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Sonverfafions- Jexikon. 


Aufgabe, Inhalt und Form des Werke. 


Das «Converfations=Lerifon» unterfcheidet fich nach Zwed und Gehalt mefentlich 
bon den Werfen, mit welchen es häufig zufammengeftelft wird: von den Real-Wörter- 
büchern großer und fleiner Gattung wie von den Enchklopäbien, die ausjchlieflich der 
Biffenfchaft, Kunft oder Technik gewidmet find. Während die Real-Wörterbücher als 
Materialierrfpeicher hauptfächlich nur zur Befriedigung des gelegentlichen Notizbepürf- 
nijfes dienen, jene Enchklopädien aber entweber das Gejammtgebiet wiffenjchaftlicher 
Thätigfeit und Erkenntniß für rein wijjenjchaftliche Zwede zur Anfchauung bringen, oder 
den Inhalt gewiffer Zweige der Wiffenfchaft und Kunft zur praftifchen Belehrung für 
Fachgenoſſen auseinanderlegen, hat dagegen das «Konverfations-Lerifon» bie Flüſſig— 
mahung und Bopularifirung der wifjenfchaftlichen, künftlerifchen und technifchen Ergeb» 
niffe, nicht für die gefchäftliche Praxis, fondern für die Befriedigung und Förderung 
der allgemeinen Bildung zur Aufgabe. 

Unter dieſen Gefichtspunft geftellt, ift es ein die ebelften Culturinterejjen be: 
rührendes Ziel, welches das «Konverfationg -Lerifon» in feiner populären Tendenz 
verfolgt, und fein befcheidvener Name, der nur den einen feiner Wirkungsfreife be- 
zeichnet, aber freilich ſchon typiſch geworben ift, entfpricht ber Sache wenig mehr, will 
man nicht den Begriff «Converfation» als die Form des populären Denkens im 
Gegenſatz zur ſyſtematiſch-wiſſenſchaftlichen Geiftesthätigfeit verftehen. Denn jene all» 
gemeine Bildung ift nichts Geringeres als die humane Bildung, welche das Individuum 
innerhalb des Gulturlebens feiner Zeit erlangt, die für ihren Ausgangspunkt die Be— 
wfsbildung vorausjegt und, wie den intellectuellen fo den moralifchen Menfchen um— 
faffend, als der Quellpunkt focialer und nationaler Kraft und Entwidelung betrachtet 
werden muß. Man würde das Wefen unjerer Civilifation misfennen, wollte man 
unter diefer Bildung etwa jene Scheincultur begreifen, die fich oft im gefelligen Kreifen 
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als Bildung geltend zu machen ſucht, aber in ber That nur innere Uncultur mit mehr 
oder weniger Gefchid durch erborgtes Urtheil und unbegriffene Notizen zu verhüllen 
weiß. Ebenſo würde man irren, wollte man, vielleicht durch den Namen verleitet, 
die Meinung hegen, das « Converfations-Terikon » fei etwa nur das Mittel, um fic 
jenen flachen Culturanftrich aneignen zu können. Das «Converfations-Lerifon» hat 
allerdings dem gefelligen Verkehr, als einer Frucht und einem Hebel humaner Bildung 
und Sitte, volle Beachtung gewidmet und zur Ausbildung der gejelligen Converfation 
in Deutjchland ohne Zweifel beigetragen; aber jener Frivolität und Trivialität, von 
der es vielleicht hier und da gemisbraucht worden ijt, wollte es doch darum niemals 
mit Abjicht Vorſchub leiften. 

Die fittlihe Berechtigung des Werks, die hiermit ſchon ausgeiprochen, erhellt noch 
mehr, wenn man den Boden feines Urfprungs und feiner Wirkfamfeit näher ins 
Auge faht. 

Das Herausarbeiten aus der engern Berufs: und Standesiphäre zu einer freiern 
und reichern Weltanfchauung und Lebenspraris wird überall nur damit beginnen, daß 
man an die Dinge diefer Welt hevantritt und fich von ihrem Borbandenfein und ihrer 
Beichaffenheit in Kenntniß fegt. Man muß Begriffe erwerben, Unterfchied, Zufams 
menhang und Wechfelwirkung der Dinge kennen lernen, ehe man bie Welt einer höhern 
Betrachtung und vernünftigsfittlihen Würdigung unterwerfen kann und bie Hebung 
erlangt, nach allgemeinen Principien, als gebildeter Menfch, zu denken und zu handeln. 
Allein die Aneignung folder Bildungselemente vermag der durch Raum und Zeit be— 
ſchränkte Menſch nur in geringern Maße durch unmittelbare Anfchauung und Be— 
obachtung im wirklichen Leben zu gewinnen: er muß auch hier, wie in den Wifjen- 
ichaften, zu den Büchern greifen, theils um eigene Erfahrung am der Erfahrung und 
dem Wiſſen anderer zu ergänzen, theil® um fich geradezu das fonjt Unerreichbare in 
mittelbarer Weife zu erobern. Diefer Weg zur Erfenntniß durch die Bücher, dem 
wir bauptfächlih die Ausbreitung der Intelligenz und Gefittung unferer Zeit ver- 
danfen, führt aber nicht minder in eim weites, dem einzelnen unermeßliches Feld; 
und je weiter man vordringt, je mehr der Reichthum und die Mannichfaltigfeit des 
Stoffs den Wiffensdrang wedt, dejto mehr tritt gerade hier das Bedürfniß nach folchen 
(iterarifhen Hülfsmitteln hervor, welche die überwältigende Fülle der einzelnen Dinge 
für den allgemeinen Bildungszwed encyflopädiich, das heißt in planmäßiger Verkürzung, 
nach bejtimmten Gefichtspumften und in fejter Ordnung zufammenfaffen. So entiteht 
denn bie populäre Encyklopädie, die das «Converfations-Lerifon» repräfentirt, mit ber 
beftimmten Aufgabe: ven reis der Ideen und Thatfachen, wie er fich für den ein- 
zelnen unabjehbar in Geijt, Gejchichte und Natur auseinanderlegt, in begrenztem 
Rahmen, gleihjam als Mikrofosmos, zur Anſchauung zu bringen, nicht zur Löſung 
eines wiſſenſchaftlichen Problems oder zur Uebung einer Kunftfertigfeit, fondern um 
den Menjchen als jolchen mit der Welt, die über feinen alltäglichen Horizont hinaus— 
liegt, bekannt zu machen, indem ihm die Einficht in den Begriff und den organijchen 
Zufammenhang der Dinge fowie die Ueberficht über das Ganze, wenn nicht erfchloffen, 
jo doch erleichtert wird. 

Aus diefen Andeutungen über Zwed und Berechtigung des «Konverfations-Lerifon» 
ergeben ſich num die Grundfäte, welche bei feiner Ausführung nach der äußern und 
innern Seite bin maßgebend fein mußten. Als ein Buch, welches das menfchliche 
Wiſſen und Können in der Zeit zufammenfaffen foll, durfte in ihm fein Gebiet menjch- 
liher Zhätigfeit, feine wirkſame Erſcheinung in Natur und Gejchichte übergangen 
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werden. Das Werk umfaßt demnach zuvörderſt den ganzen großen Körper der hiſto— 
riſchen Wiſſenſchaften: die Gefchichte der Völker aller Zeiten in politifcher wie cultur- 
hiſteriſcher Richtung, die Statiftif, die Geographie, die Nationalliteraturen und die 
Spraden, die Literaturen der einzelnen Wiffenfchaften und Künfte, fowie den Complex 
der politiichen Wiffenfchaften: Recht, Politik, politifche Defonomie. Es umfaßt ferner 
das Gebiet der Naturwifjenfchaften: Mathematif und Ajtronomie, Phyſik und Chemie, 
Raturgeſchichte in alfen ihren Zweigen, Anatomie, Phyſiologie, Heiltunde. Es ver- 
reitet ſich über vie technifchen Künfte, diefes Wort in weitefter Bedeutung genommen, 
über Landwirtbichaft, Handel und Induftrie, und berüctfichtigt jede Kunftfertigfeit, in- 
jofern diefe ein culturhijtorifches Interejfe darbietet. Es behandelt nicht minder die 
idealen Lebensgebiete, die philoſophiſchen Wiffenfchaften, Religion und Theologie, die 
ſchönen Fünfte: Poeſie, Mufil, Malerei, Plaſtik, Architektur. Ein befonders wichtiger 
Gegenftand in allen Gebieten des Wiffens und Lebens ift aber für dieſes auf all- 
gemeine Bildung gerichtete Werk die Darjtellung des individuellen Yebens, die Bio— 
grapbie. Denn bei jeder bedeutenden That erhebt ſich uns die Frage, in welchem 
Zuſammenhange diefe mit ihrem Vollbringer jtehe, und uns allen ift der Lebensgang 
hervorragender Menjchen ein Spiegel, der das allgemeine Menſchenſchickſal veflectirt, 
und aus defjen Bilde wir den Antrieb für das eigene Streben nach dem Großen und 
Buten ſchöpfen. 

Vihrend fo das Werk den Anfpruch auf Univerfalität erhebt, find ihm jedoch 
rüdfichtlich der Entfaltung des Stoffs gewiffe Normen und Grenzen gezogen, die es 
nicht überfchreiten darf, will e8 feinen Charakter als Enchklopädie wie als «Con— 
verjationg-Lerifon» im befondern bewahren. Der Charakter der Enchklopädie beruht, 
wie Schon angedeutet, nicht auf dem Auffpeichern ver concreten Fülle des Stoffs nach 
gewiffer Ordnung, ſondern vielmehr darauf, daß der vorhandene Stoff durch den 
Proceh des Begriffs eine Concentration erleidet: nicht die Sache ſelbſt in ihrer reichen 
Ausführung, jondern das Gebdanfenbild, der Auszug derfelben, foll gegeben werben, 
wobei rückjichtlich der Auspehnung allerdings immer noch ein jehr verfchiedener Maß— 
ftab obwalten kann. Das reiche Material des Forfchers, die veranfchaulichenden De- 
tails der Monographie, die Reflerionen des Darftellers, dies und anderes muß in 
der Enchflopädte, jol fie ihren Namen mit Grund führen, ausgejchloffen bleiben, und 
enchklopädifche Werke, die diefe Enthaltfamfeit nicht bewahren und jenen Umfchmelzungs- 
proceß der Sache nicht üben, werben in Bibliothefen auslaufen und eben dahin ge- 
rathen, wogegen fie anjtreben: in das Chaos der Dinge. Aber nicht nur den enchklo— 
pädifchen Charakter überhaupt wird das «Gonverfations-Lerifon» bei der Entfaltung 
des Stoffs im Auge behalten müjfen, fondern daffelbe wird auch als eine Enchflo- 
pädie, die ausfchlieglich der allgemeinen Bildung dienen will, hierbei zu erwägen haben, 
welche größere oder geringere Bedeutung ein Gegenftand für jenen befondern Bildungs- 
zweck bejige. Es wird biernach eine freiere Behandlung und umfaffendere Stoff- 
entwidelung, unbejchadet der enchklopädiſchen Form und Grenze, überall da eintreten 
laſſen, wo unfere allgemeine Bildung wefentlich intereffirt ift, dagegen die Darftellung 
jummarifcher geftalten, wo folch Iebendiger Werth der Sache nicht vorhanden, wo nur 
der Fachmann. oder der Forfcher Interefje findet. So wird z. B. das Werf die ältere 
Geſchichte im allgemeinen kürzer faffen als vie neuere, in der ummittelbar unjere 
eigenen Geſchicke wurzeln, doch aber auch dem Culturleben des antifen Rom und 
Hellas, die fo mächtig auf unjere Entwidelung wirkten und noch wirken, in jever Ber 
ziehung mehr Raum gewähren al® den Zuftänden des heutigen Rom und des heutigen 
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Griechenland. Ebenſo wird es gerechtfertigt fein, dag Phyfif, Chemie, Phyfiologie — 
Wiffenfchaften, die gegenwärtig fo tief in unfer Leben eingreifen — unfere Aufmert- 
famtfeit in dem Werfe mehr in Anfpruch nehmen als etwa bie Heraldik oder die Numis- 
matif in ihren Details; daß wir Werfe der Nationalliteraturen vollftändiger verzeichnen 
als in fremden Sprachen gefchriebene Folianten der Fachgelehrſamkeit; daß wir bie 
technifchen Künfte mehr hervorheben als das einfache Handwerf. Nach gleichem Maß— 
ftabe wird das Werk in der ältern und mittlern Zeit eine vollftändigere biographifche 
Behandlung mit wenigen Ausnahmen nur den Trägern und Spiten ihrer Epoche, 
den Männern unvergängliher Schöpfungen widmen, während fich der Kreis ber Ge— 
jtalten fofort erweitert, wo bie Gefchichte in die moderne Eulturepoche eintritt, wo wir 
nicht nur die Genien ihrer Zeit, fondern alle die zahlreichen Vorgänger kennen lernen 
wollen, die mehr oder minder Einfluß auf die Geftaltung der Gegenwart übten, und 
deren Denkmale in der Literatur gewöhnlich noch einen Lichtfchatten in unjer Inneres 
werfen. Noch viel umfaffender aber wird fich folgerecht die biographifche Darftellung 
im Kreiſe der Zeitgenofjen entwideln. Hier follen alle, die fich durch Stellung, Amt, 
Talent, Productivität, Charaktereigenfchaften, ungewöhnliche Handlungen oder Schidjale 
irgendwie auszeichnen, ihren Plat erhalten, weil wir ein fehr mannichfaches Intereſſe 
haben, die Yebensumftände derer zu erfahren, welche uns jo unmittelbar berühren 
und oft jo entjcheidend in unfere eigenften VBerhältniffe eingreifen. Neben dieſer rela— 
tiven -Defonomie in der Entfaltung des Stoffs kommt aber für die räumliche Aus— 
dehnung des einzelnen Gegenftandes noch ein gewiffermaßen abfoluter Maßſtab in 
Betracht: das richtige Verhältniß des einzelnen zum beftimmten Umfange des ganzen 
Werks. Das Innehalten diefes BVerhältniffes ift für das « Converſations-Lexikon» 
darum wefentlich und unabweisbar, weil das Werf, foll es feinen Zwed eines encyklo— 
pädifchen Handbuch für alle Stände umd unter allen Umftänden erfüllen, in jeiner 
Ausdehnung eine gewifje mittlere Grenze nicht überfchreiten darf. Ein mafjenhaftes 
Anfchwellen des Buchs würde nicht nur feine Handlichfeit im Gebrauch hemmen, 
fondern auch nothwendig eine verhältnißmäßige Preisfteigerung nach fich ziehen, die 
wiederum feine Verbreitung und Zugänglichkeit für alle Stände und Berufsflaffen 
hindern, wo nicht unmöglich machen müßte. 

Eine weitere Bedingung für die zwedmäßige Ausführung und Nutbarfeit des 
«Converfations = Lerifon» ift feine Terifalifhe Form. Man hat diefe Form wol als 
eine nur äußerlich ordnende, den Stoff zerfplitternde, die Ueberficht hindernde bezeichnet 
und hiernach auch für die populäre Enchklopädie auf eine zufanmenhängende, ſyſtema— 
tiſche Behandlung der einzelnen Wiffenfchaften und Künfte hingedentet, ſodaß z. B. ver 
eine Band die Gefchichte, ein anderer die Geographie, ein dritter etwa die Kunft, und 
fo fort, enthielte. Eine ſolche Faſſung würde indeffen ein Werk fchaffen, dem gerade 
die Bortheile abgehen, welchen das «Konverfations-Lerifon» feine Brauchbarfeit ver: 
dankt. Das Werk würde zunächſt mit der Lerifalifchen Form die Möglichkeit aufgeben, 
daß jeder Gegenftand im Momente des Bebürfniffes aufgefunden und erfaßt werven 
kann; denn bei einer ſyſtematiſchen Darftellung ift ſchon eine gewiffe Kenntniß der Sache, 
in manchen Fällen geradezu Gelehrfamkeit oder wol gar wieder ein befonderes Lexikon 
erforberlich, um nur die Stelle zu finden, in welche das Fragliche eingeorbnet ift. So— 
dann ift nur bei ber lerifalifchen Form die Gelegenheit gegeben, ben einzelnen Gegen- 
ftand aus feinem Complex herauszuheben und in dieſer Sfolirung einer felbjtändigen 
Behandlung in ber Weife und Ausdehnung und in dev Verbindung mit andern, oft 
ſehr verfchiedenen Wiffensgebieten zu unterwerfen, wie es der befondere Zweck erfordert. 
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So wird e8 nur hierdurch möglich, 3. B. die Geographie, namentlich die Orts- 
beſchreibung, mit der Gefchichte, die Naturwiffenfchaft mit der Technologie, National: 
ötenomie u. ſ. w. zu verfnüpfen; fo kann nur in diefer Weife die Biographie, ein fo 
weientlicher Beſtandtheil des Buchs, feine Ausführung erhalten; fo gewährt nur die 
iſelite Behandlung des Gegenjtandes den Vortheil, ihn mit der Literatur in Ber: 
dindung zu ſetzen und bie literarifchen Hilfsmittel nachzuweiſen, welche die weitere 
Einfiht und Belehrung gewähren. 

Was die Weife der fachlichen Darftellung betrifft, fo liegt es in dem bereits 
erörterten Charafter der Enchflopädie, daß diefe Darftellung auf die Begriffsentwidelung 
des Gegenstandes gerichtet ift, welche nicht das ausgebreitete Detail, fondern vielmehr 
an deſſen Stelle den refultirenden Gedanfen und das zuſammenfaſſende Urtbeil, mit 
einem Worte den Auszug (die Epitome) gibt. Wer ein Anderes, etwa hier ein mono» 
graphifches Gemälde, dort einen weiten hijtorifchen Pragmatismus verlangen möchte, 
würde Forderungen ftellen, die im Grunde feine Enchklopädie, am wenigiten das 
«Eonverjations=terifon» erfüllen fol und kann. Wollte man aber eine jolche Art der 
Belegrung an und für fich verwerfen und als oberflächlich bezeichnen, fo würde man 
überfeben, daß gerade der allgemeine Begriff von der Sache der erjte Schritt ift, den 
wir ernftlich in diefelbe hinein thun, und daß alle Bildung mit diefem Schritte an— 
heben muß. Im der That waren e8 bei näherer Erwägung gewöhnlich nur Igno— 

tanten oder Leute von ganz einfeitiger Bildung, die über Euchklopädien und encyklo— 
pädiſches Wiffen wegwerfend urtheilten, aus feinem andern Grunde, als weil fie dieſen 
Büchern und diefem Wiffen gegenüber ihre ſchwache und vernachläffigte Seite fühlten, 
Das Wiſſen, das eine Enchklopädie gewährt, ift allerdings nicht die volle, ausgebreitete 
Kenninig der Sache, noch weniger die Wiffenfchaft derſelben; aber der allgemeine 
Begriff, den dieſes Wiffen in fich fchließt, läßt doch ſchon Urtheil und Beſcheid, in- 
tellectuelfe wie moralifche Würdigung der Sade, alfo bejtinnmenden Einfluß auf das 
vernünftige Handeln des Menfchen zu und bietet vor allem die Anregung und zugleich 
bie Handhabe, fich ver Sache nach Bedürfniß weiter zu bemächtigen, tiefer in fie ein- 
zubringen. Man greife irgendeinen gewichtigern Artikel aus dem « Converjations- 
Zeriton» heraus, 3. B. einen, welcher ein Yand, einen Staat oder ein Volf behandelt, 
und man wird nicht leugnen können, bag der, welcher ſich mit dem Inhalt dieſes 
Artikels bekannt gemacht, weit gegründetern Anfpruch auf Kenntniß jenes Yandes, 
Staats oder Volks, auf Urtheil und Würdigung feiner Berhäftuiffe befittt, als der— 
jenige, der nur die Notizen geltend machen kann, die ihm aus Erzählung, Tagespreſſe, 
oberflächlicher Lektüre u. f. w. angeflogen. Ebenſo wird der, welcher ſich den Inhalt 
gewiffer naturwifjenjchaftlicher Artikel angeeignet, ficherlich eher und beifer z. B. zur 
Einficht im die Natur des eleftrifchen Telegraphen gelangen, als ber, welcher an biefe 
ftaunenswerthe Anwendung der phyfifalifchen Wiffenfchaft auf die Commumication ohne 
eine gewifje Kenntniß der dabei wirfenden Kräfte heramtritt. Wir alle mühen ung 
ab, von der Kindheit bis zum Grabe, Erfahrungen im Leben, das ift nichts anderes 
als allgemeine Begriffe von den Dingen und Berhältniffen» zu ſammeln; wir alle 
ſchätzen den Mann Hoch, erkennen feine Einficht an, legen auf fein Urtheil Gewicht, 
der uns als ein «erfahrener Mann» oder als ein Mann von «allgemeiner Bildung » 
gilt, und wir ftellen mit Recht diefes Wiffen und diefe Bildung für eine fruchtbare 
Lebenspraris viel höher als ein eimfeitiged Fachwiſſen, wie achtungswerth und ver- 
dienftlich auch die Wirffamfeit defjelben in feinem Kreife fein mag. Nun, die populäre 
Enchklopädie oder das «Konverfationg-Yerifon» ijt nicht mehr und nicht weniger als 
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das literariſche Hülfsmittel, um dem Streben nach dem, was wir ald Yebenserfahrung 
bezeichnen, theils Methode, theils Gelegenheit zu alljeitiger Befriedigung zu geben. 
Da Zweck und Ziel des «Converjations-Lerifon» die Popularifirung der Wiffen- 
Schaft ift, fo. ergibt fich von felbit, daß die leitenden Grundfäge, die in ihm bei der 
Beurtbeilung der Dinge und Menſchen zur Geltung fommen müffen, nur die Prin- 
cipien der modernen Wiffenfchaft und der aus diefer hervorgehenden humanen Pebens- 
anſchauung fein können. Das wiſſenſchaftliche Urtheil aber, weil e8 aus der Sache 
felbft als etwas Nothwendiges hervorgeht, verfchmäht Yeidenfchaft und Willfür und 
macht mit Recht Anspruch auf Objectivität, möge nun fein Inhalt, je nach dem 
Gegenftande, auf eine intellectuelle oder moralifche Würdigung hinausgehen. Ein folches 
in fich ſelbſt gevechtfertigtes Urtheil vergewaltigt auch die geiftige Selbftändigfeit des 
andern nicht, drängt in äußerlicher Weife feine fremden Doctrinen auf, jondern regt 
vielmehr die Energie des Geiftes an, um die Dinge der Welt felbjtdenfend zu erfaſſen. 
Diefer wiffenfchaftlich-hHumane Standpunkt, den das «Converfations-Lerifon» auf allen 
Gebieten des Willens und Yebens mit Ernſt feitzubalten beftrebt fein muß, bejtimmt 
auch fein Verhältniß zu den ftreitenden Parteien in Staat und Kirche und läßt es 
von biefer Seite die Klippen vermeiden, an welchen jo viele auf populäre Bildung 
gerichtete Unternehmungen in der einen oder andern Weife gefcheitert find. Das Werf 
anerkennt von feinem Standpunkte aus die Berechtigung der Parteien als lebendige 
Factoren der Zeitgefchichte, aber es läßt dabei nicht außer Acht, daß jedes Partei- 
ftreben, auch das berechtigtite, nothwendig mit Cinfeitigfeit und Beſchränktheit be- 
haftet ift. Wollte das «onverjations-Verifon» gar in die Arena des Tages herab- 
fteigen und fich zum Vertreter irgendwelcher PVarteitendenzen machen, jo würbe es 
geradezu feine Aufgabe und feinen Beruf als Organ der allgemeinen humanen Bildung 
aufgeben müjjen. Denn jeder Parteifänpfer fällt dejto mehr der Leidenſchaft und 
dem Borurtheil anheim, je eifriger und fiegreigber er fein Intereffe vertritt, und ver- 
liert damit die Fähigkeit, die Dinge und Menfchen, die außerhalb feines Interefjes 
jtehen, mit Gerechtigkeit und humaner Gefinnung würdigen zu fünnen. Der Bartei- 
mann wird, foll er die Welt vurchmuftern, manches für gänzlich werthlos und ſelbſt 
der Erwähnung unmwürdig halten, was für die andern immer noch Werth, ja vielleicht 
einen hohen Werth befitt, dagegen vieles hochitellen und auszeichnen, was für bie 
übrigen durchaus feinen foldhen Werth hat; er wird von feinem Gefichtspunfte aus 
die Menfchen befangen beurtbeilen und namentlich für feine Zeitgenofjen nicht bie 
humane Bilfigfeit und die Anerkennung des relativen DVerdienftes walten laſſen, wie 
e8 dem eigen fein muß, der einen allgemeinern Maßſtab anlegt. Man denke fich 
eine Enchflopädie vom ſpecifiſch demokratiſchen, vom ariftofratifchen, vom Standpunkte 
des aufgeflärten Despotismus u. ſ. m. aus, oder ein folches Werk, das an die Dinge 
diefer Welt den Maßſtab eines religiöfen Dogmas und fpecififch-kirchlicher Beftrebungen 
legt, und man wird gewiß zugeben, daß in einen fo verengten Horizont nicht alles fällt, 
was die humane Bildung intereffiren kann; ebenfo auch, daß das, was darein fällt, 
für alle, die nicht zur Partei gehören, mehr oder weniger als ein verjchobenes Bild 
ericheinen muß. Es ijt übrigens bemerfenswerth, daß diejenigen Parteien, die Leben 
und innere Berechtigung haben, eigentlich niemals ihre Angriffe gegen das « Con— 
verfationg=Verifon» und feinen wilfenfchaftlich-humanen Standpunkt richteten. Dagegen 
ift das Werk öfters von dem gelebrten Raftenftolze angegriffen worden, ver die Popu— 
larifirung der Wiffenfchaft für eine Entweihung derfelben häft, fowie son Männern 
jener kranken Weltanſchauung, die da meinen, durch die Berallgemeinerung des Wiffens, 
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diefer Grundbebingung menschlicher Eultur und Wohlfahrt, müffe die politifche Ord— 
nung aus den Fugen gehen. Außerdem mußte das Werk früher von ber Prefcenfur 
mancherlei Hinderniffe und Vexationen erbulden. Die zahllofen Nachbildungen, die 
Ueberfegungen in faft alle lebende Sprachen, die bald mehr, bald weniger gejchickt 
masfirten Nachahmungen, welche das «ConverfationssYerifon» feit feiner Entjtehung 
bis in die jüngste Zeit erfuhr, haben den blühenden äußern Beftand des Unternehmens 
niemals gefährden fünnen. Vielmehr trugen diefe Reproductionen und zum Xheil 
offenen Beraubungen nur dazu bei, die Anerfennung und Verbreitung des Original 
werfs zu fördern, zumal fie der Verlagshandlung immer neuen Anlaß gaben, daſſelbe 
auf der Höhe ber Zeit und ihrer Anjprüche zu erhalten. 


Gedichte des «Converjations-Lerilon» und feiner Nebenwerte, 


Eine vollftändige Gefchichte des « Konverfations-Lerifon » würde ein felbjtändiges 
Buch von vielfeitigem Interefje abgeben; bier fei nur infoweit ein Blick auf die 
Hauptmomente feiner gejchichtlichen Entwidelung geworfen, als daraus einiger Auf⸗ 
ſchluß über die Phafen feiner Ausbildung und feiner Verbreitung zu entnehmen ift. 


Die Wiege des Werks fteht am Ende des vorigen Jahrhunderts. Doch knüpft fich 
fein Urfprung durchaus nicht an eine der größern, mehr oder weniger wiſſenſchaft— 
lichen Enchflopädien, welche jenes Jahrhundert, namentlich in veutfcher und franzöfifcher 
Sprache und unter verfchiedenen Titeln, aufzumeifen hat. Auch die große franzöfiiche, 
feit der Mitte des 18. Jahrhunderts von Diverot und d’Alembert herausgegebene 
Enchflopäbie, vie als der Ausprud der philofophifchen Weltanfchauung jener Epoche 
einen jo unermeflichen Einfluß auf die Geiftesrichtung der höhern Geſellſchaftsklaſſen 
in Europa geübt hat, liegt dem «Converfations-Lerifon» nach Urfprung wie Zwed 
fern, obſchon der berühmte «Discours preliminaire» jenes Werfs die dee für ein 
derartiges populäres Buch ziemlich nahe legte. Das «Konverfations»Lerifon » vers 
dankt jeine Entjtehung einzig der frijchen Geiftesbewegung in Deutfchland, welche am 
Ende des vorigen Jahrhunderts der mächtige Auffchwung unferer Nattonalliteratur 
und zugleich die großen Weltereigniffe herborriefen. 

Ein fonft ungelannter Gelehrter, Dr. Yöbel in Leipzig, fahte ım Jahre 1796, 
gegenüber dem alten Hübner’ichen « Zeitungs- und Converfations-Yerifon», das ſeit mehr 
als dreifig Jahren den Zeitungslefern mit feinem dürftigen Notizenfchate hatte genügen 
müjjen, ven Plan zu einer populären Enchflopädie, welche «das allgemeinere Streben 
nach Geiftesbildung» umd «die fich immer mehr verbreitende Annäherung der Gefchlechter 
md Stände in ihren Begriffen» unterftügen, namentlich aber die « wiffenjchaftlichen 
Begriffe» zur «Theilnahme an einer guten Gonverfation» fowie zur « Erfchliegung 
bes Sinns guter Schriften» in fich begreifen ſollte. Das Werk, das ehr richtig 
zwei Hauptmomente, in denen fich das Bedürfniß allgemeiner Bildung geltend macht, 
die Converfation und die Lektüre, in den Vordergrund ftellte, erfchien feit 1796 bei 
3. A. Leupold in Leipzig unter dem doppelten Titel: «Converfations-Lerifon mit vor: 
züglicher Rüdficht auf die gegenmärtigen Zeiten» und «Frauenzimmer-Lexikon zur 
Grleihterung der Converfation und Lektüre». Es umfahte bereits die wichtigften 
Gegenftände ver Geographie, Gefchichte, Mythologie, Philofophie, der Naturlehre, 
der ſchönen Künfte, nebſt manchen andern wilfenfchaftlihen Notizen und einigen 
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Diographien, und war auf vier bejcheidene Octavbände berechnet. Xöbel, ver jeine 
Aufgabe mit einigen Mitarbeitern geſchickt vellzog, ftarb indefjen Schon im Jahre 1798 
nach Vollendung des dritten Bandes, und das Unternehmen geriety in ungejchidte 
Hände und wegen Mittellofigfeit des Verlegers überhaupt ins Stoden. Im Jahre 
1800 erjchien zwar der vierte Band, ver aber, ftatt des ganzen Reſtes, nur ben 
Buchſtaben A endigte, und, während das Unternehmen inzwifchen an bie Firma 
3. 8. Weber übergegangen war, erjt 1806 ein fünfter Band, der immer noch nicht 
ven Schluß brachte. Endlich gelangte das ſchon durch die Zeitwirren im Vertrieb 
gehinderte Werk in den Verlag von 9. G. Herzog, ter dann den fechsten und letzten 
Band zum Drud brachte, aber vaffelbe 18085 noch vor der Ausgabe des Schluß- 
bandes an Friedrich Arnold Brodhaus, damals in Amfterdam, verfaufte. Letterer 
num führte das Werk zum erften mal volljtändig und im neuen Aborude unter 
dem Titel «Converſations-Lexilon, oder Furzgefaßtes Handwörterbuch für die in der 
gefelffchaftlihen Unterhaltung aus den Wiſſenſchaften und Künften vorkommenden 
Gegenftände, mit beftändiger Rückjicht auf die Ereigniffe der ältern und neuern Zeit» 
(6 Bände, Leipzig und Amſterdam 1796—1810; neuer Abdruck 1809 —11) ins 
Publikum ein und Tieß dem Ganzen auch 1810 die ſchon von Löbel projectirten 
«Nachträge» in zwei Bänden folgen. | 
Friedrich Arnold Brodhaus*), ein Mann von Scharfblid, Bildung und Welt: 
kenntniß, begriff beffer als feine Vorgänger die Tragweite des Unternehmens und beſaß 
Energie, Gejchid und Auspauer genug, um der bisher fünmerlich ausgeführten Idee von 
Stufe zu Stufe eine vollendetere Ausprägung zu verleihen; er hat darum mit Necht 
al8 der eigentliche Begründer des Werfs zu gelten. Die ftürmifchen Zeiten, in denen 
fih große Ereigniffe und Perfönlichfeiten drängten, Hinderten ihn, obwol er damals 
nur über bejchränfte Mittel verfügte, durchaus nicht, an eine Umgejtaltung des Werts 
zu geben, und die Erfolge entfprachen troß der unruhigen äußern Verhältniſſe feiner 
muthigen Berechnung. Während er 1811 von Amfterbam nach Altenburg überfiebelte, 
begann er mit ber zweiten Auflage des Werks deſſen gründliche Neubearbeitung, 
bie zugleich in die dritte und vierte Auflage Hinüberlief und darum erft 1819 zu 
Leipzig vollendet ward, wohin er zwei Jahre früher fein emporblühendes Gefchäft ver- 
legt hatte. Durch ausgebreitete Kenntnifje in Politik, Literatur und Sprachen wohl- 
befähigt, verfah Brodhaus anfangs perjünlich die Hauptgefchäfte der Redaction, und 
blieb auch, als er ſpäter gefchicdte Mitrevacteure herbeizog, unausgefetst die Seele und 
der Leiter des Ganzen. Die neue Bearbeitung unterfchied ſich von ber erjten Auflage 
nicht nur durch eine dem efichtsfreife der Zeitbildung angemeffene Erweiterung bes 
ftofflihen Inhalts, fondern fie fchlug auch einen höhern geiftvollern Ton an und 
erjtrebte eine mehr exacte Darftellungsweife. Die vaterländifche, auf die Zeitlage ge: 
richtete Gefinnung trat hervor; bie Zeitgefchichte nach allen Seiten Hin und namentlich 
die zeitgenöffiiche Biographie gelangten zu ihrem Rechte; Politif, Staatswirthfchaft, 
alte und neue Literatur, Archäologie, Philofophie, Naturwiffenfchaft, Mathematik, 
populäre Heilkunde und Jurisprudenz, felbft Gewerbs- und Hanbelsfunde, wurden theils 
zum erjten mal, theil8 in weitern Umfange in den Rahmen des Werks gezogen. Auch 
die Erflärungen ber Fremdwörter follten Aufnahme finden; doch machte fich jehr bald 
bie Einficht geltend, daß ein folh umfünglicher Wortballaft das Werk zu gewaltig 
auf Koften des concretern Inhalts überladen würde, fowie daß dieſe Rudimente ber 





*) Bol. den Artikel über ihn Band III, Seite 727 fg. 
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Bildung dem Charakter des Ganzen gemäß doch ausgefchlofjen bleiben müßten. Reine 
Vorterllärungen, an bie fich fein weiterer Inhalt knüpft, wurden ſeitdem mit wenigen, 
kejonder® motivirten Ausnahmen fern gehalten. Die zweite Auflage des Werks, ur— 
ſprünglich acht, durch ihren Anfchluß an die dritte und vierte Auflage zehn Octavbände 
umfaſſend, außerdem durch comprefjen Drud auf das Doppelte der erjten Auflage 
erweitert, erjchien unter dem Zitel «Converfations-?erifon, oder Handwörterbuch für 
die gebildeten Stände über die in ber gefellfchaftlichen Unterhaltung und bei der Lektüre 
vortommenden Gegenftände, Namen und Begriffe, in Beziehung auf Bölfer- und 
Denfhengefchichte, Politif und Diplomatik, Mythologie und Archäologie, Erd-, Naturz, 
Gewerbs- und Handlungsfunde, die Schönen Künfte und Wifjenfchaften; mit Einſchluß 
der in bie Umgangsiprache übergegangenen ausländifchen Wörter und mit befonverer 
Rücdſicht auf die ältern und neueften merfwürdigften Zeitereigniffer (10 Bände, Alten- 
burg und Leipzig 1812—19). Brodhaus wußte für die neue Bearbeitung einige 
tüchtige Gelehrte zu gewinnen, bie zugleich die damals noch feltene Eigenfchaft einer 
populären und geijtreichen Schreibweife befaßen, und nahm auch, nachdem er ven erſten 
Band und die Hälfte des zweiten Bandes ganz allein redigirt, Dr. Ludwig Hain 
als Mitrevacteur an, wodurch die rafchere Herftellung des Werks möglich wurde. 
Hain leitete feit biefer Zeit bis zur Vollendung des erften Druds der fünften Auf- 
tage, im April 1820, mit dem Verleger, als Hauptredacteur, vereint, das Unternehmen, 
das er auch auf eine ausgezeichnete Weife gefördert hat. Wie fehr das Publikum 

dem Unternehmen in feiner verjüngten Geftalt entgegenfam, follte der Verleger fehr 
bald erfahren, denn ſchon nach Beendigung des zweiten Bandes mußte die anfänglich 
in 1500 Gremplaren gebrudte zweite Auflage auf 3000 erhöht werben. Gegen 
Ende des vierten Bandes waren inbeffen auch dieſe 3000 Exemplare vergriffen, und 
ber Berleger nahm nun vor dem Wiederabdruck diefer vier Bände eine auf fchärfere 
Form und zeitgefchichtliche Ergänzung gerichtete Reviſion derſelben vor und ließ biefe 
unter dem Titel «Converfations-Lerifon, oder enchflopädifches Handwörterbuch für ge— 
bildete Stände» (10 Bände, Altenburg und Leipzig 1814—19) als dritte Auflage 
erjcheinen. Der fünfte fowie bie folgenden Bände bilveten fo gleichzeitig die Bortjegung 
der zweiten wie ber britten Auflage. Nach Beendigung des fiebenten Bandes trat 
jedoch eine Störung in dem Arbeiten ein, da der Buchdrucker Madlot in Stuttgart, 
auf Die würtembergifche Preßgeſetzgebung fußend, einen Nachdruck des «Eonverfations- 
Lerifon» veranftaltete, der das ſchwer errungene Eigenthum bes rechtmäßigen Ver— 
leger8 arg bedrohte. Brockhaus befeitigte diefe Gefahr dadurch, daß er raſch eine 
durchgängig verbefjerte und berichtigte vierte Auflage des Werks (10 Bände, Leipzig 
1817—19) berftelfte, die in Würtemberg ein Privilegium auf ſechs Jahre gegen einen 
etivaigen neuen Nachorud erbielt, und deren achter, neunter und zehnter Band zugleich 
die Fortfegungen zu der zweiten und dritten Auflage ausmachten. Ein «Supplement- 
band» (Leipzig 1818), der die Berbefjerungen der vierten für die Befiger der erften, 
zweiten und dritten Auflage enthielt, joweit diefelben nicht an ber vierten participirten, 
brachte ſämmtliche Auflagen biefer feit 1812 begonnenen Umgeftaltung des Werks 
zum befriedigenden Abſchluß. 

Dem Berleger entging es freilich nicht, daß fein Werk unter äußern Störungen, 
unter rafchen Revifionen und Ergänzungen, unter ben gewaltigften Aufregungen und 
ertremften Stimmungen des öffentlichen Geiftes jener Zeit, nicht zu ber gleichmäßigen 
innern und äußern Vollendung hatte gelangen können, wie er beabfichtigte und ber 
enchHopätijche Charakter des Buchs es forderte. Er ſchritt barum bereits einige 
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Monate vor Abjchluß der vierten zur Herftellung einer neuen, fünften Auflage, 
welche das Werk vornehmlich zu einer gemefjenern Form herausbilven, dann aber auch 
den Culturfortfchritt und die Zeitgefchichte noch jorgfältiger berückjichtigen follte. 
Während zu diefem Zwede eine ftrengere Scheidung ber Arbeiten nach den Fächern vor- 
genommen wurde, jorgte ber Verleger ſelbſt wieder im Verein mit Hain für eine ein- 
heitliche Redaction, und als leßterer im April 1820 Leipzig verließ, trat Profefjor 
Friedrich CHriftian Auguft Hafje (damals Lehrer an der Nitterafadbemie in 
Dresden) an deſſen Stelle, der als ein ebenjo Fenntnigreicher wie formgewandter 
Gelehrter dem «Konrerfations=Lerifon» in den Jahren 1820— 32, zuerft als Mit- 
arbeiter, dann als Nedacteur, insbefondere der fiebenten Auflage, große Dienfte ge— 
leiftet hat. Die fünfte Auflage, ebenfalls auf zehn Bände berechnet, führte den Titel 
«Allgemeine deutſche Real-Enchflopädie für die gebilveten Stände (Converfations- 
Lexikon)» (10 Bände, Leipzig 1818—20) und wurde binnen 18 Monaten vollftändig zu 
Ende geführt. Die erften fünf Bände gelangten fchon 1. November 1818, die nächiten 
drei 1. Auguft 1819, die beiden legten 1. April 1820 zur Veröffentlichung. Noch be— 
fanden fich die fetten Bände unter der Prejfe, als die 12000 Eremplare jtarfe Auf- 
lage auch fchon vergriffen war, ſodaß 1820 ein zweiter unveränderter Aborud im 
10000 Erempflaren, in Jahresfriſt aber ein dritter von abermals 10000 veranftaltet 
werden mußte, der 1822 volljtändig erfchienen war. Schon mit dem erften Drude 
ber fünften Auflage waren «Supplemente zum Converſations-Lexikon für die Befiter 
der erften, zweiten, britten und vierten Auflage» (vier Abtheilungen, Yeipzig 1819—20) 
in Angriff genommen worden, welche die Verbejjerungen der neuen Auflage enthielten. 

Ein folch beifpiellofer Erfolg, wie ihn die Gejchichte des Buchhandels bei einem 
jo bänbereichen und troß feines verhältnigmäßig billigen Preifes doch immer koſt— 
fpieligen Werfe nicht aufzuweifen hatte, mußte die Energie und Thätigfeit des Verlegers 
immer mehr jteigern. Abgefehen von dem materiellen Segen, den ihm das Unter— 
nehmen brachte, und den er zur Entfaltung jeines Gefchäfts nach großartigen Gefichts- 
punften verwandte, erhob den edeln und gemeinmügigen Mann das durch unzmweidentige 
Beweife gerechtfertigte Bemwußtfein, wie aus feinen Anjtvengungen ein Werf hervor- 
gewachfen, das zur Förderung und Verbreitung humaner Bildung felbft über die 
Grenzen des BVaterlandes hinaus nicht unbedeutend mitwirfe. Diefer Gedanke, fich 
ein culturhiftorifches Verdienft zu erwerben, war e8, ber feine Thätigfeit immer wieder 
auf das Werk zurückführte. Indem er die wejentlichen Umwandlungen im Schofe 
ber europäifchen Culturvölfer, die politifchen Gegenfäge, die Entfaltung des Conftitutio= 
nalismus, das Aufblühen der Induftrie und des Handels, bie wiffenfchaftlichen Fort— 
fchritte, die veränderten Richtungen der Nationalliteraturen, die erweiterte individuelle 
Bildung, furz das neue Leben, das jchon gegen das Jahr 1820 hin aus dem Weltfrieden 
fihtbar zu erblühen begann, mit fcharfem Blick ins Auge fahte, blieb der Entjchluf 
nicht aus, auch fein Werf in diefe neuen Bahnen zu leiten. Er entwarf den Plan 
zu einer fehsten Auflage, welche fich entjchieden den frifchen Ideen und Thatjachen 
in Staat, Gefellfchaft, Wiffenfchaft, Kunft und Literatur zuwenden, zugleich aber ihren 
Gehalt in eine geiftreihe und elegante Form faſſen ſollte. Auch erkannte er die Rich- 
tung der Nation in der Literatur auf die Darftellung und Betrachtung des indivi- 
duellen Lebens, und befchloß darum eine noch erfchöpfendere Behandlung der Biographie 
eintreten zu laffer. Da ihm jedoch, wollte er den mühſam erftrebten enchflopädifchen 
Charakter des Werks feithalten, gewiffe Grenzen rüdfichtlich der Entfaltung wie der 
Behandlung des Zeitgefchichtlichen geftecft blieben, fo dachte er diesmal dem Haupt: 
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werfe ein daffelbe ergänzendes Nebenwerk zu, das unter dem Titel « Converfations: 
Leiten. Neue Folge» (2 Bände in 4 Abtheilungen oder des Hauptiwerfs 11. und 
12. Band, Yeipzig 1323—26) die Zeitgefchichte und den Zeitgeift noch fpecieller und 
ausführlicher, als e8 das Hauptwerk vermochte, entwickeln follte. So ging er dem 
im Berein mit Haffe und unter Mitwirfung tüchtiger Fachmänner feit März 1822 
zuerft an die Ausführung des Nebenwerfs, dann im September vefjelben Jahres an 
die Herjtellung der fechsten Auflage des Hauptwerfs, deſſen Umfang abermals auf 
zehn Bände fejtgejtelit wurde, und das fortan den Titel, wie er bei der fünften 
Auflage angenommen worden, behielt. Inmitten diefer Arbeiten verfiel indefjen der 
thätige Verleger, durch literarifche Fehden und die feit 1821 in Preußen angeorpnete 
Recenfur jeine® ganzen Verlags hart gefränft, im Winter 1822—23 in eine fchwere 
Krankheit, die ihn nach kurzer Befjerung 20, Auguſt 1823 feinem Wirkungskreiſe durch 
ben Tod entjog. 

Seine beiden äftejten Söhne, Friedrich und Heinrih Brodhaus, die zunächit 
das Gefchäft im Interejje ſämmtlicher Erben fortführten, dann aber jeit 1829 als Befiter 
übernahmen, wandten nun, nach dem Beifpiele des Vaters und von diefem zeitig in den 
Organismus wie in die Technik des Werfs eingeweiht, ihre jugendlichen Kräfte dem 
Unternehmen mit Eifer zu. Sie vollendeten unter Haſſe's Mitwirkung bis Ende Sep- 
tember 1823 den Drud der fechsten Auflage, fügten derjelben 1824 einen «Supplement- 
band für Die Befiger der fünften und frühern Auflagen» bei und führten auch im 
Jahre 1826 nach dem Entwurfe des Verjtorbenen die «Neue Folge» des « Comer: 
fationg - Yerifon » zu Ente. 

Gleich dem Vater widmeten fich die beiven Söhne ebenfalls perjönlich der Yeitung 
des Werfs und gelangten ſo ſchnell zu der Einficht, wie eine glücliche Fortentwidelung 
beifelben von jteter Aufmerkſamkeit auf die Richtungen und VBerhältniffe der Zeit und 
von eifernem Fleiß und großer Beharrlichkeit bevingt je. Als die in 15000 Exem— 
plaren gedrudte fechste Auflage vergriffen war, veranjtalteten die Brüder unter Redaction 
bes Profeſſor Haſſe rüjtig die fiebente Auflage des Werks (12 Bände, Yeipzig, 
1827 —29; zweiter durchgefehener Abdruck 1830), die den Inhalt des Nebenwerfs in 
ſich aufnehmen follte und daher von den bisherigen zehn auf zwölf Bünde ausgedehnt 
wurde. Der erfte Band erjchien im Mat 1827, der zwöffte zu Oſtern 1929. Dieſe 
neue Auflage umterjchied fich auch im Aeußern vortheilhaft. von allen rühern Auflagen 
durch gefälligere Ausftattung und größeres Format und wurde erjt in 13000, dann 
im zweiten Abbrud in 14000 Exemplaren verbreitet. Als Auszug daraus erfchien ein 
«Supplementband für die Bejiter der jechsten und frühern Auflagen und der Neuen 
Folge. Enthaltend die neuen und umgearbeiteten Artifel und die Zuſätze der jiebenten 
Auflage» (Leipzig 1829). 

Die Epoche von 1830 veranlafte nun zumächit die Verleger, die Idee, welche das 
Rebenwerk ver jechsten Auflage verfolgt hatte, in eimem freiern Maßſtabe zur Aus— 
führung zu bringen, indem fie den reichen zeitgejchichtlichen Stoff in ein Werf zu— 
fammenzufaffen juchten, das zwar in Bezug auf Zeitgefchichte als ergänzender Anhang 
zum Hauptiverfe gelten, in Hinficht der Aufnahme und Behandlung des Stoffs aber 
jelbftändig daftehen folltee Die Erſchütterungen, Umwälzungen, Neugejtaltungen und 
Berfönlichkeiten jener Zeit, die Ideen und Geiftesrichtungen, denen jie entjprungen, 
ihre weitern Einflüffe auf Staat, Gefellihaft, politiiche Parteiung, auf die Wiſſen— 
f&baft, auf die Literatur, alles dies follte fich zu einem anfchaulichen Bilde vereinigen. 
Das Werk wurde unter redactionelfer Mitwirkung des Schriftitellers Wilhelm Adolf 
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Lindau als «Converfations:Lerifon der neueften Zeit und Literatur» (4 Bände, Yeipzig 
13832—34) in den Jahren 1832—34 ausgeführt und gewann als glüdfich gefaßter 
Nefler eines bewegten Zeitmoments außerordentlichen Beifall: e8 nahm feinen Weg in 
27000 Eremplaren in die Welt. Nicht geringe Aufmerkſamkeit erregten beſonders 
bie vielen nach Driginalmittheilungen gearbeiteten Biographien und die hiſtoriſchen 
Darftellungen aus ber Feder von Männern, die den Ereigniffen nahe geftanden hatten. 

Mit der gelungenen Ausführung diefes Werks war das Mittel gefunden, wonach 
eine freiere Schilderung der Zeitgefchichte plaßgreifen fonnte, ohne den enchklopädiſchen 
Kern des Ganzen zu beeinträchtigen. Ein Nebenwerf mußte im geeigneten Moment 
das Zeitbild einrahmen, während dem Hauptwerfe die Aufgabe blieb, ausfchliegend 
feinen Charakter als allgemeine Enchflopädie zur Geltung zu bringen und barum 
zwar ebenfalls die Zeitgefchichte varzuftellen, aber nur ihrem pofitivern Gehalte nach, 
ohne Reflerion und Beiwerk der Tagesdebatte. In dieſem Sinne gingen denn auch die 
Berleger, als die fiebente Auflage vergriffen war, an die Herftellung der achten Auflage 
des Hauptwerfs, für deren Ausführung fie eine Anzahl angefehener Gelehrter zu ge- 
winnen fuchten, während fie einem bisherigen Mitarbeiter, Dr. Karl Auguft Espe, 
das eigentliche Redactionsgeſchäft übertrugen. Mit diefer Auflage trat infofern ein 
neuer Abjchnitt in der Gefchichte des Werks ein, als ſeitdem mit jeder neuen Auflage 
eine durchgreifende und darum längere Zeit erfordernde Umarbeitung feines Inhalts 
verbunden war. Die Arbeiten für die achte, wiederum zwölf Bände umfafjende Auf- 
lage (12 Bände, Leipzig 1833 —36) begannen im Herbft 1832 und endeten im 
Mai 1837. Im Jahre 1839 ward diefer Auflage, von der bis 1842 an 31000 
Exemplare ins Publikum gelangten, zum erjten mal ein die Brauchbarfeit des Werks 
fehr erhöhendes «Univerfal- Regifter» beigegeben. Es galt num aber auch der neuen 
Auflage des Hauptwerfs ein Nebenwerk an die Seite zu ftelfen, das einerfeits als 
zeitgefchichtlihe Ergänzung des erſtern, anbererfeits als felbftändiges Zeitgemälpe 
der legten dreißiger und erften vierziger Jahre gelten Fonntee Die Aufgabe er» 
ſchien als eine feineswegs leichte, da der breite ruhige Strom ver friedlichen Ent: 
widelung, der jett überall eingetreten, weit jchiwieriger zu analyfiren und im einzelnen 
aufzufaffen war als bie effectreiche Epoche von 1830. Die conftitutionellen Ver: 
jammlungen mit ihren Verhandlungen, Tegislativen Refultaten, Parteien und Charak— 
teren, die Bewegungen und Reibungen in Religion und Kirche, die Parteiungen und 
Gärungen in der Gejellfchaft und öffentlichen Meinung, ber literarifch » wifjenfchaft- 
liche Proceß, der fich in Deutfchland in Fritifchen Kämpfen entwickelte, die reiche Pro— 
duction der Induſtrie: dies waren die Hauptelemente, die fich bier zufammenfügen 
jollten. Die BVerlagshandlung ging unter Espe’s Mitwirkung im Jahre 1838 an 
die Ausführung des Unternehmens, das als «Converſations-Lexikon der Gegenwart» 
(4 Bände, ber lette in zwei Abtheilungen, 1838—41) binnen drei Jahren ausge- 
führt und in 18000 Exemplaren verbreitet wurde. Beide Nebenwerke, diefes wie das 
frühere von 1831, haben als anfchauliche Gemälde einer bewegten Zeit einen blei« 
benden Werth erhalten. 

Inzwifchen war auch die achte Auflage des Hauptwerfs vergriffen worben, und 
die Verleger mußten fih in Hinblid auf die reiche Entwidelung der bierziger Jahre 
entjchließen, Vorkehrungen zu einer Regeneration des Werks zu treffen. Unter ver 
Redaction Espe's begannen die Arbeiten fchon im Jahre 1843 und wurden Ende 1847 
zum Schluß gebracht. Wie ſehr dieſe durch ihre ftoffliche Ausbreitung auf funfzehn 
Bünde erweiterte neunte Auflage (Leipzig 1843—47) dem Bedürfniſſe des Publi- 
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fums entgegenfam, bewies der Umijtand, daß bas Werk wieder in mehr als 30000 
Eremplaren verbreitet wurde. Mit Beendigung ber neunten Auflage ftellte der um 
das «Eonderjationd-Leriton» verdiente Dr. Espe feine Mitwirkung ein; er verfiel einer 
Krankheit, die ihn 24. November 1850 ins Grab führte. 

Noch im Jahre 1847 erfolgten die Vorbereitungen, um dem erneuerten Hauptwerfe 
abermals ein entjprechendes Nebenwerk an die Seite zu ftellen. Unter Zuziehung 
eines Mitarbeiter8 der neunten Auflage, Dr. Auguft Kurtzel, wurden die Umriffe des 
Projects bereits entworfen, als die Februar» und Märzitürme des Jahres 1848 der 
Ausführung theilweife hindernd entgegentraten. Zwar mußten die gewaltigen Ereig— 
niſſe gerade zu ihrer Darftellung auffordern, aber die Kataftrophe nahm einen folchen 
wirren Berlauf, daß ein Herausgreifen bes einzelnen nicht recht möglich erſchien. Um 
jedoch die Gelegenheit für die frifche und anfchauliche Darftellung des gewaltigen Zeit: 
bramas nicht vorübergehen zu laffen, bejchloß die Verlagshandlung die Ausführung 
eines Werls, das die Scenerie jener Tage in umfänglihern Schilderungen wieber- 
geben, die großen bewegenden Fragen beleuchten, die Staaten» und Völlergefchichte in 
einem mehr pragmatifchen Zufammenhange behandeln und mit Eintritt rubigerer Ver- 
hältniſſe auch die Gebiete der Wijfenfchaft, Kunft und Literatur in ähnlicher Weife in 
feinen Kreis ziehen ſollte. Die lexikaliſche Form, welche die frühern Nebenwerle des 
«Converfations-2erifon» feftgehalten, mußte diesmal aufgegeben werden. Das Werf 
trat unter dem Zitel «Die Gegenwart. Eine enchflopädifche Darftellung der neueſten 
Zeitgeichichte für alle Stände» (12 Bde, 1848—56) zuerft im Mai 1848 mit einer 
von Augenzeugen entworfenen Schilderung der franzöfifchen Yebruarrevolution ins 
Bublitum und fand, obfchon die Gemüther in jenen Tagen wenig Aufmerkſamkeit für 
fiterarifhe Probuctionen hatten, ungemeinen Beifall. Alsbald ging das Werf auch 
zur Behandlung der frieblichern Intereffen und Erfcheinungen ber Zeit über und ent- 
faltete jo im Laufe von acht Jahren ein enchklifches Bild, das die Gefchichte und 
Zuftände der Mitte des 19. Iahrhunderts abfpiegelt und um jo mehr Anfpruch auf 
bleibendes Intereffe hat, als bie, welche hier die politifchen Begebenheiten erzählen, 
unmittelbare und oft fehr betheiligte Augenzeugen waren. 

Während die «Gegenwart» in der Ausführung begriffen war, z0g fich ber ältere 
Bruder, Friedrih Brodhaus, Ende 1849 aus dem Gejchäftsleben zurüd, und die Firma 
9.4. Brodhaus ging in den alleinigen Beſitz des jüngern Bruders, Heinrich Brodhaus, 
über. Dieſem fonnte, als die ftürmifche Epoche vorüber, natürlich die Frage nicht fern 
bleiben, wie fich jett das «Converſations-Lexikone zu den Anfprüchen verhalte, die das 
Bublifum an daſſelbe ftellen müſſe, und er durfte fich nicht verfchweigen, daß der Zeitgeift 
in wenigen Jahren, trog der rafch eingetretenen politifchen Reftauration und Reaction, 
einen gewaltigen Schritt gethan, dem auch das Werk nachzufommen habe. Nicht nur eine 
Menge neuer Ereigniffe und Perfönlichkeiten waren erwachien, ſondern bie Ideen, bie 
Interefien, die Bejtrebungen ver Gefellfchaft leiteten in andere Bahnen ein. Mit ver Ruhe 
und Sammlung der Gemüther trat eine Fülle neuer wiffenfchaftliher Forſchungen und 
Errungenschaften am ven Tag, bie fich zugleich überall in der Praris geltend zu machen 

- fuchten. Unter folchen Umftänden befchloß der Verleger, das «Converfations-Lerifon» 
einer entfprechenden Neubearbeitung zu unterwerfen, und begann, wiewol die beutjchen 
Berhältniffe mit nenen Verwickeluugen drohten, gegen Ende bes Jahres 1850 bie 
zehnte Auflage des Hauptwerfs (15 Bände, der legte Band in zwei Abtheilungen, 
Leipzig 1851—55), die von dem Redacteur der «Gegenwart», Dr. Auguft Kurkel, unter 
Mitwirtung eimes andern Gelehrten, Oslar Pilt, redigirt wurde. Die Hauptgefichts- 
”. 
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punfte waren hierbei: Feſthalten des enchllopädiſchen Charakters in der Form wie int 
Princip; gründfiche Reproduction bes Geſammtinhalts des Werkes nach dem Stande ber 
mächtig fortfchreitenden Wiffenfchaft; allfeitige Fortführung der Zeitgejchichte bis zur 
Situation des Tages. Die neue Auflage follte die Bändezahl der vorhergehenden bei— 
behalten, damit die Hanblichkeit des Werfs nicht beeinträchtigt würde. Aber der Ver— 
leger, um namentlich den Raum für die Darftellung der ereignifreichen Zeitgejchichte 
feit 1848 zu fichern, vergrößerte etwas das Format und fügte außerdem jebem Bande 
noch einige Bogen über die Bagenzahl der vorigen Auflage Hinzu, während er zugleich 
dem Publikum verfprach, daß bei alfer Erweiterung des Raumes eine Preisjteigerung des 
Werts nicht eintreten jolle. Indeſſen zeigte ſich, als vie Publication bis gegen die 
Mitte des Werks vorgefchritten, daß die neue Auflage die Maffe des herandrängenben 
und nach dem aufgeftellten PBrogramın unabweisbaren Stoffes in den Grenzen bes 
vorgejehenen Raumes wicht würde betwältigen können, und es trat für ben Verleger 
die Alternative eim, entweder den Stoff für die zweite Hälfte des Werks unverhältniß- 
mäßig zu fürzen ober, angefichts jenes Verſprechens, ein nicht unbebeutendes finan- 
zielles Opfer zu bringen. Der Verleger wies die Ausflucht einer Verftümmelung des 
Werts entjchieden zurüd und brachte das Opfer. So geſchah es, daß ber letzte (15.) 
Band der zehnten Auflage, in zwei Abtheilungen gefaßt, ftatt der vorgefehenen 50 Bogen, 
mit Einfchluß des Univerfalregifters 88 Bogen enthielt, und daß fonach dem Publikum 
ein Mehr von beinahe 4O Bogen unentgeltlich verabfolgt ward. Der Segen für bie 
tüchtige Ausführung des Werks, ohne ängftliche Rüdficht auf den Koftenpunft, blieb 
nicht aus. Das Publifum und die literarifche Kritik erkannten die Yeiftungen ber 
zehnten Auflage des «Konverfations-Leriton» jehr bereitwillig an, und das Werk wurde 
in feiner neuen Geftalt abermals in mehr als 30000 Exemplaren verbreitet. Zugleich 
jorgte der Berleger nach Bollenvung der zehnten Auflage, in richtiger Würdigung der Zeit- 
verhältnifje, dafür, dem regenerirten Dauptwerfe wieder ein Nebenwerk an die Seite 
zu Stellen, das bie zeitgefchichtlichen Stoffe von größerer Bedeutung einer tiefer ein— 
gehenden Erörterung unterwerfen und auch alle neuen Thatfachen, Greigniffe und Per— 
jönfichkeiten, welche feit Abjchluß der zehnten Auflage des Hauptwerfs hervorgetreten, je 
nach ihrer Bedeutung in längern ober fürzern Artikeln behandeln follte. Diefes neue 
Nebenwerk ward, gleich der «Gegenwart», nicht an die lexikaliſche Form gebunden, ſon— 
dern ſollte die Reihenfolge in Behandlung der Stoffe von deren Zeit- und Tagesinterefje 
abhängig machen. Das Werk begann feinen Lauf, unter Redaction des Dr. Kurkel 
und Mitwirkung ausgezeichneter Gelehrter und Schriftiteller, im Jahre 1857 unter dem 
Titel «Unſere Zeit. Jahrbuch zum Converfatiens-Feriton» (8 Bde. 1857—64) und 
erfuhr wegen jeiner gebiegenen, die Fragen und Verhältniſſe der Zeit behandelnden 
Aufjäge von jeiten des Publifums große Aufmerffamfeit. Nach Vollendung des achten 
Bandes übernahm zu Anfang 1865 Dr. Rudolf Gottihall die Rebaction des Werke, 
das ſeitdem unter dem Titel «Unfere Zeit. Deutfche Revue der Gegenwart. Monate- 
jhrift zum Converſations-Lexikon. Neue Folge» in einer beweglichern, den franzöfifchen 
und englifchen Revuen fich nähernden Form — in monatlichen, fpäter halbmonatlichen 
Heften — mit vielem Erfolge fortgefett wird. 


Es waren feit Bollendimg der zehnten Auflage des «Converfations-Lerifon» beinahe 
acht Sabre vergangen, als ſich mehr und mehr das Bedürfniß herausftellte, das Wert 
abermals einer durchgreifenden Regenerirung zu unterwerfen. Obſchon das Nebenwerk 
«Unfere Zeit das Hauptwerk durch Schilderung der zeitgefchichtlichen Ereigniſſe er- 
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gänzte, fonnte Doch bei dem ungemeinen Kortfchritten der Wiffenfchaft und dem neuen 
Keen und Bejtrebungen ver bürgerlichen Gefellichaft das Hauptwerk dadurch im großen 
und ganzen auf die Yänge der Zeit nicht vor dem Veralten gefchügt werden. Inzwijchen 
waren auch Heinrich Brodhaus jüngere Kräfte an die Seite getreten, unter beven 
Kitwirtung die gründliche Neugeftaltung des Werks um fo energifcher vor fich gehen 
lennte. Schon bei Heritellung der zehnten Auflage hatte defjen älterer Sohn, Dr. Hein- 
nd Eduard Brodhaus (feit 1854 Gefchäftstheilhaber), mitgewirkt, und nunmehr 
vereinigte auch der jüngere Sohn, Heinrich Rudolf Brodhaus (feit 1863 Geſchäfts— 
tbeilhaber), feine Thätigfeit mit der des Vaters und Bruders. Die Vorbereitungen zu 
einer neuen Auflage wurden demnach, unter Mitwirkung der beiden Redacteure ber 
verigen Auflage, im Laufe des Jahres 1863 getroffen. Auch diesmal follte das Werk 
vie Zahl von funfzehn Bänden nicht überfchreiten. Dagegen aber wurde, um 
einer zeitgemäßen Bearbeitung den gehörigen Raum zu fichern, die Bogenzahl jedes 
der funfzehn Bände von 50 auf 60 erhöht, ſodaß das ganze Werk nunmehr eine Aus- 
dvehnung auf 900 Drudbogen erhielt. Die regelmäßige Veröffentlichung der elften 
Auflage des «Konverjations-Lerifon» (15 Bände, 1864—68, mit Einfchluß des 
Univerjalregijters) begann zu Anfange des Yahres 1864, und im Herbſt 1868 war 
das Wert vollendet. Welche große Theilnahme auch diesmal das Publikum ven 
Unternehmen widmete, trat entjchieven fchon während des Erjcheinens der neuen 


Auflage hervor. 


Die elfte Auflage des «Konverfationg- ?erilon». 


Wiewol die allgemeinen Grunbfäge, auf welchen ver Charakter des «Converſations— 
Lexilon⸗ beruht, diefelben bleiben mußten, hat doch die elfte Auflage in Hinficht des 
Jahalts eine durchgreifende Umgeftaltung und auch im Bezug auf das Formelle manche 
Berbefjerungen erfahren. Die politifche Gefchichte und die Eulturgefchichte find nach 
den Ergebniffen der neueften Gejchichtsforfchung zum größten Theil gänzlich umge— 
arbeitet und außerdem zweckmäßig erweitert und ergänzt worden. Das Bejtreben, vie 
Refultate der modernen Forſchung zu verwerthen, tritt namentlich in den Artikeln ber 
alten Gejchichte jchlagend hervor, indem hier die überrafchenden Ergebniffe ver heutigen 
Aterthumskunde in Bezug auf die claffifchen, die orientalifchen und die nordiſchen 
Bölfer zur Anwendung gelommen find. Die Erweiterung und Ergänzung des hiſto— 
riſchen Gebiets aber zeigt fich hauptſächlich in der modernen politiichen Gefchichte, die 
bis in die Tagesereignijje hinein mit großer Sorgfalt und Umficht fortgeführt wurde, wie 
+ B. die Artikel Defterreih, Preußen, Preußifch-Deutfcher Krieg, Norbdeutfcher Buud, 
Schleswig-Hlitein, Zollverein und viele andere beweijen. Die gewaltigen Fortjchritte ver 
geographifchen Wilfenfchaft in neuefter Zeit und, bei der beifpiellofen Entwidelung des 
BWeltverfehrs, das Bedürfniß des Publiftums nach erweiterter Einficht in die Erd— 
und Völkerkunde haben, wie jchon in der zehnten Auflage, jo auch diesmal zu einer faft 
volfftändigen Neubearbeitung aller geographifchen Disciplinen geführt. Vor allem aber 
mußte die Localichilderung eine große Aufmerkfamfeit erfahren, und es dürfte außer 
dem «Gonverjations-Lerifon» fein anderes Werk aufzuweifen fein, in dem fich eine folche 
Fülle anfchaulich gehaltener und doch fcharfgefaßter Städtebilder, Yänderbefchreibungen 
und Raturfchilderungen wiederfände, die außerdem noch ven Vorzug befigen, daß fie 
zum alfergrößten Theil an Ort und Stelle, man kann fagen in allen Yändern der Erde, 
theil® entworfen, theils wenigftens begutachtet werben find. Ferner ift nicht zu überſehen, 
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wie ſich an die Artikel der politiſchen Geographie diesmal mehr als je die werthvollſten 
und zuverläſſigſten Mittheilungen der ſtatiſtiſchen Wiſſenſchaft in Bezug auf Bevöl— 
kerung, auf Handel und Induſtrie, auf religiöſe und kirchliche Verhältniſſe u. ſ. w. 
knüpfen. Selbſt das Jahr der Erhebung der ſtatiſtiſchen Angabe iſt in der Regel 
mitgetheilt und in wichtigen Fällen, um die Einſicht in die Sache zu erhöhen, die 
ſtatiſtiſche Vergleichung geboten. Eine dem Standpunkte der Zeit angemeſſene Bearbei— 
tung haben nicht minder die Sprachwiſſenſchaft, die Nationalliteraturen und die Lite— 
raturen der Fachwiſſenſchaften erfahren. Ebenſo wurde den literariſchen Nachweiſungen 
unter den einzelnen Artikeln, zu weiterer Belehrung über den Gegenſtand, eine ſehr 
wichtige Bereicherung zutheil. Die Staats- und Geſellſchaftswiſſenſchaft mit ihren 
theoretifchen und praftifchen Fragen, ihren Ergebnifjen, Spitemen und Parteiungen, 
die Rechtswiſſenſchaft mit ihrem Einfluß auf Gejeggebung, Gerichtswejen u. j. w. 
find mit Fleiß und Umficht, zum Theil ganz neu behandelt worden. Desgleichen haben 
Staats- und Vollswirthichaft eine ver Wiffenfchaft wie der Praris angemefjene Um— 
geftaltung erhalten. 

Mehr als je war es diesmal eine wichtige Aufgabe, den reichen Fortſchritten 
der Naturwiffenfchaften zu folgen und zugleich deren tiefgreifenden Einfluß auf 
die praftifchen Lebensgebiete darzulegen. Wie fehr diefe Bemühungen, unter Mits 
wirfung ausgezeichneter Gelehrter, von Erfolg gewefen, beweift Die beveutend vergrößerte 
Anzahl gediegener Artikel, die der Botanik, der Zoologie, der Mineralogie, der Phyfik, 
ber Chemie, ver Phyſiologie u. f. w. gewidmet find. Auf Grundlage der fortgejchrittenen 
Naturwiffenfchaft haben auch die Heilfunde und die Hhgiene (Gefunpheitsfunde) nach 
allen Seiten hin eine einheitliche Bearbeitung erfahren, und das Werf gewährt fo 
dem gebildeten Laien eine ebenfo intereffante wie mügliche Einficht in die menfchlichen 
und thierifchen Xebensproceffe im Franken wie im gefunden Zuftande. An die Naturs 
wiſſenſchaften reihen fich die technifchen Gebiete an, das Berg- und Hüttenwejen, die 
Baukunft, die Schiffahrt, das Transportwefen, das Maſchinenweſen, die Fabrikation, 
deren unermeßlicher Auffhwung in neuefter Zeit auf die Entfaltung der Landwirth— 
fchaft, der Induftrie, des Handels und Verkehrs fo gewaltigen Einfluß geübt und die 
geiftigen wie materiellen 2ebensverhäftniffe des einzelnen wie der ganzen Geſellſchaft 
fo wefentlich verändert hat. Alle diefe Zweige der praftifchen Thätigfeit find in ver 
neuen Auflage von den tüchtigften Fachmännern theils verbeffert, theils ganz neu be- 
handelt worden. Außerdem wurde auch das Kriegswefen, namentlich was die technifche 
Seite betrifft, von anerkannten Sachlennern auf den Standpunkt der neueften Erfah- 
rung und Erfindung gehoben. Im den philofophifchen Wiffenfchaften wurde eine noch 
größere Klarheit und Faßlichkeit der Begriffsentwidelung fowie Objectivität im ber 
Darftellung der verfchiedenen philofophifchen Schulen und Syſteme mit Erfolg erzielt. 
Einen ganz befondern Vorzug befigt diefe neue Auflage des Werks, daß fie zum erften 
mal eine völlig mit der modernen Weltanfchauung und ber höhern Geiftesbildung 
unferer Zeit im Einklange ftehende Darftellung der theologifchen Wiffenfchaft zu geben 
vermag; bie Artifel der ſyſtematiſchen wie der hiftorifchen Theologie tragen gleichmäßig 
dieſes Gepräge an fih. Die fchönen Künfte, Poefie, Muſik, Malerei, Architektur, haben 
in den ihnen gewibmeten Artifeln nach der äftbetiichen, biftorifchen und technifchen 
Seite hin manche Berbefjerungen und Erweiterungen erhalten; namentlich erfuhren 
die Artikel über Muſik vielfache Ergänzungen und Neubearbeitungen. Eudlich ift noch 
befonders hervorzuheben, daß den Biographifchen Artikeln, einem jo wichtigen, in alle 
Gebiete eingreifenden Theile des «Komverfations-Teriton», wieber eine ganz beſonders 
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ſorgfältige Behandlung gewidmet worden iſt. Die den ältern Zeiten angehörenden 
Biographien wurden auf Grund der neueſten und beſten hiſtoriſchen Materialien theils 
verbeſſert, theils ganz neu gefaßt. Es war dies oft eine ſehr mühevolle Arbeit, da, 
um vielleicht nur wenige Daten berichtigen zu können, umfängliche Monographien und 
andere Werke zu Rathe gezogen werden mußten. Cine bedeutende Erweiterung er- 
hielten die zeitgenöjfifchen Biographien, und es gibt faum eine für unfere Zeit wahr 
haft wichtige und intereffante Perfünlichkeit, die man in biefer neuen Auflage des 
Werles vermiffen möchte. Neben dem Inhalte ift endlich auch der formellen Bervoll« 
fommnung des Werks in biefer neuen Auflage erfichtlicher Fleiß zugewendet worden. 
Auf Klarheit, Einfachheit, Reinheit des Auspruds, auf Schärfe der Darftellung, auf 
Einreihung des Gegenftandes unter dem treffendften Schlagwort, auf organische Glie- 
derung in ben zufammenfafjenden Artikeln, auf Hervorhebung ver Nebenbegriffe u. j. w. 
wurde, wie fchon ein flüchtiger Bi lehren wird, andauernde Sorgfalt verwendet. 
Die ſchon früher, fo erhielt auch Diesmal die Verlagshandlung nicht nur aus Deutjch- 
land, fendern oft aus den entfernteften Ländern, von Regierungen, Corporationen und 
einzelnen Berfonen eine Menge freiwilliger Beiträge und Berichtigungen, die mit aufs 
rihtigem Danfe aufgenommen und, foweit e8 möglich war, benugt worden find. 

Das nachftehend (S.xxv) beigefügte Verzeichniß enthält die Hauptmitarbeiter 
des «Converfations-Lerifon» in allen feinen Auflagen; die Namen ber Mitarbeiter der 
elften Auflage find durch ein Sternchen (*) hervorgehoben. Am Schluß des Textes des 
15. Bandes befindet fich ein furzer «Nachtrag», der namentlich durch feine nefrologifchen 
Notizen die Biographien derer zum Abjchluß bringt, welche während der Heritellung 
ver elften Auflage mit Tode abgegangen find. Eine größere Ausdehnung dieſes Nach: 
trags erſchien nicht erforderlich, da die Redaction Bedacht darauf genommen bat, im 
Verlauf des Wertes felbft, an geeigneten und leicht aufzufindenden Stellen, fpätere 
Greigniffe von Wichtigkeit noch nachträglich zu behandeln. Den Schluß des Ganzen 
endlich bildet das mit größter Sorgfalt bearbeitet: « Univerfalregijter», das, um ben 
reichen Inhalt des Werks noch mehr zu erjchließen, gegen die der frühern Auflagen 
eine nicht unbedeutende Erweiterung erfahren hat. 


Encegflopäbifche Unternehmungen der Berlagshandlung, die fi) der Tendenz des 
«Eonverfations»Feriton» anſchließen. 


Seit ihrem Beftehen war die Verlagshandlung mit befonderer Vorliebe bejtrebt, 
zunächſt die enchklopädiſche Richtung zu pflegen, und fo fnüpfen jich an das «Con 
derſations⸗Lexikon⸗ noch mehrere andere enchklopädiſche Unternehmungen, die ihrer 
Tendenz nach mit bemfelben übereinftimmen. Zu biefen gehört vor allen das Werk: 
«Bilder- Atlas zum Converſations-Lexikon. Ikonographiſche Enchklopädie 
der Wilfenfchaften und Künfte». Daffelbe hat die Aufgabe, die hervorragenden 
Erjheinungen in Natur, Wiffenfchaft und Kunft aus dem Gefichtspunfte des all: 
gemeinen Bildungszwedes für das Auge zur Anfchauung zu bringen und dient fomit 
einerfeits zur graphifchen Erläuterung wichtiger Artifel des « Converjations= Lexikon », 
ft aber auch anbererjeits, vermöge feiner ſyſtematiſchen Anordnung, ein felbftändiges 
Bilderwerk, das die Idee des « Converſations-Lexikon » auf dem Gebiete der zeich- 
nenden Künſte durchzuführen fucht. Das Werk wurde zum erften mal in den Jahren 
1844 — 49 unter der Leitung eines befähigten Künftlers, Johann Georg Hed, in einer 
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von der Verlagshandlung zu dieſem Zwede errichteten artijtifchen Anftalt mit großen 
Koftenaufiwande ausgeführt und umfaßte in zehn Abtheilungen 500 in Stahl geftochen: 
Blätter in Quart, darunter 44 Karten und Pläne, jowie mehr ale 100 Boger 
erflärenden Tert in Octav. Nicht nur die Sachfenner nahmen diefe, die intellectuell: 
wie bie äfthetifche Anfchauung befriedigende Bilderenchflopädie beifällig auf, ſonderr 
viefelbe fand auch in dem Publikum aller Länder das Iebhaftejte Intereſſe. Nad 
Bollendung des Ganzen wurde bereits 1851—54 eine zweite, 1856 die dritte, 1857 
die vierte, 1859—61 die fünfte, 1864 —65 die fechste Ausgabe veranjtaltet. Ein: 
zelne Abtheilungen des Werks fanden fogar in Unterrichtsanftalten Eingang, wäh: 
rend in Nordamerika eine vollftändige engliiche Ausgabe, in Schweren, Holland, 
Böhmen, der Türkei Ausgaben einzelner Abtheilungen erjchienen. Um auch biejes 
große Unternehmen auf ver Höhe der Zeit zu erhalten, beſchloß die Verlagshandlung 
eine vollftändige Regeneration vefjelben, wozu im Laufe des Jahres 1868 die um: 
faffendften Vorbereitungen getroffen wurven. Diefe nene Bearbeitung wird in regel- 
mäßiger Folge vom Jahre 1869 ab erfcheinen unter dem Titel: «Bilder - Atlas. 
Jkonographiſche Encyklopädie der Wiffenfhaften und Künfte Ein Er- 
gänzungswerf zu jedem Converfations-Lerilon», und 500 Tafeln Querfolio 
in Stahlftih, Holzichnitt und Lithographie nebft einem erläuternden Texte umfajjen. 
Ausgezeichnete Fachmänner haben dabei die Ausführung der wiffenjchaftlichen Arbeiten 
übernommen, während bei der Herftellung des Bilvlichen neben einem geläuterten 
Kunſtgeſchmack alle Fertjchritte und Hülfsmittel in Amvendung kommen, welche die 
Ausbildung der graphifchen Künfte in neuejter Zeit darbietet. 

Zu den frübern, fich der Idee des «Konverjations-Lerifon» anfchließenden Unter- 
nebmungen der Verlagshandlung gehört die «Deutfche Tafben-Enchyklopädie» 
(4 Bände, mit 50 Kupfern, Leipzig und Altenburg 1816— 20), die im Verein mit 
verfchiedenen Gelehrten und Schriftftellern unter Leitung von Profeffor Friedrich Haſſe, 
fpäterm Redacteur des «Konverfations-Lerilon», zur Ausführung gelangte. Das für 
feine Zeit trefflich gearbeitete Buch ftellt fich, für den populären Zwed, bie jum- 
marifche Erflärung aller Hauptbegriffe in Wiffenichaft und Kunſt, Staat, Kirche und 
Geſellſchaft zur Aufgabe und enthält auch am Schluffe eine Reihe enchklopädifcher Ta— 
feln, welche die innere Verbindung oder den Organismus des menjchlichen Willens zur 
Anſchauung bringen. Ferner gehört hierher das Werk: «Bilder-Converfations« 
Lexikon für dag deutfhe Volk. Ein Handbuch zur Verbreitung gemeinnütziget 
Kenntniffe und zur Unterhaltung» (4 Bänve in Quart, Leipzig 1837— 41), das erftt 
Werk folher Art, welches Wort und Bild in ausgedehnter Weife miteinander vers 
einigt. Daffelbe hat zum Ziele, allen Volksklaſſen, auch den weniger gebildeten, eint 
gemeinfaßliche Auskunft über die im gewöhnlichen Yeben vorfommenden Dinge und 
Perſonen, beſonders über praltiſche Gegenſtände und die dahin einſchlagenden Fragen 
zu gewähren und unterſtützt ſeine Belehrungen durch mehr als 1200 in den J 
eingefügte Abbildungen und 45 in Kupfer geſtochene Landkarten. 

Ein anderes Werk, das unmittelbar aus dem «Converſations-Lexikon⸗ hervorging 
iſt das «Kleinere Brockhaus'ſche Converſations-Lexikon für den Hand 
gebraud». Da das Hauptwerk, trotz feines mäßigen Umfangs, in manchen Fällen ni 
bequem und handlich genug erfchien, auch feine Anfchaffung dem weniger Bemittelt 
ungeachtet des verhältnißmäßig billigen Preifes, befehwerlich falfen kann, fo unternahm 
Berlagshandiung die Herftellung diefes Heinern Werks, das alle Artifel des «Conver 
tions-Perifon» in verfürzter Faffung und überdies, als Nachichlagebuch, die Erflärung 
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Fremdwörter ſowie eine große Menge fachlicher Notizen aus allen Fächern der Willen- 
ibaft und Kunft enthält. Die erſte Auflage des «Kleinern Brodhaus’schen Eon- 
verjations:Leriton» (4 Bände, 1854—56) fand im Publifum eine entfchiedene Theil- 
nahme, und jchon nach fünf Jahren ſah fich die Verlagshandlung veranlaßt, eine 
zweite Auflage des Werts (4 Bände, 1861— 64) zu veranftalten, die ſich durch 
zweckmäßige Neubearbeitung und eine ungemeine Vermehrung der Artifelzahl aus: 
zeichnet. Beide Auflagen find von Wilhelm Cramer redigirt. 

Außerdem ftellt fich dem « Comverfations -Lerifon » zur Seite das «Illuſtrirte 
Haus- und Familien-Lerifon» (7 Bände, 1860—65), redigirt von Dr. Rudolf 
Arentt, eine Enchklopädie, welche die Wiffenjchaften, Hauptfächlich die Naturwijfen- 
ihaften, in ihrer Anwendung Auf das praftifche Leben behandelt. Infofern dieſes fei- 
rem Inhalte nach höchſt fchätbare, mit 416 in den Zert gedrudten Holzfchnitten 
verjehene Wert bejtimmte Wijjensgebiete in populärer Weife zur Darftellung bringt, 
theilt e8 in den ihm zugemefjenen Sreifen die Tendenz des «Converſations-Lexilon». 
Dagegen unterfcheidet e8 fich von leterm im wefentlichen dadurch, daß es fich nicht 
die allgemeine Geiftescultur zur Aufgabe ftellt, fondern vielmehr das rein praktische 
Intereſſe im Haus: und Familienleben wahrnebmen und fördern will. 

Zu den enchflopäbifchen Werfen, welche die Popularifirung der Wiffenfchaft an- 
jtreben, gehört auch das berühmte « Staats-lerifon» von Rotted und Welder, das 
mit der dritten Auflage 1856 im den Verlag der Firma F. A. Brodhaus übergegangen ift. 
Das Werk wurde unter Karl Welder’s Leitung und unter dem Titel «Das Staats- 
Yeriten. Enchklopädie der ſämmtlichen Staatswiffenfchaften für alle Stände» (3. Auflage, 
14 Bände, Leipzig 1856—66) einer beinahe vollftändigen Neubearbeitung und zugleich 
einer beveutenden Ermeiterung unterworfen, wie fie die Fortſchritte der politijchen 
Wiſſenſchaften und das erhöhte Bedürfniß der gebildeten Welt nothwendig machten. 
Wenn das « Staats-Veriton» in feiner Tendenz mit bem «Converfations - Yerifon » 
übereinftimmt, iſt e8 doch anvererfeits eine Special-Enchklopädie, die ihre Stoffe 
in aller Fülle des Detail zu entwideln vermag und neben dem Zwecke theoretifcher 
Belehrung auch ummittelbar der politifchen Praris dient. 

Endlich wırde von ver Verlagshandlung des «Konverfations:Yerifon» im Jahre 
1868 noch die Veröffentlichung einer Special» Enchflopädie begonnen, die auf dem 
Gebiete der chriſtlichen Theologie, insbeſondere aber der Bibelforfchung die Refultate 
der modernen Wiljenfchaft überfichtlich und in allgemein verftändlicher Ausdrucksweiſe 
sufammenfaffen fol. Das von Daniel Schenkel unter Mitwirkung der nambafte- 
ften Bibelforfcher unferer Zeit herausgegebene Werk führt den Titel «VBibel»Lerifon. 
Realwörterbuch zum HDandgebrauch für Geiftliche und Gemeindemitgliever» und ift auf 
vier Bünde berechnet. Auch diefes Unternehmen ijt ein populäres, das nicht ber 
theologifchen Gelehrſamkeit als folcher dient, fondern in gemeinnügiger Weiſe die 
Ergebniſſe der wahrhaft wifjenfchaftlichen Bibelforfhung den Kreifen der Gebildeten 
zugänglich machen will. 


So ijt denn das «Converſations-Lexikon», als die nach Urfprung und Charafter 
vorzugsweiſe populäre Enchflopädie, von einer Reihe von Neben- und Specialwerfen 
umgeben, bie nach Bedürfniß das Stammmerf ergänzen, vertiefen und auf ben eit« 
zelnen Lebensgebieten weiter entwideln. Der Einfluß, den diefer ganze Compler von 
Werfen, das «Converfations-Leriton» an der Spite, auf die allgemeine Geiftesbildung 
unfers Jahrhunderts geübt bat, ift hoch anzufchlagen, zumal ihre Verbreitung und 
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Wirkſamkeit, bei ihrer univerfellen nnd weltbürgerlichen Tendenz, weit über die Grenzen 
Deutichlands, ja Europas hinausreichen. Dennoch aber kann das «Converfations- 
Lerifon», ungeachtet feines Humanismus, mit Recht auf den Namen eines dbeutfchen 
Nationalwerfs Anfpruch machen. Das Werk ift dem beutfchen Bildungsbebürfniffe 
entiprungen unb bat diefem Bebürfniffe bereits mehr als ein halbes Jahrhundert ge- 
dient. Es ift feinem Inhalte nach der populäre Ausdrud der deutfchen Wiffenfchaft 
und repräfentirt in ber Reihe feiner verfchiedenen Auflagen fowol die Fortfchritte als 
überhaupt den Reichthum und bie Univerfalität der deutfchen Geiftescultur. Ins— 
befonbere aber prägt fich diefer Charakter des Werfs in ber neuen Bearbeitung aus, 
beren Schluß wir hiermit den Publikum übergeben. Alle Stände und Berufsklaffen 
des beutjchen Volls werden auch in ihr wieder eine reiche Quelle fachlicher Belehrung 
und ein tüchtiges Förberungsmittel allgemeiner humaner Bildung finden. 


Leipzig, im October 1868. 


,Redaction und Verlagshandiung des Converfations-Lerikon. 


Berzeihnik der Mitarbeiter des Gonverfations-Sexikon. 


(Die Mitarbeiter der elften Auflage find durch * bezeichnet.) 


Oberbibliothefar Prof. Dr. Joh. Balent. Adrian in Gießen, gefl. 1864. 

* HSeint. Albredt in München. 

* Bibliothefar C. Allendorf in Petersburg. 

* Dr. Friedr. Althaus in London. 

Dr. Zul. Altmann in Berlin. 

Geh. Medicinalrath Dr. Friedr. - von Ammon in Dresden, geft. 1861. 
Hofrath Ehriftian Karl Andre in Stuttgart, geft. 1831. 

Dr. Karl Andree in Dresden. 

* Dr. Rid. Andree in Leipzig. 

Dr. 308. Aug. Apel in Leipzig, geft. 1816. 

Oberbibliothelar Prof. Dr. Wild. Aug. Arendt in Löwen. 
Appellationsgerichtspräfident Ehriftoph Freih. von Aretin in Münden, geft. 1834. 
Prof. Dr. Ariedr. Wild. Amann in Braunſchweig. 

Geh. Hofrath Prof. Dr. Karl Friedr. Bachmann in Jena, geft. 1855. 

Dr. Friedr. Bamberg in Paris, 

Oberbürsgermeifter Friedr. Wild. von Bärenfprung in Berlin, geft. 1841. 
Dr. Abolf Barkhanfen in Leipzig, geft. 1841. 

* Brof. Dr. Karl Bartſch in Roftod, 

Rector Dr. Detl. Karl Wilh. Baumgarten-Erufius in Meißen, geft. 1845. 
Geh. Kirchenrath Prof. Dr. Ludw. edr. Otto Baumgarten-Erufius in Jena, geft. 1843. 
Hofrath Bibliothelar Ludw. Behftein in Meiningen, geft. 1860. 

* Dr. E. Behm in Gotha. 

Geh. Hofrat Dr. Joſ. Bed in Heidelberg. 

Dr. Gottfr. Wild. Beder in Leipzig, geft. 1854. 

Drganift Dr. Karl Ferd. Beder in Leipzig. 

Prof. Dr. Karl Friedr. Adam Beier in Geipıis, get. 1828. 

Prof. Joh. De Benzenberg in Bill bei Düfjeldorf, geft. 1846. 
Dberforftratg Karl Heinr. Edm. Freih. von Berg in Dresden. 

Dr. Yeo Bergmann in Dresden. 

* Major Karl Guſt. von Berned in Berlin. 

Hofrath Bibliothefar Dr. Karl Ehriftian Sigism. Bernharbi in Kaffel. 

Brof. Dr. Ehriftopg Bernoulli in Bafel, geft. 1863. 

* Eduard Bernsdorf in Leipzig. 
Geh. Regierungsrath Prof. Dr. * Wilh. Beſſel in Königsberg, geft. 1846. 
Dr. Heinr. Bettziech-Beta in Berlin. 

* Brof. Dr. Friede. Karl Biedermann in Leipzig. 

* Domprediger Prof. Dr. Ludw. Gottfr. Blanc in Halle, geft. 1866. 
Educationsrath Bernh. Heinr. Blaſche in Waltershaufen, geft. 1832. 

* Generalconjul Dr. Otto Blau in Serajevo. 

Rob. Blum im Leipzig, geft. 1848. 

Prof. Dr. Karl Ernft Bod in Leipzig. 

Geh. Kirchenrath Generaljuperintendent Dr. Ernft Gottfr. Abolf Bödel in Oldenburg, geft. 1854, 
Brof. Dr. Aug. Bolg in Berlin. 

Hofrath Kurt von Bofe in Emmaburg. 

Staatsrat Rud. Heinr. Bernh. von Boffe in Braunſchweig, geft. 1855. 
Hofrath Dr. Karl Aug. Böttiger in Dresden, geft. 1835. 

Hofrathd Prof. Dr. Karl Wild. Böttiger in Erlangen, geft. 1862. 

Kaſp. Johannes Boye in Helfingör. 

* ®Brof. Dr. Hugo gen Bradelli in Wien. 

Dr. Roim. Dietr. Brachmann in Leipzig, geft. 1861. 

* Brof. Dr. Heine. Bernd. Ehriftian Brandes in Leipzig. 
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Sch. Regierungsrath Prof. Dr. Ehriftian Aug. Brandis in Bonn, geft. 1867. 
* Brämer in Berlin. 

* DOberappellationsgerihtsanwalt Dr. Karl Braum in Berlin. 

Dr. Aug. Emil Braun in Rom, gefl. 1856. 

Br. Franz Brendel in Leipzig. 

Dberconfiftorialdir. Generaljuperint. Dr. Karl Gottlieb Bretſchneider in Gotha, geft. 1848, 
* Brof. Dr. Herm. Brodhaus in Yeipzig. 

* DBrof. Dr. Karl Bruhns in Leipzig. 

Hofgerichtsadvocat Dr. Karl Buchner in Darmiladt. 

* Dr. Aurelio Buddeus in Franlfurt a. M. 

* Brof. Dr. Mar Büdinger in Zürid. 

Prof. Dr. Friedr. Bülau in Leipzig, get. 1859. 

Kammerherr Karl Eduard von Billow auf Ölthishaufen, geft. 1853. 

Dr. Zal. Burdhardt in Baiel. 

* Brof. Dr. Konr. Burſian in Züri. 

Eonfiftorialrath Joh. Glinther Friedr. Cannabich in Sondershaufen, geft. 1859. 
Dr. Friedr. Wilh. Carove in Heidelberg, geft. 1852. 

Geh. Medicinalrath Prof. Dr. Karl Guft. Carus in Dresden. 

Geh. Medicinalratb Prof. Dr. Joh. Ludw. Casper in Berlin, gef. 1864. 
Prof. Ernft Friedr. Florens Chladni in Breslau, geft. 1827. 

Geh. Medicinalratd Prof. Dr. Ludw. Ehoulant in Dresden, gef. 1861. 
* Dr. Friedr. Chrufander in Bergedorf bei Hamburg. 

Prof. Aug. Cotta in Tharand, geft. 1860. 

* Bergrath Prof. Dr. Bernh. von Cotta in Freiberg. 

Dr. re atth. Gottfr. Cramer in Halberſtadt, geil. 1336. 

Dr. Friedr. Crüger in Turin, geſt. 1859. 

Brof. Dr. Adelb. Eybulsfi in Berlin. 

Geh. Konfiitorialrath Prof. Dr. Joh. Traug. Leber. Danz in Jena, geft. 1851. 
Generalmajor Dr. Karl von Deder in Berlin, geit. 1844, 

* Brof. Dr. Nicol. Delius in Bon. 

Georg Bernh. Depping in Paris, geft. 1855. 

* Director Dr. Eduard Devrient in Karlsruhe. 

* Brof. Dr. Aug. Dillmann in Marburg. 

Dr. Mar Dittmann in Veipzig, geit. 1844. 

Scuidirector M. Joh. Chriſtian Dolz in Leipzig, ge 1343. 

Dr. Jod. Michael Heinr. Döring in Jena, geit. 1862. 

Dr. Eduard Duller in Darmftadt, geft. 1858. 

Hofrath Oberbibliothelar Dr. Friedr. Adolf Ebert in Dresden, geft. 1834. 
Rector Prof. Dr. Friedr. Aug. Edftein in Leipzig. 

* Prof. Dr. Friedr. Eggers in Berlin. 

Dr. Adolf Ellijfen in Göttingen. 

* Brof. Dr. A. Emminghaus in Heidelberg. 

Kriegsminifterialfecretär Karl Aug. Engelhardt in Dresden, gefl. 1834. 
Generalmajor Oberberghauptmann Wilh. Ludw. von Eſchewege in Kaffel, geft. 1855. 
Dr. Karl Aug. Espe in Leipzig, geft. 1850. 

Brof. Dr. Ernſt Mor. Ludw. Ettmüller in Zürid. 

* Dr. 4. von Eye in Nürnberg. 

Hofratd Oberbibliothelar Dr. Karl Falkenſtein in Dresden, geft. 1855, 
Brof. Dr. Guſt. Theod. Fechner in Leipzig. 

Director Dr. Friedr. Ernft Heller in Gotha. 

Prof. Dr. Heinr. Dav. Aug. Ficinus in Dresden, geft. 1857, 
Oberlehrer Dr. Eduard Fiedler in Zerbft, geft. 1850. 

Dr. Gottfr. Wild. Fink in Leipzig, geft. 1846. 

Ardhidialonus Dr. Rud. Rich. Fiſcher in Zmwidan, geft. 1855. 

Brof. Dr. Guſt. Leber. Flügel in Dresden. 

Dr. Ernſt rg Förfter in München. 

Hofrath Prof. Dr. Friedr. Förfter in Berlin, geft. 1868. 

Prof. Karl Förſter in Dresden, geft. 1841. 

* Brof. Dr. Karl Fortlage in Jena. 

Dr. Herm. Srand in Berlin, geft. 1850. 

Superintendent Dr. Friedr. Frande in Schneeberg. 

Prediger Joh. Heiar. Franz in Mogelsberg. 

Oberlatehet Prof. Dr. Guft. Adolf Fricke in Leipzig. 

Bibliothefar Dr. Jul. Friedländer in Berlin. 

Brof. Dr. Ludw. Herm. Friedländer in Halle, gefl. 1851. 

* Dr. &. 5. Friſch in Stodholm. 

* Brof. Dr. Fruin in Leyden. 

Secretär Franz Xaver Gabelsberger in Münden, geft. 1849, 

* Dberrabbiner Dr. Abr. Geiger in Frankfurt a. M. 
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Prof. Dr. Eduard Gerhard in Berlin, geſt. 1867. 
Hofrath Oberbibliothetar Dr. Ernft Gotthelf Gersdorf im Leipzig. 
Dr. Karl Friedr. Wild. Gerftäder im Leipzig, geft. 1852. 
Sonfiftorialrath Brof. Dr. Friedr. Heinr. Wilh. Seienius in Halle, geft. 1842, 
rg Wilh. Giehne in Karlsruhe. 
zrof. Dr. Ludw. Wilh. Gilbert in Leipzig, geft. 1824. 
Dr. Frieder. Gleich in Leipzig, geft. 1842, 
* Brof. Dr. Rud. Gneift in Berlin. 
Dr. Kart Goedele in Göttingen. 
Prof. Dr. Joh. Dav. Goldhorn im Leipzig, geft. 1836. 
Dr. Karl Zul. Goldhorn in Feipig. 
* Brof. Dr. Rich. Gaſche in Halle. 
Hauptmann Adolf Gotthardt in Hannover. 
* Hofrath Dr. Rud. Gottfhall in Yeipsig. 
Sat. Graf Gräberg von Hemſö in Florenz, geft. 1847. 
* Hauptmann Karl Gräfe in Wittenberg, geft. 1867. 
Director Dr. Heinr. Gräfe in Bremen, get. 1868. 
Dr. Friedr. Dav. Gräter in Ulm, gef. 1830. 
Dr. Friedr. Georg Ehriftian Greiner in Eifenberg. 
Geh. Rath Brof. Dr. Joh. Gottfr. Gruber in Halle, geft. 1851. 
raucis Grund in Philadelphia. 
berconfiftorialrath Dr. Karl von Grüneijen in Stuttgart. 
Prof. Dr. Gottihalf Eduard Guhrauer in Breslau, geit. 1854. 
Dr. Friedr. Günther in Bernburg. 
Dr. Theod. Haarbrüder in Berlin. 
* Brof. Dr. Heinr. Gottlob Friedr. Chriftian Haafe in Breslau, gef. 1867. 
Dbergerichtsadvocat Dr. Friedr. Haun in Kaffel. 
Dr. Ludw. Hain in Münden, geft. 1836. 
* Minifterialratb Dr. Wilh. Hamm in Wien. 
* Brof. Dr. Heinr. Handelmann in Kiel. 
* Brof. Dr. Wilh. Gottlieb Hanlel in Leipzig. 
Dr. Georg Wilh. Heine. Häring in Arnftadt. 
Brof. Dr. Karl Guſt. Hartenftein in Jena. 
Geh. Regierungsrath Dr. Theod. Kon. Hartleben in Manheim, geft. 1527. 
Dr. Branz Hartmanu in Yeipzig, gef. 1859. 
Dr. Karl Friedr. Alter. Hartmann im Peipzig, geft. 1865. 
Hofrath Dr. Heinr. Hase in Dresden, geit. 1842. 
Brof. Dr. Friedr. Chriſtian Aug. Hafſe in Yeipzig, geft. 1848. 
Dr. Jod. Georg Heint. Haſſel in Weimar, geit. 1829. 
* Dr. Baul Hafiel in Berlin. 
Brof. Dr. Mor. Haupt in Berlin. 
*Hofrath Prof. Dr. Ludw. Häuiier in Heidelberg, geit. 1867. 
Brof. Dr. With. Havemann im Göttingen. 
Hofrath Bros. Dr. Joh. Chriſtian Ariedr. Aug. Heinroth in Leipzig, gen. 1843. 
Brot. Dr. Kart Guft. Helbig in Dresden. 
* Hofrath Prof. Dr. Iofeph von Held in Würzburg. 
* Brof. Dr. Adolf Held in Bonn. 
riedt. Ferd. Hempel in Altenburg, geit. 1836. 
onfittorialrath Prof. Dr. Ernſt Ludw. Theod. Henke in Marburg. 
Dr. ®ilh. Henzen in Ron. 
* Brof. Dr. Ewald Hering in Wien. 
Dr. Karl Heint. Hermes in Stettin, geit. 1856 
= ®Brof. Dr. Guftav Friedr. Hertzberg in Halle. 
* Brof. Dr. E. Herzog in Tübingen. 
Brof. Dr. Karl Herzog in Bern. 
Hofratb Bibliothefar Dr. Ludw. Friedr. Heſſe in Rudolſtadt, geit. 1867. 
* ®Brof. Dr. Herm. Hettner in Dresden. 
* Prof. Dr. Bruno Hildebrand in Jena. 
Hermann Hirſchbach in Yeipzig. 
* Brof. Dr. Herm. Höd in Yeipzig. 
* Brof. Dr. Franz von Holgendorff in Berlin. 
* Dr. Heinr. Homberger in Florenz. 
Sch. Rath Joſ. Freih. von Hormayr in Münden, geft. 1848. 
I. E. Horn in Paris. 
Generalmajor oh. GSottfr. von Hoyer im Halle, geit. 1848. 
Thereſe Huber, geb. Heyne, in Augsburg, geft. 1829. 
Prof. Dr. Bictor Aimd Huber in Wernigerode. 
Director Brof. Dr. Zul. Ambr. Hülße in Dresden. 
” Johann Hunfalvy in Peſth. 
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* Baul Hunfalvy in Befth. 

* Dr. Hugo Quppert in feipig. 

Joh. Ehriftian Hüttner in London, gef. 1847. 

Dr. Karl Ludw. Ideler in Berlin, geft. 1842. 

. Bibliothelar Heine. Joh. Zäd in Bamberg, geft. 1847. 

Prof. Dr. Philipp Karl Georg Jacob in Halle, geft. 1849. 

Dr. Karl Jacobit in Leipzig. 

Geh. Hofrath Frieder. Ehriftian Wilh. Jacobs in Gotha, geft. 1847. 
Conrector Dr. Joh. Ehriftian Jahn in Leipzig, gef. 1847. 

* Prof. Dr. Dtto Jahn in Bonn. 

Staatsrath Prof. Dr. Ludw. Heinrih von Jakob in Halle, geil. 1827. 
Stadtprediger Dr. Leber. Sigism. Jaspis in Dresden, geft. 1858. 
Dr. 30h. Peter Jordan in Prag. 

Dr. Guſt. Julius in London, geft. 1851. 

Dr. Nil. Heinr. Julius in Hamburg, geft. 1862. 

* Brof. Dr. Bernd. Jülg in Innsbrud. 

Kramermeifter Karl Junghanne in Leipzig, geft. 1850. 

Dr. Karl Heinr. Jürgens in Wiesbaden, geft. 1860. 

Staatsrath Prof. Dr. Ludw. Friedr. Kämtz in Petersburg, gef. 1867. 
* Dr. Friedr. Kapp in Neuyorf. 

* Director Karl Karmarſch in Hannover. 

Oberſt Franz von Kausler in Ludwigsburg, geft. 1848, 

Hofratb Dr. Ehriftian Keferftein in Sale, 

* Brof. Dr. Kern in Leyden. 

* Juſtizrath Dr. Karl Theod. Kind in Leipig. 

Stadtgerichtsrath Dr. Mor. Kind in Leipzig, geft. 1846. 

Senator Dr. Guſt. Heinr. Kirhenpaur in Hamburg. 

Rector Brof. Dr. Jul. Ludw. Klee in Dresben, geft. 1867. 

* Prof. Dr. Guſtav Adolf von Klöden in Berlin. 

* Dr. Morik Klojf in Dresden. 

* Dr. Emil Kluge in Chemnig, geft. 1864. 

* Bibliothefar Dr. Karl Klüpfel in Zübingen. 

Prof. Dr. Wilh. Knop in Leipzig. 

Theod. von Kobbe in Oldenburg, geft. 1845. 

* Brof. Dr. Herm. Aug. Theodor Koch!y in Heidelberg. 

Dr. Heint. Jof. Koenig in Wiesbaben. 

* Bibliothelar Dr. Reinhold Köhler in Weimar. 

* Dr. Georg Fr. Kolb in Frankfurt a. M. 

* Dr. Eduard Kolloff in Paris. 

Dr. Wild. Körte in Halberftadt, geft. 1846. 

Brof. Dr. Joh. Gottfr. Ludw. Koſegarten in Greifswald, gefl. 1860. 
Prof. Dr. Reinhold Köftlin in Tübingen, gef. 1856. 
Superintendent Dr. Friedr. Aug. Koethe in Allſtädt, geft. 1850. 
Rector Dr. Friedr. Karl Kraft in Hamburg, geft. 1866. 

Prof. Dr. Karl Ehriftian Friedr. Kraufe in Dresden, gef. 1832. 
Univerfitätsprediger Prof. Dr. Aug. Ludw. Gottlob Rreht in Leipzig, geft. 1855. 
Oberappellationsrath Dr. Paul Ludolf Kritz in Dresden. 

* Dr. Krohn in Helfingfore. 

Brof. Dr. Wild. Traug. Krug in Leipzig, geft. 1842. 

Staatsrath Prof. Dr. Friedr. Karl Herm. Krufe in Leipzig, geft. 1866. 
Brof. Dr. Karl Lebereht Krutſch in Tharand, gef. 1852. 

Geh. Regierungsrath Prof. Dr. franz Theod. Kugler in Berlin, geft. 1858. 
Dr. Ferd. Guſt. Kühne in Dresden. 

Prof. Dr. Guſt. Kunze im Leipzig, gef. 1851. 

* Dr. Aug. Kurgel in Leipzig. 

* Theodor Küfter in London. 

Seh. Hofrath Karl Theod. von Küſtner in Leipzig, geft. 1866. 
Prof. Dr. Friedr. Traug. Kützing in Rordhaufen. 

* Dr. Hans Lambel in Wien. 

Prof. Wild. Aug. Lampadius in Freiberg, gef. 1842. 

* Wild. fampmann in Genf. 

Major Aug. Bernd. Freih. von Landaberg in Dresden. 

Karl Heinr. Ritter von Yang in Anusbach, gef. 1835. 

* Dr. Mar Lange in Leipzig. 

Zul. Lehmann in Berlin. 

Dr. Friedr. Wild. Lembke in Madrid. 

* Brof. H. Lemming in Madrid. 

* Seinr. Lempert in Köln. 

Brof. Dr. Heinr. Leo in Halle. 
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* Dr. Aug. Leskien in Göttingen. 

* Brof. Dr. Karl Rich. Lepſius in Berlin, 

Dr. Zitus Herm. Jul. Leyſer in Yeipzig, geft. 1843. 

Bild. Adolf Lindau in Dresden, geft. 1849. 

Staateminifter Bernh. Aug. von Lindenau in Altenburg, geft. 1854. 
2egationsrath Dr. — Ludw. Lindner in Stuttgart, geſt. 1845. 

Brof. Dr. Frieder. Wild. Lindner in Leipzig, geft. 1864. 

* Brof. Dr. Rich. Adelbert Lipfius in Kiel. 

Dr. Friedr. Lift in Stuttgart, geft. 1846. 

Brof. Director Dr. Joſ. Joh. von Littrom in Wien, gefl. 1840. 

Dr. William Löbe in Leipzig. 

Dr. Löbel in Leipzig, geft. 1798. 

Geh. Regierungsrath Prof. Dr. Joh. Wild. Loebell in Bonn, geft. 1863, 
Oberinfpector Wilh. Gotthelf Lohrmann in Dresden, geft. 1840. 
Mufifiehrer Lorenz in Winterthur. 

* fsrederid Lowe in Berlin, geft. 1867. 

Dr. Zul. Löwenberg in Berlin. 

Brof. Dr. With. Lübke in Zürid. 

Dr. Friedr. Gottfr. Herm. Lucanus in Halberftadt. 

* Director Dr. Friedr. Lübker in Flensburg, geft. 1867. 

Dr. Herm. füdemann in Hamburg, geft. 1855. 

Rath Kammerfecretär Ludw. Lüders in Altenburg, geft. 1822. 
Educationsrath Prof. Dr. Karl Wild. Ed. Mager in Wiesbaden, geft. 1858. 
* Brof. Dr. C. Maiorescu in Jaſſy. 

Ernſt Friede. Georg Otto Freih. von der Malsburg in Kafiel, gef. 1824. 
* Wirkl. Stoatörath Prof. Dr. 3. 9. von Mädler in Bonn. 

Dr. Zraug. Märder in Berlin. 

Herm. Marggraff in Leipzig, un 1864. 

Prof. Dr. Rud. Marggraff in Münden. 

Kirchen. und Schulratb Dr. Aug. Heine. Matthiä in Altenburg, gef. 1836. 
Geh. Kirhen- und Schulrath Dr. Konr. Benj. Meißner in Dresden. 
Oberpoftamtsjecretär Herm. Mertens in Leipzig, geft. 1858. 

Prof. Ioh. Georg Frieder. Meſſerſchmidt in Altenburg, gef. 1831. 

* Dr. Eduard Meyen in Berlin. 

Domherr Friedr. Joh. For. Meyer in Hamburg, gef. 1844. 

Dr. Ehriftian Friedr. Michaelis in Leipzig, geft. 1834. 

* Dr. Jul. Michaelis in Freiberg. 

* Brof. Dr. Theod. Möbius in Kiel, 

Bergrath Prof. Dr. Friedr. Mohs in Wien, geft. 1839. 

Dr. ®ilh. Bernd. Mönnich in Nürnberg. 

Dr. Andr. David Mordtmann in Konftantinopel. 

Brofj. Dr. Karl Friedr. Moſch in Piegnig. 

Dberconfiftorialrath Dr. Friedr. Mofengeil in Meiningen, geft. 1839. 
Regierungsrat; Adam Heinr. Müller in Wien, gefl. 1829. 
Kegierungsrath Alex. Müller in Weimar, geft. 1844. 

Broj. Dr. Eorn. Müller in Hamburg. 

Hofrath Karl Ludw. Methuf. Müller in Leipzig, gef. 1837. 

Hofrath und Bibliothelar Dr. Wild. Miller in Deffau, gef. 1827. 

* Brof. Dr. Friedr. Mar Müller in Orford. 

Sofrathd Amad. Gottfr. Adolf Mällner in Weißenfels, gefl. 1829. 

Geh. Hofrath Oberbibliothelar Dr. Ernft Herm. Joſ. von Mänd in Stuttgart, geft. 1841. 
Brof. Dr. Theod. Mundt in Berlin, geft. 1861. 

Brof. Karl Heinr. Wild. Münnich in Dresden. 

Dr. 30h. Karl Adam Murhard in Kaffel, geft. 1863. 

Oberbibliothefar Dr. Emil ir Rob. Naumann im Leipzig. 

Seh. Bergrath Prof. Dr. Karl Friedr. Naumann in Leipzig. 
Geh. Zuftijratö Dr. Joh. Dan. Ferd. Neigebaur in Breslau, gef. 1866. 
Sntendanturrath Friedr. Wild. Neumann in Berlin, geft. 1834. 

Brof. Dr. Karl Friedr. Reumann in Berlin. 

Kanzler und Oberconfiftorialratt Dr. Aug. Herm. Niemeyer in Halle, geft. 1828. 
Broj. Dr. Herm. Agathon Niemeyer in Halle, gef. 1851. 

Director Friedr. Eduard Nobad in Dresden. 

Geh. Rath Oberpoftdir. Dr. Joſ. Ehriftian Emil Nürnberger in Landöberg a. d. W., ge. 1848. 
Dr. Zul. Obft in Leipzig. 

Hofrath Prof. Dr. Lorenz Oken in Zürkh, gef. 1851. 

Theod. Dishaufen in Züri. 

* Rechtsanwalt Dr. Heinr. Alb. Oppermann in Rienburg. 

* Brof. Dr. Zul. Oppert in Paris. 

Staatsrath Prof. Dr. Karl Ed. Otto in Leipzig. 
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Dr. Georg Ehriftiian Otto (Georgius) in Baireuth, geft. 1828. 

Prof. Dr. Joh. Adolf Overbed in Leipzig. 

Prof. Dr. rm Palacky in Prag. 

Prof. Dr. Wilh. Fred. Balmblad in Upfala, geft. 1852. 

* Oberlehrer Dr. Joh. Gottlob Banit in Leipzig. 

Director Joh. Dav. Paſſavant in Frankfurt a. M., geft. 1861. 

Prof. Dr. Kran Ludw. Karl Friedr. Paſſow in Breslau, gef. 1833. 
Prof. Dr. Wilh. Arthur Baifow in Thorn, geit. 1864. 

Geh. Kirchenrath Prof. Dr. Heinr. Eberh. Gottlob Paulus in Heidelberg, geft. 1851. 
Archidialonus Dr. Chriftoph Adolf Peſchet in Zittau, gef. 1859. 

Prof. Dr. With. Ludw. Petermann in feipzig, get. 1855. 

Kirchen» und Schulrath Ariedr. Erdm. Petri ın Bauen, geft. 1850. 

Dr. Karl Bfaif in Ehlingen. 

* Brof. Dr. franz Pfeiffer in Wien, geft. 1868. 

Brof. Dr. Suft. Pfizer in Stuttgart. 

Major Heinr. Aug. Bierer in Altenburg, geft. 1850. 

* Ant. Ernft Oskar Bil in Yeipzig. 

* Dr. Herm. Hein. Bloß in Leipzig. 

Generalmajor Plümicke in Berlin. 

Brof. Dr. Hans Friedr. Pohl in Yeipzig, geft. 1850. 

Seh. Rath Prof. Dr. Karl Heine. Ludw. Bölity im Leipzig, gefl. 1838. 

* Prof. Dr. Heinr. Ludw. Bolsbermw in Berlin. 

Hofrath Prof. Dr. Zoh. Heinr. Mor. von Poppe in Tübingen, gef. 1854. 
Brof. Dr. Ed. Pöppig in Leipzig, geit. 1868. 

* Brof. Dr. Aug. Friedr. Pott in Halle, 

Geh. Hofrat Prof. Dr. Friedr. Aug. Benj. Puchelt in Heidelberg, geft. 1856, 
Advocat Dr. Ludw. Puttrich im Leipzig, geſt. 1856. 

Director Dr. Karl Ramshorn in Leipzig. 

* Prof. Dr. Rud. von Raumer in Erlangen, 

Hofrath Prof. Dr. Heinr. Gottlieb Yudw. Reichenbach in Dresden. 

Prof. Dr. Karl Aler. Freih. von Reihlin-Meldegg in Heidelberg. 
Hojrath Karl Reinhard in Zoffen, geft. 1840. 

Seh. Hofrath Brof. Dr. Ehriftian Ernft Gottlieb Jens Reinhold in Jena, geft. 1865, 
Heine, Ludw. Rellftab in Berlin, gef. 1860. 

Prof. Dr. Friedr. Wild. Nettberg in Marburg, geft. 1849. 

* Dr. Herm. Reudlin in Stuttgart. 

* Geh. Yegatiousrath Dr. Alfr. von Reumont in Aachen. 

Prof. Dr. Georg Friedr. Heinr. Rheinwald in Bonn, get. 1849. 

* Brof. Rhouſoponlos in Athen. 

Mufildirector Friedr. Aug. Riccius in Hamburg. 

Oberconfiltorialrath Prof. Dr. Aemil. Ludw. Richter in Berlin, geft. 1864, 
K. Friedr, Enoh Richter in Hamburg, geft. 1834. 

Brot. Dr. Herm. Eberh. Richter in Dresden. 

Advocat Dr. Theod. Eduard Richter in Yeipzig. 

Prof. Pr. Wilh. Heinr. Riehl in München. 

Geh. a a Prof. Dr. Frieder. Wilh. Ritſchl in Leipjig. 

* Brof. Dr. Emil Nödiger in Berlin. 

* Director Wild. Röhrid in Frankfurt a. M. 

Brof. Dr. Rich. Roepell in Breslau. 

Seh. Hofrath Prof. Dr. Wilh. Roſcher in Leipzig. 

* Generalconjul Dr. Georg Rojen in Belgrad. 

Archivar Dr. Bernd. Röfe in Weimar. 

Dr. Jul. Roſenbaum in Halle. 

Geh. Regierungsrath Prof. Dr. Joh. Karl Frieder. Roſenkranz in Königsberg. 
Prof. Dr. Ernft Friede. Kari Roſenmüller in Leipzig, geft. 1835. 

Prof. Dr. Ludw. Roß in Halle, geit. 1859. 

Hofrath Karl von Notted in Freiburg, gef. 1840. 

Eonfiftorialratd Dr. Andr. Gottlob Rudelbach in Kopenhagen, geſt. 1862. 
Kammeraſſeſſor Friedr. Aug. Rüder in Yeipsig, geſt. 1857. 

Dr. Arnold Ruge in Brighton. 

* Dr. Sophus Ruge in Dresden. 

* Sch. Medicinalratt Prof. Dr. Chriftian Georg Ruete in Peipjig, gefl. 1867. 
* Stadtrath Dr. Heinr. Runge in Berlin. 

* Major Caeſar Rüſtow in nt geft. 1866. 

*Oberſt Wilh. Rüftow in Unterjiraß bei Zürich. 

Karl Friedr. Ludw. Felix Freih. von Rumohr in Dresden, geft. 1843, 
Prof. Dr. Friedr. Jat. Chriſtohh Saalfeld in Göttingen, geft. 1834 
Oberſtudien- und Oberſchulrath Dr. Theod. Schacht in Darmfiadt. 

Brof. Joh. Ludw. von Schedius in Peſth, get. 1847. 
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* Baurath Dr. Hermann Scheffler in Braunfchweig. 
* Cobinetsbibliothefar Dr. Aug. Scheler in Brüffel. 
* Staatärath Dr. Anton von Schiefner in Petersburg. 
Dr. Job. Friedr. Schink in Sagan, geft. 1835. 
Hofratd Brof. Dr. Herm. Theod. Schletter im Leipzig. 
Lammerrath Wilh. Ernft Aug. von Schlieben in Dresden, geit. 1839. 
Baftor Ludw. Wil. Schlofjer in Großzſchocher bei Feipzig. 
Medicinalrath Dr. Eduard Schmalz in Dresden. 
Brof. Dr. Heinr. Schmid in Heidelberg, geft. 1835. 
Geh. Rath Prof. Dr. Karl Ernft Schmid in Jena, geft. 1852. 
Dr. Adolf Schmidt in Wien. 
* Brof. Dr. Adolf Schmidt in Jena. 
* Schulrath Dr. Karl Schmidt in Gotha, geft. 1865. 
Conrector Franz Friede. Theod. Schmidt in Scleufingen. 
Hofrat Dr. > Karl Ludw. von Schorn in Weimar, geft. 1842. 
dofrath Aloys Wild. Schreiber in Karlsruhe, geft. 1841. 
Sch. Rath Brof. Dr. Frieer. Wild. Schubert in Königsberg, geft. 1668. 
Hof+- und Bergrath Prof. Dr. Gotthilf Heine. von Schubert in Münden, gefl. 1860, 
Dr. Wilh. Schulz in Hottingen, geft. 1860. 
Studiendirector Oberft a.D. Karl Schul; in Berlin. 
Bi. von Schü in Dresden, gef. 1847. 
Dierftubien» und Confiftorialratd Dr. Guf. Schwab in Stuttgart, geft. 1850. 
Broj. Dr. Aug. Gottir. Schweitzer in Poppelädorf bei Bonn, geit. 1854. 
Dr. Boldemar Seyffarth in Dresden. 
Amtsphyſikus Dr. Friedr. Jul. Siebenhaar in Dresden, geft. 1862. 
Dr. Emft Sievers in Rom. 
Brof. Dr. Joſ. Mid. Sölt! in Münden. 
Sofgeriätsabvocat Dr. Sommer in Kirhhnnden. 
Seh. Oberfinanzrath Joh. Das. Ferd. Sokmann in Berlin, geft. 1866. 

Dr. id. Otto Spazier in Barıe. 

* Brof. Otto Speyer in Arolien. 

Redicinalrath Prof. Dr. Kurt Sprengel in Halle, geit. 1833. 
Redicinalrath Dr. Ernft Stapf in Naumburg, gel. 1860. 
* Dberpoftrath Heinr. Stephan in Berlin. 

rof. Dr. Lorenz Stein in Wien. 

. Karl Steinader in Holzminden, geft. 1847. 

Geh. Ardhivrath Prof. Dr. Guſt. Adolf Harald Stenzel in Breslau, geft. 1854. 
* Dr. Sig. Stern in frankfurt a. M., geit. 1867. 

Dompropft Dr. Chrijtian Ludw. Stieglig in Yeipzig, geft. 1836. 
Appellationsrath Dr. Chriſtiau Ludw. von Stiegliß in Dresden, geit. 1854. 
*Taubſtummenlehrer Ernft Heinr. Stötzner im Yeipzig. 

* Guſt. Strafforello in Turin. 

Hofrath Prof. Dr. Karl Ehriftian Sottlieb Sturm in Bonn, geft. 1826. 

* Oberftlieutenant Dr. Emil von Sydow in Berlin. 

Brof. Dr. Gottlieb Yulas Friedr. Tafel in Tübingen, geft. 1860. 

Brof. Dr. Theod. Thon in Jena, geit. 1843. 

Forftcommifjar Ehriftian Friedr. Gottlob Thon in Erfint. (en 

Geh. Hofrath Prof. Dr. Fobegott Friedr. Konft. Tiſchendorf in Leipzig. 

* Dr. Jul. Tittmaun in Göttingen. 

* Dr. Konft. Tomasczuf in — 

Oberappellationsrath Dr. Karl Georg Treitſchle in Dresden, geft. 1865. 
Regierungsbevollmädtigter P. Treſchöow-Hanſon in Ehriftiania, geft. 1843. 
Dr. Ludw. Troß in Hamm. 

* Dr. Joh. Jakob von Tſchudi in Wien. . 
Superintendent Brof. Dr. Heinr. Gottlieb Tzihirner im Leipzig, geft. 1828. 
Cantor und Diufifdirector Chriftian Friedr. Herm. Uber in Dresden, gejt. 1822. 
Rector Dr. Guft. Georg von Uebelen in Stuttgart, geft. 1854. 
Oberfandesgerihtsrath Friedr. von Uechtritz in Görlitz. u 
Sch. Legationsrath Karl Aug. Barnhagen von Enfe in Berlin, geft. 1858. 
er Dr. 305. Severin Bater in Halle, geft. 1826. 

. Mor. Beit in Berlin, geft. 1864. | 
Baftor Dr. Karl Heinr. Georg Benturini in — — geſt. 1849, 
Director Dr. Ioh. Karl Chriſtoph Vogel in Leipzig, geſt. 1862. 
® Sroj. Dr. Karl Vogt in Genf. en 
Geh. Hofratd Prof. Dr. Friedr. Siegm. Voigt in Iena, geft. 1850, 

f. Dr. Serd. Wachter in Yobeda, geft. 1861. 

Gottlob Heinr. Adolf Wagner in Yeipzig, geft. 1835. 


| Srofiguldirector Dr. Karl Theod. Wagner in Leipzig. 


Soft Dr. Ru. Wagner in Oöttingen, get. 1864. 
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* Prof. Dr. Rud. Bagner in Würzburg. 

* Prof. Dr. Joh. Ed. Wappäus in Göttingen. 

Rud. Weigel in Leipzig, gef. 1867. 

* Brof. Dr. Guſt. Weil in Heidelberg. 

* Brof. Dr. Karl Weinhold in Kiel. 

Geh. Rath Dr. Ehriftian Alb. Weinlig in Dresden. 

Prof. Dr. Zul. Weisbad in Freiberg. 

* Dr. Heinr. Ad. Weiske in Yeipzig. 

Brof. Dr. Zul. Weiste in Leipzig. 

Dr. Karl Heine. Weller in Dresden, gef. 1854. 

Hofrath Prof. Dr. Joh. Amad. Wendt in Göttingen, gefl. 1836. 

Prediger Alb. Werner in Trzemeszno bei Gneſen. 

* Gorvettenfapitän Reinhold Werner in Danzig. 

Rob. Weſſelhöft in Weimar, geft. 1852. 

Brof. Rud. Wiegmann in Düffeldorf. 

Dr. Baul Wigand in Wetlar, geft. 1866, 

Prof. Dr. 34 Frieder. Wiggers in Roſtock, geſt. 1860. 

* Brof. Dr. Mor. Willlomm in Dorpat. 

Georg Franz Dietrih aus dem Windell in Schierau, geft. 1839. 
räulein Therefe Emilie Henriette aus dem Windel in Dresden, geft. 1867, 
ofrath Kari Bottir. Theod. Winkler in Dresden, geft. 1856. 

Dr. Eduard Winkler in * 

* Dr. Karl Wippermann in Kaſſel. 

* @uftos Dr. Ferd. Wolf in Wien, gefl. 1866. 

* Dr. Ab. Wolf in Wien. 

Legationsrath Karl Frieder. von Woltmann in Prag, gefl. 1817. 

Kirhen« und Sculrath Dr. Joh. Benj. Wunfter in Breslau, gef. 1830, 

Brof. Dr. Ehriftian Frieder. Wurm in Hamburg, geft. 1859, 

Brof, Dr. Jul. Zacher in Halle. 

Prof. Joh. Aug. Zeune in Berlin, gefl. 1853. 

* Hofrath Aler. Ziegler in Rubhla. 

Dr, Karl Zimmer in Freiberg. 

Dr. Joh: Wild. Zinteifen in Berlin, geft. 1863. 

Brof. Aug. Ernft Zinferling in Warſchau. 

Bibliothelar Dr. Edm. Zoller in Stuttgart. 

* Kanzleirath Karl Aug. Zichille in Dresden. 

Dr. 2eop. Zunz in Berlin. 


tu'nmanah 


V. 


Venen oder Blutadern heißen diejenigen Blutgefäße, welche das Blut aus den Haargefäßen 
tes Körpers aufnehmen und zu dem Herzen zurückführen. (S. Herz und Kreislauf.) Nad)- 
dem das hellrothe, fauerftoffreiche Blut aus den Arterien (f. d.) oder Pulsadern in den Haar— 
gefäßen zur Ernährung gedient hat, fo erfcheint da8 Venenblut dunkler und enthält weniger 
Sauerftoff und mehr Kohlenfäure als das arterielle. Nur das Blut der Pungenvenen macht 
eine Ausnahme; es ift hellroth und fauerftoffreich, indem es in den Lungen Sauerftoff aufges 
nommen und Kohlenfäure abgegeben hat. Weil zwifchen die Arterien und V. das Haargefäß- 
foftem eingefchaltet ift, zeigen die V. feinen Puls und das Blut fteht in ihmen nicht unter jo 
hohem Druck als das in den Arterien. Daher hören Blutungen aus den B. von felbft auf. In 
ihrem Bau find die V. von den Arterien, außer dur) ihre diinnern und weniger ftarren Wände, 
noch dadurch unterſchieden, daß fie Klappen befigen, welche ſich bei einer Rüdftauung des Bluts 
öffnen und dern Blut den Weg verlegen. Drud auf die V. (durd) die Muskeln) befördert aljo 
Strömen des Bluts in der Richtung nad) dem Herzen. Erweiterung und Verlängerung der B. 
führt zur Bildung der fog. Krampfadern (f. d.). Entzündung der V. bedingt Oerinnung des 
Bluts in ihnen. Wird das Gerinfel Iosgelöft, jo kann e8 in das Herz gelangen und aus dieſem 
in Arterien und jo den Sreislauf in lebenswichtigen Organen (Lungen, Gehirn) aufheben. 

Benerabile (lat., d. i. das Hochwürdige, Verehrungswürdige) heißt bei den Katholiken die 
geweihte Hoftie, welche in der Monftranz aufbewahrt und fammt diefer, wenn fie zum Gotted- 
dienfte nöthig iſt, im Zabernafel verjchloffen wird. 

Benerijche Krankheiten, j. Syphilis. 

Beneter (Veneti), in der alten Geographie der Name von drei Bölfern. — Zunädjft heißen 
alfo die Bewohner eines Theil der Nordfüfte des Adriatifchen Meeres vor den Po- und Etſch— 
miündungen, von Herodot, der fie Heneter nennt, zu den Illyriern gerechnet. Von ihren celt. 
Nachbarn im Polande und in den Alpen ringsum bedrängt, fchlofien fie fid), als die Römer 
zwifchen dem erften und zweiten Punifchen Krieg fowol von der Pogegend ald von Illyrien her 
ihnen nahe famen, an dieſe an. Nach dem zweiten Punifchen Krieg forgten die Römer durch 
die Anlage der Colonie Aquileja (183 dv. Chr.) dafür, daß ihre Herrihaft in diefer Gegend be- 
ieftigt blieb. Seitdem gehörten die B., in deren Gebiet Patavium (Padua) der Hauptort war, 
sur Provinz Gallia Transpadana und famen 43 v. Chr. mit diefer zu Italien. In der augu- 
teifchen Eintheilung Italiens bildete Venetia mit Iftrien die zehnte Negion, deren Hauptftadt 
Aquileja wurde. Bon da an blieb diefer Landſchaft bald mit engerm, bald in erweiterten Gebiet 
diejer Name. — Ferner bezeichnet man als V. eine galliiche Völferfchaft an der Kilſte des At- 
lantiſchen Meeres, nördlich von der Mündung des Liger (Loire). In den Kriegen Cäſar's er- 
ſcheinen fie als ein feetüchtiges Volk, gegen das die Römer 56 v. Chr. ihre erfte Seeſchlacht 
um Atlantifchen Meer lieferten und nur nad) heftiger Gegenwehr fiegreich blieben. — Endlich 
werden Beneti oder Venedi bei Plinius dem Aeltern und bei Tacitus genannt die öftl. Nach— 
barn der Germanen, d. 5. die Wenden. 

Benezuela (Vereinigte Staaten von), eine Conföderationsrepublif im Norden Südamerikas, 
wird im N. vom Antillenmeere, im O. vom Atlantifchen Ocean und Britiſch-Guiana, im ©. 
don Brafilien, im Weften von Neugranada begrenzt und umfaßt (nach Codazzi) ein Arcal von 
20223 oder nad) Abzug der im Weiten und Often ftreitigen Grenzgebiete von 17832 (nad) 
Behm nur 17320) DO.-M. Es zerfällt feiner Bodenbejchaffenheit nach in zwei Haupttheile, im 
das Gebirgs- und in das Tiefland. Jenes läßt drei Syfteme unterfcheiden. Das erſte bilden 
zwei Berzweigungen der Oftcordilleren von Neugranada, die fic) bei Pamplona trennen. Der 
nordwärts gerichtete Zweig endet mit der nur 3860 F. hohen Sierra de Berija in der Halbinfel 

Genverfations» eriton. Elfte Auflage. XV. 1 


2 Benezuela 


Goajira; der andere, Had) Oftnorboften gerichtet, erhebt ſich ald Sierra-Nevada de Merida und 
de las Roſas viel bedeutender und bildet eine breite, compacte Mafje, die alpine Region B.8, 
mit dem gegen 14100 %. hohen Picacho de la Sierra im Süden und dem 13200 F. hohen 
Nevado de Mucuchies im Often der Stadt Merida. Das zweite Syftem, das des Küftengebirgs 
von B., hängt in den Cerro del Altar mit dem erftern zufammen, ift aber wegen feiner vom 
Eordillerenfyften abweichenden Streichungslinien, die von Welten gegen Often gerichtet, ein für 
ſich beftehendes Gebirgsiyften (mit der 8100 F. hohen Silla de Caracas), das die ſchönſten 
und cultivirteften Striche des Landes enthält. Das dritte, völlig ifolirte Syſtem ift das ber 
Sierra-Parime in der füdöftl. großen Provinz oder vielmehr Stante Guayana oder Guiana (f.d.). 
Das Tiefland befteht theil® aus den unermeflidyen baumlofen Grasflächen der Llanos des Drinoco, 
die fich zwifchen dem Küſten- und dem Parinıegebirge von der Mitndung des Drinoco bi zum 
Fuß der Cordilleras von Neugranada, gerade die Mitte des Landes einnehmend, von Dften 
gegen Welten hinziehen, theil® aus der Negion ber Urmwälder, die den ganzen Süden der Republil 
fowie aud) einen großen Theil von Öuiana einnimmt und theilweife zu dem großen Tieflande 
des Marañon gehört. V. ift durch feine vielen Flüſſe fehr gut bewäflert. Der Hauptſtrom ift 
der riefige Drinoco (f. d.) mit dem größten Theile ferner Nebenflüffe, der das Land feiner Yänge 
nach durchfließt. Der äufßerfte Süden wird von dem obern Theile des in den Marañon ſich 
ergießenden Rio⸗Negro und feinen Zuflüffen durchſtrömt. Im äußerften Nordweiten befindet ſich 
ber 394 Q.⸗M. große See von Maracaibo, der durd) die Waſſerſtraße des Saco de Maracaibo 
mit dem zwifchen den Halbinfeln Goajira und Paraguana begrenzten Golfvon Maracaibo 
ober Golf von B., dem größten des Staats, in Verbindung fteht. (S. Maracaibo.) Der 
Boden ded Landes ift bis auf die felfigen Theile der Gebirge von großer Fruchtbarkeit, das 
Klima mild und gefund in den Gebirgen, fehr hei und ungejund in den Tiefebenen und am der 
Meeresfüfte. Es bietet überall die Eigenfchaften des Tropenflimas mit Modificationen nad) 
Höhe oder Tiefe der Gegend. Eine Plage im Gebiete bes Küftengebirgs find die Erdbeben, die 
befonders 1812 und 1826 große Verwüſtung anrichteten und 15. Yuli 1853 die Stadt Cumana 
zerftörten. Die Natur gewährt auch in B., wie im übrigen tropifchen Amerifa, einen außer: 
ordentlichen Productenreichthum. Baumwolle, Tabad, Zuder, Eacao, Kaffee, Vanille, Indigo 
und mehrere wichtige Droguen find die Hauptjächlichften Handelsgegenftände. Die ungeheuern 
Urmwälder liefern die herrlichften Bau, Tifchler- und Farbehölzer. Südfrüchte, Ananas, Pifang, 
Palnıen der verjciedenften Art, Manioc, Reis, Mais, Getreide gedeihen ganz vorzüglich. 
Außer den im tropijchen Südamerika einheimifchen Thieren findet man große Heerden balbwilder 
Pferde und Rinder, deren Zucht fowie die der Maulthiere eine Hauptbefchäftigung und vorzüglich 
in den Llanos betrieben wird. Die bedeutenden Schäge des Mineralreichs find noch wenig benugt. 
An ftärkften war bisher die Ausbeuteran Kupfer. Auch Silber, Zinn und Duedfilber fommen 
vor. Ein reiches Goldlager wurıe 1850 in der Nähe von Upata im Staate Guiana entdedt, 
wo man aud aus dem Sande des Yuruari, eines Nebenflufjes des Euyuni, Gold wäſcht. Hier 
hat fich Caratal aus einem Indianerdorf zu einer Stabt von 6000 €. erhoben, in der gegen- 
wärtig große Compagnien zur Ausbeutung diefes ſüdamerik. Californien in Thätigkeit find. 
Steintohlengruben finden ſich an mehren Orten. Auch Salz wird an verfchiedenen Punkten der 
Nordküfte reichlich gewonnen, ebenfo Natron. 

Die Einwohnerzahl belief fich 1839 auf 945348, darımter 260000 Weiße, 414151 Miſch- 
linge aller Art, 49782 Negerjflaven, 155000 civilifirte, 14000 unterworfene und 52415 um» 
abhängige Indianer (in Oniana), Ein Cenfus im J. 1844 ergab, ohne die unabhängigen In- 
dianer, 1,218716 Seelen, darunter 1,173574 Freie, 23514 emancipirte und 21628 andere 
Sklaven. Seitdem hat feine allgemeine Zählung ftattgefunden. Fiir 1854 wurde die Bevöl— 
terungszahl, ohne die unabhängigen Indianer, auf 1,564433 berechnet und danach für das 
Jahr 1867 auf 2 Mill. gefhägt. Durch Gefeß von 1830 wurden alle von Sklaven Geborene 
mit dem Eintritt des 18. Lebensjahres fr frei erflärt. Ein Gefes dom 30. Mai 1854 führte 
zum Behuf des Freilaufens von Sklaven befondere Steuern ein, wonach vorausfichtlic, in we— 
nigen Jahren die Sklaverei ganz aufgehört haben wiirde, werm daffelbe nicht durch ein Decret 
vom 3. 1856 wegen finanzieller Berlegenheit aufer Wirkſamkeit gejeßt worden wäre. Bis 
1856 waren bereit® 11967 Sklaven frei geworben. Bald darauf wurden fänmtliche Sklaven 
ohne Entſchädigung der Befiger für frei erffärt. Die Werfen find, mit Ausnahme weniger 
fremden und Coloniften, jpan. Uriprungs und fpan. Spradje und Sitten ſowie die Fat. Religion 
find herrjchend. Die Hauptbefchäftigungen bilden Aderbau und Viehzucht. Die Indüuſtrie ift 
noch unentwidelt. Merida, Truxillo, Barquifimeto und Tocuyo fertigen für das Yandvolf grobe 
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Yuumwollftoffe, Hängematten, Strohhüte und Thongefchirre; auch find viele Gerbereien vor- 
handen. Unfehnlich dagegen ift der Handel, den der außerordentliche Reichthum an tropischen 
Producten aller Art und die große Menge Häfen, Rheden. und Buchten gegenüber. der reichen 
Injelwelt Weitindiens mächtig fördern, Der Geſammtbetrag des Handels, an dem hauptſächlich 
die Bereinigten Staaten, England, Dänemark, Holland, die deutſchen ‚Hanfeftädte, Spanien, 
Frankreich theilmehmen, belief fid) 1855/56 auf 15,291541 Peios, wovon 6,996411 auf die 
Einfuhr, 8,295130 auf die Ausfuhr entfielen. Ueber die Handelsbewegung ſowie auch über 
vie Finauzverhältniſſe find feit 1857 infolge der polit. Wirren unb ber Bürgerfriege feine 
Verihte mehr publicirt worden. Der größte Theil des auswärtigen Handels wird durch bie 
Häfen von La- Guaira, Puerto-Cabello, Maracaibo und Angoftura oder Eindad»Bolivar ver- 
mittel. Ein Confularbericht für die parifer Weltausftellung 1867 gab die Gefannntansfuhr 
auf 14 Mill, die Einfuhr anf 8 Mil. Piafter, die Zahl der ein» und ansgelaufenen Schiffe, 
jelbft mit Einfchluß der Küftenfahrer, auf nur 1600 Fahrzeuge von zufammen 160000 Tonnen 
au. Die Finanzen befinden fid) gegenwärtig im einem troftlofen Zuftande; das Deficit wuchs 
jeit 1848 mehr und mehr, jodaß man zu neuen Anleihen und zur Abgabenerhöhung fchritt. 
1867 waren die Einnahmen auf .16,454951 Pefos geftiegen, dedten aber nicht die Ausgaben, 
welche 17,130970 Bejos betragen. Die Staatsſchuld wurde 1859 zu 28,532025 Pejos 
berechnet, und zwar die auswärtige zu 26,152766, bie innere zu 2,379259 Peſos. Ende 
1862 wurde die auswärtige Schuld abermals durch eine in London zu 62 Proc. gemachte 
Anleihe um 1 Mil. Pfd. St. vermehrt.* Wie die äußere war aud) die innere Schuld faft fort- 
während im Steigen begriffen und betrug 1856/57 4,670951 Pejos. Die in immer größerer 
Zahl emittirten Schagbillets entwertheten fo, daß fie im den Zollämtern nicht mehr als Zah- 
lung angenommen wurden, Ws 1. Mai 1862 die Bank von V. fallit geworden, beſtimmte bie 
Regierung zur Amortifation des von diefer Banf ausgegebenen, etwa 2 Mill. Peſos betragen- 
den Papiergeldes 33 Proc. aller Einfuhrzölle.. Seitdem wurden zu diefem Zwed die ohnedies 
farfen Jurportzölle wieder um 25 Proc, gefteigert. 

Schon zur Zeit der ſpan. Herrſchaft hatte das Land gute höhere Lehranftalten, aber für den 
Bolfsunterricht fehlte es an Mittel» und Elementarfchulen. Diejes Misverhältniß befteht noch 
jest. Nach Errichtung der Republik hatte fich der Staat des Erziehungswefens mit großem 
Eifer angenommen umd errichtete mit Hülfe der Kloftergüiter in jeder der damaligen 13 Pro— 
dinzen ein Natiomalcollegium und eine höhere Mädchenſchule zu Maracaibo. Neben diefen 
Bollegien, deren jegt 18 (ein® in jedem Staate) beſtehen, hat B. die Centraluniverfität zu 
Caracas und die Univerfität zu Merida (mit je 23 und 14 Profefforen, je 800 und 150 Zu- 
hörern im 3. 1855). Außerdem find vorhanden eine höhere medic. Schule, einige höhere Privat- 
anitalten, eine Elementarjchule der Wiſſenſchaften und Künſte, eine Zeichen- und Malerafademie. 
Die Zahl ſämmtlicher Primärſchulen, mit Einfhluß der Privatichulen, war 1855 nur 211, 
die der Schüler nur 5433. Bon öffentlichen Bibliothelen ift nur die Nationalbibliothef zu 
Caracas zu nennen. Nach der Berfaflung von 1864 wurden die bisherigen 20 Provinzen in 
unabhängige Staaten verwandelt, die feitdem eine Föderativrepublif unter dem Namen «Ber- 
einigte Staaten von B.» bilden. Doch hat der Congreß der Conföderation feitdem mehrere 
Acnderungen bezüglich der Formation und Benennung einzelner Staaten vorgenommen. Anfang 
1867 zählte man 18 Staaten, nämlich: Apure, Aragua, Barcelona, Barquifimeto (mit Yaracuy 
vereinigt), Carabobo, Caracas, Eojedes, Coro, Cumand, Gugrico, Guayana, Margarita (Infel), 
Merida, Nueva Andalufia (früher Matarin), Tächira, Trurillo, Zamora (die frühern Provinzen 
Barinas und Portugueza) und Zulia (bisher Maracaibo). In firchlicher Beziehung zerfällt B. 
in dag Erzbisthum-von Caracas und die Bisthiimer von Merida und Guayana. Die Berfafjung 
von 1864. ift der nordamerifanifchen nachgebildet. Jeder Staat hat einen Präfidenten als erecutive, 
eine. Senatoren- und eine Repräſentantenkammer als gefeßgebende Gewalt, eigene Gerichte, ein 
eigenes Budget. Die Staaten beſchicken den Eongreß mit einer beſtimmten Anzahl von Senatoren 
und Abgeordneten, und an der Spite der ganzen Eonföderation ſteht ein Präfident, unter dem 
ein Minifterium die Gefchäfte leitet. Alle Staatsangehörigen ohne Unterfchied des Rangs und 
der Farbe, ftehen ‚einander, gleich. Alle haben das Stimmrecht bei der Wahl des Präfidenten, 
Bicepräfidenten, der Senatoren und Deputirten ſowol für die Eonföderation wie fir den einzelnen 
Staat, Jeder Bürger, der. leſen und ſchreiben kann, ift wählbar. Das ftehende Heer beträgt 
etwa 5009 Mann, lann aber in; Kriegszeiten anf 20000 Mann gebradjt werben. Außer dem 
jelben heſteht nämlich eine Nationalmiliz, zu welcher. jeder Benezuelaner vom 18. bis zum 
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45. Lebensjahre verpflichtet iſt, und mit welcher hauptſächlich die Bürgerkriege geführt wurden. 
Die Flotte beſteht aus zwei Dampffregatten und einigen Gokletten und iſt nur zur Bewachung 
der Küſte gegen den Schleichhandel beſtimmt. 

Venezuela, d. h. Klein⸗Venedig, nannten die Entdeder des Landes ein indian. Küſtendorf, 
weil es, wie Venedig, auf Pfählen erbaut war, und von dieſem ging ſpüter der Name auf das 
Land über, welches feit 1546 die Generalkapitanie von Caracas bildete. V. iſt derjenige Theil 
des fpan. Sitdamerifa (f. d.), welcher zuerft (1810) fi) vom fpan. Mutterlande frei erklärte, 
unter dem Namen der amerif. Conföberation von B. Es war nad) blutigen Kämpfen unter 
Miranda und Bolivar gegen die Spanier feit 1821 ein Beftandtheil ber Föderativrepublit Co— 
fumbia £f. d.) bis zum 17. Nov. 1831, wo fich diefe definitiv im die brei felbftändigen Frei— 
ftaaten V., Neugranada umd Ecuador auflöfte. Die erften Präfidenten waren: Yofe Antonio 
Paz (f. d.), feit 1835 Vargas, feit 1839 abermals Paz, feit 1843 Carlos Soublette. Unter 
diefem wurde 20. April 1843 eine Reform der Verfafiung vom 14. Sept. 1830 bewirkt und 
durch den Madriber Vertrag vom 30. März 1845 die Unabhängigkeit der Republik V. fpa 
nifcherfeit8 anerkannt. Mit Ausnahme eines kurzen Bürgerkriegs 1835 genoß die Republik bie 
1847 innern Frieden und machte Fortfchritte. Allein feit 1846 entftand ein Raſſenkrieg zwi⸗ 
fen der weißen und der farbigen Bevölkerung, infolge deffen Tadeo Monagas 23. Yan. 1847 
Prüfident ward. Diefer erregte durch feine fchlechte Verwaltung große Unzufriedenheit und trieb 
1848 den Repräfentantencongreß durch den Pöbel auseinander. Zehn Jahre lang mußte ſich 
unter Corruption und Aufftänden die Familie Monaͤgas im Beſitz der Gewalt zu erhalten, 
indem der General Tadeo Monagas nad) Ablauf feiner Periode die Präfidentfchaft feinem Bruder 
Jofe Gregorio Monagas übergab, der fie 1855 wiederum dem General überlieferte. Letzterer 
brachte eine neue Staatsverfaffung zu Stande, die 19. April 1857 verfündigt wurde und 
darauf berechnet war, die Herrſchaft der Monagas zu befeftigen. Doch fchon im März 1858 
brach eine Bewegung aus, die Monagas 15. März zur Abdankung nöthigte. General Caſtro, 
der als Anführer der Erhebung galt, übernahm proviforifch die Präfidentfchaft und berief einen 
großen Nationalconvent» zufammen, ber die Republif auf Grundlage der Freiheit reconftruiren 
follte. Diefe Berfammlung brachte inmitten der Parteiwirren die Verfaſſung vom 31. Dec. 1858 
zu Stande, die 29. Jan. 1859 verkündet wurde. General Juliano Eaftro wurde zum Präfi- 
denten gewählt. Die Verfaffung und die neue Regierung waren unter dem Einflufje der Con- 
fervativen zu Stande gefonmen, und es brach fofort wieder der Bürgerkrieg aus. Schon im 
Aug. wurde Präfident Caſtro nad) einem Straßenfampfe zu Caracas zwifchen den Liberalen 
und Dligarchen (Partei Gual und Tovar) geftürzt und an feine Stelle Pedro Gual als pro- 
viforifcher Präfident geftelt. Zwar befand fich der Haupthafen der Republik, a-Guaira, und 
mit diejem die Hauptzollftätte noch im Beſitz der Föderaliften (Partei der Monagas) unter dem 
General Aguado, der von dort aus die Hauptftadt bedrohte, doch wandte ein Sieg des Generale 
Rubin, dem Gual 2500 Mann anvertraut, diefe Gefahr glücklich ab. Bald darauf wurden die 
Liberalen noch in andern Landestheilen geſchlagen und endlich deren Macht durch den Sieg, wel- 
hen General Leon de Febres Cordero 17. Febr. 1860 bei Cople davontrug, gänzlich gebrochen. 
Der im April 1860 eröffnete Congreß proclamirte Manuel Felipe Tovar zum Präfidenten, ber 
jedoch nicht energifc genug war, um dem Lande die Ruhe zu ſichern. Im Aug. 1860 begannen neue 
Unruhen der Föderaliften, und da Tovar von feiner eigenen Partei aufgegeben wurde, richteten 
ſich num die Blide der Nation auf den greifen Paëz, der Ende Aug. 1861 die Präfidentichaft 
mit dietatorifcher Gewalt übernahm, diefe aber auf Grund einer Convention mit den unzufrie 
denen Föberaliften 15. Juni 1863 zu Gunften des Föderaliftenhaupts Juan Chriſoſtomo Yalcon 
niederlegte. Letztern proclamirten die zu VBittoria verfammelten Repräfentanten 17. Juni 1863 
zum propiforifchen Präfidenten. Gegen diefe Wahl erklärte fich jedoch General Leon de Febres 
Eordero und organifirte eine Öegenregierung. Doch behielt Falcon die Oberhand und berief zum 
10. Dec. einen conftituirenden Congreß, der Falcon’s Regierung legalifirte und 1864 eine neue 
Berfaffung zu Stande brachte, die ganz im Sinne des Föderalismus ausfiel. Bon dem 1865 
zu Caracas eröffneten Congrei wurde der «Grogmarjchall» Falcon 18. März abermals zum 
Präfidenten erwählt. Wiewol legterer mit Mäßigung verfuhr, trat dod) auch jet eine bauernde 
Ruhe im polit. Zuftande des Landes nicht ein. Der Sieg des Föderalismus hatte die Zerfällung 
des Ganzen in einzelne felbftändige Staaten zur Folge, die num, jeder für fich, ihre Yocal- 
revolutionen machten, wobei es fich meift um Perfonenwechjel und Privatinterefien handelte. 
Bol. Codazzi, «Resümen de la geografia de V.» (Par. 1841); derfelbe « Atlas fisioo y polıtico 
de la Republica de V.» (Caracas 1840); Wappäus, «Die Republifen von Siüdamerifa» 
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(Abth. 1, Gött. 1843) und «Mittel- und Südamerika» (im erften Bande von Stein-Wappäng, 
«Handbuch der Geographie», Lpz. 1862 fg.); Glödler, «B. und die deutjche Auswanderung 
dorthin» (Schwer. 1850); Friſch, «Die Staaten von Merico, Mittel- und Sübdamerifa» 
(2üb. 1853); Thirion, «Ktats- Unis de V.» (Par..1867). 

Benlop oder Venlo, eine fefte Stadt in der niederländ, Provinz Pimburg (ſ. d.) rechs an 
der Dans, 9,4 M. unterhalb Maftricht und an der Eiſenbahn gelegen, zählt 7993 E. (Anfang 
1865), die Brauereien. und Brennereien, viele Tabacks⸗, auch andere Fabriken, Gerbereien u. ſ. w. 
unterhalten. ſowie bedeutenden Handel (hauptfächlich mit Schweinen) und Schiffahrt treiben. 
Die Stadt ift eng und unregelmäßig gebaut, hat eine große lath. Kirche, ein ſchönes Rathhaus, 
ein großes und ein Heines Arfenal, eine Induſtrie- und Zeichenfchule, Ihr gegenüber liegt die 
befejtigte Inſel Waert oder Weert und am linken Ufer der Maas das Yort St.Michael, 
wohin eine fliegende Brüde fiihrt, und auf dem rechten das Fort Ginkel. V. erhielt 1343 vom 
Herzog Renald II. von Geldern Mauern und Stadtrecht, wurde 1473 vom Herzog Karl dem 
Kühnen von Burgund, 1481 von Marimilian I. erobert, fpäter aber an Geldern zurückgegeben. 
Bei ber Belagerung durch Kaifer Karl V. 1543 erhielt die Stadt fehr günftige Bedingungen, 
ben fog. Uccord von DB. 1568 wurbe fie von den Niederläudern, bald. darauf vom Herzog 
von Parma, 1632 vom Prinzen Heinrich von Dranien, aber furz nachher wieder durch den 
Bardinalinfanten eingenommen. Sie blieb nun bis zum Weftfälifchen Frieden fpanifch, laut 
deſſen Beftimmung fie gegen ein Nequivalent ausgetaufcht werden follte, was aber unterblieb. 
Am 23, Aug. 1702 wurde V. von den Alliirten unter Marlborough den Franzofen entriffen, 
blieb im Frieden von Baben 1714 bei Oeſterreich, kam aber 1715, durch den Barrieretractat 
an die Niederlande, die es dann auch behielten. Doch ward es 26. Oct. 1794 don den Fran« 

zofen. wieder. erobert und 1801 mit Frankreich vereinigt. 1814 fiel c8 durch den Parifer Frieden 
an die Niederlande, die e8 zwar 10. Nov. 1830 an bie Belgier verloren, aber, nachdem es 
21. Yuni 1839 der belg. General Daine geräumt, zurüderlangten. 

Bentil (mittellat. ventile, vom lat. ventus, Wind) heißt eine Vorrichtung an Apparaten 

und Majchinen, welde den Durchgang irgendeines flüffigen oder luftförmigen Körpers nad) 
einer gewifien Richtung oder zu gewiffen Zeiten zuläßt, nach der entgegengefetten Richtung oder 
zu andern Zeiten aber verhindert. So erlaubt das B. im Stiefel einer Saugpumpe das Auf: 
Reigen des Waſſers beim Emporziehen des Kolbens, läßt aber dafjelbe nicht wieder zurüdtreten, 
wenn der Kolben wieder hinabgetrieben wird. Das V. in der Luftpumpe läßt, fobald der Kolben 
zurüdgezogen wird, die Luft aus dem Recipienten aus-, beim Rückgange des Kolbens aber nicht 
wieder in dem Kecipienten zurüdtreten. Die V. in den Dampfmafchinen lafjen den Dampf theils 
in. den Cylinder hinein⸗, theils, nachdem er feinen Effect gemacht hat, aus demfelben wieder hin- 
austreten u. j. mw. Dean hat verfchiedene Arten von V., namentlich Klappen-, Mufchel-, Kegel-, 
Rugel-, Becher- und Schiebventile. Die Wahl unter denjelben richtet fid) nad) dem Gebrauchs⸗ 
‚gwede und hängt im befondern davon ab, ob ed auf möglichft dichten Schluß oder auf raſche 
Durchlaſſung einer ſehr großen Dienge Flüffigfeit vorzugsweife anfommt; ob das V. von jelbft 
durch den Druch der durchzulaffenden Flüſſigleit fic) öffnet oder durch einen Mechanismus in 
beitunmten Augenblide geöffnet und. verfchlofjen werden muß; ob vor allem auf Einfachheit und 
Wohlfeilheit zu achten ift u. f. w. 

1: Bentilagor nennt man jegliche Vorrichtung, welche dazu dient, aus irgendeinem Raume uns 
‚brauchbare Luft zu entfernen oder brauchbare zuzufithren. Diefe Lufterneuerung oder Venti— 
lation iſt für alle Räume, worin Menfchen wohnen oder arbeiten, von der größten Wichtigkeit, 
zumal wenn nebft der durch das Athmen bewirkten Luftverderbniß auch noch aus andern Quellen 
‚gefundheitsfchädliche Gaſe oder Dämpfe ſich entwideln, wie in Laboratorien, manchen Fabriken, 
Bergiverten u. ſ. w. Bielfältig ftellt fi) die nöthige Ventilation von jelbft durch einen natürlichen 
Luftzug her; zuweilen muß fie durch bejondere Apparate bewirkt oder wenigftend gefördert werden, 
» Die hierzu ‚dienenden Vorrichtungen find ihrem Zwede nad} jehr verſchieden conſtruirt. Die ein⸗ 
fachſten gehen darauf aus, die durch Erwärmung der Luft entjtehende Berdiinnung derjelben und 
‚die daxaus entſpringende Tendenz, in die Höhe zu fteigen, fo zu benugen, daß die wärmere Yuft an 
einem obern Bunfte austritt, während kältere Yuft an einem untern Punkte eintritt. Wenn Dia- 
ſchinenlräfte zur Bentilation in Anwendung gebracht werben, bezweden fie entweder ein Ausjaugen 
oder ein Einblafen. von Luft. Die auf dem Principe des Einblafens beruhenden Apparate, wie 
fie namentlich bei, Hütten» und Bergwerten vielfach vorlommen, find die jog. Gebläfe (f. d.). 
InVeuus, die altitalifche Göttin des Frühlings und der fproffenden und treibenden Bege- 
tation. dann des ſinnlichen Reizes, dev Zeugung und aller Bereinigung und Verbindung über- 
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haupt, wurde jeit alter Zeit in Latium und dann in Nom unter verfchiedenen Beinamen (Mur- 
cia, Cluacina und Libitina) verehrt und fpäter mit der griech. Aphrodite identificirt. Diefe, 
“obgleich frühzeitig in das griech. Götterſyſtem eingereift und ganz hellenifirt, ift doch auständi« 
ſchen, afiat. Urfprungs. Sie ift nämlid) die Aſtaroth oder Aſtoreth von Askalon, deren Eult 
durch die Phönizier nad) den von dieſen befegten Infeln Kypros (Cypern) und Kythera (jett 
Cerigo) gebracht wurde und von da den Griechen zufam, daher diefe auch jene Infeln als Ge- 
burts= und Wohnftätten der Göttin betrachteten und diefe felbft mit dem Namen Kypris oder 
Kythereia bezeichneten. Den ausländifhen Urfprung der Göttin deutet auch die Sage an, 
welche fie aus dem Schaume ded Meeres, der fi) um das abgefchnittene Zeugungsglied des 
Uranos (f. d.) bildete, hervorgehen ließ, während eine andere Sage, wol infolge der Bermifchung 
der ausländifchen mit einer urſprünglich griech. Göttin (etwa der Hebe), fie zur Tochter des 
Zeus und der in Dodona (f. d.) als Gemahlin deffelben verehrten Dione machte. Zum Gemahl 
gab ihr die Sage ben Hephäftos (f. Bulcan), dem fie aber mehrfach untren wurde. Am be 
rühmteften ift ihre Buhlfchaft mit Ares (Mars), von dem fie den Eros (nad) anderer Sage ihr 
Sohn vom Hephäftos), die Harmonia (Bereinigung), den Deinos (Schreden) und Phobos 
(Furcht) gebar. Außerdem kennt die Sage als ihre begitnftigten Liebhaber den Hermes, mit dem 
fie den Hermaphroditos, den Dionyfos, mit dem fie den Priapos, und den Anchiſes, mit dem fie 
den Aeneias erzeugte. Phöniz. Urfprungs ift die Sage von ihrer Liebe zu dem fchönen Jüng— 
ling Adonis (f. d.). Dem troifchen Paris (f. d.) verfchaffte fie zum Dank dafür, daß er ihr in 
dem Wettftreite mit Hera und Athena den Preis der Schönheit zuerkannt hatte, die Helena 
(j. d.) zur Gemahlin, und fie ftand auch im trojanifchen Kriege durchaus auf der Seite der Tro- 
janer. An den älteften Stätten ihres Eultus, wie in Paphos, Amathus und Ydalton auf Eypern 
(nach welchen Orten fie auch Paphia, Amathufta und Idalia genannt wird), auf Kythera, in 
Sparta, Efis, Athen und anderwärts wurde fie unter dem Beinamen Urania, d. h. ale Him- 
melsgöttin (wie die phöniz. Aftaroth) verehrt und vollftändig befleidet, zum Theil bewaffnet und 
mit dem Fuß anf einer Schildkröte (einem Symbol des Himmelsgewölbes) ftehend dargeftellt. 
Die philof. Speculation deutete dann dieſen Beinamen geiftig oder ethifch und ftellte die Aphro- 
dite Urania als die Göttin der himmlischen, reinen und feufchen Liebe der Aphrodite Pande- 
nı08 (fat. Venus vulgivaga oder vulgaris, der urfprünglichen Bedeutung des Beinamens nad) 
aber Göttin der Bereinigung eines Bolfs zu einem Ganzen) als der Göttin der finnlichen Liebe, 
ja der PBroftitution (unter deren Schute an manchen Orten, 3. B. in Korinth und am Berge 
Eryr auf Sieilten die liederlichen Dirnen ihr Gewerbe trieben) entgegen. Allgemein aber wurde 
bei den Griechen Aphrodite als die Göttin der Liebe, des Reizes und ber Anmuth aufgefaht; 
daher aufer ihrem regelmäßigen Begleiter, dem Eros (Umor), auch die Peitho, die Göttin der 
Ueberredung, und die Chariten (Örazien, d. i. Huldgöttinnen) häufig mit ihr verbunden werdet. 
Die bildende Kunft, welche die Aphrodite faft häufiger ald irgendeine andere Gottheit gebildet 
bat, ftellte fie in der ältern Zeit ganz ober doch zum Theil befleidet, Schönheit und Anmuth mit 
göttlicher Witrde verbindend dar, eine Bildung, wovon die berühmte, jegt im Louvre in Paris 
befintliche Marmorftatue von der Inſel Melos (die fogenannte B. von Milo) das fchönfte 
Beifpiel dorbietet. Die jüngere attifche Bildnerſchule wagte es dann, die Göttin in völliger, 
durch die Vorbereitung zum Bade motivirter Nadtheit, mit entjchiedenem Uebergewicht des 
ſinnlich reizenden über den göttlich erhabenen Ausdrud darzuftellen. Das berühmteſte Mufter 
dieſer Vorftellung war die Inidifche Aphrodite des Prariteles (f. d.), von welcher uns nod) 
mehrfache Copien erhalten find. Eine freie Nachbildung derfelben ift die ſog. mediceifche D. 
(in Slorenz) des Bildhauers Kleomenes aus Athen, von überwiegend zierlichem, faft fofettem 
Charakter. Andere Darftellungsweifen, worin die Göttin ganz unbefleidet erfcheint, find die 
Aphrodite Anadyomene, d. i. die aus dem Meere auftauchende (von Apelles in einem hoch⸗ 
berühniten Gemälde dargeftellt), die fid) die Sandale löſende und die im Bade kauernde Aphro: 
dite. Der Charakter niederer Sinnlichkeit ift am ftärfften ausgeprägt in der theilweiſe befleideten 
Aphrodite Kallipygos (ſ. d.). Eine der griech.rüm. Kunſt (dev Zeit des Julius Cäſar) an 
gehörige Bildung tft die der B. Genetrir, der Stammutter des Iuliſchen Geſchlechts, die ganz 
mit einem dünnen Gewande, durch welches alle Formen des Körpers hindurchſchimmern, be— 
Meidet ıft. Vgl. Gerhard, «Ueber Venusidole» (in den a AbHandlingerrs der berkindr Mkadenie 
der Wiffenfchaften, 1843); Lajard, «Recherches sur 16 oulte, les symboles, les attributs et 
les monuments figures de V. en Orient et en Occident» (Par. 183748); Stark, «Lieber 
umebirte Bennsftatuen und das Venusideal feit Prariteles» (in den «Berichten» der Körtigl fact. 
Geſellſchaft der Wifjenfchaften zu Leipzig, 1860). si 
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Venus heißt derjenige Planet, welcher der Erde am nächften kommen kann und gegenwärtig 
in feiner Entfernung von der Sonne der zweite Planet ift. Er erfcheint uns unter allen Pla- 
neten am hellfien und glänzt oft ald Abend» oder Morgenftern in großer Pracht. Die mittlere 
Entfernung von der Sonne beträgt 14,96 Mill. M., die größte 15,06 Mill., die Hleinfte 14,36 
Mil. Die Ereentricität der Bahn ift 0,007. Die Entfernung von der Erde ſchwankt zwifchen 
5 und 36 Mil. M. Die Bahn ift gegen die Efliptif um 3° 24’ geneigt. Der fcheinbare 
Durchmeſſer kann von 9,5” bis 65,2 wachen, der wahre Durchmeffer ift 1666 M. Weil die 
V. ein innerer Planet, erfcheint fie und im Fernrohr, wie der Mond, in Phafen, und in ihrem 
größten Ganze zeigt fie eine ziemlich fchmale Sichel. Die Rotation der V. um ihre Adhfe 
dauert nady den beiten Beftimmungen 23 St. und 21 Min. Aus den Unregelmäßigfeiten der 
Phafe glaubt man fchließen zu dürfen, daß die B. eine Atmofphäre fowie auch Unebenheiten auf 
ihrer Dberfläche (Berge) Hat, jedoch find folche Unregelmäßigfeiten fehr felten wahrzunehmen. 
Im vorigen Jahrhundert ſprach man viel von einem Benusmond, deffen Eriftenz wahrſcheinlich 
durch eine optifche Täufchung, durch Keflerbilder in den Fernröhren glaubhaft geworden war. 
Die B. geht hin und wieder vor der Sonnenfcheibe vorüber, und Halley hat zuerft gefunden, 
daß diefe Borübergänge ein vorzügliches Mittel find, um die Entfernung der Erde von ber 
Sonne zu beftimmen. Deshalb wurden auch die Vorübergänge 1761 und 1769 an den ver- 
ſchiedenſten Punkten der Erde beobachtet. Solche Borübergänge find aber fehr felten. Die 
nächsten finden ftatt 9. Dec. 1874, 6. Dec. 1882, 8. Juni 2004 und 6. Juni 2012. 

Benusberg heißen mehrere Berge in Deutſchland, befonders in Schwaben, und aud) in 
Italien jiheint der Name vorzulommen. Er findet fich, foviel bisjegt befannt, zuerft in den 
«Kindern von Limburg», auch «Margrete von Limburg» genannt, einem mittelniederländifchen, 
um 1357 verfaßten Gedichte (herausg. von van den Bergh, Leyden 1846), begegnet feitdem 
mehrfach, in der Literatur des 15. und 16. Jahrh. und hat fi) in Sagen und Volfsliedern bis 
auf diefen Tag erhalten. Nach dein Inhalte diefer Sagen hält in folhen Bergen Frau Venus 
ihren Hof in königl. Weife mit Spiel, Gefang und Tanz, Gaftmahlen und allerlei Luftbarfeiten. 
Einzelue Menfchen fteigen noch zu ihr hinab und verweilen längere oder fürzere Zeit, auch wol 
bis zum Züngſten Tage bei ihr in einem wonnevollen Leben. So Heinrich von Limburg, ein 
Held des genannten Romans, der edle Tanhäufer (f. d.) und der Schnewburger im V. bei Uf- 
haufen unmeit Freiburg. Doc) laufen fie gewöhnlich Gefahr, die ewige Seligfeit zu verlieren, 
und deshalb figt am Eingange des Bergs der Getreue Edhart und warnt vor der Einkehr. 
Auch erjcheint nicht immer das Innere in fo lodender Geftalt, vielmehr vernimmt man zuweilen 
aus dem Berge die Wehflage der Berdammten, und Geiler von Keiſersberg läßt die nachts aus- 
fahrenden Heren in den V. einfehren. Auch an andere Berge mit deutjchen Namen, wie nament- 
lich an den Hoſel- oder Horfelberg bei Eifenach in Thüringen, knüpfen fich zahlreiche Sagen 
verwandten Charakters. Ihrem Orundgehalte nach ftanımen diefe Sagen aus der Mythologie 
des höchſten german. Alterthums. Frau Venus ift die unter einem Namen der claffifhen My— 
thologie verborgene mütterliche Weltgottheit des altgerman. Glaubens in ihrer befondern Faj- 
jung al® Unterweltsgöttin, wie fie auch jonft noch unter mehrern andern deutfchen Namen er- 
jcheint, die zugleich je eine beftimmte Seite ihres Begriffs ftärfer hervorheben, als Hulda (die 
Holde, Gütige), als Hilde (Kampf), ald Berchta (die Glänzende), als Hel (die Bergende, woraus 
unfer «Hölle» entjtanden ift) u. ſ. w. In diefer Eigenschaft ift fie umgeben von den Elben und 
andern Unterweltsgeijtern, unter denen wenigftens zum Theil aud) die Seelen der älteften ver- 
jtorbenen Borfahren zu verftehen find, von den ungetauften Kindern, von gefallenen Helden und 
von den weifen, ihrem Dienfte gewidmeten Frauen, weldye in der Borftellungsweife der fpätern 
Zeit zu Heren herabgedrüdt wurden. Einzelne Menſchen werden jogar ſchon bei lebendigem 
Leibe in ihr Heid) entrüdt, und je nad) den wecjjelnden Vorſtellungen dachte man folche bald 
einzeln, bald gejellt, bald zu düſterm, bald zu frohem Aufenthalte in Berge geichloffen. Der 
warnende Getreue Echart am Eingange des Berge, ebenfalls eine uralte mytholog. Geſtalt, ift 
derjelbe, der auch die Hulda bei ihrem Umzuge mit der Wilden Yagd begleitet und dort die 
Menſchen aus dem Wege gehen heißt, damit fie nicht Schaden nehmen. Auch in der Heldenjage 
erjcheint er bedeutjam ald Bogt der Harlunge und als Kämmerer der Kriempilt. 

Bennöhaar, ſ. Adiantum. 

Beraeruz, einer der öftl. Staaten von Merico, ein langes Küftenland am Mericanifchen 
Golf, im N. durch den Rio-de-Tampice vom Staate Tamaulipas, im ©. durd) den Rio— 
Guaſacualeso von Tabasco und Daraca getrennt, im Innern von Puchla, Merico, Queretaro 
und San⸗Luis Potofi begrenzt, hat ein Areal von 675,6 Q.⸗M. und zählt (1865) 265159 E. 
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Wenige Stunden hinter der heifjien Sandfteppe ber Küſte, welche eine Reihe Süßwaſſerlagunen 

‚und Salzhaffe, aber, nur unfichere Ankerpläge, darbietet, beginnen die fteilen Abdachungen bes 
‚megic, Hochplateau, auf welchem fich zwifchen tiefeingerifjenen, hier und da zu Thälern fid) er- 
weiternden Schluchten mächtige Berggipfel bis an, und iiber die Schneeregion erheben, wie ber 
16776 5. habe, mit einigem Schuee bededte Bulfankegel Citlaltepetl (Sternberg) oder Pic von 
Drizaba, nad) dem Popocatepetl der. höchfte Berg in ganz Mexico, und bie biijtere, von Lava 
und Bimsftein umlagerte Porphyrmafje des 12534 F. hohen Cofre de Perote oder Naubcam- 
patepetl. Bon den zahlreichen Küftenflüffen find zwar mehrere auf furze Streden für Eleinere 
Seeſchiffe jchiffbar, aber, das Einlaufen wird durch Barren vor der Mündung fehr erfchwert 
oder gar unmöglich gemacht. Ausgezeichnete Mineralquellen, kalte und warıne, find im Lande 
mehrere vorhanden. Das Klima zeigt infolge der Oberflächengeftaltung die größten Gegenſätze 
nebeneinander auf, von der Hite der Tropen bis zur Eisfälte des Nordens. Ebenfo wechjeln 
bie Pflanzenregionen und die Fauna. Die Bevölkerung befteht aus den in Mexico gewöhnlichen 
Elementen; doch find. in der Hüftenebene die Neger und Negerblendlinge, Mulatten und Zambos 
häufig. Unter den Indianerftännmen walten die Aztelen vor, im Norden wohnen Totonaques, 
im Süden Chontales. Haupterwerbszweige der Bewohner find der Handel, die Viehzucht in den 
Llanos an der Küfte und die Einfammlung von Vanille und Jalappe. Hauptftadt und Haupt- 
handelsplag des Staats und ganz Merxicos ift die Stadt V. oder Villa-Nueva de la Veracruz, 
d. i. Neuveracruz, auch B. la Eroica genannt, 1580 durch ben Bicefünig Graf Monterey auf 
der Stelle, an welcher Ferd. Cortez 21. April 1519 zuerft landete und jein erftes Hüttenlager 
aufſchlug, gegründet. Anfänglich hatte man die Billa-Kica de la V. (die reiche Stadt des wah— 
ren Kreuzes) am Hafen Chiahuiftla angelegt, 1522 aber den Ort wegen Untauglichfeit des Ha— 
fens verlaſſen und jodann weiter jüblich eine andere Stadt, nachmals Billa» Antigua de la B. 
oder V. la Vieja, d. i. Altveracruz, da wo jet La- Antigua liegt, gegründet, die aber ebenfalls 
wieder aufgegeben ward, weil die Küftenfieber die Bewohner aufrichen. Doch aud) das jeige 
V., 1615 zur Stadt erhoben und 45 M. von der Landeshauptjtadt Mexico entfernt, hat eine 
der Gejundheit jehr ungünftige Lage, hart am Meere in diirrer, wafjerlojer Sandebene. Sie ift 
bon geringem Umfang, von Mauern, Bollwerken und einigen Yorts umgeben, vegelmäßig ge: 
baut und hat fieben Kirchen, vier Klöfter, ein Auguftinercollegium, drei guteingerichtete Hospi— 
täler, ein geräumiges Zollhaus, ein Amphitheater für Stier- und Hahnengefechte und ein Kleines 
Schauſpielhaus. Der Hafen ift nur eine offene, unfichere Rhede. Der Werth der eingeführten 
Waaren, welcher nad) den polit. Zuftänden des Landes freilich bedeutend ſchwankt, beträgt 
durchſchnittlich 13 Mil. Dollars; die Ausfuhr nur 9 Mil. Dollars. Die Bollendung der im 
Bau begriffenen Eifenbahn von B. nad) der Hauptftadt Mexico, welche 1868 erſt bis Ya-Sole- 
dad führte, wird dem Hafen noch größere Bedeutung verleihen. Durd franz. Dampfer fteht 
V. aud) jet mit St.-Nazaire in Frankreich in directer Verbindung. Hauptfächliches Ausfuhr- 
product ift Silber, dann Colonialwaaren, Felle und Gold. Die Zolleinnahmen ſchwanken zwi- 
ſchen 3 und 4 Mill. Dollars jährlich. Die Zahl der Einwohner beträgt gegen 12000, darunter 
viele Europäer, die hHauptjächlich den Handel in der Hand haben. Bor dem Hafen liegt das Yort 
San- Juan de Ulua, welches bis 18. Nov. 1825 von den Spaniern während des Unabhängig- 
feitöfriegs behauptet, 1838 von den Franzoſen und 1847 von den Nordamerilanern erobert 
wurde. V. war diejenige Stadt, welche am längften die Fahne des mexic. Kaiſerreichs aufrecht 
erhielt und erft 25. Juni 1867 fi) den Republifanern ergab. 

Beranda nennt man eine auf Pfeilern oder Säulen ruhende, meiftens mit einem freien 
Spalier bedeckte Halle, welche an der Seite eines Gebäudes angebradjt und mit fchnellwachja- 
den ranfenartigen Pflanzen beffeidet zu werben pflegt, als Fühler Sit in heißen Sommertagen 
und Vernittelung der Wohnung mit der Garten- oder Naturumgebung. In füdl. Yändern ge- 
bräuchlich und dort durch das Klima hervorgerufen, hat fich die B. neuerdings auch bei und 
eingebürgert. Das Wort V. ift vom den Portugiefen aus Indien eingeführt worden. 

Verard (Antoine), einer der berühmteften unter den erften Bucdrudern und Buchhändlern 
Frankreichs, dem nur Geoffroy de Marnef an die Seite geftellt werden fann, Bereits 1470 
war in Paris durch drei Schweizer eine Druderei in. der Sorbonne exrichtet worden, ald 1480 
D. eine derartige Auftalt gründete, aus welcher bis 1513 bedeutende Werke, vorzüglid; mit 
einer großen Maſſe von Holzjchnitten verziert, Herborgingen, von denen man zum großen Theile 
auch Pergamenteremplare kennt, Seine ſchönſten Drude find Romane oder hiftorifche und Bolts- 
bücher, 3. B. «Gyron le courtoys» (ohne Jahr); «Les prophecies,.de Merlin» (1498); «la 
mer des histoires», (ohne Jahr); «Chroniques de France» (1493). Aus ‚der Shlußihrift 
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des legten Werks geht auch hervor, daß er nicht blos Buchhändler geweſen, wie von einigen 
deswegen behauptet wird, weil man ihn von 1490 an mit Pierre Te Rouge oder Rubens, 1493 
mit Jean Manrand, dann mit Gillet Gouteau, Yean Menard und andern Buchdrudern, die 
für ihn arbeiteten, im gefchäftlicher Verbindung findet. | 

Beräu g, im weitern Sime das Aufgeben irgendeines Rechts oder der bisherigen 
Freiheit von. Verbindlichkeiten, im engern Stine das Uebertragen des Eigenthums. Die Be- 
fuguißg dazu oder das Verüußerungsrecht tft ein Ausfluß des Eigenthums und fteht alfo in der 
Regel jedem Eigenthitmer zu, doch find hiervon infolge gefetlicher Beräuferungsverbote gewiſſe 
Sechen (3. B. nad) röm. ehelichen Giterrechte die in der Mitgift der Frau befindlichen Grumd» 
füde, der fundus dotalis, obmwol der Ehemann als Eigenthitmer derfelben gilt) ausgenommen, 
ſewie auch richterliche Beräußerungsverbote (zur Sicherftellung der Gläubiger), teftamentarifche 
und vertragsmäßige, vorkommen. 

- Berbalinjmie, f. Injurie. 

Berband oder Bandage (deligatio oder vinetura) nenmt man alles, was als Bedeckung 
oder Umhüllung eines krankhaft ergriffenen Körpertheils rein mechanifch zur Erreichung eines 
Heilzweds dient. Diefer Zwed ift befonders Abhaltung äußerer Schädlichfeiten, Appficirung 
heiſträftiger Stoffe, Reinlichkeit durch verhindertes Abfliegen etwaiger Abfonderungen, Befeſti 
gung getrennter Theile in ihrer Page und Ausübung eines Druds, wo diefer als Heilmittel 
dimt. Die Bandagen oder Berbandlehre bildet einen Abfchnitt der praktifchen Chirurgie. 

Verbannung und — — find naheverwandte Strafen. Nach Karl’s V. pein⸗ 
fiher Gerichtsordnung von 1532, wo die letztere Strafe fehr häufig vorkommt, befteht diefelbe 
darin, daß der Verurtheilte das Land oder auch blos den Gerichtäbezivf oder die Stadt, wo er 

ein Berbrechen begangen, aud) wenn er dafelbft feinen mefentlichen Aufenthalt hat, räumen und 
einen Eid (Urphede) ablegen muß, gar nicht (ewige Yandesverweifung) oder nicht vor Ablauf 

der beftunmiten Friſt zurückzulehren. Die ewige Yandesverweifung war meift mit Stanpenfchlag 
md Begleitung durch den Henker bis an die Grenze verbunden. Die gegenwärtigen Staaten- 
derhältniſſe geftatten es nicht mehr, daß ein Staat dem andern feine Verbrecher zufende, und 
deshalb ift die Landesverwerfung in Gefängniß und Strafarbeitshaus verwandelt worden. Mit 
B. aus den Grenzen des Staats, weldye in Frankreich zwar nicht auf entehrende Weife voll» 
firedt wird, aber doc) zu den infamirenden Strafen gehört, find namentlich Staatsangehörige 
wegen gewiſſer polit. Verbrechen bedroht. Ihre geringfte Dauer ift 5, die Höchfte 10 Yahre, 
und fie entzieht aljo das Bürgerrecht nicht gänzlidh. (S. Deportation.) Ueber den Charakter 
der B. im Alterthume f. Ertl. 

Verbascum, Name einer zur 5. Klaffe, 1. Ordnung, des Linne'ſchen Syſtems gehörenden 
Planzengattung, welche von den meiften Botanikern zu der großen Familie der Masfenblütler 
(Personatae) oder Scropfulariaceen gerechnet, von einigen als der Typus einer befondern 
Heinen Familie (der Berbasceen) betradjtet wird, und deren über Europa, den Orient und das 
Gebiet des Mittelmeers verbreitete Arten, lauter Kräuter und Stauden, bei uns Königskerzen 
oder Wollfränter heißen. Letztern Namen verdanken fie dem biden Wollfilz, welcher die 
Blätter und Stengel wenigftend der meiften Arten bededt, während der Name Köntgskerze dar- 
auf beruht, daß die Blüten bei vielen Arten in lange, walzige, dichte Trauben (richtiger trauben- 
förmig angeordnete Trugdolden) geftellt find. Die Grundblätter pflegen dichte Roſetten zu bilden, 
die Stengelblätter meift am Stengel herabzulaufen. Die Blüten beftehen aus einem fürffpaltigen 
Kelche und einer radjörmigen, ungleic)-fünflappigen, meift gelb=, jelten weiß oder violettgefärbten 
Blumenfrone. Die Staubfäden find in der Regel mit gefärbten (violetten, purpurrothen, gold» 
gelben) Haaren beſetzt (bärtig). Aus dem Fruchtknoten entwidelt fich eine zweifächerige, viel 
famige apfel. Die Königskerzen find dadurch intereffant, daß fie jehr Häufig Baftarde bilden. 
Die bei uns am häufigften vorfommende Art ift V. thapsiforme Schrad. mit faft ganzrandigen, 
nicht ſehr filzigen Blättern und ziemlich, Meinen gelben Blumen. Ebenfalls häufig Fonmt die 

ickfilzige und großblumige gelbe Königsferze (V. phlomoides L.) vor. Beide Arten wachſen 

g am Wegen, Flußufern, auf Mauern, in Steinbrüchen, an Berglehnen, felfigen Orten 
wf. wi; ihre Blüten werben gefammelt und zu Brufttheen mit verwendet. Das felten vor- 
lemmnende V. phoeniceum L. mit feilig-länglichen, gelerbten, nichtfilgigen Blättern und ſchön 
vistetten Blumen wird micht jelten zur Zierde angebaut. Auch eignen ſich die genannten gelb» 
blühenden und verwandten Arten (namentlich auch das eine pyramidale Blittenrispe entwidelnde 
V Lyehnitis L.) zur Berzierung fünftlicher Felspartien in Parkanlagen. 
erbena, Name einer Pflanzengattung aus der 14. Klaſſe, 1. Ordnung, des Linne'ſchen 


10: Berblutung Verbrauchsſteuern 


Syſtens, welche die Hauptgattung der nach ihr benannten, den Labiaten zunächſtſtehenden Far 
milie der VBerbenaceen ift. Ihre zahlreichen, der Mehrzahl nad) in Amerika heimischen Arten, 
meift Kräuter, haben gegen« und. kreuzftändige Blätter und in Aehren oder Dolden geftellte 
Blüten, welche aus einem röhrigen, faltig-fünfrippigen Kelch und einer präfentirtellerförmigen, 
langröhrigen Blumenkroue mit ungleich fünflappigem, wmeift fchief geftellten Saume beftehen. 
Die vom Kelche umſchloſſene Heine Frucht theilt fich bei.der Staude ſcheidewandſpaltig in vier 
einfamige Stüden. In Deutfchland ift diefe Pflanzengattung unter den wildwachjenden Pflanzen 
nur durch eine einzige Art repräfentirt, nämlich durd) das Eifenfraut (V. officinalis L.), 
ein-auf Schutt, an Mauern und Wegen häufig vorlommendes Unfraut mit bis 2 F. hohen 
Stengel, eingefchuitten-gefügten Blättern und langen ſchmächtigen Aehren, Kleinen, weißlich- 
violetten oder röthlichen Bliimchen, deffen Blätter ehedem zu medic. Zweden verwendet wurden. 
Verſchiedene ſchönblühende ſüdamerik. Arten werben feit geraumer Zeit allgemein und in zahl 
reihen Spielarten als Zierpflanzen in unfern Gärten angebaut. Zu den beliebteften Berbenen 
gehört die in den Ya-Plaraftaaten und Südbrafilien heimifche V. chamaedrifolia Juss. (V. Me- 
lindus der Gärtner), welche urſprünglich ſcharlachrothe Blumen (in Köpfchen oder kurzen Aehren) 
trägt. Nächſt ihr wird die V. tenera Spr., eine halbftrauchige Art mit niederliegenden Stengeln, 
fiedertheilig zerjchligten Blättern und urfprünglich violetten Blumen, aus Südbrafilien, am 
häufigften angebaut. Dieſe und andere Berbenen gedeihen am bejten in einem aus Torf-, Heide 
erde und Sand gemengten Boden und beftoden ſich von ſelbſt außerordentlich), indem die nieder« 
liegenden Stengel an ihren Knoten Wurzeln ſchlagen. Man vermehrt fie durd) Zertheiluug der 
Stöde oder aud) durd) Samen. Während des Winters müffen fie mit Laub bededt werden. 

Berblutung, ſ. Blutung. 

Berboedhoven (Eugene Joſeph), belg. Thiermaler, geb. 8. Juni 1799 zu Warneton in 
Weſtflandern, wurde von feinem Bater, einem in Brüffel anfäffigen Bildhauer, mit vielem Ers 
folg in den Anfängen der Zeichen- und Boffirktunft unterrichtet und verfertigte au Liebften Pferde 
und andere Thiere aus Wachs oder Thon. Als ihn fpäter feine Neigung zur Malerei Hinführte, 
ließ er feine erften Fachſtudien liegen. Doch waren ihm die einmal erworbenen Stenntnifje ſehr 
behülflich, feinen Compofitionen, in welden Thiere ſtets die Hauptbeftandtheile ausmachen, 
den Grad von genauer Durchbildung zu geben, wodurch er fich fo ſehr hervorgethan hat. Nicht 
jelten bojfirte er jeine vierfüßige Staffage in Thon, bevor er fie auf die Leinwand brachte, und 
hierin fowie in der correcten Zeichnung feiner Thiere war er unter den Neuern vielleicht der 
gewifjenhaftefte Künftler feines Fachs. Als befonders vortrefflich rühmt man feine Schafe, Ejel 
und Kehe, deren charakteriftifche Eigentgümlichkeiten ev mit merfwirdiger Treue wiedergab. 
Seine Ausführung, zumal in feinen Heinern Stüden, ift höchft forgfältig. Bisweilen verband 
er ſich mit andern Künftlern, 3. B. dem ältern De Notter, deſſen Städteanficdhten er mit Thieren 
und Figuren ftaffirte. Ein großes Bild derart, der Viehmarkt zu Genf (1821), legte vorzüg- 
lich den Grund zu feinem Rufe. Seine Werke wurden nun von Liebhabern fehr geſchätzt und 
gut bezahlt. Der Baron Rothſchild zu Paris faufte ifm 1834 eine Viehheerde in einer Herbft- 
landſchaft für 10000 Fre. ab, und feitdem ging nie ein größeres feiner Gemälde niedriger, 
jondern jedes feiner Hauptbilder zu höherm Preife weg. Zu feinen namhaftern Werken gehören: 
die vom Gewitter überrajchte Schafheerde (im Leipziger Mujeum), die von Wölfen angefallenen 
Pferde (1836), die Viehheerde in der röm. Campagna (1845) u. ſ. w. Auch hat man von ihm 
eine Reihenfolge Radirungen, «Etudes à l’eau-forte» (Brüff. 1839, 22 Blätter), und zwei 


Sammlungen Originallityographien, «Etudes de paysages» (Briiff. 1839, 15 Stüd) und, 


«Etudes d'animaux» (Brüfj. 1844, 13 Stüd). 

Verbrauchsſteuern find Abgaben, welche von dem Verbrauch, der Confumtion gewifjer 
Waaren erhoben werden. In früherer Zeit empfahl man derartige Steuern fehr, pflegte fie 
und führte fie faft überall ein; in neuerer Zeit dagegen ift man mit Recht mehr und mehr von 
denjelben zurückgelommen. Gewöhnlich muß der Producent oder ‚Verkäufer die Steuer vor⸗ 
ſchießen, und diefer foll fich am den Verbraucher halten, auf den er mittels Erhebung des Ver— 
faufspreijes die Steuer abwälzt. Früher famen Fälle vor, in denen V. aufgelegt wurden, um 
den Verbrauch des fteuerpflichtigen Artikels zu vermindern; aber in neuerer Zeit tritt diefe Ab- 


ficht nur noch ſehr felten umd dann auch nur verhüllt hervor. Zwed der V. ift nur noch Füllung | 
der Staatslaſſen, und zwar in möglichſt ausreichender und bequemer. Weiſe. Für die V. hai 


man angeführt, daß Hierbei jeder Conſument jeloft beftiuumen kann, wie viel er conſumiren und 
aljo auc wie viel Steuer er zahlen wolle; der Arme könne fich jo von: der Steuerzahlung faſt 
volftändig freimachen. Das läßt fi) indeß nur -behanpten, wenn die Verbrauchsſteuer blos von 


— ee 
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Luxusartikeln erhoben wird. In dieſer Beſchräünkung auf Luxusartikel bringt jedoch die Steuer 
nur ivenig ein, und wenn man auch Wein, Bier, Branntwein, Tabad u. |. w. als Luxusartikel 
bezeichnet, fo lüßt fi) darüber, ob fie dies find, in fehr vielen Fällen mindeſtens ftreiten. Bier 
3- D. ift jetzt faft ganz unentbehrlich geworden. Aber man unterwirft auch die nothwendigſten 
Lebensbedürfmiffe den B., fo z. B. Fleiſch, Mehl, Brot u. f. w., und trifft da den Aermern 
verhältwigmäßig nicht weniger, fondern viel mehr als dern Reichen und Wohlhabenden. In 
diejem Falle wird die Berbrauchsfteuer eine Höchft ungerechte und fchäbliche Steuer, indem fie 
die Conſumtion der nothwendigften Lebensmittel hindert und einfchränft. Es ift nachgewiefen, 
daß die Schlacht- und Mahffteuer auf die Gefundheit und das Wohlbefinden der arbeitenden 
Klaſſe nachteilig eingervirft habe. Außerdem noch vertheuert die Verbrauchsſteuer alle mit ihr 
belegten Urtikel ſehr beträchtlich, indem der Producent vom Confumenten nicht blos die ansge- 
legte Steuer zurüdverlangt, fondern auch eine Entſchädigung dafür, daß er die Stener vor— 
ſchießt, ferner die Zinfen des Vorſchuſſes und die Steuer auf die verloren gegangenen, verbor- 
benen, unverkäuflich gebliebenen Artitel. Es kann leicht dahin fommen, daß der Conſument dem 
Producenten das Doppelte der Steuer zahlen muß, und namentlich geſchieht dies, wenn bie Ber- 
fteuerung mit läftigen Formalitäten und Zeitverluften verfnüpft ift. 

Berbreidhen (crimen, delictum, maleficium) nennt man jedes Verhalten, durch welches ein 
der Selbitbeftimmung fähiger Menſch das Strafgefeg übertritt. Es werben hierher ſowol pofi- 
tive Handlungen gezogen al® auch Unterlaffungen bei Strafe gebotener Pflichten (Begehungs- 
und Unterlafjungsverbredien, delieta commissionis und omissionis). Man unterfcheidet am 
B. als corpus delicti oder Thatbeftand (f. d.): a) den äußern Vorgang, durch den verbürgte 
Rechte oder Zuftände aufgehoben oder gefährdet werben, und b) bie in die Perfon des Urhebers 
verlegten Borausfegungen einer ftrafbaren Schuld. Als folche kommen in Betracht: daß ber 
Urheber dem eigentlichen Strafgefeg untergeben ift (maß bei dem Souverän und den Vertretern 
answärtiger Souveräne im Frieden und im Kriege nicht zutrifft), feine Willens- und Zured- 
nungsfähigfeit, die böfe Abficht oder Unüberlegtheit (vorfägliche und fahrläffige Verbrechen, de- 
licta dolosa und culposa). Wo eins diefer, die Strafbarkeit bedingenden Momente fehlt, da 
ift wenigftens fein vollbrachtes (confunmirtes) B. vorhanden. Ward allein der fträfliche Wille 
durch eine erfolglofe Handlung offenbart, fo ift nur eine für ftraflos erachtete Vorbereitung zu 
einem ®. (delictum praeparatum) oder höchſtens ein minder ftrafbarer Verſuch anzunehmen 
(delictum attentatum), während der bloße Borfag, wenn er gar keinen praftifchen Ausgang 
gefunden, ſich aller Beurtheilung entzieht (cogitationum poenam nemo patitur). Liegt da— 
gegen ein äußerer, auf die Möglichkeit eines V. hinweifender Erfolg dar, ohne daß der Thüter 
denfelben gewollt, fo ift, dafern feine firafbare Fahrläffigkeit in Betracht fommt, der nicht 
beabfichtigte Theil nur als Zufall zu betrachten und der Thäter nur fir das verantwortlich, 
was er mit Mbjicht gethan hat. Nicht jede Verlegung fremder Rechte ift fchon ein B., fondern, 
wie zur Ausſchließung jeder Willkür feftftehen muß, lediglid) die vom Strafgejeß bedrohte 
(nulla poena sine lege). Alle Verſuche, gewilfe Formen des Unrechts ald nad) einem fog. 
Naturrechte ftrafbare darzuftellen (delicta naturalia), entjpringen theils aus zweifelhaften 
Strafredjtstheorien (f. d.), theild aus der Annahme, daß die Gleichheit des unmittelbaren Rechts- 
gefühls, welche eine Berpönung derfelben Handlung im Gefeg der verfchiedenften Zeiten und 
Nationen veranfaft hat (delicta juris gentium), den allgemeinen Gedanken vorftelle. Nach der 
Möglichkeit der Verübung ımterfcheidet man zwiſchen B., die vom jedermann, oder, wie die 
Ants- und Militärverbrechen, nur von Perfonen in befondern Berhältniffen begangen merden 
können (delicta communis und propria), ingleichen nach dem Dbject zwifchen Staats - oder 
polit. Berbrechen und ſolchen wider einzelne (delieta publica und privata), wiewol nian unter 
diefer Bezeichnung auch in einem andern Sinne die von Amts wegen ober nur auf Antrag des 
Verletzten zu verfolgenden Vergehen begreift. Das ftrenge Einfchreiten gegen B. findet darin 
feinen Grund, daß ein derartiges Unrecht mit in bie gefammte Rechtsordnung eingreift. Es 
find deshalb im Strafgefege nicht blos ſchwere Berlegungen von einzelnen fchon beftehenden 
Rechten, ſonder aud) gewiffe Handfungen von nme möglicher Gemeingefährlichkeit bedroht, wie 
3. B. die Verſchwörung, der Landzwang und neuerdings vielfach, die Verbreitung von ftaats- 
gefährfichen Gerichten und Lehren, die Herabſetzung der Pandesgefege und öffentlichen Einrich- 
tigen. Hierauf bezieht fich der Gegenfag zwiſchen Rechts: und Polizeivergehen,, wiewol man 
unter letztern auch bloße Orditungswidrigkeiten und felbft minder: bedeutende Rechtsvergehen 
begriff; die nach Tandesgefegtichen Competenzbeſtimmungen der PVolizet (f. d.) zur Beftrafung 
zugewieſen find. Die den einzelnen B. drohenden Strafen follen möglichft mit den gangbaren 
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moralifhen Maßftäben übereinftimmen. Es kommen dabei namentlich die Wichtigkeit des zur 
ſchützenden Rechts, der Grad des. böfen Willens und die Größe der Verlegimg in Betrad)t. 
Diele Abftufungen bringen. ſich nicht blos allgemein, fondern auch innerhalb der einzelnen Ver— 
brehensgattungen zur Geltung, ſodaß man das einfache, nach dem Durchſchnittsmaße zu 
vernehmeude V. (delictum: simplex), z. B, bei Tödtungen den Todſchlag (f. d.), dem aus- 
gezeichneten oder. qualificirten (delictum qualificatum), welches, wie 5. B. der Mord (f. d.), 
unter exrfchwerenden Umſtänden verübt ift, und dem privilegirten B. (delicetum privilegiatum) 
gegenübexftellt ,. welchem, wie dem Kindesmorde (ſ. d.) eine mildere BeurtHeilung zutheil wird. 
In einer Handlung, fünuen auch mehrere Gefetzesübertretungen liegen, 3. B. in erzwungenen 
Geſchlechtsgenuß bei einer nahen Angehörigen Nothzucht und Blutjchande, wo da8 ſchwerere 
Verbrechen anzunehmen, und geſchärft zu ftrafen ift. Diefer «formellen oder ideellen Koncurrenz 
von Verbrechen» fteht ‚der. Fall gegenüber, wo derſelbe Angefchuldigte fi wegen mehrerer, durch 
verjchiedene Handlungen verübter und noch nicht beftrafter B. zu verantworten hat. Bei einer 
derartigen. «materiellen Concurrenz» müßte eigentlich jedes V. befonders beftraft werden. Man 
nimmt aber, um jeden ausjchiveifenden Nigorismus zu vermeiden, ein fortgejegtes V. (de- 
lictum continustum) au, wenn die verfchiedenen Handlungen innerhalb defjelben Verhältniſſes 
und.infolge des nämlichen Vorſatzes verübt find, z. B. mehrfacher Ehebruch mit derfelben Perſon, 
oder hilft fich in andern Fällen mit Verwandlung mehrerer geringerer Freiheitsftrafen in eine 
höhere unter Befchränfung der Zeitdauer, oder indem man in der fchwerften, beſonders einer 
etwaigen Todesſtrafe, die geringern Strafen mit aufgehen läßt (poena major absorbet mino- 
rem). Bon ber materiellen Concurrenz ift zu unterfcheiden der Rückfall oder das ungeachtet 
ſchon einmal erlittener Beftrafung wiederholte gleiche V. (delietum reiteratum). 
Verbrennung ift die unter Entwidelung von Licht und Wärme (f. d.), jedoch nicht immer 
mit eigentlicher Flamme stattfindende chen. Vereinigung eines Körpers mit Sauerftoff, wobei 
bie. Producte ‚diefer Vereinigung theild gas» und dampfförmig entweichen, theils als Aſche 
zurücbleiben. Solche Körper, die vorzüglich geneigt find, fich dergeftalt lebhaft mit Sauerftoff 
zu bereinigen, nennt man brennbare. Viele davon benutzt man zu Heizung und Beleuchtung. 
Es ift jedoch eine einjeitige Auffafjung, wenn man nur die Körper verbremliche nennt, welche 
ſich mit Sauerftoff, Chlor u, ſ. w. verbinden, Statt zu fagen Wafjerftoffgas, Leuchtgas u. ſ. w. 
verbrennen in Sauerftoff, Tann man mit demfelben Nechte auch umgelchrt fagen, Sauerftoff 
verbrenne im Leuchtgas u. ſ. w. Denn wenn z. B. die Atmofphäre oder doch nur ein großer, 
ei loſſener Kaum mit reinem Leuchtgas gefüllt wäre, und man Tiefe in dafjelbe durch eine 
effnung einen Sauerſtoffſtrahl einftrömen, fo würde man denfelben entzünden können, und er 
würde aus der Oeffnung wit heller Flamme brennen. Die eleftrochen. Theorie hat den Begriff 
der V. auf jede lebhafte Vereinigung eleftrifch entgegengefeßter Stoffe zu erweitern geſucht; 
wirkliche B. mit Licht und Wärme findet allerdings auch in andern, dem Sauerftoff ähnlichen 
Sasarten und Dünpfen, z. B. Chlorgas, Schwefeldämpfen, Bromdänpfen u. ſ. w., ftatt. 
Im gewöhnlichen Leben pflegt man unter B. oft auch jede Zerftörung eines Körpers durd) 
große ige zu verftehen, wenn auch im chem. Sinne keine eigentliche B. eingetreten iſt. — V. 
heißt insbejondere auch die Zerftörung von Gewebsbeftandtheilen durch hohe Hitzegrade ober 
durch ägende Subjtanzen.. In deu gewöhnlichen Fällen (durch heiße Flüffigkeit, glithende Gegen 
flände, dur Flammen) mird vorzugsweife die Haut betroffen, und zivar in verfchiedenem Grabe. 
Die D. Tann entweder blos. eine ſchmerzhafte Röthung und Schwellung der Haut bewirken, oder 
eine Blafenbildung, oder eine tiefer greifende Zerftörung der Haut, oder endlich eine gänzliche, 
bis zur Verlohlung fortgeſchrittene Vernichtung des Gewebes. Nach dieſen vier Graden ift die 
Behandlung eine verſchiedene. Bei der ſchmerzhaften Röthung der Haut iſt fie namentlich anf 
Stillung bes Schmerzes gerichtet, und uran erreicht diefen Zwed durd) Anwendung von Sälte 
(Eis), durch Iuftdichte Bededung der Haut (mit Baumwolle, Collodium, fett u, dgl.), durch Ab- 
ſtumpfung der verlegten Nerven (mittel Aetzmitteln, 3. B. Höllenftein, durch Hige u. ſ. m.). Die 
tiefer, gehenden B., bei welchen der Schmerz meift gering ift, erheifchen keine andere Behandlung 
als die der eiternden Hautflächen überhaupt, wobei man für Abfluß des Eiters (feine Watte!) 
‚und Berheilung zu forgen hat. (S. Brandwunden.) Die Zerftörung des Gewebes bei den 
V. beruht zunächſt auf einem Waſſerverluſt derſelben und dann auf weiter gehender chem. Ver⸗ 
änderung; der Schmerz und die Entzündungserſcheinungen werden durch Reizung der Nerven 
hervorgerufen. Bei ſehr ausgedehnten V. find die, Leiden der Verletzten auffällig gering, ber 
Zuftand aber ein ‚gefährlicher... Sobald zwei Drittel-der Körperoberfläche verbrannt find, tritt 
unter allgemeiner Ermattung und Schwinden des Bewußtſeins der Tod ein, weil fich die Yırf- 
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hebung der Thätigkeit eines fo großen Theils der Hautoberfläche mit ber Fortdauer bed Lebens, 
wie Verſuche an Thieren ergeben haben, unerträglich erweift. | n 

Berbum (lat.), auch Zeitwort, nennt man in der Grammatik jedes Wort, welches’ eine 
Abwandlung (beim B, Conjugation genannt) durch die verschiedenen Perſonen (ich, du, er, wir 
u. f. w.) im Singular und Plural hat, während das Nonten (Subftantiv, Adjectiv) nur Ca— 
fus hat (declinirt wird), das Pronomen zivar in gewiffer Weife die Perfonen unterfcheidet, aber 
zugleich Declination hat. Die Abwandlung des B. geſchah urfpritiglic dadurch, da am Ende 
des Verbalſtammes das betreffende Pronomen angefitgt wurde, fo ift z. B. im deutſchen «ifts 
das t dat Pronomen der dritten Perfon des Singular, bedeutet alfo «er», in-« find» ift 
and» das Zeichen der dritten Perſon des Plurals. Diefe Endungen Haben fich im Paufe der 
Zeit meiſtens abgeſchwächt und find nur durd) Bergleihung verwandter Sprachen ober älterer 
Etufen derjelben Sprache zu reconftrniren; 3. B. «fie loben» heißt mittelhochdeutfch noch «To» 
beut» und ift dem «find» in der Endung glei. Außer diefer Abwandlung vermag das B. 
durch beftimmte innere Veränderungen noch zu unterfcheiden: die Zeit oder das Tempus (f-®.), 
den Mobus (f. d.) und die jog. genera verbi (Arten), Activum, Medium, Paffivun. Auf die 
Bedeutung geht die Unterfcheidung der Verba in transitiva und intransitiva (neutra). Erftere 
erfordern im Satze ein Object, auf welches die tım B. ausgedrückte Thätigkeit gerichtet ift, 3:8. 
adie Pflanze treibt Blüten» ; letztere geben ohne ſolches einen abgejchloffenen Sim, z. B. «die 
Pflanze blüht». Von der Form ift diefe Eintheilung unabhängig, und ed gibt 3. B. im Griechi⸗ 
fhen und Lateinischen tranfitive Berba, die paffive oder mediale Form haben (verba deponen- 
tia). Bon dem Wurzelverbun oder einfahen B. (verbum primitivum) find zuweilen Ablei— 
tungen (verba derivata) vorhanden, die eine befondere Modification des Begriffs ausbrüden, 
3. B. die Wiedererhebung (verba frequentativa), Berftärfung (verba intensiva), Anfang oder 
Werden einer Handlung (verba inchoativa), Verlangen nach der betreffenden Handfung (verba 
desiderativa), Verkleinerung (verba deminutiva). Alle Ableitungen vom B., welche beclinirt 
werden fünnen, 3. B. Participium (f. d.) und Yufinitiv (f. d.) gehören nicht zur Conjugation 
defielben. Man pflegt fie nur der Bequemlichkeit wegen neben biefe zu ftellen und unterfcheidet 
von ihren die eigentlichen Conjugationsformen als verbum finitum. Die Grammatif, nament- 
lich die ältere, hat noch) eine Anzahl von Kunftausdrüden fir Eigenthlimlichkeiten der Form und 
Bedeutung von Verben. So z. B. anomale oder unregelmäßige Berba fir Abweichungen von 
einer als regelmäßig vorausgefegten Conjugationsweife; verbum defectivum für ein ®., welches 
nicht alle Formen bildet; verbum impersonale, welches fein beftimmtes Subject hat, z. B. 
«e3 regnet», verbum auxiliare oder Hilfsverbum, das zur Umfchreibung gewiffer Tempora 
dient, 3. B. im Deutſchen haben, fein, werden; verbum substantivum als Bezeichnung bes 
BD. afeinn als des allgemeinften verbalen Ausdruds. 

Berbürgen, |. Bürgſchaft. 

Bercelli, Stadt und der Hauptort des gleichnamigen Kreiſes in der ital. Provinz Novara, 
liegt an der Eiſenbahn von Turin nach Mailand, an der Seſia und der Mündung des Kanals 
von Santhia, iſt Sit eines Erzbiſchofs, einer Unterpräfectur und eines Tribunals erſter In— 
ftanz. Die Stadt ift gut gebaut, hat einen großen Marktplag, 9 Kirchen, darumter die pracht- 
volle, moderne Kathedrale mit den Gebeinen des heil. Eufebins und des heil. Amadeus. Ferner 
befigt die Stadt das fehenswerthe Mailänder Thor, ein Schloß, in welchem mehrere Herzöge 
von Savoyen ihren Sig hatten, zwei Hospitäler, das eine mit einem Muſeum und Botanifchen 
Garten, ein königl. Lyceum, ein königl. Gymnaſium, eine techniſche Schule, ein erzbifchöfl. 
Seminar, ein Waiſenhaus und ein Theater. V. zählt (Ende 1861) 19352 (ald Gemeinde 
25012) E., weldye in der fruchtbaren Umgebung vorzüglicd, Reisbau, auch Hanf- und Flachsbau, 
außerdem Seidenzucht, Seidenfpinnerei und Handel treiben. Vercellae war im Alterthum die 
Hauptftadt der Libici im Cisalpiniſchen Gallien, fpäter ein befeftigtes Municipium der Römer. 
Einige vermuthen bei dem in Südoften gelegenen Drte Rotta, der ehemals Rauda hieß, die 
Raudiſchen Felder (Campi Raudii), auf welchen 101 v. Chr. Marius die Cimbern flug. 
Im Mittelalter hatte B. verfchiedene Herren, war auch eine Zeit lang Republik und fam 1427 
an Savoyen. Die 1228 dafelbft geftiftete Univerfität ging wieder ein. Am 10. Dct. 1495 
wurde zu V. ein Friedensvertrag zwifdjen Karl VIII. und Ludwig Moro von Mailand gefchlof- 
fen. . 1638 ward die Stadt von den Spaniern erobert, im Pyrenäifchen Frieden aber 1659 
‚wieder an Savoyen zurüdgegeben. Am 20. Juni 1704 ergab fie ſich an die Franzoſen, welche 
bie Feſtungswerke fehleiften, 26. Juli 1717 an die Spanier, die fie aber in demſelben Jahre 
infolge des Friedens wieder räumten. | 
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Bercellone (Carlo), gelehrter röm. Theolog, geb. 14. Yan. 1814 zu Sorbevolo in ber 
Didcefe Biella im Piemont, befuchte das Gymnafium zu Biella und trat 1829 zu Turin in 
die Eongregation der Bamabiten ein, Die Congregation ließ ihn erft zu Turin Bhilojophie, 
dann zu Rom Theologie ftudiren, worauf ihm die Yeitung der theol. Studien im Barnabiten- 
eollegium zu Mom übertragen ward, V.'s wifjenschaftliche Thätigkeit ift vorzugsmeife tert- 
kritiſchen Bibelarbeiten zugewandt. ALS fein Hauptiverk in diefer Beziehung find die «Variae 
lectiones vulgatae latinae editionis Biblioram» (Bb. 1 u. 2, Rom 1860 —64) zu betrachten. 
Bon. Bedeutung find auch feine « Dissertazioni academiche di vario argumento» (Rom 1864), 
denen eine zweite Sammlung folgen fol. Im Auftrage der Curie beforgte B. auch die neueſte 
officiele Ausgabe der Bulgata Alten und Neuen Teftaments (Rom 1861). 1856 übertrug 
ihm der Bapft die Herausgabe der von X. Mai bearbeiteten «Biblia e codice Vaticano» (5 Bbe., 
Rom 1857), welcher er felbft viele verbeffernde Zuthaten beifügte. 1868 war er mit einer 
neuen Ausgabe der Baticanifchen Bibel bejchäftigt, die ihm ebenfalld von Pius IX. übertragen 
wurde. Die. Univerfität Wien verlieh V. bei Gelegenheit ihres 500 jährigen Jubiläums (1865) 
das nn Ehrenboctorat. 

erdacht heißt die auf richtigen Gründen, Anzeichen oder Indicien beruhende Wahrjchein- 
Lichkeit, daß jemand ein Verbrechen begangen habe, die der Gewißheit oder dem divecten Beweife 
der That entgegengefett wird. Der B. ift ein entfernter, wenn ihn nur einzelne Gründe er— 
zeugen, die zu der That in blos mittelbarer Beziehung gebracht werden fünnen, z. B. die beſon⸗ 
ders günftige Gelegenheit zur Begehung des Verbrechens. Naher B. ift, wenn der Grund dej- 
felben unmittelbar auf die That hinweift, z. B. wenn ſich jemand im Befige einer geftohlenen 
Sache befindet. Dringender wird der V., je mehr Gründe defjelben übereinſtimmend zufammen- 
treffen. Die Verdachtsgründe find theild vorausgehende, wie Handlungen und Aenferungen vor 
ber That, 3. B. Droungen und Vorbereitungen, Feindſchaft, ein Verhältniß, welches Beweg- 
gründe zur That enthält, frühere Verbrechen gleicher Art; theils begleitende, welche mit der 
That felbit in Verbindung ftehen, 3. B. Anwejenheit am Drte derjelben, empfangene Wunden, 
blutige Kleider und Gewehre, Zurücklaſſen eigener und Befit folder Sachen, welche von dem 
herrühren, an welchem das Verbrechen verübt worden ift; theil endlich nachfolgende, wie Hand» 
lungen, weldje auf ein Bewußtfein eines begangenen Berbredjens hinweiſen, z. B. Heben davon, 
Flucht, Bemühen, die Spuren des Verbrechens zu vertilgen, Bertheidigung gegen einen noch 
nicht ausgefprochenen Verdacht u. f. w. Wenn das VBorhandenfein eines nahen B. nad) dem 
Urtheile unabhängiger Sprucdjcollegien aus den Acten hervorging und der Angefchuldigte den« 
noch im Leugnen beharrte, jo follte nach der peinlichen Gerichtsordnung Karl's V. von 1532 
zur Marter (Tortur) verfchritten werden, um in einem Geſtändniſſe den vollen, directen Beweis 
der Schuld zu erlangen. Hieran entwidelte fich die Anficht, daß auf bloße Indicien (ſ. d.) fein 
Straferlenntniß zu bauen ſei, wenn auch deren Zahl und Zufammenhang die Möglicjfeit der 
Schuldloſigleit ausfchlöffe. Erſt die neuern Geſetzgebungen haben den künftlichen oder Anzeichen- 
beweis (f. Beweis) in fein volles Recht eingejegt. 

Berdampfen. Flüſſigleiten gehen ſchon bei den gewöhnlichen Temperaturen an ihrer Ober- 
fläche in ben ausdehnfamen Zuftand iiber, d. h. fie verdunften. Viele Flüſſigkeiten verdunften 
bet jeder Temperatur, ja felbft dann noch, weun fie den feften Zuftand angenommen haben, wie 
z. B. Waſſer, Aether, Jod. Bei andern Körpern dagegen hat man bie Temperaturgrenze ges 
funden, unterhalb welcher fie wicht mehr als fliichtig zu betrachten find: fo Liegt die Berdunftungs- 
grenze des Duedfilbers bei — 5°, die der Schwefelfäure bei der gewöhnlichen Aufttemperatur. 
Zemperaturerhöhung vermehrt die Flüchtigfeit einer Flüffigkeit. Die Berdunftung, welche hier- 
bei an der Oberfläche ber Flüſſigleit vor fich geht, beginnt bei einem beftimmten Wärmegrade 
and) im Innern, und man jagt alsdann, die Flüſſigkeit fiedet. Die Temperatur, bei welcher 
dies ftattfindet, ift abhängig von der Natur ber Flüſſigkeit und von dem auf ihr laftenden Drucke. 
Dünfte, welche eine Spannkraft haben, die dem Drude, unter dem fie entftanden, gleich ift, 
heißen Dämpfe; folche, welche bei einer Temtperatur ſich bilden, die umter der des Siedepunkts 
und deren Spannung geringer ift als der auf der Flüſſigleit laſtende Drud, heißen Dünfte im 
engern Sinne. Demnach bezeichnet man auch die erfte Art der Verflüchtigung einer Flüſſigkeit 
mit a Verdampfeno, die zweite Art mit «VBerbunften». 

Verdauung (Digestio). Viele und darunter die wichtigften Nahrungsmittel werden in feiter 
Form genoffen, in welcher fie nicht in die Ernährungsftüffigleiten des Körpers (Blut, Chylus) 
übergehen können, fondern verbaut werden müſſen. Die B. beruht anf der Berfliiffigung: der 
Nahrungsmittel, die mit der Verkleinerung derjelben in der Mundhöhle beginnt, Für die in 
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feichtlösficher Geftalt aufgenommenen Nahrungsbeftandtheile (z. B. Zuder, verfchiebene Salze) 
kommt natürlich diefe Verflüſſigung in Wegfall. Die B. ber Nahrung wird bewirkt durch. die 
Berdanimgsflüffigkeiten: den Diumdfpeichel, den Magenfaft, Darmfpeichel, Darmfaft und die 
Galle. Der Mumdfpeichel, welcher ſich ben Speifen bereits beim Kauen berjelben beimifcht, ımd 
von welchen: fich immer ein Heiner Borrath im Magen vorfindet, durchfeuchtet den Biffen, macht 
ihn ſchlüpftig, bewirkt aber auch zugleich die Unmvandlumg des Stärfemehls in Dertrin und 
weiterhin in Zuder. Im Magen (f. d.) jetzt fich die Wirfung des Speichels auf das Stürlemehl 
noch fort. Der Magenjaft ift eine ftarkjaure Flitjfigkeit, welche, wie die andern Verdauungs⸗ 
flitifügfeiten, eine eigenthüniliche fermentartige Subftanz (da8 Pepfin) enthält, durch deren Ein: 
wirkung, bei Gegenwart von Säure, bie Eimeißlörper in flüffige Subftanzen (Beptone) ver- 
twandelt werben. Auf die Fette, bie dritte Klafje ber Nahrungsbeftandtgeile, übt weder der 
Speichel noch der Magenfaft eine Veränderung aus. Aus dem Magen gelangt dann der Speifes 
brei (Ehyınus) in den Darmkarnal und fommt hier zumächft mit dem Bauchfpeichel und der Galle 
fowie mit dem Darmfaft in Berührung, durch welche alle die in ihm enthaltene freie Säure abs 
geftumpft wird. Der Bauchfpeichel theilt mit dem Darmjafte die Eigenſchaft, Eiweißkörper in 
Peptone, Stärkemehl in Zuder itberzuführen und die Fette in feine Bertheilung zu bringen (zu 
emulgiren), zeichnet ſich aber vor allen andern Verdauungsſäften noch dadurch aus, daß er die 
neutralen Fette im ihre nächften Beftandtheile, in Fettſäure und Glycerin, zerlegt. Wäre dies 
nicht der Fall, jo würde die Auffaugung der Fette durch die wäfjerigefeuchte Darmſchleimhaut 
viel jehwieriger. Die Fettſäuren aber, welche fich im Darm mit den vorhandenen Allalien ver- 
binden, bilden fo in Waffer löslihe Seifen und gelangen dadurch Leichter in das Blut und den 
Chylus. Unterftügt wird die Aufſaugung der Fette durch die Galle, weil diefe wäfjerig-feuchte 
Häute für Fette benegbar madjt. Die Fette können alfo mit der Darmſchleimhaut leichter in 
Berührung kommen, wenn dieſe mit Galle befeuchtet ift, als wenn dies nicht der all wäre. 
Diefe Berdauungswirkung ſetzt fic noch durch den ganzen, verhältnigmäßig langen Dünndarm 
fort. Die nicht verbauten und nicht aufgefaugten Speiferefte gelangen weiter in den Dickdarm, 
wofelbft fie feftere Form annehmen, um endlich in geforniter Geftalt durdy ben After den Körper 
zu verlafjen. Der Dünndarm hat aber noch eine weitere wichtige Bedeutung für die DB. als die, 
die Stätte für die Auflöfung der Nahrungsmittel abzugeben. Namentlich in feinem obern Ab- 
ſchnitt ift feine Scyleimhaut in viele Falten ausgeftülpt, bie alle mit faft mikroſkopiſch Heinen 
zapfenfürmigen Anhängen (Zotten) befet find. Dadurch gewinnt der enge Dünndarın eine viel 
größere Oberfläche, als er jonft haben würde, und dieſe Oberfläche ift alljeitig mit verdanter 
Subſtanz umfpült. Die biutreichen Zotten nehmen num die verbaute (löslich gewordene) Sub» 
ſtanz in ſich auf, wobei fie durch eine befondere mechan. Vorrichtung unterſtützt werden, daß fie 
die Flüſſigkeit, ähnlich wie eine Spritze, im fich faugen. Jede einzelne Zelle enthält den Anfang 
eines Ehylusgefühes, und diefe Wurzeln ſetzen ſich weiter hin in der Darmſchleimhaut zu Stämms 
den, dieſe endlich zu Stämmen zufanmen, weldye durch die Bauch» und Bruftgöhle, von vielen 
Lymphdrüſen unterbrochen, ihren Verlauf nehmen, um zunächſt ihren Inhalt in der Nähe des 
Herzens in das Blut zu ergießen. Die Blutgefäße der Darmſchleimhaut aber ſammeln ſich in der 
Pfortader, welche ihr Blut der Leber zuführt, wo aljo zunächſt eine weitere Verarbeitung der ver⸗ 
danten Nahrung ftatthat. Nicht zu jeder Zeit find die Berdauungsorgane im Stande, zu verdauen. 
Der Bauchſpeichel wird es erft, nachdem der Magen fchon eine lange Zeit in Thätigfeit war. Der 
Magen fondert erſt Berdauumgsflitifigkeit ab, wenn Speife in ihn gelangt, Die Leber liefert erft 
Galle, wenn ihr bereits verdaute Subftanz zugeführt wurde. Es ift zugleich begreiflich, daß die 
fcanfen Organe ihre Thätigleit einſchrünken müſſen. Der Magen übt z. B. feine volle Thätig- 
keit wicht bei Magenlatarrh, und bei Darmfatarrh ift jowol die B. als die Auffaugung geftört. 
Auch vermögen die Verdauungsorgane nicht jedwede Subftanz aufzulöfen. So verbaut der 
Menſch die Holzfafer (Eellulofe) nicht. Griine Gemüſe, Salat u. dgl. find für ihm aljo feine 
Nahramgsmittel im eigentlichen Sinne, wiewol fie durch Füllen des Magens das Gefühl ber 
Sättigung hervorbringen und die eigentlicd, verdaulichen Subſtanzen in loderer Form erhalten. 
Weichgekochte Nahrungsmittel verbauen ſich leichter als harte, gequollenes Stärkemehl leichter 
als rohes. Bei verfchiedenen Thieren ift da VBerdamungsvermögen ein anderes als bei Dien- 
ſcheu. Fleiſchfreſſer fcheinen im allgemeinen leichter zu verbauen al8 der Menſch. Der Darm: 
tanak der Grasfreſſer bewältigt einen Theil der Holzfafer, was der Menjd) nicht vermag. Auch 
der Berdauungsapparat ift nicht: bei allen Thieren gleich. Bei den Wiederlänern hat der Magen 
mehrere Abtheilungen, bie offenbar auf die Löfung ihrer Nahrung von Einfluß find. 

Wetdeck, De. | 
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Verden, Kreieſtadt im der Landdroſtei Stade der preuß. Provinz Hannover, an der ſchiff- 
baren Aller, 1 St. von deren Mündung in die Wefer und der Hannover-Bremer Eifenbahn ge» 
fegen, ift. Sit eines Obergerichts und eines Amtsgerichts fowie der neuerrichteten Kreisbehörbe 
und zählt 6669 E. (Ende 1867, gegen 5779 im 3. 1861). Unter den Bauwerken ift die 
ſchöne goth., neuerdings reftaurirte Domlicche hervorzuheben. Bon höhern Unterrichtsanftalten 
befigt die Stadt ein Gymnaſium. Es beftehen zu B. eine Stearinfabrif, eine Dampfmühle, 
eine große Brauerei, Branntwein- und Spritbrennereien, vier bedeutende Tabadsfabriken; doc 
treiben die Bewohner vornehmlich Handel, Schiffahrt, bürgerliche Gewerbe und Aderbau. V. 
war früher ein Bisthum, das Karl d. Gr. ftiftete. Zur Zeit der Reformation hatte Gregor 
von Braunfchweig den Bifcofsfit inne, der, nachdem er fid) zur prot. Kirche bekannt, das Bis— 
thum reformirte. Ungeachtet der Bemühungen feines Nachfolgers, Franz Wilhelm, Tonnte 
dafjelbe auch nad) Gregor's Tode nicht wieder der kath. Kirche zugeführt werden. Während des 
Dreißigjährigen Kriegs bemächtigte ſich der Erzbifchof von Bremen des Stifte. Der Weft- 
fälifche Friede erhob B. zum Herzogthum, das uebſt Bremen der Krone Schweden als erb- 
liches Reichslehn überlaſſen wurde. Bon Schweden fam es 1709 an Hannover, welches der 
Kaifer 1733 damit belehnte. Seit 1807 in franz. Gewalt, ward es Hierauf zum neuerrichteten 
Königreiche Weftfalen gejchlagen. 1814 kam es wieder an Hannover. Bei der Einverleibung 
Hannovers in Preußen (1866) zerfiel das Herzogtjum V., das auf 241, D.-M. 37000 E. 
zählte, in die Stadt V. und die beiden Acmıter B. und Rotenburg. Seitdem wurde aber aus 
der Stadt B., dem Amte V. und dem Amte Achim (früher zum Herzogthum Bremen gehörig) 
der Kreis V. gebildet, welcher Ende 1867 41195 E. zählte. Das Amt Rotenburg hingegen 
wurde mit dem Amte Zeven (bisher ebenfalls zum Herzogthum Bremen gehörig) zum reife 
Rotenburg vereinigt, der 31814 E. zählt. Der Hauptort deffelben, der Marktfleden Roten— 
burg, mit 1900 E., liegt an der Wilmme und hat ein ftattliches Schloß. 

Berdi (Giufeppe), beliebter ital. Operncomponift, geb. 9. Oct. 1814 zu Buffeto, einem 
Fleden im Parmenſiſchen, als der Sohn wenig bemittelter Aeltern, erhielt den erften muſilaliſchen 
Unterricht von einem Organiften Namens Provefi und ging im Alter von 19 J., von einen be- 
güterten Kunftfreumd unterftügt, zu feiner weitern Ausbildung nad, Mailand. Hier arbeitete er, 
da ihm die Aufnahme ins Confervatorium verweigert worden, einige Jahre unter der Leitung 
des Kapellmeifters Lavigna, Fehrte dann nad) feinem Geburtsorte zurüd und brachte 1839 feine 
erfte Oper, «Oberto, conte di San-Bonifazio», mit Erfolg in Mailand auf die Bühne, Kein 
Glück machte er jedod) mit feiner zweiten Oper, «Un giorno di regno, ossia il finto Stanislao», 
welche 1840 ebenfall® auf der Scala in Mailand in Scene ging. Dagegen wurde 1842 (wie: 
der in Mailand) die Oper «Nabuccodonosor» mit Beifall aufgenommen und begründete feinen 
Ruf. Im den J. 1843 und 1844 componirte er die Opern «I Lombardi alla prima crociata» 
(für Mailand), «Ernani» (für Venedig) und «I due Foscari» (für Rom), von denen nament« 
lic) die beiden erftern großes Glück machten. Sodann folgte eine ganze Reihe von Dpern, von 
denen eigentlich mur eine, «Luisa Miller» (1849 für Neapel), namhaftern Erfolg hatte. Die 
Namen der übrigen find: «Giovanna d’Arco» (Mail. 1845), «Alzira» (Neapel 1845), «At- 
tila» (Vened. 1846), «Macbeth» (Flor. 1847), «I masnadieri» (Lond. 1847), «all corsaro» 
(Trieft 1848), «La battaglia di Legnano» (Nom 1849), «Stiffelio» (Trieft 1850). Außer 
dem lieferte er 1847 für die Große Oper in Paris eine Bearbeitung feiner «Lombardi», die 
den Titel «Jerusalem» führte und einen montentanen Erfolg hatte. Zu eigentlicher Popularität, 
auch außerhalb Italiens, gelangte B. durd die Opern «Rigoletto» (Vened. 1851), «Il trova- 
tore» (Rom 1852) und «La traviata» (Bened. 1863), von denen die beiden erjtern wol ale 
feine beften Productionen zu betrachten find. 1855 wurden feine für die Große Oper in Parts 
componirten « Vöpres siciliennes» ziemlich fühl aufgenommen, und auch «Simone Boccane- 
gra» (Bened. 1856) fowie aAroldo» (eine Umarbeitung des «Stiffelio», Rim. 1857) hatten 
wenig Erfolg. Dagegen gefiel wieber mehr «Un ballo in maschera» (Rom 1859). Für die 
ital, Oper in Petersburg fchrieb V. «La forza del destino» und brachte diefes Werk 1863 
auch perſönlich in der ruff. Hauptftadt in Scene, ohne daß er damit Glück machte. Ende 1866 
wurde feine Oper «Don Carlos» zuerft in der Großen Oper zu Paris mit zweifelhaften Erfolg 
gegeben. Seinen Vorgängern Donizetti, Bellini und gar Roffini, von denen er ausgegangen, 
kommt V. an Begabung nicht glei. Er befitt weder den Reichthum noch den Reiz der Er— 
findung jener und ift überhaupt eine mehr triviale mufifalifche Natur. Doc; hat er fi) nach 
und nad) zu einer eigenen Manier durchgearbeitet, wobei der Einfluß franz. Elemente (Meyer 
beer) nicht zu verfermen ift. B. lebt gewöhnlich in Genua. 
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Berdidhtung nennt man die Verringerung des Volumens der Körper ohne Daffenverände- 
rung, bie, wenn fie auf mechan. Wege durch den Drud äußerer Kräfte bewirkt wird, den Namen 
Gompreffion führt. B. durch Säfte Heißt gewöhnlich — oder Contrac⸗ 
tion, insbeſondere aber Condenſation (ſ. d.), wenn durch Entziehung der Wärme Dämpfe in 
den Zuſtand tropfbarer Flüſſigkeiten zurückgeführt werden. | ar 

erdict (vom lat. veredictum, d. 5. Wahrfpruch) wird beim Schwurgericht (fi d.) der Aus- 
ſpruch der Geſchworenen genannt. | 

erdun, Hauptftadt eines Arrondiffements des franz. Mans- Departements, Feftung und 
Kriegsplap erften Ranges, Sitz eines Suffraganbifdofs der Erzdiöcefe Beſangon, des Etabs 
einer militäriſchen Subdivifion, Fiegt an ber Maas, ift gut gebaut, aber mit fteilen, fehlechts 
gepflafterten Straßen. Die Stadt hat eine ftarfe Eitadelle, eine Kathedrale, einen niodernen 
biihöfl. Palaſt mit prächtigem Garten, ſchöne Promenaden, ein Priefterfeminar, eine öffentliche 
Bibliothef, ein Theater, eine Ackerbau- und eine philomathifche Gefellfchaft mit Natirralien- 
und Minzcabinet. Die Stadt zählt 12941 E. (1866), welche viele Getreide» und Delmühlen, 
Lo» und Sämifchgerbereien und zwei Giefereien unterhalten, Feilen, Leinwand, Poſamen⸗ 
tier» und Zabletteriewaaren und Gonfituren fabriciren, große Mengen von Zuderwerf und 
geſchätzten Liqueuren nach Paris und dem Auslande liefern, außerdem Handel mit Wein, 
Bramtwein, Del, Getreide, Holz und Vieh treiben. V. hat fchon im ältefter Zeit durch den 
Brtrag (Vertrag zu V.), welcher hier 11. Aug. 843 zwiſchen Kaifer Lothar und feinen Brü⸗ 
dert, Ludwig dem Deutfchen und Karl dem Kahlen, über die Theilung des Fränfifchen Reiche 
seichloffen wurde, Berühmtheit erlangt. (S. Deutſchland.) Das Land B. oder VBerdunois, 
früßer den Herzogen von Pothringen gehörig, die e8 durch eigene Grafen regieren ließen, wurde 
von Balduin, ben Bruder Gottfried’s von Bonillon, ben Bijchöfen von B. fänflich überlaſſen, 
die es als Bicomteſchaft dem Grafen Dietrich von Mongon und Bar zu Lehm gaben, fpäter 
aber wieder zurücknahmen. Dabei hatten fie mit der Stadt B., welche frühzeitig die deutjche 
Keichefreiheit erlangte und ihre Selbftändigfeit fortdauernd hartnäckig vertheidigte, ımabläflige 
dehden zu führen, bei denen die Bürger zuletst Frankreich gegen den Biſchof zu Hülfe riefen. 
Hierdurch gefchah es, daß die Stadt 1552 von Frankreich in Befig genommen wurde, worauf 
fie mebft ihrem Gebiete im Weftfältfchen Frieden zugleich mit den beiden andern deutſchen Bis— 
thümern Me und Toul förmlid) an Frankreich abgetreten ward. Vauban befeftigte die Stadt 
fürfer. Am 2. Sept. 1792 öffnete die royaliftifche Partei den anrüdenden Preußen die Thore 
der Etadt, weshalb fich der Kommandant Beaurepaire erſchoß. Die Stadt aber wurde nach 
dem Rüdzug der Allitrten von ben Nepublifanern durch Hinrichtung vieler Royaliſten beftraft. 

— — ſ. Berdampfen. | 

Bereinigte Staaten von Amerika (officiel: United States of America), häufig aud) 
Bereinigte Staaten von Nordamerika oder ſchlechthin Vereinigte Staaten genannt, 
bilden im räumlicher Beziehung die größte Republik, welche die Geſchichte kennt. Ihr Gebiet 
nimmt die ganze Breite des nordamerik. Feftlandes ein zwifchen den brit. Befigungen im N. und 
Dierico in S. und reicht vom St.-Lorenzftrom und den Uleuten bis zur Südſpitze der Halbinfel 
Hlorida, zu ber Mündung des Rio-Grande und zur Nordipige des Californifchen Meerbuſens, 
von 65° 30° bis 25° 20’ mördl. Br. (mit kurzer Unterbrechung der brit. Beſitzungen am 
Stillen Ocean, zwiſchen dem 49.* bis 54° 40’) im W. und 49° bi8-25° im D., fowie don 
67° 47’ bis 124° 30° weftl, L., wozu noch feit der Erwerbung don Ruſſiſch-Amerika (f. d.) 
eine Landesſtrecke bon 54° 40’ bis 65° 30” nördl. Breite und 141° bie 172° weftl. Fänge 
lonimt. Den Flächeninhalt berechnet man auf 170—180000 D.-M. Das alfo dem Often 
wie dem Werten ber Aften Welt zugekehrte Land hat eine beträchtliche Küftenausdehnung von 
mehe ats 1100 deutſchen DE. Aber die Kiüftengliederung ift keineswegs fehr mannichfaftig. 
Das Geftade iſt beinahe überall eim offenes; größere vorliegende Eilande fehlen gänzlich, und 
Slorida bildet die einzige beträchtliche Halbinfel. Eine zweite Heinere Tiegt zwiſchen der Delaware: 
und Cheſapealbai. Im norböftl. Theile, im Staate Maine, ift die Küſte vielfach tief eingezackt, 
ühtlich wie in Norwegen. Bon ben am tweiteften ausfpringenden Vorgebirgen find zu nennen: 
dar Cay Cod in Maffachufette; Charles amd Henry in Virginien; Cap Hatteras in Nordcarofina 
unter 35° 14%,’ nördl. Br., das eine bemerfensiwerthe Sturm» und’ Wetterfcheide bildet; Cap 
Sable in Florida; am Großen Ocean die Caps Mendocino, Disappointment umd Flattery. 
Der mördf. Theil der’ atlantiſchen Küſte hat viele ind Fand eindringende Buchten und Sunde 
und iſt Teich an "gang vortrefflichen Häfen bis nach Birginien. Weiter nad) Süden hin, im 
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Nordcarolina, liegen mehrfach vor den Einbuchtungen längliche Strandinfeln, welche Haffe bil- 
den. Dergleichen laufen insbefondere vor der Küfte von Texas entlang und Haben nur ſchmale 
Einfahrten über ziemlich feichte Barren. Am Stillen Dcean fehlen tiefe Einbuchtungen gänzlid), 
mit Ausnahme der herrlichen Bat von San-Franeisco, dem Pugetſunde und dem neuerworbenen 
Eitfa oder Neuarchangel. Diejer nicht fehr mannichfaltigen Kiftengliederung gegenüber ift die 
ungemein reiche innere Bewäfferung in einem großen Theile des Candes hervorzuheben. Die 
Sebirgsketten Nordamerikas haben eine wefentlic, meridionale Richtung; denn nirgends laufen 
beträchtliche Bodenerhebungen von Often nah Weiten. Bon der Mündung des Miſſiſſippi bis 
zum nördl. Eismeere ift in der Richtung von Süden nad) Norden Fein Höhenzug von nur 2000 F. 
Erhebung vorhanden. Fiir den ganzen öftl. Theil der Vereinigten Staaten erfcheint die maje— 
ftätifche Ausdehnung feiner Ströme neben einer geringen Höhe feiner Gebirgszüge charakteriſtiſch, 
die zudem nirgends ein Mafjengebirge bilden. Dagegen fehlt der weftlichen, allerdings kleinern 
Abtheilung jenfeit der Feljengebirge jene Fülle von Binnengewäſſern; fie hat aber mächtige 
Alpengebivge und ausgedehnte Hochebenen von mehr als 4000 F. 

Dean kann die Vereinigten Staaten ihrer Bodengeftaltung zufolge in drei große Abtheilungen 
fondern, nämlid) in die öftliche, mittlere und weftliche. Die erftere ift atlantiſches Küftenlaud, 
welches in feinem nördl. Theile von plateauartigen Theilen des afadifchen oder nordalleghaniſchen 
Gebirgsſyſtems durchzogen wird. Diefes reiht füdlicy bis zum Hudfon und wird aud) Neu- 
engländifches Gebirge genannt. Die ſüdl. Fortfegung, das Alleghany- oder Appaladjengebirge 
(f. Appaladyen), reicht nach Südweften hin bis an die Nordgrenze des Staats Alabama. 
Diefes ganze Gcbirgsfyften tritt auf feinem langen Zuge immer näher an die Küſten heran, je 
weiter ed nad) Nordoſten läuft. Seine mittlere Kammhöhe beträgt etwa 2700 F. Oft ſtreicht 
es in drei bis ſechs Ketten nebeneinander, die viele fruchtbare Thäler und Hochflächen bilden. 
In den Black-Mountains in Nordcarolina erreic)t e8 eine Höhe von 6476 3. Faſt ebenſo hoch 
gipfeln die Grünen Berge in Dermont und die Weißen Berge in Nenhampfhire. Bon dem 
alleghanifchen Gebirgsfyftem erhält der Utlantifche Ocean eine große Menge größerer und klei— 
nerer Zuflüffe, fo 3.8. in den norböftl. Etaaten den Paſſamaquoddy, Penobscot, Kennebec und 
Connecticut; den Hudfon, Hauptftrom des Staats Neuyork; den Delaware, weldyer den Lehigh 
und Schuylkill aufnimmt und im die mac ihm benannte Bai milndet; den Susquehannah, 
Hauptftrom Pennfylvaniens, der in die Cheſapealbai flieht, gleicd, dent Patapsco und, deu 
Potonac in Maryland. Der James mündet in Birginien, der Roauoke fällt in den Albemarle— 
fund, Neufe und Pamlico fließen dem Panlicofunde zu. Der Savannah bildet die Grenze 
zwiſchen Südcarolina und Georgien; in Iegterm Staate mündet auch der Altamahe, Aus 
Florida empfängt der Atlantifche Decan den St.Johnds. Im Norden der Alleghanies oder 
vielmehr ihrer nordöftl. Abtheilung, der Aladiſchen Gebirge, liegt das Waſſerſyſtem des Lorenz- 
ftroms (f. d.), weldjer der größten zufammenhängenden Daffe ſüßen Wafjers, den fog. canadt= 
ihen großen Seen, zum Abzuge dient. Bon diefen ift nur der Diidigau ganz im Gebiete der 
Bereinigten Staaten; die übrigen werden zugleid) von Canada begrenzt. Eie alle bilden eine 
ununterbrochene Fläche nnd Kette von Gewäſſern, deren Aubeginn der nordwefllicd liegende 
Obere See ift. Ihr gefanmter Flächeninhalt beträgt mehr als 90000 cugl. oder über 4500 
deutsche D.-M., wovon beinahe 2000 auf den Obern Ece kommen, defjen Spiegel 600 8. Über 
ben Diecre liegt, und der eine mittlere Tiefe von 900 3. hat. Der Michigan- und Huronjce 
find etwa 1000 F. tief, der Erie nur 84, der Ontario 500, der feine St.-Clairfce, zwijchen 
dem Huron und Ontario, nur 20 F. Der Champlainfee zwiſchen den Etaaten Neuyork und 
Bermont hat vermitteld des Eorelfluffes gleichfalls feinen Abzug in den St.-Porenz. Yın Süden 
der Alleghanies fliehen dem Mexicaniſchen Dicerbufen mehrere beträchtliche Ctröme zu. So der 
Appalladhicola, der aus den Chattahood)ie und Flint gebildet wird uud in Florida mündet; der 
Mobile, der durd) den Zufammenfluß des Alabama und Tombighbee entftcht und in die nad 
ihm benannte Dat mündet. Die mittlere Abteilung wird von der Ebene oder dem Becken ‚des 
Miſſiſſippi (f. d.) gebildet, das öftlidy von den Alleghauies, weftlic, von den Felſengebirgen be= 
grenzt wird, Der große Strom, weldyer ohne Unterbrechung vom Mexicquiſcheen Meerbuſen bis 
zu den St.-Antonswafjerfällen in Mineſota hinauf ſchiffbar ift, bildet die Hanptpulsader fiir 
den Verkehr im Welten und durchſtrömit ein ungemein frucdhtbares Laud. Seine bedentendjten 
Zuflüffe find auf dem rechten Ufer der Et.-Peters, Desmoines, Difjouri und Arfaufas; auf 
der linfen Seite der Wisconfin, Ilinois und Dhio. Auf der Weſtſeite des Miſſiſſippi, im fiidt. 
Teile, liegt eine Hitgelregion mit den Ozarkbergen, den Waſhitaihilgeln und den Blad-Hillo 
im Norden des Arlanjad. Die Berge alle erreichen die Höhe von 1500 F. nicht. Außer dem 
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Eiramgebiete des Miffiffippi gehören diefer Ebene noch die Beden anderer Flüſſe an, die gleich» 
tsl8 in den Mericanifchen Dleerbufen münden. Die teran. Ströme fonımen meift von Süd« 
ande eines Tafellandes herab, das ſich durd) Dürre und Unfruchtbarkeit auszeichuet und von 
relchem die fog. abgepfählte Ebene eine Fortfegiing nach Norden bildet. Am ſüdl. Rande diefes 
Tafellandes Tiegen die Quellen des Brazos, Trinidad, des teran. Colorado, Nueces u. a, Der 
RiGrande, welcher die Grenze zwiſchen Texas nud Merico bildet, hat feine Quellen in ben 
dehengebirgen zwiſchen 38 und 39° nördl. Br., 106 und 107° weftl. 2. in einer Gegend, in 
weder auch der Arkanſad und der weftl. Colorado entfpringen. Auf feinem faſt 1000 Weg» 
fund langen Paufe empfängt er nur wenige Zuflüffe, unter welchen der Pecos oder Puercos 
Un kdeutendſte if, Wefttich vom Nio- Grande ift das gauze Land nach Welten Hin bis 
ga EOtoßen Deean zum bei weiten größten Theile Wiltenei, in weldyer der Nio- ©ila gegen 
Ein die Grenze der Vereinigten Etaaten bildet. Weiter nördlich), zwifchen den Felſen— 
eeiirgen und dem Miſſiſſippi, vom Sasfatfchewanfluffe im Norden bis nad) Texas hinein gegen 
Eüden, dehnt ſich das Prairicland aus, eine große Ebene mit vereinzelten Bodenanfchwellungen 
und whem, durchbrochenem Hitgellande, zum Theil fehr fruchtbar, zum Theil fandige Einöde. 
Nıd Weſten hin wird das Stromfyften des Mijfijfippi durch die Felſengebirge begrenzt, die 
ren Theil der großen, ganz Anerifa durchziehenden Cordilleras (f. d) bilden. Im Welten 
erielben erheben ſich die Seealpen, auch wol das Edjneegebirge oder Gierra-Nevada genannt. 
Eir wien int Gebiete der Vereinigten Staaten von der Südgrenze Californiens bis zum 
degcnde im Gebiere Waſhington. Man betrachtet fie gewöhnlich als einen Theil des großen 
Gbrgeigtems der Gordilleren, da fie mit demfelben durch Berbindungsglieder im Zufanmen« 
ange ſeten. In den Nody»- Mountains (Felfengebirgen) bilden die Windriver » Mountains 
feüden 42 und 44° nördl. Br. einen Gebirgsknoten, von welchen vier große Ketten auslaufen. 
Der nah cudweſt hin ſich ablöfende Zug geht als Timpanagos- und Wahfatchgebirge auf einer 
Hofhebene fort, die big über 5000 F. Höhe hat. Cie flillt zwiſchen 37 und 43° nördl. Br. 
2: Bern hin den ganzen Raum bis zu den Seealpen ans. Jin Weften der Timpauagos- 
grrge fiegt das Great⸗ Baſſin oder große oftcaliforn. Binnendeden, von durchſchnitilich 500 
ss N. Durdimeffer und —5000 F. Meereshöhe, rings von Bergketten eingefchlofjen, mit 
enem befondern Syſteme von Flüſſen und Seen, die keine Verbindung mit dem Meere haben. 
Ce ift im allgemeinen eine Wüſte mit vielen Daſen und bildet das organifirte Gebiet Utah (T. d.), 
welöeß ſich die Sefte der Morinonen zum Wohnfig erkoren hat. Im Oſten der Wahſatch- und 
Umpanagosgebirgsfette und im Suden des Großen Bedens, öſtlich von der Sierra-Berde, 
ern Theife der ddocky⸗Mountains, begrenzt, Liegt das Strombeden des weftl. Colorado, der 
= den Californiſchen Meerbuſen mündet, nachdem er kurz vorher den Gila aufgenommen hat. 
der Eoforado durchſtrömt ein troftlofes Land, das zumeiſt aus dürrer Wilſtenei beftcht. Die 
Serra· Nevada öffnet keinen der von den Felſengebirgen herabfommenden Etröme einen Durch- 
eng zum weft. Meere, mit Ausnahme ded Columbia, welcher die Grenzſcheide zwischen Oregon 
=) Wafhington bildet. Californien bildet die Küſtenlandſchaft zwijchen dem Green Dcean 
ad den Erealpen von San» Diego im Süden bis zur Orenze Oregon im Norden. 

Ein jo weit amsgedehntes Land, welches ſich durch 24 Breitengrade und 6O Längengrade 
fredt, hat natürlich jehr mannichfaltige Mimatifche Verhäftnijfe. Es reicht von der Nähe der 
Iendefreife bis zur mordifchen Ecenplatte und wird von Welten nach Often von keinem Hoch— 
Föirge durchzogen. Deshalb haben die Winde vom Norden wie vom Süden her ungehinderten 
digg, nnd auch in der Richtung von Welten nach) Dften finden fie auf dem weiten. Raume 
ide ben Felſengebirgen ımd den Alleghanicd keinen Widerftaud: Fein anderes Land hat eine 
vrönderfichere Witterung. Die Vereinigten Etanten find faft tiberall plöglichem und äußert 
Freem Temperaturwechfel unterworfen, und afrif. Hige macht in manchen Gegenden binnen 
vigen Tagen ruſſ. Nälte Platz. Ein Wechſel von 25—30° F. in einigen Stunden hat nicht 
al ehoas Auffalleiides, weil er jo häufig eintritt, und oft ſchlägt in einem Tage das Wetter 
 biß diermal uim. Der Nordweſtwind, der von den Feljengebirgen und über die Prairien 
krianmt ift alt amd troden; der Norboft weht vom Meere und den großen Binnenfeen her 
a Febethalb feucht und kalt; Südoſt und Südweſt find beide Heiß. In den nördl. Staaten 
'm de ihnatifchen Extreme am beterkbarften, während im fildl. Florida die Temperatur das 
ze Jahr hindurch ſich ziemlich gleich bleibt und Taum un 12° F. wechjelt. Dod) wird der 
Veraften des Klimas in vielen Gegeuden weſentlich durch die Oertlichkeit beſtimmt. An der 
u Kuſte Ubt das Meer großen Einfluß. Im den weſtl. Staaten, d. h. denen im 
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Stromgebiete des Miffiffippi, ift das Klima weniger erceffiv als im Norboften, an der ganzen 
Weſtlüſte bei weitem milder als in der ganzen öftl. Abtheilung. In und an den Alleghanies, 
von Birginien bis nad) Georgien hin, liegen viele Dertlichleiten mit ebenfo gefundem als ange» 
nehmem Klima. Im übrigen ift der Wechfel in den nördl. atlantifhen Staaten jo empfindlich, 
daß felbft die Ureingeborenen ihm übel verjpüren, und ganz befonders hat er fir die Neneinge- 
wanderten feine Nachtgeile. Im den meiften weftl. Gegenden find kalte Fieber und Wechfelficber 
an der Tagesordnung. Auch Ruhren und Gallenfieber find häufig, befonders in neuumbroce- 
nem Sande, und in diefem vorzugsweife in den Flußmarſchen. Am Mericanifchen Meerbufen 
erfcheint alljährlich im Spätfommer das Gelbe Fieber mit größerer oder geringerer Heftigkeit 
und ergreift auch in manchen Jahren die füdl. Küftenftaaten am Atlantiſchen Ocean. 

Ein großer Theil des Bodens ift fruchtbar und für Ackerbau und Viehzucht vortrefflich ger 
eignet. Auch an Mineralſchätzen hat das Gebiet der Vereinigten Staaten ungemeinen Ueberfluß. 
Die Ströme haben eine jhiffbare Länge von 8000 Wegftunden und find zum Theil durd 
fünftliche Wafjerftraßen untereinander in Verbindung gebracht worden. Die Communicationen 
werden außerdem durd ein weitausgedehntes Kifenbahnneg erleichtert, und die Küften an 
den drei Meeren bieten der Schiffahrt ſichere Häfen dar. So könnte das große Land füglich 
300 Mil. Menfchen ernähren; nad) dem Cenſus von 1860 aber zählte es deren erft 31,149805, 
darunter 4,427093 Schwarze. Außerdem ſchätzt man die Indianer etiva auf 300000 Seelen, 
die aber infolge der von zwei Seiten in Angriff genommenen Befiedelung der weftl. Gebiete raſch 
zufammenjchwinden. Die erften Neger famen 1619 in die nordamerifan. Colonien Englands, 
und zwar nad) Virginien; auch wurden dergleichen in Neuengland verlauft. Das Mutter- 
land England betrieb in feinem Interefje den Negerhandel aus Afrika mit großem Schwunge, 
(S. Sklaverei.) Die durd den Bürgerkrieg hervorgerufene Emancipationsproclamation Lin- 
coln’8 vom 22. Sept. 1862, weldye 3,950531 Sklaven die freiheit gab, und bie durch bie 
Niederwerfung der Seceffion zum anerkannten Landesgeſetze gewordene Abjchaffung der SHlaverei 
hat die Bereinigten Staaten von dem alten verderblichen Fluche befreit. Die Schwarzen wurden 
politifch den Weißen gleichgeftelt, während das fociale VBorurtheil freilich Hinter dem polit. 
Fortſchritt zurücgeblieben ift. In Californien find etwa 60000 Chineſen eingewandert, bie 
theil8 als Goldgräber, theild als Handelsleute und Handwerker oder Aderbauer leben. Auch 
finden fid) in jenem Staate und in einigen Städten Dregons Eingeborene der Sandwidjsinjeln, 
fog. Ranafen, aber nur in geringer Anzahl. 

Die bei weitem überwiegende Mehrzahl der Bevölkerung gehört ber fog. kaukaſiſchen Men- 
Ichenraffe an. Den Hauptftod der Bevölkerung bilden die Nachkommen der Anfiedler aus Eng- 
land, Leute angelfähl. Stammes; zu diefen gefellen fid, aber noch viele andere ethnogr. Beftand- 
teile. Im alten Fouifiana wohnen viele Franzofen, in Florida uud Teras auch Spanier. Wie 
bunt das Gemijch von Volksthümlichkeiten in den Vereinigten Staaten ift und wie mannid)- 
faltig die Herkunft ihrer weißen Bewohner, ergibt ſich aus der folgenden Aufftellung des 
amtlichen Cenſus von 1860. Nach demjelben waren eingewandert von 1820—60 im ganzen 
2,750874 Engländer und Irländer, 1,546476 Deutjche, 208063 Franzojen, 36136 Schweden 
und Norweger, 37733 Schweizer, 21579 Holländer, 9862 Belgier, 16248 Spanier, 2614 
Portugiefen, 13801 Italiener. Die Gefammteinwanderung von 1790—1860 berechnet man 
auf 5,292414 Seelen. 1790 beftand die Gefanmtbevölferung aus 3,929827 Seelen. Die 
jelbe ftieg im dem folgenden Jahrzehnten aljo: 1800 5,305952, 1810 7,239814, 1820 
9,638131, 1830 12,866920, 1840 17,063353, 1850 23,191918 und 1860 31,149805 
Seelen. Für Ende 1866 wurde die Gefammtbevölferung auf 34,100255 €. berechnet. Den 
gewöhnlich ftatiftifch berechneten Bevölferungszuwahs für das Jahr zu 1,36 angenommen, 
würde fic die Vollszahl ohne Einwanderung 1860 auf nur 8,435882 belaufen haben. Im 
Durchſchnitt kann man annehmen, daß zwischen 300—350000 Menfchen jährlich einwandern, 
meift in jugendlichem oder rüftigem Alter, von denen durchfchnittlic, der Kopf 100 Thlr. baares 
Geld mitbringt. In Neuyork allein landeten von 1847 — 68 mehr ald 4 Mil. Einwanderer. 
Eine genaue Schägung der Deutjchen in den Vereinigten Staaten ift unmöglid), denn die hier 
geborenen Kinder der Deutjchen find politifch Amerikaner. Die deutfch redende und leſende Be- 
völferung beläuft fic) auf etwa 4 Mil. Die Deutfchen find über das ganze Land zerftreut und 
in allen großen Städten zu finden, in der Stadt Neuyork allein etwa 150000. Doch figen 
fie am dichteften in den weſtl. und nordweftl. Staaten. Die fog. Bennfylvania-Deutfchen wollen 
gar feine Deutſchen mehr fein, auch fprechen fie einen fehr umreinen Dialelt. Auch im den 
Staaten und Territorien des Stillen Dceans find die Deutfchen zahlreich vertreten, und wie 
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alle fremden Zuwanderer, ordnen fie ſich, obwol fie ganze Gefchlechtsfolgen hindurch ihre hei- 
niſche Sprache und Sitte bewahren, doch mit Peichtigkeit in das ſpecifiſch amerik. Wefen ein 
und finden ſich namentlich im Staatsleben fehr bald zurecht. 
Daß von einem allgemeinen Bollscharafter in einem fo großen Lande mit fo gemijchter 
Derölferung noch auf fehr lange Zeit gar feine Rede fein Fan, begreift man leicht. Ohnehin 
Immt aus fremden Gegenden immer frifcher Zuzug, und die einzelnen Beftandtheile der Nation 
Roßen ſich vielfach im gefelligen Leben ab. Allmählich muß indefien aus allen diefen verjchie- 
deren Nationalitäten fich boch ein befonderer amerif. Voltstypus heransbilden, der fein wejent- 
fihes Gepräge durch die ſchon an Zahl überwiegenden german. Stämme erhält, namentlich durch 
dat angelſächſ. Element, welches fich zwar felbft mehrfach abftuft und modificirt, aber mit feiner 
Eigmart doch überall durchdringt und vorfchlägt, ſodaß man es als das herrfchende bezeichnen 
Im. Dan bezeichnet die angelſächſ. Eigenthiimlichkeit der Nordamerifaner als Yankeethum. 
deſſelbe erfcheint namentlich in den ſeche Staaten Neuenglands, wo es feine rechte Heimat hat, 
am färkften ausgeprägt. Nun ift der angelfächl. Amerikaner ein Menfch, der nicht an der 
Scholle Mebt, vielmehr ift eim nicht geringer Bruchtheil der Bevölkerung unabläffig auf der 
Banderfhaft und fucht neue Wohnſitze, ſodaß die neubefiedelten Gegenden gleich anfangs durch 
dieſes Element Charakter und Richtung erhalten. Die ausgedehnten Verkehrsmittel erleichtern 
jdem das Wandern ungemein, rüden die räumlich weit voneinander Wohnenden zufammen, 
verpielfachen dem Verkehr und fchlingen die Intereffen und Sitten faft unauflöslich in- und 
durcheinander. Doch bedingt die Art und Weife der erften Anfiedelung und die Dertlichfeit im 
amert, Charakter manche wefentliche Mobificationen. Der eigentliche Yankee oder echte Neu- 
engländer, der fich feiner Abkunft von den Pilgervätern der Puritaner rühmt, ift in feinem 
rachen Lande mehr auf technifche Gewerbe, Handel, Schiffahrt und Fischfang hingewiefen. In 
allen dieſen Zweigen leiftet er Ausgezeichnetes. Nirgends in den Vereinigten Staaten find die 
Bilmgsnftalten für das Volk fo verbreitet und entwidelt, nirgends blüht Wiffenfchaft, Kunſt 
amd Unterricht mıehr als in Neuengland und nirgends herrfcht im ganzen ein liberalerer Geift, 
neben oft engherziger Bigoterie, eine großartigere Auffaffung der Pflichten des reichen und ge« 
Bürgers gegen feine weniger gutgeftellten Mitbürger, ein regerer Wetteifer in För— 
derung allgemeiner Bildungszwede. Dabei ift der Yankee unermitdlich thätig, haushälterifch, 
erfinderifch und fchlau, bedächtig und gemefjen. Der Mehrzahl nach ftreng kirchlich, liebt er die 
Rantliche Freiheit und die perfönliche Unabhängigkeit über alles. In den mittlern und nordweſtl. 
Staaten ift diefes Yankee-Element ſchon dadurch modificirt, daß dort der Aderbau Hauptgewerbe 
md die Bollsmifchung fehr beträchtlich ift. Große Streden haben eine rein oder vorwiegend 
deutſche oder irländ. Bevölferung, wie dies auch in den mittlern Staaten des Weftens der Fall, 
die durch ihre Bodenbefchaffenheit zugleich auf Agricultur und technifche Gewerbe angewiefen 
find. Diefe Staaten im Stromgebiet des Miffiffippi bilden recht eigentlich das vermittelnde 
Band zwiichen den verfchiedenen Beftandtheilen der Union. Sie haben als gemeinfame große 
derlehrsader den Miffiffippi, ftehen nad) Norden und Süden hin in gleich beträchtlicher Han» 
delaverbindung, eröffneten ſich vielfache Wafler- und Eifenwege nach der Atlantifchen Küfte, er« 
' Selten eine bunte Bevölkerung aus allen übrigen Staaten und bilden num den Schwerpunft im 
Staatenbunde. Der Südländer, welcher fich zum Theil feiner Abkunft von den engl. Cavalieren 
det 17. Jahrh. rühmt und von Anhängern der bifhöfl. Kirche abftammt, verleugnet zwar fein 
engl. Hertommen nicht, ift aber nicht fo tätig, erfinderifch umd fparfam wie fein nördlicher 
Stammverwandter. Er nimmt alle Dinge mehr in großem Stile, hat den Anſtrich umd oft 
auch das Wefen eines Cavaliers, ift tapfer, freimüthig, gaftfrei, freigebig, aber leidenfchaftlich, 
Neinfich-empfindlich und zur Selbfthülfe geneigt. Californien und die Länder am Stillen Ocean 
find bisjetzt nur der oft potenzirte Widerhall öftlichen Lebens und Treibens. Der fleifige und 
‚Freötliche Mann trifft in den Vereinigten Staaten feine Schranfe, die ihm hinderlich wäre, um 

ale feine Kräfte zu entfalten. Die Anfiedler fanden reines Feld und hatten mit feinen hiſtor. 
berhaltniſſen zu kämpfen; fie konnten fich ftaatlich, kirchlich und gefeljchaftlich nad) Belieben 
!Imridhten und nahmen die nach ihnen fommenden Fremden willig auf. So wurde das Yand 
"binnen zwei Jahrhunderten zu einer Weltmacht erften Range. Gleich andern jungen Nationen 
fand die Nordamerifaner im Verkehr mit andern Staaten und mit Individuen anderer Völker 
E Änferft rücſſichtslos, und ihr Selbſtgefühl artet leicht in grobe Selbftüberfhägung aus. Man 
met es ihnen an, daß eine humane Bildung doch nur erft einen geringen Theil des Bolts 

berädrungen hat. Der unleugbar großartige Drang des Nordamerifaners nad) Entwidelung, 

dat Borwärtöftreben, bei dem jeder es dem andern zuvorthun will, dad «Go a head» zeigt ſich 






22 Beretinigte Etanten von Amerika (geographiſch · ſtatiſtiſch) 


nicht felten ſieberhaft Im ganzen⸗ Leben des Volls iſt etwas Froſtiges und Reſerdirtes, im 
geiftigen Treiben vielfach etwas: Unfreies und Unſchönes. Vieles in ihm, beſonders weun man 
es als ein Großes und Ganzes auffaßt, iſt imponirend, aber meiſtens unfhön. Nur allmählich 
wird ſich dieſe friſch aufgeſchoſſene Natur freier uud harmoniſcher entwideln, und dazu trägt das 
fremde, vor allem das deutſche Element in nicht geriugem Maße bei. 

Dem Schul- und Unterrichtsweſen wird in dem Vereinigten Staaten mehr im Norden als 
im Silden große Aufinerlſanikeit und Sorgfalt zugewandt, da man von dem Grundſatze ausgeht, 
daß namentlich in einer demokratiſchen Republil, in welcher ein. beinahe uneingeſchränktes alle 
gemeines Stimmrecht gilt, der Bürger nicht ohne Schulbildung fein dürfe. Der Unterricht 
jelbft trägt aber in dieſeun neuer Landezumeiſt einen durchaus -praftifchen Zuſchnitt. In den 
Volksſchulen wird er unentgeltlich ertheilt, und vielfach werben noch Schulbücher und Schreibe ⸗ 
gerüthſchaften dazu gegeben. Die Koſten beſtreitet man vermittels der Schulfonda, welche in 
den verſchiedenen Gemeinden aus verſchiedenen Einfitnften gebildet worden find, ober durch 
Steuerumlage. Im deu neuern Staaten ift überall von den öffentlichen Ländereien, welche der 
Bundesregierung gehörten, der 36: Theil für die Schulen beſtimmt. Der Schulfonds betrug 
1860 in ſämmtlichen Staaten 44,607212 Dollars; In den -neuen Staaten, bie nad) ber 
Unabhähgigkeitserftäuung gebildet tumaden, waren 1860 von den überhaupt vermeficnen Län⸗ 
dereiert den Schulen, Umiverfitäten und andern Uuterrichtsauftalten mehr als 50 Mill. Ucres 
Land zugewiefen worden. In vielen Staaten beſtimmt das Geſetz wol ein Mininmm, nicht aber 
ein Marinnmt der. Schulſtener. Es verftcht ſich indeſſen von -jelbft, daß bei den ungleichen 
Berhältnifien, namentlich, der ungleichen Dichtigkeit der Bevöllerung in dem einzeluen Staaten, 
das Schulwefen ebenfalls ſehr ungleichartig ſich gefaltet hat. In den feit zwei Zahrhunderten 
colonifirten Gegenden, nantentlich im. den ſeths Staaten, Neuenglands, beſuchten von. etwa 
2,630000 Bewohnerit 1840 nicht weniger als 574000 Slinder die Schule, wovon 262000 
auf öffentliche Kojten. Ou jenen Staaten gab es daher nur 13041 Individuen, welche nicht 
leſen und fchreiben konnten, und dieſe waren aus England und Irland eingewandert. Die Lchrex 
werden bort fehr reichlich ‚befoldet. In dein nenern Staaten, deren Befledelung und Eultur- erft 
vor ſich ‘geht, ergebem ſich freilich. nicht ſolche günftige Verhältniſſe, Hier laſſen viele Anfiedler 
und Einwanderer, die vereinzelt: teben, ihre Kinder ohne Unterricht aufwadjfen. - Doc ſchätzte 
der Superintendent der Bolfszähliing 1860 die Zahl der Individuen, die in den. verjchiedenen 
Auftalten der Union Unterridjt. erhalten, auf 5,154895. Die Zahl der Schulen beläuft fi 
nach biefer Schägung auf 105000, weldje-21,185827 Dollars zu unterhalten koſteten. Die 
Akademien und Grammarſchools entjprechen:den deutſchen Proghmnaſien. Die Einrichtung der 
Colleges ift jo, daß ſie die deutjchen Öymmafien und Lyceen in gewiſſer Beziehung erſetzen und 
auf die eigentlichen Fachſtudien vorbereiten. .Univerfitäten in beutjchem Sinne hat Amerika nicht; 
am nüchſten fomnitdenfelben noch die Harnardellniverfität zu Cambridge bei Bofton und Yale 
College in Newhaven. An Colleges nnd Fachſchulen gab es 1860 im-ganzen 239 mit 1678 
Lehrers, 27821 Schülern und 2,142359 Dollara Yahreseinfünfte, darunter-58 theol, Anſtalten 
und Seminarien; 23 Rechtsſchulen, die mit Colleges oder Univerfitäten verbunden fund „ was 
von den 45 höhern ntcdic. Schulen nicht gefagt werden kann. An zehn verſchiedenen Univerſitäten 
find Abtheilungen, weldjes unter der Benennung «Schulen für praktische Wiſſenſchaftene dem 
deutſchen Polytechniſchen Schulen entipredjen; Auch in den höhern Anſtalten wird vorzugsweiſe 
Werth auf das Praltiſche und die Realwiſſenſchaften gelegt und oft nach ſehr miqugelhaften 
Methoden. Auch iſt die Zahl gründlich gebildeter Lehrer unverhältnißmäßig ‚gering. . Es gibt 
aber doch Anſtalten, sin welchen auf⸗ grüudliche und gediegene, namentlich auch claſſiſche Aus⸗ 
bildung große Sorgfalt verwandt wird. Zumal in den -mittlern und Bill. Staaten gibt es 
mandje auf deutſchen Hochithulen ausgebildete Gelehrte, und die Bereinigten Staaten können in 
allen Zweigen der Wiſſenſchaflen Männer erften Rangs aufweiſen⸗ Gegenüber dem, heftigen 
Treiben nad; Erwerb zeigt ſich ſelbſt unter dena :großen Publilmm ein Drang nad) : höherer ‚Ans 
regumg und wiſſenſchaftlicher Belehrung; der in verſchiedener Weife befriedigt wird. Gigem 
thümlid) find die öffentlichen Borträge; welche jet ſchon, nach dem Barbilde Boftons, in alle 
größern und‘ mittiern Städten, insbeſondere während der Wintermonate, veranftaltet werden. 
Privatvereine oder Gemeinden bringen Gelber ‚oft von hohem Belauf zufammen und peraulaſſen 
ausgezeichnete Gelehrte, im zuſanimenfaſſenden Borlefungen den Fortgang und die Reſultate der 
Wiſſeuſchaft überſichtlich darzuſtellen. Auch leſen die Nordamerilaner ſehr viel, uud iu keinem 
andern Lande Haben anſprechende Bücher einem: ſo ſtarken Ahſatz⸗ Dazu komut bie, große Aus 
dehnung der: Zeitungspreſſe, die mit der europäiſchen aun Gediegenheit des Inhalta. amd, au 
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Mannichfaltigkeit fich meſſen lann. Namentlich liefern bie großen neuyorler Zeitungen eine 
Fülle des Stoffes, einen Reichthum von brieflichen und telegraphiſchen Nenigkeiten aus aller 
Welttheilen, daß die demtfchen Zeitungen weit dahinter zurüdftehen. (©. Zeitungen und 
Zeitfhriffen.) Die größer der engl. Blätter geben auch Berichte Über die Thätigfeit und 
die Berhandlungen der wijjenfchaftlichen Vereine und Anftalten, deren eine große Zahl vor« 
handen iſt· Manche dieſer Anftalten find von Bedeutung. Dahin gehört die amerif. Afjocia- 
tion für die Beförderung der Wiffenfchaft, bie jet mehr als 1000 Mitglieder zählt. In 
Wafhington befindet ſich das reichansgeftattete Smithsonian Institution (f. d.) jowie feit 1842 
ein Nationalobfervatorium, zunächſt für Marimeswede gegründet. Für Naturwifjenfchaften, 
Arzneihnde, Alterthumeforſchung, namentlich amerik. Geſchichte, Sprachforſchung u. ſ. w. gibt 
es biele, zum Theil ſehr fleißige und tlichtige Geſellſchaften, wie denn überhaupt der Vereins» 
geiſt ſo mächtig ift und fo ſehr ale’ Vollsſchichten durchdringt, daß die Zahl der öffentlichen 
Bereine im der Union anf 14000 geſchätzt wird. Deffentliche Bibliotheken find faft in allen 

größern Städten vorhanden, unter ihnen find aber nur wenige von größerer Bedeutung, wie 
PR — die von Aſtor in Neuyork gegründete Aſtor- Bibliothel. 

Eine Staatereligion oder eine Staatskirche iſt in den Vereinigten Staaten nicht vorhanden. 
Die geſchichtliche Entwickelung war von Anfang an ſolcher Art, daß dergleichen eine Ummög- 
fichlett geweſen wäre. Dem ganz verfdjiedene, einander abftoßende und in Europa fid, ver- 
folgende lirchliche Parteien fuchten auf nordamerif. Boden Zuflucht und hatten hier ein ‚drin 
geudes Interefje daran, mit ihren andersgläubigen Nachbarn in Frieden zu Ichen. Nur die 
neuengl. Puritaner, die mon fehr mit Unrecht als Freunde unbejchränkter religiöfer Freiheit 
geſchildert Hat, zeigten fid) verfolgungsfüchtig, haben fidy aber im Laufe der Zeit ebenfalls zu 
freiern Anfichten befehrt, ſodaß im allgenteinen überall der Grundſatz gilt, der Menſch fei für 
feine- Religion nur feinem Schöpfer, nicht Menſchen verantwortlih. Die Berfaffung der Union 
hebt im ihrem erften Zufaßartilel ausdrüdlich hervor, daß fie Feine Nationalveligion oder 
Staatslirde kenne oder anerkenne; fie fagt ausdrüdlich, daß der Congreß fein Geſetz geben ſolle 
über Emführung einer Staatsreligion oder die Ausübung einer Religion. Als eine natürliche 
Folge dieſer Beftimmung erſcheint es, daß man in den Vereinigten Staaten feinen Prüfungseid 
fir Stantsbeamte kennt, daß fomit der Staat und befien Berwaltung aller lirchlichen Wirren 
und Tonflicte überhoben und durchaus entritdt ift. Das Recht, Bürger zu werben, hat mit 
irgendeinem, gleichviel welchem Glaubensbelenntniſſe nicht das Allermindefte zu fchaffen. Selbft 
Taufende von «Nichtsglanbern», von Mormonen und in Californien andy buddhiſtiſche Chineſen 
find hiernach Vollbürger der Vereinigten Staaten, glei, den Juden und ben Belennern. von 
dielleicht fünfzig verfchiedenen chriſtl. Selten oder Kirchen, die man im Lande nicht als folche, 
ſondern al3 Denominationen bezeichnet. Trotz des bunten religiöſen Farbeuſpiels und des all- 
gemein güftigen Treiwilligfeitsgrundfages (voluntary principle), ber jedermann ungehindert 
feiner teligiöfen Ueberzeugung folgen, jede Gelte ihre Kirchen bauen läßt, ohne daß der Staat 
en darein miſcht, herrfcht doc) im allgemeinen eine tiefernfte Religioſität, die felbft unter 

g firäjlichen Deutſchen warme Anerkennung gefunden hat. Die Zahl der gottesdienftlicden 
Gebäude betrug 1860 bei einer Vollszahl von etiva 31 Mill. Ecelen 43508, alfo eine Kirche 
auf etwa 1400 Köpfe; das gefantnte Kircheneigenthum hatte einen abgejchägten Geldwerth von 
sehr ala 220 Mill. Dolms. Es hält ſchwer, auch nur annähernd zu beſtimmen, wie viele 
Mitglieder jede einzelne Denomination zählt, oder überhaupt nur, wie vicle der Seften es gibt, 
da * alljährlich neue auftauchen. An größern Denominationen find etwa zwanzig vorhanden 

md‘ am zähfreichften unter allen die Baptiften, deren acht verſchiedene Geften ſchon 1860 
162655 Kirchen mit 11625 ordinirten Geiftlichen und 1,217633 Kirchemmitglieder hatten, for 
daß ihre Geſanimtzahl wol nahezu 6 Mill. beträgt. Die engl. Epiffopalficdje mit 2045 Kirchen 
hat etwa gegen 2 DIL. Angehörige und für 11,260000 Dollars Kirdjenvermögen. Eie ift 
ber alle Staaten verbreitet), deſonders über jene, welche zwiſchen Rhode · Island und Carolina 

er, und zählt 31 Bifchöfe. Die Qualer mit nahezu 800 Kirchen leben zumeiſt in Pennſylvanien 

Reuhörf; in Meinerer Anzahl find ſie auch in vielen andern Staaten verbreitet. Die 
Deatfej.Ntefortiitten hätten dem Ceuſus zufolge 1040, die deutſchen Lutheraner 2017 Kirchen, 
Halten aber auch in vielen Städten in ein und derſelben Kirche Gottesdienſt. Sie ſind über alle 
Staaten verbreitet, in welchen Deutſche angeſiedelt ſind. Die Reformirten haben eine höhere 
* Lehranſtalt zu Mercersburg in Pennſylvanien, die Lutheraner zu Gettysburg in demſelben 

Haft,‘ Die Niederlandiſch · Neformirten hatten 409 Kirchen. Die Juden beſaßen 70 Synagogen. 
Die Mennöniten jählen 300, die Herrnhuter oder Mäprifchen Brüder, deren älteſte Gemeinde 


24 Bereinigte Staaten von Amerila (geographifch- ftatiftifch) 


1741 in Pennſylvanien gegründet wurde, 32, die Swebdenborgianer 57, die Tunfer 60, die 
Unitarier, eine in den neuengl. Staaten wurzelnde Denomination, 2200 Öotteshäufer. Die 
Univerfaliften beſaßen 1212 gottesbienftliche Gebäude, Auf Fleinere Selten rechnet der Cenſus 
325 Kirchen. Für die Römiſch-Katholiſchen ergab der Eenfus 2517 Gotteshäufer mit einem 
Kirchenvertnögen von mehr ald 50 Mill. Dollars, Die Anhänger des röm. Papftes find über 
alle Staaten ohme Ausnahme verbreitet und habem fich infolge der ftarfen Einwanderung aus 
Irland und den fath. Theilen Deutjchlands ſtark vermehrt. Ihre Zahl muß jegt reichlid) 
4—5 Mil. betragen. Sie haben eine Hierarchie mit drei Erzbifchöfen ımd etwa 30 Bifchöfen, 
eine beträchtliche Anzahl höherer Lehranftakten, unter welchen die Univerfität zu St.Louis die 
bebeutendfte ift. Auch richten fie ein Hauptaugenmerk auf Mädchenfchulen fire den höhern Unter- 
richt, in welchen fie auch Kinder anderer Religionsparteien aufnehmen. Solcher Fenial-Academies 
befigen fie an 70; Nonnenklöfter waren 1847 jchon 43 vorhanden. Die zahlreichite Denomination 
neben den Baptiften find die Methodiften mit nicht weniger als 11845 Kirchen. Sie theilen fid) 
in mehrere Zweige; bie bei weitem überwiegende Mehrzahl gehört den bifchöfl. Methodiften an, 
welche ſich in die Nordlirche und die Südkirche gefpalten haben, nachdem die Frage wegen Auf- 
bebung der Negerfflaverei Zwietracht in den Schos der Gefammtheit geworfen hatte. Außer 
dem find proteftantifche, veformirte, deutfche und Wlbrightmethodiften vorhanden. Diefe De- 
nomination hat fic über alle Staaten verbreitet, am zahlreichften ift fie in dem mittlern. Als 
eine merkwürdige Anomalie felbft in dieſem feftenreichen Lande ftehen die Mormonen (f. d.) ober 
bie Heiligen vom Jüngſten Tage da, welche in Utah fich ein theokratifch-demofratifches Staats: 
wefen eingerichtet Haben, deſſen materieller Wohlſtand fich in einer beifpiellofen Weife entwidelt. 
Auch haben fie fi) im californ. Bezirfe San-Bernardino angefiedelt, find übrigens in allen Erd» 
theilen verbreitet und fchäten ihre Zahl auf etwa 300000. Diefe eigenthümlichen religiöfen und 
kirchlichen Berhältniffe, die fich der Gefchicd)te des Landes und dem Volkscharakter gemäß geftal- 
teten, entwidelten natürlich mancherlei innere wie äußere Ertravaganzen, welche die geſchloſſenen 
Staatöficchen Europas freilich nicht aufweifen fünnen. Dagegen ift aber auch der religiöfe 
Eifer und die thätige Rührigfeit in den amerif. Kirchen weit ftärfer al$ in den meiften Ländern 
ber Alten Welt. Abgefehen von den anfehnlichen Beiträgen für Bau und Unterhaltung gottes- 
dienjtlicher Gebäude und der Prediger, bringen die Amerikaner alljährlich fehr beträchtliche 
Summen auf fir mancherlei firchlic)e und philanthropifche Zwede. Biele Selten unterhalten 
Reifeprediger, deren die Baptiften und Methodiften zu Taufenden im Lande herumreiſen laſſen. 
Die Wirkung der verfchiedenen Miffionsvereine erftrect ſich über alle Erdtheile, und fie verfügen 
jährlich über Hunderttaufende von Dollars. Aud) die Bibelgefellichaften entfalten einen weit 
reihenden Einfluß. Bon nicht geringem Belang find zwei Einrichtungen, welche auf amerif. 
Boden entftanden, nämlich die Sonntagsfchulen, deren erfte 1791 zu Philadelphia gegründet 
wurde, und die Temperanzvereine, welche feit ihrer Gründung zu Bofton 1813 ſich über alle 
Staaten ansgebehnt haben. Wie aber in Amerifa mwohlgemeinte Abfichten von feurigen Leuten 
bis ins äußerfte Extrem übertrieben werden, 3. B. die Sabbatfeier und die Mäßigfeit in Ge- 
tränfen, fo ift man auch in Geftaltung des Gefängnißweſens zu weit gegangen und durch Be- 
gründung der ftrengften Einzelhaft im Pennſylvaniſchen Syſtem fogar hartherzig geworben. 
Das gefanımte Gebiet der großen Union ift gegemvärtig politifch organifirt und zerfällt in 
36 Staaten, 12 Territorien und den Bundesdiftrict. Der Ueberfichtlicjkeit und des Zufammen- 
hangs wegen ftellen wir hier die wichtigften Momente zufammen, verweifen aber fiir weitere Einzel- 
heiten auf die betreffenden Artikel. Am 5. Sept. 1774 trat infolge des Zerwürfniſſes mit dem 
Mutterlande in Philadelphia ein Kongreß der 13 Colonien zufanmen; 2. Juli 1776 erflärte der 
Congreß, daß diefe Colonien freie und unabhängige Staaten feien; 4. Juli wurde diefe Unabhän— 
gigkeitserflärung veröffentlicht. Das ift der Geburtstag der Vereinigten Staaten. Am 9. Sept. 
defjelben Yahres wurde fodann die Benennung «Bereinigte Colonien» abgejchafft; es hie von da 
an «Dereinigte Staaten». Am 15.Nov. 1777 nahm der Congreß die «Artitel der Conföderation 
umd der immermwährenden Union der Vereinigten Staaten» an, welche den Geſetzgebungen der 
einzelnen Staaten zur Genehmigung vorgelegt wurden. Diefe erfolgte 1778—87, und jomit 
war das Band gefnüpft, welches die 13 Staaten als ein polit. Ganzes umſchlang. Die heute 
noch gültige Unionsverfaffung trat 4. März 1789 in Kraft, als fie von 11 Staaten genehmigt 
worden war. Nordcarolina erkannte fie einige Donate fpäter an, Rhode-Island erſt 1790. 
Die einzelnen Beftandtheile der Union find num nach der Reihenfolge ihres Beitritts: 1) Dela- 
ware (Annahme der Bundesverfaffung 7. Dec: 1787); 2) Pennfyloanien (12. Dec. 1787); 
3) Neujerfeg (18. Dec. 1787); 4) Georgia (2. Jan. 1788); 5) Eonnecticut (9. Jan. 1788); 
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6) Maſſachuſetts (2. Febr. 1788); 7) Maryland (28. April 1788); 8) Sitbcarolina (23. Mai 
1788); 9) Neuhanıpfhire (21. Yunt 1788); 10) Birginien (26. Juni 1788); 11) Neuyork 
(26. Yuli 1788); 12) Norbcarolina (21. März 1789); 13) Rhode-Island (29. Mai 1790). 
Die genannten Staaten bilden die «alten dreizehn». Den Chartres (Freibriefen) zufolge, 
welche die engl. Könige den Colonien Birginien, Maffachufetts, Connecticut, Neuyork und 
Georgien ertheilt hatten, reichte das Gebiet derfelben über das ganze Nordamerika hinweg bis 
zum weftl. Meeresgeftade. Dagegen waren Maryland, Pennſylvanien, Delaware, Nenjerfey, 
Rhode · gJeland und Neuhampfhire nad) umd nad) aus dem Territorium gebildet worden, das 
man als urfprüngfich zu Birginten oder Maſſachuſetts gehörig betrachtet: fie hatten aljo von 
vornherein eine fefte Begrenzung. Der engl. Anficht von der Ausdehnung des Colonialgebiets 
nach Weiten ftanden die Intereffen der Franzofen entgegen, welche alles Land in Welten der 
Alleghanies zu ihrer Colonie Louiſiana rechneten, die in ihrem nördl. Theile mit dem gleichfalls 
franz. Canada in Verbindung ftand. Aber fowol diejes letztere als der öſtlich vom Miffiffippt 
liegende Theil Lonifianas fiel durch den Frieden von 1763 an England, und fomit kam im 
Berfailler Frieden von 1783, in welchem England die Unabhängigkeit der nordamerif. 13 Pro- 
dinzen anerfanınte, die Landftrede zwifchen dem Gebirge und dem Miffiffippi an die letter. 
Diejes neuerworbene Gebiet wurde von den alten Staaten an die Bundesregierung überlafjen, 
welche 1787 die Gegend im Nordweften des Ohio und 1790 jene im Südoſten diefes Fluffes 
ald Territorierr organifirte. Um die Mündung des Miffiffippi zu gewinnen, erwarb die Union 
1803 Lonifiana, und um vom Mericanifchen Meerbujen bis zum St.-Lorenz ferner feinen 
Fremden im Lande zu haben, wurde 1819 von den Spaniern Florida gefauft. Später ift das 
Land zu beiden Seite des Columbiaftroms, Dregon, einverleibt, Texas von Merico erobert, 
und derfelben Nachbarrepublik Californien und Neumerico genommen worden, fodaß nun die 
ganze Mitte des nordamerif. Feftlandes zur Union gehört. Die verfchiedenen Verträge, durch 
welche die gegentwärtigen Grenzen feftgeftellt und die neuen Gebietstheile erworben wurden, 
find: der Parifer Friede von 1783, welcher die Anerkennung Englands brachte; der Londoner 
Bertrag 1794 ; der Vertrag über die Abtretung von Louiſiana 1803; der Genter Friede von 
1814; die Pondoner Webereinliinfte von 1818 und 1828; der Vertrag über die Abtretung vor 
Florida 1819; der Vertrag mit Merico 1828; der Vertrag mit Rußland 1824; ber fog. 
Ahburtonvertrag mit England wegen der Norbweftgrenze von Maine; die Refolutionen wegen 
der Einverleibung von Teras 1845; der Vertrag mit England wegen der Einverleibung von 
Dregon 1846; der Bertrag von Guadelupe-Hidalgo mit Merico wegen ber Abtretung von 
Californien und Neumterico 1848; der Gadsdenvertrag 1854 mit Merico wegen einzelner 
Örenzregelungen und nachträglicher Abtretung einiger Gebietstheile in Neimerico; der Vertrag 
don 1867 mit Rußland wegen Erwerbung von Alasfa. Aus den «alten dreizehn» und den 
neuerworbenen Pändern entftanden nad) und nach und wurden in die Union aufgenommen folgende 
23 neue Staaten: 14) Vermont, gebildet aus Theilen von Neuyork und Neuhampihire, 1791; 
15) Kentuckh 1792, von Virginien abgetreten; 16) Tenneffee 1796, ausgefcieden von Nord- 
carolina; 17) Ohio 1802, der erfte Staat, welcher aus dem Territorium nordweftlich vom Ohio 
ebildet wurde, das Virginien abgetreten hatte; 18) Louiſiana 1812, der füdlichfte unter dem 

amen Gebiet Orleans begriffene Theil des großen, von Frankreich erworbenen Landes; 19) In⸗ 
diana 1816, Theil des Gebiets nordweftlich vom Ohio; 20) Diiffiffippi 1817, von Südcarolina 
und Georgien abgetreten; 21) Illinois 1818, Theil des Gebiets nordmweftlih vom Ohio; 
22) Alabama 1819, von Südcarolina und Georgien abgetreten; 23) Maine 1820, von 
Maſſachuſetts abgetreten; 24) Miffouri 1821, aus altem Pouifianagebiete; 25) ebenfo Arkan- 
ſas 1826; 26) Midhigan 1837, aus dem Dhio-Nordweitgebiete; 27) Florida 1845, einft 
ſpaniſch; 28) Teras 1845, vorher etwa gehn Jahre lang unabhängige Republif; 29) Jowa 1846, 
altes Pouifianagebiet ; 30) Wisconfin 1848, der fiinfte Staat, welcher aus dem alten Territorium 
nordweſtlich vom Dhio gebildet wurde; 31) Californien 1850, von Merico abgetreten; 32) Min» 
mfota 1858; 33) Oregon 1859; 34) Kanfas 1861, ſämmtlich aus dem alten Ponifianagebiete; 
35) Weftvirginien 1862, vom alten Staat Birginten abgetrennt; 36) Nevada 1864, von Ca- 
Üfornien genommen. Als Territorien wurden organifirt: 37) Utah am Großen Salzſee 1850; 
38) Neumerico 1850; 39) Wafhington, nördlich vom Oregon und bis zum Pugetſund reichend, 
1853; 40) Nebrasfa 1854; 41) Arizona 1855; 42) Colorado 1861; 43) Dafotah 1861; 
44) Idaho 1863; 45) Montana 1864; 46) Wyoming 1865. Dazu fommen nod) 47) das 
1867 von Rußland gefaufte Alasfa und 48) das Gebiet der auf das rechte Miffiifippiufer 
hinilbergeſchafften Iudianerftämme, zwifchen Kanſas im Norden, Teras im Süden, Miffouri 
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und Arfanfae im Oſten, und endlich 49) der Bundesdiſtrict Colmmbia mit der Hauptftadt 
Waſhington. Letzterer ſteht unmittelbar imter der Bundesregierung und fendet keinen Bertveter 
in den Congreß. Die organifirten Territorien geben ſich zwar ihre Berfafinng, diefe muß jedoch 
vom Congreſſe genehmigt werden auch ernennt der Präfident'der Union ihre Gouderneure. 
Man pflegt das Geſammtgebiet der Union in Bezug auf geogr. Lage, Gewerbes und Han⸗ 
delsverhältniſſe, polit. Intereffen und Eyrtipatiien u. ſ. w. im verſchiedene Gruppen zu theilen: 
) Der Nordoſten umfaßt die ſeche Staaten von Neuengland: Maine, Neuhampfhire, Bermiont, 
Mafladjuferts, Rhode-Joland, Connertient. 2) Die mittlern Staaten, zwiſchen Neuengland 
and dent alten Virginien: Neuyork, Neujerſey, Pennſylvanien, Delaware, Maryland (gehört, 
wenn man die Cheſapealbai als Scheidelinie betrachtet, zu der mittlern und zu der fill. Staaten- 
gruppe zügleidy; auch hat es zugleich Plantagen und Farmercultur und hielt früher Sklaven in 
ziemlicher Menge), der Diftrict Columbia. 3) Die füdl: Staaten am Atlautifchen Meere, mit 
bisher vorherrſchendem Plantagenbetrieb und EHavenarbeit: Birginia, Nordcarolind, Süd⸗ 
earolina, Georgia, Florida.‘ 4) Die fiidl. Staaten am Mericanifcyen Meerbuſen, eime gleich« 
artige Gruppe von Staaten, die ſämmtlich Sklaven hielten ind mit Ansnahme des nördl. Theile 
von Teras Plantagencultur haben: Alabama, Miſſiſſippi, Yoniflana, Texas. 5) Die füdweſtl. 
Staaten im Binnenlande, die ebeufalla Sflaven hielten, obwol hier die Plantagencultur ſchon 
zum größten Theil den Farmen Play macht: Arkanfas, Miſſouri auf dem rechten, Tenneſſee und 
Kentucky auf dem Linken Ufer des Miffiffippi.. Der Weften und Nordweſten, ohne Sklaverei, 
die eigentliche Getreidekammer des Pandes und vielfach auch fiir ben Gewerbsbetrieb vorzüglich 
geeignet: Ohio, Indiana, Illinois, Michigan, Wisconfir, Iowa, Diinefota, Kanjas und Dakota. 
7) Der ferne Weften und das Geftadeland am Großen Weltnieere: das · Gebiet der Indianer- 
ftämme, die GebieteNebrasfa, Colorado, Wyoming, Idaho, Montana, Neumexieo, Utah, 
Wafhington und die Staaten Dregon- und Californien. Die geſammte Tiegende und fahrende 
Habe in diefen Staaten und Gebieten wurde 1860 veranfcjlagt zu den ftewerpflichtigem Werthe 
von 12184,660005, in wirflichem Werthe aber zu 16159,616068 Dollar. 

Die Conflitwtionsacte von 1789, die 1791, 1798 und 1804 einige Berdefferungen erhielt, 
erllärt in ihren! Eingange, daß das Voll diefelbe feſtgeſtellt habe, um eine volllommene Ber 
einigung zu bilden, Gerechtigkeit zu begründen, die innere Ruhe zu fihern, für gemeinfane 
Bertherdigung zu forgen, die allgemeine Wohlfahrt zu fördern und den Gegen der Freiheit ſich 
und feinen Nadjfommen zu erhalten. Die Union bildet eine demofratifche Föderativrepubtif. 
Die vollziehende Gewalt hat der Präfldent, die geſetzgebende ber Congreß, weldyer aus einem 
Hanfe der Neprüfentanten und einem Senat befteht. Im erſterm figen die Abgeordneten, welche 
alle’ zwei Jahre vom Volle erwählt werden. Jeder muß das Alter von 25 3. erreidjt haben, 
wenigſlens ſieben Jahre Bürger der Vereinigten Staaten fein und in dem Staate wohnen, 
in welchem man ihn wählt. Früher wurde die Zahl der Nepräfentanten nad) Mafigabe der 
Stelenzahf auf die einzelnen Staaten ſo vertheilt, daß 3. B.inadj 1793 auf je 33000 Seelen 
ein Bertreter gewählt ward, feit 1823 auf 40000, feit 1843 auf je 70860. Seit’3: März 
1853 aber werden 233 Nepräfentanten- nach Verhältniß anf die verfchiedenen Staaten ver- 
theilt; doch ift file Californien noch einer hinzugekommen, alfo 234. Während Delaware nur 
einen, Rhode- Island zwei ſchickt, kamen 1854 auf Neuyork 33, Pennſylvanien 25, Virginien 13, 
Ohio 21, Tenneſſee und Kentuchy je 10. Jedes organiſtrte Gebiet fendet einen Repräfentanten, 
welcher ſich an den Erörterungen über fein Territorium betheiligen lann, aber lein Etintniredht 
hat. Zum Senat ſchickt jeder Staat zwei Senatoren, die don dein Legislaturen der Einzei⸗ 
ſlaaten auf fechs Jahre gewählt werden; alle zwei Jahre ſcheidet ein Drittheil ans. Der 
Senator niuß das 30. 9. erreicht haben; neun Yahre Bürger der Vereinigten Staaten und 
zur Wahlzeit in dem betreffenden Staate anfäffig fein. Während die Nepräfentanten ihren 
Sprecher wählen, iſt int Senat der Vicepräfident der Vereinigten Staaten von Amts wegen 
Vorſitzender, der aber itnr eine Stintme abzugeben: hat, wenn ein Stichentſcheid nöthig' wird. 
Der Emat bildet zitgfeich einen oberften Anflagehof gegen Staatsbedinte (hige court)of 
impeachment). Ein Angeffägter wird von diefent Gericht nur fiir überführt erachtet, wenn er 
durch eine Zweidrittelmajorität verurtheilt worden: Seht bie Anfläge gegen den Präfideten, 
jo nimmt der Vorſitzende des höchſten Gerichtshofs der Vereinigten Staaten: den Vorſitz ein 
Der Senat Tann nur anf Entfermeng vom Wirte and auf Unfähigtät, ſortan ein ſolches wieder 
zu befleiden, erfennen. Der Ueberwiefene Tanır aber außerdem 10 jur weitern Procedur und 
Beſtrafung den gewöhnlichen Gerichten übergeben werden. Der Congreß muß alljührlich zu⸗ 
— am erſten Montag im Dec, und wird it einer Botſchaft des Präffdenten 
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eröffnet, Kein Mitglied defielben lann ein Stantsamt der: Vereinigten Staaten befleiden; Fein 
Beamter diejerilegtern darf im Kongreß figen, Alle Geſetzentwürfe zur: Erhebung von Staates 
einkünften gehen vom Mepräfeutanteuhanfe aus. Ein: Geſetzentwurf, welcher in heiden Düufern 
genehmigt iſt, wird dem Präſidenten zugeſchickt: er kann ihn genehmigen, oder ‚er ſeudet ihn mit 
feinen Einwendungen und Gegenbemerlungen verſehen dem Haufe zuriick, vom welchen ex aus⸗ 
ging und wo er nochmals: in Erwägung gezogen wird; ſtimmen dann im beiden Häuſern je zwei 
Drittel für den Entwurf, fo erhält er ohne weiteres Geſetzeskraft. Daſſelbe gilt von Anträgen, 
gegen welche der Präſident nicht binnen zehn Tagen: feine Ciuwendungen dem Hauſe ühermacht. 
Der Präfident hat alſo nur ein bedingtee Ablehnungsrecht. Die Vefugniſſe des Congreſſes 
beſtehen in Bolgendem: Derſelbe legt Abgaben, Gefälle, Steuern und Zölle quf, bezahlt Schul⸗ 
den und ſorgt für die Landesvertheidigung; alle jene Abgaben ſollen im, allen Lamdgstheilen 
diefelben; fein. Er macht Anleihen,- regelt den Handel, gibt Oefege ilber Naturalifation und 
Bankrott, prägt Geld, beftnumt fülr-die ganze Union einheitliches Maß und, Gewicht,; errichtet 
Poftämter , legt Poſtſtraßen mm, fichert Patente auf Erfindungen; fegt Gerichte ein; in welchen 
Serranb und Berlegungen des BVölferrechts beftraft werben; erklärt Krieg, ſtellt Briefe für 
Kaper, über Neprefjalien und Priſen aus; errichtet und exhält Land- und, Seemacht. Er 
fordert, die. Miliz eim zur Aufrechterhaltung der Geſetze der Union, zur Unterdrüdung „vom 
Aufftänden: und zur Abwehr feindlicher Einfälle; er hat die ausſchließliche Gerichtsbarkeit über 
den Bundesbezirk und erläßt Geſetze, welche nöthig find, um-alle diefe Befugniſſe zu handhaben. 
Die. Bundesverfafiung verfügt ferner:- bie Habens- Corpus «Acte ſoll nur: in Krieg und. bei 
Aufkand fuspendirt werben; fein Geſetz kann rilckwirkende Kraft haben, Gütereinziehung. ober 
Verluſt der biirgerlichen Rechte beſtimmen. Aus dem Staataſchatze darf nur ‚zu geſetzlich be» 
fiumter-Berwendung Geld gezogen werden. Niemand, der ein. befoldetes. oder ein Ehrenamt 
belleidet, fol ohne Bewilligung des Eongrefjes eın Gejchenk, eine Bergittung oder ‚einen, Titel 
von, einem fremden Staate annehmen, nennt an 
Die vollziehende: Gewalt übt ber Prüfident der Vereinigten Staaten, deſſen Amtsdanen vier 
währt; er kann aber nach jedesmoligem Ablauf. derjelben wieder, exwählt werben. Das 
Wahtllderfahren iſt folgendes: In jedem- einzelnen. Staate werben in einer von dev reſp. Ge⸗ 
feßgebung - zu ‚beftunneenden Art vom Volle Wahlmänner ernannt, deren Zahl fi ſo hoch 
beläuft wie die Anzahl der Senatoren : und- Repräfentanten  zunfanımengenonmen, welche der 
Staat in: der Congreß nach Waſhington ſendet. Dieſe Wahlmänner, welche diberall; von, 
ſammtlichen ſtimmfähigen Bürgern ernannt, nur in Sildearolina von der Legislatur gewählt 
werben, ‚wählen den Präſidenten und Vicepräſidenten und ſtimmen durch. Wahlzettel (ballots> 
ab. Das Reſultat der Wahl wird von den Einzelſtaaten dem Präſidenten des Senqgts nach 
Vaſhington gefandt, der. in öffentlicher Sitzung beider Häuſer die Wahlurlunden entſiegelt und 
die Stimmen zählt: Sollte ſich herausſtellen, daß unter. deu Candidaten keiner die erforderliche 
Mehrheit befttzt , ſo wählt das. Repräſentantenhaus unverzüglich durch Stimmzettel den, Präfie 
denten ans: den drei Candidaten, welche die höchſte Stimmenzahl von den, Wahlmännern erhiel 
ten. Bei, dieſer Wahl hat die Repräſentation jedes Staats nur eine Stimme, nicht aber jo 
diele Stimmen, ald er Repräſentanten ins Haus ſchickt. Vicepräſident, mit 8000 Dollars ‚Ger 
halt „wird der, welcher die Majprität der Wähler hat; in Ermangelung einer ſolchen wühlt der 
Senat: ihn unter den beiden Candidaten, welche die meiften Stimmen exhichten.,. Die «beiden 
hochſſen Würdenträger dev Union müſſen eingeborene Bürger der, Vereinigten Staaten, 35.3. 
alt und wenigſtens 14 9. im Lande anſäſſig geweſen ſein. Der Präfibent hat als Autswoh- 
nung das Weiße Haus zu Waſhington und bezieht 20000 Dollars jührliche Beſoldung. Er. 
lann nicht Krieg exllären oder Frieden ſchließen, denn dieſes Recht iſt dem Congreſſe vorbehal⸗ 
ten; er darf Dexträge mit andern Staaten nur. dann genehmigen; wenn zwei Drittel des Senats 
ihre Zuſtimmung / geben; auch ‚hat, dew Senat die. vom Präſidenten ernannten Deanıten, zu ‚bes 
ſtatzgen und, tan Ernennungen verwerfen ; zugleich.ift, wie ſchon bemerkt, das Veto des Präfis 
denten,ein beſchränktes. Uber er ift höchiter Befehlshaber der Land- und Seemacht, vertritt dem 
Vundesſtaat wach außen-hin und übt außerdem eine Menge wichtiger Befugniſſe. Die Verwal · 
tung, wird durch ein Sabinetibeforgt, ‚dad in die Abtheiluugen Auswärtiges, Finanzen, Krieg, 
Secwefen, Poſn und unteres: zerfüllt Auch gehört der Generalſiagtsauwalt zum Cabiuet. Die 
der Departements heißen Secretäre und werben, pom Präfidenten nach Belieben ent 
Igjien; ernaunt aber, werden fie unter Beirath nud Zuſtimmung bed Senats. Jeder dieſer Mir 
after bezieht BORN: Dollars; Iafresgehalt, Die Abtheilung für das Auswärtige oder das 
Hepartement hat die Functionen aunferd europ. Minifteriung bes Huswärtigen, aljo auch 
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das Geſandtſchafte · und das wichtige Confulatswefen unter fih. Bon dem erft 1849 gegrüns 
deten Departement des Innern reffortirten die Staatsländereien, die indian. Angelegenheiten, 
Benfionen, Patentwefen, öffentliche Bauwerke, die Aufnahme des Cenſus u. ſ. w. Vom Schats 
departement wird das gefammte Finanz- und Zollwefen verwaltet. Die Befugniffe der übrigen 
Minifterien ergeben ſich von felbft. 

Die richterliche Gewalt wird vom Obergerichte und verfchiedenen Arten von Untergerichten 
ausgeübt. Die Richter am diefen Gerichtshöfen der Vereinigten Staaten ernennt ber Präfident 
unter Zuftimmung des Senats. Ihres Amts können fie nur entfett werden, wenn fie wegen 
Amtsvergehensd vom Repräfentantenhaufe angeflagt und vom Senate eines folchen überwiejen 
find. Die Gewalt der Bundesgerichte erftredt ſich auf alle Streitobjecte von Recht und Billig- 
feit, welche laut der Unionsverfaffung nach den YBundesgefegen oder gültigen Verträgen zu 
beurtheilen find; fie Haben alfo auch das Recht, die Berfaffung auszulegen, infofern Rechts— 
verhältniffe in Frage kommen; können alle Befchlüffe und Gefete der Einzelftaaten oder des 
Congreſſes, falls diefe mit der Bundesverfaffung in Widerfpruch ftehen, für ungültig erflären, 
weil die Bundesverfaffung das höchſte Gefetz des Landes ift; fie find ferner zuftändig in allen 
Fällen, welche Gefandte, andere öffentliche Minifter und Eonfuln betreffen; ferner in Bezug auf 
Abmiralitäts- und Seegerichtsbarkfeit, in Proceffen, mo die Vereinigten Staaten Partei find; 
in Streitigfeiten verfchiedener Staaten untereinander; in Klagen, die ein Staat gegen Bürger 
eines andern Staats anftellt u. f. w. Das höchfte Gericht (supreme court) hat urfprüngliche 
Gerichtsbarkeit in allen Fällen, welche ſich auf Gefandte oder andere öffentliche Minifter und 
Eonfuln beziehen, oder in welchen ein Staat Partei ift. Im den tibrigen obenerwähnten Pro- 
ceffen bildet e8 die Berufungsbehörde. Diefes fehr einflußreiche nnd wichtige oberfte Bundes- 
gericht, das als eine große Wohlfahrt für das Land erkannt wird, hat feinen Sig in Wafhington. 
Der oberfte Richter erhält 6500 Dollars Befoldung, die neum übrigen Richter 6000, der Ge— 
neralanmwalt, welcher gleichfalls diefem Körper angehört, 8000 Dollars. Das Gericht hält 
jährlid eine Sigung, melde am erften Montage im Dec. beginnt. Die wandelnden oder um— 
gehenden Gerichtshöfe der Vereinigten Staaten (circuit courts) haben, gemeinfchaftlich mit den 
Gerichten der Einzelftaaten, urfprüngliche Zuftändigfeit und Amtsbefugniß in allen Eivilffagen, 
in folchen, die unter das allgemeine Yandrecht fallen (common law) oder in die Reihe der Bil- 
Tigfeitsffagen gehören, wenn der ftreitige Gegenftand, Koften abgerechnet, die Summe oder den 
Werth von 500 Dollars überfteigt, immer vorausgefegt, daß die Vereinigten Staaten Kläger 
find, oder ein Ausländer Partei ift, oder die lage zwifchen dem Bürger eines Staats, in wel- 
chem fie angebracht ift, und dem Bürger eines andern Staats obſchwebt. Sie find zuftändig in 
Bezug auf alle Berbrechen und Vergehen, welche unter die Autorität der Vereinigten Staaten 
fallen; fie find aud) Berufungsinftang für Decrete und Urtheile, welche die Diftrictsgerichte er⸗ 
laſſen, in allen Fällen, in welchen die ftreitige Summe den Werth von 50 Dollars überfteigt. 
Diefe Circuit-Courts werden von einem Richter des höchſten Gerichts und vom Diftrictsrichter 
abgehalten. Das Land ift in neum große Circuitbezirfe getheilt, deren jeder eine Gruppe von 
Staaten umfaßt; mehrere der neuen Staaten im Weften haben noch feine Circuitgerichtsgöfe, 
beren Befugniffe dort von den Diftrictsgerichten ausgeübt werden. Diefe legtern Hält ein 
Diftrietsrichter ab, deren es im dem bevölfertften Staaten mehrere gibt. Zu ihnen gehört ein 
Schreiber, ein Generalanwalt und ein United States- Marjhal. Diefe Diftrictsgerichte find, 
mit Ausſchluß der Gerichte in den Einzelftaaten, zuftändig in Bezug auf alle Berbrecdhen und 
Bergehen, welche unter die Kompetenz der Vereinigten Staaten fallen, innerhalb der vejp. Bes 
zirfe oder auf hoher See begangen werden und wenn fein höheres Strafmaß auferlegt werden 
darf als Auspeitfchen mit nicht mehr ald 30 Hieben, eine Geldftrafe von nicht mehr ald 100 
Dollars und Gefängniß von nicht über 6 Monaten. Auch find fie allein zuftändig in allen 
Givifflagen, welche unter die Admiralitäts- und Seejurisdiction fallen u. |. w. Man appellirt 
dom Diftrictögericht an das Circuitgericht in Fällen, wo der ftreitige Gegenftand den Werth 
von 50 Dollars überfteigt, von dem Circuit an das oberfte Gericht, wenn er mehr als 2000 
Dollars beträgt. Ueber Competenzftreitigfeiten zwifchen den Gerichten der Union und der Ein» 
zelſtaaten entjcheidet der Kongreß. Die Grundlage des amerif. Rechts bildet das alte engl. 
Zandrecht (common law), mit mannichfacdyen, aus örtlichen Bedürfniſſen hervorgegangenen Ab: 
änderungen und Zufägen. In Louifiana gilt auch nod) altfranz., in Florida und Neumexico 
fpan. Recht. Im allen Beziehungen, die nicht unter die Competenz der Unionsgerichte fallen, 
srönet jeder einzelne Staat fein Rechtswefen ganz nad) Belieben. Er hat fein befonderes Ober- 
gericht, Eircuitgerichte, Court of common pleas und Friedensrichter. Die richterlichen Beamten 
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beieiden ihre Stelle auf eine beftimmte Reihe von Dahren, die in ben verſchiedenen Staaten 
verjchieden ift; fie werben gewählt da von den geſetzgebenden Körpern, bort vom Gouverneur, 
dort durch das Bol. Sehr wichtige Befugnifje üben die Friedensrichter, denen in vielen Gegen« 
den auch polizeiliche Dbliegenheiten übertragen find. Im allgemeinen läßt die Rechtspflege in 
den Bereinigten Staaten vieles zu wünſchen übrig: fie ift koſtſpielig, vermwidelt, vielfad) jdylep- 
pend und manchmal völlig unwirkfam, da ohnehin für Chicanen ein weiter Spielraum bleibt. 
Die Zahl der Advocaten ift unverhältnißmäßig groß und fchon mehr als einmal fir eine wahre 
Heufchredenplage erflärt worden. Biele von ihnen find Politifer aus Profeffion und benuten 
ihren Beruf, um polit. Kapital zu machen; faft alle heftigen PBarteiführer find Advocaten. In 
den meuangefiedelten Gegenden pflegt insgemein längere Zeit zu vergehen, ehe ein feiter und 
ficherer Rechtszuftand eintritt, und dort üben die Peute nicht felten eine landesübliche, allerdings 
rohe Selbfthülfe aus, indem fie die fog. Lynchjuſtiz (f. d.) geltend machen. Alle Verbrechen, die 
Anklagen vor dem Senat ausgenommen, fommen vor Gejchworenengerichte. Als Hochverrath 
gegen die Bereinigten Staaten wird nur Aufreizung zum Kriege gegen biefelben betrachtet oder 
Hülfeleiftung und Vorſchub, welche man ihren Feinden gewährt. 

‚Jeder Bürger eines Staats ift zu allen Rechten und {Freiheiten berechtigt, welche die Bürger 
der übrigen Staaten genießen. Bürger ber Vereinigten Staaten ift jeder, der in einem zu ihnen 
gehörenden Staate oder Gebiete geboren ift. Der vom Auslande her Eingewanderte erhält das 
active Bürgerrecht, wenn er der Behörde erklärt, da er Bürger werden wolle, und fünf Yahre 
nad} diefer Erklärung den Bereinigten Staaten den Bürgereid geleiftet hat. Er befigt aber von 
vorn herein die meiften Rechte, welche der Bollbürger genießt: nur kann er weder wählen noch 
gewählt werden. Geburtsvorrechte, Ständeunterfchied, Adeldtitel und Bevorzugungen lennen 
die Vereinigten Staaten nicht. Das Recht der freien Rede, ber freien Preſſe und jenes, ſich 
fuedlich zu verfammeln, find verbirgt und unantaftbar; ebenfo ift das Recht verbirgt, bei ber 
Regierung um Abhülfe von Befchwerden einzulommen. Ein Zufag zur Verfafjung beftimmite 
1791, eine guteingerichtete Bürgerwehr fei zur Sicherung eines freien Staats nothwendig, bed« 
wegen folle das Recht des Volls, Waffen zu tragen umd zu befigen, nicht befchränft werben. 
Jeder Bürger trägt verhältnigmäßig gleiche Staatslaften. Kein Soldat fol in Friedenszeiten 
in ein Haus gelegt werden ohne Einwilligung des Eigenthiimers. Das Bolf foll gegen un« 
gehörige Durchſuchung und Beſchlagnahme Hinfichtlich der Perfon, Wohnung, der Papiere und 
jonftiger Effecten geſetzlich gefichert fein. 

Die Berfafjungen der einzelnen Staaten dürfen nichts enthalten, was der Unionsverfaffung 
wiberfpricht; alles dergleichen ift ohme weiteres von felbft ungitltig. Die Regierungen der ein« 
zelnen Staaten find jener der Union nachgebildet. Jeder Einzeljtaat hat einen Gouverneur, 
ein Repräfentantenhaus und einen Senat. Die Verfaffungen aller Staaten ftimmen in ihren 

lagen miteinander überein, obſchon in Einzelheiten manche Abweichungen ftattfinden. 
Ale aber find demokratiſcher Art, und in der neuen Zeit trat vielfach dad Beftreben hervor, fie 
fo demotratifch als möglich zu geftalten. Jedenfalls entjprechen diefe Verfaſſungen, obwol 
mande mit offenbaren Mängeln behaftet find, den gegenwärtigen Berhältniffen des amerik, 
Bolts, welches fich diefelben gab. Selbft entjchiedene Anhänger der Monarchie in Europa er« 
bliden in der Unionsverfafjung ein Werk polit. Weisheit. Gewiß ift, daß dieſe Berfaffung durd) 
und duch volksthümlich. ALS einer der Hauptvorzüge an der Unionsverfaffung wird insbefon« 
dere hervorgehoben, daß fie die einzelnen Gewalten ſcharf auseinander hält und jeder derfelben 
em abgegrenztes Gebiet zumeift, das nicht überjchritten werden kann. Jeder Gewalt fommen 
ganz genau beſtimmte Befugniffe zu und deshalb treten auch fo leicht Feine Competenzconflicte 
auf. Die vollziehende Gewalt hat innerhalb der ihr zuerfannten Grenzen lediglich zu vollzichen, 
was die Geſetzgebung bejchlieft, und diefe letztere kann gleichfalls nicht übergreifen. Der Präfie 
dent gibt alljährlich dem Lande Rechenſchaft über feine Auffafjung der polit. Lage und bie 
Thätigfeit feiner Verwaltung vermittels einer Botſchaft, mit welcher der durd) die Wahl bes 
Sprechers conftituirte Kongreß feine Arbeiten beginnt. 

Die Union hat bei einem gutgeregelten Finanzweſen ftets die Verpflichtungen gegen ihre 
Glaubiger erfüllt und erfreit fich deshalb großen Credits. Bis zum Bürgerkriege legte fie Feine 
directen Steuern auf, ihre Einnahmen floffen vorzugsweife nur aus den Eingangszöllen und 
dem Berkauf von Eongreßland. Seit 1861 aber mußten die Steuerfräfte des Landes fcharf 
angeſpannt und alle Hülfsquellen geöffnet werden, um die ungehenern Mittel für einen vier- 
Jährigen See- und Landkrieg gegen den Süden zu befchaffen. Es kamen daher zu den frühern 
Einnahmequellen noch die perfönliche Bermögensftener und die Beſteutrung der inländifchen Pro« 
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duction/ der Stempel und die Gewerbeſcheine. Die öffentliche Schuld betrug im J. 1856 nur 
‚93858572 "Doll. , 1860 ſchon 64,769703 Doll. und erreichte 1. Sept. 1865 ihren Hödhfteu 
‚Binttimit 2757,689571 Do. Bor da an wurde fie bereit? bis zum 1. März 1868 um 
2325859748 Dol. reducirt, fodaß fie fid) an jenem Tage noch auf 2819,829622 Doll. belief. 
Diervon waren in klingender Münze verzindbar 1926,160991 Doll.; in Papier verzinsbar 
297,250880 Doll. ; unverzindlich 414,165054 Doll.; noch nicht zur Zahlung präfentirt, aber 
faſlig 10,630158 Doll. Dagegen befanden ſich baar im Staalsſchatz 128,377457 Doll. 
Die Einnahmen filt das, 30. Funi 1867 beendete Fiscaljahr beliefen fich im ganzen auf 
490;634010 Doll. Darunter gehörten die Einfuhrzölle mit 176,417810, die Bundesfteuern 
mit 266,027537, die directen Steuern nıit 4,200233 und diverfe Einnahmen mit 42,824852 
Doll; während'bie Ländereien mır 1,163575 Doll. einbrachten. Die etatsmäßigen Ausgaben 
in demſelben Jahre erreichten die Höhe von 346,729129 Doll. Davon wurden verwandt auf 
ben Eivildienft 61,110027, auf Benfionen und Indianer 25,579083, für das Sriegsuiniftes 
rium 95,224415, filr die Marineverwaltung 31,034011, für Berziufung der öffentlichen 
Schuld 148 781601 Doll. 

Die Landmacht der Vereinigten Staaten zerfällt in die Vollswehr (Miliz) und das ſtehende 
Heer, welchem letztern ſich in Kriegszeiten Freiwilligenregimenter anſchließen. Die Maunſchaft 
des ſtehenden Heeres wird geworben und beſteht ſeit längerer Zeit etwa zu drei Vierteln aus 
Eingewanderten. : 1850 zählte das Heer nur 12326 Man, die Offiziere mitgeredjnet, 1868 
dagegen, nad) Beendigung des Bürgerkriegs, etiva 54641 Maım, die ſich auf 45 Infanterie⸗ 
regintenter, 10 Cavalerieregimenter, 5 Artillerieregimenter und 1 Ingenieurbataillon vertheilen. 
Der größte Theil davon fteht am der Örenze, um diefe vor den Einfällen der Indianer zu decken. 
Zu diefem Zwede hat man eine Menge vereingelter Forts erricjtet, welche die Umgegend weit» 
hin beherrfchen. Die Armee war urſprünglich nad) franz. Vorbild eingerichtet, fpäter aber hat 
man den deutſchen Heerem, namentlich dem preußifchen, viele Verbefferungen entlehnt. Der 
Kriegsminifter in Wafhington gehört nicht der Arnıce an. Die Offiziere werden vom Präji- 
benten ernannt und vom Senat betätigt. Penſionen bewilligt man nur ſolchen Soldaten, weld)e 
verwimdet den Dienft verlaffen, und den Witwen und Waifen derer, die im Felde geblieben, 
An der Spige des Heeres fteht ein General (Grant) und ein Generallieutenant (Sherman), 
fünf Gmeralmajore und zehn Brigadegenerale. Das Militärcommando zerfällt in fünf Die 
ftricte: 1) Birgmien; 2) Südcarolina; 3) Georgia, Florida und Alabama; 4) Miffifjippi und 
Arkanfas; 5) Louiſiana und Texas; zwei Militärdivifionen (die von Miffouri und von Pacific) 
und vier Departements (1. des Cumberland; 2. der Seen; 3. von Wafhington md 4. deö 
. Dftens).' Die Union hat 26 Zeughänſer und 4 Waffenfabrifen. Die Offiziere werden in der 
Militüralademie zu Weft-Point am Hudſon gebildet, die 1867 im ganzen 255 Zöglinge hatte, 
Die Miliz ift in Friedertszeiten Sache der Einzelftaaten; im Kriege fteht fie unter dem Präfie 
denten. Jeder Bürger ift milizpflichtig bis zu einem Alter, das in verfchiedenen Staaten ver- 
ſchieden beſtimmt worden ift. Befreit ſind nur Lehrer, Aerzte, Prediger, im Frieden auch die 
Beamten, Den Befehl Hat der Gouverneur des Staats, und auf Befchl von der Hanptitadt 
aus muß cr die Mannſchaft Friegsbereit halten. Die Mannſchaft wählt ihre Offiziere ſelbſt, 
mit Ausnahme der Generale, weldye der Gouverneur oder die Fegislatur ernennt. Bei wirklichem 
Dienfte erhätt die Miliz Sold. Ihre Zahl fol fid) auf annähernd 2 Mill. belaufen. Die Her 
gierung läßt feit Jahren viele Feftungswerke an der atlantifchen Küfte und den Ufern der großen 
Seen bauen und verflärten. Die Flotte beſtaud 1866 aus 31 Schiffen erfter Kaffe (Schiffe 
über 2000, Dampfer iiber 2500 und Panzerfciffe iiber 3300 Tannen), 48 Schiffen zweiter 
Klaſſe (Dampfer und Segelfdjiffe von 1100, refp. 1300—2000 Tonnen), 8O Schiſſen dritter 
Kaffe (zwischen 600 und 1000 Tonnen, Banzerfchiffe von 1200— 2000 Tounen) und 139. 
Schiffen vierter Kaffe, aljo im ganzen aus 266 Schiffen mit 2314 Kanonen. Im Dienfte be» 
fanden ſich aber 1866 nur 103 Edjiffe mit 899 Kanonen. Die Seefoldaten ſind als eine 
Brigade organifirt, die (einſchließlich der Offiziere) 1500 Mann zählt. Die großen Danıpfer, 
der Poftlinien, welche von der Regierung Unterftügung erhalten, müffen ihr vertragsmäßig in 
Kriegszeiten gegen Entſchädigung zur Verfiigung geftellt werden. Die Union hat Werfte für, 
Kriegsſchiffe zu Porteniouth, Boſton, Nenyort, Philadelphia, Wafhington, Norfolk, Peufacota, 
Mount⸗City, San-Francieco,- Sadettd-Harbor, ſechs Trocendocks, eine Marineſchule zu 
Annapolis in Maryland, Die Flotte zerfällt in ſechs Geſchwader: 1) das europäüſche (Haupta 
ftation London), 2) das pacifiiche (San- Francisco), 3) das flidatlantifche (Nio-de» Janeito). 
4) das afiatijche (Hongkong), 5) das füdpaeififche Panama) und 6) das nordatlantifche. 
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Die Union fördert die Belebung des innern Verlehrs auf alle, Weiſe. Das, Poſtweſen Hat cine 
großartige Eutwidelung genommen. . 1790 hatten die Bereinigten Staaten erſt 7 6 Poſtämter, 
1875 engl. M. Boftitraßen; Ende 1860 waren 28586 Poſtämter vorhanden . 6840 verjcjle- 
dene Pofteoisten, zufammen 140399 engl, M. lang. Davon famen 22018 DM. auf Eiſenbahuen, 
5339 auf Dampfſchiffe, 30753 auf Poſtlutſchen und 82309 auf audere Beförderungsmittel. 
Die Roften file die Voftverwaltung beliefen ſich im Fiscaljahre 1860 — 61, auf .13,606759 
Doll., wovon 8,406652 Doll, auf den inländifchen Dieuft, 440514 fitr die Beförderung ber 
fremden Boft und 326097 für die Poft nach Californien. und Dregon verwandt wurden. Der 
Ten Boftmeiftern und deren Gehülfen bezahlte Gehalt betrug 3,461363 Doll. Die Brutto» 
einnahmen für das genannte Jahr erreichten 8,349296 Doll., darunter 6,864791 für verfaufte 
Marken, Die Koften für die Beförderung der Boft durch Eifenbahnen betrugen 11 Cents. per 
Meile, durch Danıpfboot 157/, Cents, durch Kutfchen.11 Cents. Seit dem Dürgertriege murden 
bie amerit. Damıpferlinien nach Euxopa unterbrochen, und es ſchloß die Union Contracte mit dem 
engl., deutſchen und franz. Linien zur Beförderung.der Poft. Dagegen unterhält fie verſchiedene 
Linien nad) Cuba, Mittelamerifa und Californien fowie eine monatliche Linie nach Brafilien 
und eine neue Linie von San-Francisco nad) Japau. Ein Brief von Unje koſtet im ganzen 
Gebiet der Vereinigten Staaten nur 3 Cents, muß aber vorausbezahkt werden, ſeit 1868 nad) 
England 12 Ceuts und nad) den Eontinent 10, reſp. 15 Gents; doch ift im letztern Falle die 
Borausbezahlung nicht unbedingt nöthig. In fehr ausgedehnter Weife benutzt man die Linien 
elektriſcher Telegraphen, welche (feit 1844) alle Privatunternehmungen find, Sie reichen von 
der canad. Grenze bis zum Mericanijchen Meere und verbinden fänmtlicdhe Staaten bis zum 
Miffijfippi und auch jene, weldye am rechten Ufer diefes Strong liegen. 1865 betrug die Ge— 
fammitlänge der Drähte 52218 M. Seitdem ift der Telegraph nad) Californien und auf dem 
Boden des Atlantifchen Meeres der Kabel nad) Europa geführt worden, 

Die verfchiedenen Stromſyſteme find untereinander mit den großen Seen im. Norben und 
dem Meeresgeftade durch; ein ſehr ausgedehntes, aber noch lückenhaftes Syſtem von, Kanülen 
verbimden, welche den Waarenverfchr ungemein erleichtern. Vermittels derfelben wird haupte 
ſächlich ein fehr großer Theil der Productenfülle aus den weftl. Staaten nad) den atlautiſchen 
Seeſtädten gejchafft. Deshalb find die großen Kanäle zwifchen dem Weſten und Often von fo 
herborragender Bedeutung, während die meiften übrigen nur örtliche Wichtigkeit haben,. Die 
wichtigften find der große Eriefanal im Staate Neuyorf, weldjer mit feinen Berzweigungen den 
Berichte des Hafens von Neuyork mit dem Nordweften unterhält; der Cheſapeak-Ohiolanal in 
Maryland und Birginien, noch nicht vollendet; im Weften der Ohio-Griefanal, der den Ohio 
mit den Seen verbindet, bei. Portsmouth beginnt und bei Cleveland am Erie endet; der Wa⸗ 
bafh-Eriefanal, welcher ebenfalls diefen See mit dem Ohio verbindet, fowie der Ceutrallanal; 
der ſehr wichtige Illinois-Michigankanal, von Chicago am Midjiganfee nad) La- Salle am 
Slfinoisfluffe, der zum Miffiffippi fließt. Namentlich hat der Staat Ohio durch feine Ka— 
näle, welche neben den Eiſenbahnſyſtemen ihren großen Nutzen bewähren, ungemein an Aufs 
ſchwung gewonnen; nicht minder die Staaten Neuyork und Pennfylvanien. 1858 betrug die 
Länge der Kanäle in den Vereinigten Staaten 3188 M., 1865 fogar ſchon 4215 M., welche 
zufammen etwas mehr als 90, reſp. 105 Mil. Doll, gefoftet hatten. Die Landwege find meift 
in ſchlechteſtenn Zuſtande und mehr den deutjchen Bicinalwegen als deu Chauſſeen ähnlich. Neben 
Strömen und Kanälen bilden die Eifenbahnen das Hauptverfehremittel.; Die erfte derfelben 
wurde 1827 gebaut, es war die 4 engl. D. lange Quincybahu in Mafjachufetts; 1836 waren’ 
1102 M. vollendet; 1842 3877, 1850 7355; zu Anfang 1854 waren 15571 und 1863 
ſchon 32871 engl, M. im Betrieb, deren Herftcllung 1234,262610 Doll,, mithin per Meile 
3755 Doll. gefoftet hatte. Faſt überall war die Beſchaffenheit ded Geländes gituftig, und 
mir. da, wo dag Gebirge überfchritten werden mußte, hatte man VBodenfchwierigkeiten zu liber« 
winben. Der Erwerb von Gruud ud. Boden hat wenig-gefoftet; in Weften ift fogar der Ban 
in nianchen Gegenden durch Laudſchenlungen von feiten der Union amterftiigt worden. Bei dem 
vielfach mangelhaften Betrich, der oft nachläffigen Verwaltung, der nicht felten unfoliden An 
lage find die Bahnen wol billig, aber and) unficyer. Iu der Union kam es zunächft darauf an, 
die großen Küſtenſtädte untereinander wie mit den weft. Binnenlande in Verbindung zu bringen 
und Bahıren Über die Alleghanies zu führen, um das Mifjiffippithal zu erreichen, fodanı auch 
nit Canada und den großen Scen den Verkehr zu erleichtern. Bereits iſt diefer Aufgabe gemäß 
dag ganze Land von den Seru bi zum Mexicaniſchen Dieerbufen und, au den Miffiffippi mit 


eubahtien ilberſpannt, und man bemüht ſich eifrig, die, noch vorhandenen Türen auszufüllen, 
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Die Hauptlinien von Often nad) Weften laufen aus von Portland, der, wichtigften Handelsftadt 
in Maine, bis zum St.Lorenz bei Montreal und von da weiter durch Canada; dieſe Atlantic 
und St.»Lawrencebahn ift nun vollendet. Die Bahnen, welche Bofton zum Ausgangspunkt 
haben, treffen bei Albany, wo der Hudfon auf einer Dampffähre paffirt wird, mit den Bahnen 
im mittlern Staate Neuyork zufanımen, gehen auch nad) Norden hin durch Vermont, ſetzen ſich 
vermitteld der Neuyork⸗Centralbahn nad) Weften fort und bringen jo Montreal mit Bofton in 
Verbindung. Die Neuyork- und Eriebapn, 464 M. lang, bildet, wie die Neuyorl-Central, 
einen Theil der Linie zum obern Miffiffippi. Die pennfylvan. Centralbahn von Philadelphia 
nad) Pittsburg am Ohio hat viele Nebenzweige nad) Norden und Süden und reicht mit den 
Berlängerungen durch Ohio, Indiana und Illinois bis nad) St.-Louis. Die Baltimore- und 
Ohiobahn reicht faft von der Chefapeakbai bis nach Wheeling am Ohio und ift einer der wich. 
tigften unter den großen Schienenwegen. Die atlantifche Küſte entlang ftehen die Schienen- 
ftränge weit nad) Süden hin miteinander in Verbindung, bis Charlefton in Südcarolina und 
Savannah in Georgien, von wo bereits Bahnen bis nad) Naſhville in Tennefjee und bis nad 
Alabama und Fouifiana (Neuorleans) zum Mericanifchen Golfe vollendet find. Diefer Meer- 
bufen wird mit dem Michiganfee verbunden durch die Mobile-Ohiobahn, von Mobile bis Cairo 
am Dhio und von hier ab durch die weiter nach Norden ziehende Slinois- Centralbahn bis 
Chicago an dem genannten See und bis Dubuque am Miſſiſſippi. Am nördl. Miſſiſſippi ift 
St.-Paul der Endpunkt der Eifenbahnen; der Drt fteht durch die Milwaufie-St.-Paul-Eifen- 
bahn mit dem Dften in Verbindung. Weſtlich vom Miffiffippi laufen die Hannibal» und St.» 
Joſeph-Bahn im nördl. Miffouri und die Pacific» Eifenbapn dem Mifjourifluß entlang von 
St.-Louis nad) Weften (Kanfas-City). Beide Bahnen find bis Omaha in Nebraska fortgeführt, 
wo die große Pacific-Eifenbahn anfängt, weldye Neuyork und San-Fraucisco miteinander ver» 
binden fol. Den Bau diefer Pacific-Eifenbahn unternahmen zwei Geſellſchaften, deren eine, bie 
Union-Pacific, am öftlichen, deren andere, die Central-Pacific, am weftl. Endpunkte den Bau 
in Angriff nahm. Die Central-Pacific hatte 1868 bereits den ſchwierigſten Theil ihrer Bahn 
vollendet, während die Union-Pacific die Felſengebirge erreicht und ihre Schienen (März 1868) 
bis an deren Fuß gelegt hatte. Da beide Linien von der Bundesregierung mit Ländereien und 
Geldern unterftügt werden, fo rechnet man auf Vollendung der Eijenbahnverbindung zwifchen 
beiden Meeren bis fpäteftens 1871 oder 1872. 

Durch die Entwidelung des Berfehrs haben Aderbau, Gewerbe, Grubenbau, Schiffahrt und 
Handel einen ungemeinen Aufſchwung genonimen. Biele Bahnen und Kanäle wurden nur ges 
baut, um die VBodenerzeugniffe an einen vortheilhaften Abfagmarkt bringen zu können. Die 
Bodenverhältniffe wie das Klima find natürlich in einem fo ausgedehnten Lande höchſt mannich- 
faltig. Die Quellen des Meiffifippi, welder von Norden nad Süden feinem ganzen Laufe 
nad) die Union durchſtrömt, liegen in einer Gegend, welche volle fiinf Monate Winter hat, 
während an feiner Mitndung tropifche und Südfrüchte wachfen. Das Prairieland ift unbe 
waldet; Bäume ftchen dort nur an den Flußufern. Die Felfengebirge find zum Theil ſehr ftark 
bewaldet, und an der pacififchen Küfte in Californien und Oregon, nördlicd, vom Cap Mendocino, 
ftehen in den dichten Waldungen die höchften Bäume der Erde. Eine fehr beträchtliche Boden- 
fläche eignet ſich vortrefflich zum Aderbau; alle europ. Oetreidearten gedeihen. Die Art, in 
welcher die Agricultur betrieben wird, ift je nad) der geogr. Lage, den Himatifchen Verhältniſſen 
und der gejchichtlichen Entwidelung fehr verſchieden. In den ältern Staaten find die Yändereien 
zum bei weitem größten Theil in feften Händen, und der Aderbau hat vielfach einen europ. Zu. 
ſchnitt. Iu den nenern Staaten und Oebieten befitt die Union noch eine große Menge öffentlicher 
Ländereien, fog. Congrefjland, das nad) amtlicher Angabe 1860 nicht weniger ald 1834,998400 
Acres umfaßte. Mit Abre_hnung von Oregon, Wafhington, Californien, Utah, Kanſas, 
Nebrasla, Neumerico und dem Imdianergebiet verfügte die Union noch über 485,811778 
Acres vermeflenes Land. Die Union läßt nämlich ihre Ländereien vermeljen, in Vierede von 
36 engl. Geviertmeilen, Townſhips genannt, abtheilen und diefe Iettern in Quadrate von eimer 
engl. Öeviertmeile, gleich 640 Acres (oder etwa 1014 preuß. Morgen), in ſog. Sectionen, fon. 
dern. Dieje werden öffentlich verfteigert unter einem Angebote von 14/, Dollars, dem ſog. Con 
greßpreife. Die ſechzehute Section eines Townſhip wird nicht verkauft, fondern zur Unterhaltung 
des Schulweſens vorbehalten. Auch werden von dem Berfaufspreije 5 Proc. den betreffenden 
Staaten zugewiefen. Bon diefem Ertrag find drei Fünftel für den Straßenbau beftinmt; das 
Uebrige wird zur Förderung des Bollsunterrichts verwandt. Am 20. Juni 1862 wurde dad 
og. Heimftättegefeg angenommen, wonach jedes Hamilienhaupt und jeder Mann von wenigftend 
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21 J., welcher entweder fchon Bürger ift oder werben zu wollen erflärt, eine noch unbeſetzke 
Parcelle Yand von 160 Acres der öffentlichen Ländereien dadurch ohne Entgeld erwerben kann, 
daß er fie 5 9. lang ununterbrochen bewohnt und beftelt. Während diefer Zeit bezahlt der An: 
bauer feine Steuern für das and, Neuerdings wurden Millionen von Acres namentlich an bie 
Eiſenbahnen verjchleudert. Im die neuen Lande weftlich der Felfengebirge zogen feit etwa 1760 
viele Eimvanderer aus den alten Provinzen und nahmen eine ihnen zufagende Strede Landes 
zum Anbau in Befig, gewöhnlich durch fog. Tomahamf- Improvements, jo nämlich, daf der 
für den Eigenthümer galt, welcher das Land als das feinige damit bezeichnete, daß er einige 
Bäume mit der Art anhieb, etwas Getreide baute und eine Hütte aufſchlug. Diefe Hinter 
wäldfer oder Waldyanfecs werden als Vorläufer einer geregelten Anfiedelung auch wol Bionniere 
genannt ; im weftl. Pennfylvanien und Ohio waren fie vorzugsweife Deutſche. Ueberhaupt hat 
das Leben im Welten ein eigenthünliches Gepräge gewonnen. Dort durchzieht der Fallenfteller 
(Trapper, Biberfänger) die weite Prairie und die Feljengebirge; der Squatter folgt dem Pionnier, 
macht in entlegenen Gegenden die erften Aecker urbar umd wohnt oft jahrelang viele Meilen 
weit von der nächſten Anfiedelung. Dieje Leute find und waren Bahnbredjer für die nachritden- 
den Einwanderer, welche beim Anwachſen der VBollszahl organifirte Gebiete bildeten, aus denen 
im Weften eine Reihe von Agricufturftaaten erwachſen find. 

Man theilt gewöhnlidy die Vereinigten Staaten in fünf große Aderbauregionen. Davon 
ift die eigentliche Getreideregion bei weiten die ausgedehntefte, indem fie die Hälfte des Gebiets 
diefjeit der weſtl. Einöden begreift; insbefondere die Staaten Neuyork, Pennſylvanien, Neujerfey, 
Delaware, Maryland, Birginien, Ohio, Kentudy, Tennefjee, Indiana, Illinois, Michigan, 
Iowa, Wisconfin und Minefota. In ihr nimmt die fir den Bau des Weizen® geeignete Kegion 
die ganze Strede zwijchen 35 und 45° nördl. Breite ein. Der Aderbau wird im allgemeinen 
noch mangelhaft betrieben und Liefert bei weitem nicht dem Ertrag wie in den europ. Ländern. 
Die Aeder zerfallen in bebaute und folche, welche zu einem Gute gehören, aber feither unange- 
brochen lagen. Der erftern gab es 1860 163,110720 Acres, der legtern 244,101818, zu» 
fammen etwas über 400 Mill., zu einem Geldwerth von 6973,106049 Doll. Aderbau- 
geräthichaften, in weldyen der amerik. Erfindungsgeift Ausgezeichnetes leiftet, um die theuern 
Arbeitspreife möglichſt zu erfparen, wurden 1860 im Gefammtwerthe von 17,802514 Doll. 
producirt. Den bei weitem größten Ertrag liefert der Mais, diefes urjprünglich amerit. Ge— 
treide, das den übrigen Erbtheilen bis zur Entdedung der weſtl. Erdhälfte unbefannt war. Schon 
1608 wurde er von den Engländern in Birginien gebaut. Der Mais gedeiht in allen Staaten, 
da diefe Pflanze in ihren verfchiedenen Varietäten fic fehr dem Boden und Klima anpaft; 
befonders ſtark baut man ihn im Welten und Süden, dann auch in den öftl. und mittlern 
Staaten. 1860 wurden 830,451707 Bufhels gewonnen und Maisförner und Maismehl im 
Gefammtwerth von 2,221883 Doll. erportirt. Weizen wird vorzüglich in den mittlern und 
weitl. Staaten gebaut, fodann in Maryland nnd Birginien. Sein Ertrag ift ſchon unficyerer, 
und viel ſchadet ihm die fog. Heffische fliege. 1860 wurden 171,183381 Bujheld Weizen 
geerntet, wovon nıan für 4,076404 Doll. Werth ausführte. Roggen wird nicht ftark gebaut 
(nur Deutjche efjen Noggenbrot). Der Ertrag von Roggen war 1860: 20,976286, von Hafer 
172,554688, von Gerſte 15,635119, von Buchweizen 17,664914 Bufhels. Tabad, ſeit 
1611 zuerft in Birginien cuftivirt, wird in allen Staaten gepflanzt; feine eigentliche Zone liegt 
aber zwijchen 34 und 40° nördl. Br. Der Ertrag war 1840 219,163319, 1850 nur 
199,752646 Pfd., 1860 dagegen 429,390771 Pfd. 1859 belief ſich die Tabadsausfuhr auf 
21,074038, 1860 auf 15,906547 Doll. Reis wird befonders in den jumpfigen Küftenftreden 
von Sübdcarolina und Georgia, fodann aud) in Florida, Miffijfippi, Alabanıa und Louiſiana 
gebaut: 1850 215,312710 Pfd., wovon 160 Mid. auf Siüdcarolina kamen und für 2,631557 
Doll. erportirt wurden, 1860 mur 187,140173 Pfd., wovon 119,100528 auf Südcarolina 
entfielen, mit einem Erport von 2,567399 Doll. Die Region der Baumwolle liegt vorzugs- 
weije im Süden des 34. Breitengrades und reicht vom Atlantifchen Ocean bis über den Dijfii- 
fippi hinaus. Die Region hat eine durchjchnittliche Breite von 4 Graden und geht bis an die 
Küften des Mericanifchen Meerbufens; aber weiter ſüdweſtlich bauen Texas, nördlich aud) dus 
füdl. Birginien, Nordcarolina, Tennefjee und Arkanjas Baumwolle. Die Pflanze wird über» 
haupt in vier Varietäten cultivirt: Sea- Island mit langem Stapel und ſchwarzen Körnern, die 
werthvollſte und feinfte Art; Upland mit kurzem Stapel und grünen Samenförnern; zwei mit 
gelblihem Stapel, nämlich Merican und Beritgulf. Eigentliches Stapelproduct ıft die Baum— 
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wolle für Alabama, das 1860 fhon 997978 Ballen (zu 400 Pfb.) lieferte; Georgia erzeugte 
701840, Sübdcarolina 353413, Miffiffippi 1,195699, Louifiana 722218, Tennefjee 227450, 
Teras (das filr diefes Product eine bedeutende Zukunft hat) 405100 Ballen. Der Gefammt- 
ertrag belief fich 1860 auf 5,198077 Ballen, die Ausfuhr von Rohbaumwolle auf 191,806555 
Doll. Zuder gedeiht in Californien, Florida, Teras und hauptjächlich in Pouifiana, wo die 
Eultur 1751 von San: Domingo her eingeführt wurde. 1860 erzeugte diefer Staat 297816 
Hogshead (zu 1000 Pfd.) von der Gefammtproduction, die 302205 Hogsheads betrug, Cali— 
fornien nicht mitgerechnet, das nur in feinem füdlichften Theile und erft wenig Zuder baut, An 
Ahornzuder wurden 38,863568 Pfd. gewonnen, davon mehr ald 10 Mill. in Neuyork, 1 Mill. 
in Maſſachuſetts, das übrige zumeift in den weftl. Staaten. Der Ertrag von Flachs betrug 
3,778843 Pfd.; er wird nur in den mittlern und weftl. Staaten gebaut, wie der Hanf. Hopfen 
wurden 11,009831, darunter 9,655542 Pfd. in Neuyork gewonnen. Der Seidenbau lieferte 
6561 Pd. Cocons, der Weinbau 1,850819 Gallonen, wovon 494516 auf Californien, 27827 
auf Miffouri, 562640 auf Dhio und 179949 auf Kentudy entfielen. Der Weinbau wird faft 
ausjchlieglich von Deutfchen betrieben. Der californifche Wein ift ſchon ein bedeutender Handels- 
artifel. Die Obſtbaumzucht gewinnt mehr und mehr an Ausdehnung. Befonders Neuyork lie 
fert gute Nepfel, Neujerſey Pfirfiche und Erdbeeren, die ſüdl. Staaten, insbefondere Florida, 
Drangen und andere Südfrüchte. 
Die Viehzucht hat bereits eine foldye Ausdehnung gewonnen, dafs der Geldwerth der 1860 
vorhandenen Thiere 1098,862355 Doll. betrug. An Pferden zählte man 6,089942, Eſel 
und Maulthiere 1,116533, Milchkühe 8,663265, Jochochſen 2,188154, anderes Hornvich 
14,599325 Stüd. Es find die beften engl. Hormvieharten eingeführt worden. Man erzeugte 
459,672652 Pfd. Butter, wovon für 1,144321 Doll. Werth erportirt wurde, und 105,788652 
Pfd. Käfe, wovon man für 1,565630 Doll. Werth ausführte, Die Zahl der Schafe betrug 
22,431428. Im einzelnen Theilen hat, 3. B. in Neuengland, die Schafzucht abgenommen, 
während fie in Pennſylvanien, befonders aber füdlic von Maryland und weſtlich von Birginien 
(3. B. in Ohio) fehr geftiegen ift. Das Prairieland in Illinois, Yowa und Teras eignet ſich 
trefflich zur Schafzucht, nicht minder die Hocjebenen in Neumerico und mandje Theile Cali- 
forniens. In Neuengland und Neuyork legt man großen Werth auf Beredlung der Zucht, doch iſt 
in der Union der Bedarf an Wolle noch bei weitem nicht gededt. Man gewann 1860 im ganzen 
59,932398 Pfd., führte aber in demfelben Jahre für 391594 Doll. rohe Wolle ein. Bon fehr 
großem Belang ift die Zucht der Schweine. Man hat engl. Arten aus Berkſhire, Leiceſterſhire, 
Suffolf und Eifer eingeführt, diefe und verjchiedene andere mit Erfolg gefrenzt und fo die werth— 
vollen Bnfield-, Woburn:, Graß- und Madayrafjen erhalten. Auch zieht man chineſ. Schweine, 
und fiir den Süden eignen ſich am beften die neapolitanifchen. Ohio hatte 1860 mehr als 2 Mill., 
Kentucky, Indiana, Illinois und Tenneſſee jedes ebenfalls mehr als 2 Mill. Schweine, deren 
Abſchlachtung im Welten in großartiger Weife fabritmäßig betricben wird. Man bereitet außer 
Schinken und Pöfelfleifch, die nach allen Erdtheilen verfandt werden, Schweinöl zur Herftellung 
von Stearinferzen und zum Gebraud in den Yabrifen. Der Thran bildet ein Haupterzeugniß 
des Walfiſchfangs, in welchen die Nordamerifaner der nenengl. Staaten allen andern Bölfern 
voraus find, namentlich jene von Mafjachufetts, wo allein der Hafen Neubedford durchſchnittlich 
250 Schiffe im Durchſchnittsgehalt von 319 Tonnen Laft auf dem Walfiihfang in See hat. 
1860 brachte der Walfiidyfang 7,521588 Doll. ein. Im demſelben Jahre erportirten die Ver— 
einigten Staaten für 537547 Doll. Fiſchthran, 1,789089 Doll. Spermaceti, 896293 Doll. 
Fiſchbein. Auch der Stodfifch- und Mafrelenfang, welche zujammen einige taufend Seefahr- 
zeuge bejchäftigen, ift für die nordöftl. Staaten von Wichtigkeit. Man berechnete den Ertrag, 
welchen die Fiſchereien jährlich abwerfen, auf 12,924092 Doll. Die Fijcherei bildet zugleich 
eine ausgezeichnete Schule für die Seeleute. Sehr bedeutend ftellt fi, ferner der Betrag der 
Erzeugnifje des Waldes, befonders in der Negion der Nadelhölzer heraus. Doch ift von einer 
Forſtcultur kaum die Rede, und man hat jo unvernünftig gewirthſchaftet, daß infolge defien 
mauche Streden zu wafjerlofen Einöden geworden find und jchon vielfach Holzmangel herrſcht. 
Im Nordoften gibt nod) Maine den reichften Ertrag, im Nordweften jegt Wisconjin, Jowa 
und Diinejfota, im Siübden die Fichtenregion der beiden Carolina. Der Ertrag von Nut und 
Bauholz ward für 1860 auf 95,912286 Doll. angegeben. Dazu fommt noch viel Theer, Pech, 
Terpentin, Harz, Pott: und Perlaſche. Die Jagd auf Pelzthiere hat von Jahr zu Jahr abge 
nommen. Diele Büffeldäute kommen von den Prairien nad St.-Louis. Im ganzen beläuft 
fi) der Ertrag der Jagd auf etwa 1 Mill. Doll. 
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Bon vorragender Wichtigkeit ift der Ertrag der Producte des Mineralreichs, der ſchon 1847 
vor Entdedung der californifchen Goldgruben mehr ale 74 Mil. Doll. betrug. In vielen 
Gegenden lagert Kupfer, insbefondere am Dbern See, Blei am obern Miffiffippi, befonders in 
Bisconfin und dem weftl, Illinois; Eifen hauptfählic in Pennfylvanien, Neujerfey, Mary» 
land, Mifiouri (mo ein großer Berg von reinem Eifenftein liegt), Tennefjee, Ohio, Jowa, Wis- 
confin umd Minefota. Die Vereinigten Staaten haben größern Reichthum als irgendein an— 
vered Land an Steinfohlen, die fich vom ſüdl. Neuyork bis nach Alabama hineinzicehen. Man 
ſchatzt die Kohlenregion auf 70000— 130000 engl. D.-M. Gewiß ift, daf die Union zwölfmal 
fo viel Kohlen befigt als ganz Europa; auch hat man dergleichen in Utah, Californien und Dres 
gon gefunden. Das große alleghanifche Kohlenlager erftredt fi, von Alabama durch Georgien, 
Tenneſſee, Rentudy, Birginien, Maryland, Ohio und Pennfylvanien, etwa 50000 engl. Q.M.; 
des Mlinoislohlenlager liegt in den Staaten Kentudy, Yudiana, Illinois und Jowa. Auch in 
Ridigan und im Welten des Miffiffippi am Dfagefluffe find Kohlenlager, und auch hier meift 
ber Erdoberfläche ganz nahe, ſodaß die Gewinnung ohne große Mühe. Das große Kohlenlager 
wird auf einer Strede von 300 M. vom Ohiofluſſe begrenzt und vom Ohio» und Eriefanal 
durchſchnitten. Indiana hat auf 7700 Q.⸗M. Kohlenlager. Alle diefe Kohlen find bituminös. 
In Maryland Liegt das Cucubeftandfohlenbeden, deren Erzeugniß zwifchen der bituminöfen und 
der Anthracitfohle fteht. Diefe legtere Kohle lagert in Bennfylvanien am Susquehannah, Ed; .yl« 
lill und Lehigh und ift erft feit 1825 recht in Aufnahme gekommen. Pennfylvanien hat an 
40 Mil. Do. verwandt, um das werthvolle Erzeugniß auf Straßen, Kanälen und Eifenbahnen 
an vorteilhafte Abfagmärkte zu bringen. 1820 wurden erft 365 Tonnen Anthracitfohle zu 
Tage gefördert, 1860 aber ſchon 9,398322 Tonnen, zu einem Gefanmtwerthe von 11,874574 
Doll. Bon bituminöfer Kohle wurden 1860 an 144,376927 Bufhels gewonnen, die 7,491191 
Doll, einbrahten. Unter den Mineralprobucten nimmt feit wenigen Jahren erft das Petrolcum 
die höchſte Stelle ein. Es findet fich vor allen im weftl. Pennfylvanien und im Thale des Ohio, 
fommt aber auch in Utah, Californien und nordweftlic vom Miffiffippi vor. Allein in Penn— 
folvanien wurden 1861 nicht weniger al 134927 Faß auf den Markt gebracht, aus dem 
ganzen Lande aber 500000 Faß. Schon zu Aufang 1862 veranfchlagte man die Production auf 
250000 Faß per Woche. 1864 erreichte das Delficber feinen Höhepunkt, und von hier an fielen 
die Preije ſowol als die Bearbeitung der Delquellen, da die Nachfrage in feinem Berhältnifje 
jur maſſenhaften Production ftand. Gegenwärtig ift e8 ein regelmäßiger Handelsartifel, deſſen 
Entwidelung aber noch in feinen erften Anfängen fteht. Gold ift feit 1803 in Georgien und 
Rordcarolina gefunden worden, auch in Birginien, Alabama und Fouifiana, und dieje ſüdl. Gold- 
lager ergaben von 1824—48 für etwa 14 Mill. Doll., das in den Zweigmünzen zu Dahloncga 
und Charlotte geprägt wurde. Bon 1850—53 wurden in der erftern nur fir 838635, im der 
leßtern für 58872 Doll. vermünzt. Der Ertrag verjchwindet ſomit völlig gegen die Ausbeute 
der californischen Goldgruben, die 1848 entdedt wurden. Genaue ftatift. Angaben über ihre 
Ausbeutung find nicht vorhanden. Man beredynete die Gefammtproduction von Gold und 
Silber 1860 auf 80 Mil. Doll., wovon fieben Achtel auf Californien fommen. Im Durd)- 
ſchnitt wurden von 1848— 60 jährlich 36,654150 Doll. inländifches Gold in den Bundes- 
münzen verarbeitet und nur 260000 Doll. inländifches Silber. Die Goldausfuhr der Ber- 
einigten Staaten nad) freinden Fündern betrug 1857: 31,300980, 1858: 33,329862, 1860: 
30,913173 Doll. 1860 prägte die Union in ihren Minzftätten (Philadelphia, Neuorleans, 
San-Francisco, Charlotte, Dahlonega und Neuyork) für 23,447263 Doll. Gold, 3,250635 
Doll, Silber und 342000 Doll. Kupfer. Californien hat aud) Eilbergruben und Quedfilber 
an mehrern Drten, namentlich bei San-Joſe. An Salz ift großer Reichthum, beſonders in Neu— 
yorf und am Großen Kanawha in Weftvirginien. 

Bei jo großer Gunft der natürlichen Berhältniffe und der Rührigkeit des amerif. Bolts 
Ionnte es nicht ausbleiben, da auch die techniſchen Gewerbe einen raſchen Aufſchwung nahmen. 
Vährend das in größern induftriellen Unternehmungen angelegte Kapital 1850 nur 530 Mil. 
Doll. betrug, ſtieg es 1860 auf 1050,000000 Doll. Die Zahl der Etablifjements war 128200, 
die der darin bejchäftigten Arbeiter belief fich auf 1,100000 Männer und 285000 Frauen. 
Der Werth des verarbeiteten Nohftoffs erreichte die Summe von 1012,000000 Doll. und der- 
jenige des Fabrilats 1900,000000 Doll. Die Baummollfabrifation, weldje ihren Haupıfig in 
Naffahufetts, Neuhampihire, in den übrigen neuengl. und den mittlern Staaten hat, wurde 
1860 ia 915 Etablifjements betrieben, die für 115,137926 Dol. Baummollwaaren lieferten. 
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Wollfabrifen gab e8 1909, die meiften in Neuyork, Bennfyloanien und Neuengland, welche fitr 
68,865963 Doll. Wollwaaren producirten. Die Eifeninduftrie wird am ausgedehnteften in 
Pennſylvanien betrieben, welches 62"/, Proc. der Geſammtquantität und 58 Proc. vom Ge 
fammtwerth der ganzen Eifenproduction in den Vereinigten Staaten liefert. 1860 wurde für 
19,487790 Doll. Roheifen und 22,248796 Doll. Öußeifen gewonnen, jenes in 3,398756 
Tonnen und diefes in 406298 Tonnen. Dampf» und fonftige Mafchinen wurden 1860 flir 
47,118580 Doll. angefertigt. Die Kupferausbeute hatte einen Werth von 3,3516516 Doll, 
das Blei dagegen nur von 977281 DoU. Nähmaſchinen, ein ganz neuer Induſtriezweig, wur⸗ 
den 1860 im ganzen 116300 gefertigt, zu einem Werthe von 5,695345 Doll. Seitdem aber 
hat fich diefer Induftriezweig mehr als verdoppelt. Die Gerbereien lieferten 1860 für-63,090751 
Doll. Leder, während das in den Sägemühlen gewonnene Holz einen Werth von 95,919286 
Doll. repräfentirte und das Diehl fogar die Höhe von 223,144369 Doll. erreichte. 

Die Vereinigten Staaten haben eine vortreffliche Handelslage und find recht eigentlich das 
Handelsreic, in der Mitte der Erde, feit ihr Gebiet von den beiden großen Weltimeeren befpült 
wird. Sie liegen zwifchen Europa und Afien, und wenn erft ihre Eijenbahnen zum Stillen 
Weltmeere reichen, wird fich ein großer Theil des Handelsverkehrs zwijchen Europa und Dftafien 
in norbamerif. Wege lenken. Die Union befigt im eigenen Lande eine günftige, tweitausgedehnte 
Küftenentwidelung, ein großartiges Stromgeflecht, Kanäle und Eifenbahnen. Dazu lommt, daf 
der innere Verkehr feinerlei Art von Schranken kennt, und daß die Bollsart, namentlich in ben 
öftl. und mittlern Staaten, einem großartigen, feden und oft waghalfigen, freilich nicht immer 
joliden Betriebe des Handels geneigt ift. So find die Nordamerikaner ſchon jetzt neben den Eng: 
ländern das größte Handelsvolf der Erde, und in Bezug auf den Tomnengehalt ihrer Schifft 
ftehen fie bereits in erfter Linie, nachdem fie England übderflitgelt Haben. Bei dem ausgedehnten 
Binnenverkehr und dem verhältnigmäßigen Mangel an baaren Umlaufsmitteln hätte das nord- 
amerif. Güterleben ſich nicht fo großartig entfalten fönnen, wenn man fich nicht des Papier 
geldes und der Banken bedient Hätte, mit denen allerdings viel Schwindel getvieben worden. 
Während die Zahl der Banlen (f. d.) 1860 im ganzen 770 mit einem Kapital von 194,411018 
Doll. und mit einer Notencirculation von 52,08°596 Doll. betrug, hatte ſich 1865 infolge 
bes Kriegs und des durch die Finanzgeſetzgebung von 1863 gejchaffenen Nationalbant-Actes 
die Zahl auf 1628 ſog. Nationalbanten unt 321 Staatsbanken vermehrt. Erftere erlegen als 
Sicherheit für ihre Transactionen Bereinigte-Staaten-Obligationen beim Schagamt der Union 
und erhalten dafiir 90 Proc. des Marktwerths derfelben in Noten, welche fie als Geld in Um- 
fauf fegen. Dieſe Noten (bills) müſſen auf Verlangen von der Bank in Treforfcheine (green- 
backs) umgewechjelt werden. Iſt durch diefe Politik auch; alten und ſchweren Lebelftänden ab- 
geholfen und namentlich die Notencirculation im ganzen Gebiete der Union diejelbe geworden, fo 
beruht doch die einzige Sicherheit für die Deponenten wie für das Publikum nur in dem Credit 
der Union. Unter dem frühern Syſtem der Einzelftaaten bildete Gold die Bafis für die Sol: 
dität einer Bank; jet vertreten etwa 400 Mill. Papiergeld diefe Stelle. Die Staaisbanfen ver- 
ſchwinden täglich mehr und machen ausjhließlich den Nationalbanfen Plag. Der Binnenhandel 
ift befonder# lebhaft auf den weitl. Gewäfjern, den Kanälen und Bahnen, welche diejelben mit 
der öſtl Küfte verbinden, und an den großen Seen. Un dem Berfehr auf den legten find die 
Staaten Vermont, Neuyork, Benufylvanien, Ohio, Michigan, Wisconſin und Illinois in grok- 
artiger Weife betheiligt. Auch der Handel zwijchen den einzelnen Häfen der atlantiſchen Küſte 
ift bedeutend. Die Ausfuhr von Artifeln, welche in den Vereinigten Staaten erzeugt worden, 
betrug in bem Yinanzjahre vom 30. Juni 1859 — 60 den Geldwerth von 373,189274 Doll. 
Davon kamen auf die Erzeugniffe des Meeres 4,206485, auf die der Wälder 13,578559 Doll, 
die des Landbaues (Butter, Käſe, Brotftoffe, Rindfleiſch, Unfchlitt, Hornvieh, Schweinefleiſch 
u.ſ. w.) 94,866735 Doll. Baumwolle wurde erzeugt fiir 191,806555, Tabad für 15,904547, 


Reis file 2,567899 Doll. Die Fabrikation von Kutjchen und Eiſenbahnwagen ergab 816976, 


von Taback 3,372074, von Schuhen unt Stiefeln 782585, von Baumwollwaaren 10,934396 
Doll. Geprägtes Geld wurde geliefert für 26,033678, Gold und Silber im Barren für 
30,913173 Do. Die verſchiedenen Ausfuhrwaaren gingen nach SO verfchiedenen Häfen und 
Ländern. Am höchſten ſtand als Abnehmer England 1860 mit 187,095952 Doll.; dam folgen 
Frankreich mit 59,048231, Cuba mit 11,747913, Canada mit 11,164590,' die deutjdjen 
Hanfeftäbte mit 10,504219, China mit 7,170784, Spanien mit 6,434317, Brafilien mit 
5,945235, Sardinien mit 4,064316, Holland mit 3,762413, Belgien mit 2,770293 Doll. 
Dagegen importirten bie Bereinigten Staaten 1850 für 178,138311 und 1860 für 362,161254 
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Doll. darımter im leßtgenannten Jahre von England für 133,065571, von Frankreich für 
43.219549, von Cuba für 34,032276, von Canada fiir 18,861673, von den Hanjeftädten 
für 18,498604 Doll. Bon den eingeführten Waaren wurden 1860 wieder ausgeführt für 
26,933022 Dol., fodaß die Gefammtansfuhr etwas über 400 Mil. betrug. Der jett geltende 
Tarif datırt vom 2. März 1861, nebft Verbefjerungen, reſp. Berfchlechterungen in jedem ber 
folgenden Jahre. Diefer Tarif kommt in feinen Sägen, die alletdings zum Theil durd) den 
Krieg gerechtfertigt, einem Prohibitivtarife gleich. Die eingeführten Waaren bezahlten durd)- 
ſchmitilich zwifhen 80 und 100 Proc. Zoll. Unter den Einfuhren des I. 1860 befanden fid) 
Thee für 8,803771, Raffee für 21,768939, Leinöl fiir 2,753611, Rohjfeide fiir 1,285976, 
Bolt fir 4,450658, Uhren fiir 2,788671, Baummollwaaren fiir 36,569007, Leinwand fitr 
10,414979, Handfchuhe fir 1,543427, Häute und Felle fiir 10,524706, Seidenwaaren für 
28,064414, Cigarren für 4,581559, Weine für 4,775799 und Wollmaaren (einſchließlich 
Tuch) file 37,928399 Doll. 1860 —61 liefen 11251 amerif. Schiffe mit 5,023917 Tonnen 
und 10709 fremde Schiffe mit 2,217554 Tonnen in amerif. Häfen ein, während 11079 amerif. 
Schiffe mit 4,889313 Tonnen und 10586 fremde Schiffe mit 2,262042 Tonnen Harirten. 
Die unter amerif. Flagge Harirten Schiffe hatten eine Bemanmung von 146271 Seeleuten und 
929 Schiffsjungen, wogegen die eingelaufenen 149236 Seeleute und 464 Schiffsjungen zählten. 
Der Tonnengehalt der Flotte belief fid) 1861 auf 5,539812. Gebaut wurden in derfelben Zeit 
1071 Schiffe, darunter 264 Dampfer. Der Bürgerkrieg hat dem amerif. Handel auf dem Meere 
unfeglichen, bisjetzt noch ungeheilten Schaden zugefügt. Die amerif. Seeleute gehören neben 
deutſchen und englifchen zu den tüchtigften der Welt. Im Schiffbau leiften die Werfte Aus- 
gezeichnetes. Amerif. Dampfer befahren fogar‘den Amur und die Oftküfte Aſiens. Die Moni- 
ters und Panzerſchiffe find eine Erfindung des Bürgerkriegs, die von allen Nationen theils be- 
ſtellt, teils nachgeahmt wurden. Die großen fchnelljegeinden Klipper, zuerft in Baltimore 
gebaut, machen die Keife von Neuyork nad) San- Francisco in 85 —100 Tagen. Bol. außer 
dem «American Almanac» (1830— 64), den officiellen Cenfusberichten und ſtaatsrechtlichen 
Berfen Story’3 (f. d.) von deutfchen Werken befonders: Ebeling, «Die Vereinigten Staaten 
von Nordamerifa» (Bd. 1—5, Hamb. 1793 — 1816); Stein und Hörfchelmann, «Handbuch 
der Geographie und Statiftif» (7. Aufl., Bd. 1: «Amerika», von Wappäus, Lpz. 1851 fg.); 
Andree, «Nordamerila in geogr. und gefchichtlichen Umriffen» (Braunfchw. 1851; 2. Aufl. 
1853); Julius, « Nordamerilas fittliche Zuftände» (2 Bde., 2p3.1839); F. von Raumer, «Die 
Vereinigten Staaten von Nordamerifa» (2 Bde., Lpz. 1845); die Reifen des Herzogs Bernhard 
von Sachfen-Weimar (Herausg. von Luden, 2 Bde, Weim. 1828), des Prinzen Marimilian zu 
Bid (2 Bde, Kobl. 1839 — 41), von Ziegler, Graf von Görtz, Buſch, Kohl, Löher u. f. w. 
‚Das Land, welches das gegenwärtige Gebiet der Vereinigten Staaten bildet, war urfpring- 
lich don zerſtreut lebenden Indianerftämmen bewohnt und ift erſt allmählich von Germanen 
und Romanen der europ. Cultur gewonnen worden. Bon den Romanen traten die Franzofen 
nur vorübergehend auf, während die Spanier bis zum 9. 1820 ihre legte an die Union 
gremgende Colonie behielten. Unter den Germanen aber nehmen die Holländer und Schweden 
eine den Franzoſen ähnliche Stellung ein, wogegen die Engländer dem Lande dauernd ihren 
Charakter aufbrücten, ſodaß engl. Sprache, Sitte und Recht in Amerika zur Herrſchaft gefom- 
men find. Die Deutjchen und Irländer jchoben ſich in die bereits beftchenden Verhältniffe ein 
und gewannen nur ausnahmöweife eine jelbftändige Stellung. Die Beftedelung der öftl. Kilſte des 
anerit. Eontinents, die allein bis zum Anfange diefes Jahrhunderts in Betracht fommt, erfolgte 
zuerſt durch die Romanen, welche ſich im Süden feftjegten. Ein halbes Iahrhundert fpäter 
nahmen dann die Germanen von dem nördl. Küftenfaume an verfchiedenen Stellen Befit. Der 
Kampf zwifchen Nomanen und Germanen um die Suprematie dauerte länger als ein Jahrhun⸗ 
dert; aber mit bem Falle von Quebec (1759) war der Sieg der Germanen für immer entjchie- 
den. Die Erpedition von Sebaftian Cabot, einem Venetianer (1495), welcher im Auftrage des 
engl. Königs Heinrich VII. den nördl. Seeweg nad) China fuchte und bis an die Chejapeafbai 
verihlagen wurde, der Zug Ponce de Leon's (1513), der, an der Ofttüfte Floridas landend, 
Gold und den Duell der ewigen Jugend ſuchte, aber von den Indianern zurüdgefchlagen wurde, 
die Fahrt Johann Berrazzani’s, der im Auftrage des franz. Königs Franz 1. die nordamerif. 
Küfte entdeclen follte und ſogar Wilmington, Rewyork und Neuport (1523) flitchtig berührte, 
der abenteuerliche Zug Ferdinand de Soto’s, der gleichfalls in Florida landete und im vergeb- 
lichen Suchen nach den Schägen der Neuen Welt bis an den Miſſiſſippi (1539) vordrang und 
bier feinen Tod fand: alle diefe Unternehmungen führten zu feinen bleibenden Nefultaten. Die 
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erfte dauernde Anfiedelung dagegen wurde 1562 unter den Aufpicien Coliguy’s von franz. Huge- 
notten im jegigen Staate Südcarolina angelegt, um ihren in der Heimat verfolgten Glaubens- 
brüdern eine amerif. Freiftätte zu bieten. Jean Ribault gründete in Port · Royal die erfte Co⸗ 
lonie und nannte zu Ehren König Karls IX. den von ihm in Beſitz genommenen Landſtrich 
Carolina. Eine weiter nad) Süden vorgefchobene, am St.-Zohnsfluffe angelegte Niederlaffung 
wurde 1565 von den Spaniern überfallen und zerftört, worauf. diefe St-Auguftine, die ältefte 
Stadt in den Vereinigten Staaten, gründeten. Cabot's Eutdedungen gaben der engl. Regierung 
nach damaliger völferrechtlicher Anfhauung das Recht der Beſitznahme der nördl. Küfte, und 
wenn auch faft noch ein Sahrhundert verging, ehe dieſer Anſpruch geltend gemacht wurde, je 
unternahmen doch 1585 Humphrey Gilbert und Walter Raleigh verjchiebene Expeditionen nad 
dem zu Ehren der jungfräulichen Königin Eliſabeth Birginien genannten Theile Umerilas, zwi: 
ſchen Uladien und Florida. Kaleigh gründete auch auf der Infel Roanole in Nordcarofina eine 
Eolonie, die jedoch nur furze Zeit Beftand Hatte. 1606 theilte König Jakob I. das vou Eng: 
land beanfpruchte Öebiet in zwei Theile: in Südvirginien zwifchen Cap fear und dem Potomac 
und in Nordpirginien von der Mündung des Hubfon bis nad) Neufundland, und genehmigte die 
Gründung von zwei Compagnien zur Colonifation Amerilas. Es waren dies die Londoner 
Compagnie für Südvirginien und die Plymouth- Compagnie für Nordvirginien. Die Gegend 
zwifchen Potomac und Hudſon aber follte der neutrale Grund fein, auf welchem beide Compagnien 
Niederlaffungen anlegen fonnten. Die Londoner Compagnie fandte 1607 ihre erften Schiffe aus 
und gründete Jamestown am Jamesfluſſe. Obſchon ein fo bedeutender Mann, wie der befannte 
John Smith, an ihrer Spite ftand, wollte aber die Colonie nicht gedeihen, da die Anfiedler zum 
größten Theil aus verlaufenem, arbeitsſcheuem engl. Gefindel bejtanden, und wenn auch uod) 
einige Schiffsladungen ftädtifcher Herumtreiber nachlamen, fo fiechte doc) die Anlage in etwa 
einem Jahrzehnt dahin. Es betrat nunmehr eine befjere Klafje von Auſiedlern deu amerif. Bo— 
ben. Der König gab einen Theil der Rechte, welche ex ſich vorbehalten Hatte, auf und übertrug 
fie von feinem Rathe (Council) auf ein vom Bolfe gewähltes Abgeordnetenhaus, welches 19. Juni 
1619 zuerft zufanmentrat. Died war der Anfang der Nepräfentativverfaffung für Amerika. 
Gleich darauf folgten zwei Ereignifje, welche, ihrerzeit wenig beachtet, gleichwol den bedeutend- 
ften Einfluß auf die Geſchicke der jpätern Vereinigten Staaten ausübten. Im Aug. 1619 Tief im 
Iamesflufje ein holländ. Kriegsfchiff ein, weldyes den um Arbeitöfräfte verlegenen Pflanzeru 20 
Afritaner ald Sklaven verfaufte, und zwei Jahre fpäter wurde neben dem Taback aud) der Bau ber 
Baummvolle begonnen. Dies waren die erften Anfänge und die Grundlage der amerif. Sklaverei. 

Um diefelbe Zeit wurden im Norden von den Puritanern die Keime des bewußten Gegen» 
fages gegen dieſe filbl. Colonien gelegt. Kapitän John Smith hatte auf feiner Rückreiſe 1614 
die Küfte von Cap Eod bis Penobscot befucht und Neuengland genannt. Wenn auch früher ſchon 
von Gilbert befahren, jo machte Smith das neue Land doc) durch Befchreibung und Karten in 
England erft näher befannt und erregte einen ſolchen Enthuſiasmus für feine Befiedelung, daß der 
König der Plymouth-Compagnie das ganze Gebiet zwijchen dem 40. bi8 48. Breitengrade und deu 
Atlantifchen und Stillen Dcean mit faft unbefchräuften Souveränetätsrechten verlieh. Die erjte 
Niederlaffung erfolgte aber ohne Hilfe des Königs und ohne Wiffen der Compagnie. Eine 1610 
von England nach Holland ausgewanderte Puritanergemeinde faßte nänilich deu Entſchluß, ſich 
in Amerifa einen Zufluchtsort zu gründen. Sie fegelten unter Führung von Johu Carver, 
Wilkam Brewfter, William Bradford, Edward Winslow und Miles Standijh 16. Sept. 1620 
mit im ganzen 102 Pafjagieren auf der « Maiblume» von Southampton ab und landeten 
21. Dec. 1620 in einem Heinen Hafen von Maſſachuſetts, den fie Plymouth nannten. Die Re— 
gierung des von den «Pilgervätern» gegründeten Gemeinwefens war ftreng republilaniſch. Der 
Gouverneur wurde vom Bolfe gewählt und von einem zuerft aus fünf, fpäter aus fieben Ge 
hülfen beftehenden Rathe beauffichtigt. Die Geſetzgebung umfaßte im Anfange die ganze Be- 
völferung, und erft als diefe zunahm, wurde die Repräjentativverfafjung eingeführt. Die erfte 
nad) der Plymouthcolonie gegründete Niederlafjung war die von Dlafjachufettsbai, wo John 
Endicott 1628 Salem anlegte. 1630 kamen 840 neue Einwanderer an, an deren Spitze Johu 
Winthrop ftand, ein durch feine Frömmigkeit und perfönliche Tüchtigfeit ausgezeichneter Mann. 
Sie gründeten im Sept. defjelben Jahres Bofton, welches fie zu Ehren des Geburtsorts ihres 
Pfarrers, John Cotton, jo nannten. 1692 wurde die Plymouthcolonie mit Majjadjujetts ver» 
einigt. Nördlich davon Hatten inzwiſchen Sir Ferdinand Gorges und John Maſon die Schenkung) 
eines Laconia genannten Gebiets erhalten, welches ſich vom Atlantiſchen Ocean bis an dem! 
St.-Porenz und vom Merrimac an den Sennebed erfiredte, und 1623 Dover und Portsmouth 
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in Reu-Hampfhire angelegt. Zur felben Zeit warb bie erfte dauernde Niederlafjung auf der Infel 
Nehegan in Maine (1622 oder 1623) gegründet. Diefe Nieberlafjung fiel aber ſchließlich unter 
bie Jurisdiction von Maſſachuſetts, von welchem Maine erft 1820 als jelbftändiger Staat ge- 
tremmt wurde. Connecticut wurde 1635 von Auswanderern aus Mafjadyufetts befiedelt. Diefe 
heien fi in Hartford, Windfor und Wettersfield nieder, trog des Einſpruchs der Holländer, 
weihe ſchon 1633 ein Fort bei Hartforb errichtet Hatten. Roger Williams, der wegen feiner 
frifinnigen religiöfen und polit. Anfichten von ben unduldfamen Lenkern von Maflachufetts 
won hier vertrieben worden, gründete Providence und damit dad Gemeinweſen von Rhode-Is- 
tab. Dieje fechs Eolonien bilden heute noch die Nenengland-Staaten, welche dem ganzen Con- 
üinmt mehr ober minder ftark ihren Charakter aufdrückten und damals jo gut wie nod) heute 
fe Trager bes amıerif. Republilanismus waren. Die erften Anfiedler, welche Neuengland grün- 
beten, gehörten zu dem unterften Schichten der bürgerlichen Geſellſchaft. Es waren Feine und 
arme Leute, die fich keiner ftolzen Führer rühmen konnten, aber jeder für ſich dachten und handelten 
amd bewußt oder unbewußt die Träger ber großen Ideen waren, welche auf polit. Gebiet die 
Reformation vollendeten und in der Heimat das Königthum durch das «Gemeimwohl» verbräng- 
in. Sie trugen ihre Gemeindeeinrichtungen und nationalen Anfchauungen, die alle in der Selbſt ⸗ 
zierung wurzelten, übers Meer und prägten, oft ohne es felbft zu wifjen, dem fittlichen und 
yolit. Geift der Heimat in ihren Schöpfungen aus. Niüchtern und fleißig, richten diefe engl. An- 
fedler ihrem Blick auf das nächſte Ziel und unterwerfen zuerft den Boden ihrer Herrichaft. 
Jeder Artichlag, den fie führten, jeder Wald, den fie ausrodeten, jede Furche, die fie zogen, ber 
fefigten ihren Befig. Steinen Fuß breit gewonnenen Bodens gaben fic wieder auf, und ſtets ritdte 
in die Stelle des Bordringenden ein Hintermann ein. Der Farmer, welder nur mühſam fein 
Lehen frifiete, vertrat, wenn der Ruf an ihm erging, feine Mitbürger ebenfo gut im Kirchen» oder 

pietiberaihe ober als Geſetzgeber. Er liebte den Krieg nicht, aber wenn es fein mußte, kämpfte 
er tapfer fir Haus und Hof. Der Geift diefer Männer war durch Denken und Selbftzudjt ge- 
reift, id wenn die Schranfen, innerhalb deren fie ſich beivegten, auch eng, fo gewann doch ihr 
Thun gerade durch diefe Befchränftheit defto mehr an Kraft und Sicherheit. 

- Bon den mittlern Staaten wurbe das heutige Neuyork zuerft 1609 von Weißen in Befig 
genommen. Henry Hubdjon, ein Engländer in Dienften der Holländiſch-Oſtindiſchen Compagnie, 
entbedte den Fluß, ber feinen Namen führt. Er nahm das Land für Holland in Befig, von 
mweldyenn es ben Namen Neumiederland erhielt. 1623 entftanden die erften bleibenden Nieder- 
laſſungen in Fort Drange (Albany) und Neuamfterdam (Neuyorf). Der erfte holländ. General- 
director war ein Deutjcher, Peter Minnewit aus Weſel. Die holländ. Anfiedelungen dehnten 
ſich fehr bald nad) Dften, Norden und Weften aus; der Connecticut und Delaware bildeten ihre 
Srenzen. Am letztgenanuten Fluſſe fließen fie feindlich mit den Schweden zufanmen, welche 
bier 1638 unter dem inzwifchen von Holland eutlaffenen Beter Minnewit eine Colonie Neu- 
chweden (be jegigen Staat Delaware und Theile von Bennfylvanien) gegründet hatten. Diefe 

e wurde 1655 von den Holländern erobert. Diefe aber unterlagen 1664 den Engländern, 
welche auf Grund der Eabot’jchen Entdedungen die ganze Küfte beanjpruchten. König Karl II. 
Gelehnte feinen Bruder, den Herzog von York und Albany, mit der Provinz, die fortan nad) 
diefent Neuyork hieß. Um diefelbe Zeit erhielt auc Neujerſey gefonderte Eriftenz und Colonial · 
rechte· Sir George Earteret, der frühere Gouverneur der Inſel Yerfey, hatte in Gemeinſchaft 
mit Lorb Berkeley das dem jegigen Staat Neujerfey umfafjende Land vom Herzoge von York 

1681 wurde das weitlich vom Delaware gelegene Land dem Duäfer William Penn 
verfichen, der 1682 Philadelphia gründete und die nad) ihm Pennfylvanien genannte Colonie 
ächlich mit Quälern befiebelte. Unter den zuerft von ihm Eingeladenen befanden ſich aud) 

viele Deutfche, die ſchon 1683 Germantown gründeten und feitdem vorzugsweife in Penniyl- 
danierr einmanderten. Die Colonie wurde bald wegen ber günftigen Bedingungen der Anfiede- 
kung, der unbeſchränkten Gerwiffensfreiheit und des guten humanen Benehmens der Anfiebler 
gegen die Indianer eine der blühendften des Continents und verdankte ihren gefunden, aber 
ruhigen Fortſchritt wejentlich den Deutfchen. Die Gegend zwifchen dem füdl. Pennſylvanien 
md dem Potoniac wurde zu Ehren der Königin Henriette Marie (Gemahlin Karl’s 1.) Mary: 
fand genannt. Karl I. verlieh 1632 die Provinz dem Lord Baltimore, der 1633 feinen Bruder 
Leonhard Calvert mit 201 Perjonen, meiftens Statholiten, nach dem jegigen Maryland abjandte 
und hier 1634 zuerft St.-Marys gründete. Dieje Colonie war die erfte, in welcher 1649 ein 
Gejeg zu Stande kam, wonach allen riftl. Sekten die freie, unbejchränfte Ausitbung ihres 
religiöfen Belenntniffes gewährleiftet wurde. Südlich von der älteften engl. Colonie Birginien 
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entſtanden auch bie. Provinzen Nord« und. Gübcarolina fowie zulegt Georgia. Earolina wurde 
zuerſt bauernd.angefiebelt von engl. Einwanderern, welche 1670 in. Port-Royal landeten, aber 
‚bald, darauf. diefen Pla verliefen und das jegige Charlefton gründeten. Die Kolonie wurde 
unter dem Namen Carolina mit einer ariftofratiichen, vom Philojophen Lode entworfenen Con⸗ 
ſtitution bis 1727 vegiert, worauf ber König die Eigenthümer auslaufte und bie bisherige Kolonie 
in zwei, in Nord ⸗ und Südcaroling, eintheilte. Der jegige Staat Georgia bildete urſprünglich 
‚einen Theil von Carolina, ward.aber 1732 von Georg IL. der Körperfchaft der Bertrauensinänner 
der (ihm zu Ehren genannten) Colonie Georgia verliehen und zuerft von dem philauthropijchen 
General Oglethorpe am Savannahfluffe beſiedelt. Die neue Provinz fing jedoch erft an zu ge» 
deihen, als vertriebene Salzburger, Schweizer. und ſchott. Hochländer zahlreich einwanderten. 
So waren in einem Zeitraum von etwas mehr als einem Jahrhundert 13.engl. Golonien 
‚innerhalb. des Gebietes der gegenwärtigen Vereinigten Staaten gegründet. Obgleich die Ein- 
wanderung hauptſächlich aus England kam und. engl. Sprade, Sitten und Geſetze überall 
herrſchten, ftellten doch Schottland, Irland, Deutfchlaud, Holland, Frankreich und Skandinavien 
ihren Theil zur Bevöllerung des Landes, Faſt alle hriftl. Sekten waren hier vertreten, und 
während der Calvinismus in Neuengland, da8 Quälerthum in Pennfylvanien, der röm. Katho- 
licismus in Maryland herrſchten, überwog in Neuyork und im Süden die engl, Hochlirche. 
Natürlich war dev. Aderbau die Hauptbejhäftigung der Coloniften, welche übrigens Handel und 
Manufacturen durchaus nicht vernachläſſigten. Bereits 1660 wurde das Mutterland eifer- 
jüchtig auf. den. ſchnellwachſenden Reichthum feinen Kinder jenfeit des Oceans und fuchte durch 
Ravigationtacte den amerik. Handel in ausfchließlich engl. Hände zu treiben, Das Haus ber 
Gemeinen erflärte 17.19, daß die Errichtung von Fabriken in den Colonien darauf ziele, deren 
Abhängigkeit von England. zu vermindern, und es famen von biefem engherzigen Geftchtspunfte 
Geſetze zu Stande, welche die Errichtung von Eifenwerken und fonftigen Fabriken in Amerifa 
verboten. Fortan jollte von dort bei Strafe der Konfiscation kein Zuder, Tabad, Pfeffer, In- 
digo, Baumwolle und Farbeholz irgend anders wohin als. in ein der Kroue England gehöriges 
Land verjchifit werden. Die Einfuhr europ, Artikel wurde nur für engl, Schiffe geftattet, ſodaß 
die Coloniſten nicht allein alle engl, Fabrikate, jondern auch alle ihre fonftigen europ. Bebürf- 
uiffe. von England kaufen mußten. Dagegen durften fie fremden Nationen nur das verlaufen, was 
England. nicht nehmen wollte. Da fie jomit faft alles im Mutterlande faufen mußten, fo fonnte 
der-engl, Kaufmanu jeine Waaren zu einem höhern Preife in Amerila anbringen, und-da diefer 
ber einzige Abnehmer. der Colonialproducte war, fo konnte er dieſe Producte für weniger ale 
ihren wahren. Werth einlaufen, Trotz diefer fünftlichen Hinderniffe ſchuf jedoch der Unterneh. 
geiſt und der Fleiß der Coloniſten bald einen lebendigen Handelsberlehr und rief nament- 
lich in Maſſachuſetts Fabriken ins Leben, welche Papier, Wollwaaren, Eifen und grobes Tuch 
verfertigten. Ebenſo wenig vernachläſſigten die Coloniften troß ihrer Armuth und ihres Ringens 
um das tägliche. Brot die Erziehung und den Unterricht der heranwachſenden Generation, Die 
erite Schule gründete man in Virginien. 1621 ; die erfte höhere Bildumgsanftalt dafelbft war das 
1692 errichtete William-and-Mary-Eollege in Williamsburg.. Harvard-Eollege- bei Bofton 
wurde 1637. und NMale-Gollege 1701 errichtet, das College von Neujerfey.1738 incorporirt, und 
das. Kingeo⸗, jetzige Columbig-Gollege in der Stadt Neuyort 1754 eröffnet. In dem Provinzen 
von Neuengland wurden gewiffermaßen ſchon mit ihrer Gründung. die. Geſetze für Errichtung 
und den Unterhalt der öffentlichen Schulen erlaffen, und bei dem Ernft und Eifer, mit: welchem 
man.hier von Anfang an. bis auf die Gegenwart öffentliche Bildungszwede förderte, ſtellte ſich 
Neuengland alebald;und ſteht noch heute an der Spitze der intellectnellen Eutwidelung Amerikas. 
Es find im ganzen drei Gefichtspunkte, unter welchen die Geſchichte dex Colonien ins Auge 
zu faffen: die. Indianerkfriege, die. Ränıpfe mit den, Franzofen und die,polit,,. endlich zum Mevo- 
Intion führenden Wirren mit dem Mutterlande. Die Feindſeligleiten ‚gegen die Indianer ent 
fanden von Norden bis Süden überall aus denfelben Gritnden und führten zu: denjelben Heful- 
taten. Die Weißen bemächtigten fi nur ansnahımaweife ohne Gewalt der Jagdgründe. der 
Rothhäute, und dieſe wehrten ſich indem ihnen aufgedrängten Kampfe mit allen. ihnen zu Gebote 
ſtehenden Mitteln. Die in allen Niederlaſſungen geführten Kriege waren grauſam und blutig, 
ja meiſtens ungerecht gegen die Eingebovenen des. Landes und find nur im Intereffe der Eivilifation 
zu rechtfertigen, welche, freilich mit meift fehr uncivilifirten Mitteln, ihr Reich auch im Auıerifa 
— Ungeachtet einzelner ſchwerer Niederlagen endete der Kampf mit dem Vordringen der 
ißen und dem Zurüdweichen der Indianer. Beſſere Disciplin und aumerifches Uebergewicht, 
Dorzüglichkeit der Waffen und tiefere Einſicht in die Natur und Nothwendigkeit bes Kampfes 
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führten den Sieg der Eoloniften herbei. Diefe Kämpfe würden übrigens nicht anderthalb Jahr⸗ 
hunderte gebauert haben, wenn nicht Engländer und Franzoſen in ihren Intereſſe die Indianer 
bearbeitet und als Bundesgenoffen gegeneinander gehetst hätten. Ziemlich gleichzeitig, ja im 
Norden noch früher, traten nämlich die Franzoſen colonifirend in Amerifa auf und fetten fich 
dauptfählich in Kanada und Ponifiana fett. Mit fühnem polit. Blid ftedten fie die Grenzen 
eines großen Reiches ab, welches den Lorenzflron mit den Seen und dem Miffiffippi verbinden 
und, diefem entlang bis zum Mericanifchen Golfe fortlaufend, die engl. Niederlaffungen auf den 
ſchmalen atlantifchen Küſtenſaum befchränfen follte. Für die Spigen diefes neuen Reichs war 
mol geforgt, aber es fehlte ar der gejunden Grundlage, an der nothwendigen VBorausfegung eines 
Staats, am Bolfe. Die Ziele waren zu weit gegriffen, die Plane zu maßlos, die ganze Schöpfung 
ſchwebte in ber Luft. Die Franzofen Hatten, wie alle Romanen, Feine Ahnung davon, daß zur 
Gründung eines mächtigen Colonialſtaats vor allen ein felbfttHätiges, felbftdenkendes und ſich 
felbft beftinmmenbes Volt gehört. Die Engländer mußten das befjer, und deshalb blieben fie 
fchließfich die Herren des Continents, welcher damals das Streitobject zwifchen den beiden um 
die Hegemonie Fünpfenden Mächten bildete. Die Engländer beanfpricchten Amerika auf Grund 
der erften Entdedimg ber Kiüften, die Franzoſen mit befferm Recht auf Grund der erften Er- 
forſchung und Anfiedelung des Innern. Der erfte feindliche Zuſammenſtoß beider Nationen auf 
ameril. Boden fand übrigens nicht infolge colonialer Zwiftigfeiten ftatt, fondern infolge der engl. 
Revolittion von 1688, in welcher Ludwig XIV. Partei fr die Stwarts ergriff. Es war dies 
der og. König-Wilgeling-Srieg, welcher fieben volle Jahre dauerte und erft 1697 mit dem Frie= 
ben von Ayswijf endete. Befonders litten während diefer Zeit die Coloniften in Neuyork und 
Neuengland durch die wiederholten Einfälle der Franzoſen und Indianer und die dadurch be= 
dingten Berwüftungen und Greuel. Ein Berfuh, Canada zu nehmen, fcheiterte dagegen, und 
die unter Sir William Phipps vor Maſſaſuchetts und General Winthrop von Connecticut und 
Neuyork ausgerüfteten Erpedrtionen fehrten unverrichteter Dinge wieder heim. Auch nad) dem 
Frieden ſollte die Ruhe nicht lange dauern. 1701 brad) der Spanische Exrbfolgefrieg aus, und 
England und Frankreich befämpften fich in ihren amerik. Colonien fo erbittert wie in Deutfch- 
fand. In den amerif. Aımalen heit der von 1701—1713 wilthende Kampf Königin-Anna’s= 
Krieg. Seite zerftörenden Wirkungen wurden hauptſächlich im Weiten von Neuengland gefühlt, 
deſſen Grenzen Indianer und Sranzofen fo verwüfteten, daß die weftl. Niederlafjungen aufgegeben 
werben müßten. 1707 verbanden fih Mafjahufetts, Nerv- Hampjhire und Rhode-Island zu 
einem gemeinfchaftlichen Angriff der Franzoſen in Aladien, richteten aber nichts aus. Drei Jahre 
fpäter, im Sept. 1710, gelang e8 aber einer von Bofton aus abgefandten Expedition Afadien 
ya erobern und es dem engl. Gebiete als die Provinz Neufchottland einzuverleiben. Sir Hoven⸗ 
den Walker verfuchte im folgenden Yahre mit einem mächtigen, aus Engländern und Neu— 
engländern gebildeten Geſchwader Kanada von der See aus zu nehmen, erreichte aber feine Abſicht 
ſo wenig wie eine zur felben Zeit von Albanh zu Lande nad) Montreal unternommene Erpeditioır. 
Der’Friede von Utrecht machte den Feindfeligfeiten ein Ende, welche jegt 30 J. ruhten, aber 
bei dem erjten Ausbruch eines europ. Krieges wieder aufgenommen wurden. Der Defterreichifche 
Erbfolgekrieg fpielte fid) 1744 als Könige Georg’s-Srieg auch nad Amerika hinüber und trieb 
die Eoloniften wieder gegen die Franzoſen umter die Waffen. Das bedeutendfte Ereigniß diefes 
Kriegs war die Einnahme von Louisburg, der damals ftärkften franz. Hefte in Amerika (28. Juni 
2745), welche durch Neuengländer unter William Pepperell, einem reichen Kaufmann aus Maine, 
erfolgte. Diefe That erweckte fowol in England als in den Eolonien großen Enthuſiasmus und 
gab den Amerikanern das erfte Bewußtfein ihrer eigenen mrilitärifchen Kraft, welches einen be» 
bentenden Einfluß auf ihre Zukunft äußerte. Im dem 1748 zu Aachen gefchloffenen Frieden 
wirrde Louisburg den Franzoſen wieder herausgegeben zum großen Aerger der Coloniften. 
VUebrigens dauerte'diefer Friede nicht lange. Bereits 1754 griffen Engländer und Fran— 
zoſen wieder zu den Waffen, und diesmal wurde der Frieg im Thale des Ohio eröffnet. Der 
Gouverneur von Birginien hatte nämlich auf Befehl der Hegierung des Mutterlandes 1749 
der «Dhio »Eomipagnie» 500000 Ader Land, am Ohio, Kanawha und Monongahela gelegen, 
verliehen. Die. Compagnie befiedelte jofort einen Theil dieſes Landes, welches die Franzofen 
ale ihr Eigenthum beanjpruchten. Der Gouverneur und die Provinz Birginien beftanden aber 
auch auf ihren angeblichen Rechten, und fo kam es zum Conflict, der amerikaniſcherſeits von 
einer unter Georg Wafhington ftehenden Erpedition mit einem erfolgreichen Angriff auf die 
Franzoſen unter Jumonville (28. Aug. 1754) eröffnet wurde. So begann der Krieg in 
Amerifa zwei Jahre eher als in Europa, wo er unter dem Namen Siebenjähriger Krieg den 
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Welitheil in Bewegung fehte, während er in Amerika als König Georg’s zweiter Krieg bezeichnet 
voird. Die engl. Befehlshaber bereiteten vier Erpedttionen gegen die Franzofen in Amerika vor: 
die eitte gegen deren Poſten an der Bat von Fundy, um die Feinde aus Afadien zu vertreiben; 
die zweite gegen Crown-Point am Champfaimfee, welche yon Sir William Johnſon, dem In 
dianeragenten im Mohawkthale, gefithrt werden follte; eine dritte gegen Niagara und Frontenac, 
unter Anfilhrung des Gouverneurs Shirfey von Mafjachufetts; eine vierte unter General 
Braddock gegen Fort Duquesne am Ohio. Die letztere wurde zuerft von dem gleichzeitig als 
Dbergeneral für die amerif. Streiffräfte ernannten Braddock unternommen. Diefer war ein 
vortrefflicher Dffizter auf dent Erercirplag und in der Kaferne, aber anmaßend, voller Ber 
achtung für die Provinzialen, eingebildet und eitel. Mit einer gemifchten, theils aus vegulären 
Truppen, teils aus Provinzialen beftehenden Streitmacht feste er fich in Bewegung und durchzog 
die Wildnif mit allen militärischen Formalitäten europ. Kriegsführung. Namentlich wies er 
den vorfichtigen Rath des die Birginier commandirenden Oberften Wafhington von fich und fiel 
etwa 10 M. von Fort Duquesne in einen Hinterhalt, wo er total gejchlagen umd ſelbſt tödlich 
verwundet ward. Wafhington rettete mit feinen von Braddod verachteten Provinzialen die 
Armee. Der junge, bisher faum in Birginien befamıte Offizier wurde durch diefe That nicht 
allein im ganzen Lande populär, fordern, was viel wichtiger, die Niederlage Braddoch's er⸗ 
fhütterte den Glauben ber Colonien an die Unüberwindlichkeit der engl. Truppen und an die 
Ueberlegenheit ihrer Offiziere. Auch Shirley's Expedition fchlug fehl, wenn fie auch weniger 
unglüdlich ausfiel als die Braddock's. Diefelbe wurde durch Stürme, Srankheiten und den 
Abfall der Indianer aufgehalten und enblicdy ganz aufgegeben, ohne das mindeſte erreicht zu 
haben. Den Angriff auf die franz. Boften in der Bai von Fundy führte General Winslom, ein 
Neuengländer, an, welcher feine Aufgabe glücklich Löfte und auf Befehl der engl. Regierung bie 
«neıttralen» Franzoſen von Akadien nad) dem engl. Colonien fchaffte.: Die Expedition Sir 
William Johnſon's gegen Crown⸗-Point begann zwar Höchft glänzend mit deffen Siege bei Late: 
George (6. Sept. 1755), wo der franz. General Diesfau tödlich verwundet im die Hände der 
Sieger fiel; aber Johnfon zögerte nach der gewonnenen Schladjt zu lange mit dem Borriden 
und vetlor dadurch) die vom den Provinzialen erftrittenen Erfolge. So mußte ſchließlich der 
Marſch auf Eromms Point aufgegeben werden. Im ganzen schloß der Feldzug bes 9. 1755 
mehr zu Gunften der Franzoſen als der Engländer, und biefe Ueberlegenheit der erftern wuche 
noch im Laufe der nächften zwei Fahre, wo Diesfau's Nachfolger, der eniergifche und tüchtige Dar» 
quis Montcalm, in Canada commandirte. ° 1756 nahm dieſer Oswego mit einem ungehenern 
Borrath an Waffer und Pebensmitteln, 1757 zwang er das Fort William-Henry an ber Sid 
ſpitze des Lale-George zur Uebergabe. Erft als William Pitt in England an die Spite der 
Geſchäfte trat, befferte fich auch die Page der Dinge in den Eolonien. Diefer Handjte dent nadj- 
Läffig geführten Kriege neues Feben ein und brachte es bereits 1758 dahin, daß 50000 ameril. 
Freiwillige ins Feld rückten. Louisburg wurde nad einer 5Otägigen Belagerung vom den Gene⸗ 
ralen Amherft und Wolfe, Fort Frontenac am Ontariofee von den Provinzialen unter Brad- 
ftreet genommten, und Fort Duquesne erfitt ein gleiches Scyidfal durch eine Expedition, zu deren 
Führern Waſhington gehörte. Diefe Erfolge wurden aber andererjeitd wieder aufgermogen du 

die Niederlage, welche Yord Abercrombie bei Ticonderoga erlitt. Diefer wurde jest im Commando 
durch Amherſt abgelöft, welcher die Franzoſen vor ſich hertrieb, während zu gleicher Zeit Johnſon 
das Fort Niagara nahm und bie zu feinem Entjage gefandten franz. Truppen vollftändig ſchlug. 
Die glänzendfte und entſcheidendſte That des ganzen Feldzugs von 1759 war aber, der Sieg 
bei und die Einnahme von Quebeck (13. und 18. Sept.), wo beide feindlichen Führer Wolfe 
und Montcalm fielen. Diefer Sieg entſchied das Schickſal des Kontinents. Amerika gehörte 
fortan der german. Raffe. Auf den Höhen von St.- Abraham bei Oncbed empfing die fram- 
Herrſchaft ihren Todesſtoß. In einem letsten Feldzuge vollendeten endlich Amherſt und Dur» 
ray 1760 die Eroberung von ganz Cauada, indem fie Montreal nahmen und die Franzofen 
aus allen ihren Heinern Werfen vertrieben. Im dem Frieden, der 10. Febr. 1763 zu Paris zu 
Stande kam, wurde den Engländern der Befig von Afadien, Canada und Cap Breton geſichert. 
Die Grenze zwifchen dem brit. und franz. Befigungen im Süden follte fortan der Thalweg des 
Miffiffippi bilden, den zu befahren beide Nationen das Recht erhielten. Bon Spanien erhielt 
England gegen die Rückgabe der Havana Florida und alles, was die Spanier bisher auf der 
Dftjeite des Miffiffippi beſaßen. Diefe außerordentliche Machtvergrößerung, welche England 
durch den Frieden erlangte, hatte es der unerjchöpflichen Hülle, der Ausdauer und der groß. 
artigen Aufopferung feiner Colonien zu verdanken. Hingegen waren die Vortheile, welche die 
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Eolonien aus dem Siege des Mutterlandes ziehen Founten, nicht geringer. Die, Grenzen ihres 
Gebiets waren fortan gegen die Angriffe euxop, Nchenbuhler gefichert; die Gelegenheit zu Handel 
md Schiffahrt Hatte ſich verdoppelt; bie. ſchranlenloſen Yänder im Welten ſtanden num. den 
Strome ihrer Bewölferung offen. Die Gefommtzahl der Einwohner in ben alten Colonien be- 
lief ſich beim Friedenoſchluſſe auf 1,300000 Seelen, non denen 500000 auf Neuengland famen, 
Im den nördl. Colonien gab es nur fehr wenige Sklaven; in dem ſüdlichen Hingegen war fehon die 
Stiapenbevölferung der freien weißen VBolfsmenge ziemlich gleich. Das Hauptgejchäft de# bürgers 
lichen Lebens bildete immer noch die Erzeugung von Rohſtoffen. Die Induftrie befchränfte ſich 
nur auf die gewöhnlichen Gewerbe und wurde vom Mutterlande durch ftrenge Beſchrüukungsgeſetze 
dauiedergehalten. In ben Familien, wo Ueberfluß au Lebensbedürfnifjen vorhanden und zahlreiche 
Nochlommenſchaft der größte Segen war, herrſchte der Geift der Sitte, Sparſamleit und des 
Fleiges. Der im Kampfe mit der Natur geftählte, durch freie Staatsverfafjung geadelte Cha- 
talter des Pflauzers ſprach fich auch in dem demokratiſch eingerichteten Geineindelcben aus, 
Niemand konnte nach dem Frieden verborgen bleiben, daß die Colonien in ihrer Bezichung 
zum Mutterlande einen Wendepunkt erreicht Hatten. Ihre zuverfichtliche Haltung und die Reden 
igrer Agenten verriethen ihr fteigendes Kraftgefühl; ihre polit. wie ihre natürliche Lage ließen 
igre Hinftige Größe errathen. Welche Opfer fie auch gebracht, fie litten nicht an ben ſchweren 
Wunden, an welchen das Dlutterland franfte. Diefes Berhältnig verfehlte nit, den Neid und 
das Mistrauen des Mutterlandes zu erweden. Das Parlament, das feine Möglichkeit jah, der 
Schuldenlaft Altenglands zu begeguen, richtete in biefer Stimmung feine Augen auf die Colo- 
wien. Eine Befteuerung derjelben ſchien billig und, gejchah die Auflage durd) das Parlament, 
auch politiſch, denn fie war die zweifellofefte Kundgebung ‚einer Obergewalt über die Tochter: 
flaaten. Auch König Georg IIL., defjen Diinifter Bute und die Tories, welche den Staat be 
herrſchten, fanden den Plan dienlich und brachten ihn zur Reife. Eine Beſteuerung der Colonien 
nmßte den Finanzen aufhelfen und die Regierung in eine Lage verjegen, im der fie die beabjichtigte 
«Stärkumg der. fönigl, Gewalt», mit andern Worten die Begründung des Despotismus dieſſeit 
und jenjeit des Meeres verfuchen konnte. Bald verbreitete ſich in Nordamerila das Gerücht, daß 
Bute mit ber Beftenerung der Colonien und mit wichtigen Veränderungen in der Firchlichen und 
polit. Berfaffung umginge. Das Parlanıent erflärte plöglich im März 1764, es Habe ein 
Recht, den Colonien Steuern und Abgaben aufzulegen, und im April genehmigte es eine Acte, 
durch welche die Einführung von fremdem Zuder, Kaffee, Indigo, Wein, oftind. Eridenzengen 
in die Colonien mit einer Stemer belegt wurde, die dem Verbote gleichlam. Weniger die Steuer, 
die man als Dandelsmaßregel anfehen founte, war es, als der vom Parlament aufgeftellte Grund» 
ſatz, der die Amerikaner iu Zorn verjegte. Die Colonien hatten fich eigentlich nie geweigert, zu 
den Reichsla ſten beizutragen, allein fie wollten es durch ihre verfafjungsmäßigen Orgaue, duch 
die Colonialcongreſſe thun. Sie erlannten die Oberherrfchaft des Königs willig an, uicht aber 
jene des engl. Parlaments ,. in welchem, fie nicht vertreten waren. Sie gabeu auch zu, daß ber 
König ein. Hecht habe, Handelsverordnungen für Amerila zu erlaffen, und fie fügten fich den— 
ſelben, obwol fie jehr drüdend auf ihnen laſteten. Aber als freie Engländer, als welche fie in 
ihren Urkunden anerkannt und behandelt worden, nahmen fie das Hecht der Selbjtbefteuerung in 
Auſpruch. Tede divecte Berfügung über ihren Beutel von einer Corporation oder Behörde, im 
der fie nicht vertreten waren, erſchien ihnen demnach als Eingriff in ihr Privateigentgum und 
als Berlegung: der brit, Conftitution. Indeſſen wagten die Colonicn bei den Vorftellungen, die 
fie fogleich gegen das neue Zollgejeg richteten, noch nicht, diefen Rechtspunlt unumwunden hervor 
zuheben. Die Regierung faßte darum die VBorftellungen nur ald Widerftand gegen den Be 
ſteuerungamodus und ließ in dem Parlament von 1765 zwei Bill$ durchgehen, von denen die 
eine den, Colonien eine Stempeljteuer, die andere die Berpflichtung auflegte, den königl. Truppen 
Wohnung und Naturalleiftungen zu gewähren. Beide an ſich gehäffigen Gefege hatten diesmal 
nicht die Eutſchuldigung von Handelsmaßregeln für fi, fondern zeigten fid) offen als die Aus- 
flüſſe der Gewalt, welche ſich das Parlament beigelegt hatte. Die Amerikaner wußten fehr gut, da 
gemäß dem brit. Staatsrechte die erfte wirkliche Steuererhebung durd) das Parlament als Rechté⸗— 
beiſpiel für alle Zeiten gelten würde, und waren deshalb einmüthig entjchlojien, der Ausführung 
der beiden Geſetze ben höchſten Widerftaud zu leiten. Die damals ſchon mächtige Tagesprejfe, 
der ein beſonders hoher Stempel drohte, that dabei das Ihrige. Die verfammelten Colonial« 
congrejje von Maſſachuſetta, Ahode- Island, Connecticut, Neujerſey, Pennſylvanien, Maryland 
und Südcarolina begriffen die Wichtigkeit des Augenblids und traten noch im Oct. 1765 zu 
Neupork zu einem Congreß von Bevollmächtigten zufammen, der die beiden Acten für rechts« 
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widrig erlärte und eine Erflärung der Rechte und Beſchwerden an das Parlanıent richtete. Zur 
gleich bildeten fich im Volke Vereine gegen ben Aukauf und Gebrauch brit. Waaren, Vereine, 
die zur Umgehung der Etempelacte ihre ——— fünftig von Schiedsrichtern ſchlichten 
laſſen wollten, nnd eine polit. Verbindung, die «Söhne der Freiheit», deren Wirkſamkeit ſpäter 
fer bedeutend wurde. Als 1. Nov. 1765 die Stempelacte in Kraft trat, wurde fie felbft von 
den Gerichten nicht beadjtet. Befonders auf die Bitten ber brit, Kaufleute, die bereit große 
Berlufte erlitten, hob das Parlament in Uebereinftimmung mit dem neuen Miniſter Rodingham 
die Stempelacte im März 1766 auf, erließ dagegen eine «Erflärungsbilln, welche die Beſchlüſſe 
der Colonialeongreſſe für nichtig erflärte und dem brit. Parlament die Gewalt zuſprach, Geſetze 
und Verordnungen jeder Art für die Colonien zu erlaffen. Bei diefer Erflärung und dem Fort» 
beftehen des Mikitärverpflegungsgefeges Hatte die Aufhebung der Acte Feine berubigende Wir- 
fung. Außerdem bradjte der neue Schagfanzler Townſhend im Mai 1767 ein Geſetz durch das 
Parlametıt, nad; welchem den Colonien eine geringe Abgabe auf eingeführten Thee, Glas, 
Papier und Malerfarbe aufgelegt wurde, und ein zweites Geſetz, das für den aus engl. Häfen 
nach Irland ımb den Cofonien verfchifften Thee einen bedentenden Rückzoll gewährte. Die Re— 
gierung "glaubte, dag die Geringfügigkeit der Stener den MWiderftand der Amerikaner befiegen 
würde, zumal der Thee durch ben Rückzoll einen viel niebrigern Preis erhielt als die Waare 
der hollind. Schleihhändfer. Allein die Colonien ließen fi) nicht im der Schlinge des Eigen- 
nutzes fangen. Zu Boften, wo man bie Zollſtätte errichtete, fanden bfutige Tumulte ftatt und 
die Bürger wie die Behörden tveigerten fich, ben angelommenen Truppen Quartier zu geben. 
Da die Gouverneure die Colonialcongreffe verhinderten, traten die Deputirten in Privatverfamme 
lungen zuſammen; zugleich verpflichtete man fich allenthalben, die engl. Danufacturwaaren nicht 
mehr zu faufen. Die fteigenden Verluſte der engl. Kaufleute, die Entjchloffenheit der Amerikaner 
umd der Aufſchwung des Schleichhandels beſtimmten endlich Parlament und Regierung zu einem 
fcheinbaren Aufgeben ihres Zwecks. | 

Der Nachfolger Townſhend's, Lord North, Hob in Uebereinftimmung mit dem Parlament 
das Zollgefeg vom 1767 auf, orbnete aber, um den Streit unentſchieden zu laſſen, fitr die 
Colonien einen Eingangszoll auf Thee von 3 Pence für das Pfund an. Diefe Liftige Maßregel, 
die felbft im Parlament die ftärkfte Oppofition fand, brachte im den Colonien die heftigfte Er- 
bitterung zu Wege. Dan hatte die Entfcheidung bes Nechtspunfts, nicht aber Winfelzitge er— 
wartet und beſchloß einmüthig, der Liſt Hartnädigkeit und im Nothfalle Gewalt entgegenzufeten: 
Die Theeſchiffe der Oftindifchen Compagnie, die durch angehäufte Borräthe mit Bankrott be- 
droht war, wurden in allen amerik. Hüfen felbft von den Gerichten zurückgewieſen; nur in 
Bofton konnten fie unter dem Schuge engl. Kriegsichiffe einlaufen. Am 18. Dec. 1773 aber 
erftiegen im Hafen zu Bofton 18 als Indianer verffeidete Männer das Theefhiff Dartmouth, 
erbrachen die Kiſten und warfen den Thee, 18000 Pfd. St. an Werth, feierlich ind Meer. 
Der Gouvernenr von Maſſachuſetts, Hutchinſon, überhanpt der böfe Genius in diefem Streite, 
fhilderte das Ereigniß dem Hofe mit den ſchwärzeſten Farben. Das Parlament lich ſich hier- 
auf im März 1774 zu mehrern Bills hinreißen, welche die Sperrung des Hafens zu Bofton, 
vom 1. Juli an, die Aufhebung der Berfaffung von Maſſachuſetts und, mit Verlegung des 
Gebiets der einzelnen Colonien, die Ausdehnung des Gebiets der Provinz Canada von den Seen 
bis an den Miffiffippi herab anbefahlen. Diefe Beſchlüſſe wurden von den Colonien im Sinne 
einer Kriegserflärung aufgenommen. Während die Volfsgefellfchaften die Lage der Staaten 
verhandelten, die Anſchaffung von Waffen betrieben, iiber die Enthaltung vom Gebrauche engl. 
Waaren wachten und die Gemüther der Maſſen im Bereine mit der Prefje für eine Unabhängig- 
feitserflärung vorbereiteten, trat 1. Sept. 1774 zu Philadelphia ein Generalcongreß der Colonien 
Maſſachuſetts, Neuyort, Rhode» Island, Neu» Hampjhire, Pernfylvanien, Maryland, Birgi- 
nien, Nordcarolina, Connecticut, Georgien, Neujerfey und Delaware zufammen. Delaware, 
die Meinfte der Colonien, hatte fid) erft 1701 von Pennſylvanien getrennt und war damit felb- 
ftändig geworben. Erft im folgenden Yahre erflärte auch das von der Regierung begünftigte 
Südcarolina aus Patriotismus feinen Beitritt, ſodaß dann fümmtliche 13 unabhängige Eolonial- 
ftaaten verbunden waren. Der Congreß enthielt alles das, was die Colonien an Talent, Necht« 
lichkeit und Baterlandsliebe zu befigen glaubten, und erfette den Mangel an Autorität durch 
eine feltene Witrde und Uebereinftiimmung. In diefem Congreſſe, der 51 Mitglieder zählte, 
jagen Männer wie Wafhington, John Adams und Patrid Henry, der feurige Birginier. Ins— 
befondere wurden damals aud) die Bejchränkungen erörtert, welche auf dem Handel und dem 
Gewerben der Eolonien lafteten. England befolgte ihnen gegenüber ein Monopol» und Aus- 
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beutungsiyftenn; fie ſollten wombglich alles nur in. England kaufen und. ihre Producte nur an 
brit. Handelsleute verkaufen, Die Virginier durften ihren Tabad nicht nach Hollanb bringen, 
fondern nad} engl Häfen; daſſelbe war. mit- Reis, Getreide und andern Erzeugniſſen der all. 
Kein nichtengl. Kaufmann durfte in ben Colonien Geſchäfte machen und die einzeluen. Provinzen 
durften untereinander Feinen Handel treiben;. ein Boftoner durfte z. B. feinen Tabad aus Bir- 
ginien beziehen ohne Bermittelung eines engl. Kaufmanns, Die Gewerbe feufzten unter wo» 
möglich: noch ſchwererm Drude. Roherzeugniſſe mochten die Coloniften liefern; aber eine Ge 
werböinduftrie war nicht möglich und felbft das gewöhnliche Handwerk unverftändig beſchränlt. 
So durften in den Provinzen feine Eifen- und Stahlwaaren fabricirt werden, nicht einmal eine 
Cöge, eine Schere ober ein Meſſer; fie ſollten feine Webftühle aufftellen; man konnte, feine 
Bolwoaren und Wollhüte aus einer Kolonie in die andere ſchaffeu; ein Hutmacher. durfte 
keine Sejellen, fondern nur einen Lehrling halten. Diefer jo beläftigte Binuenverfehr war durch 
coloniafe Zwifchenzölle noch mehr erfchwert,, Selbſt das Recht, bei Neufundland, Fifche zu 
fangen, wurde den Coloniften entzogen. Nicht minder war, die Schiffahrt, gehemmt, und von 
1688 bis etwa 1775 waren vom engl. Parlament nicht weniger als 29 Acten zur Beichränkung 
de3 Handeld und der Gewerbe in den Colonien erlaffen. worden. Dazu kam, daf das Parla- 
ment fi auch in die Geld- und Münzverhältniſſe eingemifcht hatte und dem Mangel an Gold 
und Silber, das nad) England abzog, durch, Ausgabe von Papieren abzuhelfen fuchte, deren 
Curs England feftftellte. Nach Beendigung des Siebenjährigen Kriegs war ber Mangel an 
baaren Umlaufsmitteln fo empfindlich gewejen, daß in Birginien Tabad das. Hauptaustaufch- 
mittel getworden war. Beichwerden aller Art lagen alfo in Menge vor. Der Congreß richtete 
zubörderft Bittfchriften und Adreſſen au den König und das Parlament, im deuen die. Auhäng- 
(ihfeit der Golonien an das Mutterland verfichert, die verfaffungsmäßige Beihülfe zu bein 
Reichslaſten verſprochen und Friede, Freiheit und Sicherheit verlangt wurben., Andere Zu- 
ſchriften waren an Canada und die einzelnen Colonien gerichtet. Neben dieſen friedlichen Schritten 
verordnete jedoch auch die Verſammlung, daß mit dem 1. Dec. 1774 die Einfuhr von Induſtrie⸗ 
erzeugniffen aus den engl. und engl-weftind. Häfen und mit dem 10, Sept. 1775 jede Ausfuhr 
aus den. Colonien nach England aufhören ſollte. 

Der Congreß trennte ſich hierauf 26. Oct., nachdem er vorher beſchloſſen, 10. Mai 1775 
abermals zufammenzuloumen. Alle Kolonial» und Bolfsverjanmlungen bezengten laut ihre 
Zuftimmung zu den Beſchlilſſen des Congreſſes. Da der zu Bofton befehligende Oeneral Gage 
eine drogende Haltung annahm, den Hafen befeftigte und die Mafregeln gegen Maſſachuſetts 
auszuführen fuchte, zweifelte man nicht mehr, an dem Ausbruche des Bis. Man legte, des- 
halb Fulvermmiühlen an, nahm die Kaſſen und die Rüſtungen der Negierung, weg. und ſuchte ſich 
Baffen durch den Schleichhandel zu verſchaffen. In dem am meiften bedroßten Maſſachuſetts 
wurde ein Sicherheitsausſchuß angeordnet, der 12000 Dann Truppen, meift Milizen, auf 
die Beine brachte und zu Concord große Munitionsvorräthe aufgäufte. Solde Haudlungen er— 
tegten Freilich die ernfte Bejorgnig des Dlutterlandes, und als das Farlament zu Anfang des 
3.1775 zufansmentrat, ermächtigte es jogleich den König zur Anwendung von. Wafjengewalt, 
Am 9, Febr. wurde Maffahufetts in — extlürt, und zwei andere Bills ſchnitten den 
Handelöverkehr mit den Golonien ab. Diefen Anordnungen folgte der Ausbruch der, Feiundſelig- 
feiten auf dem Fuße. Am 18. April 1775 ließ Gage durch ein ftarkes Detachement die, Vor⸗ 
räthe zu Concord zerftören, wobei es auf dem Rückzuge bei Lerington mit, den Miligen von 
Maſſachuſetts zu einem blutigen Gefechte kam. Sämnitliche Colonien beeilten fih. nun, Truppen 
und Milizen gegen Bofton zu fchiden, die alsbald als ein Heer bon 20000 Maun die Stadt 
umfagerten, Zugleich feudete der Sicherheitsansfhuß den kühuen Dberft Arnold ‚mit: einen 
Heinen Corps an die canadiſche Grenze, wo ſich derfelbe im Mai der Forts Ticonderoga und 
Crown-Point verficherte und auch das engl, Schiff auf dem Champlain nahm. Der Schlüffel 
von Kanada fiel Hiermit in die Hände der Amerikaner. Unterdefjeu trat 10. Mai der Kongreß 
zu Philadelphia wieder zufammen, forgte durch Greirung von 3 DIN. jpan. Thlxn. (Dollars) 
Papiergeld für Ausrüftuug eines Heers uud wählte Wajhington (ſ. d,) zum Feldherrn der ver» 
einigten Cofohien und Putuam, Ward, Charles Pee und Schuyler zu Untergeneralen. Der Ge- 
danke, fich von England zu, trennen, war, jedoch damals noch wenig im Volke vorhanden, und nur 
aſt einzelne Gatten fi mit dem Gedanken an eine Unabhängigkeitsenklärung befreundet, Aus 
Ridficht darauf entwarf deshalb der, Congreß nochmals eine Adrefje an den König, im welcher 
die Kolonien ihre Unterwerfung gegen Gewährung ihrer Rechte anboten. Allein Georg IIL ver- 
weigerte hartnädig einen ſolchen Vergleich und fand auch bei der. Torypartei gleiche Geſinuung. 


* 
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Die Colonien fahen yim das Pos geworfen und begannen ihr Ziel mit der ihnen eigenthihn- 
fichen Hartnädigfeit, Aufopferung und Thätigfeit zu verfolgen. Nach einigen kleinern Gefechten 
beſetzten die Colonialtruppen 16. Juni 1775 die Anhöhen vom Bunkerhill, welche die Stadt 
Bofton beherrfchten. Gage ſetzte den Kern feiner Macht in Bewegung und vermochte den Feind 
nur nach wicberholten blutigen Angriffen aus ber gefährlichen Stellung zu vertreiben. Die 
Ruhe, die ſeitdem eintrat, bemußten die Colonien zur Organifation ihrer Behörden und zur 
Verſchanzung der Sitdfüften, wo der General Lee den Befehl über die Milizen übernahm. Nach— 
dem Gage dem Oberbefehl 10. Oct. an Lord Home abgetreten, fuchten die Königlichen das 
amerif. Heer mehrmals zu burdjbrechen und zündeten Falmouth und einige andere Ortfchaften 
der Küſte an, um die Aufmerkfamkeit des Feindes von Bofton abzulenken. Allein die Ameri» 
faner behielten ihre Stellung, bejegten 4. März 1776 fogar die Höhe von Dorcheſter, bas 
jet als Südboſton zur Stadt gehört, und beſchoſſen Bofton fo wirffam, daß Howe mit feinen 
auf 7000 Mann geſchmolzenen Corps und 1500 königlich Gefinnten, Loyaliſten, unter Zuriid- 
laffung von Munition und Geſchütz die Stadt verließ und nad) Halifar in Neufchottland fegelte. 
Um dieſelbe Zeit ſchickten der Congreß und Wafhington ein Corps Truppen und Milizen ımter 
Montgomery nad) Canada hinauf, deffen Bewohner für die amerik. Sadje viel Sympathie ver- 
rrethen. Montgomert eroberte die Orenzfeften, nahın 12. Nov. Montreal, fiel aber 31. Dec. 
in einem Sturme auf Quebec. Durch Froft, Hunger und Strapazen aufgerieben, mußten 
hierauf die Trümmer des Corps den Weg nad) Crown-Point zurüdjuchen. Während diefer 
Borgänge befahl die brit. Regierung die Confiscation aller Schiffe, die mit den Colonien ver- 
fehren würden, und betrieb die Yusrüftung einer Flotte und eines Heers von 55000 Manı. 
Da die Bolfsftimmung in England die Werbungen erfchwerte, kaufte die Regierung den Heinen 
deutjchen Höfen Heffen-flaffel, Heſſen-Hanau, Braunschweig, Waldet, Anhalt, Ansbach Miethe- 
truppen ab, welche die Waffen gegen die amerif. Colonien führen mußten und im Laufe des 
Kriegs bis auf 29166 Mann ftiegen. Heſſen-Kaſſel erhielt durch diefen Menfchenhandel während 
des Kriegs mehr als 21 Mill. Thlr. Der Admiral Howe, Bruder des Oberbefehlshabers der 
Landtruppen, erhielt den Befehl über die Flotte, die im Frühjahr 1776 bei Halifar anferte. 
Der General Howe faßte den Entſchluß, die Amerifaner an drei Punkten anzugreifen. Clinton 
follte die fiidl. Colonien erobern und Bourgoyne Canada reinigen. Home felbjt wollte mit ber 
30000 Mann ftarfen Hauptarmee, darunter 12000 Heſſen, Neuyork befegen und entweder ſich 
mit Bourgoyne vereinigen oder nach Pennſylvanien vordringen. Er fette demmach von Halifar 
nad) Longisland über, ſuchte aber, ehe er den Kampf begann, mit den einzelnen Colonien in 
Unterhandlung zu treten und machte auch Wafhington und dem Congreß Anträge. 

Der Congreß, um jeder Zerjplitterung vorzubeugen, erflärte endlich 4. Juli 1776 durch 
die Majorität von fieben Staaten die Unabhängigkeit der Vereinigten Staaten vom Mutter- 
fande. Einige Wochen fpäter fprachen aud) die iibrigen ſechs Staaten, die bei der Abftimmung 
die Minorität gebildet, Neuyork, Neujerfey, Georgien, Nordcarolina, Maryland und Delaware, 
ihre Beiftimmung aus. Erſt 4. Oct. jedod) folgte die figentliche Stiftung des Staatenbundes. 
Weder der Congreß noch Wafhington mit dem Heere befanden fich bei der Unabhängigkeits— 
erflärung in einer glänzenden Lage. Beiden fehlte es an Geld und Autorität, denn das ausge 
fireute Papiergeld fanf bei dem Mangel an Verkehr und der eintretenden Noth täglich tiefer. 
Bereits im Anfang des Juni hatten die Operationen der Engländer begonnen, indem Clinton 
und Cornwallis mit einem ftarfen Corps nad) Sitdcarolina gingen, wo fie jedoch) vergeblich das 
nur von Milizen vertheidigte Charlefton zu erobern fuchten. Wafhington, defjen Truppen durd) 


— und Kranlheit geſchwächt waren, ſodaß ihm kaum 14000 Mann mit Hinzurechnung 


Milizen blieben, beſchloß in dieſer Lage den Krieg nur vertheidigungsweiſe zu führen. Im 
Sept. rückte Howe, eine Abtheilung Amerifaner zuriücdwerfend, an den Hudſon und befette 
Neuyork, das die Amerikaner, nachdem fie in Flatbuſh und auf den gegenüberliegenden Broof- 
klynhöhen gejchlagen waren, ohne Widerftand preisgaben. Waſhington zog fich hierauf im eine 
fefte Stellung bei Wpite-Plains zurück, fah ſich aber nach mehrern unglüdlichen Gefechten ge- 
nöthigt, am 10. Nov. über den Hudfon nach Neujerfey zu gehen. Zum Unglück legten hier, 
da die Dienftzeit nur auf ein Jahr feftgeftellt war, ganze Negimenter die Waffen nieder, und 
auch die Milizen verließen, von den geringen Erfolgen entimuthigt, die Fahnen. In folcher Noth 
führte Waſhington feine auf 3000 Mann zufammengefchmolzene Armee hinter den Delaware 
und bot nun alles auf, ſich wieder zu verftärfen. Um diefe Zeit erhielt er vom Congreß, der 
feit Mitte Dec. feinen Sit nad) Baltimore verlegt, eine Art Dictatur, die ihn ermädjtigte, die 
Kriegsbedürfnifie mit Gewalt zw entnehmen und im Heere eine ftrenge Zucht einzuführen. Ebenfo 
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unglüdlich, wie da8 Hauptheer war aud) das Corps der Amerikaner an ben canadifchen Grenzen 
gegen die Engländer unter Bourgoyne geweſen. Lepterer hatte bie Amerikaner nuter Gates, bis 
an den Champlain getrieben, deren Flotille zerftört, Eromu-Point genommen, aber Ticonderoga 
nicht überwältigt, jodaß ex feine Verbindung mit Howe über Albany nicht herſtellen Tonnte, 
Da Howe vorfichtig den Frühling erwartete, z0g Waihington das Corps, das unter Eullivan 
noch in Neujerjey jtaud, an fi) und bejchloß den Muth feiner Landsleute durch einen fühnen 
Streich zu beleben. Er ging.25. Dec. 1776 über ben Delaware, überrajchte plöglich die Eng- 
fänder im Lager bei Trenton, wo ihm drei deutſche Kegimenter im die Hände fielen, und ſchlug 
den General Eornwallis 3. Jan. 1777 bei Princeton. Diefer Sieg gab den Gemithern der 
Amerilaner neue Zuverficht. Erhöht wurde diejelbe im Laufe des Jahres und 1778 durch die 
Ankunft vieler ausgezeichneter fremder Offiziere, unter denen General Kalb mit dem feiner yilh- 
rung anvertrauten Yafayette, die Bolen Koſciuſzko und Pulawffi fowie namentlich der Preuße 
Steuben genannt. zu werden verdienen. Man hoffte auf Bundesgenofjen in Europa, wo der 
Freiheitslampf mit Spannung verfolgt wurde, Namentlich in Frankreich, das ſelbſt der Re— 
volution entgegenreifte, nahm das Volk an den Ereignifien in Amerika den lauteften Antheil, 
und aud) der Hof, wiewol ex die Örundjäge, welche den Kampf herbeigeführt, verabjcheute, 
ermunterte und unterſtützte heimlich die amerif. Agenten aus Haß gegen den Erbfeind England. 
Howe jahte endlich im Juni 1777 den Plan, Philadelphia anzugreifen, fand jedody den Delar 
ware gejperrt und wendete ſich mit flotte und Truppen in die Cheſapealbai, wo er in Maryland 
landete. Um Philadelphia zu deden, ftellte fi ihm Wafhington am linken Ufer des Brandywine 
entgegen, wurde aber hier 11. Sept. durd) die Ueberlegenheit brit. Taltik gefchlagen, fodaß er 
Peunjylvanien aufgeben mußte. Der Congreß zog fid 25. Sept. nady Lancafter zurüd, und 
Bafhington griff wieder ein großes brit. Corps 4. Set. zu Germantown an, mußte indefjen aber- 
mals unterliegen. Während die Engländer Winterquartiere in Philadelphia bezogen, flüchtete ex 
mit dem Reſte feines Heers in eine wilde Gegend bei Valley-Forge, wo er den Winter im größten 
Elend zubrachte, doch in Steuben einen ausgezeichneten Disciplinator feiner. Truppen: fand. 
Trotz diefer Niederlagen und der Ohnmacht des Congrefies, der. Armee aufzuhelfen, hatten 
die Amerikaner feine Urjache zu verzweifeln. Der General Gates brachte an der canadifchen 
Grenze im Paufe des Sommers, im Verein mit Arnold und Putnam, ein meift aus Milizen 
beftehendes Corps zufanımen, das nach mehrern glüdlichen Gefechten die Engländer unter 
Bourgoyne 13. Det. bei Saratoga unweit Albany völlig flug. Einige Tage jpäter mußte ſich 
Bourgoyne mit feiner früher doppelt fo ftarfen Streitmacht von 3500 Mann gefangen ee 
Diefer Sieg veränderte infofern die Lage der Amerifaner gänzlich, als ſich jegt Ludwig XVI. von 
Frankreich bewegen lieh, filg die Vereinigten Staaten gegen England aufzutreten. Am 6. Febr. 
1778 wurde zu Berfailles mit dem Abgeordneten Sranklın (ſ. d.) ein gegenfeitiges Handels und 
Vertheidigungsbiindnig gefchloffen, wobei fich der Congreß verpflichtete, nie ohne Frankreich 
und ohne die Anerkennung der völligen Unabhängigkeit mit England Frieden zu ſchließen. Franf- 
reich erflärte zugleich an England den Krieg und rüftete zwei Flotten, eine große unter d'Or— 
villiers zu Breſt, eine Heineve unter d’Eftaing zu Toulon, die nach Amerika abgingen, während 
auch Spanien und die Niederlande rüfteten. Noch ehe der Feldzug von 1778 begann, trat 
Howe das Dbercommando an General Clinton ab, der, um nicht von den Franzofen zur See 
eingefchlofjerr zu werden, mit 12000 Dann Philadelphia räumte und ſich nad) der Stadt 
Neuyork zurückzog. Waſhington verließ jest Balley- Forge, warf fid) Clinton 28. Juni mit 
Erfolg bei Monmouth in den Weg, konnte aber nicht verhindern, daß die Engländer den Rück— 
zug fortjetsten. Kaum war Clinton in Neuyork angelangt, als d'Eſtaing an der Küſte erſchien 
und die brit. Flotte einſchloß. Auf Waſhington's Beranlafjung mußte jedoch d’Ejtaing mit 
feinen zwölf Schiffen vor Neuhaven erfcheinen, das Sullivan zu Yande mit einem amerif. Corps 
angreifen ſollte. Der brit. Admiral Howe folgte den Sranzojen, wurde aber durch einen Sturm 
jurüd nach Neuyork genöthigt, während d’Ejtaing, angeblich um feine Flotte auszubefjern, nad) 
Bofton ging. Die Amerifaner waren über das Benehmen d’Eftaing’s fo entrüftet, daß Wa- 
ſhington Mühe hatte, die neuen Verbündeten vor Beleidigung zu ſchützen. D'Eſtaing verlegte 
hierauf den Schauplag feiner Thätigteit nach den Antillen, und Clinton faßte den Entſchluß, 
den Krieg im die ſüdl. Colonien zu verfegen, wo er auf großen Ueberfluß, wenig Widerftand 
und die Unterftügung der fehr zahlreichen Loyaliften hoffen durfte Schon 17. Dec. 1778 
landete ein brit. Corps unter Campbell in Georgien, nahm Savannah, zog die Loyaliftenhaufen 
an fi und breitete ſich ohne Widerftand bis nad Eitvcarolina aus. Der Congreß ſchickte den 
General Lincoln mit einem zum Theil aus Dilizen gebildeten Corps nad) dem Süden, der aber 
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nichts vermochte und fich ſchließlich in Charlefton ergeben mußte. Wafhington mußte, durd) 
Mangel umd Krankheit geſchwächt, das ganze Jahr 1779 bei Weftpoint ftehen bleiben und ſich 
auf Beobachtung der Engländer in Neuyork beſchränken. Die Erfolge der Franzoſen in Oft- 
indten bewogen auch Spanien, zur Wiedereroberung von Gibraltar und Florida an England 
den Krieg zu erflären. Mehr Einfluß auf das Schidjal der Amerikaner übte jedod) das Neutra- 
fitätsbiindniß, welches 1. Ian. 1780 Holland, Schweden, Dänemark und Rußland ſchloſſen 
und das bald darauf die Kriegserllärung Englands gegen die Holländer zur Folge hatte. Nac)- 
den Clinton im Herbft 1779 die virginifche Küfte furchtbar verheert, um Wafhington aus feiner 
feſten Stellung zu loden, verließ er, 6000 Mamır zurüdlaffend, 26. Dec, Neuyork, vereinigte 
fi) in Georgien mit Campbell's Corps und vollendete im Frühjahr 1780 die Unterwerfung 
Südcarolinas. Nach hartnädiger Belagerung zwang er 12. Mai Charlefton zur Kapitulation, 
wo ihın 6000 Mann, 400 Kanonen, 4 Fregatten und ungeheuere Borräthe in die Hände fielen, 
Er kehrte Hierauf nad) Neuyork zurüd, Ließ aber Corumwallis mit 4000 Mann im Süden, der 
die Staaten furchtbar verwüftete. Wajhington war von Truppen, Munition und Geld fo ent» 
blößt, daf er zufehen mußte, wie auch Clinton die Kilften von Neuyork und Virginien verheerte. 
In diefer Zeit der tiefften Noth, welcher der Congreß nidyt wegen Erfchöpfung des Landes, 
fondern wegen Mangel an Macht zufehen mußte, langte in Yuli 1780 ein franz. Geſchwader 
von fieben Schiffen mit 6000 Mann Hiilfötruppen unter Rochambeau (j. d.) in Rhodes Island 
an. Diefes Ereigniß belebte zwar den Muth der Amerikaner; allein Wajhington vermochte 
doch nichts zu unternehmen, weil er noch im Anfang 1781 an allem Mangel litt, fodaß feine 
denoralifirten Truppen endlich in Meuterei verfielen. Die franz. Regierung verftand fich des— 
halb zur Bewilligung einer Anleihe von 16 Mid. Livres, womit nun die Armee fampffähig 
hergeftellt wurde. Während erſt Steuben und dann Safayette an der Spige eines Corps ver- 
geblich den Berheerungen bes Generals Cornwallis in Virginien Einhalt zu thun fuchten, traf 
im Sept. 1781 bie fiegreiche franz. Flotte unter Graſſe ein, ſetzte an der virginifchen Küfte 
3200 Dann ans Land und ſchloß dann mit 28 Schiffen Neuyork ein. Waſhington verlieh 
hierauf mit Rochambeau die Stellung bei Neuwindſor und beftärkte Clinton in einem Angriffe 
auf Neuyork, wendete ſich aber plöglic nad) Birginien, wo er Cornwallis zu Yorktown ein- 
ſchloß und ſchon 17. Det. mit 7000 Mann, Geſchütz und Borräthen zur Capitulation zwang. 
Zum erften mal gaben fich die Amerifaner über einen Sieg einer ungemefjenen Freude hin, und 
fie hatten auch alle Urfache, ſich zu einem fo wichtigen Erfolge Glüd zu wünfchen. Die Eng- 
länder, welche fi) bei Wafhington’s Kriegführung allmählich aufgericeben, waren fo geſchwächt, 
daß fie nichts mehr unternehmen konnten. Weil Graffe nad) Europa eilte, konnte Wajhington 
an bie Wiedereroberung von Eharlefton nicht denlen. Er z0g ſich nach dem Hudfon, um hier 
den günftigen Moment zur Ergreifung der Dffenfive gegen Clinton abzuwarten. 

Allein die Niederlagen der brit. Waffen auf dem Meere wie auf dem amerif. Feftlande gaben 
jet der Friedenspartei in England ein foldyes Gewicht, daß North abdankte und Rockingham, 
Shelburne und For das Staatöruder übernahmen. Die neuen Minifter waren zwar entjchlofjen, 
im Rothfall den Seefrieg fortzufegen, fuchten aber mit den Vereinigten Staaten, wiewol ver 
gebens, einen Separatfrieden zu Schließen, und fdidten deshalb an Clinton's Stelle den milden 
Earleton nad) Neuyork, der in Canada befehligt hatte. Der Seefieg des brit. Adınirala Nodney 
über Graſſe und die vergeblichen Anftvengungen der Spanier vor Gibraltar führten indefjen 
bald zum allgemeinen Frieden. Am Hofe zu Berfailles, wo ſich die Amerifaner Adams umd 
Franklin befanden, wurden 30. Nov. 1782 die Präliminarien geſchloſſen, in welchen die Un» 
abhängigfeit der Vereinigten Staaten auch von England anerkannt wurde. Schon im Oct. war 
das franz. Hülfscorps von dem Feſtlande nach den Antillen abgegangen. Mit Kummer jah 
jedoch das amerif. Heer feiner Entlafjung entgegen, weil die Staaten nicht im Stande waren, 
für die Zukunft der Soldaten, wie bei der Werbung verfprochen worden, zu forgen. Nach 
langen Berhandlungen gewährte man den Offizieren den Betrag eines fünfjährigen Soldes, 
und die Öemeinen erhielten zum Theil Yändereien. In dem Definitivfrieden, ber 3. Sept. 1783 
zu Berfailles unterzeichnet wurde, geftand England feinen ehemaligen Colonien eine erweiterte 
Grenze nad) Canada und Neufchottland Hin zu. Mehrere Indianerftänme, darımter die fünf, 
jest ſechs Nationen, traten ebenfalls unter den Schuß der Staaten. Die Räumung von Neuyorl 
erfolgte wegen der Auseinanderjegung mit den Loyaliften erft 25. Nov., worauf Wafhington 
4. Dec. das Heer vollends entließ und felbft, feine Witrde nieberlegend, ins Privatleben zurid« 
tehrte. Ohne Hilfe von aufen würden die Norbamerilaner den Engländern unterlegen fein; 
es hätte ihnen an Kraft gefehlt, dem ungfeichen Kampf fiir Tange Dauer allein ausjufechten. 
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Sie waren ohne Credit; unter den einzelnen Staaten Kerrfchte auch unter den bedeullichſten 
Umftänden Eiferfucht und eim oft kleinlicher Neid; die VBollsvertretungen-der: Einzelftaaten hin. 
derten fehr oft den Congreß an krüftiger Wirkfamteit, weil fie im beſchrönkten Particularis ⸗ 
mus ihm nichts von ihrer vollen: Soverünetät aufopfern "wollten. Die Aufftändijchen beſaßen 
feine Flotte und hatten fich im eigenen Lande der auf fäten der Engländer fechtenden Indianer: 
zu erwehren. Die Soldaten wurden im Felde durch gersimmfiicdhtige Lieferanten übervortheilt; 
das ohnehim fehr entwerthete Papiergeld wurde vielfach verfülſcht. Waſhington, oft ber Bers 
zweiflung nahe, beſchwerte fich vielfach über die Schlaffgeit und den finfenden Eifer des Volls, 
über Trägheit, Zitgellofigkeit, Parteigezänt und: perfönlichen Hader. So wenig Yuft hatten die 
Gotonifter, in diefem Unabhängigkeitöfriege die Waffen zu führen, daf man längere Zeit 1000: 
Dollars Handgeld und eine Prämie obendrein für jeder Rekruten bieten mußte. Am beiten: 
hielten fi; die Deutfchen. Ihre Miligcompagnien aus Neuyork und Beunfyloanieit blieben auch 
dann ftandbaft und beobachteten Mannszucht, ala Wafhington fich in der troftäofeften Lage be— 

fand, als dtefer feine amerik. Soldaten auspeitfchen und manche derſelben wegen Unbotmäßig- 
keit erſchießen laffen mußte. So ſchlimm ftand es mit feiner Umgebung, daß im Laufe des 

Kriegs 18 Öenerale aus den Reihen der amerik. Armee ausjchieden. 

Der Kampf, der die Selbfländigfeit Nordamerikas ſicherte, das drohende Uebergewicht Eng-⸗ 
lands zur See brach und die Idee der freiheit und Gleichheit gleich Feuerbränden in das Staa- 
ten» und Gefellichaftsgebände des alten Europa warf, war nun geendet. Die Vereinigten Staa— 
ten befanden fich jedoch auf der Höhe ihrer That weniger frei und glüdlic, als man erwartet: 
hatte. Der Krieg hatte, außer dem zerflörten Eigenthum, 135 Mill. Doll. geloftet und 70000 - 
waffenfähige Männer weggerafft. Der Congreß ging mit 43 Mill. Doll. Schulden aus. dem 
Kampfe. Außer der franz. und einer holländ. Anleihe eriftirte diefe Schuld im Papiergeld, das 
fih auf die Nomrinaljumme von 359 Mill. Doll, belief und gänzlid) entwerthet die Kanäle des 
Berkehrs verftopfte. Die Republik war ohne Credit, ohne Autorität, ohne wirkliche Verfaſſung. 
Der Streit zweier Parteien erfchwerte die Errichtung eines feiten Stantsgebäudes. Die Dentor. 
traten ober Republikaner wiinfchten die polit. Gewalt an die einzelnen Staaten: vertheift;; die 
Töderafiften hingegen drangen auf einen Staatenbund mit einer ftarlen Eentralregieritng. Seine 
der Parteien erreichte volftändig ihre Abficht. Schon während des Kriegs hatten die einzelnen 
Staaten ihre alten Berfaffungen den Berhältniffen angepaßt. Im März 1787 endlich berief der: _ 
Congreß nad) Philadelphia eine Generalverſammlung von Deputirten aller Staaten, weldje bie 
jetst noch beftehende Verfaffung der Union entwarfen. Ein Congreß, aus dem Genate und dem 
Kepräfentantenhaufe beftehend, erhielt die gefetgebende, ein Präfident unit einem Bicepräjidenz 
ten und einem Minifterium die vollziehende Gewalt. Die Berfoffung wurde durch Berhaud- 
lung mit jedem einzelnen Staate angenommen. Ahode= land trat erft 1789 in die Union. 
Nachdem Wafhington 1. Febr. 1789 zum Präfidenten erwählt worden, berief er alsbald nad) 
der neuen Verfaſſung den Congreß zufammen. Derfelbe ordnete num unter higigem Partei— 
gezänf die Berwaltung, Nechtspflege und Volksbewaffnung, vegulirte und fundirte die Etaatd« 
Schuld durch einige Zölle, die viel Widerfpruch fanden, ficherte das Staatseinfommen durch eine 
Ermwerbö- und Vermögensſteuer und ſchuf eine Nationalbauf. Es wurde 1791 Vermont, ein 
Theil von Neuyork, als 14., 1792 Kentudy, ein Theil von Birginien, ald 15. Staat in die 
Union aufgenommen. Als 1793 die durch das Gefeg auf vier Jahre beſtimmte Präfidentjchaft 
zu Ende ging, vereinigten ſich die Parteien im Angefichte eines europ. Kriegs zur Wieder 
erwählung Wafhington’s. Im den Verhandlungen über Handel und auswärtige Politik hatten 
bereits die Föderaliſtenhäupter, meift Freunde des Prüfidenten, die Anficht aufgeftellt, daß fich 
die Union in den Händeln der europ. Seemächte neutral verhalten, ihre Kräfte nicht durch Untere 
haltung einer Sriegsflotte vergeuden, vielmehr ihren Handel mit Nohproducten durch freifinnige 
Hanbelsverträge fichern müſſe. Schon die Handelöverträge, welche die Vereinigten Staaten 1778 
mit Frankreich, 1782 mit Holland, 1783 mit Schweden und 1785 mit Preußen gefchloffen, 
waren auf dieſes Princip gegründet. Auch Wafhington Hielt jept bei dem Ausbruche des all» 
gemeinen Kriegs gegen das revolutionäre Frankreich die nationale Politik feft und veröffent« 
lihte 22. April 1793 eine Neutralitätserflärung, nach welcher die Schiffe der Union nur im 
Falle des Schleichhandels angehalten und unterfucht werden Tonnten. Diefen Schritt betrachtete 
ein Theil des Volls, befonders die Demokraten, als eine Undankbarkeit gegen das bedrohte 
Frankreich und als geheime Neigung des Präfidenten zu England. Der lebhafte Verkehr, der 
feitdem zwiſchen der Union und England erblihte, bewog Waſhington jogar 19. Nov. 1794 
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zur Abſchließung eines Freundfchafts- und Hanbelsvertrags mit England, dem eim ähnlicher 
1795 mit Spanien folgte. So vorteilhaft auch der Vertrag mit England war, indem er den 
Amerikanern Oft» und Weftindien eröffnete, erregte er doch die höchſte Unzufriedenheit, weil er 
bie Theilnahme am Kampfe der Republik Frankreich gegen ben gemeinfamen Feind England un- 
möglich; machte. Während deshalb franz. Agenten Aufregung und Empörung in den Staaten 
der Union gegen die Regierung zu erregen fuchten, erflärte das franz. Directorium dem engl. 
Handelsvertrag als eine Abweichung von der Neutralität und als eine Verletzung des franz. 
Bertrags von 1778. Beides war in ber That der Fall, denn der Bertrag gab den Grundſatz 
efzrei Schiff, frei Gut» auf und geftattete den Engländern die Durchſuchung der amerik. Schiffe 
nad) feindlichem Eigenthum. Unter dem Heftigften Streite, den die auswärtigen Verhältniffe an- 
haltend erregten, legte Wafhington 4. März 1797 fein Amt nieber. Kurz vorher war Tenmeſſee, 
ein Theil von Nordcarolina, als ber 16. Staat in die Union aufgenonmen worden. Wiewol 
durch Wajhington’s Politik der Einfluß der Föbderaliften fehr gefunfen, wählte man body, um 
Frankreichs Umtrieben gegenüber Unabhängigkeit zu beweifen, John Adams (f. d.), einen Ans 
bänger Wafhington’s, zum Präfidenten. Yranfreich verbot hierauf 31. Det. 1796 die Einfuhr 
aller brit. Waaren, wodurch e8 den Zwifchenhandel der Amerilaner lähmte, brach die Unterhand- 
lungen mit der Union ab und erließ endlich im Jan. 1798 gegen die Schiffahrt der Neutralen 
ein Geſetz, das die Bereinigten Staaten als Kriegserflärung aufnehmen mußten. Dan traf 
Vertheidigungsanftalten an der Küſte, legte den Grund zu einer Flotte und zog fogar ein Ber» 
——— zuſammen, deſſen Oberbefehl Waſhington übernahm. Bei der Lage des Direc- 
toriums fan e8 jedoch nicht zum Kriege, und nad) dem 18. Brumaire fchloß der Erfte Conſul 
Bonaparte 30. Sept. 1800 mit der Union einen Hanbelsvertrag, in dem «Frei Schiff, frei 
Out» aufs neue anerfannt wurde, 

In dem Parteiweien der Union ging 1800 eine große Umwandlung vor, indem Jeffer- 
fon (f. d.) durch das Uebergewicht der Demokraten den Präfidentenftuhl beftieg. Bei feinem 
Amtsantritt zählten die Staaten eine Bevölferung von 5,319762 Geelen; fie hatte fich im zehn 
Jahren um 1,400000 Köpfe vermehrt. Auch wurde 1802 das Ohiogebiet als 17. Staat zum 
Bunde zugelafien. Jefferſon züchtigte den Barbarestenftaat Tripolis, welchem amerif. Kriegs 
fchiffe in den 3. 1801 — 4 Abbruch thaten; unter den Seeleuten zeichnete fich der machherige 
Admiral Decatur durch Kühnheit aus. Much richtete der Präfident fein Augenmerk auf Youi» 
flana, das zum Schreden der Amerifaner 1800 von Spanien an Frankreich heimlich abgetreten 
worden war. Bonaparte, der zur Erneuerung bes Kriegs gegen England Gelb brauchte, trat 
indeffen Louiſiana durch einen Vertrag von 1803 an die Union fir 15 Mil. Doll. ab, was 
als das größte Ereigniß ſeit der Umabhängigfeitserlärung gelten konnte. Exft jegt erhielt die 
Union im Süden eine fefte Grenze mit dem ganzen Stromgebiet des Miſſiſſippi und Miffourt 
und ber vollen Berfehröfreiheit auf dem Ohio. Der Wiederausbruch des Kriegs zwifchen Franl- 
zeih und England war anfangs den Amerikanern von größtem Nugen, indem ihnen jett, ver- 
möge eines Beſchluſſes des brit. Cabinets von 1801, al neutraler Macht der ganze Eolonial- 
handel der Franzofen, Holländer und Spanier zufiel. Schon 1805, im Augenblide al® auf 
Jefferſon zum zweiten mal die Präſidentenwahl fiel, Hob jedoch die brit. Negierung aus Eifer- 
ſucht ſtillſchweigend die Begünſtigung auf, ließ die amerif, Schiffe durchſuchen und wegnchnen 
und erlaubte fi) dad Preffen von Matrofen auf den Fahrzeugen der Union. Der Congreß be— 
ſchränkte darum durch eine Acte vom April 1806 die Einfuhr brit. Waaren und mwiderjegte ſich 
auch nicht den Blofadedecreten Napoleon’s, welche gegen die brit. Häfen gerichtet twaren. Da 
ſich England nur um fo übermüthiger bewies, befahl Jefferſon 2. Juli 1807 die Sperrung der 
Unionshäfen für ale brit. Schiffe, und um bie Unterthanen der Union ben Decreten Napoleon’ 
wie ben Bejchlüffen des brit. Cabinets überhaupt zu entziehen, gab der Congreß 22. Dec. befiel- 
ben Jahres die berühmte Embargoacte, durch welche den Amerikanern jede Schiffahrt nad) 
fremden Ländern unterfagt wurde, Diefe kühne Mafregel lähmte zwar den Ausfuhrhandel, der 
1807 von 63 auf 108 Mil. Doll. an Werth geftiegen war, verhinderte aber die Wegnahme 
und den Untergang der amerif. Handelsmarine. Weil fowol Napoleon wie das brit. —* 
auf ihrer Seepolitik beſtanden, verſchloß endlich der Congreß durch das ſog. Geſetz des Nidt- 
verlehrs (Nonintercourse-act) vom 1. März 1809 die Häfen der Union der brit. und franz. 
Flagge jowie allen Waaren diefer Nationen. Zugleich erhielten die einheimifchen Schiffe wieder 
die freiheit, mit freinden Häfen, die franzöfifchen und britifchen ausgenommen, zu verfehren. 

Jefferſon trat 1809 gefeglich die Präſidentſchaft an Madifon (f. d.) ab, der die Würde 
ebenfalls acht Jahre behielt und die Grundſätze feines Vorgängers befolgte. Beide fuchten in 
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ver Berwaltung burd; Verminderung des Heeres und ber Flotte die höchfte Sparſamleit zu üben, 
xdrohten Die Herrichaft der Nationalbant, welche die ähnlichen Imjtitute der einzelnen Stan- 
ten lahute, und beförderten eifrig die Verbindung der dftl. und füdl. Staaten durch die ſchon 
von Waſhington begonnenen Ramalifirungen. Die Volkszählung ergab bei Madijon’s Antritt 
1239814 Seelen. Der neue Präfident nüpfte Unterhandlungen mit dem beiden Seemächten 
aı md erhielt auch vom Napoleon die Zuficherung einer Zuriidnahme der Blofadedecrete unter 
kr Bedingung, daß England die gleichen Maßregeln aufglibe, worauf er 1811 den fran;. 
Säfen die Düfen der Union wieder öffnete. Der völlige Sieg der England feindlichen Demo- 
katapartei um Congreſſe und die Öemwaltthätigleiten der brit. Regierung zur See verhinderten 
eq̃ die Ausgleichung mit bem ehemaligen Mutterlande. Eine Haupturfache der gegenjeitigen 
&fitterung lag auferdem in ber Abficht der Vereinigten Staaten auf die ſpan. Floridas. Schon 
1810 Hatte Madiſon die Befignahme von Weftflorida anbefohlen, weil man das Land bis an 
ken Perdido als Theil von Louiſiana betrachtete, welches letztere 1811 als der 18. felbftändige 
Staat in die Union förmlich aufgenommen wurbe. Darauf mußte ber Gouverneur von Georgien 
sah mit den Bewohnern von Oftfloride in Unterhandlung treten und die Provinz als Unter- 
Hand gegen Forderungen amerif, Bitrger an Spanien in Beſchlag nehmen. England erhob gegen 
diefe Bergrößerungen drohend Einfpruch, der aber nichts fruchtete, ſodaß beide Parteien rüſteten 
uud endlich nach langen Unterhandlungen den Krieg begannen. Bereits im Yuli 1812 erfchien 
bei Pmirtal Dope mit einem brit. Gejchwaber, um die Kiften der Vereinigten Staaten zur blo- 
firen. Die Amerikaner vermochten dem Feinde nur wenige Kriegsjchiffe entgegenzuftellen, rüfteten 
aber eine Menge Hanbelöfahrer als Kaper aus, die mit Glück und Kühnheit die brit. Handels- 
flotten verwilfteten. Weniger Erfolg hatten die Unternehmungen der Anterifaner zu Yande. 
General Hull fiel im Juli 1812 im Obercanada ein, wurde aber von den Engländern und In- 
Vumern zarũckgeworfen und mußte fich zu Fort Detroit ergeben. Ein gleiches Schidjal erlitt 
Beoböwort) wit einem Heinen Corps am Niagara. 1813 drang das 12000 Dann jtarke 
Seer ber Union unter Harrifon in Canada ein, wurde aber im einzelnen Abtheilungen gejchlagen. 
Kur Dearborn nahm 26. April York, die Hauptftadt Dbercanadas, wo fic beträchtliche Ma— 
gazine befanden. Auf dem Eriejee nahm Perry 10. Sept. die Flotte der Engländer, die Ober» 
camada ſchützte, und Harrifon jchlug die Indionerhorden am Thomasfluſſe. Doc, hatten diefe 
Siege feine Bedeutung, indem die Engländer gegen Ende des Jahres das Fort Niagara, den 
Schlüffel zu deu Staaten der Union, eroberten. Um den Unmuth des Volks über den gänzlichen 
Berfall bes Handels zu befänftigen, hob der Congreß 31. März 1814 die Embargo- jowie die 
Nichtverkehrsacte auf; allein der Schritt half wenig, indem der brit. Admiral Codjrane die 
amerif. Häfen in Blofadezuftand erklärte. Die Engländer landeten im Frühjahr 1814 auf 
mehrern Punkten, nahınen das ftarfe Fort Oswego mit großen Borräthen, und 12000 brit. 
Beteranen ſchlugen 25. Yult ein amerik. Heer unweit der Niagarafälle. Die brutalfte That 
ms ganzen Kriege unternahın hierauf der Admiral Cochrane im Verein mit dem brit. General 
Roß. Beide fegelten, unter dem Scheine, ald wollten fie Baltimore angreifen, den Potomac 
Sinauf. Während Gordon mit einem Theile der Macht die Forts Warburton und Alerandrien 
zrflörte, rüdte Roß mit 6000 Mann gegen Wafhington an, welches 1800 zur Hauptftadt und 
zum Regierumgsfige der Union erflärt worden war. Er griff 24. Aug. die bei Bladensburg 
aufgefieliten Milizen an, ſchlug fie in die Flucht und zog noch am Abend in die Bundesftadt ein, 
=o er das Capitol, den Präfidentenpalaft, die Arfenale und Werfte umd alles öffentliche Eigen- 
am zerftörte. Um einen ähnlichen Bandalismus zu begehen, wandten fich hierauf die Eng— 
Under gegen Baltimore. Nachdem Oberſt Brooke 6000 Amerikaner, die in der Umgegend auf- 
t, zerfireut hatte, gelangte er 13. Sept. vor die Stadt, die von 15000 Mann und vielen 
en vertheidigt wurde. Indeſſen mußte Broofe alsbald den Rüdzug antreten, weil Cochrane 
möcht mit der Flotte in den verfperrten Patapsco eindringen konnte. Zu gleicher Zeit nahmen 
auch die Euglänber einen Theil von Maine, und der Gouverneur von Canada, Prevoft, drang 
mit 14000 Mann in den Staat Neuyork ein. Doch verloren die Engländer ihre Flotte auf 
æi Champlain, ſodaß Prevoft zuritdkehren mußte. Unterdeffen hatte General Jackſon die In- 
i im Süden zum Frieden genöthigt und eilte nun mit 6000 Milizen nach Neu- 
alana, wo 13. Dec. 1814 15000 Engländer gelandet waren. Jackſon griff diefe Truppen, 
‘ Mebeiteir ber damaligen Zeit, 8. Jan. 1815 an, richtete ein furchtbares Blutbad unter ihnen 
ur and zwang fie zur eiligiten Einſchiffung. Mit diefem Siege endete der Kampf, denm ber 
Friebe war ſchon unter ruff. Bermittelung 24. Dec. 1814 zu Öent gejcjloffen worden. Die 
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Amerikaner Liegen in den Berhandlungen den Streit über den Orundfag «Frei Schiff, frei Out» 
forwie über das Matrofenprejien der Engländer auf fremden Schiffen fallen. Ale Eroberungen 
wurden zurückgegeben; die Amerifaner hingegen verpflichteten fi, den afril. Negerhandel nicht 
mehr zu betreiben und zu defien Unterdrüdung mitzuwirken, 

Der auswärtige Friede trug fehr viel dazu bei, auch dem innern Frieden zu befeftigen. Der 
Congreß richtete num feine Anftrengungen auf die Herftellung einer Marine. Während der Sper- 
rung der Schiffahrt, and als im ſtriege mit England der Berkehr mit Europa vielfach gehemmt 
und erfchwert war, wandten fich namentlich die Bewohner der norböfil. Staaten der Induftrie 
zw und machten in derjelben raſch erhebliche Fortjchritte; zugleich beförderte man den innern 
Berkehr durch Anlage von Kanälen. Schon 3. Yuli 1815 kam mit England ein Handelövertrag 
zu Stande, der beiden Nationen gleiche Rechte ficherte und durch ein Schiffahrtägefeg vom 
1. März deſſelben Jahres eingeleitet wurde. Der Naubftaat Algier wurde 1816 durch Conumo- 
dore Decatur zur Achtung der Unionsflagge gezwungen. Nocd 1816 erlangte das Gebiet Ju 
biana die Aufnahme ald 19. Staat in die Union. Madifon legte im März 1817 die Präfident- 
ſchaft in die Hände Monroe’s (j. d.) nieder, ber ebenfalls diejes Amt zweimal, bi8 1825, ver 
waltete.. Während feiner Bräfidentfchaft wurden 1817 Miififfippi, 1818 Illiuois, 1819 
Alabama, 1820 Maine und 1824 Mifjouri in die Union aufgenommen, fodaß der Bund nun 
24 Staaten zählte. Die Volkszählung ergab 1820 9,638000 Seelen, darunter ſchon 1,538000 
Sklaven. Die Einfälle der Indianer aus den Floridas hatten 1817 die eigenmächtige Beſetzung 
der Stadt Penſacola durch Jackſon und deshalb neuen Streit mit den Spaniern zur Yolge. 
Spanien verjtand ſich endlid) 1819 gegen eine Entſchädigung von 5 Mill. Doll. zur Abtretung 
der beiden Floridas, die 21. März 1822 dem Gebiete der Union einverleibt wurden. Auch er 
hielten die Grenzen der Union bedeutende Erweiterungen durch die Beſitznahme des nordweſtl. 
Miffonrigebiets, durch die Befegung des zu Youifiana gerechneten Gebiets am Columbia jowie 
durch Unterhandlungen mit den unabhängigen Judianern. Auf der Weftküfte von Afrika wurde 
die freie Negercolonie Liberia (f. d.) 1822 gegründet. In demjelben Jahre erfolgte die Anerken— 
nung der meric. Freiftanten, an deren Begründung man den größten Antheil genommen. Zur 
Bervollftändigung des Kanal- und Straßenneges, das auf die Berbindung des Stillen mit dem 
Atlantifchen Meere berechnet ift, bewilligte der Congreh auf Monroe's Vorſchlag 20 Mil. Doll. 
Die Unionsverwaltung zeigte das Beſtreben, das ganze Kriegsweſen zu verftärken und zu ver— 
beſſern und die Bertheidigungswerfe an den Küſten zu vervollftändigen. Die Finanzen der Union 
gewarmen nach dem Frieden einen ſolchen Aufſchwung, daß allmählich die Zölle und Steuern im 
Junern ganz aufgehoben werden Fonnten. Streitigkeiten, welche mit Frankreich ausbrachen, er- 
hielten ihre Erledigung durch einen neuen Handelsvertrag vom 24. Juni 1822, und die Zer— 
würfniſſe mit Rußland über die Grenzen auf der Weſtküſte erreichten durch einen 17. April 
1824 zu Petersburg gejchloffenen Vertrag ihr Ende. Yufolge der ruſſ. Verwidelungen und 
der Drohungen der europ. Mächte gegen die im Aufftand befindlichen füdamerif. Eolonien- ja) 
fi) Dionroe 1824 zu der Erflärung genöthigt, daß die Vereinigten Staaten die Amvendung 
der Örundfäge der Heiligen Allianz auf ihre Handlungsweife nicht dulden, fondern ald eme 
Gefährdung ihres Friedens betrachten wilrden, Die jog. Monroe-Doctrin (j. d.) ftellte ferner 
den Sag auf, daß Feine europ. Macht die Befugniß habe, ihre Colonien in Amerika auszudehuen 
oder neue zu begrlinden. Am 4. März 1825 trat Quincy Adanıs (f. d.), der Sohn des che 
maligen Prüfidenten, an Monroe's Stelle. Der neue Präfident war von den Zeiten des Jeffer⸗ 
ſon'ſchen Eubargos an ftets ein entjchtedener Nepublifaner geweſen und: hatte während Dion 
roe's Verwaltung als Staatsjecretär (Premierminifter) ſungirt. Durch diefe ſeine Stelung 
im Cabinet feines Vorgüngers mit deſſen Verwaltung gewiſſermaßeu identificirt, war er Do 
derſelben Partei erwählt worden, welche jenen erwählt hatte, und hielt auch als. Präfident treu 
au den republilaniſchen Principien. So war er, vieleicht mit einziger, Ausnahme der Frage vou 
den mern Berbejjerungen und des Schutzes der amerif,, Induſtrie, in allen, feinen Anſichten 
und Hawdlungen der eutſchiedene Fortſetzer des Monroe ſchen Syſtems, Ex zeichnete. ſich durch 
eine feſte, imponirende auswärtige Politik, eine bis in die kleinſten Einzelheiten ‚gehende, Duail- 
lenntniß der Berwaltung, Hohen fittlichen Ernſt und Hingebende Pflichttreue, aus, Duiucy Man! 
hatte aber von feinem Anitsantritte au mit einer fpflematijchen, erbitterten Oppoſition zu Länupfen, 
die bald im Congreſſe die Majorität gewann, indem fie den Pruſidenten heim Wolfe als, HR 
raliſten verdächtigte.: Jackſon war der Fiihrer diefer Dutrigue. Um Boden gegen; den Bröflaeae" 
zu gewinnen, wandte ſich Jadſon den. Ultraſudiandern zu nnd marhte dan; Sllapanhaliche die 
weitgehendften. Zugeſtündniſſe, wodurch er endlich fein Ziel erreichte in 
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Um Amerika fo frei ala möglich von den Feſſeln der enrop. Handelspolitik zu machen, legte 
die Union befonders feit 1825 entfchieden allen ihren Verträgen die Freiheit und Gegenſeitigleit 
des Verkehrs zu Grunde. Nach diefen Principe wurden während Quinch Adams’ Präfident- 
ihaft nene Handelöverträge mit Schweden, Dänemark, den Hanjeftädten, Preußen, Sardinien, 
Didenburg, der Türkei, Rußland, Brafilien und den ſüdamerik. Staaten gefchloffen. Als 1828 
die nach dem Frieden mit England eingegangenen Sandelsverträge abliefen, fonnte man fid) 
über einen neuen Vertrag nicht einigen und ließ auch darum die Ausgleihung über das Gebiet 
Dregon einftweilen ruhen. Ein neuer Zolltarif, der auf Adams' Betrieb 1. Sept. 1828 ein» 
geführt wurde, drohte jedoch die Berhältniffe der Union mit England wieder zu verwidehr, bis 
1830 eine ben bisher gedrückten brit.-amerif. Colonien günftige Uebereinkunft zu Stande fant. 
Men auch im der Union jelbft verurfachte Adams’ Zolltarif die gefährlichiten Spaltungen, 
unter welchen im März 1829 Yadfon (f. d.) durch dem überwiegenden Einfluß des Südens den 
Präfidentenftuhl beftieg. Die füdl. Pflanzer- und Aderbauftaaten erblidten in dem erhöhten 
Einfuhrzöllen nur eine Begiinftigung der nördl. Induftrieftaaten und drangen um jo mehr auf 
die Bernrinderung und Aufhebung aller Zölle, als mit dem I. 1834 die Staatsſchuld erlöſchen 
mußte. Befonders in Siübdcarolina war man dem Zolltarif abgeneigt und erflärte die darauf 
bezüglichen Beſchlüfſe des Congreffes für ungültig, man nullificirte fie; ja eine Partei, jene der 
Seceders, drohte aus der Union zu ſcheiden. Ein anderer Grund des Haders zwifchen dem 
Norder und Süden war auch die SHavenfrage, welche bald nach Jackſon's Sieg beſtimmend, 
ja als ausschließliche Herricherin in den polit. Kampf eintrat. Yadjon’s Freunde, die urfprüng- 
lich den füdl. Flügel der Republikaner gebildet hatten, nannten fich fortan die «Demofraten», 
ſtũtzten fich jedoch) zur Errichtung und Behauptung der Gewalt auf die Ariftofraten, die SHlaven- 
halter des Südens, denen fi), vom Namen geblendet, die freien Arbeiter des Nordens wie aud) 
der Pöbel der großen Städte als Bundesgenofjen anſchloſſen. Der nördl. Flügel der Republi- 

faner dagegen beftand als «Whigs» fort, deren Führer Clay und Webfter, die Sklavenfrage 
möglihft ignorirend, den Hauptnachdrud auf die Verwirklichung des amerik. Syftems, auf die 
Banlen, ben Tarif und die innern Berbefjerungen legten. Die füdl. Staaten, deren Production 
fi auf die Sflavenarbeit gründet, fanden in der Unterbrüdung des afrif. Sklavenhandels eine 
Berihwörung des Nordens gegen ihr Gedeihen und betrachteten mit Ummillen, wie ſich feit 1827 
die Nordftaaten von der Laft und dem Flecken der Sklaverei allmählid) losfagten und einzelne 
Abgeordnete im Eongreffe Anträge auf eine allgemeine Abſchaffung der Sklaverei ftellten. Wäh— 
rend ſich Sübcarolina zum Kampfe gegen die Union waffnete, eröffnete der Congreß, nicht ohne 
Yadjon’s Einfluß, im Dec. 1832 die Berathung über ein neues Zollgeſetz, das endlich 26. Febr. 
1833 zu Stande fam. Nach demfelben wurden mehrere Waaren fogleich für zollfrei erflärt und 
ein allmähliches Sinten der Zollfcala angeordnet, bis der Zoll 1842 um 20 Proc. gemindert 
fein witrde. Zu diefen Wirren gefellte fich ein im Interefje der Sklavenhalter geführter blutiger 
Krieg mit den Indianern. Schon 1830 hatte der Congreß die fog. Indianerbill gegeben, die 
ben Präfidenten ermächtigte, das freie, dem Bunde gehörende Land weſtlich vom Meiffiffippi den 
Indianerflämmen als Eigenthum anzuweiſen, die fic zur Auswanderung willig finden lafjen 
würben. Einige Stämme nahmen den Antrag an, andere jedoch weigerten fich und griffen 1832 
zu den Waffen, ald man fie mit Gewalt aus Georgien, Alabama und Illinois vertreiben wollte. 
In Florida erhoben ſich feit 1834 die Seminolen und wehrten fi Jahre hindurch mit Erfolg. 

Kaum hatte die Beränderung des Zollgefeßes die ſüdl. Staaten beruhigt, als die Banffrage 
abermals die heftigften Parteifämpfe erwedte. Die 1791 gegriindete Nationalbant war 1811 
wegen ihrer Bedrüdung des Geldverkehrs aufgehoben worden, was die größten Störungen zur. 
Folge hatte. Schon 1816 errichtete man deshalb eine neue Nationalbank, deren Privilegium 
auf 20 93. ging, umd bei der fich die Regierung mit 7 Mill. Dollars, einem Drittel des Fonds, 
betheiligte. Der Einfluß diefer Bank ftieg durch die Errichtung von Zweigbanfen fo, daß fie 
abermals in kurzer Zeit auf die Geldverhäftnifje überwiegenden Einfluß ausübte und den De— 
mofraten eine gefährliche Macht dünkte. Ihre unermeßlichen Operationen und ihr Credit wur- 
den namentlich .—._.. daß die Regierung die Bank zur Einziehung der Abgaben 
und Niederlegung der Reſervefonds benutzte. Das Inftitut leiftete zwar hierdurd) der Verwal. 
tung große Dienfte; allein e8 war gefährlich, daß die Bank die Gelder und den Credit des 
Staats zur fortwährenben Erweiterung ihrer Geſchäfte benugte. Als die Bank 1832 beim 
Eongreß um die Erneuerung des Privilegiums einfam, wurde ihre Sache durch die Anjtren« 
gungen eines großen Theils der Whigpartei günftig enſchieden. Jackſon hingegen machte von 
jeinem Rechte des Beto Gebrauch und blieb auch babei, ala fich die Zweifel gegen die Sicherheit 
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der Bank als ungegründet erwieſen. Während dieſes Streits ging Jackſon 1833 nach ben hef⸗ 
tigften Wahlfämpfen abermals aus der Wahlurne al Präfident hervor. Er entzog jeßt ber 
Bank die Kapitale der Regierung und wußte durch feine Partei im Repräfentantenhaufe 1836 
die Auflöfung der Bank durch Verweigerung eines neuen Privilegiume durchzuſetzen. Doch er 
hielt fie durd) den Senat einen ähnlichen Fsreibrief, aber nur als Bank von Bennfylvanien. Die 
Demokraten erfauften ihren Steg thener. Die Auflöfung der Banf z0g ben Ruin der Zweig · 
banfen und Privatbanfen und eine zahllofe Menge von Bankrotten nad fi), fobaß der Berfehr 
ftocte und die Union dem Auslande gegenüber lange ohne Credit blieb. Ein Streit ber Ber» 
einigten Staaten mit Frankreich über die Auszahlung von 25 Mill. Frs., ale Schabenerfag 
für die durch Napoleons Gewaltmaßregeln zugefügten Berlufte, wurde 1835 mährend ber 
Geldfrifis durch Englands Vermittelung zu Gunſten der Union ausgeglichen. Die Gebiete vom 
Arkanfas und Michigan erwirften 1836 ihre Aufnahme in die Union als felbftändige Staaten, 
deren Zahl fi nun auf 26 belief. Im März 1837 trat Martin van Buren (f. d.) als Präft- 
dent an die Spike der Regierung, der nach imnen und außen die Politif feines demokratiſchen 
Borgängers fortfeste. Er fuchte dem Streite mit England, der Mber die Verbrenmung bes 
amerik. Dampfboots Garofina zu Buffalo entftanden war, eine friedliche Wendung zu geben 
und wollte auch die Zroifte um die canadifchen Grenzen fowie wegen bed Durchfuchungsrechts 
in Frieden entſchieden wiſſen. Seit 1834 warm die Schulden der Union völlig getilgt. Ime 
deſſen jah fich der Präfident 1841, zur Fortſetzung des Seminolenkriegs und Dedung der Aus- 
fälle, welche die Handelskriſis veranlafte, zw einer neuen Anleihe von 12 Mill. Dollars ger 
nöthigt. Ban Buren legte 1841 die Präfidentfchaft im die Hände des Generals Henry Harrifon 
(f. d.), eines Föberaliften, nieder, der aber ſchon nach einem Monate ftarb. Gemäß der Ber« 
fafjung itbernahm num der Vicepräfident John Tyler (f. d.), ein Demokrat, das Prüfidentenamt. 
Auch er war bemüht, der Union den Frieden mit England zu erhalten. Ans diefem Grunde bes 
förderte er im Proceffe MacLeod's, eines Engländers, der bei der Verbrennung der Carolina 
betheiligt war, deſſen Freiſprechung und flog 9. Aug. 1842 mit dem brit. Cabinet einen 
Bertrag zur Regulirung der Grenzen, Ausrottung bes Sflavenhandels und Auslieferung ger 
meiner Verbrecher. Die wiederholte Anregung der Dregonfrage feit 1842, welche vier Jahre 
fpäter unter Pol ganz im Gegenfag zu dem praßferifchen Gefchrei: «Oregon bis zum 54. Grabe 
oder Krieg!» durch Nachgiebigkeit des Cabinets zu Waſhington und namentlich die Berzicht- 
feiftung auf die Bancouverinfel gelöft ward, nene Meinungsverfchiedenheiten über das Durch- 
ſuchungsrecht und die teranifche Angelegenheit drohten jeboch mehrmals das leidliche Einver- 
nehmen der Vereinigten Staaten mit dem Mutterlande zu ftören. 1844 verfuchte Tyler einen 
Hanbelövertrag mit dem Deutjchen Zollverein zu Stande zu bringen, der jedoch nicht die Be— 
ftätigung des Congrefjes erhielt, weil er den Zolltarif der Union aufgehoben haben würde. Da— 
gegen gelang es ihm, zu Anfang 1845 die Beftätigung des mit Teras (f. d.) abgefchloffenen 
Bertrags über defſen Einverleibung in die Union fowie die Aufnahme der bisherigen Gebiete 
Jowa und Florida als felbftändige Staaten vom Congreffe zu erlangen. Er legte hierauf im 
Mürz 1845 fein Amt in die Hände des neuen Präfidenten James Poft (f. d.) nieder, welcher 
der Demofratenpartei angehörte. 

Der Congreß beftätigte num 29. Dec. 1845 ausdrüdlich bie Aufnahme von Teras als eines 
Staat in die Union, welche dadurch in Verwickelungen umd in einen Krieg mit Merico gerieth. 
Genergl Taylor war fchon im Sommer 1845 beauftragt worden, mit einer Meinen Streitmadht 
die Gegend zwifchen dem Nueces und Rio-Grande als angeblich zu Texas gehörig zu befetsem, 
während die Mericaner behaupteten, daß fich diefer Staat nur über ben Nueces hinaus ans 
gedehnt Habe. Es Fam jedoch erft im April 1846 zu offenen Feindſeligleiten zwiſchen Tahlor 
und dem meric. General Ariſta. Raum war die Nachricht davon nad Wafhington gelangt, als 
Präfident Polk 11. Mat 1846 eine Specialbotfchaft am den Congreß ſchickte, worin er erflürte, 
daß der Krieg zwiſchen den Vereinigten Staaten und Merico dutch des Testen Schuld herbei 
geführt fei, und Geld und Truppen für deffen Weiterfithrung verlangte. Der Congreß bewi 
jofort beides und zu den Truppen fogar noch 50000 Freiwillige. Taylor hatte inzwiſchen die 
Mericaner bei Palo -Alto und Refaca de la Palma 8. und 9. Mai gefchlagen und errang, 
ziemlich verftärtt, im Sept. 1846 bei Monterey und 22. Febr. 1847 bei Buena-Viſta nene 
Siege. Mit dem Frühjahr 1847 übernahm aber Generaf Scott den Oberbefehl über ein 
größeres Heer und trug den Krieg vom dem öſtl Grenzen in das Herz Mericos! "Er landete 
9. März 1847 im Beracruz, welches ſich drei Wochen fpäter ergab, und rückte dann nach Ber 
Hauptftadt Merico vor, in welche er nach verfchiebenen Gefechten (bei Cerro⸗Gordo, Cherubusco 
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und Ehapultepec) 14. Sept. 1847 fiegreich einzog. Während dieſe Erfolge im Süden erlämpft 
wurden, war General Kearney von Leavenworth aus über die Ebenen nad Santa-fyt marſchirt 
und hatte bereits im Aug. 1846 in Neumerico eine Regierung eingeſetzt. Von da zog er weiter 
nah Californien, welches zwar ſchon vom Oberſten Fremont und Commodore Stodton beſetzt 
war, aber von ihm erſt 8. Febr. 1847 den Vereinigten Staaten annectirt wurde. Mit Scott's 
Bejegung ber Hauptſtadt war der Krieg übrigens entfchieden. Seine Armee hielt dieſelbe aber 
bis zum Frieden von Guadelupe⸗Hidalgo ar 2. Febr. 1848 beſetzt. Merico mußte in dieſem 
Füeden allen Ansprüchen auf Texas entjagen, Neumerico den Amerikanern überlaffen und dieſen 
ah Californien gegen eine Baarfunme von 15 Mill. Dollars abtreten. Dagegen übernahmen 
di Bereinigten Staaten die Verpflichtung, bie Indianer an Streifereien über die meric. Örenze 
a derhindern, fahen ſich jedoch außer Stande, biefelbe zu erfüllen. Der Krieg gegen Dierico 
hatte mehr ala 40 Mil. Dollars geloftet, und die Staatsfchuld der Union, welde 1845 nur 
aoch 16,800000 Dollars betragen, war dadurch 1848 auf 65,804450 Dollars —— 
Am Sſqlaff⸗ dieſes Jahres, 8. Dec., langte das erſte Gold aus Californien in Neuyork 
1804 Unzen. Daſſelbe war fünf Wochen früher von San- Francisco abgeſandt worden Inn 
über die Yandenge von Panama gegangen. Seitdem ergriff ba® Goldfieber alle Theile der Ver⸗ 
cangten Staaten, und gleichſam eine Vollerwanderung begann nad; dem neuen Dorado, das 
von 1849 an jedes Jahr etwa 50 Mil. Dollars Gold allein nad) Neuyork verfciffte. Die 
Bedellerung Californiens wuchs fo raſch an, baf das Gebiet ſchon 1850 als Staat in bie 
Union aufgenommen werben lonnte, während in Neumeyico ein organifirted Territorium mit 
(1860) 83009 E. und nöðrdlich davon das Territorium Utah erftand. Das Gebiet der Ver- 
emigten Staaten reichte num vom einem Deere zum andern. Durch bie Erwerbung von Teras, 
Dxegon, Californien und Neumerico hatte fich baffelbe um 1,200000 engl. Q.⸗M. vergrößert, 
As Poll's Berwaltungszeit (März 1849) abgelaufen, fetste bie Whigpartei die Wahl bes 
Senerais Taylor (f. d.) zum Präfidenten durch. Derfelbe ftarb jeboch jchon 9. Juli 1850 und 
batte ben biäherigen Bicepräfidenten Millard Fillmore (f. d.) zum Nachfolger. Die Union hatte 
inzwijhen noch einige andere, bereits früher organifirte Gebiete ald Staaten aufgenommen. 
Die von Zahr zu Jahr immer mehr anfchwellende Einwanderung, insbefondere die deutſche, 
richtete ihren Zug zu nicht geringem Theile nach dem obern Miffiffippi hin, wo ſich 1846 der 
Staat Jowa bildete. Auf der andern Seite des Stroms, zwijchen diefem und dem Michigan- 
fee, organifirte fic) 1848 der Staat Wisconfin. Aber gerade infolge biefer großen Gebiets» 
erwerbungen und dieſes Zuwachſes an DBevölferung trat die lange umgangene, aber jet nicht 
sehr abzumehrende Sklavenfrage in ben Vorbergrimd. Bon 1846 — 60 handelte es fich um 
Zulaffung der neuen Territorien mit oder ohne Sklaverei. 1861 entbrannte der Krieg, weil bie 
Mehrheit des Volks die Sklaverei nicht wollte, und nad) Beendigung des furchtbaren Bürger- 
triegs traten die allerfchwierigften Probleme der organischen Schöpfung freiheitlicher Zuftände 
für das ganze Land an die amerif. Staatslenker heran. Zu Anfang des Kampfes war der Bor« 
teil ganz auf Seiten des Südens, in welchem die Pflanzerintereffen den Ton angaben. Wäh— 
end der Süden unter der fühigen Leitung Calhoun’s den neuen Befig im Intereſſe der Skla— 
bereit ganz zu gewignen und auszubeuten fuchte, leiftete der im feinen Intereſſen und Zielen 
gefpaltene Norden einen im ganzen nur kläglichen Widerftaud. Der Süden drohte mit Auf- 
löfung der Union; der Norden vertheidigte fi wit der Conftitution. Der Conflict war feim 
neuer, aber er. war noch nie fo heftig aufgetreten und immer wieber vertufcht worden. Vom 
sierie. Kriege an wurde erft die Sflaverei der Angelpunkt der amerif. Politil. Schon 1820 
hatten die Daummolle, Reis, Zuder und Taback bauenden füdl. Pflanzer die Zulaffung Mif- 
jouris als Sklavenſtaat durchgejegt. Der Norden aber wurde nachträglich mit einem Com- 
promiß abgefunden, wonad in Zukunft nördlich von 36° 30’ der Breite Sklaverei und unfrei- 
willige Dienſtbarkeit nicht mehr eingeführt werden ſollten. Derſelbe Streit wiederholte ſich, ſobald 
es neues Gebiet zu annectiren gab; jo 1845 vor der Zulaffung von Texas. Mit größter Hef- 
tigleit brach er hervor, ala Californien die Aufnahme als Staat in bie Union verlangte. Nach 
langem und erbittertem Hader machte. erſt ein Compromiß Henry Elay’s, weldes im Gept. 
1850.vam, Congreß angenommen wurde, der bedenflichen Lage ein Ende. Der Compromiß bes 
kiummie die Zulafjung Californieng als Freiftaat, die Errichtung einer Zerritorialregierung für 
Utah. und Reumexico, deren Einwohnern. die Beftimmung über Einführung oder Berwerfung 
der, Siiaverei ‚überlafjen- blieb, ‚bie. Regulirung der teraniſchen Örenze (durch Zahlung von 
19 if, Dollert an Texas), die Abſchaffung des Sfavenhandels in der Bundeshaupiſtadt 
und endlich ben Erlaß eines gehäſſigen Geſetzes für bie Verfolgung und Auslieferung flüchtiger 
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Sklaven. Uebrigens legten fich die hochgehenden Wogen nur flir einige Jahre. Die Entwide- 
fung des Baummwollbaues und feine täglich fteigende Bedeutung auf dem Weltmarkte drängte den 
Süden zw. immer kühnerm Vorgehen. Die Sklavenhalter brauchten mehr Pla, mehr Bo- 
den, aljo auch mehr Sklavenftaaten. Fillmore's Amtsperiode lief 4. März 1853 ab, und an 
feine Stelle trat Franklin Pierce (f. d.), ein willenlofes und unbedeutendes Werkzeug, das die 
ſüdl. Ariftofratie auf den Präfidentenftuhl hob. Kurze Zeit nad) Zufammentritt des erften, 
unter Pierce tagenden Congreſſes brachte der Senator Douglas mit deffen Genehmigung eine 
Bill für die Organifirung der Gebiete Nebrasla und Kanfas ein. Diefelbe hob das Miſſouri— 
compromiß auf und beftimmte, wenn auch nur indivect, die Einführung der Sklaverei in die bie 
dahin geſetzlich freien nordweſtl., nördlich von 36° 30’ gelegenen Gebiete. Am 31. Mai 1854 
wurde die in beiden Häufern mit großer Mehrheit angenommene Bill zum Geſetz des Landes. 
Fortan jollten wenige Anfledler (squatters), im vorliegenden Falle einige zwanzig von Mif- 
fouri in Kanſas eingewanderte Sflavenhalter, über den Charakter der polit. Inftitutionen, aljo 
die ganze Zukunft des Gebietes entjcheiden. Das war die fog. Squatter- Souveränetätslehre. 
Der Norden mußte wohl oder übel auf die ihm vorgefchriebenen Bedingungen eingehen und 
verfuchte es mit feinem numerischen Webergewicht gegen den Süden. Zaufende, namentlich 
aus Neuengland, wanderten nad) Kanſas (f. d.) und gewannen das Territorium ſchließlich der 
freien Arbeit. Die Kanfaswirren wurden das Borfpiel des fpätern Bürgerkriegs und jchloffen, 
wie diefer, mit dem Siege des Nordens. Im Rathe der Nation aber war die Suprematie des 
Südens entfchieden; ja fie hatte dem höchjten Gipfel ihrer Herrfchaft erreicht. Neben der Aus» 
behnung der Sklaverei im Innern traten auch Berfuche hervor, für fie auswärtige Eroberumgen 
zu machen. Die Eonferenz, welche Pierce's bedeutendfte Gefandte in Europa im Oct. 1854 zu 
Dftende hielten, faßte den friedlichen Erwerb und, im Falle des Widerjpruchs jeitens der jpan. 
Regierung, die gewaltfame Eroberung von Cuba ins Auge. William Waller (ſ. d.) fiel mit 
Wiſſen und Unterftiigung des Pierce'ſchen Cabinets erft in Untercalifornien, fpäter in Central- 
amerifa ein, um unter dem Vorwande der Dionroe» Doctrin für die Sklavenhalter Land zu er- 
obern. Auch auf den Sandwichinfeln und in Südamerika (Peru) wurden Streitigkeiten vom 
Zaune gebrochen, die erforberlichenfalls im Intereffe der herrſchenden ſüdl. Ariſtokratie ausge» 
beutet werden: jollten. Selbft der 1854 mit Canada abgefchlofjene Reciprocitätävertrag war 
nur im der Abficht eingegangen worden, um den faft ausjchlieglich Baumwolle producirenden 
Süden vom Norden unabhängiger zu machen und ihm vor allem billigere Brotftoffe zu Kiefern. 
James Buchanan (f. d.), 1857 — 61, der Nachfolger Pierce’, fette diefe Politik unver- 
ändert: fort; Die Hauptereigniffe feiner Adminiftration drehten ſich um die Stlavenfrage. Ihn 
trat aber in den durch die Nebrasta-Bill ins Leben gerufenen Republikanern eine mächtige und 
ihren: Ziele ſich wohlbewußte Bartei gegenüber, welche ſich aus alten Whigs, Freibodenmännern 
und: Demofraten gebildet hatte umd bei. der Präfidentenmwahl des 3. 1856 bereits fo ftarf.auf- 
getreten war, daß ihrem Candidaten, dem Oberften J. E. Fremont (j. d.), nur der Staat Pem- 
ſylvanien zum Siege über Buchanan fehlte. Fortan waren die Gegenjüge ſcharf geſchieden und 
gezeichnet. Mit Ausnahme der umblutigen Unterdritdung eines Mormonenanfftandes, der Zus 
laſſung von Minnefota 1858 und Oregon 1859 als Staaten, des erfolglojen Verjuchs des 
Anlaufs von Cuba und des Aufſtandes von John Brown in Birginien (1859) gegen die Sfla- 
derei war 2 die Kanjasfrage, welche das öffentliche Intereffe unter Buchanan faft ausſchließlich 
bejchäftigte. Der nicht mehr zu umgehende Conflict (irrepressible confliot) ‚drängte»fich immer 
mächtiger in den Vordergrund und beherrfchte die ganze Politik des: Landes. Die fortgefeten 
und von Jefferſon Davis und Alerander Stephens hanptfächlich geleiteten Verſuche der herr⸗ 
ſchenden Bartei, Kanſas die Sklaverei anfzudringen, führten zugleich .zu einem Bruch unter ben 
Demokraten jeldft, indem Douglas, bisher einer der gewiffenlojeften; aber’ fähigften Partiſane 
der Sklavenhalter, entjchieden ‚gegen: die fog: Lecomptenbill auftrat, welche dem Congreß die 
Ontervention zu Gunſten der Sllaverei in Kanſas vindicirte und die gange Frage für eine Häus- 
liche, der Einmiſchung des: Congrefjes enihobene Augelegenheit der Bewohner des Territoriums 
erflärte. Dieſe Spaltung bewirlte bei der Präſidentenwahl des Bi. 1860 die Aufſtellumg von 
Bredinridge als Candidaten der ſildlichen, mit der Regierung gehenden Deinokraten,; ind’ von 
Douglag als Caudidaten der nördl. Demokraten und infolge der dadurch herbeigefilhrten Schwü 
chung dem Sieg des. Republilaners Abraham Linedin als Präſidenten (5B6 185). 7171979 
Durch dieſes Ereigniß kam der lange vorbereitete Bitfgerfrieg guin Ausbruch· Ktaum war 
das Reſultat der: Wahl belannt geworden, ſo fühtte der Süden feine Secefſionspiane air! Am 
20. Dec. 1860 ſchied Sudearolina aus dem Bunde undıbemädhtigte ſich der Vereinigten. Staͤaten · 
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Arſenale und - Forts mit Ausnahme von Fort Sumter. Miffiffippt folgte 9. Yan: 1861, 
Florida am 10., Alabama am 11., Georgia am 19., Lonifiana 26. Ian. und Teras 1. Febr. 
1861. Birginien folgte Ende April, wenn aud) das Volk des Staats diefen Beſchluß erft inı 
Mai beftätigte, Arkanſas 6. Mat und Nordcarofina 21. Mai. Die Unionsregierung ſetzte der 
täglich wachjenden Bewegung nicht allein feinen Widerftaud entgegen, ſondern unterftügte fie 
jogar imdirecet, wo fie nur konnte, So hatte im Laufe des letzten Jahres der Kriegsminiſter 
Floyd faft alle disponiblen Waffen und Gefchitge in die ſüdl. Arſenale geſchickt, Toncey, der 
Varineminifter, die Flotte nad) den entfernteften Stationen beordert und fogar Buchanan ſich 
wäht entblödet , den finanziellen Credit der Unton zu fehädigen. Ein Verſuch, den das. Fort 
Samter im Hafer zu Eharlefton behauptenden Major Anderfon mit Lebensmittteln und Ber- 
firtungen zu verfehen, ſchlug (9. Yan. 1861) fehl. Der Winter ging mit fruchtlofen Bermit- 
tlungsverjucchen hin. Die Mehrzahl der Minifter Buchanan's legte ihr Amt nieder, weil 
diefer wicht in die unbedingte Unterordnung unter die Rebellion willigen wollte. Der 4. Febr. 
1861 in Wafhington zufammengetretene Friedenscongreß löfte fich nach einigen Wochen ohne 
Refultat auf. Am 6. ehr. 1861 organifirten die fecedirenden Staaten in Montgomery in 
Aabama ihren Congreß, welcher 11. März Iefferfon Davis zum Präfidenten und Alerander 
Stephens zum Bicepräfidenten der ſog. Conföderation erwählte und 11. März eine neue Ber- 
fafiung anmahın, deren Edftein die Sflaverei bildete. So lagen die Dinge, als Lincoln (f. d.) 
4. März 1861 in Wafhington inaugurirt wurde und im feiner Untrittsrede jede Abficht eines 
uchs der Einmifchung im bie Angelegenheiten der Sklavenftaaten in Abrede ftellte. Eine 
friedliche Löfung ber Differenzen war aber unmöglich, da der Süben die Dinge ſchon zu weit 
getrieben hatte, um wieder umfehren zu können. ‘Dennoch verliefen die erften ſechs Wochen der 

Ancohwihen Verwaltung ruhig. Da bombarbdirte 12. April 1861 der jecefjioniftifche General 

Beauregard das Fort Sumter, weil die Regierung es mit Lebensmitteln verjehen wollte. An- 

berion war genöthigt, nach 34ſtündigem, ehrenvollen Kampfe mit Kriegsehre abzuziehen. Die 

Serejfioniften pflanzten im Triumph ihre Flagge auf Fort Sumter, und der Krieg war erflärt. 
Am 15. April rief Lincoln 75000 Freiwillige auf. Der ganze Norden eilte begeiftert zur den 
Baffen, während die Örenzftaaten fich lühl verhielten und mehr dem Süden zumeigten: Die 
nãchſten Donate vergingen mit Borbereitungen. Während das Volk einen edeln Patriotismus 
an den Tag legte, bededten fic) die Armee» und Flottenoffiziere mit Schmad), weil fie ſich in 
der Stunde der Noth entweder feige zurückzogen oder gar zum Feinde übergingen. Aus diefem 
festem Grunde und aus Mangel an Waffen, welche Buchanan’s Minifter weggefchafft hatten, 
geſchah es auch, baf der Norden im Anfange des Kriegs ſchwücher war als der Süden. Erſt 
Geld, größere induftrielle Gefchidlichfeit in Anfertigung von Waffen aller Art und Herftellung 
von Schiffen, endlich die geiftig höhere Entwidelung und numerische Ueberlegenheit des Nor— 
dens ftellten allmählich das Gleichgewicht wieder her und ſchufen gegen Ende des Kriegs jogar 
ein bedeutendes Uebergewicht. 

+ Die Südlichen concentrirten ihre Streitmacht zunächft im nördl. Birginien und bildeten 
eine won Harpers⸗ Ferry bis Norfolk fortlaufende Linie. Ihre befeftigtfte Stellung’ war bei 
Manafjas- Function an der Eifenbahn zwifchen Wafhington und Richmond, in. welche letztere 
Stadt Jefferſon Davis im Juli 1861 feinen Regierungsfig verlegte. Die Bundestruppen lagen 
bis Ende Mai um Waſhington. Sie rüdten am 24, Mai iiber den Potomac und befegten die 
Arlingtoner Höhen und Alerandria. Bis gegen Ende Juni fanden an verjchiedenen Stellen des 
öl. Birginien kleine Gefechte ftatt, während der Weften dieſes Staats von M'Clellan, Rofe- 
canz,:Kellegıunb Lander unterworfen: wurde. Erft Mitte Yuli begannen die unter dem Be— 
fehle MDowell'a vereinigten, 40000 Dann ftarken Bunbestruppen gegen Manafjas-Iumction 
voxzunitfen;'imo:Beauregarb mit 27000 Dann lag. Diefer jchlug in Verbindung mit dem 
vonn ohern Potomac herbeigeeilten Dohmfton den durch den Abzug eines Theilo feiner (nur auf 
deei Monate angervorbenen)' Truppen. geſchwächten M'Dowell 21. Juli 1861 bei Bull-Run 
(id) forvoljtändig, daß bie Südlichen in Waſhington hätten einritdden lönnen, wenn die deutſche 
Brigade initex Bleuler den Rückzug des Bundeshcers nicht. gedeckt Hätte, Um andern Tage wurde 
De ea yumd Oberbefehlshaber ernannt. Diefer ſchlug Wafhington gegenüber auf den Höhen 
des Poteniac ſein Lagerriaufinnd verwandte‘ bie nächſten neun Monate dazır, ſeine Truppen ein- 
juererciren.i Der- Pruſident erließ jetzt einen Aufruf fr 500000 Diana, die in wenigen Wochen 
yarden:ihähnert eilten.“ Während: bie, Potdmacarniee in Lager: ftand, wurde eine Expedition gegen 
die ſudlo Hüfte unternommen; weiche Ende Auguſt unter Etringhain die Forts Hatteras und 
Tael in Nordcarolina and! ins Mops unter Dupditı md Sherman Portroyal, den fchönften 
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fübl: Hafen am Atlantifchen Deean, nahmen. Im Weften dagegen war Miffouri der Schau- 
platz des erbittertften Kampfes. Hier hatte ſich nur bie zahlreiche deutſche Bevölkerung unbedingt 
auf bie Seite der Union geftellt, und namentlich in Gt.-Louis durch die Einnahme des Gamıp- 
en (10. Mai 1861) bie Plane der Geceffimmiften vereitelt. An der Spite ber ohne jede 
——— Waſhington organiſirten Regimenter zeichneten ſich beſonders Kapitän Lyons 
= Oberſt Sigel aus, bie bald darauf zu Generalen ernannt wurden. Sigel flug 5. Juli 
1861 bei Garthage bie "Seceffioniften empfindlich aufs Haupt. Lyons fiel in der für die Bundes« 
waffen unglüclichen Schlacht bei Springfield, im Südweſten des Staats, 10. Aug. 1861, 
worauf Sigel die Truppen nad} Rocca zuritdführte. Gegen Ende Auguft traf der zum Befehle- 
haber des weſtl. Departements ernannte General Fremont (f. d.) in Miffouri ein und organifirte 
bier' unter vielen Schwierigkeiten, aber mit großenr Gefchid feine Streitkräfte. Er baute die 
a Kanonenboote auf dem Miffiffippi, rüdte nach dem Südweſten ded Staats vor und ftand 
Begriff, den Rebellen zu Anfang Nov. die Entjcheidungsjhlacht zu liefern, als er plöglich 
* ommandos enthoben wurde. Fréimont hatte nämlich unterm 31. Aug. die Sklaven ber 
Rebellen für frei erflärt, was ihm von dem damals noch zaudernden Prüſidenten als ein Ein- 
griff im feine Rechte ausgelegt und fehr verlibelt wurde. Zunüchſt übernahm Hunter, dan 
Halle das Commando, ben Staat den Rebellen preisgebend und fich felbft in St.⸗Louis ein« 
richtend. Erſt im Yebr. 1862 ritdten die Bnndestruppen unter Curtis wieder vor, und Sigel’ 
Sieg bei Bearibge im norbweftl. Arkanſas, nahe der Miſſourigrenze, fäuberte dem ſchwer Heim- 
gejuchten Staat von den Seceffioniften (6.— 8. März; 1862). 

Zu dem bereits vorhandenen Feinden fchien ſich noch England gefellen zu wollen. Daffelbe 
forderte die Herausgabe ber vom Commodore Willes auf dem engl. Dampfer Trent 8. Nov. 
1861 gefangen genommenen Rebellencommiſſare Slibell und Maſon und erwirkte diefe auch 
nad) einigen Verhandlungen, dba Lincoln fich für zu ſchwach erklärte, zwei Kriege auf einmal zu 
führen. Am Ende des Jahres 1861 Hatten bie Vereinigten Staaten 640000 freiwillige unter 
den Waffen und eine reguläre Urınee von 20000 Damm. Der Krieg dehnte fich jetzt die ganze 
Grenzlimie zwifchen den loyalen und ben abgefallenen Staaten entlang. Beide Theile hatten, 
mit Ausnahme Miffourts, ziemlich unverändert ihre alten Stellungen inne, aber die Union®- 
vegierung machte jet ernftliche Anftrengungen für die Eroberung des Miffiffippithales. Zu 
diefem Zwede hatten die Bunbestruppen ihre Operationdbafis in Cairo gewählt, am Einfluß 
des Ohio in den Miffiffippi. Hier rilfteten fie eine bedeutende Flotte vom Kanonen und Morſer⸗ 
booten gegen bie Rebellen aus, welche füdlich von jenem Punkte den ganzen Strom und das 
angrenzende Land beherrfchten. Ihre Poftenkette erftrecte ſich vom Miſſiſſippi aus durch Süd⸗ 
kentudig und Oſttenneſſee bis zum Eumberland- Gap, einem wichtigen Eugpaß in den Eumber- 
landgebirgen an bem Punkte, wo bie Örenzen von Birginien, Stentudy und ZTenneffee zufammen- 
a Die wihtigften Punkte auf dieſer Linie waren Columbus am Miffiffippi, Fort Henry 

m Tenneſſee, Fort Donelfon am Cumberland, Bowling · Green und Mill-Spring in Kentudy. 
Infolge der Siege bei Rumforbs- Hill (17. Dec.) und Mill-Spring (19. Yan. 1862) durd) 
Thomas, der Einnahme von Fort Henry (6. Febr.) durch Foote und des Forts. Donelfon 
(16. Febr.) durch Orant fielen Naſhville, balb darauf ganz Kentuckh und ein Theil von Tenneſſee 
in die Hände des Bundes. Nah der Räumung von Columbus und Nafgpille zogen füc die 
Rebellen mit einem Theil ihrer Truppen zuritd nad, Neumadrid am Miſſiſſippi und dex. benad)- 
barten Infel Nr. 10, mit dem andern Theile aber nad) Corinth in die nordöſtl. Ecke des Stantt 
Miffiffippi, nahe dem Zennefleefluß. Pope nahın Neumadrid 14. März 1862 und 8. April „ 
die mit ihm bereinigte Flotte bie Infel Rr. 10. Die Hauptmacht des Bundeöheers: unter Grant 
verfolgte der Feind nach Corinth, in defien Mühe ea 6.— 8: April zu einer. Schladht kam 
(Shiloh, Pittsburg-Landing), welche mit dem Rüdzuge der Südlichen nad); Corinth endete, 
Hier errichteten fie große Erdwerle, die der von St.⸗Louis herbeigeeilte unfühige General Halled 
zwei Dionate lang belagerte, aber eines Morgens geräumt fand. Halle hatte ſich ſchwer täuſcheu 
und den Feind ungeftört entwiſchen laſſen. Wichtiger war der: Einfall des General: Mitchell in 
Nordalabama ; welcher durch die: Befegung dev Memphis« und. Charleftonen Eiſenbahn die Ber- 
bindung der füdl. atlantifchen Staaten mit dem Weſten abſchnitt. Mod) wichtiger aber erwies 

fi; die Einnahme der Miffiffippimiktbungen und der Stadt: Neuorleans duch Fartagut uud 
Butler, welche in ben letzten Tagen des April:1862 vollendet: wurde. Um diefe Zeit: ſing endlich 
auch bie Potomac-Arımee an vorzurüden, Die Nachhut M’Elellaw's paſſirte den Fluß hinumuer 
nad) Fort Monroe, welchent gegenüber 8. März der denlwürdige Kampf zwiſchen dern neuen 
Dampfwidder Monitor und: Eu 1 Nebellenbampfer Merrimaec ſtattfand. M'Clellan gog zu Lande 
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füböftic und hielt fi wochenlang vor Yorltown auf, welchen unbebeutenden, aud) nur gering 
Ort er durch eine regelmäßige Belagerung zu nehmen Hoffte, während bie Rebellen⸗ 
armee ſich in Richmond concentrirt hatte und hier ben Entfcheidungslampf erwartete. Auch die 
Bundestruppen rückten von werjchiedenem Seiten gegen bie Rebellenhauptftadt vor. M'Oowell 
marſchirte tiber Pittsburg von Noxben her. Banks follte, von Welten aus durch das Shenau⸗ 
boahthal vordringend, die Bewegung ımterftügen, wurde aber von Jackſon gejchlagen. Auch 
fein Nachfolger im Commando, Fremont, konnte nichts ausrichten. Das Gefecht bei Erof-Steys, 
8. Juni 1862, vermochte nicht, dem fich zurücziehenden Jadjon unſchädlich zu machen. In 
der Zuifchenzeit folgte M'Clellan dem Feinde in langfamen Märfchen iiber die Halbinjel York 
an ben Chidahominy, eine fumpfige Flußniederung, die paffirbar zu machen einen vollen Monat 
in Anſpruch nahm und Zaufende von Soldaten anı Sumpfficber dahimraffte. Unter diefem Uns 
ftänden nützten Heine Erfolge, wie der Sieg bei Fair-Dafs (31. Mai) wenig oder gar nichts. 
Erft 26. Juni wurde der Chickahominy überfchritten, umd jest kam es in den legten Tagen des 
Juni aud in ben erften des Juli zu jener Reihe von Schlachten und Gefechten, welde etwas 
ruhmredig die Siebentagefchlacht genannt wurden. Objchon diefelben meift gänftig für die 
Bundeswaffen ausfielen, endeten fie doch bei der Umentjchloffenheit M'Clellan's zulegt mit dem 
Rüdzuge nad) Harrifond-Landiug am James-River, wo der Bundesfeldherr, von einer ſtarken 
Flotte von Kanonenbooten geſchützt, bis zum 14. Aug. unthätig liegen blieb. 

Halle, welcher feit dem 11. Juli als Generaliffimus die Bewegungen fümmtlicher im 
Felde ftehenden Truppen leitete, hatte M’Elellan ſchon im Yuli an der Kappahannod zurüchk⸗ 
gerufen und zugleich aus den ehemaligen M'Dowell'ſchen, Fremont'ſchen und Bants’jchen Corps 
die fog. Virginiſche Armee gebildet und unter den Dberbefehl des unfähigen Pope gegeben. 
Diefer ftellte fi zum Schuge der Bundeshauptſtadt längs der Alerandria- und Drangeeifen- 
bahır auf und hatte die ganze Wucht des Angriffs der gegen ihn vorbrechenden Südlichen unter 
Jackſon und Lee zu tragen, da M'Clellan, der fich mit ihm vereinigen follte, abjichtlich nicht 
eilte und erft zu Anfang Sept. bei Wafhington eintraf. Da Fam es zur zweiten Schlacht von 
Bull⸗Run (29. und 30. Aug.), in weldjer, trotz des partiellen Siegs des Generals Sigel, die 
Bunbestruppen am zweiten Tage gejchlagen wurden, infolge deflen der um bie Regierungs— 
hauptſtadt beforgte Pope auf dieje zurüidfiel. Lee rückte jegt ungeftört weiter nad, Norden, über⸗ 
jhritt den Potomac 4. Sept., nahin 14. Harperd-Terry, wurde aber 17. durch den inzwijchen 
son der. rath- und machtloſen Regierung wieder mit dem Oberbefehl betrauten Di’Clelan bei 
Antietam geſchlagen und zur Umkehr gezwungen. Nach diefem Erfolge lag M'Clellan wieder 
ſechs Wochen lang müßig, bis er 7. Nov. 1862 für immer vom Obercommando entfernt wurde. 
Burnſide, der inı Obercommando folgte, machte den ungerechtfertigten Verſuch, nach Richmond 
verzubringen, ſah fich aber 13. Dec. 1862 bei Fredericksburg blutig zuriidgejchlagen, worauf 
ihn Hoofer als Oberbefehlshaber erfegte. Mit der Niederlage bei Frederidsburg endeten die 
Operationen ber Potonac-Wrmee fiir das Jahr 1862, welches, wenn es auch im Felde keine 
großen Erfolge aufweiſen konnte, doch dadurch noch wichtig wurde, daß es das Ende der Sfla- 
verei brachte. Lincoln konnte fic endlich nicht Länger der Einficht verfchliehen, daß die Sflaverei 
die Urfache des ganzen Kampfs wäre und baf ihre Abjchaffung den Gegner in feinen verwund⸗ 
barften Intereffen ſchüdigen müßte, namentlidy in ben Augen bes Auslandes, welches gerade 
im Herbft des Jahres 1862 bei ber täglich geringer werbenden Ausfiht auf Baumwollzufuhr 
ziemlich unverblümt mit Einmiſchung drohte und in der bemofratifchen Partei des eigenen Yandes 
nur zu woilfährige Bundeögenofjen gefunden haben wiirde. Lincoln erließ 22. Sept. 1862 eine 
Proclamation, worin er alle in dem rebellifchen Landestheilen gehaltenen Sklaven für frei er- 
Härte: ' Dit dem’ 1. Yan. 1863 trat diefe Beſtimmung in Kraft, und ſomit war die Sllaverei 
mit dem Anfang des dritten Kriegsjahrs geſetzlich abgeſchafft. 

Die Operationen der Potomae -Arwiee für das neueröffnete Jahr 1863 laſſen ſich in Kürze 
zufamnenfaffen. Hoster, ein guter Corpscommandant, aber ein ſchlechter Feldherr, rückte erft 
in den letzten Tagen des April 1863 gegen den: füblidy vom Rapidan ftehenden Feind vor und 
überfchritt dieſen Fluß etwa 10 engl. DR. weſtlich von Frederideburg, während das Sedgwid’jche 
Corpo direct von Falmouih nad) letzterer Stadt überfegte und die in ihrem Rücken gelegenen 
Hoðhen nahm. : Hoofer;verfäumte feine Verbindung mit Sedgwid herzuftellen, ja überließ diefen 
jenem Schidfal. ‚Ex traf 2. Mai bei Egancellorsville auf deu Feind, lich ſich von diefen unter 
Dackſon umgehen und zog ſich, von Lee im der Froute gefaßt, mit empfindlichem Berluſt wieder 
garäd. Seint Aufftellung war fo mangelhaft/ daß er laum dem dritten Theil feiner Truppen 
ins Gefecht brachte. Um die Schuld von ihm abzmwälzen, klagte man das 11. (deutfche) Corps, 
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welches das erponirtefte war und, troß der recdhtzeitigen Warnung der deutfchen Generale, durd; 
Hooler's Eigenſinn zuerft in der Flanfe gefaßt und geworfen wurde, der Feigheit und des da- 
durch bewirkten Berluftes der Schlaht an. Weder Hoofer noch der das Corps commandirende 
General Howard gaben der Wahrheit die Ehre, und es bedurfte erft der officicllen Darftellung 
der Schlacht feitens der flegreichen Rebellen, um die Kopflofigfeit Hoofer’s ind rechte Licht zu 
fegen. Uebrigens verlor der Süden, wenn auch nicht in diefer Schlad)t, fo doch unmittelbar 
nad) ihr, Stonewall Jadjon, einen feiner fähigften Generale, dem ein Schuß feiner eigenen 
Lente den Arm zerfchmetterte. Infolge des Berluftes der Schlacht bei Chancellorsville mußte 
Hoofer 28. Juni den Oberbefehl an Meade abtreten, der den inzwifchen über den Potomac in 
Maryland und Pennfylvanien eingedrungenen Feind bis nah Pittsburg in Pennfylvanien ver- 
folgte. Hier fam es 2. und 3. Juli zu einer der biutigften Schlachten, welche Lee zum Rild- 
zuge zwang und den Wendepunkt des Kriegs bildete. Meade verfolgte den gefchlagenen Feind 
nicht eifrig genug. Bon jetzt an lag die Potomac= Armee bis zum Frühjahr 1864 müßig in 
der Nähe von Wafhington, einen Theil ihrer Truppen an die weftl. Corps abgebend. 

Befjere Erfolge hatten inzwifchen die vereinigten Anftrengungen der Armee und Flotte im 
Welten erzielt. Das Hauptintereffe dieſes Theils des Kriegstheaters concentrirte ſich auf ben 
Miffiffippi und auf die ſüdweſtl. Ausläufer der Alleghanies. Der Admiral Farragut Hatte 
12. Mai 1862, von Neuorleans aus aufwärts fegelnd, Natchez genommen und war bis zu 
Anfang Juni bis VBidsburg vorgerüdt, welches er jedoch zu ſtark vertheidigt fand, als daß er 
es durch eine bloße Beſchießung hätte nehmen können. Er fand bald, daß es ſich um eine regel- 
mäßige Belagerung handelte. Der von Neuorleang herbeigeeilte General Butler fuchte der Flotte 
dadurch zu helfen, daß er den Miffiffippi durch einen oberhalb der Stadt gegrabenen Kanal 
in ein neues Bett lenfen und dadurch die Feſtungswerke der Stadt unjchädlic machen wollte. 
Mehrere dahin zielende, mit ungeheuern Opfern an Geld und Waffen gemachte Verfuche mis— 
langen aber. Auch Curtis, der von Arfanfas aus den füdlich von Vicksburg operivenden Trup- 
pen die Hand reichen wollte, richtete nichts aus. Im Herbft erhielt Grant endlich den Oberbefehl 
über die gegen die wichtige Yeftung operirenden Bundestruppen und zwang diefe mach einer 
länger als zwölfmonatlichen-Belagerung 4. Juli 1863 zur Uebergabe. Die Siege bei Gettys- 
burg und bei Vicksburg fielen faft auf denfelben Tag und erregten im ganzen Lande dei höchften 
Enthufiasmus, Yet war der große Strom ganz für den Bund gewonnen und die Uebergabe 
der Poften am Arkanſas und einiger untergeordneter Boften am Miffiffippi geſchah infolge des 
gelungenen Hauptichlags; felbft theilweife Niederlagen, wie die des General Banks in Texas, 
fonnten das glüclich gewonnene Refultat faum beeinträchtigen. 

Die in Miffiffippi gegeneinander operirenden Armeen befanden fich, wie bereits erwähnt, 
im Frühjahr 1862 bei Korinth. Wie die Seceffioniften im Sommer 1862 nad den Erfolgen 
bei Richmond fich ermuthigt fühlten, unter Lee und Jackſon den Srieg in den Norden zu fpielen, 
fo drang auch im Sept. 1862 Bragg nad) Chattanooga vor, dem wichtigen Eiſenbahnknoten⸗ 
punfte in der ſüdöſtl. Ede von Tenneffee und nicht weit von der Grenze von Alabama umd 
Georgia. Eine zweite Colonne verfiigte ſich aus Dfitenmejfce bi8 an den Ohio und bebrohte 
Eincinnati. Man fchidte Bucle, den lanen, wenn auch nicht unfähigen Befehlehaber der Bundes— 
truppen, hinter dem Feinde her, flatt diefen in der Flanle zu faffen, und warf fich nad) Youie- 
ville. Rofecranz und Grant retteten jegt die Ehre der Bundeswaffen. Dieſer ſäuberte in furzer 
Zeit Weft- und Dlitteltenneffee vom Feinde. Jener fchlug zu Neujahr 1863 Bragg bei Mur: 
freesboro, gelangte aber erjt nach dem Fall von Bidsburg dazu, feinen Gegner langſam gegen 
Chattanooga zurüdzudrängen. Burnfide operirte, ihm unterftiigend, auf feinem linken Flügel 
und befchäftigte den Feind in Ofttennefjee. Unter Roſecranz ftanden die drei Corps von Thomas, 
M’Cook und Crittendon, etwa 40000 Mann zufammen. Statt ſich zunächft in Chattanooga 
feftzufegen, eilte Rofecranz dem fi) nad) Süden wendenden Feinde nad), wurde aber von diefem 
29. und 30. Sept. 1863 in der mörderifchen Schlacht bei Chicamanga geſchlagen. Thomas 
wies in der feften Stellung von Chattanooga die weitern Angriffe des Feindes zurüd, der fid 
fortan damit begnügte, von Lookout-Mountain die Stadt von Zeit zu Zeit zu bombardiren nnd 
dem Bundesheer die Zufuhren abzufchneiden. Diefes war allerdings im Yaufe des Winters 
derartig eingefchloffen, daß eine Zeit lang fogar feine Eriftenz auf dem Spiele jtand. Am 
19. Dct. 1863 ward Rofecranz abberufen und von dem durch die Einnahnte von Vicksburg 
zum Helden des Tages gewordenen General Grant abgelöft, welcher nunmehr den Oberbefehl 
über die drei Arıncen des Ohio (Burnſide), des Cumberland (Thomas) und des Tenneffee (Sher- 
man) übernahm. Zugleich ftieß Hoofer mit feinem alten Corps umd einem Theil des 11. Corps 
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zu Örant, da die Operationen am Potomac für den Winter ruhten. Die Bundeoͤtruppen ver« 
trieben Ende Nov. 1863 durch einige kühne Mandver den zur Offenfive übergehenden Bragg 
aus den Chattanooga umgebenden Bergen (Lookout⸗ Mountain und Miffionary - Ridge), Die 
Flucht des Feindes kam erft in Dalton un Georgia zum Stilftand, und Bragg mußte jett den 
Oberbefehl an Hardee abgeben. Nachdeni Sherman zur Eicherftelung der Rechten der nun— 
miehrigen Hauptftellung mit 30000 Mann einen ausgedehnten Streifzug von Vicksburg bis an 
die Grenze von Alabama ausgeführt hatte, trat er Ende Febr. 1864 deu wichtigen March von 
Chattanooga nad Atlanta in Georgia au, welches er, nur jchrittweife vorriidend und unter 
beftändigem Zufaumenftoß mit dem Feinde, erjt Anfang Sept. 1864 einnahm. Er errang 
hiermit einen Sieg von der größten Bedeutung nad einem ruhmvollen Keldzuge. Die nächſte 
Zeit nad; der Einnahme der Stadt brachte er mit der Sicherung feiner Stellung und Verbin— 
dımgen zu. Wohin er ſich wandte, wichen die Feinde vor ihm zurück. Diefe über feine wahre 
Abſicht täufchend, brach Sherman 16. Nov. zu feinem kühnen Marfd) nad) Savanırah auf, mo 
er bereit$ 22. Dec. 1864 einrüdte, ohne bedeutendem Widerftand unterwegs begegrret zu fein. 
Inzwiſchen hatte Thomas feinen Gegner Hood nach Nafhville gelodt und dort gänzlich ge- 
ſchlagen (16. bis 18. Dec,), ja deffen ganze Armee aufgerichen. 

Im Frühjahr 1864 waren auch die Operationen der Potomac-Armee wieder aufgenommen 
worden, nachdem man Grant 12. März mit dem Titel Senerallieutenant zum Oberbefehlshaber 
aller im Felde ftehenden Armeen ernannt, während Halled unter dem beſcheidenern Titel eines 
Etabschefs des Präjidenten die Bewegungen der Armee von Wafhington aus leitete. Grant bradh 
3. Mat mit dem ftärkften Heere, das man in dep Vereinigten Staaten bisher vereinigt gefehen, 
mit 500000 Mann, gegen Richmond auf. Er war kaum über den Rappahamnock gegangen, fo 
ſchlug ihn Lee 5. Dat in der mörderiſchen Schlacht in der Wilderneß (nahe bei Chancellorsville). 
Grant ließ ſich jedoch nicht zurücdwerfen, ſondern drängte Pee nad) den Gefechten in und um 
Spottſylvania (10. bis 17. Mai) weiter ſüdöſtlich zurück. Schritt vor Schritt fein Terrain 
erfämpfend und erweiternd, umging er Lee's Stellungen, Überfchritt nad) der unentfchiedenen, 
aber mörderiſchen Schlacht "bei Gold-Harbor (4. Juni) den Chidahominy und berannte Peters« 
burg 16. Juni. Der 18. Juni gemachte Hauptangriff fchlug ebenfalls fehl, und fo begann die 
Belagerung, die bis zum April 1865 dauerte. Butler, welcher Grant von der Seefeite her 
unterftüigen follte, richtete auch nichts aus und mußte ſich bet Bermuda» Hundred verfcdhanzen. 
Eigel, der aus den Blue- Mountains hervorbrehen und Richmond von Weften her angreifen 
follte, mußte vor dem ihm überlegenen Feinde zurücdweichen und Hunter Pla machen, der troß 
der ihm gewordenen Verftärtungen das Shenandoahthal preisgab. Während vor Petersburg und 
Richmond die Page der Dinge bis zum Ende des Jahres ganz diefelbe blieb, errang Sheridan tm 
Shenaudonhthale im Sept. und Det. einige bedeutende Erfolge (Wincheſter, Fiſhers-Hill, Straß- 
burg, Gedar-Ereef), vermochte aber doch nicht ſich Richmond von Sitdweften her zu nähern. 

Im dieje Zeit fiel auch die Prüfidentenwahl von 1864. Lincoln befiegte diesmal mit dem 
Programm der unbedingten Hortführung des Kriegs bie zur Niederwerfung der Nebellion feinen 
Gegencandidaten, den Ergeneral M'Clellan, der von den Freunden des Südens und den Gegnern 
dee Kriegs aufgeftellt war, mit abfoluter Stimmenmehrheit. Als Vicepräfident ward, ftatt des 
verdienten Hamlin, der als Neuengländer weniger aunehmbar ſchien, Andrew Johnſon gewählt, 
der fich damals durch fein emergifches Vorgehen gegen die Rebellen in Tenneſſee einer großen 
Popularität erfreute. Mit der Eröffnung des neuen Jahres 1865 waren die reife um bie 
Seceſſioniſten bereits fo eng gezogen, daß ihre endliche Niederwerfung nur noch eine Frage von 
wenigen Monaten war, Sherman machte fi) 1. Febr. von Savannah aus auf den Weg nad) Nor- 
den. Schimmelfennig, der vor dem feit dem Somnter 1862 belagerten Charlefton lag und diefes 
17. Febr. einnahm, hielt Hier Hardee im Zaum und verſchaffte Sherman einen wenig behinderten 
Urbergang ütber den Gouth-Edifto, Diefer erzwang 17. Febr. die Räumuug des bald darauf 
— — Columbia, der —— von Südcarolina, exreichte 12. März Fayetteville in 

Nordcarofing, und bewirkte 22. März, ohne daß die unter Johnfon vereinigten Ueberreſte der 
Rbellenarniee e6 verhindern konnten, bei Goldbord ſeine Vereinigung niit den don Wilmington 
berbeigeeilten Seneralen Zirch und Schoßeld. Bereits 26. März wohnte Sherman einem großen 
Lriegẽrath in, Bar Koint bei, welcher ben jofortigen Angriff äuf Petersburg und Richmond bes 
ſchlo an führte jetzt feine Cadalerie und den linken Flügel ber Potomac⸗Armee über 
die efdon Be Hr anf der äußerften Rechten Ord mit der Sames-River- Amer heran- 
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nahm Potter auf ber Rechten der Potomac« Armee das Fort Mahone, infolge deffen Beters- 
burg dem Cinzuge der Bunbestruppen am folgenden Tage keinen Widerftand mehr entgegen- 
ſetzen konnte. An demſelben Tage (8. Upril) drang auch Weigel, mit mehrern Negerregimen- 
tern al3 Adantgarde, in Richmond ein. Um 9. 34 ergab ſich Lee unter den günſtigſten Be- 
bingungen bem General Grant bei Appomatof-Courthoufe, und 17. April ſtreckte auch Johnſon 
vor Sherman die Waffen. Der Krieg war beendet, der Sieg der Bundesarmee überall ent 
ſchieden, wenn ſich die legten ſüdl. Truppen auch exrft 26. Mai unter Kirby Smith ergaben. 
Sefferfon Davis, der die Flucht ergriffen Hatte, um ſich von den Golfftaaten aus nach Cuba 
zu retten, wurde 20. Mai 1865, als altes Weib verkleidet, bei Macon in Georgien gefangen 
genommen. Dan jchob indefjen ben Proceß gegen ihn hinaus, und noch im Sommer 1868 
war fein Schickſal unentjchieben. 

Einige Tage nach Lee's Uebergabe wurde 14. April 1865 der Präfident Abraham Lincoln 
von einem fanatifchen Partifanen des Südens, dem Schaufpieler Booth, im Theater zu Wa- 
ſhington ermordet. Die That trug jedoch dem Süden nicht die ertwartete Früchte. Diefelbe erregte 
überall den Abfchen, dem fie verdiente, und rief weder Unordnung noch eine Unterbrechung der 
Regierungsgeichäfte hervor, ſodaß die Entwidelung den ihr durch den Abſchluß des Krieges vor» 
gezeichneten Gang ging. Anfangs jchien der Nachfolger Lincoln’s, der Vicepräfident Johnſon, 
mit Härte durchjegen zu wollen, was fein Vorgänger mit Verföhnlichkeit und Milde zu erreichen 
geftrebt Hatte. Allein bald zeigte fi, daß er nur im drohenden Redensarten ftark gewefen, und 
daß er fortan nur ein Werkzeug in den Händen feiner frithern polit. freunde war. Johnſon 
ſuchte im Einflange mit deren Wünfchen die Beziehungen ber niedergeworfenen Nebellenftaaten 
zum Bunde wieder zu ordnen und dabei die geſetzlich vorgefchriebene Initiative bes Congreffes 
ganz zu umgehen. Für den Congreß aber handelte es ſich überhaupt um die wichtige Trage 
der Reconftruction bed don der Sklaverei befreiten Südens. Während der Präfident die füdl. 
Staaten bebingungslos und ohme jede wefentliche Uebergangsperiode wieder zulaffen wollte, be— 
handelte diefelben der Kongreß, trotz der ihmen geftellten milden Bedingungen, wie Territorien, 
welche ſich im Zuftande einer ftaatlichen Unmündigleit befanden, bemwilligte ihnen aber fofortige 
Zulaffung als vollberechtigte Mitglieder in den Bund, fobald eine vom den zu regiftrirenden und 
regiftrirten Wählern (die ehemaligen Führer allein ausgefchloffen) gewählte conftituirende Ber: 
ſammlung bes betreffenden Staats die neue, die Sklaverei ſelbſtredend ausſchließende Verfaffung 
entwerfen und deren Genehmigung vom Congrefje erwirft Haben witrde. Die Süblänber wiefen 
aber, vom Präfidenten unterſtützt, diefe Bedingungen zurüd, mishandelten die Neger, als ob 
fie noch ihre Sklaven wären, und drängten den Congreß nach jahrelangen Zögern zu Anfang 
1867 endlich zu dem entſcheidenden Schritte, daß er ben Schwarzen, um ein Gegengewicht gegen 
die Anmaßungen der Weißen zu fchaffen, das Stimmrecht einräumte,. Diefer Kampf zwijchen 
dem Präfidenten und den ihm verbündeten ehemaligen Seceffioniften einerfeits und dem Gon- 
greſſe und ber loyalen Bevölkerung des Landes andererfeits bildete den Inhalt der polit. Ge— 
fchichte der Vereinigten Staaten von 1865—68, Der Streit führte ſchließlich ſogar zur Ber- 
jetzung bes Präfidenten in Anklagezuftand und einem Impeachmentproceffe, welcher im Laufe 
des Mai 1868 mit der Freifprechung des Präfidenten endete. Ohne das Verfahren Johnſon'e 
würde der Mebergang vorausfichtlich leichter geworben fein und nicht fo tief in das innerfte 
Leben der Nation eingegriffen haben. Es wird unter ſolchen Verhältniſſen noch lange Zeit dauern, 
ehe Recht, Ordnung und Gefeg im Süden wiederhergeftellt und ein befriedigender Zuftand ge: 
ſchaffen iſt. Der Süden muß fich erfi ben modernen Rechtsanſchauungen und den öfonomifchen 
und focialen Fortfchritten des Nordens anpafien, wenn bie Union nicht ein inhaltslofer Begriff 
bleiben, fondern wieder ein Iebendiger polit. Organismus werben fol. 

Die Literatur über die Vereinigten Staaten ift ungemein reich, doch befindet ſich barunter ver- 
haltnißmäßig wenig von eigentliche Bedeutung. Bor allem find zu erwähnen die Werke Bancroft’s 
(f. d.), «History of the United States» (Bd. 19, Boft. 1862—67, bis 1778 reichend), Hilb- 
xeth’8 «History of the United States» (6 Bde., Neuyorl 1852 u. öfter; bis 1821 gehend) und 
Sparks’ (j.d.) Sammlungen von Biographien und Documenten. Unter den beutfchen Werken 
nimmt Neumann’9 « Geſchichte der Vereinigten Staaten von Umerila» (3 Bde, Berl. 1863— 
66) den erften Rang ein. Im den letzten beiden Jahrzehnten erjchien eine Reihe zum Theil vor- 
züglicher und ausführlicher Lebensbefchreibumgen der hervorragendften Generale und Staats- 
männer wie von Jefferfon, Adanıs, Madifon, Monroe, Hamilton, Colhoun, Webfter, Clay, 
Benton, Douglas u. ſ. w. Auch über einzelne bedeutende Fragen auf dem Gebiete der Geſchichte 
und Bolitif find werthvolle Monographien vorhanden, wie 5. B. Talvj, «Die Eolonifation von 
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Reuengland» (Epz. 1847); Rapp, «Die Geſchichte der Sklavereis (Hamb. 1861); Parlman's 
Irbeiten über die Imdianerkriege m ſ. w. Den merie. Krieg behandelten befonders Mipley, 
Thorpe, Jenkins, Mansfield und Heury. Die Fiteratur über den letzten Rebellionstrieg:ift be- 
reits zu einer Bibliothel angewachſen, doch if bisher, mit Ausnahme der: officiellen Berichte 
einzelner Generale, nur wenig Werthvolles vorhanden. Erwähnung verdienen die Werfe von 
Sreeley, MacPherfon, Bollard und einiger anderer. Fitz deutſche Lefer ſchrieb R. Schmidt eine 
rn des amerif. Bürgerkriegs⸗ (Philad. 1866 fg.). 
einsweſen. Verein ift jede geordnete, einem Zweck verfolgende Verbindung einer An- 
gl Dienfchen, welche nit (wie etiva die Familie) auf einer bloßen Naturnothwendigkeit be- 
mbt, fondern, wie mindeſtens vorausgeſetzt werben muß, auf ber freien Wahl und Entſchließung 
der einzelnen. Im diefem mweitern Sinne find die Gemeinde, ber Staat, felbft die Kirche Ber: 
eine, und es gibt auch Bereine von Staaten, wie die Bereinigten Staaten von Amerila, die Eid- 
genofjenfschaft, der Norddeutſche Bund, der Zollverein u. ſ. w. beweifen. Doc) pflegt man einen 
igen Verein von Staaten in der Kegel einen Bund zu nennen, wenn die Verbindung 
eine enge, politiiche ift. Im engern Sinne unterfcheibet man jedoch ben Berein ſowol von der 
Geſellſchaft (ſ. d.) uud den ftaatlichen Körperfchaften als von der Wflociatiom (f. d.) und den 
en und bezeichnet als Verein nur jolche Vereinigungen, welche weder aus einem 
allgemeinen menfchlichen oder ftaatlichen Bedürfniß (wie die Staatd- und Keligionsgefellfchaften, 
Krrid- und Gemeindecorporationen u. f. w.) hervorgehen, noch auch Zwede verfolgen, die un: 
mittelbar auf die Förderung eines perfünlichen Intereffes der Theilnehmer abzielen (mie z. B. 
die Actiengefellfchaften, die faufmännifchen Gefelfchaften, die wirthſchaftlichen Affociationen). 
In bdiejem engern Sinne gelten als Vereine num diejenigen Vereinigungen, welche eine freige- 
wählte Tpätigfeit im Iutereffe der Geſammtheit oder Heinerer Kreife ohne Rückſicht auf eigenen 
materiellen Gewinn zum Gegenſtande haben. Diefer Art find die Politifchen Vereine (f. d.), die 
Kunft- und Gewerbeverein, die Bildungs und Erziehungsvereine, die Auswanderungsvereize, 
die Bereine zum Wohle der arbeitenden Klaffen, die Zum», Schügen-, Gefang- und Mufit- 
bereine, die rein gefelligen Vereine umd viele Bereine anderer Urt, welche namentlich in neuerer 
Zeit in ſehr großer Zahl entftanden find. Der Untrieb zu derartigen freien Vereinigungen liegt 
zumächft im dem Triebe zur Gefelligkeit felbft, welcher dem Menſchen innewohnt, dam aber 
and; im ber Ueberzeugung, daf die Zwecke, welche erreicht werden follen, durch den einzelnen 
nicht erreicht, ja oft nicht einmal angeftrebt werden können. Es ift dazu die vereinigte Kraft 
er oder vieler erforderlich, und dabei im nicht wenigen Füllen die vereinigte Kraft vieler 
Menſchen, welche fi) in Anlagen, Hähigkeiten, Bildung, Kenntniffen, Erfahrung und Stellung 
weſentlich unterjcheiden und fo ergänzen. Daß diefe Vereine im engern Sinne nicht nur gut 
und niltzlich, fondern auch nothwendig find, wird nicht mehr beftritten, und felbft da, mo fie 
unter firenger Aufficht und Controle gehalten werden, gibt man dies zu. Iſt das aber der Fall, 
fo gibt es aud) ein Vereinsrecht, das darim befteht, daß die Individuen, die Stantsblirger 
berechtigt find, ſich zu allen möglichen Zwecken nad) Belieben zu vereinigen, fofern fie damit 
gegen kein allgemeines Staatögefeg und namentlich nicht gegen die Strafgejege verftoßen. Voll: 
ſtäudig anerfannt und durchgeführt ift das Vereinsrecht freilich nur in den freieften Staaten 
der Welt, in Norbamerila, in England, im Belgien, in der Schweiz. Denn wenn auch hier 
zum Theil eine Anzeige an die Obrigkeit von der Bildung des Vereins, die Bildung eines regel- 
mäßigen Borftandes, das unbewaffnete Erjcheinen in den Zufammenfünften des Vereins gefor- 
bert wird, fo ift doch damit noch nicht eine Einſchränkung des Vereinsrechts hergeſtellt. Nicht 
ganz dafjelbe ift von andern Staaten, namentlich auch von Deutfchland, zu behaupten, obwol die 
neuere DBereinsgefeggebung ſich vom ber frühern zu ihrem Vorteil wejentlich unterfcheidet. In 
Deutfchland beftanden bis 1848 die firengen Beftimmungen des Bundesbejchluffes vom 5. Yuli 
1832, wonad) alle Bereine mit polit. Zwecken oder die unter anderm Namen als folche benutzt 
würben, verboten waren und nichtpolit. Bereine höchſtens geduldet wurden, Dft gejtattete man 
aber auch nicht einmal die nichtpolit. Vereine, und ed fa z. B. bei dem 1844 ın Berlin ge- 
gründeten Gentralverein file das Wohl der arbeitenden Klaffen in Preußen der eigenthümliche 
Fall vor, daf König Friedrich Wilhelm IV. dem Verein zur Förderung jener Zwede 15000 
Thlr. aus feiner Chatoulle iiberwies, die preuß. Regierung aber das Inslebentreten des Ber- 
eins verhinderte. 1848 herrſchte dagegen volljtändige Wereinsfreiheit, die eine große Zahl von 
Bereinen allerorten jofort ind Leben rief. In dem folgenden Yahren wurden jedod die Vereine 
wieder ſehr eingejdjränkt und damit dem größten Theile derjelben der Untergang bereitet. Es 
entſtanden Bereinsgefete, welche ziemlich übereinftimmend die Bildung von Beremen und Ber- 
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anftaltung öffentlicher Verſammlungen einer ſtrengen obrigkeitlichen Controle unterwarfen, den 
Polizei- und Verwaltungsbehörden die Schließung von Verſammlungen und das Verbot don 
Vereinen geſtatteten, ſobald bei Ausübung des Vereinsrechts nach ihrer Anſicht Ausſchreitungen 
vorgekommen waren, und in der Regel jede Verzweigung von Vereinen unterſagten. Das 
Bundesvereinsgeſetz von 1854 beftätigte dieſe Beſtimmungen, im weſentlichen und dehnte fie 
noch weiter aus, indem es alle Arbeitervereine und Verbrüderungen mit polit., ſocialiſtiſchen 
und communiſtiſchen Zwecken verbot. Dieſes Bundesgeſetz iſt mit den Ereigniſſen von 1866 
und der Auflöſung des Bundes weggefallen. In der Regel können ſich jetzt Vereine frei bilden. 
Dieſelben müſſen aber ihre Statuten und die Verzeichniſſe ihrer Mitglieder einreichen und durch 
den Vorſtand von jeder Zuſammenkunft 24 St. vorher Anzeige machen, während den Vereins— 
verfammlungen Abgejandte der Polizei beimohnen, welche diefelben, jobald ungefegliche Anträge 
vorfommen, fließen dürfen. Dabei befteht fir polit. Vereine die Befchränfung, daf rauen 
und Lehrlinge diefen nicht angehören und daß dergleichen Vereine untereinander nicht in Ver— 
bindung und Correfpondenz treten dürfen. In Preußen find von diefen Beſchräukungen Wahl- 
vereine befreit. Biel ftrengere Beftimmungen haben andere europ. Staaten, namentlich auch 
Frankreich, wo, mit Ausnahme einer kurzen Periode nad) dem 24. Yebr. 1848, das V. jeder- 
zeit fehr befchränkt gewefen ift. Noch 1868, ald von der Regierung, welche die Vereine eben« 
falls fehr fürchtet, denfelben einige Erleichterungen zugeftanden wurden, fanden diefe Mafregeln 
im Senat und in dem Gefeßgebenden Körper eine ſehr lebhafte Oppoſition. Ungeachtet jener 
Erleichterungen gibt es jedoch in Frankreich ein Vereinsrecht nicht. Strenger als die Vereine 
find überall ftets die Bollsverfammlungen behandelt worden, diefe Berfammlungen, welche 
durch einzelne Perfonen oder durch ein Comite zur Beſprechung über einzelne polit., jociale, 
wirthichaftliche, religiöje oder andere Fragen zufammenberufen werden, und deren Theilnchmer 
in feiner Weife durd) das Band eined Vereins zufammenhängen. Soldye Berfanunlungen waren 
entweder ganz verboten oder mır mit polizeilicher Genehmigung unter gewiffen ftrengen Be— 
dingungen geftattet. In Preußen und andern deutjchen Staaten bedürfen Volksverſammlungen 
unter freiem Himmel aud) jet noch der fürmlichen polizeilichen Genehmigung; auf andere, in 
gejchloffenen Räumen abgehaltene Bolfsverfammlungen kommen dagegen diejenigen Beſtim— 
mungen in Anwendung, welche für Bereinsverfammlungen gelten. Diefelben mitfjen nämlich 
durd) die Beranftalter 24 St. vorher angezeigt werden. Ferner wohnen ihnen Abgeordnete der 
Dbrigkeit bei, welche einen pafjenden Plag erhalten müffen und die Berfammlung in gewifjen 
Fällen auflöfen innen. Endlich dürfen in ihnen, falls fie einen polit. Charakter haben, Kinder 
und ‘rauen nicht anwefend fein. 

Berfahren nennt man in der Rechtsſprache eine zufammengehörende Keihe von Handlungen 
des Richters umd der Parteien zum Zwed einer richterlichen Entfcheidung. Im Criminalredt 
und im bürgerlichen Proceß macht jeder Abfchnitt deffelben, in welchem die Berhandlungen zu 
einer richterlichen Entfcheidung führen, ein B. aus. So entfteht ein V. über die Klage, deren 
Zuläjfigfeit, Beantwortung und über die Einreden; ein Beweisverfahren über die Förmlichkeiten 
und die verfchiedenen Mittel des Beweifes, Urkunden, Zeugen, Eide, Augenfchein u. f. w., und 
ein Hauptverfahren, worin jeder Theil auszuführen ſucht, wie viel er jelbft und wie wenig der 
Gegner bewiefen habe. Durch eingewandte Rechtsmittel wird wieder ein neues, ein Appella— 
tions⸗, Reviſions- oder Fäuterungsverfahren veranlaft, bis es nad; gefälltem Urtheil zu dem 
Erecutionsverfahren kommt. Im Strafproceß fcheiden ſich voneinander die Borunterfuchung, 
das Anklageverfahren über die Trage, ob der Angefchuldigte in den eigentlichen Anklageftand zu 
verjegen, und die Hauptverhandlung zum Zwede der endgültigen Beweisaufnahme und Ent 
ſcheidung. Auch braucht man das Wort B. im weitern Sinne für Proceß und jagt 3. B. Straf 
verfahren fir Criminalproceß. 

Berfajjung. Das Wort B. bezeichnet einen unter allen zufammengefegten Berhältniffen 
vorfommenden Zuftand, wird aber befonders auf Gefellichaften und hier wieder namentlich auf 
Staaten und Staatenverbindungen angewendet. Auch hier pflegt man jedoch nicht alles, was 
zur B. gehört, fondern nur die jurift. Momente derfelben mit B. zu bezeichnen. Demnach ift 
DB. die Summe derjenigen rechtlich begründeten Einrichtungen, durch welche der Staat als ein 
feinem Weſen entjprechendes (organifches) fouveränes Gefammtwefen erfcheint. Die Bedeutung 
des Begrifis für andere Arten der Vergeſellſchaftung ergibt fi) aus der Analogie von felbft. 
Faßt man den Staat nur von der Seite feiner B. auf, fo denkt man fich ihn gleichſam in ruhen- 
dem Zuftande, während man denfelben in der Verwaltung lebensvoll thätig ſieht. Es Teuchtet 
ein, daß jeder Staat eine B. und eine Verwaltung zugleich haben muß, und daß die eine auf 
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die andere wechſelſeitig den größten Einfluß übt. Aus innern Gründen rechnet man zur VB. die 
rechtlichen Beftimmungen über die Staatsform und deren Confeguenzen, über das Berhältnig, 
reſpectid die Grenze zwijchen der Staatsgewalt und der individuellen Freiheit, endlich itber die 
Form der Ausübung der Regierung oder die Betheiligung der Staatsangehörigen an der Bes 
ratgung und Entjcheidung der wichtigften Staatsangelegenheiten. Die Verbindung der von der 
Alten Welt ererbten abfoluten Staatsidee mit der german, Freiheit hat, durch Vermittelung des 
Tendalismus, die Folge gehabt, daß, zuerft in England und nad ihm in allen Eulturftaaten 
unferer Epoche, die Anerkennung und der Schuß der perfönlichen Freiheit aller Staatsangehö« 
rigen fowie die active Antheilnahme des Volls durch feine gefetlichen Vertreter am den wide 
tigften Staatsgefchäften (Geſetzgebung, Staatshaushalt, Berwaltungscontrole, Selfgovernment 
im Gericht und in der Adminiſtration) zu ausdrüdlichen Verfafjungsprincipien erhoben, durd) 
zur B. gehörige befondere Einrichtungen ausgeführt und unter den jpeciellen Schuß ber B. ge— 
fellt wurden. Staaten mit jolhen DB. nennt man wol aud) Verfaſſungs- oder conftitutionelle 
Staaten, und es wird der Ausdruck V. oder Gonftitution im engſten Sinne von denjenigen Ur- 
funden gebraucht, in welchen, außer den übrigen grundgefeglichen Beftimmungen, aud) die leist= 
bezeichneten unjern modernen Staaten eigenthiimlichen Einrichtungen zuſammen niedergelegt 
find. Diefe Berfaſſungsgeſetze werden meift mit einer ftärtern Garantie gegen Berändes 
rung und Verlegung verjehen ald andere Gefege, und es ift Sache des pofitiven Rechts, wie 
weit es den Begriff folcher Geſetze ausdehnen will (Berfaffungs- Beilagen, »Edicte, -Novellen). 
Uebrigens kann ein Staat ein conftitutioneller fein, ohne deshalb ein ſolches einheitliches, ge— 
fhriebenes Grundgejet zu haben, wie dies namentlich bei England der Fall. Dies wird da 
eintreten, wo ſich die V. nur nad) und nad) organijch aus dem Geſammtleben der Nation ent« 
widelte. Dan unterjceidet gewöhnlich octroyirte und pactirte B., verbindet damit jedoch manche 
irrige Anfichten. Der bezeichnete Unterſchied gibt nämlich) weder über die Rechtmäßigkeit noch 
über die Zwedmäßigfeit eines beftinimten Gefeges Aufſchluß, jondern geht einfach auf die Form 
der Erlafjung. Ein Gefeg nämlich, rejpective eine V., weldye nad) vorgängiger Berathung und 
Beſchlußfaſſung einer VBolksvertretung und auf Grund derjelben erlafien wurde, heit eine pae— 
tirte; im entgegengejetten Falle nennt man fie eine octroyirte. Ihre Rechtmäßigkeit hängt alfo - 
nur davon ab, welche von beiden Formen zur Zeit der Erlafjung die rechtgemäße war. Der 
Act der Octroyirung muß aber, wie der einer Pactirung, vom Geifte der öffentlichen Pflicht, 
uicht von dem der perfönlichen Willfür getragen fein. Eine DOctroyirung in Bezug auf Gegen» 
ftände, welche zur Mitwirkung der Volksvertretung gehören, ift, falls nicht ein wohlbegründeter 
Nothitand vorhanden (erlaubte Detroyirung, proviforifches Gefeg), eine Berfajjungsver- 
legung. Der Geift unferer Zeit ift ein fo entfchieden conftitutioneller, daß wicht nur jeder 
Staat, welcher im Kreiſe der Eulturftaaten eine Stelle einnehmen oder behaupten will, con= 
flitutionelle Principien und Formen annehmen muß, fondern auch die bereits längft conftitu- 
tionellen Staaten immer weiter in der Ausbildung und Vertiefung ihres organiſchen Grund— 
gedantens zu fchreiten fuchen. 

Bergehen Hat vielfach diejelbe Bedeutung wie Berbredhen (f. d.), in einem befondern Sinne 
wird aber darunter eine Klafje von Redytswidrigkeiten verftanden, welche die mittlere Stufe der 
Strafbarkeit einnehmen. Das franz. Recht unterfcheidet nämlich crimes oder Verbrechen, die 
mit entehrender oder Leibes- und Lebensſtrafe belegt und von den Aſſiſenhöfen unter Beiziehung 
von Geſchworenen abzuurtheilen find; delits, auf welchen Gefängnißſtrafe iiber fünf Tage bie 
zu fünf Yahren oder Geldbuße über 15 Frs. ſteht, und die vor die colı’gialijc beſetzten Zucht- 
pofizeigerichte gehören; contraventions oder ganz leichte, vom Polizeigericht mit den geringsten 
Strafen anzufehende Uebertretungen. Neuere deutjche Strafprocegordnungen trennen in gleicher 
Weiſe Verbrechen, B. und Uebertretungen unter ähnlicher Ueberweifung an verſchiedene Juſtiz— 
jtellen, indem jie jedoch theilweife die rechtswidrigen Handlungen, welche der einen oder andern 
Kategorie zugewieſen fein jollen, nicht nad) dem Strafmaße bejtimmen, fondern einzel aufzählen, 

ergeltung oder Wiebervergeltung ift ein Handeln, welches bewirkt, daß jemand das leide, 
was er andern gethan hat. Die B. einer verübten That geht immer auf Abſicht und Erfolg 
derfelben zugleih. Eine ſolche That ift entweder Wohlthat oder Uebelthat. Die B. bezieht fid) 
auf die eine fo gut wie auf die andere und geftaltet fich demnach als Yohn oder Strafe. Daß 
der, welcher abfichtlich wohl oder wehe that, nach der Größe des von ihm beabfichtigten und be— 
wirkten Erfolgs Yohn oder Strafe verdiene, ift ein einfacher fittlicher Orundgedanfe. Nicht blos 
die Pflichten der Dankbarkeit ruhen anf ihm, jondern er fol aud) dic Verhältniſſe des Verkehrs 
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durchdringen, indem überall, wo Arbeiten, Leiftungen, Bortheile, Dienfte, bie einer bem andern 
darbietet, auszugleichen und zu vergüten find, die Regeln einer richtigen V. befolgt werden 
müſſen. Die B. bezeichnet in folchen Fällen daffelbe, was der gewöhnliche Sprachgebrauch unter 
der Billigfeit verfteht, während der Sprachgebrauch der Yurisprudenz den Begriff der Billigteit 
meift auf ſolche Fälle befchränft, wo man aus Motiven des Wohlwollens etwas von dem ftrengen 
Rechte nachläßt. Sehr deutlich tritt die Idee der B. im Strafrechte hervor, und darin liegt der 
Grund, daß man bie V. vorzüglich Hierauf bezieht. Im Strafrechte werden die Forderungen 
der V. in der Form des Rechts fanctionirt. Der Grundgedanke, daß in der Strafe dem Uebel- 
thäter gefchicht, was er verdient hat, ift von ber Idee des Rechts ungertrennlich, erftredt fid 
aber viel weiter, als die Grenzen der in der bürgerlichen Gefellichaft möglichen Strafgeredhtig- 
keit reichen. Die rohefte Auffafjung jenes Grundgedanfens ift die, welche auf eigentliche Talion 
(f. d.) dringt: fie ift darımı falfch, weil es für die B. nicht auf die Art, fondern auf die Größe 
des vergeltenden Uebeld anlommt. Die Anerkennung der Idee der B. als der eigentlichen Grund⸗ 
lage des Strafrechts ſchließt nicht aus, daß andere Rüdfichten außerdem zu Motiven beftinmter 
Strafgefege werden können, vorausgefeßt, daß dabei die Grenze nicht überfchritten werde, melde 
für jede Androhung einer Strafe in der Ibee ber B. liegt. (S. Strafrehtstheorien.) 

Bergiftung (intoxicatio) heift theils die Einverleibung einer auf chen. Wege ſchädlich 
wirkenden Subftanz, eines Giftes (f. d.) und deren Folgen, oder das Vermifchen von Nahrungs: 
und Genußmitteln mit Gift. Die Bergiftungserfcheinungen find abhängig von der Art des 
Giftes fowie der Menge und Stelle, auf welche das Gift applicirt wird. Die B. verläuft ent- 
weder acut (bei ftarken Giften, großer Menge, directer Einwirkung) oder chroniſch. Chroniſche 
B. treten häufig ein bei Yeuten, die mit giftigen Subftanzen arbeiten, jo die Bleivergiftung bei 
Anftreihern, Schriftfchleifern, die Quedfilbervergiftung bei Spiegelfabrifanten, die Phosphor: 
vergiftung in Zündhölzchenfabriken u. f.w. Die B. kann gefcdhehen vom Darmkanal aus, durd) 
das Athmen (3.3. von Kohlendunft), durch das Blut (3.B. Schlangenbiß). Die erfte Aufgabe 
bei den V. ift, wenn möglich, die Entfernung des Giftes aus dem Körper (durch Brechmittel, 
die Magenpumpe) oder Unſchädlichmachung deffelben, was entweder durch Gegenmittel (Gegen- 
* gift) gefchieht, aber mur in jeltenen Fällen (3. B. bei Arfenvergiftung) möglich ift, oder jo, 
daß man den Bergifteten in Berhältniffe bringt, unter denen er die Giftwirfung am beften 
überfteht (künſtliche Athmung in reiner Luft, Reizmittel). 

Vergilius (Bolydorus), fälſchlich bisweilen aud) Virgilius genannt, ein gelehrter Theolog 
in der erjten Hälfte des 16. Jahrh., aus Urbino gebürtig, wurde, nachdem er feine Studien zu 
Bologna vollendet hatte, päpftl. Kammtermeifter zu Nom, fam dann an die Kirche zu Wells ın 
England als Ardidiafonus und ftarb 1555 in feiner Baterftadt. Den Ruhm feines Namens 
verdankt er einer Schrift über die Gefchichte der Erfindungen bis auf feine Zeit unter dem Titel 
«De rerum inventoribus libri VIII» (Rom 1499), die fpäter, mit drei Büchern «De prodı- 
güis» vermehrt (zuerft Leyd. 1644), viele Auflagen erlchte und bei manchen unerweislichen und 
balbwahren Behauptungen lange Zeit Hindurd) ein gewiſſes Anfehen genoß. Weniger Beifall fand 
wegen Unzuverläffigfeit und Parteilichkeit feine «Historia Anglica» (Baf. 1534; Leyd. 1657). 

Vergißmeinnicht (Myosotis) heißt eine Gattung ein» oder zweijähriger Kräuter, feltener 
Halbfträud)er, aus der 5. Klaffe, 1. Ordnung, des Linne'ſchen Syftems und aus der Familie der 
Borragineen. Die tellerförmigen, fünftheiligen Blüten ftchen in einfachen, meift dedblattlofen 
DWideltrauben und find von himmelblauer, feltener vojenrother oder weißer Farbe. Dft find die 
aufbrechenden Blümchen rofenroth und färben ſich erſt im völlig entwidelten Zuftande hinmel- 
blau, wie 3. B. bei dem gemeinen Sumpfvergigmeinnicht. Mehrere Arten diefer über die ge 
mäßigte Zone aller Welttheile verbreiteten Gattung find bei und in Gräben und auf feuchten 
Wieſen gemein, z. B. das Sumpfvergißmeinnicht (M. palustris) mit fchiefem, kriechendem 
Wurzelftode, Tantigem, fußhohen Stengel und angedrüdt flaumigen Kelch, welches als Sinn— 
bild der Liebe und Freumdichaft zu Kränzen und Bouquets verwendet zu werden pflegt. Das 
Waldvergißmeinnicht (M. sylvatica Ehrh.), mit abftchend fteifhaarigem Kelche, wächſt un 
Büſchen und Wäldern und dient wegen feiner großen und zahlreichen Blüten in Gärten zur 
Einfaffung der Beete. Das dunkelblau blühende azorifche B. (M. Azorica) wird neuerdings 
bei uns zur Zierde in Töpfen gezogen. 

Berglajung Heißt die durch Schmelzung bewirkte Umwandlung eines einzelnen oder eine? 
Gemenges mehrerer Körper zu Glas oder einer glasartigen Maffe. Körper, die am umd für 
ſich unſchmelzbar find, z. B. Kiefelerde, fommen in Verbindung mit andern, entweder leichtflüſ⸗ 
ſigen, z. B. Kali oder Natron, oder ebenfalls unſchmelzbaren, z. B. Kalk, leicht in Fluß und 
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Erftarren eine verglafte Maffe. Darauf beruht die Erzeugung von Glas, Glaſuren, 
und die im Hüttenweſen jo wichtige Schladenbildung. Die durch Bulfane erzeugten 
ad nichts anderes als verglafte Subftanzen. 
gleid) (transactio), im allgemeinen Sinne fo viel als Vertrag, ift in engerer Bedeutung 
ag, weldyer zur Abficht hat, einen bereits entftandenen Rechtsſtreit aufzuheben, oder 
an bevorftchenden vorzubeugen, indem bie Bertragenden beiderfeits etwas don ihren order 
gen aufgeben. Faſt alle neuern Geſetzgebungen dringen auf B., erleichtern und veranlaſſen 
indem fte die Richter anmweifen, vor dem Ausbruche eines jeden Rechtsftreits gütliche B. zu 
inde zu bringen. B. fönnen, da fie auf Berzichte hinauskommen, nur durch dispofitionsfähige 
onen, fiir Bevormundete durch Bertreter gejchlofjen werden. Ihre Gültigkeit ift durd) das 
handenfein völlig freier Willensbeftimmung bedingt, jodaß fie auf Grund eines wejentlichen 
thums iiber den Gegenftand oder die Zuftändigfeit des Rechts, ingleichen wegen Täufchung, 
B. durch faljche Urkunden, fich wieder anfechten laſſen. Nichtig ift ein B., durch den eine 
t aufgehoben werden joll, jeder B. in Criminalſachen, fofern er die öffentliche Strafe betrifft, 
der B. über Bermächtnifje zwijchen dem Erben und dem Legatar, wenn er vor Eröffnung 
Teſtaments gefcdjloffen worden ift. Die B. oder Accorde im Falle eines Banfrotts zur Ab- 
dung des gerichtlichen Concurfes find mehr Nachlaßverträge, da nicht zugleich die zahlungs- 
ähigen Gemeinſchuldner, fondern nur die Gläubiger ihre Anfprüche herabfegen. 
"Berguiaud (Pierre Bicturnien), Charakter der Franzöfiichen Revolution, geb. 31. Mai 1753 
Limioges, machte dafelbft und zu Paris glänzende Studien und ließ fid) 1781 mit großem 
folg zu Bordeaur ald Advocat nieder. Als Anhänger der Revolution trat er 1790 in die Ber» 
tung des Gironde- Departements, das ihn 1791 zum Deputirten in die Geſetzgebende Ber- 
fumiung wählte. Eifrig den Freiheitsideen ergeben, mit hinreigendem Rednertalent ausgerüftet, 
hang er fich jogleic, zum Führer der Bewegungspartei empor, die meift aus feinen aus- 
Beihneten Landsleuten bejtand und deshalb den Namen der Girondiften (j. d.) erhielt. Um 
# Conftitution vor dem Andrange vevolutionärer Wuth zu retten, trat er nad) dem Sturze 
Girondiftenminifteriums vom 24. März 1792 mit Brifjot und Genfonne durch Bermitte- 
g des Malers Boze in Unterhandlungen mit dem Könige, die fich aber zerichlugen, weil der 
nach Danton (j. d.) mehr Vertrauen ſchenkte als ihnen. Seitdem überließ V. den König 
em Schidjale und that nichts, die Kataftrophe vom 10. Aug. zu verhindern. Als der König 
jenem Tage Schuß in der Berfammlung juchte, empfing ihn V., der den Präfidentenftuhl 
ahm, mit der Berfiherung, dag die Berjanmlung die conjtitutionellen Gewalten bis auf 
Tod aufrecht erhalten wiirde. Doch bradjte er einige Stunden fpäter den Antrag zur Sus- 
fion des Monarchen zur Verhandlung. Nach dem Sturze des Throns verfiel B. inmitten 
Anarchie in Thatlofigkeit. Bon dem Departement der Gironde in den Couvent gewählt, 
ftügte er im Procefje Ludwig's XVI. vergeblich den Antrag Salles’, das Urteil über den 
ig der Beitätigung des Bolls vorzulegen, in einer meifterhaften Rede. Um fo mehr erregte 
nconjequenz Erftaunen, daß er bei der Abftimmung über den Aufjchub des TodesurtHeils 
n den Aufjcub feine Stimme abgab. Zufällig war er auch in der Sitzung, in welcher die 
e Abjtimmung über das Scidjal Ludwig's XVL vor ſich ging, Präfident der Verſamm- 
und hatte als joldher das Kejultat auszufprehen. Nach der Hinrichtung des Königs be= 
r B. mit feinen Parteigenofjen den Kampf gegen Robespierre und deffen Anhang, der mit 
| Sturze der Gironde endete, fo glänzend auch B. wiederholt fein Nednertalent entfaltete. 
hdem 2. Yuni das Decret zur Berhaftung der Girondiften durchgegangen, fand B. Schuß 
inem zu Paris anfäljigen Bürger von Avignon. Nach zwei Tagen trieb es ihm jedoch zu 
en jungen Freunden Ducos und Fonfrede, die vom Haftsbefehl noch ausgenommen waren; 
riefen wurde er alsbald verhaftet. B. beantragte aus dem Gefängniß bein Wohlfahrtsaus- 
B, dejjen Mitglied er war, die gerichtlidye Verfolgung derer, welche in den Tagen vom 
‚Deai bis 2. Juni die Unverleglichfeit der Depntirten übertreten; allein der Convent ant« 
nit einem Decret, das den Häuptern des Aufjtandes den Dank des Vaterlandes votirte. 
bar im Gefängniſſe des Lurembourg einen Gensdarnıen anvertraut, der ihn oft auf fein Wort 
& Begleitung ausgehen ließ. Nie fiel es ihm ein, diefe Gelegenheit zur Flucht zu benugen. 
rend des Proceſſes, der 24; Det. 1793 vor dem Nevolutionstribunal begann, verriet er 
Abſpannung, fand aber plöglic feine Kraft wieder, als er für fid) und feine Gefährten das 

zur Bertheidigung erhielt. Sein Untergang war aber ebenjo fejt bejchlojjen wie der feiner 
ide, und auch er wurde zum Tode verurtheilt. Er bejtieg 31. Det. mit 20 Schidjalsgefährten 
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das Schaffot, wo er als der vorlette fein Haupt unter das Beil legte. Mit ihm ging vielleicht 
der größte Nedner unter, welchen die franz. Tribune aufzuweifen hat. Barthe nahm viele feiner 
Reden, die aud) int «Moniteur» enthalten find, in dem Sammelwerke «Les orateurs frangais» 
(4 Bde., Par. 1820) auf. Vgl. die Biographie B.’8 von Touchard-Lafoſſe (Par. 1848). 

Vergoldung. Vergolden heißt, einen Gegenftand mit einem Ueberzuge von Gold verfehen, 
ſodaß er äußerlich das Anfehen und auch, was das Verhalten zu atmofphärifchen Einflüffen an- 
langt, die Eigenjchaften des Goldes annimmt. Es gibt verfchiedene Wege zur Erzeugung ſolcher 
Ueberzüge. Nichtmetallifche Gegenftände geftatten nur die Befeftigung einer dünnen Ueber: 
Heidung von zartgeichlagenen (echten oder unechten) Goldblättchen vermöge eines klebenden 
Bindemittels, wie Eiweiß, Leim, Firnis u. f. w. Die Holz- und Steinvergoldung gründet fich 
auf diejes PBrincip, welches indeß auch bei einigen gröbern Metallſachen Anwendung findet. 
Fir die allgemeinere B. metallener Oegenftände hat ſich von den mancherlei ältern Methoden 
noch zum Theil die Feuervergoldung erhalten; das weitaus gewöhnlichfte Verfahren ift aber das 
der galvanifchen oder eleftrochemijchen B. Die Feuervergoldung befteht im wejentlichen 
darin, daß man Gold mit Duedfilber zu einem Amalgam verbindet, dieſes auf den gereinigten 
Metallgegenftand aufftreicht und endlich durch Erhigen das Duedfilber in Dampfgeftalt weg: 
treibt, wonach das Gold fefthaftend zuriidbleibt. Sie wird aber durch die Anwendung des 
Duedjilbers Loftjpielig und höchft gefundgeitsgefägrlich, eignet fi) auch nicht zur Darftellung 
eines jehr dünnen Golbüberzugs, wie er der Wohlfeilheit halber oft gewünfcht wird. Man hat 
diefen Uebelftänden durch die kalte B. und die verfchiedenen Arten des naſſen B. abzuhelfen 
geſucht, ohne aber damit den Zwed in allem Maße zu erreichen, bis man in neuefter Zeit an 
der galvanifchen B. eine Methode entdedte, welche auf wohlfeilem Wege und fchnell vollfom- 
men jchöne Goldüberzüge von jeder beliebigen (aljo auch der allergeringften) Stärke zu liefern 
vermag. Zu diefem Behufe wird eine eigenthümlich bereitete Goldauflöfung in ein Gefäh von 
Glas, Borzellan oder emaillirtem Gußeiſen gegeben, in welcher der vorläufig gutgereinigte Gegen« 
ftand ganz davon bededt werden muß. Sodann führt man die Peitungsdrähte von den Polen 
einer conftant wirkenden galvanijchen Batterie in die Flüffigfeit ein. An das Ende des pofitiven 
oder Zinfpoldrahts wird ein dilnn ausgewalztes Stüd Goldblech befeftigt, welches zum Theil in 
die Flüffigleit eintaucht; mit dem negativen oder Kupferpoldrahte ſetzt man den zu vergoldenden 
Gegenſtand in die innigfte Berührung. Das Verfahren ftcht in Verwandtſchaft mit der Galvano- 
plaftif (f.d.). Vgl. Winkler, « Taſchenbuch der B. und Berfilberung» (2. Aufl., Lpz. 1862). 

Bergrößerung. Die ſcheinbare Größe oder der Sehwinkel eines Gegenftandes wird um 
fo Heiner oder — je mehr man den Gegenſtand von dem Auge entfernt oder ihm nähert. 
Man kann aber auch, wo eine V. des Sehwinkels durch bloße Annäherung nicht möglich oder 
wegen ber Accommodationsgrenze des Auges erfolglos iſt, dieſelbe durch optiſche Inſtrumente, 
nämlich durch Fernröhre (f. d.) und Mikroſkope (f. d.), künſtlich erzeugen. Wenn ung ein 
Gegenſtand, in einer gewiſſen Entfernung durch ein Fernrohr geſehen, zehnmal ſo groß (ſo hoch 
oder jo breit) vorlommt als mit dem bloßen Auge in der nämlichen Entfernung geſehen, jo jagen 
wir, das Fernrohr vergrößere zehnmal. Bei den Mikroflopen verfteht man unter V. gewöhn- 
lich diejenige Zahl, welche angibt, wie vielmal eine Dimenfion einer mittel® des Sönmering'- 
fen Spiegel oder der Camera-lucida oder auch durch gleichzeitiges Sehen mit beiden Augen 
angefertigten vergrößerten Zeichnung eines unter dem Mikroſtop betrachteten Gegenftandes 
größer ift als diejelbe Dimenfion an legterm felbft, wenn bei Anfertigung der Zeichnung das 
Papier fid) in der deutlichen Sehweite befand. Die fo erhaltene V. nennt man auch die lineare, 
und gewöhnlich wird nur diefe angegeben. Die eigentliche B. der betrachteten Fläche, oder die 
quadratiiche, erhält man durch Multiplication der linearen mit fich felbft. 

Berhaftung im Eriminalproceffe ift ein Sicherungsmittel zur Erreichung der Zwede ber 
Unterfudjung. Sie kann theil® dann, wenn der Angefchuldigte der Flucht verdächtig und eines 
ſchweren Verbrechens angeflagt, oder eine Caution nicht zur Befeitigung jener Beſorgniß ge: 
mügend ift, theils zur Verhütung von Collufionen (f. d.) ftattfinden, darf aber nie über die durch 
dieje beiden Gefichtspunkte geftedten Grenzen hinaus ausgedehnt werden. Die B. gefchieht ent- 
weder durch einen Haftöbefehl des Gerichts, welchen die verhaftende Perfon, wie viele neuere 
Geſetzgebungen nad) engl. Borbilde anordnen, fchriftlich mit fich führen muß, oder unmittelbar 
und jelbftändig, im Intereſſe der öffentlichen Sicherheit, durch die Polizeibehörde in allen Fällen, 
wo ein Vergehen oder Verbrechen anfcheinend vorliegen fan. Auf friſcher That oder auf der 
Flucht von der That betroffene Urheber von ftrafbaren Handlungen dürfen auch von Brivat- 

zer perjonen angehalten und der Behörde übergeben werden. 
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Berhältniß ift die Beziehung des Einen auf ein Anderes. Eine Berhältnigbeftimmung 
ift daher eine folche, welche einem Dinge oder einem Begriffe nicht an ſich felbft, fondern nur in 
feiner Beziehung auf ein Anderes, in einer Vergleihung mit dem legtern zulommt. Bei der 
unabjehlichen Mannichfaltigkeit diefer Beziehungen kan e8 unbeftimmbar viele Klaſſen von V. 
geben; alles, was die Natur, die Geſellſchaft, das leibliche und geiftige Leben u. ſ. w. einfchliegen, 
ift dem Begriffe des V. zugänglich. Verhältnißbegriffe oder relative Begriffe heißen folche, 
deren ganze Bedeutung auf einer Vergleichung mit andern beruht, die aljo einander vorausfegen. 
So find z.B. groß und Hein, rechts und linke, Aeltern und Kind relative Begriffe. Jeder folche 
Begriff verlangt ein Correlatum, d. 5. ein Mitbezogened. — In der Mathematik verfteht nıan 
unter B. die Beziehung, in welcher zwei gleichartige Größen, die man miteinander vergleicht, 
zueinander ftehen. Jene beiden Größen heißen die Glieder des B. Vergleicht man bie beiden 
Glieder durch Subtraction, indem man fragt, um wie viel das eine größer ift ald das andere, 
fo heigt das V. ein arithmetifches. Fragt man dagegen, wie viel mal das eine Glied in 
dem audern enthalten ift, vergleicht man aljo die Glieder durch Divifion, jo heißt das V. ein 
geometrifches. Die Größe des erftern wird durch die Differenz, die des letztern durch den 
Quotienten (Erponenten) beider Glieder beftimmt; zur Bezeichnung eines arithmetifchen V. 
dient das zwiſchen beide Glieder geftellte Subtractiongzeichen (— oder —-), zur Bezeichnung 
eines geometrifchen aber das zwijcyengeftellte Divifionszeichen (:); das arithmetiiche B. 12 — 4 
hat zur Differenz 8, das geometrijhe B. 12:4 zum Quotienten 3. Zwei arithmetiſche 2. 
find gleich, wenn fie gleiche Differenz haben, z. B. 12 — 4 und 19—11; zwei geometrifche, 
wenn fie gleichen Quotienten oder Erponenten haben, z. B. 21: 7 und 15:5. Ein arithmetifches 
ſowol ala ein geometrifches V. heißt fallend aber abnehmend, wenn das erfte oder Borderglied 
größer ift als das zweite oder Hinterglied; im entgegengefegten Falle heißt es fteigend oder zu— 
uehmend. Wo von DB. jchlechthin die Rede ift, find immer geometrifche zu verftehen. 

Berhandlung heißt in allgemeinen jede Auseinanderjegung der Sachlage von mehrern 
Seiten in der Abſicht einer Einigung über verfchiedene Anfichten und Interefjen. Es gibt, wenn 
die willenfchaftlichen B. der Akademien und anderer gelchrter Berfanimlungen beifeite gelaffen 
werden, bejonders dreierlei Arten von B.: rechtliche, politifche und internationale oder diploma= 
tiſche. Politifche B., bei denen es ſich um Feſtſtellung und Abänderung irgendwelcher VBerhält- 
niffe der innern Politik handelt, gehen meift in den Formen der parlamentarifchen Debatte vor 
fi. Für die diplomatischen B., welche fid) auf internationale Berhältniffe beziehen, ift die 
herfömmliche Form theils die der fchriftlichen Noten oder Protofolle, teils die der mündlichen 
Mitteilung durch Bevollmächtigte nad) genau bemeffenen Inftructionen, wofern nicht die 
Sowveräne perſönlich miteinander unterhandeln, in welchem Falle aber dod) auch das Rejultat 
der B. in der Regel wieder im die bindende Form eines jchriftlichen Actenſtücks gefleidet wird. 
Dieſes Herfommen erleidet auch da feine wefentliche Abänderung, wo nicht blos die Vertreter 
don zwei, fondern von mehrern Staaten gemeinjchaftlicd) (in der Yorm von Gonferenzen oder 
Congreſſen) miteinander verhandeln. Die rechtliche V. findet theils ftatt unter Parteien bei Ab» 
ſchließung eines Rechtsgeſchäfts (Kauf, Pacht, Miete, Compagniegefchäft u. f. w.), oft unter 

Zuziehung von Nechtsbeiftänden und unter Anwendung jurift. Hormalitäten, theils vor einem 
Richter in Terminen, die mit den Parteien, mit Zeugen und Sadjverftändigen an Gerichtsſtelle, 
oder bei Befichtigungen auch außerhalb, abgehalten werden. Die zufammengehörigen, ein 
Ganzes ausmachenden richterlichen B. bilden ein Verfahren (f. d.). Im einem beftimmten Sinne 
jegt man im bürgerlichen Proceß die dem gemeinen deutichen Procehrechte zu Grunde liegende 
Berhandlungsmarime, weldye darauf beruht, daß die Parteien felbft fi) über die That- 
ſachen gegenfeitig erklären, worauf fie ihre Anfprüche uud Bertheidigung gründen wollen, der 
feit 1780 durch die zweite (Carmer'ſche) Juſtizreform Friedrich's II. in Preußen eingeführten 
Unterfuchungs- oder Inftructiondgmarime entgegen, nad) welcher der Richter tiefer in 
das Berfahren eingreift, die Parteien zu beftinmten Erklärungen über die ihren Streitigfeiten 
zu Grunde liegenden Thatfachen auffordert und verlangt, daß fie über das ganze zur Sprache 
gebrachte Rechtsverhältniß der Wahrheit gemäß Auskunft ertheilen. 

Berhärtung (induratio) bedeutet in der Mebdicin jede Feſtigkeitszunahme eines Gewebes 
des menschlichen Körpers und fann mit und ohne Forms und Größenveränderung des erkrankten 
Drgans verbunden fein. Im allgemeinen ift die Urfache einer B. entweder Verminderung der 
flüjfigen und weichen, oder Vermehrung und Einlagerung feſter Beftandtheile. Es erſcheinen 
deshalb Gewebe verhärtet bei Blutarmuth, bei Ueberernährung (Hypertrophie), bei Einlagerung 
von feftem Neugebilde, wie von geronnenem Blute, oder Entzündungsproducten, von Krebs⸗ 
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und Tuberkelmaſſe, von fehnigem, fchwieligem und knöchernem Gewebe u. f. w. Nach dieſen 
verjchiedenen Urfachen ſowie nach dem Sige der B. iſt die Wichtigkeit und Behandlung der: 
felben ganz verſchieden. 

Berhane find Haufen von gefällten Bäumen, Aeften oder Strauchwerf, übereinandergeworfen 
als Hindernißmittel gegen Annäherung des Feindes. Man unterfcheidet natürliche B., wo die 
Bäume auf dem Orte, wo fie gefällt find, liegen bleiben und nicht ganz durchgefägt werden, 
ſodaß fie no) am Stamme hängen, und geſchleppte V., bei welchen die Bäume von andern 
Orten herbeigefchafft werben. Die Bäume müfjen mit den Stämmen kreuzweis und mit den 
Kronen dicht aneinander liegen. Das Aufräumen der B. wird durch ftarfe Pfähle erſchwert, die 
man vor den Xeften einjchlägt. B. werden theils vor Schanzen, theils in deren Zmwifchenräumen, 
oft auch zur Sperrung von Hohlwegen, Wald- und Dorfeingängen angelegt. Man kann aud) 
ben Graben vor der Schanze, dad Glacis oder die Berme einer Feſtung mit B. aus ftarfen 
Baumäften oder ftacheligem Strauchwerf verfehen. Die V. erfüllen nur dann ihren Zweck, wenn 
fie durch Gewehr- oder Kartätjchenfeuer vertheidigt, namentlich flankirt werden können, weil der 
Yeind dann das Aufräumen gar nicht oder nur mit großem Verluſte ausführen fan. Es ge» 
fingt aber auch oft, die B. durd Raketen, Brandgranaten oder glühende Kugeln in Brand zu 
fteden. Sie find nur im holzreichen Gegenden anwendbar und dürfen durch ihre Anlage nie die 
Offenfivbewegungen des Bertheidigers felbft hindern. 

Berhör. Das Vorlegen der Fragen durch den Richter, um über etwas Ausfmft zu er- 
halten, heit Bernehmen, Befragen, Abhören. Es wird damit gegen Ausfunftsperjonen jeder 
Art, 3. B. auch Zeugen, vorgegaugen, während dad B. im eigentlichen Sinne ſchon vorausſetzt, 
daß man den Befragten in Verdacht habe, etwas Unerlaubtes begangen oder doch daran theil- 
gehabt zu haben. Dajfelbe ift nad) älterm gemein»deutfchen Proceßrecht entweder ein vorläufiges 
oder jummarifches, oder ein peinliches, criminelles, das eigentliche Anflageverhör. Das vor- 
läufige B. gehört zur vorbereitenden Unterſuchung oder zur Öeneralinquifition; das letztere ift der 
HauptbeftandtHeil des gegen einen beftimmten Verdächtigen gerichteten Verfahrens, der über 
vorher verfaßte Artikel abzuhaltenden Specialinquifition (f. d.). In der gemeinrechtlichen Praris 
bildet das V. erfterer Art die Regel, und es kommt nur bei ſchweren Verbrechen zu dem V. der 
letstern Art. Das Auflageverfahren der neuern Gejetgebung fennt ıfır vorläufige Verhöre in 
der Borunterfuhung und eine zufammenhängende Befragung des Angefchuldigten, feiner Theil- 
nehmer, der Zeugen und Sadverftändigen in der mündlichen Hauptverhandlung. 

Berhuel (Carel Henrit, Graf), erft holländ., dann franz. Admiral und Diplomat, wurde 
11. Febr. 1764 zu Doetichem in Geldern geboren und trat ald Cadet in die holländ. Marine. 
Als die Revolution von 1795 ausbrach, war er Pieutenant-Colonel, Dem Haufe Oranien er 
geben, nahm er jedoch, wie viele feiner Genoffen, den Abjchied und verbrachte einige Jahre ohne 
Anftelung. Als 1803 der Krieg zwiſchen Frankreich und England wieder auszubrechen drohte, 
wurde ihm der Befehl über die holländ. Flotille am Terel anvertraut. Als hierauf Napoleon 
1804, während der Borbereitungen zu einer Yandung an der brit. Küſte, von der holläud. Re— 
gierung einen erfahrenen Offizier für das Commando der holländ. Flotille, die zu Boulogne 
verfammelt werden follte, forderte, fiel die Wahl auf B.'s ältern Bruder, der aber feinen jüngern 
Bruder Henrik vorichlug. B. ging nun ald Viceadmiral nad Frankreich, was damals viel 
Aufſehen machte. Noch che er mit feiner Flotille zu Boulogne anfamı, beitand er auf der Höhe 
des Cap Guinez einen Kampf mit einer ftarfen Abtheilung der brit. Flotte, wobei er den Feind 
zum Nidzuge zwang. Nach feiner Rücklehr nad) Holland warf ſich V. in die polit. Intriguen 
gegen die Regierung und den Großpenfionär. Er wurde 1806 zum Mitglied der Deputation 
gewählt, welche im Namen der Batavifchen Republif bei Napoleon um die Erhaltung der Ber- 
fafjung bitten mußte. DB. hingegen verlangte im Namen der batav. Nationalrepräfentation 
Ludwig Bonaparte zum Könige von Holland, und entfchuldigte fi mit dem Vorgeben, daf er 
nur der Gewalt der Umſtände gewichen wäre, Der neue König ernannte ihn nad) der Thron» 
befteigung zum Marineminifter und Reichsmarſchall und verlieh ihm auch den Titel eines Grafen 
von Zevenaar. Später endete ihn Ludwig Bonaparte nad) Paris als bevollmädhtigten Miniſter, 
wo er jedoch den Verdacht auf ſich zog, ald wäre er dem Kaifer mehr als feinem Könige ergeben. 
Nach der Bereinigung Hollands mit Frankreich trat B. in franz. Dienfte. 1813 und 1814 
vertheidigte er ald Biceadmiral den Helder auf das hartnädigfte gegen feine eigenen Landsleute, 
und übergab diefen Hafen erft, nachdem die Verbündeten in Paris eingezogen. Bei feiner 
Nüdkehr nad) Frankreich ernannte ihn Ludwig XVIIL zum Generalinfpecteur der Nordküſten. 
Beil er fich während der Hundert Tage weigerte, gegen die Bourbons zu dienen, behielt ex die 
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Gunſt des Hofs und wurde 1819 zum Pair erhoben. 1836 wurde er als Geſandter nach Berlin 
geſendet, aber ſehr bald zurückgerufen. Er ſtarb 25. Oct. 1845. 

Verjährung. Obſchon Rechte jeder Art nur im Staate und mit demſelben erlangt und 
fortgeführt werden, fo ift doch bei ihrer Behauptung das Verhältniß zu der natürlichen Gefammt- 
heit der Mitbürger infofern von Gewicht, ale die infolge eines lange währenden Zuftandes von 
der rechtlichen Mitwelt vorausgefegten Befugnifie und Beftände fogar für den Fall einer irr- 
thiümlichen Beimefjung als unanfechtbar zu gelten haben. Gleich den Gerichten, hat auch die große 
Menge einen jeden bis zum Beweiſe des Gegentheils für redlich, feinen Befig für einen wohl 
begründeten zu halten, und je zahlreichere Gejchäfte in Bezug auf einen Befigftand während ge- 
raumer Zeit ftattfanden, um fo härter wäre es, den guten Glauben der dabei Betheiligten durch 
das Rüdgängigmachen ihrer Erwerbungen zu durchkreuzen. Es legt ſich hier nahe, eher die lange 
außer Adıt gelafjenen Anſprüche eines einzigen abzulehnen, als eine Menge von Regreßflagen 
oder jonft das gerechte Misfallen von unbeftimmbar vielen hervorzurufen, zumal da der Beweis 
eines vor vielen Jahren veriibten Unrecht3 wegen der Möglichkeit, daß die Gegenbeweije der 
Rechtmäßigkeit durch Zufall verloren jein könnten, Fein unbedingtes Zutrauen verdient. Alle 
höher eutwicelten Rechte haben daher zur Sicherung des Eigenthums und des Credits einen 
änßerften Zeitpunkt fejtgeftellt, binnen welchem gegentheilige Anfprüche bei deren Berluft geltend 
gemacht werden müſſen, und hiermit die B. gejchaffen. Man umfaßt mit diefer allgemeinen 
Bezeichnung jede Veränderung, die ſich in Bezug auf beftehende Rechte durch fortgejegten Ge— 
brauch oder Nichtgebrauch vollziehen kann. Es ift damit die Möglichkeit gegeben, daß gegen 
jedermann wirfjame Befugnifje, wie Eigentum, Servitut, Freiheit von Bejchränkungen, unter 
Entwährung oder wenigftens Belaftung des bisher Berechtigten erworben werden (Erfigung, 
erwerbende D., usucapio), oder daß Rechte, 3. B. Forderungen, ohne eine Erjeßung durd) andere 
Rechte einfac) verloren gehen (V. im engern Sinne, erlöſchende B., praescriptio). Die Er- 
figung vollzieht fi) auf der Orundlage eines Innehabens der Sache oder eines fonft äufßer- 
lid) wahrnehmbaren Berhältuiffes und des guten Glaubens an die Rechtmäßigkeit des Befites. 
Sie ift eine «ordentliche», nad) röm. und gemeinem Rechte von 3 Jahren hinfichtlid, beweglicher, 
von 10 Yahren, oder fall der bisher Berechtigte abwefend war, von 20 Yahren, hinſichtlich un» 
beweglicher Sachen, wenn jelbige nicht durd) das Geſetz gegen den Verluſt binnen diefer fürzern 
Zeit geſchützt find und der Erfitende einen wenigftens für ihn rechtmäßigen Erwerb des Gegen— 
ſtandes (justus titulus) darzuthun vermag. Gegenüber fteht die «außerordentliche» Erfigung 
binnen 30 und mehr Yahren ridfichtlich der von der ordentlichen Erfigung ausgenommenen 
Sachen, oder wenn der Erwerbstitel nicht beigebracht werden fann. Der Erfigende darf ſich für 
die Regel auch die Befigzeit feines Vorgängers anredjnen. Eine Unterbrehung des Befiges durch 
Entzichung dejjelben oder Klaganftellung von feiten des eigentlich Berechtigten vor Vollendung 
der Ufucapion hebt aber alle Wirkungen des bisherigen Befiges auf. In den Particularredhten 
ift die Erfigungszeit zum Theil abweichend feftgefegt, und das alte Deutjche Recht kannte gar 
feine Erwerbung durd Ablauf einer beftimmten Zeit, fondern blos den Erwerb durch unvor- 
denklichen Befig, vüdjichtlic, deffen die Zeugen aus eigener Wiffenfchaft und der Ueberlieferung 
befunden, daß es immer jo gewejen jei (praescriptio immemorialis). Das Borhandenfein einer 
austilgenden oder erlöjchenden B. wird angenommen bei Nichtgebraud) des Rechts binnen 30 
Jahren. Doch find die Ausnahmen hier fehr zahlveich, wie denn z. B. die Klage wegen pflicht- 
widriger Enterbung binnen 5 Jahren, wegen Gewähr der verborgenen Mängel von verkauften 
Gegenftänden jchon binnen weniger Monate erlöjcht. Neuere Gejeggebungen kürzen namentlich) 
die Berjährungsfrift für geihäftsmäßige Forderungen von Gewerbtreibenden, um denjelben einen 
Grund zur Verweigerung längerer Credite an die Hand zu geben. Vgl. Unterholzuer, «Aus- 
führliche Entwidelung der gefammten Berjährungslehre» (2 Bde., Lpz. 1828). — Die Straf- 
verjährung tritt gemeinrechtlich fiir die Kegel nad) Ablauf von 20, bei Tleifchesverbrechen 
binnen 5 Jahren, bei Privatdelicten,; welche ſonſt nur zu einer Geldbuße an den Verletzten ver 
pflichteten, wie 3. B. Injurien, binnen 1 Jahre ein. Neuere Strafgejeggebungen haben in diefen 
Friften zum Theil nod) mehr Verfchiedenheit, laffen aber auch Verbrechen, die mit Todes- oder 
lebenslänglicher Zuchthausſtrafe bedroht find, gar nicht verjähren. 

Berjüngter Maßſtab, ſ. Mafitab. 

Berklarung, ſ. Sceproteft. 

Berflärung Chriſti (transfiguratio) heißt die Umſtrahlung Chrifti auf dem Berge Tabor 
(Matth. 17, 1 fg.; Marc. 9, ı fg.; Luc. 9, 28 fg.), nad) andern auf dem Hermon. Chriftus war 
mit Petrus, Jalobus und Johannes dorthin gegangen, hatte aber feine Begleiter am Fuße 
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zurückgelaſſen. Die Jünger ſchliefen abends hier ein. Als ſie am Morgen erwachten, ſahen 
fie Jeſum verklärt, indem fein Angeſicht leuchtete und ſeine Kleider weiß erſchienen; in feiner 
Nähe glaubten fie den Mofes und Elias zu fehen. Die kath. Kirche feiert die Berflärung Chriſti 
6. Aug. als ein Feſt erften Rangs. Im der griech. Kirche heißt das Feft Taborion, wurde aber 
erft im 6. und 7. Jahrh. hier befannt. In der röm. Kirche erhielt es erft unter Clemens IIL eine 
allgemeinere Verbreitung, und von Papft Calirt III. wurde e8 1456 zum Andenken eines Siegs 
über die Türken mit Abläffen verfehen. Diefe Kirche kennt auch eine Umftrahlung der Maria in 
der Eterbeftunde und nennt fie Berflärung der Maria (transfiguratio Mariae). Befannt 
ift unter dem Namen a Transfiguration» Rafael's Darftellung der Verklärung Chrifti. 

Verknöcherung (ossificatio). Das Wachsthum der Knochen geſchieht fo, daß ſich zunächſt 
Knorpel anſetzt und diefer ganz allmählich wirklichem Knochengewebe Play macht; in dieſem 
Falle ift die B. alfo ein normaler Vorgang. Eine B. tritt ferner in dem Gewebe ein, welche 
nad) Knochenbrüchen zunächft die Bruchflächen miteinander verbindet (Callus). Es lommit indeg 
auch der Fall vor, daß; Knochengewebe an Stellen auftritt, wo beim Gefunden fein ſolches vor» 
handen ift, und diefer Zuftand ift dann ein krankhafter. Am häufigften ift dies der Fall in der 
Nachbarſchaft von Knochen und in pathol. Neubildungen (Geſchwülſten). Nicht felten geſchieht 
es auch, daß ein Gebilde fo hart wird, wie Knochen, ohne daß fid) Knochengewebe bildet, fondern 
nur unter Ablagerung von Knochenerde; diefen Zuftand nennt man Verkalkung. Auch die 
Knorpelgefchmitlfte (Enchondrome) können zu diefer Art von Neubildungen gerechnet werben. 
Zu ihrer Heilung bedürfen die Knochengeſchwülſte chirurgiſcher Eingriffe. 

—— bei Steinkohlen Verkokung (f. Coaks), heißt der Proceß, durch welchen 
kohlenſtoffreiche Körper, namentlich Holz, Torf, Steinkohlen und thieriſche Subſtanzen, dergeſtalt 
zerſetzt werden, daß nur möglichſt reine Kohle zurückbleibt, alles andere aber in Geſtalt gas— 
förmiger Verbindungen ausgetrieben wird. Dieſes geſchieht durch Erhitzung unter Ausſchluß 
der Luft, deren Zutritt Verbrennung herbeiführen würde, am vollſtändigſten aber und zugleich 
mit der Möglichkeit einer Sammlung der Nebenproducte, in geſchloſſenen, von außen erhitzten 
Cylindern. So ſtellt man die Kohle für Schießpulver, die Knochenkohle dar, ſo verkohlt man 
Holz und Steinkohlen, wenn die Abſicht auf Benutzung der flüchtigen und gasförmigen Producte 
gerichtet iſt. Außerdem wendet man auch bei Steinfohlen offene Oefen (Coafsöfen) an, bei der 
Kohlenbrennerei von Holz und Torf aber Meiler, d. h. man fchichtet das Holz regelmäßig in 
Haufen, in denen man Zugfanäle fpart, die man dann äußerlich mit Raſen u. j. w. bededt und 
von der Mitte aus anzündet. Die «weljchen» Meiler haben in der Mitte eine aus drei Pfählen 
gebildete und bazwijchen einen Zugfanal lafjende Stüge oder einen Quandel, die «flawijchen» 
einen mafjiven Quandel. Dur richtiges Deffuen und Schließen der Zuglöcher bewirkt man 
dann die allmähliche Verbreitung des Feuers im Meiler, ohne doch mehr verbrennen zu laffen, 
als zu Erzeugung der Hige nöthig ift. Iſt der Meiler ausgebrannt, jo läßt man ihn abfühlen, 
det ihn ab und nimmt die Kohlen heraus. Bei der Meilerverfohlung gehen natürlich die flüjfigen 
und gasförmigen Nebenproducte zum großen Theil verloren. 

Bertrimmmungen, j. Orthopädie. 

Berfürzung heißt in den zeichnenden Künſten diejenige Darftellung der Körper, welche nicht 
nad) den Berhältnifjen der Glieder derfelben an ſich, jondern nad} deren perjpectivifcher Anficht 
auf einem bejtinmmten Standpunkte entworfen wird. Man verkürzt z. B. Hände und Fühe in 
einem Gemälde, wenn man die Länge derjelben jo vermindert, wie fie dem Auge in einer beftimm: 
ten Lage und Stellung des dargeftellten Körpers erfcheinen würde. Solche Verkürzungen find 
immer ſchwer und fegen genaue Beobachtungen der Natur voraus; felbit großen Meiftern find 
fie oft nicht gelungen. Gleichwol find fie zuweilen unvermeidlich, 3. B. in Plafonds, wo bie 
Figuren in der Luft über dem Auge fchwebend vorgeftellt werden. 

Berlagsfatalog nennt man das Verzeichniß der von einem Verlagsbuchhändler unter: 
nommenen Werke. In Deutjchland war früher und namentlich jeit dem Entftehen der Bud) 
händlermefje um die Mitte des 16. Jahrh. Oftern die Zeit, wo die Buchhandlungen über ihre 
Unternehmungen in dergleichen Verzeichnifjen berichteten. Infolge der größern Ausdehnung und 
Berbreitung der Journalliteratur und der dadurch gebotenen Möglichkeit einer zwedmäßigern 
und erfolgreihern Ankündigung buchhändferifcher Unternehmungen ift aber diefe alte Sitte ſehr 
beichränft worden. In den erften Zeiten nad) Erfindung der Typographie, wo der Buchhandel 
ganz in den Händen der Buchdruder war, machten dieje ihre Producte durch Ankündigungen, 
welche ausgegeben und wahrſcheinlich an den Straßeneden angeſchlagen wurden, befannt, und 
diefes waren die erſten B. Mandmal gingen diefen einfachen Katalogen Raifonnements über 
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den Geift und die Tendenz der angefündigten Unternehmungen programmartig voraus, gewöhn⸗- 
lich aber wurden fie ganz einfach angefündigt. So heißt e8 zu Anfange eines der älteften B., 
der fi) erhalten hat und von Günther Zainer in Augsburg 1472 gedrudt wurde: « Wäre 
yemants hie der da güte Teütſche Bücher mit diefer gefchrifft gedruft fauffen wöllte, der mag 
fid, fügen im die herberg als unden an difer Zetel verzaichnet iſto. Als die älteften V. find 
unter den vorhandenen auch die von Joh. Mendelin in Strasburg (1471) und von Joh. Bämler 
in Augsburg (um 1473) zu betrachten. Um 1545 waren derartige Verzeichnifje ſchon ziemlich 
allgemein verbreitet. 

Verlagsrecht und Berlagsvertrag. Die Grumdfäge über Bücherverlagsrecht find im 
dentjchen echte nur durch einzelne Pandesgefege und Hier wieder nicht immer vollftändig feft- 
gehellt, ſodaß die Praris und die wiffenfchaftliche Weiterverarbeitung der anerkannten Begriffe 
agänzend eintreten müfjen. Der Verlagsvertrag gehört den neuern Zeiten an und läßt fic nicht 
nad) Analogien des röm. Rechts beurtheilen. Er erfordert zu feiner Gitltigfeit feine befondere 
Form des Abſchluſſes (das preuß. Landrecht verlangt jedoch Niederfchrift). Durch diefen Ver- 
trag erwirbt der Autor (f. d.) das Necht, den Drud und die buchhändleriſche Verbreitung des 
Werks zu verlangen, der Verleger hingegen das Necht auf ausfchliegliche Vervielfältigung und 
auf den Vertrieb der erzeugten Eremplare. In legterer Hinficht ift jedoch nad) der gangbaren 
Meinung eine Grenze in der Weife zu ziehen, daß der Verleger in Ermangelung anderer Ber: 
abredung nur eine Auflage (j. d.), wiewol diefe in beliebiger Stärke, veranftalten (nach bair. und 
ſächſ. Recht muthmaßlich zu nur 1000 Eremplaren), aud) den Autor nicht zu neuen Auflagen 
nöthigen kaun. Das preuß. Landrecht unterfcheidet zwifchen neuen Ausgaben (f. d.) und Auflagen 
und verfteht unter legtern unveränderte Abdrüde im nämlichen Format, die e8 dem Verleger gegen 

Erlegung des halben Honorars oder ohne weiteres verftattet, je nachdem die Zahl der Eremplare 
für die erfte Auflage beftinmmt war oder nicht. Neue Ausgaben, d. h. Abdrüde mit Veränderung 
des Fomats oder des Inhalts, erlaubt es dem Verleger nur mit fchriftlicher Genehmigung des 
Berfaſſers, nach) deſſen Tode zwar auch ohne ſolche, wiewol nad; Umftänden gegen Abfiihrung 
eines Honorars an die Erben. Auch das öfterr. Recht treunt, gleich dem badifchen, neue Aus- 
gaben und Auflagen, inden es den Berleger verpflichtet, fich zu beiden durch abermaligen 
Vertrag ermächtigen zu laffen. Wenn der Berfaffer felbft eine neue Ausgabe vor dem völligen 
Abjag der bisherigen Auflage veranftaltet, jo muß er den Verleger angemefjen (nad) preuß. Recht 
mit dem Buchhändlerpreis für die noch vorräthigen Eremplare) entjchädigen. Nebenftipulationen 
des VBerlagsvertrags find die Bedingung eines Honorars (deffen Vorbehalt nad) ſächſ. Recht 
auch aus den Umjtänden gefolgert und dann nach billigem Ermeſſen beftimmmt werden fann); 
ferner Seftfegungen über die Zeit der Ablieferung des Manuſcripts fowie der Honorarzahlung. 
Den Rüdtritt vom Verlagsvertrage geftattet das preuß. Necht deu Verleger, wenn der Autor 
nicht zur feftgefegten Zeit liefert oder Veränderungen im Umfange und der Einrichtung des Werts 
vor dem Drude macht (nad) begonnenem Drude tritt hier Berpfliditung zum Schadenerſatz ein), 
das ſächſ. Recht audy noch, wenn die Erfüllung des Vertrags durch einen, nicht auf feiten des 
Berlegers ſich ergebenden Zufall, z. B. Tod des Autors vor der Bollendung des Werks, Wider- 
ſpruch des Inhalts mit den nachträglich eingetretenen Ereigniffen, unmöglich wird. Ein der 
Beröffentlihung hinderlicher Zufall in der Perfon des Verlegers entbindet diefen ebenfo wenig, 
wie wenn das Manufcript nad) der Ablieferung zu Grunde geht, von der Pflicht der Honorirung. 
Bei zufälligem Untergang einer Auflage kann der Berleger diejelbe auf eigene Koften bis zum 
Betrag der verlorenen Eremplare ergänzen. Dem Autor fteht nad) preuß. Rechte der Rücktritt 
gegen Erfa des dadurch herbeigeführten Schadens frei. Der Verleger fan jeine echte auf 
Singularjuccefjoren und Erben übertragen. (Vgl. über die Dauer des fog. Literarifchen Eigen- 
thums den Art. Nahdrud.) In dem Uuftrage der Ausarbeitung einer vom Verleger gefaßten 
‚dee an einen oder mehrere Schriftfteller liegt nad) der Anficht des öfterr., preuß. und anderer 
Rechte kein BVerlagsvertrag. Mit dem Aufhören der durch den Berlagsvertrag vom Verleger 
erworbenen Rechte tritt das freie Verfügungsrecht des Autors wieder ein. Durd) die in neuerer 
Zeit zwifchen den hauptſächlichſten Eulturftaaten abgefdjlofjenen literarifchen Verträge (ſ. Nad}- 
druch ift auch der internationale Schuß des Verlagsrechts wirkſam geworden, und zwar jos 
wol gegen Nachdrud als aud), zur Wahrung des Ueberſetzungsrechts, gegen Veranftaltung 
wichtautorifirter Hebertragung in fremde Sprachen. Dieſer Schug im Auslande ift nad) den ver- 
Ihiedenen Berträgen an mehrfache Borausfetzungen gefnüpft und auf eine gewiffe Zeit befchränft, 
bei allen aber ift vorhergehende Einregiftrirung der Verlagswerke bei der zuftändigen Landes- 
behörde erforderlich. Vgl. O. Wächter, «Das Verlagsrecht» (Stuttg. 1857); Kloftermann, «Das 
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geifige Eigentum an Schriften, Kunſtwerlen und Erfindungen, nach preuß. und internationalem 
echte dbargeftellt» (Bd. 1: «Allgemeiner Theil. Verlagsrecht und Nahdrud», Berl. 1867). 

Berleumdung, im weitern Sinne auch den Yujurien (f. d.) beigezählt, ift die Andichtung 
bon gewiſſen bejtimmten Thatfachen, welche, wenn fie wahr wären, den Geſchmähten der öffent 
lichen Beratung preisgeben oder einer begangenen ftrafbaren Handlung befchuldigen wür— 
den. Die B. wird in ähnlicher Weife wie die Injurie im engern Sinne beftraft. Biel ftrenger 
ift jedoch die gerichtliche B. durch wiſſenſchaftlich faljche Anklagen oder Zeugniſſe (eigentliche 
calumnia) zu ahnden, und zwar mit derfelben Strafe, weldye darauf hin an einem Unfchuldigen 
bereit vollftredt wurde, ober, wenn es noch am diejem jchwerften Erfolge fehlt, mit längerer 
oder kürzerer Freiheitsſtrafe. 

Berlöbniß, ſ. Sponjalien. 

Bermädtniß, ſ. Legat. 

Bermandois, eine ehemalige franz. Grafſchaft, fpäter Herzogthum in der Picardie, jegt 
auf das Departement der Aisne und geringen Theils auf das der Somme vertheilt, hatte zur 
Hauptftadt St.-Duentin (f. d.). Im Mittelalter jtand das Ländchen unter den mächtigen Grafen 
von V., deren Abftammung man von Pipin, dem Sohne Karl's d. Gr., herleiten will, und die 
zu den mächtigften Bafallen Frankreichs gehörten. Dit Raoul dem Jüngern erloſch 1167 der 
Mannsftamm. Der Schwefter defielben, Elifabeth, vermählten Gräfin von Eljaß und Flandern, 
machte König Philipp IL. Auguft die Erbſchaft ftreitig, ſodaß diejelbe 1194 ihre Anſprüche 
gegen Entſchädigung abtrat. Seitdem gehörte die Grafjchaft lange der Krone. Ludwig XIV. 
erhob fie zum Pairie-Herzogthum und fchenfte fie feinem natürlichen Sohne Ludwig von Bour— 
bon, der 1681 ftarb. Das Herzogtum gelangte num an die Familie Bourbon-Coude. 

Bermeyen (oh. von), aud) PD ans mit dem Barte genannt, ein berühmter Diftorien« 
maler, wurde 1500 zu Beverwijl unweit Harlem geboren. Er war ein ſchöner Dann und 
trug einen jo langen Bart, daß er felbjt, wenn er aufrecht ftand, darauf treten Fonnte. Bei 
Karl V. in großer Achtung, begleitete er denfelben auf dejjen Reifen und auf dem Zuge nad) 
Tunis 1535. Er ftarb zu Brüffel 1559. Nach jeinen Darftellungen der Striegsthaten und 
Triumphe Karl’s V. find die Foftbaren Tapeten gewebt, welche noch jegt in Wien aufbewahrt 
werden. Auch malte er ſich jelbjt mit feinem langen Barte, nebft feinen beiden Hausfrauen, im 
Hintergrunde die Stadt Tunis. Am berühmteften find jeine zehn großen Cartons, die den Zug 
Karl’s V. nad) Tunis, in Wafjerfarbe gemalt (20 5. lang, 12 F. hoch), darftellen, von der 
Einihiffung in Barcelona an bis zum Auszuge des Heeres aus Tunis. Auch diefe Cartons, 
bie durch die hiftor. Treue der Zeichnung bejonders wichtig, befinden fid) in Wien. 

Bermifhungsrehnung, j. Alligationsrehnung. 

Vermögen. In Hinblid darauf, daß man vieles nur vermag und kann, wenn die hin- 
reichende Menge wirthichaftlicher Güter zur Verfügung fteht, nennt man vom vollswirthſchaft⸗ 
lihen Standpunkte aus V. die Maſſe der wirthſchaftlichen Güter, welche der einzelne (als 
Privatvermögen) oder die Regierung (al8 Staatövermögen) oder die Nation (als Nationalver: 
mögen) bejigt. Zum B. gehören mithin Ländereien, Gebäude, nugbare Gewäfler, Maſchinen, 
Rohſtoffe, Waaren, Geld u. j. w., fowie auch manche nicht materielle Dinge, welche abgetreten 
werden können, 3. B. Firma und Kundjchaft eines Kaufmanns u. dgl. Dagegen find geiftige 
Eigenjchaften eines Menfchen und eines Volls zwar jehr wichtig für die Erhaltung und Ber 
mehrung des B., aber nicht Theile deſſelben, weil fie nicht verfauft, vertaufcht werden fönnen, 
einen Berfaufswerth nicht haben. Wie der einzelne, befigen B. auch Geſellſchaften und jurift. 
Berjonen (Gorporationen, Gemeinden, Kirchen u. ſ. w.). Das B. der Individuen umd der 
jurift. Perfonen im Staate läßt ſich bei Kenntniß der einzelnen Theile defjelben nicht ſchwer feft- 
ftellen. Schwierig ift dagegen die Feitftelung des Volls- und Nationalvermögens, zu dem nicht 
nur des Bolfes Gebiet, feine Gebäude, fein Borrath an Producten und Waaren und fein Vorrath 
an baarem Gelde, fonder auch feine Forderungen an das Ausland, foweit fie nicht durch jeine 
Schulden abjorbirt werden, gehören. Dabei kommt der Taufchwerth weniger in Betracht als 
der Gebrauchswerth, weil ein Bolt mit dem andern einen viel geringern Verkehr hat als die 
Individuen miteinander. Bermögensfteuer ift entweder eine bejondere Art der Einfommen- 
fteuer oder eine wirklid) das Kapitalvermögen treffende Abgabe. Im erftern Falle ſchließt man 
bon dem ermittelten Gefammtbetrage des B., indem man annimmt, daß alles B. den gleichen 
Procentjag an Einkommen abwirft, auf das Einkommen. Das ijt zuläffig, obwol, weil eben 
nicht jedes V. gleichviel abwirft, unridhtig und muß namentlid) dann verworfen werden, wenn 
das Einfonmen aus B. allein befteuert werden fol, alles übrige Einkommen nit. Im letter 
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Fall, d. h. wenn das 8. felbft getroffen wird, greift die Steuer das Kapital an, nimmt daffelbe 
theilweiſe mit fich fort. Das darf aber nur im höchſten Nothfall gefchehen, wenn im Intereſſe 
des öffentlichen Wohls und der Eriftenz des Staats auferordentliche, ungewöhnliche Maßregeln 
met zu vermeiden find. Im diefem Falle fragt es fich aber noch immer, ob nicht der Ber- 
mögensftener, die einen Theil des B. definitiv nimmt, die Zwangsanleihe, die es dereinft zurück 
m erftatten verfpricht, vorzuziehen ift. 

Bermont, einer von den Neuengland-Staaten der nordamerif. Union, gegen N. von Ca— 
da, im O. vom Fluſſe Connecticut, der e8 von New-Hampfhire trennt, im ©. von Maffachu- 
ſeu begrenzt, im W. größtentheils durch den Champlainfee von Neuyork gefchieden, hat ein 
Im von 426 D-M. Die Oberfläche ift mit Ausnahme der Umgebungen des Champflain 
derchgängig uneben. Der beträchtlichfte Bergzug, die Green-Mountains, von denen der Staat 
men franz. Namen hat, durchzieht das Land faft feiner ganzen Länge nad; von Süden gegen 
Rorden. Die Hauptgewäffer liegen am feinen Orenzen, der Connecticut im Often, der Chant« 
plainfee im Weſten. Lesterer, zu zwei Drittel B. angehörig, hat mehrere gute Häfen (Burling- 
won, St.-Albans und Bergennes) und ift für den Handel des Staats von großer Bedeutung, 
da er einerjeitd mit dem St.-Porenzftrom, andererfeits durch den Champlainfanal mit dem 
Zudjon in Berbindung fteht. Das Klima ift gefund, aber der Winter fehr falt, der Sommer 
ſehr heiß. Der Boden B.8 eignet ſich mehr zum Grasland als zum Kornbau, weshalb die 
Viehzucht bedeutender. Schöner Weizenboden findet fih am Champlain; Mais gedeiht gut in 
den Thälern auf den Flußniederungen. Außerdem werden allgemein Roggen, Gerfte, Hafer, 
Duchweizen, Kartoffeln, Erbſen und Lein gebaut. Die wichtigften Waldbäume im Often des 
Gebirge find Birken, Buchen, Ahorn, Eſchen, Ulmen und Walnüffe; im Weften ift hartes 
Holz mit Radelholz gemiſcht. Die Bodencultur hat ſich bejonders im Süden ausgebreitet; die 

meißen noch uncultivirten Striche find im Norden, und dort ift das Holz ein Hauptproduct. 

Die wihtigiten Ausfuhrprobucte find Pott und Perlajche, Rind» und Schweinefleifch, Butter, 
Löfe und Bieh. Die Bevölkerung belief fih 1860 auf 315098 Seelen, darunter 709 freie 
darbige. Im Bergleich zur Landwirthſchaft, die bereits an 170 Q.-M. Landes in Cultur ge- 
nommen bat, find Habrifthätigkeit und Handel nur unbedeutend. Für den letztern find im Often 
des Gebirgs Hartford und Bofton, im Weiten Neuyorf und Montreal die Hauptmärfte. Eifen- 
bahnen waren 1860 im ganzen 536 engl. M. im Betrieb, Die vorherrfchenden Religions— 
parteien find die Congregationaliften, die Baptiften, Methodiften und Epiffopalen. Höhere 
Unterrichtsanjtalten hat der Staat ſechs: die Bermont-Univerfität zu YBurlington, die Norwich— 
Univerfität, das Middlebury-College, cin theol. Seminar und zwei medic. Schulen. Auferdent 
beftehen 48 Mittelfchulen oder Academies und 2696 Vollsſchulen, für welche leßtere in neuerer 
Zeit viel gejchehen ift. Die erften Niederlafjungen erhielt das Land durch Anfiedler aus Maſſa— 
chuſetts. Don 1741—64 beanjpruchte New-Hampfhire dies Gebiet zugleich mit Neuyorf. Letz⸗ 
teres erhielt daflelbe 1764 vom brit. Parlament zugefprochen, ließ fid) aber 1790 fiir 30000 
DoU. bewegen, feine Anfprüche aufzugeben, und 1791 wurde B. als felbjtändiger Staat in die 
Enion aufgenommen. Die erfte Conftitution wurde 1777 errichtet; die gegemwärtig geltende 
ſſammt vom 4. Jan. 1793, ift aber ſeitdem amendirt worden. Namentlid) wurde 1836, bie 
wohin die legislative Gewalt allein in den Händen eines Repräfentantenhaufes war, ein Senat 
eingeführt. Letzterer zählt 30, erftered 230 Mitglieder, beide auf ein Jahr gewählt; ebenfo der 
Gouverneur, deffen Gehalt nur 750 Doll. beträgt. Zum Congreß fdidt der Staat zwei Se» 


natoren und drei Repräfentanten. Die Finanzen des Staats find in blühendem Zuftande, in= 


dem er bis 1863 faſt ausſchließlich für Kriegezwecke nur 984000 Doll. Schulden contrahirt 
hatte, an denen nun aber feit Beendigung des Bürgerkriegs regelmäßig abgetragen wird, Die 
Einnahmen beliefen fid) 1860 auf 165095 und die Ausgaben auf 230489 Doll. Im J. 1860 
belief fich die Ausfuhr auf 783702, die Einfuhr in einheimischen Schiffen auf 2,731857 Doll. 
Banfen gab ed 1860 46 mit 4,029240 Doll. eingezahltem Kapital und 3,882983 Do. Eir- 
alation. Der Staat ift in 14 Grafſchaften eingetheilt. Die Hauptftadt ift Montpellier 
mit 2411 E. Die bedeutendfte Handelsftadt ift Burlington mit dem beiten Hafen und der 
größten Schiffahrt auf dem Champlainfee, mit wichtigen Eijenbahnverbindungen, 7713 E. und 
der Bermont» Univerfität, die 1791 gegründet wurde, Middlebury am Öttercreef ift Sie 
des 1800 gegründeten Middlebury- College, ein ſehr gewerbthätiger Ort, mit bedeutenden 
Mermorbriichen und 2879 E. Bergennes an demjelben Fluſſe, die einzige City des ganzen 
Staats, hat bedeutende Eijengruben, Eijenfabrifen, Wollmanufacturen und Gerbereien und zählt 
1286 E. Brattleborough am Connecticut, die ältefte Anfiedelung in B, 1724 unter dem 
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Namen Fort Dummer gegründet, hat mehrere Fabriken, enthält das Irrenhaus des Staats und 
zählt 3855 E.; Woodftod, mit 3062 E., ift Sig des Bermont= Medicinalcollege; Ben- 
nington am Hoofidfluß, mit 4389 E., ift bemerfenswerth wegen des hier 1777 von ben 
Amerikanern über die Briten erfochtenen Siegs. 

Bernageln heißt ein Geſchützrohr dadurch vorderhand unbrauchbar machen, daß man einen 
ftählernen, an den vier Kanten mit eingehauenen Widerhafen verfehenen Nagel in das Zündloc 
treibt und über demfelben furz abbricht. Es gefchicht dies, wenn man eigene oder genommene 
Geſchütze vor dem Feinde im Stich laffen muß. Noch ficdyerer wird der Zwed erreicht, wenn 
man einen von jeiner Stange abgenommenen Wifchlolben bis an den Boden des Rohre bringt 
und jenen Nagel bis in den Kolben treibt. Um das Geſchütz wieder brauchbar herzuftellen, muß 
der Zündlochſtollen ausgejchraubt und durch einen neuen erſetzt werden. 

Bernet, der Name einer franz. Malerfamilie, deren Stammvater Antoine ®. (geb. 3. Yuli 
1689 in Avignon, geft. dafelbft 10. Dec. 1753) Tragfefjel und Kutſchen mit Wappen verzierte 
und nebenbei aud) Zimmer ausmalte. Sein Sohn und Schüler Claude Joſeph, genannt 
Joſeph B., berühmter Landſchafts und Marinemaler, geb. 14. Aug. 1714 zu Avignon, ging 
1731 zu dem ältern Biali, Bedutenmaler in Wir, und von da nad) Nom, wo er in das Atelier 
des Marinemalers Bernardino Yergioni eintrat und anfangs Landfchaften mit Figurenftaffage 
malte, die er, um leben zu können, zum geringften Preife verfaufte. Die in Salvator Roſa's 
Manier behandelten Landichaften, die er im Palaft Rondarini und in der Galerie Farnefe aus 
führte, machten ihn zuerft allgemeiner befannt. Bald waren feine Seeftürme, feine Windſtöße, 
feine Anfichten der ruhigen See oder des Binnenlandes bei Mondſchein oder Nebelmetter, in 
Morgen- oder Abendbeleuhtung jo ungemein geſucht, daß er trotz aller Stürfe in leichtem Er» 
finden und fchnellem Ausführen den vielen Beftellungen nicht genügen konnte. Obſchon zu Rom 
in glänzenden Berhältniffen lebend, Lich er fic) doch durch Ludwig XV. bewegen, 1753 nad) Paris 
zurücdzufehren, wo ihn die Akademie zu ihrem Miitgliede ernannte. Darauf wurde er vom Könige 
beauftragt, eine Reihenfolge von Anfichten der vornehmften franz. Seehäfen zu malen, welche er 
binnen neun Jahren ausführte. Dabei fertigte er noch viele andere Marinen und Profpecte für 
die Fönigl. Nefidenzschlöffer oder Privatcabinete. Seine Werfe wurden vielfach geftochen. Joſeph 
BD. hat nicht das reine Naturgefühl, die tonreiche Palette, die weiche und zarte Ausführung der 
holländ. Deeifter, und feine Farbe ift nicht fo warm und glühend als die feines großen Yandmannd 
Claude Porrain. Allein er weiß feine Anfichten einfach) und glüdlich aus der Natur aufzufaflen, 
oder er gibt geſchmackvoll und maleriſch gedachte Compofitionen mit leichtem Vortrage wieder, 
der anfänglich breit und kräftig, nachher fauber und forgfam verſchmolzen, zuletzt aber öfters 
platt und decorationsmäßig ift. Die vielen Figuren, die er als Staffage anbringt, verleihen fei- 
nen Landſchaften und Seeſtücken ein ganz befonderes Intereffe. Er jtarb zu Paris 23. Dec. 1789. 
Bol. Lagrange, «Joseph V. et la peinture au XVIlIe siöcle» (Par, 1864). — Sein Sohn 
Antoine Charles Horace, genannt Carle B., geb. 14. Aug. 1758 zu Bordeaug, während 
fein Vater die Anficht des dortigen Hafens malte, wurde bei dem parifer Alademiker Lepicie in 
die Lehre gethan und erhielt 1782 den erften Preis der Hiftorienmalerei, mit welchem zugleich 
ein fünfjähriges Stipendium und die Sendung nad) Rom verbunden war. Ebenfo fehr eleganter 
Deltmann ald Dialer, fühlte er ſich in Italien ganz unheimifc), und auc) die großen Meifter, 
deren Werfe er befonders daraufhin anjah, wie fie die Pferde dargeftellt, machten nur wenig 
Eindrud auf feinen Geift. Nachdem er 1787 nach Paris zurüdgelehrt, erfolgte 1789 jeine 
Aufnahme in die Akademie. Für den Salon lieferte er 1791 ein großes Gemälde, den Triumph 
des Paulus Aemilius vorftellend, in dem er, auf Grund feiner Studien in den Marſtällen und 
Reitſchulen, mit der Tradition brach, die bisher nur Pferde von ſtarkem Schlage und allzu oft 
von condentionellen Fornıen zuließ. Bon dem Gange der Ereignifje in der Schreckenszeit ſchwer 
getroffen, verfiel er in Trübfinn und Unthätigfeit, bis ihn die unter dem Directorium und Con 
fulat zurückkehrende Ruhe wieder zu weltlichen Leben und künſtleriſchem Schaffen antrieb, Er 
ging jegt von dem afademifchclaffiichen Stil völlig ab und folgte nur noch feinem eigenen Im— 
pulje. Seine zahlreichen, für die franz. Sitten- und Modengeſchichte merkwürdigen Caricaturen, 
feine Zeichnungen aus den ital. Feldzügen, endlich fein koloſſales Gemälde der Schlacht von 
Marengo (1806) erwarben ihm einen großen Ruf. Das Gegenftüct zu diefem letztern Bilde, die 
Schlacht bei Aufterlig, gelang ihm minder, fand aber in der Ausftelung 1808 ebenſo großen 
Beifall. Unter der Reſtauration verfertigte er, außer Jagden, Pferderennen, Schlachten von 
Heinern Dimenfionen, Pferdeſtücken, Genreſcenen und Landſchaften, eine Unzahl Lithographien, 
die jehr gejucht waren. Er ftarb zu Paris 28. Nov. 1836. 
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sernet (Emile Sean Horace), genannt Horace V., des Carle B. Sohn, geb. 30. Juni 
zu Baris, genoß den erften Unterricht bei feinem Bater und fam nachher zu dem Akade⸗ 
Vincent, bei dem er das Modell nach dem Leben zeichnen lernte. Um für fich felbft das 
ürftige zur erwerben, zeichnete er 1811 für das Modejournal die Incroyables und die 
eilleuſes, eine Reihenfolge lebhafter Berjpottungen der damaligen Kleidertradhten. Außer 
m Kleinigkeiten lieferte er Militärftüüde, wobei er aber anfangs nur das Genrebild heraus- 
Die Hiftor. Seite des Kriegs fahte er zuerft auf in der Maurenſchlacht (1212) von 
use, die 1817 mit zwei Epifoden aus der Gefchichte des erften franz. Kaiferreichs, dem 
Poniatowſti's ımd dem Gefechte bei Somofierra, ſowie verfchiedenen militärifchen Genre- 
ausgeftellt wurde. Das große Gemälde machte fein Glüd, während die Meinen Bilder 
gefielen. Der Herzog von Orleans (Ludwig Philipp) ließ nunmehr fein Porträt von ihm 
m und ſaß ihm aud) zur Darftellung verfdjiedener Situationen feines ereignißreichen Lebens. 
dem malte er für den Herzog und defjen Umgebung Marinen, napoleonifche Grenadiere, 
‚ Seeräuber u. ſ. w. Alle diefe Erzeugniffe hatten zugleich die Bedeutung polit. Demon» 
ion, und der Künſtler fühlte fi) dadurd gehoben und angefeuert. Seitdem erfchienen all» 
lid mehrere von B. lithographirte Blätter, welche bei dem Volke den kaiſerl. Grenadier⸗ 
#8 unterhielten. Diejes Beftreben, das Intereffe auf die Soldaten einer verpönten Sadje 
julenfen,, zeigen ſogar die beiden befannten Bilder, welche V. um diefe Zeit für den Herzog 
Berri arbeitete: der Regimentshund und das Trompeterpferd, Heine gefühlvolle Stüde, in 
fu fih dramatischer Ausdrud und Thiermalerei glücklich vereinigen. Da mehrere feiner 
er wegen polit. Misliebigkeit im Salon von 1822 nicht zugelaffen werden follten, veran- 
V. in feinem Atelier eine Privatausftelung von 45 Gemälden, die ungemeinen Beifall 
d Es befanden fic darunter die Verteidigung der Barriere von Clichy, eins der gediegen- 
a Bier, die Schlacht bei Jemappes, die Niedermegelung der Mamluten (Verfailles), der 
it von Waterloo, der abgedanfte Soldat als Landmann u. f. w. Die öffentliche Meinung 

ichnete B. als Bollsmaler und Oppofitionsmann, und Händler und Sammler drängten fic) 
Sm. Um diefe Zeit malte er mehrere berühmt gebliebene Bilder: die legte Patrone, der Ab- 
jed in Fontainebleau, die Brüde von Urcole. Zu der Schlaht von Jemappes famen nod) 
Schlachten von Balmy, Hanau und Montmirail Hinzu, alle im Auftrage des Herzogs von 
ans gemalt und für das Palais-Royal beftimmt, aus dem fie bei dem Verkauf der Orleans’- 
Domänengüter 1851 im die Galerie des Marquis von Hertford übergingen. Die Er» 
ung zum Mitglied des Inftituts, 1826, bewirkte indejjen in dem Talent des Meiſters einen 
glichen Umſchlag. Der Schladhten«, Bivual- und Kafernenmaler ſchien feiner eigenen Drigi« 
Rät den Rüden zuzufehren, indem cr nad) Maßgabe feiner Kräfte fich dem Höhern zumandte 
den neuen und freifinnigern äfthetifchen Doctrinen feiner Zeit beitrat. Yulius IL. und 
nel (Dedenbild im Foupre), Philipp Auguft vor Boupines (Berjailles), Edith mit dem 
tuanenhalje, Mazeppa auf einem wilden Pferde, das, von Wölfen verfolgt, über einen 
iniſtumpf wegjegt, Mazeppa unter einem wilden Pferde, das niedergeftürzt und von andern 
n Pferden umgeben ift, waren Annäherungen an die romantiſche Schule. Der Beifall, 
hen B.'s romantifche Anwandlungen fanden, hielt ihn eine Zeit lang auf diefer Bahn feit, 
‚fein Giaur, Camille Desmonlins im arten des Palais-Noyal, die Schlacht bei Fon— 
7, die Stute und die Wölfe und Pferde jeder Art beweijen. 1828 wurde B. Director der 
nzöſiſchen Akademie in Rom. Er änderte hier nichts im feiner Weije zu malen, und die 
te aus diejer Periode ergeben nur ein neues Spiel der Yeichtigkeit des Meifters im Erfinden 
Ausführen. Zu den Bildern, die er während feines Aufenthalts in Kom producirte, ges 
a: Pius VII. auf den Schultern der Schweizer nad) dem Petersdom getragen, Rafacl 
ı Michel Angelo im Batican, Holofernes und Yudith, die Bäuerin von Ariccia, die Bittoria 
Albano, die röm. Stiertreiber, der Kampf der päpftl. Dragoner mit den Räubern, die 
chte des gefangenen Räubers u. j. w. Erft als B. 1834 mit Ablauf feiner amtlichen Stel» 
nach Paris zurüdkehrte, lenkte er wieder feinem wahren Gebiete zu. Seitdem waren das 
r. Muſeum in Berjailles und der Drient, zunächſt Algier, die zwei Geiten feines Yebens, 
ganze Horizont feines Talents. Die Oenregegenjtände, die er mit leichter Hand hinwarf, 
tten nunmehr jänmtlich dem Drient an, wie der arab. Märchenerzähler, die Poſt in der 
fte, das Gebet in der Wüfte, die Eber- und Föwenjagden u. ſ. w. Bei der Austheilung 
Arbeiten für das Mufeum zu Berfailles erhielt B. natürlich einen beträchtlichen Antheit. 
ig Ludwig Philipp beftellte bei ihm die Schladhten von Friedland, Yena und Wagram und 


pm zur Belohnung die Pairswürde an, die der Künfiler ausfhlug. Dies fowie der Um- 
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ftand, daß V. fich weigerte, bei der Darftellung der Erftürmung von VBalenciennes Ludwig XIV. 
als Mitfämpfer abzubilden, brachte ihn in Mishelligkeit mit dem König. DB. ging infolge deffen 
nad Peterdburg, wo man ihn bei Hofe fehr auszeichnete und ihm vier große Schlachtenbilder aus 
dem ruff.türf. Kriege auftrug, die er bis 1838 lieferte. Nach feiner Rücklehr nad) Paris, im 
Sept. 1836, erhielt er auch bei Ludwig Philipp wieder gute Aufnahme, der ihm jet fämmt« 
liche Malereien für den neuen Konftantinefaal in Berfaille übertrug. Um hierzu die nöthigen 
Studien zu machen, reifte der Kiinftler im Det. 1837 nad) Afrifa. Bon feinen frühern großen 
Schlachtſtücken, zu denen nur Modelle und Coftüme das Material lieferten, unterfcheiden fic 
die 14 Gemälde des Konftantinefaal® dadurch, daß fie aus Studien nad) der Natur hervor- 
gingen und dadurch einen ganz eigenthüämlichen Reiz haben. Zwar ift auch hier nicht alles von 
gleichem Werth, fondern das Intereffe comcentrirt fi) hauptfählich auf die großen Schlacht⸗ 
bilder, die Belagerung der Citadelle von Antwerpen, die Befegung des Eugpafjes Teriah de 
Mouzajah, das Gefecht bei Affroun und die drei Operationen der Belagerung von Konftantine. 
Jeder Gegenftand tritt in diefen Bildern deutlich hervor und verfetst fofort in eine beſtimmte 
Wirklichkeit. Der neue Typus dieſer Schöpfungen ift nicht mehr eine ſich über das Enſemble 
erhebende Epifode, fondern ein Ganzes, von dem ſich Epifoden ablöfen. In Hinficht auf deu 
Maler, das Genre und die Gefchichte lönnen die drei Bilder der Belagerung von Konftautine 
als Meiſterwerke betrachtet werden. Die andern Arbeiten diefer Zeit erfcheinen als blofer Nach— 
ball des großen Unternehmens, welches fünf Jahre lang (1838 — 42) V.'s Thätigkeit Haupt 
ſächlich in Anfprud nahm. 1839 unternahm V. eine Reife nach Aegypten und Syrien, die 
indeß nur ein Bild, den Sklavenhändler, unmittelbar veranlaßte. Sodann wandte er ſich 1842 
wieder nad) Petersburg, wo er vom dem Kaifer mehrere beträchtliche Aufträge erhielt, welche 
die fetten Siege ber Ruffen über die Volen zum Gegenftaud hatten. Außerdem malte er das 
Porträt der Kaiferin von Rußland. Auch nad) feiner Rückkehr nach Paris befchäftigten ihn 
Porträts, darunter das Pasquier’s, Mole’s, Ludwig Philipp's und feiner Söhne zu Pferde. 
V. hatte die Dedenbilder in einem Saal der Deputirtenfammer zu malen begonnen, mußte aber 
diefe Arbeit einftellen, da ihn Ludwig Philipp beauftragte, die Ueberrumpelung der Smala 
Abd-el-Kader’s in einem 65 F. langen Gemälde darzuftellen. Das Ueberftürzen, die Haft, die 
Angft, das Auseinanderfticben der Menfchen und Thiere ift in diefem folofjalen Bilde (1844) 
mit ergreifender Lebendigkeit gefhildert. Das Werk bietet fein maleriſch-wirkungsvolles En- 
femble, aber eine Menge höchſt anfprechender Details. Der König beftellte ſogleich drei andere 
folofjale Bilder für das Mufeum in Berfailles: die Schlaht am Isly, die Beſchießung von 
Tanger und die Beſetzung von Mogador. Um die nöthigen Studien zu machen, ging V. 1845 
nad; Marokko. Auf diefer Reife befeftigte fich bei ihm die Anficht von dem einfachen und groß: 
artigen Charakter der arab. Tracht und ihrer berechtigten Anwendung auf biblifche Stoffe. In⸗ 
folge deſſen veröffentlichte ev nach der Rücklehr die Denkſchrift «Observations sur certains 
rapports qui existent entre le costume arabe et le costume de l’Ancien Testament», welde 
viel dazu beitrug, der biblifchen Hiftorienmalerei in Frankreich, die Richtung auf das arab. 
Coftiim zu verleihen. Zu den eigenen Bildern V.'s, welche die Anfchauung vertreten, gehören: 
der Knecht Abraham's und Rebella am Brunnen (1834); die Berftoßung Hagar’s (1837); 
Thamar und Juda (1841); Rahel beweint ihre Kinder (1846); Yubdith und ihre Magd (1847); 
der barmhberzige Samariter (1848); Yofeph von feinen Brüdern verfauft; der Magende Jere- 
mias; Daniel in der Löwengrube. Der Sturz der Orleans 1848, unter denen V. fein Talent 
entwidelt, war auch natürlich der Sturz für den Künftler. Allerdings widerftand er noch lange 
und blieb der Maler der Tagesgefchichte. So lieferte er 1849 das Bildnif des Generals Ca- 
vaignac, 1850 das des Präfidenten Ludwig Napoleon, und 1851 malte er die Belagerung von 
Rom. Im der Ausftellung von 1857 fah man von ihm die Schlacht an der Alma, das Keiter- 
porträt Napoleon’3 III., die lebensgroßen Bildniffe der Generale Caurobert und Bosquet, Zua- 
ven, wozu fpäter noch die Rücklehr von der Föwenjagd, die Gardegrenadiere u. ſ. w. famen. 
Alle diefe letzten Werke verraten jedoch in jeder Beziehung den Niedergang des Künſtlers. V. 
ftarb zu Paris 17. Yan. 1863. Dem erften Impulſe folgend, ohue gründlichere Borbildung, 
von Natur und Umftänden zur Darftellung unmittelbar aus dem Leben aufgefaßter Gegenftände 
hingetrieben, ift B. in der modernen franz. Kunft die vollftändigjte und ſtärkſte Perſonificirung 
der realiftiichen Malerei. Es muß aber bei diefem vielfeitigen Talent unterfdjieden werden 
zwifchen dem glüclichen und richtigen Gebrauch der natürlichen Anlagen und ihrem Misbraud)- 
Der rechte Gebrauch zeigt fid) in der Schlac)tenmalerei, im militärifchen Genre, im Porträt 
und Pferde. Der Misbrauch befteht in dem Durcheinander bedeutungslojer Compofitionen, 
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Odalisken, Burgfräulein, Piraten, Räuber, Rapuziner u. f. w. Um zu dem Maler von un- 
leugbarem Talent zu gelangen, muß man über das Gewirr mittelmäßiger Bilder hinwegſchreiten, 
welche die wahrhaft gediegenen Leiftungen verfteden. Seine Stelle ift in der Zukunft unter den 
Malern, die am treueften die Handlungen, Sitten, Trachten ihrer Zeit abgebildet und die Be— 
gebenheiten, deren Augenzeugen fie waren, am beften berichtet haben. Namentlich als Schlachten- 
maler fennt er die einzelnen Umftände am gründlichften und weiß fie ſauber und geſchickt mwieder- 
zugeben. V. war weder ein großer Zeichner noch ein großer Colorift, befaß aber vor allem in 
hohem Grade zwei echt franz. Eigenjchaften, Lebendigkeit und Deutlichkeit. Außerdem war eine 
feiner eigenthümlichen Gaben die Leichtigkeit, unterftügt von einem wunderbaren Gedächtniß. 
Selten machte er volftändige Farbenfkizzen für feine Werke, felbft nicht für die größten; einige 
leicht hingeworfene Zeichnungen genügten ihm. Seine Werfe find vielfach geftochen worden, 
bauptfächlic; von Yazet, deſſen leichte Aquatintemanier ſich dazu beſonders eignete. Außer der 
Menge von Biltern, Aquarellen und Handzeichnungen hat man von B. auch mehr ald 200 
lithographirte Blätter und an 500 nad) feinen Zeichnungen gefertigte Holzſchnitte für die Pracht- 
ausgabe von Laurent's «Histoire de Napoleon». Bgl. Durande, «Joseph, Carle et Horace 
V., correspondance et biographies» (Par. 1865). 

Bernier (Peter), ein Mathematiker, geb. 1580 zu Ornans in der Frande-Comte, war 
Generaldirector der Münzen der Grafichaft Burgund, Commandant des Schloffes Ornans und 
Kath des Königs von Spanien, und ftarb 14. Sept. 1637 zu Ornans. Er ift berühmt als ber 
Erfinder einer jehr finmreichen Vorrichtung, welche feinen Namen führt, häufig aber Nonius 
genannt wird, jedod mit Unrecht, da die Erfindung des Portugiefen Nonius oder Nuñez (ſ. d.) 
von der in Rede ftehenden wefentlich verjchieden ift. Der B. dient dazu, bei Theilungen den 
Werth von foldhen Teilen anzugeben, welche zwifchen zwei ThHeilftriche fallen. Man denke ſich 
3. B. ein Lineal, auf welchem 11 Zoll in 12 gleiche Theile getheilt feien, fo ift natürlich ein 
jeder diefer Theile = ’Y,, Zoll, d.h. = 11 Linien. Wäre nun diefes Lineal längs eines 
andern in Zolle getheilten Lineals verſchiebbar, fo ficht man leicht ein, daß, wenn fein erſter 
Theilftridy mit einem Zollſtriche zuſammenfällt, der zweite von dem darauffolgenden Zollſtriche 
um 1 Linie, der dritte um 2 Linien u. ſ. w. abfteht, und man aljo durch bloße Verſchiebung 
jenes Lineals im Stande ift, Linien, welche über die ganzen Zolle herausfallen, anzugeben, ohne 
nöthig zu haben, die Unterabtheilung in Linien auf den Maßſtabe wirklic, auszuführen. Auf 
eine ähnliche Art bringt man diefe Einridhtung bei Kreistheilungen an. 

Bernunft bezeichnet im allgemeinen alle die Thätigfeiten, weld)e aus dem Selbſtbewußtſein 
des Menjchen entipringen und eben darum den Menſchen vom Thiere unterfcheiden. Da diefe 
nicht allein die Tätigkeiten des wifjenfchaftlichen Denkens, fondern aud) des moraliſchen Wil- 
tens und der höhern Gefühle find, fo gibt e8 eine theoretifche, praktifche und äſthetiſche Ver— 
munftthätigfeit, welche aber, weil die Wurzel der B. im Selbftbewußtfein nur Eine ift, in engfter 
Berbindung miteinander ftehen, als verjchiedene, aus demfelben Stamm erwachſende Zweige. 
In diefem allgemeinen Sinne des Wortes bildet der Berftand oder da8 Denfvermögen feinen 
Gegenſatz zur B., fondern gehört zu ihr als ein wefentlicher Theil derjelben. Doc) hat fid) in 
vielen der neuern philof. Syfteme ein engerer Spracdhgebraud) gebildet, nad) welchem die B. als 
ein höheres Bermögen von Verſtande als einem niedern unterfchieden wird. Sant in feiner 
«Kritik der reinen B.» ift der Urheber diefer Unterfcheidung. Inden nämlich die Abficht feines 
kritiſchen Unternehmens dahin ging, die Gefege und Grenzen der menſchlichen Erfenntniß zu bes 
ſtimmen, unterſchied er den Verftand als Vermögen der Begriffe und Kategorien von der B. als 
dem Vermögen der Ydeen. Hieraus entwicelte ſich die Annahme, daß die B. mit dem Ueber» 
ſinnlichen, Unendlichen und Ewigen ſich befchäftige, daß mithin ihr Gebiet vorzüglich die Re— 
ligion, die Eittenlehre, überhaupt die höhere Erkenntniß fei, während der Berftand, auf das 
erfahrungsmäßig Gegebene befchränft, fid) mit der Zuſammenfaſſung defjelben in Begriffe be 
ſchäftige und fomit die niedere Erkenntniß beherrfche. Zur Feſtſtellung diefes Gegenfages trug 
vorzüglich F. 9. Yacobi (f. d.) bei, indem er das Borhandenfein jener Ideen im menſchlichen 
Bewußtſein für eine genügende Bürgjchaft dafür erflärte, daß das durd) fie Bezeichnete objectiv 
und in Wahrheit eriftire. Scelling erklärte die B. für da8 Vermögen, die abjolute Einheit der 
endlichen Dinge in dem Umendlichen und Abfoluten anzuſchauen vermöge eines abfoluten Er- 
fenntnigactes (intellectuelle Anjhaunng genannt). Indem er die Platonifche Borftellung, daß 
der Welt der finnlichen Erfcheinungen eine Idealwelt, und zwar jeder Klaſſe von Dingen eine 
ihr entjprechende Idee als Urbild zu Grunde liege, mit der Spinoziftifchen Annahme, daß alles 
Eins fer, verſchmelzen ließ, wurde nun die V. als das Vermögen der Erkeuntniß erklärt, wie die 
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ewigen Mufterbilder der Dinge, die Ideen, ſich in der finnlichen Erfcheinungswelt realifiren. 
Hält man nun aber die B. mit Yacobi und Schelling fir ein Vermögen, höhere Wahrheiten 
durch ein unmittelbares Gefühl zu ergreifen, jo mangelt e8 den Ausfagen einer folhen V. fo 
lange an allem wifjenfchaftlichen Werth, als uns nicht zugleich mit ihr ein Werkzeug der Kritik 
in die Hand. gegeben wird, wodurch wir die Ausfagen eines richtig geleiteten und feinen Gefühls 
von den werthlofen Ausfagen eines rohen oder phantaftifch verwilderten Gefühls unterfcheiden 
können. Diefes Werkzeug einer Kritik intellectueller Gefühle, ſeien diefelben nun von äfthetifcher, 
moralifcher, rechtlicher oder religiöfer Natur, kann aber nicht wiederum in einem bloßen Fühlen, 
fondern muß in einem Denken, nämlich in der Angabe von Gründen der Billigung oder Ver- 
werfung gewiffer Gefühlsweiſen nad) Principien beftehen, und fo wird zulett die B. immer der 
Ausdrud fir das Nachdenken über die durch intelectuelle Gefühle aufgegebenen Themata fein. 
Da nun die Geſetze des Denkens immer diefelben find, mögen fie auf finnliche oder meralifche 
Segenftände angewandt werden, fo kann der Unterfchied von Verſtand und V. immer nur eine 
entgegengefegte Art der Beſchäftigung unfers Denkvermögens betreffen. Ein Denken, welches 
mit der fcharfen und fchnellen Auffaffungsgabe für einzelne Berhältniffe des Lebens und der 
Erfahrung eine Gewandtheit verbindet, unfere Handlungen ihnen gemäß vorteilhaft zu beftint« 
men, heißt Klugheit oder Verſtand. Ein Denken hingegen, welches gewohnt ift, auf die Geſetze 
Acht zu haben, von denen fid) fowol die Natur als das Innere der Menſchenſeele bewegt zeigt, 
heißt Sinnigfeit oder B. Die Bedeutung der B. als eines höhern Denkvermögens, auf welche 
die Spätern wieder ſämmtlich zurüdgelommen find, ijt die von Kant urfprünglich gemeinte. 
In diefem Sinne behauptet 3. B. Hegel, daß der Berftand als das abſtracte oder blos reflecti= 
rende Denfen die Dinge erft an der Oberfläche ergreift, indem er an ihren feften finnlichen 
Unterfchieden leben bleibt, die B. Hingegen durd) das fchärfere Werkzeug einer dialektiſchen Be— 
griffskritif zu ihren tiefern Gründen und Oefegen vordringt, in deren Lichte fich die endlichen 
Beſtimmungen in ihren unwahren Einfeitigfeiten aufheben, um auf den hödjjten fpeculativen 
Standpunkte, dem der abjoluten Idee, ihre nothwendigen Correcturen zu erfahren und ſich in 
lauter ſolche Formen umzufcmelzen, welche fid) aud) vor der ftrengften Kritik als probehaltig 
zu bewähren im Stande find. 

Beron (Louis Defire), franz. Publicift, geb. 5. April 1798 zu Paris, Sohn eines Papier 
händlers, ſtudirte Medicin. Nachdem er den Doctorgrad erlangt, lich er fi) in den fath.=apofto« 
lichen Berein der guten Literatur aufnchmen, fchrieb Artikel für die «Quotidienne» und erhielt 
auf Berwendung feiner royaliftifchen Gönner den etwas feltfamen Posten eines Oberarztes bei 
den Tönigl. Mufeen. In diefer Zeit befaßte er ſich mit der Erfindung und Zubereitung eines 
Huftenleders, der Päte-Regnault, defjen großer Abfag den erften Grund zu feinem Vermögen 
legte. Um 1829 ftiftete er die «Revue de Paris», gab jedoch) diefe Zeitjchrift wieder auf, um, 
wie er jelbft jagt, «Lully's Nachfolger» zu werden, nämlich Director der Großen Oper. Als 
ſolcher fand er in «Mobert der Teufel», von dem er aber durdjaus nichts wiffen wollte und der 
blo8 auf gerichtlichen Befehl aufgeführt wurde, die Hauptquelle feines Glüds. Er wurde fo 
wider feinen Willen Millionär und galt für einen Hugen und liberalen Gefhäftsmann, der durch 
feine Berbindungen mit den höchften Streifen der parifer Geſellſchaft eine curop. Berühmtheit 
erlangte. Nachdem er etwa fünf Jahre mit vollem Glanze iiber das Sänger» und Tänzerchor 
geherrfcht, Legte er fein Verwaltungsfcepter nieder und meldete fich bei den Wählern in Breft 
als Candidat der dynaftiichen Oppofition, fiel aber dur. Num übernahm er die Leitung des 
damals fehr heruntergefommenen «Constitutionnel» und bradjte das Yournal durch die Dlit- 
theilung de8 «Ewigen Juden» im Teuilleton, welchen er Eugen Sue fitr 100000 Fro. ab» 
gefauft, wieder in die Höhe. Bei der Präfidentfchaftsfrage 1848 erklärte ſich der «Constitu- 
tionnel» nach einigem Befinnen fir Ludwig Napoleon, und nad) der Präfidentenwahl wurde 
diefes Blatt nebft feinem Director völlig zu der Politif des Prinzen befehrt. Der Staatsſtreich 
vom 2. Dec. 1851 fand in V. einen lauten und enthufiaftifchen Yobredner. Bei den nachfolgen- 
den Wahlen für den Gefetgebenden Körper wurde er ald Regierungscandidat vorgeftellt und 
von dem Arrondifjement Sceaux gewählt. Er blieb jedod) noch Director des «Constitutionnel», 
bis die zwijchen diefem Journal und der Regierung eingetretene Meinungsverfchiedenheit ihn 
zum Berfaufe defjelben bewog. Als ruhiger Befiger des in feinen verschiedenen Unternehmungen 
gewonnenen beträchtlichen Bermögens trachtete nun B. nad} literartfchen Triumphen nnd ſchrieb 
feine Erinnerungen unter dem Titel «Memoires d'un bourgeois de Paris» (6 Bde, Par, 
1854). Diefes Bud, in welchem er auf eine oft pifante Art die verfchiedenen Begebenheiten, 
die er erlebte, und bei welchen er eine Rolle fpielte, erzählt, reizte im hohem Grade die Neu- 
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gierde des Publikums und wurde dreimal aufgelegt. Außerdem erfchienen von V. noch ein 
Sittenroman: «Cing cent mille francs de rente» (2 Bde., Par. 1855) ſowie eine polit. 
Schrift «Quatre ans de regnen» (1857) und «Les theätres de Paris de 1806 & 1860». Er 
ftarb zu Paris 27. Sept. 1867. 
Berona, Feſtung und Hauptftadt einer der venet. Provinzen des Königreichs Italien, Liegt 
an der von Benedig nad Mailand führenden Eifenbahn am Fuße der Berge in einer frucht- 
baren Ebene und wird von der Etſch in zwei Theile, einen öftlichen und einen weftlichen, getrennt, 
welche durch fünf Brücken (darunter eine eiferne und eine alte fteinerne aus dem Mittelalter) ver= 
bunden find. Ueber eine jechöte Brüde, die ald Bauwerk beachtenswerth, führt außerhalb der 
Stadt die Eiſenbahn. Unter mehrern großen Plägen ift die Piazza dei Signori mit dem Rath— 
Baufe (Palazzo del consiglio), den Statuen ausgezeichneter Bürger und den 1865 errichteten 
Standbifde Dante's (ein Werk des Veroneferd Zannoni) hervorzuheben. Die Stadt hat meift 
enge und krumme Straßen, aber jehr anjehnliche, zum Theil ſchöne Gebäude und zählt 59169 E. 
(1857). Diefelbe beſitzt 48 Kirchen, darunter 1 Kathedrale nnd 14 Pfarrficchen. Sehenswerth 
find befonders San-Zeno, ein ehrwirdiger Bau aus dem 9. Yahıh.; Sta.-Maria-Antica mit 
dem anſtoßenden Friedhofe, welcher die berühmten Maufoleen der Familie della Scala enthält; 
San-Fermo, San-Anaftafio, das alte Rathhaus und der Palaſt Canoſſa. Mehrere Kirchen ent: 
halten jchöne Gemälde. Unter den Thoren find miehrere nad) San-Micheli’8 Zeichnungen gebaute, 
fo die Borta-Nuova und die Porta-Pallio (gewöhnlich Porta-Stuppa) durch ihre Schönheit 
und Feitigfeit bemerfenswerth. Im dem alten Franciscanerflofter wurde ehemals das Grabmal 
der berühmten, von Shaffpeare verherrlichten Liebenden Romeo und Julie gezeigt. Der angeb- 
liche Balajt der Eapuleti ift zu einer Fuhrmannsherberge herabgefunfen. Unter den neuern Bau— 
werfen zeichnen ſich die Gran-Guardia, der großartige Friedhof, das 1846 eröffnete Neue Theater 
und der 1850 erbaute großartige Bahnhof aus. Als Feftung hatte B. bis 1866 für Oeſter— 
reich die größte ftrategifche Bedeutung, infofern e8 ein Hauptglied des fog. Feſtungsvierecks 
war, welches Oberitalien beherrfchte und zugleich von Süden her den Schlüffel zu Tirol bildete. 
Noch gegenwärtig ift B. der Waffenplag und Sit des Generalcommandos für eine der ſechs 
großen Militärdivifionen, in welche das Königreich Italien zerfällt. Außerdem ift B. Sig eines 
Biſchofs, des Präfecten und der Provinzialbehörden, eines Tribunals, einer Handelskammer 
u. ſ. w. Bon höhern Unterrichtsanftalten befitt die Stadt ein Lyceum, ein Oymmafium, ein 
biſchöfl. Seminar, ein tedynifches Inftitut, eine Maler- und Bildhauerafademie u. ſ. w. Unter den 
Sammlungen für Wiffenfchaft und Kunſt find die Stadtbibliothef und die Pinakothek (meift 
Bilder veronefischer Meifter) hervorzuheben. Sonft find noch zu erwähnen eine landwirthſchaft— 
liche Akademie, die Gejellfchaft für Bienencultur, die erfte, die fic nad, deutſchem Vorbilde in 
Stafien bildete, und das von Nicolo Dazza geftiftete Privatinftitut für arme Mädchen, in wel- 
dem die Stiderei in Seide und Gold fowie die Fabrikation fünftlicher Blumen in außerordent- 
licher Bollfommenheit betrieben werden. Das große Hospital beherbergt ſtets einige hundert 
Kranfe. Die ftädtifche Induftrie Hat im neuerer Zeit infolge der Krankheit des Seidemvurns 
und des Weinſtocks bedeutend gelitten, ift aber feit 1866 in rajchem Aufblühen begriffen. Dafjelbe 
gilt auch von dem Handel, der unter anderm durd) die 1867 eröffnete Brennerbahn begünjtigt 
wird. DB. war im Altertum eine röm. Kolonie, Geburtsort des Catullus, Cornelius Nepos, 
Bitruvius, des ältern Plinius und hatte in den goth.-longobard. Zeiten große Bedeutung, unter 
anderm ald Reſidenz des Oftgothenfönigs Theoderich, der daher in der Sage Dietrich von Bern 
(d. i. Verona) heißt. Dann war fie längere Zeit die Hauptftadt des Gebiets der della Scala (ſ. d.), 
bis fie unter mailänd., dann venet. Herrſchaft kam. Seit 1866 ift fie, zugleich mit dem Theile 
des Lombardiſch-Venetianiſchen Königreichs, welcher 1859 Defterreich verblieben war, dem König— 
reiche Italien einverleibt worden. In und um die Stadt finden fich noch viele Ueberrefte röm. 
Alterthümer, und die berühmte Maffei'ſche Sammlung enthält einen Schag an Inſchriften, 
Statuen, Gefäßen und Basreliefs. Das alte röm. Amphitheater (Arena) zu B., das gegen 
60000 figende Zufchauer faßt, ift unter allen aus dem Alterthum itbriggebliebenen Gebäuden 
diefer Art am bejten erhalten, wenn auch vielfach erneut. Gewöhnlich gilt es für ein Werk der 
Kaiferzeiten. Es ift von Marmor und von ovaler Form, 464 F. lang und 367 F. breit. Aus 
der röm. Zeit find noch vorhanden die Porta de’ Borfari und der Arco de’ Leoni. Bgl. Giam- 
battifta de Berfico, «V. e sua provincia» (1838); Ronzani, «Le antichitä di V.» (Ber. 1833); 
Metzerich, «DB. und feine nächfte Umgebung» (Ber. 1859). 
Der vom Det. bis Dec. 1822 von der Heiligen Allianz zur Zügelung der europ. Revo— 
Eonverjations »Leriton. Glfte Auflage. XV. 6 
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Intion,abgehaltene Congreß von V. wurbe namentlich durch die Vorfälle im Südoften Euro« 
pas und. in Spanien veranlaßt. Borbereitende Eonferenzen hatten im Sept. zu Wien die Staatd- 
miniſter der fünf europ. Hauptmächte gehalten. In V. waren zugegen der König von Preußen, 
der Kaiſer von Defterreich, der Kaifer von Rußland und die Könige beider Sicilien und von 
Sardinien, nebft andern ital. Fürſten; ferner von Großbritannien der Herzog von Wellington, 
bon Frankreich der Staatsminifter Herzog von Montmorency und der franz. Botjchafter am 
brit. Hofe, Chäteaubriand, von Defterreich der Fürft Metternich, von Rußland der Graf Pozzo 
di.Borgo, von Preußen Graf Bernftorff und Fürft Hardenberg. Unter den übrigen anweſenden 
Perfonen war auch der Bankier Rothſchild. Ueber die Verhandlungen zu B., bei welchen Fürft 
Metternich den VBorfig und Herr von Gent das Protokoll führte, ift fo viel befannt geworden, 
daß die Eontinentalmächte Frankreich die verlangte Befugniß, mit bewaffneter Macht die Pyre- 
näiſche Halbinjel zur Wiederherftellung einer monarchiſchen Verfaſſung zu zwingen, zuftanden 
und nöthigenfall® Unterftügung. verfprachen. England nahm indeſſen an diefen Berhandlungen 
nicht wirklichen Theil und rieth zu friedlichen Maßregeln. Auch der franz. Finanzminifter Billele 
entwidelte den Ultraroyaliften Frankreichs gegenüber ſchlagende Gründe für die Aufrechthaltung 
des Friedens und fand vielen Beifall, zumal da die in Katalonien aufgeftellte fog. Olaubensarmee 
von den conftitutionellen Truppen unter Dina gefchlagen worden war, Frankreich verſuchte daher 
im Dec. 1822 zuerft den Weg gütlicher Unterhandlungen, um die Cortes zu einer Abänderung 
ihrer Konftitution im Sinne des monarchiſchen Princip® zu bewegen. In Anfehung der Span- 
nung zwifchen Rußland und der Pforte beſchloß man zu V., durch den brit. Gefandten bei der 
Pforte, Lord Strangford, der deshalb nad) B. berufen wurde, der Pforte ein Ultimatum vorlegen 
zu laffen, das die genauefte Erfüllung des Bufarefter Vertrags von 1812 verlangte. Der griech. 
Infurgenten wollte man fich jedoch auf feine Weife annehmen, daher auch die in Ancona ange 
fonımenen griech. Deputirten in B. nicht zugelafjen wurden. In Anfehung Piemonts wurde die 
gänzliche Räumung diefes Yandes von öfterr. Truppen, in Anfehung Neapels und Sicilien® aber 
zunächft eine beträchtliche Verminderung des dortigen öfterr. Bejagungsheeres befchlofjen. Auch 
wurden einige Actenſtücke, die geheimen Geſellſchaften betreffend, in Berathung gezogen. Endlich 
beſchloß man in Anjehung der ſpan. und der türk. Frage den Weg der Unterhandlung einzu- 
ſchlagen, und die Berathungen über die jpan. Angelegenheiten wurden in Paris fortgefeßt. 
——— (Maler), ſ. Paolo Veroneſe. 
Verönica, cine zur 2. Klaſſe, 1. Ordnung, des Linne'ſchen Syſtems und zur Familie der 
Ecrophulariaceen gehörende Pflanzengattung, deren zahlreiche, fajt über die ganze Erde ver- 
breitete, aber vorzüglich in Europa, Afien und Nordamerika vorfommende Arten, theils Kräuter, 
theils Sträucher, in Deutjchland im allgemeinen Ehrenpreis genannt werden. Sie haben 
gegen« oder wirtel-, felten wechjelftändige Blätter und adhjfelitändige oder in Trauben und 
Achren geftellte Blüten, welche aus einem ein bis fünffpaltigen Kelche mit meift ungleichgroßen 
Abſchnitten, einer vadförmigen, meift blaugefärbten Blumenfrone und vier» bis fünflappigem 
Saum, deſſen oberftes Stück ſtets größer als die übrigen ift, zwei vorftchenden Staubfäden und 
einem zujammengedrüdten Fruchtknoten befteht, aus dem ſich eine verfehrt-eifürmige oder aus- 
gerandete, zweiklappige, vielfanige Kapfel entwidelt. Die einheimifchen Arten treten der Mehr- 
zahl nad) als Unkräuter auf Saatfeldern und in Gärten auf (fo die im erften Frühling blühen- 
den, mit achjeljtändigen Blüten begabten einjährigen Arten: V. hederaefolia L., V. triphyllos 
L., V. agrestis L, u, j. w.), einige ausdauernde Arten wachſen auch auf Wiefen, in Wäldern, 
an Flußufern. Unter diefen, welche fat alle Aehren oder Trauben befigen, find zu erwähnen: 
der gemeine Wiefenehrenpreis (V. Chamaedrys L.) mit eiförmigen, eingefchnitten-gefägten 
Blättern und prächtig-laſurblauen, tiefgeftreiften Blumen in gegenüberftehenden, aus dem obern 
Blattachſeln entjpringenden Trauben; der Waldehrenpreis (V. officinalis L.), mit nieder- 
liegenden, zweizeilig-beblätterten Stengeln und ebenfalls gegenftändigen Trauben Heiner, hellblauer 
oder Ülafarbener Blüten, deſſen Kraut ehedem als «europäijcher Thee» und zu medic. Ziweden 
benugt wurde, und die jog. Bahbunge (f. d.). Endſtändige Vlütentrauben voll fchön-dunfel- 
blauer Blumen befigen die auf Kalfboden wachſenden Arten V. spicata L. und V. latifolia L. 
jowie auch die ftattliche, 4—5 F. had) werdende V. longifolia L. mit meift quirlſtändigen, 
länglich-lauzettförmigen, gefägten Blättern und riöpig angeordneten. Trauben, welche hin und 
wieder an Flußufern vorfommt.und ſich häufig in Gärten zur: Zierde angepflanzt findet. - Eine 
jehr beliebte Topf ımd Kaltyauszierpflanze ift die ftraudjige V. speciosa-Cunn. aus Neufeeland. 
Diefer ſchöne Strauch hat immergrüne, glänzende, läugliche Brätten ‚und blaue, wiefette oder 
zothe Blumen in dichten, gejtielten, achjeljtändigen Trauben. 
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Beronica, die Heilige, eine fromme Frau, welche in Rom geftorben fein ſoll, reichte, nach 
der wahrjcheinlich gegen die Mitte des 13. Jahrh. entjtandenen Pegende, Chriftus auf feinem 
festen Gange, als er unter der Laſt des Kreuzes erldg, ihr Schweißtuch zum Abtrocknen dar. 
Ehriftus nahm es an, und auf dem Tuche drüdte ſich ſein Geficht (das fog. Heilige Geſicht, 
Veronieon) ab. — Eine andere Heilige diefes Namens, BD. von Mailand, war Nonne im 
Klofter der Yurguftinerinnen zu St.-Martha in Mailand und ftarb 1497. Wegen ihrer Wun> 
der warb fie zur Heiligen erhoben; ihr Gedächtnißtag fällt auf den 13. Jan. 

Berrath oder Berrätherei ift nad älterm deutſchen Rechte das Vergehen, wodurch defien 
Urheber eine Perfon, der er zu befonderer Treue verpflichtet tft, ihren Feinden überantwortet. 
Die Carolina (f. d.) droht deshalb gefchärfte Todesftrafe. Ueber Hochverrath und Landes— 
derrath ſ. diefe Artikel. Das engl. Recht begreift unter Treason fowol ben Hochverrath (high- 
treason) al8 jeden fonftigen, bei Verbrechen, z. B. Mord, erfchwerend in Betracht kommenden 
Treubruch (petty-treason). Ueber den Lehnsverrath f. Felonie. — 

Berrenkung (luxatio) nennt man das Austreten eines Knochens aus dem Gelenk, welches 
theils durch vorher vorhandene Kranfheitszuftände, theils durch mechanisch auf den Kochen ein⸗ 
wirkende Gewalt erfolgen kann. Bei erfterer V. findet Entartung einer oder beider ſich berühren» 
der Gelenkflächen ftatt; letstere fann die Gelenkflächen felbft volllommen unverletzt faffen und 
nur zerftörend auf die Gelenkbänder und benachbarten Muskeln und andern Organe einwirken. 
Fine B. diefer Art tritt am leichteften da ein, wo die fich berührenden Gelenfflächen im Ber» 
hältniß zu den Knochen, denen fie angehören, am kleinſten find, wo wenig und ſchlaffe Gelenk- 
bänder nnd überhaupt viel Beweglichkeit im Gelenke vorhanden. Bei der Einwirkung mechan. 
Gewalt hängt befonders viel davon ab, in welcher Richtung der Knochen gerade zu dem Gelenke 
ſteht: Stoß, Fall und übermäßig flarfe Muslelbewegungen find die gewöhnlichen Urjachen. 
Eine große Menge Arten von B. ergeben ſich aus der Berfchiebenheit der Knochen und ihrer 
Gefenfverbindungen felbft, dem Grade der Abweichung vorher fich berührender Knochen,‘ der 
Stellung, welche das verrenkte Glied einnimmt, den Orte, an dem fich der ausgetretene Gelenk⸗ 
theil befindet, der Gegenwart oder Abmefenheit anderer Berlegungen u: f. w. Obfchon an und 
für ſich faft nie lebensgefährlich, ift die B. dennod oft von fehr traurigen Folgen begleitet, wenn 
durch Bernachläſſigung oder fchlechte Behandlung die Gelenke fich nicht wieder verbinden und fo 
das Glied ſelbſt in feinen Verrichtungen mehr oder weniger beeinträchtigt wird nnd auch benach-⸗ 
barte Drgane in ihren Verrichtungen befchränft. Bei den V. findet Zerreißung der Gelenkkapſel 
und der benachbarten Gewebe ftatt, infolge deffen Gefhmwulft und Schmerz im verlegten Gelenk 
eintritt, und zwar um fo ftärfer, je größer die Verlegung und je länger fie befteht. Die B. muß 
daher jobald als möglich wieder eingerichtet (reponirt) werden. Dies geſchieht in der Weife, 
daß man den ausgetretenen Gelenlkopf wicder auf demjelben Wege in das Gelenk zurückführt, 
auf welchem er ausgetreten ift, wozu, troß der verfchiedenen allgemeinen Regeln, tüchtige anatom. 
Kenntniffe nöthig find. Um den Widerftand der Muskeln aufzuheben, welche fich der Repoſttion 
widerfegen, und um die Schmerzen zu lindern, pflegt man den Kranken in ſchweren Fällen zu 
chforoformiren. Nach der gelungenen Einrichtung muß man das Glied noch eine Zeit lang 
durch zwedinäßige Verbände firiren, bis die Zerreißungen geheilt find. Gleichwol bleibt in 
manchen Fällen der Knochen nicht im feiner Page, was von dem Bau des Gelenks oder von 
Brüden in der Gelenthöhle abhängt. In andern Fällen erlangt das Gelenf wenigftens'nicht 
feine ursprüngliche Feftigkeit wieder. Häufig wird es aber wieder vollftändig brauchbar. Hat 
eime B. fo lange beftanden, daß bereit8 Verwachſungen eingetreten find, wozu ſchon einige Wochen 
henreichen/ ſo ıft die B. unheilbar. 

Berres (Cajus), ein röm. Magiftrat, beritchtigt durch die Reden Cicero's gegen ihn. Seine 
Laufbahn, wie fie uns Cicero in diefen Reden fchildert, war eine ununterbrochene Kette von 
Berbredien. Im I. 82 v. Chr. Duräftor des Papirius Carbo im cisalpinifchen Gullien, unter- 
ſchlug ex, begünftigt durch den Biürgerfrieg, die ihm anmvertraute Kaffe. Sodann im J. 80 
Legat des Dolabella in Eilicien, benutzte er die Neife in diefe Provinz zu einem Raubzuge 
dutch. Griechenland und Kleinaſien und brandſchatzte Hierauf in Berein mit Dolabella feine 
Proviinz;'halfiauch, uni die eigene Schuld zu verdecken, nach, der Rücklehr zur Anklage und Ver- 
urtheilung feines Statthalterd mit. Seine’ Verwaltung der ſtädtiſchen Prätur im J. 74 var 
nach· Cicero eine Reihe don Nechtöverlegungen. Alle diefe Thaten übertraf aber feine Statt= 
halterſchaft in Sicilien 73-71, während deren er neben fonftigen zahlloſen Willfüracten dem 
fügerifihrern Anſatz nah 40 Mill. Seftertien erpreßte. Die von den Siciliern deshalb im F. 70 
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erhobene Klage übernahm Cicero, damals deſignirter Aedil und 37 3. alt; die Vertheidigung 
des B. follte Hortenſius führen. V. fuchte zuerft mitteld eines Scheinflägers durch eine Con 
eurrenz in der Anklage den Cicero zu beftitigen, was diefer durch die Rede «Divinatio in Caeci- 
Kums vereitelte. Dann wollte B. den Proceß in das folgende Jahr hinüberjpielen, um vor 
einen gitnftigen Prätor zu kommen. Allein auch dies wurde vereitelt, und als Cicero gleid) bei 
der erſten Verhandlung die ganze Maſſe der Beweife von des V. Schuld, die er gejammelt, 
vorbrachte, verzichtete Hortenfius auf die Bertheidigung. V. ging, nachdem er vorher einen 
großen Theil feiner Beute in Sicherheit gebracht, freiwillig ins Exil, in dem er im J. 43 als 
Dpfer der Profeription des Antonius fiel, weil er diefem feine korinth. Gefäße nicht geben 
wollte. Vor feinem Tode erfuhr er noch die Aechtung Cicero's. Die auf uns gekommenen 
«Actiones Verrinae» des Cicero, in fünf Büchern, find übrigens nicht wörtlich gehaltene 
Reden, fondern die nachträgliche Verarbeitung der Klage zum Zwed der Veröffentlichung. Sie 
find nicht blos als rhetorifche Kunſtwerke, fondern auch als Material für die Kenuntniß der röm. 
Provinzialvertwaltung von großem Unterefie. 

Berrins Flaccus (Marcus), ein berühmter röm. Grammatiker, lebte zur Zeit des Auguftus 
in Rom, zeichnete fich Hier durch Gelchriamfeit und Beredjamkeit jo aus, daß ihm Auguitus 
fogar die Erziehmg feiner beiden Enfel übertrug, und ftarb im hohen Alter unter Tiberius. 
Bon feinen hiſtor. und fprachlichen Schriften befigen wir nur noch Bruchſtücke eines röm. Ka— 
lenders, die 1770 zu Vränefte auf einer verjchütteten Marmortafel entdedt und nachher mit 
andern ähnlichen Ueberrejten unter dem Titel «Fasti Praenestini» von Foggini (Rom 1779) 
bekannt gemacht wırden. Neuere Abdrüce beforgten 5. U. Wolf in feiner Ausgabe des Sue- 
tonius (Bd. 4, Vpz. 1802) und Orelli in den alnscriptionum Latinarum collectio» (Bb. 2, 
Ziür. 1828). Dagegen hat fi) von feiner bedeutendften Leitung, dem umfangreichen Werke 
«De verborum significatione», von dem glüdlicherweife Feſtus (j. d.) einen Auszug gab, nur 
weniges erhalten, mas ihm als Eigenthum zugeidyrieben werden kann. Das Borhandene hat 
Egger in der «Scriptorum Latinorum nova collectio» (Bd. 2, Par. 1839) zufammengeftellt. 

Berrüctheit bezeichnet im gewöhnlichen Sprachgebrauche jede Art von Seelenftörung und 
hat auch im Syſtem der Seelenkrankheiten noch Feine fejte Bedeutung erlangt, indem diefed Wort 
bier häufig im weiter Sinne von allen Geiftestrankheiten außer dem Blödfinn, alfo von Wahn- 
finn, Manie und Verwirrtheit, insgejammt gebraucht wird, wogegen dafjelbe im engern Sinne 
nur allein diejenige Art von allgemeiner Berwirrtheit bezeichnet, bei welcher der Zuſammenhaug 
der Vorftellungen zwar nicht völlig aufgeföft, jedoch im hohen Grade erichlafft iſt, ſodaß fich eine 
Unfreibeit des Geiftes mit Verſtandesüberſpannung in Verkehrtheit der Begriffe und Urtheile 
dabei geltend macht. Vgl. Georget, «lleber die B.» (deutſch von Heinroth, Ypz. 1821). 

Berruf, übler Ruf, heißt inshefondere die von Studentenverbindumgen gegeneinander oder 
gegen einzelne Perfonen ergeheude Erflärung, infolge deren die legtern gewiſſermaßen für un- 
ehrlich zu Halten, jeder Verkehr mit ihnen zu meiden u. ſ. w. fer. Achnliche Aechtungen jprachen 
fchon früher Handwerkervereine gegen misliebige Genoſſen oder Arbeitgeber aus, und neuerdings 
find Damit namentlich Die Strikes oder Arbeitseinftelungen zur Erlangung befierer Bedingungen 
gefördert worden. Bor den Gejet ift die Berrnfserklärung ein ftrafbarer Misbrauch. 

Vers (lat. versus, von vertere, ummwenden) heit überhaupt eine in fich abgejchlofjene 
und regelmäßig wiederkehrende Linie oder Reihe, wie denn die Römer auch eigentlich die mit: 
tels des Pflugs gezogene Furche damit bezeichneten. Beſonders aber verjtand man darunter 
eine Schriftreihe und vorzugsweije in der Poeſie eine Keihe metriſch gegliederter Rhythmen. 
Alfo machen Rhythmen (j. Rhythmus) die Entwidelung des B. in Bild und Gegenbild, 
Metram oder Takt deifen Maß und Begrenzung aus, obwol in den neuern, Bild und Gegen: 
bild nicht duch Kürze und Yäuge, fondern durch Accent und Accentlofigteit der Silben unter- 
jchetdenden Sprachen der Reim als Gleichlaut der Töme in Silben ſowie gefteigerte Allteration 
und Affonanz eine micht leicht zu miſſende Hauptbedingung des B. iſt. Aud) das Ganze jo ver- 
bundener B. nennt man wiederum B., daher mau häufig von Liederverſen jpricht, wofür jedoch 
genaner Strophe und Stanze gebraucht wird. . Ebenjo hat das Wort Bersmaß eine mehrfache 
Bedeutung, indem man einmal das Berhältuig der Arſis und Theis oder des Bildes und 
Gegeubildes, dann aber das Hauptbedingniß der metriichen Periode, deu Fuß, und endlich die 
metrifche Beriode ſelbſt darunter begreift. Die Berskunft Ichrt die Anwendung dieſes Maßes. 
(S. Brojodie) Da man früher blos nad Fußen maß, jo warde mau dadurch zu manchen 
Irthumern verleitet, indem der Fuß nur Form eines einzelnen Dauptmoments der metriſchen 
Periode ift, deſſen verhältnigmägiger Gehalt erſt rhuthmiſch und metriſch beſtinunt werden 
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muß. Die alten Grammatifer, die den Fuß als ein Silbenaggregat betrachteten, fuchten näm⸗ 
fi, um das Maß zu beftimmen, einen Hauptfuß auf. Weil ſie aber nur im allgenzeinen; die 
Fänge und Kürze, nicht die Dauer derjelben kannten und beobachteten, fo entitanden ‚hieraus 
Willkürlichkeiten und Berwirrungen, welche zu Gefeen fich geſtalteten, wodurch die Wahrneh— 
mung dee Rhythmus mehr verdedt und erſchwert wurde. Es galt friiher ale Herfommen und 
Ueberfieferung,, die daftylifchen, fretifchen, horiambifchen, ioniſchen, päoniſchen und antiſpaſti— 
ihen B. nad Füßen, ſodaß jeder ein Metrum bildete, dagegen die anapäftiichen, trochäiſchen 
und iambischen B. nach Dipodien zu meſſen. Ye nachdem nun die metriſche Periode in einem 
B. ein= oder mehrmal enthalten ift, heißt der B. Monometer, Dimeter, Trimeter, Tetrameter, 
Bertameter oder Herameter. Da aber mancher Takt nicht jederzeit real ausgefüllt ift,.jo gründet 
fich hieranf die Eintheilung in fatalektifche oder unvollzählige und alataleltiſche oder. vollzählige 
B. Schloß der V. in der Mitte der Periode, fo hieß er brachyfatalektifch oder halbvollzählig; 
war er um eine Silbe länger, fo hieß er hyperfataleftifch oder überzählig. Zu den Erforder⸗ 
niffen eines guten V. gehören Correctheit hinfichtlich der Profodie und der rhythmiſchen und 
metriichen Meſſung ſowie des Reims, gehörige Beobachtung der Cäſur und Wohlflang oder 
Mannichfaltigkeit und Abwechfelung der Yaute in Harer Silbenaustönung, mit Bermeidung der 
Kauheit und des Hiatus. Die deutichen V. wurden iibrigens anfangs blos rhythmiſch, nicht 
metrifch gebildet, wobei das Gejeg auf der durch den Accent bedingten, von Keim und Allites 
ratiom unabhängigen Hebung und Senkung, d. h. auf dem Hervorheben und Sinfenlafjen ein- 
zelner Silben beruhte. (S. Metrif.) 

Berjailles, vormals der glänzendfte Königsfig in Europa, gegenwärtig der Hauptort des 
Seine-Dife-Departements in frankreich, eine unbedeutende, weitgaffige, öde Yandftadt, Die Be— 
völferung des Orts ift feit der erften franz. Revolution von 100000 auf 44021 (1866) herunter» 
gegangen. Am Ende des 16. Yahrh. war B. ein Heines Dorf in einem Walde, wo der König 
von Navarra, fpäter Heinrich IV., bisweilen zu jagen pflegte. Eben dazu wurde dieſer Wald 
and; von Yudwig XII. gebraucht, der hier zuerft ein Jagdhaus, fodann ein Jagdſchloß bauen 
ließ. Yudwig X1V., des Aufenthalts in St.-Öermain iiberdrüffig, faßte 1660 den Plan, jenes 
Jagdſchloß in eine Reſidenz zu verwandeln, und legte fo den Grund zu dem Schloß von V. 
Der Architekt Yeveau wurde mit der Ausführung beauftragt, und beveitd 1664 waren die beiden 
Seitenflügel, welche den ſog. Marmorhof einjchließen, fo weit vollendet, daß Yubwig XIV. 
dajelbft glänzende Hoffefte geben konnte. Bald darauf erhoben fich nacheinander die drei Haupt» 
gebäude, welche die Fronte nad) der Gartenfeite hin bilden. Gleichzeitig wurde dev Schloß- 
garten nach Yenötre’s Entwürfen angelegt. 1672 war alles fo weit vorgerückt, daß Ludwig XLV. 
um Febr. diejes Jahres jeine Refidenz in V. aufichlug. Indeß dauerten die Arbeiten fort und 
wurden jeit dem Tode Yeveau’s von Yules Hardouin Manfard, dem Neffen des berühmten 
Manfard, geleitet. Mehrere Nebengebäude famen hinzu, namentlich das. Grand-Commun für 
die Hofdienerfchaft, die Marftälle, die Treibhäufer u. f. w. Der Bau der Schloßfapelle wurde 
erſt 1690 begonnen und vor 1710 nicht vollendet. Leute, die Häufer in der Nachbarjchaft an« 
bauen wollten, erhielten allen möglichen Borfhub, und allmählich erhob ſich um die fönigl. 
Refidenz eine zierlihe und anjehnliche Stadt. Unter Ludwig XV. wurde der nad) Gabriel's 
Kiffen angefangene Schaufpielfaal am Ende des nördl. Schlofflügel® von Leroy ausgebaut und 
bei Gelegenheit der Berheirathung des Dauphins, Ludwig's XVI., eingeweiht. Während der 
Revolution blicb das Schloß in B. dem Verfall preisgegeben. Zur Zeit des Directoriums 
diente ein Theil deſſelben als Succurfale des Invalidenhaufes, ein anderer als Local einer Ge— 
mäldefanmlung. Napoleon I. hatte den Gedanken, e8 völlig wiederherftellen und zu ſeiner Re— 
fidenz einrichten zu laffen, wurde aber durch die zu diefem Zweck für nöthig gehaltene Ausgabe 
don 50 Mill. Fre. abgebradjt. Er beichränfte fich darauf, den Palaft und Park wieder in 
leidlichen Stand zu fegen. Yubwig XVIIL, der feinen Hof wieder in B, aufſchlagen wollte, 
begniigte fic mit dev Verwendung von 6 Mill. Frs., die auf Ausbefferungen und Umänderungen 
verwendet wurden. So blieben die Dinge, bis Ludwig Philipp in den I. 1833 —37 das 
Innere des Schlofjes wieberherftellen und den größten Theil-defjelben zu einem hiftor. National« 
muſeum einrichten ließ, welches die Geſchichte Frankreichs von den älteften Zeiten der Monardjie 
bis auf die Gegenwart in Bildern und Bildwerken zur Anſchauung bringt. In der allgemeinen 
Cultur⸗ und Kunſtgeſchichte wird. das Schloß von B. immer einen bedeutenden Plag einnehmen, 
jo arg es aud) ald das Denkmal jener Despoten- und Maitreffenwirthfchaft verrufen fein mag, 
weiche san: ſo vielen europ. Höfen Nahahmung gefunden hat. Die in verfchiedenen Stilen er- 
baute Fronte gegen die Stadt macht feinen fonderlichen. Eindruck. Defto impoſanter iſt die 
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Seite gegen. den. Park. Obgleich ihre Einförmigleit und Regelmäßigkeit bei einer fo ungeheuern 
Ausdehnung etwas Ermüdendes hat, wirkt fic doch gewaltig durch ihre prunkvolle Maſſe. Im 
demſelben Gejhwad ift auch die innere Einrichtung durchgeführt; fie zeigt überall das Reiche, 
Glänzende und Bomphafte, welches nad) der Anſicht Ludwig's XIV. dem Weſen eines höchſten 
Alleinherrſchers ausschließlich eutſprach. Die große Galerie, Galerie des glaces, ijt eine in 
ihrer, Art einzige Prachthalle, Diefelbe läuft auf der Gartenfeite in dem mittelften Haupt- 
gebäude zu ebener Erde der ganzen Yänge nach Hin und bringt noch jett mit ihren Dedfenges 
mälden, Spiegeln, Säulen, Bilaftern, Bergoldungen und Marmorbefleidungen die impofantefte 
Wirkung hervor. Nimmt man hinzu, daß diefe Halle fonft mit antiten Statuen, mit Tifchen, 
Gueridons, Leuchterſtühlen und Candelabern von maffiven Silber nebft anderm Zierath aufs 
kojtbarjte ausgeftattet war, fo kann man ſich etwa die Pracht des Geſammteindrucks vorjtellen, 
den fie, yervorbringen. mußte, zumal an hohen Galatagen, wo Ludwig XIV. hier die Huldigung 
der Großen euıpfing und den Gefandten fremder Mächte Audienz ertheilte. Nächft diefer Galerie 
erregt befonders der Herfulesfaal Bewunderung. Die neuerdings wiederhergeftellte Schloßkapelle, 
das Letzte Werk des jüngern Manfard, ift überreihh an Marmor, Goldbronze, Tresten u. ſ. w. 
Während, fich Lebrun, Jouveuet, Lafoſſe, Noel Coypel, Mignard u. a. durd die Dedenbilder 
in den innern Schloräunen ald Dialer verewigten, fetten fi, dagegen Coyfevor, Girardon, 
bie Gebrüder Couftou, Legros, Tuby, Marjy u. a. als Bildhauer, die Gebrüder Seller, Aubry 
und Roger aber als Erzgießer würdige Denfmale durch die Bild» und Gußwerke, die im Garten 
aufgeftellt find. Ein großer Theil derfelben gehört zu den dafelbft befindlichen Wafferwerfen, 
die noch jet an gewiſſen Tagen im Sommer fpielen. Der Park ift ein Meifterwerk der Garten- 
baufunft und von ganz befonderm Reiz durch die ſchöne Harmonie, in welche er vermittels eines 
barin durchwaltenden architeltoniſchen Geſetzes zu den baulichen Umgebungen gebradjt worden 
ift. In regelmäßige Felder abgetheilt und auch fo bepflanzt, dabei aber große und freie Partien 
enthaltend, wozu die reiche Vegetation in den tiefern Oründen trefflich benutzt ward, macht er 
mit feinen Blumenbeeten, Najenteppichen, Sandwegen und Baumgängen, Springbrunnen und 
zahlreichen Bildiwerfen den Eindrud, den Natur und Geſchmacksbildung in glüdlicher Durd> 
dringung bewirken. Diefer, ber ehemaligen feinen Hoffitte volllommen angemefjene Charakter 
ift unverwüſtet geblieben, obgleich ein Theil der urfprünglichen Gartenanlagen zerftört und ein- 
gegangen. Bgl. Yaborde, «V, ancien et moderne» (Par.1839); Zinkeifen in Raumer's «Hiftor. 
Zafcjenbuch» (1837); Gavard, «Galeries historiques de V.» (13 Bbe., Par. 1835 — 48). 

Verſalbuchſtaben oder. Berjalien (vom lat. versus, Zeile, Abſatz) heißen die großen oder 
Anfangsbuchjtaben. Cie haben ihren Namen ohne Zweifel daher, weil fie zunächft zu Anfang 
des Verſes oder des Kapitels gebraucht wurden. Davon zu unterfcheiden find die Capitäl- 
hen, welche zwar die Form der V. haben, aber in der Regel um die Hälfte Heiner als die V. 
ber betreffenden Typengattung find. 

Verſchlagen wird im gewöhnlichen Leben auftatt Erkälten und Verfühlen gebraucht (ſowol 
bei Tieren. als bei Menjchen), und mit Verſchlag meift eine durch Erkältung (f. d.) erzeugte 
Shmerzhaftecheumatifche) Lähmung diefes oder jenes Körpertheils bezeichnet. 

Verſchleimung nenut man im gewöhnlichen Leben einen chronischen Krankheitszuftand diefer 
oder jener Schleimhaut (befonders der des Berbauungsapparats), oder gleichzeitig mehrerer 
Schleimhäute, deſſen Hauptjymptom in reichlicher Abfonderung eines diden Schleims befteht. 
Die ältere -Mediein verſtand unter V. oder Schleimſucht (status pituitosus, polyblennia) 
eine Verjchlechterung der Blutmafje mit reihlicyen, über eine bedeutende oder mehrere Abthei- 
Lungen des, Schleimhautſyſtems verbreiteten und habituell gewordenen Schleimflüfjen. Die neuere 
Mebdicin, wenn fie überhaupt das. Wort B. gebraud)t, verfteht darunter, einen chronischen Ka: 
tarrh einer der Schleimhäute mit Abjonderung zähen Schleims. 

Verſchollen Heißt derjenige. Abwejende, welcher, zum. Betrieb feiner, Angelegenheiten Heinen 
Bevollmächtigten zurückgelaſſen hat, deſſen Aufenthaltsort unbefaunt,. uud von dem es zweifel- 
haft iſt, ob ex noch lebt. Iſt bei einem ſolchen Verſchollenen das gewöhnliche, Ziel des menſch— 
lichen Lebens (70 2.) eingetreten, oder find die nach einigen Laudesgeſetzen viel kůr zex beftimmten 
Friſten vexftrichen, „jo wird er auf den Antrag, feiner Berwaudten ‚öffentlich aufgefordert ud 
dann, wenn er nicht erfcheint, die Zodeserfläruug ausgejprochen, fein Bermögen aber, den etwa 


ſich meldenden Erben. oder. den nächſten Verwandten überlajien. 


Berihwendung nemıt man, die zwedloje und- unfinnige Berfchleuberung dee Bermögens, 


welche dejjcu ſchuellen Untergang herbeiführt. : Es derſteht ſich von jelbft, daß bei Beurtheil uug 
der Frage, ob V. vorliegt, nicht mr die Art der Ausgaben, ſondern auch die Größe des Bere 
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mögens in Betracht gezogen werden muß. Ein Millionär, der 10000 Thlr. alljährlich für reine 
Lurusgegenftände veransgabt, kamen um deswillen noch nicht als ein Berfchwender bezeichnet 
werden, während daffelbe bei einem Manne allerdings der Fall ift, der etwa mr 40000 Thfr: 
befist. Der Verſchwender kann auf Antrag einer Behörde (3. B. des Gemeindevorſtands) ſowie 
von Verwandten und Gläubigern nach vorgängiger Unterſuchung und Feſtſtellung der That- 
ſachen durd) das comıpetente Gericht förmlich fr einen Berfchwender (pro prodigo) erflürt wer⸗ 
den, weil man annimmt, daß es ihm an der Fähigkeit zur Vermögensverwaltiing fehlt: Dir 
die Brodigalitätserflärung, welche nur durch das Gericht wieder aufgehoben zu werden vermag, 
verliert er die freie Dispofition über fein Vermögen und erhält einen Curator, der’ die Ver- 
mögensverwaltung übernimmt. Er kann mithin auch nicht Schulden machen. Dagegen darf 
er. ohne feinen Curator Rechtsgeſchäfte abjchliegen, durch welche er nur Rechte erwerben will. 
Seine unerlaubten Handlungen werden ihn, wie jedem andern, zugerechnet. Es läßt ſich nicht 
leugnen, dag vom Standpunkte derer, welche das Eigenthumsrecht jo auffaſſen, daß jedermann 
mit feinem Eigenthum machen kann, was er will, fobald er dabei nicht gegen Strafgefege ver- 
ftößt, die Prodigalitätserflärung nicht zuläffig erfcheint. Auch liegen genug Fälle vor, bei deinen 
in dem gerichtlichen Verfahren nicht mit gehöriger Schonung der Rechte de betreffenden Indi- 
vibuums vorgegangen worden ift. Denn am Ende hat doch diefes Individuum größere Rechte 
auf das vorhandene Vermögen als defjen präfumptive Erben. 
Berihwörung (conjuratio) nennt man die Verabredung eine Verbrechens durch mehrere, 
beſonders aber eine geheime Berbindung mehrerer Staatsbürger, entweder zur Aufhebung der 
Selbſtändigkeit des Staats, zur Begitnftigung einer Eroberung deffelben durch eine fremde Macht, 
oder zur Veränderung des regierenden Oberhaupts, oder zur Vernichtung der beftehenden Ver» 
faffung. Jeden einzelnen Theilnehmer trifft die Strafe des Hochverraths (ſ. d.). Doch nehmen 
neuere Geſetzgebungen häufig auf die Beichaffenheit der Mitthätigkeit des einzelnen Rilckſicht. 
Berferz oder Werjcheg, eine Stadt im ungar. Temefer Comitate, am gleichnamigen Berge, 
iſt Sit eines griech.= orient. Biſchofs und eines Stuhlrichteramts und zählt 19087 €. (Okt. 
1857). Der Ort hat eine fath. und eine griedh.-orient. Kirche, eine grieh.=theol. Rehranftaft, 
eine Realfchule, eine Cavaleriefaferne, Seidenfpinnereien, Seiden-, Wein- und Reisbau und 
treibt Handel mit Seide und Wein. Der Werfcheger Wein tft der befte im Banat. Am 
19. Yan. 1849 wurde B. durch General Todorovich mit dem öfterr.=ferb. Armeecorps einge 
nommen. Am 11. Yuli 1848 jchlugen dafelbit die Ungarn einen Heerhaufen der Serben. 
Berfehen der Shwangern. Die Urfache von Misbildungen, mit welchen behaftet manch- 
mal Kinder geboren werden (Hajenfcharten, Wolfsrachen, Berunftaltungen des Schädels it. dgl.) 
war man früher geneigt, auf das jog. Berfehen der Mutter zu beziehen. Häufig konnte fich die 
Nutter befinnen, eine ähnliche verunftaltete Perfon ober auch ein Ieblofes Gebilde, was Achn- 
lchleit mit der Berunftaltung des Kindes hatte, zu einer Zeit ihrer Schwangerfchaft gefehen 
und fih darüber erſchreckt zu haben, und man glaubte fo einen myfteriöfen Zuſammenhang zwi⸗ 
fhen dem Sinnes- und Gemüthseindrud auf die Mutter und der Formbildung der Yeibeöfrucht 
annehmen zu dürfen. Man hat aber mit Beftimmtheit diefe Misbildungen auf ſog. Hemmungs⸗ 
bildungen zurüdgeführt, indem man zeigte, daß die unvolllommene Form zu einer Zeit der 
Entwidelung der Frucht eine Mebergangsform darftellt und aljo normalerweife befteht, nur daß 
ſich dieſe Form nicht zu weiterer Vollkommenheit entwidefte, fondern aus irgendeiner ımbe- 
farnten Urſache auf diefer frühern Entwidelungsftufe ftehen blieb. Dabei ergab ſich denn, daß 
die Misbildung weit ältern Datums war, ſchon viel früher beftand, als das Verfehen ftatt- 
gefunden haben follte, ſodaß alfo, wäre das Berfehen gegründet, die Urſache fpäter vorhanden 
gemwejen fein mußte, als die Wirkung. Das Verfehen der Schwangern gehört alfo völlig dem 
Bereich der Fabel an. | 
Verfegungszeiche heißen in der Muſik diejenigen Zeichen, wodurch die Erhöhung oder 
Emiehrigimg emes Haupttons auf dem Notenplan angedentet wird. Solche B. find das Kreuz 
Ei welches einen Hanptton um einen Meinen halben Ton erhöht; das Be (P), welches einen 
on um ebenſo viel’erniedrigt; das einfache Kreuz (X), welches einen fchon durch $ erhöhten Ton 
nochmals m einen kleinen halben Ton erhöht; das doppelte Be (ph), welches einen fchon durch 
‚emiebrigten Ton nochmals um ebenfo viel erniebrigt. Soll ein erhöhter oder erniedrigter 
Ton wieder in feine erfte Größe zueiigefüttbecber. fo wird dies durch das Aufhebungszeichen, 
Bequadtat oder Quadtat 4), Angezeigt. Soll ein doppelt erhöhter oder doppelt erniedrigter 
Ton mm im die Hälfte erniedrigt oder erhöft, 6. h. zu einen einfach erhöhten oder erniedrigten 
Tone werden, fo wird vor die Note’ das eotderliche einfache B. und das Quadrat zugleich 
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geſetzt. Soll aber ein doppelt erhöhter oder erniedrigter Ton ganz in feine natürliche Größe 
zuxlictveten, jo wird das Quadrat doppelt vor die Note gejegt. 

Berfiherungswejen. Die Verſicherung, ein Product der neuern Zeit, verdanft ihren Ur- 
ſprung dem Beftreben, die Folgen von Unglüdsfällen der verfchiedenften Art für den einzelnen, 
welchen fie betreffen, möglichft zu bejeitigen. Ungeachtet der großen Ausdehnung, die das V. 
gewonnen, kann es fich unzweifelhaft noch über viele andere Gebiete erftreden, als diejenigen, 
in denen es bisher wirkjam ift. Die Berfiherung, Aſſecuranz (f. d.) oder Aſſecuration ift ein 
Bertrag, durch welchen fich der eine Theil, gewöhnlich eine Geſellſchaft, verbindlich macht, gegen 
Zahlung einer beftinnmten Summe (Prämie) von feiten des andern Theils diefem eine größere 
oder geringere Entſchädigung zu zahlen, wenn derjelbe von einem beſtimmten Unfall betroffen 
wird, oder wen ein beſtimmtes, für denfelben wichtiges Ereigniß eintritt. Die älteften Ber- 
ficherungszweige find diejenigen gegen Feuersgefahr und gegen Seegefahr. Die Berficherung 
gegen Feuersgefahr, die bisjetzt die größte Ausdehnung erreicht, riefen im 18. Jahrh. die Staats— 
regierungen ind Leben, indem fie die Befiger von Gebäuden einer Stadt, eines Kreiſes oder 
größern Bezirks im Wege der Geſetzgebung zwangen, beftinmte, nad) dem Werthe und der 
Bauart der Gebäude normirte Zahlungen an eine zu diefem Zweck errichtete Kaffe zu machen, 
aus der, wenn eine Feuersbrunſt ftattgefunden, die Betroffenen voll oder doch zum größten 
Theil entfchädigt wurden. (S. Beuerverfiderung.) Ein Theil diefer alten Zwaugsfeuer— 
jocietäten oder Brandkaſſen befteht noch jet, ein anderer hat ſich aufgelöft, feit zahlreiche Aſſe— 
curanzgejellichaften entftanden find, welche Immobilien und Mobilien verfidern. Aus der 
Immobilienfenerverfiherung ging die Mobiliarverficdherung hervor; dod) wurden für dieſen 
Berficherungszweig Inftitute, zu denen der Beitritt geſetzlich vorgefchrieben, nicht errichtet. Die 
Seeverficherung bildete ſich in den Seeftädten nad) und nad) dadurd) aus, daß Rheder und 
Kaufleute das Riſico des Befigers oder Befrachters eines Schiffs ganz oder theilweife gegen 
eine angemefjene Prämie übernahmen. Förmliche und dauernde Seeverſicherungsgeſellſchaften 
mit Statuten, Verwaltungen und Prämientarifen gab es anfänglidy nicht. An die Scever- 
fiherung fchließt fi) die Berficherung von Flußſchiffen und deren Frachten (Stromverficherung), 
die jedoch nicht bedeutend ift, und die wichtigere Transportverficherung an. Bei der Transport 
verficherung werden alle auf Schiffen, Frachtwagen, Eifenbahnen zu transportivenden Güter 
gegen Beſchädigung und Berluft verſichert. Die Eifenbagnen vertreten jedoch injofern oft die 
ZTransportverficherungsanftalten, als fie ſelbſt für alle Schäden und Verluſte haften. Die Der: 
fiherungsgebühr liegt dann in der Fracht der Gitter, wird aber, wenn eine höhere als der ge— 
wöhnliche Werth verfichert wird, beſonders berechnet und bezahlt. Daneben befteht nod) eine 
neuere, bisher zu feinem bedeutenden Umfange gelangte Berficherungsart: die Verſicherung von 
Menſchen in Bezug auf die Unglüdsfälle, welche bei Eifenbahnreifen eintreten fünnen. Mau 
feiftet hiernach eine Entfhädigung bei allen Unglüdsfällen, weldje den Tod, Verſtümmelung 
oder. Beichädigung des Körpers mit ſich führen, und fchließt diefe Berficherung entweder auf eine 
beftimmte Zeit (Monate, ein Fahr) oder fir einzelne Touren ab. Gegen Ende des 18. Jahrh. 
verbreitete jich auch die Hagelverficherung, die indeffen mannichfache Schwierigkeiten mit fic) führt 
und noch nicht zur rechten Entwidelung gelangen konnte. Gleicherweiſe verhält es ſich mit der 
Biehverficherung. Abgefegen davon, daß namentlich in neuerer Zeit oft anftedende Krankheiten 
den Viehſtand befallen, vermögen ſich die Geſellſchaften für Viehverſicherung nur ſchwer gegen Be— 
trügereien und gegen Bernachläffigungen oder muthwillige Schädigungen der verjicherten Thiere 
ficherzuftellen und müfjen deshalb verhältnigmäßig hohe Prämien verlangen. Hier und da fommt 
ed vor, daß fich für gewifje Gegenden, unter Aufficht der Behörden, Vichverficherungsverbände 
bilden, Bei diefen können allerdings die Täufdungen und Betrügereien verhindert und ver- 
mindert. werden; aber die Verbände verfallen leicht in Zahlungsunfähigfeit, wenn Viehſeuchen 
eintreten. Die Rentenverficherung gewährt dem Verſicherten, wen ex ein beftinumtes Pebensjahr 
erreicht, für die Dauer ‚des Lebens eine beſtimmte Rente (ſ. d.). Die Ausfteuerkaffen, denen man 
gewöhnlich, Kinder beitreten läßt, geben dagegen ein gewifles Kapital, das zahlbar wird, went 
der Verficherte ein bejtinımtes Lebensjahr erreicht, ſich jelbftändig macht oder fich verheirathet. 
Zu den Berfiherungsanftalten gehören auch die gewöhnlichen Kranfen- und Sterbelaſſen der 
Arbeiter, die jedoch alle jehr unvolltommen eingerichtet find. Cine große Bedeutung exlangte in 
neuefter Zeit die Lebensverficherung (f. d.), die den Hinterbliebenen des Berficherten ein beſtimmtes 
Kapital fichert, das jofort nad) erfolgtem Tode gezaglt wird. Während. bei dev Seeverſicherung, 
der, Trandpprtverfiherung, der Dagelverficherung nur eine Prämie, gezahlt zu werden: pflegt, 

dweil die. Verſicherung ſich nur auf eine Furze Periode: (eine Seefahrt, einen Transport, eine 
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Ernte) befchränft, finden bei der Pebensverficherung jährliche Prämienzahlungen' ftatt. "Bude 
können die allmählichen Prämienleiſtungen auch durch eine einmalige, natürlich weit'göhere 
Zahlung erfegt werden. Die Berficherungsgefellichaften find entweder Actienunteruehmungen, 
deren Unternehmer ein Geichäft machen und auf Gewinn hoffen, oder auf Gegenſeitigkeit be- 
ruhende Anftalten, in welchen alle Berficherte zufammen jedem einzelnen Berficherten als Ber- 
ſicherer gegenüberftehen. Beide Arten von Berfiherungsanftalten haben ihre Vortheile. Die 
meisten Geſellſchaften befchäftigen fich mit mehrern Berficherungszweigen. So ift z. B. Lebens- 
verficherung mit Rentenverficherung, Hagelverficherung mit Viehverficherung oft verbunden. 
Endlich gibt es auch fog. Rüdverficherungen verfciedener Art, die aber, mit Ausnahme 
einer einzigen, nicht häufig vorkommen. Diefe gebräudjliche Rückverſicherung befteht darin, daß 
Berfiherungsgejellihaften, namentlich folche gegen Feuersgefahr, welche an einen Orte, in 
einer Stadt ein fehr beträchtliches Riſico eingegangen find, daffelbe gegen Ueberlaffung eines 
angemejlenen Theil® der Prämie einer oder mehrern andern Gejellfchaften theilweiſe übertragen. 
Dies hat zur Folge, daß die Berficherungsgefellichaften, werm ein bedeutender Schaden entjteht, 
nicht zu große, ihre Kräfte überfteigende Entfchädigungen zu zahlen haben, da fich diejelben auf 
mehrere Gefellichaften vertheilen. Bol. Maftus, «Lehre von der Verſicherung » (Lpz. 1846); 
Sasti, «Die volfswirthichaftliche Bedeutung des B.» (Lpz. 1866); derfelbe, «vJahrbuch für das 
gefammte B.» (Frankf. 1864 fg.); Elsner's «Deutjche Berficherungszeitung» (Berl. 1860 fg.); 
Mali, «Zeitfchrift für VBerficherungsredht» (Lpz. 1866 fg.). 

———— heißt insbeſondere der gerichtliche Aet, durch welchen Gegenſtände, die vom 
Gericht in Beſchlag genommen werden, durch Anlegung oder Aufdrückung eines Siegels ver 
ſchloſſen und jeder Dispoſition Dritter entzogen werden. Die V. kommt bei Beſchlaguahmen, 
infolge von Hausſuchungen u. ſ. w., ferner bei gerichtlichen VBerwahrungen von Nachlaßgegen- 
ftänden vor. Die Berlegung folder gerichtlich angelegter Siegel unterliegt befondern Strafen. 

Versi selolti oder Versi liberi, nämlich dalla rima, heißen reimloje Berfe, die vers 
blancs der Franzoſen, die blanc verses der Engländer. Da fie dem Geifte der roman. Spra— 
chen wenig zufagen, fo kommien fie erſt ziemlich fpät in den neuern Literaturen vor. Zwar 
finden fich Schon reimloſe Berje in den «Reggimento e costumi delle donne» von Francesco 
Barberini im 14. Yahrh., wo fie indeß mehr aus Bequemlichkeit als aus einer beftimmten Ab» 
ſicht und einem Syſteme hervorgegangen zu fein fcheinen. Erft feit dem Anfange des 16. Jahrh., 
wo die ital. Yiteratur ihre höchſte Blüte erreicht hatte, werden fie, und zwar als bewußte Nach— 
ahmung der antiken Boefie, häufiger gebraucht. Die «Italia liberata da’ Goti» von Triffino, 
einige Gedichte von Sannazar und Rucellai und die Komödien des Ariofto find die erften in 
diejer Bersart gefchriebenen Werke. Jetzt bedient man ſich der Sciolti, und zwar nur elffilbiger 
Berfe, während früher aud) fieben- und fünfjilbige Berje eingemijcht wurden, allgemein im der 
dramatijchen und didaktifchen Poejie, zu Epifteln, Satiren und vorzüglich zu voetifchen Ueber— 
jegungen. Die Italiener ftellen an den Dichter, welcher ſich der Sciolti bedient, ftrenge Forde— 
rungen in Hinficht auf Versbau, Wahl des Ausdruds, Correctheit und Eleganz der Sprache. 
Bei den Franzofen haben die vers blanes nie Eingang gefunden und find höchſtens zu flüchtiger 
Ueberſetzung gebraucht worden. 

Berfilberung. Das Verfilbern von Holzwerk (Rahmen u. f. w.) ift fehr gebräuchlich, um 
durch nadjfolgendes Auftragen eines gelbgefärbten Firnifjes (Goldfirnis) auf wohlfeile Weiſe 
eine Bergoldung nachzuahmen. Es gejchieht mittels Blattfilber, d. h. äuferft dünn gefchlagener 
Silberblättchen, in derjelben Art wie das Vergolden mit geichlagenem Golde. (S. Bergol- 
dung.) B. auf Metall wird jest regelmäßig mur auf galvanifchem Wege ausgeführt. Die gal- 
vaniſche B., welche fogar die Silberplattirung (f. BPlattiren) faft gänzlic) verdrängt hat, wird 
wie die galvanifche Bergoldung nur mit einer Silberauflöfung bewerkſtelligt und in größter Aus- 
dehnung anf Argentan, Mefjing und Tombad angewendet. Zum Berfilbern von Kleinigkeiten aus 
Meffing (3. B. Thermometer · und Barometerfcalen) dient noch die kalte B. durch Anreiben mit 
einem. befeuchteten Gemenge von Chlorfilber, Kochſalz, Weinftein und gefchlämmter Kreide. 

EZ sfunft, ſ. Metrik 

Verſöhnung heißt nach kirchlichem Sprachgebrauch die Wiederherftellung der durch die 
menschliche Sünde gejtörten Gemeinfchaft mit Gott, und zwar verfteht man darunter ansdriic« 
Lich wicht blos cine BL-de8 Menfchen mit Gott, jondern auch eine Verſöhnung Gottes mit dem 
Menſcheu⸗ Die innere Unfeligkeit des Schuldbewußtſeins und das dadurch hervorgerufene Mis- 
berhältmiß'des Gottesbeivußfeins zum menjchlichen Selbſtbewußtſein hat Schon in dem älteften 
Religiowen;: welche fittlichen Gehalt ‘in ſich tragen, das Streben erivedt, das geftörte Verhältniß 
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zur Gottheit wiederherzuftellen. Indem man ſich dabei Gott felbft nad) menfchlicher Weife be 
leidigt oder zürmend vorftellte, fuchte man den Zorn Gottes durch Opfer und Gebete zu fühnen. 
Auch die Hebräer Fennen die VBerfühnungsidee, auf weldyer mehr oder weniger ihr ganzes Schuld» 
und Sühnopferwefen beruht, beſonders aber die Eeremonie am großen Berjöhnungsfeit, bei 
welchem ein Bod Yahveh geopfert, ein zweiter jymbolifch mit den Sünden des Volks beladen 
in die Wüſte gejagt wird. Aber erft im Chriftentfum trat diefe Idee in den Mittelpunkt der 
religiöfen Betrachtung. Während Jeſus felbft feine andere B. mit Gott Iehrte als die buffertige 
Herzenserneuung und felbftverleugnende Hingabe an den Willen des himmlischen Vaters, wurde 
fein Kreuzestod ſchon von den älteften Nazaräern als ein Sühnopfer für die Sünden des Volks 
gefaßt, woran fich bald der fchon von Paulus ausgefprochene Gedanke reihte, daß durch Chrifti 
Blut die Feindſchaft zwifchen Gott und den Menjchen himveggenommen, unfere B. mit Gott 
und unfere Errettung von dem göttlichen Zorne vermittelt worden fei. Der Verfaſſer des Hebrüer⸗ 
briefs führte diefen Gedanken durch eine Parallele des Todes Jeſu mit dem jüd. Berfühnungs- 
fefte noch weiter aus. Hieraus entwidelte ſich die Firchliche Berfühnungslehre, deren vollftändige 
Ausführung bei Anfelm von Canterbury vorliegt. Nach derfelben konnte der durch die menfchliche 
Sünde verlegten Ehre Gottes nur dadurch Genüge gefchehen, daß der Gottmenſch freiwillig durch 
feinen Tod ein Aequivalent für die von der Menjchheit verjchuldete Strafe bezahlte. Die Kefor- 
mation hat diefen Gedanken noch dadurch gefteigert, daß der Zorn Gottes über die Sünde nur 
durch ein Abftrafen Chriſti an unferer Statt geftillt werden konnte. Die B. ift hiernach durch 
das ftellvertretende Strafleiden Chriſti bewirkt worden. Die religiöfen und fittlichen Bedenken 
dieſer Theorie führten ſchon im Reformationgzeitalter Milderungsverfuche herbei (f. Erlöfung), 
bis der Kationalismus die ganze Borftellung, daß Gott verföhnt werden müſſe, beftritt und mur 
eine D. des fündigen Menjchen mit Gott durch Buße und Beflerung für nothwendig erflärte. 
Die von Schleiermacher ausgegangene Theologie ftellte die Verſöhnungslehre Hinter die Er— 
löfungslehre zurüid, wogegen Hegel gerade den fpeculativen Gehalt der erftern geltend machte und 
die V. als den nothwendigen Proceß befchrieb, durch welchen ber feinem ewigen Weſen entfremdete 
endliche Geift durch den Schmerz der Entzweiung hindurch zur Einheit mit dem abfoluten Geifte 
zurüdfehre. Die neuere freie Theologie fieht daher in ber Verſöhnungslehre den Mittelpunkt der 
Hriftl. Religion, in Chriſti Perfon und Werk aber nur die gejchichtliche Weife, in welcher diefe 
Idee dem menschlichen Bewußtſein zuerft offenbar und als religiöfe Macht in der hriftl. Ge— 
meinfchaft wirkſam geworden jei. 

Berjühnungstag (der Iuden), am 10. des Monats Thiſchri (Sept. oder Oct.), kommt 
nur in der Geſetzgebung des Yeviticus (Kap. 16 und 24, 26 fg.) und Numeri (ſtap. 29, 7 fg.) 
vor, nicht aber bei den übereinftimmenden Neferenten in Erodus 23 und 34, und ebenfo wenig 
bei dem Deuteronomiler, wo diejer (Kap. 16) die feftlichen Zeiten aufzählt. Daher findet man 
ihn auch fonft in den gejchichtlichen Büchern nirgends erwähnt, und aud) bei der Hüdfehr der 
Juden aus dem Exile wird er nicht gefeiert, was aus Nehemia 8 und aus dem Schweigen des 
Ehroniften hervorgeht. ALS jedoch allmählich neben dem anfangs blos geltenden, aus Juda 
ſtammenden Deuteronomium auch die andern, im Iſraelreiche entjprungenen Bücher in Auf- 
nahme kamen und zu einem Pentateucye zufammenwuchjen, ſodaß alle fünf Bücher als ein in 
fid) einiges Werk betrachtet wurden, gelangte auch der B. zu allgemeiner Anerfemung und wurde 
durch feinen Gedanken ald Siühnetag für das Voll wie durch den Prunk, weldyen der Hohepriefter 
entfalten, durch die Betheiligung, welche das ganze Volk bei der Abjendung des Sühnebocks 
daran nehmen konnte, zum angejehenten Feiertag. Während des zweiten Tempels blieb er jedoch 
neben dem allgemeinen Faſten und der glängenden Tempelfeier ein geräufchvolles Vollsfeſt, bei 
dem es jogar nicht an öffentlichen Zänzen und Minnewerbumgen fehlte. ‚Erft mit der Ber 
ſtreuung erhielt dev Tag, angemeflen der eingetretenen eruſtern Stimmung, dem ftrengern Cha⸗ 
ralter ald Bußtag, der ganz in Gebet und wehmüthiger Erinnerung am vergangene Herrlichkeit 
begangen wurde. Diejer Charakter ift ihm un Ganzen bis Heute noch geblieben. Er gilt als der 
weihevollfte Tag; der aud) ‚von den fonft Gfeichgitltigern mit ehrerbietiger Scheu: behandelt wird⸗ 

Berjorgungsanftalten, Im weitern Sinne kann man als V. alte Anſtalten bezeichnen, 
welche den Zweck ‚verfolgen, ihren Mitgliedern und Angehörigen oder" beftinmten Klafſen ‘on 
Perjonen, wenn. Unfälle über-fie fonımen oder fie alt werden, eine angemefjente, die nothwendig⸗ 
ften Ausgaben -dertende Beihülfe, ein Unterlommen u: f. w. zu gewühren. Im'ber Hegel bes 
zeichnet man jedoch mit dem Worte nur folche Auftakterr und Kaſſen, welche jenen Zweit ver- 
folgen, dabei aber auf dem Prineipe der Verſicherung (fi Berfidjerungswejen) en 
den D. gehören in erfter Reihe bie Rentenanſtalten (F3:d.) ; die denjenigen Perſonen, weldye'ben © 
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ihnen verſichert werden, vom Eintritt eines gewiſſen Altersjahrs an, oft auch unmittelbar nach 
dem Beitritt, eine Jahresrente gewähren, welche, wenn dies ftatutenmäßig feſtgeſetzt oder be— 
dungen iſt, fortwährend ſteigt. Ferner find hierher zu zählen die Tontinen (ſ. d.), die Penfions» 
laſſen, die Invalidenkaſſen. Bon diefen fegtern Kaſſen find in neuerer Zeit nicht wenige für alte 
Arbeiter projectirt und mit der Beichränlung auf Arbeiter einzelner induftrieller Etabliffements 
und Imduftriezweige aud) durchgeführt worden. Demnächſt find die Witwenkaffen und die feltes 
nern und wenig ausgedehnten Waifenpenfionsanftalten zu erwähnen. Wer einer VBerforgimgs- 
tafje beitreten will, hat in der Regel ein Meines Eintrittsgeld zu zahlen und erwirbt das Anrecht 
anf die ftaturtenmäßigen Peiftungen der Kaffe entweder durch einzelne Einzahlung einer beftunm» 
ten Summe, eines Kapitals (Beitritt auf Kapitalfuß) oder durch Zahlung laufender jährlicher 
Beiträge (Beitritt auf Contributionsfuß). In welcher Weife die verfchiedenen Kaffen eingerichtet 
werden müſſen, hängt von dem fpeciellen Zwed der Kaſſen ab. Ob ihre Yeiftungen mit den 
Kapital und Betragszahlungen an fie in richtigem Verhältniß ftehen, hat die Wahrfcheinlichkeits- 
rechnung feftzuftellen, welche fich auf Mortalitätstabellen und zuverläffige ftatift. Daten ſtützt. 
Sind die Kaſſen fchlecht eingerichtet, fo leiden in jedem Fall die VBerficherten, fei es, daß fie zu 
hohe Beiträge zahlen müſſen, fei es, daß die Beiträge zu niedrige find und deshalb die Kaſſen 
wach einiger Zeit jcheitern. Wer fid bei einer Berforgungsanftalt betheiligen will‘, hat deshalb 
mit großer Borficht zu verfahren. Es verfteht fic von felbft, daß nicht alle Theilnehmer der 
Kaffe einen wejentlichen pecuniären Gewinn machen können. Ein großer Theil trägt mehr bei, 
ala ihm zuriidgewährt wird, weil er vor oder kurz nach Beginn der Peiftungen der Kaffe ftirbt, 
die Ehefrau, für welche er eine Penfion verfichert hat, vor fich fterben ficht, u. f. w. Wäre dies 
met der Hall, jo könnten die andern Theilnehmer nicht mehr erhalten, als fie eingelegt haben. 
Das indeh alle ohne Ausnahme gewinnen, ift die Sicherheit, daR, wenn der befürchtete und 
beum Beitritt zur Kaffe vorausgefehene Fall eintritt, die Kafje ihre Leiftungen beginnen muß und 
dadurch der Noth abhilft. Ueber diejenigen B., welche die öffentliche Wohlthäfigkeit zur Grund» 
lage haben (Hospitäler u. f. w.), ſ. Wohlthaätigkeit und Wohlthätigkeitsanſtalten. 
Berjprechen oder Beſprechen ift eine mit der Magie (f. d.) verwandte Art von aber- 
glaubiſchen Handlungen, welche in Anwendung gebracht werden, um die Yortdauer nachteilig 
wirtender oder gefahrdrohender Zuftände aufzuhalten. So werden namentlich befprochen Krant- 
beiten, Wunden, fließendes Blut, Feuer u. dgl: Das Befprechen gefcjieht durch gewöhnlich mit 
beiondern Ceremonien und Gebräuchen verbundene Herfagung beftimmter Beſchwörungs⸗, Ber- 
wünſchungs · und Segensformeln, die auch ſchlechthin «Segen» genannt werben, und wird, je 
nach dem betreffenden Grade der Religionsbegriffe und des allgemeinen Bildungsjuftandes, bei 
allen Böllern der Erde im größerer oder geringerer Ausdehnung geübt. Auch in Dentjchland 
war es allgemein üblich und kommt noch jet ziemlich häufig in Anwendung, weshalb ſich auch 
zahlreiche Segen theild in Handjchriften, theils in der lebendigen Ueberlieferung des miedern 
Bolfs erhalten haben. Theils find diefe Segen poetifc abgefaht, beginnen mit einem epifchen 
Eingange, enthalten in der Mitte bie für die betreffende Beſchwörung befonders wirffänten Worte 
und fchließem mit einer Anrufung Chrifti und der Heiligen. Biele diefer Segen ſtammen noch 
aus der Heidnijchen Zeit und enthalten fogar zuweilen noch die Namen heidnifcher Götterweien ; 
gewöhnlich aber find an die Stelle der: letern hriftl. Heilige getreten. Durch diefen Umftand 
werben die Segen auch fruchtbar für die Wifjenfhaft, ald Quellen und Hülfsmittel fir die 
Kenntniß und das Verſtändniß der german. Mythologie. Die beiden älteſten und merfwilrdigften 
deutschen Segensformeln wurden 1842 in einer Handjchrift des 10. Jahrh. aufgefunden, find 
aber noch durchaus heidniſch und um Yahrhunderte früher entftanden als die Handfchrift. Die 
eine iſt ein- Zauberſpruch zur Löfung von Fefjeln, die andere ift gegen Verrenkung gerichtet. 
Sammlıngen:folder Segen finden ſich unter andern im Anhange zur erften Ausgabe von 9. 
Griumm's a Deutjcher: Diythologien (Gött: 1835) und im Anhange zu J. W. Wolf's «Beiträgen 
zur deutſchen Wiythologien (Bd. 1, Gbtt. und Lpz. 1852). Die älteften Segen find neuerdings 
xdruckt und: beſprochen ‚worden‘ in Müllenhoff's und Scherer's « Denkmäler deutfcher Poeſie 
und Proja aus dem 8. bis 12. Dahrh.» (Berl. 1864). £ u | 
Berſtühlen heißt das: Verfahren, aus Eiſen geſchmiedete Gegenftände mit Stahl zu ver⸗ 
binden oder theilweiſe in Stahl zu verwandeln. Im erſtern Falle wird an den Stellen, welche 
der Harte bedürfen (z. Bi ber: Amboßen and Hämmern iauf der Bahn, be Schueidinftrumenten 
vr der Nähe der: Schneide), Stahl ans: ober: aufgefchtweigt, was man auch Anftählen oder Bor 
Rählen nennt. Ian’ zweiten Falle ‚glüht man die Gegenftände Tängere Zeit in einer Umgebung 
von Kohlenpulver, wobon fie Kohlenſtoff aufnehmen und: oberflächlich zu Stahl werden (das ſog. 
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Einfegen). Uneigentlich ſpricht man vom V. geftochener Kupferplatten, wenn man auf dieſelben 
auf galvanoplaſtiſchem Wege eine äußerſt dünne Schicht reinen Eiſens niederſchlägt, wonach fie 
eine viel größere Anzahl Abdrücke aushalten. 

and, im weitern Sinne, bezeichnet das Vermögen zu denken, d. h. Begriffe zu Urtheilen, 
Schlüffen und Schlußreihen zu verknüpfen und fo mit feinen Gedanken nad) den Verhältuiſſen 
von Grund und Folge in die Befchaffenheit der gedachten Gegenftände einzudringen; tm engen 
Sinne die Anwendung diejes Vermögens auf die Auffafjung und Beurtheilung unferer Lebens- 
verhältniffe zum Zwed einer Mugen und vortheilhaften Einrichtung unferer Handlungsweife. 
Üer die ihm am Herzen liegenden Intereffen am beften zu wahren verfteht, ift der Verſtändigſte; 
unverftänbig oder ein Thor Hingegen der, welcher feinen eigenen Zweden zuwiderhaudelt. Eine 
dritte Bedeutung hat das Wort in den Syſtemen der Philofophie dadurd) erhalten, daR man dei 
V. als ein Vermögen der Erfenntniß des Sinnlichen der Vernunft (f. d.) als einem Bermögen der 
Erkenntniß des Ueberfinnlichen gegenüberftellte und num einpiriſche oder Berftandesbegriffe von 
Bernunftbegriffen oder Ideen unterjchied. Unter Verftandesbegriffen verftand man ſowol die 
aus der Erfahrmug gefchöpften Begriffe, welche durch finnliche Aufhauung gewonnen werden, 
als auch die fog. apriorifchen Begriffe, wohin fowol die mathem. Conftructionen als die ab» 
ftracten Kategorien der formalen Logik gehören, und unter V. nicht blos das praftijche und für 
gewiffe Lebenszwede intereffirte, fondern auch zugleich mit das wiſſenſchaftliche Denken, aber 
das lettere nur fo weit, als e8 die Auffafjung der von der Erfahrung gelieferten Erkenntniſſe 
bezwedt, oder foweit es ſich im abftracten Gebiete des Keflerionsftandpunftes bewegt. (S. Re- 
flerion und Abftraction.) 

Verſtauchen (subluxatio) bezeichnet in der Chirurgie die gewaltfame, aber nur unvoll- 
jtändige Trennung der Gelenkflächen der Knochen voneinander, Nicht felten ift die Berftaudhuug 
mit Zerreißuug von Gelenktheilen und mit Blutaustretung verbunden, auch zieht fie gar nit 
felten, zumal wenn das Glied nad) der Verſtauchung nicht gefchont wird, Eutzündiung des Ges 
lenks mit ihren Yolgen nad) ſich. Jede heftigere Berftaudyung verlangt, um ſchädliche Folgen zu 
verhüten, die größte Ruhe des Geleuls (Anlegen eines Verbandes) und kalte Ueberſchläge jo- 
lange als noch Schmerz vorhanden ift. 

Berfteigerung, ſ. Auction. 

Beriteinerungen, ſ. Petrefacten. 

Beritopfung, j. Obftruction. 

Berjtiimmelung ift diejenige Körperverlegung , infolge deren ein Glied verloren geht. Als 
Verbrechen wird die B,, nad) Berjchiedenheit des Erfolgs und je nachdem böſe Abficht oder bloße 
Fahrläſſigkeit vorliegt, mit mehr oder weniger ſchwerer Freiheitsftrafe belegt, felbft für deu Fall 
der Beraubung der Zeugungsfähigfeit (sterilitatis procuratio), wo nur nod) in Frankreich, wie 
ehedem auch in Deutſchland, das Urtheil wegen des au vielen zufünftigen Geſchlechtern verüibten 
Mordes an den Hals geht. Der Berlegte kann noch Entjchädigung, nad) Befinden felbft Iebens- 
länglichen Unterhalt verlangen, Wegen Sclbftverftümmelung zu den Zwede, um ſich da 
durd; dein Militärdienſte zu entziehen, tritt im den meiften neuern Geſetzgebungen ebenfalls 
Freiheitsſtrafe ein, und es ift derjenige, welcher die Untauglichkeit ſelbſt herbeiführt, wenigftens 
noch zu folchen Dienften bei dem Militär heranzuziehen, die er vermöge feiner Körperbeſchaffen— 
heit verrichten fann. Berftünmelnde Strafen, als 3. B. Abjchneiden einzelner Glieder, 
finden fid) nur auf geringern Civiliſationsſtufen der Völker älterer und neuerer Zeit. V. öffent- 
licher Monumente unterliegt ebenfalls in allen civilifirten Ländern der Beftrafung. 

Verſuch eines Verbrechens (conatus delinquendi, crimen attentatum). Wenn eine ver- 
brecheriſche Thätigkeit entweder nicht bis zu dem Maße, welches zur vollen Strafbarfeit erfordert 
wird, fortgejegt oder doch der zur vollen Strafbarkeit voransgejegte legte Erfolg derfelben nicht 
eingetreten ift, fo nennt man das Verbrechen ein verfuchtes. Man unterjcheidet zwijchen cut» 
ferntem Berjuch, wo bloße Vorbereitungshandlungen vorliegen (delictum praeparatuın), nahem 
Berfud), wo der Berbrecher bereits-in der Ausfiihrung der verbrecheriſchen Handlung begrifjen 
war (delictum inchoatum), und vollendeten Verſuch, wenn der Verbrecher alle Handlungen, 
die er zur Herbeiführung des rechtswidrigen Erfolgs für nöthig hielt, vollbracht hat, ohne daß 
diejer. Erfolg, die Conſummation des Verbredjens, dadurch bewirkt worden wäre (delietum 
perfectum). Neuere Gejege, welche die Straflofigfeit bloßer VBorbereitungshandlungen aus: 
ſprechen, trennen auch blos den beendigton Verſuch von dem nichtbeendigten. Ber den muy wegen 
Fahrläſſigkeit ftrafbaren Handlungen kann von einem Verſuche nicht die Rede jein. Die, gemeig- 
rechtliche Praxis beftvaft den Verſuch arbiträr uud im Verhältniß feines, Grades, wie im Ver⸗ 
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hältniß zu der Strafbarkeit des vollendeten Verbrechens. Neuere Strafgefelgebungen beftimmen 
in der Regel Duoten der Strafen des lettern ald Minima (3.3. Yz) oder ald Marima (3.2. 
3/,) für die Strafe des Verſuchs. 

Bertagen, abgeleitet von dem altdeutjchen tagen, d. h. Gericht halten, wird gegemvärtig 
bauptjächlich von den Berfammlungen der Yandtage gebraucht, wenn fie auf einige Zeit aus- 
geſetzt (nicht aufgelöft) werden. Das Recht der Bertagung iſt itberall dem Regenten vorbehalten. 

Bertebraliyftem oder Spinaljyftem nennt man die Gefammtheit des Rückennarls (f. d.) 
und der daraus entjpringenden Nerven zum Unterfchieve von dem Cerebralfyftenm (f. d.) und 
dem Spftem der Ganglien (f. d.). 

Bertheidigung oder Defenfion. Das Strafverfahren geftattet in feinen Anfängen der 
Anklage ein entichiedenes Uebergewicht. Es itberliefert den Angefchuldigten einen rechtskundigen, 
in den meiften Fällen geiftig hoch über ihm ftehenden Unterjuhungsbeamten, verftattet möglicher— 
weije feine vollftändige Iſolirung, läßt jede feiner Aeußerungen ſchriftlich aufbewahren, hält 
ihn über den Plan und Zufammenhang der Unterfuhungshandlungen im Ungewifjen uud be— 
jhränkt die betreffende Ueberficht allein auf das Gericht. Die Gerechtigkeit fordert hier eine 
endliche Ausgleihung, weil der Beklagte überhaupt nicht ungünftiger geftellt ſein ſoll als der 
Hagende Theil, und damit dem Einfluffe begegnet werde, welchen Irrthum und Boreingenonmen- 
heit anf die Abfaffung des Urtheild üben könnten. Was der Angefchuldigte und weitere Aus- 
hunfteperfonen an Entlaftungsgrinden beigebradjt haben (materielle B.), was ferner an fonftigen 
Momenten diefer Art theild außerhalb nod) vorhanden, theild aus den Erhebungen und dem 
Berfahren des Gerichts zu entnehmen ift, foll daher mittels einer fachverftändigen Darftellung 
und Beurtheilung des Rechtsfalls vom Standpunkte des Angeklagten und durd) einen Bertreter 
deffelben in das gehörige Licht kommen. Zu diefem Behufe ift dem Vertheidiger oder De— 
fenfor die Einficht in die Acten und die freie Unterredung mit dem zu Bertheidigenden (wie 
wol, wenn fich derfelbe nicht auf freiem Fuße befindet, für die Regel erjt nad) gejchlofjener 
Unterfuchung) geftattet. Außerdem fann er auf Abhörung neuer Zeugen (Defenfionalzeugen) 
und auf jonftige ergänzende Maßregeln antragen, um noch unberüdjichtigte Entlaftungsmomente 
Marzuftelen. Im wictigern Fällen find nad) deutſchem und franz. Rechte Bertheidiger, wenn 
die Angeflagten auf deren Benennung verzichten, jogar von Amts wegen beizuordnen nnd bei 
Unvermögen des zu Bertheidigenden vom Staate zu honoriren. Die B. greift entweder in das 
vorbereitende Verfahren ein, indem fie bejchwerende Maßregeln, wie Anlegung oder Kortjegung 
der Unterfuchungshaft, die Berfegung in den eigentlichen Anklageftand, von dem Angeſchuldigten 
abzuwenden ftrebt (Nebenvertheidigung), oder fie fucht einen Einfluß auf das Endurtheil zu ges 
winnen (Hauptvertheidigung). Zu dem letztern Zivede legt fie je nad) der Sachlage die Dlängel 
des Anfchuldigungsbeweifes dar, z. B. wenn der äußere Thatbeftand nicht vollftändig ermittelt, 
der Hauptzeuge höchſt verdächtig ift, oder fie bemitht ſich um einen Unfchuldsbeweis, z. B. daß 
der Angeflagte fich zur Zeit der That an einem ganz entfernten Orte befunden, daß er immer 
halb einer gerechten Nothwehr gehandelt, oder fie bejchränft ſich wenigftens auf Hervorhebung 
der dem Weberführten zugute fommenden Strafmilderungsgründe. Wo das Anklageverfahren 
Aufnahme gefunden, bringt ſich die V. bei der abfchliegenden mündlichen Verhandlung zu vor 
zäglicher Geltung, während fie innerhalb des Inquifitionsprocefjes, oder wenn es ſich um eine 
Nebenvertheidigung handelt, auf schriftliche Eingaben oder Anträge zu Protofoll befchräntt bleibt. 

Bertheidigung oder Defenjive (}. d.) heißt die Abwehr oder das Zurüdjchlagen eines 
feindlichen Angriffs. Strenggenommen bedeutet Defenfive das allgemeine Verhalten, dem Feinde 
die Initiative zu überlaſſen, deſſen Angriff abzuwarten und danach die eigenen Mafregeln zu 
beſtimmen, während B. die Ausführung unter gegebenen Berhältniffen bezeichnet; doc werden 
beide Ausdrücke auch ohne diefe Unterjcheidung gebraucht. Ob ein -Vertheidigungstrieg 
ſtatt eines Angriffskriegs geführt werden foll, hängt von der Volitit, dem Zweck des Kriegs, der 
Lage, befonders aber von den Machtverhältnifjen des Staats ab. So groß-die Vortheile des 
Angeifjs find, kann doc) auch die V, anf ſtarke Feſtungen und ein treues Voll geſtützt, bei voll» 
tommener Kenntniß des eigenen Landes, befferi Nachrichten, Teichterer Verpflegung, ſchnellerm 
Erſatze feinen guten Erfolg haben, vorausgeſetzt, daß er nicht blos abwehrend, ſondern zu vechter 
Zeit mich mit kräftigen Offenfivfchlägen und mit dem Mebergange zur vollen Ofienfive geführt 
red, um den Gegner ganz niederzumerfen. Man unterſcheidet ſtrategiſche und taktiiche B. Jene 
hat ed mit der Wahl der Operationsbaſis, der geeigneten Poſitionen, der Aufſtellung der Streit- 

täfte, der Sicherung der Communieationen und dem allgemeinen Verhalten bei feindlichen An- 
zu th. Dietaktifche B. ift die der Truppen in Gefechtsverhültniſſen. Die B; der Infan- 
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terie gejchieht hauptfächlich durch ihr Feuer, gegen Eavalerie in Duarre (f. d.), die ber Cavalerie 
nur durch eine Gegenattafe, die der Artillerie natürlich allein durch Feuerwirfung. Die V. von 
Dertlichkeiten (Wäldern, Dörfern, Höhen, Flußlinien, Defiles u. ſ. w.) wird durch zwedmäßige 
Beſetzung derfelben vorbereitet, indem an der vordern Linie (Umfaffung, Saum, Rand, Ufer) 
Geſchiltze und Schiigen der Infanterie, dahinter gefchloffene Abtheilungen zur Unterftügung und 
Berftärkung derfelben, weiter zurück an einem pajienden Punkte, um von hier überall in da8 Ge— 
fecht eingreifen zu lönnen, die Hauptftärfe (da8 Gros) der Truppen und endlich in angemefjener 
Entfernung die Referven aufgeftellt werden. - Ueber die B. von Feftungen ſ. Feſtungskrieg. 

Bertical (vom lat. vertex, Scheitel) ift das, was die Richtung durch den Scheitel des aufe 
rechtftehenden Menſchen hat, demnach eine verticale Linie jede jenfrechte, lothrechte oder perpen- 
diculare Linie, In der Aftronomie heißt die durch den Zenith (Berticalpunft) und Nadir 
gezogene, aljo auf der Horizontalebene ftehende Linie die Berticallinie. Berticalfreis 
oder Höhenkreis (j. d.) heißt der Kreis, der durch Nadir und Zenith geht, die Ebene diejes 
Kreifes aber, die jenkrecht auf der des Horizonte fteht, die Berticalebene. 

Bertot (Rene Aubert de), franz. Gefchichtjchreiber, geb. 25. Nov. 1655 auf dem Schloffe Bene- 
tot in der Landſchaft Caux, trat aus religiöſem Eifer in den Kapuzinerorden, ſah ſich jedoch körper» 
licher Schwächlichkeit wegen genöthigt, denfelben mit dem weniger ftrengen Brämonftratenfer- 
orden zu vertaufchen. Der Drdensgeneral Eolbert beginftigte ihn fehr und machte ihn zu feinem 
Secretär und zum Brior. Vom Neide der andern Mönche verfolgt, zog e8 indeſſen V. vor, erſt 
die Pfarre Croiffy-la-Garenne, dann eine andere bei Rouen anzunehmen. In diefer Stellung 
jchrieb er die «Histoire des revolutions de Portugal» (Par. 1680 und 1689; deutjch, Regensb. 
1688), die wegen Schönheit des Stils und Pebendigfeit der Erzählung großes Aufjehen machte. 
Sieben Jahre ſpäter ließ er ein in ähnlicher Manier verfaßtes Werf: «Histoire des revolutions 
de Suöde» (2 Bbde., Bar. 1696 u. öfter), erfcheinen, das ebenfalls außerorbentlihen Erfolg 
hatte. Nachdem ihn die Akademie der ſchönen Wiffenfchaften 1701 zum Mitgliede erwählt, fam 
er zwei Jahre fpäter nad) Paris, wo er für die Memoiren der Akademie eine Menge hiftor. Ab- 
handlungen fchrieb. Sein bedeutenderes Werk, eine «Histoire des revolutions dans le gouverne- 
ment de la röpublique romaine» (3 Bbde., Haag 1720; deutſch, Zür. 1750 und Wien 1803), 
war in der Ausführung weniger gelungen als die frühern. Die Malteferritter wählten ihn nod) 
in feinem Hohen Alter zu ihrem Geſchichtſchreiber und öffneten ihm ihre Archive, aus welchen er 
die «Histoire des chevaliers de Malte» (4 Bde., Bar. 1726; 9 Bbe., 1727) verfaßte. Die 
letztere Arbeit befit zwar vor den itbrigen den Vorzug ber Quellenforſchung, entbehrt jedoch fait 
ganz der jchönen Darftellung. V. ftarb 15. Juni 1735. Seine «Oeuvres choisies» erjchienen 
mehrmals gefammelt (12 Bde., Par. 1819— 21; 6 Bde., Par. 1830 —34). 

—— ein Rechtsgeſchäft zwiſchen wenigſtens zwei Perſonen, welche durch zuſammen⸗ 
ſtimmende Willenserflärungen Verbindlichleiten begründen. Bedingung der Gültigkeit iſt bie 
Fähigkeit der Bertragſchließenden zur Uebernahme von Verpflichtungen und die ſowol den Natur⸗ 
verhältniffen als den guten Sitten entſprechende Möglichkeit der Erfüllung. Im ältern röm. 
Recht ward aber hierzu noch erfordert, daß die Parteien durch die Urt des Abſchluſſes fich die 
Berwendung einer der vorgefchriebenen feften Klagformeln gefichert und mit der gerichtlichen Ver⸗ 
folgbarkeit einen durchgreifenden Verpflichtungsgrund (causa civilis) gefchaffen hatten. Verträge 
diejer Art biegen contractus, dagegen die nicht unter den alten Klagjchematismus zu bringen- 
den, deshalb aber Höchftens zu Einveden und zur Begründung eines Retentionsrechts bei frei- 
williger Erfüllung verwendbbaren, pacta. Nur bei dem Kaufe, der Miethe von Sachen oder 
Dienften, dem Gefellichafts- und Bevollmächtigungsvertrage, zu welchen jpäter noch ber B. 
wegen Beitellung eines Erbzinsguts Hinzufam, ward den formalen Anfprüchen der Gerichte jchon 
damit genügt, daß der Magende Mitcontrahent die gejchloffene Hauptberedung oder damit zu= 
fammenhängende Nebenverträge (pacta adjecta) vortrug, und es werben darum dieſe Verträge, 
weil die Willensübereinſtimmung (consensus) den Berpflichtungsgrund abgibt, Conſenſual⸗ 
contracte genannt. Bei andern, den fog. Realcontracten, war anzuführen, baf infolge 
der Verabredung vom Kläger gegen die angenommene Zufage der Rlickgabe oder einer ſonſtigen 
Gegenleiftung eine Sache, res, übergeben oder empfangen jei. Dieje Bedingung der Klagbar⸗ 
feit wird von dem unmittelbaren Rechtsgefühle rückſichtlich der: äfteften Realverträge: Darfehn, 
Gebrauchsleihe (Commodat), Depofitum und Pfandvertrag, noch jegt aufrecht gehalten: Das 
röm. Recht benutzte aber die betreffende Rubrik der Klagbarkeit weiterfin auch dazu, um minder 
gangbare Zufagen gegenfeitiger Leiftung, die ſich unter feine der alten Klagformeln bringen 
ließen (3. B. wenn für gewöhnliche Dienfte nicht Geld, wie bei der Miethe, ſondern eine be⸗ 
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ſtimmte Sache verſprochen war), wenigſtens für den Fall verfolgbar zu machen, daß der Kläger 
ſchon, wie verabredet, gegeben oder gehandelt hatte, und es bildete ſich damit der Gegenſatz 
zwiichen benannten und unbenannten Realcontracten. Außerdem ließ fich jede nicht wegen ihres 
Inhalts ungültige Verbindlichkeit, fie mochte ſchon klagbar fein oder nit, durch ein hinzu— 
tretendes feierliches mitndliches oder fchriftliches Anerkenntnig mit einer eigenen Klage verjehen 
(Berbal« und Literalcontracte). Nachträglich wurden indeffen auch mandjen der bisherigen 
pacta freiere Klagen zugeftanden (pacta vestita), namentlid) vom prätorijchen Rechte (pacta 
praetoris) und der faijerl. Geſetzgebung (pacta legitima), jodaß endlich im Juſtinianeiſchen 
Rechte nur die Verträge mit unmöglichem Inhalt, die VBerabredungen in Vorbereitung eines 
benamten oder unbenannten Realcontracts, Spiel, Wette oder unmoralifche Hebereintommen, 
deögleichen befreiende Verträge zur Aufhebung von Berbindlichkeiten, welche begriffsmäßig nur 
eine Ausflucht erzeugen, noch zu den unflagbaren (pacta nuda) gehören. Der Gegenjag zwi⸗ 
ſchen contractus und pacta erinnert daher blos an die Enge und Gebundenheit des altröm. 
Gerihteverfahrens und hat für das gemeine Recht um fo weniger eine praftijche Bebeutung, 
als hier die freiere deutfche Anjchauung («mas einer verbirgt oder gelobt, das joll er halten») 
durch Bermittelung des kanoniſchen Rechts da8 Uebergewicht erhalten Hat. Die verbindende 
Kraft der Berträge hängt demnach lediglich von dem VBorhandenfein der natürlichen Gültigkeits- 
bedingungen ab und nur, wo de#sfallfige Verabredung oder Iandrechtliche Vorſchrift hinſichtlich 
gewiſſer Berträge fchriftlichen oder ſelbſt gerichtlichen Abſchluß vorſchreiben, wird die Klagbarkeit 
nicht durch die alleinige Verabredung erzeugt. — Ueber diplomatifche Berträge ſ. Tractat. 

Bertummns (vom lat. vertere, wechfeln), der altitalijche Gott der Früchte, der wechſelnden 
Gaben des Jahres, demgemäß dargeftellt in wechjelnden Geftalten, vorzugsweije aber als Gärt- 
ner mit Gartennieſſer und Früchten. Sein Teft, die Bertumnalien, wurde 13. Aug. gefeiert. 
Da ein Bild von ihm im Bicus Tuscus ftand, jo machte die fpätere röm. Mythologie einen 
etruriichen Gott aus ihm. V. ift aber, wie ſchon die Etymologie zeigt, ein echt latiniſcher und 
zugleich allgemein italifcher Gott, verwandt mit Ceres und Pomona, den Göttinnen des Ge- 
treides und des Obſtes. 

Verus (Lucius Welius), hieß eigentlich Lucius Cejonius Commodus und erhielt jenen Namen, 
als ihn Hadrianus 136 v. Chr. adoptirte und umter der Benennung Cäfar zum Nachfolger 
defignirte. Er war ein ſchwächlicher Wollüftling und ftarb ſchon 138. Sein Sohn, der ebenfalls 
Lucius Aelius 8. hieß, wurde von Antoninus Pins, den Hadrian adoptirte, nach deſſen 
Willen mit Marcus Aurelius (Antoninus Philofophus) adoptirt. Auch er war der Wollujt 
ergeben und unfähig für die Regierung, von der ihn daher auch fein Adoptivvater entfernen 
wollte. Dennoch nahın ihn Marcus Aurelius, ald er 161 v. Chr. den Thron beftieg, zum Mit 
auguftus an und ſchuf damit den Vorgang für die bis auf Diocletian oft fid) wiederhofende 
Teilung der Regierung ohne rechtliche Theilung der Gejchäftsgebiete oder des Reichsgebiets, 
ſodaß alle Verordnungen von beiden ausgingen. 162 übernahm B. den Krieg gegen die Barther, 
überließ jedoch, während er jelbft in Antiochien ein üppiges Leben führte, die eigentliche Führung 
des Kriegs tüchtigen Feldherren, die ihn bis 166 zu Ende brachten. Noch in demfelben Jahre 
wollten beide Kaifer zum Markomannenfrieg ausziehen, kehrten aber in Aquileja wieder um, weil 
Friede wurde. Der Wiederausbruch des Kriegs 168 brachte beide auf den Kriegsöſchauplatz ſelbſt. 
Sie führten einem fiegreichen Feldzug, aber auf der Rückkehr ftarb B.169 zu Altinum in Venetien. 

Verviers, Stadt an der Vesdre in der belg. Provinz Lüttich, Grenzftation der Rheiniſch— 
Belgiſchen Eifenbahn, freundlich gelegen im Thale und am Abhange eines Bergs, einft zur 
Vortgrafjchaft Franchimont gehörig, wurde erſt 1651 zur Stadt erhoben und zählt gegen- 
wärtig über 32000 E. Der Ort ift Mittelpunkt der‘ großartigften Tuch- und Kafimirfabri- 
fation. Im J. 1866 wurden von V. und den umliegenden Ortichaften aus tiber 200000 
Stüd Tuch, im Werthe von mehr als 43 Mill. Fre. verjandt. Außer 44 Tuch» oder fonftigen 
Bollzeugfabriten befigt die Stadt 13 Woll- oder Kammgarnfpinnereien, mehrere Wollfärbereien 
und Bollfragenfabrifen. 

Berwarhfung. Wenn künftlich oder natürlich getrennte Körpertheile in andauernder Be- 
rührung gehalten werden, ſo verwachſen fie miteinander, namentlic, dann, wenn fie von Ober» 
haut entblößt find. Diefen Zuftand führt man abfichtlich herbei bei ftörenden Gewebstren» 
nungen, z. B. Wunden, Knochenbrüchen. Die B. kann aber auch zu Stande fonımen, ohne daß 
man diefelbe beabfichtigt. So iſt es vorgefommnen, daß nach Verbrennungen bei jchlechten Ber- 
bänden Körpertheile aneinander wuchſen, die getrennt fein follen, 3. B. ein Arm oder das Kinn 
an die Bruft, wobei die Verbindung mod) duirch-die nadjfolgende Verkürzung der Narbe ver- 
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ſtärkt wird. Auch iſt es geſchehen, daß zwei geſunde Finger beim Verbinden der Hand mit der 
Haut arfeinander wuchjen. Bei Quedjilbervergiftungen hat man beobachtet, daß die Kiefer un- 
beweglich miteinander verwachfen find. In ſolchen Fällen fann nur das Meffer des Chirurgen 
den normalen Zuftand wiederherftellen. 

Verwaltung, j. Staatsverwaltung. 

Berwaltungsfadhen oder Adminiftrativfachen. Die gefammte Tätigkeit der öffent- 
lichen Organe, welche nicht zur Aufrechthaltung der eigentlichen Rechtsordnung eingejett find, 
wird ald Berwaltung bezeichnet. Es fommen demnach die von den Minifterien des Innern, der Po— 
lizei, der Finanzen, de8 Handels, der Yandwirthichaft, ded Kriegs, des Cultus und des öffentlichen 
Unterrichts abhängenden Stellen ald Berwaltungsbehörden in Betracht. Jede Ausiibung ihrer 
Dbliegenheiten (fait administratif) bildet fon eine Berwaltungsjache, in einem engern Sinne 
bezieht ınan aber diefe Benennung mehr auf die Reclamationen wider das Vorgehen von Ver— 
waltungsbehörden. Wenn dergleichen Einwendungen lediglich auf die gejeglichen VBorfchriften 
über die Verfolgung des betreffenden Staatözwedes zurüdgreifen und deren faljche Anwendung 
darzuthun juchen (3. B. bei der Behauptung, daß als Zoll für gewiffe Gegenftände der Einfuhr 
ein tarifwidrig hoher Betrag erhoben fei), jo liegt eine reine Berwaltungsjade vor. Wird 
dagegen der Beichluß oder die Mafregel der Berwaltungsbehörde aus dem Grunde angefodjten, 
weil das einfchlagende Gejeg in dem befondern Falle wegen eines ausnahmsweiſe entgegen« 
ftehenden Privatrechts (z.B. eine Belegung mit Grundfteuer wegen eines Privilegiums der 
Steuerbefreiung) feine Anwendbarkeit verliere, jo handelt es fi um eine Adminiftrativs 
Juſtizſache. Durch das Vorgehen gegen Drdnungswidrigfeiten und fonftige mit Strafen be- 
drohte Uebertretungen von verwaltungsrechtlichen Vorſchriften entjteht eine Adminiſtrativ— 
Strafjahe. Das Verfahren in B. ift ein formlofes, ſummariſches. Die Grenzbeſtimmung 
zwiſchen den Juſtiz- und Verwaltungsfachen vollziehen bei entjtehenden Zweifeln eigene höhere 
Stellen zur Entſcheidung ſolcher Competenzconflicte. 

Verwandtſchaft oder Blutsverwandtichaft heißt die Verbindung mehrerer Perfonen 
durd) die Abftammung in gerader, d. h. auffteigender und abfteigender Linie zwiſchen Borfahren 
und Nachkommen, und in der Seitenlinie (Collaterallinie) zwifchen denen, welche von gemein- 
ſchaftlichen Stanmältern abftammen (Collateralen). Die Nähe der B. wird nad) Graden be- 
ftimmt, deren Berechnung im röm. Rechte eine andere ift ald im fanonifchen. Das röm. Recht 
zählt jo viel Grade als Zeugungen zur Begründung einer V. erforderlich find, ſodaß Geſchwiſter 
im zweiten, Oheim und Neffe im dritten, Großoheim und Neffe wie Gcejdhwifterfinder (cousins- 
germains) im vierten Grade verwandt find. Das kanoniſche Recht dagegen zählt in der Seiten: 
linie nur die eine Reihe umd beſtimmt die Verhältnißzahl der Entfernung zwifchen zwei Eeiten« 
verwandten nad) dem Grade, in welchem der entferntere Abkömmling mit dem gemeinschaftlichen 
Stammvater verwandt ift, ſodaß Gefchwifter im erften Grade der gleichen, Oheim und Neffe 
im zweiten, Grofoheim und Neffe im dritten Grade der ungleichen Seitenlinie verivandt find. 
Die erjtere Berechnungsart fommt namentlich im Erbrecht, die andere im Eherecht bei deu 
Eheverboten wegen zu naher V. in Anwendung. Ueber das Berhältnig der Berjchwägerten, 
j. Shwägerichaft; über VBerwandtenmord, j. Barricidium. 

Berwandtichaft (in der Chemie), j. Affinität. 

Berweis nennt man die Erklärung, daß die Handlungsweife defjen, dem der V. gegeben 
wird, eine zu misbilligende, ungefegliche gewejen jei. Als Strafe ift der gerihtliche B. eine 
Ehrenftrafe, welche als die leichtejte angefehen wird und in den neuern Geſetzgebungen meift da 
Anwendung findet, wo jede andere Strafe bei der Geringfügigfeit der zu ahndenden, obgleid) 
unter ein Strafgejeg fallenden Handlung unangemefjen wäre. 

Berwitterung heißt das allmähliche, von dev Oberfläche herein beginnende Zerfallen kry⸗ 
ſtalliſirter Salze, Mineralien oder Geſteine, welches bei erſtern in der Regel nur in trockener 
Luft erfolgt und von Verflüchtigung ihres Kryſtallwaſſers abhängt, bei letztern durch vereinigte 
chem. Einwirkung der Luft und des Waſſers auf ihre Beſtandtheile und demgemäß nach Be: 
ſchaffenheit der Mineralien ſich abündernde Zerſetzung derſelben zu Stande kommt. Im erſtern 
Sinne ſpricht man von der V. von Glauberſalz und Soda, im letztern von der V. von Feld— 
ſpat, Granit und andern Geſteinen. 

Verzicht heißt die Erklärung, daß man irgendein Recht aufgeben wolle, entweder im allge⸗ 
meinen oder zu Gunſten einer andern beſtimmten Perſon. In der Regel kann man allen Rechten 
entſagen, aber nicht ſeinen Pflichten, und wo eine ſolche entgegeuſteht, iſt auch der B. ungültig. 
Daher kann niemand auf jeine Rechte ald Menſch verzichten, fich durch Vertrag uicht im die 


Berzimen Befalins 97 


abedingte Gewalt eines andern begeben u. dgl. Der V. enthält eine Veräußerung, und ber 
&richtende muß deshalb die Befugniß befigen, überhaupt und im befonderer Beziehung auf 
von Gegenftand des V. eine Deräußerung vorzunehmen, wenn er aud) nicht berechtigt wäre, ſol⸗ 
den geradezu auf andere zu übertragen. Daher kann man z. B. auf eine Präbende refigniven, 
ach zu Gunſten eines Dritten, obgleid man fie nicht verkaufen kann, und der B. enthält an 
ſch feine Mebertragung, wodurch er ſich von der Eejfion (f. d.) unterfcheidet. Der Berzichtende 
muß wiffen, worauf er verzichtet, und es hat alfo feine Wirfung, wenn im allgemeinen auf Eine 
reden, 3. B. des Betrug, V. geleiftet wird, ohne daß dem Entfagenden befannt ift, daß ihm ein 
Betrug gefpielt worden fei. V. werben nicht jelten durch Eide befräftigt, weil das Fanonifche 
Hecht erflärt, daß alle Eide gehalten werden müfjen, welche ohne Sünde gehalten werben kön⸗ 
zen. Auf diefe Weife hat man dem im röm. Recht ganz unterfagten Bürgfchaften der Ehefrauen 
für ifre Männer im gemeinen Rechte wieder Wirkſamkeit verſchafft. Ein B. bedarf feiner Anz 
nahme, fondern nur einer beftimmten und ernftlichen Willenserflärung, und es kann das einmal 
aufgegebene Recht nicht ohne neuen Erwerbögrumd einfeitig wieder in Anfpruch genommen 
werden. Doch fordert man zuweilen feierlichen B., um das ohnehin ſchon Geltende nur noch 
wehr zu verftärfen. So läßt man in den Familien des hohen Adels die Töchter auf das Erb» 
inlgerecht ausdrücklich und eidlich verzichten, obgleich ſchon die Geſetze des Hauſes ihnen daf- 
jelbe abfprechen. Rechte dritter Perfonen können durch den V. nicht gejchmälert werden. Wenn 
B. der zuerft zur Succeffion Berechtigte refignirt, fo tritt der nächſte von Rechts wegen ein 
und der Berzichtende kann ohne dejfen Einwilligung nicht Entferntere vorjchieben. 

Berzinmen heißt die Ueberziehung eiferner, kupferner, mefjingener und anderer Gegenftände 
wit Zinn, durch welches eine Berfchönerung des Anjehens oder ein Schuß gegen Roften, An« 
grif̃ durh Säuren u. ſ. w. erreicht wird. Im allgemeinen gefchieht e8 durch Eintauchen oder 
Einlegen der forgfältig gereinigten Stüde in das ftarferhitte, flüffige Zinn, bei Gefäßen dur 
Anfreiben des geſchmolzenen Zinns unter der, das Fefthaften befördernden Mitanwendung von 
Kolophonium, Salmiak oder Chlorzint. Einer der gebräuchlichſten verzinnten Artikel ift das 
Weißblech (mit Zinn überzogenes Eijenbleh). Berzinnung auf naſſem Wege, die aber nur 
einen änferft dilnnen Zinnüberzug gibt, kommt unter dem Namen Weißſud auf Sleinigfeiten 
ven Meifing, als Stednadeln, Kleiderhafen u. f. w., vor und wird erzeugt, indem man die 
Baaren mit feingelörntem Zinn und Weinftein in Waſſer kocht. 

Berzug (mora) heift die Unterlaffung einer Handlung, zu welcher man verbunden ift, ind« 
bejondere die Nichtleiftung einer obliegenden Berbindlichkeit oder die Nichtannahıne der vom 
Schuldner angebotenen Erfüllung (mora solvendi ımd accipiendi). Ein ®. kann erft ein 
treten, nachdem die Berbindlichkeit fällig geworden war. Iſt daher z. B. keine beftimmte Zah» 
lumg&zeit verabredet, jo wird dem Schuldner erft dann eine widerrechtliche Zögerung ſchuld 
gegeben werden fünnen, wenn der Gläubiger ihn zur Erfüllung aufgefordert hat. Die Folgen 
3 B. find jehr tiefgreifend. Der Säumige haftet von dem Augenblide, wo er fid) in V. be» 
findet, für den Zufall, welcher den Gegenftand der Verbindlichkeit trifft; Veränderungen des 
Dreifes werden zu jeinem Nachtheil berüdjichtigt; er muß den Schaden tragen, welchen der 
Gegner durch den V. erleidet; auch muß der Befiger einer auszuliefernten Sadye die Nutzungen 
vergüten, weldye er hätte ziehen können, und der Schuldner muß Berzugszinjen bezahlen. 
Zumeilen kann aud) der Mitcontrahent wegen B. des Schuldners den Bertrag aufheben. Der 
jäumige Gläubiger aber berechtigt den Schuldner, die zu zahlende Summe gerichtlich niederzu- 
legen, wodurch er von aller weitern Verbindlichkeit frei wird. 

Bejalius (Andre), berühmter Arzt, geb. 31. Dec. 1514 zu Brüffel aus einer Familie, die ſich 
aach ihrer Heimatsſtadt Wefel benannt, ftudirte zu Löwen und Paris, widmete fich aber vorzugs— 
weile amatonı. Arbeiten. Bereits genof er eines großen Rufs, als er 1540 nad) Bafel kam, wo 
er bi8 1544, wie nachher zu Pavia, Bologna und Pifa, öffentliche Lehrvorträge über Anatomie 
dielt. Sein großes Werk über Anatomie mit Tafeln: «Corporis humani fabrica», erſchien 
um erften mal in Bajel 1543. Hiermit begamm eine neue Epoche in der Geſchichte der anatom. 
Biffenfchaft, welche eigentlich evt durch V. als folche begründet ward. Bon Karl V. zum erften 
Libarzt ernannt, begleitete er den Kaiſer auf allen Reifen und ging nad) der Abdankung dej- 
Aben im die Dienfte Philipp’s U. über. B. lebte meift zu Madrid, ward aber hier in feinen 
atom. Studien durch Neid und Aberglauben vielfach: behindert. Er zog ſich ſogar eine An- 
fange zu, welche ein Todesurtheil von feiten der Inquiſition zur Folge hatte. Doch wurde daj- 
kdbe in eine Pilgerfahrt nady dem ‚Heiligen Grabe verwandelt. Auf der Rücklehr ward V. beim 
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Scheitern des Schiffs an die Ufer der Inſel Zante geworfen, wo er 15. Oct. 1564 den Hunger⸗ 
tod ftarb. Eine vollftändige Sanımlung feiner Schriften beforgte Boerhaave und Albinus (2 DBre., 
Leyd. 1725). In derfelben findet fid) auch die Kritik iiber die Anatomie des Fallopio, die er 
1561 ſchrieb, die aber erft 1564 zu Venedig in Drud erfchien. Vgl. die biograph. Schriften 
von Burggraeve (Gent 1841), Meröman (Brügge 1845) und Weynants (Löwen 1846). 

Beficntorien (vom lat. vesica, die Blafe) heifen diejenigen Mittel, welche Blaſen anf der 
Haut hervorbringen. Man wendet fie an, wie die hautröthenden Mittel, um eine andere Blut» 
vertheilung in der betreffenden Stelle hervorzubringen und die Entzündung in den tiefer gelege- 
nen Theilen zu mindern. Zu ®. dienen vor allem die Spanische Fliege, der Senf, Meerrettich, 
reizende Salben (Podenfalbe) u. ſ. w. 

Veſoul, die Hauptftadt des franz. Depart. Oberjaone (Franche -Comte) am Zufanımen- 
flufje des Drugeon und der Colombine, an der Oftbahn (Paris: Mühlhaufen) und am Fuße des 
1391 5. hohen Kegelbergs La Motte gelegen, von Weinbergen umgeben und gut gebaut, ift 
Si eines Tribunals erfter Inftanz, eines Affifenhofs und eines Friedensgerichts, einer Ader: 
baukammer und des Stabs einer militärifchen Subdivifion. Die Stadt zählt (1866) 7614 €. 
und hat ein Pyceum, ein Lehrerjeminar, einen landwirthſchaftlichen Verein, eine öffentliche 
Bibliothek, ein Theater und ſchöne Promenaden an Stelle der frühern Befeftigungswerfe. Die 
Bevölkerung liefert Drecdhslerarbeiten, Ealicot, Damaſt, Leder und Strohförbe und treibt Han- 
del mit Korn, Futter, Vieh, Yeder und Eifenwaaren. Auf den Berge La- Motte ift ſeit 1854 
ein Standbild der Jungfrau Maria errichtet zum Dank für die Bernhaltung der Cholera. In 
der Nähe find mehrere Hütten» und Hammerwerfe fowie eine Mineralquelle. 

Beipafianus (Titus Flavius), röm. Kaifer 69— 79 n. Chr., geb. im J. 9 n. Chr. bei 
Reate in Mittelitalien ald Sohn eines Zollbeamten und Enkel eines Genturio. Die militäriſche 
Laufbahn, die er unter Caligula ergriff, brachte ihn in die jenatorifche Yaufbahn hinein. Er 
war 51 Conful und erhielt dann den hohen Statthalterpoften in Afrifa. Im J. 66 begleitete 
er den Nero auf deffen Kunftreife in Griechenland, zog ſich aber, da er die mufifalifchen Leiftun: 


gen des Kaiſers nicht zu würdigen wußte, defjen Ungunft zu und mußte fid) vom Hofe ent: | 
fernen. Indeſſen ſchon 67 berief ihn Nero wieder an die Spige der Kriegführung gegen die | 


aufjtändiichen Yuden. Im Laufe von zwei Sommern war e8 V. gelungen, Judäa, mit Aut: 
nahme Yerufalems, niederzumerfen, als Nero fiel und zuerft Galba, dann Bitellius und Otho 
als Kaifer auftraten. B. hatte dem Galba und dann dem Dtho gehuldigt. Nad) Otho's Stur; 
jedoch ließ er fich, unterftitgt von dem Statthalter Mucianus in Syrien, jelbft zum Kaifer aus 
rufen. Er gewann die pannonifchen und möfifchen Truppen für ſich, die ſchon von Otho unter 
ihrem Führer Antonius nach Italien berufen waren, und diefe eroberten ihm, während er felbit 
noch im Driente blieb, bi8 Ende 69 den Thron. (S. Vitellius.) Doch war damit das Reich 
noch nicht jofort beruhigt. Jerufalem, defjen Belagerung B. jenem Sohne Titus (f. d.) über- 
ließ, leiftete noch Hartnädigen Widerftand, und im Norden hatte ſich Gallien unter Civilis und 
Sacrovir erhoben, um ein unabhängiges gallifches Reich zu gründen. Indeſſen, während D. 
langjam nad) Rom reifte, wo er erft im Sommer 70 anlangte, bradjte Titus die Eroberung 
Jeruſalems zu Stande, und mit Gallien wurde Petilius Cerialis fertig. Die arg zerrüttett 
Reichsverwaltung brachte B. durd) äußerfte Sparjamfeit, die gleich fehr feiner Natur wie deu 


Zuftänden des Reichs entſprach, wieder in Ordnung. Daneben forgte er für Pflege der Ku 


durch feine Bauten, unter denen die bedeutendjten der Wiederaufbau des Capitols, der Friedene⸗ 
tempel auf dem Forum, das Amphitheatrum Flavium (ſog. Colofjeum) waren. Aud) die rheto: 


riſchen Studien förderte er durch Anftellung von Lehrern wie Quintilian (f. d.), vor allem aber 
erwarb er fich ein hohes Berdienft dadurch, daß er zur VBerjüngung der zwei höchſten Stände 


des Reichs die beten Elemente aus den ital. Landftädten und den Provinzen in diejelben z09. 
Dagegen trifft ihm der Vorwurf, daß er den Helvidius Priscus feine Oppofition im Senat 
mit dem Tode büßen ließ. Er ftarb 23. Juni 79 mit Hinterlaffung von zwei Söhnen, Titus 
und Domitianus, die ihm als Kaifer folgten. Die Regierung des V. ift monumental nicht nur 
dadurd) wichtig, daß von dem ihm zu Ehren erbauten Tempel unter dem Capitol nod) Reſte 
fi) erhalten haben, fondern noch mehr dadurch, daß man auf einer 1347 gefundenen Bronze: 
tafel (jet im capitoliniſchen Mufeum befindlich) die Urkunde beſitzt, mittel® deren dem V. das 
Imperium übertragen wurde (lex de imperio Vespasiani, auch lex regia genannt). Aus diefer 
Urkunde fuchte dev Tribun Rienzi (f. d.) dem mittelalterlichen Römervolk feine althergebrachten 
Rechte zu erweifen. Für uns ift die Tafel ein Höchft wichtiges Document fir das Staatsrecht 
des röm. Kaiſerthums. 
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Besper, im Lateinifchen fo viel als die ſpäte Nachmittagszeit, wurbe in der hriftl. Kirche 
vorzugeweife der Nadmittagsgottesdienft genannt. Im den Klöftern nennt man V. die den 
deften tags vorher vorausgehenden Feſtlichkeiten. Diefelben biegen Vesperae primae, wenn fie 
von nachmittags 3 Uhr bis zu Sonnenuntergang dauerten, Vesperse secundae, wenn fie nad) 
Sonnenuntergang begannen. Besperbild heißt die Darftellung des Leichnams Chriſti in den 
Irmen der Mutter. 

Bespucci, |. Amerigo Bespucci. 

Beita, griech. Heftia, eine alte gried.-italifche Göttin des Herd» und Opferfeuers, welches 
als Ausgangspunkt aller feften menfchlichen Anfiedelungen und aller Gottesverehrung betrachtet 
wurde, In Griechenland wurde ihr bei jeder ulthandlung, in den Privathänfern wie in den 
Öffentlichen Heiligthiimern, zuerſt, gleichſam als Einleitung, eine Weihefpende dargebradht, ſodaß 
emit der Heftia beginnen» ein jprichwörtlicher Ausdrud fiir den richtigen Anfang jeder Sache 
war. Als Erklärung des Brauchs erzählte die Sage: um Heftia, die ältefte Tochter des Kronos 
md der Rhea, haben Apollon und Poſeidon geworben. Diefe aber habe beim Haupte ihres 
Irnderd Zeus gejchworen, Jungfrau zu bleiben, worauf ihr Zeus jene Ehre verliehen. Die 
Hauptftätten ihrer Verehrung in Griechenland waren die Prytaneien (Stadthäufer), in welchen 
vr ald Mittelpumkt des ganzen Staats betrachtete Gemeindeherd ftand, auf dem ewiges Feuer 
ünterhalten wurde. Bei Ausjendung von Colonien pflegte man von diefem mitzunehmen, ıın 
dad Feuer auf dem gemeinjanen Herde der neuen Anfiedelung zu entzünden. Noch bedeutſanier 
ad in Öriechenland war der Eultus der B. in Italien. Hier hatte fie in den altlatin. Städten 
Sampium und Alba» Longa uralte Heiligthitmer. Aus letzterer Stadt wurde ihr Eultus, der 
Sage nad) von Romulus und Numa, nad) Rom gebracht, wo ihr angeblic) von Numa gegrüns 
deter Tempel im einen Haine anı Abhange des palatinifchen Hügels gegen das Forum hin lag. 

E war biefer Tempel ein einfacher Rundbau mit einem Opferherde, auf welchem ewiges Feuer 

amterfelten wurde, und mit einem nur den Priefterinnen der Göttin, den Beftalinnen (f. d.) zu» 
gänglihen Raume, in welchem das Palladium (f. d.) und andere geheimmißvolle Heiligthümer 
aufbewahrt wurden. In dem Tempel verehrte man auch zugleich mit ihr die Penaten (j. d.). 
Dat Hauptfeft der Göttin, die Veſtalia, wurde 9. Juni nad) vorhergängiger vollftändiger 
igung des Tempels gefeiert. Die röm. Frauen wallfahrteten dann mit bloßen Füßen nad) 

dem Tempel, um am dem heiligen Herde Speifeopfer in einfachen Schüffeln darzubringen. Die 
bildende Kunjt hat die Göttin als eine reichbekleidete, ernfte und wiirdevolle Frauengeftalt, das 
Sinterfaupt mit einem Schleier bedeckt, dargeftellt. Doch find Statuen derfelben ſehr felten, 
da iht Cuitus wenigftens in Rom ein bildlojer war. Die griech. Philofophen haben die Heftia 
zu Repräfentantin de Gentralfeuerd des Weltgebäudes, dann auch zur Erdgöttin gemacht. 
Sgl. Breuner, «Heftia-Befta. Ein Cyklus religionsgefchichtlicher Forjchungen» (Tüb. 1864). 

Befta (Planetoid), |. Aiteroiden. 

Beitalinnen oder Beftalifche Jungfrauen hießen die Priefterinnen der Vefta, deren 
8 anfangs nad) Numa's Satzung vier, dann (feit Tarquinius Priscus oder Servius Tullius) 
ſechs gab. Gewählt wurden fie urfprünglic) von dem Könige, fpäter von dem Pontifer Mari: 
mus (Oberpriefter), und zwar nur mittel® Lofung unter 20 auserwählten Mädchen. Bedin— 
gungen der Annahme waren, daß fie nicht unter ſechs und nicht über zehn Jahre alt waren, daß 
fe kein körperliches Gebrechen an ſich Hatten, und daf ihre Äeltern, beide von freier Abkunft, 
noch lebten. 30 J. waren fie zum Dienft verpflichtet; in den erften 10 9. lernten fie denfelben, 
in den nächften übten fie ihn, in den legten unterrichteten fie die Novizen. Nach diefer Zeit 
Imten fie austreten und ſich verheirathen; doch geſchah diefes äuferft felten, da es als ein 
Mdlimmes Borzeichen fir den Staat galt. Die ältefte unter ihnen war die angefehenfte und 
hatte die Oberleitung des Cultus. Ihre Pflichten beftanden in Verrichtung der Opfer, Be— 
Bahung der Heiligthiimer, vorzüglid) des Palladiums, Erhaltung des heiligen Feuers und Be— 
Bahrung der Keuſchheit. Verlegung der Keufchheit wurde mit Lebendigbegraben auf dem Campus 
Seeleratus, das Berlöfchen des heiligen Feuers (das als unheilvolles Zeichen für die Eriftenz 
md Wohlfahrt des Staats betrachtet wurde) mit Geifelhieben beftraft. Der Entehrer einer 
Seftalin wurde zu Tode gepeitfcht. Fir ihre Dienfte genoſſen die B. bedeutende Ehrenrechte. 

fie ausgingen, fchritt ein Pictor vor ihnen her; bei gewifjen Gelegenheiten durften fie im 
Bogen fahren; auf Beleidigung ihrer Perfon war Todesjtrafe gejegt. Begegneten fie zufällig 
Auen zum Tode verurtheilten Verbrecher, jo war diefer gerettet. Ihre Kleidung beftand in einem 
lagen weißen, mit Purpur beſetzten Gewande, einer Stirnbinde und einem Schleier. 

7 * 
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Beftris, eigentlich Veſtri, eine berühmte Tänzerfamilie, die aus Italien ſtammt, aber in 
einer Reihe ihrer Ölieder in der Großen Oper zu Paris ihren Ruf erlangte. Gaetano Apol- 
line Baldajarre V., geb. zu Florenz 18. April 1729, trat 1748 zum erften mal in Paris 
auf, wo er fogleich ungetheilten Beifall erntete. Nachdem er im folgenden Fahre bei der Großen 
Dper eine Anftellung gefunden, hatte er großen Antheil an den Erfolgen Noverre’s (ſ. d.), der 
die Choregraphie zum ange der fchönen Künfte erhob. Vom Enthuſiasmus als der Gott bes 
Tanzes gepriefen, wie er ſich auch felbft fehr gern nannte, hatte er in der That, was bie An- 
muth, Leichtigkeit und Zierlichkeit des Tanzes anbetraf, fich zu einer Stufe erhoben, die man 
vor ihm file unerreihbar hielt. Diefe Talente, vereint mit einer vollfommenen männlichen 
Schönheit, verſchafften ihm einen Ruf ohnegleichen, und Europas Firftenhöfe wetteiferten, ihn 
zu gewinnen. Er war aber aud) jo eitel und aufgeblafen, dag er neben fi) nur Voltaire und 
Friedrich II. als die größten Männer feines Jahrhunderts gelten ließ und unter anderm feinen 
Sohn bei defjen erftem Auftreten dem Publikum mit den Worten empfahl: «Allons, mon fils, 
montrez votre talent au public, votre pere vous regarde!» Nachdem er 40 I. lang die Zierde 
und der Stolz der parifer Oper geweſen war, verlieh er die Bühne und ftarb 27. Sept. 1808. 
Abgefehen von feiner Eitelkeit, war er ein liebenswitrdiger, braver und geiftreicdher Dann, und die 
ausgezeichnetften Zeitgenoffen fuchten feine Belanntfchaft. In der «Correspondance du Baron 
Grimm» fpielt er eine große Rolle. Seine Balletö, deren er viele componirte, waren unbe 
deutend. Seine Gattin und Schülerin, Anna Friederike Heynel=-B., geb. zu Baireuth 
28. Dec. 1752, wurde 1768 ald Mitglied der Großen Oper zu Paris aufgenommen, wo fie im 
Ballet durch ihre Kunftfertigkeit großes Aufjehen erregte. Site ftarb wenige Monate vor ihrem 
Gatten 1808. — Augufte B., der Sohn des vorigen und der berühmten Tänzerin Allard, wes— 
halb er auch B.-Allard genannt wurde, war 27. März 1760 geboren. Noch nit 13 9. alt, 
trat er zum erften mal in der Oper zu Paris auf und fand raufchenden Beifall, der ihm bis zu 
der Zeit verblieb, wo Duport neben ihm auftrat. Als er 1779 nad) Fort PEveque gebracht 
werden follte, weil er ſich geweigert hatte, eine Hülfsrolle in der «Armide» zu übernehmen, riß 
fic) fein Vater mit den Worten aus feinen Armen: «Allez, mon fils; voilä le plus beau jour 
de votre vie. Prenez mon carrosse et demandez l’appartement de mon ami le roi de Po- 
logne; je paierai tout.» 1835 trat er, 76 9. alt, noch einmal im Benefiz der Taglioni auf 
und entzüdte als Greis das Publikum durch Grazie und Kraft. Er ftarb zu Paris 5. Dec. 
1842. Einer feiner Söhne trat ebenfalls ald Tänzer in großen Opern auf, zeichnete ſich aber 
mehr durch kraftvolle Sprünge als Anmuth aus. — Ausgezeichnet war auch Franzoiſe 
Rofe Gourgaud, geb. 7. April 1743 zu Darfeille und mit Angiolo V. (geb. im Nov. 
1730 zu Florenz, geft. 10. Juni 1809 zu Paris), einem Bruder von Gaetano, einem unter: 
geordneten Tänzer, vermählt. Sie war eine der ausgezeichnetften Schaufpielerinnen ihrer Zeit, 
gleich, wirkſam durch Schönheit und Talent, befonders für tragijhe Rollen. Obgleich iht 
Organ nicht wohllautend, erzwang fie ſich doc) ungetheilte Bewunderung. Eiteffeit und Ueber- 
hebung machten aber ihr Leben zu einer Kette von Zänfereien mit ihren Kunſtgenoſſinnen. OU 
begrub ihren eigenen Ruhm, indem fie nicht zu rechter Zeit vom Schauplage defjelben zurüdzt- 
treten wußte, und ftarb 5. Det. 1804 zu Paris. 

Beiud, der einzige bedeutende Bulkan auf dem Feftlande von Europa, erhebt fich, ganz ver“ 
einzelt und von den Apenninen getrennt, an der Mitte des Golfs von Neapel, ungefähr 12. M. 
füdöftlic von Neapel. Er reicht mit feinem füdweftl. Abhange bis and Meer. Im Norden 
jcheidet ihn das Thal Atrio del Cavallo, im Oſten das VBallone di Mauro (Meohrenthal) von 
dem Monte-Somma, einem ifolirten, fehr ſchmalen Bergrüden, der auf diefen Seiten eıne hal 
freisartige Umfchliegung bildet, die gegen innen weit fteiler als gegen aufen ift und in ihrer 
höchften Kuppe 3630 F. auffteigt, während die höchſte Spite des eigentlichen B., die Punta 
del Palo, im Aug. 1847 die Höhe von 3703 F. hatte. Man nimmt an, daß nad) dem Aus⸗ 
brennen und Einſturz des einen ältern und ungleich größern Bulfans ſich aus der großen Ber- 
tiefung der jeige oder eigentliche B. gebildet habe. Der Gipfel des letztern bildet eine Heine 
Ebene mit zwei Spigen, von denen die dem Meere zugewendete den Krater enthält, der N: 
unterbrochen Rauch ausftößt, von Zeit zu Zeit auch andere vulkaniſche Producte auswirft = 
faft bei jedem bedeutendern Ausbruche feine Geftalt ändert. Die Seitenwände des Bergs jin 
kahl und nur an einigen Stellen, zum Theil zwijchen brennender Lava, findet man Wen = 
Dbftgärten. Der Fuß des Bergs dagegen ift troß der ſich bejtändig wiederholenden Aubbeieh 
ſtark bewohnt und mit Fruchtbäumen, ganz befonder® aber mit den köftlichften Reben —— 
die dem unter dem Namen Lacrymae Christi befannten feurigen Wein geben. Der B. hat v 
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hältnigmäßig den höchften Ajchenkegel, der fich zur ganzen Höhe des Bergs wie eins zu drei ver⸗ 
hält. Er ift fteil und daher ſchwer zu erfteigen. Das Erfteigen gefchieht am gemwöhnlichften 
von Refina aus. 1801 ftiegen zum erften mal acht Sranzofen in den Krater hinab, was dann 
mehrfach nachgeahmt wurde. Den Alten war der B. als feuerfpeiender Berg unbefannt; wegen 
der Spuren ehemaliger vulfanifcher Thätigkeit, die man auf feinem Gipfel fand, galt er für 
einen ausgebrannten Vulkan. Der erfte befannte Ausbruch fand im Aug. 79 n. Chr. und zwar 
mit fo verheerender Heftigfeit ftatt, daß drei Tage und drei Nächte die umliegenden Gegenden 
durch die ausgeworfenen Steine und Aſchenmaſſen weithin verfinftert und Herculanum (f. d.), 
Pompeii (f. d.) und Stabiä (f. d.) von denfelben begraben wurden. Plinius der Aeltere, welcher 
diefe Naturerfcheinung in einem Schiffe beobachten wollte, fam dabei um. Unter den nächften 
Ausbrüchen des Berge find die von den J. 203, 472, 512, 685, 993, 1036, 1039, 1138, 
1306, 1631, 1730 (wo der Gipfel fic merklich erhöhte und feine Zuderhutsform erhielt), 
1766, 1779 und 1794 die heftigften geweſen. Der letztere Ausbruch vernichtete den anfehn- 
lichen Ort Torre del Greco faft ganz und verurfachte eine bedeutende Senkung des Bergs (faft 
200 5.), die man ſchon in gewifjer Entfernung fehen kann. Seit Anfang des 19. Jahrh. haben 
ſich die Ausbriiche faft jedes Jahr mehr oder weniger heftig wiederholt. Vom Det. 1818 war 
der Bulfan bis in den Mai 1820 in beftändiger Thätigfeit, und 11. April bildete ſich ein neuer 
Krater, 400 F. im Umkreis, aus dem ſich in einer Nacht zwei Kegel erhoben, von denen der 
eine 70, der andere 50 5. hoch if. Der Ajchenregen 24. Det. 1822 verfinfterte den Tag in 
Reapel, und die 12 F. hohe Lava flo 1 ital. M. weit. Noch bedeutender als damals waren 
die Ausbrücje in den J. 1833, 1834 (bis zu welchem Jahre man im ganzen 75 Eruptionen 
zählte) und 1. April 1835 und 1839, bei welchem lettern Ausbruch der Krater bedeutend an 
Umfang und Tiefe verlor. Auch 1847, 1850, 1855, 1861, 1868 erfolgten Ausbrüche. Vgl. 
Roth, «Der B. umd die Umgebung von Neapel» (Berl. 1857). 

Beizprim, Weßprim, ein Komitat im jenfeitigen Donaufreife Ungarns, zählte (31. Oct. 
1857, ohne Militär) auf 75,65 Q.-M. 186546 E., meift Ungarn, daneben 30— 40000 
Deutjche und wenige Slawen; der Religion nad) etwa 110000 Katholiten, 66000 Evangelifche 
und 10000 Juden. Das Land enthält den größten Theil des Balonywaldes und das Norboft- 
ende des Platterjees, ift im ganzen wellenförmig, hügelig, reich an Getreide, Wein, Obft, Tabad, 
Genüfe, Holz, guten Biehweiden, Fifchen und liefert auferden Steintohlen und Alaun. Es 
jerfällt in die vier Bezirke Veſzprim, Devecfer, Cjeszneg und Papa. Der Hauptort B., deutſch 
Beißbrunn, ein Marktfleden an dem oftwärts zur Sarviz fließenden Std, Sit eines Biſchofs 
umd der Comitatsbehörde, hat ein bifchöfl. Schloß auf einem hohen Felfen, eine prächtige Dom- 
firche und andere jehenswerthe Gebäude, eine merkwitrdige Waſſermaſchine, eine theol. Diöcefan- 
lefranftalt, ein Gymnafium, eine Berforgungsanftalt fr dienftunfähige Priefter, mehrere Klöfter, 
eine Eynagoge und 10789 E., welche Garten-, Wein- und Getreidebau ſowie Handel mit defjen 
Ertrag treiben. Das Bisthum wurde um das I. 1000 gegründet. Die Stadt ward erobert 
von Maximilian 1490, von den Ungarn 1491, von den Deutfchen 1527, von den Türken 1552, 
don den Deutfchen unter Ed von Salm 1566, vom Grofvezier Sinan 1594, von den Kaifer- 
lichen 1598, von den Türken 1605, welche fie endlich 1683 für immer verloren. — Bemerkens- 
werth im Komitat find noch außer Papa (f. d.) die Fleden Devecjer mit 3238 und Somlyo- 
Bafarhelyg mit 1750 E., beide am Fuße des Berge Somlyö, wo der trefflihe Somlaner 
oder Shomlauer Wein gebaut wird; der am Balonyerwald gelegene Flecken Palota mit 
5853 E., einem alten Schloffe, ſchönem Caſtell nebft Garten und vielen Wirthſchaftsgebäuden, 
trefflichen Aderfeldern, guten Weingärten; der Flecken Zircz mit 1780 dentfchen E., einer be— 
rühmten Ciftercienferabtei, die ein prächtiges Kloſter, eine Stuterei und Schweizerei, treffliche 
Zier⸗, Obft- und Thiergärten beſitzt; das Dorf Herend am ſüdl. Abhange des Bakonyerwaldes 
mit 620 €. und einer ausgezeichneten Porzellanfabrif. 

Beteränen (Veterani) hießen bei den Römern alte Soldaten, die ihre Dienftzeit, welche in 
der Republik regelmäßig für den Bürger 10 Feldzüge zu Roß oder 20 zu Fuß, in der Kaifer- 
zeit, als das Heer ein ftehendes geworden, 16 9. fiir die prätorifchen Cohorten, 20 für die 
Legionen betrug, vollendet und einen ehrenvollen Abſchied erhalten hatten. Der letztere wurde 
ihnen auf einem Erztäfelchen ausgefertigt, deren ſich eine Anzahl erhalten hat. Im der Regel 
erhielten fie damit zugleich Belohnungen in Geld, das Bürgerrecht, wenn fie es noch nicht be= 
jagen, das Connubium für ihre Ehe mit einer Nichtbürgerin, Befreiungen von öffentlichen 
Laſten und im fpäterer Zeit die Ehrenrechte der Decurionen, auch Land zum Anbau. Sulla 
war der erfte, der feinen B. Städte, die ihm feindlich gewejen, mit den dazugehörigen Ländereien 
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anwies und ſo die Militärcolonien begründete, zu denen von Octavianus 18 der blühendſten 
Städte Raliens gemacht wurden. Die Kaiſer führten viele Colonien folder Art in Städte ſo— 
wol Ytaliens als der Provinzen, aber auf friedlichem Wege, indem die frühern Bewohner Ent- 
fchädigung erhielten; Gallienus legte die legte nad) Berona. In den Zeiten der Noth murden 
die V. oft wieder zum Dienft aufgerufen (Evocati), oder fie traten freiwillig ein (Voluntarii). 
Gie bildeten dann eine befondere Kernſchar um die Perfon des Imperators. Auch in neuerer 
Zeit hat fi) die Bezeichnung B. für alte gediente Soldaten oder Halbinvaliden erhalten. 

Beterauiſche Höhle, 3 M. oberhalb Alt-Drfova in der ferb,-banat. Militärgrenze (Defter- 
reich), am linken Ufer der Donau gelegen, wo diefe ſich durch ein enges Felſenthal drängt, ift ein 
Naturbau, obſchon man in der Nähe Spuren röm. Denkmäler findet. Die Höhle erhielt ihren 
Namen nad dem General Grafen Beterant, der diefelbe 1693 mit 300 Mann und 5 Kanonen 
bejegen ließ und fie 45 Tage lang gegen die Türken vertheidigte. 1718 wurde fie befeftigt, 
und Major Stein hielt fi; hier mit dem Nefte eines Bataillons 21 Tage lang. — Vetera— 
nifcher Graben heift ein ausgetrodneter Arın der Temes, der das Schlad)tfeld bei Lugos 
durchzieht, wo General Veterani mit 6000 Dann 21. Sept. 1695 den Sultan Muftapha II., 
der mit einem großen Heere von Temesvar her vordrang, einen ganzen Tag aufhielt uud endlich 
verwundet auf dem Rückzuge den Feinden in die Hände fiel, die ihm den Kopf abhieben. 

Beterinärkunde, f. Thierheilkunde. 

Beto (lat., d. i. ich verbiete). Mit diefem Worte bezeichnet man im allgemeinen eine Ein- 
fprache, wodurch die entgegenftehende Willensäußerung verhindert werden ſoll, eine rechtlich gül- 
tige und wirffame zu werden. Einen befondern technijchen Sinn gewinnt das V. in öffentlichen 
Recht, infofern nämlich verfaffungsmäßig gewiffen Perfonen das Recht und die Pflicht zufteht, 
durch Verweigerung ihrer Einwilligung außerdem wirkſame Beſchlüſſe unwirkſam zu machen. 
Seine höchfte Bedeutung hat diefer Begriff als Recht des Monarchen, rejp. beftimmter republifa- 
niſcher Magiftraturen, den verfafjungsmäßigen Beſchlüſſen der Bolksvertretung das V. entgegen- 
zuftellen. Da die abjolutiftifchen und despotifchen Monarchien der Alten Welt nicht in Trage 
fommen können, fo ift das republikaniſche B., weldyes z. B. den röm. Volkstribunen zuftand, das 
ältere. Allein es fällt in die Augen, daß das V. eines Monarchen, auch des allerconftitutionellften, 
etwas anderes fein muß, als das felbft der höchſten und mächtigjten republikaniſchen Magiftratur 
(Präfident). Denn der Monarch ift und bleibt ſtets der einzige und ausjchliegliche perfönliche 
Träger der Staatsfouveränetät; der Bräfident eines Staats ift aber nur ein Magijtrat des Sou⸗ 
veräng, d. 5. des Volls. Es ift eine abjolute Confequenz der Staatsform, daß in der Monarchie 
der Monard), in der Republik das Bolt ein abjolutes, d. h. definitives B. haben fanın und haben 
muß, daß dagegen in der Republik die Magiftratur und in der Monarchie die Volksvertretung 
den Willen des Staats und der denjelben verfaſſungsmäßig repräjentirenden Perfon nur zeit- 
weilig hindern kann. Da man aber den Ausdrud B. nur von der Competenz einzelner Magi« 
ftrate in der Republif braucht, jo ergibt ſich, daß diefe nur ein juspenfives, Monarchen ein 
abjolutes B. haben können, vefp. müſſen. Das V. ift das Gegenftücd der Sanction und muß 
daher, ſoll es ein juriftifch freier Willensact fein, dem Souverän, aljo in der Monarchie dem 
Monarchen, als abjolutes zuftehen. Was innerlich auf ihn wirkt und weldyen Gebraud) er da- 
von macht, ift politifc, und kann juriftifch nicht beftimmmt werden. Das abjolute B. des Mon- 
archen ift auch, abgejehen von einigen verunglücten Verſuchen des Gegentheils, in allen confti- 
tutionellen Staaten ausdrücklich anerfannt, und es verliert dajjelbe in Verbindung mit der Ge— 
fammtheit der conftitutionellen Einrichtungen den größten Theil feiner Gefährlicdjkeit. Eine 
Berfammlung, welche, wie 3. B. der ehemalige poln. Reichstag, durd) das V. auch nur eines 
einzigen Mitglieds zur Yafjung eines wirkſamen Beſchluſſes unfühig gemacht werden kann, alfo 
die perfönlichen Intereſſen und Anfichten über diejenigen des Staats und der Geſammtheit 
(vejp. Majorität) ftellt, ift keine ftaatliche Einrichtung, fondern die Darftellung einer loſen So- 
cietät privater oder füderaler Individuen. 

Better bezeichnet zuvörderſt im der Blutsverwandtſchaft den Oheim, aljo des Vaters ober 
der Mutter Bruder, desgleichen aber auch umgekehrt den Neffen. Die weiblichen Verwandten 
diefer Art heißen Muhme. Dann pflegt man alle entferntern Verwandten, gleichviel ob Bluts— 
verwandte, mit dem Namen V. zu belegen. Die zu Lehnen, Fideicommiffen und Stamumgütern 
foigeberechtigten Seitenverwandten (Collateralen) heißen Geſchlechtsvettern. Endlich geben die 
hriftl. Fitrften einander im Deutjchen den Namen B. (franz. cousin). 

Benillot (Louis), franz. Publicift, Hauptwortführer der Sefuitenpartei in Frankreich, geb. 
zu Boynes (Loiret) 1813, der Sohn eines Böttchers, gab fich feit Frühefter Jugend durch Selbft- 
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dudium die gewöhnliche ſowie auch) eine höhere Bildung, ein Umftand, der in den Schriften des 
idenfhaftlichen Mannes gar vieles erflärt. 18 9. alt, übernahm V. die Rebaction des in Rouen 
ericheinenden «Echo de la Seine inferieure», eines minifteriellen Provinzialblattes, in dem er 
ich ſchon durch kecke Haltung und Polemik bemerflih machte. Im Verlauf von 15 Monaten 
mußte er fich deshalb zweimal duelliven. Bon Rouen ging er 1832 nad) Perigueug, wo er eben- 
falls ein minifterielles Provinzialblatt redigirte und wieder mehrere Ehrenfachen auszufechten 
hatte. Als das Minifterium vom 6. Sept. 1836 die «Charte de 1830» ftiftete, wurde V. 
nad, Paris berufen und bethätigte ſich hier als einer der fleißigften Mitarbeiter an diefem Blatte. 
Nachdem daffelbe eingegangen, war er einige Zeit Redacteur des Journals «La Paix» und 
unternahm dann eine Reife nad) Nom, wo die kirchlichen Feierlichkeiten der Charwoche einen fo 
gewaltigen Eindrud auf ihn machten, daß er in Sinnes= und Lebensweife ald eifriger Katholik 
nad; Frankreich zurückkehrte. V. gab damals jeine « Pelerinages de Suisse» (Par. 1838; 
8. Aufl. 1856) heraus, die eine Keihe von Schriften eröffnen, in denen religiöje Stimmungen 
und fath. Tendenzen vorherrfchen. Um dieje Zeit wurde er als Bureauchef im Minifterium des 
Jumern angeftellt, gab aber dieſe Stelle nad) 18 Monaten auf, um als Mitarbeiter beim «Uni- 
vers religieux» einzutreten. Später ward er Oberredacteur dieſes Blattes und arbeitete nun 
als ſolcher höchſt energiſch, obwol zienilid) fanatiſch, an der Wiederherftellung des alten Papft- 
und Kirchenthums. Er führt eine heftig und jchonungslos angreifende Feder und ift unftreitig 
einer von den ſtärkſten Polemifern der heutigen Yournaliftil. Mit der größten Hartnädigfeit 
und Ditterfeit Fämpfte er unabläffig gegen alles an, was den Franzofen der Gegenwart im täg- 
fihen Leben und Verkehr lieb und theuer geworden, und feine Aeußerungen brachten ihn felbft 
wiederholt mit dem Erzbifchof von Paris in Conflict. V. ift der Verfaffer von vielen Schriften, 
die theilweife großes Aufjehen gemacht haben. Darunter gehören namentlid) «Les libres pen- 
seurs» (1848) und «L’esclave Vindex» (1849). Bei der Polemik, welche die Frage der welt« 
lichen Macht des Papſtes veranlafte (1859— 60), war V. einer der Higigften im Verfechten der 
vm. Sache gegen alle ihre Feinde. Das «Univers» erſchien fogar als eine Gefahr für den 
öffentlichen Frieden und wurde aufgehoben. Einige Tage nachher erftand es wieder unter dem 
Titel «Le Monde», aber ohne B.’8 furchtbare Perſönlichkeit. Eine Keife, die er damals nad) 
Rom machte, zog ihm abermals Händel mit der kaijerl. Regierung zu. 1867 erhielt er jedoch 
von neuem die Erlaubnif zum Herausgeben des «Univers». Bon feinen Schriften find noch zu 
nemen: «Pierre Saintine» (1840), ein religiöfer Roman in Briefform; «L’'honnöte femme» 
(2 Bde, 1844), ein Roman, nicht jo erbaulich, als der Titel glauben läßt; «Corbin et d’Aube- 
ourt» (1850), ein chriftl. Roman; ferner eine doppelte Sammlung von Zeitung£artifeln unter 
dem Titel «Melanges religieux, historiques et litteraires» (Bd. 1—4, 1857—59; 2. Folge 
1861 fg); «Les parfums de Rome» (1866); «Les odeurs de Paris» (1867) u. f. w. — 
Sein Bruder, Eugene B., ebenfalls Schriftfteller, geb. 1818 zu Boynes, trat 1844 als Mit- 
arbeiter am « Univers» ein, wo er an allen Feldzügen feines Bruders gegen das öffentliche Unter- 
richtsweſen, gegen die Philofophen, Claffifer, Socialiften, Freimaurer und Freidenfer Antheil 
nahm und zu dem Angriff auf die «Citadellen der Gottlofigfeit», wenn auch nicht fo viel Talent, 
wenigitens ebenjo viel Unerfchrodenheit mitbrachte. Man hat von ihm eine vom ultramıontanen 
Sefihtspunfte aus gefchriebene «Histoire des guerres de la Vendée et de la Bretagne». 
Vevey oder VBivis, die zweite Stadt des Cantons Waadt, am Ausfluß der Viveife in den 
Senferfee, mit 6500 E. ift beinahe ganz regelmäßig gebaut und hat reinüche breite Strafen. 
Die Häufer find meift von mittlerer Größe. Bemerkenswerth find die St.-Martind- und Clara» 
lirche, das Hospital, Stadthaus, Koruhaus, die marmorne St.-Antonsbrüde über das breite 
Bett der ungeftiimen Viveife und die neuen Quais am Genferjee. Die reizenden und großartigen 
Umgebungen machen B. zum Aufenthaltsorte vieler Fremden. Die Stadt iſt fehr alten Urfprungs, 
der in das gallifche Zeitalter hinaufreichen jol. Sie war blühend unter den Römern, wurde aber 
von den barbarijchen Völkern wiederholt zerftört. Berühmt ift das Winzerfeft von B., welches 
in Zwifchenräumen von 15 oder aud) mehr Jahren gefeiert wird und feinen Urfprung nad) einigen 
vom röm. Bacchuscult, nad) andern von gewiflen Feſtgebräuchen chriſtl. Mönche im 12. oder 
13. Jahrh. haben foll. 1865 wurde das Feſt mit großem Glanze, coftümirten Feſtzügen, alle- 
gerifch-dramatischen Aufführungen unter Begleitung von Mufit, Gefaug und Feſttänzen gefeiert. 
Bezir (franz. und engl. Schreibart für Wefir), eigentlid) Träger, ift ein Titel, den im 
Mohammed. Drient verfchiedene hohe Staatebeamte, bejonders die erften Minifter als Träger 
der Rgi erungsfaft führen. Früher wurden namentlich ſechs angefehene Mitglieder des Divan 
oder Staatsraths damit ausgezeichnet, welche unter dem Bräfidium des Großvezirs gleichfam 
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ein Ausfhußcollegium in jener Körperjchaft bildeten, doch aber nur berathende Stimme bejafen. 
Jetzt ift der Name B. aus der Sprache des gewöhnlichen Lebens fo ziemlich verdrängt und an 
feine Stelle Muſchir (Rath) getreten, womit allgemein die Paſchas von drei Roffchweifen be- 
legt werden. Der vornehmfte der B. ift der Großvezir, welcher früher ſowol im Kriege wie 
auch im Frieden den jeder unmittelbaren Berührung mit feinen Unterthanen fich entziehenden 
Sultan für die Regierungsangelegenheiten vollftändig vertrat, jetst aber mur noch in der Weiſe 
eines Minifterpräfidenten der Regierung vorfteht. Derfelbe wird in der Türkei gewöhnlich mit 
dem, der Kanzleifprache entlehnten figürlichen Ausdrud Saͤdr-a'zam, Ehrenjig (im Divan), be» 
zeichnet. Befonders nahe in Bezug auf die amtlichen Befugniffe fteht dem Großvezir fein Mus 
ftefhar (Rath), früher Kjajah-Bei (Haushofmeifter), d. i. Minifter des Innern. 

Viaduct (neulat. viaductus, Wegleitung) heit ein Bauwerk in Geftalt einer Brücke, wel- 
ches den Zwed hat, eine Straße (Chauffee, Eifenbahn u. ſ. w.) über ein Thal hinwegzuführen. 
In der nenern Zeit haben die Eifenbahnen zahllofe B. gefchaffen. Einer der intereffanteften in 
Deutſchland ift der Gölgfchthalviaduct, welcher die Sächſiſch-Bairiſche Eiſenbahn 270 F. hoch 
über das Thal der Göltzſch hinwegführt. (S. Reichenbach im Boigtlande.) Ä 

Biamala (d.h. Böſer Weg), eine fchauerliche Felfenfchludjt und eine der durch großartige 
Naturfcenerie intereffanteften Pafjagen der Alpenwelt, im Bezirk Heinzenberg des ſchweiz. Can: 
tons Graubündten, 4 —5 St. fildwärts von Neichenau im Thale des Hinterrhein, umd zwar 
zwijchen dem Flecken Thufis (mit 868 E.) im Domlefchgthal und dem Dorfe Zilis im Scham: 
ferthal, fiihrt zu den Alpenübergängen des Splügen und St.-Bernhardin. Im Mittelalter ging 
eine von den Römern angelegte, nod) jetzt in bedeutenden Heften vorhandene, 6 F. breite Strafe 
am Heinzenberge hin, über das Flüßchen Nolla bei Thufis durch den fog. Ditrrenwald am Fuße 
des Piz-Beverin vorbei, oberhalb der Dörfer Fon, Mathon und Wergenftein im Schamferthal 
über die Alp Arofa und Sufers nad) dem Dorfe Splügen. Alle Waarenzüge des Mittelalters, 
alle Pilger und Kreuzfahrer, die nad) Süden wanderten, alle deutſche Kaifer auf ihren Römer: 
zügen mußten fid) hier bei Thuſis an der jchroffen Bergwand erheben, um itber den ungeheuern 
Velfenriegel hinweg zu den obern Thälern zu gelangen. Man nannte dies den Guten Weg, 
dagegen den durch häufige Lawinen- und Yeljenftürze gefährdeten Gemsjägerfteig unten im 
Thale fort, durch das Bohrloch des Hinterrhein, den Schledhten Weg und die ganze Spalte 
ſelbſt, die faft gar nicht benugt werden fonnte, das Verlorene Loch. Alluählich ließ fic aber 
der Verkehr doc) in bie Tiefe hinab. 1470 wurden die erften Anlagen zu dem jetst benußten 
Felſenpfad gemacht. Die Steinbrüden der engen Gebirgsgafje wurden 1738 und 1739 gebaut, 
der Tunnel durch das Verlorene Loc), eine 216 F. lange, durch den Felfen getriebene Galerie, 
und die ganze Straßenftrede von Thufis bis zu dem Hofe Nongella 1812 durch) den tejfiner 
Ingenieur Percobelli ausgeführt, die dritte Brücke jedoch erft 1834 erbaut. Yaft am Eingange 
der Schludt ftehen die Ruinen der Burg Hohen-Rätien oder Hoch-Ryalt, der älteften 
Burg der Schweiz. Unmittelbar hinter Thufis, bald nachdem die Nollabrüde überjchritten, fteigt 
die Straße aus dem fonnigen Domlefchgthale in die Hohen, dämmerigen Felshallen. Die [hwarz- 
grauen Schieferwände, theils vertical gejpalten, theils durch Verwitterung in die wunderbarften 
Formen umgeftaltet, bauen fic zu beiden Seiten gegen 1000 F. hoch auf. Tief unten ſchäumt 
über Sturztrümmer der hellgrüne Rhein. Jenſeit des Berlorenen Lochs (/, St.) eröffnet fid 
die enge Kluft zu einem Heinen, etwas friedlichern Circus, in welchem der Hof Rongella liegt. 
Abermals rüden dann die Felswände zufammen, immer enger, tiefer und graufiger wird die 
Spalte, welche !/, St. weiter die erfte Brüde (129 F. über dem Fluſſe) überwölbt. Nach 
5 Min. folgt die mittlere Brüde, 399 F. über dem Rhein, deſſen Wogen hier 27. Aug. 1834 
nad) einem gewaltigen Gewitter bis dicht an den Brückenbogen reichten. Mit der dritten Brüde 
erreicht die eigentliche B. ihr Ende, die von Thufis bis hierher 1%/, St. lang ift. Der Engpaß 
öffnet fich zu dem mattenreihen Schamferthale(Vallissex amnes), das 1700 romaniſch redende 
prot. Einwohner zählt. In demfelben Liegt Zillis (mit 273 E.), deffen Kirche Kaiſer Otto II. 
dem Bijchof Waldo Anno fchenkte, und der Hauptort Andeer, mit 570 E., einer eifenhaltigen 
Schwefelquelle und einem Curhauſe. Etwa %, St. ſüdlicher fteigt die Strafe empor zu der 
wilden Roflaſchlucht, in welcher der Hinterrhein in großen Cascaden herabjtürzt, und welde 
an die V. erinnert, daher auch wol die Innere B. genannt wird. Hier fteigt man nun ent 
weder weitwärts in das Rheinwaldthal nad) Splügen (f. d.) oder gegen Sitdoften durd) das 
Averfathal, das höchjfte bewohnte Alpenthal Europas, vorüber an deffen Hauptorte Erefta 
(6000 F. über.dem Meere) und über Juf (6572 $.) am Fuße des 9731 F. hohen Foppen⸗ 
horns und den 6970 F. hohen Septimerpaß nad) Cafaccia im Engadin. 
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Viang, eine Stadt (Ciudad) in der fpan. Provinz Navarra, links am Ebro, gegenüber 
von Logroño, mit 2979 E., ift gut gebaut, hat einen ſchönen Platz, in defien Mitte die fehens- 
werthe Marienkirche fteht, und hält jährlich 19. bis 31. Iuli eine Meffe. Bon der Stadt 
führten einft die Prinzen von Navarra den Titel. Sie ift geſchichtlich befannt durch die 
Niederlage des Königs Sancho von Caftilien 1067, durd die heldenmüthige Vertheidigung 
Peralta’8 1460 fowie durch die Niederlage und den Tod Cäfar Borgia’s 10. März 1507 im 
Gefechte mit den Truppen des Grafen von Perin. 

Vierdot- Garcia (Pauline), berühmte Sängerin, Tochter des ausgezeichneten Sängers 
Manuel Garcia (ſ. d.) und Schwefter der Malibran (f. d.), wurde zu Paris 18. Juli 1821 ge— 
boren. Sie lebte mit ihren Aeltern bis ind J. 1828 in England, den Vereinigten Staaten und 
Mexico. Nachdem die Familie nach Paris zurücgefehrt, erhielt Pauline erft von Meyſenberg, 
dann von Liſzt Klavierunterricht und trat in den Concerten ihrer Schwefter Dalibran als Pia- 
niftin auf. Nach dem Tode ihres Vaters (1832) lebte fie mit ihrer Mutter eine Zeit lang in 
Vrüffel. Inzwifchen hatte fich entfchieden ihr Gefangstalent entfaltet, und fle betrat 1839 in 
London die Biihne der ital. Oper und fang 1840 mit großem Erfolge in Paris ebenfalld an 
der ital. Oper. Zu Paris verheirathete fie fi mit dem Schriftfteller Louis Biardot. Auf 
Kunftreifen in Italien, Spanien, Frankreich, den Niederlanden, Deutſchland und Rußland 
feierte fie ſodann als Sängerin auferordentliche Triumphe. Später zog fie fid) von der Bühne 
zurüd und lebte zu Baden-Baden, wo fie ſich vorwiegend mit der Ausbildung jugendlicher Ge— 
jangstalente befchäftigte. Sie beſaß früher eine fehr ſchöne Mezzofopranftimme, und die Aus- 
bildung derfelben ftand auf ftaunensiwerther Höhe. Dabei waren ihr feiner mufifalifcher Sinn, 
reiche Ausdrucksfähigleit und glückliche Darftellungsgabe eigen. Als eine im jeder Beziehung - 
begabte Frau hat fie ſich auch als Componiftin von Liedern, Operetten u. f. w. bethätigt. 

Viaticum (vom lat. via, d. i. Weg oder Keife), eigentlich das Geld, welches jemand zur 
Reife gegeben wird, daher aud) fo viel als Reijegeld, Zehrpfennig, Almofen, heißt in der fath. 
Kirche auch die Kommunion, welche einem Sterbenden gegeben wird. 

Viborg ift das Heinfte Stift der dän. Halbinfel Yitland und umfaßt den größten Theil 
des Amtes gleiches Namens fowie auch des angrenzenden Aalborg. Das Amt B. im Süden 
des Lijmfjords (j. d.), eim theils heidiges, theil® ziemlich fruchtbares, nur von kleinen Flüffen 
bewäflertes Binnenland, zählt auf 55 Q.-M. 77500 E., die von Viehzucht, Getreide» und 
Gemüfebau, Fiſcherei, Strumpf- und Leinwandweberei, Handel mit Wolle, Vieh und Holz- 
ſchuhen leben. Die Stadt B., Hauptort des Stifts und von ganz Jütland, an dem Fleinen 
See gleiches Namens und an der Eijenbahn zwifchen Randers und Struer gelegen, vielleicht 
die ältefte Stadt in Yütland, war feit 1065 Bifhofsfig und 1836—48 der Berfanmlungsort 
ver jütifchen Provinzialftände. Im Mittelalter war die Stadt viel bedeutender und Hatte 12 
Kirchen und 6 Klöfter. Obgleich zur Zeit der Reformation ein Hauptfig des Katholicismus, 
jo winde fie doc) durch die Predigten des Hans Taufen (1525 — 29) die erfte prot. Stadt in 
Dänemarf. Noch gegenwärtig hat B. einen bedeutenden Umfang, aber in diefem viele unbebaute 
Bläge, Es beftehen zwei Kirchen, drei Märkte, eine Kathebralfchule, ein Domhaus (Sig des 
Oberlandesgerichts), ein Hospital, ein Zucht und Arbeitshaus, zwei Tuchfabriken, eine Hand- 
ſchuh⸗, eine Tabadsfabrik, eine Eifengieherei, eine Buchdruderei u. f. w. Die Bevöllerung be= 
läuft fid) auf etwa 5000 Seelen. Das merfwiürbdigfte Gebäude ift die im 12. Jahrh. aufgeführte, 
nad) dem Brande von 1726 wiederhergeftellte Domfirche, welche jet wegen Baufälligfeit ge- 
Ihlofjen. Unter dem Chore derfelben befindet ſich die einzige Krypta in Dünemark, Der Hafen 
und Ladeplag der Stadt ift Hjarbek, %/, M. nördlich am Liimfjord. Der Handel ift jedoch 
wicht bedeutend, da die Gegend ziemlich unfruchtbar und nur dünn bevöffert. 

Viborg oder Byborg, ein Kreis oder Län in dem ruff. Großfürſtenthum Finland, ums 
faßt dem 1721 und 1743 von Schweden abgetretenen Landestheil, nämlich Sidfarelien und 
Meine Stüde von Sawolar und Nyland. Der Kreis hat ein Areal von nahe 779 D.-M., wo— 
von gegen 141 auf dem hierhergehörigen Antheil des Yadogafees und 20 Q.-M. auf andere 
Seen fommen, und zählt 235678 E. Die Hauptftadt B., 20 M. nordweftlic) von Peters- 
burg, auf einer Landzunge am Biborg- oder Borgfund, einer tiefen Bucht des Finniſchen 
Meerbufens, gelegen, hat eine alte Feftung, einen Hafen, ein Oymnafium und zählt 4696 €. 
(1860). Die Stadt treibt anfehnlichen Ausfuhrhandel mit Bretern, Sparren, Ballen, Pottafche, 
Stearin, Talg umd führt Salz, Getränke, Heringe, Eifen und Colonialwaaren ein. In der 
Nähe befinden ſich die berühmten ſchönen Garten» und Parkanlagen Monrepos. V., vom 
Schweden Torkel Knutſon 1293 angelegt und Kareliens feſte Hauptftadt, wurde in dem ſchwed.⸗ 
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ruff. Kriegen der drei folgenden Jahrhunderte häufig belagert und ift befonders durch das 3. Yuli 
1793 im Biborgfund gelieferte Seetreffen bemerkenswert, in welchem fid) König Guſtav IIL 
von Schweden, der von Tſchitſchagow, Krufe und dem Prinzen von Naffau eingejchloffen war, 
mit ſtarkem Berlufte durchſchlug. 

Vibration, |. Schwingung. 

Bicar (lat. vicarius) heit der Stellvertreter eines Beamten im Dienfte, fei e8 ein welt« 
licher oder geiftlicher. Bekannt find namentlich die V. der Stifter, bie im Mittelalter für die 
eigentlichen Domherren die geiftlichen Functionen zu beforgen Hatten. Apoſtoliſcher V. (Vi- 
carius apostolicus) ift in der fath. Kirche der Titel eines vornehmen Geiftlichen, der vom Papfte 
befondere Vollmacht erhalten hat, gewiſſe Fälle, die dem päpftl. Stuhle vorbehalten find, im 
Namen des Papftes, ohne vorherige Anfrage zu entfcheiden. In England führen den Namen V. 
(Vicars) die Geiftlichen, deren Stellen früher Klöftern und Stiftern zuftanden, und deren Ein— 
fünfte noch jet der höhern Geiftlicykeit zufallen, während der V. nur den fog. Heinen Zehnten 
davon erhält. In Deutjchland find Pfarrpicare oder auch Subftituten jüngere Geijtliche, 
welche das Amt der durch Alter, Krankheit oder ſonſt behinderten Pfarrer zu verwalten haben. 
Auch die deutjchen Reichsverweſer wurden B. (f. Reichsvicarien) genannt. 

Bicari (Hermann von), Erzbiſchof von Freiburg, befannt durch feine Streitigfeiten mit der 
bad. Regierung, geb. 13. Mai 1773 zu Aulendorf in Oberſchwaben, machte feine Studien zu 
Ingolftadt, wurde dann Chorherr an der Eollegiatfirche zu St.-Johann in Konftanz und fpäter 
Dfficial und Mitglied des dortigen Generalvicariats. Nach deſſen Aufhebung kam er 1827 
als Domkapitular nad Freiburg im Breisgau, erhielt dort 1830 die Würde eines Domdefans, 
1832 die des Weihbifchofs, während ihn der Papft zugleich zum Biſchof von Macra in par- 
tibus ernannte. Wegen feiner ultramontanen Anfichten über das Verhältniß von Staat und 
Kirche hatte die bad. Regierung früher gegen feine Candidatur zum erledigten Erzbisthum Ein- 
ſprache gethan, ließ fie aber fpäter bei einer abermaligen Bacanz fallen, und jo wurde B. 1842 
zum Erzbifchof der Oberrheinifchen Kirchenprovinz erwählt. Anfangs ſchien ed nicht, als wolle 
der neue Erzbifchof von der Bahn feiner Vorgänger abweichen. Nachdem aber die deutjchen 
Bifchöfe feit 1848 eine Reihe von lirchenrechtlichen Forderungen zu ihrem gemeinfamen Pro- 
gramm gemacht hatten, begann auch B. im Einklang mit den Bifchöfen feines Erzfprengels die 
gleichen Anfinnen an die bad. Regierung zu ftellen. Die angefprochenen Rechte bezogen ſich 
hauptſächlich auf die Bejegung der Firchlichen Aemter und Pfründen, die freie Prüfung und 
lirchliche Gerichtsbarkeit über die Geiftlichen, die Erziehung des Klerus, die Ertheilung des 
Religionsunterrichts, die Befeitigung des Placet, die kirchliche Strafgewalt über Yaien, die 
Ueberwachung der Schulen, die Berwaltung des Kirchenvermögens, die Gründung Föfterlicher 
Inftitute und ähnliche Ansprüche. Noch ehe die Angelegenheit erledigt, verbitterte fid) das Ver— 
hältniß zur bad. Regierung durch die Weigerung V.'s, nad) dem Tode des Großherzogs Leopold 
Seelenmefjen für den prot. Fürften anzuordnen (April 1852). Der Beſcheid der Negierung 
lautete für die meiften Forderungen ablehnend. Als eine neue Denkjchrift ebenfalls Feinen Erfolg 
hatte, begann B. einfeitig im Vollzug der angefprochenen Rechte vorzufchreiten, den kath. Ober: 
firchenrath, eine Kegierungsbehörde, zum Rücktritt aufzufordern und, als diefer nicht erfolgte, 
die Mitglieder zu ercommumiciren, Die Regierung erließ im Nov. 1853 eine Verordnung, 
welche die Schritte des Erzbiſchofs für unwirkfam erklärte, ihm einen weltlihen Commiſſar 
an die Seite ſetzte und die ihm gehorjamen Geiftlichen mit Geld» und Freiheitsftrafen belegte. 
Beide Parteien wandten ſich nad) Rom, von wo eine mittelbare Billigung des erzbiſchöfl. Ver— 
fahrens erfolgte. Im Srühjahr 1854 wagte V. jogar den Schritt, die beftcheude Verwaltung 
des Kirchenvermögens für aufgehoben zu erklären und eine neue, nur von ihm abhängige Ad- 
miniftration einzufegen, die praftifch feine Wirkung hatte. Weil aber der Erzbijchof in Erfafjen 
zum Ungehorjam gegen die Regierung aufforderte und in Verordnungen wie in Hirtenbriefen 
den Sachverhalt entjtellte, ließ die Negierung eine Unterfuchung gegen ihn einleiten, die man 
im Det. 1854 einftellte, indem man beim päpftl. Stuhl über die Beilegung der Differenzen 
verhandelte. Inzwiſchen blieben die während des Kirchenftreits erledigten Pfarreien unbeſetzt, 
und während die Einkünfte in den kirchlichen Intercalarfonds flofjen, mußten die interimiſtifchen 

Pfarrverweſer, deren Zahl 1858 bis auf 700 ſtieg, um Färglichen Tagelohn dienen. Nach 
langen Berhandlungen gelang es endlich dem xöm. Stuhl, der großherzogl. Regierung unter 
dem Einfluffe der Herrfchenden Reactionsftinmung die Convention vom 28. Junt 1859 abzu« 
gewinnen, welche die ftaatlichen Hoheitsrechte großentheils dem Erzbijchof opferte. Allein gerade 
diefer Sieg führte eine plögliche Wendung herbei. Die Kammern verweigerten die verfafjungs- 
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mäßige Zuftimmung zu der Convention, und ein vom Großherzog berufenes liberales Mi- 
nflerium vereinbarte num mit den Kammern eine neue Regelung der kirchlichen Verhältniſſe auf 
dem Wege der ſtaatskirchlichen Geſetzgebung. Die neuen Kirchengefee, welche der lath. Kirche 
volle Freiheit der innern Bewegung ließen, aber die Hoheitsrechte des Staats wahrten, wurden 
9. Det. 1860 publicirt und gleichzeitig die Aufhebung der Convention mit Nom verkündigt. 
Amer weitere großherzogl. Verordnungen vom 20. Nov. 1861 regelten die Bejegung der kath. 
Kirchenpfründen und die Verwaltung des kath. Kirchenvermögens. Seitdem nahm der hochbe- 
tagte Erzbiſchof oder vielmehr das feine Schritte leitende Domkapitel von neuem die Dppofition 
gegen die Staatögewalt auf, die aber der liberalen Regierung gegenüber ziemlich erfolglos blieb. 
Anlof bot vor allem die Schulreform vom 3. 1864, welche die Leitung des Schulwefens dem. 
ausihlieglich klerikalen Einfluffe entzog. Auf erzbifchöfl. Weifung mußten die kath. Pfarrer 
den ihnen angebotenen Eintritt in die neuerrichteten Ortsſchulräthe verweigern, und zum Schuße 
der abedrängten» Kirche traten überall kath. Vereine und von ultramontanen Pfarrern geleitete 
Bauernverfammlungen zufammen. Neuen Anlaß zum Zwift gab die 1867 von der Regierung 
angeordnete Uebermweifung des Stiftungsvermögens des Spitals Pfullendorf im Seefreis an die 
polit. Gemeinde und die Umwandlung des bisher von Klofterfrauen geleiteten Erziehungsinftituts 
Arclhaufen in eine weltliche Anftalt. Mitten unter diefen Kämpfen ftarb B. 14. April 1868. 

Vice (vom lat. vicis) heißt fo viel als «an der Stelle», «anftatt» und kommt häufig als 
Torfegfilbe bei Atstiteln vor, wo es eigentlich den Stellvertreter des ordentlichen Beamten 
bezeichnet, oft aber nur als befonderer Titel Geltung hat. So z. B. Bicelönig, Vicelanzler, 
Vicepräfident, Biceadmiral. Mittelalterliche Titel und Witrden waren: Vice-comes (Vicegraf), 
woraus die Würde des Bisconti, VBicomtes und Biscounts entftanden; ferner Vice-dom (Vice- 
dominus) oder Bigdom, Vicdom (woher auch der Name des deutjchen Geſchlechts Vitzthum), 
der Stellvertreter auf einer Herrfchaft, einem Schlofje oder einem geiftlichen Gute für den damit 
Belehnten. Denfelben Urfprung bat auch Vidame, der Titel eines ehemaligen Beamten ber 
franz. Bischöfe zur Behütung der Firchlichen Rechte, jet überhaupt die Bezeichnung fiir Ad- 
miniftrator. Jemandes vices vertreten oder in vicibus ift ein Ausdrud im Rechtsweſen, der fo 
viel bezeichnet, als an der Stelle eines abwejenden Oberbeamten fungiren. 

Vicente, ſ. Gil Vicente. 

Vicenza, Hauptftadt der gleichnamigen (venet.) Provinz des Königreichs Italien (50%, , 
DM. mit 318137 €. 1857, ohne Militär), liegt an der von Benedig nad) Mailand führen- 
den Eifenbahn, zwifchen zwei Hügeln am nördl. Fuße der Monti-Berici oder Bericifchen Berge, 
die durch eine Einfenfung von den füdlichern Euganeen (f. d.) getrennt und wie diefe mit ihren 
tegelförmigen Gipfeln vulfanifcher Natur find, in einer fruchtbaren, wohlangebauten Ebene, an 
beiden Seiten des ſchiffbaren Bachhiglione, der hier den Retrone aufnimmt. Sie ift mit einer 
Deppelmauer und Gräben umgeben, hat ſechs Thore, fieben Brüden (darumter vier iiber den 
Retrome), ein altes Caftell und 19 Kirchen. Wiewol die meiften Straßen eng und krumm, bat 
die Stadt doch auch großartige Pläge und viele Gebäude von edler Form, darunter 20 Paläfte 
erſten Rangs, von denen mehrere die berühmten Baumeifter Palladio und Scamozzi, deren 
Geburtsort V. ift, aufführten. Unter die merfwitrdigften Gebäude gehören das Rathhaus oder 
valazzo della Nagione, aud) Bafilica genannt, auf der Piazza de’ Signori, dem ſchönen, ein 
läugliches Viered bildenden, mit den zwei die frühere Herrjchaft verewigenden Säulen und dem 
246 3. hohen, nur 21 F. breiten Glockenthurme verzierten Marktplage, ein in feiner Art ein- 
"988, durchaus von Marmor aufgeführtes Gebäude, defjen urfprüngliche Anlage vielleicht der 
Zeit Theodorich's d. Gr. angehört; ferner das olympifche Theater auf der Piazza d’Ifola, jegt 
in ziemlich fchlechtem Zuftande, ein zierlicher, intereffanter Holzbau nad; Palladio's Zeich- 
nung und den von Bitruvius angegebenen Berhältnifjen in antiklem Gefchmad erbaut und 1580 
von Palladio's Sohn vollendet; die beiden Triumphbogen, von denen der eine am Eingange 
des Campo-Marzo, einer ſchönen Promenade, fteht, der andere an der Porta-Lupia den Ein- 
gang zu einem 2034 F. langen Porticus von 168 Arcaden bildet. Diefer Porticus, ohne 
Treppe fanft auffteigend und mit Quadern gepflaftert, führt zu der auf dem Monte» Berico 
gelegenen ſchönen und reichen Walfagrtsficche (il Santuario) Madonna del Monte-Berico des 
gleichnamigen Servitenflofters, wo ſich eine der entziickendſten Ausfichten in die Umgegend er- 
öffnet, Unter den Paläften find die Loggia der Bräfectur, der Palazzo «Chiericati mit einem 
Muſeum von Alterthümern, Palazz0-Barbarano, Eolleone, Tiene, Balmarana, Triffine, 
Folco, Carcano, der neue biſchöfl. Palaſt zu erwähnen. Unter den Kirchen zeichnen ſich die 
ſehr alte Kathedrale mit ſchönen Ornamenten und die Dominicanerkirche im goth. Bauftil des 
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14. Jahrh. aus. Einige derſelben, namentlich die ſchönſte von allen, Sta.Corona, enthalten 
fehenswertge Gemälde. Die Stadt ift der Sig der Präfectur, eines Tribunals erfter Injtanz, 
eines Bisthums, einer Handeld- und Gewerbefammer, hat ein theol. Seminar, ein fönigl. Ly— 
ceum und ein königl. Gymnaſium, ein Englifches Fräuleinftift, die Olympifche Akademie der 
Wiſſenſchaften, Literatur und fchönen Künfte, eine öffentliche Bibliothek von 50000 Bänden, 
drei Theater, worunter das Teatro filermonico das größte, ein großes Krankenhaus, ein Findel- 
haus und andere Wohlthätigkeitsanftalten. Sie zählte 1857 (ohne Militär) 33306 E,, zeichnet 
fi) durch mehrere Fabrifate, befonders durch ſchöne Seide und Seidenftoffe vortheilhaft aus 
und treibt aud) anfehnlichen Handel mit Manufactur- und Naturerzeugnifien, namentlich mit 
Gartenfrüchten, Wein, Getreide und Schlachtvieh. Bemerkenswerth ift das jährlicd) am Fron- 
leihnamstage zur Erinnerung eines Siegs der Vicentiner über Padua gefeierte Vollksfeſt La⸗Rua 
oder Ruota. Bor dem Thore des Caſtells Liegt der fhöne Garten Balmarana, auf dem Hügel 
San-Sebaftiano viele freundliche Landhäufer, in dem nahen Dorfe Cavazele der Palaft Ericoli, 
welcher dem Dichter Trijfino gehörte; /, M. von der Stadt die berühmte Billa-Rotonda oder 
Palladiana de8 Grafen Eapra, die gewöhnlich Palladio's Meifterftiik genannt wird; 2 M. im 
Süden das Dorf Coftozza mit einer labyrinthifchen Grotte im Innern eines Hügels, reich an 
Berfteinerungen. Die Stadt war im Altertfum, wo fie unter dem Namen Vicentia oder Vice- 
tia zum Gebiete Venetia gehörte, unbedeutend, aber im Mittelalter eine der erften, die ſich an 
den lombard. Stäbtebund gegen Kaiſer Friedrich I. anſchloß. Die 1204 durch Auswanderung 
der Studenten und Lehrer von Bologna entftandene Univerfität löfte fi bald wieder auf. Im 
3. 1236 wurde V. von Kaiſer Friedrich IL. erobert und zerftört. Kaifer Heinrich VIT. befehnte 
die Familie Scala mit ihr, und diefe und andere Familien herrſchten nun dafelbft bis 1404, 
wo die Stadt nebft Gebiet fid) den Venetianern unterwarf. 1509 eroberte fie Kaiſer Marie 
milian I., gab fie aber 1516 wieder an Venedig zurüd, worauf fie bei der venet. Republik 
blieb und deren Schidjale theilte. 1848 erhob ſich B. gegen die Defterreicher und wurde von 
päpftl. Truppen befegt, die denfelben 20. Mai ein Treffen lieferten. Am 23. Mai und 9. Juni 
ward die Stadt von den Defterreichern bejchoffen und capitulirte 10. Juni an Radetzky nad) 
dem higigen Gefechte, welches der Feldzeugmeifter D’ASpre den Injurgenten und päpftl. Schwei: 
zern auf dem Monte⸗Berico lieferte. Im Herbft 1866 fam die Provinz und Stadt B. mit den 
übrigen venet. Provinzen an das Königreich Italien. 

Birenza (Herzog von), f. Caulaincourt (Armand Auguftin Louis de). 

Bid) oder Vique, eine Fabrikjtadt in der fpan. Provinz Barcelona am Guera in frudt- 
barer Gegend, Sig eines Biſchofs, ift im ganzen gut gebaut, hat eine Kathedrale und vier 
andere weit fchönere Kirchen, zählt 10667 E. und unterhält fehr bedeutende Baunmolljpin- 
nereien und Leinwandfabrifen, auch Manufacturen in Seidenſchleiern, Band und Handſchuhen. 
In der Nähe find Kupfer» und Steinfohlengruben; aud) findet man Amethufte, Topaje und 
farbige Kryftalle, die von den Silberarbeitern in Barcelona gefaßt und verkauft werden. Die 
Stadt Hieß als Hauptort der Aufetani bei den Nömern Aufa, jpäter ald weftgoth. Bifchofsfig 
Aufona. Sie ward 713 von den Arabern zerftört, 798 von den Franken der Spanifchen Mark 
wieder erbaut als Feſtung, um welche die neue Stadt Bicus-Aufonienfis oder Vie d’Dfone ent: 
ftand, die mut der Umgegend eine eigene Grafſchaft bildete. Am 19. Febr. 1810 wurde bie 
Feftung von den Spaniern unter O'Donnell vergebens beramnt. 

Vichh, ein Städtchen und Badeort mit 3740 E. (1861) im Arcondiffement Lapaliſſe des franz. 
Depart. Allier (Bourbonnais), 46,5 M. von Paris, liegt am rechten Ufer des ſchiffbaren, durch 
zwei Hängebrüden überfpannten Allier, 797 F. über dem Meere, in einem freundlichen, durd) 
mildes und gefundes Klima ausgezeichneten Thale und ift durch einen 1,3 M. langen Seiten 
ftrang mit der Lyoner Eifenbahn fowie gegen Nordoften durch eine Pappelallee mit der 6113 €. 
zählenden Stadt Cuſſet verbunden. Die dafelbft am nördl. Fuße des vulfanifchen Auvergue⸗ 
gebirgs aus Kalktuff entjpringenden, dem Staate gehörigen alfalifchen Heilquellen, die wire 
famften und fräftigften, welche man kennt, waren fon den Römern unter dem Nanıen Aquae 
calidae befannt, wie die Ueberrefte von Badebeden, Wafferleitungen, viele Münzen aus ber 
Zeit der Kaifer Claudius und Nero beweifen. Ihren europ. Auf erhielten die Heilguellen erft 
im jegigen Jahrhundert, wo das ſchon 1784 von den Tanten Ludwig's XVI. begonnene Eta- 
blissement thermal 1829 vollendet wurde. Gegenwärtig ift der Ort das am meiften, befonders 
von der vörnehmen Welt befuchte Bad Frankreichs. DB. befteht aus zwei, durch eine breite 
Promenade voneinander getrennten Theilen, welche beide durch die kraft eines faiferl. Decreis 
vom 27. Juli 1861 erfolgten Bauten und Anlagen ein ſehr verändertes Anjehen gewonnen 
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haben. Altvichy oder Vichy-la-Ville, an der Stelle der Römerſtadt auf einer Anhöhe ge- 
legen, zum Theil noch von alten Ringmauern und Thilrmen umgeben, ift ein finfterer Ort mit . 
engen Gaſſen, dem Ueberrefte (Glodenthurm) eines von Ludwig II. von Bourbon erbauten 
feften Schloffes, der Fontaine des trois cornets (vom J. 1653) und einer alten Kirche u. ſ. w. 
Neuvichy oder Vichy-les-Bains enthält außer den Duellen und Badeetabliffenients die im 
roman. Stile am Boulevard der Kaiſerin erbaute neue Kirche mit zwei Thürmen, drei Schiffen 
und fieben Kapellen, die kaiſerl. Refidenz, das neue Stadthaus, das neue Caſino mit Theater 
zwilhen dem Park und der Strafe Rouher, aus drei durch Arcaden verbundenen Gebäuden 
beftehend, das ftattliche Etablissement thermal mit zahlreichen Babecabineten, Douchen ır. ſ. w. 
und einer Anftalt zur Fabrikation des Bichyfalzes, das Eivilhospital und das Militärhospital. 
Freundliche Parkanlagen umgeben das Ganze. Bon den zehn «Stadtquellen» haben Ya-Grande- 
Grille 33,44° R., Le-PBuits-Carre 35,76°, Le-Puits-Chomel 35,04°, die Hospitalquelle 24°, die 
ſeche andern 9,0 — 23,36? R. Außer diefen zehn rechnet man zu der Vichygruppe nod) vier 
mehr oder weniger von der Stadt entferut liegende Quellen von 9,0—12? R. Alle zufanımen 
geben in 24 Stunden 622970 Liter Waffer, ungerechnet die beiden Quellen von Cuſſet. Das 
Waſſer ſämmtlicher Quellen, das zum Trinken, Baden und Douchen bemutt, auch ins Aus- 
land verfandt wird, hat ein Mares Ausjehen, einen anfangs leichtfäuerlichen, dann etwas laugen⸗ 
baften Geihmad. Seine Wirkungen laffen fich auf den ftarfen Gehalt an kohlenfaurem Natron 
zurüdführen, deſſen Einfluß theild durch die hohe Temperatur und die beigemijchte Kohlenfäure, 
teils durch die Antheile von fchwefel- und falzfaurem Natron ſowie durch das Eifen modificirt 
wird. Im allgemeinen wirkt der Brummen neutralifirend, verflüffigend, alterivend. Beſonders 
eupfohlen wicd er gegen Berjcjleimung und Säurebildinng im Magen und Darmfanal, gegen 
Gallenftein, Anfhoppungen in der Leber, der Milz, dem Uterus u. f. w., gegen Blaſenkatarrh, 
Harngried und Harnftein, gegen Gicht jeder Form, Skrofelkrankheiten, Ehlorofe und, in Ber- 
bindung mit ausschließlicher Sleifchfoft, gegen Diabetes. Vgl. Beaulien, «Notice sur la ville 
et les antiquites de V.» (Par. 1847); Seydel, «Die natürlichen und Kinftlichen Heilwäfler 
von DB.» (Dresd. und Lpz. 1841); Petit (Brunnenarzt in B.), «Du mode d’action des eaux 
minerales de V. et de leurs applications therapeutiques» (Par. 1858). 

Vicksburg, eine Stadt im nordamerif. Staate und am Fluffe Miffifjippi, an deffen linkem 
Ufer e8 fi auf einer fteilen Anhöhe erhebt, ift zwijchen Natchez und Memphis die wichtigfte 
Stadt am Miffiffippi und ein bedeutender Baummollmarkt des Südens der Union. Bor dem 
Dürgerfriege wurden jährlich an 100000 Ballen Baumwolle von hier ausgeführt. Die Stadt 
hatte 1860 4891 E., 5 Kirchen und 3 Zeitungen. Während des Bürgerkriegs war fie vermöge 
ihter den Fluß beherrſchenden Lage eine Zeit lang ein fehr wichtiger Poften der Südlichen. Sie 
wurde erft nach 14monatlicher Belagerung 4. Juli 1863 von General Grant genommen, wo⸗ 
durch der Bundesflotte die unbedingte Herrichaft auf dem Miſſiſſippi anheimfiel und damit die 
Borbebingung zur endlichen Niederwerfung der Seceffion erfilllt war. 

Vico (Giovanni Battifta), origineller ital. Denter, geb. 1668, war der Sohn eines Bud)» 
bändler8 zu Neapel. Als Kind zerfchlug er füch bei einem Falle die rechte Seite der Hirt- 
Ihale und genas erft nad) breijährigem Leiden. Die Folge davon war eine ſchwermütthige 
Gemüthsſtimmung. Den erften Unterricht faßte er leicht, aber gegen das Studium der Philo- 
ſophie fühlte er Abneigung. Eine Situng der Academia degl’ infuriati, welcher er beivohnte, 
und in der er die Gelehrten neben den Bornehmften der Stadt fah, erwedte jedoch in ihm den 
Drang nad) dem Ruhme eines Gelehrten. Er widmete fih num dem Studium der Rechts— 
gelehrſamkeit. Da aber zu angeftvengte Arbeiten auf feine Gefundheit nachtheilig eimwirkten 
und er fein Bermögen bejaß, jo nahm er vom Biſchof von Ischia, Rocco, die Stelle eines 
Lehrers bei befien Neffen an. Erſt nach neun Jahren, die er hier unter fortgeſetzten eifrigen 
Studien verbrachte, Fehrte er nad) Neapel zurück, wo er fich verheiratete und endlich den Lehr 
fuhl der Rhetorik erhielt, der aber nicht mehr als 100 Scudi jährlich eintrug. Mit der Thron» 
befleigung Karl's von Bourbon ſchien feine Lage ſich verbeffern zu wollen, indem ihn der König 
1734 zu feinem Hiftoriographen ernannte, Doc die Hilfe fanı zu fpät; V. ftarb 21. Ian. 
1743. Er war ein fcharffinniger und tiefer Denker und fruchtbar an großen und kühnen Ideen. 
Sem Hauptwerk find die «Principj di una scienza nuova d’intorno alla commune natura 
delle nazioniv (Neap. 1725 ır. öfter; beutfch von Weber, Lpz. 1822; franz. von der Fürſtin 
Bilgiojofo). Merkwürdig ift das Zufammentreffen B.'s in vielen Anfichten über Homer mit 
Wolf md Niebuhr. Nächftdent ſind noch feine Schriften «De antiquissima Italorum sapientia» 
Meap. 1710; ital. von Monti, Mail. 1816) und «De uno universi juris principio et fine 
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uno» (Meap. 1720) zu erwähnen. Seine «Opuscoli raccolti» (herausg. von Rofa, Neap. 
1818) enthalten manches Ungedrudte nebft der Selbftbiographie des Berfaffers. Eine Ge- 
fammtausgabe feiner Werke beforgte Ferrari (6 Bde., Mail. 1834— 35), eine Auswahl 
Michelet (2 Bde., Par. 1835). 

Bictor Emanuel I., König von Sardinien, 1802 —1821, geb. 24. Juli 1759, war der 
zweite Sohn des Königs Victor Amadeus III. und hieß vor feiner Thronbefteigung Herzog von 
Aoſta. Gegen die Franzöfifche Revolution erflärte er fich fehr beftimmt. Ex befonders bewog 
feinen Vater, gleich) anfangs der erften Coalition beizutreten, und nad) erfolgter Kriegserklärung 
1792 ftellte er ſich an die Spige des fardin. Heers. Die Ausjhweifungen des von ihm fana- 
tifirten Landvolls hatten von feiten der Franzofen blutige Rache zur Folge. Als fein Bater 
1796 mit Bonaparte Unterhandlungen anfnüpfte, widerſetzte fich der Herzog von Aoſta dem 
Abſchluſſe eines Friedens und ging, ba er dies nicht verhindern Fonnte, in das ſüdl. Italien. 
Sein Vater ftarb 16. Oct. 1796, und ihm folgte der ältefte Sohn Karl Emanuel IV., der aber 
4. Juni 1802 die Regierung niederlegte. Nun fuccedirte B., der aber unter brit. Schuge in 
Cagliari blieb, bis er 20. Mai 1814 nad Turin zurückkehren konnte. Der erſte Parifer Friede 
gab ihm Nizza und halb Savoyen, der zweite Parifer Friede den übrigen Theil Savoyens 
zurüd, und der Wiener Congreß vereinigte Genua mit der fardin. Monarchie. Die Piemontefer 
erwarteten jeßt zeitgemäße Einrichtung der innern Verwaltung, am die fie unter der franz. Re 
gierung gewöhnt worden waren; allein B. hob nady und nad) die befjern franz. Einrichtungen 
auf und fuchte die alten Formen wiederherzuftellen. Um fo leichter fanden die Carbonari (f. d.) 
hier Eingang, und 10. März 1821 brad; endlich) die Revolution aus. (S. Sardinien.) Da 
fi) der König nicht entfchließen konnte, die vom Militär proclamirte jpan. Conftitution von 
1812 zu befchwören, fo legte ev 13. März 1821 die Krone nieder, die auf feinen Bruder Karl 
Felix überging, und ftarb zu Montcalieri 10. Jan. 1824. Aus feiner Ehe mit der Erzherzogin 
Maria Therefia von Oeſterreich entiproffen vier Töchter, von denen 1) Beatrir mit Herzog 
Sranz IV. von Modena, 2) Diarie Therefe mit Herzog Karl II. von Yucca, fpäter Parma, 
3) Karoline mit Kaifer Ferdinand I. von Defterreich, und 4) Marie Chriftine mit König Ferdi— 
nand II. beider Sicilien vermählt wurde. 

Victor Emanuel II., König von Sardinien feit 1849 und feit 1861 König von Ytalien, 
ift der äftefte Sohn und Nachfolger des Königs Karl Albert (f. d.) von Sardinien. Geboren 
14. März 1820, führte er als Kronprinz den Titel «Herzog von Savoyen» und vermählte fid) 
12. April 1842 mit der zweiten Tochter des Erzherzogs Rainer von Defterreich, Erzherzogun 
Adelheid (geb. 3. Juni 1822, geft. 20. Yan. 1855). Von Jugend auf vorzugsweife den mili- 
tärifchen Uebungen zugeneigt, machte er an der Seite feines Vaters die Feldziige von 1848 und 
1849 gegen Oeſterreich mit und zeichnete ſich durch feine ungeftiime Tapferkeit aus. Ummittel- 
bar nad) der Niederlage bei Novara 23. März 1849 legte Karl Albert die Krone zu Gunften 
des Kronprinzen nieder und z0g fich nad) der Pyrenäiſchen Halbinfel zuriid, wo er die mind- 
liche Abdanfung durd) eine zu Tolofa (Spanien) 3. April 1849 ausgeftellte Urkunde wieder: 
holte und beftätigte. So beftieg V. unter Hödyft peinlichen Berhältniffen den fardin. Thron; er 
hatte einen unglüdlichen Krieg zu beendigen und im Innern die feit 1848 entfefjelten Factionen 
zu bewältigen. Indem er mit Oeſterreich, unter fchweren finanziellen Opfern, Frieden ſchloß 
und den ertvemen Wünfchen der Demokratie Schranken fette, verfprad) er zugleich das von 
feinem Vater gegebene Staatsgrundgefeg und die verfaffungsmäßigen Inftitutionen aufrecht zu 
erhalten. Diefer Zufage blieb er unwandelbar treu, was ihm den Beinamen «Il re galantuomo» 
(der König-Ehrenmann) verfchaffte. Während ganz Italien wieder dem öfterr. Einfluffe und 
einer gewaltfamen Reaction verfiel, genoß Sardinien (f. d.) allein einer wohlgeordneten, gefet- 
lichen und freiheitlihen Entwidelung und bereitete fich im ftillen vor, die große nationale Auf- 
gabe der Befreiung Ytaliens von der Fremdherrfchaft, wie fie Karl Albert der fardin. Bolitil 
vorgezeichnet hatte, wieder aufzunehmen. Dabei ließ V. fid) ganz und gar von feinem patrios 
tifchen und talentvollen Rathgeber, Graf Cavour (f. d.), leiten, der 1852 —59 und 1860—61 
als Premierminifter fungivte. Je mehr fi) der Gegenſatz gegen Defterveich verjchärfte, um jo 
eifriger ſuchte Sardinien eine Stiltze an den Weftmächten, mit denen während des Drientkriegs 
ein Kriegsbund gegen Rußland abgefchloffen ward. Der König felbft, von Cavour begleitet, 
bejuchte im Nov. 1855 die Höfe von Paris und London und wurde aufs freundfchaftlichite 
empfangen. Zu einer thatkräftigen Unterftügung der fardin. Politik ließ fich jedoch nur der 
franz. Kaifer Napoleon III. bereit finden. Um das Bündniß zu befeftigen, gab B. feine älteſte 
Tochter Clotilde dem Prinzen Napoleon zur Ehe (30. Yan. 1859), und gleichzeitig ward ein 
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fog. Famifienpact zwifchen Frankreich umd Sardinien unterzeichnet. Gleich darauf entbrannte 
der ital. Krieg von 1859 (f. Italien), in dem der König abermals Gelegenheit hatte, feine 
perfönliche Tapferkeit gegen die Defterreicher zu bethätigen. Am 8. Juni 1859 30g er, an der 
Seite Napoleon’s III., in Mailand ein, und durch die Friedensfchlüffe von Billafranca und 
Zürich erhielt er die öſterr. Lombardei abgetreten. Auch das Großherzogtum Toscana und 
das Gouvernement Emilia, die ſchon während des Kriegs ihre Fürftenhäufer vertrieben und ſich 
unter fardin. Schutz geftellt hatten, wurden im nächften Frühjahr mit Sardinien vereinigt, und 
8. vahm dafelbft, April bis Mai 1860, perſönlich die Huldigungen entgegen. Freilich mußte 
er die Zuftimmung Napoleon’s III. zu diefen Annerionen mit einem ſchweren Opfer erfaufen, 
indem er zwei alte Erblande feines Haufes, Savoyen und den größten THeil von Nizza, 11. Juni 
förmlich an Frankreich abtrat. Unterdeß hatte General Garibaldi (f. d.) auf eigene Hand die 
Eroberung des Königreich® beider Sicilien begonnen, indem er dabei den Namen des Königs D. 
auf feine Fahne fchrieb. Doc, feine Macht reichte nicht aus, um die fette Zuflucht des neapolit. 
Königthums, Gaẽëta, zu bezwingen. Gleichzeitig waren im Kirchenftaate, troß großer militärt« 
ſcher Rüftungen, Unruhen ausgebrochen. Die gemäßigte Nationalpartei hier wie dort erbat die 
Intervention Sardiniens, welche bereitwillig gewährt wurde. Nachdem die fardin. Armee zus 
nächſt Sept. 1860 den Kirchenftaat, mit Ausnahme des fog. Patrimonium Petri, occupirt, 
übernahm der König felbft das Commando und überfchritt die neapolit. Grenze. Am 7. Nov. 
hielt er feinen Einzug in die Hauptftadbt Neapel, wo Garibaldi die Dictatur in feine Hände 
niederlegte, und 1. Dec. befuchte er auch Palermo, die Hauptftadt der Infel Sicilien. Nod) 
vor Ausgang des 3. 1860 wurde ganz Unteritalien mit dem Königreich Sardinien vereinigt. 
Nunmehr nahm B. durch Gefeg vom 17. März 1861 den Titel «König von Ytalien» aı. 
Bald darauf ftarb plöglich fein großer Minifter Cavour, und feitdem fonnte die ital. Politik 
nicht mehr wie früher ihre fefte, confequente Haltung behaupten. Obwol der König fid) von 
jeder directen umd inconftitutionellen Einmiſchung in den parlamentarifchen Parteifanıpf zurüd- 
hielt, galt er doch als entjchiedener Anhänger der franz. Alltanz, und die verjchiedenen erfolg- 
loſen Berfuche zu einer Ausföhnung mit der päpftl. Curie wurden feinem perfönlichen Einfluß 
zugejchrieben. In Gemäßheit der ital.-franz. Convention vom Sept. 1864 fiedelte B. aus ber 
alter Refidenz feines Haufcs, Turin, im Frühjahr 1865 nad) Florenz über, das zur Hauptſtadt 
Italiens erklärt wurde. Beim Ausbruch des Preußisch» Deutfchen Kriegs von 1866 über- 
ſchritt B. ald Bundesgenofje Preußens den öfterr. Grenzfluß Mincio, ward jedod) bei Cuſtozza 
24. Juni nad) tapferer Gegenwehr gejchlagen und mußte über den Fluß zurückgehen. Nach der 
Niederlage bei Königgräg erklärte ſich Oeſterreich (f. d.) zu einem Separatfrieden unter Ab» 
tretung Benetiens bereit. Doch B. bewahrte Preußen feine Bundestreue und feßte troß ber 
franz. Abmahnungen den Krieg fort. Im Frieden zu Wien (Det.) erlangte er die vollftändige 
Abtretung des Lombardifch-Venetianifhen Königreichs und die Auslieferung der lombard. Eifer- 
nen Krone, worauf er 7. Nov. unter enthufiaftifchem Feſtjubel in die Stadt Venedig einzog. 
Im Dec. 1866 räumte die franz. Befagung den Kirchenftaat. Als aber im Herbit 1867 ein 
ital. Freiſcharenzug unter Garibaldi Rom bedrohte, Fehrten die Franzofen dahin zurüd. Nun 
wurde Saribaldi 3. Nov. 1867 bei Mentana von den vereinigten franz. und päpftl. Truppen 
mit großem Berluft gejchlagen und aus dem Kirchenftaate Hinausgebrängt. Die ital. Regierung, 
die der Bewegung erſt freien Spielraum gelaffen, fügte ſich dem Machtgebote Frankreichs und 
ſah diefem Ausgange unthätig zu. Dies veranlaßte eine allgemeine Aufregung, und die De- 
monjtrationen in Florenz, Turin u. f. w. richteten fid) zum Theil direct gegen die Perfon des 
Königs. Doc erhielt derjelbe bei der Hochzeitsfeier des Kronprinzen Humbert im April 1868 
wieder die gewohnten Beweiſe der öffentlichen Sympathie. Aus V.'s Ehe mit der verftorbenen 
Königin Adelheid leben vier Kinder: 1) Prinzeffin Clotilde, geb. 2. März 1843, vermählt 
30. Yan. 1859 mit dem Prinzen Napoleon; 2) Kronprinz Humbert, geb. 14. März 1844, 
vermählt 22. April 1868 mit feiner Coufine, Prinzeſſin Margaretfa von Savoyen, geb. 
20. Nov. 1851, Tochter des verftorbenen Herzogs Ferdinand von Genua (jüngern Bruders des 
Königs); 3) Prinz Amadeus, Herzog von Aoſta, geb. 30. Mai 1845, vermählt 30. Mai 1867 
mit der Prinzeſſin Maria della Cifterna, geb. 9. Aug. 1847; 4) Prinzeffin Maria Pia, geb. 
16. Oct. 1847, vermählt durch Procuration 29. Sept. und perfönlicd 6. Oct. 1862 mit dem 
König Ludwig I. von Portugal. Später ſchloß V. eine morganatifche Ehe mit einer Frau von 
bürgerlicher Herkunft, welche zur Marquiſe von Miraflores erhoben ward, fid) aber vom Hofe 
und von der Politik ganz fern hielt. 
Bictor: Perrin (Claude), Herzog von Belluno, Pair und Marſchall von Frankreich, 


112 Bictoria (Göttin) Bictoria I. (Königin von Großbritannien) 


geb. 7. Dec. 1764 zu Lamarche im Depart. Bogefen, trat im Alter von 17 9. zu Auxonne als 
Tambour bei einem Artillerieregiment ein. Die Revolution eröffnete ihm jedoch eine höhere 
Laufbahn. Nachdem er 1789 den Abſchied erhalten, trat er 1792 in ein Freiwilligenbataillon 
und ſchwang ſich alsbald zum Bataillonschef empor. Bei der Belagerung von Toulon 1793 
ſchwer verwundet, wurde er gegen Ende des Jahres als Brigadegeneral zur Armee der Oft- 
Pyrenäen verfet, bei welcher er bis zum Bafeler Frieden blieb. Dann kämpfte er in Italien 
unter Scherer und wurde unter Bonaparte 1797 Divifionsgeneral. Unter Lannes nahm er 
aud; an dem Zuge gegen den Kirchenftaat theil. Nach dem Frieden zu Campo-Formio mußte 
B. den Befehl in der Bendee übernehmen, wobei er Klugheit und Mäßigung entwidelte. Im 
Kriege von 1799 war er wieber bei der ital. Armee. Nach der Revolution vom 18. Brumaire 
ſchloß er fich dem Erften Conſul an und folgte demjelben 1800 abermals nad) Italien, wo er 
ſich bei Marengo auszeichnete. Sodann trat er mit dem Titel eines Lieutenants des General- 
en⸗Chef in die gallo-batav. Armee. 1805 ging er ald Geſandter nad) Kopenhagen, nahm 1806 
an dem Kriege gegen Preußen theil, wurde aber 14. Jan. 1807 von Schill's Corps in Pom- 
nern aufgehoben. Nachdem er im nächften Monat gegen Blücher ausgewecjjelt worden, be- 
lagerte er vergebens Graudenz. In der Schlacht bei Friedland erwarb er ſich den Marſchalls— 
ftab. Nach dem Frieden zu Tilfit war V. einige Zeit Gouverneur zu Berlin. 1808 ſchickte ihn 
Napoleon nad) Spanien, wo er den Befehl über das 1. Armeecorps erhielt. Im Feldzuge von 
1809 errang er Bortheile bei Medellin, dagegen wurde er von Wellington bei Talavera ge- 
fchlagen. Durch einen kühnen Marfch zwang er 1810 die Spanier, den Poften von Peña-Perros 
zu verlaffen, ſodaß die Franzofen in Andalufien eindringen konnten. Hierauf ſchloß er Cadiz 
ein, wurde aber 1812 abberufen, um der großen Armee in Rußland das 9. Armeecorps als 
Reſerve nachzuführen. Er dedte ruhmvoll den Uebergang der Franzofen über die Bereszina. 
Im Feldzuge von 1813 befehligte er das 2. Corps, jchnitt bei Dresden 27. Aug. 1813 den 
linken Flügel der Defterreicher ab, der großentheild gefangen wurde, und nahm an den Schlachten 
bei Leipzig und dann bei Hanau theil. Auch im Yeldzuge von 1814 kämpfte er mit gewohnter 
Zapferfeit, bis er 7. März bei Craonne gefährlich verwundet wurde. Nach der erften Reſtau— 
ration gab ihm Ludwig XVIU. den Befehl über die 2. Militärdivifion; er folgte auch nad) 
Napoleon’s Rückkehr dem Könige nad) Gent. Mit der zweiten Reſtauration wurde er Pair 
und Majorgeneral der königl. Garde. 1821 übernahm DB. das Kriegsminifterium, und in diejer 
Stellung organifirte er die Armee, welche zur Unterwerfung des conftitutionellen Spanien be 
ſtimmt war. Bei Eröffnung des Feldzugs gab er 1823 fein Portefeuille ab und begleitete den 
Herzog von Angouldme als Majorgeneral nad) Spanien. Infolge der Veruntreuungen im der 
Heeresverwaltung, um die B. wenigftens wußte, verlor er feine Stellung. Der Hof beftinmte 
ihn jegt zum Gefandten nad Wien; allein das öfterr. Cabinet verweigerte die Anerkennung 
feines von Napoleon erhaltenen Titels eines Herzogs von Belluno. Seitden lebte B. in großer 
Zuridgezogenheit. Nach der Yulirevolution machte er ſich durch Eifer für die ältern Bourbons 
bemerkbar. Er ftarb zu Paris 1. März 1841. — Sein Sohn, Bictor Francois Perrin, 
Herzog von Belluno, geb. zu Mailand 24. Oct. 1796, ward 9. Febr. 1853 von Napo- 
Icon III. zum Senator ernannt, ftarb aber ſchon 2. Dec. 1853. 

Victoria (Siegesgöttin), |. Nike. 

Bictoria I. (Alerandrine), feit 20. Juni 1837 regierende Königin von Großbritannien und 
Irland, geb. 24. Mai 1819, ift das einzige Kind des 1820 geftorbenen Herzogs von Kent 
(f. d.), des vierten Sohnes Georg's III., und der Prinzeſſin Luife Victorie von Sachſen⸗Koburg, 
die in erfter Ehe mit dem Erbprinzen von Leiningen vermählt war. Die junge V. erhielt durd) 
den Tod ihres Baters, der feinen Finderlofen Bruder, König Wilhelm IV., beerben mußte, An- 
recht auf den brit. Thron und wurde von ihrer Mutter, einer aufgeflärten, den Whigs zuge: 
wendeten Dame, mit Sorgfalt und in Achtung vor der brit. Berfaffung erzogen. Unter der 
Leitung der Herzogin von Northumberland empfing fie Unterricht in den ernften Wiſſenſchaften 
ihres fünftigen Berufs; auch erwarb fie fi in Muſik und befonders in Botanik gute Kennt- 
niffe. Als ihr mit dem Tode ihres Oheims, Wilhelm’s IV., 20. Juni 1837 die Krone zuficl, 
fand fie das Whigminifterium Melbourne (. d.) am Staatsruder, deffen Haupt ihr perfönlid) 
befreundet war und ihr volles Zutrauen bejaß. Alle Stellen ihres Hofftaats wurden num an 
Mitglieder verfchiedener Whigfamilien vergeben, und die junge Fürftin blieb deshalb nicht ohne 
Anfeindung von feiten der Toried. Die Krönung wurde 28. Juni 1838 mit großem Pomp 
gefeiert. Die wiederholten Niederlagen der Whigs im Parlamente, wo ihnen allmählich die Ra- 
dicalen die Unterftiigung entzogen, hatten 6. Mai 1839 die Abdanfung Lord Melbourne’s und 
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ker übrigen Minifter zur Folge. Der Verſuch, durch R. Peel (f. d.) ein Torpcabinet bilden zu 
laſſen, jcheiterte an der Weigerung V.'s, auch ihre Palaftvamen, die den Whigfamilien ange- 
hörten, zu entlaſſen, was der jungen Fürftin heftige Angriffe der Hochtories zuzog. Hierzu Fam 
der Krieg in Aighaniftan, in China, die Verwidelungen in der orient. Frage und die Aufftände 
der Chartiften. In diefen Wirren wurden die Einleitungen zu der VBermählung der Königin 
mit einem ihrer Vettern, dem Prinzen Albert (f. d.) von Sachſen-Koburg-Gotha, getroffen. 
Nachdem der Prinz im Yan. 1840 vom Parlament naturalifirt worden, erfolgte 10. Febr. die 
Vermählung. Auf die polit. Berhältniffe übte die Verbindung feinen Einfluß, weil der Prinz 
von der Theilnahme an den Regierungsgefchäften ausgefchloffen blieb. Die wachjende Unpopus 
larität der Whigs bewog die Königin, ald Melbourne im Aug. 1841 abermals feine Entlaffung 
einreichte, diefelbe anzunchmen und Sir Nobert Peel mit der Bildung eines neuen Miniftes 
riums zu beauftragen, das durd) die Zoll- und Tarifreformen 1842 — 46 fid) ein bleibendes 
Andenken ficherte. Der Rüdtritt Peel's führte 1846 abermals die Whigs ans Ruder, die nach 
der kurzen Epijode des Torpminifteriums unter Lord Derby, 1852, aud) in dem Coalitiond» 
minifterium Graf Aberdeen’s und dem 1855 diefem folgenden erften Minifterium Lord Pals 
merſton's ihre Stellen zum größten Theil wieder einnahmen. Neue Miniftermecfel brachten 
zuerft 1858 die Tories unter Graf Derby, fodann 1859 die Whigs unter Lord Palmerfton 
und endlih 1867 noch einmal die Tories unter Graf Derby am die Leitung der Geſchäfte zu— 
rüf. In allen diefen Parteifchwanfungen blieb die Königin B. den conftitutionellen Normen 
mufterhaft getreu. Ohne eine perfönliche oder höfifche Politik jemals auch nur zu verfuchen, der 
Stimmung der Nation jedesmal zu rechter Zeit nachgebend und doch fic) ihre Würde und Ma» 
jerät nach allen Seiten hin wahrend, führte fie die Monarchie durd) die fchwierigen Zeiten der 
größten polit.-focialen Erjhütterungen und durch eine Anzahl großer Kriege unerfchüttert hin- 
durch. Weder ihre perfönliche Freundſchaft mit verwandten Herrfcherfamilien noch perfönliche 
Rückſichten irgendwelcher Art unterbrachen ihrerfeits den durch die öffentliche Meinung und die 
nationalen Intereſſen gebotenen Gang der brit. Politil. Die Königin fand darum auch in 
Zaten, wo die meiften Throne Europas gefährdet ſchienen, ſtets die gleiche, underminderte Ver« 
ehrung. Während B. auf dem Throne als Diufter einer verfaffungsgetreuen Herrfcherin glänzte 
und den langen innern Hader zwischen Gabinetsregiment und parlamentarifcher Negierung zuerft 
dauernd abjchloß, fo zeigte auch ihr Privatleben ein Bild der edeljten Würde und Häuslichkeit. 
Aus ihrer glüdlichen Ehe mit dem Prinzen Albert entfproffen nem Kinder: 1) die Prinzeffin 
Victoria, geb. 21. Nov. 1840, feit 1858 vermählt mit dem Kronprinzen von Preußen; 2) Al 
bert Eduard, Prinz von Wales, geb. 9. Nov. 1841, feit 1863 vermählt mit der Prinzeffin 
Alcrandra von Dänemark; 3) Prinzeffin Alice, geb. 25. April 1843, feit 1862 vermählt mit 
Prinz Ludwig von Heffen; 4) Prinz Alfred, geb. 6. Aug. 1844, Kapitän in der königl. Ma— 
ine; 5) Prinzefjin Helene, geb. 25. Mai 1846, feit 1866 vermählt mit Prinz Chriftian von 
Schleswig- Holftein » Sonderburg » Auguftenburg ; 6) Prinzeffin Luife, geb. 18. März 1848; 
7) Prinz Arthur, geb. 1. Mai 1850; 8) Prinz Peopold, geb. 7. April 1853; 9) Prinzeffin 
Beatrice, geb. 14. April 1857. Den erften Riß in das wahrhaft jeltene Lebensglück der Kö— 
nigin machte der Tod ihrer innig verehrten Mutter, der Herzogin von Kent, 16. März 1861, 
und faum hatte fie den Echmerz darüber verwunden, als der Tod Prinz Albert’s, 14. Dec. 
1861, ihr eine neue Wunde flug. Die Theilnahme des engl. Volks an diefem Berlufte feiner 
Herrſcherin war groß und allgemein. Dei der Königin nahm die Trauer um den gelichten 
Todten die Form eines Cultus an, der fie jahrelang, wenn nicht ihren Herrſcherpflichten, fo doch 
den Anforderungen der gejellfchaftlicyen Berhältuiffe entfrembdete, und gegen dejjen unverminderte 
Hortdauer von verſchiedenen Seiten Misbilligung laut wurde. Diefe Stimmen wurden jedoch 
jeltener, feit die Königin, ohne ihre Trauer abzulegen, mehr in die Deffentlichkeit zurüdzufchren 
begann, und ſie verhalten völlig mit der Herausgabe der beiden Bücher «Early life of the Prince 
Consort» (1867; deutſch, Gotha 1867) und «Leaves from the journal of our life in the 
Highlands» (1868; deutſch, Braunſchw. 1868). Der Eindrud diefer Schriften, die von dem 
Charakter des Dahingefchiedenen und von dem Privatleben der Fönigl. Familie ein fo anziehendes 
Bild geben, befeftigte aufs neue die Liebe und Anhänglichkeit des engl. Volks an die königl. Witwe, 

Birtoria, die Heinfte der auftralifchen Feftlandscolonien, umfaßt 4160 Q.-M. mit einer 
europ. Bevölkerung von 574331 E. (1865). Ceit 1851 don Neufiibwales getrennt und 
unter dem Namen B. zur felbftändigen Colonie erhoben, nimmt fie den füdlichften Theil des 
Continents ein auf beiden Seiten der Baf-Etrafe. Ihre Küſte läuft vom Glenelg-River bis 

Converſatione⸗Lexiton. lite Ruflage. XV. 8 


14 Victoria (Pflanze) 


zum 1250 %. hohen Cap Howe. Die Nordgrenze bildet größtenteils der Murrayfluß, die 
Weftgrenze der 141. Pängengrad. Der mittlere Theil der Küfte hat vortveffliche Häfen und 
Buchten, namentlich Port-Philipp, Weftern-Port, CornereInlet und Corner-Baſin. Die ganze 
Colonie wird durd) eine von Dften nad) Weften ftreichende Berglandfchaft, die am Glenelg— 
River endet, in das ſüdl., reichere, bevölferte Gejtadeland und in das nördl., wenigbejuchte 
Steppen- und Wüftengebiet gejchieden. Jenes Bergland beftcht aus weiten, namentlich gegen 
Süden fruhtbaren Hochebenen, über welche fi) im Weften die Grampians (im Mount-Willianı 
4200 F. hoch), in der Mitte die Pyrenäen mit ihren Ausläufern erheben, an denen die überaus 
ergiebigen Goldfelder von Bendigo und Ballarat liegen, während im Dften die auftral. Alpen 
im Mount-Hotham 7000 %. anfteigen und die höchſten Gipfel des auftral. Feftlandes um« 
faffen. Der Murrayfluß, der einzige wirklich bedeutende Strom des Continents, nimmt fait 
alle Gewäſſer, foweit fie nicht in den Wüſten verlaufen, von der Nordfeite des Gebirgslandes 
auf, darunter den Goulburn. Doc) trägt auch der Murray zur Entwidelung des Landes nichts 
bei, da er größtentheil® durch Wüſteneien fließt. Das Klima ift fubtropiich (in Melbourne 
16° R. mittlere Temperatur). Wie der ganze Eontinent, leidet aud) B. an Dürren, die mand)- 
mal fo lange anhalten, daß das Vieh der Heerden zu Hunderten fällt. Flora und Fauna glei 
chen denen von ganz Auftralien. Die Colonie fteht unter einem von der brit. Krone ernannten 
Gouverneur. Die eingewanderte Bevölkerung beftcht aus Engländern, Deutſchen; außerdem 
gibt es auch ChHinefen. Die Hauptbefhäftigung der Coloniften ift Viehzucht uud Bergbau, da- 
neben Aderbau, Handel und Induſtrie. Bei dem Reichthum an Wiefen und guten Weide— 
diftricten war die Viehzucht die erfte Beſchäftigung der Coloniften; fie wird meift auf ſog. Sta- 
tionen betrieben. Man zählte 1864 8/, Mill. Schafe, 640000 Kinder u. ſ. w. Dem Ader- 
bau ift man verhältnifmäßig weniger zugewandt als in den andern auftral. Colonien. Man 
baut auf den Farms oder Yandgütern Getreide, Wein, Tabak. Dagegen beſchäftigt der Berg— 
bau, namentlich die Goldgräberei, viele Hände. V. hat die reichiten Goldlager. Bis 1862 br- 
trug der Gewinn bereit? 700 Mill. Thlr. 1867 wurden 1,493831 Unzen Gold von 65857 
Arbeitern gewonnen. Kein anderes Gebiet hat fo viele große Goldklumpen geliefert. Der größte, | 
1858 aufgefundene Klumpen wog über 184 Pfd. und wurde für 70000 Thle. verfauft. Bon 
den Landesproducten werben namentlich Gold, Wolle, Häute und Bieh ausgeführt, dagegen 
Imduftrieproducte aller Art eingeführt. 1864 gingen im überjeeifchen Verkehr 1,254000 Tons 
aus und ein, und der Werth der Aus» und Einfuhr belief ſich fiir die erften neun Monate des 
9. 1866 bereits auf 120 Mil. Thlr. Die Eifenbahnen der Kolonie laufen von Port Phillip 
(von den beiden Häfen Melbourne und Geelong) aus nad dem Innern. ZTelegraphendrähte 
verbinden die Hauptpläge, Die Colonie umfaßt, foweit fie vermefjenes und verfauftes Land 
enthält, 25 Counties; dazu fommen drei wüſte Diftricte am Murray, Loddon und Wimmera. 
Die Hauptftadt ift Melbourne (f.d.). Geelong, am Port-Phillip, zählt 25000 E. uud gilt 
als Hauptausfuhrplag für Wolle. Im Golddiftricte liegen die Städte Ballarat (mit 22000 €.) 
und Sandhurft (mit 13000 E.). Vgl. Löwy, «V., die Kolonie in Auftralien » (Melbourne 
1862); Weſtgarth, «The colony of Victoria» (Fond. 1864). 

Victoria Heißt eine Pflanzengattung aus der 13. Klafje des Linnefchen Syftems und aus 
der Familie der Nymphäaceen, die, im Aeußern unferer Seerofe ähnlich, fid) von der nädjft 
verwandten Gattung Euryale beſonders durch die abfallenden Kelchzipfel und die Unfruchtbar 
feit der innerften Staubgefäße unterfcheidet. Man kennt bisjegt nur eine Art, die Victoria 
regia Lind. Diefe wurde 1801 von Hänfe und Bonpland am Nio-Mamore, einem Seiten | 
fluffe des Amazonenftroms, entdedt und 1827 von d’Orbigny im Parana gefehen. Beſchrieben 
ward fie zuerft 1832 (unter dem Namen Euryale amazonica) von Pöppig, der fie im Ana 
zonenftrome beobachtet hatte, und fpäter von Schomburgf und andern in verſchiedenen ſüdameril. 
Strömen gefunden. 1837 gab Lindley, welcher den Unterfchied von der Gattung Euryale nad). 
wies, über diefe Pflanze ein Prachtwerk Heraus, an welchem er die Pflanze der Königin Victoria 
dedicirte. Ihre freisrunden, auf dem Waſſer ſchwimmenden Blätter halten 4—6 Fuß ım Durch⸗ 
meſſer, find mit einem aufgeſtülpten, zwei Zoll hohen Rande verſehen und zeigen auf der purput® 
rothen Unterfeite ein Geflecht weit vorragender, mit Stacheln befegter Adern. Zwiſchen den 
Blättern erheben ſich auf gleichfalls ftadjeligen Stielen die über einen Fuß im Duchmeſſer galten 
den weißen, nad) innen rofenrothen, wohlriechenden Blüten, Seerofen ähnlich, mit purpurrothem 
vierfpaltigem Kelch, unterſtändigem, ſtacheligem Fruchtknoten, zahlreichen Blumenblättern, 
Staubgefäßen und Narben. Die Früchte find beinahe kugelförmig, auf der Spitze mit einer 
Vertiefung verfehen, erreichen die halbe Größe eines Menſchenkopfes und enthalten im ihre 
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Kilhigen Innern zahlreiche Fächer. Die darin befindlihen Samen werden geröftet von ben 
Spaniern gegefien, weshalb fie diefe Pflanze Mais del agua (Waffermais) nennen. Neuerdings 
fat man an verjchiedenen Orten Europas die Victoria regia in erwärmten Baffins zum Blühen 
gbraht. Sie wird bei uns als einjährige Pflanze behandelt; in ihrer Heimat dagegen ift fie 
an ausdauerndes Gewäcs mit didem Wurzelftod. 

Bictorinus (Fabius Marius), ein berühmter röm. Nhetor der fpätern Zeit, von Geburt 
ein Afritaner, Iehrte um 360 n. Chr. mit Beifall die Redefunft zu Nom und trat im hohen 
Alter noch zur chriftl. Religion über. Außer einigen Heinern grammatifchen und metrifchen Ab— 
bandlungen, die andere jedoch einem vom ihm verfchiedenen Grammatifer Marimus B. zufchreis 
ben, verfaßte er einen «Commentarius sive expositio in Ciceronis libros de inventione», der 
am beften in Orelli's Ausgabe bes Cicero (Bd. 5, Thl. 1) erfchien, und die Schrift «De ortho- 
graphia et ratione metrorum», die am beften von Gaisford in den «Scriptores Latini rei 
metricae» (Drf. 1837) herausgegeben wurde. 

Bictorind (Petrus), eigentlid) Bettori, einer der gelehrteften ital. Humaniften des 
16. Jahrh., geb. 1499 zu Florenz, bildete fih, nachdem er zu Pifa und Nom feine Studien 
vollendet hatte, im Auslande weiter aus, trat dann ald Lehrer der griech. und lat. Sprache in 
Florenz auf und wurde zugleich bis an feinen Tod, der 1585 erfolgte, zu verfchiedenen wichtigen 
diplomatischen Sendungen verwendet. Er machte fich durch mehrere Schriften um die alte Lite 
ratur verdient, die ſich durch Scharffinn und Geſchmack auszeichnen. Außer den Ausgaben des 
Cicero (4 Bde., Vened. 1534), de8 Cato «De re rustica» (Par. 1543), den Anmerkungen zu 
riftoteles, Aratus und andern Schriftftellern und den lat. Ueberfegungen der griech. Tragifer 
gehören befonders feine an trefflichen Erläuterungen fo reichhaltigen «Variae lectiones» in 

38 Büchern hierher, von denen zuerft 25 Bücher (Flor. 1553; auch Leyd. 1554), dann 13 Bü— 
(Fler. 1569), zuletzt ſämmtliche 38 Bücher (Flor. 1582; auch Strasb. 1609) erfcjienen. 
bendfchriftlicher Nachlaß befindet fich auf der Bibliothef zu Münden. Aud) befigen wir 

von ihm noch Briefe, die fiir die Piteraturgefchichte jener Zeit wichtig find (Flor. 1586), und 
eine Anzahl Neden (Rom 1586), die auch in der Gefanımtausgabe feiner «Opera» (Flor. 

1573) enthalten find. Später machte Bandini «Clarorum Italorum et Germanorum ad V. 

epistolae» (f5lor. 1758) befannt. Sein Leben bejchrieben Benivieni in «Vita di Pietro V.» 

(Slor. 1583) und Bandini in feinem «Victorius» (Flor. 1759). 

Bicnüa, ſ. Lama. 

Bida (Marcus Hieronymus), einer der vorziglichften neulat. Dichter, geb. um 1480 zu 
Cremona, begab fid), nadydem er zu Mantua, Padua und Bologna feine theol. Studien voll 
endet hatte, nach Rom, wo cr ein flanonifat an der Kirche des heil. Johannes im Lateran erhielt. 
Hier trug ihm Papft Leo X. auf, das Leben des Erlöfers in einem epifchen Gedichte zu befingen, 
und nach Vollendung diefes Gedichts ertheilte ihm Leo's Nachfolger, Clemens VII, 1532 den 
Biſchofsſitz von Alba im Herzogthume Montferrat, den er bis an feinen Tod, 27. Sept. 1566, 
behauptete. Seine Poefien, teils religiöfen, theils didaktischen Inhalts, zeichnen ſich durch gute 
Anordnung der einzelnen Theile, durch Fülle und Anmuth des Vortrags fowie durch har— 
monifchen Rhythmus aus, obgleich die Nahahmung Birgil’8 überall hervortritt und feinen 
religiöjen Geſängen ein heidnifchempytholog. Gepräge aufdrüdt. Unter den religiöfen Gedichten 
nimmt die «Christias» in ſechs Büchern (Cremona 1535; auch Yeyd. 1636), wovon Müller 
eine deutjche Ueberjegung lieferte (Hamb. 1811), die erfte Stelle ein; zu den didaktiſchen gehören 
bie «De arte poetica» in drei Büchern (herausg. von Klotz, Altenb. 1766), «De bombyce», 
b. i. tiber den Eeidenbau (zuerft Nom 1527; deutſch von Hoffmann, Neiffe 1865), und «De 
ludo scaccharum», d. i. iiber dag Schadhfpiel (metriſch überfegt von Hoffmann, Mainz 1826), 
in welchem letstern er einen den Römern fremden Gegenſtand auf funftvolle und gefällige Weife 
behandelt. Auch befist man mehrere Sammlungen feiner ſämmtlichen Gedichte, bejonders von 
Bulpi (2 Bde., Padua 1731; auch Pond. 1732). Außerdem fchrieb er in Proja Dialoge, 
Briefe und Neben, die ſich ebenfalls durd) fließende Latinität empfehlen. 

Bidimirung nennt man die gerichtliche Beftätigung, daß die Abjchrift einer Urkunde mit 
dem Driginale gleichlautet. Der Ausdrud fommt von dem lat. Worte vidimus, d. i. wir haben 
&8 gefehen, her. Andere fchreiben Fidemirung und leiten dies von der bei foldyen Beftätigungen 
gebräuchlichen Unterfchrift «in fidem», d. h. beglaubigt, ab, womit aud) wol eine unter gericht- 

iher Beglaubigung gefertigte Abjchrift irgendeiner Urkunde ſelbſt bezeidynet zu werden pflegt. 

Bidoeq (Eugene Frangois), ein franz. Abenteurer, befonders befannt als Polizeifpion, wurde 
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25. Juli 1775 zu Arras geboren, wo fein Vater ein wohlhabender Bäder war. Er beſtahl als 
Knabe oft feine Aeltern, nahm endlich feiner Mutter auf den Nath eines fchlechten Freundes 
2000 Frs. und ging damit nad) Dftende, um fi) nad) Amerika einzufchiffen. Ehe er auf die 
See gelangte, wurde ihm jedoch das Geld in der Trunkenheit von Gaunern entwendet. V. trieb 
ſich nun längere Zeit mit Gauflerbanden herum, fpielte vor der Bude eines Wunderdoctors den 
Bajazzo und kehrte im höchften Elend nad) Arras zurüd, wo er ſich wieder mit feinen Aeltern 
ausföhnte. Beim Ausbrud) der Nevolution ließ er ſich als Soldat aufnehmen, lief jedoch bald 
zu den Defterreichern und von diefen zu feinen Landsleuten über, bei welchen er abermals nicht 
lange aushielt. Als Deſerteur und Vaterlandeverräther in Arras verhaftet, wurde er durd) Für- 
ſprache eines Freundes gerettet und heirathete die Schwefter des berüchtigten Revolutionsmanns 
Lebon, der ihn hatte ins Gefängnig werfen laffen. Bon der Untreue feiner Yrau überzeugt, 
verlief er diefelbe und trat in ein Freiwilligenbataillon, mit dem er nad) Belgien gelangte. Nach— 
dem er fich hier eine Zeit lang herumgetrieben, kehrte er nad) Paris zurüd, wo er mit Land» 
ftreichern lebte und allerlei Spigbübereien trieb. Er fam deshalb auf die Galeren, entwifchte 
aber nad) einer Gefangenschaft von ſechs Yahren aus dem Bagno zu Breft und lebte num als 
Haufirer, Ladendiener, Schneider lange Zeit bald in den Provinzen, bald in der Hauptftadt. 
Endlich ließ er ſich von der parifer Polizei ald Spion (mouchard) anwerben und leiftete als 
folcher große Dienfte. Man machte ihm deshalb zum Chef der fog. Brigade de sürete, einer 
aus Spionen und entlafjenen Sträflingen zuſammengeſetzten Polizeitruppe, an deren Epige er 
viel zur Sicherheit von Paris beitrug. 1817 bewirkte er über 700 Berhaftungen. Er wurde 
1818 für feine Dienfte völlig begnadigt und reichlich belohnt, 1825 aber abgedankt. V. ſchrieb 
nun feine «Me&moires» (4 Bde., Par. 1828), die zum Theil auf blofer Erfindung beruhen 
mögen, aber auch intereffante Einzelheiten über einige große Procefverhandlungen jener Zeit 
enthalten. Mit Entrüftung weift er in dem Buche die Bejchuldigung zurüd, als habe er den 
Bourbons als polit. Spion gedient. Zu St.-Mande bei Paris legte nun V. eine Papierfabrit 
an und bejchäftigte fich mit Erfindimg eines Papiers, von dem die Tinte nicht ausgelöſcht werben 
fann. 1836 ftiftete er zu Paris unter dem Namen Bureau de renseignements eine Art Gegen- 
polizei, die Beftohlenen und Betrogenen gegen Vergütung zur Wicdererlangung ihrer Habe 
verhelfen follte. Hierbei geriet aber V. bald in Collifion mit der Polizei, die ihn vor Gericht 
ftellen und fein Bureau ſchließen ließ. Er zog ſich fodann nad) Belgien zurüd, wo er 1857 ftarb. 

Bichoff (Heinrich), namhafter deuticher Literarhiftorifer und Schulmann, geb. 28. April 
1804 zu Büttgen bei Neuß, erhielt feine Oymnafialbildung in feiner Baterftadt und in Düſſel⸗ 
dorf und widmete fi) dann zu Bonn philol., mathem. und naturwifjenfchaftlichen Studien. 
Dftern 1828 begann er feine Yehrerlaufbahn am Progymmafium zu Uerdingen am Rhein, brachte 
dann die Zeit vom Herbft 1828 bis Herbft 1833 als Erzieher in einer gräfl. Familie, zum 
Theil auf Reifen zu und trat hierauf als Lehrer am Gymnaſium zu Emmerid) ein. Seit Oftern 
1838 wirkte er als erfter Oberlehrer an der Realjchule zu Düffeldorf, bis er im Herbft 1850 
das Directorat der Realſchule und der Provinzialgewerbfchule zu Trier übernahm. 1850 ge- 
hörte er dem Unionsparlament zu Erfurt an. V.'s Auf als Literarhiftorifer gründet ſich vor- 
zugsweife auf feine Arbeiten iiber Schiller und Goethe. Die bedeutendften unter denfelben find 
a&oethe’3 Leben» (4 Bde., Etuttg. 1847—49; 3. Aufl. 1858) fowie die Erläuterungen zu 
Goethe's «Gedichten» (3 Bde., Ditfjeld. 1846 — 54) und Schiller's «Gedichten» (3 Bde, 
3. Aufl, Stuttg. 1858). Aud) gab er Hoffmeifter's «Leben Schiller’8 für den weitern Kreis 
ber Lehrer» mit Ergänzungen heraus (3 Bde., Stuttg. 1846— 53). Hieran reiht ſich eine 
Anzahl zum Theil trefflicher und vielfach eingeführter Lehrbücher fiir den höhern Unterricht im 
Deutſchen, Lateinischen und der Geographie. Beſondere Erwähnung verdienen das « Handbud) 
der deutſchen Nationalliteratur» (mit Erläuterungen, 3 Bde., 5. Aufl, Braunſchw. 1865) und 
die « Vorſchule der Dichtkunft» (Braunſchw. 1860). Außerdem hat fih V. mit Erfolg auch 
vielfach als Ueberfeger verſucht. So veröffentlichte er Uebertragungen von Racine's «Werken» 
(4 Bde., Emmerich 1840— 46) und einiger Stüde Moliere's (in der von Lax veranftalteten 
Ueberfegung von defien «Werken»), ferner von elf Stüden Shakſpeare's in der von Dingel- 
ftedt begonnenen Gefammtüberfegung der «Werke» des großen engl. Dichters (Hildburgh. 
1867 fg.) jowie von den ſämmtlichen Dramen des Sophofles (Hildburgh. 1868 fg.). Auch 
begründete er mit Herrig das «Archiv fr das Studium der neuern Spraden» (Braunfhw. 
1844 g.), deſſen Leitung er jedoch nad) einiger Zeit Herrig allein überließ. 

Viehzucht heißt derjenige Theil der Landwirthichaft, weldyer fic mit der Zucht und Pflege 
der Hausthiere jowie mit der Verwerthung ihrer Producte beſchäftigt. Das Ziel der V. ift die 
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Gewinnung einer möglichſt Hohen Rente vom Boden durch Verwandlung von Futtergewächſen 
in Fleiſch, Fett, Milch, Wolle u. ſ. w. fowie die Erzielung von Dünger zum Erfag der dem 
Felde in den Ernten entzogenen Beftandtheile. Früher hielt man den lettern Zwed für den 
einzigen der V. und nannte diefe ein nothwendiges Uebel. Neuerdings räumt man ihr Gleich— 
berechtigung mit dem Aderbau ein und erfennt in ihr das einzige fichere Mittel, diefen dauernd 
zu verbeffern. Man unterfcheidet Großviehzucht (Pferde, Rinder, Schafe, Schweine, Ziegen, 
Eiel, Maufthiere) und Kleinviehzucht (Kaninchen, Geflügel). Die Behandlung der einzelnen 
Thiergattungen lehrt die jpecielle B., während die Lehren der allgemeinen V. ſich gleichmäßig 
auf fämmtliche Nusthiere erftreden. Im wiſſenſchaftlichem Sinne verfteht man unter V. im all» 
gemeinen die getwinnbringende Prodnction der Hausthiere, mag die Benugung oder Verwerthung 
derfelben fein, wie fie wolle; der naturgemäße Zwed der V. ift die Hervorbringung von Werthen. 
Im engern Wortjinme.aber bedeutet B. die von der Paarung anfangende, nad) beftimmten Ge- 
fegen geleitete Erzeugung und Aufzucht von Nugungsthieren zu einem beftimmten Endzwed. 
Dieſes ift wirfliche Zucht, jedes andere Verfahren nur ein Los auf den Zufall. Freilich wird 
dies noch vielfach verfannt, namentlich auch in Deutjchland, wo die wenigften VBiehhalter zugleich 
Züchter find. Den meiften Biehhaltern fehlt die Erfenntnig des Zweckes, und deshalb fteht auch 
die deutiche B. noch tief unter der britifchen, die durdyaus nach bejtimmten Grundfägen betrieben 
wird. Bol. Hamm, «Belehrungen über die geſammten Ziveige der B.» (2. Aufl., Stuttg. 1865). 
Bieled, |. Bolygon. 
Vielfraß (Gulo) Heißt eine Gattung twiefelartiger Raubthiere von gedrungenem Körperbau 
und mit kurzen, bujchigem Schwanze. Der nordijche V. (G. borealis) tritt mit halber Sohle 
auf, hat ftarke Füße mit ſcharfen Krallen, einen breiten Kopf mit ftumpfer Schnauze und kurzen, 
abgerundeten Ohren. Sein dunfelbraunes, aber nicht feinhaariges und deshalb nicht fehr ge— 
juchtes iyell zeigt auf dem Rücken einen ſchwarzen Sattel. Ohne den 8 Zoll langen Schwanz 
mißt er 2°, 5. Er findet ſich in allen Nordpolarländern. Sein Name, defjen etymolog. Mis- 
deutung zu vielen Sagen Beranlaffung gegeben hat, heißt eigentlich Fiäll-fraß, was im Nor- 
wegijchen einen Felſenbewohner bedeutet. Bei Tag und Nacht geht der B. auf Raub aus, plündert 
die Bauerhöfe, jtichlt die Köder aus den Fallen und fängt Heine Säugethiere und Vögel, denen er 
den Kopf zerbeißt und das Blut ausfaugt. Er wird fogar den Nenthieren gefährlich, indem er auch 
diejen von der Höhe aus auf den Rüden fpringt und die Halsadern durchbeißt. Bei Angriffen 
vertheidigt er fich mit vielem Muthe und ift nur durch mehrere Hunde zugleich zu bezwingen. 
Der amerifanifche B. oder Wolverene ift nur eine lichtere Spielart des nordifchen. 
Bielgötterei, ſ. Polytheismus. 
Sehr, j. Didhäuter. 
Biel immig oder polyphonifch ift ein ſolcher Tonfat, in welchen mehrere Stimmen den 
Charakter einer Hauptftimme theilen und zugleich verfchiedene Enıpfindungen ausdrüden. Dem- 
nach iſt diefer Satz dem homophonifchen oder monodijchen entgegengefegt, in welchem nur eine 

imme den Charakter der Hauptſtimme führt und von den andern, welche die vollen Accorde 
angeben, begleitet wird. 

Bielweiberei, j. Polygamie. 

Bien (Iof. Marie, Graf), franz. Maler, geb. zu Montpellier 18. Juni 1716, ging 1740 nad) 
Paris und 1744 nad) Rom, wo er eins feiner trefflichften Bilder, den Eremiten, arbeitete. Nad) 
fünf Jahren kehrte er nad) Paris zurüd, wo er von 1750 an einer Malerfchule vorjtand, in der 
er viele ausgezeichnete Schüler, darunter auch David, bildete. 1775 ging er wieder nad) Rom 
als Director der dortigen franz. Afademie, die ihm große Verbefferungen zu verdanken hatte, 
As erfter Maler des Königs und franz. Reichsgraf fehrte er furz vor dem Ausbruch der Revo— 
lution nach Paris zurüd. Er wurde Mitglied des Inftituts und des Erhaltungsjenats und 
farb 27. März 1809. B. wedte die Liebe zum Schönen und führte den Geſchmack zu dem 
Großen und Einfachen der Antike zurüd. — Seine Enkelin, Rofe Celefte ®., die Tochter 
des Generals Bache, als Dichterin gefchätt und durch eine Ausgabe des Anakreon mit franz. 
Ueberſetzung in Brofa (1825), der «Kilffe» des Johannes Secundus mit metrifcher franz. Ueber= 
dr (1832) und andere Schriften befannt, ftarb zu Bordeaux 27. März 1832. 

ienne (im Altertum Vigenna), ein linker Nebenfluß der Loire im weftl. Frankreich, ent- 
Reht in 2640 F. Seehöhe im Depart, orröze auf dem Plateau von Millevache, am Fuße des 
2936 3. hohen Mont-Ddouze, fließt durch die Hochterraffe von Limoufin weſtwärts über Li 
moges bis unterhalb Chabanais, wendet ſich dann gegen Norden über Confolens und Chätel« 
lerauft, zufetst nordweftwärts über Chinon und mündet, nachdem fie rechts die Creufe, links den 
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Clain aufgenommen, bei Candes zwifchen Tours und Angers. Sie hat einen Lauf von 50 Q.-M. 
und wird bei Chätellerault auf eine Strede von 12 M. jchiffbar. Die V. durchfließt vier Departe 
ments, von welchen zwei nad) ihr benannt find. Das Departement B., hauptſächlich aus 
dem öftl. oder obern Poitou und einem Theile von Berri gebildet, hat ein Areal von 126,59 M,, 
zerfällt in die fünf Arrondiffements Poitiers, Chätellerault, Civray, Youdun und Montimorillon 
mit 31 Gantonen und 296 Gemeinden, und zählte (1866) 324527 E. Die Hauptitadt ift Poitiers 
(f. d.). Das Land, im ganzen eben, wird nur von wenigen, nicht bedeutenden Hügelreihen durch— 
zogen und ift im allgemeinen ziemlich fruchtbar; dod) gibt es auch große Sand» und Heide- 
ftreden. Bewäfjerung geben die B., die Creuſe mit der Gartempe, der Clain mit dem Pal, 
die Dive und Charente; nur die beiden erften find ſchiffbar. Das Klima ift mild, aber der im 
Frühjahr aus Nordweften wehende Galerne wirkt oft nachtheilig auf die Vegetation. Auch 
bringt der oft plötzliche Wechjel der Temperatur und die von den Sümpfen an der Dive und 
dem Palu weithin wirkende ungefunde Luft Krankheiten hervor. Die Erzeugniffe des Bodens 
find diefelben wie im übrigen mittlern Frankreich. Getreide, Kaftanien und Wein mittelmäßiger 
Dualität werden in großer Menge gewonnen. Natürliche Wiefen begünftigen die Vichzudt. 
Das Mineralreic) bietet gutes Eijen, auch Blei, Mühle, Schleif- und ganz vorzügliche Litho— 
graphiefteine; auch gibt e8 Marmorbrüce. Die Bewohner, deren Frauen und Mädchen als 
befonders ſchön und geiftreich gelten, treiben Uderbau und Viehzucht, Obft-, Wein» und Berg: 
bau. Obwol die 15 Erzgruben nicht fehr ergiebig, ift doch die Eijeninduftrie der bedeutendfte 
Gewerbszweig. Außerdem unterhält man Manufacturen und einige Yabrifen in Serge, Woll- 
zeugen und Deden, Leder und Stärke. Handel wird mit Getreide, Mehl, Biehfutter, Wein, 
Branntwein, Kaftanien, Nüffen, Luzern- und Kleefamen, Honig und Wachs getrieben. Das 
Departement Obervienne (Haute-Vienne), gebildet aus Theilen von Limouſin, Marche, 
Dberpoiton und Berri, am nordweftl, Rande von Süd-Hochfrankreich gelegen, hat ein Areal 
von 100 D.-M., zerfällt in die vier Arrondiffements Limoges, Bellac, Rochechouart und St. 
Mrieir mit 200 Gemeinden und 27 Cantonen und zählte (1866) 326037 E. Die Hauptitadt 
iſt Limoges (f. d.). Das Land hat eine mittlere Höhe von 1738 F. und ift namentlid) im Dften 
mit engen Thälern und Bergzügen erfüllt, die theils kahl, tbeild mit Kaftanten beftanden find, 
Granit bildet die Orundlage. Zwei Hauptfetten, Fortjegungen des Gebirgs von Auvergne, 
ziehen von Oſten gegen Weften. Zwifchen beiden Ketten fließt die obere V., der Hauptfluß des 
Landes, die eine Menge Bäche aufnimmt; außerdem geben im Norden die Gartempe, im Süd— 
weiten die Charente, im Süden die Dronne, PIsle, Lone und Haute-Bezere fowie iiber 550 Teiche 
überreiche Bewäfjerung, aber nirgends eine fahrbare Waſſerſtraße. Diefer Waſſerreichthum und 
die hohe Lage des Landes machen das Klima feucht, kühl, veränderlich. Der Boden ift jteinig, 
nur ftrichweife fruchtbar. Man baut Roggen, in dem magerften Boden des Dberlandes nur 
Budjweizen. Die Waldungen find unbedeutend, Kaftanien und Nüſſe werden in Menge ger 
wonnen, Wein nur wenig. Ausgedehnte natürliche Wiejen begiinftigen die Viehzucht, namentlich 
werden fchöne Pferde gezogen. An Wildpret ift fein Mangel; die Bienenzucht iſt beträchtlich. 
Das Mineralreicd) bietet Eifen, Blei, Kupfer, Antimon, ſchönen Granit, gute Baufteine, vor— 
treffliche Porzellanerde und befonders Kaolin (von St.-Yrieir), das zu Porzellanfabrifaten nad) 
Sevre und andern franz. Fabriken ausgeführt wird. Die Induftrie befchränft ſich hauptſächlich 
auf Hammerwerke, Fabrikation von Eijenwaaren, Porzellan, Tud), Wollzeuge und Papier. 
Bienne, Hauptitadt eines Arrondijjements im franz. Depart. Iſere (Dauphine), am linken 
Ufer des Rhöne, welcher hier die Gere aufnimmt und über die eine Hängebrüde führt, 32/, M. 
füdl. von Lyon, an der Eifenbahn nad) Marſeille, hat eine ſchöne Page am Abhange von Wein 
bergen und iſt im ganzen alterthümlich gebaut. Doch befigt die Stadt einen ſchönen Quai und 
einige anjehnliche Gebäude, wie das neue Rathhaus, die neue Stadthalle mit großartigen Wein» 
fellern. Das Marsfeld und der Cours Romejtang bilden angenehme Promenaden, und die benad) 
barten Höhen bieten überaus malerifche Anfichten. V. ift der Sig eines Tribunals erfter Inſtauz, 
eines Handels- und zweier Friedensgerichte, eines Arbeiterfcjiedsgerichts, einer Aderbau- ſowie 
einer Manufacturen» und Gewerbekammer. Die Stadt hat eine goth. Kathedrale (St.-Maurice) 
mit prächtiger Yagade und Treppe, ein Communalcollege, eine öffentliche Bibliothek, ein Mu— 
jeum, ein Theater, eine Aderbaugejellichaft und einen landwirthſchaftlichen Verein. Sie zählte 
24807 €. (1866), welche bedeutende Tuchfabriken (mit einer jährlichen Production für 10 Mil. 
dr8.), 30 Färbercien, 15 Wolljpinnereien, Dampfmaſchinenbauanſtalten, auferdem Seidenwirle⸗ 
reien, Oerbereien, Schmelzhütten, Hohöfen und Stahlhämmer, eine Glashütte u. f. w. unterhalten, 
auch Duincailleries und Scharfchmiedartifel, Kartons, Karden u. f. w. fertigen und anſehnlichen 
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Handel mit Korn, Wolle, Tuch, Metallwaaren, Bougies, befonders aber mit Cöte-Rötieweinen 
treiben, die auf dem gegemüberliegenden Rhöneufer in den berühmten Weinbergen von Condrieu, 
Anpuis u. ſ. w. wachſen und ihre Hauptniederlage hier haben. V. hat viele Ueberreſte aus der 
Kömerzeit, und fein Muſeum enthält ein reihe ECamnılung von Alterthümern. Der «Tempel 
des Auguftus und der Livian, welcher eine Zeit lang zum chriſtl. Gottesdienfte benutt wurde, 
ift ein wohlerhaltenes, 27 Meter langes, 15 Meter breites und 17,35 Meter hohes Gebäude 
mit korinth. Säulenfagade und drei Periftylen. Die jog. Aiguille, ſüdlich vor der Stadt, eine 
vierfeitige Steinpyramide von 16 Meter Höhe und 16 Meter Umfang an der Bafis, mit Forinth. 
Arcaden geſchmückt, wird für die Spina eines großen Circus, von audern für ein Grabmal ge— 
halten. Außerdem find die Reſte eines Forums, mehrerer Aquäducte, eines Amphitheater und 
eine Citadelle vorhanden, letstere auf dem Mont-Pipet, auf welchem 1860 eine Folofjale Statue der 
Jungfrau Maria errichtet wurde. Die alte Stadt Vienna, Hauptort der galliſchen Allobroger, 
dann der röm. Provincia Viennensis in Gallia Narbonensis, war unter den röm. Kaiſern die 
Nebenbuhlerin von Pugdunum (Pyon) und feit Ende des 2. Jahrh. bedeutender als diejes. Im 
Mittelalter war fie Hauptftadt des erften und zweiten Burgundiſchen Königreichs, ſpäter eine 
jonveräne Graffchaft, die Ludwig XI. mit der Dauphine vereinigte. Auch war fie Sig eines 
Egbiſchofs, der den Titel eines Primas von Gallien führte. Das Erzbisthum wurde fpäter 
mit dem von yon vereinigt. Unter den vielen hier gehaltenen Concilien ift das vom J. 1312 
das merfwürdigfte, auf welhem Papft Clemens V. den Tempelherrenorden aufhob. 

Vier oder Tetras (auch Tetraftys) galt in der Zahlenſymbolik der Pythagoräer einerfeits 
als Stellvertreterin der Zweizahl (Dyas), andererjeits als Erzengerin der Zehnzahl (Defas). 
Als zwiefache Zwei oder zweites Glied in der Potenzenreihe diefer Zahl (2, 4, 8, 16 u. f. w.) 
war fie gleich der 8, 16 u. ſ. w. Stellvertreterin der Dyas mit dem geometr. Zeichen des 
Quadrats. Für die Erzeugerin der Defas galt fie darum, weil die letztere durch Addition der 
in ihr enthaltenen Zahlen entfpriugt, indem 1 +2 +3 +4 = 10. Die Dekas galt aber als 
Symbol der Ganzheit oder des Univerfums, weil nad) dekadiſchem Syftem alle Zahlen in der 
Zehn enthalten Liegen. Diefem Gedanfengange zufolge fiel auf die Bierzahl der Begriff, die 
Erzeugungs» oder Schöpfungszahl des Univerfums zu fein, oder die Wurzel und Quelle der 
ewigen Natur zur bedeuten. Für die vier Theile diefer Wurzel oder Ausmündungen diefer Quelle 
hielten jpätere Pythagoräer die vier ariftotclijchen Orundurfachen des Woraus? Wonach? Wo- 
duch? und Wozu? oder der Materie, der Form, der Kraft und des Zwecks. 

Bieredf nennt man jede von vier geraden Linien (Seiten) eingejchloffene ebene Figur. Sind 
je zwei und zwei Seiten defjelben einander parallel, jo wird es Parallelogramm (j. d.) und, 
wenn fie überdies aufeinander fenfred)t ftehen, Rechteck genannt. Quadrat (ſ. d.) nennt man 
ein Rechteck, dejjen Seiten insgeſammt gleich find; hingegen Rhonbus (f. d.) ein fchiefwinfeliges 
Parallelogramm mit gleichen, und Rhomboid ein fchiefwinkeliges Parallelogramm mit ungleichen 
Seiten. Eine vierfeitige Figur, in welcher nur zwei Seiten einander parallel find, die audern 
zwei aber nicht, heißt Trapez (f. d.), und ein V., in weldjem gar Feine parallelen Seiten vor— 
fommen, wird Trapezoid genannt. Ein Biered, um oder in welches fid) ein Kreis befchreiben 
läßt, heißt centrijch nad) den Eden oder nad) den Seiten; im erftern Falle müſſen je zwei gegen« 
überliegende Winkel, im letern zwei gegenüberliegende Geiten dem andern Paare gleid) fein. 
Ein Syftem von vier geraden Finien, von denen jede die drei übrigen fchneidet, heißt ein voll» 
fländiges V.; daffelbe hat ſechs Eden und drei Diagonalen. 

Bierlande, ſ. Bergedorf. 

Bierfen, Fabrikftadt im Regierungsbezirk Düffeldorf der preuß. Nheinprovinz, zum Streife 
Gladbach (j. d.) gehörig, liegt in der Nähe der Niers und des Nordkanals fowie an der Aachen⸗ 
Homberger Eifenbahn (von der ſich hier eine Linie nad) Venloo abzweigt), 2 M. ſüdweſtlich von 
Krefeld, zählt 15200 E. (3. Dec. 1864), und ift Sit eines Friedensgerichts, eines Bürgermeiſter⸗ 
amts ſowie eines Handels» und Gewerbevereind. Es beftehen zu B. Baumwoll- und Flachsſpin⸗ 
nereien, Woll⸗, Daimaft, Seiden-, Samt und große Bandwebereien, Färbereien und mancherlei 
andere inbuftrielle Etabliffements, die zufammen an 10000 Arbeiter bejchäftigen. 

- Bierftimmiger Sat wird die Harmonie der Tonftüde genannt, wenn fie aus vier neben« 
einander fortlaufenden und jich zu einem Ganzen verbindenden Tonreihen befteht. Dem vier 
fimmigen Sag wird unter den mehrftimmigen Sägen in Hinſicht feines Wohlflangs ein ge— 
wiſſer Vorzug beigelegt, weil er, urſprünglich auf die natürlichfte Abtheilung der Singftimme 
gegründet, das Mittel hält zwifchen der zu verwidelten und der einfachern Harmonie, demnach 
weder durch zu große Dannichfaltigfeit ununterjcheidbar wird, noch durch zu viel Auslaffungen 


120 Bierwaldftätterfee Bieuffeur 


dürftig ift. Mebrigens ift der größte Theil unferer Tonſtücke in ihren wefentlichften Theilen 
vierſtimmig gefetst, was ſich ſchon dadurch zeigt, daß das Bogenquartett jeder größern Orcheſter— 
mufif zum Grunde liegt. 

VBierwaldftätterjee (franz. Lac des Waldstetten oder gewöhnlich Lac de Lucerne), der 
berühmteſte und befuchtefte Gebirgsfee der Schweiz, hat feinen Namen von den vier Waldftätten 
(Wald- und Bergcantonen) Schwyz, Uri, Unterwalden und Luzern, die ihn umgeben, und deren 
Hauptftädte an oder nahe demfelben liegen. Seine Geftalt ift jehr unregelmäßig, eine Gliederung 
von ſechs oder fieben nad) allen Himmelsgegenden ausbuchtenden befondern Seebeden, deren 
jedes feinen eigenen Charakter hat. Der füdlichfte Theil, zwifchen der Mündung der Reuß und 
ber Muotta gegen Norden gerichtet, heißt der Urnerfee. Bon diefem aus erſtreckt ſich gerade 
gegen Weften der Gerfauer- oder Buochſerſee. Eine kaum M. breite Verengung zivie 
fchen zwei Yandzungen führt dann nordwärts in ein weiteres Beden, deffen Mitte der Kreuz 
trichter heißt, und das mit feinen drei Seitenbeden die Geſtalt eines lat. Kreuzes Hat, indem 
ſich gegen Nordoſten der Küßnachterſee, gegen Nordweiten der Quzernerjee, gegen Süd— 
weiten ein drittes Baffin abzweigt, welches keinen befondern Namen hat, füdlicd) aber durd) 
einen fchmalen Eingang mit dem Alpnaderfee in Verbindung fteht. Die Länge des Sees, 
d. h. die gebrochene Linie, welche die Keuß von ihrer Einmündung, Y, M. von Fluelen, bis zu 
ihrer Ausmündung durd) die Stadt Luzern nimmt, beträgt 5 M., die größte Breite zwiſchen 
dem Hintergrunde des Alpnacher- und des Küßnachterſees 2°/, M., während die durchſchnittliche 
Breite der einzelnen Beden nirgends Y, M. erreicht. Die Größe des Wafferfpiegels beträgt 
17/0 M., die mittlere Meereshöhe defjelben 1348 F., die größte Tiefe 1070 F. (im Urnerjee 
800 F). Der B. nimmt außer der Reuß rechts die Muotta mit dem Abflug des Yowerzerfees, 
links die Engelberger Aa und die Sarner Aa, außerdem eine Menge Meiner Gebirgsmwafjer auf. 
Seine einzige Inſel ift Allftad (altes Geftade) vor dem Cap Maggenhorn an der Grenze des 
Luzerner und Küßnachter Bedens. Sein Waſſer ift lauter und tiefgrün und überaus reich an 
Fiſchen, Lachſen, Forellen, Welfen, Röteln u. ſ. w. Die Temperatur des Waffers ift in den 
verjchiedenen Beden fehr verſchieden. In einer Tiefe von 500 — 600 F. ift fie —5’R,, 
während die Oberfläche im Sommer 16—22° ergibt. Bon gänzlichem Zufrieren des Sees in 
allen Theilen weiß man nichts. Bei Sturm zeigt fi) der See als einen der gefährlichſten 
Bergfeen. Wegen des Transports der den St.-Öotthard paffivenden Perfonen und Waaren ift 
ber Verkehr auf dem DB. auferordentlicd) lebendig. Außer zehn Dampfbooten belebt ihn eine 
Anzahl von Ruder» und Segelichiffen, Bauen genannt. Die Fahrt von Luzern nad) Yluelen 
fteigert fi) im ihren Tandfchaftlichen Effecten von Ort zu Ort, weil fie dent Gebirge zugeht. 
In der Gegend von Luzern find die Ufer niedrig, mit netten Pandhäufern und Dörfern und mit 
zahlreichen Obftbäumen befegt. Dann folgen, abwechjelnd mit jchaurigen einfamen Stellen, wo 
die Felswände ſenkrecht in den Sce hinabgehen, liebliche Tyäler mit ſchönen, an die Berghöhen 
fich lehnenden Fleden und Städtchen. Am großartigften an Uferfcenerien, bei Sturm aber am 
gefährlichiten ift der 1%, M. lange Urnerfce, 

Bierzehnheiligen heißt ein jehr befuchter Wallfahrtsort bei dem Weiler Frankenthal im 
bair. Kreiſe Oberfranfen, 4 M. nordnordöftlic; von Bamberg, am öftl. Rande des Mainthals 
auf einer Anhöhe zwifchen den Städtchen und Eifenbahnftationen Staffelftein und Lichtenfels, 
Y, M. nordnordöftlid von dem Staffelberge und öftlich gegenüber vom Kloſter Banz (j. d.) 
gelegen, mit herrlicher Ausficht auf Banz und den Main. Die zweithürmige Kirche, urfprünglid) 
nad) den Bifionen eines Schäfers, dem 1446 viermal die vierzehn Heiligen Nothhelfer erfchienen, 
1448 gebaut, wurde durch die Bauern 1525 und im Dreißigjährigen Kriege zerftört, aber 
1743—72, dann abermals nad) den durd) Bligftrahl 1834 angerichteten ftarken Beſchädigungen, 
in fehr harmonischen Berhältniffen im Jeſuitenſtil, new wiederhergeftellt und enthält jehr ſchöne 
Trescomalereien vom münchner Maler Balme. — V. heit auch ein zum ſachſen-meining. Amte 
Camburg gehöriges, aber ganz von ſachſen-weimar. Gebicte umfchlofjenes Dorf, Y, M. nord» 
weftlid, von Jena und ebenfo weit öftlic von Kapellendorf. Früher hieß der Ort Yugendorf, 
erhielt aber feinen jegigen Namen von einer zur Feier des beendigten ſächſ. Bruderkriegs 1465 
geftifteten Wallfahrtsfapelle. Das Dorf ift denfwürdig geworden durch das Treffen vom 14. Okt. 
1806, in welchem Napoleon die Preußen unter dem Fürften von Hohenlohe flug, und welches 
hauptſächlich die Schlacht bei Yena (f. d.) entſchied. 

Bieuffeur (Giovanni Pietro), ein hocjverdienter ital. Buchhändler und Literat, ftanımte 
aus einer genfer Familie und wurde 29. Sept. 1779 zu Oneglia, wo jein Bater ein Handeld« 
haus begründet hatte, geboren. Nachdem er während der Jahre von 1803—19 im Intereſſe 
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des väterlichen Geſchäfts dem größten Theil Europas und den Orient bereift hatte, ließ er ſich 
in Florenz nieder, wo er 1820 ein großartiges, noch jest in Blüte ftehendes Lefecabinet errichtete 
und 1821 die «Antologia italiana» begründete. Diefe Zeitſchrift erwarb fich alsbald den Auf 
des beiten Fritiichen Journals in Italien, wurde aber 1832 von der Regierung unterdrüdt. 
Seit 1827 erſchien unter feiner Auffiht auch das gehaltreiche «Giornale agrario toscano», 
welches von der Accademia dei Georgofili herausgegeben und erft 1865 abgeichloffen ward. 
Das verdienftlichite Unternehmen B.’ war jedoch die Herausgabe de «Archivio storico italiano» 
(jeit 1844), einer Sammlung ungedrudter Duellenfhriften und Urkunden zur Ergänzung der 
Werle Muratori's und anderer, mit Hiftorijch-kritifchen Abhandlungen und Ueberfichten iiber die 
wihtigern Erſcheinungen der gefchichtlichen Literatur. Die namhaften Geſchichtsforſcher Italiens, 
wie Capponi, Bonaini, Tommaſeo, Capei, Sagredo, Cantu, Galvani, Palermo, Polidori u. a., 
zählen zu den Mitarbeitern und Förderern diefes bedeutenden und aud) außerhalb Italiens hoch— 
geihägten Werts. V. ftarb 28. April 1863. Sein Haus in Florenz bildete einen Mittelpunkt 
für ital. wie ausländijche Gelehrte, Literaten und Künftler. Ein Jahr nad) feinem Tode wurde 
ihm von der Stadt Florenz ein ſchönes Monument errichtet. DB.’ Geſchäft vererbte auf deſſen 
beide Nefſen Paolino und Eugenio B. Geit dem Austritte des erjtern (23. März 1867) 
befindet ih dafjelbe im alleinigen Befig von Eugenio. Eine Biographie und Würdigung V.“ 
hat Zommafeo (Flor. 1864) veröffentlidt. 

Bieurtemps (Henri), ausgezeichneter VBiolinvirtuos, geb. zu Verviers in Belgien 20. Febr. 
1820, erhielt frühzeitig von feinem Bater den erften Geigenunterricht, dann von einen gewifien 
Leclour. Bereits im Alter von acht Jahren konnte er mit feinem Lehrer eine Kunftreife durch 
Belgien unternehmen. Hierbei erregte er zu Brüffel das Intereffe Beriot's in ſolchem Grade, 
daß diefer feine weitere Ausbildung übernahm und mit Ernft und Eifer durchführte. B. famı mit 
Beriot 1830 nad) Paris und erregte dafelbft durch feine Fertigkeit großes Aufjehen. Seine Kunft- 
reifen in größerm Maßſtabe begannen aber erſt 1833 mit dem Bejuche Deutſchlands. Er nahm 
feinen Aufenthalt in Wien, wo er unter Simon Sechter’8 Leitung Tonfagftudien machte, die er 
1835 bei Reicha in Paris vervolljtändigte. Im Verlaufe der Jahre durchzog er einen großen 
Theil von Europa, war auc) zweimal, 1844 und 1857, in Amerifa. In den I. 1846 —52 
hatte er eine fefte Stellung in Petersburg als Kammervirtuos und erfter Soloviolonift des Faiferl. 
Orcheſters. Nach der Rücklkehr von feiner zweiten amerif. Reiſe lebte V. zuvörderſt einige Jahre 
ziemlich zurückgezogen auf einem Anwefen in der Nähe von Frankfurt a. M. Dann made er 
wieder Kunſtreiſen und wählte jpäter Paris ald Wohnfig. DB. Spiel ift durch breiten, gejang- 
reichen Ton, Adel des Vortrags und glänzende Technik höchſt ausgezeichnet. Seine Compofitio- 
nen, Concerte, Phantafien, Variationen, Eapricen, Salon= und Charafterftüde u. j. w., gehören 
zu dem Beften, was in neuerer Zeit für die Geige componirt worden. 

Bieweg (Hans Friedr.), namhafter deutfcher Buchhändler, geb. 11. März 1761 zu Halle, 
bejuchte erſt die Lateinische Schule des Waijenhaufes, dann das Gymnafium feiner Baterftadt, 
und fan, da die von den Xeltern gewünjchte theol. Laufbahn feiner Neigung nicht entſprach, 
in feinem 17. 3. als Lehrling in ein Handelshaus nad) Magdeburg. Doch kehrte er bald nad) 
Halle zurück, wo ihn feine Belanntjchaft mit F. Nicolai zu dem Entſchluſſe führte, Buchhändler 
zu werden. Seine Lehrzeit verbrachte er zu Halle und Berlin in den Buchhandlungen des 
Waiſenhauſes und ging dann als Gehülfe der Bohn’schen Buchhandlung nad) Hamburg, wo 
feine Freundfchaft mit dem Buchhändler Hoffmann und der Familie 3. H. Campe's (f. d.) für 
jeine weitere Ausbildung von Einfluß war. 1784 von dem kränklichen Buchhändler Mylius nad 
Berlin berufen, vertraute ihm diejer die Führung jeines ganzen Geſchäfts an und beftinmte 
ihn bei feinem bald darauf erfolgten Tode teftamentarijch zum Verweſer und Disponenten. Nach— 
dem ſich B. diefer Aufgabe in ehrenvollfter Weife entledigt, begründete er Anfang 1786 mit 
feinen Erjparniffen und dem ihm nad) dem Tode feiner Aeltern 1735 zutheil gewordenen Erbe 
zu Berlin ein eigenes Etabliffement. Zur feinen erften Berlagsartifeln gehörten die Schriften 
8. F. Bahrdt’s, zu welchen unter anderm bald die «Merkwirdige Lebensgejchic)te» des Freiherrn 
von der Trend kam. Die freundfchaftlichen Beziehungen zu Campe, der inzwifchen nad) Braun 
ſchweig berufen worden war, gaben Veranlajjung zu manchen Unternehmungen und führten 
27. Oct. 1795 feine Verheirathung mit Campe's einziger Tochter Charlotte (geft. 22. Yuli 
1834) herbei. DB. trat allmählich mit allen für die deutjche Literatur jener Zeit bedeutenden 
Männern in Verkehr; Herder, Wieland, Goethe gehörten zu feinen perfönlichen Freunden. 
Goethe zahlte er aus freien Stüden für «Hermann und Dorothea» ein Honorar von 1000 Dur 
taten. Als Geſchäftsmann von unermüdlicher Thätigkeit, großer Umficht und Ehrenhaftigfeit, 
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erhielt V. vom Herzog Karl Wilhelm Ferdinand von Braunſchweig, der den Plan gefaßt hatte, 
durch Begründung einer Buchhändlermeſſe und Buchhändlerbörſe feine Reſidenz zum Central 
punkte des Titerarifchen Verlehrs in Deutichland zu erheben, die vertrauliche Aufforderung, 
Borfchläge für die Ausführung diefes Planes einzureichen. Er that dies im I. 1801 und ließ 
fid) auf den Wunfch des Herzogs bald darauf in Braunfchweig nieder, wo er zu feiner eigenen 
Buchhandlung und Druderei noch die bis dahin von feinem Schwiegervater Campe geführte 
«Schulbuchhandlung» (gegründet 1778) übernahm. Der Ausbrud) des Kriegs zwifchen Franl- 
reich und Preußen (1806) fowie die tödliche Verwundung des Herzogs in der Schlacht bei Jena 
vernichteten jedoch alle die großen Entwürfe, die B. nad) Braunjchweig geführt hatten. Seine 
entfchieden deutjche Gefinnung fegte ihn aud, manchen Berfolgungen der franz. Madjthaber aus, 
Während der dem Buchhandel ungünftigen Zeit von 1807—13 wendete fich feine ganze Thä- 
tigkeit mit Erfolg auf Erweiterung und Berbefferung feiner Buchdruckerei, der er auch eine 
Schriftgießerei und Spielfartenfabrif beifüigte. Ihm gebührt das große Verdienft, mit zuerft 
in Deutjchland feinen Drudwerfen ein eleganteres und gejchmadvolleres Aeußeres verliehen 
zu haben. Lebhafte Theilnahme an der durch das weftfäl. Regiment zuerft gebildeten freiern 
Communalverwaltung zogen ihm in der Uebergangsperiode zur alten rechtmäßigen Regierung 
mancherlei Unbilden zu, aus denen er jedoch bei feiner edeln und feften Perfönlichkeit ſiegreich 
hervorging. 1825 trat V.'s ältefter Sohn, Eduard B., geb. 15. Yuli 1797, der den Buch— 
handel im väterlichen Haufe und bei Hoffmann und Campe in Hamburg erlernt hatte, als 
Aſſocie in das Gejchäft ein, das von nun an die Firma aFriedrich Vieweg und Sohn» erhielt. 
Die Sortimentsbuhhandlung wurde gemeinfchaftlih unter der Firma «Schulbudhhandlung» 
weiter geführt. Seit 1826 fortwährend leidend, farb B. 26. Dec. 1835. Bereits Neujahr 
1834 hatte er das Gefchäft feinem Sohne Eduard ganz übergeben, der es unter der bisherigen 
Firma fortfegte. Unter defjen Leitung vergrößerten fid) allmählich fämmtliche Geſchäftszweige 
nod) beträchtlich. Gegen das 9. 1840 nahm der V.'ſche Berlag die Richtung auf die Natur» 
wilienfchaften an, welche auf die Entwidelung diefer Wifjenfchaften in Deutſchland nicht ohne 
bedeutenden Einfluß gewefen ift. So gehören zu der großen Anzahl naturwifjenschaftlicher Ver- 
lagsartifel Werke von Biſchoff, Elaufius, Eder, Frerichs, Frefenius, Gorup, Griſebach, Helm- 
holg, Henle, Knapp, Kolbe, Kopp, Liebig, Mohr, Müller, Dito, Roſe, Scheerer, Schoebler, 
Siebold, Stöckhardt, Streder, Valentin, Vogt, Weisbach u. f. w. Das «Handwörterbud) der 
Chemie», herausgegeben von Liebig, und das « Handwörterbuc, der Phyfiologie», herausgegeben 
von Wagner, gehören zu den bebeutendften derartigen Unternehmungen. Doch blieben aud) an- 
dere wichtige Literaturzmweige nicht ausgefchloffen, wie die philol. Werke Ingerslev's, Madvig's, 
Pape’s, Zumpt’s, Hettner’s « Literaturgefchichte des 18. Yahrh.», die 1867 in den V.'ſchen 
Verlag Üübergegangene Zeitfchrift «Der Globus» ſowie zahlveiche belletriftifche Schriften u. |. w. 
befunden. Außer der Berlagsbuchhandlung und der Sortimentshandlung umfaſſen die B.’jchen 
Etablifjements eine Buchdruderei, eine Schriftgießerei, eine Stereotypengieherei, ein xylogra⸗ 
phijches und galvanoplaftifches Atelier und eine Spielfartenfabrif. Auch bejteht unter der Firma 
«Gebrüder Bieweg» eine Mafchinenpapierfabrit in Wendhaufen bei Braunſchweig. Eduard D. 
betheiligte ſich auch lebhaft und erfolgreid, an den öffentlichen Angelegenheiten, als ftädtijcher 
und ftändijcher Vertreter, ald Mitglied des Erfurter Parlaments, als Mitbegründer der Braun- 
ſchweigiſchen Bank u. f. w. Geit dem 1. Yan. 1867 ift Eduard V.'s Sohn, Heinrid 2. 
(geb. 1826), als Afjocie in die beiden Firmen «Friedrich Vieweg und Sohn» und «Gebrüder 
VBiewweg» eingetreten und hat die Leitung derjelben iibernommen, da Eduard V.'s leidender Ge 
jundheitszuftand denjelben an der fernern Teilnahme an den Gejchäften Hinderte. 

Bigerns (Franciscus), verdienter franz. Gelehrter, geb. 1591 zu Rouen, daher er ſich Nor 
tomagenfis nannte, trat frühzeitig in den Yejuitenorden und Ichrte dann die Beredſamkeit umd 
alte Fiteratur zu Paris, wo er 15. Dec. 1647 ſtarb. Seinen Ruf bei der Nachwelt verdankt 
er dent Buche «De praecipuis Graecae dictionis idiotismis», das feit feinem erften Erjcheinen 
(Bar. 1627) durd) die Bearbeitung von Hoogeveen und Zeume, befonders aber von G. Hermann 
Epz. 1802; 4. Aufl. 1834) einen jo reichen Schatz von trefflichen Bemerkungen und Abhand- 
lungen erhalten hat, daß dafjelbe in diefer neuen Geftalt noch immer als cin vorzügliches Hilfe“ 
mittel für das Studium der griech. Grammatik betrachtet werden muß. Außerdem bejorgte D- 
eine Ausgabe der «Praeparatio evangelica» des Eufebius mit lat. Ueberjegung (Par. 1628). 

Vigevano, eine Stadt in der fardin. Provinz Pavia, rechts am Tejjino, früher Hauptort 
einer gleichnamigen Provinz, ift der Ei eines Biſchofs, hat eine Kathedrale, ein jegt in eine 
Cavaleriefaferne verwandeltes Schloß und zählt 13831 €, weldye Hut⸗, Seifen- und Maccaronie 
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fabrifen, befonders aber bedeutende Seidenmanufacturen unterhalten und Handel mit Seiden« 
würmern und Seidenzeugen treiben. B. ift der Geburtsort des legten Herzogs von Mailand, 
franz Sforza II. In der Nähe liegt die Billa Sforzesca, ein ehemaliges Domintcanerklofter. 

Bigilien. Bei den Römern var, wenn fie im Felde ftanden, die Zeit von Sonnenunter⸗ 
gang bis Sonnenaufgang in vier B. oder Nachtwachen abgetheilt, deren jede aus drei Stunden 
beftand, welche nach Beichaffenheit der Yahreszeit länger oder Fürzer waren. — In ber fath. 
Kirche Heißt Bigilie (franz. veille) der Tag vor den großen Klirchenfeften, auch vor dem Feſt— 
tage eines Apoſtels und Heiligen. Die Benennung entftand, weil man in der Urfirche vor einem 
jolden Feltage einen Theil der Nacht mit Wachen und Beten zubrachte, um fi) auf den fol 
genden Feſttag vorzubereiten. Insbeſondere noch bezeichnet man in der fath. Kirche mit Vigilie 
den Gottesdienft am Abend vor dem Tage Allerferlen, bei welchem gewille Pfalmen in der 
Kirche gefungen werben. Auch werden ſolche B. zuweilen am Tage vor einem feierlichen Todten⸗ 
oder Seelenamıte gehalten. 

Bignetten nennt man Meine Verzierungen, Gruppen, Anfichten u. ſ. w, die man auf Rän- 
dern, Titeln oder Anfangsjeiten einzelner Abfchnitte in den Büchern anbringt, gleichviel durch 
welche Kunft fie hervorgebracht werden, ob durch Kupferſtich, Holzicnitt oder Lithographie. 

Johannes Beldener oder VBaldener, welcher von 1476 an in Löwen, Utrecht und Cuilenborch 
in Geldern druckte, war der erfte Buchdruder, der fie in feinem «Fasciculus temporum» an» 
wendete. Da diefe Berzierungen, vorzüglich am Rande, zuerft aus Weinranfen beftanden, fo 
nannte man fie in Frankreich Vignettes und behielt dann aud) in Deutjchland diefe Benennung 
für Meinere Berzierungen aller Art in Werken der Typographie bei. 

Bignöla (Giacomo Barozzio), ital. Baumeifter, geb. 1507 zu Vignola im Modenefischen, 
orbeitete anfangs in Bologna, Piacenza, Ajfifi und Perugia, bis er unter Papſt Julius II. 
als päpftl. Architekt nach Mom berufen wurde. Hier baute er die Kirche dei Geju, die nad) 
feinem Tode Giacomo della Porta beendete, und für den Cardinal Farneſe das Schloß Capra- 
tola in der Nähe von Rom. Nach Michel Angelo’8 Tode wurde er 1564 Architekt der Peters- 
fire. Er ftarb in Rom 1573. Durch V. wurden die antiken Formen auf fefte Negeln 
gebracht. Bon feinen Schriften (geſammelt von Le Bas und Debret, Par. 1815) find zır er» 
mähnen die «Regole delle cinque ordine d’architettura» (Rom 1563) und «Regole della 
perspettiva prattica» (Rom 1583). 

Bigny (Alfred Victor, Graf von), franz. Dichter, geb. 27. März 1799 auf dem Schloffe 
Loches an der Touraine, wählte den Militärftand, wibmete aber feine Freiſtunden literarischen 
Studien. Er fand endlich am Soldatenleben jo wenig Behagen, daß er den Entſchluß fafte, 

als Kapitän dem Abfchied zu nehmen (1828) und fich zu Paris ganz der Poefie hinzugeben. 
Vereitd 1822 veröffentlichte er unter dem Titel «Poömes» die Gedichte «Helena», «La fille 
de Jepht&», «La femme adultöre» u. f. w., denen fich dann 1824—26 feine Poömes 
antiques et modernes: «Eloa», «Dolorida», «Le deluge», «Moise», anſchloſſen. Dieſe ber 
wundernswitrbigen Poefien, durchweg von biblijchen Geift befeelt und hinfichtlich der Form 
wie des Inhalts gleich vortrefflich, wutden damals faum beachtet. Um ans der Dunkelheit 
herauszugelangen, mußte der Dichter, troß feines inftinctmäßigen Widerwillens, ſich der Profa 
zuwenden. Er veröffentlichte demnad) 1826 den Hiftor. Noman «Cing Mars». Diejes Wert 
fteßt von allen derartigen Producten der franz. Literatur dem Walter Scott am nächſten und 
wurde ſehr bemerkt und feitdem vielfach aufgelegt. So erfuhr B. die feltfame und für ihn fehr 
bittere Tüuſchung, durch eine von ihm mit Unrecht als untergeordnet betrachtete Literatur— 
gattung berühmt zu werden. Die innere Wunde war im der That tief genug, um auf feine 
übrige Lebenszeit Einfluß zu üben und auf feine äfthetijche Richtung zurückzuwirken. In den 
von 1830— 35 herausgegebenen Werfen «Stello ou les Diables bleus» und « Servitude 
et grandeur militaires» herrcht eine weiche, zuriidhaltende, etwas troßig « wehmüthige Stim« 
nung, ein Geift der Enttäufchung und Entjagung, vorzüglic, eine beftändige Tendenz, die mo» 
dernen gefellichaftlichen Zuftände als nothwendige Hinderniffe fir das Aufkommen des Dichters 
anzuſthen. Um dieſen vorherrichenden Gedanken auszufprechen und zu verfürpern, jchrieb er 
auch fein Drama «Chatterton», ein wahres Meifterftüd, das 1835 auf dem Iheätre-fsrangais 
aufgeführt wurde. Das Stüd hatte ungemeinen Erfolg und verfchaffte den Namen des Ber- 
faſſers eine momentane Popularität. Doc) fand V. in dem Beifall der Menge nicht, was die 
meiften Schriftfteller darin fuchen, einen Sporn und Stadjel. Er zog ſich mehr und mehr von 
dem Treiben umd Ningen des Tages zurilck, hörte indeffen nicht ganz zu arbeiten auf und ließ 
dom Zeit zu Zeit in die «Revue des Deux Mondes» Gedichte, Po&mes philosophiques, 
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einrücken. 1845 wurde er ald Mitglied der Franzöfifchen Akademie aufgenommen, bei welcher 
Gelegenheit feine bemerfenswerthe Antrittsrede und die ziemlich, unhöfliche Antwort des Grafen 
Mole viel Auffehen erregte. Seitdem veröffentlichte er nur nod) die «Consultations du docteur 
noir» (1856). Er ftarb zu Paris 18. Sept. 1863. Als nachgelaffenes Werk von ihm find 
«Les destinses, poesies philosophiques» (1864) erjchienen. Seine «Deuvres complötes» 
famen in 8 Bänden (Par. 1863—66) heraus, 

Digo , eine Seeftadt in der fpan. Provinz Pontevedra in Galizien, am ſüdl. Ufer der tief 
in das Yand vordringenden Bai von Vigo, im gebirgiger Umgebung maleriſch und jehr gejund 
gelegen, ift von Mauern mit Baftionen umgeben, hat enge und krumme Straßen, einen ziemlich 
geräumigen Conftitutionsplag, ein neues Theater, drei Kirchen, zwei Klojtergebäude und zählt 
jest 8000 E. Der eigentliche Hafen zeigt fi nur für Schiffe von 20—30 Tonnen Trag> 
fähigkeit zugänglich, vortrefflich it dagegen die durch ein ort gedeckte Rhede. V. iſt Stationd« 
platz aller engl. und der franz. St.-Nazaire-Dampfer und hat große Quarantäneanjtalten und 
Lazarethe. Jährlich laufen iiber 1000 Schiffe ein und aus. Die Einfuhr beträgt gegen 20 Mill, 
die Ausfuhr 7 Mill. Realen. Die Haupterwerbszweige der Bevölkerung find, neben Acker-, 
Wein- und Gartenbau, Fiſchfang, Einfegung von Fischen, namentlich, von Sardinen, Handel 
damit fowie mit Wein und Vieh. Am 23. Det. 1702 vernichteten die Engländer und Holländer 
bei V. die fpan. Silberflotte, und 1719 eroberten diejelben die Stadt. 

Vilägos, ein Marktflecken, früher eine Stadt in dem ungar. Comitat Arad, 3"/, M. nord» 
öftlich von der Stadt Arad, am Fuß eines hohen Berge, auf welchem noch die Ruinen des be» 
rühmten Schlofjes Bilagosvar zu fehen find, hat zwei Schlöffer, eine griech.-orientaf. Kirche 
mit einem Protopopen und zählt 5907 E., die guten Wein bauen. Geſchichtlich ift B. befonders 
dadurch merkwürdig geworden, daß hier 13. Aug. 1849 der ungar. Infurgentengenexal Görget 
(f. d.) mit feiner Armee vor den Aufjen die Waffen ftredte, wodurd) das Ende des ungar. 
Bürgerkriegs befchleunigt wurde. 

ilfa hieß bei den Römern ein Haus auf dem Lande; die dazugehörige Flur wurde im 
allgemeinen ager genannt. Auf den Gütern der reichen Römer, die, wenn fie in ber Nähe 
Roms, z. B. bei Tibur, Tusculum, lagen, suburbana genannt wurden, hieß das nad) ftädti» 
jher Art gebaute Herrenhaus villa urbana. In feiner Bauart und Ausfhmücdung und in den 
Spielplägen, Kunftgärten und parkartigen Anlagen, die e8 umgaben, zeigte ſich in den fpätern 
Zeiten, wo der Luxus flieg, eine verfchwenderifche, großartige Pracht. Die oft fehr zahlreichen 
Wirthſchaftsgebäude, wo aud) der villicus (der Verwalter oder Meier) mit den ihm zur Be 
wirthſchaftung untergebenen Sflaven (der familia) wohnte, und denen zunächſt ſich die Vogel 
höfe, Gemüfer, Objt- und Weingärten befanden, begriff man umter dem Namen ber villa 
rustica, oder man unterjchied davon noch bejonders die Vorrathsgebäude als villa fructuaria. 
Auch ein zu Rom gehöriges Gebäude an dem ſüdl. Ende des Marsfeldes, namentlich beſtimmt, 
den Magiftraten bei Abhaltung des Cenfus und der Truppenaushebung zu dienen, aber aud) 
fremde Geſandte aufzunehmen, führte den Namen villa publica, d. h. Villa des Staats. — 
Im der Zeit der Karolinger hießen Villae regiae die fönigl. Meiereien oder Domänen, auf 
denen häufig die Könige ihren Aufenthalt nahmen. Weil daſelbſt wegen des zahlreichen Hof- 
ſtaats anjehnliche Gebäude nothwendig wurden, jo mag davon in Frankreich und der Pyre- 
nätfchen Halbinjel die Benennung Ville (fpan. und portug. villa) auf die eigentlichen Städte 
übergegangen fein. — Die Italiener haben Namen und Sadje beibehalten. In allen Gegenden 
Staltens, befonders in der Nähe großer Städte, gibt e8 Villen, wo die ftädtifchen Befiger 
derjelben fic) während der ſchönen Yahreszeit aufhalten. Neben dem Wohnhanfe und Garten 
des Befigers ſteht das Haus, wo der Pachter, der den Ader und Weinberg bejorgt, mit feiner 
Familie wohnt. In der Nähe von Kom find, befonders wegen ihres Reichthums an Kunft- 
ſchätzen, berühmt die Villen Albani, Farnefe, Ludovifi, Madama, Majjimi, Medici, Miollis 
(fonft Aldodrandint), Pamfili» Doria und Spada. 

Billa, mit einem unterfcheidenden Zufage, heißen in Italien mehrere Städte und Flecken, 
in Spanien und Portugal jowie in deren noch vorhandenen und frithern Colonien, namentlid) 
in Amerifa, Städte dritten Rangs, während Hauptjtädte capitales, portug. capitaes (nur 
Liſſabon und Dporto), und Städte zweiter Klaſſe ciudades (portug. cidades) genannt werden. 
Letztere genofjen früher größere Vorrechte als die B., find auch gewöhnlich größer und voll- 
reicher als dieje, doch nicht immer. Mit Fleden darf V. nicht überjegt werden. Unſern Flecken 
oder Pandftädtchen entjprechen in Spanien vielmehr die Lugares con termino deslindado (ge 
ſchloſſene Gemeinden), in Portugal die Aldeas com parochia; denn diefe find ſämmtlich ſtädtiſch 
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gebaut und haben einen Marktplatz, der ſeit Einführung der conftitutionellen Verfaſſung den 
Namen Conftitutionsplag führt. Dörfer in unferm Sinne gibt e8 in Spanien und Portugal 
gar nicht, wol aber V. mit wenigen hundert Einwohnern. Die bemerfenswertheften V. find: 
8.-Bella oder jest Eidade de Matto-Grofjo, in der brafilian. Provinz Matto-Groffo am 
Guapore gelegen, bis 1835 Hauptftabt der Provinz (welche feitdem Cuyaba ift), hat nur noch 
1000, früher 6000, ja fogar 20000 E. — B.-Boa oder Cidade de Goyaz, Hauptftadt 
der brafilian. Provinz Goyaz (f. d.). — B.-Neal, die Hauptjtadt des weinreichen Diftricts 
(177, Q.M. mit 221851 E. im J. 1863) in der portug. Provinz Tras-08- Montes, ma⸗ 
leriih gelegen, gut gebaut und große Weinnieberlagen enthaltend, mit 5097 E., die Wein-, 
Oliden · und Drangenbau treiben. Der Ort ift befannt durch die Infurrection der Migueliften 
unter Graf Amarante (Chaves) 23. Febr. 1823 und den Sieg des Generals Cazal über die 
Infurgenten 28. Dct. 1846. — B.-Realde Santo-Antonio in der portug. Provinz Al- 
garbien, an der Mündung der Guadiana, mit 3115 E., von dem Minifter Pombal, um den 
Handel der gegenüberliegenden fpan. Stadt Ayamonte zu vernichten, 1774 in der Nähe des 
damals überaus wichtigen Fiſcherorts Montegordo angelegt, ganz regelmäßig und ſchön gebaut 
und befannt durch die Landung Dom Pedro’s unter Napier 23. Jan. 1833. — B.-Nica, jett 
wie in frühern Zeiten Duro-Preto genannt, die Hauptftadt der brafilian. Provinz Minas« 

Geraed, in der Nähe des 5700 3. hohen Itacolumi der Serra von B.-Nica gelegen, ift theils auf 
der Spige, theils am Abhange eines Bergs erbaut und wird von dem Nibeirao do Carmo durd)- 
floffen. Die Stadt ift berühmt wegen der Menge Goldes, welche die 1696 entdeckten Minen 
und jener Fluß geliefert haben, und zählte früher 30000 €., deren Zahl feit der Abnahme des 
Goldertrags auf den fünften Theil herabgeſunlen. Es befteht eine Goldfchmelze und eine Münze, 
und der Ort treibt lebhaften Handel, befonders mit dem 45 M. im Süden gelegenen Rio⸗de— 
Janeiro. — B.-Rica del Espiritu-Santo, im Innern des ſüdamerik. Freiftaats Para- 
guay, Hauptort des Departements B.-Nica und zweite Stadt der Republik, in einer Gegend, 
wo der meifte und befte Tabad gewonnen wird, ift Hauptfig des Handels mit diefem Producte 
und zählt 20— 25000 E. — B.-Biciofa, ein fehr Heiner Drt in der fpan. Provinz Guada- 
Iorara, St. ſüdlich von Brihuega, nahe dem Fluſſe Tajuña, in einem ſchönen Thale, ift bee 
rühmt durch den Sieg der Franzoſen unter Bendöme und Noailles über die Verbündeten unter 
Starpemberg 10. Dec. 1710, nachdem tags zuvor die Engländer unter Stanhope bei Brihuega 
gefangen genommen waren. — B.-Biciofa de Odon, im der fpan. Provinz und 3 St. weft- 
Ih von Madrid, mit einem interefjanten, ehemals den Grafen von Chinchon gehörigen Schloffe 
und ranciscanerflofter, zählt 1350 E., die ftarken Obfthandel treiben. In dem Schloſſe, be 
lannt durch die Haft des fyriedensfürften 1808 und den Tod Ferdinand's VII. 1833, befindet 
fich feit 1846 die Lönigl. Forftichule. — B.-Vicofa, ein wohlgebauter Ort im Diſtrict Evora 
der portug. Provinz Alentejo, mit einem alten Caftell, einem Palafte, der ehemaligen Reſidenz 
der Herzoge von Braganza, nebft großem Garten und mit 3742 E. Im der Nähe liegen ber 
deutende Marmorbrüche, ein großer Thiergarten und ein ZJagdſchloß. Zwiſchen diefem Orte 
und dem Klofter Montes-Cfaros fiegten die Portugiefen unter Schomberg 17. Juni 1665 über 
die Spanier. Auch brach in diefer V. die Infurrection vom 20. Juni 1808 auß. 

Billach, Stadt im öfter. Herzogthum Kärnten, am rechten Ufer der Drau, unweit ber 
Einmündung der Gail in reizender Gegend gelegen, ift Sit eines Bezirksamts, eines Haupt 
zolle, Bau- und Telegraphenants und zählt gegen 4000 €. (3663 im 9. 1857). Unter den 
Bauwerken ift die alte goth. Pfarrkirche mit Marmorkanzel, fchönen Grabmälern und alten 
Kirhenftühlen bemerfenswerth. Bon höhern Unterrichtsanftalten beftehen zu V. eine Haupt- 
ſchule und eine Realſchule. Die Fabrikinduftrie erſtreckt fi auf Glätte, Mennige, Bleiweiß, 
Bleibleche und Bleiröhren, Schrot; auch befinden fich dafelbft Hauptniederlagen von Blei, Eifen, 
Stahl u. ſ. w. Der Handel mit diefen berg- und hüttenmännifhen Producten, dam cin be« 
trächtlicher Holzhandel fowie die Spedition nad; den Nadjbarprovinzen und Italien bilden die 
hauptfächlichften Erwerbsquellen der Bewohner. Im der Umgegend befinden ſich mehrere Eifen- 
hämmer, Walzwerfe, Mühlen, eine Papierfabrit, viele Sägewerke, Cement⸗ und Zinfgraus 
fabrifen, Marmorbrüche und ein Warmbad (beftändig von 23° R.), das ziemlich ſtark befucht 
wird. Seit 1864 ift B. Endpunkt der Kärtner Eifenbahn, deren Weiterbau nad) Tirol 1868 
in Angriff genommen war. Auch die Kronprinz-Nubolfbahn ſollte noch im Laufe deffelben 
Jahres dem Verkehr übergeben werden. Die Bahnlinien B.-Görz-Trieft, B.-Pontafel-Udine und 
V.. Weißenfels» Laibad; waren um diefe Zeit projectirt. V. war ſchon den Römern unter den 
Namen Villa ad aquas befannt. Urkundlich wird es 878 zuerſt erwähnt. Unter der Herrjchaft 
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ber falzburger Biſchöfe, zu deren Sprengel e8 1007— 1759 gehörte, war B. der wichtigfte 
Handelsplag Kärntens und ein Knotenpunkt fitr den Derfehr, beſonders zwifchen Deutſchland 
und Venedig. 1492 fiegten dafelbft die Deutjchen unter Khevenhiller über die Türken unter 
Ali-Pafcha, und 21. Aug. 1813 fand bei V. ein Gefecht zwiſchen Frimont und dem Vicekönige 
von Italien ftatt. Infolge der Abtretung Benetiens an Italien (1866) iſt B. gewiſſermaßen zu 
einer Orenzftadt mit ftrategiicher und commerzicller Bedeutung geworden. Bis 1849 war e# 
bie Hauptftadt des Kreiſes V. im Laibacher Gubernium des Königreichs Illyrien, der auf 
etwa 100 D.-M. 130000 €. zählte. Hierauf wurde es der Sit einer Bezirfahauptmannfcaft, 
die 1857 auf 17,9 D.-M. 39821 €. befaß. Etwa 3 M. im Weften von B., am Fuße des 
Dobratſch, liegt der berühmte Bergort Bleiberg, mit 5000 €., wo feit Yahrhunderten das 
anerkannt reinfte umd weichite Blei (jeit 1850 durdjichnittlicd 41000 Er. das Yahr) gewonnen 
wird. Es vertheilt fic die Production auf jechs große Werfscomplere und viele Heine Oruben- 
antheile. Auch findet fich dafelbft Galmei und Zinkblende in großer Reichhaltigkeit. 

Billafranca (d. h. Freiftadt), eine Stadt in der ital. Provinz Berona, am Flilßchen Ta- 
taro und an der Eifenbahn (Berona- Mantua), 2°/, M. ſüdweſtlich von Verona, hat eine auf 
einer Anhöhe gelegene, von Wafjer umgebene und von Ringmauern umſchloſſene verfallene 
Billa, die als ein Riefenwerk ital. Vorzeit bemerkenswerth ift, und zählt 7147 E., deren Haupt= 
nahrungszweig in Geidencultur befteht. Bekannt wurde der Ort in neuerer Zeit durch die nad) 
der Schlacht bei Solferino hier erfolgte Zufammenkunft der beiden Kaifer Franz Joſeph und 
Napoleon III. und den 11. Yuli 1859 von beiden Monarchen abgefchloffenen Präliminarfrieden 
(Frieden von V.), infolge defien der größte Theil der Lombardei an Sardinien abgetreten 
ward. Die Umgegend von V. war ein Hauptfcjauplag des Kriegs von 1848 und 1866. Am 
23. Juli 1848 erftürmte Radetzky fiegreich die von den Piemontejen beſetzten Höhen der Dörfer 
Sona und Somma-Campagna, und 25. Zuli flug derjelbe bei dem nahen Dorfe Cuſtozza 
(j. d.) den König Karl Albert. Bei demfelben Dorfe Euftozza ſchlug aud) der Erzherzog Al— 
brecht die ital. Armee 24. Juni 1866. Auch die Umgebung des 2 St. weftlid, am Mincio ger 
legenen Fleckens Valeggio, deffen 5091 E. ebenfalls Seidencultur betreiben, ift durch mehrere 
Schlachten denfwürdig geworden, welche fid) hier am Mincio die Franzofen und Oeſterreicher 
1796, 1800 und 1814 geliefert haben. — B., franz. Billefrandhe-jur-Mer, ift eine 
Heine, dur) das Fort Montalbano gebedte Hafenftadt in dem franz. Depart. Seealpen, bie 
nur 2/, M. norböftlih von der Stadt Nizza amphitheatralifcy am Fuße eines Bergs und am 
Mittelmeere liegt. Diefelbe hat aufer dem Hafen eine vortreffliche Ahede, überaus mildes 
Klima und zählt 2911 E. (1861). Der Drt beſitzt Schiffszimmerpläge und ein Arfenal und 
treibt gewinnreichen Thunfiichfang fowie auch Aufternzudt. B. wınde von Karl Il., König 
von Neapel und Grafen von Provence, gegründet. Während der Waffenftilftandsunterhand- 
lungen zwifchen Kaijer Karl V. und König Franz I. von Frankreid im Juni 1538 hielt ſich 
legterer in DB. auf. 1690, 1744 und 29. Gept. 1792 eroberten es die Franzofen. — Außer: 
dem gibt e8 im übrigen Italien mehrere, in Spanien 12, auch in Portugal, Brafilien und auf 
den Azoren Städte und Fleden, die B., und in Frankreich 16 Städte und andere Ortſchaften, 
bie Billefrandhe heißen. Unter legtern find die bedeutendften Billefrande de Rouergue, 
Hauptort eines Arrondifjements de8 Depart. Aveyron, mit 10171 E. (1861), und Bille- 
frande-fur-Saöne, im Depart. Rhöne, mit 12469 €. (1866). 

Billäni (Giovanni), ein berühmter ital. Gefchichtfchreiber, aus Florenz, befand ſich 1300 
zu dem Yubiläum in Nom, wo er den Entjchluß fahte, durch ein den Alten nacheiferndes Wert 
etwas zur Ehre feiner Baterftadt beizutragen. Er begann fofort die Abfaffung einer Chronif 
von Florenz, die zugleich eine Weltchronit wurde. Nachdem er das Werk bis 1348 fortgeführt, 
ftarb er an der Peft. V., der, wie viele feiner Pandsleute, dem Handelsftande angehörte, hatte 
fid) in verfchiedenen bürgerlichen Aemtern um fein Vaterland verdient gemacht. Eeine Chronif, 
das erfte umfafjende Werk diefer Gattung in der Bulgärjpradje, nad) Malispini’s und Dino 
Eompagni’s kürzern Gefchichten, ift ungemein ſchätzbar und verdient vollen Glauben, wo der 
Verfaſſer, der fi) durchaus aufrichtig und wahrheitsliebend zeigt, ald Augenzeuge fpricht. Das 
guelfifche Princip, welchen V. mit den meiften Florentinern anhängt, gibt der Erzählung wie 
dem Urtheil allerdings cine beftimmte Färbung, die man beachten muß. Die Form iſt einfad) 
und Funftlo8 und durch Kraft und Naivetät anziehend; die Sprache ein ſchönes Mufter des 
Trecento. — Matteo B., des vorigen Bruder, fügte der Chronik ein 13. Buch hinzu, das 
bis 1364 reicht, in welchem Jahre auch er an der Peft ftarb. Da Matteo nur Begebenheiten 
erzählt, die er jelbft erlebt, und wie fein Bruder wahrheitsliebend erfcheint, jo ift feine Ar- 
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beit ebenfalls eine der vornehmften Quellen unferer hiftor. Kenntuig vom 16. Jahrh. Seine 
Schreibart ift zwar weniger mufterhaft, doch nicht ohne jene alterthümliche Aumuth, die aus 
der Kunſtloſigleit von feloft hervorgeht. — Filippo B., des vorigen Eohn, Rechtsgelehrter 
und Richter, fchrieb in lat. Sprache «De origine civitatis Florentinae et ejusdem civibus». 
Der erfte Theil des Werks enthält faft nichts als Fabeln und ijt nie gedrudt worden; den 
zweiten Theil, «Liber de civitatis Florentiae famosis civibus», hat ©. C. Galletti (Flor. 
1847) lateiniſch, Mazzuchelli (1747) in einer alten ital. Ueberjegung herausgegeben. Diejes 
Berk war gewiſſermaßen der erfte Verſuch einer vaterländischen Piteraturgefchichte, da die Män- 
uer, deren Leben er befchrieb, meift durch ihre Gelehrſamkeit ausgezeichnet find. Er wußte mit 
wenigen Zügen feine Perfonen oft trefflich zu fchildern; fein Stil ift lebhaft und kräftig, zu— 
weilen jedoch zu abgebrochen. — Originalausgaben der B.'ſchen Chronik find die Giuntini'ſchen 
Drude von 1562— 87; die Muratori’jche in den «Scriptores rerum Italicarum » ift un« 
genügend; am correcteften dagegen die von Moutier beforgte (14 Bde., Flor. 1823 — 26), 
welche auch die Mazzuchhelliiche Ausgabe der «Vite d’uomini illustri fiorentini» enthält. Ihr 
ſchließt fih am die Ausgabe von Öherardi» Dragomanni (Flor. 1844). Noch ift aber für die 
Zertcorrectur manches zu thun. 

Billanueva (Ioaquin Lorenzo), einer der ausgezeichnetften Patrioten und Gelehrten des 
zeuern Spanien, geb. um 1757 zu Jativa in der Provinz Valencia, war Hofprediger und erfter 
Beihtvater der Lönigl. Hoflapelle, als 1808 die Revolution ausbrach, für die er ſich fogleich 
entihied. Bon feiner Provinz wurde er zum Deputirten fiir die außerordentlichen Cortes von 
1810 und zum Suppleanten für die von 1813 gewählt. Nach Ferdinand's VII. Rücklehr 1814 
in das Kloſter von Salceda eingefperrt, fam er erſt 1820 wieder in Freiheit. Abermals zum 
Drputirten gewählt, vertheidigte er muthig die Freiheiten des Volls. Auch wurde er von der 
damaligen Hegierung, freilich vergeblich), nad) Rom gejendet, um mit dem Papfte über die 
Rechte der ſpan. Kirche zu verhandeln. Nach der Reftauration von 1823 wählte er Irland 
jem Aufluchtsorte. Auch in der Verbannung, im tiefer Armut und in hohem Alter fuhr er 
fort, für die bürgerliche und Kirchliche Freipeit feines Vaterlandes zu kämpfen. Er ftarb zu 
Dublin 26. März 1837. Sein vielbewegtes Leben hat er felbft in der «Vida literaria de 
Joaquin Lorenzo V.» (2 Bde., Lond. 1825) bejchrieben, welches Werk nicht nur durd) die 
Perfönlichkeit des Berfafjers, die meifterhafte Darftellung und den alle jeine fpan. Schriften aus« 
zeichuenden claſſiſchen Stil, fondern auch als ein wichtiger Beitrag zur Zeitgefhichte Spaniens 
merkwürdig ift. Seine zahlreichen Werke zeugen von ebenfo vieljeitiger als gründlicher Bildung 
und von ausgezeichnetem Talente; er war gleic) ausgezeichnet als Theolog, Philolog, Antiquar, 
Stiliſt und Dichter. Durch feine Abhandlung «Angelicas fuentes 6 el Tomista en las cortes» 
trug er 1812 viel zur Berbreitung des Conftitutionalismus in Spanien bei. Seine philologijd)- 
antiquarifchen Kenutnifje bewährte er zuletzt noch durch die Schrift «Ibernia Phoenicea, seu 
Phoenicum in Ibernia incolatus» (Dubl. 1831). Eine Auswahl feiner «Poesias escogidas» 
erihien zu London 1833. — Sein Bruder und Leidensgefährte, Don Jaime D., geb. zu San« 
Felipe 1765, früher Dominicaner, dann fäcularifirter Priefter, theilte mit ihm die Verbannung 
und ftarb zu London 14. Nov. 1824. Auch er gehörte unter die gelehrteften Theologen Spa— 
niens. Bekannt ift fein Werk «Viage literario & las iglesias de Espaüa » (10 Bde., Madr. 
1803— 21), zu deſſen fünf erften Bänden fein Bruder Erläuterungen und Anmerkungen lieferte. 

Billard (Abbe de Montfaucon de), franz. Schriftfteller, geb. 1635 bei Toulouje, widmete 
ſich dem geiftlichen Stande und fam 1667 nad) Paris, um hier durch feine Predigten fein 
Ölüd zu machen. Sein Iebhafter Geift verfchaffte ihm bald Zutritt zu den beften Geſellſchaften. 
Er ſchrieb 1670 die «Entretiens du comte de Gabalis», worin er mit feiner Ironie und in 
tunftreichem Stile fic) über die damals vielbefprochenen geheimen Wiſſenſchaften, Magie, Rofen- 
keuzerei u. ſ. w., unterhält, die aber von jeinen geiftlichen Obern fo übel aufgenommen wurden, 
dag man ihm die Kanzel unterfagte. Seine übrigen Arbeiten find vergefjen. Auf einer Reife 
nad) Lyon wurde er 1673 ermordet. Lange Jahre nad) feinem Tode famen fieben neue «Entre- 
tiens sur les sciences secr&tes» (Par. 1715) heraus, die eine wigige Satire auf die Cartefia- 
niſche Philoſophie find. 

Billard (Claude Louis Hector, Herzog don), der letzte große Feldherr Ludwig's XIV., 
Pair und Marſchall von Frankreich), wurde 8. Mai 1653 zu Moulins geboren. Sein Vater, 
der Marquis Pierre de B. (geb. 1623, geft. 20. März 1698), hatte ſich als General und 
Diplomat ausgezeichnet, lebte aber lange in der Ungnade des Hofs. Der junge V. trat bei 
Dofe ald Bage ein, diente als Cavalerieoffizier unter Turenne, Conde und Lurembourg und 
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erregte 1673 bei der Belagerung von Maftricht durch feine Kühnheit ganz beſonders die Auf— 
merkſamleit Pudwig’s XIV. Nachdem er 1690 den Grab eines Maredial-de- Camp erhal⸗ 
ten, ſchickte ihn der König als Oefandten zur Verhandlung der ſpan. Erbfolge an den Hof 
nad Wien. Beim Ausbruche des Spanischen Erbfolgefriegs kämpfte V. im Feldzuge von 
1701 mit großer Auszeichnung beim Heere in Italien. Nach der Einnahme von Yandau 
durch die Verbündeten mußte er im Sommer 1702 mit einer felbftändigen Armee zur Unter 
ſtützung des Kurfürften von Baiern an den Rhein gehen. Er lieferte 14. Oct. 1702 den faiferl, 
und Reichstruppen unter dem Prinzen Ludwig von Baden das Treffen bei Friedlingen, in dem 
er fic) den Marſchallſtab verdiente. Im Frühjahr 1703 drang V. durch den Edywarzwald und 
das Kinzinger Thal bis nach Duttlingen vor, wo er 12. Mai die Verbindung mit dem Kur- 
fürften herftellte. Während letterer die Erpedition nad) Tirol unternahnt, blieb V. zur Dedung 
Baierns zurüd. Im Aug. vereinigte ſich der Kurfürft abermals mit ihm, und beide kamen nad) 
der Befegung von Augsburg durd) den Prinzen von Baden fo ins Gedränge, daf fie fi) 20. Sept. 
zu dem Treffen bei Höchftädt entfchloffen, in welchem die Kaiferlichen unter Styrum in die Flucht 
gefchlagen wurden. Trotz diefes Siegs fette der Kurfürft die Zurüdberufung V.' dur. Lud— 
wig XIV. übertrug ihm num die Unterwerfung der Camtifarden in den Cevennen, die er weniger 
durch Waffengewalt als durdy den Abſchluß eines Friedens 1704 zu Stande — 1706 
befehligte V. abermals in Deutſchland. Er nöthigte im Mai den Prinzen von Baden, das Lager 
bei Druſenheim zu verlaſſen, eroberte Hanau und trieb den Prinzen über den Rhein zurück. Im 
Feldzuge von 1707 überwältigte er 23. Mai die Linien bei Bühl und Stollhofen; dann zog er 
den weichenden Reichstruppen nach und erſchöpfte Schwaben und Franken durch Brandſchatzungen. 
Nachdem er bis Gmiind vorgedrungen, mußte er ſich vor dem verſtärkten deutſchen Heere erſt 
nad) Bruchſal und im Aug. nad) Raftadt hinter die Murg zurücziehen. Dei feiner geringen 
Macht konnte er nichts Bedeutendes mehr vornehmen. Der König ſchickte ihn 1708 zur Armee 
der Dauphine, an deren Spite er in Piemont eindrang. Im Feldzuge von 1709, als die Sache 
Ludwig's XIV. dem größten Verfalle nahe, übernahm B. den Befehl über das 120000 Mann 
ftarfe Heer in den Niederlanden, wo Eugen und Marlborongh feine Gegner waren. Um die 
Feſtung Mons zu entfegen, nahm er eine Stellung beim Dorfe Malplaquet. Hier fam es zu 
einer fecheftiindigen mörderifchen Schlacht, in weldyer B. verwundet und gefchlagen wurde. Er 
trat nad) feiner Herftellung den Oberbefehl wieder an, mußte ſich aber bei der Schwäche feiner 
Streitkräfte auf die Vertheidigung befchränfen. Der Abfall Englands von der gemeinfamen 
Sache rettete ihn nur vor nenen Niederlagen, die ihm Prinz Eugen zudachte. Noch 1712 ließ 
er ein Corps Defterreicher unter Albemarle 24. Juli bei Denain angreifen, wodurch Marchiennes 
mit großen Magazinen in feine Hände fiel. Auch mußte Eugen die Belagerung von Landrech 
aufheben und den Franzoſen Dowai, Quesnoi und Buchain preisgeben. Nach dem Utrechter 
Frieden, den diefe Erfolge befchleunigten, fiel B. gegen den Kaiſer 1713 wieder in Deutfchland 
ein, bemächtigte fi) der Städte Worms, Kaiferslautern, Speier und Kirn unter bedeutenden 
Brandſchatzungen und zwang 20. Aug. Landau und 16. Nov. Freiburg zur Uebergabe. Hierauf 
erhielt er den Auftrag, mit dem Prinzen Eugen den Frieden zu unterhandeln, der endlich 6. März 
1714 zu Naftadt zu Stande fam. DB. wurde vom Hofe mit Gunftbezeugungen überhäuft. 
Dur) das Teftament Ludwig's XIV. in den Regentfchaftsrath berufen, der während der Min— 
derjährigkeit Ludwig's XV. die Regierung führen follte, wußte er gegen den Negenten, den Her» 
z0g don Orleans, fein Anfehen zu behaupten. Als 1733 der Krieg zwiſchen Frankreich und 
Defterreich aufs neue ausbrach, ſchicte Ludwig XV. den 81jährigen V. an der Epite eines 
Heeres unter dem Titel eines Generalmarſchalls nad) Ytalien, wo er im Berein mit dem Könige 
von Sardinien das Mailändifche und das Herzogthum Manta eroberte. Mit feinem Waffen 
gefährten unzufrieden und erfchöpft, forderte er indefien feine Rückberufung. Er erkrankte auf 
der Reiſe nach Frankreich und ftarb zu Turin 17. Juni 1734. V. war ein rauher, hartnädiger, 
aber rechtichaffener und gerader Charakter. Yon den «Memoires», die nad) feinem Tode er— 
fchienen, ift nur ein geringer Theil aus feiner Feder gefloffen. Aus authentischen Quellen gab 
Anquetil das Leben B.’ (4 Bde., Bar. 1784) heraus. — Sein Bruder, der Graf Armand 
don D,, geft. 20. Aug. 1712, machte ſich im Spanifchen Erbfolgefriege 1707 durd) die Er« 
oberung von Minorca befannt. — Honore Armand, Herzog von V., Prinz von Mars 
tigue®, des Marſchalls Sohn, wurde 4. Dec. 1702 geboren. Er war Brigadier, Mitglied 
der Akademie, ftand mit den berüihmteften Gelehrten feiner Zeit in Verbindung und ftarb im 
Mat 1770 zu Air ohne männliche Nachkommen. 

- Billaviciofa (Joſe de), fpan. Dichter, geb. 1589 zu Siguenza, erhielt den erfien Unterricht 
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zu Cuenca. Seine poetifchen Anlagen entwidelten fic früh, und fchon in feinem 26 J. fchrieb er 
das lomiſche Heldengedicht «La mosquean» («Der Fliegenfrieg»), durch welches er feinen Ruhm 
begründete. Doc; vernadhläffigte er auch nicht feine Berufsftudien, Jurisprudenz und Theologie. 
Er wurde 1622 als Relator bei dem Tribunal der Inquifition zu Madrid angeftellt, melche 
Stelle er fo zur Zufriedenheit verwaltete, daß 1628 feine Ernennung zum Inquifitor des König- 
reiche Murcia erfolgte, und zugleich erhielt er eine Pfrüinde an der Kathedrale von Palencia. 
1644 wurde er Inquifitor zu Cuenca, wo er 28. Oct. 1658 ftarb. Obwol bie «Mosquea» 
(Guenca 1615; befte Ausg., Madr. 1777) das einzige poetifche Werk von ihm ift, das auf bie 
Nachwelt gekommen, genügt e8 doc, ihm einen ausgezeichneten Pla auf dem fpan. Parnaf zu 
fihern. Es ift ein komisches Heldengedicht nach dem Muſter der «Batrachomyomachia», in 
zwölf Gefängen und in Octaven, das durch feine anmuthige Laune, feine Ironie und treffliche 
Sprache und Berfification zu den reizendften diefer Gattung gehört. 

Billegas (Ejtevan Manuel de), ein berühmter fpan. Dichter, geb. 1595 zu Najera in Alt- 
caftilien, ftudirte auf den Schulen zu Madrid und Salamanca. Schon damals überſetzte er 
Anafreon und Horaz in fpan. Verſe. Seine poetischen Arbeiten ließ er unter dem Titel «Ama- 
toriass (Najera 1617; 2. Aufl., 2 Bde, Madr. 1797) erfcheinen, obſchon darin auch viele 
Oden und Schilderungen verfchiedener Art enthalten find. Er fuchte die antife Yeichtigfeit mit der 
Ueppigfeit des modernen fpan. Dichters zu verbinden; auch hat er häufig antike Versmaße im 
Spaniſchen nachzubilden gefucht. Später widmete er fich mehr der Philologie. Er lebte auf einer 
fehr geringen Stelle und ftarb 3. Sept. 1669. Bon feinen Fritifch-philol. Arbeiten ift nur feine 
Ueberfegung des Boethius gedrudt (Madr. 1680; auch in der zweiten Auflage feiner «Ama- 
torias»), Handfchrijtlich hat man eine Ueberfegung des Euripideifchen «Hippolyt» von V., der 
überhaupt Eiferer für die Nachahmung des Antifen und Gegner des Nationaldramas war. 

Billele (Joſeph, Graf), franz. Staatsmann der Neftaurationsepoche, geb. 14. Aug. 1773 
zu Toulouſe, widmete fich dem Seedienfte und ging 1791 mit feinem Verwandten, den fpätern 
Amiral Saint-Felir, nad) Weftindien, wo er ſich während der Revolution ein anfehnliches Ver⸗ 
mögen erwarb. 1803 fehrte er nad) Frankreich zurüd, trat aber 1814 bei der Rücklehr der Bour- 
bons als polit. Parteimann auf. Nachdem er ſich erft in einer Schrift als Gegner der von 
Ludwig XVIII. verliehenen Berfafjung bemerkbar gemacht, dann während der Hundert Tage durch 
Eifer fiir die Bourbons hervorgetreten, wurde er nach der zweiten Reftauration Maire von Tou« 
loufe und Abgeordneter der Kammer von 1815. Hier und in den folgenden Berfanmlungen 
that er fich bald in der Partei der royaliftifchen Uftras hervor. Ohne die Leidenjchaftlichkeit 
feiner Meinungsgenoſſen, vielmehr nüchtern, gewandt und in Gejchäften, namentlich den Pinan- 
zen, bewandert, ward er allmählich ihr bedeutendfter Führer. Nachdem der Mord des Herzogs 
von Berri der Borwand zur Beſeitigung des vermittelnden Minifteriums Decazes geworden 
und der Herzog von Nicheliew ein neues Cabinet gebildet, ward er mit Corbiere im Dec. 1820 
ins Miniftertum aufgenommen. Richelieu's Sturz bradjte ein Jahr fpäter die Ultras vollftändig 
ans Ruder, und V. übernahm im Dec. 1821 in dem nenen Cabinet die Finanzen, im Herbft 
1822 aud) das Präfidium. Das Berdienft feiner fehsjährigen Berwaltung war die Ordnung 
der Finanzen. Im übrigen trug feine Politik wefentlich dazu bei, den Sturz der Neftauration vor» 
zubereiten. Er beherrſchte im Sinne der Partei die Wahlen, führte das Geſetz der ficbenjährigen 
Finanzperiode durch, das ihm eine dauernde Majorität fiherte, gab, obwol wiberftrebend, feine 
Zuftimmung zum Kriege gegen das liberale Spanien, feßte die Emigrantenentfhädigung ins 
Werl und verfuchte, um die Mittel dafür zu gewinnen, eine Herabjegung der Renten einzuführen. 
Gleichwol geniigte er den Ultras noch nicht, zumal feit Karls X. Thronbefteigung auch bie 
ultramontanen und jefuitifchen Elemente ihren Antheil an der Gewalt forderten. Mit Wider: 
fireben gab B. nach, um durch immer neue Concefjionen an die verblendete Reactionspartei ſich in 
der Gunft bes Hofs zu behaupten. Die Wahlen von 1827 zeigten indeſſen, welch eine mächtige 
Oppofition fich auch im eigentlich royaliftifchen Kreife gegen B. allmählich ausgebildet Hatte. 
Die Beſchränkung der freien Preffe, die Aufhebung der parifer Nationalgarde und ähnliche Ge» 
waltftreiche, die theild von ihm ausgingen, theil® von ihm geduldet wurden, machten feine Yage 
immer peinlicher, Eine neue Kammerauflöfung verftärkte nur die Oppofition. Bon dieſer als 
der Träger des unpopulären Syſtems am heftigften angegriffen, war er aud) am Hofe nicht 
mehr günflig angefehen. Im Yan. 1828 mußte er endlid) dem Minifterium Martignac weichen. 
Seine polit. Laufbahn war damit geichloffen. Ohne an den öffentlichen Dingen ferner thätigen 
Antheil zu nehmen, lebte er zuritdgezogen in feiner Vaterftadt, wo er 13. März 1854 ſtarb. 
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Bilfemain (Abel Francois), franz. Univerfitätslehrer und Schriftfteller, geb. 11. Juni 
1790 zu Paris, ſtudirte anfangs die Rechtswiſſenſchaft, widmete fich aber nachher dem öffent- 
lichen Lehrfache. 1812 frönte das Inftitut feinen «Eloge de Montaigne», und 1816 gewann 
auch fein «Eloge de Montesquieu» den afademifchen Preis. Royer-Collard ernannte ihn zum 
Profeffor ber franz. Beredfamteit an ber Sorbonne, welchen Lehrftuhl er 16 3. lang faft un. 
unterbrochen innehatte. 1821 nahm ihn die Franzöfiiche Afademie zum Mitgliede auf. Mit 
Lacretelle und Chäteaubrianb wurde er 1827 beauftragt, die von ber Franzöfifchen Akademie 
an Karl X. gerichtete Bittfchrift gegen die Wiedereinführung ber Cenſur aufzufegen, fiel in 
Ungnabe und verlor feine Requetenmeifterftelle im Staatsrathe. Seine Popularität aber ver- 
mehrte fich dadurch, und feine Borlefungen an der Sorbonne veranfaften, nebft denen von Guizot 
und Coufin, ftürmifche Beifallsbezeugungen von feiten der ftudirenden Jugend. Vom Könige 
Ludwig Philipp wurde er 1831 zur Pairswiürde erhoben. Im Miniftertum vom 29. Oct. 
1840 übernahm er das Portefeuille des öffentlichen Unterrichts und hatte in diefer Stellung 
das organische Geſetz des Secundärunterricht8 vorzubereiten. Doch befriedigte er niemand mit 
feinem, gegen die wibderftrebendften Zumuthungen nachgiebigen Entwurfe und trat 1844 von fei- 
nem Poften ab. Yufolge der Februarereigniſſe von 1848 vom polit. Schauplage entfernt, ver⸗ 
weigerte er 1852 Kaifer Napoleon III. den Huldigungseib und Lebte ſeitdem ganz zurüdgezogen. 
Unter feinen ſprachlich eleganten Schriften fteht obenan die ftenographirte Sammlung feiner 
Borlefungen von 1828— 29: «Cours de litterature frangaise» (zuletzt Bde., Par. 1860). 
Ferner find noch zu nennen: «Etudes de litterature ancienne et &trangäre» (Par. 1846; 
zuletzt 1864); «Tableau de l’6loquence chretienne au 4me siöcle» (zulett Par. 1865); 
«Choix d’etudes sur la litterature contemporaine» (Par. 1857) fowie viele an die Fran- 
zöfifche Akademie gerichtete Efjais, Etudes, Discours, Notices, Rapports und andere, theil- 
weife befonders abgedrudte oder im verſchiedenen Zeitfchriften veröffentlichte und nachher in 
Dänden geſammelte Stüde. Seit mehrern Jahrzehnten ift von V. eine große «Histoire de 
Gregoire VII» angekündigt, bie, wie man fagt, fein Hauptwerk fein foll. 

Billena (Don Enrique de Aragon, Marques de), berühmter fpan. Gelehrter, geb. 1384, 
ſtammte von väterlicher Seite aus dem fönigl. Haufe von Aragonien und war durch feine Mut 
ter mit den Königen von Gaftilien verwandt. Nach den friihen Tode des Vaters wurde er von 
feinem Großvater erzogen, der ihn für die kriegerifche Laufbahn beftimmite. V. zeigte aber mehr 
Luft zu den Wiffenfchaften, in denen er für feine Zeit fo außerordentliche Kenntniffe fich erwarb, 
daß er für einen Schwarzkünſtler gehalten wurde. Weil er zur Verwaltung feiner Güter un- 
tauglid) ei, fieß Heinrich III. von Gaftilien diefelben einziehen, darunter auch das Marquefat V. 
Seine wenig glücliche Ehe mit Dora Maria de Albornoz ließ ebenfalls Heinrich III., wol mehr 
aus Liebe zu dieſer als zu ihm, für ungültig erflären und V. zur Entfchädigung zum Groß. 
meifter von Calatrava erwählen. Aber auch diefe Würde, für die er feine nod) einzige Graf 
haft an die Krone Gaftilien hatte abtreten miüffen, wurde ihm von einem Theile der Drdens- 
ritter ftreitig gemacht und nad) Heinrich’8 III. Tode 1407 feine Wahl ſowie die Auflöjung feiner 
Ehe vom Papfte annullirt. Er hielt fic in dieſer Zeit meift am Hofe des Königs von Caſtilien 
auf; 1412 aber, als fein Oheim Don Fernando el Honefto zum Könige von Aragonien erwählt 
wurde, begab er fid) mit diefem nach Saragoffa und dann nad) Barcelona, um den Krönungs- 
feierlichkeiten beizuwohnen. Bei diefer Gelegenheit Tief V. eine von ihm verfaßte Moralität in 
Saragoffa aufführen. Diefes unbezweifelt in caftilifcher Sprache abgefaßte und wahrfcheinlic) 
nad) einem noch vorhandenen altfranz. Original bearbeitete Schaufpiel, von dem fid) aber nur 
die hiftor. Nachricht erhalten Hat, gehört unter die erften Anfänge der dramatischen Darſtellung in 
Spanien, Aber nicht nur diefe Einführung einer allegorifchen Moralität, fondern auch die bei 
derfelben Gelegenheit durch B. veranlafte Stiftung eines Confiftoriums der «Fröhlichen Wiffen- 
Ihaft» zu Barcelona nach dem Mufter der Jeux floraux in Touloufe fowie die Abfaffung einer 
«Arte de trovar», nad) dem Vorbilde der provenzal. «Leys d’amor», beweifen feine Vertraut— 
heit mit der fchönen Literatur Frankreichs. Doc ſchon 1414 fah ſich B. in fehr traurige, ja 
dürftige Verhältniſſe verſetzt. Erſt nach vielen Bitten gelang es ihm, von den Vormündern des 
Königs Johann II. von Caſtilien als Entſchädigung für feine diefer Krone abgetretene Grafſchaft 
die Herrschaft von Iniefta zu erhalten, auf welcher ex mit feiner Gemahlin zuritdgezogen lebte 
und ausſchließend den Studien fich widmete. Unter mehrern Werfen fchrieb er auch 1423 eine 
Anleitung zur Tranchirkunſt («Arte cisoria, 6 tratado del arte del cortar del cuchillo»;; zu: 
erft gedrudt Madr. 1766). B. legte eine für die damalige Zeit fehr bedeutende Bücherfamm- 
lung an. Er ftarb bei einem Beſuche in Madrid 15. Dec. 1434. Seine Bücherſammlung 
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wurde nach feinem Tode verbrannt. B. nimmt in der Gefchichte der ſpan. Nationalliteratur 
eine bedeutende Stellung ein, beun er kann als der Begründer des künftlichen und gelehrten Dich— 
tens angefehen werden, das durch feine Schüler, den Marquis von Santillana und Yuan de 
Mena, zum herrichenden ausgebildet wurde. | 

Billeroi, eine franz., erft zu Anfang des 16. Jahrh. geadelte Familie, die mehrere gefchichtlich 

belannte Berfonen zählt. — Nicolas de Neufville, ———— de B., geb. 1542, war Mi— 
niſter unter den Königen Karl IX., Heinrich IIL., Heinrich IV., Ludwig XIII. Er ſtarb 12. Nov. 
1617 zu Rouen und hinterließ unter anderm die berühmten «Mömoires d’Eitat, depuis 1567 
jusqu’en 1604» (Par. 1622; mit einer Fortfegung bis 1620, Par. 1634). — Sein Enfel, 
Nicolas de Neufville, Marquis, dann Herzog von ®., geb. 14. Det. 1598, zeichnete ſich 
als Krieger aus und wurde 1646 Marfchall und zugleich Gouverneur des jungen Ludwig XIV. 
Nahdem er 1661 Chef des Finanzraths geworden, erhielt er 1663 die Würde eines Pairs und 
Herzogs. Er ftarb 28. Nov. 1685. — Sein Sohn, Frangois de Reufpille, Herzog von 
8, Marſchall und Pair, geb. 7. April 1643 und mit Ludwig XIV. erzogen, verbrachte feine 
Jugend unter den Zerftreuungen des Hofs und galt ald das Mufter der Eleganz und der Mode. 
Wiewol ftets der Günftling Ludwig's XIV., mußte er fpäter wegen Liebesintriguen den Hof mei« 
den und mehrere Jahre zu Lyon verweilen, wo fein Bater das Gouvernement hatte. Bon jet an 
tradhtete er mach kriegeriſchem Ruhme. 1694 erhielt er den Marfchallsftab, obſchon er unfähig 
und dem Heere faſt gar nicht befannt war. Dann übernahm er in den Niederlanden an der Stelle 
des Marſchalls von Yurembourg den Oberbefchl. Zwar unternahm er die Entfegung von Na— 
mur, das König Wilhelm III. von England belagerte, überließ aber dann die ftarfbefeftigte Stadt 
igrem Schidfale und rüdte im Aug. 1695 vor Brüffel, das er durch eine Kauonade faft ganz 
in Schutt legte. Als er nach Abjchluß des Friedens zu Ryswijk (1696) an den Hof zurüid- 
fehrte, vermochte er fi faum der Spöttereien zu erwehren. Ludwig XIV. ſchickte ihn jedoch 
1701 bei Eröffnung des Spaniſchen Erbfolgefriegs nach Italien, wo der fiegreihe Catinat 
und der Herzog von Savoyen unter feine Befehle treten mußten. Gegen Catinat's Nath griff 
B. 1. Sept. 1701 das Lager des Prinzen Eugen bei Chiari an und erlitt dabei eine arge 
Niederlage. Sodann wurde er in der Nacht des 1. Febr. 1702 zu Eremona von Eugen über: 
fallen und faft im Bett gefangen genommen. Zum Unglüd für Frankreich erhielt er in kurzer 
Zeit die Freiheit zuritd. V. brannte vor Begierde, feine Ehre herzuftellen, und übernahm zu 
Anfang 1706 den Oberbefehl über die 75000 Mann ftarfe Armee in den Niederlanden. Hier 
trat ihm Marlborough, der andere große Feldherr der Verbündeten, entgegen. V. drang im 
Mai mit dem Kurfürften von Baiern bis an die Gheete vor. Wiewol Marlborough ſchwächer 
war, rückte ihm derjelbe bis an das Dorf Ramillies entgegen, wo e8 23. Mai 1706 zu einent 
futchtbaren Treffen fam. B. verlor 20000 Mann und jeine ganze Artillerie und Bagage; die 
ihönfte Armee jener Zeit wurde in einigen Stunden durch V.'s Unfähigkeit zu Grunde gerichtet. 
Brabant, Flandern und felbft ein Strich der franz. Grenze fiel in die Hände dev Verbündeten. 
Ludwig XIV. empfing feinen Günftling immer noch glimpflic, und bewahrte ihm ein unwandel= 
bares Bertrauen. Als der König auf Antrieb der Maintenon 1715, kurz vor feinem Tode, 
ein Teftament auffegte, das die Gewalt des fünftigen Regenten, des Herzogs von Orleans, be— 
ſchränken follte, wurde auch ®. in das Geheimniß eingeweiht und erhielt zugleid) die Ernennung 
zum Gouverneur des jungen Ludwig XV. B. beging die Gemeinheit, den Inhalt des Teftaments 
noch bei ſeines Wohlthäters Lebzeiten an den Herzog von Orleans gegen Geld und Verſprechungen 
zu verrathen. Dennoch aber trat er allen den Intriguen bei, welche der alte Hof nad) Lud— 
wig’8 XIV. Tode gegen den Kegenten verfuchte. Um ſich beim Bolfe in Auſehen zu jegen, unter- 
hielt er den Verdacht, als wolle der Regent den jungen Ludwig XV. vergiften. Nachdem jedoch 
der König die Mündigkeit erlangt, nahm der Herzog von Orleans eine Gelegenheit wahr und 
ließ B. 12. Aug. 1722 plöglich verhaften und in fein Gouvernement nad Lyon jchaffen. Er 
erſchien jeitdem nur wenig bei Hofe und ftarb 18. Juli 1730. 

Billers (Charles Fraugois Dominique de), ein geiftvoller Schriftfteller und edler Charafter, 
geb. 4. Nov. 1765 zu Boldyen (Boulay) in Lothringen, genoß den erften Unterricht bei den Be— 
nedictinern in Meg, ging dann zur dortigen Artilleriefchule iiber und trat 1782 als Lieutenant 
in ein Artillerieregiment zu Strasburg. Seine Neigung trieb ihn jedoch zu wiflenfchaftlichen 
Studien. Bei dem Ausbruch ded Nevolutionskriegs floh er 1793, von den Jakobinern bedroht, 
nah Deutjchland, wo er bei dem Conde'ſchen Heere Dienite nahnt. Nach dem unglücklichen 
Ausgange des erften Feldzugs kehrte er zwar im feine Baterftadt zuriid, dod) mußte ev bald von 
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neuem bie Flucht ergreifen. Er hielt ſich nun einige Zeit in Holland auf, und ging dann nadı 
Dentjchland, wo er in Holzminden, Driburg und Göttingen lebte, bis er 1797 nad) Lübed 
fam, um nad) Rußland zu gehen. Durch die Freundfchaft einer hochgebildeten Frau an Lübed 
gefeflelt, verlebte er Hier mit dem geiftreichften Männern des nordweſtl. Deutjchland glückliche 
Jahre, in denen fein Geift ſich mit deutfcher Art und Kunft befreundete. Seine Reifen nad) 
Baris, feine Verbindungen mit franz. Oelehrten trugen ebenfo viel bei, der deutjchen Literatur 
in Frankreich Beachtung zu verfchaffen, als feine Schriften. Unter diefen machte das größte 
Aufjehen fein vom franz. Nationalinftitut gefrönter «Essai sur l’esprit et l’influence de la 
röformation de Luther, etc.» (Bar. 1804; 4. Aufl. 1820; deutſch von Cramer, Hamb. 1805; 
2. Aufl. 1817). Durch feine «Lettre & Madame la comtesse Fanny de Beauharnais sur 
Lubeck », worin er über die bei der Erftiirmung Lübecks 1806 veriibten Greuel berichtete, 
hatte er fic den Haß des franz. Heeres zugezogen. Er wurde daher, ald man die Hanfeftäbte 
‚1811 mit Frankreich vereinigte, verhaftet und aus dem Generalgouvernement verwieſen. Da- 
mals. erhielt er den Ruf als Profeffor der Philologie nad Göttingen, dem er auch folgte. Als 
aber Hannover unter die alte Regierung zurücklehrte, wurde er abgefett und follte nad) Franl— 
reich zurückkehren. Seine Freunde bewirkten zwar eine Abänderung diefer Maßregeln, aber der 
Gram über die ihm gefpielten Ränke hatte feine Gefundheit untergraben. Er ftarb zu Leipzig 
26. Febr. 1815. Bon feinen Schriften find noch zu erwähnen: «Coup d’oeil sur les univer- 
sitös» (Kaſſ. 1808) und «Rapport sur l’ötat de la litterature ancienne et de l’histoire en 
Allemagne». Auch übertrug er ins Yranzöfifche die «Philosophie de Kant, ou principes 
fondamentaux de Ja philosophie transcendentale» (2 Bde., Metz 1802). 

Billoifon (Jean Battifte Gaspard d'Anſſe de), ein gründlicher Kenner der griech. Sprache 
und Piteratur, geb. 1753 zu Corbeil-ſur⸗Seine, erhielt feine Bildung im College Beauvais, 
wurde fchon in feinem 23. 3. zum Mitglied der Akademie der Infchriften ernammt und 1778 
von der Regierung nad) Venedig gejchidt, um dafelbft die Handfchriften der Marfusbibliothel 
zu unterfuchen. Hier trat er mit dem gelehrten Morelli in nähere Bekanntſchaft und machte 
aus den Schäßen der Bibliothef die «Anecdota Graeca» (2 Bde., Bened. 1781) forvie einen 
Abdruck des werthvollen Coder der Homerifchen «Ilias» mit Scholien (Vened. 1788) befannt. 
Nach feiner Rückkehr aus Italien befuchte er Deutfchland. Er benutzte befonders die Bibliothet 
zu Weimar, daher feine «Epistolae Vinarienses» entftanden, und ging 1785 mit Choifenl- 
Gouffier nad) Konftantinopel, von wo aus er drei Jahre lang die Infeln des Archipelagus und 
das fefte Land von Griechenland bereite. Beim Ausbruch der Franzöfifchen Revolution zog er 
fi) nad; Orleans zuriid und verweilte dafelbft, bis die Stürme fich gelegt hatten. Sodann 
lehrte er nach Paris zurüd und wurde Mitglied des Nationalinftituts und Profeffor, doch ftarb 
er ſchon 26. April 1805. Außer mehrern Abhandlungen in den «Me&moires de l’academie 
des inscriptions» und andern Zeitjchriften verdankt man ihm mod) die erfte Ausgabe von des 
Apollonius «Lexicon Graecum lliadis et Odyssee» (2 Bde., Par. 1773) und eine gute Be— 
arbeitung der «Pastoralia» des Longus (2 Bde., Par. 1778). 

Billon (Brangois), franz. Dichter, geb. 1431 zu Paris, geftorben um 1490, führte ein 
unorbentliches und fehr abenteuerliches Leben, das ihm mehrere gerichtliche Berdammungen zuzog. 
1457 vom parifer Parlament zum Strange verurtheilt, wurde diefe Strafe, wahrſcheinlich auf 
Berwendung feines Gönners, des Herzogs Karl des Kühnen von Burgund, in Verbannung ver: 
wandelt. Er warb jedoch) eines neuen Verbrechens wegen zu Meur an der Loire von neuem ein 
geferfert, rettete fid) aber wieder mit einer Ballade. Seine Gedichte zeugen von natürlicher Laune 
und ausgelaffenem Wig. Diejelben beftehen aus feinen zwei Teſtamenten («Le grand Testa- 
ment» und «Le petit Testament. Son codicille»), dem Jargon und aus Balladen. Die erfte 
Ausgabe feiner Werke erichien zu Paris 1489. Neuerdings beforgte P. Lacroir eine Ausgabe 
mit Anmerkungen: « Oeuvres completes de Frangois V.» (Par. 1854). Vgl. Campaur, 
«Frangois V., sa vie et ses oeuvres» (Par. 1859); Nagel, aFranz DB.» (Mühlheim 1856). 

Bilmar (Aug. Friedr. Chriftian), deutfcher Theolog und Literarhiftorifer, geb. 21. Nov. 
1800 zu Solz in Kurheffen, wo jein Vater, der 1846 zu Oberaula als Confiftorialrath ftarb, 
damals Pfarrer war, ftudirte, im älterlihen Haufe und auf dem Gymmafium zu Hersfeld vor- 
bereitet, bi8 1820 zu Marburg Theologie und wirkte dann als Hauslehrer und Pfarraffiftent, 
bis er als Nector an der Stadtjchule zu Rotenburg, hierauf 1827 als Lehrer am Gymnaſium 
zu Heröfeld angeftellt ward. 1831 trat er in die kurheſſ. Ständeverfammlung und wurde fur; 
darauf zum Mitgliede der obern Kirchencommiffion und obern Schulcommiffion berufen. Später 
mit einem Referat in Schul=, befonders Gymnafialangelegenheiten beauftragt, übte er auf bie 
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Entwidelung des kurheſſ. Gelehrtenfchulwefens nachhaltigen Einfluß. Nachdem er einige Zeit 
ehrer am Gymnaſium zu Hanau gewefen, erhielt er im April 1833 die Direction des Gym⸗ 
naſinus zu Marburg. Diefes Anıt befleidete et bis zum März 1850, wo er mit dem Präs 
dicat Confiftorialrath als vortragender Rath in das Minifterium des Innern berufen ward, 
Daneben verfah V. feit 1851 die Gefchäfte des Vorftandes der Generaldiöcefe an der Diemel 
und Schwalm für den hochbejahrten Generalfuperintendenten zu Kaffel, in welcher Eigenſchaft 
er auch 1852 Mitglied der Erften Kammer wurde. In diefen amtlichen Stellungen ſuchte V. 
in Kirche und Schule auf die Entwidelung einer vetrogaden, kirchlich ftrenggläubigen Rich— 
tung hinzuwirken. Man hat von ihm behauptet, daß er in der prot. Kirche Heffens, gleich den 
Beitrebungen der Pufeyiften in England, eine Art Fath. Prieftertfun einzuführen getrachtet, ift 
aber doch den Beweis dafür ſchuldig geblieben. Gegen Ende 1855 wurde V. zum ord. Pro- 
fefor der Theologie an der Univerfität Marburg ernannt, im welcher Stellung ex Vorlefungen 
über Moral, Dogmatif, Homiletit, Paftoraltgeologie und beſonders praltiſche Erklärung der 
Heiligen Schrift hielt. Außer mehrern Heinen pädagogischen und theol. Arbeiten, wie «Schul« 
reden über Fragen der Zeit» (Marb. 1846) u. f. w., gründet fid) V.'s Huf einer gediegenen 
Wiſſenſchaftlichkeit auf feine Schriften zur ältern deutfchen Literaturgefchicjte, deren Studium 
er fih nah) Ablauf feiner Univerfitätsjahre zugewendet hatte, Bor allem find die im Winter 
1843—44 zur Marburg gehaltenen «Borlefungen über die Gefchichte der deutfchen National« 
fiteraturo (Marb. 1845; 12. Aufl., 2 Thle., 1868) hervorzuheben. Kleinere Arbeiten don 
vorzüglichem Werthe find: «Deutfche Alterthüimer im Heliand» (Marb. 1845), «Zur Literatur 
“ ohenn Fiſchart'sa (Marb. 1846), «Die Weltchronik Rudolf’ von Ems» (Marb. 1839; 
2. Aufl., Frankf. 1864), das «Handbiichlein für Freunde des deutfchen Vollsliedes» (Marb, 
1867) und das in feiner Art vorzügliche «Deutjche Namenbüchlein» (5. Aufl., Frankf. 1864). 
Eine treffliche Arbeit ift da8 «Ydiotifon von Kurheffen» (Marb. 1868). Während der Jahre 
1848— 51 gab B. die Wochenschrift «Der heil. Volksfreund» heraus, welche ihm, befonders 
von feiten der liberalen Parteien, heftige Angriffe zuzog. Der größte Theil der von ihm ſelbſt 
gelieferten Auffäge diefes Blattes erfchien auch geſammelt unter dem Titel « Zur neuejten Eultur= 
geichichte Deutfchlandse» (3 Bde., Franff. 1858 — 61). 1861 begann er die «Paftoraltheol. 
Blätter», welche jedoch 1866 aufhörten. 

Binceunes, ein anfehnlicher franz. Marktfleden, St. öftlich von Paris, mit 13500 €. 
(1861), berühmt wegen feines alten Schloffes, welches im Mittelalter die franz. Könige häufig 
bewohnten, und in beffen Burgzwinger Ludwig der Heilige, unter einer Eiche figend, die Klagen 
feiner Unterthanen vernahm. Im 14. Jahrh. erweitert und umgebaut, bildete das Schloß ein 
Viereck und hatte, außer einem hohen, freiftehenden Thurme, dem ſog. Donjon, im Burghofe, nod) 
nenn Thürme auf der Ringmauer. Diefelben wurden 1808 niebergeriffen bi® auf einen, der num 
als Haupteingang der nad) den Regeln der neuern Kriegsbaufunft eingerichteten Yeftung dient. 
Der ebenfalls noch erhaltene Donjon, urfprünglich der Haupttheil der fönigl. Hofburg, wurde 
fpäter als Staatsgefängniß gebraucht. Mirabeau ſaß Hier von 1770—80 gefangen, und 1804 
wurde der auf Napoleon’s I. Befehl in Deutjchland verhaftete Herzog von Eughien hierher- 
gebracht und im ſüdl. Schloßgraben erfchoffen. Nach den Zulitagen von 1830 jperrte man den 
Prinzen Bolignac und die andern Minifter Karl's X. hier ein. Dem Donjon gegenüber fteht die 
Schloßfapelle, ein der letzten Beifpiele des reichen fpätgoth. Bauſtils in Frankreich. Dahinter 
befinden fich die Arbeitswerkftätten und Vorrathskammern des Arfenals nebft einem großen 
Artilleriepark. In neuerer Zeit hat man mehrere Forts angebaut, mit Kafernen, Pferdeftällen, 
Pulvermagazinen u. ſ. w. Im der benachbarten Ebene, zwijchen den Gehölzen von V. und St.⸗ 
Mande, find Schiefpläge, Kugelfänge und Scheibenftände filr die Einübung der großen und 
Meinen Feuerwaffen eingerichtet. 

Bincent, Saint-Bincent, portug. Cabo de Säo-Bicente (im Alterthum Promontorium 
sacrum), heißt die äufßerfte Südweftfpige Portugal® und ganz Europas, unter 37° 2’ 43" 
nördl. Br. und 8° 40’ 35” weftl. 2. Es ift dies eine nadte, wüfte Felfenzunge, beiderfeits von 
fürchterlich zerriffenen, über 200 F. hohen Felſenwänden eingefaßt, an denen das hier fehr tiefe 
Meer furchtbar brandet. Der äußerfte Vorſprung trägt ein im 14. Yahrh. gegründetes, 1834 
verlaffenes, halb verfallenes Kapuzinerklofter auf drei Yeljenkegeln, zwifchen denen die Meeres- 
wogen hindurchſchlagen. Bei ftürmifchen Wetter fprigt oft der Schaum der Brandung noch 
hoch über das Dad) des Klofters hinweg, In der Nähe defjelben befindet fich eine verfallene 
Batterie. Zwanzig Klafter von der Weftjeite des Caps ragt ein Fels aus dem Meere, welcher 
o Leixão de Säo-Bicente, d. h. die Hinterlaffenfchaft des Heil. Vincent, genannt wird. Bei dem 
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Mangel eines Leuchtthurng kommen an biefer gefährlichen Stelle nicht felten Schiffbrüche vor. 
Nur M. füdöftlih vom Cap, jenfeit der Bucht von Beliche, fpringt die auf drei Seiten un« 
zugängliche, 8000 Klafter lange, 160 Klafter breite und 200 F. hohe Landzunge Ponta de 
Sagres ſüdwärts in das Meer vor, die durch einen 75 Klafter breiten Iſthmus mit der Küſte 
verbunden ift. Auf ihr fteht das Heine, faum 300 E. zählende, nur auf der Landſeite befeftigte 
Städten Sagres, ein Waffenplag der Provinz Algarbien, mit einem nur für Fiſcherbarken 
zugänglichen Seehafen, um 1419 durch den berühmten Infanten Heinrich den Seefahrer (f. d.) 
gegründet, der hier einen Yandfig Terça nabal oder Tercena naval, jpäter Billa do Infante ge 
nannt, befaß, eine Stermwarte und nautifche Schule errichtete, von hier aus die portug. Ent- 
bedungsreifen leitete umd hier 13. Nov. 1460 ftarb. Sein Haus, deffen Stelle man nodj zeigt, 
nebſt der Kirche, der Kaſerne und einem Theil der Feitungswerke und allen großen Gebäuben 
wurde durch das Erdbeben von 1755 zerftört. Sein Andenken bewahrt ein 1839 auf Befehl 
der Königin Maria da Gloria errichtetes Denkmal. Auch in der Kriegsgefchichte ift Cap St. 
Bincent und feine Umgebung berithint. 1587 ſchoſſen die Engländer das erwähnte Klofter zu- 
ſammen. Am 16. Yan. 1780 fiegte hier die engl. flotte unter Rodney über die fpanifche unter 
Langara; ebenfo 14. Febr. 1797 unter Jervis (f. Saint-Bincent) gegen Cordova; 3. Juli 
1833 ſchlug Napier hier die Flotte Dom Miguel's. — Saint-Bincent, eine der Kleinen 
Antillen in Weftindien, zwifchen Sta.-Pucia und Grenada, zum brit. Generalgouvernement 
Barbadoes gehörig, zählt auf 6,16 Q.-M. (1861) 31755 E., darunter 2347 Weihe, 6553 
Farbige und 22855 Schwarze. Ein beträchtliches Gebirge durchzieht die Infel von Süden gegen 
Norden. Daffelbe ift inn Weften am fchroffften, fällt nad) dem Meere hin ſchnell ab, wird aber 
auf allen Seiten von wellenförmigen, gutbewäflerten und meift ehr fruchtbaren Ebenen umgeben. 
Der Krater des 4502 F. hohen Vulkans Morne-Garon bildet eine berühmte Solfatara (f. d.). 
Ein zweiter Krater entftand wahrfcheinlich erft bei dem furchtbaren Ausbruch von 1812, welcher 
faft die ganze Infel und felbft Schiffe in weiter Entfernung mit vullanifchen Mafjen bedeckte. Die 
Producte der Injel find die gewöhnlichen der Antillen. Die Hauptausfuhrgegenftände find Ar- 
rowroot, Mehl, Delafje, Rum und Zuder. 1863 betrug der Gehalt der ein- und ausgelaufenen 
Sciffe 32933 Tons, die Einfuhr 142337, die Ausfuhr 108489, die öffentlichen Einmahmen 
19388, die Ausgaben 21112 Pfd. St. Der Hauptort ift Kingfton, mit 7000 E. Die Inſel 
wurde 22. Yuni, dem Tage des heil. Vincent, von Columbus entdeckt, aber niemals von den 
Spaniern colonifirt. 1672 wurde fie von den Engländern befett, feit 1722 diefen von den 
Franzoſen ftreitig gemacht, im Frieden zu Aachen 1748 für neutral erflärt, 1761 von den Eng- 
lätidern erobert und im Frieden 1763 diefen definitiv zuerkannt. Am 16. Juni 1779 eroberten 
fie die Franzofen unter d’Eftaing, gaben fie aber im Frieden von 1783 wieder zurüd. 

Bincent von Beauvais, lat. gewöhnlich Vincentius Bellovacensis genannt, ein gelehrter 
Mönd, im Dominicanerffofter zu Beauvais, geft. um 1264, verfaßte auf Veranlaſſung Lud⸗ 
wig's IX., Königs von Frankreich, deffen Söhne er unterrichtete, unter dem Titel «Speculum 
quadruplex» eins der erften encyllopäd. Werke, welches eime Weberficht von dem zu jener Zeit 
gangbaren Kenntniffen gibt und im vier Theile zerfällt, in da8 «Speculum naturale», «Spe- 
eulum doctrinale», «Speculum morale» und «Speculum historiale», Dem Ganzen ift die 
«Summa» bed Thomas von Aquino zum Grunde gelegt, und das «Speculum morale» wurde 
erſt fpäter von einem Ungenannten hinzugefügt. Die erfte Ausgabe erfchien zu Strasburg 
1473— 76 (4 Dbe.), die legte zu Douay 1624 (4 Bde.). Unter den übrigen Schriften des 
B., von denen aud) eine Geſammtausgabe (Baf. 1481) vorhanden, ift die «De eruditione 
filiorum regalium» (deutſch von Schloſſer, 2 Bde., Franff. 1819) befonders hervorzuheben. 
Bol. Bourgeat, «Etudes sur V. de Beauvais» (Par. 1857). 

Bincent de Paula, der Stifter der Priefter der Miffion und der Soeurs de la charité et 
de l’asyle des enfants trouv&s, geb. 24. April 1576 in dem Dorfe Povi in Frankreich, ſtu⸗ 
dirte zu Toulouſe und erhielt endlich eine Pfarre zu Clichy. Mit Hülfe der reichen und from⸗ 
men Familie von Gondy ftiftete er 1624 eine Miffionscongregation, deren Glieder zunächft 
beftimmt waren, den Armen das Evangelium zu predigen und acht Monate des Jahres als Seel 
forger, Krankenpfleger und als Beförderer der Sittlichfeit unter dem Landvolfe zuzubringen. 
Daneben follten fie auch fic) felbft zu einem erbaulichen Wandel erweden und fünftige Landpriefter 
zu ihrem Berufe vorbilden. Ihr Hauptfig war das Stift St.- Lazarus zu Paris, wovon fie 
auch den Namen Pazariften empfingen. Nach dem Tode des Stifter, 27. Sept. 1660, breiteten 
fie fi) weiter aus. (S. Barmperzige Brüder und Schweftern.) V. aber wurde unter 
die Heiligen verjegt. Vgl. Graf Stolberg, «Leben des V. de Paula» (Wien 1819). 
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Bincentinsverein, ſ. Biusverein. 
Vinti (da), ſ. Feonardo da Binci. 
: Binde (Friedr. Ludw. Wild. Phil., Freiherr von), preuß. Staatsbeamter und ftaatswiffen- 
hhaftlicher Schriftfteller, einer der edelften dentfchen Männer, geb. zu Minden 23. Dec. 1774, 
| erhielt feine Bildung auf dem Pädagogium zu Halle und den Univerfitäten zu Marburg, Ere 
fangen und Göttingen. Da fein Vater vorzüglich in Preußen begiltert, auch Domdechant in 
Minden war, beftimmite fi B. für den preuß. Staatsbienft. Er trat 1795 als Referendar in 
die kurmärk. Kammer und in das Mannfacturcollegium zu Berlin und erhielt 1798 die Affeffur 
beider Behörden. Bald darauf wurde er Pandrath im Kreife Minden. 1802 fendete man ihn 
nah Spanien, um Merinos zur Bereblung der deutſchen Schafe anzufaufen. Nach feiner 
Rücktehr wurde er 1803 Kanmerpräfident in Aurich und 1804, als Freiherr vom Stein ins 
Minifterium trat, deſſen Nacjfolger als Bräfident der Kammer zu Miünfter und Hamm. Auch 
1806, nad) dem Einmarſche der Franzojen, blieb er in Münſter noch einige Zeit in Thätig- 
kit. Daum begab er ſich nad) England, um dort das vaterländifche Interefje zu fördern. Nach 
dm Frieden von Tilſit wurde er 1809 Chefpräfident der Regierung zu Potsdam, Nicht ohne 
Hoffnung und Plane für die Zukunft nahın ev 1810 feine Entlafjung und fehrte in feine Heimat 
wrüd, wo er das claffiiche Werk « Ueber die Berwaltung Großbritanniens» (herausg. von 
Niebuhr, Berl. 1816) jchrieb. Den franz. Behörden verdächtig, wurde er 1813 arretirt, feiner 
Papiere beraubt und endlich auf das linfe Rheinufer verwiefen. Die Ereigniffe führten ihn nach 
Dentjchland zuriid, und als Civilgouverneur der weftfäl. Provinzen entwidelte er mın feine 
ganze Thatlraft, namentlich bei der Ausrüftung der Freiwilligen, der Zufanımenberufung ber 
Landwehr und der Organijation des Yandfturms. 1815 wurde er Oberpräfident der mei zu 
organifirenden Provinz Weitfalen und leiftete Hier, ald Napoleon’s Rückkehr von Elba zu neuem 
Kampfe aufrief, Anßerordentliches durch die begeifterte Theilnahme, welche er in allen Klaſſen 
des Bolls zu erweden verjtand. 1825 ward er zum Wirkt. Geheimrath ernannt. Unendlich 
viel verdankt ihm Weftfalen. Unter feiner Verwaltung wurden eine Menge Kunſtſtraßen, felbft 
duch die Heiden des Münſterlandes angelegt, die Wejercommmunication erleichtert, die Lippe bis 
Neuhaus ſchiffbar gemacht, die Schiffbarkeit der Nuhr wefentlich vervolllommnet und ein großer 
Rubrhafen bei Ruhrort eingerichtet. Ein befonderer Gegenftand feiner Thätigfeit war die fefte 
Seſtimmung des Berhältniffes zwifchen Gutsherren und Bauern. Bol. feine ausgezeichnete 
Schrift alleber die Zerftiidelung der Bauernhöfe» (ala Manufeript gedrudt 1824), worin er 
fi gegen die zu große Zerfplitterung des Grundeigenthums ausſprach. Auch wirkte er vor- 
theilhaft auf die Landescultur durch die Gemeinheits⸗ und Heidetheilung. Nicht weniger that er 
' für den Öffentlichen Unterriht. Ein Landarbeitshaus wurde von ihm zu Benninghaufen 1820, 
eine Kranfenanftalt zu Gejede, und Taubftummenanftalten zu Miinfter, Petershagen, Langen⸗ 
borft und Geſecke gegründet und die Irrenanftalt zu Marsberg reorganifirt. Bejondere Auf- 
merffamkeit widmete er endlich auch allen wifjenfchaftlichen Inftituten. B. ftarb 2. Dec. 1844. 
Bgl. Bodeljhwingh, «leben des Oberpräfidenten Freiherrn von B.» (Berl. 1853), eine inter 
eſſante, aus den Tagebiichern gefchöpfte Darftellung, von der aber, da der Verfaſſer inzwifchen 
ftarb, nur der erſte Theil, «Das bewegte Leben», erjchienen ift. 

Binde (Ernſt Friedr. Georg, Freiherr von), hervorragender Parteiführer und Redner in 
der preuß. Kammer, des vorigen ältefter Sohn, geb. 15. Mai 1811 zu Buſch bei Hagen in ber 
Grafſchaft Mark, bejuchte jeit 1825 das Gynmaſium zu Bielefeld, ftudirte dann feit 1828 bie 
Rechte auf dem Univerfitäten Göttingen und Berlin und betrat 1832 als Auscnltator beim 
Stadtgericht zu Berlin die praftifche Laufbahn. Nachdem er feit Ende 1834 als Referendar 
beim Yand- und Stabtgericht zu Minden, demnächſt beim Dberlanbesgericht zu Miünfter ge» 
wirft, iibernahm er, von-den Kreisftänden gewählt, im April 1837 das Amt des Landraths im 
Kreife Hagen, weldyem er bis zu der von ihm beantragten Entlaffung im Mai 1848 vorftand. 
Als Abgeordneter der Ritterſchaft der Grafſchaft Mark wohnte er den weftfäl. Provinzialland- 
tagen won 1843 und 1845 bei und machte ſich ſchon hier als geiftreicher, ſcharfſichtiger und 
iälagfertiger Redner geltend. Noch mehr erregte feine Thätigkeit auf dem Vereinigten preuß. 
Yandtage von 1847 die Aufmerkfamfeit. Streng auf dem Rechtsboden fußend und aus diefem 
Eeſichtepunkte das Fönigl. Patent vom 3. Febr. 1847 beurtheilend, nahm er am ben meiften 
wichtigen Debatten hervorragenden Antheil, indem er die ftreng conftitutionelle Anficht nad) 
eagl. Borbilde gegenüber den fenbaljtändifchen Reftaurationsneigungen verfocht. Während des 

‚ Strafienlampfs 18. März 1848 traf B. auf den Ruf des Königs zu Berlin ein, und man 
' saubte damals mit Unrecht, daß feine Rathſchläge an hoher Stelle mit die Einftellung des 
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Kampfs hätten bewirken helfen. Bon dem Wahlbezirfe Hagen in die Deutfche Nationalver« 
fammlung gewählt, zeigte ex ſich, feinen frühern Anfichten getreu, entſchieden antirevolutionär, 
bewies ſich aber als einen der bedeutendften Führer der conftitutionellen und erblaiferl. Partei. 
Nach Octroyirung der Berfafjung vom Dec. 1848 trat B. Ende 1849 in die preuß. Zweite 
Kammer, wo er die Politit des Minifteriums ebenjo lebhaft befämpfte wie die bemofratijche 
Linke. Als die Kammer, die Ende April aufgelöft worden, im Aug. aufs neue zuſammentreten 
follte, warb er zwar wieder gewählt, lehnte jedod) diesmal das Mandat ab, weil er das oc= 
troyirte Wahlgefets mit der Verfaffung nicht für vereinbar hielt. Dagegen trat er, in Bochum 
gewählt, in das Bollshaus des vom März bis Mai 1850 zu Erfurt tagenden Unionsparla- 
ments, In den Perioden 1850— 52, fowie 1852 — 55 war er wieder, erft fiir Aachen, dann 
für Hagen, Mitglied der preuß. Zweiten Kanımer, wo er fortdauernd eine ſehr entſchiedene 
DOppofition gegen die Reftaurationstendenzen entwidelte. Während der folgenden Jahre durd) 
eine bedeutende Bormundjchaft behindert, vertrat er erft wieder 1858— 61 den Kreis Hagen, 
lehnte jedoch eine Neuwahl ab. 1862 — 63 ſaß er für Stargard, 1866— 67 wiederum für 
Hagen, 1867 fir Minden im preuß. Abgeordnetenhaufe. Auch war er 1867 für Hagen Mit 
‚glied des erften und für Mörs-Rees Mitglied des zweiten Reichstags des Norddeutjchen Bun- 
des. B. vertritt im allgemeinen den Standpunkt der fog. altliberalen Partei und ift im eigent 
lichen Sinne des Worts das, was die Briten einen debater nennen. Beredt, ſchlagfertig, voll 
fauftifchen Wites und doch vom Ernſt der Gefinnung getragen, gehört er zu den Zierdeu des 
parlamentarifchen Lebens in Deutfchland. Durch den 1846 erfolgten Tod feines Vetters, des 
durch mehrere gefchichtliche Echriften befannten Ernft Ludwig von V., fam er in den Beſitz 
des bedeutenden Fanilienftammguts Oſtenwalde im Hannoverifchen, wo er feinen gewöhnlichen 
Aufenthalt Hat. — V.'s Bruder, Karl Friedrich Gisbert, Freiherr von ®., geb. 
6. Sept. 1813, erhielt feine Oymnafialbildung 1826 — 30 zu Bielefeld und ftubirte dann bis 
1834 zu Heidelberg und Berlin die Rechte. Bon der jurift. Laufbahn trat er jedoch bald zur 
Berwaltung über, legte 1842 das Staatseramen ab und wirkte dann ald Mitglied der Regie: 
rungen zu Potsdam (jeit 1842) und Münſter (feit 1846), bis er 1860 wegen Augenleiden 
feinen Abſchied nahm. Er lebte feitdem zu Frankfurt a. M. Literarifch hat er fich durch eine 
Reihe belletriftifcher Schriften befannt gemadjt. Dahin gehören «Sagen und Bilder aus Welt: 
falen» (Hamm 1856; 2. Aufl. 1857), «Gedichte» (Berl. 1860), die Novellenfanımlung «Im 
Bann der Jungfraus (3 Bde., Hannov. 1864); ferner « Roſe und Diftel» (Defiau 1853; 


2. Aufl., Weim. 1865); Uebertragungen engl. Dichtungen, die « Worte» zu Mendelsfohn’s 


Mufit zum «Sommernahtstraum» (Münft. 1851) u. f. w. 

Binde (Karl Friedrid Ludwig, Freiherr von), insbefondere befaunt als preufi. Abgeord⸗ 
neter, der jüngern Linie des Geſchlechts angehörig, geb. 17. April 1800 in Minden, erhielt 
daſelbſt ſeine Gymnaſialbildung, ſchlug aber im April 1817 die militäriſche Laufbahn ein. 
Nachdem er einige Zeit bei der Gardeartillerie in Berlin gedient, wurde er im Jan. 1819 
Unterlieutenant. Während er 1822—24 die Kriegsſchule befuchte, betrieb er mit einigen Freun⸗ 
den die Ausbildung des fog. Kriegsfpiels, wodurd er fchon damals mit mehren höhern Gene— 
ralen ſowie auch mit dein Prinzen Wilhelm, dem nachmaligen Könige, befannt wurde. Bereite 
1824 ward B. zur trigonometr. Abtheilung des Generalftabs commandirt, in weldyer Stellung 
er mehrere Jahre unter dem damaligen Kapitän, fpätern General Baeyer bei der Triangulation 
von Schlefien und Pofen thätig war. 1829 in den Generalftab verfeßt, avancirte er 1832 
zum Kapitän und wurde als folder dem Generalcommando des 6. Armeecorps zugetheilt. 
1837 ging er mit Moltke und einigen andern preuß. Offizieren in die Türkei, um dort bei der 
DOrganifation der Armee mitzuwirken. Bei Ausbruch des Kriegs mit Mehemed-Ali ward D. 
im Dec. 1838 nad) Angora zu Iſſet Mehmet-Pafcha entfendet, um diefem während des Feld: 
zugs berathend zur Seite zu ftehen. Im Sommer 1839 von König Friedrid) Wilhelm II. 
zurüdberufen, lehrte V. mit den übrigen preuß. Offizieren von Malatia aus iiber Tofat, Amafia, 
Samfun und Konftantinopel nach Deutjchland zuriid. Er wurde hierauf im April 1840 zum 
Major befödert und im Generalftabe des Gardecorps angeftellt. Doc) ſchied er 1843 mit Ur- 
faub auf unbejtimmte Zeit aus dem activen Dienft, um fich unbehindert der Bewirthichaftung 
der Herrſchaft Olbendorf (im jchlef. Kreife Strehlen), die er 1841 angefauft, widmen zu können. 

n ben folgenden Yahren trat V. mit den Schriften aUeber Communal» und Polizeiverwaltung 
in den Yandgemeinden Niederfchlefiens» (Berl. 1845) und «Die Patrimonial- und Volizei- 
gerichtsbarleit auf dem Lande in den öftl, Provinzen des preuf. Staats» (Berl. 1847) vor die 
Deffentlichfeit. Denfelben folgten während des erften Vereinigten Landtags, auf den er nod) 
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nicht gewählt werden konnte, noch einige andere Heine Schriften. Während der Märzbewegung 
1848 reifte B. auf den Wunfch mehrerer hervorragender Männer nad; Berlin, wo er in der 
Nähe des Prinzen von Preußen Zeuge der Ereigniffe war. Bald darauf wurde er in feiner 
Heimat, in der er fich durch fein Wirken auf den Provinziallandtagen bereits das öffentliche 
Vertrauen erworben, als Stellvertreter in die Deutjche Nationalverfammlung gewählt, doc 
nicht einberufen. Dagegen trat er 1849 in die preuß. Erfte Kammer und wirkte ald Mitglied 
derfelben, bis 1854 das Herrenhaus an ihre Stelle trat. Inzwiſchen hatte er 1850 dem 
Unionsparlament zu Erfurt beigewohnt und um jene Zeit auch als Oberftlieutenant feinen 
förmlichen Abjchied genommen. 1858 wurde B. in das preuß. Abgeordnetenhaus gewählt, dein 
er ſeitdem ununterbrochen angehörte. Auch war er 1866 Mitglicd des conftituirenden und 1867 
Mitglied des erften Iegislativen Reichstags des Norddeutſchen Bundes. In feinem parlamenta- 
rifhen Wirken huldigt B. liberalen Grundfägen. In dem 1859 entjtandenen Eonflicte über die 
Heeredorganifation ftrebte er nad) Vermittelung der Gegenfäte. Auch fprac er fich über diefe 
Frage in den Schriften «Ueber Neformen in der preuß. Kriegsverfafjung » (Berl. 1860) und 
«Die Reorganifation des preuß. Heerwefens» (Berl. 1864) fowie in verfcjiedenen Beiträgen zu 
Zeitichriften aus. Anf den norddeutſchen Neichstage gehörte er zu den Mitgliedern des Centrum. 

Bindebooms (David), niederländ. Maler, geb. 1578 zu Mecheln, geft. zu Amſterdam 1629, 
erhielt den erſten Unterricht bei feinem Vater Philipp, welcher Miniaturmaler war. In feiner 
frügern Zeit ging der junge V. ebenfalls auf die forgfältige Darftellung von Einzelheiten aus 
und malte Bögel, Fiſche u. dgl. in Wafferfarben. Nach feines Vaters Tode bildete er fich eine 
eigene Kunftweife und genoß in Amfterdam, wohin er fich begeben, eines ausgebreiteten Rufs. 
Er jchließt die ältere Zeit vor Rubens ab und ift fowol in feinen Genredarftellungen als be— 
ſonders im feinen landſchaftlichen Compofitionen bedeutend. In letzterer Hinficht gehört er neben 
Paul Bril und Roland Savery zu den Schöpfern der modernen Landſchaft. Seine derartigen 
Werke find großartig gedacht und oft tief poetiſch, in einer kräftigen, tüchtigen, dabei aber fau- 
bern Weife behandelt und von energifcher, wenngleich etwas Fühler und bisweilen auch wol un- 
ruhiger Färbung. Er pflegt diefe Bilder mit reicher Steffage auszuftatten und wählt dazu, 
außer mytholog. und biblifchen Gegenftänden, welche etwas unerquicklich find, vorzüglich gern 
Darftellungen aus dem derb philiftröfen Leben feines Landes, Hochzeiten, Kirchweihfefte, Jagden 
und Bolksjcenen aller Art, die er mit glücklichem Humor und großer Wahrheit zu ſchildern ver- 
fteht. Eins feiner ſchönſten und größten Hauptbilder, eine Lotterieziehung bei Nachtbeleuchtung, 
findet fi im Oudemannenhuis in Amfterdan. Außerdem trifft man in den Sammlungen 
Holland fowie in Minden, Berlin, Dresden und Wien in den öffentlichen Galerien eine große 
Anzahl feiner Werke. Sie find vielfach durch Stiche verbreitet worden. 

Bindelicia, das Land der wahrfcheinlic zum Stamm der Celten gehörigen Vindelifer, die 
in vier Bölferfchaften, den Conſuanetes, Rucinates, Catenates und Licates mit der Bergfeftung 
Damafia, vom Lech (Licus) bis zum Inn und von den bair. Alpen bis zur Donau wohnten. 
Sie wurden 15 v. Chr., zu derfelben Zeit, wo Drufus Ahätien (f. d.) untertvarf, von Tiberius 
unterjodht, nachdem diefer die Stämme zwijchen Tech und Bodenfee (Lacus Brigantinus oder 
Venetus), namentlid) die Eftiones mit der Stadt Campodunum (Kempten) und die Brigantii 
mit Brigantium (Bregenz), befiegt hatte, die von einigen zu den Bindelifern, von andern viel 
leicht richtiger zu den Rhätern gezählt werben, deren Land aber auch zu V. im weitern Sinne 
gerechnet wird. Doc, brauchten die Römer den Namen V. überhaupt nicht zur Bezeichnung, 
fondern das ganze Land zwifchen Bodenfee und Inn wurde, als es ebenfo wie Rhätien Pro— 
vinzialeinrichtung erhielt, mit zu der Provinz Rhaetia gefchlagen, und aud) in fpäterer Zeit, 
als es eine befondere Provinz wurde, hieß es fortwährend Rhaetia, nur mit dem Zufat secunda. 
Nach der Unterwerfung hatte Tiberius einen großen Theil der jungen Mannſchaft weggefithrt; 
unter den Zurücgebliebenen wurden Römer angefiedelt, und röm. Befagungen erhielten an ver- 
fchiedenen Punkten ihren Standort. Der bedeutendfte Ort war die Colonia Augusta Vindeli- 
corum, das heutige Augsburg, das frühzeitig emporblühte. Eine Reihe befeftigter Orte ſchützte 
die Donau von ihrem oberften Lauf, wo Samulocenä und Bragodurum, bis Artobriga oder, 
wie es die Römer, nachdem fie e8 zu einer ftarfen Feftung gemad)t, benannten, Reginum, Re- 
gina Castra (Regensburg, im 7. Jahrh. Ratisbona). Weiter öftlid) lagen noch die befeftigten 
Drte Serpiodirum (Straubing) und Bojodurum, das als Standort einer batav. Cohorte den 
Namen Castra Batava (daher Paſſau) erhielt. Nach dem Sturz der röm. Herrfchaft nahmen 
Bojoaren das Land öftlich, Sueven und Alemannen das Land weitlich von Lech in Beſitz. 

Bindication (Tat.), die Klage auf Anerkennung des Eigenthumsrechts und Zurüdgabe 
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feines entzogenen Gegenftandes mit allen Früchten und dem Zuwachſe während ber Zeit des 
vom Bellagten unrechtmäßig ausgelibten Befiges. Der Kläger hat hier fein Recht dadurch zu 
erweifen, daß er entweder die originäre Erwerbung des Eigenthums (j. d.), wie bie felbftvoll« 
zogene Verſetzung des indifferenten Stoffs in die jegige gebrauchsfähige Form (Specification), 
oder den ableitenden Erwerb von einer Reihe befugter Inhaber darthut, bis er in der Perfon 
eines Vorbeſitzers auf den erften Erwerber ſtößt oder mit dem Beweis bes rechtmäßigen Befiges 
fänmtlicher Vorgänger die Erfigungszeit (f. Berjährung) ausgefüllt hat. Die Schwierigkeit 
diefes Beweiſes, welcher nach deutjchen Rechten wenigftens Hinfichtlich des Grundergenthums 
durch die Haltung der Grund- und Hypothefenbicher und die fortgefete gerichtliche Aufbewah- 
rung der Beſitztitel erleichtert wird, hat fhon im prätorifchen Rechte der Römer zur Erfegung 
der B. durch die fog. Publicianifche Klage (Publiciana in rem actio) geführt, wo der 
Kläger blos feinen eigenen, wenn auch abgeleiteten, rechtmäßigen Erwerb und die Unrechtmäßig- 
keit des vom Bellagten ausgeiibten Beſitzes zu befcheinigen braucht. Im ältern deutfchen Rechte 
war bie B. von beweglichen Sachen bei dem dritten gutgläubigen Befiger wirkungslos, wenn 
befien Bormann nad) dem Grundfage «Hand muß Hand wahren» feine Bertheidigung über« 
nahm und dem Kläger die Einrede entgegenftellen konnte, daß jelbiger ja die ftreitige Sache ihn, 
bem Intervenienten, zum Befig überlaffen. Die darauf etwa erfolgende Entgegnung, wie dies 
3. B. blos leihweife oder zum Zweck der Aufbewahrung für den Deponenten gejchehen, berithrte 
dann den eigentlichen Beklagten nicht mehr, fondern e8 verwandelte fic die B. in eine Entſchä— 
digungsflage gegen dem ungetreuen Mitcontrahenten, welcher die Sadje mittels vertragswibdriger 
Unterſchlagung wie eine eigene veräußert hatte. Diefe Beftimmung erhielt fic, felbft nad) dem 
Eindringen des röm. Orundfages, daß man fein Eigenthum bei jedem Inhaber wieder abforbern 
fönne (ubi rem meam invenio ibi vindico), in Particularrechten zum Beften eines rajchen 
Handelsverkehrs riidfichtlich folder Gitter, die auf offenem Markte oder über Sce einlaufenden 
Schiffen gefauft waren, und ift im Allgemeinen Deutſchen Handelsgeſetzbuche rüdjichtlich der 
Inhaberpapiere unbedingt, wegen anderer bei einem Kaufmann in defjen Handelsbetriebe erwor— 
bener Sachen wenigftens für den Fall anerkannt, daß die Sachen dem Bindicanten nicht geraubt 
oder geftohlen, auch von ihm nicht verloren worden find. 

inet (Alerander), prot. Theolog und franz. Literarhiftorifer, geb. 17. Juni 1797 zu Duchy 
im Waadtland, erhielt feine wiffenfchaftliche Ausbildung am Gymnaſium und der Atademie zu 
Lauſanne. 1817 wurde er ald Lehrer der franz. Sprache und Literatur an die öffentlichen Ans 
ftalten in Bafel berufen, 1819 in dem geiftlihen Stand eingeweiht und in demſelben Jahre 
Profeffor der franz. Literatur an der Univerfität. Bon Bafel aus betheiligte er ſich lebhaft an 
der in Waadt, Genf und einigen andern Cantonen der Schweiz im Anfang der zwanziger Jahre 
ſich ausbreitenden methodiftifch-religiöfen, fpäter fog. freifirchlihen Bewegung durch eine Reihe 
von Schriften, Zeitungsartifeln und Flugblättern, worunter befonders fein «Memoire sur la 
liberts des cultes» großen Ruf erlangte, indem er, obwol jelbft auf ftreng orthodorem Stand» 
punkt, entjchieden das Princip der Keligionsfreiheit vertrat. 1837 wurde B. als Profefior der 
praftifchen Theologie nad) Raufanne berufen, und 1845 erhielt er das Ehrendoctordiplom von 
der Univerfität Berlin. Bei Erneuerung der Alademie 1846 in Laufanne wurde er jedoch in« 
folge der waadtländ. Revolution von 1845 nicht wiedergewählt. Er ftarb, ohne eine andere 
öffentliche Stellung angenommen zu haben, 4. Mai 1847 zu Clarens am Genferfee. V.'s Ans 
denken und Schriften find noch gegemvärtig im Waadtlande und unter der Mehrzahl der Pro- 
teftanten Frankreichs ſehr gefeiert. Bon feinen zahlreichen theol. Schriften find noch zu nennen: 
«Discours sur quelques sujets religieux» (5. Aufl., Bar. 1853); «Essai sur la manifesta- 
tion des convictions religieuses» (2. Auff., Bar. 1858); «Theologie pastorale» (2. Aufl., 
Par. 1854); «Histoire de la predication parmi les reformes de France» (Par. 1860). 
Bon feinen literarhiftorifchen find hervorzuheben: «Chrestomathie frangaise» (7. Aufl., Par. 
1856); «Histoire de la literature frangaise au 18me sidcle» (2 Bde., Bar. 1851); «Etudes 
sur la litterature frangaise au 19me siecle» (2. Aufl., 3 Bde., Par. 1857). Bgl. Aftie, 
«Esprit d’Alexandre V» (2 Bde., Genf 1861) ſowie die biographifchen Schriften von Scherer 
(Par. 1853) und Rambert (Par. 1868). 

Binkta, d. h. Wendenftadt, auf ſlawiſch Volin, fpäter von den Deutfchen und Standina- 
viern au Julin, Jumin, Jomsburg und Hynnisburg genannt, einft berühmter Centralſitz des 
flaw. Handels an der balt. Küfte, lag auf der heutigen Inſel Wolltn in der Odermündung. 
Seine größte Blüte entfaltete B. im 10. Yahrh., wie altarab., dort gefundene Münzen aus 
dem 8., 9. und 10. Yahrh. (aus dem Zeitalter der Abbaffiden in Bagdad und der Samaniden 
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in Samarland) beweiſen. Das 11. Dahrh. brachte durch den Beginn dän. Invaſionen einen 
Wendepunlt in der Macht von V., da ſchon 1043 eine Verheerung durch König Waldemar 
von Dänemark erfolgte. Indeſſen trat noch eine Nachblüte der Stadt ein, und zu Ende des 
11. Jahrh. nennt fie der gleichzeitige Adam von Bremen die größte aller nordeurop. Städte, in 
welcher neben den heimifchen heidniſchen Slawen Griechen, Sachſen und Barbaren wohnten. 
Neue Einfälle der Dänen 1095 und 1116 brachten die Stadt wieder herunter, ſodaß fie bald 
von Stettin überholt wurde. Durch den vierten und letten dän. Angriff unter König Waldemar 
1172 wurde fie gänzlich vernichtet und verfiel der Sage, die bald aus ber einen Stadt zwei 
machte und die Hiftorifer von Crank bis auf Gieſebrecht irreführte. Auch das Jomsburg der 
ſtandinav. Jomsvikingaſaga ift auf B, zurüdzuführen, welches zuerft in einer Urkunde Otto's I. 
vom 3. 946 erwähnt wird, und von dem 1564 ber treptower Rathsherr Lubechius noch be— 
deutende Ueberreſte fand. Aufklärung in die verwidelte Gefchichte B.8 brachte erſt Schafarif. 

Binland, d. i. Weinland, die Hauptanfiebelung der alten Normannen in Nordamerifa, 
namentlich in dem heutigen Maſſachuſetts und Rhode- Yöland in den Bereinigten Staaten, 
wurde zum erften mal von Bjarne Herjulffon gejehen, als diefer im Sommer 986 auf einer 
Reife von Island nad Grönland, wohin fein Vater Herjulf nebft Eric) dem Rothen, dem 
eriten Anfiedler dieſes Landes, ſich im Frühjahr begeben hatte, dorthin verjchlagen worden war. 
Jedoch betrat Bjarne nicht das Pand, welches erſt 1000 von Leif dem Glücklichen, einem Sohne 
Erich's des Rothen, befucht wurde. Diefer baute dafelbft hölzerne Häufer, Leifsbüdir genannt. 
Ein Deutjcher, Namens Tyrker, der den Leif auf diefer Reife begleitete, entdedte dafelbft Wein- 
reben, die ihm von feinem Baterlande befannt waren und nad) welchen Leif das Land benannte. 
Zwei Yahre darauf begab ſich Leif's Bruder, Thorwald, dorthin und ließ 1003 während des 
Sommers eine Unterfuchungsreife längs der Kiüften ſüdwärts unternehmen, wurde aber int 
Sommer 1004 auf einer nördl. Schiffahrt in einem Scharmügel mit einigen Eingeborenen er- 
fchlagen. Der berühmteſte der erften Entdeder Amerikas ift indeffen Thorfinn Karlsefne, ein 
Deländer, deſſen Genealogie die älteften Schriften auf dän., norweg., ſchwed., irländ. und fchott. 
Dorältern zurüdführen, deren einige königl. Gefchledyts waren. 1006 bejuchte ex auf einer 
Handelsreife Grönland und heirathete dajelbjt Gudrid, die Witwe Thorſtein's, eines Sohnes 
Erich's des Rothen, welcher das Yahr vorher auf einer mislungenen Reife nad) V. ums Leben 
gelommen war. Nebſt feiner Frau und einer Mannfchaft von 160 Dann ging er im Frühjahr 
1007 mit zwei Schiffen nad) B., wo er ſich die folgenden drei Yahre aufhielt und mit den Ein- 
geborenen mehrfachen Verkehr anfnüpfte, und wo ihm Gudrid 1008 den Sohn Snorre gebar, 
der der Stammmpater eines auf Island angefehenen Gefchlechts wurde, zu welchem mehrere der 
eriten Bijchöfe des Landes gehört haben. Sein Tochterfohn war der berühmte Biſchof Thorlat 
Runolfſon, welcher das erſte Kirchenrecht Islands herausgab. 1121 fuhr der Biſchof Erich 
von Grönland nach B., wahrſcheinlich um feine dort angefiedelten Landsleute im Glauben zu 
bewahren. Rafn hat in feinen «Antiquitates Americanae» bie vollftändige Sanımlung der 
Quellen zur vorcolumbifchen Gefchichte Amerifas herausgegeben und in geogr. Unterſuchungen 
die Gründe für die Beftimmung der Lage des Landes dargeftellt. Vgl. Wilfelmi, «Island, 
Hoitramannaland, Grönland und B.» (Heidelb. 1842). 

——— oder Vinſtgau (ital. Val Venusta, in mittelalterlichen Urkunden Vallis Venusta), 
das obere Etſchthal in Tirol, Hat feinen Namen von dem nur ans einer Infchrift (bei Plinius) 
befannten rhätiſchen Alpenvolf der Venoſtes. Es zerfällt in die Maljer Heide oder Ober- 
dintſchgau, die ald Querthal ſüdwärts bi8 Glurns gerichtete Strede, und Untervintſch— 
gau, das oftwärts gerichtete Tängenthal bis zur Töll, unweit oberhalb Meran. Nach Ober- 
vintfehgau gelangt man von Finftermitnz (f. d.) über das Dorf Nauders und den 4451 F. hohen 
Sattel der Reſchenſcheideck, der Wafferfcheide zwifchen dem Inn und der Etſch, zwiſchen 
dem Schwarzen und dem Adriatifchen Meere. Hier eröffnet fich, jobald man jenfeit des Dorfs 
Refchen den Heinen trüben Refchenfee, das 4625 %. hoch gelegene Quellbecken der Etſch, 
erreicht hat, eine wunderbar überrafchende Ausficht auf die Folofjalen ſchnee- und eisbededten 
Bergmaffen der Ortlesalpen, welche im Süden den Hintergrund fchließen. Es fällt diefe Malſer 
Heide bis Glurns hin 1800 F. ab und ift eine Falte und windige, fteinige, unfruchtbare und 
öde Hochebene, von Steinmuren und Schlammablagerungen der Seitenthäler gebildet, links und 
rechts von 4 — 5000 F. hohen Alpengipfeln überragt. Man gelangt über Et.-Balentin auf 
der Heide (früher Hospiz), Dorf Burgeis (mit 1000 E.), Schloß Fürftenburg, einft Sommer- 
fig der Bifchöfe von Chur, und die 1146 geftiftete Benedictinerabtei Marienberg nad) dem 
Marktfleden Mals (mit 1200 €. und einem 1697 gegründeten Kapuzinerkloſter) und dem 
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nahen, in 2652 F. Seehöhe gelegenen Städtchen Glurns (mit 1150 E.), von wo aus gewöhn⸗ 
fich die Wanderung in das graubündner Münſterthal (f. d.) gemacht wird. Auf dem Wege da- 
hin, unmeit gegen Sitdweften, bei dem Dorfe Taufers, fchlugen 22. Mai 1499 6000 Enga- 
diner eine gleiche Zahl Tiroler des Kaiſers Marimilian, die ſog. Schlacht auf der Maljer 
Heide. Im eigentlichen oder dem Untervintichgau, das eiwa 1600 %. abfällt, führt zunächſt 
unterhalb Glurns vom Dorfe Eyrs, wo die Etſch ſchon eine entſchieden öftl. Richtung nimmt, 
und über Prad der Weg nad) dem Stilffer Joch (f. d.) und fo nach Bormio im Beltlin. Dam 
folgen: das Dorf Laas (im Winter 1861 nicdergebrannt), Schlanders mit 2050 E., einem 
1644 gegründeten Kapuzinerflofter und der Burg Schlandersberg, am Eingang in dem engen 
Thalſpalt Schlandernaun, nördlich gegenüber dem Dorfe Göflan, wo der vortreffliche weiße 
Schlanderſer Marmor gebrochen wird; weiterhin das Dorf Laatfch, nahe unterhalb vom Ein- 
gange zu dem 6 St. weit bis zu den Eisgebirgen des Ortles führenden, von der Pinna durch-⸗ 
brauften Thal Martell fowie nahe der über dem Dorfe Goldrain liegenden Burg Annenberg, 
dem Site eines im 14. und 15. Jahrh. durch Tapferkeit, Reichthum und Kunftfinn ausgezeich- 
neten efchlechts, dem 1842 ausgebrannten Schloß Eaftelbell und dem befuchten Walfahrtsort 
St.-Martin auf dem Kofel; ferner das Schloß Juval am Eingang des gegen Norbweiten 
10 St. weit zu den Dezthaler Fernern führenden Schnalferthals; das Dorf Naturns mit 
1600 E., einem fchönen Wafferfal und den Schlöffern Hohennaturns oder Tſchetſch und 
Zarandsberg oder Dornsberg. Hierauf geftaltet fic) bei Nabland das Etſchthal enger und die 
Zöll, ein 17—1800 F. hoher Sattel, mit dem Töllbach und der Töllbrüde, bildet die Grenz⸗ 
jcheide zwifchen dem B. und dem Etfchlande, zwifchen dem Norden und dem Süden, dem Granit 
gebirge und den Porphyrwänden. Aufwärts bis zur Töllbrüde, die einen bezaubernden Blick 
auf Meran (f. d.) bietet, ift das Etfchthal warın und italienijch mild, feine Thalgehänge frudht« 
bar in ſüdl. Pflanzenfülle, mit Weinreben, Kaftanien, Nuß- und Obftbäumen bededt, der 
Menſchenſchlag ſchön und kräftig. Von der Töllbrüde aufwärts ändert ſich der Thalcharalter. 
Sumpflandfhaft tritt an die Stelle des fruchtbaren Bodens, Bergwaſſer ftürzen von den fteilen 
Abhängen. Erlen und Getreide wachjen im Thalgrunde, während die Rebe und die Kaftanie 
immer feltener auftritt und bei Schlanders ihr Ende erreicht. 

Viöla, ſ. Beilden. 

Viole (Viola) ift der allgemeinfte Name für die ganze Gattung der Bogen» oder Streid)- 
uftrumente (ſ. d.). Die vorzüglichften B. waren die Viola da gamba (f. Ganıbe); die Viola 
d’amore, ein bratjcjenähnliches, ehemals fehr beliebtes, angenehmes Geigeninftrument; die 
als Orcefterinftrument noch gegenwärtig allgemein gebräuchliche Viola di braccio, die am ge— 
wöhnlichſten Bratſche (f. d.) genannt wird; die Viola di spalla, ein jest ganz verſchollenes 
Inſtrument; die Viola pomposa, eine Erfindung 9. S. Bach's. 

Violett bezeichnet die Farbe derjenigen Strahlen des Sonnenlichtes, welche im Spectrum 
(j. d.) den am ſtärkſten brechbaren, fog. lavendelgrauen vorhergehen und nad) Liſting's BVeftint- 
mung zwifchen 704 Billionen und 728 Billionen Schwingungen in der Secunde machen. 
(©. Farbenlehre.) 

Bioline, ſ. Geige. 

Viollet-Ledut (Eugene Emmanuel), franz. Architekt, geb. 27. Jan. 1814 zu Paris, Schüler 
von A. Leclere, befchäftigte fich vorzüglich mit goth. Baufunft und machte gründliche Studien 
über die bürgerlichen, firhlichen und militärifchen Bauten des Mittelalters. 1840 mit dem 
Architekten Laffus zum Bauinfpector an der parifer Sainte-Chapelle ernannt, wurde er gleich 
zeitig mit dev Ausbefferung der alten Stiftskirche zu Vezelay beauftragt, jodann (1840 — 48) 
mit der Wicderherftelung verfdjiedener Kirchen und mehrerer Rathhäufer im fildl. Frankreich. 
Infolge eines 1845 ausgefchriebenen Koncurfes übertrug man ihm gemeinfchaftlich mit Lafjus 
die Neftauration der parifer Kirche Notre-Dame und den Bau der neuen Sakriſtei derjelben, 
welche umfajjenden Arbeiten ev nad) dem Tode feines Collegen (1854) allein leitete und 1868 
denn Abjchluffe entgegenführte. 1846 wurde V. auch als Architelt der alten Stiftsfirche in 
St.»Denis beftelt, und 1849 übernahm er die Ausbefferung der alten Feftungswerfe von 
Carcafjonne, die Reparatur der Kathedrale von Amiens, 1853 endlich die Reftaurationd« 
arbeiten der Lichfrauenkirche von Chälons an der Marne, der Kathedrale von Laon und des 
alten Schlofjes Pierrefonds bei Compiegne. Im Verlauf diefer vielfältigen praftifchen Bau— 
thätigfeit vervollftändigte V. feine erften Forſchungen über die mittelalterliche Baufunft und 
jammelte viele Materialien, welche er in verfchiedenen Schriften verarbeitete. Die widjtigfte ift 
das feit 1853 im Drud erfcheinende «Dictionnaire raisonne de l’architecture frangaise du 
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ilme au 16me siöcles. Der «Essai sur l’architecture militaire au moyen äge» (1854) 
und das «Dictionnaire du mobilier frangais de 'époque carlovingienne à la renaissance» 
(1855) find blos Fortfegungen oder weitere Ausführungen einzelner Partien jenes Wörterbuchs. 
As Künftler und Schriftfteller zeigt B. durchweg eine ausfchließliche Vorliebe für das Mittel- 
alter, läßt jedoch die Anfänge der Renaiffance noch einigermaßen gelten. 

Biölon (abgekürzt fir Contraviolon), Contrabaß oder Große Bafgeige nennt man 
das größte Geigeninftrument, welches beſtimmt ift, den Grundbaß zu führen. Im dem ital. 
Orcheſter hat das B. gewöhnlich nur drei Saiten, in Deutfchland meift vier, anderwärts fogar 
fünf. Die vier Saiten werden in E, A, d, g geſtimmt und Hingen um eine Dectave tiefer als 
auf dem Biolonc:llo (ſ. d.). Die beften Schulen für das V. ſchrieben Wenzel, Haufe und Fröh— 
lich. Neuerdings ift dafjelbe aud) von Dragonetti in London, Eishold in Berlin, Miller in 
Darmftadt, dem Italiener Bottefini u. a. zu Solovorträgen gebraucht worden. Doch iſt die 
Schwerfälligkeit defjelben nie ganz zu befeitigen. 

Violoncello oder Kleine Baßgeige, auch abgelürzt Cello, Schello genannt, fteht in 
Hinſicht ſeiner Größe fowie in Hinfiht auf die Tiefe und Stärke feiner Töne zwifchen ber 
Bratiche md dem Biolon (f. d.) in der Mitte. Eo hat ganz den Bau der Geige (f.d.) und 
Dratiche (j. d.), nur daß e8 größer ift. Das B. ift ebenfalls mit vier Darmfaiten bezogen, wo— 
bon die beiden tiefften mit Draht überfponnen find. Die Stimmung der Saiten ift in C,G, 
d, 8, aljo wie bei der Bratjche, nur eine Octave tiefer. Sein ernfter, bedeutfamer Ton über- 
haupt, feine durchdringende, angenehme Tiefe, feine volle, ans Herz fprechende Mitte und Höhe 
eignen daffelbe zu ernten, charakteriftifchen und eindringlichen Melodien und befonders zur 
Grundlage des Bogenguarteits. Die Noten fir das B. werben in dem F= oder Baßſchlüſſel ge- 
legt, und e8 geht diefes Inſtrument auch mit dem Eontrabaß, obgleich feine Töne um eine Octave 
höher llingen als die Töne des legtern. Dft jedoch laffen neuere Componiften, wie Beethoven, 
Weber, Mendelsſohn, Gade und Schumann, das B. in befondern Gängen hervortreten. Für 


die Zöne, welche das d oder e itberfteigen, wird gewöhnlich der Tenor» ober auch, bejonders 
für die ganz hohen Töne in Eoncerten, Solos u. f. w., der G= oder Biolinfchlüfiel gebraucht. 
Das B. ift eigentlich nur eine vervollkommnete Umgeftaltung der früher üblichen Gambe (f. d.) 
und wurde erft fpäter als Soloinftrument gebraucht. Der Erfinder deffelben war Tardien, ein 
Geiftlicher von Tarascon, im Anfange des 18. Jahrh. Anfangs bezog man es mit fünf Saiten, 
nämlich C, G, d, a, d; 1725 aber fchaffte man das d als überflüſſig wieder ab, Als berühmte 
Violoncellofpieler find zu erwähnen Mara, Schlick, Bernhard Romberg, Kraft, Merk, Snoop, 
Vohrer, Dotzauer, Kummer, Servais und Schubert. Anweifungen zum Bioloncellofpiel gaben 
Kauer, Romberg, Schuberth, Dotauer und viele andere. 

Biotti (Giovanni Battifta), ausgezeichneter Biolinfpieler und trefflicher Componift für fein 
Inſtrument, geb, zu Fontanetto in Piemont 23. Mai 1753, erhielt frühzeitig von unbedeuten⸗ 
den Lehrern feinen erften Violinumterricht, wurde aber fpäter in Turin des beriigmten Pugnani 
Schüler. Mit diefem bereifte er von 1780 an Deutfchland, Polen, Rußland, England und 
Fraukreich, überall durch fein Spiel Staunen und Bewunderung erregend. Bon Paris aus 
ging Pugnani 1782 nad) Turin ziurück, während V. in der franz. Hauptftadt blieb. Hier ſpielte 
er in Öffentlichen und Privatconcerten, wurde Aecompagnateur der Königin und 1789 Divector 
der ital. Oper. 1792 trieben ihn die Revolutionswirren nad) London, wo er zuerft viel Glück 
machte, nach einiger Zeit aber den Verdacht gegen ſich erhoben ſah, ein Agent und Spion der 
revolutionären Propaganda zu fein und auf miniſteriellen Befehl ſogar London perlaſſen mußte. 
Er wandte ſich nun nach Hamburg und lebte in Zurücgezogenheit in einem Landhauſe bei diefer 
Etadt, bis er 1795, nachdem die Grundloſigkeit jener me ſich erwiefen, wieder nad} 
London zurücklehrte. Dafelbft betHeiligte er ſich nun bei einem Weingefchäft und trieb Muſit 
nur noch zum Vergnügen, wenn auch immer mit Liebe. 1801 befuchte B. Paris wieder, und 
feine Freunde, vor denen er fich Hören lich, mußten bekennen, daß fein Talent an Friſche nicht 
das mindefte eingebüßt. Auch 1814 hielt er fich vorübergehend in der franz. Hauptftadt auf. 
Dann übernahm er 1819 zu Paris die Direction der Großen Oper, die er unter mislichen Ver— 
häftniffen bis ind Jahr 1822 führte. Kränkelnd zog er fich hierauf zurück und ftarb 10. März 
1824 zu London. B.’3 in jedem Betracht ald wundervoll von feinen Zeitgenofjen geriifmten 
Spiele ftehen feine noch Heutzutage geachteten Compofitionen zur Geite, die der Hauptſache nad) 
in 29 Violinconcerten, 21 Streichquartetten und ebenfo vielen Streichtrios, 51 Biolindnetten 
md 18 Sonaten für Violine und Baß beftehen. 
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Bipern (Viperida) nennt man eine über alle Welttheile verbreitete Familie höchſt gefähr- 
licher Siftfchlangen, welche ſich alle dadurch auszeichnen, daß fie in dem beweglichen Oberkiefer 
nur zwei fehr große, der Fänge nad) durchbohrte Giftzähne tragen, welche durch die Bewegung 
des Kiefers in der Ruhe in häutige Scheiden des Zahnfleifches zurückgeſchlagen, beim Biffe aber 
nad) vorn gerichtet werden. Sie haben einen breiten, glatten Kopf, furzen dicken Leib und furzen 
Schwanz, find meiftens träg und phlegmatifch, gereizt aber furchtbar ſchnell im Angriff, tüdiſch 
und boshaft. Dan kann die Familie im zwei Gruppen theilen, die eigentlihen V. mit 
glattem obern Mundrand, und die Grubenvipern mit einer blinden, feitlichen Grube zwifchen 
Nafe und Auge. Zu lettern gehören die Klapper-, Tanzen» und Mocaffinfchlangen; zu den 
erftern die Hornviper der Wüſte (Cerastes) und die drei europäiſchen V.: die Sandviper 
(Vipera ammodytes) im fildl. Rußland und den Yändern ſüdlich vom Balkan, die italienifche 
Biper (V. Redü), ſüdlich von der Alpenkette, und die Kreuzotter, Adder oder Kupferſchlange, 
nördlich von den Alpen in Deutfchland bis hinauf nad) Schweden. Da diefe einzige Gift- 
ſchlange Deutjchlands ftatt Schuppen Schilder auf dem Kopfe hat, fo hat man ihr einen andern 
Gattungsnamen (Pelias berus) gegeben. Sie wird höchſtens 3 F. lang und wechſelt aufer- 
ordentlich in der Färbung, vom hellften Grau und Gelb durch Kupferroth bis Schwarz und in 
der Zeichnung von einem zufammenhängenden Zidzadbande auf dem Rücken bis zu einzelnen 
Vleden. Sie wählt helle, ſounige Standorte, trodene Lichtungen in Wäldern, Raine und 
Sandflede, verkriecht fi unter Steinen und Wurzel, liegt meift regungslos in der Somnt, 
wird bei Nacht lebhafter, ift fehr träge und phlegmatifc und beift nur, wenn fie berührt oder 
ſonſt gereizt wird. Ihre Nahrung befteht aus Mäufen, Heinen Vögeln, Eidechfen, Fröſchen. 
Sie gebärt lebendige Junge. Der Biß der Biper fann unter günftigen Umftänden, wenn das 
Thier groß ift, lange nicht gebifjen hat, wern das Wetter heiß und der Menſch erhitzt oder er: 
mitdet ift, befonders aber je nach dem Theile, welcher gebifjen wird, tödlich wirken, und man 
fennt Fälle von Tod nah Biffen in die Zunge, die Finger, die Füße. Schmerz, Geſchwulſt, 
Brand find die Örtlihen, Schwäche, Schwindel, Ohnmacht, Erbrechen, Fieber und Tod die 
allgemeinen Folgen des Biffes, der oft nad) gänzlicher Heilung noch Taubheit des Gefühls md 
Lähmung im verwundeten Gliede zurüdläßt. Das Gift wirft nur, wenn e8 unmittelbar in das 
Blut gebracht wird, nicht aber im Magen oder im Munde. Man muß alfo fofort das gebiffene 
Glied unterbinden, um die Circulation zu hemmen, die Wunde erweitern, tüchtig ausbluten 
laſſen, ausfaugen, nöthigenfalld ausbrennen. Iſt das Gift ſchon in den Kreislauf übergegangen, 
fo helfen beſouders ſchweißtreibende und nervenftärkende Mittel. Durd) einen Schlag auf Hals 
oder Rücken macht man die Schlange leicht wehrlos. Gewandte Fünger paden fie am Naden 
mit den Fingern oder mit einem gabelförmig gefpaltenen Stode. 

Birchow (Rudolf), ausgezeichneter deutjcher Mediciner, geb. 13. Oct. 1821 zu Schivelbein 
in Bommern, befuchte das Gymnaſium zu Köslin und widmete ſich dann zu Berlin als Zögling 
de8 miedic.cchirurg. Friedrih-Wilhelms-Inftituts mit Eifer medic. Studien. Nachdem er 1843 
promovirt, fand er als Unterarzt und fpäter als Profector an der Charite günftige Gelegen- 
heit zu pathol. Forſchungen, welche er mit feinem Freunde Reinhardt gemeinschaftlich zu ein 
gehenden Unterfuchungen krankhafter Vorgänge benutzte. Die Ergebnifje derfelben legten beide 
Forfcher in dem von ihnen begründeten «Archiv für pathol. Anatomie und Phyfiologie» nieder, 
welches, nad) Reinhardt's frühzeitigem Tode (1852) von B. allein fortgeführt, zu dem an— 
gejehenften deutjchen medic. Zeitjchriften gehört. Aufjehen erregte unter den Aerzten befonders 
eine Kritif (1846) V.'s über die pathol.=anatom. Arbeiten Rofitanffy’s, in welcher er dieſem 
gegenüber feine eigenen abweichenden Anfichten iiber die Urfachen der Krankheiten geltend madıte. 
Während der Bewegung des J. 1848 wirkte B. in entfchieden liberalem Sinne und bekannte 
fi) offen als Demokrat. In einer mit Leubufcher begründeten Zeitfchrift, «Die medic. Keforn» 
(1848— 49), ſprach er fich auf das freifinnigfte über Medicinalveform aus. Ueber die Erfah— 
rungen, weldje er als Abgeordneter der Regierung 1848 in Oberfchlefien über den Hungertyphus 
ſammelte, berichtete er in den «Mittheilungen über den oberjchlef. Typhus» (Berl.1848). 1847 
hatte er fich au der berliner Univerfität habilitirt, nachdem er ſchon ſeit Oſtern 1846 beſuchte 
Borlefungen über pathol. Anatomie gehalten hatte. Zu Oftern 1849 wınde er von dem Mi— 
nifterium aus polit. Gründen feiner Stelle entjett, jedod) nad) einiger Zeit proviſoriſch wieder 
angeftelt. Im Herbfte folgte er daher einem Rufe als Profefjor nad; Würzburg und zählte dort 
alöbald zu dem Zierden diejer Univerfität und zu den hervorragendften Lehrern der ſog. Würz- 
burger Schule, welche ihren nächften Ausdrud in der von ihm mitgegründeten Phyſikaliſch-medic. 
Geſellſchaft und in den vom derfelben publicirten «Verhandlungen» fand, Noch von Berlin aus 
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hatte B, in der Schrift «Die Einheitsbeftrebungen in der miffenfchaftlihen Mebicin» (Berl. 
1849) eim fürmliches Programm feiner eigenen wiſſenſchaftlichen Tendenzen im Gegenfage zu 
denen anberer Forſcher aufgeftellt. 1856 Fehrte B. wieder ald Profeffor an die Univerfität im 
Berlin zurück, deren medic. Yacultät ihm einen großen Theil ihres Rufs verdankt. V. ift der 
Brgründer der fog. Cellularpathologie. Als Grundurſache der Veränderungen der Organe und 
Gewebe und deren Erkrankung ftellt er die Erregbarkeit der Zellen (f. d.) hin. Wie er aus den 
ägenthümlichen Eigenfchaften der Zellen die Ernährungs» und Bildungsvorgänge herleitet, fo 
führt er auch jede Art von Erfranfung und Störung bdiefer Borgänge auf diefe ſpecifiſche Er« 
regbarfeit der Zellen zurüd. Durd die Zellen werden Bajerftoff, Schleim, Eiter fowie bie , 
übrigen normalen und krankhaften Abfonderungen erzeugt. Ebenſo werden durd) diefelben aud) 
die Grundeleniente gebildet, woraus fid der Zuberfel, der Krebs und alle krankhaften Gebilde 
zuſammenſetzen. Diefes neue Syſtem, welches bereits viele jüngere Forſcher zu dem ihrigen 
gemacht haben, entwidelte B. zuerft in den « Vorleſungen über Cellularpathologie in ihrer 
Begründung auf phyfiol. und pathol. Gewebelchre» (Berl. 1859), welche in faft alle europ. 
Sprachen überfett find und deren dritte Auflage zugleich den erften Band der «Borlefungen über 
Pathologie» (Berl. 1862) bildet. Während des Rebellionskriegs ließ die nordamerif. Regierung 
befondere Auflagen davon veranftalten und an die Militärärzte vertheilen. Der zweite, dritte 
und vierte Band des letztern Werks (1863 — 67) umfafjen die VBorlefungen über «Die krank⸗ 
haften Gefchwülfter. Außer einer großen Anzahl von Beiträgen zu Zeitſchriften und Sanımel- 
werfen, im denen er eine ftaunenswerthe Fülle von eigenen Unterfuchungen und Forfchungen 
miedergelegt hat, find von feinen Schriften noch hervorzuheben: «Die Noth im Spefjart » 
Würzb. 1852), «Geſammelte Abhandlungen zur wiſſenſchaftlichen Mebicin» (Frauff. a. M. 
1856), das von ihm unter Diitwirfung verfchiedener deuticher Aerzte herausgegebene: «Hand» 
buch der fpeciellen Pathologie und Therapie» (Erlang. 1854 fg.), die allnterfuchungen über 
die Entwicelung des Schädelgrundes» (Berl. 1857), «Vier Reden über Leben und Krankfein» 
(Berl. 1862), «Die Lehre von den Trichinen» (Verl. 1865; 3. Aufl. 1866), «Ueber den 
Hungertygphus» (Berl. 1868) u. ſ. w. Hieran reihen ſich die geiftvollen «Gedädhtnireden» auf 
Joh. Müller (Berl. 1858) und auf Schönlein (Berl. 1865); ferner eine Reihe populärer Bor« 
träge, wie 3. B. «Goethe als Naturforfcher» (Berl. 1861) u. ſ. w. In der von B. und Holtene 
dorff feit 1866 Herausgegebenen «Sammlung gemeinverftändlicher wifjenfchaftlicher Vorträgen, 
an welcher viele Gelehrte mitarbeiten, hat V. zwei Vorträge, einen «lleber Pfahlbauten und 
Hünengräber» und einen «lleber Nahrungs= und Genußmittel veröffentlicht. Er gehört jeit 
Jahren zu der Lehrerichaft des berliner Handiverfervereins und zu dem Borftaude des Vereins 
für Familien» und Bolkserziehung, früher aud zum Borftande der Turnerſchaft. Hierdurd) 
veranlagt wurden ebenfalld mehrere kleinere Schriften, wie «Die Aufgabe der deutjchen Tur— 
nerein (Berl. 1864), alleber die Erziehung des Weibes für feinen Beruf» (Berl. 1865) u. |. w. 
Auch iſt 8. ein trefflicher Redner auf dem Katheder und auf der Tribüne, wie er vielfach feit 
1859 als Stadtverordneter für Berlin und feit 1862 auch als Mitglied des preuß. Abgeord- 
netenhauſes (Wahlbezirk Saarbrüden, feit 1867 Berlin) befundete. In legtern zählt er zu 
den Gründern und Führern der Fortjchrittspartei. Eine Wahl in den norddeutichen Reichstag 
hat er abgelchnt, nachdem er im preuß. Abgeordnetenhaus fowol gegen das Wahlgejeg als gegen 
die Berfaffung des Reichstags geſprochen und geftinumt hatte. 

Birement (vom franz. virer, im Kreiſe herumbewegen) bezeichnet in Frankreich das Ge— 
ihäft der Girobanfen (banques de virement), wonach die VBerbindlichkeiten der Intereſſenten 
untereinander durch bloßes Ab- und Zufchreiben, nicht durch directe Zahlung bewirkt werben. 
(S. Banken.) Eine abweichende Bedeutung hat das Wort V. in der franz. Finanzverwaltung 
erlangt. Man verfteht darunter die finanziellen Ausgleichungen in den Unterabtheilungen eines 
großen Bubdgetpoftens, ſodaß, langt bei der einen Unterabtheilung die im Etat beftimmte Summe 
nicht zu, diefes Deficit durch Erfparungen in andern Unterabtheilungen ausgeglichen wird. Es 
ift Hierbei die Trage, ob die Staatsverwaltung berechtigt, dergleichen Operationen vorzunehmen, 
nachdem durch conjtitutionelle Bereinbarung die Berwendung beftunmter Summen für beſtimmte 
Zwede fejtgeftelt worden. Sprachlich ungerechtfertigt ift es, wenn man ftatt B, das Wort 
«Revirement» gebraucht. 

Virgilius (Publius), mit dem Familiennamen Maro, richtiger Bergilius, der bedeu- 
tendfte epifche und didaktische Dichter der Römer, geb. 15. Det. 70 v. Chr. zu Andes, einem 
dleden bei Mantua. Sohn eines mäßig bemittelten Bauern, hatte er es doch der Fürſorge 
feines Vaters zu verdanken, daß er in Eremona den Schulunterricht genießen und biefen in Mai— 
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land auf höherer Stufe fortfegen durfte. So vorgebildet, ging er im 9. 53 nad) Rom, widmete 
fich hier bei einem der erften Lehrer zugleich mit den Söhnen der höchſten Ariftofratie rhetoriſchen 
Studien, verließ diefe aber bald, um zur Philofophie und Poefie überzugehen. Bereits hatte er 
ein Meines, jcherzhaftes Gedicht in Herametern, «Culex», veröffentlicht, fo benannt von dem 
fomifchen Helden defjelben, einer Miide, die von einem undankbaren Hirten, dem fie das Leben 
gerettet, getödtet worden und deren Schatten nun um Beerdigung bittet. Nach einigen Jahren 
folder Studien fehrte er wieder in feine Heimat zuriid und verfuchte ſich bort, während um ihn 
der Bürgerkrieg wüthete, in Nachahmung theokritifcher Idyllen. Diefe Gedichte, deren er von 
42 an unter dem Titel «Bucolioa», Hirtengedichte, oder «Eclogae» zehn veröffentlichte, und in 
“ denen zahlreiche Beziehungen auf die Herrfcher des Tags, Octavian und deſſen Freunde, ſich 
finden, verfchafften ihm nicht nur die Freundfchaft des damals in Oberitalien befehligenden 
Aſinius Pollio, des literariich hochgebildeten Bertrauten Dctavian’s, fowie Bekanntſchaft im 
übrigen Kreiſe der Partei Octavian’s, fondern machten ihn aud) bereits beim größern Publikum 
befannt. Jener vornehmen Freundjchaft verdanfte er, als im 9. 41 die Feldmark der Städte, 
bie im Bürgerkrieg nicht zu den Siegern gehalten, und damit auch das Gütchen feines Vaters 
fir die Veteranen in Anfpruc genommen wurde, die Reftitution jenes Gittchens. Den Dant 
dafür, zugleich mit der Freude über den 41 gefchlofjenen Frieden zwifchen Octavian und An— 
tonius, jpricht die berühmte, dem Afinius Pollio gewidmete vierte Efloge aus, deren Preis 
eined neuen goldenen Zeitalter8 fpäter ald Weiffagung auf Chriftus gefaßt wurde. Im Zu: 
ſammenhang mit diefen Berhältniffen ftaud es, da ihn in den folgenden Jahren Mäcenas (f. d.) 
veranlaßte, durch ein Gedicht iiber den Landbau der Bevölkerung Italiens Luft und Liebe zu 
ländlichen Befchäftigungen einzuflößen und dadurd; mitzuhelfen zut Hebung des arg danieder- 
liegenden ital, Ackerbaues. B. fchrieb diefes Pehrgedicht, «Georgican», in vier Bitchern in Unter 
italien während der Yahre, in denen Octavian und Antonius ſich um den Befig dev Welt ftritten. 
Der Sieg feines Gönnerd Octavian und deffen Erhebung zum Imperator Auguftus führte 
jene glänzende Zeit herbei, die auf dem Gebiete der Literatur der clajjifchen Profa eine claſſiſche 
Poeſie an die Seite ftellte, und dem Ruhme diefer Zeit wie des neuen Herrfcherhaufes war von 
num an bie ganze dichterijche Thätigkeit des V. gewidmet, des erften Namens in dem dichterifchen 
Kreife, der fi um Mäcenas gruppirte. Auf directe Beranlafjung des Auguftus und in fort 
währendem Berkehr mit demfelben arbeitete er num, meift in Campanien lebend, bis an den 
Schluß feines Lebens an feinen Hauptwerk, ber «Aeneis» (in 12 Biichern), dem Epos von 
Aeneas, deffen Anfiedelung in Italien, und damit vom Urfprunge des glorreichen Juliſchen 
Haufes. Im J. 19 begab er fich, um die legte Hand an diefes Werk zu legen, nad) Griechen: 
land, traf in Athen mit Auguſtus zufammen, der cben vom Drient zurückkehrte, und wollte 
num mit diefem wieder nad) Rom zurücklehren. Doc; während der Rückreiſe ftarb er 21. Sept. 
19 in Megara. Bor feinen Tode verlangte er, da e8 ihm nicht gelungen, fein Gedicht vollends 
auszufeilen, daſſelbe folle verbrannt werden, aber die Ausführung diefes Wunſches wurde ver: 
hindert. Seine Freunde Barius (f. d.) und Zucca, denen das Manufcript teftamentarijch ver- 
macht war, beforgten fpäter die Herausgabe. Der Leichnam des V. wurde nad) Italien gebradit 
und bei Neapel an der Straße nad) Puteoli beigefegt. Doch ift das Grab, das man bei der 
Grotte des Pofilipo Heutzutage zeigt, Feineswegs das des V. Außer den genannten dichteri- 
ſchen Werken tragen B.’ Namen noch folgende Dichtungen: «Ciris» oder die Verwandlung ber 
" Scylla in einen Meervogel (ciris), in 540 Herametern; «Copa», die Wirthin, Einladung zur 
Einkehr, in 19 Diftihen; «Moretum», das Mörfergericht, hübjche Schilderung der Morgen- 
ftunden eines Bauern in 123 Herametern; «Catalecta», eine Sammlung von 14 Meinen Ge 
dichten gemifchten Inhalts. Indeſſen ift die Echtheit diefer ſämmtlichen Dichtungen vielfad) 
bejtritten. Was aber die anerkannt echten Werke betrifft, die zur Benrtheilung des Menfchen 
und Dichters genügen, fo ift in ihnen hinſichtlich des Charakters die edle Liebenswürdigkeit nicht 
zu verlennen, welche nach dem Zeugniſſe der Zeitgenofjen den V. bei Hohen und Niedern belicht 
und zu dem bevorzugteften Gliede des Mäcenatiſchen Dicjterkreifes machte. Sein dichterifcher 
Werth wurde, folange Homer nicht hinlänglich bekannt und gewürdigt war, vielfach unmäßig 
überſchätzt; in neuerer Zeit ift der Mangel an Driginalität gegenüber von Homer zu fehr betont 
worden. Die Schönheit der dichterifchen Sprache, die Schöpfung des claſſiſchen Herameters, 
eine Reihe originell ſchöner Erzählungen in der «Aeneis» und ländlicher Schilderungen der 
«Georgican wird den B. immer zu einem ber beliebteſten claffifchen Dichter machen. Kurz 
nach feinem Tode waren feine Werke bereits neben Homer das beliebtefte Schulbuch. Commen- 
tatoren und Orammatifer wie Aſconius, Balerius Probus, Donatus, Servius u, a, erflärten 
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ijn fachlich und fprachlich, befchrieben fein Leben, wie namentlich Donat (4. Jahrh.) in der noch 
erhaltenen «Vita Vergiliv. Die Berje feiner Dichtungen verwendete man in andern Zuſammen— 
fiellungen zu neuen Gedichten (f. Cento), und im Dlittelalter wurden fie fogar zu einer Oxakel« 
. quelle (Stihomantie). 8. felbft ward im Bollsglauben zum Zauberer. (S. Vir gilius der 
Zauberer.) Eins der erften mittelhochdeutfchen Heldengedichte, die «Eneit» des Heinrich vom 
Veldelen (ſ. d.), ift dem V. nachgebildet, und vollends für die Dichtung der roman. Völker, vor 
allem für Dante, ift B. von größtem Gewicht. Mit dem allen fteht im Zufammenhange, daß 
wir eine große Anzahl von Handfchriften von V. haben, darumter mehrere, wie den Mediceus 
in Florenz, den durch feine Miniaturen berühmten Vaticanus in Rom, die St.Galler Hand» 
ihrift, bis ins 4. Jahrh. zurüidgehend. Perg will jogar in einigen Blättern einer Prachthand— 
ſchrift, die er für die berliner Bibliothek erworben, eine bis zu Auguftus’ Zeit zurücgehende 
Handſchrift entdedt haben, was aber jehr zweifelhaft ift. Neuere Ausgaben von B. bejorgten: 
Bagner (5 Bde., Lpz. 1830— 41), Peerllamp (Leyd. 1843), Yahn (4. Aufl., Lpz. 1857), 
Ladewig (5. Aufl., Berl. 1867— 68, mit Anmerkungen). Die neuefte Hauptausgabe ift von 
Ribbed (Bd. 1— 4, Lpz. 1859—68) mit «Prolegomena critica» (Lpz. 1866), und dejjelben 
Heine Ausgabe (Lpz. 1867). Ueberfegungen lieferten: Voß (2. Aufl., Braunſchw. 1821), 
Reuffer (3 Bde., Stuttg. 1830— 35), Binder (3 Bde., Stuttg. 1856 — 67). 

Birgilin$ der Zauberer ift die nach mittelalterlicher Auffafjungsweife fagenhaft verherr⸗ 
Iichte Gejtalt des röm. Dichters. Der Dichter V. war als Gründer und Mittelpunkt der neuen 
Kunſtſchule, vor welcher alle ältern Erzeugnifje der röm. Muſe in den Schatten traten, maß« 
gebend geworden und geblieben fiir die Form der gefammten röm. Poefie nad) ihm und für 
den größten Theil der jpätern lateinifchen. Aber nicht die ſchöne Form allein hatte feinen Dich— 
tungen ein jo Hohes Anfehen gegeben, fondern auch feine tiefe Kenntniß der ital. Dertlichkeiten und 
ihrer Gejhichte ward von ihm faft ausjchließlic dazu angewendet, den Ruhm Hiftor. Erinne- 
rungen und vaterländijcher Zuftände zu verherrlichen. Die Grammatiker entnahmen vorzugs= 
weile aus feinen Werten die Beifpiele fir ihre Regeln und verfaßten auch befondere Erläute— 
rungsſchriften über feine Gedichte. Die Rhetoren holten aus ihnen Stoffe für ihre Aufgaben 
und Declamationen, und die jpätern Dichter borgten von ihm die Phrafeologie. Sehr bald aud) 
machte fi die Meinung geltend, daß in feinen Schriften eine ganz befondere Weisheit verborgen 
ji. So gefchah es, dag auch chriſtl. Schriftfteller jchon des 3. und 4. Jahrh., wie Minutius 
Felir, Lactantius und Auguftinus, in V. den gefeiertften Dichter der röm. Weltliteratur ſahen. 
Aber jie gaben ihrer Verehrung eine hriftl. Wendung, indem fie dem Heidenthume aus jeinem 
Hauptdichter die Nichtigkeit des Polytheismus und die Wahrheit des Chriſtenthums zu beweijen 
ſuchten, namentlich dadurch, daß fie den Anfang der vierten Efloge als eine meffianische Weif- 
Jagung deuteten und fo den B.zu einem Seher Ehrifti machten. Diefe Deutung, welche eine 
Zeit lang faft officielle kirchliche Geltung gewann, fette ſich jo feft, daß V. mit der Sibylle neben 
den altteftamentlichen meffianifchen Propheten in die kath. Liturgie Eingang fand und aud) in den 
Myſterien des Mittelalters häufig unter den prophetifchen Zeugen für den künftigen Meffias 
erſcheint. Auch nach dem Zeitalter der hriftl.etheol. Polemik brauchten Bibelausleger nicht felten 
Virgiliſche Verſe zur Erläuterung von Bibelftellen, und die Scholaftifer der jpätern Zeit ſuch— 
ten jogar der ganzen «Aeneis» eine moralijche Ausdeutung zu geben; ja jelbft die biblijche 
Shöpfungsgefchichte ward in einen Virgilifchen Cento (f. d.) gebracht. Ein anderer au gleicher 
Quelle entjprungener Gebraud) der Birgiliichen Gedichte hatte ebenfalls ſchon in der Kaijerzeit 
begonnen und erhielt ſich auch bei den Chriſten, jogar bis weit über das Mittelalter hinaus: 
die sortes Virgilianae, eine Schidfalsbefragung (j. Stihomantie), bei der man die erjten 
ſich darbietenden Verſe des aufs gerathewohl aufgejchlagenen Buchs als Drafel annahm. Die 
Griechen hatten in diefer Weije den Homer benußt; die abendländ. Chriften brauchten neben der 
Bibel den von den Römern überfommenen B. Eigentliche, für diefen befondern Zweck verfaßte 
Losbüch er lamen aber erſt gegen Eude des Mittelalters in Uebung und fanden während des 
15. und 16. Yahrh. den meiften Beifall. Aus folcher Hiftor. Entwidelung der Auffafjung V.“ 
erllärt ſich ſehr einfach, wie Dante darauf gerathen ift, in feinem großen Gedichte dem V. gerade 
jene beftimmte Rolle eines Repräfentanten der wahren erleuchteten Vernunft, eines zwifchen 
Heiden» und Chriftentgum ftehenden Hochbegabten Geiftes zuzutheilen. Uebrigens hatte fich diefe 
hohe, halbreligiöje Verehrung V.' ſchon fehr früh eingeftellt. Bald nad) feinem Tode wurden 
ihm Bildfäulen gefegt, jogar in den Hausfapellen der Kaifer; fein Geburtstag ward gefeiert, 
Schwangere und Dichter pilgerten zu feinem Grabe, und ſchließlich klnüpften fid) an ihn allerlei 
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Sagen, die aber ftetö zu feinem durch das ganze Mittelalter feftgehaltenen Charakter eines weiſen 
and reinen, vaterländijch gefinnten Meifters ſtimmen mußten, wodurd feine fagenhafte Geſtalt 
ſich weſentlich von derjenigen aller andern Zauberer unterfcheidet. Doc) läßt fich eine eigentliche 
BZauberfage von V. nicht vor dem 12. Jahrh. nadjweifen; denn was in der «Vita Virgiliin des 
Donatus (aus der Mitte des 4. Jahrh.) an Zauberei ftreift, beruht auf jpäterer Interpolation, 
Die Zauberfage lehnt ſich vorzugsweife an Orte, die in dem Leben des Dichters eine hervor 
ragende Rolle fpielen: Neapel, Rom und Manta. Doch hat nur die auf die erfte Etadt bee 
zügliche volfsthümlichen Charakter; alles andere ift auf literarifchen Wege in Frankreich zunächſt 
entftandene Uebertragung anderer Sagen auf V. Beranlaffung zur Ausbildung der neapolit. 
Boltsfage fcheint ein engl: Gelehrter gegeben zu haben, der um die Mitte dee 12. Jahrh. das 
Grab des Dichters aufjuchte. Die frühefte pofitive Kunde gab Johannes von Salisbury in dem 
«Policratius» (1159), dann 1211 nad) dem, was er mündlich zu Neapel vernommen, ber 
Engländer Gervafius von Tilbury in den «Otia imperialia» und Konrad von Querfurt in 
einem Schreiben an Propft und Convent von Hildesheim (1194). Diefen folgten der gleid)- 
zeitige Helinandus, defjen Erzählung Vincentius Bellovacenfis in das ſechste Bud) feines «Spe- 
eulum historiale» aufnahm, und der ebenfalls gleichzeitige engl. Mönch Alerauder Nedam ın 
- feinem Buche «De naturis rerum», woraus die betreffenden Stellen übergingen in des Gual— 
terus Burläus wiederholt gedrudte «Vitae philosophorum» und die 1382 zum Abſchluß ge- 
brachte «Cronica di Partenope». Aus dieſen Hauptquellen haben die Spätern vorzugsweiſe 
geichöpft, felbft die beiden ausführlicher vom Zauberer B. handelnden Italiener Buonamente Ali- 
prando (im feiner zu Anfange des 15. Yahrh. in Zerzinen abgefaßten Chronit von Mantua) 
und der fog. Pfeubo-Billani («Le croniche dell’ inclita eittä di Napoli», Neap. 1526). Ein— 
zelne auf den Zauberer B. bezügliche Gefchichten und Anfpielungen finden ſich ziemlid häufig 
feit dem Anfange des 13. Jahrh. durch die ganze mittelalterliche Literatur verftreut. Zu einem 
Ganzen wurden die Sagen vereinigt in dem ſeit dem Anfange des 16. Jahrh. wiederholt ge— 
druckten franz. Volksbuche «Faictz marcueilleux de Virgille», zuerft bei Jehan Trepperel zu 
Paris, aus welchem bald darauf das englifche hervorging (deutſch durch Spazier, Braunſchw. 
1830), und wenig fpäter auch das niederländifche (deutjch in von der Hagen's « Erzählungen 
und Märchen», Prenzl. 1838), dem dann die noch ungedrudte isländ. « Virgilius-Saga» ſich 
anfchloß. Die größtentHeils im Volksbuche zufammengefaßten Sagen find verjchiedenen Alters 
und Urfprungs und kommen auch zum Theil anderwärts in manuichfach wechjelnder Form und 
Verbindung vor. Einige berfelben ftammen entfcjieden aus dem Morgenlande; die meisten aber 
laufen darauf hinaus, daß fie, theilweife anknlipfend an wirklich vorhandene Naturerfcheinungen 
oder Bauwerke, den V. als Urheber von Zauberwerfen darftellen, die vorzüglid auf das Wohl 
Roms oder Neapels abzweden. Vgl. Zappert, «Virgil's Fortleben im Mittelalter» (Wien 
1851); Siebenhaar, «De fabulis, quae media aetate de Virgilio circumferebantur» (Berl. 
1837); Edeleftand du Meril, «De Virgile l’enchanteur», in deſſen «Melanges archeologiques 
et litteraires» (Par. 1850). Die reihhaltigften Nachweiſungen über die Literatur der Vir— 
giliusfage gibt Roth in Pfeiffer’s «Germania» (Bd. 4). 

Virginia, die Tochter des röm. Plebejers Birginins, wurde von ihrem Vater getötet, als 
ihre Yungfräulichkeit durd) den Decemvir Appius Claudius (f. d.) bedroht war. 

Birginien, Virginia, einer der Vereinigten Staaten von Amerika, grenzt gegen N. an 
Bennjylvanien und Maryland, gegen D. an das Atlantijche Meer, gegen ©. an Nordcarolina 
und Tenneffee, gegen W. an Weftvirginien und Kentudy und hat, feit der Abtrennung des neuen 
Staats Weftvirginien (f. d.), nur noch einen Flächeninhalt von 1945 Q.M. Den Oberfläden- 
verhältniffen nach zerfällt das Land in drei Haupttheile: in das niedrige, im Bereich der Ebbe 
und Flut liegende Kitftengebiet (Tide Water Region), welches das Meer entlang laudeinwärte 
bis zu den untern Fällen der in den Atlantifchen Ocean mündenden Ströme in einer Breite 
von 24— 28 M. ſich ausbehnt; in das Hügelland (Piedmont Region), weldyes von erfterm bie 
zur öftl, Kette der Alleghanies reicht, die unter dem Namen der Blauen Kette (Blue Ridge) in 
nordöftl. Richtung den ganzen Staat durchzieht und eine mittlere Höhe von. 1400—1870 F. 
hat, und in das Gebirgsland im Weften der vorigen Theile innerhalb der Alleghanies, welche 
in diefem Staat einen verhältnigmäßig großen Raum einnehmen (Great Valley). Bor vielen 
Gegenden Amerikas ift B. durch ſchöne Landſchaften und Naturmerhvirdigkeiten, durch die Reizt 
feiner Thäler und die Großartigfeit iippig bewaldeter Berge ausgezeichnet. Die bedeutendften 
Flüſſe find, außer dem Potomac an der Grenze gegen Maryland mit dem Chenandoah, der 
Zames-River mit dem Appomattor, der Nappahannod und der York, die beträchtliche Streden 
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wfmärts file Seefchiffe fahrbar find und in die Chefapeafbat münden, und der Roanoke, weldjer 
ch Nordcarolina übergeht. Merkwürdig ift der Mangel an Gebirgsfeen in den Alleghanies; 
ale in denjelben entfpringenden Gewäſſer finden durdy Querthäler und Spalten ihren Abfluf. 
Die Küfte wird größtentheild von der Chefapeafbai (f. d.) begrenzt, welche in B. zwijchen Cap 
Charles und Cap Henry in das Meer ausgeht und durch eine ihrer Buchten auch den beften 
Hafen des ganzen Landes, die ſog. Hampton-Koads vor der Miindung des James-River, dar- 
bietet. Im ganzen ift die Küſte überall niedrig und arm an guten Hafenplägen. Das Klima 
des Yandes bietet bedeutende Unterfchiede dar. Auf der Küftenebene find die Contrafte zwiſchen 
Binter- und Sommertemperatur nicht fo groß als im höhern Innern; dagegen ift es im Innern 
diel gefunder als an der Kifte, die vom Aug. bis Det. bösartigen epidemifchen, namentlich 
biltöfen Tiebern unterworfen ift. Die Bodenbejchaffenheit ift ebenfalls verfchieden nach den oros 
graphifchen Berhältniffen. Der Boden der niedrigen Küftenebene, mit zahlreichen Swamps oder 
Sümpfen und an den langfam bahinfchleichenden Flüſſen mit ftehenden Waffern bededt, ift durch" 
gehends jandig und arm, großentheil® von den jog. Pine-Barrens oder Fichtenwaldungen einge— 
nommen; cultivirt werden hier vornehmlich nur Mais, Hafer und Erbfen; in den fildl. Swampeé 
etwas Reis. Im der Hiigelregion gibt e8 mehr fruchtbares Land, hauptſächlich jedoch nur in den 
Flußthälern. Es ift diefe Region vorzüglich die des Tabadsbaues; doch hat diefen im nördl. 
Theile der Weizen, im ſüdlichen die Baumwolle beſchränkt. Auch eine Menge Obft, namentlid) 
Arpfel und Pfirfiche, wird hier producirt. Im der gebirgigen Region bildet die Viehzucht, be- 
fonder8 von Schweinen und Rindvieh, einen Hauptzweig der Landwirthichaft; doch gibt es auch 
Hier in den weiten Thälern gutes, zum Fruchtbau geeignetes und trefflich cultivirtes Yand. Die 
Wälder gewähren in V. noch einen bedeutenden Ertrag, namentlich die Fichtenwaldungen, an 
Bauholz, Harz und Terpentin und Ahornzuder. Auch an Mineralproducten ift der Staat reid). 
Go, Kupfer und Blei kommen vor; von befonderer Wichtigfeit aber find nur Steinfohlen, 
Eifen md Salz. 1860 wurden 17870 Tons Roheifen, 9096 Tons Gufß- und 17870 Tone 
Schmiedeeifen, im Werthe von mehr als 3 Mill. Doll. producirt. Auch an Mineralquellen ift 
das Land reich. Die Bevölterung ift in den 3. 1790— 1840 von 748308 auf 1,239797, 
bis 1850 auf 1,421664, bi® 1860 aber auf 1,596318 Seelen geftiegen. Davon gehen aber 
st 376688 fir Weftvirginien ab. 1860 gab es 58042 freie Farbige und 490865 Eflaven, 
welche aber ſeitdem emancipirt find und gleiche polit. Rechte mit den Weißen haben. 

Den Haupterwerbszweig des Landes bilden Aderbau und Viehzucht. Vor allem bebeutend 
ift die Tabadsproduction, die fi) 1850 auf 56,516492 und 1860 auf 123,967757 Pſd. ber 
lief. Die Fabrikthätigkeit ift, mit Ausnahme der Tabacks- und Vichlfabrilation, unbedeutend, 
erheblicher der Bergbau und Handel. 1860 betrug der Werth der Ausfuhr, welche hauptſächlich 
in Taback und Weizenmehl befteht, 5,858024, der der Einfuhr 1,326249 Doll.; jene war im 
Bergleich zu frühern Jahren merklich gefunken, diefe geftiegen. Das große Uebergewicht der 
Ausfuhr iiber die Einfuhr zeigt fchon, daß V. für den auswärtigen Handel feinen großen Markt 
hat und die Retouren für feine ausgeführten Producte größtentheils über andere nordamerif, 
Seehäfen gehen. Es ift daher auch die Rhederei V.s nicht von großer Bedeutung, und an der 
großen Fiſcherei nimmt es faft gar feinen Antheil. Obgleich für den Stragenbau in B. im Ver— 
gleich mit den nördl. atlantifchen Staaten wenig gejchehen, find doch in neuerer Zeit auf Kanäle 
und Eijenbahnen anfehnliche Kapitalien gewendet worden. 1850 betrug die Yänge der erjtern 
42%, M.; 1860 waren 20 Eifenbahnen von 1771 engl. M. im Betrieb, Dem religiöfen 
Bekeuntniſſe nad) find unter den Eimvohnern die Baptiften die zahlreichften. Nach ihnen folgen 
die Methodiften, die Presbyterianer und die Epiffopalen. Ziemlich zahlreich find aud) die Katho— 
lifen, die einen Biſchof zu Richmond haben. Außerdem gibt es Unitarier, Univerfalijten, Quäfer 
und Juden im geringer Zahl. An höhern Unterrichtsanftalten ift der Staat verhältnißmäßig fehr 
arm. Er zählte zwar 1860 deren 23, darunter drei theologifche, zwei juriftifche und drei medi— 
cinifche, aber fie waren von höchft vernadhläffigter Beſchaffenheit. Die Virginia-Univerfität zu 
Eharlottesville, 1819 mit großem Aufwande gegründet und vom Staate mit 15000 Doll. 
pro Jahr dotirt, hat noch nichts Nennenswerthes für die Wiſſenſchaft geleitet. Volksſchulen gab 
es 1860 3778. Im allgemeinen fteht aber das Vollsſchulweſen in B. gegen die nördl. und 
mittlern Staaten zurüd, was hauptjächlic der Sklaverei zuzufchreiben. Ein Taubjtummens« 
und Blindeninftitut Hat der Staat zu Staunton, zwei Irrenhäufer ebenda und zu Williamd- 
burg, eine Militärfchule zu Lerington. Die gegenwärtige Conftitution in B. wurde 1. Aug. 
1851 angenommen und trat 8, Dec. 1851 in Wirkfanfeit. Danach hat jeder 21 9. alte weipe 
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Einwohner das Wahlrecht, der 2 9. im Staat und 12 Monate vor der Wahl in der Grafſchaft 
ober dem Ort, two er ſtimmen fol, gewohnt hat. Die erecutive Gerwalt ift einem Gouverneur 
übertragen, der vom Bolfe auf 4 9. ermählt wird und für die nächfte Periode nicht wieder 
wählbar ift. Derfelbe bezieht einen Gehalt von 5000 Doll. Die geſetzgebende Gewalt haben 
der Senat und das Haus der Abgeordneten. Letzteres zählt 152 auf Grundlage der weißen 
Bevölkerung vertheilte, auf 2 I. gewählte Mitglieder. Der Senat, nad) der combinirten Bafis 
der Bevölkerung und der Zaration vertheilt, befteht aus 50 auf 4 J. nad) Diftricten gewählten 
Mitgliedern, von denen alle 2 3. die Hälfte austritt. Die Sigungen find zweijährlid. Zum 
Congreß ſchickte B. bis 1861 2 Senatoren und 8 Repräfentanten. Mitte ded J. 1868 war V. 
damit befchäftigt, eine neue Berfaffung zu berathen, welche im Einflange mit ben Refultaten des 
Bürgerkriegs fteht und namentlich den emancipirten SHaven die diefen vom Bunde garantirten 
Rechte einräumt. Die Finanzen des Staats befinden ſich in fehr ſchlechtem Zuftande. Seine 
auswärtige Schuld belief fich nad) Beendigung des Kriegs (1865) auf 41,470316 Doll. nebft 
rüdftändigen Zinfen feit dem 1. Ian. 1861. Diefe Zinfen wurden inzwifchen fundirt. Die 
Einnahmen haben fich infolge der Berwüftung V.s durch den Krieg bedeutend vermindert. Wäh- 
rend die Einnahmen 1860 ſich auf 4,326549 und die Ausgaben auf 4,222536 Doll. beliefen, 
betrugen die Einnahmen nad) dem Kriege kaum die Hälfte. 1860 wurde der Geſammtwerth 
des den Taren unterworfenen Eigentums auf 657,021336 Doll. angefet, wovon 417,952228 
Doll. in Eigenthum an Orundftüden beftanden. Banken hatte der Staat damals 66 mit 
16,486210 Doll. Kapital, 19,817148 Notenumlauf und 3,017359 Metallvorrath. Der 
Bürgerkrieg hat auch in dieſer Beziehung die größten Berwüftungen angerichtet. 

B. ift derjenige unter den ältern Staaten der Union, in welchem die erfte europ. Colonie, 
nämlich 1607 zu Jamestown am James-River, angelegt wurde. (S. Bereinigte Staaten.) 
Das Land wurde von der Königin Elifabeth dem Sir Walter Raleigh (f. d.) verliehen, der es zu 
Ehren der jungfräuliden Königin Virginia nannte. Durch Berurtheilung und Hinrichtung 
Raleigh's unter Jalob L fiel das Beſitzthum wieder an die Krone und wurde nun der London⸗ 
und Plymouthcompagnie verliehen und Nord- und Sübvirginien genannt. Während der engl. 
Revolution war B. die loyalfte aller Cofonien, dagegen gehörte fie zu dem erften, die fich dem 
Mutterlande widerfegten, und war eine der thätigften im Kriege. 1776 gab es fich feine erfte 
Berfaffung, die bis 1830 in Wirffamfeit blieb, worauf bi8 1851 wiederholte Veränderungen 
eintraten. Die Conftitution der Union nahm B. 1788 an, Damald war e8 der wichtigfte der 
ältern 13 Unionsftaaten, unter denen es auch der größte ift. Aus feiner Bevölferung find viele 
hervorragende Staatsinänner und Heerführer der Union hervorgegangen. Haupturfachen, mes» 
halb V. in der allgemeinen Entwidelung von Neuyork, Pennſylvanien und Ohio überflügelt 
worden, waren die Sklaverei und ihre demoralifirenden, die Cultur zurüdhaltenden Folgen; 
ferner die allmähliche Erſchöpfung des Bodens durd) den Tabacksbau und die hieraus entftandene 
Uneinträglichkeit der Sflavenarbeit. Da der Plantagenbau in Abnahme gerieth und der ratio« 
nelle Betrieb der Laudwirthſchaft mit der Sklaverei nicht vereinbar war, legte ſich V. haupt« 
ſächlich auf Sklavenzüchtung. Es verforgte die ſüdl. Staaten vorzugsweiſe mit Sklaven, feitdem 
die Sklavenzufuhr aus Afrika verboten war. Eingetheilt ift der Staat in 100 Counties, Nebft 
der Hauptftadt Richmond (f. d.) find Norfolk (ſ. d.), Alerandria (f. d.), Charlottesville und 
Petersburg bemerfenswerthe Städte. Letztere liegt am Appomattor und ift einer der bedeu- 
tendften Dandelöpläge des Staats mit 18266 E. Hierzu fommen noch Lynchburg mit großem 
Zabadshandel und 6853 E., Frederifsburg am Rappahannod mit 5022 E. 

Virginifhe Iufeln oder SJungferninfeln (engl. Virgin-Islands, franz. Iles Vierges, 
ipan. Islas Virgineas), eine Gruppe von nahezu 100 Meinen Eilanden in Weftindien, unmeit 
öftlic von Portorico, die 1493 von Columbus auf deffen zweiter Reife entdeckt und angeblich) 
von diefem nad den 11000 Yungfrauen, nad) anderer Angabe aber erft von Sir Fr. Drale 
(1580) zu Ehren feiner jungfräulidgen Königin Elifabeth benannt wurde, Nur etwa der vierte 
Theil derfelben ift bewohnt umd in Eultur genommen; die übrigen find zur Colonifirung zu 
felfig, waſſerarm und unergiebig und daher unbewohnt. Das Areal der wirklich colonifirten 
wird auf 11,5, D.-M., ihre Bevölkerung auf 47061 Seelen (1860 und 1861) angegeben. 
Diefelben erzeugen alle wejtind. Producte und liefern zur Ausfuhr Zuder, Melaffe, Rum, In 
digo, Salz, Baummolle, Tabad, Gelbholz, Piment und Ingwer. Die Wälder enthalten miitz⸗ 
liche Bäume. Eine Fülle von Guineagras bietet gute Weide, und die Küſten find fiſchreich. 
Das Klima ift veränderlih. Es gibt zwei naffe und zwei trodene Jahreszeiten. Erdbeben find 
nicht felten fowie furchtbare Orkane, verbunden mit Sturmfluten. Erſt feit dem 16. Jahrh. 
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wurden auf dieſem kleinen Archipel, der äußerſten Weſtgruppe der Kleinen Antillen, Colonien 
gegründet. Der weſtl. Theil gehört den Spaniern, der öſtliche den Engländern, die Mitte bisher 
den Dünen, welche aber St.Thomas an die Vereinigten Staaten von Amerika verkauften und 
über den Verlauf ihres übrigen Befiges 1868 mit denfelben in Unterhandlung ftanden. Spaniſch 
find: Culebra oder die Schlangeninfel, Eulebrita und Biepuez oder die Krabbeninfel, die zum 
Oeneralfapitanat Portorico gehören, zufammen 3 Q.⸗M. umfaffen und auf Biepuez 2779 E. 
(1861) zählen. Auf legterer Infel haben indefjen vertragsmäßig alle drei Nationen das Recht 
der Baumfällung, der Jagd und des Fiſchfangs. Die bisher dänischen Infeln find St.-Thomas 
(.d.), St.⸗Croiz oder Sta.-Eruz (3,5 O.-M. mit 23194 E.), mit der feiten Hauptjtadt 
Chriftianftad, der Hafenftadt Frederikſtad und einigen Herenhuter Niederlaffungen, und St.Jan 
oder St.Jean (St.John) (1 A.M. mit 1574 E.) mit der gleichnamigen Haupttadt, zu— 
fanmen 5, D.-M. mit 38231 €. (1860). Engliſch find die übrigen Infeln, welche das 
Gouvernement Tortola (f. d.) bilden. 

Biriothus, ein Iufitanifcher Hirte, der im Unabhängigfeitöfriege feines Volls gegen bie 

Römer von 149—139 dv. Chr. der Führer defjelben war. Nachdem er der verrätherifchen 
Niedermegelung Taufender von Rufitaniern durch den Statthalter Sulpicius Galba entronnen, 
benugte er die dabei gemachte Erfahrung, um 149 ein Heer feiner Landsleute, das, von den 
Römern bebrängt, mit denfelben verhandeln wollte, zum äußerften Widerftande gegen die wort⸗ 
brüdigen Feinde zu bewegen. Cr ftellte ſich auch mit Erfolg an die Spite diefes Widerftandes 
and unterhielt denfelben in Lufitanien und Südſpanien jahrelang gegen eine Reihe röm. Statt- 
balter, von denen nur D. Fabius Aemilianus (144) einigermaßen gegen ihn auffommen Tonnte. 
Im 9. 141 hatte er ed, gegenilber dem Nachfolger des Aemilianus, dem Servilianus, bereits 
dahin gebracht, daß die Römer die Unabhängigkeit Fufitaniens unter B. anerfannten. Allein 
der folgende Statthalter Servilius Käpio brach den Vertrag und behielt nicht nur im Felde die 
Oberhand, fondern gewann auch in der Umgebung des V. Verräther, die denfelben 139 ermor« 
deten. Die Lufitanier jegten zwar unter einem neuen Führer, Tautamus, den Kampf noch zwei 
Jahre lang fort, aber ohne Erfolg. 

Virilſtimmen (vota virilia) hießen im Fürftencollegium auf dem beutfchen Neichötage im 
Gegenſatze zu den Curiat- oder Gefammtftimmen (f. Curia) der unmittelbaren Reichsprälaten 
und Reichsgrafen die dem einzelnen Stande zuftehenden Stimmen. Ein gleicher Unterjchied fand 
bei dem Engern Rathe des Deutfchen Bundes ftatt, wo die 38 Bundesmitglieder zufammen nur 
17 Stimmen hatten, von benen 11 Stimmen Viril- und 6 Euriatftimmen waren, 

Birtuofen und Birtnofität (vom ital. virtuoso, tüchtig, Fräftig). Wie man das Kunft- 
wer? nad) den zwei Seiten, Inneres und Aeußeres, Idee und Formen, Gehalt und Ausdrud 
ſcheiden kann, jo findet auch ähnlich in dem Künftler eine doppelfeitige Thätigkeit ftatt, nämlich 
eine, die ſich auf das innere ibeelle Bilden und Geftalten, und eine andere, die ſich auf die finn« 
fihe Berwirflihung oder Ausführung des jo Entworfenen richtet. Mit dem Worte Birtuofität 
bezeichnet man einen hohen Grad erlangter Kunftfertigkeit und nennt Virtuoſen alle diejenigen, 
welche in ber Ausführung der Kunft eine hervorragende Sefchiclichkeit befunden. Der Ausdrud 
wurde vor zeiten auf alle Fünfte angewandt. Weil er fich aber nicht auf das Kunftichaffen 
felbft, fondern Iediglid auf die ausführende Thätigfeit bezieht, und weil die Muſik diejenige 
Kunft ift, welche ohne eine ftetig reproducirende Ausführung ftumm und faft todt erfcheint, jo 
bat er fich Hier ausſchließlich feſtgeſetzt, ſodaß unter Virtuoſe jegt allgemein nur ein ausübender 
Sänger oder Yuftrumentenjpieler verflanden wird. Man pflegt diejenigen Zeiten, in welchen 
virtuofenhafte Leiftungen einfeitig gepflegt und gefchätt werden, nicht mit Unrecht als verflacht 
zu bezeichnen und theilt namentlich unferm Zeitalter die einfeitige Richtung auf Virtuofität 
zu. Auch pflegt man wol aus der Kunftentwidelung den Nachweis zu verjuchen, daß und 
warum erft mit dem Hervortreten fubjectivmoderner Nichtungen in der Kunft die Virtuofität 
überhaupt auflommen und deshalb erft neuerdings ſich zur Bollfommenheit ausbilden konnte. 
Aber ein ſolches Raifonnement ift grundlos und trifft nicht den Kern der Sache. Die Bir- 
tuofität an ſich hat mit einer jubjectiven Kunftgeftaltung nicht mehr gemein als mit einer 
objectiven, und cultivirt je nach der Richtung oder Neigung des Künſtlers bald die eine, bald 
die andere. Nicht die Subjectivität, fondern die Individualität in der Kunft ift es, mit welcher 
die Birtuofität es zu thun hat. Diefe beruht aber lediglich auf der Charaftergeftaltung. Große 
Virtuofen gab es zu allen Zeiten und fie bedeuteten auch) überall dafjelbe, jo fehr, daß von 
einigen der älteften und gefeiertften Mufifer, wie Orpheus, Terpander u. a., jett wenig mehr 
als der Schimmer einer unfterblichen Birtuofität geblieben iſt. 
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Virnes (Chriſtöval de), fpan. dramatifcher und epifcher Dichter, wurde zu Valencia um 
1550 als der Sohn eines Arztes geboren und erhielt eine forgfältige Erziehung. Er trat früh 
in Kriegsdienfte, focht in der Schlacht bei Lepanto mit, die er fpäter in feinem epifchen Gedicht 
«El Monserrate» ald Augenzeuge bejchrieb, diente dann im Mailändiſchen und in Flandern 
und ſcheint bis an feinen Tod, der um 1610 erfolgte, im Kriegsdienften geblieben zu fein, wo 
er den Poften eines Hauptmanns bekleidete. Sein epifches Gedicht erfchien zuerft zu Madrid 
1588 und dann fehr oft (auszugsweife in Quintana's «Musa Epica», Madr.1833, mit kritifchen 
Bemerkungen). Außerdem hat man von ihm «Obras trägicas y liricas» (Madr. 1609), worin 
fi) fünf Tragddien befinden, die, um 1580—90 aufgeführt, auf der Bühne Epoche gemacht 
und feinen Namen auf die Nachwelt gebracht haben. Auch fcheint fid) die Eintheilung des 
Schauſpiels in drei Acte durch feine Stüde zum allgemeinen Gebrauch feftgeftellt zn haben, 
wiewol die Ehre der Erfindung davon dem weit ältern Francisco de Avendano gebührt. Sein 
epiiches Gedicht zeichnet fich durch nichts vor den vielen gemachten Epopden aus, ja es leidet 
fogar an chronikenartiger Trodenheit. Auch feine Dramen find aus einem misverftandenen 
Streben, Antikes mit Modernem zu verfchmelzen, oft wahre Ausgeburten des Ungeſchmacks, ver- 
rathen aber durd) einzelne Züge ein wahrhaft dramatijches Talent, das bei geläuterten- theoreti» 
. chen Anfichten Bedeutendes geleiftet hätte, wie namentlich feine Tragödie «Dido» zeigt. 

Viſcher (Friedrich. Theodor), der bedeutendfte deutſche Aefthetifer der Gegenwart, geb. 
30. Juni 1807 zu Ludwigsburg, erhielt feine Oymmnafialbildung zu Stuttgart. Mehr durch 
Berhältniffe als Neigung zum Studium der Theologie geführt, bezog er 1821 das Seminar 
zu Blaubeuren, das er 1825 mit dem zu Tübingen vertaufchte. Die philof. Studien, die er 
hier begonnen, fette er fort, als er 1830 zum Vicar eines Geiftlichen in Horrheim bei Vais 
hingen und im Herbft 1831 zum Repetenten im Seminar zu Maulbronn ernannt worden war. 
Im Winter 1832 — 33 befuchte er Göttingen, Berlin, Dresden, Wien, Tirol, Minden, wo 
befonders feine Neigung für die Kunft Nahrung fand. Nachdem er 1833 —36 als Kepetent 
im Seminar zu Tübingen gewirkt, entfagte er der theol. Yaufbahn und habilitirte ſich 1836 zu 
Tübingen, wo er auch 1837 eine außerord. Profeffur in der philof. Facultät erhielt und feit 
1838 feine ganze Kraft ausfchlieglich der Aefthetit und der deutfchen Literatur zumandte. Im 
biefe Zeit fällt feine vortreffliche Schrift «lleber das Erhabene unt Komifche» (Stuttg. 1837). 
Die Reifen, die er Aug. 1839 bis Herbft 1840 durch Italien und Griechenland wie im Herbft 
1843 durch Oberitalien unternahm, waren ganz dem Kunftftudium gewidmet. 1844 wurde B. 
zum ord. Profefjor ernannt, bei welcher Gelegenheit er im Nov. die auch im Drud erfchienene 
(Tüb. 1844) Antrittsrede hielt, in der er einen offenen Kampf gegen die Feinde des freien 
Denkens anfündigte. Die kirchliche und pietiftifche Partei benutzte einige in diefer Rede und in 
den vorher erfchienenen aKritiſchen Gängen» (Tüb. 1844) enthaltene und ausgedeutete Stellen 
zu dem heftigften Angriffen auf V. und weiter auf den Minifter Schlayer, weldye endlich den 
Minifter beftimmten, dem Drange der Berhältniffe nachzugeben und über B. eine zweijährige 
Suspenfion zu verhängen. Oſtern 1847 trat diefer feine afademifche Thätigfeit als Lehrer 
wieder an. Im Frühjahr 1848 wurde er vom Wahlbezirk Reutlingen-Urach in die Deutjche 
Nationalverfammlung gewählt, wo er mit der gemäßigten Linken (früher Würtembergiſcher 
Hof, nad) deſſen Spaltung Weftendhall) ftimmte und bis gegen Ende in Betreff der Einheit 
frage der großdeutjchen Partei angehörte, ſich zulegt aber den Gothanern anſchloß. Im Frühe 
jahr 1849 folgte er dem Reſte des Parlanıents nad) Stuttgart, und im Herbft deffelben Jahres 
nahm er feine alademiſche Thätigkeit wieder auf. 1855 folgte B. einem Rufe als Profeffor am 
eidgenöſſiſchen Polytechnifum und der cantonalen Hochſchule zu Zürich. 1866 kehrte er jedoch 
nad) Wirtemberg zurüd, wo ihm die Profeffur der Ueftgetif und deutfchen Literatur ſowol am 
der Univerfität zu Tübingen als am Polytechnifum zu Stuttgart übertragen ward. Er lehrt 
feitdem im Winterhalbjahr an der erftern, im Sommerhalbjahr an legterer Anftalt. V.'s eigent- 
liches Hauptwerk ift die «Aeſthetik, oder Wiffenfchaft des Schönen» (3 Bde., Stuttg. 1847— 
58), weldyes die Entwidelung der fpeculativen Aefthetif von Sant bis Hegel zufammenfaßt und 
fortbildet und ſich zugleic) durch eine fehr genaue und feinfinnige Durchdringung des kunftger 
ſchichtlichen Stoffs vor allen andern Werken diefer Art auszeichnet. Während feines Aufent- 
halts in Zürich veröffentlichte ex eine neue Folge der « Kritiſchen Gänge» (5 Hefte, Stuttg. 
1861—66) und pjeudonym die Schrift «Fauft. Der Tragödie dritter Theil» (Stuttg. 1862), 
eine Satire auf den zweiten Theil des Goethe’fchen Fauft. Anonyın erfchienen von ihm «Epis 
gramme aus Baden-Baden» (Stuttg. 1867), die vielen Beifall fanden. 

Bilder (Peter), ein ausgezeichneter Erzgieher, wurde zu Nürnberg um 1455 geboren. 
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Sein Bater, Hermann B., ber Aeltere, ebenfalls ein tüchtiger Erzgießer, verfertigte 1457 
das eherne Taufbecken der Stadtlirhe zu Wittenberg. Der Cohn wurde 1489 Meifter und 
arbeitete zumächft noch in der fcharfen, edigen Darftellungsweife des 15. Yahrh. die ehernen 
Grabplatten des Biſchofs Zohann im Dom zu Breslau (1496) und des Biſchofs Heinrich III. 
im Dom zu Banıberg (1492—93), fowie den großen Sarkophag des Erzbiſchofs Ernſt im 
Dom zu Magdeburg (1495). Bgl. Cantian, « Ehernes Grabmal des Erzbiicofs Ernft » 
(Berl. 1822). Bald machten feine Kunftwerfe ihm einen berühmten Namen, und erft in jpäterer 
Zeit hat man ohne Grund die Frage verhandelt, ob V. die Modelle zu feinen Arbeiten felbft 
gefertigt, oder blos ihre Ausführung beforgt habe. Vom In» und Auslande erhielt er Beftellungen. 
Allmählich zeigte ſich in feinen Werken ein Zurücgehen auf die rundern Formen, die idealiftifchere 
Auffaffung des deutſchen Stils im 13. und 14. Jahrh. So geſchieht dies im den Grabplatten 
der Biichöfe Veit (1503) und Georg II. (1506) im Dom zu Bamberg; ja es treten unleugbar 
antife Motive Hinzu. Man hat um diefes willen eine oder mehrere Reifen V.'s nad) Italien 
angenommen. Indeſſen erklärt fic die Sache fchon daraus, dafz fein Sohn Hermann B., der 
Jüngere, in Italien war und Studien mit nad) Haufe brachte, welche dem Vater und den 
Brüdern zur Uebung dienten. Unter diefer demnach nur geringen ital. Einwirkung entftand B.'s 
berühmtes Werf, das Grab des heil. Sebaldus in der St.-Sebaldkirche zu Nürnberg (1506—19), 
das durch Richtigkeit der Zeichnung, die edeln und abwechjelnden Stellungen und den Ausdrud 
der Köpfe in der großen Menge Figuren (72 ohne die Apoftel und Propheten), den Faltenwurf 
der Gewänder fowie durch die Reinheit des Bronzeguffes fich den berühmteſten Werfen ital. 
Meifter gleichftellt und felbft viele antike übertrifft. An der Ausführung hatten die fünf Söhne 
des Meifters theil und fo wol aud) an andern fpätern Werken. Unter diefen find zu nennen: 
das Grabmal des Kurfürften Johann Cicero im Dom zu Berlin, die Reliefs Chriftus, von 
feiner Mutter Abſchied nehmend (im Dom zu Regensburg), die Krönung Mariä (im Dom zu 
Erfurt), und das Grabmal Albrecht's von Brandenburg, Kurfürften von Mainz, vom 3. 1525 
(in der Stiftsfirche zu Ajchaffenburg). Unentfchieden ift noch, ob das bronzene Basrelief in der 
St.-Egidienfirche zu Nitrnberg mit V.'s Zeichen und der Jahrzahl 1522, welches den Leichnam 
Yefu vor dem Kreuze liegend darftellt, vom Vater oder von einem der Söhne herrühre. Der 
Mittelmäßigfeit der Arbeit wegen hat man meift das letztere angenommen. Auch das Denfnal 
des Chr. von Stadion, das diefem Relief gegenüber eingemauert ift, witrde diefe Annahme bes 
flätigen. Dagegen werden B.’8 Talente gerechtfertigt durch feine unbeftrittenen Werke aus der 
fpäteften Zeit, wie die aus Bronze gegoffene Figur des Apollo, jet im Rathhauſe zu Nürnberg, 
einft die Zierde eines Brunnens; das jest vernichtete Gitter, das jahrhundertelang eine Zierde 
des nitrnberger Rathhaufes war, bis es 1806 als altes Metall verkauft wurde, und die Ge— 
dähtmigtafel Ant. Kreſſen's in der Lorenzlirche. Jenes koftbare Gitter war die legte Arbeit B.’S, 
bei der ihm, noch vor der Vollendung, der Tod ülbereilte. Er ftarb 7. Yan. 1529. Sein Bild, 
wie er im der Gießhütte ausfah, hat B. unter den Heinen Figuren am Grabe des heil. Sebaldus 
angebracht. Nachgüffe der zwölf Apoftel von jenem Denfmale findet man ald Träger des Altar 
—— in der Domkirche zu Berlin. Vgl. «Die nürnberger Künſtler, geſchildert nad) ihrem 
eben und Wirken» (Heft 4, Nürnb. 1831); ferner Baader, «Beiträge zur Kunſtgeſchichte 
Nürnberg» (Nördl. 1860—62). Bon feinem ſchon genannten Sohne, Hermann B., dem Yilns 
gern, ift das Denkmal des Kurfürften Johann in der Schloßfirche zu Wittenberg (1534); von 
Johann ®. eine Madonna in Bronzerelief vom I. 1530 in der Stiftsfirdhe zu Aſchaffenburg; 
von Peter B., dem Fingern, das herrliche Grabmal Friedrich’8 des Weifen vom 3. 1527, 
in der Schloßfirche zu Wittenberg. 

Biihnu, f. Indiſche Religion. 

Bisconti (lat. Vicecomites) ift der Name einer lombard. Familie, die größere Macht als 
irgendein anderes ital. Adelsgefchlecht des Mittelalters erlangt hat. Die Anfänge find dunkel, 
Ein Eriprando, Dttone u. a. werden zwar unter den Saliern und Hohenftaufen genannt, und 
das Vicecomesanıt des mailänd. Erzbisthums gab ihnen den Namen. Größere Bedeutung er« 
langten fie aber erſt, als der Lombardenbund in eine Menge größerer oder Hleinerer, meift tyrans 
niſcher Herrfchaften zerfiel, und mehr noch entwidelte fic die Macht.des Haufes, als der Sturz 
der rivalifirenden della Torre (Thurn und Taris) erfolgte. Befonders war es Otto B., 
Erzbifchof von Mailand, geft. 1258, der die Macht der V. befeftigte. Er hinterließ die Herrſcher⸗ 
gewalt feinem Neffen Matteo I., der nad mandem Glückswechſel während des Römerzugs 
Raifer Heinrich's VL. 1312 Guido della Torre vertrieb und den Titel eines kaiſerl. Statt« 
halters erhielt, den er mit dem eines Herrn von Mailand verband, Matteo ftarb 1322. Sein 
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Erbe war fein erftgeborener Sohn Galeazzo, ber, bon mächtigen Feinden und jeinen eigenen 
Brüdern gedrängt, durch Ludwig den Baier 1327 im Scloffe zu Monza eingeferfert wurde 
und im folgenden Jahre im Luckhefifchen ftarb. Ihm folgte fein Sohn Azzo, geb. 1292, einer 
der Beten des Haufe, der aber ſchon 1329 ftarb. Da er keine Söhne hatte, folgte ihm fein 
Dheim Luchino, ein Sohn Matteo V.'s, der die großen Beſitzthümer vermehrte und zuerft 
in feiner Familie als Beſchützer der Wiffenfchaften und Künfte hervortrat. Nach feinem Tode 
1349 folgte ihm fein thatkräftiger, aber gewaltfamer Bruder Giovanni, Erzbiſchof von Mai— 
land, der auch Genua und Bologna unter jeine Herrſchaft befam und nod) eifriger für die 
Wiffenfchaften wirkte. Petrarca hatte in ihm einen großen Gönner. Er ftarb 1354. Auf 
Giovanni folgten gemeinschaftlich defien drei Neffen, Matteo II, Bernabo und Galeazzo I. 
Matteo ftarb fchon nad) einem Jahre; die beiden andern Brüder, obwol tapfer im Kriege, 
machten Fi) ihren Unterthanen durch Grauſamkeit und viele Lafter verhaßt. Die Geſchichte 
diefer Glieder der Familie ift eine faft ımumterbrochene Kette von willfürlicdhen und graufamen 
Handlungen, durch welche die ungewöhnlichen polit. Talente mehrerer von ihnen und der Schuß, 
den einer und der andere der Wiſſenſchaft und ihren Pflegern gewährte, verdunkelt wurden. 
Dazu waren fie ftetS bereit, gegeneinander zu confpiriren und einander aus dem Wege zu 
räumen. — Auf Galeazzo II. folgte deſſen Sohn Gian Galegzzo, der ſich feines Oheims 
Bernabd durch Gewalt und Lift entledigte. Im ihm erreichte die Familie V. den Gipfel ihrer 
Größe und ihres Glanzes. Er verfchaffte ihr 1395 vom König Wenzel die Herzogswürde und 
bie Anerkennung von mehr Beſitzthümern, als irgendeiner feiner Vorgänger befeffen. Seiner 
Herrfchaft wurden Pifa, Siena, Perugia, Padua und Bologna unterthan, und er ftand trot der 
Gegenwehr von Benedig und Florenz im Begriff, fi) zum König von Italien zu machen, als 
er im 9. 1402 plöglich ftarb. Dit großartigem Sinne förderte er Wifjenfchaften und Künfte, 
indem er die berühmteften Männer an feinen Hof zog, die Univerfität zu Piacenza wicderherftelte, 
Pavia hob und eine große Bibliothek ftiftete. Auch große Werke der Baukunft wurden unter 
feiner Regierung begonnen, 3. B. der mailänder Dom, die Certoja bei Pavia und die Teſſin— 
brücke bei leterer Stadt. — Gian Galeazzo hinterlich drei Söhne, Giammaria, Filippo 
Maria und den unchelihen Gabriel, unter welche das Land vertheilt wurde. Raſch zerfiel 
Gian Galeazzo's großer Staat. In den meiften lombard. Städten warfen fich einzelne mächtige 
Bürger zu Gebietern auf, und die benachbarten Staaten ergriffen die giinftige Gelegenheit, auf 
Koften der B. ihr Eigenthum zu vergrößern oder ehemals befefjencs wicder an fich zu bringen, 
So nahmen die Florentiner Piſa, die Benetianer nad) und nad) Padua, Vicenza, Verona, Brescia 
und andere Städte weg. Giammaria machte fi) durch Graufamfeiten verhaßt und wurde 
1412 das Opfer einer Berfhwörung. Filippo Maria regierte nun allein und erlebte unzählige 
Glückswechſel, inmitten derer er aber ftets eine achtungswerthe polit. Stellung behauptete. 
Diefer legte Repräfentant des Haufes, weniger glänzend als fein Vater, ftand diefem an Ehrgeiz 
und verjchlagener Staatskunſt nicht nad). Seine letzten Lebensjahre waren durch Feindfeligfeiten 
ber Venetianer verbittert, die oft bis unter die Mauern von Mailand rückten und alles Land 
ringsum verheerten. Zu feiner Zeit wurde das Kriegsweſen der Condottieri durch Piccinino, 
Franc. Sforza, Carmagnola u. a. auf die höchfte Stufe der Vollkommenheit gehoben, deren dieſe 
Art der Taktik fähig war. Er farb 1447 ohne männliche Erben. Seine natürliche Tochter, 
Bianca, war an Franc. Sforza (f. d.), verheirathet, welcher 1450 durch Lift und Gewalt 
Herzog von Mailand wurde. Visconti'ſche Nebenlinien beftehen noch jet in der Lombardei. 
Bol. Litta in den «Famiglie celebri italiane» und Verri, «Storia di Milano», ſowie die 
— mailänd. Geſchichtſchreiber. 

isconti (Ennio Quirino), einer der berühmteſten Archäologen, der röm. Familie dieſes 
Namens angehörig, wurde zu Rom 1. Nov. 1751 geboren. Sein Vater, Giambattifta 
Antonio B., geb. 1722, war Präfect der Alterthümer in Rom unter Clemens XIIL, Ele 
mens XIV. und Pins VI., einer der angefehenften Männer feines Fachs, und ftarb 2. Sept. 1784. 
Vom Bater jelbft unterrichtet, legte V. fchon in zarter Yugend Proben eines frühreifen Talents 
ab und galt für ein Wunder, Im 14. 9. überſetzte er die «Hecuba» des Euripides in ital. Verſe 
(gedrudt 1765). Ebenſo zeigte fich die Liebe zum Altertum in B. fehr früh, und er wurde zum 
Nachfolger feines Vaters beftimmt, welchem zu Oefallen er nebenbei die Rechte ftudirte. Der 
Papft ernannte ihn zum Chrenlämmerer und Unterbibliothefar im Batican; auch war er bei ber 
von feinem Vater begonnenen Herausgabe de8 «Museo Pio-Clementino» (Bd. 1, Nom 1732) 
thätig. 1787, wo der von ihm beforgte zweite Band herausfam, ernannte ihn Pius zum Cons 
fervator des Muſeum Capitolinum. Das große Werk über die vaticanifchen Sammlungen 
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mahte B. alsbald im ganz Europa berühmt. Schon 1780 hatte er bei Gelegenheit ber Ent⸗ 
dedung des Grabes der Ecipionen bie Differtation «Monumenti degli Scipioni» herausgegeben. 
1787 erfchienen von ihm die «Monumenti scritti del museo del signor Tommaso Jenkins», 
denen 1788 der vierte Band bed «Museo Pio-Clementino» folgte, während der dritte noch 
jurüdblieb. Letzteres Werk erregte eine wahre Begeifterung im ber philof.carchäofl. Welt. Jetzt 
aft war eine Mythologie möglich. Es erfchien dann 1790 ber dritte, 1792 der feste, 1796 
der filnfte Band; der fiebente wurde zu Paris gefchrieben und zu Nom 1807 gedrudt. Ins 
zwiſchen war auch zu Padua die wichtige Differtation B.’8, «Osservazioni sopra un antico 
eammeo, rappresentante Giove Egioco», erſchienen. Bon feinen Arbeiten geringern Umfangs 
ift befonders die Meine, aber inhaltsreiche Schrift «Monumenti Gabini della villa Pinciana» 
(Rom 1797) zu erwähnen, die eine Ueberficht der durch Nachforfchungen des Fürſten Borgheſe 
in ben Ruinen der Billa bei Gabii gefundenen Alterthümer gibt. Die röm. Revolution infolge 
des Einfalls der Franzofen 1797 veranlaßte B. zur Auswanderung nad) Frankreich, wo er 
1799 zum Auffeher der Sammlungen des Louvre und zum Profeffor ber Archäologie ernannt 
wurde. Denon wurde 1803 Generaldirector des Mufeums, B. Confervator der Alterthümer; 
gleichzeitig nahın ihn die Klaſſe der ſchönen Künfte und ein Jahr fpäter die Klaſſe der Gefchichte 
und alten Literatur des Ynftituts zum Mitgliede auf. V. organifirte nun feine Abtheilung des 
Mufeums und gab den Katalog heraus, defjen lette von ihm beforgte Ausgabe 1817 unter dem 
Titel «Description des antiques du Mus6e royal» erfchien; ebenfo 1802 die «Description des 
vases peints du Mus6e» und 1803 die «Explication de la tapisserie de la reine Mathilde». 
Dann folgte fein Hauptwerk, wozu Napoleon die Anregung und die Mittel gab, nämlich die 
«Iconographie grecque» (3 Bbe., Bar. 1808) und die «Iconographie romaine» (3 Bde., Par. 
1818— 20), ein Werk der feltenften Gelehrfamfeit. Bei allen diefen großen Arbeiten blieb V. 
noch Zeit zu faft zahllofen Abhandlungen, Differtationen u. ſ. w. 1817 wurde er nad) England 
eingeladen, um die Statuen, welche Lord Elgin in den Trümmern des Parthenon gefunden hatte, 
abzufhägen. Bei feiner Ridfehr gab er da8 «Memoire sur des ouvrages de sculpture du 
Parthenon, etc.» (Par. 1818) heraus. Es war fein letztes Werk; er ftarb 7. Febr. 1818. 
Seine «lllustrazioni di monumenti scelti Borghesiani» gaben de Roffi und Piale (Rom 1821) 
heraus. Cine vollftändige Ausgabe feiner Werke wurde von Labus (Mail. 1818 fg.) unter: 
nommen; fie umfaßt die Muſeumswerke, die beiten Ylonographien und die vermifchten ital. und 
franz. Schriften. V. fann allerdings in Hinſicht auf Genialität mit Windelmann nicht verglichen 
werden; er hat ſich nie an miytholog.-philof. Forſchungen gewagt und fid) rein an das Aeußerliche 
und Künſtleriſche der Kunftdenkmäler gehalten. Hier aber fteht er faft einzig da. Auch hat er 
große Schriftftellertugenden; befonders ift er furz und präcis. — Sein Bruder, Filippo Au— 
relio V., der ald Fortſetzung des «Museo Pio-Clementino» da® «Museo Chiaramonti» her- 
ausgab, ftarb zu Rom 30. März 1831. — Ein zweiter Bruder, Aleffandro B., geb. zu Kom 
12. März 1757, war Arzt, machte fich durch feine Befchreibung der Billa Aldobrandini, durch 
fein nınmismatifches Journal und mehrere Abhandlungen befaunt und ftarb zu Rom 7. Yan. 1835. 

Bisconti (Louis Tullius Joachim), franz. Architekt, geb. 11. Febr. 1791 zu Nom, Sohn 
bed berühmten Ardyäologen Ennio Quirino B., fam als achtjähriger Knabe mit feinem Bater 
nach Paris und machte dafelbft unter Percier feine erften Fachſtudien. Der 1828 nad) feinen 
Kiffen an der Ede der Rue-Gaillon gebaute Brummen legte den Grund zu feinem Rufe und 
verfchaffte ihm zahlreiche Beftellungen. Später lieferte er für dem Kirchhof Pere-Fachaife die 
Grabdenkmäler der Marfhälle Sudet, Laurifton und Gouvion Saint-Cyr und für die Stadt 
Paris mehrere öffentliche Brunnen, von welchen derjenige des Square-Louvois befouders gelungen 
ft. Seit 1845 bejhäftigte ihn das Grabdenfmal Napoleon’s I. im Invalidendom, und die 
glanzuolle Art, wie er diejes Prachtmauſoleum ausführte, beſtimmte Napoleon III., ihm 1852 
den Ausbau des Louvre (j. d.) zu übertragen. Der Meifter entwidelte bei dieſem Rieſenbau 
eine erftaunliche Werfthätigfeit, jollte aber die Beendigung deffelben nicht erleben. Er ftarb zu 
Paris 1. Dec. 1853. Sein Nachfolger, der Architekt Lefuel, hielt fich ziemlich genau an die 
von B. hinterlaffenen Pläne, deren Berwirflihung im allgemeinen Zuftimmung gefunden bat. 

Viseum, f. Miſtel. 

Bifionen nennt man Einbildungen der Seele, welche fo lebhaft find, daß fie von wirklichen 
Erſcheinungen herzulommen feinen. Sie entftehen häufig in Zuftänden gereizter Einbildungs- 
kraft und bei beſchränktem Verkehr des Geiftes mit ber Außenwelt, z.B. in der Einfamfeit, und 
find Eins mit Phantasmen. Einer der merkwürdigſten Bifionäre war Swedenborg (ſ. d.). 
In neuerer Zeit hat ſich die Zahl der bierhergehörigen Beiſpiele fehr vermehrt, da man auf der- - 
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gleichen Fälle aufmerkſamer geworden ift. So ift 3. B. an die Seherin von Prevorft (f. d.) zu 
erinnern. Die Bifionäre behaupten in der Kegel, daß ihre B. durch unmittelbare Einflüffe höherer 
Geifter entftehen und fic gemäß der Beichaffenheit diefer Einfliffe verändern umd umgejtalten, 
Wegen der den finnlichen Anſchauungen gleichkommenden Pebhaftigkeit, wodurch die V. ſich von 
andern bläffern Phantafiebildern unterfcheiden, vermuthet man, daß die Sinnesnerven felbft bei 
ihrer Erzeugung mitthätig fein mögen, ohne darüber jedoch etwas Beftinmmtes zu wiffen. 

Bifir Heißt der gewöhnlich auf dem Hintern Theile eines Feuerrohrs, zuweilen auch mehr 
nach vorn befindliche Einfchnitt, durd) weldyen über das vorn am Mohr befindliche Korn beim 
Schießen gezielt wird. Die über V. und Korn nad) dem Ziele gerichtete Linie heißt Viſir— 
linie. Das V. muß bei richtiger Page des Rohrs in der Verticalebene ftehen, welche durch die 
Scelenachfe gelegt werden kann. Iſt das Korn jo hoch, daf die Vifirlinie mit der Seelenadhfe 
gleichläuft, fo nennt man das Rohr verglichen. Da aber ein mit dem Gefchitg gleichhoch ftehen- 
des Ziel bei diefer Richtung nicht getroffen werden wiirde, weil ſich das Geſchoß fenkt, jobald «# 
das Rohr verlaffen hat, fo macht man gewöhnlid) das Korn etwas niedriger, ſodaß Bifirlinie 
und Seelenachſe nad) vorn convergiren und den Bifirmwinkel bilden. Wird nunmehr die 
Bifirlinie nad) einem gleichhoch ftchenden Ziele gerichtet, jo ift die Seelenachſe nad) vorn er 
böht, der Bogen, den das Geſchoß bejchreibt, etwas höher, das Geſchoß erreicht alfo eine 
weitere Entfernung und der Schuß wird ein Bifirfhuß genannt. Um größere Schußweiten 
zu erreichen, ift bei Gefchügrohren ein Aufjag, bei Handfeuerwaffen eine Klappe angebradit, 
in welche oben gleichfalls ein V. eingejchnitten ift. — V. oder Helmfturz heißt aud) der Theil 
des Helms bei alten Rüftungen, welcher das Geſicht ſchützte. Derſelbe war durchbrochen, um 
Luft einzulaffen und fehen zu können, konnte auch ganz aufgefchlagen werden. — Bei manchen 
zum Feldmeſſen beſtimmten Ynftrumenten heißt V. der feine lothrechte Einfchnitt an der Hintern 
aufrechtftehenden Platte, durch welchen man fieht, um den vordern Theil des Inſtruments in 
eine beftimmte Richtung zu bringen. 

Bifirfunft Heißt derjenige Theil der angewandten Geometrie, welcher unterfuchen lehrt, wie 
viel Einheiten eines befannten Hohl» oder Flüſſigkeitsmaßes irgendein Gefäß enthält, insbeſon— 
dere ein Faß. Die Dimenfionen deffelben beftimmt man entweder durch den gemeinen Maßſtab 
oder durch den Viſirſtab (f. d.) und befolgt dabei gewöhnlich, eine von folgenden beiden erfahrung®- 
mäßig gefundenen Regeln: 1) Der Inhalt eines gleihförmig gefrümmten Faſſes ift faft genau 
gleich dem eines geraden Cylinders von gleicher Yänge, defjen Grundfläche 2, der Spundfreis- 
fläche + Y, der Bodenkreisflädhe beträgt. 2) Der Inhalt eines am Halfe weniger gemwölbten 
Faſſes ift faft genau gleich dem eines geraden Cylinders von gleicher Länge, deſſen Durchmefier 
2/5 des Spunddurdmefiers + */, des Bodendurchmeſſers beträgt. Die letztere Hegel empfiehlt 
fid) durd) Yeichtigkeit der Berechnung, gibt jedoch den Inhalt der gleichförmig gewölbten größern 
Fäſſer etwa um Yo zu Hein an. 

Bifirftab nennt man einen Mafftab zur Ausmeffung des Inhalts eines Hohlgefäßes, ins- 
befondere eines Faſſes. Man unterjcheidet hauptſächlich zweierlei Vifirftäbe, quadratijche und 
fubifche. Die erftern enthalten auf einer Eeite, der fog. Yängenfeite, den Durchmefjer einer 
Hohlmaßeinheit, z.B. einer Kanne, d. h. eines Eylinders, deffen Inhalt eine Kanne beträgt und 
deſſen Höhe dem Durchmeſſer der Grundfläche gleich ift, fo oft als es angeht, aufgetragen; auf 
der andern, der Flächenfeite, die Durchmeſſer von Cylindern, die bei gleicher Höhe mit einer 
Kanne einen Inhalt von 1,2, 3,4 u. j. w. Kannen haben. Man mift mit diefem Stabe die 
Länge mit der Längenfeite, den Durchmeſſer mit der Ylächenfeite, und beide multiplicirt geben 
den Kubifinhalt eines Cylinders. Den Flächeninhalt eines Falles findet man nach den unter 
Bifirkunft (f. d.) gegebenen Regeln. Bequemer, aber weniger genau gibt der fubifche Maßſtab 
den Inhalt eines Faſſes. Er beruht auf dem Grundſatze der Achnlichkeit aller Fäſſer. 

Visp, eigentlich Bispach (franz. Viege), Marktfleden und Hauptort eines Bezirks im 
ſchweiz. Kanton Wallis, in reizender, aber wegen der moraftigen Umgebung ungefunder Lage, 
5,5; M. öftlih von Sitten, nahe amı ſüdl. Ufer des Rhöne und am Ausgange des von dem 
reißenden Gebirgsbadhe Viop durchflojfenen Bispthal, hat eine Schlofruine, eine Pfarrfirche, 
einen von dem verheerenden Erdbeben 25. Juli 1855 verſchont gebliebenen Thurm einer zweiten 
Kirche und 617 E., deren Hauptnahrungsquelle der Fremdenverkehr ift. Man fteigt von B. 
ſüdlich 1 M. aufwärts nad) dem 2567 F. hoch gelegenen Dorfe Stalden (mit 351 E.) an der 
Bereinigung der Gorner Bisp und der Saaſer Bisp. Die erftere entquillt den Öletfchern des 
Monte-Kofa und des Diatterhorn und fließt gegen Südſüdoſten durch das Nikolai » oder Dlatter- 
thal, die legtere entjpringt aus dem Mattmarkjee und durchſtrömt gegen Südſüdweſten das 
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Ensthal. Beide find gefchieden durch den mächtigen nördl. Ausläufer des Monte-Rofagebirgs, 
ir fi, mit ausgedehnten Gletſchern bededt, von der Cima di Jazi (13240 F.) lostrennt, das 
Diitel» oder Strahlhorn (12966 F.), das Rymphiſchhorn (12905 F.), die Mifchabelhörner 
Tiſchhorn 14032 F., Dom 14020 F., Kleines Miſchabelhorn 12323 F.) begreift und vom 
Lalferinhorn (11636 F.) zum Vispthal bei Skalden fich herabfenft. Bon diefem Dorfe eine 
harte Meile gegen Südſüdoſten aufwärts liegt an der Corner Visp das Dorf Nikolaus (mit 
261 E.), der Hauptort des Nikolai» oder Matterthals, 2, M. weiter hinauf in 5056 oder doch 
4987 F. Seehöhe das Kirchdorf Zermatt (mit 424 E.), der Sammelplag der Touriften, 
nelhe den Monte» oja oder das Matterhorn (f. d.) und die umliegende Gletfcherwelt der 
Balifer Alpen befteigen wollen. Andererfeits liegt 1,5 M. gegen Südſüdoſten von Skalden 
ns Kirchdorf Saas oder Saas im Grunde, der Pawinenftürzen ausgejegte, von vielen Ka— 
pelem umgebene Hauptort des Saasthals. Weiter aufwärts von Saas gelangt man nad) 
Nagern und von hier entweder gegen Dften und Südoften durch das Furggenthal, über dem 
Saaspaß und den Furggengletjcher in das Antronathal und fo nad) Domo d’Dffola, oder 
ggen Süden an dem Allolingletfcher vorüber itber den Monte-Moropaß (9046 %.) nad) Mas 
agnaga. (S. Monte-Rofa). Der genannte Allolingletfcher gehört bezüglich feiner Zeich« 
sung, Zerflüftung und der grotesfen Form feiner riefigen Nadeln zu den merfwirdigften des 
ganzen Alpenlandes. Derfelbe fiillt die Thalſohle aus und ftaut fo den von Schwarzberggletfcher 
jäpeiften Mattmarffee (6744 F. hoch) auf. 

Visum repertum, Parere medicum ober Fundſchein nennt man den auf gerichtliche 
daanlaſſung verfaßten fchriftlichen Bericht eines Arztes über die bei einer medic.» gerichtlichen 
Interfuhung gefundenen Refultate nebft den darauf gegründeten Schlußfolgerungen. 

Bitlianer oder Bitalienbrüder, eine Seeräuberfchar im deutfchen Norden, die gegen 
Ende des 14. Jahrh. zuerft auftrat. Als die Königin Margarethe von Dänemark den König 
Ubreht von Schweden nebft defjen Sohn Erich 1389 bei Falköping befiegt und gefangen ge- 
nommen, Stockholm aber und andere fefte Schlöffer dem Könige treu blieben, riefen deſſen Ver— 
Bandte, die Herzoge von Medlenburg, im Verein mit den Städten Roftod und Wismar Frei 
enter auf, denen fie alle ihre Häfen zu öffnen verfprachen, wenn fie auf eigene Gefahr Kaper 
ggen die drei nordiſchen Reiche ausrüften und zugleich Stodholm mit Zufuhr verfehen wollten, 
E. wurden diefe Scharen genannt, weil fie ohne allen weitern Grund, blo8 um den Lebensunters 
belt zu gewinnen, diefem friegerifchen Unternehmen fich anfchloffen. Andere nennen fie Vic» 
tralienbrüder, weil fie Stodholm mit Bictualien oder Proviant verſahen. Auch heißen fie 
negen gleicher Bertheilung der Beute Likendeeler, d. i. Öleichbeuter. Glückliche Erfolge 
gegen die Dänen und Schweden vermehrten die Zahl der B., zugleich aber die Unficherheit des 
Serhandels, der bald ganz daniederlag. Sie eroberten 1394 die Infel Gottland und fchonten 
zum weder Freund nod) Feind. Es entftanden Bündniſſe einzelner Städte gegen die Räuber, 
dh vermochte man ihnen wenig anzuhaben. Endlicd wurden fie 1398 von dem Deutjchen 
Irden unter Konrad von Gunzingen, dem Gottland von Schweden verpfändet war, von ber 
Jafel vertrieben. Von der Königin Margarethe ſowie von Hamburg und Lübeck wurden fie fir 
gmeinfame Feinde erflärt. Unter folhen Umftänden kehrte ein Theil nad) der Heimat zurüd, 
hie große Menge aber wendete fic nach der Weſtſee, wo fie bei den friefiichen Häuptlingen will» 
Iimmene Aufnahme fand. Kein Schiff war jett mehr ficher in der Weftjee, und Engländer, 
Liner, Schweden und befonders die nad) England handelnden Schiffe der Hanjejtädte wurden 
geichmähßig beraubt. Den meiften Erfolg hatten endlich die Hamburger in ihren Unterneh- 
zungen gegen die fo gefitrchteten Seeräuber. In dem glänzenden Siege 1402 bei Helgoland 
anden die fühnften Anführer der B,, Klaus Störtebefer und Wigmann, und nod) in dem— 
ben Jahre auch Götke Michael nebft Wigbold, einem Magiſter der freien Künſte, gefangen 
win Hamburg enthauptet. Nur nod) einmal erhoben die V. ihr Haupt, namentlich gegen die 
Danfeftädte. Allein im Verein mit den Frieſen wurden fie 1422 in Friesland jelbjt vernichtet. 
war fuchten fie noch eine Reihe von Jahren hindurch ſich wieder zu erheben; doc) feit 1439, 
”9 fie zuletzt noch Bergen plünderten und niederbrannten, verfchwindet ihr Name. Bgl. Voigt, 
«die Bitalienbrüder», in Raumer's «Hiftor. Tajchenbucdh» (Zweite Folge, Bd. 2, 1841). 

Bitellins (Aulus), röm. Kaifer 69 u. Chr., Sprößling einer hochariſtokratiſchen Familie 
ud Sohn eines Vaters, der dreimal Conſul gewejen, wurde 15 v. Chr. geboren. Schon als 
Luabe in das wüfte Reben des Tiberius auf Capreä hineingezogen, theilte er die Vortheile wie 
be Schmach eines Günftlings des Caligula, Claudius und Nero. Als Galba 68 Kaifer wurde, 

er den. B,, von dem er, als einem durchaus würdeloſen Schlemmer, nichts fürdptete, als 
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Statthalter nach Niedergermanien. Allein die Legaten des B., Cäcina und Valens, brachten 
diefen den Gedanken bei, die Unzufriedenheit des german. Heeres mit Galba zu benutzen und 
fid) von den Soldaten zum Kaifer ausrufen zu laffen. Dies gefchah zu Anfang 69. Als ſodann 
15. Jan. Galba ermordet war, wurde, ehe noch die Kunde von des B, Erhebung nad, Kom 
gelommen, Dtho hier erhoben und gewann den größern Theil des Reichs, den Süden und Often, 
für fi. Allein die Kriegführung entichied für V. Seine zwei Legaten, Cäcina und Balens, 
gewannen, während V. felbft noch in Germanien bfieb, eine Schlacht zwifchen Bedriacum und 
Cremona, infolge deren ſich Otho 20. April tödtete. V. konnte nun Mitte Juli in Rom ein 
ziehen. Doch bereits hatte der Oſten an Otho's Stelle den Veſpaſian ihm gegemitbergeftellt. 
Die Heere von Pannonien und Möfien, die ſchon von Otho nad) Italien gerufen waren, ſchlugen 
in einer zweiten Schlacht bei Cremona die Vitellianer und drangen darauf rafch gegen Rom vor. 
Hier hatte indeffen V. nur der verächtlichften Schleninterei gelebt und in furzer Zeit 60 Mi. Thfr. 
berpraßit. Als die pannonifchen Legionen unter Antonius ſich Nom näherten, dankte B. zu Guns 
ften des Veſpaſianus ab. Allein feine Soldaten nöthigten ihn, diefen Entſchluß zurüdzunehmen, 
wobei fie die in Rom befindlichen Anhänger des Befpafianus, die ſich auf das Capitol geflüchtet, 
tödteten und das Capitol felbft niederbrannten. Am 24. Dec. drang indeß Antonius in Rom 
ein und B., der fich verftect hatte, wurde aufgegriffen und ſchmählich niedergemadht. 

Biterbo, die Hauptftadt der gleichnamigen päpftl. Provinz, auf der Straße von Florenz 
nad; Rom, maleriſch am Fuße eines ausgebramten Vulkans, des waldreichen Monte-Cimino, 
gelegen und gut gebaut, die Stadt der fchönen Brunnen und Mädchen genannt, ift Sit eines 
Biſchofs und der Delegation. Die Stadt hat eine Kathedrale mit den Grabmülern verfchiedener 
Päpfte, viele andere Kirchen, mehrere Paläfte, darunter den am Florentiner Thor, in welden 
im Mittelalter häufig die Päpfte refidirten, ſchöne Springbrunnen, etrurifche Alterthiimer, 
Schwefelraffinerien und zählt etwa 15000 E. Nur 1/, M. entfernt liegen die berühmten war- 
men Schwefelbäder von B. Zur Provinz oder Delegation gehören das durch feinen Wein 
berühmte Montefiascone (f. d.), das Städtchen Boljena an dem See von Bolfena und ber 
fidweftlich von demfelben gelegene Fleden Canino, der Geburtsort des Bapftes Paul III. und 
wichtig geworden durch die 1828 vom Fürften von Canino oder Lucian Bonaparte dort ent- 
beten etrurifchen Altertgüimer, über 2000 ſchöne Vaſen und Schalen mit Zeichnungen und 
Malereien vom höchften Kunftwerth. Hier lag die etrurifche Stadt Betulonia, und die am 
Berge Eucumella aufgefundenen Mofaitböden und Aquäducte gehören den im Altertfum ge 
brauchten warmen Bädern an. 

Bitet (Louis), franz. Schriftfteller und Staatsmann, geb. 18. Oct. 1802 zu Paris, br 
ſtimmte ſich für das öffentliche Unterrichtsfac und wurde 1819 Lehrer an der Normalfdule. 
Seit 1824 betheiligte er fich ald Mitarbeiter am «Globen. Zwei Jahre fpäter veröffentlichte 
er «Les barricades» (1826; 4. Aufl. 1850), dramatische Scenen ans den Unruhen der Ligue. 
Diefe Hiftor. Darftellungen fanden vielen Beifall und ſchienen eine neue Literaturgattung an 
zubahnen. Der Berfaffer lieh in demfelben Rahmen «Les Etats de Blois» (1827) und «La 
mort de Henri III» (1829; 3. Aufl. 1849) erjcheinen. Als die Julirevolution von 1830 die 
Dlitarbeiter de «Globe» und die Doctrinairs and Staatsruder brad)te, erhielt B. von Guizot 
die eigens für ihn gefchaffene Stelle eines Iufpectors der hifter. Denkmäler (1831). Zu Bol: 
bec in der Normandie zum Deputivten gewählt, war er getveuefter Anhänger des confervativen 
Syftems und der Guizot'ſchen Stilfftandspolitif. 1845 wurde er Mitglied dev Franzöſiſchen 
Alademie. Nach der Februarrevolution von 1848 gehörte er zur contrerevolutionären Oppo— 
fition. Er vertrat als Abgeordneter das Departement der Nieder» Seine in der gefeggebenden 
Nationalverfammlung, in der er, mit der royaliſtiſch-geſinnten Majorität, für alle den republi- 
fanifchen Inftitutionen feindfeligen Maßregeln ftimmte, Als Freund der parlamentarifchen Re: 
gierungsweife hielt er ſich aber bei dem Staatsftreiche vom 2. Dec. zu der Kepräjentantengruppt, 
die fic in ber Mairie des 10. Arrondiffements verfanmelte und ihn fogar zum Vicepräſidenten 
wählte. Das neue Kaiferreich ließ ihn ind Privatleben zurückkehren. Außer den genannten 
Schriften veröffentlichte er noch: «Histoire de la ville de Dieppe» (2 Bde., Par. 1838); 
«Eustache Lesueur» (1843) und «Monographie de l’&glise de Notre- Dame de Noyon» 
(1845), zwei intereffante kunftgefchichtliche Abhandlungen; «Fragments et melanges» (2 Bde, 
1846), eine Sammlung literarischer Kritiken und archäol. Aufjäge; «Les Etats d’Orleans» 
(1849), hiftor. und dramatifche Scenen nad) Art feiner erften; «Le Louvre» (1852), u. |. w. 

Bitriol ift die allgemeine Benennung der ſchwefelſauren Salze mit metallifcher Bafis. Als 
Handelswaaren fonımen drei Sorten vor, nämlich Eifens, Kupfer- und Zinkoitriol. Der Eifen- 
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vitriol, au Grüner V. oder Kupferwaffer genannt, ift eine in gritnen Kryſtallen fich 
darftellende Verbindung von Eifenorydul mit Schwefeljäure und Waffer, welche ſich an der Luft 
darch Aufnahme von Sauerftoff an der Oberfläche allmählich mit einem gelbbraumen Dcher üiber- 
seht, der aus fchwefelfaurem Eifenoryd befteht. In ftarker Hite gibt der Eifenvitriol feine 
Säure her und wird daher zur Bereitung der Schwefelfäure (f. d.) benutzt, die hiervon auch den 
Namen Bitriolöl führt. Man erhält den Eifenvitriol Hauptfählich aus Eifenkiefen, d. h. Ver— 
bindungen von Eifen und Schwefel, die man röftet und mit Waffer befprengt, wodurch Er— 
bigung und Aufnahme von Sauerftoff aus der Luft erfolgt, durch den ſich der Schwefel in 
Schwefelfäure, das Eifen in Eifenoyydul verwandelt, die fi nun zu Eifenvitriol verbinden, 
den marı dann durch Auslaugen mittel® Waffers, Keinigung durch Abjegen, Einfieden und Sery- 
ſtalliſation für fich erhält. Bon großer Wichtigkeit ift der Eifenvitriol in der Fürberei, zur Des» 
infectton der Abtritte, in der Photographie zum Hervorrufen des Iatenten Bildes, u. f. w. Der 
Rupfervitriol, aud Blauer oder Cypriſcher B. genannt, beftcht aus Kupferoryd, Schwe- 
felfäure und Waſſer, bildet faphirblaue Kryftalle und kommt bisweilen natürlich in Kryftallen 
oder aufgelöft in Cementwaſſer, z. B. zu Neufohl in Ungarn, vor. Uebrigens bereitet man ihn 
aus Kupferlieſen, oder man cementirt Kupfer, auch Meſſing mit Schwefel und löſcht die glühen- 
den Bleche im Waffer ab, das ſich dadurch mit V. füttigt. Als Nebenproduct gewinnt man ihn 
in großer Menge bei der Gewinnung des Silberd jowie bei der Abjcheidung des Goldes aus 
gemünztem Silber. Man braudt ihn in der Galvanopfaftif, als Aegmittel in der Medicin 
uf. mw. Der weiße oder Zinfoitriol, auch weißer Galizenftein genannt, ift ſchwefel— 
jaures Zinforyd und fommt im Handel in zuderähnlihen lumpen vor. Man erhält ihn aus 
Zinfergen durch Berwittern, Auslaugen und Kryftallifation. Die Kryftalle ſchmelzt man und 
läßt fie wieder erftarren. Da die Zinterze Eifen, Blei, Silber und Kupfer enthalten, fo ift diefes 
Ealz nie rein. Ein in Salzburg gewonnener V., der fog. Doppelte Adler, ift ein Gemiſch 
aus Eifen», Kupfer» und Zinkvitriol; der Admonter B. aus Steiermark dagegen befteht aus 
Kupfer- und Eifenvitriol. Zur Schwarzfärberei werden beide Sorten dem reinen Eijenvitriol 
vorgezogen. Im neuerer Zeit hat auch der Manganvitriol oder das fchwefelfaure Mangan- 
orgdul, beſonders aus den Rückſtänden der Chlorbereitung fabricirt, eine vorübergehende An- 
wendung in der Yürberei gefunden. 

Bitruvius (Marcus), mit dem Beinamen Pollio, der einzige ung erhaltene antife Schrift 
fteller über die Baufunft, wahrſcheinlich aus Verona gebürtig, Kriegsingenieur unter Cäfar und 
Auguftus. In feinem Werke «De architectura», deſſen zehn Bücher uns jedoch nicht vollftändig 
erhulten find, gibt er theils griech., theils eigene röm. Technit und behandelt neben Tempels, 
Staats- und Privatbauten auch die Mechanik (Wafjerwerke, Sonnenuhren, Maſchinen u. ſ. f.). 
Sein Stil ift oft ſchwierig, um fo mehr, als uns für die technifchen Auseinanderfegungen die 
uriprünglich dazugehörigen Zeichnungen fehlen. Außer dein Originalwerfe, das der Florentiner 
Poggt im 15. Jahrh. zuerft auf der Bibliothek zu St.-Gallen fand, hat man noch einen aus 
fpäterer Zeit ftammenden Auszug daraus, die «Epitome Vitruvü». Ausgaben find vorhanden 
von Rode (2 Bde., Berl. 1800, mit Kupfern), Schneider (3 Bde., Lpz. 1807— 8), Stratico 
(4 Bde., Udine 1825—30, mit Kupfern), Marini (4 Bde., Nom 1836), Porengen (mit 
Ucberfegung, unvollendet; Bd. 1, Gotha 1857), Nofe und Müller-Strübing (Lpz. 1867). 
Ueberſetzungen veröffentlichten Rode (Ppz. 1797) und Reber (Stuttg. 1865). Vgl. aud) Ger 
nelli, «Eregetiſche Briefe über DB.’ Baufunft» (Vraunſchw. und Berl. 1801—4). 

Bittoria oder Vitoria, die Hauptftadt der jpan. Provinz Alava im Lande der Basten, 
1640 5. über dem Deere, am Abhange eines Hügels und am Zadorra, einem Nebenfluffe des 
Ebto, 40 M. nordöftlih von Madrid an der Eijenbahn nad) Sranfreih, Sig des General- 
lapitän® der baskijchen Provinzen und eines Biſchofs, ift nach alter Art befeftigt, zum größten 
Theile alt und fchlecht gebaut. Im der modernen fog. Neuftadt befindet fich ein fehr großer 
Hauptplag, der ringsum von Colonnaden mit Kaufläden umgeben. Die Stadt zählt 18728 €. 
(25. Dec. 1860) und betreibt lebhaften Handel, befonders mit Stahl und Eifen, Getreide und 
Bein fowie ihren eigenen Induftrieproducten, die in Lederwaaren, Fichten und Möbeln beftehen. 
Geſchichtlich iſt V. berühmt durch den Sieg des Schwarzen Prinzen zu Gunften Peter’s des 
Sraufamen 1367, bejonders aber durch Wellington’s Sieg über die Franzoſen unter König 
doſeph und General Jourdan 21. Juni 1813. — Nach B. führt Espartero (f. d.) den Titel 
eines Herzogs von V. 

Biviani (Vincenzo), berühmter ital. Mathematiker, geb. zu Florenz 5. April 1622, widmete 
fh) von feinem 16.9. an mit ſolchem Erfolge dem Studium der Geometrie, daß ihm Galilei (f. d.) 
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befondern Unterricht ertheilte. V. begleitete denfelben in feine Einfamkeit, zu der er vom Ingui- 
fition®gericht verurtheilt war, pflegte ihn forgfam und wich biß zu deſſen Tode (1642) nicht von 
feiner Seite. 1666 wurde V. erfter Mathematiker des Großherzogs Ferdinand II. zu Florenz 
und gewann da® ganze Vertrauen dieſes Beſchützers. Wie fein Vorgänger Torricelli war er 
Mitglied der von Ferdinand II. errichteten Accademia dei Cimento. Auch bediente man fid 
feines Raths unter anderm bei der Entwäfferung des Val di Chiana. König Ludwig XIV. von 
Frankreich ernannte ihn 1699 zum Mitgliede der franz. Akademie der Wiffenfchaften und fegte 
ihm eine bedeutende Penflon aus, die B. zum Bau eines Haufes in Florenz verwendete, weldyes 
er zum Denkmal feines Lehrers Galilei beftimmt hatte. DB. ftarb 22. Sept. 1703 im Kufe 
eines der größten Gelehrten feiner Zeit. Seinen Scharffinn bewies er befonders in dem Plane, 
die verloren gegangenen fünf Bücher des griech. Mathematifers Ariftäus über die Kegelabjchnitte 
(Divinatio in Aristaeum», lor. 1701) und das damals ebenfalls verloren geglaubte vierte 
Buch des Mathematikers Apollonius aus Perga, gleichen Inhalts («Divinatio in quartum 
conicorum Apollonii Pergaei» Flor. 1659), zu erfegen. Als nämlich einige Zeit nachher das 
ganze Werk des Apollonius in einer Bibliothel zu Florenz aufgefunden wurde, zeigte es fi), daß 
B. nicht nur den Sinn des alten griech. Mathematikers richtig getroffen, jondern manches ſogar 
beffer als jener ausgeführt hatte. 

Bivifection nennt man die im Interefje der Wiffenfchaft an lebenden Thieren vorgenom: 
menen Operationen, die vorzugsweife phyfiologifchen, aber auch hirurgifchen, therapeutiſchen und 
andern Zweden dienen. Meift werden die Thiere durch Chloroform und Aether, durd) Pfeilgift, 
Opium u. |. w. empfindungslos gemacht. So graufam die B. zu fein fcheinen, hat ihre Aus 
übung doch eminenten Nugen geichaffen und die Wiffenfchaft in einer Weife gefördert, wie es 
ohne diefelben nicht möglich gewefen wäre. Fir die Forſchung ift die V. unentbehrlich. 

Blaardingen, Stadt in der niederländ, Provinz Südholland, 1,3 M. weſtlich von Rotter- 
dam, ans linken Ufer der Neuen Maas, hat einen guten Hafen, eine ſchöne reform. Kirche mit 
einigen Pradjtgrabmälern, eine kath. Kirche, ein ſchönes Rathhaus und zählte (1. Yan. 1865) 
8340 E., welche beträchtlichen Antheil an der Heringsfifcherei nehmen, fodaß jährlich bei der 
Abfahrt der Flotte von etwa 70 Schiffen vor Buifen ein Bettag (Buisjesdag) gefeiert wird. 
Für die erfte Tonne Heringe werden an 700 Fl. gezahlt, doch ſinken fie ſchnell im Preife bis zu 
25 Fl. Auch gehen von hier viele Schiffe zur Kabeljaufifcherei, und es wird viel Handel be> 
fonders mit Portugal getrieben. Ungerecnet die zur Scefifcherei benugten Echiffe waren 1861 
86 Schiffe ein- und 95 ausgelaufen, erjtere von 11600, letere von 12100 Tonnen Gehalt. 
Das feſte B., welches Kaiſer Heinrich II. 1046 eroberte, war ein Hauptort der alten Grafſchaft 
Holland, die aud) danach benannt wurde, ift aber in der Maas untergegangen. 

Blämiſche Sprache und Literatur. Vlämiſch ift im Grunde nur der ältere Name beffen, 
was man gegenwärtig unter holländ. Sprache verjteht, und der Ausdrud, in dem diefe beiden 
Benennungen aufgehen follten, ift niederdeutjche oder, wenn man will, niederländ. Sprache. Doch 
verfteht man unter dem Vlämifchen nur die in Belgien übliche Varietät des Niederdeutjchen. 
Die Franzoſen nannten das Niederdeutjche Flamand, weil fie unter den niederdeutſch vedenden 
Bölfern zunähft mit den Flamändern in Beziehung ftanden, und erft nad} der völligen Trennung 
Nord» und Südniederlands tauchte die ebenfo unzureichende Bezeichnung «holländifche Spradhe» 
auf und machte fich feitdem im Sinne der in den das heutige Königreich der Niederlande bilden» 
ben Provinzen gejprochenen Sprache immer mehr geltend. Es ift aber zwifchen vläm. und 
holländ. Sprache kein anderer Unterjchied feftzuhalten al® der, den man etwa zwiſchen ſchwäb. 
und fränk. Mundart wahrnimmt: er betrifft aljo blos das volfsthiimliche Idiom. Die vläm. 
und holländ. Schriftfteller wiſſen, einige höchſt unbedeutende orthographifche Verfchiedenheiten 
abgerechnet, von einem das eigentliche Wefen der Sprache berührenden Unterfchied nichts, was 
die verfchiedenen, feit 1849 abgehaltenen holländ. «beig. Sprachcongreſſe zur Genüge darthun. 
Somit fällt auch eigentlich die Gefchichte der vläm. Literatur mit der der niederländifchen zu 
fammen. (S. Niederländifhe Sprade und Literatur.) Seit der Yostrennung der 
nördl. Niederlande trat indeß das literarifche Streben der Südniederlande vor dem Ueberhand- 
nehmen der franz. Bildung und unter polit. Drud in den Hintergrund; die Literatur fank und 
mit ihr die Sprache. Auch die Revolution von 1830, welche ein felbftändiges Belgien zur 
Folge hatte, wurde nicht in dem Geifte geleitet, daß das durch die Vollsſprache der Flamänder, 
der Brabanter, der Antwerpener und der Pimmburger vorzitglich vertretene Nationalelement zut 
Geltung kommen konnte und zu höherm Schwunge gefördert wurde. Die Lenker derjelben waren 
meiſt Wallonen (f. d.), welche die neuen Zuftände ganz und gar in ein franz. @eleife brachten, 
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indem fie fich hierin auf die Ueberlieferungen des burgumd. Herrfcherhaufes und der Napoleon’« 
Ihn Regierung forwie auf den Widerwillen ftügten, den die Maßregeln König Wilheim's zu 
Sunften der holländ. Spradye fogar unter den Flamändern felbft erregt hatten. Bei ihrem 
antiprot. Eifer fahen legtere dariiber hinweg, daß Holländiſch und Vlämiſch gleichbedeutend, und 
daß Wilhelm zur Hebung der VBolfsbildung auf Grund der Mutterſprache mit der Zeit mehr 
gewirkt Haben wiirde, als die Förderer der Revolution vor und nach 1830 wirklich gethan haben. 
Bas in diefer Hinficht von den vlämiſch redenden Provinzen eingebüßt worden, kam inzwifchen 
bei einigen tiefer blidenden Männern immer mehr zum Bewußtfein, und diefe waren es daher, 
welche die fog. vlämifhe Bewegung ind Leben riefen und fie auch noch unterhalten und 
keiten. Der Zweck diefer Bewegung befteht darin, auf Grund der Berfaffung, welche feiner der 
beiden in Belgien geſprochenen Sprachen ein Vorrecht einräumt, dem zum Nachtheile des Volks 
und der Nationalintereffen immer mächtigern Andrange des franz. Elements in den officiellen 
Regionen wie im gefelligen Leben durch Wort und Schrift entgegenzuarbeiten und die vläm. 
Epradye ald das unveräußerliche Erbgut der vergangenen Geſchlechter, als den wirkſamſten 
Hebel zur nationalen Erziehung des Volla aus dem Siechthum, in dem fie feit Jahrhunderten 
lag, zu erlöfen, fie zu erfriichen und zu einem ausgebildeten Inftrumente der vläm.sbelg. Natios 
nalität zu erheben. Was die feit 1832 zahlreich aufgelommenen Gefellihaften und Comites, 
dramatischen Vereine, Sängergenoffenfchaften, Zeitichriften und Tageblätter gewirft haben, 
erhellt nur, wenn man den Gang der belg. öffentlichen Zuftände genau verfolgt. Es ergeben fich 
ans der Betrachtung diefer innern Entwidelnng die anerfennungswertheften Nefultate, welche 
biefe volfethilmliche Bewegung, an die fi vor allen die Namen Willens, Blommaert, van 
Kyswyd, Confcience, van der Voorde, Delecourt, Daugenberg, van Duyfe, Snellaert, de Laet, 
Dededer, David und Bormans knüpfen, durch vaftlofe Thätigfeit hervorgebradit hat. (©. Bel— 
gien.) Ihre Ideen und VBeftrebungen, oftmals durch die polit. Parteileidenfchaften entftellt 
und aufgehalten, find dennoch zur Geltung gelangt und haben endlich auch in den gefetgeben- 
den Berfammlungen warme Bertreter gefunden. Selbft die Regierung hat den forderungen 
berfelben in ihren Gefegvorlagen wie in ihren Verwaltungsmaßregeln Rückſicht widmen müſſen, 
und auch die belg. Alademie hat der Pflege der vläm. Literatur ihr Intereffe zugewendet und be» 
forgt die Herausgabe ber hervorragendften Denkmäler aus dem Mittelalter. Wenn auch noch 
im Scyul« und Gerichtsweſen manches Unrecht zu befeitigen übrigbleibt, fo läßt ſich doch von 
der immer ftärfer fich fundgebenden öffentlichen Dleinung erwarten, daß das Werk der Eman- 
eipirung der vläm. Sprache immer reichere Blüten entfalten werde. Ueber das, was die neuere 
pläm. Literatur hervorgebracht, f. die Art. Blommaert, Confcience, van Duyſe, Snel- 
laert, Suieders, van Ryswyck und Willems. Diefen fchließen fi aus neuefter Zeit 
noch manche an, namentlic, als Dichter der gemitthreiche franz. De Cort und der fchwungreiche 
Emm. Hiel. Letzterer ift der Herausgeber der inhaltsreichen, feit 1862 beftehenden «Neder- 
duitsch Tijdschrift». Am ausführlichften über die literarifchen Zuftände der Vlamingen handelt 
Ida von Düringsfeld in ihrem Werke «Bon der Schelde bis zur Maas» (3 Bde., Ypz. 1861). 
Die beften Grammatiken find die von Ban Beers und Heremans, die gangbarften Wörterbücher 
das von Abbe und Dlinger und das von Sleeds und van de Velde. Außerdem find zu nen« 
nen: Vandenhoven (d. i. Delecourt), «La langue flamande, son passe et son avenir» (Brüſſ. 
1844); Yebrocguy, «Analogies linguistiques. Du flamand dans ses rapports avec les autres 
idiomes d’origine teutoniques (Brüff. 1845); Höffen, «Vlämifch-Belgien» (2 Bde., Brem. 
1847). Eine ausführliche Bibliographie der vläm. Yiteratur feit 1855 haben Snellaert (1857) 
und de Potter (1867) aufgeftellt. Ende 1860 erfchienen in vläm. Sprache 76 politifche und 
31 andere Zeitungen oder Zeitjchriften. Nach den Ergebniffen der Volkszählung don 1846, 
der legten, bei der die Spracjverhältnifje beriidfichtigt wurden, verhielten ſich die Vlamingen 
zu den Wallonen wie 1352 zu 1000. In den Städten zufammen geftaltet ſich dieſes Verhält- 
ig wie 1721 zu 1000, auf dem Lande wie 1250 zu 1000. Das vläm. Element beträgt 
demnach beinahe drei Fünftel der Gefammtbevölferung. Nach Provinzen betrachtet ergeben fich 
folgende Zahlen: auf 1000 Bewohner kommen in Antwerpen 983, in Brabant 680, in Weft- 
flandern 947, in Oftflandern 982, in Limburg 950, im Hennegau 29, in Lüttich) 47, in 
Lupemburg 4 und in Namur 6, im ganzen Lande 575 Vlamingen. 
Blies, entftanden aus dem lat. vellus, bebeutet ein Schaffell mit der Wolle oder aud) die 
abgeſchorene Wolle, die noch volltommen zufammenhängt, wie fie auf der Haut geftanden hat. 
In der griech. Sagenlehre ift befonders das Goldene V. zu Kolchis berühmt, welches Jaſon, 
der die Fahrt dahin mit den Argonauten (ſ. d.) unternahm, zurückholte. Der Orden des 
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goldenen ®., einer der älteften und angefehenften weltlichen Nitterorden, ward geftiftet von 
Herzog Philipp II. dem Giütigen von Burgund 10. Jan. 1430 zu Brügge bei Gelegenheit 
feiner dritten Bermählung mit Yfabella, Tochter des Königs Johann I. von Portugal. Her: 
zog Philipp erklärte fich zum Großmeifter deffelben und fette feft, daß diefe Würde auf jeine 
Nachfolger in der Regierung von Burgund übergehen jollte. Die Zahl der Ritter ward in den 
Statuten von 1431 auf 31 feftgefegt, aber 1516 von Kaiſer Karl V. auf 51 vermehrt. Das 
legte Drdensfapitel wurde 1559 zu Gent gehalten. Seit nad) dem Tode Karl's V. die burgund.- 
niederländ. Befigungen an die fpan. Linie des Haufes Defterreich gefallen waren, übten die 
Könige von Spanien das Amt eines Großmeiſters aus. Nachdem aber Kaifer Karl VI. nad 
Endigung des Spanifchen Erbfolgefriegs die fpan. Niederlande 1715 erhalten Hatte, behauptete 
er gegen den fpan. Hof fein Recht auf diefe Würde. Doc) wurde darüber nichts entſchieden, 
und e8 wird daher feitdem ſowol von Defterreich wie von Spanien der Orden des Goldenen V. 
verliehen. Die Drdensfette ift jetzt ausichließend die Decoration des Großmeiſters; die Kitter 
erhalten blos das Ordenszeichen, das fie an einem rothfeidenen, um den Hals gehenden Bande 
auf der Bruft tragen. Einen Orden der drei goldenen ®. ftiftete Napoleon zu Echön- 
brunn 15. Aug. 1809. Derfelbe follte Höchftens 100 Grofritter, 400 Commandeurs und 1000 
Ritter zählen und der franz. Kaifer als Grofmeifter fungiren. Zur wirklichen Ausführung ift 
diejer Orden nicht gebiehen. . 

Blieffingen oder Bliſſingen (franz. Flessingue, engl. Flushing), Stadt und ftart ber 
feftigter Kriegshafen der niederländ. Provinz Zeeland, auf der Südſeite der Infel Walcheren, an 
der Mündung der Wefterfchelde gelegen und durch einen Kanal mit Middelburg in Verbindung 
gejegt, ift der Sit des Chefs und Stabs einer der fieben Militärabtheilungen des Königreihe 
jowie eines Cantonalgerichts und zählt 11752 E. (Ende 1864). Die Stadt hat den ficherfien 
Hafen der Niederlande, eins der ſchönſten Werfte, wo Sriegsfchiffe vom größten Kaliber gebaut 
werden, ein ausgedehntes Marinedod, ein neues Trodendod, bedeutende Ankerſchmieden, große 
Stapel, Conftructions« und Pulvermagazine, Kafematten, verjchiedene Kafernen, ein großes 
Milttärhospital und die belg. und niederländ. Rootjenverwaltungen. Auch beftehen eine 1765 ge: 
gründete Geſellſchaft der Wiffenjchaften und eine Anftalt zur Ausbildung von Matrojen zur 
Borbereitung fir die niedern Rangftufen der Marine. DB. hat eine ſchöne reform. Kirche, ein 
Theater und andere anfehnliche Gebüude fowie in der Nähe der Börfe das 25. Aug. 1841 er 
richtete Standbild des Sechelden de Ruyter. Anfehulich ift der Schiffahrtsverlehr, nicht un 
bedeutend der Handel mit England, Belgien und Preußen. 1861 liefen 93 Seeſchiffe von 
10100 Tonnen aus und ein (gegen 159 Schiffe von 11100 Tonnen 1846). Außerdem bes 
fuchten den Hafen 971 Flußſchiffe, und es wurden auf der Wefterfchelde nad) Breskens, Neuzeu 
und Hoedensferfe und zurüd von Dampfbooten auf 2222 Reifen 16790 Perfonen befördert. 
Bor dem 15. Jahrh. war B. noch ein Dorf. König Philipp II. fchiffte ſich hier 1559 nad) 
Spanien ein, um nie wieder in die Niederlande zurüdzufehren. Nachdem die Watergeufen 1572 
Briel eingenommen, war B. die erfte niederländ. Stadt, welche die Fahne der Freiheit auf 
pflanzte. 1585 wurde fie nebft Briel und Rammelens von Wilhelm von Oranien (als Ents 
ſchädigung) für die Holland gelichenen Kriegsgelder an die Königin Elifaberh unterpfändlich 
eingeräumt und von engl. Truppen bis 1616, wo das Darlehn vergütet war, beſetzt gehalten. 
1749 brannte die Dfterfirche, der Prinzenhof und das Land» und Seemagazin ab; aud) litt die 
Stadt wiederholt durch die Ueberſchwemmungen der Echelde. Am 21. Yan. 1808 wurde ſie 
dem franz. Kaiferreich einverleibt und 17. Aug. 1809 capitulirte die Feftung unter dem franz. 
General Monnes, der fpäter friegsgerichtlich verurtgeilt wurde, nad) einem fünftägigen furdt- 
baren Bombardement an die Engländer unter General Graf Chatham und Admiral Stvadan, 
denen 4000 Kriegsgefangene und 225 Geſchütze in die Hände fielen. Durch die Gejchofle der 
Briten waren über 100 Häufer, 3 Kirchen und das ſchöne Rathhaus zerftört worden und 300 
Menfchen ums Leben gefommen. Beim Abzug im Nov. 1809 demolirten fie die Feſtungswerlt 
und alle größern Etabliffements, welche Napoleon I. dort angelegt hatte. Als wichtiger ſtra⸗ 
tegiſcher Punkt erhielt nun B. auf Anordnung des Kaiſers bedeutend erweiterte und verſtürltt 
Feſtungswerke durch die Forts De Ruyter und Nammeles an der Weſt-, und Fort Nolle an der 
Dftfeite, welche in Berbindung mit dem gegenüber an dem Südufer der Wefterfchelde liegenden 
Hort Breskens die Einfahrt in den Strom volltommen beherrfchen. 

Bocale find diejenigen Sprachlaute, welche gebildet werden durch den im Kehlkopf erzeugten 
Stimmlaut, modificirt durch die verjchiedene Yage (Erweiterung, Verengerung) der Mundhöhle 
So entftcht 5. B. a, wenn die Lippen über die normale Lage hinaus geöffnet jind und die Zunge 
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fie) liegt; i, wenn durch a ig der mittlern Zunge an den Gaumen eine Verengerung 
der Mundhöhle entfteht; u, wenn diefe Berengerung durch die Lippen gebildet wird. Alle übrigen 
2. find Zwifchenftufen zwijchen diefen drei Grundvocalen; ihre Zahl ift in den verfchiedenen 
Sprachen fehr verfchieden. Ye nad) der Zeitdauer, bie ein Bocallaut einnimmt, unterfcheidet 
man kurze und lange B. (Ouantität der B,). Ein langer gilt gleich zwei kurzen, alfo langes 
s—=a+ a. Zwei ungleichartige Bocale, d. h. bie Verbindungen, in denen nicht derfelbe Vocal 
zweimal geſetzt ift, bilden zufammengefprochen einen Diphthongen (f. d.), 3.8. ai, au, ui u. f. w. 

Bocalmufil, die Altefte unter den beiden Grundformen ber mufifalifchen Geftaltungen, 
heißt, im Gegenſatze zur Inftrumentalmufit (f. d.), die mitteld der menfchlichen Stimme her- 
vorgebrachte Mufil. (S. Geſang.) Sie ift entweder Choral» oder Figuralgefang mit oder 
ohne Begleitung der Inftrumente. Bon feiten bes Componiften fegt fie Kenntniß der Ging- 
ftimmen, des Ausdrucke, deffen der Gefang fähig ift, der Declamation und des richtigen Ver⸗ 
hältniffed voraus, in welchem die menfchliche Stimme zu den Inftrumenten fteht. Ferner be— 
zeichnet man mit B. diejenigen Gattungen von Tonſtücken, welche für den Gefang, entweder mit 
oder ohne Begleitung von Inftrumenten beftimmt find. Dahin gehören die Arie, Ariette, Cava- 
tine u. |. w. und das Recitativ ; das Duett, Terzett, Quartett und andere mehrftimmige Sätze; 
der Chor, das Lied und ber Choral. Aus Verbindung mehrerer diefer Gattungen von Ton- 
ftüden, beſonders ber erftern, entftehen die größern mufifalifchen Kunfterzeugniffe, die Oper, das 
Oratorium, die Cantate u. f. w. 

Bocation heißt in der Kirchenfprache die gefetliche Berufung zu einem geiftlichen Amte. 
Das Recht derfelben kommt der Kirche oder Gemeinde zu, und die, welche e8 ausüben, Kirchen- 
behörden oder Landesherren, befigen es mur durch Uebertragung oder Delegation. Un die 8. 
Mnüpft fich die landesherrl. Beftätigung oder Konfirmation und die Ordination bei denen, welche 
diefe noch nicht erhalten haben. Dem Bocirten fteht das Hecht zu, in der ihm zugerwiefenen 
— zu predigen, die Sakramente zu verwalten und die Seelſorge zu führen. 

gel (Chriſtian Leberecht), Hiſtorienmaler, geb. 1759 zu Dresden, ſollte urſprünglich 
Sattler werden, wurde aber ganz durch eigenes Studium der Malerei zugeführt, die er dann 
auf der Kunſtalademie feiner Vaterſtadt ſtudirte. 1780, wo er bie gräfl. Solmö'ſche Familie 
zu Wildenfels malte, wählte ex diefen Ort zu feinem Aufenthalte, bis er 1804 als Mitglied 
der Alademie nach Dresden zurückkehrte, wo er 1814 Profeffor an derfelben wurde und 6. April 
1816 farb. V.'s erftes großes Bild war das Altargemälde in der Kirche zu Lichtenftein im 
Schönburgifchen (« Laſſet die Kindlein u. f. w.»); fein legtes, 30 9. fpäter, berfelbe Gegen⸗ 
fand für das Schloß zu Wildenfels. Als Porträtmaler gab er bei fprechender Aehnlichfeit 
der Darftellung idealen Ausdrud und künftlerifche Anordnung, namentlich malte er treffliche 
Kinderbildniffe. Bon feinen Meinen meifterhaften Compofitionen find zu nennen Amor und 
Piyhe und der Ganymed. 
ogel von Bogelftein (Karl Ehriftian), Hiftorienmaler, des vorigen Sohn, geb. zu Wilden- 
feld 26. Juni 1788, erhielt den erften Unterricht in der Kunft durch feinen Vater und ftudirte 
dann auf der Akademie in Dresden. 1808 ging er nad) Peteröburg, wo er als Porträtmaler 
auftrat. 1813 wandte er ſich nad) Italien, und hier trat er fpäter zur fath. Kirche über. Er 
lebte abwechjelnd in Rom, Neapel und Florenz. In Rom malte er das Porträt des Papftes 
Pius VII. (figend) für den König Friedrich Auguft von Sachſen, ferner Thorwaldfen und den 
König Ludwig von Holland. 1820 folgte er dem Rufe nach Dresden ald Profeſſor bei der 
Alademie und wurde hier 1824 Hofmaler. Seine erfte Arbeit dafelbft waren die Dedengemälde 
des nach dem Brande wieder aufgebauten königl. Schloffes zu Pillnig, nad) der von ihm felbft 
angegebenen Idee. Auch malte er 1824 das Bruftbild des Königs und 1825 den König in 
ganzer Figur. Bon 1826—29 war er mit Frescomalereien aus dem Leben der Maria in ber 
neuen Kapelle zu Pillnig befchäftigt. 1842 ging er nochmals nah Rom, namentlid wegen 
einer Compoſition aus Dante's «Göttlicher Komödie», bie er auch dort ausfilhrte und an den 
Großherzog von Toscana verkaufte. Von diefem erhielt er jpäter den Auftrag, den Fauſt von 
Goethe in gleicher Größe als Pendant zu malen. 1853 Iegte D. feine Stellung an der dreödener 
Alademie nieder und wandte fich nach München, von wo aus er 1856 eine britte Reife nad} 
Rom antrat. Er ftarb nad) längern Leiden 4. März 1868 zu München. B. ſchloß ſich in 
Dtalien dem neuerwachten Kunftfireben an, ohne ſtlaviſche Nachahmung der Alten, und behauptet 
in diefer Schule eine ausgezeichnete Stelle. Wenige haben die Werke der alten Meifter und bie 
Geſchichte des Kunftlebens mit fo befonnenem Fleiße ftudirt als er. Sein reiches Portefeuille 
Gouverfatione »Leriton. Eifte Huflage. XV. 11 
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von Porträts intereffanter Künftler und anderer merlwürdiger Männer, die er felbft gezeichnet, 
wurde vom Könige von Sachſen fitr die dresdener Sammlungen erworben. Die erſten 300 
Zeichnungen davon ſchenkte der Künftler und erhielt dafiir den fäch]. Adel. Die ganze Samın- 
lung umfaßt über 700 Porträts, die ſich durch harakteriftifche Auffaffung auszeichnen. In feiner 
letzten Zeit malte B. neben Porträts auch verfchiedene religiöfe Bilder, wie ein großes Altar 
bild für die kath. Kirche zu Leipzig, zwei folofjale Gemälde, Ehriftus am Kreuze und feine Er- 
ſcheinung mad) der Grablegung darftellend, in der Hoffirche zu Dresden; ferner drei Altarbilder 
für die Kirche in Altftätten bet Sonthofen im Allgäu u. f. w. Außerdem legte er eine Samm: 
lung an von Zeichnumgen nad) ital, Meiftern, von Giotto bis zur Schule von Rafael (zu 
ſammen 133 Stüd), die in den Befig der Alademie von Moskau überging. 

Bogel (Joh. Karl Ehriftoph), ausgezeichneter Schulmann, geb. 19. Juli 1795 zu Stadt- 
Im im Schwarzburg-Rudolftädtichen, wo fein Bater, Ludwig B., der 1840 als ruſſ. Staats- 
vath und Profefjor zu Kaſan ftarb, damals als praftifcher Arzt lebte, erhielt feine Borbildung 
auf dem Pyceum zu Arnftadt und fludirte feit 1812 in Jena Philologie und Theologie. 1816 
wurde er Pehrer an bem damals in Tharand, fpäter in Waderbartsruhe bei Dresden beftehenden 
Lang'ſchen Erziehungsinftitute und übernahm 1821 nach der Nüdkehr von einer wiſſenſchaftlichen 
Reife durch England, Schottland, Frankreich, Belgien und Holland die Mitdirection der Anftalt, 
die fich jedoch 1823 auflöfte. Hierauf wirkte B. als Director der höhern Stadtfchule zu Krefeld, 
big er 1832 an Gedile'a Stelle zur Direction der allgemeinen Bürgerſchule nad) Leipzig berufen 
wurbe, wo er das umfangreiche und fchwierige Werk einer vollftändigen Neorganifation des ge- 
ſammten Bürgerfchulwefens durchführt und unter anderm auch die ftädtifche Nealfchule, die erite 
im Königreich Sachſen, begründete. Er ftarb dafelbft 15.Nov. 1862. V.'s Neigung und Talent 
waren übertviegend dem Praftifchen zugewandt, was fich auch in feiner literarifchen Thätigfeit 
kundgibt. Don feinen zahlreichen, zum Theil in vielen Auflagen verbreiteten Schriften ver» 
dienen befondere Erwähnung: «Leſebuch für Schule und Haus», «Engl. Leſebucho, «Scyulatlas 
der neuern Erdkunde», mit Nandzeichnungen zur Begründung der Geographie als afjocitrender 
Wiffenfhaft. An diefen Atlas fliegen fi an «Haudbuch zur Belebung geogr. Wiſſenſchaft⸗ 
in den drei Theilen: «Naturbilder», «Gefcichtsbilder» und «Pandichaftsbildern , ſowie «Ge— 
ichichtstabellen auf geogr. Grumder. Auch erwarb er ſich Verdienft um den geogr. Unterricht 
durch Herftellung eines a Nekatlas auf Wacspapier». Außerdem gab er heraus: « Schul» 
wörterbuch der deutfchen Sprache», «Germania. Ein deutfches Leſebuch fiir die obern Klafjen» 
und «Die Bürgerſchule zu Yeipzig» (Lpz. 1842). Seit 1852 redigirte er mit Körner eine pädago⸗ 
giſche Zeitfchrift, «Die Höhere Bürgerſchuley. — V.'s ältefte Tochter Eliſe, verehelichte Polto, 
geb. 31. Yan. 1823, eine geiftvolle umd fruchtbare deutſche Schriftftellerin, begründete ihren 
Ruf befonders durch die «Muſilaliſchen Märchen» (Lpz. 1852; 7. Aufl., 2 Bde, 1865). Unter 
der großen Anzahl ihrer übrigen belletriftifchen Arbeiten, zu denen fie die Stoffe vorzugeweiſe 
aus den Künftler- und Frauenleben entnimmt, find hervorzuheben: die Romane «Ein frauen 
leben» (2 Bde., Lpz. 1854), «Sabbatfeier» (2 Bde., Ypz. 1858), «Aus der Künftlerwelt» 
(2 Bde., Lpz. 1858— 63), «Fauſtina Hefe» (Lpz. 1860), «Die Bettleroper» (3 Bde., Haundd. 
1864); ferner «Neue Novellen» (folge 1—9, Lpz. 1861—68) und «Unſere Pilgerfahrt vou 
der Kinderftube bis zum eigenen Herd» (3. Aufl., Lpz. 1863). Auch gab fie Biographien ihres 
Baters (Lpz. 1863) und ihres Bruders Eduard B. (f. d.) jowie «Erinnerungen an Felu 
Mendelsfohn-Bartholdy» (Lpz. 1868) heraus, 

Bogel (Eduard), deutjcher Afrifareifender, Sohn des vorigen, geb. 7. März 1829 zu 
Krefeld, erhielt jeine Schulbildung zu Leipzig und widmete ſich dann feit 1847 auf der dortigen 
Univerfität den Naturwiſſenſchaften und der Aſtronomie. Nachdem er fic; noch 1851 unter Enle's 
Leitung zu Berlin in der Aftronontie weiter ausgebildet, wurde er im Nov. deffelben Jahres a 
Biſhop's Sternwarte zu London Aififtent Hind’s, an deffen Entdefungen und Arbeiten er An: 
theil nahm. 1853 übertrug ihm die engl. Regierung die Führung einer Erpedition nad) Central: 
afrika zur Unterftügung, Sicherung und Fortſetzung der Forſchungen von Richardfon, Bart) 
und Overweg. Mit jorgfältig ausgearbeiteten Inftructionen, guten Inftrumenten und reichen 
Mitteln ausgerüſtet, fchiffte fi B. 20. Febr. 1853 in England nad) Tripolis ein, in deffen Um- 
gebungen er einige Ausflüge machte, und trat 28. Juni die Reife nach Bornu auf der gewöhn- 
lien Straße an. Am 5. Aug: erreichte er Murzuf und gelangte nad) längerer Wiftenreife 
13. Jan. 1864 nad) Kufa, der Hauptftadt von Bornu, die er, wie Denham und Clapperton, 
Bart) und Dverweg, zum Ausgangspunkt für feine weitern Unternehmungen wählte. Nach 
einigen Meinern Ercurfionen in die nächſte Umgegend begleitete er 24. Mürz bis Mitte Yun! 
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den Scheifh von Bornu auf einer Sklavenjagd nad) dem Musgu- und Tuborilande, wobei er 
ewas füdlicher vordringen konnte ald Barth und DOverweg. Am 19. Juli 1864 trat B. fodann 
eine Reife nad) dem Gebirgslande Mandara an, in deſſen Hauptftadt Mara er auf Anftiften 
des ihm misgünſtig gewordenen Scheifh8 von Bornu über einen Monat gefangen gehalten und 
mit dem Tode bedroht wurde. Er entlam nad} der Landfchaft Udje im ſüdl. Bornu, und gleich- 
zeitig nahm feine Page dadurch eine günftige Wendung, daß der Scheifh von Bornu geftürzt wurde, 
und defjen Bruder Omar, ber frühere Scheifh, wieder zur Regierung gelangte. Auf einer Neife 
nah Sinder, die er in der zweiten Hälfte des Nov. 1864 antrat, traf er unfern Bundi 1. Dec. 
mit Barth zuſammen. Bon Sinder aus kehrte B. 29. Dec. nad) Kufa zurüc, wo er nun einige 
Boden in Gemeinſchaft mit Barth, verbrachte. Am 20. Yan. 1855 begab ſich V. auf eine 
Reife nach Yacoba, welche Stadt er glücklich erreichte. Nach einer längern ſchweren Krankheit, 
die ihn hier in ber erften Hälfte des März befiel, fette er feinen Weg nad) dem Benue fort, den 
er 30. April in Hamarrua überfchritt. Da er nit nad) Yola, der Hauptftadt Adamauas, 
vordringen fonnte, kehrte er auf einer andern Straße nad) Yacoba zurüd. Bon hier aus brad) 
er zum zweiten mal nach dem Benue auf, und es gelang ihm, die ſüdlich diefes Fluſſes gelegene 
Hauptftadt von Kuana zu erreichen. Im Nov. trat er hierauf den Rückweg über Yacoba nad) 
Bornu am umd traf am 1. Dec. wieder in Kufa ein. So weit reihen B.'s eigene Nachrichten ; 
feine fernern Schidjale find erft fpäter aufgeflärt worden. Man weiß jet, daß er 1. Jan. 1856 
Kufa verließ, um oftwärts nad den Nilländern zu gehen; daß er feinen Weg fiidlich um den 
Tſadſee nah Fittri, Yao, Birket-Fatima, Bororit und Wara nah; daß er um den 25. Yan. 
an fegterm Drte, der Hauptftadt Wadais, ankam, aber um den 8. Febr. 1856 auf Befehl des 
Sultans dafelbft ermordet wurde. Obgleich ausführliche Neifeberichte von V. nicht vorliegen, 
hat er fich doch ſchon durch Orts- und Höhenbeftimmungen fowie durch andere Beobachtungen 
um die Geographie des innern Nordafrika anerlennungewerthe Berdienfte erworben. Die jahre 
lange Ungewißgeit über fein Schickſal rief verfchiedene Unternehmungen zu feiner Auffuchung 
hervor, wie die von Neimans’, Cuny's, von Beurmann’s, von Heuglin’s (mit Munzinger, 
Steubner, Kinzelbad) u. a.), welche Männer jedoch faft jämmtlich in Afrifa ihren Tod fanden, 
B.s Schwefter, Elife Polfo, veröffentlichte feine Biographie unter dem Titel «Erinnerungen 
an einen Verjchollenen. Aufzeichnungen und Briefe von und iiber Eduard DB.» (Lpz. 1863). 
Bogel von Faldenftein (Exuft Friedrich Eduard), preuß. General der Infanterie und 
Oberbefehlshaber der Mainarinee im Sriege von 1866, geb. 5. Yan. 1797, war auf den 
Wunſch feines Oheims, des Fürftbifchofs von Breslau, zum geiftlichen Stande beftinmmt, trat 
aber 1813, als die preuß. Yugend zum Freiheitslampfe die Waffen ergriff, als Freiwilliger in 
die Armee. Erft 16 9. alt und noch ſchwächlich, jah er fich anfangs bei mehrern Negimentern 
abgewiejen; doch glückte es ihm, durch einen Freund feines Vaters, des Oberften von Klür, ein— 
geitellt zu werden. Er wurde nod) in demfelben Jahre zum Offizier befördert und erhielt im 
Feldzuge von 1814 nad) dem Treffen bei Montmirail das Eiferne Kreuz. Da alle Offiziere 
feines Bataillons verwundet waren, führte er, faum 17 3. alt, dafjelbe eine Zeit lag. Nach 
dem Frieden ftieg cr langjam zu höhern Graden auf. Außer mit militärifchen Studien be- 
ichäftigte er ſich auch mit Zeichnen und Malerei, wodurch er dem Kronprinzen, fpätern König 
Friedrich Wilhelm IV. bekannt und von diefem mit Gründung eines Ateliers für Glasmalerei 
betraut wurde. In ben Märztagen 1848 befehligte er ein Bataillon des Kaiſer-Franz-Regi-— 
zıents, das er dann im erften dän. Sriege führte. Er wurde hierauf Chef des Generaljtabs 
beim Dbercommando in den Marken, begleitete den General von Wrangel zu den großen 
Savaleriemanövern nad) Rußland und von da nad) Konftantinopel und avancirte 1855 zum 
General. Beim Ausbruce des Kriegs gegen Dänemark 1864 wurde er wieder zum Chef de# 
Seneralftabs beim Feldmarſchall Wrangel und, als Prinz Friedrich Karl den Oberbefehl erhielt, 
zum commandirenden General des 3. Corps ernannt, welches Jütland befetste. Nach den Frie— 
den erhielt er dad Generalcommando des 7. Urmeecorps und ftieg 1865 zum ©eneral der In— 
ranterie. Als der Deutiche Krieg 1866 eröffnet wurde, befegte er Mitte Juni Hannover und 
swang die hannod. Armee, welche bei Langenfalza 27. Juni gegen feinen Befehl mit ungenügen- 
den Kräften angegriffen worden, 28. Juni zur Capitulation. Jetzt begann B. mit feinen drei 
Divifionen, welde den Namen Mainarmee erhielten, gegen die ſüddeutſchen Streitkräfte, die 
ihm doppelt überlegen waren, feine meifterhaften Operationen. Er zog feine Truppen 1. Juli 
bei Eiſenach zufammen, um fich zwifchen die bair. Armee im Fuldathale und das 8. Bundes- 
corps, das bei Herford ftand, zu werfen. Mach dem Gefecht bei Dermbad 4. Juli befegte er 
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Fulda, bog dann links aus, weil die Baiern, an der Fränfifchen Saale aufgeftellt, feine Linfe 
Flanke bedrogten, itberfchritt 9. Yuli die bair. Grenze und unter vielen Miühfeligfeiten das 
Rhöngebirge und fchlug die Baiern 10. bei Kiffingen und Hammelburg, worauf diefe nad) 
Schweinfurt abzogen. Darauf wandte fid) B. ganz unerwartet gegen Aſchaffenburg, das eiligit 
von einer öfterr. Divifion, die zum 8. Bundescorps geftoßen war, befetzt wurde. Am 13. Juli 
hatte die ebenfalls vom Bundescorps entjendete heſſ. Divifion bei Fronhofen und Laufach ein 
ungünftiges Gefecht gegen die Mainarmee, welche aud) am 14. bei Afchaffenburg fiegte. In 
folge eines Telegramms aus dem fönigl. Hauptquartier, das die Wichtigkeit einer Dccupation 
der Länder nördlic) des Main betonte, wandte fi) V., ftatt gegen die Baiern, nach Frankfurt, 
das die Bundestruppen geräumt hatten, und zog hier 16. Juli ein. Mitten im feiner Sieges- 
laufbahn wurde er aber zum ©eneralgouverneur von Böhmen ernannt und mußte fein Com: 
mando an den General von Manteuffel abtreten. Nach dem Frieden erhielt er das General- 
commando des 1. Armeecorps und für feine Verbienfte eine reiche Dotation. Er kaufte von 
dein Erbprinzen von Auguftenburg die Herrfchaft Dolzig. 1867 wurde er ald Abgeordneter 
zum Neichstage des Nordbeutfchen Bundes gewählt. 

Bögel find warmblütige, hartfchalige Eier legende Wirbelthiere mit hornigem Schnabel, 
befiedertem Körper, zwei Füßen und zwei Flügeln. Sie find von allen andern Wirbelthieren 
Scharf gefondert durch einen in hohen Grade gleichförmigen Bau, welcher durch die gemeinfame 
Beftimmung zum Fliegen bedingt ift. Infolge diefer Beftimmung hat ſchon das Knochengerüft 
des Vogels, obgleich in feinen Beftandtheilen wefentlich mit dem der Säugethiere übereinftimmend, 
bedeutende Modificationen. Das fchnelle Durchſchneiden der Luft verlangt einen Lahnförmig 
gebauten, feft conftruirten Rumpf. Daher ift die Rückenwirbelſäule beinahe unbeweglich, wäh 
vend der aus vielen beweglichen Wirbeln beftehende Hals dem Kopfe eine leichte allfeitige Be 


wegung geftattet. Die Schultergegend wird durch Vereinigung beider Schlüffelbeine zum Gabel | 
beine verftärft. Das Bruftbein ift zur Aufnahme der jehr entwidelten, den Flug vermittelnden : 


Muskeln bedeutend verbreitert und nach vorn mit einem hohen Kamme verfehen. Die Border, 
glieder zeigen eine fehr verftiimmelte Hand, aus zwei Handwurzel- und einem Mittelhandknochen, 


Daumen, Mittelfinger und einer Spur des kleinen Fingers beftehend. Damit bei ihrer ver | 


änderten Beftimmung dem Vorderkörper beim Stehen die gehörige Unterſtützung nicht fehle, 
bildet der nad) vorn gerichtete Lauf (der einzig übriggebliebene Fußwurzelknochen) mit dem 
Unterfcyentel einen fpigen Winkel. Ift er zu furz, um ben Fuß unter den Schwerpunft iei 
Körpers zu verfegen, fo muß fich diefer emporrichten und kommt z. B. beim Pinguin in eine 


faft ſenkrechte Stellung. Alle V. haben zu ihrer Bededung Federn, welche aus Spule, Schaft | 


und Fahne oder Bart beftehen. Ueber einer weichen, lodern Dede wärmender Dunen oder | 


Flaumfedern bilden andere fteiffielige, dachziegelig übereinanderfchließende um den ganzen Körper 
eine glatte Hille (Dedfebein), während Schwung- und Steuerfedern die Hauptmittel der Br 
iwegung im der Puft abgeben. Erftere, am Daumen, Mittelfinger (regelmäßig zehn), Unterarm 
und Einbogen ftehend, laffen aus den Berhältniffen ihrer Länge, Härte und Steife auf die Flug: 
fertigkeit und Lebensweife des Vogels jchliegen. Schmale, ſcharfe und fteife Flügel verrathen 
den jchnellen und ausdauernden Eegler, runde, weiche den felten ſich erhebenden Landvogel. Die 
Schwanzfedern dienen, als Steuer den Fluge die Richtung zu geben, und find der Beſchaffen⸗ 
heit der Flügel entiprechend gebildet. Am Ende find fie entweder gerade abgeſtutzt (vieredig) 
oder abgerundet, abgeftuft oder gabelfürmig. Bei Pandvögeln find fie Häufig mannichfach zer 
fafert und zu bloßen Zierathen umgebildet. Beim Spedjte vertreten fie die Stelle einer Stüße 
für den Körper. Schwung» und Steuerfedern geben Anhaltepunkte für die Mlafjififation. Die 
Füße laffen noch augenfälligere Berfchiedenheiten gewahren. Sie dienen zwar felten zum Greifen 
(j. B. bei den Bapagaien), erfcheinen aber dennocd unter den mannichfachjten Geftalten, immer 
in Bezug auf die Lebens- und Ernährungsweije des Vogels. Während bei den Wafjervögeln 
ein Theil des Unterfchenfels kahl ift (Wadbein), reicht bei allen Pandvögeln die Befiederung bit 
an das Ferſengelenk (Gangbein). An jenen erfcheinen die Zehen bald am Grunde durch kurze 
Häute verbunden (geheftet), bald an den Seiten mit Hautlappen verfehen (Lappenfuß), bald dit 
Vorderzehen mehr oder weniger ihrer ganzen Lünge nad) durch Häute vereinigt (Schwimmfuf), 
bald mit der Hinterzehe in gleicher Weife verwachſen (Ruderfuß). Am Gangbeine find die drei 
Vorder - ſoie die Hinterzehe bald ganz frei (Spaltfuß), bald am Grunde durch eine Bindehant 
vereinigt Sehfuß), bald die zwei Außenzehen am Grunde oder bis zur Hälfte verwachſen (Wan 
bel- und Schreitfuß), bald ericheint eine Vorderzehe nach hinten gewendet (Kletterfuß), bald die 
Hinterzehe nad) vorn gedreht (Klammerfuß), bald fehlt Letstere ganz (Rennfuß). Die Belleidung 
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kefteht in einer hornigen Haut, bald in Querfchilder abgetheilt, bald diefe am Laufe zu Tangen 
Schienen verwachfen (geftiefelt). Die Krallen find je nad) ihrer Beſtimmung gefriimmt oder 
iharf, wie bei den Raubvögeln, die ihre Beute damit fafjen und zerreißen, bald lang und dünn, 
bald hırz, bald zu breiten Nägeln zufanmengefchrumpft. Nicht mindere Aufmerffamfeit nimmt 
der Schnabel ale charakteriftifches Kennzeichen der Familien und Gruppen in Auſpruch. Er ift 
kurz, Scharf und ſtark nad) unten gefrümmt bei den Raubvögeln, fegelförmig bei den Körner- 
freſſern, dünn und lang bei vielen Infektenfreffern, mitunter von höchſt ſeltſamer Geſtalt (Lar— 
ventaucher, Flamingo) und häufig am Nande mit zadigen Spigen (Zähnen) oder Lamellen ver» 
jehen (Ente). Die VBerdauungswerkzeuge der B. gleichen denen der Säugethiere, der Magen 
jedoch ift nach der Befchaffenheit der zu verarbeitenden Nahrung verſchieden eingerichtet. Wäh— 
rend bei ben Raubvögeln, die nur animalifche Stoffe oft in halbverfaultem Zuftande genießen, die 
vordere Abtheilung deffelben (Vormagen) nur einen häutigen Sad bildet, ift fie bei den Körner- 
freſſern mit einem aus zwei fehr dien Muskeln beftehenden Duetfchapparate von gewaltiger 
Stärke umgeben, defjen Wirkungen durch verfchludte Sandkörner verftärkt werden. Häufig findet 
ſich in der Speiſerdhre eine befondere häutige Abtheilung (Kropf), worin Körnerfreffer die Nah— 
rung für ihre Jungen aufquellen, um fie dann damit zu ägen. Cine eigentliche Urinblafe hat 
nur der Strauß. Bei andern B. ergießt fid) der Harn in die jog. Klpafe, eine durch den After 
geichloffene Erweiterung des Maftdarıns, die zugleich die Mündungen der Geſchlechtswerkzeuge 
enthält. Die Athmung ift fehr volllommen. Eine vollftändige Säuerung des Bluts hat eine 
um 6— 8° höhere Wärme als bei den Säugethieren zur Folge. Der hierdurch im ganzen ges 
ſteigerte Lebensproceß befähigt die B., ohne fichtbare Erfchöpfung oft Hunderte von Meilen zu 
durchfliegen, und verleiht einem großen Theile die unvergleichliche Munterfeit und Beweglichkeit. 
Die Luftröhre und der mitunter doppelte Kehlkopf find jehr verfchiebenartig eingerichtet. Einige 
Paare an der Stimmrige angebrachter Muskeln geftatten den Singvögeln einen modulirten Ge- 
fang. Die Sinnesorgane der B. gleichen im allgemeinen denen der Säugethiere. Der Taftfinn 
lann wegen der feberigen Bedeckung der Haut, der hornigen Befchaffenheit der Füße und des 
Schnabels, der mur bei manchen B. mit einer nervenreichen Haut überzogen ift, fo wenig eine 
bedeutende Ausbildung erlangen als der Geſchmacksſinn bei dem Furzen Verweilen der Nahrungs» 
mittel im Schnabel. Das Geficht hat meift eine bedeutende Schärfe, die durch eine leichte Accom- 
modation de8 Auges verftärkt wird. Der Geruch ift ſtets ftumpf. Ausgezeichnet ſcharf ift das 
Gehör aller nächtlichen V., fr Meine Tonunterfchiede empfänglic) bei allen Singvögeln. 

Die Fortpflanzung der B. gefchieht durch Eier, die, mit einer harten Kalkſchale unıgeben, 
das von mehrern Häuten umfchloffene Eiweiß und Dotter enthalten und außerhalb des mütter— 
lichen Körpers durch deſſen Wärme (bebrütet) oder durch die der Sonne gereift werden. Ein 
mehr oder minder Fünftliches, bald aus Zweigen und Blättern verflochtenes oder gefilztes, bald 
aus Lehm oder Sand erbautes Neft, in feiner wechſelnden Befchaffenheit der Lebensweife des Bo- 
geld angepaßt, dient zur Aufnahme der Eier und Jungen. Letztere find entweder ſogleich fähig, fi) 
ihre Nahrung meift unter Anleitung der Alten zu fuchen (Neftflüchter), oder müfjen längere Zeit 
von denjelben geätt werden (Mefthoder), wobei befonders die in monogamer Ehe lebenden viele 
Zürtlichleit entwideln. Raubvögel legen nur 1—2, Singvögel 8—10, Haushithner 40—50 
Kier, die faft bei allen Vögeln diefelbe Gejtalt, aber fehr verjchiedene farben zeigen. Nicht blos 
der Kunſttrieb, fondern auch die Gefelligkeit vieler V. wird durch den Fortpflanzungstrieb mächtig 
aregt. Zum Schuge der Brut entftehen bei manchen kolofjale, gemeinfam vertheidigte Nieder 
laffungen. Andere, denen die Winterfälte nur kurzes Verweilen in ihrer eigentlichen Heimat ges 
Rattet, lehren alljährlich in großen Scharen vereinigt zum Briten dahin zurück. In volltän- 
diger, felbftgefälliger Einfamkeit Hingegen leben die großen Raubvögel. Alle V. wechſeln zu be- 
ſtimmten Jahreszeiten ihr Gefieder (Maufer) und erfcheinen in entgegengefegten Jahreszeiten 
derſchieden gefärbt (Sommer - oder Hochzeitd- und Winterkleid). Mitunter muß ein junger 
Vogel fein Gefieder (Jugendkleid) mehrmals wechjeln, che er bie ftchende Färbung des reifern 
Alters erreicht. Hinfichtlich ihrer geiftigen Fähigkeiten ftehen, abgejehen von dem erwähnten 
Kunfttriebe, die B. den Säugethieren ebenfo wenig nad) al8 in Bezug auf das Alter. Kleine 
Singoögel Ieben oft 15 und mehr Jahre in der Öefangenjchaft, und Papagaien haben in dieſem 
Zuftande ſchon drei Generationen derſelben Familie überlebt. Hinfichtlich ihrer geogr. Ver— 
breitung find die V. viel weniger durch Gebirge, Meere, Witften und zu ihrem Unterhalte nichts 
darbietende Lünder befchränkt als Säugethiere. Guter Segler überfliegen folche Räume in wenig 
Tagen, ja manche B. thun dies periodifch im jedem Jahre (Zugvögeh). Auf vielen Infeln 
finden ſich V. ohne irgendwelche Säugethiere. Häufig haben fie nicht einmal einen beftimmten 
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Wohnſitz, fondern ziehen auf größern Streden Nahrung ſuchend umher (Strichvögel). Andere 
behalten jedoch beftändig denſelben Aufenthaltsort (Staudvögel). Einzelne Gruppen finden 
ſich freilich nur in beſtimmten Gegenden, 3. B. die Kolibris in Amerika, die Paradiesvögel in 
Neuguinea, die Papagaientaucher in den nördl., die Pinguine in den füdl. Polarınceren, Der 
freie Verkehr der V. durch den unermeßlichen Luftraum, der vielen eigene heitere Geſang, ihre 
charakteriftiichen Töne überhaupt, ihre oft glänzenden Farben u. |. w. haben ſtets auf den Men— 
ſchen eigerfthümlichen Eindrud gemacht und gerade diefer Thiergattung im Zeitalter naiver Na- 
turanſchauung etwas Myſtiſches beigelegt. Auf den Flug der V. gründete man daher eine be» 
fondere Kunft der Wahrfagung (Aufpicien). Die Religion entnahm von ihnen manche ihrer 
Symbole, die Dichtkunft verfuchte fich früßzeitig an ihrer Berherrlihung. Oekonomiſch ber 
trachtet find die B. durch ihr Fleiſch, das faft bei feinem Vogel ungenießbar, bei manchen aller« 
dings wiedrig riechend und von thranigen Gefchmad ift, durch ihre Federn, ihren Mift (Guano), 
durch Bertilgung fchädlicher Thiere fehr nüglich; dagegen fchaden fie dem Menfchen aud) zum 
Theil durch Beraubung der Felder und Gärten und dur Erwürgen zahmer Thiere. Objchon 
die Zucht der Hausvögel und die Hegung des Vogelwilds unter gewiffen Berhältnifferr bedeuten- 
den Gewinn abwirst, find fie in der Delonomie des Menfchen doc) nicht von fo großer Beben 
tung wie die Säugethiere. 

Dei der großen Zahl und ber gegenfeitigen VBerwandtfchaft der Gruppen ift noch fein ges 
nügendes Syſtem ber V. aufzuftellen möglich gewefen. Gewöhnlich theilt man fie jett in fol- 
gende Ordnungen, die in fehr verfcjiedener Weife aneinandergereiht werden. 1) Nefthoder: 
Tauben (Gyratores), Schreitfüße, norpelfchuppiger Schnabel ohne Singmusfeln; Singvögel 
(Oscines), Singmusfeln, geftiefelte Läufe; Schreivögel (Clamatores), feine Singmusfeln, ge: 
förnte oder getäfelte Läufe; Klettervögel (Scansores), Kletterfüße; Naubvögel (Raptatores), 
Naubjchnabel und Raubfüße. 2) Neftflücdhter oder Pippel: Scwimmpögel (Natatores), 
Schwinmfüße; Wadvögel (Grallatores), Stelzfüße; Hühnervögel (Gallinacei), Spaltfühe, 
Kuppenfchnabel; Laufvögel (Cursores), verfiimmerte Flügel, Lauffüße. Die Literatur der Lehre 
von den B. oder der Ornithologie, die einen Zweig der Zoologie ausmacht, begreift eine 
Menge kojtbarer Prachtwerke, z. B. von Vaillant, Bieillot, Temminf, Audubon, Leſſon, Gould 
u.a. Die deutfche Ornithologie behandelten Bechftein und Brehm (f. d.). Ein unvergänglides 
Denkmal errichtete fich auf diefem Gebiete Naumann (f. d.) durch feine «Naturgefchichte der B. 
Deutſchlandso (13 Bde., Lpz. 1822 —47). 

Bogelbeeren, ſ. Sorbus. 

Bogelfang Heißt die regelrecht betriebene Einfangung der Schmud=, Sing - und Speift- 
pögel, und zwar vorzugsweife ber Heinern Arten. Der B. war fchon in den älteften Zeiten 
überall üblih, ımd man braucht nur an die Vorliebe der alten Römer für dergleichen Bogel- 
kleinwild und an den deutfchen Staifer Heinrich den Finkler zu denken. Der Vogelſteller wendet 
zur Berüdung der Bögel zahlreiche Liften und Vorkehrungen an. Er fängt fie auf dem Bogel- 
herde mit Schlagnegen oder Fallgarnen, am Tränfplag, im Dohnenftrid; mit dem Sprentel, 
auf der Leimruthe, im Kloben, im Meiſenkaſten, auf der Lockſtange mit dem Lodvogel, mit Yauf- 
fhlingen, mit Tag» und Nachtnetzen (Lerchen), mit den Spiegel, mit Stedgarnen und dem 
Sperber, in Fallen und Erdfaften u. f. w. Im großen werden befonders gefangen Drofieln 
(Krammetsvögel u. a.), Lerchen, außerdem Wachteln und Enten. Zahllofe Heine Vögel erliegen 
im Herbft bei der Wanderung in wärmere Länder der Nachſtellungswuth der ſüdl. Völker, unter 
welchen fic Tiroler und Italiener ganz befonders hervorthun. Da aber gerade die Heinen Vögel 
die unerfegliche Naturpolizei gegen die ſchädlichen Infekten bilden, fo jollte der B. als Gewerbe 
unterfagt und nur für beftimmte Gattungen und Zeiten ausnahmsweife geftattet fein. Biele 
deutjche Staaten find in der neueften Zeit mit Vogelſchutzgeſetzen vorgegangen, fo Hellen, Sad 
fen (Befteuerung der Nachtigallen), Preußen. Gewifje Volksſtämme zeichnen ſich durch befondere 
Bogellichhaberei aus, hängen daher dem V. leidenſchaftlich an, vor allen die Thitringer, dann 
die Schwarzwälder u. a. Bgl. Brehm, «Der vollftändige B.» (Weim. 1855). 

Bogelfrei (exlex, utlagatus) heißt derjenige, welcher aus dem allgemeinen Frieden gefegt 
und des Rechtsſchutzes ledig ift. (S. Acht.) Dies war der Zuftand aller in die Oberadjt Er- 
Härten, die damit Eigen und Lehn verloren, vor Gericht weder Magen noch zeugen, feine echten 
Kinder gewinnen und bei Widerftand gegen die Vorführung, um dem Nichter wegen ihres Ber- 
brechens Rede zu ftehen, felbft erjchlagen werden konnten. Irrig ift die Annahme, daß ihre 
Zödtung jedermann frei geftanden habe, ſchon weil ihnen das Recht die Möglichkeit offenhielt, 
fi) wieder aus der Acht zu ziehen. Als die Verbündeten Napoleon bei feiner Rücklehr von 
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Elba fiir vogelfrei erflärten, Tonnte ihm damit nur der Schug des Völferrechts abgefprochen 
fein, der Erklärung wider den Führer einer Kriegspartei Folge zu geben, wäre aber jelbft wider 
das Bölferrecht gewejen. 

Bögelin (Ernſt), ein ausgezeichneter Buchdruder in Leipzig, welcher durch feine Leiſtungen 
in der Typographie alle feine deutjchen Zeitgenoffen übertraf. Er war in Konſtanz 1528 ge- 
boren, ftudirte in Leipzig um 1550, wurde 1554 Magifter und 1555 Licentiat der Theologie. 
Seine 1557 erfolgte Berheirathung mit der Tochter des Leipziger Buchdruckere Valentin Papa 
gab ihm Beranlaffung, die Studien aufzugeben und fi) ganz der Typographie zu widmen. 
Seine Werke find gejchmadvoll und correct, und man bezeichnete ihn daher oft ala den deut: 
hen Aldus. Wie fehr er diefes Lob verdiente, beweilen z. B. fein Iſokrates (1567) und 
«Aphthonii progymnasmata», heraudg. von Gamerarius (1570). Er beſaß aud) eine Buch- 
handlung und ftarb 1590 in Heidelberg, wohin er fid) 1578 geflüchtet hatte, weil er bei feiner 
Theilnahme an den fryptocalviniftiichen Streitigkeiten in Leipzig Einferferung befürchtete. Sein 
Geſchäft wurde von feinen Söhnen Gotthard, Philipp und Balentin fortgejegt. 

Bogelleim, auch Fliegenleim, heißt eine ftarfflebende, zähe, fchleimige, nicht eintrod- 
nende Maffe, deren man ſich zum Beftreichen der fogenannten, beim Bogelfang gebräuchlichen 
Leimruthen, zum liegenfangen und andern Zweden bedient. Diefe Mafje wird auf verjchiedene 
Weiſe dargeftellt. Der echte V. ift ein Product der Miftelpflanze. (S. Miftel.) Alle Theile 
diefes Schmarotzerſtrauchs, befonders aber die weißen Beeren enthalten einen wafferhellen, fehr 
“ zähen und Heberigen Stoff, das feiner chem. Befchaffenheit nad dem Kautſchuk nahe verwandte 
Biscin. Daffelbe wird durch Auspreffen der Beeren unter reichlichem Zujag von Waſſer aus: 
geſchieden und ftellt dann eine weiße, undurchfichtige, zähfleberige Diaffe, den B., dar. Eine an: 
dere Sorte von B. wird auf eine weit complicirtere Weije aus der Rinde der Stechpalme (Ilex 
Aquifolium L.) gewonnen. Diefe Sorte befteht aus einer graugrünen, ftarfflebenden Maſſe von 
ſchwachſaurem Geruch. Kiünftliche Bogelleimforten oder vielmehr VBogelleimfurrogate werden aus 
einer Miſchung von fetten Del und Harz, oder aus einem Gemeng von Kolophonium, ichten- 
harz und Rüböl, oder aus gefochten Tijchlerlein und Chlorzinklöſung dargeftellt. 

Bogelperipective, Vogelanjicht oder Bogelblid (vue & vol d’oiseau) nennt man 
diejenige Gattung der Yinearperjpective, bei welcher der Gefichtspunft fehr erhöht, mehr oder 
weniger jenfredyt über dem darzuftellenden Segenftande angenommen wird. Sie wird mıeift bei 
öfonomifchen und militärischen Riffen und Zeichnungen angewendet, ba es hier vorzugsweife 
auf Zotalanfihten und Flächenraumverhältniſſe ankommt. Im 16. Jahrh. kannte man nod) 
feine andern Projpecte als die in B., und noch das 17. Jahrh. ließ fie wenigftend neben den 
Horizontalanfichten fortbeftehen. Es wechjeln z. B. in Merian’s « Topographie » beide Gat⸗ 
tungen oder finden fich nebeneinander, ſodaß die Anſichten in B. die Stelle unferer jetigen 
Plane vertreten. Mit dem 18. Jahrh. hören die V. auf, und erft in neuerer Zeit hat die leben- 
dige Anfchaulichkeit diefer Gattung für gewiffe Gegenftände die todte Genauigkeit des Plans 
verdrängt; das verdienftvollite, unzähligemal nachgeahmte Werk diefer Art iſt Delfestanıp’s 
aXheinpanorama », welches die wechſelnde Seftalt und die Umgebung ber jchönen Ufer aufs 
auſchaulichſte wiedergibt. Im Gegenfak zur V. nennt man die Anficht mit einem unter dem 
Segenftande liegenden Gefichtspunfte: Frofchperfpective. (S. auch Perjpective,) 

Bogelfpinnen (Mygale) heißen große, in röhrenförmigen Gejpinften haufende Spinnen 
der ſüdl. Zonen, weldye fid) von allen andern Spinnen durch den Befig von vier Lungenfäden, 
ftatt zwei, unterjcheiden. Manche Arten erlangen eine Körperlänge von 4 Zoll, und man be- 
hauptet von ihnen, daß fie jelbft Heine Vögel fangen und ausjaugen, 

Bogefen oder Wasgan (im Nibelungenliede Wastenwald, lat. Vogesus oder Vosegus, 
franz. les Vosges oder Voges) heißt der fitdliche oder Haupttheil des weft« oberrhein. Gebirgs, 
welcher, zu Frankreich gehörig, mit dem Rhein und dem in Deutfchland öftlich vom Rhein fid) 
binziehenden Schwarzwalde parallel läuft und Elfaß von Lothringen trennt. Ohne Gebirgs- 
zujammenhang mit dem Jura erheben fich die B. nordweſtlich von Bafel und Altkird), zwifchen 
Belfort und der Mojelquelle, fteil aus der Ebene und ziehen, weſtlich durch die bogenfürmigen 
Sichelberge (Monts Faucilles) mit dem Plateau von Langres (j. d.) verbunden, in ihrer 
Hauptrichtung nordwärts zu den Quellen der Meurthe und Saar und bis zur Yauter und gegen 
Birmajens hin. Ihre weitere Fortfegung, die fog. nördlichen B., führen den Namen Hardt 
und Donnersberg und reichen durch Rheinbaiern bis gegen Worms und zur untern Nahe, durch 
welche fie von dem Hundsrück gefchieden werden. In diefer ganzen Ausdehnung haben die V. 
eine Länge von 30—35 M. bei einer Breite von 5—6 M. Ohne die nördl. Fortfegung aber 
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find fie etwa 24 M. lang und haben ihre geringfte Breite bei Elfaß-Zabern oder Saverne, wo 
der bequemfte und Fürzefte Lebergang aus dem Elſaß nach Lothringen ift. Während fie gegen 
Süden zum Doubsthal und, wie der gegenüberliegende Schwarzwald (f. d.), mit dem fie in 
Richtung, Form und geol. Structur große Verwandtſchaft befigen, in das Rheinthal fteil ab» 
fallen, gehen fie meiftens fanft und allmählich in die bis 800 F. hohe Ebene von Lothringen 
über und fenden das abfließende Gewäffer ſüdwärts zum Doubs, oftwärts in vielen Bächen 
und Flüßchen der IN und dem Rhein und auf der Weftfeite der Mofel zu. Die eigentlichen V. 
zerfallen in die obern und die untern, deren Grenzſcheide das Martirder Thal, ein 2400 F. 
hoher Einfchnitt zwifchen Schlettftadt und St.» Die.an der Meurthe, bildet. Die Ober-VBo- 
gefen, ber ſüdl. Abſchnitt, tragen, wie auch der füdl. Schwarzwald, die höchſten Gipfel, die 
abgerundete Kuppen bilden, zum Theil nach diefer Form Ballon genannt werben und nicht 
immer auf der Wafferfcheide liegen. Der Kamm Hat hier nicht unter 3000 F. Höhe, während 
fih die höhern Kuppen über 4000 F. erheben. Nördlich von Belfort fteigt der Bärenlopf 
(Ballon de Giromagny) 3315 F. auf, nördlich von diefem an ber Mojelquelle der Ballon 
d’Alface oder Elſaßbolch 3848 F., weftlich von diefem der Ballon de Servance 3660 F., 
weiter gegen Norden der Drumont, der Grand-BVentron 4398 F. und der Hohened 4205 F. 
Deftlih von dem Schlußrücken fteht der Ballon von Sulz oder Gebweiler, 4408 %., der 
höchfte Gipfel des ganzen Gebirgsſyſtems. Nördlich von der Meurthequelle erheben ſich der 
Breffoir oder Bludenberg 3788 F. und der gleichhohe Bonhomme am Markircher Thal. God 
auf dem Gebirge gibt e8 mehrere Seen. Der höchſte Paß liegt am Elſaßbolch, 3602 F. hoch. 
Das Gebirge ift faft bis auf die oberften Höhen hinauf ftark bewaldet, indem die Baumgrenze 
3800—4000 F. hoch liegt und Getreide bis zu 2800 F. Höhe wächſt. An den ſüdl. und 
öftl. Abfällen Liegen ſchöne Weinberge, Trümmer zahlreicher Kitterburgen und überaus liebliche 
Thäler, worin viel Leben und TIhätigfeit herricht, befonders durch die Spinmereien und Webe- 
reien. Bon den Thälern des füdl. und öftl. Abfalls find das wiefenreihe Giromagnythal an 
der Savoureufe, das Masmünſterthal oder Thal von Maffevaur mit feinen zahlreichen Eiſen⸗ 
ſchmelzen, Kupfer«, Meffing: und Zinkplattenfabrifen, Eifenhämmern und Bleichen, das Ama- 
rinenthal bei Thann mit feinen Webftühlen, das anmuthige Blumenthal (Florival) bei Geh» 
weiler an ber Lauch und das Münfterthal an der reißenden echt bemerkenswert), letzteres wol 
das intereffantefte von allen, berühmt durch die Münfterfäfe. Die Unter-Bogefen, im Nor- 
den der obern, werben getheilt durch den norbweitlich von Strasburg gelegenen Paß von Zabern 
oder Savern, der nur 1325 F. Höhe hat und von der Hauptftraße und Eifenbahn zwifchen Pa- 
ris und Strasburg durchzogen ift. Der ſüdl. Theil hat noch einen Hauptrüden von 2500 F. 
Kuppen von 3000 F. Höhe und enthält geringe Waldungen, mehr einförmige Wiefenflächen. 
Der nördliche befteht meiften® aus 1400 F. hohen Flächen, die von vielen Berggruppen unter» 
brochen werden, und bietet auf Höhen und in Thälern Abwechfelung von Feldern, Wiefen und 
Holzungen dar. Die höchften Kuppen im fübl. Theile find der Große Donnon, 3138 F., und 
der Kleine Donnon, öftlich von St.-Die, nahe dabei der Climont an ber Quelle der nad) Stras- 
burg fließenden Breuſch. Der Elimont fendet einen mächtigen Aſt gegen Norden, ber das Linfe 
Ufer des Fluffes, und einen andern gegen Norboften, der das rechte Ufer begleitet. Zu letzterm 
gehört das Hochfeld oder Champ du Feu, 3172 F. hoch, weftlich von Andlau, wo es zu ben 
Andlauer Bergen abfällt. Hier liegt, bei Barr, der 2450 F. hohe Ddilienberg mit dem 680 
gegründeten Kloſter der heil. Odilia. Nördlicher befinden fich das von feiner großen Waffen- 
fabrif benannte Klingenthal und weiterhin das durd) Friedr. Oberlin berühmt gewordene Stein» 
thal. Obgleich das Gebirge im ganzen ein rauhes und kaltes Klima hat, ſodaß viele feiner 
Berge neun Monate mit Schnee bedeckt find, zeichnen fich doch einzelne Striche durch Frucht⸗- 
barkeit aus. Die Abhänge der Süd- und Oftfeite find reich mit Neben bepflanzt, und allent« 
halben finden fich die herrlichften Weiden. Es wird daher in den V. viel Viehzucht getrieben. 
Außerdem ift das Gebirge reich an Wild und Geflügel, vorzugsweife aber an Silber, Kupfer, 
Eiſen, Blei, Spießglanz, Steinkohlen und Holz. — Das Departement V., aus dem ſüdl. 
Theile des ältern Herzogthume Lothringen gebildet, zählte 1866 auf 110,43 Q.-M. 418998 E, 
die ſich von Viehzucht und Käfebereitung, zum Theil auch von Feldbau und etwas Wein» und 
Obſtbau, noch mehr aber von Bergbau, Verarbeitung der Metalle, Waldeultur und Fiſcherei 
nähren. Die übrige Induftrie ift unbedeutend und der Handel befchränkt ſich auf Ausfuhr der 
gewonnenen Producte. Der Boden ift im öftl. Theile jehr gebirgig und unfruchtbar, das Klima 
im ganzen rauh und kalt. Außer dem Hauptfluffe, der Mofel, durchftrömen auch die Mans und 
eine Dienge Heiner Flüſſe die Landſchaft. Das Departement zerfällt in die fünf Arrondiffements 
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Ina, St.-Die, Mirecourt, Neufchäteann und Nemiremont. Die Hauptftadt ift Epinal (f. d.). 
Aukerdem find bemerfenswerth Blombieres (f. d.) wegen feiner Bäder, Domremysla-Pucelle 
.d) al® Geburtsort der Jungfrau von Orleans und St.-Die (f. Die). 

Voght (Kaspar, Freiherr von), ein um Hamburg hodjverdienter Mann, wurde 17. Nov. 

1752 zu Hamburg geboren, wo fein Bater Kaufınann und Prätor war. Bei allen feinen An- 
lagen, die frühzeitig herbortraten, mußte er doch 1769 auf das Kontor, und erft 1772 gab der 
Bater zu, daß ſich der Sohn die Welt anfehe. V. bereifte England, Frankreich, Spanien, die 
Schweiz und Italien. Nach ſeiner Rückkehr 1775 unterſtützte er den Vater im Geſchäft, und nach 
deſſen Tode 1781 übernahm er es ſelbſt. 1785 begründete er iik Hamburg mit Beihilfe wohl- 
thätiger Freunde eine Privatarbeitsanftalt fitr arbeitslofe Arme, die ſchon im nädjften Jahre 
zur öffentlichen Anftalt wurde. Später wurden von ihm Lehr. und Induftriefchulen, die Rum— 
ford’schen Suppenanftalten und Sountagsfchulen eingerichtet. In den J. 1793 — 95, bereite 
er England, Schottland und Irland in Hinfiht auf Aderbau, Induftrie und Armenverforgung 
und jchrieb dort fein « Account of the management of the poor in Hambourgh between the 
years 1788— 94» (neuefte Aufl., Lond. 1817). Nach feiner Rückkehr war er bejonders be- 
müht, die hamburger Anftalt zu einer Anftalt gegen Verarmung zu machen, zu welchem Behufe 
er namentlich auch die Vorſchußanſtalt einrichtete. Der Ruf der Hamburger Auftalt veranlaßte 
den Raifer Franz II. B. 1801 nad) Wien zu berufen, um auch die dortige Arınenanftalt nad) 
feinem Plane einzurichten. Vom Kaiſer wurde er dafitr in den Reichsfreiherrenftand erhoben. 
Einem ähnlichen Auftrage wie in Wien unterzog er ſich 1803 in Berlin. Echon 1785 hatte 
B. einige Bauerhöfe an der Elbe zu Flottbeck gekauft, diefe zufammengelegt und Wedhjel: 
wirtbichaft eingeführt. Hier baute er auch zuerſt die bisher als Gartengewächs behandelten 
Kartoffeln im Freien, wies dem Kleebau in einem regelmäßigen Turnus feinen Plag an und 
kehrte den Anbau der Stedrüben. Schon drei Yahre zuvor, ehe Thaer (f. d.) die engl. Wirth« 
ſchaft bejchrieb, war diefe in dem allmählich erweiterten Flottbeck eingeführt. Das Heine Dörf- 
den verwandelte ſich nach wenigen Jahren in einen volfreichen Flecken, und V. legte nun daſelbſt 
auch eine Schule an. 1807 unterfuchte er im Auftrage der franz. Regierung die Armen« 
anftalten und Gefängniſſe in Paris und andern großen Städten des franz. Reichs. Bet feier 
Rückkehr fand er die hamburger Anftalt durch die Franzoſen zerftört. Seit 1815 ließ fid) D. 
eifrig angelegen fein, lottbed zu einer Normalanftalt fitr den Norden zu erheben, was ihn 
auch in hohen Grade gelang. Erſt 1831 zog er ſich von der Bewirthſchaftung Flottbecks zurück. 
Er ftarb 20. März 1839. Von feinen Schriften find noch zu erwähnen: «Sammlung land» 
wirtschaftlicher Schriften» (Bd. 1, Hamb. 1825); «Leber die Bortheile der grünen Bedün— 
gung und des Rupinen- und Spargelbaues» (2. Aufl., Hamb. 1833); «Flottbecks hohe ultur» 
(Hamb. 1829); «lleber die VBortheile-des flachen Eineggen® der Saat» (Hamb. 1831); «Ge— 
fammeltes aus der Gefchichte der hamburger Armenanftalt» (Hamb. 1838). 

Bogl (Iohann Nepomuf), einer der namhafteften öfterr. Dichter, geb. 2. Nov. 1802 zu 
Bien als Sohn eines wohlhabenden Kaufmanns, ſchwankte anfänglich zwifchen dem Fauf- 
männifchen Beruf-und der künftferifchen Laufbahn, bis er ſich für den Eintritt in den Staate- 
dienft entſchied. Bereits 1818 erhielt er ein Amt bei dem niederöfterr. Landftänden, im welcher 
Stellung er 16. Nov. 1866 zu Wien ftarb. Seine Amtsgeſchäfte ließen ihm hinreichend Muße, 
um feinen künſtleriſchen und literarifchen Neigungen Ieben zu fünnen. Außer dem Taſchenbuch 
«ffranenlob» (1835 — 38), dem «Defterr. Morgenblatt» (1841 —48) und dem «Defterr. 
Bolfsfalender» (feit 1845 ununterbrochen erfchienen) veröffentlichte er eine große Anzahl von 
poetifchen Arbeiten, unter denen befonders feine Balladen umd Lieder, die fich durch ergreifende 
poetifche Wahrheit und Inmigfeit ſowie anmuthige, gewandte Form auszeichnen, vielen Beifall 
gefunden Haben. Auch im Epigramm und der Spruchdichtung leiftete er manches Gelungene. 
Bon feinen Schriften find hervorzuheben: «Defterr. Wunderhorn» (Wien 1834); «Balladen 
und Komanzen» (3. Aufl, Wien 1845); «Lyriſche Dichtungen» (2. Aufl. 1844); «Klänge und 
Bilder ans Ungarn» (3. Aufl., Wien 1848); «Domfagen» (4. Aufl., Wien 1853); «Soldaten- 
fieder» (3. Aufl., Wien 1856); «Schnadahüpfla» (Wien 1850); «Aus der Taufe» (2. Aufl., 
Bien 1856); «Paffiflora» (Wien 1854); «Blumen» (2. Aufl., Wien 1857)? «Neue Gedichten 
(2p3.1856); «Schenfen- und Kellerfagen» (Wien 1858); «Aus dem Kinderparadiefe» (2. Aufl., 
Bien 1865); «Aus dem alten Wien» (2. Aufl., Wien 1865) u. f. w. 

Bogler (Georg Yofeph), gewöhnlich Abt V. genannt, ein fcharffinniger Theoretifer, bedeus 
tender Klavier- und Drgelipieler und verdienftlicher Componift, geb. zu Würzburg 15. Juni 
1749 als Sohn eines Geigenmachers, der ihm frühzeitig eine mufifafifche Erziehung gab. 
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Literarifche Studien machte er bei den Yefuiten in Würzburg und Bamberg, und man behauptet, 
er fei in ihren Drden getreten. 1771 kam er nah Manheim, componirte hier ein Ballet und 
gewann die Gunft des Kurfürften Karl Theodor, der ihn zu höherer Ausbildung nad) Italien 
ſchidte. Hier war erft kurze Zeit Pater Martini in Bologna fein Lehrer. Dann wandte er ſich 
nad) Padua, wo er bei Ballotti contrapunktifche Studien trieb und nebenbei auch fid) der Theo: 
Iogie widmete. In Rom erhielt er hierauf die Priefterweihe. Auch feste er dafelbft feine Mufit- 
ſtudien bei Misliweczek fort wurde Mitglied der Gefellichaft der «Arkadier», während ihn 
der Papft zum Protonotar und Känımerer ernannte. 1775 kehrte er aber nad) Manheim zu 
rück, wurde hier Hoffaplan und errichtete eine Muſilſchule. Durch den Einfluß der Jeſuilen 
und Frauen erfolgte 1777, neben Holzbauer, feine Ernennung zum zweiten Stapellmeifter. 1779 
ging er mit dem pfälz. Hofe nach Miinchen, wo er 1780 die Muſik zu dem Drama «Albert II.» 
componirte. Doch gab er bald darauf feine Stellen als Hoflaplan und zweiter Kapellmeifter 
auf und ging auf Reifen, die ihn nach Frankreich, Spanien, Griechenland und Afrika führten, 
Ber feinem Aufenthalt in Baris 1783 kam von ihm die fomifche Dper «La Kermesse» zur 
Aufführung, die aber durchfiel. Nachdem er 1786 zurückgekehrt, wurde er in Stodholm Fönigl. 
Kapellmeifter, und erfand dafelbft das Drcheftrion (Art tragbarer Orgel), mit welchem Inſtru— 
ment er feit 1789 wieder auf Reifen ging. Nachdem er 1791 wieder in Manheim gewejen 
war und dafelbft feine Dper «Gaftor und Polluy» mit Beifall zur Aufführung gebradht, begab 
er fich abermals nad) Stodholm, wo er wenige Tage vor der Ermordung Guſtav's III feine 
Dper « Guſtav Adolf» in Scene bradjte und einige Yahre Borlefungen über Muſik hielt, 
1799 gab er feine Stellung in Stodholın auf und bejuchte Kopenhagen, wo er zum Drama 
«Hermann von Unna» die Muſik fchrieb, Nachdem er in Altona eine Zeit lang ſich aufgehalten, 
wandte er ſich 1800 nad) Berlin, von hier noch im demſelben Jahre nad) Prag, wo er an der 
Univerfität Mufifoorlefungen hielt. 1803 folgte er einem Rufe nach Wien, um dafelbt feine 
Dper « Samori» in Scene zu bringen. Er blieb hier bis 1805, befuchte dann einen Theil 
Deutſchlands und erhielt endlich 1807 eine Berufung nad) Darmftadt, wo er als Hoflapell: 
mieifter und geheimer geiftlicher Math Unftellung erhielt und feine zwei berühmteften Schüler, 
E.M. von Weber und Meyerbeer, bildete. B. ftarb 6. Mai 1814. Bon feinen mufiftheoretijchen 
Schriften find anzuführen: «Tonwiſſenſchaft und Tonfegkunft» (Manh. 1776), «Manheimer 
Tonjchule» (um 1778), «Choraliyften» (Kopenh. 1800), «Handbuch zur Harmonielehre und 
für den Generalbaß» (Prag 1802), «Syſtem für den Fugenbau» (Offenb. 1817). An Com: 
pofitionen erfchienen von ihm zahlreiche Kirchenfachen, Orchefter» und Klavierſtücke, Duetten, 
Trios und Quartette für Klavier mit Streihinftrumenten, Orgeljachen u. ſ. w. Bezüglich der 
Orgelbaukunſt ftellte er das fog. Simplificationssyftem (Vereinfachung) auf, das zwar vielfach 
geiadelt wurde, aber im ganzen nicht ohne Nuten blieb. Als Künftler wie als Menſch ift V. 
von feinen Zeitgenofjen fehr verſchieden beurtheilt worden. Während ihm die einen Citelfeit, 
Anmaßung, Heuchelei u. f. w. vorwarfen, verehrten ihn andere und fuchten ihn zu rechtfertigen. 
In der Kunſt priefen ihn einige als Genie, wogegen ihn andere ald Charlatan verjchrien. Ohne 
Zweifel beſaß B. mufitalifches Talent, dazu viel Verſtand und Scharffinn, Beweglichkeit, 
Willengenergie. Dit diefen Eigenſchaften erreichte er in der Kunft und Kunſtwiſſenſchaft Ex 
hebliches, foweit das Technische, im weitern Sinne, reicht; aber für unvergängliche Leiftungen 
fehlte ihm die wahrhaft jchöpferifche Kraft und mit ihr die innere Einheit. 

Bogt und Vogtei. Der dem bdeutjchen Rechte angehörige Begriff der Vogtei ift ein ſehr 
alter und zugleich fehr weiter und allgemeiner. Derfelbe bezeichnet im allgemeinen die Macht, 
andere zu ſchützen und zu vertreten, womit der Nebenbegriff eines Abhängigkeitöverhältnifies 
verbunden fein kann. Die öffentlichen Beamten der alten Freien waren daher feine Bögte. Die- 
felben finden ſich zunächft bei den Kirchen und Klöſtern, ſog. Schirmvögte oder Kirchenvögte 
(f. d.). Eodann beftellten die Kaifer für ihre unmittelbaren Befigungen (Reichsvogteien, Bogt- 
Lande) unter dem Titel Bögte eigene Beamte, die ald folche zu den erblich gewordenen Grafen 
und andern Neichöfürften im Gegenfage ftanden, fpäter aber ihr Anıt, wo nicht mächtige Nad)- 
barn oder, wie in der Schweiz, die freien Gemeinden dies hinderten, auch in eine erbliche Yan- 
deshoheit verwandflten. Die Städte erhielten von ihrem Herrn, dem Kaiſer oder einem Yandes- 
herrn, ebenfalls einen Vogt (advocatus, woraus das deutfche Wort entjtanden ift) oder einen 
Schultheiß (scultetus), bisweilen auch beide Beanıte nebeneinander. Im legtern Falle hatte 
der Bogt in Sadyen, die Leib und Leben betrafen, der Schultheiß blos in bürgerlichen Angelegen- 
heiten zu erfennen. Uebrigens wurden auch gar mannichfaltige niedere Beamte Bögte genannt. 

Bogt (Karl), deutjcher Naturforfcher, geb. 5. Juli 1817 zu Gießen, wo fein Bater, Philipp 
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Griedrih Wilhelm B. (geb. 1786 zu Haufen bei Gießen), bekannt als Verfaſſer eines 
«Lehrbuch der Pharmafodynamik» (2 Bde., 4. Aufl., Gieß. 1838) und mehrerer gefchätter medic. 
Schriften, damals Profeffor war, erhielt feine Oymmafialbildung in feiner Baterftadt und begann 
1833 auf der dortigen Univerfität das Studium der Medicin. Daneben arbeitete er anderthalb 
Jahre in Liebig's Yaboratorium. Im Herbft 1835 folgte er feinem Vater nad) Bern, wohin 
diefer als Profefjor der Hinik berufen worden, und befchäftigte fic) hier unter Valentin's Leitung 
bejonders mit anatom. und phyfiol. Studien. Nachdem er im Sommer 1839 promovirt, ging 
er nach Neufchätel, wo er mit Agaffiz und Defor fünf Fahre lang naturwifjenfchaftlichen Arbeiten 
oblag. Er beteiligte ſich an Agaffiz’ Gletfchererpeditionen und wurde Mitarbeiter an deſſen 
«Poissons fossiles», den «Etudes sur les glaciers» und der «Histoire naturelle des poissons 
d’eau douce», In letzterm Werke ift der erfte Band gänzlich, dev zweite größtentheil® von 
BD. verfaßt. Daneben veröffentlichte er, außer zahlreichen Beiträgen zu Journalen und Gefell- 
ſchaftsſchriften, noch mehrere felbftändige Werke, wie «Ulnterfuchungen iiber die Entwidelung der 
Geburtshelferfröte (Soloth. 1842), «Im Gebirg uud auf den Gletfchern» (Soloth. 1843), 
«Lehrbuch der Gcologie und Petrefactenfunde» (2 Bde., Braunjchw. 1846; 3. Aufl. 1866), 
«Phyſiol. Briefe» (Stuttg. 1845—46 ; 3. Aufl., Gieß. 1862). Diefe Schriften zeichnen fich 
ſämmtlich durch gediegene wiffenfchaftliche Forſchung, elegante Form und das Beitreben aus, 
Interefje und Kenntniß der Naturwiffenfchaft in weitern Streifen zu verbreiten. Nachdem er 
vom Herbft 1844— 46 in Paris gelebt, ging er nad Italien, wo er beſonders zu Nizza und 
Rom fich aufhielt. Zu Nizza erhielt er einen Auf als Profeffor nad) Giefen, dem er Oftern 
1847 folgte. Nad) der Märzrevolution von 1848, der er fid) mit großem Eifer hingab, ward 
DB. von der Stadt Giefen zum Dberft der Bürgergarde erwählt und in das Vorparlament, 
fpäter aud) in die deutfche Nationalverfammlung gejendet. Er zählte hier zur Linken (Deutjcher 
Hof) und folgte der Verſammlung auch nad) Stuttgart, wo auf ihn die Wahl in die Neichsregent- 
Ichaft fiel. Seines Lehramts in Gießen enthoben, lebte er nad) diefer polit. Epifode bis 1850 
zu Bern. Er nahm nun im Herbft 1851 feine zoolog. Unterſuchungen zu Nizza wieder auf, 
die er hier bis ins Frühjahr 1852 fortfegte. Im Herbft defjelben Jahres wurde er Profefjor 
der Geologie zu Genf. Sodann erfolgte auch feine Wahl zum Mitgliede des Großen Rathes 
ſowie zum eidgenöffischen Ständerath. Bon B.'s übrigen, theils ftreng wiſſenſchaftlichen, theils 
populären Schriften find noch befonders hervorzuheben: «Decean und Mittelmeer» (2 Bde, 
Frankf. 1848), ein Bericht über feine erfte ital. Reife; die «Bilder aus dem Thierleben» (Frankf. 
1852) und die mit fcharfer Satire verſetzten « Unterſuchungen über Thierftaaten» (Franff. 1851), 
welche beide Arbeiten fpäter in «Altes und Neues aus Thier- und Menjchenleben» (2 Bde., 
dranff. 1859) zufammengefaßt erfchienen; ferner: «Köhlerglaube und Wiffenfchaft» (Gieß. 
1853—55), eine Streitfchrift gegen Nudolf Wagner; «Zoolog. Briefen (Franff. 1851); «Die 
fünftliche Hifchzudt» (Lpz. 1859); aGrundriß der Geologie» (Braunſchw. 1860) u. f.w. In 
neuerer Zeit hat V. feine Aufmerkfamkeit insbefondere der Phyfiologie des Menfchen und defien 
Urgefchichte zugewandt, wie unter anderm feine «Vorlefungen iiber den Menjchen» (Gieß. 1864) 
und die Schrift aUeber die Mikrocephalen oder Affeninenfchen» (Braunſchw. 1866) befunden. 
Die öffentlichen Borlefungen, die er über diefe Gegenftände während des Winters 1867 — 
68 in verfchiedenen Städten Deutſchlands hielt, wurden mit ungewöhnlichem Beifall aufge- 
nonımen. — B.'s jüngfter Bruder, Guſtav V., geb. 1829 in Gießen, früher Director bes 
eitgenöffischen Statiſtiſchen Bureau in Bern, jest Profeffor der Nationalöfonomie an der dor- 
tigen Univerfität, hat fich in feinem Fache ebenfalls als Schriftfteller bethätigt. 

Bogtlaud (Terra advocatorum) wurde feit dem 11. Jahrh. der Name für die ummittel- 
baren Befigungen der deutjchen Kaifer, die fie durch befondere Vögte verwalten ließen. Dazu 
gehörten im weitejten Umfange der zum Königreich Sachſen gehörende ehemalige. Bogtländijche 
Kreis, welcher jegt den fitdiweftl. Theil des ſächſ. Negierungsbezirte Zwidau bildet, die Aemter 
Weida und Ziegenrück im Großherzogthum Sachen: Weimar, die gegenwärtigen Befigungen 
der Fürſten Reuß, die ehemalige Landeshauptmannſchaft Hof, die jegt zu Baiern gehört, und 
dad jet herzogl. fachfen » altenburg. Anıt Ronneburg. Erblich wurde die Bogtei jehr bald in 
dem Haufe Reuß (f. d.). Hof verkauften die Bögte zu Weida fchon 1373 an die Burggrafen 
von Nürnberg. Als aber im 16. Yahrh. die Reuße mit einem Theile ihrer Befigungen bei der 
Krone Böhmen zu Lehn gingen, andere Stüde verpfändeten und veräußerten, brachte der Kur- 
fürft Auguft von Sachſen 1560 einen Theil des B., die Aemter Weida, Arnshaugk und 
Ziegenrüd und 1569 die Herrfchaftdin Plauen, Vogtsberg und Paufa käuflich an fi. Durch 
das Teftament des Kurfürften Yohann Georg I. wurden diefe Befigungen, welche damals ben 
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Bogtländifchen und Neuftäbter Kreis bildeten, der neuen Pinie Sachſen-Zeitz zum Erbantheil 
angewiefen, doch fielen fie mad dem Abſterben diefer Linie 1718 an das Kurhaus zurüd, 
Durch den zu Presburg 1815 zwifchen Preußen und Sadjjen gejchloffenen Friedensvertrag kam 
der Neuftädter Kreis an Preußen, welches nachher einen Theil davon an Sachen» Weimar ab- 
trat. Bol. Limmer, «Urkundliche Geſchichte des B.» (4 Bde, Ronneb. 1825 —28). 

Boigt (Chriftian Gottlob von), fachjen-weimar. Staatsminifter, geb. 23. Dec. 1743 zu 
Allſtedt, ftudirte zu Jena die Rechte, war dann von 1770—77 Amtmann in feiner Vater 
ftadt und wurde dann als Regierungsrath nad) Weimar berufen, wo er durch Herzog Karl 
Auguft zu den höchften Aemtern aufjtieg und den Adelſtand erhielt. Er lebte im engften Ver— 
eine mit Muſäus, Wieland, Herder, Schiller und mit Goethe, mit dem er viel für Bibliothek, 
Univerfität wie überhaupt für Kunft und Wiſſenſchaft that, und ftarb 22. März 1819. Bol. 
D. Zahn, «Goethes Briefe an Ehriftian Gottlob von B.» (Lpz. 1868). — Chriftian Gott— 
lob von V., des vorigen Sohn, geb. 27. Aug. 1774, genoß in Weimar unter andern aud 
Herder's Unterricht. Er bezog 1789 die Univerfität zu Jena, wo er die Rechte ftudirte, und 
wurde 1796 Aſſeſſor in der Kegierung zu Weimar, zwei Jahre nachher Regierungsrath, 1801 
zugleich Geh. Archivar und 1806 Geh. Negierungsrath. Neben diefen Poften erhielt er aud) 
andere Aufträge, wie 3.8. 1798 dem Unterricht des Erbprinzen Karl Friedrich im Staats- 
reht, dann Sendungen nad) Peterdburg 1801 und 1804, wo ihn die Verhandlung über die 
Ehepacten zwifchen der Großfürftin Diarie Pawlowna und dem nachherigen Großherzog Karl 
Friedrich übertragen war. Bermählt war er erft mit Amalie Pudecus, dann feit 1811 mit 
Herder's Schwiegertochter, der Witwe des Doctors der Medicin von Herder, Henriette Maria, 
geborener Schmidt. Er ftarb zu Weimar 19. Mai 1813 infolge der Schredniffe feiner ges 
meinfchaftlihen Verhaftung mit dem Hofmarfchall Freiherrn Spiegel von Pidelsheim und Ab- 
führung auf den Petersberg zu Erfurt auf Befehl des Marfhals Ney. — Yohann Karl 
Wilhelm B., Bruder des Staatsminifters und Oheim des vorigen, geb. 20. Febr. 1752 zu 
Alftedt, erhielt in Klofter-Rofleben feine Schulbildung und ftudirte von 1773—75 in Jena 
die Rechte. Neigung zog ihn jedoch zu den Naturwiffenfchaften, befonders zur Mineralogie. Er 
befuchte feit 1776 die Bergafademie zu Freiberg, und nachdem er 1779 nad Weimar zurüd- 
gefehrt, bereifte er 1730 im Auftrage des Herzogs das weintarfche Yand in mineralog. Hinficht, 
worüber ſich die Berichte im feinen «Mineralog. Reifen» (2 Bde, Deffau und Weim. 1782— 
85) finden. Sodann begleitete er den Herzog auf defjen Reifen als Naturforſcher und unter 
fuchte auch im Auftrage des Fürftbifhofs von Fulda das Hochftift Fulda in mineralog. Hiu— 
fiht. Doc; blieben Beobachtungen über vulkaniſche Entftehung des Bajalt8 und andere Foſ—⸗ 
filien fein Hauptaugenmerf. Als Werner feine Anfichten über den Bajalt geändert, den er für 
neptuniſchen Urfprungs hielt, betheiligte fich auch B. an den Streite, der alle damaligen Mine 
ralogen in Bewegung fette. V. ſchrieb «Drei Briefe itber die Gebirgslehres (Weim. 1785), die 
dann unter dem Titel «Handbuch der praftifchen Gebirgskunde» (Wein. 1792) neu bearbeitet 
wurden.” 1785 wurde er Bergfecretär und 1789 Bergrath in Imenau. 1801 made er 
eine Reife nad) den Brauntohlenwerken und Bajalten in Heſſen, die ihm das Material zu fei- 
ner «aMineralog. Neife nad) den Braunfohlenwerken und Bafalten in Heffen u. ſ. m.» (Weim. 
1802) und zu der «Geſchichte der Steinkohlen, Braunfohlen und des Torfs» (2 Bde., Wein. 
1802), welche in Göttingen den Preis erhielt, darbot. Sein legtes Werk war die «Gejchichte 
des Ilmenauifchen Bergbaues» (Sondersh. 1821). Er ftarb 1. Yan. 1821. — Bernhard 
Friedrich B., des vorigen Sohn, geb. zu Weinar 1787, erlernte das Buchhändlergefchäft in 
feiner Baterftadt, bildete fi) darin in Leipzig, Bafel, Nürnberg, Straubing und Freiburg aus, 
begründete 1811 eine Sortiments» und Berlagsbuchhandlung zu Soudershaufen und hatte 
dann eine Berlagshandlung in Ilmenau, bis er 1834 fein Geſchäft nad) Weimar verlegte. Ber 
dienft erwarb er fih um Ilmenau als Stadtältefter und als ftändifcher Abgeordneter. Unter 
ben zahlreichen von ihm verlegten Werken find hervorzuheben: « Echauplag der Künfte und 
Handwerker, von dem bis 1868 nahe an 300 Bände, zum großen Theil in mehrern Auflagen, 
erichienen waren, und «Neuer Nekrolog der Deutfchen» (Jahrg. 1—30, nebft drei Regiſter⸗ 
bänden, 1823— 52). Er ftarb 17. Febr. 1859 zu Weimar. 

Boigt (Johannes), deutſcher Gefchichtfchreiber, geb. 27. Aug. 1786 zu Bettenhaufen in 
Sadjjen- Meiningen, wo fein Vater Chirurg war, fam, weil er fid) der Chirurgie widmen follte, 
zu einem Verwandten nad) Henneberg, nad) einem Jahre aber auf das Gynmafium zu Mei— 
uingen, worauf er nach dem Willen feiner Aeltern feit 1806 zu Yena Theologie und Philologie 
ftudirte. Er wurde jedoch bald durch Luden für die Gefchichte gewonnen und wendete ſich nad) 
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Beendigung feiner theol. Studien ausschließlich der Gefchichte und Philologie zu. 1809 an das 
Pädagogium nad) Halle berufen, habilitirte er fi 1812 dafelbft als Privatdocent und verfaßte 
feine erfte bedeutende Schrift: «Hildebrand als Papſt Gregor VII. und fein Zeitalter» (Weim. 
1315; 2. Aufl. 1846), in welcher B. das Papſtthum Gregor's VII. als eine der großartigften 
Erſcheinungen des Mittelalter und Gregor felbft im Geifte feiner Zeit als großen Reformator 
der Kirche darzuftellen fuchte. Hierauf fammelte er aud) Materialien zu einer Geſchichte der 
Hohenftanfen, gab aber dieſes Unternehmen auf und vollendete nur die «Geſchichte des Lom⸗ 
bardenbundes» (Königsb. 1818). Unterdeß war er 1817 einem Rufe als Profeffor der hiftor. 
Hülfswiſſenſchaften und Archivsdirector nad) Königsberg gefolgt. In diefer Etellung faßte er 
den Plan zu einer größern Geſchichte des Deutfchen Ordens und bereifte zu bem Zweckt 1820 
mit Unterftügung der Regierung das Land. Als Vorläufer des zu erwartenden Werks fchrieb 
er 1821 «De lacertarum societate, oder von der Eidechſengeſellſchafto, einem Rittervereine, 
der, wie B. bewies, den Abfall Weftpreußens von dem Deutjchen Orden an Polen bewirkte, 
Nahdem er hierauf ord. Profeffor der mittlern und neuern Geſchichte an der Univerfität zu 
Königsberg geworden, gab er 1823 in Verbindung mit F. W. Schubert die « Jahrbücher oder 
die Chronif Joh. Lindenblatt's (Johannes von der Pufilie) » fowie 1840 mit dem Grafen 
Raczynſki die «Chronik Wigand’s von Marburg» heraus. Dem folgte feine «Geſchichte von 
Marienburg» (Königsb. 1824) und endlich die «Geſchichte Preußens von den älteften Zeiten 
bis zum Untergange der Herrjchaft des Deutfchen Ordens» (Bd. 1—9, Königsb. 1827—39), 
ohne Zweifel fein bebeutendftes Geſchichtowerk, das durch umfaffende Benugung früher nicht 
gelannter Quellen und durch neue wichtige hifter. Entdeckungen gleich ausgezeichnet ift. An 
diefe Leiſtungen fchloffen fich der «Codex diplomaticus Prussicus» (6 Bbe., Königsb. 1836— 
61), der «Briefwechſel der berühmteften Gelehrten des Zeitalter& der Reformation mit Herzog 
Ahrcht von Preußen» (Königsb. 1841), der «Namen:Coder der deutfchen Ordensbeamten, 
Hechmeiſter u. f. w.» (Königsb. 1843) und die «Gejchichte des Deutfchen Ritterordens in feis 
nen zwölf Balleien im Deutjchland» (2 Bde., Berl. 1857 — 59). Ferner veröffentlichte er die 
eVeftfäl. Femgerichte in Beziehung auf Preußen» (Königsb. 1836), ein «Handbuch der Ge- 
Ihichte Preußens bis zur Reformation» (3 Bde., Königsb. 1842—43) und «Markgraf Albrecht 
‚Alcibiades von Brandenburg -Kulmbady» (2 Bde., Berl. 1852). Sein letztes Werk behandelt 
nad archivaliſchen Duellen «Die Erwerbung der Neumark, Ziel und Erfolg der brandenb, Po» 
Üitif unter den Kurfürften Friedrich I. und Friedrich IL.» (Berl. 1863). B. ftarb 23. Sept. 
1863. Eine furze Selbftbiographie ſchrieb er 1861 für die « Deutſche Nationalbibliothef». 
Boigt (Georg), deutjcher Geſchichtſchreiber, Sohn des vorigen, geb. 8. April 1827 zu 
Königsberg in Preußen, erhielt dafelbft feine Gymmafialbildung und widmete fi dann auf der 
Univerfität philol. und hiſtor. Studien, worauf er fich im Yuli 1851 den Doctorgrad erwarb. 
Seine Yehrer waren Drumann, Schubert, vor allem aber fein Vater, durch ben er in der mittel- 
alterlihen, befonders archivalifchsurfundlichen Sphäre heimifch gemacht wurde, und in deſſen 
Begleitung er auch zwei größere wiffenfchaftliche Neifen machte. Auf feine wiflenfchaftliche 
Richtung wirkten befonder® die Schriften Niebuhr’s und Ranke's ein. Nachdem B. feit 1855 
die Stelle eines Euftos an der Univerfitätsbibliothef zu Königsberg bekleidet, folgte er einem 
Rufe als Honorarprofefjor nad) München, um dafelbft unter der Oberleitung von Sybel's die 
Herausgabe der deutjchen Neichstagsacten zu übernehmen. 1860 ging er als ord. Profeffor 
der Geſchichte nach Roſtoch, von wo er im gleicher Eigenfchaft 1866 nach Leipzig berufen wurde. 
Seine Hauptwerke find «Die Wiederbelebung des claffishen Alterthuns oder das erfte Yahr- 
hundert bes Humanismus» (Berl. 1859) und vor allem «Enea Silvio de’ Piccolomini als 
Papſt Pius II. und fein Zeitalter» (3 Bde., Berl. 1856 — 63). Mehrere werthvolle Auffäge 
3.3 find in Sybel’8 «Hiftor. Zeitfchrifte enthalten. 
oigtel (Karl Eduard Richard), Dombaumeifter zu Köln, geb. 31. Mai 1829 zu Magbde- 
burg, erhielt dafelbft feine Gymnaſialbildung und bezog 1849 die Baualademie zu Berlin. 
Nachdem er zu Berlin, Dirſchau und Poſen bei verfciedenen Waffer- und Hochbauten thätig 
gewefen, führte ihn 1853 die Uebernahme eines Kirchenbaues an den Rhein, wo er bald in per» 
fönliche Beziehungen zu Zwirner (f. d.) trat, deſſen wankende Gefundheit einer Stüge bedurfte. 
1855 zum Stellvertreter des Dombaumeifters ernannt, eröffnete fi V. unter Zwirner's Ober- 
leitung ein reiches Feld des Studiums und der praftifchen Thätigfeit. Das erfte Probeftitd 
feiner Tüichtigfeit war die Berechnung, Conftruction und Uufftellung fowol des eifernen Dachs 
für den Hauptbau wie auc des 360 F. hohen Mitteltyurms. Nach Zwirner’8 Tode übernahm 
B, der bersitö 1862 zu deffen Nachfolger als Dombanmeifter ernannt worden, bie Fortführung 
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des Baues, welcher unter feiner Leitung ftetige und verhältnißmäßig raſche Fortſchritte machte. 
Mährend der 3. 1862 und 1863 wurde die Trennungsmauner zwifchen Chor und Kirchenſchiff 
entfernt, da8 Domdach, der Mittelthurm, die ſämmtlichen Strebefyfteme der Kirche, die Wöl- 
bungen des Hodjichiffs vollendet, das Interimsdad) abgetragen und die neuen Mofaifvergla- 
jungen der Hochſchiffenſter ausgeführt. 1864 begann der Aufbau des nördl. Thurms (auf 
500 8. beabfichtigt), der feitdem bis Frühjahr 1868 von der Höhe von etwa 30 F. bis auf 
150 F. vorgeritdt war. Gleichzeitig gelangten feit 1865 ſämmtliche den Dom verdeckenden 
Gebäude zum Abbruch, während der jo gewonnene Raum zu einem öffentlichen Plage nad) V.'s 
Entwirfen mit Terraffenanlagen, Freitreppen, Fontainen und ausgedehnten Gartenanlagen um: 
gefchaffen wurde. Auch ward in diefer Zeit das Sakrifteigebäude umgebaut. Neuerdings (1868) 
fam auch der feit 1500 unbenugt als Wahrzeichen von Köln verbliebene Domkrahn zum Ab: 
bruch, und e8 wurde auch der Bau des zweiten Thurms gefördert. Außer feinen Leiftungen als 
Dombaumeifter entwarf B. Pläne zu mehrern Kirchen und öffentlichen Gebäuden in der Pro- 
vinz Pofen, reftaurirte die fchöne Kirche zu Sinzig, die Minoritenkirche zu Köln, das Schloß 
zu Moyland u. ſ. w. Für viele große Baue (wie die Betrifirhe in Hamburg, den Dom zu 
Frankfurt u. f. to.) wurden feine Gutachten eingeholt, ebenjo ward er vielfach als Schiedsrichter 
bei Concurrenzplänen gewählt. Die von ihm geleitete Dombauhittte ift ein muftergültiges 
Runftinftitut, das auf die Entwidelung der Kunft bereits fichtbaren Einfluß ausgeübt hat. 1862 
ward V. zum Landbaumeifter im Minifterium für Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten, 
1864 zum königl. Bauinfpector ernannt. 

Boit (Karl), verdienter deutfcher Phyfiolog, geb. 31. Det. 1831 zu Amberg in Baiern, 
erhielt feine Gymnafialbildung zu München und widmete fich dann anf der Univerfität dafelbft 
forie zu Würzburg medic. Studien. Nachdem er 1854 zu Miinchen die medic. Doctorwiirbe 
erworben, wandte er fich ausschließlich der Phyfiologie zu und verbrachte deshalb zu feiner twei« 
tern Ausbildung in der Chemie den Winter 1855 zu Göttingen. 1856 trat er als Aſſiſtent 
in das neubegründete phyfiol. Inftitut zu München unter Bifchoff und Habilitirte ſich dann 
1857 als Privatdocent an der Univerfität. 1860 wurde er zum auferord. Profeffor, 1863 
aber zum ord. Profejfor der Phyfiologie und Confervator der phyſiol. Sammlungen des Staats 
ernannt. Auch ward er 1865 zum Mitgliede der Akademie erwählt. V.'s erfte wiſſenſchaftliche 
Arbeit waren die Unterfuchungen über die epidemiſche Cholera in der «Zeitfchrift für rationelle 
Medicin» (1854), in welchen er das Vorhandenfein von Harnftoff im Muskel nachwies. Bes 
jondere Aufmerkſamleit wandte er ſeitdem den Fragen itber Stoffzerfegung und Ernährung des 
Thierförpers zu. Dahin gehören von feinen Schriften: « Phyfiol.s chem. Unterſuchungen »' 
(Heft 1, Augsb. 1857), in denen er über den Kreislauf des Sticjtoffs im thierifchen Organie- 
mus und über die Aufnahnıe des Queckſilbers und feiner Verbindungen in den Körper handelt; 
ferner «Ueber die Wirkung des Kochjalzes, des Kaffees und der Muskelbewegungen auf den 
Stoffwechjel» (Münch. 1860); die mit Bischoff gemeinfchaftlich veranftalteten und veröffent— 
lichten Unterfuchungen über «Die Gefege der Ernährung des Fleischfrefiers» (Münch. 1861), 
in welcher höchſt wichtigen Schrift der Eiweißumſatz unter verschiedenen Ernährungsverhältnifien 
feftgeftellt wird. Andere Arbeiten über den Eiweißumfag im thierifchen Organismus hat ©. in 
der von ihm mit Pettenfofer, Buhl u. a. gegründeten «Zeitfchrift für Biologie» niedergelegt. 
Um aud) die gasförmig den Körper verlafienden Ernährungsproducte kennen zu lernen, ver: 
einigte er fich mit Pettenkofer, der den Bau eines großen Rejpirationsapparats bewerfftelligt 
hatte, zu gemeinfchaftlicher Thätigkeit. Als Ergebniffe derjelben veröffentlichte er in der erwähnten 
Zeitſchrift: «Die Unterfuchungen über die Rejpirationn, alleber die Nefpiration des Hundes bei 
Fleiſchnahrung und über die Gleichung der Einnahmen und Ausgaben des Körpers», die allnters 
ſuchungen über den Stoffverbraud) des normalen Menſcheno, die Abhandlung «lleber den Stoff: 
verbrauch bei der Zuckerharnruhr⸗- u. ſ. w. Die Ergebniſſe feiner Forfchungen faßte neuerdings 
B in der afademifchen Feſtrede «Ueber die Theorie der Ernährung» (Münch. 1868) zufammen. 

Bolger (Wilhelm Friedrich), ein beſonders durch feine geogr. und Hijlor. Lehrdücher ver- 
dienter Schulmann, geb. 31. März 1794 zu Neetze bei Fiineburg, wo fein Vater Prediger war, 
befuchte das Johanneum zu Püneburg und bezog 1812 die Univerjität zu Göttingen, um Theo» 
logie zu ftudiren, wendete jedoch feine Neigung den Schulwifjenjchaften, befonders der Natur- 
geſchichte, Geographie und Geſchichte zu. Schon im Herbfte 1815 wurde er erfter Collaborator 
am Zohanneum zu Liineburg, 1819 Subconrector und 1830 Nector. Seit 1844 wirkte er 
als Director der mit dem Johanneum vereinigten Realjchule, daneben feit 1839 als Stadt- 
bibliothefar, bis er 1867 in den Ruheſtand trat. B. ift als Schriftfteller im Fache der Ge» 
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(Hichte und Geographie, bejonders für das Bedilrfniß der Schule, mit vielem Erfolg thätig 
gewefen. Sein «Handbuch, der Geographier (2 Bde., 5. Aufl., Hannov, 1846—47) ftand lange 
Zeit hindurch in verdientem Anfehen. Außer mehrern andern «Peitfäden» und «Rchrbiichern» 
für den biftor. und geogr. Unterricht find außerdem noch zu nennen: «Handbuch der Geſchichte⸗ 
(2 Bde. Hannov. 1835), «Gefchichtstafeln zum Schul» und Privatgebrauche» (3 Thle., Lüneb. 
1847— 54) fowie einige gute hiftor. Monographien zur Gefchichte Fitneburgs. Auch ift er feit 
1865 mit der Herausgabe eines «Urkundenbuchs der Stadt Liineburg» beſchäftigt. 

Bolger (Georg Heinrich Otto), Mineralog und Geolog, Sohn des vorigen, geb. 30. Ian. 
1822 zu Lüneburg, widmete fich zu Göttingen erft jurift., dann naturwiffenfchaftlichen Studien, 
habilitirte ſich 1847 dafelbft als Privatdocent fiir Mineralogie, Geologie und Paläontologie und 
ging 1849 als Lehrer der Naturgefchichte nach dem Klofter Muri im Aargau. 1851 fiedelte er 
als Profefjor der Naturgefchichte an der Cantonfchule nad) Zitrich iiber, wo er ſich auch an der 
Univerfität habilitirte. Doc) legte er ſchon 1852 das erftere Lehramt nieder, um fich ganz feinen 
wiſſenſchaftlichen Arbeiten zu widmen. Seit 1856 lebt V. zu Frankfurt a. M., wo er bis 1860 
als Lehrer der Mineralogie und Geologie am Sendenbergifchen Mufeum thätig war. 1859 rief 
er dajelbft das «Freie deutfche Hochftift für Wiſſenſchaften, Künſte und allgemeine Bildung» ins 
Leben, als deſſen Obmann und freier Lehrer feines Fachs er jeitdem fungirt. Außerdem ift er 
Örubenbefiger und Bergbauunternehmer und erbaute 1865—68 auf eigene Gefahr und Koften 
den Quellbrunnen zur Wafjerverforgung der Stadt Frankfurt. B. hat fich durd) eine Reihe von 
Schriften al8 Geolog und Mineralog einen Namen gemacht. Außer verjchiedenen naturhiftor. 
Lehrbüchern und mehrern Monographien über einzelne Minerale find befonders hervorzuheben: 
Beiträge zur geognoftifchen Kenntniß des norddeutichen Tieflandes» (Gött. 1846); «Studien 
je Entwickelungsgeſchichte der Mineralien» (Zür. 1854), «Entwidelungsgefhichte der Mine» 
ralıem der Talfglimmerfamilie» (Zir. 1855); «Die Kryftallographie oder Formenlehre der 
Roffeinigen Naturförper» (Stuttg. 1855), «Erde und Ewigfeit. Die natitrliche Geſchichte der 
Erde als kreiſender Entwidelungsgang im Gegenfag zur naturwidrigen Geologie ber Revolutio— 
nen und Kataftrophen» (Franff. 1857), allnterfuchungen über die Phänomene der Erdbeben in 
der Schweiz» (3 Bde., Gotha 1857—58), «Die Steinfohlenbildung Sachſens⸗ (Gotha 1860), 
Das Eteinfalzgebirge von Lüneburgo (Frankf. 1865) u. f. w. 

Bolhynien oder Wolhynien, ein Öouvernement in Wejtrufland, wurde 1796 gebildet 
aus der 1793 und 1795 durch die beiden legten Theilungen Polens von diefem Reiche los— 
getrennten Wojwodjchaft gleiches Namens und einigen Theilen der alten Wojwodichaft Kiew. 
Bis 1569 Hatten ſich Ruffen, Tataren, Litauer und Polen wechjelsweife um den Beſitz diefer 
Provinz geftritten, ſeit jenem Jahre ftand fie unter poln. Herrichaft. Das jetzige Gouvernement 
B., weldjes 12954, Q.-M. einnimmt, ift von dem ruſſ. Gouvernements Grodno, Minsk, 
Kiew und Podolien, fowie von Polen und Galizien eingefchlofien. Der ſüdl. Theil ift hügelig, 
zum Theil ſogar felfig, und bei Sremenez bis 1247 F. hod), indern die Karpaten einzelne Aus— 
läufer Hierher entjenden, der nördl. Theil voll Ciimpfe und Torfmoor. Im ganzen ift das Yand 
fruchtbar, in vielen Gegenden jelbft fehr ergiebig, ſodaß Inc Getreidearten, befonders 
aber Weizen und außerdem Hanf und Pein in vorzügihPG&ite gedeihen. Ueber ein Drittel 
des Areals nehmen die Waldungen ein. Da das Land fette Weiden und Wieſen bat, fo ift die 
Viehzucht fehr erheblich, wie aud) die Bienenzucht, durch die trefflichen Lindenwälder gehoben, 
einen reichlichen Ertrag abwirft. Die Bevölkerung beläuft fid) (1864) auf 1,602715 Seelen. 
Rußniaken und außerdem Juden (193890, über 12 Proc.) bilden die Hauptbevölferung; 
nähfiden find Großruſſen, Zigeuner, Tataren, Moldauer und Deutjche am zahlreichften. Der 
größte Theil des Adels und ein Theil der Städtebewohner befteht aus Polen, Der Adel befigt 
große Herrichaften mit Parks und Vorwerken. Unter allen ehemals poln. Provinzen hat V. die 
meifte Induftrie, und man zählte ſchon 1856 an 163 induftrielle Anftalten, die für 1%, Ditll. 
&.- Rubel Waaren lieferten, darunter 45 Tuch, 6 Riübenzuderfabrifen, 5 Eijengießereien, 
21 Eifenhämmer, 19 Glashütten, 91 Gerbereien u. j. w. Das Gouvernement zerfällt in 12 
Kreife. Die Hauptjtadt des Landes ift Schitomir (j. d.). Andere wichtige Städte find Stero>» 
Konftantinomw, an den Flüſſen Stutfch und Ilopata, mit 11712 E.; Kremenez (polı. 
Krzemieniec), einft Feftung, im einer auf drei Seiten von ziemlich hohen Bergen umgebenen 
Schlucht, mit 10449 E.; Oftrög, am Goryn, mit 8937 E., ehemals Hauptort eines poln. 
Herzogihums und bekannt durch den erften Drud einer flaw. Bibel; Dubno, mit 7687 E., 
bekannt durch die hier ehemals (jest in Kiew) abgehaltenen Contracte oder Meſſen; Wladimir: 
Bolynstkij, mit 6250 meift jüd. E., wichtig als ehemaliger Sig eines Fürſtenthums und durch 
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den Umſtand, daß der Ort Beranlaſſung zu dem Namen Lodomirien (Wolodimirien) gegeben, 
welchen der Kaiſer von Oeſterreich in feinem Titel führt; Luzk (Luckh), als ruſſ. Feſtung Michaj⸗ 
lograd, am Styr, bis 1828 Sig eines griech.unirten Biſchofs, mit 4866 E. Als Grenzzollſtätte 
an der galiz. Grenze ift der Fleden Radſimilow mit 7350 E. bemerkenswerth. Hart an ber 
Grenze des Gouvernements liegt die jet zu Kierv gerechnete Handelsftadt Berditſchew (f. d.). 

off Heißt zuvörderſt jeder durch Abſtammung, körperliche und geiftige Anlage, Gitte, 
Sprade, Bildung und Schidfal ein natürliches Ganzes bildende Theil der Menfchheit, alfo fo 
viel wie Nation. Das Vollksthum (die Nationalität) ift hiernach der Inbegriff aller diefer 
charalteriſtiſchen Eigenthümlichkeiten, welde Natur und Wefen eines befondern Volls bilden 
und dafjelbe von andern ſolchen Bruchtheilen der Menfchheit oder Völkern unterfcheiden. (S. Na- 
tion.) Cine engere Bedeutung hat indeffen das Wort V., indem darunter auch die große Menge 
der bürgerlichen Geſellſchaft verftanden wird, im Gegenſatze zu der durch polit. Stellung, Reid: 
thum und Bildung hervorragenden Ariftofratie, welche gewöhnlich in ihren Sitten, ihrer Ans 
fhauungsweife und ihren Interefjen über die Schranke der Volksthümlichkeit hinausgreift. In 
Bezug auf diefes Verhältniß fpricht man auch von Volfsbildung und Bolksunterricht, indem 
Mittel und Bedürfniß der Bildung beim V. fich von denen der höhern Stände wefentlich unter» 
fcheiden. Einen noch fperiellern Sinn hat die Bezeichnung B. von Frankreich aus in den focia- 
liſtiſchen und commmuniftischen Bewegungen erhalten, infofern man den fog. arbeitenden Klafien 
(ben ouvriers) par excellence den Namen B. (peuple) beilegte, während man als Gegenjag 
nicht nur die polit. Ariftofratie, fondern vornehmlich den Beſitzer und induftriellen Unternehmer 
(bourgeois) hinftellte. Endlich braucht man im gewöhnlichen Leben den Ausdrud V. überhaupt 
auch zur Bezeichnung der rohen, ungebildeten Menge, des Pöbels. Die zufällige oder abficht- 
liche Bermifchung bdiefer verfchiedenen Begriffe des Wortes V. hat feit der Franzöſiſchen Revo- 
lution nicht felten viel Unheil geftiftet. 

Bollameria (Volkameria aculeata L.) heißt ein fehr beliebter Zierftrauc unferer Warın- 
häufer, mit eiförmigen, ganzrandigen, oberfeits glänzend grünen, gegen» oder quirlftändigen 
Blättern und langgeftielten, dreiblütigen Trugdolden großer weißer Blumen, welche aus einem 
glodenförmigen, fünffpaltigen Kelche und einer präjentirtellerförmigen Blumenkrone mit Tanger 
Röhre und finnflappigem Saume beftehen. Dieſer von den Antillen ſtammende Strauch, defjen 
Zweige nach dem Abfall der Blätter mit Dornen (den ftehengebliebenen Blattſtielen) beſetzt er- 
feinen, gehört zur 5. Klaſſe, 1. Ordnung, des Linne'ſchen Syftems und zur Familie der Ber- 
benaceen und ift zu Ehren eines deutfchen Botanifers, Georg Volfamer, benannt. Dan zieht 
ihn auch Häufig im Zimmer und vermehrt ihn durch Stedlinge. 

Bölterkunde, ſ. Ethnographie. 

Bölkerrecht (Jus gentium, jus internationale, Droit des gens, Law of nations oder 
International law) nennt man diejenigen Orundfäge des Rechts, welche die Verhältniffe ver- 
Ichiedener Staaten untereinander betreffen. Nur fouveräne Staaten find Rechtsfubjecte des V. 
Es ift oft gefragt worden, ob eg ein V. geben könne, da es hier gänzlich an einer gejeh- 
gebeuden Gewalt, an einer a. Behörde und an einer erecutorischen Autorität mangelt. 
Wie aber die Vernunft fordert, auch das Verhältniß der Staaten zueinander immer mehr 
ein rechtlich geordnetes, von Rechtsgefühl belebtes werde, fo zeigt auch die Erfahrung, dag in 
den Kreifen des Völferlebens ſich ein Hecht mit fo zwingender Gewalt hat entwideln können, 
daß die Beifpiele feiner Verlegung verhältnißmäßig nicht häufiger find als die jedes andern auf 
Geſetz, Gericht, Zwang und Strafe beruhenden Rechts. Dan unterſcheidet zuvörberft das 
philofophifche oder natürliche B., welches der Inbegriff der Rechtsgrundſätze ift, die nad 
fubjectiver Anſicht ihrer Urheber gelten follten. Da diefe Grundfüge aber gewöhnlich von dem 
Rechte des innern Staats abftrahirt find, fo pafjen fie felten auf die ganz verfchiedene Poſition 
der Bölferverhältniffe, d. h. auf das pofitive Staatenredyt (droit public de l’Europe), 
weldes die aus Verträgen und fonftigen äußern Rechtstiteln unter einzelnen Staaten entjtan- 
denen Kechtsverhältniffe umfaßt. Dergleichen find in der Negel die Erzeugniffe befonderer polit. 
Umftände und daher bei jedem Wechfel diefer Umftände gefährdet. Wenigftens gilt dies von den 
fog. politifchen Bölferverträgen, d. h. denen, welche ihrer Natur nad) nur von Staaten ge: 
Ichlofjen werden können und das Geſammtweſen des Staats berühren. Bon ihnen fagt dat 
praktiſche B. felbft, daß fie als unter der ftillfchweigenden Clauſel «rebus sie stantibus» ge 
ſchloſſen verftanden würden. Dagegen ift ein im manchen Theilen ſehr ausgebildetes und feſt⸗ 
ftehendes Recht das praftifche (pofitive) europäifche V., wie e& fich bei allen Völkern 
der europ. Culturweiſe auf dem Grunde der Sitte entwidelt hat. Dieſes hat es nur mit allfeitig 
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geltenden Grundfägen zu thun. Am meiften ausgebildet ift das Geſandtſchaftsrecht und das 
Sriegsrecht, in welchen letztern außerordentliche Vorfchritte der Humanität begründet find. Es 
ft nur zu erinnern an die Genfer Convention und deren neuefte Fortbildung auf der Parijer 
Gonferenz (1867). Erforderniffe und Gründe des Durchdringens folder Grundſätze find, daß 
fie fi aus der Natur des Berhäftniffes felbft ergeben und auf die Dauer fiir alle Theile wohls 
thätig erweifen. Einzelne Bruchftüde eines ſolchen Rechts findet man daher ſchon bei den rohe— 
fin Bölfern und in den älteften Zeiten. Das Altertum nahm den Schuß der Religion zu 
Hülfe. Dann trug das Chriſtenthum viel dazu bei, am die Idee eines Syftems von friedlich, 
und unabhängig nebeneinander beftehenden Staaten zu gewöhnen. Das Ritterthum hat hier 
jeinen wohlthätigen Einfluß gehabt, und das Aufkommen der ftehenden Heere wurde der Grund 
des nenern Kriegsrechts. Das Gleichgewicht der Macht, nur in der Bedeutung eine Wahrheit, 
wo es die Univerfalherrfchaft ausfchließt, übrigens aber eine polit., feine rechtliche Idee, ift 
gleihwol eine Borbedingung der höhern Stufe geworden, auf der ſich ein Gleichgewicht des 
Rechts bildet. Der Vater des V. als einer Wilfenfchaft ift Hugo Grotius (f. d.) mit feinem 
berühmten Werke «De jure belli et pacis» (1617). Sonft find in diefem Fache befonders 
Battel (ſ. d.), 3.9. Mofer_(f. d.), von Martens (f. d.) und Klüber (f. d.) zu nennen. Ein 
treffliches Werk find Pütter's «Beiträge zur Bölferrechtögefchichte und Wiffenfchaft» (Lpz. 
1843). Gagern's geiftvolle «Kritik des B.» bezieht ſich auf neuere VBölkerpolitif, und Wheaton’s 
«Histoire du droit des gens» (4. Aufl., Lpz. 1865) fowie defjen «Elements du droit inter- 
national» (4. Aufl., 2 Bde. Lpz. 1864) auf die äußern Rechts- und polit. Verhältniffe, nicht 
auf das Recht der Sitte. Zu lettern beiden Werken Wheaton’8 hat Lawrence einen ausführ- 
lichen «Commentaire» (?p3. 1868 fg.) gegeben. Ein treffliches Buch ift Heffter, «Das euro- 
päiſche B. der Gegenwart» (5. Aufl., Berl. 1867). Die Literatur des Völker» und internatio- 
nalen Rechts verzeichnet Held in «Staat und Gefeliichaft» (Thl. 2 und 3; Lpz. 1861— 65) und 
in e&rundzüge des allgemeinen Staatsrecdhts» (Lpz. 1868). 

Bölferwanderung nennt man die Bewegung german. und anderer Völker nach dem Weften 
und Süden Europas, die den Uebergang aus der Zeit des Alterthums zu dent Mittelalter vor- 
bereitet hat. Durch die V. erhielt das fiidweftl. Europa, wo die Herrſchaft der Römer zer— 
trümmmert wurde, eine neue Bevölferung, die fich durch Vermiſchung der german. Einwanderer, 
welche auf ihren Zügen felbft oder in den neuen Wohnfigen das Chriſtenthum erhielten, mit der 
alten röm. oder romanifirten Berwohnerfchaft, zugleid) mit neuen jocialen und fittlichen Zuftän- 
den und neuen Sprachformen, allmählid) ausbildete. In Germanien felbft dehnten fich theils 
die zurüdgebliebenen Stämme weiter aus; theil® rückten dort und wo font german. Völler ihre 
neuen Wohnfige wieder aufgaben, andere Völker ein, bis das Fluten, im welchem einzelne 
Stämme völlig untergingen ober dod) in der Vereinigung mit andern verfchwanden, endlid) 
aufhörte und die Bölfer Europas nunmehr am Beginn des eigentlichen Mittelalters ſeßhaft er— 
ſcheinen. Als Anfangspunkt der Völkerwanderung wird gewöhnlich der Einbruch der Hunnen 
in Europa 375 n. Chr. bezeichnet; aber diefe Bewegung hatte ſchon früher begonnen, Die 
Wanderumgen der celt. Stämme (f. Celten) umd die Züge der Cimbern (f. d.) und Teutonen 
(f. d.) erfcheinen wie drohende Vorboten der künftigen Erfchiitterung. Ueber die einzelnen Um— 
ftände, durch welche jenes unruhige Treiben der Völker zuerft hervorgerufen wurde, haben wir 
feine Kunde; nur im allgemeinen fönnen wir Luft am Krieg, Drang nad) Abentenern, Ueber: 
völferung, Streben nach befjern Wohnſitzen, innere Zwietracht u. dgl. ald Die Urfachen angeben, 
welche die Völker bewogen, entweder ganz oder, was häufiger gejchehen fein mag, zum Theil 
ihre alten Wohnorte zu verlaffen. Längs der ganzen Nordgrenze des röm. Reichs ward eigent- 
{ich niemals ein dauerhafter Friede hergeftellt, jondern die Römer hatten fortwährend mit den 
andrängenden Barbaren zu kämpfen. Schon 274 gab Kaifer Aurelian die Provinz Dacien 
($. d.) auf, die darauf theils von Gothen und Rorolanen, theils von Sarmaten befegt wurde. 
Bald darauf ward auch weiter nach Welten hin die nochmals von Kaijer Probus 277 und 278 
reorgamifirte und mohlbefeftigte Militärgrenze (f. TZeufelsmauer) durhbroden. Bon dem 
mittlern und untern Main aus rückten die Alemannen (f. d.) gegen Ende des 3. Yahrh. in das 
röm. Zehntland (ſ. Decumatifche Weder) ein, von wo aus fie fic im 4. und zu Anfang 
des 5. Jahrh. weftlich über den Rhein bis zu den Bogefen, ſüdlich über einen Theil des alten 
Rhätien und Helvetien bis zu dem höchften Alpenfetten, und oftwärts, mit ben Juthungen oder 
Sueven (j. d.) verbunden, bis zum Lech ausbreiteten. Sie wurden in diefen neuen Sigen, in 
denen fie fortan mit Bewahrung ihrer deutjchen Nationalität blieben, 496 den Franken unter= 
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worfen. Die Franken (f. d.) des Niederrhein, die fog. Salifchen, fetten fich feit Ende des 
3. Jahrh. zwifchen Rhein und Schelde feft und breiteten fid) von da im Anfange des d. Jahrh. 
füdlich bi zur Somme und den Ardennen aus. Ihr König Chlodwig eroberte 486 den Teil 
Galliens, der noch dem letzten röm. Herrfcher Syagrius gehörte, und begritmdete durch die 
Unterwerfung der Alemannen 496, eines Theil des weitgoth. Gallien 507 fowie der Ripua- 
rischen Franken zwifchen Rhein, Maas und Ardennen das Fräufifche Reich (f. d.), welches von 
feinen Söhnen in Deutfchland um 530 durch Zerftörung des Reichs der Thüringer (f. Thü— 
ringen), wo ſich Franken den Main aufwärts anfiedelten, in Gallien 534 durch die Unter 
werfung Burgund weiter ausgedehnt wurde. Infolge des Bordringens der Franken dehnten 
ſich die Sachſen (f. d.) nad) Weften gegen den Rhein Hin aus; Niederlaffungen an der gall. 
Küfte begründeten fie im 5. Jahrh. Uugleich bedeutender waren die Züge, durch welche fie in 
demjelben Jahrhundert, mit Angeln (f. d.) und Jüten vereint, das von den Römern verlaffene 
Britannien einer deutjchen Herrjchaft unterwarfen. (S. Augelfahfen) Zu Anfang des 
6. Yahrh. treten zuerst die Bojoarier, wie es fcheint die Nachlommen der alten Markomannen, 
in dem einft röm., häufig fchon von andern Bölfern durchzogenen Lande auf, das von ihnen 
den Namen Baiern (j. d.) trägt. Weiter wurden die Völker des nordöſtl. Germanien aus ihrer 
urjprünglichen Heimat geführt. Schon um 200 muß die Wanderung der Gothen (f. d.) von 
der Weichſelmiindung nad) der untern Donau und dem Schwarzen Meere erfolgt fein, von wo 
fie im 3. Jahrh. durch Friegerifche Züge zu Lande und zur See Kleinafien, Griechenland und 
die röm. Donanländer heimfuchten. Der mächtige König Ermanrich herrfchte über Weftgothen 
zwiichen Karpaten, Diyjeftr und Donau, und Oftgothen zwischen Dujeſtr und Don, und über 
viele andere Bölfer bis weit ind innere Rußland hinein. Aber fein Reich wurde 375 durd) die 
Hunnen (f. d.) zertrlinmert, die, aus dem innern Aſien gegen Welten ziehend, zuerft die Alanen 
(f. d.), zwifchen Wolga und Don, dann die Gothen überwältigten und in den Ländern zwifchen 
Don und Theiß ſich feftjegten. Iu der Mitte des 5. Jahrh. zog der Hunnenfönig Attila, der 
feine Herrſchaft weithin auch über die german. Böller an der Donau verbreitete, mit diefen 
weiter weftlich. Leber den Rhein hinüber drang die Völkermaſſe bis in die heutige Champagne; 
hier in der Völkerſchlacht auf den Catalauniſchen Feldern (ſ. d.) wehrten ihnen 451 der Römer 
Aktins und der Weftgotheufönig Theoderid) I. das weitere Vordringen. Attila ftarb, nachdem 
er noch in Italien verheerend eingebrodjen war, 453, Nach feinem Tode befreiten ſich die 
german. Bölfer; zu beiden Seiten des Don aber blieben hunniſche Stämme neben und zwifchen 
den Slawen figen. Bor dem Audrang der Hunnen waren die Weftgothen (f. Gothen) zum 
großen Theil auf röm. Gebiet gewichen. Der Sieg bei Adrianopel 378 ficherte ihnen den 
Bejig von Möſien und Thrazien. Alarich führte fie, nachdem er Griechenland verwiiftet Hatte, 
402 nad) Italien, wurde aber von Stilidyo zuriidgetrieben, der aud) 406 in Toscana ein großes, 
aus verjchiedenen german. Stämmen gemijchtes Heer unter Hadagais, das von der mittlern 
Donau hereingebrodyen war, vernichtete. Nach feinem Tode 408 bradjen die Weftgothen unter 
Alarich wieder in Italien ein, aus dem fie Athaulf 412 nad) dem ſüdl. Gallien und Spanicı 
führte. Das Weftgothifche Reich, das hier gegründet, fpäter in Gallien durch die Franken 507 
beſchränkt, in Epanien 585 durch die Unterwerfung des jued. Reichs erweitert wurde, fant 
711 durd) die Araber feinen Untergang. Die Oftgothen (j. Gothen) erfcheinen nad) Auf 
löjung der hunniſchen Macht, der fie ſich angeſchloſſen Hatten, in Pannonien; Theodemir un 
Theodorich d. Gr. führten fie 473 nad Möſien. Mit den Rugiern (f. d.), die von der Ode 
her nad) dem Lande an der March und nad Niederöfterreich gewwandert waren, zogen fie 48: 
nad) Italien, wo der german. Heerkönig Ddoader 476 dem weftröm. Reiche ein Ende gemad) 
hatte. Theodorich d. Gr. überwand diejen und begründete hier das Oſtgothiſche eich, das abe 
Schon 556 durch die Byzantiner zerftört und zugleid) die Nation nach heldenmriithigem Wider 
ftande aufgerieben wurde. Am weiteften nad) Süden drangen die Bandalen (ſ. d.), die von de 
Dftfeite des Niefengebirgs her nach Siebenbürgen gezogen, durch die Gothen befiegt 334 in 
röm. Pannonien aufgenommen waren und nad) langer Raſt 406 ſich nad Weften wanbdter 
Mit ihnen vereinten fi) Alanen und Sueven. Nachdem fie über den Rhein gegangen un 
Gallien verwiiftet, zogen diefe Bölfer bis auf einen Theil der Alanen, der dort zuriicblich, 40 
nad) Spanien. Hier blieden die Alanen in Lufitanien, die bald durch den Weftgothen Wali 
überwältigt wurden. Das Neich der Sueven im nordweſtl. Theile des Landes ward erft 58 
beim weſtgothiſchen einverleibt. Die Bandalen führte Genferid 429 nad) Afrika und gründe 
hier ein Meich, dns bis 534 dauerte, wo c8 mit der Nation zugleich durd) die Byzantiner ımıteı 
‚ging. Aus dem Lande an dev Nege und Warthe waren die Burgundionen um 300 weſtwärt 
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juogen und weilten, wie es fcheint, als Nachbarn ber Alemannen lange Zeit im Gebiete des 
ern Main. Aufgeregt durch den Zug der Sueven und Bandalen, überfchritten fie den Rhein 
407 und erhielten von den röm. Kaifern durch friedliche Uebereinfunft neue Sige an dein weftl. 
hang der Alpen in Savoyen, von wo aus fie fich über das Land am Rhoͤne ausbreiteten. 
Yr Reich, das liber das ſüdöſil. Frankreich und die weſtl. Schweiz fid) ausdehnte, behielt, auch 
nachdem es 534 felbft ein Theil des fränk. Neich® geworben, den alten Namen. (S. Bur«- 
gund.) Bon der Elbe her, aus dem Lilneburgifchen, zogen die Longobarben (f. db.) nach Süden, 
nahmen zuerft im alten Sande der Rugier 487 ihren Sig und zogen dann öftlich die Donau 
ehwärts, wo fie 512 die Herrichaft der Heruler (f. d.), die von der Dftfee dorthin gezogen 
waren, zerftörten. Darauf zertrümmerten fie 566 das Reich der Gepiden (f. d.), das diefe, ur- 
hprünglich an der untern Weichjel und fpäter in Galizien wohnhaft, nad; Auflöfung des hunn. 
Ras an der Theiß gegründet Hatten. Aus Pannonien führte Alboin fie 568 nad) Italien, 
wo das longobard. Reich bis zur Eroberung deffelben durch Kaifer Karl d. Gr. 774 beſtand. 
Vährend num der europ. Welten zur Ruhe gelommen war, die erft, als bei den ffandinav, Völ⸗ 
tm (f, Rormannen) im 8. und 9. Jahrh. die Wanderluft erwachte, geftört wurde, dauerte 
im Often die Bewegung fort. Das Land von der Weichjel bis zur Elbe, Saale und dem 
Böhmerwald ward wahrjcheinlich ſchon im der erften Hälfte des 6. Jahrh. von flaw. BVölfer- 
fünmen befett. (S. Slawen.) In Rufland (f. d.) währte da8 Drängen der Slawen gegen 
dt finn, und türk.⸗tatar. Stämme nod) längere Zeit. An der untern Donau, wo bie Avaren(f. d.), 
kenen die Longobarden Pannonien überliegen, das mächtigfte Volk waren, bis Karl d. Gr. 796 
fe demüthigte, kam die Bewegung auch, erft allmählich zum Stilftand, nachdem im 7. Jahrh. 
he Bulgaren (f. Bulgarien) und die Serben (f. Serbien) fefte Sige genommen hatten, Die 
Rue wurde im 9. Jahrh. unterbrochen durch das Eindringen der Magyaren in Ungarn (f. d.), 
dern Zügen nach Weften hin die fäch]. Könige im 10. Jahrh. ein Ziel fetten. Vgl. von Wieters- 
beim, «efchichte der Völkerwanderung» (4 Bde., Lpz. 1869 —69; Pallmann, «Die Gefchichte 
kr.» (Bd. 1 und 2, Gotha und Weim. 1863—64). Der Dichter Hermann Lingg veröffent« 
fihte eine epifche Dichtung: aDie B.» (3 Bde., Stuttg. 1866 — 68). 

Bollmann (Alfred Wilh.), verdienter Phyfiolog, geb. 1. Juli 1801 zu Leipzig, wo fein 
Sater, Joh. Wilh. B., eine Stelle im Rathe bekleidete, erhielt feine Borbildung auf der Fürften- 
ule zu Meigen und widmete fi) 1821—26 zu Leipzig medic. und naturwiffenfchaftlichen 
Studien, die er nach feiner Promotion 1826 zu Paris und Yondon fortfegte. Nach feiner Rüd- 
kör nach Leipzig habilitirte er fich 1828 an der dortigen Univerfität, an welcher er auch 1834 
außerord. Profefjor wurde. 1837 folgte er einem Rufe als ord. Brofeffor der Phnfiologie nach 
Dorpat. Hier fette V. die bereits begonnenen Unterfuchungen tiber das Nervenfyftem und den 
Gefihtsfinn fort und begann die Forſchungen über die Phyſik der Blutbewegung, die ihn in 
der Folgezeit befchäftigten. Durch Negierungsmaßregeln veranlaßt, feine Stellung in Dorpat 
aufzugeben, lehrte B. nach Deutſchland zurüd und erhielt Ende 1843 eine Profeffur der Phyſio- 
bogie zu Halle, mit welcher ex feit d'Alton's Tode auch die Profeffur der Anatomie und bie Auf- 
fiht über das Meckel'ſche Cabinet verband. Außer feinen Beiträgen zu Müller's «Archiv für 
Üiyfiologieo, Poggendorff’8 «Annalen» fowie zu Wagner's «Phyfiol. Wörterbuch» und einer 
Streitfchrift gegen Valentin find noch befonders zu nennen: «Anatomia animalium, tabulis 
Mlustratan (Bd. 1, Lpz. 1831 — 33); «Neue Beiträge zur Phyfiologie des Gefichtsfinns» 
Rp. 1836); «Die Lehre vom leiblichen Leben» (Lpz. 1837); «Die Selbftändigfeit des fym- 
rathiichen Nervenfyftens » (Lpz. 1842), mit Bidder herausgegeben; « Hämodynamil » * 
1850); «Phyſiol. Unterſuchungen im Gebiete der Optik» (Lpz. 1363 -64). Bon V.'s umfang⸗ 
reihen Unterſuchungen über die Musfelreizbarfeit find bisher nur Bruchſtücke erſchienen, welche 
dh in Müller's erwähnten «Archiv», in den «Monatsberichten» der Sächſiſchen Geſellſchaft 
fr Wifienfchaften und in einem Programm «De musculorum elasticitate» (Halle 1856) 

.— Julius B., Bruder des vorigen, geb. 1804 zu Leipzig, ftudirte dafelbft die Nechte, 
Romodirte 1830 umd widmete fich der abvocatorifchen Praris zu Chemnig. Gefchägt find fein 
eLehrbuch des im Königreich Sachſen geltenden Crimmalredjts» (2 Bde., Lpz. 1831) und 
«Epftem des ſächſ. Civil» und Adminiftrativproceffes (2 Bde., Lpz. 1841 —45). — Adal- 
dert Wilhelm B., ein dritter Bruder der vorigen, geb. 1815 zu Peipzig, ftudirte 1835 — 
39 zu Yeipzig und Berlin die Rechte und widmete fich feit 1845 der advocatoriſchen Praris 
ja Yeipzig, wo er Gonjulent des Bereins der Buchhändler ift. Er fchrieb namentlic, über Ur— 
Kberreht und Berlagdrecht im die «Preßzeitung», die «Zeitfchrift fiir Nechtspflege und Ber» 
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waltung» und die «Jahrbücher für ſächſ. Strafrecht» fowie einige Meinere Schriften über jurift. 
Zeitfragen. Befondere Erwähnung verdient: «Die Werke der Kunſt in den deutjchen Gejeg- 
gebungen zum Schute des Urheberredte»s (Münch. 1856). 

Bollmanı (Robert), deuticher Componift, geb. 6. April 1815 zu Lommatzſch in Sachſen, 
erhielt von feinem Vater, der Cantor war, den erften Mufifunterricht, verfuchte ſich auch früh. 
zeitig im der Compofition umd fam dann auf das Gymnaſium ımd das Seminar zu Freiberg. 
Hier gelangte er endlich, befonders auf Anregung des Muſildirectors Anader, dahin, die Mufit 
zu feinem Lebensberuf wählen zu können. Er ging 1836 nad) Leipzig, um Pädagogik und 
Mufit zu ftudiren, wandte fid) aber alsbald ganz der Kunft zu. V. machte unter des Drga- 
niften E. F. Becker Leitung contrapunktifche Uebungen und fuchte feinen fünftlerifchen Gefichts- 
freis auf mannichfache Weiſe zu erweitern. Die erfte Frucht feiner ernften Beftrebungen waren 
ſechs Slavierftiide, die unter dem Titel «Phantafiebilder» 1839 in Leipzig, fpäter in einer Um— 
arbeitung in Wien erfchienen. Im Herbft 1839 wandte er fi), nad) einem kurzen Aufenthalt 
in Prag, als Muſiklehrer nad) Ungarn. Er componirte fleifig, und verfchiedene feiner Arbeiten 
wurden zu Pefth in Concerten aufgeführt. Doch vergingen noch Yahre, ehe man an feinen Be» 
ftrebungen in weitern reifen Interefje nahm. Zuerſt gelang’ es ihm, mehrern feiner Compofi- 
tionen im Face der Kammermuſik Anerkennung zu verſchaffen, namentlich dem 1852 erſchie— 
nenen Klaviertrio in B-moll fowie den Streichquartetten in G-moll und A-moll. Nachdem 
verjchiedenes von ihm in Pefth, Leipzig und Wien durch den Drud veröffentlicht worden, ging 
er 1854 nad) Wien. Doc kehrte er 1858 wieder nad) Pefth zurüd, wo er fich feitdem aus» 
fchließlich der Compofition widmete. Bis zum 9. 1868 waren gegen 60 Werke von B. ver- 
öffentlicht worden, darıınter zwei Symphonien und eine Duverture, ein Concert fiir Klavier und 
eins für Violoncello, mehrere größere Geſangwerke mit Orchefter, ſechs Streidyquartette umd zwei 
Klaviertrios, eine Sonate, ein größeres Variationenwerk und viele Meinere Stüde fiir Klavier 
allein, ein» und mehrftimmige Lieder, Meffen fiir Männerftimmen u. ſ. w. Im allen diefen Wer- 
ten befundet er fich als ein bedeutendes Talent unter den jüingern Componiſten der Gegenwart. 

Vollsbewaffnung heißt die allgemeine Berechtigung und Verpflichtung des Volls zum 
Waffendienſte in den innern und äußern Angelegenheiten des Staats. Am reinſten ſtellte ſich 
dieſelbe bei den Völkern im Urzuftande dar, mo jeder waffenfähige Freie für die gemeinjamen 
Angelegenheiten ftritt. Mit der Begründung und weitern Entwidelung der Staaten nahmen 
diefe aber eine geordnete Wehrverfafjung an, welche den Kriegsdienft und das Waffenrecht nicht 
mehr allen Volksklaſſen ließ, und die B. hörte nach und nad) auf. So kann nıan felbft in den 
griech. und röm. Verfaffungen feine eigentliche B. mehr finden, und das Lehnsſyſtem des Mittels 
alters, das Sölbnerwefen, die gemworbenen Heere dienten dazu, fie faft ganz zu befeitigen. Nur 
einzelne Reſte erhielten ſich, 3. B. bei den frief. Stämmen, in England, in den nordijchen Rei— 
hen, und bei den Schweizern trat fie wieder hervor, in Holland (Schutterij), auch in Böhmen 
zur Hujffitenzeit. Eine B., wie fie mit dem neuern Staatsleben in Einflang zu bringen ift, kam 
erft auf, als die Staaten neben ihren’ für den Feldkrieg beftimmten Heeren zur Landesvertheidi- 
gung Milizen (f. d.) errichteten, die für den Nothfall jedoch auch in äußern Kriegen verwendet 
wurden. Es waren dies jedoch immer nur Anfänge, weil nirgends mehr eine allgemeine Wehr« 
pflicht beftand als in der Schweiz. Die Vereinigten Staaten von Nordamerika organifirten 
zuerft, nachdem ihre Unabhängigkeit anerfannt war, eine allgemeine B., indem die Milizen, bis 
her von der Regierung jedes Einzelftaats abhängig, durd; die Berfafjung von 1787 als allge 
meine Wehranftalt der Leitung des Congrefjes unterworfen wurden. Dann folgte Frankreich 
mit jeiner Nationalgarde 1789 und feinem Aufgebot in Maſſe 1793. Hier wurde dann dit 
allgemeine Wehrpflicht der Nation wieder ausgefprochen und bald auch in allen europ. Staaten 
mit Ausnahme Englands, eingeführt. Das Syftem der Eonfcription (f. d.) modificirte diefelbi 
jedoch und wid) von der Idee der allgemeinen V. ab; ebenſo können Vollserhebungen in Spa: 
nien und Tirol nicht in diefem Sinne aufgefaßt werden, wol aber die Organifation der Militär 
grenze (ſ. d.) im Defterreih. Preußen hat das Princip der B., wie fie überhaupt in größer: 
Staaten der Gegenwart durchzuführen ift, durch feine Organifation der Kriegsreferve, Land 
wehr (ſ. d.) und des Pandfturms am volllommenften dargeftellt, daher es aud) gerechtfertigt ift 
die preuß. Kriegsmacht, wie e8 oft gefchieht, das Volk in Waffen zu nennen. Nur bedingt alı 
D. fünnen die in mehrern deutfchen Staaten während der Napoleon’fchen Zeit aus den dürftiger 
Ueberreften altdeutfcher Stadtwehr hervorgegangenen Bitrger- oder Nationalgarden gelten 
Diefelben dienten mur zur Aufrechthaltung der innern Ordnung, damit das ftehende Militä 
unbeſchränkt im franz. Intereffe verwendet werben konnte. Ehenfo wenig entjpricht die 1830 
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bei Gelegenheit der Aufſtände in deutſchen Staaten hervorgerufene Bürgergarde (Com— 
munalgarde in Sachſen) und die Bürgerwehr des J. 1848 jener Idee. Dieſelben find auch 
fat überall wieder eingegangen. Eine B. in der Ausdehnung, wie fie 1848 als polit. Frage 
gefordert wurde, um dem Negierungen die Verfiigung über die bewaffnete Macht zu entzichen, 
konnte nicht zugeftanden werben. In neuefter Zeit jind nad) den Erfahrungen der legten Kriege, 
befonder8 des von 1866, im den meiften Staaten die Wehrverfaffungen einer Neorganifation 
unterworfen worden, twobei man ſich mehr oder weniger der B. genähert hat. Für den Nord— 
deutihen Bund ift 1867 ein neues Wehrgefeg berathen und angenommen, in dem fiddeutichen 
Staaten 1868 gleichfalls; in Defterreicd; ward um diefelbe Zeit ein folches vorbereitet. Viele 
Veränderungen hat feit ihrer Entftefung die Nationalgarde in Frankreich erfahren. In 
Paris 1789 entftanden und durch Lafayette organifirt, wurde fie 1790 für den ganzen Staat 
eingeführt, aber nur zur Verftärfung des ftchenden Heeres (3. B. in der Bendee) feit 1793 ge— 
braudt und 1795 wegen Betheiligung an dem Aufftande des 13. VBendemiaire gegen den Con— 
dent dem Befehlshaber der Armee des Innern untergeordnet. Im Aug. 1797 erhielt fie ihre 
frühere Berfaffung wieder, die fie auch unter dem Kaiſerreiche beibehielt. Sie war zum Dienft 
im Innern bejtimmt und in drei Band getheilt, doc) wurden aus dent erften auch 1814 bei der 
feindlichen Invafion Abtheilungen im Felde gebraucht. Unter den Bourbons verlor fie das 
Bahlreht ihrer Offiziere und ftand unter den Präfecten. Die parifer Nationalgarde wurde 
fogar 1827 als oppofitionell aufgelöft. In der Yulivevolution von 1830 trat fie wieder auf, 
md Lafayette ftellte fi) noch; einmal an ihre Spige; doch fchaffte die Kammer das General» 
ommando über die Nationalgarde ab. Diefelbe erhielt 1831 eine neue Verfaffung und bildete 
ven 3. Ban der Kriegsmacht Frankreichs. Die franz. Nationalgarde betgeiligte ſich ſtark an ber 
Febtuarrevolution von 1848, half aber den Yuniaufftand niederfchlagen. Napoleon III. als 
Rıifer föfte fie 1852 auf und gab ihr eine neue Organifation, um alle revolutionären Elemente 
aus ihr zu Scheiden und fie der Kegierung ganz botmäßig zu machen. Ein Conseil de recense- 
ment wählte fie nach ihrer Dienfttauglichfeit, aber zugleich polit. Zuverläffigfeit aus, und der 
Raifer ernannte die Offiziere. Sie durfte nie ohne Befehl bewaffnet zufanmentreten und ftand, 
wenn aufgebotei, unter der Militärbehörbe. Ihr Dienft war: Service ordinaire, in der Com 
mune, und Service de detachement, außerhalb. Das neue franz. Wehrgefeg von 1868 gab 
der Nationalgarde die Beftimmung, theilweife ald Mobilgarde im Kriegsfall zur Befegung und 
vertheidigung der feften Pläge, der Küften und Grenzen verwendet zu werden, um das ganze 
ſtehende Heer zu den Operationen gebrauchen zu können. Die Wehrverfafjung der Schweiz ift 
den Verhältniffen des Landes und Volks angemeffen. Jeder Schweizer vom 20. bis 44. J. ift 
ohne Stellvertretung mwehrpflichtig. Nur ein Heiner Stamm für das Bundesheer wird per— 
manent unter den Waffen gehalten. Daffelbe beftcht aus dem Bundesauszuge (erſtes Aufgebot), 
der Mannfchaft von 20—30 J., zu 3 Proc. der Bevölferung gerechnet, der Reſerve (zweites 
Aufgebot) von 30 — 40 J., zu 1Y/, Proc., und der Yaudwehr, der gefanımten waffenfühigen 
Mannſchaft bis zum 44. I. Daraus ergibt ſich nad) dem officiellen Bericht die Stärke des 
eidgenöffifchen Heeres zu 204005 Mann, nämlich 87537 Mann Auszug, 49513 Mann Re— 
kroe, 66955 Mann Landwehr. In den Vereinigten Staaten von Nordamerika beftcht neben 
der regulären Bundesarmee eine Miliz, deren Organifation nach dem Geſetz von 1792 geregelt 
ft. Feder waffenfähige Bürger vom 18. bis 45. J., mit gewiffen, im jeden einzelnen Staate 
derſchiedenen Ausnahmen, ift zum Dienft in der Miliz verpflichtet. Doc) hat ſich diejelbe bein 
Mangel aller Disciplin und Uebung als ganz untauglich zur heutigen Kriegführung bewiefen 
ud höchftens bei früher Gelegenheiten hier und da einige Dienite geleiftet. 

Bolksbiicher in weitern Sinne des Worts find ſolche Bücher, welche bei dem gefammten 
volle durch alle feine Klafjen und Stände Eingang und dauernde Theilnahme gefunden haben. 
Gewöhnlich aber braucht man den Ausdrud in einer engern literaturgefchichtlichen Bedeutung 
und verfteht darunter diejenigen nach dem Ablaufe des Mittelalters entftandenen und größten« 
theils Ueberarbeitungen älterer Werke befaffenden Unterhaltungsfchriften, welche fpäter mit dem 
Wechſel des Geſchmacks von den gebildetern Klaffen allmählich wieder aufgegeben wurden, wäh. 
tend fie fich bei der großen Maſſe des übrigen Volks durch Jahrhunderte und theilweife bis auf 
die Gegenwart in Gunft und Umlauf erhalten haben. Die deutjche Unterhaltungstiteratur des 
13. Jahrh. war durchgehende in poetifcher Form und zwar in fehr vollendeten Verſen abgefaßt 
geweſen, und foweit fie eine gefchriebene, hatte fie ausjchlichlich den bevorzugten Etänden ans 
gehört. Im 14. Jahrh. herrſchte zwar aud) noch der Vers, aber er verfiel in immer tiefere Ver— 
wilderung, und mit ihm ſank zugleich auch Stil und Inhalt, Daneben machte fi) bereits aud) 
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für die Unterhaltungeliteratur ſchon die proſaiſche Form geltend, welche dann im 15. Jahrh. 
das Uebergewicht erlangte. Noch aber hegte man Luft an poetifchen Stoffen und an einer er» 
erbten Hochſchätzung der alten Gedichte, obſchon man nicht mehr fühig war, fie itberall zu ver» 
ftehen. Da nun die eigene Schöpferkraft der deutfchen Dichtung im 15. Yahrh. faft erlofchen 
war, fo griff man, um dem Bedürfniffe der Unterhaltung zu genügen, theil® nad) dem, was 
die Fremde bot, theil® auf folche einheimifche Stoffe zurüid, welche dem damaligen Bildungs. 
grade und Geſchmacke am nächſten ftanden. An einer literarijchen Wirkfamfeit biefer Art 
fonnten allerlei Leute fich betheiligen, auch Frauen und Gelehrte, und die Erzeugniffe derfelben 
boten einem Jeden etwas für feinen Geſchmack. Dem Adel behagten die Abenteuerlichkeiten in 
Liebe und Heldenthunt, dem Bürger die immer entfchiedener hervortretenden demokratiſchen Züge 
und beiden die Wildheit in Gefinnung und Thaten, welche, dem allgemeinen Charakter der Zeit 
entfprechend, in die meiften Unterhaltungsfchriften eindrang. Auc dem Volle wurden diefe 
Bücher zugänglich durch die neue Kunft des Druds, gefielen ihm doppelt wegen der beigegebenen 
Holzfchnitte, und dieſe feine erfte Unterhaltungsliteratur ift auch größtenteils feine Literatur 
geblieben, zu Boltsbiichern geworden. Wenn man alfo auf ältere deutſche Gedichte zurückging, 
fo wählte man natürlich ſolche, die durch ihren Inhalt dem Berftändnig der Zeit nod näher 
ftanden. Man ließ mithin z. B. Wolfram’s «Parzival» beifeite; dagegen fegte man, mit engem 
Anſchluß an das Driginal, den Wigalois (f. d.) in Profa um (1472; erfter Drud, Augsb. 
1493), und zwar auch ben Triftan (f. d.), aber nicht nach der trefflichen Bearbeitung Gott: 
fried’8 von Strasburg, fondern nad} der geringern Eilhart’8 von Oberge (Augsb. 1498). Die 
beutjche Heldenjage lebte theils noch wirflich im Geſange, theild erfchienen aud) untergeordnete 
und verivilderte poetifche Bearbeitungen einzelner Stüide wiederholt im Drud (das «Helden 
buch» 1491 u. öfter; «Eden Ausfahrt» 1491 u. öfter; der «Slleine Rofengarten» oder «ftönig 
Zaurin» 1509; «Hörnern Seyfried» um 1540; ein Lied von Diderid von Bern um 1560); 
aber die bebeutendften und ebeljten aus ihr hervorgegangenen Dichtungen, wie bad Nibelungen» 
lied, blieben unberührt und ungedrudt, und nur ein ziemlich roher Theil derjelben, Siegfried’ 
Jugendgeſchichte, geftaltete fich, und zwar erft fpät und vielleicht unter franz. Einfluffe, zu dem 
profaifchen Vollsbuche vom gehörnten Siegfried. Dagegen ward unmittelbar zum Bollsbuche 
der Reinefe Bo8 (f. d.) im feiner damaligen poetifchen Öeftalt (Lüb. 1498). Ferner noch be» 
ziehen fich auf deutfche Sage und Gefchichte die gereimten B. von Heinrich) dem Löwen (aus 
dem 15. Yahrh.) und von dem Ritter von Staufenberg, auch Peter Dimaringer genannt (um 
1480; überarbeitet von Fifchart, 1588), forwie das profaifche von Kaijer Friedrich Barbarofia 
(zuerft 1519). Das Vollsbuch von Herzog Ernft (Strasb., ohne Jahr; Erf. 1502) berulf 
zwar gleichfalls auf deutfcher Sage, ging aber nicht aus bem ältern deutfchen Gedichte, fondern 
aus einer lat. profaifchen Faſſung hervor, und ebenfo gründet fid) Heinrich Steinhöwel's zum 
Vollsbuch gewordene Bearbeitung des Königs Apollonius von Tyrland (Augsb. 1471) nicht 
auf das deutfche Gedicht Heinrich's von der Neuenftabt, fondern auf die ältere lat. Erzählung 
von unbefanntem Berfafjer. Dem Inhalte nach ſchloſſen ſich zunächſt an die Wundererzählungen 
der beiden legtgenannten Biicher verfchiedene Heifebefchreibungen, ter denen namentlich die 
Marco Polo's (f. d.) und befonders Mandevile's (f. d.) längere Zeit ald V. beliebt waren. 
Einen ſehr anjehnlihen Zuwachs erhielt die Literatur der deutjchen V. durch zahlreiche 
Ueberfegungen aus dem Franzöfifchen; dod; ließ man auch hier die großen alten Epen des faro» 
lingiſchen Sagenkreifes unberührt, und nur drei Färlingifche Romane wurden aus jüngern Be 
arbeitungen übertragen: die Haimonskinder (f. d.), Fierabras (Simmern 1533) und Ogier 
(durd) Konrad Egenberger von Wertheim, Brankf. 1571). Ein anderer an die Karlsfage ſich 
Ichnender Noman, aFlorio und Bianceffora» (Met 1499), ward aus dem «Filocopo» Boc- 
caccio’8 gezogen, und das lieblicye mittelhochdeutſche Gedicht Konrad Flecke's (a Flore und 
Dlanjcheflur») darüber vergefjen. Die übrigen aus dem Franzöſiſchen überjegten Romane, von 
denen mehrere noch heute zu dem beliebteften V. gehören, find nad) Urfprung und Charalter fehr 
verfchieden. Noch an die kärlingiſche Sage knüpft ſich «Lother und Maller», überſetzt durch 
Eliſabeth von Nafjan (um 1430; erfter Drud, Strasb. 1514); die Gejchichte Hugo Capet’s 
behandelt der von derjelben bearbeitete «Hug Schapler» (Strasb. 1500); weitverzweigten und 
wandelbaren Sagenftoff vereinigt «Pontus und Sidonia», itberfegt durch Eleonore von Defter- 
reich (um 1450; erfter Drud, Augsb. 1498). Weiter fchliegen ſich an die Meluſine (f. d.), 
überfegt (1456) durch Thüring von Ringoltingen, die Magelone (f. d.), überſetzt durd Veit 
Warbed (Augsb. 1539), Herzog Herpin (Strasb. 1514), Ritter Galmy (Strasb. 1539), 
Kaifer Octavian (Strasb. 1535) und der durch Marquard vom Stein überfegte Nitter vom 
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Turm (Baf. 1493). Dem legtgenannten Buche war eine bedeutende Anzahl Heiner Erzäh- 
lungen eingeſchaltet. Soldye Erzählungen, deren Urfprung oft in die älteften orient. Piteraturen 
hinaufreicht, wanderten durch das ganze Mittelalter von eiriem Bolf zum andern und wurden 
auch wiederholt in Sammlungen vereinigt. Zwei der beliebteften Sammlungen diefer Art, die 
Gesta Romanorum (f. d.) und die Siebeh weifen Meifter (j. d.), traten nun gleichfalls in die 
Reihe der deutfchen B., und ihre Gefchichten wurden bald vereinigt, bald gefondert oder in 
Gruppen zufanımengefaßt wiederholt gedrudt. Daneben entftanden nun auch neue Sammlungen 
ähnlicher Art, wie «Der Seele Trofto, eine Tugendlehre nad) den Zehn Geboten (Augeb. 1478), 
und Joh. Pauli's «Schimpf und Ernft» (Strasb. 1522 und bis ans Ende des 17. Jahrh. an 
50mal wieder aufgelegt), dem als Nachahmungen ſich anfchloffen Baltin Schumann's «Nachts 
büclein» (um 1559), Kirchhof's «Wendunmuth» (Franff. 1563), Wickram's «Rollwagen⸗ 
(Strasb. 1557; neu herandg. von H. Kurz, Lpz. 1865), Yak. Frey'e «Gartengefellichafte, 
des Martin Montanus «Wegfürzer» u. f. w. Auch aus der fremde famen mehrere einzelne 
Novellen unter unfere B., wie aus dem Franzöfiihen «Die geduldige Helena» (Strasb. 1508) 
und durh Steinhöwel aus dem Lateinischen des Petrarca überfegt die «Grifeldis» (Augsb. 
1471). Ebenso ftammt aus lat. Quelle und nicht aus dem ältern deutjchen Gedichte das pro» 
ſaiſche Vollsbuch von Salomon und Marcolf (Nitrnb. 1487), welches den weitverbreiteten und 
bis in die erften Yahrhunderte des Mittelalters hinaufreichenden Stoff parodifch behandelt, ins 
dem es den Marcolf zum Träger demofratifcher Schallönarrenweisheit macht. Dieſem erften 
Auffprudeln Des demofratifchen Geiftes und diefer Luft an Schwänfen und Späßen verdanfen 
aud) einige echt deutfche Driginalwerfe ihren Urfprung. Zuerft der Eulenfpiegel (f. d.), deffen 
urjprüngliche niederdeutſche Faffung verloren ift. Dann die «Schildberger» oder «Schild⸗ 
bürger» (Nürnb, um 1550), in fpätern Ausgaben auch das «Lalenbuch», der «Grillenver⸗ 
treiber» (Franff. 1603) oder die «Witenbürger» (1625) genannt. ferner zwei gereimte Volks⸗ 
bücher, welche nad) Art des ältern «Pfaffer Amis» eine Reihe von Schwänfen an die Namen 
zweier Pfarrherren knilpfen: nämlich «Der Pfarrer vom Kalenberge», verfaßt durch Philipp 
Granffurter (um 1400; erfter Drud, Franff. 1550), und «Peter Pen von Hall», aud) «Der 
andere Kalenberger» genannt, verfaßt durch Achilles Jaſon Widmann (Nürnb. 1560); deö- 
gleihen a Der Finkenritter» (Strasb., um 1559), ein Vorläufer der Münchhauſen'ſchen Lügen 
und Aufichneidereien, und endlich zwei dem Eulenjpiegel näher verwandte Schwanffannlungen: 
«Der Klaus Narr» des mansfeldifchen Pfarrers Wolfg. Biittner (Eisl. 1572) und der «Hans 
Clawerto des trebiner Stadtfchreiberd Barthol. Krüger (Berl. 1587). Aber auch mehrere 
deutſche B. ernten Inhalts find in Deutfchland felbft entftanden und darunter befonders werth« 
volle, wie der Fortunatus (f. d.) und der Fauft (f.d.). Dem legtern war ſchon im 15. Jahrh. 
der «Bruder Haufch» vorangegangen, der den Bund mit dem Teufel nocd in der aus dem 
german. Heidenthume ftammenden mildern und humoriſtiſchen Auffaffung darftellte. Einen 
Bertrag mit dem Teufel enthält auch die durch Georg Thym gereimte Sage von Thedel Unver« 
ferd von Walmoden (Magdeb. 1550), die mit jener von Heinrich dem Löwen fid) berührt. Der 
Bericht des Chryſoſtomus Duduläus über das Erfcheinen des Ahasverus oder des Ewigen 
Juden (f. d.) in Hamburg und an andern Orten (Lpz. 1602) vermochte im wiederholt gedruckten 
und überſetzten Bolfsbuche Fein rechtes Leben zu gewinnen, gefchweige daß man die Tiefe der 
Sage erkannt und herausgearbeitet hätte. Dagegen reizt durch gelungene Abrundung die lieh» 
liche Erzählung von der Pfalzgräfin Genoveva (f. d.), in ihrer gegemvärtigen Oeftalt eine Uchers 
tragung aus dem Niederländifchen umd vielleicht das jüngfte aller V., aber ihrem Urjprunge 
nach echt beutfch und Hoc) ins grauefte Alterthum hinaufreichend. 

Alle die genannten Schriften nebft noch) andern verwandten wurden im 17. Jahrh. unter 
der Herrſchaft der gelehrten Dichtung von den höhern Ständen aufgegeben. Das Voif aber 
hielt die meiften treulich feſt, obſchon fie bei den wiederholten Abdrüden fortwährende abfic)t- 
liche und unabfichtliche Einbußen an Gehalt und Form erfuhren, bis fie zu den verachteten 
Büchlein «Gedrudt in dieſem Jahr» herabfanken, die noch auf den Märkten in befcheidenfter 
Geſtalt feilgeboten werden. Erſt gegen Ablauf des verflofjenen Jahrhunderts begann die roman» 
tiſche Schule darauf hinzuweiſen, welch unverwüſtlich poetifcher Gehalt den V. fogar noch in 
der Äuferften Entftellung innewohne, und gelungene Umſchöpfungen alter Vollsbücherſtoffe, wie 
Goethe's aFauft», Tied’8 «Dctavian» und sFortunat» und des Malers Miller «Genovevan, 
verbeutlichten die Wahrheit diefer Behauptung. Daun erläuterte die Literaturgefchichte, auf die 
jeltenen älteften und echteften Ausgaben zurücgehend, neben ihrer poetijchen aud) ihre literatur 
und culturhiftor. Bedeutung. Aber es dauerte fehr lange, ehe eine vichtigere Wilrdigung dere 
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ſelben allgemeinen Eingang fand. Schon 1578 hatte der frankfurter Buchhändler Feyerabend 


13 jener Romane unter dem Zitel «Buch der Liebe» in eine Sammlung vereinigt, aber die 


wiederholten Verſuche Reichard's (Lpz. 1799) und von der Hagen's und Büſching'e (Berl. 
1809), eine ähnliche Sammlung unter gleichem Titel zu veranftalten, fanden noch jo geringen 
Beifall, daß beide Unternehmungen mit dem erften Bande abgebrochen wurden. Gleich laue 


Aufnahme erfuhr von der Hagen’8 «Narrenbudy» (Halle 1811). Befjern Erfolg ſchon erzielten 
Guſt. Schwab («Bud der ſchönſten Gefchichten und Sagen», 2 Bde., Stuttg. 1836; 2. Aufl. 


1843) und Marbad) («Deutiche B.», Lpz. 1838 fg.). Sie bahnten den Weg für die mit ebenfo 


großer Sachkenntniß als feinem Taft in möglichft ftrengem Anfchluffe an die älteften und beften 
Texte durch Simrod (f. d.) beforgte Sammlung «Deutjcher B.» (Bd. 1—13, Franff. 1845— 
67). Eine in ihrer Weife ganz verdienftliche literaturgefchichtliche Würdigung der deutichen V. 
verfuchte ſchon I. Görres («Die deutichen B.», Heidelb. 1807); eine gedrängte Ueberficht findet 
ſich in Gödeke's «Elf Büchern deutfcher Dichtung» (Bd. 1, Lpz. 1849). 

Bolksfefte find ſolche Feſte, an denen entweder die Gefammtheit einer durch Sprache, Sitte 
und Regierungsforn zu einem Ganzen verbundenen Bevölkerung theilninmt (Nattonalfefte), 
oder doch größere Kreije diefer Bevölkerung, fofern fie al8 befondere Ganze innerhalb jenes all- 
gemeinen ftehen und folglich organifche Glieder deffelben bilden. Mithin verdient ein Feſt nur 
dann wirklich den Namen eines V., wenn es eine Aeußerung des Vollslebens ift, wenn ſich in 
ihm der Charakter des Bolfs jo deutlich ausfpricht, daß jedes unverdorbene und unbefangene 
Mitglied der Geſammtheit ſich bei demjelben Heimifch fühlt, möge auch die eigentliche Feitfeier 
fih nur auf die unmittelbare Bethätigung einer Heinern Genoffenfhaft befchränfen. Der V. 
Vebenselement find Deffentlichfeit, Gemeingeift und Freiheit; wie von diefen drei Gütern ihr 
Gedeihen abhängt, jo beruht darauf auch ihre hohe polit. und fittliche Bedeutung. Ihr Ur- 
fprung ift ebenfo mannichfaltig als ihre Gliederung, fteht aber ftets mit dem Bolfscharakter in 
Wechſelwirkung und übt mithin, je nach dem Maße und der Art feiner Kraft, einen zwar be- 
ſtimmenden, aber wiederum durch den Vollscharakter bedingten Einfluß auf die Geftaltung ber 
einzelnen Feſte. Religion und Recht, die älteften Grundpfeiler aller Gefittung, dann natürliche 
Neigungen, Verkehr und folgenreiche hiftor. Creigniffe find die Hauptquellen der V. von allge- 
meiner und weitreichender Geltung. Dagegen erfcheinen B. von beſchränkter Geltung theils als 
vereinzelte, durch eigenthümliche Umftände veranlaßte Aeußerungen jener gemeinfamen Grund» 
urſachen, teils al8 Trümmer älterer allgemeiner Fefte, theils endlich, als Folgen von jolden 
bejondern VBerhältniffen, die fich erft allmählich im Laufe der Zeit herausgebildet haben. Weil 
dem Menjchen der Gefelligkeitstrieb angeboren ift, entbehrt fein Volk gänzlich, der B., aber Art 
ud Grad ihrer Ausbildung bedingt fich bei den verſchiedenen Völkern äußert mannichfaltig. 
Die vollendetfte Entwidelung erreichen fie da, wo zu dem Vorherrſchen der Deffentlichkeit, des 
Gemeingeiftes und der Freiheit eine zwar finnliche und heitere, aber durch Geiftestüchtigfeit ge» 
zügelte Grundanlage des Bollscharafters und ein ausgeprägter Formenſinn tritt. Alle diefe 
Bedingungen vereinigten fi) in ausgezeichneter Weife bei den alten Griechen; daher durchzog 
ein reich und mannichfaltig gegliederter, mit der Religion in engfter Verbindung ftehender Kranz 
von Feſten das ganze griech. Staats- und Bolfsleben. Die alten Germanen konnten zufolge ihres 
Nationalcharakters, der klimatiſchen Verhältuiffe ihrer Wohnfige und ihres noch wenig fortge- 
ichrittenen Culturzuſtandes natürlich bei weitem nicht jene Mannichfaltigkeit und Vollendung 
der griech. Hefte entwideln. Da aber auch bei ihuen jene drei Grundbedingungen in Tebendigfter 
Geltung ftanden, jo befaßen auch fie wenigftens eine beträchtliche Anzahl von Feften und von 
wahren V. im vollen Sinne des Worts, an denen, wie in Grichenland, jeder freie Mann ohne 
Unterichted ſich betHeiligte. Weil ihnen ein tiefes Naturgefühl innewohnte und überdies ihre 
friedliche Beſchäftigung faft nur auf Viehzucht, Aderbau und Jagd gerichtet war, fo trugen 
ihre Feſte, foweit ſich das aus den allerdings ſehr fpärlichen Quellen erfennen läßt, überwiegend 
den Charakter von Naturfeften und ftanden in engfter Beziehung mit ihrer Religion und deren 
größtentheils naturfymbolischen Mythen. Die Hauptfefte fielen in die Zeiten der Winter- und 
ver Sommerfonnenwende, zu denen dann, vom Febr. bis zum Mai reichend, eine ganze Keihe 
von Frühlingsfeften und eine geringere Anzahl von Herbftfeften Hinzutraten. Gefeiert wurden 
die Felttage mit Verfammlungen, Opfern, Umzügen, Gelagen, Gefang und Spiel und dienten 
auch zur Verfolgung gerichtlicher und polit. Zwede. Natürlich aber hatten nicht alle diefe Feſte 
eine gleiche Wichtigkeit, und ebenfo wenig erjtredte ſich ihre Wirkung über gleiche geogr. Räume. 
Da die germaniichen B. wegen ihres genauen Jufammenhangs mit der Neligion einen ent« 
ſchieden ausgeprägten heidnijchen Charakter trugen, mußten fie den chriftl. Bekehrern äußerft 
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anftößig fein. Gleichwol wurden fie nicht unbedingt ausgerottet, fondern man richtete ſich nad) 
der Borfchrift Papſt Gregor's d. Gr., welcher gerathen hatte, die Heidnifchen Gchräuche vor- 
fichtig zu ſchonen, aber ihnen nach Möglichkeit eine hriftl. Wendung zu geben. Daher kam 
e8, daß mehrere der alten heidnifchen Feſie und Feftgebräuche ſich noch durd) Jahrhunderte er« 
hielten und Trümmier derfelben fogar bis auf die Gegenwart herabreichen. So find Trümmer 
altheidnifcher Frühjahrsfefte das Todaustreiben am Sonntage Lätare in Schleſien, Meißen, 
Franfen und Thüringen, die Ofterfeuer in Niederdeutfchland und der num freilich faft fchon 
vergeſſene Umritt des Maigrafen im Niederdeutfchland, Dänemark, Schweden und England. 
Ferner find Ueberbleibfel der Sonnenwendefeſte die Johannisfener in Dberdeutichland, die Ber- 
brennung des Yulblods am Weihnachtsabend im nördl. England, die Gebräuche der Zwölf 
Nächte u. ſ. w. Andere Züge der alten heidnifchen Feftübung verſchmolzen mit der hriftlichen 
ju einem neuen Ganzen. Denn wie die Bekehrer heidniſche Eultusftätten in chriftl. Kirchen 
umſchufen, fo verlegten fie hriftl. efte und Gedächtnißfeier der Heiligen gerade auf die Tage 
bisherigen heidnifchen Feitbegangs, und hriftl. und heidnifcher Brauch vermifchten fich dabei fo 
umtg, daß wir bi® auf diefen Tag nicht wenige unferer Faſtnachts-, Oftern«, Pfingft-, Weihs 
nahts» und anderer Feſtgebräuche als röm.- oder german.=Heidnifchen Urfprungs mit voller 
Sicherheit nachweiſen fönnen. Hatten ferner Muſik, Poefie, Umzüge und Mummenſchanz die 
beidnifchen Feſte begleitet, fo war dies nicht minder der Fall bei den Fatholifchen. Namentlich 
entwidelten fich die fchon in den Aufzügen und Wechfelreden bei der german. Mittwinter» und 
Frühjahrsfeier erkennbaren dramatichen Keime durch eingreifende Betheiligung der fath. Geift- 
lichkeit zu den wirklichen Anfängen des deutjchen Dramas, zu Myfterien, zu Ofter- und Weihe 
nachtsſpielen, gerade wie einft aud) in Griechenland aus gottesdienftlicher Feier, aus dem Dio— 
nyjoscult, das Drama entfprungen war, Diefe halb geiftlichen, halb weltlichen Aufführungen 
waren noch wirflihe V., an denen ſich jedermann, geiſtlich wie weltlich, Hoch wie nicdrig, 
ergögte. Daffelbe gilt auch von andern unter Mitwirkung der Kirche entjtandenen Feſten jener 
Zeit, wie von den Kirchweihen (f. d.), aus denen die deutfchen Kirmfen hervorgegangen find, 
und von den Meffen (f. d.), deren volföfeftliche Eeite neben der gefchäftlichen noch jett ins Ge— 
wit fält. Allmählich aber ftellten fich Spaltungen ein, inden zuerft die Ritter, als bevor— 
rechteter Stand, ihre befondern Fefte, Turniere, Schwertleiten u. dgl. feierten und bald aud) 
die aufjtrebenden Bürger gleichfalls fi) zu Iunungs-, Schüten- und andern Feften zufammens 
ihloffen. Doc war diefe Trennung noch feine durcdhgreifende; fie befaßte mehr einen Unter 
ichied des Grades ald der Art. Denn noch waren Bildung, Literatur und Bergnügungen im 
wefentlichen diefelben für Höfe, Adel und Bürgerftand, und wie der Adel häufig in den Dienft 
der Städte trat, fo gefellten ſich auch Fürften und Herren zu bürgerlichen Feften. Das änderte 
fi) gänzlich) im Verlaufe des 16. und 17. Jahrh. Das bibliſche Chriftentyum, welches im 
Proteftantisnus ſich wieder zu geftalten fuchte, ftört zwar, als eine reine Bernunftreligion, feine 
wirfliche Feftfreude, fofern diefe in den Schranfen des Sittengeſetzes verharrt, aber es ruft 
auch feine hervor, und überdies mußte die Reformation natürlich jedem unter Einfluß der röm. 
Kirche ftehenden Feſte feindlic) entgegentreten. Dazu famen dann nod) mächtige Einwirkungen 
des Auslandes, zunächft Spaniens, Frankreichs und Italiens. Die Hoffitte wandelte fid) voll 
ftändig und zog den Adel nad) ſich, der nım ganz in den Dienft der Höfe trat. Die Turniere 
wurden verdrängt durch fremdländifches Ningelrennen und ebenfalls fremdländiſches Schaus 
gepränge allegorifcher Aufzüge, deren Bedeutung dem Bürgerſtande größtentheild ebenjo un— 
verftändlich blieb, als die Befchränftheit feines Vermögens ihm ihre Nachahmung abſchnitt. Bon 
gelehrten Schriftftellern nach fremden Muftern geübt, entjprang eine neue Literatur, die nur 
dem fchulmäßig Gebildeten einen Genuß bot. An die Stelle der geiftlihen Dramen und der 
bürgerlichen, zwar derben, aber lebensfrifchen Faſtnachtsſpiele traten gefpreizte Hof: und Staatd« 
actionen und im Gefolge des Weftfälifchen Friedenscongreffes die prädjtige und theuere ital, 
Dper. Dazu gefellte ſich eine fogar das Volkslied (f. d.) verdrängende kunſtmäßige Mufik, deren 
Ausübung und Verſtändniß wiederum fchulgerechte Kenntniß vorausſetzte. So drang ein bops 
pelter gewaltiger Riß, ein confeffioneller und ein culturhiftorifcher, durch da8 deutjche Yeben, und 
indem er das Volk fpaltete, knickte er auch deſſen Feſte. Durch die Geſtaltung der polit. Ver— 
Hältniffe gedieh die Berfümmerung aufs äuferfte. Unter dem wachjenden Drude bes abfoluten 
Regiments erfichte das öffentliche Peben, fanfen die Städte und mit dem Selbitgefühle des 
Bürgers auch die fee, fröhliche Bürgerluft, wurde der Bauer noch tiefer in Knechtſchaft herab— 
gedrüct. Freilich wol fuchten dann die Aufklärerei und der Polizeiftaat des 18. Jahrh. den 
ſtaatlichen Berhältniffen eruftlich und auch wit einen gewiffen Erfolge wieder aufzuhelfen und 
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zugleich auf das Wohl des Volls nachdrücklich hinzuarbeiten, aber der praktiſch niichternen Ver- 
ftändigfeit gebrad) der Sinn fiir Poeſie fo gänzlich, daß man fogar fchöne tiefpoetifche Trümmer 
uralter B. als ordnungswidrigen Unfug verpönte. Erſt die grogen Denker und Dichter feit dem 
Ende des vorigen und die gewaltigen Schidjalsftiirme im Laufe des gegenwärtigen Jahrhunderts 
brachten ſowol die Dichtung des Volks als feine echte wieder zum Verftändnig und zu Ehren. 
Die luft, welche Jahrhunderte zwifchen den Ständen und Klaſſen aufgeriffen, konnten fie zwar 
nicht gänzlich wieder fchließen, aber fie verminderten fie doc) wefentlich und begannen damit bie 
Befeitigung des erften Haupthinderniſſes, welches der Entfaltung echter B. ſich bisher entgegen» 
geftellt Hatte. Denn Trümmer alter B. find freilich) in allen deutfchen Gauen, in Städten wie 
in Dörfern vorhanden, aber fie befchränfen ſich faft alle (felbft folche, die gleichzeitig an mehrern 
Orten gefeiert werden) auf Heine Bezirke und enge Kreife. Selbft von feiten der Wiſſenſchaft 
ift die hohe fittliche Wirkung, welche fie in polit. wie in gefelfchaftlicher Hinficht üben könnten, 
noch viel zu wenig hervorgehoben worden. Am meiften noch hat fich die deutiche Alterthums— 
forſchung mit ihmen befchäftigt, um aus ihren Bräuchen Nüdjchlüffe auf Zuftände der Ber- 
gangenheit zu gewinnen. Allerdings ift e8 ein misliches Beginnen, V. wieder auffrischen oder 
gar neu Schaffen zu wollen. Dennoch follte mindeftens die Möglichkeit und Gelegenheit geboten 
werben, daß ſich diefe Fefte den Bedürfniffen und Forderungen der Gegenwart gemäß jelbft ver- 
jüngen oder neu bilden können. Für die Geſchichte der deutſchen Feſte ift erft ſehr wenig geleiftet 
worden. Anerkennung verdient: Reimann, «Deutſche B. im 19. Jahrh. Geſchichte ihrer Ent- 
ftehung und Befchreibung ihrer Feier» (Weim. 1839). Andere german. Bölfer, deren öffentliches 
Leben geringere Einbußen erfahren hat, find reicher an wirffamen V. So die Schweizer mit 
ihren Schwing«, Turn, Schügen- und vaterländifchen Gedächtnißfeſten u. dgl. So aud) bie 
Engländer, die ihren B. aud) eine größere literarische Beachtung zugewendet haben. Vgl. Strutt, 
«The sports and pastimes of the people of England» (3 Bde., Lond. 1801—10); Brand, 
«Observations on popular antiquities» (herausg. von Ellis, 3 Bde, Lond. 1841— 42). 
Bolkslied ift das fiir den Gefang gedichtete und von dem Augeublicke feiner Entftehung ab 
wirklich gefungene Erzeugniß der Bolfspoefie. Schon in der älteften Zeit waren die Germanen 
ein fangesfrohes, Tiederreiches Volt, Mit Gefang erfüllten die Germanen die Nächte vor dem 
Kampfe und nad dem Siege, begrüßten fie ſchon damals und noch tief im Mittelalter die 
beginnende Schlacht. Aber aud) die friedlichen Verrichtungen, Feſte, Gelage, Opfer, Volks— 
verfammmlungen, Leichenbeftattungen u. dgl., entbehrten des Gefangs nicht, zu deffen Stoffen, 
außer den ausdriidlich bezeugten der Götter- und Heldenfage, nod) die der Thierfage, Räthfel, 
nedende Wechſelſchelte u. dgl. gehörten, und frühzeitig ſchon ertönte zu ſolchem friedlichen Ge— 
fange die unterſtützende Harfe. Epiſche V. bildeten den alleinigen Beftand der deutjchen Literatur 
in jenen früheften Jahrhunderten. Erhalten ift keins derfelben. Demnach wiffen wir von ihrer 
Form nur auf Grund einer fihern Schluffolge, daß fie alliterirend reimten; daß ihre Verſe 
auch metrifch geregelt, und daf fie in Strophen gegliedert gewefen, wird ebenfo wol vermuthet 
als beftritten. Weiter wird und berichtet von verlorenen epifchen V. der einzelnen Stämme, 
die ihrem Inhalte nach teils in die Sagengeſchichte des graueften Alterthums zurückwieſen, 
theils aber auch gleichzeitigen gefchichtlichen Ereigniffen galten. Befonders reich an ſolchen 
Liedern waren die Gothen und die Pongobarden. Eine durchgreifende Umwälzung in Beziehung 
auf die Stoffe der deutſchen epifchen Volkspoeſie bewirkte die Bölferwanderung, fofern fie einen 
gewaltigen neuen Sagenftoff lieferte, in welchem zugleich die Mehrzahl derjenigen Nefte älterer 
Sagen aufging, die ſich durch den allgemeinen Sturm errettet hatten. Auch die ältern Lieder 
felbft waren dabei entweder gänzkich untergegangen oder fie mußten dod) eine andere, dem 
beränderten Sagenftoff entiprechende Faſſung annehmen. So entfprang durd) das 6., 7. und 
8. Jahrh. wiederum eine bedeutende Anzahl gleichfalls in alliterirender Form gedichteter und zur 
Harfe gefungener epiſcher V. aus der mächtig aufſprießenden deutfchen Heldenfage (f. d.) und 
aus der Thierfage, und weitern Liederftoff bot die Zeitgejchichte. Ja neben den ausdrücklich er» 
wähnten Spottliedern muß es aud) nod) allerlei andere Lieder gegeben haben für die verfchiedenen 
Feſte und für mandherlei fonftige Zwede. So erwähnen die Quellen fog. winileod, d. i. Liebes— 
lieder, die fo verbreitet und beliebt waren, daß nod) Karl d. Gr. den Klofterfrauen verbieten mußte, 
ſolche Lieder niederzufchreiben und an andere zu fenden. Werden auch in diefen Fahrhunderten 
Sänger erwähnt, die das Dichten und Singen wie einen Beruf ausübten, fo gilt von ihnen 
dafjelbe wie von denen der älteften Zeit, daß nämlich ihre Fieder ganz den Charakter der gleich» 
zeitigen V. getragen haben müffen. Erhalten ift von der Bolfsdichtung diefes Zeitrannıe, aufer 
den beiden Meinen merſeburger Zauberliedern, nichts als ein Bruchftüic, das Hildebrandslied (f.d.). 
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Bis hierher war alle Dichtung in Deutſchland Volkopoefle, alle Lieber V. im weitern Sinn 
gemefen. Im 9. Jahrh. tritt eine Wendung ein, indem durch bie Geiftlichen, die bisher bie 
nationale, weil zugleich altheidniſche Porfie immer fchel angefehen und zu unterdrücken gefucht 
hatten, eine Kunftdichtung gefchaffen wurde, die nach Inhalt und Form von dem vollsmäfigen 
Geſange ſich Scharf unterfcheidet. Otfried (ſ. d.), der erfte Name der deutjchen Piteraturgefchichte, 
tepräjentirt diefe nene Schöpfung mit feiner Evangelienkarmonie, einer Dichtung von einem 
Umfange, wie ihn die bisher volksmäßige Dichtung nicht haben Fonnte. Dadurch wird die 
Bollspoefie zuriidgebrängt, indem Geiftliche und Adel fi) der neuen Kunftdichtung zuwenden 
und jene deu ungebildeten Ständen überlaffen. Auch in der Form geht eine Veräyderung vor, 
An die Stelle der alten Alliteration tritt der Endreim. Trog ſolcher Vernachläſſigung blühte 
die Bolföpoefie, wie und in Ermangelung erhaltener Denkmäler die Kunftpoefie felbft bemeift, 
im ftillen fort, und wenn um bie Mitte des 12. Jahrh. diefe einen mächtigen Aufſchwung erfährt, 
fo ift vorzugsweife im Südoſten Deutjchlands gerade die Volkspoeſie die eine und fräftigere 
Burzel, aus der ſich die neue Blüte erhebt, während von Welten her der Einfluß franz. Poefie 
ſich geltend macht, und zwar nicht durchaus zum Vortheil der deutfchen Dichtung. Die epifchen 
Lieder der altiiberfonmenen Heldenfage fanden nun eine zufammenfafjende Bearbeitung in größern 
Epen, den Nibelungen», der «Gudrun» u. a., und die jegt exft ſelbſtäudig auftretende Iyrifche 
Pocfie zeigt in ihren erften Anfängen unverkennbar die Mutterzüge des B., für das wir alio filr 
biefe Zeit nach der epifchen wie Iprifchen Seite eine hohe und reiche Blüte vorausfegen müffen, 
and in formeller Beziehung. Aber auch jegt drängt die Kunftdichtung fie bald wieder in den 
Hintergrund und in Verachtung und Bergeffenheit, bis mit dem finfenden 13. Yahrh. der Adel, 
der nunmehrige Träger der Piteratur, feine Bedeutung immer mehr verliert und die Blüte der 
böffchen Kunft abzufallen anfängt. Bon da an blieb die deutjche Dichtung wieder mehr und 
mehr den niedern Ständen, dem Bolfe in engern Sinne, ilberlaffen, doc) diesmal freilich unter 
Berhältniffen, die gegen die frühern weſentlich verändert waren. Die alten Sagen waren nod) 
nicht gänzlich vergejien, aber was man vom ihnen noch wußte, lebte nur im Kopfe, nicht mehr 
im Herzen des Volls. Niemand glaubte mehr an fie, folglich konnte auch niemand mehr durch 
fie zu unmittelbarem epifchen Gejange erregt werden. Deshalb gingen feit dem 14. Yahrh. nur 
noch ſolche ältere Sagenftoffe (und felbft fie nicht ohme Einbußen) in die V. ein, welche dem 
fegendarischen, allegorijchen und wunderfüchtigen Geſchmacke der Zeit oder der durch die höfifche 
Kunſt eingebürgerten Liebesromantik entiprachen, wie z. B. Albertus Magnus, der Tanhäufer, 
der Öetreue Edhart, Möringer, Heinrich der Löwe, der Bremberger u. dgl. Die Zeitgeſchichte 
felbft aber bot innerhalb Deutjchlands zwar Fehden und Kämpfe der Ritter und Städte genug, 
. aber nicht großartige, erhebende und zu epifcher Darftelung begeifternde Ereigniffe. Vielmehr 
waren die Gedanken des Volks voriviegend auf die gefellfchaftlichen, fittlichen und religiöfen Zu— 
flände gerichtet, welche bei ihrer tiefen Verderbniß ſchwer lafteten und eine allgemeine Sehnſucht 
nah einer Durchgreifenden Neformation erweckten. Solche Stinumung und Richtung förderte wol 
Eatiren, Betrachtung und Spottverfe, aber nicht epiſche V. Endlich that auch bald die Buch— 
drudertunft dem epiſchen Gefange großen Eintrag, weil fie ausführlichere profaifche Erzählung 
und Beſprechung hiftor. Ereignijje und Zuftände begünftigte. So geſchah es, daß in diefer Periode 
des B. der auf alter Sage ruhende epifche Geſang nur geringe Pilege fand, wofür die an hiſtor. 
Begebenheiten und Perfonen ſich lehnenden Balladen und Romanzen (wie z.B. von Epple von 
Geilingen, von Schüttenfanen u. a.) theilweife Erjag boten. Namentlich an den Orenzen des 
Reichs, unter den Freiheitsfäwpfen der Dithmarſchen (um 1500) und der Schweizer (in 14., 
ſchwächer ſchon im 15. und 16. Jahrh.), erwachten fee, kräftige, echt vollsmäßige Hiftor. Lieder. 
Deito voller und reicher erblühte dagegen die lyriſche Boifspoefie. Schon im 14. Jahrh. 
gedenft die Limburger Chronik zahlreicher umlaufender Lieder diefer Gattung, die ſich zumeift 
noch ziemlich eng am die Weife des Minneliedes der fchwindenden Kunſtlyrik anfdylofjen. Bald 
aber entfaltete die Volkslyrik fich freier und weiter, und objdjon die Picbe immer ihr Mittel- 
punkt bleibt, zieht fie doc auch alles andere, was das menſchliche Herz bewegt, in ihren Kreis. 
Doc) ebenfo bald aud zeigt ſich die Folge des Uebelftandes, daß keine Kunſtlyrik (außer der ver« 
lommenen der Meifterfänger) ihr als Vorbild zur Seite fteht, und daß die gebildetern Klaffen 
ſich fern von ihr halten. Denn während viele B. diefer Zeit fich durch Wahrheit, Einfachheit 
und Natürlichkeit vor der Mehrzahl der höfiſchen Minnelieder auszeichnen, ift andererſeits eine 
gewifje Unbeholfenheit im Ausdrud und der metrifchen Form nicht zu leugnen. Freilich müffen 
fie ftets mit ihrer Melodie zuſammen erwogen werden, die in den minder ausgeführten Zerxten 
inen freien Spielraum findet. Endlich ift Eutftehung und Fortpflanzung diefer Lieder in An« 
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flag zu bringen. Gedichtet und zuerft gefungen von einem einzelnen oder auch bon einer 
ganzen Gefellichaft, werden fie fofort von dem mit und nachſingenden Volle aufgefaßt und durd 
lebendigen Gefang von Land zu Lande, von Gejchlecht zu Geſchlecht getragen, der erfte Dichter 
aber faſt immer darüber vergefien. Es ftreift das Lied auf ſolcher Wanderung alle blos ſub— 
jectiven, dem Vollsgeiſte nicht gerechten Züge ab; aber da es faft nur durd) den Mund der 
Ungebildeten geht, muß es andererfeits vielfache Abänderungen und Entftellungen erleiden, bis 
irgendjemand es aufzeichnet und dabei vielleicht nochmals wohl oder übel meiftert. Daher ges 
winnt man von nod) jett lebendigen V. felten einen befriedigenden Tert aus nur einem Munde, 
vielmehr tauchen die einzelnen Glieder eines Liedes zumeilen am den entlegenften Enden Deutſch⸗ 
lands in echterer Faflung auf, oder finden ſich auch gar andern Liedern einverleibt. Eine ziem⸗ 
liche Anzahl von V. diefer Periode wurde bereits im 14. und 15. Yahrh. niedergefchrieben und 
uoc weit mehrere gegen Ende des 15. und im Anfange bes 16. Jahrh. auf fog. «Fliegenden 
Blättern» gedrudt; auch einige wenige Sammlungen wirflicder V. erfchienen im Laufe des 
16. Jahrh. Als ältefte, der Blüte des Vollsgeſangs gleichzeitige Quellen haben diefe Aufzeich— 
nungen einen großen Werth, und ihre Texte find durchichnittlich auch bei weitem reiner als die, 
welche fich heutzutage noch aus dem VBollsmunde gewinnen laſſen. Gleichwol bieten auch fie 
eben nur damals gangbare Faſſungen, während die Entftehung der einzelnen Lieder bei weitem 
höher hinauf liegt. Im allgemeinen ſcheint ſowol die Anzahl als der Ideenkreis der V. bis 
gegen Anfang des 16. Jahrh. gewachjen zu fein. Der Inhalt der wahrscheinlich ältern zeigt bei 
individueller Wahrheit doch eine ibeelle Allgemeinheit, Hält fic; mehr im Bereiche des allgemeinen 
Menſchlichen und im Kreife der allgemeinern Stände, als der Jäger, Aderleute, Handwerfs- 
gefellen, Krieger, fahrenden Schüler u. dgl. Allmählich aber wird aud) das Befondere hinein, 
gezogen, wie 3. B. wenn Zunft» und Ehrenlieder einzelner Handwerfe neben die allgemeinen 
Wanderlieder treten, und dann finkt mit dem abnehmenden poetifchen Gehalt auch die Form, 
Endlich beginnt Gemeinheit und Noheit einzureißen und fo verfällt zulegt das V. ſchon im 16. 
und noch weiter im 17. Jahrh. in immer tiefere Verberbnig. Was nod) im 17. Jahrh. an 
neuen B. hinzutritt (wie z.B. nicht weniges während des Dreißigjährigen Kriegs), ift größten 
theils ungejchlacht oder gar nur platte Reimerei und verlor fich auch meiſtens bald wieder aus 
dem Munde des Volks. Haftende Lieder aus diefer Zeit oder gar aus dem noch ärmern 18. Jahrh., 
wie «Prinz Eugenius der edle Ritter» (1717), gehören zu dem feltenen Ausnahmen. Denn was 
gegenwärtig von werthvollern B. in Munde der Landleute Tebt, find faft durchgängig mehr oder 
minder gut erhaltene Trümmer alter Lieder, von denen einzelne ſich fogar durch ein halbes Jahr⸗ 
taufend hinauf verfolgen lafjen. Als das V. abzufterben begann, reichte ihm jedoch wieber eine 
neue Kunſtlyrik die Hand, diesmal aber vermittelt durch die Muſik. Die Melodien der B. waren 
höchſt einfach gewefen. Inzwiſchen aber hatte fich zuerfi von den Niederlanden her, dann aud) 
von Venedig herüber eine neue Art künftlicher und mehrftimmig gejeter Melodien nad) Deutſch- 
land verbreitet, und bald auch fand diefe neue Singweife fowol an Höfen als in Städten beie 
fällige Aufnahme und Pflege. Da aber ſolche Compofitionen nur von gefchulten Sängern 
bewältigt werden fonnten, bildeten fich bereit8 gegen die Mitte des 16. Jahrh. «Kränzchend, 
Geſellſchaften, die ſich reihum bei den einzelnen Mitgliedern verfammelten, und bei deren 
Zufammenkünften der jevesmalige Bewirther einen Kranz trug. Natürlich verlangten die neuen 
Melodien aud) Terte, und zwar metriſch genaue Texte, und fo entftanden die fog. «Geſellſchafts 
lieder», lyriſche Kunftdichtungen des verjchiedenften Inhalts, die fich immer weiter von den B. 
entfernten und offenbar zur völligen Verdrängung der B. aus den gebildeten Kreifen weſentlich 
beitrugen. Faſt alle gedrudten und mit Muſiknoten verjehenen Liederfammlungen des 16. und 
17. Jahrh. enthalten blos ſolche Geſellſchaftslieder, unter welche fic nur zuweilen einzelne V. oder 
Bruchftiide aus B. verlaufen. Eine zwedmäßige Auswahl bietet Hoffmann von Fallersleben in 
«Die deutfchen Gefellfchaftslieder de8 16. und 17. Jahrh.» (Lpz. 1844; 2. Aufl. 1860). 

Frühzeitig, wol ſchon im 11. Yahrh., waren neben die weltlichen V. auch geiftliche getreten, 
die zwar nicht beim firchlichen Gottesdienfte, wol aber bei andern Gelegenheiten, bei Walfahrten, 
Bittgängen, Reifen u. f. w. häufige Anwendung fanden. Auch Ketzer und Myſtiker vechneten 
gern auf die Neigung des Bolfs zum Gefange und ſchafften in Licderform ihren Lehren den 
günftigften Eingang. Auch beftand eine faft ununterbrochene Wechſelwirkung zwiſchen weltlichen 
und geiftlichen Liedern; geiftliche wurden häufig im weltliche und umgekehrt weltliche im geiftliche 
parodirt. Namentlich dichtete man gern geiftliche Fieber nach weltlichen Melodien, ein Verfahren, 
das auch unter den Proteftanten Eingang fand und mehrere alte Volksliedermelodien im unfere 
noch heute gebräuchlichen Kirchengefangbücher brachte. 


Bolksihriften 189 


Solange während des 17. und 18. Yahrh. der Sinn fitr reine, echte Poeſie fowie das na= 
ttonale Bewußtfein und die Achtung vor der angeborenen innern Menſchenwürde faft gänzlich 
verfchüttet lagen, blieben auch die B. in tieffter Verachtung und Vergeffenheit. Diefer wurden 
fie zuerſt wieder entrüdt durch Percy's «Reliques of ancient English poetry» (1765), und 
fofort begann auch das V. eine folgenreiche und bis auf diefen Tag andauernde Wirkung auf 
die deutjche Fiteratur zu üben. Zunächft ward Bürger durch daffelbe mächtig angeregt. Später 
wußten es namentlich Goethe, dann Uhland und Hoffmann von Fallersleben für die Kunftpoefie 
zu verwerthen. Die erfte Sammlung deutfcher V., Nicolai's «Feyner kleyner Almanach vol 
ſchönerr echterr liblicherr B.» (2 Bde., Berl. 1778), follte zwar nad) des Herausgebers Abficht 
die erwachende Liebe zum Volksgeſange lächerlich machen, bewirkte aber gerade das Gegentheil. 
Zu gleicher Zeit brachen Herder's Bemühungen und befonders deſſen «Bolfslieder» (2 Bde., 
Lpz. 1778— 79) einer richtigen Wilrdigung der Bolfspoefie iiberhaupt die erfte Bahn. Brentano 
und Arnim boten darauf in «Des Knaben Wunderhorn» (3 Bde., Heidelb. 1806— 8; 3. Aufl., 
4 Bde., Berl. 1846—54) eine fehr reiche und ſchätzbare, freilich die Terte willfitrlich behandelnde 
Sammlung deutfcher B. Auch die «Sammlung deuticher B.» von Büſching und von der Hagen 
(Berl. 1807, mit Melodien) war verdieuftlich. Werthlos dagegen, weil ohne Princip und Kritik, 

find Erlach's «BD. der Deutfchen» (5 Bde., Manh. 1834— 37). Die übrigen Sammlungen 
von Kregichmer und Zuccalmaglio (2 Bde, Berl. 1840, mit Melodien), Erf und Irmer (Berl, 
und Krefeld 1838) u. f. w. werden weit übertroffen durch die beiden neuern von Erf («Auswahl 
der vorzüglichften deutfchen B. mit ihren eigenthiimlicyen Melodien», Berl. 1853 fg.) und Uhland 
(«Alte hoch» und niederdeutfche B.», Bd. 1 und 2, Stuttg. und Tib. 1844—45). Vorzugs⸗ 
weife Hiftor. Lieder enthalten die Sammlungen von Wolff (Stuttg. und Tiib. 1830), Rochholz 
(Bern 1835; neue Aufl. 1842), von Soltau (Lpz. 1836), Körner (Stuttg. 1840) und Hilde 
brand (2p3.1856). Zu einer großen Sammlung vereinigt find die hiſtor. Lieder in Liliencron’s 
«Die hiftorifchen B. der Deutichen» (Bd.1—3, Ypz.1865—67). Die beften Sammlungen für 
einzelne Pandestheile Tieferten Meinert («Alte deutjche B. in der Mundart des Kuhländchens», 
Wien 1817) und Hoffmann von Fallersleben und E. Richter («Schlefische V. mit Melodien», 
2p3.1842). Auch die Engländer und die Skandinavier befigen einen Reichthum alter und fchöner 
B., und unter benen der übrigen europ. Nationen zeichnen ſich befonders jene der Spanier, Ser⸗ 
ben, Griechen und Finnen aus. Minder unterrichtet find wir über außereuropätfche B., die 
meiftentheil8 Hinter den europäischen zurückzuſtehen fcheinen. Vgl. Talvj (Robinſon), «Verſuch 
einer gejchichtlichen Charakteriftit der V. germanifcher Nationen mit einer Meberficht der Lieder 
außereurop. Bölferfchaften» (Lpz. 1840). Im neuerer Zeit haben faft alle europ. Völker ihren 
einheimiſchen V. eine erhöhte Beachtung zugewendet. Am fleifigften aber ift die Literatur des V. 
in Deutſchland angebaut worden. Denn außer den Sammlungen aus dem einheimischen Vor— 
rathe haben die univerjalen Deutjchen aud; Sammlungen fremder B. im Urtexte beforgt und faft 
alle bedeutendern ausländischen Sammlungen ins Deutjche überfegt. Vgl. Uhland, «Nachgelafjene 
Schriften zur Gefchichte der Dichtung und Sage» (Bd. 3, Stuttg. 1866). — Uneigentlicd) nennt 
man V. zuweilen auch ſolche Lieder, die zwar der Stunftpoefie angehören, aber jo allgemeinen 
Beifall gefunden haben, daß fie Lieblingslieder des Volks geworden find. Dergleichen Lieder 
gibt es z. B. von Claudius, Bürger, Ufteri, Hebel, Hoffmann von Fallersleben u. a. Auch 
and der Zeit der Befreiungsfriege hat fich manches wadere Lied von Arndt, Körner u. a. im 
Munde des Volls erhalten. Endlich haben auch) verfchiedene Lieder aus beliebten Opern und 
Singjpielen mit und zum Theil durch ihre Melodien Eingang beim Volle gefunden, Bgl. Hoff- 
mann, «Unjere voltsthiimlichen Lieder» (Lpz. 1859). 

Volksſchriften, nicht zu verwechſeln mit den Vollsbüchern (f. d.), nennt man alle die- 
jenigen Schriften, welche zur Bildung, Belehrung und Unterhaltung des Volks, dieſes Wort im 
Gegenjat gegen die gebildeten Stände aufgefaßt, beftimmt find. Ein Bedürfniß folder Schrif- 
ten konnte erft dann hervortreten, als man fich nicht nur des Gegenfages zwifchen gebildeten 
und ungebildeten Klafjen Mar bewußt wurde, fondern auch die Verpflichtung anerkannte, die 
legtern durch geiftige Mittel zu heben und zu veredeln. Dies trat in Deutjchland erft gegen das 
Ende des vorigen Yahrhunderts ein, und C. ©. Salzmann und R. 3. Beder waren eigentlich 
die erften wirklichen Vollsſchriftſteller, namentlich der letztere erwarb fid) in diefer Richtung 
durch; jein «Noth- und Hilfsbichlein» namhafte VBerdienfte. Da jedoch ihre Verfuche mit einer 
Neuentwidelung der Pädagogik zufammentrafen, fo verfiel man häufig in den Irrthum, als 
ob Jugendſchriften und V. ganz dafjelbe feien. Die echte Volksſchrift muß ſich aber in Gegen- 
theil an erwachſene Lefer von gereifter Einficht wenden und nur die Aufgabe ftellen, diefer Eins 
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ſicht Stoffe zugänglich zu machen, deren fie ſich auf anderm Wege ſchwer bemächtigen lann. 
Der Inhalt dieſer Schriften Tann unendlich verſchieden fein: entweder allgemein belehrend in 
religiöſer, ſittlicher, praltiſcher Beziehung, oder beſtimmte Kenntniſſe, namentlich geſchichtliche, 
geographiſche, naturhiſtoriſche, gewerbliche überliefern, oder endlich eine zugleich angenehme und 
ſittlich⸗-geiſtig firdernde Unterhaltung bieten. Die Zahl wirklich muſterhafter Volksſchriftſteller 
ift bißjegt fehr gering, fo viele auc) auf diefen Namen Anſpruch machen. Es find insbejondere 
zu nennen: Gellert, Zſcholke, Hebel, U. Bitzius (Jeremias Gotthelf), Breuster, Dertel (W. O. 
von Horn). Vielfach ift man auf die Gründung befomderer Volksbibliotheken bedacht ges 
weſen, welche die beften B. leicht allgemein zugänglich machen ſollen. Un vielen Orten haben ſich 
Staats- und Communalbehörden derfelben angenommen. Zu wohlfeilerer Herftellung und Ber- 
treibung von B. find auch mehrfach Bereine mit gutem Erfolg ins Leben getreten, fo zu Zwidan 
feit 1841, der Witrtemmberger Bolksjchriftenverein feit 1843, der Zicoffeverein in Magdeburg 
feit 1844, der Nordbeutfche Bolfsjchriftenverein in Berlin. Vgl. Gersdorf, «Das Volksſchriften⸗ 
weſen ber Öegenwart» (Altenb. 1843); Auerbach, «Schrift und Volk» (Lpz. 1846); Bernhardi, 
«Wegweiſer durd) die deutfchen Bolls- und Yugendfchriftenn (Lpz. 1852; «Nachtrage, 1854). 

Boltöverfamnlungen, f. Bereinswesen. 

Bolkövertretung, |. Repräfentativfpftem. 

Boltswirthfdaftsichre, f. Nationalölonomie, 

re, f. Bevölterung. 

* ut, |. Pferdezucht. 

Bollblütigfeit, ſ. Plethora. 

Bolljährigfeit, ſ. Minorennität. 

Bollmadıt, ſ. Mandat. 

Volney (Conftantin Frangois de Chafjeboeuf, Graf), ausgezeichneter franz. Schriftfteller 
und einer der berühmteften Männer feiner Zeit, wurde 3. Febr. 1757 zu Craon in Anjou ger 
boren. Da der Name Chafjeboeuf für V.'s Vater eine Duelle mannichfacher Nedereien war, 
fo nannte er feinen Eohn, wahrſcheinlich nad einem Gute, Boisgirais, welchen Namen biefer 
wieder mit dem wohlklingendern Bolney vertauſchte. Nach dem Tode feiner Mutter im Befig 
einer Meinen Rente, Fam er in feinem 17. I. nad) Paris und begann hier das Studium der 
Medicin. Bon der Phyfiologie aus Fam er auf die Phitofophie. Doch ftudirte er ebenfalls eifrig 
die Geſchichte und die alten, beſonders orient. Spradyen. Als ihm durch eine Erbſchaft 6000 Livres 
zuficlen, verwandte er diefelben zu einer Neife nad) Acgypten und Eyrien und fdiffte fid) 1783 
zu Marfeille ein. Um das Arabiſche gründlich zu erlernen, lebte er faft ein ganzes Jahr in 
einem Fopt. Kloſter. Er kehrte erft 1787 nach Paris zurück, wo er num feine treffliche « Voyage 
en Syrie et en Egypte» (2 Bde., Par. 1787 u. öfter) erfcheinen ließ. Großen polit. Echarfs 
ſinn zeigte er fodann in den «Considerations sur la guerre actuelle des Turcs avec les Russes» 
(Fond. 1788 und Par. 1808), worin er die Eroberung Aegyptens von feiten Fraukreichs vor» 
Ihlug. 1789 wurde er im die Nationalverfammlung gewählt. Obgleich fein Redner, war er 
als einer der eifrigften Anhänger der Zeitphilofophie höchſt einflußreich und, folange die Bewegung 
eine friedliche blieb, einer der thätigften Neformer. Yu den 9. 1792 und 1793, wo B. in 
Corſica lebte, lernte er aud) Bonaparte kennen, von dem er fpäter, als derfelve zum General 
der ital. Armee ernannt worden, fagte: «Wenn nur die Umſtände ihm ein wenig unterſtützen, 
jo ift das Cäfar’s Kopf auf Alexander's Schultern.» Als die Schredengzeit eintrat, erflärte er 
fi) entjdjieden gegen die Anardjie, wurde deshalb verhaftet und verdanfte feine Befreiung nur 
dem Sturze Robespierre's. 1791 war fein oft gedrudtes und in alle Sprachen überſetztes Berk 
«Les ruines, ou mieditations sur les r&volutions des empires» erfdjienen, wozu er den Plan 
in feinen Unterhaltungen mit Franklin, den er bei Helvetius kennen gelernt, gefaßt hatte. Der 
Ruhm dieſes Werks gründet fid) forwol auf die phantafiereiche Darftellung großer geſchichtlicher 
Ereignifje als auf derem philoj. Betrachtung. Hierauf erjdjien fein Wert «La loi naturelle, 
ou cat&chisme du citoyen frangais» (Par. 1793), das nachher den Titel «Principes plıysiques 
de la morale» erhielt. Nach Robespierre's Sturze wurde B. Profefjor der Geſchichte an der 
Normalſchule, und nachdem dieje aufgelöft worden, unternahm er eine Reife durd) Nordamerifa, 
die er fpäter in dem «Tableau du climat et du sol des Etats-Unis d’Ameriques (2 Bde, 
Par. 1803) beſchrieb. Nach jeiner Rückkehr nad) Frankreich begünftigte er die Revolution vom 
18. Brumaire. Er war felbft als zweiter Gonful in Vorſchlag, nahm aber mır eine Senator 
ftelle an und ſchickte auch für diefe, obgleich vergebens, feine Entlaſſung ein, als Bonaparte fid) 
zum Kaiſer machte, indens er meinte, daß es bejjer wäre, Die Bourbous zurüdzurufen. Obgleid) 
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er im Senate zur ſog. ideologiſchen und republikaniſchen Oppoſition gehörte, ernannte ihn doch 
der Raifer zum Grafen. Ludwig XVIIL erhob ihn zum Pair. Er ftarb 25. April 1820. Bon 
B.'s Schriften find noch anzuführen: «Legons d’histoire prononoees à l’Ecole normale» (Par. 
1799; neue Aufl. 1810) und «Recherches nouvelles sur l’histoire ancienne» (3 Bde., Par. 
1814—15). Seine «Oeuvres complötes» erfchienen in acht Bänben (Bar. 1821). 

Bolo, Solo oder Golos, eine Stadt im türf. Ejalet Salonichi, an denn Meerbufen 
gleiches Namens, Sig eines griech. Erzbifchofs, hat ein Eaftell mit Bejatung, einen Hafen und 
zähle 3000 meift griech. E., welche Handel treiben. Das uralte Jolkos, die Baterftadt des 
Yafon, am Pagafäifchen Meerbufen, lag ganz in der Nähe von B. Am 11. April 1854 wurden 
zu B. die griech. Infurgenten unter Grizanis und Bardekis von den Türken gefchlagen. 

Bolontär, f. Freiwillige. 

Bolpäto (Giovanni), Kupferftecher, geb. 1733 zu Bafjano, war in feiner Jugend durch 

Berhältniſſe genöthigt, Stickmuſter zu zeichnen. Später kam er nad) Venedig, Parma und Rom. 
Hier nahm er theil am der Unternehmung einiger Kunftfreunde, Rafael's Werke im Batican 
ftechen zu laffen, und machte fid) bald vor feinen Mitarbeitern bemerklih. Die fechs Blätter, 
die er gegeben, verdienen in Rückſicht der Ausführung großes Lob. Sie erregen den Eindrud 
des Ganzen, foweit er fich im Meinen Raume wiedergeben läßt, und zeigen, wie glüdlich V. 
diefe großen Werke aud) von ihrer maleriſchen Seite aufgefaßt hatte, durch die gefchidtefte Ver— 
theilimg von Schatten und Picht. Durch die Ausgabe der Rafael'ſchen Loggien und Arabesfen, 
bie B. veranftaltete, wurde er der Stifter einer Schule trefflicher Zeichner, aus der au) Morghen 
(. d.), fein Schwiegerfohn, hervorging. V. ftarb 26. Aug. 1803; fein Andenken hat Canova 
durch ein Relief in der Halle der Apoftelfirche zu Nom geehrt. 

Bolscer (Volsci), ein Volksſtamm des alten Italien, der ſich durch feine Sprache (vgl. 
Corſſen, «De Volscorum lingua», Naumb. 1858) als ein Zweig des umbriſch -ſabelliſchen 
Stammes ausweift. (S. Italifche Völker und Spraden.) Ihr Gebiet war weſtlich von 
den Fatinern und Hernifern, nördlid) von den Marſern, öftlich von den Saumitern und Auruncern, 
ſüdlich durd) das Meer begrenzt und zerfiel durch den Lauf des untern Liris (Garigliano) und 
des mit dieſem zufanmmenfließenden Trerus (Sacco) im zwei ziemlich gleiche Theile, beide durch 
hohe Berge, die heute nod) jog. Bolscerberge, Schuß und Angriffspunfte gegen die Nachbarn 
gewährend. Im nördl. Theil lagen die Städte Sora, Arpinum, Fregellä, Aguinum, Cafinum 
(Monte-Cafino), im füdlichen, defjen weftl. Seite durch die Bontinifchen Siimpfe eingenommen 
war, Sabrateria, Privernum, Autium, Circeji, Zerracina. In der Geſchichte find die V. be— 
lannt durch ihre feit Targuinius Superbus beinahe zwei Jahrhunderte lang geführten Fehden nit 
Rom und dem latinifchen Bunde. Bon Tarquinius befiegt, famen fie im Verein ınit den Aequern 
in den erften Zeiten der Republik wieder empor und wurben nad) der übrigens ziemlich ver— 
worrenen Tradition befonders 488, als der verbannte Coriolan (f. d.) fie führte, für Nom ge- 
fährlich. Indeſſen durch den Beitritt der Hernifer zum latinifchen Bunde 486 wurde ein Keil 
zwifchen Aequer und V. getrieben. Die röm.latiniſche Macht ging Schritt für Schritt vor, legte 
eine Colonie nad) ber andern an, zuerft an der Seelüſte, dann im Innern und wurbe nad) ben 
Kriegen 389— 377 bis Mitte des 4. Jahrh. v. Chr. vollfommen Herr des ganzen Landes, das 
bald latinijirt war. Die volscifche Stadt Arpinum hat Nom den Marius und Cicero gegeben. 

Bolta (Alefjandro, Graf), einer der berühmteften Phyfifer, war aus einer angefehenen Fa- 
milie zu Como 18. Febr. 1745 geboren. Er ftudirte aud) dajelbft und zeigte damals ebenfo viel 
Neigung für die eruftern Wiffenjchaften als für die Dichtkunſt. Zwei phyfifal. Abhandlungen 
(1769 und 1771), worin er einen neuen eleftrifchen Apparat befchrieb, gründeten feinen Auf. 
Er wurde 1774 Rector des Gymnaſiums und Profefjor der Phyfif in Como, 1779 aber an 
die Univerfität zu Pavia verjegt. Schon 1777 hatte er das beftändige Eleftrophor und das 
Eiektroffop erfunden. Dann leitete ihn die Beobadjtung von Luftblafen, die aus einem ftehen- 
den Gewüäſſer aufftiegen, auf wichtige Entdeckungen in der Lehre von den Gasarten. Hieraus ent« 
ftanden das eleftrifche Piftol, da8 Eudiometer und die Lampe mit entziindlicher Luft. 1782 
erfand er den Condenſator. Bon nun an wendete ſich feine Forſchung zu den großen Erſchei— 
nungen in der Atmoſphäre, namentlich iiber die Natur des Hageld u. ſ. w. Er unterfuchte und 
beſchrieb das Teuer zu Velleja und Pietra-Mala. In der Folge erhöhte feinen Ruhm die Er- 
findung ber nad) ihm benannten Bolta’fchen Säule, durd) welche er die Entdeckung Gal— 
vani's der Wiſſenſchaft aneignete. (S. Galvanismus.) B. hatte feit 1777 die Schweiz und 
Savoyen, 1782 mit Scarpa Deutſchland, Holland, England und Frankreich bereift. Nach feiner 
Rüdkegr führte ex in der Pombarder den Kartoffelbau ein. Bei feiner Anwefenheit in Paris 
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fand feine Erfindung der eleftrifchen Säule folche Bewunderung, daß ihm der Erfte Conful ein 
Geſchenk von 6000 Fred. machte, worauf ihn auch das franz. Inſtitut 1802 zum Mitglied 
aufnahm. Hierauf war er Abgeordneter der Univerfität zu Pavio auf der Verſammlung in 
WMon. Napoleon ernannte ihn zum Orafen und Senator des Königreichs Italien; aud) war er 
eins der erften Mitglieder des ital. Inftituts. 1804 legte er fein Yehramt nieder. Vom Kaiſer 
Franz nahm er 1815 die Ernennung als Director der philof. Zacultät bei der Univerfität zu 
Pavia an. Seine lettten Jahre verlebte er in Como, wo er 5. April 1827 ftarb. Die «Colle- 
zione delle opere del Aless. V.» gab Untinori (5 Bde., Flor. 1826) heraus. 

Boltaire (Frangois Marie Arouet de), franz. Dichter, Dramatiker, Nomanfchriftfteller, 
Geſchichtſchreiber, Philofoph, Kritifer und Gelehrter, geb. 21. Nov. 1694 zu Paris, fühlte ſich 
in früher Yugend von einem ummwiderftehlichen Hange zur Poefie und Belletriſtik hingezogen. 
Er mwiberftrebte daher dem Wunfche feines Vaters, der ihm für den Richterſtand beftimmmte, und 
ſchöpfte in der adelichen und fchöngeiftigen Gefellfchaft, mit welcher ihn fein Pathe, der Abt von 
Chäteauneuf, in Berührung brachte, die erften Keime der epiluräiſchen und freidenkerijchen Welt- 
anficht, die ihm fpäter fo berühmt machte. Schon in feinem 21. 3. wegen feiner fatirijchen 
Laune befannt, wurbe er 1717 in die Baftille gefegt, weil man ihn beſchuldigte, freche Verſe 
auf den Regenten und die Herzogin bon Berri gemacht zu haben. Während feiner Gefangen» 
ſchaft fchrieb B. feine Tragödie «Oedipe», die 1718 mit größtem Beifall aufgeführt wurde. 
Nach zweijähriger Haft wieder auf freien Fuß gefetst, ließ er zwei andere Tragödien, « Artömise» 
(1720) und «Mariamne» (1725) folgen. Das Erjcheinen der «Henriade» (1728) vergütete 
ben zweideutigen Erfolg der beiden legten Stüde. Als ein Streit mit den Chevalier von Rohan 
für den jungen Dichter eine abermalige Gefangenschaft, nachher eine Verbannung aus Franl- 
reich zur Folge hatte, begab er ſich nach England und machte ſich während eines dreijährigen 
Aufenthalts (1726—29) mit der dortigen Philojophie und Literatur vertraut, die er nachher in 
feinem Baterlande einbürgerte. Nachdem er heimlich nad) Paris zurückgelehrt, konnte er dafelbft 
ungehindert finanzielle Handelsgefchäfte, die ihm großen Gewinn bradjten, betreiben, während 
er feine Berühmtheit auf den höchften Grad fteigerte durch feine Tragödien «Brutus» (1730), 
«Eryphile» (1731), «Zaire» (1732), «Adelaide Duguesclin» (1734) und die Herausgabe 
des «Temple du goüt» (1733) und der «Histoire de Charles XlI». Die 1735 der Deffent« 
lichleit übergebenen «Lettres philosophiques» zogen ihm eine neue Verfolgung zu. Ex entfloh 
nad) dem Schloſſe Cirey in Yothringen, wo er in vertrautem Umgange mit der berühmten 
Marquiſe Duchätelet lebte (1735—40). Hier verfaßte oder entwarf er die «Elöments de la 
philosophie de Newton» (1738), die Tragödien «Alzire», «Mahomet» und «Mörope», den 
«Discours sur l’'homme», das «Siöcle de Louis XIV», den «Essai sur les moeurs et l’esprit 
des nations» und die «Pucelle d’Orl&ans.» Infolge einer kurzen Reife nach Berlin (1740) 
wurde er vom franz. Minifterium nach Paris zurüdberufen. Er ſchrieb nun verfchiedene Opern, 
die in Verſailles zur Aufführung kamen, und erhielt durd) feine Gönnerin, Frau von Bompa- 
dour, das Diplom des Hofhiftoriographen, eine königl. Kammerherrnftelle und einen Sig in 
der Franzöſiſchen Afademie (1746). Doch fiel er bald in Ungnade und ging, al8 er die Tra- 
gödien «Semiramis» (1748) und «Oreste» (1749) veröffentlicht hatte, nach Nancy, fodann nach 
Berlin, wo Friedrich d. Gr. ihm eine Wohnung im Schlofje, eine Kammerherrnftelle, den Orden 
pour le merite und einen Yahrgehalt von 6000 Thlrn. ertheilte. Die Verbindung des Königs 
mit B. war indeß von furzer Dauer. Es traten Zwiftigfeiten ein, die V. zum Theil verſchuldet, 
und diefer verlieh ſchon 1753 den preuß. Hof und reifte nun eine Zeit lang in Deutjchland 
herum. In Frankfurt ließ ihn der König verhaften, um eine Sammlung feiner Gedichte zurüd- 
zuerhalten, welche Satiren auf mehrere Fürften enthielt und nur in wenigen Ereniplaren gedrudt 
worden war. B. jchrieb in diefer Zeit fir die Herzogin von Sadhjjen-Weimar das mittelmäßige 
Bud) «Les annales de l’Empire», ging dann nad) Strasburg, Colmar, Lyon und fiedelte 
fid) endlich 1758 im der weftl. Schweiz an, zu Ferney, im Ländchen Ger. Hier in einem ftatt: 
lichen Haufe, das er ſich bauen lich, verflofjen feine legten 20 Lebensjahre, während welder er 
eine ftaunenswerthe Geiftesthätigkeit entwidelte. Bon feinen Bewunderern an die Spige der 
DOppofitionsbewegung geftellt, verkündete V. in dem « Dictionnaire philosophique», in der 
«Philosophie de l’histoire», in der «Bible commentese», im «Examen de Bolingbroke» und 
in vielen andern Schriften, die nur eine temporäre Wichtigkeit behalten haben, zwei Jahrzehntt 
hindurch die freigeiſtigen Lehren, die eine weſentliche Veränderung der allgemeinen Denlunge 
weife in Bezug auf Kirchen» und Staatswejen herbeiführen halfen. Nebenher gab er Belege von 
feinem Talent als Geſchichtſchreiber und Dichter in «L’orphelin de la Chine», «Tancrödes 
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(1760), «Histoire de Russie sous Pierre-le-Grand» (1759—65) u. ſ. w. Bei fo ver 
fhiedenartigen Beſchäftigungen fand er noch Zeit, einen unermeßlichen Briefwechſel zu führen, 
Imdenzromane zu fchreiben und eine zahllofe Menge Epifteln, Satiren, Epigramme, Erzäh— 
lungen abzufaffen, flüchtige Poefien, die für den Ruhm eines gewöhnlichen Dichters ausreichen 
mirden. Sein Auftreten für Calas, Sirven und Lally, feine Reclamationen zu Gunften der _ 
Leibeigenen des Stifts St.- Claude, bie Herausgabe der «Commentaires sur Corneille», fiir 
bie Ausfteuer einer Nichte diefes Dichters, krönten würdig fein Leben. Im Febr. 1778 unter 
nahm er eine Reife nad) Paris, um dafelbft die «Ir&ne», eine feiner legten Dichtungen, auf: 
führen zu fehen, und wurde mit folchen Bezeugungen von Enthufiasmus aufgenommen, daß 
ſeine Gefundheit einen ftarfen Stoß davon erlitt. V. ftarb drei Monate nachher zu Paris 
30. Mai 1778. Dan feste feine Leiche 2. Juni in der Stiftskirche Notre-Dame von Scellieres 
(im bifchöfl. Sprengel von Troyes) bei. Während der Revolution veranftaltete man zu feinen 
Ehren eine Todtenfeier und brachte feine Refte mit großem Gepränge ins Pantheon. 

3.8 Einfluß auf fein Zeitalter ift von unermeßlichen Folgen gewefen. Obwol mehr Talent 
ald Charakter und von Heinen Motiven nicht felten beherrfcht, dabei eitel und frivol bis zum 
Uebermaß, hat er dennoch am meiften dazu beigetragen, die überlieferte Autorität, hauptfächlich 
auf Firhlichem und literarifchem Gebiete,. gründlich zu erjchüttern. Mögen auch jett feine 
Hhilof. Schriften oft wie platte Abdrüde des engl. Deismus, feine äfthetifchen Urtheile z. B. 
über das Antife oder über Shaffpeare trivial, feine Hiftor. Arbeiten oberflächlich erfcheinen, fo hat 
er doch auf diefen wie auf andern literarifchen Gebieten die neue Zeit des 18. Jahrh. recht 
eigentlich herauffitgren Helfen. Mit einem eminenten gefunden Menjchenverftand, einem großen 
dormentalent und einem äußerft vielfeitigen savoir faire begabt, hat er faft fein Gebiet der 
titeratur unberührt und unverändert gelaffen. Seine Gelegenheitsfchriften, namentlich in den 
befannten Fällen von Calas ((f. d.und Lally-Tolendal (f. d.), worin er die alte geiftliche und 
weltliche Juſtiz befämpfte, machen nicht nur feinem Namen Ehre, fondern find auch ihrem Ein- 
fluffe nad) Hiftor. Thatjachen gleichzuftellen. Seine hiftor. Bücher Haben theils, wie die «Histoire 
de Charles XII», den geſchichtlichen Stoff in elegantefter Form dem großen Publikum veizend 
und genießbar gemacht, theild, wie der «Essai sur les moeurs et l’esprit des nations», den 
Aufammenhang der hiſtor. Entwidelung zuerft pragmatifch darzuftellen geſucht, wenn aud) 
gerade hier überall mit der fichtbaren polemifchen Tendenz gegen Prieſterthum und pofitiven 
Glauben. Als Dichter hat er fich in der leichten Poefie mit der größten Meifterfchaft bewegt. 
Jit die «Henriade» mehr ein kaltes rhetorifches Tendenzgedicht gegen den religiöfen Fanatismus, 
dad aber auf feine Zeit mächtig gewirkt, find feine dramatifchen Werke, felbft die berühmteften, 
nur weit inter den Werken von Corneille und Racine zu verzeichnen, fo ift er dagegen im leichten 
Gedicht, in der Satire, in der poetifchen Epiftel, im Tendenzroman (3. B. «Candide», aZadig») 
unter feinen Zeitgenoffen unerreicht geblieben. Auch die aPucelle», die das Schmuzigfte und 
Smeinfte mit vollendeter Eleganz und Leichtigkeit behandelt, zeugt fiir diefe Meifterfchaft. Die 
Oppoſition gegen die literarifchen und kirchlichen Autoritäten zieht ſich als leitender Gedanke 
durch dies alles Hindurch, und fo wenig er fich jonft coufequent blich, fo mannichfaltige Wande- 
lungen Leichtfinn und Eitelkeit ihm durchleben ließen, Hat er doc) diejen Kampf mit Zähigfeit 
und, wie es ſich von einer mehr als 5Ojährigen literarischen Thätigkeit erwarten ließ, auch mit 
großem Erfolge durchgeführt. B. repräfentirt den Geift und die fittliche Anfchanung der vor- 
nehmen Geſellſchaft, wie fie vor und in der Erſchütterung von 1789 auf dem polit. und veligiöfen 
Gebiete hervorgetreten ift. Direct an ihm knilpfen ſich die Girondiften an, während die Mon— 
tognards Rouſſeau's Schüler find. Bon den unzähligen Ausgaben feiner «Deuvres» find zu 
nennen die berühmte von Beaumarchais mit VBorreden und Annerfungen von Condorcet (TO Bde., 
Kehl 1784— 89) und die mit Anmerkungen, Vorreden, Einleitungen, u. ſ. w. don Beuchot 
(70 Bde., Par. 1829— 34), nebft einem analytifchen Verzeihnig (2 Vde., 1841). Letztere ift, 
wenn auch nicht die fchönfte, doch die volljtändigfte und in manchen Beziehungen befte von allen 
bieperigen Ausgaben. Hierzu famen in neuerer Zeit noch verfchiedene Brieffanmlungen, wie 
«Voltaire et le president de Brosses» (Par. 1860); «Lettres inedites» (gejammelt von 
Cayrol, 2 Bde., Par. 1856); «V. à Ferney ete.» (herausg. von Navouy, Par. 1860); Coquerel, 
sLettres inedites sur la tolerance» (Bar. 1863) u. ſ. w. Unter den zahllojen biographiichen 
Schriften über B. find, außer den ältern von Condorcet, Linguet, Wagniere und Yongchamp, 
Harel zu nennen: Hettner, «Fiteraturgefchichte des 18. Jahrh. (2. Aufl, Braunſchw. 1866 — 
68); Benedey, «Friedrich d. Gr. und DB,» (Lpz. 1859); Horn, «Markgräfin Wilhelmine von 
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Baireuth» (Berl. 1865); Meyer, «B. und Houffeau in ihrer focialen Bedeutung» (Berl. 1856); 
Desnoiresterres, «V. et la societe frangaise au XVII siecle» (Par. 1867). 

Bolte heißt in der Reitkunft die Freisrunde Wendung mit ben Pferde, um daffelbe biegianı 
und gewandt zu machen. Sie wird auf der rechten und linfen Hand geritten und ift entweder 
gewöhnliche B., wenn Vorder- und Hinterfüße nur einen Hufichlag hören laffen, Traversvolte, 
wobei die Hinterfüße der Mittelpunkt find, ums welche das Vordertheil ben äußern Kreis be» 
fchreibt, oder umgefchrt Renversvolte. — Im Kartenfpiel verfteht man unter B. die tafchen- 
fpielerifche Gewandtheit, die Karten während des Miſchens fo zu wenden, daß eine gewifje Karte 
an einen beftinunten Play zu liegen kommt. 

Bolterra, eine Stadt in der Provinz Pifa, Hauptort einer Unterpräfectur, auf einem 
hohen Berge und am linfen Ufer der Era gelegen, Sig eines Bifchofs, hat eine Kathedrale, 
mehrere Kirchen und Klöfter, ein bifchöfl. Seminar und ein Collegium, eine Citadelle, welche 
als Staatsgefängniß dient, cyFlopifche Mauern, ein antikes Thor des Hercules im zwei Bogen, 
ein Rathhaus mit Sammlung etrurifcher Alterthüümer, Marmor⸗, Gips- und Alabaſterbrüche, 
Salzwerte und Steinfohlengruben. Die Stadt zählt 6400 E. Den hauptfädjlichften Erwerbs- 
zweig der Bevölkerung bildet die fabrifmäßige Anfertigung vorzüglicher Alabafterarbeiten. In 
der Nähe find reichhaltige Salzquellen mit Salinen und beritfinte Borarquellen. Die Stadt 
hieß im Alterthum Volaterrae und war bie größte der zwölf alten etrurifchen Bundesftädte, 
fpäter eine röm. Colonie mit den Rechten eines Municipiums. Schon damals wurden ihre 
Salinen und vortrefflichen Alabafterbrüiche benugt. Die Mauern find aus der Zeit des Kaijers 
Otho. Die Citadelle, von den Mediceern erbaut, enthält dem beriichtigten Thurm Maftio di 
Bolterra, wo der unglüdliche Lorenzini verjchmachtete, nachdem er fein Werk über die Kegel 
ſchnitte dafelbft gejchrieben. B. ift die Baterftadt des röm. Satirikers Aulus Perfius. 

Bolterra (Daniele da), ſ. Ricciarelli. 

Boltigeurd heißen bei der franz. Infanterie die Mannfchaften der Elitencompagnie des 
linfen Flügels im Bataillon, welche zum zerftreuten Gefecht beſtimmt find. Es werden dazu 
die gewwandteften Leute und beiten Schützen ausgewählt. Die B., 1803 durch Napoleon einge: 
führt, beftanden anfangs in felbftitändigen Compagnien, wurden aber fpäter den Bataillonen 
einverleibt. Bei der Kaifergarde Napoleon’s III. gibt es 4 Voltigeurregimenter. In der Linie 
follten fie bei der neuen Organifation 1868 abgefchafft werden. — Boltigiren (franz. voltiger) 
heißt fich mit Kunft auf oder über das Pferd ſchwingen, überhaupt Fünftliche Sprünge machen. 

Bolturno (im Altertfum Volturnus), einer der anfehnlichften Flüſſe des ſüdl. Italien, zu- 
gleich die Hauptwafferader der Landichaft Kampanien, entjpringt am Monte-San-Eroce bei Ca- 
ftellone und durchſtrömt dann innerhalb des VBerglandes am ſüdweſtl. Abhange des bis 6500 d- 
auffteigenden Gebirgsftods des Matefe in der Richtung von Nordiweften nach Südoſten Hinter 
einander die drei Meinen Ebenen von Benafro, von Alife und von Amorofi, zwifchen dem beiden 
(ettern in einem gewundenen Durdbruchsthale den Wald von Alife ſäumend. Bei der Ei 
mündung des Calore bricht fein Lauf plöglich in einem vechten Winkel gegen feine bisherige 
Richtung um, und der Fluß durchläuft nun, an Capua vorbei, die Campaniſche Ebene (Terra 
di Lavoro), un bei Eaftell-Bolturno nad) einem fehr gewundenen, 20 DM. langen Laufe in den 
Golf von Gakta zu münden. Der wichtigfte Nebenflu des B. ift der Calore (Calor), der iu 
fitdl. Gebirge der Provinz Avellino am Monte-Terminio entfpringt, anfänglich einen nördl. uud 
nordweftl. Yauf nimmt und von vechts her den Ufita und Tamaro, links, bei Benevento, den 
aus Süden fommenden Eabbato (Sabatus) aufnimmt. Im dem Querthale nördlich) von Ca- 
ferta mündet links der aus den Caudinifchen Päffen fommende Iſolero. In jüngfter Zeit ift die 
Bolturnolinie befonders durch die Kämpfe zwifchen Garibaldi und den königl. neapolit. Truppen 
(19., 21. Sept. und 1. Oct. 1866) befannt geworden. 

Bolt (Dohann Michael), deutfcher Maler, Zeichner und Kupferftecher, geb. 15. Det. 1784 
in Nördlingen, zeigte ſchon frühzeitig Neigung für die Kunft, mußte aber auf Andringen feines 
Baters das Knopfmacherhaudwerk erlernen. Erſt nad) längerer Zeit ließ ſich der Vater bewegen, 
feinen Sohn zu dem Kupferftecher und Landfchaftsmaler Friedrich; Weber in Augsburg in die 
Lehre zu geben, in welcher er 1801 —4 verblieb. Hierauf kam B. in das Geſchäft des Kunft- 
händlers von Herzberg in Augsburg, für den er mehrere Blätter arbeitete, die Aufjchen erregte. 
Nach Herzberg’s frühzeitigem Tode wandte er ſich mit einigen Erjparnifien 1808 nach Mün 
en, um ſich zum Delmaler zu bilden; dod) gab er ſchon 1809 diefen Blan „wieder auf. Er 
ging nun nach Nürnberg und trat zu dem Kunftyändler Campe, welcher damals der volfsthünm 
lichen Kunſt die ausgedehntefte Pflege zumandte, in nähere Beziehungen, die er fortan ununter⸗ 
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brachen bewahrte. Schon 1812 hatte B. feinen Wohnfit wieder in Nördlingen genommen, wo 
er auch 17. April 1858 ftarb. Er war ein Talent von großer Bielfeitigkeit und hatte fich bei- 
nahe in allen Zweigen der Kunft verfucht. Man befigt mehrere Delbilder und fehr viele Aqua» 
rellen von ihm. Das Vorziglichfte leiftete er jedod, ald durchaus correcter und naturgetreuer 
Zeichner. Alles, was fein Griffel einmal fefthält, Menfchen, Thiere, Landfchaften, erfcheint bei 
ihm in der natürlichften und ungeziwungenften Yage und Stellung. In dem Hiftorienbild, in 
Geureſtücken, in Schlachtenfcenen zeigt er ſich ebenſo tüchtig wie auf religiöfem Gebiete, in der 
Humoriftif und Caricatur. Biele Münzen und Medaillen wurden nach feinen Zeichnungen 
ausgeführt. Auch wirkte er vielfach ald Decorationsmaler, und es find von ihm noch viele 
Stüde mit gef hmadvollen ornamentalen und Falligraphifchen Schmud vorhanden. Den meiſten 
Werth befigen B.’ zahlreiche Zeitbilder, im denen er die Epoche der Napoleon’schen Herrſchaft 
und der Befreiungsfriege bis 1815 barftellte, und die wol zu den beften Dentmälern der eigent- 
lich vollsthümlichen Kunft gehören. Dan hat iiber 4000 Blätter von ihm. Bol. 8. Hagen, 
«Der Maler Joh. Michael B. von Nördlingen» (Stuttg. 1863). Ein Sohn von V. ift Fried» 
tih B. in München, ber zu den vorzüglichften Thiermalern der Gegenwart gehört. 

Volumen (lat.) oder Raumumfang nennt man die Größe des Raums, den ein Körper, 
wmnabhängig von feiner Geftalt, einnimmt. Bei gleichem Gewicht ftcht das V. zweier Körper 
ins umgelehrten Berhältnifje ihrer Dichtigfeit. Da fich chemifch verwandte, gasfürmige Körper 
immer in fehr einfachen VBolumenverhältniffen verbinden, fo fallen auch meift ihre Bolumen- 
gewichte oder ſpecifiſchen Gewichte mit ihren Yequivalentgewichten zuſammen. 

Bondel (Jooſt van den), holländ. Dichter, geb. zu Köln 17. Nov. 1587, fam als Kind mit 
feinen Aeltern, welche Wiedertäufer waren, nad) Amſterdam, wo er einen Strumpfhandel er- 
richtete, jpäter aber (1658) eine Stelle amı Feihhaufe annehmen mußte. 1639 trat er zur fath. 
Kirche über. Er ftarb 5. Febr. 1679. Die Natur hatte ihn mit reichen Talenten ausgeftattet, 
die fich bei ihm ohne Studien entfalteten. Er wibmete fich ganz der Poefie, und erft in feinem 
30.3. lernte er die lat. und franz. Spradje, um einigermaßen den Mangel einer gelehrten Er- 
jiehung zu erjegen. Seine Werke zeigen von Genie und einer hohen, edeln Phantafie, find aber 
häufig ſehr incorrect. Diefelben beftehen theild in metriſchen Ueberfegungen der Pfalmen, Bir- 
gils und Dvid’s, theils in Satiren und Tragddien und erfchienen gefammelt zu Franefer 1683 
(9 Bbe.). Unter den legtern gilt «Gysbrecht van Aemstel» (deutſch von de Wilde, Lpz. 1867), 
die zuerft 3. Yan. 1638 aufgefitärt wurde und feitdem alljährlich um diefelbe Zeit gegeben wird, 
für die vorzüglichfte umd überhaupt für die befte holländ. Tragödie. Daneben werden nod) 
«Palamedes», «Joseph in Dothan» und «Lucifer» am meiften gefchägt. Die befte und voll- 
ſtandigſte Ausgabe feiner Werke hat Yan van Lennep (7 Bde, Amſterd. 1850 — 61) veranftaltet. 
Neuerdings wurde B. zu Amſterdam (18. Oct. 1867) ein Standbild errichtet. Biographien des 
Dichters verfahten Camper (Leyd. 1818), Zeeman (Anrfterd. 1831) und in den legten Jahren 
mehrere andere. Bgl. Hagen im «Deutjchen Diufeum» (Jahrg. 1867, Bd. 2). 

Borägine (Dafob de), der Berfaffer der «Legenda aurea», geb. 1230 zu Virago im 
Genueſiſchen, trat frühzeitig in den Dominicanerorden und wurde dann Provinzial von ber 
Lombardei. 1292 vom Papſte Nikolaus IV. zum Erzbifchof von Genua erhoben, juchte er 
in diefer Eigenfchaft mit vielem Cifer, obwol vergebens, die damals zwifchen den Guelfen und 
Ghibellinen in Genua angeregten Unruhen beizulegen. Er ftarb 14. Juli 1298. Außer der 
erften Ueberfegung der Bibel ins Italienische, die jedoch nur in Manufcripten vorhanden ift, und 
einer Reihe «Sermones dominicales» (Vened. 1589) verfaßte er namentlich unter dem Titel 
ıLegenda aurea sive historia Lombardica» Erzählungen von Heiligen, die zum Theil aus 
frühern Quellen und Sammlungen zufammengetragen find und eine große Hinneigung zum 
Übentenerlichen verrathen. Diefes letztere Werk geno im Mittelalter ein hohes Anfehen, wurde 
in faft alle Lebenden Sprachen überſetzt und durch zahtlofe Abfchriften verbreitet. Unter den zahl» 
reihen Ausgaben, die nachher erſchienen, z. B. zu Nürnberg 1478 und 1493, zu Deventer 1479, 
zu Benedig 1483 u. f. w., ift befonder® die nenere von Gräſſe (Dresd. 1846) hervorzuheben. 

Vorarlberg, ein zur öſterr. Monarchie gehöriges Land mit befonderer Berfafjung, welches 
aber in adminiſtrativer Bezichung mit Tirol zu einem Berwaltungsgebiete vereinigt ift, wird 
von Tirol, Liechtenftein, der Schweiz, dem Bodenjee und Baieru begrenzt. Es befteht aus den 
Herrjchaften Bregenz mit der gleichnamigen Pandeshauptftadt Bregenz (ſ. d.), Beldkird) (j. d.), 
Bludenz und Hohenems und enthält auf 47%, DO.-M. 100932 E. (nad) der Zählung vom 
31. Oct. 1857, ohne Militär), die deutſcher Abftammung find, fich faft durchweg zur röm. 
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Kath. Kirche befennen und in 3 Städten, 4 Marftfleden und 155 Dörfern wohnen. Der Boden 
ift durch die Alpen gebirgig (f. Arlberg) und von Heinen Flüffen bewäflert. Der Rhein bes 
rührt auf einer Strede von 4, M. die weftl. Grenze; Lech und Iller nehmen hier ihren Ur: 
fprung. Das Land Hat viele Waldungen, welche nebſt der Viehzucht feinen Hauptreichthum 
ausmachen. Der Getreidebau reicht nicht für den Verbrauch hin; dagegen baut man viele Kar— 
toffeln, auch Obft und Wein. Bon der größten Bedeutung ift die gewerbliche Induftrie, welche 
einen der wichtigften Nahrungszweige der Bewohner abgibt. Insbeſondere werden Baummwoll» 
fpinnerei, die Weberei von Baumwollivaaren, verbunden mit Färbereien und Drudereien, fehr 
ſchwunghaft betrieben, nächſtdem die Stiderei, die Verfertigung von Holzwaaren und von Alpen- 
hütten (hölzerne Alpenhütten gehen zu Waffer nad der Schweiz), Schiffbau, Papierfabrifation 
und etwas Eifeninduftrie, Viele Vorarlberger wandern im Frühjahr ald Maurer oder Zage- 
föhner nad) der Schweiz und kehren dann im Spätherbft mit dem erjparten Lohne zu ihren Fa— 
milien zurüd. Für die geiftige Cultur forgen ein Gymnaſium in Feldkirch, zwei Realſchulen 
und eine Anzahl guter Bolksfchulen. Nach der Yandesverfafjung vom 26. Febr. 1861 befteht der 
vorarlberger Landtag, welcher jährlich, infolge kaiferl. Einberufung, in Bregenz zufammentritt, 
aus 20 Mitgliedern, nämlich dem fürſtbiſchöfl. Generalvicar und aus 19 auf ſechs Yahre ge» 
wählten Abgeordneten (4 Abgeordneten der Stäbte Bregenz, Feldfirch, Bludenz und des Markts 
Dornbirn, 1 Abgeordneten der Handels» und Gewerbefammer in Feldkirch, 14 Abgeordneten 
ber übrigen Gemeinden). Der Landtag entjendet 2 Mitglieder in das Abgeordnetenhaus des 
öfterr. Reichsraths. In polit. Hinficht zerfällt das Land in ſechs Bezirke, denen Bezirfsämter 
vorgefett find, welche wieder unmittelbar der Statthalterei in Innsbruck unterftehen. Die 
Nechtspflege wird vom Dberlandesgericht in Innsbrud, dem Kreisgericht in Feldfird), einem 
ſtädtiſchen delegixten Bezirlsgerichte und fünf gemischten Bezirksämtern wahrgenommten. Dod 
follen (wie in fänmtlichen, im Neichsrathe vertretenen Ländern Oeſtereichs) an Stelle der ge 
mifchten Bezirksämter Bezirksgerichte treten und ftatt der Bezirksämter Bezirkshauptmannfchaf- 
ten mit einem größern territorialen Wirkungsfreife (Gefege vom 19. Mai und 11. Juni 1868) 
errichtet werden. Die Angelegenheiten der directen Befteuerung werden von einer Steuercoms 
mijfion in Bregenz, jene der indirecten Abgaben von einer Finanzbezirksdirection in Feldkirch 
geleitet, die wieder vom der Yinanzlandesdirection in Innsbrud reffortiven. In kirchlicher Be: 
zichung gehört das Land zu dem Sprengel des Firftbifchofs von Briren, als deſſen Stellvertreter 
der Oeneralvicar in Feldkirch erfcheint. B. hat feinen Namen von dem Ark» oder Vorarlberge, 
einen Theile der Rhätiſchen Alpen, weldyer das Lündchen von Tirol fcheidet. Es wurde fonft zu 
Borderöfterreich gerechnet, 1782 aber zu Tirol gefchlagen. Durch den Presburger Frieden kam 
es, wie Tirol, an Baiern, 1814 aber gelangte e8 wieder unter Oeſterreichs Herrſchaft. 

Vorbehalt, |. Rejervat. 

Borfall (prolapsus) heißt das Vordrängen der Eingeweide durch) eine natürliche oder fünft- 
liche Deffnung. So ſpricht man von einem Gehirnvorfall bei Schädelwunden, von einem Darm 
vorfall bei Bauchtwunden. Die am häufigften zur Beobachtung kommenden Vorfälle find die des 
Maftdarms und die der Gebärmutter. Der Vorfall des Maftdarnıs tritt ein bei Erfchlaffung 
und Vergrößerung der Maftdarmfcleimhaut, vorzüglicd nah chronischen Katarrhen (Hämor- 
rhoiden), ferner bei Erfchlaffung des Afterichließmusfels oder bei ſtarkem Preſſen. Die vor- 
gefallene Schleimhaut Läßt ſich meift leicht zuritdbringen und bleibt in ihrer Lage, wenn bie 
Drgane gefund find; in chronischen Fällen fucht man zur Heilung eine Berfürzung der Schleim: 
haut (mit dem Meffer, durd) Aegmittel) herbeizuführen. Der Muttervorfall kommt vor bei 
Frauen, welche geboren haben, und ift Folge der Ausdehnung der Mutterbäuder (f. Uterus), 
welche häufig dauernd wird, wenn die Rückbildung der Gebärmutter nad) der Geburt Stö- 
rungen erleidet. Die ſchwere Gebärmutter finft dann nad) unten, und die Bänder verfürzen 
fi nicht wieder genügend. Diefer ungefährliche, aber fehr läftige Zuftand wird dadurd) ge: 
mildert, daß man den Uterus durch mechan. Vorrichtungen in feiner richtigen Lage zu erhalten 
fucht, wofür eine große Zahl von Yuftrumenten in Vorſchlag gebradjt worden find, Am häu- 
figſten kommen dazu die jog. Mutterfränze in Gebrauch, aus Holz gefertigte Ringe, welche auf 
den Knochen des Heinen Beckens feitlich ruhen und den Uterus ftügen. Diefelben müſſen öfter 
herausgenommen und gereinigt werden, weil fie ſich jonft infruftiven und dann eine fo fefte Lage 
erhalten, da fie Schaden anrichten können. 


Borgebirge, j. Cap. 
dort, j. Avantgarde. j 
Borkauf, Obſchon man auch in frügerer Zeit einjah, daß die Kleinhändler nothwendig 
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and nützlich find, fo glaubte man dieſe doch vielfach im Intereſſe der Conſumenten beengend 
einfhränfen zu müſſen. So verbot man den Kleinhändlern, z. B. Lebensmittel und andere Gegen- 
Ründe des Marktverlehrs in den erften Stunden des Markts, namentlich aber vor der Marktzeit 
auf den nach den Marktplägen führenden Wegen und Straßen aufzufaufen. Zweck diefes Ver- 
bets war, den Confumenten den Bortheil des V., welchen die Händler nicht haben follen, ein- 
zuräumen. Dan wollte dadurch den Conſumenten die Gelegenheit verfchaffen, fich bei den Pro- 
ducenten befier und billiger zu verforgen, glaubte fo auch, bedeutende Preisfteigerungen, welche 
ein ausgebehnter Auffauf (f. d.) Hervorbringen könnte, zu verhüten. Auch dieje Befchränfung 
des Verlehrs hat fic als nachtheilig Herausgeftellt und befteht nur noch in wenigen Gegenden. 
lieber das Vorkaufs- oder Näherrecht bei Erwerbung von Grundftüden ſ. Retract. 

— ſ. Citation. 

Vorleſer, Vorleſung. Vor Erfindung der Buchdruckerkunſt war der öffentliche mündliche 
Vortrag das leichteſte Mittel, Geifteswerke in weitern Kreiſen zu verbreiten, und man findet 
öffentliche Borlefungen zu diefem Zwede fchon bei den Alten, in der Art jedoch, daß nur eigene 
Schriften von den Berfaffern vorgelefen wurden. So fol Herodot fein Geſchichtswerk den in 
Olympia verfammelten Helenen vorgelefen haben; fo war es namentlich zu Aufange der röm. 
Raiferzeit Sitte der Dichter, fich im diefer Form dem Kreife bewährter Kunftrichter vorzuführen. 
Ach, im Mittelalter mögen die ritterlichen Dichter an fürftl. Höfen derartige VBorlefungen ges 
halten Haben. Später erft wurde es Sitte, daß fürftl. Perfonen fich befondere Vorleſer, für die 
wol eine befondere Hofcharge erfunden ward, hielten, um fich durd) ihre VBermittelung mit der 
Üteratur auf dem Laufenden zu erhalten. Eine funftmäßige Ausbildung des Vorlefens fand in 
Deutihland durch 2. Tieck ftatt, der an feinen berühmten Lefeabenden in Dresden die drama— 

tüden Meiſterwerke Englands und Deutfchlands in ungemeiner Vollendung vortrug. In feine 
Sußftpfen trat Karl von Holtei, und in neuerer Zeit ift e8 eine Modebefchäftigung junger Lite 
raten, eigene und fremde Werke öffentlich vorzulefen. Namentlich fcheinen es viele angehende 
Dichter für das Sicherfte zu Halten, ihren Werken zuerft dadurch einigen Erfolg zu verfchaffen, 
daß fie diefelben in auserwählten und befreundeten Kreifen vorlefen. — In wefentlidy anderer 
Bedeutung wird das Wort Vorlefung zur Bezeichnung fortlaufender wiſſenſchaftlicher Univer- 
ftätsvorträge gebraudjt. Aehnliche, theils fortlaufende, theils an einem Abende abgeſchloſſene 
Borlefungen populär wiſſenſchaftlichen Inhalts find ebenfalls ein Product der modernften Bil 
dung und Haben fich da, wo wirklich der nöthige Fonds an geiftig productiver Kraft vorhanden 
ft, als ein fehr wirkſames Element geiftigen Lebens bewährt. 

Vormundſchaft (tutela, cura) heißt die von Obrigkeits wegen übertragene Aufficht über das 
Bermögen und die rechtlichen Handlungen einer Perfon, welche von ihrer Selbftändigkeit feinen 
Gebrauch machen fann. Die V. entwidelt ſich aus der Pflicht des Staats, die Aeuferungs- 
fähigkeit der rechtlichen Willen zu fichern, und zwar nicht allein der ſchon in voller Wirkfamfeit 
begriffenen, ſondern auch der gebundenen oder erft im Keime vorgebildeten. E8 vermittelt des- 
halb die Yuftizpflege die Vertretung folcher Perfonen, die fic nicht felbft zu Leiten vermögen. Je 
nachdem Hier, wie rüdfichtlich der Minderjährigen (f. Minorennität), Geiftesfranfen, Ab» 
wejenden und Berjchollenen die Sorge für die Perfon, oder, wie bei den gerichtlid) erklärten 
Berſchwendern, der noch unangetretenen Exrbfchaft, der vom zahlungsunfähigen Gemeinfchuldner 
abgetreumten und als eigenes Rehtsfubjeet betrachteten Concursmaſſe, die Sorge für das Ber- 
mögen in den Vordergrund tritt, wird die Pflege von Perfonen und die Oüterpflege (cura per- 
sonarum, cura rei) unterfchieden. Zur Uebernahme von B. und Euratelen (f. d.) können in der 
Regel alle angehalten werden, die fähig find fich felbft zu vertreten, und durch Rechtſchaffenheit, 
Einfiht, das Nichtvorhandenfein entgegenftehender Intereffen und Sicherheit leiſtenden Beſitz 
die nöthigen Bürgjchaften darbieten. Unfähig zu diefem Amte find diejenigen, welche ihre wer 
fentfiche Wohnung außerhalb Landes haben, Gläubiger und Schuldner der Unmündigen, Stief- 
väter in Beziehung auf ihre Stieffinder u. |. w. Die Führung von B. gehört mit zu den all- 
gemeinen Biirgerpflichten, welche fr die Negel ohne Entgelt erfüllt werden müſſen, wiewol fid) 
dem Bormund ausnahmsweife ein Honorar ausjegen lüßt. Nur folche, denen geſetzliche Ent- 
Muldigungsgründe zur Seite ftehen, lönnen den Antrag einer V. ablehnen, z. B. Perfonen, die 
in Staatögejchäften außer Landes find, mit hoher VBerantwortlichkeit umgebene Stellen bei ber 
Staatöverwaltung befleiden, das 60. Lebensjahr überſchritten haben. Das röm. Recht unter- 
iheidet bei der Pflege von Minderjährigen die tutela während der eigentlichen Unmindigfeit 
Inpubertät) bis zum 12. oder 14. 9., und die cura aetatis von da an bis zur Grofjährig« 

kit. Der Vormund über Unmündige (tutor) fett in gewiffer Hinficht die väterliche Gewalt 
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fort. Derſelbe ift gehalten, für die körperliche und geiſtige Erziehung des Mündele zu ſorgen, 
ihn vor und außer Gericht zu vertreten, fein Vermögen mit Sorgfalt zu bewahren und zu ver» 
mehren, und ohne ek Ermädtigung dag unbeweglicdye oder dem gleichzuachtende Gut 
weder zu verlaufen noch zu belaften. Dagegen ftellt der curator aetatis nur einen Beirat des 
Minderjährigen bei der Bermögensverwaltung vor. Im gemeinen Nechte fällt diefer Gegen 
fag weg, und bie V. dauert biß zur Öroßjährigfeit. Auch hier hat aber der Vormund unter fort« 
währender Aufficht des gewöhnlichen Civil» oder eines befondern Bormundjdaftsgeridhts 
(Pupillencollegiums), in den Ländern mit franz. Rechte zugleich unter Mitwirkung eines 
befondern Auffichtsraths, gewöhnlich aus der Mitte der Angehörigen, das Beſte bes Mündele in 
gleicher Weife wahrzunehmen. Wie vordem heißen nod) heutzutage alle andern Pfleger außer ben 
Altersvormündern Euratoren, namentlich auc) die verordneten Beiräthe von jelbftändigen, 
wegen ihres ledigen Standes nicht der ehelichen V. untergebenen Frauensperfonen, inſoweit 
deren Geſchlechtsvormundſchaft landrechtlich fortbefteht. Unter Zuftandsvormund- 
Schaft begreift man die Fürforge für Geiftesfranfe, Berfchwender und Abweſende. Der Tutor 
und Qurator war nach röm. Rechte bei Niederlegung feines Amts zur Rechnungsablegung ver- 
pflichtet und haftete mit feinen Erben für jeden verfchuldeten Schaden. Beides ift noch in den 
heutigen Rechten beibehalten und dahin erweitert, daß der Bormund jelbft alljährlich Rechnung 
ablegen muß. Dede V. endet mit dem Tode des Vormunds oder des Bevormundeten, mit Abs 
lauf der Zeit, fir welche, und der Anlaß gebenden Umftände, unter denen fie iibernonmen wurde, 
desgleichen, wenn ſich nachträglich eine Unfähigkeit oder eine die Entfernung des Bormunds ger 
bietende Unwürdigleit herausitellt. 

BVBorösmarty (Michael), einer der bedeutendften neuern ungar. Dichter, geb. 1. Dec. 1800 
zu Nyek im Stuhlweißenburger Comitat, machte feine Gymnaſialſtudien zu Stuhlweißenburg und 
ging 1819 nad) Pefth, wo er die Rechte ftudirte und 1824 das Advocatendiplom erlangte. Doch 
gab er die Praxis ſpüter auf, um fich ausjchließlich der Poefie zu widmen. Schon während 
feiner Studienjahre verfaßte er das Hiftor. Trauerfpiel «König Salomon» (1821), das roman- 
tijche Gedicht «Der Sieg der Treue» (1822), dad Drama «König Sigismund» (1823), welde 
Werke nachher die allgemeine Aufmerkfamkeit auf ihn lenlten und ihn als einen der Mitbegrüns 
der der neuen ungar. Literatur bezeichneten. Bald folgten das Epos «Zalän's Flucht» (1825), 
das Trauerfpiel «Kont» (1825), das romantifch-epifche Gedicht «Cjerhalom» (1826), das 
romantifche Gedicht «Zauberthal» (1827), das Epos «Eger», zahlreiche Beiträge zu Kisfaln- 
dy's «Auroray und andern Sammelwerken, welche namentlich in den gebildetern Kreiſen feinen 
Auf begründeten und ihm 1830 aud) einen Sig in der ungar. Aladenie verfchafften. Weniger 
befannt und beliebt ift V. beim Bolfe, wo die Elafftcität feiner Poeſien ihrer Verbreitung hiw- 
derlich entgegentrat. Nur einzelne feiner kleinern Lieder, beſonders der patriotifche «Szözat» 
(«Aufruf», 1845), welchen die ungar. Akademie mit einem Dufaten für die Zeile honorirte, 
find volklsthümlich geworden und werden überall gefungen. Während der Revolution von 1848 
wurde V. von der Bacsla in die Nationalverfammlung geſchickt, wo er ſich jedoch im feiner 
Weiſe bemerflich machte. Später zum Mitglied des pefther Begnadigungstribunald ernannt, 
wurde er von den öfterr. Behörden zwar verurtheilt, nad) kurzer Haft jedoch wieder begnabdigt. 
Doch Hatte der unglüdliche Ausgang der Revolution alle Energie feines Geifles gebrochen und 
er lebte mehrere Yahre in ländlicher Zurüdgezogenheit, ohne auch nur Feder und Papier in 
feinem Haufe dulden zu wollen. Erſt 1854 gelang e8 feinen Freunden wieder, ihn zu literarifcher 
Tätigkeit zu erweden. Er unternahm num eine Ueberfegung Shakſpeare's, von dem er einige 
Dramen jhon früher in ungar. Ueberfegung veröffentlicht hatte. V. ftarb 19. Nov. 1855. 
Franz Deaf, fein Yugendfreund und Tutor der hinterlaffenen unbemittelten Familie, brachte 
für diefe durch einen Aufruf an die ungar. Patrioten alsbald ein Stapital von 103000 Fl. zu: 
ſammien, das unter feine Verwaltung geftellt ift. Außer «Oefanmelten Werfen» (3 Bde., Peſth 
1833) und «Meuern Werken» (4 Bde., Dfen 1840) wurden von Bajza und Toldy «B.s 
fänumntliche Werke» (10 Bde., Peſth 1845 —47) herausgegeben. Eine neuere Ausgabe (10 Bde. 
Veſth 1865 — 66) beforgte Paul Gyulai mit einer vortrefflich gefchriebenen Biographie. Vgl. 
Zoldy, «Aeſthetiſche Briefe über V.'s epiſche Werke» (Pefth 1827). 

Borparlament, j. Deutſchland (gefdichtlic)). 

Borpojten find Abtheilungen, welche ausgeftelt werden, um ruhende Truppen im Onartier 
oder Lager gegen feindliche Ueberraihung zu fihern. Die V. follen demnach zunächft den Feind 
im Anmarſch frühzeitig entdeden und melden und dann ihm zurückwerfen oder doch fo lange auf- 
halten, bis die ruhende Truppe ſich in Gefechtsbereitichaft gefegt hat. Dazu werden in der Rich» 
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tung, woher der Feind zu erwarten ift, Feldwachen vorgefchoben, welche eine Poftenfette von Be- 
ketten (f. d.) ausſtellen und Patronillen (f. d.) entjenden; hinter den Feldwachen werben ftärkere 
Interftiüigungsdetachements poftirt. Man unterjchied theoretifc fonft Soutiens, Neplis und 
Figuets, je nachdem das Unterftügungsdetachement beim feindlichen Angriffe zu den Feldwachen 
vorrüden und deren Aufitelung behaupten oder fie an einen vertheidigungsfähigen Terrain- 
abjchnitt aufnehmen follte, oder ob das Detadyement ganz oder theilweife nur in Bereitfchaft 
für augenblicdliche Verwendung gehalten wurde. Da ſich aber diefe Fälle felten im voraus be- 
ſtimmen Laffen, jo ift praftifc; jene Unterfcheidung nicht nothwendig. Sämmtliche V. ftehen unter 
einem Borpoftencommandanten, ber für die Sicherheit de8 Ganzen verantwortlich ift. Sie 
werden bei größern Hecvestheilen von ber Avantgarde gegeben. 

Borrüden der Nachtgleichen. Um 140 dv. Chr. bemerkte der größte Aſtronom des Alter- 
thums, Hipparchus in Alerandrien, bei Bergleihung feiner Firfternbeobadhtungen mit den um 
160 I. ältern des Timocdaris und Ariftyll, daß die Länge ber Firfterne mit der Zeit immer 
größer werde, und Ptolemäus nahm etiwa 260 9. fpäter diefe Zunahme zu einem Grad in 100 9. 
oder zu 36 Secunden in einem Yahre an und reducirte mit diefer Größe den Sternfatalog des 
Hipparch auf feine Zeit. Beide Aftronomen fuchten den Grund diefer Erfcheinung in einer rüd- 
wärts oder wejtlicher gehenden Bewegung der Nachtgleichen oder Aequinoctialpunfte (f. Yequis 
noctium), d. h. derjenigen Punkte, in welchen Aequator und Efliptif ſich fchneiden, da es offen- 
bar ganz unftatthaft geweſen wäre, eine vorwärts oder nach Oſten gerichtete und der Efliptif 
parallele Bewegung ſummtlicher Figfterne anzunehmen. Jene Bewegung der Nachtgleichen ent 
ſteht nun dadurch, daß der Aequator fich auf der ruhenden Ekliptik und mit fich felbft parallel 
von Dften gegen Weften bewegt. Diefe Bewegung felbft hat aber wieder ihren Grund in einer 
dchenden, Freifelförmigen Bewegung der Erdachſe um die Achje der Ekliptik. Das PVorriiden 
ober die Bräceffion der Nachtgleichen beträgt aber in einem Jahre nicht 36 Secunden, fondern bei» 
nahe 50"/, Secunden, ſodaß zur Zurüdlegung eines ganzen Umlaufs oder Kreiſes etwa 25800 9. 
erfordert werden, nach deren Verlauf die Nachtgleichenpunfte wieder an ihrer frühern Stelle an- 
gelangt find. Man nennt diefe Periode das Große oder Platonifhe Jahr. Eine unmittel- 
bare Folge des Borrüdens der Nachtgleichen ift das Hortriiden des Nord» und Südpols des 
Himmels (der fog. Himmels» oder Weltpole) unter den Geſtirnen, ſodaß unfer jegiger Polar- 
fern diefe Eigenjchaft weder immer gehabt hat, noch immer behalten wird, auch nicht immer 
gleichen Abftand von dem Pole behält, indem derfelbe jet 1%,. Grad beträgt, aber in den näd)- 
ften Bahrhunderten bis auf Grad abnehmen wird. Eine weitere Folge ift, daß Sternfataloge, 
Sternfarten und Himmelsgloben nur für eine gewiffe Zeit richtig fein können. Die eigentliche 
zhyſiſche Urſache des Borriidens der Nachtgleichen Liegt in der nicht genau Fugelförmigen, fon- 
dern ſphäroidiſchen Geftalt der Erde, infolge deren fie um den Aequator herum mehr Maffe bat 
ala an den Polen. Da nun die Sonne, der Mond und die Planeten auf diefe Maffe auch ihre 
Anziehung ausiben und diefe Körper nicht in der Ebene des Aequators ſich befinden, jo muß 
dadurch (wie fich ohne Hülfe einer Zeichnung nicht näher deutlich machen läßt) eine beftändige 
Bewegung der Erdachje in der oben angegebenen Art und fomit das Rückwärtsgehen oder fog. 
Borrüden der Nachtgleichen bewirkt werden, Der Theil des Rückwärtsgehens, welcher durch 
Sonne und Mond allein hervorgebracht wird, heißt die Punifolarpräceffion, der von den Planeten 
herriihrende Theil die Planetenpräceffion. Bohnenberger hat zur Berfinnlichung des ganzen Vor— 
gangs einen ſinnreichen Apparat erfunden, der den Nanıen des Erfinders trägt. Auch der von 
Feſſel erfundene Apparat und das Girofcop zeigen den Vorgang. 

Vorſchlag (appoggiatura) heißt in der Muſik ein in der Grundharmonie für fich betrachtet 
unwejentlicher Ton, weldjer irgendeinem Hauptton in einer Melodie hinzugefiigt wird, um auf 
denſelben vorzubereiten oder ihm befonders zu heben. Als Berzierung der Melodie werden bie 
Borfchläge daher mit Meinen Noten gefchrieben, um fie von dem wejentlichen Noten zu unter 
ſcheiden, und es ift nicht wefentlich, daß der B. aus der zumächft liegenden Ober» oder Unter 
fecunde beftehe. Man unterfcheidet einen langen und einen kurzen V. 

Vorſchußvereiue, j. Ajfociation. 

Borjehung, Fürſehung, Providenz (providentia), bezeichnet in der veligiöfen und theol. 
Sprache die göttliche Erhaltung und Regierung der Welt, im engern Sinne aber die göttliche 
Leitung der menſchlichen Gefchide und jpeciel der Gefchide der Frommen. Die religiöfe Be- 
tahtung muß die Welt nicht minder als in ihrem Urfprunge aud) in ihrem Verlaufe fchlechthin 
abhängig jegen von der göttlichen Urfachlichkeit. Wie nun aber die populäre Borftellung das 
Dajein der Welt als ein Gejchaffenfein in der Zeit betrachtet, fo ſchaut fie den Weltverlauf, und 
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zwar ebenſo wol den in der Welt wirkſamen Cauſalzuſammenhang als die von uns in dieſem 
Zuſammenhange wahrgenommene Zwedverfnüpfung als abhängig an ven einem Wirken Gottes 
in der Zeit und unterjcheidet in demfelben ein Vorher und Nachher, ein Vorherbeſchließen (Vorher: 
vorjehen) und ein nacjfolgendes Ausführen. Indem man fi) Gott ferner nad) Art einer von 
außen her auf den Weltverlauf einwirkenden und beftimmenden Einzelurſache denkt, malt man 
die göttliche Leitung der Dinge nach Art einer menſchlichen Regierung, nur ungleich vollfommener 
und mächtiger als diefe aus, und nimmt an, daß die allmächtige, alwiffende und allweife göttliche 
Regierung das Größte und das Geringfte gleicherweife umfaſſe. Auch gegenüber der menfd)- 
lichen Freiheit und den böfen Handlungen fpeciell hält die religiöfe Betrachtung den VBorjehungs- 
glauben aufrecht, ohne aber ins Klare bringen zu können, wie beides miteinander verträglich fer, 
da durch eine allwirfende, göttliche Weltregierung die menfchliche Freiheit zum bloßen Scheine 
herabgeſetzt, bei wirklicher freiheit aber die B. befchränft wird. Während die reform, Theorie 
mit größerer oder geringerer Confequenz einem religiöfen Determinismus Huldigt, ſucht die 
IntHerifche dadurd) Raum fitr die Freiheit zu gewinnen, daß fie die göttliche Mitwirkung zum 
Böfen als bloße Zulaffung und als Leitung zum guten Ziele faßt, ohne jedoch den philoi. 
Schwierigfeiten diefer Annahme entrinnen zu können, die um jo größer find, da doc) das 
Gute (wenigftens auf geiftlichem Gebiete) auch nad; Iuth. Lehre allein von Gott gewirkt fein 
fol. Die Reformirten wollten mit ihrer Lehre von der Providenz, von welcher die Prädefti- 
nation rein theoretifch betrachtet mur eine Confequenz ift, doch aud) nicht Gott zum Urheber dee 
Böfen machen, wie die Lutheraner ihmen ſchuld geben, vermögen aber ihrerfeits die fittlichen 
Schwierigkeiten ihrer Lehre nicht völlig zur befeitigen. Auf dem fupernaturaliftiichen Standpunkte, 
welcher Gott und Welt änferlic) gegenüberftellt und von den gewöhnlichen göttlichen Wirken um 
Raturzufammenhange noch ein außerordentliches, durdy wunderbares Eingreifen in diefen Zu 
fammenhang ſich bethätigende8 unterjcheidet, find diefe Schwierigkeiten überhaupt nicht zu Löjen, 
und diefelben werben nur noch gefteigert, wenn man den Unterfchied von Vorher und Nachher, 
von Beichließen und Ausführen auf Gott überträgt. Der Nationalismus fuchte fich durd) die 
Annahme einer göttlichen Leitung des Naturzuſammenhangs, in welchem alles Gefchehen nad) 
unverbrichlich feitftehenden Geſetzen eingefchloffen fer, zu helfen, und betonte daneben wieder 
energisch die menschliche Willensfreiheit, ſah ſich aber doch genöthigt, bei der religiöfen Be— 
trachtung den Vorſehungsglauben wieder herbeizuziehen. Diefer unklare Standpunkt konnte ſich 
indeffen nur auf Koften des lebendigen Verhältniffes Gottes zur Welt und durch inftinctive 
Flucht vor jedem Verſuche, die göttliche B. auf einen beftimmten Begriff zu bringen, halten, wie 
häufig man aud) gerade vationaliftifcherfeit8 das Walten der V. im Munde führte. Die idea- 
liſtiſche Philoſophie dagegen ftric den auferweltlichen Gott und führte die göttliche V. auf das 
rein inmermweltliche Walten der abfoluten Bernunftidee zurück, womit freilich das Wunder und 
die Borftellung von Gott als einem in den Weltlauf eingreifenden Einzelwejen befeitigt, zugleich 
aber der religiöje Gehalt des VBorfehungsglaubens empfindlich beeinträchtigt war. Während die 
einen, wie Schleiermacher, verfuchten, auf dem Grunde der Lehre von der Immanenz Gottes in 
der Welt einen veligiöfen Determinismus zu ernennen, gingen andere zur völligen Leugnung jeder 
religiöfen Weltbetrachtung fort und fegten einfach) die unverbrüchliche Geltung der Naturgejeke, 
innerhalb deren boch auch für menſchliche Willkür noc Spielraum fei, an die Stelle. Aber 
diefe zulegt in den Materialismus ausmiindende Theorie hob mit der religiöfen Anſicht der 
Dinge zugleich die fittliche auf. Die freie Theologie der Gegenwart fucht die religiöfe Welt 
betradytung mit den Ergebniffen der neuern Philofophie dadurd) zu vereinigen, daß fie von dem 
ewigen Wirken Gottes deffen zeitliche Erfcheinung fir das fromme Bewußtfein unterfcheidet, 
und jenes mit der Wirffamfeit der natürlichen und fittlichen Ordnung Gottes gleichfegt, letztert 
aber als ein in der Zeit fich entwickelndes Verhältuig Gottes zum Menſchen betrachtet, bei wel⸗ 
chem allerdings von einem Vorher und Nachher die Rede fein könne. Innerhalb der fittlichen 
Ordnung Oottes bleibt auf diefem Standpunkte fiir die menschliche Freiheit vollfommen Raum, 
da ihm die Abhängigkeit von Gott Feine andere ift als die Abhängigkeit von eben jener fittlichen 
Ordnung, das Walten Gottes im der fittlichen Welt aber fid) von dem Walten Gottes in der 
Naturwelt fpecififch unterfcheidet. Die Schranken der menfchlichen Freiheit liegen dann einfach in 
jener fittlichen Ordnung felbft, ohne daß es noch eines anderweiten Einjchreitens Gottes, welches 
nur ein phyfifches Machtwirken fein könnte, bedarf. Wird nun ferner jenes göttliche Walten 
als ein durch und durch geiftiges, alfo intelligentes gefaßt, fo ergibt ſich hieraus für die Fröm— 
migfeit die dem fubjectiven Gewiffen immer aufs neue ſich beglaubigende Vorftellung von der 
allwifjenden und allweifen göttlichen Weltregierung, ohne dag man dod) darum nöthig hat, die 
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menfchenägnliche Annahme eines Borherfehens, Vorherbeftimmens, Exrlaubens, Zweclſetzens 
u. ſ. w. auf das ewige, das abſolute Weſen Gottes mit ſchlechthiniger Nothwendigleit zum Aus- 
druck bringende Wirken Gottes felbft zu übertragen. 

Borfpiel (praeludium) Heißt im allgemeinen ein mufifalifcher Borbereitungsfag in der In- 
ftrumentalmufit, insbefondere die Einleitung, welche der Organift als Vorbereitung zu einem 
darauffolgenden Choralgefange vorträgt. Der Zwed des V. ift, theils die Gemüther der Ge- 
meinde in die zur Andacht erforderliche Stimmung zu verfegen, theils der Gemeinde die Tonart 
des Chorals einzuprägen und fe mit der Melodie dejfelben bekannt zu machen. Den Namen V. 
oder Präludien führen außerdem viele Klavier- und Orgelſtücke von Bad, Händel, Mozart u. a., 
die ohne bejondere Beziehung auf den kirchlichen Gebrauch ftehen, aber dazu angewendet werden 
können. So befindet ſich 3. B. in Bach's «Wohltemperirtem Klavier» vor jeder Fuge ein folches 
Präludium als Vorbereitung zur Fuge felbft. 

Borftellung ift der allgemeine Ausdruck für alle im Seelenleben vorfoummenden Gebilde 
und Erzeugniffe, vorzüglich aber diejenigen, welche Bilder wirklicher Gegenftände oder aus 
ſolchen Bildern entftanden find. Die Frage nad) dem Urfprunge der V. wurde ſtets fehr ver- 
ſchiedenattig beantwortet. Die ältefte, vohefte und dennoch am weiteften verbreitete Meinung ift 

die, da die V. Erzeugniffe und Abdrücke der äußern Gegenftände find. Sie ift die Anficht des 
in feinen erften Anfängen fhon von Demofrit (f. d.) abftanımenden Senfualismus, welder in 
neuerer Zeit durch Hobbes und Lode erneuert, und beſonders aud) durch die franz. Philofophen 
des 18. Jahrh. weiter ausgebildet und verbreitet wurde. Diefe Erklärung reicht aber einerfeits 
für diejenigen B. nicht aus, für welche ein entfprechender Gegenftand nicht vorhanden ift, indem 
fie nicht aus der Erfahrung ſtammen, fondern aller Erfahrung als Bedingungen derfelben voraus: 
gehen. Andererſeits hat fie ſich aber aud) für die aus der Erfahrung entjpringenden V. jelbft 
durch forgfältige Unterfuchungen als vollfommen ungenügend erwiefen, Denn bei genauer Ein« 
fiht in den Proceß des Erkennen ift die Annahme nicht zu vermeiden, daß die Seele alle ihre 
V., aud) die ſog. förperlichen Empfindungen des Sehens, Taftens, Schmedens n. ſ. w. nicht 
ausgeſchloſſen, von innen her auf gewife Anreize erzeugt, nicht aber von außen her empfängt. 
Innerhalb des ganzen Borftellungsorganisinus bilden die Sinnanfchauungen und Empfindungen 
als die unmittelbaren B. einen wichtigen Gegenfag zu den Gedächtnigbildern als mittelbaren 
B. Diefe beiden im Zufammenhange liefern das Material, aus welchen das Erkennen die 
Stoffe empfängt, welche es vermöge ber Denkthätigfeit weiter bildet. Denn bloße Sinn— 
anſchauungen find noch feine Erfenntniffe, fondern das Erkennen beftcht in einem fortwährenden 
Berfrrüpfen von Sinnanſchauungen mit Gedächtnifbildern und apriorifchen Begriffen nad) den 
Geſetzen des Denkens, wodurch das Zufällige und Bereinzelte des unmittelbaren Borftellens in 
nothrwendige Zufammenhänge gebracht und hierdurch zu allgemeingültigen Wahrheiten ver- 
arbeitet wird. Ein befonders wichtiges Thema in der Lehre vom Vorſtellen bilden die dunkeln 
oder unbewußten ®., welche in der Seele vorhanden find und wirken, ohne zur Wahrnehmung 
zu gelangen, wohin z. B. die einem zufünftigen Erinnern zu Gebote ftehenden Gedächtnißſpureu 
vergangener Eindrüde gehören, ferner die V., welche beim Leſen, Sprechen, Gehen fowie bei 
allen mit Fertigkeit und Geſchick ausgeübten Kinften unbewußterweife mitwirken, u. dgl. Die 
Lehre von den dunfeln B. hat im vorigen Jahrhundert bei den Pfychologen zu vielen Streitig- 
keiten Beranlaffung gegeben, welche ſich noch mehr als durch die Natur der Sache durch deu 
ſchwankenden Sprachgebrauch, der in diefer Sache herrfchte, verwirrt habeı. 

Bortrag heißt im allgemeinen in den ausüibenden Künſten, wie in der praftifchen Tonkunft, 
der Schaufpielkunft und der Redefunft, die Art und Weife, eigene oder fremde Gedanken und Em: 
pfindungen durch die natürlichen Mittel, Töne und Geberden, mitzutheilen. Vorzugsweiſe aber 
bezeichnet man damit den mündlichen B., der das Darzuftelleude fo vor Augen und Ohren führt, 
wie es feiner Natur gemäß ſich geftaltet. Obgleich nämlich dev Menfc mit dev Fähigkeit, arti- 
kulirte Töne hervorzubringen, geboren wird, und es eigentlid) Feiner bejondern Anleitung dazu 
bedarf, wie bei dem fchriftlichen V., fo finden doch auch hier gewiſſe Beftimmungen ftatt. Eine 
Hauptregel ift, daß die Sprachlaute recht kräftig, deutlich und gehalten, mit volllommener Yer- 
tigfeit, bald langſamer, bald fchneller hervorgebracht werden, wohin zugleich die Beobachtung 
ber größern und Heinern Paufen gehört, durch welche die Verbindung der Wörter und Süße 
angedeutet wird. Auch gibt es fir jede Form und jede Art von Inhalt der Rede eine befondere 
Art des Ausdruds. Wird hier neben dem blos Angemeffenen und Berftändlichen auch das 
Schöne berüdjichtigt, fo geſchieht dies mit Hülfe der Declamation und Mimil. Daher fließt 
der mündliche V. ein eigenthiimliches Leben in ſich und lann die Rede nicht nur auf das mannid)« 
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faltigfte geftalten, fondern fie auch auf das reichfte erläutern und ergäfzen, ja manches aus: 
drücken, was Worte gar nicht vermögen. 

Borurtheil nennt man eine Meinung, die ohne Hinlängliche Gründe zur Entfcheidung über 
einen Gegeuftand auf Hartnädige Art gehegt wird. Das V. entfteht aus Neigung und Abneigung 
für oder gegen einen Gegenftand, erhält ſich durch Maugel an Unterfuchungsgeift und durch Ges 
wohnheit und verhindert die Aunahme vichtigerer Ueberzeugungen, auch wenn diefe in wohl» 
begründeter Form auftreten. Daher find Vermuthungen und Wahrfcheinlichfeiten, mit denen 
wir und aus Mangel an entjcheidenden Gründen Häufig voyderhand begnügen müffen, noch feine 
BD. zu nennen, Diefelben werden aber zu foldhen von dem Moment an, wo wir und gegen eine 
genauere Prüfung und eventuelle Bertaufchung derfelben mit gründlichern Einfichten fträuben. 

Vorzeichnung nennt man die zu Anfang eines Tonſtücks und des Linienfyftens neben dem 
Schlüſſel befindlichen Zeichen und Zahlen. Diefelbe ift zweierlei, nämlich achromatiſch und 
rhythmiſch. Erftere befteht in den fog. wefentlichen Erhöhungs- oder Exrniedrigungszeichen und 
hat ihren Grund in der Natur der ZTonleiter und in dem Umftande, daß fich auf jeder Stufe der 
Octave eine eigene Tonleiter bilden läßt; lettere in Zahlen und Zeichen, welche die in dem Zon- 
ſtück herrſchende Taktart andeuten. 

oß (Gerh. Johann), gewöhnlich VBoffius genannt, einer der ausgezeichnetſten Gelehrten 
feiner Zeit, geb. 1577 in einem Dorfe bei Heidelberg, wo fein Vater damals Prediger war, 
ſtammte aus einem niederländ. Geſchlechte und widmete ſich zu Dordrecht und Leyden mit vielem 
Eifer den Altertfumswiffenfchaften. Bereits 1600 erhielt er das Rectorat der Schule zu Dord- 
recht, 1614 wurde er Director bes theol. Kollegiums zu Leyden, vertaufcjte aber dieſe Stelle 
einige Jahre darauf mit ber Profefjur der Beredfamkeit dafelbft und wurde 1643 an das neus 
errichtete Gymnaſium nad) Amſterdam als Profeffor der Gefdhichte berufen, wo er 17. März 
1649 ftarb. In vielen Fächern, namentlich in der Mythologie, Rhetorik, Poetik, Gefchichte 
und Örammatif, entwidelte er eine fehr verdienftliche fchriftftellerifche Thätigfeit und brach darin 
zum Theil neue Bahnen fowie er dem erften wahren Grund für die hiſtor. Formenbildung der 
lat. Sprache legte. Seine hierhergehörigen Schriften find: «Aristarchus, sive de arte gram- 
matica» (Amſterd. 1635 u. 1695; neue Ausg. von Edftein und Förtſch, 2 Bde., Halle 1833— 
34); «Grammatica Latina» (Leyd. 1607 u. öfter); «De vitiis sermonis et glossematis La- 
tino-barbaris» (Leyd. 1640 u. 1660); «Etymologicum linguae Latinae» (Amſterd. 1662 
u. 1695; neue Ausg. mit Iidorus und dem «Etymologicum» von Mazochi, 2 Bde., Neap. 
1762—63); «De rhetorices natura ac constitutione» (Amfterd. 1647 und Haag 1658); 
das Hauptwerk «Commentariorum rhetoricorum sive oratoriarum institutionum libri VI» 
(Leyd. 1606; 4. Ausg. 1643); «Ars rhetorica» (Leyd. 1623 u. 1653); «De historicis Grae 
eis libri IV» (Leyd. 1624 u. 1651; neue Ausg. von Weftermann, Lpz. 1838); «De bistoricis 
Latinis libri III» (2eyb. 1627 u. 1651); ferner «De artis poeticae natura et constitutione» 
(Anıfterd. 1647); endlich das allerdings überladene und zu wenig philof. Wert «De theologia 
gentilin (2 Bde., Amfterd. 1642 und Franff. 1668). Dagegen wurde er durd) feine «Histo- 
riae Pelagianae libri IV» (Auſterd. 1618 u. 1665) in die damaligen Bewegungen der Armis 
nianer und Gomariſten verflochten und hatte deshalb Streit und Verfolgung zu erdulden. Dieje 
und viele andere Schriften und Abhandlungen finden fich in der Gefanmtausgabe feiner Werte 
(6 Bde., Amſterd. 1695— 1701). Seine Briefe erfchienen in einer befondern Sammlung (Lond. 
1690) und wurden auch von Colomefius unter dem Titel «Vossii et clarorum virorum ad 
eum epistolae» (Augsb. 1691) herausgegeben. Vgl. Toll, «Oratio de Gerh. Joh. V., gram- 
matico perfecto» (Amfterd. 1778). — Seine Söhne waren: Johann B., der 1636 als Be 
amter in Oftindien ftarb; Gerhard V. (geb. 1620, geft. 27. März 1640) , der Herausgeber 
bes Bellejus Paterculus (Leyd. 1639); Franz B., geft. 1646 als Advocat zu Haag; Mat- 
thias B., geft. 20. März 1646, Berfaffer der von feinem Bruder Iſaak volleudeten « Anpales 
Hollandiae et Zelandiae » (Amfterd. 1680); Dionyfius V. (geb. 11. März 1612, geſt. 
25. Oct. 1633), ber die Werke des Cäfar bearbeitete (Amfterd. 1697 umd Leyd. 1713) und 
auch eine ausgebreitete Keuntniß der orient. Sprachen bejaß; Jſaak B., geb. 1618 zu Leyden. 
Letzterer, der allein den Vater überlebte, machte Reifen nad) England, Frankreich und Ytalien 
und folgte 1648 einem Nufe der Königin ChHriftine nad) Schweden. Später ging er jedoch 
nach England, wo er als Kanoniker zu Windfor 21. Febr. 1689 ftarb. Im feinen Kämpfen 
mit Salmafins und Jak. Gronov, fodann in der Bertheidigung des chronolog. Syſtems der 
70 Dollmetjcher bewics er ebenfo große Gelehrſamkeit als Derbheit, machte ſich mehrfach um 
Aufhellung der Gefchichte, Geographie und Chronologie fowie die Erflärung der Alten ver- 


Voß (Joh. Heinrich) 203 


dient, war aber in feinem Leben wie in feinen Aeußerungen frivol und ſittenlos. Außer feinen 
werthvollen Ausgaben der Geographen Skylar (Amfterd. 1639), des Yuftin (Leyd. 1640), des 
Mela (Haag 1658 und Franeder 1700) und des Catull (Lond. 1684) find zu erwähnen bie 
Unterfuchungen «De septuaginta interpretibus eorumque tralatione et chronologia» (Haag ° 
1661), die Schrift «De poematum cantu et viribus rbythmi» (Orf. 1673) und «Variarum 
observationum liber» (Pond. 1685). 

Voß (oh. Heinrich), deutfcher Dichter, Ueberfeger und Altertyumsforfcher, geb. 20. Febr. 
1751 zu Sommersdorf bei Waren in Medlenburg, von wo fein Vater, ein Landivirth, noch 
in demfelben Jahre nad) Penzlin überfiedelte, fam 1766 auf die Schule nach Neubrandenburg, 
ſah ſich aber ſchon 1769 genöthigt, infolge der Berarmung feines Vaters eine Hauslehrerftelle 
bet einem Gutsbefiger unweit Penzlin anzunehmen, um fpäter feine Studien fortſetzen zu können. 
Durch Gedichte, die er für den göttinger «Mufenalmanacdj» eingefandt hatte, kam er mit Boie 
in Briefwechjel und ging zu Oftern 1772 auf deſſen Einladung nad) Göttingen. Hier widmete 
er fid) mit großem Eifer dem Studium des claffifchen Altertyums und der neuern Sprachen 
und wurde einer der Gründer des Göttinger Dichterbundes (f. d.). Um die ihm von Boie über: 
tragene Herausgabe des bisherigen göttinger «Mufenalımanady8» in ungeftörter ländlicher Stille 

zu beforgen, zog er 1775 nad) Wandsbeck, kam hier mit Claudius und mehrern andern edeln 
Männern Hamburgs und Altonas in freundfchaftliche Verbindung und vermählte fi 1777 mit 
Boie's Schwefter, Erneftine. Einen feften Wirkungskreis erhielt er 1778 durch Uebernahme 
des Kectorats zu Diterudorf im Hannoverifchen, und von hier aus kündigte er zuerft feine 
Ueberfegung der «Ddnfjee» an. Des feiner Gefundheit nachtheiligen Klimas wegen verlieh ex 
1782 Dtterndorf und ging als Rector nad; Eutin. Nachdem feine Homerifche Leberfegung und 
die von Virgil's Gedicht über den Landbau vollendet, wendete er ſich mit allem Eifer der Unter- 
fuhung über griech. Mythologie zu, um den Anfichten entgegenzuarbeiten, die auf diefem Felde 
Heyne (f. d.) begünftigte und förderte, gegen den er freilich, befonders in den «Mythologifchen 
Briefen», eines ziemlich heftigen Tons fich dediente. Zugleich war er für die deutjche Muſe 
thätig geweſen und Hatte durch feine «Puife» ſowie durch die vieljährige Herausgabe feines 
«Mujenalmanach» (1776—1800) einen hohen Ruf auch in diefer Hinficht fich erworben. 
1802 begab er ſich mit einem Gnadengehalte nad) Yena, wo er, von vielen Seiten aufgefordert, 
jene vielfach befprochene Necenfion der Heyne'ſchen « Ilias» in der «Allgemeinen Literatur 
zeitung» (Maiheft 1803) erfcheinen ließ, folgte aber 1805 einem Rufe als Profeflor nad 
Heidelberg, wo er im Gegenfage zu Ereuzer feine « Antifymbolif» verfagte, um zur Wacjfam- 
feit gegen überfpannte Lobredner der heidnifchen Myſtik aufzufordern. Faſt zu gleicher Zeit 
entbrannte der Kampf über Katholicismus und hierarchiſche Anmaßungen, dem er durch einen 
Auffag im «Sophronizon» über den Abfall feines Freundes Friedrich von Stolberg von der 
prot. Kirche entziindete. Bis am feinen Tod als entjchloffener und Fräftiger Streiter Stand 
haltend, ftarb er 29. März 1826 zu Heidelberg. Vgl. Paulus, «Lebend- und Todesfunden über 
Joh. Heinrich B.» (Heidelb. 1826). 

Faßt man das reiche Leben diefes Mannes zufammen, fo ift unbeftreitbar, daß V. als Ge- 
lehrter und Lehrer ftets fiir Wahrheit und Recht, für allgemeine Dienfchenveredlung und ein 
reines wiffenfchaftliches Streben gearbeitet und gefänpft hat. In mehrern Zweigen der Alter 
thumswiſſenſchaft verdanft man ihm die Anbahnung ganz neuer Wege. So erwarb er ſich das 
Berdienft, daß er in feinen Unterfuchungen über bie ältefte Geographie die Zeiten und Momente 
der geogr. Kenntniſſe unterfchied, die Quellen fihtete und eine Fülle von Aufjchlüffen tiber den 
Berfehr und die Productionen der alten Pänder gab. In der Behandlung der Mythologie drang 
er, im fchneidenden Widerſpruche gegen Heyne, auf eine ftrenge Methodik mit Beweis und 
kritifcher Sichtung der Mythenmafien, daher er nicht nur die Gewähr der Schriftfteller und 
den hiftor. Fortſchritt jedes Mythus, fondern auch einen naturgemäßen Gang der Geiftesent- 
widelung von Homer an als leitendes Princip aufjtelte. Indeß gelangten feine Anfichten zum 
Theil erſt jpäter zu unbefangener Schägung. Als Ueberfeger entwidelte ex eine außerordentliche 
formale Gewanbdtheit. Er war ein feiner Kenner des Versbaues und hatte bie Sprache völlig in 
feiner Gewalt, zu deren Bereicherung er wefentlic beitrug. Endlich gebührt ihm auch als 
Dichter ein ehrenvoller Platz, da er claffischen Geſchmack mit Oenialität, Peichtigfeit des 
Schwungs mit Feftigkeit der Hand und eine Diction voll Kraft und Wärme in fich vereinigte, 
um jedem Gegenftande in Umriß, Farbe und Ausdrud die täufchendfte Wahrheit zu geben. 
Unter feinen Ueberjegungen behauptet den erſten Nang die der Werke Homer’s (zuerft zufanmen 
4 Dde., Altona 1793; 5. ftark verbefferte Aufl. 1821). Es wird indeſſen die erfte Ausgabe 
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der «Odyſſee (Hamb. 1781) wegen größerer Treue und Natürlichkeit den fpätern vorgezogen, 
und diefe ift deshalb auch in ihrer urfprünglichen Geftalt, mit erläuternden Anmerkungen aus 
den binterlaffenen Papieren des Ueberſetzers vermehrt, durch Abrah. Voß in neuerer Zeit (zuerft 
Lpz. 1837) wieder abgedrudt worden. Außerdem überfette er von alten Dichtern den Birgil 
(avandbau», Eutin und Hamb. 1789; «Ländliche Gedichten, 4 Bde., Altona 1797—1800; 
«Werfen, 3 Bde, Braunfchw. 1799; 2. verbefjerte Ausg. 1821), «Ausgewählte Verwand⸗ 
lungen» des Dvid (2 Bde., Braunfchw. 1798; 2. Aufl. 1829), die Werfe des Hefiod umd die 
«Argonautita» des Orpheus (Heidelb. 1806), den Horaz (2 Bbe., Heidelb. 1806, 2. Aufl. 
1820), den Theofrit, Bion und Moſchus (Stuttg. 1808), den Tibull (Tiib. 1810), den 
Ariftophanes, mit erläuternden Anmerkungen von feinem Sohne Heinrich (3 Bde., Braunſchw. 
1821), die aSternerfcheinungen und Wetterzeichen» des Aratus (Heibelb. 1824), den Homeri- 
chen «Hymnus an Demeter» (Heidelb. 1826) und den Properz (Braunſchw. 1830). Auch 
gab er eine Fritifche Bearbeitung des Tibull nach Handfchriften (Heidelb. 1811), ſowie er faft 
ſämnitliche von den genannten Ueberfegungen mit gediegenen kritiſchen und erläuternden Anmer- 
kungen ausgeftattet hat. Seine Ueberfegung der Schaufpiele Shakſpeare's, die er zugleich mit 
feinen Söhnen, Heinrich und Abraham, vollendete (9 Bde., Lpz. und Stuttg. 1818—29), 
zeugten don der rüftigen Kühnheit des unermitdlichen Greifes, obgleich die metrifche Genauigfeit 
und die mannichfachen gelehrten Anmerkungen den lebenswarmen Hauch nicht zu erſetzen ver- 
mögen, der in der Berdeutfchung Schlegel’8 athmet. Seine Forfchungen über die Mythologie 
enthalten theils die «Mytholog. Briefen (2 Bde., Königsb. 1794; 2. verm. Aufl., 3 Bde, 
Stuttg. 1827), theils die «Antifymbolit» (2 Bde., Stuttg. 1824— 26). Seine Gedichte find 
nach ihrem erften Erjcheinen (2 Bde., Hamb. 1785— 95) von dem Berfaffer felbft vielfach 
verbeffert und vermehrt worden (neue Ausg., 4 Bde., Königsb. 1825), bis auf die neueſtt 
Sammlung feiner «Boetifchen Werfen (Ppz. 1835). Unter diefen ift in der idyllifchen Gattung 
dad ausgezeichnetfte und berühmtefte Werk die «Puife» (Königsb. 1795; vollendete Ausg., Tüb. 
1807; Ausg. letter Hand, 1823), in welchem er Geift und Stil der antiken Idylle mit Nach— 
Hängen des Homerifchen Epos auf deutjches Land» und Familienleben übertragen hat. Seine 
Meinern Schriften erfchienen unter dem Zitel «Stritifche Blätter, nebft geogr. Abhandlungen» 
(2 Bde., Stuttg. 1829). DieaBriefe von Johann Heinrich B., nebft erläuternden Beilagen» 
gab Abrah. Voß heraus (3 Bde., Halberft. 1829 — 33). Zulegt erſchienen noch von ihm «An 
merfungen und Randgloffen zu Griechen und Römern» (Lpz. 1838). 

Für feine fpätern literarifchen Unternehmungen hatte ſich B. in zweien von feinen Söhnen 
tüchtige, vielfeitig gebildete Mitarbeiter erzogen, die feine Anfichten über Kunft und Leben wie 
feine Richtungen theilten. Der ältefte, Heinrich ®., geb. zu Otterndorf 29. Oct. 1779, ſtu— 
dirte zu Halle unter Wolf's Leitung Philologie und erhielt 1804 eine Anſtellung als Lehrer am 
Gymnaſium zu Weimar, wo Goethe und Schiller ihm ihres nähern Umgangs würdigten. 
Schon 1806 folgte er feinem Vater nad) Heidelberg als Profefjor der Philologie und unter« 
jtügste diefen in den Ueberfegungen des Ariftophanes und Shakſpeare. Mit einer am Leiden: 
ſchaft grenzenden Verehrung und Liebe ſchloß er fich in den legten Jahren feines Lebens an Jean 
Paul an, der ihn zum künftigen Herausgeber feines Literarifchen Nadjlafjes beftimmte, Allein 
der jüngere Freund follte dem ältern vorausgehen. V. ftarb 20. Oct. 1822 zu Heidelberg. 
Seine Ueberfegung des Aeſchylus, zum Theil vollendet von feinem Vater, erfchien nad) beider 
Tode (Heidelb. 1826). Seine «Briefe» (3 Bde., Heidelb. 1833 — 38), darıınter bejondere 
fein aBriefwechfel mit Jean Paul» und die «Mitteilungen über Goethe und Schiller, in 
Briefen von Heinrich B.», legen für feine Titchtigkeit in den Berhältniffen des Sohnes und det 
Freundes, des Lehrers und Schriftftellers das fchönfte Zeugniß ab. Sie find von feinem jüngern 
Bruder, Abraham V., herausgegeben worden, der, zu Eutin 1785 geboren und ebenfalls 
philologifch gebildet, feit 1810 als Profefjor an dem Gymnafium zu Rudolftadt thätig war, 
dann, als fürdernder Gehülfe feines Vaters, eine Zeit lang in Heidelberg lebte und 1821 al 
Profeffor an das Gymnaſium zu Kreuznach fam. Er ftarb 13. Nov. 1847 zu Difjeldorf. 
Nach feinem Tode erfchienen von ihm «Deutjchlands Dichterinnen» (Düffeld. 1848). 

Voſſius, |. Voß (Gerhard Johann). 

Botivtafel war bei den alten Römern eine infolge eine Gelübdes (ex voto) einer Gottheit 
geweihte Tafel. Speciell pflegten die Schiffer, wenn fie auf der See in Gefahr ſchwebten, 
dem Neptun ein Gelöbniß zu machen und dafjelbe nach erfolgter Rettung, auf eine Tafel ge 
Ichrieben, im Tempel des Gottes aufzuhängen. Später wurden ſolche Tafeln auch durch Ne 
liefs lünſtleriſch ausgeftattet. 
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Botum (lat.), eigentlich gleichbedeutend mit Gelübde (f. d.), wird vorzugsweiſe bei den 
tur Stimmenmehrheit gefaßten Entjcheidungen bald dieje jelbft, bald die einzelne Stimme 
des Mitentjcheidenden, des Votirenden, genannt. Figitrlid) gebraucht man das Wort da, wo 
jemand feine Dleinung über etwas, fei es mündlich, fei es fchriftlich (durch die Preffe), abgibt, 
mennfhon eine eigentliche Berfammlung und Abftimmung nicht ftattfindet. So nennt man 
wol die von einem Staatsrechtslehrer in einer Streitfrage feines Fachs öffentlich abgegebene 
Meinung ein publiciftifches V. 

Sulcan (Vulcanus, in der ältern Namensform Volcanus), der italifche Gott des Feuers, 
welcher dafjelbe ſowol nad) feiner zerftörenden als nad) feiner wohlthätigen Seite repräfentirt. 
In legterer Beziehung erfcheint er bald als befruchtender und zeugender Naturgott, bald als 
kunftfertiger Feuerarbeiter, insbeſondere Waffenfchmied, was fein Beiname Mulciber (der 
das Metall Ermweichende, flüffig Machende) bezeichnet. In Rom hatte er eine alte Eultjtätte, 
das Bolcanal, eine von einer Umzäunung umgebene Fläche auf dem Comitium; fein Haupt⸗ 
fett, die Bolcanalia, wurde am 23. Aug. mit Circusfpielen gefeiert. Mit ihm ift nach der 
röm. Auffaſſung identifch der griech. Hephäftos, der Sohn des Zeus und der Hera (erft eine 
jpätere Sage läßt ihn in Nachbildung der Geburtsfage der Athene von Hera allein im Zwift 
mit Zend geboren werden), ein Gott des Feuers, insbefondere des himmlischen (des Blitzes), 
dann auch des namentlich in den Bulfanen wirkſamen Erdfeuers. Auf den Bliggott beziehen 
fi) die Sagen von feiner Lahmheit und feiner Herabjchleuderung aus dem Olymp. Nach der 
einen Tradition war er von Geburt an lahm, daher feine Mutter, die ſich des misgeftalteten 
Sons fhämte, ihn vom Olymp hinab ind Meer warf, wo ihn Thetis und Eurynome, die 
Töchter des Dfeanos, in ihrem Scofe aufnehmen und 9 9. lang in einer Grotte im Okeanos 
verborgen halten. Nach einer andern Wendung der Sage will Hephäftos einft bei einem Streite 
zwiſchen Zeus und Hera der letztern beiftehen, worauf ihn Zeus am Fuße erfaßt und auf die 
Erde herabjchleudert. Hephäftos fällt auf die Infel Lemnos (eine Hauptftätte feines Eultus 
wegen des Vulkans Mofychlos), wo er von dem Volksſtamme der Sintier verpflegt wird. Wegen 
der Wichtigkeit des Feuers für die Bearbeitung der Metalle ift Hephäftos auch der Gott der 
Erzarbeit, der kunſtfertige Meifter in Metallarbeiten aller Art; auf dem Olympos hat er fi 
felbft und den übrigen Göttern Paläfte (die nach dem Mufter der Fürſtenhäuſer der achäiſchen 
Zeit ald an den Wänden mit Erz befleidet zu denken ftud), fiir fich felbft goldene Dienerinnen 
geiertigt ; auf Bitten der Thetis ſchmiedet er für Achilles Funftreiche Waffen. Während feiner 
Berbannung aus dem Olymp fertigt er für Hera, um fich an ihr zu rächen, einen goldenen 
Thronfeffel mit verborgenen Fefjeln. Als Hera fich darauf fett, kann fie nicht wieder aufftchen, 
und feiner der übrigen Götter ift im Stande, fie zu befreien, fodaß man genöthigt ift, den He— 
»häftos in -den Olyınp zurüdzurufen. Da er ſich weigert, macht Dionyfos ihn trunfen und 
führt ihm fo im heitern Zuge feiner Satyrn wieder in den Kreis der Olympiſchen Götter 
zurüd, wo er, verföhnt, die Mutter befreit. Als Gemahlin des Hephäftos erjcheint in ber 
Ylias und bei Hefiod eine der Chariten, in der verbreitetern Sage die Aphrodite (j. Venus), 
die ihn freilich zum Hahnrei macht, wie er itberhaupt einigermaßen die Holle der komiſchen 
Derfon im Olympiſchen Götterkreife fpielt. Man verehrte ihn außer auf Lemnos befonders in 
Athen, wo er eng mit Athene verbunden ift und ihm zu Ehren ein Feft Hephäfteia mit Fackel- 
läufen gefeiert wırrde, in Sicilien am Aetna und auf der vulfanifchen Infel Lipara. Die bil- 
dende Kunſt ftellte ihn dar als kräftigen Mann (bisweilen mit leifer Andentung der Lahmheit) 
in der Tracht der Handwerker (der beide Arme und die eine Hälfte der Bruft freilaffenden Eromis), 
eine halbeiförmige Mütze auf dem Kopf, Hammer oder Zange in der Hand, 

Bulci oder Bolci, eine etrur. Stadt, die erft 280 dv. Ehr., ebenfo wie das gegen Nord» 
oſten davon, an der Stelle des jegigen Orvieto (f. d.) und Boljena (f. d.) gelegene Bolfinii, 
von den Römern überwunden wurde, nachdem das übrige Etrurien ſchon unterworfen war. 
Die Stadt lag in der jeigen päpftl, Delegation Civitavechia, 3 M. weſtlich von Tofanella, 
unweit der Grenze am rechten Ufer der Fiora, 1%, M. oberhalb Montalto, wo ihre Stätte 
jetzt Piano de Bolci oder Bulci heißt. Das Gebiet der Bulcienter oder Bolcienter hatte einen 
ziemlich bedeutenden Umfang. Zu demfelben gehörte die 4 M. im Weftnordweften von V. ent« 
fernte Stadt Coſa, mit dem Herculeshafen, welche 273 röm. Colonie wurde, und deren Ruinen, 
polygone Mauern mit Thürmen, jegt Anjedonia genannt, %, M. füdöftlich von Drbetello 
legen. In der neuern Zeit ift B. befonders berühmt geworden durch den reichen und wichtigen 
Ertrag, den die in der alten Nekropole der Stadt, welche an der Mündung des Timone in die 
diora beim heutigen Ponte della Baddia angelegt war, zuerft 1827 vom Fürſten von Canino 
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angeftellten Ausgrabungen gehabt haben. Auch eine Stadt in Qucanien, in der Gegend des 
jegigen Buccino, 5 M. nordöftlid, von Päftum und 5 M. weftlich von Potenza, hieß V. oder 
Bolceji, deren Bewohner ebenfall® unter dem Namen Bulcientes und Bolcientes vorkommen. 

Bulgata ift der Name der lat. Bibelüberfegung, welche in der röm.kath. Kirche als bie 
authentifche gilt, und aus welcher die Beweisftellen fir die Lehren der Kirche angeführt werben. 
Diefelbe ift wol zu unterfcheiden von der älteften lat. Bibelüberfegung (gewöhnlich, aber fälſchlich 
Itala genannt), welche noch im bedeutenden Bruchftüden erhalten iſt. Hieronymus verbefferte 
die lettere um 383, fertigte dann aber in den 3. 385 —405 eine neue lat. Ueberſetzung des 
Alten Teſtaments nach dem hebr. Orundterte. In der Folge wurde num diefe neue Hieronymia- 
nifche Ueberfegung des Alten und jene verbefjerte des Neuen Teftaments zufammen B. genannt, 
weil fie zum allgemeinen und gewöhnlichen Gebrauch dienen jollte. Ihr kirchliches Ansehen wurde 
von den Reformatoren des 16. Yahrh. verworfen, weil fie den Sinn der Urjchrift nicht immer 
gehörig ausdrüde und verjchiedene Unrichtigfeiten enthalte. Das Concil zu Trient jegte 27. Mai 
1546 feft, daß den Gelehrten erlaubt fein folle, den Grundtert zu ftudiven. Die V. dagegen 
folle aus der Rückſicht, daß die vorhergehenden Concilien fie anerfannt, auch künftig als die 
einzige beglaubigte Ueberjegung gelten, und namentlich follen alle Beweisftellen nur nad) diefer 
Ueberjegung angeführt werden. 

Bulfane oder Feuerſpeiende Berge find Berge, welche durch die vulfanifche Thätigkeit 
des Erdkörpers hervorgebracht worden find. Diefe Thätigfeit aber ift eine Reaction des heiß 
flüffigen Erdinnern auf die fefte Krufte und Oberfläche der Erde. Die meiften B. erheben fih 
fegelfürmig um 100—11000 F. über das gewöhnliche Niveau ihrer Umgebungen. Auf ihrem 
Gipfel, feltener an ihrem Abhange, befinden ſich ein oder mehrere Krater (f. d.), trichterförmige 
Löcher, aus welchen die Ausbrüche erfolgen. Diefe letztern beftehen aus Gasarten, Ausjclen- 
berungen von Schladenftiiden und Aſche und aus Lavaergießungen. Die meiften V. befinden 
fi fr gewöhnlich im Zuftande der Ruhe, im welchem fie höchſtens Gasarten und Dämpfe 
Rauch) ausftoßen; nur wenige, wie z. B. der Stromboli (Piparifche Infeln) find fchon feit 
langer Zeit im ununterbrochenen Zuftande der Eruption begriffen. Wenn ein Bulfan aus den 
Zuftande der Nuhe im den der Eruption übergeht, fo zeigt fich das gewöhnlich zunächft durch 
inneres Getöfe und erbbebenartige Erfhütterung feiner nächften Umgebungen an. Darm ver- 
ftärkt fi) die Rauchſäule, der vorher zugerollte Kraterfchlund, der untere Theil des Trichters, 
welcher tief in das Erdinnere hinabreicht, öffnet fich durch die Gewalt ausftrömender Dämpfe 
und Gaſe; Schladenftüde und zerriebene Lavatheile werben zum Theil als feiner Staub, ſog. 
Aſche, hoch in die Luft geſchleudert. Dann fteigt eine Yavafäule im Kraterfchlund empor 
und füllt diefen entweder bis zum tiefften Stelle des Randes, oder fie findet einen tiefern Aus 
weg durch irgendeine Spalte des Bergs. In beiden Fällen aber bildet die abfliefende Lava 
(f. d.) fog. Yavaftröme, welche jehr bald erftarren, aber oft nur fehr langſam ganz abkühlen. 
Mit der Yavaergiefung hören gewöhnlich die heftigfien Eruptionserfcjeimungen, die Erjcütte: 
rungen und Schladenauswirfe auf und der Eruptionszuſtand geht dann häufig wieder in 
den Ruheſtand iiber. Während der Eruption bilden ſich in der Megel heftige Gewitter, deren 
Blitz, Donner und Negengüfie fi) mit dem Getöfe des Bergs und mit der Hauch» und Afden- 
fäule mifchen. Niemals hat ein echter Vulkan eigentliche Flammenausbrüche oder eine wahre 
Feuerſäule gebildet. Was man dafür hielt, ergab ſich bei gemauerer Unterfuchung ftets zum 
Theil als Widerfchein des glithenden Lavafees im Krater, zum Theil als ein Glühen vieler 
auegefchleuderten Yavaklumpen, nie ald eine brennende Gasſäule. Nur ganz untergeordnet 
ftrömen zuweilen auch Gasarten aus, welche fich entziinden und Heine Flammen bilden, die aber 
von der eigentlichen Eruption unabhängig find. Es ift deshalb die Benennung «fenerfpeiender 
Berg» im runde genommen unrichtig. Daß die fenkrechte Feuerfäule, welche oft während 
der Eruption über dem Krater zu ftehen fcheint, nichts als ein Widerfchein aus dem Krater fei, 
ergibt fich namentlich aus dem Umſtande, daß fie auch bei den heftigften Winden, durch welde 
die Ajche zuweilen über 40 M. weit fortgeweht wurde, ſtets ruhig und jenkrecht-ftehen blieb. 
Denn zuweilen von gewiſſen V. bei ihrer Eruption aud) Schlammftröme (Mojaftröme, Trap 
ftröme) fich Herabftürzen, fo haben diefe eine durchaus andere Entftehung als die Lava. Sie 
ftanımen nicht wie diefe aus dem eigentlichen Erdinnern, ftehen überhaupt nicht mit dem Herd 
der vulfanifchen Thätigfeit im Beziehung. Ihre Urſache fcheint eine dreifache zu fein. Erſtens 
ensftehen fie dann, wenn fich jehr heftige Regengüfje mit den Aſchenauswürfen mijchen und fo 
bie vulkaniſche Aſche, mit Waſſer verbunden, eine Art Schlamm bildet. Durch Ströme biefer 
Art wurden Pompeji und Herculanum bededt. Zweitens entftehen fie bei B., deren Gipfel ftarl 
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mit Schnee bedeckt find, wie bei dem isländischen und einigen fehr hohen amerifanifchen, dadurch, 
daß der Schnee fehr Schnell ſchmilzt und das fo gebildete Waſſer allen lodern Boden mit ſich 
fortreißt. Drittens aber fcheinen einige füdamerifanifche V. große Waſſeranſammlungen in 
Höhlenräumen zu enthalten, die bei der Eruption plöglich einen Aueiweg finden. Das Wafler 
und der Schlamm dieſer letztern enthält oft Fische befonderer Art, die in den Höhlenräumen 
lebten. Die D. find nicht gleihmäßig und auch nicht nach beftimmten Zonen über die Erde ver» 
theilt, d. 5. es findet durchaus feine Beziehung in ihrer Bertgeilung zur Form der Erde, ihrer 
Umdrehungsachſe und ihren Himatifchen Zonen ftatt. Man keunt fie unter allen Breitengraden, 
die bisjegt von Menſchen befucht wurden, am Aequator wie in ber Nähe der Pole, in der nördl. 
wie in der ſüdl. Hemifphäre. Sie gehören fomit zu den ganz allgemeinen Eigenfchaften des 
Erdförpers. Rechnet man auch die Meinften mit, fo find weit über 1000 bereits befannt, und 
diefe find im vieler, doch nicht im jeder Beziehung unregelmäßig itber die Erdoberfläche vertheilt. 
Es laſſen fich nämlich folgende Regeln in ihrer Vertheilung und gegenfeitigen Gruppirung ex 
kennen: 1) Sie find häufiger in der Nähe der Meeresfüften, auf Infeln oder auf dem Boden 
bes Meeres als tief im Innern der Continente. Unter den genauer bekannten V. liegen nur 
jehr wenige über 30 M. vom Meere entfernt. 2) Es finden ſich gewöhnlich mehrere beiſammen 
in einer vulfanifchen Gegend, und wo dies der Fall, da zeigen fie ſich 3) theild um einen Mittel» 
punkt gruppirt, als ſog. Bulfangruppen, Eentralvulfane, theils in langen Reihen hintereinander, 
als Reihenvulkane auf langen Spalten der feften Erdfrufte. Centralvulfangruppen bilden 5. 2. 
die italienischen V. und die der Canariſchen Infeln; Neihenvulfane die der Andeslette und des 
Yufelgürtel® vor den Dft- und Südküſten Afiens. Außer den zuweilen noch thätigen und faſt 
ſteta etwas rauchenden B, gibt e8 eine fehr große Zahl gänzlich erlofchener, d. h. folcher Berge, 
die zwar deutliche Krater und Lavaftröme zeigen, in hiſtor. Zeit aber niemals thätig wareı. 
Dergleichen finden fich au im Innern Europas fehr viele, fo namentlich in der Eifel, am 
Kein und im centralen Frankreich. An diefe fchliegen fid) dann als fehr nahe verwandt die 
Baſalt⸗ und Trachytlegel ohne Krater und Lavaſtröme an, die wieder in genanefter Beziehung 
zu den noch ältern Eruptivgefteinen, den Grünfteinen, Porphyren, Graniten u. j. w., ftehen. 
Aus allem ergibt fi), daß die vulfanifche Thätigkeit feit der erften Bildung einer feften Erbd- 
frufte mit mancherlei Modificationen bisjetst fortgewirkt hat, und mit ihr ftchen aud) alle wahren 
Erdbeben (f. d.) im innigſten Zufammenhange. Außer den Fällen, in welchen cine Wafler- 
ober Schlammergiegung von gewöhnlichen B. ausgeht, gibt e8 aber auch noch befondere jog. 
Schlammvulkane (Luftvulkane, Gasvulkane oder Salfen), die nur entfernter mit ber eigent» 
fihen vulfanifhen Tätigkeit in Beziehung zu ftehen feinen. Es find dies mächtige Anhäu— 
fungen von thonigem Schlanm, aus denen theil® brennbare, theils andere Gasarten hervor- 
treten, indem fie, jobald der Schlamm durch Austrodnen eine feite Krufte zu befommen anfängt, 
diefe aufblähen und um Fraterartige Deffnungen herum zu Heinen, einige Fuß hohen Kegeln 
aufwerfen. Solche Schlammmvulfane, aus denen zuweilen aud) brennende Gasarten zu hohen 
Flammen aufjcdlagen, oder Naphtha, Bergöl und Salzlöfungen hervorquellen, Tennt man bei 
Girgenti auf Sicilien ımter dem Namen Macalubo, bei Saffuolo in Modena, in der Krim, 
auf der Halbinſel Taman, an den Ufern d68 Kaspijchen Meeres, auf Java, auf Trinidad und 
bei Cartagena in Neugranada, Die legtern find namentlich, dur A. von Humboldt genau be» 
fhrieben worden. Vgl. Langrebe, «Naturgeſchichte der B.» (2 Bde., Gotha 1856). 

Bulkaniſch neunt man alle diejenigen Gefteine, Form« und Lagerungsverhältniffe, welche 
durch die vulfanische Thätigfeit der Erde an ihrer Oberfläche hervorgebracht worden find, oder 
noch hervorgebracht werden. Es gehören dahin z. B. die Laven und die vulfanischen Tuffe, die 
Bulfanfegel mit ihren Kratern u. f. w. Dem gegenüber nennt man plutonijc) die Producte 
der vulfanifchen Tätigkeit, welche tief unter der Oberfläche entftanden, wie 3. B. der meifte 
Granit. Bulfaniften Hat man diejenigen Geologen genannt, welche die Bildung der Erde 
durch Wirfung von Teuer herleiten. 

Bulfauijiren, ſ. Kautſchuk. 

Bulpius (Chriſtian Auguſt), deutſcher Schriftſteller, geb. 23. Jan. 1762 zu Weimar, wo 
fein Vater Amtscopiſt, fpäter Amtsarchivar war, ſtudirte in Jena und Erlangen, wurde 1797 
Regiftrator an der Bibliothek zu Weimar, 1805 Bibliothefar, 1816 Rath. Er ftarb dafelbft 
26. Juni 1827. Mit lebhafter Phantafie und gewandter Feder fchrieb B. eine große Menge 
von Schaufpielen, Opern, Romanen, Erzählungen u. f. w. Zu diejen Unterhaltungsjchriften 
gehört auch der berühmte Räuberroman « Rinaldo Rinaldini, der Näuberhauptmann» (2p3. 
1797; 5. umgearb. Aufl. 1823; 8. Aufl., Tangermilnde 1858), der auch vielfach in fremde 
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Sprachen überſetzt und das Vorbild zahlloſer folcher Romane wurde. Seine Zeitſchriften 
«Curioſitäten der phyſiſch⸗literariſch- artiftifch - Hiftor. Vor- und Mitwelt» (10 Bde., Weim. 
1810— 23) und «Die Borzeitv (4 Bde., Erfurt 1817— 21) find auch jest noch als Ma- 
terialienfammlungen werthvoll, obſchon mit Vorficht zu benugen. — Johanna Ehriftiana 
Sophia ®., des vorigen Schwefter, Goethe's Gattin, wurde 1. Yuni 1765 zu Weimar 
geboren. Goethe Iernte fie 1788 Fennen, als fie ihm im Park zu Weimar eine Bittfchrift für 
ihren damals in Nürnberg ſich aufhaltenden Bruder überreichte, und ging bald darauf eime 
Gewiſſensehe mit ihr ein. Sie gebar ihn 25. Dec. 1789 feinen Sohn Auguft, aber erft 
19. Oct. 1806 ließ fi) Goethe mit ihr in der Jakobslirche zu Weimar trauen. Sie ftarb 
6. Juni 1816, innig von Goethe betrauert. 


W. 


W ‚ der 23. Buchſtabe des deutſchen Alphabets, dient zur Bezeichnung des ſaufteſten und 
weichften Blafelauts. Das Schriftzeichen ift dem deutfchen wie dem holländ. und engl. Alpha- 
bete eigenthümlich; die alten Römer wie die neuern roman. Völker bezeichnen den Laut des w 
durch das v, die Griechen durch ß ober im vocalifcher Geftalt durch ov. Der Buchftabe felbft 
bat fich erft im Mittelalter gebildet und ift weiter nichts als ein doppelte u oder v, wie denn 
auch noch die Engländer das Schriftzeichen dobble u benennen. Die Dänen kennen in ihrem 
Alphabet das w nicht; die Schweden bedienen fich defjelben anftatt bes dv, wenn fie mit beutfchen 
Lettern druden, während das v dafür bei lat. Schrift (Antiqua) eintritt. Als Abfiirzung be- 
deutet W. bei geogr. Beftimmungen Weften und w. weftlich, 3. B.: w. 2. für: weftliche Länge. 

Waadt oder Waadtland (Pays de Vaud), ein fchweiz. Canton, zum großen Theile 
am Genferſee gelegen, hat auf 57,56 Q.-M. eine Bevölkerung von 213157 franzöfifch reden- 
ben E,, die mit Ausnahme von 12790 Katholiken und nicht ganz 400 Juden der reform. 
Kirche angehören. In ihrer jegigen Ausdehnung unıfaßt diefe Landjchaft folgende Gebiete: 
1) das eigentliche Waadtland zwijchen dem Genfer» und Neuenburgerfee, das die Berner 
1536 den Herzogen von Savoyen entriffen haben; 2) die Landſchaften Ber und Aigle am 
rechten Ufer des Rhöne, dem wallifer Zehnten Monthey gegenüber, welcher Yanditrich ehemals 
zu Unterwallis unter favoyifcher Dberhoheit gehörte, aber bei der Eroberung defjelben im 
Burgunderkriege 1475 von den Bernern für ſich behalten wurde; 3) die von Bern mit reis 
burg feit diefem Kriege gemeinfam befeffenen Bogteien Echallens, Orbe und Granfon, am 
Neuenburgerfee gelegen. Diefe fänmtlichen Gebiete wurden bis 1798 von den Eroberern als 
untergebenes Land behandelt und durch Landvögte verwaltet. Im genannten Jahre gelang 
e8 jedoch mit Hülfe der Franzofen den Bewohnern, fic zu einem eigenen Freiftaate, Leman 
oder Lemaniſche Republik genannt, zu erfläreg, Sie wurden fodann der Helvetifchen Re— 
publif einverleibt und bildeten von der Mediationsverfafjung an einen felbftändigen Canton, der 
wieder den alten Namen Vaud oder W. annahın, und ein Glied des fchweiz. Bundesftaats. Geits 
bem hat diefes Land in mehrern Beziehungen große Fortfchritte gemacht und manche polit. 
Wandlungen erfahren. Infolge der Aufregung, welche die vom Großrathe ertheilte Inftruction 
für die Behandlung der fchwebenden Yefuitenfrage im Volfe erzeugt hatte, wurde im Febr. 
1845 bie Regierung durch eine unblutige Revolution geftürzt, die Conftitution vom 25. Mai 
1831 einer Reviſion unterworfen und die revidirte Berfafjung 19. Yuli 1845 vom Großen 
Kath, 10. Aug. vom Bolle angenommen. Die Berfaffung ift hiernach eine demofvatifch-reprä- 
fentative, auf der Bafis eines höchſt ausgedehnten Rechts der activen und pajfiven Wahlfähig: 
feit, welche letztere jedoch durch ein Geſetz vom 6. April 1851, wonach fein Cantonalbeamter 
zugleich Mitglied des Großen Raths fein foll, einige Beichränfung erlitt. An der Epige der 
geleggebenden und oberaufjchenden Gewalt fteht ein Großer Rath; die höchfte vollzichende Ge 
walt hat ein vom Großen Kath gewählter Staatsrat). Das in den Gemeinden verfanmelte 
fouveräne Volk Hat aber das Recht, über jeden Borfchlag abzuftimmen, den ihm entweder der 
Große Rath von fich aus oder auf Begehren von wenigftens 8000 Bilrgern vorlegt. Die 
Juſtizpflege in höchſter Inftanz hat ein Cantonsgericht, Caſſations- und Reviſionsgericht. In 
Criminalſachen entſcheiden Schwurgeric)te, die in der Hauptjache nach dem Mufter der franz. 
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Geſetzgebung gebildet find, und für Civilfachen ift öffentliches mündliches Verfahren eingefithrt. 
1861 fand abermals eine Berfaffungsrevifion ftatt, welche die demofratifchen VBolfsrechte mıehr- 
fach erweiterte. Die jährlichen Staatseinfünfte belaufen fi) auf etwa 3,600000 Frs., die Aus- 
gaben auf die gleiche Höhe. Die Finanzen find überhaupt in blühendem Zuftande. Feld⸗ und 
Beinbau find die Hauptbefchäftigungen der Einwohner. In den höher gelegenen Gegenden wird 
bedeutende Alpenwirthichaft getrieben, hingegen in den Umgebungen des Genferfees, vom milden 
Kıma begünftigt, faſt aller lei dem Weinbau zugewendet. Die Weine von La-Cöte, Lavauxr 
und Mporne werden weithin verführt. Manufacturen find wenige vorhanden. In neuefter Zeit 
gewinnt der Tabadsbau und namentlich die Cigarrenfabrifation (in Bevay, Laufanne u. f. w.) 
eine immer größere Ausdehnung. ine fehr bedeutende Erwerbsquelle bildet namentlich am 
Genferfee der ſtets wachjende Fremdenverkehr. Die Hauptftadt ift Paufanne (f. d.). Vgl. Dlivier, 
«Le canton de Vaud» (2 Bbe., Yauf. 1837); Bulliemin, «Der Canton W.» (2 Bde., St.- 
Gallen 1847); Verdeil, «Histoire du canton de Vaud» (2. Aufl., 3 Bbde., Lauf. 1856). 

Wang (bei den Alten Aucha, ımgar. Vag), ein ganz zu Ungarn gehöriger linker Nebenfluß 
der Donau, welder im Norden und Weften das ungar. Erzgebirge umgrenzt, entfteht aus zwei 
Duellbähen, der Weißen W. (Vaseczka), welche aus dem Grünen See (Zeleno Plesso) an 
dem 7600 F. hohen Kriwan und dem viel tiefer Tiegenden Waſetzer See kommt und gleich darauf 
aus dem Hochgebirge tritt, und aus der Schwarzen W., die weiter inn Süden an dem 5870 F. 
hohen Kralowa- Hola oder Königsberg entjpringt. Beide vereinigen ſich oberhalb des Hiitten« 
und Fabrikorts Hradef im Liptauer Comitat bei dem Dorfe Kralovsfa oder Kiraly-Pehota, wo 
der Fluß für Flöße fahrbar wird. Anfangs fließt die W. beinahe zur Hälfte gegen Weft- und 
Nordweſt nah Szent-Miflos oder St.Nikolai und Rofenberg, dann bogenförmig gegen Süden 
über Trentfchin und Neuftadl, wo fie in die Ebene tritt, über Peopoldftadt, Freiftadl, Szered, 
Sellye ind Farkasd und mündet bei Guta in den fog. Presburger Donauarm, der fich darauf 
unter dem Namen Waag-Donau (Vägduna) bei Komorn mit dem Hauptarım vereinigt. Die 
B. nimmt rechts die Bela, Arva und Kifucza, links die Nevucza und Thurocz auf, welche fäumt- 
lich flöbar find. Ihr Lauf beträgt 40 M. Bei dem ftarfen Gefälle reißt fie ungeheuere Maſſen 
von Gerölle fort und überfchüttet bei ihren plötzlichen Ueberſchwemmungen bie Ufer. Dies und 
ihre zahlreichen Infeln und Sandbänfe bereiten der Schiffahrt große Schwierigkeiten. Sie kann 
mit Schiffen von 3—400 Ctrn. Tragfähigkeit befahren werden, bei hohem Waflerftande bis 
Fatlasd und Sellye. Das Thal der W. ift bald eng und von Felfen eingefchloffen, bald weiter 
und anmuthig, wird aber dann wieder an vielen Stellen zu einem engen Felspaß zufammen- 
gedrängt. Es enthält Gegenden, die zu den ſchönſten Ungarns gehören. 

Waagen (Guftan Friedrich), bedeutender deutfcher Kunftjchriftteller, geb. zu Hamburg 
11. Febr. 1794, fand ſchon in dem Haufe feines Vaters, eines Malers, für die bildende Kunft 
reiche Nahrung. Fleißiges Zeichnen, befonders nad) Rafael, übte zugleid) feine Hand und fein 
Auge. Auf feine Geſchmacksbildung übte der mit der Schweſter feiner Mutter verheirathete 
Tichter Ludwig Tieck einen entfcheidenden Einfluß aus. Als 1807 fein Vater von Hamburg 
nach Schlefien zog, erhielt der junge W. feine Schulbildung auf dem Gymnaſium zu Hirich- 
berg. Seine Studien wurden indeß dadurch, daf er die Feldzüge gegen Frankreich 1813 und 
1814 als Freiwilliger mitmachte, auf längere Zeit unterbrochen. Während ber drei Yahre, 
welche er darauf auf der Univerfität Breslau ftudirte, wo er befonders philol. und hiſtor. Vor« 
kfungen befuchte, genoß er des Umgangs von Steffens und Karl von Naumer. Aber aud) 
Friedrich von Raumer, Paſſow und der Profefior Schneider wirkten auf feine wiffenfchaftliche 
Ausbildung ein. Für feinen Lebensberuf, das Studium der Kunftgeidichte, fand er fic durch 
lingern Aufenthalt in Dresden 1818 und im Heidelberg, wo er in demfelben Jahre und 1819 
die Sammlung der Gebrüder Boifferee fah und die Vorlefungen von Creuzer befuchte, mächtig 
gefördert. Eine Kunftreife durch die Niederlande, ein drittehalbjähriger Aufenthalt zu München 
emweiterten den Kreis feiner Kunſtbildung. Seiner Abhandlung «Ueber einige in ber Fönigl. 
Sanımlung zu München befindliche ägypt. Mumien» (Mind. 1820) ließ er die Schrift a Ueber 
die Maler Hubert und Yohann van Eyd» (Bresl. 1822) folgen. Seit 1823 war er in Berlin 
bei den Vorarbeiten zum königl. Mufeum thätig. Er trat im biefer Stellung in ein genaues 
Verhältnig zu Wilhelm von Humboldt und vorzüglic zu Schinkel, welche ebenfalls mit jenen 
Vorarbeiten betraut waren, Seine Kunftftudien wurden im biefer Zeit durch den Umgang mit 
Friedrich don Rumohr und dem Hofrath Hirt gefördert, mit bem er aber 1832 im eine lite» 
arifche Fehde gerieth. 1830 als Director der Vildergalerie des neuen Mufeums angeftellt, 
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arbeitete W. zuvörderſt den Katalog derſelben aus. Als die Frucht einer Reiſe nach London und 
Paris erſchien von ihm «a Kunſtwerke und Künſtler in England und Paris» (3 Bde., Berl. 
1837—39). 1844 wurde er zum Profeſſor an der fönigl. Univerfität für das Fach der Kunft- 
gefchichte ernannt. Inzwifchen veröffentlichte er die «Kunftwerfe und Künftler in Deutichland» 
(2 Bde., 2pz.1843—45), eine kritiſche Befchreibung der Kunftdenfmäler in Franken, Schwabe 
und im Erzgebirge und gab im «Berliner Kalender» von 1844 eine Biographie von Schinkel. 
Auch erfchienen von ihm in Raumer's «Hiftor. Tafchenbud) » die Abhandlungen über den 
«Dialer Nubens» (1833) und über die «Maler Andrea Mantegna und Yura Eignorelli» 
(1850). Unter dem Titel «The treasures of art in Great-Britain» (3 Bde., Lond. 1854) 
gab er eine ſehr ftarfe Erweiterung des obengenannten Werfs heraus, welche Schrift in England 
ein Ichhaftes Intereſſe erregte. Zu demfelben erfchien 1857 noch ein ftarfer Supplementband. 
In den 9.1861 und 1862 vom Kaifer von Rußland nach Petersburg berufen, um über die Be— 
nennung und Aufitellung der Bilder in der faiferl. Sammlung feine Anfichten zu geben, lich er, 
als Ergebniß feiner dortigen Etudien, die Edyrift «Die Ocmäldefanmlung in der kaiſerl. Eremi— 
tage in St.» Petersburg» (Mind). 1864) erfcheinen. Diefer folgte das Werk «Die vornehuiten 
Kunftdenfinäler in Wien» (2 Bde, Wien 1866—67). Infolge einer Studienreife nad) Spanien 
im Herbft 1866 gab er in den «Vahrbüchern für Kunftwiffenfchafte (Bd. 1, Lpz. 1868) ſeine 
Bemerkungen über die wichtigiten dort befindlichen Bilder der verfcjiedenen Malerſchulen heraus. 

Waal (Arm des Rhein), f. Rhein. 

Waarenkunde ift der Name der Wiffenfhaft, welche die Kenntniß der Waaren in Be— 
zichung auf ihren Urfprung, ihr Vaterland, ihre Eigenfchaften, Kennzeichen, Beftandtgeile, Der: 
ſälſchungen und deren Erfeunungsmittel, Eorten, Gebrauch, Aufbewahrung, Bezugs- und Ab— 
jatorte fowie auf die beim Handel mit ihnen ftattfindenden Gebräuche und den Gang diejet 
Handels zum Oegenftande hat. Unter den Lehrbüchern der Waarenfunde ift von ſyſtematiſchen 
Behandlungen die « Techniſche Materialwaarenkunde» (Peſth 1846) von Blumenbach, dan 
ber «Grundriß der Waarenfunde» (5. Aufl., 2 Bde., Lpz. 1864) von Erdmann, ferner das 
aLehrbuch der Waarenkunde» (Wien 1850) von Haufe, von lexifographifchen das Schedel'ſche 
«Lerifon der Waarenfunde» (6. Aufl., bearbeitet von Wied, 2 Bde., Lpz. 1850—51) ju 
erwähnen. Im engern Einne verftcht man unter W. aud) die Kenntuiß der Droguen oder 
pharmacentifchen Rohſtoffe, weldye fic) im die Lehre von den aus dem Pflanzenreiche, von 
den aus dem Thierreiche und von den aus dem Mineralreiche ftammenden Arzneimitteln ſchei⸗ 
det. Unter den neuern Handbüchern über pharmaceutifche W. nimmt das von Berg Gerl. 
1863) eine hervorragende Stelle ein, 

ace (wahrſcheinlich eine normann. Verkürzung für Euftace, aljo ein bloßer Bomame), 
einer der berühmtiften anglonormann. Dichter, war im legten Jahrzehnt des 11. Jahrh. oder 
am Anfange des 12. Jahrh. auf Jerſey geboren von Aeltern aus niederm Stande. Er erhielt 
zuerft in Caen eine Erziehung fiir den geiſtlichen Stand und kehrte auch, nachdem er länger: 
Zeit in der Herder France gelebt, vor 1136 in diefe Stadt zurüc, wo er Clerc lisant wurd. 
In der letzten Zeit Kanoniker zu Bayeur, ftarb er nad) 1174. Seine Hauptiwerfe find der 
«Roman de Brut» (herausg. von Leroux du Lincy, 2 Vde., Rouen 1836—38) und der «Ro- 
man de Rou» (herausg. von Pluquet, 2 Bde., Rouen 1827). Der erfte enthält eine Bearbei— 
tung der alten Traditionen der Bretonen und Wallifer, die häufig von der denſelben Quellen 
entjtammenden lat. Geſchichte des Geoffroy von Monmouth ziemlich unabhängig ift. Der zweite 
nnfagt eine Neimchronif der Herzoge der Normandie in drei Theilen, von denen nur der dritte 
Teil von W. felbft verfaßt zu fein fcheint. Die fürzere «Chronique ascendante des ducs 
de Normandie» (herausg. von Pluquet, Rouen 1824), die man ebenfalls W. zugefchrieben 
hat, ift ohne Zweifel nicht von ihm. Aud) wird W. als Verfaſſer des Gedichts «Letablisse- 
ment de la Föte de la conception Notre Dame» (herausg. von Mancel und Trebutien, 
Rouen 1842) und einer «Vie de St,-Nicholass genannt. Vgl. E. du Dieril im «Jahrbuch 
für roman. und engl. Literatur. 

Wach (Witg.), Mitbegründer der neuen Malerſchule zu Berlin, wurde dafeloft 11. Sept. 
1787 geboren und genoß in der gebildeten Familie feiner Acltern eine ausgezeichnete Erziehung. 
Sein erſter Pehrer in der Kunſt war der Profefjor Kretfchmer, unter dem er fchnelle Fortſchritte 
machte. Der Krieg unterbrad; 1813 und 1815, wo er ald Pandwehroffizier den preuß. Fahnen 
folgte, feine Etudien. Um die parifer Kunſtſchätze und Kiünftler zu ftudiren, blieb er bis 1817 
in Paris md ging dann nad) Italien, wo er in Gemeinſchaft mit Wild. Schadow, Gornelin, 
Overbech, Begas, Bogel u, a, ſich einem echt Fünftlerijchen Streben hingab. Mit einem reichen 
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Schatze von Cartons und Studien kehrte er 1819 nad Berlin zurück, wo num feine ausgezeich— 
nete Tätigkeit begann. Bald nad; feiner Rückkehr wurde er Mitglied des Senats und der 
fönigl. Akademie der Künfte. Dann erhielt er mit Hirt, Schinkel, Scylefinger und Waagen den 
Auftrag, das neue Muſeum einzurichten, die Neftauration der Gemälde zu leiten und neue An- 
fäufe zu beforgen. Einem Bebürfniß in Berlin half er ab durch die Begründung einer größern 
Malerfchule. Seine geiſtreich componirten, correct gezeichneten und mit der größten Sorgfanı- 
feit und Sicherheit ausgeführten Bilder brachten ihm fchnell den Ruf eines vorziiglichen Ma- 
lers. Mehrere höchſt geiftweich aufgefaßte Porträts, 3. B. das oft copirte eines Mädchens aus 
Belletrt, machten feine Art zu porträtiren allgemein beliebt. Eeine namhafteften größern Bil- 
der find die neun Muſen am Plafond des neuen königl. Schaufpielhaufes, die Altarbilder fitr 
die Garnifon» und Werder’fche Kirche in Berlin und das für die prot. Peter» Paulsfirche in 
Moskau, deſſen Unterfegbild ein Meifterftiik und das befte Gemälde ift, welches aus W.'s Werk: 
ſtatt hervorging. Er ftarb 25. Nov. 1845. Seine Schweiter war die RKomanfchriftftellerin 
Augufte von Paalzow (j. d.). 

Wahan, ein Pfarrdorf 2 St. ſüdöſtlich von Leipzig (f. d.), war in der Völferfchlacht 
16. Dct. 1813 ein Hauptpunft des Kampfs. St. davon liegt das Vorwerk Meusdorf, 
in deſſen Nähe, an der Chauffee von Leipzig nad) Liebertwoltwig, dem Fürſten Schwarzenberg 
ein Denkmal errichtet ift. 

Wade oder Wacht nennt man eine Abtheilung Militär, welche an einem beftimmten Orte 
Wachtlocal) in Bereitichaft gehalten wird, entweder zur allgemeinen Sicherheit, zum Schutze 
von öffentlichen Gebäuden, Magazinen, Kaffen u. f. w., oder ald Ehrenwache fürftl. Perfonen, 
höherer Befehlshaber. Kleinere W. werden von Unteroffizieren, größere (Hauptwaden) von 
Difigieren commandirt. Zu jeder gebört nod) ein Tambour oder Hornift (Trompeter), der bie 
Eignale der Reveille, de8 Zapfenftreich® (Netraite) oder zum Alarm (Generalmarſch) zu geben 
bat. Bon den W. werden Poften oder Schil dwachen ausgeftellt (doppelte vor fürftl. Perfo- 
nen oder höhern Generalen), welche gewöhnlich alle 2 St. abgelöft werden. Im Kriege werden 
gegen den Feind Feldwachen und innerhalb des Lagers Fahnen- und fog. Brandwaden 
gegeben, erjtere vor, lettere (zu polizeilichen Zweden) hinter der Fronte. Bei der Gavalerie und 
Artillerie gibt es auferdem noch Stallwachen zur Beauffichtigung der Pferde. 

Wachholder (Juniprus L.), eine Gattung von Sträudern und Bäumen aus der Familie 
der oyprefjenartigen Nadelhölzer, deren männliche und weibliche Blüten auf getrennten Indivi— 
duen jtehen, mit gegenftändigen, zu drei wirteligen oder vier reihigedachziegeligen, ſchuppen- oder 
nadelförmigen Blättern und fteinfrucjtartigen, drei Samen enthaltenden Beeren, weldje ihrer- 
ſeits durch das gegenfeitige Verwachſen und Fleiſchigwerden der Schuppenblätter (Titräger) des 
weiblichen Kätzchens entjtchen und in der Wiſſenſchaft Beerenzapfen (galbuli) genannt werden. 
Die namentlicd) iiber Nordamerika, Afien und die Mittelmeerländer verbreiteten Wachholderarten 
zerfallen in Sade- oder Sevenbäume (f. Sadebanm), mit herablaufend angewachfenen, ſchup- 
penförnigen, oft zweigeftaltigen Blättern, nickenden weiblichen Kägchen und eiförntigerundlichen 
Beerenzapfen, und in echte Wachholder, mit an der Baſis gegliederten, ſtets eingeftaltigen, 
pfriemen» oder nadelförnigen Blättern, aufrechten weiblichen Kägchen und Fugeligen Beeren- 
zapfen. Zu diefen gehört der gemeine W. (J. communis). Diefer, in ganz Europa und Norde 
afien vorfoummend, wird nur unter günftigen Berhältnifjen zu einem 15—20, höchſtens 30 F. 
hehen Baume; in der Pegel bleibt er ein —6 %. hoher Straud mit Zoll langen, lineali— 
fen, ftecheuden Blättern, die in Wirtelm zu je drei an den dreifantigen Aeſten ftehen. Die 
Sägen find Mein, die männlichen vielblütig, eirund, die weiblichen dreiblütig, urnenförmig. 
Der Beerenzapfen ift im erften Jahte eirund und von grüner Farbe, im zweiten wird er kugelig, 
faftig und blauſchwarz mit weißem Neif. Die fteindarten Samen haben auf der Schale drei 
Üreiche Drüſen. Das gelbröthliche, im Kerne bräunliche, harte und wohlriehende Holz wird 
zum Auslegen feiner Arbeiten gebraucht. Zum Räuchern benugt man die trodenen Zweige, 
Burzeln und Beeren. Legtere find als Küchengewürz brauchbar, geben in ihrem eingedidten 
Safte (Wachholdermus) ein harn- und fchweißtreibendes Mittel und dienen zur Bereitung ver- 
qiedener veizender, die Verdauung befördernder Arzneimittel, 3. B. des Wadholderbeeröls, 
Luc; verfertigt man aus ihnen einen befonders im weitfäl. Dorfe Steinhagen und dem holländ. 
Schiedam gut deftillivten Branntwein. (S. Öenever.) Zwiſchen Holz und Rinde fegt fid) eine 
zatzige Subftanz an, die fonft als deutſcher Sandarak in Anwendung fam. Der ſpaniſche 
®. (J. oxycedrus), auf dürren Plägen in den Ländern des Dlittelmeers wachjend, hat größere, 
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braunrothe, haſelnußgroße Früchte. Er kommt in ſeiner Benutzung mit dem vorigen überein 
und liefert das übelriechende ätherifche Huile de Cade, das in der Thierheilkunde befonders 
gegen die Raude der Schafe in Anwendung kommt. Zu der Oruppe der Sadebäume gehört der 
virginiſche W. (J. Virgiania), aud) rothe Ceder genannt, ein in feiner Heimat 40—50 $. 
hoher Baum, mit aromatischen, balſamiſch duftenden, rautenförmig »länglichen, vierzeiligedad. 
ziegeligen Blättern und fchwarzblauen Beerenzapfen, welche nur 1—2 Samen enthalten. Md 
Deutſchland pflanzt man ihn in Anlagen und bindet aus feinen lange gritnbleibenden Zweigen 
Todtenfränge; auch werden die ſchwammigen Auswüchſe der Aeſte (Gedernäpfel) ald Wurm 
mittel empfohlen. Sein feines rothbraunes Holz wird vorzüglich zu Bleiftiften verwendet und 
bildet daher in Nordamerika einen wichtigen Ausfuhrartifel für die europ. Bleiftiftfabrifen. 

Wachler (oh. Friedr. Ludw.), deutjcher Yiterarhiftorifer, geb. 15. April 1767 zu Gotha, 
wo fein Vater Geh. Regierungsrath war, befuchte kurze Zeit das Gymnafium feiner Vaterftadt, 
während zugleich die herzogl. Bibliothek eine Vorliebe für Literaturgefcjichte in ihm anregt, 
In Jena, wo er feit 1784 Theologie und Philofophie ftudirte, lebte er fehr wiſſenſchaftlich in 
den glüclichften Berhälmiffen, bis er infolge einer jugendlichen Uebereilung das Nelegat erhielt, 
worauf er im Göttingen feine Studien fortfete, doc) aud) hier durch burſchikoſes Weſen ſich 
manche Unannehmlichkeiten zuzog. Nachdem er 1788 als Hauslehrer zum Negierungsrath 
Heufer in Rinteln gekommen, erhielt er noch in demfelben Jahre eine auferord. Profeſſur an 
der dafigen Univerfität. 1790 folgte er dem Hufe als Nector nad) Herford. Doch mancherlei 
Berdrieflichkeiten veranlaßten ihn, 1794 fein Nectorat niederzulegen und die dritte theol. Pro- 
feffur in Rinteln anzunehmen, wo ihm 1797 zugleich die Profeffur der Geſchichte nebft der 
Aufficht über die Univerfitätsbibliothef übertragen wurde. Schon 1801 wurde er als Profeflor 
der Philofophie nad) Marburg verſetzt, wo er auch die Lehrftelle der hiſtor. Wiffenfchaften er: 
hielt, 1802 zugleich ord. Profeffor der Theologie wurde und 1805 den Titel als Wirkt. Con 
fiftorialrath erhielt. 1815 folgte er dem Rufe als Profeffor der Geſchichte und Confiftorialrath 
nad; Breslau. Seine bei den Streitigkeiten über das Turnweſen bewiefene Freimüthigkeit hatt 
zur Folge, daß er 1824 von ben Schul- und Confiftorialgefchäften abtreten mußte, worauf er, 
nit Beibehaltung der Profeffur, zum Dberbibliothefar der Univerfitätsbibliothef ernannt wurdt. 
Bon feinen Schriften find als die wichtigften zu nennen: «Verſuch einer allgemeinen Gefhigt: 
der Literatur» (3 Bde., Lemgo 1793 — 96); «Handbuch der allgemeinen Geſchichte der litera 
rischen Eultur» (2 Bde., Marb. 1804—5; 3. Aufl., Lpz. 1833); «BVorlefungen über die 
Geſchichte der deutjchen Nationalliteratur» (2 Bde., Frankf. 1818 —19; 2. Aufl. 1834); 
«Philonrathie» (3 Bde., Franff. 1819— 21); « Handbuc der Gejchichte der Literatur» (Fran. | 
1804), das er im der zweiten (4 Bde., Frankf. 1822 — 24) und insbefondere im ber dritten 
Auflage (4 Bde., Lpz. 1833) weſentlich verbefjerte; « Gedichte der Hiftor. Forſchung un 
Kunſt, feit der Wiederherſtellung der literarifchen Eultur in Europa» (2 Bde., Gött. 1812— 
20); «Darftellung der parifer Bluthochzeitv (Lpz. 1826; 2. Aufl. 1828); aLehrbuch der 
Literaturgefchichte» (Lpz. 1827). Seine « Neuen theolog. Annalen» ſchloß er mit 1823. 
Bon der Sanmulung feiner aBermifchten Schriften» ift blos ein Band erfchienen (Lpz. 1835). 
Er ftarb 4. April 1838. W. war als Hiftorifer feines Stoffs wie der Form gleich Meilte 
und durch gründliche Forfchung, umfafjende Belefenheit, felbftändiges Urtheil, Kraft des Bor 
trags und edle Spradye ausgezeichnet. 

Wachs ift der Name einer den Fetten verwandten Subftanz, die in der Kälte fpröbe, in der 
Wärme weich, bei 50° felbft flüffig wird, brennbar, in Wafjer unauflöslich, in Weingeift etwad 
auflöslicher ift, Papier wie fette durchſichtig macht, aber nicht wie fette durd) Altalien ver, 
feifbar ift. Man unterfcheidet Pflanzenwachs und thierifches W. Erfteres kommt im Meiner 
Mengen in faft allen Pflanzenfäften, reichlicher in den ftanbartigen Ueberzügen der Früchte un 
DBlütentheile, befonders reichlid) an den Beeren der Myrica cerifera, der Rinde der Wadık 
palmen u. ſ. w. vor. Aus legtern Pflanzen bereitet man durch Ausjchmelzen und Auslochen 
die verfchiedenen Palm» und Pflanzenwachfe, welche aus Nordamerifa, Japan, Brafilien 
u. f. w. zu und kommen, vorzüglich zur Kerzenfabrifation vertvendet werben und in gewiffer Hit 
fit von unferm gewöhnlichen W. verfchieden find. Unter den thierifchen W. ficht das Bienen» 
wachs obenan. Dieſes wird von den Bienen aus den ftaubartigen Ueberzügen der Blütentheilt 
gefammelt und von denjelben zur Herftellung der Zellen bemugt, in welche fie den Honig ab* 
lagern. Der größte Theil des W. aber, weldyes die Bienen zwifchen den Bauchringen aue- 
ſchwitzen, ift ein Product der Lebensthätigfeit der Bienen, da befanntlich die Bienen auch fort« | 
fahren, W. zu erzeugen, wenn fie mit reinem Zucker gefitttert werden. Im rohen, durch blofed 
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Artſchmelzen vom Honig getrennten Zuſtande iſt das W. noch gelb und mit Honig verunreinigt 
(gelbes W.). Man bleicht es jedoch in befondern Wachsbleichereien an der Sonne in 
hümen Bändern, zum Theil mit Hülfe chem. Mittel, und erhält fo das weiße W., das in 
Scheiben und Blöden in den Handel fommt. Das meifte W. liefern Rußland und der Orient, 
aber auch das öftl., nördl. und nordweftl. Deutjchland, befonders Lüneburg und Medlenburg, 
femer Frankreich und Nordamerika. Für das befte W. gilt das hochroth gefärbte türkifche. 
Das W. wird zu Kerzen und Wachoſtöcken als ein vorzügliches Erleuchtungsmaterial, als Be- 
fandtheil von Salben und Pflaftern, ald Bindemittel für die Wachsmalerei, ald Modellir- 
material zum Boffiren in Wachs u. f. w. verwendet. Das jog. Wachstuch (f. d.) enthält jetzt 
jedoch in der Regel fein W., fondern der waflerdichte Ueberzug ift ein Firnis. 

Wachsbaum (Myrica cerifera L.) Heißt ein 4—8 F. hoher, im füdl. Theile der Bereinig- 
ten Staaten wachjender Baum oder Straud) aus der Familie der Gagelgewächfe (f. Myrica), 
mit fänglich » fanzettigen Blättern, die an der Spitze beiberfeitS zwei ‘Heine Sägezähne zeigen. 
Die weiblihen umd männlichen Kätchen ftehen auf verfchiedenen Individuen. Die Frucht ift 
eine einſamige, von dem fleiichig gewordenen Schuppen beerenartig umſchloſſene Nuß von der 
Größe einer Erbfe, ſchwärzlich, mit einer grauen, riffigen Wachsmaſſe überzogen. Letztere wird 
dur Kochen als ein fchmuziggrünes Wachs gewonnen, das zur Verfertigung wohlriechender 
Kerzen und verfchiedener Arzneimittel dient. Die Wurzel wird als Brechmittel und gegen 
Zahnſchmerzen angewendet. Auch die Arten M. Carolinensis und Pensylvanica liefern vege- 
tabiliſches Wachs, desgleichen Myrica quercifolia vom ap der guten Hoffnung. 

Bahsblumen oder Porzellanblumen werden die Arten der zu der Familie der As— 
clepiadeen gehörenden Gattung Hoya, weldye inne zu Asclepias (f. d.) rechnete, genannt, 
wel fowol ihre dien, ftet8 einfachen, ganzen und ganzrandigen Blätter als ihre reichlichen 
Neltar abfondernden Blüten wie aus Wachs oder Porzellan gebildet ausjchen. Dieſe befonders 
anf den Sundainfeln, auf dem oftind. Feftland und im tropischen Auftralien heimischen Arten 
find liegende oder fchlingende Halbfträucher, mit gegenüberftehenden, fleifchig-lederartigen Blät- 
tern und blattwinfelftändigen, geftielten, hängenden, aus einer großen Anzahl langgeftielter Blü— 
ten zufanmmengefegten, einfachen Dolden. Nach dem Abblühen Löfen fic die Blütenftiele von 
dem Doldenftiele ab, aus deſſen Spitze fi im nächften Yahre oder fchon eher wieder neue Blü— 
tenfnospen entwiceln. Die Blüten haben eine vadförmige, fünfjpaltige oder finftheilige, weiße 
oder röthliche Blumenfrone. Am längjten befannt ift die aus Oftindien und Südchina ſtam— 
mende H. carnosa, welche man jo häufig als Topfgewächs in Zimmern und Glashäufern an 
einem Reifen, an Spalieren oder aud) ald Ampelpflanze zieht. Sie verlangt einen nahrhaften, 
lodern Boden und läßt ſich durch Ableger oder Stedlinge vermehren. 

. Badhsfiguren pflegt man die meift lebensgroßen, plaftifchen Darftellungen von merfwir- 

digen Perfönlichkeiten und Gruppen zu nennen, an denen das Nadte von Wachs, die Gewan— 
dung aber wirklich ift, der Körper darumter ausgeftopft. Bon Sammlungen folder Figuren 
Wahsfigurencabinete), welche gemeinhin herumgeführt werden, ift die ältefte ftehende die dev 
Dadame Tuffaud, einer aus der Schweiz gebürtigen (1760) Künftlerin, die diefe Sammlung 
1780 in Paris eröffnete, 1802 aber damit nad) Yondon überfiedelte. Sie befteht aus mehr als 
200 Geftalten, zum großen Theil in dem identischen Coſtüm, das fie im Leben trugen, Männer 
der Wiſſenſchaft, Kunft, des Kriegs umd der Franzöfifchen Revolution. Kinftlerifchen Werth 
haben die W. nicht. Vielmehr wirken fie, da fie auf das Zufällige der Erſcheinung, auf das 
Körperliche, Natitrliche ausgehen, anftatt den Geift und das Wefen zu erfaſſen, unerfreulich ge— 
benfterhaft, und bei aller Annäherung an die Wirklichkeit bringen fie dem Befchauer ftatt des 
Lebens der Seele nur den todten Körper nahe. Daraus folgt, daft diefe Bildnerei bei der Dar: 
fellung anatom. Präparate, pomologijcher Cabinete, fünftlicher Perlen u. dgl. mehr am Orte, 
a ehr ſchätzbar ift. Verzichtet das Wachs auf die natitrliche Farbe des darzuftellenden Gegen: 
Nandes und nimmt als Bofjirwachs durch Zufag von Zinnober oder Bolus eine indifferente 
röthlihe Färbung an, die zugleid) feine Durchſichtigkeit bricht, fo dient es als vortrefjliches 
Nodellirmaterial zu Heinen halberhabenen Porträts fowie überhaupt zu den mannichfachiten 
Darſtellungen der plaftifchen Kleinkunſt, befonders bei Gegenftänden, die dann in Bronze oder 
deln Metallen ausgeführt werden follen. 

Wachsleinwand, ſ. Wach stuch. 

Wachsmalerei, gewöhnlich mit Unrecht als ſynonym mit Enfauftif (f. d.), d. i. Einbren— 
ung, genommen, bezeichnet die Benugung des Wachjes entweder als Bindemittel der Farben 
oder blos als Befeftigungsmittel nad} gefchehenem Auftrag. Die Enkauſtik beginnt erſt mit dem 
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Einſchmelzen des Wachſes in die Fläche des Bildes durch heißes Eiſen. Da die antilen Schrift- 
fteller, namentlich) auch Plinius, fi) mit dunkeln Andeutungen begnügen, fo iſt nur mit Mühe 
etiwa Folgendes ermittelt worden. Die Alten malten durchaus nicht innmer, wie man wol an- 
genommen, mit Wachs: ihre Wand- und Tafelgemälde waren mit Wafjerfarben gemalt und 
hatten gewiß nur felten einen fchüigenden Wahsiberzug. Nur wo e8 auf Illuſion, auf glän- 
zenden Farbenreiz ankam, namentlich bei Thier- und Blumenftücden, wurde die Enfauftif ange 
wendet. Zunächſt gab es eine Art derfelben ohne Wachs, nämlich das einfache Einbrennen von 
Umriffen auf Elfenbeintafeln. Zweitens aber wurden die mit Wachs vermifchten Farbeſtoffe 
mit heißen Etiften oder aud) kalt aufgelöft mit dem Pinfel auf die Fläche aufgetragen, worauf 
ihre Vertreibung und völliges Einfchmelzen folgte. Außerdem wurden auch noch die Schiffe 
mit einer aus Pech und farbigem Wachs beftehenden Bemalung mitteld Pinfeln verfehen. Der 
Wachsüberzug ganzer bemalter Wände fcheint zwar hier und da unleugbar, aber nicht burd)- 
gängig angewendet worden zu fein. Ein folder Ueberzug aus Wachs und Harz läßt fi aud) 
an ital, Bildern bis tief ins Mittelalter hinein nachweiſen, und erft das Aufkommen der Dcl- 
malerei machte ihm völlig ein Ende. Aber aud) jetst wurden, wenn nicht Wachs, doc) aufgelöfte 
Harze fortwährend theils als Bindemittel der Farben felbft, theils als Beftandtheil der Firniſſe 
gebraudjt. Nachdem feit dem 6. Jahrh. die antike Technik der W. verloren gegangen, machte 
erft der fpan. Maler Belasco (1715 — 20) Verſuche zu ihrer Wiederentdedung, indem er bie 
in den Wachsgrund eingegrabenen Umrifje mit gefchmolzenen Wachsfarben füllte und dann die 
Oberfläche glättete. Um die Mitte des 18. Jahrh. glaubten der Graf Caylus, Bachelier und 
Majault dem Geheimnig auf der Spur zu fein, jeder auf verfchiedene Weije. Seit diefer Zeit 
wurden die vorgeblichen Entdeckungen in dieſem Fache, von welchen ſich kaum eine bewährte, 
wahrhaft zahllos. Hofrath Reiffenftein (1757) firirte Paftellbilder mit Wachs und Hirfchtalg; 
Calau in Berlin gebrauchte (1769) das im Waſſer auflösliche fog. punifche oder eleodoriſche 
Wahs; Baron Taubenheim (1770) mifchte fein Wachs mit Del; Abbate Requento in Benedig 
(1784) gab feinen Gemälden aus puniſchem Wachfe einen heißen Wachsüberzug; aber alle diefe 
Methoden fanken, nachdem fie einige Zeit Modeſache geweſen, bald wieder in Bergefjenheit. Erft 
nachdem mit dem 19. Jahrh. eine Wiedergeburt der Kunft iiberhaupt begonnen, wurden aud) 
die Fragen über die Technik wieder wichtiger, und fo trat auch die Discufjion über die W. von 
neuem in ben Vordergrund mit der Schrift des Profefjore Roux in Heidelberg «Die Farben» 
(3 Hefte, Heidelb. 1825— 29), und mit den von ihm gefertigten enfauftifchen Gemälden. Rour 
glaubte das Wachs in ein Bindemittel verwandelt zu haben, welches das Del vollftändig erſetzen 
würde und ihm an Dauer weit voranftände; auch hielt er feine übrigens geheingehaltene Mes 
thode fir die der Alten. Ihre Uebelftände waren der Mangel an Kraft und Harmonie in den 
Barben und an einem entfprechenden Grunde, mit weldyem die Farben zu einem feften Ganzen 
fid) hätten verbinden fünnen. Bald darauf trat M. P. de Montabert in einem «Traits com- 
plet de la peinture» (9 Bde., Bar. 1829— 30) mit einer neuen, etwas complicirten Methode 
für die Wandmalerei hervor. Sein Bindemittel war ein aus Wachs gezogenes, langſam fid 
verflüchtigendes Del, vermifcht mit Kopalharz und etwas flüſſigem Wachſe. Der Auftrag war, 
ganz twie bei der Delmalerei, der Nachbeſſerung und jedes beliebigen Grumdes fähig. Auf das 
vollendete Bild Fam noch eine Art von Wachsmilch von Wachs, das in Alkohol aufgelöft wor- 
den. Diefe Technik wurde unter anderm bei der Neftauration einiger alter Fresken in Yontain- 
blean angewendet. Ein ähnliches Verfahren wurde auf Klenze's Anregung feit 1833 bei deu 
Malereien im Königeban zu Miinchen beobachtet. Hier beftand das Bindemittel, welches dann 
noch einmal als Firnis über das Gemälde gezogen wurde, aus Dammarharz, Terpentindl und 
Wachs; aud) der Orund war fchon mit einer Wachsauflöfung getränft. Anfangs brannte man 
die Gemälde ein, unterließ es aber bei den fpätern, ſodaß diefe mit Unrecht enfauftifch heißen. 
Die Farben ließen fich fehr gut behandeln und behielten eine große Intenfität; nur laßt ſich 
dabei ein gelblicher Ton und ein zu ftarfer Spiegelgianz tadeln. Auch erregte der Mangel eines 
tiefdringenden Grundes vom Anfang an Beforgniffe über die Dauerhaftigfeit. Während Mert- 
nee («De la peinture à l’huile», Par. 1830) in den Gemälden des 15. Jahrh. ein aus Delen 
und Harzen gemifchtes Bindemittel nachzuweiſen fuchte, ging Kuirim in feinem Werte «Die 
Harzmalerei der Alten» (Lpz. 1838) jo weit, für die ganze antife und mittelalterliche Malerei 
ein Bindemittel von flüffigem Harze, ähnlich dem Copaivabalſam, aufjtellen zu wollen und 
daſſelbe auch der jegigen Kunft, mit 230 Wachs verbunden, anzuempfehlen. Die Ehre ber Er— 
findung gebührt übrigens Dr. Lucanus in Halberftadt, der ſchon 1833 den Gopaivabaljant, 
aber unvermifcht, als Erſatz des Dels nachgewiefen hatte. Inzwischen hatte der Maler den 
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hech ein neues, von den Nachrichten der Alten völlig abſtrahirendes Verfahren aufgeſtellt, wel⸗ 
58 in den verfchiedenen Wandgemälden in München fi) am meiften bewährt hat. Gein 
Bindemittel befteht nicht aus fliffigem, fondern aus Auflöfungen fefter Harze mit Verdünnung 
durch Terpentinöl, das fic) gleich nad) dem Auftrage verflüichtigt. Sowol der Grund als das 
vollendete Bild werden mit enfauftifchen Maſſen getränft und eingefchmolzen, fodak die Farben 
von hinten und von vorn gefichert find. Natürlich ift vollfommene Trodenheit der Wand die 
erfte Bedingung. Die Technik tft fo reich und bequem wie bei den Delgemälden; Auftrag, 
darbenglanz, Uebermalung und Lafirung ftehen der Delmalerei in Feiner Weife nach. Für mo» 
mmentale, profane Prachtmalerei ſcheint Hier definitiv da8 genütgende Mittel gefunden zu fein. 
Epäter bildete fichh der Maler Eichhorn in Berlin («Die Wandmalerei in einer neuen Technik», 
$p3.1853) eine eigenthüimliche Berfahrungsart für die Ausführung von Wandgemälden, wobei 
das Wachs eine Dauptjtelle einnimmt. Diefes Berfahren hat er bei mehrern in den Schlöſſern 
von Sansjonci bei Potsdam angefertigten Gemälden zur Anwendung gebracht. 

Wachsmuth (Ernſt With. Gottlieb), deutfcher Hiftorifer, geb. 28. Dec. 1784 zu Hildes- 
beim, ftudirte, auf dem Gymnaſium feiner Baterftadt vorgebildet, feit 1803 Philologie und 
Theologie zu Halle und übernahm hierauf eine Yehrerftelle an der Klofterfchule zu Magdeburg, 
dann am Öymnafium zu Zerbft. Aus Neigung immer mehr dem Studium der Spraden, 
nomentlih dem der neuern, zugeführt, erhielt er, nachdem er 1815 als Lehrer an der Haupte 
ſchule der Bereinigten Gymnaſien nad) Halle zurückgekehrt war, die Stelle eins Lectors der ital. 
und engl. Sprache an der Univerfität und veröffentlichte eine «Öramımatif der engl. Sprache» 
(Halle 1816) ſowie mehrere Beiträge der von ihm mit Günther herausgegebenen «Humaniftie 
ſchen Zeitſchrifto (3 Bde., Halle 1816— 18). Seit 1818 hielt er auch Vorleſungen über 
Weltgeſchichte, röm. Gejchichte und Geſchichte der neueften Zeit. Seine «Aeltere Geſchichte des 
rim. Reid» (Halle 1819), die er aus den Quellen mit Rüdficht auf Niebuhr nen bearbeitete 
md der er den «Entwurf einer Theorie der Gefchichte» (Halle 1820) folgen ließ, veranlaßte 
1820 feine Berufung nad) Kiel. Hier begann W. die Bearbeitung feiner «Hellenifchen Alter» 
thumöfunde» (4 Bde., Halle 1826 — 30; 2. Aufl. 1843 — 46), die er jedod) erſt zu Leipzig, 
wo er Herbft 1825 die Profefjur der Gefchichte antrat, vollenden konnte. Seine alademiſchen 
Vorträge umfaßten feitden die Weltgefchichte nad, feinem «Grundriß der allgemeinen Geſchichte 
der Bölfer und Staaten» (Lpz. 1826; 2. Aufl. 1839, 3. Aufl. 1848), gried). und röm. Ges 
ſchichte und Alterthiimer, Geſchichte Deutichlands, Geſchichte der neueften Zeit, Literaturgefchichte 
und Geſchichte der europ. Gefepgebung, Geſchichte des Mittelalters, ſächſ. Geſchichte, Geſchichte 
der deutſchen Nationalliteratur feit Gottſched. Bon feinen übrigen Arbeiten find befonders hervor— 
zubeben : die «Hiftor. Darftellungen aus der Gefchichte der neuern Zeit» (3 Vde., Lpz. 1831 - 
33); «Die europ. Sittengeſchichte⸗ (5 Bde., Lpz. 1831—39); die «Geſchichte Frankreichs im 
Revolutionszeitaltere (4 Bde, Hamb. 1840— 44); die literarhiftor. Monographie aWeimars 
Mufenhof in den 9. 1772 —1807» (Berl. 1844); die «Geſchichte des Zeitalterd der Revolu— 
tion» (Bd. 1— 4, Lpz. 1846 — 48); «Allgemeine Eulturgefchichte» (3 Bde., Lpz. 1850 — 52); 
«Gedichte der polit. Parteiungen» (3 Bde., Braunſchw. 1853 — 57); «Geſchichte deuticher 
Nationalität» (8 Bde,, Braunſchw. 1860— 62); endlich a Nicderfähf. Geſchichten » (Berl. 
1863) and «Gefchichte von Hodhitift und Stadt Hildesheim» (Hildesh.1863). Auch gehörte er 
zu den Begründern des «Archiv file die ſächſ. Gefchichte» (Lpz. 1862 fg.). W. ftarb 23. Jan. 
1866 zu Leipzig, nachdem er 1861 fein 60jähriges Doctorjubiläum gefeiert und beim Eintritt 
in fein Hundertftes Docentenfemefter 1864 den Titel als Geh. Hofrat erhalten hatte. 

Wachspalme. Diefen Namen führen verfchiedene Palmenarten Sitdamerifas aus den ein- 
ander nahe verwandten Gattungen Ceroxylon Humb. Bonpl. und Klopstockia Karst., von 
denen die erfte dreiblätterige, die zweite tiefgetheilte verwachjenblätterige Blütenhüllen beſitzt. 
Die Palmen beider Gattungen haben fiederthenige oder gefiederte Blätter und zeichnen ſich durch 
hohe Stämme und ſtarke Wacsabfonderung aus. Die am längften befannte W. ift C. andi- 
cola H. B. Sie wächſt auf dem Andesgebirge in einer Höhe von 7900— 9700 F., hat einen 
ſchlanken, nad) oben etwas gefchwollenen, mit Wachs überzogenen Stamm, der hod) über dem 
übrigen, aus Laubbäumen beftehenden Wald emporragt,-und eine gewaltige Krone gefiederter 
Blätter, mit gefalteten, an der Spige zweifpaltigen Fiedern, einhäufige Dlüten in verzweigten 
Kolben und violette Früchte. Ihr Holz ift fehr dauerhaft, zu Bauholz geeignet, ihre Blätter 
dienen zum Dadjdeden. Geber erwachjene Stamm Liefert durchſchnittlich 25 Pfd. Wachs, wel- 
ches man durch Abfragen von dem gefüllten Stamm gewinnt. Daſſelbe befteht zum dritten 
heil aus Wachs, zu zwei Drittheilen aus Harz. Eine noch kolofjalere Palme ift die in den 
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Einöden Columbias wachſende Klopstockia cerifera Karst. Ihr Stamm erreicht bis 200 F. 
Höhe, bei nur 1 F. Durchmeſſer, und iſt ebenfalls mit Wachs überzogen, welches ſich auch an 
den mächtigen, fiedertheiligen Blättern ausſcheidet, die unterſeits mit einem weißgrauen Filz be> 
bet find. Diefe W. ift eine der größten und feltenften Zierden unferer Palmenhäufer. Eine 
dritte W., die in Brafilien heimijche Copernicia cerifera Mart., bei welcher die Blätter mit 
Wachsſchuppen bedeckt find, Liefert das Carnaubawachs, welches von Rio-be- Janeiro aus 
nad) England ausgeführt und dort zur Kerzenfabrifation verwendet wird. 

Wachsthum nennt man die Fähigfeit organifcher Körper, nad) ihrer Entwidelung noch 
eine weitere Ausbildung und Veredlung zu erlangen, welche nicht blos im einer Zunahme des 
Umfangs und Gewichts, fondern auch in einer gleichzeitigen innern Veränderung befteht. Cs 
wird das W., welches übrigens nur bis zu einer beftimmten Grenze reicht, durch die Ernährung 
(f. d.) vermittelt und gefchieht nicht durch Dider- und Längerwerden des fchon Gebildeten, fon 
dern durch Anſatz neuer Mafje, welche fi), wie die erften Bildungen, durch Entwidelung von 
neuen Zellen in einer formlofen Ernährungsflüffigkeit oder aus ſchon vorhandenen Zellen 
(Mutterzellen) und durch Fortbildung diefer Zellen zu Geweben erzeugt. Sowie die verjdjie- 
denen Organe des Körpers nicht gleichzeitig entitehen, fondern nacheinander, ebenfo wenig wachſen 
die einzelnen Theile des Organismus in gleichem VBerhältniffe, vielmehr find ſchon mandje aus: 
gebildet, während andere erft zu wacjjen beginnen. Manche Organe verfchwinden fchon wieder 
oder nehmen wenigftens ab, während andere noch lange fortwachfen. Einige Theile (wie Haare, 
Nägel) wachen, wenn fie von Zeit zu Zeit abgefchnitten werden, ununterbrochen faſt bis zum 
Tode. Es jcheint das W. mit dem Zeugungsproceffe in gewiſſem Zufammenhange zu ftehen. 
Das W. ift nämlich vollendet, wenn diefer vollftändig ausgebildet, und fteht ftille, ſobald die 
Zeugungsorgane früher in Tätigkeit verfetzt werden. So wachfen Frauen, deren Entwickelung 
noch nicht vollendet, während der Schwangerfchaft nicht fort, und daß beim männlichen Ge— 
ſchlecht das W. durch die Begattung aufgehalten wird, beweift die Erfahrung, daß Stiere, 
Hengite, Widder u. f. w., die man bis zur erlangten Zeugungsreife von der Begattung zurüde 
hält, eine bedeutendere Größe erlangen, alfo längere Zeit wachjen als andere, denen man fie ge- 
ftattet. Ebenfo fteht das allgemeine W. der Pflanzen während der Blüte ftill und endigt fo bei 
ben einjährigen für immer, bei den mehrjährigen für eine gewiffe Zeit. Ueber diefe Zeit hinaus 
Tönnen der Menſch und die Thiere wol nod) an Umfang und Gewicht zunehmen, allein dieſe 
Zunahme befteht nicht in proportionirter Vergrößerung aller Organe, fondern nur in vermehrter 
Ablagerung von Fett oder in abnormer Vergrößerung einzelner Organe, von denen erſtere ald 
nur einfeitig nicht W. genannt werden kann und legtere als pathol. Erfcheinung dem phyfiol. 
W. noch fremder ift. Im allgemeinen läßt ſich übrigens die Regel aufftellen, daß das Leben 
eines höher organifirten Thieres um fo länger dauert, je mehr Zeit fein W. erfordert. "Die 
räumliche Grenze des W. richtet fich wieder nad) den unendlich verſchiedenen Klaſſen der Ge— 
ſchöpfe und wird im diefen felbft wieder bei den einzelnen Individuen von mannichfaltigen Um— 
ftänden fo vielfach modificirt, daß fich nur hin und wieder allgemeine Angaben machen Laflen. 
Bein Menſchen veranlagt ein zu jchnelles W. nicht felten Wachsthumskrankheiten, befonders 
im Blut und Nervenfyfteme; im erftern kommen am häufigften Bleichſucht und Blutarmuth, 
im legtern Krampfkrankheiten zu Stande. 

Wachstuch Heift ein Gewebe, welches mit einem Firnis aus Peinöl überzogen ift, ber zu— 
nächſt dazu dienen fol, den Stoff waſſerdicht zu machen, dann aber auch, in fehr vielen Fällen, 
ihn zu verzieren. Die Erfindung diejes Stoffs ift ziemlich alt, indem man denfelben ſchon zu 
Anfang des 14. Yahrh. erwähnt findet. Nach dem Stoff umterfcheidet man gegenwärtig W., 
Wachsleinwand, Wachsfattun, Wachstaffet, Wachsbarchent und felbjt Wachstuchpapier. Hin— 
ſichtlich der Ausſchmückung wird der Firnis entweder mit einer Farbe verjegt, oder der Firuis— 
auftrag marmorirt, gemajert, oder endlich werden mit Formen Mufter aufgedrudt, oder mit dem 
Pinfel darauf gemalt. Soll das W. zu Tiſchdecken, Teppichen u. dgl. dienen, fo wird auf die 
Grundfarbe entweder mit dem Pinfel gemalt, oder mit Formen nad) Art des Tapeten und 
Kattundruds gedrudt, entweder mit der Hand oder mittels eigenthümlich conftruirter Preſſen. 
In neuefter Zeit hat man auch Letterndruck in der Buchdruckpreffe und Fithographien auf das W. 
abgedrudt, jogar Photographien darauf angebradjt. In Deutfchland werden die beften W. in 
—J Berlin und Wien gemacht. Eine beſondere Art dieſes Fabrifats ift das Ledertuch (f. d.) 

achtel (Coturnix) heißt eine Gattung Hühnervögel aus der Familie der Feldhühner. Unter 
den wenigen Arten ift die gemeine W. (C. dactylisonans) die befanntefte. Cie wird etwa 8 Zoll 
lang und Hat eine graubraune Farbe, auf dem Rücken mehrere Reihen gelber Federſchäfte, über 
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dem Auge einen weißlichen Stiih und an ber Kehle einen fchwarzen, beim Weibchen roth- 
braunen led. Während fie ſchon in Spanien als Standvogel lebt, trifft fie in Mitteleuropa 
zu Anfang Mai in großen Zügen ein, verbreitet ſich bis nad) Schweden, fehrt im Oet. ebenſo 
über Italien nad) Afrifa zurüd, und ftreicht bi8 in die Nähe des Caps ber guten Hoffnung. 
Außer bei diefen Wanderungen, wodurch fic die W. von den meiften Hühnervögeln, mit Aus- 
nahme der Feldhühner, unterfcheidet, Lebt fie meift am Boden, fucht Gefahren durd, Laufen zu 
entgehen umd hält fich am liebiten zwifchen hohem Getreide auf, deffen Körner ihr neben andern 
Sämereien zur Nahrung dienen. Die eiferfiichtigen Männchen dienten fonft durch ihre Kämpfe 
zur Bolföbeluftigung. Die Weibchen legen 8—12 bräunliche Eier in eine flache Vertiefung des 
Bodens und äußern gegen ihre Brut viel Zärtlichkeit. Bei reichlicher Nahrung werden die W. 
ſeht fett und im Italien fowie am Schwarzen Meere zur Herbftzeit in auferordentlicher Menge 
gefangen und getödtet. Bei ung werben fie durch Wachtelpfeifen angelodt und in Negen gefangen. 
Man hält fie wegen ihres eigenthilmlichen Schlags als Stubendvögel, die in der Gefangenfchaft 
wol adıt Jahre ausdauern fowie auch fich fortpflanzen. 

Wachtel (Theodor), berühmter deutfcher Tenorift, wurde zu Hamburg 1824 al der Eohn 
eines Fuhrwerfsbefigers geboren. Nachdem er ſchon längere Zeit die Drofchken feines Vaters 
gelenft und nach defjen Tode iiberhaupt das ganze Gefchäft fir die Mutter fortgeführt, erregte 
erit feine ſchöne Tenorftimme Aufmerkfamkeit, und man veranlafte ihn, bei der Geſanglehrerin 
Grandjean Unterricht zu nehmen. Nach andertHalbjährigen Studien trat W. in Hamburg zuerft 
öffentlich in Concerten auf, dann (1848) aud) auf der Bühne. Sein erftes Engagement erfolgte 
am Theater zu Schwerin, wo er aber nicht lange blieb. Er wandte ſich nad) Dresden, verweilte 
aber auch Hier nug drei Monate. Hierauf waren zunächſt Würzburg, Darmſtadt, Hannover 
und Kaſſel die Städte, auf deren Bühnen er mehr oder minder lange wirkte. Endlich fam er, 
nachdem inzwifchen fein Ruf bedeutend geworden, an die Hofoper nach Wien, fpäter an bie 
lönigl. Oper zu Berlin. Außer feinen Gaftfpielen auf den meiften größern Theatern Deutſch— 
lands ging er von 1862 — 66 jedes Jahr zur Eaifon nach Fondon, wo er in der Italienischen 
Oper des Coventgardentheaters und in Concerten auftrat. In Bezug auf Gefangstunft und Ge» 
mialität dramatifchmufifalifcher Leiftung fteht W. nicht in erfter Reihe. Seine wunderbar ſchöne 
Stimme aber läßt über das ihm Mangelnde hinwegjehen und ihn überall Triumphe feiern. 

Wachtelkönig, Wieſenſchnarcher (Crex pratensis) heißt ein der Wachtel durd) Größe 
und Zeichnung ähnlicher Stelzvogel mit Furzem, ftarfem, hochrückigem Schnabel, der am Liebften 
im Wiefen ſich aufhält, wo er vom Mai bis Sept. feine eigenthümlich ſchnarrende Stimme er= 
Ihallen läßt. Er läuft beftändig hin und her, nährt fi) von Infekten, Gewürm und Heinen 
Bögeln, die er mit einem Hiebe auf den Kopf tötet, flattert felten, brütet an der Erde und wird 
feines wohlfchmedenden Fleifches wegen viel gejagt. 

Wächter (Georg PHil. Ludw. Leonh.), als Schriftfteller Beit Weber genannt, geb. zu 
Uelzen 25. Nov. 1762, verdankte feinem Vater, weldyer Prediger an der Michaeliskirche zu 
Hamburg war, den erften Unterricht und ftudirte nach deffen Wunfche Theologie in Göttingen, 
wo er fi indeß auch viel mit altdeutfcher Kunft und Literatur befchäftigte. Dierauf lebte er in 
feiner Vaterſtadt ald Kandidat, ohne jedoch ein geiftliches Amt erhalten zu können, woran viel» 
leicht die Geradheit feines Charakters ſchuld war. In diefer Zeit begann er feine «Sagen 
der Vorzeit» (7 Bde, Berl. 1787—98; neue Aufl. 1840) herauszugeben, durch welche ein 
echtes deutſches Gemüth Hindurchblidt. 1792 nahm er Dienfte in dem hannov. Heer amd 
machte mehrere Feldzüge gegen die Franzofen mit, im welchen er fich durch Muth und Geiftes- 
gegenwart auszeichnete und bei Mainz verwundet wurde. 1793 erfchienen feine «Holzjchnitten 
und 1794 die «Hiftorien», deren erfter Theil die Gründung der Bürgerfreiheit Hamburgs bes 
handelt. Bei feiner Zurücdkunft aus dem Felde 1798 wurde er Lehrer an der Erziehungs« 
anftalt des Profeffor Voigt in Hamburg, die er, ald Voigt 1814 einem Nufe nad) Niga folgte, 
mit Erfolg fortjetste. Auch im Befreiungskriege 1813 gab er unter den VertHeidigern Hamburgs 
Proben feiner Aufopferung und feines Muthes. Noch ift fein Schaufpiel «Wilyelm Tel» zu 
erwähnen, welches 1804 vor dem Schiller’ichen «Tell» erſchien. Er ftarb 11. Febr. 1837. 

Wächter (Karl Georg von), ausgezeichneter deutfcher Rechtslehrer, geb. 24. Dec. 1797 
zu Marbad am Nedar, befuchte die Schule zu Eflingen und das Gymnaſium zu Stuttgart 
und ſtudirte 1815—18 in Tübingen und Heidelberg. 1819 wurde er Oberjuftizafiejfor bei 
dem Appellationsgerichte zu Eßlingen, folgte aber ſchon in demfelben Fahre dem Rufe als außer⸗ 
ord. Profeſſor der Rechte nach Tübingen, wo feine Vorlefungen zahlreiche Zuhörer fanden. Er 
wurde 1822 ord. Brofeffor und verwaltete feit 1825 mehrere Jahre hindurch das Rectorat der 
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Univerfität, indem ihm baffelbe während der damals iiber Titbingen verhängten außerordentlichen 
Mafregeln mehrmals prolongirt wurde. Bei Einführung der neuen, nachher wieder aufgeho- 
benen Drganijation von 1829, welche in dem Kanzler die Functionen des Nectors und des 
Kanzler vereinigte, wurde W. auf drei Jahre zum Bicelanzler ernannt, nahm jedoch im Herbft 
1830 feine Entlaffung von diefem Amte. Zu Oftern 1833 folgte er dem Rufe ala Projeffor 
der Nechtswiffenfchaften nad) Leipzig; doch ſchon 1836 kehrte er ald Kanzler der Univerfität 
nad Tübingen zuritd. Indeffen konnte er nur kurze Zeit als alademifcher Lehrer thätig fein, 
da ihn die mit dem Kanzleramte verbundene Birilftimme in die Ständeverfammlung führte, 
Hier 1839 von der Kammer der Abgeordneten auf ſechs Jahre und nad) deren Ablauf 1845 
auf weitere ſechs Jahre zum Präfidenten erwählt, mußte er wegen des ihm obliegenden Präfi- 
diums im ftändifchen Ausſchuſſe feinen Wohnftg zu Stuttgart nehmen. Nachdem W. im März 
1848 feine Stelle infolge des ftattgefundenen Miniſterwechſels niedergelegt, betheiligte er fi 
an den Verhandlungen des franffurter Borparlaments und ward von demfelben in den Funfziger⸗ 
ausſchuß gewählt. Nach der Rücklehr erhielt er das Präfidium einer von der Regierung nieder- 
gefegten Organifationscommiffion, legte jedoch dafjelbe nad) einiger Zeit nieder, um fid) ganz 
feinem Kanzler⸗ und Lehramte in Tübingen zu widmen. Kurz vorher, im Cept. 1848, hatte 
er noch der Verſammlung der afademifchen Lehrer zur Berathung der deutſchen Univerfitäts- 
angelegenheiten zu Jena präfidirt. An den Ständeverhandlungen nahm er nur nod) bei wenigen, 
ganz beftimmten Beranlaffungen theil, bis er infolge einer Veränderung ber Verfaffung 1849 
aufhörte, Mitglied der Kammer zu fein. Infolge einer von der Regierung einfeitig getroffenen 
Aenderung der Verfafjung, zu deren Vollziehung er nad) feiner rechtlichen Ueberzeugung nicht 
die Hand bieten fonnte, fah ſich W. veranlaft, aud) das Amt eines Kanzlers der Univerfität 
niederzulegen. Einige Monate darauf folgte er einem Rufe zum Präfidium des Oberappel- 
lationsgericht3 der vier Freien Städte nad) Lübeck, entfagte jedoch nad) einem Jahre diefem im 
übrigen ganz feiner Neigung entjprechenden Amte, weil ihm die Häufung der Geſchäfte alle 
Gelegenheit zu irgendeiner wiſſenſchaftlichen TIhätigkeit geraubt haben würde. Im Spätjahr 
1852 folgte er einem wiederholten Rufe ald Profeffor des Pandektenrechts und Geh. Hofrath 
nad) Leipzig. 1855 wurde er zum ordentlichen Diitgliede des Staatsraths ernannt und 1857 
ihm das Prädicat eines Geheimraths ertheilt. 1860 erhielt er die Stelle des Vorſitzenden ber 
Tönigl. Prüfungscommiffion für Yuriften und 1863 das Ordinariat und die erfte Profeffur 
in der Yuriftenfacultät. W. gehört zu den Begründern des Deutjchen Yuriftentags, dem er 
(feit 1860) auf ſechs Verſammlungen präfidirte. Bon der Stadt Peipzig, wo er aud) lange 
Zeit hindurch als Stadtverordneter mit Eifer und Erfolg thätig war, wurde er zum Abge— 
ordneten auf den conftituivenden Neichetag des Norddeutjchen Bundes (1866 — 67) gewählt. 
Unter W.'s Schriften find befonders hervorzuheben: aLehrbuch des röm.deutſchen Strafrechts⸗ 
(2 Bde., Stuttg. 1825 — 26); «Die Strafarten und Strafanftalten des Königreichs Wirtem- 
berg» (Tüb. 1832); «Abhandlungen aus dem Strafrechte» (Bd. 1, Lpz. 1835); «Gemeines 
Necht Deutfchlands, insbejondere gemeines deutſches Strafrecht» (Lpz. 1844); «Beiträge zur 
deutſchen Geſchichte, insbefondere zur Gefchichte des deutfhen Strafrchts» (Tiib. 1845); 
«Handbuch des in Wiirtemberg geltenden Privatrechts» (2 Bde., Stuttg. 1845 — 46); „Er- 
Örterungen aus dem röm., deutfchen und würtemb. Privatrecht» (Heft 1—3, Stuttg. 1845 — 
46); «Beurtheilung des Entwurfs eines Civilgefegbuchs für das Königreich Sadjfen» (Lpz. 
1853). Aud) lieferte er ſchätzbare Beiträge in das vom 14. Bande an von ihm in Verbindung 
mit Linde, von Löhr, Mittermaier, Mühlenbrud und Thibaut herausgegebene «Ardyiv für 
civiliftifche Praris» und in das von ihm vom 11. Bande an, früher mit Mittermaier und Noß 
hirt, dann mit Abegg, Birnbaum, Heffter und Mittermaier herausgegebene «Neue Ardjiv des 
Eriminalrehts». Endlich gründete er mit Mohl, Nogge, Schrader, Scheurlen und R. Wächter 
die «Kritiſche Zeitfchrift für Nechtswifjenichaft» (Tüb. 1826 fg.). 

Wäüchter (Oskar), deutſcher Juriſt und Publicift, Sohn des vorigen, geb. 29. April 1825 
zu Tübingen, widmete fich dem Studium der Rechte und lich ſich 1849 als Advocat zu Stutt⸗ 
gart nieder. ‚Neben der jurift. Praris widmete er jedoch verfchiedenen rechtswiſſenſchaftlichen 
Gebieten eingehende Studien. Seine erften Arbeiten waren dem literarifchen Hecht gewidmet. 
Dahin gehört zumächft die Abhandlung «Schu der Autoren gegen Ueberfegung» (in der « Deut⸗ 
ſchen Vierteljahrſchrift », Jahrg. 1855), vor allem aber das größere Wert «Das Verlags 
recht mit Einfchluß der Lehren vom Berlagsvertrag und Nachdruck» (2 Thle., Stuttg. 1857— 
58). Diefem Werke fchloffen ſich an die Abhandlungen über «Das Recht des Kiünftlerd» 
(1859) und «Das Recht der Briefe und PHotographien» (1863), die beide in der « Deutjcen 
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Bierteljahrfchrift» erſchienen, ſowie bie Heine Schrift «Der 9. Nov. 1867 und bie Verlags-— 
rechte» (Lpz. 1867). Eine Reihe anderer Schriften W.'s wurden durch die gemeinfame deutjche 
Geſetzgebung im Haudels- und Wechfelrecht veranlaft. Beſondere Hervorhebung verdienen die 
« Wechjellehre nach den deutfchen und ausländijchen Gefegen» (Stuttg. 1861) und «Das Han« 
belsrecht, nach dem Allgemeinen deutjchen Handelsgeſetzbuches (Thl. 1 u. 2, Lpz. 1865). In 
ben Kampf, welcher ſich 1860 in Wirtemberg gegen das von der Megierung mit ben röm. 
Stuhle abgefchlofiene Concordat erhob, griff W. mit den beiden Schriften «Witrtemberg und 
Rom vor 300 Yahren» (Stuttg. 1860) und «Concordat und Recht in Wiirtemberg» (Stuttg. 
1861) ein und übte hiermit wejentlichen Einfluß anf die Agitation im Volle, welche fchlieflich 
bie Berwerfung des Concordats durch die Ständeverfammlung erzielte. In einer andern Ge— 
legenheitsfchrift: «Belenntnißgrund, Kirche und Sektenwefen in Würtemberg nach Geſchichte, 
Recht und Lehren (Stuttg. 1862) trat er für die Trennung der Kirche vom Staate auf. Durch 
fegtere Arbeit auf den berühmten Theologen Bengel (f. d.) geführt, veröffentlichte ſeitdem W. die 
Schriften «I. U. Bengel's Lebensabriß, Charakter, Briefe und Ausfpricd)e» (Stuttg. 1865), 
Beiträge zu 3. A. Bengel's Schrifterllärung » (Lpz. 1865), «Ewigfeitögedanfen von 9. U. 
Bengel» (Stuttg. 1866), «Dffenbarungsgedanfen von I. U. Bengel» (Stuttg. 1867) und 
eSchriftgedanken von 3. A. Bengel» (Stuttg. 1867). Infolge feines Auftretens gegen das 
Concordat wurde W. 1862 vom Oberamtsbezirk Herrenberg in die wilrtemb. Ständeverfamms 
lung gewählt. In diefer zählte er 1866 zu den wenigen Abgeordneten, welche die «Deutſche 
Partei» bildeten und gegen die Betheiligung am Kriege gegen Preußen ſtimmten. 1868 begann 
W. ein politiſch-vollswirthſchaftliches Wochenblatt « Der Landbote», welches diefe nationale 
Richtung einhält und namentlich für dag wilrtemb. Landvolk beftimmt ift. 

Wachtmeiſter ift bei der Gavalerie, was bei der Infanterie der Feldwebel (f. d.). Oberft- 
wachtmeiſter hieß in früherer Zeit der Major (f. d.). Yegt wird diefer Titel nur noch ge 
legentfich bei Anreden als eine Höflichfeitsform gebraucht. 

Wadenroder (Wilh. Heinr.), ein mit Novalis (f. Hardenberg) verwandter Genius, ber, 
wie diefer, früh verftarhb, wurde 1773 zu Berlin geboren, wo fein Bater Geh. Kriegsrath und 
Bürgermeifter war. Einen gleichgefinnten Fremd gewann er in Ludw. Tieck, mit welchem er 
einen Theil der Schuljahre in Berlin und die Univerfitätsjahre in Halle verlebte. Nach voll- 
endeten Studien wurbe er Neferendar bei dem Kammergericht in Berlin. 1797 erfdjienen von 
ihm die «Herzensergiegungen eines Funftliebenden Klofterbruders», an welchen Tieck vielen An« 
theil hatte. Diefe Schrift, die namentlich von den deutjchen Kiinftlern in Rom mit außerordent« 
lichem Beifall aufgenommen wurde, drang mit Beredfamkeit auf religiöfe Begeifterung und em» 
pfahl dabei mit Wärme das Studium der meift vernachläffigten Künſtlergeſchichte. Unbeftinmte 
Sehnſucht und die Glut feiner in der Kunft ſchwelgenden Phantafie führten bei einem ſchwäch- 
fichen Körper ſchon 13. Febr. 1798 feinen Tod herbei. In «franz Sternbald’8 Wanderungen» 
(1798) und den «Phantafien über die Kunft» (1799), beide von Tief herausgegeben, find 
binterlafjene Arbeiten von W. aufgenommen. Seine Briefe an Tied hat Holtei ſämmtlich in 
die Sammlung der «Briefe an Ludwig Tied» (Berl. 1864) aufgenommen, 

Wadernagel (Karl Heinr. Wilh.), ausgezeichneter Germanift, geb. 23. April 1806 zu 
Berlin, wandte fi ſchon auf der Schule den altdeutfchen Studien zu, die er aud) auf der Uni« 
verfität 1824— 27 unter Pachmann’s Leitung fortfegte. Bon dem Erfolge diefer Beftrebungen 
gaben bereits die «Spiritalia theotiscan (Bresl. 1827) und «Das Weſſobrunner Gebet und 
die Weſſobrunner Glofjen» (Berl. 1827), von feinem dichterifchen Talent feine «Gedichte eines 
fahrenden Schülers⸗ (Berl. 1828) erfreuliches Zengniß. Nachdem er 1828— 30 in Breslau 
privatifirt, fehrte er 1831 nad) Berlin zurück, wo er feine aGeſchichte des deutſchen Herameters 
und Pentameters bis auf Klopftod» (Berl. 1831) herausgab. Nach mehrern Berfuchen, in 
Preußen eine amtliche Stellung zu gewinnen, folgte er 1833 einem Rufe nad) Bafel und wurde 
dafelbft 1835 ord. Profeffor der deutſchen Sprache und Literatur. Nachdem ihm die preuß. 
Regierung 1836 das Staatsbürgerrecht entzogen, wurde er 1837 durch Ehrengeſchenk Bürger 
von Bafel und hier 1854 felbft in den Großen Rath, 1856 in den Stadtrath gewählt. Die 
Früchte von W.’S literarischer Thätigkeit zu Baſel, die fic) ebenfo wol auf dem Gebiete der 
Sprachforſchung und der Literatur, Sitten- und Kunſtgeſchichte, als auf dem der Kunftphilo« 
fophie, der vergleichenden Mythologie, der Theologie und ber Rechtswiſſenſchaft bewegt, beftehen 
in zahlreichen, zum Theil fehr umfangreichen Auffägen in periodiichen Schriften, wie in dem 
von ihm mit Gerlach und Hottinger herausgegebenen «Schweiz. Mufeum fitr hiſtor. Wiffen- 
haft» (Bd. 1—3, Zür. und Frauenfeld 1837 fg.), in Haupt’s und Hoffmann’s «Altdeutſchen 
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Blättern», in Haupt's « Zeitſchrift file deutſches Altertfum», in Kurz’ und Weiſſenbach's 
«Beiträgen zur Gefchichte und Literatur» (Aarau 1846), in den von der Hiftorifchen Gefell- 
Schaft zu Bafel veröffentlichten «Beiträgen zur vaterländifchen Gefchichten, in den «Prot. Mo- 
natsblättern» u. f. w. Außerdem veröffentlichte er viele Heinere Schriften, die, wie alle feine 
Arbeiten, von forgfamfter und gewifjenhaftefter Forſchung wie ausgedehntefter Belejenheit 
zeugen. Unter legtern find befonders hervorzuheben: «Die altdentfchen Handfchriften der basler 
Univerfitätsbibliothef» (Baf. 1835); «Ueber die dramatifche Poefie» (Baſ. 1838); «K. Fr. 
Drollinger» (Baf. 1841); «Walther von Klingen» (Baf. 1846); aVocabularius optimus» 
(Baf. 1847); «Das Bifchofs- und Dienſtmannenrecht von Bafel» (Baf. 1852); «Die deutfche 
Slasmalerei» (Lpz. 1855); «"Ernen nrepcevra» (Baf. 1860); «Die Umdeutſchung fremder 
Wörter» (2. Aufl, Baf. 1863); «Die Lebensalter» (Baf. 1862) u. ſ. w. Den Anjchauungen 
auf einer Reife, die er 1849 durch Franfreih, Spanien und Italien machte, find «Pompeji» 
(2. Aufl., Baf. 1851) und «Sevilla» (Baf. 1854) entnommen. Hieran fchlieft fich noch eine 
Reihe größerer Werke, wie vor allem das fiir die Wiffenfchaft wie für den Unterricht gleich 
werthvolle «Deutfche Lefebuch» (2 Bde., Baf. 1835 — 36; 2. Aufl., 3 Bde., Baſ. 1839 — 
43; 4. Aufl. des erften Theils, des Altdeutfchen Lefebuchs, 1861); ferner eine Ausgabe des 
«Schwabenfpiegel» (Bd. 1, Zür. 1840); «Altfranz. Pieder und Leichen (Baf. 1846); «Ge 
fchichte der deutfchen Literatur» (Baſ. 1848), ein Handbuch), das fid; von andern ähnlichen Ar- 
beiten durch ftrengere Objectivität, angemefienere Theilung der Zeiten und des Stoffe, durd) 
organische Einordnung auch der Sprachgeſchichte wie Beridfihtigung der fittengefchichtlichen 
Seiten der Literatur vortheilhaft unterfcheidet ; da8 «Altdentfche Handwörterbud;» (Baf. 1861); 
in Gemeinschaft mit Mar Rieger eine Ausgabe «Walther’8 von der Bogelweide» (Gieſ. 1862). 
Auch eine Sammlung altdeutfcher Predigten und Gebete hat W. in Ausficht geftellt. Für die 
friſche Kraft feines poetifchen Talents zeugen feine « Neuern Gedichte» (Zür. 1842), feine 
« Zeitgedichte» (Baf. 1843) und fein «Weinbüchlein» (Lpz. 1845). Mit feinen Freunden 
A. E. Fröhlid) in Aarau und K. R. Hagenbad) in Bafel gab er die «MWeihnachtsgabe zum 
Beften der Wafferbefchädigten in der Schweiz» (Baf. 1834 und 1840) und die «Alpenrofen» 
(Aarau und Thun 1837—39) heraus. — Sein älterer Bruder, 8. E. Philipp W., früher 
Dberlehrer an der Erziehungsanftalt eines Schwagers zu Stetten in Würtemberg, dann am 
Realgymnafium zu Wiesbaden, fpäter Director der Gewerbfchule zu Elberfeld und feit einiger 
Zeit in Dresden privatifirend, machte ſich als Schriftfteller befannt durch feine nad) den Vers— 
maßen geordnete «Auswahl deutjcher Gedichte für höhere Schulen» (Berl. 1832; 3. Abdrud 
1843), beſonders aber durch «Das deutfche Kirchenlied» (Stuttg. 1841; neue, auf 4 Bde. be» 
rechnete Bearbeitung, Bd. 1 und 2, Lpz. 1862—63), eine aus den Quellen zufammengeftellte 
Sammlung der religiöfen Lieder der Deutfchen von den älteften Zeiten an bis zu Anfang des 
17. Jahrh., und die treffliche « Bibliographie des deutſchen Kirchenliedes» (Frankf. 1854). 
Auch beforgte derfelbe neue Ausgaben der geiftlichen Lieder Paul Gerhardt’8 (Stuttg. 1843) 
und Luther's (Stuttg. 1848). 

Wadai, von den Arabern diefer Gegenden auch Dar Sulayh genannt, einer dev mäch— 
tigften Staaten im Sudan, grenzt im Weften an Kanem und Baghirmi, im Norden an das 
Land der Tebu, im Often an Darfur. Die Grenzen gegen das ſüdl. Negerland Andöma find 
unbefannt. Das Land, etwa 5000 Q.M. umfaſſend, ift ziemlich flach und dürr, mit einzelnen 
fahlen Berggruppen befetst. Obgleich bereits in der Zone der tropifchen Regen gelegen, jcheint 
e8 doc) an perennivenden Wafjerläufen zu fehlen. Ein breites Rinnfal, der Bat-Ha, durchzieht 
das Land von Often nach Weften und ſammelt in der Regenzeit das Gewäſſer in den Fittri— 
Sumpf an der Grenze Baghirmis. Die Flora ift derjenigen des Sudan ähnlich. Haupt 
nahrungsmittel find Ducha (Pennisetum typhoideum), Weizen und Reis. Man züchtet aus+ 
gezeichnete Kamele, Pferde und Ninder. Die Haupthandelsartifel find Salz, Kupfer und Sklaven. 
Zu ber einheimifchen Negerbevölferung find Fulbe und Araber eingewandert. Die herrjchende 
Religion ift der Islam; doch gibt e8 namentlic) im Süden viele Heiden. Das Reich wurde 
1715 gegründet; die Negierungsform ift despotifch. Unter Mohammed Salch wurde im 
Frühjahr 1856 der Neifende Eduard Vogel (f. d.) in der Hauptftadt Wara ermordet. Ebenjo 
ließ der Statthalter von Mao, unter der Regierung Ali's, den deutfchen Reiſenden Morig von 
Beurmann 1863 an der Grenze des Landes tödten. Infolge deffen durfte e8 Gerhard Rohlfs 
nicht wagen, 1866 das Land zu betreten, um die Papiere und Tagebücher Vogel's zu retten, 
die überdies fehr wahrfcheinlich verbrannt worden find. Die Hauptftabt Wara pildet ein Con⸗ 
glomerat von 400 Hütten in einer fandigen, von Felshöhen eingefchloffenen Ebene. 
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Wade, An der Nidfeite des Unterfchenfels Liegen eine Anzahl den Fuß bewegender Musfeln, 
deren Geſammtheit mit W. bezeichnet wird. Bei kräftigen, musfulöfen Männern treten die Um— 
riffe diefer Muskeln, namentlich wenn diefe gefpannt find, ftark hervor; bei den Frauen dagegen 
ift die W., wegen des Fettpolfters unter der Haut, gerundet. — Wadentrampf heißt die 
Ihmerzhafte Zufammenziehung einzelner Muskeln oder Muskelbündel der W. Derfelbe tritt 
theils für fich auf, theils im Gefolge von Krankheiten, 3. B. in der Cholera, wo er eins der 
für den Kranken läftigften Symptome bildet. Die nähern Urfachen des Wadenkrampfes find 
unbefannt, und nur in fehr heftigen Fällen erfordert er eine befondere Behandlung (durch 
Ihmerzftillende Mittel). 

adi, Wady oder Lady, auch Wad, Wed oder Med, heißt im Arabifchen Fluß, aber auch 
Flußthal und jede nad der Länge ausgedehnte Vertiefung des Bodens, die zur Negenzeit von 
einem Gießbache bewäfjert wird. Der arab. Name W. oder Wad für einen Fluß ift im Spa— 
niſchen in Guadi oder Guad tibergegangen und 3. B. aus Wad⸗al-Kebir (d. h. Großer Fluß) 
Guadalguivir, aus Wadi-Ana (Anas der Alten) Guadiana, aus Wadiral-Abiad (Weißer Fluß) 
Guadalaviar entftanden. Mit W. find fehr viele Benennungen von Flüffen, Thälern, Land» 
Ihaften und Ortſchaften zufammengefegt, 3. B. Wadi-Mufa, d. h. Mofesthal, im peträifchen 
Arabien mit den merfwirdigen Ruinen der alten Stadt Petra. 

Badvögel, Sumpf- oder Stelzvögel (Grallatores), bilden eine durch ihre Lebensweife, 
der die äußere Geftalt vollklommen entipricht, ziemlich fcharf gefonderte Ordnung der Vögel. 
Lange diinne Wadbeine, ein ſchmaler, meift fettlofer Körper, ein langer, fehr beweglicher Hals 
und ein wenig oder gar nicht gekrümmter langer Schnabel find die Hauptfennzeichen berfelben. 
Ihre Lebensweife ift fehr einförmig. Beinahe alle nähren fi) von Fischen, Heinen Reptilien, 
Würmern und Wafferinfelten, die fie theils in gravitätifcher Haltung am Nande des Waſſers 
ftehend erwarten, wie die Reiher, wobei fie eine charnierartige Einrichtung des Kniegelenks zu 
langem Ausharren in diefer Stellung befähigt, theild mit dem Schnabel aus dem Schlamme 
aufjcheuchen, unter feuchten Blättern hervorzichen oder auf der Oberfläche des Waffers ergreifen. 
Da die W. felten Hein find, manche fogar Dannshöhe erreichen, können fie, ohne naß zu wer 
den, im feichte Gewäſſer weit hineingehen. Manche können fogar trefflich ſchwimmen. Beim 
Fliegen ftreden alle die Beine nach Hinten lang aus. In Ermangelung ftarkgefrümmter Krallen 
können nur wenige auf Bäumen figen, viele aber felbft auf einem Beine ftehend fchlafen. Ihre 
Bewegungen find meift fteif und langſam, doch fafjen Reiher und Störche ihre Beute bligichnell 
durch Hervorſchießen des fpigigen, harten Schnabels. Bei den inſelten und würmerfreſſenden 
Ibis und Schnepfen ift derfelbe weicher und bildet zugleich ein nervenreiches Taftorgan. Wenige 
W. find lebhaft gefärbt, wie die Flamingos; ihr Kleid ift meift weiß oder von ſchmuzigem Aus« 
jehen. Ihre Stimme, meift ein mistönendes Gefchrei, gab, in der Nacht gehört, zu mancher 
Fabel Beranlaffung. Sie leben faft alle monogamijch, doch kommen unter den Männchen heftige 
Kämpfe vor. Die Eier find oft ſchön bunt gefprenfelt, die Nefter Höchft funftlo8 gebaut. Alle 
W. find ſcheu und vorfichtig, obgleich ohne Spuren höherer Intelligenz. Manche gewöhnen ſich 
an den Menschen, wie der Stord), ohne indes recht zutraulich zu werden. Durch die Bertilgung 
fchädlicher Reptilien, Witrmer und Infelten find fie nitglic und deshalb zum Theil Gegenftand 
des religiöjen Cultus geworden, 3. B. der Ibis in Aegypten. Eßbar ift nur eine Heine Zahl; 
doch find die Eier der meiften [hmadhaft. Einige geben in ihren ſchönen Federn einen bedeu- 
tenden Handelsartifel ab, wie 3. B. der Silberreiher in Ungarn, der Marabuftordy in Sübdafrifa. 
Ihre wejentlichften Familien find die Reiher einerfeits, die Schnepfen andererfeits, Die Hühner- 
ftelzen (Trappen) verbinden fie mit den Hühnern, die Waſſerhühner mit den Tauchvögeln. 

Waffen, im Altdeutſchen Wapen, heigen alle Werkzeuge, deren man ſich im Kampfe 
zum Angriff oder zur BVertheidigung, zur unmittelbaren Beſchädigung des Gegners oder zur 
Dedung des eigenen Körpers bedient. Jene nennt man Trutz-, die legtern Schugwaffen. Die 
Trutzwaffen zerfallen wieder in Nahwaffen (jetzt Blanke W. genannt) und Yernwaffen 
(jetzt ausſchließlich Feuerwaffen). Blanfe W. find Hieb- und Stoßwaffen (Lanze, Degen, 
Säbel, Bajonnet), in älterer Zeit auch Schlagwaffen (Streitägte u. f. w.). Vor Einführung 
des Schiefpulvers waren zum Ferngefecht üblih Handmwaffen (Schleudern, Bogen, Wurf« 
ſpieße, Armbrüfte u. f. w.) und Kriegsmaſchinen, wie Balliften, Katapulten. Diefe find fünmt- 
lich durch die Feuerwaffen verdrängt, welche in Gefchiigen und Handfeuerwaffen beftehen. Die 
Schugmwaffen, welde im Mittelalter ihr Uebermaß erreichten, find feitdem allmählich auf 
eine gegen den Hieb deckende Kopfbelleidung und den Kitraß der nad) ihm benannten Reiter: 
gattung befchränkt worden. Waffenlehre ift die Wiffenfchaft von der Anfertigung und dem 
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Sebrauche der W. Auch die verfchiedenen Truppengattungen werden in der Militärfpradhe 
«Waffen» genannt. Ueber das Gefcichtliche der W. vgl. Meyrid, «Critical inquiry into 
ancient armours and weapons of war» (3 Bde., Fond. 1824); Galland, «Precis historique 
sur les armes oflensives et defensives depuis leur invention» (Par. 1835); Elgger, «Die 
Kriegsfeuerwaffen der Gegenwart» (Lpz. 1868). 

affenplas ift der allgeneine Name eines befefligten Orts, der zur Dedung eines Land» 
ſtriche, Sammlung von Truppen und zu ihrer Berforgung mit Waffen, Munition und andern 
Kriegsbedürfniffen dient, oder auch einen bedeutenden Vorrat von Waffen enthält. Nächftdem 
bezeichnet man in einer Feſtung diejenigen Räume als Waffenpläge, in welchen ſich die zur 
Bertheidigung oder auch zu Ausfällen beftimmten Truppen ſammeln können, wozu ſich vorzugd« 
weife die ein» und ausjpringenden Winkel des Gededten Wegs eignen. Aud) die Eeplanade 
(f. d.) kann als Waffenpla dienen. Die Parallelen des Angreifers einer Feſtung erhalten ebens 
falls jene Benennung, da auch in ihnen, namentlic) in der dritten, die zu Stürmen beftimmten 
Truppen verfammelt werben. 

Waffenrecht, gleichbedeutend mit dem Nechte des Kriegs und Friedens, heißt das Hoheits- 
recht des Staats, welches in det Anwerbung oder Aushebung von Truppen, der Anlegung von 
Arfenalen und Befeftigungswerken, der Schöpfung einer Kriegsmarine, dem Erlaß und der 
Handhabung von Kriegsgefegen, dem Abſchluß von Angriffs» und Bertheidigungsbündniffen, 
dem Ausfchreiben von Kriegsiieferungen, der Kriegserflärung und dem Auftreten als thätige 
Kriegspartei zur Geltung gelangt. Noc während des Mittelalters übten diefes Recht in 
Deutſchland nicht blos die unter dem Neiche ftehenden Fürften und Herren fowie die königl. 
Städte, fondern überhaupt alle diejenigen, welche die erforderlichen Mittel aufzubringen ver: 
mochten, ſchon weil die Faijerl. Gewalt zur Aufrechthaltung des Landfriedens nicht himreichte 
und die bewaffnete Selbfthiilfe innerhalb des allgemeinen Nothftandes nachgeſehen werden mußte, 
(S. Fauftreht.) Auch der Ewige Landfriede von 1495, weldyer alle Fchde bei Strafe der 
Reichsacht verbot, Fonnte feine völlige Aenderung herbeiführen, da wenigftens die Territorial» 
herren ihre Kriegshoheit fortbehaupteten umd ſich diefelbe im Weftfätifchen Frieden ausdrüdlid 
verbriefen ließen. Nur den Landesunterthänigen blieb die Fchde unterfagt, da das W. als nothe 
wendiges Recht der höchften Gewalt nachgewieſen ward, welches ſich fein Unterthan auch nur 
zum Theil anmaßen dürfe. Junerhalb der Staaten des Norddentjchen Bundes ftcht gegenwärtig 
das W. dem Bunde und den: König von Preußen als Bundesfcldheren zu. — Außerdem bes 
zeichnet man mit dem Namen W. das Recht, Waffen zu tragen, welches von alter her jedem 
Breien zufam, von dem höhern Bürgerftande bis auf die neuere Zeit fortbehanptet ward, und 
lein Vorrecht des Adels bildete, wie man zuweilen angegeben findet. Nur Unfreie, folange es 
deren gab, und die aus ihnen zum Theil hervorgegangenen Klaſſen, die Bauern und Handarbeiter, 
waren in der Weiſe davon ausgeſchloſſen, daß jie blos Bertheidigungswerkzeuge, nicht aber die 
eigentliche Wehr des Freien, den Degen führen durften. Der zum Waffentragen Berechtigte 
lonnte auch ein Wappen annehmen oder auf fein Schild fegen, und daher find wafjenfähig uud 
fiegelmäßig für die Eigenſchaft des freien, nicht von miedriger Arbeit lebenden Mannes im 
wejentlichen gleichbedeutend. Nach dem Aufkommen der gefürchteten Feuergewehre wurde deren 
Erwerbung vielfach eingefchräuft und in manden Staaten nur Adelicdyen, größern Grund 
eigenthümern, höhern Beanıten und audern Vertrauensperfonen geftattet. Inẽgemein ift aud) 
bie Führung von verborgenen Waffen, wie Etoddegen, unterſagt. Polizeivorſchriften umd die 
Eitte haben zuletst dem bewaffneten Einhergehen von Nichtmilitärs ein Ende gemacht; doch bildet 
der Degen noch immer einen Beftandtheil der Ceremonienkleidung. Mit dem W., welches die 
Außerfte Partei 1848 vergeblich in Anſpruch nahm, follte weniger der alte Braud) für berechtigt 
erklärt als vielmehr eine allgemeine Volksbewaffuung erlangt werden. 

Waffenſtillſtand Heißt der Vertrag zwiſchen riegführenden Theilen, Fraft deffen die Feind- 
feligfeiten auf eine beftinmte Zeit oder biß zu erfolgender Aufkündigung eingejtellt werden. Der 
W. kann ein allgemeiner fein, weldyer auf dem ganzen Kriegsfchauplage gilt. Diefer kann nur 
von den Friegführenden Aegierungen geſchloſſen werden und erlangt erft durch die Natification 
dollfonmmene Gültigkeit. Er lann aber auch nur ein partieller fein, von dem oberften Befehls- 
habern einzelner Corps gefchloffen; diefer bedarf der Natification nicht, kann aber von der 
Regierung gemuisbilligt und aufgehoben werden. Nach Annahme des W. kommen beide Gegner 
über die zu nehmenden Stellungen überein, welche gewöhnlich durch eine Demarcationslinie 
getrennt werden. Der W. findet Häufig and) nur auf wenige Etunden ftatt, um die Todten zu 
begraben, Berwundete fortzuſchaffen oder Gefangene auszuwechſeln; ebeufo während des Parla- 
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wentirens. Ein Bruch des W. wird als eine Verletzung des Volkerrechts betrachtet. Indeſſen 
brauchen unter Umſtänden einzelne Befehlshaber, insbeſondere Feſtungscommandanten, ſich dem 
B., der etwa die Uebergabe ber Feftung oder bie Kriegsgefangenſchaft bedingt, nicht zu unter= 
werfen, wie das ein Theil der öfterr. Armee bei der Kapitulation von Ulm that. Sie haudeln 
aber dann auf eigene Verantwortung. Dem förmlichen W. geht zuweilen noch eine kurze 
Waffenruhe voraus, wie es 1866 in Böhmen geſchah. Wird nach Ablauf derjelben fein W. 
geſchloſſen, ſo beginnen die Feindfeligfeiten wieder ohne befondere Auffündigung. Dies kann 
auch gefchehen, wenn ein W. auf beftimmte Zeit gefchlofjen ift. Sind gewiffe Bedingungen ver- 
abredet, 3. B. daf während der Zeit mit den Arbeiten zur Gegenwehr oder zum Angriff ein 
gehalten werde, jo gibt jedes Dagegenhandeln dem andern Theile das Recht, die Feindfeligfeiten 
wieder anzufangen. Ein allgemeiner W. ift gewöhnlich der Vorläufer des Friedens, 

Wage nennt man im allgemeinen jedes Iuftrument, welches dazu dient, das Gewicht eines 
Körpers zu meffen. Die meiften derfelben beruhen auf dem Princip des Hebels, und zwar des 
zweiarmigen. Die einfachfte und gewöhnlichſte W. ift die gleicharmige, gemeine oder Krämer- 
wage. Der Haupttheil derfelben ift der fog. Wagebalken, ein gleicharniger Hebel, welcher 

im Gleihgewicht und Horizontal gerichtet ift, fobald die an beiden Armen hängenden Laften gleich 
find. Derfelbe ruht bei beffern W. in der Regel auf einer verticalen Säule, die in ihrer Ver- 
längerung einen getheilten Bogen trägt. Bor dem letztern bewegt ſich die lothrecht auf die Mitte 
des Wagebalfens befeftigte Zunge oder der Zeiger, der auf den Nullpunkt der Theilung bei 
borizontalem Stande des Wagebalfens zeigt, durch feine Abweichung hiervon aber auch ein fehr 
Meines Uebergewicht erkennen und fchägen läßt. Bon jedem Arme des Balkens hängt eine Schale 
herab, um in eine den zu wägenden Gegenftand, in bie andere das Gewicht legen zur können: 
beide Schalen müſſen gleichſchwer fein und fid) auch unbelaftet das Gleichgewicht Halten. Nach 
ihren verfchiedenen Anwendungen Heißt die Krämerwage wieder chemifche W. (zu chem. Analyſen, 
befonders fein gearbeitet, oft mit eigenthümlichen Nebeneinrichtungen verjehen), Goldwage, 
Probirwage, hydroſtatiſche Wage u. f. w. Die fog. Schnellwage oder Römiſche W. iſt 
ein ungleichartiger Hebel und gewährt namentlich den VBortheil, daß man verjchiedene Gegen- 
fände mit einem und demfelben Gewicht abwägen kann, welches ſich am längern Hebelarm vers 
ſchieben läßt und daher Laufgewicht genannt wird; ferner daß man einen ſchweren Gegenſtand 
mit einem viel leichtern Gewicht abwägen lann; außerdem aber auc) den, daß man, wie jchon 
der Name andeutet, damit fchneller wägen kann. Die gewöhnlichen Schnellwagen dienen zugleich 
zum Abwägen größerer und Fleinerer Laften und haben daher zwei ungleiche Abtheilungen des 
Wagebalkens. Die däniſche Schnellwage unterfcheidet fi von der gewöhnlichen dadurch, 
daß der Unterftügungspunft des Wagebalfens veränderlich ift, während Wagſchale und Gewicht 
igre Stelle an demfelben nicht verändern, Im neuerer Zeit bedient man fi) zum Abwägen 
großer Laften faft gar nicht mehr der Schnellwagen, fondern der zufammengefegten W., die aus 
einer Berbindung mehrerer Hebel beftehen und im allgemeinen Brüdenmwagen genannt werden. 
Hier ift das Gewicht für jede abzumägende Paft ein anderes und das Berhältnig zwijchen Ges 
wicht und Laſt ein- fiir allemal befannt. Bei den meiften derfelben ift das Gewicht des abzuwä— 
genden Gegenftandes gerade zehnmal fo groß als das Gewicht, welches jenem das Gleichgewicht 
hält, weshalb diefe W. aud) Decimalwagen heißen. Zum Wägen fehr großer Lafteı (3. B. 
beladener Fuhrwerle) gebraudt-man Centeſimalwagen, bei denen das Berhältnig zwiſchen 
Gewicht und Laſt wie 1 zu 100 ift. Auf dem Princip des Winfelhebels beruhen die Zeiger 
wagen, die fid) durch ihre große Bequemlichkeit auszeichnen, indem fie das gefuchte Gewicht 
unmittelbar abzulejen geftatten. Auf der Clafticität von Federn beruhen die verfchiedenen 
Federwagen, die zwar fehr bequem find, aber feine große Genauigkeit gewähren; zu ihnen 
gehört and) eine Art der Dynamometer (j. d.), namentlic) jenes von Regnier. Die Senk— 
wagen oder Aräometer (f. d.), welche hauptſächlich zur Beftimmung des fpecifiichen Gewichts 
dienen, beruhen auf dein hydroftatifchen Geſetz in Betreff des Verhaltens von Körpern, bie in 
Flüſſigkeiten eingetaucht find. Die Wafferwage (f. d.) und Setwage, die nur uneigentlich dem 
Namen W. führen, gehören nicht hierher; ebenjo wenig die Drehwage und die eleltriſchen Wagen 
Coulomb's und Becquerel’s, 

Wagen, als Räderfuhrwerle, gab es ſchon in frühefter Zeit in mannichfachen Geftalten und 
zu verſchiedenen Zweden. In den Reften der Pfahlbauten aus der Bronzezeit, befonders in den 
italienischen der Emilia, wurden Räder und andere Beftandtheile primitiver W. entdedt. Die 
Ueberlieferung weift die erften in Aegypten nad), und in Griechenland fol Erichthonius, ein 
mythiſcher König von Athen, den Gebrauch derfelben eingeführt haben, indem er bei den Pana⸗ 
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thenäifchen Spielen zuerft mit einem Viergeſpann erfchien, weshalb er auch von Yupiter als 
Fuhrmann unter die Geftirne verfegt wurde. Urfprünglich hatten die W. wol nur zwei Räder, 
die theild aus Speichen beftanden, theils voll waren und Scheiben bildeten; die Erfindung der 
vierräderigen W. wird den Phrygiern zuerkannt. Streitwagen waren ſchon im heroijchen 
Zeitalter itblidy und werden von Homer ziemlid) ‚genau befchrieben. Sie beftanden aus zwei 
Rädern mit eiferner oder eherner Achſe, aus deren Mitte die Deichfel hervorragte. Darauf 
ruhte der runde Wagenftuhl, der auf der Hintern Seite zum bequemern Ein» und Ausfteigen offen 
war und in Riemen hing. Meift waren fie mit zwei, feltener mit drei Pferden bejpannt. Auf 
dem W. felbft ftanden zwei Krieger, der eine mit einer langen Lanze bewaffnet, der andere den 
W. Ienfend. Später finden ſich auch bei den Belgiern, Galliern und Britanniern ähnliche W. 
Die Sichelwagen (bei den Römern currus falcati), die vorzüglich von den Perjern und 
Sprern angewendet wurden und durch Theſeus der Sage nad) in Griechenland und fo allmählich 
auch bei andern Nationen Eingang erhielten, waren mit langen Stangen verfehen, die eiferne 
Spigen trugen, und ebenfo ragten an dem Joche der bepanzerten Pferde lange eherne Etadheln, 
an den Seiten der W. und unterwärts fihelähnliche Inftrumente hervor. Für den Landbau 
hatte namentlich bei den Römern der von Rindern gezogene Laſtwagen (plaustrum) ftatt der 
Räder mit Speichen zwei, bisweilen auch vier ftarfe Scheiben, mit eifernen Reifen umlegt und 
an den Achfen befeftigt, die mit ihnen fich umdrehten, dergleichen man noch jet im untern 
Italien antrifft. Uebrigens gab es auch fchon bei den Morgenländern, befonders für Frauen 
und Kinder, bededte Reifewagen, die meift prächtig verziert und mit Deden oder Teppichen be= 
hängt waren. Doc) dauerte e& lange, ehe der W. zum Gegenftand des Lurus erhoben wurde, 
da man das Tragen mit der Sänfte und das Reiten als bequemer und anftändiger vorzog. Ge— 
wiß ift, daß die dichterifche Phantafie und Kunft der Alten gerade bei der Beichreibung und 
Darftellung diefes Gegenftandes, 3. B. des Luftwagens des Triptolemus mit geflügelten Drachen, 
des mit Schwänen befpannten W. des Apollo, des Sonnenwagens u. f. w., Ausfhmüdungen 
fi) erlaubt hat, und daß man hieraus nicht auf die Wirklichkeit fchließen darf. Die meifte 
Pracht erhielten die W. bei den Römern, wozu die öffentlichen Spiele, die feierlichen Aufzüge 
bei den Triumphen und andere Feftlichfeiten die nächfte Veranlaffung boten. Ebenfo trifft mar 
bei diefen, je nad) der Verwendung für feftliche Gebräuche, zum Reifen, zum Wettrennen und 
Kriege fowie zum Fortſchaffen von Laften, die verfchiedenften Arten von W. an. In der Yand« 
wirthichaft unterfcheidet man gegenwärtig den Nüft-, Ernte, Dünger und Marktwagen. Die 
Achſen find entweder von hartem Holz oder von Eifen; die eifernen Achſen verurfachen weniger 
Friction als die hölzernen, find aber nur noch in Gebirgsgegenden in Gebrauch. Die heutigen 
Perfonenwagen, die Kutfchen mit ihren vielen Arten, unterfcheiden fi) von dem gewöhnlichen 
W. dadurch, da der Kaften nicht unmittelbar auf den Achfen ruht, fondern zur Vermeidung des 
Stoßens auf Drudfedern fteht oder in Niemen hängt. Die Kutfchen find eine Erfindung des 
16. Jahrh. und wurden anfangs nur von fürſtl. Perfonen gebraucht. Vgl. Witte, «Die regel- 
rechte Fahrkunft» (Berl. 1857); Heim, «Theorie der Nüderfuhrwerke» (Gannftadt 1855). 
Wagenaar (Ian), bedeutender hollünd. Geſchichtſchreiber, geb. 31. Oct. 1709 zu Amſterdam, 
hatte fic) zwar dem Handelsftande gewidmet, bewies aber ftetö einen großen Hang zu wiffenfchaft« 
lichen Beſchäftigungen, erlernte daher mit angeftvengtem Eifer die lat. und mehrere neuere Spra= 
chen und machte vorzugsmweife die hiftor. Studien zur Aufgabe feines Lebens. Er ftarb 1. März 
1773 als Rathöfchreiber feiner Vaterftadt. Sein berühmteftes Werk ift «De vaderlandsche 
historie vervattende de geschiedenissen der vereenigde Nederlanden» (21 Bde., Amfterd. 
1749 — 60; deutjc von Toze, 8 Bde, Lpz. 1756), die bis 1751 reicht. Um die Fortfegung 
teffelben, «Vervolg van Wagenaar Vaderlandsche historie» (48 Bde., Amſterd. 1788 — 
1810), welche die Geſchichte Hollands von 1776—1802 enthält, mit dem Hauptwerke zu einem 
Sanzen zu verbinden, erfcienen nody Band 22—24 (Amfterd. 1789 fg.), worin die Gefchichte 
von 1751 —74 enthalten ift. Einen nicht geringern Werth haben feine «Schilderung der Bere 
einigten Staaten der Niederlande» (12 Bde, Amſterd. 1739) und die aBefchreibung von Amfter« 
dam (3 Bde., Amfterd. 1760). Bei allen Fehlern in Stoff und Form und dem fichtbaren Mangel 
an Pragmatismus find diefe Leiftungen noch immer von Wichtigkeit, da W. im ganzen mit 
großer Treue und Einfachheit erzäplt und nur in Hinficht der oranifchen Partei befangen ift. 
agenburg wird eine Anzahl Fuhrwerke genannt, welche auf einem Plage zur Beſchützung 
eines freigelaffenen innern Raums zufammengefahren und unter ſich auch wol mit Ketten u. f. w. 
verbunden werden. Sie unterfcheidet ſich durch den Zwed der Vertheidigung vom Part (f. d.) 
und ift eher zu den Barrifaden zu vechnen. Im frühern Zeiten gewährte die W. einen guten 
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Schutz gegen Cavalerieangriffe. Man findet fie ſchon in den Kriegen der Cimbern gegen die Rö- 
mer und im Mittelalter vorzüglich häufig von den Huffiten angewendet. Yet kommen fie nicht 
mehr vor, weil fie nicht gegen Artilleriefeuer ſchützen und leicht in Brand geſteckt werden können. 

Wagener (Friedr. Wild. Herm.), befannt als Fithrer der confervativen Partei in Preußen, 
geb. 8. März 1815 zu Segelig im brandenb. Kreife Neuruppin, wo fein Bater Geiftlicher war, 
erhielt feine Oymnafialbildung 1827 — 35 zu Salzwedel und widmete fi) dann bis 1838 zu 
Berlin jurift. und fameraliftiichen Studien. Nachdem er erft als Auscultator in Guben, dann 
als Keferendar in Frankfurt a. d. O. die Beamtenlaufbahn betreten, erhielt ev 1843 durch den 
Grafen Stollberg eine Anftellung bei den Meliorationsanlagen in Preußen, bei denen er unter 
dem vormaligen Dberpräfidenten von Pommern, Freiheren Senfft von Pilfady, bis 1847 ar- 
beitete, worauf er als Confiftorialafjefjor nad) Magdeburg kam. Da er ſich den liberalen Strö« 
mungen der damaligen Zeit abhold zeigte, wurde er unter dem Minifterium Schwerin 1848 
zum Austritt aus dem Staatsdienft veranlaft. Die Führer der conjervativen Partei übers 
trugen ihm nun die Gründung und Leitung eines neuen Organs, der «Neuen preuß. Zeitung» 
(Kreuzzeitung), welche Aufgabe er unter den heftigiten Parteifämpfen mit Muth und bedeu- 
tendem Erfolge durchführte. 1854 legte er jedoch die Oberleitung diefes einflußreichen Partei- 

organs nieder, und 1856 trat er auch aus feiner Stellung ald Rechtsanwalt beim Dbertribunal 
mit dem Titel als Juſtizrath zurüd. Seitdem widmete er ſich ald Abgeordneter der reife Bel 
gard-Schievelbein-Neuftettin ganz der parlamentarijchen Thätigfeit und machte fic) im preuß. 
Abgeordnetenhaufe als gefchicdter Führer der confervativen Partei und energifcher Vertreter der 
confervativen Intereſſen geltend. In dem norddeutſchen Neichstage, dem er feit defjen Conſti— 
tuirung angehörte, vertheidigte er mit Entjchiedenheit die neue Verfaſſung. Inzwifchen war er im 
Frühjahr 1866 zum Geh. Regierungs- und vortragenden Rathe im Staatsminifteriun berufen 
worden. Unter W.'s literarijchen Leiftungen ift vor allem das von ihin herausgegebene «Staats» 
und Gejellfchaftslerifon» (23 Bbe., Berl. 1858—67; Supplement, 1868) hervorzuheben, eine 
populäre Encyflopädie, welche die Tendenzen feiner Partei oft in ſchroffſter Weife vertritt, aber 
auch eine große Anzahl werthvoller wiſſenſchaftlicher und kritifcher Artikel enthält. 

Wagenwinde nennt man eine Mafchine, welche zunächft dazu beftimmt ift, die großen be= 
ladenen Frachtwagen infoweit zu heben, daß man die Räder von den Achfen abziehen und legtere 
ſchmieren fan. Cine ſolche W. befteht aus einem ftarken hölzernen Klo, in welchen fich eine 
eiferne Zahnftange auf und nieder bewegen kann, oben mit einer horizontal drehbaren Krüde 
verfehen, welche unter die zu hebende Laſt gebracht wird. Am obern Ende des Klotzes ift ein 
djerner Aufjag, in welchem das Triebwerk liegt. Dies befteht zunächft aus einem Getriebe, 
welches, in die Zahnftange greifend, diefe nach Befinden hebt oder fenft. An der Achſe biefeg 
Getriebes ift ein Zahnrad, und diefes wird durch das zweite Getriebe bewegt, am deſſen Achſe 
fich die Kurbel zum Drehen befindet. Man kann mit diefer Winde eine fehr große Gewalt aus- 
üben, indefjen muß diefelbe fehr dauerhaft gemacht fein, weshalb dafür fonft eine eigene Zunft, 
die Windenmacher, beftand. Die engliſche W. hat eine veränderte Conftruction. Statt der 
Zahnſtange ift hier eine ſtarke Schraubenfpindel angebracht, welche die Krücke trägt. Die Mutter 
zu diefer Spindel ift in dem Dedel des Windelaftens befeftigt und diefer felbft ift beweglich, an 
feinem Umfange gezahnt und wird mittel8 einer Kurbel, an welcher fi) eine Schraube ohne 
Ende befindet, um die Spindel gedreht, welche fich alſo nach Befinden heben oder jenfen muß, 
fobald die Kurbel bewegt wird. Die große Kraft, welche man mittels der W. hervorzubringen 
im Stande ift, hat auch darauf hingeführt, diefelbe zum Heben großer Laſten, Steine u. |. w. 
zu gebrauchen, und dann befindet fich, da diefe Paften meift tief liegen, auch amı untern Ende der 
Zahnftange oder Schraubenjpindel eine Klaue, welche unter die Laſt greift und fie jo hebt. Auch 
beim Aufjchrauben der Dachſtühle, beim Verſetzen ganzer Gebäude u. f. w. wendet man Winden 
an, die der W. ähnlich, nur noch ftärter gebaut find. 

Wagerecht, |. Horizontal. 

Waghäu el, Ortſchaft im bad. Kreife Karlsruhe, %, M. nordöftlich von der Bezirköftadt 
Bhilippsburg am Rhein, an ber Heerftraße von Manheim nad Karlsruhe, ehemals dem 
Bifchöfen von Speier gehörig, die hier ein Luftfchloß beſaßen, hat eine befuchte Walfahrtöfirche 
des fäcularifirten Kapuzinerklofters, in defjen Gebäuden feit 1837 eine Actienrübenzuderfabrif, 
eine der bedeutendften des Zollvereins, befteht (1861 wurden 893358 Cr. Rüben verarbeitet) 
und ift durch die hier und bei dem Y, M. füdlicher gelegenen Dorfe Wieſenthal (mit 2000 E., 
einer Glockengießerei und Ziegelei) 21. Juni 1849 zwifchen den Preußen und der Revolutiond- 
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armee gelieferten Treffen, welche dem bad. Aufftande ein Ende machten, hiſtoriſch denlwürdig ge: 

worden. Die preuß. VBorhut, aus der Divifion Hanneden beftchend, war am Morgen über den 
Rhein gegangen und bis W. vorgerüdt, wurde aber von der Uebermacht der Infurgenten unter 
Mieroſlawski mit Verluſt nah Philippsburg zurüdgedrängt. Allein wenige Stunden fpäter 
warf die Divifion Brun die Aufftändifchen bei Wiefenthal hauptfächlich durd) den Reiterangriff 
bes 9. preuß. Hufarenregiments raſch bis zur wilden Flucht. Auf dem Kirchhof von Wiefen- 
thal haben die Hufaren ihren hier gefallenen Kameraden ein Denkmal errichtet. 

Wagner (Eruft), Romanſchriftſteller, geb. 2. Febr. 1769, war der Sohn eines Pandgeift- 
lichen zu Roßdorf in Sadhjfen-Meiningen. Die gründlichen Kenntniffe des Vaters und die mit 
Fleiß verbundene Fafungsfraft des Sohnes erfetten den Mangel eines regelmäßigen Edul- 
unterricht, zu welchem die Mittel fehlten. Nach feiner Rückkunft von der Univerfität zu Jena, 
two er fich der Rechtswiffenfchaft gewidmet, wurde er Gerichtsactuar und zugleich Verwalter auf 
dem Rittergute des Freiherrn von Wechmar zu Roßdorf. Mangel an den nothiwendigften Be: 
ditrfniffen fitr fi und feine Familie führte ihn 1803 auf die Schriftftellerlaufbahn. In diejer 
Zeit war Jean Paul bei feinem Aufenthalte in Meiningen auf W. aufmerkſam geworden und 
hatte ihn dem Herzog Georg von Sadjjen-Meiningen empfohlen, der W. zum Cabinetsfecretär 
ernannte. Der Herzog ftarb zwar furz darauf. Doc) die Witwe deffelben erfüllte das Ver— 
Iprechen des Berftorbenen, und W. z0g unter jehr angenehmen Bedingungen 1804 nad) Miei- 
ningen, wo ihm nun Muße wurbe, ſich ganz der Schriftjtellerei zu widmen. Seine erfte größere 
Dichtung war der Roman « Wilibald’8 Anfichten des Yebens» (2 Bde., Meining. 1805; 3. Aufl, 
1821), worin er ein fehr gelungenes Gemälde lieferte. Hieran jchloffen ſich «Die reifenden 
Maler» (2 Bde., Lpz. 1806); «Die Reifen aus der Fremde in die Heimat» (2 Bde, Hild: 
burgh. 1808—10); «Iſidora» (3 Bde., Tüb. 1812); «Das hiftor. A-b⸗c eines 4Ojährigen 
Fibelſchützen» (Hildburgh. 1810), als ein Anhang zu den «Reifenden Malern», mit einer Bor: 
rede von Jean Paul. Wiewol in feinen Leiftungen das Gemütliche vorzuherrjchen fcheint, läßt 
doch ber tiefere Blid bald die reiche, fchöpferifche Phantafie und eine feine Welt: und Menſchen— 
fenntniß wahrnehmen. Unverfennbar ift in W.'s Schriften der Einfluß Jean Paul's, der jedoch 
ihre Eigenthümlichkeit nicht beeinträchtigt, fondern auf felbftändige Weife verarbeitet ift. W. 
lebte nicht lange genug, um ben Reichthum feines edeln Geiftes nach allen Seiten hin vollftändig 
zu entfalten. Er ftarb 28. Febr. 1812. Eine Sammlung feiner Schriften erſchien nad feinem 
Tode (12 Bde., Lpz. 1827 — 29; 3. Aufl., 1854 fg.). Vgl. Mofengeil, «Briefe über den 
Dichter Ernft W.» (Schmalfald. 1826). 

Wagner (Gottlob Heinr. Adolf), deutſcher Schriftfteller, befonders befannt als Ueberfeger, 
geb. zu Leipzig 1774, erhielt feine Bildung auf der Thomasjchule und feit 1792 auf der Uns 
verfität daſelbſt. Mehr als von der Theologie, der er zumächft beſtimmt war, fühlte er ſich von 
dem Studium der Philologie und Philofophie angezogen. Nach dem Tode feines Vaters folgte 
er ganz feiner Neigung zu einem unabhängigen literarifchen Leben und ging 1798 nad ‚Jena, 
wo Fichte, Schelling, die beiden Schlegel und Steffens auf feine geiftige Richtung eimvirkten, 
Nach Fichte's Entlaffung kehrte er nach Leipzig zurüd und fette hier feine literarifchen Studien 
und fchriftftellerifchen Arbeiten fort. In Vena hatte er aud) an I. U. Kanne einen Freund ge: 
wonnen, und feine Vorliebe fiir Etymologie und Spradjvergleihung, die fpäter zumeilen das 
Maß überſchritt, mag zuerft durch diefe Verbindung angeregt worden fein. In Leipzig ſchloß 
er fich insbefondere an A. Apel an. Der Reichtum feines Geiftes läßt ſich nad) feinen ſchrift⸗ 
ftellerijchen Leiftungen nicht vollftäudig beurteilen, da die Zahl feiner felbftändigen Arbeiten nicht 
groß ift. Zu ihnen gehören «Zwei Epochen der modernen Poeſie, dargeftellt in Dante, Petrarca, 
Boccaccio, Goethe, Schiller und Wieland» (Ppz. 1806) und «Theater und Publikum» (Lpj. 
1826). Auch lieferte er die Pebensbefchreibungen der Neformatoren Zwingli, Wicliffe, Eras— 
mus, Hutten, Hieronymus von Prag und Dekolampadius (6 Bde., Lpz. 1800—4). Seine zahl- 
reichen Ueberfegungen find faft ohne Ausnahme Werke des gewifienhafteften Fleißes, wenn ihnen 
auch der Vorwurf gemacht werden muß, daf id) in ihnen die Eigenthümlichkeit des Ueberſetzers 
oft allzu ſehr geltend macht. Als die bedeutendſten derſelben find anzuführen: Eoxe's «aGeſchichte 
des Hauſes Defterreich», in Verbindung mit Dippold (4 Bde., Lpz. 1817), Lanzi's «Geſchichte 
der Malereiv, in Verbindung mit Quandt (3 Bde., Lpz. 1830— 33) und Murray's Werl 
«Zum europ. Sprachenbau» (2 Bde., Lpz. 1825). Bon feinen poetischen Uebertragungen ver: 
dient die von Byron's «Manfred» (Lpz. 1819) Auszeichnung. Als gründlichen Kenner der 
neuern Sprachen zeigte er fich in feinem «Lehrbuch der ital. Spraches (Lpz. 1819) und bei 
Beforgung der zwölften Ausgabe des engl. Wörterbuch8 von Fahrenkrüger (Iena 1822) ſowie 
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in feinem «Parnasso italiano» (Lpz. 1826), für deffen Fortfegung er den «Orlando innamo- 
rato» des Bojarbo bejorgte (Lpz. 1834). Ein anderes Berdienft erwarb er fich durch Heraus- 
gabe der ital. Schriften des Giordano Bruno (2 Bde., Lpz. 1832). Er ftarb 1. Aug. 1835 
in dem Haufe des ihm befreundeten Grafen Hohenthal zu Großſtädteln bei Peipzig. — Seine 
Gattin, als talentvolle Schriftftellerin unter dem Namen Adolphine befannt, veröffentlichte 
unter anderm «Lotosblätter. Drei Novellen» (Lpz. 1835), «Ideal und Wirklichkeit» (Lpz. 
1838), «Märchen und Erzählungen für jugendliche Leferinnen» (Lpz. 1844) und als Fort- 
jegung «Neue Märchen und Erzählungen u. f. w.» (Lpz. 1846). 

"Baguer (30h. Jalob), Philofoph, geb. zu Ulm 21. Ian. 1775, ftudirte in Jena und Göt- 
fingen zu einer Zeit, wo Fichte und Schelling die durd) Kant begonnene Revolution im Gebiete 
der Philofophie fortführten. Dennoch zeigten feine erften Schriften mehr den Einfluß der Kant’ 
ſchen und Platonifchen als der Fichte'fchen und Schelling’schen Philofophie. Sein Studium 
der Schelling'ſchen Schriften befunden zuerft die Schriften «Theorie der Wärme und des Lichts» 
(£p3. 1802); «Bon der Natur der Dinge» (Lpz. 1803); «Verſuch über das Lebensprincip» (Lpz. 
1803); Syſtem der Idealphilofophie» (Fpz. 1804). Gleichzeitig gab er eine Philoſophie der 
Erziehungstunft» (Lpz. 1802) in platonifcher Manier heraus. Schon während der Ausarbei- 
tung der «Bdealphilojophie» hatte er ſich mit der Schelling’schen Philofophie immer mehr ent- 
zweit, die er fpäter als eine haotifche Mifchung von unreifer Empirie mit unreifer Speculation 
bezeichnete. WB. hatte inzwifchen in Jena, Göttingen und Heidelberg als Privatdocent gelehrt 
und eine ordentliche Profeſſur der Philofophie zu Würzburg erhalten, welche Stellung er jpäter 
eine Zeit lang aufgab, um fie dann 1815 von neuem einzunehmen. An feine obigen Schriften 
Ihloffen ſich an: «Grundriß der Staatswiſſenſchaft⸗ (Lpz. 1805); «Bon der Philofophie und 
der Medicine (Bamb. 1805); «Ideen zu einer allgemeinen Mythologie der Alten Welt» (Franff. 
1809); eine «Theodicee» (Bamb. 1809), in Form platonifcher Dialogen. Seine Idee, die 
Mathematik in Philofophie aufzulöfen und dadurd den Typus einer allgemeinen Conftructiong- 
lehre und Heuriftif zu gewinnen, fuchte er in der Schrift «Mathematische Philofophie» (Erlang. 
1811) auszuführen. Hierauf gab er, um feine auf einem viergliederigen Schema beruhende 
Conſtruction an einem Beifpiele darzulegen, die Schrift «Der Staat» (Wirzb. 1815) heraus, 
in welcher er den Staat nach platonifcher Anfchauungsweife als eine Erziehungsanftalt des 
Menichengefchlehts zur Cultur, und die alten Prieftercollegien als die frühejten Erzieher ber 
Menſchheit ſchilderte. Als die reiffte Frucht feiner wiffenfchaftlichen Studien betrachtete er felbft 
das «Drganon der menfchlichen Erkenntnig» (Erlang. 1830), in welchem die Methode der tetra- 
diſchen Eonftruction zu derjenigen Vollendung gediehen, daß in der Zurüdführung der Form 
der Erfenntniß auf das ewige Geſetz der Welt zugleich das Mittel gegeben fei, jeglichen Vor— 
ftellungsinhalt durch die Macht der Form in Wiffenfchaft zu verwandeln. Dieje tetradifche 
Eonftruction beftand ihrem allgemeinen Grundgedanken nad) darin, daß das Leben als das über 
dem Kealen und Idealen ftehende Wejen ſich in die Form der endlichen Dinge um» und aus ihr 
wieder zurück bilde. Dadurch entftanden die Begriffe des Gegenfages und der Vermittelung, 
ſodaß die Begriffe Wefen, Gegenfag, Vermittelung, Form das allgemeine Schema des Welt 
gefeges darboten. Zuletzt jchrieb er noch ein «Syftem der Privatöfonomie» (Aarau 1836). 
Zrog der Mannichfaltigfeit und Lebendigkeit feiner Darftellung, durch welche feine Katheder— 
vorträge auf eine ftetS große Zuhörerfchaft höchit anregend wirkten, ſodaß er Hierin in Würze 
burg mit Schelling vollfommen wetteiferte, hat «e doch niemals eine eigene Schule gebildet. Er 
farb, nachdem er 1834 plöglich in Ruheftand verfegt worden, zu Ulm 22. Nov. 1841. Bol. 
Kabus, «Joh. Jakob W.'s Leben, Lehre und Bedeutung» (Nürnb. 1862). 

Waguer (Ioh. Martin von), namhafter Bildhauer, geb. 1777 in Würzburg als Sohn 
des dortigen Hofbildhauers Johann Peter Alerander W. (geb. 1730 zu Obertheres in 
Franlen, geft. zu Witrzburg 1809), wendete fich von den Univerfitätsjtudien der Malerei und 
Sculptur zu und gewann 1802 an der wiener Afademie den erften Preis im hiftor. Zeichnen. 
Nach einem kurzen Aufenthalte in Paris lebte er von 1804 an in Rom. In diefe erfte Zeit 
fallen feine Gemälde «Der Rath der griech. Helden vor Troja» und «Orpheus in der Unterwelt»; 
auch ſetzte er feine plaftifchen Studien fort. Seit 1810 von dem Kronprinzen Ludwig von Baiern 
mit dem Ankauf von Antiken beauftragt, gelang e8 ihm, die berühmten äginetifchen Sculpturen 
für München zu erwerben. Er half aud) Thorwaldjen bei der Keftauration derjelben. Später 
warb W. für die Glyptothet auch den Barberini’schen Faun, die Minerva Ergane u. a. 
Seinen Ruhm als Künftler begründete er durch felbftändige Werke. Der Entwurf eines Friefes 

15* 


228 Wagner (Zofeph) Wagner (Richard) 


nah Schillers «Eleufinifchem Feſtes bewog 1821 den Kronprinzen Ludwig, bei W. den Een» 
tauren- und Lapithenkampf als Relief für die münchner Neitfchule zu beftellen. W. modellirte den 
Entwurf in halber Größe, der dann an Drt und Stelle in Stein ausgeführt wurde. 1822 folgte 
die Beftellung des 292 F. langen Friefes für das Innere der Walhalla, welcher den Künftler 
mehr al8 12 3. befchäftigte und erft 1839 vollftändig aufgefegt war. Während diefer Zeit war 
DW. zugleich mit dem Anfauf und der mühſamen Reftauration antifer Vaſen, namentlid, aus 
Bulci, befchäftigt, die jet die herrliche münchner Bafenfammlung ausmachen. Minden befuchte 
er im Herbft 1841, um dafelbft die Anticaglien zu ordnen. Bei der Gelegenheit wurde er an 
Dilli's Stelle zum Eentralgemäldegalerie-Director ernannt, von welchem Amte ihn indeß auf feine 
Bitte der König Schon nad) wenigen Wochen wieder entbinden mußte, da er die Sehnſucht nach 
Nom nicht überwinden konnte. Er fehrte ſchon nad) einmonatlichem Aufenthalte dorthin zurück, 
wo er die dem Könige von Baiern gehörende Billa di Malta bewohnte. Er ſchuf nun als fein 
Iettes größeres Werk eine Reihe plaftifcher Entwürfe zur Ausfhmücdung des neuen Siegesthors 
in München, die Kreife Baierns in Medaillons enthaltend, fodann an den Seiten Kämpfe zwi« 
ſchen Reitern und Fußvolk und oben auf der Attifa ſechs Victorien und die Bavaria auf einer 
von vier Löwen gezogenen Quadriga. Diefe Modelle wurden in verfchiedenen Werkftätten Mün— 
chens ausgeführt, das ganze Thor aber im Herbft 1850 dem Verkehre übergeben. W. ftarb 
8. Aug. 1858. Seine Auffaffung geht durchaus von der antif griechiſchen aus, deren Geift 
und Gefchichte er trefflich fannte, und in deren Empfindungsweife er ſich eingelebt hatte. Seine 
Perfönlichkeit war kernhaft, derb und eigenthümlich, fein Kunfturtheil raſch und entſchieden. 

Wagner (Bofeph), deutſcher Schaufpieler, geb. 15. März 1818 zu Wien, follte nad) dem 
Wunfche feines Vaters Theologie ftudiren. Aus Neigung wandte er fid) jedod 1835 dem 
Theater zu und erhielt durch Vermittelung Holtei’s ein Engagement an den damals vereinigten 
Theatern in der Yofephftadt und zu Baden. Nach anderthalb Yahren wandte fih W. nad) 
Frag, wo er zwar ein Engagement antrat, aber feine ihm zufagende Beichäftigung fand. Er 
ging deshalb ſchon nad) einem Jahre nad) Presburg, dann nach Peſth. Zu Pejth lernte er den 
Scyaufpieler Heinrich Marr fennen, der ihn an das Stadttheater nad) Peipzig zog. Seit April 
1845 wirfte er hier unter fteigendem Beifall des Publitums und begründete feinen Auf als 
vorzüglicher Darfteller im Fache der Helden und Liebhaber. Bon Leipzig aus gaftirte W. in 
Samburg, Weimar, auf dem Hofburgtheater zu Wien und am Hoftheater zu Berlin. 1848 
folgte er einem Rufe Küſtner's zu einem lebenslänglichen Engagement nad Berlin, wo er fich 
16. Oct. 1849 mit Bertha Unzelmann (f. d.), einer geachteten dramatifchen Kiünftlerin, ver 
heirathete. Beide Gatten erhielten noch in demfelben Jahre eine ihnen zufagende Stellung am 
Burgtheater zu Wien angetragen, und W. fuchte deshalb in Berlin um feine Entlafjung nad), 
die ihm auch bewilligt wurde. Im Mai 1850 fiedelte er nad) Wien über, wo er ſeitdem ge— 
meinfchaftlich mit feiner Gattin wirkte, bis Iegtere 1854 von der Bühne fchied. W. gehört zu 
den Zierden des wiener Hofburgtheaters und überhaupt zu ben tüchtigften und geachtetften 
Kinftlern in feinem Fach. 

Wagner (Richard), einer der bedeutendften Componiften der Gegenwart, geb. 22. Mai 
1813 zu Leipzig, wo fein Vater ftädtifcher Beamter war, bereitete ſich erft auf der Kreuzſchule 
zu Dresden, dann auf der Thomasfchule zu Leipzig fiir das afademifche Studium vor. Bei 
feiner großen Neigung für Muſik, der er fi) ſchon mit Erfolg auf dem Gymnafium, bejonders 
unter Weinlig’8 Anleitung, gewidmet hatte, beſuchte er die Univerfität felbft nur kurze Zeit und 
widmete fich ausfchlieglich feinen muſikaliſchen Lieblingsftudien. W. wirkte 1836 als Kapell- 
meifter am Theater zu Magdeburg, ging hierauf nad) Königsberg, wo er fid) verheirathete, 
und dann, mach kurzem Aufenthalte in Dresden, als Orchefterdirigent zur Holtei'ſchen Bühne 
nad Riga, wo er im Sommer 1838 feinen «Nienziv begann. Von Riga reifte er über Lon- 
don nad) Paris, wo er unter mandjerlei Sorgen und Entbehrungen 1841 den «Nienzi» und 
ben aFliegenden Holländer» vollendete. Zur legtern Oper hatte ihm ein Geefturm, den er auf 
der Reife erlebte, die Ydee gegeben. Im Frühjahr 1842 nad) Dresden zurüdgefehrt, gelang 
es ihm dort im Det. den «Kienziv zur Aufführung zu bringen, was feine Ernennung zum Ka— 
pellmeifter zur Folge hatte. In Dresden fchrieb W. unter anderm die Duverture zu Goethe's 
aFauſto, 1844 den «Gruß jeiner Treuen an Friedrich Auguft den Geliebten», 1845 das 
ariebesmahl der Apoftel». Auch erfchien auf der dortigen Bühne im Oct. 1845 zum erften mal 
die Dper «Tanhäufer und der Sängerkrieg auf Wartburg». Wegen feiner Betheiligung an 
dem dresdener Maiaufjtande 1849 mußte er 7. Mai flüchten. Er wandte fi) nad) Zürich, 
wo er ald Cantonsbürger Aufnahme fand und feit 1850 den Mufitverein wie das Theater- 
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srhefter dirigirte. Unter anderm vollendete er in der Schweiz den «Lohengrin» ſowie den Tert 
und einen Theil der Mufif der «Nibelungen». Seit 1858 hielt er fich in Norditalien, Paris 
(wo «Tanhäufer» 1861 ohne Erfolg auf die Bühne fam), Wien, Karlsruhe und andern Orten 
auf, bis er zu dem jungen Könige von Baiern, Ludwig IL, in nähere Beziehungen trat und feit 
der Zeit in München lebte, welches nunmehr, wie früher Weimar, der Mittelpunkt für die Aufs 
führungen feiner Werke geworden ift. Seine neueften Opern find «Triftan und Yfolde» (1865) 
und «Die Meifterfinger von Nürnberg» (1868), die zunächft in München aufgeführt wurden. 
Bon W.'s Dpern brach fi) der «Tanhäufer» (und auch noch «Lohengrin», obwol in ge 
ringerm Grade) binnen wenigen Jahren auf faft allen deutjchen Bühnen Bahn. Die Frage 
um Werth und Bedeutung diefer eigenthümlichen Muſik bewegte die Gemüther der Kunftfreunde 
aufs heftigfte und fpaltete das mufifalische Deutfchland längere Zeit im zwei große feindliche 
Parteien. Bielerlei innere und äußere Urfachen wirkten zufammen, um W. fo rafch auf eine fo 
bedeutende Stellung zu heben. Die deutfche Oper war faft ganz verarmt und erjchöpfte fich in 
erfolglojen Verſuchen. Gegenüber diefer Unfruchtbarkeit der unmittelbar vorhergegangenen 
Jahre mußte W. als eine felbftändige, nach fehr beftimmten Zielen ftrebende fünftlerifche Per- 
fönlichkeit eine einfchlagende Wirkung üben. Das Andringen Wes auf die Wahl großer und 
neuer Stoffe, auf eine dem Wefen der dramatifchen Mufik entprechendere Behandlung des 
Zertes mußte zünden. Er felbft fuchte in feinen Libretto mit entfchiedener Reform voranzu= 
geben, und wenn auch das Urtheil, wie weit ihm dies gelungen, fehr getheilt ift, jo fann man 
ihm doch das Verdienſt nicht beftreiten, hier die gangbare Mittelmäßigkeit aus ihrem behaglichen 
Schlendrian aufgerüttelt zu haben. Der eigentliche Nerv feines Talents Liegt in der mufifalifchen 
Situationsmalerei, die ſich im Recitativ und in einer mannichfaltigen glänzenden Inftrumen- 
tation amı freieiten entfalten fann. Hier übt W. feine großen und eigenthümlichen Wirkungen, 
und fein Bejtreben, die ganze Oper in eine fortlaufende, durch ftarfe und mannichfaltige Beglei= 
tung gefärbte mufifalifche Declamation zu verwandeln, dagegen die für fich abgeichloffenen mu— 
fitalifchen Formen (Arien, Duette u. ſ. w.) der frühern, in Mozart culminivenden Oper möglichft 
daraus zu entfernen, quillt aus diefem Grundzuge feiner perfönlichen mufifalifchen Begabung. 
W.'s ganze Thätigfeit bezieht fich auf das Theater, dem er einen ercentrifchen Cultus weiht, und 
von deſſen Bedeutung er überfchwengliche Anfichten hegt. Diefen Theaterhorizont theilt er mit 
Weber, von welchem er deshalb ald Dperncomponift innerlich auch viel abhängiger ift, als ihm 
bei feinem Streben, an Beethoven anzufnüpfen und die einzig richtigen Confequenzen aus deſſen 
legten Werfen zu ziehen, Lieb fein kann. In feiner Begabung fticht mehr die Vielfeitigfeit als 
die Tiefe hervor. Seine dichterifchen Anlagen feinen den mufifalifchen die Wage zu halten 
und find von manchen ſchon über diefe erhoben worden. Seine gefammte künftlerifche Thätigkeit 
wird aber beherrjcht von einer unmiderftehlichen Neigung zum theoretifchen Ydealifiren, weshalb 
ſein bedeutendes fchriftftellerifches Talent für ihn gefährlich und faft verhängnißvoll geworden 
iſt. Seine namhafteften Schriften find «Die Kunft und die Revolution» (Ppz. 1849), «Das 
Kunſtwerk der Zukunft» (Lpz. 1850) und befonders «Dper und Drama» (3 Bde., Lpz. 1852), 
denen fich fpäter die Brofchiire « Deutſche Kunſt und deutfche Politif» (Lpz. 1868) an— 
reihte. Mit fo vielfeitigen Hilfsmitteln war es W. möglich, an die Stelle des fünftlerifchen 
Formalismus, in dem die Tonwerfe der beften Meifter aufgebaut find, und den er vielfach ver- 
wirft, einen im feiner Art vollfommenen Schematismus zu fegen, der nur den einen Fehler hat, 
daß er nicht aus der Natur der Kunft, fondern aus der Reflerion entiprungen ift. Dahin ge- 
hören im Deufifalifchen die Signale, mit welchen W. die Perfonen der Oper fennzeichnet, und die 
bei ihm die Stelle wahrhaft grundwirfender, mufifalijch » thematifcher Motive vertreten müfjen. 
Dahin gehört ferner im Poetiſchen das neugezimmerte, aber ſchwache Gerüft des Stabreims, 
am welchen er feine poetijche Rede zu Verſen aufzubauen und fiir den Mangel eines innerlid) 
kebendigen rhythmischen Fluſſes zu entfchädigen jucht. Endlich gehört dahin auch im ‚großen 
und ganzen das Theorem des «Kunſtwerks der Zukunft», nämlich der theatralifchen «Allkunft», 
in welche die einzelnen Künſte aufgehen follen. Das fo verfiindete Ideal ift ein eigenliebiges, 
weil es den Kern ſeines Talents zum Mittelpunft und zur VBorausjegung hat; es ift ein be— 
fchränftes, weil es die Grenzen diefes Talents mit oder ohne Abficht der Kunft zu Endpunkten 
jet; es ift ein unmögliches, weil es verwegen über die Grenzen aller Kunft hinausgreift. Die 
geipannte Erwartung, mit welcher das Publikum ein Jahrzehnt den Kunftverfuchen W.'s folgte, 
ſchlug in eine gewijje Gleihgültigfeit um, ſodaß feine neuern Opern nur unter befondern Um— 
ftänden zur Aufführung gelangten. Dagegen jchienen die Anfprüche, welche W. an eine Auf- 
führung feiner Werke ftellt, zu fteigen, wie er denn die «Nibelungen» ausdrüdlich als Feſtſpiel, 
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als ein viertägiges Feſt in fich felber, bezeichnet («Der Ring der Nibelungen. Ein Bühnenfeft- 
fpiel für drei Tage und einen Vorabend», Lpz. 1863). 

Wagner (Johanna), ausgezeichnete Sängerin und Schaufpielerin, Nichte des vorigen, 
geb. 13. Dct. 1828, verlebte ihre erfte Jugend in Würzburg, wo ihre Aeltern beim Theater 
angeftellt waren. Im Alter von 15 9. betrat fie die Bühne zu Ballenſtedt als Abigal in 
Scribe's «Glas Waflers. Einige Zeit darauf trat fie mit Erfolg als Katharina in Haleoy's 
«Königin von Cypern» auf, und dies beftimmte fie, fich ausichliegend der Oper zu widmen, 
Sie erhielt hierauf als Sängerin ein Engagement an der Hofbühne zu Dresden, wo inzwiſchen 
ihr Oheim Kapellmeifter geworden war. In diefer Stellung übte die Schröder » Devrient ein- 
greifenden Einfluß auf ihre Entwidelung. 1846 wurde fie von der Berwaltung des Hoftheaters 
nad Paris gefandt, um noch bei Garcia Gefangsunterriht zu nehmen. Nachdem ihr Oheim 
Dresden nad) den Maiereignifjen von 1849 verlaffen, ging auch fie von der Hofbithne ab und 
nahm ein Engagement in Hamburg an, wo fie namentlic, als Fides in Meyerbeer's «Propbe: 
ten» glänzte. Mit ungemeinen Erfolge fang fie hierauf in Wien, dann in Berlin, wo fie 
engagirt und 1853 zur Kammerfängerin ernannt wurde. Neben den Opern Gluck's und Richard 
Wagner's waren es hauptfächlich die Meyerbeer's, im denen fie Ausgezeichnetes Leiftete. 1859 
verheiratete fie fich mit dem preuß. Landrath Jachmann. Zugleid) verlieh fie die Opernbühne 
und wurde beim fönigl. Schaufpielhaufe fiir das recitirende Drama angeftellt. Als Schau 
fpielerin zeichnete fie ſich namentlich in großen tragifchen Rollen aus. 

Wagner (Rudolf), ausgezeichnet als Phyfiolog und vergleichender Anatom, geb. zu Bai- 
reuth 30. Juni 1805, erhielt in feiner Vaterftabt und zu Augsburg, wohin 1820 fein Vater 
als Rector des prot. Gymnaſiums verfegt worden war, feine wiffenfchaftlihe Vorbildung und 
widmete fich feit 1822 zu Erlangen, dann feit 1824 zu Würzburg medic. Studien. Nadjdem 
er 1826 promovirt, ging er behufs fernerer Ausbildung nach Paris, wo ihn Cuvier's Einfluß 
der vergleichenden Anatomie gewann. Er befuchte nacheinander die Küften der Normandie und 
Sibdfranfreih, um an niedern Thieren Forfchungen anzuftellen. 1828 ging er nad) Cagliari, | 
wo er die geognoftifchen Verhältniffe ftudirte und eine merkwürdige Knochenbreccie unterſuchte. 
Noch in demfelben Fahre wandte er fid) nad) München, ging aber, da fich ihm Feine Ausſicht 
auf eine afademifche Stellung bot, von da als praftifcher Arzt nach Augsburg. Doch bald er- 
hielt er an ber Univerfität Erlangen eine Anftellung. Er habilitirte fi hierauf als Profector, 
1829 als Docent und wurde 1832 auferord., 1833 ord. Profeffor der Zoologie. 1840 folgte 
er einem Rufe nad) Göttingen an Blumenbady’8 Stelle. Durch Rüdfichten auf feine Geſund— 
heit warb er genöthigt, die beiden Winter 1845 und 1846 in Italien zuzubringen. Geit 1863 
ſchwer erkrankt, ftarb er 13. Mai 1864 zu Göttingen. W. gehört zu den bedeutendften For— 
fchern im Gebiete der Phyfiologie, der vergleichenden Anatomie und der Anthropologie. Seine 
fehr zahfreichen, aber gewifjenhaft gearbeiteten Schriften beftehen theils in Lehrbüchern, theile 
in Abhandlungen oder Abbildungen und umfafjen menfchliche und vergleichende Anatomie und 
Phyfiologie im weiteften Umfange. Namentlich find hervorzuheben: das «Lehrbuch der verglei- 
chenden Anatomie» (2 Abth., Lpz. 1834— 35; 2. Aufl. unter dem Titel «Lehrbuch der Zoo 
tomien, 2 Thle., Lpz. 1843—47); «Icones physiologicae» (3 Hefte, Lpz. 1839—40; ment 
Bearbeitung von Eder, Lpz. 1852 — 54); «Lehrbuch der Phyfiologies (Lpz. 1839; 3. Aufl. 
1845; 4. Aufl., neu bearbeitet von Funke, Lpz. 1855 fg.); « Handatlas der vergleichenden 
Anatomie» (Lpz. 1841); «Grundrif der Encyflopädie und Methodologie der medic. Wifien 
ſchaften nach gefchichtlicher Anficht» (Erlang. 1838); «Zur vergleichenden Phyfiologie des Blut» 
(Cpz. 1833); «Beiträge zur vergleichenden Phyfiologie», aud) unter dem Titel «Nachträge zur 
vergleichenden Phyfiologie des Blut&» (2p3.1838); feine Abhandlung «Partium elementarium 
organorum, quae sunt in homine atque animalibus, mentiones micrometricae» (23.1834); 
«Prodromus historiae generationis hominis atque animalium» (2p3.1836) und viele ander. 
Auch beforgte W. mit Will die deutfche Ueberfegung von Prichard's « Naturgeſchichte bei 
menſchlichen Gefchledhts» (4 Bde., Lpz. 1840— 48). Zu den bedeutendften Erfcheinungen ber 
neuern naturwifjenfchaftlichen Piteratur gehört da8 von W. herausgegebene «Handwörterbud 
der Phyfiologiev (4 Bde., Braunfchw. 1842 —53). Während feiner Winteraufenthalte in 
Dtalien machte er Studien über den eleftrifchen Rochen, welche ihn weiter auf jpecielle For⸗ 
ſchungen in der Nervenphyfiologie mit Rückſicht auf Pſychologie führten. Die wiſſenſchaftlichen 
Ergebniffe derfelben legte er zunächft in «Nenvologifche Unterfuchungen» (Gött. 1854) nieder. 
Durd) diefe Arbeiten wurde ein Iebhafter literarifcher Kampf hervorgerufen, in welchem W. die 
ſpiritualiſtiſche Richtung in der Naturforfchung gegenüber der materialiftiichen K. Vogt's (j. d.) 
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und anderer vertrat. Bon feinen Heinern hierhergehörigen Schriften find zu nennen: «Menjchen- 
ihöpfung und Seelenfubftanz» (Gött. 1854), «lleber Wiffen und Glauben mit befonderer Bes 
siehung zur Zukunft der Seelen» (Gött. 1854), «Der Kampf um die Seele» (Gött. 1857) 
uf. w. In der legten Zeit wandte er ſich verzugsweife anthropologifchen Forſchungen zu. Er 
nahm Hirnwägungen vor und fuchte mit Benugung der Blumenbach'ſchen Schädelfammlung 
neue Geſichtspunkte für die Formation der Schädel bei den verſchiedenen Rafjen zu gewinnen, 
Auch veranlaßte er im Sept. 1861 eine Berfanmlung von Anthropologen zu Göttingen, welche 
fi über die Methode der Mefjungen am menschlichen Körper einigte. Mit Baer veröffentlichte 
BD. einen «Bericht» über die gewonnenen Rejultate (Lpz. 1861). Seine eigenen Forſchungen 
theilte er in den «Zoolog.⸗anthropologiſchen Unterfuchungen» (Thl. 1, Gott. 1861) ſowie in den 
chorſtudien zu einer wiſſenſchaftlichen Morphologie und Phyfiologie des menſchlichen Gehirns 
als Seelenorgans» (2 Thle., Gött. 1860— 62) mit. 
Bogner (Morig Friedr.), verdienter Reifender, Geograph und Naturforfcher, Bruder des 
vorigen, geb. 3. Oct. 1813 zu Baireuth, befuchte bi8 1829 das Gymnaſium zu Augsburg, 
ward aber durch Familienverhältniſſe beftimmt, die faufmännifche Laufbahn einzufchlagen. Doch 
kgte er feine natırwiffenfchaftlichen und geogr. Studien, die er bereits als Gymnaſiaſt gepflegt, 
eig fort. 1834 entjagte er ganz dem kaufmänniſchen Berufe, der mit feinen Neigungen nicht 
übereinftimmte, und bejuchte num die Univerfitäten zu Erlangen und Münden, wo er fi) na- 
wentlich mit Zoologie bejhäftigte. In den J. 1837 und 1838 bereifte W. Algerien, wo ihn 
die franz. Regierung zum Mitglied der wifjenfchaftlichen Commiffion ernannte, welche die Ar- 
me nach Korftantine begleitete. Die Refultate diefes Aufenthalts in Algerien legte er in den 
Refen in der Regentfchaft Algier in den 9. 1836, 1837 und 1838» (3 Bde., Lpz. 1841, 
ut nem naturhiſtor. Anhang und einem Kupferatlas) nieder, einem Werke, das fid), wie 
fine hätern Reiſeberichte, durch Zuverläffigfeit, einfache und doc) lebendige Darftellung fowie 
gafreihe Auffafjung und Beurtheilung auszeichnet. Nach feiner Rückkehr aus Algier beſuchte 
B. inige Jahre die Univerfität Göttingen, wofelbft er ſich vorzugsweife mit naturwiffenfchaft- 
Iden, in&befondere geognoftifchen Studien befchäftigte. Aufgemuntert durch L. von Buch und 
8. Ritter, unternahm er mit Unterftügung der berliner Akademie 1842 eine zweite wiſſenſchaft- 
ie Reife, auf weldjer er drei Jahre lang die Kiiftenländer des Schwarzen Meeres, den Kau— 
Ifus, Armenien, Kurdiftan und Perfien durchwanderte. Die bedeutenden naturwiſſenſchaftlichen 
Sammlungen, die er zurückbrachte, befinden fic) in den Mufeen zu Münden, Wien und Paris, 
während er jeine Neijeberichte in den Werken: «Der Kaukaſus und das Yand der Klofaden» 
(2 Bde., Lpz. 1847), «Reife nad) Koldis» (Lpz. 1850), «Reife nad) dem Ararat und dem 
Hochlande Armeniens» (Stuttg. 1850) und «Reife nach Perſien und dem Lande der Kurden» 
(2 Bbe., Lpz. 1852) niederlegte. Bon 1852—55 bereite er mit Scherzer (f. d.) einen großen 
Theil von Amerika, namentlich) Canada, die Vereinigten Staaten, Centralamerifa und Weft- 
mdien. Bon beiden Forfchern gemeinjchaftlich erfchienen «Reifen in Nordamerifa» (3 Bde, 
%.1854) und «Die Nepublif Cofta-Nica» (Lpz. 1856). Inzwifchen hatte W. nad) feiner 
Rüdkehr feinen Wohnfig in Minden genommen, wo er bald darauf von König Mar IL. mit 
euer abermaligen Forſchungsreiſe nach der Neuen Welt beauftragt ward. Gut vorbereitet und 
nit Inftrumenten veich ausgeftattet, bereifte ev nım 1857 und 1858 die bisher gänzlich un— 
rforfchten Gebirgsgegenden des Staats Panama, namentlich die Provinz Chirigui, und 1859 
he ebenfo unbefannten öſtl. Landfchaften in den Auden von Ecuador, bejonders zum Zwed 
geogr. und geognoftifcher Forſchungen. Nachdem er 1860 mit reichhaltigen, den münchener 
Rujeen einverleibten Sammlungen zurüdgefehrt, veröffentlichte er die wifjenfchaftlichen Ergeb» 
ufe diefer Reifen im einer Reihe von alademiſchen Denkjchriften, in Petermann’s «Mitthei- 
lmgen» und im der berliner «Zeitfchrift für allgemeine Erdkunde. W. ward feitdem zum 
Ehrenprofeffor der Länder- und Völkerkunde an der Univerfität München und zum Confervator 
%s neuen ethnogr. Mufeums dajelbft ernannt. Auch wählte ihn die Afademie zu ihrem Mit» 
diede. Ein größeres Werk über feine naturwiſſenſchafilichen Reifen im tropifchen Amerika hatte 
a für das I. 1868 in Ausficht geftellt. 
Wagner (Rudolf Johannes), namhafter Chemiker und Technolog, geb. 13. Febr. 1823 
m Leipzig, wo fein Vater Buchhändler war, erhielt feine Schulbildung zu Leipzig und Dresden 
md widmete fich dann auf den Univerfitäten zu Leipzig und Paris hem., technol. und ſtaats- 
virthihaftlichen Studien. 1847 trat er als Ajfiftent am chem.-techniſchen Taboratorium ber 
Univerfität in Leipzig ein, wo er ſich auch 1850 in der philof. Vacultät habilitirte. Bereits 
1851 folgte er einem Rufe als Profeſſor der techniſchen Chemie an die Polytechniſche Schule 
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in Nürnberg, ging aber von dort 1856 nad; Würzburg, wo er feitdem als Profeflor der Ted. 
nologie in der ftaatSwirthfchaftlichen Facultät wirkte. Seit 1858 wurde W. alljährlid) von der 
bair. Staatsregierung als Inſpectionscommiſſar der techniſchen Unterrichtsanftalten verwendet 
und 1862 nad) London, 1867 nad) Paris als Mitglied der internationalen Yuries der In— 
duftrieausftellungen gefandt. Sehr befannt wurde W.'s Name durch mehrere treffliche Hand 
und Lehrbücher, wie «Die Chemie» (5. Aufl., Lpz. 1864), «Die hem. Technologie» (7. Aufl, 
Lpz. 1868) und «Theorie und Praxis der Gewerbe» (5 Bde., Lpz. 1857— 61; 2. Aufl. 
1868 fg.). Hieran reihen ſich, außer zahlreichen Beiträgen zu Fachzeitſchriften: «Jahresberichte 
über die Leiftungen der chem. Technologie» (Bd. 1—13, Lpz. 1856—68); «Studien auf der 
parifer Induftrienusftellung des I. 1867» (Lpz. 1868); «Die Metalle und ihre Berarbeitung» 
(2. Aufl., Lpz. 1866); «Regeften der Sodafabrifation» (Lpz. 1866) u. ſ. w. 

Wagram oder Deutih- Wagram, Dorf im Kreife unter dem Wiener Walde in Defter- 
reich unter der Eng, geſchichtlich durch die Schlacht, welche hier Napoleon 5. und 6. Juli 1809 
gegen den Erzherzog Karl gewann. Nach der verlorenen Schlacht bei Aspern (f. d.) und Esling 
verftärkte fi) Napoleon durch die Armee des Prinzen Eugen, ließ die Donauinfel Lobau in einen 
befeftigten Waffenplag verwandeln und fette fie durch mehrere Brüden über den Hauptarm der 
Donau mit dem rechten Ufer in Verbindung. Die ungeheuern Werke waren in 15—20 Tagen 
vollendet. Auch der Erzherzog Karl Hatte zum entſcheidenden Kampfe feine Vorkehrungen getrofien. 
Er hatte feine Armee verftärkt und bedeutende Verſchanzungen aufwerfen laffen, deren rechter Flü— 
gel an Großaspern, deren infer an Enzersdorf lehnte. Für die Pofition weiter hin bis Neufiedel 
war aber nicht geforgt. Am 1. Juli 1809 verlegte Napoleon fein Hauptquartier auf die Lobau. 
Um den Erzherzog über den Uebergangspunft zu täufchen, ſchickte er 4. Juli ein Heines Corps auf 
die Mühlinſel, Esling gegenüber, das hier unter dem feuer der Defterreicher mit großem Geräuſch 
eine Brücke auf die Injel Lobau ſchlug. Nachts gegen 10 Uhr eröffneten die franz. Batterien auf 
den Infeln ein heftiges Feuer gegen das linke Donauufer und ftedten Enzersdorf in Brand. Aus 
gleich fetten einige taufend Mann unter dem Oberft Ste.-Croir von der Inſel Lobau aus in Käh— 
nen, die von Kanonierbooten gedeckt waren, über den linfen Donauarım, nahmen die öfterr. Schauzen 
und drangen gegen Wittau vor. Unter dein Schuge diefer Truppen ging nun bis nachts 2 Uhr, 
von Finfternig und Gemitterftürmen begünftigt, die franz. Hauptmacdht von der Infel Lobau auf 
das linfe Donauufer über. Am Morgen des 5. Juli hatten die Franzoſen auf dem linken Fluß— 
ufer ihre Fronte nach Norden; ihr Linker Flügel war an die Donaubrüde gelehnt, ihr vechter 
nah Wittau Hin ausgedehnt. Zur äußerſten Linken befehligte Maſſena; dann ſchloſſen ſich 
Eugen und Bernadotte mit den Sachſen an; im Centrum befanden fid) Marmont, Dudinot und 
die Garde; den rechten Flügel bildete das Corps Davouft’s. Das ganze franz. Heer zählte 
151000, nad} öfterr. Nachrichten 180000 Mann mit 584 Geſchützen von meist ſchwerem Ka— 
liber. Der vechte Flügel der Defterreicher, unter Klenau und Kolowrat, zog ſich von Stadelau 
nad) Gerasdorf; das Centrum, von Bellegarde und dem Erzherzog Karl jelbft befehligt, jtand 
von Gerasdorf nach W., der linke Flügel unter Roſenberg und Hohenzollern hatte Stellung von 
W. nach Neufiedel. Das öfterr. Heer bildete alſo einen Winkel, in deſſen Scheitel W. lag. Die 
öfterr. Streitmacht zählte 100000, nach franz. Beriht 140— 160000 Dann mit 410 Ge 
jhügen. Schon um 8 Uhr am Morgen de8 5. Juli eröffnete Maffena die Schlacht, indem er 
Enzersdorf ftürmte. Die Dejterreicher verließen die völlig flanfirten Dörfer Esling und As— 
pern, die Mafjena befegte, und zogen fic) auf Stammersdorf. Die ganze franz. Armee rüdte 
nun dor, richtete fich befonders gegen den linken öfter. Flügel und befegte bald, den Rußbach 
vor fih, das Marchfeld. Am Nachmittag entfpann fich das Teuer auf der ganzen Linie des 
Rußbachs. Davouft verfuchte den linken öfterr. Flügel zu umgehen, wurde aber von Piechten- 
ftein’8 Reiterei unter Noftig zurückgeworfen. Desgleihen mislang ein blutiger Angriff, den die 
Franzoſen gegen Abend auf W., den Schlüſſel der öſterr. Stellung, machten. Nachts 11 Uhr 
ließ Napoleon diefen Angriff von einer ſächſ. und franz. Kolonne wiederholen, der aber ebenfalls 
nicht zum Zwede führte. Der Erzherzog wollte 6. Juli mit feinem rechten Flügel Napoleon 
von der Donau abdrängen, und hatte dem Erzherzog Johann, der bei Presburg ftand, Befehl 
geihidt, dem Feinde in den Rücken zu gehen. Der Ordonnanzoffizier, welcher diefen Befehl iiber» 
bringen ſollte, fand aber die Marchbrücke abgebrochen und verjpätete ſich um ſechs Stunden. 
Am Morgen des 6. Juli rückte nad) der Dispofition der rechte Flügel unter Klenau vor, nahm 
Aspern und Esling und drang über Breitenlee hinaus. Napoleon bildete aber aus zwei Divie 
fionen unter Macdonald, der Gardecavalerie, einer Küraſſierdiviſion und 100 Geſchützen unter 
Lauriſton eine große Angriffscolonne, mit welcher er das öfterr. Centrum zwiſchen W. und 
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Merllaa feſthielt, ſodaß die feindliche Armee jetzt eine Winkelſtellung von faſt 2 M. innehatte, 
Davouft griff den linken öſterr. Flügel an und wurde nad) und nad) verftärft, ſodaß er gegen 
Mittag über ein Drittheil der ganzen Armee verfügte und die großartigfte Umgehung machte, 
welche die neuere Kriegsgefchichte nennt. Die Defterreicher bildeten einen Hafen rückwärts und 
verlängerten denjelben, ald fie von immer neuen Colonnen umfaßt wurden, bis die Franzojen 
ihn durchbrachen. Mittags 1 Uhr war die Schlacht entfchieden. Das Aufrollen des linken Flü— 
gels, während die Mitte und der rechte im ftehenden Gefecht feftgehalten wurden, bewog den Erz⸗ 
herzog Karl zum Rückzuge. Derfelbe ging anfangs unter heftigen Angriffen, aber im großer 
Ordnung und ohne Verluſt vor fih. Als die Nacht anbrach, war die öjterr. Armee dem Feinde 
ihon faft ganz außer bem Gefichte. Um 4 Uhr nachmittags zeigte fich die Avantgarde des Erz- 
herzogs Johann; er fam jedoch zu fpät und Fehrte fogleich mit feinem Corps nad) Presburg 
ud. Der Gefammitverluft der Defterreicher betrug bei W. 24000 Mann. Die Franzojen 
verloren mindeſtens ebenfo viel, ja nach einigen Berichten fogar mehr. Am 11. Juli bejtand 
der Erzherzog Karl zur Rettung feines Geſchützes und Gepäds noch bei Zuaym gegen Mar- 
mont ein higiges Gefecht. In der darauffolgenden Nacht wurde der Waffenftillftand gefchloffen, 
dm 14. Oct. 1809 der Friede zu Wien folgte. 

Wagrien hieß vormals der öftl., zwifchen der Oftfee, der Trave und der Schwentina belegene 
Gau des Herzogthums Holftein (f. d.), welcher durch feine Naturſchönheiten (die ſog. Seenplatte) 
wögegeichnet ift. Urfprünglich gehörte dazu aud) die fpäter mit dem Herzogthum Schleswig 
vereinigte Inſel Femern (f. d.). Im der Urzeit hatten hier die zum Dienft der Nerthus (f. d.) 
vereinigten german. Völkerſchaften ihren Hauptfig. Während der Sadjjenfriege räumte Kaifer 
Kult, Gr. 804 W. der jlaw. (wend.) Völferfchaft der Obotriten ein, die dann noch drei Jahr« 
Yanerte lang ihre Unabhängigkeit und ihr Heidenthum, trog wiederholter Eroberungs- und Be- 
körngiwerjuche der Deutſchen, behaupteten. Ihre Hauptitadt Oldenburg (wend. Stargard) 
bar ein wichtiger Stapelplat des DOftfeehandels, zeitweilig 947— 1163 aud Sig eines Bi- 
hof, Aber feit dem 15. Jahrh. verfandete der Hafen, und Oldenburg verlor immer mehr an 
Bedeutung, ſodaß die Stadt 1864 nur 2600 €. zühlte. Ein zweiter wend. Fitrftenfig war 
Pin (j. d.). Erft die Miffionsthätigfeit des Vicelin jeit 1124 Hatte in W. bleibenden Erfolg. 
Entfih 1139 eroberten die Holfteiner unter Anführung des Grafen Heinrich von Badewide 
®., das ſeitdem mit Holftein vereinigt blieb. Der holftein. Adel erwarb hier ausgedehnte Be— 
Agungen, ſodaß W. noch heutigentags zum größten Theil aus adelichen Gittern beftcht. Die 
werd. Einwohner wurden unterthäntg gemacht, auch fremde Coloniften aus Friesland, Hol« 
ind und Wejtfalen berufen, ſodaß W. allmählich, ganz germanifirt ward. Nach der heutigen 
Einteilung umfaßt W. die Kreife Oldenburg, Plön, Segeberg (größtentheils) nebſt Meinen 
Theilen der Kreife Kiel und Stormarn der preuß. Provinz Schleswig- Holftein; außerdem das 
Hdeuburg. Fürſtenthum Lübeck und (großentHeils) das Gebiet der freien Hanjeftadt Lübeck. 

Bahabiten oder Wechabiten, eine neuere mohammed. Sekte, welche die Lehren und Ge— 

bräuce des Islam auf die wörtlichen Vorſchriften des Koran und der überlieferten Ausſprüche 
Nohammed's und deffen Gefährten zurückführt und diefe Reftauration mit Gewalt durchzuſetzen 
ht. Der Stifter diefer Sekte war ein gelehrter Araber Namens Mohammed Ihn = Abd- cl- 
Babhab, aus dem Stamme Temam, der fic gegen die Mitte ded 18. Jahrh., nad) langen Wan— 

gen in Syrien und Mefopotamien, zuerſt in Ejanch und, als er hier verfolgt wurde, in 
Derajeh, in der Provinz Nedſchd, niederlieh, wo er den damaligen Machthaber diefer Stadt, 
Said Ion» Abd -Alafis, befehrte. Die Lehre der W. kann als ein moslemijcher Puritanismus 


| Rreichnet werden. Die Beobachtung der Vorfchriften des Korans hatte unter den Beduinen fehr 


— —— 


genommen, und manche heidniſche Sitten, wie die Verehrung von Heiligen, waren an ihre 
Stelle getreten. Auch bei den Türken waren äufere Religionsgebräuche zur Hauptſache ge— 
Barden, und wichtige Gebote des Korans fette man hintenan. Die Anhänger der neuen Sefte 


krangen auf Entridhtung der vorgejchriebenen Armenfteuer, auf ftrenge Juſtiz, auf fortgejegten 


gegen Andersgläubige, auf Enthaltung von Wein und andern beraujchenden Getränken 
fie von gefchlechtlicher Ausſchweifung. Auch verpönten fie den Kleiderlurus und das Tabad- 
taden, verwarfen die Geltung Mohammed's und anderer Propheten als Fürſprecher bei Allah 
md zerftörten daher auch alle Gräber der Heiligen oder Welis. Der Stifter diefer Sekte wirkte 
m Derajeh durch fein Wort und feine Schriften und endete fein Peben dafelbft 1737, in ganz 
Pittelarabien Hoc) verehrt. Auch feine Nachkommen begnügten fich mit geiftlichen Würden und 
übten nur mittelbaren Einfluß auf die Politit. Der von ihm befchrte Saud fand immer mehr 

ger unter den rohen Beduinen, deren Tapferkeit und aufgeftachelter Fanatismus ihm bald 


234 Wahl, Wahlredit, Wahlverfahren 


die Herrichaft über dad ganze innere Arabien, von der Grenze des Hedſchas bis gegen den perſ. 
Meerbufen hin, ficherte. Abd-Alafis, der Sohn Saüd’s, weldyer gegen das I. 1770 den Thron 
beftieg und über ein Heer von 100000 Mann verfügte, begnügte ſich nicht mit dem Erbe feines 
Baters, der zwar die arab. Hänptlinge der Reihe nad) unterjodht, aber jeden Conflict mit den 
Nachbarmächten, mit Perfien und der Pforte forgfältig vermieden hatte. Abd-Alafis machte aud 
Raubzüge am untern Euphrat und griff die Provinzen Bahrein und Oman an, die theils unter 
perj. Botmäßigfeit, theil® unter perſ. Schuß flanden, worauf ein fanatiſcher Perfer aus Ghilan 
ihn eines Tages beim öffentlichen Gebete in der Mofchee zu Derajch ermordete (1805 — 6). Des 
Abd» Alafis Oheim und Nachfolger, Abd- Allah, nahm durch die VBerwüftung von Meſchhed— 
Hufein, dem Heiligthum der Schüten, und Niedermegelung der Bewohner blutige Race für 
diefe Mordthat. Das von den Perſern verehrte Grab Hufein’s wurde der Erde gleich gemadjt und 
die reiche Moſchee ausgeplündert. Abd» Allah wendete hierauf feine Waffen auch nach Welten, 
überrumpelte Meffa, ließ die türk. Befagung über die Klinge fpringen, beraubte den heiligen 
Tempel jeden Schmuds und fithrte in Mekka den Wahabitencultus ein. Er fegte dann feinen 
fiegreichen Zug nad; Medina fort, wo er auch die Gräber Mohammed's und der zwei erften 
Khalifen nicht fchonte (1810). Durch diefen Feldzug fah ſich endlicd) die Pforte genöthigt, mit 
mehr Energie als bisher gegen die W. zu verfahren, und Mehemed- Ali, Paſcha von Aegypten, 
erhielt den Befehl, diefe Fanatiker zu befriegen. Die heiligen Städte wurden bald wieder mit 
Hülfe des Scheilhs von Mekka, der es bisher mit den W. gehalten hatte, erobert. Die Aegypter 
drangen immer tiefer in Arabien ein, bis endlich, nicht ohne ſchwere Berlufte, Ibrahim-Paſcha 
die Hauptftadt Derajeh einnahm und Abd» Allah als Gefangenen nad) Konftantinopel fcidte, 
wo er hingerichtet wurde. Wenige Jahre nachher wurde indefjen der ägypt. Gouverneur ber- 
trieben und Turki, ein dem Gemegel in Derajeh entronnener Sohn Abd» Allah’s, wieder zum 
Fürften erhoben. Turki fah fic zwar von dem ägypt. General Hufein-Pafcha verjagt, kehrte aber 
nad) feiner neuen Hauptftadt Rijad zurüd, als Hufein’8 Truppen, von verrätherifchen Führern 
irvegeleitet, in der Wüfte umfamen. Bon feinem herrſchſüchtigen Better Meſchari wurde zwar 
Zurki ermordet, Meſchari aber von Turki's Sohn Feiful geftürzt, der jedoch aud) wieder die 
Flucht ergreifen mußte, als ein neues ägypt. Heer unter Kurſchid-Paſcha (1832) nach Arabien 
zog. Ein allgemeiner Aufftand ſetzte Feiful nad) einigen Yahren nodymals an die Stelle des 
ägypt. Goubderneurs, aber er wurde von Kurſchid-Paſcha überrumpelt und in Ketten nad 
Aegypten geſchickt, wo er bis zum Negierungsantritt Abbas-Paſcha's eingefperrt blieb. Danı 
entkam er und beftieg aufs neue den Thron feiner Väter, den ev mit feinen Söhnen Abd» Allah 
und Saüd 1868 noch innehatte. Das Reich der W. hat freilich nicht mehr die Ausdehnung, die 
es chedem befaßt, doch umfaßt e8 noch 11 Provinzen mit 316 Ortjchaften und einer Bevöfferung 
‚ bon etwa 1,300000 Seelen. Vgl. «Histoire des Wahabites depuis leur origine jusqu’a lan 
1809» (Bar. 1810), die Reiſewerke von Burdhardt (Pond. 1830) und Palgrave (Pond. 1866). 

Wahl, Wahlreht, Wahlverfahren. Die Wahl ift überhaupt eine Function der Frei» 
heit, welche ihren befondern Charakter immer durdy ihren Gegenftand und die in ihr ſich ber 
thätigende Berfönlichkeit erhält. Handelt es fich daher um die Wahl einer Perfon für irgendein 
öffentliches Amt, fer diefes ein unmittelbares oder mittelbares Staatsamt, fo kann aud) nidt 
die private Berfönlichkeit der Wähler und des zu Wählenden, fondern es muß deren öffentliche 
Perfönlichkeit entjcheiden. Das Wahlrecht befteht demnach hier nur in der Befugniß zur freien 
Erfüllung einer öffentlichen Pflicht, die Wählbarkeit in der rechtlichen Anerkennung der die Fähig- 
keit zur öffentlichen Function bedingenden Eigenfchaften. Sobald für eine und dicjelbe öffentliche 
Stellung mehrere Befähigte vorhanden find, muß, falls nicht ein anderes Princip entfcheidet, 
die Wahl die Entjcheidung geben, und was von dem eigentlichen öffentlichen, d. h. ftaatlichen 
Stellungen gilt, findet auch bei den geſellſchaftlichen Functionen in der Kirche, in Gemeinden 
und fonftigen Corporationen, bei den felfgovernmentalen und insbefondere bei den conſtitutio⸗ 
nellen Körpern, ja gewiffermaßen felbft bei Afjociationen aller Art ftatt. Auch die Beſtimmung 
bes Beamten, welche in der Geblittsmonardjie formell regelmäßig durch den Monarchen gefcjieht, 
ift gewifjermaßen eine Wahl, und wenn der republifanifche Souverän (Voll, Ariftofratie) alle 
feine Beamten und Repräjentanten wählt, kann fogar die Thronfolge felbft in gewiffen Mons 
archien (ſ. Wahlreich) auf der Wahl beruhen. 

Die Idee der Wahl ift, unter den mehrern im allgemeinen Befähigten den Geeignetften, 
Tüchrigften in die öffentliche Stellung zu berufen. Sol aber die Wahl rechtlich, dieſer Idee ent- 
ſprechen, fol fie eine Wahrheit jein, jo muß fie auf die vollftändige Freiheit der Wählenden ges 
ftellt werden, da fonft nicht die rechtliche Einrichtung der Wahl, fondern irgendein anderes, nicht 
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rchtlich georbnetes Moment beftimmen würde. Weber den Werth aller Wahlrechte entjcheidet 
demnad) a) die freiheit der Wahlen, b) die Fähigkeit der Wähler zur freien Erfüllung der Wahl— 
pflicht, ec) der wirklich von der Wahleinrichtung gemachte Gebrauch. In unfern Tagen, unter 
der Herrfchaft des conftitutionellen Principe, haben natürlich die Wahlen für die fog. repräfen- 
tativen Körper die größte Bedeutung erlangt. Im ihnen erfcheint gleichfam die öffentliche Mei— 
nung zu einem in den wichtigften Staatsangelegenheiten entjcheidenden und nebenbei controliren- 
den, anregenden Drgan verfafjungsmäßig geordnet. Zur Bildung diefes Drgans bebarf es der 
Wahlen des Volls, und je mehr unfere Zeit ſowol nad) individueller als auch nad) polit. Frei— 
beit drängt, je mehr fie demnach in dem conftitutionellen Organismus die höchfte Garantie aller 
Individuralfreiheiten und das wichtigfte Mittel der activen Bethätigung der polit. Perfönlichfeit 
an den Staatdangelegenheiten erkennt, eine um fo größere Bedeutung mußten natürlich die Wahl« 
gejege erhalten, welche auch in ihrer Stetigfeit wie in ihrem Wechſel die Dauer und den Wechfel 
der berrichenden polit. Richtung reflectiren. Natürlich bieten die pofitiven Gefege, ſowol die 
nebeneinander beftehenden der verfchiedenen Völker als auch die aufeinanderfolgenden eines und 
defielben Bolfs, große Berfchiedenheiten in diefer Hinficht dar. Die wichtigften Eintheilungen 
der Wahlgefege find folgende: 1) Wahlgefege mit allgemeinem oder ohne allgemeines Wahlrecht. 
Der Auẽdruck «allgemeines Wahlrecht» bezeichnet aber nicht ein fog. Menfchenrecht, fondern ftets 
eine polit. Function, von welcher nicht nur Fremde, fondern auch viele Klaſſen der Einheimifchen 
(Frauen, Bevormundete, Vermögens und Ehrlofe u. f. w.) ausgefchloffen find. Das Suffrage 
universel ift daher immer nur ein relativer Begriff und bezeichnet, ftändifchen, plutofratifchen 
und ähnlichen Wahlen gegenüber, die möglichit ausgedehnte und gleiche Anerkennung der activen 
öffentlichen Perſönlichkeit in jedem dazu Befähigten. 2) Wahlgefege, welche den Repräfentanten 
des Volls aus einem oder mehrern Wahlacten hervorgehen lafjen (directe oder indirecte Wahlen). 
3) Wahlgejege mit öffentlicher oder geheimer (Ballot -)Abftimmung, womit bie Deffentlichfeit 
oder Heimilichkeit des Wahlacts nicht zu verwechſeln ift. Es wird viel über den Vorzug ber einen 
oder der andern diefer Wahlarten geftritten und, namentlic) feit den neueften Erfahrungen, häufig 
ein Meinungswechiel bemerkt; vor allem find jedoch hierbei die folgenden Punkte in Rückſicht zu 
nehmen: a) Das Wahlgejet muß zunächft dev pofit. Reife eines Volks entſprechen, und feine 
Birkjamkeit wird weſentlich durch den Zuftand der polit. Parteien, deren Organifation, Dis— 
eiplin und Dpferfähigfeit bedingt fein. b) Kein Wahlgefeg kann nur nad) dem einen oder dem 
andern der angegebenen Eintheilungsgründe beuriheilt worden, fondern es ift ſtets darauf zu 
jehen, wie die drei Momente der (activen und paffiven) Wahlfreiheit, der directen oder indirecten 
Wahlen und der geheimen oder öffentlichen Wahlen miteinander verbunden find. e) Nicht felten 
teitt durch ein anderes Geſetz, 3. B. Steuergefeg, eine wejentliche Beränderung in der Wirkſam— 
keit eines Wahlgejeges ein. d) Auch andere Umftände, 3. B. das Ein= und Zweikammerſyſtem, 
und die Art ihrer Bejchaffenheit, die Ständigkeit oder der Wechfel der Wahlbezirk, die Dauer 
ber Wahlperioden, die Urt der entfcheidenden Majorität, der jog. Bezirlszwang u. f. w., haben 
einen großen Einfluß auf die Erfolge der Wahlgefege. Der überwiegende Zug unferer Zeit ging 
lange und geht zum Theil noch nad) möglichfter Erweiterung der Wahlfähigfeit, obwol die 
neneften praftijchen Erfahrungen mit dem Suflrage universel und mit den directen Wahlen 
gerade unter den fog. Liberalen die Tieferblidenden mit manchem Bedenken erfüllt haben. Bicl- 
leicht Liegt aber das Bedenkliche diefer Erfahrungen nicht fowol in jenen Einrichtungen felbft als 
vielmehr darin, daß ſich derjelben da und dort alte, mächtige hiſtor. Organijationen bemädhtigt 
haben, während der Liberalismus meift der Macht und Organifation entbehrt. Als wichtige 
neuere Wahlgejeße find hervorzuheben: 1) Das im Dec. 1865 in Schweden erlafjene Parla- 
mentsreformgefeß. Dafjelbe hebt die bisherigen vier mittelalterlihen Stände auf und fegt ein 
Zweifammerfyftem ein, nad) weldjem beide Kammern auf dem Princip der Wahl und des Eenfus 
beruhen. 2) Die engl. Parlamentsreform von 1867, begründet auf das Household-suffrage 
oder Haushalterftimmrecht und mit dem Zwecke einer Neuvertheilung der Barlamentsfige. Ihr 
gemäß ſoll das Wahlrecht nicht mehr von einem beftinnmten Cenfus, fondern, unabhängig von 
dem größern oder geringern Miethzins und unter Zulaffung auch der jog. zuſammengeſetzten 
Haushalter jowie der Miethbewohner (compound householders and lodgers), allen Haus- 
haltern als folchen zuftehen, welche durch Bezahlung von Taxen zu den Koften des Staatshaus- 
halts beitragen. Alle von der Regierung vorgefchlagenen Beſchränkungen diejes Wahlrechts, bie 
zweijährige Wohnzeit, da8 Doppelvotum, die perfönliche Bezahlung der Zaren, wurden, wie Mill's 
Antrag auf Ertheilung des Wahlrechts an ledige und verwitwete Frauen, verworfen. Zugleich 
wurden aber, um die Zahl der Parlamentsglieder mit der Zahl der Wähler in befjern Einklang 
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zu ſetzen, 38 Parlamentsſitze neu vertheilt. 3) Das Wahlgeſetz für den Reichstag des Nord— 
deutfchen Bundes vom 15. Oct. 1866, mit allgemeinen, geheimen, directen Wahlen, fowie die für 
die Wahlen zum Neichstage des Norddeutichen Bundes in den einzelnen Bundesftaaten wefent- 
lich gleichlautend erlaſſenen Wahlgefete. 4) Der Art. 9 des Vertrags zwifchen dem Norddeutichen 
Bunde und den ſüddeutſchen Staaten, die Fortdauer des Zoll» und Handelsvereins betreffend, 
und die darauf bafirten fitddeutfchen Zollparlamentswahlgejege mit allgemeinen, directen und 
geheimen Wahlen. 5) Das öfterr. Gejeg vom 21. Dec. 1867, wodurch das Grundgeſetz über die 
Reichsvertretung vorn 26. Febr. 1861 abgeändert und in $. 7 beftimmt wird, daß die Gefammt- 
zahl der Mitglieder des Abgeordnetenhaufes 203 fein und die auf jedes ber einzelnen cisleitha- 
nifhen Königreiche und Länder entfallende Zahl von Abgeordneten durch die Yandtage der be- 
treffenden Länder unmittelbar und nad) abfoluter Stimmenmehrheit gewählt werden foll. 6) Die 
Reformen des ſächſ. Wahlrechts von 1868, namentlich die Einführung directer Wahlen und die 
Abhängigmachung des activen Wahlrechts von 1 Thlr., des paffiven von 10 Thlrn. Steuern. 
7) Die würtemb. Wahlreform von 1868, wonach fünftig in den Städten und Oberamtöbezirken 
die Wahlen fir die Zweite Kammer durd; allgemeines directes Stimmrecht zu gefchehen haben. 
Neuerdings hat auch Ricciardi für Italien eine Reihe von Reformen bes Wahlrcchts, namentlich 
deſſen Ausdehnung auf alle des Leſens und Scjreibens fühige Bürger, vorgejchlagen. Bgl. 
Harthaufen, «Das conftitutionelle Princip u. j. w.» (2 Bde., Lpz. 1864; Bd. 1: «Die Reprä- 
jentativverfaffungen mit Bolfswahlen», von Biedermann; Bd. 2: «Bier Abhandlungen über das 
conftitutionelle Brincip», von Held, Gneiſt, Waig und Kofegarten). 

Wahlcapitulation namıte man im Deutjchen Reiche die bei der Wahl eines röm.⸗deutſchen 
Kaiſers von den Kurfürften befchloffenen Satungen, welche ber Kaiſer vor feinem Regierungs— 
antritt beſchwören mußte. Beim Weftfälifchen Frieden von 1648 wurde beftimmt, eine be» 
ſtändige W. (capitulatio perpetua) zu diefem Behufe zu entwerfen; diefelbe ift aber wegen 
der Meinungsverfchiedenheit der Kurfürften nie zu Stande gefommen, obſchon fie das fürftl. 
Collegium wiederholt in Anregung brachte. Es wurde daher fiir jeden neuen Saifer eine Faifer- 
lihe W. (capitulatio caesarea) abgefaßt. Die Hauptpunfte, die in diefer dem Slaifer zur 
Pflicht gemacht wurden, waren: fich der Kirche und des Papftes anzunehmen; das Reich zu 
[hüten und zu mehren; den Kurfürften und Fürften den nöthigen Schuß zu gewähren und fie 
in ihrem Beſitz und ihren Rechten zu lafjen; nichts ohne den Reichstag vorzunehmen; fein 
Bündniß ohne denfelben einzugehen; die Polizei und den Handel zu unterftüten; feinen neuen 
Zol aufzulegen; das Münzweſen in Ordnung zu halten; nichts von dem Neiche zu verkaufen 
oder zu verpfänden; die Beitimmungen des Weitfälifchen Friedens in Kraft zu erhalten; in 
Deutichland womöglich zu refidiren; die fath. und prot. Religion zu ſchützen; nicht zu dulden, 
daß fremde Mächte ſich in die Religionsangelegenheiten mifchten; den Yandfrieden, die Unab: 
hängigkeit der rechtiprechenden Behörden und die Neichspoft zu wahren. Bon diefer W. wurde 
jedem Kurfürften ein unterfiegeltes Eremplar ausgehändigt, wogegen die Kurfitrften dem Kaijer 
die Urkunde jeiner Wahl itbergaben. | 

Wahlenberg (Georg), berühmter jchweb. Botaniker, geb. 1. Oct. 1780 auf dem Eifenwerf 
Starphyttan in Philipftad Bergslag der Provinz Wermland, wo fein Vater angeftellt war, 
gab jchon während jeiner Studien in Upfala Beweife feines Forfcherfinns bei Behandlung natur 
gejchichtlicher Gegenftände, weshalb er aud) ald Amanuenfis bei dem naturhijtor. Muſeum der 
Univerfität angeftellt wurde, Unterftitt von dem Baron von Hermelin und von den Societüten 
der Wifjenfchaften zu Stodholm und Upfala, machte er botan. und geol. Reifen im die ent 
legenern Landſtriche Skandinaviens, durd) das ſchwed. und normweg. Lappland und nach Goth- 
land. Nachdem er fast ganz Skandinavien unterſucht, ging er nadı Böhmen und Ungarn, unter: 
fuchte die Karpaten, bejuchte die Schweiz und die wichtigften Univerfitäten Deutſchlands und 
lehrte 1814 nad) Upfala zurüd, wo er zumächft zum Demonftrator der Botanik, fpäter zum 
Profeffor der Botanit und Medicin ernammt wınde. Hier ftarb er 22. März 1851. Seine 
vorzüglichiten Werke find die «Flora Lapponica» (Berl, 1812), «Flora Carpatorum» (Gött. 
1814), «Flora Upsaliensis» (Upſ. 1820) und die «Flora Suecica» (2 Bde., Upf. 1824; 
2. Aufl. 1831— 33). Auch war er feit 1825 Herausgeber des Prachtwerks «Svensk bo- 
tanik», das er fpäter dem Profefjor Wahlberg in Stodholm übertrug. Dem Berfahren ab» 
geneigt, die Genera und Species ins Unendliche zu vermehren, ſchloß er fich fat ängftlich an 
Linne an. Auch ging er mit großer Umficht und Kritik zu Werke und nahm keine andern Pflanzen 
auf als folche, die er entweder felbft gefehen, oder die bewährte Männer geſammelt hatten. Als 
Geolog ift er ſehr geachtet wegen feiner genauen Befchreibung der Kemi-Yappmarf und anderer 
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wrichtiget Abhandlungen. Als Arzt bemühte er ſich beſonders um Einführung der Homöopathie 
in Schweden, deren eifrigfter Anhänger er war. 

Wahlreicy nennt man eine Monarchie, in welcher im Fall der Erledigung des Throns der 
perfönliche Inhaber und Träger der Staatsfouveränetät geſetzlich nicht durch eine Geblütsfolge, 
fondern durch) die Wahl der dazu Berechtigten, refp. Verpflichteten beftimmt wird. Iſt bei Ab- 
gang der bisherigen Dynaftie, jedoch unter Feſthaltung des Princips der Geblütsfolge, ein Re— 
gent zu wählen, jo fann man deshalb nicht von einem W. fprechen. Weltliche W., wie ehedem 
dns Deutjche Reich und Polen e8 waren, gibt es nicht mehr. Wenn aber ſchon das Deutjche 
Keich bei feiner univerfalen hriftl.-fath. Grundidee fo einzig dafteht, daß auch feine Eigenfchaft 
ale W. hierdurch einen Höchft eigenthümlichen Charakter erhält, jo ift es Mar, daß nicht nur die 
geiftl. Fürftenthümer früherer Zeiten, fondern and) der noch beftchende Kirchenftaat ſchon durch 
die lirchlich-hierarchiſche Organifation aud) als W., dem rein weltlichen W. gegenüber, Berhält- 
mfe der eigenthümlichſten Art bezeichnen. Man hat wol auch von erblichen WW. gefprochen, was 
en Widerjpruch mit fich jelbft und nur ein falfcher Ausdrud für einen Zuftand ift, in welchem 
ein Volk noch nicht definitiv fir die Wahl- oder Geblütsfolge ſich entſchieden hat. Trog eines 
geoifjen idealen Anftrichs ift das W. praftifc etwas höchſt Unvollkommenes und hat fich als 
ſelches auch ‚Hiftorifch bethätigt. Die größten Uebelftände des W. find: die Unterbredyung der 
Continuität und Stetigkeit der oberften Leitung des Staats durch Interregnen und durch den 
Tchjel der Regierungsprincipien infolge des Wechfeld von mit dem Leben des Staats hiftorifch 
ut verbundenen Perjönlichkeiten; die Verkehrung der polit. Wahlpflicht in perfünliches Recht 
ver Bühler, der entbundene Kampf aller Ambition, allen Egoismus zum Nachtheil des Staats; 
de durch befondere Verträge (Wahlcapitulation) dauernd juriftich begräindete Unfelbftän- 
Ykit des Negenten in den innern Staatsangelegenheiten und die nadjwirfende Autorität der 
Bihler, welche um fo gefährlicher wird, je weniger die Wähler felbft unter fid) einig find; der 
merfältnigmäßige Einfluß, welchen das W. der jelbftjüchtigen Politik fremder Staaten gewährt. 

Bahlitatt oder Klofter-Waplftatt, ein Dorf von 700 E. im preuß. Schlefien, %/, M. 
fiätlid von Piegnit und ebenfo weit oftwärts von der Katzbach, liegt an der Stelle, wo Hein- 
u I. oder der Fromme, Herzog von Schlefien, 9. April 1241 den Mongolen eine blutige 
Sqlacht lieferte, in der er das Leben verlor. Die Mongolen fiegten zwar, doch wurden fie zu 
glei von jedem weitern VBordringen nach Deutſchland zurücgefchredt. Kein deutfcher Ritter 
war damals geflohen, Feiner gefangen; alle waren gefallen, unter ihnen 34 Rothkirche. Zum 
Andenken wurde eine Kapelle, fpäter das Dorf W. gebaut, von deſſen prot. Kirche der Altar 
af dem Play fteht, wo man Heinrich’s II. Leichnam fand. Noch wird Hier alljährlich das Er— 
imerungsfeft diefer Schlacht gefeiert. Das große ſchöne ehemalige Benedictinerflofter, deffen 
kbenswerthe Kirche als Parochiallirche für die in W. und den umliegenden Dörfern wohnenden 
Satholifen fortbefteht, enthält im feinen Gebäuden feit 1838 eine königl. Cadettenanftalt. Bon 
ki Anhöhe, auf welcher Dorf und Mlofter W. liegt, überfieht man fait das ganze Schlachtfeld, 
wo 26. Aug. 1813 Blücher über die Franzofen unter Macdonald (f. Katzbach) fiegte, infolge 
fen er den Titel eines Fürften von W. erhielt. 

Bahlverwandtihaft, j. Affinität. 

Wahnſinn (ecstasis) bezeichnet, abgefehen von dem populären Sprachgebrauch), der darunter 
Pe Art Seelenftörung begreift, im Syften der Lehre von den Geiftesfrankheiten (f. d.) diejenige 
Anomalie der geiftigen Thätigfeit, deren Wefen in einer krankhaften Eraltation de8 Wahrneh- 
Uimgsvermögens und der Einbildungsfraft und den fic nad) den Erzeugniffen derſelben rich— 
den Abweichungen von der gewöhnlichen Art zu denfen und zu handeln befteht. In Hinficht 
af ihre Erzeugniffe bleibt die Einbildungskraft in diefer Krankgeit bald bei Einem, einer fog. 
fm „ee ftehen, oder fie ergeht fich in wechjelnden Traumgeftaltungen, welche danı auch den 
Übrigen Zuftand des Gemüths mannichfach modificiren. Dabei ift die Thätigkeit des Empfin— 
wermögens in Hinficht auf die Außenwelt eigenthümlich verändert, fodaß der Wahnfinnige 

dh manche Borftellungen macht, deren Gegenftand durch die Sinne nicht wahrnehmbar ift, oder 
a den ihm umgebenden Gegenftänden ganz andere wahrzunehmen glaubt. Aud) ift diefe Störung 
ker Seelenthätigkeit nicht immer anhaltend, fondern häufig, befonders wenn der ganze Zuftand 
ügere Zeit andauert, von längern oder fürzern Zwifchenzeiten, in denen dev Geift wieder frei 
“ct (lucida intervalla), unterbrochen. Nach diefen und andern Merkmalen hat man den W. 
2 derſchiedene Arten abgetheilt. Ehe die Geiſteskrankheit felbft ſich in ihrer erkennbaren Geftalt 
rt, beobachtet man gewöhnlich eine auffalende Veränderung im geiftigen wie im förperlichen 
des Kranken, Leidenſchaftlichkeit, Vernachläſſigung der gewöhnlichen Gefchäfte, Gleich- 
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gültigfeit oder Widerwillen gegen fonft geliebte Perfonen und Sachen, Zerftreutheit, fortwährende 
Unruhe, Schlaflofigkeit, Unregelmäßigkeiten in der Verdauung, Fieberfymptome u. ſ. w. Nach 
einigen Tagen zeigt fich der W. vollkommen durch gänzlid) entfremdeten Blid, Röthe des Ges 
ſichts, Herzklopfen, haftiges Atmen, zwedwidrige Yeußerungen und Handlungen, auffallende# 
Betragen gegen die umgebenden Perfonen und ähnliche Symptome, welche ſich nad) und nad} 
fteigern und den höchften Grad der Krankheit bilden. Diefer kann wochen- und monatelang mit 
oder ohne Unterbredjung anhalten, worauf entweder Genefung oder Uebergang in andere Kranf- 
heiten folgt. Erſtere tritt allmählich ein, die Förperlichen Symptome verlieren fi nad) und 
nad), die hellen Zwifchenräume werden immer länger, bis fie ineinandergreifen und die ver» 
gangene Zeit meift nur noch wie das Andenken an einen ſchweren Traum in der Erinnerung des 
Kranken fortlebt. Im andern Falle fett fich die fire Idee im Denkvermögen feft, während das 
übrige geiftige und förperliche Befinden feine Unregelmäßigfeiten zeigt, oder der Kranke wird 
ruhiger und verliert ſich in tiefe Melancholie mit oder ohne Beibehaltung der firen Idee, Zu⸗ 
ftände, welche gewöhnlich mit Uebergang in Blödfinn endigen; oder der W. hat den Organis- 
mus dergeftalt erjchüttert und erfchöpft, daß diefer im eine mit dem Tode endigende Abzehrung 
verfällt. Eine erbliche Anlage zum W. macht ſich nicht felten in einzelnen Familien bemerkbar ; 
außerdem bezeichnen befonders das fanguinifche und cholerifche Temperament, das jugendliche 
Alter und das weibliche Gefchleht eine Prädispofition zu diefer Krankheit, welche ebenfalls 
durch Trunkſucht, organifche Fehler des Gehirns, Unterdrückung gewohnter Abjonderungen und 
durch narkotifche Gifte Leicht hervorgerufen wird. Die genauefte Erforfchung der Urſachen ift bei 
den Heilbeftrebungen unerlafliche Bedingung; die Mannichfaltigkeit derjelben erfordert eine ſehr 
verschiedene, allgemeinen Regeln faum unterzuordnende Behandlung, bei welcher von Arznei— 
mitteln befonders die entziehenden, die Neizbarkeit herabftimmenden eine bedeutende Rolle ſpielen. 

Wahrheit, im logischen Sinne, ift die Uebereinftimmung unferer Gedanken mit fid) felbft 
ober mit den allgemeinen Gefegen des Denkens, Sie heißt daher aud) formelle W., weil jene 
Geſetze ſich nur auf die Form der Erkenntniß beziehen, den Stoff oder Gegenftand derfelben da- 
gegen nicht berüdfichtigen. Die Uebereinftimmung einer Erkenntniß mit den Gefegen der Yogif 
ift daher nur ein negatives Kennzeichen der W. Es liegt in dem Begriffe der wifjenjchaft- 
lichen W. noch die zweite Forderung der pofitiven Uebereinftimmung des Gedachten mit dem 
Gegenſtande deffelben. Materiell oder ihrem Inhalte nach wahr heit eine Erfenntniß, wenn 
von ihr diefe Uebereinftimmung mit dem Gegenftande behauptet werden fan. - Die Gefammtheit 
des durch Auffaflung des thatfächlich Gegebenen erworbenen Wiſſens fällt unter den Begriff der 
empirifchen W., vom welcher wieder die Hiftorifche, auf die Begebenheiten in der Zeitreihe 
ſich beziehende eine befondere Art ift. Sobald man bemerkt, daß wir in unferm Denken in dem 
Kreife unferer eigenen Gedanken, die wir aneinander zu berichtigen fuchen, eingeſchloſſen find, 
entfteht die Frage nad) einer Bürgfchaft der Uebereinftimmung unjerer Gedanken mit den Gegen- 
fänden. Die Frage nad) der Möglichkeit, den Bedingungen und den Grenzen des Wiffens fällt 
aber mit der Möglichkeit und dem Inhalte der Philofophie felbft zufammen, daher aud) die Be— 
antwortung derfelben in den verfchiedenen philof. Syftemen verfchieden ausgefallen ift. Dan 
tann dabei die ffeptifche, Fritifche, dogmatifche und abfolutiftifche Richtung unterfcheiden. Der 
Skepticismus (f. Stepfis) läßt die Möglichkeit eines wahren Wiſſens dahingeftellt fein. Der 
Kriticismus (f. d.), wie er ſich namentlich in der Kant'ſchen Schule entwidelt hat, ift darim mit 
dem Skepticismus verwandt, daß er die Objectivität des Wiffens leugnet, indem alles Erkennen 
feiner Form nad) durch die fubjective Organifation des menſchlichen Geiftes bedingt ſei. Es 
gibt daher nad ihm nur eine jubjective, wiewol allen menfchlichen Individuen gleich zugängliche 
W.; die Dinge an ſich bleiben dem Menſchen unbekanut. Auf der entgegengefegten Seite fteht 
der Dogmatismus (j. Dogma) der alten Schulmetaphyfil, welche annahın, daß die Begriffe, 
durch welche wir die gegebene Erfahrungswelt ihrer Materie und Form nad) auffaffen, das 
wahre Wejen derfelben abjpiegeln. Die durch Schelling und Hegel aufgeftellte Identitätsphilo— 
fophie begründet das abfolute Wiffen dadurch, daß fie die abfolute Einheit und Identität des 
Denkens und des Seins behauptet, ſodaß der Begriff felbft das wahrhaft Reale und folglich 
auch das Wiffen vom Begriffe ein dem Nealen volllommen entſprechendes, weil mit ihm iden— 
tifches Wiffen ift. Von der wiffenfhaftlihen W. unterfchieden ift die moralifche und 
äfthetifche W., bei denen beiden es fich nicht handelt um die Uebereinftimmung unferer Bor- 
ftellungen mit ihren Oegenftänden, fondern um Uebereinftimmung unferer Handlungen und 
Werke entweder mit ſich jelbft oder mit den Werken der Natur. Ein moralifd) wahrer Charakter 
ift ein ſolcher, welcher nicht heuchelt, bei welchem aljo fein Aeuferes mit dem Innern, feine 
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Borte und Handlungen mit feinen Geſinnungen und Gedanken in Uebereinſtimmung find. Beim 
Aunftihönen befteht die innere oder ideale W. darin, daß ein Kunſtwerk der Idee vollfommen 
entfpricht, welche es darftellen fol, die äußere oder Naturwahrheit dagegen darin, daß 
das Dargeftellte den gegebenen Naturformen, deren Nahahmung für die Darftellung der Idee 
das Mittel ift, genau entſpricht. Zu diefer Naturwahrheit gehört z. B. im Gebiete der bilden» 
den Kiinfte die anatom. Richtigkeit der Zeichnung, im Gebiete der Dichtkunft die pfychologifche 
W. in der Entwidelung der Charaftere. 


last, ſ. Weiſſagung. 

Wahrſcheinlichkeit (probabilitas) findet ſtatt, wo bei einander entgegenſtehenden Gründen 
für eine Annahme die Gründe überwiegen. Die W. ſchließt die Möglichkeit des Gegentheils 
nicht aus, Hat aber jelbft verfchiedene Grade, durch welche fie fid) der Gewißheit nähert, nad) 
dem Gewichte ber Gründe, welche fr eine Annahme ſprechen. Dan unterfcheidet mathematifche, 
äfthetifche und philofophifche W. Die erfte, die mathematiſche W., welche fich vorzugs- 
weile auf die empiriſchen Berhältniffe des menfchlichen Lebens bezieht, wird beſtimmt durch das 
Berhältnig der Anzahl der einer Erwartung günjtigen Fälle zu der Anzahl aller möglichen 
Fälle, vorausgejegt, daß alle Fälle gleich möglich find. So ift 3.3. die W., mit einem Würfel 
eine bejtinnmte Anzahl von Augen zu werfen, gleich Y/,, indem die Anzahl der diefem Ereigniffe 
günftigen Fälle = 1, die Anzahl aller möglichen Fälle Hingegen = 6 ift. Die ganze Schwierig- 
feit im der Lehre von der Berechnung der W. kommt daher auf die Beftinnmung des Verhältniffes 
zwiſchen der Anzahl der einem Ereignifje günſtigen und der Anzahl aller möglichen Fälle zurüd, 
welche bei diefem Ereigniffe überhaupt eintreten fünnen. Hierbei leiftet die Yehre von der Com— 
bination (ſ. d.) wejentliche Dienfte; doc, auch die Erfahrung muß oft in Anſpruch genommen 
werden. So lafjen ſich 3. B. die Fragen über die wahrjcjeinliche Lebensdauer einer beftimmten 
Perfon, über die Sterblichkeit, über die W. der Geburten von Knaben und Mädchen u. f. w. 
nur durch die Erfahrung beantworten. Die Erfahrung lehrt, daß ſich die Geburten der Knaben 
zu jener der Mädchen ungeführ wie 22 zu 21 verhalten, und daher wird auch die W., daß eine 
Mutter einen Knaben zur Welt bringen werde, zu jener, daß es ein Mädchen fein wird, ſich 
wie 22 zu 21 verhalten. Bon der hier betrachteten W., welche, da nur ein Ereigniß betrachtet 
wird, die einfache W. heißt, ift die zufammengefegte W. zu unterfcheiden, in welcher das Ein» 
treffen mehrerer Ereigniffe in Betracht fommt. Fragt man 3. B. nad) der W., daß mit einem 
Bürfel eine beftimmte Zahl getvorfen werde, fo ift dies die einfache W.; will man aber die W. 
wiſſen, daß zu derfelben Zeit mit einem zweiten Witrfel diefelbe Zahl, alfo ein Pafc geworfen 
werde, jo ift diefes die zufammengefettte W., weil hier zwei günftige Ereigniffe zufanmentreffen 
möüflen. Die erftere ift offenbar /,, während die legtere viel Heiner und — Yss ift, d. h. erft 
kei 36 Würfen ift es wahrſcheinlich, daß man mit zwei Würfeln einen Pafc werfen werde, 
Ve Berechnung der W. ift Gegenftand der Wahrfcheinlihleitsrehnung. Pascal, Fer— 
ma, Parifot in feinem «Traits du calcul conjectural, etc.» (Par. 1810), Laplace in dem 
«Phrof. Verfuch über W.» (deutjch von Tönnies, Heidelb. 1819), Pacroir in dem «Traits 
elemertaire du calcul de probabilites» (Par. 1816; deutſch, Erf. 1818), Wild im den 
«Örundjägen der Wahrfcheinlichfeitsrehnung» (Mind. 1861) u. a. haben diefen Gegenftand 
bearbeitet. — Die äfthetifche W. oder die W. in der Kunſt befteht darin, daß etwas, was 
als gejchehen oder fich ereignend vorgeftellt wird, von uns, nad) den vom Künſtler zu machenden 
Borausfegungen und Örundbedingungen der Darftellung, als wirklich genommen werben fünne, 
und beruht demnach auf einer Bergleichung deſſen, was der Dichter erzählt, mit der gewohnten 
Erfahrung. — Die philoſophiſche W. ftellt fic im denjenigen Schlüffen dar, welche, ohne 
jelbft ſchon Gewißheit zu enthalten, doch geeignet find, dem wiſſenſchaftlichen Forſchungstriebe 
eine Richtung nad) der Seite hin zu geben, wo mit W, eine zu erlangende Gewißheit in Aus— 
ficht fteht. Zu diefen Schlüffen, welche in den Forſchungswegen der empirischen Wiffenfchaften, 
ſowol auf dem Felde der Natur ald der Geſchichte, von der höchſten Wichtigkeit find, gehören 
die der Induction (f. d.), der Analogie (f. d.) und der Öypothefe (f. d.). Bei der Induction wird 
eine Eigenſchaft, welche bei vielen Individuen einer gewifien Gattung beobachtet wurde (3. B. 
die Hohlheit der Knochen bei den Vögeln) vermuthungsweife auf alle übertragen, oder ein Ereig— 
niß, welches in vielen Fällen derfelben Art eintraf (3. B. der Tod auf den Genuß von Arjenif) 
vermuthungswerje auf alle Fälle bezogen. Bei Schlüffen der Analogie wird nad) mehr oder 
minder vollftändigen Sennzeichen oder Merkmalen ein gewiffer Gegenftand oder Zuftand als 
vorhanden vermuthet, wie z. B. ein kranker Zuftand aus dem bleichen Ausſehen eines Menſchen 
oder feinem matten Puls. Im ähnlicher Art wird aus der Gejtalt einer Wunde mit mehr oder 
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minderer W. das Inſtrument errathen, womit dieſelbe kann geſchlagen worden ſein. Der Schluß 
der Hypotheſe findet dann ſtatt, wenn zur Erklärung eines Ereigniſſes, z. B. einer geſchicht- 
lichen Thatſache, mehrere mögliche Vorausſetzungen oder Hypotheſen im Streite miteinander 
liegen, wobei es darauf ankommt, welche von ihnen in ihren Folgerungen oder Conſequenzen 
mit dem gegebenen Thatbeſtande am genaueſten übereinſtimmt. So ſtreitet in Beziehung auf 
die bibliſchen Geſchichten die Hypotheſe der Wunder mit der eines natürlichen Verlaufs aller 
Ereigniſſe; fo lag in der Aſtronomie die Ptolemäiſche Hypotheſe fo lange mit der Kopernicani— 
ſchen im Streite, bis die legtere durch ihre genauere Uebereinftimmung mit den Thatſachen der 
Erfahrung den Sieg erlangte. 

Währung ift im Geldiwefen gleichbedeutend mit Valuta (f. d.). Früher verftand man dar- 
unter vorzugsweiſe die Eintheilungsart der Hauptmünze eines Staats, das gegenfeitige Ber- 
hältniß der Geldeinheit umd ihrer Theilftufen. 

Wahrzeichen, jo viel als Merkmal, Kennzeichen einer Sache, Heißt befonders ein einzelner 
Gegenftand eines Drts, den die dafigen Handwerksgefellen den Einwandernden zeigen, damit 
dieje darthun Fönnen, daß fie dafelbft gewefen find, meift ein alterthümliches Steinbild oder der- 
u Bol. Schäfer, «Deutjche Städtewahrzeichen» (2 Bde., Lpz. 1858). 

aiblingen, Stadt im wirtemb. Nedarkreife, Hauptort eines Oberamts (2,59 Q.M. 
mit 24586 €. im J. 1861), an der Rems und an der Eifenbahn, 1,7 M. im Nordoften von 
Stuttgart, in einer forn=, wein- und obftreichen Gegend, reizend, aber meift uneben gelegen, 
hat ein alterthiimliches Anfehen, obgleich die alten Ringmauern und Thürme faft ganz ver» 
ſchwunden find. Die Stadt befitzt die fog. äußere Kirche, 1488 in merfwürdigem Bauftil auf 
geführt, und eine fehr alte Kirche innerhalb der Stadt, eine Latein- und Realfchule und zählt 
3112 €. (1864), die aufer Ader:, Obft- und Weinbau auch Viehzucht treiben und namhafte 
Biehmärfte unterhalten. Auch wird die Berfertigung mathem. und phyſik. Apparate, Seiden- 
Woll- und Leinmweberei ſowie Gerberei betrieben. W. war ſchon zur Zeit der Römer eine Nieder 
lafjung mit einem röm. Straßentnoten. Später war es eine Faroling. Pfalz, in welder z. 2. 
Karl der Dide 887 einen Hoftag hielt. Bon den Karolingern fan der Ort an die Galıer, 
welche den Namen «von Waiblingen» annahınen, und von diefen an die Hohenftaufen. Aus dem 
Beinamen «Waiblinger» entftand in Italien der Name Ghibellinen (f. d.) als Bezeichnung der 
hohenftaufifchen Partei. In der Mitte des 13. Jahrh. kam W. an Wiürtemberg. Wahrſcheinlich 
wurde e8 damals zur Stadt erhoben. Die ältefte Burg der Stadt zerftörten 1291 die Grafen 
von Hohenberg, das neue Schloß 1634 die Kaiferlichen. 

Waiblinger (Wilh. Friedr.), deutfcher Schriftfteller, geb. 21. Nov. 1804 zu Reutlingen, 
entwidelte friih poetifches Talent, und bereits auf dem Gymnaſium zu Stuttgart, in weldes 
er 1819 eingetreten war, fchrieb er den Roman «Phaeton», der jedoch erft fpäter (2 Bor, 
Stuttg. 1823) im Drud erjchien. Als die eAbendzeitung» ihn in das größere Publikum cr 
führte, gehörte er nod) dem theol. Seminar in Tübingen an, in welchem er 1821—26 ſtudirtt. 
Hier kam er in Berührung mit dem geiſteskranken Hölderlin (f. d.), deflen «Hyperion» ihn in 
Stuttgart zu feinem «Phaeton» begeiftert hatte, und dem er in den «Zeitgenofjen» eine an 
zichende Biographie widmete. Eine reiche, üppige Phantafie und eine glücliche Darftellung® 
gabe machten feine Arbeiten, z. B. «Bier Erzählungen aus Griechenland» (Ludwigsb. 1821) 
und «Drei Tage in der Unterwelt» (Stuttg. 1826) ſowie anderes, was er in Zeitfchriften mit: 
theilte, zu höchft anziehenden Erfcheinungen. Dennoch trat eine oft ungezügelte Leidenſchaftlich- 
keit und daraus hervorgehende Zerfallenheit mit fi) und dem Leben immer deutlicher hervor, die 
auch dann nicht wich, als er, vom Buchhändler Cotta unterftüigt, 1827 eine Neife nad; Italien 
antrat, von der er nicht zurücfehrte, der man aber, außer interefjanten Neifemittheilungen, dat 
«Taſchenbuch aus Italien und Griechenland» (Berl. 1829 u. 1830) verdankt. Nachdem er 
noch Sicilien bereift hatte, ftarb er in Rom 17. Jan. 1830. Seine «Gefammelten Werter 
wurden von 9. von Canitz (9 Bde, Hamb. 1840— 41) herausgegeben. 

Waid oder Fär berwaid (Isatis tinctoria L.) heift eine zweijährige Farbepflanze aus der 
Familie der Kreuzblümler, die im mittlern und füdl. Europa fowie im Drient auf fonnigen 
Plägen wild wählt. Der Stengel wird 11,—3 3. hoch und ift wie die fpannenlangen, ganj- 
randigen, mit ihrer pfeilfürmigen Bafis denfelben umfaffenden Blätter von feegrüner Yarbe. 
Nach oben veräftelt er fich in eine aus zahlreichen Bliltentrauben beftehende Rispe. Die Blüten 
find vierblätterig, Hein und gelb. Die ſchwärzlichen Schötchen hängen an haarfeinen Stieldhen. 
Die Blätter des W. geben eine blaue, dem Indigo ähnliche Farbe und waren ſchon den Alten 
als Yarbematerial befannt Im Mittelalter wurde er allgemein angebaut und in Deutjchland 
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beſonders in Thüringen erzeugt, wo die fünf Städte Erfurt, Gotha und Langenſalza, Tennſtädt 
und Arnſtadt wegen ihres (bei den drei erſtgenannten noch heutzutage blühenden) Waidbaues und 
Waidhandels die fünf Waidſtädte hießen. Die große Wohlfeilheit des Indigo hat den W. ziem— 
lich außer Anwendung gebracht; nur während der Continentaljperre legte man fich eifriger auf 
feinen Anbau, der bejonders auf trodenem Lehmboden mit Vortheil betrieben wird. Die Blätter 
werben dreimal im Jahre bei trodenem Wetter abgefchnitten, in Feine kugelige Ballen geformt, 
in Wannen mit Waffer übergoffen und, indem man diejes bei einer Temperatur von -— 12— 
15° 8. erhält, in Gärung gebradt. Nach etwa 20 Stunden zieht man die Flüſſigkeit ab, 
ſcheidet durch Kalkwaſſer den Farbeftoff ab, der als gelbe Maſſe niederfchlägt, und behandelt 
diefe mit Salzfäure. Dann bleibt blos der blaue Farbeftoff (das Indigblau) übrig, das in 
Holformen bei + 13° R. getrodnet wird. Gegenwärtig wird der W. höchftens dem Indigo, 
dem er an Güte nicht nachfteht, beigemifcht. Yarbereicher als der deutjche W. ift der franzöſiſche 
oder languedocjche, der vorzüglich aus der Provence, Normandie und dem Elſaß kommt. Die 
Samen des W. enthalten ein dem Leinöl gleichfommendes Del. Die einen fcharfen Saft ent- 
haltenden Blätter wurden früher äußerlich gegen Geſchwüre angewendet. 

Waijenhänfer find Anftalten, in denen älternlofe Kinder, vorzugsweiſe der ärmern Klaſſen, 
untergebracht und erzogen werden. Diefe Anftalten find neuern Urfprungs und verdanken vor⸗ 
zugsfveife hriftl. Ideen ihre Entftehung. Obſchon auch im Altertfum und namentlich bei den 
Griechen und Römern den Waifen eine gewiffe Fürſorge gewidmet wurde, fo war dieje doc 
felbft zur Zeit des Kaijers Trajan, der Antonine und des Alerander Severus nicht von großer 
allgemeiner Bedeutung. Erſt in chriſtl. Zeit entftanden förmliche Waifenanftalten, und zwar 
zumächjt in den durch Induſtrie und Handel blühend und reich gewordenen Städten, deren Bür- 
gerſchaft ein enges, feites Band verfnüpfte und fie für die Hinterlaffenen ihrer Mitbürger und 
Mitchriften forgen Keß. In Deutfchland finden ſich die erften Anftalten diefer Art int 16. Jahrh. 
in den Neichsftädten. Vorher war e8 Sitte gewefen, die Waifen in Familien unterzubringen. 
Doch fand man damals, daß dies nicht zweckmäßig ſei, weil viele Kinder fchlecht gehalten und 
verwahrloft wurden. Ein richtiges Waijenhaus war das zu Augsburg 1572 errichtete. Be— 
rühmter wurde jedoch das Waijenhaus zu Halle, welches A. H. Frande (f. d.) 1698 meift mit 
Hülfe von Geſchenken und freiwilligen Beiträgen gründete, und das ſich bald ausdehnte und 
vielfache Zwede verfolgte. Auch in allen andern größern Städten entftanden nun W., fiir welche 
fi) namentlich durch Ueberweifung von Legaten und Gefchenken die vermögendern Klaſſen leb- 
haft interejfirten. Sonad waren die W. wefentlih Wohlthätigkeitsanſtalten. Erſt in neuefter 
Zeit hat man anerkannt, daß der Staat und namentlich die Gemeinde verpflichtet, für die Waiſen 
igrer Angehörigen, wenn fie hilflos find, zu forgen, und fomit entftanden zahlreiche W., welche 
die Gemeinden gründeten. Manche W., namentlich die gutdotirten in mittelgroßen Städten, 
pflegen wohl eingerichtet zu fein, andere dagegen laſſen viel zu wiünfchen übrig. Als Mängel 
fielen fid) meiſt heraus, daß die Anftalten zu groß find, daß fie zu viele Pfleglinge enthalten, 
fodaß ſich die Fürſorge für die einzelnen Kinder nicht genug geltend machen kann. Die Kinder 
werden unter folchen Verhältniffen gleihmäßig und ohne Rückſicht auf ihren verfchiedenartigen 
Charakter behandelt, und ihre geiftigen Anlagen bleiben zum Theil meiftens unentwidelt. Die 
Kinder erhalten allerdings Scuifenntnifje, wiffen diefe aber nicht zwedmäßig zu verwenden. 
Bei einförmiger Beihäftigungsweife mangelt ihnen, wenn fie entlafjen werden, die Gewandtheit 
und Gejchidlichkeit, ſich durchzubringen, die ſolche Kinder, welche mit den Aeltern Glück und Uns 
glück, Noth und Sorgen durchgemacht haben, fich anzueignen pflegen. Es ift das jo allgemein 
der Fall, daß Dienft- und Lehrherren nicht gern aljo erzogene Waiſen in Dienft und ald Lehr- 
finge annehmen. Oft leidet auch die Gefundheit der Kinder in den W., und es ift häufig eine 
große Sterblichfeit der Inſaſſen diefer Häufer nachgewieſen worden. Werner ift nicht zu ver- 
meiden, daß in die W. bereits verdorbene Kinder gelangen, welche dann fofort einen ſehr nach— 
theiligen Einfluß ausüben. Dan hat deshalb vorgeſchlagen, nur Heine W. mit 10 und 20 
Waiſen herzuftellen und fo eine Art von Yamilienerziehung zu fchaffen, die indeß nur felten er- 
zielt wird. In neuerer Zeit ift man deshalb vielfad) wieder auf die Unterbringung der Waifen 
in Familien zurüdgelommen, die ſich in der That empfiehlt und, went bei der Auswahl der 
Pflegeältern jorgfältig und vorfichtig verfahren wird, auch den billigen Wünſchen ganz genügen 
fan. Nur muß man nicht das Koftgeld der Pflegefinder jo gering normiren, daß die Pfleger 
genöthigt find, die Kinder ihren Unterhalt durch Arbeit in Fabriken u. f. w. erwerben zu lafjen 
oder fie gar, was auch ſchon vielfach vorgelommen ift, zum Betteln anzuhalten. Außerdem ift 
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auch immer noch eine ftrenge Aufficht über die einzeln untergebrachten Kinder nothwendig. 
Neben den eigentlichen W. gibt es auch dergleichen Anftalten für die Kinder gewiſſer Stände, 
z. B. Militärwaifenhäufer, in denen die Söhne verftorbener Soldaten, und zwar meift auch für 
den Soldatenftand, erzogen werden. Ferner gehören in die Klaffe dev W. aud) die Findelhänfer 
(j. d.). Die Literatur über die W. ift eine ziemlich umfangreiche, befteht indeß meift aus kleinern 
Schriften und Abhandlungen in Zeitjchriften. 

Waitz (Georg), ausgezeichneter deutſcher Gefchichtsforfcher, geb. 9. Det. 1813 zu Flens⸗ 
burg aus einer aus Thüringen ftammenden Yamilte, erhielt feine Gymnaſialbildung in feiner 
Baterftadt und widmete fid dann 1832 — 36 zu Kiel und Berlin jurift. und hiſtor. Studien. 
Bald jedoch wandte er ſich den letztern ausfchließlich zu. Als Mitarbeiter an Perg’ «Monu- 
menta Germaniae historica» ging er zunächſt nad) Hannover und bejuchte für diefen Zweck 
die Bibliotheken und Archive zu Kopenhagen, yon, Avignon, Montpellier, Troyes, Paris, der 
lothringiſchen Städte, von Luremburg, Trier, Koblenz, Thüringen und Sachſen. Auf diefer 
Forfhungsreife fand er unter anderm aud; zu Merſeburg die von 3. Grimm heransgegebenen 
deutichen Gedichte aus heidnifcher Zeit auf. Seine wichtigften Arbeiten für die «Monumenta» 
find die Ausgaben des Widukind, einer Reihe Biographien der ſüchſ. Zeit, ferner des Marianus 
Scotus, des Effehardus Uraugienfis, des Annalifta Saro, der «Gesta Trevirorum», der Bifchofe- 
geihichten von Metz, Toul und Verdun, fowie der franz. Autoren Ademar und Hugo von Fleurh. 
1842 zum Profefjor in Kiel ernannt, trat W. 1846 an Chriftianfen’8 Stelle als Abgeordneter 
der Fieler Univerfität in die holftein. Provinzialftände, deren Verſammlung nad) wenigen Ta: 
gen aufgelöft wurde. Bei der Märzbeiwegung 1848 war er erft einige Zeit bei der proviforifcen 
Regierung in Rendsburg thätig, von welcher er auch zur Vertretung der Intereffen der Herzog: 
thiimer nad) Berlin gefendet wurde. Als Mitglied der Deutſchen Nationalverfamnılung gehörte 
W. zur fog. Partei des Caſino und des Weidenbufches. Nachdem er mit Gagern, Dahlmann 
u. a. aus der Berfammlung gefchieden, trat er im Sommer 1849 die Profeſſur in Göttingen an, 
zu der er fchon 1847 berufen worden war. WB. Hauptwerke find die « Deutſche Verfaſſungs⸗ 
geichichte» (Bd. 1—4, Kiel 1843— 61; 2. Aufl., Bd. 1, 1865), «Die ſchlesw.holſtein. Ge⸗ 
fchichte» (2 Bde., Gött. 1851—54), «Lübeck unter Jürgen Wullenweber und die europ. Po: 
litik⸗ (3 Bde., Berl. 1855— 56) und « Grundzüge der Politif» (Kiel 1862). Bon feinen 
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rich I.» (Berl. 1837; neue Bearbeitung, 1863); «lleber das Leben und die Lehre des Ulfila» 
(Hanno. 1840); «Das alte Recht der Salifchen Franken» (Kiel 1846). Hieran fließen fi 
mehrere monographifche Arbeiten zur deutjchen Berfafjungsgefchichte und Geſchichte der deut- 
ſchen Hiftoriographie in den « Abhandlungen » der Göttinger Gejellichaft der Wiſſenſchaften. 
Auch hat er weientlichen Antheil an der Schrift «Das Staats- und Erbrecht des Herzogthums 
Schleswig» (Kiel 1849). Mit Ratjen beforgte er die Herausgabe der «Nordalbingifhen Stu— 
dien» (6 Bde., Kiel 1844— 51). Bei Ausbrud) des legten jchlesw.-holftein. Kriegs veröffent- 
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gab er mit Häufjer und Stälin für die Hiftorifche Commiſſion in München die «Forſchungen 
zur deutſchen Gejcjichte» heraus. Ueber die von ihm zu Göttingen geleiteten Hiftor. Uebungen 
handelt jein «Glückwunſchſchreiben an 2. von Ranfe» (Gött. 1867). W. ift aud) Director der 
Wedekind'ſchen Preisftiftung für deutiche Gefchichte in Göttingen. 

Waitz (Theodor), deutjcher Philosoph, geb. 17. März 1821 zu Gotha, widmete fid) feit 
1838 zu Yeipzig und Jena philol. und mathem. Studien, fand fid) aber dabei überwiegend von 
Plato und Ariftoteles, Kant und Herbart angezogen und ſammelte deshalb 1842—43 auf einer 
Keife durch Frankreich und Italien das Material zu einer neuen und kritiſchen Ausgabe des 
«Organon» (2 Bde, Lpz. 1844—46) des Ariftoteles. Nachdem er ſich 1844 als Docent zu 
Marburg habilitirt, erhielt er 1848 eine außerord. Profefjur. Als afademifcher Lehrer wandte 
er fich den pHilof. Disciplinen überhaupt, als Schriftfteller vorzüglich der Pſychologie und 
Pädagogik zu. Seine bedeutendften Arbeiten find: «Grundlegung der Pfychologie» (Hamb. 
und Gotha 1846), aLehrbuch der Pfychologie als Naturwifjenfchaft» (Braunſchw. 1849) und 
«Allgemeine Pädagogit» (Braunſchw. 1852). Im denjelben verfuchte W. die Unhaltbarkeit der 
idealiſtiſchen Philofophien von Fichte, Schelling und Hegel fowol in Rückſicht der Method? 
als des materiellen Gehalts ihrer Lehren nachzuweiſen, und war zu gleicher Zeit beftrebt, dt 
Piydologie zur Grundlage der geſammten Philojophie zu machen, um dadurch wieder an Kart 
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Waiten - Baluf 243 


in der Bearbeitung diefer Wiffenfchaft felbft demfelben näher an. Bedeutendere Abweichung von 
Herbart zeigte W. in der Pädagogif, ſodaß er kaum noch als Herbartianer bezeichnet werben 
konnte. Neben den eigentlich philofophifchen Hatte ſich W. fchon längere Zeit auch mit anthro- 
polog. und ethnogr. Studien befchäftigt, als deren Frucht «Die Anthropologie der Naturvölfer» 
(Bd. 1—4, Lpz. 1860—64; Bd. 5, herausg. von Gerland, 1867 fg.) erichien. Es ift dies 
fein eigentliches Hauptwerk, welches feinen Ruf auch im Auslande begründete. Der erfte Band 
deflelben enthält den allgemeinen Theil, der zweite die Negervölfer Afrikas, der dritte und vierte 
die Urbewohner Amerikas; der fünfte befchäftigt fich mit den Völkern malaiiſch-polyneſtſcher 
Raſſe. Außerdem veröffentlichte W. noch eine Fleinere Arbeit über «Die Indianer Nordamerifas» 
(Lpz. 1864). Er ftarb 21. Mat 1864 zu Marburg. 

Waitzen oder Waizen, ungar. Väcz, eine Stadt in dem ungar. Comitate Peftg-Pilis-Solt, 
am linfen Ufer der Donau, die ſich hier plöglich gegen Süden wendet, 4/, M. nördlich von der 
Hauptftadt Beth, mit der fie durch die Eifenbahn verbunden, ift Sig eines Stuhlrichteramts 
und jeit 1075 eines fath. Bisthums. Die Stadt hat eine fchöne, nad) der Petersfirche zu Rom 
erbaute Kathedrale, einige andere Kirchen, einen bifchöfl. Palaſt mit vielen röm. und mittel- 
alterlichen Denkmälern, eine theol. Lehranftalt, ein Piariftencolegium mit Gymnaſium, ein 
Klofter der Franciscaner und ein ſolches der barmherzigen Brüder, eine Hauptſchule, ein Taub- 
ftummeninftitut und andere Wohlthätigfeitsanftalten. W. zählt (1857, ohne Militär) 12799 E., 
welche ſtark befuchte Biehmärkte unterhalten und bedeutenden Weinbau treiben. 1597 erlitten 
hier die Türken eine Niederlage, und 27. Juni 1684 wurden diefe vom Herzog Karl von Lo» 
thringen gejchlagen und die Stadt erobert. Auch ift W. befannt durch die Affaire vom 10. April 
1849 zwijchen den Ungarn und den Defterreichern, welche letztere den General Göß verloren, 
ſowie durd) die Gefechte vom 15., 16. und 17. Yuli 1849 zwiſchen den Ungarn unter Görgei 
und den Ruſſen unter Saß. 

Walefield, Municipalftadt und Parlamentsborough in der engl. Graffchaft York, Haupt- 
ort des Weftriding, in fruchtbarer Gegend, 5,9 M. ſüdweſtlich von York, an der Eifenbahn 
und am Calder gelegen, der hier Schiffe von 100 Ton trägt, und über den eine uralte Stein- 
brüce mit einer von Eduard IV. zur Erinnerung an den Tod feines Vaters erbauten Kapelle 
führt, ift ein jehr alter Drt, aber freundlich und im ganzen gut gebaut. Die ſchönſten Häufer 
ftehen im der Vorſtadt St.-Zohns. W. zählt 23350 €. (1861), hat eine Grafjchaftshalle, 
einen Gerichtshof, ein Zuchthaus für 1000 Infaffen, ein Rathhaus, eine Markthalle und Korn- 
börfe, ein Berforgungs- und ein Zufluchtshaus, unter den 13 gottesdienftlichen Gebäuden eine 
ſchöne goth. Kirche mit fehr hohem Thurme, eine Lateinfchule, ein Handwerferinftitut und eine 
öffentliche Bibliothef. Der Drt ift ein Hauptfig der Tuch» und Wollzeugfabrifation. Es be» 
ftehen Garnipinnereien, Färbereien, Eifengießereien, Schiffswerfte, Vitriofwerfe und Seiler- 
bahnen jowie ein ausgebreiteter Handel mit Wolle. Zugleich gilt W. als Getreider, Bieh- und 
Kohlenmarkt der benachbarten Fabrikbezirfe. Der Wakefieldfanal führt der Stadt befonders 
ans Norfolk und Fincolnfhire zahlreiche Heerden= und Getreidevorräthe zu, weshalb der Calder 
an beiden Ufern mit folofjalen Speichern gefäumt iſt. W. ift auch befannt durch Goldfmith’s 
($. d.) berühmten Roman «The Vicar of Wakefield», ſowie durch den hier in den Kämpfen der 
Kothen und Werfen Roſe 24. Dec. 1460 vom Grafen von Northumberland für die Königin 
Margarethe über den Herzog von York erfochtenen Sieg, der legterm das Leben koftete. 

Wakuf (die türk. Ausiprache des arab. Wakf, Feftftellung) Heift in den mohanımed. Fän- 
dern das religiöfe Eigenthum ſowol des Islam wie auch der übrigen Glaubensgenofjenfchaften, 
aljo eine Art von Todter Hand, welche aber eine von derjenigen des Occidents weſentlich ver 
ſchiedene Geftalt angenommen hat. Der Urfprung des mohammedaniſchen W. ift ein dreifacher. 
Begründet wurde er von den Eroberern, welche gleich nad) der Befigergreifung ber Yänder, in 
denen fie ſich feftjegten, einen bedeutenden Theil der Liegenſchaften, bis zu einem Drittel der 
Gefammtheit, ausfonderten und damit die Mojcheen und Eultusanftalten dotirten. Dazu famen 
dann fromme Stiftungen jowol der fpätern Herrfcher wie aud) begüterter Unterthanen, als Xehr- 
anjtalten, Bibliotheken, Bäder, Armenklüchen, Siechenhäufer, Brunnen, neuerrichtete Moſcheen 
und die für den Unterhalt erforderlichen Dotationen. Außerdem traten Hinzu eine Menge in 
Privatbeſitz befindlicher Grundſtücke, deren Eigenthümer fie unter Erlegung von 10—15 Proc. 
von Tarwerth als Wakufgut anerkennen ließen, um fie fodann gegen einen unbedeutenden Jahres- 
zins als Erblehn weiter zu befigen. Sowol die Ueberzeugung von der Gottwohlgefälkgfeit der 
Wakufſtiftung wie auch der Wunfch, das liegende Eigenthum vor der Confiscation zu ſchützen 
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und überhaupt es der Familie zu beivahren, befonders auch feine Veräußerung an Nichtmoham⸗ 
medaner zu erſchweren, bewog die Privatleute zu diefen Opfern, welche dem Wafufgebiet all- 
möählic eine ungeheuere Ausdehnung gaben. Die Angelegenheiten der Stiftungsgäter unterftehen 
einem befondern Minifterium, welches den Namen Emfaf-Nazareti führt und die Competenz 
der gewöhnlichen Gerichte ausſchließt. Betreffs ihrer Verwaltung durch einen aus der Zahl der 
Berechtigten von der Behörde zu bejtimmenden Borfteher, den Diutewelli, nicht minder betreffs 
ihrer Veräußerung, welche in der Regel nur mittels jurift. Fiction möglich ift, ihrer Ver— 
erbung, die nur von Xeltern auf Kinder geftattet wird, beftehen gefetzliche Borfchriften, die den 
Werth diefer Grundſtücke gegenüber dem Mülk, dem freien Eigentum, bedeutend herabdrüden 
und auf der Entwidelung von Handel und Verkehr ſchwer laſten. Im W. ift längft ein Haupt- 
binderniß ber Finanzverbefjerung in der Türkei erfannt worden, und feine Befeitigung wird 
von der Keformpartei unter den türk. Staatdmännern ebenfo eifrig wie bisjetzt erfolglos ange 
ftrebt, während ber alttürf. Particularismus ſich an feinen Beftand wie an eine Orundbedingung 
feines Dajeins Hammert. 

Walachei, das füdliche der umter dem Namen Romänien (f. d.) vereinigten Fürſtenthümer 
Moldau und W., wird im Welten durd) die Karpaten gegen Siebenbürgen begrenzt, im Norden 
theils durch diefelben, theils durch den Fluß Milcowa gegen das Schwefterland Moldau, im 
Oſten und Süden durd) die Donau gegen die Türkei. Die W. umfaßt einen Flächenraum von 
1330 DO.-M. und hat 2°/, Mill. E. Sie gehört zu dem Flachlande, das fich von den Kar- 
paten aus nad) der untern Donau gegen das Schwarze Meer zu abdacht. Ihre ausgedehnten 
hügelförmigen Ebenen werden durch zahlreiche, größtentheild aus den Karpaten entjpringende 
Flüſſe bewäffert, darunter der Jiul bei Craiova, der Dit (Aluta), der Argis, die durch Bulareſt 
fließende Demboviga, die Praova. Vorhanden find viele Seen, reihe Waldung, mitunter 
Urwald, viel Mineralquellen. Das Klima ift wärmer als in der Moldau; im Sommer fteigt 
das Thermometer bis 36° R. Die Bodenbefchaffenheit und deffen Ertragsfähigkeit gleichen 
denen der Moldau (f. d.). Die Bevölkerung der W. vertheilt ſich auf 3160 Dörfer und 131 
Städte und Marktfleden, obenan die Hauptitadt Bukareſt (Bucurefti) mit 150000 E., Ploiefti 
mit 27000, Braila mit ebenfo viel, Krajowa (Craiova) mit 21000. Fremde Elemente find in 
ber W. in geringem Maße vorhanden, ſehr wenig Juden, feine Ungarn. Die eingewanderten 
Bulgaren find ind Nomänentgum aufgegangen. In der Hafenftadt Braila (j. d.) leben viel 
Griechen, in Bukareſt viel Deutjche als Kaufleute und Handwerker. Die W. hat einen Metro: 
politen, vier Bisthümer, eine Univerfität, fieben Gymnafien, drei Schullehrerfeminare, eine 
Handelsſchule, ein Mufilconfervatorium, eine Kunftjchule, aber zu wenig Dorfjchulen. Ihre 
Vorgeſchichte bis ins 13. Jahrh. Hat die W. mit der Moldau gemein. 1215 herrſchte über 
einen Theil der W. der aus Siebenbürgen eingewanderte Herzog von Fogaras, Radu Negru 
(der Schwarze), zu deffen Reich fich im Laufe defjelben Jahrhunderts das ganze übrige Land 
gefellte. Im übrigen zeigt fi) während diefes und des 14. Yahrh. die Gejchichte verworren 
und voll von erfolglofen Streitigkeiten mit Ungarn. Diefen legtern gaben die Päpfte für even- 
tuelle Eroberungen in der W. Oberhoheitsrechte, welche aber, wie fie rechtlich nicht beftehen 
fonnten, auch faktifch nicht zur Geltung gefommen find. Yon 1383—1419 regierte in der W. 
Mircea J., der ſich, ebenfo wie fein Zeitgenofje Alerander der Gute in der Moldau, Berdienfte 
um die adıminiftrative Organifation des Landes erwarb. Zugleich machte er feine Regierung 
durch Hervorragende Kriegsthaten bemerkenswert. Den von feinem Bruder übernommenen 
türk.-bulgar. Krieg fette er mit folhem Nachdruck fort, daß er den Feind aus dem Lande trieb, 
die Dobrudjcha eroberte und bis vor Adrianopel drang. Dadurch erwarb fid) Mircea zu einer 
Zeit, wo die Türken bereits mit Schreden in Europa genannt wurden, einen weitverbreiteten 
Namen und erhob ſich zum Schiedsrichter zwifchen den Königen von Polen und Ungarn. Allein 
die Macht der Türken wuchs, die Feftungen am rechten Donanufer famen in ihre Hände, Al: 
lianzverſuche mit Polen fcheiterten, und Mircea fah ſich gezwungen, 1391 die erſte fog. Capitu- 
lation mit Sultan Bajazet einzugehen. Die zweite und legte wurde von Vlad II. mit Moham- 
med II. 1460 abgejchlofjen. Dieſe Staatsverträge bilden bis heute die Norm des Verhältniſſes 
der Donanfürftenthümer zur Türkei, da alle fpätern Berträge, zulegt die Parijer Convention 
von 1858, fi) auf fie ausdrücklich beziehen. In ihnen wird die Unabhängigkeit und territoriale 
Integrität der W. anerkannt, die Freiheit, ſich nach eigenen Gefegen ohne jede Einmiſchung der 
Türkei zu regieren, und das Recht des Fürften auf Yeben und Tod feiner Unterthanen. Den 
Türken ift Aufenthalt, fogar Durchgang im Lande unterfagt. Dagegen hat die Türfei den im 
Lande gewählten Fürſten zu beftätigen und erhält einen jährlichen Tribut, welcher nad) der 
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festen Sapitulation fir die W. nur 30000 Thlr. betragen follte, aber fpäter durch willfürliches 
Abkommen mit dem jedesmaligen Fürften faktifch erhöht, im leter Zeit dagegen wieder gar 
nicht gezahlt wurde. Gegen Ende des 16. Yahrh. (1593—1601) fiel die bedeutſame Regierung 
Michael’ des Tapfern. Diefem Fürften gelang es, die Moldau, W. und Siebenbürgen unter 
feinem Scepter zu vereinigen, freilich nur während der Dauer feiner eigenen Regierung, und 
feine letste Abficht war, ein Königreich Dacien in der Ausdehnung der alten röm. Provinz zu 
gründen. Michael trat darüber mit Kaifer Rudolf in Verhandlung. Befondere Ausficht auf 
Erfolg feiner Beftrebungen gab ihm fein bedeutender Ruf, den er fich als die damalige wirkſamſte 
Stütze gegen die Türken erworben hatte, fodaß man die Vergrößerung feiner Macht als ein 
Bollwerk gegen das gefährliche Umfichgreifen des Halbmondes betrachtete. Defterreih, auf 
deffen Unkoften feine Vergrößerung nur möglich war, verhielt ſich jedoch feindlich gegen den 
Fürften Michael. Derjelde wurde mitten in den Verhandlungen durch Meuchelmord bejeitigt, 
ohne daß man den wiener Hof mit Sicherheit der Anftiftung befchuldigen konnte. Michael's des 
Zapfern Nachfolger waren weit weniger bedeutend. Wichtig wurde Matthias Baffarab (1633 — 
54) durch Wiedereinführung der Nationalfpradhe in die Kirche, in der bis dahin in flaw. Sprache 
der Gottesdienft abgehalten worden war. Nach 1688, wo Konftantin Brancovanıı noch von der 
Ration ſelbſt zum Fürften gewählt und von der Türfei blos anerfannt wurbe, beginnt eine ſyſte— 
matifche Verlegung der Eapitulationen von feiten der Pforte. Anderthalb Jahrhundert hindurch 
werden num die walacı. Fürſten direct von der Pforte ernannt, anfangs Romänen, jpäter 1716— 
1821 Griechen aus dem Phanar von Konftantinopel. Hiermit war zugleich eine Verlegung der 
Bertragsbeftimmmung über den Tribut verbunden, Abfegung und Einjegung ließen fi) in Kon— 
ftantinopel durch Geld erfaufen, und willfürliche, mit dem jedesmaligen Prätendenten neu verab» 
vebete Tributsverpflichtungen wurden üblich, natürlich mit fteigender Ziffer. Deranlaffung zu 
diefen Bertragsverlegungen gab allerdings zuerft der Verſuch der einheimifchen Fürften, ſich mit 
weil. Mächten gegen die Türkei zu alliiren. Außerdem corrumpirten die innern Umtriebe, 
welche jeit Aufhören der Exblichkeit des Throns bei jeder Firftenwahl das Land in Aufregung 
berfegten, den Nationalfinn. Jedes Mittel zur Erlangung auf den Thron wurde willlommen, 
und zuletst gelangte man dahin, ſich lieber durch Beftehung und Ergebenheitsverfprechen von 
Ronftantinopel aus zwangsmeife auf den Thron fegen zu lafjen. Hierzu fam von jeiten der 
Pforte die Furcht vor der ruff. Politik, feitdem nach Peter’s d. Gr. Annäherung an die Donau 
1711 der Plan Ruflands hervortrat, ſich in den Befig Konftantinopels zu fegen. Bernichtung 
jeder nationalen Eultur, byzant. Ausbeutung de8 Bauern durch eine verdorbene Bojarenflafje 
als Amtsadel, vollftändiger Mangel an richtiger Verwaltung und induftrieller Regſamleit waren 
die Folgen diefes unmittelbaren Eingreifens der Türkei in die Gefchide jener Yänder. Gegen 
die phanariotifchen Fürften als Fremdlinge fonnte man, fo lange fie Chriften waren, keinen Pro- 
teft einlegen, wol aber gegen deren directe Ernennung durch die Pforte. Allein die Macht der 
W. war gebrochen und fie konnte nicht mehr die Achtung der alten Verträge ſich erzwingen. 
Die wirfliche Herrfchaft der Phanarioten erftredte fich auf 94 J., abgerechnet drei fremde mili— 
tärifche Dccupationen, die inzwifchen ftattfanden: eine ruffifhe von 1770— 74, eine öfter- 
reihijch = ruffische von 1788 — 91 und wieder eine ruſſiſche allein von 1808— 12. In jenen 
94 3. wechſelten in der W. 36 Fürften, fodaß die durchjchnittliche Regierungszeit jedes einzel« 
nen nicht volle drei Yahre betrug. Es kamen fogar Fälle vor, wo in einem einzigen Yahre zwei 
und drei Fürſten einander folgten. Der Thron der Donaufürftenthüimer wurde in Konftans 
finopel förmlich feilgeboten, nur daß der glüdliche Erſteher nicht ficher war, nad) einigen Mo— 
naten jeine Stellung auf diefelbe Art zu verlieren, wie er fie gewonnen, und dann erwartete ihn 
Berbannung und nicht felten die feidene Schnur. Jeder diefer Herren brachte beim Regierungs— 
antritt eine Schar heruntergefommener Griechen aus Konftantinopel mit, welche die beften 
Aemter erhielten, nad) und nad) mit allen Bojarenfamilien in verwandtichaftliche Beziehungen 
traten und endlich die Vernichtung jedes volfsthitmlichen Geiftes in den höhern Klaſſen herbei« 
führten. Die Folgen davon waren für die W. wie für die Türkei gleich unglüdlih. Bei ſolchem 
Zuftande der regierenden Klaffe wurde e8 Rußland defto leichter, durch Beftehung Einfluß zu 
gewinnen, und während die Pforte verſuchte, ſich auch auf dem linfen Donauufer feftzujeßen, 
erzwang ſich Rußland zuerft im Bertrage von Kutſchuk-Kainardſchi 1774 officiellen Einfluß 
auf die Donaufürftenthümer und 1812, wo Europa mit den Napoleonifchen Wirren befchäftigt 
war, die Abtretung Beſſarabiens. 
_ Seitdem trat indefjen eine Wendung ein, die als der Anfang der neuen Zeit zu betrachten 
it. Es begann das Wiederaufleben des nationalen Geiftes und hiermit eim entfchiedener Fort- 
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ſchritt zum Beſſern. Bezeichnend für das 19. Jahrh. iſt es, daß dieſe Veränderung zuerſt durch 
eine ausſchließlich geiſtige Bewegung veranlaßt wurde. Schon früher war unter den Romänen 
im öſterr. Siebenbürgen, namentlich durch den zu Rom im Inſtitut de propaganda fide gebil— 
beten Sincai, dann durch Micul und Petru Maior, Sinn für Geſchichte und Vollsbewußtſein 
erwacht, und zum erſten mal dachte das Volk an ſeine röm. Abſtammung und begann ſich als 
Glied des roman. Stammes in Europa zu fühlen. In der Schule und durch die Anregung 
dieſer Männer gebildet, fanden einige fiebenbürg. Romänen ſich bewogen, nad) der W. und der 
Moldau überzufiedeln, in der W. vorerft Yazar, fpäter Yaurianu, Johann Maiorescu u. a., 
welche die erften Vermittler zwifchen diefem Lande und der weſtl. Bildung wurden. Eine Wir« 
fung des neuen Geiftes offenbarte ſich fofort in der Infurrection des Theodor Vladimirescn. 
Diefelbe wurde unmittelbar veranlaßt durch die 1821 zum Ausbruch gefommene Bewegung der 
Hetärie (f. d.), an deren Spite ſich Fürft Alerander Mpfilantis befand. Vladimirescu benutzte 
diefe griech. Bewegung, welche durchaus unter ruff. Einfluß ftand und auf Losreißung Griechen: 
lands von der Türkei gerichtet war, um eine einheimifche nationale Bewegung ihr an die Seite 
zu ftellen. Eine Zeit hindurch, folange es ſich um Abwehr der türk. Uebergriffe in die Regie— 
rung der W. handelte, konnte Vladimirescu mit der Hetärie zufammengehen. Als aber die 
Griechen und mit ihnen Rußland Miene machten, ſich an die Stelle der Türken zu fegen, da 
trat er ihnen entgegen und erklärte wiederholt der Pforte, da er nur zu Gunften der alten Ca- 
pitulationen fämpfe und auf deren Grundlage hin fich mit der Türkei gegen jeden Angriff verbin« 
den wolle. Allein von allen Seiten mistrauifc) behandelt, ftarb er eines gemaltfamen Todes. 
Eine Folge der ganzen Bewegung war es aber body, daf die Türkei ihre bisherige Politik der 
Einjegung fremder Fürften verließ und 1822 zum erften mal wieder einen Romänen auf den 
Thron erhob. Nun trat der rufj.-türf. Krieg von 1828 —29 ein, der feinen Abſchluß duch 
den Vertrag von Adrianopel fand. Diefer Vertrag ftellte die alten Capitulationen wieder her, 
jedoch ausdrüdlich mit der neuen Beftimmung, daß Rußland das Mitprotectorat übernahm. 
Zugleich wurde umter dem Borfite des rufj. Conſuls Mietzali durch Specialcommiffarien im 
Lande jelbft eine Staatsverfaflung (da8 fog. organische Reglement) ausgearbeitet und noch durd) 
die Ruſſen unter der proviforifchen Regierung des Grafen Kiſſelew in der W. eingeführt. Nach 
Ablauf derfelben erfolgte 1834 die Ernennung des Alerander Ghifa direct von den Schutz⸗ 
mächten zum Fürften der W., obgleich die neue Berfafjung die Wahl durd dem einheimischen 
Landtag vorfah. Die hierauf folgende Zeit kann man als eine Art Sturm= und Drangperiode 
bezeichnen, die nod) gegenwärtig ihren Abjchluß nicht gefunden hat, und deren Endziel nad) 
außen auf volljtändige Befreiung des Landes von jeder fremden Einmifchung gerichtet ift, nad) 
innen auf Regenerirung im Sinne der weftl. Civilifation. Diefe Bewegung entftand zuerft in 
den Schulen, und da ber Proceß feine innere nationale Berechtigung Hatte, konnte er durch ad» 
miniftrative Maßregelung, durch organische Reglements u. dgl. nicht gehemmt, fondern nur ge- 
fördert werden. Das erfte Anzeichen davon war das allmähliche Auftauchen polit. und Iiterari- 
ſcher Zeitfchriften, fodann der Beginn einer nationalen Literatur, welche, jo geringfügig auch ihr 
abjoluter Werth, fir die damaligen Zeitumſtände doch eine nachhaltige Wirkung ausübte. Bor 
allem wichtig aber zeigte ſich das jegt beginnende Hinausftrömen der jungen Männer nad) den 
ausländijchen Univerfitäten, vorzüglich Frankreichs und Deutjchlande. Während 1824 wol 
kaum drei Romänen ſich im Lande befanden, welche einen europ. Univerfitätscurfus durd)ge- 
macht, findet man gegenwärtig in der mittlern und höhern Geſellſchaft faum einen, der nicht in 
biefer wiſſenſchaftlichen Borfchule des praktischen Lebens gebildet worden, allerdings noch jelten 
mit dem vollen Erfolge, da häusliche Erziehung und einheimiſche Oymnafialvorbildung noch 
bernachläffigt find. Diefem unerwartet auffeimenden Leben gegenüber trat Rußland in rüd- 
ſichtsloſer Schärfe mit feinen Unterwerfungsabfichten hervor. Man befahl dem Fürſten Ghika 
Unterdrüdung der Preſſe und wollte in das organifche Reglement eine die Selbftändigfeit des 
Landes vernichtende Beltimmung aufnehmen laffen. In ftiirmifcher Oppofition erhob ſich 
1837— 38 der walach. Yandtag dagegen, geführt vom Oberjten Campinianu. Peßterer wurde 
eingeferfert, während Fürſt Ghika, als der Bewegung nicht gewachſen, durch die beiden Schutz- 
mächte abgejegt und an defjen Stelle Fürft ©. Bibescu im Lande felbft gewählt ward. Der 
ruff. Einfluß geitaltete fi immer drüdender. Der fonft aufgeflärte Bibescn erließ 1847 einc 
Verfügung, daß in den Gymnaſien und höhern Fehranftalten die romän. Sprache verboten fein 
und durch die franzöfifche erfett werden follte. Unter folchen Verhältniſſen brachten die revolu- 
tionären Umwälzungen des 3. 1848 aud) in der W. eine mächtige Wirkung hervor. Im Juni 
diefes Yahres mußte Bibescu fliehen. Heliade, Golescu und Tell, Männer der Revolution, 
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bildeten eine proviſoriſche Regierung; neben ihnen waren die Bratianu, C. Roſetti u. a. von 
Einfluß. Mangel an Geſchick und leere Phraſeologie machten jedoch dieſe Bewegung ebenſo 
in fi) unhaltbar, wie fie natürlich aud bei den Schutzmächten Widerftand fand. Ruſſ. und 
türf, Truppen im Berein unterdrücten diefelbe. Durch den Sened von Balta- Liman 1849 
wurde die Yandtagsverfaffung auf fieben Yahre fuspendirt und für ebendiefe Zeit B. Stirbei, 
Bruder des vorigen Fürften, direct zum Fürften ernanut. Stirbei war im Geifte der neuen 
Epoche erzogen, jpeciell ein Schüler Guizot's, und zeichnete fich durch eine tüchtige Verwaltung 
aus. Nur konnte man ihm im Lande den Urjprung feiner Macht nicht verzeihen. Die her— 
geſtellte Drdnung, namentlich der Finanzen, warb wieder geftört durch den Ausbruch des 
Orientkriegs. Stirbei trat zurüd. Es erfolgte die Ernennung des Alerander Ghika zum provi= 
ſoriſchen Statthalter, und nad) ihm trat eine proviforifche Regierung von drei Mitgliedern ins 
Leben, mit der Aufgabe, der Parijer Convention vom 19. Aug. 1858 gemäß das neue Wahl- 
gejeg einzuführen und die Fürftenwahl zu leiten. Aus diefem Act ging der aud) in der Moldau 
gewählte Oberſt Alerander Johann Cufa (f. d.) 24. Yan. 1859 als Herrfcher der nunmehr 
faftijch vereinigten Fürftenthiimer Moldau und W. hervor. Ueber diefe Wahl ſ. Moldau; 
über bie weitere Gejchichte des Landes j. Romänien. Vgl. Maiorescu, «Moldau und W.» 
in Rotteck und Welder’s «Staatsleriton» (3. Aufl., Bd. 10, Lpz. 1864); Neigebaur, «Die 
Donaufürftenthümer» (3 Hfte., Brest. 1854— 56); für die Vorgeſchichte namentlich Engel’s 
Br der Moldau und W.» (2 Bde., Halle 1804). 
aladen, ſ. Romänen. 

Balafried, Strabo oder Strabus genannt, d. h. der Schielende, machte ſich als Abt 

des Kloſters Reichenau feit 842 um die dajige Schule ſehr verdient und ftarb dafelbft 849. 
Berühmter als durch feine theol. Schriften war er ald Dichter der Heiligen. Auch fchrieb er ein 
Gedicht über Kräuter: «Hortulus» (heraudg. von Neuß, Würzb. 1834). 
ch (Bob. Georg), ein gelehrter Theolog, geb. zu Meiningen 1693, ftudirte in Vena, 
wo er nacheinander Profefjor der Philojophie, Beredjamteit, Dichtkunft, feit 1724 der Theologie 
wurde und 1775 ftarb. Bekannt find bejonders feine «Theologia patristica» (Jena 1770), 
das «Philoſ. Lexilon⸗ (2 Bde., Lpz. 1726; 4. Aufl. 1775) und die «Einleitung in die theol. 
Vilenihaften» (Jena 1747; 2. Aufl.1753). — Johann Ernft Immanuel W., des vorigen 
Sohn, geb. 1725 zu Jena, feit 1759 Profeffor der Beredfamkeit und Dichtkunft, get. 1778, 
war ein berühmter Mineralog und im Befig einer der reichjten mineralog. Sammlungen. — 
Chriftian Wilhelm Franz W., Bruder des vorigen, geb. 1726, gejt. als Profejjor der 
Tpeologie in Jena 1784, machte fich durch feine kirchenhiſtor. Schriften befannt, durd) bie 
«Historia Adoptianorum» (2p3. 1755), die «Historia Patropaschitarum» (Yp3. 1760) und 
den «Entwurf einer Geſchichte der Kegereien» (11 Bde., Lpz. 1762— 85). — Karl Friedrid 
W., Bruder der vorigen, geb. 1734, geft. als Profeffor der Rechte in Jena 1799, war der 
Berfaffer der «Introductio in controversias juris civilis recentioris» (8 Bde. Yena 1771; 
3. Aufl. 1790), der «Beiträge zu dem deutjchen Rechte» (Jena 1771—93) und des «Grundriß 
der Geſchichte aller in Deutfchland geltenden Nechte» (Lpz. 1780). — Georg Lubwig W., 
der Sohn des legtern, geb. zu Jena 8. Mai 1785, ftudirte dajelbft und wurde im 20. 9. an 
der dajigen Univerfitätsbibliothet angeftellt. Bon 1811—25 war er Profejjor am Grauen 
ofter in Berlin. 1830 wurde er Profefjor der alten Sprachen in Greifswald, wo er 20. Yan. 
1838 ftarb. Er beforgte gejchägte Ausgaben von des Tacitus «Agricola» (Berl. 1828) und 
«Germania» (Berl. 1829). 

Waldyeren, die 3 M. lange, bis 2%, M. breite weftlichfte und wichtigfte der Infeln der nie» 
terländ. Brovinz Zeeland, zwifchen den beiden Mündungen der Schelde und der Nordjee gelegen, 
ift in vier Theile (Uitwateringen) getheilt, die nach den vier Himmeldgegenden benannt find und 

das Meer durch) foftbaren Deichbau verwahrt werden, während auf einer Seite Dünen 
ud Sandhilgel gegen die eindringenden Fluten fie fügen. Die Injel ift eben, durchaus mit 
einer fetten Dammerde bededt, liefert den fchönften Weizen, bejonders gute Färberröthe, vorzüg« 
Ihe Gartenfriüchte und ernährt auf ihren ausgezeichneten Wiefen herrliche Rindviehheerden. 
Auch, treiben die Bewohner bedeutende Fifcherei. Die Hauptftadt ift Middelburg (ſ. d.), der 
Hafen liegt bei der Feftung Vlieſſingen (f. d.). Bekannt ift die Infel durch die brit. Erpedition 
1809, wo 30. Juli 50000 Daun landeten, die Feftung Vlieffingen zerftörten und dann ohne 
weitere Unternehmungen zurücklehrten. 

Baldenaer (Charles Athanafe, Baron), franz. Gelehrter, geb. 25. Dec. 1771 zu Paris, 
anigrirte während der Revolution nach Schottland, wurde unter der Reſtauration 1816 einer 
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der Maires von Paris, 1817 Generalfecretär der Präfectur der Seine und 1826 Präfect von 
Nievre. 1830 trat er aus dem Staatsdienft und lebte wiſſenſchaftlichen Studien zu Paris, wo 
er 27. April 1852 ftarb. In der letzten Zeit jeines Lebens bekleidete er das Amt eines Con- 
fervateur» Adjoint der großen Bibliothek in der Section fiir geogr. Karten; feit 1840 fungirte 
er als beftändiger Secretär der Alademie der Infchriften, in die er bereit8 1815 aufgenommen 
worden war. W. war ein vielfeitig gebildeter, in verfchiedenen Gebieten des Wiffens verdienter 
Gelehrter. Gejchägt find von feinen naturhifter. Arbeiten befonderd die «Faune Parisienne» 
(«Insectes», 2 Bde., Par. 1805), die Histoire naturelle des araneides » (Heft 1—5, Par. 
1805 fg.) und die «Histoire naturelle des insectes» (3 Bde., Par. 1836). Dafjelbe gilt von 
mehrern feiner geogr. Werke, wie bejonder8 «Le monde maritime» (4 Bde., Par. 1818; 
12 Bde., 1819), «Histoire generale des voyages» (21 Bde., Par. 1826— 31) und vor allem 
von «Geographie ancienne des Gaules» (3 Bde., Par.1839; 2 Bde. 1862). Daran ſchließen 
fich auf dem biographifchen Gebiet unter anderm «Histoire de la vie et des ouvrages de La- 
fontaine» (Par. 1820; 3. Aufl,1824), «Histoire de la vie et des poésies d’Horace» (2 Bde., 
Par. 1840) und die «M&moires touchants la vie et les Ecrits de Ja Marquise de Sevigne» 
(5 Bde., Par. 1842—52). Zahlreiche Abhandlungen, Eloges und Gelegenheitsreden von W. 
find in den «M&moires» des Inftituts abgedrudt. 

Wald wird jede mit Holz bewadjjene größere Fläche genannt. Die Verwendung oder Ber 
nutung der Wälder fiir die zeitlichen und örtlichen Zwede der Menfchen ift gewiß fo alt als 
das Menjchengefchlecht felbft. Diefe Zwede müfjen aber örtlich verfchieden fein, je nachdem 
durch das Klima die Beditrfniffe der Waldbervohner ſehr verjchieden modificirt werden und je 
nach der Culturſtufe der Völker. Unter den Tropen wird noch jet der W. fiir wenig mehr 
geachtet als für den Aufenthalt wilder Thiere, obwol die Fruchtbäume im ihm mefentlich zur 
Ernährung der Bewohner beitragen. Der nordamerif. Wilde betrachtet ihn, ebenfo mie unjere 
alten deutjchen Vorfahren, als eis Yagdrevier. Der civilifirte Europäer aber achtet den W. hodh, 
weil ihm feine Producte für eine angemeffene Eriftenz unentbehrlicd, geworden find, und weil er 
auch einjieht, daß die Einwirkung des W. auf das Klima, die Gefundheit, Wohnlichfeit und 
Fruchtbarkeit des Landes iiberhaupt einen Einfluß hat, weldyer durch nichts anderes erſetzt 
werden kaun. Die Natur hat die Waldungen ohne menjchliche Beihilfe erzeugt, hat fie Jahr— 
taufende erhalten, wird fie aud) fort erhalten, und zwar in denſelben jedem Boden, Klima und 
jeder Lage entfprechenden Baumgejchlechtern, wenn fie fich felbft überlaffen bleiben. Dergleichen 
Wälder nennt man Urwald (f. d.). Sowie aber die Eutwidelung der Bevölferung beginnt, muß 
freilich der W. immer mehr ſchwinden, ſchon weil die Erhaltung zahlreicherer Boitsmaffen einen 
forgfamern Anbau und Benugung des Grund und Bodens verlangt. Ausrodungen find die 
nächſte Folge davon. Mit der fortfchreitenden Cultur der Bölfer wird nun der W. mehr und 
mehr in Anfpruc) genommen. Während er beim rohen Yägervolfe nur als das Dbdad wilder 
Thiere gejhätt ift, muß der W. bet einem aderbauenden und induftriellen Volke durch feine 
Rohftoffe an Brenn⸗ und Nutholz, durd) die Beweidung, durdy Entnahme von Dungftoff u. ſ. w. 
feinen reichlihen Beitrag zur Erhaltung der menjhlichen Eriftenz geben. Dadurch aber wird 
die Natur in ihrer freien Wirkung geftört, die natürliche Fortpflanzung der Wälder gefährdet 
und eine wefentliche Berminderung im Waldzuftande nicht nur, fondern aud) in der Waldmaſſe 
und deren Bertheilung über die Länder herbeigeführt. Die erfte Folge des größern und unver 
ftändigen Angriffs der Menjchen auf die Wälder ift eine allmähliche Veränderung der Holz- 
arten, indem, wie fich das faft in ganz Europa gleichmäßig herausgeftellt hat, die edeln Laub— 
hölger, wie Eichen, Buchen, Rüftern u. ſ. w., welche zu ihrem gebeihlichen Wachſen eine größere 
Bodenkraft erfordern, den minder Fraftbedürftigen Nadelhölzern Pla machen. Die Fichte hat 
im Gebirge, die Kiefer in der Ebene die Oberhand erhalten. Die zweite und weit wichtigere 
Folge der Eingriffe der Menjchen in die Wälder ift, da die große und wichtige Function, weld)e 
fie im Haushalte der Natur haben, geftört wird. Sie jollen da8 Gleichgewicht der Wärme und 
der Feuchtigkeit in der Tentperatur vermitteln, die Bäche und Flüffe mit Waffer fpeifen, Schuß 
gegen die verfengende Sonnenhige gewähren, Stürme brechen, Sturzfinten, Lavinen, Schnee 
und Sandtreiben aufhalten und unſchädlich machen. Mit der Abnahme oder dem Verſchwinden 
der Wälder zeigen ſich in den Ländern aller Zonen die Folgen der Berfcjlechterung des Klimas, 
Waſſerarmuth der Flüffe, Unfruchtbarkeit u. j. w. Paläftina, welches in alten Zeiten eine zahl« 
reiche Vollsmaſſe nährte, ann jetzt faum eine fehr fpärliche Bevölferung erhalten, weil es feine 
Wälder mehr hat, die einft die natürliche Fruchtbarkeit des Landes begründeten. Island hatte 
vor wenigen Jahrhunderten noch Wald- und Fruchtbau: mit erfterm ift letsterer verſchwunden 
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oder verlümmert. Die Flüſſe Griechenlands und Spaniens find theilweiſe verſiegt. Die Wälder 
der Hochalpen wurden durd) die Hand des Menfchen und den Zahn des Weideviches zerftört, 
und furchtbare Sturmfluten und mächtige Geröllüberfchüüttungen verheeren feitdem das Yand 
am Fuße derjelben. Aehnliche Erjcheinungen zeigen ſich auch in dem früher jo reich bewaldeten 
Skandinavien und in Rußland, und fie werden immer mehr hervortreten, je mehr die Bevölferung 
und mit ihr der Angriff auf den W. wächſt. Als man diefe NachtHeile erfannte und zudem die 
Wälder durch die fteigenden Holzpreife einen höhern Werth erhielten, gab ſich endlid), in einem 
Lande früher, in dem andern fpäter, das Verlangen nad) einer geregelten Bewirthſchaftung des 
W. fund. Eine auf wiſſenſchaftliche Grundfäge geſtützte Waldbehandlung ift alfo ein Kind der 
Noth. Diefelbe fand ihren Urfprung in Deutfchland und hat fi) von da über ganz Europa 
verbreitet, auch jet fchon den Weg nad) Amerika gefunden. Vor ungefähr 2000 J., als die 
Römer Deutjchland fennen lernten, wurde das Land als eine große, zufammenhängende, faft 
mermeßliche Waldwiifte befchrieben, bewohnt von einem Friegerifchen Yägervolfe, welches den 
Aderbau kaum zu betreiben angefangen hatte. Im Waldesdunfel lagen die Heiligen Wohnſitze 
und Opferftätten ihrer Götter, und die heiligen Haine waren geſchützt vor jedem Frevel. 1000 J. 
fpäter, als zu Karl's d. Gr. Zeiten das Chriftenthum in Deutfchland allgemein verbreitet und 
der Aderbau von den Bekehrern zugleich als ein Mittel benutt wurde, die Yäger- und Nomaden» 
völfer an fefte Wohnſitze zu gewöhnen und ihre Sitten zu mildern, bildete ſich das Grundeigenthum 
aus und die frühere freie und willfürliche Nugung der Wälder erhielt durch Geſetze die erfte 
Beſchränkung. Dan fing an Bannforften zu errichten, indem die Könige und fpäter die mäd)- 
tigern Vaſallen herrenlofe Wälder mit dem Forſtbann belegten und diefelben dadurch von dem 
gemeinjchaftlichen Beſitz ausfchloffen. Diefe Wälder wurden fpäter die Grundlage der Staats- 
forften, im welchen fich im Laufe der Yahrhunderte zuerft eine geregelte Wirthichaft ausbildete, 
von der wir im 14. Jahrh. fchon Spuren finden, wenn auch zumeift die Jagdliebe der Fürſten 
den erften Grund zur Erhaltung des W. abgab. Erſt nad) Beendigung des Dreifigjährigen 
Kriegs trat die Wichtigfeit der Wälder aud) in finanzieller Hinficht mehr hervor. Die Forft- 
ordnungen, welche eine geregelte Benugung (von einer Bewirthſchaftung war damals noch nicht 
die Rede) anftrebten, mehrten fih. Aber erft im Anfange des 18. Jahrh. findet man im all» 
gemeinen eine größere forftliche Aufmerkfamfeit, und mit derfelben trat ein fräftigerer Waldſchutz, 
der Waldanbau, eine geregelte Bewirthichaftung und Benutzung ins Leben, zuerft allerdings nur 
als Schwache Anfänge und vereinzelt daftehend. Nach und nad) begann man zu begreifen, daß 
die Grundlage eines jeden geordneten forftlichen Betriebes nur auf eine berechnete Benutzung 
begründet jein Fönne, d. 5. daß man, um den W. zu erhalten, nicht mehr in demſelben fchlagen 
dürfe, als die neue jährliche Holgerzeugung, ber Zuwachs, betrage. Als Folge davon trat das 
Berlangen hervor, die Größenverhältniffe der Wälder kennen zu lernen und über ihre Bewirth- 
Ihaftung zu klarern Grundfägen zu gelangen. Eine Forftvermeffung und Forftwirthichafts- 
einrichtung (Betriebsregelung) wurde Bedürfniß, und insbefondere war es Friedrich d. Gr. 
vorbehalten, hierbei im größern Maßſtabe die Bahn zu brechen, bis fi) gegen das Ende bes 
vorigen Yahrhunderts ein allgemeineres Intereffe dafür ausſprach, das ſich immer reger erhielt, 
je mehr die Einkünfte aus den Staatsforften eine wichtige Stelle in der Einnahme der Staatd- 
budgets erhielten. Die Aufbefferung der Forfte durch wohlgeordnneten Anbau und Pflege hielt 
damit gleichen Schritt, und wie mit den Fortfchritten der Naturwifjenfchaften im Laufe diefes 
Jahrhunderts ein rationeller Betrieb fich immer mehr und mehr geltend machen mußte, der W. 
aber die auf ihm verwendete Mühe durch reichere Einnahmen vergalt, fo hat auch die Wald- 
wirthſchaft und mit ihr der W. felbft begonnen, eine zwedentiprechende und normale Geftalt anzu= 
nehmen. Im allgemeinen fteht in Deutfchland, vielleicht mit Ausnahme des öſterr. Kaiſerſtaats, 
die Waldwirthſchaft des Staats als Mufter da. Die größern Privatwaldbeſitzer ftreben demſelben 
mit Eifer nad); am wenigften nod) wird der Werth des Waldbefiges von den bäuerlichen Wir- 
then erfannt. Im Orundjage unterfcheidet ſich der praktijche Yorftbetrieb in der Gegenwart be 
fonders dadurd) von dem der frühern Zeit, daß man jetzt mehr den rafchern und ſichern Anbau 
des Holzes durch Saat oder Pflanzung vorzieht, während man früher die natitrliche Verjüngung 
durch Abfall des Samens von zu diefem Behufe ftehen gelafjenen Samenbäumen als das Haupt- 
mittel zur Fortzucht der Wälder anfah. Die Hiebsführung und die Bewirthichaftung in diefer 
Hinſicht vervolllommnete ſich am meiften dadurch, daß die Plane für die Wirthfchaft mit größerer 
Umſicht, weil geftügt auf eine richtigere Anfchauung der Holzwachsthumsgeſetze und Anwendung 
der forftlichen Mathematik, entworfen und rn werden. (©. Forft.) 
-  Baldai, Stadt im ruſſ. Gonvernement Nowgorod, in dem nach ihr benannten Waldai« 
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gebirge (f. d.), auf der Höhe des Plateau, in der Nähe des 1080 F. über dem Meere erhabenen 
Popowa Gora gelegen, war ehedem fchlecht und unregelmäßig gebaut, hat aber jegt, nachdem 
es von mehrern Yeuersbrünften betroffen worden, ein freundlicheres Anfehen gewonnen, welches 
durch die ſchöne Lage an dem mit düftern Tannenwäldern umgebenen, 1%, M. langen und 1 M. 
breiten Waldaifee, auf deffen einer Infel das ſchöne Zwerſlilloſter Liegt, noch bedeutend erhöht 
wird. Die Stadt zählt 4000 E. Die hiefigen Kringeln, Baraſchli (Schäfchen) genannt, ein 
Gebäd aus Weizenmehl, womit nad alter Sitte die Fremden bei ihrer Ankunft von den wal- 
daifchen Mädchen beinahe beftürmt werden, fowie die waldaifchen Gloden, die einen ſehr hellen 
Klang geben, find im ganzen Reiche berühmt. MW. liegt faft im Mittelpunfte der großen Straße, 
welche die beiden Kefidenzen des Reichs verbindet, und 5 M. von der Eifenbahn entfernt. 

Waldäigebirge oder Wolokonſtiwald, bei den Alten Mons Alaunus, ift die höchſte, 
quellenreiche Erhebung des Bodens im Innern bes europ. Rußland, welcher die Wolga, der 
Drrjepr, die Dina und unzählige Heinere Flüffe ihren Urfprung verdanken. Das Gebirge be— 
fteht aus flachen, meift bewaldeten Bergrüden, zu denen fich bei der Stadt Waldai (f. d.), wo 
es feine höchte Erhebung (1080 F. über der Dftfee) erreicht, eine Reihe zum Theil fteilerer 
Hügelgruppen gejellt, zwijchen denen viele enge Thäler und Klüfte fich befinden. Im engern 
Sinne bezeichnet man mit W. auch nur den legterwähnten Theil diefer Berge, d. i. die Gegend 
von Waldai und dem Waldaifee. Im weitern Sinne wird W. gleichbedeutend mit dem Wolo- 
tonſtiwald genommen und bezeichnet dann eine Landerhebung, deren Länge gegen 50 M. und 
deren Breite über 12 M. beträgt. Das Gebirge ift reich an Kalk» und Sandftein, Schiefer, 
Ditriol, Eijen und Steinfohlen, daher auch an vielen Orten bergmännifcher Betrieb ftattfindet. 
Un Waldungen ift e8 infolge der Anfiedelungen nicht mehr jo reich wie ehedem. 

Waldarfer (Chriftoph), au Baldarfer, Baldarpher, Baldafer und Baldorfer 
genannt, aus Regensburg, nimmt unter den Deutfchen, welche im 15. Jahrh. die Buchdrucker⸗ 
tunft in Italien einführten und verbreiteten, eine hohe Stelle ein. Er erfcdheint zuerft 1470—72 
in Benedig thätig. Seine dort von ihm erfchienenen Drude zeichnen ſich ebenfo durch Eleganz 
als durch Eorrectheit aus, für welche letstere Eigenfchaft namentlich fein Freund Ludovico Car— 
bone forgte, welcher fich durch forgfältige Vergleichung guter Handſchriften um die Terte ver 
dient machte. Außer Cicero’8 «Orationes» von 1471 verdankt man ihm die datirte Princeps 
von Boccaccio’8 aDecamerone». Diejelbe erjchien ebenfalls 1471, und es ift davon nur Ein 
completcs Eremplar befannt, fir welches ein unerhört Hoher Preis bezahlt worden. Der Marquis 
von Blandford, nachheriger Herzog von Marlborough, fteigerte dies Eremplar in der Rorburgh'- 
{chen Auction zu London 1812 gegen Lord Spencer zu 2260 Pfd. St. Dafjelbe Exemplar bradjte 
jedoch 1819, wo es wieder zur Berfteigerung gelangte, nur 918 Pfd. St. Gegen 1474 ließ fid) 
BD. in Mailand nieder, wo er bis 1488 eine Reihe von Druden lieferte, die zu den fchönften 
jener Zeit gehören, z. B. des Ambrofius «Opera» (1474), des Yuftinus «Historiae» (1476). 

aldau (Mar), ſ. Hauenſchild (Richard Georg Spiller von). 

Waldbau begreift die Grundjäge und Regeln zu einer volllommenen natürlichen Fort« 
pflanzung und fünftlichen Nach- und Anzucht der Wälder. Die Holzerziefung kann nicht ohne 
Beihügung gefchehen. Die Holzernte aber macht in vielen Fällen ein von der Holzerziehung 
nicht abzutrennendes Ganzes aus. Ein regelmäßiger Betrieb des Waldes, fomit auch die Holz- 
ernte, kann nur dann gut geführt werden, wenn man weiß, wie viel man nehmen darf, ſowie 
aud) die Benugung dann aufs Höcjfte gebradjt wird, wenn man die Waare im Walde erzieht, 
welche am meiften gefucht wird. Daher fallen bei dem W. mehrere Theile der Forſtwiſſenſchaft 
zufammen und müſſen bei der Lehre deſſelben beriicfichtigt werden. Man theilt die Lehre vom 
W. ein: in die Holzzucht oder in die Grundſätze, nad) weldyen die vorhandenen Waldungen ſich 
unter freier Wirkung der Natur aus dem Samen oder durch Wiederausjchlag der Stöde ab- 
gehauener Bäume volljtändig fortpflanzen und verjüngen; und in den Holzanbau, welcher künſt⸗ 
liche Hülfsmittel für die Ausbefjerung verwifteter, unvolllommener Waldungen fowie fir die 
Anzucht ganz neuer Holzungen angibt. Unterfchieden werden drei Betriebsarten: der Plänterhieb, 
die Schlag- und die Schneidelwirthichaft. (S. Forft.) 

Waldbrand nennt man jowol das Brennen der Bodendeden (trodenes Gras, Moos, Laub, 
Heide u. dgl.) ald aud) das der Bäume. Erfteres, das Lauffeuer oder Bodenfeuer, geht raſch 
über den Boden fort; leßteres, das Wipfelfeuer, greift die Bäume felbft an, verbreitet fich durch 
die Kronen derjelben (Stichflammen) und wird in Nadelholzwäldern oft fehr gefährlich. Selten 
verbrennen die Bäume, aber fie werden in ihren Lebensfunctionen fo geftört, daf fie abfterben. 
Borbeugend läßt man in großen Nadelpolzforften gerade, 3—4 Ruthen breite Aufhauungen, 


Waldburg (Fürftentyum und Gefhleht) Waldburg (F. Ludw., Graf Truchfeß-) 251 


Feuerbahnen, Feuergeflelle, machen, um die Beftände zu trennen und längs der Eifenbahnen 
mehrere Ruthen breite Streifen entweder unangebaut liegen oder mit Laubholz in Beftand 
bringen. Lauffeuer werden gelöfcht, indem man die Bodendeden in 10—12 F. breiten Streifen 
wegräumt und an denfelben durch jchnell aufgebotene Mannfchaft das Feuer mit Zweigen aus» 
ſchlagen läßt. Wipfelfeuer klann man nur durch Aufhauen hinlänglich breiter Beftandftreifen 
belämpfen. In verzweifelten Fällen fucht man wol auch durch fog. Gegenfeuer dem Brande zu 
begegnen, indem man in der Gegend, wohin das Feuer durch den Wind getrieben wird, die 
Bodendede u. ſ. m. ſchnell durch Anzünden vieler Feuer zerftören läßt, um fo dem W. die 
Nahrung zum weitern Umfichgreifen zu entziehen. Waldbrände entftehen durch Blitz, Bosheit 
oder Nachläffigkeit, in neuefter Zeit befonders durch Fahrläffigfeit beim Cigarrenrauchen und 
dem Gebrauche der Streichziindhölzchen. Torfboden brennt oft im Innern. Man nennt dies 
Erdfeuer, das nur durch Umziehen mit bis zur Sohle geftocdjenen Gräben gelöjcht werden 
kann. Die gejeglichen VBorfchriften über da8 Gebaren mit Feuer im Walde und über das bei 
Baldbränden zu beobachtende Verfahren nennt man Waldfeuerordnungen. 

Baldburg ‚ ein aus den ehemals reichsunmittelbaren Vefigungen der Grafen von Wald- 

burg 1803 gebildetes Fürſtenthum in Schwaben, zwifchen Donau und Ser, das durch bie 
Rheinbundsacte unter würtemb. und nur in Hinſicht eines Theils der Grafſchaft Trauchburg 
unter bair. Yandeshoheit lam, befteht aus der Graffchaft Zeil und der Herrſchaft Wurzach, beide 
im Algau, den Grafſchaften Wolfegg und Trauchburg, den Herrſchaften W. mit dem Stamm- 
fchloffe gleiches Namens, Waldfee und Moorftetten. Das Fürftenthum umfaßt 13/, Q.⸗M. 
Die Grafen führten fchon feit dem 11. Yahrh. den Titel Truchſeß-W., weil fie bei verfchie- 
denen Kaiſern aus dem Haufe Hohenftaufen, jedoch nicht erblich, das Truchſeßamt verwalteten. 
1525 erlaubte ihnen Kaifer Karl V. fich Reichserbtruchjeffe zu nenmen, in welches Amt fie 1594 
eingefiihrt wurden, feit welcher Zeit fie auch den Namen Truchſeß als Geſchlechtsnamen führ- 
ten. Der gemeinſchaftliche Stammvater des ganzen Haufes war Yohann, Graf von Truchfeh- 
B., geft. 1423. Seine Söhne, Jakob und Georg, ftifteten die Yafobinifche und Georgifche 
Linie. Die Jakobiniſche Linie verzweigte fich durch deffen Enkel Wilhelm und Friedrich. 
Die Wilhelmifche Linie, welche Trauchburg befaß, erlofh 1772. Friedrich trat in die 
Dienfte des Großmeifters des Deutjchen Drdens und ließ ſich in Preußen nieder, wo fein Haus 
unter dem Namen Truchſeß von W. noch blüht, ohne an den unmittelbaren Befigungen des 
Haufes in Schwaben einen Antheil zu haben, da die Befigungen der erlofchenen Wilhelmifchen 
Linie an die jüngere Georgifche Linie gefallen find. Die Georgifche Linie war mit dem 
Erbtricchjeßamte beliehen, welches der jedesmalige Senior verwaltete. Sie theilte fi 1589 in 
zwei Linien. Jalob's, eines Urenlels des Stifterd Georg I., älterer Sohn Heinrich ftiftete die 
Linie Wolfegg, melde fi in die Aefte Wolfegg-Wolfegg und Wolfegg- Walbdjee 
teilte, von denen jener 1789 erloſch. Jakob's jüngerer Sohn, Frobenius, ftiftete die Linie 
Zeil, und feine Enkel, Paris Jakob und Sebaftian Wunibald, die beiden Aeſte derjelben, 
Zeil» Zeil, auch Zeil-Traudhburg genannt, und W.-Zeil-Wurzad). 1628 wurden 
alle Zweige der Georgischen Linie in den Reichsgrafenftand und 1803 die Häupter der einzelnen 
Aefte nach dem Rechte der Erftgeburt in den Neichsfitrftenftand erhoben. Nach der Auflöfung 
des Deutjchen Reichs legten fie, mit Ausnahme der preuß. Linie, den Namen Trucfeß ab; 
der Senior aber erhielt 1808 die Erbreichsoberhofmeifter-Wiürde ald würtemb. Thronlehn. Die 
gegenwärtigen Häupter der noch blühenden Linien find: 1) Fürft Friedrich von W., zu 
Bolfegg und Waldfee, geb. 13. Aug. 1808, Bicepräfident der erften wilrtemb. Kammer und 
auferordentliches Mitglied des würtemb. Geheimraths. 2) Fürft Wilhelm von W., zu 
Zeil= Zeil oder Zeil und Trauchburg, geb. 26. Nov. 1835, erblicher Reichsrath in Baicrn 
und erblicher Standesherr in Wiürtemberg. 3) Fürſt Eberhard U. von W., geb. 17. Mai 
1828, als Chef der Linie Zeil-Wurzach erbliches Mitglied der Kammer der Standesherren in 
Würtemberg und der Kammer der Reichsräthe in Baiern. Der einzige männliche Repräfentant 
der erwähnten preuß. Linie ift Graf Gerhard von W.-Truchfeh, geb. 16. März 1794, 
mit welchem diefelbe im Mannsftanıme erlöfchen wird. 

Waldburg (Friedr. Ludwig, Graf Trucjjeß-), preuß. General und Diplomat, geb. 25. Oct. 
1776 zu Tangermünde, trat 1793 in den preuß. Militärdienſt, den er aber 1800 verließ, um 
eine größere Reife zu unternehmen, worauf er ſich 1803 mit der Tochter des Fürſten von 
Hohenzollern-Hecingen vermählte, infolge davon wirtemb. Dienfte nahm und 1805 Gefandter 
am Hofe zu Wien wurde. Nach dem Presburger Frieden ging er in gleicher Stellung an den 
kaijerl. Hof in Paris. Bei Errichtung des Königreihs Weftfalen erhielt feine Gemahlin die 
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Stelle als Oberhofmeiſterin bei der Königin; auch er wurde im Dec. 1807 weſtfäl. Ober: 
tammerherr. Schon ein Jahr nachher legte er ſein Hofamt nieder und lebte nun auf ſeinen 
Stammgütern in Preußen. 1813 als Oberſt bei dem preuß. Heere angeſtellt, wurde er 1814 
beauftragt, als einer der vier Conmiſſarien der verbündeten Mächte Napoleon nad) Elba zu 
begleiten, der ihm mit befonderm Widerwillen empfing. Vgl. WS «Reife von Yontainebleau 
nad) Frejusn (Berl. 1815). Nach dem Frieden entfagte er dem Militärdienfte und ging 1816 
als preuß. Gefandter an den fardin. Hof, wo ihm die Congreffe zu Laibach und Verona viele 
außerordentliche Geſchäfte auferlegten. Dabei verfäumte er nicht, ſich der bedrängten Waldenſer 
(f. d.) in den piemont. Thälern weſtlich von Saluzzo und Pinerolo anzunehmen und die Auf 
merkjamkeit feines Königs auf diefe unglüclichen, feit Jahrhunderten wegen ihrer religiöjen An 
fichten verfolgten Vorläufer der Reformation zu richten. Auf feine Vorftellungen wurde ihre Lage 
nicht nur durch beträchtliche Geldunterftügungen aus dem ganzen preuß. Staate, der Schweiz, 
den Niederlanden und einigen deutfchen Staaten erleichtert, fondern auch die eigene Regierung 
verniocht, die Toleranz gegen die Waldenfer mehr auszudehnen und fie gegen ungerechte Angriffe zu 
ſchützen. Bol. Dieterici, «Die Waldenfer und ihre Verhältniffe zu dem brandenb.-preuß. Staater 
(Berl. 1831). 1827 kam W., der inzwischen den Rang eines Generalmajors erhalten, als Gr 
fandter an den niederländ. Hof, nach dem Tode feiner Gemahlin aber 1832 wieder nad) Turin, 
1837 erhielt er den Rang als Generallieutenant. Er ftarb 18. Aug. 1844. 

Walde, ein fouveränes, zum Norddeutfchen Bunde gehöriges Fürftenthunm, befteht aus 
zivei getrennten Theilen, der frühern Grafſchaft W., die, 19,17 Q.⸗M. groß, von dem Kö— 
nigreich Preußen (weitlic und nördlich von der Provinz Weftfalen, ſüdlich und öftlich von dem 
Regierungsbezirk Kaffel) eingejchloffen ift, und dem nur 1,19 Q.-M. großen, von preuf,, 
braunfchw. und lippeſchen Parzellen umgebenen Fürſtenthum Pyrmont (f. d.). Das eigentliche 
DB. ift durchaus Hügel- und Gebirgsland. Seine höchften weftl. Theile (das fog. Upland) ge 
hören dem rhein.-weftfäl. Schiefergebirge an, das Hier in dem Pangenberge unweit der preuf. 
Grenze feine höchfte Erhebung (2610 F.) erreicht. Die Flüffe des Landes gehören der Weſer 
an. Die bedeutenditen derfelben find die Diemel und die Eder. Das Thal der Eder bietet 
große, im nordweſtl. Deutſchland nicht übertroffene Naturfhönheiten. In geognoftifcher Be 
ziehung gehört der öftl. Theil (das Hügelland) der Trias, der weftliche (dad Gebirgsland) der 
Sraumwadenformation an; die im nahen Weftfalen zwifchen beiden vorfommenden fteinfohlen- 
führenden Schichten fehlen gänzlid). Die Fruchtbarkeit ift zumal in dem eigentlich gebirgigen 
Theilen gering; am bedeutendften in der Edergegend und im Norboften des Landes. Die 1862 
vollendete Kataftrirung des Yandes ergibt, daß Aderland, Gärten und Wiefen 55,5 Proc. der 
Bodenfläde einnehmen, während 36,1 Proc. mit Wald beitanden find. Die Hauptproducte des 
Landes find Getreide, zumal Roggen und Hafer, Flachs, Kartoffeln, Holz, Wolle, Rindvieh, 
Schweine, Hammel, Wild, Eifen, Schiefer, Baufteine und Mineralwäffer. Die Haupterport- 
artifel bilden von Rohproducten: Roggen, Maſtvieh, Wolle, Schiefer, Baufteine und Mineral- 
wäfler; von Induftrieproducten Rübenzucker (eine Fabrik bei Wildungen), Liqueure (Arolfen), 
Cigarren und Tabak (Pyrmont und Aroljen), Thonwaaren und einiges andere, alles im ganzen 
nur in unbedeutenden Quantitäten. Eingeführt werden, außer den ne, alle feinem 
Manufactur-, Lurus und Kurze Waaren. Nur grobe Stoffe fir den Hausgebrauch des Land- 
volf3 erzeugt man durch Handjpinnerei und Weberei im Lande felbft. Das Land galt früher 
mit Unrecht für jehr metallreih. Dean hat allerdings immer wieder von neuem auf Col, 
Kupfer, Blei und Eiſen geihürft. Bon allen diefen Werken find jedoch nur noch wenige Eifen- 
minen in Betrieb, während das in der Eder im fehr geringen Duantitäten vorhandene Gol, 
von einzelnen Leuten durch Handwäfcherei gewonnen, einen mäßigen Tagelohn abwirft. 

Das eigentliche W. zählt 13 Städte, 3 Marktfleden und 94 Dörfer, welche von 50022 
Seelen (1867) bewohnt werden. Die Bevölkerung des Geſammtſtaats beläuft fi) auf 57497 
Köpfe. 1864 zählte man bei einer Gefammtbevölferung von 59143 E. nur 1040 Katholiken, 
873 Juden, 57 futh. Diffidenten und 2 Mennoniten. Die bedeutendften Orte find die drei 
Kreisftädte: Arolfen, mit 2152 E. [1867] (ſ. d.), Nefidenz des Fürften und als Sig aller 
Gentralbehörden zugleich Landeshauptſtadt; Corbad, die größte Stadt mit 2420 E., dem 
Landesgymmafium umd zwei großen Kirchen, darunter der fchönen, im goth. Stile gebauten Kir 
fiansfirhe, Nieder- Wildungen mit 2183 E. und feinen im der neueften Zeit fehr beſuchten 
eifenhaltigen Diineralquellen. Die Bevölferungsdichtigfeit, 2818 auf die Quadratmeile, erreicht 
nur etwa 70 Proc. des Durchſchnittſatzes für Deutichland. Unfruchtbarkeit des Landes und 
Mangel an Induftrie, diefe wieder hervorgerufen durch den Mangel an Eifenbahnen und Kapi⸗ 
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talien, find die Haupturfachen der Menfchenarmuth und der ftarken Auswanderung fowol nad 
überjeeischen Ländern als nad) andern Gegenden Deutfchlands, zumal nad) Rheinland und Weft- 
falen, wo der fleißige und anſpruchsloſe walbedifche Arbeiter willlommene Aufnahme findet. Zu— 
mal iſt dies bei den den Norden und Weſten des Landes bewohnenden Waldedern ſächſ. Stammes 
der Fall, während die den Südoſten bewohnenden Franken im ganzen weniger zur Auswanderung 
geneigt find. Ueberhaupt ift der Unterfchied beider Stämme noch bis auf den heutigen Tag in 
Bollscharakter, Sitten und Gebräuchen, zumal in der Sprache und der Bauart der Häuſer deutlich 
erkennbar. In Beziehung auf den fittlihen Zuftand ftehen die Bewohner auf gleicher Stufe mit 
den umgebenden Ländern. Allzu häufiger Genuß des Branntweins ift ein alter und nicht unge- 
grümdeter Borwurf. Die Zahl der unehelichen Geburten beträgt gegen 16 Proc. In materieller 
Deziehung fteht e8 im allgemeinen keineswegs gut um die waldedifche Bevölkerung. Zu den bereits 
angegebenen Gründen kommt die ungenügende Größe der meiften Bauergüter, deren frühere 
Geſchloſſenheit 1851 aufgehoben worden. Auch wird die von gewifjenlofen Wucherern vielfach) 
benußte Einführung der allgemeinen Wechfelfähigkeit, ein zähes Fefthalten an alten Gewohn- 
heiten und der Widerwille gegen die Einführung von Berbefjerungen im Ader- und Wiefenbau 
u. f. w. unter den Öründen der zunehmenden Berarmung des waldedijchen Bauernftandes an= 
geführt. Kaum befjer fteht e8 mit den Gewerbtreibenden, während die kärglich befoldeten Be- 
amten Roth haben, fid, und ihre Familien einigermaßen ftandesgemäß zu erhalten. 
Bis zu den infolge des fog. Acceffionsvertrags mit Preußen feit 1868 eingetretenen Ver— 
änderungen ftand an der Spige der Landesverwaltung die aus ſechs Abtheilungen unter drei 
veranttwortlichen Dirigenten (für Aeußeres, Juſtiz und fürftl. Haus; für das Innere und das 
Militärweſen; für Finanzen, Domänen und Forſten) beftehende Regierung. Die Verwaltung 
jedes der vier Kreife, von denen drei (der Twifte, des Eifenbergs und der Eder) dem eigentlichen 
W. angehören, leitet ein Kreisrath, der zugleich die Polizeibehörde des Kreifes bildet. Ihm zur 
Seite fteht als beſchließende Behörde in Kreisfachen ein von den Kreiseinwohnern gewählter 
Kreisvorftand. Die Communen verwalten ihre Angelegenheiten felbft, jedoch unter Oberaufficht 
des Kreisraths, reſp. Kreisvorftandes und der Regierung. Der durch Klaffenwahl von allen 
felbftändigen Bürgern gewählte Gemeinderath ift befchließende, der von diefem gewählte Birger- 
meifter, welcher zugleich die Drtspolizei verwaltet, nebft den ein bis zwei Beigeordneten ald Ge— 
meindevorftand, ausführende Behörde. Die Berfafjung ift fiir Stadt- und Landgemeinden die 
gleiche. Die Rechtspflege, erft feit 1848 von ber Verwaltung getrennt, ift durd) die Geſetz- 
gebung von 1850 neu geordnet. Als Tribunal erfter Inftanz in Civil» und geringern Gtraf- 
fachen befteht in jedem Kreife ein Kreisgericht, in der Regel aus drei Richtern zufammengefegt, 
von denen jeder in einem gewiffen Bezirke als Einzelrichter fungirt. Die zweite Inftanz bildet 
das aus ſechs Mitgliedern beftehende Obergericht in Aroljen. Die ſchwerern Strafjachen kom- 
men vor das Schwurgericht, deſſen Sitzungen von einem Mitgliede des Obergerichts als Prä- 
ſidenten mit zwei Kreisrichtern als Beifigern geleitet werden. Drei andere Mitglieder des Ober- 
gerichts bilden die Anflagefanımer. Ale dritte Inftanz in Civilfachen wie ald Caffationshof 
für die Schwurgerichtsjadhen dient das Dbertribunal in Berlin. Die feit 1848 beftehenden 
Friedensgerichte haben viel zur Verminderung der häufigen Procefje beigetragen. Das geltende 
Civilrecht ift im wefentlichen das gemeine; das Strafgeſetzbuch von 1855 ift durchaus dem 
preußischen nachgebildet. Das Unterrichtswefen hat ſich in meuefter Zeit ſehr vervolllommnet. 
Die Boltsfhulen ftehen mit denen der Nachbarländer wenigftens auf gleicher Stufe. Bon 
höhern Unterrichtsanftalten befteht das Gymnaſium in Corbady mit Realklaffen, in denen zu= 
gleich, die fünftigen Vollsſchullehrer ihren Borbereitungscurfus zum Seminar abjolviren. Höhere 
Bürgerfchulen befinden ficd, in Wildungen und Arolfen und an legterm Orte aud) eine höhere 
Töchterfchule. Die evang.-unirte Landeskirche fteht unter dem zugleich ald Oberſchulbehörde 
fungirenden Confiftorium. Diefelbe zerfällt (mit Ausflug von Pyrmont) in drei Kirchenkreiſe 
mit je einem Superintendenten an der Spige. Für die kirchlichen Gemeindeangelegenheiten be— 
fteht ein Kirchenvorftand in jedem Kirchſpiel. Eine Synodalverfafjung fteht in Ausficht. Das 
Schuldenweſen des Staats ift durch ein Gefeg vom I. 1854 neu geordnet, Die Landesſchulden 
für W.⸗Pyrmont beftanden 1868 aus 910000 Thlrn. in 4Yzprocentigen unfündbaren Obli« 
gationen, die mit 4, Proc. jährlich unter Zuwachs der erfparten Zinfen amortifirt werden, 
außerdem in einem binnen drei Jahren zu tilgenden Schuldrefte von 15000 Thlen. Für die 
150000 Thlr. circulirenden Papiergeldes, in Apoints zu 10 Thlen., ift eine gleidye Summe 
in zindtragenden Werthpapieren bei der Staatsjchuldenverwaltung binterlegt. Die noch 340000 
Thir. betragende Domanialſchuld wird vorausfichtlich bis zum J. 1884 vollftändig getilgt fein. 
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Die Fürſten von W. ſtammen von den im frühern Mittelalter an der Diemel und Weſer 
reichbegüterten Grafen von Schwalenberg ab; ihr ältefter, gejchichtlich nachgewiefener Borfahr 
war der Graf Widekind (geft. 1137). Sein gleichnamiger Enkel nahm zuerft den Titel eines 
Grafen von W. an. Die anfangs unter mehrere Linien getheilte Grafſchaft wurde durch den 
von Graf Heinrich III. 1344 errichteten Erbvertrag für die Zufumft geeinigt. Aber ſchon die 
Söhne feines Nachfolgers, des noch im Volkomunde lebenden Heinrich des Eifernen, theilten 
das Land von neuem unter fi, das von da ab bis 1697 unter zwei bis drei Negentenlinien gt» 
fpalten blieb. Eine Folge diefer Theilung war, daß die Grafſchaft im ein Lehnsverhältniß zu 
Heſſen trat, welches fpäter fogar zu heſſ. Anfprüchen auf die Landeshoheit iiber W. Veranlaſſung 
gab und erft durch die Aheinbundsacte factifch, durch einen Schiedsſpruch des Bundestags 1847 
auch rechtlich befeitigt wurde. Während der Regierung des Grafen Philipp IV., der auch fpäter 
dem Schmalfaldifchen Bunde beitrat, wurde 1526 die Reformation eingeführt. Unter dem 
bedeutendjten von feinen Nachfolgern, dem erften, welcher den Fürftentitel trug, dem Neiche- 
Feldmarſchall Georg Friedrich; (1664— 92), wurde der noch geltende Erftgeburtsvertrag er- 
richtet, um die fernere Zerfplitterung des Landes zu verhüten. In der That vereinigte, nachdem 
mit Georg Friedrich die Eifenbergijche Linie erlojchen und ihre Befigungen an die jüngere Wil- 
dungifche Linie gelommen waren, Chriftian Ludwig (geft. 1706) zuerft wieder die getrennten 
Theile, die ſeitdem ftetS verbunden geblieben find. Ludwig's Nachfolger, Anton Ulrich, der 
Erbauer des Schlofjes zu Arolfen, wurde bei Karl's VI. Kaiferfrönung in den Reichsfürjten- 
ftand erhoben. Ihm folgten 1728 nacheinander feine Söhne Philipp und Karl, von denen der 
erftere fchon nach einem halben Jahre ftarb, der letztere bi8 1763 regierte. Sein zweiter Sohn 
und Nachfolger, Friedrich, ftarb 1812, nachdem er 1807 widerwillig dem Rheinbunde bei- 
getreten war. Sein Bruder Georg, dem er ſchon 1805 Pyrmont abgetreten hatte, regierte 
nur ein Jahr. Diefem folgte fein ältefter Sohn Georg Heinrich (1813 — 45), der 1832 dem 
Zollverein beitrat und dabei die Zollverwaltung fowie das Stimmrecht an Preußen überlief. 
Nach feinem Tode führte, da der ältefte Sohn, Fürft Georg Victor (geb. 14. Yan. 1831), 
erft 14 J. alt war, die Fürftin- Mutter Emma als VBormünderin-Regentin die Regierung bis 
zum 17. Aug. 1852, an welchen Tage der bereits zu Anfang des Jahres volljährig gewordene 
Fürſt diefelbe übernahm. Derfelbe ift feit dem 26. Sept. 1853 mit der PBrinzeffin Helene von 
Naffau verheirathet. Bon dem ſechs diefer Ehe entjproffenen Kindern ift das jüngjte der 20. Yan. 
1865 geborene Erbprinz Friedrich. 

Schon feit dem Mittelalter befag W. eine Art ftändifcher Verfaffung mit einem aus Ver: 
tretern des Ritter⸗ und Bürgerftandes zufammengefegten Landtage. Das ohne die Einwilligung 
diefer Stände von Georg Heinrich 1814 erlaffene Organifationsedict veranlaßte durch die ein 
feitige und rückſichtsloſe Umgeftaltung der beftehenden Zuftände die lebhafteſten Protejte der in 
ihren Rechten gefränften Stände, die deshalb fogar die Intervention der alliirten Monarchen in 
Paris anriefen. Im Juli 1814 fam zwar eine Einigung zwifchen Fürft und Land zu Stande, 
die aber die wichtigften ragen unentjchieden ließ. Als darauf die Bundesacte die Einführung 
landftändifcher Verfaſſungen verfügte, war Georg Heinric, einer der erften deutfchen Fürften, 
die dem Art. 13 Genüge leifteten. Die mit dem alten Landtage vereinbarte, 19. April 1816 
publicirte Berfafjung trug ebenfalls einen rein ftändifchen Charakter. Die Vertretung beftand 
aus den Kittergutöbefigern, den Biürgermeiftern der Städte nebft drei Stadtfecretären und zehn 
Abgeordneten des Bauernftandes. Die Befugnifje der Stände waren fehr ausgedehnt, ihre 
Maſchinerie äuferft ſchwerfällig, eine ſeltſame Miſchung feudaler und modernsconjtitutioneher 
Inftitutionen. Das Plenum des Landtags trat nur bei befonders wichtigen Beranlaffungen 
(im ganzen dreimal) zufammen; die übrigen Verhandlungen fanden einſchließlich der Abftim- 
mungen fchriftlich ftatt. Der aus ſechs Mitgliedern beftehende ſtändiſche Ausſchuß und zumal 
der dvorfigende Landſyndikus übten den entfcheidenden Einfluß. Die Märzftürme des 9. 1848 
riefen auch in W. das Verlangen nach einer zeitgemäßern Berfaffung wach. Im April diefes 
Jahres verjammelten fid) die alten Landftände zum letzten mal und befchloffen die Wahl von 
zwölf Abgeordneten durch das Bol, um mit der Fürftin-Regentin eine neue Conftitution zu 
vereinbaren. Das 23. Mai 1849 publicirte Staatsgrumdgefeg, unter der Borausjegung der 
deutjchen Grundgeſetze und der Neichsverfafjung anf breitefter Bafis demokratifch » parlamenta- 
rifcher Prineipien errichtet, mußte der Reaction der folgenden Jahre raſch zum Opfer fallen. 
Georg Bictor erflärte, die Regierung nicht antreten zu wollen, bis die Conftitution der neuen 
Lage der Dinge entfprechend revidirt fei. Die neue, mit dem mac) einer octroyirten Wahl- 
ordnung gewählten Landtage vereinbarte Berfafjung wurde 19. Aug. 1852 publicirt. In den 
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meiften Punkten ber preuß. Verfaſſung von 1850 entſprechend, zählt fie noch immer zu den 
fiberalften in Deutjchland.- Der aus 15 Abgeordneten (darunter 3 aus Pyrmont) beftehende, 
fich jährlich verfammelnde Landtag theilt die gefesgebende Macht mit der fürftl. Regierung, hat 
das Recht der Steuerbewilligung, der Minifteranflage (vor dem Obertribunal in Berlin) u. ſ. w. 
Die Berfafjung gewährleiftet die Auswanderungs« und Preffreiheit, das Petitiong-, Berfamme 
lungs- und Vereinsrecht, die perfönliche Freiheit, die volle Glaubens- und Gewifjensfreiheit, 
die Unabhängigkeit der bitrgerlihen und polit. Rechte von dem religiöjen Bekenntniß, die Aufe 
hebung des Jagdrechts auf fremden Grund und Boden, die unentgeltliche Aufhebung der aus 
dem ſchutzherrlichen Berbande fliegenden perfönlichen und die Ablösbarkeit der an dem Grund 
und Boden haftenden Leiftungen und des Yehnsverbandes, die Selbftverwaltung der Orts- und 
Kreisgemeinden und die Unabjegbarkeit der Richter, Das ebenfalld dem preußiſchen nachge— 
bildete Wahlgefet beruht auf der indirecten Klaffenwahl. Ein Receß vom 16. Yuli 1853 ord- 
nete die Domanialverhältniffe, ohne jedoch die ftreitige Eigenthumsfrage zu entjcheiden. Die 
auf Grund der Conftitution von 1849 erlafjenen Geſetze wurden von einer Commiffion ımter 
dem Borfige des preuß. Geh. Regierungsrath8 Beyer revidirt, und in den folgenden Jahren 
die Regierung, das Kirchen, Schul-, Polizei» und Militärwefen, die Gewerbegefeggebung, die 
Rechtspflege, Kreis- und Gemeindeverfafjung, das Finanze und Schuldenwefen neu organifirt. 
Als der Krieg von 1866 herannahte, war der Fürft von W. „obgleich durch perfönliche Sym- 
pathien mit dem Prinzen von Auguftenburg verbunden, einer der erften, welche fic) für Preußen 
erklärten. Aber die Berfafjung des Norddeutſchen Bundes legte dem armen Lande unerfchwing- 
liche Laiten auf. Der Landtag ſprach deshalb den Wunjc nad) vollftändiger Bereinigung mit 
Preußen aus. Die Regierung erklärte, daß Preußen nicht gewillt fei, auf ein derartiges Ans 
erbieten des Fürften einzugehen, und legte jtatt defjen den 10. Juli 1867 mit diefer Macht ab— 
geſchloſſenen ſog. Accejfionsvertrag vor. Kraft defjelben bleibt der Fürſt zwar nomineller 
Souverän, tritt aber die Regierung des Landes an den König von Preußen ab, welcher diefelbe 
durch einen in Aroljen refidirenden Pandesdirector ausübt, welcher jedoch auch dem Fürſten für 
die demifelben verbliebenen Rechte Treue ſchwört. Der Fürft erhält die fämmtlihen Einfünfte 
aus den Domänen und Forſten und übernimmt die alleinige Verwaltung derjelben ſowie die 
darauf haftenden Verpflichtungen. Er behält die Vertretung nad) außen, die Leitung der kirch— 
lihen Angelegenheiten, das Begnadigungsrecht und die formelle Zuftimmung zu den Geſetzen, 
wovon er jedoch feinen Preußen Hinderlichen Gebrauch zu machen verfpridht. Preußen bezieht 
die Yandeseinnahmen und beftreitet die Ausgaben. Im übrigen bleibt die Verfaffung unver- 
ändert bejtehen. Eine 6. Aug. 1867 abgefchlofjene Militärconvention reiht das waldedifche Con- 
tingent vollftändig in die preuß. Armee ein. Die Koften für die Erhaltung defjelben ſowie die 
fonjtigen zur Bundesmilitärkafje erforderlichen Beiträge werden von Preußen beftritten. Die 
Beamten, ſoweit fie nicht zur Dispofition geftellt oder penfionirt werden, gehen in die Dienfte 
Preußens iiber, das ſich vorbehält, die Verwaltung und Rechtspflege neu zu organifiren und 
die Befugnifje der Behörden höherer Inftanzen preuß. Collegien zu übertragen. Der Acceſſions— 
vertrag und die Militärconvention wurden von dem waldeckiſchen wie von dem preuß. Yandtage 
genehmigt und find 1. Yan. 1868 in Kraft getreten. Bgl. Curge, « Geſchichte der Fürften- 
thümer W. und Pyrmont» (Arolfen 1850); derfelbe, «Beiträge zur Gefchichte der Fürften- 
thiimer W. und Pyrmont» (Aroljen 1863 fg.); von Kauchbar, «Leben und Thaten des Fürften 
Georg Friedrid, von W.» (herausg. von Curtze, Aroljen 1867). 
aldeck (Benedict Franz Leo), preuß. Geh. Obertribumalsrath, geb. 31. Iuli 1802 zu 
Münfter, bezog, im Haufe feines Vaters, der Director an der münſteriſchen Gewerbſchule war, 
und auf dem Öymnafium feiner Baterftadt vorgebildet, 1819 die Univerfität Göttingen und 
ftudirte bis 1822 Yurisprubenz und Staatswiſſenſchaften, erlangte aud) dajelbjt den Doctorgrad. 
Nachdem er jeit 1828 im der Eigenjchaft eines Dberlandesgerichtsaffejfors zu Halberftadt und 
Paderborn thätig geweſen, wurde er 1832 ald Land- und Stadtgerichtödirector nad) Vlotho, 
1836 als Oberlandesgerichtsrath nad) Hamm verjegt, wo er zugleich im Stadtverordneten» 
collegium den Borfig übernahm. 1844 erhielt er die Berufung als Hülfsarbeiter bei dem Geh. 
Dbertribunal zu Berlin, dem er feit 1846 als Rath angehört. Die Wirkſamleit, welche W. in 
diejen verjchiedenen Stellungen entfaltete und fein Zujammenhang mit dem höhern Liberalen 
Beamtenthum empfahlen ihn 1848 in verfchiedenen Wahlfreifen, ſodaß er nicht weniger als 
vier Mandate zur preuß. Nationalverfammlung erhielt. Als hervorragendes Mitglied der Linken 
trug er vorzugsweiſe zur Annahme des Planes bei, nad welchem die Berfammlung unter Be- 
feitigung der feudalen Borrechte ſowie des militärifch-bureaufratifchen Regiments die Gleichheit 
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aller vor dem Gefeß durch organische Einrichtungen im Heer-, Gerichts- und Gemeindeweſen 
ficherftellen ſollte. Auch hatte er an dem Grundgejegentwurfe vom 24. Juli als Vorfigender 
des Berfaffungsausfchufies wefentlichen Antheil und widmete ſich in gleichem Sinne den weitern 
legislativen Arbeiten des Haufes, für deſſen Berechtigung er bis zur legten Sitzung 15. Nov, 
durch feinen Anſchluß an den Widerftand gegen die VBertagung und Verlegung eintrat. Nachdem 
D. im December den Verſuch des Minifteriums, ihn wegen feiner polit. Grundfäge aus dem 
DObertribunal zur entfernen, mit Erfolg abgewiefen, trat er fiir Berlin in ben nad) der octroyirten 
Berfaffung vom 5. Dec. 1848 einberufenen Landtag, welcher fid) der Nevifion diefes Grund— 
gefeges unterziehen follte, deffen Zweite Kammer aber, als fie fich auf W.'s Antrag gegen die 
Sefeglichkeit des fortdauernden Belagerungszuftandes ausgefprochen, 27. April 1849 aufgelöft 
ward. Einen Monat fpäter wurde W. als angeblicher Mitwiſſer einer großen revolutionären 
Berfhwörung in Unterfuchung und Haft genommen und erft 5. Dec., weil das öffentliche Schluß. 
verfahren die ganze Anfchuldigung als ein Gewebe von Fälfhungen enthiillt hatte, im Freiheit 
gejegt. Trotz der von allen Seiten ihm dargebrachten Auszeichnungen hielt er fid) nunmehr 
jahrelang von dem polit. Leben fern. Erſt als ſich die fortgefchrittene Partei nach Einfetsung 
des liberalen Dinifteriums 1858 wieder an den Wahlen betheiligt, nahın auch er 1860 wieder 
ein Mandat ald Abgeordneter für Bielefeld an. Innerhalb des zunehmenden Couflicts zwijchen 
ber Regierung und dem Abgeordnetenhaufe ftand W., namentlid) in der Frage wegen ber Armee: 
reorganifation und bei den Kämpfen um die gegen Dänemark einzuhaltende Politik, zwar in den 
erften Reihen der Oppofition, weniger aber um auf eine Neugeftaltung der deutſchen Verhältniſſe 
unmittelbar hinzuwirlen, als weil er in der beftändigen Rechtsverwahrung das einzige Mittel 
zur Anbahnumg der innern Reform und in diefer erft den Weg zur Verwirklichung der Einheitt- 
idee erblidte. Im dem conftituirenden Reichstage des Norddeutſchen Bundes ſchloß ſich W. den 
Bemühungen um eine Erweiterung der Grundrechte an und ftimmte deshalb ſchließlich gegen 
die Berfafjung. Doch nahm er die einmal gegebene Grundlage als Ausgangspunkt für feine 
weitern Beftrebungen an und erflärte ſich 1868 als Mitglied des Neichstags namentlich für 
deſſen felbftändige Eimvirfung auf die Bundesfhuldenverwaltung. Bon feinen jurift. Schriften 
find zu nennen: «lleber das bäuerliche Erbfolgerecht in Weftfalen» (Arnsb. 1841); «Ueber bie 
Art des Votirens bei Erlafjung der Erkenmtniffe» (Berl. 1843); «Das Proceßgeſetz vom J. 
1843, ein Vortrag über Gerichtsorganifation und Procekordnung» (Berl. 1845); «Die Nic; 
tigkeitsbeſchwerde als alleiniges Nechtsmittel höchfter Inftanz» (Berl. 1861). Vgl. Zadjarias, 
a W.'s Leben, Thätigkeit und Charakter» (Berl. 1849); «W.’8 Leben und Proceß bis zu feiner 
Vreifprehung» (Bresl. 1849); Steinig, «W. und die Militärfrage» (2. Aufl., Berl. 1863). 
Waldemar, der vorlegte und größte Markgraf von Brandenburg (1308 — 19) aus der 
von Albrecht dem Bären (ſ. d.) geftifteten Askaniſchen Dynaftie, ſtammte aus der ältern (Sten- 
dal'ſchen) Linie diefes Haufes. Die Mark Brandenburg war damals noch unter verfcjiebene 
Geſchlechtsvettern getheilt, und bei einer Zufammenkunft zu Nathenow zählte man 17 Mark 
grafen; aber alle ftarben ſchnell nacheinander, fodaß nur W. und fein Better Heinrich der 
Züngere übrigblieben. Auch ſchon vorher galt W. als die Seele der Familie. Er war ein 
kühner, unternehmender Krieger, bei den Zeitgenofjen in hohem Anjchen, und der Dichter Hein- 
rich Frauenlob feierte ihn durch ein Loblied. Mit den Grenznachbarn Medlenburg, Bonmern, 
Polen, Schlefien, Meißen und Thüringen war er in zahlreiche Fehden verwidelt. Seine An— 
fprüiche auf Pommerellen, die er nicht durchführen konnte, verfaufte er 1308 an ben Deutjchen 
Drden. Dagegen dehnte er die Macht Brandenburgs weiter nach Oſt und Süden aus; fogar 
Leipzig und Dresden kamen 1312 in feinen Pfandbefig. Der Stadt Stralfund Teiftete W. 
Deiftand im ihrer Auflehnung gegen den Fürften Wizlaw von Nügen und deffen Lehnsheren, 
den dän. König Erich. Nunmehr vereinigten fid) 1314 Dünemark und Schweden, Sachſen— 
Lauenburg und Sadhjen-Wittenberg, Medlenburg, Magdeburg und mehrere andere norddeutiche 
Fürften gegen W., zu dem nur die Herzoge von Ponmern-Stettin und Pommern Wolgaft 
hielten. Auch aus diefem mwechfelvollen Kampfe ging W. rühmlich hervor, obſchon er fich gleich 
bei und nad) dem Friedensfchluffe 1317 zu einigen fleinen Gebietsabtretungen verftehen mußte. 
Am 14. Aug. 1319 ftarb W., obwol noch keineswegs bejahrt, plöglich zu Bärwalde. Ihm 
fuccedirte fein Better, der unmilndige Heinrich der Yüngere, der ſchon 1320 ftarb, und damit 
erlojch die Brandenburg-Askanifche Dynaftie. Kaifer Ludwig IV. der Baier verlieh nun Brans 
denburg an feinen Sohn Ludwig den Aeltern (1324—51). Aber W.’s Witwe Agnes umd ihr 
zweiter Gemahl, Herzog Dtto der Milde von Braunſchweig, behielten bis 1343 als Wittjum 
die Altmark, während auf andern Seiten die Orenznachbarn gleichfalls brandenburg. Gebiete 
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theile an ſich riffen. Im Innern entftand eine heilloſe Berwirrung. Markgraf Ludwig umd 
feine bair. Rathgeber machten ſich durch ihre Misgriffe verhaßt, und der Adel, den fie nicht 
bändigen konnten, ftörte durch wilde Fehden und Wegelagerei den Pandfrieden. 

In diejer Zeit der Bedrängniß trat der fog. faljhe Waldemar (1348— 55) auf. Im 
Sommer 1348 erfchien ein Pilger zu Wolmirftedt, wo der Erzbiicof von Magdeburg und 
andere Fürften verſammelt waren, der fich für den verftorbenen Markgrafen W. ausgab. Er 
habe, fagte er, die Leiche eines Fremden umter feinem Namen zu Chorin begraben lafjen, fei 
dann zur Buße feiner Sünden nach Jeruſalem gewallfahrtet und kehre num zurüd, um fein 
Land aus der Berwiftung zu erretten. Dan behauptet, es fei ein Müllerburſche Jakob Rehbod 
ans Hundeluft (Anhalt) oder ein Bäckergeſell Meinede aus Belig (Brandenburg) gewefen, der, 
wegen feiner Aehnlichkeit mit dem verftorbenen Markgrafen, von den in Anhalt und Sachſen 
herrſchenden Zweigen der Askaniſchen Dynaftie aufgeftellt worden, um die Mark Brandenburg 
wieder an ihr Haus zu bringen. Nachdem der faljche W. von den in Wolmirftedt verfammelten 
Fürften förmlich anerkannt worden, zog er in ihrem Geleit nad; Brandenburg, wo Volk nnd 
Stände ihm bereitwillig huldigten.. Nur die Städte Frankfurt a. d. D. und Treuenbriegen 
und wenige Bafallen blieben dem Markgrafen Ludwig treu. Auch, Kaifer Karl IV., aus Feind- 
ihaft gegen das bair. Haus, war mit der Sache einverftanden und erfannte bei einer Zufammen- 
hunft im Lager zu Heinersdorf vor Frankfurt 2. Oct. 1348 den faljchen W. als Markgrafen 
an. Auf dem Reichstage zu Köln 1349 nahm diefer fogar feinen Sig im Kurfürftencollegium 
em. Die bei dem Betrug betheiligten Fürſten bereicherten fid) nun auf brandenb. Koften, indem 
der falſche W. fich bereitwillig zu Gebietsabtretungen u. dgl. gebrauchen ließ. Als aber das 
bair. Haus und deſſen Anhänger den Grafen Günther von Schwarzburg 1349 als Gegenfaifer 
aufftellten, verftand ſich Kaijer Karl IV. zum Vergleich. Er ertheilte dom Markgrafen Ludwig 
als rehtmäßigem Befiger von Brandenburg die Belehnung und lud den angeblichen W. zur 
Unterfuhung feiner Anfprüche auf den Reichstag nach Nürnberg. Als dieſer nicht erſchien, 

ward er dajelbit 6. April 1350 öffentlich für einen Betrüger erklärt. Doch der größte Theil 
von Brandenburg blieb dem falfchen W. treu, und der Kampf dauerte noch mehrere Jahre, in= 
dem jogar König Waldemar IV. von Dänemark als bair. Bundesgenofje vor Berlin erjcjien. 
Endlich, erfaufte der hair. Markgraf Ludwig der Römer (1351 — 65) mit großen Opfern auf 
allen Seiten den Frieden. Die Aslanier wurden mit ſchwerem Gelde zufriedengeftellt, worauf 
10, Mai 1355 ber falfche W. förmlich der Herrichaft über Brandenburg entjagte. Er lebte 
feitdem bi® zu feinem Tode am anhaltiichen Hofe und ward 1356 in Defjau mit fürftl. Ehren 
begraben. Die von ihm ausgeflellten Privilegien und Urkunden find überall zerjchnitten, was 
am bejten beweift, daß man ihn von jeher für einen Betrüger gehalten hat. Vgl. Klöden, «Di- 
plomatijche Gejchichte des Markgrafen W.» (4 Bde., Berl. 1844). Häring (Wilibald Alexis) 
hat den Stoff zu einem Roman benugt. 

Baldemar (Friedrich Wilhelm), preuß. Prinz, geb. 2. Aug. 1817, war der Sohn des 
Prinzen Wilgelm, Bruders Friedrich; Wilhelm's IL, und der Prinzeſſin Maria Anna von 
Heffen-Homburg. Er genoß eine treffliche Erziehung, machte dann den Militärdienft in den 
verjchiedenen preuß. Wafjengattungen durch und begab ſich, nachdem er zum Dberft im Garde: 
dragonerregiment vorgerüdt, 1845 auf größere Keifen nad) dem Drient. Nad)dem er das 
türt. Reich, Aegypten und Oftindien befucht, fchloß ex ſich 1846 der augloind. Expedition gegen 
de Eifds an. Hier nahm er an den blutigen Kämpfen am Sutledſch, in denen einer feiner Be— 
gleiter, Dr. Hoffmeifter, an feiner Seite fiel, rühmlichen Antheil und ward dafiir von der Kö— 
migin von England mit dem Großkreuz des Bathordeng decorirt. Nach feiner Rückkehr begab er 
ih im Sommer 1847 nad) England, wo er eine fehr ehrenvolle Aufnahme fand, und trat danıı 
in den activen preuß. Militärdienft zurüd. Zum Commandeur der 13. Cavaleriebrigade ernannt, 
wurde er zu Miünfter von einem rheumatischen Fieber ergriffen, in defjen Folge fich eine lebens— 
gefährliche Entzündung ausbildete. Am 17. Gebr. 1849 erlag der vielverjprechende Prinz dieſem 
Uebel in der Blüte feiner Jahre. Seine Geſchwiſter find: Prinz Adalbert (j. d.), der Chef der 
preuß. Marine, die Prinzeſſin Elifabeth von Hefjen-Darmftadt und die verwitwete Königin Diarie 
bon Baiern. Nach dem Tode des Bringen erfchien ein foftbares Prachtwerk (2 Bde., Berl. 1855) 
über defjen Reife nach Indien, von welchen Kutzner einen Auszug veranftaltete (Berl. 1857). 

Baldenburg, ein Kreis im Regierungsbezirk Breslau der preuß. Provinz Schlefien, der 
auf 6,85 D.-M, die jehr ftarfe Bevölterung von 89523 E. (1864) zählt, ift von dem Haupt— 
teile des Waldenburger oder Hochwaldgebirgs der Sudeten erfiillt, das im Hochwaldberg 
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2585 F. Höhe erreicht und von lieblichen Zwifchenthälern durchzogen wird. Das Gebirge hat 
guten, aber für den Bedarf nicht ausreichenden Getreidebau, dagegen viel Holz, großen Reid 
thum an Steinfohlen, Erzen, ergiebigen Steinbrüchen, DMineralguellen und bietet ein Bild fehr 
regjamer Induftriethätigfeit dar in Bergbau, ausgedehnter Flachs- und Baumwollverarbeitung, 
Woll⸗ und Halbwollfabrifation, Thonwaarenverfertigung, Bleichen, Wafler:, Walt: und Säge- 
mühlen u. f. w. Die Kreisſtadt W. an der Polsnitz fowie an der Bahnlinie Breslau-W. und 
der Schlefifchen Gebirgsbahn, 9,6 M. fidweftlich von Breslau gelegen, von Bergen wngeben, 
mit ftattlichen Häufern, einer ſchönen evang. und einer fath. Kirche und 7090 €. (1864), ift der 
Sig eines Berganıts und eines umfangreichen Bergbaues, beſonders auf Steinfohlen der Um: 
gegend, und hat Majchinenfpinnerei und Leinwandweberei, eine berühmte Porzellan: und Stein 
gutfabrif (Karl Krifter) mit 1500 Arbeitern und einer Porzelanmalerei, große Ziegeleien für 
Chamottefteine, eine Glasfabrik, eine Gasanftalt und die Kohlenzeche Graf Hochberg, die jährlic 
1,655000 ©tr. Kohlen liefert. W. erhielt erft im 16. Yahrh. Stadtrecht und gehört jegt nebſt 
einem großen Theil des Kreifes zur Standesherrfchaft Fürftenftein. Unmittelbar ſüdlich vor der 
Stadt liegt das Dorf Oberwaldenburg mit 2350 E., einem Scloffe und einer großen 
Blachsfpinnerei, %, DR. weiterhin das Dorf Dittersbach an der Gebirgsbahn, mit 3263 €. 
und einer Steinfohlengrube. Nur M. weſtlich von W. befindet ſich das Dorf Nieder 
hermsdorf mit 3187 E., Spat- und Bramneifenfteingängen, den Kohlenzechen Glüchilf 
(5,238000 Etr.) und Friedenshoffnung (1,486000 Etr.) und dabei das bedeutende Eijenwerk 
Borwärtshütte. Etwa Y/, M. im Norden der Stadt W. liegt das Dorf Altwaffer (f. d.), 
ein berühmter Badeort mit aufgedehntem Bergbau, und ?/, M. gegen Norbweiten das Dorf 
Weißſtein mit 3621 E., großer Porzellanfabrif, einem Spateijenfteinlager im Stohlengebirge, 
der Glashütte Königswald und der Kohlenzeche Fuchs (4,742000 Etr.), ehemals mit unterirdis 
ſchem Kanal, Die zwei andern Städte des Kreifes find Gottesberg, 1785 F. hoch gelegen, mit 
3688 E., Spinnerei, Weberei, Kupfererzlagern und Borphyrbrüchen, und Friedland an der 
Steine mit 1609 &., dabei jüdlic) das Dorf Altfrievland an der Steine mit 1200 E. und einer 
durch) ihr gutes Fabrikat befannten Papierfabrif. Außerdem find bemerfenswerth: die Badeorte 
Salzbrunn (f.d.) und Charlottenbrunn (f.d.); die großen Dörfer Nieder- und Ober- 
MWiüfte-Giersdorf im obern Weiftrigthale, mit bezüglich 2616 und 1500 E., erſteres mit 
einem Waijenhaufe und Wollzeugfabrifen; Dber-, Mittel» und Niedertannhaufen ım 
Beiftrigthal, mit 2500 E., einem großen Schloß, Baumwollfabrifen, Flachsſpinnerei u. ſ. w.; 
Wiüfte- Waltersdorf in einem tiefen Thale am Fuße der Hohen Eufe, mit 2005 E., Weberei 
und Dleicherei, und Reußendorf mit 2433 E., einem Schloſſe und Steinfohlengruben. 

Waldenburg, eine Stadt in dem SKreisdirectionsbezirt Zwidau im Königreich Sachſen, 
Hauptort der Receßherrſchaft W. des Hanfes Schönburg (f. d.), an der Zwidauer Mulde, in 
angenehmer Gegend, hat ein fürftl.-waldenb. Reſidenzſchloß, feit 1844 ein Schullehrerjeminar, 
Woll-, Baumwoll- und Peinwaarenfabrifation und fehr bedeutende Strumpfwirkerei. Die 
Stadt zählte (1864) 3026 E., aber die dicht bei ihr liegenden Dörfer Altwwaldenburg, Eichlaide 
und Altjtadt, die als Borftädte angefehen werden können, haben zufammen auch nod) 2400 €. 
Altftadt zeichnet ſich durch die Fabrikation der Waldenburger Gefäße aus, die aus dem bei 
Frohnsdorf in Altenburgifcyen gegrabenen fehr fetten Thone verfertigt werden; außer Töpfer: 
geſchirr liefert e8 auch Tabadspfeifen und vortrefjliche Schmelztiegel. Die nahe bei W. gelegene 
fürftl. Billa Greenfield hat einen Park mit herrlichen Anlagen. 

Waldeufer, eine im Mittelalter berühmte und noch fortbeftehende chriſtl. Genoſſenſchaft, 
verdanft (um 1170) dem Peter Waldus, einem reichen Bürger zu yon, Entftejung und Namen. 
Maldus war eigentlich weniger ein Sektenftifter als ein Danptrepräfentant und Beförderer des 
im jener Zeit fehr verbreiteten Strebens, mitten in der damaligen Verderbniß der Kirche die 
uchriftl. und apoftolifche Reinheit darzuftellen und in efoterifchen Vereinen zu verkörpern. Die 
Kirche hätte Waldus wol ebenfo wie Franz von Ajjifi, den Stifter der Franciscaner, gewähren 
und vielleicht einen Mönchsorden oder eine fonftige Verbindung bilden laffen, wenn er nicht 


fogleid) in diefem Streben auf die Bibel, obgleich ohne Berwerfung der kirchlichen ehren und | 
Sagungen, zurüdgegangen wäre. Die Hierarchie mußte um fo eher die gefährliche Trug | 


weite einer ſolchen Richtung ertennen, da die Genoffenjchaft der W. auch Yaien vedend und 
lehrend auftreten ließ. Eo erfolgte denn nad) dem Banne des Papſtes Pucius III. 1184 die 
gewaltige und durch Jahrhunderte ſich hindurchziehende kirchliche Neaction gegen die W., welcht 
aud) nad den Drte ihrer Entftehung Leoniften, wegen ihrer freiwilligen Armut) Arme von 


Lyon, wegen ihrer hölzernen Schuhe oder Sandalen Sabatati und wegen ihrer Demuth 
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Humiliaten genannt wurden. Es war natürlich, daß diefe Reaction von feiten der granfam 
Berfolgten mit theilweife fchroffer und feindlicher Abjonderung, ja auch mit bewaffneten Wider- 
flande erwibert ward. Dennoch läßt fich eine eigentliche principielle Trennung der W. von der 
Kirche und ihre Conftituirung in eine abgejchloffene Sekte nicht nadjweijen. Die lange Ver— 
folgungszeit bietet bi® zur Reformation einen ebenfo wichtigen und anziehenden als fchwierigen 
und dunfeln Abfchnitt der Kicchengefchichte. Erſt Diedhoff («Die W. im Mittelalter», Gött. 
1851) und bejonders Herzog («Die romanifchen W.», Halle 1853) haben die Waldenfer- 
gefhichte einer befondern kritifchen Unterfuhung unterworfen. Wie die lange beftehende prot. 
Betrahtung der W. als Proteftanten vor der Reformation unkritifc, war, ebenfo muß man die 
Annahme einiger Katholiken, daß diefe Sekte katholiſch gewefen fei oder dod) zur Zeit der Nefor- 
mation dem Katholicismus näher ald dem Proteftantismus geftanden habe, als thatſächlich 
widerlegt zurückweiſen. Herzog hat in dem Bilde, nad) weldyem die Waldenſerſelte mit doppelten 
Antlige rückwärts in die fath. Kirche und vorwärts in eine reformatorifche Zukunft ſchaute, 
unftreitig das Nichtigere getroffen. Die Berfolgungen trieben die W, über einen großen Theil 
von Europa. Daher ihre Behauptung, daß wenn einer unter ihnen von Antwerpen oder aus 
England nach Nom reifen wolle, er jede Nacht bei einem Bruder ſchlafen könne. In Böhmen 
verbanden fie fich mit den Huffiten (Taboriten) und Böhmifchen Brüdern (f. d.); eine Berbin- 
dung, welche natürlich zu einer Alterirung des ſchon an und für ſich ſchwankenden waldenfifchen 
Princips führte. Eine Berwandtichaft judjte und fand man auch zwifchen den W. und Albi- 
genjern (f. d.), obſchon fie, bei aller localen Vermiſchung, im Princip ſich wefentlic) voneinander 
unterfchieden, indem jene ein nur praktiſches Streben, dieje aber auch ein ftarfes fpeculatives 
Element hatten. (S. Katharer.) Die Hauptjtrömumgen der W. gingen in die weftl. und 
öftl, Alpenthäler, nämlich dort in die Dauphine und die Provence, hier nad) Piemont. Dort 
erlagen fie theils den grauſamſten Berfolgungen, theils gingen fie in die Neformirten über. Hier 
aber Haben fie fich, trog aller Berfolgung und ungeachtet ihres Anſchluſſes an die ſchweiz. Refor- 
mation, bis auf den heutigen Tag jelbftändig erhalten. Vgl. Bender, «Geſchichte der W.» (Ulm 
1850). Die prot. Mächte haben den W. in Piemont oft vorübergehende Duldung verſchafft uud 
in neuerer Zeit namentlich England und Preußen Fräftig und erfolgreich ihrer fid) angenommen. 
Allein erft durch das Patent Karl Albert’8 von Sardinien vom 17. Febr. 1848 erhielten jie reli— 
giöje und kirchliche Freiheit und mit der Fath. Bevölkerung gleiche bürgerliche und polit. Rechte. 
Waldfrevel oder Horftfrevel werden durdy Anmaßung oder Diisbraud von Nugungs- 
rehten an Waldungen, durch Beihädigung derjelben oder ſonſtige Uebertretung der zu ihrem 
Schuß erlafjenen Gebote begangen. In den alten Marfgemeinden urtheilten die Nachbarn auf 
yerwdifchen Märfergedingen, zuweilen unter dem Borfig eines Holzgrafen, über alle in dem 
Semeindeaivalde veriibten Markfrevel, und die Verletzung des rüdfichtlich der Forften ausge» 
fprocdyenen Bannes war dem Gebotshern mit der angedrohten Strafe zu büßen. In den neuern 
Geſetzen findet ſich mehrfach die Unterjcheidung zwijchen Verbrechen und Vergehen damit wwieder- 
holt, daß bejonders ſchwere Berlegungen von Wäldern, 3. B. die Erreguyg von Bränden, be- 
deutende Forſtdiebſtähle, als Forjtverbredyen, geringere Bejhädigungen, 3. B. durd) Yaubftreifeln, 
unbefugtes Streurecdhen, Anmaßung von Hutungsrechten, als Forftvergehen geahndet werden. 
Zu den Leitern zählen meiftens aud) die nur geringe Geld» oder Freiheitsitrafen nad) fid) ziehen- 
den Uebertretungen bloßer Bolizeivorfchriften, z. B. die Befeitigung von Nummern an ftehendem 
oder gefälltem Holze, der Gebrauch ſchädlicher Werkzeuge, wie eiferner Rechen bei geftatteter 
Streuerholung, das Begehen des Waldes außerhalb des erlaubten Wegs u. j. f. Wilddiebftahl 
und andere Beeinträchtigungen fremder Jagdgerechtigfeit gehören an ſich nicht zu den W., da fie 
auch außerhalb der Forjten vorfallen können und nicht diefe felbft zum Gegenftande Haben. 
WBaldgötter, |. Faunus und Ban. j 
Waldheim, Stadt im Kreisdirectionsbezirk Leipzig des Königreichs Sachſen, an der Zſchopau 
und Weftlichen Staatsbahn (Flügel Riefa-Chemnig) gelegen, ift Sig eines Gerichtsamts und 
eines Superintendenten und zählt 6000 E. Hauptgegeuftände des nicht unbebeuterden Gewerb- 
fleißes find Weberei (befonders Barchent) und Tucjfabrifation. Der Ort, welcher urkundlich) 
ion 1286 als Stadt vorfommt, erhielt 1404 ein Auguftinerffofter, welches nad) feiner Sä⸗ 
cularifation 1588 in ein Schloß und dieſes 1716 in eine Strafanftalt umgewandelt wurde. 
Gegenwärtig bildet diefe Anftalt das Zuchthaus (für Männer und Frauen) für das Königreich 
Sachjen, in welchem aud) die meijten der jog. Maigefangenen (Theilnehmer an dem demofratijchen 
Maiaufftande 1849 in Dresden) längere oder kürzere Zeit detinirt waren. 
Baldhorn, j. Horn. 17° 
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Waldmeiſter, ſ. Asperula. 

Waldſtein, ein altes böhm. Geſchlecht, deſſen Stammvater Zdenko (geft. 26. Yan. 1236) 
das Stammſchioß W. (böhm. Walfteina) erbaute. Durch die beiden Söhne des 1506 ver: 
ftorbenen Johannes von W., Zdenko (geft. 1525) und Wilhelm (geft. 1557) zerfiel das Ge— 
ſchlecht in die beiden Hauptlinien zu Arnan und zu W. Die Waldftein’fche Linie, die feit 
1636 das ungar. Indigenat beſaß, erhielt 1654 Sig und Stimme im ſchwäb. Reichsgrafen⸗ 
collegium, 1703 das Sberſt-Erbland-Vorſchneideramt in Böhmen und nahm 1758 den Bei- 
namen Wartenberg an. Die Hauptlinie W.-Wartenberg theilt ſich in die Linien Münchengrätz 
und DursLeitomifchl. Die Linie Mündengräg befigt das Stammjloß W. in Böhmen, 
die Fideicommißherrichaften Münchengrätz, Weißwaſſer, Hünerwafjer, Hirfchberg, Neuperftein, 
Stialau, Nebillau, Weffela und Kogenig in Böhmen und mehrere andere Herrſchaften in Ungam. 
An der Spitze derfelben fteht der Graf Ernft, geb. 10. Det. 1821, erbliches Mitglied des 
öfterr. Herrenhaufes. Die zweite Linie Dur-Leitomiſchl zerfiel durch die beiden Söhne des 
Grafen Anton (geft. 13. März 1848) in zwei Zweige, von denen der zu Dur durch den Grafen 
Wladislaus, geb. 28. Juli 1858, der zu Leitomiſchl durch den Orafen Albert, geb. 17. Dt. 
1802, repräjentirt wird. — Die zweite Hauptlinie W.-Arnau, welcher auch der beriihmte 
MWallenftein (ſ. d.) angehörte, wird nur noch durch den Orafen Albrecht, geb. 16. Behr. 
1832, vertreten, der zu Preßburg lebt. — Berühmt wurde aus der Pinie Dux-Leutomiſchl der 
Graf Franz Adam von W., geb. zu Wien 14. Febr. 1759, geft. zu Oberleutensdorf 24. Mai 
1823, der die Naturwifienfchaften und Hauptjächlic, die Botanik zu feinem Hauptftudium er- 
wählt hatte. Als Malteferritter nahm er an einigen Seezügen gegen die Barbaresken theil. 
Dann focht er als Offizier in dem öfterr. Heere von 1787—89 gegen bie Türken, worauf er 
feinen Abjchied nahm. Mit dem Profefjor Kitaibel zu Pefth machte er auf feine Koften fieben 
Jahre lang botan. Reifen in Ungarn, und bie Reſultate derjelben legten beide in den «Deserip- 
tiones et icones plantarum rariorum Hungariae» (3 Bde., Wien 1802 —12) nieder. 
Inzwifchen hatte W., als das franz. Heer 1797 in Steiermark eingedrungen, fich bei dem in 
Wien errichteten adelichen Cavaleriecorps anftellen laſſen. 1808 trat er in die neuerrichtete 
Landwehr ein. 1809 führte er als Major das dritte Bataillon der wiener Freiwilligen mit 
folcher Auszeichnung, daß der Kaifer ihn zum Oberftlieutenant ernannte, Nach dem Tode jenes 
Bruders 1814 übernahm er die Güter in Böhmen, wo er durch ökonomiſche und Fabrifanlagen 
den Wohlftand feiner Outsunterthanen auf ale Weiſe zu verbefjern fuchte. Der neue Bau dei 
Schloſſes zu Dur, die Einrichtung des dafigen Saturaliencabinets, der Porzellanfanımlung, 
Kunftgalerie, Waffenfammer find fein Werk. Zugleich gründete er Schulen für die Jugend und 
erhob aufs neue die Tuchfabrik in Oberleutensdorf. Die ganze Verwaltung feiner Güter war 
ein Denkmal feines edeln, gemeinnügigen Lebens. Seine botan. Sammlungen vermachte er dem 
böhm. vaterländifchen Mufeum zu Prag. 

Waldwolle, j. Kiefer. 

Wales, ein ehedem felbftändiges, jet mit dem Königreich Großbritannien vereinigte? 
Fürſtenthum an der Wetfüfte des eigentlichen England, wird gegen Weften und Norden vom 
Irläudiſchen Meere, im Oſten von den engl, Grafſchaften Chejter, Salop, Hereford und Mon: 
mouth und im Süden von dem Briſtolkanal begrenzt. Es umfaßt 347,08 Q.⸗M., wovon kaum 
zwei Drittel landwirthſchaftlich benutzt find, und iſt ein entſchiedenes Hochland, der rauheſte, ge 
birgigſte Theil Englands. Das Gebirgsland von W. oder die Cambriſche Gebirge 
region (Cambrian-Mountains) beftcht weder aus einer einzigen Bergreihe noch aus einer 
Aufeinanderfolge von Ketten, ſondern ift ein einziges, maſſives Hochland, zu hohen Plata 
ausgedehnt, welche von tiefen Thälern durchſchnitten werden, oder zu hohen Gipfeln auffeigen?. 
Die bedeutendfte Erhebung findet ſich in der Nähe dev Nordweſtküſte, nach welcher Seite hin die 
Gebirge viel fteiler abfallen als nad} Often. Dort erhebt ſich der höchſte Berg von England und 
W., der Snowdon, im drei faft gleichhohen Gipfeln zu 3368 par. F. Nordöſtlich von iu 
erreicht der Cairn-David 3214, der Pr-Arig 2812 F. Gegen Süden verbindet ein hoher Berg: 
zug die Snowdon⸗ mit der Berwynkette, welche gleid) erfterer eine ſüdweſtl. Richtung hat und 
im eigentlihen Berwyn 2547 F., im Aren- oder Arran-Mowddwy 2772, im Cader⸗ Odriẽ 
2733, im Arrany-Geſſel 2038 F. aufſteigt. Südlich davon ſenkt ſich das Land; die Thüler die 
Dyfi und des obern Severn bilden die Scheide zwifchen Nord- und Südwales. Der Plyr- 
limmon an der Quelle des Severn, eine gewaltige dreigipfelige Maſſe, ift 2327 F. hoch. Gegen 
Süden und Südoſten breitet fi) 6 M. weit, bis zu den Epynt-Hills, die traurigfte und rauhellt 
Gegend von W. aus, voller Reſte der alten celt. Zeit, Fahle Heiden, Sümpfe und dunkle, feie 
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Felfen, mit dazwifchenliegenden Waldſtrecken. Auch im Oſten diefer öden Gegend ift das Land 
noch hügelig, im Kadnor-Foreft fogar 2029 %. hoch, aber mit fanftern Abfällen und weitern, 
eultivirbaren Thälern, deren Gewäffer der Wye zum Severn führt. Im Süden der Epynt— 
Hills, jenfeit des Thals der Usk, erhebt fich die große Kette der Blad-Mountains oder Schwarzen 
Berge (benannt nad) dem Schwarzen Heidefraut) mit den höchften Punkten von Südwales, dem 
Beacon von Brednod 2685 F., dem Gapellante 2246 F. und dem Trecaftle- oder Caermarthen⸗ 
Ban 2430 F. Im Süden diefer Kette bilden zahlreiche Bergreihen das Glamorgangebirge, 
nur bis. 1744. F. hoch, aber mit noch fteilern Abfällen und engern Thälern, ſchmalem Kamnte 
und fpigen Gipfeln. Zwifchen ihm und dem Briftolfanal Liegt die einzige große Ebene von W., 
die mit fanften Hügeln bededte Ebene von Glamorgan (Vale of Glamorgan). Das cultur- 
fähige Land ift in W. äuferft befchränft. Die Berge find entweder Fahl oder mit Heide bededt, 
auch die Wälder von geringer Ausdehnung und Wichtigkeit. Man rechnet auf das eigentliche 
Aderland 66 Q.⸗M., auf Wiefen und Weiden 163, auf anbaufähiges, aber noch nicht ange» 
bautes Land 38, auf nicht anbaufähiges Land 81 DM. Die Kiften find felfig und zerrijien 
und bilden viele Meerbufen und Vorgebirge. Die bedeutendern Flüffe find: Dee, Cluyd, Con— 
way, Tivy, Tave, Severn, Wye und Usk. Das Fand hat auferden viele Heine Seen, die mit 
den Bergen, Thälern, Felspartien, unzähligen Wafferfällen und Sturzbächen große landjchaft- 
liche Reize darbieten. Die Gefteine im größten Theile der Waliſiſchen Gebirge gehören der Silu— 
riſchen Formation an und beftchen aus Kalk und Schiefer. Die untern oder caubriſchen Schichten 
nehmen die Mitte und den Weften ein, wo fie häufig fchieferig find, weshalb fich denn aud) dort 
Schieferbrüche finden, namentlicd) in Caernarvon und Merioneth. Im Norden wird etwas Blei 
und Kobalt, auch Kupfer, in Merioneth jest aud) Gold gewonnen. Im Nordoften und Süden 
befinden fic) große Gebiete des Kohlenkalkſteins, reich an Steinfohlen und Eifen, Blei, Kupfer, 
Zint u. f. w. Das Heine nördl. Kohlenfeld zieht fid) von der Mündung des Dee durd) Slint- 
fhire nach Denbighſhire; im demſelben wird zugleich viel Blei ausgebeutet. Das große füdl. 
Kohlenbaffin geht von der Mitte der Grafſchaft Montmouth bis an das weitl. Ende von Pem— 
brofe 18 M. weit nnd wird durch die hineingreifende Caermarthenbai in eine größere und Fleinere 
Hälfte getheilt. Befonders reih an Kohlen und Eifen ift die Grafſchaft Glamorgan (ſ. d.). 
Bergbau und Eifenbereitung find hier, aber auch im mehreren andern Tandestheilen, die Haupt- 
beihäftigung der Bevölkerung. Außerdem wird Aderbau, mehr noch, wegen der Beſchaffenheit 
des Yandes, Viehzucht getrieben. An den Küſten ift die Fifcheret und der Aufternfang ſehr be= 
deutend. Der Bertrieb der Landesproducte macht den durch mehrere Kanäle unterftütten Handel 
lebhaft. W. ift politifch in Nord» und Südwales eingetheilt. Nordwales zerfällt in die 
Grafſchaften Angleſey (Infel), Gaernarvon, Denbigh, Flint, Merioneth und Montgomery; 
Südwales in die Grafſchaften Brednod, Cardigan, Caermarthen, Glamorgan, Pembroke und 
Raduor. Die Bevölkerung belief ſich 1841 auf 911321, 1851 auf 1,005731 und 1861 auf 
1,111780 Seelen in 869 Kirchſpielen. Die Städte find meift Hein; nur fünf hatten 1861 
über 10000 E., nänılich Merthyr-Tydvil 49794, Swanfea 41606, Cardiff 32954, Pen 
brofe (einft Hauptitadt von W.) 15071 und Ylanelly 11084 E., ſämmtlich im Bereich des 
großen Kohlengebiets im Süden gelegen. Daran fliegen fid) Caermarthen mit 9993 E. und 
Caernarvon mit 8512 €. 

Die Ureinwohner von W. waren Eelten (f. d.), und zwar von der Abtheilung der Cymren, 
und noch gegenwärtig nennen ſich die Nationaleinwohner Cymry. Als im 5. Jahrh. die Angel- 
jahjen (j. Großbritannien) in Britannien einfielen, floh ein Theil der brit. Bevölkerung, 
die von den Gelten abftammte, vor den Eroberern in die Wälder und Gebirge von W. Hier 
wuchjen dieje celt. Ankömmlinge mit den urfprünglichen cimberifchen Elementen zu einem eigen« 
thümlichen Volle zufanımen, das Sitten, Charakter und Spradje, den engl. Wejen gegenüber, 
bis auf den heutigen Tag bewahrt hat. Die heutigen Walen find roh, abergläubifch, aber Fräftig, 
gejellig und gutmithig. Nur die höchfte Klafje der Gefellfchaft Hat engl. Cultur und Sprache 
und befteht meift aus jpäter Eingewanderten. Noch jetzt feiern die Walen ihre alten National= 
fefte, und die Volksdichter oder Barden halten jährlich ihre Preiskämpfe. Dagegen liegt der 
Bollsunterricht Fehr im argen. Zur Zeit der Angelfachfen in England lebten die Walen unter 
unabhängigen Fürſten, deren Theilungen und Raufereien das Eindringen der Fremdherrſchaft 
begünftigten. Bereits dem angelfächf. Könige Adelftan, 925 — 941, mußten die Walen Tribut 
zahlen. ALS die Normannen 1066 England in Befig nahmen, fuchten die Walen die engl. Ober- 
gerrihaft abzujchütteln. Doc Wilhelm der Eroberer überzog das Land und zwang die Fürften 
zur Anerkennung feiner Oberlehnsherrlichkeit. Um die Einfälle der Walen zu hindern, ſetzte 
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König Wilhelm IL. Darfgrafen (Marchers) an die Grenzen. Während der bürgerlichen Unruhen 
unter König Stephan, dem legten normann. Stamms, wußten ſich die walifchen Fürſten faft 
ganz dem engl. Einflufje zu entziehen und fielen bald ald Berbiindete des Königs, bald der Prin- 
zeſſin Mathilde in England ein. König Heinrich II. benutzte endlich die Kämpfe der Fürſten 
untereinander, um W. 1157 wieder zu unterwerfen. Aber ſchon 1163, als Heinrich II. im 
Kriege mit Frankreich begriffen, fiel Res, Fürft in Südwales, in England ein und brachte aud) 
die andern Fürften unter die Waffen. Heinrich ſchickte zahlreiche Heere nad) W., vermochte aber 
nicht8 auszurichten, zumal da die Walen mit Frankreich in Verbindung traten. Erſt 1171 ver- 
glichen fi) die walischen Fürften mit dem Könige und erfannten defjen Dberherrlichkeit wieder 
an. Unter König Eduard I., der 1272 den engl. Thron beftieg, gelang erft die vollftändige 
Unterwerfung des Landes. Die Härte, womit hierauf die engl. Marchers die Walen behandelten, 
bewog den damaligen Oberfürften Llewellyn 1282 zu einem Aufftande, in welchem er gefchlagen 
und getödtet wurde. Sein Bruder David, der den Kampf fortzufeten fuchte, fiel im Dct. 1283 
in König Eduard’8 Hände und ftarb zu Shrewsburg durch den Henker. W. mußte nun die 
Behandlung einer eroberten Provinz erdulden, indem Eduard das Firftenthum mit der Krone 
vereinigte. 1301 gab der König das Land feinem Sohne und Erbprinzen, dem nachmaligen 
Eduard II, zu Lehn, mit dem Titel eines Prinzen von W. Seitdem führt der jedesmalige Kron- 
prinz von England, wenn er der ältefte Sohn des regierenden Königs ift, oder, wenn dieſer 
ftirbt, fein ältefter Sohn, diefen Titel, der ihm jedoch erſt durch einen befondern Brief einige 
Monate nad) der Geburt verliehen wird. Die engl. Könige gingen nad) der Unterdrückung der 
waliſchen Freiheit befonders auf die Ausrottung der mit befondern Privilegien verfehenen Bar: 
den aus, die als die Vertreter des vollsthümlichen Geiftes durch ihre Gefänge die Erinnerungen 
des Volks wach erhielten und oft zum Kampfe gegen die Unterdrüder aufmunterten. Owen 
Glendower, ein Barde und Nachkomme eines alten Fürftengefchlechts, benugte die Unruhen 
unter Heinrich IV. in England und erhob 1400 die Fahne des. Aufruhrs. An der Spige eines 
Haufens fiel er in England ein und fonnte nicht bezwungen werden. Erft gegen Ende der Regie: 
rung Heinrich's IV. gelang es den Engländern, ihre Herrfchaft über die Walen herzuftellen. Die 
folgenden Könige fegten num über die einzelnen Diftricte des Landes engl. Große oder Marchers, 
die das Volk in harter Unterdrüdung hielten. Endlich wurde 1536 von Heinrid) VIH. auf den 
Wunſch des engl. Parlaments das Fürſtenthum W. gänzlich mit England vereinigt. Die Be: 
völferung erhielt zugleich alle Freiheiten und Wohlthaten der engl. Staats- und Yuftizverfaflung. 
Bol. Robert, «The Cambrian popular antiquities» (Pond. 1815); Walter, «Das alte W.» 
(Bonn 1859); Doran, «The book of the Princes of W.» (Lond. 1860); Rodenberg, «Ein 
Herbft in W.» (Hannov. 1857); Borrow, «Wild W., its people, language and scenery» 
(3 Bde., Fond. 1863; 2. Aufl. 1866). 

Walewſki (Alerandre Florian Joſeph Colonna, Graf), franz. Staatsmam, geb. 4. Mai 
1810 zu Walewice, Sohn einer Polin und des Kaifers Napoleon I., ging im Alter von 199. 
nach London, um hier mit engl. Staatsmännern Unterhandlungen wegen Polen anzuknüpfen. 
Mit dem Herzog von Orleans befreundet, fonnte er nad) der Yulirevolution von 1830 in der 
franz. Armee ſchnelle Beförderung hoffen. Er wurde Kapitän im 4. Hufarenregiment, nahın 
aber, de8 müßigen Garnifonlebens müde, feine Entlafjung und fuchte ſich nun in der damaligen 
pariſer Gefellfchaft als Weltmann, Publicift und dramatischer Dichter befannt zu machen. W. 
veröffentlichte die Flugſchriften « Un mot sur la question d’Alger» (1837), «L'alliance 
anglaise» (1838) und ein fünfactiges Luftjpiel: «L’&cole du monde, ou la coquette sans 
le savoir», welches 1840 im Theater-rangais ohne Erfolg zur Aufführung kam. Gleichzeitig 
betrat W. die diplomatische Laufbahn und erhielt von Thiers und Guizot verjchiedene Miffionen. 
ALS die Februarrevolution von 1848 ausbrach, war er bei der Gejandtichaft in Buenos-Ayres 
angeftelt. Nach der Wahl Ludwig Napoleon’s zum Präfidenten Fam ihm feine Verbindung 
mit einigen der eifrigften Anhänger defjelben fehr zu ftatten. Schon 1849 ging er als franz. 
Botſchafter nad) Florenz, von da nad; Neapel, und 1854 wurde er Geſandter in England. 
1855 ind Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten berufen, führte er als franz. Ber 
vollmächtigter den Vorſitz bei den Conferenzen des Parifer Congrefies, und unterzeic;nete ben 
Zractat vom 30. April 1856. ine Verordnung vom 24. Nov. 1860 ernannte ihn zum 
Staatsminifter, umd als folcher unterzeichnete er das von jenem Tage datirte Decret, weldes 
die Drganifirung des Geſetzgebenden Körpers im liberalen Sinne umänderte. Seit 1855 Mit- 
glied des Senats, verzichtete er jedod) 1865 auf feine Senatorwürde und trat bei den Wahlen 
für den Geſetzgebenden Körper ald Gandidat auf. Nach feiner Wahl wurde er 1866 an Moruy's 
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Stelle zum Präſidenten dieſer Verſammlung ernannt. Wiederholte Mishelligkeiten mit dem 
Staatsminiſter Rouher bewogen ihn aber, dieſe Stellung nach kurzer Zeit wieder aufzugeben. 

Walfiſche (Balaenida) oder Bartenwale nennt man eine Familie der Walthiere (f. d.), 
welche im erwachjenen Zuftande feine Zähne, fondern ſenkrecht geftellte, oben am Gaumen be— 
feftigte, unten zerfaferte Hornplatten befigt, die Barten genannt werden und das fog. Fiſchbein 
([.d.) liefern. Zu diefer Familie gehören die mit einer Rückenfloſſe verfehenen Finnfiſche (ſ. d.) 
und die eigentlichen W. (Balaena), die feine Rückenfloſſe befigen, und von welchen man zwei 
Arten kennt, den nordifchen Walfiſch (B. mysticetus) und den füdlichen Walfifch (B. 
australis). Beider Heimat find die Polarıneere, in welche fie fid) mehr und mehr bei zunehmen— 
der Jagd (wegen der Barten und des Thrans) zurüdzichen. Der ſüdl. Walfiſch ift Kleiner, breit- 
ſchnauziger als der nordijche, der 6O— 70 %. lang und bis 3000 Etr. ſchwer wird. Die Kie— 
fern find einige 20, die längften Barten 15 F. lang und die horizontale Schwanzfloffe mißt 
querüber 16 %. Unverhältnißmäßig Hein erfcheinen Hingegen die nad) oben gerichteten Augen 
und die von der Haut überdedten Ohren, beide nur wenig oberhalb der zu Ruderfloffen um— 
gebildeten Vorderfüße ftchend. Die große Enge des Schlundes erlaubt dem Walfiſch nur Heine 
Fiſche und Weichthiere zu verfchlingen, die er zu Taufenden einfchlürft, während er das Waſſer 
mittels der auf der Höhe des Kopfs befindlichen Spriglöcher wieder von ſich gibt. Er ſchwimmt 
außerordentlich ſchnell und farm in großen Tiefen über eine Biertelftunde aushalten. Selten 
trifft man größere Geſellſchaften, die fich gegenfeitig unterftügen. Nur das Weibchen vertheidigt 
isr Junges, das fie nie aus dem Auge läßt, mit größter Unerfchrodenheit. Der Walfifc muß, 
nad) der zehnmonatlichen Tragzeit gefchägt, ein bedeutendes Lebensalter erreichen fönnen. Die 
eigentliche Heimat des Walfifches find jet die arftifchen Meere jenfeit des 66. Breitengrades, 
während er früher auch am deutjchen und franz. Küften gefunden wurde. Die Urſache diefes 

Zurüd zichens Liegt in dem Walfifchfange, der ſchon im 9. Jahrh. von den Norwegern, im 
13. und 14. von den Basken betrieben wurde, die 1372 bis nad) Neufundland, fpäter tief ins 
Eismeer vordrangen. Seit 1613 traten die Holländer an ihre Stelle. Endlich verfuchten ſich 
1732 die Engländer darin, die 1760 trog aller Widerwärtigfeiten ſich des Monopols bemäd)- 
tigt hatten. Neuerdings hat die Zahl der Walfiſchjäger, obgleich fich feit 1815 auch Franzofen, 
Amerifaner, Holländer und Deutſche (Glüchſtadt) Hinzugefellten, im Nordpolarmeere jehr ab- 
genommer, während er in der Südjee an Bedeutung zunimmt. Neben außerordentlihen Stra- 
pazen erwarten jeden Walfifchjäger in den Polargegenden große Gefahren. Eisberge drohen 
ihn zu zermalmen. Die zum Harpuniren ausgefandten Boote werden oft durd) den Schlag vom 
Schwanze des gereizten Thieres vernichtet, weshalb man die Harpumen häufig durch Raketen 
oder Kanozıenkugeln zu werfen verfucht. Manches Boot wurde aud) vom entfliehenden Walfiſch 
mit in die Tiefe geriffen. Raubgierige Haififche bedrohen den Matrofen, während er von dem 
getödteten Walfifch den Sped und die zu Fiſchbein zu verarbeitenden Barten trennt. Dftmals 
verbringt eine ſolche Expedition zwei Yahre in jenen unwirthbaren Gegenden, ohne einen Wal: 
fh zu finden, deffen Fang etwa 5000 Thlr. Gewinn abwirft. Die 50— 70000 Thlr. der 
Ausriiftung find dan verloren. Es erklärt fi) daraus die Abnahme der Grönlandsfahrten, 
die durch das Berfchwinden der W. immer risfanter werden. 

Walhalla, eigentlich) Walhalle (altnord. Vallhöll), Heißt in der nordifchen Mythologie der 
Aufenthaltsort für die in Schladhten Gefallenen. Diefe glänzende Halle ftand in Gladsheim 
Freudenheim), vor ihr der liebliche Hain Glaſur, defien Bäume goldene Blätter trugen. Bor 
dem Saale, der fo hod) war, daß man faum feinen Giebel fehen konnte, hing als Symbol des 
Kriegs ein Wolf, über welchem ein Adler faß. Der Saal felbft, mit Schilden gededt und mit 
Speerſchäften getäfelt, hatte 540 Thüren, durch deren jede 800 Einherjar nebeneinander fchreiten 
tonnten. Für diefe Zapfern, welche nad; dem Tode auf der Walftatt zu Odin famen, war er 
beftimmt. Berühmten Fürften, befonders wenn fie viele Länder verheert und weithin das bfut- 
triefende Schwert getragen, ſchickte Ddin zur Bewilllommnung Bragi und Hermod entgegen. 
Ihnen zu Ehren wurde die Halle geſchmückt; alle die göttlichen Helden ftanden auf zu ihrem 
Eimpfange; die Walkyren kredenzten ihnen Wein, den ſonſt nur Odin trank. Die Könige kamen 
alle nach W., auch wenn fie nicht des Schlachtentodes geftorben; überhaupt erfcheinen diefe 
Freuden nur Vornehmen und Reichen bereitet. Weil es ehrenvoll war, mit großem Gefolge 
nad) W. zu kommen und viele Schäge zu befigen, fo tödteten ſich freiwillig des in der Schlacht 
gefallenen Führers Kampfgenofien, und in feinen Grabhügel fegte man nebft Roß und Waffen die 
auf Kriegszügen erworbenen Schäge. Alle Morgen zogen bein Hahnenruf die Einherjar aus zu 
wilden Kampfe gegeneinander, mittags aber waren alle Wunden geheilt, und die Helden ſammelten 
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fic zum Mahle unter Odin's Borfig. Odin felbft genoß nur Wein; die Speifen gab er den neben 
ihm figenden Wölfen Geri und Fredi. Die Einherjar jpeiften von deu Eber Saehrinmir und 
fabten ſich an Bier und Meth, der in hinreichender Menge den Eutern der Ziege Heidrun entfloß; 
die Trinkhörner reichten ihnen die Walfyren. Die Hälfte der Gefallenen gehörte der Freyja. Der 
Eber Saehrimnir, von dem die Helden fpeiften, wurde bereitet vom Koch Andhrimnir im Keſſel 
Eldhrimnir. Neben der W. ftand ein Baum Perädr, vom dem fich die Ziege ſowie der Hirſch 
Eifthyrnir nähren, von defjen Geweih ftarfe Tropfen in den Urquell Hvergelmir fallen. 

Baldalla, in Baiern, eins der bedeutſamſten, gediegenften und vollendetften Bauwerke der 
neuern Zeit, ift eine Schöpfung des Königs Ludwig I. von Baiern, der noch als Kronprinz 1806 
den Gedanken dazır gefaßt hatte. Mit Hülfe der Kunft wollte er dem deutichen Ruhme und der 
deutſchen Größe ein dauerndes Denkmal gründen. Der Gedanke diefes Denkmals, die Wahl 
des Orts und die Art feiner Ausführung befdäftigten den Kronprinzen von nun an unabläjfig. 
1816 erhielt Leo von Klenze (j. d.) den Auftrag, Entwürfe anzufertigen, von welchen der zur 
Ausführung gediehene Plan 1821 genehmigt wurde. Doch erft 18. Oct. 1830 erfolgte die 
Grundſteinlegung in Gegenwart des Stifterd; die Einweihung fand 18. Det. 1841 ftatt. Die 
W. erhebt ſich auf der eichenumfränzten Höhe des füdl. Abhangs des Braubergs bei Donauftauf 
unweit Regensburg, etwa 250 F. über dem Spiegel der Donau, die am Fuße der Anhöhe vor: 
beifließt, und von wo aus auf cyklopiſchem Mauerwerk ruhende Marmortreppen bis zu den 
mächtigen, terraffenförmig aufgebauten Subftructionen des grandiojen Tempels emporfteigen. 
Der ganze Bau hat eine Yänge von 440, eine Breite von 290 und eine Höhe von mehr alt 
200 F.; der Tempel jelbft ift, bei einer Länge von 232 F. und bei einer Breite von 110 F, 
63 5. body. Ihn umgeben 56 cannelirte borifche Säulen von röthlichweißem Marmor, der zu 
dern äußern Bau durchweg verwendet ift. Nad) den Angaben des Königs und den Skizzen von 
Rauch und Schwanthaler, von dem letztern ſowie unter dejlen Leitung in Marmor ausgeführt, 
jtehen im Tympanon des Vordergiebeld 13 ſymboliſche Figuren im runder Arbeit, an bie 
Wiedergerftellung Deutjchlands durch dem letzten Befreiungskrieg erinnernd, in der Mlitte die 
figende Koloffalfigur der Germania. Die Bildwerke des Hintergiebels, ebenfalls 15 Figuren, 
mit Arminius in der Mitte, nad) Schwanthaler’8 Entwurf und Ausführung, beziehen fid) 
auf die Befiegung der Römer durdy die Cherusfer. Das Innere des Gebäudes, die eigentliche 
Cella, bildet ein längliches Viereck, das, 220 F. lang und 50 F. breit, in drei Abtheilungen 
gejondert wird, von denen die mittlere zwei ſitzende, die beiden andern je zwet ftehende Ruhmes— 
genten, von Rauch in Berlin, enthalten. An der Wand, in der Höhe der Halbfäulen, welche 
die Cellen voneinander fondern, enthält der Fries die von I. M. Wagner componirten und 
modellirten, von Bettrih und P. Schöpf in Marmor ausgeführten Reliefdarftelungen aus 
dem Leben der alten Deutfchen bis zur Einführung des Chriftenthuns durch Bonifacius, in 
acht Abteilungen, zufammen 292 F. lang. Unter dem Fries an der Wand ftehen auf Eon- 
folen und Poftamenten die plaftifchen Bruftbilder oder, wenn beglaubigte Porträts fehlen, die 
in Goldjchrift ausgeführten Namen der Walhallagenoffen, deren einförmige Reihen, in Gruppen 
getheilt, durch Siegesgöttinnen getrennt werden. Die Auswahl der VBerherrlichten hat viel Tadel 
gefunden, ebenfo auch, daß man ein Ehrendenfmal des deutſchen Vollks, ftatt im altdeutjchen 
Stil, im gried. Stil aufführte. Bol. des Königs Ludwig « W.s Genofjen » (Miind. 1842) 
und «Donauftauf und W.» (Regensb. 1841 u. öfter). 

Walken heißt die Behandlung des vom MWebftuhle genommenen Tuch®, wodurch dafjelbe 
gefilzt und verdichtet, zugleich von allen bei der Fabrikation hineingelommenen Unreinigfeiten 
(Fett, Leim, Schmuz) befreit wird. Man walkt das Tuch auf Walkmühlen, inden man et 
einweicht, dann ınit Seife oder jeifenartig wirfenden Dingen, als gefaultem Urin, Walfererde 
(f.d.), und einer gehörigen Menge immer erneuerten Wafjers in einem Troge (Kump oder 
Walkſtoch durch große hölzerne Hämmter, in neuerer Zeit in den fog. Cylinderwalken mitteld 
Walzen, durcharbeiten läßt. Das W. war jchon den Alten bekannt. Der Begriff des W. 
schließt hauptſächlich das Fräftige neten und mechan. Durcharbeiten eines Körpers ein, daher wird 
diefer technische Ausdrud auch für andere Procefje gebraucht, welche mit dem Tuchwalfen mehr 
oder minder Aehnlichkeit haben. So walkt der Hutmacher den Filz, der Strumpfwirker die wolle- 
nen Strümpfe, der Weißgerber das Leder, der Kürfchner die Felle, der Bleicher die Leinwand. 

Walter (William), amerik. Abenteurer, geb. zu Nafhville in Tenneffee 8. Mat 1824, 
ſtudirte zuerft Medicin und bereifte zu feiner Ausbildung Europa, widmete ſich aber nach feine 
Niückkehr der Advocatur, die er jedoch auch bald aufgab, um in Neuorleang fich dem Geſchäfte 
eines Redacteurs zuzumenden. 1850 ging W. nad) Californien, wo er theils als Nedactent, 
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theils als Advocat feinen Unterhalt verdiente. 1853 organiſirte er eine Expedition zur Eroberung 
des meric. Staats Sonora, mußte fich aber im März 1854, nachdem er fich zum Präfidenten 
von Untercalifornien und Sonora hatte ausrufen lafjen, aus Mangel an Yebensmitteln den Be» 
hörden der Vereinigten Staaten in San-Diego ergeben. Wegen Bruch der Neutralitätsgefee 
vor Gericht geftellt, wurde er von diefem im Mai freigefprochen. Um jene Zeit hatte der Bürger- 
frieg in der centralamerif. Republit Nicaragua einen heftigen Charakter angenommen, und na= 
mentlich waren e8 zwei Ahederfirmen aus Neuyork, welche fic) zu Herren des Landes zu machen 
fuchten. Die eine von ihnen, Vanderbilt, veranlafte die Liberalen des Heinen Staats, W. zu 
Hülfe zu rufen. Diefer landete 11. Juni 1853 in Realejo, nahm 15. Oct. die Stadt Granada 
und ſchloß mit feinem Gegner, General Corral, einen Vertrag ab, wonach diefer Präfident, W. 
aber Obergeneral fein follte. Kaum aber hatte W. im Frühjahr 1856 Berftärkungen erhalten, ale 
er Corral erſchießen und fich felbft im Juni 1856 zum Präfidenten wählen Tick. W. beging jetzt 
die Unflurgheit, die Sklaverei in Nicaragua wieder einführen zu wollen und den Banderbilt er— 
teilten Freibrief für den interoceanifchen Tranſitverkehr zu widerrufen. Banderbilt unterftügte 
jetgt die unterlegene Partei, und die Folge davon war, dag W. feine Stellung nicht behaupten 
konnte und fi 1. Mai 1857 dem Commodore Davis von der Vereinigten» Staaten $triegs- 
ſchaluppe Sta.» Mary ergeben mußte, der ihn den Behörden von Nenorleans zur Unterfuchung 
überlieferte. W. entwifchte aber 11. Nov. 1857 aus diejer Stadt und landete von neuem 25.Nop. 
in Punta-Arenas in Nicaragua, fand jedoch keine Unterftütung und mußte fi 8. Dec. abermals 
dem Bereinigten-Staaten-Commodore Banlding übergeben, der ihn 28. Dec. mit 132 Genoſſen 
als Gefangenen in Neuyork ablieferte. Der Unionspräfident Buchanan dagegen ſetzte W. fofort 
in freiheit, weil derjelbe nicht von den zuftändigen gerichtlichen Behörden verhaftet worden fet. 
W. umternahm jett einen Triumphzug durchs Land und ließ ſich überall von den Freunden der 
Sklaverei als den großen Flibuftier feiern. Nachdem ein neuer Verſuch, in Nicaragua einzufallen, 
im Dct. 1858 vereitelt worden, ging W. im Juni 1860 von Neuorleans nad) Honduras ab, 
wo er aber 3. Sept. bei Truxillo gefangen genommen und 12. Sept. 1860 von einem Kriegs— 
gerichte zum Tode verurtheilt und erfchoffen wurde. Er ftarb muthig und gefaßt. W. war nichts 
als ein Werkzeug der damals in der amerif. Politik den Ton angebenden Sklavenhalter und hat 
das Berdienft, deren Plane nach außen am offenften und rüdfichtslofeften dargelegt zu haben. 
Bgl. Welle, «W.'s Erpedition nad) Nicaragua und der centralamerif. Krieg» (Braunfchw. 1857). 

Walfererde iit eine Miineraljubftanz (nicht ein einfaches Mineral) von grünlichgrauer Farbe, 
erdigem Bruch, geringer Härte ımb Schwere, die fid) fettig anfühlt und im Wafjer, unter Aus» 
ſtoßung von Bläschen, zu einem feinen, milden Schlamme zerfällt. Sie hat, wie Thon, Sped- 
fein, Bergfeife und Cimolit, die Eigenjchaft, fette Oele begierig einzufaugen, und dient deshalb 
zur Bejeitigung von Vettfleden, befonders aber zum Walken des Tuchs, wovon fie ihren Namen 
führt. Man findet fie 3.3. bei Görlig in der Yaufig und Roßwein in Sachſen, befonders ſchön 
jedoch bei Woburn in Bedfordihire und Bridhill in Staffordfhire. 

Walkyren, richtig Walkürjen (altnord. Valkyrjur, angelſächſ. Väleyrigear), find in der 
altnordiichen Diythologie göttliche oder halbgöttliche Kriegsjungfrauen, die im Dienfte des Odin 
(Wodan) die Schlachten zu leiten und Sieg oder Tod unter die Kämpfer zu vertheilen haben. 
Sie heißen daher auch altnordifd,) Valmeyjar, Mädchen des Schlachtfeldes, fowie ihr Name 
Vaikyrjur Sieferinnen (Wählerinnen) der Schladhtentodten bedeutet. Die Gefallenen führen 
fie nach Valhöll und reichen ihnen hier die labenden Becher. Weil der Sieg der höchſte Wunſch 
der Krieger ift, aud) weil Odin den Namen Wunſch (öskr) führte, heißen fie auch Wunfch- oder 
Wünſchelmädchen (öskmeyjar). Uebertreten fie das Gebot Ddin’s, jo verlieren fie ihre Unfterb- 
lichkeit. Diefelbe büßen fie aud) nach mandyen Berichten durd) die Bermählung mit fterblichen 
Männern ganz ein, ober verlieren fie wenigftens für die Dauer folcher Ehe. Auch ihre über— 
menschliche Stärke weicht dann von ihnen. Die Zahl der Walkürjen ift verſchieden: drei, nem, 
zwölf oder dreizehn. Auch ihre Abkunft wird verfchieden angegeben. Sie berühren fich fehr 
natürlidy mit den Nornen und haben auch große Verwandtſchaft mit dem elbifchen Geiftern der 
Luft und des Waſſers. Die deutſchen Schwanjungfrauen find den nordiſch-ſächſ. Walkürjen 
eng verwandt, fallen aber ſchwerlich ganz mit ihnen zufammen. Eine echte Walfürja ift die 
Brünhild der Nibelungenfage, welche jelbft in der blaffen Ucberlieferung unferes Nibelungen- 
liedes noch die tiefernften und göttlichen Züge der Gefährtin Wodans trägt. Die Thätigkeit der 
Schlachtjungfrauen fchildert der eine der ſog. Merfeburger Sprüche. Sie heißen hier Idisi. 
Wie die Walfürjen während der Schladht an ihrem Webftuhle die Fäden des Schidjals ver- 
binden, befingt ein in die Nialsſaga eingelegtes Lied. 
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Wall heißt eine Erdbruſtwehr, wenn ſich hinter derſelben noch eine Erdanſchüttung, der 
ſog. Wallgang, befindet, die zur Aufſtellung von Geſchützen und Mannſchaften eingerichtet iſt. 
Der W. kommt mithin nur in Feſtungen vor, da bei den Feldſchanzen das Geſchütz entweder 
auf dem Horizont des Terrains felbft oder auf einzelnen Barbetten (Geſchützbänlen) fteht. Man 
unterfcheidet den Hauptwall, der das Innere der Feſtung unmittelbar umgibt und am höchſten 
und ftärfjten gebaut ift, von den übrigen und namentlid) den Wällen der Außenwerke. Für 
einen W. muß zunächft das Trace, d. h. der Umriß feiner Linien nad) dem gewählten Be: 
feſtigungsſyſtem, mit gefchidter Benugung des Terrains feftgeftellt werden. Dann folgt die 
Beftimmung des Profils (f. d.) des W. Seine Höhe richtet ſich nad) dem vorliegenden Terrain 
und muß hinreichen, um den innern Raum gegen directes Geſchützfeuer zu ſichern. Die Höhe 
der Bruftwehr, vom Wallgang aus gemefjen, beträgt gewöhnlih 7 F.; daraus ergibt ſich die 
Höhe des Wallgangs über ‚dem Bauhorizont. Die Stärke der Bruftwehr muß, um dem Ge— 
ſchützfeuer zu widerftehen, wenigftens 18 %. betragen, wozu nod) die Anlagen der innern und 
äußern Böſchung treten. An der legtern liegt die Berme (Damımrand außen anı Fuße des W.), 
welche fi) vorn an die Escarpe anfchlieft. Die Breite des Wallgangs beträgt 30 — 40 F. 
damit das Geſchiltz hinlänglichen Naum zum Rücklauf behalte und die Communication für 
Truppen und Transporte nicht gehindert werde. Auf dem Wallgang, dicht an der Bruftwehr, 
liegt das Banfet zum Auftritt für die Infanterie. Die Krone der Bruftwehr, d. h. ihre obere 
Fläche, muß ſich nad) vorn fenten, damit das Gewehrfeuer den Feind treffen fönne, wenn er 
auch in die vorliegenden Werfe eingedrungen ift; die Bruftwehren der letztern müſſen aus glei» 
em Grunde ftet3 niedriger al$ der Hauptwall fein. 

Wallace (William), ein ſchott. Freiheitsheld amı Ende des 13. Jahrh., geb. 1276, ftammte 
aus anglo-normann. Gefchleht und war der Sohn des Ritters Malcolm W. von Elderslie in 
der Grafjchaft Renfrew. Im Alter von 19 3. erfchlug er den Sohn Selby's, de8 Gouverneurs 
vom Schloffe Dundee, der ihn arg beleidigt hatte. Diefe That nöthigte ihn zur Flucht und 
führte ihn zur Schilderhebung gegen die Engländer, die damals Schottland (ſ. d.), das ſich ohne 
eigenen König befand, unterbrüdten. W. fammelte die vielen Geädhteten und überfiel die ſchwa— 
chen engl. Befagungen in den Städten und Schlöffern. Mit den Erfolgen mehrten ſich die An- 
hänger ſowie der Muth und die Kühnheit des Jünglings. Ueberall, wo er erfchien, erhob fic das 
Bolt und trieb unter feiner Leitung die Engländer aus dem Lande. Auch Rob. Bruce, Willianı 
Douglas und viele andere Große unterftüggten feine Beftrebungen. König Eduard I. von Eng- 
land fchidte 1298 den Grafen von Warenne mit einem Heere nad) Schottland. Warenne rückte 
bis Stirling vor, wurde aber 11. Sept. 1298 jenfeit des Forthflufjes von W. gänzlich ge 
fchlagen. Die Schotten priefen W. als den Retter des Baterlandes und ernannten ihn während 
Baliol's Abwefenheit, der von Eduard L. zum König ernannt, aber wieder abgeſetzt worden war, 
zum Reichsverweſer. Nachdem er ſich durch zahlreiche Parteigänger verftärkt, fiel er im Nov. 
1298 in Nordengland ein und Fchrte erft im Febr. 1299 mit anjehnlicher Beute über die ſchott. 
Grenze zurüd. König Eduard, im Kriege mit Frankreich, eilte aus Flandern herbei und drang 
mit einem Heere von 80000 Mann zu Fuß und 7000 Reitern zur Unterwerfung Schottlands 
vor. Einer ſolchen Macht konnten die zwiefpaltigen Schotten nicht widerftehen. Die Großen 
hielten es für eine Schmach, den gemeinen Edelmann W. ald Kegenten und Oberbefehlshaber 
anzuerkennen. Um die Eiferfucht zu mildern, legte W. die Negentjchaft nieder, behielt aber den 
Befehl über das Truppencorps. Die Barone Hingegen übertrugen die Obergewalt dem Stewart 
von Schottland und dem Lord Cumyn von Badenoch, von denen jeder ebenfalls ein Truppen- 
corps ſammelte. Das vereinigte Heer z0g dann nad) Fallirk und wurde hier 22. Yuli 1299 
von Eduard angegriffen. Wiewol W. die höchfte Tapferkeit entwidelte, unterlagen doch die 
Schotten der engl. Kriegskunft. Gegen 50000 Baterlandövertheidiger blieben auf dem Schladht- 
felde. W. zog ſich hinter den Carronfluß zurüd. Als die fchott. Großen 1302 abermals gegen 
Eduard’s Herrſchaft die Waffen erhoben, that W. Wunder der Tapferleit, blieb aber ohne kräftige 
Unterftügung. Eduard unterwarf feitdem das ganze Land und unterhandelte mit dem einzelnen 
Infurgentenhäuptern. Weil fih W. zu feinem Vergleich bewegen lich, boten die Engländer 
alles auf, um feiner habhaft zu werden. Endlich verriet 1305 ein Freund, der Ritter John 
Menteith, feinen Schlupfwinfel. W. wurde gefangen genommen und in Sletten nad) London 
geihafft. Hier führte man ihn, einen Lorberkranz auf dem Haupte, vor ein Gericht, das ihn 
als Hocdverräther zum Tode verurtheilte, obſchon er dem Könige nie einen Treueid geleiftet. 
Eduard lieh ihn 23. Aug. 1305 auf Towerhill förmlich ſchlachten und feine Glieder in den 
ſchott. Städten aufhängen. Der Ruhm W.’s lebte indefjen in den Liedern feiner Baterlauds- 
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genoſſen fort. Der ſchott. Barde Blind Harry, der in der Mitte des 15. Jahrh. lebte, faßte 
die Thaten und das Leben des Helden in ein Gedicht, das noch jetzt ſehr verbreitet iſt. 

Wallbüchſen ſind ſchwere Handfeuerwaffen von größerm Kaliber als die Jägerbüchſen, 
denen ſie ſonſt gleichen. Deshalb werden ſie auch nur bei der Vertheidigung in Feſtungen ge— 
braucht, wo man Zeit zum Laden und durch die Bruſtwehr ein Mittel hat, ſie aufzulegen und 
leichter zu handhaben. Die Wallbüchſe hat ein gezogenes Rohr von etwa 4 F. Länge und iſt 
in neuerer Zeit theilweiſe auch zur Hinterladung eingerichtet worden. Sie gewährt auf 600 — 
800 Schritt einen ziemlich fichern Fräftigen Schuß, wird daher auf den Außenwerlen, auch vom 
Hauptwall, gegen den recognofcirenden Feind und gegen Sappenteten, fpäter gegen die Scharten 
der Demontirbatterien und gegen die Belagerungsarbeiten von der dritten Parallele an mit vielem 
Bortheile gebraucht. Die franz. Wallbüchſe hat in Algier und bei der Belagerung der Citadelle 
von Antwerpen gute Erfolge gewährt; fie ift mit einigen Modificationen aud) in andern Staaten 
eingeführt. Noch befindet ſich in den Feftungen ein ziemlicher Vorrath alter W., mit Stein- 
ſchlöſſern verfehen; fie find zum Theil nicht gezogen und werden wie andere Gewehre geladen. 
Im nenefter Zeit find die W. vielfad) durch gezogene Infanterie» Defenfionsgewehre erjegt worden. 

Wallenjtädterfee, auch Wallen- oder Walenjee genannt, im ſchweiz. Canton St.Gallen 
und an der Nordgrenze von Glarus, nächft dem Urnerfee, dem füdl. Arme des Vierwaldftätter- 

fees, der von den wildeften, impofanteften Gebirgsufern umgebene, aber bei Sturmwind zugleid) 
auch für die Schiffahrt gefährlichfte Schweizerfee, ift von Dften nad) Weften, von dem Stüdtchen 
Ballenftadt (im Bezirf Sargans, mit 1812 €.) bis zum Fleden Weefen oder Wefen (im 
Bezirk Gaftei, mit 769 €.) 2Y, M. lang, %, St. breit, bi8 500 F. tief und 1307 F. über dem 
Meere gelegen. Bei Wallenftadt nimmt er von Südoften her die aus dem glarner Weißtannen- 
thal fommende Seez und etiva in der Mitte von Süden her beim Dorfe Murg die Murg aus den 
drei Heinen Murgfeen auf. Gegen Weften fteht er mittel® der Linth (f. d.) mit dem Züricherſee 
in Berbindung, und man vermuthet, daß einft der Rheinſtrom von Sargans her durd) die De- 
preifion des W., der Linth, des Zitricherfees und der Limmat feinen Lauf genommen. An dem 
Südufer des W. zieht durch eine lange Reihe von Tunneln die Eifenbahn (Sargans-Wefen) 
Hin, feit deren Eröffnung die feit 1837 ins Leben getretene Dampfſchiffahrt auf dem See ein- 
gegangen ift. Im Norden wird derfelbe von dem koloſſalen Felfenbau der Ehurfirften » oder 
Kurfürftenkette eingefchloffen, deren zum Theil auffallend geftaltete Gipfel 6600— 7000 F. ab» 
foluter Höhe erreichen, im Süden durch die Borberge der Glarner und St.-Galler-Alpen, welche 
weicher geformt, von lachenden Matten überkleidet, mit Dörfern und Sennpitten belebt find, 
und aus denen im Nordoften der Stadt Glarus der zerflüftete, 7517 F. hohe Mürtjchenftod 
am meiften hervortritt. Auf beiden Seiten ftürzen die Felsufer jäh in die Tiefe des lauch— 
grünen, fijchreichen Sees. Nur am Weft- und Oftende verlaufen die Ufer flad) ins Land, 
bei Weſen jogar fumpfartig. Ein furchtbar wüthender Sturm, der zeitweife jählings von 
den Churfirften Hereinbricht und durch die einbohrende Gewalt feines Luftdruds die Wellen in 
die umwirthlichen Felſenwände fchleudert, ift der fog. Bätlifer. Seiner Wuth erlag bei der 
Häufergruppe Bätlis am Nordufer in der Nacht zum 17. Dec. 1850 der Poftdampfer Del- 
phin mit zwölf Pafjagieren. Bei dem erwähnten Dorfe Murg ftcht ein geſchmackvolles Dent- 
mal, dem deutjchen Parlamentsmitglied Heinrih Simon, der 16. Aug. 1860 beim Baden 
im See ertranf, von feinen Freunden 5. Det. 1862 errichtet. Simon war Director des 
Kupferbergwerts an dem erwähnten Miürtjchenftod. 

Wallenſtein, eigentlich Waldftein (Albr. Wenzel Eufebius von), Herzog zu Friebland, 
Medlenburg und Sagan, wurde 15. Sept. 1583 auf dem väterlichen Gute Hermanic in Böh- 
men geboren. Sein Bater war Wilhelm von W., feine Mutter eine geborene Freiin Smirricky 
von Smirric; beide befannten fic) zu dem böhm.zevang. Glauben. W. befuchte als Knabe die 
Schule der Brüdergemeine in Koſchumberg. Im feinem 16. 9. findet man ihn in dem Convie— 
torium der Jeſuiten zu Olmütz, wohin ihn nad) dem frühzeitigen Tode der Ueltern fein Oheim, 
Albr. Stavata, gebradjt hatte, und wo er zur Fath. Kirche iibertrat. Er befuchte dann die Uni» 
verfitäten zu Bologna und zu Padua, machte Reifen durch Italien, Deutfchland, Frankreich, 
Spanien, England und die Niederlande und nahm hierauf Kriegsdienfte in dem Heere Kaifer 
Rudolph's in Ungarn unter dem General Bafta. Als Hauptmann kehrte er nad) dem Frieden 
1606 auf kurze Zeit nad) Böhmen zurüd. Hier vermählte er fich mit einer betagten Witwe, 
Lucretia Nikeſſin von Lande, durch deren Tod ihm 1614 anjehnliche Güter in Mähren zu- 
fielen. Auch erbte er 14 Güter von feinem Dheim, fodaß er fchon jetzt zu den reichften Edel- 
leuten in Böhmen und Mähren gehörte. Nachdem er den Erzherzog Ferdinand im Kriege gegen 
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Benedig (1616) auf eigene Koften mit 200 Dragonern unterftügt, warb er in den Grafenſtand 
erhoben und zum Oberſten ernannt. Zudem erhielt er durch VBermählung mit Iabella Katha— 
rina, der Tochter des Grafen Harrach, am Hofe einflußreiche Verbindungen. In dem böhın. 
Aufftande ſchloß er fic) feinen Yandsleuten nicht an. Vielmehr rettete er für den Kaifer die 
Landesfaffe, errichtete ein Küraffierregiment und focht mit demfelben glüclich gegen Thurn und 
Bethlen Gabor. Als durch die Schlacht am weißen Berge 1620 die Hoffnung der böhm. Pa— 
trioten vernichtet war und die, welche dem Henferbeil entgingen, Yandes verwiefen wurden, 
faufte W. aus der Beute der confiscirten Güter von Kaifer Ferdinand II. 60 größere und 
kleinere Herrfchaften fiir die Summe von 7,290228 Fl. Zugleich erhob ihm der Kaiſer 1623 
zum Lohn für feine Treue in den Keichsfürftenftand unter dem Titel eines Fürſten von Fried» 
land, der im folgenden Jahre in den eines Herzogs von Friedland verwandelt wurde, Obgleich 
der Kaifer ihn nicht mit Gittern befchenfte, jo beſaß W. doch jetst fchon an liegenden Gründen 
ein Bermögen von 30 Mill. Fl., welches er durch gute Bewirthichaftung und ftrenges Eintreiben 
der Gefälle zu mehren wußte. Als der Kaifer durch den niederſächſ. Bund 1625 im neue Ber» 
fegenheit fam, erbot ſich W., ihm auf eigene Koften ein Heer von 50000 Marın zu ftellen. Nach— 
dem man fid) vorläufig auf die Hälfte geeinigt, wurde er im Juli zum Generaliffimus und 
Feldmarjchall ernannt. Mit etwa 30000 Mann zog er zuerft an die Wefer zu Tilly, dan 
nad) der Elbe, wo er überwinterte, Hier an der Brücde bei Deffau erfocht er 25. April 1626 
einen vollftändigen Sieg über den Grafen Mansfeld, dem er zu Ende des Jahres, als diefer 
ſich durch Schlefien nad) Ungarn wendete und fid) mit Bethlen Gabor vereinigte, mit 50000 
Maın folgte, um legtern niederzuhalten, was ihm auch gelaug. Hierauf ertheilte ihm Ferdinend 
1627 den Auftrag, Schlefien von den Feinden zu jäubern und Brandenburg, Mecklenburg und 
Pommern zu befegen, damit fich diefe evang. Pänder nicht etwa Chriftian IV. von Dänemerf 
anſchlöſſen. W. machte Schlefien frei und erfaufte vom Kaiſer da8 Herzogtfum Sagan für 
125708 Fl., wobei er feine aufgewandten Kriegskoften in Rechnung ftellte. Die Herzoge Adolf 
Friedrich und Johann Albrecht von Medlendburg wurden, eines Einverftändniffes mit Dünemarl 
verdächtig, durch faiferl. Patent vom 1. Febr. 1628 ihres Laudes fir verluftig erflärt; ihr 
Herzogthum aber erlangte wiederum W., zuerſt als Unterpfand fir weitere Kriegsfoften, bald 
darauf (1629) als fürmliches Lehn. Seine Erpedition gegen Pommern und Stralfund war 
dagegen nicht glücklich. Bon dän. und ſchwed. Hilfstruppen unterſtützt, hielt fich die Stadt jo 
tapfer, dag W. nad) viermonatlicher vergeblidher Belagerung (Aug. 1628) abziehen mußte. 
Indefjen mehrten fich die gerechten Befchwerden über deu Soldatendrud und die Gewaltthaten 
der W schen Scharen mit jedem Tage. Die Eiferfucht der fürjtl. Höfe gegen den Emporlömm— 
ling und die Zurcht, feine vevolutionärenilitäriiche Macht möchte vom Kaiſer gegen das Fürften- 
thum gebraucht werden, fam diefen Bejchwerden zu Hilfe, ſodaß W. im Sept. 1630 von 
Kaifer die Entlafjung als Oberfeldgerr erhielt. Er zog ſich nad) feiner Reſidenz Gitſchin zurüd, 
wo er, mit fürftl. Pracht lebend, die Zeit erwartete, da man feiner wicder bedürfen mwitrde. 
Inzwiſchen landete 4. Juli 1630 Guſtav Adolf (. d.) von Schweden an der pommerſchen 
Küfte und drang ſchnell nad) allen Seiten hin vorwärts. Nachdem er Tilly 17. Sept. 1631 
bei Breitenfeld gefchlagen und die ihm verbiindeten Sachſen Böhmen bejegt hatten, blieb den 
Kaifer im feiner Not nichts übrig, al® fid) wieder an den Herzog von Friedland zu wenden. 
Diefer fpielte fhon damals eine zweidentige Rolle; er unterhandelte insgeheim iiber eine Allan; 
mit Schweden und Sachſen gegen den Katfer. Die Zurückhaltung und das Mistrauen, womit 
Guſtav Adolf feine Plane und Anerbietungen aufnahm, Liegen indeß feine ehrgeizigen Berech— 
mungen nad) diefer Richtung hin bald wieder ſchwinden. W. gab endlich den flchentlichen Bitten 
des Kaiferd nach, warb in Mähren cin Heer von 40000 Maun und übernahm im Frühjahr 
1632 wieder den Oberbefehl. Dod) machte er ſich durch Schriftliche Kapitulation eine volltommen 
unabhängige Stellung aus und ließ fid) ald «ordentliches Belohnung ein «kaiſerl. Erblands, alt 
«außerordentliche» die «Dberlehnsherrichaft in allen zu erobernden Ländern» zufagen. Nun: 
mehr eröffnete er Eude April von Mähren aus den Feldzug. Zunächſt wurde Prag wieder 
erobert und die Sachſen aus ganz Böhmen vertrieben. Dann wandte er ſich gegen die inzwiſchen 
bis nach München vorgedrungenen Schweden, verfchanzte ſich diejen gegenüber im Juli bei 
Nürnberg, ſchlug den Angriff Guſtav Adolf’s 3. Sept. ab und nöthigte denfelben ſchließlich, 
feine eigene Stellung aufzugeben. Beide Theile zogen frch nad; Sachjen, wo es 16. Nov. 1632 
zur entjcjeidenden Schlacht bei Lützen kam, im der Guſtav Adolf fiel, aber W. befiegt ward. 
Während des Winters reorganifirte W. feine Armee in Böhmen, zeigte jedoch während des 
Feldzugs von 1633 eine anffallende Unthätigfeit und ſchloß mit den Feinden einen Waffenftil- 
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ftand über den andern. Seit dem Tode des Schwebenfönigs wandte er ſich nämlich wieder der 
ee einer Allianz mit den Gegnern des Kaiſers zu. Seine erneuten geheimen Unterhandlungen 
mit denfelben, namentlich mit Sachſen, Schweden und Frankreich, find jegt actenmäßig feftge- 
ftellt. Durch diefe erzielte er natürlich noc) größere Vortheile für fich, als er auf Grund feiner 
Capitulation mit den Kaiſer erwarten durfte. Er gedachte von fich aus iiber das Schidjal 
Deutichlands zu verfügen, feine eigene Machtftelung im Neiche auf das äußerfte zu erhöhen 
und den Kaiſer nöthigenfalls mit den Waffen die Bedingungen des Friedens zu dietiven. Em: 
pört über die ihm feindlichen fpan., jefuitifhen und bair. Einflüffe am wiener Hofe, war er 
willens, die deutſchen Verhältniffe auf Koften Spaniens, Baierns und Oeſterreichs umzuge- 
ftalten. Die Berhandlungen hatten im Juni nad) allen Seiten hin begonnen. Frankreich zeigte 
ſich fofort, Schweden im Sept. bereit, ihm das Königreid) Böhmen zu «garantiren». Sachſen 
und Brandenburg beobachteten eine mistrauifhe Zurüdhaltung. W. aber, unbeftändig und 
unentjchloffen, fich ſelbſt nicht Har über die Grenzen und die legten Ziele feines Wollens, aud) 
jeinerjeit8 voller Argwohn, brad) die Unterhandlungen ab uud ging feit Oct. plöglich wieder 
zur Offenfive über, theil® um Sachſen und Brandenburg einzuſchüchtern, theils um nad) allen 
Seiten Hin die Bedeutung feiner Entjcheidungen fühlbarer zu maden. Noch vor Ende Dec. 
1633 wurden die Berhandlungen wieder aufgenommen, infolge erufter Zerwürfniffe mit dem 
Kaiſerhofe. W. Hatte befchlofjen, in Böhmen und Mähren zu überwintern; der Kaiſer aber 
wollte jeine Erblande geſchont und Baiern gegen den Andrang Bernhard's von Weimar geſchützt 
wiſſen. W. berief fie auf feinen öl! anf die vorgerüicte Jahreszeit und blieb nicht nur 
ſelbſt unbeweglich, ſondern gab auch dem General de Suys, der vom Kaiſer Marſchordre nach 
Baiern erhalten, unter Androhung der Todesſtrafe Gegenbefehl. Während nunmehr feine Feinde 
auf feinen Sturz hinarbeiteten, erſtrebte er ſelbſt auf das eifrigfte eine definitive Verſtändigung 
mit Sachſen und Brandenburg fowie mit Frankreich und Schweden. Jenen gab er fein Be— 
dauern fund, daß ſich zuvor «bie Tractaten fo jählings zerfchlagen» ; diefen gegenüber erklärte er 
ſich «bereit, auf die früher vorgefchlagenen Bedingungen abzuſchließeny. Zugleich war er bemüht, 
unter dem Scheine, als wolle er aus Unmuth über die Umtriebe feiner Widerfacher abdanfen, 
dad Heer an ſich zu feſſeln. Am 12. Yan. 1634 brachte er dergeftalt die Oberjten in Bilfen 
dazır, einen Revers zu unterzeichnen, worin fie eidlich gelobten, «chrbar und getrei bei ihm zu 
halten», ungeachtet der urfprüngliche Zufag des Entwurfs: «fo lange er in Sr. Kaiſerl. Maj. 
Dienſten verbleiben werde», in dem definitiven Actenſtücke wegblieb. Ceitdem war W.'s Schickſal 
am Hofe entſchieden. Schon 24. Yan. 1634 unterzeichnete der Kaiſer ein geheimes Patent, 
wodurch W. abgefegt und dem General Gallas der Oberbefehl übertragen wurde, mit der Ans 
weiſung, W. und feine vornehnften Anhänger womöglich in gefängliche Haft und an einen 
sfihern Drt» zu bringen. Sodaun erfolgte 18. Febr. ein zweites, für die Deffentlichkeit be— 
fimmtes Patent, in dem W. geradezu des Verraths gegen den Kaiſer geziehen und jedermann 
angewiejen ward, nur den Generalen Gallas, Piccolomini, Altringer, Marradas und Eollo- 
zedo zu gehorchen. Als diejes Patent 22. Febr. in Prag öffentlich angejchlagen wurde, war die 
Kataſtrophe unaufſchiebbar, während für W. die Hälfte feiner neuen Bundesgenofjen noch fern 
Rand. Die franz. Vollmacht zum Abſchluß des Bertrags mit ihm, 1. Febr. ausgefertigt, langte 
erft gegen Ausgang des Monats in Frankfurt an. Der ſächſ. Feldmarſchall von Arnim, ver- 
ſehen mit einer fehr unbeftimmten brandenb. und mit einer ſehr präcifen ſächſ. Vollmacht vom 
18. Febr., welche dem Herzog von Friedland eine «Necompens» innerhalb der «Grenzen des 
Anftandes und der Möglichkeit» fowie die agemeinfchaftliche Operation» zur Durchführung der 
«Einigung» dem afaifer» gegenüber zugeftand, war auf feiner Reife zu W. erft in Zwidau 
eingetroffen, Herzog Bernhard aber mit dem ſchwed. Hülfscorps erſt bis Weiden vorgedrungen, 
als anfangs März die Nachricht von W.'s Ausgange beide erreichte. W., vom Abfall um- 
ringt, hatte 23. Febr. Pilfen verlafjen, um ſich nad) Eger zu werfen, wo er 24. aukam, in 
Begleitung feiner Gemahlin und der Gräfin Terzfa, der Oberften Terzky, Kinsky, Illo und 
des Kittmeifters Neumann fowie mit 13 Reitercompagnien, deren 8 (Dragoner) der Oberft 
Butler (j. d.) befehligte. Dieſer legtere verftändigte fid) in Eger amı Morgen des 25. mit dem 
Commandanten Gordon und dem Oberſtwachtmeiſter Leslie zum Zwede einer « gefchwinden 
Erecution». Abends 8 Uhr wurden die von Gordon zu einem Scmaufe eingeladenen Ber- 
trauten W.'s, Kinsky, Illo, Terzky und Neumann, auf der Citadelle beim Nachtifch durch ein 
Kommando Dragoner ermordet. Gegen Mitternacht, unter Leitung Butler’s, drang der Haupt- 
mann Deveroux mit ſechs Dragonern in die Wohnung W.'s am Markte ein. W. war eben in- 
folge des Lärms aus dem Bett geiprungen und im Hemd dem Fenſter zugeeilt, als plöglich die 
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Thür erbrochen ward und unter dem Rufe Deveroux's: «Biſt du der Schelm, der dem Kaiſer 
die Krone vom Haupte reißen will», eine Partifane ihm den Todesftoß verſetzte. W. war von 
hoher, magerer Geftalt und lebhaften, glänzenden Augen, hatte röthliche Haare und eine krank— 
hafte, fahle Gefichtsfarbe. Seine Manieren waren im ganzen raub und ſtolz; er redete wenig 
und lachte felten. Ueber feine Schuld kann Fein Zweifel mehr obwalten; der Vorwurf des Ber- 
raths war dem Slaifer gegenüber vollfommen zutreffend. Doch hat die wiener Rechtfertigungs- 
ſchrift die Wahrheit übertrieben, und den Kaifer Ferdinand trifft die Schuld, daß er den Meuchel- 
mord, der fi) an die Stelle der gerichtlichen Unterfuchung gedrängt hatte, nicht nur in Worten 
und Thaten überreich belohnte, ſondern auch officiell als einen löblichen Act gerechter Juſtiz 
darftellen ließ. W.'s unerfättlicher Ehrgeiz, feine unflaren Plane über eine Umgeftaltung Deutſch- 
lands, das, wie er fich äußerte, nur Eines Herrn gleichwie Frankreich und Spanien bedirfe, 
und endlich der Glaube an geheimnißvolle Mächte, der ihn bis zu feinem Lebensende an den 
ital. Aftrologen Seni fefjelte, und deffen Wahngebilde fid in feinem Innern an die Stelle feiter 
Grundſätze drängten: das waren die vereinigten Triebfedern ſowol feiner Erhebung wie feines 
alles. "Außer feiner Gemahlin hinterließ W. eine Tochter, Marie Elifabeth. Thekla und Mar 
in Schiller's Tragödie find erdichtet. Seit den apologetifchen, obwol urkundlichen Schriften 
von F. Förfter, aW.'s Briefe» (3 Bde, Berl. 1828 — 29), «Albrecht von W.» (Potsd. 1834) 
und «W.'s Procek» (Lpz. 1844) ift von allen Seiten her ein reiches Material zur Aufflärung 
erjchlofjen worden. Während fid) Barthold in der «Geſchichte de8 großen deutfchen Kriegs» 
(2 Bde., Stuttg. 1842 — 43) vorzugsweife auf franz. Quellen, namentlid) auf die «Memoiren» 
von Richelieu und Feuquieres ſtützte, ſchöpfte Aretin für feinen «Wallenftein» (Negensb. 1846) 
im bejondern aus bair. Ardiven. Sächſ. Quellen benugte Helbig, «W. und Arnim 1632 —34» 
(Dresd. 1850), «Kaiſer Ferdinand und der Herzog von Friedland 1633—34» (Dresb. 1853) 
und «Guſtav Adolf und die Kurfürften von Sachſen und Brandenburg» (Lpz. 1854). Schwed. 
Quellen ftanden Dudik zu Gebote in «Forfchungen für Mährens Gejhidjter (Brünn 1852), 
dagegen öfterreichifche Hurter in «Gejchichte Ferdinand's II.» (11 Bde, Schaffh. 1850—64), 
«Zur Geſchichte W.’s» (Schaffh. 1855), aFranz. Feindfeligkeiten gegen das Haus Defterreich» 
(Wien 1859) und « W.'s vier letzte Lebensjahre» (Wien 1862). Aus dem Arnim'ſchen Far 
milienarchiv jchrieb Kirchner, «Das Schloß Boytenburg» (Berl. 1860). Einzelne Beiträge 
haben auch noch geliefert: ©. W. von Raumer, «W.'s Auftreten in der Mark Brandenburg» 
(Berl. 1844); Lorenz, «Defterreihs Stellung in Deutſchland während des Dreißigjährigen 
Kriegs» (Wien 1858); Dudik, «Des Faiferl. Oberft Mohr von Waldt Hochverrathsproceß⸗ 
(Wien-1860); derfelbe, «W. von feiner Enthebung bis zur abermaligen Uebernahme des Armee- 
Dbercommando» (Wien 1858); Fiedler, «Zur Geſchichte W.’s» (Wien 1860) u. a. 

Waller (Edmund), engl. Dichter, geb. 3. März 1605 zu Coleshill in der Grafſchaft War- 
wid, erhielt feine Schulbildung zu Eton, feine Univerfitätsbildung zu Cambridge. Frühzeitig 
Erbe eines bedeutenden Vermögens, fam er im Alter von 16 Y. an den Hof und wurde im 
18. J. Parlamentsmitglied. Als ſolches trat er 1640 auf die Seite der Oppofition, wendete 
fid) aber allmählich der fönigl. Partei zu und Tieß fi) fogar in eine Berfchwörung ein, um ber» 
felben Yondon in die Hände zu jpielen. Die Verſchwörung aber wurde entdedt. W., um fid 
zu retten, verrieth fänmtliche Theilnehmer, von denen viele hingerichtet wurden. Durd) diefe 
Berrätherei und eine Geldbuße von 10000 Pfd. St. gelang es ihm, nad) einjährigen Gefäng- 
niß mit dem Leben davonzulommen; doch mußte er England verlafjen. In Frankreich, wohin 
er fic num zurückzog, lebte er in Dürftigfeit. Sein Berwandter Cromwell geftattete ihm endlich, 
nad) England zurückzukommen, und behandelte ihn als Freund, ohne ihm jedoch Staatsgeſchäfte 
anzuvertrauen. W. verherrlichte ihn dafiir nad) deffen Tode durch eins feiner beten Gedichte. 
Als bald darauf Karl II. zurückkam, richtete er aud) an diejen Lobgedidhte, die indefjen hinter 
dem auf Cromwell jo weit zurüdjtanden, daß Karl ihn felbft auf den Unterfchied aufmerkſam 
machte; worauf der Dichter antwortete: «Dichter find immer glüdlicher in Erdidytungen als in 
der Wahrheit». Sein Wit, machte ihn zum Lichlinge dee Hof. Als Parlamentsredner war 
er fortwährend beliebt, obwol es ihm eigentlich wenig um die Sache, fondern mehr um feine 
wigigen Einfälle zu thun war. Aud) Jakob II. zeichnete ihn aus. W. ftarb 21. Det. 1687 
auf jeinem Yandfige zu Beaconsfield. Die meiften Gedichte von ihm find Gelegenheitsgedichte; 
fie zeichnen ſich aber durch ſchönen Bersbau, Genauigkeit im Reim und durd) gewählte Sprache 
aus. Gefühl und Natürlichkeit fehlen ihm faft ganz. Am beliebteften find feine Liebeslieder, die 
fi) durch Leichtigkeit, Wi umd Lebendigkeit empfehlen. Die erfte Ausgabe feiner Gedichte er- 
ſchien 1664; vollftändiger ift die von Fenton (1771 und 1774). 
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Wallfahrt heißt der Gang, die Reife oder der feierliche Zug nad) einem heiligen Orte, um 
am diefem zu beten. Die Anficht, da das Gebet in einem beftimmten Tempel oder an einem 
gewifjen Orte wirkſamer fei als anderswo, ift uralt. Griechen und Römer unternahmen fchon 
Gänge oder Reifen nach fernen Tempeln. Die Juden in Paläftina und in der Zerftreuung wall» 
fahrteten zu den hohen Feten nad) Derufalem; bei den Mohammedanern find nod) die W. zum 
Grabe Mohammed's gebräuchlich. In der früheften Kirche ging man gern zu ben Gräbern ber 
Märtyrer. Helena, die Mutter Kaifer Konftantin’8 d. Gr., 30g zum Grabe Yefu nach Jeru— 
ſalem, und ihr Beifpiel der Wanderung nach Paläftina fand bald viele Nachahmer. Dieſe 
Banderungen überſchritten jedoch alabald das Maß, ſodaß Hieronymus, Gregor von Nyffa 
und andere Kirchenlehrer gegen die W. eiferten, weil eine tiefe Sittenverderbniß damit einriß. 
Dennod) blieb es in der Kirche Sitte, zur Verföhnung mit Gott und zur Bußübung nicht blos 
nad; Zerufalem, fondern aud) nad) Rom, Loreto, Compoftella und andern wegen Reliquien 
und wunderthätigen heiligen Bildern als befonders heilig geltenden Dertern W. einzeln oder in 
Maſſe anzuftellen. Im großen traten fie in den Kreuzziigen hervor. Die Wallfahrer nach Je— 
rujalem und andern entfernten Orten hießen Pilger (f. d.), Pilgrime oder Wallbrüder. Befon- 
ders nad) den Kreuzzügen mehrten fich die Wallfahrtsörter in auferordentlicher Weife und wur- 
den meijt mit großen Abläffen verjehen. Unter den Wallfahrtsörtern im 15. Jahrh. zeichneten 
fid), außer den ſchon genannten, bejonders aus: Wilsnack, Einfiedeln, Aachen, Trier. In der 
fat. Kirche bejtehen die W. noch jest und find, trot der vielen mit ihnen verbundenen Ausſchrei— 
tungen, neuerdings von Elerifaler Seite mit befondern Eifer wieder in Scene gejegt worden. 
Wallich (Nathanacl), ausgezeichneter Botaniker, geb. 1787 zu Kopenhagen, ftudirte auf 
der Umiverfität feiner Baterftadt Medicin und erhielt 1807 eine Anftellung als Arzt am bän. 
Etablifjement zu Frederiksnagor in Oftindien. Als diefe Colonie in die Hände der Engländer 
fiel, legte W. fein Amt nieder. Er hatte bereits angefangen, ſich mit der Pflanzentunde Indiens 
zu befchäftigen, und feine Yeiftungen zogen bald die Aufmerkjamkeit der Behörden auf ſich. 1815 
ward er zum Director des Botanifchen Gartens in Kalfutta ernannt, und von diefer Zeit an 
entwickelte er eine beifpiellofe Thätigkeit in feinem Fache. In Verbindung mit Dr. Carey begann 
er 1820 die Herausgabe von Rorburgh’3 «Flora Indica», die er durd) feine Entdeckungen ſehr 
vervollftändigte, und ſchrieb hierauf feine «Description of the tree, which produces the ripal 
camphor wood and sassafras bark» (Salfutta 1823). Als die Kumft der Fithographie in 
Indien Anwendung erhielt, benutte W. diefe, um dem wifjenjchaftlihen Publikum in dem 
«Tentamen florae Nepalensis» (Kalfutta 1824 — 26) die faft unbekannte Pflanzenwelt Nepals 
zu erjchließen. 1825 erhielt er den Auftrag, die Waldungen des weitl. Hindoftan zu unterfuchen, 
und 1826 — 27 bereifte er Ava und das von den Engländern neueroberte birmaniſche Gebiet. 
Stine zerrüttete Gefundheit nöthigte ihm jedoch 1828 nach Europa zurüczufehren. Er brachte 
8000 vom ihm jelbft geſammelte Specimina verjdjiedener Pflanzenarten mit, die unentgeltlich 
an alle öffentlichen Herbarien Europas und Amerifas vertheilt wurden. Vgl. feine «List ot 
plants from the dried specimens in the East India Company’s Museum» (Yond. 1828, 
Fol.). Unterdeffen arbeitete er fleißig an feinem Hauptwerfe «Plantae Asiaticae rariores», 
welches 1829— 32 zu Yondon in drei Foliobänden mit 300 Stupfertafeln erfchien. Seine 
Amtspflichten riefen ihn wieder nad) Indien, wo man ihm die Leitung einer Erpedition anver— 
traute, welche die Provinz Aſſam unterfuchen und über den dort betriebenen Theebau berichten 
jollte. Das Klima übte jedoch) feinen Einfluß auf ihn aus, und mad) einem zur Stärkung feiner 
Gefundheit unternommenen Ausfluge nad) dem Cap der guten Hoffuung verlieh ev 1847 Hin- 
doftarı, um den Keft feiner Tage in England zu verleben. Er ftarb zu Yondon 28. April 1854. 
Wallin (Johan Dlof), berühmter ſchwed. Dichter und Kanzelredner, geb. 15. Oct. 1779 
zu Stora Tuna in Dalarna, der Sohn eines Unteroffiziers, begann feine Studien 1799 zu 
Upjala, ohne fid) vorläufig für ein beftimmtes Fach zu beftimmen. Plöglid) trat er 1805 als 
vollendeter Dichter auf und erhielt von der ſchwed. Afademie den großen Preis, den man ihm 
auch in den folgenden Jahren ertheilte, worauf er 1809 Mitglied der Afademie wurde. Seine 
Thätigfeit als weltlicher Dichter nahm aber hiermit ein Ende. Er hatte ſich 1806 für den geift- 
lichen Stand beftimmt und war zugleich; 1809 Lector an der Kriegsafademie zu Karlberg und 
Paftor zu Solna geworden. Nunmehr wandte er fic) der geiftlichen Yiederdichtung zu, in welcher 
Gattung er in Schweden unübertroffen dafteht. 1811 trat er in das Comuite, dem die Umarbei- 
tung des ſchwed. Kirchengefangbuchs übertragen war. Späterhin fiel ihm allein diefer Auftrag 
zu, ımd fo erhielt Schweden 1819 eind der vorzüglichften unter allen vorhandenen Gejang- 
büchern. Er nahm in das Geſangbuch jo viel al8 möglich von den alten Kernliedern auf, denen 
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er eine Auswahl neuerer geiftficher Lieder und eine große Anzahl felbtgedichteter hinzufligte. 
Auch als Kanzelvedner zeichnete ſich W. jowol durch Beredſamkeit und Kraft als durch guten 
Bortrag aus. Befonders beivunderte man feine Gelegenheitsreden. 1812 kam er als Paftor 
nad; Stodholm und erhielt den Auftrag, dem Prinzen Oskar Religionsunterricht zu ertheilen. 
1816 erhielt er die Stelle eines Paftor Primarius an der großen Kirche zu Stodholm, welches 
Amt ihm Eintritt in den Reichstag verichaffte. 1837 erfolgte feine Ernennung zum Erzbischof 
von Upfala. Doch ftarb er fchon 30. Juni 1839. Die von ihm herausgegebenen «Religions: 
Tal vid ätskilliga tillfällen» (3 Bde, Stodh. 1827—31), denen nad) feinem Tode «Predi- 
kningar» (3 Bde., 2. Aufl., Stodh. 1842) folgten, fanden ungemeine Verbreitung. Seine 
poetischen Arbeiten erfchienen gefammelt als «Witterhets-arbeten» (2 Bde., Stodh. 1848). 
Wallis (le Valais), einer der füdl. Kantone der Schweiz, hat auf 94,52 Q.-M. 90088 
kathofifche, unter einem eigenen Biſchofe ftehende, und 693 proteftant. E. Bon Siders ab» 
wärts wird die franz. Sprache von etiva zwei Drittheilen der Gefammtbevölferung in einer der 
favoyischen ähnlichen Mundart geſprochen; im obern Theile eine deutjche Mundart, derjenigen 
im Haslithale verwandt, woher aud) Oberwallis wahrſcheinlich bevölkert wurde. In dem ſchon 
fruüh begonnenen Streit der Oberwallifer und der ihnen verbündeten deutjchen Nachbarn mit den 
von Savoyen unterftiigten Unterwallifern unterlagen diefe legtern, und als Bern in den Bur- 
gunderkriegen (1475) die untere Landſchaft dem ſavoyiſchen Haufe entriffen hatte, wurde dieſelbe 
von dem zu den zugewandten Orten der Schweiz gehörigen Oberwallis aus als erobertes Land 
behandelt und durch Landvögte verwaltet. Die nach muthvollem Widerftand der Oberwallifer 
eingeführte Helvetifche Berfaffung räumte 1798 beiden Theilen gleiche Rechte ein; doch wurde 
2%. jchon 1802 von der Schweiz getrennt und 1810 mit dem franz. Neiche vereinigt. Nach 
dem Einmarfch der verbündeten Hecre erhoben ſich die Oberwallijer gegen die franz. Herrſchaft, 
nd nach dem Parifer Frieden wurde W. ald Kanton der Eidgenoſſenſchaft zugetheilt. Die Ber- 
fafjung vom 12. Mai 1815 hatte auf feiten des Dberwallis ein Uebergewicht der Reprä— 
jentation gelaffen. Seit dein ſchweiz. Berfaffungsrefornen von 1831, befonders aber von 1833 
an, erhob fich ein lebhafterer Streit zwifchen den beiden Landestheilen für Herftellung der polit. 
Necdjtsgleichheit, die endlich 3. Aug. 1839 durchgefegt wurde. Ein Angriff der Oberwallifer 
zur Herftelung der frühern Ungleichheit jcheiterte im April 1840, und der ganze Canton unter: 
warf ſich nun der neuen Berfajjung. Allein die ariftofratiichen Führer des Oberwallis, haupt 
ſächlich die Geiftlichen und die Partei der Jeſuiten, die feit 1814 zu Brieg und Sitten ihre 
Schulen eröffnet hatten, wuhten auch die neue Conftitution im ihrem Ünterefje auszubeuten. 
Abermals traten fich die Parteien einer dem Unterwallis angehörigen fog. Zungen Schweiz und 
einer Alten Schweiz ſchroff gegenüber, bis es endlich zum blutigen Ausbrud) und im Mai 1844 
zur Niederlage der Jungſchweizer am Trient fam. Das Refultat diefes Siegs der Ultramon: 
tanen war die Berfaffung vom 14. Scpt. 1844, welche die Kepräfentation des Klerus im 
Landrathe vermehrte, deſſen Immunitäten förmlich anerkannte, allen Unterricht der Kirche über- 
ließ und den prot. Gottesdienſt unterdrüdte. W. betheiligte fi, fpäter am Eonderbund. (©. 
Schweiz.) Nach deſſen Auflöfung erhielt der Kanton 10. Yan. 1848 eine neue Verfaffung 
in freifinnigem Geifte. Die Initiative der Geſetzgebung ftcht dem gegenwärtig aus 85 Mit: 
gliedern beftehenden Großen Nathe zu. Ein von Großen Nathe gewählter Staatsrath von 
7 Mitgliedern ift die höchſte vollziehende Behörde. Die höchfte richterliche Inſtanz ift das aus 
11 Mitgliedern und 7 Erfagrichtern gebildete Appellationsgericht. 1852 erfolgte eine neue 
Verfafjungsrevifion, deren Ergebniß, unter Beibehaltung der wejentlichften freifinnigen Beſtim— 
mungen dev Berfafjung von 1848, doc) in manchen der confervativen Partei gemachten Con 
cejfionen beftand. Die Staatseinkünfte von W. betragen jährlich etiwa 671000, die Ausgaben 
gegen 740000 Frs. Bejonders feit 1868 nahm die Auswanderung aus dem Canton nad) 
Amerifa außerordentliche Berhältniffe an. Am 25. Yuli 1855 fand im W. ein heftiges Erd: 
beben ftatt, welches namentlich das Visperthal (j. Bisp) hart mitnahm. Geographijc bildet 
das ganze W. ein einziges großes Thal, von dem Rhöne mit feinen Zuflüffen bewäffert und von 
den höchjten Gebirgen eingeſchloſſen. In der Ebene hat es nur einen fehr engen Ausgang bei 
St.-Maurice. Bon allen andern Seiten kann man mur mittels fehr fteiler Alpenpäfje dahın 
gelangen, von denen der niedrigfte, der Simplon (f. d.), 6170 F. über den Meere, allein fahrbar 
gemacht ift. Die zu Pferde gangbaren Päſſe find Gries und Grimfel beim Rhoͤnegletſchet, 
Gemmi bei den berühmten Bädern von Leuf, Col de Balme oberhalb Chamouny. Merkwürdig 
ift der befchwerliche Paß über den Mont» Gervin, mit der St.» Theodulsfchanze, wahrſcheinlich 
dem höchften befeftigten Punkt dev Erde, 10280 F. über dem Meere, der Rawyl und Sanetſch. 
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Die Hauptnahrungsquellen find Viehzucht, in neuerer Zeit etwas Bergbau; fobann in der Ebene 
ein noch nicht fehr rationell betriebener Weinbau und der Tranfit auf der Simplonftrafe. Das 
Klima ift äußerft verſchieden, die ftrengfte Kälte und Hige erreichen, je nad) der Lage der Ort- 
Ihaften, einen unglaublichen Grad, und erftaunen&wirdig ift darum der Reichthum an Pflanzen 
und Inſekten. Regierung und Bifchof haben ihren Sig in der Stadt Sitten (f. d.). 

Wallis (Sohn), ausgezeichneter Mathematiker, war 23. Nov. 1616 zu Ajhfort in der engl. 
Cafſchaft Kent geboren und in feinen frühern Jahren Prediger. In dem bürgerlichen Kriege von 
1640 machte er ſich durch feine Fertigkeit, den Schlüfjel zu den verborgenften Chiffern zu finden, 
fowie durch mathem. und theol.= polemiſche Arbeiten bemerklich, auch ſprach er mit Eifer für 
Karl I. Nachdem er 1649 Profefior der Geometrie in Oxford geworden, widmete er fich ganz 
der Mathematif, die er in allen ihren Zweigen durchforſchte. Was feine Zeitgenofjen darin 
leifteten, wurde von ihm nicht mur beachtet, fondern meift bereichert. Er berechnete mehrere 
Sonnenfinſterniſſe und die Duadratur des Cirkels, fehrieb über die Berechnung der unendlichen 
Größen («Aritlimetica infinitorum», Orf. 1655) und über die Kegelfchnitte und gerieth dar« 
über mit Hobbes, Fermat und andern Mathematifern in viele Streitigkeiten. Als Karl II. 1660 
den Thron befticg, ernannte er W. zu feinem Kaplan. In diefer Zeit machte er beim Unterricht 
eines Zaubftummen die Entdedung, wie diefer durd) Uebung jedes Wort genau ausſprechen 
lernte. Als 1663 die Royal society fich bildete, wurde er eins ihrer erften Mitglieder, und feine 
mathem. Arbeiten wie feine Beiträge zu den Bereinsfchriften trugen nicht wenig bei, die Geſell— 
ſchaft in Huf zu bringen. Bon diefer Zeit an mit mandjerlei Problemen, mit Herausgabe alter 
mathem. Schriftfteller und mit Commentaren dazu befchäftigt, ſchien W. der Theologie ganz 
entjagt zu haben, als er 1687 wieder drei theol. Abhandlungen und 1690 ein Werk über die 
Dreieimigfeit herausgab. Er farb 28. Det. 1703. Eine Ausgabe feiner fänmtlichen Werke 
ließ die Univerfität zu Oxford druden (3 Bde, Drf. 1695— 99). Seine «Arithmetica infini- 

torums gilt unter feinen vielen Arbeiten für die befte, obfchon jie durch) die von Newton heraus« 
gegebene « Analysis infinitorum », die W. felbft 1696 gegen Leibniz unparteiiſch in Schuß 
nahm, in Schatten geftellt worden ift. 

Ballmoden, ein altes freiherrl. Geſchlecht in Niederſachſen, das nad, Ankauf der Herr- 
ſchaften Gimborn und Neuftadt in Weftfalen durdy) Hans Ludwig von W. 1783 die Reichs- 
grafenwiirde erhielt und fich hierauf in zwei Linien, W.-Gimborn und W.-Wallmoden, theilte, 
welche letstere exlofchen ift. — Zu der Linie Wallmoden-Gimborn gehört Ludwig Georg 
Thedel, Graf von W., öfterr. Geheimrath, General der Cavalerie und Inhaber des 6. Kü— 
raffierregiments, geb. 6. Febr. 1769 zu Wien, wo fein Vater, der erwähnte Hans Ludwig, als 
großbrit. Geſandter angeftellt war. Er trat zuerft in Hannov., 1790 in preuß. und, als Preußen 
infolge des Bafeler Friedens die Waffen gegen Frankreich niederlegte, in öfterr. Kriegsdienfte. 
Hier zeichnete er ſich in den Feldzüigen von 1796— 1801 als Parteigänger aus, wurde auch 
wieberholt zu diplomatischen Sendungen gebraudt. Er ſchloß in London den Subfidienvertrag 
peifchen England und Defterreich ab, als dieſes 1809 den Krieg gegen Frankreich erneuerte. 
Bei feiner Rücklehr nad) Wien nahm er mit Auszeichnung an der Schlacht bei Wagram theil. 
Nach dem Wiener Frieden wurde er zum Feldmarſchallieutenant befördert und als Divifionär 
aach Böhmen verfegt, wo er meift in Prag, fern von polit. Thätigkeit, lebte. 1813 trat er mit 
gleichem Charakter in ruff. Kriegsdienfte. Er wurde Befehlshaber der Deutſchen Legion, die er 
na Mecklenburg führte, vereinigte diefelbe dann nach dem Wafjenftillftande im Aug. 1813 mit 
der Nordarmee und behauptete fic mit feinem Corps nicht nur gegen die Uebermacht Davouſt's, 
fendern ſchlug auch die franz. Divifion Pechenx im Treffen an der Göhrde und drang in Schles- 
wig vor, wodurch er die Dänen zum Frieden nöthigte. Nach dem zweiten Parifer Frieden nahm 
er wieder in Defterreich Dienfte und wurde 1817 an des Grafen Nugent Stelle, der in neapolit. 
Dienfte trat, Oberbefehlshaber der im Königreiche Neapel zurüdgelafjenen öfterr. Truppen. 
1821 befehligte er einen Haupttheil des gegen Neapel beftimmten öfterr. Heeres und bejegte im 
Juni diefes Jahres die Infel Sicilien, wo er bis 1823 blieb. Sodann wirkte er als Befchle- 
haber des 1. Armeecorps in Oberitalien und ald Militärcommandant zu Mailand, bis er 1848 
in den Ruheftand trat. W. befaß fcharfen Verftand und Feftigfeit des Charakters, verbunden 
mit einem edeln Gemith. Um die öfterr. Armee hat er ſich beſonders durch Ausbildung der 
leichten Infanterie und Verbefjerung des Tiraileurfyitens verbient gemacht. Er ftarb 22. März 
1862 ohne Nachkommen. — Sein Bruder, Graf Karl Auguft Ludwig von W., geb. 
4. Jan. 1792, öfterr. General der Cavalerie a. D. und Befiger der Herrſchaften Heinde, 
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Walshauſen und Uhry im Hannöverſchen, war ſeit 1850 als Nachfolger Haynau's auf einige 
Jahre Commandant des 7. Armeecorpe. Er wurde dann Gyulai, den Commandanten des 
2. Urmeecorps, zur Seite gegeben, nahım aber 1858 feinen Abſchied. W. ift ebenfalls Finderlos, 

Wallner (Franz), befannt ald Schaufpieler und Theaterunternehmer, hieß eigentlich Fran; 
Leidesborf und wurde 25. Sept. 1810 zu Wien als Sohn eines wohlhabenden Börfenfenfals 
geboren. Den Namen W. nahm er erft an, als er wider Willen feiner Angehörigen 1830 zu 
Bühne überging. Er begann feine theatralifche Laufbahn als Mitglied einer Wandergefellfchait 
in der öfter. Landſtadt Krems und fpielte dann in Iſchl und Wiener» Neuftadt, bie er durd) 
Neſtroy's Berwendung zu Wien am Theater an der Wien eine Anftellung fand. Das Publikum 
wurde hier bald auf W. aufmerkſam, ſodaß es der Theaterdirector Carl wagen konnte, ihn nadı 
Raimund's Tode in deffen Rollen auftreten zu laſſen. Bon Pokorny fiir das neuumgebaute 
Joſephſtüdter Theater gewonnen, trug W. wefentlic) zum Aufblühen diefer Bühne bei. Nach 
Ablauf feines Contacts begann er eine längere Kunftreife und gaftirte zehn Jahre hindurch 
ziemlich auf allen Theatern Deutfchlands, bis er 1848 zu Petersburg ein Engagement am Hof: 
theater fand, Da fid) feine Oattin an das ruf. Klima nicht gewöhnen konnte, auch fonft die 
Theaterverhältniffe nicht erquidlich waren, nahın W. ſchon 1849 wieder feine Entlaffung, und 
beide gaftirten num eine Zeit lang auf den namhafteften deutjchen Bühnen. 1850 begam ®. 
feine Yaufbahı als Theaterdivector zu Freiburg i. Br. und Baden-Baden mit gutem Erfolgt, 
worauf er feit 1851 drei Jahre lang mit Glück das Stadttheater zu Pofen leitete. 1854 ent: 
ſchloß er fich zur Uebernahme des unter Cerf's Leitung in Verfall gerathenen Königftädter 
Baudevilletheaters in Berlin, welches er jchon nach einer zweijährigen erfolgreichen Thätigleit 
anfaufte und einem vollftändigen Neubau unterwarf. Später begann er den Bau eines offenen 
Theaters, und zwei Jahre darauf den eines eleganten Sommertheaterd. Gegen Ende 1864 end» 
lid) wurde an der Stelle des letztern das großartige, nad) feinem Begründer benannte Walluer— 
theater eröffnet, da zu den Zierden Berlins gehört. Die in der preuß. Hauptftadt von W. gr 
leitete Bühne nimmt in der Geſchichte des deutſchen Schaufpiels eine hervorragende Stelle ein. 
Diejelbe erhob fid, mit anfünglich geringen Mitteln und unter vielfachen Hinderniffen allmählich 
zum beften fomifchen Volfstheater in Deutſchland, an welchem die vorzüglichften Künſtler ihres 
Fachs in einem trefflidhen Enfemble wirken, und das feine Anziehungskraft über alle Gefel- 
Ichaftsflaffen ausgedehnt hat. Aus Gefundheitsrüdjichten zog ſich W. 1. Mai 1868 von der 
unntittelbaren Leitung feines Theaters zurück, um fid) in Italien zur Ruhe zu fegen. Kur 
vorher waren feine Verdienſte vom König von Preußen durch Berleifung des Titeld eines 
Geh. Commiſſionsraths anerfaumt worden. Literarifch hat ſich W. durd einige Reiſe- um 
Memoirenwerke befannt gemacht. — Seine Oattin Agnes W., geborene Kretzſchmar, wurd 
22. Dec. 1826 zu Leipzig geboren, erhielt ihre Erziehung als Pflegetochter im Haufe Robert 
Blum's und begann dafelbjt auch ihre theatralifche Laufbahn. Nachdem fie zu Berlin (am 
Königftädter Theater), Bremen und Riga mit großem Beifall gefpielt, vermählte fie fich 1847 
und folgte ihrem Gatten nad) Petersburg. Von 1854— 68 wirkte fie am Wallnertheater zu 
Berlin. Sie zeichnete fich befonders in eleganten Konverfationsrollen aus. 
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ſtamm zu rechnende Völkerſchaft, welche den Landftrich längs der Örenze des german. Sprach— 
gebiets in dem ſüdl. Niederlanden, von Dünkirchen bis nach Malmedy, inne und namentlid 
ın dem Ardennengebiet ihren Sig hat, aljo Theile der Depart. Pas-de-Calais, Nord, Asn, 
Ardennes in Frankreich, vorzitglich aber das ſüdl. Brabant ſowie die belg. Provinzen Hennegat, 
Namur, Lüttich, Furemburg (mit Ausnahme eines deutſch redenden Teils im Often) und endlich 
einige Ortfchaften um Malmedy in RhHeinpreußen bewohnt. Die W., deren Anzahl in Belgien, 
wo fie hauptfächlic, wohnen, auf 2 Dil. angegeben wird, find die Nachkömmlinge der alten, 
theilweife aus gerntan. Elementen beftehenden gallifchen Belgier, weldye dem Andrange der german. 
Eroberer widerftanden, ſich aber mit röm. Elementen miſchten und namentlich in dev Spradt 
romanifirten. Diefe Sprache erfcheint jest völlig als ein franz. Boltsdialeft (Patois), in melden 
jedoch unter allen franz. Volksdialekten mit die meiften fowol german. als gallifchen Sprach- 
überrefte ſich erhalten haben. Vgl. das unvollftändig gebliebene Werk von Grandgagnage: «Die- 
tionnaire &tymologique de la langue wallone» (Lüttid) 1845). Der Name W., holländiid) 
Walen genannt, bezeichnet hinlänglich ihren galo-roman. Urfprung und ihre theils ſtammliche, 
theils ſprachliche Verwandtichaft mit den Galliern, Gaelen, Walefern oder Wallifern umd den 
Welſchen, Walchen, Walachen überhaupt. Doch unterfcheiden ſich die heutigen W. vielfach von 
den Galo-Nomanen, obſchon das Franzöfifche die Umgangs» und Bücherfprache bei den Ge— 
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fildeten unter ihnen iſt und fie auch im allgemeinen den Franzoſen mehr ähneln als ihren deutſchen 
Rodbarn. Es find gedrungene, mittelgroße Gejtalten, mit kräftigen Gliedern, duntelm Haar, 
fieffiegenden, feurigen, dunfeln, braunen oder blauen Augen. An Gewandtheit und Anſtelligkeit 
übertreffen fie ihre vlämifchen, an Ernft, Ausdauer und Fleiß ihre franz. Nachbarn. An leiden- 
ſchaftlicher Entzündbarfeit gleichen fie mehr diefen al8 jenen; aber ihr Zorn verraucht fchneller 
als der des jpäter, aber tiefer aufgeregten Vlamänders. An Arbeitjamfeit, Rüftigkeit, Erfind⸗ 
jamfeit wetteifern fie mit diefem; aber ihr Gefühl ift minder tief, werın auch äußerlich Tebhafter. 
Deshalb ift auch ihre Keligiofität von geringerer Tiefe, und wenn fie zuweilen zum Fanatismus 
gefleigert wurde, fo bemterft man doc; weniger Bigoterie unter ihnen. Die beig. Revolution 
faßte vorzüglich auf wallon. Gebiet Wurzel, und die herborragenditen Staatsmänner des neuen 
Belgien find wallon. Herkunft. Gegen den von ihnen vertretenen Geift ift vorzüglich die vläm. 
Bewegung (ſ. Blämifhe Spradye und Literatur) gerichtet. — Wallonifhe Garde 
hieß jonft unter ſpan. Herrichaft der unter den W. refrutirte Theil der Haustruppen. And, die 
Kepublif der Vereinigten Niederlande hatte Truppen gleichen Namens und Urfprungs in ihrem 
Dienfte. — Wallonifche Kirche, Waaljche Kerk oder Gemeente heißt nod) gegenwärtig die 
franz.reform. Kirche in den nördl. Provinzen der Niederlande, weil die Reformirten aus den 
wallen. Niederlanden fich bei der Trennung der Republik dahin flüchteten und anfiedelten. 

Ballofin ift ein künſtlich bereitetes Surrogat für Fiſchbein (f. d.) zu Regenfchirnftäbchen 
und befeht aus gejpaltenem ſpan. Rohr, welches ſchwarz gefärbt, mit einer Kautſchuk- und 
Önttoperhaauflöfung getränft und ſtark gepreßt wird. Es wurde von Vöckler in Meigen zuerft 
verfertigt und fpielt jest, bei dem hohen Preiſe des Fiſchbeins, eine bedeutende Rolle. 

Balltaf (Ford. Franz), der Begründer des nad) ihm genannten Muſeums in Köln, geb. 
dafelbft 20. Zuli 1748, war der Sohn eines wohlhabenden Schneiders und zeigte frühzeitig 
eine entjchiedene Neigung fiir Wiffenfchaft und Kunft. Er ftudirte Theologie, erhielt 1773 die 
Priefterweihe und wurde Mitglied der philof. Facultät an der Univerfität zu Köln, 1786 aber 
ord. Profefjor der Naturgejchichte, Botanik und Aefthetif, Auficher über den Botanischen: Gar⸗ 
ten, au) noch in demjelben Jahre Doctor der Medicin und Philofophie. Seitdem benutzte er 
jede Gelegenheit, um feine jchon bedeutenden Sammlungen an Alterthümern und Naturalien zu 
erweitern. 1794 wurde er Rector der Univerfität; doch legte er dieſes Amt nieder, weil er den 
von den Prieftern geforderten Eid nicht fchwören wollte. Nach Aufhebung der Univerfität er- 
hielt ee 1799 eine Profeſſur der Geſchichte und der ſchönen Wiſſenſchaften an der neuerrichteten 
Centralſchule. Als Numismatiler machte er ſich befannt namentlich durch «Befchreibung der 
Münzſammlung des Domherrn von Merlev. Die Refultate jeiner hiftor. Forſchungen findet 
war in der «Sammlung von Beiträgen zur Gefhichte der Stadt Köln». Von 1799 —1804 
gab er das am Funftgejchichtlichen Aufjägen reichhaltige « Tafchenbuch der Ubier» heraus. Mit 
Lebensgefahr rettete ex in der franz. Zeit die gemalten Fenfter der Domkirche, deren Wegnahme 
fon beichlofjen war. 1802 nahm er Antheil an der firchlichen Organiſation feiner Baterftadt, 
und 1804 wurde ihm ein dem Domkapitel gehöriges Haus, die Propftei, zum lebenslänglichen 
Eigenthum überlaſſen. 1812 unternahm er eine Funftwiffenfchaftliche Reife nad) Paris. Als er 
1818 von fchwerer Krankheit genejen, vermachte er der Stadt Köln feine an jeltenen Gegenftänden 
der Kunft und Wiffenfchaft überaus reiche Sammlung. Die von der Stadt ihm bewilligte Ben- 
ſion verwendete er zur Erwerbimg einer Sammlung röm. Antifen. Aud) der König von Preußen 
erteilte ihm jeit 1819 eine Penfion. Er ftarb 18. März 1824. Seine Sammlungen bilden den 
Grund des kölner Mujeums (gewöhnlich Wallraf-Richarz-Muſeum genannt). Vgl. Smets, 
Biographifcher Verfuc über W.» (Köln 1825). 

alnußbaum (Juglans L.), auch ſchlechtweg Nußbaum, eine Gattung anfehnlicher, 
meift in Nordamerifa wachfender, fügchentragender Bäume aus der 21. Klaſſe des Linne’jchen 
Syſtems, welche den Typus einer befondern difotylen Familie, der Juglandineen, bildet. Ihre 
Arten haben große, abwechjelnd geftellte, unpaarig gefiederte Blätter von eigenthümlich aroma- 
tiſchem Geruch, hängende, dicke, grünfiche Kätschen mit männlichen Blüten, welche fih an 
der Spitze der vorjährigen Triebe aus blattlojen Knospen zur Zeit des Laubausbruchs ent= 
wideln, einzeln oder zu mehrern beifammenftehende weibliche Blüten, welche an der Spike der 
nenen Triebe ftehen und einen unterftändigen Fruchtknoten und große, fleifchige, rothe Narben 
befigen. Die Frucht ift eine einfernige, von einer fleifchigelederartigen, ungenießbaren Schale um= 
gebene Steinfrucht, deren beinharte zweiflappige Kernfchale einen zweilappigen, wulftigen, wohl- 
jömedenden Samen umſchließt. Die befanntefte Art, der gemeine W. (J. regia), jtammt aus 
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Berfien, wird aber heutzutage faft in ganz Europa cultivirt. Er zeichnet ſich durch eine fehr tief» 
gehende und weit ausftreichende Bewurzelung, eine umfangreiche, breitgewölbte Krone, lahle 
Blätter mit figenden, ganzrandigen fiederblättchen und eine Fable, zulegt braungrüne Frucht: 
fchale aus. Der Baum verlangt zu feinem Gedeihen einen humusreichen, feuchten, tiefgriiudigen 
Boden und bei und eine milde Yage, da er harte Winter nicht gut verträgt und namentlich durd 
Spätfröfte, welche die jungen Triebe raſch tödten, fehr leidet. In milder Yage gedeiht der W. noch 
im ſüdl. Schweden. Man vermehrt den Nußbaum durd) Ausſaat der Nüſſe und veredelt die er- 
baltenen Wildlinge fpäter durch Deuliren. Seine Früchte (Walnüffe oder Welſche Nüſſe) 
werden unreif in Zuder eingemacht gegefien, find aber namentlid) reif und von der fleifchigen 
Scale befreit ein beliebtes Obſt. Die Samen (Ferne) find beſonders nach der Entfernung 
der dünnen fie bededienden Haut füß und wohlfchmedend. Sie enthalten eine Menge fettes Del 
(Nußöl), das an die Speifen, namentlich an Salat gethan wird, ehedem auch zur Delmaleri 
gebraucht wurde. Sonft haben alle Theile des Baums einen fcharfen bittern Geſchmack und 
ftarten Gerud. Man pflegt deshalb mit den frifchen Blättern die Pferde zu reiben, um fie vor 
Stechfliegen zu fügen. Officinel find die unreifen Früchte, deren fleifchige Schalen und die 
Blätter. Letztere und ebenfo die Rinde geben eine fehr dauerhafte fchwarzbraume Farbe. Der 
Stamm des W. liefert ein ſchönes, hartes, dunfelbraumes Holz, das zu den beiten europäiſchen 
gehört, jedoch von dem des amerif. ſchwarzen W. (J. nigra) an Schönheit und Härte noch 
übertroffen wird. Aus den Samen diefer durch Schwarze Fruchtfchalen und reichbehaarte Blät- 
ter mit kurzgeftielten und gefägten Tiederblättchen vom gemeinen Nußbaum fehr unterfchiedenen 
Art macht man eine als Getränk dienende Mil. Sonjt kommt diefe Art in ihrer Benugung 
mit dem gemeinen W. überein. Die graue Walnuß (J. cinerea), ebenfalls eine nordameril. 
Art, mit grauer Rinde und gefägten und behaarten Blättchen, wird bei uns häufig zur Zierde 
in Gärten angepflanzt. In Amerika vertritt häufig die glatte vierfantige Frucht der weißen 
Hidorynuf (Carya alba Nutt.), eines ebenfalls zu den Yuglandineen gehörenden Baumes, 
die Stelle unferer Walnüffe. 

Walpole (Sir Robert), Graf von Orford, berüßmter engl. Staatsmann, der dritte 
Sohn eines Landedelmanns, geb. 26. Aug. 1676 zu Houghton in Norfolk, erhielt feine Bildung 
auf der Schule zu Eton und ftudirte in Cambridge Theologie. Nach dem Tode feiner beiden 
Brüder verließ er jedoch 1698 die Univerfität, um die Laufbahn eines Yandedelmannd zu be 
ginnen. Nachdem er 1700 die reiche Erbin des Sir John Shorter geheirathet, verfchaffte er 
fi einen Sig im Unterhaufe, wo er den Whigs ſich anfchloß, die damals das Etaatöruder 
führten. Seine Gewandtheit und Beredfamkeit brachten ihn bald bei Marlborough in Gunft, 
durch deffen Einfluß er 1708 Staatdfecretär im Kriegsdepartement und 1709 Schatzmeifter der 
Marine wurde. Als 1711 die Tories am Hofe der Königin Anna die Oberhand erhielten, mußte 
W. nicht nur fein Amt niederlegen, jondern wurde auch von den zahlreichen Tories des Unter: 
hauſes der Korruption angeflagt und aus dem Parlament geftogen. Die Anklage war gerecht ; doch 
geichah die Beftrafung aus Parteirache und machte den Betroffenen zum Märtyrer. Als Whig 
und eifriger Anhänger des Haufes Hannover erhielt W. nad) der Thronbefteigung George L 
die Geheimrathswürde und das Amt eines Zahlmeifters bei der Land» und Seemacht. Bei Er 
Öffnung des neuen Parlaments im Jan. 1715 wurde er auch Mitglied der Commijjion, welche 
die Unterfuchung gegen die abgetretenen Torgminifter führte, und nahm hiermit Gelegenheit, 
die härtefte Wiedervergeltung zu üben. Der Hof belohnte feinen Eifer nod) in demfelben Jahre 
mit den Amte eines erften Lords der Schagfammer. Bald aber befchuldigten ihm feine Gegner 
der Beftechung von Parlamentsgliedern, und die Furcht vor einer Unterfuchung ſowie Zerwürf- 
niffe mit feinen Collegen über die Finanzverwaltung bewogen ihn, im April 1717 das Amt 
aufzugeben. Hierauf legte er ald Parlamentsglied dem Uuterhaufe einen großartigen Plan vor, 
nad; welchem die Zinfen der Staatsjchuld, die fi damals auf 47,322200 Pfd. St. belief, von 
6 auf 5 Proc. herabgefegt werden follten. Er gerieth dabei mit dem Staatsfecretär Stan 
hope in einen Streit, in welchen beide ihre Beftehungen und ſchmählichen Berabredungen zum 
Erjtaunen der Nation enthüllten. W. fuchte die öffentliche Meinung zu verföhnen, indem er 
zur Oppofition überging, auf die Verminderung der Subfidien und des ftehenden Heeres drang 
und den Hof durch jein mächtiges Rednertalent und den Schein eines rauhen Patriotismus in 
Furcht fegte. Bald ließ er fich aber vom Hofe gewinnen und ging zur Bertheidigung der Neger 
rungspolitit über. Schon im April 1721 erhielt er dafiir an des Grafen von Sunderland 
Stelle dad Amt des erften Lords des Schages zugleich mit dem des Kanzlers der Schagfammer. 
Fortan begann jeine lange, glücliche und gefchidte Finanzverwaltung, die durch die Gunft dei 
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Hof unterftügt wurde. Er führte die größte Sparjamfeit im Staatshaushalte ein, ver 
minderte im Laufe von 18 3. die Schuld um 7 Mil. und die Zinfen durch Herabjegung und 
unge Manöver um die Hälfte. Den König hielt er im Finanzinterefje vom Kriege zurüd und 
juchte die auswärtigen Berwidelungen durch die Diplomatie zu ordnen. Aud) unterftügte er 
freigebig Induftrie und Handel, forgte fiir die Entwidelung der amerif. Colonien, deren Be- 
ftenerung er ausfchlug, und verwendete große Summen auf öffentliche Anftalten. Als der König 
1723 nad; Hannover reifte, übertrug ev W. die Regierung und wollte iym auch die Peerswürde 
verleihen, die diefer jedoch feinem Sohne zumandte. Die vielen Auszeichnungen, die er bei Hofe 
genoß, erregten ihm ohndies Neid und Anflagen. Dan befhuldigte ihn, daß er die Krongewalt 
auf Koften der Nationalfreiheiten zu ftärken fuche, ſowie daß er fid) die Majorität im Unterhaufe 
durch Beftechung aus der Staatsfafje verfchaffe. Petsterer Vorwurf war nur zu gegründet. W. 
machte fich die Berdorbenheit feiner Zeitgenofjen zu Nutze, erfaufte der Regierung die Stimmen 
durch ein förmliches Corruptionsſyſtem und ſcheute ſich nicht, zu behaupten, daß er den Preis 
eines jeden kenne. Dennod) blieb der geſchickte Minifter, dem eigentlich die neue Dynaftie ihre 
Befeftigung zu danken hatte, in der vollen Gunft des Hofs. In den letzten Jahren Georg’s 1. 
wußte ſich W. auch das Vertrauen des Kronprinzen zu erwerben. Als letzterer als Georg II. 
dem Bater 1727 folgte, blieb W. im Amte und übte die erften fünf Jahre mittels der Corrup- 
tion ungejchmälert jeinen frühern, für die Verwaltung höchſt erfprießlichen Einfluß. Um die 
Zollunterſchleife im Handel mit Colonialwaaren zu verhindern, brachte er 1733 die jog. Accife- 
bill vor das Parlament, die bei den Kaufleuten und dem nicdern Bolfe jo heftigen Widerjtand 
fand, daß der perfünlid) bedrohte Minifter den Antrag zurüdnchmen mußte. Ebenfo erbitterte 
er ſeit 1732 den Handelsftand, die Colonien und die heißblutigen Patrioten, indem er ſich aus 
Rückſicht für die Finanzen dem Kriege mit Spanien widerfette. Als er endlich dem allgemeinen 
Wunſche nachzugeben ſchien, geſchahen die Vorbereitungen jo langſam, daß ihm feine Feinde 
Berrath vorwarfen. Ein gewifjer Sandys, der fpäter fein Amtenachfolger wurde, klagte ihn 
endlich in der Parlamentsfigung von 1738 der Corruption und anderer Vergehen an und er 
Härtete zum Theil die Beſchuldigung durdy Beweisjchriften. W. vertheidigte ſich mit Geſchick, 
würde aber doc) der Berurtheilung faum entgangen fein, hätte der Hof den Proceß und die 
Sitzung nicht in die Fänge gezogen. Die geringen Erfolge des 1739 mit Spanien begonnenen 
Kriegs, zu dem noch 1741 der Krieg mit Frankreich fam, und die Vermehrung der Abgaben, 
die damit verbumden war, vollendeten die Unpopularität des Minifters. Zu feinen Gegnern ges 
jellten fich auch die ftrengern Whigs. Zuletst verftärkte fogar der Kronprinz, der jpätere König 
Georg III, der fid) durch den Minifter bei Hofe beeinträchtigt glaubte, die Oppofition. Ver— 
gebens fuchte W. den Prinzen durch Geldanbietungen zu gewinnen. Bei Eröffnung des Parla- 
ments von 1742 von allen Seiten bedroht, führte er ſchon in der Adreßdebatte eine entjcheidende 
Abftimmung herbei, wobei er nur eine Majorität von vier Stimmen erhielt. Er legte deshalb 
im Febr. alle feine Aemter und Wilrden nieder, und der König ernannte ihn, um ihn der Ver— 
folgung der Gemeinen zu entziehen, zum Grafen von Orford und bewilligte ihm aud) ein Yahr- 
ge von 4000 Pfd. St. Als ihm dennoch das Unterhaus mit einer Unterfuchung drohte, wurde 
das Parlament prorogirt. W. ftarb 29. März 1745. Vgl. Core, «Memoirs of the life and 
administration of Sir Rob. W.» (3 Bbe., Fond. 1798 u. öfter). 

Walpole (Horace), einer der geiftreichften und wigigften engl. Brief und Memoirenfchreis 
ber, geb. 1717, der jüngfte Sohn Sir Rob. Walpole’s (f. d.), wurde unter der Leitung feiner 
Mutter erzogen und ftudirte zu Eton, wo er mit dem Dichter Gray, mit dem er 1739 Italien 
bereifte, ein freundſchaftliches Berhältnig anknüpfte. Seit 1741 viermal nadjeinander ins 
Unterhaus gewählt, zeigte ex ſich bei allen Gelegenheiten feft und unbeſtechlich. Da er jedoch bei 
allen Talenten weder als Redner noch ald Staatsmann glänzte, zog er fid) 1767 von den 
Staatsgeſchäften zurüd, fi) hinfort nur literarischer Beihäftigung und der Rache au feinen 
polit. Gegnern widmend. Seine Wohnung auf dem Landgute zu Strawberry Hill bei Twiden- 
ham baute er im mittelalterlichen Stile aus und legte darin die foftbarften Sammlungen von 
Kunftwerken, Büchern, Autographen und Seltenheiten aller Art an, die 1842 durd) Berfteige- 
rung zerftreut worden find. Hier fchrieb er auch feine kunftgejchichtlichen und ſchöngeiſtigen 
Werke, den «Catalogue of royal and noble authors» (1758), die «Anecdotes of painting 
in England» (2 Bde., Lond. 1761), die «Aedes Walpolianae», dad Verzeichniß aller in Bes 
fig feiner Familie zu Houghton in Norfolk befindlichen Kuuſtſchätze, welche fpäter die Kaiferin 
Katharina ankaufte. Ferner verfaßte er den Geifterroman «The castle of Otranto» (1765), 
das Urbild einer zahlreichen Menge ähnlicher Werke, das Traueripiel «The mysterious mother» 
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(1768), das er auf jeiner eigenen Prefje druden ließ, und die «Historie doubts on the life 
and reign of Richard Ill.» (1768). Am berühmteften ift jedoch W. durch feine Briefe und 
Memoiren. Die erftern, weldje 1841 in ſechs Bänden gejanımelt erfchienen, deuen 1851 nod) 
zwei Bände feiner Eorrefpondenz mit dem Dichter Maſon folgten, find Mufter von Lebendig- 
keit, Wig und Schärfe, oft aud) von Bosheit, und enthalten die lebendigften Schilderungen der 
Perſönlichkeiten und Zuftände feiner Zeit. Seine Memoiren, die von 1751 beginnen und faft 
bis ans Ende feines Lebens reichen (neuere Ausg., 12 Bde, 1846; deutſch in der « Samımlung 
von Memoiren» von Pipitz und Fink, 3 Bde, 1846), ftehen den Briefen nad. Seine bittern 
und fonderbaren, oft wechjelnden Urtheile über Perfonen treten hier zu grell hervor. Auch 
ſchöpft er ſtets zu fehr von der Oberfläche. Bei alledem liefern fie nicht unwichtige Beiträge zur 
Geſchichte der Regierungen Georg’s II. und Georg's III. 1791 wurde W. nod) durd) den Tod 
feines Neffen Graf von Oxford; er ſtarb 2. Mär; 1797. Bol. Warburton, «Memoirs of H. 
W. and his contemporaries» (2 Bde., Yond. 1851). 

Walpole (Spencer Horatio), ein Führer der conjervativen Partei in England, ſtammt von 
Horatio, Lord Walpole von Wolterton, Bruder des Sir Robert W., deffen Sohn Horatio nad) 
dem Erlöfchen der ältern Pinie 1806 den Titel eines Grafen von Orford erhielt, der jetzt von 
jeinem Enfel Horatio W. (geb. 14. Juni 1783) geführt wird. Spencer wurde 11. Sept. 
1806 als der zweite Sohn Thomas W.'s auf Stagbury= Park in Surreyg aus deffen Ehe mit 
Lady Margaret Perceval, Tochter des Grafen von Egmont, geboren. Er ftudirte in Eton und 
Cambridge, wurde 1831 Barrifter und widmete fich mit Erfolg der Nechtspraris. 1835 hei- 
rathete er feine Coufine, Iſabelle, die jüngfte Tochter des verftorbenen Premierminifters Spencer 
Berceval, wodurch er mit den Tories, denen er jchon durch feine Geburt angehörte, in nod 
engere Berbindung fam. Der Einfluß des Grafen Egmont brachte ipn 1846 als Vertreter des 
Vledens Midhurſt ins Parlament. Weniger durd) eigene Begabung als infolge feiner Con 
nerionen und des Mangels an talentvollen Führern, der die Wirkſamkeit der an Zahl mächtigen 
Protectioniftenpartei lähmte, wurde es ihm möglich, eine bedeutende Rolle zu ſpielen. Mit 
gründlichen Kenntniffen auf jurift., noch mehr aber auf theol. Gebiet ausgeriüftet und ein nicht 
ungewandter Nedner, fand er namentlich in der Debatte über die Geiſtliche-Titelbill 1851 Ge 
legenheit, ſich Geltung zu verfchaffen, indem er dem Widerftreben des Whigminifteriums zum 
Trotz die Verſchärfung der gegen die fath. Geiftlichfeit verhängten Mafregeln durchſetzte. Als 
daher im Febr. 1852 ein protectioniftijdyes Miniftertum unter dem Borfig Lord Derby's zu 
Stande kam, wurde auch W. als Staatsfecretär des Innern ins Cabinet berufen. Die Ver— 
waltung diejes Amts erhöhte keineswegs feinen Ruf, und feine polit. Unerfahrenheit trat ziem- 
lid) auffallend hervor. Sein unbezweifelter Toryismus brachte ihm jedoch die Ehre, 1856 von 
der Univerfität Cambridge ins Unterhaus gewählt zu werden, und ald 1858 die Tories von 
neuem die Leitung der Geſchäfte übernahmen, erhielt W. wieder feinen frühern Poften als Mi— 
nijter des Innern. Als er nach kurzer Amtsdauer in die Neihen der Oppofition zurüchgekehrt, 
gewann er eine geachtete Stellung im Parlament durch feine zugleich feite und maßvolle Hal- 
tung und die allgemein anerkannte Ehrenhaftigfeit feines Charakters. Am befannteften machte 
ihn jedoch feine Amtsführung als Minijter des Innern in dem dritten Miniſterium Lord 
Derby’8 (1866 — 67), die man zugleich als die Kataftrophe feiner officiellen Yaufbahn bezeid> 
nen kann. Auf W.'s Befehl wurde im Yuli 1866 das große Neformmeeting im Hyde-Park in 
London verhindert, und ihn perſönlich traf deshalb die Berantwortlichfeit für den blutigen Zu 
ſammenſtoß zwifchen Volk und Polizei, den jenes Verbot zur Folge hatte. Mit einer unerklär- 
lichen Kurzfichtigkeit wiederholte W. fein Verbot eines großen Reformmeetings im Hyde: Part 
zu Anfang Mai 1867, nahm aber, nachdem bereits die größten militärischen Vorbereitungen 
getroffen waren, den Befehl zurüd, weil ſich fand, daß die gefegliche Berechtigung dazu ihm 
fehlte. Eine ſolche Niederlage machte feinen Rücktritt unvermeidlich; doch behielt er nod Sit 
und Stimme im Cabinet, ohne Portfolio. Aus diefer legtern Stellung ſchied er erft im Wehr. 
1868 bei der Bildung des Minifteriums D’Isracli. 

Walpurga oder Walpurgis, die Heilige, war ihren Brüdern, dem heil. Wilibald und 
Wunnibald, zur Zeit des heil. Bonifacius aus ihrem Vaterlande England nad) Deutjchland ge 
folgt, um mit jenen hier für die Verbreitung des Chrijtenthums zu wirken. Wilibald grün 
dete das Bisthum Eichſtädt um 741, Wunnibald dagegen das unfern davon belegene Klofter 
Heidenheim um 745, defjen Leitung nach feinem um 763 erfolgten Tode W. als erjte Aebtijfin 
übernahm und bis an ihr Lebensende fortführte. Ihre Gebeine, aus denen ſchon nach der älte 
ften Biographie ein wunderbares heilfräftiges Del floß, wurden um die Mitte des 9. Jahrh. 
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Eichftädt übertragen, wo man ihr zu Ehren ein eigenes Klofter erbaute. Jene Lebens: 
beſchreibung war gegen Ende des 9. Jahrh. von einem Mönche Wolfhart im Kloſter Hafenried 
verfaßt worden und enthält, wie alle fpätern, lediglich auf ihr fußenden Legenden, nur eine 
Menge Wumdererzählungen gewöhnlichen Schlags. Eigenthümlichere Bedeutung hat etwa nur 
der Zug, daß W. von biffigen Hunden nicht beläftigt und deshalb gegen ſolche und andere 
reigende Thiere angerufen worden. Der Eultus der W. gewann eine fehr große Verbreitung. 
Durd; ganz Deutfchland, ja fogar in Frankreich, den Niederlanden und England wurden ihr 
Kichen und Kapellen geweiht, Reliquien von ihr gezeigt und Hefte zu ihrem Andenken gefeiert. 
Warum: aber gerade ihr Hauptfeft, ihre Heiligfprechung auf den 1. Mai verlegt worden, wird 
nicht berichtet. Der Tag war einer der hehrften des ganzen Heidenthums gewejen; es war die 
Zeit eines großen Frühlingsfeftes und der alten Maiverfammlungen des Volks. Noch jahr» 
hundertelang wurden 1. Mai vorzugsweife die ungebotenen Gerichte gehalten und auf diefen 
Zag fiel das fröhliche Maireiten und das Anzünden des heiligen Maifeuers. Als die alten 
heidniſchen Götter durch die chriftl. Bekehrer zu Teufeln herabjanken und der Herenglaube in 
Schwung kam, erlangte die Walpurgisnacht eine berüchtigte Bedeutung, indem man in der 
Nacht vom 30. April zum 1. Mai die Hexen auf Bejen und Böden nad) den alten Opfer- und 
Gerichteftätten fahren ließ, um dort mit ihrem Meifter, dem Teufel, fich zu erluftigen. Solche 
Serenberge gab es auch ziemlich zahlreiche in Deutſchland und den benachbarten Yändern. Am 
befannteften ift dafür in Norddeutichland, nachweisbar feit dem 15. Yahrh., die höchſte Spitze 
des Harzes, der Broden (f. d.), Brocks- oder Blodöberg geworden. Wenn man ferner in heid- 
nifcher Zeit an böſe Geifter geglaubt Hatte, welche den grümenden Saaten und den blühenden 
Bäumen jchaden fonnten, fo zog man jetzt in chriftl. Zeit während der Walpurgisnadjt mit 
Büchſen aus, ſchoß über die Aeder, flug an die Bäume, fuallte mit Peitfchen, Lief mit bren- 
nenden Strohwifchen um, ſchützte die Ställe durch Kreuze oder andere Mittel und gab dem 
Biche zauberbrechendes Futter, um die vermeinten chädlichen Wirkungen der Hexen zu vereiteln. 
Die heilige W. hat mit diefem Hexenweſen nichts zu Schaffen, und es ift nur ihr Tag durch das 
Zufanınıenlegen mit dem heidnifchen Fefte mit allerlei Aberglauben ausgeftattet worden. 

Walrath oder Spermaceti heißt eine fettartige Subftanz, weldye beim Potfiſch oder 
Kajchelot (f. d.) die ungewöhnlich weite Schäbelhöhle erfüllt. Beim lebenden Thiere hat die 
Subftanz die Befchaffenheit eines gelblichen Dels, und fie findet fich in folcher Menge vor, daß 
man Fäffer damit anfüllen kann. Der frifche W. wird durch mehrmaliges Filtriven, Maceriren 
und Umfchmelzen in eine fpröde, fettig anzufühlende Maffe von ſüßlichem Geſchmack und eigen« 
thümlichen Gerud (Cetin) verwandelt. Man gebraucht diefelbe zur Bereitung von Pflajtern 
uud Salben, Schminke und Lippenpommade, befonders aber zur Verfertigung von Lichtern, die 
ſchön hell und geruchlos bremen. 

Walroß (Trichechus), eine Gattung von Säugethieren aus der Familie der Robben. Dan 
fennt nur eine Art, das gemeine W. (Tr. Rosmarus), weldjes in feiner Geftalt den übrigen 
Robben gleicht, jedod) durch feine bis 2%/, F. langen und 15 Pid. fchweren Edzähne und die 
fumpfen, breitfronigen Badenzähne genügend ſich unterfcheidet. Die aufgeſchwollene Dberlippe 
ift mit einem borftigen Barte bededt. Dem Unterkiefer fehlen Border und Edzähne. Das W. 
erreicht eine Yänge von 20 F., mißt an der Bruft 10—12 F. im Umfange und befteht jelbft mit 
Eisbären fiegreiche Kämpfe. Seetange und Seethiere niederer Art, befonders Mufcheln, dienen 
ihm zur Nahrung. Häufig lagern Hunderte von W. auf dem Strande und auf ſchwimmenden 
Eisfeldern, ihrem legten Zufluchtsorte vor den Berfolgungen der Walfiichfänger, die ihnen wegen 
ihres feinen Thrans, ihrer diden Haut und ihrer Stoßzähne eifrig nachftellen. Die Zähne find 
durchaus maffiv, härter ald Elfenbein, vergilben nicht und taugen beſſer als jenes zu manchen 
technijchen Zweden. Die Jagd ift übrigens nicht ohne Gefahr, da die W. einander muthig bei« 
ftehen, die Boote umzuwerfen oder zu zertrümmern fuchen und weder Kugeln noch Lanzenjpigen 
leicht in ihre harte, dide Haut eindringen. 

Wälſch, ſ. Welid. 

Walſiugham (Sir Francis), berühmter engl. Staatsmann unter der Königin Eliſabeth, 
der jüngere Sohn einer alten Familie, geb. 1536 zu Chifelyurft in Kent, ftudirte zu Cambridge, 
bereifte dann die Länder Europas und Fehrte nach der Thronbefteigung Eliſabeth's nad) Englaud 
zurüd. Alsbald wüßte er fich die Gunft des Staatsfecretärs Cecil zu erwerben, der ihn in Ane 
gelegenheiten des Proteftantismus nad) Frankreich ſchickte. Im Aug. 1570 erhielt er eine Sen« 
dung am den Hof zu Paris, um über die Vermählung Elifabeth’s mit dem Herzog von Alengon, 
dem Bruder Karl's IX,, zu unterhandeln. Er benahm ſich Hierbei fo geſchickt, daß ev jeine 


280 Walter Waltharius 


Stellung behalten durfte. Weil ihm jedoch ſein Hof nicht die hinlänglichen Mittel gewährte und 
er in Schulden verſank, trug er 1573 ſelbſt anf ſeine Zurückberufung an. Eliſabeth belohnte 
ihn mit der Ernennung zum Staatsfecretär, Geheimrath und Ritter. 1578 ſchickte ihm die 
Königin nad) den Niederlanden, wo er gegen den fpan. Hof die Union von Utred;t zu Stande 
brachte. Hierauf übernahm er 1581 eine dritte Sendung mach Frankreich, die angeblich den 
Abſchluß des Heirathsvertrags zwifchen Elifabeth und Alencon zum Zweck hatte. Wie fran. 


Schriftfteller behaupten, wünjchte Elifabeth eifrig diefe Verbindung, welche W. im Berein mit | 


Leicefter und andern engl. Großen insgeheim zu hintertreiben wußte. Als 1583 der junge Das 
fob VI. von Schottland, der Sohn der unglüdlichen Maria Stuart, das Staatsruber ergriffen, 
ging W. nad) Schottland, um anfcheinend dem Könige kluge Nathichläge zu ertheilen. In der 
That aber verfuchte er durch Geld und Berfprechungen das engl. Interejje zu wahren, was ihm 
jedoch wenig gelang. ALS dem verfchlagenften ihrer Räthe übertrug ihm die Königin vorzugs 
weije die geheimen Verhandlungen, die Spionerie und das Polizeiweſen. W. unterhielt au allen 


fremden Höfen Agenten und Spione und überwachte aud im dieſer Weife die engl. Katholiken, | 


die er ald geheimer Puritaner fehr bedrückte und verfolgte. Auch auf das Schidial der Maria 
Stuart (f. d.) übte er einen verhängnigvollen Einfluß. Er entdeckte die Verſchwörung Babing 
ton’s, in welche er die gefangene Maria zu verwideln wußte. Auf feinen Rath wurde zwar von 
Elifabeth der Vorſchlag Leicefter’s, die fchott. Königin durch Gift aus dem Wege zu räumen, 
verworfen, dagegen aber Maria vor ein Gericht geitellt, das fie zum Tode verurtheilte. W. 
brachte in dem Proceſſe Briefe gegen die Unglückliche vor, die er mit einigen gewonnenen Ge 
ſchworenen felbft fabricirt haben fol. Nach Maria’8 Hinrichtung wurde er zum Kanzler von 


Lancafter erhoben. Als Philipp Il. 1588 feine Armada gegen England ausrüftete, wußte ©. | 


durch feine geheime Wirkſamkeit da8 Auslaufen der fpan. Expedition um ein ganzes Jahr auf 
zuhalten. W. ftarb, in hoher Gunft bei der Königin, 6. April 1590 im feinem Landhaufe ju 
Seething-Lane. Er war jo arın, daß ihn feine Freunde begraben lafjen mußten. Seine einzige 
Tochter war erft mit Sir Philipp Sidney, dann mit dem Grafen von Efjer, endlich mit dem 
Grafen von Clanricarde vermählt. W. machte fich ſehr verdient um den Aufſchwung Englands 
zur See und betrieb namentlich die erften Colonijationsverfuche in Nordamerifa. Seine Ber- 
handlungen und Briefe, welche er während der Geſandtſchaft in Frankreich ſchrieb, gab Sit 
Dudley Digges unter dem Titel «The complete ambassador, etc.» (1655), dann Boulefteit 
de la Eontie in franz. Ueberfegung (Amfterd. 1700) heraus. Die früher viel benutzten umd oft 
gedrucdten «Arcana aulica» werden ihm ebenfall®, doch nicht mit Gewißheit zugefchrieben. 


Walter (Ferdinand), ausgezeichneter deutfcher Rechtslehrer, geb. 30. Nov. 1794 zu Weplar, | 


befuchte anfangs die nad) der damaligen franz. Weife eingerichtete Pehranftalt zu Köln, wo er 
fid) befonders mit Mathematik und Naturwiſſenſchaften bejchäftigte. Bon Begeifterung für den 
Befreiungslampf ergriffen, nahm er 1813 in einem Donijchen Kofadenregimente theil an dem 
Kriege gegen Frankreich. Hierauf ging er im Herbfte 1814 nad) Heidelberg, um dort ſich der 
Rechtswiſſenſchaft zu widmen. Nachdem er hier 1818 als Doctor der Rechte promovirt und 
wenige Donate ald Privatdocent gewirkt, erhielt er eine auferord., dann 1821 eine ord. Pro- 


fefjur an der neugeftifteten Umiverfität zu Bonn, wo er feitdem Kirchenrecht, röm. Rechtsgeichichte, | 


der er durch Niebuhr's Schriften und perfönliche Anregung zugeführt wurde, deutſches Privat: 
recht und deutjche Nechtegejchichte mit großem, durch Klarheit und Eleganz feines Vortrags be⸗ 


dingtem Erfolge lehrt. Als Abgeordneter der preuß. Nationalverfammlung von 1848 vertrat | 


W. eine gemägigte conferwative Richtung. In den J. 1849 und 1850 war er als Mitglied 
der Erften Kammer theil® auf der Tribüne, theil® in den Commiſſionen und als Referent in 


gleichem Sinne tätig. W.'s Hauptwerfe find das «Lehrbuch des Kirchemredhts» (Bonn 1822; | 


13. Aufl. 1861), die «Geſchichte des röm. Nechts bis auf Yuftinian» (Bonn 1840; 3. Aufl., 
3 Bde., 1845— 60), das «Corpus juris Germanici antiquis (3 Bde., Berl. 1824), die 
«Deutſche Redhtsgefcdjichten (Bonn 1853, 2. Aufl, 2 Bde, 1857), das «Syftem des gemeinen 
deutfchen Privatrehts» (Bonn 1854), die «Fontes juris ecclesiastici antiqui et hodıernis 
(Bonn 1862), «Das alte Wales» (Bonn 1859) und «Naturrecht und Politik im Lichte der 
Gegenwart» (Bonn 1863). Einen großen Ruf erlangte W. befonders durd) fein «Lehrbuc des 
Kirchenrechts», das ins Franzöſiſche, Ftalienifche und Spanijche überfetst wurde. Er fahte in 
demjelben die wejentlichen Grundſätze des kanonifchen Syftems mit aller Schärfe auf und trug 
darum zur Wiederbelebung der röm. Anfchauungen weſenilich bei. W.'s Selbftbiographie («Aus 
meinem Leben», Bonn 1865) enthält manche auch für die Zeitgejchichte intereffante Beiträge. 
Waltharius, genauer «Waltharius manu fortis», ift der Name einer lat. Dichtung, welche 


— 
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in Derametern als metriſche Jugendübung von einem der beiden Mönche zu St.- Gallen, Ede- 
hard I. (geft. 973) oder deſſen Zeitgenofien Geraldus, verfaßt und fpäter von einem Mönche 
defjelben Klofters, Eckehard IV. (geft. 1024), durchgejehen und überarbeitet wurde. Die Dich- 
tung felbft, obgleich in fat. Sprache abgefaßt, zählt zu den wichtigften Denfmälern fir die Kunde 
der alten deutjchen Heldenfage (f. d.). Sie berichtet über den Aufenthalt ihres Helden, Walther's 
von Aquitanien (d. i. Vascönölant), bei Attila, iiber feine Flucht mit Hildegard und über den 
Kampf, den er in der Nähe von Worms mit den Helden des Königs Günther und zulegt mit 
dieſem felbft zur beftehen hat. Die nähere Duelle des Gedichts (am beten herausg. von J. 
Grimm in defien «Lat. Gedichte des 10. und 11. Yahrh.», Gött. 1837) bildete wahrſcheinlich 
ein im 10. Yahrh. gangbares deutjches Lied, deſſen wahrhaft epifche Kraft fid) auch noch unter 
den Feffeln einer freinden Spradje und Form geltend macht. 

Walther von der Bogelweide, der größte und gefeiertfte unter den mittelhochdeutſchen 
Lyrilern, war zwifchen 1165 und 1170 in Franken oder in Defterreich (Tirol) geboren. Zwar 
adelichen Geſchlechts, aber unbegütert, lernte er «fingen und jagen» in Defterreich, wo der ältere 
Reinmar (f. d.) ihm Meifter und Mufter wurde. Er mag zu dichten angefangen haben um 
1187 und gewann bald in dem jungen babenberg. Herzoge Friedridy dem Katholischen zu Wien 
feinen erften fürftl. Gönner. Als diefer kurz daranf im Alter von 24 3. auf einem Kreuzzuge 
farb, begann W. um die Mitte de8 J. 1198, die Höfe der Könige und Fürften aufjuchend, ein 
Wanderleben, das ihn faft durch ganz Deutjchland nnd vielleicht über dejjen Grenzen führte. 
Bien ungern verlafjend, wandte er ſich zunächft zu König Philipp, bei defien Krönung (8. Sept. 
1198) in Mainz man ihn findet, und den er auch 1199 zum Weihnachtsfefte nad) Magdeburg 
begleitete. Im Mai 1200 fcheint er wieder in Wien gewejen zu fein bei der Schwertleite 
Herzog Leopold’8 VII., des Glorreichen, der Friedrich's Bruder und Nachfolger war. Zu 
Bhilipp ftand W. noch fortwährend in guten Beziehungen, wenn fich auch nicht beweiſen läßt, 
daß er ſich immer in defjen Nähe befand. Wie lange das Verhältniß dauerte, warum e8 aufs 
hörte, ift nicht ficher zu beftimmen. Nach vorübergehenden, durch Hofintriguen zu Walther’s 
Ungunften ausſchlagenden Beziehungen zu Herzog Leonhard von Kärnten begab er ſich an den 
Hof des gepriefenen Dichterfreundes, des thüring. Yandgrafen Hermann zu Eiſenach. Dort 
verweilte er, bis der Landgraf fi) im Sommer 1211 von König Otto IV. abwendete und nad) 
Vorſchrift des Papftes mit einigen andern Fürften die Wahl König Friedrich's U. zu fördern 
fuchte. Infolge deffen ging W. wahrjcheinlich zu dem Markgrafen Dietrich von Meißen, wo 
er längſtens bis zum Herbft 1213 blieb. Hierauf findet man ihn im Dienjte Kaifer Dtto’s, 
der fich aber unmilde und treulo8 gegen ihn bewies und von ihm (1214) verlafien ward. Er 
wandte fich nun Friedrich II. zu, der ihm auch ein Meines Lehn bei Würzburg gab und fo einen 
langjährigen Wunjd) des Dichters befriedigte. Gleichwol gab er das altgewohnte Wanderleben 
nicht ganz auf. 1217 trifft man ihn in Defterreich, wo jedoch Leopold für den Kreuzzug, dem 
er dann im Sommer antrat, Vorbereitungen traf und daher fparte. Wahrſcheinlich in die 
nächſte Zeit während der Abwefenheit des Herzogs fallen Walther’8 Beſuche bei feinen Gönnern, 
dem Oheime Leopold’8, Heinrich von Medlik, der zu Mödling bei Wien Hof hielt, und dem 
Patriarchen von Aquileja, Berthold von Andedys. Bei dem zuriidfehrenden Herzog fand er 
(1219) gaftliche Aufnahme, blieb aber nicht jehr lange (bis Frühjahr oder Mitte 1220), wiewol 
die Annahme eines Zerwürfniffes mit dem Herzog unhaltbar erfcheint. Nun tritt der Dichter 
in der Umgebung des Neichsverwefers Engelbert von Köln und des Sohnes Friedrich's II., 
König Heinridy’8 II., auf, dem er nad) Daffis’ geiftreicher Vermuthung ale Erzieher beftellt ge- 
wefen zu fein fcheint. Doc, wirkte er in diefem Amte erfolglos und gab es daher (1224) wie- 
der auf. Hierauf lebte W. in ftiller Zurücgezogenheit, aber nicht theilnahmlos gegen das öffent= 
liche Leben zu Würzburg. Daß er den Streuzzug von 1228 mitgemacht, ift ebenjo behauptet als 
mit guten Gründen beftritten worden. Wenn er fich auch dem Kreuzheere anſchloß, fam er doch 
jedenfalls nicht ind Heilige Land. W. ftarb ungefähr 1230 in Würzburg, nachdem er mehr als 
40 3. gedichtet hatte. In einer Handjchrift des 14. Jahrh. ift feine Grabſchrift erhalten, und lange 
hat man im Lorenzgartei des neuen Miünfters zu Würzburg unter einem Baume feinen Grab- 
ftein gezeigt. Ein neues Denkmal iſt ihm zu Würzburg 1843 gejegt worden. Seinen Meijter 
Reinmar, den er etwa um zwei Jahrzehnte überlebte, hat W. jowol in Beziehung auf Gehalt 
als auf Form jeiner Dichtung bei weitem übertroffen, während hinter der Fülle und Bielgejtal- 
tigkeit feines Geiftes alle iibrigen Minneſänger zurüdjtehen müfjen. Seiner reichen Empfindung 
und feiner gediegenen Kunſt waren alle Töne gerecht, Zartheit und Innigkeit wie Heiterfeit und 
Mutgwille, tiefer Ernſt wie ſchallhafter jpielender Scherz und im gewandter Vereblung der 
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Bolkston,. Nicht blos beſchränkte er ſich, wie Reinmar, auf das Minnelied, ſondern auch im 
Gottes- und Herrendienft und lehrhaft dichtete er. Nicht allein der Herrlichkeit Gottes und der 
Heiligen Jungfrau, oder der Schönheit der Natur, oder der Bergänglichkeit aller irdischen Dinge, 
fondern auch der Ehre und dem Wohle feines Volks, den Zuftänden und Ereigniffen feiner Zeit 
galt fein theilnehmendes Lied. Er fang von den Pflichten und Wilrden des Kaifers, von den 
Dbliegenheiten der Fürften und Pehnsmannen, von den Rechte und Unrechte des Papftes gegen 
Kaiſer und Reich, von der Herrlichkeit der wahren, nicht nach Macht und weltlichen Gute trad- 
tenden Kirche und fang oft mit ernfter und fcharfer Rüge. Uber Yob wie Tadel, Yiebe wie Haß 
gab er nur aus Ueberzeugung, freimüthig, aber fromm umd glänbig, ftets lebendig und ein— 
dringlich, doch gemäßigt, weil dichteriſch begeiftert und weife zugleich, ein Dann im beften Sinne 
durch und durch. Zumal ftand er aus entfchieden vaterländifchem Sinne beharrlich zum Reiche 
und zum Kaifer gegen die Uebergriffe des Papftes und hielt jelbft zu den Hohenftaufen dann, 
wenn der Papſt ihr Feind war. Seine in diefem Geifte gedichteten Sprüche hatten eine ein« 
greifende Wirkung, machten Taufende dem Papfte abwendig und beſtimmten die Parteiftellung 
der deutjchen Dichter fitr das ganze Jahrhundert. Doch nirgends, weder in diefen pofit. Sprüchen 
noch in andern Ichrhaften Gedichten, verließ W. den Boden der echten Lyrik. Deshalb ward er 
aud) ſchon von den Zeitgenoffen, wie namentlich von Gottfried von Strasburg, als Meifter der 
Lyrik anerkannt und noch lange nach feinem Tode gepriefen. Die Sage der jpätern Meifter- 
fingerfchulen verfegte ihn unter die Zwölf, die zu Kaifer Dtto’8 d. Cr. Zeit die edle Singefunft 
erfunden und geftiftet hätten. Wilh. Grimm hat mit Scharffinn und Gelehrſamkeit, gleichwol 
nicht überzeugend, zu erweifen verfucht, daß W. aud) das unter Freidank's (f. d.) Namen be— 
kannte Sprucgedicht verfaßt habe. Bon W.'s Gedichten beforgte Lachmann eine meifterhafte 
fritiiche Ausgabe (Berl. 1827; 4. Aufl. 1864) und Simrod eine treffliche Ueberfegung (mit 
Erläuterungen von Simrod und Wadernagel, 2 Bde, Berl. 1833; 2. Aufl., Lpz. 1853). 
Neue Ausgaben beforgten W. Wardernagel und Mar Rieger (Gieß. 1862) und Franz Pfeiffer 
(Lpz. 1864; 2. Aufl. 1366). Ueberſetzungen lieferten Koch (Halle 1848) und Weisfe (Halle 
1852). Uhland gab eine ſchöne Darftellung feines Lebens und Dichtens (4W. von der VBogel- 
weide, ein altdeuticher Dichter», Stuttg. und Tüb. 1822) und Hornig ein vollftändiges «Glos- 
sarium» zu feinen Gedichten (Quedlinb. 1844). Vgl. Reuß, «W. von der Vogelweide» (Würzb. 
1843); Daffis, «Zur Yebensgefhichte W.'s von der Vogelweide» (Berl. 1854); Opel, «Min 
guoter klösenaere » (Halle 1860); Nieger, «Das Leben W.'s von der Bogelweide» (Sieh. 
1863); 9. Kurz, «Ueber W.'s von der Vogelweide Herkunft und Heimat» (Aarau 1863); 
Menzel, «Das Leben W.'s von der VBogelweiden (Lpz. 1865). 

Walthiere (Cetacea) heißen alle wafjerbewohnenden Säugethiere von Fifchgeftalt, bei 
welchen die Hintern Gliedmaßen gänzlich fehlen, die vordern dagegen in breite Floffen umgewan- 
delt find. Der oft ungeheuere Kopf geht ohne Hals in den jpindelförmigen Körper über, der 
häufig eine Rückenfloſſe und ftets am Ende eine Schwanzfloffe trägt, die aber, zum Unterfcjiede 
von den Fiſchen, wagerecht geftellt ift. Alle Wale find Meeresbewohner und gehen nie an das 
Sand, auf dem fie fich nicht fortbewegen Fönnen und bald verenden. Da fie durch Lungen Luft 
athmen, jo müſſen fie ſtets an die Oberfläche kommen, um Luft zu fchöpfen und auszuathmen, 
was meift durd) auf der Stirn gelegene Nafenöffuungen, jog. Spriglöcher, gefchieht. Zu ihnen 
gehören die viefigften jegt lebenden Thiere, So plump die W. auf dem Lande ausſehen, fo ſchnell 
und gewandt find ihre Bewegungen in ihren Elemente. Der Körper ift ftets mit einer, oft 
ungemein diden Fettſchicht umhüllt. Man theilt die W. zuerft in zwei große Gruppen. Die 
erfte bilden die pflanzenfreffeuden Seekühe (Sirenia), mit Heinem Kopf, didwulftiger Schnauze, 
engen Najenlöchern, Mahlzähnen und zwei Bruftzigen, wozu die Manatis, der Dugong und 
das ausgeftorbene Borkenthier (Rhytina Stelleri) gehören. Diefe Thiere nähren ſich von Tangen 
und Wafferpflanzen und gehen in die Miündungen der großen Flüffe hinein. Die zweite Gruppe 
umfaßt die fleifchfreffenden Wale (Cetacea genuina), mit großem Kopfe, Spritzlöchern und 
am Hinterbauche in einer Falte gelegenen Milchdrüfen. Letztere Gruppe zerfällt wieder in zwei 
Abtheilungen: die Delphine (Narwal, eigentliche Delphine, Pottfiſche), mit einfachen Hafen» 
zähnen und die Bartenwale mit Hornbärten ftatt der Zähne (Wal- und Finnfifche). 

Walze, f. Cylinder. 

Walzende Grundftüde nennt man folche, die auch in der Verbindung mit einem gefchlofe 
jenen Yandgute feinen rechtlichen Beftandtheil deffelben bilden, fondern ohne diefes einzeln verfauft 
werden Fönnen. Ebenfo gibt es walzende Güter, die fic) in beliebige Trennſtücke zerlegen und 
ohne ein umftändliches Dismembrationsverfahren veräußern oder unter die Erben verteilen laffen. 


. 
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Walzer ift ein deutjcher Tanz von heiterm, frölichem Charakter. Obgleich einförmig, ift 
er doch nicht ohne Bedeutung; er jtellt gewiſſermaßen eim fich leicht drehendes vertrantes ‘Paar 
vor, das ſich zur Fröhlichkeit vereinigt hat. Früher hatte er eine mäßige, dein deutjchen National« 
harakter mehr angemejjene Bewegung und ging bisweilen ins Sehufüchtig - Zärtliche über. 
Seitdem aber der Wiener W. herrfchend geworden, hat er ſich zu Frohſinn und Puftigkeit, oft 
auch bis zu Ausgelaffenheit gefteigert. Die Mufil hat diefe Perioden mit durdjlaufen. Die 
Mufikitiide find im %,= oder ⸗Takt gefchrieben. Um die Einförmigkeit derjelben zu ver» 
meiden, hat man im neuerer Zeit mehrere Walzermelodien aufeinander folgen laffen und fie in 
emem Anhange (coda) verbunden. Als Meifter der Walzercompofition find Strauß, Lanner, 
Gungl und Labitzky zu erwähnen, die auch mehrere glüdliche Nachfolger gefunden haben. 

Balzwert ift eine Verbindung von zwei oder mehrern Walzen (ſ. Eylinder) in einem 
Gerüfte, worin die Walzen übereinanderliegen und durch Stellfchrauben einander näher gebracht 
oder voneinander entfernt werben fünnen. Die W. dienen im allgemeinen dazu, Körpern eine 
gewiſſe Form auf eine große Länge mitzutheilen, und man theilt fie in die eigentlidyen Walz. 
und Stredwerke, Plättwerfe und Prägewerke. Sobald es ſich darum handelt, jchmale Körper 
zu verlängern und in regelmäßigen Formen darzuftellen, bedient man ſich der eigentlichen Walz« 
und Stredwerke. Auf ſolchen fertigt man 3. B. Stabeijen, Eifenbahnjchienen u. f. w., und 
dann enthalten die Walzen vertiefte Rinnen, welche anfangs nur die zu gebende Form im groben 
haben und auf derfelben Walze nad) und nad an Größe abnehmen, bis fie das richtige Kaliber 
liefern. Die glühende Eifenmaffe wird nah und nad) durch alle diefe Rinnen gezogen und, 
indem fie die gehörige Form erhält, zugleich geftredt. Die Walzen in den W. find von Eifen- 
bartguß und genau abgedreht und manchmal bis zu 2 3. im Durchmefjer ſtark. Die Plättwerte 
babe ganz glatte Walzen und dienen dazu, den Körpern auf eine größere Breite eine vollfommen 
gleiche Dide zu geben, und es wird aljo darauf 3. B. Eiſenblech, Meſſing-, Zinkblech u. f. m. 
gemacht. Die Prägewerke dienen zu Anfertigung von gemuſterten Yeiften und haben eine Mufter- 
walze, auf welcher die zu gebenden, im ſich jelbft zurückkehrenden Mufter erhaben und vertieft 
gearbeitet find, und eine Unterwalze, welche mit einem bildjamen Stoff, 5. B. Blei oder Leder, 
überzogen wird und als Contrematrize dient, um den Stoff in die Muſter der Oberwalze einzu= 
treiben. Die W. in allerlei Modificationen find in der Technik weit verbreitet, und es gehören 
dahin auch die Ealander zum Appretiren der baummollenen, leinenen, wollenen und feidenen 
Gewebe, die Satinirmafchine in den Papierfabrifen, das Drahtplättwerf zur Berfertigung des 
Lahns, die Wringemafchine und die Knipp- oder Tollmaſchine der Wäjcherinnen u. j. w. 

Wau oder Ban, ein türk. Ejalet im ſüdöſtl. Armenien, gewöhnlich zu Kurdiſtan gerechnet, 
hat ein Areal von etwa 600 Q.⸗M., ift jehr gebirgig und umschließt den 661/, D.-M. großen 
Wanfee, der bei den Alten Arhijia oder Thospitis, bei den Armeniern See von Tosp genannt 
wurde. Der See liegt im Welten des Urmiaſees, 5129 F. über dem Meeresfpiegel und ift, 
wie jener, durch Salzgehalt und die Nachbarſchaft hiſtoriſch merkwürdiger Orte ausgezeichnet. 
Etwa %/, St. vom jitdöftt. Ufer liegt die feite Stadt W., in einer mit Gärten und Yandhäufern 
bededten Gegend. Diefelbe ift Sig des Generalgouverneurs des nördl. Kurdiftan und zählt 
20— 30000 E., die grobe Calicots fertigen und Salzfiedereien unterhalten. Die Stadt hieß bei 
den alten Armeniern Ban-Tospai, bei ben Griechen Thospia oder Buana, bei den Vyzantinern 
Iban, und wird von den jeigen Armeniern Chaihaf, auch Schamiramalert, d. h. Bau der 
Semiramis, genannt. Es fanden ſich nämlich auf dem Hügel, welcher die Citadelle trägt, ums 
geheure Höhlen und Gewölbe mit Trümmern von alten Deufmälern und Bildwerken mit vielen 
Keilinſchriften, die man der berühmten Königin Semiramis zuertheilte. Schon Mofes von Chorene 
bejchrieb fie im 5. Jahrh. und 1827 wurden fie von dem Profefjor Schulz aus Gießen unter- 
ſucht. Hiernach war W. ſchon im graueften Altertum eine bedeutende Stadt, die den aſſyr. und 
jpäter den perj. Königen häufig zum Aufenthaltsort diente, Die Stadt foll ihren jegigen Namen 
vom armen. König Ban im 4. Jahrh. v. Chr. erhalten haben, vom Könige Tigranes im 1. Jahrh. 
v. Chr. mit Friegsgefangenen Yuden bevölkert und vom perj. König Sapores in der Mitte des 
4. Jahrh.n. Chr. zerftört worden fein, erſcheint aber ſpäter, bis 1021, als Nefidenz einer armen. 
Dynaftie im Yande Wasburagan. Dann kam W. unter die Herrfchaft der Byzantiner, hierauf 
unter die der Seldjchufen und Turfomanen. 1387 und 1394 wurde die Stadt von Timur, 1425 
vom QTurfomanen Iskander erobert und 1533 und 1548 von den Türken durch Capitulation 
den Perſern entrifjen, welche fie 1636 auf kurze Zeit wieder eroberten. Berühmt iſt in der 
Kriegsgefchichte Vorderafiens die am nordweftl. Ufer des Wanfees gelegene Stadt Achlat, bei 
den Byzantinern Chliat genannt, mit einem feften Schloffe und vielen Auinen. Diejelbe war 
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angeblich die Nefidenz altarmen. Könige, zählte einft 200000 €. und ftand int 10. Jahrh. unter 
arab. Emirn, die ſich vom Khalifat freimachten, aber nad) 1021 als byzant. Bafallen erfcheinen. 
Seit dem 12. Jahrh. war fie Hauptort turkomauiſcher, feldfchufifcher und anderer Dynaſtien. 
Nach vielen Belagerungen kam fie endlich 1243 au die Mongolen und wurde 1247 durch Erd» 
beben zerftört. 1279 und 1292 ward die Stadt von den Aegyptern, 1387 von Timur, 1548 
von den Türken unter Soliman erobert, unter welchem fie 1562 das fefte Schloß erhielt. 

Wanda, der nationalen Sage nad) die Tochter des poln. oder böhm. Königs Kral, des ver- 
meintlichen Grunders der Stadt Krakau, nach einigen die Schweſter der Libuſſa (f. d.), ſoll um 
700 Polen beherrſcht Haben. Sie wird als eine fehr fchöne und tapfere Heerführerin gefchildert, 
die beftändige Keufchheit gelobt hatte. Als der deutjche Fürft Rytiger um ihre Hand anhielt 
und nad) Verweigerung derjelben Polen mit Krieg überzog, befiegte jie denfelben zwar, flürzte 
fi) aber, ihrem Gelübde getreu und um Polen vor weitern Kriegen zu bewahren, in die Weich— 
jel. Noch heute wird ein Hügel, Mogila, unfern Krakau, als ihr Grabmal bezeichnet. Die 
Sage ift wiederholt von poln. Dichtern, aud) von Zadar. Werner, poetiſch bearbeitet worden. 

Wandelndes Blatt nennt man mehrere zu den laufenden Geradflüglern gehörige Inſelten, 
die ſich durch den Mangel der Springbeine und eine bedeutende Verlängerung des Bruſtſchilds 
von den Heufchreden unterjcheiden und grünen oder verdorrten Blättern oder Aeftchen nicht uns 
ähnlich erfcheinen. Unter diefen Bewohnern wärmerer Hinmelsftriche gleicht insbeſondere eine 
Art (Phyllium citrifolium) bis zur Täufhung einem Citronenblatte. 

Wandsbek, Fleden im Kreife Stormarn der preuß. Provinz Scleswig-Holftein, liegt 
außerhalb der Zollvereinsgrenze an der Hamburg-Lübecker Eifenbahn und ift itberdies durch 
eine Pferdebahn mit der nur Y/, M. entfernten Stadt Hamburg verbunden. Die Stadt bejikt 
eine prot. Kirche und eine Eynagoge und hat fic) in den letzten Yahrzehnten fehr gehoben. Im J. 
1835 zählte der Ort erft 3020, 1864 aber 7460 E., die eine anſehnliche Juduſtrie und fehr 
lebhaften Verkehr unterhalten. Der befannte Volkoſchriftſteller Matthias Claudius (f. d.), der 
fich felbft den Wandsbefer Boten nannte, Liegt hier begraben. Der Fleden W. wurde auf 
dem Grunde des adelichen Guts W. erbaut, wo der gelehrte fünigl. dän. Statthalter von 
Schleswig-Holjtein, Heinrich Rantzau (ſ. d.), 1568 eine Burg errichtete und dafelbft 1597 —98 
den beriihmten dän. Aftronomen Tycho de Brahe beherbergte. Das von dem königl. dän. Schatz— 
meifter Grafen 9. C. v. Schimmelmann 1773 neuerbante Schloß ward 1861 abgebrodyen und 
der Schloßgrund parcellirt. 

Wange, f. Bade. 

Wangenheim (Karl Aug., Freiherr von), würtemb. Staatsmann, geb. zu Gotha 14. Mir; 
1773, ftudirte, auf dem dortigen Gymnaſium gebildet, anfangs Theologie, dann die Rechte zu 
Jena und Erlangen. Er wurde 1795 Afieffor, hierauf Kath in der fachjen-foburg-faalfeld- 
Landesregierung, Geh. Alfiftenzratd im Minifterium und unter dem dirigirenden Minifter 
Kretſchmann 1803 Bicepräfident in der Landesregierung. Wegen einer Differenz mit dem 
Minifter erhielt er plötzlicd 1804 feine Entlaffung. Der Reichshofrath erfannte zwar auf feine 
fofortige Wiedereinfegung; allein infolge der Auflöfung des Deutfchen Reichs wurde das Er: 
kenntniß nicht vollzogen. W. hielt fid) damals in Hildburghaufen auf, wo er ſich mit Finanz 
wiſſenſchaft bejhäftigte und jeine «Beiträge zur Geſchichte der Organifation der fachfen-foburg- 
faalfeld. Yande» (Gotha 1805) fchrieb. In Aufträgen des Herzogs von Sadjfen-Hildburghaufen 
wurde er mit dem Könige Friedrich von Würtemberg befammt, der ihn 1806 zum Präfidenten 
des Oberfinanzdepartements ernannte. Sein Eifer in der Herftelung einer feften Finanzordnung 
aber machte ihn unbequem, weshalb er im Nov. 1809 zum Präjidenten der Regierung und 
nad) deren Aufhebung 1811 zum Präfidenten des Obertribunals und Curator der Univerfität 
in Tübingen ernannt wurde. Hier war der geniale, für Wiffenfchaft und Jugendbildung glühende 
W. an jeinem Plage. Bei Gelegenheit des Verfafjungsftreits in Würtemberg fchrieb er einen 
«Entwurf zur Erneuerung von Würtembergs alter Pandesverfafjungs. Obſchon die Schrift 
dem Könige und den alten Ständen misfiel, wurde er doc) im Oct. 1815 zum Mitgliede der 
Verfafjungscommiffion ernannt, deren Arbeiten jedoch des Königs Tod unterbrad). Der neue 
König Wilhelm übertrug ihm 8. Nov. 1816 das Cultusminifterium. Zugleich arbeitete er mit 
an dem Verfaſſungswerke, vorzüglich an der Ausführung der Gemeinde» und Amtskörperſchaften⸗ 
verfaſſung. Weil er nicht mit den Anfichten des Minifters Malchus übereinſtimmte, bat er 
aber um jeine Entlafjung, worauf ihn der König 11. Nov. 1817 zum würtemb. Gefandten am 
Bundestage ernannte. Hier war W. in mehrern Commiffionen, befonders in der Reclamationd 
jache, jehr thätig. Wegen feiner im Militärausfhuffe gemachten Bemerkungen map ihm es 
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der Regierungen bunbdesverfafjungswidrige Plane bei. Seine bei diejer Gelegenheit an den 
dürften Metternich gerichtete freifinnige Bertheidigungsfchrift machte er jpäter durch den Drud 
kannt. Allein die Stimmung gegen ihn wurde immer herber, und fein Vortrag iiber die Be— 
werde der weftfäl. Domänenverkäufer veranlafte im Juli 1823 feine Abberufung. Er wurde 
als Staatsminiſter penfionivt und lebte feitden in Dresden und in Stoburg. Im Dec. 1831 
wurde er zum Deputirten des wirtemb. Oberamts Ehingen in die Zweite Kammer gewählt, 
diefe Wahl aber Febr. 1833 von der Sammer für ungültig erflärt, weil die Berfafjungs- 
urfunde beftimme, daß die Abgeordneten im Königreiche jelbft wohnhaft fein müßten. Selbſt 
feine polit. Gegner konnten in der heftigen Debatte nicht leugnen, daß fid) die Kammer hier 
dur eines würdigen und intelligenten Charakters beraube. Vgl. W.'s Schrift: «Die Wahl 
de Freiherrn von W. zum Abgeordneten der wiürtemb. Ständeverfammlung im April und 
Rai 1832; nebft einem Anhange über den Deutſchen Bund und die Unmöglichkeit moderner 
Freiſtaaten⸗ (Tüb. 1832). W. lebte fortan zurücgezogen auf feinem Gute bei Koburg uud 
farb zu Koburg 19. Juli 1850. Aus feinem Nachlaſſe erſchien die Schrift: «Das Dreikönigs- 
bündrig vom 26. Mai 1849» (herausg. von Michaelis, Stuttg. 1851).. 

Vangeroge oder Wangeroog, eine zur oldenburg. Herrſchaft Fever gehörende Inſel in 
der Nordiee, nordweftlich vom Eingange zum Jadebufen, von der Küſte 14/, M. entfernt, mit 
einem Leuchtthurnie, einer evang. Kirche und kaum noch 100 E., ift jeit 1819 feiner Seebade- 
anftalt wegen befannter geworden. Die Inſel ift 1 St. lang, fehr ſchmal und bietet auf allen 
Seiten durch ihren feften, ſich fanft ins Meer fenkenden fandigen Strand bequeme Gelegenheit 
zum Baden, wozu man fid) der Badekutſchen bedient. Die Badegäfte wohnen theil$ bei den 
Eimwohnern, theils in dem 40 Zimmer enthaltenden Logirhaufe, welches durd) einen Garten 
mit den übrigen Gebäuden der Auftalt verbunden ift, unter denen fid) ein Badehaus mit Ein— 
rühtungen zu warmen und andern Bädern befindet. Auch find auf den übrigen Theilen der 
überall beraften Inſel Spaziergänge angelegt. Die Infel leidet ſchon längft Abbruch durch die 
Meeresfluten und ward namentlich in den erften Tagen des I. 1855 durch einen gewaltigen 
Otlan hart mitgenommen. Iufolge deſſen hat fid) die Mehrzahl der Bewohner (früher 400) 
auf das Feftland übergejicdelt. Vgl. Chemnig, «W. und das Seebad» (Brem. 1833); «W., 
die Injel und das Seebad» (Oldenb. 1853). 

Banzen bilden eine befondere Abtheilung der Halbfliigler (Hemiptera) unter den Infelten. 
Sie find reift lichtſcheue, räuberifihe Thiere. Ihre Mundtheile erfcheinen, wegen der ausſchließ⸗ 
lichen Beſtimmung zum Saugen von Säften, zu einent ftechenden Rüſſel umgebildet, der in der 
Ruhe meift zwifchen die Beine untergeichlagen wird, Die Wafferwanzen haben furge, dide 
Juhlet und find häufig im Stande, ohne naß zu werben, bligjcnell auf dem Waſſer Hinlaufend 
ihre Beute zu erhafchen, während mand)e langfam auf dem Boden der Gewäſſer hinkriechen. 
Die Landwan zen zeigen längere, fadenförmige Fühler, laufen gut und geben großentheils 
einen clelhaften Geruch von ſich, der felbft den von ihnen berührten Gegenſtänden anhaftet. 
Bährend die Schildwanzen fich nur auf Pflanzen aufhalten, von deren Safte fie ſich nähren, 
wird die Bettwanze (Acanthia lectularia) dem Menſchen felbft, defien Blut fie faugt, zur 
größten Plage. Angeblich aus Aſien ſtammend, hat ſich dies Meine, braunrothe Thierchen, be= 
günftigt durch die früher allgemeine Unveinlichkeit, ungeheuer ausgebreitet und ift um fo fchwerer 
auszurotten, als ihm neben feiner ungemeinen Bruchtbarkeit jede Holzfpalte einen Zufluchtsort 
darbietet und felbft langdauernder Hunger oder heftige Kälte nicht tödlich wird. Wo nicht altes 
Holzwerk jeden Verſuch der Vernichtung unmöglich macht, ift Neinlichkeit, inöbefondere häufiges 
Waſchen und Scheuer fowie das forgfame Auffpitren und Bertilgen der Brut, das befte Mittel, 
fid) ihrer zu entledigen. Die vielen Mittel, die man zur Tilgung der W. anwendet, bewähren 
ſich gewöhnlich nicht, wenn fie Feine giftigen Subftanzen enthalten, während andererfeits die 
wirlſamen Giftmittel, wie z. B. Quedjilber- und Arfenikpräparate, ſchon durch ihre Verdun— 
ſtung zugleidy auch den Menſchen gefährlich werden können. Jedenfalls ift bei den Gebrauche 
jolcher Mittel, namentlicd) wenn es Geheimmittel find, die äußerſte VBorficht zu beobachten. 
Reuerdings hat man das Kaufafifche Infektenpulver (aus den Blüten und Blättern von Pyre- 
thrum Caucasicum bereitet) gegen W. empfohlen. 

Wappäns (Iohann Eduard), namhafter deutfcher Statiftiter und Geograph, geb. 17. Mai 
1812 zu Hamburg, wo fein Bater Kaufmann und Sciffsrheder war, erhielt dafelbft feinen 
Unterricht erft in einer Privatfchule, dann auf dem Johanneum. Durch Kränklichkeit zur Unter» 
brechung der gelehrten Studien genöthigt, entſchied er ſich für die Landwirthſchaft und befuchte 
von Dftern 1830 bis Michaelis 1831 die landiwirthfchaftliche Afademie zu Möglin, wo er be 
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fonders durch Körte zum Studium der Naturwiffenfchaften angeregt wurde. Hierauf befuchte 
er erft die Lniverfität Göttingen, wo Hausmann, dann bis 1836 die Univerfität Berlin, wo 
K. Ritter beftimmenden Einfluß auf die Richtung feiner Studien gewann. Seine Studienzeit 
fand Unterbrehung durc eine Reife nach den Gapverdifchen Infeln und Brafitien von Juni 
1833 bis Yuli 1834. Nachdem er Michaelis 1836 mit der Differtation «De Oceani flumi- 
nibus» zu Göttingen promovirt worden, privatifirte er erft einige Zeit in Hamburg und ber 
fchäftigte fi dann im Sommer 1837 zu Bonn, den folgenden Winter zu Baris mit Studien. 
Im Herbft 1838 habilitirte er ſich als Privatdocent zu Göttingen, wo er 1845 eine auferord. 
und 1854 eine ord. Profeffur erhielt. W.' wifjenfchaftlihe Hauptwerke find die «Allgemeine 
Bevölkerungsftatiftit» (2 Bde, %pz.1859—61), ein auf feinem Gebiete epochemachendes Wert, 
und das mit mufterhafter Sorgfalt gearbeitete «Handbuch der Geographie und Statiftit von 
Amerifa» (Lpz. 1855 fg.), welches den erjten Band der von ihm geleiteten Neubearbeitung des 
«Handbuchs der Geographie und Statiftif» von Stein und Hörfchelmann bildet. Bon feinen 
frühern Arbeiten find noch hervorzuheben: «Unterſuchungen itber die geogr. Entbedumgen der 
Portugiefen unter Heinrid) dem Seefahrer» (Bd. 1, Gött. 1842), «Die Republiten von Süd— 
amerifa» (1. Abth.: Venezuela», Gött. 1843) und «Deutfche Auswanderung und Kolonijation» 
(Epz. 1846; Fortfegung, 1848). Zahlreiche Heinere Mittheilungen und Kecenfionen von W. 
enthalten die «Ööttingifchen Gelehrten Anzeigen», deven Redaction er 1848 — 63 leitete. 
appen nennt man im allgemeinen mit allerlei Figuren verzierte und umgebene Schilde. 
Schon die Bölfer des Alterthums hatten Kriegs» und Feldzeichen (ſ. d.), und auch die Germanen 
bemalten zu Zacitus’ Zeiten ihre Schilde mit Farben und Zeichen. Dagegen gehört die Aut- 
bildung der eigentlichen W., welches Wort urſprünglich mit «Waffen» identifch ift (ſowie aud) 
im Franzöfifchen armes, im Engliſchen arms beide Bedeutungen haben), erft dem Mittel- 
alter an. Für den vollftändig geharnifchten Ritter war im Schlachtgetümmel ein Erkennungs⸗ 
zeichen nothwendig, das man am Schilde (f. d.) als Bild und am Helm (f. d.) als Helmfleinod 
trug. Die älteften und anfangs häufigften Wappenbilder (Löwe, Leopard, Adler u. f. w., daher 
auch Wappenthiere genannt) deuten in ihrer herfömmlichen Geftalt auf byzant. oder orient. 
Urfprung und erfcheinen in Wefteuropa zuerft um die Zeit der Kreuzzüge. Diefe Merkzeichen 
wurden bald zu bleibenden und erblichen Kennzeichen für ganze Familien (Gefchlehtsmwappen) 
und dann auf deren Beſitzthum übertragen (Herrfhaftswappen). Im der Mitte zwiſchen 
beiden ftanden die Amtswappen der faiferl. und königl. Beamten und Vaſallen (Herzoge, 
Grafen, Biſchöfe u. ſ. w.), infofern bei den Feudalſyſtem das Anıt regelmäßig mit einem Land» 
befig verbunden war und mit diefent zufammen erblich zu werden pflegte. Die Turniere (j. d.), 
denen eine Wappenſchau unter Leitung der Herolde (f. d.) und Wappenkönige voranging, 
bildeten die eigentliche Wappenkfunft oder Wappenfunde (j. d.) aus. Im Laufe der Zeit 
nahmen gleichfalls Corporationen und Bereine, Mlöfter und Stifte, Gemeinden und Städte 
eigene W. an (Gefellfhaftswappen) und erhielten ſolche von den Landesherren verliehen 
oder beftätigt. Später war mit der Erhebung in den Adelsſtand (Briefadel) in der Hegel bie 
Berleihung eines Wappens durch einen Wappenbrief verbunden. Doch finden fich auch bei 
manchen unadelichen Familien W., die durch Herfommen und Tangjährigen Gebrauch fanctio- 
nirt find. Die willfürliche Annahme neuer W. ift dagegen in vielen Ländern geſetzlich verboten. 
Die meiften Schriftfteller über Wappenkunde theilen die W. ein in 1) Perfonalwappen, worunter 
die Geſchlechte- Geſellſchafts und Amtswappen, und 2) Yandeswappen. Bei letern find von 
den eigentlichen Herrſchaftswappen des wirklichen Befigers zu unterfcheiden die Erbfchafte- 
und Anſpruchswappen, welde ein Erb» oder Heimfallsrecht oder anderweitige Anſprüche 
andenten (wie z. B. das medlenburgifche W. im fönigl. preuß. Schild), und die Gedächtniß— 
wappen, die nur an einen verlorenen oder gar ausdrüdlid, aufgegebenen Bejig erinnern follen 
(wie 3. B. ebendafelbft das W. der Burggraffhaft Nürnberg und des Kantons Neuenburg). 
Mehrere Monarchen gebrauchen je nachdem ihr «großes», «mittleres» oder «feines» W., 
don denen die beiden erjtern die Wappenbilder ſämmtlicher, reſp. der wichtigften Landestheile 
enthalten, während das letzte nur das Hauptwappen (3. B. den preuf. Adler) aufweift. Bei 
jedem W. iſt das Hauptſtück der Schild mit den darauf abgebildeten Figuren. Deutet eine 
ſolche Figur auf den Namen Hin, fo heißt es ein redendes W. (z. B. die Henne auf dem 
Berg im W. der Grafſchaft Heuncberg). Auf dem Schilde fteht der Helm, anftatt deſſen aud) 
Kronen uud Hüte verjchiedener Art, Biſchofs- und andere Mützen gebraucht werden. Die 
VBappenmäntel oder Wappenzelte, die den Schild umgeben und oben von der Krone zu— 
jammengehalten werden, und die Schildhalter (3. B. die wilden Männer beim preußijchen W.) 
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dei die Beifügung von Ordenszeichen find erft in fpäterer Zeit üblich geworden. Dagegen 
Kommen Wappenjprücde, Devifen (f. d.) oder Feldgefchrei (ſ. d.) ſchon im Mittelalter vor. 
Das funftgerechte Malen und Erklären der W. bezeichnet man mit dem urjprünglich franz. 
Ausdrud «Blajonniren» (f. d.). 

Wappenfunde, eigentlich eine Abtheilung der Heroldskunft oder Heraldik, heißt die Wiffen« 
Ihaft von den Regeln und Rechten der Wappen (f. d.). Die W. ift in Deutjchland entjtanden, 
weshalb die deutjche Sprache auch faft lauter echt deutjche Kunftwörter für diefelbe beſitzt. Da- 
gegen haben jpäter die Franzojen für die weitere Ausbildung und Verbreitung der W. fehr viel 
gethan, ſodaß auch die Engländer faft lauter franz. Kunftansdriide gebrauchen. Die Wappen- 
kunft ift don ihrer praktischen Seite eine Hülfswiffenfchaft der Yurisprudenz, aber bei weitem 
wichtiger für die Gefchichte. Sie jteht mit der Genealogie (f. d.) und mit der Sphragiftit oder 
Siegelfunde (f. Siegel) in engfter Verbindung. Ihre Hauptquellen find Wappen, Siegel und 
Münzen; nächſtdem einzelne Angaben in den Quellenſchriftſtellern des Mittelalters, Denfmäler, 
Grabjteine u. dgl., Lehnsbriefe, Turnierbefhreibungen, alte Familien» und Stammbücher, 
Bappenfammlungen u. f. w. In Frankreich wurde die W. feit der Mitte des 17. Jahrh. von 
Geliot, Palliot und befonders von dem Jeſuiten Meneſtrier zuerft wiffenfchaftlich behandelt. 
Letsterer war e8, der um 1662 in Lyon PH. Jak. Spener (f. d.) für die W. intereffirte, wel« 
her dann in feinem Werfe «Insignium theoria» (1690) diefe Wiffenfchaft in Deutfchland zu« 
erſt umfaffend bearbeitete. Unter den nachfolgenden Bearbeitern find vor allen Gatterer (« Abriß 
der Heraldif», 2. Aufl., Gött. 1792; «Praktifche Heraldif», Nürnb. 1791) und Bernd (f. d.) 
zu erwähnen. Unter den Wappenbüchern ift Siebmacher's «Großes volljtändiges Wappenbud) » 
(6 Thle., nebft 12 Supplementen, Nürnb. 1772—1806; neue Aufl. 1854 fg.) am befamnteftei. 

appers (Guftav, Baron), belg. Maler, geb. 1803 zu Antwerpen, erhielt feine erſte Bil- 
auf der Maleralademie feiner VBaterjtadt. Später ſchloß er fid) in Paris der romantifchen 
ichtung an und trat dann nad) der Rückkehr nach Belgien ald erfter Repräſentant derfelben, 
bald aber als Stifter einer neuen Schule auf, welche unter den jegigen Kunſtſchulen einen der 
erſten Pläge einnimmt. Schon fein erftes größeres Werf, eine Scene aus der Belagerung von 
Leyden durch die Spanier, erregte allgemeinen Enthufiasmus. Hier jah man ftatt der correcten, 
aber todten Attituben, der leblojen Auffaſſung der meiften Elafficiften, wieder individuelles Leben, 
Bahrheit, Charakter und ein warmes Colorit. Was aber W. und die ganze belg. Schule aud) 
von den franz. Nomantifern auf das beftimmtefte unterfcheidet, ift das emfige Eingehen auf die 
großen nationalen Vorbilder Rubens und van Dyd. Beſonders jeit der Nevolution von 1830, 
welcher W. mit Eifer auhing, wurde diefer nationale Standpunkt aufs nachdrüdlichfte hervor- 
gehoben. Zwar blichen weder W. noch feine Schule frei von Berirrungen; phantaſtiſche Will- 
fir und Vncorrectheit der Zeichnung jchienen einige Zeit die Oberhand gewinnen zu wollen. 
Aber bald arbeitete man fich wieder empor zu den höhern Grundprincipien, und W. jelbft trug 
das Seinige bei zu der großartigen Hiftorienmalerei, die jegt die Bewunderung Europas aus- 
macht. Der Abſchied Karl's I. von feinen Kindern, Karl IX. in der Bartholomäusnadt, Anna 
Boleyn vor der Hinrichtung find Meifterwerke, die W. ſchuf. Auch das fchöne Altarbild zu 
St.Michael in Löwen fand gerechte Wiirdigung. Ganz befonders aber wirkte, als Gegenftüd 
von de Keyſer's Schlacht bei Worringen, das große Gemälde, weldjes den Anfang der brüfjeler 
Septembertage barjtellt. Hier zeigte fich der Naturalismus der belg. Schule in feiner Kraft 
und Bielartigfeit wie in feiner Schönheit. Uebrigens zeichnet fid) W. weniger durch Yarben- 
pracht und Effect als durch ſinnvollen Ernft, Würde und Tiefe aus. Außer einer Anzahl vor« 
züglicher, durch Lebenswahrheit, Wärme und Energie der Auffaſſung hervorragender Porträts 
bat er fpäter mehrere bedeutende Hijtorienbilder und Geureſtücke gemalt. Zu erftern gehören: 
Wilhelm der Schöne auf dem Sterbebette, der Dichter Camoens im Elend, die Genoveva, Chris 
ſtoph Columbus und die Einnahme von Rhodus durch die Türken; zu den legtern: röm. Mäd« 
hen, welche einem Bettler Almofen reihen, und der für die Königin Victoria gemalte große 
antwerpener Fijcherzug. Seit 1840 zum Director der Alademie zu Antwerpen ernannt, wirkte 
ee im dieſer wichtigen Stellung vielfeitig anregend und fürdernd. Dod) gab er das Amt 1853 
wieder auf. Seitdem lebt er meift in Baris und widmet feine Kunft vorzüglich, der Porträt« 
malerei. 1847 war W. vom Könige der Belgier zum Baron erhoben worden. 

Waräger oder Wäringer, d.h. Verbündete, Gefährten (vom nordiſchen «Wara, Wären, 
Bertrag), biegen die normann. Bifinger (ſ. Normannen), die um die Mitte des 9. Jahrh. die 
öftt. Küfte der Oſtſee beunruhigten und die dort angejeflenen ſlaw. und fin. Völkerſchaften zins— 
bar machten. Diefe nannten die W. auch Ros oder Rus, welcher Name finn. Urſprungs und 


288 Warasdin Warbed 


von der ſchwed. Küſtengegend Roslagen (den Alandsinſeln gegenüber) abgeleitet zu ſein ſcheint. 
Zwar wurden die W. nachmals wieder verjagt. Aber bald darauf beſchloſſen die Slawen von 
Nowgorod und die mit ihnen verbündeten finn. Stämme (Tſchuden, Kriwitſchen, Weſſen, Me— 
ränen), um dem innern Hader ein Ende zu machen, die Waräger-Ruſſen zurückzurufen und ihnen 
die Herrſchaft zu übertragen. Drei Brüder, Rurik (ſ. d.), Sineus und Truwor, folgten der Ein« 
ladung und erſchienen 862 in Nowgorod. Zwei andere W., Askold und Dir, ftifteten einen 
zweiten Staat zu Kiew; aber ſchon unter Ruril's Nachfolger, Oleg oder Olaf, wurden beide 
Reiche 882 vereinigt. Der warägiſche Kriegeradel unterjchied fich noch längere Zeit durch) 
normann. Namen; aber allmählich verſchmolz er mit dem übrigen Volfe, und flaw. Sprade 
und Sitte behielten die Oberhand. (S. Rußland.) Die Waräger-Ruffen drangen längs der 
ruff. Flüſſe bis ins Schwarze Meer vor und dehnten ihre Raubzüge fogar bis in die Gegend 
von Konftantinopel aus (865, 906, 941, 1043). Andere W. traten in byzant. Kriegsdienfte. 
Schon um 955 beftand die Faiferl. Leibwache (Spatharii) zu Konftantinopel großentheil® aus 
normann. Warangern. Später wurde diefelbe vorzugsweife aus Angelſachſen, die infolge 
der normann. Eroberung (1066) England verlafjen hatten, refrutirt. Vgl. Kruſe, «Chronicon 
Nortmannorum» (Dorpat 1850). 

Warasdin oder Barasdin, ein Comitat des öfterr. Königreichs Kroatien, mit 341, Q.-M. 
und (Oct. 1857, ohne Militär) 138541 E., wird im Welten durch das Matelgebirge von 
Steiermark getrennt und im Innern von dem Warasdiner Gebirge durchzogen, welches füb- 
ojtwärts nad) Slawonien übertritt. Im übrigen ift das Comitat eben, von der Drau bewäffert, 
reich an Getreide, Tabad, Wein, Obſt, Viehzucht, Wild, Fischen, liefert auch Schwefel und hat 
mehrere warme Bäder. Das Comitat zerfällt in zehn Bezirke. Der Hauptort W. liegt rechts 
an der Drau, über welche hier eine lange Holzbrücde führt, ift eine fönigl. Freiftadt, Sit der 
Comitatsbehörde, einer Comitatsgerichtstafel, einer Finanzbezirksdirection ſowie eines Collegiat- 
lapitel8 und zählt (Oct. 1857, ohne Militär) 8978 E. An der Südſeite der Stadt befinden 
ſich Schanzen, an einem Ende derfelben ein altes feftes Schloß. W. hat neun kath. Kirchen, drei 
Klöfter, eine Synagoge. Andere bemerfenswerthe Gebäude find das fehr ſchöne Comitatshaus, 
das Rathhaus, das ehemalige Paulinerflofter und die Gebäude des agramer Erzbiſchofs. Die 
Stadt befigt ein Gymnaſium, eine Unterrealjchule, Fabriken für Taback, Rofoglio und Liqueure, 
Ejfigfiederei und einigen Handel. Im Comitate liegt auch der Martıfleden Toplifa, 3 St. 
füdöftlih von W., amphitheatralifc in einem freundlichen Thale gelegen, mit 1000 €. und 
einem altberühmten Schwefelbad, deffen Mares, falzig fchmedendes Wafjer 45 — 47? R. hält 
und das, ſchon den Römern befannt und von Kaifer Konftantin I. erneuert, Thermae Constan- 
tinianae genannt wurde. Verſchieden davon iſt das warme Bad Teplig im Südweſten von 
W., unweit des Marktfledens Krapina an der Srapnicza, mit 1100 E. und den Ruinen der 
alten Burg Krapina, an weldye fic die älteften Sagen des Landes fnüpfen, und auf welcher die 
Könige Ludwig d. Gr. und Matthias Corvinus zuweilen refidirten. 

arbed (Berkin, d. 5. Beterchen), ein angeblicyer Sohn Eduard’s IV. (f. d.) von England, 
der gegen Heinrich VII. (f. d.) als engl. Kronprätendent auftrat. Nach denjenigen Echriftftellern, 
welche im Intereſſe des Hauſes Tudor fchrieben, foll er der Sohn eines getauften Juden aus 
Tournay gewejen fein, der ſich zur Zeit Eduard's IV. zu Yondon aufhielt. Einige halten Perfin 
fogar für einen natürlichen Sohn König Eduard’8. Nach einigen Yahren fehrte, wie erzählt wird, 
der Sohn mit feinen Aeltern nad) Tournay zurüd, Fam aber nad) deren frühzeitigem Tode zu 
einem Berwandten nad) Antwerpen. Hier fiel Perfin, der ein glänzendes Aeußeres und fprechende 
Achnlichkeit mit Eduard IV. bejaß, einem Agenten der Herzogin Margarethe von Burgund, der 
Schweſter Eduard's IV., in die Hände, die ihn aus Haß gegen die Dynaftie Tudor (f. d.) in die 
Rolle eines Prätendenten einweihte. Perkin mußte zuvörderft nad) Portugal reifen, um ſich dort 
vornehmes Wefen anzueignen. Nach Ausbrud) des Kriegs zwijchen Karl VIII. von Frankreich 
und Heinrich VII. vief ihn die Herzogin 1492 zurüd und erklärte ihn feierlich für ihren Neffen, 
indem jie behauptete, die Söhne Eduard’8 wären von Richard III. (j. d.) nicht ermordet, fon« 
dern nur verborgen worden. Perkin ging noch 1492 unter dem Titel eines Herzogs von York 
nach Irland, wo ihm fogleich viele Diisvergnügte zufielen. Desgleichen rief ihn der König von 
Frankreich an feinen Hof und bezeugte ihm die Ehren eines engl. Thronerben. Nach dem Frie⸗ 
densicyluffe, der im Nov. 1492 zwijchen Frankreich und England erfolgte, mufte jedoch Perkin 
nach Burgund zurückkehren, wo er ald Prinz und engl. Thronerbe behandelt wurde. Das Boll, 
aud) viele Große in England waren von der königl. Abkunft Berkin’s überzeugt. Heinrich VII. 
ließ die nod; lebenden Mörder der Söhne Eduard’s, Tyrrel und Dighton, ſcharf verhören und 
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machte das Reſultat bekannt; aber der Prieſter, der allein die Begräbnißſtelle der ermordeten 
Prinzen im Tower gelannt haben ſollte, war geftorben, und deshalb blieb die Sache immer noch 
zweifelhaft. Um die engl. Großen, welche mit Perfin in Verbindung ftanden, zu fchreden, Tieß 
der König mehrere als Hochverräther verurtheilen und hinrichten. Nach Irland, wo Perkin bes 
ſonders viele Anhänger zählte, ſchickte Heinrich ein ftarkes Truppencorpe. Als Berkin durch folche 
Anftalten feine Sache bedroht fah, rüftete er im Juli 1495 ein Corps von 600 Abenteurern 
und fiel an der Küfte von Kent ein, mußte aber mit Berluft nach Flandern zurückkehren. Er 
mochte hierauf einen Verſuch in Irland, der ebenfalls mislang, und ging fodann nad) Schott« 
land, Bon Marimilian L und Karl VIII. empfohlen, fand er hier bei Jakob IV., dem Feinde 
Heinrich's VIL, die befte Aufnahme. Jakob gab ihm fogar die Tochter des Grafen von Hunt- 
in, die ſchöne Katharina Gordon, eine Verwandte der Etuart’s, zur Gemahlin. Außerdem fiel 
dalob im Verein mit Perfin im Herbft 1495 in England ein und wiederholte den Zug auch im 
folgenden Jahre. Weil jedoch die Schotten in England feine Unterftügung fanden, trat Jakob 
mit Heinrich VII. in Friedensunterhandlungen, die Perkin's Entfernung aus Schottland zur 
dolge hatten. Perkin wendete fich mit feiner Gemahlin und Gefolge nad) Irland, von wo aus 
er, einen Aufftand in Eornwallis benugend, mit 120 Mann im Sept. 1498 an der Hüfte von 
Bhiteſandbay landete. Er nahm den Titel Richard IV. an, erhielt Zulauf von mehr als 3000 
dauern und marfchirte auf Ereter, das ihm jedoch die Thore verfchloß. Bei der Annäherung 
der Ünigl. Truppen zog er fich nach Taunton zurüd und wollte hier feine Sache bis zum Tode 
vertheidigen. Allein er felbft verlor zuerft den Muth und floh in der Nacht nad) dem Stlofter 
Beaulieu, wo er nach der Sitte der Zeit eine Freiftätte fand. Der König begnadigte die Rebellen 
bia auf wenige, bemächtigte fic) aber Perkin's ſchwangerer Gemahlin, die bei Hofe gut gehalten 
wurde. Da Heinrich das geiftliche Aſyl nicht zu verlegen wagte, trat er mit Perfin in Unter 
handlung, der fich endlich jelbft auslieferte. Man führte ihm durch die Strafen von London und 
warf if in den Tower. Nach Verlauf eines Jahres entfloh Perkin und eilte nad) der Küfte von 
Kent, um fich einzufchiffen. Da er ſich aber verfolgt ſah, ſuchte und fand er Schug in dem 
Lofer Shyne. Der Prior lieferte ihn erft aus, nachdem ihm das Leben des Unglücklichen ver» 
Iprochen worden. Heinrich VII. ließ jegt den Prätendenten einen ganzen Tag hindurch erft im 
Hofe von Weftminfter, dann unter dem Kreuze von Cheapfide ausjtellen und in dem Tower in 
engen Gewahrfam bringen. Doc; fand Perkin, wahrfcheinlich auf des Königs Anftiften, Ges 
legenheit, mit dem als rechtmäßigen Thronerben gefangen gehaltenen Grafen von Warwid (f. d.), 
dem Sohne des Herzogs von Clarence, in Verbindung zu treten, mit dem er eine gemeinfame 
Flucht verabredete. Heinrich benutzte diefes Complot, um ſich beider zu entledigen. Er ließ 
1499 Berfin ohne Umftände an den Galgen fnüpfen, Warwid aber als einen königl. Sprößling 
kurz darauf enthaupten. Vgl. Rey, «Essais historiques et critiques sur Richard IV» (Par. 
1818), der die Rechtmäßigkeit Perkin's zu beweifen ſucht. 

Barburg, Kreisftadt im Regierungsbezirt Minden der preuß. Provinz Weftfalen, an der 
Diemel gelegen und an der weftfäl. Eifenbahn, ehemals eine Reichsſtadt, dann zum Bisthum 
Pnderborn gehörig und Hanfeftadt, theilt fich in die Alt- und Neuftadt und hat (1864) 4051 E., 
de Delmühlen unterhalten, Aderbau, Getreide» und Viehhandel treiben. Die Stadt hat zwei 
Shen, ein kath. Progymnaſium und eine Kapelle zum heil. Erasınus, zu deſſen Gebeinen häufig 
gwollfahrtet wird. Im der Umgegend wird ftarfe Pferdezucht getrieben. Die Stadt wurde 1632 
11639 von den Heffen erobert. Zu W. fand im Siebenjährigen Kriege 31. Juli 1760 ein bedeu- 
indes Gefecht zwifchen dem Herzoge Ferdinand von Braunfchweig und dem franz. General Muy 
fatt, in welchem Ietsterer geſchlagen wurde. Die Franzofen, etwa 30000 Mann ftark, verloren 
1 Kanonen, 10 Fahnen und Standarten und 5000 Todte, VBerwundete und Gefangene. — 
De umliegende Gegend bis zur 1%, M. gegen Welten entfernten Stadt Borgentreid (mit 
1612 €), die Warburger Börde genannt, an deren Südrand W. liegt, ift die getreidereichfte 
Ergend in ganz Weitfalen. Sie trägt aufer andern Früchten den beiten Flachs und Hanf und 
dat Eifenftein und Bleierz. Im ſüdweſtl. Theile des Kreifes W. zicht fi der Warburger 
Vald bin, von dem eine Hügelverbindungslette, «Auf dem Wald» genannt, nordwärts zum 
<eutoburgerwald ftreicht; derſelbe bildet eine der ſchwierigſten Streden der weftfäl. Eiſenbahn. 
sa Kreis W. zählt auf 9,34 Q.⸗M. 32772 E. (1864). 

Barburton (William), ein ausgezeichneter engl. Gelehrter und Kritifer, geb. 23. Dec. 1698 
an Rewark in der Grafſchaft Nottingham, wählte anfangs den Sachwalterberuf, trat jedoch) fpäter 
a den geiftlichen Stand und wurde 1728 Kector in der Grafſchaft Lincoln, Auffehen in der 
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Literatur machte er durch feine Schrift «The divine legation of Moses demonstrated» (onb. 
1738; 3. Aufl. 1743; deutfch, 3 Bde., Frankf. 1751—53). In derfelben fuchte er zu zeigen, 
daf von den alten Geſetzgebern der Glaube an Gott und die Lehre von einem künftigen Ber- 
geltungszuftande zur Erhaltung der bürgerlichen Anftalten für durdaus unentbehrlich gehalten 
worden fei; nur Moſes habe eine Ausnahnıe gemacht und Feine Erwartungen eines göttlichen 
Gerichts nad) dem Tode angeregt, fondern den Gehorſam feiner Nation gegen bie in Gottes 
Vollmacht ihr itberlieferten Geſetze blos durch zeitliche Belohnungen und Strafen zu erwirfen 
gewußt. Seine hier ausgefprochenen Anfichten verwickelten ihn in einen heftigen Streit. Durd) 
die Vertheidigung von Pope's «Verſuch über den Menſcheno gegen Crouſaz in Genf wurde 
dagegen zwifchen W. umd Pope eine dauernde Freundfchaft begründet, ſodaß letzterer die Hälfte 
feiner Bibliothek und die Nechte und Anfprüche auf das Eigenthum eines Theil feiner Schriften 
auf W. vererbte. Daher vertheidigte auch W. 1749 den Charakter Pope's mit großem Eifer 
gegen Bolingbrofe. Ebenfo beforgte er eine Ausgabe von Pope's Werken, deſſen Leben er jehr 
panegyriich befchrieb. Ungeachtet feines literarischen Rufs gelangte W. doch erſt fpät zu den 
böhern Würden in der Kirche; er wurde 1754 Kaplan des Königs und Biſchof von Glouceſter. 
W. ftarb 7. Juni 1779. Seine Werke, darunter die Abhandlung über den Urfprung der Kitter- 
bücher, erfchienen nebft feiner Biographie in ſechs Bänden (Fond. 1788), zu denen fpäter nod) 
«Literary remains» (Pond. 1841) famıen. Bol. W.'s Biographie von Watfon (Pond. 1863). 

Wardein oder Waradein ift jedenfalls die im Mittelalter üblich gewordene deutjche Form 
des Wortes Guardian (ſ. d.). Der W. war urſprünglich cin Beamter, der über den Gehalt der 
ausgebrachten Metalle zu wachen hatte und diefe nach ihrem Gehalte unterfuchte. Damals war 
das Berg- und Münzweſen eng verbunden, und Ein Bramter ftand beiden vor. Erft im fpäterer 
Zeit wurde beides getrennt, und man ernannte num einen Bergwardein filr das Bergfach und 
einen Münzwardein für das Münzweſen. Wie W. von guardian, fo wird waradiren, d. h. 
den Gehalt unterfuchen, von guardare abgeleitet. 

Marendorf, Kreisftadt im Negierungsbezirt Mitnfter der preuß. Provinz Weftfalen, früher 
zum Bisthum Münſter gehörig, an der Ems gelegen, ift Ei des Landrathsamts umd eines 
Kreisgerichts und zählt 5000 €. (4748 im 9. 1864). Die Stadt hat drei Kirchen, ein Fran⸗ 
eisfanerflofter und ein kath. Gymnaſium (Laurentianum). Bon induftrieller Bedeutung ift W. 
als Hauptfig der münſterſchen Leimweberei fowie des Garn» und Peinenhandels, Belannt 
find befonders auch die dafelbft fabricirten Bettburen (Bettüberzüge). Ueberdies beftehen in der 
Etadt eine mechan. Baummollweberei, Leinwandbleichen, mehrere Drudereien und Blaufär— 
bereien, eine Peder-, drei Tuchfabriken, mehrere Brauereien und Brennereien, Waffer-, Oel—⸗ 
und Walfmihlen. Auch befindet ſich bei W. das königl. Pandgeftüt der Provinz Weftfalen. Der 
Kreis W. zählt auf 11,51 Q.M. 28797 €. (1867). 

Warmblütige Thiere heißen die Säugethiere und Vögel, weil ihr Blut, abgefehen von 
unbedeutenden Abweichungen in befondern, zumal frankhaften Zuftänden, eine eigene conftante 
Wärme von etwa ZO’R. zeigt, während bei andern Thierklafjen die Blutwärme von der des fie 
umgebenden Elements abhängig ift. Warmblütige THiere athmen ausjchlieglich durch Lungen 
und befigen vermöge des aus zwei getrennten Kammern und zwei Vorkammern beftehenden Herz. 
apparats einen vollkommenen, doppelten Kreislauf des Bluts. 

Warmbrunn, ein ftadtägnlicher Marktfleden im Regierungsbezirk Liegnitz der preuß. Pro- 
vinz Schleſien, im Kreife und 1 St. von der Stadt Hirjchberg, 1085 $. über der Oftjee, am 
Zaden und dem nördl. Abhange des Rieſengebirgs gelegen, zählt 2980 E. und ift befonders 
befaunt wegen feiner alfalifch-falinischen Schwefelquellen (29—30° R.), die alljährlich von mehr 
als 2000 Badegäften befucht werden. Das Wafjer wird zum Trinken, borzugsweife aber zur 
Badecur benutzt. Die Badeetablifjements unfafjen das Große Bad, das Kleine Bad, das Leo 
pold’8- oder Armenbad, in denen gemeinſchaftlich in größern und Meinern Baſſins gebadet wird, 
und die Gurwannenbäder, 16 an der Zahl, die ſich in dem fog. Badehaufe befinden. fFitr ger 
wöhnliche Wafferbäder, die auch zu Vorbereitungsbäbern benugt werben, dient eine befondere 
Anftalt. Aud) im Garten des Hotels zum Weißen Adler werden gewöhnliche Wafferbäder bereitet. 
Für die Trinkcur benugt man die Quellen des Kleinen Bades und der Curwannen. Eine Molten- 
anftalt befindet fich im Befig der Apothefe. Man gebraucht die Quellen W.s befonders gegen 
Gicht, Aheumatismus, Hämorrhoiden, Berftopfungen im Pfortaderfyftem, chroniſche Hautaus⸗ 
ſchläge, Metallvergiftungen. In der reizenden Umgebung werden am häufigiten Hirfchberg 
(j. d.), Heriſchdorf, Stonsdorf, Fiſchbach, Erdmannsdorf, Buchwald, Hermsdorf (mit dem 
Kynaſt), Schreiberhau und Kaiſerswaldau beſucht. Die Quellen zu W. follen ſchon 1175 vom 
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Herzog Boleſlaw IV. Criſpus entdedt und bald darauf in Gebrauch gekommen fein. 1401 kam 
der Ort an die Grafen Schaffgotich, in deren Befit er bisher geblieben. Diefelben bewohnen 
zu W. ein ftattliches Schloß an der Hauptftraße, das viele Gemälde von hohem Kunftwerth und 
eime geſchmackvolle Kapelle enthält. Außerdem find im Drte noch eine kath. und eine prot. Kirche 
orhanden. In den Gebäuben des ehemaligen Eiftercienferflofters befindet ſich die gräfl. Biblio- 
thef von 40000 Bänden (bie früher in Hermsdorf aufgeftellt war) nebft einer Mineralien- und 
einer Waffenfammlung. Auch beftehen zu W. ein 1820 vom Grafen Schaffgotic, erbautes 
Hospiz, in welchem jeden Monat während der Badefaifon 24— 30 Kranke unentgeltliche Auf- 
nahme finden, ein hübſches Theatergebäude, daneben ein Gejellichaftshaus, ein erft 1868 er- 
bauter Curſaal und jeit 1866 auch ein großes Milttärcurhaus; Park und Promenaden haben 
erſt neueudings eine angemefjene Erweiterung erhalten. Einen Ruf haben die Glas- und Stein- 
ſchleifer ſowie die Wappenſtecher und Schuhmacher des Orts. Der am Palmenfonntage abge» 
haltene Bfefferkuchenmarft trägt den Charakter eines Volksfeftes, zu welhem Taufende aus der 
Nachbarſchaft zufanmenjtrömen, um wenigftens einen Dollſak (ein Gebäd) zu faufen. Bol. 
Bendt, «Die Thermen zu W.» (Berl. 1840); Preiß, «Der Curort W.» (Breslau 1850); 
Döring, «W. und das Hirfchberger Thal» (2. Aufl., Brieg 1856). 
ärme, Die äußerlich wahrnehmbaren Erſcheinungen, welde die W. in den Körpern 
veranlaft, find, außer der befannten eigenthiimlichen Reaction der W. auf unfere Haut, ent- 
weder Aenderungen des Bolumens oder Aenderungen des Aggregatzuftandes der Körper, oder 
Lichterfcheinungen oder endlich Erregung eleftrifcher Ströme. Die durh W. erregten Licht- 
erfcheinungen nennt man gewöhnlich Feuer, befonders wenn die Lichterfcheinung unter gleich- 
zeitiger Bildung einer Flamme (f. d.) vor fich geht. Die Ausdehnungen, welche die verfchiedenen 
Körper durch die Erhöhung ihrer Temperatur um eine gleiche Anzahl Grade, 5. B. vom Gefrier: 
punkte bis zum Siedepunkte des Waſſers, erleiden, find ſehr verfchieden. Am geringften find 
diefelben bei dem feiten, größer bei den flüffigen und am größten bei den gasförmigen Körpern, 
welche letztere übrigens alle gleich ftarf ausgedehnt werden, nämlich um O,365 ihres Volumens 
bei Erwärmung von 0°— 100°. Mißt man bei einem Stabe nur die durd; die W. eingetretene 
Vergrößerung feiner Länge, fo heißt diefe Ausdehnung die lineare, im Gegenſatz zu der fubifchen 
Ausdehnung, bei welder die Vergrößerung des Volumens nad allen Richtungen in Betracht 
gezogen wird. Bei flüffigen und gasförmigen Körpern ift ſtets nur von der fubifchen Aus— 
dehnung die Rebe. Man benugt die Ausdehnung der Körper zu Thermometern (f. d.) oder 
Pyrometern (j. d.), d. h. zu Vorrichtungen für die Beftimmung der frei vorhandenen W. Die 
ungleiche Ausdehnung der Körper durch die W. liefert ein Mittel, um den ftörenden Einfluß 
der Temperatur auf den Gang der Uhren zu befeitigen. 

Soll eine gleiche Gewichtsmenge verfchiedener Subftanzen um eine gegebene Anzahl Tem- 
peraturgrade erhigt werden, jo find dazu ungleiche Wärmemengen nöthig. Diejenige Wärme: 
menge, melde die Gewichtseinheit eines Körpers gebraucht, um ihre Temperatur (ohne Aende— 
rung ihres Aggregatzuftandes) um 1° zu erhöhen, heißt die ſpecifiſche W. diefes Körpers. 
Die Verhältniſſe zwijchen den fpecififchen W. zweier verfchiedener Subftanzen bezeichnet man 
als MWärmecapacitäten (Fähigkeiten, die W. aufzunehmen). Setzt man die fpecifijche W. des 
Waſſers = 1, fo ift 3. B. die fpecififche W. des Eifens O,114, des Goldes O, oa2, d. h.: wenn 
man, um 1 Kilogramm Wafler von O° auf 1° zu erwärmen, die Wärmemenge 1 gebraucht, jo 
ift für die Erwärmung eines Kilogramm Eifen von O° bis 1° nur die Wärmemenge 41%, no0 
und fir eine gleiche Erwärmung eines Kilogramm Gold nur die Wärmemenge 3%, 600 nöthig. 
Bei den Gasarten find zwei verfchiedene fpecififche W. zu unterjcheiden, je nachdem man bei der 
Erwärmung das Gas durd) Aenderung des Druds auf einem conftanten Volumen, oder durch 
Seftattung einer Ausdehnung (aljo einer Aenderung des Volumens) unter conftantem Drude 
erhält. Die im zweiten Galle bejtimmte jpecifijche W. (bei conftantem Drud und veränder: 
lihem Volumen) iſt ftetd größer als die im erften Falle (unter veränderlicem Drud und con— 
ftantem Bolumen). Hierdurch erflärt fich die Ericheinung, daß bei dem Zufammenprefjen von 
Sasarten die Temperatur ſich erhöht, beim Verdünnen dagegen finft. Die ſpecifiſchen W. 
ftehen mit den chem. Yequivalenten oder Atomgewichten in einer jehr merfwürdigen Beziehung. 
Tür chemiſch ähnlich zuſammengeſetzte Körper, z. B. für die einfachen Metalle, gilt das Geſetz, 
daß die ſpecifiſchen W. derfelben fehr nahe im umgekehrten Verhältniffe der Atomgewichte oder 
Aeguivalente ftehen, oder daR die Producte aus den ſpecifiſchen W. in die Atomgewichte jehr 
nahe conftant find, oder im noch anderer Ausdrudsweije, dag Gewichtsmengen diefer Körper, 
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welche fich wie die Atomgewichte derfelben verhalten, gleiche Wärmemengen erfordern, um ihre 
Temperatur um diefelbe Anzahl Grade zu erhöhen. Die fpecifiiche W. des Waflers, d. h. alfo 
die Wärmemenge, welche die Gewichtseinheit (3. B. 1 Kilogramm) Wafjer nöthig hat, um von 
0° bis 1° erwärmt zu werden, dient als Maßeinheit fir die Wärmemenge und wird eine 
Wärmeeinheit genannt. Die Wärmemenge 8 ift alfo die Menge, welche gerade ausreicht, um 
8 Gewichtseinheiten (Kilogramme) Waffer von 0° bis 1° zu erwärmen, 

Wenn die Temperatur der feften Körper einen beftimmten Grad erreicht hat, fo beginnen 
diefelben ihre Aggregatsform zu verändern und den flüffigen Zuftand anzunehmen. Zu diefer 
Umänderung wird eine beftimmte Wärmemenge verbraudt, ohne daß durch die Aufnahme 
derfelben fich die Temperatur erhöht. Man bezeichnet diefe Wärmemenge mit dem Namen 
der latenten oder gebundenen W. So ift z. B. die latente W. des Waſſers = 79"), 
d. 5.: um 1 Kilogramm Eis von O° in Waffer von O° zu verwandeln (aljo ohne Temperatur» 
erhöhung nur zu ſchmelzen), ift fo viel W. nöthig, als 79%/, Kilogrammen Waſſer von 0° er- 
fordern, um ihre Temperatur um 1° zu erhöhen. Die Temperaturen, bei welchen die feften 
Körper ſchmelzen, find ſehr verfchieden, und Gleiches gilt von den latenten W. der aus ihnen 
gebildeten Flüffigfeiten. Wenn ein flüffiger Körper erftarrt, jo muß er die latente W. wieder 
abgeben. Daher gefriert ein Gefäß mit Waffer nur nad) und nad), weil die von den erftarten- 
den Theilen abgegebene latente W. das übrige Waffer noch flüfjig erhält. Wenn Flüffigfeiten 
erhitzt werden, fo tritt bei einer gewifjen Temperatur abermals eine Zuftandsveränderung ein, 
indem fie fi in Dampf verwandeln. Bei diefem Uebergange der Flüffigfeiten in Dämpfe wird 
wiederum W. latent. So z. B. gebraucht Waffer von 100° Eelfius 536 Wärmeeinheiten, um 
fi) in Dampf von derfelben Temperatur, 100°, zu verwandeln. Um 1 Kilogramm Wafler 
von O° in Dampf von 100° E. zu verwandeln, bedarf man aljo 100 -+ 536, d. i. 636 Wärme 
einheiten. Auch wenn Waffer bei niedrigern Temperaturen ald 100° verdampft, wird W. ge 
bunden, und zwar noch mehr als 536 Wärmeeinheiten. Es erklärt fich dies daraus, daß der 
aus einer gegebenen Wafjermafje gebildete Dampf bei niedrigern Temperaturen einen fehr viel 
größern Raum einnimmt als bei höhern Temperaturen. Die Summe der freien und ber laten 
ten W. des Wafjerdampfs ift beinahe eine conftante Größe. Wenn die Dämpfe verdichtet wer» 
den, fo geben fie die ganze latente W. wieder ab. Darauf gründet ſich die Benutzung dei 
Waſſerdampfs zum Erhigen. Die Temperatur, bei welcher das Waſſer fiedet, d. 5. ſich mit 
Heftigkeit in Dämpfe verwandelt, hängt von dem über dem Waffer befindlichen Drude ab; das 
Sieden tritt ein, fobald die im der Flüffigfeit gebildeten Dämpfe durch die Erhigung hinreichende 
Spannkraft erhalten haben, um die über der Oberfläche befindliche Luft fortzuftoßen. 

Alle Körper ftrahlen von ihrer Oberfläche W. aus, und diefe Wärmeftrahlen verhalten fid 
ganz analog den Lichtftrahlen. Die ftrahlende W. wird am fpiegelnden Oberflächen reflectirt, 
beim Durchgange durch die Körper theils abforbirt, tHeild gebrochen wie das Licht. Jedoch geht 
die Durchſichtigkeit der Körper nicht parallel der Eigenſchaft, die Wärmeftrahlen hindurchzu—⸗ 
lafjen (Diathermanfie). Die einzige bisjegt befannte Subftanz, welche für alle Wärmeftrahlen 
gleich gut durchdringlich ift, wie das farblofe Glas für die Lichtſtrahlen, ift das Klare farbloſe 
Steinfalz. Alle andern Körper verhalten fich gegen die Wärmeftrahlen wie farbige Gläſer gegen 
die Lichtſtrahlen, d. h. fie verfchluden von einer Art Strahlen mehr ald von den übrigen. So— 
wie e8 nämlich verfchiedenfarbiges Licht gibt, ebenfo gibt es verſchiedenfarbige Wärmeftraßlen, 
d. h.: jowie es Lichtftrahlen von verjchiedenen Wellenlängen gibt, ebenjo gibt e8 auch Wärme— 
ftraglen von verſchiedenen Wellenlängen, die, gerade wie beim Licht, beim Uebergang aus einem 
Körper in einen andern, 3. B. aus Yuft in Steinfalz, verfchieden gebrochen werden. Läßt man 
daher die von der Sonne ausgehenden Wärmeftrahlen durd) ein Prisma aus Steinfalz gehen, 
jo entjteht Hinter demjelben nicht blos ein Lichtjpectrum, fondern aud; ein Wärmefpectrum, das 
jogar bedeutend größer ift als das Lichtſpeetrum, denn es breiten fi) die Wärmeftrahlen noch 
außerhalb des rothen Endes des Lichtjpectrums ungefähr ebenjo weit in den dunfeln Raum 
hinaus, als die Entfernung des rothen Endes diefes Spectrums vom violetten beträgt. Die 
Wärmeftrahlen werden ferner beim Durchgange durch fog. doppelbrechende Kryftalle wie das 
Licht doppelt gebrochen und polarifirt und zeigen auch ebenſo wie letsteres bei ihrem Zufanmen- 
treffen die Erſcheinungen der Interferenz (f. d.). Die Würmeftrahlen werden im allgemeinen 
um fo leichter abjorbirt, je weniger brechbar fie find, alſo je weiter fie in dem durch ein Stein 
jalzprisma gebildeten Spectrum nad) dem rothen Ende hin» oder darüber hinausliegen. Die 
aus Körpern von fehr niedriger Temperatur ausgehenden, fog. dunklen Wärmeftrahlen gehören 
zu diejen legtern Strahlen und werden daher leicht abforbirt. Um die Oberfläche eines undurch— 


Wärme (phyſilaliſch) 293 


fihtigen Körpers in dem fr die Ausftrahlung und für die Abforption der auffallenden Strahlen 
geeignetften Zuftand zu verfegen, überzieht man fie mit Ruß. 

Denn Körper,'die ſich im einem gejchlofjenen Raume befinden,’ gleiche Temperaturen be— 
figen, fo ſtrahlt jeder derjelben durch feine Oberfläche genau fo viel W. aus, als er durd) die 
Strahlung von allen übrigen wieder empfängt. Iſt ein Körper wärmer als feine Umgebung, 
jo ſtrahlt er mehr aus, als er wieder empfängt, und kühlt ſich dadurch ab; bei geringen Tempe» 
raturunterſchieden iſt der Wärmeverluft eines Körpers in jedem Augenblicde nahe feinem Tempe» 
raturüberſchuſſe proportional. Ueber die ſcheinbare Ausftrahlung der Kälte, ſ. Kälte. 

Die Fortpflanzung der W. im Innern der Körper gefchieht durch eine Strahlung von 
Theilchen zu Theildhen. Diefes Wärmefortleitungsvermögen ift bei verjchiedenen Stoffen fehr 
verihieden. Metalle find gute Wärmeleiter, Holz und Glas dagegen ſchlechte. Ebenjo find 
Flüffigfeiten und befonders die Gafe fchlechte Würmeleiter. Wenn Flüffigfeiten und Gafe von 
unten her erwärmt werden, fo wird die Verbreitung der W. in ihnen durch die Ortsveränderung 
der Theilchen begünftigt, indem die erwärmten, leicht gewordenen Theilchen auffteigen, auf ihrem 
Bege fältern Theilchen begegnen und diefen ihre W. mittheilen. 

Bei oberflächlicyer Betrachtung könnten die Erfcheinungen der fpecififchen und der latenten 
B. leiter mit der Annahme, daß die W. ein imponderabler Stoff fer, vereinbar erfcheinen. 
Indeh weifen fänmtliche Vorgänge bei der ftrahlenden W. mit Nothwendigfeit darauf hin, die 
DB. ganz analog dem Licht ald Schwingungen des Aethers oder der materiellen Theilchen der 
Körper aufzufaffen. Aus diefer Vorſtellung laſſen ſich aud) die Erfcheinungen der fpecififchen 
md latenten W. erflären. 

Dos genauere Stubium der Verhältniffe bei Erzeugung von Arbeit durch Dämpfe (bei der 
Danpfmajchine) hat Beranlafjung zu der Idee gegeben, daß durch) die «Wärmeeinheit» immer 
eine gewiſſe Arbeitsgröße, das jog. amechaniſche Aequivalent der W.», dargeftellt werde. Zuerft 
durch Mayer im Heilbronn, dann durch Clapeyron, Joule u. a. ift gezeigt worden, daß diefee 
von der Wärmeeinheit geleiftete mechan. Yequivalent immer daffelbe jei, auf weldem Wege 
and diefe Wärmemenge verwendet worden fein mag, und daß, umgekehrt, die nämliche Arbeits- 
größe auch ſtets diefelbe Wärmemenge wieder hervorbringe, wenn nur alle Berlufte gehörig be 
tüdfihtigt werden. Berechnet man aus den Wirkungen des Wafjerdampfs diefes Aequivalent, 
fo findet man es etwas größer als 400 Kilogrammeter, d. 5. durch die W., welche nöthig ift, 
um 1 Kilogramm Waſſer um 1° C. zu erwärmen, können etwas mehr ald 400 Kilogrammen 
um 1 Meter gehoben werben. 

BD. kann bei verfchiedenen phyſil. und chem. Vorgängen erzeugt werden. So entfteht fie 
beim Reiben fefter Körper, beim Berdichten derfelben durch Hämmern und Schlagen, beim Zu- 
lammendrüden von Gasarten, beim Niederfchlagen der Dämpfe, beim Erftarren flitffiger Kör- 
per, beim Hindurchleiten von elektrifchen Strömen durd) metallifche Drähte, bei der Miſchung 
der Schwefeljäure oder des Kalle mit Waffer, bei der Verbindung der Körper mit Sauerftoff 
(.Berbrennung)u. f. w. Die W. der thierifchen Körper ift eine Folge der in ihnen vor- 
gehenden chem. Proceffe. Die W. unferer Atmofphäre ftammt von den Strahlen der Sonne. 
Ein Theil der wärmenden Strahlen der Sonne wird bei feinem Durchgange durd) die Atmo- 
Iphäre jogleich abforbirt, der größte Theil trifft jedoch die Erdoberfläche und erwärmt fie. Die 
don der erwärmten Erdoberfläche ausgehenden Wärmeftrahlen werden, weil fie aus einer Duelle 
von jehr niederer Temperatur ftanımen, von den anliegenden Luftjchichten jehr leicht abjorbirt. 
Daher ift die Luft an der Oberfläche der Erde wärmer ald in größerer Höhe; dies wird noch 
Vaburch vermehrt, daß die verdünnte Luft im der Höhe eine größere fpecifiiche W. hat als die 
untere dichtere, aljo eine größere Wärmemenge gebraucht, um auf eine bejtimmte Temperatur 
ehigt zu werden. Die W. wird in der Höhe um jo rafcher abnehmen, je mehr der Ort, wo man 
fe mit, ifolirt fteht. So würde man 3. B. in einer Höhe von 1000 F. über dem Meerespiegel 
m einem Luftballon eine niedrigere Temperatur beobachten als auf einer Hochebene, welche unter 
fonft gleichen klimatiſchen Verhältniffen in derfelben Höhe über dem Meeresipiegel läge. Diefe 
Abnahıne der Temperatur mit der Erhebung erklärt, daß felbft unter dem Aequator auf hohen 

gen eine Region angetroffen wird, in welcher der Schnee das ganze Jahr hindurch nicht 
lämilt. Dan bezeichnet diefelbe mit dem Namen der Schneegrenze oder Schneelinie. 

Wenn die Oberfläche unferer Erde überall gleichartig wäre, jo würde die an einem Orte 
Rattfindende mittlere Jahreswärme nur von der geogr. Breite defjelben abhängen; durch die un- 
Yeihe Bertheilung des Waſſers und des feften Landes, durch die Erhebung des letztern, durch 
de Richtung der Herrfchenden Winde u. j. w. wird aber diefe Regelmäßigfeit vielfach geftört 
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werben. Die fog. Iothermen (f. d.), welche Drte vom gleicher mittlerer Jahreswärme mitein- 
ander verbinden, weichen daher ftarf vom den Parallelkreifen (Breitenkreifen) ab. 

Der erwärmende Einfluß der Sonne auf den feften Erdboden erftredt ſich nur bis zu einer 
geringen Tiefe. Tägliche Schwankungen in der Temperatur hören ſchon in 3—5 F. Tiefe auf, 
und jelbft im Laufe eines Jahres find in einer Tiefe von ungefähr 60 F. Feine Wenderungen 
mehr wahrzunehmen. Dringt man tiefer in die Erde ein, fo fteigt die Temperatur (ſ. Erd» 
wärme) um fo mehr, je tiefer man fommt. Im Durchſchnitt fteigt diefelbe für etwas über 
100 F., um weldje man tiefer geht, um 1° C. Man würde aljo ſchon in einer Tiefe von we 
nigen Meilen eine Temperatur finden, die felbft den Granit zu fchmielzen vermöchte. Auf die 
Oberfläche der Erde hat die innere W. derfelben feinen Einfluß mehr. 

Wärme (thierifche) oder Eigenwärme. In allen Thieren erzeugt ſich während des Le 
bens W., die bei verfchiedenen Thierflaffen entweder nahezu ganz an die Umgebung abgegeben 
wird oder fich bis zu einem gewiffen Grade im Körper anfammelt. Bei der erftern Klaſſe richtet 
fich die Körpertemperatur alfo nad) der Temperatur des umgebenden Mittels (Luft, Wafler) 
derart, daß die Körpertemperatur die der Umgebung nur um wenig übertrifft; ſolche Thiere mit 
fhwanfender Eigenwärme nennt man Faltblütige Thiere. Die andere Klaſſe bewahrt eine 
unter allen Berhältniffen der Umgebung gleichbleibende, conftante Temperatur; ſolche Thiere 
heißen Warmpblitter. Zu diefen gehört der Menſch. Nicht alle Warmblüter beſitzen diefelbe 
Eigenwärme;; fie ift nach der Thierflaffe verfchieden. Die Säugethiere z. B. haben eine geringere 
Eigenwärme (37,;—40° E. oder 30— 32°? R.), die Bögel eine höhere (41 — 44° C. oder 
32,» — 35,3” R.). Doc hält die Eigenwärme bei jeder Thierart beſtimmte enge Grenzen ein. 
Die Eigenwärne des gefunden erwachjenen Menſchen fann im Mittel zu 37,3° C. oder 29,,° R. 
angenommen werden; bei Kindern und Greifen ift fie um einige Zehntel Grade höher. Auch 
hält die Eigenwärme im Laufe des Tags nicht diefelbe Stelle ein, fondern macht regelmäßige 
Schwankungen, deren Abhängigkeit von der Nahrungsaufnahme und andern Körperzuftänden 
fid) nicht verfennen läßt. Nachts etwa um 1 Uhr nimmt fie den niedrigften Stand ein (36,:,— 
36,8° C. oder 29,0 — 29,4° R.), erreicht dann im Yaufe des Bormittags ein erſtes Marimum 
(37,0 — 37,4° E. oder 29,, —29,3° R.), auf weldjem fie mehrere Stunden beharrt, fteigt dam 
in den erften Nahmittagsftunden noch etwas (37,5, — 37,6? C. oder 29,8, — 30,1? R.) und finft 
darauf wieder allmählich. Ebenjo zeigen die einzelnen Körperprovinzen nicht diefelbe Tempe 
ratur. So ift die Eigenwärme in der Achjelyöhle (mo fie von den Aerzten in der Regel gemeflen 
wird) etwas niedriger ald im After, an den unbededten Hautftellen (3. B. den Händen) niedriger 
als in der Achſelhöhle. Das Blut der Peber befittt eine höhere Temperatur, ald das des Darm: 
fanals, das zur Lunge firömende Blut des rechten Herzens eine höhere ald das von der Lunge 
zurüdfließende des linken Herzens. Während ihrer Thätigfeit befigen die verſchiedenen Organe 
(3. B. die Drüfen, Musfeln) eine höhere Temperatur als in der Ruhe, entziindete Organe eine 
ſchon durd das bloße Gefühl wahrnehmbare Temperaturfteigerung. Endlich bedingen gemille 
Krankheiten eine Erhöhung der Eigenwärme des gefammten Körpers. Solche Krankheiten nennt 
man fieberhafte und die Erhöhung der Eigenwärme mit der Geſammtheit der zugehörigen Er 
ſcheinungen Fieber (f. d.). Nach der Höhe der Temperaturfteigerung und den Anhalten derelben 
wird der Grad des Fiebers beurtheilt. Ye höher die Temperatur und je länger die Steigerung 
der Eigenwärme anhält, defto ſchwerer ift das Fieber, um jo unverträglicyer mit dem Fortbeſtehen 
des Yebens. Die Aerzte drüden daher aud) deu Grad des Fiebers durch Angabe der Höhe uud 
der Dauer der Temperatur aus. Es ijt hieraus erfichtlich, von welch hoher Bedeutung für die 
Beurteilung der Schwere einer Erkrankung Beftimmungen der Eigenwärme find. Gemefien 
wird die Eigenwärme zu ärztlichen Zweden mittels feiner Thermometer, deren Grade in Zehntel 
getheilt find, Man legt die Kugel des Thermometers in die gefchlofjene Achſelhöhle oder au 
(bei Kindern) in den After. Daß bei den im Körper ablaufenden chem. Proceſſen W. entwidelt 
wird, kann nicht wunderbar erfcheinen. Als weſentlichſte Duelle der Eigenwärme find die Or 
dationsvorgänge, die ohne Unterbredjung im Körper ftattfinden, zu bezeichnen. (S. Stoff 
wecjel.) Auffällig und nicht genügend erflärt ift aber der Umftand, daß fic die Eigenwärme 
der Warmblüter in der Oefundheit innerhalb enger Grenzen conftant erhält. Die erzeugte ©. 
verbleibt dem Körper keineswegs, fie wird vielmehr fortwährend in die fältere Umgebung ab- 
gegeben, was auf verſchiedenen Wegen gejchieht. Zunächſt entzieht die kältere Luft der Haut und 
der Lunge fortwährend direct W.; ebenfo wirkt die Einfuhr von Nahrungsmitteln, die fälter find 
als das Blut. Ein anderer Wärmeverluft findet durch die (mit Erfaltung verbundene) Der 
dunftung von Waffer durdy Haut und Lungen und durch den Uebergang der im Blut gelöften 
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Koblenfänre in den gasförmigen Zuftand innerhalb der Lungen ftatt. Um das Gleichbleiben der 
Gigenwärme zu erflären, muß man nun annehmen, daß zwifchen der Wärmequelle und ber 
Bärmeabgabe eine gegenfeitige Regulirung befteht derart, daß die Wärmeabgabe vermindert 
wird, wenn die Wärmeerzeugung abnimmt, und daß die Wärmeerzeugung fteigt, wenn bie 
Wärmeabgabe die Eigenwärme erniedrigen würde. Im Fieber muß alfo eine Störung der Re— 
gulirung eingetreten fein, und zwar wird mehr W. gebildet, als der Körper verbraucht. Jede 
Steigerung der Eigenwärme zeigt eine Störung diefer für das Beftehen des Lebens nothiwendigen 
Regelung, Borgänge im Körper an, welche zur Bernichtung des Organismus führen können. 

Wärmemeſſer, |. Calorimeter. 

Warnemünde, ein Fleden und der Hafenplag der See» und Handelsftadt Roftod im 
Großherzogthum Medlenburg- Schwerin, liegt am Ausfluffe der fhiffbaren Warnow in die 
Ditfee, faum 2 M. nördlich von Roftod und 2 M. nordöftlich von dem Seebade Dobberan (f. d.). 
Der Ort fteht mit Roſtock, dem er gehört und unter defjen Yurisdiction er fich befindet, durch 
derſchiedene Dampffchiffslinien fowie durch einen Telegraphen in Verbindung und wird größten- 
theils von Fiſchern und Lootſen mit eigenthümlicher Kleidung und eigenthümlichem Dialekte be- 
wohnt. W. zählt 1800 E., deren Haupterwerb Schiffahrt und Fiſcherei bilden. So wichtig 
B. auch als Hafenplag ift, hat es doch zur Zeit eine ungleich größere Bebentung ald Seebad. 
Obgleich es als folches erft feit 1821 befucht wird, ift doch feine Frequenz in neuefter Zeit fo 
gefliegen, daß die Badelifte jährlich 4— 5000 Fremde nachweiſt. Die Badeanftalten, welche 
cenfalls der Stadt Roſtock gehören, find auf das vortheilhaftefte und bequemfte eingerichtet. 
Außerdem beftehen auch Vorrichtungen zu Donche-, Regen-, Tropf- und Sprigbädern fowie ein 
Vedehaug zu warmen Bädern. Die Umgegend des Orts ift eigentlich öde; doch hat die Stadt 
Roftod mit großen Koften Anpflanzungen angelegt. Prächtige Alleen innerhalb des Drtes, die 
Polen, desgleichen die Diinen bieten angenehme Promenaden. Für Unterhaltung des Bade— 
publikums wird durch Concerte und Beluftigungen im eleganten Gefellfchaftshaufe, durch Corſo— 
führten auf dem « Strome» fowie durch Meine Seefahrten, namentlich nad) dem « Heiligen 
Damme» (ſ. Dobberan) geforgt. Vgl. «W., ein unentbehrlicher Nathgeber» (Roft. 1867). 

Warnkönig (Leop. Aug.), deutfcher Rechtslehrer und Gefchichtsforfcher, geb. 1. Aug. 1794 
zu Bruchſal, ftudirte 1813 —15 zu Heidelberg und ging dann nad) Göttingen, wo er 1816 
die jnriſt Doctorwürde erlangte, fowie Privatdocent und außerordentlicher Beifiger de8 Spruch« 
colegiums wurde. 1817 folgte er einem Hufe als Profefjor der Rechte nach Lüttich. Er bes 
mußte diefe Stellung zur Verbreitung deutſcher Wiffenfchaft in den Niederlanden, insbeſondere 
aber zu einer förderlichen Verbindung zwijchen deutfchen und franz. Nechtsgelehrten. Zu diefem 
Zwede vereinigte er fich mit mehrern Profefjoren der Nechtsfchule zu Paris zur Herausgabe 
einer Zeitfchrift unter dem Titel «Themis, ou bibliothöque du jurisconsulten. Zudem machte 
er wiederholte Reiſen durch Deutfchland, Frankreich und Holland. Seinem Wunſche gemäß er 
hielt er 1827 den Lehrftuhl der Pandelten in Löwen. Infolge der belg. Revolution wurde er 
mit den übrigen nicht belg. Profefforen penfionirt, aber ſchon 1. Jan. 1831 wieder als Pro- 
kffor der Rechte in Gent angeftellt. Hier befchäftigte er fich vorzüglich mit der Staats- und 
Kehtögefchichte Flanderns, für die er die Archive und Vibliothefen der belg. Provinzen fowie 
des nördl. Frankreich und füdl. Deutjchland durchforfchte. Später wurde er von der Regierung 
um Mitgliede der Commiffionen fiir Herausgabe ungedrudter Quellen der belg. Geſchichte und 
für Hebung der Volksbildung ernannt. Dod) folgte er 1836 dem Rufe als Vrofeffor der Rechte 
an die Univerfität zu Freiburg, von wo er 1844 an die Univerfität Tübingen ging. Die legten 
Jahre feines Lebens verbrachte er in Stuttgart, wo er aud) 19. Aug. 1866 ftarb. Geine 
dauptwerke find die aFlandriſche Staats- und NRechtsgefchichte» (3 Bde., Tiib. 1834 — 39) 
md die in Gemeinfchaft mit Stein bearbeitete «Franzöfifche Staats- und Nechtögefcichte» 
8 Bde., Baf. 1845— 48). Sonft find noch zu nennen: «Institutionum sive elementorum 
juris Romani privati libri VI» (Lütt. 1819; 4. Aufl., Bonn 1860); «Verſuch einer Be— 
gründung des Rechts durch eine Bernunftideer» (Bonn 1819); «Commentarüi juris Romani 
privati» (3 Bde., Piltt. 1825—29); «Recherches sur la legislation belge au moyen äge» 
(Gent 1834); «Histoire externe du droit romain» (Brüff. 1836); «Histoire du droit bel- 
gique pendant la periode franke» (Brüff. 1837); «Beiträge zur Gefchichte und Quellen« 
funde des Lütticher Gemohnheitsrechts» (Freib. 1838); «Nechtsphilofophie ald Naturlehre des 
Rehts» (Freib. 1839) ; «Borfchule der Inftitutionen und Pandelten» (Freib. 1839); «Zurift. 
Engklopädie» (Erlang. 1853); «Histoire de« Carolingiens» (mit Gerard, 2 Bde., %pj. 1863), 
me gefrönte Preisfchrift; «Don Carlos» (Stuttg. 1864). 
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Warren (Samuel), engl. Romanſchriftſteller und Rechtsgelehrter, geb. 23. Mai 1807 zu 
Racre in Denbighſhire (Wales), bezog 1826 die Univerſität Edinburgh und ging 1828 nach 
London, wo er im Inner⸗Temple mit Erfolg die Rechte ſtudirte, ſodaß er 1831 als Privat- 
confulent (Special Pleader) auftreten konnte und fic bald einer bedeutenden Praris erfreute. 
Dies Hinder.. ihn jedoch nicht, fich mit Eifer literariſchen Beihäftigungen hinzugeben. Schon 
in ſeinrem 17.9. hatte er eine beifällig aufgenommene Erzählung «Blucher, or the adventures 
of a Newfoundland dog» veröffentlicht, der mehrere journaliftifche Arbeiten in Proſa und 
Berfen folgten. 1830 erjchienen in «Blackwood’s Magazine» die erjten Kapitel feiner «Pas- 
sages from the diary of a late physician», die 1832 als Werk herausfamen und fid) durch 
Lebendigkeit der Darftellung, große, oft peinliche Naturwahrheit und pſychol. Interefje aus- 
zeichnen. 1839 begann er fiir diefelbe Zeitfchrift den Roman «Ten thousand a year», der in 
hohem Grade feffelte. W. hatte bisher die Anonymität bewahrt. Die Kenntniß aller Fein- 
heiten des engl. Rechts, die ſich in diefer Erzählung offenbart, verrieth jedoch den Stand des 
Verfaſſers und er mußte fich endlic) zur Autorfchaft bekennen. Nach feiner Vollendung ward das 
Werk 1841 in drei Bänden veröffentlicht, in Frankreich, Deutfchland und Amerika nachgedrudt 
und in die meiften europ. Sprachen überſetzt. Nach längerer Paufe lie W. 1847 den Roman 
«Now and then» (3 Bde.) erfcheinen, der aber das Publifum nicht ganz befriedigte. Noch 
weniger Anklang fand die Gelegenheitsichrift «The lily and the bee», ein zur Verherrlichung 
der Inauguration des Kryftallpalaftes 1851 gejchriebener Apolog in poetifcher Proja. Unter: 
deſſen hatte W., feit 1837 als Barrifter, feine amtliche Tätigkeit fortgeſetzt und erhielt im Juli 
1851 unter dem Whigminifterium von dem Kanzler Lord Truro die Würde eines Queen's 
Counſel. Zugleich wählte ihn die Rechtscorporation des Inner- Temple zum Vorftande (Bencher). 
Während der Zeit der Aufregung gegen die Maßnahmen der röm. Curie veröffentlichte der ftreng 
proteftantifch gefinnte W. eine vielgelefene Flugſchrift, «The queen and the pope», in der 
Form eines Sendjchreibens an feinen Freund Walpole, nachherigen Miniſter des Innern. 1852 
ward er vom Minifterium Derby zum Syndikus (Recorder) von Hull ernannt, und im Juni 
1853 verlich ihm die Univerfität Orford den in England * geachteten Grad eines Doctors 
des Civilrehts. In den I. 1856 und 1857 wurde er als Candidat der confervativen Partei 
von dem Flecken Midhurft ins Parlament gewählt, refignirte aber ſchon 1859, als der confer- 
vative Lord⸗Kanzler Chelmsford ihm das Amt eine Master in Lunacy (d. h. eines Richters in 
dem befonders für Verhandlungen über die Fälle von Irrſinn beftimmten Gerichtshofe) über- 
trug. Berdienfte als jurift. Schriftfteller Hat W. fic durch feine Abhandlungen «On the moral, 
social and professional duties of attorneys and solicitors» und «On the parlamentary 
election law of the united kingdom», beſonders aber durch die «Popular and practical intro- 
duction to law studies» und «Blackstone systematically abridged » (Fond. 1857) erworben, 
die nicht nur in England, fondern auch in Amerika als Lehrbücher gefchätt find. Außerdem 
veröffentlichte er 1853 eine in der literarifch-philof. Geſellſchaft zu Hull gehaltene Borlefung: 
«The intellectual and moral developement of the present age». Eine Auswahl feiner Hei- 
nern, in aBlackwood’s Magazine» und andern Yournalen enthaltenen Schriften erfchien 1854 
unter dem Titel «Miscellanies, critical, imaginative and juridical». Eine «People's Edition» 
feiner belletriftifchen Werke ift 1853 — 54 in 18 Bänden veranftaltet worben. 

Warrington, Parlamentsborougd, Municipal» und bedeutende Fabrifftadt in der engl. 
Grafſchaft Fancafter am Merſey, 21, M. füdlid) von Wigan, an der Eifenbahn und durd) 
einen Kanal mit Liverpool und Manchefter verbunden, liegt in einer dicht mit Fabriken bededten 
Gegend. Der Ort hat enge Strafen, auf dem Marktplatze alte bemerfenswerthe Holzhäufer, 
ein Rathhaus, eine Markt» und zwei Tuchhallen, ein Zellengefängnig, eine Lateinfchule, ein 
Handwerferinftitut, ein Mufeum und eine Kupferftichichule und zählt (1861) 26431 E., welde 
Baummoll- und Glaswaaren, Maſchinen, Feilen und Handwerkszeug, Seile, Leim, Papier, 
eiferne Dampfſchiffe u. ſ. w. fabriciren und mit den Erzeugniffen diefer Induftrie ſowie mit 
Malz und Flachsfabrikaten bedeutenden Handel treiben. Nur 1%, M. ſüdweſtlich liegt Saint» 
Helen8, ein fchlechtgebauter Ort von 18396 E., mit großen Kron- und Spiegelglasfabrifen, 
Kupferfchmieden, chem. Fabriken, Eifengießerei, Brauerei, Töpferei, Gerberei u. ſ. w. 

Warſchau (poln. Warszawa, franz. Varsovie, engl. Warsaw), die Hauptjtadt des rufl- 
Konigreichs Polen (jet der Gouvernements der Weichjellande) und des gleichnamigen Gou— 
vernements, ijt Sit des Statthalter oder Namieftnifs des Königreichs, der zugleich General- 
commandant der Truppen des Polen umfafjenden (fünften) warſchauer Militärbezirts ift, eines 
Eivilgouverneurs, des Präfidenten der Stadt, des Großmeifters der Bolizei und, nachdem durch 
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die Ulaſe vom 10. (22.) März und 9. (21.) Yuli 1867 der Staatsrath und der Verwaltungs⸗ 
rath aufgelöft worden find, der neuorganifirten Centralbehörden des Königreichs ſowie des 
röm.⸗ kath. und des griech.» orthodoren Erzbifchofs, des luth. und reform. Confiftoriums für 
Polen. Die Stadt zieht ſich bei einer durchfchnittlichen Breite von "/, M. etwa 1’/, M. weit 
auf der 40, zum Theil 60 — 70 F. hohen linken Uferwand der fhiffbaren Weichfel hin, über 
welche früher eine Schiffbrücke, feit 1865 eine mit einem Koftenaufwande von 6 Mill. Rubel 
erbaute eiferne Brücke (Alerandersbrüde) von 1560 F. Länge nad) Praga (f. d.) führt, welches 
zuweilen als Borjtadt angefehen wird. W. allein hat einen Umfang von 4 M. Den weiten 
Raum erfüllen zu einem Fünftel Gärten und freie Pläge; drei Fünftel find mit maffiven, zum 
Theil prächtigen Gebäuden und ein Fünftel mit alten, hölzernen Häufern bededt. Indeſſen ver- 
fhwinden die hölzernen Häufer immer mehr, und W. gehört in manchen Stadttheilen, wie der 
Krafauer Vorftadt und der Neuen Welt, zu den fchönften Städten Europas mit Prachtbauten 
und impofanten Straßen. Die Stadt wird nur von Gräben und Mauern umgeben, ift aber 
durch die 1832 — 35 erbaute, überaus ftarfe und umfangreiche Aleranderscitadelle (mit einen 
Monumente Alerander’s, beftehend aus einem 60 F. hohen Obelisfen) und einen ftarfen Brüden- 
fopf mit Montalembert'ſchen Thürmen volllommen beherrſcht und gededt. W. hat ein Mars— 
feld und 12 öffentliche Pläte, 8 Thore oder Rogatfi (wo fich jeder Reiſende die Kevifion feines 
Bafjes und feiner Sachen gefallen laſſen muß) und 202 meift nette und breite Straßen. Unter 
den letztern zeichnen fi) aus die Lejchnoftraße, die Meth- oder Honigftraße (Miodowa), bie 
Langeftraße (Diuga), die Neue Welt (Nowy Swiat), die Srafauer Straße oder Vorſtadt (Kra- 
kowski Przedmiast) mit der Keiterftatue des Fürften of. Boniatowffi, einem Meiſterwerle 
Therwaldſen's, die Kurfirftenftraße (Electoralna) und die Senätorenftraße; auch werben 
noch die Königstraße, die Mafurenftraße (Mazowiecka), die Marjchallsftraße, die Riemer- 
firafe und die Weidenftraße mit der daranjtoßenden Keinen Straße (Czysta) zu den Haupt- 
fragen der Stadt gezählt. Mit Pappeln oder Kaftanien befette Promenaden find die fehr 
lange und breite Yerofimer Allee und die Ujasdower Allee. Bon den öffentlichen Spaziergärten 
it der Sächſiſche Garten 1721 vom Könige Auguft II. (Kurfürft von Sachen) angelegt. Er 
bat einen Umfang von 30 Morgen und gehört unftreitig zu den ſchönſten Anlagen diefer Art 
in Europa. An denfelben ftößt der 10 Morgen große Sächfifche Plag mit einem Obelisk zu 
Ehren der 1830 treugebliebenen Polen. Der zweite öffentliche Garten, der Kraffinffifche, iſt 
mr halb fo groß als der Sächjfifche. Eine dritte Anlage ift der 1867 eröffnete Konftantin’sche 
Square. Alle drei Spaziergärten find mit Springbrunnen, die beiden ältern aud) mit Mineral« 
wafjeranftalten verſehen. Bom Plate Sigismund’3 III. (mit dem ehernen Standbilde diefes 
Königs) hat man eine ſchöne Ausfiht auf die neue eiferne Brüde und das königl. Schloß. 
Letzteres ift das größte und ſchönſte Gebäude W.s. Auch der Theaterplag gewährt einen herr- 
fihen Proſpect auf das Theater und das Rathhaus. Den Heinern Pla an der Ausmündung 
der Krakauer Vorſtadt in die Neue Welt ſchmückt die Marmorftatue des Kopernicus (feit 1829). 
Das ermähnte königl. Schloß ift ein zweiftöciges Quadrat, das auf einer die Weichjel beherr« 
fhenden Anhöhe fteht, von Sigismund II. erbaut ward, aber den Königen Auguft IL. und 
Staniflam Auguft feine Pracht verdanft. Das Schloß enthält prächtige Säle, den frühern 
Senatorenfaal, die ehemalige Yandbotenftube mit Gemälden und Sculpturwerken, eine Biblio- 
thel, das poln. Archiv, und ftößt an einen fchönen Garten und den Dom. ferner find zu 
erwähnen der Sächſiſche Palaft nebft Garten, wo die beiden Augufte Hof Hielten, der ehemalige 
Brühl’iche Palaft, den Großfürſt Konftantin bewohnte, ferner das Squarzow'ſche Palais, das 
Balais des Statthalters, das des Grafen Potocki, das Grodzicki'ſche, das Kraſſinſti'ſche, das 
Auguft = Potocki'ſche, das Uruski'ſche, das Kasmirowſti'ſche Palais (1818— 29 Univerfität, 
ſeitdem Hauptfchule); ferner der Palaft der ehemaligen Philomathifchen Geſellſchaft (1831 von 
der ruſſ. Regierung confiscirt und feit 1864 ruſſ. Gymnaſium), die beiden Andreas Zamoyski'- 
ſchen und das Koſſalow'ſche Palais auf der Neuen Welt u. ſ. w. Am Südende der Stadt liegt 
das Puftjchloß Belvedere, einft Aiyl des Grafen von Provence (Ludwig's XVIIL) und Sommer- 
aufentgalt des Großfürften Konftantin, mit engl. Park. Unter den öffentlichen Gebäuden find 
noch hervorzuheben die Bank, mit der daranftogenden, aber 1865 aufgehobenen Schagfammer ; 
die Poſt, das Rathhaus, das riefenhafte Theatergebäude, das Moſtowſti'ſche Palais (bis 
13. Juli 1868 Sit der Commiffion des Innern), das Primaſſow'ſche Palais, das Appellationd« 
gericht u. j. w. Bon den zahlreichen milden Stiftungen verdienen befonders die Hofpitäler Zum 
Kindlein Jeſu, des Heiligen Geiftes, des heil. Rochus und des heil. Lazarus (für Syphilis), der 
Wohlthätigkeitsverein, das Taubftummeninftitut, die Irrenanftalt, das ophthalmologiſche In« 
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ſtitut u. ſ. w. Erwähnung. An gottesdienſtlichen Gebäuden beſitzt W. 18 kath. Kirchen, 2 ruff.- 
griech, 2 luth. und 1 reform. Kirche ſowie 2 große Synagogen. Die ausgezeichnetſten Kirchen 
find: die 1360 gegründete fath. Kathedrale St.» Johannis in der Altftadt, mit dem Lönigl. 
Schlofje durch Corridors verbunden, ein ſchönes Altarblatt von Palma Nova und eine von 
Johann II. Sobieffi den Türken abgenommene Fahne enthaltend; die 1842 vollendete pracht⸗ 
volle griech. Kathedrale, die in modernem Stil aufgeführte, ziemlich in der Mitte der Stadt 
gelegene luth. Kirche, eins der vorzüglichften Gebäude der Stadt, die dem Pantheon in Rom 
nachgebildete reform. Kirche, die Heilige= Kreuzkirche in der Neuen Welt, mit herrlicher Façade 
und ſchönen Gemälden, die Kapuzinerfirche mit dem prachtvollen Marmordentmal Johann's IIL, 
die Aleranderkirche und die ganz neue große Kirche Allerheiligen. 

An wiſſenſchaftlichen Anftalten befigt W. zunädjft eine Univerfität, bie, 1816 gegründet, 
1832, wo fie bereits 6—700 Studenten zählte, aufgehoben, aber durch Reſcript vom 11. Sept. 
1864 wieberhergeftellt wurde. Bis dahin beftand eine Hauptjchule, die bis 1862 Medico— 
hirurg. Alademie hieß und damals an 215, nad) ihrer Reorganifation aber im Studienjahr 
1863/64 bereits 649 Schüler zählte. Die Univerfität hat vier Facultäten (medicinifche, juri« 
ftifche, philologifche und phyfito-mathematifche) und wurde 1868 bei 76 Lehrern von etwa 
1300 Studenten befucht. Zu derfelben gehören (1832 — 64 ber Stadt überlafien) die Diblio- 
thet (72716 Werke in 120673 Bänden, 497 Handfchriften u. f. w.), 16 Mufeen und Labora⸗ 
torien, die Sternwarte (38° 41’ 42” nördl. Br. und 52° 13’ 5,7” öftl. 2. von Ferro), der 
Botanische Garten. Die Polytechnifche Schule und mehrere andere Inftitute find längft ein 
gegangen, 1861 auch die, Kunſtſchule und das 1816 gegründete Inftitut fir Landwirthſchaft 
und Forſtweſen geichloffen worden. Sonft beftanden Mitte 1868 zu W. noch ein deutjches 
Gymmnafium, ein ruff. (feit 1864) und ein gemiſchtes Gymnaſium, drei philol. Gymnaſien, ein 
Realgymnaſium und drei Kreisfchulen; ferner die Alerandria= Marien» Töchterfchule, ein weib- 
liches Gymnaſium auf der Schfolnaftraße, zwei Töchterfchulen zu vier Klaſſen. Daran reihen 
ſich Bildungsanftalten für Thierärzte und Feldfcherer, eine Zeichenfchule, das 1860 von Kontsfi 
begründete Confervatorium, eine Handelsjchule u. f. w. Man zählte um diejelbe Zeit 31 Ele 
mentarfchulen, 29 Sonntagsjchulen für Handwerker und 111 Privatunterrichtsanftalten aller 
Art. Wiewol die wifienfcaftlichen Anftalten, die bis zur Revolution in hoher Blüte ftanden, 
durch Auswanderung, Entziehung der beften Kräfte und Ungunft der Verhältniffe überhaupt viel 
an Lebensfrische und volfsthümlicher Bedeutung verloren haben, ift doch W. noch immer ber 
Hauptfig der wifjenfchaftlihen Bildung für ganz Polen. 

Die Zahl der Einwohner belief fi) 1820 auf 104346, 1839 auf 136102, 1850 auf 
163301, 1860 auf 162805 Seelen, darunter 106242 Katholifen (65 Proc. der Geſammt⸗ 
bevölferung), 10765 Lutheraner, 1465 Reformirte, 1610 Griechen (ohne Militär), 42723 
Yuden. Seit 1862 wird die nihtftändige Bevölkerung mitgezählt, und es betrug in dem ger 
nannten Jahre die Geſammtbevöllerung 205822, im 3. 1863 211396 (darunter 67700 Yus 
den), im J. 1864 aber 222906 (darunter 72866 Yuden) und im I. 1865 fchon 243512 
Seelen, worunter 55154 nicht feßhafte Individuen, ſodaß aljo auf die ftändige Bevölferung nur 
188358 Seelen fommen. Der Nationalität nad) zählte man 69070 Polen, 2003 Ruffen 
(ohne Militär), 1403 Litauer, 8429 Deutfche, 74078 Juden. Noch immer bildet W. den 
Brennpunkt für das induftrielle und commerzielle Yeben Polens. Die Lage der Stadt inmitten 
des Continents im Knotenpunfte wichtiger Eifenbahnen läßt noch ein weiteres Aufblühen von 
Babrifthätigkeit und Handel erhoffen. 1846 wurde die Warfchau-Wiener Bahn, 1866 die Linie 
nad) Lodz und Bromberg, 1862 die Peteröburger und 1866 die von dem Bankier Kronenberg 
angelegte Linie Warfchau-Terespol eröffnet. 1867 wurden die Warſchau-Wiener und Warjchau- 
Petersburger Bahn mitteld einer durd die Stadt laufenden Pferdebahn unmittelbar verbunden. 
W. befigt zahlreiche, fi, fortwährend mehrende Fabriken faft jeder Art, die vorzüglich Tud), 
Kajimir, Boy, Teppiche, Deden, Seidenzeuge, Hüte, Strümpfe, Handſchuhe, Baummollwaaren, 
mufifalifhe und andere Inftrumente, Möbel, Gold» und Silberarbeiten, Taback, Farben, 
Ladfirniffe, Leder, Kunftblumen, Eifen» und Stahlwaaren, Bronzen, Papier, Wachsleinwand, 
Strohhüte und andere Flechtwaaren, QTapezierarbeiten, Wachs- und Stearinlidter, Runlel⸗ 
rübenzuder u. f. w. liefern. Beſonders hervorzuheben find, außer den Tuchfabrifen, die fehr 
zahlreichen Fortepiano-, Kutſchen und Wagenfabrifen, die Sattlerwerfftätten, eine ſehr große 
Metallwaaren- und Mafchinenfabrit, Dampfmühlen, große Brauereien, Brennereien und Lis 
queurfabrifen. Die Stadt hat ferner wöchentlich große Getreide-, Vich- und Pferdemärkte, 
jährlich einen bedeutenden Wollmarkt und zwei Meſſen. Dies, die Borzüge als Hauptftadt, die 
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Lage an der fhiffbaren Weichjel und im Centrum der Pandftrafen und Eifenbahnen machen W. 
zum Mittelpunkte des ganzen poln. Binnenhandels, den außerdem die poln. Bank, die Börſe, 
die Credit», Afjecuranz» und andere Anftalten begünſtigen. Die Bank unterftütt zugleich den 
Bergbau und die Landwirthſchaft. Eine warfchauer Actiengefelichaft hat die Weicyjeldampf- 
fhiffahrt ins Leben gerufen. Die unmittelbare Umgebung der Stadt ift mehr durch Kunſt 
als von der Natur ausgeftattet und bietet eine Menge Vergnügungsorte, Villen, -Luftichlöffer, 
Gärten und Parkanlagen dar. Unmeit der Stadt liegen der Luftort Pazienki, in deffen Park 
mehrere Meine Paläfte und das kaiſerl. Luſtſchloß Lazienli erbaut find, einft Sonmeraufent» 
halt des Könige Stanijlam Auguft; der Kaninchengarten oder Krolifarnia, eim Ihiergarten 
mit der gleichnamigen gefhmadvollen Billa, die eine fehr bedeutende Bildergalerie enthält; 
Mokotöw mit einem großen Garten, Teichen und fchönen Sommerhäufern, und das Dorf 
Dola mit dem Wahlfelde, auf welchen einft unter freiem Himmel die Könige von Polen 
gewählt wurden. Ferner 1 M. von der Stadt das Wäldchen Marymont oder Mariemont 
mit einem Palafte und fehönen Teichen; das Dorf Willanow an einen Weichſelarme, mit 
einem von Johann III. Sobieffi durch türk. Sriegsgefangene im franz. Geſchmack erbauten 
Luſtſchloß nebſt Park, Bibliothek und Bildergalerie; das Dorf Bjelany an der Weichſel mit 
einem Camaldulenſerkloſter in einem ſchönen Walde, am zweiten Bfingfttag außerordentlich ftark 
befucht. Auch das fchöne Dorf Jablonna mit einem Park und Schloffe, einft dem Fürſten 
Jojepg Poniatowſti gehörig, liegt an der Weichfel. 

W. wird urkundlich erft 1224 erwähnt, erjcheint aber 1339 bereitd ummanert und war 
weiſtentheils die Nefidenz der Herzoge von Mafovien bis zu deren Erlöſchen 1526. Um 1550 
nahm es König Sigismund IL Auguft zu feiner Nefidenz, und feit 1573 wurden bei dem nahen 
Wola die Könige von Polen erwählt. Aber erft 1609 ward es durd Sigismund III., ftatt 
Krelau, das defjenungeachtet auch fpäter die Krönungsftadt biieb, förmlich zur königl. Nefidenz 
erjoben, an die fich fortan die meiften denkwürdigen Begebenheiten des poln. Reichs knüpften. 
Im Ang. 1655 ergab ſich W. an Karl X. Guftav von Schweden, ward dann im folgenden 
Jahre von König Johann Kafimir wiedererobert, ergab ſich aber zum zweiten mal durch Capi— 
tulation infolge der Niederlage diefes Königs in der 28. bis 30. Yuli 1656 vor W. gelieferten 
großen dreitägigen Schlacht gegen Karl X. und deſſen Bundesgenofjen, den Kurfürsten Friedrich 
Wilhelm von Brandenburg. Unter den fächj.-poln. Königen wurde W. durch neue Prachtbauten 
und den Purus des oft hier refidirenden Hofs fehr verfchönert und belebt, litt aber dafiir wäh— 
rend des Morbdifchen Kriegs ungemein, indem es bald von den Sachſen und Polen, bald von den 
Ruffen oder den Schweden befett war. Bon 1764— 74 und wiederum 1793 fah fi W. von 
den Ruſſen befegt. In dem Aufftande vom 17. bis 18. April 1794 wurde die ruſſ. Befagung 
niedergemegelt und vom 9. Juli bis 6. Sept. 1794 die Stadt von den Preußen vergeblich be= 
fagert; fie capitulirte aber 5. Nov. nach der blutigen Eritiirmung von Praga (f. d.) an bie 
Rufen unter Sumworow. Durch die dritte Theilung Polens ward W. preußiſch und blieb es 
bis 1806, wo es 28. Nov. die Franzoſen bejegten. Seit dem Tilfiter Frieden galt W. als 

Hauptftadt des nach ihm benannten Herzogthums. Am 8. Febr. 1813 nahmen es die Ruſſen 
in Befig. Die große poln. Revolution begann mit dem Aufftande von W. 29. Nov. 1830 und 
endete mit der Beftiirnrung der Stadt am 6. und 7. und mit der Capitulation 8. Sept. 1831 an 
Pasfewitich. Im der neuern Zeit wurden zu W. wiederholt diplomatische Conferenzen gehalten. 
Bol. Wejnert, «Starozytnosci Warszawy» (3 Bde. Warfchqu 1854); «Encyklopedya Pow- 
szechna» (Bd. 26, Warfchau 1867); Jaworſti, «Kalendarz llustrowany» (Warjchau 1868), 

Das Gouvernement W., 1845 aus den Gouvernements W. oder Mafovien und Kaliſch 
gebildet, zählte 1850 auf 666,5 Q.⸗M. 1,544790, im 3. 1360 dagegen 1,728090, im J. 
1863 aber 1,758945 E. — Das Herzogthum W. wurde 1807 durd) diejenigen Theile des 
ehemaligen Polen gebildet, die im Frieden zu Tilfit von Preußen abgetreten werden mußten, 
jedoch mit Ausnahme von Bialyftod, das an Rußland kam. Das Herzogthum umfaßte anfangs 
1850 D.-M. mit 2,200000 €. und war im die Depart. Pofen, Kaliſch, Plock, Warſchau, 
Lomza und Bromberg getheilt. Durch den Wiener Frieden von 1809 kam noch Weftgalizien 
dazu, das Defterreich abtreten mußte. Legteres wurde in die Depart. Krakau, Radom, Lublin 
und Siedlee getheilt, und das Herzogthum umfaßte nun 2800 D.-M. mit 3,780000 €. Zum 
Herzog von W. ernannte Napoleon den König Friedrich Auguft von Sachjen, der es aber ſchon 
gegen Ende 1812 infolge der Vernichtung der Franzofen in Rußland und Polen verlor. 

Wartburg, bis ins 15. Jahrh. Wartberg, ein Bergſchloß über der Stadt Eifenad) (f. d.) 
im Großherzogthum Sahjen-Weimar, in veizender Lage, am Nordweftende des Thüringerwaldes 
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gelegen, welcher hier von einer Unzahl breiterer und ſchmälerer Thäler durchfchnitten wird, ſodaß 
die Gegend die größte Mannicjfaltigfeit und eigenthümliche Schönheit erhält. Die Burg wurde 
wahrjcheinlich 1067 — 73 von Graf Ludwig (f. d.) dem Springer erbaut. Nachweislich hatte 
fie wenigftens 1080 in den Kriegen Heinrichs IV. gegen die aufftändifchen Sachſen und Thü— 
ringer eine Befagung. Bis zum Tod des Königs Heintic, Raspe (geft. 1247) blieb fie ununter« 
brochen die Refidenz der alten thüring. Landgrafen, denen auch der geößte Theil von Helfen ge= 
hörte. Als nad) Beendigung des thiring. Erbfolgefriegs Thüringen an Markgraf Heinrich) 
den Erlauchten aus dem Haufe Wettin und Heſſen an Heinrih von Brabant gefallen war 
(1264), übergab der Markgraf das neuerworbene Land feinem Sohne Albrecht dem Unartigen 
(Schwiegerfohn des Hohenftaufen Friedrich IL), welcher feinen Sig wiederum auf der W. nahm, 
ebenjo wie feine Nachfolger bis zum Tode Balthaſar's (1406). Defjen Sohn, Friedrich der 
Friedfertige, vertaufchte die W. als Nefidenz größtentheils mit Gotha, Weimar und Weiſſenſee, 
wo er 1440 ftarb. Da nad) feinem Tode Thüringen an die meiner Linie des Haufes Wettin 
zurüdfiel, hörte die W. auf Kefidenz zu fein, und wurde ald Amtsjig nun von einem Amntmann 
der Schlofhauptmann bewohnt. Die Burg ging ihrem Verfall ſo jehr entgegen, daß um 1480 
yer Hauptthurm bei einem Sturme größtentheils einftürzte und der Bau von 1507—11 eier 
gründlichen Reparatur unterworfen werden mußte, freilich in ſchlechterm Stil. Diefelbe hatte 
oamals noch drei Thitrme, von denen der Mittelthurm neu gededt wurde; 1544 litt der Thor» 
thurm durch Blisfchlag. Die alten Mauerzinnen mußten im Laufe der Zeit hölzernen, über« 
dachten Bertheidigungsgängen weichen, die Thürme aber gingen allmählich bis auf einen zu 
Grunde. Das Hauptgebäude, das Palatium, blieb im ganzen erhalten, nur daß man die Ar- 
caden vermauerte, weil die Säulen zerbrochen, und ftatt der offenen Bogen Fenfter in bie 
Mauern einfegte. Durd; die Reftauration der Burg, welche der kunftliebende Großherzog von 
Sadhjfen-Weimar, Karl Alerander, begann und großartig durchführte, ift das Palatium mit fei= 
nen offenen, rundbogigen Säulenarcaden prächtig wieberhergeftellt worden. In dem Innern 
bes Gebäudes befinden ſich in allen drei Stodwerfen nad dem Hofe zu drei lange Berbindungs- 
galerien, aus denen man in die inmern Säle und Zimmer gelangt, mit brei Arcaden, durch 
welche das Licht fällt. Im Erdgeſchoß Liegt die Privatwohnung der Landgrafen, darüber die 
Kapelle und zwei große Staatszimmer (jet durch Schwind aus München mit herrlichen Fres- 
fen geſchmückt) und im dritten Stodwerk der riefige, über 100 3. lange Kitterfaal, deffen ftil« 
gemäße Wicderherftellung mit Tühner Dachconftruction und prächtiger Decoration dem Bau- 
meifter von Ritgen zur Ehre gereicht. Der Saal der Diernig (Prinzenhaus) im Mittelbau, 
ber quer durch den Hof laufend die W. in die. Borburg und Hofburg trennt, enthält eine werth- 
volle Sammlung mittelalterliher Rüftungen, Waffenftüde u. f. w. Im vordern oder Thorhaufe 
(früher Ritterhaus) befindet ſich das einfache Zimmer Luther’s nebft der Wohnung des Com= 
mandanten. Der Caſtellan bewohnt jetst ein eigen® zur Wirthſchaft (nordweftlich) erbautes 
Haus von burgähnlichem Stil. Abgejehen von dem Funfthiftor. Werthe der Burg, knüpfen fich 
an ihre Räume die bedeutendften hiftor. Erinnerungen. Hier hielt Yandgraf Hermann I. feinen 
glänzenden Hof, welcher in der Gefchichte der deutſchen Literatur durc) den Sünger- oder Wart- 
burgfrieg (ſ. d.) befannt ift. Hier waltete die fegenjpendende ungar. Königstochter, die heil. Eli- 
fabeth (ſ. d.), Ludwig's IV. oder des Heiligen Gemahlin. Hier wohnte Luther (j. d.) zehn Monate 
md verfaßte, außer mehrern Streitfchriften und der Auslegung von Palmen, die Ueberfegung 
bes Neuen Teftaments. Hier feierten 18. Det. 1817 die prot. Studenten Deutſchlands zur Er- 
innerung an die Neformation und' an die Befreiung vom franz. Drude das fog. Wartburgfeit 
(f. d.), welches polit. Berfolgungen nach ſich zog. In neuefter Zeit diente die Burg dem Groß« 
herzog Karl Alerander häufig zum Aufenthalt. In Aug. 1867 wurde die 800jährige Jubel— 
feier der Gründung der W. begangen. Beichreibungen der Burg gaben heraus: Koch (Eiſenach 
und Lpz. 1710), Thon (Eifenad) 1826), Schöne (Eifenad) 1835), Witzſchel (anonym, Eifenach 
1845), Ritgen («Der Führer auf die W.», 2. Aufl., Lpz. 1868). Schöne Abbildungen ent- 
halten Puttrich's «Denkmale der Baufunft» (Abth. 1, Bd. 2, Lpz. 1847). Vgl. aud) Polad, 
«Die Yandgrafen von Thüringen. Zur Gefchichte der W.» (Gotha 1865). 

Wartburgfeſt. Diejes Feft wurde 18. Oct. 1817 auf der Wartburg (f. d.) gefeiert und 
war veranlagt durch eine Aufforderung der Burfchenfchaft zu Jena an die Studenten aller deut- 
hen Hochſchulen zur Betheiligung an der dritten Säcularfeier der Reformation. Mehrere 
Hundert Studenten wählten von 12 Univerfitäten einen Ausſchuß von 24 Mitgliedern. Auch 
die Profefforen Fries, Dfen und Kiefer von Jena fowie der damalige Profeffor und nachmalige 
fachjen- weimar. Staatsminifter Schweizer nebſt vielen ehemaligen akademischen Bürgern be= 
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theiligten ſich bei dem Feſte, und der Großherzog von Sachſen-Weimar, der hochſinnige Karl 
Auguſt, hatte alles, was man erwarten durfte, zur Förderung deſſelben gethan. Es erſchienen 
bei dem Feſte die ſpäter verbotenen burſchenſchaftlichen Farben zum erſten mal ald Symbol 
deutfcher Bolfseinheit. Zum Burgvogt der W. und allgemeinen Anführer war der 1867 als 
Profeffor zu Jena verftorbene Scheidler aus Gotha gewählt worden, der feinerfeits den Grafen 
Keller aus Stedten (zwifchen Gotha und Erfurt) zum Fahnenträger ernannte, während er jelbft 
im Feftzuge das Burfchenfchwert trug. Die [hwarz-roth-goldene Fahne hatten 1816 die Frauen 
und Jungfrauen Jena's der Burfchenfchaft überreicht. An einem Siegesfener zur Erinnerung 
an bie Schlacht von Leipzig, das man auf dem der W. nahe gelegenen Wartenberge angezündet, 
wurden, nachdem fchon die Mehrzahl der Betheiligten ſich entfernt, ohne Wiffen des Ausfchuffes, 
verfchiedene Schrifte und Sachen, die mit der allgemeinen Volksſtimmung im Widerſpruch 
ftanden, den Flammen übergeben. So wurden die Titel von 28 Schriften verlefen und an ihrer 
Stelle ſymboliſch Maculaturbogen verbrannt. Unter diefen Schriften befanden ſich: Dabelow, 
«lieber ben 13. Art. der Bundesacte»; Kamptz, «Coder ber Gendarmerien; Kotzebue, « Ge⸗ 
fchichte des Deutfchen Reichs»; Haller, «Reftauration der Staatswifjenfchaft»,; Cölln, «Ber- 
traute Briefe; Saul Aſcher, «Die Germanomanie»; einige Schriften gegen die Turnkunſt 
fowie über die Statuten der Adelskette; W. Reinhard, «Die Bundesacte über Ob, Wann und 
Wie deutjcher Landftänder; einige Schriften von Schmalz; die «Alemannia» und der «Code 
Napoleon» ſowie Zachariä’s Schrift über denfelben. Der eigentlich praftifche Grundgebanfe 
des Feſtes aber war die Gründung einer allgemeinen Burfchenjchaft (f. d.), die Befeitigung der 
landsmannjchaftlichen Spaltungen auf den Hochſchulen und die Reinigung der Sitte im Stu- 
dentenleben. Dieſe Idee wurde in den abgehaltenen Reden zumal 19. Det. entwidelt und fpäter 
theilweife durchgeführt. Allein die Feuercenfur, die Erbitterung der von ihr Betroffenen, manche 
gehäffige Demunciation oder auch unabfichtlich verbreitete faljche Gerüchte, jodann ein in ge- 
zeistem Tone für Anllage und Gegenanflage geführter Schriftenmwechjel, alles dies ließ bald 
das W. in den Augen vieler Regierungen als den Ausbrudf einer revolutionären Stimmung 
und als Anfang einer Verſchwörung zur Republifanifirung Deutſchlands erfcheinen. Gericht— 
liche Unterfuchungen wurden eingeleitet, die von Dfen herausgegebene Zeitfchrift «Ifi8» unter 
drüdt. Die polit. Reaction fänmte nicht, die Vorgänge beim W. für ihre Zwecke auszubeuten. 
Namentlich wurden nicht lange nad; dem Fefte alle deutfchen Hochjchulen durch Bundesbeſchluß 
umter polizeiliche Aufficht geftellt und die Theilnahme an der Burfchenjchaft als ftrafbar unterjagt. 
Am 18. Dct. 1864 fand die 5Ojährige Jubilarfeier des W. in Eiſenach ftatt. Von den 500 
Burfchen, die 1817 zugegen gewefen, hatten fich beim Yubelfefte nur noch 15 einfinden können. 
artburgkrieg Heißt jener ernfthafte Dichterwettfampf, der 1206 oder 1207 auf der 
Wartburg (j. d.) ftattgefunden haben fol, und ebenfo (genauer «Krieg von Wartburg») nennt 
fi ein mittelhochdeurfches Gedicht, welches von ihm handelt. Zur Zeit, als die mittelhoch- 
deutſche Dichtkunft am vollften blühte, hatte der Landgraf Hermann (ſ. d.) von Thüringen an 
feinem Hofe den Dichtern eine vielgepriefene Zufluchtsftätte eröffnet. Es konnte nicht fehlen, 
daß bei ſolchem Zujanmenfluffe mancherlei Wetteifer und Eiferfucht fi regte, was auch aus 
den Anſpielungen mehrerer dort anwefenden Dichter, wie Wolfram’s und Walther’s, ſich ergibt. 
Die Erinnerung an jene Zuftände geftaltete ſich aber bald zu einer fagenhaften Weberlieferung, 
die aus den gelegentlichen Reibungen einen eigentlichen und abfichtlichen Wettftreit der Dichter 
um den Preis der Kunft, Wettgefänge mit gefahrdrohendem Ausgange machte und zu den Na— 
men der wirklich einft in Eifenach ‚verfehrenden Dichter auch andere theils hiftorifche, theils rein 
erdichtete fügte, wie den tugendhaften Schreiber, Bitterolf, Reinmar (dem alten, fpäter fogar 
noch mit Keinmar von Zweter verwechjelt), den faft jagenhaften Heinrich von Ofterdingen und 
den völlig jagenhaften fiebenbürg. Zauberer und Sterndeuter Meifter Klingsor. Auf Grund 
diefer geſchichtlich fagenhaften Ueberlieferung und unter dem formellen Einfluffe der beliebten 
Streitgedichte, Käthjelftreite und geiftlichen Schaufpiele entftand um 1300 der «Kriec von 
Wartburg», ein wunbderliches, dunkles, unharmonifches, in zwei Theile zerfallendes Gedicht. Im 
erften Theile, der in einer großen und funftreichen Strophe, dem «Tone des Fürften von Thü— 
ringen», fortjchreitet, fordert Heinrich von Dfterdingen die übrigen Dichter des Hofs zu einem 
Gefangftreite über den ruhmmwürdigften Fürften auf Leben und Tod heraus und behauptet das 
Lob Herzog Leopold's von Defterreic, gegen den von den andern gepriejenen Landgrafen Her: 
mann. Als aber der Sieg den Eiſenachern ſich zumendet, wird Klingsor von Heinrich zu Hitlfe 
geholt und ftveitet nun ſeinerſeits unter Beiftand feiner böfen Geifter mit Räthſeln und dunkler 
Gelehrſamleit gegen Wolfram. Mit deutlicher Beziehung auf Klingsor’s ſchwarze Kunft 
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(Zauberkunft) wird die einfachere und lürzere Strophe diefes zweiten Theils der «fhwarze Ton» 
genannt. In dem ganzen Gedichte, das man vielfach, unrichtig als erjten Verſuch eines welt- 
lihen Dramas betrachtet hat, aber eigentlich nur ein Streitgedicht ift, zeigt fich unverfennbare 
Nachahmung von Wolfram’s Dichtart und noch ein höfiſch gehaltener Ton. Gegen übertriebene 
Herabfegung feines dichteriichen Werth3-haben Wadernagel und Simrock ihre Stimme er- 
hoben. Wer es gedichtet hat, ift unbelannt. Heinrich Frauenlob verfaßte das Gedicht gewiß 
nicht, obfchon er ſich gleichfall® jener beiden Strophenformen (unter den Namen Kaufton und 
Spiegelton) bediente und fein Zeitgenofje Hermann der Damen den « Wartburgfrieg » ge 
Tannt zu haben fcheint. Die Entfcheidung darüber fällt um fo fchwieriger, ald eine kritische 
Unterfuhung und Ausgabe des Tertes zur Zeit noch mangelt. Aus der Ungleichmäßigkeit der 
Sprache darf man fliegen, daß mehrere Hände an dem Gedichte thätig geweſen find, und an- 
dere Gründe machen e8 wahrfcheinlich, daß der größere und ältere Theil defjelben am Rheine, 
etwa in Mainz, vielleicht in der mainzer Singſchule entftanden ift. Auf die Literatur ſcheint 
das Gedicht feinen ſonderlichen Einfluß geiibt zu haben. Die Sage von dem Dichterfampfe 
felbft erfcheimt feit dem Anfange de# 14. Yahrh. und wol vorzüglid auf Grund des Gedichts, 
da manche Misverftändnifje deffelben mit unterlaufen, in den gereimten und profaifchen thiring. 
Chroniken. Gedrudt ift das Gedicht in der Einzelausgabe Ettmüller’8 (Ilmenau 1830), in 
Bodmer's und von der Hagen’s Sanımlungen der «Minnefinger» und bei Simrod, «Der W., 
herausgegeben, geordnet, überſetzt und erläutert» (Stuttg. 1858). Bgl. Koberftein, «lleber das 
wahrjcheinlicye Alter und die Bedeutung des Gedicht vom Wartburger Kriege» (Naumb. 
1823); Lucas, «lleber den Krieg von Wartburg» (Königsb. 1838); von Plög, «Ueber den 
— auf Wartburg» (Weim. 1851). 

arte heißt ein erhabener Ort, von welchem man eine freie Ausficht hat, um fich umzus 
fehen und zu beobachten, was in der Grgend vorgeht. Im Mittelalter nannte man fo die 
Wachtthürme, von welchen man die Annäherung eines Feindes, oder Keijende, die man plün— 
dern wollte, entdeden fonnte. Auf einem foldyen Thurme, der auch Schauthurm oder Hod- 
wacht genannt wurde, Wache zu halten, war das eigentliche Gejchäft des Burgwarts, ber 
davon feinen Namen hatte. 

Wartenberg, eine 8 Q.⸗M. umfafjende Standesherrfchaft des Prinzen von Kurland, mit 
20000 E., in dem Regierungsbezixte Breslau der preuß. Provinz Sclefien, und zwar in dem 
an der Grenze von Bojen gelegenen Kreife W. (14,74 Q.-M. mit 51006 €. im 9. 1867), 
mit der Haupt» und Kreisjtadt W. oder Bolnifh-W., am Honigwafjer, 7 M. nordöftlid 
von Breslau gelegen. Die Stadt zählt 2530 E., hat zwei Schlöſſer nebjt Luſtgarten und Fa— 
fanerie, und unterhält Vieh - und Flachsmärkte. Früher gehörte die Herrjchaft den Burggrafen 
von Dohna, feit 1734 dem rufj. Oberkammerherrn Grafen von Biron, nadjmaligem Herzog 
von Kurland, feit 1738 durd Abtretung dem Schwager defjelben, dem poln. und kurfſächſ. 
Kammerherrn von Trotta, Baron von Treyden, der hierauf von dem Kaiſer in den Reichs— 
grafenftaud erhoben wurde. Nach dem Fall des Herzogs von Kurland jchenkte die Groffürftun 
Anna die Herrſchaft dem Feldmarſchall Grafen von Münnich. Als aber 1741 Münnich eben 
falls verbaunt wurde, nahm der König von Preußen die Herrfchaft in Sequeftration, bis 1763 
der Herzog von Kurland und der Graf von Munnich, die 1762 ihre Freiheit wieder erlangt 
hatten, ſich dahin verglichen, daß erfterer fie gegen eine Geldſumme behielt. Gegenwärtig gehört 
fie den Hinterbliebenen des 1801 verftorbenen Prinzen Karl Ernft Biron von Kurland. In 
dem Kreije W. liegen aufer der Hauptjtadt noch zwei Etädte, nämlich Medzibor oder Mit- 
tenwalde mit 1662 E., die Leinweberei treiben, der Hauptort der Herrſchaft Medzibor, die 
zum Fürſtenthum Dels gehört, und Feftenberg mit 2287 E., Wollfpinnerei und Weberer; 
ferner der Flecken Goſchütz mit 1300 E., zwei Scylöjfern und einer Papierfabrif, Hauptort 
der gleichnamigen Standesherrſchaft des Grafen von Reichenbach-Goſchültz, und das Dorf 
Bukowine mit einem Schloſſe, einer Heilguele und Badeanftalt. — Deutſch-W., eine 
Stadt im Kreife Grünberg des preuß. Negierungsbezixts Piegnig in Schleſien, an der Ochel, 
Yg M. von der Oder gelegen, ift der Hauptort einer Herrichaft der Linie Biron- Sagan, jest 
im Beſitz des Herzogs von Dino, und hat ein Schloß und 970 E. — Das Dorf W. in der 
bair. Rheinpfalz, im Landgericht Winnweiler des Antsbezirts Kaijerslantern, mit einem Schloß 
nd 500 E., ift der Stammort der Kolben, Orafen von W., deren Befigungen 1707 zu einer 
freien Reichsgrafſchaft erhoben wurden, und fitr deren Verluſt der Graf 1803 die Abtei Roth 
erhielt. — W. heißt aud) ein Dorf im Amtsbeziit Donaueſchingen des bad. Kreijes Villingen, 
an der Donau, mit einem fürjtl. Fürſtenbergſchen Luſtſchloß nebft Park. Das gleichnamige 
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Bergſchloß war früher der Sig mächtiger Dynaften, fam im 14. Yahrh. durch Erbfchaft an 
Zürftenberg und wurde der Sit einer Linie diefes Geſchlechts. 

Wartenburg, ein Dorf am linken Elbufer, im Sreife Wittenberg des Regierungsbezirts 
Merfeburg der preuß. Provinz Sachſen, ift durch das Treffen vom 3. Det. 1813 deufwilrdig, 
in welchem die Preußen unter Blücher (namentlic; das 24000 Mann ftarle Corps Yorl's) 
etwa 20000 Mann Franzofen unter Bertrand jchlugen. Dorf (f. d.) erhielt von diefem Tage 
den Ehrennamen von W. Das Ergebniß des Treffens war die Feftjegung der ſchleſ. Armee 
auf dem Linken Elbufer, was ihre Bereinigung mit der Nordarmee entſchied. Vgl. über das 
Treffen die Schriften von Mirus (Berl. 1863) und Dietlein (Wittenb. 1863). 

Warthe oder Warte (poln. Warta), der größte und fchiffbarfte Nebenfluß der Ober, ent- 
fpringt bei Kromolow auf den flachen Höhen des fübpoln. Kalkjteinplateau, 8 DM. nordweftlich 
von Krakau an der Weichjel und 1 M. weſtlich von der Quelle der in diefe fließenden Pilica 
und ift weder von jener noc) von diefer durch einen hervortretenden Wafjerfcheideriiden getrennt. 
Sie flicht mit mehrern Windungen erft gegen Norden über Czenſtochau, dann in einem tiefer 
eingefenften Thale bis in die Nähe von Radomok, hierauf weitwärts, tritt mit ihrem gegen 
Norden gerichteten Taufe in das Tiefland, fließt in diefem in oft 2 St. breiter Sumpfniede- 
rung, nicht jelten mehrarmig, nad) Sieradz und Warta (Städtchen von 3427 E.), dann nad) 
Aufnahme des Ner bei Kollo wieder weſtwärts durd) eine lange, mit Bruch und Moor erfüllte 
Senkung über Konin und Peijern, unterhalb welcher Stadt fie linfs die Prosna aufnimmt und 
250 5. breit in die preuß. Provinz Pofen eintritt. Die W. durchfliegt fodann dieje in nord— 
weil. Richtung über Schrimm und Pofen, hier 300 F. breit, über Birnbaum und Schwerin, 
nimmt links die Obra von Meferig ber auf, geht dann in die Neumark der preuß. Provinz 
Brandenburg über, wendet ſich hier nad) Aufnahme der Netze abermals weitwärts über Lande» 
berg durch die Warthebrüche und miindet 600 F. breit unter der Feftung Küftrin in die Oder. 
Ihr Flußgebiet hat ein Areal von 811 D.-M., wovon 635 auf Preußen fommen; von ihrem 
106 M. langen Laufe gehören 48,3 M. zum preuß. Gebiet. Schiffbar ift fie im ganzen 53 M. 
keit, von oberhalb Konin an, wo ein Kalkfteinriff quer durch ihr Bett fett, die Fahrt unterbricht 
und die Gegend bis Kolo in Siimpfe verwandelt. Durch die Netze (f. d.), die bei Natel fciff« 
bar wird, den Bromberger Kanal und die Brahe ift die W. mit der Weichfel verbunden. Die 
®. ift die Hauptjchiffahrtd- und Handelsſtraße der preuß. Provinz Pofen. Wie die Moſel von 
Südweften her das franz. Elentent mit dem deutſchen vermittelt, jo leitet die W. von Südoften 
her das ſlawiſche in das deutfche über. Ihr Lauf führt durch fruchtbare, zuweilen bruchige 
Niederungen zwifchen meiftentheil® flachen Ufern, die das Austreten des Zluffes fehr erleichtern. 
Derfelbe ift deshalb auc), Berfandungen und Verfumpfungen ausgefegt, welche die Schiffahrt 
bei geringem Wafferftande, namentlich zwifchen Zechow und Landsberg, fehr erfchweren und 
hindern. Nach Bereinigung mit der Netze zweigen fich mehrere Heine Arme von der W. ab, 
weldje negartig den 10 M. langen und 1, —2 M. breiten Warthebruch durchfließen, eine 
Niederung, die theild aus fruchtbaren Feldern, theild aus fumpfigen Wieſen befteht, den Fluß 
bis zur Mündung begleitet und von vielen Entwäfferungsgräben durchzogen wird. Es war dies 
dor 100 3. eine durchweg fumpfige, wilfte Gegend, die König Friedrid) II. 1767 — 82 urbar 
machen ließ. Die W. wurde fanalifirt und mit Dämmen verfehen, und außerdem wurden nörd- 
ich und ſüdlich von ihr Kanäle und Abzugsgräben angelegt. Die Mündung oberhalb Kiüftrin 
berftopfte ımarı und gab dem Fluſſe eine andere unterhalb diefer Stadt. Die Einpolderung des 
untern Theils des Bruchs, bei Sounenburg,' erfolgte erft 1837 — 42. 

Barton (Thomas), Gründer der engl. Literaturgejchichte, wurde 1728 zu Orford geboren, 
wo fein Vater Profeffor der Dichtlunft war. Er ftudirte in Orford, machte frühzeitig Verſe 
md gab bereits im 19. 3. die «Pleasures of melancholy» heraus, welche von W. als Dichter 
bei weiten größere Erwartungen erregten, als er je erfüllte. 1757 erhielt er in Oxford die 
Brofefjur feines Vaters und außerdem einige Pfründen, fodaß er ganz feinen Studien leben 
fonnte. Er trat zuerft mit einem «Essay on Spenser’s Fairy queen» auf und veranftaltete 
aud) eine Ausgabe von Milton’s Meinern Gedichten mit vielen trefflichen Anmerkungen. 1774 
erſchien der erſte Band feiner «History of English poetry». Es ift dies ein für feine Zeit be— 
wunderungswürdiges und noch nicht übertroffenes Werk, obwol mit einzelnen Mängeln behaftet. 
Die frühern von W. felbft beforgten Ausgaben des Buchs find, nachdem die Kenntniß der 
altengl. Literatur Fortſchritte gemacht, ziemlich unbrauchbar geworden. Die neuern Ausgaben 
deſſelben von Price (3 Bde., Lond. 1824; neue Aufl. 1840) haben durch Anmerkungen bedeu- 
tend gewonnen. 1785 erhielt W. die Wilrde eines gelrönten Dichters, und bald darauf wurde 
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er Profeſſor der Geſchichte. Er ſtarb 21. Mai 1790. Unter ſeinen Gedichten ſind die Sonette 
die gelungenſten. — Sein älterer Bruder, Joſeph W., geb. 1722, ſeit 1766 Rector der 
Wincheſterſchule, ſtarb 23. Febr. 1800 und hat ſich gleichfalls als Dichter, namentlich durch 
die «Ode to fancy» Auf erworben. 

Warwid, eine ziemlich, in der Mitte von England gelegene Grafſchaft, hat ein Areal 

von 41,14 Q.⸗M., wovon gegen 37 auf Weide, Feld und Wiefen kommen, und zählte 1861 
nicht weniger als 561855 €. (gegen 475013 im 9. 1851). Das Land befteht aus weiten 
Ebenen und niedrigen Hügeln. Es war einft mit ausgedehnten Waldungen bededt, und noch 
enthält der nördl. Theil, Woodland genannt, neben weiten Streden von Heiden und Moor 
gründen auch Holzungen. Der mittlere und befonders der füdl. Heinere Theil, Feldon genannt, 
find dagegen ſehr fruchtbar und reich an Grasweide. Die Hügel, häufig mit Schlöfjern oder 
Meiereien gekrönt, in Verbindung mit den zahlreichen Flüffen, unter denen der Avon als einziger 
ſchiffbarer Fluß, außerdem der Tame, Alne und Leam die wichtigften, bieten mit den belebten 
Commmmicationswegen des Birmingham-Fazelyfanals, des Warwid-Birmingham-, Warwid- 
Napton» und Orfordlanals, der London-Fiverpool=, der London-Birmingham und anderer Eifen- 
bahnen überaus wechjelvolle Bilder dar. Weizen, Gerfte, Hafer und Bohnen, Gemüfe und man- 
cherlei Obft werden in großer Ausdehnung gebaut, aber die Viehzucht, namentlid) die Schaf- und 
Rinderzucht, verbunden mit Milchwirthſchaft, ift infolge des ausgebehnten Graslandes bedeu⸗ 
tender als der Feldbau. Im ganzen aber ift W. vorzugsweiſe Fabrifdiftrict, wozu die reichen 
Eifenminen, Kohlengruben im nordöftl. Theile der Grafſchaft fowie die Nachbarſchaft der Berg- 
werfe von Stafford nicht wenig beitragen. Namentlich find die Städte Birmingham (f. d.), als 
Hauptfig der Eifen- und Stahlarbeiten, und Coventry (f. d.), wegen Fertigung feidener Bänder, 
Spitzen und Uhren hervorzuheben. Die Hauptftadt W., an und auf einem felfigen Hügel 
am rechten Ufer des Avon und an der Bereinigung mehrerer Kanäle gelegen, durch Eijenbahn 
mit Birmingham u. f. w. verbunden und feit dem großen Brande von 1694 regelmäßig wieder 
aufgebaut, hat nur eine Hauptftraße und 10570 E., die hauptfählicd Hüte und Seilerwaaren 
fabriciren und Kornmühlen und Malzdarren unterhalten. Ueberrafchend im Verhältniß zur 
Größe des Orts find die vielen fchönen Bauwerke, darımter die 1810 errichtete Briide mit 
einem einzigen Bogen; die St.-Mary- und St.-Niflaskirche, die eine mit hohem Thurme, bie 
andere mit der Auheftätte des berühmten Grafen Ejjer; das aus Quadern erbaute und von 
Säulen getragene Rathhaus; das große Kaufhaus und die Affifenhalle.. Das fchönfte Wert 
aber ift da8 auf 40 F. hohem Feljenplateau über der Stadt fid) erhebende Warmwidcaftle, 
das einft als Feſtung hochberühmte Schloß der Grafen von W. (f. d.), mit einer Gemälde» und 
Waffenſammlung und der berühmten Warwidvafe aus dem Altertum. Die drei genannten 
Städte ſchicken je zwei Mitglieder in das Parlament, vier andere die Grafjchaft. Bon andern 
Drten find bemerfenswerth: Stratforb on Avon (f. d.), der Geburtsort Shafjpeare’s; ber 
Babeort Yeamington (f. d.); das Marktftädtchen Kenilworth, mit 3013 €. und den male 
rifhen Ruinen des gleichnamigen Schlofjes, welches in neuerer Zeit durch die Romane von 
Walter Scott und Miß Anna Radeliffe jehr befannt wurde. 

Warwichk, ein engl. Grafentitel, den verfchiedene Häufer führten, umd der mit dem Beſitz 
bon BWarwid-Gaftle verknüpft war. Dieſes Schloß, eins der älteften in England, war angeblich 
ſchon in der angelſächſ. Zeit der Wohnfig des in den engl. Heldenfagen berühmten Grafen Guy 
von W., wurde aber von Wilhelm dem Eroberer erweitert und feinem Verwandten, dem Nor- 
mannen Henry de Newburgh oder Bellomont, mit dem Titel eines Grafen von W. verliehen. 
Nach dem Ausfterben diefer Familie wurde William Beauhamp, der in weiblicher Linie 
von ihr abftammte, zum Grafen von W. erhoben. Sein Nachkomme, Rihard Beauhamp, 
Graf von W,, ein berühmter Feldherr und Günftling Heinrich's V. von England, ging nad) 
defjen Thronbefteigung als engl. Gejandter auf das Concil zu Konftanz. Sein glänzendes, 800 
Pferde ftarkee Gefolge, mit einer Unzahl von Geiftlichen, Doctoren und Scjreibern, machte 
das größte Auffehen. Nach feiner Rückkehr folgte er dem Könige nad) Franfreic) und nahm an 
allen Ereigniſſen theil, welche zur Unterjochung des Landes durch die Engländer führten. Nach 
dem Tode Heinrich's V., der ihn zum Gouverneur des neun Monate alten Heinrich VI. ernannte, 
feste W. den Krieg unter der Regentſchaft Bedford's gegen Karl VIL von Franfreich fort und 
eroberte Maine. 1431 führte er den jungen König nach Rouen, wo er den Tod der Jungfrau 
von Orleans betrieb. Nachdem im Dec. 1431 die Krönung Heinrich's VI. zu St.-Denis voll» 
zogen worden, ging er nad) London zurüd und nahm hier einen vorzüglichen Antheil an der 
Regierung. Als die Herrihaft der Engländer jenfeit des Kanals fic dem Ende zuneigte, wurde 
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& 1437 als Regent nad) Frankreich gefhidt. Zwar nahm er Bontoife und andere Plätze, doch 
konnte er die Fortſchritte Karl’s VII. nicht mehr aufhalten. Er ftarb zu Rouen 30. April 1439. 
Sein einziger Sohn, Henry, feit 1444 Herzog von W., ftarb 11. Juni 1445 Finderlos, 
worauf die Güter und Würden des Haufes der mächtigen Familie Neville (f. d.) zufielen. — 
Richard Neville, ältefter Sohn des Grafen von Salisbury, der als Gatte Anna Beauchamp's 
den Titel Graf von W. erhielt, ift berühmt durch die Rolle, die er in den Kriegen der Nothen 
und Weißen Roſe fpielte. Sein Reichthum, die Macht feiner Familie, fein Kriegstalent, fein 
fühner und ehrgeiziger Charakter befähigten ihn in den Wirren feiner Zeit unter Heinrich VI. 
zum Parteihaupte. Als 1455 der Krieg der beiden Rofen begann, ergriff W., der als Gouver- 
neue von Calais fich wie ein unabhängiger Sonverän benahm, die Partei des Herzogs von York 
und ſchlug die Königlichen 23. Mai bei St.-Albans. Die Königin Margaretha von Anjou 
(f.d.) vergab hierauf Calais an den jungen Herzog von Somerſet; allein W. fchlug feinen 
Rebenbuhler zurüc, eroberte defjen Flotte und machte fic dem Hofe mehr als je furchtbar. Im 
Frühjahr 1460 landete er mit einem Corps in Kent, überwand die Königlichen 19. Juli bei 
Northampton, nahm Heinrich VI. gefangen und nöthigte ihn, den Herzog von Mork zum Thron- 
folger zu erflären. Indeſſen fanımelte Margarethe, die mit ihrem Sohne, dem Prinzen Eduard, 
nad Schottland geflohen war, im nördl. England ein bedeutendes Heer und fchlug den Herzog 
von Hork 31. Dec. 1460 bei Wafefield. York blieb auf dem Schlachtfelde; W.'s Vater, der 
Graf von Salisbury, fiel in der Pancaftrier Hände und wurde enthauptet. W. zog der Königin 
von London aus, wo er die Regierung führte, entgegen und lieferte derfelben 15. Yebr. 1461 
ein Treffen bei St.Albans, das er durd; die Berrätherei einiger Großen verlor. Trotzdem ver- 
einigte er ſich mit der Streitmacht des Grafen Eduard von March, älteften Sohnes des Herzogs 
von York, zog mit ihm nad) Yondon und bewog die Einwohner durd) feine Autorität und Bered- 
ſamkeit, den jungen Eduard IV. (f. d.) an Heinrich's Stelle als König anzuerkennen. Cine 
Armee von 60000 Lancaftriern, weldhe die Königin Margarethe zufammengebradht, twurde von 
B. 29. März 1461 bei Towton in einem furchtbaren Gemegel aufgerieben. Eduard IV. war 
nun zwar im Befig der Krone, fah ſich aber in allen feinen Handlungen von W. abhängig. Der 
König wagte gegen den Willen feines Beſchützers die Elifabeth Woodville zu heirathen, was 
W. äuferft aufbradjte. Misvergnügt, ließ fi) W. in eine enge Berbindung mit Ludwig XI 
von Frankreich ein, befuchte denfelben 1467 und gab nad) der Rückkehr feine Tochter Iſabelle 
dem unzufriedenen Bruder des Königs, dem Herzog von Clarence, zur Ehe. Hierauf fühnte er 
fih mit Margarethe von Anjou aus, vermählte feine zweite Tochter Anna mit deren Sohne, 
ven Prinzen Eduard, und machte ſich anheifchig, den im Tower ſchmachtenden Heinrich VI., 
den er felbft geftiirzt hatte, wieder auf den engl. Thron zu fegen. Der unvorbereitete Eduard IV. 
mußte nach Burgund entflichen; W. aber zog 6. Oct. 1470 in London ein, erflärte Heinrich VI. 
wieder zum König und übernahm im Verein mit Clarence die Regentſchaft. Schon im März 
1471 landete jedoch Eduard IV. mit 2000 Mann bei Navensbouren, ſammelte die zahlreichen 
Anhänger der Yorks um ſich und rücte ohne Schwertftreich nad) Yondon. Zwar gelang es W., 
im Leicefter ein Heer zu vereinigen; allein mehrere Pords fielen von ihm ab, und aud) der wankel— 
miüthige Clarence, der in der Erhebung der Lancaftrier feinen Bortheil fah, ging mit 12000 
Mann zu feinen Bruder, Eduard IV., iiber. Jede Bermittelung zurückweiſend, wagte W. den— 
noch 14. April 1471 bei Barnet ein Treffen gegen die Streitmacht Eduard's, in welchem er 
nach dem zäheſten Widerftande mit 16000 Lancaftriern erfchlagen wurde. — Der Titel der W. 
ging nun auf Eduard, den Sohn des Herzogs von Clarence aus der Ehe mit JIſabelle Neville, 
über. Nach der Ermordung feines Vaters wurde er erft von Richard III, dann von Heinrich VIL, 
die in ihm den letzten legitimen männlichen Sprößling der Plantagenet (f. d.) fürchteten, in Ge— 
fangenfchaft gehalten. Nach 15jähriger Haft verband fic endlich WB. mit dem Prütendenten 
Peter Warbed (f. d.) zur Flucht aus dem Tower. Wahrfceinlich war es Heinrich VII. felbft, 
der dieſes Complot anftiftete, um fich beider zu entledigen. Nach einer kurzen Unterfuchung 
wurde Warbet 1499 gehangen, W. aber im Tower enthauptet. — Unter der Negierung 
Ednard's VI. erhielt John Dudley (f. d.), der fpätere Herzog von Northumberland, Warwick— 
Gaftle mit dem Titel eines Grafen von W. Wicwol derjelbe als Hochverräther ftarb, wurde 
doch der Titel 1561 zu Gunften feines Sohns Ambroſe Dudley erneuert, der 1589 unbeerbt 
ftarb. Hierauf ward Robert, Lord Rich, 1618 zum Grafen von W. erhoben. Der letzte 
Graf aus diefer Familie ftarb 7. Sept. 1759. Bereitd 1603 hatte Sir Fulle Greville, der 
Freund und Waffengefährte Sidney's, der im weiblicher Linie von den alten Beauchamps ab- 
Eonperjationd» Lerilon, Glfte Auflage. XV. 20 
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ftammte, einen Theil der Güter diefes Haufes mit Warwid-Caftle erhalten und war 1621 zum 
Pord Brooke ernannt worden. Nach feinem Tode, 30. Sept. 1628, folgte ihm fein Neffe 
Robert, deffen Nachtomme, Francis, Graf Brooke, 27. Nov. 1759 aud) den Titel eines 
Grafen von ®. erhielt. Der gegenwärtige Grafvon W., George Guy Örevilfe, der 
vierte aus dem Haufe Greville, wurde 28. März 1818 geboren und folgte feinem Vater 10. Aug. 
1853 in den Würden und Gütern des Hauſes. Er refidirt zu Warwick-Caſtle. 

Warzen find umjcriebene Wucherungen der Lederhaut (f. Haut), welche an allen Stellen 
der Haut, namentlid aber an den Händen, auftreten und felten die Größe einer Erbje über: 
fchreiten. Die Urſachen derjelben find größtentheil® unbefannt, doch fteht feit, daß fie durd 
fortgefetste Hautreize entftehen können. Irrig ift die Meinung, daß fie durch Benetzung mit 
Blut aus W. hervorgerufen werden fönnen. Oft verſchwinden fie eben fo plöglich und ohne 
nachweisbaren Grund, wie fie entftanden. Ihre Befeitigung bietet große Schwierigkeiten dar. 
Man pflegt fie zu diefem Zwede zu ägen und abzubinden. 

Waſa, ein urfprünglich adeliches Geflecht in Schweden, das vielleicht nad) einem Gute 
diefes Namens in Upland, 4°/, ſchwed. M. nördlich von Stodholm, benannt ift. Dieſes Gr 
jchlecht beftieg mit Guſtav W., als König Guſtav I. (ſ. d.), den ſchwed. Königsthron, ſtarb 
aber mit Guftav IL. Adolf (f. d.) und feiner Tochter in gerade herabfteigender Linie aus. Die 
folgenden ſchwed. Könige bi8 1818 ftammten von Ceitenlinien ab. (S. Schweden.) Seit 
5. Mai 1829 führt der Sohn des Königs Guftav IV. Adolf (f. d.) von Schweden den Titel 
eines Prinzen von W. Seine von ihm geſchiedene Gemahlin, Luife von Baden, ftarb 1854. 
Seine einzige Tochter, Karoline, geb. 5. Aug. 1833, ift feit 18. Juni 1853 mit dem Kron- 
prinzen Albert von Sadjjen vermählt. Männliche Nachkommen hat der Prinz von W. nicht. 

Waſa, Hauptftadt des gleichnamigen Län im Gropfürftenthun Finland (757 DM. 
mit 314423 E.), 1606 von Karl IX. von Schweden an einer Bucht des Duarfen (Bottniſchen 
Meerbufens), brannte 1852 gänzlicd; ab und wurde darauf an der jegigen Stelle nad) einen 
großartigen Plane regelmäßig mit breiten und geraden Straßen wieder aufgebaut. Die Statt 
erhielt officiell den Namen Nifolaiftad, aber der alte, dem ſchwed. Königsgeſchlechte entlehnte 
Name ift unter dem Volke gebräuchlich geblieben. Die Stadt ift der Sit ded Gouverneurs und 
bes Hofgerihts, hat das verfallene Scyloß Karlsholm, Schiffswerfte, einen guten Hafen und 
zählt 4551 E., welche lebhafte Schiffahrt und Handel befonders mit Waldproducten treiben. 

Waſchbär, aud) Schupp (Procyon lotor), heißt ein amerif, bärenartiges Raubthier von 
der Größe eines mittlern Hundes, mit gelblich-grauem Pelz, deſſen Grannen ſchwarze Spigen 
haben, einer dunfeln Binde unter den Augen und einem geringelten Schwanze von der halben 
Körperlänge. Ein Nachtthier, ſchläft der Schupp tags über in hohlen Bäumen, geht des Nachts 
nad) feinen Säugethieren, Bögeln, Eiern, Früchten und füßen Pflasizentheilen (junge Maie- 
ähren, Zuderrohr u. f. w.) aus, die er gern im Waffer oder troden mit den Pfoten reibt, alt 
wolle er die Nahrung waſchen. Der Schupp läßt fid) leicht zähmen und wird meift in Fallen 
san: um die beliebten Schuppenpelze zu erlangen. 

aſchen nennt man die befannte Operation der Entfernung von Verunreinigungen burd) 
Behandlung des zu waſchenden Objects mit einer Flüffigfeit, welche die verumreinigenden Stoffe 
entweder auflöft oder, nachdem fie durch gleic)zeitiges mechan. Reiben aufgelodert find, fort: 
fpült. Für das W. im alltäglichen Leben und in der Technik bedient man ſich meift des Waflert, 
unter Zuhilfenahme von Geife, Soda u. f. w., durd) welche Stoffe das Waſſer in den Stand 
gejett wird, beſonders fettigen Schmuz aufzulöfen. Das beim W. von Leibwäſche u. dgl. not)- 
wendige Neiben mit der Hand hat man in neuerer Zeit durch verfchiedenartig conftruirte Waſch— 
mafchinen zu erfegen gefucht, jedoch nicht mit vollftändigem Erfolge. In der Chemie nennt 
man W. oder Auswaſchen das folange fortgefetste Uebergießen eines auf einem Filter angefan 
melten Niederfchlags mit Waffer oder, falls er darin löslid), mit Alfohol, bis alle Spuren 
Löslicher Beimengungen aus dem Niederſchlage entfernt find. Man erkennt dies daran, daß 
eine Probe des abtropfenden Waſſers beim Abdampfen auf einem erhitzten, reinen Platinbleche 
keine Spur von feſten Rückſtänden hinterläßt. 

Wasgau, j. Bogeſen. 

Waſhington (George), der erſte Präſident der Vereinigten Staaten von Amerila, wurde 
22. Febr. 1732 in der Grafſchaft Weſtmoreland in Virginien geboren. Sein Vater, Auguſtin 
B., deſſen Vorfahren 1657 aus England einwanderten, war ein reicher Pflanzer, der aber früh” 
zeitig ftarb. George, von fünf Kindern das dritte, wurde von feiner Mutter, einer fehr tüchtigen 
Fran, einfach) erzogen und ſehr bald deren Stütze. Als junger Mann trieb er das Geſchäft 
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eines Feldmeſſers, fpäter aber widmete er fich ganz dem Landbau, zumal als er von feinem 
früh verftorbenen Bruder das ſchöne Gut Mount-Bernon am Potomac ererbt hatte. Er trat 
zuerft 1755 in die Deffentlichfeit, indem er als Milizen-Oberftlieutenant den Zug Braddod’s 
gegen Fort Duquesne mitmachte und in die Niederlage diefes engl. Generals bei Great-Meadows 
verwidelt wurde. W. traf bei diefer Gelegenheit fein Tadel; vielmehr war die Niederlage er 
folgt, weil man feine Warnung bezüglich der Kampfweiſe des Feindes verachtet hatte. In Bir- 
ginien ehrte man W. durch Ernennung zum Oberften, weldyen Poſten er aber nad) dem übrigens 
erfolglofen Kriege niederlegte. Er verheirathete-fid) nun mit Martha Cuſtis, einer jungen 
Bitwe, und lebte auf Mount-Bernon als Pflanzger. Durch Fleiß und Ordnung bradjte er feine 
Güter zu hohem Ertrage und wurde einer der reichften und angefehenften Eigenthümer der Pro- 
vinz. Man wählte ihn in die gefeggebende Berfammlung von Birginien, wo er fid) zwar nicht 
durch Beredjamkeit, aber durch Scharffinn und Feſtigkeit auszeichnete. Als der Streit mit dem 
Mutterlande ausbrach, erklärte er ſich für das Selbftbefteuerungsrecht der Colonien und bewies 
fi als aufrichtiger Patriot. Seine Mitbürger wählten ihn zum Deputirten auf dem General- 
congreß der vereinigten Eolonien, der 14. Sept. 1774 zu Philadelphia eröffnet wurde. Nachdem 
die Feindfeligfeiten zwifchen den Amerifanern und den Engländern bei Lerington begonnen, 
beſchloß der Konvent die Errichtung eines ftehenden Heeres und wählte 14. Juni 1775 ein« 
müthig WB. zum Obergeneral. Nur mit Mistrauen gegen ſich jelbft übernahm W. die ſchwie—⸗ 
rige Stellung, aud) wies er jeden Gehalt zurüd. Er fand die etwa 14000 Mann ftarfe, aus 
den Colonialcontingenten und Milizen zufammengefegte Armee vor Bofton ohne Waffen und 
Munition, ohne irgendeine Organijation. Unter den größten Anftrengungen brachte er zwar 
einige Ordnung und Disciplin in die Mafje, begriff aber bald, daß er ſich nur auf Bertheidi- 
gung, auf Beobachtung und Ueberrafchung des Feindes befchränfen müfje. Durch diefes Syſtem, 
das er trotz Anfeindung fefthielt, wurde er der Befreier feines Baterlandes. (S. Vereinigte 
Staaten.) Er forgte fiir Befeftigung der Küſten, die Herftellung einer Flotille und drängte 
im März 1776 die Engländer aus Bofton. Als der auf 35000 Mann verftärkte Feind im Aug. 
Neuyork beſetzte, ging er nad) einer Reihe unglüdlicher Gefechte aus einer feften Stellung in die 
andere in das nördl. Gebirge zurüd. Hunger, Kälte, Seuchen, Mangel an Kleidung rafften einen 
Theil feiner Streitfräfte Hin. Ein anderer Theil benutzte ‚den Ablauf der auf ein Fahr feit- 
geftellten Dienftzeit und verließ die Fahnen. Mit dem Kefte von 2000 Mann mußte fid) W. 
im Winter hinter den Delaware zurildziehen, wo er feine Armee wieder auf 6000 Mann bradite. 
Der Congreß führte jegt eine dreijährige Dienftzeit ein und verlieh W. eine Art Dictatur. Am 
25. Dec. 1776 wagte er einen kühnen Ueberfall der engl.» deutfchen Soldtruppen bei Trenton, 
und 3. Yan. 1777 flug er Cornwallis bei Princetown. Diefe Erfolge hoben die Zuverficht 
der Amerifaner. Dennoch vermochte W. nicht, der Not und Schwäche ſeines Heeres abzuhelfen. 
Am 13. Sept. flug ihn Howe am Brandywinefluß, und als er legtern 4. Det. beit German- 
town angriff, mußte er cbenfalls der Geübtheit und Stärke der Engländer unterliegen. 
Während ein amerif. Corps unter Gates mehr als 6000 Engländer bei Saratoga zur 
Capitulation zwang, war W. genöthigt, mit der Hauptmacht ein Lager in der Einöde von 
Balley-Forge, 6 St. von Philadelphia, wo das engl. Hauptquartier lag, zu bezichen und alle 
Leiden des Winters, de8 Hungerd und Mangels jeder Art zu erdulden. Sein Heer ſchmolz hier 
vollends durd) Berrätherei, Abfall und Widerjpenftigfeit auf ein Feines, aber erprobtes Häuf- 
fein zuſammen, welches jetst erft durch den zum eneralinfpector ernannten Deutſchen Steuben 
tüchtig organifirt und disciplinirt wurde. W. bewährte damals die ganze Größe und Stärke 
feines Charakters, indem er auf feinem Poften ausharrte.. Das Bündniß der Colonien mit 
Frankreich und des letstern Kriegserflärung an England gab der Sadje der Amerikaner eine 
günftigere Wendung. Im Juni 1778 brad) W. aus feiner Einöde hervor und überfiel den 
neuen engl. Oberbefehlshaber, Clinton, 29. Juni auf dem Rückzuge von Philadelphia nad) 
Neuyork bei Monmouth. Hierauf nahm er eine Stellung bei Wejtpoint und hinderte dadurd) 
die Engländer, ſich aufs neue auszubreiten. Clinton jpielte deshalb mit dem Frühjahre 1780 
den Kriegsſchauplatz in die füdl. Colonien; allein W. ließ ſich weislich nicht nachziehen. Er 
ſetzte mit feinen wenigen Mannschaften die Einfchliegung der engl. Hauptmacht in Neuyork fort, 
bis er endlich, durc; die Ankunft Rochambeau's mit 6000 Franzofen verftärkt, aus der Rolle 
des Beobachter heraustreten und den Plan zu einem entjcheidenden Sclage faffen konnte. 
Während er Clinton durch täufchende Bewegungen im Norden feithielt, wendete er fi, von dem 
franz. Admiral Graſſe zur See unterftügt, nad) Yorktown und zwang 19. Oct. 1781 7000 
20 * 
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Engländer, die dafjelbe befegt hielten, zur Capitulation. W. hatte im Laufe des Kriege die 
Engländer zwar nicht im offenen Felde gefchlagen, aber ihre Kräfte durch fein zähes Beobach— 
tungsfyftem fo geſchwächt, daß fie nad) diefer Niederlage feine Unternehmung mehr wagten. 
Nachdem 30. Nov. 1782 in einem proviforifchen Frieden die Unabhängigkeit der Amerikaner 
anerfannt worden, war es der innere Feind, gegen welchen ſich die Aufmerkſamkeit W.'s richten 
mußte. Im Heere, für deffen Zukunft der Congreß nicht die verſprochene Sorge zu tragen 
ſchien, gab ſich eine tiefe Unzufriedenheit fund, die jeden Augenblid in Empörung auszubrechen 
drohte. Sogar machte man W. von diefer Seite aus den Vorſchlag zu Staatsftreichen, die auf 
Gründung einer Monarchie hinausliefen, die er aber mit größter Entrüftung zuritdwies. Als 
endlich die Engländer 25. Nov. 1783 Neuyorf räumten, entließ ev die Reſte feines Heeres in 
einem herzlichen Abfchiede und begab ſich nad) Annapolis, wo er im Congreß fein Amt als 
Oberbefehlshaber niederlegte. Er z0g fich dann als einfacher Pflanzer nah Mount-Bernon 
zuriid und arbeitete mit Eifer an der Herftellung feines hart mitgenommenen Vermögens. Wol 
niemand wußte beffer als er, wie nothwendig dem jungen Staatenverein eine Verfaſſung und 
Eentralregierung wäre. W. ſchloß ſich deshalb der fog. Föderaliftenpartei an und half als De— 
putirter der Generalverfammlung von 1787 die noch jetzt geltende Bundesacte entwerfen. Als 
im April 1789 die neue Berfaffung in Wirkſamkeit trat, übernahm er nad) einſtimmiger Wahl 
das Amt des Präfidenten. Inmitten des Parteifampfes, der die Union zu zerreißen drohte, 
ordnete er die Staatsfchuld, die Yandesvertheidigung, den Berwaltungsorganismus und den 
öffentlichen Unterricht und Tegte den Grund zu dem Straßen und Kanalfyftem des innern Ber: 
fehrs. Nach aufen ftellte er das Princip der Neutralität auf und begünftigte dadurch die Er- 
neuerung des Handelsverkehrs mit England, der einen ungemeinen Aufſchwung nahm. Nachdem 
die Präfidentenwahl 1793 nochmals auf ihn gefallen, fteigerten fich für ihn die Schwierigkeiten 
durch das Verhältniß der Union zu dem revolutionären Frankreich. Gegen die Abfichten der 
Demofratenpartei, welche die Unterftügung Franfreichs gegen England forderte, ſchloß W. einen 
vortheilhaften Handelsvertrag mit England und ſchickte ſogar die Agenten des franz. Directo- 
riums aus dem Lande, die das Vollk offen für eine Empörung gegen den Präfidenten bearbeiteten. 
Der Anflagen, mit welchen man ihn überſchüttete, müde, verbat er ſich jedoch die abermalige 
MWiedererwählung zum Präfidenten und fegte fein Amt mit einer herrlichen Anjprache an die 
Nation im März 1797 für immer nieder. Als aber im folgenden Jahre der Krieg mit Fraul⸗ 
reich ernftlich drofte, bewog ihm der neue Präjident Adams, die Stelle eines Oberbefehlshaber 
nochmals anzunehmen. W. ftarb während der Spaltung mit Frankreich 14. Dec. 1799 zu 
Mount-VBernon infolge einer Erfältung. Erft nad) feinem Hintritt fühlte man den ganzen Ber: 
luſt diefes Mannes, und alle Parteien der Union ehrten ihn durd) eine feierliche Trauer. ©. 
führte eine glüdliche, aber finderlofe Ehe. In feinen Teftament gab er feine Sklaven frei; er 
ftiftetete anſehnliche Bermächtniffe für Schulen und Hinterlich den Neft des Vermögens einen 
Neffen. Seine Gebeine ruhen zu Mount-Bernon. Bol. Marfhall, «Life of W.» (2 Bir, 
3. Aufl., Philadelphia 1832); Bancroft, «Essay on the life of W.» (neue Aufl., Bolton 
1851); Redding, «Life of W.» (2 Bde., Yond. 1835); Edmond, «The life and times of W.: 
(2 Bde., 3. Aufl., Lond. 1839). Sparks gab im Auftrage des Congrejies eine Sammlung 
von W.'s officiellen und privaten Papieren nebft einer gründlichen Peben&bejchreibung (a The 
works of W.», 12 Bbe., 1834— 37) heraus, die Guizot franzöfic (6 Bde., Par. 1840) und 
Raumer deutſch (2 Bde., Lpz. 1845) bearbeitete. Das neuefte und populärfte Werk ift Wafhing- 
ton Irving's «Life of W.» (5 Bde. Neuyork 1855 — 58 u. öfter; deutſch, Lpz. 1856 —59). 
Waſhington, die Haupt= und Bundesjtadt der Vereinigten Staaten, feit 1800 Sit der 
Bundesregierung und des Congrefjes, Ticgt auf einer von zwei Armen des Potoniac gebildeten ; 
Yandzunge, in dem Diftricte Columbia (j. d.). Als man 1790 eine gemeinfchaftliche Haupt: 
ftadt für die Union gründen wollte, gaben die Staaten Maryland und Virginia ein faft im de: 
maligen Mittelpunkte der Republik belegenes Terrain dazu her, das 100 engl. Q.⸗M. umfahtt, 
und in defjen Mitte man die Stadt erbaute, die nach dem Helden der nordamerif. Freiheit be 
nannt wurde, Man befolgte dabei einen weitläufigen und regelmäßigen Plan, der jedoch bri 
weiten noch nicht zur Ausführung gelangte, auch bereit® manche Abänderungen erlitt. Dat 
Terrain der Stadt enthält einige mäßige Erhöhungen, von denen zwei für das Capitol und da? 
Haus des Präfidenten auserjehen wurden. Bon dem Capitol, ald dem Mittelpunkte des Baw 
plans, follen nad) allen Nichtungen lange Avennes ausgehen, jedoch find davon nur wenige 
wirklich vorhanden. Der Haupttheil der Stadt liegt jest fogar im Rüden, auf der Weſtſeite 
des Capitols, und nur diefer trägt einen ftadtähnlichen Charakter, während in den übrigen Kid 
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tungen alles ein dorfähnliches Anfehen hat. Die Straßen laufen ſchnurgerade von Norden nad; 
Süden und von Often nad) Weften, fi) unter rechten Winkeln fchneidend. Fünf der Avenues 
gehen radienförmig von dem Capitol, ebenfo viele von dem Präfidentenhaufe aus. Innerhalb 
des großen Stadtgebiets finden fich die Häufer bisjegt nur partienmweife hier und da vertheilt 
und die Paläfte Liegen ifolirt. Die öffentlichen Gebäude find mit großer Pracht ausgeführt; 
aber nur die nad) antifen Muſtern erbauten können auf architeltoniſche Schönheit Anſpruch 
machen. Das inıpofantefte und eins der fchönften öffentlichen Gebäude ift das Capitol, ein 
großer, mafjenhafter, im Mittelpunkt eines großen Viereds aufgeführter Palaft im gried)., zu- 
meift im Forinth. Stil, in welchem feit 1800 der Kongreß feine Sigungen hält. Am 14. Aug. 
1814 zerftörten die eingedrungenen Engländer unter Roß alle öffentlichen Gebäude der Stadt, 
die jedoch nach dem Frieden um fo prächtiger wiederhergeftellt wurden. Das neue Capitol, defjen 
Hauptgebäude 1818 — 27 emporftieg, tritt aus den an feinem Fuße befindlichen Parkanlagen 
in claffifcher Eleganz hervor. Seine Lage ift 38° 53° 34” nördl. Br., 59° 21’ 52” weftlich 
von Ferro, umd nad) feinem Meridian berechnen die Nordamerifaner die geogr. Länge aller 
übrigen Orte, Das Hauptgebäude ift aus behauenen Sandfteinen errichtet, 352 engl. F. lang, 
121 5. tief und mit der von Crawford's Statue der Freiheit geſchmückten Hauptfuppel des 
Mittelgebäudes 287 F. hoch. Die Fronte des legtern, nad) Oſten gerichtet, ſchuückt ein Por- 
ticus von 22 Fforinth., 38 5. hohen Säulen. Die beiden neuen Marmorflügel find 238 F. 
lang und 140 F. tief und erft 1865 vollendet worden. Außer den Sälen des Congreſſes und 
der Bibliothek enthält das Capitol auch den Sigungsjaal des oberften Gerichtshof der Union 
und au 70 Zimmer fiir verfchiedene Ausſchüſſe und Beamten des Congrefjes. Am 2. Dec. 
1852 brach eine Feuersbrunſt im Capitol aus und vernichtete den größern Theil der Bibliothef. 
Die Amtswohnung des Präfidenten, gewöhnlid) das Weiße Haus (White-House) genannt, 
liegt auf einer ähnlichen, aber geringern Erhöhung als das Capitol, 1%, engl. M. im Nord» 
weiten von dieſem, in der Mitte eines 20 Acres großen, parkähnlich angelegten Platzes. Es ift 
ein ſchönes Gebäude aus Duaderfteinen, am der nördf. Fronte mit einem ionifchen Porticus, an 
der ſüdlichen durch eine freisförmige Colonnade geziert. Oeſtlich wird es von dem großartigen 
Scyatdepartementsgebäude, weftlic) von dem Minifterium des Kriegs und der Marine begrenzt. 
Für das ſchönſte Gebäude gilt das Generalpoftamt, in antifem Stil und in weißem Marmor 
ausgeführt. Ganz in feiner Nähe liegt das koloſſale Patentamt (Patent-Office) mit einem 
PBorticus, der mit dem Parthenon zu Athen gleiche Ausdehnung hat. Es enthält das Natu- 
ralien= und ethnogr. Mufeun des Nationalinftituts jowie eine ausgezeichnete Modellſammlung. 
Im Bau begriffen war 1868 immer noch das Wafhingtonemonument, ein folofjaler Obelisk, 
defien Höhe auf 600 F. berechnet ift. Bemerkenswerth find ferner das Marinearfenal, das 
Artilleriedepot und die Gebäude mehrerer wiljenfhaftlider Inſtitute. Bon den öffentlichen 
ftädtiichen Gebäuden ift nur das Stadthaus (City-Hall) zu erwähnen. Die 40 Kirchen der 
Stadt zeichnen ſich ardjiteftonifch nicht aus. Außer vielen mittlern hat W. mehrere höhere 
UnterrichtSanftalten und jehr bedeutende wifjenfchaftliche Inftitute, wie die National Institution 
for the promoving of science mit ihrem ausgezeichneten Nationalmufeum, die Smithsonian 
Institution (ſ. d.), da8 1842 gegründete, durch Maury berühmt gewordene National Obser- 
vatory, die öffentliche Congreßbibliothef, weldye mehr ald 100000 Bände zählt und feit der ihr 
durch die Peter Force'ſche Bibliothek gewordenen Erweiterung die werthvollſte und bedeutendjte 
Sammlung für amerif. Gefchichte enthält. Außerdem befigt W. einige zu wohlthätigen Zweden 
geftiftete Geſellſchaften. In Bezug auf Handel und Induftrie ift die Hauptftadt der Union ohne 
Bedeutung. Der Congreß, welcher durchschnittlich nur ſechs Monate im Jahre ſitzt, ift fein 
Anziegungsmittel, eine zahlreiche Bevölferung zur Niederlafjung zu bewegen. Die nicht zu den 
fchnell wechſelnden Staatsdienern gehörige permanente Bevölkerung der Metropole, deren Zahl 
in den 3. 1800—40 von 3210 auf 23364 und 1860 auf 61122 ftieg (darunter 9202 freie 
Farbige und 1744 jeitdem emancipirte Sklaven), befteht, abgefehen von den Familien der 
fremden diplomatifchen Nefidenten, überwiegend aus Detailliften und Krämern, Gaftwirthen 
und Kofthansbefigern. In der Nähe W.s befindet fich der ſchön angelegte Congreßkirchhof und 
Kriegsfchiffiwerfte der Union am Anacoftia, über den eine 2375 Schritt lange Brüde führt. 
Nur 2 engl. M. oberhalb W., am linken Ufer des Potomac und am Anfange des Chefapcaf- 
Ohiokanals, durd) den von zwei Brüden überſpannten Rock-Creek von der Bundesftadt ge— 
trennt, liegt Georgetown, City und Einfuhrhafen, mit 8733 E., 7 Kirchen und 7 höhern 
und mittlern Schulen, darunter da8 1789 gegründete und 1815 vom Congreß zur Ertheilung 
von alademiſchen Graden autorifirte Georgetomwn-Eollege unter Leitung der Yejuiten. — Außer 
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der Bundesſtadt tragen in den Bereinigten Staaten den Namen W. 26 Counties oder Bezirke, 
97 Townſhips oder Stadtgebiete, Städte und andere Ortſchaften. 

Bafhington-Territory heißt ein 1853 organifirtes Territorium der Vereinigten Staaten 
von Amerifa, das im N. an die engl. Befigungen, im D. an das Gebiet Idaho, im Süden an 
den Staat Dregon und im Welten an den Stillen Ocean grenzt. Seine ſüdl. Grenze bildet der 
Columbiafluß. Das Territorium umfaßt 69002 engl. Q.⸗M., und feine Bevölferung betrug im 
3. 1860 11594 Seelen. Die reichen Hülfsquellen des Gebiets, beftehend in faft unerjchöpf- 
lihen Waldungen und edlen Metallen, find fo gut wie noch gar nicht ausgebeutet. Das Klima 
ift mild und ſchön. Die Hauptftadt ift Olympia am Puget Sund, in 47° nörbl. Br. 

Waller. Frither hielt man das W. fiir einen einfachen Grundftoff, fir ein Element. Die 
Entdeckung der Zufammenfegung des W. gehört den Engländern Cavendifh, Watt und Prieftley, 
welche unabhängig voneinander und faft gleichzeitig 1781 dad W. durch Verbrennung bes 
Wafferftoffgafes künſtlich darftellten. Ihre Angaben beftätigten dann mehrere franz. Chemiler, 
befonders Yavoifier. Man fand, daß reines W. aus Waflerftoffgas und Sauerftoffgas beftcht 
und don jenem 11,11, von diefem 88,83 Gewichttheile enthält. In demfelben Verhältniſſe dem 
Gewichte nach, dem Raume nad im Berhältnig von 2:1 entwideln fid) beide Gafe, wenn 
man das W. durd) einen galvanifchen Strom zerfegt. Läßt man durd ein Gemenge von zwei 
Bolumen Wafferftoffgas und ein Bolumen Sauerftoffgas einen elektrifchen Funken jchlagen, fo 
vereinigen fich beide unter Detonation ohne Rüdftand zu tropfbarem W. Das reinfte W. ift 
dasjenige, das der in hohen Gegenden aufgefangene Regen oder Schnee liefert, worin ſich feine 
Spur fremder Stoffe entdeden läßt. Da jedoch ſolches W. felten zu haben ift, fo verfchaffte 
man fic) reines W. durch Deftillation. Daſſelbe ift in dem Zuftande feiner Reinheit eine farb: 
loſe, volllommen durchfichtige, gerucch- und geſchmackloſe Flüffigkeit. Bei der Mitteltemperatur 
unferer Atmojphäre bleibt das W. ſtets flüffig; vermindert ſich aber die Wärme bis unter den 
Nullgrad des Celfins’schen oder Reaumur’fchen Therinometers, fo gefriert e8. In verfchloffenen 
Gefäßen, oder wenn man die Oberfläche mit Del bedeckt, kann es nod) iiber 10 Grade unter 
Null flüffig bleiben, folangesfeine Bewegung ftattfindet; es gefriert aber augenblicklich, fobald 
es gefchüttelt wird. Wenn das W. erftarrt, nimmt es, wie die meiften übrigen Körper, Kryftall- 
geftalt an. (S. Eis.) Die fpießigen Kryftalle fegen fi unter einem Winkel von 10— 120° 
aneinander und bilden fo die Dendriten an den Fenſtern oder die ſechszackige Geftalt des Schnees. 
W., welches andere Stoffe, 3. B. Säuren, Salze u. f. w., enthält, gefriert in der Regel lang- 
famer und zwar nad) Berhältnig der Menge diefer Beimiſchungen. Wenn ein Theil einer fol» 
chen Löſung erftarrt, fo gefriert gewöhnlich) nur das W., und die riidjtändige Auflöfung ift 
dann um fo viel mehr concentrirt, wie dies bei Wein, Bier, Ejfig und Kochſalz der Fall. Wenn 
das Eis aufthaut, erhalten ſich die regelmäßigen Kryftalle nebſt den zuerft gebildeten Nadeln 
länger als das übrige, weniger regelmäßig Angeſchoſſene. Die Dichtigkeit des W. ift nicht 
beim Nullpunkt des Thermometers am größten, fondern erft bei 4° oder genauer 3,9° E. über 
biefem Punkte. Bon diefem Punkte an dehnt es fi) aus, fowol beim Abkühlen als bei der Er- 
wärmung. Diefe Ausnahıne von den für die Einwirkung des Wärmeftoffs auf flüffige Körper 
beftehenden Kegeln ift von großer Wichtigfeit. Das W. wiirde nämlich im Winter ziemlich 
bald, felbft in den größten Seen, bis zum Nullpunkt und darunter abgekühlt werden und in 
feiner ganzen Mafje erftarren. So aber finft das W., jobald es bis zu 4° abgekühlt ift, in den 
Seen zu Boden, und wenn endlich alles W. diefe Temperatur angenommen hat, fo kann nur 
feine Oberfläche noch unter diefen Grad abgekühlt werden, weil nun das kältere W. leichter als 
das warme ift und das W., wie alle tropfbaren Flüffigkeiten, den Wärmeftoff fehr langſam 
kitet. Der Grund der Seen und Flüffe behält die angegebene Temperatur von ungefähr 4°. 
Es erleidet dies jedoch Feine Anwendung auf das falzhaltige W. des Deeand. Wird das MW. 
von 4° an erwärmt, fo dehnt es ſich allmählich aus, bis es bei 100° zu fieden anfängt. Im 
ganzen dehnt ſich das W. von O—100° um 42 Taufendtheile des Volumens aus, welches es 
bei O° hat. Der Wafjerdanıpf folgt bei feiner Ausdehnung durch die Wärme den gewöhnlichen 
Oefegen der Gasarten. Wenn W. in einem verfchlofjenen Gefäße erhitt wird, fo gewinnt der 
Dampf nad) und nad) einen fo hohen Grad von Elafticität, daß er die ftärkiten Gefäße zu zer- 
fprengen vermag. (S. Dampf.) Dem unfihtbaren Wafjerdampf wird durch Falte Körper die 
Wärme entzogen; er verdichtet ſich dann zu W. und wird ſichtbar. Darauf beruht die Bildung 
ber Wolfen, der Nebel und die Eutftchung anderer meteorolog. Erfcheinungen. Daher fehen 
wir den Hauch in Falter Luft und befchlagen Falte Körper in warmen Zimmern, welche feuchte 
Luft enthälten. Meteorwaffer nennt man das ald Dampf in die höhern Regionen geführte 
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W., das ſich durch die Einwirkung kälterer Luftſchichten in ſichtbare Diinfle umwandelt und bei 
ſtärlerer Verdichtung wieder auf die Erde ergießt. Es erſcheint dann als Regen, Schnee und 
Hagel. Faſt alles W. auf der Erde verdankt feinen Urfprung den Meteorwaſſer, das auf die 
Erde fällt und theils über die Dberfläche wegrinnt, theil® von der Dammerde eingefogen wird, 
oder ſich in die Klüfte und Spalten der Gebirge fenkt. Diefes in höher gelegenen Gegenden in 
die Erde eingedrungene W. tritt in den Quellen unferer Bäche und Flüffe wieder zu Tage. Die 
mineralifchen BeftandtHeile, welche es enthält, find bei dem Durchfidern durd) die Gebirgsmaffe 
aufgelöft worden. (S. Mineralwajjer.) 

Waſſerblei, j. Molybdän. 

Waſſerdicht nennt man Belleidungsgegenftände u. f. w., wenn fie fein Waſſer durch ſich 
hindurchlaſſen, ja ſogar an ſich keinerlei nachtheilige Veränderung durd) die länger fortgefetste 
Einwirkung des Waffers erfahren. Es hält im allgemeinen nicht fchwer, gewebten Stoffen die 
Eigenschaft der Wafferdichtigkeit zu ertheilen. Ein mehrfacher Auſtrich von Peinöffirnis 3. B. 
erteilt diejen Stoffen die Wafjerdichtigkeit im vollfommenften Grade, und das Wachstuch (f. d.) 
it ein auf ſolche Weife waſſerdicht gemachtes Fabrikat. Aber oft wünſcht man die Waffer- 
dichtigkeit ohne Veränderung des äußern Anfchens und ohne Beeinträchtigung der Leichtigkeit 
und Gejchmeidigfeit hervorzubringen, und dies ift eine bisher nicht genügend gelöfte Aufgabe. 
Zwar befigen gewiſſe falzige Auflöfungen (insbefondere effigjaure Thonerde, Kupfervitriol) die 
überrafchende Eigenschaft, Yeinwand, Tuch u. ſ. w., weldye damit getränft und wieder getrodnet 
werden, gegen das Wafferdurchlaffen zu ſchützen. Allein diefe Wirkung verfchwindet, wenn die 
naßgewordenen Stoffe gedrückt oder gequetjcht werden, und in ftarfem, anhaltendem Regen 
waſchen fich die zur Zubereitung angewendeten Salze heraus, die Wafferdichtigkeit geht damit 
verloren, Leder wird wafjerdicht gemacht durch tüchtiges Tränfen mit Leinöl oder durd) Yadiren. 
Waſſerdichte Filzhüte haben ftatt des Leims, womit fonft die Hüte fteif gemacht wurden, eine 
Steife von Schellad oder andern Harz. Am meiften Eingang haben die mittel8 Kautjchuf (f. d.) 
waferdicht gemachten Zeuge zu Ueberröden und Mänteln gefunden, welche zuerft von Charles 
Madintofh (f. d.) fabricirt wurden und nad) diefem den Namen erhielten. Diefelben find zwar 
volltommen wafjerdicht, verhindern aber auch das Herausdringen der Körperausdünftung, fodaß 
fi der Schweiß auf ihrer Innenfeite ablagert und fie den damit befleideten Perfonen durch ein 
fehr läftiges Higegefühl unbequem werden. 

Waſſerfall, auch im befondern Statarakt (f. d.), nennt man die Stelle, wo ein fließendes 
Waſſer von einem fteilen Felfenabhang, der oft eine fenkrechte Wand bildet, ſich in die Tiefe 
berabftürzt. Die Erfcheinung findet ftatt bei Bächen im Hochgebirge, die auf ftufenförmige 
Seljenabjäge treffen, wo der W. hauptſächlich der Höhe wegen, von der er herabfällt, einen 
interefjanten Anblid gewährt, und bei Flüffen und Strömen, wenn ihr Bette in feiner regel- 
mäßigen Neigung durch einen plöglichen fteilen Abfall unterbrodyen wird, wo der W. durch die 
Mächtigkeit der Waflermafje einen großartigen Eindrud hervorbringt. Es gibt fowol natür— 
liche wie Fünftliche Wafjerfälle, welche letere den befondern Namen Cascaden (f. d.) führen. 
Zu den Wafferfüllen im allgemeinen gehören aud die Stromſchnellen, wo infolge einer 
fteifern Abſenkung oder einer Berengerung des Flußbettes oder infolge plöglichen Zuftrömens 
großer Waſſermaſſen der Fluß fich mit reißender Schnelligfeit bewegt, fodaß die Schiffahrt 
mehr oder weniger gehindert, in den meijten Fällen jelbjt unterbrodgen wird. Die fchönften und 
großartigften natürlichen Wafferfälle fommen in Amerila und in Europa auf der Skandinavi- 
ſchen Halbinfel vor. Als befonders merfwirdig find zu erwähnen in Amerifa die Miffourifälle, 
der W. des Nio-Binagre bei Purace, des Rio-Bogota bei Tequendama (beide in Neugranada), 
des Niagara,. an die ſich nod) der Fall des Parana in Paraguay anſchließt fowie mehrere ſehr 
bedeutende in Californien, und die Trentonfälle im Staate Neuyorf; in Afrika die Katarakten des 
Nil und die Victoriafälle des Zambefeftroms; in Europa der Riufandfoß in Obertellemarfen und 
der Böringfoß in Norwegen, in Schweden der W. Trollhätta der Göthaclf bei Gothenburg, der 
Fall der Dalelf bei Eiffarleby und der Lundelf; ferner die Wafferfälle beim Berge Marbore in 
Spanien, ded Belino bei Terni und der Cettina beim Dorfe Duare in Dalmatien; der Rhein— 
fell bet Schaffhaufen, der Staubbach im Thale von Lauterbrunnen, der wegen der größern 
Bafjermenge noch jchönere, aber weniger hohe Fall des Reichenbach bei Meiringen, der Gich- 
bad) am Brienzerfee und der Handedfall im Haslithale; der Krimmlfall und der Gollingfall im 
Salzburgifchen. Schöne künſtliche Wafjerfälle find in Frankreich zu Marly unweit Verfailles 
und zu St.- Cloud; bei dem Luſtſchloſſe Loo in Geldern; auf der Wilhelmshöhe bei Kaſſel. 

Bafferfarben nennt man in der Malerei alle Farben, die blos mit einfachen oder mit 
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Leim, Gummi u. ſ. w. verſetztem Waſſer aufgelöſt werden. Zur Waſſerfarbenmalerei 
gehört ſowol die Aquarellmalerei (f. d.) mit durchſichtigen Farben, wie die Gouachemalerei (f. d.) 
mit Deckfarben. Beide Arten laſſen ſich auch verbinden, indem man mit Deckfarbe untermalt 
und mit durdhfichtiger lafirt, wodurch man eine ungemeine Kraft und Klarheit erzielt, die jedoch 
mit der Zeit ſchwindet, weil die letztern Farben, die meift aus Pflanzenftoffen bereitet find, durch 
das Licht aufgezehrt werden. 

Waſſerfenchel (Oenanthe Phellandrium) heißt eine an Gräben und Teichen Häufig vor- 
kommende Pflanze aus der 5. Klaffe, 2. Ordnung, des Linne’schen Syſtems und der Familie 
der Doldengewächfe mit büfcheligsfaferiger Wurzel und ſtarkem hin- und hergebogenem Stengel, 
der an feinem unter aufgetriebenen Ende einer fächerigen Möhre ähnelt, 2—4A F. hod) wird 
und drei- und mehrfach, fiederfchnittige Blätter und vielftrahlige Hüllenlofe Dolden trägt, aus 
deren Fleinen weißen Blüten ſich fegelfürmig-walzige, geftielte, fahle, von dem jtchenbleibenden 
gezähnten Kelche und den beiden Oriffeln gefrönte Früchte entwideln. Die eigenthümlich aro— 
matifch, aber ımangenehm riechenden Früchte (Semina Foeniculi aquatici) find, wenn aud 
fein Specificum gegen Lungenfhwindfucht, wie man fonft meinte, doch bei mehrern Lungens 
tranfHeiten mit gutem Erfolg anzuwenden, In Menge genofjen, follen diefelben angeblich Kopf- 
ſchmerzen, Schwindel, Beängftigungen, fogar Delirium veranlafjen. 

Wafferaias ift, wie das gewöhnliche Glas, eine chem. Verbindung von Kiefelfänre und 
Kalt, nur daß das W. bedeutend Falihaltiger als das gewöhnliche Glas if. Man erhält das 
W. durch Zufammenfchmelzen von 15 Theilen Quarz oder reinftem Sand (Kieſelſäure) mit 
10 Theilen Bottafche (kohlenfaures Kali) und 1 Theil Kohle. Das W. hat die Eigenſchaft, in 
kochendem Waſſer ſich zu löfen und beim langjamen Eintrodnen zu einer glafigen Maſſe zu er- 
härten. Man bemutst es fehr mannichfach, theils um Stein, Porzellan oder Glas zu fitten, 
theils um waſſerdichte Maueranſtriche zu machen, theil8 um Karben auf Zeugen und andern 
Unterlagen zu firiren. Die bemerkenswerthefte Anwendung hat man von ihm im der Fresco— 
malerei gemacht. Wenn nämlich W. mit Kalk und andern Metallorgden zufammenkonmt, fo 
bilden ſich jehr wenig angreifbare, in Waffer unlösliche Verbindungen. Trägt man aus ſolchen 
Metalloryden bereitete Farben auf eine mit W. befeuchtete Kalkwand und bejprigt das Gemälde 
dann hinterher nochmals mit Wafjerglasauflöfung, fo wird es unzerftörbar durd) den Einfluß 
der Atmofphärilien. (S. Stereodyromie.) 

Waſſerheilanſtalten, ſ. Kaliwaſſercur. 

Waſſerheizung, ſ. Heizung. 

aſſerhoſe, Wetterſäule, Trombe, ift eine der merkwürdigſten Erſcheinungen, welche 
ſich bisweilen auf dem Meere zeigt. Aus dem untern Theile einer dunkeln Wolfe fentt ſich 
näntlich ein fpiger Zipfel zum Meere nieder; das Meer beginnt unter ihm zu dampfen und er- 
fcheint wie ein rauchender Ofen. Der Zipfel der Wolfe finft immer tiefer herab und erreicht 
endlich die Oberfläche des Meeres, das um fein Ende ein bufchähnliches Waflerfpiel erzeugt. 
Die Erjcheinung rotirt wie ein Kreifel um ihre Achſe und fchreitet dabei laugjam vorwärts; in 
ihrem Innern zeigen fich öfter Blige. Die W. entjtehen meift nur in der Nähe des Pandes, wo 
unbeftändige Winde und wechjelnde Temperaturen herrſchen, und find, wenn auch nur im Kleinen, 
ben Cyklonen oder Wirbelftürmen analoge Erfcheinungen. Eine elektrifche Wolke (Gewitterwolle) 
fenkt ſich, durch das Meer angezogen, nieder, und ſpitzt fi) an ihrem untern Theile zu einem 
Kegel zu, der wegen der auf ihm vorhandenen größern Dichtigkeit der Elektricität immer ftärfer 
von dem Meere angezogen wird, das öfter auch durch fein eigenes Auffteigen ihm entgegenfommit. 
Iſt die Vereinigung gejchehen, fo entladet ſich die Wolfe durd) die hergeftellte Berbindung mit 
einen eigenthimlichen rafjelnden Geräuſch und, wie ſchon erwähnt, öfter jelbft mit Bligen. 
Das aus einer ſolchen W. auf Schiffe fallende Wafjer ift nicht falzig; es rührt alfo von den 
in der Luft condenfirten Wafferdämpfen her. Aehnliche Erſcheinungen auf dem Lande heißen 
Landhofen oder Sandhofen, aud Windhofen. 

Waſſerhuhn (Fulica), ein Wadvogel mit furzen, aber nadten Beinen, kenntlich durch den 
an der Wurzel in einer Stirnplatte verbreiterten Schnabel und die mit einer lappig eingefchnit- 
tenen Haut gejäumten Vorderzehen. Europa befitt nur eine Art, das fchiefergran gefärbte 
ſchwarze W. (F. atra), wegen feiner weißen Stirnplatte auch Weißbläßhuhn genannt. 
Schilfbewachſene Weiher find jein Lieblingsaufenthalt, feine Nahrung Würmer, Inſektenlarven, 
Schnecken und Waſſerpflanzen. Es fliegt und läuft ſchlecht, ſchwimmt und taucht jedoch gejcjidt 
und lebt gejellig und mit andern Wafjervögeln verträglich). 

Waſſerjungfern, f. Libellen. 
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Waſſerkopf (Hydrocephälus) oder Waſſerſucht des Schädelinhalts nennt man im 
allgemeinen jede Anſammlung von wäfjeriger Blutflüffigfeit in der Schädelhöhle, in der Sub— 
ſtanz des Gehirns ſowol als in feinen Höhlen und am feiner Oberfläche. Im befondern bezeich- 
net man aber mit W. die Wafferfucht der Gchirnhöhlen, und zwar die angeborene. Bei diefer 
Waſſerſucht find die Hirnhöhlen fehr ftark ausgedehnt und das diefe umgebende Gehirn ent— 
ſprechend verdünnt. Der Kopf iſt gewöhnlich größer als bei gefunden Kindern gleichen Alters; 
die Stirn fpringt hervor; das Geficht ift Hein, nach dem Kinn zugefpit, greifenhaft; der gauze 
Körper zeigt ſich Schlecht entwidelt. Meift vermögen die Kinder den fchweren Kopf nicht aufrecht 
zu halten, er finft der Schwere nad) zur Seite oder nad) vorn. In gleicher Weife bleibt die 
Entwidelung der gefammten geiftigen oder förperlichen Fähigkeiten zurück. An diefer unheilbaren 
Krankheit leidende Kinder fterben oft Schon im erften Lebensjahre, nur wenige erreichen das Alter 
der Gefchlechtsreife. Die nad) der Geburt auftretende Waſſerſucht des Gehirns umd jeiner Höhlen 
verläuft entweder acut oder chroniſch, im erftern Falle unter Erfcheinungen, welche denen der 
Gehirnentzündung ähnlich find. Die chronische Wafferfucht bietet vorwiegend die Zeichen der 
Gehirnlähmung dar. Als acuten Hydrocephalus pflegt man auch die Entzündung der weichen 
Hirnhaut, eine Schnell und meift tödlich verlaufende Krankpeit, zu bezeichnen. 

Waſſerkünſte nennt man gewifje in großem Maßſtabe ausgeführte Vorrichtungen zur He— 

bung und Bewegung des Waſſers. Es gehören hierher namentlich die Heb- und Druckwerke 
(j. d.), womit das Waller aus Bergwerfsgruben gehoben und abgeführt, oder aus Flüſſen auf 
die Höhe thurmartiger Gebäude (Waſſerthürme) gefchafft wird, von wo es dann mittel® Rohr— 
leitungen in bewohnten Orten vertheilt werden Fanıı. Ferner führen den Namen W. Pumppvorrich— 
tungen zur Speifung von Epringbrunnen an ſolchen Orten, wo fein natürliches Gefälle hierzu 
vorhanden ift. Endlich bezeichnet man mit W. allerlei Combinationen von Cascaden, fpringenden 
Fontainen u, dgl. ald Gegenftand des Vergnügens. 

Bafferleitung ift jede Vorkehrung, um mittels Röhren aus Holz, Eifen, gebranntem Thon 
u. j. w. oder mittel8 offener, aus Stein oder Holz conftruirter Gerinne oder Kanäle Wafjer 
zu beftimmten Verbrauchszwecken fortzuleiten. Schon im Altertfum Hatten die offenen W. 
(Aquäducte) der Römer zur Verſorgung der Städte mit Trinfwaffer auf meilenlange Ent- 
ferunngen eine Berühmtheit erlangt; im der neuern Zeit find an deren Stelle die häufig mit 
Maſchinenkraft betriebenen Röhrenleitungen getreten. Die letern verfolgen meiftens den Zweck, 
Städte nicht ſowol mit Trinfwaffer als vornehmlic, mit dem zum Kochen, Wafchen, Baden, zum 
Gewerbebetriebe, zur Straßenreinigung, zur Feuerlöſchung, zu Fontainen und andern Zweden 
dienlihen Waffer derart zu verforgen, daß dafjelbe im die einzelnen Wohnungen und Bers 
brauchsjtellen geleitet und dajelbft in reichlichem Maße zur Dispofition geftellt wird. In diefer 
Weiſe find bereits viele Städte mit W. verjehen, und ftetS mehrt fich die Zahl der neuen Anlagen. 
Die allgemeine Einrichtung, weldje mit geringen Modificationen faft itberall zur Ausführung 
gebracht ift, befteht in Folgenden. Ein benachbarter Fluß (auch Quellen) liefert das erforderliche 
Waſſer. Dafjelbe wird durd) künſtliche oder natürliche Filter geflärt und einem Pumpwerle zuges 
führt, welches mittels einer Dampfmaſchine betrieben wird. Die Maſchine treibt das Waffer nicht 
immer direct in das Nöhrenneß, fondern hebt dafjelbe zunächft in ein hochgelegenes Nefervoir, 
das Hochrefervoir. Bon dieſem Refervoir aus gelangt das Waſſer in das Röhrennetz, welches 
fi) über die Stadt verbreitet und das Wafjer den einzelnen Verbrauchspunkten zuführt. In der 
Kegel füllt die Maſchine während des Tages das Hochreſervoir und treibt zugleich Waffer in 
das Köhrenneg, ruht aber während der Nacht, ſodaß fic in diefer Zeit das Hochrefervoir all 
mählich entleert. Das Hochrefervoir hat den Zwed, die Maſchinenarbeit während der Tageszeit 
zu reguliren, den Stilljtand der Maſchine während der Nachtzeit zu ermöglichen und für Noth— 
fälle ein gewiſſes Waſſerquantum an einem hochgelegenen Orte aufzufpeichern. Wenn fein 
Hochrefervoir vorhanden ift, wenn aljo das Wafjer von der Dampfmafchine direct in die Röhren 
gedrildt wird, ift ein jog. Drudthurm angebracht, welcher ein vertical ftehendes, oben offenes 
Standrohr enthält. Diefes Rohr fteht unten mit dem Röhrennege in Verbindung und geftattet 
dem momentan zuviel gepumpten Waffer den Eintritt und eventuell den Ausflug am obern Ende, 
ſchützt aljo das Röhrenneg und die Mafchine vor zu ſtark anwachjendem Drude, indem e8 wie 
ein Sicherheitsventil wirft. Der billige Preis, für welchen große W. das Waffer zu liefern 
vermögen, hat unmittelbar einen reichlichern Verbrauch dejjelben zu Haushalts- und zu öffent» 
lichen Zweden zur Folge, und diefer Umftand verleigt jenen Anlagen einen ganz befondern Werth 
vom Gefihtspunfte der Volkswirthſchaft, der Gefundheitspflege, der öffentlichen und privaten 
RKeinlichkeit und der Feuerficherheit. Der Waſſerverbrauch fteigt durch derartige Anlagen bis auf 
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10 Kubikfuß pro Kopf der Bevölkerung täglich. Die Koſten der W. belaufen ſich fr Hamburg 
auf 1°/,, für Berlin auf 3°/,, für Lyon auf 3°/,, für Marjeille auf 9, fiir Neuyorf auf 14Y,, 
für London auf 47!/, Mil. Thlr. 

Waſſerlilie (Seelilie), ſ. Nymphaea. 

Waſſerlinſe, ſ. Lemna. 

Waſſernuß, ſ. Trapa. 

Waſſerpfeffer, ſ. Knöterich. 

Waſſerprobe, ſ. Ordalien. 

Waſſerregal nennt man das in Deutſchland allmählich zur Regalität (ſ. Negalien) er 
hobene Recht des Staats auf die Benutung ſchiffbarer Flüffe, während an den übrigen Ge 
wäflern ein ſolches allgemeines Regal nicht vorfommt, daher auch die Benennung W. nicht ganz 
richtig ift. Nicht zu verwechfeln ift das W. mit der Wafferhoheit, welde die Staatsgewalt 
über alle Gewäſſer ihres Gebiets als DOberauffichtsrecht über deren Benutzung ausübt. Das 
W. bezieht ſich 1) auf den Gebraud) des Waſſers ſolcher Flüffe als bewegender Kraft, zur An 
Inge von Mühlen und der dazugehörigen Wehre und zu Gräben, welche niemand eigenmädhtig 
unternehmen darf; auf Schiffahrt und Holzflößen nebft den erforderlichen Schleufen, Uferbauten, 
Landungsplägen, Leinpfaden und Krahnen; auf Bewäfjerungsanlagen, Brüden und Fähren; 
2) auf Grund und Boden, das Flußbett und die Ufer, infofern fie zur Benugung des Waſſers 
nöthig find, die im Fluſſe entftehenden Infeln; 3) auf die Fischerei und was fonft etwa im 
Wafjer gewonnen werden kann, z. B. Perlen u. ſ. w. Die Nutungen beftehen insbejondere in 
den Abgaben, welche von Schiffahrt, Mühlen, Fähren, vom Fiſchen u. ſ. w. erhoben werden, 
infofern dies alles andern Perjonen geftattet wird. 

Waflerrofe (Seerofe), ſ. Nymphaea. 

Waſſerſcheide, f. Fluß. 
Waſſerſcheu, f. Hundswuth. 
Waſſerſchraube, j. Ardimedifhe Schraube. 

Waſſerſtoff oder Hydrogen heißt der in Verbindung mit Sauerftoff das Waffer bildende 
Grundftoff. Derjelbe wurde 1781 von Prieftley und Cavendiſh entdeckt. Der W. ift, wie der 
Sauerftoff, im freiem Zuftande gasförmig, bisjegt noch unter feinem Drude flüffig gemadt, 
farblos, ſehr leicht und fein, weshalb er zur Füllung der Luftballons angewendet wird, und mit 
blafblauer Flamme brennbar. Das Product feiner Verbrennung, welche, wenn er gerade mit 
Sauerſtoff oder Luft in den gehörigen Verhältniffen gemengt ift, mit heftiger Detonation ftatt- 
findet, ift Waffer. Der W. kann das Athmen und das Verbrennen nicht unterhalten. Derfelbe 
wird dargeftellt durch Zerfegung des Waffers mittels glühenden Eifendrahts, oder durch Auf 
löfung gewiffer Metalle, wie des Zinks oder Eifens, in verdünnter Schwefelfäure oder Salzſäure, 
oder endlich durch eleftrifche Zerjegung des Waſſers. Er verbindet fich noch mit vielen andern 
Stoffen zu meift gasförmigen Verbindungen, 3. B. mit dem Chlor zu Salzfäure, mit dem 
Schwefel zu Schwefelwafferftoff, mit dem Phosphor zu Phosphorwaflerftoff. Mit Kohle gibt er 
die Kohlenwafferftoffarten, wie das Peuchtgas, das Sumpfgas, das Terpentinöl, das Steinöl. 
In gewiffer Beziehung hat der W. Aehnlichkeit mit den Metallen, was bejonders bei den 
complicirtern Berbindungen des W. deutlich Hervortritt. Außer zum Füllen des Puftballons 
dient dev W. zum Löthen und zur Erzeugung des Siderallichts. In neuerer Zeit ift auch ver- 
ſucht worden, ihn zur Beleuchtung und Heizung im großen anzuwenden. 

Waſſerſucht (Hydrops) nennt man die Anhäufung von aus dem Blute ftammender Flüſ— 
figkeit in den Leibeshöhlen und in den Geweben. Dieſe Anhäufung entftcht infolge von Nieren: 
erkranfung (mit unterdrücter oder bejchränfter Harnabfonderung) oder infolge von allgemeinen 
oder örtlichen Kreislaufftörungen. Allgemeine Kreislaufftörungen diefer Art find z. B. Herz⸗ 
krankheiten. Die örtlichen, zu W. führenden Kreislaufftörungen find verſchiedener Natur und 
beſtehen meift in Berfchluß größerer Blutgefäße, 3. B. der Pfortader durch Krebsgeſchwülſte oder 
durch Entartung der Leber u. ſ. w. Die bei Entzündungen einzelner Organe auftretenden ört⸗ 
lichen W. hängen von einer Lähmung der Blutgefäße (der Gefäßnerven) und Berfchluß der 
Lymphgefäße (. d.) ab. Je nad) den verjchiedenen Dertlichfeiten werden die W. verjchieden ber 
nannt. Die W. der Gewebe heißt Hydrops anasarca oder Dedem, die der Bauchhöhle Hydrops 
ascites, die der Schüdelhöhle Hydrocephalus (ſ. Wafferkopf). Die fog. Bruſtwaſſerſucht 
ift feine eigentliche W. Man bezeichnete mit diefem Namen verfchiedene Lungenkrankheiten, vor 
allen den bei Lungenemphyſem auftretenden Katarrh. 

Waſſerwage oder Libelle ift ein Inftrument, welches dazu dient, eine Ebene in Bezug 
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auf ihre Horizontalität zu prüfen oder einen Apparat in horizontale Lage zu bringen. Es be— 
ſteht im allgemeinen in einem Gefäße, das mit Waſſer gefüllt iſt, und beruht auf dem Geſetze, 
daß die Oberfläche einer Flüſſigkeit immer eine horizontale Ebene bildet. Die gewöhnliche W., 
welche aus einer Metallröhre mit zwei an ihren Enden aufrechtftehenden Glascylindern befteht, 
wurde früher in Ermangelung befjerer Inftrumente zum Nivelliren benugt, indem die beiden 
Bafferfpiegel in den Olascylindern eine horizontale Bifirlinte angaben. Die eigentlichen Libellen, 
welche zur horizontalen Aufftellung von Meßinftrumenten, Fernröhren u. f. w. dienen, find 
dofen= oder röhrenförmige ringsum gefchloffene, mit Waſſer oder Weingeift gefüllte Behälter 
(Dofen- oder Röhrenlibellen), in welche eine Luftblafe eingelafjen ift. Wenn die Libelle horizontal 
fteht, nimmt diefe Luftblaſe eine auf der obern Glasbedeckung marfirte Stelle ein. Die Stellung 
des in horizontale Page zu bringenden Inſtruments wird nun mitteld Stellſchrauben fo regulirt, 
daß die ui die gedachte Stelle einnimmt. 

Waſſerweihe heit das hohe Feſt, welches die griech. Kirche aıı 6. Jan., dem Epiphanias- 
tage, zum Andenken an die Taufe Jeſu feiert. Hierzu wird ein Loch in das Eis des nächſten 
Fluſſes gehauen und mit Nadelholzzweigen verziert; auch werden Hütten von ſolchen Zweigen 
errichtet, um in denfelben die Heiligenbilder, namentlich Yohannes den Täufer, aufzuftellen. 
Nach beendigtem Kirchendienft zieht die Geiftlichfeit mit der Gemeinde unter Gefang nad) dem 
lufje, mo der erjte Priefter das Wafjer, das man nun Yordan nennt, durch dreimaliges Be- 
kreuzen und Eintauchen des Kreuzes weiht. Dann taucht der Priefter eine Quaſte in das gehei- 
figte Waffer und bejprengt damit in Kreuzesform die Umftehenden. Nach verfchiedenen Gebeten 
und Gejängen, die den Glauben an wundervolle Wirkungen diefes Waſſers ausſprechen, füllt 
man Flafchen und Schüffeln mit demfelben, um es wider leibliche und geiftige Schäden zu 
brauchen. Auch Kinder werden zur Stärkung in das Waffer getaudt. In Rußland nimmt 
in der Kegel die kaiſerl. Bamilie mit dem ganzen Hofftaate theil an dem Feſte, und das dabei 
parsdirende Militär begleitet die Weihe mit Salven. 

Waſſerzeichen heißen Zeichnungen oder Buchſtaben im Papiere, welche durch größere 
Helligkeit auffallen, wenn man das Blatt gegen das Licht gehalten betrachtet. Sie haben ihren 
unmittelbaren Grund darin, daß das Papier an den betreffenden Stellen diinner ift als übri— 
gend, und werden auf verſchiedene Weife hervorgebracht. In dem auf Handformen gejchöpften 
Papiere entftehen fie bei der Verfertigung der Bogen unmittelbar, indem man die gewünfchten 
Figuren oder Schriftzeichen ans Draht oder Blech gebildet als niedrige Reliefs auf dem Draht« 
geflechte der HZorm anheftet. Dem Majchinenpapiere gibt man fie mitteld einer aus Draht- 
geflecht gebildeten und mit Ähnlichen Reliefs verfehenen Walze, unter welcher auf der Papier: 
maschine jelbft das noch ganz frische (nafje und weiche) Papiere durchgeht, jodaß die Zeichen ſich 
in daffelbe eindrüden. Ganz fertigem, trodenem Papiere fann man W. durch Aufpreffen ent- 
fprehender Stempel unter fehr ſtarkem Drude ertheilen, weil die comprimirten und ſomit dünnern 
Stellen durchjcheinender werden. Urfprünglic brachte man die W. nur an, um das Papier 
mit der Firma des Fabrifanten oder gewifjen zur Sortenbezeichnung dienenden Emblemen zu 
verjehen; neuerlich benutzt man fie bei Papiergeld, Staatspapieren u. dgl. in der Abficht, deren 
Nachmachung zu erfchweren, wiewol fie in diefer Beziehung nicht von jo großem Werthe find, 
als gewöhnlich geglaubt wird. 

Baflerzie en der Sonne nennt man die Erfcheinung am Himmel, bei der die Sonnen- 
frahlen nur durch Lücken zwifchen den Wollen dringen und fo nur gewiffe Luftftriche erleuchten, 
während die angrenzenden dunfel bleiben, weshalb die erftern als helle Streifen auf dunkelm 
runde erfcheinen. Da diefe Erfcheinung nur bei in der Luft vorhandenem reichlichem Wafjer- 
dampf möglich ift, fo fchließt man von ihr nicht ohne Grund auf bald zu erwartenden Regen. 

Waterford, die öftlichjte Küſtenlandſchaft und Grafjchaft der Provinz Munfter in Irland, 
zwischen dem Meere im Süden, Cork im Weiten, Tipperary im Norden, Kilkenny und Werford 
im Norboften und DOften, hat ein Areal von 34 D.-M. Das Land ift fehr bergig. Seine 
Gebirge haben, obwol nirgends bi8 2500 %. hoch, doch ein eigenthümliches, höchft malerifches 
Anfehen und bieten, in Berbindung mit den Heinen Seefpiegeln, den üppigen Aderfeldern und 
Wieſengründen der Thäler, oft itberrafchend ſchöne Anfidyten dar. Die höchften Berge find der 
Knodmealdown im Norden von Lismore (2448 par. F.), der Comeragh (2436 %.) und der 
Kuodanaffrin (2317 F.). Unfern der Dungarvanbai erheben fic) die Ardmore-Mountains und 
die Sleges, welche drei ungeheuern Haken gleich ilber den Micereöfpiegel emporfteigen. Doch 
erreicht der höchſte Punkt, der Stieve-Örian, nur 888 F. Die Kitfte ift mit Klippen und Riffen 
befäet. Die bedeutendften Flüffe find der Suir, welcher, vereinigt mit dem Barrow, in die 
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geräumige umd fichere Bai von Waterfordhaven mitndet; im Südweſten der Bladwater, der 
mit feiner ebenfalls breiten Mitndung in die Moughalbai übergeht. Beide gleichen in ihrem 
untern Laufe ſchmalen Meeresarmen und find meilenweit für Seeſchiffe aufwärts fahrbar. Es 
fehlt dem Lande nicht an Eifen, Kupfer und andern Mineralien; allein aus Mangel an Hol; 
und Steinkohlen befchränkt fich der Bergbau auf etwas filberhaltiges Blei. Die Thäler haben, 
befonders im Südoſten, fehr fruchtbaren Boden, der Weizen, Hafer, Flachs und Kartoffeln er- 
zeugt, deren Anbau hier zuerft in Europa begonnen haben joll. Bedeutender ald der Aderbau 
ift die Viehzucht, begünftigt von Bergweiden und üppigem Wieſenwuchs. Auc; fehlt es nicht 
an großen Marfch> und Zorfitreden. Man rechnet auf das Aderland 21, auf die Kleefelder 
und Wiejen 5, auf die Wälder 6"/, Proc. des Areals. Die Rinder: und Schweinezudht liefert 
Butter und Käfe, Salzfleifch und Sped für den Ausfuhrhandel. Diefer und Fifcherei, Whisky— 
brennerei und Leinweberei bilden die Hauptnahrungszweige der Einwohner, deren Zahl 1841—61 
von 172971 auf 134336 (davon 98 Proc. Fatholifch) herabſank. Die Grafſchaft ſchickt zwei 
Mitglieder ind Parlament, drei andere die Städte. — Die Hauptftadt und City W., am 
füdl. Ufer des Suir, umweit von defjen Bereinigung mit dem Barrow gelegen, einer der erften 
Dafenpläge Irlands, für den auswärtigen wie für den innern Handel gleich günftig gelegen, ift 
Sit eines fath. Bischofs und zählt 23220 (im Diftrict 29160) E. Der geräumige Waterford- 
haven, den eine Meine Feſtung dedt, ift zugleich die Station der Padetboote aus Milfordhaven 
in Wales. Neben dem fehr bedeutenden Handel mit Getreide, Mehl, Rübſamen, befonders aber 
mit Talg, Butter und eingeſchlachtetem Fleifc wird ftarker Herings- und Stockfiſchfang betrie 
ben, der jährlich über 60 eigene Schiffe in Neufundland befhäftigt. Die Induſtrie befchränft 
fid) auf Bierbrauerei, Branntweinbrennerei, Schiffbau, Stärke» und Glaswaarenfabrifation. 
Dagegen find die Schlächtereien von großer Bedeutung. Außer den Duais, in welchen Schiffe 
bi8 zu 800 Tons anlegen können, zeichnen fich mur die zierliche Börfe, die neue Gerichtshall, 
das Grafſchaftsgefängniß und die prot. Kathedrale aus. Außerdem find bemerkenswert das 
vom Dänen Keginald im 11. Jahrh. erbaute Caſtell, eins der älteften Schlöſſer Irlands, dat 
alte Kathhaus, das Zucht- und Arbeitshaus, das Theater, dad Zollhaus, mehrere Kirchen und 
einige Schulhäufer. Im I. 1860 gehörten zum Hafen 185 Schiffe von 26962 Tons. Der 
Gehalt der ein= und ausgelaufenen Schiffe belief fi) auf 51528 Tons im auswärtigen, auf 
599450 im Küftenhandel, Andere Orte der Grafſchaft ſind: Dungarvdan, ein Parlament 
borough, Markt und Hafenftadt an der Dungarvanbai, mitSeebädern, Fifchereien und 5881 €; 
Lis more am Blackwater, chemals einer der bedeutendften Drte Irlands, der zur Hälfte aus 
Möndsköftern beftand und daher noch jegt in dem Rufe der Heiligkeit fteht, mit 2089 E, 
einer Kathedrale und einem ſchönen Schloffe des Herzogs von Devonihire. 

Waterloo, ein Dorf in der befg. Provinz Südbrabant, mit 3500 E., an der Strafe von 
Charleroi nad) Brüffel, am Eingange des Waldes von Soignes, ift geſchichtlich durch die große 
Schlacht, welche Napoleon Hier in der Umgegend 18. Juni 1815 gegen Wellington und Blücyer 
verlor und die dem franz. Kaiferreicd) zum zweiten mal ein Ende machte. Die Briten benannten 
die Schlacht vom Dorfe W., weil Wellington dafelbt fein Hauptquartier hatte; die Franzofen 
bezeichneten fie nad) dem Dorfe Mont⸗St.-Jean, dem Schlüffel der brit. Stellung; die Preußen 
gaben ihr den Namen vom Deeierhofe Belle- Alliance, wo das franz. Centrum ftand. Nachdem 
Wellington am Morgen des 17. Yuni die Niederlage der Preußen bei Ligny und deren Rückzug 
auf Wavre erfahren, brad; er um 10 Uhr von Quatre⸗Bras auf, wo er während der Schlacht 
von Yigny mit Ney gelämpft hatte, und nahm eine Stellung zwifchen dem Städtchen Braine 
la-Yeud und dem Meierhofe Papelotte. Die Zufiherung Blücher's, dag ihm derfelbe im Fall 
eines Angriffs von feiten Napoleon’s mit feiner ganzen Macht unterftüten wiirde, bewog ihn, in 
diefer Stellung zu verharren. Napoleon hatte 17. Juni Grouchy mit 34000 Mann zu fpät 
zur Berfolgung Blücher's abgeſchickt, während er jelbft mit der Hauptmad)t auf Frasnes ging 
und fid) dort mit dem Corps Ney's vereinigte. Er hielt Wellington auf den Rückzuge nad) 
Brüffel begriffen; als er denfelben aber in feiner Stellung fand, faßte er den Entſchluß, ihn an- 
zugreifen. Die brit.=niederländ. Armee unter Wellington zählte 70000 Mann, mit 13000 
Pferden und 159 Geſchützen; fie war bereits am Morgen des 18. Juni in Schlachtordnung 
aufgejtellt. Drei engl. und zwei nicderländ. Divifionen unter den Oeneralen Alten, Collaert 
und Chafje, die vor dem Dorfe Mont-St.-Jean ftanden und auch die weiter vorliegende Meierel 
Ya-Haye-Sainte an der Straße von Charleroi bejegt hielten, bildeten das Centrum. Der rede 
Flügel, aus zwei engl. Divifionen und der Divifion Braunſchweig beftehend und von Cook und 
Clinton befehligt, lehnte fic) an die Straße von Nivelles und hatte das Schloß Goumont (How 
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gomont) ftark beſetzt. Der Iinfe Flügel, aus zwei engl. und einer niederländ. Divifion zufanımen- 
gejetst, jtand unter den Generalen Picton, Lambert und Berpondjer und dehute ſich bis La-Haye 
und Papelotte aus; die Neferve ftand hinter Mont-St.«Jean. Die Streitkräfte, über welche 
Napoleon zu verfügen Hatte, beftanden aus 3 Infanteriecorps, 2 Cavaleriecorps und den Gar- 
den und zählten 72000 Mann mit 15000 Pferden und 240 Gefhügen. Um 9 Uhr am 18. 
nahmen die Franzofen ihre Schladhtftellung ein. Ihr Centrum ftand am Mleierhofe Belle 
Alliance; ihr linker Flügel reichte bis an die Strafe von Nivelles; der rechte z0g ſich bis 
Brifchermont. Erft um 11”/, Uhr gab Napoleon das Zeichen zum Angriff. Derfelbe begann 
auf dem Iinfen franz. Flügel, wo fein Bruder Hieronymus das Gehölz von Goumont angriff. 
Der Kampf um Schloß und Park Goumont dauerte zu lange, un den Hauptangriff noch zu 
verzögern, der gegen den linken engl. Flügel gerichtet war. 70 Geſchütze Teiteten ihn ein. Dann 
gingen vier große Angriffsmaffen, jede aus einer ganzen Divifion gebildet, in den Thalgrund 
hinab. Hier entbrannte der Kampf zuerft um die Meierei Pa-Haye-Sainte, während drei jener 
Maſſen den jenfeitigen Thalrand erftiegen. Diefe wurden mit ſchwerem Berlufte zurückgeworfen. 
16 engl. Escadrons verfolgten fie wild bis über den Grund, wurden aber drüben von franz. 
Reiterei umfaſſend angegriffen und verloren die Hälfte ihrer Mannjchaft. Jetzt lich Napoleon 
dur Ney einen Maffenangriff von zwei Kitraffierdivifionen unter Milhaud auf das engl. Cen— 
trum unternehmen, um dafjelbe zu durchbrechen. Der Angriff wurde mit Ungeſtüm ausgeführt, 
fcheiterte aber, ohne ein einziges engl. Duarre zu fprengen. Auch ein zweiter Angriff Keller 
nann's mit acht Gavalerieregimentern, obwol mehrmals heldenmüthig wiederholt, glüdte nicht, 
weil ihn Napoleon nicht mit Infanterie unterftügen Fonnte. 

Schon früher hatten fid) in der rechten Flanke der franz. Aufftellung preuß. Abtheilungen 
gezeigt. Napoleon glaubte aber nicht, daß Blücher, den er vernichtet zu haben wähnte, hier ein— 
treffen fönne. Um %,5 Uhr brad) aber Bülow's Corps aus dem Walde von Soignes hervor, 
und Napoleon, der dies noch immer fiir ein vereinzeltes Detachement hielt, ſchickte zuerſt nur das 
6. Corps entgegen. Als ſich aber noch mehrere feindliche Streitkräfte dort entwidelten, ließ er 
endlich die Junge Garde dahin abrücken, mit welcher die Preußen lange um das Dorf Planchenoit 
Känpften. In der Front ſetzte Ney die Schlacht nad) der Niederlage der Cavalerie hinhaltend fort. 
Un 7 Uhr, da alles darauf ankam, die Briten vor Anfunft der Preußen zu vernichten, ordnete 
Napoleon den Hauptſchlag mit Aufbietung aller Kräfte an. Auch die Alte Garde, feine letzte 
Neferve, wurde dazu verwendet; ur ihr 1. Grenadierregiment blieb auf der Höhe bei dem 
Meierhofe La-Belle- Alliance ftehen. Wellington, dejjen Heer faum noch 30000 fampffähige 
Mannschaften zählte und ganz erſchöpft war, befand ſich in der bedenklichſten Lage. Dennod) 
hielten feine Truppen jenem mit aller Kraft unternommenen Angriffe Stand, und jegt rückte 
auch Blücher's rechter Flügel, das 1. Corps (Ziethen), auf dem linken der Engländer in die 
Schlacht ein. Die Preußen, deren Erjcheinen belebend auf die Briten wirkte, griffen hier fogleich 
die verloren gegangenen Meierhöfe im Grumde an. Wellington gab feinem Heere den Befehl 
zum allgemeinen Borrüden gegen die nad) ihrem Angriffe ziemlich aufgelöfte franz. Infanterie, 
auf weldye nun feine vorbrechende Cavalerie einhieb. Wenige Minuten fpäter wurde, halb ſchon 
im Rüden Napoleon’s, Planchenoit von den Preußen erftürmt. Batterien fuhren jenfeit auf, 
die Franzojen in der Flanke zu beſchießen. Prinz Wilhelm eilte mit der ganzen Cavalerie zur 
Berfolgung vor. Alles vom rechten franz. Flügel ftürzte fi in wilder Flucht nad) der Mitte 
bei Belle-Alliance. Nur vier Gardebataillone, welche ſich eine Weile bei ihrem vorhergehenden 
Angriff auf dem Plateau von Mont» St.» Jean behauptet und von da nad) Belle» Alliance in 
Ordnung zurüdgezogen hatten, ftanden noch feft. Napoleon ritt in eins ihrer Quarres und wollte 
mit feiner Garde fterben, aber der Marſchall Soult ergriff den Zügel feines Pferdes und riß ihn 
gewaltjam mit fi) fort. Bald wurde aud) das legte Viereck gejprengt, und die Verwirrung 
der fliehenden Franzofen überftieg alles, was bisher derart gejehen worden. Cavalerie, Infanterie, 
Geſchütz, Gepäck mifchten fi) in wüften Haufen. Gegen 9 Uhr abends trafen die beiden fiegen« 
den Feldherren auf der Höhe von Belle» Alliance zufammen. Gneiſenau feste fi an die Spige 
der Berfolgung, die nad) feinem Berichte «mit dem letzten Hauch von Menſchen und Pferden» 
geführt wurde und unerreicht in der Kriegsgefchichte daftcht. Diefe ungefäumte Verfolgung 
vollendete den Ruin Napoleon’s, der weder, wie er gehofft, die Flüchtigen zu Genappe fanımeln, 
noch Nachricht von dem ihm unbefannten Schidfale Grouchy's einziehen konnte. Die Franzoſen 
verloren während der Schlacht 35000 Todte und Berwundete, 6000 Gefangene und auf der 
Flucht alles Geſchütz und Gepäd. Selbft der kaiſerl. Wagen mit vielen Schägen wurde nod) 
zu Genappe erbeutet. Das brit.»niederländ. Heer hatte 20000, das preußiſche 6000 Mann 
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verloren. Vgl. Gourgaud, «Campagne de 1815» (deutſch, mit den Noten eines deutſchen Of⸗ 
fiziers, Berl. 1819); (Damig und Grolman), «Geſchichte des Feldzugs von 1815» (2 Bde., 
Berl. 1837); Sibourne, «History of the war in 1815» (2. Aufl., 2 Bde., Lond. 1844); Gleig, 
«History of the battle of W.» (ond. 1848); Charras, «Histoire de la campagne de 1815. 
Waterloo» (5. Aufl., 2 Bde., Lpz. 1867); Königer, «Der Krieg von 1815» (Lpz. 1865). 

Waterloo (Antonj), ein vorzüglicher niederländ. Maler, berühmter Zeichner und Kupfer- 
äger, wurde zu Utrecht, nad) andern zu Amfterdam 1618 geboren. Er Iebte faft immer in der 
Umgegend von Utrecht bei Maarfen und Breufelen und ftarb arm und elend 1662 im Hospital 
©&t.-Hiob bei Utrecht. Seine Landfchaften find treue Naturdarftellungen; er malte die Gegen» 
den, wie er fie fand; das Licht, das er durch Bäume und Blätter durchſchimmern läßt, und der 
Widerfchein der Bäume im Waſſer, dies alles gibt feinen Darftelungen im Gemälde wie in 
‚Zeihnung und Radirung den Reiz der Wahrheit, der nie veraltet. Seine Landſchaft trägt 
wejentlich den Charakter der Gemüthlichfeit; er fchilderte die Natur meift in ihren freundlichen 
Beziehungen zum Menſchenleben, nicht in ihrer großartigen Einfamkeit, wie Ruysdael. Weenir 
zierte die Gemälde von W. zuweilen mit Figuren und Thieren. Wegen der Seltenheit feiner 
Gemälde kennt man W. mehr aus feinen vortrefflichen Zeichnungen, meift in Kreide und Tuſche, 
und aus feinen unübertroffenen 136 geätzten Blättern, nämlich in guten Abdrüden, denn den 
von den fpäter aufgeätten Platten entnommenen fehlen Geift und Harmonie. 

Watt (Iames), der VBerbefferer der Dampfmaſchinen und Erfinder des Condenjators, geb. 
19. Ian. 1736 zu Greenod in Schottland, wurde ſchon ald Knabe zu jener Gewohnheit des 
einfamen Fleißes hingezogen, der er während feines ganzen Lebens treu blieb. In feinem 20. J. 
ging er nad) London, wo er bei einem fehr geſchickten Werfmeifter in Arbeit trat. Wegen Kränf- 
lichfeit mußte er nach einem Jahre in die Heimat zurückkehren, und hier bildete er fid) num ganz 
allein durch eigenen Fleiß in der Mechanik weiter. Seine Talente entwidelten fi) jo jchnell, 
daß er bereits 1757 als Univerfitätsoptifus zu Glasgow angeftellt wurde, wo er indeß bis 
1774 in fehr bedrängten äußern Umftänden lebte. Schon jeit 1763 arbeitete er an der Ber- 
bejjerung der Dampfmafchinen, und zu der umfafjenden Anwendung, welche diefelben erhielten, 
haben W. und fein Mitarbeiter Boulton (f. d.) faft allein beigetragen. Gleichzeitig erfand W. 
1779 eine Mafchine zum Briefcopiren, die allgemein in England eingeführt und jehr bequem ift. 
In den fpätern Febensjahren überließ er fein Gefchäft feinem Sohne, der e8 mit Boulton’s 
Sohne fortführte. W. war Mitglied der Königlichen Geſellſchaft der Wiffenfhaften zu London 
und der Franzöfifhen Akademie. Er ftarb 25. Aug. 1819 in feinem Landhauſe zu Heathfield 
bei Birmingham. Eine Bildjäule wurde ihm zu Birmingham 1827 errichtet. Vgl. Muirhead, 
«The origin and progress of the mechanical inventions of W.» (Yond. 1855). 

Watte nennt man im allgemeinen die durch Schlagen, Auflodern und Kragen aus Baum 
wolle gebildeten plattenförmigen, lodern Maſſen. In der Spinnerei bildet die W. nur einen 
Uebergangszuftand von der rohen Baumwolle zu dem Bande, woraus nachher der Faden ge: 
jponnen wird. Man bedient ſich derjelben aber aud) zum Füttern der Kleider u. ſ. w. und ver- 
fieht zu dem Ende diefelbe de8 Zufammenhalts wegen auf beiden Seiten mit einem Ueberzug 
von Gummiwaſſer oder Leim. Seidene Watte (aus loretjeide) ift wenig gebräuchlich. 

Wattean (Sean Antoine), franz. Maler, geb. 10. Oct. 1684 zu Balencieımes, Sohn eines 
Dachdeckers, erhielt die erften Anweifungen in der Kunft von einem Pfufcher feiner Baterjtadt und 
begab ſich 1702 nad) Paris. Hier arbeitete er zuerft als Gehülfe eines Couliffenmalers, der 
ſchlechte Gejchäfte machte, jodann bei einem Trödler, der jchnell zufammengeiworfene Bilder 
dutzendweiſe verlaufte, und nachher bei Gillot, von deffen Manier er viel annahm. Bon Gilt 
kam er zu dem Decorationsmaler Claude Audran, deſſen Ornamentcompofitionen er mit hübſchen 
Figuren ftaffirte. Da diefer fein Meifter im Lurembourg wohnte, hatte er Gelegenheit, die Ru— 
bens'ſchen Bilder aus dem Leben der Maria von Medici, die ſich damals in jenem Palafte befanden, 
zu fehen und zu ftudiren, das Bezaubernde derjelben fernen zu lernen und es in feine Gemälde 
hineinzubringen. So konnte er nun felbftändig auftreten und feine Tüchtigfeit an den Tag legen. 
Seine Art zu malen fand Beifall, und 1717 wurde er in die Afademie aufgenommen als «Maler 
galanter Hoffeften. Jedermann bemühte ſich jetzt um feine Werke. Kränklichfeit und Wankel— 
müthigfeit liegen ihn aber jeden Augenblid die Wohnung wechſeln und nirgends Ruhe finden. 
Die Ausficht viel Geld zu verdienen bewog ihn zu einer Reife nad) London, wo er aber wenig 
arbeitete, und von wo er zurückkam mit der Berdrofjenheit und Berftimmung, die er iiberall 
nachſchleppte. Eine völlig zerrüttete Gefundheit, das trübfelige Schaufpiel eines nahen Todes 
verichlimmerten fein Leiden. Er zog zu einem Freunde im Dorfe Nogent an der Marne, bei 
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Bincennes, und ftarb dafelbft 18. Juli 1724. W. ift einer ber geiftreichften und originellftern 
Genremaler. Gillot's Beifpiel leitete feinen angeborenen Hang dazu hin, Meine galante Gegen- 
fände zu componiren, Quftpartien zu Pande und zu Waffer, Bälle, Concerte, Masteraden, ital. 
Theaterfcenen u. ſ. w. Die Mannicjfaltigkeit der Stoffe und Gewänder, des Kopfpubes und 
Anzuges erregen ganz befonderes Wohlgefallen in feinen Compofitionen. Dan fieht hier ein 
angenchines Gemisch von Ernfthaftigkeit, Schnurrigfeit und ältern wie neuern franz. Modes 
launen. Zumal madt ſich überall das koftbare Talent der Lieblichfeit und Niedlichkeit in den 
Köpfen, befonders bei Frauen und Kindern, bemerklich. Der Vortrag feines Pinfels wie feines 
Zeichenftifts ift ausnehmend geiftreich,, die Bewegung feiner Figuren von der gefälligften Art, 
fein Ausdrud zierlich, feine Behandlung leicht. W. befaß aber feine rechte Luft und Geduld, 
jauber auszumalen, und diefer Umftand, nebſt dem zu ftarfen Gebraud) von Firnis, hat feinen 
Bildern gejchadet. Faſt alle feine Bilder haben gelitten und find nicht mehr von der urfprüng- 
lien Friſche, Harmonie und Brillanz des Tones. Doc, war W. nicht allein ausgezeichnet in 
galanten und ländlichen Compofitionen, in jog. «Schäferftüden», fondern aud) in Darftellungen 
des Soldatenlebens, in Marſch- und Lagerfcenen, und der einfache, natürliche Charakter diefer 
Bilder macht diefelben jehr ſchätzbar. Man Hat fogar von ihm einige hiftor. Gemälde, deren 
verzerrte Manier freilich beweift, daß ihm der Beruf eines Hiftorienmalers abging. Bei feinen 
Lebzeiten und lange nad) feinem Tode hatte W. zahlreiche Bewunderer, und feine Manier wurde 
vielfach nachgeahmt. Die tüchtigften Kupferjtecher, Lormeffin, Moyreau, Ph. Lebas, Surugue, 
Cochin u. a., arbeiteten nad) feinen Gemälden und Zeichnungen, jogar nach feinen flüchtigften 
und geringjten Skizzen. In Paris gab e8 fein vornehmes Haus, fein anjehnlidyes Kunftcabinet, 
das nicht Bilder von ihm befaß, und auch im Auslande waren fie ftarf begehrt. Mit dem Auf« 
tommen der pſeudo⸗claſſiſchen Kunftrichtung ſchwand aber plötzlich diefe enthuſiaſtiſche Vorliebe 
und Hoch ſchätzung, und an ihre Stelle trat eine ſchnöde Herabjegung, bis in neuerer Zeit W. 
und feine zwei glüdlichften Nachahıner Pater und Lancret wieder glänzende Anerkennung fanden. 
Dieſer Umjchlag im Kunftgefchmad, der etwa zu Anfang der dreißiger Jahre eintrat, hat jenen 
drei franz. Kleinmeiftern des 18. Jahrh. einen bedeutenden Nachruhm verjchafft und ihren Werfen 
zu einer ungemeinen Preiserhöhung verholfen. Bgl. Eellier, «Antoine W.» (Par. 1867). 

Batten, holländ. Wadden oder Schoren, nennt man die ſeichten Stellen an der nicder= 
länd. und deutfchen Nordſeeküſte, welche fic von der niederländ. Provinz Friesland bis nach 
Schleswig zwischen dem Feftlande und den vorliegenden Diüneninfeln hinziehen und bei der Ebbe 
ganz ober theilweije vom Meere verlafjen find. Wegen der häufigen Sandbänke in der Nähe 
des feften Landes kann man diefe Kiüften nur mit einer gewifjen Art Fahrzeugen bejchiffen, 
Smaden oder Wattenfahrer genannt, die vorn und hinten breit find und höchſtens 6 F. 
tief im Wafjer gehen. 

Wat: Tyler, d. i. Walter, der Ziegeldeder, hieß der Anführer des furdtbaren Bauern- 
aufftandes, der 1381, in den erften Regierungsjahren Richard's II., England verwiftete und 
viel Aehnlidjkeit mit den Bauernkriegen des 16. Jahrh. in Deutfchland hat. England befand 
ih damals in einer troftlojen Berfaffung. Für den jungen König vegierten deſſen Oheime, 
die das Volk durch Grauſamkeit, Tyrannei und Erprefjung in Zorn verfegten. Ein unglüd- 
licher Krieg in Frankreich und die unfinnigfte Berfchwendung des Hofs vollendeten den Ruin 
der Finanzen. Das Parlament jah fi im Nov. 1380 zur Bewilligung einer neuen Kopf» 
fieuer genöthigt. Jede Perfon, ohne Anſehen des Gejchledyts und Vermögens, die 15 J. alt 
war, jollte eine Abgabe von 12 Denarien oder 3 Groats erlegen. Diefe harte Schatzung er- 
regte um fo größern Unwillen, als die Steuer an flandrijche Wucherer verpachtet wurde, welche 
die Eintreibung mit äufßerfter Härte vollzogen. Namentlich geriethen das von den Yuftiz- 
beamten geplagte Volk der Yandftädte und die fchon von den Baronen gejchundenen Bauern 
in Berzweiflung. Die Stimmung war gefährlicher als je, weil Gerüchte von den Bolfe- 
bewegungen in Slandern und von den Bauernaufftänden in Frankreich herüber nach England 
drangen. Außerdem durchzog ein überfpannter Priefter, John Ball, das Yand und predigte 
die Aufhebung der geiftlichen Hierarchie, die Gleichheit aller Menfchen und die gerechte Ber- 
teilung der Güter. Das brutale Betragen eines Steuereinnehmers verurfachte endlich den 
Ausbruch der Bollswuth im Juni 1381. Die Steuereinnehmer durchzogen das Dorf Deptford 
in Efjer und traten in das Haus W.'s, mo fie die Auflage auch von defjen junger und ſchöner 
Tochter forderten. Die Mutter verficherte, das Mädchen wäre noch nicht 15 3. alt und folglic) 
frei von der Tare. Einer der Beamten behauptete das Gegentheil und wollte ſich von dem Alter 
der Jungfrau durch eine unverfchämte Unterſuchung verfichern. In diefem Augenblide trat W. 
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ein und erſchlug den Frechen auf der Stelle mit ſeinem Hammer. Die Bauern rechtfertigten die 
That und erhoben ſogleich die Fahne des Aufruhrs, der ſich in wenigen Tagen der ganzen Graf⸗ 
ſchaft mittheilte. Auch in den Grafſchaften Suffer, Hereford, Surrey, Suffolk, Norfolk und 
Cambridge griff das niedere Volk zu den Waffen. Ehe noch der Hof die Nachricht erfuhr, wälzte 
ſich unter W.'s und des Bäders Jack Straw Anführung ein Heer von mehr als 100000 Bauern 
gegen London, das unterwegs die Schlöfjer zerftörte, die Großen und Beamten mishandelte und 
die Kerker erbrach. Der Hof hatte feine Truppen zur Verfügung, und die Furcht der Großen 
und Beamten war grenzenlos. Weniger gefährdet fchien der König, den die Nebellen rühmten 
und leben ließen. W., ohne Zweifel ein Mann von großer Energie und natürlicher Begabung, 
forderte Totalreform des Reichs und Garantien gegen die Tyrannet der Fönigl. Prinzen. Auch 
follten die Adelichen ihrer Macht entkleidet und die gelehrten Schreiber, Richter und Beamten 
abgejchafft werden. Beſonders richtete ficd) die Wuth der Empörer gegen den Herzog Johann 
von Pancafter, von dem man glaubte, er würde den König vom Throne ftoßen und dann cine Re 
gierumg des Schredens beginnen, Als ſich das Bauernheer auf der Heide von Bladheath unweit 
London niederließ, fchicte der König einen Unterhändler ab, der jedoch die Antwort erhielt, der 
König follte in Perfon kommen, man habe ihm wichtige Dinge zu eröffnen. Richard beftieg 
auch ein Fahrzeug auf der Themfe, um ſich den Empörern zu nähern; allein feine Begleiter, der 
Primas und Kanzler Sudley und der Schagmeifter Hales, welche die Vollswuth am meiften zu 
fürchten hatten, hielten ihn auf halben Wege zurüd. Als die Bauern diefen Rückzug vernahmen, 
drangen fie gegen die Londonbrücde vor, deren Thore ihnen vom Pöbel geöffnet wurden, und er- 
goffen fic) über die Stadt. Sie begannen eine furchtbare Zerftörung. Die Häufer der Großen, 
die Juſtiz- und Negierungsgebäude, die Parlamentsacten, die Procepfchriften, die Grundbücher 
gingen in Flammen auf, während viele Adcliche, Hohe Geiftliche, Richter und die ausländifchen 
Steuerpächter erfchlagen wurden. Ihre Lebensbedürfnifje nahmen die Empörer nur gegen Be 
zahlung; desgleidhen war unter ihnen Plünderung bei Todesftrafe verboten. W. erzwang von 
den Fönigl. Garden die Eröffnung des Tower, in den fid) der Hof eingeſchloſſen hatte. Sudlen, 
Hales, da8 Oberhaupt der Steuerpädjter und des Königs Beichtvater wurden hier ergriffen und 
ermordet. Der König entfam und faßte den Eutſchluß, eine gütliche Ausgleihung herbeizuführen. 
30 Schreiber mußten in der Nacht vom 13. zum 14. Yuni eine Proclamation vervielfältigen, 
in welcher den Bauern Generalpardon, die Abſchaffung der Leibeigenjchaft, das Recht, in den 
Städten frei zu faufen und verfaufen, und eine bedeutende Herabjegung des Grundzinjes ver: 
fprochen wurde. Als die Empörer am Morgen dieſes Document erhielten, ftellten fie ſich zu: 
frieden und Fehrten größtentheils in ihre Heimat zurüd. Nur W. widerfegte fid) an der Spitze 
feines Haufens diefer ohne ihn getroffenen Vereinbarung. Er willigte indeffen 15. Juni in eine 
Unterredung mit dem Könige zu Smithfield, wobei er ſich fo hochmüthig benahm, daß ihn die 
Begleiter Richard's vom Pferde ftahen. Sein Haufe zerftreute fid), und auch in den Provinzen 
nahm der Aufftand ein fchnelles Ende. In Norfolk ftand ein Fürber, John Litteftere, am der 
Spike einer Rotte, der fid) König der Oemeinen nannte und fid) bei Tafel von Adelichen kniend 
bedienen ließ. Der Bifchof Spencer von Norwich hieb diefes Corps bei Northwalsham theils 
nieder, teils Tieß er die Empörer hinrichten. Die Barone boten fo eilig ihre Vaſallen auf, daß 
der König fehr bald ein Heer von 40000 Mann beifammen hatte. Mit dieſer Streitmacht 
wurden fänmtliche Grafjchaften, die im Aufftande begriffen, überzogen. Außer den Anführer 
wurden gegen 1500 Bauern martervoll hingerichtet. Noch im Juni erſchien ein Manifeft, 
welches die königl. Bewilligungen widerrief, und das niedere Vol feufzte jeitdem unter noch 
härterm Drude als vorher. 

Watzdorf (Bernhard von), großherzogl. ſachſen ⸗ weimar. Staatsminifter, wurde geboren 
12. Dec. 1804 auf dem Rittergute Schloß-Berga bei Berga an der Elſter (im Neuftädter Kreife 
des Großherzogthums Sachjjen-Weimar), welches damals feinem Vater gehörte und dann in feir 
nen Beſitz übergegangen ift. Schon 1817 verlor er feinen Vater durch den Tod, ward aber unter 
der Leitung feiner Mutter bi8 1818 im älterlichen Haufe erzogen, wo er danıı das Gymnaſinm zu 
Altenburg bezog. Bon Oftern 1823 bis Michaelis 1827 ftudirte er in Leipzig die Rechte, trat 
hierauf als Auditor in das damalige Dberhofgericht zu Leipzig ein, ward 1830 Oberhofgerichtd 
rath, 1833 mit Beibehalt diefer Stellung (das Oberhofgericht hielt nur periodiſch Sigungen) 
Kath im Öeneralfriegsgerihts-Collegium in Dresden, 1835 Appellationsgerichtsrath in Zwidau. 
Dieſe Stelle beffeidete er bis 1840, während welcher Zeit er zweimal auf länger an das Appel» 
lationsgericht zu Leipzig zur Aushülfe deputirt wurde. W. war damals aud) literarifch thätıg 
als Begründer und Diitherausgeber (mit feinem Collegen Siebdrat) der «Jahrbücher für ſächſ. 
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Staatsrecht». Im Herbſt 1840 als Oberappellationsgerichtsrath nach Dresden verſetzt, ward 
er ſchon zu Ende deſſelben Jahres als Miniſterialrath dem Geſammtminiſterium beigegeben, wo» 
neben er auch als vortragender Rath in der Commiſſion für Straf- und Verſorgungsanſtalten 
fungirte. In Dresden vermählte er ſich 1841 mit der Tochter des damaligen fönigl. ſüchſ. 
Staatsminifterd von Könnerig, weldje Ehe Finderlos blieb. 1843 erhielt er einen Ruf als 
Staatsminifter in großherzogl. ſachſen-weimar. Dienften, den er annahm. Bis zum J. 1848 
verwaltete er dafelbft die Departements des Aeußern und der Yuftiz. Die Bewegung diefes Jahres, 
welche auch Weimar ergriff und die übrigen, mehr oder weniger unvolfsthiimlichen Mitglieder 
des Miniſteriums aus ihren Aemtern entfernte, ließ ihm unberührt. Im Gegentheil ward er bei 
der Neugeftaltung des Cabinets an deffen Spige geftellt und übernahm die beiden Departements 
des Aeußern und bes Innern ſammt dem Minifterium des großherzogl. Haufes. Ungeachtet 
der eifrigen Anftrengungen, welche während der Reactionsjahre 18352 —58 mehrmals von jeiten 
der feinen feudalen Partei im Lande, wol auch von auswärts her zu feiner Befeitigung gemacht 
wurden, behauptete er doch feine Stellung, da er nach oben ein feftbegrüindetes Vertrauen genoß, 
nah unten aber als zuverläfjiger Förderer und Hüter eines gemäßigten, aber aufrichtig liberalen 
Regierungsfyftems felbft unter den jchwierigften Berhältniffen galt. W. zeigte ſich ftets als ftreng 
verfaffungstreuer Minifter. Einige ihm nöthig fcheinende Beichränkungen der 1848 zu Stande 
gelommenen Geſetze über die Pandtags= und die Gemeindewahlen fegte er im verfafjungsmäßigen 
Wege, unter Beiftimmung des Landtags felbft, durch; im übrigen blieb er in Geſetzgebung und 
Verwaltung den Grundjägen von 1848 treu. Sein ganz befonderes Verdienft war die Heritel- 
lung und Pflege zwedmäßiger Einrihtungen im Sinne einer ausgedehnten Selbftverwaltung des 
Volle und einer Verminderung der herkömmlichen bureaufratifchen Bielregiererei. Den im Groß⸗ 
berzogtfum vorwiegenden landwirthichaftlichen Intereſſen widmete er eine eifrige Theilnahme, 
ohne die andern Induftriezweige darüber zu vernachläffigen. In den allgemeinen beutjchen Au» 
gelegenheiten zeigte ev aufrichtig eine nationale Gefinnung. Er erffärte fid) 1849 ohne Zaubern 
für die Reichsverfaſſung, fuchte perſönlich als Vertreter feiner Regierung in außerordentlicher 
Diffion bei dem Hofe zu Berlin für diefelbe zu wirken und erffärte ſich ald Mitglied und Vice— 
präfident des Ständehaufes im Erfurter Parlament für die Unionsverfaffung. Auch in der Zeit 
des Abfalls der preuß. und der meiften deutfchen Negierungen von den Ideen jener Fahre blieb 
er feiner Ueberzeugung treu. In der kurheſſ., fchlesw.=Holftein., Hannov., der Flottenangelegen- 
heit machte fich Weimars Stimme unter feinem Einfluffe fowol am Bundestage wie außerhalb 
defielben in folcher Richtung geltend. Im Bewußtjein des entjchieden guten Willens der eigenen 
Regierung und im Vertrauen eines, wenn aud) langfamern, doch friedlichen Siegs der deutfchen 
‚bee durch moralifche Kräfte und in legaler Form, war jedod) die 1866 herbeigefüihrte Löſung 
der deutfchen Frage nicht nad) feinem Sinne. Bis zuletzt fuchte er einen correct bundesmäßigen 
Beg, ohne Parteinahme nad) rechts oder links, einzuhalten und eine friedliche Entwidelung der 
deutſchen Angelegenheit durch allgemeine Berftändigung über Berufung eines Parlaments an- 
zubahnen. Das großherzogl. Contingent lief er, diefem bundesmäßigen Standpunkte angemefien, 
als Kriegsgarnifon in die Bundesfeftung Mainz marſchiren, was freilich bei der inzwischen ein» 
getretenen einfeitigen Parteinahme der Bundesmehrheit für Defterreich die Truppen in eine üble 
Lage und das Großherzogthum felbft in eine fchiefe Stellung gegenüber Preußen brachte. Seit« 
dem befreumdete ſich W. mit der neuen Ordnung der Dinge, wenn auch nicht mit der Art ihres 
Entftehens. Wenigftens war er eifrig bemüht, durch perfönliche Antheilnahme an den Arbeiten 
des Bundesraths ſowie auch ald Mitglied des conftituirenden Reichstags und in feiner Eigen- 
ſchaft als Minifter eines Bundesftaats die Entwidelung des Norddeutfchen Bundes und feiner 
erganiſchen Einrichtungen nach Kräften zu fördern, zwar unter möglichfter Wahrung der Selb- 
fändigkeit der Einzelftaaten, aber doc) zugleich mit aufrichtiger Hingabe an die höhern im Bunde 
tepräjentirten Intereſſen der deutfchen Nation. 

Watzmaun, einer der am kühnſten geformten Alpengipfel, in dem bair. Pandgericht Berchtes- 
gaden (j. d.), weftlich von dem Königsſee und unweit der falzburger Grenze, fteigt 8261 F., nach 
andern 8434 F. oder noch höher auf und endet mit zwei thurmähnlichen Hörnern, welche ein 
charfer, zadiger, mit ewigem Schnee bededter Kamm, die Watzmannsſcharte, trennt. Wer 
die Mühfeligfeit der Beſteigung überwindet, gewinnt eine erhabene Rundſicht auf die bair. Hodh- 
ebene, das berchtesgadener Yand, das ganze Salzkammergut bis zum Großglodner, Großvenediger, 
Krimler-Tauern u. f. w. mit dem großartigften VBordergrunde gewaltiger Felfen, Gletſcher und 
Schneefelder. Die Befteigung gefchieht von Ramsau aus und nimmt 5, auch 7 St. in Anſpruch. 

Tonverfations-Lerifom, Elfte Auflage. XV. 21 
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Wau oder Gelbkraut (Reseda Luteola L.) ift eine zur Gattung Reſede (f. d.) gehörige, 
2—3 5. hohe Pflanze mit geradem Stengel, unzertheilten, Tanzettförmigen ober länglichen, 
ganzrandigen Blättern und langen Trauben gelblichweiger Blüten, welche einen gelben Farbeſtoff 
enthält, der zum Färben der Seide und des Garns angewendet wird. Die Pflanze wählt in 
vielen Gegenden Europas und faft überall in Deutfchland wild, muß aber, wenn fie ein gutes 
Färbematerial werden fol, mit Fleiß behandelt und angebaut werden. Der befte W. wird in 
Frankreich, England und Holland erbaut, befonders der um Cette in Frankreich angebaute allen 
andern Arten vorgezogen. Guter W. muß fchön gelb oder gelbgrünlich blühen und blätterreic 
fein. Der Heine, dünnftielige, gelbe ift beffer als der große, didjtielige und grüne, der auf trode- 
nem, fandigem Boden gewachfene befjer als der auf fettem und feuchten Boden gezogene. Das 
bitterfchmedende Kraut (Herba Luteolae) war früher als harn- und ſchweißtreibendes Mittel 
officinel. Die glänzenden Samen enthalten ein dunfelgrünes, fettes Del von unangenehmen 
Geruch und bitterm Gefchmad. 

Wavre, Stadt von 5900 E. an der Dyle in der belg. Provinz Südbrabant, ift durch die 
bier 18. und 19. Juni 1815 zwifchen den Preußen und Franzoſen vorgefallenen Gefechte ge» 
ſchichtlich geworden. Blücher hatte fi) mit feiner Armee nad) der 16. Juni bei Ligny (f. d.) 
verlorenen Schlacht auf die Höhen jenfeit W. zurüdgezogen, während Wellington nad) dem Ge— 
fecht bei Duatre-Bras (f. d.) Stellung bei Mont St.- Jean nahm. Die Vereinigung beide 
Armeen war fomit möglich, und Blücher fagte Wellington, wenn letzterer 18. Juni von Napo- 
leon angegriffen würde, die volle Unterftügung zu; im andern Falle wollten beide vereint 19. 
die Dffenfive ergreifen. Indeffen hatte Napoleon nad) dem Siege bei Ligny, indem er gegen 
Wellington zog, den Marfhall Groudyy mit 34000 Mann und 100 Kanonen allerdings 
fehr ſpät abgefchidt, um Blücher weiter zurüdzumerfen und feine Bereinigung mit Wellington 
zu hindern. Blücher fegte fi) am Vormittag des 18. Juni zur Unterftügung Wellington 


mit feiner Hauptmacht in March, ließ aber Thielmann mit dem 3. Corps zurüd, um W. bie | 
zum Ausgange der Schlacht zu behaupten. Am Nachmittag des 18. gegen 3 Uhr unternahm | 


Grouchy den erften Angriff auf W. Vandamme drang ſogleich über die Dyle in das bremmende 
Städtchen, mußte jedoch wieder zuriidweichen. Ebenſo vergebens verfuchte Grouchy auf Thic- 
mann’s äußerftem rechten Flügel den Uebergang zu erzwingen. Schon bei dem erjten Kanonen 
donner von Waterloo (f. d.) her war Grouchy von feinen Untergeneralen,. namentlich von Otrard 
bejchworen worden, den Angriff auf W. aufzugeben und nad; jener Richtung zu marfdiren. 
Grouchy glaubte ſich aber, da ihm weder eine Inftruction gegeben war noch eine fernere Wei— 


fung zuging, an Napoleon’s Befehl halten zu müſſen. Jedenfalls wäre er auch zu fpät auf daß 


Schladhtfeld von Waterloo gefommen. Das Gefecht bei W. endigte fiegreich für ihn. Er detadjrte 
Gerard mit dem 4. Corps nad) Limale, um dort die Dyle zu paffiren. Diefer wurde zwar bie 


zur Nacht dort aufgehalten; aber TIhielmann, deffen Stellung jegt unhaltbar geworden und der | 


den Sieg der Berbündeten bei Waterloo ſchon erfahren hatte, zog ſich fechtend gegen Mittag det 
19. Juni nad) Löwen zurüd, um Groudyy nad) ſich zu ziehen und abzufcneiden. Allein au 
Grouchy erfuhr gegen Mittag die Niederlage Napoleon's und nahm nun den Rückzug nad) Namur. 
Wawre, ein Dorf 2 St. von Warjhau, auf der Strafe nad) Pultust, an dem rechten 
Ufer der Weichfel, ift durd) die Schladht zwifchen den Polen und Ruffen 19. Febr. 1831 belannt, 
in welcher hauptſächlich Chlopickt (f. d.) für den Sieg die größten Anftrengungen machte. 
Warholm, eine Seeftadt im Stodholmslän des Königreichs Schweden, auf Warön oder 


der Infel War, 2'/, M. oftnordöftlid) von Stodholm gelegen, zählt 783 €. (mit der Garniion 


1018), welche Fiſchfang, Schiffahrt und Handel treiben. Auch befindet ſich hier ein Seebad. 
Die ftarfe Feftung W. liegt auf einem Felſen zwijchen Waxön und Nindön; doc) find aud 
auf diefen Inſeln Befeftigungen vorhanden. Das Hauptwerk ift ein bombenfefter Thurm in der 
Mitte der Inſel. Schon 1549 wurde hier ein Fort zur Dedung der Einfahrt nad) Stodholm 
angelegt. In der Feftung ſaß Erufenftolpe (j. d.) drei Jahre als Staatögefangener. Y, N. 
oftwärts von W. liegt am Sunde Ordjup auf Wermbdön die 1724 erbaute Feftung Fredrike— 
borg, bejtehend aus einem mächtigen gewölbten und bombenfeften Thurme, der als der grüßt: 
Militärthurm in Europa betrachtet wurde. Jetzt ift aber der Sund verjchüttet, und der Thurm 
wird nur ald Magazin benugt. 

Weben und Weberei. Weben heißt durch regelmäßige Verfchlingung rechtwinkelig ih 
freuzender Fäden oder fadenförmiger Körper mittels mechan. Vorrichtungen eine Fläche (ein Ge— 
webe, Zeug oder einen Stoff) Hervorbringen. Bon dem Wirken unterjcheidet e8 ſich dadurd, 
daß legteres die Fäden im verfchiedenen Richtungen fo vereinigt, daß Maſchen entjtehen, wit 
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. bei Strumpfwaaren, Spigengrund u. f. w. Im bloßer Handarbeit entfpricht dem Weben 
Flechten, dem Wirken das Striden, das Häfeln, das Klöppeln. Doc; gibt e8 Gebiete, in 
en dieſe verfchiedenen Arten der Fadenverbindung vielfach ineinander übergehen. Die Vor— 
tung, deren man ſich zur Erzeugung der Gewebe bedient, gleichviel, ob fie ſchmal, wie 
nder, Borten, Treffen u. ſ. w., ober breit find, heißt der Webſtuhl. An jedem Zeuge unter» 
idet man zwei Syſteme paralleler Fäden, die ſich rechtwinkelig kreuzen. Die der Fänge nach 
fenden nennt man Kette, Zettel, Werfte oder Aufzug umd die der Breite nach laufenden, meiſt 
nur ein ununterbrochener hin» und hergehender Faden, den Schuß, Eintrag oder Einſchlag. Die 
einfachfte Form des Webftugls ift ein Rahmen, in welchem die Kettenfäden parallel ausgefpannt 
werden, während man den Eintrag mit der Hand Hineinflicht. Die antite Weberei hat jo an- 
gefangen und im Drient fommt diefe Form noch vor, ja fie fommt felbft in Europa noch da 
vor, wo durch) jehr häufig wechjelnden farbigen Eintrag, der die Kettenfäden gar nicht ſichtbar 
werden läßt, fürmliche Bilder erzeugt werden follen, wie bei der Gobelinsweberei. 

Die Regel ift aber jegt, daß das Einflechten des Einjchuffes auf mechan. Weife bewirkt wird. 
Zu diefem Zwecke hat der Webftuhl folgende Einrichtung. In einem aus vier jenfrechten Pfoſten 
beftehenden, durch Querpfoften verbundenen Geftelle ift hinten eine Walze, der Kettenbaum, an- 
gebracht. Die zu einem Stüd Zeug erforderlichen Kettenfäden werden durch eine vorgängige 
Operation, da8 Scheren, in der erforderlichen Zahl und Fänge abgemefjen und parallel auf die 
Walze aufgewunden. Bon diejer Walze führt man fie horizontal (da nur in fehr feltenen Fällen 
die Kette eine verticale Richtung hat) nad) dem an der vordern Seite des Geftelld liegenden 
DBruftbaume, den der Weber bei feiner Arbeit vor der Bruft hat, und von da abwärts auf eine 
andere Walze, den Zeugbaum, auf welchen fich das fertige Zeug aufwindet; denn Hinter dem 
Bruftbaume gefchieht durd) den Weber das Einflechten des Schufies, jodaß auf dem Bruftbaume 
bereit8 fertiges Zeug anlangt. Um auf dem Wege vom Settenbaume nach dem Bruftbaume ge- 
hörig parallel und in Ordnung zu bleiben, werden die Fäden der Kette durch die Zwifchenräume 
des Mietblattes gezogen, welches aus zwei Peiften befteht, zwifchen denen parallele ſenkrechte 
Draht- oder Rohrftifte befeftigt find. Das Rietblatt hängt an zwei Armen, welche pendelartig 
um ihr oberes Ende ſchwingen, und bildet mit diejen Armen zufammen die fog. Lade. „Jeder 
Kettenfaden wird ferner hinter dem Rietblatt durch ein Feines metallenes oder gläſernes Dehr 
(Auge oder Maillon) gezogen, und jedes diefer Dehre ijt nad) oben und unten mit einem ftarfen 
Zwirnfaden (Lite) verbunden. Indem man nun nad) beftimmter, durch das Mufter des Ge- 
webes bedingter Ordnung (bei glatten Geweben ftet8 die abwechjelnden Fäden) die Litzen ganzer 
Fädenabtheilungen oben und unten an Querleijten (Schäfte) anbindet, diefe Schäfte aber nad) 
unten mit Fußtritten, nad) oben mit Schnjiren verbindet, welche über Rollen gehen, erlangt man 
die Möglichkeit, durch Niedertreten eines’ diefer Tritte alle in den Augen der entjprechenden 
Schäfte eingezogenen Kettenfäden etwas herab, die andern etwas in bie Höhe zu ziehen und da- 
durch die urjprünglich in einer Ebene liegenden Kettenfäden in eine obere Abtheilung (Oberfach 
oder Obergelefe) und eine untere (Unterfach oder Untergelefe) zu theilen, welche vorn am fertigen 
Zeuge in einen fpigen Winkel zufammenftoßen und einen dreifeitigen Raum einjchließen, der 
nach hinten durch das Rietblatt begrenzt wird. Durch diefen Raum bewegt der Weber den 
Schuffaden, welchen er vorher auf eine Keine Spule gewimden und mit diefer in eine fahnartig 
geftaltete, leicht iiber die Fäden des Unterfachs weggleitende Vorrichtung (da8 Schiffchen oder 
die Schütze) eingelegt hat. Indem nämlich der an einem Ende bereits im Zeuge befeftigte Baden 
fi leicht von der Spule abrollt, braucht der Weber nur das Sciffchen von einer Seite zur 
andern mit der Hand oder mittel$ einer mechan. Hülfsvorrichtung (Schnellſchütze) hindurch— 
zuwerfen, um den Schufffaden quer über alle Fäden des Unterfachs zu legen. Läßt er num die 
Tritte 108, jo begeben ſich die Kettenfäden wieder in eine Ebene, aber alle Fäden des Oberfachs 
liegen über, alle Fäden des Unterfachs unter dem Schußfaden. Damit fid nun legterer dicht 
an den fertigen Theil des Zeugs anlege, fat der Weber die Yade mit der Hand, und bewegt 
das Rietblatt fchlagend nach dem Bruftbaume zu, wobei die Stifte des Rietblatts den Schuß- 
faden vor ſich her fchieben und andrüden. Bon der Zahl und Stärke der Yadenfchläge hängt jo- 
nach die Dichtigfeit des Gewebes einerfeits ab; andererfeitS aber wird diefelbe bedingt von der 
Dichtigfeit der Kettenfäden. Iſt der Schußfaden feftgefchlagen, jo wird die Yade wieder zurüd- 
bewegt, durch) das Treten anderer Tritte wieder Oberfach und Unterfad) gebildet, aber mit an- 
derer Fädenvertheilung als vorher, das Schiffchen wieder durch deu Zwijchenraum zurücbewegt, 
und fo geht die Arbeit fort vom Bruftbaume aus nad) hinten zu. Dabei wird mittel befonderer 
31” 
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Einrihtung allmählich das fertige Zeug auf den Zeugbaum auf» und die Kette vom Ketten— 
baume abgewunden, fodaß die Stelle, wo das Zeug gebildet wird, immer im ziemlich gleicher, 
dem Weber bequem erreichbarer Entfernung Hinter dem Bruftbaume bleibt. 

Diefes find die ſich immer gleichbleibenden Grundzüge des Webftuhls. Die Berfchieden- 
heiten im einzelnen beziehen fich theil® auf die Dimenfionen der Zeuge, indem fehr breite Zeuge 
fowol ald Bänder und Borten zum Theil eine etwas abweichende Dispofition des Stuhls er- 
heifchen, theils auf das zu erzeugende Mufter. Letztere Berjchiedenheiten find die wichtigern, da 
in der erften Beziehung nur die Einrichtung der Schnellſchützen, um bei fehr breiten Stoffen 
ohne Gehülfen arbeiten zu können, und die Einrichtungen, wonach mehrere Bänder gleichzeitig 
nebeneinander auf demjelben breiten Stuhle (Miühlenftuhl oder Bandmihle) gemacht werden 
können, befondere Erwähnung verdienen. Sind die Zeuge glatt, d. h. liegen auf der Fläche die 
Kettenfäden ftets einfach) abwecjelnd über und unter den Aufzugsfäden, jo vertheilt man die 
Ligen ebenſo abwecjelnd auf zwei Schäfte und hat nur zwei Tritte, die wechjelweife getreten 
werden; jo bei Peinwand, Kattun, Wollmuffelin, Tuch, glatten Woll- und Seidenftoffen aller 
Art. Schwieriger wird die Vertheilung der Kettenfüden auf die Schäfte (da8 Einlefen der Kette), 
wenn Mufter zu bilden find, indem man dann nad) Anleitung des Mufters, welches deshalb vor» 
her auf Mufterpapier gezeichnet wird, die Kettenfäden in jo viel Abtheilungen zu bringen hat, 
als regelmäßig wiederfehrende Fadencombinationen vorfommen; jede diefer Fadenklaſſen erhält 
einen Schaft, und beim Weben werden dann die diefen Schäften entjprechenden Tritte nad) An- 
feitung eines jog. Zettel®, der nad) dem Mufter entworfen wird, getreten. Mit der größern 
Zahl der Tritte und Schäfte wird die Arbeit für den Weber ſchwerer und ein Verſehen mög. 
licher, und man muß daher entweder befondere Gehülfen zur Bejorgung der Fachbildung auf 
ftelen, wie bei den Stegel- und Zampeljtühlen für Damaftweberei,'oder den Stuhl felbjt mit 
einer mechan. Hülfsvorrihtung verbinden, welche die Arbeit des Webens vereinfacht. Solde 
Vorrichtungen find die Trommel-, die Yeinwand- und Jacquardmaſchinen, welche letern jegt 
allgemein verbreitet find. (S. Jacquard.) Wo das Zeug nicht durchaus gemuftert ift, fon- 
dern auf einem Grunde ein Mufter enthält, wofür zuweilen zwei Ketten übereinander eingezogen, 
Grund- und Figurkette, oder abwechjelnd zwei verfchiedene Schußfäden, Grund» und Figur: 
ſchuß, eingefchofjen werden, da find für die Grundbildung Schäfte oder, wo der Grund jelbit 
wieder gemuftert ift, eine Trittmafchine, für das Mufter eine Jacquardmaſchine vorhanden. 
Farbige Mufter entftehen theils durch Aufziehen gefärbter Kettengarne in Streifen und Durch— 
ſchießen einfarbigen Schufjes, oder man wechjelt auch mit der Farbe des Schufies, wo dann für 
jede Farbe ein anderes Schiffchen nöthig ift. Wo das Muſter nicht aus durchgehenden Fäden 
(welche nur da, wo fein Mufter ift, unfichtbar auf der untern Fläche des Zeugs fortgehen und 
in diefem Yale auch zuweilen nad) Vollendung des Zeugs unterhalb ausgefchnitten werden), 
jondern nad) Art der Stiderei durch in ſich felbft zurüdkchrende Fäden erzeugt werden foll, da 
wird dem Webſtuhle die Brofchirlade oder Plattſtichmaſchine zugefügt. (S. Brofdiren.) 
Solcher Abänderungen gibt 68 noch viele und häufig entftehen neue, da die Mode vielfache Mo- 
dificationen der Gewebe hervorruft. Eigenthümlich ift das Weben fammtartiger Zeuge. Der 
haarige Ueberzug wird hier durd) eine zweite ſchlaffe Kette (Polfette) erzeugt, welche man in be 
flimmten Zeitpunkten durch den Schußfaden mit bindet, beim Niedergehen aber fich um einen 
eingelegten Draht jchlingen läßt. Nach Ausziehen diefer Drähte zeigen ſich auf der Fläche des 
Stoffe Reihen von Schlingen, die man theils aufjchlitst, theils ganz läßt. (S. Sammt.) 

Leinweberei und Tuchweberei waren urſprünglich Nebenbefhäftigungen der ländlichen Be— 
völferung, und erftere ift e8 an vielen Orten noch. Schon im Mittelalter waren indefjen beide 
zu zünftigen Gewerben ausgebildet, denen fich noch die Zitnfte der Seidenweber und Raſchmacher 
anjchloffen. Die Borten» und Bandweberei ift Gegenftand des Pofamentirgewerbes. Auch die 
Baummwollweber bilden hier und da noch Innungen. In der neuern Zeit, wo die Arten der 
Gewebe ſich jo vervielfacht haben und gemifchte Gewebe Mode geworden find, ift es faum noch 
möglich, diefe Gewerbsgebiete ſcharf voneinander abzugrenzen. Zugleich hat fich mit dem Ueber: 
gange zum fabrifmäßigen Betriebe die Weberei überall fehr auf die Dörfer verbreitet. Die 
Mehrzahl der Weber arbeitet aus Mangel an Kapital nicht mehr auf eigene Rechnung, fondern 
enpfängt Garn und Mufter, zuweilen auch den Stuhl, von einem Unternehmer oder deſſen 
Mitteldmann, dem Factor, und liefert die fertige Waare gegen ein Stücklohn ab. Die Selb- 
ftändigkeit diefer Weberei ift nur noch eine ſcheindare. In der That find e8 namentlich die Di- 
ftricte, wo Weberei in Leinen, Baumwolle und Seide auf diefe Art getrieben wird, in denen ſich 
das Proletariat am fchnellften entwidelt, hauptſächlich alfo in Deutichland: Schlefien, Wupper- 
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thal, Paufig und Erzgebirge. Die Mafchinenmweberei, d. h. die Betreibung von (der Haupte 
ſache nad mit den bejchriebenen übereinfommenden) Webftühlen durd; Elementarkraft, wobei dann 
ein Weber, ſelbſt ein Mädchen zwei Webſtühle beauffichtigen fann, deren jeder mehr liefert als 
ein Handftuhl, ift im Anfange diefes Yahrhunderts zuerft in England erfunden und auf glatte 
Baummollitoffe (Drudtuche) angewendet worden. Seitdem webt man auch gemufterte Stoffe, 
jelbft mit Benugung der Jacquardmaſchine, ferner Muffeline, Tuche u. f. w. auf Mafchinen- 
fühlen. Außer England find Mafchinenwebereien in Frankreich) und Deutichland an vielen 
Drten. Bgl. den Artikel «Weberei» in Prechtl's «Technolog. Enchflopädie» (Bd. 20). 
Weber (Albrecht Friedrich), ausgezeichneter deutfcher Orientalift, geb. 17. Febr. 1825 zu 
Breslau, wo jein Dater Friedrid; Benedict W. (geb. 13. Nov. 1774 zu Yeipzig, geft. 
6. März 1848 zu Breslau) Profefjor der Yandwirthidaft und Nationalöfonontie war, erhielt 
feine Oymnafialbildung erft in feiner Vaterftadt, ſeit 1836 auf der Stlofterfchule zu Rofleben 
und widmete fi) dann DOftern 1842 — 45 zu Breslau und Bonn clafjisch = philol. und orient. 
Studien. Durch Stenzler fpeciell dem Sanskrit zugeführt, wandte ſich W. Oftern 1845 nad) 
Berlin, wo er noch einige Zeit Bopp hörte. Nachdem er Ende 1845 mit der gediegenen Differ« 
tation «Yajurvedae specimen cum commentario» zu Breslau promovirt worden, verbrachte 
er den Sommer 1846 wieder in Berlin, mit Studien fiir die Herausgabe der Bajafaneyi-San- 
bita auf der fönigl. Bibliothek bejchäftigt, bis er im Herbit defjelben Jahres zu demſelben Zwecke 
eine größere wifjenfchaftliche Reife nad; England und Frankreich machte. Nad der Rückkehr 
habilitirte er fic) im Juni 1848 zu Berlin, wo er 1856 eine außerord. und im März 1867 eine 
ord. Profeffur für altindiſche Sprache und Literatur erhielt. Auch wurde er im Aug. 1857 in 
die Alademie der Wiffenichaften gewählt. W. hat für die Förderung der indischen Studien in 
Deutichland, insbefondere für die Erfchliegung der altind. Piteratur und Culture Ungewöhnliches 
geleiftet. Seine beiden bedeutendften Werke find die Ausgabe des «White Yajurveda» (3 Bde., 
Verl, 1849 — 59) und die «Indischen Studien» (Bd. 1—8, Berl. 1849 — 64; Bd. 9 u. 10, 
%9.1865— 67). In legterm Sammelwerfe legte er einen Schag trefflicher Arbeiten über ver- 
ſchiedene Gegenftände der indischen Alterthumswiſſenſchaft (z. B. auch über altind. Metrif) nieder. 
Bon feinen übrigen Schriften find nod) hervorzuheben: «Akademische Borlefungen über indiſche 
Siteraturgejchichte» (Berl. 1852); «Verzeihnig der Sanskrithandſchriften der königl. Bibliothek 
zu Berlin» (Berl. 1855); «Indische Skizzen» (Berl. 1857); die Ueberjegung de Drama 
«Malavifä und Agnimitra» (Berl. 1856); aUeber das Catrumjaya Mähätmya» (Lpz. 1858). 
Ferner veröffentlichte er eine Reihe afademifcher Abhandlungen, darunter: « Zwei vediſche Terte 
über Omina und Portenta» (Berl. 1858); «Die Bajrafüci des Acvaghoiha» (Berl. 1859); 
«Die vediſchen Nachrichten von den Naxatra» (2 Thle., Berl. 1860—61); «Ueber den Beda— 
Ialender Namens Iyotifham» (Berl. 1862); «Die Rama-Täpaniya-Upanifhad» (Berl. 1864); 
eleber ein Fragment der Bhagavativ» (Thl. 1 u. 2, Berl. 1865— 68) u. j. w. Auferdem 
lieferte W. noch viele Beiträge und Berichte zur «Zeitjchrift der Deutjchen Morgenländifchen 
Sefellichafte, dem «Literarifchen Centralblatt», zu Kuhn's «Zeitfhrift» und «Beiträgen», den 
«Monatsberichten» der berliner Akademie und andern Zeitichriften und Sammelwerken. 
Weber (Beda), bekannt als Hiftor. und afcet. Schriftfteller wie als Dichter, geb. 26. Okt. 
1798 zu Lienz im Pufterthal, erlernte dad Schuhmacherhandwerk, bezog aber, etwa 16. 9. alt, 
das Gymnaſium zu Bogen und vier Jahre darauf die Univerfität zu Innsbruck. Nach Be— 
mdigung des zweijährigen philof. Curſus trat er im Stift Marienberg im Vintſchgau im den 
Benedictinerorden, wo er Oct. 1821 die Ordensgelübde ablegte, und ſtudirte hierauf erft zwei 
Yahre auf der theol. Fehranftalt an der Hochichule zu Innöbruck, dann in den Seminarien zu 
Briren und Trient. Nachdem er 1824 zum Priefter geweiht worden, erhielt er 1825 die Seel— 
forge auf einer Pfarre des Stift Marienberg, ward aber ſchon im Herbft 1825 als Profefjor 
am Öymnafium zu Meran angeftelt. Als Lehrer wie als Geiftlicher mit Erfolg wirkend, er- 
vegten jedoch feine humaniftiichen Tendenzen in gewiffen Kreiſen Auftoß, und aud) als Anhänger 
des fpecififchen Tirolerthums oder patriotijcher Malcontent hatte er mancherlei Anfeindungen zu 
dulden. Troß der Anftrengung der Beamten wählten ihn Volt und Geiftlichfeit 1848 für den 
Bahlkreis Meran in die deutjche Nationalverfammlung, wo er mit feinen deutfchtirol. Freunden 
nit der Nechten, in der Kaiferfrage, wie faft alle Defterreicher, mıit der Linken jtimmte. Wäh— 
tend feiner Anweſenheit in Frankfurt wurde W. im Aug. 1849 Domtlapitular zu Limburg und 
Barrer der kath. Gemeinde zu Frankfurt. In diefer Stellung ftarb er 28. Febr. 1858. Be— 
gabt mit reicher und lebhafter Phantajie, legte W. viele gelungene Proben feines poetiſchen Ta- 
lente, befonders im Bereich der Lyrik ab, wie namentlid) feine «Lieder aus Tirol» (Innebr, 
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1842) befunden. Bon feinen übrigen Schriften find befonders die itber Tirol hervorzuheben. 
Sein Hauptwerk in diefer Beziehung ift «Das Land Tirol» (3 Bde., Innsbr. 1838), von 
welchem als «Handbuc, fir Reifende in Tirol» (Innsbr. 1842; 2. Aufl. 1853) ein Auszug 
erfchien, und an das fich feine Befchreibungen von Innsbruck (Innebr. 1838), Meran (Innsbr, 
1845), Boten (Boß. 1850), vom Thal Baffeier (Innsbr. 1852), fowie «Oswald von Wolfen: 
ftein und Friedrich mit der leeren ZTajche» (Innsbr. 1850) und «Andreas Hofer und das Jahr 
1809» (Innsbr. 1852) anfchließen. Auch gab er die «Gedichten Oswald's von Wolkenftein 
(Iunsbr. 1847) heraus. Andere Schriften W.'s find: aGiovanna Maria della Eroce und ihre 
Zeit» (Boten 1850), «Blüten heiliger Andacht» (Junsbr. 1845), «Predigten an das tiroler 
Bolt» (Franff. 1851), «Charakterbilder » (Frankf. 1853), «Die Cartons aus dem deutjchen 
Kirchenleben» (Mainz 1858), «Lebens» und Piteraturbild» (Negensb. 1858) u. ſ. w. 

Weber (Bernhard Anfelm), deutſcher Componift, geb. 18. April 1766 zu Manheim, kam 
bafelbft frühzeitig in die Tonfchule des Abts Vogler, befuchte aber auch, von feinen Aeltern zum 
Geiftlichen beftimmt, die Univerfität Heidelberg. Seine Neigung zog ihn jedoch mächtig zur 
Muſik, und er wandte ſich wieder an feinen Lehrer Vogler, der fid) damals in München befand, 
um bei diefem die Mufikftudien fortzufegen. Auch nad) Stodholim folgte er Vogler, mußte fid 
aber, da er feine Anftellung fand, nach einiger Zeit von ihm trennen. W. unternahm nun 
Reifen, auf denen er fic als Klavierfpieler hören ließ, und kam 1787 nad) Hannover, wo er 
die Mufifdirectorfielle bei der Großmann'ſchen Schaufpielergejelichaft erhielt. Im Gefühle 
feiner noch immer zu mangelhaften Ausbildung ging er jedoch nad) einiger Zeit wieder zu Bogler 
nah Stodholm und blieb mit diefem bis 1792 zufammen. Hierauf ging er nad) Berlin und 
wurde hier alsbald neben Weſſely ald Diufifdirector am Nationaltheater angeftellt. Anfang 
1804 erfolgte feine Ernennung zum Sapellmeifter, und in diefer Stellung ftarb er 23. Mär 
1821, einen befonders guten Auf ald Dirigent hinterlafjend. Als Componift Tieferte W. ver- 
ſchiedene Opern, dann aber befonders viele Mufifen zu Dramen, in denen er, ohne bejonders 
originell in der Erfindung zu fein, in der Charafteriftif oft recht glüdlic) war. Auch feine Lieder- 
compofitionen find nicht unverdienftlic). 

Weber (Ernft Heinr.), ausgezeichneter Phyfiolog und Anatom, geb. 24. Juni 1795 zu 
Wittenberg, Eohn des gelehrten Theologen Michael W. (geb. 6. Dec. 1754 zu Gröben bei 
Weißenfels, geft. als Profefior 1. Aug. 1833 zu Halle), widmete ſich, auf der Fiirftenfchule zu 
Meißen vorbereitet, in Wittenberg und Leipzig der Medicin und erhielt von erfterer Univerfität 
1815 die Doctorwiirde. Seiner Habilitation ald Privatdocent zu Leipzig folgte fchon 1818 
die Anftellung als außerord. Profefjor der vergleichenden und 1821 als ord. Profeffor der menſch⸗ 
lichen Anatomie, wozu er auch 1840 die Profefjur der Phyfiologie übernahm. Außer feinen 
größern Schriften: «Anatomia comparata nervi sympathici» (Y'p3. 1817), «De aure et au- 
ditu hominis et animalium» (Lpz. 1820), der gemeinschaftlich mit feinem Bruder Wilhelm 
herausgegebenen «Wellenlehre» (Lpz. 1825), den Zufägen zur «Lehre vom Bau und von der 
Berrihtung der Gefchlecdhtsorgane» (Ppz. 1846), verdienen feine vielen phyfiol. und anatom. 
Abhandlungen in Zeitjchriften fowie feine afademifchen Gelegenheitsjchriften die größte Beach— 
tung. Letztere erjchienen unter dem Titel «Annotationes anatomicae et physiologicae» (Lpj. 
1851) gejanmelt. Auch beforgte er Ausgaben von Roſenmüller's «aLehrbuch der Anatomie» 
und Hildebrandt’8 a Handbuch der Anatomien. W. hat ſich um die menschliche, die vergleichende: 
und die mikroffopifche Anatomie fowie um die Bildungsgefchichte der Thiere und die Phyfiologi: 
die anerfannteften Berdienfte erworben. Bejonders zu erwähnen find feine Unterfuchungen über 
das Gehörorgan der mit einem feinern Gehörfinne begabten Arten der Fische, die Auffindung 
eined Rudiments des Uterus bei dem männlichen Gejdjleht der Menſchen und Säugethiert, 
die Unterfuchungen iiber den Drudfinn, Temperaturfinn und Ortsfinn in der Haut des Men- 
ſchen, jowie die Beftimmung der Feinheit diefer Sinne durch Meffungen und die Forſchungen 
über die Wellenbewegung und Strombewegung des im Kreislaufe bewegten Blutes. — Eduard 
Friedrich W., jüngfter Bruder des vorigen, geb. zu Wittenberg 10. März 1806, ftubirte, 
auf der Waifenhausjchule und dem Pädagogium zu Halle gebildet, in Leipzig und Halle Medicin 
und widmete ſich nach feiner Promotion einige Yahre der medic. Praris theils in Halle als 
Afiftenzarzt an der Klinik von Krufenberg, teils in Naumburg. Hierauf ging er nad Göts 
tingen, wo er gemeinschaftlich mit feinem Bruder Wilhelm die «Mechanik der menschlichen Geh— 
werfzeugen (Gött. 1836) herausgab. 1835 erhielt er durch das Curatorium der Univerfität 
zu Halle das Anerbieten eines Gehalts, wenn er fich dajelbit als Privatdocent niederlaffen wollte, 
folgte aber dem faft zu gleicher Zeit an ihn ergangenen Hufe als Proſector und auferord. Pros 
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fefior nach Leipzig. Durch feine Abhandlung «Muskelbewegung» in Wagner’ «Handwörter- 
buch der Phyfiologie» eröffnete er in diefem Theile der Phyfiologie neue Bahnen, bereicherte 
auch diefe Wifjenfchaft durch mehrere in den «Berichten» der Königlih Sächſiſchen Geſellſchaft 
der Wiffenfchaften herausgegebene Unterfudyungen. 

Weber (Wild. Eduard), ausgezeichneter Phyſiker, Bruder der vorigen, geb. 24. Dct. 1804 
zu Wittenberg, befuchte ſeit 1815 die Unterrichtsanftalten des Waifenhaufes und Pädagogiums 
zu Halle, danır die Univerfität dafelbft, war aber gleichzeitig mehrere Jahre hindurd) in Gemein— 
ſchaft mit feinem Bruder mit Erperimentalunterfucdungen beſchäftigt, deren Reſultate beide in 
der eWellenlchre» (Lpz. 1825) veröffentlichten. Nachdem W. hierauf fid) 1827 zu Halle mit 
einer Schrift, in der er zuerſt die Theorie der Zungenpfeifen entwidelte, habilitivt und bald 
darauf eine auferord. Profefjur erhalten hatte, folgte er 1831 einem Rufe als ord. Profeſſor 
der Phyſik nad) Göttingen, wo er jedoch 14. Dec. 1837 infolge feiner bei Gelegenheit der 
Aufhebung der Eonftitution abgegebenen Erklärung feines Amts entfegt wurde. Er lebte feit- 
dem als privatifirender Gelehrter in Göttingen und auf Reifen, bis er 1843 als Profefjor 
nad) Leipzig berufen wurde, Bon hier kehrte er Oſtern 1849 in feine frühere Stellung nad) 
Göttingen zurüd. Seinen wiffenfhaftlihen Ruf hatte W. bereits zu Halle theils durch die 
erwähnte «Wellenlehre», theild durch mehrere Heinere akuftiiche Arbeiten in Schweigger’8 «Jahr: 
büchern für Chemie und Phyfilo, in Poggendorff's «Annalen», der Zeitichrift «Cäcilia» m. ſ. w. 
begründet. Die bedeutendften Berdienfte erwarb er ſich jedocd durch feine Arbeiten über Erd— 
magnetismußs, die er gemeinschaftlich mit Gauß unternahm, und die der Lehre über diefen Gegen- 
ftand eine ganz neue Richtung gaben. Als Früchte derfelben find die « Nefultate aus den 
Beobachtungen des magnetischen Vereins» und der «Atlas des Erdmagnetisniug» (Ipz. 1840) 
zu erwähnen. Im Verein mit Eduard W. gab er die «Mechanik der menſchlichen Gehwerk- 
zeuge» (Gött. 1836) heraus. Wichtig für Ergründung des Zuſammenhangs der Elektricität 
mit dem Magnetismus und mit dem Diamagnetismus find die «Elektrodynamiſchen Maß— 
beftimmungen» (4 Abth., Lpz. 1846—57). Die erfte Abtheilung der legtern behandelt ein von 
W. aufgefundenes allgemeines ea der eleftrifchen Wirkung; die zweite umfaßt Wider- 
ftandsmeffungen, die dritte verbreitet fi) über Diamagnetismus; die vierte handelt von der 
Zurüdführung der Stromintenfitätsmefjungen auf mechan. Daß. Diefen folgten unter anderm 
die Unterfuchungen aUeber die Anwendung der magnetischen Induction auf Meſſung der In« 
elination mit dem Magnetometer» (Gött. 1853); «Eleftrodynamifche Mafbeftimmungen, ins⸗ 
befondere über Diamagnetismus» (Lpz. 1867) u. |. w. 

Weber (Georg), deutjcher Gefdjichtjchreiber, geb. 10. Febr. 1808 zu Vergzabern von 
mittellofen Aeltern, erhielt feine Oymmaftalbildung zu Speier und bezog dann die Univerfität 
Erlangen, um fich theol. Studien zu widmen. Bald wandte er fich jedoch vorzugsweife der 
Geſchichte und alten Fiteratur zu. Während feines Aufenthalts zu Heidelberg (1829 — 30) 
trat er namentlich zu K. Fr. Hermann und Schloffer in nähere Beziehungen. Eine Hauslehrer« 
ftelle, die er bei einer zu Heidelberg Iebenden engl. Familie annahm, ließ ihm hinlänglich Muße 
zur Fortfegung feiner Studien und bot ihm auch Gelegenheit zu einem Tängern Aufenthalt 
(1833 — 35) in der Schweiz, Italien und Paris. Nach feiner Rückehr wurde W. 1836 zum 
Borfteher einer neubegründeten Lateinfchule in feiner Baterftadt berufen, welche Stelle er dritt 
halb Fahre bekleidete. Mit Neujahr 1839 ging er als Lehrer der höhern Bürgerfchule wieder 
nach Heidelberg, wo er im Mai 1848 die Direction diefer Anftalt itbernahm und fpäter auch 
den Titel ald Profeffor erhielt. Seinen literarifchen Ruf begründete W. bereit8 mit der Schrift 
«Der Ealvinismus im Berhältnig zum Staat» (Heidelb. 1836), zu der er die Materialien in 
Genf und Paris gefammelt hatte. Derfelben folgte die « Gejchichte der engl. Reformation» 
(2 Bode., Lpz. 1845—53), welcher fic, die Abhandlung über «Milton's profaifche Schriften» 
in Raumer's «Hiftor. Taſchenbuch » (Yahrg. 1852 uud 1853) anſchloß. Zwei Reifen nad) 
England (1842 und 1851) hatten ihm einen tiefern Einblid in den Charakter des engl. Volks 
gewährt. W.'s Augenmerk blieb jedoch vorzugsweife auf die Darftellung der allgemeinen Welt⸗ 
geſchichte gerichtet. Er veröffentlichte zunächft ein aLehrbuch der Weltgefchichteo (11. Aufl., 
2 Bde., Lpz. 1865) und die «Weltgefchichte in überfichtlicher Darftellung» (10. Aufl., Lpz. 
1866), zwei Bücher, welche ebenfo wie die «Gejchichte der deutfchen Literatur» (6. Aufl., Lpz. 
1859) als treffliche Lehrmittel innerhalb und außerhalb der Lehrerkreife die verdiente Anerken- 
nung fanden und, obwol fie ſich auf echt deutichem Standpunkte bewegen, doch in die meiften 
europ. Sprachen überjegt worden find. Sein Hauptwerk aber ift die «Allgemeine Weltgefchichte 
für die gebildeten Ständen (Bd. 1—7, Lpz. 1857—68), die auf 12 Bände (jeder in mehrern 
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Abtheilungen) berechnet ift. W. behandelt, wie in jenen, jo auch in diefem Werke die Geſchichte 
ohne Nebenzwede und Parteitendenzen und entwidelt in gediegener Sprache und kunſtvoller An— 
ordnung das gefchichtliche Leben der Völker alter und neuer Zeit nicht blos in den polit. Phaſen, 
fondern alljeitig auch in den religiöfen, intellectuellen und induftriellen Bildungsprocefieı. 
Außerdem find von feinen Schriften noch zu nennen: «Das vaterländifche Element in der deut: 
fhen Schule» (Lpz. 1856), « Germanien in den erjten Jahrhunderten feines geſchichtlichen 
Lebens» (Berl. 1862) und mit H. Holgmann: «Geſchichte des Volks Iſrael und der Entjtehung 
bes Chriftenthums» (2 Bde., Lpz. 1867). 

Weber (Gottfried), bekannt als mufifalifcher Theoretifer, geb. 1. März 1779 zu rein 
beim in Rheinbaiern, ftudirte feit 1796 zu Heidelberg und Göttingen die Rechte. Er wurde 
1802 Advocat und 1804 Fiscalprocurator in Manheim, 1814 Tribunafridhter in Mainz, 
1818 Hofgerichtsrath in Darmftadt und Generaladvocat, 1832 Generaljtaatöprocurator beim 
Dberappellations- und Caffationsgericht zu Darmftadt und ftarb zu Creuznach 21. Sept. 1839. 
W. jchrieb «Ueber das öffentliche und mündliche Redjtsverfahren» (Darmft. 1819) und «de 
trachtungen über das Syftem und die Natur der Disciplinarjahen (Mainz 1830). Zugled 
hatte er fi durch guten Unterricht fowie durd den Umgang mit Künftlern zum praktiſchen 
Mufifer gebildet und auf Flöte und Violoncello einen bedeutenden Grad von Kunftfertigkeit er- 
reiht. Später widmete er ſich vorzugsweife der äſthetiſchen und technischen Theorie der Muft 
und leiftete hierin Bedeutendes, wie fein «Verſuch einer geordneten Theorie der Tonſetzkunſt zum 
Selbftunterriht » (2 Bde, Mainz 1817; 3. Aufl., Mainz 1830— 32), die « Allgemein 
Diufiflehre» (3. Aufl., Darmft. 1831) und «Cäcilia, eine Zeitfchrift für Mufifo, die er 1824 
begründete, beweifen. Namentlicd) erwarb er fid) um Manheim und Mainz durd) zweckmäßige 
muſikaliſche Einrichtungen viele Berdienfte. Unter feinen Compofitionen, die ſich durd ein 
Streben nad) Einfachheit und declamatorifchem Charakter auszeichnen, befinden fich drei Meſſen, 
ein Te Deum (1812), eine Missa funebris, die er den Manen der Sieger bei Peipzig von 1813 
widmete, nnd mehrere Gefänge, die mit Beifall aufgenommen wurden. Auch erfand er einen 
jehr einfachen Taltmeſſer. In mancherlei literarifche Fehden verwidelten ihn feine Unterſuchungen 
über die Echtheit einzelner Abtheilungen des «Nequien» von Mozart. 

Weber (Io. Jakob), verdienter deutfcher Buchhändfer, geb. 3. April 1803 zu Bafel, befugt: 
dafelbft das Gymnaſium und fam 1819 als Lehrling in die Buchhandlung von E. Thurneiſen. 
Nachdem er diefelbe 1825 verlaffen, conditionirte er nacheinander bei Paſchoud in Genf, bri 
Firmin Didot in Paris, bei Breitfopf und Härtel in Leipzig und bei Herder in Freiburg, bit 
er Mitte 1830 als Gejchäftsführer in das Haus Boffange pere in Leipzig eintrat, wofelbit er 
(1833) unter diefer Firma das «Pfennigmagazin» herausgab. Am 15. Aug. 1834 begründet 
D. unter der Firma 3. I. Weber zu Leipzig ein eigenes Gefchäft, in welchem er alsbald au) 
dem Gebiete der Illuſtration eine große und erfolgreiche Thätigfeit zu entfalten begann, di 
feinem Berlage zu Ruf und Anfehen verhalf. W. bleibt das unbeftrittene Verdienft, zur Wieder: 
befebung und Förderung der deutſchen Holzfchneidefunft wefentlic, mitgewirkt zu haben. Unter 
feinen frühern Unternehmungen diefer Art find befonders Kugler's « Gefchichte Friedrich's d. Er», 
illuſtrirt von A. Menzel, und Pöppig's «Naturgeſchichte des Thierreichs (in 4 Bdn. mit übe 
4000 Illuſtrationen) hervorzuheben. Bahnbrechend in diefer Richtung wirkte jedod) die von V. 
1843 unternommene « Jluftrirte Zeitung», von welcher bis Mitte 1868 bereits 50 Bände mi 
über 25000 Yluftrationen vorlagen, die ein faft volftändiges Bild von Entwidelungsgang 
der xylographiſchen Kunft der Deutjchen während des legten Bierteljahrhunderts gewähren. Der 
Belebung diefes Unternehmens und der Vervolllommmung defjelben in Wort und Bild hat ji 
BD. mit Energie und Erfolg gewidmet. Der «YUuftrirten Zeitung» ſchloſſen fid) an det 
«Illuſtrirte Kalender » (feit 1846) und die Mitte 1868 bereits 65 Nummern zühlendı 
« Illuſtrirten Katehismen » (jeit 1851), zum Theil ſehr werthuolle populäre Darſtellunge 
aus den verſchiedenſten Gebieten des Willens und der menjchlichen Berufsthätigfeit. Yon Weä 
übrigen illuftrirten Unternehmungen find insbefondere nod) hervorzuheben: Yaurent's «Cr 
fhichte Napoleon’3» mit den Iluftrationen von Horace Vernet, Boz' (Didens’) «Sämmtlich 
DWerfe» (122 Bde. mit 560 Iluftrationen), Boner's Werk über Siebenbürgen, vor allen 
aber Tſchudi's «Thierleben der Alpenwelt» (iluftrirt von Rittmeyer und Georgy), das beit? 
in acht Auflagen vorliegt, und Schöppner's «Illuſtrirter Hausſchatz der Lünder- und Böll 
kunde». Unter den übrigen Gegenftänden des W.'ſchen Verlags treten befonders die dran 
tifchen und dramaturgiichen Werke von R. Benedir (20 Bde.), Eduard Devrient (oGeſchiche 
der deutſchen Schauſpielkunſto), Deinhardftein, Yaube, D. Yudwig, Mojenthal, Prutz u. % 
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hervor, denen fich die von H. Kurz beforgte Sammlung feltener Schriften der ältern deutichen 
Nationalliteratur, die culturhiftor. Werke von Biedermann und Honegger, die geol. Werke von 
Cotta und die Turnſchriften von Kloſſ anschließen. Bejondere Beachtung verdienen auch die 
Unternehmungen der Firma auf dem Gebiete der bibliopoliichen Yiteratur, wohin z. B. die 
aPreßjeitung », das «Bibliopolifhe Yahrbuc) » gehören. Der Freimaurerei dient W. durch 
Herausgabe der «Yatomia» (feit 1843). Mit feinem Verlagsgeſchäft iſt fchon feit 1858 cin 
eigenes rylographifches Atelier und feit 1862 auch eine Bucdpdruderei verbunden. 1864 wurde 
BD. zum Mitglied und Meifter des Freien Hochſtifts zu Frankfurt und 1867 zum Conful der 
ſchweiz. Eidgenoſſenſchaft für Leipzig ernannt. 

Beber (Karl von), verdienter Gejchichtsforfcher, geb. 1. Yan. 1806, erhielt feine Gyni- 
nafialbildung 1819—24 auf der Fürſtenſchule zu Meißen, ftudirte 1324 —28 zu Yeipzig und 
Göttingen die Rechte und lebte dann einige Zeit in Frankreich und der Schweiz. Nach der 
Rückkehr trat er 1830 als Accejfift beim Kirchenrath und Oberconfiftorium zu Dresden ein. 
1832 wurde er Referendar bei diefer Behörde und 1833 zugleich auch bei dem Yandesjuftiz- 
collegium. Bei der neuen Organifation des ſächſ. Juſtizweſens 1835 erfolgte W.'s Beförde— 
rung zum Beifiger des Appellationsgeridhts zu Dresden, 1839 zum Wppellationsrath und 
1843 zum Miniſterialrath und Geh. Referendar im Gefammtminiftertum. Seit März 1849 
wirkte er als Director des Hauptftaatsarchivs zu Dresden. W. war Mitglied der Commiffion 
für die Ausarbeitung eines Civilgefegbuchs fowie neuerdings aud) der für den Entwurf einer 
neuen Proceß⸗ und Gerichtsordnung. Zahlreiche jurift. Arbeiten von ihm enthält die «Zeit 
Ihrift für Rechtepflege und Verwaltung». Sein literarifcher Ruf gründet ſich auf eine Reihe 
vorzüglicher, aus ardyivaliichen Quellen gefchöpfter Beiträge zur Gefhichte Sachſens und des 
ſach. Fürftenhaufes. Dahin gehören: «Maria Antonia Walpurgie, Kurfürſtin zu Sadjjen» 
(2 Be., Dresd. 1857); «Aus vier Jahrhunderten» (2 Bde, Ypz. 1857; «Neue Folge», 
28, Lpz. 1861); «Zur Chronit Dresdens» (Lpz. 1859); «Morig, Graf von Sadjjen, 
Narſchall von Frankreich» (Lpz. 1863); «Anna, Kurfürftin von Sachien, geboren aus fönigl. 
Stamme zu Dänemark» (Lpz. 1865) u. j. mw. 1862 begann W. mit Wachsmuth die Heraus- 
gabe des «Archiv für ſächſ. Geſchichte», dejfen Yeitung er 1865 allein übernahm. — Sein 
Vater war Karl Gottlieb von W., geb. 28. Aug. 1773 zu Leipzig, geft. 25. Yuli 1849 
als Fräfident des Yandesconfiftoriums zu Dresden. Derjelbe hat ſich um das ſächſ. Kirchen- 
weien und Literarijch befonders durch jeine « Syftematifche Darftellung des in Sachſen geltenden 
Kirchenrechts⸗ (2. Aufl., 2 Bde, Ypz. 1843 —45) verdient gemacht. 

Weber (Karl Jul.), deuticher Schriftfteller, geb. 16. April 1767 zu Pangenburg, wo fein 
Vater Rentbeamter des Fürften von Hohenlohe-Fangenburg war, bejuchte die Schule zu Langen— 
burg und das Gymnaſium zu Ochringen und bezog 1785 die Univerfität zu Erlangen, wo er 
neben der Rechtswiſſenſchaft zugleic) allgemeine Studien trieb. Nachdem er 1788 nad) Yangen- 
burg zurückgekehrt, arbeitete er in der dortigen Kegierungsfanzlei, bis er aus Ueberdruß 1789 
nah Göttingen ging, um fic) für das afademifche Yehramt vorzubereiten. Da ſich indeß nirgends 
Ausſicht auf eine Profefjur zeigte, nahm er eine Hofweifterjtelle in der franz. Schweiz an. Er 
machte ſich Hier mit der franz. Literatur und Philojophie vertraut, und jein natürlicher Haug 
zur Satire, unterftügt durc) die Gabe des Wiges, fand volle Nahrung und Ausbildung. 1792 
murde er Privatjecretär des regierenden Orafen von Erbach-Schönberg, durdywanderte aber zu— 
vor die Schweiz und das ſüdl. Frankreich. Seit 1799 erſter Kath der Regierungskanzlei in 
dem Marktflecken König im Odenwalde, trat er 1802 als Hof- und Kegierungsrath in ifenburg. 
Dienfte, um den jungen Exrbgrafen auf deſſen Reifen zu begleiten. Dieſer aber entwijchte ihm 
und eilte geradewegs zurüd nad) Büdingen. Auch W. kehrte dahin zurüd, dod) der junge 
Graf, der ihn haßte, that nun alles, um ihm das Yeben zu verbittern. W. verlieh deshalb in 
düfterer Stimmung den ijenburg. Dienft und verfiel jogar in eine Gemüthsfrankheit, von der 
er erft nad) mehrern Monaten genag. Bon jegt an lebte er zu Jarthaufen bei einer Echwefter 
in ruhiger Unabhängigkeit. Nur einmal nod) trat er in das öffentliche Yeben, als er 1820 von 
dem Dberamt Künzelsau zum Abgeordneten in die Ständeverſammlung gewählt wurde. Seiner 
Schwefter folgte er an die verfchiedenen Orte, wohin diefe die Dienftverhältnifje ihres Gatten 
führten, nach Weidersheim, Künzelsau und zulegt nad) Kupferzell. Seine Mufezeit ganz den 
Wiſſenſchaften widmend, unterhrad) er fein Einfiedlerleben von Zeit zu Zeit durch Reifen, die 
ihn durch ganz Deutjchland führten. Er jtarb zu Kupferzell 20. Juli 1832. Als S chriftiteller 
trat er zuerft auf mit feiner «Möncjerei» (3 Bde., Stuttg. 1818— 20), einer Geidjichte des 
Monchthums, die, obgleich als Gejcichtswert mit wejentlichen Mängeln beyaftet, doc) das 
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Gepräge eines eigenthimlichen Geiftes trägt. Gegen die Recenfenten, welche den Berfaffer 
fpöttifch mit dem Yournaliften W. 2. Weckherlin verglichen hatten, ließ er «Wedherlin’s Geift» 
(Stuttg. 1823) erfcheinen, einen Auszug aus deffen Schriften, um darzuthun, daß er ſich eine 
Vergleichung mit diefem wigigen Schriftfteller gern gefallen lafje. Denjelben Tadel und daſſelbe 
Lob, wie fein erftes Werk, verdient die Schrift «Das Kitterwefen» (3 Bde., Stuttg. 1822). 
Sein beftes, mit allgemeinem Beifall aufgenommenes Werk ift «Deutfchland, oder Briefe eines 
in Deutjchland reifenden Deutjchen» (4 Bde., Stuttg. 1826— 28; 3. Aufl., 6 Bde., 1843), 
dem fich zulett der «Demofritos, oder hinterlaſſene Papiere eines lachenden Philofophen» (Bd. 
1—7, Stuttg. 1832—36; 8. Aufl., 12 Bde., 1867—68) anſchloß, der aber unvollendet blieb. 
Eine Sammlung feiner «Schriften» erſchien nad; feinem Tode (30 Bde., Stuttg. 1834 —45). 

Weber (Karl Maria Friedrich, Ernſt, Freiherr von), einer der größten deutjchen Opern 
und Liedercomponiften, wurde 18. Dec. 1786 in Eutin geboren und verlor ſehr früh feine treff- 
liche Mutter Genofeva, eine Geborene von Brenner. Sein Bater, Franz Anton, ein wunderlicher, 
unfteter Charakter, der vom Militär zur Mufif und Theaterleitung übergegangen war, hatte 
damals am eutiner Hofe eine Heine Kapellmeifterftelle inne, zog aber fpäter, voller Projecte und 
ohne Ruhe, in Deutfchland umher, befonders nachdem fein heißer Wunſch, feinen Sohn zu 
einem mufitalifchen Wunderkiude gedeihen zu fehen, in Erfüllung zu gehen fchien. W. lernte 
vielerlei, aber ohne Ordnung und Stetigfeit. Seine Kunftneigungen blieben lange unentichieden, 
ſodaß er aud) in den bildenden Künften Fortichritte machte, bis endlich die Muſik die Dberhand 
gewann. 1796— 97 legte er bei Haufchkel in Hildburghaufen den Grund zu einem foliden und 
fertigen Klavierfpieler. 1798 genoß er in Salzburg Michael Haydn's Unterricht und ließ ſechs 
Fughetten als fein erſtes Werk druden, worauf er noch in demfelben Yahre bei dem berühmten 
Gejanglehrer Wallishaufer (Valeſi) und dem braven Organiften Kalcher feine Studien fortſetzte. 
Während er bei Kalcher mit Harmonie und Compofitionsichre beſchäftigt war, ſchrieb er feine 
erite Oper «Die Macht der Liebe und des Weins» und mand)es andere, was aber fpäter ver: 
brannt if. Die Erfindung des Steindruds durch Sennefelder in München und die Unvoll 
tommenheit feiner Maſchinen bradjte die beidven W., Vater und Sohn, auf die dee, dem 
Manne den Rang abzulaufen und durch Selbſtdruck und Selbftverlag ſich gänzlid) von den 
fpröden Mufikverlegern zu emancipiven. Sennefelder’s Berfahren wurde von ihnen verbefiert 
und ſchon 1798 in dem fo gedrudten «Sechs Variationen fürs Klavier Nr. 1» erprobt. Yu 
Freiburg an der Saale, wohin fie 1800 famen, gedachten fie die Sache im großen zu betreiben, 
waren aber bald mit ihrer Kunft und ihren Mitteln zu Ende. Hier componirte W. als 14 jähriger 
Knabe die Dper «Das Waldmädchens, welche im Det. 1800 zuerft in Chemnig, dann noch an 
mehrern Orten aufgeführt wurde. 1801 ſchrieb W. in Salzburg die zweiactige Dper «Peter 
Schwmoll und feine Nahbarn», über welche fein Lehrer M. Haydn ihm ein fehr anerfennendee 
Zeugniß ausftellte; fie fam 1802 in Augsburg zur Aufführung. Nach einer Reife in Nord 
deutjchland gelangte W. 1803 nad) Wien, wo er aber nicht bei 3. Haydn, auf den ohne Zweifel 
fein Augenmerk gerichtet war, fondern bei Abt Vogler Unterricht nahm. Yegterer, ein berühmter, 
allentyalben großes Aufjehen erregender Tonlehrer, Componift, Orgeljpieler und Charlatan, war 
nicht nur feinem Vater, jondern auch ihm fo ſympathiſch, daß er fein begeifterter Schüler wurde. 
Ein Jahr lang ftudirte er höchſt eifrig und gab in diefer Zeit nur einige Variationen und den 
Klavierauszug zu Vogler's Oper «Samori» heraus, der damals in Wien Glüd machte und 
den gleicyzeitig aufgeführten Beethoven'ſchen a Fidelio» von der Bühne verdrängen half. Vogler 
verfchaffte ihm die Stelle eines Muſildirectors in Breslau, die er im Herbjt 1804 antrat. Hier 
componirte er an einer nie vollendeten Oper «Rübezahl», aus weldyer nur die jpäter gänzlid 
umgearbeitete Duverture unter dem Titel «Zum Beherricher dev Geifter» befannt geworden ift. 
Bielerlei Dienftgefchäfte und Streitigkeiten, die aud) feinen Abſchied veranlaßten, waren ſelb— 
ftändigen Arbeiten ſehr hinderlich, denen er aber in Karlsruh in Schlefien, dem Site des Funft- 
liebenden Prinzen Eugen von Würtemberg, wohin er gegen Ende 1806 auf defjen Einladung 
gelommen war, mehr oblag. Außer zwei Symphonien für die dortige Kapelle ſchrieb er noch 
mehrere Concert= und Harmonieftüde. Als der Krieg mit der Kapelle diefen Kunft- und Ruheſih 
zerftörte, fam W., nachdem er im Frühling in Franken eine Kunftreife gemacht, au den Hof des 
Herzogs Louis von Wirtemberg nad) Ludwigsburg bei Stuttgart als deffen Secretär. Hier, 
an einem wilden verderbten Hofe, ald Schuldenverwalter des Bruders des Königs, führte ihn 
feine vom Vater ererbte und genährte Neigung, den Cavalier zu fpielen, in bedauerliche, mit 
ihren Nachwirkungen tief in fein folgendes Leben fich hineinziehende Berirrungen. Als dann 
aud) noch fein alter Vater im April 1809 mit zwei Hunden und vielen Schulden bei ihm an— 
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langte, fam er bald dem pecumtären wie moralifchen Bankrott nahe. Ende Febr. wurde er nebft 
feinem Bater des Landes verwiefen: ein entjprechender Abjchluß feiner Staatslaufbahn, aber 
die größte Wohlthat, die ihm als Künftler widerfahren konnte. W. ging über Manheim und 
Heidelberg im April 1810 nad Darmftadt, wo er feinen Lehrer Bogler nebft Gänsbacher und 
dem jungen Meyerbeer traf und in deren Gemeinſchaft feine Studien bei diefem Manne wieder 
aufnahm. Vogler war wie gefchaffen, talentvolle, ehrgeizige, vorlaute Jünglinge zu beherrfchen 
und zu ermuthigen. Was W. dabei noch ganz bejonders anzog, war Bogler’8 Doppelfähigfeit 
als Schriftfteller und Componift, denn er fühlte fich ebenfalls nad) beiden Seiten hin begabt, 
und der Schriftfteller in ihm hatte foeben erft durd) den Umgang mit Gottfried Weber in Man- 
beim eine neue Anregung erhalten. Was er damals und fpäter als Schriftfteller producirte, 
hat ihm vielen Verdruß gebracht, aber der Kunft wenig genügt, obwol es feine große Befähigung 
auch auf diefem Gebiete deutlich bezeugt. Im Stuttgart entjtanden trog feines unmufifalifchen 
Dieuftes mehrere bedeutende Compofitionen: die Rochlitz'ſche Cantate «Der erfte Ton», Lieder, 
die erfte der vier großen Klavierſonaten und andere Klavierfachen, Duverturen, Symphonien und 
endlich feine erfte bedeutende, von Hiemer in Stuttgart nad) der Handlung des «Waldinädchen» 
umgebidete Oper «Sylvana», weldye nicht nur in der Mufif, fondern auch in der Handlung 
(Bald und Nitterleben) als ein Vorläufer feiner beiden Hauptwerke «Freifchiig» und «Eury⸗ 
anthes angefehen werden muß. Merkwürdig, wie die Oper felbft, war für fein folgendes Leben 
auch ihre erfte Aufführung in Frankfurt, 16. Sept. 1810, weil die Titelrolle von feiner nach— 
berigen Fran Karoline Brandt gegeben wurde. Im Nov. 1810 fchrieb er in Manheim bei 
Gottfried Weber die Operette «Abu Haffan», ebenfalls von feinem Freunde Hiemer gedichtet, 
welche ftuttgarter Vorgänge (drängende Gläubiger und gequälte Schuldner) behandelt und dortige 
Perfönlichfeiten perfiflirt. Eine Kunftreife 1811 führte ihn in die Schweiz, nad) München, 
Leipzig, Gotha, Weimar, Berlin u. ſ. w. Bon Oftern 1813 bis Dct. 1816 leitete er die Oper 
in Prag ald Nachfolger Wenzel Miüller’s und entfaltete eine bedeutende Thätigkeit. Im Sept. 
1814 entftanden auf einer Erholungsreife ald Nachwirkung der in Berlin erhaltenen nationalen 
Anregung feine begeifternden Kriegslieder zu Theodor Körner's Dichtungen, an deren Spige 
«Lügow’s wilde Jagd» und das «Schwertlied» ftehen, und die zum erften mal die gefpannte 
Aufmerkfamfeit von ganz Deutfchland auf ihn zogen. 1815 nad) der Schladht bei Waterloo 
folgte die große Cantate «Kampf und Siego. Nachdem er feine prager Stelle aufgegeben, ging 
et 1816 nad) Berlin, wo die fchönen Sonaten in As-dur und D-moll und mehrere andere 
Werle gefchrieben wurden. Ende diefes Jahres fam er nad) Dresden als Kapellineifter an der 
im Entjtehen begriffenen deutfchen Oper, die neben der blühenden, vom Hofe begünftigten und 
mit allen Mitteln der Kunſt ausgerüfteten ital. Oper einen harten Stand hatte. Diefe mühevolle 
Stellung, in der er lebenslang blieb, ift mit ihrem Gegenfage von Italieniſch und Deutſch das 
freueite Bild feines eigenen Kunftcjarafters, Schauplag und Symbol feines Strebens, feiner 
Kämpfe, Peiden und Siege. Zu Hoffeften entjtanden eine Yubelcantate, Jubelouverture, Jubel: 
meſſe in Es, die Heinere Mefje in G und mehrere Cantaten, faft ſämmtlich mit Liebe und Glück 
componirt, aber mit geringem Danke gelohnt. Zu Anfang 1817 gerieth er in Gemeinschaft 
mit dem dresdener Dichter Fr. Kind auf die Geſchichte des Freiſchützen, die ſchon 1810 in 
Manheim ihm und feinen Freunde Duſch als ein herrlicher Opernftoff erfchienen war. Kind hatte 
den Tert ſchon im Febr. fertig, aber die Compojition war erjt 1820 vollendet. Unmittelbar 
darauf fchrich W. die reizende Mufit zu Wolff’8 Schauſpiel «Preciofan, die 15. März 1821 
zum eriten mal in Berlin mit nachhaltigem Erfolg auf die Bühne fam und die Erwartungen 
in hohem Grade fpannte auf W.'s neue Oper, die ebenfalls dort zuerft erfcheinen follte. Am 
18. Juni 1821 wurde danır dort der bald nachher weltberühmte «Freifhüg» zum erften mal 
aufgeführt und durchflog die Welt im Feuer erregter Begeifterung mit einer Schnelligkeit, wie 
nie ein anderes Werk ähnlicher Art. Mit Recht kam der «Freifchiig» nicht in Dresden, wo die 
ital. Oper als eingewohnter, übermüthiger Liebling feft den erften Plag behauptete, fondern in 
Berlin zur erften Aufführung, wo gegen die ital. Oper und das neue Regiment Spontini’8 
eine tiefe Abneigung ſich kundgab. 1822 erhielt W. den Antrag, für Wien eine neue große 
Dper zu fchreiben. Beftrebt, etwas von dem «Freiſchützo möglichſt Abweichendes zu liefern und 
dadurch mauche lautgewordene Zweifel über die Grenzen feines Talents zu widerlegen, wählte 
er die von Helmine von Chezy gedichtete «Euryanthe», deren Compofition Ende Aug. 1823 
vollendet war, und deren erfte, von W. felbft geleitete Aufführung in Wien 25. Oct. deffelben 
Yahree ftattfand. Bei diefer Oper hatte er es auf ein beſonders inniges Zuſammenwirken aller 
Schweiterfünfte der Bühne abgefehen, aber freilich die Hauptjache vergefien, nämlich daß eine 
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große Dper nur auf bem Grunde eines großen Stoffs, einer Maren und burchfichtigen Handlung 
gebeihen kann. Das Schidjal des Werts war ſchon durch die Wahl des Tertes vorbeftimmt. 
Außerordentlich reich an mufitalifchen Schönheiten, wirkte die Oper doch nicht anziehend, jondern 
verfchwand nad) einigen Borftellungen bald wieder von den Bühnen. Wie der «Freiſchützo in 
Berlin Spontini's «Olympia» gefchlagen hatte, fo fiegten in Wien Roſſini's Melodien über 
die «Euryanther. Diefe Oper repräfentirt die unflare und verſchwommene, wie der «reifchiig» 
die frifche und populäre Seite der Romantif. Als W. Anfang 1824 von Kemble, dem Director 
des Coventgardentheaters in Pondon, erfucht wurde, eine Oper für ihm zu fchreiben, und den 
«Dberon» wählte, fühlte er fid) durd; viele Arbeiten, Aufregungen und ein bei feinem von 
Natur ſchwachen Körper durchaus ungünftiges, reizbarslebhaftes Naturell ſchon jehr ſchwach. 
Im Sommer 1825 juchte er in Ems vergebens Heilung. Trogdem ging er Febr. 1826 nad) 
London, wo feine Aufnahme eine glänzende war. «Dberon» führte er daſelbſt 12. April mit 
dem Lebhafteften Beifall auf. Den Zwed, für feine Familie nod) etwas zu erwerben, zu welchem 
er allein hinübergegangen war, konnte er bei mangelnder Gefundheit aber nur unvolltommen 
erreichen. In der Abreife begriffen und vol Sehnſucht nad) der Heimat, ftarb er 5. Yuni 1826 
in Fondon im Haufe feines Freundes, des befannten, 1867 in hohem Alter verfchicdenen Mu— 
fifer8 Sir George Smart, an einem Hals» und Yungenübel. Seine feierliche Beifegung erfolgte, 
da er Katholik war, in dev Moorfieldstapelle zu London. Dort ruhten feine Gebeine bis 1844, 
wo diejelben nad) Dresden gebracht und 15. Dec. feierlich der Familiengruft übergeben wurden. 
Im Det. 1860 wurde ihm in Dresden ein von Rietſchel ausgeführtes Denkmal errichtet. W. 
ift der Echöpfer der romantischen Oper. Nicht Kirchen oder Kammermufif, trog bedeutender 
Leiſtungen darin, fondern Lied, Gefellichaftsgefang und Oper waren feine Domäne. Er beſaß 
ein großes Talent für Regie und Direction. Schon als Kind fpielend in die Breterwelt eingelebt, 
waren ihm, dem Sohne eines wandernden Echaufpieldirectors, theatralifche Dinge die eigentliche 
Heimat bei fonftiger Unftetigfeit, und wurden dann das Fundament feiner Praxis. W.'s eigent- 
liche Schule (Marſchner u. a.) wurzelt im «Freiſchützo. Doc) auch «Euryanthe» und «Dberon» 
zeigen fi) dadurd) als Werke von wirklich Hiftor. Bedeutung, daß fie auf die Kunft der folgen- 
den Epoche (Mendelsjohn, Wagner u. ſ. w.) vorbildend gewirkt haben. Seine Bereinigung des 
Künftlers und SC chriftftellers war damals ebenfalls etwas Neues, ift aber feit der Zeit bei faft 
allen bedeutenden Mufifern der Fall gewefen. W.’8 «hinterlaffene Schriften» wurden mit Lebens— 
nadhrichten, der von W. 1818 jelbjt niedergejchriebenen Biographie und dem 1821 von ihm 
aufgefegten Verzeichniß feiner Werke durch Theodor Hell (3 Bde., Dresd. 1828) herausgegeben. 
Unter feinem unvollendeten mufifalifchen Nachlaſſe nimmt die 1820 begonnene, von Theod. Hell 
gedichtete komische Oper «Die drei Pintos» die erfte Stelle ein. Michreres aus feinem Nad)- 
lafje iſt durch Jühns in Berlin publicirt, von dem auch ein vollftändiger hronol.-thematifcher 
Katalog feiner Werke zu erwarten ift. W.'s Leben ift im ausführlicher Breite befchrieben von 
feinem Sohne Dar Maria von Weber, «Karl Maria von W. Ein Yebensbild» (3 Bde., Lpz. 
1864). Der legte Band diefes Werts enthält eine Auswahl der hinterlaffenen Schriften W.'s. 

Weber (Karl Philipp Mar Maria von), verdienter Eifenbahntechnifer, Sohn des vorigen, 
geb. 1822 zu Dresden, bildete fich erft auf der Polytechniichen Schule zu Dresden, dann auf 
der Univerfität ſowie in den Etablifjements von Borfig zu Berlin zum Ingenieur und war dann 
als ſolcher bei verfchiedenen Eifenbahnen thätig. Nachdem er hierauf Deutichland, Belgien und 
Frankreich bereift, lebte er längere Zeit in England, wo er unter Brunel’8 und Stephenfon’s 
Leitung thätig war. Später bejuchte er das nördl. Afrifa und den hohen Norden von Europa. 
Nachdem er 1850 in dem ſächſ. Staatsdienft getreten, führte er als Director der Staats— 
telegraphen mehrere Yinien im Königreich Sachſen aus und trat 1852 als technisches Mitglied 
in die Staatseifenbahnverwaltung. Später erhielt er die Stelle eines Staatseifenbahndirectors 
und Regierungsraths zu Dresden. Literarifc hat fi) W. nad) mehrern Seiten hin vortheilhaft 
befannt gemadt. Unter feinen fahwiffenfchaftlichen Werfen find hervorzuheben: «Die Technik 
bes Eifenbahnbetrieb8» (Ypz. 1854); «Die Schule des Eifenbahnmwefens» (2. Aufl., Lpz. 1862), 
welches Werk faft in alle europ. Sprachen überfegt wurde; «Abnugung des phyſiſchen Drga- 
nismus der Eifenbahnbeamten» (Lpz. 1860); «Das Tantiemefyften» (Chenmig 1849); «Die 
Lebensverſicherung der Eifenbahnpaffagiere in Verbindung mit der Unterftügung und Benfio- 
nirung der Eifenbahnbeamten» (Lpz. 1855); «Das Telegraphen- und Signalwefen der Eijen- 
bahnen» (Weim. 1867); «Die Haftpflicht der Eifenbahnen» (Weim. 1868) u. ſ. w. Auch 
gab er das für Techniker wichtige «Portfolio John Coderil’8» (Brüff. 1855 fg.) heraus. 
Durch feine Reifen in Nordafrifa veranlagt wurden die Schriften «Ausflug nad) dem franz. 
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Nordafrita» (Ppz. 1855) und «Algerien und die Auswanderung dahin» (Lpz. 1854). Außerdem 
verfaßte er auch eine Biographie feines Baters («Karl Maria von W. Ein Yebensbild», 3 Bde., 
Lpz. 1864) und eine werthvolle Schrift «Aus der Welt der Arbeit» (Berl. 1368). 

Weber (Wild. Ernft), ausgezeichneter deutjcher Pädagog und Schriftfteller, geb. 14. Oct. 
1790 zu Weimar, bejuchte das dortige Gymnaſium, ftudirte dann in Peipzig Philologie und 
wurde 1814 Erzieher im Haufe des Grafen von Benzel- Sternan. 1817 erhielt er die Pro- 
feffur der alten Literatur an der Gelehrtenfchule zu Chur in Graubündten. Doc, fehrte er 
1819 nach Deutjchland zurüd und nahm eine Oberlehrerftelle am Gymnaſium zu Wetzlar an. 
Bon bier folgte er 1823 dem Rufe als Prorector und Profeflor nach Frankfurt a. M., wo er 
fowol im der Berbefjerung des Gymnaſialweſens als auch bei dein ftädtiichen Mufeum eine er- 
fprießliche Thätigkeit entwidelte. 1829 übernahm er das Amt eines Vorftehers der Gelehrten- 
fchule zu Bremen, wo er 26. März 1850 ftarb. Außer jeinen Ausgaben des Herodian (Lpz. 
1816) und des «Corpus poetarum Latinorum» (Frankf. 1833) verdienen die trefflichen metri= 
ſchen Ueberjegungen der «Elegifchen Dichter der Hellenen in ihren Ueberreften» (Frankf. 1826), 
mit jehr zweckmäßigen Erläuterungen, und der «Griech. Anthologie» (2 Bdochn., Stuttg. 1838) 
ſowie die geiftvollen Biographien «Kaifer Marcus Salvius Otho» (Franff. 1815) und «Quin— 
tus Horatius Flaccus als Menfc und Dichter» (Jena 1844) eine ehrenvolle Erwähnung. Zu- 
gleich wußte W. den Geift des clajfifchen Altertyums mit einer warmen Empfänglichkeit für 
das Große in der vaterländifchen Literatur zu vereinigen. So erſchienen von ihm «Borlefungen 
zur Aefthetil, vornehmlich in Bezug auf Goethe und Schiller» (Hannov. 1831), «Die Aefthetif 
aus dem Gefichtspunfte gebildeter Freunde des Schönen» (2 Abth., Brem. 1834— 36), ver- 
ſchiedene Kritiken über Goethe's Werke in den «Jahrbichern für wiſſenſchaftliche Kritit», die 
Unterfuhung «Goethe's Fauft, eine überfichtliche Beleuchtung beider Theile zur Erleichterung 
des Berftändniffes» (Halle 1836) u. ſ. w. Auch z0g er die Fragen der Zeit in den Kreis feiner 
Betrachtung, z. B. in den Schriften aUeber die myftifchen Tendenzen unferer Zeit» (Darmit. 
1829), alleber Freiheit; ihre Förderungen, ihre Hinderniffe und ihre Erfcheinungen in den 
Staatsformen» (Brem. 1831), «Ueber Predigerwahlen» (Brem. 1842), iiber «Die Reinheit 
und die Fleden des Chriftentyums» (Dena 1847). Seine pädagogischen Anfichten und Grund» 
ſätze entwidelte er in «Schule und Leben» (Halle 1837), den «Deffentlichen Reden» (2 Bdchn., 
Jena 1845 — 46) und in der «Revifion des deutjchen Schulwejens» (Frankf. 1847). 

Weber (Beit), ſ. Wächter (Georg Philipp Ludwig Leonhard). 

Weberkarde, f. Karde. | 

Webfter (Daniel), amerif. Staatsmann, der mit Calhoun und Clay das Triumvirat der 
fog. zweiten Periode amerif. Staatsmänner bildet, wurde 18. Jan. 1782 zu Salisbury in 
Newhampfhire geboren und erhielt trog der ärmlichen Berhältniffe, aus welchen er hervorging, 
eine gründliche Schulbildung im Collegium zu Dartmouth. 1806 ließ er ſich jodann zu Ports- 
mouth in Newhanpfhire als Advocat nieder, wo er fehr bald Einfluß und Anjehen gewann. 
Nachdem er 1812 der Gefetsgebenden Berfammlung feines Staats ald Mitglied angehört hatte, 
ward er gegen Ende defjelben Jahres als Abgeordneter in den Congreß gewählt, welchem er 
während zweier Sigungen bis 1816 angehörte, W. ſchloß ſich Hier den Föderaliften an, billigte 
aber den Krieg mit England, obgleich er nicht mit allen Mafregeln der Madifon’schen Verwal- 
tung einverftanden war, und drang nad) dem Frieden auf die fchleunige Reorganifation der 
materiellen Interefjen des Landes. Nach feinem Austritt aus den Congreß zog W. nad) Bofton, 
wo er ein weitered und lohnenderes Feld für die Ausübung feines Berufs fand. Doch konnte 
er ſich aud) Hier nicht Iamge den Anforderungen der Politik entziehen. 1820 wurde er Mitglied 
der die Berfaffung des Staats revidirenden Berfammlung, und 1823 trat er wieder ald Reprä— 
fentant von Boſton in den Congreß, in welchem er bald durch Beredfamfeit und polit. Einficht 
eins der leitenden Mitglieder wurde. Sodann gelangte er 1827 in den Senat, dem er bis 
1839 angehörte. Hier trat er vor allem mit Clay für die Aufrechterhaltung der Nationalbant 
und gegen die Politik Jackſon's fowie gegen die von Calhoun geleiteten ſüdl. Seceffionsbeftre- 
bungen auf. Seing, 26. und 27. Jan. 1830 gegen Rob. Th. Hayne von Südcarolina gehaltene 
Rede verfocht die in der Conftitution ausgeſprochene nationale Einheit gegen die Nullificationd» 
plane Südcarolinas. Diefelbe ift eins der epochemachenden Meiſterſtücke amerik. politischer Be— 
redſamleit und bezeichnet zugleich den Höhepunkt von W.'s Ruhme. Seine Landsleute legten 
ihm wegen feiner Rede den Namen des großen Auslegers (Expounder) der Conftitution bei. 
Ueberhaupt war W. einer der hervorragendften Gründer der Whigpartei. Als General Harrifon 
1841 den Präfidentenftuhl beftieg, ftellte er W. als Staatsfecretär an die Spige des Minijte- 
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riums. Wiewol Harriſon ſchon nach vier Wochen ſtarb, behielt W. dieſes Amt doch noch zwei 
Jahre unter Tyler. Im Auftrage deſſelben ſchioß er 1842 zu Waſhington mit dem engl. Ges 
fandten; Lord Afhburton den Vertrag zur Regulirung der Grenzen, zur Unterdriidung des 
Stlavenhandels und zur Auslieferung der Verbrecher ab. 1845 trat W. wieder in ben Senat, 
wo er ſich energisch gegen den Krieg mit Merico erklärte, weil er ein Gegner der Ausdehnung 
der Sflaverei war. Erſt 1850 bei der Berathung der Maßregeln, welche ſchließlich zum Comes 
promiß vom 9. Sept. 1850 führten, verleugnete er feine frühern Anfichten und trat in einer 
Rede vom 7. März entjchieden auf die Seite der Sklavenhalter. Fillmore ernannte ihn zwar 
im Juli 1850 zu feinem Staatsfecretär, aber der bisher gefeierte Mann verlor durch diefen 
auf die Präfidentichaft fpeculirenden Geſinnungswechſel Anfehen und Bertrauen beim Volle. 
Doch auch die Südländer, auf deren Unterftügung er gerechnet hatte, ließen ihn bei der Präfl« 
dentenwahl von 1852 fallen und zogen ihm jogar den politifch unbedeutenden General Scott vor, 
der fpäter gegen Pierce unterlag. W. ftarb, über den Undank des Volks Magend, 24. Det. 
1852 auf feinem Landfige Marfhfield bei Bofton. Seine Reden und Schriften wurden mit 
einer biographifchen Skizze von Everett unter dem Titel «Speeches, forensic arguments and 
diplomatic papers of Daniel W.» (6 Bde., Boft. 1855) herausgegeben. Vgl. Lanman, 
(W.'s Brivatfecretär), «Private life of D. W.» (Boft. 1853). 

Wechabiten, ſ. Wahabiten. 

Wedel, eine verdiente Buchdruderfamilie, welche Deutſchland und Frankreich zugleich an- 
gehörte. — Ehriftian W. gründete nach 1520 eine bald in ganz Europa geadhtete Druderet 
ain vico Jacobeo» zu Paris, aus welcher eine lange Reihe griech., lat., hebr. und franz. Werke 
hervorging, die ſich durch höchſte Correctheit und gefälligen Drud auszeichnen. Um die Correct- 
heit feiner Werke machte ſich namentlich fein Freund Friedr. Sylburg fehr verdient. Als An- 
hänger ber Reformation und wegen Vertriebs verbotener Bücher verfolgt, mußte er, namentlich 
auf Antrieb der theol. Facultät in Paris, Frankreich verlafjen. In Deutichland gründete er zu 
Frankfurt a. M. eine neue Druderei und Buchhandlung, die bald zu gleicher Blüte wie das 
frühere Gefchäft gediehen. Er ftarb 1554. — Andreas W., fein Sohn, war in Paris zurüd- 
geblieben. Derjelbe hatte jedoch bald mit feinem Vater gleiches Schidfal und mußte als Calvinift 
1573 Frankreich verlaffen. Auch er begründete darauf zuerft in Franffurt a. M., dann im 
Hanau eine bedeutende Officin, um deren Werke fich ebenfalls Fr. Sylburg und Binc. Opfopöus 
viele Berdienfte erwarben. Das bedeutende Gejchäft wurde nach feinem 1. Dct. 1581 erfolgten 
Tode durch feine Schwiegerjühne Claude Marny und Jean Aubry unter dem Namen der 
Wechel'ſchen Buchdruckerei fortgefest. 1590 erfchien ein Katalog der in derfelben gedrudten 
Werke. — Johann W. war ganz deutfcher Buchdruder, denn bereit8 1583 gründete er in 
Frankfurt, wo er ſchon unter feinem Vater, Andreas W., gearbeitet hatte, ein anfehnliches Ge- 
ſchäft, das auch von feinen Erben noch lange Zeit fortgejegt wurde. Die Familie führte als 
Signet anfangs zu Paris einen Baum mit Vögeln, fpfiter dajelbft und zu Frankfurt einen Pega- 
fus über zwiſchen Füllhörnern ftehendem Mercurfiab fchwebend. 

Wechſel oder Wechſelbrief (neulat. cambium, franz. lettre de ehange, engl. bill of 
exchange, ital. lettera di cambio). Den Schwierigkeiten, welche im Mittelalter für den inter 
nationalen Verkehr aus der Mannichfaltigkeit der Mitnzfyfteme und dem von jedem Münzherrn 
ausgefprochenen Verruf aller fremden Sorten erwuchſen, begegnete namentlich von Italien aus 
ein hochentwickeltes Wechslergefchäft. An den großen Handelseniporien und Mefplägen ſchlugen 
florentin. und lombard. Wechsler (campsores, von dem altdeutfchen Worte fampen, d. i. faufen, 
taufchen) ihre Zahltifche auf und taufchten unter Berechnung eines Aufgeldes die Münzen der 
Zureifenden gegen am Orte gültige um. Sie ftanden wieder mit den Wechslern anderer Orte 
in Verbindung, welchen fie die in deren Gefchäftsbereich gültigen Sorten zufendeten und dafür 
ihre dahin gelangten Münzen zurüdempfingen. Hier legte ſich nun die Abkürzung nahe, daß 
Zureifende ihre Zahlmittel gar nicht erft in Baarem mitbrachten, fondern zu Anfang der Reife 
einem Wechsler des nächften größern Plages übergeben hatten, der ihnen dafür einen fchrift« 
lichen Auftrag wegen Zahlung der entfprechenden Summe an einen Gejchäftsfreund des Be— 
ſtimmungsorts behändigte. Solche Anweifungen ließen durch ihre ausdrückliche Bezeichnung 
als W. den Anlaß und Zweck des ganzen Vorgangs erkennen. Zur allmählichen Ausdehnung 
diefes von fern betriebenen Taufchgefchäfts trugen verfchiedene Umftände bei, vor allen die in 
jenen Zeiten allgemeiner Unficherheit doppelt wichtige Wahrnehmung, daß ſich auf folche Weije 
bedeutende Werthe ganz unbemerkt weithin verführen ließen. Hierzu fam die Entdedung, daß 
mittels W. raſch größere Zahlungen geleiftet und dabei dem Leiftenden das zeitraubende Auf- 
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zählen, dem Empfänger alle die Mühen erſpart werden konnten, welche das Durchmuſtern, 
Wiegen und Probiren der Münzen erforderte. Ankommende Handelsleute pflegten nämlich das 
Geld fiir ihre W., wegen der Unficherheit der Aufbewahrung in einer offenen Herberge, nicht 
fofort zu erheben, fondern ſich blos der Vereitwilligkeit zur Ausführung des Zahlungsauftrags 
bei dem Wechsler dadurch zu verſichern, daß fie von demſelben eine jchriftliche Annahmebemer- 
fung (Accept) auf den W. ſetzen ließen.‘ Aber auch nad) Beendigung ihrer Einfäufe holten fie 
nicht die Münzen ab, fondern überließen dies den Verkäufern, indem fie diefen dem acceptirten 
W. mittels einer furzen ſchriftlichen Erklärung auf defjen Rückſeite (in dorso, Indoſſament) in 
Zahlung gaben. Soldye Empfänger verwendeten möglicherweife da8 Papier auf die nämliche 
Art zur Tilgung ihrer Berbindlichkeiten, und fchließlich konnte es geichehen, daß der Beauf- 
tragte des erften Ausftellers den W. nicht einmal gegen Baar einzulöjen hatte, nämlich wenn 
der letste Inhaber ihm ſelbſt fchuldete und fich gegen Behändigung des W. quittiren, oder wenn 
er fi von dem Acceptanten, um nicht das Geld mitjchleppen zu müffen, wieder einen W. auf 
den Campfor feines Heimatlandes geben ließ. Den Wechslern, welche wegen der gegenjeitigen 
Berechnung auf periodifchen Meſſen zufammenfamen, empfahl ſich dieje Art des Taufchverfehrs 
no durch die Erfahrung, daß fich ihre Guthaben für auftragsmäßige Zahlungen vielfach mit- 
tels Gegenrehnung oder Ueberweiſung anderer Forderungen (Scontriren) aufheben ließen, und 
daß ſie ſchließlich nur geringer Baarbeträge zur völligen Ausgleihung bedurften, damit aber 
die Koſten von vielfachen großen Geldtransporten erſparten. Dem Verlangen nach einem kurzen 
und ſtrengen Verfahren zur Sicherung wechſelmäßiger Rechte konnten die Conſulate und Gajl- 
gerichte, welche das Beſte der fremden Gejchäftsleute an großen Handelsplägen wahrnahmen, 
weiterhin auch die ftatutarifche Geſetzgebung um fo leichter entiprechen, als die Thatſache der 
Eimahlung an dem einen Orte zum Zweck des Empfangs an einem andern urfundlic, belegt 
war und eine widerrechtliche Bereicherung des Verpflichteten, wenn der W. nicht eingelöft wurde, 
ſich ohne weiteres ergeben hätte. Dadurch, daß man aber auch andere Forderungen, 3. B. aus 
bloken Darlehnen, Verkäufen, unter den Schuß der jo entwidelten «Wechfelftrenge» zu ftellen 
fuchte, that fich der Unterjchied zwifchen gezogenen und eigenen oder trodenen W. hervor. In 
erftern, den traffirten W. oder Tratten (cambia trassata), fordert der Ausfteller (Trafjant) 
einen Dritten (den Bezogenen oder Traffaten) auf, daß er eine beftimmte Summe zu einer be= 
fimmten Zeit an die vom W. namhaft gemachte Berfon (den Remittenten) zahle. Es treten 
bier alſo drei Perfonen in Mitwirfung, während bei den eigenen oder Eigenwechſeln (cambia 
propria, franz. billet, engl. promissory note) der Ausjteller blos einen Gläubiger benennt, 
melden er den angegebenen Schuldbetrag erlegen wolle. Gegen die Gültigkeit der letztern trat 
anfangs die Geijtlichkeit auf (woher die Benennung trodene oder todte, d. h. unwirlſame W., 
cambia sicca, mortua), weil hier die Abjicht eines Geldumtaufches erfichtlichermaßen bloßer 
Vorwand war, und weil fid) damit bei Darlehnen durch Verſchreibung einer größern Summe 
abs der empfangenen die Zinsverbote des fanonischen Rechts umgehen Tiefen. Eigenwechiel 
fönnen and) in Trattenform ausgeftellt fein, wo dann der Ausfteller auf ſich ſelbſt zieht (traffirt 
eigene D3.). Wenn desgleichen bei gezogenen W. der Traſſant zunächſt nur die jcriftliche Zu— 
fiherung der Annahme von jeiten des Traſſaten erlangen, die Benennung des zur Einkaſſirung 
berechtigten Dritten ſich aber noch offen halten will, bezeichnet ex ſich felbjt als Nemittenten 
(®. an eigene Drdre) und macht das Papier erft durch Weiterbegebung mittels Indoſſaments 
jur wirflichen Tratte. 

Mit der fortichreitenden Ausbildung de8 Verkehrs ward der W., befonders die Tratte, den 
verichiedenartigften Gefchäftszweden dienftbar gemacht, ſodaß jetzt das Verlangen, eingezahlte 
Geldbeträge anderwärts in anderer Münze zu erheben, nur unter den vielen fonftigen Anläjfen 
mitzählt, wegen welcher e8 zur Ausftellung eines W. fommt. Es fann damit z. B. die Ein- 
bebung von Außenftänden verjucht werden, indem der Schuldner als Trafjat die Aufforderung 
erhält, an den vom traffirenden Gläubiger zum Remittenten gewählten Auftragnehmer oder 
Ceffionar zu zahlen, oder es lafjen ſich auf diefem Wege von kurzer Hand Zahlungen machen, 
desgleichen Eredite gewähren, wie wenn ein Kapitalift Forderungsberechtigte oder Unterftilgung 
Suchende durch W. auf feinen Bankier anweift. Nicht minder häufig ift die Benugung einer 
allgemeinen Creditzufage, oder aud) die Bewerbung um Creditertheilung oder Gefälligfeits- 
jahlungen, ohne daß eine bezügliche Zuficherung im voraus gegeben ift, mitteld Traſſirens auf 
den um Interceffion Anzugehenden. Wenn freilich der Traſſant in ebenerwähnten zweiten Falle 
außerhalb des Kreijes der namhaften Geſchäftsleute fteht und bei Verweigerung der interceffions- 
weifen Annahme von jeiten des Traffaten für die Wechſelſumme nicht jelbft aufzufommen ver« 
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mag, fo kann die in der Begebung des Papiers liegende wahrheitswidrige Verficherung, daß der 
Bezogene fir ihn zahlen werde, nach Umftänden als ftrafbarer Betrug erfcheinen. Ein ähn— 
licher, obſchon nicht unmittelbar ſträflicher Misbrauch des W. zur unfoliden Beſchaffung von 
Geld liegt in der Wechfelreiterei, durch welche mittellofe Gefchäftsleute ſich gegenfeitig aus- 
zubelfen fuchen. Der eine (Reiter) zieht hier auf den andern (das Pferd), als ob er eine For— 
derung zu dem entjprechenden Betrage hätte, empfängt von dem Freunde ein Gefälligkeitsaccept 
und verfilbert den W, bei einem Geldmann im Wege det Discontos (f. d.). Um dann bei dem 
Herannahen der Berfallzeit dem Bezogenen die Mittel zur Einlöfung zu gewähren, acceptirt er 
wieder einen von demfelben auf ihn gezogenen W., und das einmal eingeleitete Verfahren geht 
dann bei jeder Berfallzeit hinüber und herüber, wierwol mit der Aenderung fort, daß ftets Höhere 
Beträge zur Ausgleichung des immer fteigenden Discontos acceptirt werden müſſen, bis ent» 
weder feltene Glicsfälle die Einlöfung aus eigenen Mitteln ermöglichen oder bis das Spiel 
mit dem bejchleunigten Ruine beider endet. Noch gefährlicher ift die Austellung von Keller: 
wechfeln, wo der Ereditfuchende fich gewöhnlich durch Mittelsperfonen für eine andere Perfon 
ausgeben läßt und den W. unter dem Namen diefes «Strohmanns» acceptirt oder indolfirt. 
Solche W. liefern einen directen Beweis der Fälfhung, und die wucherlichen Darleiher oder 
Discontivenden gehen bei dem Gefchäft von der Erwartung aus, daß der Wechjelichuldner zur 
BVerfallzeit die verfchriebene übermäßige Summe auftreiben werde, um der ftrafrechtlichen Ver— 
folgung zu entgehen, und daß äuferftenfals ihre Kenntniß des wahren Sachverhalts ſich nicht 
werde darthun laſſen. 

Die Befugniß, Wechſelverbindlichkeiten zu übernehmen, namentlich W. auszuſtellen, heißt 
Wechſelfähigkeit. In den bedeutendſten handeltreibenden Staaten, wie namentlich auch nach 
der allgemeinen deutſchen Wechſelordnung, iſt jeder Dispoſitionsfähige, d. h. wer ſich durch Ver— 
träge verpflichten kann, zugleich wechſelfähig. Zur Erwerbung von Rechten aus W. bedarf es 
keiner Wechſelfähigkeit. Vor der eigentlichen Ausſtellung eines W. pflegt zwiſchen den Parteien 
mitteld Verabredung (pactum de cambiando) feftgefeßt zu werden, daß die eine den W. aus: 
ftellen, die andere denjelben nehmen fol. Dabei beftimmt man die Art des W. (Eigenwechſel, 
Tratte u. ſ. f.), Ort und Zeit der Zahlung, die Summe, den Wechhfelcurs, d. h. den Unter: 
jchied des Geldpreifes am Ausftellungs- und Zahlungsorte, desgleichen die Baluta, d. h. das 
vom Wechjelnehmer dafür zu Gewährende (z.B. Verzichte auf ihm zuftehende Forderungen oder 
Baarzahlung), und bei Zratten wol auch die Perfon des Trafjaten. Dieſe Berabredung wird 
erfüllt durd) die Anfertigung und Dahingabe des W., womit der eigentlihe Wech ſelver— 
trag zum Abjchluß gelangt und wechjelmäßige Nechte und Verbindlichkeiten begründet werden. 
Der W. muß angeben: den Ort und die Zeit der Ausftellung, die Zahlungs oder Berfallzeit, 
die Wechfelfunme, bei Tratten den Nanıen des Bezogenen und des Remittenten, bei Eigen 
wechjeln den Namen des Gläubigers (auf jeden getreuen Briefsinhaber, au porteur, geftellte 
W. find wol in England, nicht aber in Deutjchland zuläffig), den abweichend beftimmten Zah: 
lungsort, die Unterfchrift des Ausftellers, in einigen Staaten defjen Bekenntniß, daß er wegen 
der Valuta befriedigt ſei oder den Vorbehalt, daß ihm diefelbe gutgefchrieben werde, und in 
Deutfchland die ausdrüdliche Bezeichnung als «Wechjeln. Traſſirte W. enthalten die kurze 
briefliche Aufforderung, daß der Bezogene die Zahlung an den Remittenten oder adefjen Ordre⸗ 
(d. h. an ſämmtliche Nachmänner, welche den Befig des W. vom Remittenten mittel Indoſſa— 
ments Herleiten Fönnen) bewirke; eigene W. fprechen lediglich die Zufage des Schuldners aus, 
die Wechjelfhuld an den Gläubiger zu zahlen. Nach franz. Rechte fünnen W. nur dann in 
Umlauf fommen, wenn fie ausdrüdlich «an Ordres geftellt find (billet à ordre), wogegen in 
Deutichland, aud wenn diefe Formel fehlen follte Rectawechſel), die Uebertragbarfeit ver. 
muthet wird. Doc, läßt ſich Hier die Befugniß zur Weiterbegebung, wenn der Ausfteller nur 
mit dem erften Wechjelnehmer zu thun haben will, durch den ausdrüdlichen Beifag «aber nicht 
an deſſen Ordre» entziehen. W. heit ſonach dasjenige fchriftliche Verſprechen, durch welches 
der Ausfteller fi) nad) einem dafür geltenden befondern Rechte (Wechſelrecht) verpflichtet, an 
eine genannte Perfon eine gewilje Summe Geldes zu einer beftimmten Zeit entweder ſelbſt zu 
zahlen oder durch einen Dritten zahlen zu lafjen, und welches (in Deutſchland) das Wort « Wed) 
jel» ald Bezeichnung enthält. In Frankreich, den Niederlanden und England ift dagegen W. 
jeder Schein, der das Balutabelenntniß enthält und an Drdre lautet. Nach der Zahlungszeit 
find die W. Tagwechfel, welche die Berfallzeit auf einen beſtimmten Tag feftjegen (3. B. 
aMedio Auguft», «llltimo September 1868 zahlen Sie» u. f. w.); Dat owech ſel, wo fich ale 
Wechſelfriſt eine gewijje Zeit nad) dem Tage der Ausftellung angegeben findet (z. B. «Zwei 
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Monate a dato zahlen Sie»); Sichtwechſel (cambia a vista), die gleich bei der VBorzeigung 
(«bei Sicht», «nach Sicht») oder wenn eine beftimmte Frift nad) der Borzeigung abgelaufen ift 
Zeitſichtwechſeh, eingelöft werben ſollen; Meßwechſel, welche an dem gejeglich beftimm- 
ten Tage einer Meſſe verfallen. Uſowechſel («a uso zahlen Sie»), die nad) Ablauf der im 
Berhältniß zum Ausftellungsort verfchieden beftimmten handelsbräuchlichen Friſt zahlbar wer- 
dem, gelten in Deutjchland num, wenn fie aus Yändern eingehen, wo diefe Ausjtelungsweife ge- 
jeglich freifteht. Den Zahlungsort anlangend, jo mußte diefer vorden ein von dem Ausftellungs- 
orte verschiedener jein, denn der W. follte die Auszahlung des anderwärts Eingezahlten vermitteln, 
und hinter W., wo die Interejjenten den nämlichen Wohnort hatten (Platzwechſel), founte 
ein nad) fanonifchem echte verpöntes zinsbares Darlehn verborgen fein. Das franz. Necht 
hat jene Beſtimmung der Zahlung von Ort zu Ort (de lieu en lieu) feftgehalten, während das 
deutiche Hecht die Bedenken gegen Platwechjel fallen läßt. Als Zahlungsort hat regelmäßig 
der im W. angegebene Wohnort des Bezogenen zu gelten, wenn der Ausfteller nicht ausdrücklich 
einen andern Zahlungsort benannt, für den W. ein eigenes « Domicil» beftimmt hat. Der An— 
(aß zur Begebung von derartigen domicilirten W. liegt entweder in dem Wunſche des Re— 
mittenten, die Zahlung nicht im Hauptetabliffement des Bezogenen, fondern bei einer Zweige 
niederlafjung deffelben oder während jeiner Anwefenheit auf einer beftimmten Meſſe einzuheben, 
oder in den Umſtande, daß fich an dem unbedeutenden Wohnorte des Bezogenen Feine andere 
namhafte Handlung befindet, welcher der W. zur Einkaffirung anvertraut werden könnte. Es 
wird dann im lettern Falle im Einvernehmen mit dem Trafjaten (Domiciliant) ein Haus an 
einem benachbarten Handelsplage (Domiciliat) namhaft gemacht, das jener zur rechtzeitigen An— 
nahme und Einlöfung für feine Rechnung vermögen fol. Hiermit ift der Fall nicht zu ver- 
wechſeln, wo der Ausfteller im Auftrag und für Rechnung eines Dritten W. begibt (Com- 
miffionstratten). Bei der Creirung werden Tratten entweder nur in einen Cremplare 
ausgefertigt (Solawedhjel, unter welchem Namen man aber auch misbräudjlic die Eigen- 
wechjel begreift) oder in mehrern Duplicaten, die ſich blos durc) die Benennung Primaz, 
Secunda= und Tertiawechjel unterjcheiden. Gewöhnlicd behält man fich bei nur einmal 
ausgeftellten W. die Nachforderung von Duplicaten vor und läßt deshalb jene gleich anfangs 
als Prima bezeichnen. Secunda= und Tertiawechſel werden vom Ausfteller entweder erft nach— 
träglich zum Erjag für die abhanden gelommmene Prima geliefert, oder gleid) von vornherein, 
bejonder3 wenn der Zahlungsort jehr entfernt und eine Erklärung des Bezogenen, ob er den W. 
annehme, erſt nad) längerer Zeit zu erwarten ift. Der Nemittent überjchidt dann die Prima 
zur EinHolung des Accepts und fpätern Einfaffirung einem Geſchäftsfreunde am Zahlungsorte 
oder in deſſen Nähe und mag dann in Erwartung eines günftigen Berlaufs diefer Angelegenheit 
die Secunda mittlerweile weiterbegeben. Es hat aber hier die Secunda den mit dem Incaſſo 
Beauftragten zu nennen («Prima bei A. B. in X.»), und von letzterm wird die erhobene Wechjel« 
zahlung nur au den Inhaber der Secunda verabfolgt. 

Der Remittent fann den W. entweder bis zur Verfallzeit im Portefeuille behalten oder ihn, 
wein dies nicht unterfagt ift, durch Indoſſament oder Giro (f. d.) auf einen andern übertragen. 
Er wird damit Indofjant oder Girant, während der Nehmer Iudofjatar oder Girat heißt. Zus 
weilen erfolgt die Ucbertragung nur zu dem Zwede, damit der Indoſſatar die Einhebung der 
Wechſelſchuld fir den Yudofjanten beforge (Giro zum Incaffo, Indoſſament per Procura), und 
jener darf danır über den W. nicht zu eigenem Beten verfügen. Weit häufiger ift dagegen die 
völlige Ueberlafjung des W., z. B. an Zahlungsftatt oder fo, daß der Indoſſatar die verjchries 
bene Summe unter Abzug bald Höherer, bald geringerer Zinfen (Disconto) für die Zwiſchenzeit 
bis zum Berfalltage voransbezahlt, um nachher die volle Wechjelfumme für eigene Rechnung 
einzuheben. Er darf aber auch muthmaßlich weiter indoffiren, und die in dem W. liegende An— 
weijung auf einen zukünftigen Geldenipfang wird dadurch ſchon vorher zum flüſſigen Werthe, 
welcher die Stelle des baaren Geldes im Berfehre einnimmt und durd) feinen Umlauf Geſchäfte 
zum oft mehr als zehn» oder zwanzigfachen Betrage der in ihm angegebenen Summe von Yand 
zu Yand vermittelt. Durch fein Giriren hebt der Indofjatar nicht alle Bezichungen zu dem W. 
auf. Er ijt zwar nicht wie der Trafjant verpflichtet, den Bezogenen von der Ausstellung des W. 
in Kenntniß zu fegen (Avis) und denfelben nöthigenfalls durch Ueberjendung von Werthpapieren 
und Baarmitteln (Defung) zur Annahme und Ausführung des Zahlungsauftrags zu beſtimmen. 
Wohl aber haftet er gleich dem Traffanten fünmtlichen folgenden Erwerbern des W. (Nach— 
männer) dafür, daß das Papier zur richtigen Zeit und am richtigen Orte bezahlt werde. Aus 
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dieſen Bedingungen der Haftpflicht ergibt ſich fiir den Wechſelinhaber die Verbindlichleit, den 
W., wenn er auch vorher feine genügende Annahmeerflärung erlangt hat, am Berfalltage (oder 
im Auslande innerhalb der nächſten vom dortigen Geſetz verftatteten Refpecttage) vorzu— 
legen. Er wird dadurch zum Präfentanten, der Bezogene zum Präfentaten. Wenn hier der 
Bezogene die Zahlung verweigert und weder die Nothadrefjaten, welche der Ausfteller oder cin 
Indoffant auf dem W. namhaft gemad)t («im Nothfalle bei N. N.»), noch etwwaige, mittels ihrer 
Namensunterfchrift beigetretene Wechfelbürgen, noch freiwillige Intervenienten durch Gewährung 
einer Ehrenannahme und Chrenzahlung für Rechnung eines der Indoffanten oder des Aus— 
ftellers dem nothleidenden W. aufhelfen, jo kann der Inhaber gegen die unmittelbaren oder 
mittelbaren Bormänner eine Regreßklage erheben. (S. Regreß.) Er fordert mit derfelben die 
Rückgabe der von ihm für den W. gewährten Valuta und Erjat ſämmtlicher durch die vergeb- 
Lich verfuchte Einfaffirung erwachjenen Koften (Retourrechnung). Zum Beweiſe, daR ihm jelbft 
feine Unregelmäßigfeit und Vernachläſſigung (Präjudiz) zur Laft falle, wird Proteſt (j. d.) er- 
hoben. Die Retourrechnung läßt fich auch durch einen auf den Bormann nad) Sicht gezogenen 
Rückwechſel (Ritratte, Ricambio) einheben, welchem der uneingelöft gebliebene W. und der 
Proteft beizugeben ift. Hätte der Bezogene den W. durch Daraufichreiben des Worts «An- 
genommen» und Beifiigung feiner Namensunterfchrift oder auch nur durch diefe acceptirt, fo 
faun ihn auch der Inhaber, wenn er es für zuträglicher hält, daraus mit der Wechjelflage br- 
langen (Progreßklage). Regreßanſprüche verjähren nach der deutjchen Wechfelordnung je nah 
der Entfernung des Wohnorts der Bormänner binnen 6, 12 oder 18 Monaten, Progreßllagen 
wider den Acceptanten binnen drei Jahren (Wechfelverjährung). Nach unbenugten Ablauf 
diefer Zeit fteht dem Inhaber nur eine Klage gegen denjenigen Wechjelintereffenten zu, welcher 
infolge der Verſäumniß in den Befig materieller Bortheile gekommen ift, auf welche er nidt 
ſchon an fid) einen Anſpruch hatte (Bereiherungsffage). 

Wechſelbegriffe, ſ. Correlat. 

Bedhfelfieber oder Kaltes Fieber (febris intermittens) ift eine in funpfigen Gegenden 
heimiſche Krankheit, welche ſich durch eine Anzahl von Fieberanfällen (Paroxysmen) zu erfennen 
gibt, die mit vollfommen fieberfreien Zwifchenzeiten (Apyrerien) regelmäßig abwechſeln. Jeder 
Vieberanfall fängt mir Fröfteln oder ftarfem Frofte an, diejem folgt dann (nach ’/, bis 4—t 
Stunden) Hige und diefer ſchließlich ſtarker Schweiß. Neben diejen Anfällen ift beim W. ftett 
nod) die Milz gejchwollen und in der Regel auch die Magenverdanung geftört. Nach der 


Wiederkehr der Anfälle unterfcjeidet man ein reguläres und ein irveguläres, ein vor- oder nad» 


fegendes, das ein», drei- und viertägige W. Verlarvt wird es genannt, wenn anftatt der eigent: 
lichen Fieberſymptome andere Krankheitserfcheinungen (befonders jog. Nervenfchmerzen) nad 
regelmäßigen Apyrerien periodifch wiederfchren. Wird das W. durch Luftveränderung oder 
Chinin und andere dergleichen Fiebermittel nicht bald vertrieben, dann bildet fich gewöhnlich ki 
bleibender Milz» und Yeberanfchwellung eine chroniſche Blutentartung aus, welche allgemein 
Waſſerſucht nach ſich zieht. Die Heilung geſchieht am beften jo, daß gleid) nad) dein erjten oder 
zweiten Anfalle eine größere Gabe fchwefelfaures Chinin genommen wird. Früher ließ man die 
Kranfen gewöhnlicd) ficbenmal tüchtig vom Frofte abfchütteln, che das Fieber unterdrückt wurd, 
und veranlafte dadurch wahrſcheinlich eine bleibende Milzanſchwellung mit großer Neigung zur 
öftern Wicderfehr des Fiebers. Uebrigens verliert fid) das W., jobald der Patient die ungelund 
Gegend verläßt, Häufig ganz von felbft. In tropiichen Gegenden entjprechen unſerm Falten 


Fieber W. von weit bösartigern Charakter (da8 Sumpf» oder Malariafieber, das VBatavın, | 


Polfa:, Jungle⸗, Marſch-, Klima-, Tropen» und Küftenfieber, das perniciöfe W.). 
Wechſelrecht ift der Inbegriff der die Wechfel betreffenden Rechte. Das W. zerfällt gleih 
andern Theilen des Rechts im ein gefcjriebenes und ein michtgefchriebenes. Jenes gründet ſich 
auf ausdrücliche Verordnungen der gejeggebenden Macht, welche Wechfelordnungen genannt 
werden. Unter ihnen hat der franz. Code de commerce theil8 unmittelbar, theils durch feine 
Benugung bei der Geſetzgebung anderer, felbft überfeeifcher Staaten die weitefte Verbreitung 
erlangt, obgleich) er die Ordonnance de commerce von 1673 mit nur wenigen Abänderungen 
wiederholt und den neuern Anſprüchen nicht mehr genügt. Die Allgemeine Deutfche Wedhie: 
ordnung, die 1849 im den meiften Staaten durch befondere Einführungsgefege verbindende Kralt 
erhielt, ingleichen durch die Novellen der in Nürnberg das Deutiche Handelsgeſetzbuch berathenden 
Commiſſion nach deren Empfehlung mittels Bundesbeichluffes vom 23. Jan. 1862 in einigen 
Punkten erläutert wurde, joll 1868 für den Norddeutichen Bund zum Bundesgeſetz erhoben 
werden, das danad) feine Gültigkeit nicht blos von der übereinſtimmenden Pandesgejeggebung 
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entlehnen würde. Das nichtgeſchriebene W. gründet ſich auf gewiſſe, rechtsbeſtändigerweiſe ein— 
geführte Gewohnheiten, die man aus den Pareres oder Gutachten der Kaufleute kenuen lernt. Bon 
diefen letstern find jedoch die an einigen Orten unter den Kaufleuten eingeführten Ujanzen, wenn 
fr nicht die Eigenschaft einer gefegmäßigen Gewohnheit haben, unterfchieden. Der Wechſel— 
proceß oder das Verfahren in Wechfelfachen weicht in den verfchiedenen Ländern vielfach ab, 
und die betreffenden Gegenfäge haben fich infolge der 1867 und 1868 für Frankreich, Defter- 
reich) und den Norddeutschen Bund vollzogenen Aufhebung der Schuldhaft, welche jonft für die 
bezeichnendfte Wirkung der Wechfelftrenge angefehen ward, nur noch vermehrt. Indeſſen herricht 
dod) darin Mebereinftimmung, daß dad Wechjelverfahren cin Höchft ſummariſches, alle nicht fofort 
aus dem Gefe oder Marem Brief und Siegel ſich ergebenden Ausflüchte beifeitefeendes it, 
das bet Berurtheilung ſofort zur Execution, früher gegen die Perfon des Schuldners, jet mei= 
fens nur in deffen bereiteftes Vermögen führt. W. nennt man aud) dasjenige Recht, weld)es 
Bchielbriefe vor andern Schuldverfchreibungen voraus haben. Hierunter ift aber ein Vorzugs- 
recht im Concurſe des Schuldners gewöhnlich nicht begriffen. Die Literatur des W. ift feit 
Einführung der Allgemeinen Deutſchen Wechſelordnung in Deutjchland außerordentlich ftark 
vertreten. Es find namentlich zu nennen: Thöl, «Das W.» (Gött. 1847); Renaud, «Lehrbuch 
vB (3. Aufl., Gieß. 1868); (Liebe), «Die Allgemeine Deutſche Wechjelordnung » (Lpz. 
1848); Borchardt, «Die Allgemeine Deutfche Wedjjelordnung » (Berl. 1854); Hoffmann, 
«Ausführliche Erläuterung der Allgemeinen Deutfchen Wechfelordnung» (ie. 1859); Kheil, 
W. des öfterr. Kaiſerſtaats⸗ (3. Aufl., Wien 1867). 

Wechſelwirkung (mutuum commercium) heißt das Verhältniß zweier gleichzeitig vorhan— 
dener Gegenftände oder Theile von Gegenftänden, vermöge deifen fie ſich gegenfeitig durch ihr 
Thun und Leiden beſtimmen. So ſpricht man von der W. der Glieder eines Organismus unters 
einander, von der W. des Geiftigen und Leiblihen, der Seele und des Körpers. Den Sag: 
daß fein Ding im der Welt völlig iſolirt und abgeſchloſſen fei, dritte die Metaphyfif ehedem 
dadurd) aus, daß fie fagte: «In mundo non datur insula», d. h.: Es fteht Fein Ding in ber 
Belt von allen übrigen vollfommen ifolirt für ſich allein da. Die Kant'ſche Behauptung, daß 
alle Dinge in der Welt unferer Erfahrung mit allen in einen gegenfeitigen — 
von W. ſtehen müſſen (z. B. durch die gemeinſamen Medien des Lichts, der Luft, der Gravi— 
tation u. ſ. w.), iſt darum ein ſich von ſelbſt verſtehender Grundſatz uuſeres Denkens, weil 
Dinge ohne alle Beziehungen zu den Dingen unſerer Erfahrungswelt auch gar nicht mehr zu 
iht gehören, ſondern, wenn dergleichen vorhanden wären, befondere von der unſerigen gänzlich 
verſchiedene Erfahrungswelten für ſich allein ausmachen würden. 

Wechſelwirthſchaft, ſ. Fruchtfolge. 

Wedelsdorf oder Wekelsdorf, Ober- und Unter-W., heißen zwei einander benachbarte 
Narttfleden von je 800 und 900 E. im böhm. Kreiſe Königgrätz, 11, M. weſtnordweſtlich 
von Braunau und %, M. füdöftlih von Adersbach (j. d.), berühmt durch die erft in neuerer 
Zeit zugänglich gemachten Felfengebilde, welche an Großartigfeit die längft bekannten Aders- 
bacher Steine bei weitem übertreffen. Man gelangt hier aus der «Borftadt» durch eine Pforte 
in die eigentliche «Felfenftadt» mit dem Feljentheater, dem Domplag, der Fuppelförmigen Dom— 
Kirche, der Todtengafje u. ſ. w. Die größte Ueberrafchung gewährt der Schluß der Wanderung, 
das «Miinfter», gewöhnlich die Münzkirche genannt, weil nad) der Cage einft Falſchmünzer die— 
fen fihern Schlupfwinkel bewohnten. Die fpärlichen Lichtſtrahlen, welche durd) einige Riſſe und 
Spalten von oben hereinfallen, lafjen faum den Spitbogen eines goth. Gewölbes erkennen, und 
um die Täuſchung volftändig zu machen, ertönt aus der Nähe ein Pjalm von einer hinter 
einer Thür aufgeftellten Orgel. Etwa "/, M. weftlid) von Braunau zeigt ſich eine ähnliche, 
theilweife noch, großartigere Yelfenbildung, nämlich bei dem Dorfe Wedersdorf die Weders- 
dorfer Feljenftadt, welche von der Abtei Braunau zugänglich gemacht und 1854 mit einem 
Gaſthauſe verfehen ift. Ihre Durchwanderung nimmt zwei Stunden in Anfprud). 
Wechherlin (Aug. von), ausgezeichneter deutfcher Landwirth, geb. 1794 zu Stuttgart, er- 
hielt feine erfte landwirthſchaftliche Bildung zu Hofwyl unter der ‚fpeciellen Yeitung des Pro- 
feſſers Schübler und unternahm dann größere landwirthichaftliche Reifen. Nach feiner Rück— 
kehr berief ihm 1817 der König von Wiürtemberg zur Einrichtung und Adminiftration feiner 
Privatdomänen; auch erhielt er von dem Könige mehrfache Aufträge zu Reifen nad) Sachſen, 
Preußen, Belgien, Holland, Italien, der Schweiz, zulegt nad) Frankreich und England. 1837 
folgte er dem Rufe als Director der land- und forftwirthfchaftlichen Lehranftalt zu Hohenheim 
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mit dent Prädicat Geh. Hofdomänenvath. Er wirkte mit anerfanntem Erfolge für diefe Auftalt, 
bis er 1844 als fürſil. hohenzollernfcher Wirklicher Gcheimrath zum Chef der Domänendirec- 
tion fir die umfaffenden Befigungen des Fürften zu Sigmaringen ernannt ward. lm die Land 
wirthichaft erwarb er fic Hohe VBerdienfte durch Einführung und, Verbreitung der Berbefferungen 
an dem hohenheimer Pfluge, durch feinen erfolgreichen Kampf für Hebung der Viehzucht, durd) 
glückliche und Mare Auffafjung der neuern Wirthſchaftsſyſteme, insbejondere des englifchen, 
jowie durch Einführung der mehrjährigen Kleegrasschläge in die Fruchtwechjelwirthichaften. Bon 
W.'s Schriften find befonders Hervorzuheben: «Yandwirthfchaftliche Beſchreibung der Befigungen 
des Königs von Würtemberg» (Stuttg. 1825), «Abbildung der Hausthierrafjen auf den Privat- 
gütern des Königs von Wirtemberg» (Stuttg. 1827— 34), «Die Rindviehzucht Wilrtembergö» 
(Stuttg. 1839), «Ueber engl. Landwirthidaft» (3. Aufl., Stuttg. 1852), vor allem aber das 
gediegene Werk «Die landwirthfchaftliche Thierproduction» (3 Bde., 4. Aufl., Stutig. 1865). 
eckherlin (Georg Rud.), deutjcher Dichter des 17. Jahrh., war 15. Sept. 1584 in 
Stuttgart geboren. Er ftudirte in Tübingen die Rechte, war aber zugleid) mit poetifchen und 
literarischen Arbeiten beſchäftigt. Später machte er eine große Reiſe durch die Hauptländer 
Europas. Nach feiner Rückkehr wurde er Secretär in der herzogl. Kanzlei zu Stuttgart. Zur 
gleich verherrlichte er als Hofdichter dad Haus feines Fürften. Doch an größere Berhältnifie 
von feinen Neifen her gewöhnt, ging er 1620 nad) London und erhielt hier eine Anftellung in 
der deutjchen Kanzlei, welche während des Dreifigjährigen Kriegs errichtet wurde, um die Ver— 
bindung mit dem prot. Deutfchland Leichter zu betreiben. W. fcheint in Pondon großes Anfehen 
genofjen zu haben und zu wichtigen Gefchäften gebraucht worden zu fein. Der Dreifigjährige 
Krieg zerftörte feine heimischen Familienverhältniffe und beraubte ihn des väterlichen Erbes; 
aud) ein großer Theil feiner Jugendgedichte ging zu Grunde. Er felbft blieb in London und 
ftarb dafelbft wahrfcheimlich 1651. Seine zahlreichen, faft durchaus Iyrifchen Gedichte zeichnen 
fic) durch Frifche des Ausdruds, Kraft des Gedankens und Wahrheit des Gefühls aus, wie 
man es in jenem Jahrhundert faum findet. Die fchönften derfelben find dem deutſchen DBater- 
lande und dem großen Verfechter des Proteftantismus, Guſtav Adolf, gewidmet, und diejen 
Gefinnungen blieb W. auch im der Fremde treu. Außer den Zeitgedichten find bejonders feine 
Liebes, Trink- und Kriegslieder von hohem Werthe; einige fpätere Gedichte find von eimer 
großartigen Zronie, andere von der Fedften Laune und muthwilligem Scherz erfüllt. Die Od, 
dad Sonett, die Efloge und das Epigramm führte er eigentlich zuerft in die deutjche Literatur 
ein. Auch trug er viel zu der immer allgemeinern Amvendung des Alerandriners nach franz- 
Borbilde bei, während fonft der Einfluß der engl. Dichter bei ihm überwiegt. Dagegen wollte 
er von den ftrengern metrifchen Gefegen, wie fie Opig einfüihrte, nichts wiffen. Er zählte die 
Silben und erlaubte ſich mande fprachliche Härten; doch leitete ihm dabei ftet8 ein feines Ohr 
für poetifchen Wohlllang. W. fam durch die regelrechten Dichter der Schlefiichen Schule bald 
in Bergefjenheit, welcher ihn erft 1779 Herder entriß. Eine vollftändige, jegt feltene Ausgabe 
feiner Dichtungen beforgte er jelbft von London aus (2 Bde, Amfterd. 1641; 1648). Sen 
großes Gedicht auf Guſtav Adolf’s Tod wurde daraus von Rühs (Halle 1806) wicderabgedrudt 
und auch in des «stnaben Wunderhorn» aufgenommen. Eine Auswahl aus feinen Dichtungen 
nebft Pebensbefchreibung gibt Müller's «Bibliothek deutfcher Dichter des 17. Yahrh.» (Bd. 4) 
Bol. Conz, «Nachrichten von dem Leben und den Schriften W.’3» (Ludwigsb. 1803). 
Weckherlin (Wilh. Ludwig), deutfcher Journaliſt, geb. 1739 zu Bothnang im Wiürtem- 
bergiichen, ging, nachdem er zu Tübingen kurze Zeit die Rechte ftudirt, ald Hofmeifter nad 
Strasburg, dann nad) Paris, wo er befonders Voltaire's und Linguet’s Schriften ftudirte und 
fid) aus diefen den jpötteluden Ton aneignete, der feine meiften Schriften charakterifirt. Bald 
nachher wandte er ſich nach Wien und lebte hier von Privatunterricht und Gelegenheitsſchrift⸗ 
ftellerei. Sein reicher Wig verſchaffte ihm anfangs viele Freunde, die ihm aber durch) feine un 
geregelte Yebensweije und feinen Hang zur Eatire wieder entfremdet wurden. Endlich zogen 
ihm die muthwilligen «Denhvirdigkeiten von Wiens (1777), deren Berfafjer zu fein er fid), 
da fie anonym erſchienen waren, thörichterweife rühmte, Haft und Landesverweiſung ji 
Er lebte num nadjeinander in Negensburg, Augsburg, Nördlingen und zulegt in Baldringen, 
einem fürſtl. Wallerſtein'ſchen Dorfe bei Nördlingen. Ueberall war er anfangs willkommen; 
doc) machte er durd) feine Satiren, die mehr und mehr in Schmähſchriften ausarteten, ſich den 
längern Aufenthalt unmöglich. Flir die Berweifung aus Augsburg rächte er ſich durch «Anfel- 
mus Nabiofus’ Neife durch Deutfcjland» (1778), die großes Aufjchen machte. In Nördlingen 
ſchrieb er die polit. Zeitfchrift «Das Belleifen», welche er mit allgemeinen Tendenzen ald 
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«Chronologen» (12 Bde. 1779— 81), «Das graue Ungehener» (12 Bde. 1782— 87), 
aHyperboreiſche Briefe» (6 Bde, 1788— 90) und «Paragraphen» (2 Bde., 1791) fortjegte. 
Dieſe Zeitſchriften find rei) an Wig, Satire, Freimüthigkeit und Anzüglicjfeiten; dod) hatte 
ſich W. zuletst merklich ansgefchrieben. Wegen einer Schmähſchrift gegen die Reichsſtadt Nörd- 
fingen wurde er von 1788 an auf dem Wallerſtein'ſchen Schloſſe Hochhaus vier Jahre in Haft 
gehalten, diefe jedody mit großer Milde und ohne Störung jeiner fchriftftellerifchen Thätigkeit 
vollzogen. 1792 begann er in Ansbach) unter Hardenberg’s Schug eine polit. Zeitung, die 
«Ansbachſchen Blätter». Der Berdacht eines Einverftändnifjes mit den Franzofen erregte, als fich 
franz. Truppen näherten, einen Volksauflauf gegen ihn, und bald darauf erhielt er Hausarreft. 
Dies ergriff ihn fo, daß er erkrankte und 24. Nov. 1792 ftarb. W., deſſen Charakter und Leben 
vielfach an Schubart (f. d.) erinnert, hat zur Reinigung und Beſſerung der höchft verrotteten 
Zuftände in dem damaligen Süddeutſchland viel beigetragen. Da aber perfönliche Beweggründe 
bei feinen Angriffen oft vorwalteten und fein Charakter nie zur Stetigfeit und Feſtigkeit gelangte, 
jo war aud) jeine Wirffanfeit nicht tiefgreifend und der Werth feiner Schriften fein bleibender. 
Bgl. (8. I. Weber), aW.'s Geift, herausgegeben von W. jun.» (Stuttg. 1823). 

Wedekind (Anton Chriftian), deutjcher Geſchichtsforſcher, geb. 14. Mai 1763 zu BViffel- 
hövede im Herzogthum Verden, wurde auf der Michaclisfchule zu Lüneburg und dann auf der 
Domſchule zu Verden gebildet und widmete fich feit 1782 zu Helmftedt und Göttingen der 
Rechtswiſſenſchaft. Hierauf lebte er drei Yahre als Advocat in Hannover und wurde 1790 als 
Gerichtsfchreiber zu Neuftadt unterm Hohnftein angeftelt, 1793 aber ald Anıtsfchreiber nach 
Lüneburg verjegt. Die Fremdherrichaft in den J. 1803— 13 bradjte ihn in jehr peinlighe 
Verhältniſſe. Seine Anftellung als Präfecturrath des Depart. Elbemündungen und eine Ver— 
waltung der Unterpräfectur des Bezirks Lüneburg verbeiferten feine Lage nicht. Doch wurden 
die Berhältniffe des Michaelisklofters zu Lüneburg, bei deffen Verwaltung er beteiligt war, 
günftiger, nadydem Cuvier den Zuftand der Stiftung und der mit ihr verbundenen Lehranftalt 
perfönlich fennen gelernt und ſich fitr fie verwendet hatte. Später, nachdem die beiden Vorſteher 
des Klofters bald nadjeinander geftorben, führte W, von 1816— 20 die alleinige Verwaltung 
der Auftalt. Auf feinen Wunſch wurde ev 1831 von den Juſtizgeſchäften befreit, dafür aber 
Oberamtmann des feit 1821 im eine Ritterafademie umgeſtalteten Micjaelisflofters in Lüne— 
burg. Hier ftarb er 14. März 1845. eine literarifche Tätigkeit wurde faft allein durch die 
ihm 1797 übertragene Anordnung des reichhaltigen Kloſterarchivs geweckt und genährt. Außer 
feinen Antheil an Wagner's Ausgabe des «Chronicon » des Biſchofs Dietmar von Merſe— 
burg (Nürnb. 1807) gehören zu feinen erften Peiftungen die «Welthiftor. Erinnerungsblätter» 
(2. Aufl., Lüneb. 1845) und das «Handbuch der Welt- und Bölkergefchichte» (Küneb. 1814; 
3. Aufl. 1824), das ſich viel Anerkennung erwarb. Nicht minder verdienftlich ift fein reich— 
haltiges «Chronol. Handbuch der neuern Gefcichte» (2 Bde., Lüneb. 1816), welches den Zeit- 
raum von 1740— 1816 umfaßt. In feinen «Noten zu einigen Geſchichtſchreibern des deut- 
ſchen Mittelalters» (10 Hefte oder 3 Bde., Hamb. 1821 — 37) erwarb er ſich aud) Verdienſte 
um die Geſchichte Hannovers und Norddeutſchlands. Bon feinen Monographien find zu erwäh— 
nen «Die Eingänge der Mefjen» (Lüneb. 1815) und «Tabula Waldemari, primi regis Daniae» 
(Lüneb. 1817). Ein fchönes Denkmal jette er fid) durd) die Gründung einer Preisftiftung für 
deutſche Geſchichte, welche unter der Verwaltung der hiftor.=-philol. Klaſſe der Fünigl. Societät 
der Wiſſenſchaften in Göttingen von zehn zu zehn Jahren drei Preiſe, jeden von 1000 Thlen. in 
Gold, fiir die beften Bearbeitungen von Gegenftänden der deutſchen Geſchichte vertheilen ſoll. 

Wedekind (Georg Chriftian Gottlieb, Freiherr von), deuticher Arzt und Schriftiteller, 
geb. 1761 zu Göttingen, ftudirte dafelbft Medicin und erhielt 1780 die Doctorwiürde, worauf 
er fogleich Vicephyſikus in Uslar, 1781 Phyfifus in Diepholz wurde und 1785 als praftifcher 
Arzt ſich zu Mühlheim am Ahein niederließ. 1787 als Yeibarzt des Kurfürften und Profefjor 
der Medicin nad) Mainz berufen, trat er nad) der Eroberung der Stadt durd) die Franzojen 
1793 als Hospitalarzt in franz. Dienfte ımd blieb als joldher von 1794 an in Strasburg. 
Durdy mehrere polit. Schriften: «Bemerkungen über das Jafobinerwejeno, «Frankreichs öfo- 
nomifcher und polit. Zuftand und deffen Eonftitution vom 3. Jahre der Kepublit» (franz. und 
deutſch, Strasb. 1796) und «Bertraute Briefe über die Nevolution vom 18. Brumaire» (1800), 
bon denen die zweite ihm die franz. Bürgerfrone einbrachte, die letzte aber anonym erjchien, legte 
er wol Intereſſe an der Franzöfifchen Revolution, zugleich aber audy Sinn fir gefegliche Ord— 
nung an den Tag. 1797 trat er feine Profeffur in Mainz wieder an, wurde aber 1803 pen- 
fionirt und nun Cantonsarzt in Kreuznach, 1805 abermals Militärarzt und Profefjor der neu« 
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errichteten Medicinalſchule und Medicinalrath in Mainz, dann Oberſtabsarzt des Reſervecorps 
unter Lefebbre und endlich 1808 Leibarzt des Großherzogs von Heſſen, Geh. Hofrath und in 
den Freiherrenſtand erhoben. Er ſtarb 28. Oct. 1831. Bon feinen zahlreichen Schriften, die 
ſich iiber Medicin, Philofophie, Politik, Maurerei und felbft Theologie verbreiten, find beſon— 
ders zu erwähnen: «Allgemeine Theorie der Entzündungen und ihrer Ausgänge» (Lpz. 1791); 
«Nachricht über das franz. Kriegshospitalwefen» (2 Bde., Lpz. 1797); «Abhandlung von den 
Kuhpoden» (Baſ. 1802); «Einige Blide in die Lehre von den Entzündungen und Fiebern über: 
haupt» (Darmft. 1814); «lleber den Werth, der Heiltunde» (Darınft. 1816); «Prüfung des 
homöopathifchen Syſtems von Hahnemann» (Darmft. 1822); «Ueber den Werth des Adels 
und über die Anfprüche des Zeitgeiftes auf Verbeſſerung des Adelsinftituts» (2 Bde., 2. Aufl., 
Darmft. 1818); «Bruchſtücke über Religion» (Darmft. 1817); «Der Pythagoräifche Orden» 
(Lp3. 1820); «Bauftüce für Freimaurer» (2 Samntlungen, Gieß. 1820 —21). 

Wedekind (Georg Wilg., Freiherr von), verdienter Forftmann, der Sohn des vorigen, 
geb. 28. Yuli 1796 zu Strasburg, beſuchte 1805 — 8 das Gymnaſium zu Mainz und bis 
1811 das zu Darmftadt, ging hierauf 1812 auf die Univerfität zu Göttingen und 1813 nad) 
Dreißigader, um ſich daſelbſt als Forftmann auszubilden. In demjelben Jahre noch wurde 
er Affeffor bei dem Forftcollegium zu Darmftadt. Bald nachher ftellte er fic als freiwilliger 
Jäger zum Feldzuge gegen Napoleon und machte als Lieutenant des Ingenieurcorps den Feldzug 
nad) Frankreich unter dem Prinzen Emil von Heſſen mit. Nach Beendigung des Feldzugs 
fehrte er nach Darmſtadt zurüid, wo er feinen Dienft bei dem Oberforftcollegium wieder antrat 
und Commandant des 2. Bataillons der heſſ. Yandwehr wurde. 1815 feste er feine Studien 
in Göttingen fort. Im folgenden Jahre unternahm er eine große forftliche Reife und erhielt 
den Titel als Forftmeifter. Bon 1816—20 war er Mitglied des Oberforftcollegiums, und 
1821 wurde er Oberforftrath. 1848 zum Geh. Oberforjtrath ernannt, ward ihm 1852 auf 
wiederholtes Anfuchen feine Berfegung in den Ruheſtand bewilligt. Als einem Liberalen ver 
weigerte ihm die Staatsregierung bei mehrmaliger Erwählung zur landſtändiſchen Wirkſamkeit 
den Urlaub. Nach der Märzrevolution von 1848 ward er in das Vorparlament gewählt. 
Seine Eedeutendften Schriften find der aGrundriß zu einem Eyftem der Yorftftatiftit» (Lpz. 
1818), «Beiträge zur Kenntniß des Yorftwejens in Deutjchland» (4 Hefte, Lpz. 1819 — 21), 
«Verſuch einer Yorftverfaffung im Geifte der Zeit» (Lpz. 1821), «Anleitung zur Forftverwal- 
tung und zum orftgefchäftsbetriebe» (Darmſt. 1831), «Anleitung zur Betriebsregulirung und 
Holzertragsſchätzung der Yorften» (Darmft. 1834), «Umriß der Forſtwiſſenſchaft für Staats 
bürger und Staatsgelehrte» (Altona 1839), «Encyklopädie der Forſtwiſſenſchaft » (Stuttg. 
1847), «Neue Jahrbücher der Forftfunde» (erfte Folge, Ypz. und Darmit., 1823—50; zweite 
Folge, Frankf. 1851 fg.). Seit 1847 war er alleiniger Herausgeber der «Allgemeinen Forft- 
und Yagdzeitung», die er ſchon feit 1840 hauptſächlich leitete. Nachdem er 1852 in den Ruhe— 
ftand getreten, ftarb er 21. Yan. 1856 zu Darınftadt. 

Kedgwond (ſpr. Wedſchwud) Heißt eine Gattung engl. Steinguts, welche fich durch Härte, 
Feinheit, Olanz und Dauerhaftigkeit auszeichnet. Diejes Steingut geht mit Ähnlichen Erzeug« 
nifjen aus den Töpfereien der engl. Grafſchaft Stafford hervor, die unter der Bezeichnung Pot- 
teries (f. d.) zufammengefaßt werden. Den Namen erhielt jenes Steingut von feinen Erfinder 
Joſiah W. (geb. 12. Juli 1730 zu Burflam in Staffordigire), der als Fabrikant diefer und 
verwandter Töpferwaaren aud) dad Dorf Etruria anlegte und jomit der Begründer des ganzen 
Potteriebezirts wurde. Joſiah W. hatte nur eine befchränfte Erziehung erhalten, wußte fich aber 
nit dem Erblühen feiner Fabrikanlagen anſehnliche naturwiſſenſchaftliche und technifche Kennt» 
nifje anzueignen und erfand unter anderm einen Pyrometer. Er ftarb ald reiher, namentlich) 
durch gemeinnügigen Sinn ausgezeichneter Dann 3. Yan. 1795 zu Etruria. 

Weenir (Bohann Baptift), ein niederländ. Maler, geb. 1621 zu Amjterdam, der Schüler 
Abrah. Bloemaert's und Hondekoeter's Schwiegerjohn, hielt ſich einige Yahre in Italien auf, 
arbeitete dort viel fiir große Herren und begab fich dann nach Utrecht, two er 1660 ftarb. Seine 
Heinen Landſchaften, Thierſtücke und Geſchichten find fehr jauber ausgeführt, aber etwas ein- 
tönig, feine Zeichnungen und ſechs geägte Blätter außerordentlich felten. — Einen nod) größern 
Ruf erlangte fein Sohn Johann W., geb. zu Amfterdam 1644, der nur kurze Zeit des Va— 
ters Unterricht genoß. Indem W. die Natur auf eigenem Wege verfolgte, erlangte er zwar 
nicht wie jein Bater in allen möglichen Darjtellungen, doch bejonders in der Darftellung des 
Thierifchen eine große Meifterfchaft. Er ftarb zu Amfterdam 1719. Stillleben, Hirſch? und 
Schweinsjagben, deren er einige für den Kurfürſten von der Pfalz, Yohanı Wilhelm, malte, 
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lebendige und todte Thiere hat er mit unerreichbarer Naturwahrheit und mit großem Farbenzauber 
dargeſtellt. Schöne Werke W. befigen die Galerien in München, Dresden und Anıfterdam. 

Wegebreit (Wegerich), j. Plantago. 

Wegedorn, ſ. Rhamnus. _ 

Wegmeſſer oder Hodometer heißt eine Vorrichtung zum mechan. Abmeſſen von Wegftreden, 
welche ein Fuhrwerk oder ein Fußgänger zurüclegt. Für Wagen befteht derfelbe aus einer im 
Innern mit angemefjenem Räderwerk, äußerlich mit Zifferblatt und Zeigern verfehenen Büchſe, 
welche an einer Speiche eines Wagenrades befeftigt wird. Der Mechanismus zählt die Ume 
drefungen des Nades, und da der Umfang diejes legtern befannt ift, jo läßt fich hiernad) leicht 
die Fänge der durdjlaufenen Linie berechnen, welche gleich ift dem Radumfange multiplicirt mit 
der Zahl der vollbrachten Umdrehungen. Für Fußgänger bringt man ein einzelnes eifernes 
Rad in Amvendung, welches die gehende Perfon am Stiele hält und vor fic) her rollt (Öyro- 
ueter). Verwandt find die Schrittzähler oder Pedometer, welche man am Leibe befeftigt, 
während eine davon abwärts geleitete Schnur unterhalb des Knies an das Bein gehängt ift, 
ſodaß fie bei jedem Schritte angezogen wird, um auf den Nädermechanismus einzumirfen. 

Wegſcheider (ul. Aug. Yudw.), namhafter prot. Theolog, ein Hauptvertreter des ältern 
Rationalismus, geb. 17. Sept. 1771 zu Kübbelingen im Braunfchweigifchen, bildete ſich auf 
den Schulen zu Helmftedt und Braunſchweig und ftudirte in Helmftedt Theologie. Hierauf 
wurde er Lehrer am dortigen Pädagogium und dann Hauslehrer in Hamburg, wo er das Stu- 
dium der Theologie und Philofophie, vorzüglich der Kant'ſchen, fortiegte und zuerft 1797 als 
Shriftiteller auftrat. 1805 ging er als theol. Nepetent nad) Göttingen. Bei feiner Habili« 
tation dajelbft jchrieb er die geiftvolle Abhandlung «De Graecorum mysteris religioni non 
obtrudendis» (Gött. 1805), welder die «Einleitung in das Evangelium des Johannes» (Gött. 
1806) folgte. 1806 wurde er Doctor der Theologie in Göttingen und ging dann als ord. 
Profefjor Der Theologie und Philofophie nach Rinteln. Auch hier war feine Wirkfanfeit als 
tbeol. und philof. Lehrer ſehr erfolgreich. Bei der Aufhebung dieſer Univerfität 1810 wurde er 
als ord. Profeſſor der Theologie nad) Halle verjegt, wo fid) der Kreis feines Wirkens beträchte 
lid; erweiterte. Gleichzeitig erfchien von ihm «Der erjte Brief des Paulus an den Timotheus, 
neu überſetzt und erflärt, mit Beziehung auf die neueften Unterſuchungen über die Authentie 
deflelben» (Gött. 1810), worin er fic gegen Schleiermacher's Zweifel an der Authentie dieſes 
Briefs mit Gewandtheit ausſprach. Seine Vorlefungen betrafen neuteftamentliche Eregefe, 
Dogniengefchichte und Dogmatik. Als Handbuch feiner Vorlefungen über die Glaubenslehre 
ließ er die aInstitutiones theologiae christianae dogmaticae» (Halle 1815; 8. Aufl. 1844; 
deutich von Wei, Halle 1831) erfcheinen, welche man als die eigentliche Normaldogmatik des 
Rationalismus betrachten kann. Liebe und Achtung von feiten feiner Amtsgenoſſen und der 
Nudirenden Jugend entichädigten ihn für die durch Hengftenberg (f. d.) gegen ihn und Geſenius 
(1830) gerichtete, auf Amtsentjegung abzielende Denunciation und die zahlreichen Schmähungen, 
die er für feinen theol. Standpunft erdulden mußte. Er ftarb zu Halle 27. Yan. 1849. 

Wehr ijt ein quer durd) einen Fluß gelegtes Stauwerk, welches den Zwed hat, den Waffer- 
jpiegel zu erhöhen, bald um an diefer Stelle eine Wafferleitung von dem Fluſſe abzuführen, 
bald um das Gefälle in der obern Flußftrede zu vermindern. 

Wehrgeld, ſ. Wergeld. 

Wehrwolf, ſ. Werwolf. 

Weib, ſ. Frauen und Geſchlecht. 

Weichbild heißt der zu einer Stadt gehörige Gerichtsbezirk, bisweilen auch die Stadt ſelbſt 
mit ihrem Gebiet, gewöhnlich aber die Stadtflur außerhalb der Ringmauern. Außerdem be» 
zeichnet man damit das Stadtrecht, welches innerhalb des Stadtgebiets entftanden und in Gel— 
tung gefommen, und nad) welchem alle Streitigfeiten und Gewaltthätigfeiten, die innerhalb bes 
W. vorfielen, entſchieden werden follten. Das Wort kam feit dem 12. Jahrh. in Gebrauch und 
wird gewöhnlich vom althochdeutjchen wih (= vicus, Stadt) und Bild, d. i. Siegel der Stabt, 
abgeleitet. Nach Eichhorn iſt das Wort daher entftanden, daß man die Grenzen des Stadt: 
gebiet bei den biſchöfl. Städten, in welchen fid) die Städteverfaſſung zuerft entwidelte, durch 
Anfftellung von geweihten Bildern oder Crucifixen zu bezeichnen pflegte. 

Weichſel (poln. Wisla, lat. Vistula), einer der wichtigften Ströme des preuß. Staats und 
der wichtigfte des Königreichs Polen fowie der größte des Dftjeegebiets, entjteht öſtlich von 
Jablunka in Oefterreihiih-Schlefien, in dem großen, 3400 €. zählenden Dorfe W. aus der 
Bereinigung der Weißen, Kleinen und Schwarzen W. (Biala, Molinka und Ezerna), die an und 
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nahe dem 4062 F. hohen Großen Barania in den Beskiden, und zwar bie letztere in 3450 F. 
Seehöhe, entjpringen. Bom Dorfe W., wo der Fluß einen 180 F. hohen Wafjerfall bildet, 
geht er im einem von felfigen Rändern begrenzten Thale bi8 zur Stadt Schwarzwafjer, wo er 
das Gebirgsland verläßt, fließt dann über Strafau, hierauf auf der Grenze zwifchen Galizien 
und Polen bis zur Einmündung des San, unterhalb Sandomir. Nahe unterhalb der San: 
mündung bei Zawichoft tritt die W. ganz auf das poln. Gebiet, durchfließt dafjelbe in einem 
meiten, gegen Weſten geöffneten Bogen, und zwar zuerjt nordwärts, verläßt bei Pulawy das 
füdpoln. Plateau, behält aber noch bi zur Mündung der Pilica ein bis auf M. eingeengtes 
Thal zwifchen fteilen, bewaldeten Rändern. Bon Pulawy an durchfließt fie die weite fruchtbare 
Ebene zwijchen niedrigen Ufern, 800—1500 Schritt breit, über Warfchau und Modlin, dann 
nad) Einmündung des Bug weit und nordweftwärts, auf der rechten Seite wieder von hohen 
Steilufern begleitet, über Plock und Dobrzyn. Als ein 2850 F. breiter Fluß tritt fie fodann 
auf das preuß. Gebiet, 2 M. oberhalb Thorn, wo auf dem linken Ufer bewaldete, dünenartige 
Hügelreihen fi) erheben. Bon Fordon an, unterhalb dev Mündung der Brahe und des Brom— 
bergerfanals, durchbricht fie, über Kulm, Schweg und Graudenz gegen Nordnordoft, zuletzt 
gegen Norden fließend, den preuß. Landrücken in einem tief eingeſchnittenen, breiten und frucht⸗ 
baren Niederungsthal, in dem fie mehrarmig zwifchen fchönbewaldeten Infeln und Sandwerdern 
in großer Breite dahinfließt. Bei Mewe unterhalb Marienwerder ift der Durchbruch vollendet, 
und es eröffnet fich die preuß. Weichfelniederung, ein jehr fruchtbares, aber oft verheeren- 
den Ueberſchwemmungen ausgejegtes Deltaland. Im demfelben theilt fi) die W. bei der Dion- 
tauer Spige zunächft in zwei Arme, von denen der öftliche, die Nogat genannt, bei Marien 
burg vorüberfließt und nad) einem Laufe von 7,5 M. mit 20 Mündungen in das Frifche Haff 
ſich ergießt, derem eine (die öftliche) dur) den O,s M. langen Kraffohlfanal (1795 angelegt) 
mit der Elbing verbunden wird. Der weftl. Arın, die W., theilt fi), nachdem er Dirſchau be: 
rührt hat, an dem fog. Danziger Haupt, unter dem Dorfe Käſemark, abermals: der öftl. 
Arm, die Elbinger W., 3 M. lang, ergießt fid mit 14 Mündungen ebenfalls in das Friſche 
Haff, der weſtliche jchwächere, der Berfandung befonders unterworfene Arın, die Danziger 
W., 4Y, M. lang, fliegt an Danzig vorüber und ergießt fich bei der Feftung Weich ſelmünde 
in die Dftfee. Doc) ift diefe Mitndung, die Norderfahrt, nur nod) für Kähne fahrbar, da 
fih) Sandbänfe davorgelegt haben. Der eigentliche Hafen und die Einfahrt in die W. für 
Danzig wird durch einen Kanal, die Wefterfahrt oder Neufahrwafjer, gebildet, der bereit 
im 17. Jahrh. durd) eine tiefe Sandbank, die Platte, durchgebaggert wurde, durch Schhleufen- 
werke gegen Verſandung gefichert ift und jährlich einen bedeutenden Koftenaufiwand erfordert, 
um die in die See gehenden Molen gegen Berfandung zu ſchützen. Durd) den feit 1844 neu 
angelegten Kanal von 120 F. Breite und 18 F. Tiefe wird das 300 Morgen große Danziger 
Hafenbeden unmittelbar mit der Oſtſee verbunden, ſodaß Seeſchiffe mit voller Ladung bis 
Danzig fahren und hier nod) einen Winterhafen finden können. Während des Eisgangs 1840 
bahnte ſich am 2. Febr. der Strom nod) eine neue Mündung, die Nenfährer W., indent er 
zwischen Neufähr und Bohnfad, 2 M. öſtlich von Danzig, die ſchmale Nehrung durchrig und 
in nördl. Richtung in die Dftfee flog. Allein aud) diefer Durchbruch ift gegemwärtig ſchon ftarf 
verfandet und für die Schiffahrt untauglid). Die ganze Stromlänge der W. beträgt 144 M., 
wovon 32,7 auf die Provinz Preußen und 6 auf die öſterr.-preuß. Grenze in Oberfchlefien ent- 
fallen. Durch zahlreiche Nebenflüffe, von denen aber nur der Sau, der Burg und die Brahe für 
die Schiffahrt von Wichtigkeit, wird das Flußgebiet auf 3580 D.-M. erweitert, wovon 730, 
auf Oeſterreich, 505 auf Preußen (25 in Oberjchlefien, 480 in der Provinz Preußen) kommen. 
Schifjbar wird die W. ſchon bei Zabrzeg für Heinere, bei Krafau für mittfere, aber für größere, 
Fahrzeuge erft bei Zawichoſt, nach Aufnahme des San. Im mittlern und untern Laufe wird 
indeß die Schiffahrt durch große Maffen von Sand und Lehm, die bald da, bald dort zu Bänfen 
und Injeln zufammentreiben, gehindert und gefährdet. Die W. liefert viele und gute Fiſche. 
Der größte Vortheil aber, den fie Polen (ſ. d.) gewährt, ift die bequeme Ausfuhr der Landes⸗ 
erzeugniſſe an Getreide, Holz u. ſ. w., die auf einer großen Anzahl von Schiffen und Floßgen 
jährlich nach Danzig gebracht und von da ausgeführt werden. Die Bauten der preuß. DO 
bahn, welche bei Dirſchau den Strom auf einer großartigen, überaus Loftfpieligen Brilde iiber: 
fchreitet, Haben auf die W. einen ſehr wefentlichen Einfluß gehabt. Durch den Brombergerfanal 
fteht fie mit der Netze und fo mit der Warthe und Oder in Verbindung. Krakau in Galizien, 
die Alerandercitadelle bei Warjchau und Modlin in Polen, Thorn, Graudenz, Danzig mit 
Weichſelmünde in Preußen find die feſten Punkte, welche den Strom beherrſchen. Bol. Kalbus 
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und Brandſtätter, «Die W. von ihrem Urſprung bis zu ihrer Mündung» (Danz. 1852—53); 
Brandftätter, «Die W., Hiftorifch, topographifc und malerifch» (Marienwerder 1853). 

Weichſelkirſchen, j. Kirſchen. 

Weichſelrohr. Die unter dieſem Namen bekannten und ſehr beliebten Tabackspfeifenröhren 
werden aus den Stocklohden verſchiedener Prunusarten aus der Abtheilung der Kirſchen ge— 
wonnen. Die echten oder türk. Weichſelröhren, welche blos beim Rauchen einen angenehmen Ge— 
ruch von ſich geben, ftammen von P. Mahaleb, der Steinweichſel, ab. (S. Kirſchen.) Andere, 
unechte Weichjelröhren werden aus den Stodlohden des Sauerkirſchbaums und der Ahlkirſche 
(P. Padus) verfertigt. 

Weichſelzopf, Wichtel- oder Judenzopf (plica Polonica, trichoma) befteht in einer 
Berfilzung der Haupthaare. Früher betrachtete man den W. als eine Krankheit, aber es ift un« 
zweifelhaft nachgewiefen, daß er nichts weiter ift als eine Folge der Unjauberfeit. Wenn die 
Kopfhaare, namentlich die der Frauen, jahrelang nicht gefämmt werden, wie dic bei der Be- 
völferung der Weichjelgegend häufig der Fall, fo bilden ſich natürlich die Haare zulegt zu einem 
unentwirrbaren, von Schmuz und Ungeziefer ftarrenden Filz, unter dem zulett aud) die Kopf— 
hant erfranft. In Polen hält man übrigens den W. für cin gutes Präfervativ und Hilfsmittel 
gegen allerlei Krankheiten, gegen Beherung u. dgl., und es geſchieht daher nicht felten, daR ſich 
nicht blos Leute aus dem Volke, fondern auch den höhern Ständen Angehörige einen W. ziehen. 

Weichthiere, j. Mollusten. 

Weide (Salix) heißt eine zur 22. Klaſſe des Linne'ſchen Syftens und zu der nach ihr benann— 
ten Familie der Salicineen gehörende Pflanzengattung, die zahlreiche, ald Bäume und Sträucher 
vorkommende, ſchwer zu unterfcheidende Arten enthält. Die Aeſte find meift biegfam, die Blätter 
furzgeftielt, ganzrandig oder gezähnt, bei den meiften Arten lanzettförmig oder länglich, felten 
eiförmig oder rundlich, am Grunde des Stiel mit zwei meift abfallenden Nebenblättern ver— 
fehen. Beiderlei Blüten ftehen in Kätschen, welcje fich bei den einen Arten vor, bei den andern 
mit dem Laubausbruch entwideln. Beiderlei Kätschen haben ganzrandige Schuppen, unter denen 
bei den männlichen meift zwei, felten drei, fünf oder viele langgeftielte Sıaubgefäße, bei den 
weiblichen ein einziger, oft geftielter Stempel mit zwei, bisweilen in zwei Schenfel gefpaltenen 
Narben neben einer honigabfondernden Drüfe ftehen. Die männlichen Kätzchen fallen gleich 
nad) der Blütezeit ab, die weiblichen, nacdjden: die Früchte gebildet und die Samen gereift haben. 
Die Frucht ift eine einfäcjerige, mit zwei Klappen aufjpringende Kapfel, welche viele Heine, mit 
einem Schopf feidenglänzender Haare befegte Samen enthält. Die Weidenarten find namentlich 
in der falten gemäßigten und falten Zone der nördl. Halbkugel verbreitet und dadurch ausge- 
zeichnet, daß fie jehr leicht umd fehr zahlreiche Bajtarde bilden, indem häufig die Narben einer 
weiblichen W. durd) den Blütenftaub einer andern Weidenart befruchtet werden, den der Wind 
oder behaarte Infekten (Bienen, Hummeln u. |. w.) herbeibringen. Bon diefer Baftarderzeugung 
hat man ſich neuerdings durch zahlreiche Berfuche (durch Fünftliche Kreuzung) überzeugt, na» 
mentlidy im Botaniſchen Garten zu Breslau. Infolge diefer beſonders durch Wimmer und 
Wichura angeftellten Berfuche haben ſich fehr viele bisher für eigene Arten oder auch fiir Varie— 
täten gehaltene W. als Baftarde herausgeftellt. Die Weidenarten zerfallen in mehrere natur 
gemäße Gruppen, 3. B. Gletſcherweiden, Meine niederliegende Sträudjer mit endftändigen Kätz- 
hen; Purpurweiden, aufrechte Sträucher und Bäume mit purpurrothen Staubbeuteln und 
verwachſenen Staubfüden; Sahlweiden, Sträudjer und Bäume mit geftielten, filzigem Frud)t- 
fnoten; Baummweiden, Bäume, deren Kätzchenſchuppen fid) vor dem Abfallen der Kätzchen von 
der Spindel löſen, u. f.w. In öfonomifcher Hinfic)t find die W. von großem und maunich— 
fachen Nugen. Zwar geben die Stämme nur wenig wertvolles Nutz- und Brennholz, doc) 
gebraucht man die Kohle der Sahlweide (S. caprea) zum Zeichnen und zur Bereitung des 
Schießpulvers, die Rinde von diefer und der weißen W. (S. alba) zum Gerben des dän. Hand« 
fchuhleders fowie zum Färben. Infolge eines eigenthümlichen, darin enthaltenen Alkaloide 
(Salicin) wird die Rinde der weißen W., der Purpurweide (S. purpurea), der Brudjweide 
(S. fragilis) und der Porberweide (S. pentandra) gegen Wechſelfieber angewendet. Die bei den 
meiften W., mit Ausnahme der Brucdjweide, jehr zähen und biegjamen Zweige dienen den 
Böttchern zur Fertigung von Reifen, ferner zum Faſchinenbau, zu mancherlei Flechtwerk, bes 
fonders die der Korbweide (S. viminalis), zum Binden von Heden, zur Anfertigung von Kör— 
ben u. f.w. Da die W. an Sümpfen und vielen foldyen Orten vorzüglich gedeihen, wo fein 
anderer Bam fortfommt, da fie ferner das Abhauen ihrer Zweige (Köpfen) fehr gut vertragen 
und dann fogar nur um fo üippiger und rafcher treiben, werden fie itberall ſehr häufig ange— 
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pflanzt. Außerdem vervielfältigen fie ſich Leicht durch ihre Zweige und die geringiten Stedlinge 
ohne Spigen und bilden in furzer Zeit dichte Gehege, weshalb man fie zur Befeftigung der 
Ufer und Dümme anwendet. Hierzu eignet fi) namentlich die Korbweide und die Mandelweide 
(S. amygdalina). Die aus dem Oriente ftammende Trauerweide (S. Babylonica) wird 
wegen ihrer jchönen hängenden Zweige häufig auf Gräber gepflanzt. Eine Abänderung davon 
ift die Napoleonsweide (S. annularis) mit fchnedenfönig zufanmengerollten Blättern. 

Weiden, aud) Triften, Viehweiden, heißen dauernde Grasländereien, deren Nutzung 
durch den Auftrieb von Vieh, welches darauf feine Nahrung fucht, erreicht wird. Man unter» 
fcheidet, je nach der Yage und Benugung, Höhenmweiden (Alpen, Matten, Sömmerungen, Stoffeln), 
Niederungsweiden (Marjchen, Salzwiefen an den Ufern der Ströme und des Meeres), Brud)- 
weiden (im Niederwald auf Moorboden), Waldweiden, Brachweiden (auf den Brachfeldern), 
Stoppelweiden (nad) dein abgebradhten Getreide), Heideweiden (auf den Heideflächen) und 
Steppenweiden. Danach kann man wieder abtheilen dauernde und zeitweilige W.; ebenſo natür— 
liche und künſtliche. Dieſe fünftlichen W. werden befonders angeſäet, gewöhnlid; mit einem 
Gemenge von Weißklee (Trifolium repens) und geeigneten Gräſern. Koppelweiden heißen 
folche, deren Benutzung zweien. oder mehrern Berechtigten zufteht. Gemeindemweiden find im 
Befig der Gemeinden, und es hat dann jeder Bürger der Gemeinde das Auftriebsredht. Weibe- 
wirthſchaft (Koppelwirthidhaft, Dreſchwirthſchaft) heißt das Feldſyſtem, bei welchem ftets 
ein Schlag zur Weide niederliegt; e8 ift üblich in Medlenburg, Holftein, Friesland, Weſtengland. 
Weidegrund wird der befondere Theil einer Weidefläche genannt, welchen gewiſſe Berechtigte 
zu betreiben das Recht haben. 

Weidenröschen, j. Epilobium. 

Weidig (Friedr. Ludwig), ein heſſ. Pfarrer, bekannt durch fein Schidfal als politijd) Ver— 
folgter, geb. 15. Febr. 1791 zu Obergleen im Nafjauifchen, machte feine Studien zu Gießen 
und befleidete jeit 1811 das Conrectorat, dann das Kectorat an der Lateinischen Schule zu 
Butzbach. Er bewies fich ſchon feit 1813 als deutfcher Patriot, verwidelte ſich aber in die polit. 
Beitrebungen der dreifiger Yahre und ward nad) dem Frankfurter Attentat, an dem er nicht 
perſönlich theilnahm, polizeilich verhaftet, jedoch ſchon nad) einigen Wochen wieder freigelafjen. 
Nach der gegen feinen Willen erfolgten Berfegung an die Pfarrei Obergleen wurde er im April 
1835 von neuem verhaftet. Er war angeklagt der Abfafjung und heimlichen Verbreitung revo— 
Iutionärer Drudjdriften jowie der Mitwifjenfchaft und einer jedenfalls ſehr problematijch ge— 
bliebenen Mitwirkung am Frankfurter Attentat und einigen damit in Berbindung geftandenen 
vorbereitenden Unternehmungen. Manche Gerichte über die während der Unterfuchungshaft zu 
Darmftadt an ihm verübten Mishandlungen hatten ſich ſchon verbreitet, als man 23. Febr. 1837 
erfuhr, daß ſich W. mit den Scherben einer zerbrochenen Glasflafche den Hals jowie die Adern 
an Armen und Füßen durchſchnitten habe und mehrere Stunden darauf geftorben fei. Nicht 
fehr lange darauf ftarb auch feine Gattin am Nervenfieber und gebrochenem Herzen. Selbſt 
W.'s polit. Gegner gaben ihm das Zeugniß eines ftreng fittlidyen Lebens, einer feltenen Kraft 
der Aufopferung und einer von jedem Flecken der Selbſtſucht reinen Liebe für das Wohl, die 
Freiheit und Macht jeines deutjchen Baterlandes: ein Uriheil, das feinem Weſen nad) jelbjt in 
die officiele «Darlegung der Hauptrejultate aus den wegen der revolutionären Complote der 
neuern Zeit in Deutſchland geführten Unterfuhungen» übergegangen it. Bei der in Deutſch— 
land herrjdjenden Eenfur war e8 möglich), daß jahrelang über W.'s Behandlung im Kerker nur 
Bruchſtücke zur Deffentlichfeit gelangten, bis endlich die von feinen Brüdern gegen den Unter: 
ſuchungsrichter Georgi erhobene Beſchuldigung des an W. verübten Kerfermords eine Beſprechung 
der Sache in weiterm Kreife und eine zahlreiche Literatur über den merkwürdigen Criminalfall 
veranlaßte. Als kaum widerfprochenes, auf amtlichen Zeugniffen und mancherlei Enthitlllungen 
beruhendes Refultat drang hiernad) wenigftens die Ueberzeugung durd, daß W.'s Unterfuchungs- 
richter zugleich defjen perfünlicher Yeind und Anfällen von Säuferwahnfiun ausgeſetzt geweſen, 
und daß die wahrjcheinliche VBeranlafjung von W.'s Tode eine im Widerſpruch mit einer aus— 
drüdlichen gerichtlichen Weifung an ihm verübte Förperliche Mishandlung gewefen jei. Diele 
Ueberzeugung erhielt dadurch weitere Betätigung, daß über das Verfahren gegen W. Feine weitere 
amtliche Nachforſchung angeftellt wurde. Bejonders aber ward das Schidjal W.'s häufig als 
Beifpiel angeführt, wie nothwendig es fei, an die Stelle des heimlichen Verfahrens die Oeffent- 
lichkeit treten zu laſſen. Außer mehrern kleinern Schriften iſt W. Verfaſſer einer Anzahl ſehr 
inniger Gedichte, geſammelt in «Gedichte Dr. Friedr. Ludwig Ws. Zum Beſten feiner Kinder 
herausgegeben von einigen Freunden» (Manh.1847). Ueber feinen Proceß find zu vergleichen: 
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«Der Tod des Pfarrers W.» (Zür. 1843); Nöllner, «Actenmäßige Darlegung des Verfahrens 
gegen W.» (Darmft. 1844), und inöbefondere Schulz und Welder, «Geheime Inquifition u. ſ. w. 
Schlufverhandlung mit vielen neuen Actenftücden über den Proceh W.» (Karler. 1845). 

Weidwerk, j. Jagd. 

Weife, ſ. Haspel. 

Weigel (Karl Chriftian Leberecht), gelehrter Arzt, geb. 1. Dec. 1769 zu Leipzig, zeigte 
fhon frühzeitig eine befondere Vorliebe fiir die griech. Sprache und Literatur, die er bei dem 
häufigen Umgange mit den damals in feiner Baterftadt lebenden Griechen auch auf die Kenntniß 
der neugriech. Sprache ausdehnte. Nachdem er jeit 1785 in Leipzig und Göttingen die Arznei- 
wiſſenſchaft jtudirt, bereifte er Frankreich, Italien und die Schweiz, lebte hierauf einige Jahre 
in Wien, wo er Bollmanı in feinem Bemühen unterftügte, den in Olmütz gefangen gehaltenen 
Lofayette zu befreien, und kehrte 1796 nad) Feipzig zurüd. Hier hielt er als Privatdocent 
mehrere Jahre Borlefungen, ließ ſich aber dann 1799 als praftifcher Arzt in Meißen nieder, 
zugleich ungejtörter die auf den Bibliothefen des Auslandes zur Herausgabe der gried). 
Aerzte gemachten Sammlungen zu ordnen. Schon 1801 nahm er feinen Aufenthalt zu Dres: 
den, wo er namentlic, für Einführung der Kuhpodenimpfung wirkte. Wegen des Vorſchubs, 
den er kranken ruff. Offizieren geleiftet, wurde er im Sept. 1813 auf Napoleon’s Befehl in die 
Feftung Erfurt gebracht, wo er mehrere Monate feitgehalten wurde. Er ftarb 17. Yan. 1845 
zu Dresden. Außer mehrern Beiträgen zu medic. Zeitjchriften und zum «Supplementband» 
von Schneider’8 aGriechiſch-deutſchem Wörterbudy» gab er den Aretäus, «De pulmonum in- 
üammatione» (%p3. 1790), «Aelianarum exercitationum specimen» (pz. 1791), mit Kühn 
die «Dtalienijche medic.= dirurg. Bibliothet» (Lpz. 1793 fg.) heraus und überfegte Strambi’s 
Berk alleber den Pellagra» (Lpz. 1796). Aud) war er der erfte, der ein «Neugriech.deutſch— 
ital. Wörterbud)» (Lpz. 1796) und «Deutſch-neugriech. Wörterbuch» (Lpz. 1804) lieferte. 

Weigel (Johann Auguft Gottlob), bekannt als Buchhändler und Kunſtkenner, jüngerer 
Bruder des vorigen, geb. zu Leipzig 23. Febr. 1773, befuchte die Nikolaifcjule und lernte damı 
von 1789 an in der Gleditſch'ſchen Buchhandlung. 1793 übernahm er unter der Aufficht 
Leich’3 die Leitung der ehemaligen Müller'ſchen Buchhandlung. Nad) jeines Vaters Tode wurde 
ihm im Jan. 1795 defjen Stelle ald Auctionator bei der Univerfität übertragen. Hierauf ers 
richtete er eine antiquarische Buchhandlung, deren Umfang der von ihm herausgegebene Katalog 
unter dem Titel « Apparatus literarius» (Ppz. 1807; 2. Aufl. 1821; neuejte Aufl. 1834) 
befumdet. Sodann begründete er eine eigene Berlagshandlung, aus der eine Menge ausgezeid)- 
neter, vorzüiglich philol. Werke hervorgingen, deren Herausgeber er zum Theil mit feinen eigenen 
Sammlungen unterftügte. Da bei neuen Ausgaben von Claſſikern die Herausgeber ſich nicht 
ohne bedeutenden Aufwand die Materialien verjchaffen konnten, jo legte er jelbjt Sanımlungen 
von Collationen der Handjchriften und ungedrudten Arbeiten der Gelchrten über Schriftftelker 
au. Was er darin geleijtet, zeigen die Ausgaben des Yonginus von Weisfe, des Euripides von 
Matthiä, des Plato von Stallbaum, ded «Etymologicum Gudianum » von Sturz u. ſ. w. 
Zugleich beſaß er als eifriger Kunſtfreund eine treffliche Sammlung von Driginalhandzeich- 
nungen (jpäter im Befig feines Sohnes Nudolf, welcher eine Auswahl davon 1853 in treuen 
Bacjimiles herauszugeben begann), Gemälden, Kupferftichen, Radirungen und xylographiſchen 
Arbeiten (legtere jet im Befig von Theodor Dswald W.). Eine Bejchreibung derjelben er— 
ſchien unter den Titel «Aehrenlefe auf dem Felde der Kunft» (3 Abth., Lpz. 1836—45). W. 
ftarb 25. Dec. 1846, nachdem er längere Zeit vorher feine Stelle al8 Univerfitätsauctionator 
niedergelegt und 1838 das Geſchäft feinem jüngften Sohne üibergeben hatte. — Diefer, Theo— 
dor Oswald W., geb. 5. Aug. 1812, führte feitdem das Gejchäft in größerer Ausdehnung 
fort. Bon feinen umfangreichen literarijchzartiftiichen Unternehmungen find vor allem Förfter’s 
«Denfmale deuticher Baufunjt, Bildnerei und Malereiv (12 Bde., Lpz. 1855 —68, mit 600 
Tafeln) hervorzuheben. W. beſitzt eine auferordentlicd reihe Sammlung von xylographiſchen 
Werken, einzelnen Holzfchnitten aus ältefter Zeit, von Metall- und früheften Stupferftichen, 
Spielfarten u. j. w., befonderd aud) von ſog. gejchrotenen Dlättern. Auf Grund diefer 
Sammlungen veröffentlichte er mit Zeftermann das Werk: «Die Anfänge der Druderkunft in 
Bild und Schrift» (2 Bde., Lpz. 1866, mit 145 Tafeln Bacfimiles), in welchen unter anderm 
auch die Auſprüche der Holländer auf Erfindung der Buchdruderfunft ſowie die Anfprüche der 
Italiener auf die erſte Anwendung des Metallſtichs zu Gunften Deutſchlands zurüdgewiejen 
wurden. Aus feiner großen Sammlung von Autographen, befonders der Neformatoren und der 
Helden des Dreißigjährigen Kriegs, ging fein «Autographen-Prachtalbum» (Lpz. 1848 —49) 
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hervor. — Sein älterer Bruder, Rudolf W., geb. 19. April 1804, geft. 22. Aug. 1867, 
errichtete, nachdem ex fich im Geſchäfte feines Vaters und auf Reiſen in Deutfchland, Holland 
und England gebildet, 1831 in Leipzig ein eigenes Kunftgejchäft, über deſſen Beſtand er einen 
wiffenfchaftlich geordneten «Kunftlager-Satalog» (Abth. 1—35, Lpz. 1833 — 67) herausgab. 
Auch lieferte er die Literatur zu Rumohr's «Holbein» und Supplemente zu Bartſch's «Peintre- 
graveur» (Bd. 1, Lpz. 1843), desgleichen aus feinen Collectaneen Zujäge zu verjchiedenen in 
feinem Berlag erfchienenen kunſthiſtor. Büchern, wie z. B. zu Choulant's «Geſchichte der anatom. 
Abbildungen», Becker's «Jobſt Ammann» u. ſ. w. Er felbft gab heraus «Holzſchnitte berühmter 
Meiftero (Lpz. 1851— 54, mit 74 Facſimiles, Folio), 


Weigel (Valentin), Stifter der Weigelianer, einer myftifchen Sekte des 17. Jahrh., geb. 
1533 zu Großenhain in Sachſen, wurde 1567 Pfarrer zu Zſchopau und ftarb 10. Juni 1588. 


Er hatte die Schriften de8 Theophraftus Paraceljus und Tauler's gelefen und glaubte darin 
geheimnißvolle Weisheit gefunden zu haben, die er im feine Erbauungsbicher übertrug. Zei 
Schriften wurden zum Theil erft lange nach) jeinem Tode von dem Cantor Weichert heraus 
gegeben (1611—21) und erregten großes Auffehen. Es find namentlich zu nennen feine «Kirchen 


und Hauspoftille über die Evangelien», «Principal und Haupttractat von der Gelafjenheits, 


«Das Büchlein vom Gebet», «Der güldene Gryff, d. i. Anleitung, alle Dinge ohne Irrthun 
zu erkennen, vielen Hochgelehrten unbefannt und doc, allen Menfchen zu wiſſen notwendig 


(1578). W. fprid)t in diefen Schriften viel vom innern Lichte, von der Salbung im Menjden, 


ohne welche alles Lehren und Unterrichten umfonft jei. Daher nennt er auch die Theologie, di 
auf Univerfitäten vorgetragen wird, eine faljche; die wahre beftehe in der Erkenntniß feiner ſelbſ, 
nämlich woraus, durch wer und wozu der Menſch gefchaffen und geordnet fei. Er nennt ale 
Geſchöpfe Ausflüffe des göttlichen Wefens. In Anfehung der Lehre von der Dreieinigkeit und 
von Chrifto hatte er von dem Firchlichen Lehrbegriff ganz abweichende Meinungen; von dem 
Werth des äußerlichen Gottesdienftes und von den Geiftlichen der prot. Kirche urtheilte er ſeht 
gering. Verſchiedene feiner Schriften wurden auf landesherrl. Befehl 1624 zu Chemnig öffent 
lid) verbrannt, aber fie hatten ihm bereit8 eine Menge Anhänger erworben. Weigelianet 
wurde feitdem im Munde der Orthodoxen ein allgemeiner Schimpfname für die verfchiebeuften 
Myſtiker, aud) fie ſolche, welche mit W. in feinem Zufammenhange ftanden. Die befannteften 
unter ihnen find Jeſ. Stiefel, geft. 1627, und deſſen Neffe Ezech. Meth, geft. 1640, welche 
fi) für Imcarnationen Chriſti und des Erzengeld Michael hielten. Auch Jak. Böhme (f. d.) 
und der fromme Johann Arnd (f. d.) wurden zu den Weigelianern gerechnet. Bgl. Opel, «Be 
lentin W. Ein Beitrag zur Literature und Culturgeſchichte Deutſchlands» (Lpz. 1864). 
Weigl (Joſ.), geſchätzter Operncomponift, geb. 28. März 1766 zu Eifenftadt in Ungem, 
wo fein Vater erfter Violoncellift der fürftl. Efterhazy’schen Kapelle war, machte feine mufile- 
lifchen Studien hauptfählic in Wien unter Albrechtsberger und Salieri, der ſich ihn aud) ald 
Gehülfen in der Operndirection wählte, und defien Nachfolger als Kapellmeifter der ital. Ope 
er 1790 wurde, Nachdem er diefes Amt bis 1825 bekleidet hatte, trat er als zweiter Kapel— 
meifter zur k. k. Hoffapelle iiber und arbeitete fortan nur nod) für die Kirche. IB. ftarb 3. dei. 
1846. Bon feinen vielen ital. und deutfchen Opern ift befonders die «Schweizerfamilie» (1809) 
zu nennen. In diefer Oper zeigen fid feine Haupteigenfchaften, Klarheit des Ausdrude, Wärnt 
des Gefiihls, Zartheit und Gemüthlichfeit der Empfindung, und diefelbe hat ſich auch am läng 
ften auf der Bühne erhalten. Seine vielen andern Arbeiten, Inftrumental- und Kirchenfacen, 
Lieder und Geſänge u. ſ. w., können meift nur das Berdienft der Routine beanfpruden. 
Weihbiſchof heißt in der Fath. Kirdye der nüchſt dem Biſchofe (oder Erzbiſchofe) höchſt 
Geiſtliche des biſchöfl. Sprengels, welcher ebenfalls die Weihe als Bijchof (f. d.) erhalten hat, 


aber Fein wirkliches Bisthum befigt, fondern den Titel eines ehemaligen, jetzt in der Gewalt u | 


Ungläubigen (in partibus infidelium) befindlichen Biſchofsſitzes führt, und für den Biſchof oder 
Erzbifchof feines wirklichen Sprengels ftelvertretend zu fungiren, alfo namentlich diejenigen 
Rechte auszuüben berechtigt ift, die, wie die Priefterweihe, die Firmung u. a., dem Biſchofe vor 
behalten find. Früher hatten nur die Fürſtbiſchöfe in Deutſchland Weihbiſchöfe, weil fie jelbi 
zu ſehr mit der Regierung ihrer Länder befchäftigt waren. Aber aud) nad) Säcularifation der 
deutjchen Bisthiimer ift das Amt des W, mit den frühern Obliegenheiten beftehen geblieben un 
ſeitdem auch auf diejenigen Bisthümer ausgedehnt worden, die niemal® mit einem weltlichen 
Fürſtenthume verbunden waren. 
Kain (zum geiftlichen Amte), |. Briefter und Ordination. 
ei 





nachten (gekürzt aus der altdeutjchen Formel ze wihen nahten, «zu» ober san den | 
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heiligen Nächten») oder das Chriſtfeſt, das Gedächtnißfeſt der Geburt Jeſu, iſt nicht vor dem 
4. Jahrh. als hriftl. Hauptfeft gefeiert worden. Ueber Jahr, Monat und Tag der Geburt Chrifti 
gab es weder eine jchriftliche Nachricht, noch hatte ſich eine mündliche Ueberlieferung geftaltet. 
Die erften Chriſten achteten näümlich den Tag des Todes, als den Beginn der wahren Verklärung 
zum Peben, viel höher ald den Geburtstag und verlegten mithin auch ihre kirchlichen Gedächt- 
nißfeſte immer auf die betreffenden Todestage. Die Feſtſetzung des Weihnachtsfetes auf den 
25. Dec. ging zugleich mit der Feier jelbft im 4. Jahrh. von Gallien aus und fand erft all» 
mählic, allgemeine Annahme, zunächſt in der abendländ., dann auch in der morgenländ. Kirche. 
Mit dem Weihnachtsfeſt wurden vom 5. bis zum 8. Jahrh. mehrere theil$ ältere, theils neu 
auffommende Feſte in unmittelbare Verbindung gejegt, fodaß ein Weihnachtscyklus entftand, 
der jih vor allen andern chrifil. Feftgruppen durch veiche Mannichfaltigkeit des Stoffs aus: 
zeichnet und den nach Zwed und Gegenftand ſich ordnenden und über das ganze Jahr fid) ver- 
theilenden ſyſtematiſchen Ausbau der gefammten Kirchlichen Fetfeier zum Abjchluß förderte. 
(S. Fefttage und Feiertage.) Als Vorbereitung auf die Ankunft (adventus) des Herrn 
in deren dreifacher Beziehung, im Fleiſche, im Geifte und zum Gericht, und nad) der firdjlichen 
Symbolik zugleid) dem danfbaren Andenken am die den Vätern gewordene Verheißung und Erfüle 
lung geweiht, jtellte man im Abendlande eine drei» bis vierwöchentliche Adventszeit (f. Advent) 
voran und lich mit ihr zugleich das neue Kirchenjahr beginnen, während die griech. Kirche den 
Advent ſchon mit dem 14. Nov. anheben läßt umd diefen fcharfen Jahresabſchluß nicht Fennt. 
Der Chriſt nacht und dem erften Hauptfeiertage der Geburt Chrifti, als dem eigentlichen Feſt— 
ferne, folgte dann als feria secunda der ſchon lange vor dem 4. Yahrh. gefeierte Gedächtnißtag 
des heil. Stephanus, der zuerft fein chriftl. Bekenntniß ald Märtyrer mit feinem Blute befiegelt 
hatte ; dann als feria tertia der Gedächtnißtag des Apofteld Johannes, als des Pieblingsjüngers 
Jeſu, deſſen Evangelium mit der Verkündigung beginnt: «Das Wort ward Fleifch» ; ferner 
28. Dec. das ebenfalls ſchon viel früher eingeführte Feft der von Herodes getödteten Unſchul⸗ 
digen Kindlein. Am achten Tage nad) der Geburtsfeier trat hinzu das Felt der Befchneidung 
und Namengebung. Das bürgerliche Neujahr ward von der Kirche erft jpät und ungern damit 
verbunden. Den Beſchluß endlich machte am 6. Yan. und den nädjftfolgenden Sonntagen das 
Epiphantasfeft (mit den darauffolgenden Sonntagen), frühzeitig eingeführt und reich an Yuhalt, 
da es die fog. Anbetung der heil. drei Könige, die Reinigung Maria’s, die Darftelung Jeſu 
im Tempel, feine Zugendgefchichte, feine Taufe und fein erftes Wunder zu ana, zugleich aber 
auch die Beitimmung des Mejfiasreichs für alle Völker der Erde oder die Berufung der Heiden 
in fich befaßte. (S. Epiphania.) Nicht zufällig und willfürlich war das Gedächtnißfeſt der 
Geburt Chrifti auf den 25. Dec., den Tag der Winterfonnemwende oder des wicderfehrenden 
Lichts, gelegt worden. Vielmehr legte ſich die fymbolifche Beziehung gerade dieſes Tages auf 
das der Menfchheit in Chriftus angebrochene geiftige Licht um jo näher, da faft alle alten Bölfer 
die Winterfonnenwende als den Beginn des erneuten Lebens und Wirkens der Naturfräfte und 
der aus Symbolifirung und Perfonificirung derfelben hervorgegangenen Götter zu feiern pflegten. 
Namentlich die Celten und die Germanen betrachteten diefe Zeit von alters her als cine hoch— 
heilige Feſtzeit. Die Germanen feierten zur Winterfonnenwende ihr großes, der Umfchr bes 
feurigen Sonnenrades (angelſächſ. hveol, altnord. hiol, ſaterländ. jule) geltendes Julfeſt und 
glaubten in den vom 25. Dec. bis zum 6. Jan. reichenden Zwölf Nächten (f. d.) ein perfönliches 
Umziehen und Eingreifen ihrer großen Götter, des Wuotan, der Berdjta u, ſ. w., zu verfpüren. 
Biel von dem betreffenden Glauben und Brauche des german. und wol auch des röm. Heiden« 
thums ift in das Chriftenthum übergegangen und hat ſich theilweife bis auf diefen Tag erhalten. 
Die Kirche aber fuchte tiefgewurzelten heidnifchen Sinn und Feſtbrauch dadurd erfolgreich zu 
befämpfen und zu verdrängen, daft fie zu der übrigen Ausbildung ihrer tiefgedachten Liturgie 
auch einen äußerlichen Reiz Hinzufügte, durch finnliche Darftellung deffen, was die geheiligte 
Ueberlieferung von Chriſti Geburt und erften Lebensſchickſalen erzählte. So entjtanden die jog. 
Krippel und eine Menge von Weihnachtsliedern und Weihnachtsdramen, die zeit- und ftrichweife 
fogar ftarf ausarteten zu Narrenfeften (f. d.), in gemäßigter Form fid) aber in einzelnen fath. 
Gegenden nod) bisjegt auch im kirchlichen Gebrauche erhalten haben; ferner die mit Yichtern 
und Gaben geſchmückten Chriſtbäume (übrigens aud) eine urſprünglich heidnifche, im Chriftens 
thume nur umgedeutete Sitte) fowie der fhon bei den röm. Saturnalien herkömmliche Brauch 
des gegeufeitigen Beſchenlens, das Herfommen gewifjer eigenthümlicher Feſtſpeiſen, als Chrift- 
ftollen, Striezel, Huzel» oder Klözenbrot, Mohnflöge u. dgl. So ward W. cin allgemeines 
Treudenfeft für Yung und Alt, für Hod) und Niedrig in einem Maße, wie es fein anderes 
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hriftl. Feft werden konnte. Vgl. Augufti, « Denkwürdigkeiten aus der chriſtl. Archäologie» 
(Bd. 1, Lpz. 1817); Strauß, «Das evang. Kirdienjahr» (Berl. 1850); Weinhold, «Weihnachts> 
ipiele und Lieder aus Süddeutſchland und Schlefien» (Gräg 1853); Sandys, «Christmas 
carols» (Lond. 1833); derfelbe, «Christmas-tide» (Pond. 1852); Caffel, aW., Urjprünge, 
Bräuche und Aberglaube» (Berl. 1862). 

Weihrand) (Thus) heißt das Harz des indischen Weihrauchbaums (Boswellia serrata), 
eines in Dftindien wachjenden anfehnlihen Baums, mit gefiederten Blättern und traubigen, 
fünfblätterigen, blaßrothen Blüten. (S. Boswellia.) Das aus feiner Rinde jchrwitende 
Harz kommt als echter W. theils in blaßgelben Tropfen (auserlejener), theils in unregelmäßigen 
bräunlichen Stüden in den Handel, hat einen ſcharf aromatifchen Geruch und wurde fonit 
äußerlich als Arzneimittel, befonders aber als Räucherwerk gebraucht. Als jolches kannten ihn 
ſchon Griechen und Hebräer, die ihn aus Arabien erhielten, daher arabischer W. Die röm. und 
griech. Kirche wenden ihn feit Konftantin’s d. Gr. Zeit beim Cultus an. Gemeiner W. wird 
das ans Ameifenhaufen gefammelte Fichtenharz genannt, welches durd; die Säure der Ameiſen 
eine chem. Veränderung erlitten hat. Ruſſiſcher W. heit das aus den Stämmen der Schwarz. 
fiefer (Pinus Laricio) ausſchwitzende Harz, weil ſolches in ruſſ. Kirchen häufig anftatt des echten 
W. in Anwendung fommt. 

Weihwaſſer wird das geweihte Waſſer genannt, das meift in den am Eingange in das 
Schiff fath. Kirchen befeftigten Weihfefjeln oder Weihbeden enthalten ift, und mit dem bie 
Ein= und Austretenden fich zu befprengen pflegen. Religiöfe Reinigungen vor dem Anfange 
gottesdienftlicher Handlungen waren und find bei den Juden und Heiden gebräuchlich; denn das 
Gebet erfordert reine Hände. Als Nachbild des chernen Meeres am Tempel der Juden wurde 
feit dem 4. Jahrh. auch am Eingange jeder hriftl. Kirche ein Waſſerbecken angebracht, worin die 
zur Andadjt Eintretenden fich die Hände wufchen. Doc; erft jeit dem 6. Jahrh. pflegte man das 
Waſſer dazu befonders zu weihen und dem Gebrauche defjelben heiligende, ja wundervolle Kräfte 
beizumefjen. Die griech. Kirche hat den Gebrauch des W. mit der Fatholiichen gemein. 

Weil (Guftav), Orientalift und Hiftorifer, geb. 24. April 1808 zu Sulzburg im bad. 
Dberlande, genoß in feinen Geburtsorte den erften Unterricht im Hebräifchen und Yateinifchen 
und fam in feinem 12.9. zu feinem Großvater, Eonfiftortalvabbiner zu Meg, der eine Heran- 
bildung zum jüd. Theologen babfichtigte. Da ihm dies nicht zufagte, bezog er 1828 die Uni- 
verfität Heidelberg, wo er ſich hiſtor. und philol., befonders orient. Studien widmete. Zu feiner 
weitern Ausbildung im Drientalifchen befuchte er 1830 Paris, von da aus aber den Orient 
jelbft. Er lebte drei Yahre in Algier, Konftantinopel und zu Kairo, wo er im Arabifchen den 
Unterricht des Scheifh Achmed Attunifi und des Mohammed Ajjad genoß. Gleichzeitig wirkte 
er jelbft an mehrern öffentlichen Schulen theil® als Lehrer, theils als Ueberſetzer. Eine hart: 
nädige Dysenterie nöthigte ihm jedoch) zur Rücklehr nad) Europa. Schon nad) einigen Monaten 
wandte er fich abermals nad; Kairo und verbradjte hier nod) zwei Jahre. Nach feiner Rückkehr 
1836 erhielt er eine Anftelung als Collaborator an der Univerfitätsbibliothef zu Heidelberg, 
und zugleich habilitirte er ſich dafelbft al8 Docent der orient. Sprachen. Obwol Ifraelit, ward 
er 1838 zum Bibliothefar mit Staatsdienereigenjchaft befördert, Mit Unterftügung der Re: 
gierung unternahm er 1843 und 1845 wiſſenſchaftliche Reifen nad) Paris und Leyden. Unter 
dem Miniftertum Nebenius erhielt er auch (1845) den Titel eines auferord. Profeſſors. Doch 
erſt 1861 erfolgte, auf wiederholten Antrag der philof. Facultät, W.’S Ernennung zum ord. 
Profefjor der orient. Sprachen. Seine literarijche Yaufbahn begann er mit der Ueberjegung von 
«Samachſchari's goldene Halsbänder» (Stuttg. 1836), welcher zunächft «Die poetifche Lite: 
ratur der Araber» (Stuttg. 1837) und die Uebertragung von « Taufendundeine Nacht» (4 Bbe., 
Stuttg.1837— 41; 3., vollftändig umgearbeitete Aufl. 1866) folgten. Seine Hauptwerfe find 
«Mohammed der Prophet, fein Yeben und feine Lehre» (Stuttg. 1843) und die «Geſchichte der 
Khalifen» (5 Bde., Manh. und Stuttg. 1846 — 62), beide aus meiſt handjchriftlichen orient. 
Duellen gejchöpft, aber vom Standpunkte der abendländ. wiſſenſchaftlichen Kritik bearbeitet. 
Außer zahlreichen Auffägen in den «Heidelberger Yahrbüchern», Sybel's «Hiftor. Zeitjchrift», 
dem «Journal asiatique» u. j. w. find von feinen gelehrten Arbeiten noch zu nennen: «Hiftor.: 
fritiiche Einleitung in den Koran» (Bielefeld 1844); «Biblifche Legenden der Mufelmänners 

(Franff. a. M. 1845); die Ucberfegung von «Das Leben Mohammed’s nad) Mohammed-Ibn- 
Nhak bearbeitet von Abd-el-Malik Ihn Hifcham» (2 Bde., Stuttg. 1864); «Geſchichte der 
islamitiſchen Bölfer von Mohammed bis zur Zeit des Sultans Selim» (Stuttg. 1866). 
Weilfer (Kajetan von), bekannt als trefflicher Pädagog, geb. 2. Aug. 1762 von armen 
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Altern zu München, begann und vollendete dafelbit von 1773—83 feine wiſſenſchaftliche Bildung 
end wurde 1785 in Freifingen zum Priefter geweiht. Da er feine Anftellung finden konnte, gab er 
Privatunterricht in den höhern Wiffenfchaften, in Mathematik fowie in Philofophie und Theologie 
bei den Theatinern. 1792 fam er ald Lehrer der Mathematik, Geſchichte und Religion an die 
Realjchule zu München, anfangs ohne Gehalt, bi8 er 1799 Profeffor der praftifchen Philofophie 
und Pädagogik und dann Rector des Pyceums wurde. Im Mat 1802 wurde er als ordent« 
liches Mitglied der philol.=philof. Klafie der Akademie der Wiffenjchaften aufgenommen, jedoch 
mit Beibehaltung der Rectoratsgejchäfte. 1809 erhielt er auch nod) das Nectorat des Gym— 
nafiums, Progymnafiums und der Primärklaffen, ſodaß er nun Director aller Yehranftalten 
in München war. Die von ihm befleidete Inftructorftelle bei dem Prinzen Karl von Baiern 
brachte ihm 1812 die Erhebung in den Adelſtand. Seine vielen Gefchäfte hinderten ihn nicht, 
fortwährend als Schriftfteller jehr thätig zu fein. Er erklärte ſich mit Eruft gegen mehrere 
Misgriffe in der Erziehung und im Unterricht. Insbefondere drang er auf Entwidelung der 
Bernunft und ein gereinigtes Chriftentyum. 1823 feiner Studiendirection enthoben, wurde er 
zum Geheimrath, ſodann an Schlichtegroll's Stelle zum Generaljecretär der Afademie der 
Wiſſenſchaften ernannt. Er ftarb zu Minden 23. Juni 1826. Unter feinen Schriften find 
bejonders zu erwähnen: «Berfuc eines Lehrgebäudes der Erziehungstunde» (2 Bde., Mind. 
1802— 5); «Anleitung zur freien Anficht der Philofophie» (Mind). 1804); «Ideen zur Ge— 
ſchichte der Entwidelung des religiöfen Glaubens» (3 Bde, Mind. 1808 — 14); «Grund—⸗ 
legung der Piychologie (Münch. 1817); «Ueber die religiöfe Aufgabe unferer Zeit (Münch. 
1819); «Kleine Schriften» (3 Bde, Paſſau 1821— 26); «Der Geift des echten Katholicismus 
als Grundlage für jeden jpätern» (Sulzb. 1824); «Charakterfchilderungen feelengroßer Män— 
ner» (mit der Biographie W.'s von einem feiner Schüler, Münch. 1827). 

Weimar, die Haupt- und Nefidenzftadt des Großherzogthums Sachſen-Weimar-Eiſenach, 
eine der denfwürdigften Städte Deutſchlands, liegt in einen freundlichen Thale an der Ilm und 
zählt 14714 E. Die Stadt ift jegt ein offener Ort mit zum Theil unregelmäßigen Strafen 
und Plätzen; doch zeichnen fich die neuen Anbaue durch Regelmäßigfeit und beffern Stil aus. 
Das großherzogl. Schloß, nad) dem Brande von 1774 zum größten Theil neu erbaut, enthält 
unter andern Schenswirdigfeiten das Zimmer des Herzogs Bernhard und im neuen, von der 
Großherzogin-Groffürftin Maria Paulowna erbauten Flügel die den großen deutjchen Dichtern 
Schiller, Goethe, Wieland, Herder gewidmeten, mit trefflichen Frescogemälden von Neher, 
Preller, Jäger geſchmückten Zimmer. Bor dem Schloffe zieht fich ein reizender Park hin. Andere 
aftfürftl. Gebäude find das jog. Rothe und das Gelbe Schloß, jetst miteinander verbunden und 
zu Amtslocalen verjchtedener Behörden eingerichtet, und das ehemalige Franzöſiſche Schlößchen, 
erweitert 1803, 1821 und 1849, worin die bedeutende öffentliche Bibliothek und das gemein- 
fchaftliche Archiv der Erneftinifchen Yande fich befinden. Der Hauptfaal der Bibliothek iſt mit 
zahlreichen Büſten und Porträts geſchmückt, darunter die Folojjale Goethebüjte von David, die 
Gocthebüſte von Trippel, die Schillerbiifte von Danneder. Für die bisher im fog. Witthums— 
palais aufbewahrte Gemälde, Handzeichnung- und Kupferſtichſammlung ift neuerdings ein eigenes 
Gebäude, das Mufeum, im Nenaiffanceftil erbaut worden, in welchem ſich in einer befondern 
Halle Fr. Preller's Wandbilder aus der Ddyffee befinden. Das Hoftheater, defjen Perfonal 
unter Goethes und Schillers Leitung zu den ausgeſuchteſten Deutſchlands gehörte und auf 
edlere Bildung wirkte, und welches auch in der neuern und neueften Zeit eine ehrenvolle Stelle 
unter den deutſchen Bühnen behauptet hat, ward 1825 neu gebaut. Merkwürdig find insbefon« 
dere noch L. Cranach's Wohnhaus (im Beſitze des Buchhändlers Hoffmann) am Markte dem 
Rathhaufe gegenüber, Goethe's Haus am Frauenplan (jet Goetheplag), Schiller's Wohn- und 
Sterbehaus an der Esplanade (jetzt Scillerftraße), das don feiten des Stadtraths im Aug. 
1847 angefauft worden ift, Wieland’8 Haus am Theater in der Wielandftraße, Herder’s Amts- 
wohnung hinter der Hauptkirche, Herder's Standbild von Schaller auf dem Herderplat, 1850 
errichtet, da8 Doppelftandbild Goethe's und Schiller's von Nistjcdjel auf dem Theaterplag und 
Wieland's Standbild von Gaffer auf dem Wielandplatz, 1857 errichtet. Die Stadt hat zwei 
prot. Kirchen, eine fath. und eine griech. Kapelle. In der prot. Hauptlicche, der fog. Stadt- 
firche, finden fich ſchöne fürftl. Grabmonumente, Herder’ Grab und mehrere Gemälde Cranach's, 
bejonders das berühmte Altargemälde diejes Meifters, den Erlöfer am Kreuz nebſt Yohanıes 
dem Täufer vorjtellend (Luther ımd Cranach zur Seite, auf den Flügeln Kurfürſt Johann Fried» 
rich und feine Familie). Vgl. Meyer, «Ueber die Altargemälde von Cranad) in der Stadtfirdhe 
zu W.» (Weim, 1813). In der Fürſtengruft anf dem neuen Friedhofe ruhen, nebft den Ge— 
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beinen des Großherzogs Karl Auguft, Schiller und Goethe. W. hat ein Gymnaſium, ein Se⸗ 
minar, eine Realfchule, eine höhere Töchterfchule (Sophienftift), zwei Bürgerfchulen, eine von 
Goethe und Meyer gegründete freie Zeichenſchule und eine vom Großherzog Karl Alerander ges 
gründete Kunſtſchule. Die Stadt ift der Wohnfis vieler und zum Theil bedeutender Maler 
(darunter F. Preller, B. Genelli, 8. Hummel, H. Wislicenus, %. Pauwels). Y, St. von der 
Stadt Tiegt auf einem Hügel, wohin eine ſchöne Allee führt, das Luſtſchloß Belvedere, mit 
einem reizenden Park und herrlichen Gewächshäuſern für feltene Pflanzen; etwas näher das 
Dorf Fiefurt mit freumdlicen Anlagen und Denkmälern der Prinzen Peopold von Braun- 
ſchweig und Konftantin von Weimar und Denkfteinen Herder’s und Mozart's; ferner die Et» 
tersburg, ein 1706 erbautes Jagdſchloß auf dem ſchönbewaldeten Ettersberge; 2 St. von der 
Stadt Dsmannftedt mit Wieland’3 Grabe im Garten feines frühern Gute, Bgl. Söll, 
«W.s Merkwürdigkeiten einft und jet» (Weim. 1857); Stahr, «W. und Jena» (Oldenb. 
1852); Springer, «W.s claſſiſche Stätten» (Berl. 1867). Die Stadt fommt ſchon frühzeitig 
vor und gehörte feit dem 10. Jahrh. den Grafen von Orlamünde, Nach dein Ausfterben der- 
felben 1376 kam fie an die Pandgrafen von Thüringen, bei deren Erlöſchen 1440 an Meißen. 
In der Theilung zwiſchen Ernft und Albert fiel fie mit Thüringen der Erneftinifchen Linie zu, 
bei der fic fortwährend verblieben ift. 

Wein, Weinſtock. Wein ift das Gärungsproduct des Safts der Weintrauben, der Früchte 
der Rebe oder des Weinftods (Vitis vinifera L.), einer Pflanze aus der 5. Klaſſe, 1. Ordnung, 
bes Linne’schen Syftens und der Familie der Ampelideen oder Sarmentaceen, von welcher nur 
noch eine einzige andere Art, die amerif. Catawbarche (V. labrusca) vorfommt; alle iibrigen 
(V. laciniosa, vulpina, lacinata, apiana u. f. w.) find blos Spielarten. Die Weinrebe iſt ein 
Kletterſtrauch mit abwechfelnd-geftellten, geftichten, handförmig-gelappten, ſcharfgezackten Blättern 
und den Blättern gegenüberftehenden Wickelranken (in Ranken umgewandelten Traubenftielen) 
und Blütentrauben, welche aus Kleinen Trurgdolden zufanmengefegt find. Die Blüten beftehen 
aus einem fünfzähnigen Kelch, fünf an der Spige zufanımenhängenden und in Form eines 
Dedels abftellenden grünlichen Blumtenblättern, fünf Staubgefähen und einem oberftändigen 
Fruchtlnoten mit figender Narbe. Die Frucht ift eine Fugelige oder längliche Beere mit einem 
bis vier kreifelförmigen, hartichaligen Samenternen. Die Größe, Form, Farbe und (bei den 
Dlättern) die Behaarung der Blätter und Beeren ift durch die Cultur im Laufe der Jahrtaufende 
außerordentlich verſchieden geftaltet worden, ebenfo der Geſchmack der Beeren. Man kennt da— 
nach Heutzutage mit Beftinmtheit iiber 1400 befondere Barictäten der Weintraube, deren Klaffi- 
fifation und Beſchreibung eine eigene Wiffenfchaft, die Anıpelographie, bildet. Ye nad) dem 
Gebrauch unterjcheidet man: Wein- und Tafeltrauben; nad) der Farbe: weiße, rothe, blaue, 
ſchwarze. Die vorzüglichſten Weintrauben find: Orleans, Riesling, Traminer, Elbling, Syl- 
vaner, Heuniſch, Clevner, Nuländer, Ortlieber, Tolayer, Näufhling, Veltliner, Trollinger, 
Gutedel, Musfateller, die blaue Eicheltraube, Augfter, Zottelwelſch, Carmenet, Kadarka, Bur- 
gunder, Affenthaler, Liverdün, Bärber (die einzige in Deutfchland angepflanzte Rebe, weldye 
einen gefärbten Saft hat) u. ſ. w. Geſchätzte Tafeltrauben find: Gaisdutte, Malvafier, Seiden- 
traube, Damascener, Brühburgunder, Ochfenauge, Iſabelle, Calebstraube, Königsgutedel, Mus: 
fatgutedel, Vauilletraube ur. ſ. w. 

Das Vaterland des Weinftods ift unzweifelhaft Afien, und mit Wahrfcheinlichkeit find es 
die Anlande des Kaufafus, wo noch heute, gleichwie im kolchiſchen Buſchwald, die Rebe in un— 
glaublicher Ueppigleit wild wächft. Die Mythe der Griechen verlegt die Geburt des Weingotts 
Bacchus oder die Heimat der Rebe auf den indifchen Berg Nyſa (Hindukuſch). Die Bibel er- 
zählt von dem Adermann Noah, weldyer Weinberge bepflanzte, ſodaß entjchieden die Weincultur 
bis in die entlegeuften Zeiten zurückreicht. Die Bacchusziige deuten allegoriich die Verbreitung 
des Weinbaues von Djten nach Werten. Sie nahmen, der Mythe nad), ihren Weg iiber Ara- 
bien, Aegypten und Lybien nad; Hellas, von da jpäter nad) Italien, endlich mit den Phokäern 
nad; Yberien und Gallien. Die Bacchusverehrung galt der Wichtigkeit de8 Weinbanes und 
fand ihren Gipfel in den griech. Dionyfien, in den röm. Bacchanalien. Außerdem feierten die 
Griechen die Lenäen oder Kelterfeſte und die Anthefterien, wenn der junge Wein trinfbar ward. 
Rebenbei gab es noch befondere Myſterien des Bacchuscultus. Geſchichtliche Nachrichten nen« 
nen die Phönizier als das ältefte Weinbau treibende Bolk; fie bradjten die Rebe nach den In: 
feln des Archipels, Chios, Mitylene, Teuedos. Die Karthager kannten ſchon 550 v. Chr. die 
Bereitung der Ausbruchweine. Herodot und Theophraft erzählen vom Weinbau in Aegypten, 
wo derſelbe Längft ausgeſtorben; Strabo berichtet über den von Mauruſien (Berberei) und in 
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arfinoitiichen Nomos. Das alte Berfien erzeugte den loſtbaren Königswein von Chalybon und 
bie edeln Sorten von Baltriana, Ariana, Hyrkania und Margiana. Dagegen ift kaum anzunehmen, 
dag Indien den Weinbau im Altertfun kannte; auf feinen Zügen gegen Oſten ift Bacchus nur 
der Erfinder des Aderbaues, der den Gebrauch der Zugthiere lehrt. Zuerft blühte die Wein- 
cultut in Europa auf den griech. Infeln. Kreta fah die erften Dionyfien, Naros die Hochzeit des 
Bachus mit der Ariadne. Bon erjterm Eilande brachte der Thrazier Eumolpos die Rebe nach 
Attila, Pelops in den Peloponnes, Kadmos nad) Theben, Dionyfos nad; Chios, Dreftheus nad) 
Aeolien. Homer erwähnt vielfach den balfamischen oder herzlabenden Wein; berühmt war der 
pramnifche von JIlaros und der maroneijche von Zafynthos. In Italien betrieb man zuerft in 
Campanien den Weinbau, der in Cato dem eltern einen Lehrer fand. Jahrhunderte hindurch 
ward das 3. 131 v. Chr. als ein wundervolles Weinjahr gefeiert. Die berühmteften Weine 
Altitaliens waren: Salerner, Cäfuber, Maffiter, Setiner, Formianer, Puciner, Calener, Sur- 
ventiner, Tarentiner, Meffalter, fünmtlich in Campanien; Sabiner in Etrurien, Baticaner aus 
der Umgegend von Ron, u, ſ. w. Die frühern röm. Geſetze unterjagten den rauen fowie den 
Männern vor dem 25. I. den Weingenuß. Cato fiihrte 8 Traubenjorten an, Columella und 
Plinius kannten deren ſchon gegen 50. Die uralte Sitte, durch Zufag von Terpentin den Wein 
haltbar zu machen, pflanzte ſich auch in Italien fort; daher bildet den Knauf des Thyrfusftabs 
ein Tannzapfen. Der Umfang der Weinproduction zur Nömerzeit war ungemein groß. Cäſar 
ſchenlte der Stadt Rom auf einmal 44000 Fäfjer Falerner und Chier; Hortenfius hatte von 
der legtern, gejchätteften Weinforte allein 10000 Fäſſer im Seller. Nach Gallien fam der Wein- 
bau, weit früher als nach Deutſchlaud, ſchon 600 dv. Chr. durch die Phofäer in Majfilia. Cäfar 
fand in Gallia Narbonensis ſchon vortveffliche Weingärten; Aufonius rühnt die Weine der 
Medulli (des heutigem Meboc); die der Allobroger preijen Martial und Columella; Plinius den 
aberniſchen (Auvergne), bäternanifchen (Frontiguan) und helvifchen (Viviers) Wein. Kaifer 
Domitian lüeß die Hälfte der galliſchen Weinberge zerftören, damit das Getreide nicht vertheuert 
und Dtalien gefchädigt würde. Probus hob das Verbot wieder anf. Aurelian und die Antonine 
bepflanzten die Cöte-d’Dr mit Neben, daher heit deren beftes Product noch heute Romanee. 
Daß die Gallier die Erfinder der hölzernen Fäfjer gewejen, berichtet ſchon Strabo. Kaifer 
Karl d. Gr. befaß Weinberge in Burgumd, gegenwärtig noch Charlemagne genannt, und ver- 
Manzte von da Neben an den Ahein. Fir 30 Fäffer Chambertin erhielt 1235 der Abt von 
Citeaur von Papſt Gregor IX. den Cardinalshut. Aus den Kreuzzügen brachten franz. Pilger 
Öl. Weinreben nach Frankreich. Die lothring. «Heunifchha- Traube deutet auf hunniſchen Ur« 
rung. Der mouffirende Champagner war am Ende des 17. Jahrh. noch nicht bekannt, und 
feine Erfindung ift in Dunkel gehült. Im nidjtmoujfirenden Champagner dagegen beraufchten 
ſich ſchon 1397 Kaifer Wenzel und fein Gefolge bei einem Beſuch König Karl’s VI. in Rheims 
eimen vollen Monat lang täglich. Spaniens Weinbau geht gleichfalls zuriid in die Zeiten der 
Bhofäer; die Römer bezogen, nad) Blinius, vielen Hifpanifchen Wein. Im 16. Jahrh. brachte 
der deutſche Weinbauer Peter Simon die Rebe vom Rhein nad) Malaga, welche jet den edel- 
fen ſpan. Wein liefert. Der Ruf der portug. Weine und derjenigen der atlantischen Infeln 
reicht weit hinauf ind Mittelalter. Madeira ward 1421 von Heinrich dem Seefahrer mit Res 
ben and Kreta und Cypern bepflanzt; die Canarienjecte ſtammen von jolchen, die Kaiſer Karl V. 
vom Ahein fandte. Am Rhein begründeten 280 n. Chr. gallifche und hiſpaniſche Legionen den 
deutichen Weinbau; den des Mojelgebiets, damals ſchon beträchtlich, von Auſonius gefeiert, 
teinete man zu Öallien. Unter den Karolingern und Hohenftaufen verbreitete fich die Wein- 
cultur in Deutfchland fehr weit nad) Norden. Der Dreifigjährige Krieg bejchränfte jedoch 
wieder das Culturgebiet. Die Anlage der berühmteften Weinberge des Nheingaus fällt in das 
9. und 10. Jahrh. Die Weinbergsordnung des Kurfürften Chriftian von Sachſen entftammt 
dem 3. 1588. Den fränf. Weinbau begründeten Herzog Priamus und die heil. Adelheid 745. 
Ya den preuß. Marken ward nod) im 16. Jahr. viel Wein gebaut. Oeſterreichs Weinbau ift 
ebenſo alt als der rheinijche. In Böhmen war die Weincultur ſchon im 12. Jahrh. eingeführt. 
Die Tirolerweine von Glanig und Leitach Hat Virgil als Yicblingstranf des Kaiſere Auguftus 
befungen. Ungarn ward unter Kaifer Probus mit iralifchen Neben verſehen, und im Theißgebiet 
Wlanzte König Bela II. 1241 die erften Weinftöde aus Morea. König Ludwig's Feldzug nad) 
Italien brachte der Cultur neuen Aufſchwung. Der tofayer Weinbau bejtand ſchon im 15. Jahrh., 
belam aber erjt im 17. Jahrh. Ruf, als man den Ausbruch bereiten fonnte. Den Weinbau am 
Cap der guten Hoffnung begründeten 1685 emigrirte Hugenotten. Der Holländ. Gouverneur 
EonverfationssLeriton. Elfte Auflage. XV. 23 
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van Ribbelk dafelbft bezog dann jpäter Neben vom Rhein, aus Griechenland, Spanien, Madeira, 
fogar aus Schiras in Perfien. In Perfien reicht die Weincultur bis ins grauefte Alterthum 
zurüd. China hatte Weinbau ſchon 2000 9. vor unjerer Zeitrechnung, aber derfelbe wurde hier 
im 5. Jahrh. dv. Chr. gänzlich ausgerottet. Amerikas erfte Entdeder, die Normannen, fanden 
im $. 1000 reife Weintrauben im Walde und nannten die unbefannte Küfte danach Weinland. 
Gultivirt wird die Nebe in der Neuen Welt erft feit einem Bierteljahrhundert, vorzugsweiſe 
durch die deutjchen Anſiedler. 

Die geogr. Verbreitung des Weinftods bildet eine befondere Region, deren ſüdl. Grenze 30°, 
die nördliche 52° nördl. Br. if. Der nördlichfte Weinbau der Erde wird betrieben bei Bonift 
in Pofen. Der Anbau der Rebe ift ein wichtiger Theil der Landwirthſchaftskunſt. Derſelbe 
gefchieht im Weinberg oder Weingarten (Wingert), deſſen Boden und Lage gegen die Some 
vorzugsweife beriidjichtigt werden muß. Das Bepflanzen geſchieht nad) tiefer Bearbeitung 
(Renten, Rotten) mitteld Stedlingen (Blindreben) oder Grubern (Wurzelreben). Die Er: 
ziehungsart wird mittel des Schnitts regulirt; man unterfcheidet Kopf» und Schenfelerziehung. 
Als Kletterpflanze verlangt der Weinftod Stügen. Im Süden dienen dazu Laubbäume, nörd- 
licher Pfähle, Lattenrahmen, Drahtrahmen und Spaliere. Jährlich muß der Weinftod beſchnitten 
werden; erhält er feine Stützen, jo wählt man den Bockſchnitt. Diefer wichtigen Arbeit folgt 
das Biegen und Binden der Nuthen, dad Geizen oder Ausbredjen der überflüffigen Triebe u. ſ. w. 
Dreimal im Jahre wird der Weinberg behadt, gelodert, von Unkraut befreit; zweimal werden die 
Heben mit Stroh geheftet. Viele Feinde und Krankheiten ſchädigen den Weinjtod, unter letztern 
am gefährlichften die Traubenfäufe (j. d.), der Schimmelpilz Oidium, welcher in vielen Gegenden, 
3. B. auf der Infel Madeira, die gefammte Weincultur vernichtet hat. Die Ernte der Trauben, 
die MWeinlefe, gejchieht von Auguft bis November; vollfommene Reife ift Bedingung guten Pro- 
ducts; zur Erzielung des edeljten wartet man die Leberreife oder Edelfäule ab. Die abgejchnittenen 
Trauben werden zuerft in Hufen zertreten oder zermalen, dann auf der Kelter ausgepreft. Der 
Saft heißt Moſt und tritt alsbald in Gärung, durch welche er ſich allmählich unter gefcjidter 
Behandlung Härt bis zum fertigen Product, dem Weine. Diefe und die dem Wein nöthige Be— 
handlung bildet das Fach der Kellerwirthſchaft. Die Chemie des Weins ift mehrfach erforicit. 
Der Wein enthält Waffer, Alkohol, Zuder, Ertractivftoffe, Eiweiß, freie Säuren, als Wein: 
ftein», Trauben», Aepfel-, Eſſigſäure, weinfteinfaures Kalt und Kalk, phosphorfauren Half und 
mwohlriechende Aetherarten, Denanthin. Rothe Weine enthalten außerdem noch Farbeſtoff und 
Gerbſäure. Der Altoholgehalt der Weine wechfelt von 6—24 Proc. (Portwein), ihr Zudergehal: 
von 3,5; —25 Proc. Yunge Weine enthalten gewöhnlich ſchwebende Eiweißfloden, find daher 
trüb; man klärt oder fchönt fie mit Haufenblafe und ähnlichen Stoffen. Das Schwefeln der 
Weinfäſſer gefchieht zur Hemmung der Gärung, alfo zur größern Haltbarkeit der Weine. Die 
Weine find verfchiedener Verderbung unterworfen: Langwerden, Kahnen, Sauerwerben, Um— 
fchlagen, Farbebrechen u. ſ. w. Außerdem fennt die Weinkunde oder Denologie (f. d.) noch eine 
fehr große Reihe von fog. Weinfehlern. 

Die Kunft der Weinverbefferung, ebenfo der Weinfälfchung ift eine fehr alte, ſchon den Rö— 
mern befannte. Die Berbefferung geſchieht durch Zufag von Zuder, Waffer, Alkohol, durch 
Gefrierenlaſſen u. j. w. Auf den Zufägen beruhen die Methoden des Chaptalifireng, Peitott- | 
firend und Gallifirens (legteres Zufag von Waffer und Zuder zum Moſt, mit dem er vergärt). 
Auch das Feuern oder Kochen der Weine ift ein, neuerdings durch Pafteur wieder mobificı 
empfohlenes Aufbefferungsverfahren. Die Weinfälfdyung fest indifferente oder ſchädliche Stoff 
zu, oder bereitet Wein ohne Trauben aus Zuder, Früchten, Säuren, Yarbeftoffen, Waffer, A 
fohol. Alle die vielen auftauchenden Necepte zur Fünftlichen Weinbereitung find bloßer Schwin 
del und ftrafbar, jobald jie ihr Product als echten Wein ausgeben. Früher war die Wein 
fälſchung mittels Dleizuder fo allgemein üblich, daft zu ihrer Entdedung ein befonderer Meine 
Apparat zur Schwefelwajlerftoffentwidelung, die Hahnemann’she Weinprobe, im Gebrau 
war. Die Unterfuhung des Weins auf feine Beftandtheile ift eine fchwierige. Zur Meſſun 
der Dichtigleit feines Alloholgehalts dient das Ebullioſkop, ein thermo» aräometrifches In 
firument, von Pohl, zu der feines Zudergehalts die Moftwage. Je nad) dem überwiegende 
Schalt unterfcheidet man folgende Kategorien der Weine: 1) Süße Weine (Liqueurweine, Stre) 
weine, Eſſenzen); 2) ſaure oder herbe Weine; 3) geiftige (alloholreiche) Weine; 4) gerbitcit 
(tannin⸗) haltige (aditringirende) Weine; 5) Schaum-(mouffirende) Weine. Die Wifjenihaf 
der Denologie hat außerdem noch eine große Reihe von Bezeichnungen für die Detaileigenſchafte 
der einzelnen Weine. Der Einfluß des Weinbaues und fteten Weingenuffes auf Charafter un 
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Naturel der Bevölkerung, welcher fie Pebhaftigkeit, Beweglichkeit, frifche Auffaffungegabe, 
Energie, aber auch leichten Sinn, aufbraufendes Weſen und eine gewiſſe Sittenleichtigkeit mit- 
theilen, iſt erwieſen und befannt genug. Die phyfiol. Wirfung des Weins befteht in einer Stei- 
gerung der ehirnthätigfeit, insbeſondere der Einbildungskraft, verbunden mit einem Gefühl von 
Wohlbehagen und erhöhter Kraft. Der Jugend ift der Wein weniger zuträglich als dem reifern, 
vorzüglich aber dem höhern Alter, daher der Wein mit Recht ald «Milch der Greifen» bezeichnet 
wird. Im Uebermaß getrunfen, bewirkt er Magenverhärtung, Sinnestäufhungen, Gedächtniß- 
ſchwäche, Trunkenheit, jedoch in minder widerlichem Grade als die andern geiftigen Getränte. 
Europa ift nicht blos verhältnigmäßig, fondern überhaupt der am meiften Weinbau trei- 
bende ErdtHeil. Die Productionsmengen der einzelnen Länder ftellen ſich folgendermaßen heraus: 
Frankreich 48—50 Mill. Heftoliter jährlich; Defterreich 42 Mill., Spanien 25 Mill., Italien 
16 Mill, Portugal 9 Mill., die Donauländer (Serbien, Bosnien, Moldau, Walachei, Befja- 
rabien) 6 Mill., Griechenland und die Infeln des Archipels 4 Mill., Baiern 1 Mill., die Schweiz 
1 Mill., Würtemberg 750000, Preußen mit Nafjau u. f. w. 550000, Baden 500000, die 
Krim 500000 (Brufja in Kleinafien 16000), Hefien 250000, die atlantifchen Infeln 85000 
(bevor die Traubenkranlheit fie verwüftete), Sachſen 25000 Hektoliter jührlih. Die vorzüg- 
lichſten Weine der Welt find: in Frankreich a) Rothweine erften Rangs: 1) Bordeaurweine: 
die vier großen Weine (grands crus) Chäteau=Lafitte, Chäteau-Margaur, Chäteau-Latour und 
Haut-Brion; 2) Burgunder: Romande-Conti, Chambertin, Richebourg, Elos-Vougeot, Ro— 
manee St.Vivant, La⸗Tache, E108-St.-Georges und Corton; 3) Hermitage: Meal, Grefieur, 
Beaume, Rauconle, Muret, Guiognieres, Les-Befjas, Les-Burges, Les⸗Lauds. b) Weißweine 
erten Rangs: 1) Champagner: Sillery, Ay, Mareuil, Dizy, Hautvilliers, Pierry, Epernay; 
2) Burgunder: Montrachet (berühmtefter franz. Weißwein); 3) Bordeaur: Chäteau-d’Y)quem, 
Sauterne, Barjac, Preignac, Bommes und Billenave-d’Ornon; 4) die Chäteau-Grillet im Forez 
und die weiße Hermitage der Dauphine. c) Liqueur-(Süß-) Weine erjten Rangs: Rivesaltes 
im Roufjillon, die Strohmeine des Eljaß, Lunel und Frontignan im Languedoc. Spanien er- 
zeugt ald Weine erften Kangs: rothe: Tinto (Name der gefärbten Weine) de Rota, de Alicante, 
Dlivenza, Baldepenas, Benicarlo, Manzanares und der Negro-rancio in Andalufien; weiße 
Beine: Zerez (Sherry, Manzanilla, Amontillado), Malaga, Montilla, Peralta, Banalbufa 
Abaflor von Majorca); Liqueurweine: Lagrima (Malaga), Petro-Ximenez, Grenacho, Mal- 
vafia, Moscatel u. ſ. w. Portugal bringt die geiftigen Weine des Dourothals unter dem Namen 
«Bort» in den Welthandel, deren braume Farbe man durch Zuſatz von Hollunderbeeren erlangt. 
Auch werden diefe Weine ſtark mit Sprit verfegt. Außerdem find von befjern Sorten Portu- 
gal zu nenmen: 1) rothe: Colares, Moncao, Barrasa-Barra; 2) weiße: Celleiros, Lisbon, 
Oeiras, Bucellas, Carcavellos, Arinto, amalonga; 3) Liqueurweine: Muskate von Setubal, 
Faro und Carcavellos. Bon den atlantijchen Infeln erzeugt Madeira den edelften Wein in 
verſchiedenen Sorten (Sercial, Boal, Malmjey, Dry-Madeira); die Canarien, insbefondere 
Teneriffa, Tiefern den Sect; die Azoren den Bino-paffado und Vino-feco auf Pico. Italien 
baut an Edelweinen: Pafferata, Nebbiolo, Barbera, Bonarde in Piemont, darumter befonders 
geihägt die Producte von Aſti und Eafale, ferner den Nasco in Ogliaftro (Inſel Sardinien), den 
Beltliner im Bal-Tellina, den VBino-fanto in Caftiglione (Lombardei), den Aleatico von Ponte- 
Mariano und von Florenz, den Verden von Arcetri, den Bino-fantiffimo von Montecatino, 
den Monte-Serrato von der Infel Elba, den Monte-Pulciano, den «König aller Weine», vom 
Trafimenifchen See, und den nicht minder berühmten Montefiascone («Est, Est, Est!») im 
Kirhenftaate. Sodann find zu nennen: die Pacrymä-Chrifti Neapels, die Furia d’Ifchta, der Mal— 
dafia di Lipari, die ficil. Weine Marjala, Catania, Mascoli, Eſſenza dell’ Etna, Siracufa-Alba- 
ale u. ſ. w. Die Weine erften Rangs in Griechenland und auf den Injeln des'griech. Archipels 
find: Malvafier von Napoli di Malvafia in Lakonien, die von Santorino (Bini di Bacco, Santo, 
Vino di Notte), Cypern, Candia (Vino di Legge), Scio, Tenedos, Cerigo, Zante, Korfu u. ſ. w. 
den Weinen der Donauländer find zu nennen: der ferb. Negotin, der rumän. Cotnar und 
Piatra, der Afermansfi in Beffarabien. Die Krim erzeugt vorzigliche Weine in Alupfa, Dida- 
nl, Maffandra, Sudhaf. Am Don werden bei Rasdorst, Zymlansk, Novo -Tfchertast, ebenjo 
an der fühl, Wolga Weine gebaut. 
Der deutſche Weinbau erzeugt die vorzüglichſten Edelproducte im Rheingau: Johannis: 
Berger, Steinberger, Rauenthaler, Gräfenberger, Rüdesheimer, Aßmannshäuſer (roth), Geijen- 
heimer, Hattenheimer u. ſ. w. Bon den Weinen an der Mofel, Saar und Nahe find hervor- 
23 * 
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zubeben: Brauneberg, Pisport, Zeltingen, Oligsberg, Dufemont, Berncaftel (Doctorwein), 
Scharzhofberg, Scharzberg, Bodftein, Kreuznach. An der Ahr zeichnen ſich aus die rothen Ahr: 
bleicharte zu Walporzheim, Ahrweiler, Bodendorf, Laach, Altenahr; am Unterrhein die Weine 
zu Königswinter, Linz, Erpel, Dattenberg, Boppart, Bacharach u. ſ. w. In Rheinheſſen find 
zu nennen die Weine von Worms (Liebfrauenmild), Bingen (Scharlachberger), Oberingelheim 
(roth), Nierftein (Glöck), Oppenheim (Goldberg), Yaubenheim, Guntersblum u. f. w. Die beften 
Weine der bair. Pfalz wachjen zu Forft, Deidesheim, Ruppertsberg, Wachenheim, Dürkgeim, 
Ungftein, Kalftadt, Mußbach, Neuftadt. Am untern Main treten die Lagen von Hochheim 
(Domdechanei, Präfenz, Hölle), dann von Koftheim und Widert hervor. Gute Franfenweine 
liefern Würzburg (Leiften, Stein, Harfen, Grafen), Karlsburg, Saaleck, Hörftein, Klingen 
berg u. f. w. Baden erzeugt Main- und Tauberweine, Bergfträßer, Drtenauer (Zeller und 
Affenthaler, roth), Kaiferftuhler, Breisgauer, Markgräfler und Seeweine; Würtemberg bie vor- 
züglichften Gewächfe im NedartHal (Untertürkheim, Cannftadt, Befigheim, Weinsberg), Nems- 
thal (Kleinheppach, Schnait), Enzthal (Mühlhauſen, Roßwag, Eilfingen), im Zabergäu, an 
Kocher, Jaxt und Tauber. In Norddeutfchland wird Weincultur getrieben bei Gelnhaufen und 
Wigenhaufen im ehemaligen Kurheſſen, an Saale und Unftrut (Naumburg, Freiburg), Elbe und 
Eifter (Meißen, PBillnig, Jeſſen, Yüterbogf), in Schlefien (Orüneberg) und Pofen (Bonft). 

Nächſt Frankreich ift Defterreich das weinreichfte Land. Doc) hat fich hier die Production 
nur in den ungar. Hochgewächſen auf den erften Rang der Production erhoben. Zu nennen find 
zunächſt in Böhmen der Melnifer und der Ezernofeler; in Krain der Stadtburger, Oberfelder 
(Kindermader), Wippacher, Kunovca. Das Küftenland gewinnt treffliche rothe Süßweine unter 
den Namen Prefosco, Profecco, Picolit, und die weißen Ribolla und Cibedim zu Kapodiftria, 
Parenzo, Pirano, Rovigno, Pola, Albona u. ſ. w. Mähren baut Wein bei Zuaym (trauen: 
berger), Bifenz, Leodagg, Haid, Bächlau u. ſ. w. Dalmatien liefert vorziigliche Sorten (Moscato 
di Roſa, Maraſchino, Marzamino, Pofippo, Almiſſa, Bino-nero, Peceno u. f. w.) in Sebenic, 
Crapano, Liſſa, Brazza, Trace, Zara u. ſ. w. Das weinreiche Steiermark liefert die Product 
von Marburg, Kerſchbach, Luttenberg, Radkersburg, Radiſell, Gonobit u. f. w.; Tirol und 
Borarlberg die von Trient, Briren, Olaniz, Leitach, Entiffar, Boten, Meran, Gries u. ſ. w. 
(unter den Namen: Ifera, Terlaner, Bin-fanto, Pasgualino, Marziminer, Goccia d’Ors, 
Seewein u. f. w.). Niederöfterreich hat die Weine von Böslau, Gumpoldskirchen, Nußdorf, 
Grinzing, Klofterneuburg, Bifanıberg, Res, Dlailberg u. ſ. w. Ungarn führt den Wahlſpruch: 
«Nullum vinum, nisi hungaricum!» mit Recht, wenn auf die Quantität des Erzeugnifies 
und die hervorragenden Eigenfchaften einzelner Sorten gefehen wird. Darunter ftehen ebenan: 
Tolayer (vom Weingebirge Hegyallja), Dienes-Magyarat (Arad), Ruſter (Dedenburg). Dieſen 
drei Hauptweinen folgen in Weißweinen die Pagen Somlau, Badacjony, Nefmely, Balator, Er 
mellef, Szerebny, Neograd, Krafjo; in Rothweinen Erlau-Bifontai, Szegzard, Billany, Adlerk 
berg-Dfen, Baranya, Pefth (Steinbruch) u. f. w. Bon den Weinen des Banats und der Woj- 
wodina find zu nennen die Producte von Werſchetz und die ſyrmiſchen Kochweine (Vini Cotti, 
Wermute), Die Schweiz producirt ihre beften Weine zu Cortaillod, Faverge, Auvernier m 
Neuenburg; Boffey, Frangy (Allicot), Bonneville (Gringet) in Genf; La-Baur, VBevay, La 
Cote, St.» Prer (Salvaguin), Aigle, Yvorne in Waadtland; Coquembay, Lamarque, Sidert, 
Brieg (Vin glace), Baillis (Höllenwein) in Wallis; Meyenfeld (Completer) in Graubündten; 
Weinfelden im Thurgau; Thayngen, Unterhallau in Schaffhaufen; Neftenbach, Negensbers, 
Teufen in Zürih; Thun in Bern; Bafel (Schweizerblut); Aarau, Penzburg, Hallıvyl in Aar⸗ 
gau; Mendrifio, Locarno, Bellinzona, Lugano in Zeffin. Afrika liefert in dem Capwein (Con 
ftantia) einen der edeljten Yiqueurweine. Außerdem erzeugt das Capland rothe Mustatweint 
(Rota von Stellenboſch) und trodene Weiiweine (Cape-Hod). In Afien haben die Anlande des 
Kaufafus (die Wiege der Rebe) den meiften Weinbau, befonders Georgien und Kachetien. In 
Perfien find die Weine von Schiras, Teheran, Yezd, Tabriz, Iſpahan berühmt. In Syrien 
baut man im der Umgegend von Smyrna, im Libanon, befonders aber bei Bruffa Wein. 
Amerikas bevorzugte Weinorte find: Cincinnati, Hermann (Miffouri), Angelos (Californien) 
Paſo del Norte, San-Luis de Paz, Zelaya (Merico), Mendoza (Baraguay), Concepcion (Chile) 
Tarapaca, Pisco (Eliaswein, Peru). Iu Auftralien endlid baut man Wein in Victoria, Berd- 
worth, Albury, Adelaide u. ſ. w. mit ziemlichem Erfolg. 

Schaumweine werben faft allenthalben fabricirt, wo Weinbau ftattfindet. Die Champagne 
erzeugt jährlich 11,616000 Flaſchen, davon 3 Mil. zum Verbrauch in Frankreich, den Keil 
zur Ausfuhr; die Erzeugung Defterreichs und des Zollvereins beträgt au 5 Dil. Flaſchen. 
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Der in Fäſſer gelagerte Wein zehrt oder ſchwindet durch Verdunſtung, muß daher nachgefüllt 
werben, wenn er nicht durch die Einwirkung der Luft verdunften ſoll. Unter «Berjchneiden» der 
Beine verfteht man die Mifchung mehrerer ähnlicher Gewächſe zu einem homogenen Ganzen. 
Durd) langes Lagern verlieren die Weine von ihrem eigenthiimlichen Bouquet, während ihr bes 
fonderes Weinaroma ſich ſtärker ausbildet. Ye trodener, alfoholreicher und gerbftoffhaltiger bis 
zu gewiffem Grade der Wein ift, defto länger Hält er fih. Belanntlich conferviren fich die AhHein- 
weine Jahrhunderte, wobei freilich zu bedenken, daß fie durch das Auffüllen immer verjüngt 
werden. Je ftärfer und förperreicher die Weine, um jo beffer reifen fie auf Flafchen nad. Bilden 
fie, wie viele Rotweine, in den Flaſchen einen Bodenfag, jo müſſen fie decantirt, d. h. ſorgſam 
in friſche Flaſchen abgegoſſen werden. Beurtheilt wird ein Wein nad) dem Anblid, dem Geruch, 
dem Geſchmack auf Zunge und Gaumen, endlid) nad) feiner Gefammtwirkung auf die Sinne 
oder den Organismus; danach ift ein Wein aud) ſtets nur relativ, nicht abfolut gut, nur zu dem 
Zwed, den er erreichen fol. Der Weinhandel bejchäftigt eine große Menge von Menſchen und 
fest jehr bedeutende Kapitalien in Umlauf. Die hauptſächlichſten Weinhanbelspläge Europas 
find: Bordeaur, Marfeille, Cette, Paris; London (defjen Dods befonders Portwein, Sherry 
und Madeira lagern); Oporto, Liſſabon; Cadir, Alicante, Malaga, Barcelona ; Livorno, Neapel, 
Matſala; Megara, Napoli di Malvafia, Condura, Santorino; Sta.-Maura, Korfu; Tene- 
do8, Chio, Bruffa; Odeſſa, Berdiansf, Riga; Vevay, Taufanne, Zürich, Schaffhaufen; Miüll- 
beim, Lahr, Bühl, Manheim, Worms, Mainz, Neuftadt, Dürkheim, Koblenz, Köln, Frant- 
fürt a. M., Wiirzburg, Magdeburg, Bremen, Hamburg, Lübeck, Stettin; Wien, Pefth-Ofen, 
Ordenburg, Tokay, Werſchetz, Weienburg. Sogenannte Weltweine, welche überall getrunfen 
werden, gibt e8 blos drei: Champagner, Portwein und Madeira. Diefen zunächſt ftehen 
Sherry und Bordeaur. Aheinweine und Ungarweine fagen den wenigften fremden Nationen 
zu. Ueber die ältere Weinliteratur vgl. Gatterer, «Literatur des Weinbaues aller Nationen» 
Heidelb. 1832). Aus der reichen neuern Literatur über den Wein find hervorzuheben: Kölges, 
«Bibliothek der gefammten Weinfunde» (Frankf. 1848); Yullien, «Topographie de tous les 
vignobles connus» (neue Aufl., Bar. 1860); Guyot, «Etudes des vignobles de France» 
(Bar. 1868); Frand, «Trait6 sur les vins du Mödoc» (5. Aufl., Bordeaur 1864); Denman, 
ıThe vine and its fruits» (Lond. 1863); Th. ©. Shaw, «The wine and the cellar » 
(Lond. 1864); Sheen, «Wines and other fermented liquors» (Fond. 1865); Mulder, «Che- 
mie des Weins» (Lpz. 1856); Hedler, «Weinbaulehre» (Franff. 1868); Pohl, «Behelfe zum 
Öallifiren der Weine» (Wien 1863); Balling, «Gärungschemie» (Bd. 3, «Die Bereitung des 
Being», 2. Aufl., Prag 1860); Pafteur, «Le chauffage du vin» (Par. 1867); Hamm, 
«Dos Weinbuch» (Lpz. 1865); derfelbe, «Weinkarte von Europa» (Jena und Lpz. 1868); 
Dornfeld, «Der rationelle Weinbau und die Weinbereitungslehre» (Heilbr. 1864); Frings, 
Deutſche Weinzeitung» (Mainz 1864 fg.); Keller, «Anleitung zur Weinvereblung» (3. Aufl., 
Schafft. 1864); Neßler, «Der Wein, feine Beftandtheile, Behandlung u. ſ. w.» (Chemmig 
1865); Mohr, «Der Weinftod und der Wein» (Kobl. 1864). 

Weinbreuner (Friedr.), Architelt und Schriftfteller, geb. 1766 zu Karlsruhe, war erft 
Zimmermann, ftudirte aber dabei aus eigenem Antriebe Baukunſt, Phyſik und Mathematik. 
Jim 21.9. ging er in die Schweiz, wo er die Aufficht über verfchiedene Baue führte und fat 
drei Jahre fich aufhielt; dann befuchte er die Bauafademie zu Wien. 1791 begab er ſich nad) 
alien und ftudirte in Mom faft fech® Jahre lang die Ueberrefte alter Baufunft. Aud) gab er 
in Rom Unterricht in der Baufunft umd lieferte mehrere architektoniſche Compofitionen und 
Zeichnungen. Nachdem er 1798 nach Karlsruhe zurücdgekehrt, erhielt er fogleich die Anftellung 
als Bauinfpector und bald darauf ald VBaudirector. Sehr verdient machte er ſich hier zumächft 
durch die Begründung einer Unterrichtsanftalt für Architekten. Hauptfächlich beſchäftigte ihn 
aber die Theorie des Theaterbaues. Er hatte fic überzeugt, daß die Form der alten Theater die 
wedmäßigſte ſei, ſowol in optifcher als akuftifcher Hinficht. Nach diefen Grundfägen und im 
halbantiken Stil erbaute er das Theater in Karlsruhe und das (alte) Schaufpielhaus in Leipzig. 
Auch baute er 1821 das Ständehaus ſowie eine prot. und eine fath. Schule zu Karlöruhe. Er 
war zuletzt Oberbaudirector und ftarb zu Karlsruhe 1. März 1826. Seine Bauten zeichnen 
ſich aus durch praftifchen Sinn in der Anordnung und große Virtuofität in der Conftruction. 
Auch die Verhältniffe find meift gut, die Details dagegen oft ſchwer und flach. Der malerische 
Sinn, welcher jet in der Baufunft verlangt wird, war zu W.'s Zeit überhaupt nur wenig ent= 
widelt. Co ift zwar der Eindrud mandjer feiner Bauten Falt und profaifch, während gleichwol 
die Strenge feines architeftonifchen Verfahrens fie in gewiffen Beziehungen muftergültig macht. 
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Bon feinen Schriften find zu nennen: «Ueber Theater in ardjiteltonifcher Hinficht» (Tüb. 1809); 
«Architeftonifches Lehrbucd)» (3 Bde., Stuttg. 1810— 25); «Entwürfe und Ergänzungen antiker 
Gebäude» (Karler. 1823); «Ausgefithrte und projectirte Gebäude» (3 Hefte, Karlar. 1823— 
30). Aus feiner Schule ift eine große Anzahl tüchtiger Architekten hervorgegangen. Vgl. «Dent- 
wiürdigfeiten aus W.'s Leben» (herausg. von Schreiber, Heidelb. 1830). 

Beinen, f. Thränen. 

Weingarten, ein fehr anfehnliches Schloß im Oberamte Ravensburg des würtemb. Donau⸗ 
freifes, zu dem 3090 E. zählenden Marktfleden Altdorf oder Altdorf-Weingarten ge— 
hörig, verdankt feinen Urjprung einen 920 vom Grafen Welf Heinrich und feiner Gemahlin 
Benta geftifteten Frauenkloſter des Benedictinerordend. Dies wurde 1047 in ein Mannsflofter 
defjelben Ordens verwandelt, und als e8 1053 abgebrannt, räumte Welf III. fein Schloß den 
Mönchen ein. Seit diefer Zeit erhielt die Abtei den Namen W. Kaifer Heinrich III. nahm die 
felbe in feines und des Reichs bejondern Schuß und Heinrich IV. erhob fie zu einem unmittel« 
baren Reichsftande. Es bejaß diefe reich und berühmt gewordene Reichsabtei die drei Herr- 
ſchaften Brochenzell, Hagenau und Blumened fowie zahlreiche in der Yandvogtei Altdorf belegene 
Derter und Güter nebft der Abtei Hofen. Mit ihrem 6 D.-M. umfafjenden Gebiet kam fie 
1803 an den Fürften von Naſſau-Dietz und 1806 unter wiirtemb. Hoheit. Die 1715—25 
im Yefuitenftil erbaute, prächtige Kirche Zum Blute Chrifti enthält als Reliquie einen Tropfen 
von Blute Chrifti, der die Beranlafjung zu dem berühmten «Bluttritto, einer alljährlichen 
Wallfahrt und einem damit verbundenen Umritt in militärifchem Aufzuge, am Freitag nad) 
Himmelfahrt gegeben hat. Jetzt dient das vielfenfterige, mit drei Thürmen verfehene Schloß als 
fönigl. Waifenhaus, mit weldyem eine Rettungsanftalt (Erziehungshaus) für verwahrlofte Kin— 
der verbunden iſt. Das in ein Klofter verwandelte Schloß war der Stammfig des berühmten 
welfiichen Haufes, Durch Welf VI. kamen die welfifchen Befigungen in diefer Gegend an das 
Haus Hohenftaufen. Nach dem Untergang defjelben wurden fie zum Reiche eingezogen und 
unter die Berwaltung von Reichsvögten gejtellt, 1415 aber von Kaifer Sigismund mit dem 
Freien auf der Leutkircher Heide zu einer befondern Landvogtei Altdorf verbunden und am 
die Truchfefjen von Waldburg verpfändet, die fie 1486 gegen Pfandſchilling an Oeſterreich ab- 
treten mußten. 1805 fam die Yandvogtei von Deflerreid an Wiürtemberg. 

Weingeift, j. Alkohol. 

Weinheim, eine Stadt im Kreife Manheim des Orofherzogthums Baden, an der Berg- 
ftraße, der Main-Nedarbahn und der aus dem Odenwalde kommenden forellenreichen Weichnig, 
Hauptort eines Amtsbezirls (1,75 D.-M., 17905 E.), die anſehnlichſte Stadt, der ſchönſte und 
befuchtefte Punkt an der Bergftraße, ift im ganzen gut gebaut, mit Thürmen und Gräben, und 
hat ein ehemals Eurpfälzifches Schloß, ein jegt ald Amthaus dienendes Templer- und Deutjch- 
ordenshaus, ein gräfl. Lehrbach'ſches Palais nebft Park, fünf Kirchen, eine Synagoge, eine Ge— 
werbejchule, eine großherzogl. höhere Bürgerfchule und die Bender’iche Privaterziehungsanftalt. 
Die Stadt zählt 6289 E. (1864), welche Glanzlederfabrifen und viele Gerbereien unterhalten, 
Leinwand, Nußöl, Chocolade, nußbaumene Gewehrſchäfte verfertigen, ſchönes Obft, namentlich 
viel Walnitfje und auch Mandeln ziehen, guten Wein, darunter den Hubberger, den beften an 
der Bergftraße, bauen und lebhaften Handel treiben. Im der Nähe befinden ſich geſchmackvolle 
Billen der Manheimer und Heidelberger und eine Stahlquelle mit Badeanftalt. Im Often fteigt 
auf einem Bergkegel die von fchönen Anlagen umgebene alte Burg Winded empor. Der Ort 
W. wird ſchon 755 genannt, gehörte fpäter dem Kloſter Yorjch, ward 1621 von den Spaniern 
unter Corduba, dann noch wiederholt im Dreigigjährigen Seriege erobert und 1689 von den 
Franzoſen volftändig ausgeplündert. Vorzüglich anzichend find in der fchönen Umgegend das 
von der Wefchnig durchftrömte birkenauer und das gorrheimer Thal. — W., ein Pfarrdorf im 
der Provinz Aheinhefjen des Grofherzogthums Hefjen, im Kreife und Y, M. weftl. von der 
Stadt Alzei, hat gegen 1000 E., Porphyrbrüche und die Burgruine Windberg. In der Nähe 
liegt der Heiligenblutberg, wo ein vortrefflicher Wein wädjlt. 

Weinhold (Karl), verdienter Germanift, geb. 26. Oct. 1823 zu Reichenbach in Schlefien, 
erhielt jeine Schulbildung in feiner Baterftadt und auf dem Gymnaſium zu Schweidnig und 
ftudirte 1842 —46 zu Breslau und Berlin erft Theologie, dann Philologie. Mit befonderer 
Borliebe widmete er fich unter Jakobi's und Lachmann's Leitung germaniftifchen Studien. Nad- 
dem er 1846 zu Halle promovirt, habilitirte er ſich dajelbft Dftern 1847 für deutjche Sprache 
und Literatur. Oſtern 1849 erhielt er eine außerord. Profefjur für diefe Fächer zu Berlin, 
aber ſchon 1850 folgte er einem Rufe des öfterr. Unterrichtsminiſters zu einer ord. Profeffur 
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nah Kralau. Auf feinen Wunſch wurde er 1851 an die Univerſität Gratz verſetzt. 1854 
wählte ihm die Alademie der Wiffenichaften zu Wien zum correfpondirenden und 1860 zum 
ordentlihen Mitgliede. Seit Midjaelis 1861 wirkt W. als Profefjor an der Univerfität zu Kiel. 
Seine wiffenfchaftliche Thätigkeit erſtreckt fih auf faft alle Gebiete der german. Sprach- und 
Alterthumsforſchung. Bejondere Aufmerkfamfeit wandte er jedoch den Culturverhältniſſen der 
alten Deutſchen und Standinavier ſowie der deutfchen Dialektforfchung zu. Treffliche Beiträge 
zur Eulturgefchichte find die Werke: «Die deutjchen Frauen im Mittelalter» (Wien 1851), 
«Altnordifches Leben» (Berl. 1856) und die «Heidnifche Todtenbeftattung in Deutjchland» 
(Wien 1859). Bon feinen ſcharfſinnigen mythol. Forfchungen legen unter anderm «Die Sagen 
von Poli» (Lpz. 1848) und «Die Niefen des german. DiytHus» (Wien 1858) Zeugniß ab. 
Epochemachend auf ihrem Gebiete wirkte die Heinere Schrift «Ueber deutfche Dialektforichung» 
(Wien 1853), welcher die «Beiträge zu einem fchlef. Wörterbuch» (Wien 1854) folgten. Eine 
wiffenfchaftliche Bearbeitung der deutjchen Mundarten hat W. mit der «aAlemanniſchen Gram- 
matif» (Berl. 1863) und der «Bair. Grammatif» (Berl. 1867) begonnen. Mit der Abhand- 
lung slleber deutjche Rechtichreibung» (Wien 1852) übte er wefentlichen Einfluß auf die Ent- 
widelung der Streitfrage über die beutfche Orthographie aus. Unter feinen zahlreichen Beiträgen 
zur Geſchichte der ältern und neuern deutfchen Literatur find hervorzuheben: «Werhnachtefpiele 
und Lieder aus Süddeutfchland und Schlefien» (Grat 1853) und «H. Chr. Boie, Beitrag zur 
deutichen Piteraturgefchichte des 18. Fahrh.» (Halle 1868). 

Weinlig (CHriftian Theodor), Componift umd theoretifcher Mufiler, geb. 25. Juli 1780 
zu Dresden, wurde im väterlichen Haufe durch Privatunterricht vorbereitet und ftudirte feit 
17197 in Leipzig die Rechte. Er prafticirte hierauf als Advocat bi8 1804 in Dresden, als die 
Neigung zur Mufik ihn mit folcher Heftigkeit ergriff, daß er die adbvocatorifche Laufbahn aufgab 
und unter der Leitung feines Onkels Chriftian Ehregott W., der Cantor an der Kreuz⸗ 
Ihule zu Dresden war, fi ganz dem Studium der Tonkunſt hingab. 1806 ging er nad) 
Dtalien, wo er unter Mattei in Bologna hauptſächlich Contrapunkt ftudirte und Mitglied der 
Philharmoniſchen Gefellichaft wurde. Nach feiner Rücklehr nad) Dresden erhielt er 1814 das 
Ant des Cantors an der Kreuzkirche, legte jedoch 1817 dieſe Stelle freiwillig nieder. Er priva= 
tifirte mn in Dresden, bis er 1823 Schicht's (j. d.) Nachfolger als Cantor an der Thomas- 
lirche in Leipzig wurde. Er ftarb dafelbft 7. März 1842. Als Componift ift W. durch mehrere 
Hefte Singüibungen, viele geiftliche Mufifen u. f. w. befannt geworden. Vorzüglich geſchätzt 
war er als theoretifcher Mufifer. Nach feinem Tode erſchien feine «Theoretiſch⸗praltiſche An- 
kitung zur Fugen (Dresd. 1845), worin er die Refultate feiner Studien niedergelegt, die jedoch 
den gehegten Erwartungen nicht durchaus entfprachen. — Chriftian Albert W., befannt 
as Technolog, des vorigen Sohn, geb. 9. April 1812 zu Dresden, ftudirte in Peipzig Naturs 
wiſſenſchaften und Medicin und Habilitirte ſich, nachdem er die medic. Doctorwitrde erlangt, als 
Privatdocent fiir Mineralogie, Technologie und verwandte Gebiete. Später auch als Lehrer der 
Chemie, Phyſik und Technologie an der Handelslehranftalt angeftellt, gab er feinen praftifchen 
medic. Beruf ganz auf, um ſich ausjchlieglic) der Anwendung der Naturwiffenfchaften auf Technik 
und Aderbau fowie dem Studium der Nationalölonomie zu widmen. 1845 folgte er einem 
Rufe als Profeſſor der Nationalöfonomie nad) Erlangen, ging aber bereits 1846 als Wirk. 
Minifterialrat im Minifterium des Innern für Gewerbe, Handeld- und Aderbauangelegen« 
keiten nach Dresden. Im Febr. 1849 übernahm er in dem unter Held’8 Borfig gebildeten 
Uebergangsminifterium das Portefeuille des Innern, trat aber ſchon im Mat wieder zurüd, um 
als Gcheimrath die Direction der Abtheilung für Handel, Gewerbe und Aderbau zu überneh- 
men. Nachdem er 1850 die Allgemeine deutſche Induftrieausftellung zu Leipzig geleitet, wirkte 
er ald Commiſſar der ſächſ. Regierung bei den Imduftrieausftellungen zu München (1854), 
Paris (1855 und 1867) und zu Pondon (1862). Bon feinen Schriften find, außer mehrern 
Ueberfetsungen und den Bearbeitungen von Thomſon's « Pflanzenchemie» (Lpz. 1838) und 
Herſchel's « Einleitung in das Studium der Naturwifjenfchaften» (Lpz. 1836), zu nennen: 
«Lehrbuch der theoretifchen Chemie» (Lpz. 1840—41) und «Grundriß der mechan. Naturlehre» 
(%p5. 1843). Von 1835—45 redigirte er das «Pharmaceutijche Centralblatte und (mit Hülße) 
dad «Bolytechnijche Centralblatt». 

BVeinpalme, j. Mauritiapalme. 

Weinsberg, ummauertes Städtchen im würtemb. Nedarkreife, Hauptort eines Oberamts 
(do Q.⸗M. mit 25772 E. im 9. 1861) und früher freie Reichsſtadt, an der Eifenbapır 
0,9 M. norböftlich von Heilbronn am Nedar in dem fruchtbaren, dichtbevölferten Weine- 
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berger Thal gelegen, an dem Fuße des runden, rebenreichen Schloßberges amphitheatraliſch 
hingebaut, hat eine Lateinſchule, eine Weinbauſchule (jeit 1867) und zählt 2097 E. (1864), 
welche vorzitglichen Weinbau, bedeutenden Obftbau und Kleingewerbe treiben, aud) Keuperwerk⸗ 
fteine und Gipsbrüche ausbeuten. Intereffant ift die Stadtkirche, eine im 13. Jahrh. im roman. 
Stil erbaute Säulenbafilifa mit Spigbogenarcaden. Am Fuße des Schloßbergs liegt die viel— 
befuchte Wohnung Juſtinus Kerner’s (ſ. d.) mit freundlichen Gartenanlagen und einem Denkmal. 
Die Burg war der Stammfit der reichbegüterten Herren von W., mit denen die Stadt, welche 
vermuthlich im 13. Jahrh. zur freien Reichsftadt erhoben wurde, als folche vielfach in Streite 
lag, bis fic) das Verhältniß mit dem 1440 erfolgten Uebergang der Stadt an die Pfalz änderte 
und W. feine Reichsfreiheit verlor. Auf der Höhe liegen die malerischen Ruinen des Schlofjes 
MWeibertreu, fo genannt zum Andenken an die durch Bürger's Ballade verherrlichte Sage. 
Kaifer Konrad III. foll nämlich nad) dem in der Nähe der Stadt 1140 über den Grafen Welf 
gewonnenen Siege, bei weldiem nad) der Sage auch zum erften mal das Feldgefchrei «Hie 
Waiblingen» und «Hie Welfv erfchollen fein fol, diefen in W, belagert und, über den hart» 
nädigen Widerftand der Belagerten erbittert, bei der endlich erziwungenen Uebergabe die Männer 
zum Tode verurtheilt und nur den Weibern mit ihren Koftbarkeiten freien Abzug geftattet Haben, 
welche Erlaubniß diefe benugten, um ihre Männer auf dem Rücken herauszutragen und fo zu 
retten. Ein Bildchen vom 3. 1659 in der Stadtkirche ftellt die Begebenheit dar; auch wurde 
1823 in ®. auf Betrieb Juftinus Kerner’s ein Frauenverein (MWeibertreuverein) zur Verſchöne— 
rung des Bergs und zur Unterftügung unbemittelter Frauen geftiftet, die fich durch Treue und Auf— 
opferung ausgezeichnet haben. Im Bauernfriege wurden hier 1525 der Graf von Helfenftein 
und andere gefangene Edle durch die Spieße der Bauern gejagt und die Stadt deshalb das Jahr 
barauf eingeäfchert. Bol. Yäger, «Beichreibung und Gefcichte der Burg W. (Heilbr. 1828); 
I. Kerner, «Die Beftiirmung der Stadt W. im $. 1525» (2. Aufl., Heilbr. 1848). 

Weinſtein heift die aus jungen Weinen, je nachdem es vothe oder weiße find, fich fcheidende 
fefte rothe oder weiße Maffe, welche fi an den Wänden der Fäſſer anfett und aus zuſammen— 
hängenden Kryftallen befteht. Durch wiederholtes Auflöfen in fiedendem Wafjer, Durchfeihen, 
Klären und Verdampfen wird der rohe, als rother oder weißer W. in den Handel kommende WB. 
bon den färbenden und andern nicht wefentlichen Stoffen gereinigt und gibt fryftallifirt den ge= 
reinigten W. oder die Weinfryftale. Der gereinigte W. befteht aus Weinfteinfäure und aus 
Kalt mit Ueberihuß von Säure und ift im pulverigen Zuftande allgemein unter dem Namen 
Cremor tartari (ſ. d.) befannt. — Weinfteinfäure, beffer Weinſäure ift eine zuerft vom 
Scheele entdeckte organijche Säure. Sie findet fi) in der Natur im freien Zuftande in dem 
Zraubenfafte, den Tamarinden und mehrern andern Früchten. Mit Kalt und Kalk verbunden 
findet fie fi im Wein. Sie wird aus dem gereinigten Weinftein durch Behandeln dejjelben mit 
Kalk und Schwefelfäure und nachherigem Kryftallifiren dargeftellt. Außer durch manche tedh« 
nische Anwendungen (desgleichen zur Bereitung der Braufepulver) ift die Weinfäure noch bes 
fonders wichtig in wiſſenſchaftlicher Beziehung in chem., Eryftallographifcher und optifcher Hin⸗ 
fit. Biot beobachtete 1844, daß eine Auflöfung der Weinfäure das polarifirte Licht nach rechts 
drehe. — Neben der Weinfäure gibt e8 noch eine, ihr in faft allen Eigenfchaften gleiche, hauptſäch- 
lich nur durch die Kryftallgeftalt verfchiedene Säure, die von Keftner 1824 entdedte Trauben« 
fäure. Bon diefer wies Pafteur 1849 nad), daß fie feine Wirkung auf das polarifirte Ficht 
ausübe, und zugleich, daß an, den Kryftallen der Salze der Weinfäure rechts einfeitige Wlächen 
(fog. hemiẽdriſche) ausgebildet feien, welche an den traubenfauren Salzen in der Regel fehlten. 
Aus diefer Beobachtung kam Pafteur auf die Entdedung, daß ſich die Traubenfäure zerlegen 
laffe in zwei Weinjäuren, die gewöhnliche oder «Rechtsweinfäuren, welche das Licht nach rechts 
polarifirt, und in die «Linfsweinfäuren, die das Licht nad) links polarifirt, und deren Kryftalle 
die hemiedrijchen Flächen auf der linfen Seite haben, fodaß ſich die Kryftalle diefer beiden Wein- 
fäuren, um ein Bild zu brauchen, etwa wie ein rechter zu einem linken Handſchuh verhalten. In 
em. Beziehung find diefe beiden Weinfäuren völlig gleich. 

Weinſtock, |. Wein, Weinftod. 

Weintranbencur, ſ. Traubencur. 

Weisbach (Iulius), ausgezeichneter Mathematiker und Hydrauliker, geb. 10. Aug. 1806 
auf der Eijenhütte Mitteljchmiedeberg bei Annaberg, wo fein Bater Schichtmeifter war, fam 
1820 auf die damalige Hauptbergſchule, 1822 auf die Bergafademie zu Freiberg, ging dann 
1827 nad) Ööttingen und 1829 nad) Wien, wo er die Borlefungen an der Univerfität und dem 
Polytechniſchen Inftitut befuchte und fich vorzugsmweife an Mohs anſchloß. Nachdem er 1830 
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eine bergmännifche Reife durch den größten Theil der öfterr. Staaten gemacht hatte, befchäftigte 
er ſich zu Freiberg befonders mit dem Studium der höhern Mathematif, bis er Anfang 1833 
als Lehrer der angewandten mathe. Wiffenfchaften an der Bergafademie eintrat. Seitdem 
wandte IB. feine Aufmerkſamkeit vorzugsweife der Hydraulik und der praftifchen Geodäfie zu 
and begann 1841 feine hydraulifchen Verſuche, die er bis auf die neueſte Zeit fortgefet hat. 
Die Ergebniffe derſelben veröffentlichte er zunächſt in den Schriften: «Verſuche über den Aus- 
Hug des Waflers durd) Schieber, Hähne, Klappen und Ventile» (Ppz. 1842) umd «Berfuche 
über die unvollfommene Contraction des Waffers beim Ausfluß deffelben aus Röhren und Ge— 
füßen» (Lpz. 1843). Durch die von W. zuerft aufgeftellte Idee des Widerſtandscoẽfficienten 
find die Hydraulifchen Rechnungen ungemein vereinfacht worden; die Entdedung und Behand- 
lungsweiſe der unvollfommenen Contraction gehört zu den wichtigften Fortſchritten der Hydraulik 
feit Joh. und Dan. Bernoulli. W.'s Hauptwerk bildet das «Lehrbud) der Ingenieur- und 
Mafhinenmechanit» (3 Bde., Braunſchw. 1845—54; 4. Aufl., Bd. 1 und 2, 1862—68). 
Außerdem find noch zu nennen: «Handbuch der Bergmafchinenmechanitv (2 Bde, Lpz. 1835 — 
36); «Die neue Markfcheidefunfts (2 Bde., Braunſchw. 1850—59); «Der Ingenieur» 
Graunſchw. 1848; 3. Aufl. 1863); «Verſuche über die Leiftungen eines einfachen Reactions— 
rades⸗ (Freib. 1851); Erperimentalhydraulif» (Freib. 1855). Viele Beiträge lieferte W. aud) 
in das «Polytechnifche Gentralblatt», in den «Ingenieur» und «Civilingenienr» umd im die 
a Politechniſchen Mittheilungen» von Bolz und Karmarſch. In letzterer Zeitfchrift (1844) gab 
er auch Mittheilungen über die von ihm erfundene monodimetrifche und anifometrifche Pro— 
jectionsmethode, welche er fpäter im der «Anleitung zum aronometrifchen Zeichnen» (Freib. 
1857) behandelte. Die Hauptergebnifje feiner vielfachen Verſuche in der praftifchen Mechanik 
und Hydraulik hat er befonders im erwähnten «Civilingenieur» niedergelegt. Im neuefter Zeit 
fungirt W. aud) ald Mitglied der ſächſ. Commiffion bei der europ. Gradmeſſung und ift zu= 
nächſt mit der Leitung der für die Zwede der letztern auszuführenden Nivellirungsarbeiten im 
Königreich Sachſen beichäftigt. 

Weile (Chriftian), Schulmann und Dichter, geb. 30. April 1642 in Zittau, ftudirte in 
Leipzig, wurde 1670 Profefior der Beredfamfeit, Dichtkunſt und Politif an dem Gymnafium 
zu Weißenfels und 1678 Rector des Gymnaſiums feiner Baterftadt, wo er 21. Dct. 1708 ftarb. 
Er war für feine Zeit ein trefjlicher Lehrer, führte zuerft die deutfche Sprache in die Gymnaſien 
ein, auf denen man bis dahin nur Pateinifch und Griechifch duldete, und fchrieb für mehrere 
Lehrfächer, namentlich für die Dichtkunft und die Beredfamfeit, Pehrbiicher, 3. B. « Curieuſe 
Gedanken von deutjchen Berfen», welche zwar jetzt abgeſchmackt erſcheinen, zu ihrer Zeit aber 
doch ein Hortjchritt waren und feine Miethode auf längere Zeit zur herrfchenden in Deutjchland 
machten. Auch jeine Dichtungen fette er mit der Schule in Verbindung, indem er mehrere 
Scaufpiele fiir die damals noch üblichen, von Schülern veranftalteten dramatischen Auffüh- 
rungen jchrieb, die unter dem Titel «Zittauifches Theatrum» (Lpz. 1683 u, öfter) gefammelt 
erjchienen. Seine Hauptwerfe find jedoch fatirifche Romane, 3. B. «Die drei Hauptverderber» 
(2p3. 1671 u. öfter), und Luftfpiele, 3. B. «Bäurifcher Macdjiavell» (Zitt. 1679). Im beiden 
Arten von Werken fucht er die deutjche Dichtung von dem Tohenftein’schen Schwulft zur ein= 
fachern Naturwahrheit zurüdzuführen, wobei er fic) freilich vielfach plump und ungelent zeigt. 
Tiefer ftehen feine geiftlichen und weltlichen Iyrifchen Gedichte, 3. B. «Buß» und Zeitandacdhten» 
(Baug. 1720), die in dent langweiligen Tone jener Zeit gehalten, aber auch nicht von ihm felbft 
veröffentlicht worden find. Durch den Ruf, den er mit Recht ald Pädagog genoß, erwarb er 
fi auch auf den Entwidelungsgang der deutfchen Dichtkunft des 17. Yahrh. einen nicht geringen 
Einfluß. Vgl. Palm, «Chriſtian W. Eine literarhiftor. Abhandlung» (Brest. 1854). 

Weisilog (Karl), Berfaffer komiſcher Erzählungen, geb. 27. Dec. 1770 in Sagan, ftudirte 
in Königsberg, wurde 1802 Stadtrichter, 1827 Stadtgerihtsbirector in feiner Vaterftadt und 
ftarb, lange kränkelnd, 17. Juli 1828 im Bade Warnıbrunn. Er lieferte zu vielen Tafchen- 
büchern und belletriftrifchen Zeitjchriften Beiträge, welche zum Theil wieder abgedrudt find in 
feinen «Phantafieftüden und Hiftorien» (12 Bde, Dresd. 1824— 29; neue Aufl. 1839). 
Seine Darftellungen haben fat ausfchließend die engen Kreife des Fleinen bürgerlichen Lebens zum 
Gegenftande. Doc) beſitzt er dabei Gewandtheit in der Erfindung, gutmüthigen, mit einer ge= 
wifjen Wehmuth durchzogenen Humor und eine treue und wahre Darftellung, jodaß feine Erzäh- 
lungen zu den befjern Unterhaltungsjchriften damaliger Zeit gehörten. 

Weishaupt (Adam), der Stifter des Ordens der Illuminaten (ſ. d.), geb. 6. Febr. 1748 
zu Ingolftadt, fudirte dafelbft und erhielt, nachdem er 1768 Doctor der Rechte geworden, die 
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Stelle eines jurift. Nepetenten, 1772 eine außerord. Profeffur der Rechte und 1775 die Pros | 
feffur des Natur» und fanonifchen Rechts. Da die Lehrerftele des kanoniſchen Rechts vorher | 
immer von Ordensgeiſtlichen beffeidet geweſen, jo feindeten ihn die Geiſtlichen an, zumal er, eim | 
Zögling der Jeſuiten, nach Aufhebung des Ordens ſich als ihr bitterfter Yeind zeigte. Er trat 
als ein aufgeflärter Mann mit andern Männern diefer Richtung in Verbindung und ſuchte fie | 
für feinen fog. Kosmopolitismus empfänglich zu machen. Dabei ging er aber jo offen und ehrlich | 
zu Werke, dag man ihm deshalb öffentlich nichts anhaben konnte, während die Jeſuiten defto | 
mehr im geheimen gegen ihm wirkten. Als Nechtsgelehrter erlangte W. viel Auf, und feine Bor- 
lefungen wurden von Studenten aus allen Facultäten befucht. Er benußte diefe Gelegenheit, 
feine neue Lehre anszubreiten, und fo wurde fein Hörfaal die Pflanzſchule des Kosmopolitismus, | 
für defjen Pflege er aud) den Illuminatenorden ftiftete. Nachdem er als ein Opfer mönchiſchen 
Banatismus und eigener Unvorfichtigkeit feine Lehrftelle in Ingolftadt 1785 verloren, ging er! 
nad) Gotha, wo er zum Legationsrath und fpäter zum Hofrath ernannt wurde. Hier ftarb er’ 
18. Nov. 1830. Als feine wichtigften Schriften find zu erwähnen: die «Upologie der Illumina⸗ 
ten» (Franff. und Lpz. 1786); «Das verbejjerte Syftem der Jlluminaten» (Frankf. und 2p3.1787; 
3. Aufl., Lpz. 1818); «Pythagoras, oder Betrachtung über die geheime Welt- und Regierungs« ⸗ 
funft» (Frankf. 1790); «Materialien zur Beförderung der Welt- und Menfchentunde» (3 Hefte, ! 
Gotha 1810); «lleber Staatsausgaben» (Yandsh. 1820); alleber das Beſteuerungsſyſtem⸗ 
(Landsh. 1820). Sein Sohn, Karl von W., ftarb 18. Dec. 1853 als bair. General. h 

Weisheit (gried). sophia, lat. sapientia) ift das Wiſſen in feiner moralifchen Bedeutung, 
infofern e8 auf Öefinnungen und Handlungen einen veredeinden Einfluß ausübt. Die W. gründet 
ſich auf fefte Ueberzeugung der geiftigen oder philof. Wahrheit mit dem Beftreben, diefelbe ins 
Leben einzuführen, die Lebenszuftände durch Anwendung ihrer Grundjäge zu verbeffern und zu 
vervollfonumnen. Diefe Richtung auf das Praltiſche unterfcheidet die W. von der bloßen Wiſſen- 
fchaftlichfeit und Gelehrſamleit, welche ohne diejelbe beftehen Tann. Die Allgemeinheit ihrer‘ 
philof. oder reinmenfchlichen Grundjäge hingegen unterjcheidet fie von der religiöfen Frömmig- | 
keit als dem Streben nad) geiftiger Vervolllommnung und Verbeſſerung des Lebens auf dent 
Wege eines geoffenbarten Syſtems. Wegen diefes Strebens nad) den Zielen der W., nur mit ) 
durch Offenbarung verftärkten Mitteln, Hat ficd die Theologie ehemals felbft als die wahre 
Gottesweisheit bezeichnet, und ſich die Philofophie als eine in weltlichen Dingen befangene 
BD. oder Weltweisheit untergeordnet. 

Weiß. Mit dem Namen des weißen Lichts bezeichnet man öfters das farblofe Sonnenlicht, 
das befanntlich (j. Farbenlehre) aus fehr verjchiedenfarbigen Strahlen zuſammengeſetzt ift, 
oder überhaupt ein Licht, welches in gleichen Verhältnifje wie jenes zufammengefegt ift. Ferner 
nennt man weiß die Farbe eines mehr oder weniger undurchſichtigen Körpers, wenn feine nicht 
polirte Oberfläche alle im Sonnenlichte vorhandenen farbigen Strahlen in gleicher Weife, d. h. 
in gleichem Verhältniſſe nad allen Seiten hin zurüdftrahlt. Das Weißfärben gefdieht ent» 
weder, wie hauptfäcjlich bei Seide, Wolle, Baumwolle, Leinen u. f. w., dadurd), daß man die ' 
in dem weiß zu färbenden Stoffe vorhandenen Yarbeftoffe zerftört, und zwar durch Bleichen, 
Schwefeln und Behandeln mit Chlor oder verdünntem Königswaffer, oder man trägt auf die 
weiß zu färbende Oberfläche eine weiße Körperfarbe (Del- oder Wafjerfarbe) auf, 3. B. Bleiweiß, 
Zinkweig, Permanentweiß (fchwefelfaurer Baryt) u. f. w. 

Weiß (Chriftian Sam.), verdienter Mineralog, geb. 26. Febr. 1780 zu Leipzig, erhielt 
feine gelehrte Bildung auf den Schulen und der Univerfität feiner VBaterftadt, übte fi dann 
1801—2 zu Berlin unter Klaproth praltiſch in der Chemie und ftudirte Hierauf noch 1802—3 
zu Freiberg, wo er zu Werner's vorzüglichiten Schülern gehörte. 1803 habilitirte er ſich an 
der Univerfität Leipzig und ward, nachdem er feit 1805 Deutjchland, die Schweiz und Franf- 
reich bereift, 1808 ord. Profeffor der Phyfil. 1810 wurde er als Profeffor der Mineralogie 
an die neubegründete Univerfität nach Berlin berufen, in welcher Stellung er viele tüchtige 
Mineralogen gebildet und den mathen. THeil der Mineralogie nad) einer fehr naturgemäßen 
Methode zu einem hohen Grade der Vollkommenheit ausgebildet hat. Auch war er der erfte, der 
in jeiner Abhandlung «Ueber die natürlichen Abtheilungen der Kryftallifationsiyfteme» (1813) 
eine ſolche Abtheilung als die Bafis alles kryſtallographiſchen Wifjens aufftellte. Außer der ge 
nannten Arbeit und einer großen Anzahl Abhandlungen in den Schriften der Akademie und der 
Naturforſchenden Geſellſchaft zu Berlin hat W. kein größeres felbftändiges Werk veröffentlicht. 
Er ftarb 1. Det. 1856 auf einer Reife zu Eger in Böhmen. Die Grundlagen und Eigenthüm- 
lichkeiten feiner Fryftallographifchen Methode beftehen in der Zurüdführung aller Eryftallographis 
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ſchen Verhältniſſe auf beftinmte Axen der Kryſtalle, die auf die mathem. Bezeichnung der 
Kryftallflächen fich gründet; ferner in der Auffindung des Gefeges des Zufammenhangs aller 
verfchiedenen Flächen eines Kryftalliyftems durch Beobachtung der Zonen defjelben und der Com- 
bination derfelben. Sein Mineraliyftem ift ein natürliches, in welchem richtige Beftimmungen 
der Species oder Öattungen die Hauptfache find. Wiewol er die Geflalt als Grundprincip bei 
Teftftellung der Species annimmt, fließt er doc; die Refultate der chem. Unterfuchung nicht 
davon aud. Vgl. Martius, «Denkrede auf Chriftian Samuel W.» (Mind). 1857). 
Weiſſagung, (althochdeutſch wizagunga, von dem althochdeutjchen Zeitworte wizagon, 
wizon) heißt im allgemeinen die durch übernatürliche Eingebung bewirkte Verfiindigung des Ber- 
borgenen, gewöhnlich des Zufinftigen, während Wahrfagung und noch mehr Wahrfagerei 
die Anwendung geheimer Künſte zur Erlangung jener anfcheinend übernatirlichen Kunde voraus» 
fegt. Der natürliche Wunſch, das Berborgene und namentlich das Zukünftige zu erfahren, hat 
W. und Wahrfagung zu allen Zeiten hevorgerufen, gefördert umd felbft gegen befjere Einficht 
bartmädig aufrecht erhalten. Unter den orient. Culturvölkern befaßen befonders die Perſer, Chal- 
däer umd Aegypter einen feit ältefter Zeit gepflegten Hang zur W., und viele wahrfagerifche 
Künfte find von ihnen zu den Europäern verpflanzt worden. Den Hebräern dagegen war durd) 


die mofaifche Religion nur die ernfte und auf fittliche Ziele gerichtete Gattung der Prophetie - ‘ 


(f. Propheten) verftattet, obgleich fi aud) Wahrfager mancherlei Art im Lande verhielten. 
Bei den Griechen ftand W., Mantik genannt, in engſtem Berbande mit der Religion und dem 
Staatöleben und wurde deshalb von den Philofophen vergeblich) angefochten. Am unmittel- 
barften ſprach ſich nach griech. Glauben die Gottheit aus durch die an beſtimmte Stätten ge» 
rüpften Drakel (ſ. d.), welche auch häufig von Staats wegen befragt wurden. Dann gab die 
Gottheit Auskunft durch den Mund gewifjer Menfchen, der Manteis, denen die göttliche Gunft 
verliehen war, und zu denen auch die Sibyllen (f. d.) gehörten. Ferner fuchte man orakelhafte 
Antworten zu gewinnen durch Befragung der Berftorbenen, durch Nefromantie (f. d.), und 
dermeinte auch aus Träumen den Willen der Götter und die Geftaltung der Zukunft zu ent« 
nehmen. Die eigentliche Traumdeuterei fcheint erft fpäter aus dem Driente Eingang bei den 
Griechen gefunden zu haben, von denen noch des Artemidorus «Traumbuch» vorhanden ift. 
Minder unmittelbar redeten die Götter durch allerlei bald zufällig ſich darbietende, bald abfidht- 
lich gefuchte Zeichen, deren Sinn erft durch eine Deutung gefunden werden mußte. Es gehören 
dahin die Zeichen, welche beim Opfer wahrgenommen wurden, die Himmelserfcheinungen, Flug 
und Stimme der Vögel, Begegnungen auf Gängen und Reiſen, vernommene Laute und Wörter 
u. ſ. w. Noch viel ausgebreiteter und weit enger mit dem Staatsleben verfnitpft war die W. 
bei den Römern, und zwar die mittelbare (j. Divination), auf der Auslegung gegebener oder 
gefuchter Zeichen beruhende, während die unmittelbare durch Drafel und jhidjalstundige Seher 
(vates) ihnen fat gänzlich) abging. Eine Unzahl zufälliger Erſcheinungen, fowol fichtbarer (pro- 
digium, ostentum, monstrum) als hörbarer (omen im engern Sinne), galt ihnen als vor- 
bedeutend, und die Deutung der Himmelderfcheinungen, befonders der Blite fowie diejenige des 
Flugs und der Stimme der Vögel ward durd) die Körperfchaft der Augurn (f. d.) in eine Art 
von wifjenjchaftlihem Syftem gebracht und übte den größten Einfluß auf Staats- und Privat- 
leben aus. Daneben war zugleid) die urſprünglich etrurifche, von den Harufpices (f. d.) gepflegte 
Kunft der Opferfchau vom Staate anerkannt, und nicht minder wurden die Sibyllinifchen Bücher 
fowie die Entfcheidung des Loſes (sortes) von Staats wegen zu Nathe gezogen. Zulegt drangen 
gegen Ende der Republik und in der Kaiferzeit noch allerkei fremde, meift orient. Wahrfager- 
und Zauberkünfte ein, darunter namentlic) die Aftrologie, und wußten ſich bei dem tiefen Ver— 
falle des fittlichen und des religiöfen Lebens auch gegen wiederholte Staatsverbote zu behaupten. 
Bei den Germanen ftand die W. feit ältefter Zeit in hohem Anſehen und ward iu öffentlichen 
wie in PBrivatangelegenheiten vielfach geübt, durch Priefter, durd) die Hausväter und bejonders 
auch dur Frauen. Gern benugte man dazu die Lofe, Stäbchen aus dem harten Holze eines 
fruchttragenden Baums, vorzugsweife der Buche, gefchnitten und mit Runen (ſ. d.) bezeichnet. 
Bol. Homeyer, «lleber da$ german. Lojen» (Berl. 1854). Berner weifjagte man aus dem Ges 
wieher von Roſſen, die auf öffentliche Koften in heiligen Hainen gehalten wurden, aus Ge— 
ſchrei und Flug der Bögel, aus dem Strudeln fließender Waffer u. dgl. Bei weitem nicht alle 
Arten der altgermaniſchen W. vermochte die chriftl. Kirche des Mittelalters auszurotten. Go 
mußte fie 3. B. die Ordalien (f. d.) lange Zeit dulden. Im 15. und 16. Yahrh. famen allerlei 
Formen der Wahrfagung, die theils von den Römern, theils von den Arabern herftanımten und 
von den fahrenden Schülern fleißig gefördert wurden, Aftrologie, Chivonantie, Geomantie, 
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Rhabdomantie, Traumdeutung u, dgl., zur Geltung und erzeugten die Literatur der «Praftifen», 
eine Art von Wahrfagefalendern. Boetifchen Ausdrud aber fand diefe Richtung in der Sage 
von Dr. Fauft (ſ. d.). Von dem Lichte der religtöfen und wiffenjchaftlichen Aufklärung wurde 
auch diefe Art von Aberglauben allmählich gedämpft, aber bis auf den heutigen Tag noch lange 
nicht ausgerottet, wie unter anderm die Kartenfchlägerei, die Punktirkunft, das Bleigießen u. dgl. 
fowie die Gaufelei des Sommambuliemus, des Tifchrüdens, der Geifterflopferei beweifen. Auch 
von dem uralten Bolfsglauben in Beziehung auf Borbedeutung (Angang) hat fich noch mandherlei 
im Bolfe lebendig erhalten. 

Weißdorn, j. Crataegus. 

Weiße (Chriftian Felix), befannt als Dichter und Yugendfchriftfteller, wurde 8. Jan. 1726 
zu Annaberg im ſächſ. Erzgebirge geboren. Sein Bater war Rector der dortigen Stadtſchule 
und wurde kurz nad) des Sohnes Geburt Director des Gymnafiums zu Altenburg, wo er früb- 
zeitig ftarb. W. erhielt hier feinen erften Unterricht und widmete fi von 1745 am zu Leipzig 
vorzüglich der Philologie. Mit Leffing fnüpfte er Hier eine vertraute Freundfchaft, und beide 
fingen gemeinſchaftlich an, fr das deutjche Theater zu arbeiten. W.'s erfter Berfud) war «Die 
Matrone zu Ephefus». 1750 kam er als Hofmeifter zu einem Grafen von Geyersberg, mit 
welchem er mehrere Yahre in Leipzig verweilte. In diefer Zeit wurde er auch mit Gellert und 
Rabener bekannt. Er arbeitete inzwifchen fleißig für das Theater, gab 1758 feine «Scherzhaften 
Lieder» heraus, die fehr gefielen, und ging 1759 mit feinem Zöglinge uach Paris. Nachdem er 
1760 nad) Leipzig zurüdgefehrt, wandte er ſich wieder dramatijchen Arbeiten zu. Auch gab er 
1760 die «Bibliothek der ſchönen Wiſſenſchaften und freien Künfte» und 1761 feine damals 
fehr zeitgemäßen «Amagonenlieder» heraus. 1762 erhielt er die Stelle als Kreisfteuereinnehmer 
in Leipzig, welche er bis an feinen Tod befleidete. Seine Muße war fortwährend der literarijchen 
Thätigkeit gewidmet, welche ſich nicht nur in zahlreichen eigenen Productionen, fondern faft nod) 
mehr in dem lebhaften Verkehr mit den meiften deutfchen Gelehrten zeigte. Bon 1763 an ar 
beitete er für die Koch'ſche Geſellſchaft in Leipzig fomifche Opern, zuerft in Ueberſetzungen aus 
dem Franzöfifchen, jpäter Driginalftüde,'z. B. «Die Jagd», «Der Erntelranz» u. f. w., und 
eine Reihe Luftfpiele, die großen Beifall fanden. Dod) gab er feit 1774 die theatralifchen Ar- 
beiten fait ganz auf. Außer der Herausgabe der «Neuen Bibliothek der ſchönen Wiffenfchaften» 
und der Theilnahme an dem neuen Geſangbuche feines Freundes Zollifofer befchäftigte er ſich 
vorzugsweife mit Echriften für die Jugend, welche Gattung von Schriftwerfen er eigentlich 
begründet hat. Seine «Pieder für Kinder», fein «Arb-c- Bud)» wurden mit verdientem Beifall 
aufgenommen. Bon 1775 an gab er den «ftinderfreund» (24 Bde, 1776—82 u. öfter) heraus, 
dem fich der «Briefwechfel der Familie des Kinderfreundes» (12 Bde., 1783—93) anſchloß. 
Sein pädagogischer Ruf wurde durch diefe Jugendſchriften fehr verbreitet, und wie früher an Gel⸗ 
lert, wendete man ſich an ihm, um durch feine Empfehlung Erzieher der Jugend zu erhalten. Diele 
Berbindungen veranlaßten feinen ausgebreiteten Briefwechfel, der erft durch den 16. Dec. 1804 
erfolgten Tod unterbrochen wurde. W. war ein heiterer, edler, wohlwollender Mann, der in 
jeder Rückſicht die Achtung verdiente, die ihm von allen Seiten zutheil wurde. Noch find zu er» 
wähnen feine «Yuftfpiele» (3 Bde., Lpz. 1783), «Komiſchen Opern» (3 Bde., Lpz. 1777) und 
«Lyrifchen Gedichten (3 Bde., Lpz. 1772). Bgl. feine «Selbitbiographie», herausgegeben von 
Chr. Ernſt Weiße und Friſch (Lpz. 1806). 1826 feierte man in Annaberg und Leipzig feinen 
100jährigen Geburtstag, und durch Sammlungen wurde eine Schule für arme finder in Anna 
berg unter dem Namen Weigensftiftung errichtet. 

Weiße (Chriftian Ernft), verdienter Rechtslehrer und Hiftorifer, Sohn des vorigen, geb. zu 
Leipzig 19. Nov. 1766, begann hier 1781 das Studium der Rechte, ging dann 1786 nad) Göt- 
tingen und trat 1788 in Leipzig als Privatdocent auf. Mit Unterftügung der Regierung hielt er 
ſich feit 1790 zwei Jahre lang in Weglar, Regensburg und Wien auf, um fid) mit dem prafti« 
chen Staatsrechte vertraut zu machen. Nach feiner Rücklehr nad) Leipzig begann er hiftor. und 
ftaatsrechtliche Borlefungen. Er wurde 1796 auferord. Profefjor der Rechte, 1800 Oberhof- 
gerichtsafjejlor und 1805 ord. Profeffor des Lehnrechts. Als nad) der Auflöfung des Deutjchen 
Reichs das Staatsrecht feine praltiſche Wichtigkeit verlor, widmete er ſich mit Eifer dem deut» 
hen Privatrecht. Doch befchäftigte er fich vorzüglich mit der rein jurift. Seite der deutſchen 
Alterthumslunde, ohne in den ganzen Umfang diefer Studien einzugehen. Bon jenem Standpunfte 
aus ift auch feine «Einleitung in das gemeine deutfche Privatrecht» (Dpz. 1817; 2. Aufl. 1832) 
bearbeitet. 1809 wurde W. Beifiger der Juriftenfacultät und 1813 erhielt ex die Profefiur dee 
Criminalrehts. Seitdem fielen vorzüglich Strafrechtsurtheile in den Kreis feiner amtlichen 


Weihe (Chriftian Herm.) 365 


Arbeiten in der Yuriftenfacultät. Er ftarb 6. Sept. 1832. Beſonders hat ſich W. durch feine 
Raatsrechtlichen und hiſtor. Schriften verdient gemacht. Sein «Lehrbuch des ſächſ. Staatsrechts» 
(2 Bde., Lpz. 1824— 27) behielt Werth als Hilfsmittel. Seine «Geſchichte der kurſächſ. 
Staaten» (4 Bde., Lpz. 1802—6), welcher fic die aMNeuefte Gefchichte des Königreichs Sachfen 
nad; dem Prager Frieden» (3 Bde., Lpz. 1808—12) anfchloß, hat als hiſtor. Entwidelung der 
Ausbildung der Berfaffung und der Berwaltungsformen Bedeutung. Das «Mufeum fir ſächſ. 
Geihicdhte, Literatur und Staatskunde» (3 Bde., Lpz. 1794— 96), fortgeſetzt als «Neues 
Nufeum u. f. mw.» (4 Bde., Freib. 1800—4), hat er als Herausgeber deffelben zu einer ſchätz⸗ 
baren Fundgrube gemacht. 

Weiße (Chrijtian Herm.), deutfcher Philofoph, Sohn des vorigen, geb. 10. Aug. 1801 zu 
Leipzig, widmete fich feit 1818 auf der Univerfität feiner Vaterftadt den Studium der Rechte, 
mit dem fich jedoch frühzeitig die Neigung zu philof., äfthetifchen und antiquarifchen Studien 
verband. Nachdem er ſich 1823 Habilitirt, fuchte er fich eine genauere Belanntfchaft mit der 
neuern Philofophie, namentlich der Schelling’fchen und Hegel’jchen, zu erwerben. Bald wurde 
er der erflärte Anhänger derfelben, und diefe Richtung beftimmte auch den Inhalt feiner akade— 
miſchen Borlefungen. Seiner erften größern Schrift «lleber das Studium des Homer umd 
jeine Bedeutung für unfer Zeitalter» (Lpz. 1826) folgte die «lleber den Begriff, die Behandlung 
und die Quellen der Mythologie» (Lpz. 1827), in der fich fchon die erften Spuren einer philoj. 
Differenz von Hegel zeigten. Das Bewußtſein diefer Differenz führte ihn bald weiter, und bie 
erfte Frucht feines felbftändigen Nachdenkens war die Schrift «lleber den gegenwärtigen Stand» 
punft der philoſ. Wiſſenſchafto (Lpz. 1829), worin er ſich zwar noch zu Hegel’8 Logik befannte, 
dagegen aber einen andern Inhalt und eine neue Geftaltung für die realen Theile der Philofophie 
forderte. Gleichzeitig ließ er die Ueberfegungen von Ariftoteles’ «Phyfil» (Lpz. 1829) und 
«Bon der Seelen (Lpz. 1829) erfcheinen. Beim Antritt einer auferord. Profefjur fchrieb er 
«De Platonis et Aristotelis in constituendis summis philosophiae principiis differentia» 
(2p5. 1828). Zunädjft nun erfchien fein «Syſtem der Aefthetif ala Wifenfchaft von der Idee 
dr Schönheit» (2 Bde., Lpz. 1830), in welchem er eine diefe Disciplin entjchieden bereichernde 
Entwidelung gab. Seit 1832, wo W. die Heine Schrift «lleber die Legitimität der gegen- 
wärtigen franz. Dynaftie» (Lpz. 1832) verfaßte, begann er befonders journaliſtiſch fehr thätig 
su ſein. Demnächſt erſchienen von ihm «Die Idee Gottes» (Dresd. 1833), «Die philof. Ge- 
beimlehre über die Unfterblichkeit des menfchlichen Individuums» (Dresd. 1334), ein Theme, 
welches er außerdem in zwei unter dem Namen Nikodemus herausgegebenen Schriftchen: 
« Theodicee, in bdeutfchen Keimen» (Dresd. 1834) und «Büchlein von der Auferftehung » 
(Dresd. 1836), behandelte, und die «Örundzüge der Metaphyfil» (Lpz. 1835), in denen er 
zuerft von Hegel ſich volljtändig losſagte, ohne jedoch die ftrenge Anwendung der dialeftifchen 
Methode aufzugeben, deren Entdedung er für Hegel’ Hauptverdienft, für die welthiftor. That 
diefes Denkers erkannte. Hieran ſchloß ſich eine Reihe meift das Allgemeine der Philofophie 
betreffender Abhandlungen im der feit 1837 von 3. H. Fichte in Bonn herausgegebenen « Heit- 
Ichrift für PhHilofophie und fpeculative Theologier. In engem Zufanmenhange mit W.’3 allge 
meiner philoj. Tendenz ftehen aud) die «Kritik und Erläuterung des Goethe'ſchen Fauft» (Lpz. 
1837) und «Die evang. Geſchichte kritiſch und philoſophiſch bearbeitet» (2 Bde., Lpz. 1838). 
Die nähere Veranlaſſung zu beiden Schriften gab das eigenthümliche Berhältnig der Hegel’jchen 
Säule zu Goethe und zu der Urgefchichte des Chriftenthums; auf Veranlafjung der zulegt 
genannten Schrift erhielt er von der theol. Bacultät zu Jena die Doctorwürde. Seit 1837 
hatte W. der alademiſchen Tätigkeit entjagt und febte eine Zeit lang in literariſcher Muße auf 
feinem Landgute zu Stötteri bei Leipzig. Nach einigen Yahren nahm er aber diefe Thätigfeit 
wieder auf und wurde 1845 zum ord. Profefjor der Philofophie ernannt. Bon hier an trat 
ſein Bejtreben, dem pantheiftifchen Idealismus der Nachfolger Kant's und Hegel’8 das Syſtem 
eines ethijchen Theismus entgegenzufegen, und zwar im engften Anjchluß an das von den 
Schladen mittelalterlicher Mythologie gereinigte hriftl. Dogma, immer entjcjiedener hervor, 
zuerft in der anonyinen Schrift «Ueber die Zukunft der evang. Kirche. Reden an die Gebildeten 
deutſcher Nation» (Ypz. 1849), dann in der «Philof. Dogmatik oder PHilofophie des Chriften« 
thums» (3 Bde., Lpz. 1855—62), feinem Hauptwerfe und dem eigentlichen Sammelpunte 
aller feiner frühen Beftrebungen, an welches fich feine «Chriftologie Luther’6» (Lpz. 1852) umd 
«Die Evangelienfrage in ihrem gegemvärtigen Stadium» (Leipzig 1856) anſchloſſen. In den 
Reden über die Zukunft der evang. Kirche faßte er Jeſu Lehre im die drei Grundworte vom 
himmlischen Vater, vom Menfchenfohne und vom Himmelreiche zufanmen, mit dem Vorſchlage 
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einer daraus zu bildenden tolerantern Belenntnigformel zur feftern Neubegründung der evang. 
Kirche. In der philof. Dogmatik gab er eine in allen Teilen vollftändig ausgearbeitete jpecu: 
lative Kirchenlehre, an deren Spitze als Princip die Gottheit im Begriffe der dreieinigen Ur: 
perfönlichkeit fteht. In dem Beftreben, die philof. Speculation einerfeits durd) eine Anknüpfung 
an das Pofitive und Hiftorifche des Chriftenthums in ihrer Autorität zu heben, und andererfeits 
das chriſtl. Dogma durch das Mittel der Philofophie zu reinigen und aufzuklären, trat W. ın 
die Kette der zwischen Theologie und Philofophie vermittelnden Männer der Neuzeit (wie der 
jpätere Schelling, Franz von Baader, Schleiermacher, Daub u. a.) als eines ihrer bedeutendften 
Glieder ein. Mit warmem Interefje und berathender Theilnahme folgte er auch dem Entſtehen 
des deutjchen Proteftantenvereind, deffen Ausihuß ihm während der Verſammlung zu Eifenad 
Pfingften 1865, wiewol er nicht Mitglied war, zu feinen Sigungen zuzog. Er ftarb 19. Sept. 
1866. Aus feinem Nachlaſſe gaben Sulze «Beiträge zur Kritik der Baulinifchen Briefe» (Ip. 
1867) und Seydel «Kleine Schriften zur Aefthetit und äfthetifchen Kritit» (Lpz. 1867). Lep 
terer veröffentlichte auch eine Charakteriftil W.'s (Lpz. 1866). 

Weiße Frau heißt ein Wefen, das nad) der deutfchen Bolfsfage in mehrern Schlöflern 
beutjcher Fürſten und Herren, zu Neuhaus in Böhmen, in Berlin, Ansbach, Baireuth, Kleve, 
Darmftadt, Altenburg u. f. w. fowol bei Nacht als bei Tage erfcheint, wenn wichtige Begeben- 
heiten, freudige wie traurige, namentlich aber Todesfälle von Familiengliedern bevorftehen. Sie 
gilt als Ahnmutter des Gefchlechts, zeigt fich ftets in fchneeweißem Gewande, trägt ein Schlüffel- 
bund an der Seite, und wiegt und wartet auch zuweilen des Nachts die Kinder, wenn die 
Ammen fchlafen. Am früheften, ſchon im 16. Jahrh., ift unter dem Namen Bertha von Rofen- 
berg die Ahnfrau und Weiße Frau der Herren von Neuhaus und Nofenberg in Böhmen be— 
rühmt geworden, ſodaß man jelbft in der Weißen Frau anderer Fürſtenſchlöſſer diefe felbe Bertha 
zu fehen vermeinte, und foldjes aus Verfchwägerung der andern betreffenden Fürftenhäufer mit 
dem Haufe der Herren von Roſenberg ertlärte. Im berliner Schloffe will man fie ſchon 1628 
und noch 1840 und 1850 gejehen haben. Dan führt Hiftorifch diefe Weiße Frau in den 
Schlöſſern des preuß. Fürftenhaufes bald auf die jchuldbeladene Gräfin Agnes (f. d.) von Or: 
lamiünbde, bald auf jene Bertha von Rofenberg, bald fogar auf die bulgar. Prinzeſſin Kunigunde, 
welche erft mit Dttofar II. von Böhmen, dann mit einem Roſenberg vermählt war, zurüd, in 
dem man die weitläufigen Berwandtichaften durch Heirathen des Haufes Brandenburg mit jenen 
Perfonen geltend machte. Vgl. Julius von Minutoli, «Die Weihe Frau» (Berl. 1850). Die 
Boltsüberlieferung kennt auch nod) andere Weiße Frauen, die in Burgen und Bergen gewöhnlid 
als verwünſchte Jungfrauen wohnen und der Erlöfung harren. Die in diefen einzelnen Sagen 
hervortretenden Züge weifen zurüd in die german. Mythologie, auf eine Göttin, die auf Geburt 
und Tod einwirkt und der Ordnung des Hausweſens vorfteht. Noch beftimmter führt die Br 
nenmung Weiße Frau und der Name Bertha auf jene unter mehrern Namen erfcheinende groft 
Naturgöttin, die als «Verhtan, d. h. die Glänzende, Leuchtende, Weiße, befonders in den Zwölf 
Nächten ihren Umzug Hält und ihre Macht offenbart. 

Bale Sup, f. Leukorrhöe. 

Weißes Meer, ruſſ. Bjeloje-More, ein großer Bufen des nördl. Eismeers, der zwiſchen 
der Halbinfel Kanin und der Halbinjel Kola (f. d.) in das ruff. Gouvernement Ardangele! 
ſüdwärts bis iiber 64° der Breite eindringt, bei feinem Eingang zwifchen Kanin-Noß und 
Swjatoi⸗Noß 23 M., im übrigen eine durchſchnittliche Breite von 15 M., in füdmeftl. Kid) 
tung aber 85 M. Länge hat und einen Flächenraum von etwa 2000 Q.-M. einnimmt. Ci 
theilt ſich ſüdlich in drei beträchtliche Bufen, den Kandalasfaja- oder Kandalaffchas, Onega- un) 
Divinabufen, von welchen der erftere, weit gegen Nordweften in Lappland einfchneidend, nad 
dem Städtchen Kandalask oder Kandalaffha, die beiden lettern nach den in fie einmündenden 
Flüſſen Onega und Dwina benannt find. Dazu gefellt fic) noch auf der Dftjeite die Bai, ın 
welche der Mejen unterhalb der Stadt gleiches Namens mündet. Die Küften find im Norden 
und Welten bergig und felfig, im Often von Archangelst an aus fandigen Höhen gebildet und 
mit Seen bebedt, welche meift mit dem Meere in Verbindung ftehen. Unter den zahlreichen 
Inſeln des Meeres ift die Infel Solomwezk oder Solomwezki, mit einem befeftigten Klofter, 
die größte. Sie liegt am Eingange zum Onegabufen, ift feljig und kahl und dient vielen Pelz 
thieren und Strandvögeln zum Aufenthalt. Das Meer, welches den größten Theil des Yahırs 
gefroren und mit Schnee bedeckt ift und daher feinen Namen erhalten hat, kann nur 150170 
Tage im Jahre, in den Monaten Mat bis Ende Sept., in ben meiften Jahren nur von Anfang 
Juni an befahren werden, wodurch der für diefe nordifche Gegend am fich bedeutende Handel‘ 
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verkehr ſehr bejchränft wird. Mittels zweier Kanäle, welche die Divina mit der Wolga und 
dem Dujepr verbinden, wird eine unmittelbare Schiffahrt aus dem Schwarzen umd Kaspifchen 
nach dem Weißen Meere unterhalten. Die Anwohner deffelben find Lappen, Finnen und Samo— 
jeden, die fich mit Fifchfang, Robbenſchlag, Zagd und Handel befchäftigen. Der Hauptftapel- 
plag ift die große Handelsftadt Archangelst (f. d.). Die Heinern Häfen find Onega, Sumsty- 
Poffad und Kem; auch wird Kola zum ardyangelsffchen Zollbezirk gerechnet. Die Ausfuhr diefer 
Heinen Häfen befteht in Getreide und ländlichen Handarbeiten, vornehmlich aus Holz. Wichtig 
it ferner fir diefe Häfen deren Verkehr mit den norweg. Handelsplägen Hammerfeft und 
Tromsöe. Der Handel wird faft nur in ruff. Schiffen betricben umd ift frei von gewiſſen Ab- 
gaben. 1865 liefen 537 Schiffe in Ballaft, 369 Schiffe (11231 Laft) in Ladung ins Weiße 
Meer ein, während 45 Schiffe in Ballaft und 933 Schiffe (67490 Laft) in Ladung ausliefen. 
Den Seeweg nad) diefem Meere entdedte der Engländer Richard Chancellor 1553 bei der zur 
Auffindung einer nordöftl. Durchfahrt ausgegangenen Polarerpedition unter dem Dberbefehl 
Hugo WillougHby’s. Für wie wichtig die Engländer diefe Entdedung hielten, erhellt daraus, 
daß fie fofort die genaueften Unterfuchhungen de8 Weißen Meeres anftellten, eine engliſch-mos⸗ 
lowitiſche Handelsgefellfchaft gründeten und dann an der Mündung der Dwina in den Divina- 
buſen das Heine Fort Archangelst zur Hauptniederlage ihres Handels nad) Rußland ausrüfteten, 
welche daffelbe aud) bis zur Erbauung und Aufnahme Petersburgs blieb. 

Weißenburg, zum Unterfchied von den andern gleichnamigen Städten auh Kron— 
weißenburg genannt, ehemals (jeit 1247) Freie Reichsſtadt und Mitglied des Rheinischen 
Städtebundes, jett unter dem Namen Wiffembourg Hauptort eines Arrondijjements des 
franz. Departements Niederrhein (Elſaß), 7,5 M. nördlich von Strasburg an der franz. Eifen- 
bahnlinie Strasburg-W., an welche fi) (8,4 M. fiidlih von Dürkheim) die pfalzbair. Bahn 
anſchließt, liegt in fchöner Gegend an dem Grenzfluß Lauter (f. d.) und am Fuße der Bogefen. 
Die Stadt, ein Kriegsplatz dritter Klaſſe, hat unbedeutende Feftungswerfe aus dem 18. Jahrh., 
ein Conmunalcollege, zwei ehemalige Comthureien des Yohanniter- und des Deutjchritter- 
ordens, zwei ehemalige Klöfter, zwei fath. und eine luth. Kirche, eine Synagoge und ein Theater. 
Die bemertenswertheften Gebäude find die fat. Collegiatfirche, das Stadthaus mit einem 
Glockenthurm und die Unterpräfectur. W. zählt (1864) 5376 E., die Weinbau, Loh- und 
Weißgerberei, Ziegelbrennerei, Buchdruderei, Brauerei, Yabrifation von Filzhüten, Zinf- und 
Meffingwaaren, Kleidungsftüden, Kämmen, hem. Zindhölzchen, Seife und Fichten ſowie Handel 
mit Korn, Leder, Wein, Ejfig und Branntwein betreiben. Die Stadt ift fehr alt. Der Franken— 
fönig Dagobert II. ftiftete hier eine bi8 1524 fürftl. Abtei, an welcher Otfried (ſ. d.) Mönd) 
war, und zu welcher die Collegiatfirche gehörte. W. fam im Ayswijfer Frieden an Frankreich 
und war 1719— 25 Refidenz des Stanislas Leſzezynſti. 1744 und 1793 wurde e8 don den 
Raiferlichen eingenommen, aber jedesmal von den Franzoſen bald wieder zuriiderobert. Vor den 
Stadtthoren beginnen am Fuße des Berges Scherrhohl oder Montagne du Pigeonnier die 1705 
auf Anordnung des Marſchall Billars bis nad) Lauterburg errichteten Nebouten der Lauter— 
burger» oder Weißenburger Linien. (S. Lauter.) — W., auch W. am Sande oder 
D. im Nordgau genannt, eine Stadt im bair. reife Mittelfranfen, Hauptort eines Ber- 
waltungsdiftricts (8,39 Q.⸗M. mit 23423 E. im J. 1861), Sit des Bezirksamts und eines 
Landgerichts, liegt an der Schwäbischen Nezat und am weftl. Fuße des Frankenjura in frucht- 
barer Gegend, 3%, M. nordweitlid, von Eichftädt. Die Stadt ift von alten Mauern und 
Thürmen umgeben, hat die hübſche Pfarrkirche zu St.-Andreas, zwei andere Kirchen, eine Yatein- 
fhule, ein Hospital, ein Armenhaus, eine Mineralquelle (Wildbad) mit Badeanftalt, fchöne 
Marmorbrüche und zählt 5305 €. (1864), welche Gold- und Silberdragt, Borten und Treffen, 
Nähnadeln und Tuch, Seife und Lichte fabriciren, auch zahlreiche Mühlen und berühmte Bier- 
brauereien unterhalten. Der Drt kommt urkundlich zuerft 1029 vor, wurde zur Zeit des Inter- 
regnums im 13. Jahrh. Freie Keichsftadt, fam 1802 an Baiern, 1. Yan. 1804 durch Tauſch 
an das damals preuf. Fürſtenthum Ansbach und 1806 mit diefen wieder an Baiern. — Dejt« 
lid) von der Stadt erhebt fich auf der hohen Weſtlante des Jura die 1587 vom Marfgrafen 
Georg Friedrich von Ansbad) erbaute Bergfeftung Wülzburg (1928 F. über dem Meere und 
über 600 F. über der Stadt) mit fünf Baftionen, einer Pfarr» und Garnifonskirche und einem 
großen Schloffe, das jest ald Kaferne dient. 

Weißenfels, Kreisftadt im Regierungsbezirk Merſeburg der preuß. Provinz Sachſen, liegt 
an der Saale und am der Thüringifchen Eifenbahn, von der hier eine Zweigbahn nach Zeig und 
Gera abgeht. Die Stadt iſt Sit eines Landrathsamts, eines Kreisgerichts und eines Guper- 
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intendenten und zählt 12781 €. (1864). Das auf einem Sandſteinfelſen gelegene umfangreiche 
Schloß, die neue Yuguftusburg, erbaut 1664— 90, ift jeßt eine Kaferne (Friedrich Wilhelns- 
Kaferne). Die Stadt befigt einen fehr geräumigen Marftplag, zwei Kirchen, ein Schuffehrer- 
feminar und eine Taubftummenanftalt. Bon bedeutendern induftriellen Etabliſſements beftehen 
eine Zuderfabrif, eine Mafchinenfabrif und Eifengießerei. Sonft liefert der ftädtifche Gewerb— 
fleiß viele Scyuhmacherwaaren (bejonders für die leipziger Mefje), Leder, Töpferwaaren, Gold: 
und Silberwaaren. Der Handel mit Holz und Getreide ift nicht unbedeutend. Auch werfen der 
einbau und die Fischerei einigen Gewinn ab. Im der Umgegend gibt es fehr ergiebige Sand- 
fteinbritche. W. war in frühefter Zeit im Befige der Landgrafen von Thitringen. Nachdem es 
Markgraf Dtto der Reiche nebft andern Herrfchaften für feinen Sohn Dietrich angelauft, erhob 
er ed. zur Grafſchaft. Durch Dietrich kam die Grafſchaft an Meißen und bei der Ländertheilung 
an die Albertinifche Linie. Bon 1657 an war die Stadt Reſidenz der Herzoge von Sadjfen- 
Weißenfels, einer Nebenlinie des Kurhaufes Sachſen, die Auguft, den zweiten Sohn des 
Kurfürften Johann Georg I, zum Stifter hatte und mit Johann Adolf II. 1746 erlojch. Vgl. 
Sturm, «Chronif der Stadt W.» (MWeifenf. 1846). — Der Kreis W. hat ein Arcal von 
9,5 D.-M. und zählt 63370 E. (1867). In demfelben liegen noch die Meinen Landſtädte 
Schkölen mit 2170, Teuchern mit 2708, Hohenmölfen mit 2305, Ofterfeld mit 1632 und 


Stößen mit 1222 E. fowie dad Dorf Droyßig, umweit der Eifter, mit 1429 E., Schloß nebft - 


Park und Seminar für Lehrerinnen. 

Weißenthurn (Iohanna Franul Veronika von), Schaufpielerin und dramatifche Schrift» 
ftellerin, war zu Koblenz 1773 geboren. Als fich nad) dem Tode des Vaters, des Schauſpielers 
Benj. Grünberg, ihre Mutter in zweiter Ehe mit Andr. Teichmann aus Eijenad) verband, be 
nutzte diefer das Talent der Kinder und führte die damals beliebteften Stüde aus Weiße's «Kin 
derfreund» auf. Bei den deshalb nöthigen Proben Fonnte Johanna, welche noch die Wirthfchaft 
zu beforgen Hatte, felbft die unentbehrlichſten Kenntnifje fid) nicht erwerben. Allein gerade dieje 
mannichfache Tätigkeit wurde ihre befte Pehrmeifterin. Sie war 14 9. alt, als fie am Hof 
theater zu München ein Engagement annahm ; zwei Jahre fpäter folgte fie einer Einladung ihres 
Stiefbruders nad) Baden bei Wien. Sie erhielt hierauf eine Anftellung bei dem Hoftheater zu 
Wien, wo fie anfangs neben der Adamıberger, Sacco und Stephanie einen ſchwierigen Stand 
hatte. Doch gelang es ihr endlich, fich den Beifall des Publitums zu erwerben. Bor Napoleon 
fpielte fie 1809 zu Schönbrunn die Phädra. Nachdem fie ſich im zweiten Yahre ihres Aufent- 
halts in Wien mit dem Kaffirer des Arnftein’schen Handlungshaufes, von W., verheirathet, bes 
nußte fie num ihre befjere Lage, um das in ihrer Ausbildung Verfäumte nachzuholen. Das 
Talent zur Schriftftellerin entwidelte fich bei ihr erft im 25. I. und zwar auf Veranlaſſung 
einer Wette. Nach einem Plane, den man ihr vorlegte, ſchrieb fie in acht Tagen das Trauerjpiel 
«Die Drufen». Demjelben folgten gegen 60 dramatijche Arbeiten der verſchiedenſten Art, weldje 
zwar ohne poetifchen Gehalt, aber größtentheils bühnengerecht und anziehend waren und deshalb 
weite Berbreitung fanden. Sie z0g ſich 1841 vom Theater zurüd und ftarb 18. Mai 1847 
zu Hießing bei Wien. Ihre «Schaufpiele» erfchienen in 14 Bänden (Wien 1810— 36). 

Weißfiſch (Leuciscus), eine Gattung Fijche aus der Familie der Karpfen, von den echten 
Karpfen unterfchieden durch eine der ziemlich) kurzen Rückenfloſſe an Länge gleichende Afterflofie. 
Die zahlreichen Arten der W. bewohnen die ſüßen Gewäfjer aller Welttheile, befonders des 
mittlern Europa, werden felten über 1 %. lang und über 1 Pfd. ſchwer, eben von Wafjerwitrmern 
und Waflerpflanzen, find weißlich gefärbt und oft mit bunten Fioſſen geziert. Die gefchägtefte 
Art ift die Rothfeder (L. rutilus), mit großen Schuppen und rothen Floffen. Der gemeine 
W. (L. vulgaris) dient als Köder für Hechte. Die Plöge (L. erythrophthalmus) wird wegen 
ihres Schlammgeruchs ſeltener gegefien. Wegen des minder ſchmachhaften und an Gräten über- 
reichen Fleiſches gelten die W. im ganzen für die geringern der Fluß- und Teichfiſche. 

u eberei „ſ. Serben. — 

Weiß Kunig, d. h. ſowol der weiße als auch der weiſe König, heißt das in Proſa geſchrie— 
bene Gegenſtüch des Theuerdank (f. d.), ein Buch von ſehr untergeordnetem Werthe, halb Chronil, 
halb Roman, welches in drei Theilen die Vermählung und Krönung Kaiſer Friedrich's III. und 
ferner die Erziehungs», Reichs⸗ und Kriegsgeſchichte feines Sohnes Marimilian I. (ſ. d.) bie 
auf die Beendigung des venet. Kriegs erzählt, im ganzen der Geſchichte gemäß, aber mit alle- 
goriſcher Verhůllung fümmtlicher Eigennamen, wodurd) es fchon den Zeitgenofien räthjelhalt 
und underftändfich wurde. So heißt Kaifer Friedrich der alte Weißlunig, Marimilian der junge 
Weißkunig, die Franzofen die blaue Geſellſchaft u. ſ. w. Auch diefes Werk hatte Marimilian 
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bis zum 9. 1512 jelbft entworfen, dann aber 1514 durch feinen Geheimfchreiber Mary Treiz- 
faurwein von Erentreiz (geft. 6. Sept. 1527) ausfiihren und vollenden lafjen. Ein er- 
warteter Kommentar von Marimilian's eigener Hand ift unausgeführt geblieben; dagegen aber 
haben andere fhon im 16. Jahrh., wie namentlich Reichard Strein, Freiherr zu Schwarzenau 
(get. 1600), mancherlei für die Erflärung des Buchs zufammengetragen. Erſt 1775 ward 
das Werk durch Jofeph Kurzböd zum Drud befördert (2 Bde., Wien), mit den 237 trefflichen 
Holzichnitten Hans Burgkmair’s, deren Driginalholztafeln ſich in Grag erhalten hatten. 
Weißpfennig, ſ. Albus. 

Weißrußland wurde in ältefter Zeit der ganze mittlere Landſtrich Großrußlands genannt, 
wo die alten Groffürftenfige Roftow, Wladimir, Susdal und Moskau liegen, weshalb aud 
viele öjtl. Bölferfchaften, namentlich die Tataren, den ruff. Monarchen gemeiniglic; den Weißen 
Zaren nannten. Später bezeichnete man mit dem Namen W. denjenigen Theil Rußlands, 
welcher lange Zeit unter litauiſcher Herrichaft jtand, insbejondere die alten Fürftenthümer Smo— 
lenst und Polock nebft Mohilew und Witebsk. Jetzt begreift man unter diefem Namen die ruſſ. 
Gouvernements Grodno, Kowno, Witebst, Wilna, Minsk, Mohilew, VBolhynien und Podolien. 

Weisthum bezeichnete im Mittelalter zunächſt die von den Schöffen für Einheimifche oder 
Fremde ertheilte Rechtsnachweiſung und Belehrung; dann überhaupt jede urkundliche, von Ge— 
” meinden, Genoſſenſchaften oder Schöffencollegien veranlagte Erklärung über beftehendes Recht, 
namentlich über das Gewohnheitsrccht, welches für einzelne Orte, namentlih Dorfſchaften, gilt. 
Dergleihen Weisthümer finden fid) vom 13. Jahrh. an und enthalten, auch wenn fie erjt weit 
fpäter aufgezeichnet wurden, doc oft jehr alte Rechtsſatzungen und Gebräuche, von denen manche 
ſich nod) in Hebung befinden. In denjelben findet man befonders Beftimmungen über die Rechts— 
verhältnifje des Herrn zu den Ortseimvohnern, alfo über die mannichfachen Gaben und Peiltungen 
der letztern. Oft verbreiteten fie ich aber auch über das Gericht des Herrn und das Verfahren 

in dbemjelben ſowie über Angelegenheiten des reinen Privatrehts. Eine Sammlung von «Weis: 
— veranſtaltete Jak. Grimm (3 Bde., Gött. 18340 — 42). 

Weitling (Wilh.) ein deutſcher Sommunift, geb. 1808 zu Magdeburg, ging ald Schneider 
gefelle, mit dürftiger Bildung ausgejtattet, auf die Wanderfchaft. In Paris trat er in come 
muniftifche Verbindungen und empfing hier die Lehren, die er fpäter auszubilden und zu ver- 
breiten bemüht war. Er wandte fid) von da in die Schweiz, mo er während einiger Jahre theils 
literarifch, theils zur Gritndung und Ausdehnung communiftifcher Verbindungen unter deutjchen 
Handwerkern fehr thätig war, bis er im Nov. 1843, als gerade der Drud feiner jpäter zu Bern 
erſchienenen Schrift «Das Evangelium ded arınen Sünders⸗ begonnen hatte, in Zürich ver- 
haftet wurde. Die Unterjuchung gegen W. gab Anlaß zu dem von Einfeitigfeit und fchiefer 
Auffaflung feineswegs freien Berichte «Die Commmunijten in der Schweiz nach den bei W. vor« 
gefundenen Papieren» (Zür. 1849). Nad Beendigung des gegen ihn eingeleiteten Berfahrens 
ward W. 1845 polizeilich über die fchweiz. Grenze gefhafft. Er fiedelte fpäter nad) Nord» 
amerifa über, wo er für feine Zwede wieder thätig war, aber fein Aufjehen mehr erregte und, 
noch ehe er ftarb, verjchollen war. Wie groß auch die doctrinären Berirrungen waren, in die 
W. mit den andern Genojjen der communijtiichen Schule verfiel, jo läßt fich doc) nicht leugnen, 
daß er die ihm überlieferten Lehren mit eigenthümlichen Geifte zu duchdringen und zu beleben 
wußte. Zu feinen Schriften, die in weiterm Kreiſe Aufjehen erregten, gehörten außer der ſchon 
genannten: «Öarantien der Harmonie und Freiheit» (Vivid 1842) und «Die Menfchheit, wie 
fie ift und wie fie fein follte» (2. Aufl., Bern 1845). 

Weitſichtigleit oder Fernfichtigfeit, Presbyopie, ift derjenige Zuftand des Auges, 
bei welchem der Bereinigungspunft der im Auge gebrochenen Lichtjtrahlen hinter der Neghaut 
liegt, während er bei der Kurzfichtigkeit (ſ. d.) vor diefelbe zu liegen fommt. In beiden Fällen 
entjteht fein beutliches Bild des in normaler Sehmeite erſchienenen Gegenftandes auf der Net- 
haut, bei der W. aber noch dann, wenn der Öegenftand aus größerer Ferne gefehen wird. Ur: 
fachen diefes Zuftandes find meiſt Aenderungen in den Krümmungsverhältniſſen der Oberflächen 
der brehenden Mittel im Auge (Hornhaut). Eine Heilung diefer dem höhern Alter eigeuthüm— 
lichen Sehftörung ift nicht möglih. Die daraus entftehende Unbequemlichkeit beim Schen läßt 
fid) aber durch das Tragen einer Brille mit converen (nach außen gekrümmten) Gläſern bejeitigen. 

Weizen (Tritioum L.), eine zur Familie der Gräſer gehörige Pflanzengattung, welche fid; 
dadurd auszeichnet, daß die aus zwei bis drei Blüten beftehenden Achrchen einzeln in den Aus- 
fchnitten der Spindel figen und derjelben mit der breiten Seite zugefehrt find. - Aehrchen 
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befitt zwei leberartige, kahnförmige Kelchſpelzen mit oder ohme Grannen, jede Blüte zwei Körner: 
fpelzen, von denen die untere meift in eine fange, rauhe, gerade Granne ausläuft, felten grannen« 
108 ift (3. B. beim Kolbenweizen). Die Frucht ift länglich, auf der einen Seite mit einer Längs— 
furche verfehen, die mehlreichfte von allen unfern Getreidegattungen. Die Weizenarten find 
fänmtlih uralte Eulturpflanzen, weshalb es unmöglich ihr urjprüngliches Vaterland genau 
anzugeben. Wahrſcheinlich ftammen fie aus Mittelafien. Dan unterfceidet zwei Hauptgruppen 
von MWeizenarten: echte W. mit zäher Aehrenfpindel und aus den zur Neifezeit klaffenden 
Spelzen herausfallenden Körnern (ausdreſchbare Weizenarten), und Dinfelweizen (|. Dinkel) 
mit zerbredhlicher Spindel und zur Neifezeit feit zufammenfchliegenden Spelzen (nicht ausdreid- 


bare Weizenarten). Zur erften Gruppe gehören folgende Arten: der gemeine W. (T. vulgare | 


Vill.), der am häufigften angebaut wird, 3—4 F. hoch wächſt und mit vierfeitigen, 3—4 Zoll 
langen Uehren, deren Aehrchen auf den breiten Seiten der Aehre zweireihig angeordnet erfcheinen, 
teils mit, theild ohne Grannen im zahlreichen Abänderungen vorlommt; der englifhe W. 
(T. turgidum L.), mit etwas dickerer Aehre, bei welcher die Achrchen anf den breiten Seiten 
dachziegelig übereinanderliegen, an den ſchmalen dagegen zweizeilig angeordnet und die Blüte 
ſtets mit einer langen, abftchenden Granne verjehen find; der Bartweizen (T. durum L.), 
mit markigem Halm, walzigen Achren, breitgekielten, ftachelipigigen Kelchipelzen, fehr lang be- 
grannten Blüten und harten, glafigen Körnern, vorzüglich in Spanien und Italien gebaut; der 
polniihe W. (T. Polonicum L.), mit 6 5. hohem, marfigen Halme, —7 Zoll langer, 
meiſt unbegrannter Aehre und fehr großen Körnern. Zum Anbau des W. eignen ſich Fältere 
Yänder mit langen Winter nicht. Am beften gedeiht er auf feuchten, gebundenem Boden, der 
nicht iiber 55 Proc. Sand und etwa 15 Proc. Kalk enthält und früher Hackfrüchte und Durg 
hatte. Brand und Roſt richten in Weizenfeldern oft große Zerftörungen an. Der W. ift dıe 
vorzitglichfte und nächft dem Mais ergiebigfte Getreidegattung. Die am meiften verbreitete und 
angebaute Art, der gemeine W., welcher als Wintergetreide (T. hibernum L.) und ald Sommer: 
getreide (T. aestivum L.) cultivirt wird, war ſchon 2822 dv. Chr. den Chinefen als Getreide 
pflanze befannt. Bon ihm find im Laufe der Jahrtauſende zahlloje Varietäten oder Cultur— 
raffen entftanden. Sein Anbau ift gegenwärtig über die ganze Erde verbreitet. Während maı 
in Deutſchland Weizenmehl nur zu feinerm Gebäd verwendet, dient e8 in England, Frankreich 
und ganz Südeuropa ausſchließlich zum Brodbaden. Außerdem bereitet man daraus Stärl‘, 
Bier (Ale), Branntwein und Effig, während das Stroh auch als Vichfutter (als Hädfel) und 
zur Berfertigung von feinen Geflechten, namentlid; Strohhitten (beſonders dasjenige des jog. 
italienischen Sommerweizens) gebraucht wird. 

Welder (Friedr. Gottlieb), geiftvoller Alterthumsforſcher, geb. 4. Nov. 1784 zu Grür- 
berg im Großherzogthum Hefjen, erhielt eine forgfältige Erziehung im Haufe feines Vaters, 
eines clafjifc gebildeten Landpredigers, welcher ihn, ungewöhnlich vorbereitet für eine gelehrt: 
Laufbahn, der Univerfität Gießen übergab, wo er feine philol. Studien neben theologifchen fait 
nur als Autodidaft treiben konnte. Schon 1803 als Lehrer am Pädagogium in Giefen ange 
ſtellt, faßte er bald den Entſchluß einer ital. Reiſe, welche 1806 ausgeführt wurde. In Kom 
führte ein Zufall ihn als Hauslchrer zu Wilhelm von Humboldt, zu welchem er in ein nahes 
Freundſchaftsverhältniß trat, wovon die von Haym 1859 herausgegebenen Briefe Humboldt's 
an W. Zeugniß geben. Ein zweijähriger Aufenthalt in Rom im Verkehr mit Zoega, Aferblad, 
Dodwell, Thorwaldfen u. a. legte den Grund zu den Anfichten, weldye W. als Lehrer und 
Schriftfteller in grogem Zufammenhange ausgeführt hat, die Religion des Alterthums, wie ſie 
in Cultus und Sage Geſtalt gewonnen hat, in ihrer geſchichtlichen Entwidelung zu erforſchen 
und von diefem Standpunkte die daraus hervorgegangene Poeſie und bildende Kunſt auf ihrem 
Bildungsgange zu verfolgen. Nachdem die Plane und Hoffnungen auf eine zweite Reife nad) 
Italien, die bi8 nad) Griechenland ausgedehnt werden follte, aufgegeben werden mußten, über: 
nah W. 1809 die ihm angetragene ord. Profeffur der Archäologie und Philologie neben feiner 
Lehrerjtelle in Gichen. 1814 nahm er al® Freiwilliger an dem Kriege in Frankreich theil und 
verlebte den folgenden Winter, um die Herausgabe des Zoega'ſchen Nadjlafjes, aus dem « Zorga’s 
Leben» (2 Bde., Gött. 1819) und «Abhandlungen» (Gött. 1817) hervorgingen, vorzubereiten, 
in Kopenhagen. Nach der Heimkehr legte feine ehrenhafte polit. Gefinnung ifm 1816 die Noth- 
wendigfeit auf, jeinen Abſchied zu nehmen, der eine Berufung nad; Göttingen zur Folge hattt. 
Schon in Gießen hatte die Fragmentſammlung des Alkman (Gieß. 1813), als Probe einer neuen 
Bearbeitung der griech. Lyriker, wie die Weberjegung und Erklärung der «Wolken» und «Fröſche⸗ 
des Ariftophanes (2 Bde, Gieß. 1810 —11), nebft der Bearbeitung vom Zoega’s «Basreliefe 
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Roms» (2 Bde, Gieß.1811—12), die Richtung der Studien W.'s bezeichnet, welche in Göt⸗ 
tingen die «Zeitſchrift für alte Kunft» (Gött. 1817—18) und «Hipponar» (Gött. 1817) 
weiter verfolgten. 1819 folgte W. einem Rufe an die neugegründete Univerfität Bonn, wo er 
während einer langen Reihe von Yahren in Borlefungen über Alterthümer, Literaturgefchichte, 
Mythologie, Archäologie und Erfärung alter Schriftfteller durch poetifche Anfchauung, Geift 
und Öelehrjamfeit anregend und fürdernd unter den erften gewirkt hat. Als Oberbibliothefar hat 
er die Bibliothek begründet, auch das vorzügliche afademifche Kunftmufeum ift feine Schöpfung, 
das er durch wifjenjchaftliche Verzeichnifje (1828, 1841, 1845) beichrend machte. Zweimal 
hatte er polit. Anfechtungen zu beftehen: gleich nach feiner Ankunft in Bonn eine Beſchlagnahme 
feiner Papiere im Zufammenhang der Unterfuhung gegen Arndt, und 1830 eine kurze Anıts- 
juspenfion, ehrenvolle Zeugniffe feiner ftets bewahrten Unabhängigfeit und Freimüthigkeit. 1841 
fam der mehrmals gefaßte Plan einer neuen Reife nad) Italien wirklich zur Ausführung, welche 
W. nun aud) nad; Griechenland und Kleinafien führte, und deren Tagebuch fpäter veröffentlicht 
iſt (2 Bde, Berl. 1865). Darauf folgte 1852 noch ein Winteraufenthalt in Rom. Nachdem 
W. 16. Oct. 1859 das Yubiläum feiner Profefjur durch ein fchönes, an Beweifen der öffent- 
lichen Anerkennung und dankbarer Pietät reiches Feſt gefeiert hatte, zog er ſich allmählich von 
den Pflichten feiner Aemter in eine ruhig beſchauliche Muße zurüd. Seine ausgedehnte litera⸗ 
riſche Tätigkeit, welche vorwiegend den höchſten geiftigen Interefjen der Alterthumskunde zuge- 
wandt war, hat durch Gelehrſamkeit und eigenthümliche, tiefeindringende Forſchung die wichtig» 
ften ragen unter neue Geſichtspunkte geftellt und aud), wo fie Widerfprucd fand, nachhaltig 
gefördert. Außer den Ausgaben des Theognis (Frankf. 1826), Philoftratus (mit Jacobs, Lpz. 
1825), Hefiodus (Theogonie 1865), der «Sylloge epigrammatum» (1828) haben die Schriften 
a Die Aeſchyliſche Trilogie» (Darmft. 1824) mit «Nachtrag» (Franff. 1826), «Die griech. 
Tragödien mit Rüdficht auf den epifchen Cyfus» (3 Bde., Bonn 1839), «Der epiſche Eyklus 
oder die Homerifchen Dichter» (2 Bde., Bonn 1835 — 49; neue Aufl. 1865) die griech. Lite 
raturgefchichte zum Gegenftand. Nach einzelnen Unterfuchungen «lleber eine Fretifche Colonie 
in Theben» (Bonn 1824), in dein «Briefe an Schwend» (etymolog.-mytholog. Andeutungen, 
1827) gab die lange erwartete aGriech. Götterlchre» (3 Bde., Gött. 1857— 62) zum erjten 
mal eine Gejchichte der religiöfen Vorftellungen der Griechen. Die methodijche Erklärung der 
alten Kunftwerfe aus der Sage und Poefie wie ihr kunſthiſtor. Verftändnig begründen die 
«Alten Denkmäler» (5 Bde., Gött. 1849— 64) in einer reichen Fülle der bedeutendften Mo— 
numente. Die wichtigften der in Zeitjchriften, den «Heidelberger Yahrbüchern», «Göttinger An- 
zeigen», «Bahrbüchern für Philologie», « Zeitfchrift für Alterthumswiffenfchaft», in den Schriften 
des von W. mitgegründeten und geleiteten Archäologijchen Inſtituts und befonders in dem von 
W. feit 1834 mit Näfe, feit 1842 mit Ritſchl redigirten «Rhein. Mufeum» erſchienenen, 
größtentheils fehr bedeutenden Auffäge und Abhandlungen find gefammelt in den « Stleinen 
Schriften» (5 Bde, Bonn 1844 — 67). 

Belder (Karl Theodor), deutjcher Publicift, der Bruder des vorigen, geb. 29. März 1790 
zu Oberofleiden, einem Dorfe des Ohmthals in Oberheffen, ftudirte von 1807—11 in Gießen 
und Heidelberg die Rechte. Bon Yugend auf von der feurigften VBaterlandsliebe befeelt, ftiftete 
er Schon in Stehen eine Studentenverbindung, die der ſpätern Burſchenſchaft ähnlich war und 
auch wie diefe die deutjchen Farben trug. Schon auf der Univerfität begann er das 1813 ver- 
öffentlichte Werk «Die legten Gründe von Recht, Staat umd Strafe», das ihm einen chren- 
vollen Ruf erwarb. 1813 wurde er Docent und 1814 auferord. Profejjor in Gießen. Bon 
der allgemeinen Begeifterung ergriffen, trat aud) W. als Freiwilliger ein, doch wurde ihm der 
Urlaub verweigert. Er veröffentlichte jetst die Schrift « Deutſchlands Freiheit, eine Rede an die 
Fürften und das Bolf», in welcher er außer freier Yandesrepräjentation auch ein National« 
parlament forderte. Im Herbft 1814 folgte er einem Rufe als Profeffor der Rechte nach Kiel 
und fchrieb hier mit Fall, Dahlmann, Twejten u. a. die «Kieler Blätter», die großen Einfluß 
hatten und befonders die Derfaffungsfragen ſcharf erörterten. Bon der dän. Regierung wurde er 
zum Bevollmächtigten bei der Commiſſion zur Uebernahme des Herzogthums Lauenburg er- 
nannt; auch erhielt er den Auftrag, Borfchläge zur Begründung des Rechtszuſtandes im Herzog» 
thume zu madjen. WB. genügte demfelben, doch nahm man von feinen VBorfchlägen wenig an, 
wenn ihm auc) die Regierung großen Beifall dafiir zollte.e Später (1816) folgte er einem 
Rufe an die Univerfität zu Heidelberg, von wo er 1819 nad) Bonn berufen ward. Sein Stre 
ben für die Herftellung der verheißenen Verfafjungszuftände verwidelte ihn in Bonn wenige 
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Wochen nach ſeiner Aukunft in die Unterſuchung wegen demagogiſcher Umtriebe, wobei zuletzt 
das Miniſterium erklärte, daß gar keine Criminalunterſuchung gegen ihn geführt worden ſei. 
Im Frühjahr 1823 ging W. als Profeſſor der Rechte nach Freiburg in Baden. Hier ſchrieb 
er zunächſt die aActenmäßige Vertheidigung gegen die Verdächtigung der Theilnahme an dema— 
gogiſchen Umtrieben» (Stuttg. 1823). Dann begann er das Werk «Das innere und äußere 
Syſtem der natitrlichen und röm.= hriftl.» german. Rechts-, Staats = und Geſetzgebungslehre⸗ 
(Stuttg. 1829), von welchem aber nur der erfte Band erjchienen ift. Im Dec. 1830 über» 
jendete er dem Bundestage feine viel Auffehen erregende Petition «Die vollkommene und ganze 
Preßfreiheit u. j. w.» (Freib. 1830). 1831 für das bad. Dberamt Ettenheim zum Abgeord: 
neten in die Kammer gewählt, kämpfte er ſeitdem mit tüchtigen Genoſſen für die Aufrechthaltung 
des conftitutionellen Syſtems. Darauf gründete er mit Rotted und Dettinger das erfte cenfur- 
freie Zeitblatt «Der Freifinnige», das ungenteine Berbreitung fand. Mehrere Aufjäge darin 
waren Beranlafjung, da das Blatt vom Bundestage unterdrücdt und W. und Notted, jedoch 
mit Beibehaltung ihres Gehalts, in Huheftand verfegt wurden. In dem darauffolgenden Pro: 
ceffe wegen verbächtiger Verbindungen wurde W. freigefprochen. Hierauf unternahm er mit 
Rotteck die Herausgabe des «Staatslerifon» (12 Bde., Altona 1834; 2. Aufl. 1846 — 48; 
3. Aufl., Lpz. 1856 — 66). Im Aug. 1840 wurde er als Profeffor wieder in fein Amt ein— 
gefett, jedod) nad) einer Reife ins nördl. Deutſchland, auf der er vielfach mit öffentlichen Zeichen 
der Liebe und Verehrung begrüßt worden, im Dct. 1841 abermals fuspendirt. Er zog nun 
nad) Heidelberg, wo er den Wiffenfchaften lebte und ſtets den regften Antheil an den Kammer 
verhandlungen nahm. Aus neuen Proceffen, die ihm die Schriften «Wichtige Urkunden über 
den Rechtszuftand deutfcher Nationen» und «Die geheime Iuquifition, die Cenſur und Cabinets- 
juftiz im unheilvollen Bunde» zuzogen, ging er fiegreic) hervor, Im März 1848 nahm W. an 
dem Siebenerausjchuffe zu Heidelberg theil, welcher den Zufammentritt des Vorparlaments in 
Frankfurt vorbereitete, und ward zugleich von feiner Regierung ald Bundestagsgefandter nad) 
Frankfurt gefchidt. Die Stadt Durlad) wählte ihn fodanı zum Abgeordneten in die National: 
verfanmmlung, wo er zum rechten Centrum gehörte und ſich ald Vorkämpfer der großdeutichen 
Partei bewies. Er ward Ausfhußmitglied für den Verfafjungsentwurf und betheiligte fid in 
allen wichtigen polit. Fragen. Außerdem ging er im Yuli 1848 ald Bevollmäcdhtigter des deut: 
fhen Bundes nad) Nageburg, im Auguft im Auftrag der Gentralgewalt in diplomatische 
Miffion nad) Schweden und übernahm auch im Dectober mit Oberft Mosle die Sendung nad 
Defterreih. Nachdem die Kunde von der Auflöfung des Reichstags zu Kremfier und der Ber: 
fündigung der neuen öfterr. Berfaffung eingetroffen, brachte W., allen unerwartet, 12. Mär; 
1849 den Antrag in die Nationalverfammlung, die deutjche Reichsverfaſſung, wie fie der Aut 
ſchuß für die zweite Pefung zufanmengeftellt, durch einen Geſammtbeſchluß anzunehmen und die 
erbliche Kaiferwürde dem Könige von Preußen zu übertragen. Diefer Fräftige Vorſchlag, in deu 
allerdings die Rettung für die Kaiferpartei lag, ward indeſſen 21. März nad) den lebhafteiten 
Berhandlungen verworfen, und das Reichsminiſterium trat infolge defien zurüd. (S. Deutſch— 
land.) W. fchied im Juni 1849 aus der Nationalverfammlung, nahm and) als Bevollmäch— 
tigter der bad. Regierung bei der Centralgewalt feine Entlafjung, wurde aber 1850 wieder in die 
bad. Kammer gewählt. Da jebod) nad) dem völligen Siege der Reaction ihm hier fein angemefjeuer 
Wirkungskreis blieb, zog er fid) vom polit. Schauplag völlig zurüd. Er wirfte nun als Schrift: 
fteller, als Mitglied des Nationalvereind und der Abgeordnetenverfammlungen fowie in beſon— 
dern Boltöverfammlungen zu Heidelberg, Manheim, Pforzheim, Frankfurt, Köln fiir feine polit. 
Ueberzeugung, für eine aufrichtige Bertheidigung der VBolksrechte. Bei Ausbruch der Kataſtrophe 
von 1866 kämpfte W. auf dem Abgeordnetentage zu Frankfurt, in Köln u. f. w. erſt lebhaft 
gegen den «Bruderkrieg» und für deſſen Abwendung durch rechtzeitige energifche Bewaffuung 
gegen jeden Friedensftörer. Mach dem Prager Frieden aber wirkte er für Bildung einer «Deut 
ſchen Partei» aus Mitgliedern aller vier Sidftaaten, bei deren Zufammentritt in Stuttgart it 
zum Borfigenden erwählt ward. 

Welden (Ludw., Freiherr von), öfterr. Feldzeugmeifter, geb. 16. Juni 1780 zu Laupheim 
in Würtemberg, begann feine militärische Laufbahn 1798 in würtemb. Dienften und nahm an 
den Feldzügen 1799 —1800 gegen Frankreich theil. 1802 trat er in öſterr. Dienfle umd wurd 
hier vor und während des Feldzugs von 1805 ald Hauptmann des Generalguartiermeijter: 
ftabes bei topogr. Aufnahmen beſchäftigt. Als Major wurde er 1809 dem Hauptquartier dei 
ErzHerzogs Karl zugeteilt und während der folgenden Friedensjahre mit mancherlei ehrenvollen 
Aufträgen, auch diplomatischen, betraut. Nachdem er zum Oberjtlieutenant avancirt, wohnte & 
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1813 dem Feldzuge in Italien, 1815 in Südfrankreich bei und wurde daun Oberſt, 1816 
Brigadier des Pionniercorps. Hierauf ſtand er eine Zeit lang dem Topographiſchen Bureau vor 
und dirigirte ſpäter, nachdem er 1821 als Quartiermeiſter des Bubna'ſchen Corps den kurzen 
Feldzug gegen die piemont. Aufſtändiſchen mitgemacht, die militäriſche Landesbeſchreibung. 1828 
wurde W. zum Generalmajor, 1832 zum Bevollmächtigten bei der Militärcommiſſion des 
Deutjchen Bundes, wo er den Vorfig führte, 1836 aber zum Feldimarfchallieutenant ernannt, 
Sodann erhielt er 1838 das Divifionscommando in Gratz, 1843 das Generalcommando in 
Tirol. Beim Aufftande der Pombardei 1848 erwarb er fic) das Verdienſt, durch feine geſchickten 
Operationen von Tirol aus die Verbindung des Feldmarſchalls Radetzky mit den Erblanden zu 
ſichern. Er ſchloß ſodann Venedig ein, wurde aber durch feine Ernennung zum Militär und 
Civilgouverneur von Dalmatien von hier abberufen. Nach den Dctoberereigniffen und der Eine 
nahme von Wien vertraute ihm der Kaijer das Gouvernement der Hauptftadt, welches er unter 
den fchwierigften Berhältniffen übernahm und mit einer kurzen Unterbrehung vom April bis 
Juni deijelben Yahres, wo er das Commando der ungar. Armee führte, bis zu feinem Rücktritt 
aus dem activen Dienfte im Juni 1851 behielt. Als Feldzeugmeifter, welcher Grad ihm 1849 
verliehen worden war, zog er fi) nad) Gratz zurüd, lebte hier befonders feiner Vorliebe für 
Botanif und ftarb 7. Aug. 1853. Als Militärjchriftfteler hat er ſich befannt gemacht durd) 
«Epifoden aus meinem Leben» (Gray 1853), im denen er Beiträge zur Gefchichte der öfter. 
Armee in den 3. 1848 und 1849 lieferte und aDer Feldzug der Defterreicher in Italien 1813 
und 1814» (Grag 1853). Ein befonderes Verdienſt hat er fich noch durch Stiftung eines nach 
ihn benannten Invalidenfonds erworben. 

Welfen, f. Guelfen. 

Welhaven (Johan Sebaſtian Cammermeier), einer der bedeutendſten norweg. Dichter, geb. 
22. Dec. 1807 zu Bergen, wo ſein Vater Prediger war, bezog 1825, auf der Gelehrtenſchule 
ſeiner Vaterſtadt vorbereitet, die Univerſität Chriſtiania, wo damals Wergeland theils öffentlich, 
theils in einem Verein von Studenten mit poetiſchen Productionen auftrat. Dieſelben erregten 
bei W. das höchſte Intereſſe und beſtimmten ihm zur Herausgabe der Schrift «Henrik Werge- 
lands Digtefunft og Charakter» (Chrift. 1832). Diefe Kritik, in welcher er Wergeland's ultra= 
nationale Richtung befämpfte, rief mehrere Gegenfchriften hervor. Um feine eigenen Anfichten 
zu verbreiten, begründete W. mit Schweigaard, Bird Reichenwald u. a. das literarifche Wochen» 
blatt «Bidar» und gab das polemifche Gedicht «Morges Dämring» (Chrift. 1834; 2. Aufl. 
1835) heraus, welches in den polit. und literarifchen Kreijen große Bewegung Hervorrief. Er 
ftellte darin die Anficht auf, daß das norweg. Volk nur durch Anſchließung an das allgemeine 
BWeltleben und durch Bewahrung des hiftor. Fadens feiner Entwidelung in den Stand gefett 
werden fönne, feine Eigenthümlichkeit zu verftehen und in fruchtbringender Weife durchzuführen. 
Trotz der heftigen Bekämpfung durch Wergeland und defjen Partei gewann W. dod) Vertreter 
fir feine Tendenzen, von denen einige, nachdem 1835 das Blatt «Bidar» eingegangen, 1836 
den «Conftitutionelle» griindeten, der über ein Jahrzehnt als Drgan die neue Richtung vertrat, 
der ſich bald jüngere Kräfte wie Collett, Mund, Moe, Stang, Mosfeldt, Asbjörnfen u. a., an« 
fchlofjen. Außer vielen Beiträgen zu diefem Blatt gab W. unter anderm «Andeutungen zu einer 
Reviſion unferer Kirchenpfalmen» (Chrift. 1840), «Ueber die Oppofition der norweg. Dichter- 
jchule gegen die Ewald’fche Pocfie» (Chrift. 1849), eine Anthologie aus Frimann's «Gedichten» 
(Chriſt. 1851) und eine biographijche Schrift über Ludwig Holberg (Ehrift. 1854) heraus. 
Seine poetifchen Arbeiten erjchienen in vier Sammlungen (Chrift. 1839, 1845, 1848 und 
1860) jowie in «Reifebilleder og Digte» (Chrift. 1851). Ein größeres Werk über die dän. 
Literaturgeichichte hat W. vorbereitet. Seit 1840 bei der Univerfität zu Chriftiania angeftellt, 
erhielt er 1846 eine Profefjur der Philofophie dafelbft. W. gilt als ein Hauptvertreter der Be— 
ftrebungen, die drei ſtandinav. Bölfer zunächſt in culturhiftor., weiterhin auch in polit. Be— 
ziehung in nähere Verbindung zu bringen. 

Welle heißt in dem Maſchinenweſen derjenige cylindrifche Körper, mit welchem ein darauf 
befejtigte8 Rad fich dreht, und der an feinen beiden Enden Zapfen hat, die fich in dem Well- 
lager, der jog. Aumelle, drehen. Man hat auch vieredige und ſechseckige W., und diefelben 
lönnen von Holz oder Metall (Eifen) fein. Dt die W. dünn, jo nennt man fie gewöhnlid) cine 
Achſe. — Rad ander W. ift eine einfache Maſchine, deren man fic zum Heben von Yaften 
bedient. Sie beftcht aus einer W., an deren einem Ende fid) ein Rad befindet umd zwar bei 
Heinen Maſchinen ein Hornhaspel, bei größern ein Tretrad. Auf die W. windet fich, fobald das 
Kad gedreht wird, ein Tau auf und hebt jo die angehängte Laſt, 53.8. bei Brunnen den Wajjer- 
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eimer, in Bergſchachten den Kübel u. ſ. w. Es verhält ſich hier die Kraft zur Laſt wie der Halb- 
mejjer der W. zum Halbmefjer des Rades; je größer alfo letterer und je Meiner erfterer ift, defto 
geringer braucht die Kraft zur Ueberwindung einer gleichen Laft zu fein, aber defto langſamer 
erfolgt aud) die Hebung der Laſt bei gegebener Umdrehungsgefchwindigkeit. 

Wellen. Die Welle entfteht in tropfbaren Flüffigkeiten, wie im Waffer, durch eine ab» 
wechjelnde Hebung und Senkung, zum Theil auch durch eine abwechjelnde horizontale Berjchie- 
bung der Waſſertheilchen; in elaftifchen Flüſſigkeiten, wie bei den Schallwellen in der Luft, 
durch eine abwechfelnde Verdichtung und Berdiinnung der Flüſſigkeit, oder, wie bei den Licht: 
wellen im Aether, durch eine feitliche Verſchiebung. In allen diefen Fällen ift der Vorgang ders 
art, daß der Zuftand (die Phafe) der Wellenbewegung, in dem ſich irgendein Theilchen der 
Flüffigkeitsmaffe zu einer gewiffen Zeit befindet, fi) von da auf den ganzen übrigen Theil der 
Flüſſigkeit allmählich fortpflanzt, worauf die fog. Fortbewegung der Welle beruht. Deu Ab» 
jtand je zweier Theilchen, welche ſich in gleichen Punkten ihrer Bahn befinden und zugleich in 
gleicher Richtung fic) bewegen, nennt man eine Wellenlänge oder «Wellev. An jeder Welle 
unterfcheidet man einen Wellenberg und ein Wellenthal. Auch bei den Luft- und Lichtwellen 
braucht man diefe Ausdrüce, wenn aud) nur bildlich. Bei der Fortpflanzung von Wellen, 5. 2. 
im Waffer, bewegt ſich die Waffermafje nicht felbft fort, ſodaß etwa ein Wellenberg in das ihm 
vorangehende Wellenthal Hineinftürzte, um es auszufüllen u. |. w., fondern die Gefammtheit der 
Waſſermaſſe (oder der Luft- und Aethermaſſe) bleibt (abgefehen von der abwechjelnden Hebung und 
Sentung der einzelnen Theilchen darin) an ihrer Stelle und blos die Form der Welle ift fort: 
jchreitend. Ueber die Wellenbewegungen des Waffers verdanft man ben Brüdern Ernſt Heinrid) 
und Eduard Wild. Weber (j. d.) in dem Werke «Die Wellenlehre, auf Erperimente gegründet» 
(2p3. 1825) intereffante und fcharffinnige Unterfuchungen. Bemerkenswerth ift die Eigenſchaft 
des Dels, welches, auf die Oberfläche von Waſſer gegoffen, die Wellenbewegungen bejänftigt. 

Wellesley ift der Name einer unter König Heinrich VIII. aus England in Irland ein» 
gewanderten prot. familie, die eigentlich Cowley heißt. Walter Cowley oder Colley war 1537 
Seneralfiscal von Irland. Deſſen Sohn, Sir Henry Colley, zeichnete fich in den Kriegen der 
Königin ElifabetH aus, Bon ihm ftammte Richard Colley, Parlamentsmitglied für Trim, 
welcher 1728 die Güter der Familie Wesley oder W. erbte und deren Namen annahm. Er 
wurde 1746 zum irischen Peer mit dem Titel Baron Mornington erhoben und ftarb 31. Yan. 
1758. — Sein Sohn Garret Eolley, geb. 19. Juli 1735, wurde 1760 Biscount ®. 
und Graf Mornington. Er ftarb 22. Mai 1784 und hinterließ fünf Söhne, die ſich fünmt- 
Lich im öffentlichen Leben auszeichneten, und von denen der dritte der verftorbene Herzog von 
Wellington (f. d.) war. Der ältefte und begabtefte der Brüder, Richard Colley, feit 1797 
Peer von England, feit 1799 Marquis W. in Irland, berühmt ald Generalgouverneur des 
brit. Oftindien, wurde 20. Juni 1760 zu Dublin geburen. Er erwarb fich tüchtige Kenntniſſe 
zu Eton und Orford und trat 1784 in die Güter und Titel des Vaters ſowie in den irländ. 
Geheimrath ein. Bald darauf wurde er aud) von der Stadt Windfor in das brit. Unterhaus 
gewählt. Seine Vertheidigung der Politik des Miniſters Pitt, befonders fein Eifer gegen das 
revolutionäre Frankreich, verfchafften ihm die Gunſt Georg’8 ILL, der ihn zum Lord des Schatzes, 

dann zum Commiffar für die oftind. Angelegenheiten, endlich 1797 zum Generalgouderneur vou 
Dftindien ernannte. W. trat fein Amt unter den ungünftigften Ausfichten an. Die Franzoſen 
hatten fich mit Tippo-Saib (f. d.), dem Sultan von Myſore, zum Ungriff auf die brit. Be— 
figungen verbunden, der von Aegypten ausgehen jollte. W. jperrte nach feiner Ankunft die 
Meerenge Babel» Mandeb und eröffnete den Krieg gegen Zippo» Saib. Durd den Fall von 
Seringapatam, das Harris mit Sturm eroberte, unterwarf fih W. ganz Myfore. Er fette 
fodann den Kampf gegen die Maharatten fort und eroberte binnen drei Monaten das Land zwi⸗ 
jchen Ganges und Dſchumna, fodaß Scindia und der Radſcha von Berar Frieden machten. 1801 
jchidte er ein Hülfscorps gegen die Franzofen nad) Aegypten. Schon 1805 legte er jedod) jeine 
zwar fojtjpielige, aber glüdliche Verwaltung nieder. Nach der Rücklehr nad) England erlitt er 
von feiten der Oppofition die heftigften Angriffe, während ihn die parlamentarische Majorität 
mit Dank und der Hof mit Gunſt überhäuften. Anfang 1809 ſchickte ihn der König als Bot- 
ihafter an die Centraljunta nad) Spanien, wo er große polit. Umficht entfaltete. Nach dent 
Tode des Herzogs von Portland, gegen Ende 1809, übernahm er an Canning's Stelle das De» 
partement des Auswärtigen und erhielt hiermit Gelegenheit, für die fpan. Sache, die fein Bruder 
mit dem Schwerte vertheidigte, mit Hingebung zu wirken. Mit feinen Collegen über die ſpan. 
Angelegenheiten entzweit, verlangte er 1812 an PBerceval’s Stelle die Leitung des Cabinets und 


Wellington 375 


legte, als ihm dies der Prinzregent abſchlug, ſein Amt nieder. Wiewol W. als Tory galt, 
ſchlug er doch mit ſtaatsmänniſchem Blick 1812 die Aufhebung der Geſetze gegen die Katholiken 
vor. Sein Antrag fcheiterte indeffen an der Majorität einer Stimme. Desgleichen erflärte er 
ſich wiederholt gegen die Aufhebung der Habeas-Corpus-Acte. Im Dec. 1821 ernannte ihn die 
Regierung zum Vicefönig von Irland. W. verband mit Energie große Mäßigung gegen die 
kath. Irländer und erregte dadurch den Haß der Drangiften. Im März 1828 legte er feine 
Stafthalterfchaft nieder. Das Whigminiftertum Grey fchidte ihn 1833 abermals als Lord— 
Lieutenant nad) Irland, und hier blieb er bis in den Dec. 1834, bis zum Rücktritt der Whigs 
vom Staatöruder. Seitdem zog er fich auf feinen Sig Kingftonhouje bei Brompton zurüd, 
wo er 26. Sept. 1842 ftarb. Noch 1328 vermählte er jich in zweiter Ehe mit der reichen 
Amerikanerin Mrs. Patterfon, hinterließ aber feine Kinder. Vgl. Pearce, «Memoirs and cor- 
respondence of Rich. Marquis W.» (3 Bde., Yond. 1845). — Sein nädjfter Bruder, Wil— 
liam W.⸗Pole, Baron Maryborough in England, erbte die Würde eines Grafen von Mor- 
nington. Derfelbe wurde 20. Mai 1763 geboren und nahm 1778 bei der Beerbung eines 
Couſins den Namen Pole an. Er diente anfangs in der Marine, trat dann ins irifche und fpäter 
ins engl. Unterhaus und folgte 1809 feinem Bruder Arthur als Staatsfecretär für Irland. 
Weil er die Nationalpartet durch unzeitige Strenge erbitterte, mußte er dieſes Amt 1812 nieder: 
legen. 1815 wurde er Miünzmeifter, 1821 Peer von England und 1828 Oberjägermeifter. 
Zulegt war er im kurzen Minifterium Peel vom Dec. 1834 bis April 1835 Oeneralpoftmeifter. 
Er ftarb 22. Febr. 1845. — Sein Sohn William Pole⸗Tylney-Long-W., Graf von 
Mornington, geb. 22. Juni 1788, heirathete 1812 Miß Tyluey-Long, bie reichfte Erbin in 
England, deren Vermögen er vergeudete, worauf er fi) Schulden halber lange Zeit auf dem 
Gontinent aufhalten mußte. Im Mai 1847 zog er abermals die öffentliche Aufmerkfamteit 
auf fi), indem er vom Polizeigericht angehalten werden mußte, jeiner zweiten geſchiedenen Ge— 
mahlin die gejeglichen Alimente zu zahlen. Er ftarb 1. Yuli 1857, und es folgte ihm als fünfter 
Graf fein ältefter Sohn William Rihard Arthur, der aber ſchon 1863 unverheirathet in 
Paris ftarb, und mit deffen Tode die Baronie von Maryborough erlofch, während die Würden 
eines Grafen von Mornington und Biscounts von W. an feinen Better Arthur Richard, gegen» 
wöärtigen Herzog von Wellington, übergingen. — Der vierte Bruder, Gerald Valerian W,, 
geb. 7. Dec. 1770, widmete fich dem geiftlichen Stande, ward Kanonifer von Durham, Rector 
von Biihop-Wearmouth und Kaplan der Königin und ftarb zu Durham 21. Dct.1848. Der 
jüngjte der Brüder endlich, Henry W., wurde 1828 Baron Cowley (j. d.). 

Bellington (Arthur Wellesley, Herzog von), brit. Feldherr und Staatsmann, ber dritte 
Sohnu des Örafen von Mornington (f. Wellesley), wurde 1. Mai 1769 zu Dungan-Gajtle 
geboren. Er erhielt feine Erziehung zu Eton, ging dann auf die Kriegsſchule zu Angers in 
Frankreich und trat 1787 als Fähnrich in ein brit, Infanterieregiment. Epäter faufte er die 
Dberftlieutenantsftelle vom 33. Regiment, mit dem er 1794 in Holland und feit 1797 im brit. 
Ditindien diente. Hier zeichnete fih W. in den Kämpfen gegen Tippo-Saib und gegen die Ma— 
Haratten aus und erhielt dafür den Grad eins Generalmajord. Nachdem er 1805 nad) Eng— 
Land zurückgekehrt, trat er 1806 für Newport ins Unterhaus. Im Aug. 1807 ſchloß er fi 
der Erpedition gegen Kopenhagen an, deſſen Capitulation er verhandelte. Die Regierung be— 
Lohute feine Dienfte mit dem Nange eines Generallieutenants und fchidte ihn 1808 an ber 
Spitze eines Corps nad) Portugal. Hier ſchlug er 18. Aug. die Sranzofen bei Rolera und 21. 
bei Bimieira, worauf der brit. Oberbefehlshaber Dalrymple den Vertrag von Cintra ſchloß, 
nad) welchem die Franzofen Portugal räumten. Im April 1809 erhielt W. den Oberbefehl 
über die verjtärkten brit. ſowie über die einheimischen Truppen in Portugal. Er drang hierauf 
in Spanien ein und jchlug die vereinigte franz. Macht 26. Juli bei Talavera. Das brit. Par- 
lament belohnte ihn mit einer Jahresrente von 2000 Pfd. St.; der brit. Prinzregent erhob ihn 
zum Baron Douro von Wellesley und Biscount W. von Talavera; die portug. Regentſchaft 
verlieh ihm den Titel eines Marquis von Vimieira. Inzwiſchen war W. über den Tajo nad 
Portugal zurücgefehrt und hatte zur Dedung von Liffabon die Stellung von Torres. Bedras 
ftarf befeftigt. Der franz. Oberbefehlshaber Maſſena wagte diefe Linien ohne Berftärfung nicht 
anzugreifen und ſah ſich endlich nad) fechemonatlihem Darren genöthigt, den Rüdzug nad) 
Spanien anzutreten. Bon den ſchwachen Regentichaften der Pyrenäifchen Hakbinjel wenig unter» 
ftitgt, rüdte W. vorfichtig dem Feinde nach und zwang denfelben zum Aufgeben von Almeida, 
Mai 1811. Im Sept. überjchritt er den Tajo, um die Berproviantirung von Ciudad-Rodrigo 
zu verhindern. Während Marmont, der neue franz. Oberbefehlshaber, in den Winterquartieren 
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lag, bereitete W. die Belagerung des Plates vor und nahm benfelben 12. Febr. 1812. Die 
fpan. Regentichaft ernannte ihn darauf zum Herzog von Ciudad-Rodrigo und Granden erfter 
Klafje; das brit. Parlament bewilligte ihm aufs neue ein Jahrgeld von 2000 Pfd. St. Hier: 
auf eroberte W. 7. April Badajoz und ſchlug Marmont 22. Juli bei Salamanca aufs Haupt, 
worauf er 13. Aug. Madrid in Befig nahm. Der brit. Prinzregent erhob ihn jett zum Mar- 
quis von W. und das Parlament gab ihm zum Ankauf von Gütern ein Gefchenf von 100000 
Pd. St. Nunmehr wandte fih W. gegen Burgos, fand aber hier einen fo hartnädigen Wider⸗ 
ftand, daß er die Belagerung aufheben und 20. Det. 1812 den Rückzug an die portug. Grenze 
antreten mußte. Die Verminderung der franz. Streitkräfte auf der Pyrenäiſchen Halbinfel be— 
wog ihn um fo mehr, für den Feldzug von 1813 außerordentliche Anftrengungen zu machen. 
Auch die ſpan. Truppen wurden unter feinen unmittelbaren Befehl geftelt. Er drängte die 
franz. Arınee, die unter König Zofeph und Yourdan eine Stellung hinter dem Duero genommen 
hatte, auf Burgos zurück und erfocht bei Vittoria 21. Juni 1813 den volljtändigiten Sieg. 
Während ihm der brit. Prinzregent die Würde eines Feldmarſchalls verehrte, ernannten ihn die 
jpan. Cortes zum Herzog von Bittoria und ſchenkten ihm die Herrſchaft Sotto di Roma. 
Unterdeſſen ftellte Soult die franz. Armee zu Bayonne her und drang in die Pyrenäen dor, um 
die Pläge San-Sebaftian und Pampelona zu retten. W. ſchlug die verzweifelten Angriffe dieſes 
ebenbürtigen Gegners vom 24. Juli bis 1. Aug. ab und nahm 8. Sept. San-Sebaftian durd 
Sturm. Am 7. Oct. erzwang er den Uebergang über die Bidaffoa und übertrug den Krieg auf 
den Boden Frankreichs. Er befiegte Soult bei Orthez, 27. Febr. 1814, und folgte dem Feinde 
kämpfend bis unter die Mauern von Toulouſe, das nach) einem legten blutigen Gefecht 10. April 
in feine Hände fiel. Auf die Nachricht von der Einnahme von Paris durch die Verbündeten be- 
willigte er endlich dem Gegner einen Waffenftillftand. Nachdem W. den verbiindeten Monarden 
zu Paris einen Beſuch gemacht, reifte er nad) Madrid, wo ihm Ferdinand VII. die erhaltenen 
Würden beftätigte und ihn zum Oeneralfapitän ernannte. Der brit. Prinzregent verlich ihm 
3. Mai 1814 die Würde eines Herzogs von MW. und eines Marquis von Douro. Nach feiner 
Ankunft zu London, 23. Yunt, bewilligte ifm das Parlament 400000 Pfd. Et. zum Ankauf 
von Yändereien und empfing ihn in einer feierlichen Sigung vom 1. Yuli. Darauf nahın er in 
Paris und Wien an den großen Entſcheidungen unmittelbaren Antheil. Nach Napoleon’s Rüd— 
kehr von Elba trat W. 6. April 1815 zu Brüffel den Oberbefehl über die brit.hannov.-braun⸗ 
jdyweig.-holländ. Truppen an. Am 18, Juni lieferte er die blutige Schladht bei Waterloo (f. d.), 
in welcher feine eiferne Beharrlichkeit und das Eintreffen der Preufen zum zweiten mal dem 
franz. Raiferreiche das Ende bereiteten. Im Verein mit Blücher marfchirte er nun auf Paris, 
wo er 5. Juli 1815 durch Gapitulation einzog. Das brit. Parlament belohnte ihn nochmals 
mit 200000 Pfd. St.; der König der Niederlande gab ihm den Titel eines Fürften von Water: 
loo, und die übrigen Souveräne überhäuften ihn ebenfalls mit Titeln, Orden und Geſchenlen. 
Auch erhielt W. da8 Obercommando über die verbiindeten Truppen, die Frankreich befegt hielten. 
Auf dem Congreffe zu Aachen 1818 befitrwortete er ſelbſt die Zurücdzichung des Dccupationd- 
heeres aus Frankreich und Half die Contributionsfrage zu Gunften der franz. Regierung ent- 
ſcheiden. 1822 ging W. als brit. Bevollmädjtigter auf den Congreß nach Verona, und 1827 
ward er zum Oberbefehlshaber der brit. Landmacht ernannt. Seine Wirkfamfeit als Mitglied 
des Dberhaufes näherte fi) den Grundfägen des ftarrten Torysmus. Wenn er audy len 
glänzendes Rednertalent geltend machte, übten doch fein perſönliches Anfehen und die Klarheit 
und Beftinmtheit feines Ausdruds den größten Einfluß. Nach Goderich's Rücktritte übernahm 
er im Jan. 1828 die Bildung des neuen Miniſteriums, in welchem er die Stelle eines erften 
Lords des Schages verfah, und ungab ſich mit entſchiedenen Tories. Indeſſen befaß er Scharf 
bit genug, um 1829 jelbft die Initiative in der Emancipation der Katholiken zu ergreifen. 
Der Eindrud der franz. Julivevolution und die Thronbefteigung Wilhelm's IV. veranlagten im 
Nov. 1830 den Sturz feiner Verwaltung und der Tories überhaupt. Mit gewohnter Hart- 
nädigfeit wiberfegte er ſich nun dev Parlanıentsreform und regte dadurch das Volk fo auf, daB 
er Öffentlich infultirt wurde. Nach der Entlafjung der Whigs im Nov. 1834 ergriff W. mit 
Peel wieder die Zügel der Verwaltung als Minifter des Auswärtigen; doch mußte er ſchon bet 
Eröffnung der Sikung von 1835 zurücktreten. Als Bel im Sept. 1841 abermals ein Mine 
rium bildete, betheiligte W. fich aufs neue, ohne eim beſtimmtes Departement zu übernehmen. 
Zum Aerger der Hochtories ließ er ſich von Peel für die Freihandelspolitif beſtimmen. Auch 
unter den Whigminiſterium ſeit Juni 1846 behielt W. die Oberbefehlshaberſtelle nebſt den 
Aemtern des Gouverneurs im Tower, des Lord-Wardeins der fünf Häfen und des Kanzlers der 
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Univerſität Oxford. Dem Parteitreiben fern, übte er nur noch eine vermittelnde Wirkſamkeit 
und wurde namentlich von der Königin in ſchwierigen Conjuncturen zu Rathe gezogen, Seine 
einftige Unpopularität war vergeffen, und er erfreute ſich der ungetheilten Liebe und Achtung 
des Boll, ald er 14. Sept. 1852 auf Walmer-Caftle mit Tode abging. Mit königl. Pomp 
ward er 18. Nov. in der St.-Paulskirche beigejegt. Vgl. die von Gurwood herausgegebenen 
«aDespatches of field-marshal the duke of W.» (12 Bde., Pond. 1836—38) und feine 
«Speeches in parliament» (2 Bde., Lond. 1854) fowie Bauer’! «Leben umd Feldzüge des 
Herzogs von W.» (Quedlinb. 1840). Außerdem befchrieben fein Leben die Engländer Elliot, 
Clarke, Wright, Marmwell, Stoqueler, Macfarlane, Graf de Grey u. a. — Aus feiner Ehe mit 
Miß Catherine Pakenham, Schwefter des Grafen von Longford, hinterließ er zwei Söhne. Der 
ältefte, Arthur Richard, geb. 3. Febr. 1807, der ihm als zweiter Herzog von W. folgte, 
war Dberft in der brit. Armee und Adjutant feines Vaters und wurde im Juni 1854 zum 
Generalmajor, fpäter zum Generallieutenant befördert. Er lebt in Finderlofer Ehe mit Lady 
Elizabeth Hay, Todjter des Marquis von Tweeddale. Der zweite Sohn, Lord Charles 
Wellesley, geb. 16. Yan. 1808, war Oberft und Parlamentsmitglied und ftarb 1858. 

Wels (Silurus), eine Gattung Fische aus der Familie gleiches Namens. Ihr einziger Re— 
pröjentant in Europa ift der gemeine W. (S. Glanis), zugleich der größte unter den europ. Fluß⸗ 
ficden, indem er 6— 9 F. lang und 1—2 Ctr. ſchwer wird. Die Geftalt des Körpers iſt 
plump, die ftumpfe Schnauze mit zwei langen umd vier kurzen Bartfäden verfehen. Am ſchlam— 
migen Boden großer Flüffe verborgen, lauert er auf Hleinere Fische und fommt nur des Nachts 
an die Oberfläche. Das Fleiſch der jüngern W. wird gern gegefien, ift jedoch wegen feines 
vielen Fettes ſchwer verdaulih. Man findet den W. in den großen Strömen Deutſchlands, 
Ungarns und befonders Südrußlands. In den heißen Gegenden finden ſich zahlreiche andere 
Arten diefer und verwandter Gattungen. 

Wels, die Hauptitadt des bisherigen Hausrud- oder Welfer Kreifes im Erzherzogthum 
Defterreich ob der Enns, jest Sig eines Schwurgerichts, eines Collegialgerichts ſowie einer 
Bezirkshauptmannſchaft, liegt am linken Ufer der jchiffbaren Traun, am Ende der 3 M. weit 
nad Yinz reichenden jog. Welferheide, und zählt 7400 €. (1868, ohne Militär), Der Ort 
gilt für die fchönfte und freundlichſte Yandftadt des Kronlandes und hat viele hübſche Häufer, 
aud) zwei anfehnliche Pläge: den Stadtplat mit zwei fteinernen Brunnen von 1572, und den 
Borftadtplag. Merkwirdige Bauwerke find die Stadtpfarrfirche, zum Theil von hohem Alter, 
nit werthoollen und guterhaltenen Glasmalereien im Presbyterium; die evang. Chriſtuskirche, 
1849—50 aus den Mitteln der Guftav-Adolf-Stiftung im goth. Stile aufgeführt; die Burg, 
wahrjcheinlich zuerft ein röm. Caftell, fpäter den mächtigen Grafen von W. und nad) beren 
Ausſterben dem Landesfürften gehörig; ferner das ſchöne Rathhaus, das Schloß Polheim, die 
große Gavaleriefaferne u. j. w. Bon höhern Unterridhtsanftalten beftchen zu W. eine Norntale 
hauptſchule und eine Unterrealſchule. Induſtrie und Handel haben feit Eröffnung der Eliſabeth— 
Weſtbahn, von welcher ſich hier eine Bahn nach Paſſau abzweigt und eine ſolche nach Rottmann 
zum Anſchluß an die Rudolfsbahn tracirt ift, einen neuen Aufſchwung genommen. Es beftehen 
zu W. zwei Delfabrifen, drei Papiermühlen, eine Kunftmühle, eine Eifengießerei, große Schmalz« 
jiedereien, ein Kupferhammer u. ſ. w. Berühmt ift der weljer Zwieback. Der nicht unbeträdt- 
liche Handel erftredt fich auf Getreide, Holz, Schmalz, Butter, Eier, Geflügel, Pferde, Horn- 
und Borftenvieh. Yın rechten Ufer der Traun liegt die Borftadt Aigen, mit dem ehemals wegen 
feiner Waſſerkunſt ehr befuchten Herzogbrummen. Zur Römerzeit hieß W. Ovilia oder Ovi- 
labis, welches etwa 170 n. Chr. von Marcus Aurelius als Colonie begritndet wurde. Um 
477 durch die Herufer zerjtört, erhob fi) der Ort unter der Herrfchaft der Baiern bald wieder 
und erhielt eins der älteften Stadtrechte in Deutjchland. Nachdem W. längere Zeit den Bi— 
fchöfen von Würzburg gehört, fam es unter Peopold dem Glorreichen an die Babenberger. 

Welſch, auch Wälſch (althochdeutſch walahise, mittelhochdeutſch walhesch, welhisch), ein 
abjectivifches Derivat von dem althochdeutjchen Subitantiv walah, walh (mittelhochdeutſch walch; 
noch jetst in dem Nationalnamen Wlach, Walach erhalten), welches im allgemeinen einen Frem— 
den, eine andere Sprache Redenden, einen Ausländer bedeutet, früher aber vorzugsweife von den 
celt., fpäter aud) von den roman. (Franzoſen und Italiener) Nachbarn der Deutichen gebraucht 
wurde. Im neuerer Zeit ift das Wort W., wenigitens im gewöhnlichen Sprachgebrauche, nicht 
mehr als ethnogr. Bezeichnung üblich, doch hat es ſich nod in verjchiedenen Namen ſolcher 
Gegenſtände, die befonders aus Italien zu und gelangt find, in feiner urfprünglichen Bedeutung 
erhalten, Dahin gehören, außer einigen geogr. Benennungen, wie Welſchland fiir Italicı, 
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Welſche Confinien, Welſchtirol u. ſ. w, namentlich mehrere Pflauzennamen, z. B. Welſchkorn, 
Welſchkohl, Welſchkraut, Welſche Nüffe oder Walnüſſe u. ſ. w. Bei den alten Angelſachſen be— 
zeichnete Wealh (davon wealisc, engl. welsh) anfünglich alle celt. Urbewohner von Britannien, 
jpäter, nad) dem Berfchwinden derfelben im eigentlichen England, vorzugsweije die Bewohner 
von Wales, auf welche ſich heutzutage die Bedeutung von Welsh, Welshinen u. j. w. bejchränft 
hat. — Die Welſche Sprache (engl. Welsh) oder das Kymriſche bildet mit dem Brelo— 
nijchen und dem erlofchenen Cornwallififchen einen der beiden Hauptzweige der celt. Sprach— 
gruppe und wurde anı beften grammatijh von Rowland (2. Aufl., Yond. 1857), lexilaliſch 
von Owen (welſch-engliſch, 2 Bde., Yond. 1793; 3. Aufl. 1861), und Evans (englifch-welid), 
2 Bde., Denbigh 1852 —58) bearbeitet. Die Welſche Literatur, eine der älteften und 
interejfanteften Europas, ift ziemlich reich) an Denfmälern der Poefie und Proja. Die älteften 
Dichter find Aueurin, Taliefin, Llewarch-Hen und Merddin (Merlin), welche zur Zeit der 
angelſächſ. Herrichaft lebten. Eine zweite Blütezeit diefer Poefie (1080— 1194) bilden die 
Dichter Meilyr (der Barde des um die Poefie verdienten Fürften Oruffudzap-Cynan), Gwald) 
mat und Dafydd Benfras. Der größte Dichter der folgenden Periode war Dafydd ab Gwilym 
(geit. 1356). Seitdem gerieth die welfche Boefie in Verfall. Außer Jolo God, Gwilym ap 
Jeuan Hen (um 1450), Dafydd ab Edmund, Lewis Glyn Cothi, Jeuan Deulwyn, Sion Tu 
dor find als die legten Dichter von Bedeutung nur noch Huw Morris (geft. 1709) und vor 
allem Owen Goronwy (geft. 1780) zu nennen. Unter den Profawerken find die Chroniken von 
Tyfilio und Caradamg, das Geſetzbuch des Howel-Da, das moraliſch-allegoriſche Werk «The 
Sleeping Bard» und die «Mabinogion» oder Märchen hervorzuheben. In neuerer Zeit find 
zahlreiche, für das eigentliche Volk beftinnmte periodifche Schriften, fowol in Wales felbit wie 
auch in Nordamerifa, erfchienen. Auch wird die Erforjchung der ältern Culturverhältniſſe des 
Landes mit Eifer und Erfolg betrieben. Bgl. Stephenfon, «History of the Welsh literature» 
(Lond. 1847; deut von San-Marte, Halle 1864); Watts, «Sketch of Welsh literature» 
(Lond. 1863); Borrow, «Wild Wales» (3 Bde., Yond. 1863; 2. Aufl. 1866); Waltyer, 
«Das alte Wales» (Bonn 1859). 
Wel — ſ. Brassica. 
Welſchkorn, ſ. Mais. 

Welſer iſt der Name einer berühmten ausgeſtorbenen Patricierfamilie zu Augsburg, welche 
ſtets angeſehene Stellen im Rathe dieſer Stadt belleidete. — Bartholomäus W. war jo 
wohlbabend, daß er nebft Fugger (f. d.) dem Kaiſer Karl V. zwölf Tonnen Goldes vorjdjiegen 
fonnte, und wurde zum faiferl. Rath ernannt. Mit Genehmigung des Kaiſers rüftete er 1526 
drei Schiffe in Spanien aus, weldje unter dem Befehle des Ambrof. Dalfinger, eines Ulmers, 
nad Amerika fegelten und die Provinz Caracas in Befig nahmen, die der Kaifer W. als Pfand 
überließ. Doc ſchon nad) 20 3. gaben die W. die Befigung freiwillig auf. In diefer Zeit 
ſchickten ſie auch in Verbindung mit niirnberger Kaufleuten ein Schiff nad Oftindien, um neu 
Handelspläge zu fuchen. — Am berühmteften wurde des Bartholomäus Nichte, Philippine W, 
eine Tochter feines Bruders Franz, geb. um 1530. Sie hatte durch) ihre Muge Diutter eine treff- 
liche Erziehung erhalten und war von außerordentlicher Schönheit. Bei Gelegenheit eines Reiche⸗ 
tags zu Augsburg 1547 fah fie der Erzherzog Ferdinand (geb. 1529, geft. 1595), der zweite 
Sohn des nachmaligen Kaiſers Ferdinand I., und verliebte ſich in fie. Standhaft widerfegt: 
fic) die Jungfrau allen Anträgen des feurigen Jünglings, worauf diefer ſich 1550 heimlich mit 
ihr vermählte. Ferdinand I. ward, ald er die Nachricht davon erhielt, äuferft erzürnt, und der 
Cohn durfte lange Zeit hindurch nicht vor ihm erfcheinen. Auch im Auslande machte dieſe 
Misheirath großes Auffehen. Das liebende Paar genoß indeß das größte häusliche Glüd, und 
Philippine bezauberte durch ihren Berftand und ihre Herzensgüte alle, die fie näher fennen 
lernten. Erſt nad) einem Zeitraume von acht Jahren ließ Ferdinand I. ſich verföhnen. Philip 

pine felbjt überreichte ihm, verkleidet, eine Bittfchrift, und ihr Benehmen dabei fowie ihre Schön 

heit entwaffneten den erzürnten Schwiegervater. Er verzieh dem Sohne und erhob Philippin 

zur Marfgräfin von Burgau. Nad) ihr erhielten ihre beiden Söhne den Nanıen Martgrafeı 

von Burgau; dagegen ward denfelben die Nachfolge in dem väterlichen Erblande Tirol verjagt. 

Philippine ftarb zu Innsbrud 24. April 1580. Ihr ältefter Sohn, Andreas, Marlgral 

von Burgau, trat in den geiftlichen Stand und ftarb 1600 als Cardinal; ihr zweiter Sohn 

Karl, der ſich in den Kriegen in Ungarn und Spanien auszeichnete und von feinem Bruder Pur 

gau erbte, jtarb 1618, ohne Erben zu Hinterlaffen. Redwitz hat die Gefchichte der Ppilippine D- 

zum Oegenftande eines Dramas gewählt. — Markus W., Stadtpfleger zu Augsburg, geb. 
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1558, galt zu feiner Zeit für einen Polyhifter. Er war ein Schüler Ant. Muret’s, ein großer 
Freund und Beförderer der Gelehrten und ftand auch mit Galilei in Verbindung. Die Zahl 
feiner Schriften ift beträchtlich. Wie um die Gefchichte überhaupt, jo hat er fich insbefondere 
um die feiner Vaterſtadt verdient gemacht. Auch machte er zuerft 1591 die jog. «Tabula Peu- 
tingeriana » befannt. — In der Folge verbreiteten fich Zweige der Familie W. nah Ulm, 
Regensburg und Nürnberg, wo fie überall ein würdiges Gedächtniß fid) geftiftet haben. 

Welt (althochdeutjch weralt, mittelhochdeutfch werld) bezeichnet den Inbegriff der finn« 
lichen Erfahrung, die äußern Dinge in ihrer Zotalität. Die philof. Lehre über die W. in diefem 
Einne nennt man Kosmologie, die als ein Theil der Metaphyſik betrachtet wird. Die Aſtro— 
nomie begreift unter W. das Weltgebäude oder Weltall, die Gejammtheit der Weltkörper und 
nennt diefelben, im ihrer Ordnung und Verbindung gedacht, das Weltiyftem. (S. Weltall.) 
Beiter bebeutet W. im allgemeinen Sprachgebrauche die Erde und das fie bewohnende Dien- 
ſchengeſchlecht; daher Welttheile, Weltkunde, Weltgejchichte, Welteroberer, Weltumfegler u. ſ. w. 
Endlich verfteht man unter W. das Endliche und Ereatürliche und ſetzt diefem den Begriff des 
Unendlichen, Ewigen, des Geiftes entgegen. Im Religiöfen ijt hiernach das Weltliche der Gegen- 
fa zum Heiligen und Göttlihen; im individuellen Yeben die Richtung auf das Yrdifche, auf 
die Außenwelt, im Gegenfag zum innerlichen, geiftigen Leben. 

Weltachſe nennt man eine gerade Linie, die man fic) zwijchen dem beiden ſcheinbar ftill- 
ſtehenden Himmelspolen, dem Nord» und Südpol, durch das ganze Weltgebäude gezogen dent, 
und um welche diejes fic, zu bewegen ſcheint. Sie heißt auch Himmelsachſe und ift identijch 
mit der nach beiden Seiten verlängert gedachten Erdachſe. 

Veltall, Weltgebäude oder Univerfum ift der Inbegriff aller Weltförper, d. h. aller 
Firfterne, Planeten, Nebenplaneten, Kometen und Meteore, in ihrer Verbindung und Ordnung 
als ein Ganzes betrachtet. Als diefes geordnete Ganze bilden die Weltkürper das Weltſyſtem, 
unter welcher Bezeichnung man aber auch zugleich die verfchiedenen Anfichten über eine folche 
Verbindung der Weltkörper, namentlich der Körper unſers Sonnenſyſtems begreift. Solcher 
Weltſyſteme werden hauptjächlic; drei angenommen, die von Ptolemäus (f. d.), Kopernicus 
(.d.) und Tycho de Brahe (f.d.) aufgeftellt wurden. Nad) Ptolemäus fteht die Erde im Mittel- 
punkte des Weltgebäudes unbeweglich ftil und um fie bewegen ſich die übrigen Weltförper. 
Tas Unhaltbare diefes Syftems fuchte Tycho de Brahe zu verbefjern. Er nahm aber gleichfalls 
die Erde ald unbeweglich in der Mitte des Weltgebäudee an und ließ Sonne und Mond um fie, 
die übrigen Planeten aber um die Sonne fid) bewegen. Das Spftem, welches von Kopernicus 
vor dem Tychonifchen aufgeftellt, von den Bythagoräern ſchon geahnt wurde, ftellt die Sonne in 
dee Mitte und läßt um fie die Planeten, Kometen und die Meteorfhwärme ſich bewegen, und ift, 
betätigt im allgemeinen und einzelnen durch die neuern Entdeckungen in der Aftronomie, als 
das allein’ richtige anzufehen. 

Weltgeiſtliche oder Weltpriefter, auch Leutpriefter oder Laienpriefter werden 
diejenigen Geiftlichen in der Fath. Kirche genannt, welche feinem geiftlichen Orden angehören, 
ſondern an Kirchen als Pfarrer umd Kaplane oder in Domkapiteln ald Domherren, Kapitu« 
laren, Bicare u. ſ. w. angeftellt find. In der lat. Kirchenfprache heißen fie Clerici saeculares, 
in Gegenfage zu den Ordenögeiftlichen (Clerici regulares), welche eine Ordensregel beobadhten. 

Seligeicht, f. Jüngſter Tag. 

Veltweisheit, j. Weisheit. 

Wendehals (Yunx torquilla),"ein den Spechten naheftehender Vogel von Lerchengröße, 
mit loderm, weichen Gefieder von grauer Orundfarbe, mit gewäfferten dunflern Zeichnungen, 
der gegen Ende Mai kommt, in Baumlöchern brütet, mit Ende des Sommers nad) Süden zieht, 
von Yufeften lebt und feinen Namen von den fonderbaren Grimaſſen hat, mit welchen er den 
dals dreht und wendet, jodaß der Schnabel nad) Hinten fteht. Der W. läßt ſich leicht zähmen, 
"t aber ftill und träge. i 

Wendekreife oder Tropici nennt man diejenigen beiden dem Aequator parallelen Kreife 
dr Himmelskugel und der Erdfugel, welche von dem Aequator 23° 27’ (des Himmels oder 
der Erde) nördlich und füdlich entfernt find. Die himmliſchen W. haben ihren Namen daher, 
weil die Sonne, fobald fie einen derſelben erreicht hat, gleichjam umwendet oder umkehrt und 
N dem Aequator wieder nähert, nachdem fie fi) von demjelben nördlich oder füdlich entfernt 
hatte, Die irdifchen W., von denen man den nördlichen den Wendekreis des Krebfes, 
ten füdfichen aber den Wendekreis des Steinbocks nennt, weil die Sonne in den Stern- 
bildern gleichen Namens fteht, wenn fie wendet, bilden die Grenzen der heißen Zone und gehen 
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durch alle diejenigen Punkte der Erdoberfläche, in denen die Sonne einmal des Jahres, und 
zwar zur Zeit ihrer größten ſüdl. oder nördl. Entfernung vom Aequator, im Zenith ſteht. 
endeltreppe, ſ. Treppe. 

Wenden nannten die Deutjchen jänmtliche ſlaw. Völfer, befonders jene, welche vom 4. bis 
ins 10. Jahrh. nad) dem Abzuge deutscher Völferfchaften in Often Deutſchlands vom Fichtel— 
gebivge, längs der Saale bis an die Elbe, diefer entlang und im öftl. Holftein bis im die Gegend 
von Kiel als äuferfter Weftgrenze fich feftgefetst Hatten und im Often von dei Lechifch-poln. Bil: 
fern begrenzt wurden. Diefe von Schafarik unter dem Namen Bolaben, d. h. Elbanwohner, 
zufammengefaßten Slawen zerfielen in viele Heinere, voneinander unabhängige Völker, die unter 
folgende Hauptftänme ſich vertheilen laſſen: die Weleten oder Lutizer zwifchen Oder, Dftiee 
und Elbe; die Obotriten, weftlic von dem vorigen in Medlenburg und Holftein, und die 
Sorben in der Laufig und Sachſen öftlich von der Saale. Bon diefen einft mehrere Millionen 
Seelen zählenden Völkern haben ſich heute nur künmerliche Nefte erhalten. Als die Deutſchen 
fid) von der folgenſchweren Zeit der Völkerwanderung erholten, begann mit Karl d. Or. eine 
Rückſtrömung derjelben nad) Oſten, und die von den Slawen befegten Lande wurden gleichzeitig 
mit der Ausbreitung des Chriſtenthums mit Pflug und Schwert erobert und germanifirt. Was 
jener begonnen, fetten namentlich Heinrich J. und die Ottonen fort, die in Yande der W. feite 
Burgen und Marten anlegten und deutiche Coloniften herbeizogen. Bor allem aber wirkt 
Markgraf Gero (ſ. d.) für die Germanifirung des Oftens, im Norden König Waldemar von 
Dänemark, im meißner Fand Konrad von Wettin, der 1124— 37 die W. größtentheils aus 
rottete. Mit dem Schluſſe des 13. Jahrh. war das Schidjal des Volls entſchieden und daſſelbe 
bis auf geringe Ueberbleibfel ausgerottet. Von diefen, die man heute fpeciell als W. bezeichnet, 
erhielten die hannoverfchen W. in der Gegend von Lüchow und Dannenberg ihre Sprade bit 
in die Mitte des 18. Jahrh., während die 150000 Seelen zählenden W. in der preuß. und 
ſächſ. Lauſitz, hauptſächlich dadurch, daß fie zeitweilig zu Böhmen gehörten, bis heute ihr Sla- 
wenthum in Sprade und Sitte treu bewahrten. Ihr Gebiet erſtreckt ſich längs der Spree von 
Bauten im Süden bis über Peiz im Norden. Der größere Theil derfelben, etwa 100000, ge 
hört zu Preußen und findet feinen Centralpunft in Kottbus, der Heinere, 50000, mit dem Mittel: 
punkte Baugen, gehört zu Sachſen. Wie ftaatlic), fo find die W. auch ſprachlich in Ober: un 
Niederlaufiger, dann religiös in Proteftanten und Katholiken (gegen 12000 um $tlofter Marie 
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Sprache auch mächtig find und ſich namentlich in der preuß. Niederlaufig mehr und mehr ger 
manifiren. Seit dem 3. 1840 hat ſich auch eine wendifche Intelligenz herausgebildet, welche 
ſich die Pflege und Erhaltung des Volfsthums und der Sprache angelegen fein läßt und dt 
Berbindung mit den übrigen Slawen unterhält, politifc) aber ohne Bedeutung ift. 1847 wur 
in Bauten die Macica ſerbska, ein literarischer Verein, geftiftet, der 100 Mitglieder zählt u 
etwa 50 Volksſchriften in 20000 Eremplaren verbreitet hat. Die ganze Literatur der W. u 
faßt etwa 300 Bände. Das ältefte Schriftdentmal der Sprache ift der Brief des Jalobus ven 
3.1548 (herausg. von Loge, Lpz. 1867); auch erfcheinen mehrere Zeitfchriften in den wendiſchen 
Dialekten. Sprachlich wurde in neuerer Zeit das Niederlaufigifche von Hauptmann und Zwaht, 
das Oberlaufigiiche von Seiler, Jordan, Schneider, Boſe, Schmaler und Pfuhl bearbeitet. Tel 
Gieſebrecht, «Wendifche Gefchichten» (3 Bde., Berl. 1843); «Das hannov. Wendland» (Lüchen 
1862); Haupt und Schwmaler, «Die Volkslieder der W.» (2 Bde. Grimma 1843 —44). 
Wendt (oh. Amadeus), deutjcher Philoſoph und Schriftiteller, geb. zu Leipzig 29. Etrt 
1783, erhielt feine Bildung auf der dortigen Thomasjchule, ftudirte dann auf der Univerfit 
feiner Baterftadt Theologie, fand ſich jedoch mehr zur Philofophie, ſchönen Literatur und Kurt 
hingezogen. 1804 fam er als Hofmeifter in eine adeliche Familie in der Nähe von Großenhau 
Im folgenden Yahre Fehrte er aber mit feinem Zöglinge nad) Leipzig zurüd, wo ihm jein Br 
hältniß zu dieſem zur Pflicht machte, die Necdhtswifjenfchaft mit zu hören. Sodann trat et 
1808 als atademifcher Docent auf und wurde 1810 Profeffor der Philofophie. 1829 jelg! 
er dem Rufe als Profeſſor der Philofophie nad) Göttingen, an Bouterwel's Stelle, und ftard 
daſelbſt 15. Oct. 1836. W.s literarifche Thätigfeit war eine fehr vielfeitige. Er führte de 
Kedaction des «Leipziger Kunftblattv (1817— 18) und des «Taſchenbuch zum gejelligen dur 
gnügen» (1821—25), wodurd er mit Tied, Hoffmann, Schefer, Platen u, a, in nähert de 
rührung kam. Im den legten Jahren feines Aufenthalts in Leipzig unternahm er die Heraut 
gabe des neuen «Deutjchen Muſenalmanacho, den er in Göttingen noch eine Zeit Lang Fortis 
Auc) hatten das «Converfationg-Perifon», das «Morgenblatt», die «Zeitung für die elganlt 
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Welt» u. ſ. w. an ihm einen tüchtigen Mitarbeiter. Von feinen Schriften gehörten in dieſen 
Kreis: «Roſſini's Leben und Arbeiten» (Lpz. 1824) und «Ueber die Hauptperioden der fchönen 
Künfte oder die Kunft im Laufe der Weltgeichichte» (Lpz. 1831). Früher hatte W. die «Grund» 
züge der philof. Rechtsicehre» (Lpz. 1811) herausgegeben und Tennemann's «Grundriß der Ge» 
ſchichte der Philofophie» bearbeitet, der 1829 die dritte Auflage erlebte. 

Wenerjee, der größte Ste Standinaviens und nad) dem Ladoga und Onega der größte in 
Europa, im fidweftl. Theile Südſchwedens gelegen, ift in feiner Hauptrichtung von Nordoften 
gegen Südweften etwa 20 M. lang, bis iiber 10 M. breit und bededt einen Flächenraum von 
94,7 DM. Der See liegt 134 F. über dem Spiegel der Nordfee, doc; variirt feine Waſſer— 
höhe bis über 10 %., jedoch im Laufe eines Jahres felten über 4 5. Da hierdurch Ueberſchwem— 
mungen veranlaßt werden, jo ift man darauf bedacht, diefem Uebelftande durch Regulirung des 
Abfluffes, der Götaelf, abzuhelfen. Diefe etwa 11M. lange Götaelf, deren Waſſerfälle an vier 
Stellen (darunter bei Trollhätta) durch Kanäle umgangen werden, bildet den einzigen Abfluß 
des Sees in das Sfagerrad, während der Eee auf der andern Seite durd) den Götafanal mit 
dem Wetterfee (j. d.) und der Oftfee verbunden ift. Seine größte Tiefe beträgt gegen 360 F. 
Eine von Wermland ſüdwärts vorfpringende Landzunge, die fich in zahllofen Felſeneilanden 
(Lurö) bis zu der großen Iufel Kälandsö gleichſam fortjegt, theilt das ganze Beden in ben 
Heinern Dalbojee im Südweſten und den größern eigentlichen Wener im Norboften. Außer 
Källandsö umfclieft er zwei andere größere Inſeln, Thorsd im Siüdoften und Hammarö im 
Norden, ſowie viele Feine. Er ift reich an Fijchen. Unter den Flüffen, die er aufnimmt, ift die 
aus Norwegen kommende, 45 M. lange Klaraelf die bedeutendfte. An dem W. liegen mehrere 
anjehnliche Städte, wie Karlftad und Chriftinehamn im Norden, Maricftad im Often, Yidföping 
und Wenersborg im Süden und Amäl im Weften. Die Uferlandſchaften find beinahe überall 
fruchtbar und gut angebaut. Unter den ihn umgebenden Bergen find die Zwillingöberge Halle» 
und Hunneberg im Süden (454 und 401 %.) und der wegen feiner herrlichen Vegetation und 
jeiner großartigen Fernfiht berühmte Kinnekulle, der jhönfte Berg Schwedens (856 F. hoch, 
722 F. über den See ſich erhebend), die merkwürdigſten. Der See ift für die innern Land— 
ſchaften Schwedens von der allergrößten Wichtigkeit. Die Schiffahrt auf ihm ift lebhaft, und 
regelmäßig wird er nad) allen Richtungen hin von Dampfſchiffen durchkreuzt. Noch bedeutender 
wurde im neuerer Zeit der Verkehr infolge der Eröffnung verjchiedener Kanäle und Eijenbahnen, 

Wentworth (Thomas), ſ. Strafford (Graf von). 

Wenzel, Heiliger und Märtyrer, Herzog von Böhmen im 10. Jahrh., war der Sohn des 
Herzogs Wratiſlaw und defjen Gattin Drahomira, einer nod den Heidenthum ergebenen Frau. 
BB. wurde von feiner Großmutter väterlicherfeits, Ludmila (f. d.), im Chriftenthum erzogen, 
zeichnete fid) von Jugend auf in gottesfitrcchtigem Wandel aus, Hatte aber ſtets von feiner 
Mutter, die Ludmila fogar ermorden ließ, des Glaubens wegen Verfolgung zu erdulden. Nach 
dem Tode des Vaters mußte W. mit feinem Bruder Boleſſlaw das Reich theilen. Ein Fürſt 
Kadijlaw von Baurzim fiel in fein Land ein, und W. fah ſich gezwungen, zu den Waffen zu 
greifen. Um das Blut der Seinen zu jchonen, trug er Radijlam einen Zweifampf au, in den 
letzterer im Angefichte beider Heere einwilligte. Eine Engelserfcheinung an der Seite des Hei- 
Ligen verhinderte jedod), der Sage nad), den Zweifampf und bewog Radiſlaw zum Frieden. 
Auf den Reichstage zu Worms wurde W. vom Kaiſer Dtto I. die böhm. Königsfrone an— 
geboten, die er aber demüthig ausſchlug, während er fid) dafür die Reliquien des Heil. Bitus 
und des heil. Sigismund von Burgund erbat, die er zu Prag beifegen ließ. Unzufriedene 
Große, die feinen riftl. Eifer haften, verbanden ſich endlich, mit Drahomira und Bolejlam, um 
D. aus dem Wege zu räumen. Derjelbe ward von Boleſlaw zum Geburtsfeft von deſſen 
Sohne auf ein Schloß eingeladen und hier, ald er des Nachts im der Kirche betete, auf Anftiften 
feiner Mutter Drahomira ermordet. Sein durch die Wunder, welche an W.'s Grabe geſchahen, 
befehrter Bruder ließ die Gebeine des Heiligen in der St.Veitskirche zu Prag beifegen, wo fie 
noch aufbewahrt werden. Kaiſer Dtto I. überzog des Mords wegen Böhmen mit einem Kriegs— 
heere und erzwaug don Boleſlaw die Einführung des Chriftenthums. Der kirchliche Gedächt- 
nißtag W.'s ift der 28. Sept. 

Benzel (Wenceslaus), deutfcher König, 1378— 1400, ältefter Sohn Kaifer Karl’s IV., 
aus dem Haufe Yuremburg, geb. 1361, wurde fchon als dreijähriges Kind zum König von 
Böhmen gelrönt und 1376 zum röm. König erwählt. Dann folgte er feinem Bater 1378 auf 
dem böhm. und deutjchen Königsthrone. Sein Kegierungsantritt fiel in eine Zeit, wo die bür— 
gerlichen und Firchlichen Elemente Deutſchlands in einem Zuftande der Gärung und Auflöjung 
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fi befanden. Zwar verfuchte W. auf dem Keichstage zu Nürnberg 1383 den für die Ruhe 
Deutjchlands verderblichen Städtebüindniffen und Adelsvereinen entgegenzutreten; allein weder 
diefer Plan noch ein 1384 zu Heidelberg gemachter und 1387 zu Mergentheim wiederholter 
Verſuch einer Gefammteinigung aller Firften und Städte war von Erfolg. W. z0g es darum 
vor, don nun an, unbekümmert um die Händel der Fürften, des Adels und der Städte, jeine 
Zeit in Schwelgerei zu verbringen. Erſt der Drang der Umftände fonnte ihn bewegen, 1339 
einen Fürftentag nach Eger zu berufen und einen Landfrieden (f. d.) auf ſechs Yahre feftzuftellen, 
der aber nicht von nachhaltiger Wirkung war. Bald daranf vernichtete W. auf Antrag der 
Reichsſtände die auf Fürften und Adel laftenden Judenſchulden und lief ſich für diefe Befreiung 
15— 30 Proc. von den Schuldnern in feine Kammerkaffe zahlen, und als in Prag der Pöbel 
über die Juden, die eine Hoftie gehöhnt haben follten, herfiel und 3000 derfelben tödtete, riß er 
gleichfalls das Vermögen der Ermordeten an fih. Wenn W. ſich die Unzufriedenheit der deut⸗ 
hen Nation durch fein forglofes, unthätiges Negiment zuzog, war er dagegen den Böhmen ver« 
haft, weil er hier die Deutfchen begünftigte und mit fchranfenlofer Willfür fchaltete. Den 
Priefter Johann von Nepomuk (f. d.) folterte er mit eigener Haud und ließ ihn 1393 gebunden 
von der prager Brüde in die Moldau werfen. Diejenigen vom Adel, weldye die verpfändeten 
Krongüter nicht freiwillig unentgeltlic zurücdgaben, wurden vorgeladen und ohne weiteres hin⸗ 
gerichtet. Die böhm. Großen verbanden ſich darauf mit W.'e Bruder, dem König Sigmund 
von Ungarn, und feinem Better, dem Markgrafen Zobft von Mähren, durd) deren Beranftaltung 
W. auf einer Reife 1393 überfallen und auf dem prager Schloß mehrere Monate in geheimer 
Haft gehalten wurde, bis auf feines Bruders, des Herzogs Johann von Görlig, Betrieb die 
deutfchen Fürften 1394 feine Freilaſſung bewirkten. Er fuchte nun zwar durch Gewaltthaten 
ſich im Befige feiner Macht wieder feitzufegen; aber neue Empörungen zwangen ihn, unter 
Bermittelung feines Bruders Sigismund und des Markgrafen Jobſt einen Frieden einzugehen, 
durch weldyen feine königl. Autorität auf eine Schattenherrfchaft herabgefegt wurde. Auch in 
Deutſchland fank fein Anfehen immer mehr. Während er im fteter Geldnoth ſich verleiten lich, 
an Johann Galeazzo Bisconti 1395 die Würde eine® Herzogs von Mailand für 100000 
Goldgülden zu verkaufen, erhoben die Ritter- und Städtebiindniffe aufs neue ihr Haupt und 
benutzten die Unthätigkeit W.'s zu Gewaltthätigkeiten, denen ein neues Landfriedensgebot 1398 
auf dem Keichstag zu Frankfurt nicht zu fteuern vermochte. Als W. ſich endlich zur Bejeiti- 
gung der Kirchenfpaltung mit Frankreich vereinigt und in die Abjegung der Gegenpäpfte Boni- 
facius IX. und Benedict XIII. eingewilligt, verfeindete er fi) dadurd mit dem Kurfürft- Erz- 
bifhof Johann von Mainz. Die vier Kurfürſten von Mainz, Köln, Trier und Pfalz beſchloſſen 
darauf in fehr formlofer Weife die Abjegung W.'s zu Oberlahnftein 20. Aug. 1400. An feine 
Stelle wurde der Kurfürft Ruprecht (f. d.) von der Pfalz gewählt, der jedoch nie zu allgemeiner 
Anerkennung kam. Unterdefjen war W. mit den Böhmen in neue Zwiftigfeiten gerathen, die 
Sigismund benugte, um feinen Bruder gefangen zu nehmen und 19 Monate zu Wien in Haft 
zu halten. Auch hatte Bonifacius IX. W.'s Abjegung 1403 förmlich ausgeſprochen. In 
Böhmen herrſchte W. mit größter Willfür und Laune fort und begünftigte aus Haß gegen die 
fath. Geiftlichkeit die Anhänger von Huß, den er auf alle Weije zu jhüten ſuchte. Als nad) 
Ruprecht's Tode 1410 Sigismund (f. d.) zum röm. König gewählt wurde, trat W. in einem 
Vergleiche zu deſſen Gunften feine Rechte auf die Katjerwürde ab, führte jedoch) den röm. Kö- 
nigstitel fort. Noch mußte er dem durch Huf’ Hinrichtung bewirkten Aufftand zu Prag, der 
den Hufjitenfrieg zur Folge hatte, erleben, ehe er 16. Aug. 1419 am Schlagfluß ftarb. Bol. 
Pelzel, aLebensgeſchichte des röm. und böhm. Königs W.» (2 Bde., Prag 1788— 90). 
Werbung bezeichnet den Erſatz des Heeres durd) Beſchaffung von Freiwilligen mittels 
eines Handgelded. Das Werbeſyſtem fteht alfo dem Cantonſyſtem (j. Canton) umd der 
Confeription (f. d.) gegenüber. Die W. fand fchon in den älteften Zeiten ftatt. Im Mittel» 
alter wurde fie nothwendig, als das Volksaufgebot nicht mehr zu Staude fam und die Ychne: 
leute nicht ausreichten. Die Heere des 16. und 17. Jahrh. waren meiſt durch W. aufgebracht; 
im 18. regelte man das Verfahren durch Gejege. Jeder Staat jhidte Werbeoffiziere aus, 
welche auf gewijfe Werbepläge angewiefen und mit Werbegeldern verfehen wurden. Noch 
unter Friedrich II. bejtand ein Drittel des preuß. Heeres aus Ausländern. Jede Compagnie 
mußte eine Anzahl diefer geworbenen Fremdlinge haben und deren Abgang durd; Dejertion 
u. ſ. m. zum Theil aus eigenen Mitteln dedfen. Daher kam es, daß oft ſchlechtes Gefindel, Des 
ferteurd und nicht felten körperlich untaugliche Rekruten eingeftellt wurden. Auch fanden oft 
Misbräuche und felbft Gewaltthätigkeiten ftatt, um junge unerfahrene Leute zu überreden oder 
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zu zwingen, Dienſt zu nehmen. Gewöhnlich wurde der Rekrut auf eine beſtimmte Dienſtzeit an 
genonmen, worüber man eine Capitulation mit ihm abſchloß. Die in neuerer Zeit faft in allen 
Staaten angenommene allgemeine Wehrpflicht hat das Werbefyftem verdrängt, das nur noch in 
‚England, Holland, dem Kirchenſtaate oder bei Errichtung von Fremdenlegionen befolgt wird. 

Werchoturie, wichtige Kreisbergftadt im ruff. Gonvernement Perm, in einer rauhen Ge— 
‚gend, am öftl. Abhange des Uralgebirgs, an der Tura, die unfern von hier bem Berge Blagodat 
entipringt und ſich in den Tobol ergießt, hat reiche Goldfandlager, die feit 1828 mit großem 
Gewinn ausgebeutet werden, wichtige Eifenhütten, zwei Klöfter, fünf Kirchen und 3000 E. 
Die Stadt ift 400 M. von Petersburg entfernt. Der Kreis W. hat eine große Menge von 
Schmelzöfen und liefert bedeutende Quantitäten Gold und Kupfer. Befonders berühmt ift das 
Hüttenwerk von Niſhnij-Tagilsk oder Tagil. Bon der Stadt W. hat das Werchoturiſche 
Gebirge, ein Theil des Ural (f. d.), den Namen. 

Werdau, Fabrikftadt im Kreisdirectionsbezirt Zwidan des Königreichs Sachſen, liegt an 
der Pleife und der Weſtlichen Sächſiſchen Staatsbahn (Leipzig-Hof), von weldyer fid) hier der 
"Flügel Zwidau-Chemnig abzweigt. Die Stadt ift Sig eines Gerichtsamts und eines Superin» 
tendenten und zählt 10567 E. (gegen 7327 im 3. 1858) ohne das benachbarte Dorf Leubnitz 
(mit 1014 E.). Unter den Bauwerken find die Stadtkirche, das königl. Gerichtsgebäude und 
die beiden Schulhiufer Hervorzuheben. W. bildet mit denn 2 M. nördlich entfernten Crim— 
mitſchau (f. d.) einen Mittelpunkt für die ſächſ. Wollinduftrie (Tuche, Budjfins, Caffinets 
u. ſ. w.). 1864 beftanden in W. 62 Kamm und Streichgarnfpinnereien (ſämmtlich mit Dampf 
betrieben), acht Maſchinenfabriken, drei Eifengieereien, fünf Mahlmühlen, eine Wallmühle und 
fieben Ziegeleien. Außerdem zählte man 180 Tuchmacher und 285 Zeugs, Leinen- und Woll- 
weber. Nicht unbedeutend ift auch die Schuhmacherei (91 Meifter). Als Stadt wird W. zuerft 

1304 erwähnt. Anfänglich gehörte fie den Vögten von Weida, bis fie um die Mitte des 
13. Jahrh. in Befi der Vogte von Plauen (Reuß) gelangte. 1398 fiel die Stadt an die 
Markgrafen von Meißen. Infolge der Theilung kam fie 1485 an die Exrneftinifche, 1547 aber 
an die Albertinifche Linie des Haufes Sachſen. Vgl. Stihart, «Chronik der Fabrifftadt W.» 
(2. Aufl., Werdau 1865). 

Werder, Wärder oder Wörth heit eigentlich eine Infel in einem Fluffe, dann aber 
auch ein Pandftrich zwifchen Flüſſen und ftehenden Gewäffern. Soldye W. in der letztern Be— 
deutung find in Weftpreußen der Danziger W., eine herrliche Marfchgegend mit 33 Dörfern 
zwiſchen Weichjel und Mottlau mit vortrefflicder Pferdezucht; der Marienburger ®. an 
der Nogat und der Elbinger W. zwifchen Nogat und Weichjel. Sie find meift ganz eben 
und fehr fruchtbar an Getreide und Graswuchs. Ebenjolhe W. find auch die in der Elbe bei 
Hamburg gelegenen und zum Gebiete der Stadt gehörenden Infeln und Marjchländer, wie Bill 
werder, Ochfenwerder u. ſ. w. 

Werder (Karl), deuticher Philoſoph, geb. 13. Dec. 1806 zu Berlin, erhielt feine Bildung 
dafelbft, widmete ſich philof. Studien und habilitirte fid) 1834 an der berliner Univerfität als 
Privatdocent der Pilofophie. Seit 1838 auferord. Profeſſor, verfchafften ihm die Tiefe, das 
Feuer und die Lebendigkeit feiner Vorträge einen weitgreifenden Wirfungsfreis, befonders unter 
den Mitgliedern der philof. und juriſt. Facultät. W. veröffentlichte indeg wenig durch den 
Drud; aufer der Abhandlung «De Platonis Parmenide» (Berl. 1834) ift bejonders feine 
«Logik⸗ (Bd. 1, Berl. 1841) zu nennen. In einer 1849 im Friedrich-Wilhelms-Inftitute ges 
haltenen und aud) fpäter im Drud erſchienenen Rede beleuchtete er den angeblich negirenden 
Charakter der Philofophie und zeigte, worin das Pofitive aller philof. Erlenntniß beftehe. Wie— 
wol er der Schule Hegel’8 angehört, nimmt er doch in feine Logik manche Elemente aus andern 
Philojophien auf. Bon W.'s Iyrifchen Arbeiten ift, außer einigen Dichtungen in Gruppe’s 
«Mufenalmanad)» (Berl. 1850), nur weniges in weitern reifen befannt geworden. Den erften 
Theil feiner Tragödie «Columbus», die in ihrer legten Geftalt eine Trilogie bildet, hat Friedrich 
Wilhelm IV. 1847 zu Charlottenburg vor einem ausgewählten Kreiſe von Zuhörern aufführen 
lafjen; auch ift das Stüd fpäterhin auf mehrern deutſchen Bühnen, wie zu Dresden, Karläruhe, 
Hamburg, zur Aufführung gelangt und 1858 zu Berlin vollftändig in Drud erfchienen. Seit 1859 
hält W. während des Winters an der Univerfität öffentliche Vorleſungen über dramatifche Kunft. 

Werff, aud) Werft (Adrian van der), ein ausgezeichneter niederländ. Geſchichts-, Genres 
und PBorträtmaler, wurde zu Kralingerambadht in der Nähe von Rotterdam 21. Yan. 1659 von 
armen Aeltern geboren. Sein Bater, der des Sohnes Luft zum Zeichnen bemerkte, ſchickte ihn nad) 
Kotterdam zu dem Porträtmaler Cornelius Picolet in die Lehre; dann befuchte W. die Schule 
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des Eglon Hendrik van der Neer, der ihn als Gehülfen mit auf Reifen nahm. In feinem 17.9. 
fing er an, auf eigene Hand zu arbeiten. Beſonders beſchäftigte ihn der Kurfürft von der Pfalz, 
der auf feiner Reife durch Holland W.'s Arbeiten kennen gelernt hatte. W. nahm in Rotterdam 
feinen Wohnort und heirathete dort 1687 im eine angefehene Familie. Unter anderm beftellte der 
Kurfürft von der Pfalz bei ihm auch fein Porträt und das Urtheil Salomonis, welches ihn W. 
perjönlih nad) Düſſeldorf überbringen mußte. Der Kurfürft belohnte ihn fürftlich, gab ihm 
einen Yahrgehalt von 4000, fpäter 6000 Fl. und erhob ihn mit feiner Familie in den Adel: 
ftand. W. ftarb in großer Wohlhabenheit 12. Nov. 1722. Keinem Maler jener Zeit wurden die 
Bilder fo theuer bezahlt wie ihm. Dieſe Werthſchätzung Hatte ihren Grund darin, daß feine 
Werke, abgejehen vom künſtleriſchen Gehalt, die zierlichften Cabinetsftiide find, bei denen man 
oft die umvichtige Zeichnung, den unnatürlichen, elfenbeinglatten Fleifchton, den Mangel an 
Adel der Auffaffung und die Manier überfah. Uebrigens hat W. im Berhältniß zu feiner mi« 
nutiöjen Ausführung ziemlich viel gemalt. Die Galerien in München und Dresden bewahren 
feine ſchönſten Bilder. Zugleich war W. in der Architektur ſehr erfahren, und feinen Fremden 
fertigte er die Entwürfe zu den Façaden ihrer Gebäude; auch die Börfe in Rotterdam ift nad 
feiner Zeichnung ausgeführt. Seine Zeichnungen, die er zum Theil in fo ausführlicher Bol: 
endung arbeitete wie feine Gemälde, find fehr felten. — Sein Bruder, Peter van der W., geb. 
1665, geft. zu Rotterdam 1718, war fein Schüler, erreichte ihn aber nicht in feinen Arbeiten. 

Werft heigt ein Schiffbauplag, der an einem Hafen oder Fluſſe möglichft nahe am Meere 
angelegt ift. Man unterjcheidet Kriegs» und Privatwerfte. Die erftern find ftaatliche Etablifie 
ments zum Bau und zur Reparatur von Kriegsfchiffen und bilden Theile eines Kriegehaftns, 
wo die Schiffe zugleich armirt, ausgerüftet und bemannt werden. Mit den Kriegswerften find 
meistens Dods (ſ. d.) verbunden fowie techniſche Anftalten, um die geſammte Ausriftung der 
Schiffe anzufertigen. In frühern Zeiten wurden die Kriegsſchiffe ausſchließlich auf Kriege: 
werften erbaut. In neuerer Zeit lafjen die Staaten ihre Schiffe aud) auf Privativerften bauen, 
da manche derjelben mit den großartigjten Mitteln verfehen find und namentlich die großen 
Schiffe billiger und ebenfo gut Kiefern als die Marine felbft. Eine der berühmteften Privat: 
werften Englands find die Thames-Iron-Works bei Yondon, wo die Panzerfregatte des Nor 
deutſchen Bundes König Wilhelm 23. April 1868 von: Stapel lief. Die norddeutſche Bundes— 
marine befaß 1868 nur erſt eine W. in Danzig. Doch waren nod) zwei andere in deu Kriege 
häfen von Kiel und der Jade in Anlage begriffen und wurden für den Bau der größten 
Panzerfregatten eingerichtet. Das Handwerferperfonal der W. gehört zum größten Theil dem 
Giviljtande an, und es werden nur fo viel Militärhandwerker auf ihnen bejchäftigt und aufge 
bildet, als für die Beſatzungen der Kriegsjchiffe erforderlich find. Diefe Perſonen bilden das 
Werftcorps, welches in die Werft- und Mafchinendivifion zerfällt. Erfterer gehören Zimmer 
leute, Segelmacher, Maler und Büchſenmacher fowie ſämmtliche Dedoffiziere (Bootsmann, 
Zimmermann u. f. w.) an, lettere umfaßt das Maſchinenperſonal, das fich in feinen untern 
Chargen aus Schlofjern, Schmieden und andern Feuerarbeitern refrutirt. 

Wergeland (Henrik Arnold), berühmter norweg. Dichter, geb. 17. Juni 1808 in Chr 
ftianfand, erhielt jeine Bildung in der Kathedralſchule zu Chriftianta und wurde 1825 alade 
miſcher Bürger, 1829 Candidat der Theologie. Da man es wegen feiner liberalen Geſiunung 
bedenklich fand, ihm eim geiftliches Amt zu übertragen, fo ging er 1834 wieder nad) Chriftio- 
nia, um Arzneifunde zu ftudiren, und ward hier 1836 Cuſtos der Univerfitätsbibliothet. Durch 
ein Gedicht bei Anweſenheit des Königs Karl Johann in Ehriftiania (1838) erwarb er delle 
ganze Gunft. Im Nov. 1840 wurde er norweg. Reichsarchivar zu Chriftiania; doch farb er 
bereits 12. Aug. 1845. Seine fchriftftellerifche Yaufbahn begann W. 1827 unter dem Namen 
Siful Sifadda mit der Farce «AH!» der er im ganzen 13 «Sifulinifche Yarcen» oder dramatı- 
firte Satiren folgen ließ. 1828 erſchien von ihm «Sinclair’8 Tod», ein Zrauerjpiel, und 1830 
das religiösephilof. Gedicht «Die Schöpfung, der Menſch und der Meffias». Hierauf erfchienen 
die Dramen «Opium» und «Die indiiche Cholera», das Trauerjpiel «Die Kindesmörderiue, 
das Singjpiel «Die Campbells» und 1840 das Schaufpiel «Die Benetianer», feine beiden 
vollendetiten Stüde, das VBaudeville «Die Seecadetten am Yande» und die längern Dichtungen 
«Jan van Huyfum’s Blumenftüd» und «Der Spanier». Letztere befunden nicht mur Kraft und 
Gefühlstiefe, fondern auch eine feltene Vollendung und Neinheit der Compofition. Bon jeut 
frühern Gedichten gibt e8 zwei Sammlungen oder Ringe, wie er jie nannte. Bor feiner Au“ 
ftellung in Chriftiania (1835—37) redigirte er das radıcale Blatt «Der Staatöbürger». Du 
Bolf liebte ihn, die jüngere Welt ſchloß fi) an ihn, und aud) unter den Männern von reifen 
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Urtheil gab e8 nicht wenige, die ſich im der Hauptfache für ihn erflärten. Doch fand er am 
Welhaven (f. d.) und deſſen Schule eine mächtige Gegenpartei, verlor auch feine Popularität, 
als er vom Könige ein Amt annahm. Wiewol W. eine claffifche Bildung genofjen und mit der 
deutjchen, franz. und engl. Fiteratur vertraut war, blieb er doch in feinen Geifteserzeugniffen 
vollfommen originell. Seine Mutterfprache handhabte er mit Kühnheit und Gewandtheit. Man 
lann Ordnung, Symmetrie, gehörige Bertheilung und Benugung des Stoffs bei ihm vermiffen, 
aber nie Wärme, Naivetät und innere Wahrhaftigkeit. Dies gilt ganz befonders von feinen 
lyriſchen Arbeiten, von denen eine Auswahl 1846 erſchien. Durd) den Studentenverein zu Chrie 
ftiania wurde von Laſſen eine Ausgabe feiner gefammelten Werke veranftaltet (9 Bde., Chri- 
ſtiania 1852 — 57). Auch erfchien eine Auswahl derjelben (1859) in Einem Bande. In der 
legten Zeit feines Lebens wirkte W. befonders fir die Emancipation der Juden in Norwegen. 
Bol. Laſſen, «Henrit W. og hans Samtid» (Chriftiania 1867). 

Wergeld. Aus der Blutrache (f. d.), die ſich, wie bei andern Völkern auf niederer Bil- 
dungsftufe, auch im german. Alterthum findet, bildete fic allmählich das Recht der Compo— 
ſitionen, d. h. der Abfindung mit dem BVerlegten oder feiner Familie durch Erlegung eines 
Werths, beſonders wegen Tödtung eines nach Berfchiedenheit des Standes abgemeffenen Sühn- 
oder Wergeldes (unrichtig Wehrgeld), welches der Todtichläger zu geben und die Freundſchaft 
des ums Leben Gekommenen anzunehmen fchuldig war. Wer fich deſſen weigerte, trat aus dem 
Bande und Schuge der Gemeinde und hatte die Gefahren der ungefühnten Feindfchaft zu 
fürdten. Neben dem W. war noch eine Strafe für den Landfriedensbruch an den König zu 
zahlen, bis endlich da8 Strafrecht des Staats als das alleinige anerfannt wurde. Doc) hat ſich 
das W. wegen unvorfäglichen Todtſchlags als eine an gewilje Verwandte des Erſchlagenen zu 
zahlende Geldfumme unabhängig von der Strafe felbft im Sachſenrecht und aus diefem längere 
Zeit im ſächſ. Particularrecht forterhalten. ' 

Bermut, f. Absynthium. 

Berner (Abr. Gottlob), ausgezeichneter Mineralog und Begründer der Geognofie, geb. 
25. Sept. 1750 zu Wehrau in der Oberlaufig, befuchte die Waifenhausfchule zu Bunzlau und 
wurde 1764 bei feinem Vater, der Infpector der gräfl. Solms'ſchen Eifenhütten war, als 
Hüttenfchreiber angeftellt. 1769 bezog er die Bergakademie zu Freiberg und 1771 die Unis 
verfität zu Leipzig, wo er ſich dem Studium der Rechte und fpäter der Naturkunde widmete. 
1775 fam er als Infpector und Pehrer der Mineralogie und Bergbaufunde an die Bergafademie 
zu Freiberg, im welcher Stellung er fortan bi an feinen Tod wirkte. Nach einigen Jahren 
trennte er die Dorträge über Bergbaufunde von denen der Mineralogie. Auch ſchied er die 
Oryltognoſie oder Mineralogie von der Geognofie (f. d.), welche letztere von ihm begründete 
Wiſſenſchaft er 1785 zum erften mal vortrug. Das Bild der finnlichen Anſchauung der Gegen- 
fände vollftändig und genau aufzufaffen und in Worten deutlich ausgeprägt wiederzugeben war 
die Seele feiner Lehrmethode, und Worte, Kennzeichen und Befchreibungen waren nur die Mittel. 
Anf alle bedingten und höhern wifjenfchaftlichen Hilfsmittel leiftete diefe Miethode freilich, Ver— 
zicht. Sein mineralog. Syftem ift daher einer wiſſenſchaftlichen Behandlung gewichen, aber 
feine Kennzeichenlehre und feine Diineralbefchreibungen bleiben für alle Zeiten claſſiſch. Gleich— 
großes Aufjehen machte fein Syftem der Geognofie. Vor ihm fannte man nur die fog. Geo— 
logie oder Geogenie, die Theorie oder Bildungsgefchichte der Erde,.beftehend in einer Reihe von 
Hypotheſen. W. gründete feine Geognofie auf Beobachtungen und machte fie zur Erfahrungs- 
wiſſenſchaft. Die Klarheit und Einfachheit in feiner Darftellung der Gebirgsverhältniffe und 
die Bündigfeit in feinen Folgerungen erwedten bei feinen Anhängern ein fo unbedingtes Ber« 
trauen, daß fie zum Theil feinen Zweifel an dem, was der große Meifter darftellte, dulden 
wollten. Nach W.'s Anficht ift der Dcean der eigentliche Quell aller Bildung der Erde und 
nod) jetzt der Grund zu jeder neuen Geftaltung im Mineralreiche im Waſſer enthalten. Die 
von unten heraus wirkenden plutonifchen Kräfte und die nod) fortwährend wirkenden Vulkane 
wurden daher von W. verfaunt und erjchienen ihm von geringer Bedeutung. Wenn aber aud) 
eine Menge einzelner geognoftifcher Lehren W.'s jegt für irrig erfannt werden, fo bleibt der 
Ruhm des Begründers doc ungefchmälert, Aber nicht allein als Lehrer der Mineralogie und 
Geognofie, jondern auch als Lehrer der Bergbaufunft, der Eifenhüttenkunde und anderer Zweige 
der Bergwerföfunde, als Dlitglied des Dberbergamts zu Freiberg und vor allem als Freund 
der Afademiften wirkte er fehr wohlthätig. Außerdem bejchäftigten ihn Gefchichte, Geographie, 
Linguiſtik, Archäologie und Numismatik fehr ernftlich. Als Schriftfteller hat er weniger ge 

Gonverfationd-Leriton. Elfte Auflage. XV. 25 


386 Berner (Friedr. Ludw. Zacharias) 


feiftet. Außer der Abhandlung «Ueber bie äußern Kennzeichen der Foffilien» (Lpz. 1764) und 
einer Reihe von Aufjägen in verſchiedenen Zeitfchriften, von denen mehrere von großer Wichtig: 
!eit, befigt man von ihm: aKurze Klaſſifikation und Befchreibung der Gebirgsarten» (Dresd, 
1787); «Neue Theorie über die Entftehung der Gänge» (Freib. 1791); die Ueberfegung von 
Eronftedt'8 «Verſuch einer Mineralogie» (Bd. 1, Lpz. 1780); das «BVerzeichniß des Mine 
raliencabinet8 des Berghauptmanns Pabft von Ohain» (2 Bde., Freib. 1791— 92). W. ftarb 
zu Dresden 30. Juni 1817. Die Zahl feiner Schüler war fehr groß, und es finden ſich dar- 
unter viele berühmt getwordene Namen. Seine reihe Mineralienfammlung forwie feine übrigen 
Sammlungen und fein literariſcher Nachlaß find an die Afademie gekommen. Seine Tebens- 
befchreibung lieferte Friſch (Kpz. 1825). Diefelbe enthält zugleich die beiden Abhandlungen des 
BProfeffors Ehriftian Sam. Weiß über W.'s Berdienfte um Orpftognofie und Geognofie. 
Werner (Friedr. Ludw. Zacharias), deutfcher Dichter, wurde 18. Nov. 1768 zu Königs- 

berg in Preußen geboren, wo fein Bater Profefjor der Geſchichte und Beredſamkeit war. Nach 
dem frühen Tode defjelben ſtand W., der einzige Sohn, ganz unter dem Einflufje feiner geift- 
und phantafiereichen Mutter. Er befuchte feit 1784 jurift. und fameraliftifche VBorlefungen in 
Königsberg, hörte Philofophie bei Kant und lebte dabei jehr frei. Von einer vorherrjchenden 
religiöfen Richtung blidte feine Spur durch, eher von der damaligen Modeaufflärerei. 1793 
trat er ald Rammerfecretär in den preuß. Staatsdienft und lebte als folder am längften in 
Warſchau. Hier ſchloß er ſich vor allen dem tüchtigen Mnioch und dem jugendlich offenen 
Higig an. Seine maurerifche Stellung wedte in ihm um das J. 1800 die Idee zu feinen 
«Söhnen des Thals». Die Krankheit feiner Mutter rief ifn 1801 nad) Königsberg, wo er bie 
zu deren Tode blieb, Diefelbe ftarb 24. Febr. 1804, an einem Tage mit Mnioch. So wurde 
ihm der 24. Febr. ein verhängnißvoller Tag, und er benannte nach ihm fein berühmteftes dra- 
matifches Gedicht. Im Beſitz eines baaren Vermögens von 12000 Thlrn., das ihm durch den 
Tod feiner Mutter zugefallen war, fehrte er 1804 mit feiner Gattin nad) Warſchau auf feinen 
Poften zurüd, wo er mit Ernft Theod. Amadeus Hoffmann in nähere Berührung kam, der zu 
dem dafelbft vollendeten «Kreuz an der DOftfee» eine originelle Muſik ſchrieb. Durch die Gunft 
des Miniſters von Schrötter, welcher ſich für die Sache der Religion und Maurerei interejfirte, 
wurde W. 1805 in Berlin als geheimer erpedirender Secretär angeftellt. Hier verfiel er aufs 
neue einer-wilden Genußfucht; auch entfagte er bald dem Staatsdienjt gänzlich. Damals dichtete 
er für da8 berliner Theater «Martin Luther, oder die Weihe der Kraft», in welchem Etüd die 
Geſchichte mit myſtiſcher Phantaftif verfegt ift. Hierauf durchreifte er Deutſchland und lehrte 
nad) einem dreimonatlichen angenehmen Aufenthalt zu Weimar 1808 nad) Berlin zurüd. So— 
dann unternahm er eine Reiſe nad) der Schweiz, wo er zu Interlaken die Bekanntſchaft der 
Frau von Stael machte. Während bes Spätherbftes 1808 war er in Paris, doc) ſchon im 
Dec. wieder in Weimar, wo er durch den Großherzog von Frankfurt die Zuficherung einer 
Penſion erhielt. Faſt um diefelbe Zeit ernannte ihn der Großherzog von Heſſen-Darmſtadt 
zum Hofrath. Noch einmal hielt er fich, zugleich angezogen von U. W. Schlegel, vier Monate 
in Eoppet bei Frau von Stael auf, durch deren Bermittelung er 1809 nad) Rom reifte, Hier 
trat er insgeheim 19. April 1811 zum kath. Glauben über und ftudirte nım privatim Theo⸗ 
logie. Er hielt ſich 1814 einige Zeit im Seminar zu Ajchaffenburg auf und wurde dafelbit 
zum Priefter geweiht. Zur Zeit des Congrefjes, im Aug. 1814, ging er nad) Wien, wo jeim: 
Predigten viele Zuhörer fanden. Bon 1816—17 lebte er in Podolien bei dem Grafen Cholo- 
niewſti, durch defien Einfluß er Ehrendomherr von Kaminiec wurde. Auch erfetgte ihm ber 
Großherzog von Sachſen⸗Weimar feine Penfion, die er von dem Fitrften-Primas bezogen hatte. 
Zum Erftaunen des Publikums verließ W. in Wien den Redemptoriſtenorden wieder, in wel: 
chen er getreten war. Mit bewunderungswirdiger Geiftesfraft aber predigte er bis kurz vor 
feinen Tode, der 18. Jan, 1823 erfolgte. Alle Sonderbarkeiten einer demüthig anmaßenden 
und im Grunde zerriffenen Natur offenbart fein Teftament, das auch gedrudt wurde. Unter 
feinen dramatifchen Werken zeichnen fich bejonders aus «Die Söhne des Thals » durch Fühne 
Anlage, glücliche Charakterzeihnung, Größe des Sinnes und ausgezeichnete Sprache, nament- 
lich im erjten Theile. «Das Kreuz an der Ditjeen, «Die Weihe der Kraft», «Attila, König der 
Hunnen» und «Wanda, Königin der Sarmaten» verriethen bei vielen einzelnen Schönheiten 
eine wachjende myſtiſche Tendenz, die ihren Grumd gehabt haben mag theils in dem hervor- 
tretenden Misverhältnig der fchaffenden Seelenfräfte, theild in W.’8 ausjchweifender Eitelkeit, 
die mit feiner chaotifchen Geiftesrichtung zufammenfloß und ihn häufig zum Abenteuerlichen, 
Ercentriichen und Abgefhmadten hinriß. Ein Nachtſtück im eigentlichen Sinne ift fein «Bier- 


| 
| 
| 


Werner (Karl) Werner (Reinhold) 337 


undzwanzigfter Februar», weit Hervorragend über bie Flut ber fpätern Nachahmungen durch er- 
ſchütternde Originalität, tief eindringende Blide in das menfchliche Herz, kunftreiche Zufammen: 
drängung und feltene Gewalt der Sprache. Die fic immer mehr abfondernde Eigenthümlichkeit 
feiner ungeregelten Phantafie brad) vorzüglich in der Tragödie «Funegunde» hindurch. Sein 
legte8 Trauerſpiel, «Die Mutter der Diaktabäer» (Wien 1820), weift im einzelnen große 
Schönheiten auf, verdunfelt diefe aber durch renommiftijche Hoheit der Sprache und einen 
plumpen Humor. Geringen Werth haben feine geiftlichen Lieder. Ungeachtet aller Mängel 
verdient jedoch W. den Namen eines Dichters. Seine Eigenthiimlichkeit Liegt in der höhern 
Geiftigkeit eines unaufhaltfamen Strebens, in der oft überrafchenden Kraft der Charakterzeicd- 
nung, im dem umtwiderftehlichen Reize einzelner Situationen und in dem reichen Duell einer 
friſchen, ftarfen, mitunter fehr originellen Darftellung. Als Kanzelredner zeigte er fid) fehr un- 
gleih. Neben einer Hinreißenden und erfinderifchen Auslegungstunft fehlte es ihm nicht an 
jpigfindigen Spielereien, unheiligem Wig und faljcher Demuth. In der Sammlung «W.'s 
Theater» (6 Bde, Wien 1817—18) fehlen blos die « Makkabäero. W.'s «Nachgelafiene Pre— 
digten» erjchienen zu Wien 1836 und feine «Sämmtlicyen Werke» in 14 Bänden, mit Lebens— 
beichreibung von Schü (Grimma 1839—41). Vgl. Hitzig, «Pebensabrig W.'s» (Berl.1823). 

Berner (Karl), einer der erften deutfchen Aquarellmaler der Gegenwart, geb. 4. Oct. 1808 

in Weimar, ftudirte anfangs auf der Alademie zu Leipzig, die damals unter der Peitung von 
Hans Beit Schnorr ftand, dann aber, nachdem er 1826—27 auch die leipziger Univerfität be- 
fucht, in München, wo feine Leiftungen bald Aufmerffamkeit erregten. Landſchaften mit Archi— 
tefturen, zu welchen letztern Prag und Münden die Motive gaben, bildeten den Gegenftand 
feiner Darftellungen. Als er dann 1831 die ſächſ. Lande auf dergleichen Motive bereifte, fef- 
jelten ihm die mittelalterlichen Bauten in hohem Grade, und er wußte diefelben wieder durd) eine 
ben Geift ihrer Zeit ausdrückende Staffage zu beleben. 1833 ging W. nad) Italien, wo er fid) 
bis 1853 meift in Nom aufhielt. Er malte hier in derfelben Richtung in größerm Maßſtabe, 
Benedig und Sicilien mit in den Kreis feiner Darftellungen ziehend. Hervorzuheben von feinen 
damaligen Werken find der Marftplat zu Pizerno (1838), Venedig in feinem Glanze und in 
feinem Berfall (1840), der Dogenpalaft mit einer Scene aus dem «Kaufmann von Venedig», 
der Triumphzug des Dogen Eontarini. Das lettere Bild hat eine Höhe von 5 F. Wie W. alfo 
in feinen Bildern die Dimenfionen der Delbilder annimmt, fo wetteifern feine Aquarellen aud) 
mit den Delbildern an Glanz und Kraft der Farbe. Aus den ficilian. Bildern ſticht namentlich 
das Innere des Saales der Zifa in Palermo mit Staffage aus dem farazen. Staatsleben her- 
vor. Der Löwenhof der Alhambra ift ein Hauptftüd von feiner fpan. Reife (1857). Auch 
Aegypten, Syrien und Paläftina befuchte W. (1862) und brachte reiche und dharakteriftifche 
Ausbeute heim. Es konnte nicht fehlen, daß er in England, wo die Aquarellmalerei befonders 
gefchätt und geübt wird, die größte Anerkennung erfuhr und bei feinen Bejuchen dafelbft ftets 
den ganzen Schatz ausgeführter Arbeiten abfegte. Seine Darftellungen der heiligen Stätten von 
Jeruſalem, Bethlehem u. f. w. erjchienen («Jerusalem and the Holy Land», Fond. 1866—67, 
30 Blatt mit Tert) auch in Farbendruck. In demfelben Jahre trat er eine zweite Reiſe nad) 
dem Drient, insbefondere nad) den Nilländern an. W.'s Darftellungsweife ift nicht blendend, 
zeichnet fich dagegen durch große objective Wahrheit und feine Charakteriftif aus. 

Werner (Reinhold), deuticher Seemann, geb. 10. Mai 1825 zu Weferlingen, einem Fleden. 
in der Nähe von Magdeburg, befuchte die Gymnafien zu Magdeburg und Helmftedt, ging aber 
1842, feiner Neigung fitr das Secleben folgend, nad) Hamburg, wo er feine ſeemänniſche Yauf- 
bahn auf einem Handelsihiff begann. Nachdem er Anfang 1849 von feiner fiebenten Reife 
nah Oftindien als Oberftenermann zurücgelehrt, trat er ald Auriliaroffizier in die inzwifchen 
neubegründete deutfche Marine, in welcher er bis zu deren Auflöfung im Mai 1852 diente. 
W. ging hierauf als Lieutenant zur See in preuß. Dienfte über, wurde 1856 zum Kapitän- 
bieutenant befördert und machte als folcher in der Eigenjchaft ald Kommandant des Transport: 
ſchiffs Elbe die oftafiat. Expedition (1859—62) mit. 1863 erhielt er das Commando der 
Fregatte Gefion, welche als Artillerieſchulſchiff eingerichtet ward. Bei Ausbrud) des dänijd)- 
deutjchen Kriegs wurde die Gefion außer Dienft geftellt und W. das Commando der Dampf- 
corvette Nymphe übertragen, mit welcher er an dem Gefechte bei Jasmund rühmlichen Antheil 
nahm. Bald darauf avancirte er zum Corvettenfapitän. Während des folgenden Yahres befehligte 
er wieder das Artilleriefchulfchiff. Bei Ausbruch des deutjchen Kriegs 1866 wurde W. zum 
Eommandanten des Pauzerfchiffs Arminius ernannt, mit welchem er nad) der Nordjee abging 

25* 


388 Wernigerode 


und in Gemeinfchaft mit fünf Kanonenbooten die hannov. Befeftigungen an der Elbe, Weſer 
und Ems einnahm. Nach Beendigung des Kriegs erhielt W. eine Sendung nad England und 


Frankreich, um die dortigen Kriegshäfen zu befuchen. Seit Mai 1867 wirkte er als Oberwerft- 


director in Danzig. Piterarifch machte fi) W. vorteilhaft bekannt befonders durch: «Die preuf, 
Erpedition nad; China, Yapan und Siam» (2 Bde., Lpz. 1863), die anonyme Schrift «Die 
preuß. Marine, ihre Betheiligung am deutfch-dän. Kriege, ihre Bedeutung und Zukunfto (Bel 


1864) und das inftructive Werk «Die Schule des Seeweiend» (Ppz. 1866). Außerdem bethe- - 


figte er fich als Mitarbeiter an mehrern Zeitfchriften («Unfere Zeit», «Gartenlaube» u.f.m) | 


und begründete 1864 die zu Hamburg erfcheinende «Hanfa, Zeitſchrift fiir See» und Kettungt 
wefen». Einen wejentlichen Antheil nahm er ferner an der Begründung der deutfchen Gejellihatt 
zur Rettung von Sciffbrücigen (1864). 1865 verfuchte er auf Beranlaffung Peterman 
eine deutſche Nordfahrt ins Leben zu rufen; doch fcheiterte diefes Unternehmen an dem Breden 
der Maſchine des bereit dazu gemietheten Dampfſchiffs. 1866 half W. die erfte deutjche Nord 
jeefifchereigefellfchaft und 1868 die erfte Oftfeefifchereigefellichaft begründen. 
Wernigerode, Kreisftadt im Negierungsbezirt Magdeburg der preuß. Provinz Sachſen 


zugleich Hauptort der gleichnamigen, den Grafen zu Stolberg-W. gehörenden ftandesherrlihen | 
Grafſchaft, Liegt fehr Schön und malerifh an der Holzemme unmittelbar am nördl. Fuße bt | 
Harzes und zählt mit den benachbarten Dörfern Nöfchenrode und Hafjerode 10568 E. (1867). | 


Die Stadt befitt ein architektonisch beachtenswerthes Rathhaus, mehrere Fabriken und ein altes, 
in beftem Nufe ftehendes Gymnafium. Bon den ältern Häufern, weldje wiederholte Feurt 
brünfte übrig gelafjen haben, zeichnen fich einige durch Holzfchnigereien aus. Ueber der Stat! 
erhebt fich das gräfl. Reſidenzſchloß, ein miittelalterlicher, neuerdings mit großer Opulenz um: 
geftalteter Bau, mit fehr ſchöner Ausficht auf den Harz und über die Ebene. Das Schloß um 
gibt ein gegen 8OO Morgen großer Thiergarten mit zahlreihem Hochwild. Ein in legterm am 
Fuße des Schloßbergs Tiegendes Gebäude (urſprünglich Orangerie) enthält die gräfl. Bibliotke 
von gegen 69000 Bänden, mit ihren berühmten Bibel» und hymnologiſchen Sammlungen, vor 
denen (1868) erftere 2339 eigene Werke, letztere 2627 Bände zählt. Vgl. Förftenann, «Dir 
gräfl. Stolberg’sche Bibliothek in W.» (Mordh. 1866). — Die Grafſchaft W., melde jet 
1826 den preufß. Kreis W. bildet, ift 4,5 D.-M. groß und zählt 21573 E. Sie war ur 
fprünglich ein freies Reichsland des Grafenhaufes von W., welches nad) dem Ausfterben di 
fegtern (1429) von dem Haufe Stolberg (f. d.) ererbt wurde. Diefes theilte fich 1645 in di 
zwei Hauptlinien Stolberg-W. und Stolberg-Stolberg. Schon 1268 hatten die Grafen, un 
einen Schut gegen ihre mächtigen Nachbarn zu gewinnen, ihr Land den Markgrafen von Brav 
denburg als Lehn aufgetragen. 1381 ging die Pehnsherrlichkeit an das Erzbisthum Mage 
burg, durch den Zinnaifchen Vergleich von 1449 wieder an Brandenburg über. Die Grat 
bewahrten aber die vollftändige Yandeshoheit, bis fie infolge von allerlei Streitigkeiten durd 
Receß vom 19. Mai 1714 auf einen Theil der landesherrl. Rechte zu Gunften der Kron 
Preußen verzichteten. Seitdem nahm die Grafjchaft eine eigenthümliche Zwifchenftellung & 
indem fie im manchen Beziehungen als Zubehör des preuß. Staats, in andern als reiht 
unmittelbare Grafichaft angefehen wurde. 1806 fiel fie an das Königreich Weftfalen. Durch de 
Wiener-Congref-Acte «comme auparavant» an Preußen überwieſen, wurden die Verhäftnift 
in der Folge durch Verhandlungen zwifchen der Krone und dem Grafenhaufe geordnet, meld 
mit dem Neceffe vom 13. Aug. 1822 ihren Abfchluß fanden. Eine neue Regulirung erfolgt 
durch den Nece vom 8. Jan. 1862. Demnad) bildet die Grafſchaft noch immer einen fl» 





ftändigen, den preuß. Kreifen gleichftehenden Landestheil unter der Verwaltung ber von dm | 


regierenden Grafen beftellten «Gräfl. Aegierung», welche von dem Oberpräfidenten der Prr 
vinz Sachſen als «Königl. Commifjarius» beauffichtigt wird. In Steuer» und Militärfaden 
jowie in einzelnen andern Angelegenheiten ift die Örafjchaft der Regierung in Magdeburg unter 
geordnet, unter der ein gräfl, Oberbeamter regelmäßig als «Königl. Commiſſarius fir dat 


Tandrathsamt» die entfprechenden Geſchäfte bejorgt. Kirchen- und Schulfachen werden unter | 


Aufficht des evang. Oberlirchenraths in Berlin und des Cultusminifteriums durch ein gräll 
Conſiſtorium verwaltet. Die Gerichtsbarkeit ift feit 1849 an die fünigl. Gerichte übergegangen, 
doch führt die in W. beftehende Kreisgerichtsdeputation den Namen eines « Königl. preuß. 
Gräfl. Stolberg-Wernigerodifchen Gerichts», und der Graf hat ein Recht auf Mitwirkung bei 
der Befegung defjelben. Bei etwaigen Comipetenzftreitigfeiten in Gefeßgebung und Verwaltung 
kann ber Graf auf Grund der Verträge richterliche Entjcheidung fordern. Dadurch iſt derſelbe 
viel günftiger geftellt al® die 1806 mebdiatifirten Fürften und Grafen. Er genießt außerdem 
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die perſönlichen Rechte und Freiheiten jener, zumal er auch die früher reichsunmittelbare Herr⸗ 
ſchaft Gedern im Großherzogtum Heffen befigt. Mit einzelnen landesherrl. Rechten gehört 
ihm auch ein Theil der Grafſchaft Hohnftein (der ſog. Hohnfteinfche Forft in der Provinz Han- 
'nover) fowie feit einiger Zeit ein Theil des Amtes Elbingerode. Im Gebiete der Grafichaft 
erhebt fich der Broden (f. d.). Die ausgedehnten Forſten auf dem Harze fowie der Eifenbergbau 
gibt den Bewohnern des Gebirgsdorfs Schierke und anderer Ortfchaften mancherlei Erwerb. 
In dem fehr ſchön am der Ilſe gelegenen Fleden Ilfenburg, mit 3000 E., befindet ſich ein 
gräfl. Eiſenwerk, welches an 500 Arbeiter beſchäftigt und mit feinen Kunftgußarbeiten europ. 
Ruf ſich erworben hat. Zu Ilſenburg und Drübed find die theilweife reftaurirten Kefte alter 
Klöfter im roman. Stile, in legterm Orte auch die Dorflicche arhiteftonifch merkwürdig. Vgl. 
Freytag, «Beſchreibung der Grafichaft W.» (Nordh. 1865). 

Wernike (Chriftian), aud Wernigt, Warned oder Wernad genannt, beutfcher Epi« 
grammatift, war in Preußen geboren und früher Secretär bei mehrern Geſandtſchaften. Nach 
wiederholten Reifen ging er als dän. Staatsrath und Refident am den franz. Hof, wo er um 
1720 ftarb. Seine Epigramme oder «lleberfchriften» (Amfterd. 1697; vermehrte Ausg. 1701) 
erhoben ſich durch Kraft und Freiheit der Gedanken und des Stils weit über ihr Zeitalter und 
wurben vielleicht deswegen bald vergefien, bis Bodmer und dann Ramler wieder auf fie auf: 
merffam machten und eine neue Ausgabe (Lpz. 1780), aber nicht ohne Aenderungen, veranftal- 
teten. W. 309 darin gegen franz. Sitten und die Verfehrtheiten der Lohenftein’schen Schule zu 
Felde. Dies führte zwifchen ihm und einigen Anhängern der legtern, namentlich Poftel und 
Hunold, einen Kampf herbei, der in der deutjchen Literaturgefchichte des 17. Jahrh. eine Rolle 
fpielte. Eine Sammlung feiner «Gedichte» mit dem gegen Poftel gerichteten Heldengedichte 
«Hans Sachsy erjdien zu Hamburg 1704. 

Werra, der Hauptquellitrom der Wefer (f. d.), in alten Zeiten als deren oberer Lauf be- 
tradhtet, entfpringt am Südweftabhange des Thüringerwaldes, nordweftlich von dem 2688 5. 
hohen Blefberge unmweit Steinheide in Sachfen- Meiningen, aus der Nafjen W. auf der Siüd- 
oft» und der Trodenen W. auf der Nordweftjeite des Großen Saufopfs. Bei Schwarzenbrunn 
vereinigen ſich diefe und einige weiter öftlich entjpringende Bäche in 1847 %. Seehöhe zur 
eigentlichen W. Dieſe fließt in derjelben weſtſüdweſtl. Richtung weiter nad) Eisfeld, tritt dann 
oberhalb Hildburghaufen (1108 F. über dem Meere) in den Längenfpalt, welcher als die Süd— 
weftgrenze des Thüringerwaldes angejehen werden kann, wendet ſich, diefen von dem Ahöngebirge 
trennend, nordweftwärts über Themar (1024 F.), Meiningen (976 F.), Wafungen, Breitungen, 
Barchfeld und Salzungen (811 F.), wo fie fi) dem Fuße des Thüringerwaldes am meiften 
nähert. Dann tritt fie aus dem meiningifchen in das weimarzeifenad). Gebiet, berührt Badıa, 
wendet ſich nad) der Einmündung der Ulfter von Heimboldshaufen (713 F.) an mit fehr vielen 
Krümmungen über Berka, Gerftungen, Kreuzburg gegen Nordoften, in welcher Richtung fie das 
nordweſtl. Ende des Thüringerwaldes abſchneidet, bis Mihla (552 F.). Hier kehrt fie wieder, 
die Höhen des Hainich und Eichsfeldes von dem heſſ. Hitgellande oder dem fog. Werragebirge 
(j. d.) jcheidend, in ihre frühere Nordweftrichtung zurüd, berührt auf dem nunmehr preuß. Ge- 
biete Treffurt, Wanfried (505 F.), Eſchwege (476 $.), Allendorf (450 F.), Wigenhaujen 
(414 5.) und vereinigt fic) bei Minden in 383 F. Seehöhe mit der Fulda, worauf fie den Namen 
Weſer (f. d.) annimmt. Ihr ganzer Lauf beträgt 341/, M. Sciffbar wird fie 7Y/, M. ober- 
halb Münden, bei Wanfried, für Fahrzeuge von 400, dann bei Wigenhaufen für folche von 
700 Etr. Laft. Man gedentt fie bis Gerftungen oder bi8 Meiningen jchiffbar zu machen, was 
freilich jchon feit 1603 und 1658 beabfichtigt wird. Das weite Thal der W. zwifchen dem 
Thiringerwalde und der Rhön ift fruchtbar. Befonders eng ift e8 von der legten Hauptwen« 
dung zwijchen Kreuzburg und Treffurt ſowie unterhalb Ejchwege zwifchen Allendorf und Wigen- 
haufen. In diefen Gegenden bietet es die reizendften Landfchaften. In dem niedern Theile 
finden ſich vortreffliche Wiefen, und man zieht viel Gartenfrüchte, während die Höhen mit 
Buchenwäldern bededt find. Der Verkehr wird belebt durch die von Eisfeld an bis unterhalb 
Salzungen den Fluß begleitende Werrabahn, die bei Lichtenfels beginnt und bei Eiſenach 
endet. Links nimmt die W. den Züchſenbach, die Herpf, Saba, Felde, Ulfter (aus der Rhön) 
und Sonter auf, rechts unweit Veßra die Schleufe mit der Biber und Erlau, unweit Meiningen 
die Hafel mit der Lauter, Lübenbach und Schwarza, die Schmalfalde von Schmalfalden her, 
endlich bei Hörfchel die Hörfel, welche nicht nur die ſämmtlichen Zuflüffe der Nordoftfeite des 
Thüringerwaldes bis über den Infelsberg hinaus der W. zuführt, wie die Lauda, Emſe und 
Ruhla, jondern auch aus der thüringer Hochfläche die Neffe aus der Gegend von Erfurt. — 
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Das Departement W. des Königreichs Weftfalen umfaßte 907/, Q.-M. und hatte zur 
Hauptftadt Marburg. — Die Weftfälifche oder Lippiſche W., auch Werre genannt, ent: 
fteht öftfich vom Teutoburgerwalde im Fürſtenthum Lippe bei dem Dorfe Werren unweit Hom, 
fließt erft fitdlich nach dem Badeort Meinberg, dann gegen Nordweften nad) Detmold, von da 
in der Werraebene über Page, Schöttmar und Salzuflen, in defjen Nähe fie redjts die durd 
die Salza verftärfte Bega von Lemgo her aufnimmt. Sie tritt dann auf preuß. Gebiet, flieht 
bei Herford vorüber, wo fie inf die Aa aufnimmt, nach Norden bis zur Einmündung der Eli 
und geht oftwärts nad) einem Laufe von 13 M. in die Wefer bei Nehme, Es bietet ihr Gebiet 
infolge der Verwirrung der Wafjerfcheide die interefjante Erſcheinung einer Bifurcation dar, 
indem die genannte Elfe zugleich in Verbindung fteht mit der Haafe, einem Nebenfluß der Ems, 
der ihr bei Gesmold einen Arm mit der Hälfte feines Waſſers gegen Often zujenbet. 
Werragebirge nennen einige Öeographen den nördlichiten Theil des heſſ. Berg« und Hügel: 
landes, welcher den Winkel zwiſchen dem untern Werra» und Fuldathale erfiillt und in feinen 
einzelnen Theilen verfchiedene Namen führt. Die Werra jcheidet dafjelbe im Dften von dem 
Hohen Eichsfeld. Unter vielen andern Heinen, aber geologiſch intereffanten Bafaltbergen exheit 
ſich aus einer 1500—1900 F. hohen Grundfläche, zwifchen Großalmerode, Allendorf, Wal: 
fappel und Lichtenau, ganz plöglic und ijolirt als der größte und höchfte Berg des gauyı 
nördlichen hefj. Berglandes der Meißner oder Hohe Meißner, auch Weiner und bei da 
Anwohnern gewöhnlich Wiffener genannt, 2303 F. hoch. Merkwürdig ift der Berg, auf 
feinen Bajaltmafjen, feinen Braunkohlen mit bituminöfem Holze, auch durch feine vielen Klıpper 
und fchroffen Felſen, feine trichterförmigen Vertiefungen (Erdfälle) und verfchiedene Höhlen, 
bejonders die Kit» oder Käutzkammer, eine ungeheuere Grotte, welche bis auf eine Heu 
Höhle ganz von regelmäßig übereinanderliegenden Bafaltjäulen ausgefüllt ift, ſowie durch jein 


reichlichen Quellen am Abhange und feine feltenen Pflanzen, weshalb er von Botanilern und 
Geologen nicht minder häufig wie von andern wegen der prächtigen Ausficht befucht wird. Ex 


Gipfel ift eine 1800 Morgen große, %, M. Iange, ?/, M. breite Wiefenfläche mit dem fur | 


Hollenteiche zur dftl. Seite. Gegen Norden und Dften umgibt den Meißner eine breite Hd) 
fläche, die mit waldigen und feljigen Bergen raſch zur Werra abfällt und von Heinen, engen um 
wilden Thalgründen durchjchnitten ift. Am Nordweftfuße des Berge liegt die Stadt Oro: 
Almerode 1040 F. hoch in einem Thalgrunde, weftlicd, davon der Helfermwald mit dem 20108. 
hohen Hirschberg, wichtig durch Braunfohlen, Alaunerde und weitberühmten Schmelztiegel- un 
Pfeifenthon. Den Raum nördlid) von Groß- Almerode zwifchen der Werra, Fulda, Loſſe m 
Gelſter nimmt der Kaufungerwald ein, eine breite Bergmaffe, die mit der bis zur Verein 
gung der Werra und Fulda reichenden Hochfläche ein ununterbrochenes Ganzes bildet und in 
höchften Punkte, dem Bielftein, bis 1868 F. auffteigt. 

Werft, eigentlich Werfta, die ruſſ. Meile von 500 Safchen (Faden) oder 3500 ruff. oder 





engl. Fuß = 1066,78 franz. Meter. Es gehen 104%, W. auf einen Grad des Aequatort. 


Auf 1 deutjche oder geogr. Meile find daher gegen 7 W. zu rechnen. 


Werth. Jedes Gut hat einen W., der darauf beruht, daß es ein menfchliches Beditrfnit | 


unmittelbar oder mittelbar zu befriedigen geeignet ift und deshalb von demjenigen, welcher daft 
das Bedürfniß hat, zur befigen gewilnjcht wird. Auch die höhern geiftigen und fittlichen Gitter, 
die geiftigen Eigenjchaften, die Talente, die erworbenen Kenntnifje haben, abgeſehen von ihre 
abfoluten Geltung, einen ſolchen W., und zwar fowol fitr den einzelnen, der fie befigt, als für 
das Volf, dem er angehört, ja felbft für die ganze menſchliche Geſellſchaft, infofern dieſe Gület 
weſentlichen Einfluß auf die Güterproduction üben. Nur ift der W. diefer geiftigen und fill 
lichen Güter ſchen infofern ein anderer als der W. der Sachgüter, indem er fich nicht abjdhägen 
läßt. Aehnlich verhält es ſich mit den moraliſchen und geiftigen Eigenfchaften eines Volt, 
feiner Bildung und Aufklärung, feiner Arbeitfamkeit und Erfindungsgabe, feinem Gejchmat, 
jeiner Mäßigfeit, Zuverläffigfeit u. f. w., welche die Nationalölonomie fehr in Betracht zu ziehen 
hat. Abſchätzbar ift dagegen der W. der finnlichen Güter (Sachgüter), die einen relativen W. 
haben, indem ſich angeben läßt, in welchem Berhältnifje der W. eines Guts zu dem eimes andern 
fteht. In Hinficht auf den W. der Sachgüter unterfcheidet man den Gebrauchswerth und den 
Taufchwerth. Der Gebrauchswerth ergibt fid) für jeden Gegenftand aus dem Berhältnifk, 
ob und wie er ein menfchliches Bedürfniß unmittelbar zu befriedigen geeignet iſt. Der Taufd 
werth hängt für jedes Gut davon ab, ob und wie es geeignet ift, gegen andere Gütet ausge 
taufcht zu werden. Nicht alle Güter haben aber Gebrauchswerth für ale Menfchen; es gibt 
vielmehr nur fehr wenige Güter, von welchen dies gejagt werden kann. Manche beſitzen Ge⸗ 
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brauchswerth nur für fehr wenige, fogar nur fir einzelne. Im diefem Falle ift der Gebrauchs« 
werth ein rein fubjectiver und beruht mitunter ausfchlieglic auf befondern Beziehungen des 
Gegenftandes zur Perfon des Befigers, in welden Falle man e8 mit einem pretium affectionis 
zu thun hat. Iſt der Gebrauchswerth für faft al Menjchen vorhanden, fo bezeichnet man ihm 
wol als objectiven Gebrauchswerth ohne Rückſicht darauf, ob die Gitter einem dringenden 
menschlichen Bedürfniſſe abhelfen oder nur einem fünftlichen und eingebildeten Bedürfniffe dienen, 
Die Güter erfterer Art haben aber einen höhern Gebrauchswerth als die letztern, und in beiden 
Klafien gibt es wieder viele Abftufungen. So befigen z. B. Brot, Salz, Leibwäſche einen 
höhern Gebrauchswerth als Kaffee, Zuder, feinere Kleider, und legtere wieder einen höhern Ge— 
brauchswerth als Weine, Ledereien, Schmuckſachen. Uebrigens ift bei den einzelnen Gütern ber 
Gebrauchswerth in verfchiedenen Ländern und im verjchiedenen Perioden oft ſehr verjchieden, 
Der höhere Gebrauchäwerth veranlaft zwar eine größere Nachfrage. Da aber zugleich das An« 
gebot größer ift, jo weicht der Tauſchwerth oft, ja jogar in der Hegel ſehr wejeutlich von dem 
Gebrauchswerthe ab. So ift 3. B. der Tauſchwerth von Kaffee größer als von Brot, und von 
Lederbifjen größer als von Kaffee. Wenn man vom innern W. einer Sache fpricht, fo geht 
man dabei nicht felten von verfchiedenen Gefichtspunften aus, indem man entweder allein in 
Betracht zieht, was ihre Herftellung durdy Aufwendung von Stoff und Arbeit foftet, den Her- 
stellungs= oder Fabrifationspreis, oder zugleich berückſichtigt, ob die Sache vor andern gleid)- 
artigen fi durch Güte, Schönheit, Dauerhaftigkeit u. f. w. auszeichnet. Immer wirft der in« 
nere W. auf den Tauſchwerth ein. Uebrigens üben auf den Tauſchwerth vorzüglich Einfluß das 
Angebot und die Nachfrage und geftalten ihn, indem fie dies thun, zum Marktpreis um. Den 
D. eines Guts ermitteln, Heißt ihn abfchägen. Diefe Ermittelung fann zwar ftet3 gejchehen, 
iſt aber oft mit Schwierigkeiten verbunden und erfordert Sadjfenntniß und Erfahrung. 

Werth oder Werdt (Joh. von), aud) Ian de Weert genannt, General im Dreifig- 
jährigen Kriege, geb. um 1602, war der Sohn eined Bauern und führte den Namen nach 
feinem im Burgumdifchen Kreife (dem heutigen Königreich Belgien) belegenen Geburtsorte. Er 
diente ſchon 1622 als gemeiner Reiter unter dem fpan. Feldherrn Epinola, trat aber fpäter in 
das bair.eligiftiiche Heer über und adancirte hier zum General. Auch wurde er, wahrfcheinlich 
für feine rühmlichen Waffenthaten in der Schladyt bei Nördlingen (1634), von Kaiſer Ferdi— 
nand II, mit dem Wreiperrntitel belohnt. Nachmals focht er am Rhein, wo er die franz. Be— 
fagung auf dem Chrenbreitjtein 28. Juni 1637 zur Uebergabe zwang, aber bei Niheinfelden 
3. März 1638 duch Herzog Bernhard von Sadjjen- Weimar befiegt und gefangen wurbe, 
Auf den Wunſch des verbündeten franz. Königs Ludwig XILL fandte diejer feinen Gefangenen 
nad) Paris, wo man denfelben mit großen Ehren empfing. Dann ſaß W. zu Vinceunes in 
Haft, bis er März 1642 gegen den ſchwed. Feldherrn Guftav Horn ausgewechjelt wurde. Nun 
trat er wieder als laiſerl., Furbair. und kurköln. Generallieutenant der Cavalerie in Thätigkeit 
und zeichnete fich namentlich bei Tuttlingen 24. Nov. 1643, bei Jankow 6. März, Herbft- 
hauſen 5. Mai und Alerheim (unweit Nördlingen) 3. Aug. 1645 rühmlich aus. Als Kurfirft 
Marimilian I. von Baiern einfeitig den Ulmer Waffenftillftand (März 1647) abſchloß, verjuchte 
DB. das ganze bair. Heer nad) Böhmen zum Kaifer Ferdinand III. Hinüberzuführen. Das Vor— 
haben mislang jedoch, und W. entkam nur mit Spord und wenigen Begleitern in das kaiſerl. 
Lager, Juli 1647. Der Kurfürft erflärte ihn als Verräther für vogelfrei und fette einen Preis 
bon 10000 Thlm. auf feinen Kopf. Uber der Kaifer ernannte ihm zum General der Cavalerie 
und zum KReichsgrafen und befchenkte ihn mit der Herrfchaft Benatek in Böhmen, Dahin zog W. 
nach dem Friedensſchluß fich zuriid und ftarb dafelbft Finderlos 16. Sept. 1652. Vgl. Barthold, 
«oh. von W. im Zufanmenhange mit der Zeitgefchichtes (Berl. 1826). 

Wertheim, eine Stadt im Kreife Mosbad) des Großherzogtfums Baden, Hauptort eines 
Antsbezirts (3,855 D.-M. mit 18459 €.) an der Mündung der Tauber in den Main und am 
Fuße eines bewaldeten Dergs angenehm gelegen, hat ein Lyceum (1604—1845 Gymnaſium), 
eine Gewerbichule, eine im 14. Yahrh. erbaute, jett evang. Kirche mit den Grabmälern der 
Grafen von W., eine fath. Kirche, ein ehemaliges Kapuzinerflofter und zwei fürftl. Schlöffer, 
Hofburgen genannt, in deren einem der Fürſt von Löwenſtein-Werthheim-Freudenberg refidirt. 
Die Stadt jelbit ift im gemeinſchaftlichen Befis des fürftl. Haufes ſowie der fürftl. Behörden, 
und über ihr ragen die aufehnlichen, zum Theil guterhaltenen Ruinen des Bergſchloſſes W. 
hervor, des Stamuthauſes der jegigen Fürſten von Löwenftein (f.d.), das im 14. und 16. Jahrh. 
von rothen Sandftein erbaut und in den Stürmen des Dreißigjährigen Kriegs verwilftet wurde, 
W. hat jeit 1834 einen Freihafen und zählt 3383 E. (1864), welche Schiffahrt und Flößerei, 
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Gerberei, Weinbau, Speditionshandel betreiben ſowie Mühlenbetrieb und Handel mit Wein und 
Holy unterhalten. Der Werthheimer Wein iſt ein befannter Frankenwein, deſſen beilere 
Sorten am Main, auf dem Remberg und Wettenberg wachſen. Der Stadt gegenüber liegt am 
rechten Ufer des Main der bair. Marktflefen Kreuzwertheim, mit einem Schloſſe md 
800 E., die Feld», Obft- und Weinbau treiben und ergiebige Steinbrüche ausbeuten. Zum 
Amtsbezirk W. gehören das Städtchen Freudenberg am Main, 2 M. weftlich von W., mit 
einem Schloffe, 1640 E., Obfteultur, Schiffahrt und Steinbrüchen, und der Marktfleden Reid- 
bolzheim an der Tauber, M. ſüdlich von W., mit 1186 E., und unweit davon das Schloß 
Brombacd oder Bronnbach, ein ehemaliges Eiftercienjerflofter, das 1802 aufgehoben und 
zu den Entſchädigungen des Fürſten von Löwenftein- WW. gezogen wurde, jet Muſterwirth— 
ſchaft mit Brennerei, Brauerei und Zucht von Merinofchafen. Seit 1856 lebte dafelbft Dom 
Miguel, Erfönig von Portugal, welcher hier 1866 ftarb. 

Werwolf, minder richtig Wehrmwolf und Wärwolf, ift zufanmengefegt aus Wolf und 
dem veralteten Worte wör (goth. vair, lat. vir), der Mann, was fic außerdem nur noch in 
Mergeld und Wirth (wär-gelt, wir-t) erhalten hat, und bedeutet einen Menſchen, der Wolit 
geftalt annehmen kann. Auch in das Franzöfiiche ift das deutfche Wort friihzeitig übergegangen 
und hat ſich in.regelrechtem und hiſtoriſch nachweisbarem Fortichritte des Lautwechſels allmäh- 
lich verwandelt aus altdeutfchem wervulf in franz. gerulf, garoul, garou, woraus zulegt mit 
pleonaftifcher Zuſammenſetzung das jetzt übliche loup-garou geworden ift. Schon die Schthen 
kannten nach Herodot's Zeugniffe den W., und auch die Griechen, namentlich die Arkadier wußten 
viel vom Lykanthropos zu erzählen, wie nicht minder die Römer vom Versipellis, Im Mittel: 
alter herrfchte der Glaube an Werwölfe bei allen flaw., celt., german. und roman. Bölfern, und 
felbft noch gegenwärtig lebt er im verfchiedenen Gegenden, bejonders in Volhynien und Weiß— 
rußland. Im Serbien und der Walachei berührt fich diefer Glaube mit der Vorftellung vom 
Vampyr (f. d.). Nach der älteften german. Borftellungsweife, welche den Körper gern als ein 
Kleid der Seele auffaßte, hing Verwandlung in Wolfsgeftalt ab von dem Ueberwerfen cine 
MWolfshemds oder Wolfsgürtels, was ohne Abficht de8 Zauberns gefchehen konnte, mit der Gr 
ftalt zugleich auch Stimme und Wildheit des Wolfs gab und die Rüdkehr in menfchliche Geftalt 
gewöhnlich erft nach einer beftimmten Anzahl von Tagen oder Jahren erlaubte. Der fpätert, 
häufig in Herenprocefjen vorfommende Aberglaube ließ die Verwandlung bewirken durch einen 
aus Menfchenhaut gefchnittenen und um den Leib gebundenen Riemen; auch konnte die Wer— 
wolfsnatur angeboren werden. Der W., weldyer befonders in den Zwölften umgeht und von 
echten Wölfen fich durch abgeftumpften Schwanz unterſcheidet, gräbt Leichen aus, iſt aber aud) 
nad) jungem Blute gierig und raubt Kinder und Mädchen, Urfprung und Grundbebeutung 
diefer uralten mythol. Borftellung, die von den Germanen in engjte Beziehung mit Wodan ge 
fetst wurde, ift noch nicht hinreichend ermittelt. Nahe verwandt ift ihr auch eine mit gejtörter 
Phantafie zufanmenhängende Krankheitsform, die Lykanthropie, welche zuerft von ſpätern 
griech. Uerzten erwähnt wird und zumweilen auch mit erblichem oder epidemijchem Charakter vor 
gefommen fein jol. Vgl. Leubuſcher, alleber die Werwölfe und Thievverwandlungen im Mittel 
alter» (Berl. 1850); Hert, «Der W.» (Stuttg. 1862). 

Weſel, Stadt und Feftung zweiten Nanges mit einer ftarfen Citadelle, im Negierung® 
bezirt Difjeldorf der preuß. Rheinprovinz, zum Kreife Rees gehörig, liegt am heine, in den 
hier ſüdlich von der Citadelle die fchiffbare Lippe mündet, und an der Eifenbahn (Oberhaufen: 
Arnheim) und zählt 18386 E. (1864, mit Einfluß von 5689 Dann Garnifon), die zur 
Hälfte evangelifch, zur Hälfte Fatholifch find. Ueber den Rhein, der hier durch eine befetigte 
Inſel getheilt ift, führt eine ftehende Bontonbrüde, welche auf dem linfen Ufer durch das ven 
Napoleon angelegte, von Preußen vollendete Fort Blücher vertheidigt wird. Nicht weit davon 
lag das 1811 auf Napoleon’8 Befehl durch Sprengung gejchleifte Städtchen Büderich; da? 
neue Büderich liegt St. weftlicher an der Straße nad) Geldern. Unter den fünf Kirchen 
W.s ift die ältefte und größte die 1181 eingeweihte, aber in ihrer heutigen Form erft 1521 
vollendete Markt oder Willibrordfirche. Die Metenalirche ift aus einer ältern Antoniustapelt 
zwijchen 1472 —77 hervorgegangen und jet evang. Garniſonkirche. Die ehemalige luth. oder 
Heine Kirche ift in nenerm Stil 1731 erbaut. Den Katholiken gehören die Kloſterkirche (da 
Dontinicanerklofter ift jetst Artilleriefaferne) und Fraterhausfirche. Das Kathhaus, nad) dem 
großen Brande 1396 vollendet, zeichnet fich durch feine architeftonifch verzierte Fronte aus und 
beſitzt ein werthoolles Bild des niederrhein. Malers Ian von Calcar. Das Fouvernenentd 
haus, jegt Wohnung des Commandanten, hat der erfte Flevijche Herzog Adolf 1417 erbaut, 
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deſſen Gebeine in der Klofterficche ruhen. Eine architektoniſche Zierde der Stadt iſt das 1722 
vollendete Berliner Thor mit den Statuen des Hercules und der Minerva. Bor demjelben er— 
innert ein 1835 errichtetes Denkmal an die hier 16. Sept. 1809 erfchoffenen 11 Offiziere vom 
Schill'ſchen Corps. Bon höhern Unterridhtsanftalten befigt W. ein altes berühmtes Gym- 
naftum. Lebhafter Verkehr auf dem Rheine und der Kippe, durch Sicherheits» und Freihäfen 
ſowie durch frequente Dampfichiffahrt gefördert, Speditiond«, Holz» und Fiſchhandel (Lachs 
und Neunaugen), Schiffahrt, außerdem mehrere Fabriken, ZTijchlerei und Gartenbau find die 
wihtigften Nahrungszweige. 1865 wurden von W. aus auf dem Aheine im freien Verkehre 
auf 1106 Dampf- und 374 Segelichiffen zu Berg 171236 Ctr. Güter verfchifft, während aus 
dem Inlande und den Bereinsftaaten rhein- und lippewärts zu W. in 974 Fahrzeugen zu Berg 
88893 Er. (Holz, Steine), zu Thal, außer Holz, 374259 Etr. (Metalle, Salz, Steine, Traß, 
Breter) ankamen. Auf der Lippe gingen zu Berg 230879 (Kaufmannswaaren, Nugholz, Bad- 
fteine, Bruchfteine), zu Thal 321164 Etr. Güter. Das Glacis rings um die Feſtung ift zu 
Spaziergängen eingerichtet. W.s Geſchichte beginnt 1125 mit der Stiftung des Klofters Aven- 
dorp im der Acheinvorftadt, das aber 1587 von dem Bürgern gefchleift wurde, damit fic die 
Spanier darin nicht feftfegen fonnten. Die Stadt war eine reichsunmittelbare, wurde aber als 
"ein Theil der Herrſchaft Dinslaken betrachtet und fam durch Erbſchaft mit diefer 1220 an 
Kleve. Ihre alten Freiheiten beftätigte und erweiterte Graf Dietrich V. 1241. Sie gehörte 
auch zur Hanfa. Wichtig ift die 1568 hier abgehaltene Synode der reformirten niederländ. 
Kirchen. Seit 1540 lutheriſch, wurde die Bürgerfchaft mit dem Magiftrat feit Anfang des 
17. Jahrh. ftreng refornirt. Die Drangfale im niederländ. Kriege, beſonders zwijchen 1586 
und 1598, dann im Flevifchen Erbfolgefriege, ald W. von 1614—29 in der Gewalt der Spa— 
mer war, zerftörten den alten Wohljtand. Nach der Befreiung vom fpan. Joche durch die von 
drei muthigen Bürgern eingeführten Holländer blieb die Stadt brandenburgisch, verlor aber 
1714 ihre alten Privilegien. Auf kurze Zeit fan 1672 und 1760 die umvertheidigte Feſtung 
in die Hände der Franzoſen. Nachdem fie 1805 an Napoleon abgetreten worden, wurde jie 
großherzogl. bergifch, 1806 aber franzöſiſch. Im Nov. 1813 ſchloß ein preuß. Corps, vom 
Yandfturme der Umgegend unterftügt, die Feſtung ein, biß der franz. Gouverneur Bourfe fie in- 
folge des Parifer Friedens im Mai 1814 Preußen übergab. Bgl. Wolters, «Neformationd- 
we der Stadt W.» (Bonn 1868). 

ejen heißt das, was ft oder eriftirt, 3. B. in den Ausdrücden Naturweſen, lebendige, 
vernünftige Weſen u. j. w. Der Gegenjag für den Begriff des W. ift die Erfcheinung. Die 
Erſcheinung ift eben darum Erjcheinung, weil fie nicht das ift, als was fie erfcheint. Es entftcht 
daher das Bedürfniß, zu den Erjcheinungen das W. zu finden und jene auf diejes zurückzufüh— 
ren, womöglich aus ihm abzuleiten. Innerhalb der Erfcheinung gibt ſich das W. zu erkennen 
als das Beharrliche umd ſich jelbft immer Gleichbleibende im Gegenfag zu dem Beränderlichen 
und Zufälligen. Daher find die weſentlichen Merkmale eines Begriffs die unveränderlichen, 
welche man nicht von ihm hinwegnehmen darf, ohne ihn jelbft zu zerftören; die unwefentlichen 
Bingegen die veränderlichen oder vertauſchbaren. Derjelbe Gegenfag findet ftatt bei dem, was 
an Naturdingen ſowie auch an moralifhen Iuftitutionen, wie Familien, Staaten u. f. w., als 
das nothiwendige W. derjelben, ohne welches fie nicht bejtehen können, von ihren zufälligen, ver= 
änderlichen, wechjelnden oder auch beliebigen und vertaufchbaren Erfcheinungsformen unter 
Ihieden wird. Weil das Wechfelnde dem Beharrenden gleicdyjam wie ein anziehbares und ab- 
legbares Gewand anhängt, fo pflegt man die Erſcheinung auch das Aeußere, das W. aber das 
Yunere einer Sache zu nennen. 

Beier (lat. Visurgis, altdeutfch Visuracha), einer der Hauptflitffe Deutfchlands, entjtcht 
aus der 341/, M. langen Werra (f. d.), die vom Thüringerwalde herkommt, und aus der 24 M. 
langen Fulda (ſ. d.), die auf dem nördl. Gehänge der Rhön im bair. Kreiſe Unterfranken ent= 
fpringt. Beide vereinigen fid) in 383 F. Seehöhe bei Minden und erhalten nun den Namen W. 
Diefelbe fließt zunächft mit mancherlei Windungen, indem fie ehemals kurheſſ. und hannov., jest 
preuß., braunfchweig., fipp. und dann wieder preuß. Gebiet mehrfach berührt oder durch— 
ſchneidet, gegen Nordweften, bei Karlshafen links die Diemel aufnehmend, wendet fi) dann über 
Hörter, Holzminden, Hameln gegen Norden und über Rinteln gegen Nordweiten, durchbricht 
nad) der Aufnahme der Werre (j. Werra) in der Porta Westphalica (f. d.) bei Preußisch Minden 
(118 F. hoch) die Weferkette, den nördl. Rand des Wefergebirgs (f. d.), welches fie bis dahin 
in einem ſchönen Thale durchfloffen, und geht nun, nad) Aufnahme der Aller, gegen Nordweiten 
über Bremen (15 F. hody) und Vegeſack. Zuletzt ſcheidet fie nach ihrem nördl. Laufe Olden- 
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burg und Preußen (Hannover), dort bie Hafenplätze Elsfleth an der Mündung der Hunte und 

Braafe, hier Geeftemünde und Bremerhaven berührend, und mündet unter Bremerhaven in die 

Nordjee, im Oſten des Jadebuſens. Geographifch zerfällt ihr Lauf in den obern und untern, 

deren Grenzſcheide bei Minden ift; hinſichtlich der Schiffahrt aber wird als Örenzpunkt der 

Dber» und Unterwefer Bremen angenommen. Ihr ganzer Lauf beträgt von Miinden bis zur 

Mindung 57 M., auf welcher Strede fie vor 1866 an beiden Ufern 35 mal die Yandeshoheit 

wechjelte. Nimmt man die Werra, wie gewöhnlich geſchieht, als den eigentlichen Duelların an, 

fo hat der Weferftrom eine Länge von 91, M. und ein Flußgebiet von 820, nad) anderer 

Augabe von 875 D.-M. Schiffbare Flüſſe nimmt fie nur im Tieflande auf, nämlich rechts 

die Aller mit der Leine, die Leſum oder die mit der Hamme vereinigte Wümme bei Begejad, die 

Ochte und Geeft bei Bremerhaven und Geeftemünde, fänmtlic, in der preuß. Provinz Hannover, 

links die Hunte in Didenburg. Bis zur Mündung der legtern fließt der Strom ungetheilt, dann 

aber bildet er mehrere Werder. Die Breite defielben beträgt von Minden bis Hameln 300, 

bei Minden 600, bei Bremen 700 F., bei Elsfleth bereits 4/, und an der Mündung 1%, M. 
Die W. ift eine der vorzüglichften Wafferftraßen fiir Deutjchlands Handel, indem fie aus der 
Bereinigung bereits fchiffbarer Flüffe entfteht und bis Elsfleth aufwärts fiir Seeſchiffe fahrbar 
iſt, für Meinere fogar bis Begefad. Die Mündung ift mit Sandbänfen angefüllt und hat bei‘ 
Flutwaſſer nur 19 5. Tiefe im Minimum, Das Hauptfahrwafler liegt hier auf der ehemals 
hannod. Seite und ift bi8 Bremerhaven 12, zur Flutzeit 22 F. tief, aljo für tiefgehende Schiffe 
ausreichend. Die Beichaffenheit des Fahrwaſſers der Oberwefer entipricht indeſſen der großen 
Verkehröwichtigfeit des Stroms in feiner Weife. Auf dem altpreuß. Gebiet ift fie durchſchnitt⸗ 
Gh 3—6 F. tief und trägt bis Hameln Schiffe von 50 Laft. Aber die bisherigen Bauten 
haben ihr noch nicht einmal 24 Zoll durchgängige Waffertiefe bei mittlerm Stande verſchafft, 
und im Sommer ift fie wegen der Seichtigkeit oft monatelang unfahrbar. Die geringe Breite 
des Fahrwaſſers, mehrere Stromfchnellen und die Gefahren der Schiffahrt bei hohem Waller 
ftande find andere Uebelftände. Dazu fonımt die Menge von engen Brücden (ftehenden zu Mün— 
den, Nienburg und Bremen, Schiffbrüden zu Hameln und Rinteln), Scyleufen und Wehren. 
Auch die Häfen, namentlic) die Ueberwinterungshäfen der Oberwejer, laſſen zu wünſchen übrig. 
Der Plan, die W. durch die jegt ſchiffbare Pippe mit dem Rhein zu verbinden, fieht noch feiner 
Ausführung entgegen. Dagegen ift der bereits im 18. Jahrh. angelegte Kanal zur Verbindung 
der Hamme mit der Dfte bei Bremervörde feit 1830 wieder fchiffbar gemaht, und vom Mat 
1852 bis Nov. 1853 hat Hannover im Lande Hadeln einen Entwäfjerungs- und Schiffahrts- 
Tanal zur Verbindung der W. mit der Elbe hergeftellt. Die größten Schiffe der W. werben 
Döde genannt, find 118—124 F. lang, 14/,—16 F. breit, 5 F. tief, und ihre Senkung bes 
trägt 44— 48 Zoll bei voller Yadung von 48 — 50 Laſt. Die mittlern Schiffe heißen After, 
Achter oder Hinterhänge, weil fie an den Bock gehangen werden, und die nod) kleinern nennt 
man Büllen. Alle drei Arten von Schiffen machen, wenn fie beladen und miteinander verbunden 
find, eine «volle Maft» aus. Die Schiffe werden von Bremen bis Hameln durch Peinenzieher, 
zuweilen 40—70 an der Zahl, von Hameln bis Minden durch Pferde gezogen. Auch mit 
Dampfſchiffen wird die W. feit 1843 befahren; doch ift der Fluß zu zeiten jo flach, daß diefe 
mit 18 — 20 Zoll Tiefgang häufig auf Hinderniffe ftoßen und ihre Fahrten einftellen müſſen. 
Für Keifende, welche die veizenden Ufer der W. kennen lernen wollen, ift befonders das im Soms 
mer regelmäßig von Münden abgehende Dampfboot zu beachten, das bei hinreichendem Wafler 
nachmittags in Hameln und abends in Minden eintrifft. Bon hier gehen regelmäßig Danıpf- 
jhiffe nad Bremen und Bremerhaven fowie auf der Hunte nad Oldenburg. 

Die Weſerſchiffahrt war früher durch die vielen Uferftaaten, durch das Stapelrecht ein- 
zelner Städte, durch die Borrechte der Weferfchiffahrtsgilden ſowie durch die vielen Zölle, welche 
die einzelnen Staaten erhoben, ſchweren Hinderniffen unterworfen, bis endlich infolge des Wiener 
Congreſſes die Abgeordneten fümmtlicher betheiligten Uferftaaten fi 1821— 23 vereinigten und 
1823 eine Schiffahrtsacte unterzeichneten, die Gfeihmäßigfeit der Abgaben und Scyiffahrts- 
freiheit von Münden bis zur Mündung des Stroms ausſprach, auch alle befondern Berech⸗ 
tigungen aufhob und bafitr einen feften «Weferzoll» aufftellte, der jedoch jpäter noch herabgeſetzt 
und durd) Vertrag vom 26. Yan. 1856 zwiſchen Breußen, Hannover, Kurhefien und Bremen 
ganz fuspendirt wurde. Gleichzeitig erfolgte zwiſchen Preußen und Bremen der Abjchluß eines 
zunächſt bis zum 31. Dec. 1865 gültigen Vertrags wegen der Beförderung der gegenfeitigen 
Berfehröverhältnifie, infolge deffen in Bremen ein vereinsländifches Hauptzollamt für den Schiff⸗ 
fahrts- und Eifenbahnverlehr errichtet ward. Cine Additionalacte vom 3. Eept. 1857, welde 
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1. Sept. 1858 in Wirkjamteit trat, brachte fodann noch mannichfache Verbefjerungen für die 
Schiffahrt wie fitr die Strombauten, infolge defien fid) der Weſerverkehr fehr hob. Hauptgegen« 
fände deffelben find die Hölzer aus den Eichen und YBuchenwaldungen an den Ufern, die be= 
rühmten Hörter Steine und Platten, die Dberfirchener, Vlothoer und Portafteine, aus denen 
die großen Brüden bei Dirfchau und Marienberg erbaut worden, und die auch dad Material zur 
Befeftigung des Jadebuſens liefern, die Ausbeuten der reichen Steinfohleuflöge in Schaumburg» 
Lippe, ausgezeichneter Portacement, die Hittenproducte Weftfalens und des Harzes, hannov. 
und weitfäl. Leinen, Wolle, Nitböl, fabricirter Taback, Glat, Colonialwaaren u. f. w. Durch— 
fhnittlich fahren jährlid) von Münden, Karlshafen und Holzminden 200, von Borta und Minden 
aber 800 beladene Fahrzeuge nach Bremen; die Dampfjchiffe jedoch fchleppen nur von Bremen 
bis Minden. Die Wichtigkeit der W. für den großen Verkehr beginnt fofort mit ihrer Bildung 
bei Münden. Doch gehen Frachtichiffe auf der Werra 7%, M. bis Wanfried und auf der Fulda 
10 M. weit über Kafjel bis Hersfeld, mittels der Aller bis Celle, mittels der Aller und Leine 
bis nach Hannover. Die wichtigfte Handelsftabt an der W. ift Bremen (f. d.) — Das De— 
partement W. im ehemaligen Königreiche Weltfalen, 103 Q.-M. groß mit 331000 E., 
umfaßte Minden, Osnabrüd, Ravensberg, den heff. Antheil an Schaumburg und das Amt 
Thedinghaufen und hatte zur Hauptftadt Osnabrüd. 1810 wınde e8 dem franz. Depart. Ober« 
ems einverleibt, 1814 aber kehrte alles im die frühere Berfaffung zurüd. Vgl. Geißler, «Die 
W. Eine Beihreibung in Wort und Bild» (Brem. 1864); Kohl, «Nordweftdeutiche Skizzen» 
(2 Thle., Brem. 1864); Freeſe, «Ueberficht des bremiſchen Handels im 3.1866» (Brem. 1867). 

Weſergebirge, Weferbergland, Weferterraffe ift der gemeinfchaftliche Name des 
Gewirres von bald größern, bald Heinern bewaldeten Bergzügen, Plateau» und Hügelland« 
ſchaften, welches den ganzen obern Lauf der Wefer (f. d.) von Minden bis Minden auf beiden 
Seiten begleitet, von dem Fluſſe felbft in das oftfäl. und weftfäl. Bergland getheilt wird und 
theil® zu den preuß. Provinzen Weitfalen und Hannover, theild zu Braunſchweig, theils zu den 
Vürftenthiimern Lippe gehört. Im Oſten durd) das Thal der Feine von dem Göttingerwalde 
und den weftlichften Borhöhen des Harzes getrennt, im Süden mit dem heſſ. Plateau - und 
Hügelland, im Südweſten mit dem niederrhein. Gebirge verwachſen, erftredt es ſich als der 
äußerte Gebirgsvorfprung des deutschen Mittellandes in Nordweitrichtung weit in die nord» 
deutfche Tiefebene hinein, in welcher es die große weftfälifche oder Bucht von Münfter aus dem 
allgemeinen Gebiet der Nicderung abjcheidet. Die einzelnen waldreichen Bergzüge haben, unter- 
einander ziemlich parallel laufend, diefelbe Nichtung nach Nordweſt und erreichen felbft in ihren 
höchſten Kuppen kaum die abjolute Höhe von 1600 F. Was ihnen aber den Gebirgscharalter 
verleiht, das ift der plateauartige Zuſammenhang ihrer Maffen, dann die wallfürmige, oft jcharf 
markirte Geftalt der einzelnen Ketten, endlich ihre bedeutende relative Erhebung über die tiefe 
Thalfurche der Wefer und das benachbarte Niederungsland, tiber welches fie theilweife 1000— 
1200 F. emporfteigen, wodurd) fie dem Auge bedeutender ald manches abjolut höhere Gebirge 
erjcheinen. Ueberdies bieten diefe Bergzüge eine Menge ſchöner, malerifcher Punkte dar, und 
namentlid; da8 Weferthal gehört zu dem jchönften Thälern Norddeutſchlands. In der öftl. 
Weſerterraſſe find die befannteften Theile von Süden gegen Norden der Bramwald, das plateau- 
artige Sandfteingebirge des Sollingwalds oder Solling, das wechjelvolle Bergland der Hils-, 
der Iht- und der Lauenfteinerberge und des Ofterwalds, der Süntel, der Deijter, die Bücke— 
berge und als weſtl. Fortfegung, zugleich als nördl. Rand der Wejerterrafje die öftlidye oder 
eigentliche Weferkette, die ihr Weftende im Jakobsberge oberhalb Minden erreicht. Dieſem 
gegenüber, auf dem linken Ufer der Wejer, erhebt fid) der Wittefindsberg. Zwiſchen beiden 
bildet, um in das Tiefland zu gelangen, ihren legten Durchbruch die berühmte Weftfälifche 
Pforte oder Porta Westphalica (j. d.). Die ungleich ausgedehntere weſtl. Wejerterrafie hat zum 
Nordrand die mit dem Wittefindsberge beginnende weftl. Wejerfette, die unter dem Namen der 
Mindenfchen Bergkette, des Wichengebirgs, der Yübbenjchen Berge, Kappeler Berge u. f. w. 
in gleicher wallartiger Form weftwärts zur Quellgegend der Hunte, dann weftnordwejtwärts 
bis zu den unabjehbaren Moor» und Heidegegenden an der mittlern Haſe, gegen Norden aber, 
wie der ganze Zug der Wejerfette, ohne VBorhöhen in das Tiefland abfällt. Sie ift durd) die 
Thalebere der obern Hafe von dem Zeutoburgerwalde (f. d.) gejchieden, der die Weferterraffe 
gegen die weſtfäl. Tiefebene oder die große münſterſche Bucht abgrenzt. In dem Hochlande öft« 
lich von ihm find zu erwähnen: das Baderbornjche Plateau und das nördlicd) angrenzende Hügel» 
land von Lippe und Pyrmont. In dem Bereiche der Weferterrafje treten, außer im Bramwalde 
und andern Theilen ihres öftl. Abjchnitts, wo ſich Bafaltkegel finden, nirgends kryſtalliniſche 
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Maffengefteine oder Aryftallinifche Schiefer an die Oberfläche hervor. Dagegen find die Flötz⸗ 
formationen von der Kohleugruppe bis zur Molaffe außerordentlich vollftändig vertreten, und 
es findet fich hier eine Dannichfaltigkeit und Abwechjelung dev Schichtengeſteine, wie fie nirgends 
fonft wo in Deutfchland vorkommt. Echte Steinkohlen finden fich bei Ibbenbühren; die Kohlen 
der Wieldenformation werden bereits an vielen Orten gewonnen. Zu Steinbrüdjen geben die 
Kalt» und Sandfteine aller Formationen Beranlaffung. Im Wielden bei Minden, im Hils 
fandftein bei Salzgitter fowie an andern Orten wird Eifenftein ausgebeutet. Zahlreich find die 
Salzwerke und unter diefen Neufalzwert bei Nehme oberhalb Minden, defjen erbohrte Sol⸗ 
quelle das Bad Deynhaufen (f. d.) verforgt. Bon andern kräftigen Mineralguellen find Pyr- 
mont (f. d.), Eiljen (ſ. Bückeburg), Rehburg (f. d.) und Nenndorf (f. d.) zu nennen. Der 
Boden ift vorherrſchend fehr fruchtbar, wenn auch feiner Natur nad) abwechſelnd. Landwirth- 
fchaftliche Gewerbe find daher im allgemeinen, befonders aber im weftlichften Theile vorwiegend. 
Doc hat ſich zwifchen den vielen Hügelketten eine mannichfaltige Induftrie eingefunden, unter 
welcher die Peinwandweberei in der Umgegend von Bielefeld den älteften Ruf hat. Die Wejer- 
fetten, in Verbindung mit dem Harz ftellen fich der Berfehrsverbindung zwifchen dem Rhein⸗ 
land und der nordoftdeutfchen Niederung hindernd entgegen. Deshalb find ihre Querdurchbrüche 
an der Weſerpforte und bei Bielefeld ſchon feit ältefter Zeit zu einer Hauptſtraße, neuerdings 
aber auch für eine wichtige Eifenbagnverbindung benugt worden. 

Wesley (John), der Stifter der Methodiften (f. d.), der Sohn eines engl., auch als Schrift 
fteller befannten Theologen, wurde 17. Juni 1703 zu Epworth in der engl. Grafſchaft Lincoln 
geboren. Schon in früher Jugend begeifterte er ſich an den Schriften des Thomas a Kempis 
und Taylor's und hatte das Vorgefühl eines befondern geiftlichen Berufs. Er fludirte dann zu 
Drford Theologie und warf ſich, nachdem er 1725 als Diakon ordinirt worden, mit großem 
Eifer auf das Studium der Bibel und afcetifcher Schriften. 1729 verband er fich mit feinem 
Bruder und 15 orforder Studenten zur Erforſchung der biblifchen Wahrheiten, zum Faſten, 
Deten und zu guten Werfen. Schon damals gab man diefen zum Separatismus neigenden 
jungen Leuten wegen ihres frommgeordneten Lebens den Spottnamen der Methodiften, den jie 
fpäter beibchielten. W. ging 1735 mit feinem Bruder nad) Amerika, wo fie befonders den In⸗ 
bianern das Evangelium predigen wollten. Hier entfagte er allen Annehmlichkeiten des Lebens, 
genoß weder Wein noch Fleisch und fchlief auf der bloßen Erde. Zelotismus und Intoleranz 
jowie feine fatirifsche Zunge erregten ihm jedoch; heftige Feinde, ſodaß er 1738 nach England 
urüdging. Er trat jet mit den Herrnhutern, die er ſchon in Amerika kennen gelernt hatte, in 

erbindung und ftiftete nach dem Mufter der Brüdergemeine, welche er 1738 befuchte, in Eng⸗ 
land eine felbftändige religiöfe Bereinigung, jedoch innerhalb der Staatskirche. 1741 trennte er 
ſich von feinem bisherigen Genoſſen Whitefield (ſ. d.), weil derfelbe die Methodiftenfirche ganz 
von der Staatöfirche und der Regierung unabhängig machen wollte. Zwei Jahre fpäter brad) 
er auch mit den Herrnhutern, indem er ſich im Dogma zur firengften Prädeftinationslehre be- 
fanıte. Er bejuchte jährlich alle Methodiftengemeinden, die feiner Partei treu blieben und 
Wesleyaner genannt wurden, predigte ſehr oft und foll überhaupt gegen 50000 Predigten 
gehalten haben. Wiewol er früher die Ehelofigkeit empfahl, verheirathete er fi) doch 1749, 
lebte aber fo unglüdlich, daß er ſich fcheiden lieg. W. ſtarb 2. März 1791. Seine Schriften, 
die fornılo® und meift Bearbeitungen älterer Werke, zählen mehr ald 100 Bände. Seine Predig- 
ten und kleinern ajcetifchen und gefchichtlichen Aufjäge erfchienen mehrmals geſammelt (32 Boe., 
Lond. 1774; zulegt, 15 Bde, 1857). Vgl. Southey, «Life of W. and the rise and progress 
of methodism» (Lond. 1820; deutjch von Krummacher, 2 Bde., Hamb. 1828); die Biogra- 
phien von Moore (1824), Watjon (1831 und 1859) und Schmidt (Halle 1849). Sein Bru— 
der Charles W., geb. 1708, kehrte ſchon 1736 nad) England zurüd, wirkte ebenfalls mit 
größtem Eifer fir die Ausbreitung des Methodismus und ftarb 29. März 1788. 

Wespen (Vespae), eine den Bienen verwandte Familie der Inſekten aus der Drdnung der 
Hautflügler, kenntlich durch den platten, in der Mitte ftark eingeihniürten, ſchwarz- und gelb» 
gefärbten Leib, und wie die Bienen mit einem Stachel verfehen. Ihre Nahrung befteht in Früd) 
ten, Heinern Infelten und Fleifch. Im der Kegel leben fie gejellig in Neftern, die fie in Bäumen, 
Belsfpalten, Erdlöchern u. f. w. aus faulem Holz und Blättern erbauen. Diefelben erjcheinen 
wie aus grauem Papier gefertigt, find mit einer waſſerdichten Schicht bededt, haben den Eingang 
ſtets unten und enthalten in mehrern übereinander angebradjten Stodwerfen bis an 16000 Zellen. 
Die Bewohner zerfallen in Männchen, Weibchen und Geſchlechtsloſe. Lettere, die Arbeiter, be 
laufen fich bis auf 30000, auf die nur 400 Männchen und wenige Weibchen fonınien. Die aus 
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den Eiern der letztern auskriechenden Larven werden bon ben Arbeitern in einzelnen Zellen ges 
füttert. Im Winter erfrieren die fänmtlihen Infaffen bi auf drei oder vier der ftärfften MWeib- 
hen, welche im Frühjahr nach mehrmonatlicher Erftarrung jede für fich ein neues Neft anfangen. 
Dergleichen Anfiedelungen findet man dann häufig auf Dachböden und unter Simfen an einem 
binnen Stiele aufgehängt. Die befannteften Arten find: die gemeine Wespe (Vespa vulgaris) 
und die Horniffe (j. d.). Die Manerwespe (Odynerus) höhlt fich ihr Neft in den Mörtelfchichten 
alter Mauern aus. Nicht zu den eigentlichen W. gehören die Blattwespen, meift frei auf Blät- 
tern lebend; die Galliwespen, durch deren Stich die Galläpfel (f. d.) entſtehen; die Holzwespen, 
die, im Innern der Bäume lebend, den Waldungen großen Schaden zufügen; die Schlupfwespen 
(Schneumoniden), die ihre Eier in den Körper lebender Infeftenlarven legen, welche von den aus- 
friechenden Wespenlarven ausgehöhlt und getödtet werben. 

eſſel (Joh.), auch Gansfort genannt, einer der fog. Vorläufer der Neformation, wurde 
1419 zu Oröningen geboren, lehrte nachmals die Philofophie zu Köln, Löwen, Heidelberg und 
Paris und ftarb 4. Det. 1489 in feiner Baterftadt. Wegen feiner Gelchrfamfeit erhielt er den 
Beinamen Lux mundi, während ihn feine Feinde wegen feines Widerſpruchs gegen den Scholafti- 
cismus Magister contradictionum nannten. Luther ftimmte mit W. namentlich in der Recht— 
fertigungslehre ganz überein, weshalb er ihm fehr hoc; achtete. Nach dem Tode W.'s wurde 
ein großer Theil feiner Schriften als feerifch verbrannt; ein anderer erfchien unter dem Titel 
«Farrago rerum theologicarum» und wurde fehr oft, unter andern auch mit einer Vorrede 
von Luther (Wittenb. 1522), herausgegeben. Die vollftändigfte Ausgabe feiner Werke beforgte 
Joh. Lydius (Amfterd. 1617). Bol. Ullmann, aYohann W., ein Vorgänger Luther’8» (Hamb. 
1834); «Reformatoren vor der Reformation» (Bd. 2, 2. Aufl., Gotha 1866); Bähring, «Das 
Leben Johann W.’8» (Bielef. 1846). 

Weſſelenyi (Nikolaus, Baron), Führer der ungar. und der fiebenbitrg. Oppofition, geb. 
1794 zu Zfibo, dem fiebenbiirg. Stammgute feiner Familie, erhielt im Aelternhauſe eine treff- 
liche Erziehung, aber auch ſchon die nationale und oppofitionelle Richtung. Nach kurzem Dienfte 
in ber öfterr. Armee, in welcher er die letten Tyeldzüge gegen Napoleon mitmadhte, kehrte er 
1818 in feine Heimat zurüd und ftellte fi) dort an die Spite der Agitation gegen das ohne 
Mitwirkung des Reichstags erlaffene Urbarialgefeg. Er reifte von Comitat zu Comitat, faufte 
überall Grundbefig, um Sit und Stimme in den Congregationen zu erlangen, und verbreitete 
durch Wort und Schrift die Aufregung gegen die öfterr. Regierung, die ſich endlich 1834 ge= 
nöthigt ſah, dem feit Jahrzehnten bejeitigten fiebenbürg. Reichdtag wieder einzuberufen. In— 
zwifchen hatte W. mit dem Grafen Stephan Szehenyi mehrjährige Reifen im Auslande ge— 
macht. Als fie nach Ungarn zurüdfamen, traten fie hier 1825 auf dem Neichstage an die 
Spite der neugewedten liberalen Bewegung. Szechenyi, mehr gemäßigt und mehr für bie öfo- 
nomijchen Reformen wirfend, wurde bald von der liberalen Partei iiberflügelt, deren Filhrung 
ganz an W. überging. Diefer fuchte unter anderm auch auf dem Wege der Preſſe das Bolf mit 
für den Kampf zwiſchen Regierung und Reichstag zu intereffiren. Da die Regierung in beiden 
Ländern die Veröffentlichung der Neichstagsverhandlungen Hinderte, gab W. in Siebenbürgen 
eine fithographirte Reichstagszeitung heraus, war auch der eifrigfte Beſchützer der von 2. Koffuth 
zuerft in Presburg, dann in Peſth herausgegebenen lithographirten Zeitung. Er wurde darüber 
mit Koffuth im Sommer 1837 verhaftet, in einen Hochverrathsproceß verwidelt und zu viers 
jähriger Haft verurtheilt. Die Amneftie von 1840 verfchaffte auch ihm die freiheit; aber er 
hatte im Kerler das Augenlicht eingebüft und mußte nun auf hervorragende polit. Thätigkeit 
verzichten. W. lebte feitdem zu Zfibo, er blieb jedoch in lebhaften Verkehr mit der Oppofition. 
Infolge der Ereigniffe von 1848 wandte er fich wieder nach Pefth, nahm auch feinen Sig an 
der Dlagnatentafel ein, ohne jedoch) in den Gang der Ereigniffe einzugreifen. Er ftarb im Herbft 
1850 zu Pefth. Vogl. Ejengery, «llngarns Redner und Staatsmänner» (2 Bde., Wien 1851). 

Weſſeling Get.), verdienter Philolog, geb. 7. Yan. 1692 zu Steinfurt, wurde, nachdem 
er feine Studien zu Leyden und Franefer vollendet, 1717 Conrector zu Middelburg, 1723 
Profeſſor der Beredfamfeit zu Franeker und erhielt 1735 die Profeffur der alten Literatur zu 
Utrecht, wo er 9. Nov. 1764 ftarb. Nächſt feinen vorzüglichen Bearbeitungen ber « Vetera Ro- 
manorum itineraria» (Amjterd. 1735), des Diodorus von Siceilien (2 Bde, Amfterd. 1745; 
neue Aug. von 2. Dindorf, 5 Bde., Lpz. 1828— 31) und Herodot (Amfterd. 1763) find zu 
erwähnen: die «Observationes variae» (Amfterd. 1727; wieberholt von Frotſcher, Lpz. 1832); 
die «Probabilia» (Franeter 1731); die «Diatribe de Judaeorum archaeologia » (Amfterd. 
1738); die «Epistola de Aquilae fragmentis» (Amfterd. 1748); die «Dissertatio Herodotea» 
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(Utr. 1758). Auch beforgte ex verbefferte Ausgaben von Simfon’s «Chronieon» (Leyd. 1752) 
und von Betitus’ «Leges Atticae» (Leyd. 1741). 

Weſſenberg (Ignaz Heinr. Karl, Freiherr von), ein ausgezeichneter deutfcher Kirchenprälat 
und Patriot, Oeneralvicar des Bisthums Konftanz bis 1827, bekannt durch fein Wirken und 
die Berfolgungen der röm. Curie, wurde 4. Nov. 1774 zu Dresden geboren, wo fein Bater 
öfterr. Gefandter war. Als jüngerer Sohn fitr die Kirche beftimmt, erhielt er ſchon als Knabe 
die Erfpectang auf Kanonikate von mehrern deutſchen Hochftiftern. Seine Studien machte er 
auf der Hochſchule zu Dillingen, wo Sailer großen Einfluß auf ihn gewann, dann zu Würzburg, 
wo er den Grund zu feiner jurift. Bildung legte, endlich feit 1796 zu Wien. Er war Dom: 
dechant zu Konftanz, als ihn Karl Theodor ‘von Dalberg zum Generalvicar diejes auch einen 
großen Theil der weſtl. und mittleren Schweiz umfafjenden Bisthums erhob. Im feinem bedeu- 
tenden Wirkungsfreife, in den er im Aug. 1801 eintrat, zeigte er fich bemitht, die Geiftlichteit 
fortzubilden, der deutfchen Sprache in der Liturgie Einfluß zu verfchaffen, den deutſchen Kicchen- 
gefang einzuführen, die Seelforge fruchtbarer zu machen und im Einverftändniffe mit der Re» 
gierung des Cantons Luzern ſchon feit 1806 die Ueberzahl der Klöfter zu vermindern. Auch 
gründete er ein Seminar und Priefterhaus für junge Geiftliche und eine große Armenanftalt. 
Vom päpftl. Nuntius zu Yuzern, dem Haupte der ultramontanen Partei in der Schweiz, ſchon 
lange verdächtigt, verweigerte ihm aber die röm. Curie die Beftätigung zu feiner 1814 durch 
Dalberg bewirkten Berufung zur Coadjutorftelle im Bistyum Konftanz. Als ihn nad) Dalberg's 
Tode die Capitularen zum Bisthumsverwefer ernannten, verwarf der Papſt durd) Breve vom 
15. März 1817 aud) diefe Wahl. Zur Rechtfertigung reifte W. nach Rom, wo er jedod) fei- 
nen Hauptzwed nicht erreichte. Die Erwiderungen Eonfalvi’8 enthielten nur Borwitrfe und das 
ſchließliche Anfinnen einer unbedingten Berzichtleiftung auf jein Ant. W. behauptete gegen 
die röm. Curie eine männliche und doch gefegmäßige Haltung, und der Großherzog von Badın 
fügte ihn in der Ausübung feines Amts. Diefer erlärte zugleich die Sache ſfür eine allge 
meine Kirchenangelegenheit deutſcher Nation und brachte die mit officiellen Actenſtücken heraue— 
gegebene Denkſchrift «Ueber das neuefte Berfahren der röm. Curie gegen den Bisthumsverweſer 
von W.» an den Bundestag. Endlich wurde infolge Concordats mit dem Papite 1827 das 
Bisthum Konftanz aufgelöft, wodurch W. feine Stelle verlor. Seitdem lebte er in Baden als 
Privatmann den Wiffenjchaften, der Kunft und den Werfen einer fegensreichen Wohlthätigleit. 
Bon 1819—33 wirkte er aud) in der bad. Erften Kammer als Bertreter des Liberalen Syftems 
mit ausgezeichneten Erfolge. W. farb 9. Aug. 1860 zu Konftanz. Aus feinen zahlreichen 
Schriften, deren manche anonym erfchienen, find insbefondere hervorzuheben: «Die Elementar- 
bildung des Bolfs» (Zür. 1814; 2. Aufl.1835); «Die hriftl. Bilder» (2 Bde., Konft. 1826— 
28; 2. Aufl., St.-Öallen 1845); «Betrachtungen über die wichtigften Gegenftände im Bil- 
dungsgange der Menjchheit» (Aarau 1836); «Die großen Kirchenverfammlungen des 15. md 
16. Jahrh. in Beziehung auf Kirchenverbeferung» (4 Bde., Konft. 1840). Seine «Sämmt- 
lichen Gedichte» erfchienen in jech® Bänden (Stuttg. 1834—44). Noch im hohen Alter ver- 
öffentlichte er das philof. Werk «Gott und die Welt, oder das Berhältnig aller Dinge zueinander 
und zu Gotto (2 Bde., Heidelb. 1857). Bgl. 3. Bed, «Freiherr I. Heinrich von W.» (Freib. 
1862); Kreuz, «Zur Charafteriftit WS» (St.» Gallen 1863). — Sein Bruder, Johann 
Philipp Freiherr von W.-Ampringen, geb. 1773, trat, nachdem er in Freiburg und 
Strasburg feine Studien gemadt, 1797 in den öfterr. Staatsdienft, wo er eine vielfache Ver— 
wendung fand und inmitten der anhaltenden Kriegszeiten wichtige diplomatifche Miſſionen erhielt. 
1813 ſollte er den Bund zwifchen Defterreich und England vermitteln, wurde aber, als er nad) 
London gehen wollte, zu Hamburg von der franz. Polizei verhaftet und einige Zeit gefangen ge- 
balten. Er nahm darauf den wichtigften Antheil am erften und zweiten Frieden zu Paris und 
an den Verhandlungen des Wiener Congrefjes. Dann wirkte er ald der erfte Gefandte Defter- 
reichs am Bundestage und half die Gebietsverhältnifie ordnen. Dem Metternich’fchen Syſtem 
nicht befreumdet, trat er jedoch al8bald ins Privatleben zurüd, bis er nach der Julirevolution 
von 1830 zum außerordentlichen Gefandten im Haag erwannt wurde, al® welcher er an den 
Londoner Konferenzen zur Schlichtung der holländ. - belg. Wirren theilnahm. Schon 1831 er- 
folgte aber feine Abberufung, weil er angeblich) zu viel Hinmeigung zu Belgien bewieſen hatte. 
Er z0g ſich nun nad) Freiburg zuräd und lebte dort bei feiner Hamilie. Bereits hochbetagt, 
übernadın er 1848 nad) Ficquelmont’8 Rüdtritt im Yani in dem öfterr. « conftitutiomelien » 
Minifterium den Borfig mit dem Porteferille des Aeußern. W. war ungeachtet feiner gaten 
Abfichten den polit. Stürmen nicht gewachfen. Nach der Octoberrevolntion von 1848 folgte er 
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dem Kaiſer und machte im Nov. dem Miniſterium Schwarzenberg -Stadion Platz. Er fehrte 
nad) Freiburg zurück, wo er 1. Aug. 1858 ftarb, nachdem er vorher feine Gattin und feine drei 
Kinder verloren und felbft im Zimmer einen Beinbrud) erlitten hatte. 

Veflobrunn oder Weſſenobrunn Hieß ein im 8. Yahrh. von Herzog Thaffilo geftiftetes 
Benedictinerklofter in Oberbaiern, unfern des Le, zwijchen Schöngau und Weilheim. Bol. 
Leutner, «Historia monasterii Wessofontani » (Augeb. und Freib. 1753). In den jet in 
München befindlichen Handfchriften diefes Klofters Hat ſich ein für bie althochdeutſche Literatur 
wichtiges Sprachdenfmal des 8. Jahrh. erhalten, das fog. Wefjobrunner Gebet, begimmend 
mit einer kurzen Schöpfungsgefcdichte in alterthiimlich gehaltenen alliterirenden Verſen, an bie 
ſich dann das eigentliche Gebet in profaischer Rede ſchließt. Es ift fehr oft gebrudt und com- 
mentirt und faft in alle altdeutfchen Lejebiicher aufgenommen worden. In neuerer Zeit verfuchte 
man dem Ganzen metrijche Form zuzuweiſen; fo namentlich Mitllenhoff («De carmine Wesso- 
fontano», Berl. 1861). Doch gelangten die Verſuche nicht zur allgemeinen Geltung. Bol. 
Badernagel, «Das Weffobrunner Gebet» (Berl. 1827). 

Weſt, ſ. Abend. 

Weſt (Benjamin), ein berühmter Maler, geb. 10. Oct. 1738 zu Springfield in Pennſylva⸗ 
nien, ging 1760 nach Rom und nad) einem dreijährigen Aufenthalte in Ytalien nad) England, 
wo feine Bilder alabald große Anerkennung fanden, W. begritndete die königl. Kunftafademie, die 
1768 beftätigt wurde. Georg III. nahm fein Talent in Anſpruch zur Verſchönerung des Schlofjes 
Bindfor, und ließ ihm eine jährliche Befoldung von 1000 Pfd. St. zahlen, die man ihm aber 
entzog, ald des Königs Gemüthskranlheit zum Ausbruch lam. Schon früher hatte ſich W. von 
der Kunſtalademie, deren Präfident ex geweſen, zurückgezogen, und dagegen thätigen Antheil an 
der Stiftung der 1805 gegründeten Britifh-Inftitution genommen, Er machte ſich um die 
Kunftentwidelung in England mehr durch) diefe Anftalt und die Kunftafadenie als durch feine 
eigenen Werke verdient, da es ihm felbft an der Schöpfergabe fehlte, die den großen Künſtler 
bildet. Er fannte die Regeln, feine Compofition und Gruppirung find ſtets wilfenfchaftlich, feine 
Zeichnung hat das Berdienft der Richtigkeit, aber fein Colorit ift nicht harmonisch. Sein be» 
rühmteftes Gemälde ift der General Wolfe, fein größtes Chriftus vor Pilatus, Andere Gemälde 
von ihm find der Tod Nelfon’s; Chriftus, die Kranlen und Lahmen im Tempel heilend; der 
Tod auf dem fahlen Pferde u. f. w. Weniger Beifall fanden fein König Lear, den er fiir bie 
Shakjpearegalerie malte, und fein Paulus auf der Yufel Melite, wie er die Natter von ber 
Hand jchüttelt, in der Kapelle zu Greenwich. Im ganzen find feine Compofitionen unklar, 
verwidelt und oft ohne Haltung. Er ftarb zu London 11. März 1820. Bgl. Galt, «Life and 
studies of Benj. W.r (Yond. 1820). 

Veit (Thomas oder Karl Auguft), ſ. Schreyvogel (Joſeph). 

BVeftauftralien, eine engl. Colonie, begreift den weftlichften Theil Anftraliens bis zu 
129° öftl, L. und hat ein Areal von 46000 Q.-M., mit (1865) einer Bevölkerung von 
20000 Seelen. Die Nordfüfte beginnt am Cambridgegolf und beſitzt bis zum Cap Peveque 
eine Reihe der ſchönſten Häfen mit vorgelagerten zahllofen Felsinfeln und nadten Klippen. 
Damm folgt ein flacher, hafenlofer, unwirthlicher Strand, bis am Dampier-Archipel das Ufer 
fi) mehr erhebt. Die Weitfeite beginnt mit dem Nord-Weft-Cap und erftredt ſich bis Cap 
Leenwin. Ungeachtet einiger größern Buchten, wie der Haififchbai, ift diefe Kiüfte doch arm au 
Däfen und damit die Entwidelung der Colonie gehemmt. Die Sübdfüfte hat dagegen einige gute 
Anferpläge im weftl. Theil, während der Dften durch die höchſt einförmige Steilfüfte des großen 
Auftralgolfes gebildet wird. Von dem ungeheuern Fläcdjenraume diefer Colonie ift eigentlich 
nur der ſüdweſtlichſte Theil befannt und colonifirt. Hinter den Diinen ber Küfte Tiegt eine 
wellige, vorherrichend fandige und dürre, theils mit Wald und Weide bededite, theils von ziemlic) 
fruchtbaren Thälern durchſchnittene Ebene, die landeinwärts mehr umd mehr ergiebig wird. 
Etwa 5—7 M. vom Dieere fteigt plöglich die Darlingfette (Darling-Range) auf, der 2000 F. 
hohe bergige Weftrand eines nad) ihr benannten Hochlandes von geringer Erhebung, das, aus 
mehrern parallelen, im ganzen plateauartigen Bergzügen zufammengefegt und überwiegend aus 
Öranit beftehend, oftwärts in ein niedriges, bewaldetes Tafelland, zuletzt wahrſcheinlich allmäh- 
lich in die innere Tiefebene übergeht, füdlid aber mit theils fteilen und felfigen Ufern, theils 
ſanft ſich verflachenden Ebenen an die Südklifte tritt. Die höchſten Erhebungen finden fid) in der 
Nähe der Haifiſchbai. Die von den Flüffen Gascoyme und Afhburton bewäfferten Hochebenen 
mit fruchtbarem Boden tragen Berggipfel von 4000 F. Zahlreiche Heine Flilſſe ftrönen von 
den Bergen den Geftaden zu. Der bedeutendfte unter ihnen ift der Schwanenfluß(Swan-River), 
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der unterhalb Perth mündet. W. erfreut ſich eines milden Klimas und einss faft allenthalben 
anbaufähigen Bodens, hat Waldungen, Liefert auch Sandelholz, Gummi und eine Palmenart, 
deren Nuß zur Seifefabrifation verwendet wird, und eignet fid) in manchen Theilen jehr wohl 
zur Colonifation. Diefe begann 1829 direct von England aus, und wurde zuerft auf das 
Kiüftenland zwifchen dem Swan-Kiver und König Georgsjund beſchränkt, hatte aber mit den 
größten Hinderniffen zu kämpfen. W. war zwar niemals Deportationscolonie, doch gab die brit, 
Regierung 1855 den Einwohnern nad), die um Einführung von Deportirten baten, um dadurd) 
den Mangel an Arbeitsfräften zu erfegen, und fchidte eine befchränfte Zahl von Deportirten 
dahin ab. Die Coloniften bauen mit Erfolg europ. Getreide, auch Flachs, Tabak, gewinnen 
Dliven und gerühmten Wein, ziehen Rinder, Pferde, Schafe, Ziegen und Schweine und treiben 
mit den Pandesproducten fowie mit denen der Fiſcherei einen verhältnigmäßig Icbhaften See 
handel. Auch hat man Kohfenlager und ergiebige Blei- und Zinfgruben, 1854 auch Gold ent- 
dedt. Indeſſen ift W. gegen die übrigen auftral. Colonien zurüdgeblieben. Die Colonie zerfällt 
gegenwärtig in 26 Counties. Die wichtigften Städte und andern Ortjchaften find: Perth, 
an der Miindung des Swan-River in das Melvillewater und 2 M. von feinem Hafenplage 
Treemantle an der Mündung ind Meer gelegen, Sit bes Gouverneurs und der Colonial- 
regierung fowie eines kath. Biſchofs, nebft dem etwas oberhalb, an der Einmündung des Helena- 
fluffes gelegenen Städtchen Gailford die erfte Niederlaffung der Engländer; Auftralind, 
an der Geographenbai, 1840 gegründet; Augufta, an der Flindersbai und Mündung des 
Bladwood; Albany, am König-Georgsjund, mit dem beften Hafen der ganzen Colonie und 
lebhaft betriebenem Walfifchfange. 

Weftenrieder (Tor. von), ein um Baierns Gefchichte und Landeskunde vielfach verdienter 
Mann, geb. 1. Aug. 1748 zu Minden, wo er das Gymnaſium und Lyceum befuchte, wurde 
erft Weltpriefter, dann nad) Aufhebung der Yejuiten 1773 Profeffor der Poefie in Landshut 
und 1774 Profeffor der Rhetorik zu Münden, 1776 Büchercenfurrath, 1778 Mitglied der 
Akademie der Wiffenfchaften, 1786 Geiftlicer Rath und 1800 Domcapitular. Er ftarb zu 
Münden 15. März 1829. Im Auftrage der Regierung verfaßte er eine Reihe nützlicher hiſtor. 
und geograph. Schulbücher. Bon feinen übrigen zahlreichen Schriften find zu erwähnen: das 
heroijche Drama «Marc Aurel» ; «Bair. Beiträge zur ſchönen und nützlichen Literatur» (Münch. 
1779— 81), aus welchen erweitert das «Leben des guten Yünglings Engelhof » (2 Bde, 
Münd. 1782) hervorging; ferner « Jahrbuch der Menfchengefchichte in Baiern » (2 Bde, 
Miünd. 1783), eine Fortjegung der «Bair. Beiträge» ; «Bairischrhiftor. Kalender» (21 Bdchn., 
1787 fg., mit Kupfern); «Beiträge zur vaterländifchen Hiftorie, Geographie, Statiftil und 
Landwirthichaft» (12 Bde, 1788 fg.); «Alademiſche Reden und Abhandlungen» (Münch. 1779); 
«Gedichte der bair. Akademie der Wiffenfchaften» (2 Bde, Münd. 1779—1800); «Hundert 
Sonderbarfeiten, oder dba8 neue Miinchen im J. 1850» (Münch. 1824) und als Fortjegung 
«Das neue Minden und Baiern im 9. 1850» (Mind. 1828). Eine Sammlung feiner 
«Sämmtlichen Werke» wurde nad) feinem Tode veranftaltet (LO Bde, Kempt. 1831— 38, 4.; 
29 Bde, 1831—37, 16.). W. hatte in der erften Hälfte feines Lebens viel gewirkt in Baiern 
für Gefchichte und Landeskunde wie fiir Beredlung der tiefgefunfenen Mutterfprache und des Gr- 
ſchmacks. In den legten 25 I. war jedoch fein Wirken mehr ein Hemmendes als ein fürderndes. 
Der Kern feines Weſens war Widerftand, anfangs gegen Unterdrüdung und Berfinfterung von 
innen, fpäter gegen das Vorwärtsſtreben. 1854 wurde ihm zu Minden ein Standbild (von 
Widnmann) geſetzt. Bgl. Gandershofer, «Erinnerungen an Lor. von W.» (Münch. 1830). 

Welteräs, eine uralte, regelmäßig gebaute Stadt im mittlern Schweden, an der Mündung 
der Spartä in ben Mälarfee, wo fich ein Hafen befindet, ift Sig des Yandshauptmanns über 


das Län und des Biſchofs über das Stift gleiches Namens. Die Stadt hat ein ehemals ber 
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feſtigtes Schloß, welches 1434 von den Dalelarliern unter Engelbrecht, 1520 von Chriſtian IL 


und 1522 von Guftaf Wafa (der hier mit feinen Dalefarliern 29. April 1521 den erften Sieg 
über die Dänen erfocht) erobert wurde, und in welchem der unglüdliche Erit XIV. 1573 — 74 


gefangen jaß. Die große Domkirche, eingeweiht 1271, fpäter erweitert, mit dem Grabmale 
Erifs XIV., hat den höchſten Thurm (328 5.) in Schweden, der 1693 erbaut wurde. Es be 


fteht zu W. ein Gymnaſium mit einer fehr werthvollen VBibliothel von mehr al8 12000 Bän- 
den, darumter die von Arel Orenftjerna gefchenkte kurmainziſche Bücherſammlung. W. hat ein 
Rathhaus, ein Lazareth, Schiffswerfte und zählt (1866) 5007 E, die außer den gewöhnlichen 
Gewerben Iebhafte Schiffahrt und Handel mit Eifen, Meffing, Vitriol u. f. w. treiben. Doc 
hat der Handel mit Dalarna, deſſen Hauptftapelort die Stadt früher war, in neueſter Zeit 
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durch) die Erweiterung des Strömholmstanals, durch; die Anlage der Eifenbahn Nora-Ervalla 
und befonder8 der von Gefle nach Falun bedeutend abgenommen. Unter den hier gehaltenen 
Reihstagen ift befonders der von 1527 merkwürdig, in welchem Guftaf I. die Macht des Klerus 
brach) und die Einfiihrung der Reformation durchfeßte. 

Weſtermann (Ant.), verdienter Philolog, geb. 18. Juni 1806 zu Leipzig, widmete fich, auf 
dem Gymnaſium zu Freiberg vorbereitet, auf der Univerfität feiner Baterftadt 1825— 30 den alt« 
claffijchen Studien. Nachdem er ſich 1830 dafelbft als Privatdocent habilitirt, erhielt er 1833 eine 
außerorb., 1834 die ord. Profefjur der Alterthumskunde. Auch wurde ihm 1849 die Mitdirection 
des Philologifchen Seminars übertragen. 1865 legte er jedoch feine Pehrämter nieder. Für das 
Eutftehen und die erfte Einrichtung der 1846 geftifteten Gefellfchaft der Wiffenfchaften Hat W. 
thätig mitgewirkt. Seine mündlichen Vorträge zeichneten fich durch große Klarheit und Ge- 
diegenheit aus, und diefelben Vorzüge finden fid) auch in feinen zahlreichen fchriftftellerifchen 
Veiftungen. Bon feinen Heinern Schriften find, außer einer längern Reihe alademifcher Gelegen- 
heitsfchriften, welche er 1849 — 65 als Programmatarius der Univerfität veröffentlichte, zu 
bemerken: «De publicis Atheniensium honoribus ac praemiis» (%pz3. 1830); «Quaestiones 
Demosthenicae» (%p3. 1830 — 37); «De Callisthene Olynthio» (Pp3. 1838 —42); «De 
litis instrumentis, quae exstant in Demosthenis oratione in Midiam» (Ppz. 1844) u. ſ. w. 
Nicht minder verdienen aud) feine mit reichem kritiſchen Apparat ausgeftatteten Bearbeitungen 
mehrerer griech. Schriftfteller Beachtung. Zu erwähnen find die Ausgaben der «Vitae decem 
oratorum» (Quedlinb. 1833), der «Paradoxographi» (Braunfchw. 1839), des Stephanus 
von Byzanz «De urbibus» (Lpz3. 1839), von Plutarch's «Vita Solonis» (Braunſchw. 1840), 
der «Mythographi» (Braunjchw. 1843), der «Biographiv (Braunfchw. 1845), der ſämmt- 
lichen Werke des Philoftratus (Par. 1848), der Reden des Lyſias (Lpz. 1853), der « Nusges 
wählten Reden» des Demofthenes (3 Bde., Ppz. und Berl. 1850—68 u. öfter). Eine Lücke 
in der Literatur füllte W. durch feine «Geſchichte der Beredfamfeit in Griechenland und Rom» 
(2 Dbe., Lpz. 1833—35) aus, die ebenjo wol von einem forgfältigen Quellenſtudium als von 
feinem Urtheile zeugt. Außerdem lieferte er eine vielfach vermehrte Ausgabe der Schrift von 
©. 3. Boß: «De historieis Graecis» (%pz. 1838) und eine deutjche Ueberſetzung von ausge— 
wählten Reden des Demofthenes (4 Bde., Stuttg. 1856—68) ſowie von Leake's «Demen von 
Atifa» (Braunſchw. 1840). Biele Beiträge arbeitete er fiir die von ihm mit Funlkhänel be— 
gründeten « Acta societatis Graecae» (2 Bde., Lpz. 1835 fg.), ‚für Jahn's «Jahrbücher der 
Philologie und Pädagogik», für die «Zeitfchrift für die Alterthumswifjenfchaft» und die «Bes 
richte» und «Abhandlungen» der Königl. Sächſ. Geſellſchaft der Wifjenfchaften. 

Weſterwald heißt im weitern Sinne derjenige Theil des oftnicderrhein. Gebirgslandes, 
welcher zwijchen dem Rhein im Welten, der Sieg im Norden, der Lahn im Often und Süden, 
der Eifel gegenüberliegt, größtentheils zu dem ehemaligen Naffan und den preuß. Negierungs- 
bezirfen Koblenz und Arnsberg gehört; im engern Sinne aber nur der nordöftl. und mittlere 
höchſte Theil des Gebirgsabjchnitts, der auch der Hohe W. oder die Kalte Eid) genannt wird. 
Im ganzen ift der W. eine Hochfläche, über welche ſich nicht hohe Bergrüden und einzelne 
Kuppen erheben, ein Graumadenplatcau mit Auflagerungen der Braunfohlenformation und ſehr 
jahlreichen bafaltifchen, trachytiſchen und phonolithifchen Durcjfegungen, die in Geftalt Heiner 
Kuppen darüber emporragen. Die Kegelform ift deshalb bei den Bergen des W. die herrſchende. 
Die Scheitel der Berge find meift abgerundet und mit Felsblöcken überfäct, die oft wahre Felſen— 
meere bilden. Gewöhnlich ſchließt eine Gruppe ſolcher Kegelberge ringförmig eine Einfenkung 
des Plateau ein, die dann meift fumpfig und mit Torfmoor erfüllt oder ein See ift, nad) Art 
de8 Paacherfees auf der Eifel. Der Hohe W. oder die Kalte Eich, der höchſte und rauhſte 
Theil des Gebirge, zieht vom Ederkopf an den Quellen der Eder, Sieg und Lahn füdweftwärts 
über Burbach bis zu der in die Sieg fließenden Nifter bei Hachenburg als eine kahle, öde Ba— 
fattfläche von 1500 F. Höhe, über welche viele einzelne Kuppen höher emporragen. Der höchſte 
Gipfel des ganzen Gebirgs ift hart an der Südfpige von Weitfalen, der Saalberg oder 
Salzburgertopf, 2137 F., nad) andern 2604 F. hoch. Bon ihm zieht ein relativ wenig 
erhabener Rücken in faft gleicher abfoluter Höhe auf der Wafferfcheide zwifchen Sieg und Lahn 
gegen Nordoften als Berbindungsglied mit dem Sauerländifchen Gebirge (ſ. Sauerland), 
während das Plateau jonft nad) allen Seiten abfällt. Die Rauheit und große Feuchtigkeit des 
Mimas, gefteigert durd) die vielen VBerfumpfungen, ift im W. der Vegetation, befonders der 
Holzzucht nicht günftig. Das Gebirge erfcheint daher verhältnigmäßig jehr kahl, nur die Ab- 
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hänge der Berge, auch des Hohen W. find wie die niedrigen Bergflächen gegen den Rhein hin 
faft überall mit Waldung bededt. Der bafaltifche Boden an ſich ift dagegen dem Wachsthum 
der nicht perennivenden Gewächſe günftig. Troß des langen ſchneereichen Winters werden ziem- 
lich viel Kartoffeln, Hafer, Gerfte, Kohl, Flachs und Heu erbaut, und ausgezeichnet find die 
Gebirgsweiden und Wiefen. Der innere Bau liefert zur Benugung vorzüglic Braunkohle 
und Töpferthon, auc Kupfer und Eifen, welches lettere befonders im Siegener Kreije und 
in mehr als 100 Gruben im Naſſauiſchen ausgebeutet wird. Der Südabhang des Gebirge 
ift faft induftrielos, der nördliche dagegen auf altpreuß. Gebiete gehört zu dem imduftrielften 
Gegenden Deutſchlands. In der Nordweftede, zwifchen der Sieg und dem Rhein, erhebt ſich 
das Siebengebirge (f. d.). Die Südweſtecke des W., zwijchen Lahn und Rhein, bildet die 
Montabaurer Höhe oder der Wald von Montabaur, der ſich bis 1613 75. hoch erhebt 
und fteil zum Rhein abfällt. Der W. gehört jet, nachdem 1866 Naſſau, Kurheſſen und der 
hefi.-darmft. Kreis Hinterland (Biedenkopf) dem preuß. Staate einverleibt worden, ganz Preußen 
an. Auch find in dem Negierungsbezirt Wiesbaden (Naffau) zwei neugebildete Kreife nad) dem 
Gebirge benannt. Der Kreis Obermwefterwald umfaßt den höchften Theil des Gebirge, die 
drei Aemter Marienberg, Rennerod und Hachenburg und zählt (1867) auf 8,5 Q.-M. 35726 €. 
Der Hauptort ift das Pfarrdorf Marienberg, I M.nördli von Wiesbaden, Sit des Kreis⸗ 
und eines Amtsgerichts, mit 700 E. Der Kreis Unterwefterwald enthält die drei Aemter 
Montabaur, Selter8 und Wallenrod und zählt auf 8,7 Q.-M. 51259 E. Die einzige Stadt 
defielben, Montabaur, ift Sig des Kreisgerichts, eines Amtsgerichts, hat zwei Kirchen, fit 
1840 ein Lehrerfeminar, eine Realſchule, ein Schloß und zählt 3084 E., die Wolljpinnerti, 


Papierfabrifation und Delmühlen unterhalten. Auch befteht ein Sauerbrunnen. In der Nähe | 


hat man unlängft ein großes Malachitlager entdedt. Montabaur gehörte bis 1803 zu Kur 
Trier und erhielt feinen jegigen Namen (Mons Thabor) 1217 vom Erzbiſchof Dietrich, war 
aber ſchon 930 ald Humbach befannt. Im Amte Selters, benannt nad) dem Pfarrdorf Seltert, 
das nicht mit dem durd) fein Mineralwaſſer berühmten zu verwechſeln ift, liegt 1%/, M. ſüdlich 
vom Montabaurer Walde das Pfarrdorf Ramsbach mit 1700 E., der Mittelpunkt des jog- 
Kannenbäderlandes, in weldem aus dem vortrefflichiten Thon Krüge und andere irden 
Geſchirre in Menge verfertigt werden, die ald Koblenzer Waare in den Handel kommen. 
Weſtfalen wurde feit der zweiten Hälfte des 8. Jahrh. der weſtl. Theil des alten, von 
Karl d. Gr. dem Franfenreiche einverleibten Herzogthfums Sachſen (f. d.) genannt. Durch de 
Wohnfige der Engern (f. d.) an der Wefer von dem Lande der bis zur Elbe wohnenden Oftfalen 
getrennt, reichte dics W. weſtwärts bis gegen den Rhein und hatte hier die Franken zu Nadı 
barn jowie im Norden die riefen, im Süden, von der Sieg und Eder an, die Heffen. Bei der 
Auflöfung des Herzogthums Sachſen nad) der Achtserklärung Heinrich's des Löwen 1180 ver 





for ſich der Name Oftfalen gänzlid), der Name W. erhielt fid), ging jedody theils auf das nu 


gebildete Herzogthum W., theil® auf den fpätern Weitfälifchen Kreis über. Bei der Vollziehung 
der Reichsacht an Heinrid) dem Löwen nahm der Erzbiſchof von Köln, Philipp von Heindber, 
das Bergland an der obern Ruhr und Lenne, das Süder- oder Sauerland (f. d.), im welchen 
feine Vorfahren ſchon in der fränf. Zeit einzelne Güter erworben hatten (Soejt, Werl, Mir 
bad), Attendorn u. ſ. w.), völlig in Befi, vereinigte dafjelbe ald Weftfälifches Niederſtift 
nit dem Erzbisthum Köln und erhielt gegen Zahlung von 80000 Mark von Friedrich Barbe 
roffa den Titel eines Herzogs von Engern und W. mit allen herzogl. Rechten. Schon ir 
der Mitte des 13. Yahrh., unter Erzbijchof Konrad von Hochfteden, wurde die neue Erwerbun 
nad) Nordoften hin durch Brilon, Erwitte und andere früher paderborn’sche Güter vergröfer, 
mehr noch 1368 in nordweftl. Richtung durd) den Kauf der bedeutenden Grafjchaft Arnsberg. 
Zwar verlor Erzbiſchof Dietrich die wichtige Stadt Soeft, die fid) 1449 dem Haufe Klw 
unterwarf, doc) durfte ſeis Nachfolger Ruprecht nad) dem die ſoeſter Fehde beendenden Haupt 
vergleich von 1464 dafiir die feit längerer Zeit unter märk. Hoheit ftehenden und um diefe Zeit 
verfallenen Lehnsherrfchaften und Schlöffer Fredeburg und Bilftein dem Herzogthum W. ein⸗ 
berleiben, welche Verbindung fofort durd) eine «Erblandvereinigung» fejtgeftellt wurde. Uebri⸗ 
gend gehörte died neue Herzogthum W. als Zubehör des Erzftifts Köln nicht zum Weſtfäliſchen, 
jondern zum Kurs oder Niederrheinifchen Kreife des Deutſchen Reiche. Der Weſtfäliſche 
Kreis begriff das Land zwiſchen Niederſachſen, den Niederlanden, Thüringen und Heſſen ſowie 
anfehnliche Landesbezirle jenfeit des Rhein und wurde zum Theil vom Niederrheiniſchen Kreiſe 
durchſchnitten. Seiner am Rhein gelegenen Zubehörungen wegen führte er fanzleimäßig auch 
den Namen des «Niederrheinifch-Weftfälifchen Kreifes». Derfelbe umfaßte 1792 die vier Bit 
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thümer Münfter, Paderborn, Osnabrück und Lüttich, die fieben Abteien Korvei, Stablo-Mal- 
medy, St.-Cornelismünfter, Thorn, Werden, Effen und Herford fowie die furtrierfche Herr 
(haft Vallendar (da8 ganze geiftliche Gebiet zufammen 402 D.-M.). Dazu famen an weltlichen 
Gebiete zunächft von Kurbrandenburg die Herzogthümer Kleve und Geldern, die Fürſtenthümer 
Minden, Mörs und Dftfriesland, die Grafjchaften Mark, Navensberg, Lingen, Tecklenburg und 
Sayn-Altenfirchen (zufammen 230 O.-M.); von Kurpfalzbaiern die Herzogthümer Jülich und 
Berg (121 DO.-M.); von Kurhannover das Fürftentyum Berden, die Grafſchaften Hoya, Diep- 
holz, Spiegelberg und Hallermund fowie das Amt Wildeshaufen (82 D.-M.); vom Haufe 
Holftein- Gottorp das Herzogtfum Didenburg mit Delmenhorft (50 D.-M.); von Naffau- 
Dranien das Fürftentfum Siegen, die Grafſchaft Diez und die gefürfteten Grafſchaften Ha- 
damar und Dillenburg (30 D.-M.); von Hefjen-Kaffel die halbe Graffhaft Schaumburg an 
der Wefer (Rinteln) und die Aemter Auburg, Uchte und Freudenberg (12 O.-M.); von An- 
halt-Bernburg die Herrfchaft Jever und die Grafſchaft Holzapfel-Schaumburg an der Lahn 
(8 Q.M.); vom Fürftentfum Aremberg die Grafſchaft Schleiden (7 D.-M.); von Braun« 
ihweig- Wolfenbüttel das Amt Thedinghaufen (1 D.-M.); vom Fürſtenthum Salm-Salm die 
Herrſchaft Anholt (1 Q.-M.); ferner die Graffchaften Wied, Sayn, Schaumburg, Lippe, 
Bentheim, Steinfurt, Birnenburg, Rietberg, Pyrmont, Redheim, Blankenheim und Gerolſtein, 
Kerpen und Pommerfun fowie die Herrichaften Winnenburg und Beilftein, Witten und Eyß, 
Gehmen, Gimborn und Neuftadt, Wicherod, Mijlendonf und Reichenftein (zufammen 93 D.-M). 
Im ganzen beftand der Kreis aus 42 Reichsfürſtenthümern, 7 Keichsftiften und 30 Neichs- 
grafichaften, dazu die 3 Keichsftädte Köln, Aachen und Dortmund (4 Q.⸗M.) und 5 Neids- 
ritterſchaften, zufammen 87 Territorien mit einem Areal von 1043 D.-M., wovon 258 auf 
dem linfen und 785 auf dem rechten Rheinufer lagen, und einer Bevölferung von 2,900000 €. 
Die Kreistage pflegten in der Reichsſtadt Köln abgehalten zu werden. Infolge des Luneviller 
Friedens vom 9. Febr. 1801 verlor der Kreis feine fänmtlichen weftchein. Gebietstheile an 
Franfreih, umfaſſend 258 D.-M., und 1806 wurde mit der Auflöfung des Reichs auch die 
Kreisverfaffung aufgehoben. Nach der 1801 erfolgten Säcularifation des Erzftifts Köln wurde 
durch den Reichsdeputationshauptfchluß vom 25. Febr. 1803 das kurkölniſche Herzogthum Weft- 
falen, welches damals 68 D.-M. mit 130000 E. umfaßte, zur Hauptjtadt Arnsberg hatte 
und in die vier Quartiere Brilon, Rüthen, Bilftein und Werl zerfiel, den Haufe Heffen-Darm- 
ſtadt als Entfhädigung für feine weftrhein. Befigungen zugewiefen, von diefem aber auf dem 
Wiener Congreß durd) Vertrag vom 10. Juni 1815 an Preußen abgetreten nebft der Ober- 
hoheit über die Graffchaften Wittgenftein-Wittgenftein und Wittgenftein-Berleburg (8,7 D.:M.). 
Schon 15. Yuli follte das Herzogthum übergeben werden. Mancherlei Umftände veranlaßten 
indeß einen neuen Vertrag vom 30. Juni 1816, und erft 12. März 1817 wurde die Convention 
wegen Uebernahme des Herzogthums durch die preuß. Regierung abgeſchloſſen. Vgl. Seiberg, 
«Yandes- und Rechtsgeſchichte des Herzogthums W.» (4 Bde., Arnsb. 1839 — 54); derfelbe, 
«Quellen der weftfäl. Gefdichte» (2 Bde., Arnsb. 1857— 60). 

Weitfalen, das Königreich, wurde vom Kaifer Napoleon zufolge der Beftimmungen des 
Zilfiter Friedens zwifchen Elbe und Rhein durch Decret vom 18. Aug. 1807 gegründet. Der 
Friede zu Tilfit hatte Napoleon zum Herrn aller preuß. Staaten bis zur Elbe gemacht; aud) 
war er im Befis der Länder der Kurfürften von Heſſen und Hannover und des Herzogs von 
Braunfchweig, die er ſich durd die Waffen zugeeignet hatte. Noch lag es nicht im feiner Ab- 
fiht, die Grenzen des Kaiſerreichs über den Rhein zu erweitern; e8 gefiel ihm daher, aus einem 
Theile diefer Länder einen —— feines Reichs zu bilden, und fo entſtand das Königreich 
W. Daffelbe umfaßte die braunfchw.-wolfenbütt. und die kurheſſ. Länder (mit Ausnahme von 
Hanau und Kagenellnbogen), die preuß. Provinzen Altmark und Magdeburg dieffeit der Elbe 
und mit einem Rayon von 1 M. im Durchmeſſer auf dem rechten’ Elbufer, ferner Halberftadt, 
Hohnftein, Hildesheim, Goslar, Quedlinburg, Eichsfeld, Mühlhauſen, Nordhaufen, Paderborn, 
Minden, Ravensberg und Stolberg Wernigerode, die Hanno. Provinzen Göttingen, Gruben« 
hagen mit Hohnftein und Elbingerode, Dsnabrid, den ſächſ. Antheil an der Grafſchaft Mans» 
feld und die ſüchſ. Aemter Gommern, Duerfurt, Barby und Treffurt, das Gebiet von Korvei 
und die Grafjchaft Rietberg. Das Königreich hatte ein Areal von 692 D.-M. mit damals 
1,946343 €. Napoleon gab das Land feinem jüngften Bruder Hieronymus (f. Bonaparte), 
‚ der 7. Dec. in feiner neuen Reſidenz Kafjel eintraf und unter dem 15. Nov. 1807 dem Lande 
‚ eine der frangöfifchen nachgebildete Berfafjung verlieh, Die Lage des neuen, durch den Krieg bes 
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reits erfchöpften Staats war nicht günftig. Der Kaifer hatte ſich zur Belohnung feiner Krieger 
die Hälfte aller Domänen vorbehalten und die Haltung einer Beſatzung von 12500 Mann in 
Magdeburg ausbedungen, welche W. erhalten mußte. Außerdem follten mod) die bedeutenden 
Hefte der den einzelnen Provinzen aufgelegten Kriegsitener an Frankreich, bezahlt werden. Wir 
wol alle Hilfsmittel fehlten, gelang es doch, die nöthigen Einrichtungen zu treffen und in lurzer 
Zeit ein Heer von 16000 Mann aufzuftellen. Die neuen franz. Formen in Verwaltung und 
Rechtspflege, die man ohne weiteres einführte, wurden zwar widerwillig aufgenommen, aber 
bald als praftifch erkannt. Da außerdem die Abgaben im Vergleich zu den Nachbarftaaten er⸗ 
träglich waren, die neue Verfaffung dem Volke doch eine gewiſſe Garantie und mande Rechte 
bot, auch der glänzende Hof des Königs, der, neben feiner feften Civilliſte von Lande, ald franz. 
Prinz eine Apanage von 1 Mil. Fre. bezog, namentlich, der Hauptſtadt viele Vorteile ger 
währte, fo ſchwand allmählich das Mistrauen und die Negierung gewann eine gewiſſe Heilig: 
keit. Dennod) flammte, wie in ganz Deutſchland, aud) in W. hier und da der Zorn über die 
Fremdherrſchaft auf, und es Fam ſchon 1809, während des öfterr. Kriegs mit Frankreich, zu 
Unruhen im Innern. Auf der öftl. Seite des Staats fielen unter Schill's (f. d.) Anführung 
feindliche Streifcorps in die Provinzen an der Elbe ein; im Süden brad) bei Marburg ein 
Bauernaufftand (f. Dörnberg) aus; im Magdeburgifchen organifirte der heſſ. Oberft Emme- 
rich den Aufftand; der Herzog von Braunſchweig-Oels zog nad) der Wefer, und kaum Fonnte 
die Refidenz gerettet werben. Dies veranlafte harte Mafregeln und ein drückendes Poligei- 
weien. Der König fah fich auferden nad; den Verfügungen des Kaiſers genöthigt, fein Heer 
bis auf 30000 Mann zu erhöhen, fobaß die Conſeription äußerft läftig und die Ausgaben ver: 
mehrt wurden. Die Staatsſchuld, welche ſich ſchon 1808 auf 28 Mil. Thlr. belief, betrug 
1809, nad) dem erften Reichötage, 112,667750 Thlr., und der Staat bedurfte ein jährliches 
Einkommen von 37,375000 Fr. Neue Finanzverlegenheiten veranlaßten die Verſammlung 
des zweiten und legten Reichstags 28. Jan. 1811, der aber fo wenig wie der Yinanzminifter 
zu helfen im Stande war und zu einer Anleihe von 10 Mil. Fre. fowie zu einer Einkommen 
fteuer ſich eutſchloß. Auch griff man zur Berfchlenderung der Domänen und nahm zur Herab- 
fegung der Staatsfhuld feine Zuflucht. Der Kaifer jchien das Königreich für diefe An 
firengungen entjchädigen zu wollen, indem er im März 1810 faft ganz Hannover, mit Aub 
nahme von Lauenburg, damit vereinigte. Kaum aber hatte der König ſich in den Beſitz geiekt, 
als eine andere Verfügung des Kaifers den größten Theil davon wicder nahm und von den 
alten Brovinzen Dsnabrüd, Minden umd einen Theil der Grafſchaft Ravensberg tremte und 
mit dem Kaiferreich vereinigte, fodaß das Königreich nur wenig gegen früher vergrößert wurd, 
indem es jest auf 825 Q.-M. 2,056973 €. zählte. Die Regierung fah ſich genöthigt, aud 
die Continentalfperre in Ausübung zu bringen, worunter man jedod) in W. weniger litt als im 
übrigen Deutfchland. 1812 führte der König felbft fein Heer nach Polen, doch wurde er von 
dem Kaifer, der mit ihm unzufrieden war, zurückgeſchickt. Die fchöne, mehr als 24000 Ma 
ftarfe Armee fand mit der franzöfifchen ihren Untergang jenfeit des Niemen. Schnell wurde ein 
neued Heer organifirt, und 12000 Weftfalen begleiteten den Kaijer von neuem nad) Sachſen, 
aber gleich nach den erften Unfällen, die den Kaifer in Schlefien trafen, gingen zwei Cavalerie 
regimenter davon zu den Preußen über. Schon vor der Schlacht von Leipzig vertrieb 1. It. 
1813 Tſchernyſchew den König Hieronymus aus feiner Nefidenz und erflärte das Königreich 
für aufgelöft. Nach feinem Abzuge kehrte der König in Begleitung eines franz. Truppencorpt 
nach Kafjel zurüd, aber nur, um auf die Nachricht von der Schlacht bei Peipzig 26. Oct. Re 
fidenz und Land auf immer zu verlafien. Er hatte vorher alles, was fich in den Schlöffern br 
fand, und felbft einen Theil der Schäge des Mufeums wegführen lafjen. Zwei Tage nach feinem 
Abzuge trafen die Ruſſen zu Kaffel wieder ein, und im der fürzeften Zeit waren faft im dem 
ganzen Königreiche W., das ohne irgendeine diplomatische Verhandlung fofort verſchwand, dit 
frühern Regierungen wieder eingetreten. Vgl. Haffel, «Statift. Darftelung des Königreich B- 
Graunſchw. 1807); derfelbe, «Geogr.-ftatift. Abrif des Königreichs W.» (Mein. 1809). 
Weſtfalen oder Weftphalen, Brovinz des preuß. Staats, wird begrenzt im Norden von 
der Provinz Hannover, im Often von ebenderfelben, den Fürſtenthümern Schaumburg - Lip 
und Lippe-Detmold, vom Herzogthum Braunſchweig, von der Provinz Heffen (Hafjel) und dem 
Furſtenthum Waldel, im Süden vom Regierungsbezirk Wiesbaden (Naffau), ins Südweſten 
von der Aheinprovinz umd im Nordweften von dem Königreich der Niederlande. Die Provinz 
befteht in ihrer jegigen Geftalt feit dem Wiener Congreß und Parifer Frieden, Die Gebiels⸗ 
theile, aus welcher fie zufammengefegt ift, gehörten tyeils ſchon vor 1807 zu Preufen, theils 
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wurden fie 1815 damit verbunden. Zu ben erftern gehören die 1609 mit der jüllich » Flevijchen 
Erbſchaft an Brandenburg gelommenen Grafſchaften Mark und Havensberg. 1648 wurde 
durch den Weftfälifchen Frieden damit das Hochſtift Minden als Fürſtenthum verbunden. 
Durch Kauf kamen Hinzu die Grafjchaften Tedlenburg und Limburg, durch Erbſchaft die Graf- 
fhaft Lingen, als Reichsentfchädigung 1802 die Bisthümer Münſter und Paderborn als Fürften« 
thümer und das Fürſtenthum Korvei. Diejen feit 1807 theild mit dem Königreich Weftfalen 
(1. d.), theil® mit dem Großherzogthum Berg vereinigt gewefenen Landestheilen wurden 1815 
noch hinzugefügt: das Herzogthum Weftfalen (f. d.) mit Arnsberg, Theile von Lippftadt umd 
Dlpe, das Fürftenthum Siegen, die Grafſchaften Wittgenftein- Wittgenftein und Wittgenftein« 
Berleburg und die ehemals freien, dann mediatifirten Reichsftände des vormaligen Weftfälifchen 
Kreifes: Salm-Ahaus, Bocholt und Horftmar, Aheina-Wolbed, Rittberg, Aheda, Anholt, Diül- 
men, ehren, Bentheim, Steinfurt u. f. w. 1851 ward der bis dahin dem Fürften von Lippe 
gehörige Antheil der Stadt Lippſtadt von diefem gegen eine Jahresrente abgetreten. Die Pro- 
dinz hat nad) den neueften Ermittelungen ein Areal von 366,53 Q.-M. und zählte 3. Dec. 1867 
eine Bevölferung von 1,708573 (aljo 4460 auf 1 D.-M.) E., gegen 1,666581 im 9. 1864 
(wobei 14580 Militärangehörige), gegen 1,618065 im 3. 1861, gegen 1,504251 im 9.1852, 
gegen 1,42 1443 im 3. 1843, und gegen 1,066270 im J. 1816, ſodaß in einem halben Jahr- 
hundert eine Zunahme von 642303 €. ftattgefunden hat. W. zerfällt in die drei Regierungs- 
bezirke Münſter (Nordweiten) mit 11 Kreifen (131,57 Q.-M. mit 439181 €., d. i. 3291 
weniger al® im 9. 1864), Minden (Nordoften) mit 10 Kreifen (95,8% Q.⸗M. mit 476584 E., 
d. i. 6564 weniger al im 9. 1864) und Aruöberg (Süden) mit 14 Streifen (139,70 Q.M. 
mit 792808 €., d. i. 51847 mehr als im I. 1864). Die Bevölkerung ift ganz deutfch, ohne 
alle fremdartige Vermiſchung, mit eigener, zum Platt oder Niederdeutfchen gehöriger Mundart. 
Die Provirsz hat 100 Städte, die im I. 1864 mit Einfluß von 13579 Militärangehörigen 
431289 €. zählten. Bon der Gefammtzahl der Bevölferung des I. 1864 waren 740932 
Evangelifche (44Y/, Proc.), 907450 Römiſch⸗Katholiſche (54%, Proc.), 7 Griechiſch-Katho⸗ 
lide, 134 Mennoniten, 1145 Diffidenten, 16911 Juden und 2 Individuen anderer Religion. 
Der Regierungsbezirk Münſter ift faft ausſchließlich katholiſch, jedody mit Ausnahme der Städte 
Steinfurt und Gronau fowie des Kreifes Tedlenburg. Der nördl. Theil des Regierungsbezirts 
Minden ift ebenfo vorherrfchend evangelifch wie der füdliche katholiſch. Im Negierungsbezirk 
Arnsberg wird das Gebiet des ehemaligen Herzogthums W. faft ausjchließlich durch Katholiken 
bewohnt. Der Oberfläche nach ift die Provinz meift Gebirgs-, Berg- und. Hügelland; nur der 
Regierungs bezirk Münfter ift vorwaltend Tiefebene. Den öftl. und norböftl. Theil nimmt das 
Bejergebirge (f. d.) ein. Den fitdl. Theil der Provinz erfüllt der nördlichfte, zwijchen der Sieg 
und Ruhr gelegene Abfchnitt des oftniederrhein. Schiefer= und Grauwackengebirgs. Die Thal- 
furche der Ruhr felbft fcheidet davon auf ihrem rechten Ufer den fahlen Rüden der Haar oder 
des Haarftrangs ab, der im Dften noch 800— 1000 F. hoch ift, weſtwärts in niebrige Hügelzüige 
übergeht, fildwärts fteil, nordwärts fanft zur Ebene der Lippe, dem jog. Hellweg abfällt. Das 
vielfach verzweigte und von tiefen Felſenthälern zerriffene Bergland im Süden der Ruhr heit 
das Sauerland (ſ. d.). Die öftl. Maſſe, die höchfte des ganzen Gebirgsabjchnitts und von ganz 
W. ift das Plateau von Winterberg an den Quellen der Ruhr und Lenne, mit ben Eulminations- 
punkte der ganzen Provinz, dem 2594 %. hohen Aftenberg. Bon ihm zieht ſüdweſtwärts das 
Rothhaar- oder Kothlagergebirge zu dem 2200 F. hohen Ederfopf, an der Duelle der Eder, 
Sieg und Lahn, und von diefem findet die Verbindung mit dem Wejterwalde (f. d.), dem ſüd— 
lichſten Hauptgebirge W.8, ftatt. Die Gebirgägegenden haben fteinigen Boden, find jedoch von 
fruchtbaren Streden unterbrochen, wie das Weſerthal und die reiche Warburger Börde an der 
Diemel. Zwifchen dem Zeutoburgerwalde und dem Haarjtrang dringt als eine Fortſetzung des 
niederrhein. und holländ. Flachlandes die Weftfälifche Tiefebene oder die Münſterſche 
Bucht zwifchen das Wefer- und das nieberrhein. Bergland ein, welche, nur von wenigen ver= 
einzelten Hügelgruppen unterbrochen, felbft an ihrem Oſtende bei Paderborn nur 400 F. hoch 
liegt, und aus weldyer die Ems, die Bechte und Lippe hervortreten, deren Wafjerfcheiden kaum 
merklich erhöht find. Nach den Flußgebieten gehören von dem Areal der Provinz 208 Q.-M. 
um Rhein, 77%, zur Ems, 68%, zur Wejer, 12%, zur Vechte (die in die Zuyderſee geht). 
Schiffbar find von der Wefer 15,4 M., von der Ems 6,5, von dev Ruhr 3,3, von der Lippe 
23,7, vom der Berkel (Zufluß der Yſſel) 1,: M., ſodaß die Gefammtlänge der natürlichen 
Baflerwege 51,5 M. beträgt. Der einzige Schiffahrtsfanal war früher der Münſterſche 
oder Mar⸗Clemenskanal, welcher die Stadt Münfter mit der Vechte unweit der hannov. 
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Grenze verbinden follte, 1724 — 28 vom Bifchof Clemens Auguft bis Clemenshafen angelegt, 
dann 1767—68 bis Darhafen verlängert, aber nicht vollendet wurde. Die preuß. Regierung 
ließ ihm 1816 räumen und durch Wiederherftellung der Schleufen für Schiffe von 250 Ctr. 
Tragkraft fahrbar machen. Da er fid) aber al® unzureichend und nicht zwedentjprechend er- 
wies, fo ift er feit 1842 eingegangen und fchon theilweife zugefchüttet. 

Das Klima W.s ift im allgemeinen gemäßigt, rauh nur in den Gebirgsgegenden des Sauer« 
landes und des Weſterwaldes; die Witterung veränderlich, feucht durch die vorherrfchenden Nord» 
weftwinde, befonders im Regierungsbezirt Münfter. Häufig ift aud) der Höhenraud), namentlich 
im Norden. Die Fruchtbarkeit des Bodens ift ſehr verfchieden. Dft gewähren die Landſchaften 
durch Höhe, Steilheit, felfige Befchaffenheit oder Künnmerlichfeit des Bodens wie im nördf. und 
nordwejtl. Theile durch weitausgedehnte Heiden das Bild der Dede und Armuth. Fetter Weizen 
boden findet fich nur in der Warburger und Soefter Börde, auf dem Hellwege zwijchen Lipp⸗ 
ftadt, Soeft, Werl, Unna, Lünen und Hamm und im Ravensbergifchen, im ganzen nur Heine 
Streden, weldye bei der großen Ausdehnung des fauerländijchen Feld» und Sand» mie des be 
fcheidenen Mittelbodens, welchen größtentheil® die Regierungsbezirte Münfter und Minden be» 
figen, für die agronomifchen Berhältniffe der Provinz nicht von entjchiedenem Einfluffe find. 
Im Regierungsbezirt Münſter wechjeln Sand, Moor und Heide mit fruchtbaren Landſtrichen 
ab, und nur auf den lehmigen und mergeligen Höhenzügen fowie an den in ihren natürlichen 
Rinnen vielfach gehemmten und darum das Yand verfäuernden Heinen Flüſſen findet ſich gute 
Eultur und dichte Bevölkerung. Der Regierungsbezirt Minden befigt in der engbegrenzten und 
Ueberflutungen ausgeſetzten Weferniederung, im Paderbornfchen, im Hügellande zwifchen dem 
Teutoburgerwalde, dem Weſer- und Wiehengebirge, wie auch im Kreife Lübbeke trefflichen Boden. 
Doch bildet die Senne (f. d.) am Fuße des Teutoburgerwaldes einen ausgedehnten Strid 
unfruchtbaren Sandes mit undurchlaſſendem Untergrunde von rothem Sandftein. Der Re 
gierungsbezirf Arnsberg ift infolge feiner vorherrfchend gebirgigen Beſchaffenheit oft von tief 
eingejchnittenen, ſchmalen Thälern durd)zogen. Der nördl. Theil des Bezirks hat fandigen, mit 
Mergel gemengten Boden; dod) mijchen fid) an der Lippe Sandftreden ein, die jede Cultur un« 
möglich machen. Im ganzen ift aber das Gebiet zwijchen Ruhr und Lippe fruchtbar zu nennen. 
Anders ift e8 im eigentlichen Herzogthum W. und in der Grafſchaft Wittgenftein, woſelbſt der 
vorherrjchend Falfgründige Thonboden nur Sommerroggen, Hafer und Heidekorn hervorbringt. 
Mitten durch den Bezirk zieht fid) von Brilon über Meſchede, Arnsberg, Balve, Iſerlohn, Lim⸗ 
burg und Altena nach Schwelm ein Kalffteinlager, das fich durd) üppigen Pflanzenwuchs ken: 
zeichnet. Sumpfige Niederungen finden fic in verhältnigmäßig geringer Ausdehnung bei Rah- 
den, der Baftau entlang am Wichengebirge, im Kreiſe Wiedenbrüd, an der mittlern umd untern 
Emſcher; doc) find fie theils ſchon entwäſſert, theils fteht die Melioration bevor. Im ganzen 
enthält die Oberfläche der Provinz Aderland 41,5 Proc., Gärten O,s, Wiefen 7,7, Weiden 17,3, 
Holzungen 27,5, Wafjerftüde O,ı, Dedland O,ı, wegen ihrer Benugung zu öffentlichen Zweden 
(Straßen, Eifenbahnen, Wafferwege u. f. w.) ertraglofe Grumdftüde 3 Proc., Gebäude, Hof- 
räume und Heine Hausgärten 1,4 Proc. Der Grund und Boden ift ganz überwiegend in Hän- 
den der Bauern und Heinen Anbauer, und im ganzen herrfcht unter den Yandleuten eine größere 
Mohlhabenheit und befjere Lebensweiſe als in den öſtl. und nördl. Provinzen des Staats. Nur 
aus den nördl. Gegenden wandern viele Bewohner, um etwas zu verdienen, nach den Nicber- 
landen, wo fie Torf ftechen und bei der Ernte helfen. Die Weftfalen find im ganzen gutmüthig, 
derb, gerade, ausdauernd, arbeitfam; ein eigenthümliches Nahrungsmittel ift der Pumpernickel. 
Die Erzeugniffe der Landwirthſchaft find Getreide aller Art, Buchweizen, viel Kartoffeln, 
Hülſenfrüchte, Del» und Gartengewächſe, befonders aber viel Hanf und ausgezeichnet ſchöner 
Flachs, ſodaß W. unter den deutjchen Flachsländern den erften Rang einnimmt. Doch dedt der 
Getreidebau nicht ganz den ſtarlen Bedarf; aud) Obft und Hopfen wird nicht hinreichend ge 
wonnen, Tabad weniger als in den andern Provinzen. Der Wiejenbau wird bejonders im Sir 
den gepflegt; im Siegenſchen hat der Kunſtwieſenbau feine Heimat. Holz wird nur in den Ge— 
birgögegenden, bejonders im Sauerland und im Süden überhaupt im bedeutendern Umfange 
erzeugt; in den nördl. Ebenen rechts der Lippe decken Steinlohlen und Torf den Bedarf. Sehr 
anjehnlich ift die Nindvieh-, noch bedeutender die Schweine» und in manden Gegenden die 
Ziegenzucht; ftrichweife wird auch ftarfe Bienenzucht getrieben. Der Pferdebeftand ift in den 
Kreifen Dortmund, Hamm und Soeft fehr bedeutend; das weftfäl. Landgeſtüte ift zu Waren- 
dorf. Der Schafbeftand ift im ganzen gering, namentlich die Zahl der veredelten Schafe yin- 
bedeutend. Seinen Hauptreichthum hat das Yand neben dem Ertrage in der Flachscultur ofen 
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Schägen des Mineralreihs, namentlich Steinfohlen und Eifen. Im nördl. Theile Tiegen einige 
Neinere Steinfohlenablagerungen in jüingern Gebilden. So in der Wealden-(Wälder-)Formation 
des Teutoburgerwaldes, wo bei Kirch-Dornberg im Kreife Bielefeld ein Abbau ftattfindet; ferner 
im Norden des Wichengebirgs, wo die Kohle von Levern über Fabbenſtädt, Iſenſtädt und Böhl- 
horft in zwei bis drei Flögen bis zur Weſer geht und felbft im Dften des Stroms wieder bei 
Quetzen auftritt. Um vieles wichtiger ift das Steinfohlenlager am Ibbenbührener Steinkohlen- 
gebirge. (S. Tedlenburg.) Eins der fünf größten Steinfohlenlager des preuß. Staats liegt 
an der Ruhr (f. d.) im Ardeigebirge. Die Bodenſchätze haben im diefer Region einen diden 
Gürtel von Drtfchaften aufblühen lafjen, wie Dorften, Bochum, Haltern, Dortmund, Witten, 
Hamm, Unna, Werl, Soeſt u. f. w., welche die frühere Wichtigkeit des nördlich auſtoßenden 
Münfterlandes bedeutend in den Hintergrund ftellen. Auch ift dies Kohlenrevier von fehr zahle 
reihen Eijenbahnen durchſchnitten, von denen Zweige zu den einzelnen Gruben führen. Braun: 
fohlen werden nur in der Grube Nachtigal bei Hörter gefördert. Für den übrigen Bergbau find 
das Siegenjche, die Umgegend von Brilon und Olpe fowie die Graffhaft Mark die Haupt: 
diftriete. Nächft der Rheinprovinz Liefert W. am meisten Eifenerze, 1864 nicht weniger als 
9,963273 Etr., ebenfo nächſt Scylefien am meiften Zinkerz, 650640 Etr., und nüchſt der Pro- 
vinz Sadjfen am meiften Kupfererz, 984815 Etr., von allen Provinzen am meiften BVitriolerz, 
583923 Etr., und Kobalterz 2858 Ctr.; ferner 218791 Etr. Blei-, 1980 Gtr. Antimone, 
3176 Etr. Duedfilber- und 3 Ctr. Silbererz. Der Geſammtwerth diefer Erze belief ſich (1864) 
auf 2,000979 Thlr. Schr bedeutend ift aud) der Steinbruchsbetrich in Kalk- und Baufteinen, 
Gips, Marmor (bei Dipe) und Dachſchiefer (bei Olpe und Siegen) fowie der Salinenbetrieb 
in fieben Salinen (Königsborn, Werl, Safjendorf, Neuwerk und Höppe, Nehme, Salzkotten, 
Beiternfotten). Mineralquellen, die beugt werden, befigt die Provinz 25, darunter Driburg, 
Lippipringe, Brafel, Binde, Fieftel, Holzhaufen, Mollenfotten. 

Die Provinz W. hat eine bedeutende induftrielle Thätigfeit entwidelt. Obenan ftehen die 
Bearbeitung des Flachſes zu Garn und Leinenzeugen und der Eifenhüttenbetrieb; letzterer be— 
fonders im Negierungsbezirt Arnsberg, erftere in dem beiden andern. Der eigentliche Sig ber 
weitfäl. Leineninduftrie iſt ſchon feit dem 14. Jahrh. zwifchen der Lippe und Wefer. Im Ra— 
venöbergijchen, in und um Bielefeld (f. d.), welches ſchon damals der Handelsfig für Garn und 
Leinwand war, wird die berühnite feine Leinwand gefertigt. Auch die Wol-, Strumpf- und 
Bandweberei ftehen in hohem Rufe. Ferner gibt es viel Tuch- und Baunwollfabriken. Im 
Regierungsbezirk Arnsberg ift die Metallwaarenfabrifation, namentlich im Welten, in der Graf— 
haft Mark und im Siegenfchen ausgezeichnet. Bekannt Hierfür find befonders die Orte Iſer— 
lohn, Lüdenſcheid und Altena. Im Kreiſe und in der Stadt Hagen (f. d.), von welcher fich 
1%, M. gegen Sitdweften nad; Gevelsberg die fog. Emperftraße oder Euneperftraße 
dinzieht, ein Thal am Flüßchen Empe oder Ennepe, das ganz mit Waflerwerfen, befonders 
Eiſenwerken, bejett ift, werden unter dem Namen Enneper Waaren befannte kurze Eifen- 
md Stahlwaaren, auch Amboße, Mafchinen (zu Wetter), Senfen, Sicheln u. f. w. fabricitt. 
1864 lieferten die Eifenhittten an NRoheifen 3,490878 Etr. (1866 dagegen 3,526153 Ctr.), 
Rohftahleifen 419599, Gußwaaren aus Erz 142968 und aus Roheiſen 477097, Stab» und 
gewalztes Eifen 2,667584, Eijenbled; 402505, Eifendraht 581233, Stahl 689262 Ctr., zu⸗ 
fanmen im Werth von 24,548193 Thlr. Dazu kam noch Silber 65 Etr., Kaufblei 114302, 
Glätte 12921, grobe Kupferwaaren 6370, Meffing 16441 Etr., im Geſammtwerth von 
1,641688 Thlr.; ferner Zinfplatten und Zinktbarren 135343 Etr., Nidel und Nidelmaaren 
275 Etr., Eifenvitriol 3012 Etr., im Gefammtwerthe von 854341 Thlr.; endlich Duedfilber 
54 und Antimonium 1250 Ctr., im Werthe von 29625 Thlr. Die ganze Metallgütten- 
production hatte 1864 ein Gewicht von 9,103312 Ctr. und an Ort ımd Stelle der Gewin- 
nung einen Werth von 27,073744 Thlr., d. i. nahezu ein Biertel von dem Productiongertrage 
im ganzen Staate (102,256306 Thlr.). Auch fabricirt man Leder, Lederwaaren, Glas, Pa- 
pier, Pulver, Pottajche, Del, Seife, Holzwaaren, Zuder, Tabad, Fayence. Der Handel bringt 
außer den zahlreichen Fabrikaten auch Holz, weftfäl. Schinken, Würfte u. ſ. w. zur Ausfuhr. 
Die vorzüglichften Handelsftädte find Bielefeld, Iferlohn und Dortmund; Stapelpläge für Ge- 
treide Beverungen und Minden als Weferhafen und Speditionsort; der Hauptwollmarkt ift 
Paderborn. Ungemein fördert den Verkehr außer den fchiffbaren Flüffen und guten Landſtraßen 
(543,7 M. Ende 1862, wobei 286,3 Staatschauffeen) jegt das für ganz Norddeutſchland wich— 
tige Eifenbahnneg W.S, deſſen Knotenpunkt Hamm ift, umd das, abgejehen von den nur zum 
Kohlentransport dienenden, von den Gruben zu den Bahnen führenden Schienenwegen, Ende 
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1866 eine Gefammtlänge von 106,2 M. hatte. Die Köln-Mindener Bahn durdjlängt die ganye 
Provinz. Die Weftfälifche Staatsbahn, die 32,2 M. lang ift und 16,982237 Thlr. gefofter hat, 
befteht aus drei einzelnen Linien: Hamm=Rheine über Miünfter, 9,5 M. lang (1848 und 1856 
eröffnet), Hamm-Warburg über Paderborn und Altenbefen, 17,3 M. lang (feit 1850 und 1853 
im Betrieb), dann über die Grenze der Provinz, über Liebenau nad) Kaffel. Bei Altenbeten 
ſchließt fich die 1865 vollftändig eröffnete braunſchweig. Yinie Kreienſen-Altenbelen an. Die 
Bergisch Meärkifche Bahn, deren erfte, 3,6 M. lange Strede Düffeldorf-Eiberfeld ſchon 1. Sept, 
1841 eröffnet wurde, und bie bei 50,5 M. Yänge 37,220352 Thlr. gefoftet hat, führt durd 
die gewerbreichften Gegenden Deutſchlands und ftcht mit der Köln» Mindener Bahn in Berbin- 
dung. In Ausführung begriffen war 1868 die Ruhrthalbahn. Seit 1861 ſteht vollftändig um 
Betrieb die Ruhr-Siegbahn von Hagen über Altena nach Siegen (14,1 M.). Handelskammern 
beftehen zu Münfter, Minden, Bielefeld, Herford, Arnsberg, Bodum, Hagen, Iſerlohn und 
Lüdenſcheid. An höhern Bildungsanftglten befitst die Provinz die (fath.) theol. und philof. Ala— 
demie (bis 1818 Univerfität) zu Miünfter, die philof.-theol. Kehranftalt zu Paderborn, die fath. 
Priefterfeminare in beiden Städten, 16 (8 evang. und 8 fath.) Gymnafien (Münfter, Burg 
fteinfurt, Koesfeld, Redlinghaujen, heine, Warendorf, Minden, Bielefeld, Herford, Gütersloh 
und Paderborn; zu Arnsberg, Brilon, Dortmund, Hamm und Soeft), 6 (1 evang. und 5 Fath.) 
Progymnafien (Dorften, Vreden, Rietberg, Warburg, Hörter und Attendorn), 8 Realjchulen 
erfter Ordnung (Münfter und Burgfteinfurt, Bielefeld und Minden, Dortmund, Hagen, Lippe 
ftadt, Siegen), 5 Provinzialgewerbejcdyulen (Bielefeld, Bodum, Hagen, Iſerlohn, Münfter), 
1 Provinzialhandelsfchule zu Münfter, 6 Höhere Bürgerſchulen, 10 höhere Töchterfchulen, 
7 (3 evang. und 4 fath.) Seminare (Münfter und Paderborn, beide fiir Yehrerinnen, Hilchenbach, 
feit 1. Sept. 1867, Langenhorft, Büren, Petershagen und Soeſt, die vier letztern mit Taub- 
ftummenlehranftalten verbunden). Eine Provinzialhebammenanſtalt befindet ſich zu Paderborn. 
Eine Schöpfung des verftorbenen Oberpräjidenten Freiherrn von Binde (ſ. d.), welchem die 
Provinz außerordentlich viel zu verdanken hat, ift die 1847 gegründete von Binde’jche Provin 
zial- Blindenanftalt in zwei Abtheilungen, eine evangelifche zu Soeſt und eine Fatholifche zu 
Paderborn. Ein Landarmen- und Befjerungshaus befteht in Benninghaufen, eine großartige 
Provinzial Irrenheil- und Pflegeanftalt in Marsberg (Stadtberge) mit einer Abtheilung ju 
Geſecke. Das Oberbergamt von Dortmund umfaßt die Provinz W. (mit Ausnahme des Her- 
zogthums W., der Grafſchaften Wittgenftein- Wittgenftein und Wittgenftein- Berleburg, des 
Fürſtenthums Siegen und der Aemter Burbad) und Neufirchen, deren Bergreviere vom rheinländ. 
Dberbergamt zu Bonn reffortiren), die Kreife Eſſen, Duisburg und Rees, jowie die nördlid 
von der düfjeldorf> jchwelmer Landſtraße belegenen Theile der Kreife Diiffeldorf und Elberfeld, 
überdies die hannov. Yanddrofteibezirte Osnabrüd und Aurich. Der Sig der Regierung ift zu 
Miünfter, ebenda der Sit des 7. Armeecommandos, wozu außer W. nod der Regierungsbezirt 
Düſſeldorf (14. Divifion) gehört. Die einzige Feftung der Provinz ift Minden, Appellations— 
gerichte find zu Münfter, Paderborn (für den Regierungsbezirt Minden), Hamm (wozu aud 
drei reife des Regierungsbezirk Düfjeldorf gehören) und Arnsberg (wozu Hechingen gehört), 
mit je 9, 8, 10 und 6 Kreisgerichten. Die kath. Kirche und Geiftlichkeit fteht unter den Bid 
thiimern zu Miünfter (mit 17 Delanaten, wovon 7 im Regierungsbezirt Düfjeldorf) und 
Paderborn (mit 37 Defanaten, wovon 10 in der Provinz Sadjen). Die evang. Kirche und 
Geiſtlichkeit fteht unter dem Confiftorium zu Miünfter, wozu 19 Kreisſynoden oder Super: 
intendenturen gehören. Die Provinzialjtände beftehen aus 12 Fürſten und Herren und je 20 
Abgeordneten der Kitterichaft, der Städte und der Landgemeinden. Diejelbeu verjanmeln fih 
zu Münfter. Zum Abgeordnetenhaufe des Yandtags wählt (1868) die Provinz 34, zum Neid 
tag des Norddeutfchen Bundes 17 Mitglieder. Bgl. Freiligrath und Schücking, « Das maleriſche 
und romantijche Weftfalen» (Ppz. 1841; Supplement von Seiberg, Arnsb. 1844). 
Weſtfäliſcher Friede wird der 1648 zu Münfter und zu Osnabrück, welche beide Städte 
zum Weitfälifchen Kreiſe gehörten, gefchlofiene Friede genannt, durd) den der Dreifigjährige 
Krieg (f. d.) geendigt und ein neues polit. Syften in Europa begründet wurde. Er war die 
Grundlage aller nachfolgenden Friedeneſchlüſſe bis zur Franzöfiichen evolution und wurde 
insbefondere in Deutjchland als das vornehmfte Grundgeſetz der deutjchen Staatsverfafung 
angejehen. Schon gegen Ende des I. 1641 waren zu Hamburg Präliminarien feitgefegt, die 
bejonder® den Drt und die Art der Conferenzen betrafen. Die wirklichen Friedeusverhandlungen 
fingen erft 1644 an und wurden zu Osnabrücd zwifchen den kaiferlichen, reichsſtändiſchen und 
ſchwed. Geſandten, zu Münfter zwifchen dem Kaiſer, Frankreich und andern fremden Mächten, 
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jedoch immer im gewiſſer Verbindung, betrieben. Bon Frankreich waren bevollmächtigt der 
Herzog Henri II. von Dunois und Longueville, d’Avaur und Servien. Schwediſcherſeits unter- 
handelten Graf Johann von Drenftierna, der Sohn des Kanzlers, und Salvius. Die kaiſerl. 
Bevollmächtigten waren der Graf Joh. Yudw. von Nafjau, der Graf Joh. Mar. von Lamberg 
und die Rechtögelehrten Bolımar und Crane. Doch in den legten 18 Monaten war die Seele 
des ganzen Werks der Graf Mar von Trauttimansdorff. Spanien hatte Diego Saavedra und 
mehrere andere gefchicdt. Die Generalftaaten waren durch acht Bevollmächtigte vertreten. Die 
Eidgenofjenfchaft vertrat der wadere Bürgermeifter von Bajel, Joh. Jak. Wetftein. Unter den 
deutfchen prot. Gejandten zeichneten fid) aus der Bevollmächtigte von Braunſchweig-Lüneburg, 
Jak. Lampadius, und der von Witrtemberg, Joh. Konr. Barnbiihler. Der Gefandte der Republik 
Benedig, Aloys Contarino, und der päpftl. Gefandte, Fabio Chigi (nachher Papft Ulerander VIT.), 
traten in Münſter als Vermittler auf. Rang» und Titelftreitigfeiten verzögerten noch lange die 
Eröffuung des Congrefjes. Während der Verhandlungen wurde der Strieg fortgeiegt, bis zu- 
legt Königsinark 15. Yuli 1648 die jog. Kleinfeite von Prag eroberte. Dies gab den langen, 
ſchwierigen Unterhandlungen den Ausjchlag, und es wurde nun der Friede 24. Det. 1648 zu 
Münſter unterzeichnet, wohin furz vorher auch die Bevollmächtigten von Osnabrüd, welche 
früher zum Schluß gekommen waren, ſich begeben hatten. Durch den Weftfäliichen Frieden 
wurde die Staats» und Neligionsverfafjung Deutſchlands auf einen feften Fuß gejegt und die 
Laudeshoheit der Reichsſtände anerfaımt. Letztere erhielten das Recht der Bündniſſe unter fic) 
und mit fremden Mächten, nur nicht gegen Kaifer und Reich; auch follten ohne ihre Ein— 
willigung die bisher vom Kaiſer fo häufig verhängten Adtserflärungen nicht mehr ftattfinden. 
Das Kurhaus Pfalz erhielt die Pfalz am Rhein zurüd, und es wurde fiir daffelbe eine achte 
Kurwürde errichtet. Der Neligionsfriede von 1555 wurde beftätigt. Zugleid nahm man in 
Betreff der Religionsübung und des Befiges der Firchlichen Stiftungen das 3. 1624 ald das 
jog. Normaljahr an. Den Reformirten wurden gleiche Nechte mit den augsburger Eonfejjions- 
verwandten bewilligt. Den Landesherren wurde zum Gejet gemacht, die Eonfejjionen, die nicht 
die ihrigen wären, wenigftens nicht zu verfolgen oder zu bedriiden. An Frankreich wurde der 
Elſaß abgetreten und demiſelben die Hoheit über Mes, Toul und Verdun beftätigt. Schweden 
erhielt Vorpommern, die fäcularifirten Bisthümer Bremen und Berden, Wismar, das Hecht 
der Reichsftandichaft und 5 Mill. Thlr.; Brandenburg die fäcularifirten Bisthümer Halberftadt, 
Minden, Kamin und die Anwartichaft auf Magdeburg; Medlenburg die fäcularifirten Bis- 
thümer Schwerin und Rageburg; das Haus Braunfchweig-Lüneburg, abwechſelnd mit einem 
tath. Bifchof, die Befegung des Bisthums Osnabrück und einige Klöſter; Heſſen-Kaſſel die Abtei 
Hirichfeld und 600000 Thlr. Die Republik der vereinigten Niederlande und die Schweiz wurs 
den als unabhängig vom Deutfchen Reiche anerfaunt. Frankreich und Schweden garantirten 
den Frieden. Die feierliche Verwahrung des Papftes Innocenz X. gegen diefen Frieden, bejon« 
ders in Rückſicht auf die Säcularifation der Stifter, blieb ohne praftifche Folgen; doch fand die 
volftändige Ausführung aller Bedingungen des Friedens mancherlei Schwierigeiten. 

Das fpätere Schickſal Deutjchlands Hat gezeigt, daß, foviel auch diplomatische Talente und 
zum Theil felbft guter Wille bei diefem Friedenswerfe thätig waren, dennoch; der Nationaleinheit 
des Deutfchen Reichs und damit der Kraft und Würde defjelben ungemein gefchadet wurde. 
Indeß war dies größtentheils die Folge der Territorialpolitif, welche Deutjchlands Fürften Schon 
längjt unter fid) verfeindet und dem Einflufje des Auslandes dahingegeben hatte. Das Reich 
verlor nicht blos eine Ländermaſſe von 1900 D.:M. mit 44, Mil. Menſchen, jondern auch 
feine weftl. Militärgrenze; übrigens blieben Lothringen nad) Eljaß hin und der Burgunder Kreis 
im Weften und Norden ſchutzlos. Während diefe Berlufte ſchon an fid) den deutjchen Handel 
mit Italien und den mit der Nordſee, zumal bei der Sperrung der Schelde, ſehr erjchwerten, 
jo mußte im innern Verkehr Deutſchlands die Befeftigung der dreihundertfach landesherrl. Biel« 
herrſchaft und die Berwidelung jo vielfeitiger Orenz= und Hoheitörechte noch weit mehr den 
Gang der Berwaltung erfchweren und die Vollsſtämme feindfelig auseinanderreigen. Ueberdies 
wurde Deutjchland nun Gegenftand und Schauplag der europ. Staatshändel, jeit die Fürſten 
das Recht der Bündniffe geltend machten; feit Baiern, Brandenburg und andere deutſche Re— 
gentenhäufer eine Stellung in dem europ. politifchen Syftem annahmen und fremde Mächte, 
wie Schweden, in das innere Reichsregiment mit eintraten. Mit dem Weftfälifchen Frieden ent« 
fand ganz eigentlich die neuere Cabinetsregierung der deutjchen Höfe und die damit verbundene 
auswärtige Diplomatif. Mit dem allen erlangte die deutſche Nation weder Achtung noch Sicher- 
keit vor dem Auslande, vielmehr wurden die meiften europ. Kriege auf ihrem Grund und Boden, 
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mit ihrem Blute und auf ihre Koften ausgefochten. Auch ald Schutz des Proteſtantismus lann 
der Weftfälifche Friede nicht angefehen werden. Die Keformation konnte fich nicht weiter im 
Reiche ausbreiten, und die aus den öfterr. Erblanden vertriebenen, ihrer Güter beraubten Bro: 
teftanten erhielten nicht einmal die Wiedereinfegung in den vorigen Stand, geſchweige Entidhä- 
digung. Uebrigens ift es gar nicht unwahrſcheinlich, daß die Königin Chriftine von Schweden 
durch eine Summe von 600000 Thlen. fi) bewegen ließ, von ihren Forderungen für jene Un 
glüdlichen abzuftehen. Vom Gefichtspunft der allgemeinen europ. Politik betrachtet, machte der 
Weſtfäliſche Friede dem bisherigen Uebergewicht des Haufes Habsburg ein Ende. Die deutice 
Linie (Oeſterreich) wurde aus dem Herzen des Deutjchen Reichs auf ihre Erbftaaten zurüd- 
gedrängt und die Autorität des Kaiſerthums verwandelte fich in eine leere Form. Die fpan. Linie 
mußte in dem gleichzeitigen Frieden zu Münſter (20. Yan. 1648) definitiv die Unabhängigkeit 
der Niederländifchen Republik anerkennen. Zwar fegte Spanien ben Krieg gegen Frankreich bis 
zum Pyrenäifchen Frieden (f. d.) und gegen Portugal fogar bis 1668 fort; aber es erjchöpfte 
daburd vollends feine Kräfte, ohme neue Bortheile zu gewinnen. Dagegen traten jetzt Frankreich 
und Schweden in die Reihe der europ. Großmächte ein. Vgl. Woltmann, «Geſchichte des Weſt 
fälifchen Friedens » (2 Bde., Lpz. 1808); von Meiern, «Acta pacis Westphalicae publics 
oder Weftfälifche Friedenshandlungen und Gejchichte» (6 Bde., Hann. 1734 — 36). 

Weſtfäliſche Pforte, ſ. Porta Westphalica. 

Weſtgothen, ſ. Gothen. 

Weſtindien wird der zwiſchen den beiden Continentshälften Amerikas gelegene Archipelagus 
genannt, der in einem großen, von Südoſt nach Nordweft gerichteten Bogen das große centro- 
amerif. Binnennieer nach Often zu abſchließt. Diefer ganze weſtind. Archipel, der fich, zwiſchen 
10° und 26° nördl. Br. und zwiſchen 42° und 67° weftl. 2., von der Mündung des Drinoco 
bis zu den Halbinfeln Florida und Yucatan zieht, zerfällt in mehrere Gruppen oder Reihen 
größerer und Heinerer Inſeln, welche faft durchgehends eine längliche, der Richtung der Reihen, 
welchen fie angehören, entjpredyende Geftalt haben. Diefe Gruppen find: die Kleinen An- 
tillen, die fich von der Mündung des Orinoco in der Richtung von Süden nad; Norden bit 
zu 19° nördl. Br. erftreden; die Großen Antillen, oder Portorico, Haiti, Jamaica und 
Euba, welche in einer Reihe vom Nordende der Kleinen Antillen in weftnordweftl. Richtung nad 
der Norboftipige der Halbinfel Yucatan ziehen (f. Antillen); die Bahamainfeln oder Lu 
cayen, die fid) mit Einfchluß der Turk- und Caikosinſeln im Norden von Haiti in nordweftl. 
Richtung bis zur Oftfüfte von Florida erftreden, von der fie durd) den Neuen Bahamafanal 
getrennt werden. Auch theilt man die Gruppe der Kleinen Antillen in Infeln iiber dem Winde 
und unter dem Winde fowie in bie äufere Reihe oder die Karaibifchen Inſeln und im die innere 
Reihe, die fid längs ber, Nordfüfte Südamerifas Hinzieht. Der Flächenraum ſämmtlicher 
weſtind. Injeln beträgt etiva 4500 D.-M., wovon nahezu 4000 auf die Großen Antillen, 264 
auf die Kleinen Antillen und 241 auf die Bahamainfeln fallen. Sämmtliche Antillen erheben ſich 
hoch über die Meeresfläche, fodaß man fie ald Bruchftüde eines untergegangenen oder vielleicht 
eines noch nicht vollftändig über die Meeresfluten gehobenen Gebirgszugs betradjten Tann. Die 
Bahamainſeln dagegen beftehen aus niedrigen Korallenfelfen. Die höchſten Berge findet man im 
weſtl. Theil von Haiti, im öftl, Theil von Cuba und im nördlichen von Jamaica, doch ift ſchwer⸗ 
lid) einer über 7500 3. hoch. Auf den Seinen Antillen findet man die ausgedehnteften Ebenen 
an der öftl. Küſte, was auf den Großen Antillen und den Birginifchen oder Jungferninfeln nicht 
der Fall ift. Auf den meiften Infeln wird das Hochland von den Niederungen durch fchrofit 
Abhänge gefchieden, die befonders auf Haiti auffallend find. Die zahlreichen Buchten der Infeln 
bieten fichere Häfen dar. Die Korallen und Madreporenfeljen, die in diefem Meere häufig, haben 
ebenfo viel zur Bildung diefer Inſelwelt beigetragen als bei den Infelgruppen im Sübmeere. 
Euba, die Birginifhen Infeln und die Bahamainfeln find von ungeheuern Korallenlabyrinthen 
umgeben, die bis an die Oberfläche des Meeres hinaufreichen und mit Palmen bevedt find. 
Mehrere Infeln zeigen Spuren eines vulfanifchen Urſprungs. Alle weftind. Infeln haben ziem- 
lich gleiches Klima. Die Heiße und feuchte Jahreszeit, der weftind. Frühling, beginnt im Mai; 
Laub und Gras erhalten ein frifcheres Grün, und um die Mitte des Monats fällt der erfte perie- 
diſche Regen, täglich gegen Mittag. Nach 14tägigem Regen tritt trodenes und beftändiges 
Wetter ein und der tropifche Sommer erfcheint in aller Herrlichkeit. Die Hitze wird durch die 
faft während des ganzen Jahres wehenden Oftpaffatwinde und die bei dem geringen Umfange 
der meiſten Infeln kräftig wirkenden Seewinde gemildert. Die Feuchtigkeit dauert oft bei der 
ftärkften Sonnenhige fort, fodaß die Infelbewohner gleichjam in einem Dampfbade leben und 
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das Klima in den Niederungen am Meere, beſonders den Europäern, durch das Gelbe Fieber 
und andere den Tropengegenden eigenthümliche Krankheiten im höchſten Grade verderblich wird. 
Eine mildere, reinere umd gefündere Luft weht auf den höhern Theilen der Infeln. In der 
warmen Jahreszeit find die Nächte außerordentlich fchön. Der Mond und die Sterne glänzen 
mit einer in Europa unbekannten Klarheit. Um die Mitte des Aug. wird die Kite unerträglich, 
und die Seewinde hören faft ganz auf. Der herbftliche Regen wird allgemein im Det. Die 
Bolten ergießen fi) in Strömen, die Flilſſe ſchwellen an und überſchwemmen die Niederungen. 
Bom Aug. bis Det. werden die Infeln von Stürmen heimgefucht, die oft furchtbare Ber- 
beerungen anrichten. Gegen Ende Nov. beginnt heiteres und angenehmes Wetter, nörbl. und 
norböftl. Winde wehen, und der ſchönſte Winter auf der Erde dauert vom Dec. bis Mai. Aus- 
nahmen von dieſen Himatifchen Berhältniffen findet man auf den größern Infeln, welche oft 
durc; die von den Bergen wehenden Landwinde erfrifcht werden. Eine große Plage W.s find 
die furhtbaren Orkane und Erdbeben, durd die ein Theil der Infeln von Zeit zu Zeit heim- 
gefucht wird. Die Ueppigkeit des Pflanzenmwuchfes, der auf dem amerif. Feftlande vorhanden, 
zeigt fi) auch auf den Inſeln. Mehrere Bäume liefern treffliches Bauholz, wie die Geber, 
Eiche u. f. w. Der Mahagonibaum wächſt vorzüglich auf Yamaica, wird aber nad) und nad) 
feltener. Der Europäer hat hier die Erzeugniffe des Orients und des Abendlandes zu vereinigen 
gewußt. Pomeranzen, Citronen, Granaten, Feigen wachſen rings um die Pflanzungen, die 
meiften europ. Obftarten gedeihen in den Gebirgsgegenden, während die Ebenen die Herrlichften 
tropijchen Gewächje liefern. Die ungeheuern Wiejenflähen (Savannen) im Innern der größern 
Inſeln bedeckt ein fanımtartiges Grün. Der Hauptreichthum befteht in den aus der Eultur der 
tropischen Handelöpflanzen gewonnenen Producten. Die Vanille wächſt nur in den Wäldern 
von Jamaica wild, die Aloe auf Cuba und den Bahamainfeln. Indigo, Piment, Cacao, Kolos- 
nuß, Mais, Tabak und Baumwolle findet man auf vielen Infeln. Yams und Bataten, beide 
einheimiſch, find die Hauptnahrung der Neger. Die Brotfrucht wurde von Dtaheiti nad) Ja— 
maica verpflanzt. Won Getreidearten wird nur der Mais ftark gebaut, Weizen dagegen nur 
wenig; man bedarf daher deſſen Zufuhr aus Canada und den Vereinigten Staaten. Die Hanpt- 
fapelwaaren W.8 find Zuder und Kaffee. Das auf den weitind. Inſeln angebaute Zuderrohr 
wurde im 16. Jahrh. durd) die Spanier von den Canariſchen Infeln gebracht und der Kaffee» 
baum aus Arabien bejonders von Niederländern und Franzoſen in W. eingeführt. Die Baum 
wolle ift Häufig auf Infeln, die einen trodenen und fteinigen Boden haben, doc die Ernte der 
herrſchenden Feuchtigkeit wegen oft unficher. Bor der Anfunft der Europäer waren nur wenige 
Arten vierfüßiger Thiere einheimiſch, befonders Fleinere Arten, wie das Aguti, eine Mittele 
gattung zwifchen Kaninchen und Ratten, das Pelari oder merican. Schwein, das Armadill, das 
Dpofium und kleinere Affenarten. Häufig find Eidechfen, Skorpione und Schlangen, aber nur 
Martinique und Ste. Lucie haben wahre Vipern und giftige Skorpione. Der gefräßige Kai- 
man lebt in ftillen Gewäljern. Die köſtlichſten Schildkröten werden bei Jamaica gefangen, wie 
auch die Rieſenſchildkröte. Die Vögel zeichnen fich durch das glänzendfte Gefieder aus. Der 
Papagai und der goldglänzende Kolibri beleben die Wälder und zahllofe Wafjervögel die Ge— 
ftade. Suümmtliche Hausthiere find aus Europa eingeführt, von denen namentlich Nindvieh und 
Pierde auf den größern, grasreichern Inſeln gedeihen, wo fie, wie in den Savannen Giid- 
amerifas, in großen Heerden in halbwilden Zuftande eriftiren. 

Die erften weftind. Infeln, Bahama, Cuba, Haiti und Portorico, wurden feit 1492 durch 
Columbus (f. d.) entdedt. Da man in ihnen das von Columbus gefuchte Indien gefunden zu 
haben meinte, fo erhielten fie, ald man erfannt, daß man einen ganz neuen Erdtheil gefunden, 
den Namen W., im Gegenfage zu Oſtindien. Antillen wurden die beiden Hauptgruppen der 
weitind. Infeln nach einer eingebildeten Inſel Antilia genannt. Man fand zwer verſchiedene 
Menſchenſtämme, die Karaiben (f. d.) und die Arrowals, auf Cuba, Haiti, Portorico, den 
Bahamainſeln und Jamaica, jene kriegerifch, diefe friedlich, beide mit verſchiedenen Sprachen. 
Die Karaiben mögen die ſchwächern Stämme vertilgt haben, wie fie jelbft den Europäern 
weichen mußten. Es leben jest nur noch geringe Ueberrefte von ihnen auf Trinidad und der 
Küfte des amerik. Feftlandes, wohin die Spanter fie verpflanzt Haben. Die Spanier grün- 
deten die erften Niederlaffungen auf Cuba; die Eingeborenen aber wurden dur Tribut an 
Gold und Baunmwolle Hart gedrüdt. Seit 1503 begann bie völlige Bertheilung der Bodenfläche 
(repartimientos) unter den Europäern. Durch diefe Einrichtung wurden eigentlich wider den 
Billen der ſpan. Regierung die Eingeborenen zu Sklaven gemadt, und die allmähliche Aus- 
tottung des Urftammes war zu Anfang des 17. Jahrh. vollftändig. Es begann nun auf den 
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weftind. Infeln der Anbau von Colonialwaaren, Gewürzen, Farbehölzern und Baumwolle. In 
der zweiten Hälfte des 16. Jahrh. geriethen die Infeln in Verfall; Anbau und Bevölkerung 
nahmen ab, weil die despotifchen Einrichtungen der fpan. Regierung die Entwidelung der innern 
Kraft hinderten. Die Statthalter der Infeln waren ganz abhängig von der Regierung. Der 
Handel wurde immer mehr gefeffelt; fein Schiff eines andern europ. Volks durfte landen; bie 
Coloniſten fonnten nur mit einer einzigen fpan. Stadt (Sevilla und feit 1720 Cadiz) handeln. 
Die Ausfuhr der einheimifchen Erzeugniffe war in fpätern Zeiten auf gewiffe Flotten bejchränft, 
Biele Eoloniften wanderten aus, und die Infeln verödeten. Ale kleinern Küftenftädte wurden 
zerftört, um den Schleichhandel zu hemmen. Bei dem zunehmenden Sinken der fpan. Madıt 
wurden auch von andern Seemädhten feindliche Unternehmungen gemacht. Die größte Gefahr 
aber brachten den Colonien feit 1630 die Flibuftier (f. d.), die endlich einen fürmlichen Raub: 
ftaat bildeten. Auf manden Infeln wurde durch fie der Grund zur erften Anfiedelung gelegt. Als 
im 17. Fahrh. auch andere europ. Mächte Inſeln in W. erwarben, wurde man auf die Wichtigkeit 
diefes Teils von Amerifa für den Welthandel immer aufmerkfamer. Seitdem, beſonders aber 
feit der Mitte des 18. Jahrh., erhoben fid) die weftind. Colonien zu neuer Blüte. Die europ. 
Seemächte ſuchten fie fich einander zu entreißen, und mehrmals gaben fie zu Kriegen Beranlafjung. 

Die Einwohnerzahl W.s beläuft fi) nad; den Zählungen und Schätungen aus den ). 
1860—66 auf 4,128300 Seelen. Darunter find höchſtens 1%, Mil. Weiße, dagegen über 
2%, Mill. Neger und Dlulatten, von denen 1866 noch etwa 440000 Sklaven, ſämmtlich in 
den jpan. Eolonien, waren. Die Negerbevölterung, die mit der Einführung afrif. Sklaven um 
1511 ſich zu bilden anfing, erhält ſich außer durch die eigene Fortpflanzung noch immer durch 
die widerrechtliche Einführung ſchwarzer Sflaven in die jpan. Colonien. In fünmtlichen brit. 
Colonien ift die Sklaverei feit 1834 völlig aufgehoben, und ſämmtliche ehemalige Sklaven find 
feit 1838 gänzlich freigelaffen. (S. Sklaverei.) Ebenfo ift in Halti feit der Negerrevolution 
dafelbft, in den dän. Kolonien jeit 1847, in den franzöfijchen jeit 1848, neuerdings auch in den 
ſchwediſchen und niederländischen die Sflaverei aufgehoben. Die Freigelafienen arbeiten für Yohn, 
ebenjo die aus Dftindien und China herbeigefchafften Kulis (f. d.), deren Zahl aber nicht fehr be- 
deutend iſt. Sämmtliche Neger ſprechen einen verdorbenen Dialeft (das jog. Kreoliſch) der 
Sprache des Bolfs, unter defjen Herrfchaft fie ftehen. Bon den europ. Nationen find am zahlreich— 
ften die Spanier (über 1 Mill). Dann folgen die Engländer (wenig über 50000), die Franzofen 
(kaum 50000) und außerdem Holländer, Dänen und Schweden in geringer Zahl. Die Bewohner 
der Inſeln find Chriften, mit Ausnahme der noch nicht befchrten Neger auf den fpan. Inſeln. 
Auf den brit., Hol. und dän. Infeln haben fich bejonders die Glaubensboten der Brüdergemeine 
und die Methodiften durch Miſſionen und Negerfchulen um die Bildung der Afrifaner verdient 
gemacht. Die Einwohner europ. Stamms haben größtentheils die Bildung ihres Mutterlandes, 
wenn auch meift nur in äußerlicher Weife. Die Hauptbeſchäftigung bejteht in dem Anbau der 
Eolonialproducte und im Handel mit denfelben. Handwerke gibt es nur für die nothwendigſten 
Beditrfnifie; alle Fabritwaaren und feinern technischen Erzeugniffe werden aus Europa ein 
geführt. Mit Ausnahme des freien Haiti (f. d.), welches feit 1844 zwei Staaten umfaßt und 
auf 1318, mit den anliegenden Eilanden 1368 D.-M. etwa 760000 E. zählt, der Inſel Mar- 
garita, weldye zu Benezuela gehört und nebft einigen Nachbareilanden auf 21 Q.:M. 20000 €. 
hat, und dem 1868 von dem Vereinigten Staaten Nordamerifas den Tänen abgefauften 
Eilande St.- Thomas (f. d.), das auf 1,1 D.-M, (1860) 13463 E. zählt, find alle übrigen 
Infeln Colonien von fc europ. Staaten. Das Spanifhe W., zwar nidyt mehr fo ume« 
fänglich wie in früherer Zeit, hat noch unter allen das größte Arcal und die ftärkfte Bevölle— 
rung. Es umfaßt die beiden Infeln (Generalcapitanien) Cuba (f. d.) und Portorico (f. d.) uebſt 
Pertinenzien, zufammen 2327 Q.M. mit (1866) 2,042892 E. Hiervon entfallen auf Cuba 
1,396530 (darunter 793484 Weiße), auf Portorico 646362 (davon 300406 Weiße). Die 
Zahl der Farbigen beträgt alſo im ganzen 948902 Seelen, wovon etwwa 440000 Haven. Die 
Staatsausgaben belaufen ſich für Cuba auf 38,5, für Portorico auf 4, Mil. Thlr., die Ein» 
fuhr und Ausfuhr auf erfterm je auf 55 und 49, auf legterm je 14 und 11,5 Mill. Thlr. Das 
Britiſche W. hat auf 709,55 D.-M. (nad) Zühlungen von 1861—63) eine Bevölkerung 
von 953847 E., worunter über 900000 Neger, Diulatten und neneingeführte Kulis. Es be» 
fteht, abgefehen von den Bermudasinjeln, weldye nur von den Engländern zu W. gerechnet wer⸗ 
den, aus fiinf Gouvernements, zunädjft: Jamaica (f. d.), 301 D.-M. mit 441264 E., und 


Bahamainſeln (f. d.) mit Einfluß der Turk- und Caifosinfeln, 241 Q.-M. mit 39659 & 


Dann folgen die aus ben brit. Kleinen Antillen gebildeten Gouvernements (zufammen 16’mb 
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DM. mit 452924 E.), nümlich: Trinidad (ſ. d.); Windward⸗Islands oder Gouvernement 
Barbadoes, beftehend aus Barbadoes (j. d.) und den unter vier Pieutenant-Governors ftehenden 
Iufeln Tabago, Grenada mit den Grenadinos, St.-Bincent, Ste.-Lucie oder Sta.-Qucia, 11,76 
DM. mit 28135 E. (Ende 1863); Leeward- Islands oder Gouvernement Antigua mit der Infel 
Antigua (f. d.) nebft Barbuda (3,55 O.-M. mit 713 €.) und den unter vier Fieutenant-Gover- 
nors ftehenden Inſeln und Eilandgruppen Dominica, Montferrat (2,21 Q.-M. mit 7645 E.), 
Et.» Ehriftoph oder St.- Kitts, Nevis (2,35 D.-M. mit 9822 E.), Anguilla und Tortola mit 
den übrigen brit. Birginifchen Infeln (ſ. d.). Unter allen europ. Mächten, welche Anfiedelungen 
in W. befigen, hat die engl. Regierung die größte Sorgfalt auf eine liberale Verwaltung und auf 
ein zwedinäßiges Vertheidigungsſyſtem gewendet. Der Gouverneur der Injeln oder der einzelnen 
Infelgruppen übt im Namen der Königin die vollziehende Gewalt aus; überall ift ihm ein Regie 
rungsrath aus den Eingeborenen beigejegt. In den meiften brit. Colonien gibt es eine geſetzgebende 
Berfanmilung, die in ein Dberhaus und ein Unterhaus zerfällt, jenes aus mehrern von der Krone 
ernannten Mitgliedern, diefes aus ben gewählten Repräfentanten der Provinzen beftehend. Die 
richterliche Gewalt wird unabhängig durch befondere Gerichtshöfe ausgeübt. 1865 betrugen 
die Einnahmen in den brit.wejtind. Colonien 663834, die Ausgaben 673834, die Einfuhr 
5,151131, die Ausfuhr 5,946926 Pd. St. Bei der Ausfuhr fonımt der Zuder etwa mit 
3,600000 Ctr. in Anschlag. Die franzöfifhen Col onien begreifen ein Areal von 51,5, D.-M. 
mit 277178 €. (1865). Sie beftehen aus den Hauptinfeln Martinique (f. d.) und Guadeloupe 
(j.d.). Die erftere zählte aufnahezu 18 D.-M. 137673, die letztere mit ihren Dependenzen (Marie- 
Galante, Ped-Saintes, Defirade und dem nördl. größern Theil der im übrigen niederländ. Infel 
St.-Martin) 33,5 DO.-M. mit 139505 €. Die Einfuhr im franzöfifchen W. belief ſich 1865 auf 
47,606771, bie Ausfuhr auf 39,241908 Fre. Die niederländifchen Eolonien haben einen 
Flächenraum von 17,3 D.:M. und 33443 E. (Dec. 1864). Sie beftehen aus Euragao (ſ. d.) nebft 
den NRachbareilanden, aus St.-Euftadhe (f. d.), Saba (0,3 Q.⸗M. mit 1809 E.) und dem füdl. 
Theil der fauın 2 Q.⸗M. großen Infel St.-Martin (O,s Q.“M. mit 2771 E.), weldhe 1638 
von den Franzofen und Holländern gemeinfchaftlid; angebaut und 1648 getheilt wurde. Die 
dänifchen Eolonien zählen auf 4,5 D.-M. 24577 €. (1860), größtentheils freie Schwarze. 
Sie beftehen, nachdem 1868 St.-Thomas an Nordamerika verfauft worden ift, nur aus zwei 
zu den Birginifchen oder Jungferninfeln gerechneten Eilanden: 1) St.-Croir, 3,5 O.-M. mit 
22862 E., welches 1640 von den Flibuftiern beſetzt, 1650 den Engländern von den Spaniern, 
dann diefen von den Franzoſen und 1733 von legtern an Dänemark verkauft wurde. Die Infel 
ift fruchtbar und gut angebaut, reich an Zuder und hat zur Haupttadt und zum Gouvernementd- 
fig Chriftiansftadt mit einem feften Hafen und 5000 E. Außerdem find vorhanden die Heine 
Hafenftadt Frederifsftadt, mit 1600 E., und drei Herrnhutermiffionen. 2) St.= Jean oder 
St.⸗Jan, ein bergiges, verwildertes Eiland von 1 D.:M. Größe mit 1715 E., zwölf Zuder- 
plantagen, zwei Hermmhutermiffionen und einem Hafen, der wie die Häfen von St.» Thomas 
1815 den Europäcn als Freihafen geöffnet wurde. Schweden befigt nur das Inſelchen 
St.-Barthelemy (j. d.), das im Juli 1866 auf 0,75 Q.-M. 2898 E. zählte. Vgl. Mont- 
gomery Martin, «The history, geography and statistics of the West-Indies» (5 Bde. Lond. 
1834— 35); Southey, «History of the West-Indies» (3 Bde., Lond. 1827); Meinide, 
aBerfuc) einer Gefchichte der europ. Kolonien in W.» (Weim. 1831). 

Weſtlothian, f. Linlithgow. 

Weſtmacott (Sir Richard), einer der berühmteſten engl. Bildhauer, geb. im Juli 1775 zu 
London, wo fein Bater ebenfalls Bildhauer war, erhielt feine Bildung in Kom und Paris. Nach 
feiner Rückkehr machte er fich zunächſt befannt durch die in der Weftminfter-Abtei 1806 auf- 
geftellte Statue Addifon’s. 1809 wurde er Mitglied der königl. Afademie. In demjelben Jahre 
vollendete er die Monumente für Sir Ralph Abercrombie und für Lord Collingwood in der Pauls- 
fire. Andere Statuen vor ihm ebendafelbft find die fir Lord Duncan, Lord Collingwood, Sir 
Iſaak Broof. Nachdem er bei der Bronzeftatue des Herzogs von Bedford fir Ruſſellſquare per- 
fünlich die Formung und den Guß geleitet und dann die Statue Neljon’s für Birmingham und 
die von For für Bloomsburyſquare ansgeführt hatte, vollendete er 1822 den Koloß des Achilles 
in Öydeparf, eine der größten Statuen, die je gegofien wurden. 1814 arbeitete er dad Monument 
Wil. Pitt's für die Weftminfter-Abtei; ferner für denfelben Ort die Statuen von dem Herzog 


h von Montpenfier, Addifon, Erskine und Warren Haftings. Bon feinen andern Werken find zu 
8 erwähnen die jhöne Statue eines Bauernmädchens (1819), die zum Monument fiir Lord Pen- 
ar Thyn und bie eines Hindumädchens, welche zu einem Dentmale Aler. Colvin’s in Kalfutta ge- 
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hörte; die Bronzeſtatuen Georg's III. in Liverpool; die Reiterſtatue deſſelben Königs auf Sion- 
Hill, gegenüber Windſor; die Statue Canning's, die 1832 unweit des Parlamentshauſes 
errichtet wurde und vielleicht das fchönfte Werk der Bildhauerkunft ift, das London befigt; die 
des Herzogs von York, die 1834 im St.-Jamespark aufgeftellt wurde. Auch lieferte W. 1844 
das große allegorifche Relief für den Fronton der neuen Börfe in Londen. Als Profefjor der 
Sculptur an der königl. Alademie wirkte er eine Reihe von Jahren durch Iehrreiche Vorträge 
über feine Kunſt. Auch befigt man von ihm eine Abhandlung über mittelalterliche Plaftit in 
England (Fond. 1846). W. ftarb 1. Sept. 1856. — Rich ard W., Sohn des vorigen, geb. 
um 1802 zu London, ward von feinem Vater unterrichtet und bildete fich in Italien ſtreng nad 
der Antike. Außer Statuen, wie die Pandora und eine afrif. Sklavin (in Florenz), ein Amor 
mit dem Pfeile und Venus, die den Ascanius fchütt, verfertigte er zahlreiche Büften, z. B. von 
Lord John Ruſſell (1843), welche die feines Vaters theilweije noch übertreffen. Als Meifter 
des goth. Stils zeigte er fich durch fein Denkmal des Erzbiichofs Howley im Dome zu Canter- 
bury (1850); fernere Arbeiten von ihm find: Ariel, aus Shakeſpeare's «Sturm», aus einem 
hohlen Baumſtamm auffliegend (eine nicht glückliche Arbeit); David mit dem Kopfe Goliatl's, 
in Marmor. Auch W. der Sohn befchäftigt ſich wiſſenſchaftlich mit der Kunft und hält an der 
Alademie, deren Mitglied er ift, Borlefungen über die Kunft der orient. und claffifchen Völker. — 
Ein anderer Bildhauer diefes Namens, James Ehewood W., machte ſich zuerſt durch die 
trefflihen Statuetten Alfred’s d. Gr. und des Richard Löwenherz befannt. Dann fertigte 
er eine Marmorftatue von Zohannes dem Täufer (1857) und das Modell für die Statue des 
Grafen von Winchefter, welche für das Haus der Lords in Bronze gegofjen ward. Unter feinen 
Büſten zeichnet fic) die der Königin Victoria aus. In neuerer Zeit wandte er fich nichthifter. 
Borwürfen’zu und bildete unter andern eine Beri nad) Moore's «Yalla Roofh», ein Mädchen an 
der Quelle, den Sieg, den Lorberfranz vom Haupte nehmend, um einen Sieger zu frönen, u. ſ. w. 
Weſtmeath, eine Grafſchaft in der irifchen Provinz Leinfter, hat ein Areal von 33,3 Q.M. 
Die Oberfläche bietet einen angenehmen Wechjel von Waldung, ſchönen Aderfeldern und Wieſen, 
von Hügeln und Ebenen, Seefpiegeln und Flüſſen dar, unter welchen der Shannon, Inny und 
Brosna die bemerkfenswerthejten. Auch durchzicht der Königsfanal und die Weftbahn das Yand. 
Bon der Bodenfläche find Aderland 17 Proc., Kleefelder und Wiefen 11, Weide 53, Wald 2, 
Gewäſſer 5 Proc. Biehzucht, Leinweberei, Torfgräberei und Handel bilden die Hauptnahrungs- 
zweige der Bevölferung, deren Zahl 1841—51 von 141300 auf 111407 und bis 1861 auf 
90856 Seelen herabgefunfen ift. Die Grafſchaft fchidt zwei Abgeordnete in das Parlament. 
Mullingar, der Hauptort, an dem Königskanal und der Weftbahn, im Mittelpunkt des Landes, 
11 M. nordweſtlich von Dublin gelegen, ift eine Marktjtadt und der Sig eines kath. Biſchofs. 
Der Drt hat 5359 E., die bedeutende Woll- und Pferdemärkte unterhalten. Wichtiger ift Athlone 
(j. d.). Die Marftftadt Kilbeggan am Brosna zählt 9300 E., die Bierbrauerei, Brannt 
weinbrennereien, Schnupftabads- und Kornmühlen unterhalten und lebhaften Handel treiben. 
Beftminjter- Abtei, die St.-Peters-Collegiatlirche in London, hat ihren Namen von dem 
Stadttheile, im dem fie liegt. Die Kirche gehörte zu einem noch in feinen Reſten vorhandenen 
Klofter, das von Sebert, König der Weſtſachſen, zu Anfang des 7. Jahrh. gegründet, von den 
Dänen zerftört und von König Edgar 958 erneuert wurde. Eduard der Belenner baute die 
Kirche kurz vor jeinem Tode um. Heinrich III. ließ diefelbe wieder abtragen und gab mit feinen 
nächſten Nachfolgern der Kirche ihre jegige Geftalt. Nur die beiden ſchönen, zum Ganzen nicht 
recht harmonirenden Thürme und der weſtl. Eingang wurden noch im 18. Jahrh. von Chriftopher 
Wren errichtet. Heinrich VIIL verwandelte bei der firchlichen Trennung das Klofter in ein Colle- 
giatftift, jpäter in die Kathedrale der Grafichaft Middlefer. Schon deſſen Nachfolger, Eduard VL, 
löfte diefes Bisthum auf und ftellte das Stift wieder her. Unter der Königin Maria wurde die 
Anftalt in ein Klofter umgeformt; ihre Nachfolgerin Elifabeth vereinigte das Collegiatftift mit 
einer Erziehungsanftalt für Knaben. Die Kirche ift in Kreuzform erbaut; an ihre Südſeite 
ftoßen die Hefte der alten Kloftergebäude. Wiewol das jchwerfällige Aeußere der Kirche keinen 
Totaleindrud geftattet, gewährt doc) das Innere, namentlich vom weſtl. Eingange aus, den er- 
habenen Eindrud eines Meifterwerks der goth. Baufunft. Freilich wird auch der freie Blid im 
Innern durch Holzverfchläge, Gitterwerk und Nebenbauten zum Theil gehindert. Das 100 F. 
hohe Gewölbe ift von lühnen Pfeilern getragen. Die Kirche ift 375 F. lang, im Kreuze 195, 
un Schiffe 72 F. breit. Im dem jchönen Chore werden feit uralten Zeiten die Könige von 
England gefrönt. Die Kirche umfaßt viele Kapellen, darunter die Eduard’ des Belenners, 
Heinrich's III. und Heinrich's VIL. Die legtere enthält das Grabmal diejes Königs und feiner 
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Familie, ift in einem reichen, faft überladenen Stile von dem Florentiner Pietro Torregiano 
erbaut und wurde 1809— 23 mit großem Koftenaufwand reftaurirt. Die Königin Elifabeth 
und ihre Nebenbuhlerin, Maria Stuart, fowie andere hiftor. Berfonen haben in den verſchie— 
denen Kapellen Monumente. Im ſüdl. Kreuzflügel befinden fi die Grab- und Denkmäler 
vieler Dichter und Gelehrten, weshalb man diefen Drt den Poetenwinfel (Poet’s corner) nennt. 
Der nördl. Flügel iſt die Ruheftätte ausgezeichneter Männer, die fid) um den Staat und das 
öffentliche Wohl verdient gemacht haben. Die meiften der Kunftwerke, womit ein Theil der 
Grabmäler geziert ift, haben feinen oder nur geringen äfthetifchen Werth; doch findet man aud) 
einige ſchöne Arbeiten von Roubillac, Rysbrach, Nollelens, Chantrey und Flaxman. Die Ehre, 
in der W. begraben zu werden, hängt übrigens von der Erlegung einer bedeutenden Summe ab. 
Bgl. Neale, «History and antiquities of the Abbey of Westminster, etc.» (Fond. 1818 
u. öfter); Brayley, «History and antiquities of Westminster Abbey» (Pond. 1856); 
Stanley, «Historical memorials of the Westminster Abbey» (Fond. 1868). 
Weſtmoreland, eine Grafſchaft im nordweſtlichſten Theile Englands, von Cumberland, 
Lancajhire, York und Durham umgrenzt, hat ein Areal von 35,5 D.-M., wovon faum 13 zur 
Feldwirthſchaft tauglicy find. Das tiefe Thal des Eden, welches aus Buntjandftein befteht, 
trennt die von ſiluriſchen Schiefern gebildeten Cumbriſchen Berge (Cumbrian Mountains) im 
Velten, welche im Halvellyn 2868 F. erreichen, von der aus Bergkalf beftehenden Benninifchen 
Kette im Dften, die geringere Erhebung hat. Es ift ein rauhes, altes Land voll langer Reihen 
fahler, hoher Felſenberge (Tells oder Moors), die oft bi8 gegen Sommersanfang tief befchneit 
find und langgeftredte Engthäler und Seen (tarns) einfließen. Der Pflug findet hier wenig 
Kaum. Aber was der Eultur des Bodens abgeht, das erfegen die berühmten Naturjchönheiten 
des Yandes, feine fteilen, oft ſenkrecht abftürzenden Bergmaffen, die anmuthigen Seen, wie der 
berühmte Winandermere oder Windermere, der größte Englands (2 M. lang, faum Y, M. breit 
und bis 226 F. tief), und der Ulleswater, die reichen Werdeflächen der fchmalen Thäler und die 
prachtvollen Wälder. Der einzige ſchiffbare Fluß ift der Kent. Der Aderbau ift untergeordnet, 
und Weizen gedeiht nirgends. Defto ausgedehnter wird die Viehzucht betrieben. Die Berg— 
gegenden nähren große Schafheerden, die Sumpfgegenden viele Schweine, die den trefflichen 
Weſtmorelandſchinken liefern. Auch die Gänſezucht ift von Bedeutung. Den mittlern Raum 
zwifchen den hoch- und niebriggelegenen Gegenden nimmt die Nindviehzucht ein. Das Vieh ift 
von der nicht großen, aber fehr milchreichen fchott. Raſſe und liefert Butter von vorzüglicher 
Güte, die hauptſächlich zur Verproviantirung der Schiffe benugt wird, weil fie jic lange hält. 
Bon Wichtigkeit find die Schiefer» und andere Steinbrüche. Auch Achate und Halbedelfteine 
finden fih, und außerdem gewinnt man etwas Blei und Silber. Bei dem Mangel an Stein- 
tohlen kann die Induftrie nicht auffommen. Diejelbe befchränft fi) auf Handarbeit, auf das 
Spinnen der Wolle, Striden von Strümpfen und Weben eines eigenthümlichen groben Wolle 
zeuge. Die Grafſchaft wird in vier Wards eingetheilt, jchidt drei Abgeordnete in das Parla— 
ment und zählt 60817 E. (1861). Die Hauptftadt ift Appleby, am Eden und der Eifen- 
bahn, mit 1569 E., einer Lateinſchule und einem noch gut erhaltenen Bergſchloſſe (aus der Zeit 
Heinrich's VL). Wichtiger ift Kendal, eigentlich Kirkby-Sendal, Municipaljtadt und 
Parlamentsborough an der von Lancaſter nad) Earlisle in Schettland führenden Eiſenbahn, mit 
12026 €., elf Kirchen, einer Lateinſchule, einem Handwerkerinftitut, einer naturwiſſenſchaftlichen 
Geſellſchaft (mebft gutem Muſeum), einem Theater und Geſellſchaftsſaal. Auf dem Eajtle-Law- 
Hügel fteht ein altes Schloß und ein Obelisk als Denkmal an die Revolution von 1688. Blam- 
länder führten in Kendal die Tuchfabrikation ein, welche noch jetzt blüht. Außer dem Tuch liefert 
die Induftrie die «Sendal-Cottons», grobe Wollzeuge zu Neger» und Datrojenkleidern, Linſeys 
oder halbiwollene Stoffe, Teppiche, Deden, grobe Leinwand, Seilerwaaren, Holzſchuhe, Kämmie, 
Eifen» und Meffingwaaren, Leder» und Marmorarbeiten. Die Marktitadt Milnthorpe, an 
der Eifenbahn und am Kent, auf dem mit der Flut Küftenfahrer aus der Morecambebai bis 
hierher gelangen, hat 1433 E., Korn- und Papiermühlen und fabricirt grobe Leinwand. 
Weſtmotland (Sohn Fane, Graf von), brit. Diplomat, ſtammt aus einer alten wallififchen 
Familie, deren jüngere Linie ſich Vane ſchreibt, und zu der der berühmte vepublifanifche Pariei— 
führer Sir Harry Vane und deffen Nachkommen, die jegigen Herzoge von Cleveland, gehören. 
Thomas Fane heirathete 1574 Mary Neville, die Tochter des Lords Abergavenny, mit der er 
einen Sohn Francis zeugte, der, in Vetradht der Abkunft feiner Mutter von den Grafen von 
W. aus dem Haufe Neville (f. d.), 1624 zum Baron Burgherſh und Grafen von W. erhoben 
wurde. — John Fane, zehnter Öraf von W,, geb. 1. Jan. 1759, war unter Pitt's Miniftes 
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rium Pord-Pieutenant von Irland, dann viele Jahre hindurch (bis 1827) Geheimfiegelbewahrer. 
Er ftarb 12. Dec. 1841. — Sein Sohn, John Fane, folgte ihm als elfter Graf von W. 
Derfelbe hieß bis zum Ableben des Vaters Lord Burgherſh und wurde 3. Febr. 1784 geboren, 
Er trat zeitig in Militärdienfte und fümpfte in den Feldzügen in Portugal und Spanien unter 
Wellington, defjen Nichte er 1811 heirathete. In Gefellichaft Ford Aberdeen's befand er fid 
1814 im Hauptquartier Schwarzenberg’s. Zum Oberften befördert, wurde er noch während 
des Wiener Congrefjes zum brit. Gefandten in Florenz ernannt, welche Stelle er 15 2. ein. 
nahm. Die Muße, die ihm hier in reichlichem Maße zutheil wurde, benußte er, um fich Fünft- 
leriſchen, namentlich mufitalifchen Befchäftigungen hinzugeben. Außer zahlreichen Symphouien, 
Eantaten und Mefjen componirte er fogar zwei Opern, «Il Torneo» und «L’Eroe di Lan- 
castro», die freilich den Dilettanten verrathen. In feinem Gefandtichaftshotel ließ er ein Lieb» 
habertheater einrichten, auf welchem er jelbft mit feiner Gattin auftrat. Auch verjuchte er fih 
als Militärfchriftfteller und gab zwei Werke heraus über die «Operations of the allies in Por- 
tugal» (Fond. 1818) und die «Operations of the allied armies in 1814» (Pond. 1822), denen 
er «Erinnerungen aus ben erften Feldzügen des Herzogs von Wellington in Portugal und Spa» 
nien» (deutſch von Graf von der Golg, Berl. 1845) folgen ließ. Nachdem er nach England 
zurücgefehrt, wurde er Mitglied des Geh. Raths und avancirte 1838 zum Oenerallieutenant. 
Im Aug. 1841 trat fein Freund Aberdeen an die Spige des auswärtigen Minifteriums, während 
zugleich) der Herzog von Wellington einen einflußreichen Plag im Cabinet innehatte, und dies 
hatte zur Folge, daß Lord Burgherfh, deſſen diplomatische Thätigfeit bis dahin untergeordneter 
Art gewejen, den wichtigen Gefandtfchaftspoften am preuß. Hofe erhielt. Kurz darauf erbte er 
den Titel eines Grafen von W. und die bedeutenden Güter der Familie. In Berlin erwarben 
ihm fein menfchenfreumdlicher Charakter und feine fünftlerifchen Neigungen viele Freunde, und 
durch die Beliebtheit, deren er fich in den höchften Regionen erfreute, half er das innige Ber: 
hältniß zwifchen England und Preußen befeftigen. Die Ereigniffe von 1848 gaben ihm endlich 
Gelegenheit, in die wichtigften polit. Verhandlungen einzugreifen, indem er in der ſchlesw.holſtein. 
Angelegenheit eine Bermittlerrolle übernahm. Die brit. Regierung war mit ihm fo zufrieden, 
daß fie ihn 1851 als Botfchafter nad) Wien fchidte, wo er die Spannung, welche infolge der 
Palmerfton’schen Politif zwifchen England und Oeſterreich eingetreten war, befeitigen jollte. 
Bei dem großen Avancement im brit. Heere im Juni 1854 erhielt W. den Rang eines wirl- 
lichen Generals. Seine legte Thätigfeit ald Diplomat entwidelte er als brit. Bevollmächtigter 
bei den Gonferenzen, welche zuerft 1853, dann wieder 1855 zur friedlichen Schlichtung der 
orient. Wirren in Wien zufammentraten. Im Nov. 1855 legte er aber feinen Geſandtſchafts— 
poften nieder und lebte dann bis zu feinem Tode, der 16. Oct. 1859 erfolgte, auf feinen Gü— 
tern in England. Ihm folgte als zwölfter Graf fein dritter Sohn, Francis William 
Henry Fane, Ford Burgherfh, geb. 19. Nov. 1825, Dberft in der Armee. Derjelbe war 
Adjutant Lord Raglan’s im Krimfeldzuge, und als ſolcher überbradhte er die Depejche nad) 
England, welche den Sieg der Weftmächte an der Alma meldete. 1857 vermählte er fich mit 
Lady Adelaide Eurzon, einer Tochter des Grafen Home. 

Weftphalen, |. Weftfalen. 

Weitpoint, die einzige Militärafademie der Bereinigten Staaten von Amerifa, in Orange: 
County des Staats Neuyork am rechten Ufer des Hudjon in herrlicher romantifcher Gegend, 
52 engl. M. nördlich von Neuyork gelegen, war während des Befreiungskriegs der Colonien 
eine Feſtung don großer Bedeutung, da fie den Engländern die Verbindung zwifchen Neuyork 
und Albany fperrte. Die Militärafademie wurde 1802 gegründet. Der Plan dazu war zuerft 
vom General Steuben entworfen und ausgearbeitet worden und ftüßte ſich urfprünglich auf die 
preuß. Cadettenhäufer jener Zeit. Die Akademie zählt nicht mehr als 250 Cadetten, die einen 
wierjährigen Curſus durchzumachen haben und bei ihrem Eintritt nicht jünger als 16 und nicht 
älter ald 21 9. fein dürfen. Jeder Congrefabgeordnete hat das Recht der Beſetzung einer 
Etelle; der Präfident dagegen kann zehn Cadetten wählen und ernennen. Die Erziehung ift un. 
entgeltlich; jeder Cadet erhält fogar nod) 28 Doll. fr den Monat. Die Zahl der Lehrer und 
Profejjoren beträgt im ganzen 41. Da bis zum Ausbruch des Bürgerkriegs alle Offiziere der 
regulären Armee aus W. hervorgegangen fein mußten, fo bedeutete in den Augen der Frei⸗ 
willigen ein folder etwa fo viel wie in Deutjchland ein Gardeoffizier und wurde in diefem Sinne 
während der Seceſſion oft als Vorwurf gebraudt. 

Weſtpreußen, die weftl. Heinere Hälfte der preuß. Provinz Preufen (f. d.), von der Oftfer, 
Dftpreußen, Polen, Pofen, Brandenburg (Neumark) und Bommern umgrenzt, umfaßt nad) der 
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für die Grundſteuerregulirung geſchehenen Ermittelung 467,55 Q.-M. und zählte Ende 1867 
eine Bevöllerung von 1,278581 ortsanweſenden Einwohnern (2708 auf 1 Q.-M.) gegen 
1,253118 im 3. 1864 (wobei 19746 Militärangehörige), gegen 1,188401 im 9. 1861, 
gegen 1,073471 im 3. 1852 und gegen 571091 im 9. 1816. Für das I. 1866 berechnete 
man die Zahl der Einwohner, die ald Mutterfprache das Deutfche fprechen, auf etwa 852300, 
die der polnisch Sprechenden auf 400800. Die meiften Polen wohnen im Weiten der Weichfel. 
Ferner zählte man damals, in runder Summe, Evangelifche 623000, Katholiken 587000, DMen- 
noniten 11200, Yuden 29600. Die Landfchaft bildet eine nur hier und da von geringen An- 
höhen unterbrochene weite Ebene, welche von der Weichfel, dem Hauptfluffe, der Brahe, Dre- 
wenz, Sorge, Elbing, Mottlau und einigen Heinern Flüffen fowie vom Draufen», Geferich-, 
Radaun- und andern Seen, abgejehen vom Frifchen Haff, bewäflert wird. Bon Areal gehören 
zum Stromgebiet der Weichfel und Elbing gegen 349 Q.-M., von dem der Oder 85, von dem 
der Küftenflüffe 34 O.-M. Die Länge der fchiffbaren Flüffe beträgt 45,: M. Der Boden ift 
in den höher gelegenen Yandftrichen entweder fandig oder von Heiden und Moräften bededt und 
daher großentheild minder ergiebig, in den fetten Niederungen aber, die vor zeiten der Weichjel 
abgewonnen worden, defto frucdjtbarer. Getreide, Hülfenfrüchte, Delgewächfe und Flachs werden 
reichlich gewonnen und zum großen Theil ausgeführt. Auch baut man vieles Obft, und die Wal- 
dungen liefern viel Bau- und Brennholz zur Ausfuhr. Die Pferde-, Rindvieh-, Schweine» 
und Bienenzucht wird ftarf getrieben, befonder® zieht man in der Weichjelniederung große fchöne 
Pferde und treffliches Rindvieh. An Mineralproducten ift W. arm und befchränkt auf etwas 
Sumpferz, Zöpferthon, Kalk, Bernftein und hauptfählic Torf. Anjehnliche Fabriken und 
Manufacturen gibt eg, Danzig (f. d.), Elbing (f. d.) und Thorn (ſ. d.) ausgenommen, faft gar 
niht; dagegen find die Garnjpinnerei und die Peinwandfabrifation im Lande allgemein verbreitet. 
Der Handel, obgleich durch) die Dftjee und Weichfel, den Brombergerfanal und durd) die Dft- 
bahn begünftigt, ift mur in den Städten Danzig und Elbing lebhaft. In Bezug auf die Civil 
verwaltung zerfällt die Landjchaft in die beiden Negierungsbezirte Danzig (149,47 Q.⸗M. mit 
513227 €. in fieben landräthlichen Kreiſen und der freiserimirten Stadt Danzig) und Marien» 
werder (318,08 Q.⸗M. mit 765554 E. in 13 landräthlichen Kreifen). Städte zählt das Yand 
nur 54 (davon 11 im erftern, 43 im letztern Regierungsbezirk), die 1864 zufammen 311430 E. 
(wobei 19510 Militärangehörige) hatten. Für die kath. Kirche befteht das Bisthum zu Culm, 
deifen Bifchof feinen Sig zu Pelplin hat; doch erftredt fich auc) der Sprengel des Bisthums 
Ermeland über einen Heinern Theil W.S., und der weftlichfte Theil des ganzen Landes (Defanat 
Deutſch-Krone) fteht unter dem Erzftift Poſen. Für die prot. Kirche beftehen 17 Kirchenkreife 
oder Superintendenturen. Die Provinzialftände, die im Verein mit den Ständen Oftpreußens 
abwechjelnd zu Königsberg und Danzig ſich verfammeln, find zufammengefegt aus 15 Depu— 
tirten der Ritterfchaft, 13 Deputirten der Städte und 7 Abgeordneten der Yandgemeinden. An 
wiſſenſchaftlichen Anftalten befitzt W. zehn Gymnaſien, ſechs evangelifche (Danzig, Elbing, Ma— 
rienburg, Marienwerder, Thorn und Graudenz) und vier fatholifche (Neuftadt, Culm, Konitz 
und Deutjch-Strone) ; ein fath. Progymnafium befindet ſich zu Kauernik. Außerdem beftchen vier 
Realſchulen erfter Ordnung zu Danzig (zwei), Elbing und zu Thorn; vier höhere Bürgerfchulen 
zu Culm, Marienwerder, Stargardt und Jenkau bei Danzig; eine Handelsafademie und eine Na— 
digationsſchule zu Danzig; ein bifchöfl. Priefterfeminar zu Pelplin; ein Cadettenhaus zu Culm; 
ein Hebammeninftitut zu Danzig; zwei Provinzialgewerbfchulen zu Danzig und Graudenz; vier 
Schullehrerfeminare zu Berent, Friedland, Marienburg und Graudenz, wo aud) ein Seminar für 
!ehrerinnen. Endlich) find vorhanden fieben höhere Töchterſchulen (Danzig, Elbing, Marienburg, 
Stargardt, Marienwerder, Graudenz und Thorn). Die Landſchaft führte bis 1772 den Namen 
Lolnifh-Preußen, weil fie mit Inbegriff von Ermeland zu denjenigen Theilen Preußens ges 
hörte, welche die Krone Polen in dem Thorner Frieden 1466 vom Deutjchen Orden abgetreten 
erhalten und 1525 im Kralauer Frieden, als fie dem Drdensmeifter Albrecht von Brandenburg 
| das Herzogthum Preußen, d. i. Oftpreußen, zu Lehn gab, fich vorbehalten hatte. Danzig, Thorn 

und Elbing waren darin die bedeutendften Städte. Als 1772 der König Friedrich II. Polniſch- 
Preußen mit Ausnahme von Danzig und Thorn in Befig nahm, fchlug er Ermeland zu Oft- 
| preußen, vereinigte mit jenem den ganzen Negediftrict und gab dem Lande, im Gegenſatz von 

Oftpreußen (f. d.), den Namen W. Hierauf kamen 1793 auch Danzig und Thorn in preuf. 

Beſitz. Aber im Frieden zu Tilfit 1807 mußten mehrere Theile diefer Provinz (etiva 253 Q.-M.) 

an Frankreich abgetreten werden, die Napoleon theil® zum Herzogthum Warjchau (j. d.) ſchlug, 

Gonvrrjations» Leriten. lite Auflage. XV, 27 
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theil8 zur Bildung des Freiſtaats Danzig verwendete. Erft 1815 gab der Wiener Congreß dieſe 
Landestheile an Preußen zuritd, welches hierauf bie filbl. Bezirke an der Nee zu der Provinz 
Bofen ſchlug, aus dem eigentlichen W. aber eine befondere Provinz bilbete, die jedoch 1824 mit 
Dftpreuken in eine einzige Provinz, unter dem Namen Preußen, vereinigt wurde. 

Weftrömifches Reich oder Dccidentalifhes Reich, im Gegenfag zum Oftrömifchen 
oder Byzantinifchen Reiche, f. Rom und Römiſches Reid. 

Weftvirginien, feit dem 31. Dec. 1862 einer der Vereinigten Staaten von Amerika, 
bildete bis zum Ausbruch des Bürgerkriegs ben weftl. Theil des Staats Virginien (f.d.), trennte 
ſich aber beim Ausbruche des Kriegs und conftituirte ſich jelbftändig. Der neue Staat grenzt 
im Norden an Ohio, Bennfylvanien und Maryland, im Often an Maryland und Birginien, 
im Süden an Birginien und im Weften an Kentudy und den Staat Ohio. Der Fluß Ohio 
läuft feiner ganzen weft. Grenze entlang. W. befteht aus 50 Grafſchaften, enthält IEOD.-M. 
und umfaßt die Region weftlic der Alleghanies, welche ein Plateau von unebener Oberfläde 
bildet und zum Ohio abfällt. Es ift ein theils rauhes, theils von den fruchtbarften Thälern 
durchfchnittenes Gebirgsland mit 376688 E. Parallel den Alleghanies, welche zugleich die 
Grenze gegen Virginien bilden, laufen von Nordoften nach Südweſten mehrere Gebirgszüge, 
wie die Oreenbriar und Cheetmoumtains, deren Durchſchnittshöhe 2500 %. beträgt. Ihnen ent» 
firömen der große und Meine Kanawha, der Oreenbriar, der Monongahela, der Cheetriver, der 
Guyandotte, Elf und Gauley, welche ſämmtlich in den Ohio fallen. Im Oſten des Staats 
entjpringt der Botomac. Der Hauptreichthum bes Landes befteht in Holz, Kohlen, Eifen, Petro- 
leum und Salz. W. wird in der Quere von der wichtigen Baltimore» und Obioeifenbahn 
durchfchnitten, die bei Wheeling ihren Endpunkt hat und von Grofton nad) Parkersbury eine 
Zweigbahn, die nordweſtl. Virginiſche Eifenbahn, fendet. Hauptftadt ift Wheeling am Ohio, 
ein gewerbreicher Ort mit 16713 E. Die übrigen Städte find unbedeutend. An der Spike 
bes Staats fteht ein vom Volke auf zwei Yahre mit 2000 Doll. Gehalt gewählter Goupernenr. 
Der Senat befteht aus 22 Mitgliedern, das Haus aus 57 Abgeordneten, von denen jene auf 
zwei, diefe auf ein Jahr gewählt werden. Die Legislatur tritt am dritten Dienstag im Januar 
jedes Jahres zufammen. Am 1. Sept. 1865 gab es in W. acht Nationalbanfen mit 1,916400 
Doll. Kapital. Nac der Eonftitution muß die Geſetzgebung ein ausgebehntes Freifchulfgften 
einführen und einen bedeutenden Theil ber Staatseinfünfte zu diefem Zwecke referviren. 

Wetftein oder Wettſtein ift der Name einer Gelehrtenfamilie, die urfprünglich ans Ky- 
burg im ſchweiz. Canton Zürich ſtammt. — Johann Rudolf W., geb. zu Bafel 27. Ct. 
1594, trat zuerft in venet. Dienfte, wurde 1620 Mitglied des Raths der Stadt Bafel und 
1645 Conful. Er war Gefandter des Cantons beim Abſchluß des Weftfälifchen Friedens, wurde 
1653 in den Reichsadeljtand erhoben und ftarb 12. April 1666. — Johann Rudolf B, 
des vorigen Sohn, geb. zu Bafel 5. Jan. 1614, geft. ald Profefjor der Theologie bdafelbit 
11. Dec. 1684, war ein Hauptgegner der Einführung der Formula consensus. Webrigent 
unterftittte er Suicer bei ber eve des «Thesaurus ecclesiasticus.» — Sein Sohn, 
Johann Rudolf W., geb. zu Bafel 1. Sept. 1647, geft. ebenfalls ala Profeffor der Theo» 
logie dajelbft 24. April 1711, machte fich befonders als Herausgeber mehrerer Schriften des 
Dregines verdient. — Johann Heinrich W., geb. zu Bafel 15. März 1649, gründete zu 
Anfterdam ein Geſchäft ald Buchdrucker und Buchhändler, bem er durch Thätigkeit und Sad: 
fenntniß einen großen Umfang zu geben wußte, und das nad) feinem Tode 4. April 1726 von 
feinen beiden Söhnen fortgefegt wurde. Aus feiner Officin gingen zahlreiche, durch Gehalt, 
Correctheit und äußere Schönheit ausgezeichnete Ausgaben alter Claſſiler hervor. — Am be» 
rühmteften ift Johann Jakob W., geb. zu Bafel 5. März 1693, der Sohn von Joh. Rudolf 
W. dem Züngern. Er ftudirte ebenfalls Theologie, war einige Zeit Feldprediger bei einem fehweir. 
Regiment in holländ. Dienften und wurde 1717 Diakonus in feiner Baterftadt, 1730 aber wegen 
verjchiedener von dem Glauben der reform. Kirche abweichender Lehrſätze feines Amts entiegt. 
1733 folgte er dem Rufe als Profeffor der Kirchengejchichte nach Amsterdam, wo er 23. Diärz 
1754 ftarb. Sein Hauptwerk ift die fritifche Ausgabe des Neuen Teftaments (2 Bde., Yend. 
1751 —52). Seine «Prolegomena» (Amſterd. 1730) wurden fpäter von Semler mit Ans 
merkungen (Halle 1764) herausgegeben. 

© Wette (sponsio) heißt ein Vertrag, wodurch zwei oder mehrere fich etwas Beſtimmtes gegen« 
jeitig verfprechen, wenn eine ungewiffe, zwifchen ihnen ftreitige Thatjache ſich in einer beftiimmten 
Weiſe ald wahr oder unwahr ergeben follte. Nach gemeinem echte ift die W. erlaubt, went 
ihr Gegenſtand nichts Unfittliche® (causa inhonesta) enthält. Die Ungewißheit muf für beide 
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Theile gleich ſein; falls der eine ſchon von dem Verhältniß der Sache Nachricht hat, iſt die 
W. ungültig, er müßte denn dieſe Wiſſenſchaft offenbart und der andere dennoch feine gegen- 
theilige Behauptung und die W. aufrecht erhalten haben. Das für eine verlorene W. zu Lei- 
ftende lann nicht eingeflagt, das ſchon Geleiſtete aber auch nicht gerichtlich zurückgefordert wer: 
den. Die W. darf nicht zum Glücksſpiel werden, weil diefes zu den unerlaubten Gejchäften 
gehört. Zu diefer Gattung von W. gehören die W. bei Pferderennen, auf das Steigen und 
Einfen der Staatspapiere, auf den Erfolg eines unerlaubten Spiels u. dgl. 

Better, ſ. Witterung. 

Wetterau heifst der ebene, zwifchen dem Vogelberge und dem Taunus ſich ausbreitende, ſehr 
fruchtbare Landftrich, der zum größten Theil zu Heffen-Darmftabt, zum Theil aber auch zu dem 
ehemaligen Hefjen-Saffel, Heffen-Homburg, Naſſau und Frankfurt, alfo feit 1866 zu Preußen 
gehört und ungefähr 15 Q.⸗M. umfaßt. Der Landftrich wird vom Main, der Ufe, Nidda und 
Better, die ihın den Namen gegeben hat, bewäſſert umd erzeugt in großer Dienge Obft und be- 
ſonders Getreide. Im deutſchen Reichstage hieß eins der vier Collegien, in welche die Reichs— 
geafen und Herren getheilt waren, das Wetterauiſche Grafencollegium, zu welchem 
3. D. die Fürften und Grafen von Solms, Iſenburg, Stolberg u. a. gehörten. 

Vetterglas, ſ. Barometer. 

Betterleuchten wird die feurige Qufterfcheinung genannt, welche man vorzüglich in der 
wärmern Jahreszeit des Abends oder bei Nacht nicht blos am bemwölften, fondern auch öfters 
bei faft ganz Marem Himmel plöglich als einen hellen, aber bald wieder verſchwindenden Licht- 
fein meiſtens am Horizonte erblidt. Das W. ift entweder nur das reflectirte Licht der Blitze 
von fernen Gewittern, die fich unter dem Horizonte befinden, oder es find eleftrifche Ent- 
ladungen, die über dem Horizonte in fo großer ferne oder in fo großer Höhe vor ſich gehen, 
daß fie von feinem von und wahrnehmbaren Geräufche begleitet find. 

Wetterſcheide wird in der Sprache des gewöhnlichen Febens die Dunftkreisftelle genannt, 
wohin ſowol Gewitter als Strichregenmwolfen zu ziehen oder wo fte fich zu zertheilen pflegen. 
Wenn mar genau darauf Acht gibt, jo wird man bemerken, daß der Zug einzelner Wolfen- 
maffen, wenn fie nicht von einem vorherrfchenden Winde getrieben werden, immer entweder nach 
Hügeln und Gebirgen oder auch nad) Seen, Wäldern und großen Flüffen hingerichtet ift. Die 
Theorie der W. liegt noch um fo mehr im Dunkeln, als die Erflärung, die man etiva von einigen 
derfelben geben fünnte, wenig auf andere Rocalitäten paßt. 

Wetierſee oder Wettern, nad) dem im Weften von ihm gelegenen Wenerfee (f. d.) das 
größte Binnengewäſſer Schwedens, von Norden uach Süden geftredt und an beiden Enden fpit 
zulaufend, 17— 18 M. lang, bis 4 M. breit, 271 5. oder doppelt fo Hoch als der Wenern 
über dem Meere gelegen, bededt eine Fläche von 33,4 D.-M. Im Often und Weiten von 
Dergketten eingejchloffen, hat der See fehr romantifche Ufer, aber weit weniger Buchten als ber 
Wener und nur eine bedeutendere Infel, Wifingsd, die 1%/, M. lang, Y, M. breit, fehr 
ſchön und fruchtbar ift, im Mittelalter öfters Königsfig war und fpäter der Familie Brahe als 
Grafihaft gehörte. Der See hat ein bumtelblaues, außerordentlich Mares, faft chemiſch reines, 
fehr kaltes Waffer und eine jehr bedeutende Tiefe, an zwei Stellen 347 und 384 5. Befon- 
ders merkwürdig ift er durch das plögliche Fallen und Steigen feines Waſſers, indem erfteres 
zuweilen bei Regenwetter, letzteres bei der größten Dürre eintritt. Ebenſo merkwürdig find feine 
Strömungen (Strömfall), die ſowol auf der Oberfläche als in einer Tiefe von mehr ald 200 8. 
Hattfinden, mit und gegen den Wind gehen und oft an einem Tage 20 — 30mal ihre Richtung 
verändern, fowie fein oft ganz plöglich eintretendes Aufwallen und Heftiges Wogen und Wir- 
bein, was die Schiffahrt und wegen der ungleichen Dide des Eifes, die jogar nicht felten ganz 
jerfprengt wird, auch die Winterreifen gefährlich macht. Diefe wiſſenſchaftlich noch nicht er— 
Härten Erfcheinungen, verbunden mit den feltjamften Dunftgebilden und Luftfpiegelungen, haben 
natürlich dem Volksgeiſte zu mancherlei Sagen und Spufgefhichten Anlaß gegeben. Der See 
liegt recht eigenlich auf dem ſüdſchwed. Bergplateau und nimmt daher nur unbedeutende Zu- 
flüffe auf, unter denen der des Sees Wilen der bedeutendfte ift. Er fließt ab durch die Motala- 
elf, welche die Seen Boren, Norrby, Roren und Glan bildet und bei Norrföping in die Dftfee 
fällt. Durch den Göthafanal (f. d.) ift der W. ſowol mit der Dftfee als auch mit dem Stagerrad 
verbunden. An feinen Ufern liegen folgende Städte und Ortfchaften: Jönköping im Süben, 
Grenna, Wadftena, Motala und der Gefundbrunnen Medevi im Often, Ajterfund im Norden, 
Hjo und die noch im Bau begriffene Centralfeftung Karlsborg im Welten. Wie am Wener ber 
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Kinnekulle, fo iſt am Oſtufer des W. der 794 F. hohe, an der Seeſeite ſteil abftitrzende Om⸗ 
berg wegen feiner herrlichen Ausfichten berühmt. 

Wettin ift der Name eines jeit dem Mittelalter fehr berühmten thüring. und meifnifchen 
Dynaſtengeſchlechts, von welchem fünmtliche jet regierende ſächſ. Häufer abftammen. Grafen 
von W. nannten fie fi) nad) Wettin, einem flaw. Drte in dein Saalfreife des Herzogthums 
Magdeburg, in deffen Nähe das Stammhaus der Orafen noch gegenwärtig in der alten Burg 
Winkel, jet einem Nittergute, vorhanden ift. Die ehemalige Sitte, den Urfprung der meiften 
angejehenen fürftl. Häufer in Deutjchland von Wittelind, dem Heerführer der Sachſen gegen 
Karl d. Gr. herzuleiten, gab die Beranlaffung, daß man jenen auch für den Ahnherrn der 
Grafen von W., mithin des ganzen ſächſ. Haujes ausgab. Nach einer andern, ebenfalls auf 
ſchwachen Gründen ruhenden Meinung fol der Herzog Burkard von Thüringen, der 909 in 
einer Schlacht wider die Ungarn blieb, der gemeinfchaftliche Stammvater der Grafen von W. 
gewefen fein. Der erfte Graf von W., der mit Beſtimmtheit von den Duellenfchriftftellern er- 
wähnt wird, ift Dietrich, aus dem Haufe Buzizi, ein tapferer Krieger, der Feines andern Lehns⸗ 
mann war und 982 zu Bafentello in Calabrien ftarb. Bon feinen beiden Söhnen folgte ihm 
der ältefte, Dedo J., als Graf von W. (geft. 1009); der jüngere, Friedrich, erhielt die Graf 
haft Eilenburg, die nach feinem Einderlofen Tode 1017 an des bereits früher verftorbenen 
Dedo I. Sohn, Dietridy II., Grafen von W., fiel. Bon den ſechs Söhnen Dietrich's IL. erhielt 
der zweite, Dedo II., um 1031 nad dem kinderlofen Ableben des Markgrafen Odo die Marl 
graffchaft Lauſitz und, ald der Markgraf Ebert I. von Meißen 1068 ftarb, auch deffen Mark— 
grafſchaft. Er ftarb 1075. Unter feinem Sohne, Heinrich dem Aeltern, Grafen von Eilen- 
burg, und deſſen Sohne, Heinrich dem Yüngern, ift die Geſchichte der Markgrafſchaft Meißen 
fehr dunfel. Nach des letztern Tode 1127 beerbte ihn Konrad d. Gr. (f. d.), der als einer der 
mädhtigften Fürften feiner Zeit 1157 ftarb. Damals Löfte ſich die Grafſchaft vom Gebiete der 
Dynaftie unter einer jüngern Linie als befonderes Territorium wieder ab. Die Reihenfolge 
diefer Linie begann wit Heinrich I. 1156 bis 30. Aug. 1181; dann folgten Heinrich IL. bis 
28. Dec. 1187, darauf deſſen Bruder Ulrich bis 1206, endlich Heinrich III., welcher 1217 
ftarb. Die Grafſchaft W. fiel nun an die Linie Borna und ging 1288 der Wettinifchen Dy- 
naftie durch Abtretung an das Erzbisthum Magdeburg völlig verloren. Bgl. Hofmeifter, «Ge⸗ 
nealogie des Haujes W.» (Ronneb. 1858). 

etirennen, mit Pferden angeftellt, war ein ſchon den Griechen befanntes Spiel und ging 
von diefen auf die Römer über. Hier arteten jedoch diefe Spiele bald in Schauftiide aus, die 
bei gewöhnlichen Feften zum Dienfte der Götter und zur Beluftigung des Volls im Circus ger 
geben wurden. Die hriftl. Kirche unterdrüdte zwar die derartigen Schaufpiele, aber fie famen 
dafiir in einer andern ©eftalt bei den Kirchenfeften wieder auf. Süddeutſchland, befonders 
Baiern und Oefterreich, wurde mit diefen Pferderennen bei Kirchenfeften zuerft von Italien aus 
befannt. Bon Oeſterreich aus verbreiteten fie ſich nad) Ungarn, wo fie fhon in fehr früher 
Zeit, und zwar bei Kirchenfeften und dergleichen Feierlichkeiten vorfommen. In England wur 
den die Rennen ſchon von den Römern eingeführt, und es finden ſich dajelbft noch heute Spuren 
von Rennbahnen aus den Römerzeiten. Ausgebildet wurden aber die Pferderennen in England 
erft unter Heinrich II. zwifchen 1154— 70, indem fie als Volksbeluftigung dienten. Bon 1558 
an zeigten fie fich immer zahlreicher, weil damit das Wetten in Verbindung fam. Damals gab 
e8 aber nur Privatrennen und Wetten unter Edelleuten. Erft mit Anfang des 17. Jahrh. wur- 
den öffentliche Rennen und Preife veranlaßt. Gegenwärtig ift das W. fait in allen engl. Oraf- 
ſchaften üblich, gewöhnlich einmal jährlich, tm Herbfte oder Frühlinge; doch finden auch außer 
ordentliche Rennen ftatt. Die berühmteften Rennpläge find: Ajcot, Derby, Doncafter, Epjom, 
Goodwood, Newmarket. Außer England find die öffentlichen W. in neuerer Zeit in faft allen 
Ländern des Feftlandes, in Frankreich bereits feit 1806, in Norddeutfchland, Baden, Baiern, 
Würtemberg, Oeſterreich, Ungarn, aud) als Förderungsmittel der Bollblutzudht in Rußland, meift 
nach engl. Zufchnitt eingeführt worden. Ueber den Nugen der W. find die Meinungen getheilt. So 
viel ift wenigftens gewiß, daß fie der gewöhnlichen Yandespferdezucht nichts, wol aber der reinen 
edeln Pferdes oder Bollblutzucht nützen. Denn die Rennen, welche das kräftige, unter befjerer 
Hebelfraft, mit reinern Refpirationstheilen gejchaffene Volblutspferd immer mustulöfer, freier 
athmend, fchneller, ausdauernder machen, verderben ebenfo ficher alle Pferde, welche nicht, Ge 
nerationen hindurch nad) Leitungen gezüchtet, aus dem reinen Blute der fo entftandenen be» 
währten Rennfamilien entfproffen find, weil die Rennen für fie zum Ueberreiz und zu einer 
Anftrengung werden, bie das Maß ihrer Kräfte überfteigt. Aus diefem Grunde find aud) die 
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Bauernrennen zu verwerfen. Die vorzüglichſten Renuplätze Deutſchlands find Baden-Baden, 
Berlin, Hamburg, Stettin, Frankfurt a. M., Leipzig, Cannſtadt, München; in Oeſterreich 
Bien, Peſth, Pardubitz, Prag und Brünn. Rennvereine, in Verbindung mit Jockey-Clubs, be 
ſtehen in allen civilifirten Ländern. Wettrennclubs fiir Yachten und andere Waſſerfahrzeuge 
find in England und Nordamerika heimisch. Vgl. Hazzi, «Ueber die Pferderennen als wejent- 
liches Beförderungsmittel der beffern Pferdezucht» (Münch. 1826); Klo, «Ueber Wettrenner 
und W.» (Bresl. 1835), fowie die Zeitfchriften «Der Sporn» (herausg. von Andre, Berl. 
1862 fg.) und «Der Sport. Defterr. Blätter fir Pferde und Yagd» (Wien 1864 fg.); Andre, 
a Rennkalender für Deutfchland» (Berl. 1866 fg.). 

Wesel (Friedr. Gottlob), deutſcher Schriftiteller und Dichter, geb. 1780 in Baugen, wo 
fein Bater Tuchmacher war, vollzog feine Studien auf der Schule feiner Vaterſtadt und dem 
Univerfitäten Leipzig und Jena unter kümmerlichen Verhältniſſen. Nachdem er Jena, wo 
Scelling mächtigen Eindrud auf ihn machte, verlaffen, lebte er feit 1802 in Sachſen und 
Thüringen ohne beftimmten Beruf nur feiner Ausbildung. Er ſchrieb mancherlei und ficherte 
durch defien Ertrag feine äußere Lage. 1805 zog er zu feinem Freunde, dem nachmaligen Pro- 
feſſor Schubert in Minden, der fich damals in Dresden aufhielt, und vollendete hier feine 
gründliche Bildung. Mit reger Theilnahıne jah er die Ereignifje von 1806 und 1807 an ſich 
vorübergehen, die er prophetijch ein Jahr vorher in feinem «Magiſchen Spiegel, drinnen zu 
fchauen die Zukunft Deutjchlands u. f. w.» verkündigt hatte. Als Schubert nah Nitrnberg 
gerufen wurde, ging W. nad) Bamberg, wo er die Redaction des «fränkischen Mercur» über: 
nahm, der fich unter feiner Leitung zu einem bedeutenden Blatte erhob. Nur jpärlic) unterhielt 
ihn und feine Familie diefe Zeitungsredaction. Er ftarb eines zeitigen Todes 1819. Die Be- 
fehrungsverfuche des nachmals ald Wunderthäter befannt gewordenen Prinzen von Hohenlohe- 
Waldenburg -Scillingsfürft hatte der Sterbende mit prot. Feitigfeit abgeſchlagen. Seine 
ſchriftſtelleriſche Thätigkeit beweift, wie viel er im einer forgenfreien Lage hätte leiften lönnen. 
Eine Bibel und ein altes Gefangbucd machten feine ganze Bibliothet aus. Seine mit faft 
Shaklſpeare'ſchem Geifte ausgeführte « Jeanne d’Arc» (Lpz. und Altenb. 1817) ift, was die 
Anlage und fcenifche Behandlung betrifft, befonder8 wegen der viel größern Treue, mit welcher 
fie der Geichichte folgt, der Schiller'ſchen « Jungfrau von Orleans» nicht unwürdig. Sein 
Zrauerfpiel «Hermannfried, letter König von Thüringen» gehört zu den originellften drama— 
tifchen Schöpfungen jener Zeit. Auch feine «Schriftproben» (2 Bdchn., Bamb. 1814— 18) 
enthalten originelle und fräftige Gedichte. Hätte man feine humoriftiichen Schriften, namentlich 
das aRhinoceros» (Nürnb. 1810) und feinen «Prolog zum großen Magen» (Altenb. und Lpz. 
1815), aus dem gemüthlichen Standpunfte aufgefaßt, fo würde man fie milder beurteilt haben. 
Seine «FKriegslieder» (Altenb. und Lpz. 1815) und feine poetifchen Gaben in mehrern Alma- 
nachen beurfunden W.'s reine poetifche Natur, die fih auch in feinen anonym erfchienenen 
Schriften, 3. B. «Der Sieg über die Hypochondrie», «Briefe über das Brown'ſche Syftenm» 
u. f. w., nicht ganz verleugnen konnte. Ein Pſeudonym, 3. Fund, fegte dem gemüthlichen, geift- 
vollen, nie auf den rechten Schauplag feiner Thätigleit gejtellten, immer aber feine Umgebungen 
freundlich geftaltenden Sänger ein Denkmal in der Schrift «Aus dem Leben zweier Dichter, 
E. T. W. Hoffmann’s und F. ©. Wegel’8» (Lpz. 1836). Die in diefer Schrift befindliche bio- 
graphifche Skizze gibt über manche intereffante Berhältniffe in W.'s Leben Aufjchlüffe. 3. Fund 
gab auch «W.'s gefammelte Gedichte und Nachlaß» (Lpz. 1838) heraus, 

Wetzlar, Kreisftadt im Regierungsbezirk Koblenz der preuß. Nheinprovinz, maleriſch an 
der Lahn gelegen, welche hier die Dill aufnimmt, ift Sit der Kreisbehörden und zählt 5678 E. 
(1864). Das merfwürdigfte Gebäude der Stadt ift der alte, aber unvollendete Dom, der jehr 
deutlich die Uebergänge der deutjchen Baufunft aufweift. Das königl. Gymnaſium wurde aus der 
ehemaligen Yejuitenfchule gebildet. Aus den Ruinen der alten Burg Kalsmunt, auf einem die 
Stadt beherrjchenden Berggipfel, erhebt fi ein Thurm, der, wenn er wirklich röm. Urjprungs, 
dazu beftimmt war, die vom Rhein aus an W. vorüberführende Straße nach Heffen zu deden. 
Die Hauptgegenftände der ftädtijchen Induftrie find Sämiſchleder, Handſchuhe und Haararbeiten 
(fünftlihe Scheitel u. dgl.). Yegtere haben ſich einen großen Ruf erworben und find felbft in 
Paris gefucht. Einen bedeutenden Aufſchwung gewann neuerdings auch die Eifeninduftrie, die 
bereit Tauſende von Arbeitern beſchäftigt. Die Stadt liegt an der Köln-Gießener Eifenbahn, 
in welche hier die Yahnbahn mündet. W. entftand aus einer fönigl. Villa und bewahrte, troß 
fteter Fehden mit den benachbarten Zerritorialherren, feine Reichsunmittelbarkeit. Die Stadt er- 
hob fich aus jehr gefunfenem Zuftande, als 1693 das Reichskammergericht (f. d.) hier feine 
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Situngen eröffnete. 1803 verlor die Stadt ihre Selbftändigfeit und fam an den Fürſten Dal» 
berg, der fie zu einer Graffchaft ummandelte. 1806 wurde das Reichslammergericht aufgehoben. 
Der Wiener Congreß überließ 1815 W. an die Krone Preußen. Das 80000 Acten umfaflende 
Reichslammergerichtsarchiv (f. d.) blieb aber unter Auffiht und Berwaltung des Deutfchen 
Bundes, bis es in neuerer Zeit am die einzelnen Bundesregierungen vertheilt ward. Gegen» 
wärtig befinden fi) in W. nur noch diejenigen Acten, welche ſich auf Preußen und die ihm 
1815 einverleibten Länder beziehen. Bei W. ſchlug Erzherzog Karl 15. Juni 1796 ein franz. 
Corps unter Jourdan. Zum Andenken an diefen Sieg ward auf dem Scylachtfelde 1848 dem 
Erzherzog ein Monument errichtet. Durch die Erlebnifje Goethe's im Buff’jchen Haufe (nod) jegt 
zeigt man im Deutfchen Ordenshaufe das «Lottezimmer») und im nahen Dörfchen Garbenheim 
(Wahlheim) ward defjen «Werther» hervorgerufen, weshalb hier 28. Aug. 1849 dem großen 
Dichter ein Denkmal gefetst wurde. — Der Kreis W., welcher bis 1866 ifolirt zwifchen 
Naſſau, Heffen-Darmftadt und Kurhefien lag, umfaßt 9, D.-M. und zählt 44872 E. (1867). 

Werford, eine Grafſchaft in der irifchen Provinz Leinfter, die füdöftlichfte der Inſel, hat ein 
Areal von 35 D.-M. (nach andern Angaben 42,33), wovon nur 33 Proc. dem Pflug unter- 
worfen. Im ganzen ift die Ebene vorwaltend, doch im Innern mehrfach unterbrodyen von 
Bergzügen, die mit den Gebirgen von Widlow und Kilkenny in Verbindung ftehen. An der 
Weſigrenze erhebt fi der Mountain- Blad- Stairs 2260, und der Mountain-Leinfter 2441, 
an der Nordgrenze der Croghan-Stinfhela 1862 F. Auf dem 766 F. hohen Tara-Hill ſoll das 
in Dffian’s Yiedern gefeierte Temora geftanden haben. An der Südweſtecke des Landes mündet 
der Barrow in die Bai des Waterfordhaven, und die Mitte des Landes durchichneidet die Sla— 
ney, welche fich ebenfalls in die Bai des Werfordhaven ergießt. Das Thal der Slanehy ift ge» 
räumig und fruchtbar; in demfelben wird beträchtlicher Aderbau und ſtarke Viehzucht betrieben. 
Auch in den Thälern der benachbarten Berge finden die Biehheerden reichliches Futter. Die 
Küfte ift durch tief eingefchnittene Buchten und Baien fcharf ausgezadt, bejonders im Süden. 
Hier trogen nicht Feldmaffen, fondern Sandbänfe und Dünen dem Andrang der Meereswogen. 
Die Baronie Forth, welche die halbinfelartige Sitdweftede des Landes einnimmt, unterfcheidet 
fi von jedem andern Diftricte Irlands. Sie wurde in alter Zeit von einer Colonie aus dem 
ſüdl. Wales befiedelt, daher hier die welſche Sprache noch bi in die neuere Zeit geſprochen 
ward, und zeichnet ſich durch Thätigkeit und forgfältige Bodencultur vortheilhaft aus. Im 
ganzen wird in W. weit mehr auf Wieſenwachs als auf Aderbau gejehen, denn die Biehzucht 
bildet den Haupterwerbszweig. Auch gibt es viel Wild, und die Fiſcherei befchäftigt viele 
Hände. Dagegen fehlt jedes Mineral von Belang, und die Induftrie befchränft ſich faft nur 
auf Wollweberei in den Städten. Das Klima ift mild und die Luft fehr gefund, daher die Leute 
bier ein hohes Lebensalter erreichen. 1841 zählte W. 202033, 1851 aber 180158 und 1861 
nur nod 143594 E. Die Bevölkerung thut ſich durch größere Bildung und Oefittung hervor, 
und die Baronie Forth 3. B. hat feine Bettler. Die Grafjchaft fchicdt zwei, die Hauptftadt 
einen Abgeordneten ins Parlament. Die Municipal» und Hauptftadt W., ein alter Borough, 
füdlih an der nad) ihr benannten Hafenbai und nicht weit von der Mündung der Slaney, hat 
mit Ausnahme der breiten Hauptftraße enge Gaffen, Heine Gebäude, eine alte, jetzt in eine 
Kajerne verwandelte normann. Burg, Ueberrefte ehemaliger Befeftigungen, das Gefängnig und 
die Gerichtshalle der County, neun Kirchen, ein Zucht-, ein Kranken- und ein Waifenhaus, ein 
Handwerkerinftitut, eine Induftrie- und eine kath. Lateinſchule. Die Hafenbai ift geräumig und 
gegen Stürme gefichert, aber jeicht und zum Theil durch eine Sandbanf am Eingang ſchwer 
zugänglich. Eine Holzbrüde trennt den Außen- von dem Binnenhafen. Die Stadt hat 12015 E., 
beträchtliche Wollzeugweberei, Rhederei mit mehr ald 100 eigenen Schiffen und lebhaften Han- 
del mit Gerfte und anderm Getreide, Bieh, Rindfleifch und Butter, befonders nad) Dublin und 
Liverpool, mit welchen Städten fie in regelmäßigem Dampfbootverfehr fteht. Auch der Beſuch 
ihrer Fräftigen Mineralquelle trägt viel zu ihrem Berfehre bei. 1860 betrug der Gehalt der 
ein- und ausgelaufenen Schiffe im Küftenhandel 143733, im auswärtigen Verkehr 6450 Tons. 
Der zweite Ort der Grafſchaft ift Roß oder Newroß, Parlamentsborough, Markt: und 
Hafenftadt, am Barrow, auf dem mit der Flut Schiffe von 800 Tons heran gelangen. Die 
Stadt ift mit der Vorſtadt Rosbercon in Kilkenny durch eine 510 F. lange Holzbrüce verbun⸗ 
den und zählt 6488 E., welche Gerbereien, Brauereien und Brennereien unterhalten ſowie Fi— 
icherei und Getreidehandel treiben. Der dritte Ort ift die Municipalftadt Enniscorty, an 
der ſchiffbaren Slaney, mit 5369 E., Brauereien, Vrennereien und bedeutendem Kornhandel, 
wogegen die frühere Fabrikation von wollenen Waaren eingegangen ift. 
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Werid, eine alte Stadt in der Landſchaft Smäland des füdl. Schweden, Hauptftadt des 
Län-W. oder Kronobergslän (170,5 D.-M. mit 164130 E.), durchfloffen von einem Bache, 
unweit des Helgaſees, ift Sig eines Landeshauptmanns und eines Bischofs, hat eine vollftändige 
Gelehrtenſchule ( Gymnaſium) und zählt (1866) 3595 E. Die Stadt litt oft durch Feuersbrünſie, 
zulegt 1843, wo fie faft ganz im Aſche fanf, ift aber wieder regelmäßig aufgebaut worden. Eine 
2"/, M. lange Eifenbahn führt nad) der Station Alfveftad an der fildl. Stammbahn. 

Wende (van der) oder Wyde (niederländ. Maler), f. Roger. 

Beymonthöfiefer, f. Kiefer. 

Wezel (Joh. Karl), Romanfchriftfteler und Quftfpieldichter, geb. 31. Oct. 1747 zu Son- 
dershauſen, lebte nach beendigten alademifchen Studien eine Zeit lang als Hauslehrer in der 
Laufig und machte dann Reifen nad) Berlin, Hamburg, London, Paris und Wien. Hier war 
er eine Zeit lang Theaterdichter und in bejonderer Gunft bei Joſeph II; bald aber ging er 
wieder nach Yeipzig, wo er ſich mit Schriftftellerei befchäftigte. Mehrere feiner Arbeiten tragen 
offenbar das Gepräge der Eile an ſich. Doc, fehlt auch diefen weder Gemwandtheit des Geiftes 
noch lebhafte Phantafie, Wis, Laune und treue Schilderung. Sein «Verſuch über die Kenntniß 
des Menschen» (2 Bbde., Lpz. 1784—85) zeigt von Welt» und Menſchenkenntniß. Von feinen 
zahlreichen Romanen find «Lebensgefchichte Tobias Knaut's des Weifen» (4 Bde., Lpz. 1774— 
75) und «Hermann und Ulrife» (4 Bde., Lpz. 1780) die werthvollften. Seine «Luftfpiele» 
(4 Bbe., Lpz. 1778—86), in welchen er ſich den Franzoſen Marivaur zum Borbilde genommen 
zu haben jchien, gefielen beim Lefen beffer als bei der Borftellung, weil die Dialoge in denfelben 
oft Sehr rafch und zu gedrängt waren. Auch bearbeitete er den «Mobinfon», worüber er in leb- 
hafte Streitigfeiten mit Campe gerieth, und Cool's «Dritte und letzte Reife» nad) dem Eng» 
lichen. Seine Schrift «Ueber Sprade, Wilfenfchaft und Geſchmack der Deutfchen» (Lpz. 
1781) verwidelte ihn in eine literarifche Fehde mit dem damaligen Profeffor Ernft Platner in 
Leipzig. Seit 1786 verfiel er in einen Zuftand gänzlicher Geifteszerrüttung, in welchem er fich 
für einen Gott hielt. Ueber feine Bücher hatte er die Infchrift «Opera Dei Wezelii» gefeßt, 
und allen Beſuch ablehnend, ließ er ſich Nägel und Bart wachſen. Im diefem traurigen Zu- 
ftande lebte er in feiner Vaterſtadt bis zu feinem Tode, der 28. Yan. 1819 erfolgte. 

Wheaton (Hemy), amerik. Staatsmann und Diplomat, geb. 27. Nov. 1785 zu Provi- 
dence in Khode- Island, erhielt eine claſſiſche Schulbildung auf dem College feiner Vaterftadt 
und widmete ſich dann dem Studium der Rechte. Die J. 1804 und 1805 brachte er in Franf- 
reich, Holland und England zu, um rönt., franz. und engl. Recht, legteres namentlich in feinen 
Abweichungen vom amerifanifchen, kennen zu lernen. Nach feiner Rückkehr ins Vaterland wirkte 
er 1806— 13 erft in Rhode» Island, fpäter in Neuyork als Advocat. In der Stadt Neuyork 
begründete er gegen Ende 1812 das einflußreihe Blatt «The National Advocates, Im Oct. 
1814 wurde er Yubge-Advocate der Armee. Auch wirkte er als Mitglied eines Seegerichts 
(bis 1819) zu Neuyork bei der Behandlung und Entſcheidung völlerrechtlicher Fragen mit. 
Inzwifchen hatte W. feine «Digest of the law of maritime captures or prizes» (Neuyort 
1815) veröffentlicht und als Reporter bei dem Dbergerichtshofe zu Washington eine maßgebende 
Stellung erhalten. Die Entjcheidungen diefes höchſten richterlichen Tribunal der Vereinigten 
Staaten gab er in zwölf Bänden (Wafhington 1816—17) heraus, wodurd) er auf die amerif, 
Rechtspflege und Rechtswiſſenſchaft einen nachhaltigen Einfluß ausübte. Ebenfo veröffentlichte 
er 1821 eine Ueberficht aller Entfcheidungen diefes Gerichts jeit 1789. 1823 wurde W. zum 
Abgeordneten der Generalverfammlung des Staats Neuyork gewählt und fpäter (1825) zum 
Mitglied des Ausfchuffes der drei, welchen die Abfafjung der veränderten Berfaffungsurfunde 
oblag. Die vom diefem Ausſchuſſe ausgegangene Urkunde bildet noch gegenwärtig im mefent- 
lichen die Berfaffung des Staats Neuyork. 1824 ftiftete er zu Neuyork das Athenäum, ein 
öffentliches literarifches Inftitut, und 1826 fchrieb er fein «Life of William Pinckney». Um 
diefelbe Zeit nahm er wieder theil an der Abfaffung eines privatrechtlichen Geſetzbuchs für den 
Staat Neuyork. 1827 wurde er mit einer diplomatiichen Sendung nad Kopenhagen beauf« 
tragt, um Dänemark zur Zahlung einer Entihädigungsfumme wegen der Wegnahme amerif. 
Schiffe durch die Dänen während des leiten Kriegs zwifchen Amerifa und Englaud zu bes 
wegen, welchen Zweck er nad) mehrjährigem Aufenthalte in Kopenhagen erreichte. Seine Muße- 
ftunden in diefer Zeit füllte er mit dem Studium der nordifchen Sprache, Gefchichte und Alter- 
thümer aus, als deffen Frucht feine «History of the Northmen, or Danes and Normans» 
(Lond. 1831) erſchien, eim Werk, das im einer jpätern franz. Ausgabe (1844) vielfache Ber- 
befierungen und Erweiterungen erfuhr. Demjelben folgten dann «The history of Skandinavia» 
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(Lond. 1838) und andere Arbeiten zur Kunde der ffandinan. Geſchichte und des nordiſchen 
Rechts. Nach mehrfachen Reifen in Frankreich, England und Deutjchland Fehrte W. 1833 
nad) Amerika zurück, wo er einen Ueberblid der «Geſchichte und Fortichritte der Geſetzgebung 
und Rechtewiſſenſchaft in Europa feit der amerif. Kevolution » herausgab. Im folgenden 
Jahre ging er nach Europa zurüd und übernahm hier 1835 den Poften eines außerordentliche 
Geſandten am Hofe zu Berlin, um namentlich mit dem Zollvereine Unterhandlungen zu führen. 
1837 wurde er zum bevollmächtigten Miniſter dafelbft ernannt. Nachdem W. 1845 von feinem 
diplomatischen Poſten abberufen worden, hielt er fich eine Zeit lang in Paris auf und begab 
fi) dann im Frühjahr 1847 nad) Amerifa zuriid, wo ihm die Brofefjur des Staatsrechts an 
der Harvard-Univerfität angeboten wurde. Doch ftarb er fchon 11. März 1848 zu Rorbury 
in Maſſachuſetts. W.'s Auf gründet ſich auf die «Elements of international law» (in franz. 
Bearbeitung: «Elements du droit international», 2 Bde., Lpz. 1848; 4. Aufl. 1864) und 
«The history of the law of nations» (ebenfalls in franz. Bearbeitung: «Histoire des progres 
du droit de gens», Lpz. 1841; 4. Aufl. 1864). Diefe beiden Hauptwerfe erlangten in den 
diplomatijchen und polit. Sreifen ungemeines Anfehen und wurden faft in alle europ. Sprachen 
überfegt. Die «Elements» wurden neuerdings fogar ins Japaneſiſche (1860) und von Martin 
ins Chinefifche (4 Bde., Peking 1865) übertragen. Einen ausführlichen aCommentaire» zu 
jenen beiden Werfen W.'s nebft einer Biographie defjelben verfaßte Lawrence (Lpz. 1868 fg.). 
Whewell (William), berühmter engl. Gelehrter, geb. 24. Mai 1794 zu Lancaſter, ftudirte 
1812— 16 in Cambridge und wurde 1817 Yellow des Trinity-College, wodurch er im eine 
forgenfreie Lage kam. Er widmete fid) dem Privatunterricht der Studirenden, befonders in der 
Meathematif, iiber welche Disciplin er auch feine erften Schriften veröffentlichte, die, auf den 
Refultaten der großen Mathematifer des Continents, namentlich Enler’s fußend, eine durch⸗ 
greifende Reform in dem auf der Univerfität Cambridge befolgten mathem. Lehrſyſtem bewirken 
halfen. Seine Handbücher der Statif und Dynamik wie der «Mechanical Euclid» (deutjch, 
«Elementarbuch der Mechanik», Braunſchw. 1841) brachten vielfachen Nuten und erlebten 
mehrere Auflagen. Durch diefe Befhäftigungen ward feine Aufmerkſamkeit auch auf andere 
Zweige der Wiffenfchaft gelenkt, und zwar zunächſt auf die Mineralogie, deren Profeffur er 
1828 erhielt. In feinen Hierauf bezüglichen Studien ſchloß er ſich vornehmlich an Mobs an, 
den er in Freiberg und Wien befuchte. Indeſſen trat er 1833 von feinem Amte zurück, da er 
ſich überzeugt hatte, daß die erfolgreiche Fortſetzung feiner mineralog. Forſchungen durch um⸗ 
faffende chem. Arbeiten bedingt fer, denen er fich nicht ausschließlich hingeben wollte. Um dieſe 
Zeit wurde er dem größern Publifum durch die an ihn ergangene Aufforderung befannt, ſich beı 
der Abfaffung der ſog. Bridgewaterbücher zu betheiligen. W.'s Abhandlung «Astronomy and 
general physics, considered in reference to natural theology» (Yond. 1834) war bie erfte 
von diefen Schriften, welche im Drud erfchien. Diefelbe wurde in England mit größtem Beifal 
aufgenommen und auch unter dem Titel «Die Sternenwelt als Zeugniß für die Herrlichkeit des 
Schöpfers» (Stuttg. 1837) ins Deutfche überſetzt. W. ſchritt jet zur Veröffentlichung feines 
großen Werls «History of the inductive sciences» (3 Bbe., Lond. 1837; deutſch von Yittrom, 
3 Bde., Stuttg. 1839 — 42), denen er die «Phil®sophy of the inductive sciences» (2 Bbr., 
Lond. 1840) folgen ließ. Beide Schriften bilden ihrem Weſen nad) ein Ganzes, indem Iettere 
die Geſchichte der wiffenfchaftlichen Ideen, erftere die der wiſſenſchaftlichen Thatſachen gibt. 
W. tritt darin zu der engl. Philofophie in eine Oppofition, die um fo wichtiger, da fie gerade 
die Hauptpunkte der von Bacon und Rode her ununterbrochen verfolgten Richtung betrifft: die 
Imductionen und die angeborenen Ydeen. Nachdem W. 1838 zum Profeffor der Moralphilo- 
fophie an der Univerfität erwählt worden, widmete er ſich vorzugsweife der Betrachtung ethijcher 
Fragen. So veröffentlichte er 1845 «Elements of morality, including polity» (3. Aufl, 
2 Bde., Lond. 1854), ferner «Lectures on systematic morality» (Lond. 1846) und «Lec- 
tures on the history of moral philosophy in England» (Fond. 1852) fowie eine Ausgabe 
von Örotius «De jure belli et pacis» mit engl. Ueberfegung und Anmerkungen (3 Bde., Camr 
bridge 1854). Die Discuffionen über Reform des engl. Univerfitätsiyftems veranlaßten feine 
Schrift «On the principles of English university education» (2. Aufl., Fond. 1838; deutid) 
von Schnufe, Braunſchw. 1845), in der er, wie in einer fpätern «On a liberal education in 
general, and with particular reference to the leading studies of the university of Cam- 
bridge» (Cambr. 1850), ziemlid; confervative Anfichten fundgibt. Ein warmer Verehrer und 
Kenner der deutfchen Literatur, hat W. durch Uebertragung von Goethe's «Hermanı und Doro- 
thea» in Herametern und von Auerbach's «Frau Profefforin» feine Landsleute, nach feinem 
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eigenen Ausbrude, mit dem ſchönſten Gedicht und der vollendetſten Proſaerzählung der neuern 
Zeit belannt zu machen geſucht. Als Früchte ſeiner Reiſen in Deutſchland (1829) hat man von 
ihm noch «Architectural notes on German churches» (2. Aufl., Lond. 1835), die von brit. 
Touriften vielfach ald Handbuch benutzt wurden. 1841 wurde W. zum Mafter des Trinity- 
College ernannt, eine angefehene Stellung, in der er einen großen Einfluß auf die Zuftände der 
Univerfität behauptete. In demfelben Jahre wählte ihn auch die British Association for the 
advancement of science zu ihrem Präfidenten. Die Angriffe, welche befonders von feiten John 
Stuart Mill's und der diefem anhängenden Schule gegen feine wiffenfchaftliche Haltung aus- 
gingen, erwiderte er mit einer nicht jelten in Derbheit übergehenden Energie des Selbftbewußt- 
ſeins. 1855 erfolgte feine Wahl zum Bicefanzler der Univerfität Cambridge. Infolge defjen 
legte ex feine Profefjur der Moralphilofophie nieder. Er ftarb 5. Mai 1866. 
Hi f. Tory und Whig. 

W iöfey, Whisky (aus dem celt. Worte usquebah oder usquebaugh, d. i. Lebenswaſſer) 
nennt man in Irland und im fchott. Hochlande einen aus Gerfte bereiteten Branntwein, der 
jest aud) in den andern Theilen Großbritanniens ftark confumirt wird. In Nordamerifa de— 
füllirt man den W. hauptſächlich aus Mais, feltener aus Weizen oder Roggen. Eine Art dei» 
jelben in Schottland Heißt Bergthau (mountain dew). 

Whiſt ift der Name eines beliebten, aus England nad) Deutfchland verpflanzten Karten- 
fpiels, welches feinen Namen daher haben foll, weil e8 große Aufmerkfamkeit und deshalb Stille 
erfordert. Es nehmen daran gewöhnlich vier Perfonen theil, von denen jede 13 Blätter der 
franz. Karte von 52 Blättern erhält. Yeder Spieler hat fein Gegenüber als Partner (aide, 
moitie) wider die zur Seite Sitzenden zu unterjtügen, und der Gewinn und Berluft ift für beide 
gemeinschaftlich. Wenn nur drei Perfonen fich betheiligen, fo wird die fir den vierten Dann 
(Strohmann) beftimmte Karte offen aufgelegt und von jedem Mitfpieler der Neihe nad) für die 
Dauer eines Rubber (ang) als aide benugt. Auch W. unter zweien (en deux) ift möglid). In 
diefem Falle können aber gefchicdte Spieler, weil die Karten der zwei fehlenden Partner eingefehen 
werden, fofort die Blätter der verborgen gehaltenen Starte des Gegners beftimmen und nur 
deſſen Berechnungsfehler als günſtigen Zufall verwerten. Bei W. unter fünf oder ſechs treten 
bet jedem Rubber eine oder zwei Perjonen abwechfelnd aus. Während die Nachhand die Karten 
Blatt fir Blatt nad) links vertheilt, mifcht ihr Partner ein zweites Spiel Karten, aus welchem 
die Borhand gewöhnlich durch Auffchlagen des untern Blattes nad) dem Abheben oder durd) 
Ziehen die Trumpffarbe (& tout) beftimmt. Das höchſte Blatt in jeder Farbe ift das Us, hier- 
auf folgen König, Dame, Bube, Zehn, Neun, Acht, Sieben, Sechs, Fünf, Vier, Drei, Zwei; 
doch wird auch das höchſte Blatt jeder andern Farbe noch durch den niedrigften & tout üiber- 
nommen. Das Ausfpielen gebührt zunächſt der Vorhand, weiterhin aber demjenigen Theil» 
nehmer, welcher foeben den Stich gemacht. Farbe muß befannt werden, und nur in deren Er— 
mangelung ift es erlaubt, eine Karte von anderer Farbe zuzugeben oder mit & tout zu ftechen. 
Jede Partei fucht von den 13 möglichen Stichen die Mehrzahl zu befommen und rechnet ſich 
die Stiche oder Tricd an, welche fie nach der Erlangung von bereit3 6 Stihen madt. Zur 
Bezeihmung des Gewinns dienen 4 Geldſtücke oder Marken. Bei einem Tric legt man die- 
jelben iiber, bei zwei Tricd zu 2 umd 2 mebeneinander; bei drei Tries fommen 3 Marken in 
eine horizontale Linie, bei vier aber ſämmtliche Marken ins Duadrat zu liegen. Bon fünf Trics 
an gilt jede Marke in der obern Reihe 3, jede darunter befindliche 1 oder, wenn fie einzeln 
liegt, 5. Neuerdings berechnet man jedoch der Bejchleunigung wegen den Tric mit 2 (Doppel- 
tric). Außer den Trics zählen nod) die Honneurs, d. 5. die Figuren (zuweilen einſchließlich der 
Zehn), welche die Partei vom As an ohne Unterbredjung befaß. Doc) fünnen Honneurs nicht 
angelegt werden, wenn die Partei noch feinen Tric hat; auch beenden fie das Spiel nicht. Wer 
auf diefe Art zuerft 10 Points gewonnen, hat den Rubber beendet und fchreibt ſich 1, 2, 3 oder 
4 (simple, double, triple, quadruple) gut, je nachdem bie Gegner 5, 3 oder 4, 1 oder 2 oder 
gar nichts markirt haben. Die Partei, welche in einem Spiele gar feinen oder nur einen Stich 
erhält, wird groß oder Hein Shlam (Schlemm), und die Gewinner befommen dafür 6 — 8 oder 
3—4 Points. Um die Rechnung zu fteigern, find noch nad) Verabredung 3 oder 4 As in 
einer Hand, 5 Bilder, über 5 & touts ebenfalld in einer Hand u. f. f. mit 1 oder mehrern 
Marken außer der Reihe zu honoriren (fishes, Schäfchen). Bei W. mit Cayenne beftimmt der 
Kartengeber oder auf deshalb ergangene Aufforderung fein Partner die Trumpffarbe, nachdem 
er feine Starte eingejehen, und Gewinn oder Berluft werden verdoppelt, wenn er die von der 
Borhand aufgeichlagene à tout- Farbe als Trumpf wählt. Nach jedem Rubber wechjelu die 
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Spielenden ihre Partner, und das Spiel ift überhaupt beendet, wenn auf diefe Weife drei Rubber 
gemacht wurden. Zu den Feinheiten des W. gehören: die Benugung der eigenen Stärke in & touta 
und ftichfrei gewordenen Nebenfarben, die Erkundung und Benugung der Kräfte des Partners und 
die Schwächung der Gegner. Die Verwerthung aller zu diefem Zwed erdachten Meinen Mittel 
bildet den Reiz des Spiels. Vgl. «Manuel complet de whist» (Par. 1841); Codelberge-Dugele, 
«Das rationelle W.» (Wien 1843); Alvensleben, «Encyflopädie der Spiele» (Lpz. 1855). 

Whiſton (William), beriihmter engl. Gelehrter und Theolog, geb. 9. Dec. 1667 zu Northon, 
erwarb fich als Lehrer der Mathematik zu Cambridge folhen Ruhm, daß Newton ihm zu feinem 
Nachfolger in der Profefjur der Mathematik empfahl. W. trat indeffen in dem geiftlichen Stand 
und befleidete mehrere Pfarrämter, zog fich aber durch feine Zweifel an der Lehre der Dreieinig- 
feit Berfolgungen zu, welche 1710 feine Entfernung vom Lehramt zur Folge hatten. Vom geift- 
lichen Gerichtshofe wurden feine Schriften verdammt, aber ſonſt Feine Schritte gegen ihm gethan. 
Hierauf ging er nad) London, wo er mit Beifall Borlefungen über Aftronomie hielt. Gegen 
Ende feines Pebend trat er zu den Baptiften über und lehrte die Nähe des Zaufendjährigen 
Reichs. Er ftarb 22. Aug. 1752 zu London, nachdem er fich noch durch Erfindung einer Ma— 
fhine befannt gemacht hatte, welche die vor Anker liegenden Schiffe gegen Stürme und Wellen 
fhüst. Seine Schriften find überaus zahlreih. Die wichtigften waren zu ihrer Zeit «Theory 
of the earth» (1696), «Primitive christianity revived » (5 Bde., Fond. 1712) und feine 
«Memoirs» (3 Bde., Yond. 1749 — 50), eine nicht uninterefjante Autobiographie. 

Whitby, Parlamentsborough, Markt» und Hafenftadt im North-Riding der engl. Graf 
haft York, an der Eifenbahn, zwifchen zwei Hügeln an der Mündung der Esk in die Nordſet 
gelegen, zeigt überall in ihren fchmalen, fteilen Gaſſen Merkmale hohen Altertyums, namentlich 
in der einft prächtigen, um 650 von König Dswald von Northumberland gegründeten, bald 
nad, Wilhelm dem Eroberer ausgebauten Abtei (St.Hilda), zu deren auf den Höhen des Eaſt⸗ 
Eliff liegenden Ruinen eine Treppe von 200 Stufen hinaufführt. Auf dem Weſt-Cliff, 100 F. 
über dem Meere, Tiegt die Neuftadt mit vielen Brachtbauten; die Hauptfirche fteht auf einem 
Fels 350 F. über der See. Der Ort gewann durd) die vor etwa zwei Yahrhunderten dafelbft 
entdedten Alaunlager große Bedeutung. 1787 verfanf eine ganze Straße, die auf Alaunfciefer 
und Sand ruhte. Der ftarte Handel mit den Erträgen der Maunfchieferbrüche wurde durd 
Srönlandsfifcherei und Steinfohlenausfuhr vermehrt und durch den von Esk gebildeten Hafen 
mit guten Dods und Quais gefördert. Gegenwärtig finden die von den Einwohnern angefertig- 
ten Sierathen von Yet fowie die in den Schichten der umliegenden Felſen vorfommenden Ber: 
fteinerungen ftarfen Abfag. Eine Merkwürdigkeit find die fog. Robin Hoodsjäulen umweit der 
Abtei. Die Stadt zählt (1861) 8142 E., hat ein Rathhaus, ein Hospital für Seeleute im 
« Bath-Houfe», in welchem Bäder, Bibliothek und Muſeum der literarifchen Geſellſchaft fic be 
finden, und ein Handwerkerinftitut. 1860 gehörten zum Hafen 457 Schiffe von 73496 Zont. 

White (Charles), engl. Schriftfteler, geb. 16. Jan. 1793 auf feinem Yamilienfige in 
Shropfhire, wurde in Eton erzogen, trat fehr jung in das Garderegiment Coldftream und machtt 
von 1809 an die Feldziige in Spanien und Portugal mit. Nach der Erftürmung von Ciudad- 
Rodrigo rüdte er zum Hauptmann auf und wurde beim Sturme von Badajoz dein Generalftabe 
des Herzogs von Wellington aggregirt. Nachdem er Ende 1812 nad) England zurückgekehrt, 
diente er ald Adjutant des Generals Williams, fpäter des Herzogs von Canıbridge, den er nad) 
Hannover begleitete, und während der Belagerung Hamburgs befand er ſich im ruſſ. Haupt- 
quartier. Nachdem er zum Oberften befördert, jeit 1827 aber zur Dispofition geftellt worden, 
widntete er fich literarifchen Befchäftigungen. Sein Roman «Almacks revisited» (deutſch: 
«Herbert Milton», 3 Bde., Aachen 1828) war der Vorläufer der Pelham- Romane. Bald 
folgten «The King’s page» (deutfch: «Arthur Beverley», 3 Bde., Aachen 1830) und «The 
married unmarried» (deutſch: «Die heimliche Ehe», 3 Bde., Aachen 1837). Seine Theilnahme 
an der belg. Revolution, wo er im Auftrage der brit. Regierung zur Thronerhebung des Prin- 
zen Yeopold mitwirkte, hat er in dem Werke «The Belgic revolution in 1830» (2 Bde., Yond. 
1335) dargelegt. Der Roman «The Cashmere shawl » (1840) enthält intereffante Schilde: 
rungen aus Indien, wo fein Bater eine Zeit lang Gouverneur in Madras war. Das Kefultat 
einer Keife nad) der Tiirfei waren die «Three years in Constantinople» (3 Bde., 2. Aufl., 
Lond. 1846; deutjch, 2 Bde., Berl. 1844—45). Außerdem hat W. zahlreiche Beiträge zu engl. 
literarischen und politijchen Journalen geliefert, 3. B. ſehr vollftändige tabellarifche Nachrichten 
über die Drganifation der preuß. und ruf. Armee im «Naval and military journal» für 1853. 
Er lebt theils in England, theils auf dem Kontinent, namentlicd) in Berlin. 
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Bhite (Henry Kirke), engl. Dichter, geb. zu Nottingham 21. Aug. 1785, half zuerft feinem 
Bater, einem Yleifcher, bei feinem Gefchäft und wurde dann Lehrling bei einem Strumpfwirfer, 
vermochte aber endlich feinen Bater, ihn bei einem Advocaten in die Lehre zu geben. In biefer 
Page lernte er auf eigene Hand Lateiniſch, Griechiſch, Italienifh, Spanifh und Portugiefifch. 
Er war Mitarbeiter am «Monthly Mirror» und gab 1803 die erfte Sammlung feiner Ge» 
dichte Heraus, die zwar in der «Monthly Review» ungünftig beurtheilt wurde, aber die Yuf- 
merffomfeit und das Wohlwollen Southey's und anderer auf ihm zog, bie ihm die Mittel ver- 
ihafften, in Cambridge zu ftudiren. Hier zeichnete er fich durch folchen Fleiß und foldhe Talente 
aus, daß er allgemeine Aufmerkſamkeit erregte; doc) ftarb er ſchon 19. Det. 1806. Seinen 
dichterifchen Nachlaß mebft feinem Leben gab Southen heraus. Derfelbe wurde mit Beifall auf- 
genommen und hat viele Auflagen erlebt. Reichthum der Phantafie und Klarheit der Gedanken 
zeichnen W.'s Gedichte aus, welche indeſſen der Tiefe ermangeln. 

Whiteboys, ſ. Irland. 

Whitefield (George), ein Mitſtifter und Haupt der Sekte der Methodiſten (f. d.), wurde 
1714 zu Öloucefter geboren und lebte in früherer Yugend wenig erbaulih. Er hatte fchon ge 
lehtten Unterricht empfangen, als ihn feine Mutter, die Witwe war und eine Schenke hielt, 
wieder ind Haus nahm und als Kellner gebrauchte. Im Alter von 18 9. erhielt er jedoch eine 
Sreiftelle auf der Univerfität zu Oxford, ftudirte nun Theologie und wandte ſich dem religiöfen 
Bereine der Gebrüder Wesley (f. d.) zu, aus dem der Methodismus hervorging. Nachdem er 
1736 die Ordination nad) dem Ritus der engl. Hochkirche empfangen, beftieg er die Kanzel in 
feiner Baterftadt. Der Eindrud, den er hervorbrachte, war fo groß, daß fünf Perfonen wahn- 
finnig wurden. Seitdem predigte er zwei Jahre mit größtem Erfolg an verfchiedenen Orten 
Englands. Wesley rief ihn 1738 nad) Amerila; doch kehrte er ſchon 1739 zurück und erhielt 
eine Predigerftelle zu Drford. Indeſſen wählte er befonders die Kirchen Londons zum Schau- 
plag jeiner geiftlichen Thätigfeit, und im der Gegend von Briftol befaßte er fi mit der Be- 
kehrung der verwilderten Bevölkerung der Kohlenminen. Schon 1740 wurden ihm jedoch die 
Staatslirchen verboten, weil er bedeutend von dem hochirchlichen Dogma abwich. Er ver- 
ſammelte nun feine Anhänger im Freien. Noch 1740 ging er auf kurze Zeit nad; Nordamerika, 
wo er bei Savannah in Georgien ein großes Waifenhaus nach dem Dlufter des hallejchen ftiftete. 
Nach feiner Rücklehr zerfiel er über die Stellung der Methodiftenfirche zum Staat und über die 
Prädeftinationglehre, die er verwarf, mit Wesley. Er baute ſich num in Moorsfields zu London, 
neben der Kirche Wesley’s, ein eigenes Gotteshaus, das er Tabernaculum nannte, und wußte 
einen Theil der zahlreichen Methodiftengemeinden fitr fich zu gewinnen. Auch eröffnete ihm die 
Ihott. Staatskirche ihre Kanzeln, von denen herab er unter dem größten Zulauf predigte. Auf 
der Rückreiſe aus Schottland, wo er ſich großes Berdienft um die Einrichtung von Schulen und 
Baifenhäufern erwarb, heirathete er 1742 zu Abergavenny eine vornehme Witwe. Seit 1744 
teifte er häufig auf furze Zeit nad Nordamerika, in deſſen Colonien ſich die Methodiften feiner 
Partei, die Whitefieldianer, immer mehr ausbreiteten. Er ftarb 30. Sept. 1770 zu New— 
bury bei Bofton in Maſſachuſetts. Ungeachtet feines ergreifenden Rebnertalents und feines 
fommen Eifers jcheint W. wenig wiffenfchaftliche Bildung befefien zu haben. Er führte die 
Anwendung der Stichomantie (da8 Befragen der Bibel durch zufälliges Aufichlagen bei wich- 
tigen Unternehmungen) ein und bediente fich fogar diefes Mittels zur Entfcheidung dogmatifcher 
Fragen. Seine Predigten, Briefe und Controversfchriften erfchienen 1771 in ſechs Bänden. 
Vgl. «Life of W.» (Edinb. 1826; deutſch von Tholud, Lpz. 1834). 

Whitehaven, Parlamentsborough und Hafenftadt in der engl. Graffchaft Cumberland, 
3/,M. im Siüdweften von Carlisle an der Eiſenbahn und an einer Bucht der Jriſchen See, 
iſt regelmäßig gebaut und zählt (1861) 14064 E. Die Stadt hat eine Markthalle, ein Zucht: 
und ein Sranfenhaus, ein Theater, eine Bibliothek, eine Seejchule, ein Handwerkerinftitut, 
Schiffswerfte, und die Bevölkerung unterhält Bierbrauereien, Segeltuch-, Thon» und Baum- 
wolwaarenfabrifen. Auch bereitet man Seefalz und verführt Steinfohlen aus den im der 
Nähe befindlichen, dem Grafen Lonsdale gehörigen Gruben meift nach Irland und Schottland. 
Außerdem find beträchtlich der Heringsfang und der Handel nad der engl. Weftfitfte und nad) 
Beftindien. Es hat dies Beranlaffung gegeben zur Bildung eines künſtlichen, durch Forts ge 
deften Hafens mittels zweier langer Molen fowie zum Bau von ſechs Dods. 1860 gehörten zum 
Hafen 189 Seefchiffe von 28217 Tons. 3 St. im Nordoften, am Derwent und an der Eifen« 
bahn, liegt die Markt» und Hafenftadt Workington mit 6467 E., einem durch Wellenbrecher 
geihügten Hafen, Kornhalle, Yateinfchule, Handwerkerinftitut, Theater, Schiffswerften, Segel« 
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tuch⸗ und Strohhutfabriken, Eiſengießerei, Brauerei, Chemilalienfabrikation, Nagelſchmieden und 
Kornmühlen. Auch wird Fiſcherei, beſonders auf Lachſe, und anſehnlicher Handel in Kohlen und 
Eifen betrieben. Das Kohlenfeld von W. und Workington oder das Cumberland-Coalfield, 
eins der bedeutendften in England, beginnt auf der Weftfeite der Cummberlandöberge bei Egre- 
mont, geht über W., Codermouth und Workington bi8 Maryport, von da gegen Hesket-New— 
market, dann füdoftwärts, mit einzelnen Unterbrechungen bis in die Nähe von Shap und Orton. 

Whitelocke (Sir Bulftrode), ein engl. Staatsmann zur Zeit Cromwell's, war der Sohn 
eines angefehenen Hechtsgelehrten und wurde 6. Aug. 1605 zu London geboren. Er erwarb 
fich eine tüchtige wiffenfchaftliche Bildung und widmete fi zu Yondon mit großem Erfolg dem 
Berufe ald Sadjwalter. Als die Zerwürfniffe Karl's I. mit der Nation ausbrachen, gewann 
er die öffentliche Meinung, indem er Hampden in deffen Proceffe wegen Verweigerung des mill- 
kürlich aufgelegten Schiffsgeldes verteidigte. Man wählte ihn 1640 in das Lange Ver 
W. war zwar Mitglied der Commiſſion, durdy welche der Graf von Etrafford das Schaffot 
beftieg, benahm ſich aber fonft mit großer Mäßigung und bezeugte lebhaftes Verlangen, die 
Wirren durch Uebereinfunft mit Karl I. zu löfen. Nachdem der Krieg mit dem Könige aus— 
gebrochen, nahm er Dienfte in den Parlamentstruppen und wurde Gouverneur vom Sclok 
Windſor. 1644 beftimmte ihn das Parlament zu einem der Commiſſare, die mit dem Könige 
zu Orford in Sriedensunterhandlungen treten follten. Er benahm ſich hierbei mit weniger Klug— 
heit als Ergebenheit für Karl I. und hatte fpäter Mühe, ſich deshalb einer Anklage vor dem 
Parlament zu entziehen. Wiewol W. von Cromwell mit vieler Rüdficht behandelt wurde, trat 
er deffen Ehrgeiz mehr als einmal entgegen. Das Parlament wählte ihm in den Gerichtshof, 
welcher den König verurteilen jollte; allein W. fand Gelegenheit, ſich aufs Land zurückzuziehen. 
Nah Karl’s I. Hinrichtung kehrte er zurüd und billigte alle Maßregeln, welche die republila— 
nische Partei genommen. Cromwell fuchte ihn aber zu entfernen, indem er ihm eine Botſchaft 
an ben Hof der Königin Chriftine von Schweden übertrug. Hier wurde er jehr gut aufgenom: 
men und zum Nitter des Amaranthenordens erhoben, was ihn berechtigte, in England die Kitter- 
würde in Anfpruch zu nehmen, Nach feiner Rücklehr wollte ipn Crommell zum Biscount machen 
und in die nee Pairie aufnehmen; aber WB. jchlug dies weislic, aus. Als Cromwell geftorben, 
ſchien er defjen Sohnes Regierung zu unterſtützen; doch trat er auch mit Monk und mit Karl Il. 
in geheime Verbindung. Nad) der Reftauration erhielt er von Karl II. den Rath, fich auf jeine 
Güter zurückzuziehen. Er ftarb in diefer Art von Verbannung 28. Jan. 1676. W.'s vorzüg« 
lihfte Schriften find: «Memorials of the English aflairs from the beginning of the reign ot 
Charles I. to the Restoration» (?ond. 1682 u. öfter) und «Journal of the Swedish embassy 
in 1653 and 1654 from the Common wealth of England» (2 Bde., Lond. 1772). 

Whitſtable, ein Dorf und Meiner Hafen in der engl. Grafſchaft Kent, am Themſebuſen 
und der Miindung des Swale, 1,3 M. nordnordweftlic von Canterbury, von wo eine zur För- 
derung von Steinfohlen und Güterwaggons beftimmte Eifenbahn herführt, zählt 4183 E. und 
bat ein Bitriolwerf, Seilerbahnen, Schiffswerfte und ein Seebad. Außerdem treibt der Ort 
bedeutenden Kohlenhandel, und die dajelbft gefangenen «Native-Auftern» werden weithin, auch 
nad) Deutfchland, verſendet. 

Whittier (John Greenleaf), amerik. Dichter und Schriftfteller, geb. im Dec. 1807 in 
Haverhill in Maffachufetts, der Sohn eines armen Farmers, wuchs auf dem Lande auf, bie er 
im 20. 3. nad) Bojton gehen und dafelbft jtudiren konnte. Als Quäker war er ein entjchiedener 
Gegner der Sklaverei und verlieh diefer feiner Gefinnung Ausdrud ſowol als Redacteur und 
Mitarbeiter verfchiedener Zeitungen als auch in einigen feiner ſchönſten Gedichte, welche er 1850 
unter dem Titel «Voices of Freedom» fammelte. Diefe Gedichte zeichnen ſich durch Friſche, 
Kraft und Gefühl aus und haben den Dichter im ganzen Norden populär gemacht. Seit 1840 
lebt W. in Amesbury in Mafjachufetts ganz feinen Studien. 1851 veröffentlichte er «Songs 
of labor and other poems», 1859 «Home ballads and poems» und während bed Bürger: 
friegs einige zündende Kriegs - und Baterlandslieder. 

Whitworth (Joſeph), ausgezeichneter engl. Mechaniker und Kanonenconftructeur, geb, zu 
Anfang diefes Jahrhunderts in Yancafhire, etablirte ſich als Fabrifant in Mancheſter und wurde 
bem großen Publikum zuerft befannt als Erfinder verbefjerter Hobelmafcinen und anderer Hand- 
merfögeräthe, die er im der internationalen Ausftelung von 1851 ausftellte. Als mad) dem 
Krimkriege die Aufmerkſamleit der engl. Regierung ſich auf die Verbeſſerung der militäriſchen 
Bewaffnung richtete und das Kriegsminifterium Preife fiir die Erfindung neuer Kanonen aus— 
fhrieb, trat W. als Mitbewerber in erfter Reihe neben Armftrong (f. d.) auf und baute die 





Biarda Biatka 429 


nad) ihm benannte Kanone, welche außerordentliche Wurfkraft mit großer Sicherheit des Treffens 
vereinigte. Armftrong’s Kanone trug freilich anfangs den Preis davon. Allein die ausgezeich- 
neten Eigenfchaften der Whitworth'ſchen Waffe fanden allgemeine Anerkennung und ficherten ihm 
ſchließlich einen noch größern Triumph, da nad) längern Berfuchen mit der Armftrongfanone die 
Dlängel derfelben erfannt, 1863 die vorher gegebene Entfcheidung rüdgängig gemacht und der 
Kanone W.'s der Borzug gegeben wurde. Neuerdings (Mai 1868) wurde W.’s Name mit Ruhm 
genannt infolge feiner großartigen Stiftung zur Beförderung technofog. Bildung in England. 
Die materielle Grundlage diefer Stiftung bildet eine Donation von 100000 Pfd. St., deren 
Verwaltung W. dem Departement des Staatsraths für Kunft und Wiffenfchaft anvertraut hat. 
Die Zinfen diefer Summe follen in 30 Stipendien von je 100 Pfd. St. jährlich an ebenfo viele 
Studenten vertheilt werden, welche als Sieger aus den unter dem Vorfig des genannten De- 
partement# alle drei Yahre abzuhaltenden Prüfungen hervorgehen und bereit find, die Haupt- 
bedingung, die Anwendung ihrer Stipendien zur Fortjegung ihrer technolog. Studien, zu erfüllen. 
iarda (Tilemann Dothias), ein um Friesland und die frief. Geſchichte fehr verdienter 
Mann, geb. 18. Oct. 1746 zu Emden, aus einem alten frief. Geſchlecht, befuchte die lat. Schule 
zu Aurich, ftudirte zu Duisburg und Halle die Rechte und wurde dann Auscultator bei der 
oftfrief. Regierung, damals dem oberften Yuftizcollegiumt der Provinz, und 1770 Yuftizcom« 
miſſar beim Stadt- und Landgericht zu Aurich. Als 1781 die Rechtspflege wefentliche Ver- 
änderungen erfuhr, warb er Ajjiftenzrath bei der Regierung, und noch in demfelben Yahre trat 
er in feines verftorbenen Vaters Stelle ald Secretär der oftfrief. Landfchaft ein. Sodann wurde 
er 1808 Landſyndikus und, als unter der holländ. Regierung die ftändifche Verfaſſung diefer 
Provinz ganz aufgehoben wurbe, Afjeffor beim holländ. Panddroftenamt und bei Einführung 
der Präfectur unter franz. Herrſchaft 1811 Präfecturrath. Als nach Befegung Oftfrieslands 
dur Preußen 1814 die Präfectur wieder abgefchafft wurde, erhielt W. Wartegeld, bis er 1818, 
bei Wiedereinfiihrung der Landſtände, feine Stelle als Landiyndifus zurückerhielt, die er biß zu 
feinem Tode, 7. März 1826, mit Eifer verwaltete. Vermögend und unabhängig, dabei von 
einer auserlefenen Bibliothek und einer fehr reichen Sammlung oftfrief. Münzen unterftügt, 
verwendete W. feine Mußeftunden mit Vorliebe auf das Studium vaterländijcder Sprache, 
Eitten, Gefege und Gebräuche, und man verdankt demfelben eine Anzahl für die Gejchichte 
Frieslands wichtiger Schriften. Unter diefen find, außer den vielen interefjanten Aufjägen in 
Zeitfehriften, erwähnenswerth: «Dftfrief. Gefchichten (9 Bde. Aurich 1791— 98; Bd. 10, Leer 
1817); «Bon den Landtagen der Friejen bei Upftalsboom» (Brem. 1777; 2. Aufl., Yeer 1818); 
«Atfrief. Wörterbud) » (Aurich 1786); «Aſegabuch, ein altfrief. Gefegbuch der Ritftringer» 
(Berl. 1805); «Gejchichte und Auslegung des Salifchen Geſetzes und der Malbergijchen Gloſ— 
fen» (Brem. 1808); «Willtüren der Brodmänner, eines freien frieſ. Volks- (Berl. 1820). 
Wiasma oder Wjäsma, eine Kreisftadt im ruff. Gouvernement Smolenst, am Wiasma 
und Bebra, weitläufig gebaut, mit 12580 €. (1863), 22 Kirchen, 1 Klofter, 2 Kreis» und 
2 Pfarrſchulen, vielen Fabriken und bedeutendem Handel. Berühmt find die Pfeffertuchen- 
bädereien des Orts. W. ift gefchichtlich durch den hier 1634 zwiſchen Rußland und Polen ges 
ſchloſſenen Frieden fowie durch den Sieg, den die Ruffen unter Miloradowitſch über die Fran— 
jofen unter Ney, Davouft, Eugen und Poniatowſli 3. Nov. (22. Det.) 1812 erfochten. 
Wiatka oder Wjätla, ein zum Zarenthum Kafan gehöriges, 2605 D.-M. großes Gou- 
vernement des europ. Rußland mit 2,220000 €. (1864). Der Boden ift meift bergig, indem 
mehrere Nebenzweige des mittlern ober erzreichen Uralgebirgs fid) bis in das Gouvernement er⸗ 
ftreden, moraftig und thonartig, außer an den Ufern der Kama, wo er ſich ſchwarzerdig und fehr 
fruchtbar zeigt. Die großen Moräſte find mit Wald bededt, und die Forſten, weldye drei Viertel 
des Goudernements bededen und größtentheils im Beſitz der Krone find, Liefern einen anjehn- 
Iihen Ertrag. Der Aderbau bietet vornehmlich an der Kama reichen Gewinn. Auch wird die 
ſchon durch Peter d. Gr. begünftigte Vich- und namentlich) Schafzudt in diefem Gouvernement 
jehr thätig betrieben. Fischfang und Bienenzucht find ergiebig. Das ſehr reichlich vorhandene 
Kupfer und Eifen, welches in vielen Hüttenwerken verarbeitet wird, bringt großen Gewinn. Unter 
den Habrifen zeichnen fich befonders die Yuften-, Seifen» und Leinwandfabrifen aus. Haupt: 
ausfuhrartifel find Getreide, Talg, Honig und Wachs, die meift nach Archangel gehen. Außer 
den Ruſſen, welche die Mehrzahl der Bevölferung bilden, gibt es auch viele finn. und tatar. Ein 
wohner, namentlich Wotjälen, Tſchuwaſchen und Tjcheremiffen. Die Hauptftadt W, früher 
Chlünow genannt, liegt an der Wiatka und Clünowiza, ift Sig eines Civilgouverneurs und 
eines Biſchofs, hat 14700 E., 23 Kirchen, darunter eine ſchöne Kathedrale mit einem Altar 
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von maſſivem Silber, ein Gymnaſium und ein Seminar ſowie mehrere anſehnliche Fabrilen. 
Die hieſigen Silber- und Kupferſchmieden find berühmt. Die Hauptfabrikſtädte des Gouverne- 
ments find indefjen: Sfarapul an der Kama, mit 7800 E.; Slobodskoi, mit 6700 jehr 
gewerbthätigen Einwohnern, die einen beträchtlichen Handel mit Getreide, Leinſamen, Talg, 
Leinwand und Pelzwerf nach Archangel, Tobolst, Irbit, Nifgnij-Nowgorod und Moskau und 
fünf zum Theil (ehr befuchte Yahrmärkte unterhalten. Auch hat Slobodskoi viele Kupfer» und 
Eifenfchmicde. Die Fabrikſtadt Iſch, Sfchemfk oder Iſchewſti-Zawod, am Fluſſe Ach 
gelegen, hat 9000 E. und eine große und jchön gebaute Gewehrfabrik, die 1807 von der From 
gegründet wurde, 2—3000 Arbeiter befchäftigt und jährlid 50— 75000 Flinten liefern fanı, 
außerdem auch eine Eifen- und Meſſingfabrik. 

Wichern (Joh. Hinrich), bekannt durch fein Wirken für die Angelegenheiten der Innen 
Miffion, geb. 21. April 1808 zu Hamburg, wo fein Bater ald Notar und beeidigter Ueber: 
ſetzer lebte, befuchte das Johanneum und akademiſche Gymnaſium feiner Baterftadt und wid 
mete fi dann bis Dftern 1830 zu Göttingen und Berlin theol. Studien. Nachdem er zu 
Hamburg feine Prüfung beftanden, wendete er fich der praktifchen Wirkſamleit zu, befuchte die 
Armuth und das Elend in den Höfen und Gängen der Stadt und übernahm die Peitung einer 
Sonntagsfreifchule für arme Kinder, in welcher er bald 4—500 Zöglinge, von 40 freiwilligen 
Lehrern und Lehrerinnen unterrichtet, um ſich vereinigte. Die in diefer Zeit an ihn ergangenen 
Einladungen zur Uebernahme eines geiftlichen Amts außerhalb Hamburg lehnte W. ab, weil 
ihn fchon bald nad) Beginn jener Tätigkeit der Gedanke zu einer folchen Anftalt, wie er fie Mi⸗ 
chaelis 1833 im Rauhen Haufe (f. d.) eröffnete, bejchäftigt hatte. Etwa jeit 1840 war ©. 
auch vielfach für Arbeiten verwandter Art außerhalb des Rauhen Haufes in Anſpruch genom- 
men, indem die Begründung ähnlicher Rettungshäufer auf Veranlaffung und nad) der Einrid- 
tung feiner Mutteranftalt in Deutjchland, in größtem Mafftabe aber in Frankreich (Mettrah 
bei Tours) begann, dem fpäter England, Holland und andere Länder folgten. Bereits hatte 
W. das Ganze der Wirkfamleit für Arme, Elende, Gefallene und dem religiöfen und fittlihen 
Leben Entfremdete unter dem Namen der Innern Diffion zufammengefaßt, als namentlih 
durch feine Mitwirkung auf dem erften Kirchentage zu Wittenberg im Sept. 1848 der Gentral« 
ausihuß fir Innere Diffion (f. d.) zu Stande kam, wodurch er, als Mitglied diefes Au 
ſchuſſes, für feine Tätigkeit ein viel weiteres Feld gewann. Bon 1848 — 50 hatte W. im 
Auftrage der preuß. Regierung Borfchläge zur Regulirung der Angelegenheiten der 10000 
oberfchlef. Typhuswaiſen zu machen, die von Regierung und Kammern angenommen wurden. 
Auf Reifen durch alle Theile Deutſchlands wirkte er dur Wort und That bei Begründung 
von Anftalten und Gefellichaften aller Art zur Erziehung, Kranfen-, Armen- und Gefangene: 
pflege. Bon einer Reife nad) England 1851 zuricgefehrt, beauftragte ihn die preuß. Regie— 
zung, in allen Brovinzen der Monarchie die Zuchtanftalten und Gefängniffe zu befuchen und 
daran Borfchläge fiir Verbefferungen zu Initpfen. Um diefelbe Zeit erhielt W. von der Unt- 
verfität Halle die theol. Doctorwürde. 1858 wurde er von der preuß. Regierung unter Er 
nennung zum Oberconfiftorialvathe und vortragendem Rathe im Qultusminifterium wit der 
Aufficht über ſämmtliche Straf» und Beilerungsanftalten des preuß. Staats betraut. Durd 
diefe anhaltende praktifche Wirkfamfeit an größerer literarischer Thätigkeit behindert, veröffent- 
fichte er nur weniges, darunter die Schrift «Die Innere Miffion der deutfch-evang. Kirche 
(Hamb. 1849), in der er feine Örundanfichten über die freie chriftl. Liebesthätigkeit und deren 
Berhältniß zu den firchlichen und focialen Fragen der Gegenwart auseinanderjegte. Seit 1844 
gibt W. die «liegenden Blätter des Rauhen Haufes» herans, in denen auch ein Theil der Vor⸗ 
träge enthalten ift, die er auf den verfchiedenen Kirchentagen gehalten hat. 

— (Karl Friedr.), deutſcher Bildhauer, geb. 1775 zu Botsbam, beſchäftigte fi 
ſchon früh in der Werkftatt feines Vaters, welcher decorativ-architeftonische Arbeiten fertigte, und 
bildete fich dann unter den Bildhauern Boye und Unger weiter, biß er in Schadow's Atelier fam, 
an deſſen Arbeiten er fich mit großem Eifer betheiligte. &o ift unter anderm die Statue des Her: 
3098 Leopold von Defjau auf dem Wilhelmsplage in Berlin größtentheils feine Arbeit. 1819 
reifte er nach Italien und ftudirte dort in Gemeinfchaft feines Bruders bis 1821, mo beide 
nach Berlin zurüdtehrten und eine Werkftatt gründeten. Geine Hauptthätigfeit war fortan auf 
Porträtbüften und Statuen gerichtet, die er mit forgfältiger Vollendung in Marmor ausführt. 
Die Marmorftatue der Kaiferin Alexandra von Rußland für Petersburg ift eins feiner Haupt 
werke. Außerdem porträtirte er die iibrigen Mitglieder der kaiferl. Familie. An diefe Arbeiten 
ſchloß fich eine große Reihe Büſten gelehrter und ftaatsmännifcher Größen, mit Wehnlichteit und 
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Sorgfalt durchgeführt. W. ftarb 9. April 1836 zu Berlin. Er war Mitglied der Alademien zu 
Berlin und Petersburg und unterrichtete an der erftern als Profeffor. — Sein jüngerer Bruder, 
Ludwig Wilhelm W., begann feine Laufbahn unter benfelben Berhältniffen und begab fich 
dann nach Paris und Rom, wo er die Brüder Schabow fand und die Bekanntſchaft Thorwaldſen's 
machte. Damals fertigte er ein fich die Haare fchmüdendes Mädchen, welches Werk nad) Peters- 
burg fam. Nah Berlin zurüdgelehrt, war auch er vorzugsweife im Gebiete der Porträtdarftel- 
lung thätig. Seine Bildniffe athmen Leben und find von meifterhafter Feinheit der Durchbildung. 
Zu feinen berühmteften Werfen gehören die Büſten Schleiermacher's, Theodor Körner’s, des 
Großen Kurfürften, welche legtere für die Walhalla beftellt wurde, Hegel’s, der Sängerin Hen- 
riette Sontag, des Königs von Preußen und der Fürftin von Liegnig, der Radziwill's, Fichte's, 
Gans’, von Buch's, Felix Mendelfohn’s, Spohr’s, Kaulbach's u. ſ. w. Außerdem fertigte er 
auch andere Darftellungen. So find von ihm mehrere Figuren im Innern des Opernhaujes zu 
Berlin, einige weibliche Geftalten, welche als Afroterien auf dem Mufeum ftehen, Amor und 
Biyche im Marmorpalais in Potsdam, ein Chriftus in der Nilolaikirche ebendafelbft, der heil. 
Michael an der Werderfchen Kirche in Berlin, die Basreliefs fitr die Giebelfelder des Nikolaus: 
Bürgerhospitals und der Thierarzneifchule, eine der Marmorgruppen auf der Schloßbrüde, 
endlich zwei Statuen Windelmann’s, eine in Erz für Stendal, eine in Marmor für die Bor- 
halle des berliner Dufeums. W. war Brofeffor an der Afademie der Kitnfte zu Berlin und 
Mitglied des Senats fowie Lehrer an der Gewerbealademie. Er ftarb 29. Juni 1859. 

id, Hauptftadt der ſchott. Graffchaft Eaithneß, am linken Ufer der Mundung des Wid 
in die Nordſee gelegen, zählt mit dem 1808 angelegten Hafenort Pulteneytown 7475 E., meift 
ffandinav. Urfprungs. W. ift der bebeutendfte Heringshafen der Erbe, der nicht weniger als 
1000 Fifcherboote beſitzt und dem fechsten Theil der fchott. Heringsprobuction liefert. In der 
Nähe befinden fich celt. Alterthümer, fog. Pictenhäufer, und ein fonderbarer, fenfterlofer, den 
Sciffern ald Landmarke dienender Thurm, «der alte Mann von W.» 

Wide (Vicia L.) heißt eine zur Familie der Schmetterlingsblittler gehörende Pflanzengat- 
tung mit zweibrüderigen Staubgefäßen, kenntlich an dem plattgedrüdten, unterhalb der Narbe 
unterfeitö gebarteten oder am Gipfel ringsherum behaarten Griffel. Die Frucht ift eine läng- 
liche, zufammengedrüdte, an der Spige ſchief abgeftugte und in einen Schnabel ausgezogene, 
figende oder geftielte, mehrfamige Hülfe. Die Blätter find paarig-gefiedert, meift mit Ranlen 
verfehen, die Stengel fantig, niemals geflügelt. Die Kotyledonen des Samens bleiben beim 
Keimen unter dem Boden. Die fehr zahlreichen, befonders über die wärmere gemäßigte Zone 
der nörbl. Halbfugel verbreiteten Arten zerfallen nach der Stellung der Blüten in ſolche, bei 
denen die Blüten einzeln, paarweife oder zu wenigen gebüfchelt in den Winkeln der obern Blätter 
figen, und in ſolche mit mehr- bis vielblütigen, geftielten, achfelftändigen Trauben. Zu erftern 
gehören unter andern die auf Wiefen häufig vorfommende Zaunmwide (V. sepium L.) mit Bü— 
ſcheln ſchmuzig · lillafarbener oder bläulicher Blüten, ein perennirendes vorzügliches Futterkraut; 
die befannte, einjährige Futterwicke (V. sativa), mit kletterndem, flaumhaarigem Stengel, 
paarig gefiederten, in eine Widelranfe endenden Blättern und violettrothen Blitten, die zu zwei 
in den Blattwinfeln ftehen, eine Eulturpflanze von unbelannter Herkunft, welche aud) verwildert 
unter der Saat vorlommt, und die Bohnenwide, auh Saubohne (f. Bohne), für die 
man jest häufig auch die Purpurmwide (V. porphyrea) baut, die fich durdh 8—10blütige 
purpurrothe Trauben auszeichnet. Zu den traubenblütigen Arten gehört aud) die Bogelmwide 
(V. Cracca), welche ſich durch lange blaue Blütentrauben auszeichnet. Die Heine ſog. Vogel⸗ 
wide, bie fich häufig im Getreide findet, gehört jedoch zur Gattung Erwe. 

Willow, eine Graffchaft der irifchen Provinz Leinfter, von der Jrifchen See im Dften, 
Dublin im Norden, Kildare und Carlow im Welten, Werford im Süben begrenzt, hat ein 
Areal von 36,7 Q.⸗M. und zählte 1841 noch 126143 E., 1851 aber 21,53 Proc. weniger, 
nämlich 98979, und 1861 abermals 13 Proc. weniger, d. i. 86093, wovon 81 Proc. Katho- 
Titen. Das Land ift fehr gebirgig und durch feine Naturfhönheiten berühmt. Das Bergland 
von W., 6%, M. lang und über 2%, M. breit, befteht theils aus Berggruppen, theild ans 
vereinzelten, durch Thäler oder Ebenen getrennten Bergen und Dergzügen, die im centralen 
Theile aus Granit beftehen. Die höchſten Gipfel find im Norden der Kippure, 2345 F., im 
Süden der Lugnaquilla, 2851 F., an ber Nordoftede der Große und Kleine Zuderhut (Sugar 
Loaf), erfterer 1880 F. hoch. An der Grenze von Werford liegen die Fupferreichen Hügel von 
Cronebane mit dem 1862 F. hohen Croghan, der im vorigen Jahrhundert große Stüde ge- 
diegenen Goldes lieferte und and) Eifen, Zinn, Zink, Molybdän, Wismut und Braunftein ent» 
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hält, aber im zu geringer Menge. W. wird wegen feiner zahlreichen romantiſchen Partien piel 
bereift. Beſonders berühmt find das Felſenthal Dargle- Glen mit dem Wafferfall des Dargle, 
Devils-Glen, mit einem prachtvollen Waſſerfall, Downs- Glen mit dem herrlichen Yandfite 
Bellevue, das Thal der Sieben Kirchen mit den Ruinen der verödeten Stadt Glendilough, 
eines berühmten Bifchofsfiges, von welchem der in Dublin refidirende Bischof noch jet dem 
Namen hat. Die wichtigften Flüſſe find die Slaney und der Avoca. Zahlreiche Bäche durch- 
firömen das Land in allen Richtungen. Das Klima ift feucht, im ganzen gefund. Bon der Boden- 
fläche find 12 Proc. Aderland, 12 Kleefelder und Wiefen, 4Y, Wald. Der Aderbau liefert die 
gewöhnlichen Producte, im Often aud) Weizen. Bedeutender ift die Rinder und Schafzucht, die 
Dublin mit Schlahtvieh, wie die ergiebige Fifcheret mit Auftern, Hummern u. f. w. verjorgt. 
Bon Mineralien und Erden werden Baufteine, Schiefer, Kalk und Mergel benugt. Bon hohem 
Werthe find auch die Torflager. Die Grafſchaft jchict zwei Abgeordnete in das Parlament. 
Die Hauptftadt W., an der Mündung des Vartrey, mit 3395 E., hat einen Meinen Hafen, 
Alebrauerei und Ausfuhr von Kupfer- und Bleierzen. Auf dem fenkrecht aus dem Meere empor» 
fteigenden Felſen Blad-Eaftle finden fic die Spuren eines alten Schloſſes. Bedeutender ift die 
Marktſtadt Arklow, an der Mündung des Avoca, einft Kefidenz der Könige von Irland, mit 
4670 E., Fischerei und etwas Seehandel. Der Ort ift befannt durch die Niederlage, welche 
hier 1798 ein brit. Detachement den 30000 Mann ſtarken irischen Yufurgenten beibrachte. 
Wicliffe (Sohn), richtiger Wycliffe, gewöhnlich Wiclef genamıt, ein engl. Kirchen« 
reformator des 14. Yahrh., geb. 1324 im Dorfe Wicliffe in der Grafſchaft York, widmete ſich 
in Orford mit Eifer der Theoiogie, ftudirte befonders die Bibel und die Kirchenväter und trat ſpäter 
als Lehrer auf. Seine freien Aeußerungen über den Klerus und die Mönche verfchafften ihm 
zahlreiche Zuhörer. 1365 follte er Vorſteher eines neuen, vom Erzbifchof von Canterbury ge 
ftifteten Gollegiums werden, den ſich jedod) die Mönche widerjegten. W. appellirte an den Papft, 
erhielt aber eine ungiinftige Antwort. Urban V. hafte den kühnen Theologen, weil derjelbe das 
Verfahren König Eduard’ III., der dem päpftl. Stuhle den Lehnstribut verweigerte, durch Wort 
und Schrift vertheidigte. Um fo höher ftieg W. in der Gunft des Hofs, zumal bei dent ein» 
flußreichen Herzog von Lancafter. Der König ſchickte ihn 1374 mit einer Geſandtſchaft zum 
päpftl. Nuntius nad; Brügge, wo man ſich vergebens über die Streitigkeiten zu verftändigen 
fuhhte. Nach der Rückkehr gab ihm der Hof die Pfarre zu Lutterworth in Leicefter und eine 
Präbende an der Collegiatkirche zu Weſtbury. W. erflärte ſich nun offen gegen die päpfil. Ober» 
herrſchaft, gegen die Reichthümer und Schwelgereien der Geiftlichen, gegen die Kloftergelüibde 
und faulen Bettelmöndhe, gegen die Gerichtöbarkeit und den polit. Einfluß des Klerus, gegen ben 
Eölibat und eine Menge anderer Einrichtungen. Auch lehrte er, daß die Chriftenlehre im Laufe 
der Zeit verfälfcht worden, und daß man fie aus der Bibel wieder rein herftellen müſſe. Er 
verwarf demnach die fath. Lehre von der Gegenwart des Leibes Ehrifti im Abendmahle und eine 
Reihe kirchlicher Misbräuche. Bejonders bedeutſam aber war feine Lehre von der unfichtbaren 
Kirche, welche er ftreng von der äußern Priefterfirche fchied. Zu derfelben gehören nad) feiner 
Anſicht nur die von Ewigkeit her Prädeftinirten, daher er die priefterliche Schlüfjelgewalt und 
die Nothwendigkeit der Ohrenbeichte verwarf, den gottlofen Prieftern jede Gewalt über die Oläu- 
bigen abſprach und die Wirffamfeit ihrer Sakramente für nichtig erflärte. Die Verbreitung 
diefer Lehren auf der Univerfität zu Oxford und allmählich auch im Bolfe jetzte die ganze engl. 
Geiftlichkeit in Bewegung. Der Papft Gregor XI. erließ im Mat 1377 am die Biſchöfe von 
Canterbury und London eine Bulle, nad) welder W. verhaftet und über 18 Punkte feiner kege- 
riichen Lehren befragt werden follte. Man wagte zwar nicht, ſich an ihm zu vergreifen, lud ihn 
aber vor eine Commiffion, vor welcher er in Begleitung des Herzogs von Lancafter und des 
Lords Percy erfchien und mit Muth und Gelehrjamkeit feine Lehre vertheidigte. Das Berhör 
endete mit Skandal, indem der Herzog von Lancafter für jeinen Elienten die Erlaubniß des Nieder« 
figens in Anfpruc nahm, wobei der anmwejende und aufgehette Pöbel die Partei des Biſchofs 
ergriff. Ein zweites Verhör, das man 1378, nach König Eduard's Tode, mit ihm anſtellte, 
blieb ebenfalls ohne Folgen. W. fuhr unter dem Schutze des Herzogs von Lancaſter fort, zu 
lehren und zu predigen. Als 1381 der von Wat-Tyler (ſ. d.) geleitete Bauermaufruhr ausbrach, 
wußte die ebenfalls hartbedropte Geiftlichkeit den jungen König Richard I]. einzunehmen und 
W.'s Lehren als die Urſache des Aufitandes darzuftellen. Zwar hatte ein Priefter, Sohn Ball, 
der fich zu W.'s Anhängern zählte, durch fanatifche Freiheitspredigten das Volf aufgeregt, aber 
BD. felbft war an der Empörung der unmenſchlich gedrüdten Bauern ebenfo wenig ſchuld wie 
jpäter Luther in Deutjchland. Dennoch wurde 1382 auf einer zu London -abgehaltenen Ver— 
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ſammlung die Lehre W.'s verdammt, und die Biſchöfe zogen fortan deſſen Anhänger zur Rechen⸗ 
ſchaft, zwangen fie zum Widerruf oder warfen fie ins Gefängniß. Indeffen hatte man nicht den 
Muth, die Hand an W. zu legen; nur wurde er mit Erlaubniß des Königs von Orford auf 
feine Pfarre zu Luttermorth verwiefen. Er ftarb dafelbft, während er die Meſſe abhielt, wahr» 
ſcheinlich am Schlage, 29. Der. 1387. Die zahlreichen Schriften Wes befinden ſich meift un- 
gedrudt zu Drford, Cambridge und im Britifchen Mufeum. Unter den gedrudten machte der 
«Trialogus» (1525; Franff. 1723), ein Gefpräch zwifchen der Wahrheit und einem argliftigen 
Theologen, großes Aufjchen. Bon der Bibelüberjegung, die W. nad) dem Texte der Bulgata 
in engl. Sprache 1383 vollendete, ift das Alte Teftament noch ungedrudt. Crowley gab 1555 
den Prolog zur Ueberjegung heraus. Eine Ausgabe des Neuen Teftaments (Pond. 1731) ver- 
anftaltete Lewis, eine andere Baber (Lond. 1810). Ein Verzeichniß ſämmtlicher Schriften W.’8 
hat Stirley (Drford 1865) geliefert, der aud) die Herausgabe einer Auswahl derfelben be 
abfihtigt. Mit W.'s Tode war feine Wirkfamkeit feineswegs erlofchen. Die Zahl feiner An- 
hänger wuchs, namentlic) unter den höhern Ständen. Indeſſen zeigte ſich die Mafje für eine 
Kirchenreformation nicht reif, und es gelang dem Klerus mit Hülfe des weltlichen Arms, die 
Wicliffiten, die man als Lollharden (f. d.) brandmarkte, allmählich durch Feuer und Schwert 
anszurotten. Nur in einzelnen Familien erhielten fic die Anfichten W.'s bis zur Zeit der Re— 
formation. Einige Ausländer brachten die Lehre nad) Deutfchland und nad; Böhmen, wo Huf 
(j. d.) daran für feine Neformbeftrebungen erweckt wurde. Vgl. Lewis, «The history of the 
life and sufferings of John W.» (Fond. 1720); Vaughan, «Life and opinions of John W.» 
(Lond. 1828; 2. Aufl., 2 Bde., 1831); Lebas, «Life of W.» (Pond. 1832; 2. Aufl. 1846); 
Huber, «England in the days of W.» (Thetford 1849); Lechler, «W. und die Lollhardend, 
in der Zeitjchrift für «Hiftor. Theologie» (1853 und 1854); Jäger, «John W. und feine Be 
deutung für die Reformation» (Halle 1854); Böhringer, «aJohn W.» in dem Werke «Die 
Kirche Chrifti und ihre Zeugen» (Bd. 2, Abth. 4, Zür. 1856). 

Widdin, das alte möfijche Bononia, die fefte Hauptftadt eines gleihnamigen türf. Ejalets 
in Bulgarien, am rechten Ufer der Donau, Sig eines Generalgouverneurs und griech. Bifchofs, 
mit 25000 E., darunter ein großer Theil Bulgaren und Walachen, und einer wichtigen Cita« 
delle, die dur; Moräſte von der Landſeite und eine befeftigte Infel in der Donau verftärft wird. 
Die Griechen unterhalten in W. eine berühmte Schule. Bei gutem Wafferftande können Schiffe 
aus dem Schwarzen Meere bis zur Stadt gelangen. W. ift ald Handelsort wichtig und blühend, 
weil es den erften Ablagerungsplag des öjterr. = deutfchen Donauhandeld im Verkehr mit dem 
Schwarzen Meere bildet. Der Haupthandel befteht in der Ausfuhr von Rohproducten, woran 
aud) der unterhalb W. gelegene Drt Lompalanka bedeutenden Antheil nimmt. Der Iebhafte 
Handel und die damit verbundene Gewerbthätigkeit haben die Bevölkerung wohlhabend gemacht. 
Die Stadt W. wurde in neuerer Zeit durd) die Unternehmungen Paßwan-Oglu's gegen die 
Pforte (1797—1807) und feit 1853 durch die Kämpfe zwifchen den Türken und Ruſſen fehr 
befannt. Am 28. Oct. 1853 begann Omer-Paſcha die Feindjeligfeiten damit, daß er hier bie 
Donan überfchritt, die gegenüberliegende Hafen- und Handelsjtadt Kalafat in der Walachei 
bejegte und diefelbe nad) und nad) in ein uneinnehmbares Bollwerk umſchuf, wodurd) die Ruſſen 
auf ihrem rechten Flügel bedroht und ihr befürchtetes Bordringen nad) Serbien vereitelt wurde, 

Widerſpruch ift zwijchen Begriffen oder Gedankenbeftimmungen vorhanden, wenn fid) die- 
jelben ihrem Sinne nad) aufheben. Der logiſche W, (contradictio und repugnantia logica) 
bezeichnet das Verhältniß zweier Denkbeftimmungen, die fi) wie reine Bejahung und Ber- 
neinung deſſelben Gedankens verhalten, worauf ſich das logifche Gefeg des W.8 (principium 
contradictionis) gründet: «Denke nicht Widerfprechendes», oder weil das Widerfprechende 
ſich jelbft aufhebt: «Widerfprechendes ift undenkbar». Der W. ift ein offenbarer, wenn zwei 
underträgliche Merkmale unmittelbar zu einem Begriffe verbunden werden, wie in dem Bes 
griffe eines hölzernen Eifens oder eines gleichfeitigen vechtwinfligen Dreieds. Diefe Art des 
W. heißt contradictio in adjecto. Der W. ift ein verdedter oder latenter, wenn es erft 
einer nähern Zerglieberung der ausgefprochenen Begriffe bedarf, um ihm zu bemerken, wie dieſes 
bei den Begriffen des unendlich Großen, unendlich Kleinen, der continuirlichen Bewegung und 
andern dergleichen der Fall ift, welche deshalb die Aufmerkſamleit der Logiler vorzüglich bes 
ſchäftigt haben. Die Folge davon ift gewefen, daß man es als eine allgemeine Eigenſchaft aller 
Erfahrungsbegriffe erfannt hat, Widerfprücje zu enthalten. Die Hegel'ſche Dialeftit der Be— 
griffe und die Herbart’sche Methode der Beziehungen find als verfchiedene Wege zur Auflöfung 
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dieſer Widerſprüche betreten worden. Denn jeder W. fordert feine Aufhebung und treibt das 
Nachdenken über fich hinaus zu tiefern und umfaffendern Begriffen, in denen fich die bisherigen 
Widerſprüche löfen und erflären. Ein nod) nicht entdedter W. im Denken wird als Unklarheit 
empfunden. Die Begriffe Hären ſich dadurch auf, daß man die in ihnen verborgenen Wider: 
fpritche entdedt. Denn hierdurch wird der Weg zur Findung der Wahrheit betreten, 

iderftand heißt in der Mechanik alles, was einer Bewegung Hindernd entgegenwirkt, 
3. B. der Widerftand der Luft und des Waſſers gegen die darin fid) bewegenden Körper, der W. 
der Reibung ftarrer Körper, welche aufeinander gleiten, der W., welchen die Steifigkeit der Seile 
bei der Fortleitung über Rollen der Bewegung entgegenfegt, der W. eines feſten Punktes gegen 
einen darauf angebrachten Zug oder Drud u. ſ. w. 

Widumann (Marimilian), namhafter deutſcher Bildhauer, geb. 16. Oct. 1812 zu Eid. 
ftädt, bildete fich feit Det. 1828 auf der Akademie zu Minden befonders unter Eberhard's 
und Schwanthaler’s Peitung und arbeitete dann im Atelier des letern. Nachdem er feit März 
1836 zu feiner weitern Ausbildung einige Yahre in Nom verbracht, kehrte er im Yuli 1839 
nad) München zurüd, wo er feitdem feinen bleibenden Wohnfig nahm und auch feit März 1859 
als Profeffor an der Akademie wirft. Seinen Ruf begründete W. durch feinen Schild des 
Heraffes (1842), die in Gips ausgeführte lebensgroße Gruppe Apollo und Coronis und einige 
Reliefs aus der griech. Mythe und Gefhichte. Die Reihe jeiner ftatuarifchen Bildwerfe begann 
mit dem 10 F. hohen Standbilde des Fürſtbiſchofs Echter von Mespelbrunn (1845) für Wir;- 
burg und der Statue des Orlando di Lafjo für München (1848), beide im Auftrage des Königs 
Ludwig I. ausgeführt und in Erz gegoſſen. Diefen Werken folgten jeitdem das eherne Stand- 
bild des Gefchichtfchreibers Lorenz von Weftenrieder (1853 zu München errichtet), die Marmor: 
bildfäulen Rauch's (1855) und Canova's (1856), beide in Niſchen der Glyptothek aufgeftellt; 
ferner das Denfmal, welches die Stadt Minden dem Könige Ludwig errichtete, beftehend in 
einer 15 F. hohen Reiterftatue in Erzguß (1857 — 60); das eherne Standbild Chriftoph von 
Schmid's für Dinkelsbühl (1858), die Marmorftatuen Michel Angelo's und Giovanni's da 
Bologna (1861), ebenfalls in der münchener Glyptothek; die ehernen Statuen Schiller’s zu 
Münden (1861), Iffland's (1862) zu Manheim, des Fürftbifchofs Franz Ludwig von Erthal 
in Bamberg (1863), des Freiheren von Dalberg in Manheim (1864), des Architeften von 
Särtner zu Münden (1866) und des Biſchofs Sailer in Regensburg (1867), endlich die für 
Münden beftimmte 10 F. hohe Statue des Malers Peter von Cornelius. Bon andern Werten 
der plaftifchen Kunft find nocd) aus W.'s Atelier hervorgegangen: eine lebensgroße Gipsgruppe, 
darftellend einen Yäger, der feine Familie gegen einen Panther befchiitt (1850), der in Hol; 
ausgeführte Auferftehungsaltar für die Frauenkirche zu München (1863), eine liegende Statue 
der verftorbenen Großherzogin Mathilde von Heſſen (1863 — 64) in Marmor, die 15 F. hob 
Bictoria für das Marimilianeum in Miinchen (1863—65), die in Kalfftein ausgeführte Thalia 
für das Actientheater zu München (1865), mehrere Büften, Statuetten u. ſ. w. 

Widufind oder Wittefind, einer der ausgezeichnetften deutſchen Duellenjchriftfteller, war 
in Sadjfen geboren und Mönch zu Korvei in Weftfalen. Er lebte um die Mitte des 10. Jahrh, 
und feinen Tod kann man nicht lange vor 1004 anfegen. Man beſitzt von ihm Annalen unter 
dem Titel «Res gestae Saxonicae» ; aud) fchrieb ev «Gesta Ottonis», die aber nicht mehr vor- 
handen zu fein fcheinen. Beide Schriften würden fiir ein und daffelbe Werf zu Halten fein, da 
die zweite nur einen Theil der erftern bilden konnte, wenn dem nicht des Verfaſſers eigene Worte 
in der Borrede zu dem erften Werke und das Zeugniß des gleichzeitigen Hiſtorikers Sigebert 
von Gemblours entgegenftänden. Die Annalen enthalten in drei Büchern, nach vorausgejcidten 
Bemerkungen über die Herkunft der Sachſen, die Geſchichte König Heinrich's I. und Kaifer 
Otto's I. Daß das Werk noch bei Lebzeiten Otto's I. (um 967) gefchrieben fei, geht aus der 
Borrede hervor; wie es fcheint, ift e8 wiederholt überarbeitet. Benutzt haben daffelbe befonders 
Dietmar und der Chronographus Saxo. Am beften herausgegeben wurde ed von Perg im den 
«Scriptores rerum Germanicarum» (Bd. 3), überfegt von Schottin (Berl. 1852). Vgl. Köpk, 
«DB. von Korvei, ein Beitrag zur Kritik der Gefchichtfchreiber des 10. Yahrh.» (Berl. 1867). 

Wiebefing (Karl Friedrich von), ausgezeichneter Civilingenieur und Baumeifter, geb- 
25. Juli 1762 zu Wollin in Pommern, arbeitete frühzeitig topogr. Karten aus und bejchäftigte 
fid) zugleich mit Wafjerbaufunde. 1788 wurde er als Wafjerbaumeifter im Herzogthum Berg in 
furpfalzbair, Dienften angeftelt; 1790 aber trat er als Stenerrath und Oberrhein-Bauinfpector 
in hefjen »darmftädt. Dienfte. Er war jet vorzüglich befcäftigt, die Materialien zu einem 
großen Werke über die Waſſerbaukunſt zu ſammeln, und unternahm deshalb größere Reifen, 
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namentlich auch nah Holland. Bei Gelegenheit des Raſtadter Congreffes verfaßte er eine 
Denkfchrift über die Rheingrenze, worin er nachwies, daß bei Stromgrenzen der Thalweg eines 
Stroms die eigentliche Grenze bilde. 1800 machte er eine Reife nad) Frankreich. Hierauf trat 
er 1802 als Hofrath und Referent im Bauweſen bei den höchſten Stellen in öfterr. Dienfte und 
machte ſich hauptſächlich durch Chauffeeanlagen verdient. Hinderniffe, die feine Thätigfeit fand, 
bewogen ihn aber, 1805 als Geheimrath, Yinanzreferendar und Generaldirector des Wafler-, 
Drüden- und Straßenbaumefens wieder in bair. Dienfte zu treten. Hier leitete er eine große 
Anzahl Bauten, die ihre Trefflichfeit bewährt haben, bis er 1818 dem Staatsdienfte entjagte, 
um ſich ganz wiſſenſchaftlichen Studien zu widmen. Er ftarb in München 28. Mai 1842. Aus 
der großen Zahl feiner claffifchen, zum Theil fehr koftbaren Werke find zu erwähnen: die «Theo⸗ 
retifch=-praftifche Wafferbaufunft» (5 Bde, Manh. 1798 — 1805; neue Aufl., 4 Bde. mit 
153 Rupfern, 1811 — 17); «Beiträge zur Wafferbrüden- und Straßenbautunde» (Manh. 
1809); «Beiträge zur Brücdenbaufunde» (Tüb. 1809; 2. Aufl. 1812); «Theoretifch-praftifche 
bürgerliche Baufunde» (4 Bde. mit 109 Kupfern, Münd). 1821—26); «Surzgefaßte Erläute- 
rungen und Grundſätze der Civilarchiteftur» (Mind. 1824); «Architecture civile theore- 
tique et pratique» (7 Bde., Mind). 1822 — 30, mit 260 Kupfertafeln); «Bon der Natur 
oder den Eigenſchaften der Flüffe» (Stuttg. 1834). 

Wied, eine ehemals reichsunmittelbare Grafſchaft im Weftfälifchen Kreife, gehörte ſchon im 
11. Jahrh. dem alten Dynaftengejchlecht Wied (f. d.), das nad) ihr den Namen führt und die- 
jelbe noch gegenwärtig befigt. Die Grafſchaft theilte fich feit der Mitte des 15. Yahrh., wo durd) 
Berheirathung die Herrſchaft Runlel mit W. vereinigt wurde, in die obere Grafſchaft W.- 
Runkel und die untere Graffchaft W.- Neuwied. Jene umfaßt ein Areal von 4 DM. an 
der Lahn im ehemaligen Herzogthume Nafjau, diefe von 11 Q.-M. mit der Stadt Neuwied 
(f. d.). Für den Verluft an Befigungen auf dem linken Aheinufer im Lumeviller Frieden wurde 
der Befiger der Graffchaft W.-Runkel im Reichsdeputationshauptſchluß 1803 mit bis dahin 
turkölniſchem Landbefig entfchädigt. Beide Graffchaften Hatten Sig und Stimme in dem weftfäl. 
Srafencollegium und W.-Runkel noch außerdem Antheil an der wetterauifchen Curiatſtimme 
im Reihsfürftenrathe. Sämmtliche Lande verloren durch die Begründung des Rheinbundes, 
dem fie nicht beitraten, 1806 ihre Neich&unmittelbarkeit und wurden theils unter herzogl. naj- 
ſauiſche, theils unter großherzogl. bergifcdye Landeshoheit geftellt. Durch die Wiener» Eongreß: 
Acte lamen fie ald Standesherrfchaften unter preuß. und naſſauiſche Landeshoheit. 1824 erloſch 
die Linie W,-Runfel. Gegenwärtig ift W. eine Standesherrfchaft im preuß. Staate. 

Wied, ein altes Dynaftengejchlecht, das feinen Namen nad) der Grafjchaft Wied (f. d.) 
führt, fommt urkundlich zuerft 1093 vor. Es erlojdy im Mannsftamm mit dem Grafen Lothar 
1243, und die Grafſchaft fiel an Bruno, Grafen zu Iſenburg, der mit der Erbtochter vermählt 
war und den Namen W. annahm. Als aud) diefes Gefcleht mit dem Grafen Johann 1462 
wieder im Mannsftamm erloſch, Fam die Grafjchaft an Dietrich von Runkel aus dem Haufe 
Leiningen-Wefterburg, den Gemahl der Erbtochter des Testen Grafen, der num der Stifter 
des gegenwärtigen Haufes W. wurde. Nad) dem Tode des Grafen Friedrich 1698 theilte ſich 
das Haus durch defjen Söhne in zwei Linien, W.-Runfel und W.-Neumied. Jene beſaß die 
obere Grafſchaft W. an der Lahn und wurde 1791 mit dem Grafen Ehriftian Ludwig in den 
Fürſtenſtand erhoben; diefe erhielt die untere Graffchaft W. und ſchon 1784 unter dem Grafen 
oh. Chriftian Alerander die Neichsfürftenwürde. Die Linie W.-Runkel erloſch, als fchnell 
nacheinander der Fürft Karl Yudwig Friedrich Alerander 9. März 1824 und fein Bruder, 
der Fürft Friedrich Ludwig (geb. 19. Jan. 1770), der erſt in holländ., dann in öfterr. 
Dienſten in höhern militärifchen Würden den ganzen franz. Krieg mitgemacht hatte, 24. April 
1824 finderlos verftarben, worauf die jüngere Linie unter dem Namen W. fämmtliche Lande 
vereinigte. In der Linie W.-Neumwied war auf den Stifter derjelben 1791 deffen Sohn 
Friedr. Karl gefolgt, der das Fürſtenthum Neuwied 1802 an feinen Sohn Joh. Auguft Karl 
abtrat. Diejem folgte bei feinem Tode (24. April 1836) fein Sohn, Fürft Hermann zu W,, 
geb. 22. Mai 1814. Derfelbe diente mit Auszeichnung in der preuß. Armee ımd avancirte bie 
zum Oenerallieutenant und Chef eines Landwehrregiments. 1842 vermählte er ſich mit der 
Prinzeſſin Maria von Naſſau. Er ftarb 5. März 1864. Der Fürft, ein Mann von hoher 
Bildung, hatte ſich befonders philof. Studien gewidmet, wie feine anonym erfchienenen Schrif- 
tem: «Das unbewußte Geiftesleben und die göttliche Offenbarung» (2 Bde., Ypz. 1859), «Ein 
Ergebniß aus der Kritik der Kant'ſchen Freiheitslchren (Lpz. 1861) und «Neplit und Duplit 
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aus dem alten Streite über die Willensfreiheitw (Ppz. 1863) befunden. Ihm folgte jein einziger 
Sohn, Fürft Wilhelm zu W., geb. 22. Aug. 1845. — Ein Oheim des Fürften Hermann 
war der ald Reifender und Naturforfcher befannte Prinz Marimilian von W., geb. 23. Sept, 
1782 zu Neuwied. Er ftand früher in preuß. Dienften, aus denen er ald Generalmajor feine 
Entlafjung nahm. Schon frühzeitig befchäftigte er fich viel mit naturwiſſenſchaftlichen, geogr, 
und hifter. Forſchungen. 1815 faßte er den Plan zu einer Forſchungsreiſe nad) den inner 
Provinzen Brafiliend, die er in Begleitung der Naturforfcher Freireiß und Sellow 1815—17 
ausführte. Als Früchte derfelben erfchienen nad) feiner Rückkehr die reich ausgeftatteten Werke: 
«Reife nad) Brafilien in den 9. 1815— 175 (2 Bde, Frankf. 1819— 20, mit Atlas in 
Fol.), die befonders ſchätzbare Materialien zur Ethnographie bietet; «Abbildungen zur Natur- 
geſchichte Brafiliens» (15 Hefte, Weim. 1823— 31) und «Beiträge zur Naturgeſchichte Bra- 
filiens» (4 Bde, Weim. 1824— 33). In den 3. 1832—34 führte er eine zweite Forſchungs⸗ 
reife nach den nordamerif, Freiftaaten bis zum obern Mifjouri aus, über die er in der ebenfalls 
an ethnogr. Ergebnifjen reichen «Reife durch Nordamerifa» (2 Bde., Koblenz 1838 —43, mit 
Atlas von 81 Kupfern) berichtete. Außerdem fchrieb er verjchiedene Abhandlungen über natur- 
biftor. Gegenftände für die Leopoldinifch-Karolinifche Akademie, deren thätiges Mitglied er bis 
zu feinem Ende blieb. Er ftarb 3. Febr. 1867 zu Neuwied, wo fich auch feine reichen natur- 
hiftor. Sammlungen befinden. 

Wiedehopf (Upupa Epops), ein zu den Dünnfchnäblern gehörender Zugvogel, der im 
Sommer alle Theile Europas, vorzüglich Frankreich und Südrußland, beſucht. Deutjchland 
verläßt er ſchon im Aug. wieder, um in Nordafrika und Vorderafien zu überwintern. Er mit 
einen Fuß in der Länge, hat gelbes Gefieder und ſchwarze, weißgebänderte Flügel und Schwan;. 
Eine aufrichtbare, an der Spige ſchwarze Federkrone, die er beim Freſſen und Schreien in raſche 
Bewegung jetzt, zeichnet ihn vor andern deutjchen Vögeln aus. Sumpfige Ebenen, am liebjten 
Biehweiden, mit einzelnen Bäumen bejegt, fucht er vorzugsweife zum Aufenthalt. Seine Nah- 
rung find Infektenlarven, die er mit dem langen, dünnen, etwas gebogenen Schnabel aus dem 
Schlamme oder den Ercrementen großer Säugethiere hervorzieht. Infolge diefer Nährweiſe 
und weil die Befchaffenheit feines in Baumlöchern angelegten Neftes die Entfernung des Unrathe 
nicht geftattet, haben bejonders die Jungen einen fehr widrigen Geruch, der ſich jedoch während 
der Wanderung verliert und feinesivegs dein Fleifche anhaftet. Daß er fein Neft aus Koth er- 
baue, ſich ſelbſt davon nähre, hat ihm der Volfsglaube, wie vieles andere, angedichtet. Obgleich 
von Natur fcheu, läßt der W. fich leicht zähmen, empfiehlt ſich jedoch wegen feiner großen Un— 
reinlichkeit nicht zum Zimmervogel. 

Wiederbringung aller Dinge, |. Upolataftaje. \ 

Wiedereinjegung in den vorigen Stand, ſ. Keftitution. 

Wiedergeburt, |. Balingenelie. 

Wiederkäuer, eine Ordnung der Säugethiere, deven hauptſächlichſte Eigenthümlichkeit es 
ift, daß das Futter, aus Pflanzentheilen beftehend, nad) einiger Zeit wieder in den Mund herauf 
gewürgt und von neuem gefaut wird. Es wird dies ermöglicht durch eine befondere Einrichtung 
des Magens, der einen aus vier Abtheilungen beftehenden Sad bildet. Die erfte Abtheilung, 
der Panſen, dient nur zur vorläufigen Aufnahme der grobgefauten Nahrungsmittel. Findet das 
Thier fpäter Muße zum forgfältigen Durchkauen derfelben, fo werden fie in größern Biſſen in 
den Mund zurücbefördert und gleiten zulegt, in einen dünnen Brei verwandelt, indem ſich die 
nad) dem Panſen führende Deffnung der Speiferöhre fchließt, im die untern Abtheilungen, den 
zelligen Negmagen (Haube), den faltigen Blättermagen (Bud), Löfer) und den Labmagen hinab, 
wo die eigentliche Verdauung erfolgt. Der Darınlanal mißt das 12—24fadje der Körperlänge 
bei den W. Den Kiefern fehlen die obern Borderzähne, die durch einen knorpeligen Wulſt erjegt 
werden; der untern Borderzähne find meift acht an Zahl; die Edzähne fehlen häufig. Die Bad- 
zähne haben auf der Oberfläche mehrere vorftehende Schmelzfalten und können, um befjer zum 
Herreiben zu dienen, in Kreifen aufeinander herumgejchoben werden. Die Füße der. W. find 
zum ſchnellen Laufe jehr pafjend eingerichtet. Die beiden mittlern Zehen find in aneinander 
ſchließende Hufe eingehüllt (gejpaltene Klauen), deshalb auch Zweihufer, während die verlüm—⸗ 
merten äußern (Afterflauen) den Boden nicht berühren. Viele W. find mit Hörnern oder Ges 
weihen bewehrt. Obgleich von friedfertigem, gutmiüthigem, häufig etwas phleginatifchem Cha- 
rakter, wifjen die größern von ihnen trefflich Gebrauch von ihren Waffen zu machen und ſcheuen 
den Kampf mit deu gefährlichften Raubthieren nicht. Die ſchwächern entgehen durd ihre Schnell 
füßigleit der Gefahr. Dem Menfchen gewähren die W. durch ihr Fleiſch, Milch, Haare, del, 
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Hörner, Klauen, felbft durch) ihren Miſt unberechenbaren Nugen. Ihre Zucht pflegt die Ueber» 
gangöftufe von der Wildheit zum Culturleben zu bezeichnen. Die W. zerfallen hauptjächlich in 
folgende Gruppen: Kamele und Lamas, Giraffen, Mofchusthiere, Hirfche und Hohlhörner. 
Wiedertäufer oder Anabaptiften wurden in der Meformationszeit diejenigen genannt, 
welche die Kindertaufe als ungültig verwarfen, und daher jeden, der zu ihmen übertrat, nad) ihrer 
Meinung zum erften mal nad) kirchlicher Anficht noch einmal tauften. Doch ift die jog. Wieder- 
taufe nicht das einzige Kennzeichen der Partei. Weit charakteriftifcher für fie ift ihre ſchwär— 
merische Zufunftshoffnung und ihr oft gewaltthätiges Streben, die Aufrichtung des Gottesreiches 
auf Erden durch eine Umgeftaltung aller polit. und focialen Berhältniffe vorzubereiten. Sie 
rühmten ſich nad) der Weife der Myſtiker unmittelbarer göttlicher Offenbarungen oder des fog. 
ainnern Fichts», welches an die Stelle der äußern Autorität nicht blos der Kirche, fondern auch 
ber Bibel treten follte, obwol fie auf der andern Seite wieder eine engherzige Gebundenheit an 
den Bibelbuchftaben und ein bis zur Caricatur gefteigertes Bemühen zeigen, alle Lebensordnungen 
ftreng nad) biblifchen Vorbildern zu geftalten. Bon den deutſchen und ſchweiz. Reformatoren 
wurden die W. als unechte Brüder zurückgewieſen, von der weltlichen Obrigkeit, der proteftan- 
tijchen wie ber fatholifchen, graufam verfolgt. Dennoch ftellen fie in ihrem Dringen auf Ver— 
innerlihung des Glaubens und auf confequente Befeitigung des kirchlichen Autoritätsprincips 
gleichſam nur den linken Flügel in der reformatorifchen Bewegung dar und haben durd) tief— 
finnige Speculationen und freimiüthige Kritit mehr als eines von den Reformatoren unangetajtet 
gelafjenen Dogmas vielfach) der fpätern Entwidelung des Proteftantismus vorgearbeitet. Auch 
find bei weitem nicht alle diefe W. ftaatsgefährliche Fanatiker geweſen, ſondern e8 gab unter 
ihnen auch ftille, friedliche, andächtige Leute, welche, ohne auf Umfturzplane zu finnen, in tieffter 
Zurücgezogenheit ihres Glaubens lebten. Geſchichtliche Bedeutung aber hat die Wiedertäuferei 
erft durch ihre Verbindung mit polit. Tendenzen, insbejondere mit den Bauernunruhen im 
Deutjchland erhalten. Als die erften Vertreter diefes revolutionären Anabaptismus traten bald 
nad) dem Beginne der Reformation die «Zwidauer Propheten» in Sachſen hervor, an deren 
Spige Thomas Münzer (ſ. d.), Mart. Eellarius, Mark. Stübner und die Tuchfärber Nikol. 
Storch und Mark. Thomä, Pfeiffer u. a. ftanden. Miünzer ging über Nürnberg nad) Walds- 
hut an der Örenze der Schweiz, wo er fchon Anhänger in Konrad Grebel, Simon Stumpf, 
Balthafar Hubmeier, Ludwig Heter u. a. gefunden hatte. Bald wurde hier da8 Dorf Zollifon 
ein Hauptfig der Wiebertäuferei. Mit ungleich gefährlichern Planen als in der Schweiz trugen 
fi) aber die W. im mittlern Deutſchland. Diefe Leute rühmten fich neuer göttlicher Dffen- 
barungen, träumten von der Stiftung des himmlischen Reichs auf Erden, forderten die Fürften 
auf, zu ihnen überzutreten, wenn fie das Schwert nidjt verlieren wollten, unterftügten das 
Umfichgreifen des Bauernkriegs (f. d.) und verfündigten die Gütergemeinfchaft und die Gleich— 
heit aller Ehriften. Raſch verbreitete fid) ihr Anhang am Rheine, nad; Weftfalen, Holftein und 
in den Niederlanden, ungeachtet der härteften Verfolgungen. In Sachſen, Franken und Thü— 
ringen wurde ihr Treiben durch die Schlacht bei Frankenhaufen unterbrüdt. Dennoch erhielten 
fic) zerftreut Anhänger diefer Schwärmerei, und durd) Reifen ihrer Wortführer bildeten ſich jelbft 
wieder neue Sammelpläge für fie. Beſonders bemerklich machte ſich Melchior Hoffmann, ein 
Kürfchner aus Schwaben, der die Schwärmerei 1527 in Kiel, 1528 in Emden predigte, hier 
den Bäder Joh. Matthiefen aus Harlem als Biſchof einfegte und fi dann nad Strasburg 
begab. Matthiefen fandte darauf Apoftel für die neue Lehre aus. Zwei von ihnen famen nad) 
Münfter, wo fie an dem bisherigen prot. Geiftlichen Rothınann und an den Bürgern Knipper- 
bolling (f. d.) und Krechting fanatifche Mitarbeiter fanden, denen fich noch der Schneider Bodold 
aus Leyden und Gerrit Kippenbroef von Amfterdam, genannt Gerrit der Buchbinder, endlich 
Matthiejen jelbft gefellten. Bald machten fie fi) mit ihrem Anhange, die Münfterfche Rotte 
genannt, zu Herren der Stadt. Matthiefen trat als Prophet auf, und als er bei einem Ausfalle 
gegen den Bischof von Miinfter, der die Stadt belagerte, das Leben verlor, nahmen Bodold und 
Knipperdolling feine Stelle ein. Jetzt wurden die Kirchen zerftört, zwölf Nichter, wie in Iſrael, 
über die Stämme beftellt, und Bodold ließ fi) 1534 unter dem Namen Johann von Leyden 
(f. d.) zum Könige des neuen Zion frönen. Bon nun an erreichte der wiedertäuferifche Unfinn 
in Münfter ein alle Grenzen überfteigendes Maß. Die Stadt jelbft wurde der Schauplaß der 
wildeften Ausfchweifungen, bis endlich durch mehre prot. Fürften im Vereine mit bem Biſchofe 
die Stadt eingenommen und durch die Hinrichtung der fanatifchen Anführer dem neuen Reiche 
24. Juni 1535 ein Ende gemacht wurde. Fa war damit die Vernichtung aller von den 
Schwärmern bisher gelehrten Grundſätze nod) nicht erreicht. Viele verfolgte W. waren ſchon 
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früher nach Emden geflohen; an ihrer Spige ftand Meldior Hoffmann, der 1540 im Gefäng- 
nifje zu Strasburg ftarb. Sie waren von dort in die Niederlande gedrungen, hatten feit 1533 
befonders in Amfterdam Anhang gefunden und ſich weiter zu verbreiten gewußt. Bockold hatte 
auch Apoftel ausgefandt, von denen aber mehrere den wilden Fanatismus ihres Meifters auf- 
gegeben, namentlich die Lehre von der Gemeinſchaft der Güter und Frauen verlaflen hatten und 
nur neben andern myftischetheofophiichen Träumereien vor allem die Stiftung eines neuen Reiche 
reiner Chriften verfündigten. Die Hauptquelle ihrer Lehren war die Apofalypfe. Die gebanfen- 
reichften diefer Theofophen waren Hoffmann und David Yoris. Letzterer, ein Glasmaler und jog. 
Kammerfpieler aus Delft (geb. 1501, geft. 1556), fuchte die verfchiedenen Parteien zu vereinigen 
und gewann manche, die fein 1542 zu Deventer erfchienenes « Wunderbuch» ftudirten und in ihm 
gewiſſermaßen einen neuen Meffias erfannten. Berfolgt, entzog erfich 1544 jeiner Partei, lebte un 
anftößig unter dem Namen Johann von Brügge in Bafel und ftarb hier in der Gemeinſchaft der 
reformirten Kirche. Erft 1559 fam feine Irrlehre an den Tag, weshalb der Kath von Bajel die 
Gebeine des Joris ausgraben und unter dem algen verbrennen lich. Aus den W. der Refor- 
mationgzeit gingen fpäter die Mennoniten oder Taufgefinnten (f. d.) hervor; dagegen ftehen die 
Baptiften (f. d.) mit ihnen in feinem äußern Zufammenhange. Vgl. Erbfam, «Geſchichte der prot. 
Selten im Zeitalter der Reformation» (Hamb. und Gotha 1848). Ueber das Reid) der Wieder 
täufer in Münſter vgl. befonders Hafe, «Neue Propheten» (2. Aufl., Lpz. 1860). 

Wieland, der Schmied (angeljächf. Veland, altnord. Völundr), war nad) der altgerman. 
Sage, die ihren Hauptzügen nad) bereit in der ältern Edda vorliegt, am ausführlichſten aber 
in der Bilfinafaga erzählt wird, ein Sohn des Meerriefen Wate, ein Enkel des Königs Wilfinus 
und der Meerfrau Wäcchilt. Sein Vater hatte ihn zuerft bei dem berühmten Schmiede Mimi 
in die Lehre gethan, dann aber itber das Meer hingetragen zu den Eunftreichften Zivergen, denen 
er bald nicht nur alle ihre Kunft ablernte, fondern fie, auch noch bei weiten übertraf. Darauf 
wohnte gr eine Zeit lang in Ulfdalir (dem Wolfsthale, welches, wie die Hinzuziehung und Ver— 
gleichung anderer Sagen ergibt, dem gricdh. Labyrinth entjpricht) mit feinen beiden Britdern, 
mit Eigil, dem beften Schügen, an den die ältefte Geftalt der Tellfage ſich knüpft, und mit 
GSlagfidr, den die Sage nicht weiter charakterifirt hat. Die Brüder trafen hier drei Schwan. 
jungfrauen (f. d.) und lebten mit diefen zuſammen, bis ſolche nad) fieben Jahren davonflogen, 
um als Wallyrien den Schlachten nachzuzichen. Darauf kam W. zu König Nidung, der ihn 
durch Zerfchneidung der Fußfehnen lähmen und gefangen fegen ließ, wofür ſich W. dadurd 
rächte, daß er des Königs beide Söhne tödtete und feiner Tochter Beadohild Gewalt anthat, die 
danach den Wittich, einen gewaltigen Kämpfer der deutfchen Heldenfage, gebar. Dann entflog 
W. in einem Federfleide, welches er felbft verfertigt, und welches fein Bruder Eigil zuerft ver» 
ſucht hatte, dabei aber auf die Erde Herabgeftürzt war. Unter Benugung der verſchiedenen alten 
Ueberlieferungen und mit gejchidter Ergänzung der Lüden hat Simrod die Sage von W. im 
Zufammenhange poetifch dargeftellt in feinem Gedichte «W. der Schmied» (Bonn 1835, und 
im 4. Thl. jeines « Heldenbuch », Stuttg. 1843). Bei allen german. Bölfern war die Sage 
verbreitet und fehr beliebt; doc) find die noch im 13. Jahrh. vorhandenen deutfchen Gedichte, 
auf welche die Bilkinafaga fich beruft, ſpurlos verloren gegangen. Selbft über Deutjchlands 
Grenzen hinaus erzählen altfranz. Gedichte und Ueberlieferungen von dem Schmiede Galant. 
Bol. Depping und Michel, «Veland le forgeron» (Par. 1833). Allein nicht blos germaniſch 
war die Sage, fondern es ift ein weit über das german. Altertum hinaufreichender, den inde- 
german. Völkern gemeinfamer Mythus, der mit den älteften Mythen von den Zwergen in engem 
Zufammenhange fteht. Außer der german. Ueberlieferung findet fi) der Mythus am deutlichſten 
wieder bei den Griechen, in den verfchiedenen Sagen von Dädalus, Hephäftus, Erichthonius u. a. 
Bol. Jak. Grimm, «Deutjche Mythologie» (3. Aufl., Gött.1854); Kuhn in feiner Abhandlung 
«Die Spracvergleihung und die Urgefchichte der german. Völfer» in der « Zeitjchrift für ver- 
gleihende Sprachforfchung» (Bd. 4, Berl. 1854). 

ielaud (Chriſtoph Martin), einer der bedentendjten deutfchen Dichter, geb. zu Oberhof 
heim, im Gebiete der ſchwäb. Reichsſtadt Biberach, 5. Sept. 1733, erhielt von feinem Vater, 
der damals Pfarrer dajelbft, fpäter in Biberach; war, eine forgfältige Erziehung und den erften 
Grund feiner wiffenfhaftlichen Bildung. Die Schule der Vaterftadt förderte ihn daneben in der 
lat., gried). und hebr. Sprache, und die ungewöhnliche Entwidelung des höchſt empfänglichen 
Knaben erregte ſchon früh die Aufmerkſamkeit. Im 12. 9. verfuchte er bereits fein poeliſches 
Talent, bald in lat., bald in deutſchen Verſen. Im 14. 9. lam er auf die Schule zu Klofterbergen 
bei Magdeburg. Schon hier traten feine ſpätern fchriftftellerifchen Eigenthümlichfeiten, Empfäng- 
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lichkeit für die verfchiedenften geiftigen Eindrüde, eine eigenthümliche Bereinigung dichterifcher 
und philof. Thätigkeit und Anmuth der Darftellung Hervor. Aufer den alten Claffitern, von 
denen er beſonders Xenophon liebte, bejchäftigte er ſich mit engl. und franz. Literatur. Als 
16jähriger Yüngling verließ er Klofterbergen, brachte nun anderthalb Fahre bei einem Ber- 
wandten in Erfurt zu, der ihn zur Univerfität vorbereitete, und kehrte 1750 in feine Vaterftadt 
zurüd. In diefen Aufenthalt fällt feine Liebe zu Fräulein Sophie von Gutermann, der nachherigen, 
aud als Schriftftellerin befannt gewordenen Frau von La⸗Roche. Auf einem Spaziergange mit 
ihr fam ihm die Iee zu feinem Lehrgedidht «Die Natur der Dinge». Im Herbfte 1750 begab 
fih W. auf die Univerfität zu Tübingen, um die Rechtswiffenfchaft zu ftudiren; doch befchäftigte 
er fi) mehr mit den humaniftifchen Wiffenfchaften und der neuern jchönen Literatur des In— 
und Auslandes, und dichtete außer dem erwähnten Lehrgebicht, welches 1752 zu Halle anonyın 
erſchien, «Zwölf moralifche Briefe», «Anti-Dvid», «Yobgefang auf den Frühling», «Erzäh- 
lungen». In diefer Zeit wirkte befonders Klopſtock's Borbild auf ihn ein. Auf eine Einladung 
Bodmer's, dem er ſchon früher fünf Oefänge eines nie vollendeten und gedruckten Heldengedichts 
«Hermann» zugeſchickt hatte, gab er den Plan auf, ſich in Göttingen zu habilitiren, und ging 
nad Züri. W. jchrieb Hier zunächft eine Abhandlung von den Schönheiten des Bodmer'ſchen 
Gedichts «Noahn. Wie Bodmer felbft vielerlei auf einmal und mit Flüchtigkeit zu treiben 
pflegte, jo folgte auch W. diefem Beifpiele, wie die Menge und Beſchaffenheit feiner damals ver- 
faßten Schriften darthut, 3. B. «Briefe von Verftorbenen an hinterlafjene Freunde» (1753), 
«Der geprüfte Abraham», epifches Gedicht in drei Gefängen, wozu Bodmer als Triebfeder und 
Mufter mitgewirkt hatte, «Öymmen», «Empfindungen eines Chriften #, u. ſ. w. Allmählich 
machte er fich aber von Bodmer’3 Einfluß los, und jeine Denk» und Dichtungsart ward eine 
ganz andere, Der lebhafte Antheil, welchen er an den Thaten Friedrich’s d. Gr. nahm, ver- 
anlafte ihn, das Ideal eines Helden in einem größern Gedichte auszuführen, wozu er Cyrus 
wählte. Die erften fünf Geſänge diefes Gedichts erfchienen 1759; allein der Beifall war mit 
Recht nur mäßig, und jo blieb e8 unvollendet. Ziemlich zu derjelben Zeit bearbeitete er die 
ſchöne Epifode aus ber «Cyropädien des Xenophon, «Araspes und Panthea», in dialogifirter 
Profa. Bodmer’s Haus hatte er ſchon 1754 verlaffen. Er unterrichtete nun die Söhne zweier 
züricher Familien vier Jahre lang, worauf er auf kurze Zeit nad) Bern zum Landvogt Sinner 
als Hauslehrer ging. In Bern fchrieb er fein zweites Trauerfpiel, «Clenientina von Porretta» 
nad; Richardſon's «Grandifon». Er lernte Hier auch Rouſſeau's Freundin, Julie Bondelt, 
fernen, mit der er im freundlichen Berhältnifjen lebte, bis endlich das 3. 1760 ihn in feine 
Baterftadt ald Kanzleidirector zurückverſetzte. 

Bon größerm Einfluß für W. war es, daß 1762 ber ehemalige kurmainziſche Staatsminifter 
Graf von Stadion fid) auf fein Schloß in dem Biberad) nahe gelegenen Marktfleden Warthaufen 
zurüdzog. Bei ihm lebte fein Schügling, der kurmainzifche Hofrath La-Roche und deffen Gattin, 
Wieland's erfte Geliebte. Warthaufen wurde für W. eine Stätte geiftiger Erhebung, gemüth— 
licher Aufbähung und feinen weltmännifchen Verkehrs. Hier lernte er zuerft den Ton der vor- 
nehmen Welt und eine Geiftesbildung näher kennen, die hauptſächlich aus der franz. und engl. 
Literatur gewonnen war; hier fand er auch eine in beiden Literaturen reiche Bibliothel. Unter 
dieſen Einflüfjen ſchrieb W. in Biberach den Roman «Die Abenteuer des Don Sylvio de Rojalva 
oder der Sieg der Natur über die Schwärmerei» (1764), wobei ihm der «Don Duirote» zum 
Mufter diente; ferner die befonders in ihrer urfprünglichen Form jehr anftögigen «Komifchen 
Erzählungen» (1766); «Die Gefchichte des Agathon» (1766 und 1767), einen Roman, worin 
er zu zeigen fuchte, wie weit e8 ein Sterblicher durch die Kräfte der Natur in der Weishert und 
Tugend bringen könne, und wie viel Antheil die Außenwelt an der Bildung unſers Wejens habe; 
das heroifch-tomifche undollendete Gedicht «Ydris» (1768), in welchem er die Liebe des Herzens 
fowol der platonifchen als der finnlichen Liebe gegemüberftellte; endlich das durch Anmuth, Leich— 
tigkeit und Harmonie der Darftellung ausgezeichnete Lehrgedicht «Mufarion oder die Philofophie 
ber Örazien» (1768). In Biberad) verfaßte er auch jeine Ueberfegung von 22 Stüden Shal- 
ſpeare's («Shakfpeare’8 theatralifche Werken, 8 Bde. Zür. 1762—66), eine bei allen Mängeln 
für ihre Zeit höchſt verdienftliche und einflußreiche Arbeit. 1769 folgte W., der ſich inzwiſchen 
1765 mit einer Augsburgerin vermählt hatte, einem Ruf als Profeſſor der Philofophie an bie 
Univerfität zu Erfurt, wo er bis 1772 blieb. In diefer Zeit erſchienen von ihm die «Dialogen 
des Diogenes von Sinope» (1770), die durch Rouſſeau's Schriften hervorgerufenen «Beiträge 
zur geheimen Geſchichte des menfchlichen Verftandes und Herzens, aus den Archiven der Natur» 
(1770), «Der goldene Spiegel oder die Könige von Schefchian» (1772), worin er das Gemälde 
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eines idealen Staats zu entwerfen fuchte, das Lehrgedicht «Die Grazien» (1770), die widerliche 
poetifche Erzählung «Combabus» (1770) und das fomifche Gedicht in 18 Geſängen «Der 
neue Amadis» (1771). 1772 berief ihn die Herzogin Anna Amalia als Erzieher ihrer beiden 
Söhne mit dem Charakter eines herzogl. Hofrathes nad) Weimar. Bald nad) feiner Ueber- 
fiedelung fchrieb er das Singſpiel « Alcefte» umd gründete den « Deutſchen Mercur», eine 
Monatsjhrift, die er bis 1795 redigirte, und worin num alle feine neuen Dichtungen und eine 
große Anzahl profaischer Auffäge, die nur mit Auswahl in feine Werfe aufgenommen find, 
erjchienen, namentlich der komifche Roman «Die Geſchichte der Abderiten» (1774) und bie 
Gedichte «Der verflagte Amor» (1774), «Sirt und Clärchen⸗ (1775), «Das Wintermärchen» 
und «Oandalia oder Liebe um Liebe» (1776), «Geron der Adeliche» und «Das Sommermärdjen» 
(1777) u. a., vor allen aber fein beftes und berühinteftes Werf «Dberon» (1780; Ausg. letter 
Hand 1796; mit Einleitung und Anmerkungen herausg. von R. Köhler, %p3.1868). 1782 und 
1786 erfchienen W.'s vortreffliche Ueberfegungen und Erläuterungen der Epifteln und Satiren 
des Horaz, 1788— 89 die der fämmtlichen Werke des Lucian. Letzterer Arbeit verdankten die 
«Neuen Göttergefpräche» und die «Geheime Gefchichte des Philofophen Peregrinus Protens» 
(1791), wozu der «Agathodämon» (1799) ein Seitenftüd bildet, ihre Entftefung. Seit 1793 
arbeitete W. mit großem Fleiße an der Revifion feiner ſämmtlichen Werke, von denen 1794— 
1802 eine Gefammtausgabe in 36 Bänden mit 6 Supplementbänden in Großquart und Groß- 
und Kleinoctav bei Göfchen in Leipzig erfchien. In den neunziger Yahren überſetzte W. mehrere 
Komödien des Ariftophanes, welche theils im «Deutjchen Mercur», theils in dem 1796 von ihm 
begründeten «aAttiſchen Mufeum» erfchienen. Letztere Zeitfchrift (1796 —1804, «Neues atti= 
ches Mufeum» von W., Hottinger und Jacobs, 1805 — 9) follte befonders Ueberſetzungen der 
Meifterwerfe der attifchen Poefie, Philofophie und Beredſamkeit liefern und wurde von W. mit 
einer Ueberfegung des «Panegyrifusp des Iſokrates eröffnet. 1797 erwarb fi) W. das Gut 
Dsmannftedt bei Weimar, wo er bis 1803 im Kreife einer zahlreichen Familie (feine Gattin 
hatte ihm in 20 Jahren 14 Kinder geboren) lebte. Hier fchrieb W. feinen legten größern Roman, 
«Ariftipp und einige feiner Zeitgenofjen» (1800—1). 1803 verkaufte er feinen Yandfig und z0g 
wieder nad) Weimar. Im feinen legten Lebensjahren befchäftigte ihn vorzugsweise die Ueberjegung 
und Erläuterung der Briefe Cicero’s, die er jedoch nicht vollenden konnte (5 Bde., 1808—12). 
Er ſtarb 20. Jan. 1813. Seine Ueberrefte ruhen in dem arten feines ehemaligen Gutes 
Dsmannftedt neben feiner 12 3. vor ihm geftorbenen, von ihm zärtlich geliebten Gattin und 
einer Enkelin feiner Freundin La-Roche, Sophie Brentano. Die Loge Amalia zu Weimar, deren 
Mitglied W. noch in hohem Alter geworden war, veranftaltete am 18. Febr. eine Gedächtniß- 
feier, wobei Goethe die vortreffliche, W.’S Verdienſte freudig anerfennende Rede hielt. W.'s 
erzened Standbild von Gaſſer ift zu Weimar 4. Sept. 1857 enthüllt worden, unmittelbar vor 
der Enthüllung der Rietſchel'ſchen Doppelftatue Goethe's und Schiller's. W. war weder ein 
reformatorifcher Geift wie Klopftod und Leſſing, noch reicht er an Goethe's und Schiller's 
Dichtergröße. Dennod) hat er fich um die deutjche Literatur große Berdienfte erworben, welche 
nicht immer hinreichend anerfaunt worden find. Er war e8, der die deutjche Literatur zuerft den 
Höfen und dem Adel näher brachte. Er gab der deutſchen Dichtkunft, als fie ſich zu tieferm, 
nationalem Gehalte erhob, die ihr noch fehlende Anmuth und den Wohllaut des Worts und des 
Berjes, in welcher Beziehung namentlich Goethe viel von ihm gelernt hat. Außerdem hat er 
durch feine Ueberfegungen und Nachahmungen viele nachhaltige Richtungen zuerft angeregt. 
Ganz neu ging von ihm aus dichterifche Behandlung des mittelalterlichen Ritterthums, und jo 
verdankt ihm eigentlich die romantijche Dichterfchule ihr Entftchen, obgleich fie ihn nicht nad) 
Verdienſt anerfannte. Aber aud) aus England, Frankreich, Spanien und Italien hat er dich— 
teriſche Stoffe eingeführt, die nicht ohne Nachwirkung blieben. Ueberall wußte W. mit feinem 
Zaft das allgemein Menſchliche herauszufinden, ſodaß er nirgends als blinder Nachahmer des 
Auslandes dafteht. Endlich hat auch feine Kritif, bei aller Seichtigfeit, viel zur Verbreitung 
allgemeiner Bildung beigetragen. Eine neue Ausgabe von W.'s fänmtlichen Werfen bejorgte 
Gruber (50 Bde., 1818 — 28; 36 Bde., 1839 — 40; 36 Bde., Stuttg. 1851— 56). Bol. 
außer Oruber’8 Biographie W.'s (4 Bde., Lpz. 1827) «W.’S ausgewählte Briefe» (4 Bbe., 
Zür. 1815), «Auswahl denkwürdiger Briefe» (2 Bde., Wien 1815) und «Briefe an Sophie 
La⸗Roche⸗ (Berl. 1820); Löbell, «Chriftoph Martin W.» (Braunjchw. 1858). 

Wieliczka, eine Bergftadt und Hauptort des gleichnamigen Bezirks im öfterr. Königreich 
Galizien, 2 M. füdöftlich von Krakau und 3%, weſtlich von Bochnia, mit diefen beiden Städten 
durch die Eifenbahn verbunden, Sit eines Bezirksamts und eines Bezirksgerichts ſowie einer 
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Salinenverwaltung, liegt in einer flachhügeligen, anmuthigen, fruchtbaren Gegend, theils in ber 
Ebene, theil8 in mehrern Terrafjen an einem Bergabhange, der die Stadt im Süden faft in einem 
Halbkreife umgibt. Der Ort hat zum Theil nur hölzerne Häufer und (1857) 4536 E., einen ge 
räumigen Marftplag, in defjen Mitte das Schloß liegt, ein Franzisfanerflofter, eine Haupt- und 
eine Mädchenjchule, ein großes Salzjolbad mit Schwefel» und Malzbädern. W. ijt feines Salz» 
bergwerks wegen berühmt, des reichſten der öjterr. Monardjie, welches um 1233 von dem Hirten 
Wielicz entdedt fein foll, fic gerade unter der Stadt befindet und gleichſam eine zweite, unter 
irdifche Stadt bildet, die mit ihren Straßen, freien Plägen u. ſ. w. einen weit größern Raum ein- 
nimmt als das W. der Oberwelt. Die größte Ausdehnung des Salzftods von Weiten nad) Often, 
wo er mit jenem von Bochnia zufamımenhängt, beträgt 9500, von Norden nad) Süden 3600 und 
die größte Tiefe 1220 3. Elf Tagſchachte führen in die Grube, davon zwei in der Stadt felbft, 
nämlich der Franzifzel mit einer Wendeltreppe von 470 Stufen, unter Auguft III. 1744 erbaut, 
und der Danielowicz, der, nur 198 F. tief, gewöhnlich von Keifenden an ſichern Tauwerken be» 
fahren wird. Die Grube wird in vier Stodwerfen bebaut. Sandiger Thonmergel, Anhydrit 
und Sandftein wechjeln mit Salzſchichten. Ein wahres Labyrinth von Gängen, oft in bes 
deutender Höhe durch Brücken verbunden, breitet fich in den Etodwerken aus. In den neuen 
Kammern läßt man Salzpfeiler ftehen, in den alten wird die Dede durch Zimmerwerk geftügt, 
welches ſich trefflid) erhält, da die Grube außerordentlich troden ift, obwol fie 16 Teiche enthält, 
deren mehrere mit Nachen befahren werden fünnen. Die ausgebrochenen Kammern werden theils 
mit Kothjalz und taubem Geftein zugefchüttet, theils zu Magazinen benugt, unter denen gegen 
70 von bedeutender Größe find. Mehrere davon find architeftonifch verziert, mit Kronleuchter, 
Statuen u. ſ. w. verjehen, alles ift aus Salz gehauen, und das Ganze gibt, zumal bei feftlicher 
Beleuchtung, einen feenhaften Anblid. Man hat berechnet, daß eine Wanderung durch alle die 
ſich windenden und freuzenden unzähligen Gänge des Bergwerks ein weiterer Marjc fein würde 
als von Krakau nach Wien und wieder zurüd, Das Salzwerk beſchäftigt ungefähr 1500 Ar- 
beiter, die aber nicht in der Grube wohnen, und etwa 100 Pferde, die zum Theil jahrelang 
fortwährend unter der Erde wohlerhalten bleiben und deren Ställe gleichfalls in das Salz ge— 
brochen find. Dan bricht, Haut und fprengt, Tetsteres jedoch felten, das Salz, deſſen Kubifflafter 
gegen 280 Ctr. liefert. In den Handel kommt daffelbe als vieredige Kormalftüde von 11/, Etr. 
(Kryftalljalz); als faßähnliche Walzen oder Balwanenfi von 5—10 Ctrn., hauptſächlich für 
Rußland beftimmt; als Minutienfalz, welches in Fäfjer von 2,—5 Ctrn. gepadt wird, und 
als Koth- oder Blottnikjalz, welches ſtark mit Lehm vermischt ift und nur für das Vieh taugt. 
Der Ertrag beläuft ſich jährlich im Durchfchnitt auf mehr als 1 Mill. Ctr. Die Salzwerfe 
gehörten ehemals zu Polen; Kaſimir d. Gr. ordnete den erften regelmäßigen Betrich derjelben 
an. Epäter zog Auguft II. ſächſ. Bergleute hierher, welche eine beſſere Bebauung einführten; 
doch brachten die Salzwerfe dem poln. Schate ftetS nur geringen Gewinn. 1772 kamen fie 
an Defterreih. Durch den 1809 zu Wien gefchyloffenen Frieden wurden fie in ihrem ganzen 
Umfange dem Kaifer von Defterreih und dem Herzogthum Warſchau gemeinschaftlich über 
lafjen. Nach dem Parifer Frieden von 1814 gelangten im Wiener Congreß die Salzwerfe 
wieder ganz an Defterreid). 

Wien (lat. Vindobona, Vienna), die Reichshaupt- und Nefidenzftadt des öfterr. Kaiſerthums, 
ift der Sit des Kaifers, des Neichsraths, der ſämmtlichen Ländern der Monarchie gemeinfamen 
Minifterien, ferner der Minifterien, des Oberften Gerichtshofs und des evang. Oberfirdjenraths 
der im Reichsrathe vertretenen Länder, des ungar. Minifteriums am allerhöchſten Hoflager, 
der Statthalterei und der übrigen Pandesftellen von Niederöfterreicd, und vieler andern Behörden 
und Aemter, eines Fürft-Erzbijchofs und feines Eonfiftoriums. Die Stadt liegt in einer Ebene, 
umgeben von janft fich abdachenden Hügeln, am füdlichften Arme der Donau (dem fog. Donau« 
fanal), in den innerhalb der Linien die Wien, der Ottafringer- und der Alſerbach (beide mit 
feiten Gewölben überdedt) münden, hat mit Inbegriff der Borftädte einen Umfang von 3°/, M, 
umd zählt etwa 10000 Häufer, 59 Kirchen (54 fatholifche, 4 evangelifche und 1 griechijch-orien« 
talifche), viele Kapellen und 26 Klöfter. Ihre Bevölferung beträgt nad) der Zählung vom 
30. Nov. 1864 578525 Seelen (worunter 28284 vom Militär). Rechnet man jedod) die 
Boltsmenge der um W. liegenden und zum wiener Polizeibezirke gehörigen Ortfchaften hinzu, 
die alle ftädtifches Ausjehen haben, fo fteigt die Oefanumntzahl der Bevölferung auf 750000 
Menſchen. W. befteht aus der innern oder alten Stadt und vielen Vorſtädten, welche die alte 
Stadt in weitem Kreife jo umgeben, daß fie faft den Mittelpunkt bildet. Nach außen iſt das 
Gebiet der Stadtgemeinde W. durch die fog. Linien markirt, einen 12 F. hohen Wall mit Gra— 
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ben und Thoren. Bis zum J. 1858 war au die innere Stadt von Wällen, die eine Höhe 
von 40 — 60 F. erreichten, und von Gräben umgeben und durch diefe fowie durch Glacis und 
Allen von den Borftädten getrennt. Seitdem find, infolge der großartigen Stadtermweiterung, 
Bälle, Gräben und Glacis gejchleift und abgetragen worden und an deren Gtelle neue Stadt- 
theile mit herrlichen Bauten und fhönen Oartenanlagen getreten. So befteht auch die frühere 
firenge Unterfcheidung zwifchen der innern Stadt und den einzelnen Borftädten nicht mehr, fon« 
bern W. zerfällt, nad) der gegenwärtigen Gemeindeverfafjung, in neun Bezirke, nämlich: 
1) Innere Stadt, 2) Leopoldftadt, 3) Landftraße, 4) Wieden, 5) Margarethen, 6) Mariahilf, 
T) Neubau, 8) Zojephftadt, 9) Alfergrund. Mit Ausnahme der Peopoldftadt, die auf einer 
durch die Donau gebildeten Inſel liegt, befinden fich alle andern Bezirke am rechten Ufer des 
Donaufanals, über welchen fieben Brüden, darunter fünf Kettenbrüden, führen. Das jenfeitige 
Ufer der großen Donau ift mit der Infel der Leopoldftadt durch Hölzerne Jochbrücken fowie 
mittel8 der Eijenbahnbrüden verbunden. Ueber den Wienfluß führen 13 Brüden und Stege, 
unter denen fi) die ſchöne, mit Statuen gezierte Elifabethbrüde, die Schwarzenberg- und die 
Radetzkybrücke befonders auszeichnen. Außer einer Anzahl von artefifchen und vielen Haus: 
brunnen verforgen mehrere, mitunter großartige Wafjerleitungen die Stadt mit Trinfwaffer. 
Zur Beförderung der Neinlichkeit beftehen überall unterirdijche gemauerte Kanäle, welde un— 
mittelbar in die Donau münden und allen Unvath dahin abfithren. Das Klima ift in W. fehr 
unbeftändig. Eine Hauptplage ift der öftere rafche Temperaturwechfel und der fortwährende 
Staub, wodurch häufige Lungenkrankheiten entftchen. 

W. hat mehrere fehr ſchöne Stadttheile, beſitzt herrliche öffentliche Pläge und ift reich an 
gefchichtlich merkwiirdigen und durd) Pracht ſich auszeichnenden Gebäuden fowie an gefhmad- 
voll und folid gebauten Privathäufern. Es nimmt in allen diefen Beziehungen fowie in Hin— 
fiht auf Leben und Verkehr einen der erjten Pläge unter den europ. Örofftädten ein. Die 
Straßen, in den alten Stadttheilen häufig eng und ungerade, in den neuen breit und regelmäßig, 
find durchaus vorzüglich gepflaftert, werden jorgfältig rein gehalten und zur Nachtzeit mit Gas 
beleuchtet. Die Iebhafteften, eleganteften und durch prunkvolle Auslagen in ftehende Kunft- 
und Induſtrieausſtellungen umgewandelten Stadttheile find die neue breite Ringftraße, mit 
Allen befegt, ähnlich den berliner Finden, obſchon großartiger als diefe; der Kohlmarft und 
der Graben; aud) der Stephantplag, die Kärntner», Rothenthurm-, Prater», Mariahilfer 
Straße, Wiedener Hauptftraße u. ſ. w. find fehr belebt. Unter den Plägen zeichnen ſich aus: 
der Hof (71 Klafter lang, 30 — 52 Klafter breit), mit einer Marienfäule aus Metall gegofjen 
von Balthafar Herold (1667) und zwei ſchönen Brummen mit Statuen von Fifcher; der äußere 
Burgplag, der größte unter allen Plägen W.s, mit den chernen Reiterbildern des Erzherzogs 
Karl (errichtet 1860) und des Prinzen Eugen von Savoyen (errichtet 1865) von Fernkorn; 
der innere Burg, jet Franzensplag mit dem nach Marcheſi's Modell zu Mailand in Erz ge= 
gofjenen Denkmal Franz’ I. (errichtet 1846); der von Prachtbauten umgebene Zofephsplag mit 
der ehernen Reiterftatue Joſeph's II. von Zauner (feit 1807); der Hohe Markt mit einem von 
Karl VI. 1732 errichteten Marmordenkmal, die Vermählung Maria’s mit Joſeph darftellend ; 
der Neue Markt (Mehlmarkt) mit einem durch Metallftatuen von Nafael Donner verzierten 
großen Springbrunnen; der Stephansplag rings um die Domlirche (in feiner Nähe der Stodim«- 
eijen, ein an einem Haufe befindlicher Baunıftamım, der Sage nad) das letzte Leberbleibjel des 
Wiener Waldes am Plage der jegigen Stadt, nad) alter Sitte von wandernden Schlofjergefellen 
mit eingefchlagenen Nägeln bebedt); die Freiung mit einen ſchönen Brunnen, geſchmückt durch 
Schwanthaler's Darftellung der vier Hauptflüffe der Monardhie; der Schwarzenbergplag, der 
feinen Namen nad) der ehernen (1868 enthüllten) Neiterftatue des berühmten Feldmarſchalls 
führt. Ungemein zahlreid) ſind die öffentlichen Gebäude und Paläfte des hohen Adels und rei« 
her Familien. An der Spite der Paläfte fteht dem Umfange nad) die den erwähnten Franzend« 
play umſchließende faiferl. «Burg», die Refidenz des Kaijers, am Südende der Stadt, ein an der 
äußern Fronte 204 Klafter langes Gebäude von unregelmäßiger Bauart und zu verjchiedenen 
Zeiten, daher aud) in ſehr abweichendem Stile aufgeführt. Die Burg befteht aus vier Haupt- 
theilen: dem Scweizerhofe, vom Herzog Leopold VII. erbaut; dem Leopoldinischen Tracte, 
vom Kaifer Peopold I. 1670 vollendet, ſüdlich vom vorigen; dem Amalienhofe gegen Weiten, 
unter Rudolf II. erbaut; der ſog. Reichskanzlei, unter Kaifer Karl VI. von Fischer von Erlach 
erbaut, wo fich gegenwärtig die Appartements des Kaiſers und der Kaijerin befinden. An die 
Burg ftoßen die Gebäude der Hofbibliothek, des zoologijchen, mineralogijchen, dann des Münz⸗ 
und Antifencabinets, das Burgtheater und die Winterreitſchule, die ſchönſte in Europa, deren 
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Fronte gegen den Micjaclerplag hinausgeht, und in der 46 fteinerne Säulen eine ringsherum 
laufende Doppelgalerie tragen. Befondere Beachtung verdienen ferner in der innern Stadt: 
der Palaft des Erzherzogs Albrecht, in der Nähe der faiferl. Burg, mit feinen Kunſtſchätzen; 
die Paläfte der Erzherzoge Ludwig Victor und Wilhelm und des Herzogs Philipp Alerander 
von Würtemberg auf ber Ringftraße, des Prinzen Auguft von Sachſen-Koburg-Gotha auf der 
Seilerftätte; das Majoratshaus des Fürſten Liechtenftein in der Banfgaffe, mit ungeheuerm 
Aufwande prumnkhaft eingerichtet; das prachtvolle neue Opernhaus auf der Ningftraße, von 
van der Nüll und Siccardsburg erbaut; das Landhaus; die Paläfte der Minifterien des 
Aeußern, des Kriegs, des Innern und der Finanzen (letterer von Fifcher von Erlady für den 
Prinzen Eugen von Savoyen erbaut); die Gebäude der Statthalterei und der Nationalbanf; die 
neue Börſe; das bürgerliche Zeughaus mit feiner intereffanten Waffenfammlung; das Ma- 
giftratsgebäude mit dem ſchönen Situngsfaale des Gemeinderaths; das Poftgebäude; die Ge— 
bäude der Akademie der Wiljenfchaften, der Handeldafademie, des akademischen Gymnafiums 
und der Gartenbaugefelihaft; das Künftlerhaus; der Curſalon im Stadtparfe; die Franz- 
Joſephs-Kaſerne mit dem Franz-Joſephs-Thore; die Paläfte des Erzbijchofs, der Fürften 
Montenuovo (mit einer fchönen Statue des heil. Georg, von Fernkorn), Yoblowig und Ejter- 
häzy, der Grafen Pallavicini, Harrach, Widenburg u. ſ. w. Unter den zahfreichen palaftähn« 
lichen Gebäuden, die als Zinshäufer benutt werden, find befonders jene auf der Ningftrafe, 
wie der Heinvihshof, Wertgheim’s Haus u. f. w., und andere in den neueften Stadttheilen 
hervorzuheben. Ferner find zu erwähnen: der Bazar, dad « Bürgerfpital» mit 11 Höfen, 
mehr als 200 Wohnungen und Berfaufsläden und einen jährlichen Zinsertrag von mehr als. 
100000 $1., der Schotten» und Melferhof, der Trattner-, Bellegarde-, Mozart und Dome 
herrenhof, der Galvanihof u. a. Auch in den Borftädten finden ſich große ſchöne Gebäude und 
pradhtvolle Paläſte. So das kaiſerl. Luſtſchloß Belvedere im Bezirke Yandftrafe, einſt Sommer— 
palaft des Prinzen Eugen von Savoyen, jet Aufftellungsort der kaiſerl. Gemäldegalerie und 
der Ambraſer Sammlung ; der Palaft des Fürften Schwarzenberg, des Fürften Metternich, die 
Sonmmerpaläfte des Fürſten Liechtenftein auf der Landftraße (gegemwärtig der Sig der Geolo- 
gischen Heichsanftalt) und in der Roßau mit ausgezeichneter Gemäldegalerie; das Starhem— 
bergifche Treihaus, ein Zinshaus mit fech® Höfen und etwa 300 Wohnungen; die faiferl. Hof- 
ftallungen, in neuefter Zeit aufs großartigite erweitert und umgebaut; das Gebäude des General- 
commandos (früher Palaft der ungar. adelichen Leibgarde); die Paläfte der Fürften Dietrichftein 
und Auersperg; die Zoll- und Dlauthgebäude im Bezirk Landſtraße; das Invalidenhaus; das 
k. £. Polytechnische Inſtitut; das Therefianum; die evang. Nealjchule; das militärijch- geogr. 
Inſtitut; das Landesgerichtsgebäude am Alfergrund; das allgemeine Krankenhaus; die medic.- 
chirurgiſche Zofephsafademie; das neue Irrenhaus; das Garltheater in der Leopoldftadt; die 
großen Kafernen; die Bahnhöfe; das koloſſale Arfenal vor der Belvederelinie u. ſ. w. 

Unter den Kirchen der innern Stadt, die in acht kath. Pfarreien eingetheilt ift, neben wel- 
chen nod) eine Pfarre der unirten Griechen befteht, find die merfwürdigften: die Metropolitanfirche 
zu St.» Stephan, eins der ſchönſten Denkmäler altdeuticher Baufunft, 1144 eingeweiht, 1359 
zum jegigen Umfange begonnen und mit Ausnahme des noch unausgebauten zweiten großen 
Thurms im 15. Jahrh. vollendet. Bon den fünf Eingängen ift das Kiefenthor an der mit 
zwei Thürmen geſchmückten Stirnfeite der Kirche mit feinen Rundbogen und ſchönen Sculp- 
turen befonders bemerfenswerth. Das Innere des Doms, 342 F. lang, 222 F. breit und 
86 3. hoch, enthält 38 marmorne, durchgehende im Gejchmade des 17. und 18. Yahrh. aus: 
geführte Altäre; 18 freiftehende Pfeiler, auf denen diefchönen Gewölbe ruhen; 31 hohe reich- 
verzierte Yenfter, zum Theil mit alter und neuer Glasmalerei; eine Kanzel von der zierlichften 
Steinmearbeit, durch Anton Pilgram um 1512 gefertigt; den marmornen Taufftein vom J. 
1481; die hertlichen ChHorftühle im Mittelfchiffe, eine Arbeit Wilhelm Rollinger's, 1484; 
zahfreiche Grabmäler, unter denen das Marmordenfmal Kaifer Friedrich's III. im Pajfions- 
chore (von Niklas Lerch begonnen und vom Meifter Michel Dichter 1513 vollendet), das Grab- 
mal Herzog Rudolf's IV., das jchöne Denkmal des Prinzen Eugen von Savoyen in der Kreuz- 
oder Tirnafapelle ſich auszeichnen. Das viefige Dad) der Kirche ıft mit farbigen glafirten 
Ziegeln gededt. Der unterirdifche Theil diefer Kirche beftcht aus 30 mächtigen Gewölben, welche 
ungeheuere Katalomben bilden, und aus der alten Fürſtengruft, wohin jedod) jegt nur die Ein- 
geweide ber verftorbenen Mitglieder des kaiſerl. Haufes in Fupfernen Gefäßen übertragen wer« 
den. Der berühmte Thurm, der ftärkfte in Europa, von Meifter Hans Brachadicz 1433 
vollendet, 1860 — 64 in feinem obern Theile neu erbaut, hat 436 F. Höhe, eine 402 Ctr. 
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ſchwere Glocke (1711 aus eroberten türk. Kanonen gegoffen) mit einem 13 Ctr. ſchweren 
Schwengel und bildet eine mit Kühnheit auffteigende Pyramide, die allenthalben reich mit 
Zierathen im Spitbogenftil geſchmückt erfcheint (vgl. Tſchiſchka, «Der St.- Stephansdom », 
Wien 1832; Perger, «Der Dom zu St.» Stephan», Trieft 1854). Die Auguftiner= oder 
Hofpfarrfirche, 1339 im fchönften Spitbogenftil vollendet, enthält Canova's berühntes Monu— 
ment der Erzherzogin Chriftina, Gemahlin des Herzogs Albrecht von Sachſen-Teſchen, und in 
der anftogenden Todtenfapelle die Denkmäler Kaifer Leopold's II., des Feldmarfhals Daun 
u. a. und bewahrt in der Poretofapelle die Herzen der verftorbenen Perfonen des Kaiſerhauſes 
in filbernen Urnen. Die in der jeigen Geftalt um 1412 vollendete und 1820 paffend reftau- 
rirte Kirche zu Maria» Stiegen mit ſchönen Schnitzaltären in altdeutfhem Stil und neuern 
Slasmalereien von Mohn hat einen befonders jchönen, 180 3. hohen Thurm, der ſich oberhalb 
der Uhr in eine durchbrocdjene, aus Blättern und Zweigen geſchlungene Kuppel von ungemeiner 
Leichtigkeit zufammenfchließt und in einen großen Blumenkelch mit dem Kreuze endigt. Ferner 
find zu erwähnen die nad) der Ordensregel ſchmuckloſe Kapuzinerfirche mit der unterirdifchen 
faiferl. Gruft, feit Kaifer Matthias (geft. 1619) die legte Ruheſtätte der Glieder des laiſerl. 
Haufes, durd) wiederholte Zubauten unter Maria Therefia, Franz und Ferdinand vergrößert, 
mit den prachtvollen Särgen Leopold's I., Karl's VI., der Kaiferin Maria Therefia und ihres 
Gemahls, Franz’ I. u. f. w.; die Kirche zu Maria-Schnee am Minoritenplage, im 14. Jahrh. 
vollendet, in welcher fich feit 1846 das Mofaifbild Naffaeli’s, eine Copie des Abendmahls von 
Leonardo da,Binci in der Größe des Originals, befindet; die Michaelerfirche mit einem ſchlan— 
fen Thurme, Baureften im roman. Stil und zahlreichen Grabdenfmälern, und die einfache Heine 
Ruprechtskirche, die ältefte W.S, deren früherer Bau der Sage nad) bis zum I. 740 hinaufreidht. 
Im Bau befand ſich 1868 die Heilandstirche («Votivfirche»), eine der hervorragendften Stirchen- 
bauten im goth. Stile, nach dem Plane Ferſtl's. Die Kirchen in den Vorſtädten find in neuerm 
Stil gebaut; unter ihnen ift die Pfarrkirche zu St.-Slarl von Borromeo in der VBorftadt Wieden 
die Schönfte. Diefelbe wurde infolge eines Gelübdes Kaifer Karl’s VI. wegen Abwendung ber 
Peft 1716 nad) dent Plane Fiſcher's von Erlad) durch Martinelli nad) den Mufter der Peters- 
firhe in Rom aufgeführt. Außerdem verdienen Aufmerkſamkeit die Kirche der Salefianerinnen 
mit ihrer mächtigen Kuppel; die berühmte Wallfahrtskirche Mariahilf; die St.-Johanneskirche 
in der Peopoldftadt mit ſchönen Fresken; die Altlerchenfelder Kirche, 1853 im ital.» mittelalter- 
lichen Stile aufgeführt; die 1863 vollendete goth. Yazariftenfirche vor der Mariahilfer Linie; 
die 1866 vollendete Elifabethkirdye vor der Belvedere- Linie u. ſ. w. Für die orient. Griechen 
befteht eine Kirche in der innern Stadt (reich vergoldet und mit Marmorwänden verfehen); für 
die Proteftanten beftehen zwei luth. Kirchen, eine reformirte und eine evang. Garnifonfirdje. Die 
Zuden haben 17 Tempel und Bethäufer, darumter eine jchöne, im mauriſchen Stil gehaltene 
Synagoge in ber Peopoldftadt. 

W. Hat zahlreiche Unterridhtsanftalten. Unter denfelben fteht obenan die 1365 von Herzog 
Nudolf IV. gegründete Umiverfität mit vier Facultäten. Die Univerfität zählt (im Winter- 
jeımefter 1867) 211 Profefjoren, Brivatdocenten, Lehrer, Adjuncten und Affiftenten und 3575 
Studirende. Außer einer bedeutenden Bibliothek befigt fie trefflicye wifjenfchaftliche und Lehr» 
mittelſammlungen fowie mannichfache Hülfsinftitute, namentlid) eine mit foftbaren Inftrumenten 
verjehene Sternwarte, ein philol.-hiftor. Seminar, ein Inſtitut für öſterr. Geſchichtsforſchung, 
einen Botanischen Garten, ein naturhiftor. Mufeum, ein phyſik. Cabinet, eine Centralanftalt 
für Meteorologie und Erdmagnetismus, ein phyſik. Inftitut, ein pathol.sanatom. Mufeum, ein 
Muſeum für menfhliche und vergleichende Anatomie, ein phyfiol. Inftitut, viele Kliniken u. f. w. 
Eine andere Hochſchule ift das Polytechnifche Inftitut, 1815 gegründet und 1865 neu organi- 
firt, mit fünf Abtheilungen: einer allgemeinen Abtheilung und den Fachſchulen für Straßen» 
und Wafjerbau, für Hochbau, für Maſchinenbau und für technifche Chemie, ebenfalls mit höchſt 
werthvollen und reichhaltigen Sammlungen, 1865/66 mit 53 Profefjoren, Docenten, Lehrern 
u. j. w. und 994 Studirenden und Zuhörern. Yerner beftehen in W.: eine höhere Bildungs- 
anftalt für kath. Weltpriefter, eine evang.-theol. Facultät, ein ThierarzneisInftitut, eine Handeld- 
akademie, eine Afademie der bildenden Künfte (gegründet 1707, veorganifirt als Kunftjchule 
und Kunftinjtitut 1865), eine Kriegsſchule, eine medic.« chirurgifche Akademie fiir angehende _ 
Militärärzte (Joſephs-Akademie), mit einer weltberühmten anatom.-pathol. Wachspräparaten- 
Sammlung, eine Central» Cavaleriefchule, eine orient. Akademie zur Heranbildung für den 
diplomatijchen Dienft im Oriente, ein Mufikconfervatorium, 4 Dber- und 2 Kealgynnafien, 
6 Oberrealſchulen, 13 Unterrealfchulen, 6 Gewerbeſchulen, 107 Haupt= und Elementarfdulen 
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uf. w. Sehr groß ift auch die Anzahl der Erziehungsanftalten. Die vorzüglichften davon 
find: das erzbifchöfl. Seminar und das Klerifalfeminar fitr die griech. Katholiten, das Paz- 
many’sche Collegium für Klerifer aus den ungar. Diöcefen, das Civil-Mädchenpenfionat, das 
Offizierötöchter- Inftitut, die Erziehungsanftalt der Salefianerinnen, die therefianifche Akademie 
(1749 und 1751 für junge Edelleute geftiftet, feit 1849 auch unadelichen Zöglingen eröffnet), 
das gräflich Löwenburg'ſche Convict für Knaben und Jünglinge, das erzbifchöfl. Didcefan- 
Knabenfeminarium, das große F. k. Waiſenhaus u. ſ. w. Außerdem beftehen reiche Sammlungen 
aller Art, welche dem Publikum unentgeltlich geöffnet find. Die vorzüglichften Bibliotheken 
find: die Faiferl. Hofbibliothel in einem mit Fresfen von Daniel Gran gefhmiücdten, 240 8. 
langen und 45 F. breiten Saale mit ovaler Kuppel und mehrern Nebenfälen, am Joſephs— 
plage, beftehend aus 400000 Bänden, gegen 20000 Handfchriften und 10000 Incunabeln, 
300000 Kupferftichen und Holzfchnitten und vielen literariſchen Seltenheiten (vgl. Mofel, 
aGeſchichte der Hofbibliothef», Wien 1835; Bartſch, «Die Kupferftihjammlung der Hof- 
bibliothef», Wien 1854); die Univerfitätsbibliothet mit 200000 Bänden; die Faiferliche 
Kriegsbibliothef mit einer Sammlung topogr. Karten und Pläne; die Bibliotheken des Poly- 
technischen Inſtituts und der orient. Afademie, letztere mit einem Schatze orient. Manufcripte; 
die Privatbibliothef Franz’ I., jegt Ef. Fideicommißbibliothef, 60000 Bände nebft vielen 
Kupferftichen und Landkarten; die des Erzherzogs Albrecht, 50000 Bände nebft der berühmten 
Sammlung von Handzeichnungen und Kupferftichen; die des Fürften von Liechtenftein von 
50000 Bänden, der Fürften Eſterhäzy, Schwarzenberg und Metternich u. a. Bon Klofter- 
bibliothelen find zu bemerken: die der Serviten, der Benedictiner zu den Schotten, der Domini— 
caner, Piariften und Yranciscaner. Auch viele Private befien größere Bücherſammlungen. 
Unter den Kunftfammlungen fteht obenan die kaiſerl. Gemäldegalerie im obern Belvedere (an 
2000 Gemälde), die Werke aus allen Schulen und befonders ausgezeichnete Stüde von Tizian, 
Rubens, van Dyd, Dürer u. a. befitst (vgl. Krafft, «Verzeichniß der k. k. Gemäldegalerie im 
Belvedere zu W., Wien 1845). Ferner find zu erwähnen die Gemäldeſammlung der Akademie 
der bildenden Künfte, die fürftl. Liechtenftein’sche, mit herrlichen Bildern von Rubens, die Gale- 
rien Schönborn, Ezernin, Harrad) u. f. w.; vgl. Perger, «Die Kunſtſchätze W.8» (in Stahlſtich, 
Trieft 1854 fg.). Vor allem fehenswerth ift die faiferl. Schatzkammer in der Burg, mit der 
Krone und dem Saiferornate Karl's d. Gr., den faiferl. Reichsinfignien, dem überaus Fojtbaren 
Familienſchmuck, unſchätzbaren Kleinoden, wie dem 1337/, Karat fchweren florent. Diamanten, 
dem größten befannten Smaragd und unzähligen Koftbarkeiten aller Art. Bon hoher wifjen- 
Ichaftlicher Bedeutung ift das E. k. Mitnz- und Antifencabinet mit mehr als 140000 Münzen 
und Medaillen, dem bisher unüibertroffenen Schag antiker Cameen und Intaglios (darunter der 
berühmte Onyr: die Apotheofe des Auguftus), herrlichen antifen Gold-, Silber» und Bronze 
dentmalen, einer großen Bafjenfammlung u. ſ. w. Einen großen Schag von Sehentwitrdigfeiten 
enthält auch die vom Erzherzog Ferdinand von Tirol (geft. 1595) gegründete und nad) ihrem 
frühern Aufftelungsorte benannte Ambrafer Sammlung mit vielen Hiftorifch beglaubigten Rü— 
ftungen berühmter Männer des 16. Jahrh., werthvollen Porträts und Kunſtwerken des Mittel« 
alters und neuerer Zeit; mit ihr fteht das Cabinet ägypt. Alterthümer in Verbindung. Die 
faiferl. Naturalienfammlungen zerfallen in drei große Cabinete: das zoologifche, botanifche und 
mineralogifche, und wetteifern mit den berühmmteften Sammlungen diefer Art in Europa. Unter 
den botan. Gärten zeichnen ſich aus die der Univerfität, des Joſephinums und der Gartenbau- 
gejellichaft. Sehr zahlreich find endlich auch die gelehrten und gemeinnügigen Vereine und In— 
ftitute. Bor allem ift hier zu erwähnen die kaiſerl. Afademie der Wiſſenſchaften, 1846 gegrün- 
det. Dieſelbe zerfällt in die mathen. -naturwiffenfchaftliche und die hiftor.» philof. Klaſſe, mit 
einem Präfidenten, einem Bicepräfidenten, zwei Secretären, und befteht aus 60 inländischen 
wirflichen und 120 correfpondirenden Mitgliedern, 24 Ehrenmitgliedern (8 für das Inland, 
16 für das Ausland), zu gleichen Theilen für beide Klaſſen. Eine Ucberficht ihrer Leiſtungen 
gibt der feit 1851 jährlich erfcheinende afademifche «Almanach». Außerdem beſteht zu W. eine 
reichdotirte Geologische Reichsanftalt zur Durchforſchung des ganzen Haiferftaats, eine Central« 
anftalt für Meteorologie und Erdmagnetismus, das militärischegeogr. Inftitut, durd) feine aus— 
gezeichneten Leiftungen im Fache der Kartographie aufs rühmlichfte bekannt; eine ftatift. Centrals 
commiffion und eine Commiſſion für Erforſchung und Erhaltung der Baudenkmale; ferner die 
niederöfterr. Landwirthfchaftögefellichaft, die Gartenbaugefellichaft, der Reichsforſtverein, der 
niederöfterr. Gewerbverein, die Geſellſchaft der Aerzte, die zoolog.-botan., die geogr. und die 
jueift. Geſellſchaft, der Verein für niederöſterr. Landeskunde, ein Alpenverein, ein Alterthums-, 
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ein Ingenieur= und Ardhiteftenverein, ein Berein zur Beförderung der bildenden Künfte feit 
1830 (älterer Runftverein), der 1850 gegründete öfterr. Kumnftverein, die Geſellſchaft der Muſil— 
freunde des öfterr. Kaiferftaat®, mehrere Vereine zur Hebung der Kirchenmuſik, der Männer: 
gefangverein, ein Verein zur Verbreitung von Drudjchriften für Volksbildung, ein faufmänni- 
fcher, juridifch-polit. und medic. Leſeverein, ein Cafinoverein der Adelichen u. a. Zahlreid und 
ausgezeichnet find die Anftalten für Arme, Kranke, für Waijen und Invaliden. Zu erwähnen 
find hier nur das k. k. allgemeine Krankenhaus im Alfergrund, von ungeheuerm Umfange, mit 
11 Höfen, über 100 Kranfenfälen und etwa 3000 Betten; das k. k. Krankenhaus auf der Wieden 
und die Ef. Krankenanftalt Rudolfſtiftung auf der Landſtraße; die niederöfterr. Landes-Irrenheil⸗ 
und Pflegeanjtalt;.das Krankenhaus im Kloſter der Barmherzigen Brüder in der Peopoldftadt 
mit 200 Kranfenbetten, das der Elifabethinernonnen auf der Yandftraße, der Barmberzigen 
Schweftern zu Gumpendorf und in der Leopoldftadt, das Iraelitenfpital; die Yindelanftalt, die 
niederöfterr. Yandes-Gebäranftalt; das f. f. Waijenhaus, die beiden Kommunal» Waifenhäufer, 
das kak. Taubftummen= und das f. f. Blindeninftitut, das Invalidenhaus; das Bürgerver- 
forgungshaus und die beiden ftädtifchen VBerforgungshäufer; viele Säuglings- und Kleinkinder» 
bewahranftalten u. f. w. Die Zahl der Wohlthätigkeits- und Humanitätsvereine verfchiedener 
Art ift eine überaus große. 

Wie iiberhaupt in der Monarchie, jo hat aud) in W. der Gewerbfleiß feit dem letzten Yahr- 
zehnten große Fortjchritte gemacht und bei den Gewerbeausftellungen im In⸗ wie Auslande die 
Beweife dafür geliefert. W. ift der Mittelpunkt des öfterr. Handels. Zur Beförderung des 
Verkehrs dienen die faiferl. Börfe, die Nationalbank, die Anglo-öfterreichifche Bank, die Defter: 
reihijche Ereditanftalt für Handel und Gewerbe, die Niederöfterreichifche Escomptebank und 
die Sparkaffe. Auch wird der Verkehr durch die in fteter Zunahme begriffene Dampfidiffahrt 
auf der Donau, die Eifenbahnen, weldye W. mit allen wichtigen Drten Mitteleuropas ver» 
binden, durch zahlreiche, in W. zufammenlaufende Straßenzüge weſentlich unterftügt. Unter 
den typogr. Anftalten ift die k. k. Hof- und Staatsbruderei den erften Anftalten dieſer Art in 
Europa beizuzählen. W. ift der Ya der Manufacturen und Fabriken der Monardjie, die 
alles liefern, was nothwendiger Bedarf, Lurus und Bequemlichkeit fordern. Im Berein mit 
den zum Polizeirayon W. gehörigen umliegenden Ortjchaften Audolfsheim, Fünf» und Sechs— 
hans fabricirt W. alle Arten von Baummollwaaren, Seidenzeugen, Shawls, Gold- und 
Silberarbeiten, Schloffer», Galanterie- und Tifchlerwaaren u. ſ. w. und in bejonderer Treff: 
lichkeit feuerfefte Kaffen und Schränke, Handſchuhe, Wagen und Fortepianos, Ausgezeichnet 
ift auch die Bierbrauerei. 

Die Berwaltung der Stadtgemeinde befindet fich in den Händen des autonomen Gemeinderaths, 
dem als vollzichendes Organ der Diagiftrat zur Seite fteht, und welcher fid) unter unmittelbarer 
Aufficht der Statthalterei und der niederöfterr. Landesvertretung befindet. Das ftädtifche Budget 
für 1868 ftellte die Einnahmen zu 6,864523, die Ausgaben zu 5,896768 Fl. auf. Für die 
öffentliche Ordnung und Sicherheit forgen in dem auf die benachbarten Ortſchaften ausgedehnten 
Polizerrayon von W. eine F. k. Polizeidirection und 14 ihr unterftchende Polizeicommifjariate, 
und, neben einer Civilpolizeiwadhe, eine Abtheilung des k. f. Militärpolizeiwachcorps von 1512 
Mann. Für den Verkehr innerhalb und außerhalb der Stadt ift durch eine ſehr große Zahl 
eleganter Fiacres und einfpänniger Fuhrwerke, Geſellſchafts- und Stellwagen u. ſ. w. ſowie 
durd) die neuangelegten Pferdeeifenbahnen genügend vorgejorgt. Badeanftalten beſitzt die Stadt 
ſehr viele, darunter die berühmteften das Dianabad in der Leopoldftadt, das Sophienbad auf der 
Landftraße, das Ejterhazybad in Mariagilf, jedes mit einer Schwimmſchule. Begräbniipläge 
hat W. fieben. W. ift befannt durch den Frohfinn und die Lebensluft feiner Bewohner, wozu bie 
Stadt und befonders die herrlichen Umgebungen in hehem Grade einladen. Zahlreiche Reftaus 
rationen, Gaft- und Wirthshäufer und ebenfo zahlreiche Kaffeehäufer dienen zur Befriedi⸗ 
gung leiblicher Bedürfnifje, und das Hotelwefen in Bezug auf Fremdenverkehr hat einen hohen 
Auffhwung genommen. Im Fafching werden Bälle in Unzahl veranftaltet. Befonders re 
nommirt find die Masfenbälle. Es beftchen in W. ſechs Theater, zwei davon im der innern 
Stadt: das k. f. Hofburgtheater, die vorzüglichfte Bühne Deutfchlands, ausſchließend für Tra- 
gödie, Drama und höheres Luftfpiel beftimmt, und das k. k. Hofoperntheater (Kärntnerthor⸗ 
theater) für die Dper und das Ballet. Im den Vorftädten find vorhanden das Theater an der 
Bien, das Carltheater in der Leopoldſtadt (von feinem Erbauer Earl fo genannt), das Theater 
in dev Joſephſtadt mit dem dazugehörigen Sommertheater in Hernals und das Orpheum (früher 
Parmonietheater) auf dem Alfergrund, Außerdem ift den Theatern Fürſt's Singfpielhalle im 
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Prater beizuzähfen, im welcher volfsthümliche Scenen im wiener Dialekte aufgeführt werben. 
Anı belebteften ift W. im Frühjahr, ehe der Adel auf feine Güter geht, und dann bildet der Prater 
den Glanzpunkt des gefelligen Lebens. Derfelbe befindet fich auf der Infel, welche der bei W. 
vorüberfließende Donauarın bildet, und ift ein 1"/, St. langer Luſtwald, der am Ende der fog. 
Jägerzeil (Braterftraße) beginnt und am Zufammenfluß des Donauarms mit dem Hauptftrom 
unter dem Lufthaus endigt. Eine Herrliche Allee von vier Reihen Roßkaſtanien durchjchneidet 
denjelben, zu beiden Seiten von großen Wieſen umgeben, und bildet den Corſo der Wiener, der 
bejonders am Oftermontag und 1. Mai durch den Wetteifer des reichen Adels im Glanze der 
Equipagen und Livreen ein feltenes Schaufpiel bietet. Links von der Hauptallee ift der fog. 
Burftlprater mit etwa 100 Gafthäufern, Ringelfpielen, Schaufel» und Schaubuden aller Art, 
an Sonn⸗ und Feiertagen von ben untern Volksklaſſen zahlreich befucht. Während der Sommer: 
monate werden öfter8 auf einem geräumigen, dafür beftinmten Plate Feuerwerke mit vieler Boll- 
endung gegeben. Links vom Prater führen fchattige Allen nach dem Augarten, einer einfachen, 
aber großartigen Parkanlage, 1775 von Joſeph U. dem Publikum eröffnet. Außerdem gehören 
zu den öffentlichen Promenaden der neuangelegte Stadtpark mit dem ſchönen Curfalon und die 
andern in der jüngften Zeit entftandenen Parkanlagen, namentlich vor dem Polytechniſchen In— 
ftitute mit dem ehernen Standbilde Reſſel's, des Erfinders der Dampffchraube, und am Franz- 
Joſephs-Quai, der ehemalige Schönborn’sche und der ehemalige Efterhazy’iche Bart, beide jegt 
Eigentgun der Commune, der Volksgarten bei der Faiferl. Burg mit einem Kaffeehaufe und dem 
Thejeustempel, in dem Canova's folofjale Marmorgruppe Thefeus und der Centaur aufgeftellt 
ift. Nächft dem Volksgarten liegt das freundliche Paradiesgärtchen, und dem Bolfsgarten gegen- 
über erſtreckt fich der Kaifergarten, der aber dem Publikum verfchloffen ift. Dagegen find die 
Gärten der Fürften Liechtenftein und Schwarzenberg, der Botanifche Garten der Univerfität und 
der Garten des Belvedere dem allgemeinen Befuce geöffnet. Zahlreich find die VBergnügungs- 
orte rings um W., die feit Einführung der Geſellſchaftswagen und Eifenbahnen immer allge 
meiner bejucht werden. Hierher gehört vor allen das kaiſerl. Luſtſchloß Schönbruun (f. d.), der 
gewöhnliche Sommeraufenthalt des Hof, in der heutigen Geftalt eine Schöpfung Maria The- 
refia’3, mit dem berühmten Park, dem Botanifchen Garten, einer großen Menagerie u. f. w. 
Nächſt Schönbrunn Liegen Hieging mit eleganten Gaftwirthichaften, und Heßendorf mit einem 
Heinen kaiſerl. Luſtſchloſſe. Schr beſucht ift auch Yarenburg (f. d.), gleichfalls ein Faiferl. Luft 
ſchloß mit einem ſchönen Park und der Franzensburg, einer Nachbildung einer Burg” des 
15. Jahrh., mit einer Fülle mittelalterlicher Gegenftände ausgeftattet. Reizende Waldpartien 
enthält der W. naheliegende Kahlenberg (f. d.), an deſſen nördl. Abhang das uralte Stift Klofter- 
neuburg liegt, mit einer reichen Bibliothek und fehenswerthen Alterthiimern in der Schagfammer, 
worunter das unter dem Namen des Verduner Altars befannte Niello» Antipendium aus dem 
12. Jahrh. befondere Beachtung verdient. 3 St. füdweftlic von W. liegt das romantiſche Thal 
der Brühl und 4 St. entfernt die Stadt Baden (f. d.) in reizender Gegend mit ſchönen Anlagen. 
Ueberdies bietet der Wienerwald mit feinen Höhen und Thälern unerſchöpfliche Naturgenüffe. 
Die reizenden Ortſchaften am Fuße der Gebirge find dem Sommeraufenthalt der wohlhabenden 
Wiener gewidmet und befinden ſich im rafchen Emporblühen. 

W. iſt eine der älteften Städte Deutfchlands und ging aus dem Standlager hervor, das die 
Römer zur Beherrihung der Donau und Abwehr feindlicher Einfälle Hier an der nördl. Grenze 
ihres Reid) aufichlugen. Zahlreiche Römerdenknale fprechen dafür. Die Geſchichte W.s hat 
ihre Hauptbedeutung nad) den Beziehungen der Stadt als ftrategifch wichtiger Punkt, als Bor- 
mauer gegen die Osmanen, ald Handels- und Refidenzftadt. Mit dem 5. Yahrh. endete die 
Römerherrſchaft, und die Stadt wurde die Deute wilder Scharen während der großen Bölfer- 
wanderung, bis das ganze Yand in die Gewalt Karl's d. Gr. fiel, der die Oſtmark begriindete. 
Die Markgrafen wohnten zu Melk und jpäter auf dem Kahlenberge. Markgraf Leopold der 
Heilige, aus dem Haufe Babenberg (geft. 1136), erjcheint als der Wiederherfteler W.s, welches 
fein Sohn Heinrich II. Jaſomirgott noch mehr emporhob, indem er 1160 feine Reſidenz in W. 
aufſchlug und 1158 das Schottenklofter ftiftete. Unter Herzog Leopold VL. erhielt W. ein 
neues Stadtrecht, wodurd; Handel, Erwerb und Ordnung der innern Angelegenheiten der Stadt 
fich merklich hoben. Alte, zum Theil fagenhafte Nachrichten verkünden das Glück jener Tage. 
Befonders blühte W. empor unter der furzen Negierung Herzog Rudolf's IV. (geft. 1365), 
welcher die Univerfität gründete, den Umbau der St.» Stephanskicche in ihrem gegenwärtigen 
Umfange begann und die wichtigften ftädtijchen Einrichtungen ins Leben rief. Noch mehr ge» 
wann die Stadt, als fie bald nad) Maximiliau's Tode unter Ferdinand und feinen Nachfolgern 
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die beftändige Nefidenz der deutfchen Kaifer wurde. In den Türfenfriegen wurde W. zum erften 
mal 1529 von Sultan Soliman mit 120000 Mann belagert, aber von 16000 Main Soldaten 
und 5000 Bürgern unter den Befehlen des Grafen Nikolaus von Salm vom 27. Sept. bis 
15. Oct. tapfer vertheidigt. Das zweite mal, 1683, vertheidigten fi, 13000 Mann Soldaten 
und 7000 Bürger unter Rüdiger von Starhemberg gegen 200000 Türken unter dem Groß⸗ 
vezier Kara-Muftapha zwei Monate laug, bis der König von Polen, Johann Sobieſti, ber 
Herzog von Fothringen und die Reichsarmee W. entfegten. Nicht minder vergeblich belagerten 
es 1619 die gegen Ferdinand II. aufgeftandenen Proteftanten unter dem Grafen Thurn. Im 
den 9. 1381, 1541 und 1564 wüthete hier die Peft, und 1679 ftarben daran mehr ald 122000 
Menfchen. 1480 wurde W. zum Bisthum, 1723 zum Erzbisthum erhoben. Im Kriege mit 
den Franzofen wurde e8 von diefen zweimal, 13. Nov. 1805 und 12. Mai 1809 bejegt. 1815 
ward hier der Wiener Congreß (f. d.) und 1819 ein Miniftercongreß gehalten. Nad) den blu- 
tigen Scenen im Oct. 1848 wurde W. 31. Oct. unter lebhafter Gegenwehr der Empörer von 
der Faiferl. Armee mit bewaffneter- Hand eingenommen. (S. Defterreid.) Vgl. Hormayr, 
«W., feine Gefchide und feine Denkwirdigkeiten» (9 Bde, Wien 1823 — 25); Pezzl, «Be- 
ſchreibung der Haupt= und Refidenzitadt W.» (8. Aufl. von Tſchiſchla, Wien 1841); Schlager, 
«Wienerftizzen aus dem Mittelalter» (5 Bde, Wien 1835 — 46); Tſchiſchka, «Geſchichte der 
Stadt W.» (Stuttg. 1846— 47); Schneidawind, «Gefhichte der Belagerungen W.s durd) die 
Türken» (Hamb. 1846); Bermann, « Gefchichte der Wiener-Stadt und VBorftädter (Wien 1866); 
Aſchbach, «Geſchichte der Wiener Univerfität im erften Yahrhunderte ihres Beftehens» (Wien 
1865); Waagen, a Die vornchmften Kunftdenfmäler in W.» (2 Bde, Wien 1866 — 67); 
Schmidl, «W. und feine nächften Umgebungen » (7. Aufl., Wien 1858); « Grieben, «WB. 
und Umgebungen» (6. Aufl., Berl. 1865); Weidmann, aylluftrirter Fremdenführer in W.» 
(11. Aufl., Wien 1866); derfelbe, «Umgebungen W.s » (3. Aufl., Wien 1863); Bucher 
und Weiß, «Wien» (2 Thle., Wien 1868); «Neuefter Fremdenführer in W. und feinen Um— 
gebungen» (5. Aufl., Wien 1868). 

iener Kongreß. Der Schlußartifel des Erften Barifer Friedens vom 30. Mai 1814 
enthielt die Beftimmung, daß alle bei dem Kriege gegen Napoleon I. betheiligt gewefenen Mächte 
Abgefandte nad; Wien ſchicken follten, um dort auf einem Congreſſe den Friedensvertrag vollends 
auszuführen. Auch die Sieger untereinander waren bereits durd) Verträge gebunden. Dem 
Kronprinzen (Karl XIV. Johann) von Schweden war Norwegen als Entſchädigung für das 
verlorene Finland zugefihert. Die Berträge von Kalifc und Reichenbach fprachen die Herftel- 
lung Preußen in dem Umfange von 1806 aus. Der Vertrag von Teplig that ein Gleiches 
rückſichtlich Oeſterreichs und beſtimmte die Auflöfung des Rheinbundes (f. d.) fowie die Wieder- 
einfegung des Welfenhaufes in Hannover und Braunfchweig. Defterreich und Großbritannien 
hatten dem König Joachim Murat den Befig von Neapel garantirt. Desgleichen waren Ders 
träge mit den fpan. Corte und mit Portugal, mit Baiern (zu Ried), Wiürtemberg und den 
meiſten Aheinbundftaaten gejchloffen. Der Anfang des Wiener Congrefjes wurde bis zum 
1. Oct. 1814 verfchoben. Außer den Monarchen von Rußland, Preußen, Dänemark, Baiern, 
Würtemberg, Baden, Heflen-Kaffel und einer Menge anderer fürftl. Perfonen erfchienen dafelbft 
alle namhaften Diplomaten der Zeit (Metternich, Nefjelrode, Caſtlereagh, Münfter, Harben- 
berg, Zalleyrand u. ſ. w.). Die Heinften deutjchen Fürſten und freien Städte, und wer über- 
haupt in Europa etwas zu gewinnen oder zu verlieren hatte, fand ſich felbft ein oder war durch 
Abgeordnete vertreten. Aud) Stein war anweſend, zum Nachtheil Deutjchlauds allerdings ohne 
die rechte einflußreiche Stellung. Kaifer Franz I. von Defterreicdy gewährte eine verſchwende— 
riſche Gaſtfreundſchaft, und der wiener Hof ſoll im ganzen über 30 Mid. Fl. auf die Congreß- 
fefte verwendet haben. In dem fortwährenden Taumel von Bergnügungen, der das diplomatische 
Ränkeſpiel kaum verdedte, gingen die Gefchäfte nur langſam vorwärts, und erft die Rücklehr 
Napoleon’s von Elba befchleunigte den Abſchluß der Congreßarbeiten. 

Die Bevollmächtigten der vier alliirten Großmächte, Oefterreich, Großbritannien, Preußen, 
Rupland, begannen mit dem Bejchluffe, daß zwei Ausſchüſſe, der eine fir die deutfchen, der an= 
dere fiir die europ. Angelegenheiten, für Yändervertheilung und Grenzbeſtimmung niedergefet 
werden follten. Der legtere follte nur aus den Bevollmächtigten der vier Mächte beftehen. 
Allein Talleyrand wußte dies geſchickt zu vereiteln und es dahin zu bringen, daß aud) Frank 
reich, Spanien, Portugal und Schweden als Mitunterzeichner und Theilnehmer des Erſten Pa— 
riſer Friedens zugelaſſen wurden. Am 8. Oct. erließ der fo conſtituirte Ausſchuß die Erflärung, 
daß er alle fragen infoweit ordnen wiirde, bis diefelden zur Verhandlung mit den einzelnen 
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Betheiligten reif wären. Die kleinern Mächte, welche auf Plenarſitzungen und eine Art europ. 
Parlament gerechnet hatten, ſahen ſich dadurch ganz in den Hintergrund gedrängt. Die Haupt: 
fragen, die den Knotenpunkt aller Verhandlungen ausmachten, waren um die Schidjale Sach— 
jens und Polens. Der Kaifer Alerander I. von Rußland forderte das Herzogthum Warjchau, 
um daraus ein Königreich Polen unter ruff. Protectorat zu gründen, und durfte dabei beſtimmt 
auf die Unterftügung Preußens zählen, indem König Friedrich Wilhelm II. ebenfalls feine 
Hauptforderung, die Einverleibung des ganzen Königreichs Sachſen in die preuß. Monardie, 
nur mit Rußlands Hilfe durdjfegen Konnte. Bereits hatte Preußen 8. Nov., aud) mit Zu— 
fimmung Großbritanniens und Oeſterreichs, förmlich die Verwaltung von Sachſen übernoms« 
men. Die Sache ſchien ſonach abgemacht, als fi) auf dem Congrefje der Widerftand dagegen 
regte. Talleyrand, dejjen Einfluß inmitten der Entzweiung wuchs, verftand es fehr gut, den 
gegen Sachſen gerichteten Scjlag als dem allgemein wieder anerfannten Princip der Legiti— 
mität widerftreitend darzuftellen. Gaftlereagh, der anfangs hauptfächlic nur den ruf. Ber» 
grögerungsplanen entgegentrat, wurde allmählich gleichfalls gegen Preußen verftimmt. Auch 
Oeſterreich, das aus yamilienrüdfichten die Bernihtung Sachſens nicht wünſchte, außerdem 
die Abrundung Preußens und dejjen Grenznachbarſchaft an den böhm. Päſſen hintertreiben 
wollte, gab endlich offen zu verftchen, daß es höchſtens in eine Theilung des ſächſ. Gebiets wil« 
figen würde, Die Hartnädigfeit, womit eine Partei der andern entgegentrat, ſchien Europa mit 
einem neuen Kriege zu bedrohen. Sämmitliche Grogmächte, auch Frankreich, rüftelen und nahe 
men lärmende Truppenbewegungen vor. Indeſſen erflärte Kaifer Alerander, daß er, um einen 
Krieg zu verhindern, in eine Theilung des Herzogthums Warjchau willigen würde. Die vier 
alliirten Mächte jchritten nad) diefer Eröffnung amı Ende Dec. 1814 zur Errichtung des fog. 
Ausſchuſſes für Polen und Sadjjen, in den auch Talleyrand eintreten durfte. Die Forderung 
Alerander’8 war früher auch auf die Städte Thorn und Krakau gegangen. Jetzt bewilligte er, 
dag Thorn und Krakau, zur Dedung der preuß. und öfterr. Grenze, freie und neutrale Städte 
werden follten. Weberdies follte Preußen das gegenwärtige Großherzogthum Pojen erhalten, 
und an Defterreic, wollte er das im Wiener Frieden von 1809 an Rußland abgetretene Stüd 
von Dftgalizien zurüdgeben. Dagegen behielt Alerander ſich vor, aus dem Ueberreft des Her- 
zogthums Warjchau ein poln. Königreich mit nationalen und liberalen Yuftitutionen zu bilden, 
womit man allerjeits einverftanden war. Ungeachtet die polı. Angelegenheit auf diefe Weije 
glücklich fortichritt, drohte doc; die ſächſ. Frage den Congreß gänzlich zu fprengen. Hardenberg 
erklärte, daß es im Intereſſe Europas liege, ein ftarfes, durch Sachſen abgerundetes Preußen 
zu fchaffen; daß der König Friedrich Auguft I. fein Land völkerrechtlich verwirft habe; daß die 
ſächſ. Bevölkerung ſelbſt wünſchen müſſe, nicht getheilt zu werden, jondern im ganzen an 
Preußen zu fallen. Der ſächſ. König follte dafiir eine Gebietsentſchädigung in Wejtfalen oder 
auf dem linfen Rheinufer erhalten. Auf die Drohung Hardenberg’s, Preußen werde feine Rechte 
ju vertheidigen wiffen, einigten fi) fogar Defterreih, Großbritannien und Franfreid 3. Yan. 
1815 zu einem geheimen Defenfivtractat; Baiern, Hannover, die Niederlande, fogar noch Hei» 
nere Staaten, wie Hefjen-Darmftadt, wurden zum Beitritt eingeladen. Indeß feine Großmacht 
hatte den ernftlichen Willen zum Kriege. So gelang Metternid), allmählid) den preuß. Wider: 
fand zu ermüden und fir den Plan einer Theilung Sachſens zu gewinnen. Hardenberg forderte 
zulegt nur etwa den dritten Theil der ſächſ. Bevölkerung, wollte aber wenigftens cine große 
Stadt, und zwar Peipzig, eingefchlofjen wifjen. Erſt als Rußland ſich erbot, Thorn an Preußen 
zu überlafjen, ftand Hardenberg von der Forderung auf Leipzig (Febr. 1815) ab. Der voll- 
ſtändige Abjchluß der poln.-ſächſ. Frage durch fürmliche Verträge erfolgte erft jpäter im Drange 
der Unftände, nad) Napoleons Rückkehr von Elba. Nach einem Beſchluſſe des Ausſchuſſes 
reifter Metternich, Talleyrand und der Herzog von Wellington nad) Presburg zum ſächſ. König 
Friedrich Auguft I., vermochten jedoch die Unterzeichnung des Theilungsvertrags, in dem Preußen 
das jegige Herzogthum Sachſen und den größten Theil der Yaufig erhielt, erſt 18. Mai 1815 zu 
Dien zu Stande zu bringen. Am 8. April 1815 fchloffen Oeſterreich, Preußen und Rußlaud 
einen Bertrag, wodurd Krakau zu einem unabhängigen und neutralen, unter dem Schuge der 
drei Mächte ftehenden Freiſtaate erflärt wurde. Dann folgte 3. Mai 1815 die Unterzeichnung 
von drei Verträgen zwijchen den drei Mächten, welche die getroffene Theilung des Herzogthums 
Warſchau fowie die Grenzen und Verfaſſungsform der Nepublit Krakau genauer beftinmten. 
Nach der Einigung über Polen und Sachſen nahmen die Congrefverhandlungen einen ra— 
ſchern Verlauf. Als weitere Entjhädigung und für die Abtretung Oſtfrieslands, Hildesheins 
Gouverjationd«Lerilon. Elfte Auflage. XV. 29 
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u. ſ. w. an Hannover, Ansbachs und Baireuths an Baiern, Lauenburgs an Dänemark, erhiel 
Preußen die gegenwärtige Rheinprovinz, Weftfalen und Schwediſch-Pommern. Die Schöpfung 
des Königreich® der Niederlande, die Großbritannien eifrig betrieb und wefür es fich mit nieder- 
länd. Eolonien bezahlt machte, wurde den deutichen Mächten als eine Vormauer gegen Frant- 
reich eingeredet. Gleichzeitig erhielt die niederländ. Dynaftie als Entfhädigung für ihre abge: 
tretenen naffauifchen Erblande das Großherzogthum Luremburg. Dünemarf, das inzwiſchen 
Norwegen an Schweden abgetreten hatte, mußte den dafiir gebotenen Erſatz, Schwediſch-Pom— 
mern, an Preußen überlaffen und fic mit dem Herzogthun Lauenburg und einer Geldentihi- 
digung begnügen. Die Schweiz ward mit geringen Veränderungen in ihrer alten Gebietsaus- 
dehnung wiederhergeftellt, und das an die Krone Preußen zuriidgefallene Fürftenthum Neuen: 
burg trat als Canton der Eidgenoffenfchaft bei. Doc; blieb die Stadt Mühlhaufen (im Elſaß 
bei Frankreich und das Veltlin u. f. w. bei der Yombardet, wogegen Defterreid) definitiv auf die 
im Wiener Frieden von 1809 abgetretene enclavirte Herrſchaft Rhäzuns (in Graubündten) 
verzichtete. Außerdem vermittelte der Kongreß mit Erfolg zwiſchen den ftreitenden Parteien und 
fanctionirte ben neuen ſchweiz. Bundesvertrag. Die Bitten der polit. Flüchtlinge aus Spanien 
und Portugal um Schuß gegen die Berfolgungen ihrer Regierungen wurden als Privathändel 
abgewiefen. Dagegen fette man zur Entſcheidung des Streits über das Eigenthumsrecht an 
dem mediatifirten Herzogthum Bouillon (f. d.) eine befondere Commiſſion ein. Einen Gegenſatz 
zu der Seelenmälelei, in die der Congref bei jeder Gelegenheit verfiel, bildete der freilich nicht 
ohne Eigennug von Großbritannien geftellte Antrag auf Abſchaffung des Negerhandels. Die 
Landmächte nahmen diefen humanen Vorſchlag fehr beifällig auf. Allein Frankreich fuchte be 
flimmten Zufagen auszuweicdhen, und Spanien und Portugal proteftirten und betrachteten die 
Sache ald einen Anfchlag gegen die Wohlfahrt ihrer Colonien. Endlich einigte man ſich 
8. Febr. 1815 zu der Erklärung, daß die allgemeine Abjchaffung des Negerhandels höchſt win 
ſchenswerth ſei, jedod) der Zeitpunkt dem Ermeſſen der einzelnen Staaten überlafjen bleiben 
müfje. (S. SHaverei.) Auch die Anträge auf nachdrückliche Maßregeln gegen die nordafrik. 
Barbaresken blieben ohne praftifchen Erfolg. 

Die Gaftfreiheit des wiener Hofs und die Gefchiclichkeit Metternich's trugen nicht wenig 
dazu bei, daß die Entjhädigung des Haufes Habsburg - Lothringen höchft glänzend und ohne 
großen Widerftand vor fid) ging. Seit Mai 1814 hatte Defterreid) nach Uebereinkunft mit den 
Berbiindeten das nachmalige Lombardifch - Benetianifche Königreich in Befi genommen. Bald 
nachher geftand man ihm auch das ganze Fitorale des Adriatiichen Meeres bis mit Einſchluß 
von Nagufa zu, und Baiern mußte Tirol mit Vorarlberg, Salzburg fowie das Inn- und 
Hausrndviertel wieder herausgeben. Nicht minder reichlich wurden die habsburgiſchen Neben: 
linien in Italien bedacht und dadurch die öfterr. Vorherrichaft auf der Halbinfel feft begriindet. 
Das Großherzogthum Toscana nahm der Erzherzog Ferdinand III. wieder in Beſitz. Derjelbe 
erhielt vom Congreß außerdem Piombino, die vormals neapolitan. Kitftenorte (Stato degli 
presidii) und fpäter Elba zugefprochen. Der Erzherzog Franz IV., als Enfel und Erbe did 
1796 von den Franzofen vertriebenen Herzogs Hercules Ninaldo II. von Efte, befam dat 
Herzogthum Medena mit den Dependenzen und außerdem die vormals kaiſerl. Lehen in der 
Lunigiana. Endlich wurde Parma an die Gemahlin Napoleon’s, Erzherzogin Marie Luiſe, 
mit dem Recht, es an ihren Sohn zu vererben, gewiejen. Vergebens hatte der ſpan. Gefandt: 
Labrador verfucht, gegen Defterreich die Anfprüche des Infanten Karl II. auf das Königreich 
Etrurien und auf fein Erbland Parma geltend zu machen. Er fonnte nicht mehr erlangen, alt 
daf die Großmächte dem Infanten das Herzogthun Lucca nebft einer jährlichen Rente von 
500000 Frs. zutheilten. Darüber erbittert, verweigerte Spanien feinen Beitritt zur Schluß— 
acte des Congreſſes. Erſt fpäter ward die Erbfolge des Sohnes der Marie Luiſe cajfirt und 
durch einen Vertrag zwifchen Oeſterreich, Frankreich und Spanien 1817 feftgefetst, daß der In⸗ 
fant Karl II. nach dem Tode der Erzherzogin in Parma fuccediren follte. Um eine ftärkre 
Mittelmacht zwifchen Franfreich und Italien zu fchaffen, hatten die Berbiindeten fchon im Pa 
rifer Frieden die Vergrößerung des Königreichs Sardinien ftipulirt. Der Congreß ſicherte zu⸗ 
vörderft die männliche Erbfolge für alle Provinzen des Königreichs zu Gunften der Nebenlinit 
Savoyen-Carignan und fprad) dann die Vereinigung der ehemaligen Republik Genua mit Sar- 
dinien and. Die Verſuche Talleyrand’s, kraft des Yegitimitätsprincips Murat ans Neapel zu 
verdrängen und die Bourbons in beiden Sicilien wiederherzuftellen, wollten anfangs nidt ge 
fingen. Erſt Murat's mmüberlegtes Losbrechen nad) Napoleon’s Rückkehr erleichterte die Durd)- 
führung des Plans, und nachdem diejer von den Defterreichern aus dem ande gejagt war, 
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nahm der legitime König Ferdinand I. fofort Neapel wieder in Befig, das ihm nun auc) vom 
Congreß beftätigt wurde. Der Oefandte des Papftes Pine VII, Cardinal Confalvi, verlangte 
die gänzliche Wiedereinfegung in alle Güter, Rechte und Provinzen, welche der päpftl. Stuhl 
vor der Franzöſiſchen Revolution befeffen hatte. Indeſſen eignete Oeſterreich fich den am linken 
Ponfer belegenen Theil der Legation Ferrara fowie das Beſatzungsrecht in Ferrara und Com— 
machio, aus militärischen Rüdfichten, zu. Die Herausgabe der franz. Grafſchaften Venaiſſin 
und Avignon mußte Ludwig XVII. ſchon aus Rückſicht auf die öffentliche Meinung Frankreichs 
verweigern. Ebenfo wenig war die geforderte Wicderherftellung alles dejjen, was die fath. Kirche 
feit 1803 in Deutjchland verloren hatte, zu erlangen. Auch der Fohanniterorden begehrte die 
Rückgabe Maltas und derjenigen Güter, die im Laufe der Zeit in den verfchiedenen Ländern von 
feinem Bejig eingezogen waren; jedoch es wurde demſelben feinerfei Entſchädigung zutheil. 

Am Abend des 5. März 1815, als der Congreß einem Hoffefte beimohnte, traf die Kunde 
ein, Napoleon habe Elba verlaffen; am 8. brachte ein Kurier aus Sardinien die Nachricht, er 
fei an den Küſten der Provence gelandet. Trog der allgemeinen Beftürzung und Rathlofigfeit 
faßte man den Beichluß, die Congrefverhandlungen fortzufegen, und Talleyrand bot alles anf, 
um die alliirten Mächte zu einer abermaligen Schilderhebung im Interefje der Bonbons zu 
vermögen, Am 13. März 1815 erflärte auf Metternich's Antrag der Ausſchuß der act 
Mächte, daß der Vertrag vom 11. April 1814 gebrochen fei; daß Napoleon durch abermalige 
Störung der Ruhe Europas den Schuß der Geſetze nnd der bürgerlichen Ordnung verwirkt 
und ſich der öffentlichen Mache überliefert habe. Vergebens richtete Napoleon Schreiben an 
fämmtlihe Monarchen, worin er diefe Beſchuldigungen zu entfräften fuchte und deu Parifer 
Frieden anerkannte. Auch fein Verſuch, die Allianz der Großmächte zu jprengen, indem er den 
geheimen Tractat von 3. Yan. 1815 dem ruff. Kaifer Alerander mittheilen ließ, blieb erfolglos. 
Am 25. März jchloffen Defterreidh, England, Preußen und Rußland einen Alltanztractat, der 
dem Bertrage von Chaumont (ſ. d.) nene Geltung verfchaffte, und dem auf Einladung auch die 
Bourbons und alle übrigen Mächte beitraten. Nur Schweden hielt ſich zurüd, und Spanien er- 
Härte, den Krieg gegen Napoleon auf eigene Hand führen zu wollen, weil ihm der Congreß den 
Hang einer Grogmacht verweigert hatte. Während nun eine befondere Commiffion die Vor— 
bereitungen zum Kampfe traf, beeilte fic die Diplomatie, die Verhandlungen zu beendigen. 

Im Drange der Umftände famen jest fogar die deutfchen Angelegenheiten zu einem kaum 
erhofften Abſchluſſe. Außer den bereits befeitigten Schöpfungen Napoleon’s (Königreich Weft- 
falten, Großherzogthümer Berg, Würzburg und Frankfurt) wurden die Fürftenhäufer Iſenburg 
und Peyen mediatifirt. Dagegen ward die Yandgrafichaft Heſſen-Homburg twiederhergeftellt und 
den Städten Frankfurt, Lübeck, Bremen und Hamburg ihre Selbftändigfeit zurüdgegeben. 
Hannover erhielt die Königswürde, beide Medlenburg, Sachſen-Weimar und Oldenburg den 
großherzogl. Titel zugeftanden. Zur Abfertigung der Entfchädigungsanfprücde und Ausgleis 
Hungen zwijchen den deutjchen Staaten errichtete man eine Territorialcommiſſion zu Frank— 
furt a. M., beftehend aus den Bevollmächtigten Defterreic)s, Großbritanniens, Preußens und 
Rußlands, welche durch den Receß vom 10. Juli 1819 die Gebietsverhältniffe Deutſchlands 
vollends entfchied. Ueber die deutfche Verfaſſungsfrage verhandelte bereits feit Det. 1814 der 
fog. deutſche Ausſchuß, der aus den fünf größern deutſchen Staaten beſtand. Mitglieder defjelben 
waren fir Defterreic; Metternich und Wefjenberg, für Preußen Hardenberg und Huntboldt, für 
Baiern Wrede, für Wiürtemberg Winzingerode, für Hannover Münfter und Baron Hardenberg. 
Anı 16. Oct. legten Defterreih, Preußen und Hannover den Entwurf einer Bundesacte vor, 
wonad; Deutichland in Kreife mit Kreisoberften getheilt werden follte. Die Bundesglicder, 
welche feine außerdeutfchen Befigungen hatten, follten auf das Recht des Kriegs und der Al— 
lianzen mit auswärtigen Mächten verzichten. Ale Streitigfeiten zwijchen Bundesgliedern foll- 
ten durch richterliche Entjcheidung beigelegt werden. Auch follte in jedem Bundesſtaate eine 
landjtändische VBerfafjung bejtehen, und den Unterthanen follten gewifje bürgerliche Rechte ger 
fichert werden. Aber Baiern und Würtemberg nahınen diefe Vorſchläge ſehr ungünftig auf und 
wollten in feine Beſchränkung ihrer Souveränctätsrechte willigen. Der Streit wurde fo ernft, 
dag auf Stein's Veranlaffung der ruf. Kaifer Alerander feine Dazwiſchenkunft zu Guniten 
Defterreich®, Preußens und Hannovers anbot. Die fleinern deutichen Staaten drängten eifrig 
darauf hin, zur Beratung mitzugelaffen zu werden, und übergaben 16, Nov. 1814 eine Note, 
worin fie ein gemeinfames Dberhaupt für Deutjchland verlangten und ſich bereit erklärten, 
die nöthigen Einſchränkungen ihrer Souveränetät ſich gefallen zu laſſen. Auch Stein wirkte 
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eifrig in diefem Sinne und wußte den ruff. Kaifer dafiir zu intereffiren;" aber bei dem unaus- 
gleichbaren Dualismus zwiſchen Defterreic und Preußen und bei dem Widerftreben der Mittel- 
ftaaten war eine Wiederherftellung des deutjchen Kaiſerthums unmöglih. Nunmehr geriethen 
die Berhandlungen ganz in Stodung und wurden erjt im Febr. 1815 wieder aufgenommen, 
Preußen überreichte einen neuen Entwurf, der eine Bundesverfammlung im zwei Näthen, Bun- 
desgericht, Kreisverfaffung, Yandjtände und Volksrechte aufftellte; aber derfelbe gelangte nicht 
zur Berathung. Günftigere Aufnahme fand ein öfterr. Gegenentwurf, Mai 1815, welcher 
einen Bundestag in der nachherigen Weiſe vorjchlug, das Bundesgericht in der Schwebe lieh, 
die VBolfsrchhte enger fahte. Auf diefer Grundlage ward unter dem Drange der Umftände in 
einer allgemeinen Verſammlung der deutfchen Staaten raſch abgeſchloſſen und die Bundesver: 
fafjung 8. Yuni 1815 unterzeichnet, deren Unvollkommenheit die Urheber ausdrücklich betonten, 
jedod) damit entfchuldigten, daß e8 wiinfchenswerther fei, einen unvollfonımenen Bund ald gar 
feinen herzuftellen. An diefe legten Verhandlungen fchloffen fid) die Arbeiten iiber die Etrom- 
ſchiffahrt, befonders auf dem heine (f. d.), und über die deutſche Militärverfaffung. 

Da eine allgemeine Plenarfigung nicht in der Abficht der Großmächte lag, bereitete der 
Ausſchuß der acht Mächte die ſog. Schlufacte oder Generalacte vom 9. Juni 1815 vor, welche 
die Reſultate des Congrefjes zufammenfaßte. Diefe Acte, die eine vollftändige und gegenfeitige 
Sewährleiftung aller aufgeftellten Rechte und Verpflichtungen fein follte, wurde von den Bevoll- 
mächtigten der acht Mächte, mit Ausnahme Spaniens, unterjchrieben. Außerdem proteftirte 
auch der Papjt gegen die Schlußacte, weil feine Forderungen nicht im ihrem ganzen Umfange 
erfüllt waren. An den Wiener Congreß reihte fi) der Sieg der Berbiindeten bei Waterloo und 
der zweite Parijer Friede vom 20. Nov. 1815, der die Schlußacte ſchon infofern veränderte, 
als Frankreich zur Sicherheit Europas neuen Einjchränfungen unterlag. Durch gleichzeitige 
Verträge wurde die immmerwährende Neutralität und Unverleglichkeit der Schweiz janctionnt 
und die Yonifchen Infeln unter das Protectorat Großbritanniens geftellt. Damit famı endlid) 
die polit. und territoriale Neugeftaltung Europas, welche durch die jog. Heilige Allianz (f. d.) 
bejiegelt wurde, zum Abſchluß. Die Schwierigkeiten eines ſolchen Werkes mifjen bei der Be 
urtheilung wohl erwogen werden; doch ift der Vorwurf begründet, daß der Congreß faft nur 
auf die dynaftiichen Intereffen und faft gar nicht auf die Interejjen und Wünſche der Bölfer 
Rückſicht nahm. Die Stellung Deutſchlands auf dem Congreffe, ſowol gegenüber den fremden 
Mächten als in feinen eigenen innern Angelegenheiten, machte nad) den vorausgegangenen Käm— 
pfen und Opfern in der That einen niederjchlagenden Eindrud. Vgl. Klüber, «Acten des Wie 
ner Congreſſes» (9 Bde., Frankf. 1815 — 35) und «lleberficht der diplomatiſchen Berhands 
lungen des Wiener Congrefjes» (Franff. 1816); Ylaffan, «Histoire du congres de Vienne» 
(3 Bde., Par. 1829; deutjch von Hermann, 2 Bde., Lpz. 1830); de Yagarde, « Fetes et sou- 
venirs du congrös de Vienne» (2 Bde., Par. 1843; deutſch von Eichler, 3 Bde., Lpz. 1845); 
Pers, «Leben Stein’8» (Bd. 4) und Varnhagen von Enſe's «Denfwirdigkeiten». 

Wiener Friedensihlüffe, In dem Wiener Frieden vom 18. November 1738, 
dem die gleichfalls in Wien 3. Det. 1735 abgeſchloſſenen Präliminarten vorausgegangen wazen, 
trat Kaiſer Karl VI. das Königreich beider Sicilien au den fpan. Infanten Don Carlos (Karl III.) 
ab umd erhielt zur Entjchädigung die Herzogthümer Parına und Piacenza. Das durch Aus- 
fterben des Hauſes Medici erledigte Großherzogthum Toscana ward dem Herzog Franz Ste— 
phan von Lothringen (nachmals Kaiſer Franz I.) zugetHeilt. Dagegen fiel deſſen Erbland 
Lothringen an den entthronten König Stanislaus I. Leſzezynſti von Polen und nad) defien 
Tode (1766) an Franfreih. Endlich ward das Königreich Sardinien durch die mailäudifchen 
Diftricte Novara und Tortona vergrößert. — Der Wiener Friede vom 14. October 1809 
wurde in dem benachbarten Luſtſchloß Schönbrunn abgejchlofien, wo der fiegreihe Napoleon J. 
fein Hauptquartier genommen hatte. Kaifer Franz I. von Defterreicd mußte darin abtreten: 
1) Salzburg mit Berchtesgaden, das Innviertel und den weftl. Theil des Hausrudviertele, 
was Napoleon dem Königreich Baiern zutheilte; 2) einige zu Böhmen gehörige Heine Enclaven 
in der ſächſ. DOberlaufig an das Königreich Sadjjen; 3) den Villacher Kreis von Kärnten, 
Krain, das Kiüftenland (Trieft, Görz und Iſtrien) forwie das zu Ungarn und Kroatien gehörige 
Gebiet am rechten (ſüdl.) Ufer der Save, was Napoleon fpäter zu dem neugebildeten franz. 
Gouvernement der Illyriſchen Provinzen fehlug; 4) die enclavirte Herrichaft Rhäzuns im 
Graubündten; 5) Weftgalizien nebft Kralau und den Zamosker Kreis von Oftgalizien ſowie die 
Hälfte des Salzbergwerts Wieliczka an das Herzogthum Warfchau; 6) ein Gebiet mit 400000 
Seelen von Dftgalizien, das 1810 auf den Tarnopoler und Czortlower Kreis firirt wurde, an 
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das Kaiſerthum Rußland. Defterreich verlor jomit über 2000 D.-M. mit 3 Mill. E., und 
ward ganz von Adriatiſchen Meere abgejchnitten. Die von Napoleon 24. April 1809 verfiigte 
Aufhebung des Deutjchen Ordens in den Rheinbundftaaten wurde beftätigt, und der Deutjch- 
meifter Erzherzog Anton mußte feinen Anfprücen auf Mergentheim entfagen, das an Wirtem- 
berg fam. Außerdem auerfannte Defterreich die in Spanien, Portugal und Italien vorgefallenen 
Defigveränderungen, trat dem Continentalfyftem (f. d.) bei und zahlte 85 Mil. Fre. Kriegs- 
contribution. — Der Wiener Friede von 1864 beendigte den zwiſchen Defterreid) und 
Preußen einerfeits, Dänemark andererjeits geführten Krieg in Schleswig-Holftein, und zwar 
wurden die Präliminarien 1. Aug., der Definitivtractat 30. Det. abgejchloffen. Darin trat der 
dän. König Chriftian IX. alle jeine Rechte auf die Herzogthümer Sc)leswig- Holftein und 
Lauenburg an den öfterr. Kaifer Franz Joſeph I. und den preuß. König Wilhelm I. ab und 
verſprach, deren weitere Dispofitionen über dieje Yande anzuerkennen. Außer einer zweckmäßigen 
Örenzregulirung wurde ftipulirt, daß die Herzogthümer von der dän. Gefammtihuld 29 Mil. 
dän. Thaler = 21%, Mil. Bereinsthaler) und überdies die Rückerſtattung der Kriegskoſten an 
die verbiindeten Grogmächte übernehmen jollten. — In dem Wiener Frieden vom 3. Dc- 
tober 1866 beftätigte Kaifer Franz Joſeph I. von Defterreich die jchon 4. Juli ausgefprochene 
Abtretung Benetiens, wogegen das Königreich Italien ſich verpflichtete, die auf diefer Provinz 
haftenden Schulden zu übernehmen und außerdem 35 Mill. Fl. an die öfterr. Staatskaſſe zu 
bezahlen. Zugleich ward die lombard. Eiferne Krone (j. d.) an Victor Emanuel IL. ausgeliefert. 
Biener-Neuftadt, eine Stadt und der Hauptort des gleichnamigen Bezirks im vormaligen 
Kreife Unter» Wienerwald des Erzherzogthums Defterreic, unter der Ens, 6%/, M. ſüdlich von 
Wien, liegt am Rohr- und Fiſchabach und an der von Wien nad) Trieft führenden Eifenbahn, 
welche hier einen Flügel nach Oedenburg entjendet, fowie an einem bejonders fiir den Trans- 
port von Holz und Kohlen beftimmten Stanal, der die Stadt ebenfalls mit Wien verbindet. Die 
Stadt iſt Sig eines Kreisgerichts, eines Bezirksanıts, eines Bezirksgerichts und anderer Behör- 
den und zählt (nad) dem Genjus vom 31. Oct. 1857, ohne Militär) 14544 E. Diefelbe wird 
von Mauern und Thoren umgeben und hat viele merkwürdige Gebäude, darunter die alte herzogl., 
jpäter faiferl. Burg, in welcher fic) gegenwärtig die von der Kaiferin Maria Therefia geftiftete 
berühmte Militärakademie befindet. Außerdem find zu erwähnen die alte Pfarrkirche vom 9. 
1230, das Neuflofter (eine Ciftercienferabtei aus dem 15. Yahrh., mit einer Bibliothek von 
mehr ald 20000 Bänden) und das Kathhaus. Es beftehen Hier ein Obergymnafium, eine Ober- 
realjchule, eine Gewerbe-, eine Handeld- und eine Hauptjchule, mehrere Humanitätsanftalten 
und verjchiedene Vereine. Die Einwohner betreiben eine lebhafte Induftrie, namentlid) in Ma- 
ſchinen, Baumwolle, Seide, Zuder, Papier und Thonwaaren, und einen regen Handel. In der 
öfterr. Gejchichte nimmt die Stadt einen hervorragenden Plag ein. Bon Herzog Leopold VI. 
1192 gegründet, war fie der Fieblingsaufenthaltsort mehrerer Herrſcher und der Geburtsort der 
Kaifer Friedridh IV. und Maximilian I. Letterer liegt in der dafigen Burgfirche begraben. 
Wegen ihrer Anhänglichfeit an die Dynaftie führt fie den Beinamen «die allezeit Getreue». 
Wienbarg (Ludolf), deutſcher Schriftfteller, geb. 25. Dec. 1802 zu Altona, ftudirte in 
Kiel und in Bonn und las dann an erjterm Orte ein Semefter lang über Aefthetit und deutjche 
Literatur. Hierauf ging er nad) Frankfurt a. M. und verband fid) mit Gutzkow zur Heraus- 
gabe der «Deutjchen Revue», die aber unterdrückt wurde. Da die Proferibirung des Jungen 
Deutjchland (f. d.) aud) ihn traf, jo lebte er eine Zeit lang am Rhein und ging dann nad) Ham— 
burg, wo er längere Zeit den kritischen Theil der «Börjenhallen, dann nacheinander die Mit- 
redaction der « Hamburger neuen Zeitung», des « Altonaer Mercur» und der «Literariſch— 
kritifchen Blätter» (bis 1847) bejorgte. Bon einer bereits beſchloſſenen Auswanderung nad) 
Amerika hielt ihn der Ausbruch des fchlesw.-holftein. Kriegs zurück, an dem er id) 1848 als 
Stabsadjutant im Freicorps, 1849 als freiwilliger Yäger betheiligte. Seitdem lebte er wieder 
zu Hamburg und Altona. W. vereinigt als Schriftfteller ein gründliches Wiſſen mit den ele— 
ganten Formen des Yournaliften, und die Miſchung diefer Eigenſchaften verleiht feinen Schriften 
ein erhöhtes Intereffe. Außerdem bewies er als Schriftjteller ſtets moraliſche Würde und 
Streben nad) ethifcher Schönheit. Hauptſächlich lieferte ev Reijebefchreibungen und Kritiken. Als 
Reifejchriftfteller ift ihm eine Verbindung von Genrebildlichkeit, polit. Skizzirung und hiſtor. 
ftatift. Auffaſſung eigen. Namentlich) tritt diefe Eigenthümlichfeit hervor in dem ſchätzbaren Buche 
«Holland in den 3. 1831 und 1832» (2 Bde., Hamb. 1833) und im «Tagebud) von Helgo- 
land» (Hanıb. 1838). Als Kritiker machte er ſich zuerft durch) feine dem Jungen Deutſchland 
gewidmeten «Aeſthetiſchen Feldziige» (Hamb,. 1834) befannt. An diefe ſchloß ſich eine Samıme 
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fung Recenſionen unter dem Titel «Zur neueſten Literatur» (Manh. 1835; 2. Aufl., Hamb. 
1838), in welcher er unter anderm eine treffliche Auseinanderfegung der Bedeutung gibt, welche 
Goethe nicht nur fiir die Bergangenheit und Gegemvart, fondern aud) fiir die Zukunft der deut— 
chen Literatur hat. Seine «Gefcichtlichen Vorträge über altdeutiche Sprache und Yiteraturo 
(Hamb. 1838) ftehen für die ältere Zeit hinter dem gegenwärtigen Standpunkte der altdeutichen 
Philologie zurüd. Bon feinen «Vermiſchten Schriften» ift nur ein Band erſchienen (Altona 
1840). In dem «Geheimniß des Worts» (Kiel 1852) machte er den Verſuch, in die urjprüng: 
liche fchöpferifche Gemeinfanfeit von Wort und Mythe einzudringen. Durch die Ereignifk der 
Zeit wurden hervorgerufen: «Der bän. Fehdehandſchuh. Aufgenommen von W.» (Hamb. 1846), 
«Darftellungen aus den fchlesw.sholftein. Feldzügen» (Bd. 1 und 2, Kiel 1850—51) und 
aGeſchichte Schleswigs» (2 Thle., Hamb. 1861 — 62). Seit der Befreiung der Elbherzog: 
thümer bon der dän. Herrſchaft gehört W. zu den thätigften Mitarbeitern der in deutjch:natio- 
naler Richtung wirkenden «Altonaer Nachrichten». 

Wier (Iohann), auch Weier genannt, befannt ald muthiger Belämpfer der Herenverfol: 
gungen, geb. 1515 zu Grave in Nordbrabant, bereifte frühzeitig Deutfchland und Frankreich 
und ftudirte in Orleans Medicin, wo er aud) zum Doctor promovirt wurde. Dann machte er 
wieder größere Reifen und ließ fid) endlic) als praktifcher Arzt in Arnheim nieder. 1550 trat er 
als Leibarzt in die Dienjte Wilhelm’s IV., Herzogs von Jülich, Kleve und Berg, eines der frei- 
finnigften Fürften feiner Zeit. Das Herenumwefen hatte damals feinen höchſten Gipfel erreidt; 
beinahe in allen Läudern Europas loderten täglich die Holzftöße, um unglücdliche Frauen zu 
verbrennen, W. war der erfte, der feine Stinmme gegen diefen Greuel erhob. Den Bettelmönden 
und Prieftern gegenüber that er mit ergreifender Beredſamkeit und gründlicher Wiſſenſchaftlich— 
feit dar, daß alle Auflagen wegen Hererei faljch, die Bekenntniſſe nur durch die Folter erzwungen 
oder durch Wahnfinn hervorgerufen und die meisten Schladjtopfer ganz unſchuldig gerichtet ſeien. 
Seine Schrift «De praestigiis daemonum et incantationibus ac veneficiis» (Baj. 1563), 
wovon bei feinem Leben ſechs Auflagen erfchienen, begleitete er mit einer Zufchrift an dem Kaiſer 
wie an alle Fürſten, in welcher er diefelben von der Verderblichkeit des Wahns, von der Gott⸗ 
Lofigfeit de8 «Herenhammer», von der Thorheit des Gerichts und der Unfchuld der Opfer zu 
überzeugen fuchte. Da alle feine Schriften lateiniſch abgefaßt waren und die Geiftlichen aller 
Gonfejfionen gegen ſich hatten, machten fie während feines Lebens keinen großen Eindrud in 
Deutſchland und hatten zunächit feine andere Folge, ald daß man in den drei Herzogthümern ın 
dem Verfahren gegen die Hexen ſich vorfichtiger zeigte. Der Hauptgegner W.'s war der Fran— 
zofe Jean Bodin (f. d.), der, in Bezug auf Staat und Kirche ein Freidenker, in mehrern Schrif- 
ten das Unweſen vertheidigte und W. fehr heftig anfocht. W. ftarb 28. ehr. 1588 zu Tedlen- 
burg, wo er bei dem rafen von Bentheim in Dienften ftand. Erſt nad) feinem Tode fanden 
die Wahrheiten, welche er in feinen Werfen niedergelegt, weitere Verbreitung. Spee (j. d.) und 
Thomafius (f. d.) fetten den von W. begonnenen Kanıpf mit Erfolg fort. Sicherlich wäre W. 
feines natitrlichen Todes geftorben, wenn er feinen Gönner, den Herzog, überlebt hätte; allein 
diefer freifinnige, der Neformation günftige Fürſt ſchützte ihn gegen alle Angriffe der ergrimm: 
ten Mönde. Ein Wiederabdrud feiner «Opera omnia» erjcjien zu Amjterdam 1660. 

Wiertz (Anton Joſeph), belg. Hiftorienmaler, geb. 22. Febr. 1806 zu Dinant (am der 
Maas) von unbemittelten Aeltern, befuchte die Bolfsjchule und wurde wegen feiner ungewöhn— 
lichen Anlagen 1820 als Stipendiat in die damals von van Bree geleitete Akademie zu Ant 
werpen aufgenommen. Nach zwölfjährigem Studium gewann er 1832 den jog Prix de Rome 
nebſt fünfjährigen Keifeftipendium, Der Kampf um den Leichnam des Patroflos, fein erftes 
in Rom verfertigtes Werk, bewog die dortigen Meijter, namentlid Thorwaldjen, zu der Er: 
Härung, daß jeit Rubens kein gewaltigeres Bild geichaffen worden. Dieſer Erfolg wurde aud 
auf den Ausftelungen von Antwerpen (1837) und Brüffel (1839) beftätigt. Die parifer Kumfl- 
welt blieb dagegen gleichgültig, und W. erkannte, daß es zwiſchen ihm, als Nacheiferer Rubens‘, 
und der franz. vomantijchen Richtung nie zur Vermittelung kommen würde. Die nächften feiner 
Werke, meift folofjale Bilder, waren: die Empörung der Engel, der Tod des heil. Dionys, ein 
Triptychon (Chriftus im Grabe, Eva uud Satan), ein neuer umgearbeiteter Batroflos, die Flucht 
nad) Aegypten und fein Meifterftüd, der Triumph Chrifti (1848). Der wachſende Ruhm des 
kühnen Künftlers verschaffte ihm endlich, mittels Staatsfubfidien, ein den Dimenfionen feiner 
Bilder angemefjenes Atelier (da8 «Mufee Wierkr). Nachdem er die Jahre 1848—53 auf Er 
findung und Bervolllommmung feines «matte Dialerei auf Leinwand» benannten techniſchen 
Berfahrens verwendet, begann eine neue Periode feines Schaffens. Er verließ die Miythologie, 
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die Religion, die Heroengeichichte und fchöpfte nunmehr feine Stoffe teils in den dunfelften 
Erſcheinungen der Zeit, theils in den edeljten, erhabenften Regungen und Träumen des modernen 
Gedankens. So entjtanden die zahlreicdyen Bilder bald heitern, zarten, launigen und wigigen, 
bald dramatifchen, ernften, ironifchen Charakters, welche die Bejucher des Mufee Wierk, wenn 
micht immer nad) allen Seiten befriedigen, doc) mit Bewunderung und Achtung erfüllen vor 
dem ganz und gar originellen und ftets auf menjchliche oder nationale Bervollfommmung ge 
richteten Streben des Künftlers. Namentlich find aus diefer Periode Hervorzuheben: die letzte 
Kanone, der lebendig Begrabene, die Dinge der Gegenwart vor den Menfchen der Zukunft, Na— 
poleon in der Hölle, die Errungenfchaften der Wiffenfchaften, die beig. Dame, Wiederjehen im 
Himmel, Chriftus und der Kampf der Parteien. Größere Bilder derjelben Zeit find Polyphem 
und der Leuchtthurm von Golgatha, die beide von merklichem Fortjchritt im Colorit und in der 
Bertheilumg von Licht und Schatten zeugen. Mitten unter Planen und Träumen, jein Talent 
fitr die große pathetifch wirkende Malerei noch kräftiger auszubilden, ftarb der geniale, durch 
Geiſt, Phantafie und Charakter gleich ausgezeichnete Künftler 18. Juni 1865. Die Ausführung 
feines Willens, wonach aus dem Nachlaſſe an Gemälden ein befonderes Staatsmuſeum gebildet 
werden follte, wurde 1867 von der belg. Regierung mit den Erben vereinbart und von den belg. 
Kammern beftätigt. W. leiftete zugleic, als Bildhauer Tüchtiges. Wie feine Malercompofitionen 
trugen and, jeine jchriftjtelerifchen Leiftungen das Gepräge von Geiftesichärfe und Gemiiths- 
tiefe. Außer vielen zerftreuten kunftkritifchen Auffägen und zwei Abhandlungen über die «Pein- 
ture mate» verfaßte er zwei gefrönte Preisfchriften, ein Lob des Rubens (1840) und «Carac- 
töres constitutifs de la peinture flamande» (Brüſſ. 1863). W. ragt hoch hervor unter den 
Künftlern der neuvläm. Schule ſowol durch den Schwung jeiner Phantafie und die Humaniftifche, 
jociale Richtung feines Strebens, als durch meifterhafte, wenn aud) in hohem Grade natura= 
Liftiiche Behandlung jowie durchdachte Einkleidung feiner Stoffe und den echt vläm. Stempel 
feiner Technik. Im feiner Begeifterung für die Kumft, die er nicht zur Sklavin der Forderungen 
des Publikums oder feiner eigenen Lebensbedirfniffe Herabdrüden wollte, Hatte er es ſich zum 
Grundſatz gemacht, niemals cin Bild zum Kauf auszubieten und feinen Lebensunterhalt einzig 
und allein in der Porträtmalerei zu fuchen. Vgl. Yabarre, «Antoine W.» (Brüff. 1866). 
Wiesbaden, Hanptftadt des gleichnamigen Regierungsbezirks der preuß. Provinz Heffen 
und Franken (Heſſen-Naſſau), bis 1866 Haupt» und Kefidenzitadt des Herzogthums Nafjan, 
liegt 1 St. vom Rhein (2 St. von Mainz und 7 St. von Frankfurt a. DR.) im reizenden Thal« 
fefjel der Salza (Salzbach) inmitten von Rebenhügeln und Objtgärten. Die Stadt ift Sit der 
Regierung, eines Appellationsgerichts und anderer Behörden und zählt 30048 E. (1867 ein- 
jchlieglich der Garnifon), darunter 8869 Katholiken und 693 Ifraeliten. Der offene und freund» 
liche Drt ijt zum größten Theil regelmäßig angelegt und hat viele Schöne Gebäude. Der Kranz- 
platz (mit einer ſchönen Öygieagruppe), der Theaterplag, die Wilhelmsſtraße, die Friedrid)s- 
ftraße machen den ftattlichften Eindrud. Um die Stadt zieht ſich ein Kranz zierlicher Landhäuſer 
und jchöner Gärten. Alle beachtenswerthe Bauwerke ftammen erjt aus neuefter Zeit. Dahin 
gehören: das 1840 erbaute, jet königl. Schloß, bis 1866 Nefidenz des Herzogs von Naſſau; 
das im Geſchmack der Alhambra 1842 aufgeführte Palais der verftorbenen Herzogin Pauline; 
das 1842 vollendete Kegierungsgebäude (früher Sig der Minifterien) int florent. Palaftftile; 
die prächtige evang. Kirche, 1853 von Boos im goth. Stile aufgeführt, jedenfalls das hervor- 
ragendite Gebäude der Stadt; die fath. Kirche, 1844—49 von Hoffmann in roman. Stile er- 
baut, mit drei mächtigen Schiffen und fchönen Altarblättern (von Steinle und Rethel); die 1855 
vollendete rufj..griech. Kapelle (ebenfalls von Hoffmann), auf halber Höfe des Nerobergs, nıit 
fünf vergoldeten Kuppeln (bis 183 3. hoch) und überreihem Schmud und dem Grabdenfmale 
der Herzogin Eliſabeth Michaelowna (von Hopfgarten) u. ſ. w. Bon Sammlungen für Wifjen- 
fchaft und Kunſt befinden fi) zu W. ein Muſeum der Alterthümer mit werthvollen röm. und 
german. Funden (unter andern einer Sammlung röm. Glasgefäße), ein anfehnlides natur- 
biftor. Muſeum, die Gemäldegalerie des Kunftvereins und die ehemalige naffauische Yandes- 
bibliothef (70000 Bände). Eines ftarfen Beſuchs erfreuen fi) das chem. Yaboratorinm von 
Frejenius (f. d.) und das Landwirthichaftliche Inftitut auf Hof Geisberg. Außerdem beftehen 
zu W. an höhern Unterridhtsanftalten ein Gymnaſium, eine Realſchule erfter Klaſſe und eine 
höhere Bürgerſchule. Ihren Wohljtand verdanfen die Bewohner den berühmten Heilquellen des 
Drts, die einen ungemein ftarfen Fremdenverkehr herbeiführen. 1867 nahmen 52000 fremde 
in W. längern oder fürzern Aufenthalt. Die Mineralquellen (an Zahl 23) haben ſämmtlich 
eine Temperatur von 30 — 35? R., gehören (mit Ausnahme des Faulbrunnens) zu den alfali« 
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ſchen Kochſalzwaſſern und werden ſowol zum Baden als zum Trinken, vorzüglich bei Gicht, 
Rheumatismen, Skropheln, chroniſchen Hautausſchlägen, Nervenleiden, Frauenkrankheiten, Er— 
franfungen der Bruſtorgane benutzt. Die Hauptquelle iſt der Kochbrunnen (55° R.), der jede 
Minute 17 Kubiffuß Waffer liefert. Es gibt in der Stadt 29 Badehäufer mit über 800 Babe- 
cabineten; viele find gleichzeitig zu Dampf und Douchebädern eingerichtet. Außerdem befinden 
fi) zu W. zwei Kaltwaſſerheilanſtalten (Dietenmühle und Nerothal), die vielbefuchte Augenheil- 
anftalt des Profeſſors Pagenftecher und eine gymnaſtiſche Heilanftalt. Der Eurfaal ift ein ftatt- 
licher Bau mit Tanz», Speife- und Spielfälen; an dem Plate vor demfelben ‚ichen ſich lange 
Säulenhallen (Bazar) Hin. An den Curfaal ſchließen fi) ausgedehnte Parkanlagen an. Die 
Umgegend bietet vielfältige Gelegenheit zu anmuthigen Partien. Etwa 1%/, St. nördlich der 
Stadt, an der alten Landſtraße nad) Limburg, liegt auf der Höhe, weithin fichtbar, das dem 
Herzoge von Naſſau 1866 verbliebene Jagdſchloß Platte, das wegen der weiten Ausſicht über 
bie Rhein- und Mainebene, bis zum Wefterwalde, Spefjart, Odenwalde und Donnersberg, viel 
befucht wird. W. ift übrigens cine der älteften Städteanlagen Deutſchlands; e8 wird ſchon von 
Tacitus und Plinius (Aquae Mattiacae) erwähnt, und die zahlreich aufgefundenen Alterthümer 
befunden, daß die Römer nicht nur ſchon die Bäder benugten, ſondern auch die ftrategifc) wichtige 
Lage des Orts erfanıt hatten. 1838 wurde ein altröm. Caftell blosgelegt, 1866 und 1867 Reſte 
von Bädern fowie eines Sironatempels aufgefunden. Unter den Karolingern beftand hier eine 
Pfalz (Wifibad), und unter Otto I. wurde der Ort zur Stadt erhoben. Vgl. Heyl, «W. und 
feine Umgebung» (Wiesb. 1868); Miller, «Medic. Topographie der Stadt W.» (Wiesb. 
1846); Roſſel, «W. und feine Umgebungen» (2. Aufl., Wiesb. 1864). — Der feit 1866 
neugebilbete preuß. Regierungsbezirk W. umfaßt, mit Ausſchluß einiger dem Negierungs- 
bezirk Kaſſel zugewiefener Ortichaften, das ehemalige Herzogthum Naffau, außerdem die Graf- 
Schaft Homburg (ohne Meifenheim), den großherzogl. hefj. Kreis Biedenkopf und den größten 
Theil des Gebiet8 der ehemaligen Freien Stadt Frankfurt. Das Areal wird auf 99,5 D.-M., 
die Bevölkerung (1867) auf 606769 E. angegeben. Die größte Stadt des Regierungsbezirks 
ift Frankfurt, mit 78009 E. Derjelbe zerfällt in 28 Amtsbezirke und 12 Kreife. Letztere find: 
Dilkreis oder Dillenburg, Oberwefterwald oder Marienberg, Untermwefterwald oder Montabaur, 
Dberlahn oder Weilburg, Unterlahn oder Dieg, Rheingau oder Rüdesheim, Stadtkreis W., 
Landkreis W. (Mainkreis), Untertaunus oder Langenſchwalbach, Obertaunus oder Homburg, 
Stadtkreis Frankfurt (auch das ehemalige Yandgebiet nebft der Gemeinde Niederurfel begreifend) 
und Hinterlandfreis oder Biedenkopf. Als 13. Kreis ſoll demnächſt der Kreis Wetzlar, bisher 
zum Regierungsbezirk Koblenz gehörig, zu W. gezogen werben. 

Wiejel (Mustela vulgaris), ein fleines, ohne den 2 Zoll langen Schwanz nur 6 Zoll 
mefjendes Naubthier aus der gleichnamigen Familie, macht mit dem Hermelin, Frettchen, Iltis, 
Marder und Zobel eine Gattung aus. Das W. ift in ganz Europa befannt als eifriger Vers 
tilger von Mäufen, Ratten und Maulwürfen, denen e8 vermöge feines ſchmächtigen, kurzbeinigen 
Körpers in ihre Höhlen zu folgen vermag; aber auch als unermidlicher Verfolger von Hajen, 
Kaninchen, Tauben und Hühnern, weshalb ihm eifrig, bei feiner Lift und Schnelligkeit jedoch oft 
vergeblich, nachgeftellt wird. Dem Menfchen ſucht e8 ins Geficht zu fpringen. Am Tage in dunfeln 
Winkeln verftedt, geht es des Nachts auf Raub aus und fann felbft an jenkrechten, etwas rauhen 
Wänden hinanklettern. Sein zimmtbraunes, am Bauche weißes Fell ift von geringem Werth. 

Wieſelburg, ein Comitat im jenfeitigen Donaukreife des Königreichs Ungarn, umfaßt 
35%, DM. mit 75121 (1857) deutfchen und magyarifchen, aber aud) mit Kroaten gemifchten 
Einwohnern vorherrſchend kath. Religion. Das Land ift, außer in der Nordweitgrenze, völlig 
eben, längs der Rabnig fumpfig. Die Hauptproducte find Weizen, Wein, Vieh, Fifche und 
Solpeter. Das Comitat zerfällt in drei Bezirke und hat zum Hauptorte den Marktfleden 
Ungarifh- Altenburg (j. Altenburg) mit 3048 €. und einer höhern landwirthichaft- 
lichen Lehranftalt. Der Marktfleden W., an der Kleinen oder Wiefelburger Donau, welche 
mit dem Dauptarme des Stroms die Infel der Kleinen Schütt (ſ. Schütt) umfliet, zählt 
4893 E., hat eine Zuder» und eine Stärfefabrif, große Viehzucht, befonders an Pferden und 
Schafen, und fehr ftarfen Getreidehandel. Der Ort, früher Hauptort des Comitats, kommt 
im Mittelalter unter dem Namen Meßburg oder Mösburg vor. Der Marktfleden Neufiedel 
am See, am nördl. Ufer des nad) ihm benannten Sees, welcher vor furzem ganz ausgetrodnet 
ift, aber im Sommer 1868 wieder zum Vorſcheine kam, hat 2228 E., guten Ader- und Weinbau 
und ſtarke Getreidemärkte. Hier enden die fog. Alten Schanzen, welche nordwärts über Parn- 
dorf bis an die Leitha unterhalb Rohrau reichen, ein riefenmäßiges Werk neuerer Zeit. 
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Wieſelgren (Pehr), ſchwed. Geſchichtſchreiber und Kanzelredner, geb. 1. Oct. 1800 im 
Kirchſpiel Wieslanda bei Wexiö, machte feine Studien zu Lund, wo er 1823 promovirte, 4824 
Docent der Literaturgefchichte und Adjunct fiir die Aefthetit, 1830 auch Bibliothefar an ber 
Univerfitätsbibliothef wurde. Dbgleic feine Vorleſungen fehr befucht waren, entjagte er doch 
der afademifchen Wirffamfeit und ging 1834 als Paftor und Propft nad) Wefterftad in Schonen, 
von wo er 1847 in gleicher Eigenſchaft nad) Helfingborg verfetst wurde. 1857 wurde er Dom— 
propft in Gothenburg. W.'s Hauptwerk ift «Sveriges sköna Litteratur» (3 Bde., Fund 1833 — 
35; 2. Aufl, 5 Bde., Upf. 1845—49). Bon ausgebreitetem und forgfamem Duellenftudium 
zeugen feine höchft werthvollen hifter. Arbeiten, unter denen «Ny Smälands Beskrifning in- 
skränkt till Wexiö Stift» (3 Bde., Weriö 1845 — 47) und «Syd-Skandinavernas Först- 
födslorätt» (Upſ. 1846) fowie feine Ausgabe von «De la Gardiska Archivet» (20 Bde., Fund 
1831—43; «Bihang», Lund 1844). Außerdem hat er fi) um das «Biographiskt Lexikon 
öfver namnkunnige Svenska män» (23 Bbe., Upf. 1835 —59; Supplement, Bd. 1—5, 
Orebro 1857— 67) als thätiger Mitarbeiter, feit Palnıblad’3 Tode als alleiniger Bearbeiter 
fehr verdient gemadjt. Ungemein populär ift W.'s Name in Schweden durch feine Beftrebungen 
für die Mäpigkeitsvereine geworden. Er hat nicht nur durch mehrfache Schriften (3. B. «Hi- 
storik öfver Svenska Bränvins-lagstiftningen», und 1840) in diefer Richtung mit Erfolg 
gewirkt, jondern auch durch feine Predigten in allen Provinzen Schwedens, die er zu diefem 
Zwede mehrere Sommer hintereinander durchwanderte. In Zufammenhang hiermit fteht fein 
Wirken für die Angelegenheit der Innern Miffion. 

Wieſen. Unter einer Wieſe verfteht man eine bleibende Futterfläche, deren Hauptbeftand 
Gräfer und Futterfräuter bilden. Man unterfcheidet Fünftliche und natürliche W. Die fünft« 
lichen W., die Hauptftüge der Weidewirthſchaft oder Koppelwirthichaft (f. d.), find mit Futter 
angefäete Aecker, welche eine Zeit lang zur Weide oder zur Mahd liegen bleiben, dann um— 
gebrochen werden und wieder in den Turnus eintreten. Die eigentlichen oder natürlichen W. 
dagegen find zur fortdauernden Erzeugung von gras- und kleeartigen Futterpflanzen, mit ente 
jchiedenem Borwalten der erftern, beftimmt, und ihr Ertrag wird gewöhnlich zur Gewinnung 
von Heu, dem getrodneten erften Schnitt des Grafes im Frühjahr, und Grummet (Dehmd), 
dem Herbfthen, benutt. Dan theilt die W. fehr verjchieden ein. Der Landmann nennt fie nach 
der Qualität des Ertrags ſüße und fauere; nad) der Mähbarkeit einſchürige, zwei= und mehr- 
fhürige W. Nach der Lage unterfcheidet man Höhe-, Berg- und Waldwieſen, oder Niede- 
rungs-, Thal», Marſch-, Salz, Fluß» und Bachwieſen; nad) dem Feuchtigkeitsgehalt des 
Bodens trodene, naffe, quellige, Moor=, Sumpfwiefen. Nach der Dauer ihrer Benutzung gibt 
es bejtändige oder Wechſel- und Koppelwiefen, und endlich, hat man noch die öfonomifche Klaſſi— 
fifation, die Eintheilung derjelben nad) der Menge des Futter. Zwei Hauptllafjen der natür- 
lihen W. laffen ſich aber im ganzen und überall annehmen: 1) Naturwiefen, welde an 
Stellen gelegen, die feine andere vortheilhafte Benutzung zulaffen, fid) von felbft befamt haben 
und ohne menjchliche Zuthat ihren Ertrag bringen, und 2) Kunftwiefen, welche durch be» 
ftinnmte Anlage und regelmäßige Bewäfferung zu gefteigerter Production gebracht werden. Die 
Naturwiefen fünnen als zufällige Futterquelle von Werth fein; fie beditrfen Feiner befondern 
Pflege und verurſachen geringe Koften. Mit ihrer Unterhaltung, mit der Anlage, Berbefjerung, 
Bewäflerung der W. überhaupt bejchäftigt fich der Wieſenbau, welcher fid) nach jenen beiden 
Klaffen wiederum in natürlichen und in Kunftwiefenbau jcheidet. Ein ganz neues Syftem des 
Wieſenbaues hat feit 1860 Peterjen zu Wittfiel in Holftein aufgeftellt, das wefentlid) auf der 
Führung der Wäfjerungsgräben unterhalb der Oberfläche mit Benugung des Drainwaffers 
beruht. Die hauptſächlichſten Wiejenpflanzen find a) Gräfer: Lolche, Fuchsſchwanz, Rispen— 
gräfer, Schwingel, Knaulgras, Lieſchgras, Haferarten, Honiggräfer, Fioringras, Trespenarten, 
Kanımgras und Ruchgras; b) Kräuter: die Kleearten, Luzerne, Schotenflee, Spigwegerid), 
Widen, Platterbfen, Yöwenzahn, Pimpinelle, Becjerblume, Wiefenknopf, Kümmel, Bodsbart 
und Schafgarbe. Als Unfräuter der W. find zu betrachten: Salbei, Kälberfropf, Kukuksblume, 
Fingerkraut, Ranunfeln, Ampfer, Huflattic, Wucherblume, Klapperkraut, Flachsheide, Hauhechel, 
Kuhblume, Läuſekraut, Schaftheu, Schilfe, Binfen, Simfen, Wollgräfer, Riedgräfer, Seggen 
u. ſ. w. Giftpflanzen der W. find: Herbftzeitlofe, Schierling, Bilfenkraut, Stechapfel, Wolfs- 
mild, Taumellolch, Hahnenfuß u. ſ. w. Neugebildet wird eine Wiefe entweder durch bloße Ruhe 
und Ueberlafjen der Natur, oder durch Anfaat, oder durch Auflegen einer anderswo abgehobenen 
Grasnarbe. Die Unterhaltungsarbeiten auf einer Wiefe find: Reinigen und Inftandhalten der 
Wäfferungsgräben, Vertheilen oder Abführen der Erde und des Schlamms, Ebnen der Ameijene 
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haufen, der Maulwurfshügel u. f. w., amı beften mit dem Wieſenhobel, einem fchneidigen 
Schlitten mit einer Dornegge; Ansftechen des Unkrauts und der Giftpflanzen; Ablefen der 
Steine; Eggen und Walzen; endlich Düngen mit Jauche, Compoſt u. dgl., während das noch 
oft beliebte Ueberfahren mit ftrohigem Stalldiinger zu verwerfen ift. Berjüngen der ®. 
nennt man das tiefe Aufreißen einer alten Wiefe mittels des Wieſenmeſſers (Scarificator) und 
darauffolgendes Ueberfahren von Erde, wodurch die alten Grasftöde zu erneuten Ausſchlagen 
und friſchem Triebe gebracht werden. Eine gute Wiefe ift die bequemfte und ſicherſte Futter⸗ 
quelle des Ackerbaues. Doc) ift nicht zu leugnen, daß, wo die Yage es erlaubt, der Boden ftets 
als Acer weit beſſer ausgenutt zu werden vermag wie als Wiefe, und daß die künſtlichen, mit 
Klee, Naygras, Luzerne, Esparjette u. f. w. beftandenen Futterflächen faft immer einen Höhen 
Ertrag abwerfen als die W. Das Ideal eines volltommienen Landwirthicaftsbetriebs verweift 
daher die W. in ſolche Lagen, wo 3. B. wegen Ueberfchwenmumngen u. ſ. w. der Aderbau un 
möglich oder unficher wird. Vgl. Fries, aLehrbuch des Wiefenhaues» (2. Aufl. von Dünkelberg, 
Braunihw. 1862); Vincent, «Der Wiefenbau» (Berl. 1858). 
Wieſenknopf, ſ. Sanguisorba. 
Wieſenkreſſe, ſ. Cardamine. 

igalois, oder, nad) feinem Helmſchmucke, der Ritter mit den Rade, heißt der Held eines 
mittelhochdeutſchen epifchen Gedichts, welches um 1209 ein fränf. Ritter, Wirnt von Gra— 
venberg (Heute Gräfenberg, ein Städtchen zwiſchen Nürnberg und Baireuth), verfaßt hat, über 
deſſen Yebensumftände man nichts weiter weiß, als daß er 1204 bei dem Tode des erften Her- 
3098 von Dieran, Berthold’s IV., zugegen war und vielleicht den Kreuzzug von 1228 mitgemadt 
bat, ohne von demfelben wieder heimzufchren. Wirnt verfaßte feine Dichtung, eine Erftlings-, 
aber feine Yugendarbeit, nad) der mündlichen Erzählung eines Knappen, etwas freier mit dem 
Stoffe ſchaltend, als feine Zeitgenoffen zu thun pflegten, und zu Meflerionen geneigt, unter 
ſtärkerm Einfluffe der Hartmann'ſchen, ſchwächerm der Wolfram’schen Dichtung. Sein Werl 
fand großen Beifall und im 15. und 16. Jahrh. wiederholte Ueberarbeitung. Die 1472 ent 
ftandene projaifche Umarbeitung eines Ungenannten ward 1493 zuerft gedrudt und erhielt fid 
als Vollsbuch, ging auch als jolches im die ffandinav., ja ſogar in die jüd.-deutſche Literatur 
über. Dagegen weift ein engl. Gedicht «Ly beaus disconus» («Der ſchöne Unbelannte», ge- 
druckt in Ritſon's «Metrical romances», Bd. 2) auf eine franz. Erzählung als jeine Quelle 
zurüd, und höchſt wahrjcjeinlich mag aud) ſowol dem franz. Voltsbuche («Histoire de Giglan», 
Lyon 1530 u. öfter) ald der Erzählung von Wirnt’8 Knappen ein altfranz. Gedicht zu Grunde 
gelegen haben, objchon von einem folchen bis jegt noch feine Spur aufgefunden worden ift. 
Ueberhaupt hat die Geſchichte von W. (Guy Galois, d. ı. Vitus Gallenfis) wol faum einen 
wejentlicdyen Beftandtheil des Artusfagenkveifes gebildet, zu dem fie ihrem Inhalte nacy freilid 
gehört, da ſich in den bekannten franz. und deutjchen Artusromanen des 13. Yahrh. fowie in den 
verſchiedenen Berzeichniffen der Ritter von der Tafelrumde feine erhebliche Hinweifung auf diefelbe 
findet. Herausgegeben ward Wirnt's W. von Benede (Berl. 1819) und Pfeiffer (Lpz. 1847). 

Wigan, Parlamentsborough, Municipal= und Fabrifjtadt in der engl. Grafſchaft Yancafter, 
nordwejtlic) von Manchefter, am Fluſſe Douglas, an dem Leeds-Liverpoolkanal und an der von 
Liverpool über Yancafter nad) Garlisle und Glasgow führenden Eifenbahn gelegen, zählt mit der 
neuen Vorſtadt Scholes (1861) 37658 E. Der Ort hat eine Lateinſchule, ein Handwerkerinftitut, 
eine Bibliothek und ein Muſeum. Die Induftrie der Stadt umfaßt gegen 20 Baummollfabrifen 
nit 10000 Xrbeitern, Eiſen- und Meffinggießereien, Fabriken für Chemilalien, für Schneide 
werfzeuge, Papier und Kornmühlen ſowie Töpfereien und eine Fabril von Schnupftabadsdofen 
und Nippes aus der in der Nähe brechenden feinften Kännelfohle Englands, weldje fpiegelblanfe 
Politur annimmt. Unweit der Stadt befindet fid) eine Schwefelquelle. 

Wigand (Paul), deutſcher Gejchichtsforfcher, geb. 10. Aug. 1786 zu Kaſſel, wo fein Vater 
1805 als Profefjor an der Cadettenfchule und Geh. Hofardivar ſtarb. W. ftudirte zu Mar— 
burg die Rechte und mit befonderer Vorliebe Geſchichte. Nach vollendeten Studien übernahm 
er die Herausgabe der polit. Zeitung zu Kafjel, deren Privilegium von feinem Vater auf ihn 
übertragen war, die er aber unter der Herrichaft der Franzofen 1807 an einen andern überließ. 
Er arbeitete hierauf als Procurator bei den Gerichten zu Kafjel und nahm in dem neuen Könige 
reiche Weftfalen die Stelle als riedensrichter zu Hörter ein. Damals veröffentlichte er den 
e«Berjud) einer ſyſtematiſchen Darftellung der Amtsgejchäfte und des Wirkungskreiſes der Frie⸗ 
deusrichter» (Marb. 1810) und «Handbuch fir Friedensrichter» (Gött. 1813). Als Hörter 
an Preußen kam, wurde er in diefem Orte Äſſeſſor bei dem Land- und Stadtgericht. Ale feine 
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Mußeftunden dem Studium der Geſchichte wibmend, war er einer der erften, welche die preuß. 
Kegierung auf die feit Yahren verwahrloften Urkundenſchätze aufmerkſam machten. Als Belcg 
für die Wichtigkeit diefer Quellen überreichte er der Regierung den erften Band feiner «Ge— 
ſchichte der gefürfteten Reichsabtei Korveiv (Hörter 1819). 1820 ließ ihn der Staatskanzler 
Hardenberg nad) Pyrmont und 1821 nad) Berlin fommen, um feine Kräfte und Kenntniſſe bei 
der demnächſt vorzunehmenden Sichtung, Ordnung und Aufftellung der Urfundenfchäge Preußens 
in Auſpruch zu nehmen. Hierauf wurde ihm das Archiv zu Korvei nebft einem Theile der Ar- 
chive von Paderborn überwieſen, die er ordnete und mit vollftändigen Nepertorien verfah. Sein 
Streben war dahin gerichtet, die Quellenſchätze Weſtfalens für die vaterländifche Gefchichte 
nüglic zu machen und das Intereſſe für hiftor. Forfchungen zu beleben, Zu diefem Zwecke 
nahm er 1824 vorzüglic, thätig theil an der Stiftung des Alterthumsvereins für Wejtfalen 
und gründete als Organ defjelben das «Archiv fiir Geſchichte und Alterthumskunde Weftfalens» 
(7 Bde, Hamm 1826 — 27; Lemgo 1828 — 38). Zugleicd, benugte W. fein Quellenftudium 
auch zu andern rechtöhifter. Werken, wie «Das Femgericht Weftfalens» (Hamm 1825), «Die 
Dienfte» (Hanım 1828), «Der forveifche Güterbefig» (Kemgo 1831). In feinem Werke «lleber 
Deffentlichkeit und Mündlichkeit des gerichtlichen Verfahrens» (Lemgo 1828) wurde eine Tages- 
frage hiftorifchskritifch beleuchtet. 1828 übernahm er im Verein mit Strombed die Bearbeitung 
und Herausgabe der vaterländifchen Brovinzialvechte und erhielt bald darauf vom Juſtizminiſte— 
rium den Auftrag, die Provinzialgefeßbiicher für den Obergerichtsbezirt von Paderborn zu ent= 
werfen. Als Frucht diefer Arbeiten erfchienen «Die Provinzialrechte der Fürſtenthümer Pader- 
born und Korveio (3 Bde., Lpz. 1832) und «Die Provinzialrechte des Fürſtenthums Minden, 
der Grafjchaften Navensberg und Rietberg, der Herrfchaft Rheda und des Amts Kedenberg» 
(2 Bde., Lpz. 1834). Unterdeffen 1833 als Stadtgerichtsdirector nad) Wetzlar verfegt, erhielt 
er den Auftrag zur Bearbeitung eines Theils der Particularredjte der Aheinprovinz. An der 
Controverſe iiber die Echtheit de8 «Chronicon Corbeiense» betheiligte er ſich mit der Schrift 
«Die korveifchen Gefchichtsquellen» (Lpz. 1841) und wies aud) in einer Fritifchen Ausgabe der 
«Traditiones Corbeienses» (Ppz3. 1843) deren Berfälfhung nad). 1839 wurde W. Mitglied 
der von der Deutfchen Bundesverfammlung beftellten Commiffion für Ordnung und Verwaltung 
des ehemaligen Reichskammergerichtsarchivs, in welcher Stellung er eine große Thätigfeit ent- 
widelte. Als zulegt die Bundesverſammlung die ganze große Schriftfammlung nad) einzeln 
angefertigten Negiftern unter die verfchiedenen deutjchen Regierungen vertheilen ließ, machte er 
durch eine «Denkjchrift» auf die Gefchichte, den Inhalt und die Bedeutung diejes Archivs auf- 
merffam. Später gab er auch «Denkwitrdigfeiten» (Lpz. 1854) heraus, die fehr wichtige Bei— 
träge für deutjche Staats- und Rechtsgeſchichte enthalten. 1848 trat W. in den Nuheftand 
und wendete feitdem feine Muße ausjchließlich Hiftor. Studien zu. Unter anderm veröffentlichte 
er noch «Denkwürdige Beiträge für Geſchichte und Rechtsalterthümer aus weſtfäl. Quellen» 
(2p5. 1858). W. ftarb im Jan. 1866 zu Wetzlar. 

Wight (fpr. Ueit), bei den Römern Vectis, eine zur engl. Grafſchaft Hampfhire gehörige 
Infel im Kanal, füdweftlid von Portsmouth gelegen, durch die durchſchnittlich nur O,s M. 
breiten Meeresarme Solent im Nordweiten und Spithead im Nordoften von der engl. Kiüfte 
getrennt, ift rautenförmig geftaltet, bis 4,s M. lang, bis 2,5 M. breit, hat ein Areal von 7,28 
DM. und zählte 1861 cine Bevölkerung von 47277 Seelen (gegen 42277 im 3. 1851). 
Kreidehiigel (Downs) durchziehen die Infel in der Mitte, vom Bulver- Cliff im Oſten bis zu 
den zerflüfteten Felsmafjen der «Nadeln» (the Needles) an der Weftjpige, die aber in ihrem 
höchſten Punkte, dem Mottefton- Down, nur 647 F. erreichen. Außerhalb der centralen Kette 
erhebt fi) im Süden der 770 F. hohe Catharine's-Hill. Die ganze Südweft- und Sitdoftfüfte 
ift fteil, felfig und gibt mit ihren oft wunderbar geftalteten Klippen in Verbindung mit den an 
mehrern Punkten angelegten Batterien und Feftungswerfen Sicherheit gegen jeden Angriff. Der 
bedeutendfte Fluß, der Medham- oder Medina- River, fließt von Süden nad) Norden, mündet 
mit einem faft 1 M. langen Aeftuar und theilt die Infel in zwei gleiche Hälften (Eaft- und 
Weft-Riding). Außerden dringt die See auch noch mit einigen andern Armen in die Nordweſt— 
und Nordoftküfte ein. W. ift reid) an Naturfchönheiten, berühmt wegen der gefunden und mile 
den Luft und wird wegen der Frifche der Vegetation, der großen Fruchtbarkeit an Gartenfrüchten, 
Hopfen und Getreide der Garten Englands und die Kornfammer für die weſtl. Graffchaften 
genannt. Beträchtliche Schäfereien liefern eine gute Wolle, welche roh nad) England gebracht 
wird. Auch gibt es viele Hafen und Kaninchen ſowie Ueberfluß an Seevögeln, Fifdyen, Hum- 
mern und andern Schalthieren. Außerdem gewinnt man Pfeifenthon, Marmor, Quadern u. f. w. 
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W. zählt vier Städte und eine Menge Heinerer wohlgebauter, reinlicher Ortfchaften, Villen und 
Landfige. Newport, Parlamentsborough, Mumicipal« und Hauptitadt der Infel, liegt faft in 
deren Mitte, am Medinafluffe, auf welchem mit der Flut Seeſchiffe bis zu den Kais gelangen. 
Der Ort zählt 7934 E., hat ein Stadthaus mit Markthalle, ein literarifches Juſtitut mit Bi- 
bliothef, ein Handwerkerinftitut, eine Lateinfchule, eine Iuduftrichalle mit Garten, Cradnelis- 
oder Zwiebarbädereien fowie befuchte Getreide» und Wollmärfte. Nur 2, M. ſildweſtlich liegt 
Garisbroofe, die frühere Hauptftadt, jegt ein Dorf mit 7530 E., Kafernen, einen Arbeits 
haufe und den Ruinen des Schloſſes (Carisbroofe»Gaftle), in weldyem Karl I. 1647 gefangen 
faß. Die Marttitadt Comes oder Weſt-Cowes, weitlicd; an der Minding des Medina am 
Abhange eines Hügels gelegen, mit engen, ſchmuzigen Straßen, einem fichern Hafen, hat ein 
altes Schloß, ein Clubhaus der königl. Jachtgeſellſchaft, mehrere Anftalten für Badegäſte und 
5482 E. 1860 befaß die Stadt 203 Seeſchiffe von 9105 Tons, der Gehalt der ein- und 
ausgelaufenen Schiffe betrug 8886 Tons im auswärtigen und 55126 im Kiüftenhandel. Ihr 
gegenüber, am rechten Ufer des Medina, liegt ald Borjtadt Eaſt-Cowes und nahe ſüdlich da- 
von das Schloß Osborne-Houfe, der Sommeraufenthalt der Königin Victoria. Die Luft iſt 
hier äußerft gefund und die Page gewährt eine entziicdende Rundſicht. Häufig werden bei Cowes 
Sciffswettfahrten veranftaltet. Südöſtlich von Osborne liegt Ryde, eine neue Marftftadt und 
ein belichtes Seebad, von Gärten umgeben, mit 9260 E., einer Markthalle, einem Theater, einem 
Krankenhaus, einen literarifchen Yuftitut, einer philof. Geſellſchaft und dem Geſellſchaftshauſt 
des Bictoria-dachtelubs. Die Stadt Brading, 11, M. öjtlid) von Newport, an einer feichten 
Bai, hat 3709 E. Das Dorf Yarmouth, faft 2 M. weftlic) von Newport, befigt eine fidyere 
Rhede und zählt 726 E. Dabei befindet ſich das Fort Victoria, welches mit dem gegenüber auf 
der engl. Küſte gelegenen Hort Hurft-Eaftle den Eingang zum Solent vertheidigt. Der Haupt: 
ort an der Südoſtküſte in der Gegend des Undercliff ift Ventnor, ein erft im menerer Zeit 
entftandenes Seebad mit 3208 E., mit weißen, an den zugänglichen Punkten der fteilen Feld 
wände angebauten Häufern und allen Annchmlid)feiten für Badegäfte. Andere Seebäder find 
Shanflin und Bonchurch an der Südoſtküſte fowie Freſhwater-Gate jüdlich von Marmouth. 
Wigton, Wightown oder Weit-Galloway, die weſtlichſte Grafſchaft Südfchottlande, 
im Norden von Ayr, im Oſten von Kirkcudbright (ſ. d.), im Süden und Welten vom Meere 
begrenzt, durch welches diefelbe von dem nur 5 Di. entfernten Irland getrennt und mittels der 
Ryan-, Luce» und Wigtonbai halbinfelartig zerfpalten wird, hat ein Areal von 24 Q.⸗M., von 
denen 37 Proc. zur Feldwirthfchaft benutzt find. Die Oberfläche ift hitgelig, aber ohne beträd)t- 
liche Höhen. Die weftl. Halbinjel, Rhynns oder Rynns of Galloway genamıt, endet im 
Süden mit dem Mull of Galloway, im Norden mit dem Cap Corfewall, Kleine Seen und 
Flüſſe, wie der Eree, Bladenod) und Luce, geben Bewäfjerung. Der Boden befteht wenigftens 
zum driten Theil aus Mooren, er ift an den Küften und da fruchtbar, wo man die erft 1730 
entdeckten ungeheuern Mergellager zu feiner Berbefferung benugt hat. Das Klima ift mild. 
Man baut Hafer und Gerſte, auch etwas Weizen, in größerer Ausdehnung aber Kartoffeln und 
Turnips. Die Biehzucht ift indeß wichtiger als der Aderban. Das Gallowayrind ift hornlos 
(Polled breed) und gehört zu den beften Raſſen Schottlands; Schafe werden in mehrern Varies 
täten gezogen und geben zum Theil eine feine Wolle. Man bricht Schiefer und Marmor; aud) 
gibt es Kupfer, Blei und Kohlen. Indeß ift der Bergbau, wie aud) die übrige Induftrie, ohne 
Bedeutung. 1861 zählte die Graffchaft, welche einen Abgeordneten ins Parlament ſchict, 
42095 €. (gegen 43389 im 93. 1851). Die Hauptftadt W. oder Wightown, ein hüb- 
her Parlamentsborough und Hafenort an der Mitndung des Bladenod) in die Wigtonbai und 
an der Eijenbahn, zählt 2101 E. und hat ein Stadthaus, ein Gefängniß, eine Lateinfchule und 
eine Bibliothef. Es beftehen Farinamühlen und eine berühmte Brennerei in dem fauın Y, M. 
entfernten Dorfe Bladenoch. 1860 gehörten zum Hafen 51 Schiffe von 2717 Tons. Gegen 
Weſten 5,4 M. entfernt liegt an der Eifenbahn und am obern Ende der Bucht Pod) Ryan die 
Stadt Stranraer mit 3980 E., Gerbereien, Handftuhlwebereien, Herings- und Aufternfang 
und einem guten Dafen, zu welchem (1860) 34 Schiffe von 1419 Tons gehören. Der Flecken 
Newton-Stewart, 2%, M. im Nordnordweiten von W., am Cree und an der Eiſenbahn, 
hat eine Lateinſchule, einen Bildungsverein und 2535 E., welche viel Speck räudern. Das 
Fiſcherdorf Port-Patrid, 1,5 M. ſüdweſtlich von Stranraer, an der Eifenbahn, mit 1206 E. 
hat einen guten Hafen und ein Seebad und ift ald Ucberfahrtsort nach Irland wichtig. — W. 
heißt auch eine Marftftadt in der engl. Grafſchaft Cumberland, am Wiga und an der Eifenbaht, 
2 M. im Weftfüidweften von Carlisle, mit einer Pateinjchule, einer Akademie fiir Quäfer und 
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einer Bibliothef. Der Ort zählt 4011 E., welche Baumwoll- und Leinwandfabrilen, Gerbereien, 
Nagelſchmieden, Brauereien und Malzdarren unterhalten. 

Wilberforce (Will.), ein befonders durch feine Bemühungen für Abfchaffung der Neger- 
fMaverei berühmter Engländer, geb. 24. Aug. 1759 zu Hull, erlangte durch den Tod feines 
Oheims und Großvaters ein fehr bedeutendes Vermögen und ftudirte zu Cambridge, wo er eine 
enge Freundſchaft mit Pitt Schloß. 1780 trat er für jeine Vaterftadt ins Unterhaus und machte 
num die Abjchaffung der EHaverei zum Ziele feiner parlamentarifchen Wirkſamkeit. In der 
Seſſion von 1789 trug er, von For, Pitt, Smith u. a. unterftügt, auf Unterdrüdung des brit. 
Negerhandel® an, erlaugte aber nur eine Verordnung für die menſchlichere Behandlung der 
Negerffiaven auf der Ucberfahrt. Als die Frauzöſiſche Revolution ausbrach, erflärte er ſich 
gegen den Krieg und ſah in den Principien der großen Umwälzung einen Fortfchritt der Menſch— 
heit. 1790 brachte W. die Sflavenfrage abermals vor das Haus, ſetzte aber erft 1792 den 
Beſchluß durch, nach welchen der Sklavenhandel 1795 aufhören follte. Der Krieg und die ger 
fährdete Lage der Colonien ließen indefjen die Mafregel diesmal nicht zur Ausführung kommen. 
Nachdem Napoleon in Frankreich die Regierungsgewalt erlangt, unterftiigte W. die engl. Mi« 
nifter in der Kriegspolitif. Als 1806 der Minifter For die Sklavenangelegenheit zur Sache der 
Regierung machte, hatte W. endlich die Freude, daß in der Sitzung vom 23. Febr. 1807 die 
Unterdrüdung des brit. Eflavenhandeld, vom 8. Yan. 1808 an, auegefprochen wurde. Nad) 
diefem Siege fuchte er die brit. Regierung zum Einfchreiten gegen den Menjchenhandel anderer 
Nationen zu bewegen. Auf feine Beranlafjung bradjte Gaftlereagh die Abſchaffung der Skla— 
verei auf dem Congreſſe zu Wien zur Sprache. Desgleichen ridjtete W. eigenhändige Echreiben 
an Talleyrand, den König von Preußen und den Kaijer Alerander. Nach Abſchluß der Vers 
träge, in welchen ſich Franfreih, Spanien und Portugal zur Abftellung des Negerhandels ver— 
pflidhteten, erhob er int Parlanıent oft feine Stimme gegen die Uebertretungen, die fid) die Re— 
gierungen wie die Privaten zu fhulden kommen ließen. 1816 that er den erften Echritt zur 
Abſchaffung der Sklaverei felbjt, indem er die Verminderung der Neger in brit. Weftindien 
dorſchlug. In derfelben Sigung half er Folkſtone und Tierney gegen die Einfommienftener 
(Income-tax) fümpfen und hielt 18. März eine berühmte Rede, die einen beifpicllojen Beifalls— 
furm erregte und unmittelbar die Abjchaffung der Steuer herbeiführte. Als die Negierung feit 
1823 die völlige Emancipation der Neger Schritt für Schritt vorbereitete, entfaltete WB. den 
größten Eifer, um das Werk durchführen zu helfen. Mit feinem Freunde Burton (f. d.) unters 
warf er die Frage im Unterhauſe der alljeitigften Betrachtung und jammelte das unermeßliche 
Material, aus welchem die Gegner widerlegt werden konnten. Doch follte es W. nicht vergöunt 
fein, das Nefultat feiner Beftrebungen zu erleben. Am Tage, nachdem der Negierungsantrag 
für die allgemeine Befreiung der ſchwarzen Bevölkerung in den brit. Colonien die zweite Leſung 
erhalten, ftarb W. 29. Juli 1833. Er war ein religiöfer Charafter und veröffentlichte das 
Bud) «Practical view of the prevailing religious system of professed Christians in the 
higher and middle classes of this country, contrasted with real Christianity» (Yond. 
1797 u. öfter), welches namentlich in den höhern Kreifen großen Eindrud machte. Die Bibel- 
gejelfchaft, die Mifjionen und alle Anftalten, die dem Chriftentgum dienen fonnten, hatten an 
ihm einen eifrigen Beförderer. Sein Leben, nebft Auszügen aus feinem Tagebuche uud feiner 
Gorrefpondenz, wurde von feinen Söhnen Nobert, Ifaak und Samuel in fünf Bäuden heraus- 
gegeben. — Bon den Söhnen W.'s widmiten fid) vier dem geiftlidyen Stande und nahmen eins 
flußreiche Stellungen in der engl. Staatskirche ein. Der ältefte, William, trat bald nad) 
Ausbruch des puſeyitiſchen Schisma zum Katholicismus über. Ihm folgte Henry, Vicar von 
Farleigh, der ſich nachher durch feine Proſelytenmacherei bemerkbar machte und 1851 zum Ges 
cretär des kath. Schugvereind in Irland erwählt wurde. Nobert W., Ardyidialonus von 
Hort, geb. 1801, galt lange Zeit für eine der Hauptftügen des Puſeyismus und gab in feinen 
Werken «The five empires» und «History of Erastianism» Anfichten zu erkennen, die mit 
den Grundjägen des Proteftantisnus im Widerfprud) ftanden. Nachdem er noch in einer 
Schrift «On the holy eucharist» die Pehre von der Transjubftantiation offen vertheidigt und 
deshalb von dem Erzbiſchof von Canterbury zur Recheuſchaft gezogen worden, legte er fein 
geiftliche8 Amt nieder und ließ fid) Det. 1854 in die kath. Kirdye aufuchmen. Samuel W., 
geb. 1805, ftudirte zu Oxford, wo er 1829 promovirte, wurde dann Pfarrer zu Brighftone, 
Arhidiafonus von Surrey und 1845 Biſchof von Orford. Als theol. Schriftjteller zeichnete 
er fi) durch Fruchtbarfeit aus. Uuter feinen Werten find «Agathos», «Eucharistica», «Note- 
book of a country clergyman», «Sermons of miscellaneous subjects», «Times of seces- 
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sion», «Times of revival» (1863) und «Life of William W.» (Fond. 1868) zu nennen. Ob: 
gleich fatholifirender Beftrebungen verdächtig, hat er es dod) vermieden, ſich durch zu offenes 
Hervortreten zu compromittiven, und konnte daher feine Stellung in der Anglikaniſchen Kirche 
beibehalten. Im Haufe der Lords, in dem geiftlichen Parlamente der Diöcefe von Canterbury, 
fowie in öffentlichen, für religiöfe Zwede veranftalteten Meetings erwarb er ſich den Ruf eines 
gewandten, fchlagfertigen Redners, und die hochkirchliche Partei erkenut in ihm eine der Haupt: 
jäulen ihrer Politik. Seit Nov. 1847 ift er auch Großalmoſenier der Königin, 

Wild, ſ. Jagd. 

Wild (Franz), Opernfänger, geb. zu Hollabrunn in Nieberöfterreich 31. Dec. 1791, wurde 
früh Chorknabe in Klofterneuburg und jpäter Sängerknabe an der Hoffapelle zu Wien. Nad; 
dem er 1809 den Uebergang zum weltlichen Gefange durd) feine Anftellung bei der Eſterhazy⸗ 
hen Privatfapelle zu Eifenjtadt gefunden, ging er 1811 zum Theater an der Wien und wurde 
ſchon 1813 als erfter Temorift beim Hofoperntheater in Wien angeftellt. Er gaftirte 1816 ın 
Berlin und fam 1817 als Kammerfänger nad) Darnıftadt. Sein Ruf ftieg im jener Zeit fo, 
daß Defterreih, als W. dem Rufe zur Rückkehr ins Vaterland nicht folgte, feine Auslieferung 
verlangte, die jedoch Hefjen- Darmftadt verweigerte. Als die Blütezeit der darmſtädter Oper 
vorüber, ging W. 1826 nach Paris und fang an der ital. Oper mit glänzenden Erfolge; dann 
nahm er ein Engagement in Kafjel au. Jufolge der Fafjeler Theaterzuſtände kehrte er indefien 
1830 nad) Wien zurüd, wo feine Aufnahme in wahren Fanatismus ausartete. Obſchon dieſt 
Zeit den Höhepunkt feines künſtleriſchen Wirkens bildete, blieb er doc) bis 1847 beim Kärntner: 
thortheater in Wien angeftellt und gab auch Gaftjpiele in Münden, Dresden, Berlin und Pr 
tersburg. Nachdem er 1847 das Kärntnerthortheater verlaffen, zog er fid) 1848 ins Privat 
feben zurüd. Er lebte jeitdem von den Einkünften feiner Befigungen zu Oberdöbling bei Wien, 
wo er auch 9. Aug. 1856 ftarb. Wenn ein mädtiger Stimmfonds und die Yertigkeit, denſelben 
aufs funftgerechtefte zu verwenden, alle Erfordernifje eines dramatifchen Sängers find, jo war 
W. der größte Tenorift, welchen Deutfchland gehabt hat. An Umfang, Wohlklang und Kraft 
der Stimme übertraf er alle. Sein Ton hatte eine außerordentliche Fülle und Gewalt; er er 
fchütterte durch feine Stärke und beruhigte durch feine Sidyerheit und Klarheit. Auch verftand 
W. zu fingen wie wenige, nicht nur ſtreng nach den Regeln der Schule und mit äuferjt ges 
jhidter Handhabung feiner großen Mittel, fondern auch mit Gefiihl und Empfindung, ja oft 
mit hinreigender Leidenschaft; befonders war fein Bortrag des Necitativs von jeltener Volllom— 
menheit. Aber wie hinreißend er auch Partien, wie Othello, Licinius und Severus fang, blieb 
er doc; ein minder vorzüglicher Darfteller. 

Wilda (Wild. Eduard), verdienter Lehrer des deutjchen Rechts, geb. 17. Aug. 1800 zu 
Altona, jollte anfangs Kaufmann werden, faßte aber 1816 den Entſchluß, fich den gelehrten 
Studien zuzimvenden, Er bejuchte das Johanneum zu Hamburg, bezog 1821 die Univerfität 
zu Göttingen und hörte hier Hugo's und Meifter’s, insbefondere aber Eichhorn's Vorträge über 
deutjche Rechtsgeſchichte, in denen feine Studien ihre Nichtung empfingen. Hieranf ftudirte er 
noch zwei Yahre lang in Heidelberg unter Thibaut, Mittermaier und Schloſſer, erhielt dafelbit 
die jurift. Doctorwürde und ging dann nad) Kiel und Kopenhagen, um jid) mit dem nord. Rechte 
bekannt zu machen. Nachdem er jeit 1826 Deutfchland, die Schweiz und Frankreich bereiſt, ber 
gann er in Hamburg als Advocat zu prafticiren. Seine Neigung zur alademiſchen Laufbahn be 
ſtimmte ihm jedoch, ji 1831 in Halle zu habilitiren. Schon nad) wenigen Monaten wurde ex 
zum außerord. Profefjor ernannt. 1842 folgte er dem Rufe zu einer ord. Profefjur nad) Bres— 
lau, die er 1854 mit einer folchen zu Kiel vertaufchte. Er ftarb dafelbft 9. Aug. 1856. W. 
nimmt unter den Germaniften einen hohen Rang ein. Wie faum ein anderer wußte er, unter 
jtügt durch tüchtige Kenntniß der nordifchen Sprachen, die german. Rechtsinftitute in ihrer Tiefe 
zu erfaljen und den Zuſammenhang und die Einheit ihrer Quellen zu vermitteln. Dieſes gläu— 
zende Talent bewährte ex ſchon in feiner erften Schrift «Das Gildenwejen im Mittelalter» 
(Halle 1831; 2. Aufl., Berl. 1838), welche die Phafen der Entwidelung diefes ganz aus 
german. Anſchauungen Hervorgegangenen Jnſtituts von feiner Begründung zum Zwecke genofjen- 
ſchaftlicher Bewahrung der Nechte der Freien bis zu feinem Uebergange in den Begriff der Hand- 
werfszünfte zuerft entwidelte. Diefer ſchloß fi) an das nicht minder verdienftliche «Strafredt 
der Germanen» (Halle 1842), welches den zweiten Theil einer lange vorbereiteten, aber nicht er- 
ſchienenen «Geſchichte des deutfchen Rechts» bilden follte. Nächftdem erwarb ſich W. ein Ber- 
dienft durch die feit 1839 von ihm mit Reyſcher herausgegebene « Zeitfchrift fiir deutjches Rechte. 
Unter den von ihm gelieferten Beiträgen zu derfelben find befonders die Unterfuchungen über dad 
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bfändungsrecht, über Spiel und Wette, über Gewiffensfreigeit hervorzuheben. Auch Weiske's 
sRehtölerifon» enthält mehrere fchägbare Arbeiten von ihm. 

Wildbad, ein Städtchen im Oberamte Neuenbürg des würtemb. Schwarzwaidfreifes, von der 
bad. Eifenbahnftation Pforzheim 3%, Poftmeilen entfernt und in 23/, St. erreichbar, in einem 
engen, wildromantifchen, von der Enz durchſtrömten Thale, hat 2832 E. (1864), eine Papier: 
fabrif, Bleichen, Holzhandel ſowie Holzflögerei und wird wegen feiner alfalijchen Mineralquellen, 
die einen Wärmegrad von -— 27—29° R. haben, im Sommer von nahezu 4000 Badegäften 
befucht, welche hier bei Hüftweh, Podagra, verschiedenen Hautkrankgeiten, Rheumatismen und 
Leberverhärtungen Heilung fuchen. Die Quellen find feit früher Zeit in Gebrauch, und die 
Anftalten haben neuerdings viel zwedimäßige Umgeftaltungen fowie Vermehrung durch Pracht: 
bauten erfahren. Bon den vielen romantifchen Partien, welche die Umgegend bietet, ift befonders 
der Wilde See zu nennen, deſſen Wafjer ohne fichtbaren Ab» und Zufluß immer daffelde Ni- 
vean zeigt. Der Ort wird zum erften mal 1367 genannt, als Graf Eberhard der Greiner da- 
jelbft von den Schleglern überfallen wurde. Mit diejem Grafen beginnt eine lange Reihe hoher 
Perjonen nicht nur aus dem würtemb., fondern auch von auswärtigen Fürftenhäufern, die das 
Bad befuchten. Eine europ. Berühintheit hat e8 aber erft im neuerer Zeit erlangt. Vgl. aufer 
den ältern Schriften von Kerner, rider u. a.: «Meuefte Befchreibung der Schwarzwaldbäder 
W., Teinach u. ſ. w.» (4. Aufl., Stuttg. 1866). 

Wilddiebjtahl Heißt die Beeinträchtigung fremder Jagdgerechtigkeit durch Einfangen und 
Erlegen von frei herumlaufenden wilden Tieren, Da nad) gemeinem echte nur ſolches Wild, 
das in engern Räumen gehalten wird, den Gegenftand eines wirklichen, dem Eigenthiimer jeder- 
zeit zugänglichen Befiges und damit das Object eines Diebftahls abgeben kann, jo läßt ſich ein 
W. nur infofern annehmen, als die ausſchließende Fagdgerechtigfeit auf eigenem und fremden 
Boden von particulären Geſetzen zu den nutzbaren Rechten gezählt, hiernad) aber jeder Eingriff 
in diefelbe als VBermögensminderung angejehen ward. Die fürftl. Jagdwuth ließ vordem den 
W. in Deutjchland und anderwärts fogar mit Strafen an Leib und Peben bedrohen (f. Jagd- 
recht), was die Praris (abgefehen von dem Falle der Concurrenz mit andern ſchweren Ber» 
brechen, wie Drohung und offene Gewalt gegen Forſtaufſeher oder Todtſchlag) allmählich durch 
Breiheitsftrafen erſetzte, die jedoch, befonders gegen gewerbinäßige Wilderer, inımer noch unver— 
hältnißmäßig ſtreng waren, Nach den nenern Gefeggebungen infolge der Aufhebung des Jagd« 
rechts auf fremden Grund und Boden wird die unbefugte Erlegung und Einfangung von jagd» 
baren Thieren mteiftens nur ald Vergehen mit Geldbuße oder kurzem Gefängnig geahndet. 

Wilde Jagd, Wüthende Jagd, Wildes Heer, Nachtgejaid, Nachtjäger, Helljäger 
u. ſ. w. nennt das Volk in Deutfchland ein angeblich nächtliches Tojen in der Yuft, wie von 
einem mit Dagbrufen und Hundegebell über Wälder, Felder und Ortichaften dahinbranfenden 
Geifterheere. Die Sagen vom Wilden Yäger find ebenfo zahlreid) als weitverbreitet, ebenjo 
mannichfaltig im einzelnen als übereinftinmend in den Grundzügen und berühren fich vielfach 
bald mit uralter Götter-, bald mit Heldenfage. Deutlich liegt die eine Hauptwurzel derjelben 
zutage in dem noch heute in Niederdeutjchland üblichen Ausdrude de Wode tüt oder Wode 
jaget, d. i. Wodan, der einherzieht an der Spite feiner Schlachtjungfrauen, der Walfyrien 
(1.d.), und der Einherjar oder aller auf dem Schlachtfelde gefallenen Helden, vielleicht auch be= 
gleitet von feinen Wölfen, die nad) dem Mythus nebft feinen Raben als ftreitluftige, tapfere 
Thiere dem Kampfe folgten und ſich auf die Yeichen der Gefallenen ftürzten. Etwas verdunfelter 
ſchon ift die in der Priegnit vorkommende Beneimung frau Gode, welche ſich aus dem nicht mehr 
verftandenen frö Gode, d. h. Herr Wodan, entwidelt hat. Durch das Chriftenthun wurden 
zwar die heidnifchen Götter zu Gefpenftern und Teufeln herabgedrüdt, lajjen aber doch noch 
überall die göttlichen Züge deutlich erkennen. Wie der Himmelégott Wodan, der Herr aller 
Luft und Wettererfcheinungen und folglich auc, der Stürme, zu Hoffe gedacht wurde und be- 
fleidet mit einem breiten Hute und einem dunkeln Mantel, jo ericheint auch dev Wilde Jäger in 
Hut und Mantel zu Pferde, jet aber am Kreuzwege ftürzend und jenfeit® ſich wieder auf- 
taffend, begleitet von Geiftern von Trunfenbolden, Selbftmördern und Gewaltthätern, die oft 
ohne Kopf oder in graufer Verftümmelung einherziehen. Nur felten noch zeigt ex fich dent be— 
gegnenden Wanderer mildthätig. Gewöhnlich bringt er Schaden oder Berderben, zumal dem 
Borwigigen, der ihm anruft oder in die Jagdſchreie einftimmt; nur wer in der Mitte der Land— 
ſtraße verharrt, oder ausweichend auf cin Saatfeld tritt, oder ſich ſchweigend zu Boden wirft, 
entgeht der Gefahr. Bejonders feindfelig erweift der Wilde Jäger fich auch gegen die in Wäl— 
dern wohnenden Wilden oder Moosweibchen, die er jagt und, wenn er fie erreicht, graufam 
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zerbeißt. Das Erſcheinen des Wilden Jägers iſt zwar nicht an eine beſtimmte Zeit geknüpft, 
doch zeigt er ſich am häufigſten in den Zwölften. Außer auf Wodan leiten einige Spuren in 
den Sagen auch auf Fro (Freir). Eine andere Auffaſſung des Wüthenden Heeres zeigt ſich be— 
ſonders in der thilring. und mansfeldiſchen Sage. Hier fuhr es, auch die ungetauft verſtorbenen 
Kinder in ſich begreifend, im Geleite der Frau Holla alljährlich auf Faſtnachtsdonnerstag vor- 
über, und das verfammelte Volk wartete feiner Kunft, als ſolle ein mächtiger König einziehen, 
Bor dem Geifterhaufen aber trat ein alter Mann einher mit weißem Stabe, der Getreue Ed. 
hardt (f. Tanhäufer), der die Peute aus dem Mege weichen hieß, damit fie nicht Schaden 
nähmen. Auch diefes Heer der Holla oder Bertha liebt die Zwölften. Eine dritte Art der 
Wilden Jagd, welche mehr einem Kriegszuge oder Kampfe gleicht, ift in den Sagen weniger 
entwidelt und verbreitet. Im allgemeinen geht der Mythus vom Wiithenden Heere über alle 
german. Länder und findet fich auch in Frankreich und felbft in Spanien. In Niederdeutfchland 
hat er ältere und reinere Züge bewahrt als in Oberdeutjchland. Vgl. Yaf. Grimm, «Deutfche 
Mythologie» (3. Aufl., 2 Bde., Gött. 1854). 

Wildermuth (Ottitie), namhafte deutſche Schriftftellerin, geb. 22. Febr. 1817 zu Rotten« 
burg am Nedar als ältefte Tochter des damaligen Criminalraths Ronſchütz, brachte ihre Ju— 
gend in Marbach am Nedar, dem Geburtsorte Schiller’8, zu, two fie wenig mehr als den Volls— 
jchulunterricht genoß und zunäcjft nur für den häuslichen Frauenberuf erzogen wurde. Mit 
einem erregbaren, namentlich für Poefie empfänglichen Gemüth begabt, machte fie fchon früh- 
zeitig dichterifche Verfuche, welche jedod) nicht über die nächjten Kreife hinaus bekannt wurden. 
1843 vermählte fie fi) mit Dr. Wildermuth, Profeflor der Matbematif und franz. Sprade 
zu Tübingen. Ihre erften novelliftiichen Arbeiten veröffentlichte fie feit 1847 anonym im 
«Morgenblatt», und die beifällige Aufnahme derfelben führte fie in die fchriftftellerifche Lauf- 
bahn. Ihren Ruf begründete fie mit den «Bildern und Schriften aus dem ſchwäb. Leben» 
(2 Bde., Etuttg. 1852; 5. Aufl. 1865), denen «Bilder aus dem Frauenleben» (2 Bde, 
Stuttg. 1855; 5. Aufl. 1865) folgten. Später ſchloſſen fi) daran an Novellen und Erzäh— 
lungen: «Augufte, ein Pebensbild» (3. Aufl., Stuttg. 1860); «Im Tageslicht, Bilder aus der 
Wirklichkeit» (Stuttg. 1861); «Pebensräthfel, gelöfte und ungelöfte» (Stuttg. 1863); «Perlen 
aus dem Sande. Erzählungen» (Stuttg. 1867) u. f. w. In den meiften ihrer einen Erzäh— 
lungen entwirft fie höchft gemiithvolle und anfprechende Gemälde eines befcheidenen häuslichen 
Glücks, welche befonders in den Kreifen jüngerer Frauen und Mädchen eine günftige Aufnahme 
gefunden haben. Auch als Schriftftellerin für Kinder hat fie Vorzügliches geleiftet. Dahin ge 
hören «Kindergruß» (2. Aufl., Stuttg. 1865), «Bon Berg zu Thal» (3. Aufl., Stuttg. 1867), 
«Aus Schloß und Hütte», «Yugendgabe», «Aus der Kinderwelt» ı. ſ. w. 

Wild-, Rhein- und Rangrafen waren die Feudaltitel mehrerer der älteften weſtdeutſchen 
Dynaſtengeſchlechter, die eine große Zahl zerftreuter Burgen und Güter von der Nheinpfalz ab 
über den Hundsrüd, an der Nahe, dem Simmern, Kyr bis nach Winftingen, Püttlingen, Salm 
am Wasgau und tief in Lothringen hinein beſaßen. Erft im Laufe des Mittelalters vererbten 
diefe verfchiedenen Titel zugleich mit den Burgen und Gütern auf Einen Stamm. Die Nhein- 
grafen im Rheingau fommen ficher jchon zu Anfange des 12. Yahrh. vor, und bald darauf wird 
ein Wildgraf Emich II. von Schmidburg am Hundsrüd erwähnt, deſſen ältefter Sohn Konrad 
den Titel Wildgraf führte, während der jüngere, Emich, mit dem Titel Raugraf (j. d.) die 
Güter bei Altjinnmern und Stromberg erhielt. Frühzeitig entjtanden durch Berheirathungen 
neue Pinien. Die Aheingrafen hielten fi zu dem Erzftift Mainz, wo fie bald, wie auch zu 
Worms und Strasburg, zu hohen Ehrenftellen befördert wurden; die Wildgrafen dagegen lagen 
in Streitigfeiten mit Yothringen, Trier und Köln und büßten dabei manche Befigung ein. Zu 
Aufange des 15. Yahrh. gab es drei Aefte der Wild», Rhein- und Naugrafen zu Tronecken, 
zu Dhaun und zu Kyrburg. Auch war die halbe obere Grafichaft Salm im Wasgaugebirge, 
mit den Schlöſſern Salm und Yangenftein, durd die Vermählung der Erbtochter des gräfl. 
Haufes Salın mit dem Wild», Rhein- und Raugrafen Johann V. 1475 dem alten Erbe nebft 
andern Lehen in Metz und in Lothringen zugefallen. Yohann’s VI. Söhne, Philipp und Jos 
hann VII, teilten 1514 das väterlidye und mütterliche Erbe, und e8 erhielt Philipp die Graf- 
Ihaft Dhaun, Nheingrafenftein im jegigen Nheinheffen und Salm mit den Pehen von Mek 
und Lothringen, Johaun VII. aber Kyrburg nebft den Herrichaften in DeutichLothringen. Die 
feit 1485 erworbene Herrſchaft Winjtingen (Feneftrange) und der Heimfall des Ajtes von 
Troneden, der 1533 erfolgte, blieben gemeinfchaftlih. Der Wild» und Nheingraf Philipp ftarb 
1521 und hinterließ zwei unmindige Söhne, Philipp Franz, geb. 1518, und Johannu 


Wildſchwein Wilhelm I. (König von Preußen) 465 


Philipp, geb. 1520. Der Kurfürft Ludwig von der Pfalz wurde nad) des Vaters Beftimmung 
ihr Vormund. Philipp Franz ftudirte, wie es fcheint, zu Heidelberg, und früh fand zum Theil 
durch ihn die neue Pehre Eingang im feiner Herrichaft; Johann Philipp ging 1538, ungeachtet 
feiner Hinneigung zu Luther's Lehre, am den franz. Hof, wo er fid), unbekümmert um feine 
Achtung durd; den deutjchen Kaifer und um den Verluſt feiner Gitter, 1543 unter den Fahnen 
Frankreichs an die Spitze deutfcher Söldner ftellte. Philipp Franz ftarb 1561 und fein Bru— 
der Johann Philipp 1566. Des legtern Neffe, Johann Philipp, ftarb bald darauf in der 
Schlacht von Moncontour, und fein Anfehen und feinen Einfluß erbte fein Bruder, der Rhein— 
graf Friedrich, geb. 1547, welcher der Stifter der Yinie Galmı (j. d.) war, wicder zur fath. 
Kirche übertrat und durch den deutſchen Kaiſer die fürſtl. Würde erhielt. Wild und Aheingrafen 
zu Kyrburg fochten im Dreißigjährigen Kriege im Dienfte Guſtav Adolf's und der Krone 
Schweden. Rheingraf Dtto Ludwig gab nad) der Schlacht bei Nördlingen die Feſten und 
Städte des Elſaß an Frankreich und ftarb bald nachher 1634. Sein Bruder Johann Phi— 
lipp fiel 1638 in dem erften Treffen bei Icheinfelden. Rheingraf Dtto, ſchwed. Statthals 
ter, ftarb zu Strasburg 1637. Gegenwärtig führt den Titel Wild» und Nheingrafen nur noch 
die Grumbach'ſche Linie des Haufes Salın, die, nachdem fie fiir die verlorenen Güter jenfeit des 
Rhein 1803 mit dem münſterſchen Amte Horftmar entjchädigt worden war, 1817 unter dem 
Titel Salm-Horftmar vom Könige von Prenfen in den Fürftenftand erhoben wurde, aber 
neben dem fürftlichen den alten Titel fortführt. 

Wildſchwein, ſ. Schweine. 

Wildungen iſt der Name zweier nahe beieinander gelegenen Städtchen im Ederkreiſe des 
Fürſtenthums Waldeck, an der Wilde. Niederwildungen iſt beſonders bekannt durch ſeine 
trefflichen Mineralquellen. Die Helenenquelle enthält Natron, Kalkerde, Magneſia, Kochſalz 
und viel Kieſelſäure. Der Stadtbrunnen iſt eine ſchwache Kalkquelle, und der Georg-Victor— 
brunnen eine mitteljtarfe Eiſenquelle mit Kohlenſäure und Kalkerde. Beſonders wirkſam zeigen 
ſich die Quellen in Krankheiten der Abſonderungsorgane, bei Gries- und Steinaulage, Ver— 
ſchleimung des Unterleibes u. ſ. w. Von dem Mineralwaſſer werden jährlich bedeutende Quan— 
titäten ausgeführt. Das Bad war bereits im 16. und 17. Jahrh, ſehr beſucht, gerieth aber 
ſeitdem mehr und mehr in Vergeſſenheit. Erſt in neuerer Zeit, beſonders ſeit Hufeland das 
Waſſer empfohlen, hob ſich der Beſuch wieder, und man traf Anſtalten, um das Bad wieder zu 
Anſehen zu bringen. Die Natur der Umgebung bietet viele Schönheiten. Die Stadt ſelbſt 
zählt 2000 E. Es beſteht hier eine Zuckerfabrik. In der Kirche befindet ſich ein dem Grafen 
Joſias von Waldeck von der Republik Venedig errichtetes Denkmal. Vgl. die Schriften von 
Dreves und Wiggers, Fiſcher, Kunsler, Stöcker (Erlang. 1866) und Rörig (2. Aufl., Lpz. 
1868). Das 10 Minuten gegen Norden entfernte Städtchen Altwildungen hat 500 E. und 
ein fürjtl. Bergichloß Friedrichsſtein, das bereit8 1247 genannt wird. 

Wilhelm von Holland, deutjcher König 1247—56, geb. 1227, folgte 1234 feinen Va— 
ter, dein Grafen Florentius IV., in der Grafſchaft Holland. Nad) dem Ableben des Gegenkönigs 
Heinrich Raspe (ſ. d.) fiel Papft Innocenz IV. auf den kaum 2Ojährigen Grafen W., um ihn 
dem Kaiſer Friedrich II. und deſſen Sohne Konrad IV. gegemüberzujtellen. Wirklich wurde 
W. 3. Oct. 1247 von der päpftl. Partei gewählt und, nachdem er die Krönungsſtadt Aachen 
nach langer Belagerung eingenommen, dajelbft 1. Nov. 1248 gekrönt. Da indeß die Mehrzahl 
der Stände fid) zu Friedrich II. hielten, jo mußte W., ohne etwas gegen diefen ausrichten zu 
fönnen, wieder nach Holland zurückkehren. Erſt nachdem Friedrich) II. 1250 geftorben und 
Konrad IV. genöthigt war, 1251 über die Alpen zu ziehen, um feine ital. Erblande zu retten, 
gewann W. durch Gnadenbezeigungen und Belehnungen in Deutichland einigen Anhang. Als 
Konrad IV. 1254 in Italien ſtarb, erfaunten faſt alle deutjchen Fürften W. 48 König an, der 
aber ſchon 28. Yan. 1256 im Kampfe gegen die riefen umkam. Nun folgte das fog. große 
Interregnum (f. d.). Bgl. Meermann Freiherr von Dalem, «Geſchichte des Grafen W. von 
Holland, röm. Königs» (2 Bde., Lpz. 1787— 88), 

Wilhelm I. (Friedr. Ludwig), König von Preußen und Herzog von Pauenburg, geb. 22. März 
1797, der zweite Sohn des Königs Friedrih Wilhelm III. und der Königin Yuije, genoß mit 
feinem älteften Bruder, König Friedrich Wilhelm IV., eine forgfältige Erziehung, trat früh in 
den Militärdienft und wohnte den Feldzügen von 1813 und 1814 bei. Am 11. Juni 1829 
verwmählte er fich mit der Prinzeffin Augufta (Marie Luiſe Katharina), geb. 30. Spt. 1811, 
Tochter des Großherzogs Karl Friedrich von Sadjjen- Weimar. Seit der Thronbeſteigung feines 
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Bruders (1840) führte W. als präfumtiver Thronfolger den Titel «Prinz von Preußens, Er 
wurde zu hohen militärifchen und polit. Witrden, zum Statthalter von Pommern, General der 
Infanterie u. ſ. w. erhoben, auch in den erften Vereinigten Yandtag berufen und nahm an den 
öffentlichen Angelegenheiten lebhaften Antheil. Seine auegeſprochene Borliebe für das Militär 
weſen war die Haupturfache, weshalb er vielfach mit Unrecht als die Hauptſtütze der abjolus 
tiftifchen Tendenzen betrachtet wurde, und dieſes VBorurtheil gab fi) auch während der März- 
tage 1848 in einer heftigen, mannichfach künſtlich gejhürten Aufregung gegen den Prinzen 
fund. Der Prinz reifte infolge defjen nad England. Doch war das Minifterium Camphauſen 
fiir feine Nüdbernfung bemüht, und bereits im Juni fehrte er nach Berlin zurüd. Zum Abs 
geordneten erwählt, trat er in die preuß. Nationalverfanmlung ein, ohne an den Verhandlungen 
weitern Antheil zu nehmen. Im Sommer 1849 erhielt W. den Oberbefehl über die zur Bes 
wältigung der ſüdweſtdeutſchen Revolution beftimmte Truppenmacht. Auf der Reife dahin ward 
fein Leben zu Nieder- Ingelheim 12. Juni durd) einen Mordverſuch bedroht. In wenigen Woden 
unterwarf er die aufjtändische Pfalz und Baden und hinterlich durch fein gerades und biederes 
Benehmen überall einen günftigen Eindrud. Im Dct. 1849 zum Militärgouverneur am Rhein 
und in Weftfalen ernannt, nahm er feinen regelmäßigen Wohnfig in Koblenz, ward jedod) bei 
allen wichtigen Angelegenheiten, die in den nächſten Yahren die preuß. Politik befchäftigten, zu 
Rathe gezogen. Außerdem erhielt er 1854 die neucreirte Würde eines Generaloberften der Ins 
fanterie (mit Feldmarſchallsrang) und das Amt eined Gouverneurs der Bundesfeftung Main. 
Auch fungirte er ald Großmeiſter fänmtlicher preuß. Freimaurerlogen. Die frühere Misftim- 
mung gegen den Prinzen ſchlug allmählich in eine unbeftrittene Popularität um, zumal jeit ſich 
bei mehrern Angelegenheiten fundgab, wie fehr fein militärifc, einfaches Weſen allen Partei⸗ 
ertremen abhold und nur auf die Förderung der Macht und Wohlfahrt Preußens gerichtet war. 
In der That auch gerieth die bisherige feudale und Herifale Reaction in Preußen fofort in 
Stodung, als W. 23. Oct. 1857 von feinem erkrankten Bruder die Stellvertretung in den 
Regierungsgefchäften, zunächft mit engbegrenzter Vollmacht und auf je drei Monate, erhielt. 
Die zunehmende Krankheit des Königs Friedrich Wilhelm IV. machte e8 nothwendig, daß ®. 
9. Det. 1858 verfaffungsmäßig die fürmliche Regentſchaft übernahm. Mac) deſſen Tode beſtieg 
er 2. Yan. 1861 dem erledigten Thron und ließ fich mit feiner Gemahlin Augufta zu Königs 
berg 18. Oct. 1861 feierlid) frönen. (S. Preußen) Während der erften Jahre feiner Res 
gierung (der jog. neuen Aera) 1858— 62 umgab ſich W. mit einem altliberalen Miniſterium 
unter dem Borfige des Fürften Karl Anton von Hohenzollern» Sigmaringen und Rudolf's von 
Auerswald. Daſſelbe juchte in die Bahnen des Parlamentarismus einzulenken, verlor aber 
feit der Organifation der jog. Fortſchrittspartei und vollends jeit den Neuwahlen von 1861 die 
polit. Führung im preuß. Abgeordnetenhaufe. Auch die auswärtige Politik des Miinifteriums, 
das namentlich die deutjche Aufgabe Preußens betonte, ließ die Energie vermiſſen. Während 
des ital. Kriegs von 1859 zeigte ſich W. nicht abgeneigt, mit feiner ganzen Macht fiir die Auf 
rehterhaltung des öfterr. Befigftandes einzutreten. Da er zugleich die Oberleitung der deutſchen 
Bundesarmee für die Krone Preußen forderte, jo ſchloß Dejterreich lieber raſch den unvortheil⸗ 
haften Frieden von Billafranca ab. Die Hoffnungen des Nationalvereind, daß Preußen nun⸗ 
uichr die deutjche Verfaſſungsfrage ernftlich in die Hand nehmen werde, blieben unerfüllt; ebenjo 
wenig hatte die preuß. Einmifhung in die jchlesw.Holftein. und kurheſſ. Frage pofitiven Erfolg. 
Ein Meucelmörder, Oskar Beder (f. d.), welder zu Baden-Baden 14. Juli 1861 auf W. 
ſchoß, ohne denfelben jedoch ernftlich zu verlegen, gab jogar als Motiv an: er habe die Ueber⸗ 
zeugung gewonnen, daß der König der Aufgabe nicht gewachſen fei, die Einigung Deutjchlands 
herbeizuführen. Unterdeß war W., unter Mitwirkung des Kriegsminifterd von Roon (j. d.), 
hauptjächlich mit der Durchführung einer Keorganifation des preuß. Heerwefens bejchäftigt, 
welche er ſelbſt ald «fein eigenftes Werk» bezeichnet hat. Der Widerſpruch, den diefe Maßregel 
im Abgeordnetenhaufe erfuhr, und der Streit um das Budgetrecht veranlaßte den fog. preußiſchen 
Berfafjungsconflict und zunüchſt den Rücktritt des altliberalen Minifteriums im März 1862. 
Nun berief W., der ſchon bei Gelegenheit feiner Krönung das «Königthum von Gottes Gnaden⸗ 
gegenüber den Theorien der Fortjchrittspartei ſcharf betont hatte, ein neues Cabinet aus der 
conjervativen Partei, worin zunächft Prinz Adolf von Hohenlohe-Ingelfingen, dann Sept. 1862 
Karl Dito von Bismard-Schönhaufen (j. d.) den Borfig übernahm. Seitdem verſchärfte ſich 
der Berfaffungsconflict von Jahr zu Jahr, und die Popularität des Königs ſchwand dahin, 
wenn auc) die conjervative Partei durch Foyalitätsadrefjen und Deputationen ihre Zuſtimmung 
zu dem neuen Syſtem kundgab. Nach augen hin begann jest die preuß. Volitif eine größere 
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Energie zu entfalten. Zunähft wurde der Kurfitrft Friedrich Wilhelm I. von Heffen« Staffel 
durch die drohende Haltung Preußens zur endlichen Nachgiebigkeit in der kurheſſ. VBerfaffungs- 
frage bewogen. Als auf Einladung des Kaifers Franz Yofeph I. von Defterreich im Aug. 1863 
der deutſche Fürftentag in Frankfurt a. M. ftattfand, weigerte fih W., trog wiederholter Ein- 
ladungen, daran theilzunehinen, weil in den öfterr. VBorjchlägen die Machtftellung Preußens 
nicht gebührend berüdfichtigt war. Der fChlesw. = holftein. Krieg von 1864 brachte den preuf. 
Waffen neuen Ruhm, und nad) Erftürmung der Düppeler Schanzen erſchien W. 21. April auf 
dem Kampfplage, um feinen Truppen perfönlih Dank zu fagen. Im Wiener Frieden vom 
30. Oct. 1864 trat der dän. König Chriftian IX. die drei ElbHerzogthiimer an König W. und 
Kaifer Franz Joſeph zu gemeinſamem Befig ab. Durd; den Gafteiner Vertrag vom 14. Aug. 
1865 überließ jedod) Defterreich gegen eine Abfindungsfumme das Herzogtfum Lauenburg ganz 
an die Krone Preußen, worauf W. 15. Sept. dafelbt Befig ergreifen ließ und 26. Sept. in 
Ratzeburg perſönlich die Erbhuldigung der lauenburg. Ritter- und Landfchaft entgegennahm. 
Die Schwierigkeiten der innern Politif waren durch diefe erfolgreiche Action nad) aufen zwar 
in den Hintergrund gedrängt, aber in feiner Weife ausgeglichen worden. Die DOppofition ging 
fogar in ihrer Leidenſchaftlichkeit mehrfach fo weit, daß fie das preuß. Staatsintereffe aus den 
Augen fegte, um dem Minifterium eine Niederlage zu bereiten. Undererfeits verfuchte die Re— 
gierung vergebens, durch aufergewöhnliche Maßnahmen einen Umſchwung der öffentlichen Mei— 
nung anzubahnen. Erft der Preußifch-Deutiche Krieg (f. d.f von 1866 übte im Innern eine 
verjöhnende Wirfung. As W. 18. Juni fein Volk zu den Waffen rief, erwachte der preuß. 
Geiſt iiberall mächtig, und die erften Siegesnadhrichten wurden mit allgemeinem Enthufiasmus 
aufgenommen. Am 2. Zuli traf der König zu Gitſchin auf dem böhm. Kriegsfchauplage ein 
und übernahm den DOberbefehl; tags darauf wurde die Entſcheidungsſchlacht bei Königgräg (f. d.) 
gefchlagen. Am 18. Juli verlegte W. fein Hauptquartier nad) Nikolsburg, und dafelbft erfolgte 
26. Juli der Abjchluß der Präliminarien mit Defterreich, welche im Frieden zu Prag 23. Aug. 
ihre definitive Beftätigung erhielten. Auch Oeſterreichs Bundesgenoffen bewilligte W. den nad)» 
gefuchten Frieden, und zwar mußten die ſüddeutſchen Staaten gleichzeitig ein Schug- und Truß- 
bündniß mit Preußen eingehen, während alle deutjchen Staaten nördlih vom Main, außer 
Luremburg und Limburg, dem unter Preußens Führung neuzubegründenden Norddeutſchen 
Bunde (j. d.) beitraten. Außerdem wurden Schleswig-Holftein, Hannover, Heſſen-Kaſſel, Naſſau, 
Frankfurt a. M., Heſſen-Homburg nebit verfchtedenen eff. darmftädt. und bair. Gebietstheilen 
(20. Sept. und 24. Dec.) der preuß. Monarchie einverleibt. Bereits 4. Aug. war W. nad) Ber- 
lin zuriidgelehrt, wo er mit größtem Enthufiasmus empfangen wurde; beim Siegeseinzuge der 
Zruppen daſelbſt 20. und 21. Sept. erreichte Degeifterung und Yubel den höchſten Grad. Durch 
das mit dem Yandtage vereinigte Indemnitätsgeſetz für die füinfjährige budgetlofe Verwaltung des 
Minifteriums Bismarck und durch den Erlaß einer Anıneftie für alle polit. und Prefvergehen 
wurde die Ausjöhnung zwifchen König und Vol vollends befiegelt. Am 24. Febr. 1867 er- 
öffnete W. den erften (conftituirenden) Reichstag des Norddeutjchen Bundes, und durd) die mit 
dieſem vereinbarte Bundesverfaffung, welche 1. Juli in Kraft trat, wurde der Krone Preußen 
das Bundespräfidium und das Bundesfeldherrnamt übertragen. Am 8. Yuli 1867 folgte der 
Abſchluß eines Vertrags zwifchen dem Norddeutſchen Bunde und den füddeutichen Staaten, 
wodurch der Deutjche Zollverein (f. d.) eine conftitutionelle Ordnung und eine gemeinfame Volfs- 
sertretung erhielt. So hatte Preußen und Deutfchland unter König W. eine neue Organifation 
gewonnen, welde zwar die langgehegten nationalen Wünſche noch nicht ganz befriedigte, aber 
doch der deutjchen Nation eine würdige und geachtete Stellung im Rathe der Völker ficherte. 
Aus der Ehe W.'s mit der Königin Augufta entjprangen eine Tochter, Luiſe (Marie Elifabeth), 
geb. 3. Dec. 1838, vermählt 20. Sept. 1856 mit dem Großherzog Friedrih L von Baden, 
und ein Sohn, der Kronprinz Friedrich Wilhelm (Nikolaus Karl), geb. 18. Oct. 1831. 
Derjelbe bildete fich nad) beendigter Erziehung auf der Univerfität Bonn und auf größern Reifen 
weiter aus. 1864 wohnte er dem fchlesw.=holjtein. Kriege bei, und 1866 befehligte er mit 
großem Erfolge bie Zweite Armee. Er ift General der Infanterie, Statthalter von Pommern 
u.f. w. Am 25. Yan. 1858 vermählte er ſich mit der älteften Tochter der brit. Königin Vie— 
toria, der Princeß-⸗Royal von Großbritannien und Irland, Victoria (Adelheid Marie Luife), 
geb. 21. Nov. 1840, aus welcher Ehe eine zahlreiche Nachkommenſchaft hervorging. 
Wilhelm der Eroberer, König von England 1066—87 und Herzog der Normandie feit 
1035, geb. 1027, war der nattirliche Sohn des Herzogs Robert II. (ſ. d.) des Teufels von der 
30 * 
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Normandie und einer ſchönen Kürfchnerstochter, Herlotte oder Herleva, aus Falaiſe. W. wurde 

1033, als Nobert feine Pilgerfahrt antrat, von den zu Ficanmp verfammelten Ständen als 

Nachfolger anerkannt. Auf die Nachricht von des Vaters Tode 1035 wollten ihm Verwandte 

und Vafallen das Herzogthum entreigen; er fand jedoch an feinem Lehnsherrn und Bormund, 

Heinrich I. von Frankreich, eine Fräftige Stüge. 1051 befuchte W. feinen Verwandten, Eduard 

den Belenner, König von England, welcdyer ihm in Ermangelung eigener Nachkommenſchaft die 

engl. Krone verfprochen haben fol. 1053 vermählte W. ſich mit der Tochter des Grafen Bal— 

duin V. von Flandern, Mathilde (geft. 1083), die ihm eine zahlreiche Nachkommenſchaft gebar, 

Durch große Geiftesgaben und auferordentlidye Körperkraft ausgezeichnet, tapfer bis zur Toll 

fühnheit, machte W. ſich im weiten Umkreiſe bald angefehen und gefürchtet. Er bändigte feine 

Bafallen, erwarb die Grafſchaft Maine und führte wiederholt glücliche Fehden gegen die bes 

nachbarten Fürften, jelbjt gegen den franz. König. Als nad, dem Tode Eduard's 5. Jan. 1066 

Graf Harald fich der engl. Krone bemächtigte, beſchloß W. feine Anſprüche mit den Waffen 
geltend zu machen. Papſt Alerander II. billigte den Plan und überfandte W. eine geweihte 
Kreuzfahne und Neliquien. Nachdem im Hafen St.Valery an der Sommemündung etwa 700 
Schiffe mit 60000 Kriegern gefammelt waren, ging W. unter Segel und landete 29. Sept. bei 
Haftings (ſ. d.). Dier Fam es bereits 14. Oct. zur Entſcheidungsſchlacht, wo Harald fiel und 
die Angelſachſen eine vollftändige Niederlage erlitten. Nur einzelne Burgen und Städte leifteten 
noch Widerftand; doc) Binnen karzer Zeit unterwarfen ſich alle. Bereits 25. Dec. 1066 wurde 
W. als König in London (Weftminfter) gefalbt und gekrönt, Seine Gemahlin Mathilde lie 
zum Andenken der Eroberung die berühmte Tapifjerie de Bayeuz (f. d.) verfertigen. W.'s erftes 
Verhalten war ftreng, aber keineswegs barbariſch. Zwar wählte er feine Beamten aus den 
Normannen und wies feinen Kriegern die Yändereien der erichlagenen engl. Großen ſowie einen 
Theil der Krongüter an; allein fein Engländer jcheint damals aus jeinem Befig getrieben wor- 
den zu fein. Das Dfterfeft 1067 beging W. mit großer Pracht zu Fecamp in der Normandie, 
wohin ihn viele engl. Große als Geiſeln begleiten mußten. Kaum hatte er fid) entfernt, als jid 
die Devölferung des nördl. und weſtl. England erhob. Der König kehrte im Dec. 1067 zurüd 
und dämpfte den Aufjtand. Aber 1068 brad) ein weit gefährlicyerer Aufruhr in Northumber- 
land aus. leicyzeitig erhob der König Svend Eftridjon von Dänemark, als Neffe Knut’ 
d. Gr. (f. d.), ebenfalls Anſprüche auf den engl. Thron und fchidte feinen Bruder Osborne 
(Asbjörn) ab, der mit einer großen Flotte an der Humbermindung landete und eine furchtbare 
Berwüftung begann. W. ſchloß im Herbfte 1069 einen Vertrag mit Osborne, im welchem er 
den Dänen die ganze Kifte unter’ der Bedingung preisgab, daß fie nach Verlauf des Winters 
abzögen. Hierdurch gelang e8 ihm, feine ganzen Kräfte auf die Unterdrückung der Engländer 
zu verwenden. Zwar unternahm auch König Malcolm IIL. von Schottland nad) dem Abzuge 
der Dünen einen Einfall; derfelbe mußte aber bald wieder zurückkehren. Um die Northumbrier 
zu ftrafen, verwandelte W. das ganze Land zwijchen dem Humber und Tees in eine Einöde. 
Außerdem begann er die Ausrottung der angelſächſ. Adelsfamilien über das ganze Yand und 
die Einführung der normann. Feudalverfaſſung. Mit jo gewaltigen Veränderungen verband 
W. auch die Einführung der normann.sfranz. Sprache im öffentlichen Leben. Wiewol es nicht 
möglid) war, das Angeljächfiiche aus dem Gejchäftsverkehr des Volks fowie aus den Kirchen 
und den niedern Gerichten auszurotten, fühlten dod) die Eingeborenen die arge Verlegung ihrer 
Nationalität umd verfuchten wiederholt, aber vergebens, das fremde Joch abzufchütteln. In der 
Normandie verſuchte W.'s ältefter Sohn Robert, auf Anftiften des Königs Philipp I. von 
Frankreich, die Herrjchaft an fich zu reißen. Der Krieg zwifchen Vater und Sohn dauerte 
mehrere Jahre, bis endlid) die Königin 1080 eine Ausfühnung zu Stande brachte. Auch mit 
dem jchott. König Malcolm III. und den unabhängigen Fürften von Wales hatte W. noch wie 
derholt zu Fämpfen. In den J. 1085—86 lich W. ein ausführliches Katafter iiber fein ganzes 
Königreich abfaffen, das ſog. Domesday-book, das noch vorhanden ift und die wichtigjte Or 
ſchichtsquelle für jene Epoche bildet. Wie fehr and) diefe und andere Einrichtungen von W.t 
Genie und Herrfchergröße zeugen, jo erfcheint doch fein Verfahren in andern Dingen höchſt bar- 
bariſch. Um der Yagdluft zu fröhnen, ließ er in der Gegend von Winchefter einen der blühend- 
ften Striche des Yandes im Umfange von mehr ald 30 M. in Wald verwandeln, und 1083 gab 
er einen furchtbar ftrengen Forftcoder, in welchem die Jagdfrevel mit Todesſtrafe, Augenaus- 
ftechen und Entmammung belegt waren. Endlid fand W. feinen Tod auf einem Yeldzuge gegen 
Philipp I. von Frankreich. Er brach im Aug. 1087 gegen Paris auf und verwiiftete unterwegs 
alles mit Feuer und Schwert. Als er aber in den bremnenden Trümmern von Mantes fur: 
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Seine, das er erobert, herumritt, that fein Pferd einen Sprung, der ihm eine ftarfe Verletzung 
am Unterleibe zuzog. Man brachte ihn nach Rouen zurück, wo er 7. Sept. 1087 ſtarb. Seiner 
Anordnung gemäß folgte ihm in der Normandie der ältefte Sohn, Robert, welcher aber fein 
Land an feine Brüder verpfändete, um dem erften Kreuzzug mitzumachen; als er fpäter das 
Herzogthum wieder zu gewinnen juchte, wurde ev 1106 gefangen und ftarb 1134 nad) 28jähriger 
Haft. In England fuccedirte W.'s zweiter Sohn, Wilhelm II., der Rothhaarige (Rufus), 
1087 — 1100, und nad) deffen Tode W.'s dritter Sohn, Heinrih IL, 1100— 35. Eine 
Tochter W.'s, Adele, ward mit dem Grafen Stephan von Blois vermählt. Der dritte Sohn 
aus diefer Ehe, Stephan, wurde König von England, 1135 — 54. Nach Stephan’s Tode 
fan die engl. Krone an das Haus Plantagenet (f. d.). Vgl. Thierry's geiftreiche, aber die Sache 
der Angelfachjen nicht immer unparteiifch vertheidigende «Histoire de la conquete de l’Angle- 
terre par les Normands» (7. Aufl., 4 Bde., Par. 1842); Freeman, «History of the Nor: 
man conquest of England» (Bd. 1, Fond. 1867), 

Wilhelm III., aus dem Haufe Naffau, Prinz von Oranien 1650— 1702, durd) die Revo— 
Iution von 1688 König von England, Schottland und Irland, feit 1672 Generalfapitän und 
Großadmiral der niederländ. Republik fowie Statthalter der Provinzen Holland und Eeeland, 
war der Sohn Wilhelm’s II. von Oranien, der in den Niederlanden 1647—50 diefelben Wür— 
den befleidete, und der Henriette Maria Stuart, Tochter König Karl's I. von England, fowie 
ein Urenkel des Begründers der niederländ. Unabhängigkeit, Wilhelm's I. (f. d.) von Oranien. 
Er wurde am 4. (14.) Nov. 1650 acht Tage nad) dem Tode feines Vaters geboren. Alles ver- 
einigte fich zum Verderben des körperlich ſchwachen Knaben; Cromwell verfolgte ihn als Stuart, 
Ludwig XIV. nahm ihm mehrmals fein Meines Fürſtenthum Oranien, und ſchon 1661 ftarb ihm 
die Mutter. Sein Vater hatte das Generalfapitanat und die Statthalterſchaft in der Familie 
erblich zu madjen gefucht. Allein die republikaniſch-ſtändiſche Partei, an deren Spite der Groß— 
penjionar Witt (f. d.), fette 1667 den Beſchluß durch, daf fein künftiger Generalfapitän zugleic) 
Statthalter fein könne, wodurd; der Prinz die Ausficht auf die eine oder andere Würde verlor. In— 
deſſen überwachten die Generalftaaten dod) feine Erziehung und übertrugen diefelbe feiner Groß— 
mutter, Emilie von Solms, einer ftrengen und politifch gebildeten Frau. Bereits im jugendlichen 
Alter offenbarte W. einen feſten, ernten, unterrichteten Charakter. Während der Unruhen, die 
1672 die Invaſion Ludwig's XIV. (j.d.) begleiteten, wählten ihn Holland und Seeland zum Statt= 
halter und die Generalftaaten zum Oeneralfapitän und Großadmiral der niederländ. Republik. 
W. ſchwor, die Niederlande zu retten oder in der legten Schanze zu fterben, und wedte durch 
fein erftes Auftreten Schon das allgemeine Zutrauen. Er ermüdete die franz. Generale, die größten 
Krieger ihrer Zeit, durch gefchicte Bewegungen; die Geringfügigkfeit jeiner Streitmittel und die 
wanfelmiithige Bolitit der Verbündeten hinderten ihn jedod) von einem Feldzuge zum andern, 
große Schläge zu verſuchen. 1676 wurde er 11. April bei Mont-Cajjel geſchlagen und mußte 
mit Berluften die Belagerungen von Maftriht, St.Omer und Charleroi aufheben. Da Yud- 
wig XIV. auf dem Congreſſe zu Nimwegen ungeheuere Korderungen erhob, ſuchte W. England 
an jeine Perfon und das niederländ. Interefle zu Fetten. Im Herbit 1677 veifte er nad) Yondon 
und vermählte ſich hier mit feiner Coufine Maria, der ültejten Tochter des nadmaligen Königs 
Jakob II. Im Frieden zu Nimmegen (f. d.) 1678 behielt die nicderländ. Republik ihr Gebiet 
unverfürzt und verpflichtete fi) dagegen zur Neutralität. Doch W. überwachte jeitdem raftlos 
die ehrgeizige und raubluftige Politif Ludwig's NIV. Erbittert über die jog. Neuniong (ſ. d.), 
vermittelte er den Defenfivtractat im Haag 1683 und das Bündniß zu Augsburg 1686, welche 
mweitern franz. Uebergriffen eine Schranke ſetzen follten. Gleichzeitig behielt er die Verhältniſſe 
Großbritanniens forgfam im Auge. Seit der Thronbefteigung feines Schwiegervater, Jakob's II. 
(j. d.), war W., als Gemahl der präfumtiven Thronerbin, dem kirchlichen und polit. Despotis- 
mus defjelben wiederholt entgegengetreten. Als Jakob offen die Einführung des Katholicismus 
betrieb, ſchützte er die verfolgten Proteftanten und warnte den engl. Hof vor Gewaltſtreichen. 
Nach) der Geburt des Prinzen von Wales (Jakob III), den die Protejtanten für ein unter 
gejchobenes Kind hielten, vereinigten ſich Whigs und Tories, Biſchöfliche und Presbpterianer 
und baten W. um feine bewaffnete Einmiſchung. Im Sommer 1688, als die Spaltung zwijchen 
König und Volk in England aufs Höchſte geftiegen, nahm W., von engl. Großen und den Generals 
ftaaten unterftütt, bedeutende Nüftungen vor, bei welchen ihm die euvop. Weltlage zum Vor— 
wand diente. Sodann lief er in England ein Manifeft verbreiten, worin er die Rechtsverletzungen 
Jalob's aufzäglte, den Prinzen von Wales für untergefhoben erflärte und ald Gemahl der 
Thronerbin feine Aukunft in England zur Herftellung dev kirchlichen und polit. Freiheit ver- 
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fündigte. Wald darauf landete er 5. Nov. 1688 mit 50 Kriegsichiffen und 14000 Mann zu 
Torbay, marjchirte fogleich auf Ereter und fand, nachdem die erjte Furcht überwunden, von 
Hohen und Niedern den größten Zulauf. Auch die ihm entgegengefchieten Truppencorps, der 
Prinz Georg von Dänemark und deffen Gemahlin Anna, die zweite Tochter Jakob's IL, cr- 
Härten fich fiir ihn. Während W. langfam auf die Hauptftadt vorrückte, erleichterte ihm Jalob 
den Sieg, indem derfelbe auf Andringen feiner kath. Räthe nad) Frankreich entfloh. Unter dem 
Jubel des Volks und ohne Schwertftreidh nahm W. endlich 18. Dec. 1688 von London Befig, 
wo ihm die in Eile verfammelten Peers die proviforische Regentſchaft übertrugen. In dieſer 
Stellung berief W., da er vom Rechte der Eroberung feinen Gebrauch machen wollte, das 
Parlament unter dem Namen einer Convention, das 22. Yan. 1689 zufanmentrat und den 
engl. Thron als durch die Flucht Jakob's II. erledigt erklärte. Auf die Erklärung W.’s, daß er 
ſich mit der Rolle eines Negenten und Gemahls der Königin nicht begnügen, fondern lieber nad) 
den Niederlanden zurückkehren werde, übertrug 13. Febr. 1689 das Parlament ihm umd feiner 
Gemahlin die brit. Krone mit der Beftimmung, daß er allein die Gefchäfte beforgen, und daf 
nach beider Finderlofem Tode die Prinzeffin Anna den Thron erben follte. Zugleich legte ihm 
das Parlament die berühmte Declaration of Right (f. d.) vor, in welcher die alten National 
freigeiten im zeitgemäßer Form zufammengefaßt waren. W. unterzeichnete ohne Zögern diefen 
neuen Grundvertrag, der als die Bafis des brit. Staatsrechts betrachtet wird. Auch die ſchott. 
Nationalconvention fprach ihm 11. April 1689, am Tage, wo er zu Weftminfter gekrönt 
wurde, den Thron zu. Leicht erlangte W. die Beiftimmung der beiden Häufer zur Theilnahme 
an dem feit 1688 wieder ausgebrochenen Kriege gegen Frankreich, worauf er der großen Wiener 
Allianz 1689 beitrat. Nun aber landete Jakob II. mit franz. Hülfe auf Irland (f. d.) und 
unterwarf fich die ganze Inſel. W. brachte mit der Bezwingung Irlands mehrere Jahre zu 
und vermochte erft jeit 1691 feine Kräfte ungetheilt dem europ. Continentalfriege zu widmen. 
Im Febr. 1691 ging er mit einem Heere nad) den Niederlanden, war aber als Feldherr weder 
in diefem noch im dem folgenden Feldzügen glüdlih. Während die brit. Flotte zur See fiegte, 
wurde er 3. Aug. 1692 bei Steenferken geſchlagen. Nachdem eine Expedition Jakob's IL auf 
die engl. Küſte gefcheitert, vereinigte ſich derjelbe mit dem franz. Hofe zu einem Anfchlage auf 
W.'s Leben, der jedoch ebenfalls mislang. Im Juli 1693 eroberte W. die franz. Linien zwiſchen 
Scelde und Leye, erlitt aber 29. Juli die Niederlage bei Neerwinden. Die brit. Flotte ver- 
wiiftete 1694 die franz. Küſten; auch eroberte W. 1695 Namur. Lubwig XIV. rüftete für 
1696 zu einer neuen Landung auf England, und zugleid) follte ein abermaliger Mordverſuch 
auf W. die Allianz der Mächte ſprengen. Wiewol beide Anſchläge gänzlich fcheiterten, fteigerten 
fie dod) den Hai W.’8 gegen feinen Feind, fodaß eine Verfühnung unmöglich ſchien. Doch mußte 
ſich W. bei feiner fhwierigen Stellung zur brit. Nation und dem großen Verluften des brit, 
Handels zum Frieden entjchließen. Derfelbe wurde 20. Sept. 1697 zu Ryswijk (f. d.) unter» 
zeichnet und war infofern für W. ein großer Erfolg, als Ludwig XIV. die neue Regierung Eng 
lands anerkannte und die Macht Frankreichs ſchwere Wunden empfangen hatte. 

Das froftige und verſchloſſene Weſen W.'s, fein zurücgezogenes Leben in Hamptoncourt 
und Kenfington, fein geringer Eifer für die Hochkirche, feine Parteilichkeit fir die Whigs, feine 
Härte gegen die Jakobiten (j. d.) und die Clane im fchott. Hochlande machten ihn in Große 
britannten bald unpopulär, während er in den Niederlanden fortwährend ſich der größten und all- 
gemeinften Anhänglichkeit erfrente und namentlich bei feiner erften Ritdfehr nad) dem Haag 1691 
gleichſam im Triumphe eingeholt ward. Seine Gentahlin, die Königin Marta II, mit der ®. 
in einer ſehr glitdlichen Che lebte, war beim brit. und niederländ. Volke gleich beliebt, doc) fie 
ftarb finderlos jchon 28. Dec. 1694 im Alter von 33 I. an den Kinderblattern. Damit fiel 
W. nun die Krone allein zu, die er aud) entfchloffen war zu behaupten, wenngleich er wiederholt 
drohte, fie niederzulegen und nach Holland zurüdzufehren. Nach dem Frieden zu Ryswijk ſetzte 
das Parlament 1697 gegen feinen Willen das Heer in Fricdengzeiten auf 10000 Mann herab 
und zwang ihn aud), feine holländ. Garde zu entlaffen. Es traf dies mit dem Augenblide zu- 
ſammen, wo Ludwig XIV. die Erbſchaft der ſpan. Monarchie für die Bourbons erſtrebte. 
(S. Spaniſcher Erbfolgekrieg.) Im Intereſſe des europ. Friedens befürwortete W. eine 
Theilung und ſchloß mit Ludwig XIV. die beiden Partagetractate von 1698 und 1700. Als 
dann aber nad) Karl's II. von Spanien Tode das Teftament zum Vorſchein kam, das den Enfel 
Ludwig's XIV. zum Erben einſetzte, war er der rührigſte Dränger zum Kriege. Er vermochte 
das Parlament zur Abfendung eines Corps nad) den Niederlanden, und nachdem er in derfelben 
Sigung 1701 die berühmte prot. Succeffionsacte (f. Stuart) durchgeſetzt, ſchloß er 7. Sept. 
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im Haag die Tripleallianz zwifchen Defterreich und den Seemächten. Dennoch würde er faum 
das Parlament zum Kriege haben fortreißen fünnen, hätte nicht Ludwig XIV. die engl. Nation 
verlegt, indem derfelbe nad; Jalob's II. Tode defien Sohn als König Jakob II. (ſ. d.) an« 
erfannte. Das neue Parlament, das im Yan. 1702 zufammentrat, erflärte diefes Verfahren 
als Friedensbruch und bemilligte W. fogleich ein Heer von 45000 Dann. WW. follte indeffen 
den Kampf feiner Nachfolgerin auf dem brit. Throne, der Königin Anna (f. d.), überlafien. 
Schon Lange fehr kränklich, brach er auf einem Ritt nad) Hamptoncourt das rechte Schlüffelbein, 
was ein heftiges Wundfieber und den 8. (19.) März 1702 feinen Tod zur Folge hatte. Groß« 
britannten hatte ihm die Feſtſtellung feiner firchlichen und polit. Freiheit, itberhaupt die Be— 
gründung feines modernen Staatslebens zu verdanfen, und ganz Europa verehrte ihn als den 
unermüdlichen Borfämpfer gegen die Tyrannei Ludwig's XIV. Seine zahlreichen Befigungen in 
Deutfchland und den Niederlanden verurjachten den langen Oraniſchen Erbfolgeftreit. (S. Ora- 
nien.) Bgl. Trevor, «Life and times of William III.» (2 Bbe., Fond. 1835 — 36); Vernon, 
«Court and times of William IIL» (3 Bde., Lond. 1841). 

Wilhelm IV. (Heinrich), König von Großbritannien, Irland und Hannover, 1830—37, 
dritter Sohn Georg's IL. (f. d.), wurde 21. Aug. 1765 geboren und verrieth zeitig eine kräftige 
Eonftitution und eine einfache Biederkeit und Derbheit des Charakters, weshalb man ihn 1778 
als Cadet in die brit. Marine einftellte. Der Prinz wohnte 1780 dem Gefecht gegen den fpan. 
Admiral Langara, dann der Eroberung des franz. Schiffs Proteus, 1781 der gefahrvollen Ber« 
proviantirung von Gibraltar bei und beſuchte dann bie weftind. Gewäſſer. Nach der gejeß- 
mäßigen Prüfung fam er 1785 als Lieutenant auf die Fregatte Hebe, und 1786 übernahm er 
auf der Station der Infeln unter dem Winde das Commando der Fregatte Pegaſus. Bei der 
Rückkehr nad) England erhielt W. 1788 den Titel eines Herzogs von Clarence und St.-Andrems 
fowie eines Grafen von Munfter in Irland. Als 1789 ein Krieg mit Spanien drohte, wurde 
er Befehlshaber eines Schiffs von 74 Kanonen und 3. Dec. Contreadmiral. Wiewol er von 
Stufe zu Stufe ftieg, durfte er ſich doch feitdem nicht mehr an Friegerifchen Unternehmungen bes 
theiligen. Gegen das 9. 1790 trat W. in ein Verhältniß mit der Tiebenswitrdigen Schau— 
fpielerin Dora Jordans, die ihm im Laufe von 20 3. zehn Kinder gebar. Bon der fünigl. 
Familie gedrängt und in der Hoffnung, feine geringe Apanage durd) eine legitime Ehe vermehrt 
zu feben, verlieh er 1811 die brave Mutter feiner Kinder. Dora Jordans Fehrte gebrochenen 
Herzens auf die Bühne zurück, mußte aber 1815, infolge einer geleifteten Bürgichaft bedrängt, 
nach Frankreich fliehen, wo fie einige Monate fpäter in Dürftigfeit zu St.- Cloud ftarb. Am 
11. Juli 1818 heirathete W. die Tochter des Herzogs Georg von Sacjjen-Meiningen, Adelheid 
(geb. 13. Aug. 1792, geft. 2. Dec. 1849), und diefe gebar ihm 1821 eine Tochter, die aber ſchon 
nach drei Monaten ftarb. Wiewol das Parlament feine Einfünfte um 5000 Pfd. St. vermehrte, 
reichten diefelben doch micht für einen Hofhalt in England hin. Erft nad) dem Tode feines Bru- 
ders, des Herzogs von Nork (f. d.), erhielt er 1827 als nunmehr nächftberechtigter Thronerbe eine 
Erhöhung feiner Apanage auf 40000 Pfd. St.; auch wurde er durd) Canning's Einfluß zum 
Großadmiral des Reichs ernannt. Im diefer Eigenſchaft gab er dem Admiral Codrington (f. d.) 
eine geheime Inftructton, die 20. Dct. 1827 die Schlacht von Navarin herbeiführte. Das Tory- 
minifterium Wellington verhehlte feine Misftimmung über dies Ereignig nicht, und e8 fam des» 
halb zu einer Spannung mit dem Großadmiral, fodaß diefer im Aug. 1828 feine Entlaffung 
nahm. Nach dem Tode feines Bruders Georg IV. (ſ. d.) 26. Juni 1830 beftieg W. den Thron. 
Man erwartete nun die fofortige Verabſchiedung Wellington’8; aber die gewaltige Aufregung im 
Lande wegen der Parlamentsreform, welche durch die Nachrichten von der franz. Yultrevolution 
noch gefteigert wurde, bewog den König zur vorläufigen Beibehaltung der Tories, Als W. in« 
deſſen bei Eröffnung des Parlaments im Nov. 1830 die Abneigung der Nation gegen die Tories 
erfuhr, berief er ohne Zögern die Whigs unter Grey ans Staatsruder. Die neue Verwaltung fegte 
nad langen Kämpfen im Jun 1832 die Parlamentsreforn durch, welche den Weg der Staats-— 
verbefjerungen in Großbritannien eröffnete. Die Beforgniß, eine liberale Behandlung der irländ. 
Tragen möchte den Proteftantismus gefährden, bewog den König im Nov. 1834 zur plöglichen 
Entlaffung der Whigs. Er übertrug den Tories umter Peel und Wellington abermals die Re- 
gierung, mußte jedoch fehon im April 1835 die Whigs unter Melbourne zurüdrufen. Die 
Durchführung des engl Städtegejeges, die heftigen Kämpfe um die irifche Kirchen, Zehnten« 
und Städtebill, die Berwidelungen in Canada machten auch diefe letzten Jahre W.'s zu einer 
bewegten Epoche. Die auswärtige Politik concentrirte fi) während feiner Hegierung in den 
Angelegenheiten der Pyremäifchen Halbinjel. Zu diefem Zwede fand eine innigere Berbindung 
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mit Frankreich und der Abjchluß der Duadrupleallianz vom 22. April 1834 ftatt. (S. Groß— 
britannien.) Das Königreich Hanttover (j. d.) erhielt unter W. ein neues zeitgemäfes 
Staatsgrumdgefe vom 26. Sept. 1833. W. ftarb an der Bruftwafjerfucht in der Nacht vom 
19. zum 20. Juni 1837. Ihm voraus ftieg feine ältefte und liebfte Tochter, die Lady Teliele 
Dudley, ins Grab. Fiir die übrigen mit Dora Jordans erzeugten Kinder hatte er nad) jeiner 
Thronbefteigung beftens geforgt. Der ältefte Cohn, Georg Fitzelarence, geb, 1794, geft. 1842, 
erhielt 1831 den Titel eines Grafen von Munfter. Der zweite Sohn, Lord Frederick Fih— 
clarence, geb. 1799, ftarb als Oberbefehlshaber in Bombay 30. Oct. 1854. Den Thron von 
Großbritannien bejtieg nad) W.'s Tode jeine Nichte Victoria (|. d.). Auf dem Throne von 
Hannover folgte ihm fein Bruder Ernft Auguft (j. d.). 

Wilhelm 1., der Jüngere oder der Schweigjame, Prinz don Oranien, Graf von Naſſau 
(j. d.) aus der Ottoniſchen Yinie, der Begründer der niederländ. Unabhängigkeit, war der ältefie 
Sohn des Grafen Wilhelm des Aeltern (geft. 1559) von Naſſau und deſſen zweiter Gemahlin 
Juliane von Stolberg und wurde 16. April 1533 auf den Schloffe Dillenburg in Nafjau ge 
boren. Er faın zeitig als Page an den Hof Kaijer Karl's V., wo er im fath. Glauben erzogen 
ward, und erbte 1544 von feinem finderlojen Better, Renatus von Naflau, das Fürſtenthum 
Dranien (f. d.). Durch feine Fähigkeit und Bejcheidenheit gewann er die Gunft des Kaiſere, 
der ihm oft bedeutende Aufträge anvertraute. Scyon im Alter von 22 J. erhielt er den Ober— 
befehl in den Niederlanden und der Statthalterfchaft der Provinzen Holland, Seeland und Utrecht. 
Karl V. empfahl ihn auch feinem Sohn und Nadyfolger, König Philipp II. Die eiferfüchtigen 
Spanier wußten jedoch W.'s Treue bei Philipp zu verdächtigen, ſodaß derjelbe ihm die nieder: 
länd. Ober- oder Generalftatthalterwiirde nicht verlich. Als darauf die Generalftatthaltern 
Margaretha von Parma (j. d.) unter Mitwirkung des Cardinals Granvella (f. d.) zur Ein 
führung der fpan. Inquifition in den Niederlanden und andern harten und gefegwidrigen Hand: 
lungen ſchritt, wandten fi) 1563 W. und die Grafen Egmond (f. d.) und Hoorn (f. d.) au den 
König, um die Abberufung Granvella's zu erbitten. Philipp rief zwar den verhaßten Miniſter 
1564 zurück; doch das Syftem der religiöfen und polit. Unterdrüdung ward unverändert jort- 
geſetzt. Jetzt wollte W. feine Gouvernements niederlegen; aber die Öeneralftatthalterin ließ dies 
nicht zu. Als 1566 die Geufen (f. d.) mit ihren Vorftellungen von Margaretha zurücgewielen 
wurden, veranftaltete W. mit Egmond, Hoorn und andern angefehenen Männern zu Dendermond 
eine Zuſammenkunft, wo die Mittel zur Abwehr der Unterdrüdung beratgen wurden. Egmond 
rieth zur Nachgiebigkeit und blieb in den Niederlanden, während W. 1567 feine Aemter nieder: 
legte und ſich mit feiner Familie nad) Dillenburg zurückzog. leid) darauf rückte der Herzog 
von Alba (j. d.) mit ſpan. und ital. Truppen in die Niederlande ein und begann feine Schreden: 
herrichaft damit, dag er Egmond, Hoorn u. f. w. einziehen und 1568 in Brüffel Hinrichten lieh 
Die Ausgewanderten, darunter W. und defjen Bruder Yudwig von Nafjau, wurden vor deu 
fog. Blutrath geladen und, als fie nicht erjchienen, geächtet. Auch nahm Alba den 13jährigen 
Sohn W.'s, den Grafen Philipp Wilhelm von Büren, der in Yöwen ftudirte, gefangen und 
ſchickte denſelben nach Spanien, wo er katholiſch erzogen und 28 J. laug als Geiſel feftgehalten 
wurde. Nunmehr befannte W. fich öffentlich zum Proteftantismus.und bereitete jich, von mehren: 
prot. Fürſten Deutfchlands unterftügt, zum Kampfe vor. Seine Brüder Ludwig und Abdeli 
ſchlugen die ſpan. Truppen in Gröningen, wo Adolf fiel; doch kurz nachher wurde Ludwig von 
Alba nad Oftfriesland zurückgedrängt und vollftändig gejchlagen. Dann drang W. in Brabant 
ein und gewann mehrere Erfolge. Aber er vermochte weder Alba zu einer Entſcheidungsſchlacht 
nod) das niederländ. Volk zum allgemeinen Aufftande zu bewegen und mußte mach kurzer Zeit 
wegen Geldmangel feine Truppen entlaffen. Mit 1200 Reitern, die ihm blieben, ſchloß er ſich 
fodann 1569 dem Herzog Wolfgang von Zweibrüden an, der nad) Frankreich den Hugenotten 
zur Hilfe zog. W. zeichnete ſich hier mehrfach, aus und Fehrte nad) dem unglücklichen Eude 
dieſes Feldzugs nad) Naſſau zurüd. Auf des franz. Admirals Coliguy Anvathen gab W. ſeit 
1570 Kaperbriefe gegen die Spanier aus, und ſchon 1572 bemächtigten ſich dieje jog. Wafler- 
geufen der Hafenſtadt Briel. Inzwiſchen hatte W. ein neues Heer geſanmielt, um zunächſt feine 
in Mond von Alba belagerten Bruder Yudwig zu entfegen. Allein die franz. Hilfstruppen, die 
Coligny fchicte, wurden gejchlagen, und W. ſelbſt konnte Alba nicht zur Feldſchlacht bringe. 
So mußte er fid) bald abermals nad) dem Rhein zurückwenden und feine Truppen entlaſſen. 
Um diefelbe Zeit übertrugen ihm die zu Dordreht (Juli 1572) verfammelten Stände von 
Holland die Statthalterfchaft mit auferordentlichen VBollmad)ten, die ex jedoch im Namen des 
Königs Philipp II. ausüben follte; ein unter ftändifcher Mitwirkung zu Delft niedergefegter 
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Stantsrath fand ihm zur Seite. Allmählich folgten mehrere andere Provinzen diefem Beifpiel, 
und W. wurde allgemein als Oberbefehlshaber zu Yande und zu Wafjer (Generalfapitän und 
Generaladmiral) der Aufftändischen anerfannt. Während Alba Mons, Harlem (f. d.) und an— 
dere Plüge überwältigte, eroberte W. Gertruidenberg und Middelburg. Alba's Nachfolger, 
Nequefens, jchlug 14. April 1574 die Brüder W.'s, Yudwig und Heinric) von Naffau, auf 
der Mooferheide bei Nimwegen, wo beide fielen. Dagegen entjegte W. 3. Oct. 1574 die hart- 
bedrängte Stadt Yeyden. Als nad Nequejens’ Tode die Zuchtlofigfeit der ſpan. Soldatcsfa, 
die Antwerpei furchtbar verheerten und plünderten, den höchſten Grad erreichte, gelang es 
W., die jog. Pacification von Gent (f. d.) 8. Nov. 1576 zu Stande zu bringen, worin faft 
alle niederländ. Provinzen, Katholiken und Proteſtanten, ſich zur Bertreibung des fremden 
Kriegsvolls und zu gegenjeitiger Toleranz vereinigten. Der neue lönigl. Gencralitatthalter, 
Johann von Oeſterreich (ſ. d.), wurde, nachdem er diefen Vertrag beſtätigt, von den niederländ. 
Ständen anerfannt; nur W. und die Provinzen Holland und Seeland verweigerten ihre Unter— 
werfung, bis allen Beſchwerden abgeholfen jei. Schon im Herbft 1577 kündigten die Stände 
dem Öeneraljtatthalter wegen feiner zweidentigen Haltung wieder den Gehorſam auf; dagegen 
ward W, zur Hilfe nad) Brüffel gerufen und zum Ruwaert (Statthalter) von Brabant er— 
wählt. Die von einer eiferfüchtigen ariſtokratiſch-kath. Partei veranlafte Berufung des Erz» 
herzogs (nachmaligen Kaifers) Matthias (j. d.) zum Generalftatthalter und des Herzogs Franz 
von Alenson und Anjou zum Beſchützer der niederländ. Freiheit mußte W. fid) gefallen laſſen. 
Doch behielt er fortwährend die Überleitung des Aufftandes und gewann aud) die Unterſtützung 
der Königin Elifabeth von England. Aber in dem füdlichen kath. Provinzen konnte W, nicht 
auf die Dauer feften Fuß fajlen, und es gelaug bald dem neuen königl. Generalftatthalter 
Aleſſandro Farneſe (f. d.), diefelben mit der jpan. Herrfchaft auszuföhnen. Dagegen kam, auf 
Betreiben W.'s und feines Bruders Johann von Naſſau, zwijchen den Provinzen Holland, 
Seeland, Utrecht, Geldern und Gröningen die Utrechter Union vom 23. Jan. 1579 zum Ab— 
ſchluß, der bald auch Friesland, Oberyffel u. ſ. w. beitraten, und durch welche der Grund zu 
der Niederländifchen Republik der fieben verbündeten Provinzen gelegt wurde. Nachdem die mit 
Spanien gepflogenen Friedensverhandlungen zu Köln gefcheitert waren, erflärte Philipp IL. 
15. März 1580 W. für geächtet und vogelfrei und fegte einen Preis von 25000 Goldſtücken 
auf jeinen Kopf. Darauf antwortete W. mit einer jehr heftigen Nechtfertigungsichrift und be- 
wog die Stände der verbündeten Provinzen nad) einigem Zögern dahin, daß fie 26. Juli 1581 
dem König Philipp förmlich) den Gehorfam auffündigten und ihn der Herrfchaft entfegten. Schon 
vorher (1580) hatte Erzherzog Matthias die Niederlande verlaffen, und der Herzog Franz von 
Uenson und Anjou, dem die verbündeten Provinzen in der Hoffnung auf franz. Hilfe jegt die 
Landesherrfchaft antrugen, konnte bis an feinen Tod (1584) niemald zu wirflichem Anfehen 
und Einfluß gelangen. Auch die Verhandlungen zwiſchen W. und den Ständen von Holland 
und Seeland, welche ihn zum Grafen und Yandesherrn diefer Provinzen annehmen wollten, 
kamen nicht zum Abſchluß. Nachdem ein erfter Mordverfuc 18. März 1582 mislungen, wurde 
W. 10. Iuli 1584 im Schlofje zu Delft durch Balthafar Gerard meuchleriſch erſchoſſen. Sein 
Tod erleichterte die Hortjchritte des Alejjandro Farneſe, der mit der Eroberung Antwerpens 1585 
die Wiederunterwerfung der ſüdl. Provinzen (Spaniſche Niederlande oder Belgien) vollendete. 
W. befa eine wohlgebildete Geftalt; er wußte die Menſchen zu gewinnen und das Feuer feiner 
Rede überwältigte die Gemüther. Ein durchdringender Verftand, ein unerſchütterlicher Cha- 
rafter und eine unvergleichliche Schweigſamkeit machten ihm zu einem großen Staatsmann. Im 
Privatleben zeigte er fich liebenswiürdig, prächtig und äuferft freigebig. W. war viermal ver— 
beirathet: 1) mit Ama von Egmond (geft. 1558), Tochter des Grafen Marinilian von Büren, 
bon der er eine Tochter und einen Sohn, den Grafen Philipp Wilhelm von Büren (geb. 1554, 
geft. 1618), hatte; 2) mit der Tochter des Kurfürften Morig von Sachſen, Anna (geſchieden 
1575, geft. 1577), aus welcher Ehe mehrere Töchter hervorgingen, und der Prinz Morig (f. d.) 
bon Oranien, der 1584—1625 als Feldherr und Statthalter des Vaters Rolle in den Nicder- 
landen fortführte; 3) mit der Tochter des Herzogs Ludwig II. von Montpenfier, Charlotte von 
Bourbon (geft. 1582), die ihm ſechs Töchter gebar; 4) mit der Tochter des franz. Admirals 
Coligny, Luife (geft. 1620), aus welcher Ehe 1584 Prinz Friedrich Heinrid) von Dranien 
entjprang, der nad) dent finderlofen Tode feiner beiden ältern Brüder das Geſchlecht fortpflanzte 
und auf Morig als Statthalter 1625 — 47 folgte. Friedrich Heinrich's ältefte Tochter, Luiſe 
Henriette, heiratete den Großen Kurfürften Friedrich Wilhelm (f. d.) von Brandenburg, und 
fein Sohn Prinz Wilhelm IL. von Oranien (geb. 1626, geft. 1650) fuccedirte 1647 dem Bater 
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als Statthalter in den Niederlanden. Mit defien Sohn Prinz Wilhelm II. (f. d.) von Ora- 
nien, der jeit 1688 auch die brit. Krone trug, erlofch der Mannsftamm W.'s I. des Jüngern. 
Bol. Klofe, «W. IL von Dranien, ber Begründer der niederländ. Freiheit» (herausg. von Wuttle, 
Lpz. 1864); Gachard, «Correspondance de Guillaume le Taciturne» (Bd. 1—5, Brifl. 
1847—65) und «Correspondance de Philippe II. sur les affaires des Pays-Bas» (Bd. 1—3, 
Brüſſ. 1848— 59); Groen van Brinfterer, «Archives ou correspondance inedite de la maison 
d’Orange-Nassau» (Bd. 1—15, Leyd. 1835 — 64). 

Wilhelm I. (Friedrich), der erfte König der Niederlande, 1815—40, Großherzog don 
Quremburg und Prinz von Dranien-Naffau, geb. im Haag 24. Aug. 1772, war ber äftefte 
Sohn des letzten Erbftatthalters der niederländ. Republik, Wilhelm V. (S. Naffaıu, Otte 
nische Linie.) Seine Bildung verdankte der Prinz feiner Mutter, Friederike Sophie Wilhel- 
mine, des Prinzen Auguft Wilhelm von Preußen Tochter. Zum Lehrer hatte er den Hollän⸗ 
der Tollius, zum Führer den General von Stamford, einen guten Taftifer und Staatemann. 
1788 ging er nach Deutfchland, wo er eine Zeit lang am Hofe feines Oheims, des Königs 
Friedrich Wilhelm II. von Preußen, verweilte, mit deſſen Tochter, Prinzeffin Friederike Luiſe 
Wilhelmine (geb. 18. Nov. 1774, geft. 12. Oct. 1837) er fi 1. Det. 1791 verheirathetr. 
Er machte fich nebft feinem Bruder, dem Prinzen Friedrich, um die Berbefferung der niederländ. 
Landmacht verdient, und als der franz. Nationalconvent 1. Febr. 1793 dem Erbftatthalter den 
Krieg erflärte, erhielt W. den Oberbefehl über die niederländ. Truppen. Am 13. Sept. wurde 
er in feiner Stellung zwiſchen Menin und Werwid von den Franzofen mit ſolcher Uebermacht 
angegriffen, daß er nebſt feinem Bruder Friedrich, der hier dem redjten Flügel befehligte und 
verwundet wurde, ſich hinter die Schelde zurüdziehen mußte. Nach der Schlacht bei Fleurut 
26. Juni 1794 wichen die verbündeten Deflerreicher vor Pichegru und Yourdan bi® hinter die 
Maas, und dem Prinzen W. blieb mit feinem gefchwächten Heere nichts übrig, als in Verbindung 
mit dem Heere des Herzogs von Mork die niederländ. Grenzen zu deden. Allein die Feſtungen 
fielen fehr fchnell, und die Kälte ermöglichte dem Feinde den Uebergang über die Waal, ſodaß 
Pichegru ſchon 17. Ian. 1795 in Utrecht einrüdte. Der Erbftatthalter, Wilhelm V., fah ſich 
jest außer Stand, die von ihren Bundesgenoſſen verlafiene Republik zu retten, umd fchiffte ſich 
18. Jan. mit feiner familie und einigen Getreuen zu Scheveningen nach England ein, mo ihm 
Hamptoncourt als Wohnfig eingeräumt wurde. Die Prinzen W. und Friedrich kehrten indek 
bald auf das fefte Fand zurüd, um eine Schar ausgewanderter Niederländer auf Englande Koften 
zu bewaffnen, die ſich aber nad) dem Bafeler Frieden wieder zerſtreute. Prinz Friedrich trat 
dann in öfterr. Dienfte und ftarb zu Padua 6. Yan. 1799. Prinz W. aber begab fich mit feiner 
Yamilte nach Berlin, wo er von dem diplomatischen Einflufje des befreundeten preuß. Hofs ein 
günftige Wendung feines Schickſals erwartete. Nachdem fein Vater die durch den Reiche 
deputationshauptfchluß ihm zugefallene Entfhädigung in Deutfchland: das Fürftenthum Fulda 
nebft Korvei, Dortmund, Weingarten und andern Orten, 29. Aug. 1802 an ihn abgetreten, 
wohnte er meift in Fulda. Nach feines Vaters Tode, 9. April 1806, übernahm er aud) die 
Regierung der Nafjauifchen Stammländer (Nafjau-Dieg). Im Kriege von 1806 führte W. 
den Oberbefehl itber eine Abtheilung des rechten Flügels des preufß. Heeres zwischen Magdeburg 
und Erfurt. Nach der Schlacht bei Jena mufte er Möllendorf nad) Erfurt folgen umd gerieth 
durch die Kapitulation, die diefer hier abſchloß, in Kriegsgefangenjchaft; doch durfte er fich bei 
feiner Gemahlin in Preußen aufhalten. Napoleon erflärte ihn (fowie den Kurfiirften von Heflen 
und den Herzog von Braunfchweig) feiner Pänder verluftig, und Fulda mußte dem franz. Kaifer 
huldigen. Korvei, Dortmund und die Grafſchaft Spiegelberg aber wurden dem Königreich 
Weftfalen und Großherzogtum Berg, Weingarten dem Königreich Würtemberg einverleibt, 
während die Stammlande größtentheils den Stammvertern von Naſſau zufielen. Im Kriege 
von 1809 trat W. mit feinem fteten Gefährten Heinr. Fagel als Freiwilliger in das Heer det 
Erzherzogs Karl, in welchem er an der Schlacht bei Wagram theilnahm. Daranıf lebte er aber 
mals zurüdgezogen in Berlin. Als nad) der Schladjt bei Leipzig einflußreiche Männer in den 
Niederlanden an der Wiederherftellung des Haufes Oranien arbeiteten, ging W. nad) England, 
um wegen Unterftitgung der Niederländer zu unterhandeln. Auf die Kunde, daß bei Annäherung 
der DVerbiindeten der Volksaufſtand auf verfchiedenen Punkten der Niederlande ausgebrochen, 
landete er 29. Nov. 1813 bei Scheveningen und fah fich fofort vom Volfe wie vom dem probi« 
ſoriſchen Gouvernement als Pandesherr begrüßt, während er erflärte, daß eine Staatsverfaſſung 
die Freiheiten des Volls verbürgen folle. Noch waren 23 fefte Pläte in den Händen der ran 
zofen; allein bald befreiten die Bumdesheere das Land. Seine deutjchen Erbländer hatte W. 
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ihon vor Ende 1813 wieder in Befit genommen. Darauf fprach der Wiener Kongreß die 
Bereinigung Belgiens und Lüttichs mit den Niederlanden zu einem Königreiche aus, umd 
16. März 1815 wurde W. im Haag unter dem Namen Wilhelm I. zum König der Niederlande 
und Grofherzog von Luremburg ausgerufen. Seine deutfchen Stamimländer mußte er dagegen 
an Preußen und Naſſau abtreten. Abwechjelnd refidirte mım W. in Brüffel und im Haag, bis 
fi) Sitdniederland durd) die Revolution von 1830 losriß und 20. Dec. 1830 als unabhän- 
giges Königreich Belgien (f. d.) von der Londoner Conferenz der Grofmächte anerfannt wurde. 
König W. widerfegte ſich hartnädig, ſah ſich aber doc) endlich 1839 gemöthigt, die Beſtimmungen 
der Gonferenz anzuerkennen. (S. Niederlande.) Die ungehenere Schuldenlaft, in die W. 
fein Land durch Halsftarrigfeit geftürzt, und feine geringe Geneigtheit für zwedmäßige Reformen 
fteigerten 1839 und 1840 die Misftimmung in den Generalftaaten wie im Volke bedenklich. 
Das Mistrauen ward noch vermehrt durch die Hinneigung des Königs zu der fath. Gräfin 
Henriette d'Oultremont, die er zur heirathen beabfichtigte. Unter folchen Umftänden fand er e8 
gerathen, die Krone 7. Oct. 1840 in die Hände feines älteften Sohnes, Wilhelm’s IL. (f. d.), 
niederzulegen. Er nahın den Titel eines Grafen von Naſſau an, und begab fich mit feinem 
ungeheuern Privatvermögen nad) Berlin, wo er ſich 17. Febr. 1841 mit der Gräfin d'Oultremont 
vermählte und 12. Dec. 1843 ftarb. Bon feinen Kindern Ieben noch: 1) Friedrich, Prinz 
der Niederlande, geb. 28. Febr. 1797, vermählt 1825 mit Prinzeffin Luiſe, Tochter des Könige 
Friedrich Wilhelm II. von Preußen, deren ältefte Tochter Luiſe (geb. 1828) den König Karl XV. 
von Schweden und Norwegen heirathete; 2) Prinzeffin Mariane, geb. 9. Mai 1810, die ſich 
1830 mit dem Prinzen Albrecht von Preußen vermählte, aber 1849 wieder gejchieden ward. 
Wilhelm U. (Friedr. Georg Ludwig), König der Niederlande und Großherzog von Lurem- 
burg, 1840—49, der ältefte Sohn und Nachfolger König Wilhelm’s I. (f. d.), geb. 6. Dec. 
1792, wurde unter der Aufficht feines Vaters in der Militärafademie zu Berlin erzogen und 
vollendete feine Studien auf der Univerfität zu Oxford. Schon früh fiir den Militärdienft bes 
ftimmt, machte er feine erjten Feldzüge in der engl. Armee und trat dann 1811 als Dberft« 
lieutenant in fpan. Dienfte. Durch Muth und Tätigkeit erwarb er fi) hier die Achtung des 
Herzogs von Wellington. Später ward er Adjutant des Königs von Grofbritannien. ALS 
Kronprinz der Niederlande befehligte er 1815 das niederländ. Heer. Er zeigte Muth und mili« 
tärijche Einficht, namentlich in dem Treffen bei Quatre-Bras und in der Schlacht bei Water: 
loo, wo er durch einen Schuß in die Schulter verwundet wurde. Nachdem der Plan einer Ber: 
mählung mit der Prinzeffin Charlotte, Tochter des brit. Prinz» Regenten (Georg IV.), fi) 
zerichlagen, vermählte er fich in Petersburg 21. Febr. 1816 mit der Schweſter des Kaifers 
Alerander, Großfürftin Anna Pawlowna (geb. 18. Jan. 1795, geft. 1. März 1865). Als 1830 
die Revolution in Belgien (f. d.) ausbrad), begab fich Prinz W. fofort nad) Antwerpen und 
1. Sept. nad) Brüffel, wo feine Erjcheinung in der That einen günftigen Eindrud machte, 
Allein der Prinz kam endlich jo ins Gedränge, daß er, feine Vollmacht überſchreitend, 16. Det. 
die Freiheit Belgiens anerkannte. Der König cafjirte des Prinzen Vollmacht, der hierauf nad 
England ging. Im folgenden Jahre übernahm er wieder den Oberbefehl über die niederländ. 
Truppen, die er in dem 13tägigen Kriege gegen Belgien, Aug. 1832, jiegreid) anfithrte, bis er 
vor der bewaffneten Intervention Frankreichs fich zurüdziehen mußte. Später führte er das 
Commando über die niederländ. Obfervationsarmee an der belg. Grenze. Nach jeines Vaters 
Abdankung 7. Det. 1840 übernahm W. die Regierung, die durch die wachjenden Finanz— 
verlegenheiten des Landes und die Notwendigkeit innerer Reformen feine leichte Aufgabe war. 
(S. Niederlande) Der König juchte der Finanznoth durch durdhgreifende Mittel zu be» 
gegnen, aber er zögerte, die immer lauter geforderten polit. Reformen zu gewähren. Die europ. 
Bewegung von 1848 brach jedoch auch feinen Widerftand. Statt ſpärlicher Conceffionen be 
willigte er die volljtändige Umgeftaltung der Berfafjung, des Finanz» und Steuerwejens, erlebte 
aber die Vollendung diefer großen Reorganijationen nidyt mehr. Er ftarb 17. März 1849. 
Bon feinen Kindern überlebten ihn: König Wileln ILL (f. d.); Prinz Heinrich, geb. 13. Juni 
1820, feit 1850 Statthalter von Luxemburg, vermählt 1853 mit Prinzeffin Amalia, Tochter 
Des Herzogs Bernhard von Sadjjen-Weimar; Prinzefjin Sophie, geb. 8. April 1824, ver- 
mählt 1842 mit dem regierenden Großherzog Karl Alerander von Sachſen-Weimar. 
Wilhelm II. (Alerander Paul Friedrich Ludwig), König der Niederlande und Großherzog 
von Furemburg, geb. 19. Febr. 1817, der ältefte Sohn und Nadjfolger König Wilhelm’s IL 
(F.d.), trat 17. März 1849 die Regierung in dem ſchwierigen Augenblid an, wo infolge der 
Berfaffungsänderumg auch eine Umgeftaltung der ganzen öfonomifchen und polit. Adminiſtration 
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des Pandes nothwendig geworden war. Er fuchte der aufgeregten Stimmung mit perjönlicen 
Zugeftändniffen, namentlid) Verminderung der Civillifte, entgegenzufommen. Es gelang ihm 
dies aber erft, als er im Herbft 1849 ein Minifterium aus der liberalen Oppofition berief, in 
welchen Thorbede (f. d.) das Portefeuille des Innern übernahm. Seitdem wurde die völlige 
Reform des innern Staatslebens, die Förderung der materiellen Wohlfahrt und die Entwide: 
fung des parlamentarifchen Wefens in einem Umfang durchgeführt, die W.'s Negierung zu 
einem der denkwürdigſten Abjchnitte der niederländ. Gejchidjte macht. Auch als infolge der 
antipäpftl. Agitation dieſes Cabinet 1853 zum Rücktritt genöthigt war, wurde im den weſent— 
lichen Fragen die betretene Bahn der conftitutionellen Reformen nicht verlafjen. Nach verſchie 
denen Coalitionsntinifterien fam Thorbede 1862—66 abermals an das Staatöruder; aber die 
beabfichtigte Neugeftaltung der niederländ. Colonialverwaltung vermod)te er nicht zu Stande zu 
bringen. (S. Niederlande.) Die Auflöfung des Deutfchen Bundes 1866 bemupte König 
W., un das Großherzogtjum Puremburg (j. d.) und das Herzogthum Limburg (j. d.) ganz aus 
der bisherigen Verbindung mit Deutſchland loszulöfen. Limburg ward dem Königreiche der 
Niederlande wieder vollends einverleibt. Die Unterhandlungen, die W. mit Napoleon III. übe 
einen Berkauf Luxemburgs anfnüpfte, drohten einen Krieg zwifchen Frankreich und Preußen 
herbeizuführen. Doc wurde diefer Gefahr vorgebeugt durd) den Tractat vom 11. Mai 1867, 
welcher das Großherzogthum für neutral unter bleibender Souperänetät des Haufes Oranier- 


Naſſau erffärte. (S. Preußen.) König W. ift feit 18. Juni 1839 mit Sophie (geb. 17.Jum | 


1818), Tochter des Königs Wilhelm von Würtemberg, vermählt, weldye ihm zwei Söhne ge— 


boren hat: Kronprinz Wilhelm (Nikolaus Alerander Friedrich Karl Heinrich), Prinz von Cru | 


nien, geb. 4. Sept. 1840, und Prinz Alerander, geb. 25. Aug. 1851. 

ilhelm 1., König von Wiirtemberg, 1816— 64, wurde 27. Sept. 1781 zu Lüben in 
Schlefien geboren, wo fein Vater, der nachmalige König Friedrich I. (f. d.) von Wiürtemberg, 
damals als preuß. Generalmajor in Garnifon lag; feine Mutter war die Prinzeffin Augulte 
Karoline Friederike Puife von Braunfchweig- Wolfenbüttel. Die Verhältwiffe feiner Familie 
führten den jungen Prinzen aus Sclefien nad) Rußland, in die Schweiz, nad) Deutſchland au 


den Rhein, endlich; 1790 nah Würtemberg zum bleibenden Aufenthalte, joweit die Störungen 


der Nevolutionskriege dies geftatteten. Der gebieterifhe Sinn des Vaters, der im Hauie Io 
despotifch wie fpäter im Lande waltete, trübte mannichfach diefe Yahre der Erziehung und legte 


den Grund zu jpätern Misverhältniffen zwifchen Vater und Sohn. 1800 trat W. auf einig: | 


Zeit als Freiwilliger in das öfterr. Armeecorps unter dem Erzherzog Johann und zeichnete fi 
in der Schlacht von Hohenlinden aus. Im Dec. 1797 war fein Vater zur Negierung des Su 
zogthums Würteniberg gelommen, während der Prinz W., bereits zum Yüngling herangewad— 
fen, noch in unbedingter Abhängigkeit erhalten wurde. Unter diefen Umftänden hielt es W. für 
das befte, von Hofe fich zu entfernen, und unternahm 1803 eine Reife nach Frankreich wm) 
Italien. Erft 1806, nachdem jein Vater die Königswürde angenommen, kehrte W. in dei 
Baterland zurück, wo er nun ale Kronprinz bis 1812 zurücgezogen lebte. Auch jeine Der 
mählung 1808 mit der Brinzeffin Karoline Augufte von Baier, von der er ſich 1814 ſcheide 
ließ, und die nachher mit dem Kaifer Franz von Defterreich ſich vermählte, änderte im jew 
Lebensweife wenig. In jener Zeit laftete die Regierung des Königs Friedrid) in mancher ir 
ſicht ſchwer auf Wiürtemberg. In diefer Noth jegte das Yand feine Hoffnung auf den Kro— 
prinzen, obgleich fich diefer von Einmifchungen in die Staatsgeſchäfte fern hielt. Als 181: 
Napoleon den Krieg gegen Rußland begann, mußte der Kronprinz, dent Wunſche feines Vater 
gemäß, fid) an die Spige des würtemb. Contingents ftellen. Nach dem Einrücken ins ru). 
Gebiet blieb er aber, gefährlich erfranft, in Wilna zurüd, von wo er nad) feiner Genejung in 
Baterland zurückkehrte. Als nad) der Scylacht bei Yeipzig endlich auch jein Vater den Aliirizı 
beigetreten, übernahm der Kronprinz das Commando des 7. Armeecorps, beftehend aus dm 
wirtemb. Contingent und mehrern öfterr. und ruff. Negimentern. In dem Feldzuge von 181: 
zeichnete er fich bei mehrern Gelegenheiten durch perfönlichen Muth aus. Auch im Feldzus 
von 1815 führte er ein Commando. In Paris lernte er die Groffürftin von Rußland, Ku 
tharina Pawlowna, Witwe des Prinzen Peter von Holftein-Dfdenburg, kennen, mit der er fid 
1816 vermählte, die aber 1819 ftarb, nachdem fie ihm zwei Töchter geboren, Marie, gi 
1816, 1840 mit dem wirtemb. Generalmajor Alfred Grafen von Neipperg vermählt, Wir 
feit 1865, und Sophie, geb. 1818, feit 1839 die Gemahlin des Prinzen Wilhelm von Or 
nien, jegt regierenden Königs Wilhelm III. der Niederlande. Nach dem unerwartet jchnele 
Tode jeines Vaters 30. Oct. 1816, dem er auf dem Throne folgte, trat W. die Regierung mit 
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der Erklärung an, daß er des Volkes Wohl gewifienhaft fördern werde. Die verworrenen Zu- 
ftände des Landes wurden geregelt, Sparfamfeit und Drdnung zurückgeführt und die definitive 
Feſtſtellung der Berfaflung nad) langen und mühevollen Verhandlungen geregelt. (S. Wür— 
temberg.) Bis in fein hohes Alter genoß W. einer feften Gefundheit und des vollen Ge— 
brauchs feiner Körper und Geiftesfräfte und widmete ſich den Negierungsgefchäften mit Exnft 
und Ausdauer. Heller Verftand, nüchterne Befonnengeit und Drdnungsliebe befähigten ihn 
in hohem Grade zur Führung eines geordneten Staatshaushalts in friedlichen Zeiten. Das 
Volk wußte aud) die Verdienfte feiner Regierung und feine landesväterliche Sorge für das all« 
gemeine Wohl zu ſchätzen, aber populär war er eigentlich nie, da feiner Natur die Gemüthlich- 
keit und die Gabe des harmlofen Verkehrs abging. Im der Politik bewies er fid) mit Interefje 
jelbjtthätig, wollte jedoch auch in diefer Eigenfchaft anerkannt fein und hielt polit. Gegner leicht 
für perfönliche Feinde. Es fehlte ihm nicht an tiefern Einfichten, aber an Begeifterung für die 
nationalen Beftrebungen, wie ihm iiberhaupt das Ideale fern lag. Der König vermählte fich 
15. April 1820 zum dritten mal mit Pauline, der Tochter feines verftorbenen Oheims, des 
Herzogs Yudwig von Würtemberg, geb. 4. Sept. 1800, aus welcher Ehe die Prinzeffin Ka— 
tharina, geb. 24. Aug. 1821, vermählt feit 1845 mit dem Neffen des Königs, den Prinzen 
Hriedrih von Würtemberg, ferner fein Nachfolger, der König Karl (f. d.) und die Prinzeffin 
Augufte, geb. 4. Oct. 1826, vermählt feit 17. Bunt 1851 mit dem Prinzen Hermann von 
Sadjien-Weimar, hervorgingen. Ir feinem legten Jahre zeigten fich zunehmende Beſchwerden 
des Alters, die fi) mit Anfang ‚des Sommers 1864 fteigerten. W. ftarb 24. Juni 1864 
auf dem Schloſſe Roſenſtein und wurde feiner Anordnung gemäß ftil auf dem Kothenberge an 
der Seite feiner Gemahlin Katharina beftattet. Vgl. «König W. von Würtemberg», in D. F. 
Strauß’ «Kleinen Schriften» (Neue Folge, Berl. 1866). 

Wilhelm IV., Landgraf von Heſſen-Kaſſel, 1567— 92, der Sohn Philipp's des Groß— 
müthigen (f. d.), befonders befannt als großer Aſtronom feiner Zeit, war 1532 geboren und 
wurde im feinem 14. 3. nach Strasburg gebracht, da die Hriegsunruhen in der Heimat feiner 
Ausbildung nicht förderlich jchienen. Allen [yon im folgenden Jahre (1547) gericth fein Vater 
in laiſerl. Gefangenſchaft, und Heſſen wäre ganz verlaſſen gewefen, wenn der 15jährige Jüng— 
ling nicht eilig zurücgefehrt und fein Netter geworden wäre. Erſt nad) fiinf Yahren wurde 
Philipp (1552) der Haft entlaffen, worauf W. zu feinen Studien zurückkehrte. Anfangs be 
ihäftigte er ſich vorzüglid, mit der Verfertigung Fünftlider Planetarien. Als er die geringe 
Uebereinſtimmung dev damaligen Sternfataloge bemerkte, beſchloß er jelbftthätig mitzuwirken, 
um diefem Mangel abzuhelfen, und errichtete 1561 einen Thurm auf einem der Thore in Kaffel, 
den er mit einem beweglichen Dache und mit Iuftrumenten verjah, mit denen er den Himmel 
beobachtete. Als jedoch fein Bater 1567 ftarb umd er die Regierung übernehmen mußte, war 
er ftarf genug, feinen Lieblingsarbeiten größtentheil® zu entjagen. Dafür wählte er ſich in 
Rothmann und Zuftus Byrgius zwei wadere Gehülfen, weldye die von ihm begonnene Arbeit 
unter jeiner Aufficht fortſetzten. Auch um die Amvendung der Mathematif auf das praftifche 
Leben mad)te er fi) verdient. Auf dem Reichstage zu Worms arbeitete er gegen die allen 
Berkehr in Deutſchland ftörenden Münzverfälſchungen und legte forgfältig verfertigte Tabellen 
vor, durch welche der wahre Werth aller in jener Zeit gangbaren Münzen beftimmt wurde. 
Wegen der Annehmbarkeit des Gregorianifchen Kalenders 1582 befragt, erklärte er ſich gegen 
denjelben, jedoch nicht etwa weil er die Vorzüge defjelben verfannte, fondern weil er, wie er in 
feinem Schreiben an den Kurfirften von Sachſen jagt, Eingriffe in das Anfchen des Deutjchen 
Reichs und die Ausbreitung einer fremden Gerichtsbarkeit in demfelben beforgte, Dieſe Ant— 
wort war die Urfache, daß der neue Kalender von den ſämmtlichen prot. Fürſten Deutſchlands 
nicht angenommen wurde. Yandgraf W. ſtarb 25. Yug.1592. Einen Theil feiner Beobachtungen 
hat Suellins unter dem Titel «Coeli et siderum observationes» (Leyd. 1618) herausgegeben; 
doc; bei weiten die meijten finden ſich ungedrudt in der Bibliothek zu Kaſſel. 

Wilhelm J. der erfte Kurfürft von Heſſen, 1803—21, vorher als Yandgraf Wilhelm IX. 
genannt, wurde zu Kaffel 3. Yan. 1743 geboren. Als fein Bater, Friedrich II., der zur fath. 
Kirche übergegangen war, 1760 zur Regierung gelangte, traten die Maßregeln in Wirkfantteit, 
welche man getroffen, um dem Lande und der Regentenfamilie die ungeftörte Beibehaltung des 
reform. Religionsbefenntniffes zu fihern. Friedrich's Gemahlin, Marie, Tochter Georg's IL 
von England, überfam ald Vormünderin ihrer Söhne die Regierung der Grafſchaft Hanau 
(ſ. d.) und leitete ohne jede Theilnahme des Vaters der Kinder Erziehung. Durd) treffliche Yehrer 
dorgebildet, bejuchte W. die Univerfität Göttingen. Während des Siebenjährigen Kriegs lebte 
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er am Hofe feines Oheims, des Königs Friedrich V. von Dänemark, und heirathete 1. Sept. 
1764 deſſen zweite Tochter, Wilhelmine Karoline (geb. 10. Yuli 1747, geft. 14. Yan. 1820). 
Gleichzeitig hatte er die Negierung der Graffchaft Hanau übernommen und trug nun viel zur 
Minderung der Noth bei, die der Krieg über das Land gebradht. Weniger landesväterliche Cr 
finnung bewies er durch den Subfidientractat mit England 1776, infolge deſſen er feine Sol: 
daten zur Belämpfung der im Aufftande begriffenen nordamerif. Colonien für Gelb verkaufte, 
1778 nahm er al8 preuß. Generalmajor an dem Bairifchen Erbfolgekriege theil. Als er 1785 
feinem Bater als Landgraf in der Regierung von Heffen-Kaffel gefolgt war, verlegte er feine 
Kefidenz nach Kafjel. Er verwaltete feine Regierungsgefchäfte mit Eifer, Selbftändigfeit und 
Gerechtigkeitsliebe, drückte aber das Land auch vielfad) durch Härte, Geiz und feine leidenſchaft 
fiche Vorliebe fitr das Soldatenwefen. Der erfte ernfthafte Gebrauch, welchen er von feinem 
Heere machte, war, daß er einen Theil der Graffchaft Schaumburg als heſſ. Lehn nad dem 
Tode des regierenden Grafen Philipp Ernſt von Schaumburg-Lippe 1787 befetste, weil er deſſen 
ummitndigen Sohn, Georg Wilhelm, wegen einer nicht ebenbürtigen Großmutter nicht für Ichns- 
fähig anerkennen wollte. Doc, die Reichsgerichte, der Kaifer, Preußen und England nahmen 
fich des jungen Grafen an; der Yandgraf mußte das Ländchen räumen und Schaden und Koften 
erfegen. Neue Anregungen zu Kriegsrüftungen fand er beim Ausbruch der Franzöſiſchen Re 
volution. Durch ein Lager bei Bergen von 8000 Mann dedte er 1790 bie Kaijerfrönung Yeo- 
pold's II. gegen einen möglichen Ueberfall franzöfifcherfeits. Hierauf ſchloß er fich mit einer 
gleichen Heereszahl dem Feldzuge der Preußen gegen Franfreih an, eroberte 22. Dec. 1792 
Frankfurt a. M. wieder und ließ 1793 feine Truppen, 12000 Dann ftark und im engl. Sol, 
in Flandern gegen die Franzofen fümpfen. 1795 trat er dem franz.epreuß. Frieden zu Bafel 
bei und mußte dabei feine jenfeit bes Rhein gelegenen Landestheile im franz. Beſitze laſſen 
(/, DM. mit 2500 E.). Im Reichsdeputationshauptſchluſſe von 1803 erhielt er die Kur— 
wiirde, die er 1. Mai 1803 förmlich annahm, und ward für den Berluft am Linken Nheinufer 
durch mehrere ehemals furmainzifche Aemter und die Reichsſtadt Gelnhaufen (5 D.-M. mit 
14000 €.) entſchädigt. W. führte als Kurfürft feine Megierungsweife in der frühern Art fort. 
Beim Ausbruch des preuß.-franz. Kriegs von 1806 erlangte er von Kaiſer Napoleon I. die 
Anerkennung feiner Neutralität; aber durch feine fortwährenden Kriegsrüftungen zog er das Un 
gewitter auf fich, welches nad) der Schlacht von Yena über ihn ausbrach. Als die Franzojen 
unter Mortier heranrüdten, entfloh W. mit feiner Familie und feinen Schägen in die neutralen 
Staaten des Königs von Dänemark, nad Schleswig. Nachdem der Friede zu Tilfit ihn feines 
Throns verluftig erflärt und feine Yänder mit dem neuerrichteten Königreiche Weftfalen (ſ. d.) 
vereinigt hatte, wendete er fi im Yuli 1808 nad) Prag. Bon hier aus erlieh er beim Aut 
bruch des öfterr.-franz. Kriegs von 1809 einen Aufruf an die Hefjen und ſammelte bei Eger 
ein Meines Heer, das er jedoch jehr bald wieder entlafjen mußte. Erft nad) der Schlacht bei 
Leipzig gewann fein Schiefal eine günftigere Wendung. Die Siege der Verbündeten befreiten 
ſchnell die Furhefi. Länder. Schon 21. Nov. 1813 zog W. an der Seite feiner Gemahlin wir 
der in Kaffel ein und übernahm die Negierung von neuem. Er ftellte den Verbündeten fofort 
20000 und 1815 wieder 12000 Mann gegen Napoleon ins Feld, die ſich viel Kriegsruhm er- 
warden. Auf dem Wiener Eongrefje joll er vergeblich den Plan geltend gemacht haben, alt 
König der Katten anerkannt zu werden, weshalb er den veralteten furfürftl. Titel, mit dem Prö- 
dicate Königliche Hoheit, beibehielt. Für manche Abtretungen und Aufopferungen bekam er 
reichliche Entſchädigung, nad) deren Befignahme er aud) den Titel eines Grofherzogs von Fulda, 
8. Febr. 1816, annahm. Die Zeit der Verbannung und das höhere Lebensalter hatten jedoch 
die Strenge feines Charafter8 gemehrt und feine übertriebenen Anfichten von fürftl. Madtvol: 
fommenheit gefteigert, die ihn mum fortdauernd in Widerſpruch zu den Forderungen der neuer 
Zeit brachten. Er meinte alle Ereigniffe der 9. 1806 —13 verlöfchen zu können, wenn er im 
Civil und Militär alles wieder auf den alten Fuß ftellte, fette demgemäß die Beamten, die 
während der Zeit ber weftfäl. Zwifchenregierung avancirt waren, wieder auf die frühern niedri⸗ 
gern Poften zurüd, ftellte die abgejchafften Fronen wieder her, führte bei der Armee Puder, 
Zöpfe und Stodjchläge wieder ein, vertrieb die in Aemtern vorgefundenen deutjchen Ausländer, 
reducirte die Staatsobligationen auf ein Drittel Werth und nahm den Domänenfäufern die 
erfauften Güter ohne Entfhädigung. Als noch vor dem erften Barifer Frieden den kurheſſ. 
Truppen die Rücklehr in die Heimat verftattet wurde, unter der Bedingung, daß fie auf dem 
Kriegsfuße blieben, und der Kurfürft dies aus übergroßer Sparſamkeit vernachläffigte, rüdten 
alliirte Erecutionstruppen im fein Yand, die nur erft durch Preußens Bermittelung wieder ent 
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fernt wurden. In einen gleich übeln Conflict gerieth er in Bezug auf feine bei der Rückkehr 
ausdrüdlich übernommene Berpflihtung, dem Lande eine ftändifche Verfafjung zu extheilen. 
Zwar rief W. die altheff. Stände zweimal, 1815 und 1816, zufammen und ordnete ihnen Des 
putirte der Bauern zu. Da aber die Verſammlungen ſich feiner Willfür nicht fügen, nament= 
fih nicht von der Forderung einer Sonderung des Staat3vermögens von dem überreichen Privat- 
jhage des Kurfürften abgehen wollten, unterblieb die Herftellung der Berfaffung. (S. Hefjen- 
Kaſſel.) Eine jehr abgemeſſene Lebensweife hatte feinem Körper eine Feſtigkeit verliehen, die 
dr gewöhnlichen Hinfälligkeit eines hohen Alters Trog zu bieten fchien. Ein Schlagfluß endete 
jedoch plöglic fein Leben 27. Febr. 1821. 

Wilhelm II., Kurfürft von Heſſen, 1821—47, geb. 28. Juli 1777, war der Sohn und 
Nachfolger des Kurfürften Wilhelm L (f. d.). Er wurde, nad) dem Plane feines Vaters, ſtreng 
und für den Krieg erzogen, ftudirte in Marburg und Leipzig und vermählte fi 13. Febr. 1797 
mit der Prinzeffin Augufte (geb. 1. Mai 1780, get. 19. Febr. 1841), Tochter des Königs 
Friedrich Wilhelm II. von Preußen. Als die Franzofen 1806 das Land bejegten, folgte er 
feinem Bater nad) Schleswig und nad) Prag; dann ging er 1809 nad) Berlin. 1813 focht er 
im preuß. Deere in der Schlacht bei Leipzig und übernahm im März 1814 den Oberbefehl über 
das ganze Truppencorps, das die Feftungen Meg, Thionville, Yuremburg und Saarlouis eins 
zuſchließen beftimmt war. Als er nad) dem Tode feines Baters zur Regierung fam, erregte er 
durch zeitgemäße Reformen in der Berwaltung manche Hoffnungen. Die Erwartung jedod), die 
Birkfamkeit der Landftände, welche jeit 1816 nicht mehr zufammenberufen worden waren, her— 
geftellt zu fehen, blieb unerfüllt, und noch weniger lag es in der Abficht W.'s, eine neue, den 
Zeitbedürfniffen angemeſſene Berfaffung zu gewähren. Dazu famen Spaltungen in der fürftl. 
Familie felbft. Als der Kurfürft feine Geliebte, Emilie Drtlöpp aus Berlin, 1821 zur Gräfin 
von Reichenbach (jpäter zur Gräfin von Lefjonig) erhob, zog fid) die Kurfürftin, die die Liebe 
und Achtung des Volks in hohem Grade genoß, vom Hofe zurüd, und viele vom Adel folgten 
ihrem Beifpiele. Auch der Kurprinz Friedrich Wilhelm jühnte ſich erft 1830 mit feinem er— 
krankten Bater in Karlsbad aus. Die franz. Yulirevolution gab den Anſtoß, daß auch in Kaffel 
die langgehegte Misftimmung fic in einer VBollsbewegung im Sept. 1830 Luft machte. Dar« 
auf bewilligte W. 15. Sept. das Geſuch um Verſammlung der Yandjtände, und ſchon 5. Yan. 
1831 kam eine neue Conftitution zu Stande. (S. Heſſen-Kaſſel.) Infolge der Rückkehr 
der Gräfin Leffonig 11. Ian. bradjen neue Unruhen aus, und die Gräfin ward zur Abreije ge 
nöthigt. Darauf® im April, verlegte der Kurfürft feine Nefidenz nad) Hanau und übertrug, 
nachdem die Stände vergebens ihn gebeten hatten, nach Kafjel zurüdzufehren, auf die Zeit ſei— 
ner Abwejenheit vom Site der Regierung 30. Sept. 1831 die Regentſchaft dem Kurprinzen. 
Seitdem lebte W. abwechjelnd in und bei Hanau (zu Philippsthal), in Baden und bejonders 
zu Frankfurt a. M., getrennt von feiner Gemahlin, nad) deren Tode er ſich 8. Yuli 1841 mit 
der Gräfin Peffonig und, als diefe 12. Febr. 1843 ftarb, bald darauf (28. Aug.) mit Karoline 
Baronin von Bergen, geborener von Berlepſch, morganatiſch vermählte. Er ftarb 20. Nov, 
1847 zu Frankfurt, und fein Sohn, der bisherige Kurprinz-Mitregent, folgte ihm als Kurfürft 
Friedrich Wilhelm J. (f. d.). 

Wilhelm (Aug. Ludw. Dar Friedr.), Herzog von Braunſchweig ſeit 1830, geb. 25. April 
1806, ift der zweite Sohn des Herzogs Friedrich Wilhelm (j. d.) und der Prinzeffin Maria 
Elifabeth Wilhelmine von Baden. Nach der Schlacht bei Auerftädt, in welcher fein Großvater 
Karl Wilhelm Ferdinand (f. d.) tödlich verwundet wurde, floh die Mutter mit ihren beiden Söh— 
nen Karl und Wilhelm 18. Dct. 1806 von Braunfchweig über Stralfund nad) Schweden, dann 
über Dänemark und Hamburg nach Karlsruhe, endlich nad) Bruchſal, wohin aud ihr Gemahl 
um Aug. 1807 kau, und wo fie den 20. April 1808 im Sindbette ftarb. Die Prinzen famen num 
unter die Obhut ihrer Großmutter, der verwitweten Diarfgräfin Amalia Friederike von Baden. 
Als aber der Ausbruch des Kriegs zwifchen Frankreich und Oeſterreich vorauszujehen war, ließ 
ber Bater im März 1809 durch den Dberften von Nordenfels beide Prinzen zu fid) nad) Dels 
Holen, jpäter aber nad) Kolberg in Pommern und von hier gegen Ende Aug. 1809 über Schwe— 
den nad England führen, wo fie der Aufficht ihrer Großmutter, der verwitweten Herzogin 
Augufte von Braunſchweig, Schweſter Georg’ III., übergeben wurden. Nachdem der Vater 
im Dec. 1813 von London nad) Braunfchweig zurüdgefehrt, folgten ihm 1814 auch die Prinzen, 

Jetzt erſt fonute am eine regelmäßige Erziehung gedacht werden. Nadjdem Herzog Friedrich 
Wilgelm bei Quatrebras 16. Juni 1815 gefallen, wurde der Prinze Regent von Großbritannien 
(jeit 1820 König Georg IV.) ihe Bormund, 1820 begaben ſich die Prinzen von Braunfchweig 
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ach Lauſanne. Der Herzog Karl (f. d.) ging dann 1822 nad) Wien, der Prinz W. aber, 
unter Zeitung des Oberften von Dörnberg, nad) Göttingen und 1823 nad) Berlin, wo er Militär- 
dienfte nahm und zum Major aufftieg. Durd) Vergleich vom 13. Zar. 1824 trat ihm ein 
Bruder Karl das Fürſtenthum Dels in Schlefien ab. Auf die Nachricht von dem Aufftande in 
Braunfchweig 7. Sept. 1830 und von der Vertreibung des Herzogs Karl traf Prinz ®. aus 
Berlin 10. Sept. in Brammfchweig ein und übernahm 28. Eept., auf Anſuchen der Stände, 
proviforifch die Regierung, worin er durch Beichluß der Bundesverſammlung vom 2. Dec. 1830 
bis auf weiteres beftätigt wurde. Cine Familienacte des Geſammthauſes Braunfchweig vom 
Febr. 1831 erklärte den Herzog Karl für abfolut regierungsunfähig umd die Regierung für er: 
ledigt, welche hierauf Herzog W. 20, April 1831 definitiv Fraft eigenen Rechts, im Cinber- 
ftändniß mit den Agnaten, antrat. Er nahm 25. April die Yandeshuldigung an, worauf er aud 
dem preuß. Dienft (im Mai) ausſchied, und eröffnete 30. Sept. 1831 die Ständeverfammlung, 
in welcher die nee Berfaffung berathen und angenommen wurde. Am 14. März 1833 vollzog er 
die von fänumtlichen Agnaten befchloffene Obercuratel über den vertriebenen Herzog wegen deſſen 
Verſchwendung. Auf die gefpannten und gewaltfamen Verhältniſſe unter Herzog Karl folgte 
num eine Periode ruhiger und ungeftörter conftitutioneller Entwidelung, die dem materiellen und 
polit. Fortfchritt des Landes glei) förderlic) war. Auch die polit. Stürme des 3. 1848 nahmen 
in wenig deutjchen Ländern einen ruhigern Verlauf als in Braunfchweig, zumal W. nidt 
nur den billigen Reformwünſchen bereitwillig nachgab, fondern aud) nad) den Ablauf der be 
wegten Zeiten die Perfonen und Grundfäge des beſonnenen Fortſchritts walten ließ. In den 
Fragen der deutichen Einigung und der Sache Schleswig-Holfteins fand der Herzog immer in 
der Reihe der patriotifchen und opferbereiten Fürften. (S. Brauuſchweig.) „Infolge dee 
Preußiſch⸗Deutſchen Kriegs von 1866 erflärte W. 4. Aug. feinen Austritt aus dem Deutichen 
Bunde und trat 18. Aug. den Norddeutjchen Bunde bei, während er fein Bedauern über di 
Entthronung des verwandten Königshanfes von Hannover nicht verhehlte. Ungeachtet der viel 
fach) im Lande Taut gewordenen Bitten ift W. unvermählt geblieben, fodaß das Haus Braun 
ſchweig⸗Wolfenbüttel mit ihm erlöfchen wird. 

Kilpelm (Friedr. Wild. Karl), Prinz von Preußen, der dritte Sohn des Königs Friedrid 
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geboren. Seine Erziefung war von dem Generalmajor von Schad und von Gouffroy geleitet; 
in den Kriegswiſſenſchaften unterrichteten ihm die Generale Temipelhoff und Scharuhorft. Exit 
1799 diente er in der Garde. Er vermählte fid} 12. Jan. 1804 mit Maria Wına, Tochter des 
Landgrafen Friedrid) Ludwig von Heſſen-Homiburg (geb. 13. Oct. 1785, geft. 14. April 1846), 
aus welcher Ehe zehn Kinder hervorgingen. Im Kriege von 1806 commandirte Prinz W. als 
Dberjtlieutenant eine Cavaleriebrigade. In der Schlacht bei Auerſtädt zeichnete er fich durd 
einen Fühnen Angriff auf die franz. Infanterie aus. Später befand er fid) in dem Haupt 
quartiere des Generals von L'Eſtoch. Seit dem März 1807 commandirte er das 2. Dre 
gonerregiment. Um eine Ermäßigung der dem Lande auferlegten Kriegslaften von Napoleon 
zu erlangen, veifte er im Dec. 1807 nad) Paris, doch vermochte er nur eine geringe Verminde— 
rung der geforderten Kriegsfteuer von 154, Mill. Fre. bis 140 Mill. zu bewirken, wofür 
den Franzojen die Feftungen Slogan, Kiftrin und Stettin einftweilen überlaffen werden mußten. 
Am Ende des I. 1808 begleitete er den König und die Königin nad) Petersburg, von wo It 
10. Febr. 1809 in Königsberg wieder eintrafen, In Berlin befchäftigten ihn ſodann die Wieder 
herjtellung und die neue Belebung des Staatsweſens. In dem Befreiungsfriege von 1813 br 
fand fi) W. in Blücher's Hauptquartier. In der Schlacht bei Lützen befchligte er die Keferve 


cavalerie auf dem Linken Flügel der Armee und warf mit feinen Küraffieren ein feindlidis 


Duarre. Aud) an den folgenden Thaten des fchlef. Heeres nahm er vuhmvollen Antheil. Dr 
der Schlacht von Leipzig vermittelte er die Mitwirkung des Nordheeres in der Zufammenkunit 
Blücher's mit dem Kronprinzen von Schweden zu Breitenfeld. Später führte er die 8. Br 
gade im 1. Armeecorps, welches General Mork befehligte, über den Rhein und kämpfte tapfır 
auf dem Boden Frankreichs. Nach dem Parifer Frieden begleitete der Prinz den König nad 
London und wohnte dann den Verhandlungen des Wiener Congrefjes bei. Im Kriege von 
1815 befehligte er in der Schlacht bei Waterloo die Mefervecavalerie des 4. Arıncecorps. & 
nahm an der nächtlichen Verfolgung des Feindes theil und rüdte hierauf an der Spige bir 
Avantgarde nad) Paris vor. Seit dem zweiten Pariſer Frieden lebte er theils in Paris, theile 
auf jeinem Schloffe Fiſchbach bei Schmiedeberg in Schleſien. Hier befand er fich, al die Jule 
revolution von 1830 ausbrach. Wegen dev bedrohten Lage der Rheinprovinzen ernannte ihn 
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der König zum Generalgouverneur der Rheinprovinzen und Weſtfalens, worauf er Ende 1830 
in Köln ſeinen Wohufig nahm. Nach feiner Rückkehr von Köln, im Dec. 1831, lebte er abe 
wechjelud in Berlin und Fiſchbach. Im März 1834 wurde er zum Oeneral der Cavalerie und 
zum Gouverneur der Bımdesfeftung Mainz, welche Stelle er ſchon 1824—29 beffeidet Hatte, 
ernannt. Doc; hielt er fi) nach dem Tode feiner Gemahlin meift zu Fiſchbach auf. Er ftarb 
28. Sept. 1851. Bon feinen Kindern überlebten ihn die Söhne Adelbert (j. d.) und Walde— 
mar (f. d.) und die Töchter Elifabeth, geb. 1815, feit 1836 vermäßft mit dem Prinzen Karl 
Wilhelm Ludwig von Heffen und bei Ahein, und Maria, geb. 1825, die Witwe des Königs 
Marimilian U. von Baiern, 

Wilhelm (Ludwig Aug.), Markgraf von Baden, früher Graf von Hochberg, war ber 
zweite Sohn des Großherzog Karl Friedrich (j. d.) aus defjen zweiter Ehe mit dev Gräfin Hoch— 
berg (f. d.), und Bruder des Grofherzogs Leopold (f. d.) von Baden. Geboren zu Karlsruhe 
8. April 1792, trat er fehr jung in bad. Militärdienfte und war im Kriege gegen Defterreich, 
1809, Adjutant in dem Generalftabe Mafjena’s. Im dem Feldzuge gegen Rußland 1812 be— 
fehligte Graf W. als Generalmajor die bad. Brigade, weldye dem 9. Armeccorps unter Mar— 
ſchall Victor zugetheilt war. Doc der größte Theil der Brigade mußte vorläufig in Danzig 
bleiben, und erft fpäter wurde fie zur Bejegung von Witebsk und andern Orten verwendet. Beim 
Rückzuge des 9. Armeecorps hatte die bad. Brigade die Arrieregarde zu unterftüiten. Sehr 
gliidlid) manövrivte W. trog feiner Jugend an der Bereszina. Bon allen Seiten gedrängt und 
täglich im Gefecht, zeichneten fich die bad. Truppen nod) immer durch gute Haltung und Tapfer- 
feit aus; doc; kamen davon nächſt einer Anzahl Offiziere faum 50—60 Unteroffiziere und Sol— 
daten nad) Wilna. Nach der Rückkehr ind Vaterland wurde W. 1813 zum Generallientenant 
erhoben und führte dann die zweite Hälfte des bad. Contingents nad) Sachſen, wo er das Comes 
mando des bad. Arnıeecorps übernahm. In der Schlacht bei Leipzig capitulixte er 19. Det. 
mit den Berbiindeten, Ichnte jedoch den Antrag ab, ſich mit ihnen zu vereinigen. 1814 leitete 
er die Blofaden von Strasburg, Yandau, Pfalzburg, Bitſch, Lichtenberg und Lützelſtein; zugleich 
führte er den Oberbefehl im Untereljaß. Hierauf begab er ſich 1815 auf den Congrei nad) 
Wien, um die Angelegenheiten des Haufes Baden zu vertreten. Nad) Napoleon’s Rückkehr von 
Eiba führte er das Obercommando bei den Blofaden von Schlettftadt und Neu-Breiſach und 
wirkte darauf mit bei der Belagerung von Hüningen, wo er unter Erzherzog Johann eine öjterr., 
mit Wirtembergern und Heffen-Darmftädtern combinirte Divifion befehligte. 1817 ward W., 
zugleidy mit feinen Brüdern Peopold und Marimilian, zum Markgrafen von Baden und ſue— 
cejlionsberechtigten Prinzen erklärt. In Angelegenheiten des bad. Haufes ging er 1818 zwei« 
nal nad) Petersburg, wo er fid) die Gunft des Kaifers Alerander in hohem Grade erwarb. Im 
wiffenfchaftlichen Interefje unternahm ev 1820 eine Reiſe nad) Fraukreich. Nach der Thron— 
befteigung feines Bruders Leopold vermähfte ſich W. 16. Det. 1830 mit der Tochter des Her— 
3098 Ludwig von Wiirtemberg, Prinzeſſin Elijabeth (geb. 27. Febr. 1802, geft. 5. Dec. 1864). 
Unter der Regierung des Großherzogs Leopold nahm Marfgraf W. fortwährend eine bedeutende 
und einflußreiche Stellung ein. Er ward Commandeur des bad. Armeecorps und nahm als 
Präfident der Erften Kammer einen thätigen Antheil an den öffentlichen Angelegenheiten. Erſt 
die Stürme von 1848 bewogen ihn, die Führung der Truppen niederzufegen und ſich auf feine 
Stellung als Präfident der Kammer zu befchränfen. Auhaltende Kränklichkeit nöthigte ihn in— 
deſſen, auch diefer Wirkſamleit zu entfagen. Außer feiner polit. Thätigkeit übte er ald Vorſtand 
de9 landwirthſchaftlichen Vereins in Baden einen günftigen Einfluß auf die Förderung ber 
nıateriellen Interefjen des Großherzogthums. Markgraf W. ftarb 11. Oct. 1859 und hinter 
ließ drei Töchter, von denen die ältefte, Sophie, mit dem Prinzen und (muthmaßlichen Re⸗ 
gierungsnachfolger) Woldemar zur Lippe, die jüngſte, Leopoldine, wit dem (regierenden) Fürſten 
Hermann von Hohenlohe-Langenburg vermählt iſt. Vgl. « Denkwürdigleiten des Generals der 
Infanterie Markgrafen W. von Baden aus den Feldzügen von 1809—15» (herausg. von Rö— 
der von Diersburg, Karlör. 1864). 

Bilhelmsbad, ein bis 1866 kurheſſ., feitdem preuß. Geſundbrunnen und Bergnügungsort 
an der Eifenbahn zwifchen Hanau (?/, M.) und Frankfurt (17/, M.), erhielt den Namen vom 
nachmaligen Kurfürften Wilgelm I. von Heffen, der bei den 1769 zufällig entdedten Quellen 
(drei Schwachen Eifenguellen) nod) als Erbprinz 1779 ſchöne Gebäude aufführen und einen Park 
anlegen ließ, ſowie alles that, um den Badegäjten den Aufenthalt angenchm zu machen. Beſucht 
wird W. beſonders von Frankfurt und Hanau ans, doch mehr wegen feiner Anlagen ud zum 
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Vergnügen als wegen der Mineralquellen. Das Schloß iſt neuerdings reſtaurirt worden. In den 
Wirren von 1850 (ſ. Heſſen-Kaſſel) war W. von 17. Sept. bis 28. Dec. Regierungsfig. 

Wilhelmshöhe, ein in der Nähe von Kaffel gelegenes, durch feine reizenden Parkanlagen 
und großartigen Waſſerkünſte berühmtes Luftchloß, welches bis 1866 den Kurfürften von Hefien 
als gewöhnliche Sommmerrefidenz diente. Die Anlagen verdanken feit 1701 ihre Entftehung 
bauptjächlic dem Landgrafen Karl. Eine Lindenallee führt zwifchen Häuſern und Gärten von 
Kaſſel bis an den Fuß des Hügels, wo die Anlagen beginnen. Diefe erheben fid) allmählid, bis 
zum Gipfel des Habichtswaldes und gewähren entzüdende Ausfichten in das Thal, welches fid) 
über die Ufer der Fulda hin bis zum Söhregebirg erjtredt, und im deſſen Mitte die Reſidenz liegt. 
Das Schloß Wilhelmshöhe wurde unter dem Landgrafen, nachherigem Kurfürften Wilhelm 1. 
feit 1787 im ältern Stil erbaut und beftand urſprünglich aus einem Hauptgebäude und zwei 
durch bededfte Galerien mit demſelben zuſammenhängenden Flügelpavillons, bis Kurfürft Wile 
° helm II. ftatt jener Galerien die drei Haupttheile durch im gleichen Stile erbaute majfive Ges 
bäude verbinden Tier, fodaß feitdem das Ganze einen zufanmenhängenden Bogen von 750 F. 
Länge, meift 60— 70 F. Höhe und mit der Kuppel auf dem Hauptgebäude über 100 F. Höhe 
bildet. Unter dem füdweftl. Flügel des Schloffes öffnet fich ein tiefes Thal, durch; welches über 
Felſen fchäumend ein Bad) ftürzt, der fi) aus einem mit Blumen und gebüfchreichen Infeln 
geſchmückten See ergieft. Ueber dem See erblidt man das chinef. Dorf Mulang mit einer 
Pagode. Weiter weſtlich Liegt am Berge die Löwenburg, eine fünftliche Ruine, die, vom Kurfürft 
Wilpelm I. 1793 erbaut, deſſen Begräbnißort ift. Dben auf der Höhe liegt das Rieſenſchloß, 
wegen feiner achtedigen Form Dftogon genannt, unter welchem die Waflerbehälter für die 
Gascaden ſich befinden. Daſſelbe bildet, von Kaffel aus gejchen, den Schluß der durd) die 
ſchnurgerade Alkee und die Fronte des Schloſſes gebildeten Perfpective. Es befteht aus drei 
übereinandergethürmten Bogengewölben und hat 284 F. im Durchmefjer. Auf der Platform, 
nad) der Eeite der Cascaden hin, ragt, aus großen Quaderſtücken errichtet, die beinahe 100 8. 
hohe Pyramide hervor, auf weldyer eine 31 %. hohe Nachbildung des Farneſe'ſchen Hercules 
(in Hefien der große Chriftoph genannt), aus Kupfer getrieben, fteht. Die kupferne Keule des 
Hercules kann 8S—10 Perfonen in ſich aufnehmen; eine Fenſteröffnung in derfelben gewährt die 
unbefchränftefte Ausſicht bis zum Injelsberge bei Gotha und bis zum Broden hin. Bon dem 
Rieſenſchloſſe ziehen fid) die Cascaden in einer Fänge von 600 und in einer Breite von 40 F. den 
Berg hinab. Unter den übrigen Waſſerwerken find noch zu erwähnen: der Steinhöferfche Wafler- 
fall, ein romantischer Waldwaſſerſturz; der Wafjerfall an der Teufelsbrüce; der Aquäduct, die 
Ruine einer altröm. Wafferleitung darftellend, von deren zerftörtem Ende das Waffer 100 F. tief 
in den Abgrund ftürzt, um von da in ein großes, durch einen herrlichen Nafenplag von der weill. 
Fronte des Schlofjes getrenutes Baſſin fid) zu ergießen, aus welchem 190 F. hoc und am Ur— 
ſprunge faft 1F. did die große Fontaine emporfteigt; endlid) der neue Waſſerfall, der, in anderm 
Charakter angelegt, den Steinhöferfchen an Größe noch übertrifft. Während des Sommers find 
fänmtlihe Waflerfünfte Sonntags und Mittwochs nachmittags im Gange. 

Wilibald Aleris, j. Häring (Wilhelm). 

Willen (Friedr.), deutſcher Gejchichtichreiber, geb. 23. Mai 1777 zu Rateburg im Pauen- 
burgifchen, befuchte die dortige Domfcjule und jtudirte feit 1795 zu Göttingen anfangs Theo» 
logie, bald aber claſſiſche und orient. Philologie und Geſchichte. 1798 erhielt feine kritiſche 
Arbeit «De bellorum cruciatorum ex Abulfeda historia» den von der philof. Facultät zu 
Göttingen ausgefegten Preis, und 1800 wurde er Nepetent der theol. Facultät zu Göttingen. 
Dann nahm er 1803 die Stelle eines Inſtructors des jungen Fürften Georg Wilhelu von 
Schaumburg-Yippe an und begleitete diefen auf die Univerfität mac) Peipzig, fpäter auf einer 
Neife durch Deutjchland. Hierauf wurde er 1805 Profefior der Gefchichte an der Univerfität 
zu Heidelberg und 1807 Director der Univerfitätsbibliothet. Die 1815 ftattfindende Zurüd- 
forderung der von den Franzofen nad) Paris entführten Scäge der Wiffenfchaft und Kunft er⸗ 
wedte in ihm den Gedanken, die im Dreißigjährigen Kriege von den Baiern geplündert und 
den damaligen Papſte gejcheufte Palatiniſche Bibliothek ebenfalls für die Univerfität Heidelberg 
zurückzufordern. So viele Schwierigfeiten aud) diefe Reclamation eines Schages fand, deſſen 
Eigenthumsrecht der röm. Stuhl durch faft 200jährigen Befit für geheiligt erachtete, gelang es 
W. dennoch, einen Theil der Bibliothek (zufammen 891 Haudſchriften) wieder zu erlangen. 1817 
folgte er dem Rufe als Oberbibliothefar und Profeffor an die Univerfität zu Berlin, wo er 
1819 Mitglied der Alademie der Wiſſenſchaften, daun königl. Hiftoriograph, Profeſſor der Ge⸗ 
ſchichte an der Kriegsſchule, Rath im Obercenſurcollegium und endlich 1830 Geh. Regieruurgd 
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rath wurde. Zur Herftellung feiner Gefundheit hielt cr ſich jeit 1824 in Dresden, Prag und 
Wien auf. Dann unternahm er 1826 eine wiffenfchaftliche Reife nach Italien, 1829 im Aufz 
trag des Minifterinms nad) Fraukreich und Englaud, 1838 nad) Wiesbaden und Minden. 
Bald nach der Rickkehr ftellte fich eine Geiftesfranfheit infolge der Gicht aufs nene ein, die in 
völlige Geifteöftörung überging. Er ftarb 24. Dec. 1840. W. Hatte ſich vorzitglich durch das 
Studium der Schriften Silveftre de Sacy’8 gebildet und diefem großen Mufter nachgejtrebt. 
Unter feinen Schriften, welche meift die perf. Sprache, für die er 1805 die erfte Grammatik 
und Chreftomathie Herausgab, und die Geſchichte des Drients zum Gegenftande haben, ift die 
aGeſchichte dei Kreuzzüge nach morgenländ. und abendländ. Berichten» (7 Bde., Lpz. 1807— 
32) jein Hauptwerk. Daffelbe Hat das große Berdienft, ſich zum erften mal auf die oricnt. 
Quellen mit zu ftitgen, leidet aber rückſichtlich der Hiftor. Kritit an einer zu geringen Sonde— 
rung der Sage von der geſchichtlichen Thatſache. Außerdem fchrieb er: «Gejchichte der Bildung, 
Beraubung und Bernihtung der alten Heidelberger Bücherfannmlung» (Heidelb. 1817) und «Ge⸗ 
ſchichte der Fönigl. Bibliothek zu Berlin» (Berl. 1828). 

Wilfes (Charles), amerik. Seemann und Eutdeder, geb. 1801 in der Stadt Neuyork, trat 
1801 in die Marine der Vereinigten Etaaten, diente zuerft im Gefchwader des Mittelmcereg, 
dann in dem des Stillen Dceaus und wurde 1826 zum Lieutenant befördert. Als wiſſen— 
ſchaftlich durchgebildeter Offizier ward er 1838 an die Spike einer großen Expedition geftellt, 
welche, aus fünf Schiffen beftehend, vor allem die Südfee und die antarktifchen Gegenden er 
forfchen ſollte. W. lief 18. Aug. 1838 von Norfolf aus, ging ums Cap Hoorn nach Auftralien 
und entdecte, im ſüdl. Richtung von Sidney fteuernd, zu Anfang 1840 den antarktifchen Con— 
tinent, welche Entdeckung fpäter von Engländern und Frauzoſen beftätigt wurde. Won hier be- 
fuchte er die Infeln des Stillen Dceans, namentlich die Fidfchi- und Haiwai-Gruppen, fuhr dann 
nad dem Nordweften des amerik. Kontinents, erforfchte Theile von Californien und Oregon 
und fehrte iiber Manilla, Bornco und das Cap der guten Hoffnung nach Neuyork zurüd, wo 
er 10. Juni 1842 anfam. Im darauffolgenden Monat wurde W. zum Sciffscommandanten 
befördert. Seine Reife wurde auf Koften der Vereinigten Staaten unter dem Titel «Narrative 
of the United-States exploring expedition, during the years 1838—42» (16 Bde.) heraus 
gegeben. W. veröffentlichte fpeciell feine Beobachtungen über Dregon und Californien unter 
dein Titel «Western America» (Philad. 1849). 1856 gab er eine Theorie der Winde heraus, 
1861 zog er bie öffentliche Aufnerkfamfeit wieder auf fich, al® er im Commando des Damıpfers 
San⸗Jacinto 8. Nov. 1861 die auf ihrer Reiſe nach Europa begriffenen beiden Rebellenagenten 
Stidell und Maſon gewaltſam vom engl. Boftdampfer Trent nahın und nach Boſton brachte, 
Das Bolf jubelte ihm zu, der Congreß dankte ihm für die That, aber der Präfident misbilligte 
fie und gab, um einen Kriege mit England vorzubeugen, die beiden Nebellen frei. Im Sommer 
1862 zum Nange eines Commodore befördert, ging er nad) einer vorübergehenden Thätigfeit 
am James-River, wo er City» Point zerftörte, zum Schutze des amerif, Handels wieder nad) 
Weſtindien. Seit Beendigung des Kriegs (1865) iſt W. Viceadmiral zur Dispofition, 

Willkes (Sohn), engl. Pubficift, geb. 17. Oct. 1727 zw London als Sohn eines reichen 
Brauntweinbrenners, ftudirte auf der Univerfität zu Leyden und trat 1754 für Aylesbury ins 
Unterhaus, wo er, ohne große Nednergaben zu entwideln, die Negierung unterftügte, Seine 
Lebensart und die Koften feiner Wahl hatten fein Vermögen fo zerrüttet, daß ihm ein Gönner, 
Lord Teniple, die Oberfilientenantsftele in der Miliz der Graffchaft Buckingham verfdaffen 
mußte. Nach der Thronbefteigung Georg's III. bat W. die Negierung um ein auéwärtiges 
Amt, fand aber am Minifter Bute einen Gegner. Nachdem Lord Temple aus der Verwaltung 
getreten, rächte ſich W., wol nicht ohne Temple's Einfluß, inden er feit dem März 1762 meh» 
rere Flugfchriften veröffentlichte, welche die Perfon und die Verwaltung Bute's dem bitterſten 
Spotte preisgaben und 1763 deſſen Rücktritt mit herbeiführten. Zugleich) gab W. feit dem 
Yımi 1762 die Zeitſchrift «North Briton» heraus, in der er überhaupt die Politif des Hofs 
geifelte. Im der berühmten Nr. 45, vom 23. April 1763, trat er bei Beurtheilung der Throns 
rede fogar dem Könige zu nahe. Der Staatsjecretär Halifax fertigte einen in früherer Zeit 
nicht ungewöhnlichen, aber gegen die Habeas-CorpusActe verftoßenden Haftbefehl aus, der auf 
feine beftimmte Perfon, fondern auf die Urheber des Blattes im allgemeinen gerichtet war. W. 
wurde auf Grumd defien verhaftet und vor zwei Staatsfecretäre geftellt, denen er wegen Uns 
gejeglichkeit des Verfahrens feine Auskunft gab. Man warf ihn in den Tower, ftellte ihn aber, 
da fic die Vollsſtimme erhob, vor das gewöhnliche Gericht, das ihn in er ungeſetzmaßiger 
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Verhaftung der Anklage entlaſtete. W. ſtellte, von Temple mit Mitteln verſehen, eine Ent⸗ 
ſchädigungsklage gegen die Staatsſecretäre und deren Beamten an, die er auch gewann. Dieſer 
Ausgang war für ganz England ſehr wichtig, denn fortan gelangte die Habeas-Corpus-Acte, 
das Palladium der perſönlichen Freiheit, zur vollen Geltung, und die Haftsbefehle ohne Namen 
blieben für immer beſeitigt. W. ſchaffte ſich nun in ſeinem Hauſe eine Preſſe an, druckte unter 
anderm den «North Briton» wieder ab und ſah ſich deshalb abermals verfolgt. Cr hielt es 
gerathen, ſich nach Frankreich zu wenden, wo er jedoch) wegen einer Duellangelegenheit ind Ges 
fängniß gerieth. Nachdem er jeine Freiheit erhalten, ging er nach England zurüd, um hier feis 
nen Parlamentsfig zu behaupten. Ein Duell, das er mit dem Parlamentsmitglied Martin, der 
feine Zeitfchrift Hart getadelt, beftand, und die Nachricht, daß der «North Briton» zur Ber» 
brennung durch Henkershand verurtheilt worden, bewogen ihn indeß, fic) wiederum nad) Frank— 
reich zu begeben. Das Unterhaus ftieß ihm nicht nur aus, fondern die Negierung ließ ihn aud) 
ein zweites mal wegen einer cyniſchen Schmähſchrift verurtheilen, die er zwar nicht verfaßt, aber 
gedrudt hatte. Erſt 1768, nad) der Veränderung des Minifteriums, fam W. nad) England 
zuriid. Das Volk, das ihn ald Opfer des minifteriellen Despotismus betrachtete, empfing ihn 
mit Yubel, und die Wähler vom Middlefer ſchickten ihn als ihren Nepräfentanten ins Parla— 
ment. W. ftellte fich freiwillig vor Gericht und erwirkte zwar die Aufhebung der Contunaz« 
fentengen, wurde aber nach einer erneuerten Procedur als Libellift zur Strafe von 1000 Pib. St. 
und 22 Monaten Gefängniß verurtHeilt. Während er im Gefängniß faß, wiederholte der Be— 
zirk von Middleſex feine Wahl ing Parlament dreimal; das Unterhaus jedoch erfannte diejelbe 
nicht an. Um dem Skandal ein Ende zu machen, ftellte endlich die Negierung 1769 den Oberft 
Luttrell als Gegencandidaten auf. Wiewol legterer nur 296, W. hingegen 1249 Stimmen 
davontrug, erflärte das Unterhaus die Wahl Luttrel’s fiir die gültige und räumte demſelben 
den Parlamentsfig ein. W. aber wurde nachträglich vor die Schranken des Haufes geführt und 
mußte hier kraft des leisten Procefjes die Erneuerung feiner Ausftoßung vernehmen. Das Ver— 
fahren des Unterhaufes, das in mehrern Punkten die Berfafjung verlegte, fette die Hauptftadt 
und das ganze Pand in Bewegung. Hätte ih W. im Gefängnifje nicht ruhig verhalten, jondern 
dem Bolfe die Hand geboten, fo würde er fid) an der Spige eines furchtbaren Aufftandes ge: 
jehen haben. Als er 1770 die Freiheit erhielt, wählte ihm fogleid, die City von London zum 
Alderman. In dieſer Stellung fand er auch bald Gelegenheit, feine Gewalt fühlen zu laffen, 
indem er die Verhaftung der Schriftfteller als ungefeglich verweigerte, die das Unterhaus wegen 
Beröffentlihung der Debatten verfolgte. Da W. in der That dem Geſetze nad) Parlaments- 
mitglied war, wagte auch das Unterhaus jegt nicht, ihn als ungehorfamen Beanıten vor das ge 
wöhnliche Gericht zu ftellen, fondern fud ihn vor feine Schranken. W. nahın die Gelegenheit 
wahr und erjchien, erzwang aber, ehe er fid) verantiwortete, feine ausdrüdliche Anerkennung ald 
Parlamentsmitglied. Dieſe Nachgiebigkeit erniedrigte das Unterhaus in den Augen der Nation 
und brachte in die Angelegenheit die höchſte Verwirrung; die freifinnigften Männer, 3. B. dor, 
hatten, dies vorausjchend, gegen W.' Anerkennung gefiimmt. 1772 wurde W. zu einem der 
Sheriffs, 1774 fogar zum Lord-Mayor von Yondon erwählt. Er erwarb ſich in diefen Aemtern 
fo allgemeine Achtung, daß die Negierung bei den Parlamentswahlen von 1774 feiner Candi- 
datur nicht mehr entgegenzutreten wagte. Als 1778 Rockingham Minifter wurde, trug W. auf 
die Austilgung der Anerkennung Luttrell’s aus dem Journale des Hauſes an, was er auch mit 
großer Majorität erlangte. Diefer letzte Sieg des Mannes machte ungeheueres Aufjehen und 
wurde als eine Herftellung des Gefeges und als warnendes Beifpiel für verfolgungsfüchtige 
Dinifter betrachtet. Um W.' After zu ſichern, verlieh ihm 1779 die Stadt Yondon das Amt 
eines Kämmerer. Er verwaltete dajjelbe bis an feinen Tod, der 6. Dec. 1797 erfolgte. W. 
wurde von einigen für den Berfafjer der Briefe des Yunius (j. d.) gehalten. Almon gab die 
«Correspondence of W.» (5 Bde., Fond. 1805) heraus. 

Wilfie (David), brit. Maler, wurde 18. Nov. 1785 zu Eults in der ſchott. Grafſchaft Fife 
geboreu, wo jein Bater Pfarrer war. Früh verrieth fich feine Neigung zur Kunſt, weshalb feine 
Aeltern ihn nad) Edinburgh brachten, wo er feine Studien in der Akademie mit Eifer betrieb. Er 
zeigte ſolches Talent in der Darftellung von Scenen aus dem wirklichen Leben, daß er, durch feine 
Freunde ermuntert, fich endlich diefem Kunftzweige ausſchließend widmete. Nach feiner Ankunft 
in Yondon 1805 wendete er ſich zwar der Porträtmalerei zu, allein bald entjchied fein erſtes zur 
Ausftelung der Alademie geliefertes Bild, die Dorfpolitifer, über die Richtung, die er ſeitdem 
verfolgte. Er wurde 1809 Chrenmitglwd, 1811 wirkliches Mitglied der Alademie und nad) 
Sir Henry Raeburn's Tode von dem König zum fchott. Hofmaler ernannt. Zur Wiederperftel« 
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fung feiner Gefundheit veifte er 1825 auf das Feftland. Er lebte einige Jahr in Italien und 
ging dann nad) Spanien, wo er eine Neihe Bilder malte, welche Scenen aus dem Kriege auf 
der Pyrenäifhen Halbinfel in den 9. 1808—14 darftellen und ſich jet in ber fönigl. Samm— 
lung in London befinden. Nach Sir Thomas Lawrence's Tode wurde W. noch unter Georg IV. 
1830 erfter Hofinaler und von Wilhelm IV. in diefer Stelle beftätigt. 1840 ging er nad) dem 
Drient, um dort Anfichten zu zeichnen; bei der Rückreiſe ftarb er 1. Juni 1841 im Angeficht 
von Gibraltar auf dem Schiffe. Seine ausgezeichnetften Gemälde außer dem erwähnten find das 
Dorffeft, das Blindefuhfpiel, der Zinstag, der blinde Geiger, die Eröffnung des Teftaments und 
die Penfionärs in Chelſea, welche in der Zeitung die Nachricht von der Schlacht bei Waterloo 
lejen. Seine Genrebilder gehören faft durchgängig der Sphäre des gemüthlichen Humors an. 
In der Färbung ift W. Fräftig umd forgfältig, in der Zeichnung dagegen nicht immer correct. 

Willamov (Iohann Gottlieb), deutf—her Dichter, geb. 15. Jau. 1736 zu Morungen 
in Preußen, ftudirte in Königsberg und wurde 1758 Profeffor in Thorn. 1763 ließ er die 
erfte Sammlung feiner Gedichte unter dem Titel «Ditdyramben» erfcheinen, in denen man wol 
ein eifriges Studium des Pindar anerkennen mußte, die aber feinen Anklang fanden und bald 
bergefjen wurden. Dagegen gefielen die erften zwei Bücher feiner «Dialogifchen Fabeln» (1765) 
durch Natürlichkeit, Anmuth, Wahrheit und eine eigenthümliche Form. Bald aber geftalteten 
fic) feine Berhältniffe fo unerfreulich, daß er als Dichter ganz verftummte. 1767 ging er als 
Director der deutſchen Schule nach Petersburg, wo er 1771 feine Ueberfegung der «Batrad)o- 
myomachie⸗ herausgab. Doc Mangel an ökonomiſchen Einfichten brachte ihn hier in die un— 
angenehnifte Yage. Er ftürzte das Inftitut in Schulden, fodaß er 1776 feine Entlafjung nehmen 
mußte, Zwar ward er ald Lehrer an einem Mädcheninftitute angeftellt, allein mit fo geringem 
Gehalt, daß er fich durch das Anfertigen vom Gelegenheitsgedichten und dergleichen erhalten 
mußte, Er ftarb 21. Mai 1777. Seine «Poetifchen Schriften » (doc nicht vollftändig) er— 
Schienen 1779 zu Leipzig. | 

Wille ift das Vermögen, ſich Zwecke zu fegen und für die Erreichung derſelben thätig zu 
fein. Er fteht im genauen Zufammenhange mit dem Ueberlegen, dem Abwägen von Gründen 
und Öegengründen, welche, infofern das wirkliche Wollen durch fie beftimmt wird, Motive 
bes W. heißen. In diefer Möglichkeit, durch; Gründe beftimmt zu werden, welche vorausfegt, 
daß der W. nicht von eimerlei Motiv oder von bloßer Naturnothiwendigfeit, 3. B. der rohen 
Gewalt der Leidenfchaften, den von dem Körper ausgehenden organischen Neizen u. ſ. w., ab— 
hängt, liegt die Freiheit des W. Auf diefer Freiheit beruht die Möglichkeit, den W. zu bil- 
den, und auf diefer das Gejchäft der Erziehung fowie auch die Möglichkeit, daß das Men- 
ſchengeſchlecht im ganzen zum Befjern fortfchreite. Geſetze für den W. find die fittlichen Ideen 
als Urtheile, welche den Werth des W. beftimmen. Sie gehören der reinen, von der Erfahrung 
unabhängigen Vernunft an und begritnden, wenn fie zu ZTriebfedern des Handelns gemacht 
werden, durch Uebung und Gewohnheit die höhern oder edlern Triebe im Menſchen. Bon diefer 
Art find die Triebe der Bildung, der Ehre, des Wohlwollens, mit einem Worte die moralifchen 
Triebe, welche den aus der thierifchen Selbfterhaltung des Individuums und der Gattung ent- 
fpringenden animalifchen Trieben als ein Triebweſen der Vernunft hinzutreten mit der Beftin- 
mung, das animalijche Triebweſen als ein dienendes und umtergeordnetes Mittel für die Zwecke 
der Bernunft mitarbeiten zu laffen. Ob diefes gefchehe, oder ob die Vernunft ſich zu einem 
dienenden Mittel niederer Zwede herabfete, hängt vom Entichluffe des; Willens ab, welcher, ſo— 
bald er fein eigenes Gefeg vollzieht, ein autonomifcher oder fittlicher, fobald er ſich freunden 
Antrichen unterwirft, ein heteronomiſcher oder unfittlicer W. genannt wird. Im uneigente 
lichen Sinne verfteht man im gemeinen Sprachgebrauc unter W. auch häufig die verfchiedenen 
Aeußerungen des bloßen animalifchen Triebes, vom Wunſch nad) der Gegenwart eines Gegen- 
ftandes an durch die vom feiner Gegenwart genährte Begierde hinauf bis zur Action des Triebes 
als der Bollziehung der Begierde. Nur allein im diefem uneigentlihen Sinne darf man den 
Thieren einen W. zufchreiben, ähnlich den von bloßen äuferlichen Eindriiden blind regierten 
Menjchen, von denen man fagt, daß fie nicht wiffen, was fie wollen. Im eigentlichen Sinne des 
Worts aber hat nur allein der einen W., welcher weiß, was er will, oder welcher fich das, was 
er erftrebt, als bewußten Zweck vorſetzt. 

Wille (Joh. Georg), vorzüglicer Rupferftecher, wurde 5. Nov. 1715 auf der Obermühle 
unweit Königsberg bei Gießen geboren. Er lernte erft als Müller, dann als Büchſenmacher, hier= 
auf als Schuhmacher, jedesmal aber ohne Erfolg. Endlich lernte er 1736 in Strasburg Georg 
F. Schmidt kennen, mit dem er nach Paris ging, wo ſich beide der Kupferſtechlunſt befleigigten, 
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und wo W. bis zu feinem Tode ſich aufhielt. Die Gleichheit ihrer Glücksumſtände und ihres 
Kunſtgenies verband fie ala wahre Fremde. Namentlid) war es der berühmte Porträtmaler 
Rigaud, der W. aufmunterte, größere Blätter zu ftechen, und ihm Arbeiten verjchaffte, die ihn 
bald in Huf brachten. Zu feinen Meiſterſtücken gehören bie Stiche der Porträts Maffe's, des 
Marquis de Marigny und des Grafen Florentin. Auch Hiftor. Bilder und vorzüglich bie 
Genrebilder der holländ. Maler, 3. B. Terburg’s, Dow’s, Mieris’, Netſcher's, Schallen's, 
Metzu's fowie Dietrih's gab W. auf eine ausgezeichnete Weife wieder. Alle feine Arbeiten 
zeichnen ſich durch Schönheit des Grabftichels, Reinheit der Zeichnung, durch die Wirkungen 
des Helldunkels und durch das Colorit aus. Er hatte ſich ein bedeutendes Vermögen durch jeine 
Kunſt erworben, verlor aber alles während der Revolution und würde vielleicht ein Opfer der— 
felben geworden fein, wenn nicht fein Sohn, Peter Alerander W., geb. 1746, der Maler 
war, General bei der parijer Nationalgarde gewefen. Napoleon ernannte W. zum Ritter der 
Ehrenlegion, und das Inftitut nahm ihn zum Mitgliede auf. Er ftarb 5. April 1808. Unter 
feinen Schülern find die vorzüglichften Berwic, J. ©. von Miller, Schmutzer, Dunfer, Outten: 
berg und Ingauf. eine Blätter find in fchönen Abdrüden felten und Abdrüde vor der Schrift 
zum Theil von größter Seltenheit. Vgl. Ye Blanc, «Le graveur en taille douce» (Abth. 1, 
2p5. 1847); Dupfefjis, «M&moires et journal de W.» (2 Bde., Par. 1857), 

Willems (Sean Frangois), vläm. Philolog, Geſchichtsforſcher und Dichter, geb. 11. März 
1793 zu Boudjont, einem Dorfe der Provinz Antwerpen, wird mit Recht als derjenige bes 
trachtet, welcher der jog. vlämifchen Bewegung den Fräftigften Impuls gab. Frühzeitig durd 
feine Mitwirkung an dem religiöfen fcenifchen Darftellungen der Rederylfammer zu Pierre für 
literarische Jutereſſen geweckt, fam er 1809 zu einem Notar in Antwerpen im die Lehre. In 
diefer Stellung dichtete er 1811 ein Preisgedicht zur Verherrlichung der Schlacht bei Friedland 
und des Zilfiter Friedens, welches gefrönt wurde. Diefer Arbeit folgten viele andere Erzeng- 
niſſe Iyrifcher und dramatifcher Art, die ſich vorzüglich durd) leichten Bersbau auszeichneten. 
Mit feinem patriotifchen Gedicht aAn die Velgier» (1818) begrüßte er das Wiedererwachen 
einer belg. Nationalität unter dem Schuge des holländ. Scepters. Das Gedicht. fand einen 
ſtürmiſchen Beifall in den nördl. Provinzen und die Regierung belohnte ihm mit einer Steuer 
einnehmerftelle in Antwerpen, die Belgier felbft aber enpfingen e8 kalt und fahen in W. nur ein 
williges Inftrument der misliebigen Regierung. Im Kampfe mit folchen Vorurtheilen gab er 
von 1819 — 24 die mit vieler Kritik ausgearbeitete «Dissertation sur la langue flamande» 
heraus, die ihm das königl. "Iuftitut zu Amſterdam eröffnete. Inzwiſchen war er Archivar zu 
Antwerpen geworden, und im dieſer Stellung fette er feine hijtor. Studien fort und ſchuf manche 
verdicnftliche Arbeit auf diefem Gebiete. Der Eifer, womit er die immer lauter werdende Oppo— 
fition gegen die holländ. Negierung befämpft hatte, bewirkte, daß er nad) der belg. evolution 
von 1830 dom der neuen Regierung nur mit einem bejcheidenen Binanzpoften in der kleinen 
flandr. Stadt Eecloo bedacht wurde. Hier in feinem Stillieben verfolgte er unausgeſetzt feine 
vläm. Studien, copirte unedirte Fragmente aus der oltnationalen Literatur und überjegte in 
neuere Sprache den «Reineke Bot», deffen Urtert er ebeufalld (Gent 1836; 2. Aufl. 1850) 
veröffentlichte, und dem er feinen vlän. Urfprung wieder vindicirte. 1834 wurde W. Mitglied 
der beig. Geſchichtscommiſſion und 1835 im ein höheres Amt nad) Gent befördert. Für die 
Geſchichtscommiſſion veröffentlichte er mit philol. und Hiftor. Gelehrſamkeit die Chroniken von 
van Heelu und von de Klerk's «Gesten der Hertogen van Brabant». Insbeſondere legte er in 
feiner Bierteljahrsjchrift «Belgisch Museum » einen Schatz national=hiftor. und liuguiſtiſcher 
Kenntniffe nieder. Außerdem war er die Seele aller jener nationalen Beftrebungen, die man unter 
dem Namen der Vlämiſchen Bewegung begreift. Er ftarb 24. Juni 1846. W. war eine frifche, 
belebende Individualität und ein Charakter vol hoher Sittlichkeit und edler Baterlandsliebe. 

Williams (Helena Maria), engl. Schriftftellerin, geb. 1762, trat bereits im 18. 9. als 
Dichterin auf und zeichnete fi namentlich im Fache der Erzählung aus durch «Elwin and 
Eltrude» (1782) und «Peru» (1784). Der Ertrag einer Sammlung ihrer Gedichte (2 Bodn., 
1786) fegte fie in den Stand, 1788 Frankreich zu bejuchen, wo fie ſich feitdem faft immer aufs 
hielt. In der Revolution wurde fie wegen ihrer VBertheidigung der Girondiften in den «Letters 
written in France» (1790 und 1792) eingeferfert, nad; Robespierre's Sturze aber wieder in 
Freiheit gefegt. Ebenſo feindeten fie die Noyaliften am wegen der Zufäße, mit welchen fie die 
Herausgabe der Gorrefpondenz Ludwig's XVI. begleitete (3 Bde., 1793). Aus einer eifrigen 
Republifanerin wurde fie eine eifrige Lobrednerin Napoleon’s, deſſen Unwillen fie jedoch durch 
eine Ode, in der fie die Macht ihres Vaterlandes erhoben hatte, auf fic zog. Sie lebte fort- 
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während in Paris und ftarb dajelbjt 14. Dec. 1827. Unter ihren Schriften find noch zu bes 
uierfen: «Poem on the bill for regulating the slave-trade» (1788); «Julia» (2 Bde. 1790), 
ein Roman; «Letters on the political state of France» (4 Bde. 1796); «Letters on the 
moral state and public opinion in the French republic» (2 Bde. 1800). 

Williſen (Wild. von), preuß. General, geb. 1790 zu Staffurth im Magdeburgifchen, trat 
ſchon im 15. 9. im preuß. Diilitärdieuft, machte als Junker den Feldzug von 1806 mit, wurde 
aber bei der Reduction der Armee nad) dem Tilfiter Frieden inactiv. Er jtudirte nun einige 
Zeit in Halle. Als er fi) 1809 der weftfäl. Conſeription zu entziehen fuchte, wurde er vers 
haftet. Doch gelang es ihm, nach Defterreich zu entlommen, wo er in einem Freicorps Dienfte 
nahm und in Tirol und Italien mitlämpfte. 1811 erhielt er wieder eine Anftellung im preuß. 
Heere und wohnte den Feldzügen von 1813 uud 1814 als Generaljtabsoffizier in der jchlef. 
Armee, dem Feldzuge von 1815 als Hauptmann, ebenfalls im Blücher'ſchen Hauptquartier, bei. 
Später dem großen Generaljtabe zugetheilt, gab er auf der Allgemeinen Kriegsichule Unter» 
richt in der Kriegsgeſchichte, welchem er eine ftreng ſyſtematiſch gehaltene Theorie des Kriegs zu 
Grunde legte. Arbeiten über den rufj.epoln. Krieg von 1831, die er im «Militärwochenblatt» 
veröffentlichte, zogen ihm auf furze Zeit die fönigl. Ungnade zu. 1840 wurde er, inzwifchen zum 
Dberft befördert, Chef des Generalftabs beim 5. Armeecorps in Poſen und 1843 General» 
major und Brigadecommandenr in Breslaı. Im März 1848 ernannte ihn der König zum 
Bevollmächtigten in Pojen, um die beabfichtigte Reorganijation des Großherzogthums durd)zus 
führen. Es gelang ihm zwar, durch Convention die poln. Bewaffnung aufzulöfen, feine polit. 
Anjichten brachten ihn aber bald in widrige Conflicte, fodaß er zurüdberufen wurde, Die Stim- 
mung des Dffiziercorp8 war gegen ihn, und diefer weichend ging er mit Urlaub nad) Paris und 
Italien, wo er als Augenzeuge dem Ende des. Feldzugs gegen Sardinien und der Einnahme von 
Malghera beiwohnte. Als er fi) 1849 im Avancenent übergangen ſah, nahm er feinen Ab» 
ſchied. Die Statthalterfchaft in Schleswig- Holftein trat hierauf mad der Abberufung des 
preuß. Generals von Bonin mit ihm in Unterhandlung wegen Uebernahme des Dberconımandos 
der jchlesw. = holjtein. Armee. W. nahm diefe Stellung an, aber feine Operationen gegen bie 
Dünen endigten mit der Niederlage von Idſtedt und dem fehlgefchlagenen Angriffe auf Friedrich— 
ftadt. (S. Schleswig-Holftein.) Er gerieth hierüber mit der Statthalterfhaft in Zerwürf- 
niß, legte das Commando nieder und zog fich ganz in den Privatftand zuriid. W. jchrieb: 
«Theorie des großen Kriegs⸗ (3 Bde., Berl. 1840—50; 2. Aufl. 1868; Bd. 4: «Die Feld» 
züge von 1859 und 1866», Lpz. 1868); «Acten und Bemerkungen über meine Sendung nad) 
dem Großherzogthum Poſen im Frühjahr 1848» (Kiel 1850). 

Willkomm (Ernſt Adolf), deutfcher Romanjchriftfteller, geb. 10. febr. 1810 zu Herwigs- 
dorf bei Zittau, Sohn des durch mehrere paftoraltheol. und aſcetiſche Schriften literariſch be= 
Tannten Pfarrers Karl Gottlob W. (geft. 1849), befuchte das Gymnaſium zu Zittau und 
ftudirte feit Oftern 1831 zu Leipzig aufänglich Yurisprudenz, dann aber Philojophie und 
Aefthetil. Schon ald Oymmafiaft hatte er ſich vielſach im poetiichen Arbeiten verſucht. ALS 
Student verfaßte er das Trauerjpiel «Bernhard, Herzog von Weimar» (1832), welchen bald 
darauf die Trilogie «Eric, XIV.» und «Das Buch der Küffe» folgten. Er behielt jeinen Auf- 
enthalt in Peipzig, wo er ſich am verfchiedenen belletriftifchen und polit. Blättern betheiligte und 
1837 —39 in Berbindung mit Alerander Fischer die «Yahrbücher für Drama, Dramaturgie 
und Theater» herausgab. Um diefelbe Zeit veröffentlichte er die «Kivilifationsnovellen» uud 
«Die Europamiüden». Diefen folgten, außer verjchiedenen Novellenfanmlungen, die Romane 
«Lord Byron», «Der Traumdeuter», «Eifen, Gold und Geiſto, «Wallenftein», «Weiße Sfla- 
ven», «Die Nahtmahlsbrüder in Nom», «Der Brautkuß» u. f. w. Eine Reife nad) Stalien 
(1845 — 46) bot ihm den Stoff zu feinen «Ytal. Nächten» (2 Bde., Lpz. 1847). Nachdem 
ihn der jchlesw.sholftein. Krieg 1349 auf einige Zeit nach dem Kriegsſchauplatze geführt, redi⸗ 
girte er biß 1852 eine polit, Zeitung zu Lübeck, fiedelte aber im Herbft diefes Jahres nad) 
Hamburg über. Hier.war er ald Mitredacteur ded « Hamburger Correfpondenten», dann 
(1853 — 56) als Redacteur der «Jahreszeiten» thätig, bis er aus öfonomjchen Gründen mit 
feiner ebenfalls literarifd) befannten Gattin Marie W., geb. Roſendahl aus Flensburg (ver= 
mählt 1850), ein Benjionat für junge Mädchen begründete. Unter den zahlreichen belletriftiichen 
Arbeiten, welche er während feines Aufenthalts in Hamburg veröffentlichte, find hervorzuheben : 
die beiden Romane «Die Familie Ammer» (3 Bde., Franff. 1855) und «Nheder und Ma- 
troje» (3 Bde., Frankf. 1857), in denen er das Fabrik- und Hanbelsweſen in feinem weiten 
Üeltverfehr und feinen überfeeifchen Perjpectiven nicht ohne fpannende Berwidelungen darftelt; 
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ferner «Dichter und Apoftel» (2 Bde., Frankf. 1859), «Männer der That» (4 Bde., Lpz. 1861), 
«Verirrte Seelen» (3 Bde., Lpz. 1860), «Die Töchter des Batican» (3 Bde., Lpz. 1860), «Frau 
von Gampenftein» (3 Bde., Lpz. 1865), «Gefellen des Satan» (Bd. 1— 6, Jena 1866 —67) 
u. ſ. w. Auch hat man von W. einige Neifefchriften, wie «Bon Berlin nad) Hamburg» (Lpz. 
1855), «Handbuch für Neifende nad) dem Riefengebirge» (Lpz. 1853) u. f.w. 

Willkomm (Heine. Morig), deutfcher Botaniker, der Bruder des vorigen, geb. 29. Juni 
1821 zu Herwigsdorf, erhielt feine Oynmafialbildung ebenfalls zu Zittau und widmete fid) feit 
Oſtern 1841 medic. und naturwifjenfhaftlihen Studien zu Leipzig. Auf VBorfchlag des Pro- 
feffor Kunze dafelbft unternahm er ſchon 1844 eine Reife zur botan. Erforihung Spaniens, 
von welcher er im Mai 1846 zurückkehrte. W. ftudirte hierauf noch bis Ende 1849 zu Leipzig 
Naturwiſſenſchaften, namentlich phyfifche Geographie, Geognofie und Mieteorologie. Nach feiner 
Promotion (März 1850) ging er abermals nah) Spanien, mußte aber wegen Mangel an 
ausreichenden Mitteln nad) neun Monaten wieder zuritctehren. Er habilitirte fi hierauf im 
März 1852 zu Leipzig als Privatdocent in der philof. Facultät. Im Frühjahr 1855 erhielt 
er eine auferord. Profefjur und die Aufficht über die Herbarien der Univerfität, doch erfolgte 
noch in demfelben Jahre feine Berufung zum Profeſſor der organischen Naturgefchichte an die 
Afadenrie fiir Forft- und Yandwirthe nad) Tharand. In diefer Stellung wirkte ev unumterbroden, 
bis er im Frühjahr 1868 als ord. Profeffor der Botanif und Director des Botaniſchen Gartens 
nad) Dorpat ging. Literarifch hat ſich W. dutch eine Reihe trefflicher botan. und auch geogr. 
Arbeiten befaunt gemacht. Als Früchte feiner Reiſen auf der Pyrenäiſchen Halbinfel erſchienen 
«Zwei Jahre in Spanien und Portugal» (3 Bde., Lpz. 1847) und «Wanderungen durch bie 
nordöjtl. und centralen Provinzen Spaniens» (2 Bde., Lpz. 1852) fowie die wifjenfchaftlichen 
geogr. Arbeiten «Die Halbinfel der Pyrenäen» EEpz. 1855), die Beſchreibung von Spanien 
und Portugal (Ppz. 1862) für die von Wappäus geleitete Neubearbeitung von Stein's und 
Hörſchelmann's «Handbuch der Gcographie und Statiftif» und die Monographie: «Die Strand» 
und Steppengebicte der Zberifchen Halbinfel» (2p3.1852). Diefen geogr. Arbeiten-reihen fich an: 
«Sertum florae hispanicae» (Ypz3. 1852), «Icones plantarum novarum et rariorum Europae 
austro-occidentalis, praecipue Hispanicae» (2 Bde., Lpz. 1852—64, mit 166 Tafeln) und 
vor allen «Prodromus Florae Hispanicae» (mit Lange, Bd. 1 und 2, Stuttg. 1861—67). 
Schon vorher hatte ſich W. durch «Recherches sur l’organographie et la classification des 
Globulariees» (Lpz. 1850) als einen wiſſenſchaftlich geſchulten Botaniker befundet. Später 
veröffentlichte er eine «Anleitung zum Studium der wilfenfchaftlichen Botanif» (2 Bde., Lpz. 
1854). Während feines Aufenthalts in Tharand befchäftigten ihn aud) die Flora Deutſchlands 
und die Korftnaturgefchichte. Als Ergebniffe diefer Studien erfchienen unter anderm «Führer 
ins Reich der deutjchen Pflanzen» (Lpz. 1863), «Deutſchlands Laubhölzer im Winter» (Dresd. 
1859), «Die Nonnen der Kiefernfpinner und der Kiefernblattiwespe» (Dresd. 1859), «Die 
mifrojlopiichen Feinde des Waldes» (Heft 1 und 2, Dresd. 1866— 67). Eine fehr lehrreiche 
populäre Schrift veröffentlichte er unter dem Titel: «Die Wunder des Milroſtops oder die Welt 
im Keinften Raume» (Lpz. 1856; 2. Aufl. 1860). 

Willkür nennt man im allgemeinen dasjenige, was auf einer menſchlichen Wahl beruht, 
eine Beſtimmung oder Entjheidung, welche nicht durch das allgemeine Geje angegeben ift. 
Sewillkürtes Recht bezeichnet daher dasjenige Necht, welches durch vertragsmäfige Ab» 
reden zwijchen Privatperfonen oder durch die autonome Feſtſetzung von feiten einzelner Corpo— 
rationen und Gemeinden entftcht. Wo nicht verbietende Gefege oder ein allgemeines Intereſſe 
des Staats ein anderes gebieten, ift e8 den Bürger erlaubt, durch Verträge etwas vom Geſetz 
Abweichendes zu verabreden, daher das Rechtsſprichwort: «WB. bricht Stadtrecht; Stadtredt 
bricht Yandrecht; Landrecht bricht gemeines Rechte. Sowol in bürgerlichen Rechtsſachen als im 
Strafrechte muß der Nichter häufig feine Entjcheidung den befondern Umftänden, örtlichen Ver- 
hältniſſen und perfönlichen Eigenſchaften anpafjen. Namentlich können Strafen nicht bis in die 
Berjchiedenheit des einzelnen Hals durch das Gefeg im voraus bemeffen werden, fordern es ift 
dem pflichtmäßigen Ermeſſen (arbitrium) des Richters ein Spielraum zu laſſen. Die Geſetze 
fprechen oft‘ feine beftimmte Strafe aus, ſondern verweijen den Richter auf Analogie und allge 
meine Grundfäge. Man nennt dies rihterliche W. oder arbiträre Strafe, Ausdrüde, 
die nicht ganz pafjend erfcheinen wollen. Außerdem wird W. als das Wollen nach Belieben den 
Geſetz entgegengefegt und bedeutet dann dasjenige, was vom Geſetze abweicht oder doch durch daf- 
ſelbe nicht gerechtfertigt it. (S. aud) Wille.) 

Wilmanftrand oder Willmanftrand, eine Meine Stadt im Kreiſe Viborg des ruff. Groß 
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fürſtenthums Finland, 29,3 M. im Nordweſten von Petersburg, am Lapweſi gelegen, einem 
Bufen des großen Saimafces, aus dem hier der 7’/, M. lange, 1857 dem Verkehr eröffnete 
Saintafanal nad) Viborg führt. Die meift aus Holzhäufern bejtehende Stadt ift auf der Fand» 
jeite mit einem Wal und Graben und auf der Seefeite mit Paliffaden umgeben und zählt 1360 €. 
(1860), die fid) mit Fiſchfang, Holzihnigerei und Einfanmeln von Beeren ernähren. Bet 
W. war es, wo 3. Sept. 1741 die Schweden unter Wrangel eine nicht unbedeutende Nicder- 
lage von den Ruſſen erlitten, deren Centrum unter dem Oberbefehl Lascy's ftand. Diefe Nieder- 
fage, verbunden mit mehren ungünftigen Kriegsereigniffen im nächftfolgenden Jahre, führte 
Anfang 1743 die Lostreunuug des fog. Gouvernements Viborg von Finland und deſſen Ein- 
verleibung in das ruff. Reich herbei. 

Wilmfen (Friedr. PHil.), deutscher Pädagog und Jugendfchriftfteller, wurde 23. Febr. 
1770 zu Magdeburg geboren, wo fein Vater, Friedr. Ernſt W., Prediger war. Nach der Ber- 
ſetzung defjelben an die Parochiallirche zu Berlin 1777 befuchte W. das Oynmafium zum Grauen 
Klojter, Später das Joachimsthaler Gymnaſium und feit 1787 die Univerfität zu Frankfurt a.d. O. 
und zu Halle. Er kehrte hievanf nad) Berlin zurück und wurde Hauslehrer, einige Zeit nachher 
aber Lehrer der-Privatanftalt des Profeffors Hartung. W. befaß große Gewandtheit im Unter- 
richten und bejchäftigte fich eifrig mit der Erziehungswiſſenſchaft. Er fuchte das alte geiftlofe 
Velen im Elementar= und Volksſchulweſen auszurotten und hielt ſich zu der fog. philanthro- 
piſchen Schule. Im April 1798 erhielt er in Berlin die Stelle feines verftorbenen Vaters und 
unterzog fid) nun als Prediger und Schulvorfteher feinem Berufe mit feltener Gewifjenhaftig- 
keit. Mit befonderer Liebe wirkte er als Neligionslehrer an der 1811 zum Andenken der Königin 
Luiſe gegritmdeten Anftalt fir Töchter höherer Stände. Später erhielt er die Oberaufficht über 
das Kornmeſſer'ſche Waifenhaus. Ferner nahm er Antheil an den Arbeiten der ftädtifchen Schul— 
conmmifjion und Armendirection, an der berliner Predigerfgnode, in welcher die Angelegenheiten 
der Kirche unter Schleiermacher's Vorfig berathen wurden, fowie an der Commiſſion zur Aus- 
arbeitung eines neuen Geſangbuchs filr Berlin. Schmerzlid, war für ihn der Streit über An— 
nahıne der neuen Agende, am welchem er infofern theilnahın, al8 er zu den 13 berliner Predigern 
gehörte, die dagegen fich erflärten. Noch größern Kummer machte e8 ihm, daß gegen die Ein— 
führung des neuen berliner Gefangbuchs die pietiftifche Partei fid) erhob. Er ftarb 4. Mai 1831. 
Die größte Verbreitung fand fein «Deutjcher Kinderfreund» (zuerft Berl. 1802), der über 200 
Auflagen erlebte. Bon feinen übrigen zahlreichen Schriften find zu erwähnen: «Der Bibelfrcund» 
(Berl.1814); «Das Leben Iefu» (Berl. 1816); «Die Erde und ihre Bewohner» (3 Bde., Berl. 
1812—15); «Der Mensch im Kriege» (Berl. 1815); «Herſilia's Yebensmorgen» (Berl. 1816; 
2. Aufl. 1821); «Cugenia» (Berl. 1819; 2. Aufl. 1824). Bol. „W.'s Selbftbefenntuiffe» 
(Berl. 1829); Hefekiel, «Erinnerung an W.» (Berl. 1833). 

Wilna (ruff. Wilno), ein Gouvernement in Weſtrußland, hatte, ehe 1842 aus feinen nördl. 
Kreifen und einigen andern Gebietstheilen das neue Gouvernement Kowno (f. d.) gebildet und 
überhaupt andere Abgrenzungen vorgenommen wurden, ein Areal von 1162 D.-M. und zählte 
1,315800 €., darunter 100260 Städter. In feiner damaligen Geftalt umfaßte e8 den größten 
Theil des frühern und urfprünglichen Großfürſtenthums Litauen und im Norden die ganze ehe— 
malige Landfhaft Samrogitien oder Schmudien. In diefem Umfange bildet das wilnaer Gebiet 
ein großes, zum Theil mit Moräften und dichtem Wald bededtes, nur felten von Hiigeln unter- 
brodenes Flachland, welches blos in einzelnen Punkten eine Höhe von 5—800 %. über der 
Meeeresfläche erreicht und nach der Oſtſee zu fid) völlig abflacht. Das Klima ift zienlicd) ge— 
mäßigt und dem Aderbau jehr zuträglich, der Hier auch in bedeutender Blüte fteht. Man gewinnt 
reichlich das doppelte Quantum der eigenen Conjumtion und führt daneben aud) viel Hanf, 
Flachs, Gemüfe und Obftfriichte aus, desgleichen viel Bau- und Brennholz, Pech, Theer, PBott- 
afche, Honig, Wachs, Wild. Das Fabrifwejen ift nod) unentwidelt (1864 nur 46 Fabriken 
mit 944 Arbeitern) und der Handel befchränft fich faft nur auf die Naturproducte. Die Eins 
wohner find Litauer, Polen, Juden, Deutjche, Ruſſen, Tataren und Zigeuner in bunteften: Ge— 
nisch. Die Gutsbefiger find meift polnifcher, die Bauern meift litauiſcher Abkunft. Das jegige 
Gouvernement W. bejteht aus dem ſüdl. Theile des befchriebenen Landes, dem Haupttheile des 
eigentlichen Litauen, und hat ein Areal von 767,70 DO.-M. mit 952618 E. (1867), wovon 
8 Proc. Juden. Das Gouvernement zerfällt in fieben Kreife und bildet mit Kowno, Grodno 
und Minsk ein militärifches Generalgouvernement, deffen Chef zugleich oberfter Chef von Witebst 
und Mohilew ift. Die Hauptftadt W., die 1833 nur 35637, 1867 aber 78902 €. (darunter 

faft ein Drittel Juden) zählte, ift der Sig des Generalgonverneurs des nordweftl. Rußland, 
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eines griech.kath. Metropoliten und eines röm.lath. Biſchofs. Die im 13. Jahrh. gegründete 
Stadt liegt an der ſchiffbaren Wilia, zum Theil auf Hügeln, zum Theil am Stromufer, in einer 
maleriſchen Lage, deren Reiz durch die große Zahl der Klöſter und Kirchen erhöht wird. In 
der Nähe liegt der Kreuzberg (468 F.), und auf dem Schloßberge erheben ſich die prächtigen 
Ruinen des alten herzogl. Schloſſes der Jagellonen. Hervorragende Gebäude ſind in der Stadt 
das Rathhaus, der Gouvernementspalaft und das Gebäude der ehemaligen Univerſität mit Stern⸗ 
warte. Es beftehen ſechs jüd. Synagogen, eine Moſchee, elf griech. Kirchen, ein reform. umd 
ein luth. Gotteshaus und 22 Fath. Kirchen, water denen fich die griech. Kathedrale, bie fath. 
Kathedrale des heil. Staniflarm mit der Marmorkapelle und dem 30 Etr. ſchweren filbernen 
Sarge des 1480 geftorbenen heil. Kaſimir, die St.-Iohanniskirche durch ungeheuere Größe, die 
St.Peterskirche durch Pracht auszeichnet. Die 1570 gegründete und 1803 ernenerte Univerjität 
wurde 1832 aufgehoben und ihre große Bibliothek nach Petersburg gebradht. Die an ihre 
Stelle getretene hirurgifchemedic. Afademie, weldyer der Botanische Garten zur Benutzung über- 
lafjen blieb, wurde jpäter (1842) ebenfalls aufgehoben und dafiir Kiew mit einer medic. Bacultät 
verjehen, Uebrigens befitt W. immer noch ſehr zahlreiche Unterrichtsanftalten, darunter ein röm. 
kath, geiftliches Seminar, ein griech.»Fath. Prieſterſeminar, zwei Gymnaſien, eine 1847 von der 
Regierung eröffnete Rabbinerſchule, ein adeliches Inftitut nebft Penfion, über 20 Kreis- und 
ftädtifche Schulen, die fog. Penſionen mit eingerechnet. Auch hat die Stadt ein Muſeum mit öffent» 
licher Bibliothek, ein Theater, ein Taubftummeninftitut, ein Findelhaus, eine Kinderbewahranftalt 
und fieben Wopfthätigkeitsanftalten. Die Induftrie ift weniger bedeutend als der Handel, der 
bejonders auf Barken (Wittinen) betrieben ſowie durch eine Meffe und Märkte gehoben wird. 
Eine nod) größere Bedeutung hat der Verkehr erlangt, inden: die Stadt zum Knotenpunlt der 
Petersburg-Warfchauer Eijenbahn erfehen ift, am die fich bei der Station Yaudiwaroiwo die über 
Komno und Wirballen an die preuß. Grenze bei Eydtluhnen führende Zweigbahn anſchließt. 
Wilſon (Aler.), ein ausgezeichneter Ornitholog und Dichter, geb. 6. Juli 1766 zu Paid- 
dey in Schottland, lernte und wanderte zuerft ald Weber, doc) fuchte er nebenbei fid) geiſtig aus« 
zubilden; auch gab er ſchon damald Beweiſe feiner dichterifchen Anlagen. 1789 verlieh er den 
Webſtuhl und ergriff das Gewerbe eines wandernden Krämers. Während er feine Leinwand 
verkaufte, ſammelte er aber zugleich Unterzeichnungen auf feine Gedichte. Doc; mislang diejes 
Unternehmen, fodaß er wieder zu dem Webftuhle zurückkehrte. Darauf ließ er 1791 das Ge 
dicht «The laurel disputed» und 1792 «Watty and Meg» erfcheinen, welches letztere zu den 
beften Producten der fchott. Muſe gehört. Eine Schmähſchrift, die er gegen einen Cimwohner 
von Vaisley fchrieb, z0g ihm Gefängnißſtrafe zu, und da er auch als Mitglied der Geſellſchaft 
der Bollsfreunde verdächtig wurde, fo entjchloß er fich 1794 nad) Amerika zu gehen, wo er ans 
faugs wieder fein Gewerbe trieb, fpäter aber als Schulmeifter in verfchiedenen Orten Pennfyl- 
vaniens angeftellt war. Der Naturforfcher Bartram und der Kupferftecher Lawſon, die er in 
Philadelphia kennen lernte, wedten durc Unterricht fein Talent für Naturforfhung. Nachdem 
er mehrere Wanderungen gemacht, ließ er feine trefjliche «American ornithology» (Bd. 1—7, 
Philadelphia 1808—13) erſcheinen, die nach feinem Tode, der 23. Aug. 1813 zu Philadelphia 
erfolgte, aus feinen Sammlungen von Ord, der auf mehrern Wanderungen fein Begleiter ger 
weſen war, fortgefegt (Bd. 8 u. 9, 1814) und von Yucian Bonaparte durch vier Supplement 
bände (1825 — 33) ergänzt wurde. Bol. Paton, «W. the ornithologist» (Yond. 1863). 
Wilſon (Horace Hayman), einer der ausgezeichnetften Kenner des Sangfrit und der indie 
ſchen Yiteratur, geb. 1786 zu London, ftudirte urfprünglid; Medicin und Chemie und trat 1808 
in die Dienfte der Oftindifchen Compagnie. In Kalkutta, wo er eine Anftellung bei der Münze 
erhalten, fand er Muße, fi) dem Studium der indifchen Sprachen zu widmen. Als erftes Cr- 
zeugniß veröffentlichte er Kalidafa’s Gedicht «Megha-düta» (Hall. 1813) mit freier engl. 
Ueberfegung in gereimten Jamben. Diefer Heinern Arbeit folgte das «Sanskrit Dictionary? 
(Kalk. 1819; 2. Aufl., Kalt. und Pond. 1832; neue Bearbeitung von Goldftüder, Lond. und 
Berl. 1856 fg.), ein Wert, durch welches W. feinen Nuf begründete und ein erfolgreiches Stu: 
dium der altindijchen Literatur erft möglich machte. 1820 ging er im Auftrag der Dftindifcen 
Compagnie nad; Benares, um die von alters her dort bejtehende Univerfität meu zu beleben. 
Eine Frucht feines dortigen Aufenthalt$ war das «Hindu Theatre» (3 Bde., Kalt. 1826—27; 
2. Aufl., 2 Bde., Pond. 1835), in welchem er die Ueberfegung von 6 volljtändigen Dramen 
fowie die Analyfe von 23 andern und eine treffliche Einleitung über das dramaturgijche Syftem 
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die Abhandlungen über die Geſchichte von Kaſchmir und über die verſchiedenen Religionsſekten 
der Indier beſonders hervorzuheben. Im März 1832 wurde er als Profeſſor des Sanskrit an die 
Univerſität zu Oxford berufen und nach Wilkins' Tode auch Bibliothekar am Eaft-India-Houfe. 
Seit ſeiner Rücklehr nach Europa veröffentlichte W. mehrere ſehr bedeutende Werke, wie die 
Ueberſetzung des « Vishnu-Puräna» (Yond. 1840), die «Sanskrit Grammar» (2. Aufl., Lond. 
1847), die Ausgabe und Ucberfegung des «Sankhya-Kärika» (Pond. 1838) und der Novellen» 
fanımlung «Daga-kumära-carita» (Pond, 1845). Seine für die Geſchichte des Drients wid» 
tigen Forſchungen über das indobaktrifche Reich legte er in «Ariana antiqua» (Pond. 1842) 
nieder. In der «History of British India from 1805 to 1835» (2 Bde., Lond. 1846) lie- 
ferte er eine treffliche Yortjegung zu Mill's «History of British India». Eine Ueberjegung 
des Nigveda (Bd. 1—4, Yond. 1850—66) hat W. im Drud nicht vollenden fünnen. Er ftarb 
8. Mai 1860. W. nimmt auch einen bedeutenden Hang in der Gefchichte der Civilifation des 
Drients ein. Hauptfächlich durch ihn wurde die Theilnahme der Indier für ihre eigene Literatur 
und Sprache von neuen erregt. Als Secretär des Education-Committee gelang es ihm, wenig» 
ſtens theilweife, den Beftrebungen einer Partei entgegenzutreten, welche die Unterdrüdung der 
einheimischen Literatur, Sprache und Civilifation Indiens und die Anglifirung des Landes be» 
zwedte. Außerdem muß nod) erwähnt werden, daß auch engl. Boefie, Gelehrſamkeit und Sprache 
bejonder8 durch ihm bei den Hindu im günftige Aufnahme kamen. Als Beweiſe diefer eigen- 
thimlichen Thätigkeit find zu nennen die Ueberjegung von Todd's Wörterbuch ind Bengalifche 
(2 Bde., Kalk. 1843) und die Herausgabe des «Shair» («Der Sänger») von Kaſipraſad Ghoſch 
(Kalt. 1830), eines epiſchen Gedichts, von einem Brahmanen in engl. Verſen verfaßt. Als 
Ergebuiß Iangjährigen Fleißes veröffentlichte er «A glossary of judicial and revenue termes» 
(Lond. 1855). Seine Handfhriftenfammlung hat er auf der Bodlejanifchen Bibliothek zu Ox— 
ford niedergelegt. Nach W.'s Tode erjchien ein Theil feiner Werke nebft vielen feiner Heinern 
Arbeiten gefanımelt («Works», Bd. 1—5, Lond. 1864—67). 

Wilſon (John), gewöhnlich Profeſſor W. oder nad) feinem Pſeudonym Chriftopher 
North genannt, ein als Menſch, Lehrer, Schriftfteller und Dichter merhwürdiger Schotte, 
wurde 1788 zu Paisley geboren. Bon begiiterten Ueltern ſtammend, konnte er fid) feinen Nei— 
gungen überlaffen, wie fie eine ungewöhnlidye Körperkraft, eine ſchöne Geſtalt, unerjchöpfliche 
Lebensluſt und ein reger Geift mit ſich brachten. Während er auf den Univerfitäten zu Glas» 
gow und Drford ftudirte, zeichnete er fich durch Fleiß und Talente vor feinen Genoſſen ebenfo 
vortheilhaft aus, als er fie im Zechen, Fechten und Fauſtkampf übertraf. Dabei war er beliebt 
bei jedermann, aud) bei den fittenftrengen Profeſſoren. Nad) Beendigung feiner Studien faufte 
er ein ſchönes Gut in Cumberland, verheirathete fi, baute ein Haus nad) feinem Geſchmack 
und errichtete einen Segelclub auf dem See. Er dichtete, verkehrte nit Wordsworth und ſchweifte 
in ber Umgegend umher. Der Berluft eines Theils feines Vermögens und eigene Verſchwen-— 
dung zwangen ihn aber, fid) nad) einer Erwerböquelle umzujehen. Er bewarb fid) 1818 um 
die Profeſſur der Moralphilojophie in Edinburgh, erhielt fie und wurde einer der ausgezeichnet- 
ften afademijchen Lehrer. Zugleich trat er in Verbindung mit «Blackwood’s Magazine», fir 
weiche er eine Neihe trefflicher äfthetifcher, Titerarijcher, philof. und polit. Artikel und Erzäh— 
lungen lieferte. Die werthvolliten von diefen Auffägen find unter dem Titel «The recreations 
of Christopher North» (3 Bde., Edinb. 1842) erfchienen. Seine Gedichte «The isle of palms» 
(1812) und «The city of the plague» (1816) haben es einzig mit den zartern Gemüths— 
regungen zu thun und find daher etwas eintönig, enthalten aber herrliche Schilderungen. Als 
Romanjchriftfteller trat er 1822 auf, zuerft mit einer Sammlung Erzählungen aus dem ſchott. 
Boltsleben: «Lights and shadows of Scottish life», einem trefflichen und überaus belichten 
Bude. Es folgten 1823 «The trials of Margaret Lindsay» und 1824 «The foresters», 
welches letztere Werk weniger Beifall fand als die frühern. Als Herausgeber von «Blackwood’s 
Magazine» fpielte er auch eine nicht unwichtige polit. Holle, indem er die Sache der Torics mit 
Seift md Scyarffinn, aber and; mit großer Einfeitigfeit verfodht. Doch wußte er andererjeits 
durch Witz und Yovialität, die er namentlich in feinen aNoctes Ambrosianae» ausſprach, auch 
die Gegner zu verſöhnen. Wegen Kränklichkeit trat er 1852 von feinen Lehrſtuhl zurüd und 
ftarb 3. April 1854 in Edinburgh. 

Billon (Sir Rob. Thom.), ein durch feinen Lebensgang und feine Schriften berühmter brit. 
General, der Sohn des Landſchaftsmalers Benj. W., wurde 17. Aug. 1777 zu London geboren. 
Wiewol fein Bater fchon 1782 ftarb, erhielt er doch eine treffliche Erziehung und beftimmte ſich 
für den Militärdienſt. 1793 begab er fich zur brit. Armee in den Niederlanden und erhielt hier 
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eine Pieutenantsftelle in einent Dragonerregimente. Schon 1794 zeichnete er ſich mehrfach aus, 
namentlich rettete er 24. April 1794 den Kaiſer Franz vor Gefargennehmung. Seit 1795 diente 
er in Irland, und 1799 fchloß er fich der zweiten Expedition nach Holland an. Hierauf trat 
er ald Major in das vom Baron Hompeſch errichtete Regiment und ging wit demſelben nad) 
Aegypten. Er focht tapfer gegen die Franzoſen, beforgte and) die Correfpondenz zwifchen Aber: 
cromby und dem türk. Befehlshaber und verfchaffte fic hierdurch tiefe Einficht in die Ereigniſſe. 
Nach England zurückgekehrt, veröffentlichte er den «Historical account of the British expedition 
to Egypt» (2 Bde., Lond. 1802 u. öfter), welche Schrift viel Auffehen machte, weil er darin 
erzählte, daß Bonaparte die peftfranfen Franzofen zu Jaffa habe vergiften laſſen. Schon 1804 
erhob er in einer andern Schrift über den Zuftand des brit. Heeres feine Stimme gegen die Prigel- 
ftrafe, was ihm viele Gegner zuzog. Nachdem er fi im Jan. 1806 bei der Wiedereroberung 
des Caps der guten Hoffnung beteiligt, begleitete er den General Hutchinfon auf einer diplo— 
matifchemilitärifchen Sendung an den Kaifer von Rußland. Er blieb während des Kriegs mit 
Tranfreich beim ruff. Heere und wurde nad) dem Frieden von Tilfit in Petersburg vom Kaiſer 
ſehr ausgezeichnet. Als jedoch Rußland an England den Krieg erklärte, eilte W. nach London, um 
vor Ankunft der Erklärung die Beſchlagnahme der ruff. Schiffe zu bewirken. 1809 organifirte 
er die fog. Lufitanifche Legion in Portugal, die er mit Erfolg führte. Als Napoleon Rußland 
nit Srieg bedrohte, begann er wieder fr leiteres zu wirken. Er fchrieb «Account of the cam- 
paigns in Poland in 1806 and 1807, with remarks on the character and composition of 
the Russian army» (Fond. 1811). Im Feldzuge von 1812 befand er fi) im ruf. Haupt 
quartier und leiftete ald Ratgeber gute Dienſte. Im Dec. 1815 trug er, mit Hutchinfon und 
Bruce, zur heimlichen Fortfchaffung des zum Tode verurtheilten Yavalette (ſ. d.) aus Paris ber. 
Mit Erlaubnig des Herzogs von Wellington ftellte ihn die franz. Regierung vor die Afjiien, 
nad) deren Ausfpruc, er zu dreimomatlichenm Gefängniß verurtheilt wurde. Als er hierauf in 
London erfchien, erließ der Prinzregent eine Proclamation an das brit. Heer, welche W.'s That 
bejonders darum als eine unwürdige erklärte, weil er ſich dabei verkleidet hatte. Diefe Heinliche 
Behandlung und andere Erbärmlichkeiten fteigerten W.'s Unmuth. Er benugte feine Wiffen- 
haft als Theilnehmer an den Ereigniſſen und veröffentlichte, meift anonym, eine Menge 
Schriften, die auf die Politik der Mächte im Kampfe mit Napoleon nicht das günftigfte Licht 
warfen. Großes Auffehen machte beſonders «A sketch of the military and political power 
of Russia» (Lond. 1817). 1818 ging W. nad) Südanterifa, um unter Bolivar!s Fahne zu 
fämpfen. Er überwarf ſich jedoch mit diefem, kehrte zurüd und trat fir Southwark ind Unter: 
haus, wo er bie Regierung wenig ſchonte. Seine Parteinahme für die Königin hatte 1820 
jeine Ausftoßung aus dem Heere zur Folge. Als 1823 die franz. Armee zur Unterdrüdung 
der Conftitution in Spanien einrüdte, trat er in die Dienfte der Cortes, wurde aber bei Co 
ruña Schwer verwundet und flüchtete nad Gibraltar. 1826 trat er fiir Southwarf abermals 
ins Parlament, wurde aber als Gegner der Neformbill 1831 nicht wieder gewählt. Nach Wil- 
helm’s IV. Thronbefteigung wurde ev im Heere wieder angeftellt und ihm zugleich das General 
lieutenants-Patent ertheilt. 1835 ward er Inhaber des 15. Huſarenreginients, im Nov. 1841 
wirflicher General und 1842 Gouverneur von Oibraltar, auf welchen Poſten er fieben Jahre 
verblieb. Bald nad) feiner Rüdkchr ftarb er zu London 9. Mai 1849. Bol. die Biographie 
W.'s von Kandolph (Fond. 1862). 

Wiltſhire, verkürzt Wilts, eine der ſüdl. Graffchaften Englands, die 1861 auf 63,x Q.-M. 
249311 E. (gegen 254221 im 9. 1821) zählte. Die langen Reihen niedriger Kreideberge oder 
Dowus, welche für Südengland djarakteriftifch find, gehen hier im ein weites, welliges Tafelland 
über, das, obgleid) fein höchſter Punkt, der Inkpen-Beacon, nur 912 F. über das Vicer auffteigt, 
dennod) ein ziemlich rauhes Klima hat, und defjen nacte Flächen nichts weiter als Schaſweiden 
darbieten. Der Kennet-Avonkanal durchzieht die Mitte des Landes, die Thalebene von Pewſeh, 
in weftl. Richtung und theilt es in Nord und Südwilts. Auf dem nördl. Abhange haben die 
Duellgegenden des Avon treffliche Wiefen, die Gelände des Themſethals meift Unterholz und 
gute Weide, wo der gerühmte Nordwiltfhirefäfe bereitet wird. Ueberdies gibt es in diefem nördl. 
Theile die ausgebehnteften Striche reichen Eulturlandes; nur die Marlborough-Dowus find un 
wirthbar. Südwilts enthält den beträchtlichften Theil des Downlandes und die einförmige, lahle 
Ebene von Salisbum mit dem räthfelhaften Steinmonument der Stonchenge (j. d.), doch aud) 
ergiebige Culturftriche und Kunſtwieſen in größter Ausdehnung und Vollkommenheit. Die be— 
deutendften Flüffe find der Avon von Salisbury, der gegen Süden in den Kanal (La Manche) 
fließt, der Lower» Avon und die Themſe mit dem Kennet, der durch den Kennetfanal mit dem 
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Lowers Avon verbunden ift. Bon der Bodenfläche find 41 Proc. Aderland, 49 Weide und 7 
Gehölze. Der Feldbau ijt in W. weit fortgefchritten. Bon größerer Ausdehnung ift die Schaf- 
zucht und Wollproduction, die Rindviehzucht, verbunden mit Milchwirthichaft, und die Schweine- 
zucht. Ueberdies ift W. ein anjehnlicher Fabrildiſtrict, obſchon ohne Concentrationspunft. Eine 
Dienge lebhafter Meiner Städte fabriciren auf eigene Hand feine Tuche, Teppiche und andere 
Wollzeuge, auch Meſſerſchmiede und Quincailleriewaaren, Seide-, Peinwand» und Baumwoll⸗ 
ſtoffe. Der Bergbau beſchränkt ſich auf Eifen (21875 Tons Roheiſen im J. 1860). Die 
Ausfuhr der Erzeugniſſe dieſer Induſtrie ſowie der Landwirthſchaft, namentlich auch des Schladht- 
viehs, nad) London, Bath u. ſ. w. begünſtigen ſchiffbare Flüſſe, mehrere Kanüle und Eiſenbahnen. 
Die Grafſchaftsobezirke ſchicken 4 Abgeordnete ins Parlament, 18 andere die Städte und Bo— 
roughos. Die Hauptſtadt und einzige City iſt Salisbury (f.d.). Wilton, ein in der Nachbar- 
Ihaft, am Zufammenfluß des Wily und Nadder gelegener Parlamentsborough mit 1930 E. 
(im Diftrict 8657), nad) welchem die Graffchaft benannt ift, war ehedem Hauptort der engl. 
Teppichwirkerei und bemühte ſich im neuefter Zeit, feinen in diefer Beziehung verlorenen Ruf 
wieder zu gewinnen. Zugleich fertigt man hier Kafimir und Modezeuge. Nahe dabei liegt 
Wiltonhoufe, der wegen feiner reichen Gemäldegalerie, Antiken- und Statuenfanımlung be- 
rühmte Landfig des Grafen von Pembroke. Die Hauptfige der Fabrikation feiner Tuche, Kaſi— 
mirs und Modezeuge find: Bradford (ſ. d.); Trowbridge mit 9626 E.; Devizes, ein 
alter Ort am Kennet-Avonfanal mit 6638 E., einem verfallenen Schloffe, einer gelehrten Frei— 
ſchule, einem literariſchen Inftitut, einen ſchönen Stadthaufe, ſechs Kirchen und einem Irven- 
banfe; Malmesbury am Untern Avon, mit der Kirche der um 675 geftifteten Abtei, dem 
fog. Abtshaufe, und 2400 E. (im Diftrict 6886); ferner Warminfter am Wily mit 3675 E., 
die auch lebhaften Handel mit Urerzeugniffen treiben; Chippenham am Untern Avon mit 
1603 €. (im Dijtriet 7075), einer 1850 eröffneten Kaufhalle fiir den bedeutenden Käſehandel, 
zwei Eifengießereien, Gerbereien, Kormmärkten, Malzdarren und Ziegelbrennereien; Cridlade, 
an der hier fchiffbar werdenden Themſe und der Einmündung des Northwilts- in den Themſe— 
Severnfanal, mit 1820 €. (im Parlamentebezirt 36893) und nicht unbedeutendem Handel. 
Marlborough, Municipalftadt und Borough am Kennet, mit 3684 E., einer Lateinſchule, 
einem 1845 geftifteten College mit 400 Schülern, von weldyen zwei Drittel Söhne von Geift- 
lichen fein müfjen, ımd mit bedeutendem Käfe-, Korn, Malz» und Steintohlenhandel, ift ge— 
ſchichtlich denkwürdig, weil dafelbft 1267 das Parlament Befchlüffe erließ, welche unter dem 
Namen Statutum de Marlborough zum Theil noch jet gelten. An dem Orte haftet aud) der 
Titel des beriihmten Herzogs von Marlborough. 

Wimpern oder Eilien werden, abgefehen von den Airgemvimpern (f. Auge), die im thie— 
rischen und menschlichen Körper vorkommenden fehr feinen, mikroffopifchen, durchfichtigen, haar— 
förnigen und beweglichen Fäden genannt. Diefelben wurden bisjegt blos an der Oberfläche von 
Drganen beobachtet, welche mit Flüffigfeiten in Berührung ftehen, und es können W. oder Ci— 
lien auch, wie es fcheint, ihre Thätigkeit nur in Flüffigfeiten entfalten, in denen fie Ströme von 
beftinimter Richtung erzeugen. Die Bewegung der W. ift eine fehr raſche und Fräftige und geht 
jtet8 nad) derjelben Richtung, bisweilen ſelbſt in einer der Schwere entgegengefegten Richtung. 
Die Cilien ftehen gewöhnlich reihenweife und meiftens, bei Wirbelthieren aber ftets, auf cylindris 
ſchen Zellen, die aneinandergereiht das fog. Flimmerepithel darſtellen. Bei einer großen Anzahl 
ſchwingender Eilien fieht man nur ein Flimmern, oder die Bewegung derjelben erfcheint wie das 
Wogen eines Getreidefeldes im Sturne. Das Phänomen der Winpernbewegung ift ein in der 
Thierwelt jehr verbreitetes, hat aber eine fehr verjchiedene Ausbreitung in dem verjchiedenen 
Klaſſen; doch ift faft Feine einzige Thierklaffe des Autheils der Wimperbewegung ganz beraubt. 
Man hat diefe Bewegung bisjetst noch nicht bei Yufelten, bei Fiſchen nur in fehr beſchränktem 
Umfange auffinden können, Am wmeiften fcheint fie in der Klafje der Radiaten und Mollusfen 
(bejonders bei Infuſorien, Polypen, Spongien, Actinien, Meduſen, Seefternen und Seeigeln) 
vorzufommen. Weniger allgemein ift fie bei den Reptilien, Bögeln und Säugethieren, wo fie 
vorzugsweiſe auf der Nafen= und Reſpirationsſchleimhaut fowie in den weiblichen Öenitalien 
beobachtet wird. Doch zeigt fie fid) hier auc) in den Digeftions» und Harnwerkzeugen. Es 
unterliegt wol feinem Zweifel, daß die Eilien die Gebilde find, mittels welcher die niedern Thiere, 
namentlich die Infuforien, der Ortsbewegung fähig werben, ihre Nahrung ergreifen und viels 
leiht Ströme in dem Waſſer erregen, wodurch dafjelbe einen gleichen Einfluß auf den Körper 
äußern ntag, welchen e8 bei höhern Lebensformen durch) die Nefpirationsorgane vermittelt. Eine 
andere Bedeutung hat aber die Wimperbewegung bei den Wirbelthieren; bier bewegt fie feite 
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Körper und abgeſonderte Flüſſigkeiten auf der freien Oberfläche der ſecernirenden Gebilde. Wahr- 
ſcheinlich hat fie einen wefentlihen Antheil an den Uebergange des Eies durd) die Tuba in den 
Uterus. Die Wimperbewegung ift ferner aud) die Urfache der Bewegung der Einbryonen im 
Ei bei mehrern Thieren (Gafteropoden), ja fogar ber freien Eier bei mehrern niedern Thieren 
(Radiarien und Korallenthieren). Ueber die Natur ber Wimperbewegung läßt ſich biejetzt noch 
nicht8 Genaues beftimmen, und man muß ſich begnügen, diefelbe einftweilen als ein Funda— 
mentalphänomen des Lebens anzufchen. Beim Menfchen finden fi W. an folgenden Stellen: 
in der Najenhöhle, in den Nebenhöhlen ber Nafe, den Thränenwegen, in dev Ohrtrompete, den 
Luftwegen, den weiblichen Gejcjlechtstheilen und an einzelnen Stellen des Nervenfyftems. 
Wimpfen oder W. am Berg, ein Städtchen am Nedar von 2086 €. (1864), Hauptort 
eines von Wiürtemberg enclavirten großherzogl. heff. Kreiſes (O,5ı Q.-M. mit 2889 E.), war 
bis 1802 eine Freie KReicheftadt und fam 1803 durch Taufc an Heffen-Darmftadt. Die jehr 
alte Saline bei W. ift eingegangen. Das durch VBohrverfuche feit 1818 entftandene Salzwert 
Ludwigshall ift Privateigenthum; mit diefem find Eolbäder verbunden. Die Stadt hat eine 
große Hauptfirche von 1499, mit ſchönen Schnitzwerken. Die Bevölkerung betreibt Weinbau, 
Leinweberei und Bleicherei. Geſchichtlich ift W. merkwürdig duch Tilly’s Sieg 6. Mai 1822 
über den Markgrafen Georg Friedrich von Baden» Durlad), wobei, um den Rückzug zu deden, 
400 pforzheimer Bilrger unter Führung ihres Bürgermeifterd Deimling fi) dem Heldentode 
weihten. Vgl. Heid, «Gefchichte der Stadt W.» (Heilbr. 1846). Gleichfalls am Nedar, der 
in diefer Gegend den Kocher und die Jaxt aufnimmt, liegt das Dorf W. im Thal mit 450 €. 
und zwei Kirchen, darımter eine berühmte, 1262 — 78 erbaute Stiftskirche, welche in reichen, 
eleganten Formen das Gepräge frühgoth. Zeit trägt und, wie mehrere andere ſchwäb. Kirchen, 
neben dem Chor zwei Thürme hat. Auch hält das Dorf jährlicd, einen berühmten Tuchmarft. 
Wimpffen, ein altes ſchwäb. Geſchlecht, welches zur reichsunmittelbaren Ritterſchaft im 
Canton Ortenau gehörte, dem Graichgau entfproß und einft auch die beiden gleichbenannten 
Ortſchaften dafelbit befaß. Die Stammreihe beginnt mit Sigismund Hermann von W., der 
reich begüitert in Schwaben und faiferl. Feldoberſt war und 1373 vom Kaifer auf dem Reichs⸗ 
tage zu Speier eigenhändig den Nitterfchlag empfing. Deſſen Sohn Karl Auguft, geb. 1353, 
faiferl. Feldhauptmann, verpflanzte die Familie nad) Nürnberg, wo fie Yahrhunderte unter den 
Patriciergeſchlechtern blühte. In der erften Hälfte des 16. Jahrh. gelangten die W. nad) dem 
Elſaß, von wo aus zwei Brüder, Johann Friedrich (geb. 1581) und Johann Dietrich (geb. 
1583), die Stifter der noch jetzt blühenden beiden Hauptlinien wurden. Haupt der erften Yinie, 
des Johann-Friedrih6-Stammes, ift jett der Freiherr Friedrich Ferdinand Franz von 
W., geb. 31. März 1805, welcher ein höheres Forftant in Dänemark befleidet. Die zweite 
Linie, der Johann-Dietrichs-Stamm, zerfiel fpäter durd) vier Söhne Johann Georg's 
(geb. 1689, geit. 1767): Stanislaus, Franz Ludwig, Georg und Felix, im vier Aefte, welde 
die Namen der Stifter tragen. Der freiherrenftand, zuerft 1658 verliehen, wurde diefen vier 
Brüdern durch Kaiſer Yojeph II. 1781 beftätigt. Außerdem aber ward ein Sohn von franz 
Ludwig, Franz Karl Eduard von W., würtemb. Generalmajor, geb. 2. Jan. 1776, gelt. 
1842, vom Kaiſer Franz II. 1797 in den Orafenftand erhoben. — Des letztern Sohn und 
gegemmwärtiges Haupt des gräfl. Zweigs it Graf Franz von W., faiferl. öfterr. Feldzeug— 
meister, geb. 2. April 1797 zu Prag. Er trat im Oct. 1813 als Unterlieutenant in das 
faiferl. Heer und wohnte den Feldzügen von 1813 —14 in der Hauptarmee der Verbündeten 
bei, dem von 1815 aber bei der Frimonl'ſchen Armee in Italien. 1821 wurde er zum, f. 
Wirflichen Känmerer ernannt, avancirte 1822 zum Hauptmann, 1828 zum Major, 1830 zum 
DOberftlieutenant, 1833 zum Oberften und Regimentscommandanten des Infanterieregiments 
Großherzog von Baden. 1838 wurde er Generalmajor und Brigadier in Trieft und 1846 er- 
hielt er als Feldmarſchallieutenant eine Divifion des 2. Armeecorps in Italien. Im Feldzuge 
von 1848 zeichnete er ſich beſonders bei Vicenza und Guftozza aus, wofür er den Maria 
Therefienorden erhielt. In dem folgenden kurzen Feldzuge befehligte er eine detachirte Division, 
welche den Poitbergang bei Cafale fefthielt. Nach dem mit Sardinien abgejchloffenen Waffen 
ftilftande wurde er mit dem Dberbefehl über die zur Intervention im Kirchenſtaate beftimmten 
Truppen betraut. Er rüdte vor Bologna und zwang die Stadt durd) ein Bombardement zur 
Gapitulation, ebenfo Ancona. Darauf übernahm er die Leitung des Gouvernements der Lega⸗ 
tionen. Im Dct. 1849 wurde er bei der nenen Eintheilung der Armee zum Civil und Militär 
gouverneur von Trieft und Statthalter des Kiüftenlandes, auch zum Feldzeugmeiſter ernannt. 
ALS proviſoriſcher Dbercommandant der Marine war feine Thätigkeit fehr erfolgreid. Seit 
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Sept. 1854 befehligte er eine Zeit lang die Erfte Armee. — Die freiherrlichen Linien und Wefte 
des Gefchlechts find gegenwärtig in Defterreich, Preußen, Würtemberg, Frankreich und Dänemark 
verbreitet, befennen fich zur fath., reform. und luth. Kirche und zählen viele Glieder, die fich im 
öffentlichen Leben und hoher Stellung ausgezeichnet haben. Ein Zweig, der fid) nad) Spanien 
verpflanzte, exlofcd in der Mitte des vorigen Jahrhunderts. Beſonders befannt machten fid) 
der General Franz Ludwig Freiherrvon W.-Berneburg, geb. 1732 zu Zweibrüden. 
Derfelbe trat zeitig in da® franz. Heer und wohnte den Feldzügen im Defterreichiichen Erbfolge- 
und Siebenjährigen Kriege bei. Dayn ging er 1760 als General in die Dienfte des Herzogs 
Karl von Würtemberg, an deffen Hofe er, mit befonderer Gunft beehrt, eine bedeutende Rolle 
fpielte. Nach dem Vergleiche von 1770, als der Herzog feine fiir die Staatskräfte überftarfe 
Armee reducirte, vertauſchte W. den würtemb. Dienft, nad) einigen misgliidten Verſuchen bei 
andern Regierungen, wieder mit dem franzöfifchen, wo er als Divifionsgeneral und Präfes des 
militärischen Reyifionsgerichtshofs 24. Dec. 1800 zu Mainz ftarb, Er ſchrieb «Reforme de 
’economie de l’armee frangaise» (Par. 1787, ein Project) und «Memoires sur ma vie» 
(Bar. 1788). — Felix Freiherr von®.-Berneburg, ebenfalls franz. General, geb. 1745 
in Zweibrücden, machte ſich zuerft im franz. Dienft als Führer eines Freicorps in Corſica gegen 
Paoli (1769) bemerflid, und commandirte 1782 das Regiment Bouillon bei der Belagerung 
von Gibraltar. Nach dem Frieden von Verſailles nahm er feinen Abſchied, Iebte in der Nor» 
mandte und wurde hier 1789 zum Deputirten in die Verſammlung der Neichsftände gewählt. 
Bei dem erften Conflict iiber die Abftimmung gehörte er zu dem Heinen Theile des Adels, der 
fid) gleid) dem Dritten Etande anfchloß. Er verfaßte die Proteftation gegen die getrennte Ab— 
ſtimmung, votirte auch in der Nacht des 4. Aug. fir die Abſchaffung der Vorrechte, hielt ſich 
jedod} ftet8 zu der gemäßigten Partei. Beim Ausbruche des Kriegs von 1792 wurde er als 
General wieder in der Armee angeftellt und vertheidigte Thionville gegen die Preußen. Das 
ihm angebotene Kriegsminifterium ſchlug er aus und übernahm das Commando der Küftenarmee 
in Cherbourg. Hier trat er nad) dem Sturze der Girondepartei gegen den Convent auf, ver— 
haftete deſſen Deputirte in Caen und rief die nördl. Departements zu den Waffen. Er hatte 
jedod) wenig Erfolg; von England ſchwach unterftügt, wurde er bei Veruon gefchlagen und 
mußte fliehen. Eine Zeit lang hielt er fic) verborgen, bis e8 ihm gelang, nach England zu ent« 
fonmen. Erſt 1799, nad) der Kataftrophe des 18. Brumaire, kehrte er wieder zuriid und er— 
hielt vom Erſten Eonful eine Anjtelung als Divifionsgeneral. Später war er Director der 
faiferl. Geftiite und ftarb 1814. 

Wiuncheſter, Municipalftadt, Parlanıentsborough und als Biihofsfig City, der Hauptort 
der engl. Grafſchaft Hampfhire, reizend an der Oftfeite einer zum ſchiffbaren Itchen oder Itching 
abgeftuften Anhöhe, 2,6 M. nördlid) von deffen Mündung bei Southampton und 13,4 M. ſüd— 
weitlid) von London, an der ebendahin führenden Eifenbahn gelegen, in alter Zeit Hauptſtadt 
von Weller, dann ſeit Egbert's Krönung daſelbſt (827) von ganz England, iſt eine der älteſten 
und ehrwiirdigften Städte des Königreichs, ſank aber von der frühern Höhe tief herab. Aus 
dem celtbrit. Caer Gwent (Weiße Stadt) und dem röm. Venta Belgarum entftanden, in der 
angelſächſ. Periode Witanceafter genammt, feit 346 zum Bifchofsfig erhoben, nahnı die Etadt 
den Rang einer Metropole ein und zählte noch fpäter viele Klöfter, 90 Kirchen und Kapellen, 
während jest nur 9 Kirchen und 1 Benedictinernonnenabtei mit 1 fath. Schule (Hidchoufe) 
beftehen. Wegen feiner Märkte und als Stapelplat des Wollhandeld war es ungemein beſucht 
und breitete feine Gewerbe in allen Richtungen aus. Als nad) der nornann. Eroberung Yondon 
fich zur königl. Nefidenz erhob, begann der Verfall von W. Das Wegziehen des Wollhandels, 
die Aufhebung der Klöfter unter Heinrich VIII. und die Drangfale des Bürgerkriegs vollendeten 
den Berfall. Was W. noch ift und gilt, dankt e8 jeiner Kathedrale, dem College und den Aſſiſen, 
die hier gehalten werden. 1861 zählte die Stadt 14774 E. Sie ift regelmäßig angelegt, meift 
hübſch und maſſiv gebaut, gut gepflaftert. An der Kathedrale haben Jahrhunderte gebaut. 
Begonnen 98O und zu Meinem Theile noch im Urbau Ethelwold’8 vorhanden, wurde fie im 
11. Yahrh. vergrößert, 1393 im Langhaus umgebaut und zu Anfang des 16. Jahrh. mit 
gleichzeitigen Zujägen und Verſchönerungen vom Bifchof For (geit. 1528) vollendet. Sie ift 
545 8. lang, 87 5. breit und 76 F. hoc), unjcheinbar im Aeußern, mit nur einem niedrigen 
Mittelthurme verfehen, doc) im Innern eine der größten und am beften erhaltenen goth. Kirchen 
Englands. Alte Glasmalerei und die ſchönſten in Holz gefchnittenen Grotesken ſchmücken das 
Chor. Hier ruht die Ajche vieler angelſächſ. Könige und Königinnen, Kanut's, Wilhelm’s des 
Nothen, der heil. Swithin, mehrerer Biſchöfe und berühmter Perfönlichkeiten. Das von Bi- 
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ſchof Wyleham 1387 geſtiftete College hat den drei andern hohen Colleges (Eton, Weſtwminſter 
und Harrow) zum Mufter gedient, ift ihnen ebenbürtig und nimmt ein jtattliches Gebäude ein. 
Bon den alten Mauern und Befeftigungen ift nur noch ein Thor, von dem 1138 ale Bijchofs- 
palaft erbauten, 1646 von Cromwell zerftörten Wolveſey-Caſtle nur noch eine Nuine übrig. 
Bon der alten Burg W.'s fteht nur noch die Kapelle, in welcher die Aſſiſen gehalten werden, 
und in der ſich die fog. Tafelrunde Arthur's befindet. Der von Karl II. begonnene, aber un— 
vollendet gebliebene Palaft dient als Kaferne, und Johns-Houſe, einft Beſitz der Teinpelherren, 
ift jegt ein Gefellfchaftshaus. Das fchöne, 1711 erbaute Rathhaus (Guildhall) enthält mehrere 
Antiquitäten. Der Obelisk nahe dent weftl. Thor erinnert an die verheerende Seuche von 1666. 
Das vor der Stadt in einem fchönen Thale gelegene Hospital St.» Croß, mit jchöner Kirche, 
ift 1132 gegründet. Außer demfelben beſitzt die Stadt noch ein Grafſchaftshospital, welches 
für das befte in England gilt, mehrere Berforgungsanftalten, ein Oraficjaftsgefängniß und 
Correctionshaus, eine große Markthalle, eine Kornbörfe, ein Kleines Theater, ein Muſeum 
u. ſ. w. — W. im nordanierik. Staate Oftvirginien, Hauptftadt der Grafjchaft Frederid und 
des fruchtbaren Thales der Shenandoad (f. d.), liegt 31,7 M. im Nordnordweiten von Nic 
mond, 15,4 DM. weitlich von Wafhington und ift durch einen 7 M. langen Schienenweg mit 
der Baltimore» Ohiobahn bei Harper&-Ferry (f. d.) verbunden. Die regelmäßig angelegte und 
gutgebaute Stadt hat eine trefjliche Wafjerleitung, zwölf Kirchen und Kapellen, eine Akademie, 
zwei Banken und zählt 4393 E. (1860), welche viele Fabriken unterhalten und bedeutenden 
Handel treiben. Am 12. März 1862 wurde die Stadt von den Unioniften unter General Bauks 
occupirt, am Tage nad) dem blutigen Gefecht gegen die Conföderirten, welche unter Yadjon, 
Smith und Longjtreet hier 23. März durch General Shields eine Niederlage erlitten. Am 
25. Mai 1862 fand hier während des Rückzugs des Generald Banks ebenfalls ein heftiger 
Kampf gegen die Conföderirten unter Yadjon ftatt. 

Windel (George Franz Dietr. aus dem), Schriftfteller im Fache des Forft- und Jagdweſens, 
geb. 2. Febr. 1762 auf den Nittergute Prioran im Kurkreife Sachſens, befuchte das Pädagogium 
zu Halle, die Landesſchule zu Grimma und ftudirte dann in Leipzig die Rechtswiſſenſchaft. Die 
Folgen eines Sturzes vom Pferde gaben die Veranlaffung, daß er für die Forſtwiſſenſchaften 
fid) entjchied, die er mm mit dem größten Eifer ftudirte. Ungeachtet feiner guten Kenutniſſe 
blieb er mit feinen Geſuchen um Anftellung im ſächſ. Jagdweſen unberückſichtigt, weil fein 
Stammbaum, den er vorlegen mußte, nicht rein war. Als er 1794 fein Familiengut an die 
Erbpringeffin von Anhalt-Defjau verkaufte, that er dies mit der Bedingung, daß er als Kaumier- 
junfer des Fürſten von Auhalt-Defjau und jpäter im Forſtfache angeftellt wiirde. Doch auch 
hier mußte er Zurüdjegung erfahren, und 1802 legte er feine Hofftelle nieder und nahm feinen 
Wohnfig in Obernitzſchla bei Wurzen, bis er fid) 1807 nad) dem nahen Machern wendete. 
Durch Morig von Thümmel defjen Schwiegerfohn, dem Freiheren von Thüngen in Franken, 
empfohlen, erhielt er 1812 die Verwaltung von defjen Bamilienforft. In diefer Stellung blieb 
er bis 1832, worauf er ſich in Schieran bei Deſſau niederließ. Hier ftarb er 31. Mai 1839. 
Gein Hauptwerk, das große Verbreitung gefunden, ift das «Handbud) fiir Jäger, Jagdberechtigte 
ud Yagdliebhabero (4. Aufl., bearbeitet von 3. 9. von Tſchudi, 2 Bde., Lpz. 1865). 

BWindelmann (Sodann Joachim), Begründer der wijjenfchaftlichen Archäologie und der 
Gejchichte der alten Kunft, einer der erften claffischen Projaifer Deutſchlands der Zeit und dem 
Nange nach, geb. 9. Dec. 1717 zu Stendal in der Altmark, war der Sohn eines armen, aus 
Schleſien ſtammenden Schufters. Mit früherwachter Lernbegier machte er unter den denfbar 
entmuthigendften Berhältnifjen, ald Currende- und Chorſchüler, mit Hilfe milder Gaben und 
ſchmaler Stipendien, durch Stundengeben, fpäter ald Amanuenfis feines erblindeten Nectors, die 
dürftigen Schulen feines Vaterlands durch. Er bejuchte 1737 das Kölnische Gymnaſium zu 
Berlin, dann die Schule zu Salzwedel, überall vergeblich griech. Sprache und Griechen fuchend, 
chaotiſche Kenntuiſſe aufhäufend, Fänpfend mit äußerer Noth, mangelnden Hilfsmitteln, beſchränl— 
ten Lehrern. 1738 bezog er die Univerſität Halle und ftudirte aus Pietätsrüdfihten THeologie. 
Der Berührung mit dem noch blühenden Wolfianismus und mit dem zerfallenden Pietismus folgte 
bleibende Ablchr von Theologie und Speculation, während ihn die Verbindung mit dem Kanzler 
von Ludewig in das damals blühende Studium dev deutfchen Reichsgeſchichte Hineinbrachte, das er 
15.3. lang eifrig betrieb. Dagegen war er in feinem geliebteften und glüdlichften, weil cougenialen 
Studium, den «ionifchen und attifchen Charitinnen», damals und fpäter durchaus Autodidalt. 
Noch einmal verfuchte er es, nach einem kurzen Intermezzo als Lehrer in einer adelichen Familie, 
in Jena mit Medicin und Mathematik; aber Armuth nöthigte ihn, eine Stelle als Erzieher des 
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in der Folge ſchwärmeriſch geliebten Freundes Lambrecht (in Nadmersleben bei Magdeburg) an« 
zunehmen. Nachdent er dann (jeit 1743) als Conrector zu Seehaufen in der Altmark fünf Jahre 
lang Dürftigkeit, Anfeindung geiftlicher Obern, Elementarunterricht und die Dede provinzieller 
Barbarei heroijch ertragen, Erfahrungen, derem lebhaftes Gedächtniß ihn ſpäter das Aufgehen 
des Baterlandes und die Acclimatifirung in Welfchland fehr erleichterten, riß ex ſich aus diejen 
Zuftänden heraus, indem er, nad) einer neuen Sphäre verlangend, dem Grafen Heinrich von Biinau 
auf Nöthnig bei Dresden feine Dienfte ald Bibliothefäbeamter und Hülfsarbeiter bei deflen um— 
fangreicher Deutſcher Kaiſer- und Neichsgejchichte autrug, an der er (ſowie an dem Statalog) 
fünf Jahre lang befonders für die Zeit der Dttonen geholfen hat. Wenn auch zumächft in neuer . 
Abhängigkeit, lebte er doc) nun in der Nähe einer künſtleriſch und geiftig vegiamen Hauptitadt. 
Die dresdener Galerie erweckte feinen Sinn fir bildende Kunft, und er begann die Kunde der 
Denkmäler der Kunft als feinen Pebensberuf zu ahnen. Der Umgang mit Lippert, Hagedorn 
und befonders mit dem Maler Defer machte rafch den etwas jpäten Schüler zum Meifter. Sein 
alter Wunſch einer Reife nad) Rom (bereits das Ziel feiner Jugendabenteuer) lebte unwider— 
ftehlich wieder auf; die «frenıde Colonie» der Fünfte (fo nennt er Dresden) erwedte das Ver— 
langen nad) der Heimat und Metropole der Kunft und des Alterthums. Er bedachte fid) nicht, 
Unterhaudlungen anzufnitpfen mit dem päpftl. Nuntius Archinto behufs einer Anftellung an der 
Bibliothek des Cardinals Paffionei, deren unumgänglidye Bedingung der Uebertritt zur röm. 
Kirche war. Diefen legten Schritt that er jedoch erft nach fünfjährigem Schwanfen und Kampf 
und nad) dem Scheitern aller andern Hoffnungen, «mit jchwerem Herzen», wie einen verzweifelten 
Act geiftigen Selbfterhaltungstriebs, gejtellt, wie er fid) jah, zwijchen die Ahnung der herrlichiten 
Beſtimmung in Rom und zwiſchen die Gewißheit des leiblichen und geifligen Berfommens tır 
feinen bisherigen Verhältniffen. W. galt übrigens bei feinen Belannten für einen Freigeiſt; er 
ſelbſt behandelte jeine Neligionsveränderung als einen bloßen Handel; Gewohnheiten prot. Fröm— 
migkeit bewahrte er aud) in Rom. Die Frucht eines nun folgenden unabhängigen Yahres in 
Dresden (1754—55) war feine erfte Schrift: «Gedanken iiber die Nachahmung der griech. Werke 
in Malerei und Bildhauerkunft » (Dresd. und Lpz. 1755), der er im «Gendfchreiben » einen 
Augriff und in der «Erläuterung» eine Apologie unter der Maske einer.dritten Perſon nach— 
fandte. Beide Schriften find ungleich ſchwücher als der erſte Eſſay, der faft alle feine jpätern 
Ideen im Keine und feinen herrlichen Stil ſchon faft ganz entwidelt enthielt. Dieſe Schrift 
war ber Beginn feiner Gelebrität, und fie verfchaffte ihm durch die Fürſprache des Fünigl. Beicht« 
vaters Pater Rauch eine Penfion von 200 Thlru. zur Reife nach Nom. 

Zuerft lebte W. in Nom (jeit Nov. 1755) in freier Stellung, in freundfchaftlicher Nachbar— 
ſchaft mit Rafael Mengs, der ihm das künſtleriſche Verſtändniß der Denkmäler erfchloß, in 
ruhiger Bertiefung in die Alterthiimer. Damm wohnte er als Bibliothefar des Cardinals Ardyinto 
in der Gancellerie und gewann das Vertrauen des gelehrten und liberalen Cardinals Paffionei, 
des Befigers der reichften Privatbibliothet Roms. Arrı entjcheidendften und gewinnreichſten aber 
für feine Unternehmungen war nad) jener Tode fein Verhältniß zu dem großen Gardinal Alerander 
Albani, den erften Kemer und Sammler feiner Zeit, der damals mit der Aufftellung feiner 
ftets wachſenden Sammlung in der unvergleichlichen Vila vor Porta Salara im vollen Zuge 
war. ®. lebte in defien Palaſt und Billa als Bibliothefar und Freund, als Herr jeiner Zeit, 
im vollen Gefühl des Glücks diefer Stellung. Doc) kam er nie in glänzende Berhältnifie und 
verſchmähte nicht die Führung vornehmer Fremden als Cicerone, welche Aufgabe mit ber 
Präfeetur der Alterthiimer, die ev 1763, ebenjo wie ein griech. Scrittorat an der vaticanijchen 
Bibliothek erhielt, verbunden zu fein pflegte. In die erſte Zeit feines röm. Lebens fiel feine 
briefliche Bekanntſchaft mit dem Genmenjanmler Philipp von Stoſch in Florenz, deſſen Gabinet 
er dann auf Einladung des Neffen und Erben Muzel während eines neunmonatlicyen Auf: 
enthalts in Florenz katalogifirte («Description des pierres gravees du feu baron de Stosch», 
Slor. 1760). Trog der unvermeidlichen Unvolltommenheit diefer ſchnell bejchloffenen und aus⸗ 
geführten Arbeit, bemächtigte er ſich doc) fo rajch des Stofjs, daß man ihn den erften Dafty« 
Liologen zur Seite fteflte. Für ihn hatte die Vertiefung in diefer veichen Heinen Welt den Ges 
winn, ihn in die ardjäol. Hermeneutif einzuführen. Auer Florenz beſuchte W. nur nod) Neapel, 
wohin ihn wiederholt (zuevft 1758 mit dem jungen Grafen Brühl, dann 1762 mit dem Maler 
Füßli und Volkmann, 1765 und zulegt 1767) die Ausgrabungen von Herculanım und Pompeji 
zogen. Die Frucht diefer Reifen waren mehrere Berichte: «Sendjchreiben von den herculaniſchen 
Entdedungen» (Dresd. 1762; Par. 1783), «Nachricht von den neueſten hereulaniſchen Ent» 
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deefungen» (Dresd. 1764) und «Briefe an Bianconi», für den Kurprinzen von Sachſen und 
deffen Gemahlin beftimmt und erft nad) W.'s Tode in der «Antologia Romana» 1779 heraus: 
gegeben. Die Flitchtigkeit diefer Berichte lag in der Wichtigkeit, mit der das Mufeun von 
Portict befehen werden konnte, da die Veröffentlichung und Erklärung der auggegrabenen Schätze 
ausjchließlich dem königl. Prachtwerke, der «Antichitä d’Ercolano» vorbehalten bleiben ſollte. 
Gleichwol waren diefe von den Neapolitanerır mit Aerger und Verachtung aufgenommenen Send: 
ſchreiben das erfte, was die jeit Yahren aufs äußerſte geipannte Neugier der gefanımten gebil— 
deten Welt nach Ausfunft iiber diefe eiferfüchtig gehüteten Alterthümer einigermaßen befriedigte, 
Diefe Berichte übten auf die Reinigung des Geſchmacks in den decorativen Künſten don den 
Manieren des Barodftild großen Einfluß und gaben mehr al® die langſam vorſchreitende 
«Pitture d’Ercolano» eine Oefammtvorftellung jener damals noch von vielen ſleptiſch bebar- 
beiten neuerftandenen Welt. Hieran ſchloſſen fi) die mehr miscellenhaften «Anmerkungen über 
die Baufunft der Alten» (Dresd. 1762), mit einem Bericht über die eben bekannt werdenden 
Tempel von Päftum. Mehrere Entwürfe zu Schriften, deren Titel in den Briefen aus den erſten 
röm. Jahren ſich häufig genannt finden, wurden die Elemente, aus denen fein Hauptwerk, die 
«Geſchichte der Kunſt des Altertfumsn, erivuchs, deren Name zuerjt 29. Jan. 1757 auftandıt, 
und die 1764 in Dresden gedruckt wurde (ins Franzöſiſche überfegt von Janſen und Huber; 
ins Italienische von Amoretti und von Fea, mit werthoollen Anmerkungen, 3 Bde. 1783—54). 
W.'s Vorarbeiten zu einer zweiten Ausgabe, der er bereits 1767 «Anmerkungen über die Cr 
fhichte der Kunſto vorangefchict hatte, famen nach Wien und wurden bei der dort erſchienenen 
Ausgabe benutzt. Diefes Werk ift nicht blos Geſchichte, fondern auch Syſtem der griech. Kunſ 
ober Theorie des Kunſtſchönen, äfthetifch wie technisch, vor allen Charakteriftif des Stils der 
griech. Plaſtik nach feinen wejentlichen Beftandtheilen, und nad) den Typen und ihren Klaſſen, 
wie fie innerhalb der Sphäre des Idealſchönen zuläffig find. Höchfte Aufgabe der Kunft it nad 
W. die Schönheit, der das Individuellmahre, das Charakteriftifche, Action und Affeet ſchlechthin 
untergeordnet werden nu. Die Schönheit ift ihm Zdealität, d. i. Darftellung eines allgemeinen, 
durch Wahl aus der Natur und Begeifterung gewonnenen Typus; fie beruht auf den normalen 
Proportionen, wie folche Polyklet's Kanon aufftellte; auf einer «edeln Einfalt und ftillen Größe⸗ 
in der Action, auf jenen Linien des Contours endlich, in welchen fein einzelner Theil (Muster, 
Sehnen, Adern) den fanft verfchmolzenen Zug der großen Umrißcurve (das «Unbezeicneter) 
unterbricht. In dem hiſtor. Theil Hat W. durch Kombination der Notizen der Alte, eine 
fritiichen Auswahl röm. Denkmäler und ahnender Intuitionen da, wo ihn (wie bei der Zeit des 
PHidias) die Monumente im Stiche liefen, mit genialer Kunft ein Gebäude aufgeführt, den 
trog des reichen Denfmälerzumwachfes der folgenden hundert Jahre und trog der geſchärften 
archäol. und philol. Methoden noch Fein vergleichbares Werk am die Seite gefekt worden it. 
W. ſchuf die Kunftgefchichte, inden er die Perioden der Kunft nach den Grundzügen der eine 
innern Geſetze gemäß aufeinanderfolgenden Reihe von Stilformen arakterifirte, und die mar 
nichfaltigen Urſachen der Kunſtblüte unter den Griechen mit hifter. Sinn erſchöpfend anakyiirt. 
Dabei wirfte er zur Erweckung des Geſchmacks und der Liebe zur Antike in weiten Kreiſen haupt: 
ſächlich durch jene mit platonifchem Schwunge gejchriebenen Schilderungen der Meifteriverkt 
(des Toro, des belvederifchen Apoll, des Laofoon u. a.), im weldyen auch der Blick für den 
individuellen Charakter einer Kunſtſchöpfung und fite den Zuſammenhang der Darftellungsformen 
mit den geiftigen Gehalt zur Geltung fommt, den feine Theorie vermiſſen läßt. Sehr willkommen 
waren ſtets feine Heinen Auffäge für die aBibliothek der ſchönen Wiffenfchaften»:; «Erinnerung 
über die Betrachtung der Werke der Kumftr, «Von der Orazie» und die R. von Berg gewidmele 
«Abhandlung von der Fähigkeit der Empfindung des Schönen» (Dresd. 1763). Die Frucht lang: 
jährigen Sammelfleißes, obwol am fühlten aufgenommen, war der «Verfuch einer Allegorie⸗ 
(Dresd. 1766; aus W.'s Handeremplar mit deffen zahlreichen eigenhändigen Zufägen nu 
herausg. von A. Drefjel, 1866), mehr ein gelehrtes Nepertorium bildlicher Darjtellungen von 
Gedanken, ohne begriffliche Scheidung der Arten folder Darftellung und deren verfchiedenn 
Werths für die Kunft. Auf das Gebiet der reinen Archäologie trat W. über mit dem großen, 
auf eigene Koften unternommenen Kupferwerk «Monumenti antichi ineditin (2 Bde., Ron 
1767—68; 2. Ausg. 1821), denen er im «Trattato preliminare» ein Reſumẽ der Kunſt— 
geſchichte vorauoſchidte. Es find theils falſch oder noch gar nicht erklärte Denfmäler, zumal 
Basreliefe, theils Werke, die in der Kunſtgeſchichte einen bedeuteuden Platz einnehmen. W. gab 
der Auslegung eine neue Richtung, ober vielmehr ex ſchuf die archäol. Hermenentif, indem er die 
bei den ital, Antiquaren herrfchende Erklärung aus der röm. Geſchichte befeitigte und im Homer 
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die Hauptquelle der Stoffe nachwies. Die Anerkennung, die W. in Rom fand, ſeine enge Ver— 
bindung mit einigen dev erſten röm. Antiquare und Philologen, wie Contucci, Baldani, Gia— 
comelli, die Gewißheit, das Feld congenialer Studien allein in Rom zu finden, feine Eingenom- 
menheit fir ital. Wefen hatte ihm die Italieniſirung fehr erleichtert, und er konnte ſich einen 
erömifch gewordenen Preußen» nennen. Ein Ruf nad) Berlin zerfchlug fich; aber Einladungen 
der freunde, Verehrer und deuticher Fitrften, die er in Rom geführt, fteigerten den Gedanken - 
eines Beſuchs in Deutjchland allmählich zum lebhafteſten Wunjche. Die Ausficht, das Fand 
feiner Dunkelheit und feiner Kämpfe unter jo ganz verwandelten VBerhältniffen wiederzuſehen, 
war aud) mit im Spiel. Er reijte im April 1768 von Rom ab, in Begleitung des Bildhauers 
Cavaceppi. Aber beim Eintritt in die tirofer Berge überfiel ihn jene Traurigkeit und Unruhe, 
die bei im Süden heimifch gewordenen Nordländern nicht felten ift, bei W. aber mit Symptomen 
einer Gemüthskrankheit auftrat, welche den Gedanken an einen geheimmißvollen Grund nahe 
gelegt hat. Er war mır mit Mühe dahin zu bringen, feinen ital. Neijegefährten bis Münden 
zu begleiten. Dann veiften ſie zuſammen nach Wien, wo W. auch der Kaijerin vorgeftellt wurde, 
die ihm beſchenkte. Da alle Ueberredungsfünfte fcheiterten, fo reifte Cavaceppi allein weiter, 
während WB. nad) Trieft fuhr, wo er in Erwartung des Schiffs nach Venedig verweilte und im 
Gafthof die Bekanntſchaft eines kürzlich ans dem Gefängniß entlafjenen Böjewichts Arcangeli 
machte, der fein Vertrauen gewann umd in der Abficht, die von Maria Thereſia ihm verehrten 
Goldmünzen zu rauben, ihn in feinem Zimmer überfiel. Nachdem der: Verbrecher ihn vergebens 
von hinten zu erdroffeln verſucht, brachte er ihm im Ringen fünf zum Theil tödliche Stiche bei, 
an denen er bald darauf 8. Juni 1768 verfchied, nachdem er den Kardinal Albani zum Univerfal- 
erben eingefegt. Vgl. Roſetti, «W.’S lette Pebenswoche» (Dresd. 1818); «Il sepolero di W. 
in Trieste» (Vened. 1823). 

W.'s Einwirkung ging weit über die Grenzen feiner Nation und feines befondern Fachs 
hinaus. Er wuurde der Pehrer der Kunft fiir Europa, und er hat auf die Betrachtung des Alter- 
thums als Ganzen ebenfo befebend eingewirkt, wie er in unjer Eulturleben, befonders in die Poefie, 
neue Elemente brachte. W. hat zuerft die Dede weggenommen, die bisher bei Betradhtung der 
alten Sculpturwerke vor unfern Augen hing. Für die Verbreitung des Geſchmacks an der Ein- 
falt, Wahrheit und Größe hellenifcher Kunft und fiir die Verbannung des Geſchmacks an den 
falfchen Manieren des Baroditil® waren feine Schriften einer der ftärkiten Hebel. Er eröffnete 
jene Behandlungsweife des Altertfums, die an die Stelle antiquarifcher und eregetifcher Cont- 
pilationen und Miscellen eine durch Congenialität und umfaſſende Erudition zu gewinnende 
Geſammtanſicht des antifen Lebens und der antifen Sinnesart als Ausgangs» und Zielpunft 
der Philologie ſetzt. W.'s fehr origineller Stil hat die Kraft und Kernhaftigkeit der Alten; an- 
ſchaulich, von finnlicher Fülle, zuweilen poetifch angehaucht, ift er ein Gegenftüd zu Leſſing's 
dialektiſch-dialogiſcher Lebendigkeit. Im feinem Charakter als Menſch fand Goethe ein antikes 
Naturell. Es iſt in ihm wie in feinen Schriften eine Verbindung von Einfalt und Weltklugheit, 
von Redlichkeit bis zum Derbheit und gefchmeidiger Feinheit; ein ſchwärmeriſch-platoniſcher Zug 
(in feinen Freundſchaftsverhältniſſen) bei befonnener Klarheit, die Zähigkeit und Beharrlichkeit 
eines durch nichts zu knickenden nordifchen Naturells bei der Beweglichkeit und Schnelligkeit des 
Empfindens und der ſinnlichen Glut, die ihm dem Südländer naherückt; ein febhaftes Gefühl 
feiner Perſon bis zur Empfindlichkeit neben Aufopferungsfähigkeit, Dankbarkeit und Hingebung 
an die großen idealen Interefien. Als Menſch hat er fich entHüllt in feinen Briefen. Die frühern 
tbeilweifen Beröffentlichungen jeiner Correfpondenz wurden vereinigt in dem Nachtrag zu der 
dresdener Ausgabe der Werke (Bd. 9—11); doch ift viel mehr damals vorhanden geweſen und 
feitdem zum Vorſchein gekommen. Eine Gefammtausgabe jeiner Werke wurde von Fernow 1808 
begonnen und don Heinrich Meyer und Schulg vollendet (8 Bde., Dresd. 1808—20; neue 
Ausg, Dresd. 1828 fg.), die viele philol. und archäol. Bemerkungen Hinzufügten. Eine Charal- 
teriftit W.'s und feines Verdienftes gab zuerft Heyne in der «Lobfchrift auf W.» (Kaſſ. 1778). 
Den ganzen Kreis feiner Schicfale, feiner Perfönlichkeit, feiner Beziehungen zu Kunft und _ 
Alterthum, Wiffenfchaft und Zeitgenoffen beleuchten Goethe's meiſterhafte Skizzen in dem mut 
9. Meyer und andern zufammen gearbeiteten Werk: «WB. und jein Jahrhundert» (Tüb. 1805). 
Eine Biographie W.'s wurde begonnen von K. Juſti: aW. fein Leben, jeine Werfe und feine 
Zeitgenofien» (Bd. 1, 23.1866). Der Geburtstag W.’8 wird feit längerer Zeit von dem Archäo⸗ 
logiſchen Imftitut in Rom durch eine feierliche Adunanz jährlich begangen, und auf Beranlafjung 
Forchhammer's und Otto Jahn's find auf den Univerfitäten Bonn, Berlin, Greifswald, Ööt- 
tingen, Kiel Windelmannsfefte geftiftet worden. 32* 
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Wind. W. heißen alle mehr’oder weniger gewaltfamen Bewegungen der atmoſphäriſchen 
Luft, die nach ihrer verfchiedenen Stärke, nad) der Gegend, aus welcher fie wehen, und nad) den 
bejondern Umftänden, unter denen fie auftreten, verjchiedene Namen erhalten. Diefe Bewegungen 
entftehen infolge einer Störung des Gleichgewichts der den Erdball allenthalben umgebenden 
Luftatmofphäre durd) die Wärme und gründen ſich demnach auf das Streben der Atmoſphäre, 
das Öleichgewicht wiederherzuftellen. Wird nämlich an einem Drte über der Erde die Atmofphäre 
ftärfer erwärmt als an einem andern danebenliegenden, fo wird fie fpecifiich Leichter, fteigt in bie 
Höhe und fließt oben feitwärts ab; die benachbarte Fältere und daher ſchwerere Luft dringt da- 
gegen unten ein und erzeugt eine aus der Fältern nach der wärmern Gegend gerichtete Strömung. 
Diefelbe Erſcheinung muß auch, nur mit umgekehrter Richtung der Bewegung, eintreten, wenn 
ein Theil der Atmojphäre ſtärker als der andere abgekühlt wird. Ye nachdem nun die Urjachen 
zur Aufhebung des Gleichgewichts in der Atmofphäre beftändig vorhanden find oder periodiſch 
oder regelmäßig eintreten, find es auch die davon abhängenden W. Zu den beftändigen ®. 
gehört der zwijchen den Wendefreifen herrfchende Oftwind (Paſſatwind, f. d.), der ben Exe 
fahrern fo befannt ift, daß man, um von Europa nad) Amerika zu fegeln, erft bis zur Region 
defjelben hinaufjchifft, und dann, ſich ihm überlaſſend, den Dcean in gerader Linie durchſchneidet. 
Die Urfache diefes W. iſt in der vereinigten Wirkung der Sonnenwärme und der Umdrehung 
der Erde, welche in der Richtung von Welten nad) Often vor ſich geht, zu ſuchen. Die ftärker 
Erwärmung der Luft zwijchen den Wendekreiſen bewirkt ein beftändiges Zuftrömen älterer Luft 
aus den Polargegenden, aljo von Punkten, welche bei der Umdrehung der Erdfugel eine geringere 
Umdrehungsgeſchwindigkeit befigen, als die Aequinoctialgegenden. Bei der Ankunft im den 
Aequinoctialgegenden bringt die von den Polen kommende Luft diefe geringere Geſchwindigleit 
niit, fodaß ein mit der rotirenden Erdfugel gegen Oſten fortgeführtes Schiff ſich am dieje weniger 
geichwinde Luft ftößt oder, weil die erftere Bewegung vom Schiffer nidyt empfinden wird, auf 
der nördl. Halbfugel einen Nordofte oder auch wol Oft», auf der ſüdl. Halbkugel einen Südofl- 
oder Oftwind erfährt. Dieſe Paſſatwinde erftreden fic) auf beiden Seiten des Nequators bis 
ungefähr 30°. Die unter dem Aequator aufgejtiegene wärmere Luft fließt nun oben nad) den 
Polen zuriid, und da fie eine größere Umdrehungsgeſchwindigkeit beſitzt als die Orte in den 
höhern Breiten, zu denen fie gelangt, fo eilt fie der Bewegung der Erde vorans und erzeugt 
alfo auf der nördl. Halbfugel einen Südweſt- und auf der fitdlichen einen Nordweftwind. Den 
beftändigen W. zunächſt ftehen die periodifhen Winde, 3.2. die Monjfons (ſ. d) 
welche in den oftind. Gewäfjern, namentlich auf der Nordfeite des Aequators, von der afrif. Küſtt 
bis zur Oftfeite des Meerbufens von Bengalen und im Chinefifchen Meere die eine Hälfte des 
Jahres in einer und die andere in der entgegengejegten Richtung wehen. Ihre Eutjtehung if 
bedingt durch die ungleiche Erwärmung der diefe Meere einfchliegenden Yänder, welche, da der 
Aequator fie faft mitten durchſchneidet, zu derfelben Zeit entgegengejetste Jahreszeiten haben. 
Zu den periodischen W., die aber nicht in Zeiträumen von einem Halbjahre, fondern mit Eintritt 
der verfchiedenen Tageszeiten wechjeln, gehören gewifjermaßen auch die Land- und Seewinde, 
die Brifen, die an Küſten, bejonders innerhalb der Wendekreife umd felbft auch in der Nähe 
großer Binnenfeen, wie die des Öenferjees, auftreten, und die von den Seefahrern ſchwache V. 
genamnt werden. Sie wehen am Tage vom Waffer nach dem Lande, des Nachts vom Pande zur 
Eee hin, und erflären fich daraus, daß das Land fic bei Tage ftärker erhigt, des Nachts dagegen 
aud wieder ftärfer ablühlt als das Meer. Unbeftändige oder veränderliche W. endlich 
nennt man diejenigen, welche feinen beftimmten Perioden und Feiner folchen Gleichförmigkeit wit 
die befchriebenen unterworfen find. Es ift dies diejenige Gattung von W., die man vorzüglich 
in unfern Gegenden fennt, die aber übrigens auch in ihren mittlern Berhältniffen, felbft auf dem 
Continent, wie neuere Unterfuchungen bewielen haben, eine gewiſſe Negelmäßigfeit haben, deren 
Charakter indeß durch die vielen als Hindernifje auftretenden Umftände und Localverhältniflt, 
3. B. Öebirge, oft verwifcdht wird. So wehen in Deutjchland die ſüdlichen W. am häufigiten 
. in den Herbft- und Wintermonaten, die nördlichen in den Frühlings- und Sommermonaten, die 
weftlichen im Sommer, die öftlichen im April und in den Wintermonaten, Die Drehung dei 
W. ift in den meiften Fällen (wofür Dove die Erflärung gegeben) die von Oſten durdy Süden 
nad Welten und Norden, wovon jedoch auch Ausnahmen ftattfinden. 

Was die Bejchaffengeit der W., ob fie feucht, troden, Kalt oder warm find, anbetrifft, fo 
hängt diefe davon ab, von wo die Luftmafien, welche fich im W. ergießen, ihren Urfprung her⸗ 
leiten. Am merhvürdigften find in diefer Hinficht die heißen W., welche in dem großen vege 
tationsarmen Ebenen und Wüſten der größern Kontinente in heißen Gegenden wehen, und die 
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zum Theil feinen heißen Sand mit ſich führen. Es gehört hierher der Samum (ſ. d.) in Arabien 
und Perſien, der Chamſin in Aegypten, der Harmattan (ſ. d.) in der Wüſte Sahara, der Solano 
in Spanien, der Sirocco (f. d.) in Italien und der Föhn (f. d.) in der Schweiz. Diefen ent- 
gegengefeßt gibt e8 aber auch W., die fich durch bejonders fchneidende Kälte auszeichnen und, 
da fie vorzugsweise im Frühjahre wehen, die Urfache der um diefe Zeit fo häufigen rheumatiſch— 
fatarchalifchen Krankheiten werden. Belannt in Hinficht ihrer Heftigfeit und Kälte find befon- 
ders der Bora (f. d.) in Dalmatien, der Mijtral (f. d.) am untern Rhoöne und der Gallego 
in Spanien. Ganz aus demjelben Grunde, weil die aus entfernten Gegenden zu ung kommen— 
den W. einen Theil der Eigenfchaften, welche das Klima jener Gegenden hat, annehmen, erflärt 
es fi auch, daß die über das Meer fommenden Südweſtwinde feucht find und uns im der Regel 
nafjes Wetter bringen, die Nordoftwinde dagegen trodfen erfcheinen und jchönes Wetter im 
Oefolge haben. Nach der Geſchwindigkeit der W. unterfcheidet man zwiſchen W., Sturm und 
Orkan, ohne daß jedoch ſtreug abgrenzende Beſtimmungen über dieſe Begriffe feftitehen. Im 
allgemeinen wird ein W., der eine Geſchwindigkeit von 40—50 F. in der Secunde hat, Sturm 
(j. d.), ein W. von wenigitens 80 F. Schnelligkeit in der Secunde Orkan (f. d.) genannt. Dabei 
gilt hier die Erfahrung, daß, je höher man in der Atmoſphäre auffteigt, defto heftiger der W. 
wird. Die Seefahrer beziehen die Benennung Sturm ausſchließlich auf diejenigen in der ange— 
gebenen Schnelligkeit wehenden W., welche im den gemäßigten Zonen, außerhalb der Grenzen 
der Baffatwwinde, vorfallen. Sie wehen zumeilen mehrere Tage lang nach einer und derfelben 
Richtung, meist aus Welten. Die Heftigiten W., die Orfane, pflegen die furchtbariten Ver— 
wiftungen anzurichten. Sie folgen durchaus nicht einer Nichtung, jondern umkreiſen den gau— 
zen Horizont und fpringen plöglich von einem Striche gerade auf den entgegengejegten über. 
Ihr Schauplag ift befonders in den heißen Erdftrichen, wo die hohe Temperatur ihre Erzeugung 
begünftigt, namentlich in Weftindien, auf der Oftfüfte von Madagaskar, den Infeln Mauritius 
und Bourbon und oftwärts von hier bis am die Grenzen des Südoſtpaſſats, ferner an den in— 
diſchen Kiften, im Meerbufen von Bengalen und im Chinefifchen Meere, wo fie den Name 
Teifun führen. Zu den mit ungewöhnlicher Schnelligkeit fid) beivegenden W. gehören ferner die _ 
Birbelwinde, welche durch das Zufammentreffen zweier Luftſtröme unter einem Winkel ent« 
ftehen, neben ihrer Uchjendrehung noch eine fortchreitende Bewegung zeigen und häufig furdhte 
bare mechan. Wirkungen äußern. Die heftigften W. diefer Art find die, welche Wind-, aud) 
Sandhofen, oder auf dein Meere Wajjerhofen (f. d.) genannt werden. Da e8 oft von Wich— 
tigkeit ift, die Stärke oder Geſchwindigkeit des W. genan zu erfahren, jo hat man, um den Grad 
diefer Eigenfchaften zu mefjen, Windmeſſer oder Anemometer eingerichtet. (S. Anemologie.) 
Das gewöhnliche Inftrument zur Beſtimmung der Richtung des W. ift die Wind» oder Wetter 
fahne, während bie fog. Windrofe (f. d.) vielmehr zur VBeranfchaulihung der Himmelsrichtung 
dient. Wenngleich die W. in ihrer Steigerung zur größten Heftigfeit als Stürme und Orkane 
oft die größten Berheerumgen anrichten, bringen fie doc) auch jehr wohlthätige Wirkungen hervor. 
Abgeſehen davon, daß ohne fie nothwendig das Luftmeer infolge trägen Stilljtandes bald im einen 
finfenden Pfuhl verwandelt werden müßte, wird durch fie ebenfo die Kälte der nordifchen wie 
die Hitze tropijcher Gegenden jo gemildert, daß diefelben file Menſchen und Thiere bewohnbar 
werden. Indem fie ferner die bon wäflerigen Dünſten geſchwängerten Wolfen von den Gegen— 
den ber Meere in das Innere der ontinente treiben, wo diefe dann in Geſtalt von Regen oder 
Nebel niederfchlagen, dienen fie zugleich zur Erzeugung von Quellen und Flüſſen, wie zu der 
für das Wachsthum der Vegetabilien fo nothivendigen Befruchtung der Erde. Auch für die Be— 
fruchtung der Pflanzen find fie von Wichtigkeit, indem fie den Vlütenftaub von den männlichen 
Pflanzen zu den weiblichen tragen, Endlidy haben fie auch durch die jchon in früher Zeit ver— 
fuchte Anwendung derjelben bei Mafchinen als Arbeitserleichterungsmittel den Menjchen vielfach 
wichtigen Nuten gewährt, in welcher Hinjicht nur an die Windmühlen und die Fortbewegung 
der Schiffe durch windfangende Segel erinnert werden darf. Bgl. Dove, «Dieteorolog. Unter: 
juhungen» (Berl. 1837); derjelbe, «Das Gefet der Stürme» (3. Aufl, Berl. 1866). 
BWindau, eine nicht unbedeutende See» und Handelsftabt im ruſſ. Gouvernement Kurland, 
an der Miindung der jchiffbaren Windau in die Oftfee, 14 M. nördlich von Fibau, hat einen 
Dafen und eine Rhede, die einen lebhaften Handel vermitteln. In den I. 1865 und 1867 liefen 
e 474 und 355 Schiffe von je 48580 und 31404 Commterzlaften ein, und der Import be» 
zug je 105536 und 129298, der Export je 1,076107 und 666879 Thlr. Die Einfuhr be- 
teht Hauptjächlich in Heringen, Salz, Steintohlen, Soda, Cement, Dachpfannen, Fayence-, 
Slas-, Gußeifen - und andern Manufacturwaaren; die Ausfuhr in Balken, Bretern, Planfen, 
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Eiſenbahnſchwellen und andern Holzartikeln (1865 für 780551 Thlr.), in Roggen, Gerfte, 
Erbjen, Schlag-, Rüb- und Säeleinfaat fowie in Matten (1865 für, 209551 Thlr.). Die 
Stadt zählt 3071 E. (1863), zeichnet ſich durch hübſche Bauart und gefundes Klıma aus und 
befitst eine fchöne luth. Kirche, ein kath. Bethaus, eine griech.-ruſſ. Kapelle in dem noch wohl. 
erhaltenen Schlofje, eine Synagoge, drei Schulen und ein Armenhaus. 

Windbruch, Windfalf, entiteht in den Wäldern durch Wirbelwinde, Windhofen, Gewitter: 
ſtürme und Orkane, welche die Bäume entwurzeln oder zerbrechen, und dann meift über ihrer 
Baſis, feltener innerhalb der Krone (Wipfelbruch). Ein Abbrechen der Wipfel kommt meift nur 
in exponirten Gebirgslagen vor; jehr häufig dagegen twird ein ſolches durch naßgefallenen und 
auf den Zweigen laftenden Schnee (Schneebruch) oder Eisanhang (Eisbruch) herbeigeführt. Die 
MWindbrüche werden nachtheilig, indem durch das Zerbrechen viel werthvolles Nutzholz verloren 
geht, bei bedeutendem Windfall der Preis des Holzes gedrückt und im ganzen eine hindernde 
Eimvirkung auf die planmäßige Bewirthichaftung der Forſten ausgeübt wird. Dazu fommt, 
daß infolge namentlich größerer Windbrüche ftets eine ftarte Vermehrung der Borkenläfer und 
anderer fchädlicher Infekten, weldye in lagernden Stämmen ihre Brutplätze anzulegen pflegen, 
in Ausficht fteht, woraus dem Walde noch größerer Schaden erwachjen fan ala durch den 
Sturm. Holzarten mit flach laufenden Wurzeln, z. B. die Fichte, find dem Windfall, tief⸗ 
wurzelmde, 3. B. die Kiefer, dem W. am meiften ausgefegt. In den Gebirgeforften ift der 
Sturmſchaden am häufigsten, und hier wird ed auch cine der wichtigften Aufgaben der Korft- 
wirthichaft, demfelben möglichit zu begegnen. Durch richtige Anlegung der Hauungen, durch 
gehörige Öruppirung der Beftände nach ihrem Alter und durch Bildung eines Wandınantelt, 
indem man tiefbeäftete und feftbewurzelte Randbäume an den Beſtandesgrenzen liberhäft, erlangt 
wan einige Eicherheit. Die Sturmrichtung in Deutſchland ift in der Hauptſache aus Left und 
Nordiveft, und diefer entgegen müſſen alfo die Haunngen geführt werden, damit der Sturm 
nicht auf die Hauungsfronten wirken kann. 

Windbüchſe heißt ein Gewehr, bei dem zuſammengepreßte atmoſphäriſche Luft ala Treib— 
kraft bemugt wird. Der Pauf ift entweder glatt oder gezogen, etwa 3 F. lang und hat in der 
Hegel nur ein Meines Kaliber. Zu dem Laufe gehört ein abzuſchraubendes Mittelſtück, an mel 
chem fich das Schloß befindet. Daffelbe wird mit den Kolben in Verbindung gefetst, der die 
zufanmmengeprefte Luft enthält. Der Kolben, ftart von Schmiedeeiſen gemacht, ift vorn mit 
einem kegelförmigen Ventil gefchlofien, welches, bein Abdrücden des Hahnes zurücgeftoßen, ein 
momentaned Ausftrömen der Luft geftattet, foda man bei gefülltem Kolben mehrere Schüfft 
thun kann, deren Kraft aber mit der Verminderung der eingepreßten Luft abnimmt. Zuweilen 
wird auch eine Fupferne Kugel als Luftbehälter benugt und unten an das Mittelſtück geſchraubt. 
Um den Kolben zu laden, wird er mit einer eifernen, mit einem Ventil verſehenen Röhre ver: 
bunden, im der fich ein genau fchließender Stempel befindet. Das untere Ende deffelben hat 
zwei Querarme, die man auf die Exde fegt, mit den Füßen fefthält und nun durch Auf- und 
Abbewegen des Kolbens die Luft einpumpt. Obgleich manche Vorrichtungen erfunden find, um 
zu erkennen, ob die Verdichtung der Luft noch durch die Feltigkeit des Kolbens gehalten werden 
kann, fo zeigen die vielen vorgelommenen Unglücksfälle doch die ftets vorhandene Gefahr beim 
Laden des Kolbens. Das Springen deſſelben komui jelbft zumeilen beim Schießen vor. Det 
halb und weil die Wirkung der W. fchon bei den exften Fräftigften Schüffen der des Fenergawehrt 
nachſteht, ift fie als Kriegswaffe im Felde nicht brauchbar. Nur ein öfterr. Zägerbataillon ii 
vorübergehend danıit bewaffnet worden. Dagegen waren fonft W. in den Armirungsetat öfter. 
Veftungen aufgenommen. Die W. ift angeblid) 1430 von Outer in Nürnberg erfunden; doch 
wird aud) Hans Lobſinger, der 1566 in Nürnberg lebte, als Erfinder genannt. 

Winde, f. Wagenwinde. 

Winde, j. Convolvulus. 

Winden, |. Stowenen. 

Windham (William), brit, Staatsmann und Redner, ſtammte aus einer Familie in Nor 
folt und wurde 1750 zu London geboren. Er ftudirte zu Oxford, bildete fid) dann durch Neifen 
und trat 1782 ins Parlament. Den Grundfägen der Whigs ergeben und dent Kriege gegen 
die Colonien abgeneigt, verftärfte er anfangs die Reihen der berühmten Oppofition. In dei 
Sitzung von 1784 unterftügte er Burke's Antrag auf Unterſuchung des Zuftandes der Nation. 
1789 verwarf er im der Negentfchaftsfrage die miniſterielle Politif, umd 1791 ſprach er fir 
den Frieden mit Rußland und verlangte die Unterdrückung des Sklavenhandels. Die Ereigniſſe 
der Franzöſiſchen Revolution bewogen ihm jedoch, plötzlich feine polit. Stellung mit vielen ar 
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dern bisherigen Parteigenoffen zu ändern. Schon gegen Ende 1792 wollte er nichts mehr von 
einer Parlamentsreforu wiffen, und in den Sigungen von 1793 und 1794 erſchöpfte er die 
ganze Fülle feines Nednertalents, um Pitt's Kriegspolitif, die Unterdrücung der demokratiſchen 
Aruperungen in England fowie die Aufhebung der Habeas-Corpus-Acte zu umterftitgen. Seinen 
alten Freunden For und Sheridan begegnete er in diefen gewaltigen Kämpfen auf das härtefte. 
Im Zuli 1794 rief ihn dafür Pitt in den Geh. Rath und übertrug ihm die Verwaltung des 
Kriegsdepartements. Noch eifriger als Pitt felbft betrieb W. jegt die Erwedung des Kriegs 
auf franz. Boden und brachte 1795 die unglückliche Expedition der franz. Emigranten auf 
Duiberon (f. d.) zu Stande. Nach Abſchluß der zweiten Koalition vom 9. 1799 arbeitete er 
an einer neuen Infurrection der Bender, fah aber feine Plane durch die Niederlage der Vers 
bündeten bei Züri), den übeln Ausgang der Expedition nad) Holland und die Rücdtehr VBona» 
parte's aus Aegypten zertriimmert. Al W. den Wunfch nad Frieden im Parlament nicht 
mehr bemteiftern konnte, legte er mit Pitt und den übrigen Collegen im fyebr. 1801 die Ver— 
waltung nieder. Man bedrohte befonders ihm mit Unterfuchung wegen der vielen Härten und 
Nechtswidrigkeiten, die er fich im Drange der Umftände hatte zu Schulden kommen laſſen. Allein 
er wußte durch fiegreiche Beredfamfeit eine Indemnitätsbill zu erringen. Beim Abjchluffe der 
Briedenspräliminarien im Oct. 1802 überfchüttete er dad Minifterium Addington mit Vor— 
würfen und bezeichnete den Frieden als eine Unterwerfung Englands unter die Uebermacht Frank— 
reichs. Als nach dem Sturze Addington’s, der namentlic fein Werk war, Pitt 1804 abermals 
das Staateruder ergriff, wurde W. von der Verwaltung ausgefchlofien. Er behielt deshalb 
jeine oppofitionelle Stellung und verweigerte Pitt nach deffen Tode das Zeygnif eines großen 
Staatsmannd. Dagegen übernahm er nun im Minifterium For und Grenville wieder das De- 
partement des Kriegs und feßte eine große Reform im brit. Kriegsweſen durch. Nach For’ Tode 
zog er fi aus dem Minifterium zurüd und befämpfte feitdem im Unterhanfe die Maßregeln 
der Regierung. Schon 1809 mußte indefjen W. die öffentliche Tätigkeit wegen Kranlkheit auf» 
geben, Er ftarb 4. Juni 1810. W. befaß viel Muth, Gewandtheit und Uneigennitgigfeit; doch 
hielt er den Drud und die Entwitrdigung der niedern VBoltsflafjen für eine polit. Nothwendigkeit. 
Seine Parlamentsreden gab Amyot (3 Bde., Fond. 1812) heraus, 

Windharfe, j. Yolsharfe. 

Windiſchgrätz, ein uraltes deutfches Dynaſtengeſchlecht, das den zweiten Sohn des Her- 
3098 Ulrih von Kärnten, Weriand, zum Stanımvater hat, der gegen Ende des 11. Jahrh. 
Stadt und Landſchaft W. als freie Herrſchaft beſaß, wonach er fid) nannte. Frühzeitig theilte 
fi) das Haus in die Ruprecht'ſche und die wieder erlojchene Sigismund'ſche Linie. Die ältere 
Linie faufte 1468 das Schloß Waldftein und wurde 1551 unter dem Namen von Waldftein 
und im Thal in den Freiherrenftand und 1557 unter ihrem frühern Namen W. zur gräfl. 
Würde erhoben, Gemeinſchaftlich befaßen beide Linien jeit 1565 die Erblandftallmeifter-Wirde 
in Steiermark und die Magnatenwürde in Ungarn. Nach Ankauf der reichsunmittelbaren Herr 
ſchaften Egloffs und Siggen in Schwaben wurde das Haus unter dem Namen W. 24. Mai 
1504 in den Reichsfürftenftand nach dem echte der Erftgeburt erhoben, 1806 aber mediati= 
firt und fein Fürftenthum durch die Rheinbundsacte unter würtemb. Lanbeshoheit geftelt. Der 
Kaifer Franz I. dehute 1822 den Fürftenftand auf alle Glieder des Haufes aus, welches noch 
mehrere Herrjchaften in Böhmen, Niederöfterreich und Steiermark befigt. — Alfred Can- 
didus Ferdinand Fürft zu W., öſterr. Feldmarſchall, geb. 11. Mai 1787 zu Britfjel, 
trat 1804 als Oberlieutenant in dad Ulanenregiment Scywarzenberg, in weldjem er ald Second» 
rittineifter den Feldzug von 1805 mitmachte. Bis 1813 zum Oberftlieutenant avancirt, zeich— 
nete er ſich beſonders bei Leipzig aus und wurde noch in demſelben Yahre zum Dberften und 
Conmandanten des Regiments Großfürft Konftantin-füraffiere ernannt. Im Feldzuge von 
1814 führte er das Megiment mit großer Auszeichnung, namentlicd im Treffen bei Troyes, 
wo er durch fieben Attakeı den Rückzug der Infanterie dedte, und bei La Fere-Champenoife. 
1826 wurde er zum Oeneralmajor und Brigadier, 1833 zum Feldmarfchallieutenant und Di- 
vifionär ernannt, nachdem ihm 1832 fchon das Dragonerregiment Bincent verlichen war. 1848 
übernahm er nad) den Märzereigniffen das Commando in Wien, fehrte aber bald auf feinen 
Wunſch nad) Prag auf feinen Poſten zurück. Hier unterdrüdte ev mit großer Energie den 
11. Auni ausgebrochenen Aufjtand, wober feine Gemahlin, geborene Fürftin Schwarzenberg, 
zufällig in ihrem Zimmer erjchofien wurde. Während des Octoberanfitandes in Wien ward 
W. zum Feldmarſchall und Oberbefehlshaber aller außer Italien ftehenden Truppen ernannt. 
Er begamm jeine Operation von Prag aus gegen Wien, nahm 24. Oct. 1848 jein Haupt« 
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quartier im Hetendorf und ſchlug 30. Det. die der Stabt Wien zu Hilfe kommenden Un: 
garn bei Schwechat. Am folgenden Tage, gegen Abend, nachdem die Stadt den ganzen Tag 
über bejchofjen worden, rückte er mit ftarfer Macht durch das Burgthor in Wien ein. An der 
Spite von 150000 Mann begann er Mitte Dec. die Operationen gegen Ungarn, beſetzte Pres- 
burg, Raab und Anfang Ian. 1849 Buda-Peſth. Eine ungar. Deputation, die 4. Yan. iu 
feinem Hauptquartier erjdien, um den Frieden zu verhandeln, wies er zuriid, indem er be— 
dingungslofe Unterwerfung forderte. Nachdem er 27. Febr. mit Schlif die Ungarn bei Kapolıra 
geichlagen, faßte er den Plan, die ungar. Scharen an der Theiß einzufchließen. Er ward jedoch 
6. April bei Gödölld gefchlagen und ſah ſich unter einer Reihe von Unfällen zum Rückzug ge: 
zwungen, Am 12. April 1849 ward W. feines Commandos enthoben und an dem Hof nadı 
Olmuͤtz berufen, während Welden den Oberbefehl übernahm. W. lebte num auf Urlaub viele 
Jahre auf feinen Gittern in Böhmen. 1859, während des Kriegs in Italien, betrat er von 
neuem den polit. Schauplag, indem er eine Sendung nad) Berlin übernahm. In demſelben 
Jahre erfolgte jeine Ernennung zum Gouverneur der Bundesfeſtung Mainz. Nach Verleihung 
des Februarpatents wurde er als erbliches Mitglied in das Herrenhaus des Reichsraths be— 
rufen. Fürſt W. befaß einen fejten Charakter, dabei natürliche Gutmüthigfeit, war aber ein 
ftarrer Ariftofrat und ohne Begabung als Politifer wie als Militär. Mit ſchrankenloſer Ge 
walt befleidet, verhing er 1848 über Wien einen Terrorismus, der ſich weder militäriſch nod 
politifch und moralifch rechtfertigen ließ. Seine gänzliche Unfähigfeit verfchuldete ſodann in 
Ungarn einen folchen Yauf der Dinge, der für das Land wie für das Reich die übelften Folgen 
hatte. W. ftarb 24. März 1862. Das in feinem Auftrage bearbeitete Werk «Der Winterfelding 
1848— 49 in Ungarn» (Wien 1851) ift eine Duelle über diefen Theil des ungar. Kriegs. 
Windiſchmann (Karl Iof. Hieron.), deutfcher Philofoph, geb. 24. Aug. 1775 zu Main, 
erhielt jeine Bildung auf dem Gymnaſium und jeit 1792 auf der Umiverjität jeiner Baterftadt. 
Der Einfall der Franzofen vertrieb ihn nad) Würzburg, wo er das Studium der Philofopbie 
mit dem der Mebdicin vertaufchte. Nachdem er 1796 in Mainz promovirt, ging er nad) Bien. 
Nach feiner Rückkehr nad) Mainz 1797 befchäftigte er fid), da die Wirkſamkeit der Univerfität 
durch den Krieg geftört war, in der Zuriidgezogenheit mit Philofophie und Geſchichte. 1801 
folgte er dem Hufe als Hofmedicus des Kurfürften von Mainz nad) Aſchaffenburg, wo er auch 
an der zum Theil hierher verlegten mainzer Univerfität VBorlefungen über Naturgefchichte, Phi— 
loſophie und Geſchichte hielt. Zwei Yahre fpäter wurde er ord. Profeſſor der Philofophie und 
Univerfalgefchichte und 1811 Bibliothefar. 1818 erhielt er an der neugegründeten Univerfität 
zu Boun die kath. Profeſſur der PhHilofophie, doch gehörte er auch der medic. Facultät ar. 
Seine wiljenfhaftlihe Richtung war faft ausjchliegend durch die urfprüngliche Form der 
Schelling'ſchen Naturphilofophie bedingt, die mit feiner Neigung zu einer myſtiſchen Natur: 
anſchauung, zur Theojophie und feinem aufrichtigen Katholicismus zu trüben Gemiſch zuſam— 
menfloß. Uuter feinen frühern Schriften find zu erwähnen: die «Darftelung des Begriffs der 
PHyfit» (in Schelling’8 «Neuer Zeitfchrift für jpeculative Phyfil», 1802); die «Ideen zur 
Phyfif» (Bd. 1, Würzb. 1805); die Schrift alleber die Eelbftvernichtung der Zeit» (Heibelb. 
1807). Ueber fein Verhältniß zur Hegel'ſchen Vhilofophie fuchte ex fich in der Schrift eKri⸗ 
tifche Betrachtungen über die Schidjale der Philofophie in der neuern Zeit u. |. w.» (Franlf. 
1825) auszufprechen. Das Gebiet, auf welchem er für feine Träume die reichfte Nahrung fand, 
war ber Orient, und hieraus ging aud) fein ausführlichjtes Werk hervor: «Die Philoſophie im 
Fortgange der Weltgejchichten (Bd. 1 in 4 Abth., unter dem Titel: «Die Grundlage der Phi: 
lofophie im Morgenlande», Bonn 1827—34). Als Arzt hatte W. Vorliebe für alle ſympa⸗ 
thetifchen und miraculöfen Heilungen und den thierifchen Magnetismus. Seine Schrift «lleber 
etwas, was der Heilfunft noththut» (Lpz. 1824) war beftinmt, für die wunderbaren Heilungen, 
durch welche der Fürſt von Hohenlohe damals Auffehen machte, eine jpeculative Begründung zu 
erwirfen. Er ftarb zu Bonn 23. April 1839 während des vollen Parteifampfs gegen die An 
fihten der Hermefianer. Einer feiner Söhne, Friedrih W., geb. 13. Dec, 1811, midmeie 
fid) theol. und orient. Studien und erhielt 1836 die priefterlicen Weihen. Im April 1833 
übernahm er eine außerord. Profeffur des Kirchenrechts und der neuteftamentlichen Eregefe zu 
Münden und im Ian, 1839 ein Kanonifat am Collegiatitift St.-Cajetan. Im Juli 1839 
wurde er zum Domapitular am Metropolitankapitel München-Freiſing, im Aug. 1843 zum 
Pönitentiar und 1846 zum Generalvicar des Erzbifchofs ernannt. In legterer Stellung wirke 
er bis zu feinem Zode, der 24. Aug. 1861 zu München erfolgte. W.’S wiſſenſchaftlicher Ruf 
gründet fich weniger auf feine theol. Leiftungen, als vielmehr auf feine Arbeiten über die Welt 
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des Drients, insbeſondere des indiſchen und perſ. Alterthums. Seine erſte bedeutendere Leiſtung 
auf dieſem Gebiete war die Schrift «Sancara, seu de theologumenis Vedanticorum» (Bonn 
1833). Später folgten unter andern «Die Grundlage des Armenifchen im arifchen Sprad): 
flomme» (Mind. 1843), «lleber den Somacultus der Arier» (Mind. 1846), «Urfagen der 
orischen Bölfer» (Münch. 1853), «Die perj. Anahita oder Anaitis» (Münd. 1856), aMithra. 
Ein Beitrag zur Mythengefchichte des Drients» (Lpz. 1857) u. ſ. w. Seine Arbeiten zur 
Kunde des perſ. Alterthums erjchienen nad feinem Tode gefammelt in den « Zoroaftrifchen 
Studien » (Berl. 1863). Seit Aug. 1842 war W. ordentliches Mitglied der Akademie der 
Wiffenihaften zu Minden. 

Windkeſſel ift eine Vorrichtung, um in den zum Wafferpumpen dienenden Drudwerfen 

(f. Drudmwerf) die Ungleichheiten des Waſſerſtrahls auszugleichen, eine Art Regulator. Jede 
Pumpe kann, wenn fie feine rotirende ift, nur ſtoßweiſe wirken, und felbft wem zwei Pumpen 
auf ein und daſſelbe Steigrohr drückten, würde der Wafferftrahl fein continuirlicher fein. Uın 
einen folchen zu erlangen, hat man den-W. angelegt, im welchen zunächft die Drudröhren ber 
Pumpwerke ihr gefördertes Wafjer ergießen. Diefer W. ift ein großes Gefäß, meift cylindrifch 
mit einer Kuppel, von ftarfem Eijen- oder Rupferblech und mit einen Sicherheitsventil verjehen; 
aus diefem W. tritt dann das Waljer in das eigentliche Steigrohr. Beim Anfang des Pumpens 
ift natürlich der Keffel voll Luft, diefe wird aber durch das eintretende Wafjer comprimirt und 
ftrebt fi wieder aufzudehnen. Dadurch wird auf das eingetretene Waſſer ein continuirlicher 
Drud geitbt, welcher daſſelbe gleichmäßig in das Steigrohr treibt, wennſchon die Stöße der 
Pumpen e8 mit Heinen Unterbrechungen zuliefern. 

Windkolik, f. Kolik und Blähungen. 

Windmeiler, ſ. Anemologie. 

Windmühlen, ſ. Mühlen. 

Windpocken, ſ. Varicellen. 

Windtoſe oder Schiffs roſe nennt man bie bei allen Schiffskompaſſen angebrachte, ben 
Horizont vorftellende Scheibe, welche durch 32 vom Mittelpumfte nach dem Umfreife gezogene, 
gleihweit voneinander abjtehende Nadien die Tage der Himmels» oder Weltgegenden anſchaulich 
macht. Die W. bildet einen Stern mit 32 Strahlen und hat eine entfernte Achnlichkeit mit 
einer Roſe, von der fie den Namen führt. Sie ijt auf der Magnetnabel befeftigt, und gewöhn- 
ih wird diejenige Spike des Sterns, welche Nord angeben fol, durch einen Pfeil oder eine 
Lilie unterfchieden und jede der übrigen Linien durch den hinzugejchriebenen Namen der betreffen» 
den Himmielsgegend bezeichnet. Die vier Gegenden Nord, Süd, Oft und Weit, welche die 
Scheibe in Duadranten theilen, heißen Hauptgegenden, alle andern Nebengegenden. Jede ber 
bier Hauptgegenden wird im zwei gleiche Theile getheilt und die Benennung derfelben aus den 
Namen der beiden Hauptgegenden, zwijchen welche fie fallen, zufanmengefett, doch fo, daß Nord 
und Süd allezeit vorangehen. So erhält nıan vier erfte Nebengegenden: Nord: Weft, Nord- Dit, 
Süd-MWeft und Sid-Dft. Diefe acht Gegenden werben nun wieder halbirt, und es entftehen 
dann acht neue jog. zweite Nebengegenden: Siid-Siüd-Weft, Wet-Süd«Weft, Wet-Nord»- Weit, 
Nord-Norde Weit, Nord:Nord-Oft, Oſt-Nord⸗Oſt, Oft-Sid-Oft und Süd⸗Süd⸗Oſt. Die 
Zwifchenräume diefer 16 Weltgegenden werden endlich nochmals getheilt, wodurch 16 andere 
jog. dritte Mebengegenden entftehen, die fo bezeichnet werden, daß jedesmal der Name der näd)- 
ften Hauptgegend oder erften.Nebengegend ausgejprochen und, je nachdem die auszufprechende 
Gegend rechts oder linls von diefer liegt, der Name der nächſten Hauptgegend mit dem Wört- 
hen «gen» oder «in» beigefigt wird. So erhält man Nord in Oft oder Nord gen Oft, Nordoft 
in Nord, Oſt in Nord, Oft in Sid, Sübdoft in Oft, Südoft in Süd u. f. w. Bon Süden nad) 
Weiten hin folgen daher aufeinander: Sid, Süd gen Welt, Siid-Sid-Weft, Sitdweft gen Süd, 
Siüdweft, Südwelt gen Welt, Weft-Siid-Weft, Welt gen Süd, Welten. Am äußerften Rande 
der Scheibe ift gewöhnlich noch die Eintheilung in 360 Grade verzeichnet, deren aljo 11”/, auf 
jede der 32 Wbtheilungen kommen. 

Windfor, ein Marktfleden in der engl. Grafſchaft Berls mit 9596 E., 44, M. von Lon⸗ 
don, am ſüdl. Ufer der Themſe, über welche eine eiferne Brüde zu dem am andern Ufer liegen- 
den Dorfe Eton führt, ift wegen feines, auf einer Anhöhe liegenden lönigl. Schloſſes berühmt 
und hat auch ein ſchönes Rathhaus. Wilhelm der Eroberer erbaute das Schloß kurze ‚Zeit 
nachdem ex fich zum Herren von England gemacht hatte. Später wählte e8 Heinrid) I. zu feinem 
Aufenthalte; Eduard III., der hier geboren wurde, baute es nach einem neuen Plant. Auch 
Karl II. that viel für die Verſchönerung des Schloſſes, ſodaß es ſeitdem der Lieblingsaufenthalt 
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der Könige von England und deren gewöhnliche Sommerrefidenz wurde, insbefondere Georg's III., 
dem hier eine kolofjale.Bildfänle errichtet ift. Große Summen verwendete auch Georg IV. auf 
die Reftauration und prächtige innere Ausſchmückung des Schloffes. Daffelbe hat ein ehrwiir- 
diges, alterthümliches Anfehen, zwei Höfe, welche durd) den fog. runden Thurm, die Wohnung 
des Kommandanten, voneinander getrennt find. Im obern Hofe befindet ſich die metallene Bild⸗ 
ſänle Wilhelm's des Eroberers. An der Nordfeite des obern Hofs liegen die Staats- und 
Audienzzimmer, an der Oftfeite die Zimmer der Königin und gegen Süden die ber vornehmiten 
Kronbedienten. Der untere Hof ift wegen der St.-Georgenfapelle merkwürdig, im der die Hoſen— 
bandritter aufgenommen und die Kapitel gehalten werden. Die Säle und Zimmer des Schloffes 
find aufs prächtigfte decorirt umd meift mit wertvollen Gemälden gefhmüdt. Der merkwür 
digfte unter den Gälen ift der 200 F. lange St.-Georgsfaal, der Banketſaal bei feierlichen Ges 
legenheiten, verziert mit den Bildniſſen der brit. Monarchen von Jakob I. bi8 Georg IV. So— 
lange Mitglieder der königl. Familie im Schlofje anwefend find, weht von dem Thurme die 
große engl. Flagge. Das Ganze wird von einem fchönen Park umgeben. Der ſchönſte Punkt 
von Windfor-Caftle ift die große, in ihrer Art einzige Terraffe, die ſich längs der öftl. und eines 
Theils der nördl. Seite bes Schloffes erftredt, 1870 F. lang und von verhältnigmäßiger Breite, 
Die Ausficht auf die Themſe, welche ſich durch eine der reichten Landſchaften hinfchlängelt, auf 
die mannichfaltigen Landhäuſer, Dörfer und Flecken, die ihre Ufer beleben, auf den partähnlichen 
Wald von W. und die in der Nähe liegenden Gärten ift reizend. Außerdem befinden ſich in 
dem Park fowie in der Nähe des Schlofjes noch mehrere moderne Gebäude, die theils für den 
Hof feldft, theils fiir den Hofftaat und Haushalt beftimmt find; fo Frogmore-Lodge, früher die 
Reſidenz der Herzogin von Kent, Mutter der Königin Bictoria, gegenwärtig die Wohnung der 
Prinzeffin Helena und ihres Gemahls, Chriftian von Schleswig-Holftein. Nach dem Tode des 
Prinzen Albert wurde in der Nähe von Frogmore ein prächtiges Mauſoleum errichtet, in wel: 
chem die vorher in einer Gruft der St.-Georgenfapelle beftatteten Ueberrefte des Prinzen beige: 
fegt wurden, und das auch von der fönigl. Witwe zu ihrer eigenen Ruheſtätte auserwählt iſt. 
Bgl. Menzies, «History of W.» (Pond. 1864). ‚ 

Winer (Georg Benedict), namhafter prot. Theolog, geb. zu Leipzig 13. April 1789, ſtu— 
dirte, auf der Nikolaifchule vorgebildet, auf der dortigen Univerfität, an der er fic) 1817 habi» 
litirte. Schon 1818 wurde er aufßerord. Profeffor und 1819 von den theol. Facultäten zu 
Halle und Noftod zum Doctor der Theologie ernannt. 1823 erfolgte feine Berufung als ord. 
Profefjor der Theologie nach Erlangen. Die ihm fpäter nad) Gabler's Tode angetragene Pro: 
feſſur zu Jena ſchlug er aus, dagegen kehrte er 1832 als ord. Profefjor der Theologie nad 
Leipzig zurück, wo er bis an feinen Tod wirkte. Er ftarb 12, Mai 1858. Seinen Ruf ale 
Gelehrter begründete er befonders durch feine eregetifchen und grammatijchen Arbeiten, welche 
zuerft die Grundſätze der neuern Philologie auf die bibliſche Sprachwiſſenſchaft anmwendeten. 
Anfangs richtete er feine wiſſenſchaftlichen Studien auf die altteftamentlichen Grundſprachen, 
wovon feine «Öranımatif des biblifchen und targumifchen Chaldäismus» (Lpz. 1824; 2. Aufl. 
1842) nebft dem «Chaldäifchen Lejebudy» (Lpz. 1825) und feine Bearbeitung von Simon's 
«Lexicon manuale Hebraicum» (Lpz. 1828) zeugen; fpäter auf die fritifch und eregetiich nod) 
wenig bearbeiteten orient. Bibelüberfegungen. Doch wendete er fich ſehr bald der neuteftament- 
lichen Sprache zu, deren Geſetze er zuerft genauer ergritndete. Seine Hauptichrift ift feine be— 
rühmte «Grammatik des neuteftamentlichen Spradhidionss (Ppz. 1822; 7. Aufl., beforgt von 
Liinemann, 1867), an welche feine lateiniſch geichriebene Auslegung des Ghalaterbriefs (Lpz. 
1821; 4. Aufl. 1859) und zahlreiche afademijche Programıme ſich anreihten. Neben feinen 
eregetifchen und grammatifchen Schriften ift befonders das «Biblische Nealwörterbuch» (2 Bde., 
Lpz. 1820; 3. Aufl. 1845—47) zu nennen, weldyes als gelehrte Fundgrube fiir den ganzen 
Bereich der zum Berftändniffe der biblifchen Schriften erforderlichen geſchichtlichen, geogr., na— 
turwiſſenſchaftlichen und archäol. Kenntniffe noch heute ein unentbehrlicyes Hilfsmittel iſt. Die 
theol. Rihtung W.'s war ein gemäfigter Nationalismus, der fid) aber namentlich in feinen 
jpätern Lebensjahren möglichft an die ältere prot. Kirchenlehre anſchloß. Als Dogmatiker ragte 
er wenig hervor. Auch feine «Komparative Darftellung des Yehrbegriffs der verfcjiedenen chriftl. 
Kirchenparteien» (Lpz. 1824; 3. Aufl., beforgt von Preuß, Berl. 1866) zeichnet fich mehr durch 
Faßlichkeit und Ueberfichtlichkeit der Darſtellung ala durch tieferes Eindringen in den Gedanken 
E aus. Ein zu feiner Zeit jehr brauchbares Buch war dagegen fein «Handbuch der theol. 

iteratur» (Lpz. 1825; 3. Aufl. 1837 — 40). Als Docent hat W. bis an das Ende feiner 
alademiſchen Wirfjamfeit große Erfolge errungen durch die Klarheit, Bräcifion und gedrungene 
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Kürze der Darftellung. Seine Borlefungen erftredten fich über das gefammte Gebiet der erege- 
tiſchen und einen großen Theil der fyftematifchen Theologie und zeichneten fich namentlich aus 
durch die geſchickte Art, mit welcher er auch ein fehr umfangreiches Material zu beherrfchen und 
für die große Maffe der Zuhörer zugänglich zu machen verftand, 

Winfried, ſ. Bonifaciue. 

MWingolf ift nach dem Bericht der Edda der Name des auf dem Idafelde erbauten Saales 
der Göttinnen. Doch findet fi der Name auch für den Aufentgalt der bei Ddin verfammelten 
Helden und jogar für den Saal der Seligen nad) dem großen Weltbrande. Diefe verfchiedene 
Anwendung erflärt fich aus der Bedeutung des Wortes, denn vingolf heißt Gemach der Freunde, 
Geſellſchaftsſaal. In neuerer Zeit (1850 zu Halle) nahın eine Studentenverbindung mit fpecififch 
chriſtl. Tendenz den Namen Wingolfiten (zunädyft nad) Klopſtock's Ode «Wingolf») an. 

Winkel iſt die Neigung zweier Linien gegeneinander und bezeichnet daher das Gegentheil 
von Parallel (ſ. d.). Um den W. zweier Linien oder Richtungen zu beſtimmen, muß man die 
gegebenen Nichtungen bis zu dem Punkte verfolgen, wo fie ſich ſchneiden. Diefer Punkt heißt 
dann der Scheitel; die beiden Linien heißen die Schenkel des W. Sind die beiden Linien, welche 
bie Schenkel bilden, gerade, fo entfteht ein geradliniger oder ebener W.; Liegen beide Schenkel in 
einer umd derjelben geraden Linie, aber auf verfcjiedenen Seiten des Scheitel®, jo heißt der W. 
ein gerader oder geftredter. Die Hälfte eines geſtreckten W, heißt ein rechter W.; ein W., der 
Heiner als ein vechter ift, heißt ein jpiger, ein W., der größer ift, ein ftumpfer W.; jeder W., 
der Meiner als ein geftredter ift, heißt ein concaver oder hohler, jeder W., der größer ift, ein con— 
verer oder erhabener,. Jeder W. wird von einen Bogen gemeffen, der von feinem Scheitel aus 
nit einem beliebigen Halbmeffer zwijchen feinen Schenteln befchrieben wird. Daher wird die 
Größe der W, wie die der Bogen durch Grade auögedrüdt. Der geftredte W. hat 180, der 
rechte 90 Grad. Der W. zweier in einem Punkte zufammenftoßenden krummen Linien ift einerlei 
mit dem W. ihrer durch den gemeinſchaftlichen Punkt gezogenen Tangenten. Auch der W. einer 
Ebene mit einer geraden Linie fowie der IB, zweier zufammenftoßenden Ebenen läßt ſich auf 
einen geradlinigen W. zurüdfiihren. Nicht jo der körperliche W., welcher entſteht, wenn mehrere 
Ebenen in einem Punkte zufammenftoßen. As Maß deffelben kann man das zwifchen jenen 
Ebenen enthaltene Stüd einer Kugelfläche betrachten, weldye aus der Spige des W. mit irgend» 
einem Halbmeffer befchrieben worden ift. In der Kriegsbaufunft Hat man eingehende W,, 
deren Schenkel gegen das Feld, und ausgehende, deren Schenkel fid) gegen die Feftung öffnen. 

Winkelried (Arnold Struth von), ein Schweizer aus dent Canton Unterwalden, der 9. Juli 
1386 durd) feine todesmuthige Aufopferung den Sieg der Schweizer über Herzog Yeopold von 
Defterreich bei Sempach (f. d.) entjchied. Am 3. Sept. 1865 wurde ihm zu Stanz ein Denk— 
mal (von Schlöth) errichtet. Bgl. über W.'s That die Schriften von Liebenau (Aarau 1862) 
und Rauchenſtein (Aarau 1861). 

Winkelfchriftitellerei fällt denjenigen zur Laft, welcher, ohme die Anwaltsbefugniſſe zu 
befigen, für andere Schriften anfertigt, die zur Einreihung bei einer Behörde beſtimmt find 
und zu ihrer Abfafjung Nechtskenntniffe erfordern. Es ift wegen diefer Anmaßung öffentlicher 
Eigenfchaften, wenn nicht Betrug und andere Bergehen concurriren, nach Particnlarrechten auf 
Geldbuße oder kurze Freiheitsitrafe zu erkennen. 

Winkler (Karl Gottfr. Theodor), als Pfendonym Theodor Hell, geb. 9. Febr. 1775 zu 
Waldenburg im Schönburgifchen, kam früh mit feinem Vater, einem vielfeitig gebildeten Geiſt— 
lichen, nad) Dresden, wo häuslicher Unterricht ihn zur Univerfität vorbereitete, In Wittenberg 
ftudirte er die Rechte und Geſchichte, nebenbei mit didjterifchen Verſuchen bejchäftigt. Er wurde 
1796 beim Stadtgerichte zu Dresden angeftellt, ging 1801 an Langbein's Stelle zum Gehei— 
men Archiv iiber und rückte 1805 zum wirklichen Geh. Ardivregiftrator auf. Bald darauf zum 
Geh. Secretär befördert, reifte er 1812 nad) Italien und Frankreich. Nach feiner Rückkehr 
vom Könige der hinterlaffenen Negierungsconmiffion als Secretär beigeordnet, wurde er beim 
Eintritt des Generalgonvernements zu demfelben zugezogen, mit der Nedaction des General- 
goupernementsblatts beauftragt, rufj. Hofrath, dann zur Organifation des Theaters berufen 
und zu defien Intendanten ernannt. So fand feine frühe Hinneigung zur Bühne Gelegenheit, 
ſich praftijch zu bewähren, und fein monatlic) erfcheinendes «Bühnentagebuch» zeugte von feiner 
umfichtigen Thärigkeit in diefem Berufe. Bon Michaelis 1814 an ftand W. der Verwaltung 
der Hofbühne zu Dresden und dann auch in Leipzig vor. Bei der Rückkehr des Königs wurde 
er zunı Theaterfecretär und fpäter zum Kaſſirer bei der Befoldungstkaffe der Staatödiener, aud) 

1816 zum Secretär bei der königl. Akademie der Künfte ernannt und ihm 1824 der Titel eines 
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Hofraths verliehen. 1825 wurde er überdies noch mit der Regie der ital. Oper beauftragt und 
1841 BVicedirector des königl. Hoftheaters und der mufifalifchen Kapelle. W. ftarb 24. Sept. 
1856. Die Zahl feiner beletriftifchen Schriften, die ſich durch Anmuth, weniger durch Drigi- 
nalität auszeichnen, ift fchr groß. Seine «Pyratöne» (2 Bde., Dresd. 1821) und die «Neuen 
Lyratöney (2 Bde, Braunſchw. 1830) beweifen eine große Gewandtheit in Sprache und Bers- 
bau. Auch feine jehr zahlreichen Uebertragungen zeichnen ſich durch diefe Eigenſchaften aus. Bon 
metrifchen Ueberfegungen find zu nennen die der «Yufiade» des Camoens, gemeinschaftlich mit 
F. 4. Kuhn (Dresd. 1807) und Byron's «Mazeppa» (1820). Als Dichter empfahl ſich W. 
beim Publikum durch feine Taſchenbücher «Penelope» (feit 1811), aKomus» (3 Yahrgänge) 
und die aAgrionien» fowie auch durch die Beiträge zu vielen andern Taſchenbüchern und bes 
ſonders durch die aAbendzeitung», die er von 1817 —43 herausgab. Mit dem «Strudel: 
föpfchen» (1805) und mit «Bianca von Toredo» (1806) trat er in die Reihe der dramatischen 
Schriftſteller. Seitdem lieferte er zahlreiche Ueberfegungen und Bearbeitungen vorzüglich franz. 
Dramen fitr die Bühne. Seine ungemeine Bühnenfenntniß befundete er unter anderm durch das 
«Dramatifche VBergigmeinnicht» (feit 1823). Auch gab er die hinterlafjenen Schriften feines 
Freundes K. M. von Weber (3 Bde., Dresd. 1827) mit einem biographijchen Vorwort heraus. 

Winland (Weinland), ſ. Binland. 

Winter, die rauhefte und fältefte Jahreszeit, fängt auf der nördl. Halbkugel der Erde im 
aftron. Sinne mit dem kürzeften Tage (21. oder 22. Dec.) an und endet mit der Frühlings: 
nachtgleiche (um den 21. März). Auf der ſüdl. Halbkugel füllt der W. in die Zeit des Som— 
mers auf der nördl. Halbkugel. Auf der letern währt er nur etwas über 89, auf der füdl. 
Halbkugel hingegen über 93 Tage, weil der nördliche W. in die Sonnennähe, der füdliche aber 
in die Sonnenferne fällt, wo die Erde ſich langfamer bewegt und alfo länger vermweilt. In der 
Meteorologie bezeichnet man die drei Monate Decentber, Januar und Februar als W. Im der 
heißen Zone und eine ziemliche Strede über die Wendekreife hinaus findet fein W. nach unferm 
Begriffe ftatt. Hier gibt e8 nur eine oder zwei Megenzeiten, die aber nicht falt find. In ganz 
Nord» und Südafrika, mit Ausnahme der Gebirgsgegenden, ja ſelbſt in Neapel, Sicilien, dem 
füdl. Spanien und Portugal kennt man wenigftens für gewöhnlich auch weder Eis noch Winter: 
fälte. Im Yanuar pflegen dafelbft bereits die Mandelbäume zu blühen, und die Gartengewächſe 
gedeihen im diefer Zeit noch beffer als im Sommer. Weiter hinauf und jchon im Kirchenftaate 
friert e8 öfters, noch mehr in Oberitalien. Diejjeit dev Alpen, wo der W. immer mehr fteigt, 
wird er ſchon ziemlich anhaltend und ftreng. In Rußland, Sibirien und jenfeit des Polarkreijes 
erreicht er einen Grad von Kälte, der unfere VBorftellungen davon überfteigt. Daſſelbe Fort: 
fchreiten findet nad) dem Südpol zu ftatt. Während der W. in einigen Gegenden oft ftreng, 
zeigt er fi) in audern mild, und mehrfach ift e8 vorgefonmen, daß gleichzeitig Europa einen 
ſtrengen, Amerifa einen milden W. hatte. Die W. der 9. 1709, 1732, 1740, 1776, 1785, 
1789, 1821, 1830, 1838, 1841, 1847, 1865 waren für den größten Theil Europas ftrenge, 
wenn man unter ftvengen W. foldje verfteht, in welchen die mittlere Temperatur täglich im 
Durchſchnitt mehrere Orade tiefer ift, als fie fein fol. — Winterpunkt wird derjenige Bunt 
der Ekliptik genannt, in welchem die Sonne bei ihrem fcheinbaren jährlichen Umlaufe den weite 
ften Abjtand ſüdwärts vom Aequator erreicht hat. Dies gefchieht zwijchen dem 21. unt 23. Dec, 
und die Sonne fteht alsdann am Aufange des Zeichens des Steinbods. 

Winter (Georg Ludwig), bad. Staatsmann, Sohn eines Pfarrers, geb. 18. Jan. 1778 zu 
Prechthal in der Altmarfgraffchaft Baden, bejuchte das Lyeeum zu Karlsruhe und ftudirte dann 
in Oöttingen die Nechte. Er wurde fhon 1803 Geh. Secretär im bad. Minifterium des In 
nern, 1805 Aſſeſſor im evang. Kirchenvathscollegium und 1807 Mitglied des Oberfirchenraths 
und Regierungsrath. Nachdem er furze Zeit Stadtdirector in Heidelberg gewejen, wurde er 
1815 Minifteriafrath in Minifterium des Innern und 1818 Geh. Neferendar. Obgleich die 
Ariftofratie fowie Großherzog Ludwig ihm nicht wohlgefinnt waren, ließ man ihm doch feiner 
gediegenen Kenntnifje wegen 1822 zum Staatsrath und Mitglied des Staatsminifteriums und 
1824 zum Director des Minifteriums des Innern aufrüden. Mit dem Regierungsantritt 
des Großherzogs Leopold, defien Vertrauen er fic erworben, eröffnete fich fiir W. eine neue 
Periode, Er follte das Minifterium des Innern und zu diefem Zwecke den Adelstitel erhalten. 
Da er aber dieſe Erhebung ablehnte, übertrug man ihm 1830 vorläufig unter dem Namen eines 
Chefs des Minifteriums die ganze Function des Minifters des Innern, bis man 1833 endlid) 
ſich entjchloß, ihm auch den Namen eines ſolchen beizulegen. An dem parlamentarifchen Leben 
Badens nahm W. feit 1819, wo er in feinem Bericht über das Adelscdict den ariſtokratiſchen 
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Trätenfionen entgegentrat, den bedeutſamſten Antheil. Namentlich wurde feit 1830 feine Wirf- 
ſamkleit dankbar anerkannt. Obwol durch die Zeitumftände vielfach bedrängt, gelang es ihın doch, 
die Berwaltung in dem freifinnigen Gange zu erhalten, dem fie in den innern Organijationen 
auch nad) dem Rückſchlag von 1832 treu blieb. Eine Reihe wichtiger Reformen, namentlich 
die Umgeftaltung des Gemeindewwefens, waren hauptſächlich fein Wert. Obwol mit der liberalen 
Dppofition bisweilen in Conflict, ward er doch von diejer refpectirt, und im Lande genof er 
eine jeltene Popularität. Nur die ariftofratifchen und ultramontanen Parteien verbargen kaum 
ihre Abneigung gegen ihn. Stets die Forderungen der Zeit wirdigend, ergriff W. mit Ber 
geifterung die Idee, eine Eifenbahn durch das Großherzogthum auf Staatsloften auszuführen, 
für weldhen Zwed man im Febr. 1838 die Kammern berief, von denen ein Geſetz hieriiber bes 
jchlofjen wurde. Unmittelbar nad) diefem Landtage ftarb W. 27. März 1838. Er wa ein 
eifriger Freund des Volls, ein befonnener Beförderer polit. Entwidelung und vernünftiger Re— 
formen zur Beförderung bürgerlicher Freiheit. Als Schriftiteller machte ſich W. bekannt durch 
bie im bad. Intereſſe verfaßte Schrift «lleber die Anfprüche der Krone Baierns im Yandes- 
theile des Großherzogthums Baden» (Manh. 1827). Im Frühjahr 1855 wurde W. vor dem 
Ettinger Thore in Karlsruhe ein Standbild (vom Reich) errichtet. Vgl. Weick, «Reliquien von 
Ludwig W.» (Freib. 1843). . 

inter (Peter von), deutfcher Tonfeger, geb. zu Manheim 1755, erhielt frühzeitig Violin⸗ 
unterricht und wurde fchon im Alter von 11 9. in der kurfürftl. Hoffapelle zu Manheim ans 
geitellt. Wer fein Pehrer in der Compoſition gewefen, ift unbekannt. Abt Vogler, der gewöhn- 
lid) als folder angegeben wird, war es nicht. 1776 nahm er die Stelle eines Orcheſterdirectors 
bei der Marchand'ſchen Schaufpielergejelichaft an, welche der Kurfürft von der Pfalz in feine 
Dienfte genommen hatte, und 1778 folgte er dem Hofe nach München, der nunmehrigen pfalze 
bair. Refidenz. Hier componirte er bie Mufit zu mehrern Melodramen und die Opern «Helena 
und Parisn und «Bellerophon», von denen namentlich die erftere gefiel. 1783 reifte W. nad) 
Wien, wo er einige feiner Ballete auf die Bühne bradjte und die ihm muſikaliſch fördernde Be— 
lanntſchaft Salieri's machte. 1788 wurde er in München an Vogler's Stelle Kapellmeifter. 
1791 machte er eine Reife nad) Italien, und hier brachte er in Neapel und Venedig verſchiedene 
Dpern zur Aufführung, darunter «Catone in Utica», aAntigonan, «all sacrifizio dı Creta», 
Während eines zweiten Aufenthalts in Wien in den 3. 1794—96 lieferte W. die Opern «Das 
Yabyrinth», «Die Pyramiden von Babylon» (mit Gallus gemeinfchaftlich componirt) und vor 
allen «Das unterbrochene Opferfeft». Yebteres Werk trug am meiften zur Verbreitung feines 
Ruhms bei und gewann eine langdauernde Popularität. In Miinchen componirte er jodann die 
Dper «Maria von Montalban». Nach deren Aufführung wandte er fich nach Yondon, wo er 
1803—5 die Opern «Calypso», «Zaira», «Proserpina» nebjt einigen Balleten auf die Bühne 
brachte. Hierauf wandte er fi) nad) Paris, und ließ hier mit Erfolg die Oper «Tamerlan» 
aufführen. 1807 war er wieder in der franz. Hauptftadt, wo diesntal feine Dper aCastor et 
Pollux» zur Aufführung gelangte. °1816 unternahm er mit der von ihm gebildeten Sängerin 
Eigl (naher Sigl-Bespermann) eine längere Neife nad) Italien, wo die Opern «Maometto», 
«Il due Valdomiri» und «Etelinda» entjtanden und auch aufgeführt wurden. Borher jchon, 
1814, hatte er fein 5Ojähriges Dienftjubiläun gefeiert, bei weldyer Gelegenheit feine Ernennung 
zum Ritter des Civilverdienftordens der bair. Krone (mit perfönlichem Adel) erfolgte. W. ftarb 
17. Oct. 1825. Fließende Erfindung und Darftellung find die Hanptvorzüge feiner Werke. 
In feinen Opern, Gantaten, vielen Kirchenſachen, Liedern, Gejängen verbindet ſich damit nod) 
eine meifterliche Behandlung der Singjtimmen, wie er denn einer der vorzüiglichften deutſchen 
Sejanglehrer war. Gr gab aud) eine große Geſangſchule Heraus (4 Abth., Mainz 1824), die. 
mit Hecht eines bedeutenden Rufs genießt. 

Winterfeldt (Hans Karl von), preuß. General, Friedrich's d. Gr. Freund und Liebling, 
geb. 4. April 1709 zu Banjelow in Vorpommern, trat im 16. 9. bei dem Küraſſierregiment 
von Winterfeldt ein, von welchem er bald zur Garde-du-Corps verjegt wurde. Friedrich d. Gr., 
ber ihm ſchon als Kronprinz jein Bertrauen gejchenkt, erhob ihn nach feiner Thronbejteigung 
vom Lieutenant jogleic, zum Major und Flügeladjutanten und fendete ihn beim Beginn des 
Schleſiſchen Kriegs 1740 nad) Petersburg, wo er die Abficht des wiener Hofs, von der rufl. 
Kaijerin Hülfstruppen zu erlaugen, hintertreiben follte. Der Zwed wurde erreicht, und W. trat 
nad feiner Rückkehr an die Spite eines Örenadierbataillons, mit welchem er ſich bei der Ueber: 
rumpelung von Glogau, 8. März 1741, beſonders aber in der Schlacht bei Mollwig, 10. April, 
wo er auch verwundet wurde, auszeichnete. Kurze Zeit hernach wurde er zum Oberſten beför« 
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dert. Im zweiten Schlefiichen Kriege kämpfte ex ebenfalls ruhmvoll, wofür ihn der König zum 
Generalmajor ernannte. Vorzüglichen Antheil hatte er am Siege von Hohenfriedberg 4. Juni 
fowie an dem glüclichen Gefecht bei Katholijc)» Hennersdorf 23. Nov. genommen. Während 
des folgenden elfjährigen Friedens war er ald Generaladintant immer in der Nähe des Königs 
und wurde von diefent zu wichtigen Gefchäften gebraucht. Einen neuen Krieg vorausſehend, 
firebte er durch Einziehung ficherer Nachrichten über die Militäreinrichtungen der Nachbar: 
ftaaten und durd; Studium des wahrjcheinlichen Kriegsſchauplatzes ſich darauf befonders vor: 
zubereiten. Als die aus dem dresdener Gabinet erhaltenen Papiere feinen Zweifel über die Abſicht 
der Gegner übrigließen, drang er in den König, der ihm drohenden Gefahr durch einen rafcıen 
Angriff zuvorzufommen, eine AUnficht, die aud), obgleich fie ihm den Vorwurf großer Leiden: 
ſchaftlichkeit und Ehrfucht zuzog, wirklich die Oberhand gewann. Kurz vor den Ausbruche des 
Kriegs wurde er Generallientenant. Als Friedrich die ſächſ. Armee in ihrem Lager bei Pirna 
einſchloß, wurde W. abgefendet, um den König Auguft von feiner Verbindung mit Deiterreid) 
abzuziehen. Doc) erreichte er feinen Zweck nicht und brachte hierauf mit Rutowſki die Capitu— 
latton von Pirna zu Stande. In der Schlacht bei Prag erhielt er eine Verwundung am Halie. 
Nach der Schlacht bei Kolin wurde er der Armee des Prinzen Auguft Wilhelm zugetheilt. Als 
diefer fiir die Ausführung feines Rückzugs aus Böhmen mit allen unter ihm ftchenden Gent: 
ralen die volle Ungnade des Königs fühlen mußte, war es W. allein, den Friedrich freundiid 
behandelte, weshalb der Prinz ihn für einen Aufpaffer und Anfchwärzer anſah. Als Friedrich 
im Herbfte 1757 gegen die Reichsarmee und die Franzofen marjchirte, ließ er fein Hauptheer 
zur Dedung Schlefiens unter dem Herzoge von Bevern zurüc, bei welchem W. das Corps, das 
bei Moys umveit Görlitz ftand, commandirte. Seine Stellung wurde 7. Sept. von überlegener 
Macht angegriffen, und zwei Orenadierbataillone, welche den Holzberg befegt hatten, mußten 
diefen nad) tapferer Gegenwehr verlafen. W., der den Herzog vergebens un Unterſtützung bat, 
eilte an der Spige einer Brigade nad) dem bedrohten Punkte, erhielt aber eine Schußwunde in 
die Bruft, an welcher er den folgenden Morgen, 8. Sept. 1757, ftarb. Friedrich, der ihm fett 
unbedingtes Vertrauen gefchenkt hatte, betrachtete feinen Tod als einen der größten Verluſte. 
Seine Bildfänfe fteht auf dem Wilhelmsplage zu Berlin. Vgl. Barnhagen von Enfe, «Leben 
bes Generals W.» (Berl. 1836). 

Wintergarten nennt man einen größern, nad) Art eines Kalthaufes (Drangerichaufes) mit 
Glas überdedten und mit Glaswänden verfehenen, heizbaren Naum, worin ſchönblumige Pflau— 
zen ded Orangerie» und temperirten Haufes, welche im Winter oder im erften Frühjahre blühen, 
in Bosfets und Gruppen aufgeftellt find, während man dazwiſchen Sandwege anlegt, auch 
wol Wajferbajfins mit Fontaine ſowie Nuhebänfe und Lauben anbringt. Zu den pajjenditen 
und beliebtejten Gewächfen für Wintergärten gehören die Coniferen (namentlich aus den Cat: 
tungen Araucaria, Abies, Oryptomeria, Cupressus, Juniperus), edjten Afazien (Acacia), Mi⸗ 
mojen, Azaleen, Rhododendronarten, Camellien, Myrtaceen, Ericaceen und andere immergrüne 
Sträucher und Bäume der warmen gemäßigten und ſubtropiſchen Zone, von Frautartigen Pflau— 
zen namentlich die Öyazinthen, Erocusarten, Tulpen und andere Zwiebelgewächfe, die zeitig 
blühen oder ſich treiben laffen. Auch Ampelgewächſe bringt man gern in Wintergärten an, Der 
erfte W. wurde in Paris angelegt. Gegenwärtig gibt e8 feine größere Stadt, welche nicht einen 
folhen Garten beſäße. Meift find es Handelsgärtner oder Vereine von foldyen, die auf Specu— 
lation diefe und ähnliche Foftjpielige Etabliffements gründen und unterhalten. Zur Verbreitung 
allgemeiner botan. und gärtnerifcher Kenntniffe, nanıentlic) zur Bildung des Geſchmacks in Dr 
zug auf Öruppirung von Zierpflanzen u. f. w. tragen die Wintergärten viel bei, jedenfalls 
viel mehr, als jelbit die größten Gewächshäuſer. 

Winterhalter (Franz Xaver), einer der erften Porträtmaler der Gegenwart, wurde 1803 
in St.Blaſien in Baden geboren und erhielt feine -erfte künſtleriſche Ausbildung in Münden, 
befonders unter Stieler’8 Yeitung. Daneben war er gezwungen, ſich durch lithographiſche Ar- 
beiten ben Unterhalt zu verſchaffen. 1832 ließ er fich im Karlsruhe nieder und malte dort die 
höchst gelungenen Porträts des Großherzogs Leopold und anderer Diitglieder des bad. Regenten⸗ 
haufes. Er wurde dafiir zum Hofmaler ernannt und konnte nun feine Studien in Paris fort: 
fegen. Bald fand er auch in der franz. Hauptftadt Anerkennung, und 1835 befuchte er Ya: 
lien. Seine dortige Ausbeute beftand in Aquarellen, nach denen er nach dev Rückkehr in Parıd 
Delbilder ausführte. Es waren Figurenbilder, Gattungsporträts, wie man fagen kann, Gent 
bilder, bei denen die Handlung der Darftellung fehöner Menfchen aus dem Wolfe ober den 
höhern Kreifen der Gejellfchaft den Vorwand leiht. Berühmt geworden find von feinen Bildern 
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dieſer Art: das Dolce far niente (1836), darſtellend eine neapolit. Fiſcherfamilie unter der 
Weinlaube, graziöfe Geftalten, rein in der Zeichnung, kraftvoll in der Farbe; das Decamerone 
(1837), eine Gefellichaft junger Männer und Frauen, welche einer Erzählung von Boccaccio 
zuhören, Neapolitanerin am Brunnen, unter einer Weinlaube dem Gefange eines Mannes 
horchend; Mädchen von Ariccia mit dem Tamburin, bei voller Mittagsſonne dafigend. Bon 
1838 an wurden diefe Bilder des Meifters feltner, und die Porträtmalerei begann vorzuherrſchen. 
W. wırde bald der eigentliche Fitrftenmaler der Zeit. Ludivig Philipp und defien ganze Ver- 
wandtihaft begann die große Reihe fürftl. Perfonen, welche W. im Bilde wiedergegeben hat. Es 
folgten der König und die Königin von Belgien und der dortige Hof. Nach London berufen, ‚malte 
er die Königin Bictoria und den Prinzen Albert, den Prinzen von Wales in Matrofenfleidung, ein 
Bild, das im Stiche ſehr befannt geworden, und jenes große Familienbild, das die Mitglieder der 
königl. Familie auf der Terraffe von Windforfchloß figend darftellt und gleichfalls ſehr verbreitet 
ift. 1853 malte er das berühmte Gegenftücd zum Decameron, Florida, die Tochter des Statt- 
halter von Tarifa, die nad) dem Romancero vom letzten Gothenkönig Nodrigo belauſcht wird, 
als fie mit neun Geſpielinnen im Tajo gebadet Hatte und num mit diefen, halbangekleidet, in einen 
Wettſtreit über Schönheit der Haare eintritt. Natürlich befchäftigte ihn auch der inzwijchen 
faiferlich getvordene Hof von Frankreich. Hervorzuheben ift hier ein großes Gruppenbild (1855), 
welches die Kaiferin Eugente mit acht ihrer Ehrendamen darftellt, lebensgroß, ruhend auf dem 
Kafengrund des Parks von St.»Cloud. Die Zufammenftellung ift, trog der begreiflichen 
Schwierigfeiten, zwanglos, die Köpfe, die Stoffe der fonmerlichen Kleider, die Landſchaft, alles 
von gleic, feiner und eleganter Behandlung. Auch am preuß., am würtemb. (mit Einfluß 
ber holländ. Berwandtichaft, fo oft fie in Stuttgart anmwefend war), am öfterr. (mit Einfluß 
des jpätern meric. Kaiferpaares), am ruff., am fpan. Hofe porträtirte W. die Fürftlichkeiten, 
jodaß er mit Recht der Hofmaler Europas vom Manzanares bis zur Newa genannt werden 
fann. Ueberall gelten feine Porträts gleichfam für die officiellen und werden den nothwendigen 
Eopien und den Nachbildungen der vervielfältigenden Künfte zu Grunde gelegt. W. weiß den 
Sefichtsbildungen die vortheilhaftefte Seite, den beiten Ausdrud abzugewinnen. Er vergegen- 
wärtigt fich leicht die harakteriftifche Haltung, den Meidfamften Anzug, wählt die ſchönſte Be— 
leuchtung und den pafjendften Hintergrund, Seine Farbe hat großen lebendigen Reiz, feine 
Binfelführung ift breit und ficher. Frauen und Kinder, das Elegante, Liebliche, Freundliche, 
Heitere, Ruhige gelingen ihm beffer als das Ernfte, Männliche, Entfchiedene. Ein großes Ge: 
ſchick hat er darin, bet oft jorgfältig gearbeiteten Köpfen Kleider und Nebenwerk mit allmählid) 
abnehmender Durcharbeitung zu geben. 
se Winterfchlaf. Während Vögel der Kälte und dem Nahrungsmangel des Winters vermöge 
leichter Ortsveränderung durch periodifche Auswanderung in wärmere Gegenden entgehen, ver= 
fallen viele andere Thiere höherer oder niederer Klaffen in einen mehrmonatlichen W. (Vethargie), 
der durch eine eigenthüimliche Dispofition ihres Körpers herbeigeführt und meift in irgendeinem 
Berftet abgehalten wird, Im diefen Schlaf verfallen Weichthiere (Schneden), Inſekten (Bienen, 
Wespen, die Schmetterlinge meift ais Puppen), ferner die meiften Neptilien (Schlangen, 
Eidechfen, Kröten, Fröfche) und verfchiedene Säugethiere (3. B. Flebermäufe, Igel, Hamfter, 
Murmelthiere, Siebenschläfer). Lettere bringen diefen Zuftand meift in Erdhöhlen oder hohlen 
Bäumen zu und kugeln fich dabei zum Schuge gegen die Kälte zufammen, wodurch Eingeweide, 
Luftröhre und Lungen zufanmengedritdt werden. Die Athmung wird infolge deſſen beinahe 
unterbrochen, die Wärme bedeutend Herabgeftimmt, der Kreislauf des Blutes geſchieht fehr Tang- 
ſam, die Verdauung ift faft ganz gehemmt. Dan kann verfchiedene Grade des W. unterfcheiden; 
die einen Schläfer erwachen nie und find wie ſcheintodt (Murmelthier, Siebenfchläfer), bis der 
Frühling fie wedt; die andern fchlafen nur mehr und fefter als fonft (Bär, Days). Hiernach 
ift auch das Bedürfniß nah Nahrung, die Empfindlichkeit u. ſ. w. bemefjen. Sehr genaue 
Unterfuchungen über den W. der Murmelthiere hat Valentin angeftellt. Einen Gegenſatz dazu 
bildet der Sommerſchlaf, den während der ditrren Jahreszeit Krofodile und Schlangen der 
heißen Himmelsftriche, unter einer Schlammbede verborgen, Halten. | 
Winterthilr, eine der ſchönſten und veichften Städte der Schweiz, im Canton Zürich, 4 M. 
im Nordoften der Cantonhauptftadt in freundlicher Ebene an der Eulad) und der Eijenbahn ge» 
legen, ift von Weinbergen und Promenaden umgeben und zählte 1868 gegen 8000 E. (6523 
im 3. 1860). Bemerkenswerthe Gebäude find die geräumige Hauptkirche mit neuem Geläute 
und fchöner Orgel, dad neue Stadthaus, nad) Semper's Plane erbaut, das große neue Primr⸗ 
Schulgebäude, das Poftgebäude und die nene kath. Kirche. Bon höhern Unterrichtsanftalten beſitzt 
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W. ein Gymnaſium, eine Realſchule und höhere Töchterfhule: Im dem erwähnten Primär 
ſchulgebäude befinden fich auch die Bürgerbibliothef, eine Gemälde, Münzen- und Altertgünter: 
fammlung und reiche naturhiftor. Sammlungen. Handel und Imduftrie des Orts find von 
Bedentung. In unmittelbarer Nähe von W. beftehen große Baunmmolljpinnereien, Eiſengieße— 
reien und mechan. Werkftätten. 1 St. entfernt Tiegt Kyburg (ſ. d.). Ber W. fiel 919 eine wich 
tige Schlacht zwifchen Herzog Burkhard von Schwaben und König Rudolf II. von Kleinburgund 
dor, in welcher der erftere fiegte. 

Winther (Rasmus Willads Chriftian Ferdinand), dän. Dichter, wurde 29. Juli 1796 zu 
Fensmark in Seeland geboren, wo fein Vater eiftlicher war. Nach dem frühzeitigen Tode 
defjelben vermählte fich feine Mutter mit dem als Theologen und Philologen verdienten Biidof 
Rasmus Möller, von welchem W. feine Erziehung erhielt. Seit 1815 widmete er fid) dem 
Studium der Theologie zu Kopenhagen. In den 3. 1830— 31 unternahm er eine Reife nad) 
Italien, während welcher er fic) mit der Sprache und Literatur des Yandes beichäftigte. 1841 
ging er nach Neuftrelig, wohin ihm König Chriftian VIII. gefendet hatte, um die Verlobte feines 
Sohnes, des nachherigen Königs Friedrich VII., die Prinzeffin Karoline Charlotte Marianne, 
im Dänifchen zu unterrichten. Nach der Rückkehr privatifirte W. zu Kopenhagen, feit 1851 im 
Genuß eines Jahrgehalts von 1000 dän. Nthlen., den ihm der Reichstag bewilligte, W. it 
unftreitig einer der bedeutendften Iyriichen Dichter der Gegenwart unter den Dänen. Die erfte 
Sammlung feiner Dichtungen erſchien 1828 und nahm in den folgenden Auflagen den Titel 
«Digte, gamle og nye» (5. Aufl. 1854) an. Daran fchließen ſich «Nogle Digte » (Kopenh. 
1835; 2. Aufl. 1852), «Gange og Sagn» (1840), «Digtninger» (1843), «Lyriſke Digter 
(1849), «Nye Digte» (1851), «Nye Digtninger» (1853). Bruchftüd geblieben ift das größere 
Gedicht «Yudith» (1837). Als Novellift hat W. in den «Haandtegninger» (1840; 2. Aufl. 
1845), «Fire Noveller» (1844) und «Tre Fortällinger» (2. Aufl. 1851) ebenfalls Beachten 
werthes geleiftet. Für die Jugend beftinmt find «Yen og tyve Fabler» (1845) und «En Mor: 
fiab8bog» (1850). In neuerer Zeit veröffentlichte er noch die umfaſſendere Dichtung «Hjortend 
Vlugtv (Kopend. 1855). Außer Ueberfegungen, 3. B. vom «Reineke Bos» (1849) und von 
Hey's afjabeln» (2. Aufl. 1848), veröffentlicdyte er aud) ein «lldvalg af Kjämpeviferne» (1839) 
und «100 Komanzer af danffe Digtere» (3. Aufl. 1851). Außerdem redigirte er einige Zeit 
das «Danſke Kunftblad». Eine Sammlung feiner Poefien hat W. unter dem Titel «Samlede 
Digtninger» (9 Bde., Kopenh. 1860) felbft bejorgt. 

Winsingerode (Georg Ernſt Levin, Reichsgraf von), ehemaliger würtenb. Staatsminifter, 
geb. 27. Nov. 1752, ftammte aus einer der älteften deutſchen Adelsfamilien, die ſchon früh: 
zeitig im Eichsfelde fehhaft war. MW. hatte ſich dem Militärdienfte gewidmet und war als 
Offizier in heſſ. Dienite getreten. Die Verhältniſſe enthoben ihm aber bald diefem Lebenskreiſe 
und er förderte nun feine geiftige Bildung durch Reifen und Studium der Geſchichte und Politik. 
1794 wurde er in der Stellung eines kurkölniſchen Kämmerers in den deutſchen Reichsgrafen⸗ 
ftand erhoben. Herzog Friedrich, der nachherige König Friedrich I. von Würtemberg, veranlaßte 
ihn fodann in feine Dienfte zu treten. W. wurde 1801 Minifter der auswärtigen Angelegen: 
heiten. Die Art, mit der er den innern und äußern Stürmen begegnete, fowie der Adel und 
die Kraft feines Geiftes und Charakters fanden allgemeine Anerkennung. Nach dem Tode des 
Königs Friedrich 1816 lieh ſich W. von feinen Staatsämtern entheben; doc) iibernahm er 1820 
wieder den Geſandſchaftspoſten an den Höfen zu Berlin, Dresden, Hannover und Kaffel. Seit 
1825 lebte er zurücgezogen und ftarb zu Stuttgart 24. Oct. 1834. — Sein Sohn, Heinrid 
Levin, Graf von W., geb. 16. Oct. 1778, war zuerft Geſandter in Karlsruhe, Minden, 
Paris, Petersburg und Wien fowie im Hauptquartiere der Verbündeten während der Feldzüge 
von 1814 und 1815. Er erhielt dann den PBoften eined Staatsminifters und wohnte als folder 
1820 nebft dem Freiheren Hardenberg den Gonferenzen zu Wien bei, wo er fich als Bertheidiger 
liberaler Grundjäge auszeichnete. Später entjagte er allen öffentlichen Gefchäften und zog ſich 
auf jein Gut Bodenftein im Regierungsbezirk Erfurt zurüd. Er ftarb 15. Sept. 1856. Der 
Graf war in erfter Ehe mit Lady Jane Diana King vermählt, aus welcher Ehe der Sohn Graf 
Julius, geb. 19. Sept. 1806, entjprang. Aus einer zweiten Ehe mit einer Freiin von Hagen 
wurde der Sohn Graf Wilko von W. 12. Yuli 1833 geboren. Letzterer veröffentlichte eine 
Biographie feines Vaters (Gotha 1866). 

Wingingerode (Ferd., Freiherr von), der Familie der vorigen angehörend, bekannt als ruf). 
Geueral, wurde zu Bodenftein 15. Febr. 1770 geboren und trat aus Drang nad) Waffenthaten 
1790 aus heſſ. Dienften in die öfterr. Armee in den Niederlanden, zwei Jahre fpäter wieder in heſſ. 
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Dieufte und lämpfte am Rhein gt. Danır folgte er nochmals der Fahne Defterreich® und diente 
unter diefer bis zum Frieden von Sampo-Formio. 1797 wurde er Major in ruff. Dienften. Den 
Feldzug von 1799 machte er mit Bewilligung Rußlands wieder in Defterreich mit und zeichnete 
fid) in der Schlacht von Stodad) aus. Seit 1802 Generaladjutant des ruff. Kaifers, ging er 
als Gefandter 1805 nad) Berlin, um den König zur Allianz gegen Napoleon zu beivegen, und 
dann nad) Wien, wo er die Coalition zwifchen Defterreich und Preußen abſchloß. Er zeichnete 
fi in dein Gefechte bei Diirrenftein aus und war in der Schladht bei Aufterlig, wo er nur mit 
Mühe der Gefangenschaft entfam, in Ulerander’s Umgebung. 1809 focht er wieder mit den 
Defterreichern bei Aspern, wo ihm eine Kartätſchenkugel den Fuß zerfchmetterte. Noch auf dem 
Schlachtfelde wurde er zum Feldmarfchallieutenant befördert. Im ruff.franz. Kriege von 1812 
ward er beim Berfolgen des Feindes in der Nähe von Moskau gefangen. Napoleon befahl, ihn 
fofort zu erfchießen, doch wurde diefer Befehl aus Rüchkſicht für die franz. Generale in ruff. Ge— 
faugenſchaft zurücgenonmen und W. nad) Wilna gebradjt. Durch den General Tſchernyſchew 
aus der Gefangenſchaft befreit, ging er mu einer Reihe Siege entgegen, welche ihn den be 
rühmteſten Feldherren feiner Zeit an die Seite jegen. Befonders waren e8 die Schladhten bei 
Lügen, Dennewig und Leipzig, der Sturm auf Soiffons und die Erpedition gegen Napoleon 
bei St.-Dizier, welche dem hochherzigen und biedern Manne großen Kriegsruhm eintrugen. Er 
ftarb 17. Juni 1818 zu Wiesbaden. 

Wiprecht der Aeltere, Graf von Groitzſch, aus dem Haufe der Grafen Arnchurg, 
geb. um 1050, vertaufchte feine Stammgüter in der Altmark mit des Grafen Udo von Stade 
Gütern in der Gegend von Pegau und Groitzſch im jetzigen Königreih Sachſen. Er war ein 
ehrgeiziger Geift, kämpfte für Kaifer Heinrich IV. und ftand bei den Streitigkeiten mit dem 
Markgrafen von Meißen Efbert dein Herzoge von Böhmen Wratiſlaw bei, der ihm 1086 feine 
Tochter Judith und die nachherige Laufig gab. Durch den Kaijer, dei er auf dem Zuge nad) 
Stalien begleitete, erhielt er Leisnig, Lauterftein und Dornburg. Auch wußte er auf eigene Fauſt 
feine Befigungen zu mehren. Er ging nad) Nom, um ſich vom päpftl. Banne zu löſen, dann 
zum St.-Jalob nad) Compoſtella in Spanien und erhielt Hier die Weifung, ftatt der von ihm 
jerftörten Jalobslirche in Zeig ein anderes Stift herzurichten. So entftand 1096 das Klofter 
zu Pegau. Durch feine zweite Gemahlin Kunigunde, die Witwe Kuno's von Beihjlingen, erhielt 
er die Vogtei über das Klofter Oldisleben; auch baute er das Klofter Keinersdorf an der Un- 
firut. Damals betheiligte er fi am Aufftande Heinrich's V. gegen deffen Vater und wirkte auf 
des letztern Thronentjaguug Hin. ALS er indeß wegen Betheiligung bei den böhm. Erbfolge⸗ 
ſtreitigkeiten mit Kaiſer Heinrich V. in Streit gerathen, mußte er 1110, um die Freiheit feines 
Sohnes, W.'s des Jüngern, zu erfaufen, Leisnig, Morungen und die Laufig an den Kaifer 
zurückgeben, der fie für den Grafen Hoyer von Mansfeld beftinmt hatte. Der Sohn ſchloß ſich 
aber Heinrich V. an und belagerie den Vater in Pegau, der dann 1113 in der weimar. Erb— 
folgefehde von Hoyer gefangen und von einem Fürſtengerichte in Würzburg zum Tode ver— 
urteilt wurde. Damals famen Groigic und die andern Befigungen an den Kaiſer; doc) wurde 
der ältere W. fortwährend in Verwahrung gehalten. Jetzt erhoben fid) des alten W. Söhne, 
W. der ZJüngere und Heinrich, gemeinfam gegen den Kaifer, erſchlugen 1115 in der Schlacht 
beim Welfesholze im Mansfeldifchen den alten Hoyer, eroberten Groitzſch und fochten jo glücklich, 
daß der Kaifer fic) genöthigt fah, den alten W. gegen mehrere von defien Söhnen gefangen ge— 
nommene Edle auszulöjen. Der Kaifer wendete ihm jogar feine Gunft wieder zu, gab ihm fein: 
Güter zuriick und überdies noch die Burggrafihaft Magdeburg und die von der Oſtwmark ge- 
trennte Niederlaufig, vieleicht auch den von ihm früher befefienen Theil ber Dberlaufig. W. 
behauptete fich in dieſen Befigungen; doch in dev Mark Meißen (1123) mußte er Konrad von 
Wettin weichen. Schwer verlegt durch Feuer in feinem Schlafgemad), ließ er fi) bewegen, 
die Mönchskutte anzulegen, in der er 22. Mai 1124 ftarb. Sein ältefter Sohn war ihm im 
Tode vorausgegangen, und es folgte ihm daher der jüngere Sohn, Heinrich, mit dem 1136 jein 
Haus erlofch. Vgl. Schöttgen, «Hiftorie des Grafen W. zu Groitzſch» (Regensb. 1749); 
Flathe, «IB. von Groikfch», in Webers «Archiv für ſächſ. Gefdichte» (Bd. 3). 

Wirballen (poln. Wierzbolow), ein Städtchen im Gouvernement Suwalli (Auguftowo) des 
Königreichs Polen, unweit öftlid) von Eydtkuhnen (f. d.), ift bemerfenswerth als die der preuß. 
Grenze nächſie Station der 120,20 M. langen ruſſ. Eiſenbahn Petersburg-Eydtluhnen, zumächft 
der 20,85 MR. langen Bahnſtrecke andwarowos (Wilna:) Wirballen. Der Ort zählt etwa 1800 E. 


Wirbelſäule oder Rückgrat (spina dorsi) nenut man die beim Menſchen ſenkrecht ge: 
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lagerte, nach) vorn und ebenſo ein wenig zur Seite 8-förmig Nbogene Knochenfüule, welche die 
Grundlage des Rumpf bildet, den Kopf trägt, dein Beden zum Auſatze dient und aus ben 
24 Wirbeln (vertebrae), dem Kreuzbeine und Steißbeine befteht. Die Wirbel find durd 
Zwiſchenlagen von Bandmafje und Bändern fehr innig untereinander verbunden, ſodaß jeder 
einzelne von ihnen fehr wenig, die ganze Säule aber ziemlich bedeutende, wenn auch nicht an 
allen Stellen nleiche Beweglichkeit befigt. Man nennt die fieben oberften Wirbel, deren erfter 
nnmittelbar mit dem Hinterhauptbeine des Schädel® verbunden ift, Halswirbel, die zwölf 
folgenden, am deren Seite ſich die Rippen (f. d.) anfchliegen, Bruftwirbel, und die fünf 
unterften, deven Ieter auf dem Kreuzbeine ruht, Lendenwirbel. Erſtere find die kleinſten, 
legtere die größten. An Geftalt find fie außer dem erften und zweiten Halswirbel (atlas und 
epistropheus), welche eine die Beweglichkeit des Kopfs vermittelnde Form haben, untereinander 
dem Weſen nach gleich; namentlich find fie alle durchbohrt und bilden fo den Kanal, welder 
das Rückenmark (f. d.) enthält. Die W. ift in ihrer fuorpeligen Grundlage im Embryo früher 
als andere Knochen vorhanden, verknöchert jedoch) jpäter als viele andere. Angeborene Bildungs: 
fehler, zu viel oder zu wenig Wirbel, Spaltung des Rückenmarkskanals, Verkrümmungen u. |. w., 
find nicht felten, Ießtere werden oft auch jpäter erworben. Diejelben Krankheiten, welche andere 
Knochen befallen, können auch bei der W. vorfommen und find hier wegen der Nähe des Nücden- 
marks mit mehr Gefahr verbunden. Welche Wichtigkeit die W. in der Oekonomie des thieriſchen 
Körpers befigt, zeigt die mohlbegründete Eintheilung des geſammten Thierreichs in zwei große 
Klafjen, die Wirbel» und die wirbellofen Thiere. Während letztere der Wirbel gänzlich 
entbehren und von erftern in der ganzen Körperorganifation bedeutend abweichen, hält in diefen 
die W., obgleich an Anzahl und Geftaltung der Wirbel felbft mannicjfaltig verſchieden, ihre 
allgemeine Beſtimmung, einen wejentlichen Theil des Knodjenfyftems, fomit ein Hauptorgan der 
Seftaltung und Bewegung des ganzen Körpers und einen feften Schuß für das Niüdenmar 
abzugeben, durchgängig feft. — Wirbelfäulenverfrümmungen find äußerft felten an 
geboren, in der Regel nad) der Geburt erft erworben und am häufigften dadurd), daß man Kin: 
der, ehe ihre W. die genügende Feftigfeit befigt, lange Zeit mar ſitzen läßt oder ihnen eine 
gekrümmte Haltung (beim Schreiben u. f. w.) zuläßt. Man unterfcheidet eine Berkritinmung 
nach der Seite (Scoliofe), eine nach vorn (Lordofe, Senkritden) und eine nad) hinten (Kyphofe, 
Höder, Budel). Eine jede diefer Verkrümmungen ruft nad) und nad) im benachbarten höher 
oder tiefer gelegenen Theile des Rückgrats, um dag Gleichgewicht in der W. wieder herzuftellen, 
eine Verkrümmung nach der entgegengefegten Seite hervor, und diefe heißt die compenſirende. 
So erzeugt 3. B. eine Seitenverkrümmung der Bruftwirbel nad) rechts eine Scoliofe der Lenden⸗ 
wirbel nad) links u. f. w. Die Scoltofe, die häufigfte und meiſtens nach rechts im Bruft- 
theile der W. (mit linkjeitiger compenfirender Scoliofe des Lendentheils und Bedens) entftchend 
Verkrümmung wird veranlaßt durch active Musfelretraction, einjeitige Lähmung der Einath- 
mungs und dtückenmuskeln (befonders nad) Bruftfellentzüindung) ſowie durd) einjeitige (rhachi⸗ 
tiſche oder coralgifche) Misgeftaltung des Bedens. Bei jeder beträchtlichen Seitenkrümmuug 
findet auch eine Drehung dev Wirbel um ihre Achſe ftatt, und zwar nach der Seite hin, nach der 
die Krümmung ftattfindet: die Wirbeltörper ſehen nad) der Converität, die Dornfortfäge nach 
der Concavität der Krümmmmg. Kyphoſe ift als bogenförmige Krümmung der Rückenwirbel 
Folge hohen Alters und von Knochenerweichung und wird aud) als wirkliche Kriimmung durd 
sranfpeit der Wirbel und Wirbellörper (Entzündung durch Knochenfraß) erzeugt. Lordoft 
kommt gewöhnlich an den Lendenwirbeln und bier faft ftets als eine comfecutive vor. Sie com: 
penfirt als folche entweder eine Kyphofe oder die durch Rhachitis, angeborenes Hinken, Coralgie 
herbeigeführten Abweichungen des Beckens. Die Lordofe ſtammt bisweilen von Caries der 
Wirbel. Die Heilung aller diefer Verkrümmuugen ift äußerft ſchwierig und läßt fich eher nod) 
durch die gymnaſtiſche Gurmethode als durch Apparate erzielen. S. Orthopädie.) 
Wirbelthiere (Vertebrata) heit der höchfte Kreis der Thiere, welcher die Klaffen der 
Fiſche, Amphibien, Reptilien, Vögel und Säugethiere umfaßt. Fiir den Bau aller diefer Thiere 
befteht ein gemeinſamer Grundplan, der fich durch die ſymmetriſche Anlage der Organe zu beiden 
Seiten einer ſenkrechten Ebene, durd) die gemeinfamen Phafen der Entwidelung aus dem Keim 
und durch den Bau des Körpers und befonders das Verhältuiß der Bewegungsorgane aut 
ſpricht, indem die feiten Hebel, die der Bewegung dienen, ein inneres Skelet bilden, während die 
bewegenden Kräfte, die Muskeln, auf der Aufenfläche des Skelets angebracht und durch eint 
meiſt weiche und nachgiebige Haut umhüllt find. Als Grimdlage des bald nur knorpeligen, mei 
aber knöcherneu innern Skelets ftellt fich die auf einzelnen ee Wirbeln, zufammen- 
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geſetzte Wirbelfäule (f. d.) dar, delche ſich nach vorn zu dem Kopfe (Schädel und Geſicht) er— 
weitert, nad) Hinten meift zum Schwanze verlängert. Die Wirbel beſitzen ein Mittelſtück, den 
Körper, und von dieſem ausgehende Bogenftüde, die meift zu Ringen zuſamcuenwachſen und 
durch ihre Nebeneinanderlagerung zwei röhremartige Räume bilden, den hinterm oder ober zum 
Schutze des centralen Nervenſyſtems, Rüdenmart nnd Gehirn, den vordern oder untern zum 
Schutze der Eingeweide. Im höchften Falle finden fic zwei gegliederte Ertvemitätenpaare, cin 
vorderes und ein hinteres; eines derſelben oder beide köunen aber auch fehlen. Charakteriftifch ift 
ferner die Eriftenz eines centralen Nervenfpftems: Gehirn und Rückenmark, von weldem die 
Körpernerven ausftrahlen, und dreier am Kopfe angebradhter Sinnesorgane: Ohr, Auge, Nafe, die 
indefjen mehr oder minder verlilmmert fein oder auch ganz fehlen können. Die Berdauungsorgante 
haben ftets vordere und hintere Deffnung. Ein Herz als centraler Bewegungsapparat des in 
Gefäßen cireulivenden Blutes fehlt nur einem einzigen W. Die Athemorgane find ftets vor— 
handen, aber bald Kiemen, bald Lungen. Die Geſchlechter find getrennt. Der Embryo bildet 
fi, von der Rückenfläche aus gegen den Dotter des Eies fortfchreitend, und liegt ſtets auf der 
Bauchfläche. Die einen legen Eier, die andern gebären lebendige Junge. Bei den einen finden 
auffällige Metamorphojen und Parvenzuftände erſt während des felbftändigen Lebens ftatt, bei 
den meiften nicht, Ueber die Klaffififation der W. find viele verſchiedene Anſichten laut gewor— 
den. Nach der embryonalen Entwickelung kann man fie zuerft in zwei große Gruppen fpalteı, 
die niedern und die höhern. Bei den erftern bilden ſich niemals befondere Hüllen (Schafhaut 
und Harnhaut), und das Thier athmet wirklich durch Kiemen, entweder während feines ganzen 
Lebens oder während eines Theils deffelben. Hierher gehören die Fijche und die Lurche oder 
Amphibien. Bei den andern athmet das ſelbſtändige Thier nie durch Kiemen, und es bilden 
ſich bejondere Hüllen um den Embryo. Hierher gehören die Reptilien (Schildkröten, Eidechſen, 
Schlangen), die, wie alle Thiere der erften Neihe, faltes Blut haben, und die warmblütigen 
Thiere, Bögel und Süäugethiere. 

Wirklich) und Wirklichkeit gehören zu den Begriffen, welche jedem unmittelbar Mar zu fein 
jcheinen und es dennoch nicht find. Denn einerfeits ift das Wirklicye für die gewöhnliche Auf- 
fafjung zunächft da8 Dafeiende und in Kaum oder Zeit ſachlich Vorhandene, im Oegenfage zu 
dem blos Gedachten oder Eingebildeten, andererjeits jchreibt man doc) im gewöhnlichen Sprad;- 
gebrauche aud) den Gedanken, inuern Bildern, Ideen, ja felbft den Träumen Wirklichkeit zu als 
wirklichen Hervorbringungen der Acte des Denkens, Borftellens, TZräumens u. ſ. w. Um ſolchen 
Widerſprüchen des umwifjenfchaftlichen Denkens zu entgehen, unterfcheidet die Philofophie Wirk» 
lichfeiten oder Realitäten höhern und niedern Ranges. Die Wirklichkeit der Subftanzen oder 
Dinge ift 3. ®. eine höhere oder vollftändigere, als die ihrer Eigenfcaften, aus dem Grunde, 
weil die Eigenſchaften unfelbftändige, die Subftanzen hingegen velativ felbftändige Realitäten 
find. Aus demfelben Grunde hat der Wille eine vollftändigere Realität als die einzelnen Acte 
ober Entichlüffe, welche aus ihm hervorgehen und von ihm abhängen. Den geringjten Grad 
von Wirklichkeit Hat der Irrtum, die Täujchung oder der leere Schein, doch ift auch diejer noch 
immer als fubjective Thatfache wirklich vorhanden, obſchon auf die unfelbftändigfte Art. Denn 
er verfchtvinder, jobald er bemerkt wird. Weil nun alle Wirklichkeit unvollftändig iſt nach dem 
Graden ihrer Abhängigkeit, aber volftändig nach den Graden ihrer Unabhängigkeit oder Celb- 
ftändigfeit, jo fällt der Begriff eines vollfoumen wirklichen Wejens mit dem eines volllommen 
unabhängigen oder unbedingten Wejens zufammen Ein foldjes aber wird in der Erfahrung 
nirgends angetroffen, und daher bezeichnet als ein Ideal der Vernunft, welches gegen die Welt 
der Erfahrung die Doppelftellung hat, einerjeits ihr gegenüber ein nicht aus ihr entlehuter Ge⸗ 
danke des Menſchengeiſtes zu ſein, andererſeits eben als ein ſolcher eine vollſtändigere und darum 
höhere Wirklichkeit, nämlich das aller Erfahrung voranszufegende abſolute Vernunftweſen ſelbſt, 
zu feinem Inhalte zu haben. 

Wirth (Joh. Georg Aug.), polit. Schriftfteller, geb. 20. Nov. 1799 zu Hof an der Saale in 
Baiern, zeigte ſchon früh im bair. Staatödienfte jene Unbeugfamkeit des Charakters, die ihn ſpäter 
in die Reihen der polit. Oppofition trieb. Er ging 1831 von Baireuth nad) München, um da- 
felbft während des Landtags feine Zeitjchrift «Der Kosmopolit» fortzujegen, die er aufgab, als 
ihm Cotta die Herausgabe der Zeitichrift «Das Inland» übertrug. Damals befaunte er fich 
zu den Orundfägen der conftitutionellen Monarchie mit Preßfreiheit und empfahl die Einfüh- 
rung von Schwurgericdhten, Gewerbefreiheit, einer Nationalbank und andere die Boltsentwidelung 


begünftigende Inftitutionen. Indeſſen fah er fid) unausgefegt mit der Cenfur iu Conflict, und 
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dies wie manche Augriffe fteigerten feinen oppofitionellen Eifer und führten ihn dem Repubhi— 
kanismus zu. Seit 1832 gab er zu Homburg in Rheinbaiern die wegen ihrer fühnen Sprache 
viel Aufſehen erregende « Deutſche Tribitnev an der Stelle des «Inland» heraus, die jedoch 
Schon im März 1832 vom Bundestage verboten wurde. In einem «Aufruf an die Baterlande 
freunde in Deutjchland» erflärte fid) nun W. für das Princip der Vollsſouveränetät, als der 
Grundlage der polit. Umgeftaltung Deutſchlands. Bei dem Feſte in Hambach (f. d.) hielt er 
eine Rede iiber Deutjchlands Nationaleinheit und forderte zu einer Verbindung auf, die unter 
dem Schirm der Gefege den Kampf für Neform beginnen follte. Am Schluſſe ber Kede über: 
reichten ihm einige Frankfurter ein Schwert als Ehrengefchenf. W. wurde indeffen mit Sieben- 
pfeiffer und andern Theilnehmern an dem Fefte im Juni 1832 verhaftet und nach Zweibrüden 
gebracht. Während feiner Haft ſchrieb er eine Flugfchrift «Die polit. Reform Deutjclandes 
(Strasb. 1832). Endlich wurde er im Aug. 1833 von dem Schwurgerichte zu Yandau von 
der Auflage wegen Aufreizung zum Umſturz der deutjchen Berfaffung zwar freigefprochen, aber 
vom Zuchtpolizeigericht wegen Beleidigung inländifcher und ansländijcher Behörden im Nov. 
1833 zu zweijähriger Haft verurtpeilt. Bei feiner Abführung durch Gensdarmen in dad Ge— 
fänguiß zu Kaiferslantern machten Bewaffnete den vergeblichen Verſuch feiner Befreiung. Nach 
überftandener Strafe ward W. im Dec. 1835 nad) Paſſau gebradjt, um dort nod) eine Con- 
tumazftrafe zu erleiden. Er durfte fodann unter poligeilicher Aufficht in Hof leben, von wo er 
30. Dec. 1836 nad) Frankreich flüchtete. Später wandte er ſich nad) Thurgan in der Schweiz, 
und hier redigirte er einige Zeit «Die deutjche VBolfshallev. In feiner Kerkermuße machte eı 
den misglückten Berfuch, das Kepler⸗Newton'ſche Weltjyftem durch eine eigene Theorie zu ver- 
drängen. Außer den angeführten Schriften veröffentlichte er noch: Fragmente zur Culturge 
dichte» (2 Bde., Kaiſersl. 1835), «Die politifchsreformatorifche Richtung der Deutjchen im 
16. und 19. Yahr.» (Bellevue 1841) und die «Deutſche Gefchichten (4 Bde., Stuttg. 1843— 
45; 2. Aufl., fortgefegt von Zimmermann, 1846—53). 1847 erhielt W. die Erlaubniß zur 
Rückkehr nad) Baiern, ließ ſich aber in Karlsruhe nieder, wo er das «Deutſche Nationalblatt» in 
conſtitutionell⸗ monarchiſcher Richtung begann. Er ward 1848 in den reuß. Fürſtenthümern in 
die Deutjche Nationalverfammlung gewählt, ftarb aber ſchon 26. Yuli 1848. Sein Sohn, Mar 
W., hat ſich als vollswirthſchaftlicher und hiſtor. Schriftfteller einen geachteten Namen erworben. 


Wirth (oh. Uri), deutjcher PHilofoph, geb. 17. April 1810 zu Dizingen im Oberamt 


Leonberg in Wiürtemberg, genoß feine erfte Erziehung auf der lat. Schule in Weinsberg und 
auf dem Seminarium zu Scönthal und fiudirte von 1828—33 ald Zögling des evang. Stifts 


zu Tübingen Philofophie und Theologie in einem für Wiſſenſchaft jugendlic, begeifterten Freun 


deöfreife, welchem unter andern Reiff und ähnliche ftrebende Geifter angehörten. Nach feiner 
Rückehr nad) Weinsberg erhielt er eine Anftellung als Gehülfe des dortigen Dekans. Dit 
magnetischen Euren des Juſtinus Kerner (j. d.) gaben ihm Beranlafjung, gegen einige unlautert 
und phantaftifche Eleinente im Sommambulismus aufzutreten, woraus feine Schrift «Tgeoni 
des Sommambulismus» (Ppz. und Stuttg. 1836) hervorging. Inzwiſchen war W. in Mein 
gartach, zufolge des dort geltenden Wahlrechts der Gemeinde, zum Stadtpfarrer gewählt wor: 
den, Hier num trat er mit feinem aSyſtem der fpeculativen Ethifo (2 Bde., Heilbr. 1841— 
42) hervor, welches als die erfte Leiftung in einer Kette von neuern Bearbeitungen diefer Wiſſen 


ſchaft anzufehen ift. Seit 1842, wo W. auf die erfte geiftliche Stelle zu Winnenden befördert 


wurde, erſchienen von ihm: eine Schrift über «Die fpeculative Idee Gottes» (Stuttg. und 
Tüb. 1845); ferner eine Neihe von Abhandlungen in verfchiedenen Zeitichriften, insbeſondert 
eine «lleber die Affinität als Princip der Bildung und Bewegung der Himmelskörpero in den 
Noack'ſchen Jahrbüchern; «PHilof. Studien» (2. Aufl., Stuttg. 1854). Seit 1852 gab B. 
zuſammen mit I. H. Fichte und H. Ulrici die erneuerte Fichte'ſche « Zeitfchrift für Philoſophit 
und philof. Kritifo heraus. W.'s philof. Methode ift aus der Hegel'ſchen hervorgegangen, unter 
ſcheidet fi) aber von ihr im weſentlichen Punkten. In der Ethik verwirft er zwar mit Hegel 
den Dualismus von Moral und echt, wie er bei Kant und Fichte aufgetreten war, widerſcht 
fid) aber auch ebenfo fehr der Aufhebung der Moral im Begriffe des Staats. Vielmehr vol- 
endet fich ihm die fittliche Idee in drei Sphären: nämlich der fubjectiven Sittlichkeit im Einzel 
leben, in der Freundſchaft und Ehe; der objectiven Sittlichfeit im Staate; der abfoluten Form 
der Sittlichleit als wiſſenſchaftlich, religiös und ſchönſittliches Leben. Uebrigens Hält er an det 
diafeftifchen Methode feft, läßt ihr aber eine inductive Methode der Beobachtung ſelbſtändig 
gegenübertreten, als realphilof. Erfenutniß oder BHilofophie der Natur. Im Gebiete der Hclir 
gion, Kunft und Sittlichkeit unterfcheidet er fic) dadurch von Hegel, daß ihm nicht ber theore⸗ 
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tiſche Standpunkt des Wiffens, fondern der praftifche der Ethil als das Princip gilt, woran 
alle Lebensformen als an ihrem legten Zwed gemeffen werden müffen. Wegen diefer durchaus 
praftiichen und einem tdealiftifchen Quietismus entgegenarbeitenden Tendenz nennt ex feine Phis 
fofophie, deren fpätere Darftellungen die Fichte’fche Zeitfchrift enthält, einen Ideal-Realismus. 
irthihaftsiyftem Heißt in der Landwirthichaft die durch dem beftimmten Zweck oder die 
gebotenen Verhältniſſe bedingte Anordnung der ſyſtematiſchen Beftelung des Bodens zum Zweck 
der Pflanzenproduction. Man unterfcheidet Eyftem der Körnerwirthfchaft, des Fruchtwechſels, 
der Weidewirthichaft u. ſ. w. Wo der Neinertrag auf die im der Wirthichaft felbft erfolgende 
jecundäre Verarbeitung der Producte gegründet ift, herrfcht ein induftrielles W. Das W. ift 
nicht & verwechſeln mit der Fruchtfolge (f. d.) oder der Feldereintheilung. 
isby, die einzige Stadt auf der ſchwed. Infel Gottland (f. d.), an der Weftfüfte, war 
im Mittelalter ein ſehr wichtiger, zur Hanfa gehöriger Handelsplag und fein Seerecht aus dem 
12. Jahrh. in dem ganzen Norden eingeführt. 1361 fanf jedod) die Stadt, die damald 12000 
waftenfähige Bürger, 18 Kirchen u. ſ. w. hatte, plöglich von ihrer Höhe herab, indem der bän. 
König Waldemar III. Atterdag diefelbe eroberte und graufam ausplünderte, nachdem er in einer 
Feldſchlacht die Bürger größtentheils miedergehauen hatte. Die reiche Beute kam jedod dem 
Könige nicht zu Nugen, da das Schiff, weldes damit beladen war, zu Grunde ging. Die 
Stadt erlangte zwar feitdem ihre frühere Blüte niemals mehr, ift aber gegenwärtig wieder 
ein nicht unbedeutender Handelsplag, der 6043 €. (1866) zählt. W. ift Sit des Landshaupt- 
manns und des Biſchofs von Gottland und hat eine vollftändige Gelehrtenſchule (Oymnafium). 
Es iſt größtentheils im deutfchemittelalterlichen Stile erbaut und weift zahlreiche und merkwür⸗ 
dige Ruinen auf. Darunter gehören befonders die alten Stadtmauern mit ihren Thürmen und 
fieben Kirchen, prächtige Bauwerke, die dem 11. und 12. Jahrh. angehören. Nur die 1190— 1225 
erbaute Marienlirche wird jet noch als Stadtkirche benutzt. Yon den Ruinen werden die der 
Heiligengeiftfirche (vollendet 1046) und der Katharinenkicche bewundert. Die Baufteine der ax- 
dern Kirchen und Klöfter ſowie des ehemaligen feften Schlofjes find meift in die Kalköfen ge» 
wandert und in Kalk verwandelt worden, womit Gottland einen bedeutenden Handel treibt. 
Wiſchni-Wolotſchok oder Wyſchnij-Wolotſchok, Kreisftadt im ruff. Gouvernement 
Twer, an ber Zua und am dem die Ina mit der nahen Twerza verbindenden, 7/, M. langen, 
1704— 12 angelegten Kanale fowie an der Eifenbahn, welche Petersburg (48"/, M. in Norb- 
weften) ud Moskau (39 M. in Sübdoften) verbindet, in einer durchaus flachen Gegend gelegen, 
ift regelmäßig gebaut, hat ein fchönes Kaufhaus, einen alten Zarenpalaft, eine große Kathedrale, 
mehrere andere Kirchen und zählt 14000 (1864) fehr gewerbthätige und wohlhabende Ein- 
wohner. Den Haupterwerb zieht die Stadt aus der durchgehenden Wafferfahrt, indem Hier der 
Knotenpunkt des nah der Stabt benannten Wiſchni-Wolotſchokiſchen Kanalfyftems 
ſich befindet, welches“ eine durch 106 Fleinere und größere Ylüffe, 78 Seen und verfchiebene Ka— 
näle und Wafferleitungen vermittelte Commumication zwifchen der Wolga und Newa ober dem 
Kaspifchen Meere und der Oftfee herftellt. Der ganze Waffertveg von Petersburg bis Aftrachan 
beträgt iiber 500 M., von Petersburg bis Aybinst 188 M. Doc hat ſich jeit Vollendung 
der Eifenbahn ber Hauptftapel für Getreide von Rybinsk nad) Nifchnij-Nowgorod verlegt. Bei 
der Stadt befindet ſich in einem Gehölze ein wunderthätiger, mit einem Heiligenbilde geſchmückter 
Brummen nebft einer Kapelle, deren Priefter die vielen Gaben, welche in den Brunnen nad) alter 
Sitte geworfen werden, von Zeit zu Zeit herausnimmt. 
Kildun GBiſchnu), ſ. Indifhe Religion. 
— Wisconfin, einer der jüngften und raſch aufblilhenden Staaten der nordamerif. Union, im 
Weften und Südweſten durch den Ste.-Croig und Miffiffippi von Minefota und Jowa geſchie- 
ber, im Süden an Illinois, im Often an den Michiganfee, im Nordoften und Norden an den 
Staat Michigan und den Oberfce grenzend, hat ein Areal von 2545 Q.-M. Dies weite Ges 
biet, fritger blos von Iudianerftämmen bewohnt und zu Michigan gerechnet, wurde 1836 von 
diefem getrennt und als eigenes Territorium organifirt, 9. Febr. 1847 aber als Staat in die 
Union aufgenommen. Der Spiegel des Midjiganfees, der Hier die tief einſchneidende Greenbai 
bildet, Liegt etwa 563 F. über dem Meere, Die Oberfläche des Staats ift überall wellenförmig, 
nicht Hitgelig, viel weniger gebirgig. Eine merkwürdige Vertiefung durchzieht das Land in füb- 
weftl. Richtung von der Öreenbai nad dem Miffiffippt und bildet das Bett des Fox⸗River, des 
Winnebagofees und des untern Wisconfinfluffes. W. ift mit Quellen, Bächen, Flüſſen und 
Seen liberfäet. In den Hier bereits ſchiffbaren Miffiffippi ergießen ſich der Ste.-Eroiz, Ehippe- 
way, Sappah oder Blad-River und der 87 M. lange Wisconfin, bie ſämmtlich ſchiffbar find. 
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Der Rock-River gehört nur theilweiſe dem Staat an. Mit dem Wisconfin iſt der Neenah- oder 
For- River jet durch einen Kanal verbunden, welcher eine fahrbare Wafferverbindung ven 
78 M. Länge zwifchen dem Michiganfee und dem Mijfiffippi herftelt. Das Klima des zwi— 
fchen 42'/4° und 47Y/,5° nördl. Br. gelegenen Staats ift anerkannt eins der gefündeften der 
weſtl. Staaten. Die Sommer find nach Temperatur und Dauer geeignet, alle Naturproducte 
diefer Breitengrade zur Reife zu bringen; aber fie find nicht drüdend heiß. Die Winter find 
Talt, rauh und ftreng; die Herbfte fprichwörtlich herrlich. Für den Aderbau bietet W. ein über- 
aus günftiges Terrain. Jede Art der Landwirthichaft, welche diefer Zone angenteffen, lann mit 
dem günftigften Erfolg betrieben werden. Schon 1850, wo erft 1,045500 Acres (77 DM.) 
oder Y,, der Bodenfläche bebaut waren, wurden 4,286134 Buſhel Weizen, 1860 aber beren 
15,812625 gewonnen. Der Werth der Mehlproduction belief ſich 1850 auf 3,536293, 1860 
auf 8,161183 Dollard. W. ift jegt nad) Illinois der größte Getreideftaat und Milwaulie, 
die Hauptftadt, der größte Markt fir diefen Artikel in den Vereinigten Staaten. An Säge 
und Bauholz wurden 1860 filr 4,836142 Dollard gewonnen. Ungehenere Weidepläge und 
Prairien 2. zudem der Viehzucht großen Vorſchub. Bon bedeutender Ausdehnung find 
aud) die Waldungen, die viel Bauholz und Ahornzuder liefern. An Wildpret aller Art wie an 
Fifchen ift Ueberfluß. Groß zeigt fi) aud) der Reichtum an Metallen, Bon dem 136 Q.-M. 
großen Dbern Miffiffippi-Bleibiftrict, der fi, aucd über Illinois und Jowa erftredt, gehören 
über 105 Q.M. zu W., das 1841 — 52 jährlid im Durchſchnitt 41%, Mil. Pfd. Blei 
lieferte. 1868 kamen jedod nur noch 848625 Pfd. Dlei nah Milwankie zur Verſchiffung. 
Die Kupferminen, die zu der Region des Dberfees gehören, genießen ebenfalls eines bewährten 
Rufs. Die Eifenlager find bisher noch nicht im bedeutender Ausdehnung eröffnet. Weberdiet 
befigt das Land für Fabrifanlagen einen Ueberfluß an Wafjerfräften. Außer den ſtark pros 
ducirenden Mehl- und Sägemühlen zählte man 1860 ſchon 3120 Fabriken und größere Ma 
uufacturen mit einem Sefammttapitat von 16,580000 Dollars, welche jährlich für 28,500000 
Dollars Werth8 probucirten. Für den Handel, der viel Getreide, Fleisch und Kupfer ausführt, 
bat W. die vortheilhaftefte Lage eines Binnenlandes. Es fteht durch die Seen Superior, Mi 
higan, Huron, Erie, Ontario und fo durch ben St.-Porenzftrom, durch die fi) an diefelben an 
ſchließenden Kanäle und Eifenbahnen im divectefter und lebhaftefter Verbindung mit dem Often. 
Regelmäßige Damıpfbootlinien durchkreuzen, vermifcht mit zahllofen Segelfchiffen, den Michigan. 
Im Iunern wird die Communication durch Stein« und Planfendjauffeen (plank roads) ver- 
mittelt, und Anfiedelungen, Städte, Kanäle, Hafenbauten fowie Eijenbahnen fchreiten void 
vorwärts. Bon Eifenbahnen waren 1850 nur 20 engl. M., 1860 dagegen 922 M. mit einem 
Aufmande von 33,555006 Dollars gebaut. Ueberhaupt ijt das Land, vor wenig Jahren ned 
eine Wildniß, durch das Zuftrönen ftrebjamer Einwanderer in furzer Zeit zu einer wunder: 
baren Entwidelung gelangt. Die Zahl der Einwohner belief ſich 1830 auf 3245, 1840 auf 
30947, 1850 auf 305191 und 1860 auf 775881 Seelen, darunter au 200000 Deutſche. 
Diefelben wohnen am dichteften im ſüdl. Theile an und jenfeit der bezeichneten Bodenjenkung 
und großen Waſſerſtraße. Für dem öffentlichen Unterricht und die Erziehung hat die Regierung 
des Staats viel Sorge getragen. Der Schulfond beftand 1860 in 2,339644 und ber Unie 
verfitätsfond aus 288645 Dollars. Diefe Fonds werden befchafft durch die Ueberweifung von 
Ya Theil des Erlöfes aus dem Verkauf der öffentlichen Ländereien, Es beftcht in Madiſon die 
Univerfität des Staats, die reiche Mittel, aber geringe Lehrkräfte hat. Die Unterrichtsanftalten 
des Staats entjprechen im ganzen bem gewöhnlichen Beditrfnig. Die Staatsverfafjung gewährt 
das Stimmrecht allen 21 I. alten Bürgern der Union, allen fremden, welche ihre Abficht, 
Bürger werden zu wollen, erklärt haben, und allen civilifirten Iudianern und indian. Miſch— 
lingen. Das Haus der 100 Repräfentanten wird auf ein, der Senat von 33 Mitgliedern auf 
zivei Jahre mit jährlichem Austritt einer Hälfte, der Gouverneur, der 1250 Dollars Gehalt hat, 
ebenfalls auf zwei Jahre erwählt. Repräfentanten zum Congreß ſchickt der Staat ſechs. Die 
Vinanzen befinden ſich in gutem Zuftande. Die Einnahmen fir das 3. 1860 beliefen ſich auf 
1,409619, bie Ausgaben auf 352700, der Geſammtwerth des fteuerpflichtigen Grund und per- 
fönlichen Eigenthums auf 273,671668 Dollars, 1860 gab e8 110 Banken mit einem Kapital 
von 6,782000 Dollars. Der Staat wird in 58 Counties oder Bezirke geteilt. Die bedeuteudfte 
Stadt ift Milwanfee (f. d.); Si der Regierung aber-ift Madifon, auf einer Halbinfel zwie 
ſchen zwei Seen in herrlicher Gegend, halbwegs zwifchen dem Michiganfee und den Miſſiſſppi 
gelegen, mit 6611 E. und der Wisconfinelmiverfität. Eines friſchen Gedeihens erfreuen ſich 
am Michiganfee die Handeleftädte Racine mit 7822, Sheboygan mit 5000 E. und Ma» 
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nitoowoc, ber größte Stapelplatz für Bauholz, mit 3055 E. Auch Greenbai an der Mitn- 
dung des For in die Greenbai hat lebhaften Handel, ein Hort und 4000 E. Südweſtlich von 
Madifon liegt die Stadt Mineralpoint, in der Nähe vieler Blei- und Kupferminen, mit 
7000 €. und Bleiſchmelzhütten; nördlich davon, anı Wisconfin, Helena mit dem berühmten 
Wisconſin⸗Schrotthurm, in dem täglich) 5000 Pfd. Schrot gegoffen werden. Am Nod-River 
liegt Janesville mit 7708 E., die volkreichfte der innern Städte und Sig der Staatsanftalt 
für Blindenerziehung. Am Miffiffippi ift die bedeutendfte Stadt Prairie du Chien, 1 M. 
oberhalb der Miindung des Wisconfin, mit 4000 €. 

ifelins (Sam. Iperusjoon), holländ. Dichter, geb. 1769 zu Amſterdam, befuchte das 
Athenäum feiner Vaterſtadt, jtudirte die Rechte zu Leyden und Göttingen und ließ fi) 1792 
als Sachwalter in Amsterdam nieder; doch ſehr bald entfagte er diejem Berufe und fing an, 
Handelsgeſchäfte zu treiben. Als infolge der Franzöfifchen Revolution der entfcheidende Augen: 
blid für die Föderativregierung der Vereinigten Provinzen nahte, wurde auch W. für die 
Grumndjäge der Freiheit gewonnen. Seine polit. Geſinnungen wie feine Geſchäftsgewandtheit 
brachten ihn in bedeutendes Anjehen. Er wurde Mitglied der Provinzialregierung von Holland, 
30g fich aber bald in den Ausſchuß fiir die Angelegenheiten der Colonien zurück, der jpäter der 
Aſiatiſche Rath hieß, eine Behörde, die an die Stelle der Oftindijchen Compagnie trat. Als 
ſich 1802 die alten Drangiften und die gemäßigten oder ariftofratifhen Patrioten näherten, - 
verlor W. feine Stelle unter dem Borwande, daß er jene Behörde unıgefchaffen habe. Er nahm 
nun wieder jein Handelsgefchäft auf, befchäftigte fich aber zugleich mit den Wiffenfchaften und 
der Dichtkunſt. Nach der Thronbefteigung des Königs Ludwig (Bonaparte) zog er ſich auf das 
Land zurüd, wo er auch nach der Bereinigung Hollands mit Frankreich blieb. W. nahm jo- 
dann eifrigen Antheil an der Wiederherftellung feines Vaterlandes und wurde 1814 Vorftand 
der Polizei zu Amſterdam. Er ftarb in Amfterdam 15. Mai 1845. Während feiner langen 
Zurüdgezogenheit hatte er ſich mit Eifer der Literatur gewidmet, befonders der Poefie. Seine 
Dden, Epifteln, didaftifchen Gedichte und Trauerfpiele zeichnen ſich durch geläuterten Geſchmachk 
und große Sprachgewandtheit aus. Die Griechen und Römer fchwebten ihm ftets als Mufter 
vor. In feiner Tragödie «Polydorus» (1814) brachte er, ohne bloß Ueberjeger zu fein, den 
Geift des Euripides auf die holländ. Bühne. Diefelbe claffifche Strenge herrſcht im feinen 
übrigen Schaufpielen, z. B. im «Jon». Seine Trauerfpiele und eine Auswahl feiner übrigen 
Gedichte erfchienen unter dem Titel «Mengelen tonneelpoezij» (5 Bbe., Amfterd. 1818 — 
22); daran jchlofjen fich als jechäter Band die «aNieuwe gedichten» (1833). Außerdem gab 
er heraus «Verdeediging van het gedrag van Prins Willem II. tegen Amsterdam in 1651» 
und «Tafereel van de staatkundige verlichting der Nederlanderen». 

Wiſeman (Nicolas), Cardinal, Erzbiſchof von Weſtminſter und erfter Primas der rön.- 
Tath. Kirche in England feit der Reformation, wurde von irländ. eltern zu Sevilla 2. Aug. 
1802 geboren. Noch fehr jung brachte man ihn nach England, wo er feine Erziehung im kath. 
St.-uthbertscollege zu Uſhaw bei Durham erhielt. Er vollendete feine Studien auf dem 
Engliſchen Collegium in Rom, lieh fich dafelbft zum Priefter weihen und war eine Zeit lang 
BProfefjor an einem dortigen Seminar. Als Rector von Uſhaw fehrte er 1835 nad) England 
zuritd und erwarb ſich durch öffentliche Vorträge über wiſſenſchaftliche Gegenftände den Ruf 
eines aufgeflärten Geiftlichen. Indeß reifte er bald wieder nad) Nom, wo er den Papft Gre- 
gor XVI. bewog, die Zahl der apoftolifchen Vicare in England zu vermehren. W. jelbft ward 
Coadjutor des Biſchofs Walſh, Vicars der londoner Diöcefe und Präfident des St.-Mary’s- 
College in Dscott, in welcher Eigenfchaft er große Tätigkeit entwidelte und den Entwurf zur 
Reftauration einer kath. Hierarchie in England ausarbeitete, den er 1847 Pius IX. perſöulich 
vorlegte. Die Unruhen, die bald darauf in Italien ausbrachen, verzögerten die Verwirklichung 
dieſes Plans; doc, ward W. zum Provicar und nad) dem Tode Walſh's zum apoftolifchen 
Bicar in London erhoben. Nachdem ſich die polit. Verhältniſſe günftiger geftaltet, reifte W. im 
Aug. 1850 abermals nad) Rom, wo er in einem 30. Sept. abgehaltenen Confiftorium zum 
Eardinal von St.-Pudentia fowie zum Erzbischof von Weftninfter und Primas der kath. Kirche 
in England ernannt wurde. Die Kunde von diefem Schritte, den man als einen directen Au— 
griff Roms auf die prot. Kirche betrachtete, rief in England eine auferordentliche Agitation 
hervor, und es wurde durch eine Barlamentsacte unter ſchweren Strafen verboten, die von einem 
fremden Botentaten verliehenen biſchöfl. Titel zu führen. Diefes Geſetz blieb zwar ohne nad)- 
haltige Wirkung, aber das Verfahren der röm. Curie hatte die öffentliche Meinung auf das 
Umfichgreifen des Katholicismus aufmerkſam gemacht, und man kann daher behaupten, daß dir 
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von W. im Intereſſe feiner Kirche augerathene Maßregel eher das Gegentheil des von ihm be— 
abſichtigten Erfolgs zu Wege gebracht hat. Uebrigens benahm ſich W. ſelbſt mit vieler Klug— 
heit und hielt ſich im Hintergrunde, bis der erſte Sturm vorilber war. Indeſſen verwidelte ihn 
die Sorgfalt für die finanziellen Intereſſen feiner Kirche in ärgerliche Händel, denen er im 
Herbfte 1853 durch eine neue Reiſe nad) Rom auswich. Er predigte Hier unter großem Zulauf 
in engl. und ital. Sprache und ließ es ſich namentlich angelegen fein, die in Italien veifenden 
Briten in die lath. Kirche zurüdzuführen. Im Frühjahr 1854 kehrte er nad) England zurüd, 
wo er, wie früher, an mehrer Orten Borlefungen hielt, die vom Publikum mit Beifall aufge 
nommen wurden. Zwei foldhe in Liverpool und Mancheſter gehaltene Reden erſchienen unter 
den Titel «On the connection between the arts of design and the arts of production» 
(Fond. 1854). Bald darauf hielt er auf Einladung des Comite für die pädagogiſche Aut- 
ftelung in Fondon Vorträge über die Erziehung und die Leltüre der untern Klaſſen, die jedoch 
weniger Anklang fanden, weil man in feiner Hinweifung auf die Maßregeln der franz. Regie 
rung zur Unterdritdung irreligiöfer und unfittlicher Schriften den Verſuch zu einer Bücher⸗ 
cenjur erblidte, Außerdem hat man von ihm «Twelve lectures on the connection between 
science and revealed religion» (2 Bde., 3. Aufl., Lond. 1849), «Essays on various sub- 
jects» (3 Bde., Lond. 1853), «Sermons, lectures and speeches delivered during a tour in 
Ireland» (1858), «Recollections of the four last Popes» (Fond. 1858) und den Koma 
«Fabiola» (Fond. 1855 u. Öfter), letere beiden wol die am weiteften verbreiteten und populär- 
ften feiner Werke. Die Achtung vor feinen perfönlichen Eigenfchaften verwifchte mit der Zeit 
das feindfelige Mistranen, welches ihm anfangs, bei feiner Erhebung zum Kirchenhaupte, cute 
gegengetreten war, und die öffentliche Theilnahme war allgemein, als er nad) längerm Leiden 
15. Febr. 1865 ftarb. 

Wislicenus (Guſtav Adolf), befannt als freifinniger prot. Geiftlicher und Theolog, geb. 
20. Nov. 1803 zu Battaune bei Eilenburg, wo fein Bater Pfarrer war, erhielt nad; deſſen 
frühzeitigem Tode feine Erziehung durch mütterliche Oheime zu Torgau und Merjeburg, ſpäter 
feine Oymnafialbildung zu Halle, wo er feit 1821 auch Theologie ftudirte. Als eifriges Mit- 
glied der Burſchenſchaft jah er fich in die demagogifchen Unterfuchungen verwidelt und wurd, 
nachdem er das I. 1824 zu Berlin und Köpenik in Unterfuhungspaft zugebradht, zu 12 N. 
Feſtungsarreſt verurtheilt. Anfang 1829 begnadigt, ſetzte W. feine Studien zu Berlin fort. 
1834 erhielt er das Pfarramt zu Kleineichftedt und Grockſtedt bei Querfurt, 1841 das an der 
Neumarktötiche in Halle. Er ſchloß ſich jet den Proteftantifchen Fremden an und hielt in 
einer Verſammlung derfelben in Köthen 29. Mai 1844 einen Vortrag, worin er exflärte, dab 
thatſächlich nicht mehr die Bibel, fondern allein der denfende Geift die uns beherrſchende Auto: 
vität fer und fein könne. Diefer Bortrag veranlafte den Profefjor Gueride in Halle, den 
Standpunkt des Redners als einen unchriftlichen zu bezeichnen und die Kirchenbehörbe wicder- 
holt Zum Einjchreiten gegen ihn aufzufordern. Zugleich kündigte ihm eine Anzahl orthodorer 
Geiſtlicher die hriftl. und amtsbriiderliche Gemeinfchaft auf. Das Conſiſtorinm der Provinz 
Sachſen forderte ihm nun ſowol das Concept feiner Rede in Köthen als auch das feiner drei 
au den legten Feſttagen gehaltenen Predigten ab. W. hatte aber in Köthen und an dem ange 
gebenen Felttagen nur freie Vorträge gehalten und konnte daher iiber diefe Vorträge nur be 
richten; zugleid) aber gab er in der Heinen Schrift aOb Schrift, ob Geift?» (Aufl. 1—4, pi. 
1845) eine vollftändige Darlegung feiner Grundfäge. Die kirchliche Behörde berief ihn darauf 
zu einem Colloguium, welches 5. Mai 1845 ftattfinden follte. W. wies diefe Aufforderung ab, 
mußte fid) aber dennoch 8. Mai dem Colloquium zu Magdeburg unterwerfen, das 14. Mai 
in Wittenberg wiederholt wurde. Die dazu abgeordneten kirchlichen Beamten waren die Con- 
fiftorialräthe Tweiten, Snethlage, Heubner und Miller. Am Schluſſe der Colloquien wurd 
W. veraulaßt, einen Urlaub zu nehmen, den man dann verlängerte, und unterm 12. Juli er 
öffnete man ihm, daß er wegen Abweichung von der Bafis und Ordnung der evang. Kirche in 
eine Disciplinarunterſuchung gezogen werden folle. Dieje Unterfuchung brachte ihm Suspen- 
dirung und 1846 Umtsentjegung. Seinen Proceß ftelte er in der Schrift «Die Amtsentjegung 
des Pfarrers W. in Halle» (Lpz. 1846) dar. Bon jegt an war er als Prediger der Freien Ge⸗ 
meinde (f. Freie Gemeinden) in Halle thätig, verwidelte ſich aber durch eine neue Schrift 
«Die Bibel im Lichte der Bildung unjerer Zeit» (Lpz. 1853) in einen neuen Procep. Einen 
ungünftigen Ausgang deffelben vorausjehend, hatte er Preußen bereits verlajien, als er im Sept. 
1853 zu einer Gefängnißftrafe von zwei Jahren verurtheilt wurde. W. giug nun im Nov. 
befjelben Jahres mit feiner Familie nad) Amerila und hielt hier zuerft Vorträge zu Boſton. 
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Im Mai 1854 ſiedelte er nach Neuyork über und begründete im benachbarten Hoboken eine 
Schul» und Erziehungsanſtalt. Doc von den amerik. Verhältniſſen abgeſtoßen, kehrte er im 
Mai 1856 nad) Europa zurück, ging über Frankreich nach der Schweiz und ließ ſich in Zürich 
nieder, wo er abermals eine Erziehungsanftalt begründete und unter andern das Werk «Die 
Bibel für denfende Lefer» (2 Bde., Lpz. 1863—64) ausarbeitete. Nachdem er die Erziehungs- 
anftalt wieder aufgegeben, nahm er feinen Wohnfig zu Flunbern bei Zürich, wo er ſich feitdem 
Ihriftftellerifchen Arbeiten hingab. — Sein ältefter Sohn, Johannes W., geb. 24. Juni 
1835 zu Kleineichftedt, folgte bald nad; Beginn feiner Univerfitätsftudien 1853 dem Vater 
nach Nordamerika. 1856 kehrte er mit diefem nach Europa zurüd und fegte nun feine nature 
wiſſenſchaftlichen Studien erft zu Zürich, dann zu Halle fort, worauf er ſich für das chem. Fach 
an der Univerfität Zürich Habilitirte. 1861 wurde er zum Profeffor an der Cantonfchule, 1864 
zum außerord. Profeffor au der Univerfität und Director des Univerfitätslaboratoriume, 1867 
zum ord. Profeffor mit Enthebung feiner Stellung an der Cantonſchule ernannt. Außer verſchie⸗ 
deren Abhandlungen für chem. Fachzeitfchriften veröffentlichte er «Theorie der gemischten Typen» 
(Berl. 1859). — Hugo W., der zweite Sohn von Guſtav Adolf W., geb. 29. Dec. 1836 zu 
Kleineichftebt, unterrichtete in Amerifa an der väterlichen Lehranftalt in Hobofen, widmete fich 
aber ſeit 1856 zu Zürich erft mathe. und naturwifjenfchaftlichen, dann aus befonderer Neis 
gung altdeutfchen Studien und habilitirte fich 1862 an der Univerfität und dem Polytechnilum 
für legteres Fach. Daneben verfah er Lehrämter für deutfche Sprache und für Geſchichte an 
der Gantonfchule zu Zürich und am Seminar zu Küßnacht. Auf einer Erholungsreife nad) 
dem Linththal verunglückte er 8. Aug. 1866 am Tödi. Von feinen Schriften find zu nennen: 
«Die Symbolif von Sonne und Tag in der german. Mythologie» (Zür. 1862) und die von 
feinem Vater veröffentlichten Abhandlungen: «Loki, das Nibelungenlied, das Dionyfostheater 
in Athen» (Zür. 1867). — Friedrich Adolf W., ein Verwandter der vorigen, geb. um 
1810 zu Königsfee in Thüringen, nahm als Student der Medicin zu Würzburg 1833 theil 
an dem fog. Frankfurter Attentat und flüchtete nach der Schweiz, wo er fich noch in demfelben 
Jahre die medic. Doctoriwiirde ertvarb. 1834 wegen Theilnahme am Savoyerzug ausgewiefen, 
wandte er ſich nad) Nordamerika, wo er fich fpäter als praftifcher Arzt in St.Louis in Miffouri 
niederließ. Durch feine «Denkfchrift über eine Reife nad) Norbmerico» (Braunfhw. 1850) 
hat er fid) aud) in Europa vortheilhaft befannt gemacht. 

Wismar, die zweite See- und Handelsftadt im Großherzogthum Medlenburg - Schwerin, 
liegt an einem Heinen Dieerbufen, der einen der beften Häfen der Oſtſee bildet, und zählt 13789 E. 
(12. Nov. 1866). Die geräumige und freundliche Stadt hat einen großen, von hübfchen Ge— 
bäubden umgebenen Marktplat und fech® zum großen Theil fehr alterthümliche Kirchen, darunter 
die goth. Marienkirche (von 1339), die 296 F. lang, 192 %. breit ift und einen Thurm von 
288 5. Höhe befigt; ferner die Nikolailirche, die Heiligegeiftfirche u. |. w. Andere Bauwerke von 
Bedeutung find der im ital. Palaftftile aufgeführte Fürftenhof (ehemals Aefidenz der medlenb. 
Herzoge, jet Sig der Behörden), das neue Rathhaus, die Stadtſchule u. |. w. Das Schul⸗ 
weſen ift gut geordnet, Bon höhern Unterrichtsanftalten beſtehen ein Gymnaſium mit Realſchule 
(in der erwähnten Stadtſchule), eine Navigationd- und eine Gewerbeſchule. Auch befigt die Stadt 
ein Scaufpielfaus. Die Hauptfählichiten Erwerbsquellen der Einwohner bilden, außer den 
gewöhnlichen ftädtifchen Gewerben, Fifcherei und Aderbau, befonders aber Handel und Schiffahrt. 
Die ftädtifche Rhederei befchäftigt (Anfang 1868) 57 eigene Seefchiffe (darunter 2 Dampfer) 
mit 6529 Laft. 1866 liefen 307 Schiffe ein und 316 aus. Die dän., engl., ſchwed. und 
preuf. Flagge waren am meiften vertreten. Die Ausfuhr befaßt ſich vorzugsweiſe mit den 
Yandesproducten, namentlich mit Getreide (jährlich 8—10000 Laft, & 100 Scheffel), Butter 
und Bieh. Der Einfuhrhandel (am Lebhafteften mit England und Schweden) hat vorzugsweife 
Steintohlen, Bauholz, Kalt, Eifen, Steingut, Soda zum Oegenftande. Auch ift W. Haupt · 
ſtapelort für den medlend. Wollerport. Mit dem deutſchen Eiſenbahnnetz iſt es durch eine Zweig. 
bahn der mecklenb. Eiſenbahn in Verbindung gefegt. Die Zahl der Fabriken hat neuerdings fehr 
zugenommen. Hauptgegenftände der Production find Eifenguß, Maſchinen, Cichorien, Cigar⸗ 
ven, Asphalt u. ſ. w. Etwa St. von W. liegt reizend auf einem hohen Ufer der Dftfee das 
1867 neneingerichtete Seebad Wenndorff. W. war die vormalige Hauptftadt des Stamm- 
Landes Medlenburg und gleich Roftod eine reiche Hanfeftadt mit vielen Privilegien und Freiheiten. 
Im Weftfälifchen Frieden wurde e8 zugleich mit der Herrfhaft W., welche außer der Stadt 
auch die 2,., D.-M. großen Domanialämter Neuklofter und Poel (letsteres auf der vor dem Wis⸗ 
marifchen Meerbufen liegenden gleichnamigen Infel) umfaßt, an die Krone Schweden abgetreten, 
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wofür Mecklenburg als Entſchädigung; die Bisthiimer Schwerin und Ratzeburg als weltliche 
Fürſtenthümer und unmittelbare Reichslehen erhielt. 1803 ward Stadt und Herrſchaft W. für 
1,250000 Thlr. (Hamb.) Banco von Schweden wieder an Mecklenburg⸗Schwerin überlaſſen. 
Die Stadt war von den Schweden ſtark befeftigt und galt für eine der vorzüglichiten Feſtungen 
Deutſchlands, hatte daher vielfache Belagerungen auszuhalten. Zur Zeit der Schwedenherrfchaft 
hatte hier da8 Oberappellationdtribunal für fänmtliche ſchwed. Beſitzungen in Deutjchland feinen 
Sitz. In den Verband der mecklenb. Landftände ift W. ungeachtet vielfältiger Verhandlungen 
nicht wieder eingetreten. Bgl. Burnteifter, «Beichreibung von W,» (Wism. 1857). 

Wismuth, auch Bismuth, ein Metal von röthlichweißer Farbe und blätteriger Tertur, 
ift faft jo hart wie Kupfer, aber weder zäh noch gejchmeidig, ſondern fpröde, ſodaß es leicht ge- 
pulvert werden kann. Es ſchmilzt faft ebenfo leicht als Zinn, nümlich bei 265° C., und ver« 
flüchtigt fich in der Glühhitze. An der Luft orydirt es leicht; das Oxyd ift gelb. Das W. ift 
in der Natur nicht fehr häufig verbreitet. E3 kommt am häufigften in gediegeneu Zuftande, 
befonders im fächf. Erzgebirge und in Böhmen vor, feltener ald Wismuthglanz mit Schwefel, 
als Wismuthblei und Wismuthkupfer mit Blei oder Kupfer und Schwefel und ale Wismuth— 
ocher, mit Sauerftoff verbunden. Dan gewinnt es einfach durch Ausſchmelzen oder Seigern des 
gediegenen W. In der neuern Zeit gewinnt man auch das W. in großer Menge als Neben- 
product in den fog. Blaufarbenwerfen, in denen man Nidel und Kobaltblau darftellt. Das W. 
wird zu einigen leichtflüffigen Metallegirungen, zu Spaniſch-Weiß (Wismuthweiß, baſiſch 
falpeterfaurem Wismuthoxyd), welches man bejonders ald Schminke gebraucht, und aud als 
Heilmittel verwendet. Bei ungleicher Erwärmung wird es, in Berührung mit inanchen audern 
Metallen, befonders mit Antimon, ftark thermoeleftrifch und daher zu thermoelektrifchen Appa— 
raten angewendet. Als Oxyd benupt man es mit Borfäure und Kieſelſäure geſchmolzen zuweilen 
bei der Herftellung optifcher Gläſer. Die Legirungen des W. zeichnen ſich durch leichte Schmelz 
barkeit aus; fo fchmilzt eine Legirung von zwei Theilen W., einem Theil Blei und einem Theil 
Zinn ſchon bei 75°. Eine ſolche Legirung benugt man zum Abklatjchen (Clichiren) von Holy 
Schnitten, Stereotypen u. f. w. 

Wispel oder Winspel, ein im nördl. Deutfchland übliches größeres Getreidemaß: in 
Preußen = 24 Scheffel, im größern Handel aber gewöhnlich = 25 und bei Hafer = 26 Scheffel; 
in Hamburg meift = 10 Scheffel oder 20 Faß (= 20 preuß. Scheffel), bei Gerſte und Hafer 
aber = 50 Faß; in Sachſen = 24 Scheffel; in Braunfchweig = 40 Hinten; in Boißenburg 
(Medienburg) = 8 Sad oder 48 Himten. An räumlichen Inhalt ift der W. in dem genannten 
Staaten und Orten fehr abweichend, 3. B. in Sachſen mehr ald doppelt fo groß als in Preußen. 

Wiſſen Heißt das Verſtehen einer Wahrheit, welche ſich entweder auf Sinnesanſchauung 
und Erfahrung gründet (hiftor. oder empirifches W.), oder auf mathem. Zufammeuhänge von 
Größe, Geftalt und Zahl (mathematisches W.), oder auf die Begriffe des Berjtandes umd ihre 
Abhängigkeit voneinander (philojophifches W.); meiſt aber befteht es in dem Ergebniß aller 
dieſer Erkenntniffe zufammen. Im ftrengften Sinne nennt man W. die durch den Zwang einer 
logiſchen Demonftration geficherte Ueberzeugung, wie z. B. die Ueberzeugung von der Richtig: 
feit eines geometr. Satzes, und alles WB. in diefem Sinne beruht auf Nothwendigleit, d. h. 
auf Einfiht in die Unmöglichkeit des Gegentheils, folglic, immer auf Gründen, zu deren An 
erlennung ein jeder mit Verſtand und gejunden Sinnen Begabte ſich innerlich genöthigt findet. 
Im weitern Sinn gehört zum W. aber auch alles blos mit dem Gedächtuig Aufgefaßte, wie 
der angeeignete Wörterfchag bei Erlernung einer fremden Sprache, oder die auswendig gelernten, 
obwol unverftandenen Formeln einer wiſſenſchaftlichen oder religiöjen Terminologie. Vom W. 
unterſcheidet man den Glauben (f. d.) als eine Meberzeugung, welche auf fubjectiven Gründen 
beruht, nämlich entweder auf innern Erfahrungen, z. B. religiöfer Art, welche ſich nicht durch 
Experiment oder fremdes Zeugniß beglaubigen lafjen, oder auf gewifien cbenjo wenig mittheile 
baren Denkzufanmenhängen, wonad) wir 3. B. in eine Perfon, mit welcher wir umgehen, ein 
unbedingtes Vertrauen fegen und hiernach handeln, obgleich wir nicht im Stande find, unfere 
leitenden Urtheile hierbei in ftrenge Beweisform zu bringen. 

Wiſſenſchaft Heißt zunächſt das Wiſſen ſelbſt als Zuftand des Wifjenden, fodann der In» 
begriff deffen, was man weiß. Im engern Sinne heißt W. der vollſtändige Inbegriff gleid- 
artiger, nad) durdhgreifenden Hauptgedanken geordueter Erlenntniſſe. Dieje am fich bilden den 
Stoff, die Materie einer beftimmten W. Das bloße gedächtnißmäßige Wiſſen diefes Stoffs iſt 
Gelehrſamleit (f. d.) im untergeordneten Sinne des Worts. Ein bloßes Aggregat rein empiriſchet 
Erkenntniffe ift daher noch nicht W., bekommt aber durch die doppelte Rückſicht auf Boll: 
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ftändigkeit und Ordnung ſchon einen wiſſenſchaftlichen Charakter, wie z.B. in der Heraldik und 
Genealogie, der Botanik, Mineralogie u. ſ. w. So ſuchen fid) namentlich die letztern zu Klaffen- 
fofiemen auszubilden. Der durchgreifende Hauptgedanke, das Princip des Syſtems genannt, 
üt dabet der Eintheilungsgrund für die Arten der Thiere, der Pflauzen u. f. w. Aus folcher 
Grundlage einer bloßen Syftematif wächſt daun erft die W. im ſtreugen Sinne als eine Er— 
färung und Zurüdführung der Erfahrungsftoffe auf ihre tiefern Gründe und Zuſammenhänge 
hervor. So gelangt man in allen W. bis zu gewiſſen legten Principien und Grundfägen, aus 
denen erflärt wird, die fich aber nicht weiter erflären laffen. Die Unterſuchungen und Dis- 
cıffionen, welche ſich auf diefe beziehen, bilden die Aufgabe der Spechlation (j. d.). Jede W. 
muß daher nicht nur Principien haben, fondern ſich auch aus ihnen entwideln, und zwar nicht 
nad) fubjectiver Willkür, fondern mit innerer Nothwendigkeit, Die ſtrengſten Forderungen 
machen in diefer Hinficht die Philofophie und die Mathematit. Der Verſuch, das geſammte 
menſchliche Wiſſen überhaupt nad allen feinen verfchiedenen Richtungen und Gegenftänden als 
ein geordnete Syftem darzuftellen, fiihrt zu dem Begriff einer fyftematifchen Encyklopädie (f. d.). 
Bol. Helfferich, «Der Organismus der W. und die Philofophie der Gefchichten (Lpz. 1856). 

Wiſzniewſki (Michael), pol. Schriftfteller, geb. 1794 in Firlejow in Oalizien, erhielt den 
niedern Schulunterricht in Lemberg, den höhern im dem Lyceum zu Krzemieniec in Bolhynien 
und ſtudirte daun auf der Umiverfität in Edinburgh. In den 3. 1818 — 22 lebte er bald in 
Dtalien, bald in Paris, bald in Edinburgh. Bon 1823—24 war er Profeſſor der Philologie in 
Krzemieniec. Um feine Gefundheit zu ftärfen, ging er 1825 wiederum nad) Italien und dem 
füdl. Frankreich. Seit 1830 lehrte er allgemeine Geſchichte und Geſchichte der allgemeinen 
Literatur, dann auch Geſchichte der poln. Literatur auf der Univerfität Krakau. Später wandte 
er fich ganz nad) Ytalien umd errichtete in Genma ein Banlierhaus, Seine Werke haben einen 
bleibenden Werth in der poln. Literatur, nicht nur wegen der ſchönen Sprache, in der fie ges 
fchrieben, fondern auch wegen ihres reichen Inhalts. Sein Hauptwerk ift die «Gefchichte der poln. 
Yiteratur» oder vielmehr der gejammten Aufklärung Polens («Historya literatury polskiej», 
10 Bde., Kraf. 1840— 57), das freilich undollendet blieb, denn es veicht nur bis in die erfte 
Hälfte des 17. Jahrh. Seinen Studien in Edinburgh hat man zu verbanfen «Bakona metoda 
tlumaazenia natury» (Krak. 1834), welche Arbeit das Verdienft befist, das Studium der 
Bhilofophie in Polen befonders angeregt zu haben. Ein anderes in das Gebiet der Philofophie 
einfchlagendes Werk ift «Charaktery rozumöw ludzkich» (Straf. 1837). Auc gab er heraus 
die ſehr werthvollen, mieiftens von Czacki bearbeiteten «Pomniki do historyi i literatury pols- 
kiej» (4 Bde, Kral. 1835). 

Wit (Ferd. Johannes), genannt von Dörring, bekannt durch feine Erlebniſſe als polit. 
Contpromittirter, geb. 1800 zu Altona, befuchte das Johanneum zu Hamburg und ftudirte 
bereits feit 1817 zu Kiel und Jena, wo er mit Karl Follen zufanmenwohnte. Er ſchloß fid 
der Burfhenfchaft an, ſah fich aber infolge defjen 1819 gezwungen, nad) England zu flüchten, 
wo er dem «Morning Chronicle» zahlreiche und heftige Artikel über deutſche Zuftände lieferte. 
Durch feinen mütterlichen Oheim, den Baron Edftein, nach Paris gerufen, fand er im Haufe 
des damaligen Großfiegelbewahrers, Grafen de Serre, Gelegenheit, im Verkehr mit den be 
deutendften Staatsmännern Frankreichs feine Aufichten zu mäßigen und zu berichtigen. Polit. 
Intriguen, in die er verflochten wurde, hatten 1821 feine Verhaftung in Piemont zur Folge, 
und da von miehrern Seiten feiner Thätigkeit eine größere Bedeutung beigelegt wurde, als ihr 
wol gebührte, jo ward W, filnf Jahre lang abwechfelnd in Ralien, Preußen, Oefterreich, Baiern 
md Dänemark gefangen gehalten. Nachdem er die Freiheit wieder erlangt, vermählte er ſich 
1828 mit einer vermögenden Dame von Stande und kaufte ſich in Oberfchlefien an, wo er 
feitdem lebte. Hier zeigte er fic) als eifriger Freund und Förderer der Mäpßigfeitöbeftrebungen. 
Bielfeitig beſchuldigt, ein Mitglied der ultramontanen Partei zu fein, hatte ev 1848 von der 
Demofratie manuichfache Anfeludungen und Angriffe zu erdulden. Er ftarb 22. Det. 1863 zu 
Meran. DW. hat ſelbſt feine Erlebniſſe erzählt in den Schriften: «Pucubrationen eined Staats— 
gefangenen» (Braunfchw. 1827), aFragmente aus meinem Leben und meiner Zeito (4 Bde., 
Braunfchw. 1827—30) und «Mein Yugendleben und meine Reife» (Lpz. 1832). 

Biteböl, das nördlichſte Gonvernement in Weft- oder Weißrußland, mit der gleichnamigen 
Dauptjtadt, welches ein Areal von 820,67 Q.⸗M. mit 776739 E. (1864) umfaßt, kam mit dem 
Souvernement Mohilew 1772 von Polen an Rußland und führte von 1796— 1802 mit 
Mohilew vereint deu Namen des Gouvernements Weißrußland. Der Boden ded Landes ift 
öllige Ebene, theils aus Thonerde, theils aus Sandſchollen beftehend, und an vielen Stellen 
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mit herrlichen Waldungen bedeckt. Zahlreiche Landfeen, Flüffe, darunter die Düna, und Moräfte 
bewäfjern das Land, umd die guten Weidepläge haben cine bedeutende Viehzucht hervorgerufen, 
Ackerbau und Forftcultur bilden indeß die Hauptnahrungsquellen der Einwohner. Diefelben find 
der Religion nach theil® katholisch, theils griechifch (früher unirt) und gehören, mit Ausnahme 
von 18000 Juden, dem poln., lett., großruff., weißruff. oder rußniak. Volksſtamme au. Da- 
neben trifft man vereinzelt auc, Deutfche und wenige Tataren und Zigeuner. Der ſtädtiſche 
und der Landadel befteht fait nur aus Polen. Der durd) die Diina und den Bereszinalanal bes 
günftigte Handel mit Getreide, Hanf, Fein, Hanfſamen, Maften, Bauholz, Häuten, Talg, Wade, 
Honig, Wolle u. ſ. w. ift faft ganz im Betrieb der Hauptftadt W. Diefe liegt, von Moräften 
umgeben, auf beiden Seiten der Dina, ift mit alten Feſtungswerlen verjehen und zählt gegen 
27868 E. darımter fehr viele Juden. Die Stadt hat 15 Kirchen, 10 Klöfter, 1 Gymnaſium, 
Serbereien, Tuch= und andere Fabriken und 1 Kaufhof. Berühmt ift der Meth von W., der 
häufig ins Innere Rußlands ausgeführt wird; aud) das hier von Juden gearbeitete Tuch hat 
einen weiten Vertrieb. Cine Eifenbahn fiihrt nad Diinaburg. Die ältefte Stadt des Gou— 
vernements und itberhaupt von ganz Weißrußland ift Polock (ſ. d.). Andere durd) Handel und 
Berfehr ausgezeichnete Städte find Welifch oder Wjelifch mit 8300 E., Dünaburg (f. d.) 
und Newel mit 6100 E. Ueberall werden vielbefuchte Jahrmärkte abgehalten. 

Witt (Ian de), niederländ. Staatsmann, geb. 1625 in Dordrecht, war der Sohn des dor: 
tigen Bitrgermeifters Jak. de W., der ald Gegner des Prinzen Wilgelm II. von Oranien ge: 
raume Zeit gefangen ſaß. Der Sohn erbte vom Vater den Haß gegen das Haus Dranien. Nach 
jorgfältiger Ausbildung feiner Talente trat er in die Dienfte feiner Baterftadt. Er war einer 
der Deputirten, welche die Stände der Provinz Holland 1652 nad) Seeland ſchickten, um dieſe 
Landſchaft, welche die Würde eines Generalkapitäns auf den zweijährigen Prinzen Wilhelm II. 
(f. d.) von Dranien übertragen wollte, von ſolchen Planen abzubringen, und feine Beredfamteit 
erwarb ihm hier das allgemeine Vertrauen. Seitden galt W. als Führer der republilaniſch— 
ftändifchen Partei, die dem Haufe Dranien alle Macht zu entziehen und die Statthaltericaft 
gänzlich aufzuheben ftrebte. Durch den Friedensſchluß mit Großbritannien 1654, der die ge— 
heine Bedingung enthielt, daß das Haus Dranien von allen Staatsämtern ausgefchloffen fein 
follte, gewann diefe Partei vollends die Oberhand. Nunmehr übte W. ald Großpenfionar 
(Landfyndifus) der Provinz Holland viele Jahre lang den wichtigiten Einfluß im Staatsrath 
und wirkte dahin, daß die Niederländische Republik fid) möglichft von den Händeln des Continents 
fern hielt. Dagegen ward der Kampf mit Portugal um den Befig der Colonien in Brafilien und 
Dftindien fortgefegt und ein Seekrieg gegen Großbritannien 1664—67 rühmlich bejtanden. Eine 
niederländ. Flotte wirkte zufanımen mit dem Großen Kurfürften Friedrich Wilhelin von Branden 
burg 1658, um dem eroberungsluftigen Schwedenkönig Karl X. Guftav aus Dänemark zu ver- 
treiben. Die Tripleallianz von 1668 zwiſchen der Republik, Großbritannien und Schweden 
nöthigte den franz. König Ludwig XIV., den fog. Devolutionsfrieg zu beendigen und auf die voll- 
fändige Eroberung der fpan. Niederlande zu verzichten. Inzwiſchen war Prinz Wilhelm IT. 
aufgewachfen und juchte nun mit Hülfe der oraniſchen Partei das Anfehen feines Haufes wieder» 
berzuftellen. Dagegen fette W. es durch, daß die Provinz Holland im Dec. 1667 die Statt: 
balterfchaft auf immer abichaffte und die Witrde eines Generalfapitäns mit dem Amt eines 
Provinzialftatthalters überhaupt für unvereinbar erflärte. Auch die Provinzen Utrecht, Geldern 
und Oberyffel nahmen dies ſog. « beftändige Edict» an. Als aber Ludwig XIV. 1672 die 
niederländ. Republik mit einem Angriff bedrohte, kam es zu einem vollftändigen polit. Umſchwung. 
Die oraniſche Partei machte W. die fcärfften Vorwürfe über feine Politik und über die lang 
jährige Vernachläſſigung der Landmacht; fanatifche oder erfaufte Meuchelmörder bedrohten fein 
Leben. Man berief jetst den Prinzen Wilhelm II. zum Generalfapitän der Republik wie auch 
zum Statthalter von Holland, während W. von feinen Amte ald Großpenſionar zurücktreten 
mußte. Öleichzeitig wurde gegen feinen Bruder, den Bürgermeifter von Dordrecht, Corne⸗ 
lius de W., geb. 25. Juni 1623, die Anklage erhoben, daß er dem Prinzen Wilhelm II. nad 
- dem Leben getrachtet habe, und obwol derjelbe fogar unter der Folter feine Unſchuld betheuerte, 
verurtheilte der Gerichtshof ihm zur Verbannung. Als W. 20. Aug. 1672 feinen Bruder aus 
dem Gefängniß im Haag abholen wollte, kam es dafelbft zu einem Auflauf. Der aufgereizte 
Pöbel erbrad) das Gefängniß, ermordete beide Brüder und nıishandelte ſogar die Leichen, ohne 
daß die Obrigkeit energifc) einfchritt. Auch ward niemals eine weitere Unterfuchung wegen biefer 
Vorgänge angeftellt. Unter den Schriften W.'s find feine «M6moires» (Regensb. 1709) und 
jeine Briefe (6 Bde., Amfterd 1725) hervorzuheben. Vgl. «Histoire de la vie et de la mort 
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des deux illustres freres Corneille et Jan de W.» (2 Bbe., Utrecht 1709); Simons, «Jan 
de W.n (2 Bde., Amfterd. 1832 — 36). 

Witte (Karl), deutſcher Nechtslehrer und ausgezeichneter Kenner der ital. Literatur, wurde 
1. Juli 1800 zu Lochau bei Halle geboren, wo fein Bater (geft. 1. Aug. 1845) damals Pfarrer 
war. Die Fortjchritte, die der junge W. im feiner Kindheit namentlich in Spradjen machte, 
erregten im jener Zeit Auffchen, was den Bater fpäterhin veranlafte, die «Erziehungs- und 
Bildungsgefhichten des Sohnes (2 Bde., Lpz. 1819) herauszugeben. Im Yan. 1810 beftand 
ber Knabe auf der Thomasfchule zu Leipzig das Abiturienteneramen, worauf er ald Student der 
dortigen Univerfität innmatriculirt ward. Wohlwollende Bewohner Leipzigs brachten die Mittel 
auf, ihm dort ftudiren zur laſſen. Auf Anordnung des Königs Hieronymus von Weftfalen, zu 
defien Königreich auch Halle gehörte, bezog indeh der Knabe unter Führung feines Vaters die 
Univerfität Göttingen, wo er vier Jahre lang mit Eifer den zur philof. Facultät gerechneten 
Etudien oblag. Im Yan. 1813 erfchien feine lat. Abhandlung über die Konchoide des Niko 
medes, eine Curve des vierten Grades, anf Grund deren er ſich 10. April 1814 zu Gießen bie 
philof. Doctorwürde erwarb, Bon 1814—16 ftudirte er in Heidelberg, befonders unter Thi— 
baut’ Leitung, Jurisprudenz. Im Winter 1816— 17 bewarb er ficd auf Verlangen feines 
Baterd an der Univerfität Berlin um das Recht, Vorleſungen zu halten, fand aber dabei wegen 
feiner Jugend lebhaften Widerſpruch von Profefforen ımd Studenten. Diefer unerfreulichen 
Stellung entrig ihn der Befehl des Königs, ſich noch einige Jahre auf Reifen, zu denen die 
Mittel verwilligt wurden, mehrfeitig fortzubilden. W. widmete fi während feines mehr als 
zweijährigen Aufenthalts in Italien zum Theil den jurift. Forſchungen in den Bibliothelen, vor- 
zugsweije aber dem Studium der Kunftgefchichte und ital. Literatur. Nach feiner Heimlehr las 
er jeit 1821 in Breslau Nechtewiffenicyaft, wurde 1829 ord. Profeſſor und 1834 als folcher 
nad Halle verfegt. Seine juriſt. Schriften betrafen früher vorzugsweiſe die Quellen des röm. 
Rechts, Später wandte er fi, mit Vorliebe dem byzant. Nechte zu, von dem er mehrere Stüde 
zuerst heransgab. Noch fpäter ſchrieb er mehreres über preuß. Recht, z. B. «Das preuß. Inte 
teftaterbrecht, aus dem gemeinen deutjchen Erbrechte entwidelto (Kpz. 1838). Seine Muße- 
ftunden wandte er fortwährend dem Studium der ital. Literatur, vor allem Dante's zu, Außer 
einer Bearbeitung des «Decamorone» von Boccaccio gab er mit Kannegießer eine Leberfegung 
und Erklärung von Dante's «Lyriſchen Gedichten» (2 Bde, 2. Aufl., Lpz. 1842—43) heraus. 
1862 folgte eine Fritiiche Ausgabe des Driginaltertes der «Divina Commedian, eine Frucht 
langjähriger Forschungen, und 1865 eine metrische Ueberfegung mit Commentar. Auch die An— 
regung zu der im Sept. defjelben Jahres unter dem Protectorat des Königs Johann von Sachſen 
gegründeten deutſchen Dantegefellfchaft ging von ihm aus. Mit Herausgabe der Heinern ital. 
Schriften des Dichters iſt W. im Auftrage diefer Geſellſchaft befchäftigt. Diefe Arbeiten ſowol 
wie auch mehrere andere italienisch geſchriebene Abhandlungen habem jenfeit der Alpen vielen 
Beifall gefunden und W.'s Ernennung zum Mitgliede der Erusca veranlaßt. 

Wittefind oder Widukind, der berühmtelte Hrerführer der Sachjen in deren Kriegen 
gegen Karl d. Gr., war ein wetfäl. Häuptling und tritt neben dem oftfäl. Häuptling Albio oder 
Albion zuerft in dem Zuge auf, den die Sachſen 774 gegen die Feſte Eresburg an der Diemel 
und in den fränf, Heſſengau unternahmen. Als die meiften ſächſ. Edelinge ſich auf dem Reichs— 
tage zu Paderboru 777 dem Kaifer Karl unterwarfen, floh W. zu dem jütijchen Könige Gieg- 
fried, deſſen Schwefter Geva ihm vermählt gewefen fein fol. 778 Tehrte er zurück und fiel, 
während Karl in Spanien war, verheerend in das fränf. Rheinland. Karl's Rückkehr nöthigte 
ihm zu neuer Flucht; aber 782 überfiel er amı Siüntelberg auf den rechten Weferufer ein fräuk. 
Heer, deſſen Vernichtung Karl durch die Hinrichtung von 4500 Sachſen zu Berden an der Aller 
furchtbar rächte. Den Krieg, zu welchen hierauf alle ſüchſ. Stännne ſich erhoben, leitete W. 
wieder mit Albio. Doch wurden die Sachſen in zwei großen Feldſchlachten bei Detmold und an 
ber Haſe überwunden, und ganz Sachſen ſüdlich von dev Elbe mußte fid) unterwerfen. Auch W. 
und Albio, die nach Nordalbingieit zurückgewichen waren, fchloffen einen Vergleid), worauf fie 
785 in Karl's Hoflager zu Attiguy in der Champagne erſchieuen und die Taufe annahnien. 
Eie werden feitdem wicht mehr in der Geſchichte erwähnt. Nach der Cage aber, die nod) in 
Weſtfalen unter dem Bolfe lebt, erhod Karl der W. zum Herzog der Sachſen und gab ihm 
Engern (f. d.) zu eigen. W. habe dann, heit es, mild und gerecht auf feinen Schloſſe in dev 
Nahe von Lübbecke geherrſcht, bis ev 807 anf einem Feldzug gegen Herzog Gerold von Schwaben 
den Tod gefunden. Seine Gebeine ruhen in der Pfarrkirche zu Enger in der Grafſchaft Navens- 
berg, wo Karl IV. 1377 fein Denkmal erneuern ließ, und wohin fie aus dev Johanniskirche zu 
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Herford, in die fie verlegt worden waren, 1822 wieder zurüicdgebracht wurden. Den Namen 
Wittekindsberg trägt der eine höhere von den beiden Bergen, die an der Wefer bei Minden 
die Weftfältfche Pforte bilden. 

Wittelind (deutſcher Quellenfchriftfteller), ſ. Widufind. 

Wittelsbach, das Stammhans der ehemaligen Herzoge von Baiern und vom der Pfalz 
und des gegemmärtigen bair. Königsgeſchlechts, lag im jetzigen Oberbaiern bei Aichach. Cs 
wurde 1209 von Grund aus zerftört, und feine Stätte bezeichnet gegenwärtig eine Kirche und 
ein 50 F. hoher Obelisf. (S. Scheyern) - 

Witten, Stadt im Regierungsbezirfe Arnsberg der preuß. Provinz Weftfalen, %/, M. von 
der Kreisftadt Bochum, unweit der hier jchiffbar werdenden Ruhr und an der Bergiſch-Mär— 
kiſchen Eifenbahn gelegen, hat fich in neuerer Zeit infolge des fchwunghaften Bergbau und 
Induſtriebetriebs immer mehr erweitert und zählte 1864 bereit# 10542 E. (gegen 3444 im). 
1843). Die Stadt hat eine evang. und eine fath. Kirche fowie feit 13. April 1860 eine höhere 
Bürgerſchule mit einer zu Oftern 1868 eröffneten Secundaflaffe. Die wichtigften Imduftrie 
etabliffements find die Steinhaufer Hütte für Stabeifen und Blech, drei bedeutende Puddel- und 
Walzwerke, mehrere Eifengiegereien und Mafchinenfabtifen, eine Feingießerei, eine Sägens, eine 
Feilen» und eine Dampfkefjelfabrit, eine Meſſing- und Glockengießerei, eine große Glashütte 
für Tafelglas, eine Gasanftalt, eine Dampfmühle, die vortreffliches Danermehl Liefert, und 
mehrere Ziegeleien für Chamottefteine. Auch werden hier bedeutende Getreidemärkte gehalten, 
Bon den Kohlenzechen find bemerfenswerth Franzisca= Tiefbau (297000 Tonnen), Leipzig, 
Friſchauf, Zimmerbeil und Bergmann. Der Bahnhof liegt ?/,, M. weſtlich; von diefem aus 
wurden 1864 gegen 4,233000 Etr. Kohlen verfandt. Nördlich von demfelben liegt Krengel— 
dang mit einer Glashütte und Ziegelei. Die Gemeinde Langendreer, %/, M. von W., mit 
3217 €., ein wichtiger Knotenpunkt des Eifenbahnverfehrs, verfendete 1864 5,101000 Ctr. 
Kohlen. Die dabeiliegenden Zechen find Urbanus, Bollmond und Colonia. | 

Wittenberg, Stadt und Feftung, durch Luther's und Melanchthon's Wirken von welthifter. 
Bedeutung, liegt im Regierungsbezirk Merſeburg der preuß. Provinz Sachſen, an der Elbe, 
über weldye eine 500 Ellen lange jteinerne Brücke führt, und der Leipzig-Berliner Eiſenbahn 
und zählt 13083 E. (1864, einjchließlid 3057 M. Garnifon). Die Stadt hat zwei Kirchen, 
zwei Vorſtädte, Friedrichsſtadt und Kleinwittenberg, die erft feit 1817 entftanden find, ein 
Predigerfeminar, ein Gymnaſium, ein Hebammen-Lehrinftitut, ein Kreisgericht und ein feſtes 
Schloß, das früher eine Zeit lang als furfürftl. Nefidenz diente, bei dem Bombardement von 
1760 aber faft gänzlich zerftört wurde und in einem der nod) erhaltenen zwei Thürme das 
1803 getheilte ſächſ. Geſammtarchiv enthielt. W. ift eine Feftung dritten Ranges, die aber 
theils wegen ihrer Yage an der Elbe, theils als Dedung Berlins Wichtigkeit hat. Die Bevöl- 
ferung treibt Wolle, Lein- und Strumpfweberei, Lederbereitung, Branntweinbrennerei, vor allem 
Tuchfabrikation und Bierbrauerei. Befonders merfwirdig ift das berühmte große Gemälde von 
Lufas Cranach in der Stadtkirche. Dafielbe ftellt das Abendmahl dar, wie Chriftus dem Judas 
den Biffen reicht, und enthält rechts die Taufe, von Melanchthon, links die Beichte, von Pomeranus 
verrichtet, unter diefem dreifachen Hauptbilde aber dem Gefrenzigten und Luther predigend. 
Ferner find zu erwähnen: das Kathhaus mit Cranach's bildlicher Darftelung der Zehn Gebote 
und andern hiftor. Merkwürdigkeiten, befonders aus der Zeit des Dreißigjährigen Kriegs; das 
frühere Auguftinerklofter, worin jegt das 31. Det. 1817 von Friedrich Wilhelm III. gegründete 
Predigerfeminar ift, einft von Luther bewohnt, deffen Stube man nod) in ihrem alten Zuſtande 
zeigt; das frühere Wohnhaus Melanchthon’s, durch eine Tafel bezeichnet; das auf dem Marfte 
vor dem Rathhauſe bei der dritten Yubelfeier der Reformation gegründete und 1822 auf einem 
1200 Ctr. ſchweren Granitblode anfgeftellte bronzene Denkmal Luther's von Schadow; das 
weitlich von legterm 31. Oct. 1865 enthüllte eherne Standbild Melauchthon's (von Drake); 
vor allem aber die von Friedrich dem Weiſen 1490—99 erbaute Schloß - und Univerſitätelirche, 
an deren Thüren Luther 31. Oct. 1517 feine berühmten 95 Säte anfchlug. Im diefer Kirche 
liegen Luther, Melanchthon, Friedrich der Weije und Johann der Beftändige begraben. Diefelbe 
wurde 1760 bei der Beſchießung der Stadt ein Raub der Flammen, wobei auch drei Gemälde 
von Albr. Dürer verbrannten, welche die ſächſ. Fürften hatten malen laſſen. Nachmals wicder 
aufgebant, erlitt fie neue Beſchädigungen während der Belagerungen von 1813, wurde aber anf 
fönigl. Koften 1817 wieberhergeftellt. Die ehemaligen hölzernen Thüren ließ König Friedrich 
Wilhelm IV. 1858 durch eherne erfegen, auf welchen fich der Tat. Wortlaut von Luther's Sägen 
befindet. Bol. Schadow, «W.s Denkmäler der Bildnerei, Baukunſt und Malerei, mit hiſtor. md 
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artiftifchen Erläuterungen», Wittenb. 1825; Stier, «Die Schloßfirche zu W.», Wittenb. 1860), 
Die 1502 von Friedrich dem Weifen geftiftete Univerſität, welche anfehnliche Grundſtücke, dar- 
unter 8 Dörfer, und außerdem 354694 Thlr. an Kapitalien, darunter 79 Stipendien, befaß, 
wurde 1815 von der preuß. Regierung mit der Univerfität Halle unter dein Namen Friedrichs: 
Univerfität von Halle-Wittenberg vereinigt. Bor dem Eifterthore bezeichnet die ſog. Luthereiche 
bie Stelle, auf weldyer Luther 20. Dec. 1520 die päpftl. Bulle verbrannte. W. war feit Al: 
brecht I., deffen Linie auch den Namen Sahfen-W, erhielt, bis zum Tode Albrecht's III. (1422) 
Refidenz der Herzoge und Kurfürſten von Sachſen und blieb dann wenigftens die Hauptftadt 
des ehemaligen Kurkreifes. 1547 wurde die Stadt nad) der Schlacht bei Mühlberg vom Kaiſer 
Rarl V. eingenommen, doc) fchonte der Sieger das Eigenthum, den Gottesdient und die Gräber 
ber Reformatoren. Im Siebenjährigen Kriege wurde W. vom 10. bis 14. Dct. 1760 durch 
die Reichsarmee bombardirt und der preuß. Kommandant zur Uebergabe genöthigt. Dabei gungen 
das Schloß, die Vorftädte und 120 Häufer in Flammen auf. Die Stadt hörte damals auf, 
eine Feftung zu fein. Da fie aber noch mit einem Wall und naſſem Graben ungeben war, 
wurde fie auf Napoleon's Befehl 1813 unter dem Marjchall Victor beim Borritden der Ruſſen 
wieder als förmliche Feſtung hergeftellt. Die Garnifon beftand zu jener Zeit aus poln., holländ. 
und frauz. Truppen. Bon 26. März bis 20. April durd) das Corps des Generallieutenants 
von Kleift blokirt, während des Waffenftillftandes verftärkt, verpaliffadirt umd mit einem bedeckten 
Wege verjehen, wurde fie nad) der Schlacht bei Dennewitz vom Bülow'ſchen Corps eingefchlofien 
und Ende Sept. hart angegriffen. Gegen Ende Det. rückte die Brigade des Generalmajorg von 
Dobſchütz vor W.; die eigentliche Belagerung begann aber erft nad) der Eroberung von Torgau 
28. Dec., worauf die Erſtürmung in der Nacht vom 12. bis 13. Yan. 1814 erfolgte. Dabei 
wurden 285 Häufer in der Stadt und den Borftädten völlig zerftört. Dev General Tauenzien, 
ber diefe Belagerung fowie die von Torgau geleitet hatte, erhielt den Ehremmamen Tauenzien 
von Wittenberg. Bol. Meyner, « Gefchichte der Stadt W.» (Def. 1845); Beruhardt, 
«W. vor 50 Yahren» (Wittenb. 1864). — Im jesigen Kreife W., der auf 15,1 Q.-M, 
51817 (1867) €. zählt, liegen noch die Heinen Städte Zahna mit 2393 E., Pretzſch, an 
der Elbe, mit 1695 E. und der Mädd)enabtheilung des Potsdamer großen Militärwaifenhaufes; 
Schmiedeberg mit 2667 E. und Kemberg mit 3157 E. Das Dorf Wartenberg (j. d.), 
am linken Ufer der Elbe, ift befannt durch den Uebergang des Generals Mork iiber die Elbe. 
Wittenberge, eine Stadt im Kreiſe Weftpriegnig des Negierungsbezixts Potsdam in der 
prenß. Provinz Brandenburg, unweit des Einfluffes der Stepenig in die Elbe, 16,8 M. von 
Berlin, 14,3 M. von Magdeburg und 21,2 M. von Hamburg gelegen, zählt 6403 E. (1864), 
welche lebhafte Schiffahrt, Tranfitohandel, Schoddy-, Maſchinen- und Delfabrifation ſowie 
Fiſcherei treiben. Der Ort ift Sit des Elbhauptzollamts. 1867 pajfirten W, ftromabwärts 
4086 -Elbfahrzenge (darunter 267 Dampfer und 587 Schleppſchiffe) nebft 143 Flößen. Die« 
jelben brachten an Gütern aus Preußen 5,494462, aus Sadyfen 663933, aus Anhalt 307781 
und ans Böhnen 310585 Etr. Die meiften Gitter (6,247333 Etr.) waren nad) Hamburg 
beftimmt. Die hier 26. Oct. 1851 eröffnete Eijenbahn-Elbbrüde, weldye die Magdeburg— 
Wittenberger Bahn auf dem linken mit der Berlin» Hamburger auf dem rechten Stromufer in 
Berbindung fegt und vom preuß. Kegierungsbaurath von Unruh (j. d.) erbaut ift, gehört zu den 
großartigften Bauwerken ihrer Art. Sie hat einen Brückenkopf, 35 Pfeiler und 3985 rhein 8. 
Zotallänge, mit den Dämmen aber 5065 F. Die Anlagefoften betrugen gegen 1,600000 Thlr. 
Witterung ift der Zuftand der Atmoſphäre (ſ. d.), wie er an einem beftimmten Orte und 
zu einer beftunnten Zeit ohme weitere Füuftliche Hilfsmittel von unjern Sinnen wahrgenommen 
wird. Diefe temporäre und locale Befchaffenheit des Luftkveifes bezeichnet man im gewöhnlichen 
Leben nad) ihren Hauptmerkmalen, als Wärme, Kälte, Feuchtigkeit, Trodenheit, Klarheit, Trüb« 
heit, Bewegtheit, Ruhe u. ſ. w., und fprid)t demnach von einer warmen, Falten, feuchten, trodenen, 
heitern, trüben, ftürmifchen u. f. w. Wit . Wird die vorherrſchende Beſchaffenheit der 
Atmojphäre weniger durch einzelne, raſch wechjelnde Vorgänge unterbrochen, jo nennt man bie 
W. beftändig, im Gegentheil veränderlih. Schätzt man die Zuftände der Atmoſphäre nad) 
ihrem Einfluß auf Entwicelung, Wachsthum, Geſundheit und Wohlbefinden der Pflanzen, 
Thiere und Menfchen ſowie nach ihrer Hinderung und Förderung menſchlicher Thätigfeit und 
Beitrebungen, fo harakterifirt man diefelbe als fruchtbare oder als gute ud ſchlechte W. Mehr 
draſtiſch ſich vollziehende Proceſſe der Atmoſphäre, wie Gewitter, Regen, Hagel, Schneefall, 
Sturm, u. ſ. w., pflegt man als Wetter zu bezeichnen, wiewol der Sprachgebrauch hierbei 
nicht immer conſequent verfährt. Die Bedingungen, auf welchen die W. beruht, find verſchieden, 
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complicirt und theils mehr allgemeiner, theils mehr localer Natur. Zunächſt ift es das Klima 
(f. d.) im engern Sinne, d. 5. die Vertheilung der Wärme über die Erdfläche, welches die W. 
in ihren periodifchen Hauptphafen (Bahreszeiten) bedingt. Die Wärmevertheilung wird aber 
bewirkt zuvörderft durd, den Stand der Erde zur Sonne, weldjer veranlaßt, daß nahe dem 
Aequator die heige Jahreszeit mit der Negenzeit, in den mittlern Breitegraden bie vier Jahret— 
zeiten, an den Polen ein langer, ftrenger Winter mit einem kurzen Sommer wedjjelt. Bedeu 
tende Mobdificationen erleidet indeffen diefe Wärmevertheilung durch die verticale Ausdehnung 
und Formation der Erdfläche, ihre Hebung (Gebirge, Hochebenen) und Senkung (Niederungen, 
Thäler), ſodaß auch von diefer Formation das Klima und die atmosphärischen Procefie, aljo die 
Geſtaltung dev W. wefentlich abhängig ift. Dei beiden Hauptfactoren ſchließen fic als Wit: 
terungsbedingungen an: die geol. Beichaffenheit des Erdbodens, die hydrographifchen Berhält- 
niſſe (Meere, Binnenfeen, Flußfyftene), die Vegetation, namentlich die Wälder, die Bodencultur 
und die Anfiedelungen der Menjchen. Endlich aber müſſen noch eine Reihe von jenen Haupt 
momenten freilich abhängende Proceffe und Erſcheinungen der Atmoſphäre, wie die nach gewiſſen 
Regeln wehenden Winde, die Eleftricität u. ſ. w., als Factoren der Witterungsverhältniffe in 
Betracht fommen. Alle diefe und wol noch andere unbekannte Momente, die ineinander ein— 
greifen, fid) gegenfeitig bedingen oder aufheben, bilden zufammen den Complex deſſen, aus dem 
W. und Wetter auf den einzelnen Strichen und Punkten des Erdförpers hervorgehen. Ob der 
Mond einen Einfluß auf die W. ausübt, ift nicht erwieſen. Einen Einfluß, der von Planeten: 
und Kometenconftellationen abhängig ijt, anzunehmen, gehört in das Gebiet de8 Aberglaubent. 

Die Beobachtung und Erforfchung der W., um daraus praftifche Bortheile zu ziehen, it 
fo alt wie der Meuſch felbft, aber in feiner feiner Beftrebungen auf Naturerlenntniß ift zugleich 
der Meuſch fo wenig ficher fortgefchritten als gerade in diefer. Erſt der firengen Naturforſchung 
der Neuzeit ift es gelungen, durch weitgreifende Beobachtung, Erfindung von Inſtrumenten 
(3. B. des Barometers) und gewaltige Entdeckungen im Gebiete der Phyfit überhaupt (Wärme, 
Eleftricität, Galvanisınus, Magnetismus u. f. w.) in die Natur und die Geſetze der atmojphä- 
rischen Veränderungen tiefer einzubringen, obgleich man, wie dies nicht anders fein Tann, mie 
dahin gelangen wird, die Complicität diefer Erfcheinungen im jedem einzelnen Falle bis ind ein- 
zelne nachzumweifen und fomit den nothwendigen Verlauf der Witterungsverhältniffe aud) nur 
für die allernächfte Zukunft feftzuftellen. Die Männer, welche die Grundlagen zur Wiſſenſchaft 
der atmosphärischen Erfcheinungen und Veränderungen, der Meteorologie (f. d.), feftzuftellen be- 
gannen, waren vornehmlich Aler. von Humboldt (f. d.) und 2. von Buch (f. d.), denen im meuefler 
Zeit befonders die ebenfalls deutjchen Phyfifer Kämtz und Dove (f. d.) folgten. Namentlid 
waren es auch diefe Männer, welche die fyftematifche Witterungsbeobachtung auf verfchiedenen 
Punkten der Erde zugleich vorfchlugen, veranlaßten und zum Theil einrichteten. Trotz der Un 
ficherheit und Befchränftheit unferer Einficht in die Proceffe der W. hat man von jeher eine 
Unzahl von Zeichen und Negeln aufgeftellt, aus welden man das Wetter für nähere oder fernert 
Zukunft erfennen will. Diefe Wetterzeichen find theils ſolche, die ſich allerdings auf exfamte 
Naturgefege ftügen, theild aber auch folche, welche nichts als die Behauptung einer unficen 
Erfahrung für fih haben. Zu den auf phyſik. Erkenntniß beruhenden Anzeichen und Kegeln 
gehören die Anzeichen aus den Winden, aus dem Luftdrude (wahrzunehmen durch das Barometer), 
aus der Farbe und Durchfichtigfeit der Luft, aus der verfchiedenen Pichtbefchaffenheit der Him— 
melsförper, aus dev Beſchaffenheit der Wolfen, der Trodenheit nd Feuchtigkeit der Atmofphärt 
(am ficherften wahrzunehmen durch das Piychrometer), aus der Luftelektricität u. j. w. ‚u 
neuefter Zeit find in England, Holland, Frankreich, Italien, Preußen, Oeſterreich u. |. w. Eir 
richtungen getvoffen, die WB. ber in der Nähe des Meeres gelegenen Orte täglich zu einer br 
ſtimmten Zeit durd) den Telegraphen an eine Gentralftation zu befördern. Durch die Bergleichung 
diefer meteovolog. Berhältniffe ift es oft möglich, mit großer Wahrjcheinlichkeit für Kurze Zeit 
höchſtens aber fir einen Tag voraus, die W. ea Orte anzugeben, und fobald man z. ®. 
für einen Küftenftrich einen Sturm vermuthet, Werden den in die Nähe diefer Küſte konmenden 
Schiffen Warnumngsfignale gegeben. Schr unficher find ala Witterungs- und MWetterzeichen die 
Bewegungen mancher Pflanzen vor atmoſphäriſchen Beränderungen ſowie die Aeußerungen und 
das Benehmen mancher Thiere vor heranziehendem Wetter. Wiewol uralt, doch meift gänzlich 
unbegründet find die Witterungsvegeln, welche aus der Wetterbefchaffenheit einer beftimmnten 
Zeit, Tag, Stunde genommen werden (die jog. Bauernregeln). Sorgfältige Beobachtungen haben 
nachgewieſen, wie diefe Regeln zum größten Theil auf Täufchung und willkürlicher Anuahme 
beruhen. Man hat fogar früiger förmıliche Witterungscyflen feftfegen wollen, die fich, wie j. ® 
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der hundertjährige Kalender, durch thatſächliche Wahrnehmungen ebenfalls als nichtig herans- 
geftellt haben. Wechſelnde Perioden von Miswachs und Erntejegen, die man in der Gefchichte 
der Bölfer und Yahrhunderte verfolgen kann, laſſen nur auf mehr oder weniger anhaltende 
Witterungsverhältniffe (fog. naffe, trodene, heiße u. f. w. Zeiten ſchließen, während das Auf- 
treten don Witterungsepochen nach beftimmten Negeln und Cyklen feineswegs nachgewiefen 
werden kann. Für die Theorie der atmojphärifchen Erjcheinungen und Procefje vgl. Müller, 
«Lehrbuch, der Phyſik und Meteorologie» (3 Bde., 6. Aufl, Braunfhw. 1863 — 65); Kämtz, 
«Lehrbuch der Meteorologie» (3 Bde., Halle 1831— 36); derfelbe, «Borlefungen über Meteoro: 
logie» (Halle 1840); Günther, «Die Atmofphäre und ihre Erfcheinungen» (Frankf. 1835); 
Dove, «Meteorolog. Unterfuhungen» (Berl. 1837); defjelben interefjantes Schriftchen «Die 
Witterungsverhältniffe von Berlin» (Berl. 1842); Schmid, «Lehrbud) der Meteorologie» (Lpz. 
1860); derfelbe, « Grundriß der Meteorologie» (Lpz. 1862). 

BWittgenftein (Ludwig Adolf Peter, Fürft von Sayn-W.-Ludwigsburg), ruſſ. Feldmarjchall, 
geb. 6. Yan. 1769, trat ſehr jung in ruſſ. Kriegsdienfte und ftieg bis 1806 zum Generalmajor 
und Chef eines Hufarenregiments. Er wohnte dem Yeldzuge von 1807 bei und zeichnete fich 
als Führer der Avantgarde des Tolſtoi'ſchen Corps bei Oftrolenfa 30. April aus. Im Kriege 
von 1812 befehligte er als Generallieutenant das zur Dedung von Petersburg an der Diina 
aufgeftelte Corps und kämpfte hier gegen die detachirten Corps der großen franz. Armee unter 
Dudinot und Saint-Eyr, befonders bei Polozf, fpäter aud) gegen das von Victor. (S.Ruffifd- 
Deutſcher-Krieg.) Beim Rückzug der Franzofen wurde er nad) der Bereszina (f. d.) beoxdert, 
um bier, mit Tſchitſchagow vereinigt, dem Feinde den Weg zu verlegen, was er aber verfäumte. 
Nachdem 1813 Preußen ſich mit Rußland. gegen Napoleon verbündet, vereinigte ſich W. mit 
dem preuß. Corps von Port und hielt feinen Einzug in Berlin. Bon hier wurde er nad) 
Kutuſow's Tode zur Hauptarmee der Verbündeten berufen, um den Oberbefehl zu itbernehmen, 
weldyer Stellung er ſich aber nicht gewachjen zeigte. Der Nichterfolg bei Groß-Görfchen war 
beſonders der obern Leitung zuzujchreiben. Nach der Schlacht bei Baugen wurde W. des 
Commandos enthoben und befehligte nad) dem Waffenftillftande die der böhm, Armee zugetheilten 
ruff. Truppen. Auc im Feldzuge von 1814 commandirte er bei diefer Armee unter dem Für—⸗ 
ften Schwarzenberg ein Corps. Bei Bar-fur-Aube 27. Febr. verwundet, mußte er aber infolge 
davon Mitte März das Heer verlaffen. Während der folgenden Friedenszeit avancirte W. zum 
Feldmarſchall. Beim Ausbruch des Kriegs mit der Pforte 1828 erhielt er den Oberbefehl über 
bie ruff. Armee am Pruth. Er überjchritt denfelben und befeßte die Donaufürftenthüner, nahm 
fpäter auch Barna, zerfplitterte indeß feine Streitfräfte durch) Belagerungen und wurde beim. 
Angriff auf das fefte Yager des Grofveziers bei Schumla abgeſchlagen. Endlich mußte er über 
die Donau zurücgehen. Für den Feldzug von 1829 erhielt dann an W.'s Stelle Graf Diebitſch 
(j. d.) den Oberbefehl. W. trat in den Neichsrath, wurde 1834 vom König von Preußen in den 
Fürſtenſtand erhoben und ftarb 11. Yuni 1843 auf einer Reife in Yemberg. 

Witthum (dotalitium, franz. douaire) heißt der Theil der Güter des Maunes, welchen 
nad; feinem Tode feine Witwe (f. d.) zu fordern hat. Bei den german. Nationen war es ge» 
wöhnlich, der Frau jogleich bei der Verheirathung einen Theil der Güter des Mannes zum 
Iebenslänglichen Genuß, auc wol zum Eigentum auszufegen. Es wurde dies in mehrern 
Ländern gejeglich ein Drittheil oder ein Viertheil der Güter. Das Lehnweſen änderte aber die 
Sache. Der Mann durfte über Pehngüter nicht mehr fo verfügen; auf der andern Geite 
brachten num auch die Frauen dem Manne häufig baares Vermögen zu. Daraus entjtand zu- 
nächſt das eigentliche dotalitium, eine Art der Zurückgabe des von der Frau dem Manne zuge— 
brachten Bermögens, indem ihr ftatt des Kapitals doppelte und cbenfo von dem gewöhnlichen 
Segenvermächtnifje gleichfalls doppelte, aljo eigentlid, vierfache Zinfen auf Lebenszeit als Leib— 
gedinge bezahft werden, wobei fie das Kapital jelbft nicht zurüdbeiommt. Sie hat aber meift 
die Wahl, entweder das Kapital oder die vierfachen Zinfen zu nehmen. Das Leibgedinge ver» 
Liert fie aud) nicht, wenn fie ſich wieder verheirathet (ihren Witwenftugl verrüdt); in manchen 
Ländern ift e8 aber bei Lehngütern auf ein geroifjes Verhältniß zum Werthe des Lehus einge» 
fchränft. Ferner entftand daraus das eigentliche W. (vidualitium), der ftandesmäßige Unter 
halt, welcyer der Witwe aus den Gütern des Mannes und bei fürftl. Witwen von dem Lande 
gewährt wird. Dieſes geht verloren, fobald die Witwe ſich wieder verheirathet. Es gehören 
dazu Wohnung (Witmwenjig), baares Geld und Naturalien; aud) wird zuweilen ber Genuß 
eines Guts oder Grundftüds dazu angewiefen. Nach neuern Nechten kaun meiftens ein W. 
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neben oder anſtatt des geſetzlichen Erbtheils aus dem ehemännlichen Nachlaſſe nur auf Grund 
beſondern Vertrags oder eines Letzten Willens gefordert werden. 

Wittig (Auguſt), vorzüglicher deutſcher Bildhauer, geb. 22. März 1826 zu Meißen, be— 
gann das Studium feiner Kunſt 1843 zu Dresden unter Rietſchel's Leitung und machte ſich in 
den I. 1846—48 durch ein Relief, Raub des Hylas, eine Bronzegruppe, Siegfried und Ehriem: 
bilde, welche ber Kunftverein ankaufte und verlofte, fowie auch zwei größere Stinderfriefe, 
Landwirthſchaft und Gartencultur, vortheilhaft befannt. In den Stand gefetst, nad Italien zu 
gehen, trat er im Frühjahre 1849 die Reife an und weilte ſechs Monate in Münden, dans 
einige Monate in Florenz. 1850 fam er nad) Rom, wo er bis 1863 lebte. Das Talent 
W.'s ift auf das Großartige und Erhabene gerichtet. Bon feinen Werken find hauptſächlich 
hervorzuheben: die weibliche Figur einer Charitas, der fich drei Kinder anjchmiegen (1851), 
ausgezeichnet durch gefunde, volle Formen in natürlichem Affect, voll kräftigen, finnlichen Be 
hagens; die ütberlebensgroße Statue eines Jägers (1852), welche nad) London fam; Hagar 
und Ismael, Koloffalgruppe (1853), jeme mächtig, michelangelesf, diefer ein wundervoller 
Knabenförper, in jedem Muskel verſchmachtend; Ganymed und Hebe, zwei Mebdaillons; eine 
Pieta (1858), Koloffalgruppe, gewaltig in Form, edel im Ausdrud; eine Grablegung Chrifti 
und eine Loreley (1860), zwei vorzügliche Neliefbildiverfe. Verſchiedene diefer Arbeiten find 
mehrmals von ihm in Marmor wiederholt worden. 1864 folgte W. einem Rufe nach Düifel- 
dorf und übernahm dafelbft als Profeffor die Gründung einer Bildhauerfchule. Zur Gedädtnif- 
feier für Cornelius arbeitete er deſſen dreimal lebensgroße Büfte. — Hermann W., ebenfalls 
ein trefflicher Bildner, geb. 26. Mai 1819 in Berlin, ftudirte an der dortigen Akademie bejon- 
ders unter Friedrich Ziel und von 1846—48 in Rom. Seine Schöpfungen gehören dem 
Kreife des Anmuthigen und Idylliſchen an und entfalten in den Darftellungen von Fiſcherinnen, 
Bachantinnen, Winzerinnen, Schnitterinnen und Zägerinnen, theil® als Einzelfiguren, teils 
als Gruppen, Örazie, Originalität und Erfindungsgabe. So gehören aud) eine Marmorftatuette 
« der Rebelfa, eine Flora, eine Gruppe von Jakob und Rahel zu feinen anfprechendften Werten, 
die meift halbe Lebensgröße nicht überfteigen oder fich noch darumter halten. Auch Neallöpfe 
(Sahreszeiten, Victoria) von anmuthender Schönheit hat er gebildet. Bon Porträtbüften if 
befonders die in olofjalem Maße ausgeführte von Ludwig Tied zu nennen. Mit einem Chriftus 
Topfe fiir die Kapelle von Schloß Rheineck fiegte er über viele Bewerber. Im Fronton zum 
rigaer Stadttheater legte er fein Talent für figitrliche Ornamentif (1862) dar, desgleichen ın 
einigen Arbeiten fiir das leipziger neue Stadttheater. 

Wittftof, Stadt im Regierumgsbezirt Potsdam der preuß. Provinz Brandenburg, Sit 
bes Kreisgerichts für die Oftpriegnig, liegt an der Doſſe und zählt 7230 E. (1867). Die Statt 
befigt zwei Kirchen, darunter die ſchöne Marienkirche, ein merkwürdiges Rathhaus, ein Land 
armenhaus (für 500 Perfonen) mit Strohflechterei und ein Gymnafium (bis 1867 ſtädtiſche 
Realſchule). Die Gewerbthätigfeit ihrer Bewohner erftredt fid) vorzugsweife auf Tuch-, Leder 
und Tabadfabrifation. Hier erfochten 24. Sept. 1636 die Schweden unter Baner einen glän- 
zenden Sieg über die Defterreicher unter Hatsfeld und die Sachſen unter Kurfürft Johann Georg L 
Die Berbiindeten, welche Baner ein ganzes Jahr in Schach gehalten, verloren in der Schlacht 
und auf dem Rückzuge 5000 an Todten, 6000 an Berwundeten und 8000 an Gefangenen, 
151 Fahnen, 42 Kanonen, 180 Munitions» und 1000 Padwagen, während die Schweden 
2000 Todte und 5000 Berwundete hatten. 

Witwe (lat. vidua) nennt man eine Fran, die ihren Mann durch den Tod verloren bat. 
Sie behält in der Negel den Aufenthalt an dem Orte, wo ihr Mann lebte, doch kann fie ihren 
Wohnfig willfirlich verändern. Ihr verbleibt der Name, Rang und Gerichtsſtand ihres der 
ftorbenen Mannes, bis fie ſich wieder verheirathet; eine außereheliche Schwangerfchaft ändert 
hierin nichts. Die binnen der nähjften zehn Monate nad) des Mannes Tode von der W. gebe 
renen Kinder gelten für eheliche, ed müßte denn die Unmöglichkeit nachgewieſen werden, daß ihr 
verftorbener Dann fie erzeugt haben könnte. Die W. hat ein Jahr lang um dem verlorenen 
Mann zu trauern; bei Uebertretungen wird über fie eine willkürliche Strafe verhangen, bit 
neugejchloffene Ehe aber wird nicht ungültig. Nad) röm. Recht hat die W. im allgemeinen fein 
Erbrecht, außer auf das Ganze, wenn der verftorbene Gatte feine Verwandten imıerhalb dt 
zehnten Grades hat, und auf dem vierten oder den Kindestheil unter der entgegengejegten Bor 
ausjegung. Die W. erhält zwar ihr Erbtheil, doch hat fie davon nur den Nießbrauch, das 
Eigenthum daran gehört ihren Kindern. Bon den Todtichläger ihres Mannes lann die arm 
DB. Entjhädigung fordern. Die Particulargefeggebungen haben an der röm. Erbfolge viel 
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geändert. Nach gemeinem fächf. Recht hat die W. den vierten Theil der männlichen Berlaffen- 
heit, nach dem fächf. biirgerlichen Geſetzbuch aber, bei dem Zufammentreffen mit nur entferntern 
Seitenverwandten vom Oheim abwärts muthmaßlich ſchon das gefammte Erbe in Anſpruch zu 
nehmen. Nach franz. Recht beerben ſich Ehegatten gegenwärtig nur in Ermangelung von an— 
erfannten Kindern, eltern, Geſchwiſtern und deren Nachkommen. Nach engl. Recht gebührt 
ber W. auf Lebenszeit ein Drittheil aller erblichen Beſitzungen ihres verftorbenen Mannes als 
Witthum. Nach deutfchem Rechte Haben die adelichen W. noch befondere Begünftigungen, na- 
mentlih Witthum (f. d.) und Leibgedinge. 

Witwenkaflen find Anftalten zur Berforgung und Unterftügung von Witwen. Es gibt 
ihrer eine große Anzahl, welche fich zum Theil weſentlich voneinander unterfcheiden. Namentlich 
zerfallen fie in folche, die ganz und vollftändig auf der Grundlage der Berficherung ftehen, und in 
folche, bei denen dies gar nicht oder doch nur zum Theil der Fall ift. Zu letsterer Art gehören 
diejenigen Kaffe, welche durch Schenkungen, Bermächtniffe oder in anderer Weife ein größeres 
oder geringeres Kapitalvermögen befigen, deren Zinfen alljährlich gleichmäßig unter die vorhan- 
denen berechtigten Witwen vertheilt werben. Doc) pflegt niemals eine Witwe mehr als eine ge= 
wife Summe jährlich zu erhalten, und die Ueberrefte der Zinfen werden dem Kapital zugefchlagen. 
Häufig befteht bei diefen Kaffen die Einrichtung, daß die Ehemänner der Frauen, welche als 
Witwen berechtigt werden, ein Einfaufsgeld und einen jährlichen Beitrag an die Kaffe zahlen 
müffen. In dieſem Falle wird bei der Bertheilung der Zinfen mitunter nicht jede Witwe gleich- 
mäßig, fondern mit Rückſicht auf die Höhe des vom verftorbenen Ehemann gezahlten Betrags 
bedacht. Ferner gehören zu diefer Ietern Art der W. die Witwenpenfionsfaffen des Staats und 
der Corporationen für Beamte, Geiftliche, Lehrer, Militärs u. f. w. Auch hier müffen zwar in 
der Regel jährliche Beiträge von dem Ehemanne, deffen Frau Anſpruch auf Witwenpenfion ers 
hält, nad) Maßgabe der Höhe des Gehalts und der künftigen Witwenpenfion gezahlt werden, 
aber der Staat und die Corporationen pflegen bedeutende Summen zuzufchießen. Auf die W., 
bie reine Berficherungsanftalten find, findet im allgemeinen das Anwendung, was vom Ver— 
fiherungswefen (f. d.) gilt. Der Ehemann, welcher feiner Witwe eine Penfion fidjern wi, thut 
dies, indem er mit einer W. oder Witwen-Penfionsverficherungsanftalt auf Grumd des Statuts 
und der Tarife derfelben einen Bertrag abſchließt, in dem die Anftalt der Witwe feinerzeit eine be- 
ſtimmte jährliche Benfion bis an ihren Tod, feltener nur bis zur Mitndigfeit der hinterlaffenen 
Kinder zu zahlen verfpricht. Der Ehemann verpflichtet fich dagegen, entweder fofort eine ein» 
malige Zahlung zu leiften, ein beſtimmtes Kapital der Anftalt zu überweifen (d. h. er fchließt 
eine Berfiherung auf Kapitalfuß ab), oder aber alljährlic) biß zu feinem Tode, bezüglich, wenn 
feine Ehefrau vor ihm fterben follte, biß zum Tode derfelben einen gewifjen jährlichen Beitrag 
zu gewähren (d. 5. er ſchließt die Verficherung auf Contributionsfuß ab). Sowol die Höhe des 
Kapitals als des jährlichen Beitrags beftimmt fich nad) der Höhe der zu zahlenden Benfion und 
nad) dem Alter des Berficherten und feiner Ehefrau, und wird auf Grund von Mortalitäts- 
tabellen durch die Wahrfcheinlichfeitsrechnung ermittelt. Beide Zahlungen müffen, wenn die 
W. ſicher beftehen foll, derart feitgeftellt werden, daß bei dem Tode des Mannes, nach Abzug 
der Berwaltungstoften und eines billigen Unternefmergewinns, wahrſcheinlich eine jo hohe 
Summe vorhanden, daß die Zahlung der Penfion der Witwe bis zu ihrem wahrjcheinlichen 
Tode gefichert if. Daraus folgt: je höher die Penfion, je jünger die Ehefrau, je älter der Ehe— 
mann, defto höher miüfjen das Kapital und die Beiträge bemefjen werden; je Heiner bie Penfion, 
je älter die Ehefrau, je jünger dev Ehemann, defto niedriger berechnen ſich Kapital und Beiträge. 
Stirbt die Frau vor dem Manne oder wird fie vom ihm gefchieden und als ſchuldiger Theil 
erklärt, fo find die gezahlten Beiträge der Kaffe verfallen. W. find in der Regel Speculationd- 
unternehmungen, weiche ſich an Lebensverficherungsanftalten anſchließen. Diefelben Fönnen aber 
auch auf Gegenfeitigkeit beruhen, gewähren indeß in diefem Falle jelten volle Sicherheit dafür, 
daß fie ihre Verpflichtungen immer werben erfüllen können. : 

Wis ift das Talent, zwischen zwei fcheinbar völlig fremden und weit voneinander entlegenen 
Borftellungen unvermuthete Aehnlichkeiten zu entdeden. Das Unvermuthete des Zufammen- 
treffens bildet das Frappante oder Bilante des W. Doch muß dabei der Punkt der Aehnlichkeit 
(die Spitse oder Pointe) leicht und ungefucht ins Auge jpringen, fonft ift der W. ftumpf und 
verfehlt feine Wirkung der angenehmen Ueberrafhung. Die gemeinfte Art des W. ift der Wort- 
wi, welcher ſich an der Aehnlichkeit der Wortklänge von verjchiedener Bedeutung ergötzt (4. B. 
edie Eiferfucht ift eine Leidenfchaft, die mit Eifer jucht, was Feiden fchafft» u. dgl.). Höher fteht 
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der bildliche W., welcher nicht Worte, fondern Dinge, Handlungen und Zuftände höchſt verſchie— 
bener Art aneinanderfnüpft. Diejen nennt Jean Paul felbft wigig den gewifjenlofen Priefter, 
welcher jedes ihm begegnende Paar copulire. Auge nennt ihn einen Wechſel auf Sicht, weil er 
nur dadurd wirft, daß er auf der Stelle acceptirt wird. Denn wird der W. nicht auf der 
Stelle verftanden, fo ift ihm damit fchon die Spike abgebrochen. Die dichterifchen Kunftformen, 
bei denen der W. als eine umentbehrliche Darftellungsform feine ftärkften Wirkungen hervor» 
bringt, find das Komifche (f. d.), die Satire (ſ. d.) und der Humor (f. d.). Wenn der W. ges 
fucht erfcheint, wie dies häufig bei ſolchen Schriftftellern vorkommt, welche auf wigige De 
merfungen Jagd machen, fo heißt er Schulwig; fpringt er dagegen ungefucht und naid hervor, 
fo nennt man ihn Mutterwig. Im frühern, jegt veralteten Sprachgebrauche hatte das Wort 
W. oder Wige eine weitere Bedeutung. Man gebrauchte e8 iiberhaupt für Geift (esprit) im 
Sinne einer rafchen und beweglichen Auffaffungs» und Beurtheilungsgabe. 

Witzleben (Job Wilh. Karl Ernft von), preuß. General und Kriegsminifter, wurde 20. Juli 
1783 zu Halberftadt geboren, wo fein Bater ald Hanptmann im Infanterieregiment des Her» 
3098 von Braunjchweig ftand. In feinem 11. 9. fam W. in das Pageninftitut nad) Potsdanı 
und wurde bald darauf fönigl. Leibpage. 1799 trat er als Fühnrich bei der Leibgarde ein, und 
1802 wurde er Offizier. Als folder rückte er 1806 mit den Garden ins Feld, begleitete am 
Tage der Schlacht bei Jena die Bagage des Königs nad, Erfurt und fah ſich dajelbft in die 
Capitulation des Feldmarſchalls von Möllendorf eingefchloffen. Während feiner Ktriegsgefangen- 
Schaft Hielt er fich theils in Halberftadt, theils in Berlin auf, wo er fleißig ftudirte, bis im Ang. 
1807 feine Answechjelung erfolgte, worauf er fic) in das Hauptguartier Blücher's nad) Pom— 
mern begab. Hier erhielt er eine Sendung an Marſchall Soult, und bald darauf wurde er mit 
Depeſchen an den König nach Memel gefchict, der ihn zum Premierlieutenant ernannte und ihm 
eine Compagnie in der Garde verlieh. Eine gediegene Abhandlung über den leichten Dienft ge 
wann W. die Gunft des Generald Scharnhorft, fodaß er im Dec. 1808 als Stabsfapitän zu 
dem neuerrichteten Oardejägerbataillon fam. Anfang 1812 in diefer Truppe zum Major be 
fördert, betheiligte er fi) 1813 an der Schlacht von Großgörſchen, befchligte dann die Arriere- 
garde im Defile von Groitzſch und wurde vor der Schlacht bei Bauten mit einem Heinen Corps 
nad) Kamenz auf Kundfchaft entjendet. Während des Waffenftillftandes ftieg er zum Comman- 
deur eines Gardebataillong, während des Feldzugs in Frankreich, wo er ſich mantentlid) bei 
Paris auszeichnete, zum DOberftlieutenant. Im Frühjahr 1815 ward er dem Generalftabe der 
niederländ. Arınee unter Blücher beigegeben, dann als Oberft und Chef des Generaljtabs zum 
norddeutfchen Bundescorps verſetzt. Nach feiner Rückkehr ins Vaterland wurde W. zum wirt 
lichen Inſpecteur der Zäger und Schützen und kurze Zeit darauf zum Chef des Generalftabs 
beim Generalcommando in Oftpreufen unter Bülow ernannt, blieb aber doch in Berlin, um 
die Organifation der Yäger und Schügen zu vollenden. 1817 erhielt er die Stelle als Director 
des dritten Departements des Kriegsminifteriums, richte 1818 zum Generalmajor und General- 
adjutanten des Königs auf und wurde endlich 1821 zum Oenerallieutenant fowie, ald 1833 
der Kriegsminifter von Hafe abtrat, zum wirklichen Staats« und Kriegsminifter erhoben. Seine 
zerrüttete Gefundheit zwang ihn jedoch 1835 die Entbindung von feinen Geſchäften nachzuſuchen. 
Er ftarb 9. Yuli 1837. W. war cin Dann von ftrenger Rechtlichteit, Gejchäftseifer und gründ- 
lichen Kenntniffen. Seiner Thätigkeit verdankt die preuß. Regierung bejonders die Errichtung | 
der Unteroffizierfchule, der Cadettenhäufer in Schlefien und am Rhein, vor allem aber die 
innigere Berfchmelzung des Linienmilitärd mit der Yandwehr. Auch iiber den Kreis dev Militär 
angelegenheiten hinaus gewährte ihm das Vertrauen des Königs Einfluß auf polit. und kirchliche 
Angelegenheiten, wie man ihm denn namentlich großen Antheil an der Abfafjung der preuß. Kir 
henagende zufchreibt. Vgl. Minutoli, «Der Graf von Haugwig und Yob von W.» (Berl. 1844). 

Wisleben (Karl Aug. Friedr. von), als Novellift A. von Tromlig genamt, nad) Trom- 
fig in Thüringen, dem Gute feines Vaters, wurde dafelbft 27. März 1773 geboren. Neun 
Jahre alt, kam er in das Pageninftitut zu Weimar. Im feinem 13.9. trat er in preuß. Kriegs— 
dienfte und nahm als Dffizier an den Feldzügen am Rhein 1792 — 95 theil. Schon damals 
verſuchte er fich als Schriftfteller. 1806 befand er ſich als Oberftlieutenant in Hauptquartiere 
des Herzogs von Braunfchweig und nad) der Schlacht bei Jena bei dem Fürften von Hohen 
lohe. Bei Prenzlau gefangen, ging er infolge der Reduction des preuß. Heeres in großherzogl. 
bergifche Dienfte über, wo er als Hauptmann der Infanterie, bald darauf aber als Escadronchef 
bei einem Lancierregiment Anftellung erhielt. 1811 ging er an der Spige eines von ihm zu 
Minfter gebildeten Yancierregiments nach Spanien; dod; war er 1812 wieder in Deutſchland 
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Nachdem Preußen an Frankreich den Krieg erflärt, nahm er aus bergijchen Dienften feinen Ab⸗ 
jchted und übernahm 1813 als ruſſ. Oberft das Commando der Hanjeatijchen Legion. Nach 
dem Frieden lebte er auf dem Lande bei Halle, bi er 1821 zur vorlängft abgebrochenen jchrift- 
ſtelleriſchen Thätigfeit zurückkehrte, der er, erft zu Berlin, dann feit 1826 in Dresden, bis zu 
feinem Tode 9. Juli 1839, treu blieb. Seine im «Gejellfchafters, «Freimüthigen», in der 
a Abendzeitung» und in Tafchenbüchern, namentlic) in dem von ihm herausgegebenen «Viel 
fiebdjen» mitgetheilten Novellen und Erzählungen erſchienen ald «Sänmtlicdye Schriften» in drei 
Sammlungen (zufammen 99 Bde., Dresd. 1829—40). Man hat ihm, befonders in den ſpätern 
Arbeiten, verbrauchte Motive und den Umftand zum Vorwurf gemacht, daß er ſich in der Wahl 
feiner hiftor. Stoffe allzu fehr auf dem Kreis des Dreißigjährigen Kriegs beſchränkte und dennoch) 
ſich nirgends zu einer höhern hiſtor. Auffaffung erheben Fonnte. Gleichwol hatte er ſich durch 
unermüdetes Schaffen und eine im ganzen frische Darftellung ein zahlreiches Publifum erworben. 

Wladimir, ein 861 D.-M. großes und 1'/, Mill. E. (1864) zählendes Gouvernement 
des europ. Rußland, welches zu Großrußland gehört, Tiegt ganz im Flußgebiet der Wolga und 
wird von einem Hauptnebenfluffe derjelben, der Dfa, die hier die Kljäömia aufnimmt, durchſtrömt. 
Das Goupernement, welches den größten Theil des alten Großfürftentgums gleiches Namens 
umfaßt, ift ein ebenes, nur von wellenförmigen Hügeln durchzogenes, meift fruchtbares und für 
Landbau und Viehzucht trefflich geeignetes Terrain, indem der Boden größtentheild aus Thon, 
zum Theil auch aus Moraftgrund und Sandflädyen befteht. Bon der ganzen Oberfläche ift die 
Hälfte Eulturland, die Heine Hälfte Wald. Getreide», Flachs-, Hanfbau, Gemüfe- und Obfts 
zucht bilden neben der Viehzucht die Haupterwerbsquellen der Bewohner. Auch die Jagd liefert 
reiche Ausbeute. Das Mineralreic) gewährt Marmor, Thon, Miühl- und Baufteine und Eifen. 
Ueberdies ift W. nad) Moskau das induftriereichfte Gouvernement Rußlands. Das Fabrikweſen 
ift auf einer bedeutenden Stufe der Vollkommenheit, und es gibt hier die bLühendften Baunnvoll- 
manufacturen des ganzen Reichs, die fünf Neuntel der ganzen ruff. Baummwollproduction liefern. 
Daneben find bie Yeinwandinduftrie, die Perlmutter-, Kryftallglas-, Fayence-, Bitriolöl« und 
Stahl» und Eifenwaarenfabrifation im Schwunge. Man zählt an 400 Fabriken. Die Haupt- 
ftadt W., im Lande. Susdal, um 1120 von Wladimir II. Monomachus, Großfürſten von Kiew, 
erbaut, eine Zeit hindurch (1157—1328) die Nefidenz der ruff. Großfürften, mit einem uralten 
Kreml, deffen Mauern aber faft ganz zerfallen find, hat eine treffliche Page auf Higeln des 
Kljäsna und ift von Kirfch- und Gemüfegärten umgeben. Unter den Gebäuden verraten nur 
die Marienkirde und die Dmitriew’fche Kathedrale den ehemaligen Glanz diefer alten Haupt« 
ftadt Rußlands, weldye in der Tatarenzeit zweimal (1238 und 1410) faft gänzlich verwiiftet 
wurde. Die Stadt zählt 13000 E. und hat 28 Kirchen, 1 ftark befuchte8 Briefterfeminar, 
1 Gymnaſium und mehrere andere Schulanftalten, 20 größere Fabrifanlagen und ift jest durch 
eine Eifenbahn mit Moskau und mit Niſhnij-Nowgorod verbunden. Die zweite Stadt ift Mu- 
rom, mit 5200 E., an der Dfa, in higeliger Lage, mit mehr als 20 Kirchen und Klöftern 
und vielen Fabriken, befonders in Seife und Leder. In der Nähe diefer Stadt find die befann« 
ten, dichtberwachſenen Muromifchen Wälder, welche lange Zeit durch Näuberbanden be», 
rüihtigt waren. Bemerkenswerthe Städte find außerdem: Susdal (f. d.), welches bis 1157 
Refidenz der Groffürften war; Schuja, ein fehr blühender Fabrikort an der Tefa, mit 8000 €. 
und ftarfen Baumwollmanufacturen, Lederfabrifen u. ſ. w., welche jährlich für 3 Mil. S.-Rubel 
Waaren liefern; Pereflawl-Saljeffy, an ber Mündung des Trubefc in den Sce Klefchnino 
oder Plejchtichejewo, 1152 erbaut, mit 35 Stirchen, 7000 E., Leinwand-, Tuch- und Seiden- 
fabrifen und nicht unbebeutendem Handel; Alerandromw an der Seraja, mit 5200 E., Baum 
wollmanufacturen, Slinten = und Eifenwaarenfabriten, einft Afyl Jwan's IV.; Jurjew-Polſky, 
an der Kolokſcha, mit 4500 E., ebenfalls mit Baumwoll» und andern Fabriken; Wjasnifi an 
ber Eifenbahn, mit 4500 E., Leinweberei und bebeutendem Kornhandel; Melenki, an der 
Unſha, mit 4800 E., vielen Fabrifen, benachbarten großen Eijenhütten, Eijengießereien, Glas— 
hütten, Kryftallfabrifen; Goroch owez, an der Kljäsma, ein Stapelplag mit 2600 E., Peer: 
und befonders wichtiger Zwirnfabrifation. Wie bedeutend die Induftrie des flachen Landes ift, 
beweifen die zahlreichen Fabrifdörfer: Piftiafi, das mit feiner Umgebung über 15000 E. 
zähft und durch die Lieferung einer ungeheuern Menge von geftricten wollenen Strünpfen und 
Handſchuhen berühmt ift; Jwanowo, mit 5432 E., ein dem Grafen Scheremetjerw gehöriges 
Dorf, das ruf. Manchefter genannt. Hier und in den dazugehörigen Eloboden befinden ſich 
130 Kattun» und Zigfabrifen, die weit iiber 40000 Individuen bejchäftigen und jährlich 1 Mid. 
Stück Zig und Halstücher im Werthe von 8 Mil. S.-Nubel liefern. Außerdem find in dieſem 
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Dorfe und Umgegend Eifen- und Kupfergießereien, Fabriken fir Maſchinen, Chemikalien u. ſ. w. 
im Gange, fodaß im ganzen mehr als 50000 Menfchen Beſchäftigung finden. Der Ort Cho- 
luj oder Choluisfaja-SIoboda, mit 1900 E., ift nur von Malern bewohnt, die jährlid 
4— 500000 Heiligenbilder fiir Dorfklirchen und Bauernftuben verjenden. 

Wladimir der Große, Groffürft von Rußland, wurde 981, nad) dem Tode feiner bei: 
ben Brüder, Herr des ganzen ruſſ. Staats und vergrößerte denfelben durch Befiegung verſchie— 
dener benachbarter Völker, fodaß unter ihm bereits das ruf. Neid) vom Dnjepr bis zum Ladoga- 
fee und bis an die Ufer der Diina reichte. Da W. auch im Innern des Reichs manche gute 
Einrichtungen traf, fo gebührt ihm mit Recht dev Beiname des Großen, den ihm fein Volk bei 
feinem Tode gab. Den Beinamen des Heiligen erwarb er fich dadurch, daß er bei Gelegenheit 
feiner Vermählung mit der griech. Prinzeffin Anna Romanowna 988 fi taufen ließ und mit 
feinem ganzen Hofftaate und einen großen Theile feines Bolt! zur chriſtl. Religion überging, 
während er bis dahin Heide gewefen war. Er ließ ſich die Ausbreitung des Chriſtenthums von 
ganzem Herzen angelegen fein, griindete Kirchen, 3. B. in Susbal, und Klöfter, legte Schulen 
an und berief aus Konftantinopel eine Menge Priefter, die den chriſtl. Eultus unter feinem 
Volle verbreiteten. Er wurde damit der Begründer der griech.kath. Kirche in Rußland. Einen 
Misgriff beging er dadurch), daß er bei feinem Tode, 1015, fein Neich unter feine zwölf Söhne 
theilte, die gemeinfam unter der Oberherrſchaft des älteften, den er zum Großfürſten ernamte, 
regieren follten. Es lag darin der Grund, daß furz nah feinem Tode eine Neihe Familien- 
kriege begann, die eine Auflöfung des Reichs in viele vereinzelte Fürſtenthümer und endlich beim 
Hereinbrechen der tatar. Horden den gänzlichen Verfall des Staats zur Folge Hatten. Die 
Stadt Wladimir und das frühere Großfürſtenthum gleiches Namens Haben zu Ehren W.'s ihre 
Benennung erhalten. Desgleichen ftiftete die Kaiferin Katharina II. 1782 zu W.'s Undenfen 
den Wladimirorden in vier Klaſſen. 

Wladiſlaw oder Fadijlam ift der Name von drei poln. Herzogen und vier pol. Kö— 
nigen. — ®. I. Hermann regierte 1081 — 1102. Er unternahm mehrere glücliche Züge 
gegen die Pommern, unterdrückte einen Aufftand feines natitrlichen Sohnes Zbignjew und theilte 
darauf zwiſchen diefem und feinem ehelichen Sohne Boleſlaw das Neid), indem er fich nur bie 
Hauptjtädte vorbehielt. Später Iehnten fid) beide Söhne gegen den Vater auf und nöthigten ihn, 
feinen Bertrauten, den Palatin Eiecied), unter defjen felbftfüchtigen Beftrebungen das Yand zu 
leiden hatte, zu entlafjen. W. ftarb 1102 zu Plock und ruht unter einen prächtigen Dentmale ım 
dortigen Dome. — W. I., deö vorigen Enkel, erhielt bei der Theilung Polens durd) Boleſlaw III. 
1139 Krakau und Schleſien und das Seniorat über feine Brüder. Als cr aber feine Brüder ihrer 
Länder beranben wollte, wurde er von diefen bei Pofeu überwunden und mußte mit feiner Ge— 
mahlin Agnes, einer Halbfchwefter Kaifer Konrad's IIL, nad) Deutfchland fliehen. Vergeblich 
fuchte ihn Friedric) I. nad) einen fiegreichen Zuge in das Innere Polens wieder einzufegen, und 
W. ftarb in Deutſchland 1162. Erſt feine Söhne erhielten Schleſien wieder und gründeten 
dort die piaftifchen Herzogthümer Breslau, Ratibor und Glogau. — W. I, Sohn Mieczy 

ſlaw's IIL., Herzog von Großpolen, war durch eine Fehde mit der Kirche genöthigt, die ein 
Zeit lang behauptete Oberhoheit unter den poln. Fürften 1207 wieder aufzugeben, und ftarb, 
von einem Neffen, W. Odonicz, aud) aus Großpolen vertrieben, 1231. — ®. 1. Lokjetel 
(eigentlich W. IV.) fah fich als Herzog von Krakau zu vielfachen Kämpfen mit den andern poln. 
und fchlef. Fürften forwie mit den Böhmen genöthigt und wurde infolge deffen mehrmals aud 
feinen VBefigungen vertrieben. Eine Zeit lang unftet umherirrend, gelang es ihm jedoch durch 
feine Kraft und Beharrlichkeit, die gewaltigften Hindernifje zu befiegen und Polen, das 200 ). 
lang durch Theilungen zerriffen geweſen, wieder zu vereinigen, 1319 lich er fich zu Krafau old 
König von Polen krönen. Mit Weisheit wußte er die Verſchmelzung der bisher getrennten 
Theile de8 Reichs und das Aufblühen des Handels und der Rechtspflege herbeizuführen. 
Durch Verheirathung feines Sohnes an eine Tochter des Litauifchen Großfürften Gedimin be 
reitete er die Bereinigung Polens mit Litauen vor. Er ftarb nad) glorreicher Negierung 1333 
zu Krafau. — W. IL Jagello, ſ. Jagello. — W. Il., der Sohn und Nachfolger Zagello', 
wurde, 10 J. alt, 1434 gekrönt und 1439 nad) dem Tode Albrecht's auch von den Ungarn alt 
W. I. zum Könige gewählt. Im Kriege mit den Türken erlangte er durch Hunyad (f. d.) einen 
vortHeilhaften zehnjährigen Waffenftilljtand, aber auf den Antrieb des Papſtes Eugenius IV., 
welcher ihn von dem durch einen Eid befräftigten Tractate entband, erneuerte er den Kampf und 
fiel ing türk. Gebiet. Die durch den Treubruch aufs äuferfte gereizten Türken fiegten in der 
Schlacht bei Barna 10. Nov. 1444, in der W, mit dem größten Theile der Nitterfchaft dat 
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Leben verlor. — W. IY., Sohn Sigismund's III. (ſ. d.), regierte 1032 —48. Noch als Kron⸗ 
prinz erwählten ihn die Ruſſen zum Zaren; doch durch die Unentſchloſſenheit ſeines Vaters 
wurde ex dieſer Krone verluſtig. Ein geiſtreicher, ſtaatskluger Fürſt, bemühte er ſich, die Mängel 
der poln. Verfaſſung zu heben, ohne durchdringen zu können. Vergeblich ſuchte er den Be— 
drückungen der Diſſidenten Einhalt zu thun; vergeblich veranſtaltete er das Religiousgeſpräch 
zu Thorn; vergeblich nahm er ſich der aller Rechte beraubten Koſacken an. Der Adel wider- 
ftrebte in allen. Zwar gelang es ihn, mit den Ruſſen und Schweden ziemlich vortheilhafte 
Berträge abzuſchließen, und die Titrken wurden durch Koniecpoljfi von Kamieniec zurüdgetriebeır. 
Allein der Staat ſchwebte dennoch infolge des Kofadenaufftandes unter Chmielnicki, der an den 
Goldenen Gewäſſern und bei Korfun die poln. Heere aufgerieben hatte, in äufßerfter Gefahr, als 
W. 20. Mai 1648 in Merecz ftarb und fein Bruder Johann I. Kafimir den Thron beftieg. 

Wlaſta, der Sage nad) Freundin der böhm. Herzogin Libuffa (f. d.), welche nach dem Tode 
diefer Fürftin das Joch der männlichen Herrfchaft ſich nicht gefallen laſſen wollte, mit ihren 
Freundinnen nad) Art der Amazonen zu den Waffen griff und einen Vernichtungskrieg gegen 
das ganze männliche Geſchlecht anfing, und dem Wyfchehrad gegenüber eine fefte Burg mit hohen 
Thürmen unter dem Namen Djewin oder Mädchenburg errichtete, jodaß fie endlich von dem 
Herzoge Przemysl mit Gewalt befiegt und ihre Burg zerftört werden mußte. Diefe Sage ift 
wahrſcheinlich ohne alle Hiftor. Begründung, ein veines Werk der Bolfsphantafie, da die älteften 
einheimischen und auswärtigen Chroniften auch nicht die gerurgfte Erwähnung des Mädchen- 
friegs thun. Der Romandichter Hajek ift die Duelle für alle fpätern Bearbeitungen diefer Sage, 
unter welchen die «Wlafta» von K. E. Ebert die erfte Stelle einninmıt. 

Woche, ein Zeitabjchnitt von fieben Tagen, ift ihrem Urſprunge nach Höchst wahrscheinlich, 
nur ein natürlicher Theil einer ebenfo natürlichen größern Einheit, des jog. ſynodiſchen oder 
durch den Mondumlauf gebildeten Monats, deffen Viertel die fiebentägige W. nur um drei Achtel 
Tage übertrifft. Deshalb findet fie ſich aud) als einheimische Zeiteintgeilung bei den entlegen- 
fien Bölfern, wie 3.3. bei den Chinefen und den alten Peruanern. Den ſemit. Völlern und 
den Aegyptern war fie ſchon fehr früh bekannt, aber nur bei den Ifraeliten ward die von scheba 
(d. i. fieben) schebua genannte W. auch mit der Kosmogonie, der Geſetzgebung und dev Reli» 
gion in Verbindung gebracht, fofern jeder ficbente Tag als Sabbat, d. h. als allgemeiner 
Ruhetag gefeiert umd der Eintritt des Pfingftfeftes oder des jüd. Exrntedanffeftes nad) einem 
Wochencyklus beftinumt wurde, wovon die Feſt auch den Namen Wochenfeft erhielt. Im ge— 
meinen Leben fcheint man jedoch die Zeitbeftimmungen häufiger nad) Tagen als nad) W. ge- 
zählt und erft nad) dem Exile die Wochenrechnung gewöhnlicher angewendet zu haben. Auch 
finden fic feine Namen fir die einzelnen Wochentage. Nod im Neuen Teftamente fowie bei 
den ältern Kirchenvätern wird gewöhnlich gezählt «am erften, zweiten u. |. w. des Gabbats» 
fiir Sonntag, Montag u. f. w., und aud) die griech). Benennung EBdop.ag ſelbſt findet ſich im 
Neuen Teftamente nicht. Gleichwol gab es wahrfcheinlich ſchon vor Ehrifti Geburt Namen der 
Wochentage, deren Erfindung Dio Caſſius den Wegyptern zufchreibt, Aber diefe Nanıen hatten 
zunächft nur aftrol. Bedeutung und waren fo entftanden, daß man die erfte Stunde des Sonn- 
abends unter der Herrfchaft des äußerften Planeten, des Saturns, ftehend dachte und, fo durch 
die 24 Tagesftunden und die damald angenommenen fieben Planeten fortzählend, für die erfte 
Stunde des folgenden Tags die Some, für die erfte des dritten den Mond u. ſ. w. erhielt. 
Dieſe aftrologifche fichentägige W. kam zugleich mit ihren Tagesnamen ungefähr gegen Anfang 
der hriftl. Zeitrechnung zu den Griechen (welche ihren Monat in drei Defaden theilten), des— 
gleichen zu den Römern und ward bei diefen, wie aus vielfachen Zeugniffen alter Schriftfteller 
hervorgeht, bald jehr beliebt, obfchon die alte adhttägige Woche der Römer (nundinae, weil ber 
auch fir die Staatsgefchäfte wichtige Markttag nono quoque die, an jedem neunten Tage, 
wiederfehrte) erſt durch Konftantin officiell aufgehoben wurde. Begründet war die fo allgemeine 
Berbreitung der fiebentägigen W. wol zunächſt in der damals herrjchenden Vorliebe für Stern- 
deuterei. Mefentlich gefördert aber wurde fie durch die mit andern orient. Eulten im Abend» 
Sande aufgenommenen jüd. Neligionsvorftellungen, die bejonders dem Sabbate eine ausgedehnte, 
durch mancherlei Aberglauben verftärkte Geltung verjchafften. Es geſchah daher auch, daß der 
Name Sabbat in alle roman. Sprachen, ja felbft in die deutfche verpflanzt wurde (ital. sab- 
bato, fpan. sabado, franz. samedi [sabbati dies], althochdeutſch sambaztac, oberdeutſch Sams- 
tag). So gingen nun auch die bisher für jede Siebenzahl geltenden griech. und röm. Wörter, 
das griech. EBdonag und das lat. septimana, al befondere Benennungen auf die fiebentägige 
W. über. Letzteres findet ſich im diefer Bedeutung zuerft im Codex Theodosianus und drang 
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in alle roman. Sprachen (ital. settimana, semmana, ſpan. und portug. semana, franz. se- 
maine), ja fogar bis ins Iriſche (sechtmaine). Die Chriften aber, welche die ficbentägige W. 
von den Juden itberfommen hatten und fie gleich diefen mit dem Sonntage begannen, Tonnten 
fic der bereits befeftigten heidniſchen Namen nicht mehr entjcjlagen. Eine eigenthümlich chriſtl. 
Weiſe, die Wochentage vom Sonntage ab als feria secunda (Montag) bi® zur septima 
(Sonnabend) zu zählen, ift wenig über den firdjlichen Gebraud) hinaus gediehen. Nur neben 
den Namen de8 Sonntags (dies solis) ftellten die Chriften mit Erfolg eine neue an den Auf: 
erftehungstag Ehrifti erinnernde Benennung: xupraxm oder (dies) dominicus oder dominica, 
Tag des Herrn, welche in den roman. Sprachen zur alleinherrfchenden wurde (ital. domenica, 
fpan. und portug. domingo, franz. dimanche), während das althochdeutſche fröntae (von frön, 
dominicus) nur einmal vereinzelt in einer St.-Gallifchen Ueberſetzung erfcheint. Für die übrigen 
Zage vom Montage bis zum Freitage blieben die aftrol. Namen in allen roman. Spraden 
üblich. Die Germanen, welche ſchon nad) des Tacitus Berichte gottesdienftliche, gerichtliche 
und polit. Berfanmlungen und wichtigere Unternehmungen nad) dem Wechſel (althochdeutſch 
wih-sal, woh-sal) des Mondes beftimmten, konnten fehr wohl von jelbft auf eine fiebentägige 
MW. (althochdeutich wehha, wecha, angelſächſ. vuce, altnordiſch vika, ſchwed. vecka, dän. uge, 
goth. vielleicht vikö) gerathen fein; aber bei ihren Benennungen der Wochentage fcheint, und 
ſchon vor Einführung des Chriſtenthums, röm. Einfluß, vielleicht über Gallien Her, gewaltet 
zu haben. Fiir Sonntag und Montag wurden die aftrol. Namen beibehalten, fiir die übrigen 
Zage aber die Namen derjenigen german. Gottheiten gewählt, deren Weſen den entfprechenden 
röm. Göttern am nächſten verwandt erſchien. Soldyes geſchah in allen german. Spraden, ſo— 
weit man dieſe verfolgen fann. Dem röm. Mars entfprad) der deutſche Zin oder Eru, nordiſch 
Tyr. Daher ward dem dritten Wochentage der Name Zieftag, Tieftag, Dieftag, Dienstag, 
bair. Eritag oder Erchtag. Dem Mercur verglich ſich Wodan: daher der weitjäl, und nieder: 
rhein. Godenstag, Gunstag, Genesdag, zu dem die miederländ., engl. und flandinav. Be— 
nennungen ſich fügen, während in Oberdeutjchland fich ſchon frühzeitig ein abftractes diu mitta- 
wecha, Mittwod), einftellte. Dies Jovis ward überall zum Tage des Donar, nordiſch Thor, 
ebenjo dies Veneris zum Tage der Fria, nordiſch Frigg, der Gemahlin Wodan’s, doch auch in 
ben Namen der Freyja hinüberſchwankend. Wiederum beim legten Wochentage gehen die german. 
Sprachen auseinander. Den dies Saturni bewahrte das Niederländische, das Angelſächſiſche 
und das Englifche und der ältere weftfäl. Dialekt, während fic im Norden ein laugardagr 
(dän. löverdag, ſchwed. lördag), d. i. Badetag, und in Oberdeutjchland ein Samstag oder 
Sonnabend (wahrſcheinlich feria ante dominicam) einftellte. Slawen, Yitauer, Finnen kennen 
die Planetentagnamen nicht, fondern zählen die Tage gleich den Griechen. Die Bertaufchung der 
fiebentägigen W. mit einer gleichfalls blos zählenden Dekade im franz. republikaniſchen Kalender 
hatte nur Beftand vom 5. Det. 1793 bis zum 31. Dec. 1805. Die in der Bibel vorkommen 
den Yahreswochen find Yahrfichente, die nur der hebr. prophetifchen Poeſie angehören, und eben 
ſolche Zahrfiebente ohne praktiſch-chronol. Geltung find die annorum hebdomadae einiger röm. 
Schriftfteller. Vgl. Ideler, «Handbuch der Chronologies (2 Bde., Berl. 1825— 26); Grimm, 
«Deutiche Mythologie» (2 Bde., 3. Aufl, Gött. 1854). 

Wochenbett bezeichnet die unmittelbar auf die Entbindung folgende Zeit, im welcher die 
Rückbildung der Gebärmutter und die Ausgleihung der Folgen der Geburt vor ſich geht. Gleich 
nad) der Geburt ſchrumpft der Uterus etiva zur Größe eines Kinderkopfs zuſammen, uud in 
ben folgenden ſechs bis fieben Wochen erlangt er, bei ungeftörtem Fortgang der Rückildung, 
wieder die urfprüngliche Größe. Ebenfo erlangen die übrigen bei der Schwangerſchaft und der 
Geburt betheiligten Organe die Beſchaffenheit wieder, welche fie außerhalb der Schwangeridaft 
haben. Dieſe Ridbildung erfolgt unter Abfluß ſchleimiger, wol aud) etwas blutiger Flüffigfeit 
Wochenfluß). Nur bei ruhiger Lage und bei Abhaltung aller andern Schädlicjkeiten ift Gewähr 
dafür, daß die Geburtstheile wieder zu ihrer normalen Beſchaffenheit zurückkehren, und es if 
daher nothwendig, daß diefe Vorfichtsmaßregeln eingehalten werden. Zwar ijt auch unter ers 
ſchwerenden Verhältniffen eine Rückkehr zur Norm möglid), wie dies die tägliche Erfahrung an 
Frauen der niedern Stände zeigt, die oft unmittelbar nad) der Entbindung wieder an die Arbeit 
gehen, aber oft treten dabei auc Störungen ein, die einen dauernden Nachtheil Hinterlafien. 
a a heißt fo viel als Kindbettfieber (f. d.). 

odan ift der niederdeutfche, Wurotam der hochdeutjche Nanıe desjenigen Gottes, den die 
Standinavier Odin (f. d.) nannten. Diefer Gott wurde nadyweislich bei vielen deutſchen Stäm— 
men als oberfte und wahrjcheinlich bei allen als eine befonders Hohe und mächtige Gottheit ver: 
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ehrt. Derſelbe Hat auch unter allen german. Göttergeſtalten die vollendetſte Ausbildung er— 
fahren, fodaß er, zufolge des allen polytheiftifchen Religionen innewohnenden monotheiſtiſchen 
ZTriebes, gleichjam zum Mittelpunfte des ganzen Kreifes wurde und alle die Eigenfchaften ver- 
einigt im fi trug, weldhe in den übrigen Göttern mehr vereinzelt zur Erfcheinung kamen. 
Darüber ift freilich feine urfprüngliche finnliche, phyfiiche Bedeutung einigermaßen in den Hin« 
tergrumd getreten. Von vorchriftl. deutſchen Sprachdenkmälern, die ihn ausdrücklich erwähnen, 
hat fid) zwar nur ein einziges erhalten, das eine der beiden Fleinen, vieleicht fchon im 8. Jahrh. 
entjtandenen, aber erft im 10. Jahrh. niedergefchriebenen ſog. Merfeburger Gedichte. Allein 
zahlreiche andere Andeutungen fowie die noch Lebende Volksüberlieferung laffen mit Sicherheit 
entnehmen, daß in Deutjchland im wefentlichen diefelben Borftelungen und Mythen von ihm 
geherrijcht Haben als im ffandinav. Norden. Auch in Deutfchland dachte man fich den W. cin= 
äugig, mit breitkrämpigem Hute und weiten, dunkelfarbigem Mantel, wodurd; Sonne, Wolken 
und Himmelsgewölbe ſymboliſirt wurden. Er war der Herr aller Luft und Wettererfcheinungen. 
As folder zeigt er ſich noch in der Eigenfchaft als Führer der Wilden Jagd (f. d.) oder des 
Wuotan's (withenden) Heeres. Sein Walten erfannte man auch, wenn die Sonne wieder höher 
flieg, wenn der Frühling über den Winter fiegte und der Erntefegen eintrat. Darauf gründet 
es ſich, wenn noch heute in manchen Dörfern zur Zeit der Zwölften oder im Anfange des Mai 
verfleidete Burfche einen Schimmelreiter darftellen, oder wen von den Mähern Getreidebüfchel 
fir W.'s Pferd aufgejpart werden. Dod) nicht nur Verleiher des Erntefegens war er, fondern 
überhaupt der Geber alles Guten, alles Wünſchenswerthen, der «Wunſchs felbft, wie die ältere 
Sprache das nannte, und nicht blos leibliche Gaben verlieh er, fondern auch geiftige, die Be— 
geifterung des Dichters wie des Kriegers, die Erfindung der Runen (f. d.) und damit die Grund» 
lage aller Kenntniß ging von ihm aus. Wie er aber alles durchdrang, fo wußte er auch alles, 
was die mıytholog. VBorftellungsweife dadurch ausdrüdt, daß zwei Naben Huginn (Gedanke) 
und Muninn (Gedächtniß) ihm alles ins Ohr fagten, was fie fahen und hörten, und daß er 
jelbft von feinem Stuhle Hlidsfialf aus die ganze Welt überfchaute. Solche Eigenfchaften er— 
hoben ihn zum Staatsgotte, fodaß alle polit. Einrichtungen und öffentlichen Handlungen, Ges. 
richte, Friedensſchlüſſe, Eide u. dgl. unter feinem Schutze ftanden, und daß Könige ihr Geſchlecht 
und folglich aud) ihre Macht von ihm herleiteten. Nach röm.-gallifcher Borftellung verglid) ſich 
W. am nächſten den Mercurius; darum ift aud) der dies Mercurii (Mittwoch) als Wodanstag 
überfett worden. Die Sagen von den in Bergen fchlafenden Königen oder Kaifern (Karl d. Gr., 
Otto der Rothe, Friedrich der Nothbart) gehen auf W. zurüd. 

Wogulen, ein ugrifches Volk, meiftentheils an der öftl. Seite des nördl. Ural, in dei 
ruff. Gouvernements Perm und Tobolst ſeßhaft. Das Volk felbft neunt fid) und feine Nach— 
bar, die Ditjafen, Manefi, d. h. Man«Bolk, von einem Fluſſe Man, der mytholog. Wichtigkeit 
hat als Schauplag der wogul. Sündflut. Die W. waren einft weiter im Weften und Süden 
verbreitet und kamen 1499 unter die ruſſ. Herrſchaft. Obgleich man feit Herberftein gemuth— 
maßt hatte, daß die Ungarn (gern) von den ugriſchen Bölfern herſtammen, wurden die W. 
doc) erjt durch dem ungar. Reifenden Anton Reguly (1843 —45) durchforſcht, dem der fin. 
Gelehrte Aug. Ahlquift nachfolgte (1855). Die Sprache der W. ift fanımt der oftjafifchen mit 
der ungarifchen verwandt; die geſammten Ugern bilden aber das öftl. Glied der fin. Völker. 
Die Mythologie und Gefänge der W. find bemerfenswerth. Gegenwärtig treiben die W. Jagd 
und Fischfang. Wo fie ſich zum Chriſtenthum befehren, da ſchwindet ihre Nationalität, uud 
ſchon ift das Volk kaum noch 10000 Köpfe ſtark. Ueber ihre Gefchichte und Sprache geben 
namentlich, Fiſcher's «Sibir. Gefchichte» (Petersb. 1768) und Lehrberg's «Unterſuchungen zur 
Erläuterung der älteften Gefchichte Rußlandso (Petersb. 1806) Nachrichten. Das Haupt« 
werk ift jedoch «A’ vogul föld es nep» («Land und Volk der W.», Peſth 1864), das P. Hun« 
faluy aus Reguly’s Nachlaß bearbeitete und heransgab. Dieſes Werk enthält die wogulifchen 
Sagen und Lieder in der Driginalfprache und im ungar. Ueberfegung. Cine Grammatik und 
ein reiches Wörterbuch der Wogulenfprache ftehen in Ausficht. 

Wohlau oder Wolau, ehemals ein unmittelbares Fürſtenthum Niederfchlefiens, das jet 
auf die beiden zum bresfauer Negierungsbezirk gehörigen Kreife W. und Steinau vertheilt ift, 
die zufammen etwa 22%/, D.-M. mit 75000 €. (1864) zählen. Das Fürſtenthum wurde 
von Polen und den Fürftenthiimern Dels, Breslau, Liegnig und Glogau begrenzt und bildete 
unter Konrad VIII., geft. 1492, zum erften mal ein felbftändiges Herzogthum, welches diejer 
mit Oels wieder vereinigte. 1586 erhielt es Johann Georg, zweiter Sohn des Herzogs Georg II. 
von Brieg, der es, da er ohne Nachkommen ftarb, an feinen Bruder, Joachim Friedrich von 
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Brieg, vererbte. Deſſen Enkel Chriſtian, der es 1639 zugetheilt erhielt, vereinigte es mit den 
von feinen Brüdern ererbten Herzogthümern Brieg und Liegnitz. Die Hauptſtadt W., an 
der Jüſche, von Teichen umgeben, iſt jetzt Kreis- und Garniſonsſtadt ſowie Sig eines Haupt» 
ſteueramts. Der Ort hat eine evang. Pfarrkirche und eine ſchöne kath. Kirche und zählt 2323 €, 
welche Leinweberei, Fürberei, Ziegelbrennerei, Bierbrauerei und Landbau treiben. Es befteht 
hier ein Sandbau- und Gartenbauverein. In der Nähe des Drts findet fi guter Mergel. 
Wöhler (Friedrich), ausgezeichneter deutjcher Chemiker, geb. 31. Juli 1800 zu Eſchers⸗ 
heim bei Sranffurt a. M., erhielt feinen erften Unterricht im älterlichen Haufe zu Rödelheim, 
wo fein Vater ſich als Landwirth niedergelafjen hatte, und befuchte feit 1812 das Gymnaſium 
zu Frankfurt. 1819 bezog er die Umiverfität Marburg, um fid) medic. Studien zu widmen, 
die er 1820— 23 zu Heidelberg fortjegte und beendete. Schon vorher Hatte ſich W. lebhaft 
für die Naturmwiffenfchaften intereffirt, und aud) auf der Univerfität machte die Beſchäftigung 
mit denfelben, befonders aber mit Chemie und Mineralogie, einen wefentlichen Theil feiner Stu 
dien aus; bereits ald Student zu Heidelberg, wo er ſich befonders an 2. Gmelin anſchloß, ver- 
öffentlichte er einige chen. Abhandlungen. Nachdem er im Sept. 1823 ala Doctor der Medicin 
promopirt hatte, gab er, auf den Rath von Gmelin, die medic. Yaufbahn vorläufig auf und 
ging nad) Stodholm zu Berzelius, in deffen Privatlaboratorium zu arbeiten ihm geftattet war. 
Hier blieb er faft ein Jahr, währendbeffen er auch Berzelius auf einer größern geognoftifd: 
mineralog. Reife begleitete. Hauptjächlich durch diefen, der ihm ein väterlicher Freund gewor- 
den war, beftimmt, wibnıete er ſich num ausfchließlich der Chemie. Nach feiner Rücklehr erhielt 
er, empfohlen durch 2. von Buch, im März 1825 eine Anftellung als Lehrer der Chemie und 
Mineralogie an der neugegründeten Gewerbfchule in Berlin. Obgleich bereits 1827 zum Pros 
feſſor an derfelben ernannt, nahm er, Yamilienverhältnifje wegen, ſchon 1831 feinen Abſchied 
und zog nad Kafjel. Hier wurde er bald darauf beauftragt, ſich an der Einrichtung der hier 
neu zu errichtenden höhern Gewerbſchule zu betheiligen, an der er fpäter die Lehrerſtelle für 
Chemie und techuiſche Chemie erhielt. Nach Stromeyer's Tode folgte er im März 1836 einem 
Hufe als ord. Profeffor der Medicin, Director des em. Inftituts und Generalinfpector der 
hannov. Apothelen nad; Göttingen, wo er feitdem mit günftigftem Erfolge wirkte. Seine zahl 
reichen Unterfuchungen und Entdefungen hat er meift in Zeitjchriften, wie in den Liebig’jchen 
«Annalen der Chemie und Pharmacie», deren Mitherausgeber er 1838 wurde, in Gilbert's, 
dann Poggendorff’3 «Annalen der Phyſik und Chemie» und den «Abhandlungen» der Göttinger 
Geſellſchaft der Wiffenfchaften veröffentlicht. Die weitefte Verbreitung im In- und Auslande 
fand fein «Grundriß der Chemien. Der erfte Theil deffelben umfaßt den «Grumdriß der un 
organiſchen Chemie» (Berl. 1831; 14. Aufl., Lpz. 1868), der zweite den «Grundriß der orga- 
nischen Chemie» (Berl. 1840; 7. Aufl. 1868). Außerdem find noch zu nennen: «Die Schwefel 
wafjerquellen zu Nenndorf» (Kafj. 1836) und «Die Mineralanalyje in Beifpielen » (Gött. 
1861). Aud) machte er fich durch die deutjche Bearbeitung von Berzelius’ «Lehrbuch der Che⸗ 
mie» (4 Bde. Dresd. 1825; 10 Bde., Dresd. und Lpz.1835—41; 5 Bde., ebend. 1843—48) 
fowie von deſſen «Yahresbericht über die Fortſchritte der phyfifchen Wiffenfchaften» verdient. 
Wohlfahrtsausſchuß (Comits de salut public) Hieß in der Franzöfifchen Revolution die Res 
gierungsbehörbe des Nationalconvents (f. d.). Nachdem zunächft 25. März 1793 ein «Ausſchuß 
der öffentlichen Wohlfahrt und der allgemeinen BertHeidigung», aus 25 Mitgliedern, conftituirt 
war, trat ſchon 6. April eine veränderte Organifation ein, indem der W., aus 9 Mitgliedern 
bejtehend, getrennt wurde von dem jog. «Sicherheitdausfhuß» (comite de sürete generale), 
welcher letztere die Hohe Staatspolizei ausübte. Der W. dagegen follte alle Schritte der erecu 
tiven Gewalt leiten und überwachen, und in dringenden Fällen fonnte er aud) die Verfügungen 
der Minifter fuspendiven und felbftändig die nöthigen Mafregeln ergreifen. Diefer Ausſchuß 
war dem Convent verantwortlich und mußte anfangs wöchentlich Rechenſchaft ablegen. Seine 
Vollmacht war auf einen Monat befchränft und wurde danı erneuert, wie auch allmonatlic die 
Neuwahl der Mitglieder ftattfand. Nachdem der Konvent 10. Dct. die neue Verfaſſung fus- 
pendirt und eine revolutionäre Regierung bis zum Frieden decretirt hatte, erhielt der W. 3, Der. 
1793 eine erweiterte Kompetenz. Derjelbe fungirte feitdem volljtändig als oberſte Auffichte- 
und Negierungsbehörde, ernannte die Oenerale und Beamten, ſchickte Conventsdeputirte ald 
Eonmijjare mit unbefchränkter Vollmacht in die Departements u. ſ. w. Die Zahl der Mit- 
glieder, welche zeitweilig auf 12 erhöht war, ward dann wieder auf 9 und endlich auf 10 jeft- 
gejegt. Gleich unter den erften Mitgliedern Hatte ſich Danton befunden, der aber aus Unluſt 
an den überhäuften Gejchäften ſich fchon nach einigen Monaten wieder zurückzog. Dafür trat 
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27. Juli 1793 Robespierre (ſ. d.) ein und behauptete bis zum Juli 1794 im W. fortwährend 
ſeinen Platz ſowie den maßgebenden Einfluß. Neben ihm waren ſtändige Mitglieder Couthon 
und Saint-Juſt, welche drei Männer man als das Triumvirat zu bezeichnen pflegte. Auch ſaß 
fortwährend im W. Carnot, der fich jedoch ausſchließlich auf die Leitung des Militärweſens 
beſchrünkte. Andere hervorragende Mitglieder waren Barere, Billaud»Barennes, Cambon, 
Collot d’Herbois u. ſ. w. Man bezeichnet diefe Periode als die Zeit des Terrorismus oder der 
Schredensherrfchaft, während der auch das Revolutionstribunal (f. d.) ununterbrochen feine 
biutige Arbeit fortjegte. Am Ende kam es innerhalb des W. zum Zwiefpalt, indem die übrigen 
Mitglieder fic gegen das fog. Triumvirat erhoben und, mit Hilfe der Majorität des National« 
convents, dafjelbe 27. Juli 1794 (9. Thermidor) ftürzten. An die Stelle der geftürzten Trium— 
pirn traten Tallien und andere in den W. ein. Auch ward beftimmt, daß bei der monatlichen 
Erneuerung dejjelben die vier austretenden Mitglieder nicht wieder wählbar fein follten. Bei dem 
reißenden Fortgange der Reaction gegen das frühere Regiment nahm jedod) der Konvent ſchon 
Ende Aug. 1794 ftatt der höchſten Centralifation eine ebenſo große Zerjplitterung der Regie— 
rungsgewalt vor. Die Berwaltungszweige wurden an 15 verſchiedene Sonderausſchüſſe ver- 
theilt, und der W. behielt nur die Leitung der militärischen und diplomatischen Geſchäfte. Der 
W. verfanf feitdem in Bedeutungslofigfeit und Hinterließ dem Directorium (f. b.), das im Oct. 
1795 eintrat, die Geſchäfte im tiefften Verfall. (S. Frankreich.) Nächft Carnot’8 und be- 
fonders Barere's Memoiren vgl. Senart, «Mömoires inedits, ou rövelations puisées dans 
les cartons des comitös de salut public et de süret& g&nerale» (2. Aufl., Par. 1824). 
ehr olizei, ſ. Polizei. 
Vohlgemuth (Michel), der Hauptvertreter der mittlern nürnberger Malerſchule und Lehrer 
Albr. Dürer's, wurde zu Nürnberg 1434 geboren und ftarb dafelbft 1519. Zu feiner Zeit 
galt er für den beften Maler Nürnbergs und hatte aus der Nähe und Ferne jo viele Beſtellungen, 
meift von Altären und Botivbildern, daß er feine Kunft mit vielen Gefellen fabrifmäßig be— 
treiben konnte, wie er fich überhaupt über einen routinirten Handwerker nie erhoben hat. Nürn- 
berg und Umgegend, wie Schwabady, Hersbrud und andere Drte, weifen noch zahlreiche, meift 
fehr umfängliche Arbeiten von W. auf. So befitt 3. B. die Moritzkapelle vier Altarflitgel mit 
der Darftellung der heil. Katharina, Roſalie, Georg und Johaunes dem Täufer, mit Rüdbildern, 
die ehemals den Hauptaltar der Auguftinerkirche zierten, und die zu dem Beften gehören, was ber 
Meifter hinterlaffen hat. Auch die Marienkirche in Zwidau hat fieben Gemälde von ihm auf- 
zuweiſen, die 1831 reftaurirt wurden. Sehr ausgezeichnet ift fein großes Botivbild mit dem 
heil. Hieronymus in ber Galerie des Belvedere zu Wien, voll milder Naivetät in den Köpfen 
und mit vortrefflichen Porträtfiguren der Schenkgeber. Sonft zeigt ſich W. als Repräfentanten 
der harten, ftrengen, ſcharfgeſchnittenen Manier der ältern nürnberger Künftler, welche die Um» 
riffe nahdrüdlic gegenüber der Farbe hervorhoben. In manchen untergeordneten Bildern W.'s 
Lommt noch, zumal bei bewegten Scenen, eine ftarre Ungefchidlichkeit und in den Phyfiognomien 
ber Widerfacher eine unangenehme Scurrilität zum Vorſchein; doc; fehlt nirgends ein kräftiger, 
treuer Charafterkopf. Uebrigene war W. lange Zeit einer der wenigen Namen, mit welchen 
man alle möglichen Bilder der verſchiedenſten Schulen zu bezeichnen gewohnt war. Er lieferte 
nebft Pleidenmwurf aud) die Zeichnungen für die Schedel'ſche «Weltchronik», voll baroder Charaf- 
teriftik, in derbem Holzfchnitt ausgeführt. Sein Schüler Albr. Dürer malte ihn in feinem 83. 9. 
Wohlthätigkeit und Wohlthätigkeitsanftalten, Wenn auch alle Religionen in irgend» 
einer Hinficht dazu anregen, andern Menfchen und namentlich den Stammes - und Religiond« 
genoffen, welche fic) in Noth befinden, wohlzuthun, ihnen hülfreich beizuftehen, fo ift dies doch 
in der chriftl. Religion am entjchiedenften vorgefchrieben. Bei den chriftl. Völkern ift deshalb 
auch vorzugsweije von Woplthätigfeit und Wohlthätigkeitsanftalten die Rebe, und es gibt bei 
ihnen fogar geſetzliche Beſtimmungen, welche in gewifjen Fällen zur Wohlthätigfeit, die doch in 
der Regel cine freie Handlung, verpflichten. Man unterfcheidet die Privatwoplthätigkeit und bie 
öffentliche Wohlthätigkeit. Die erftere kann fich in vielfacher Weife äußern. Zunächſt gejchieht 
dies durch Verabreichung von Almoſen, mag daffelbe nun in Darreichung von Geld oder Yebens- 
mitteln, Kleidungsftüden u. f. w. an Arme, Arbeitsunfähige und Kranke beftehen. Das Almofen 
wurde in früherer Zeit jo hochgehalten, daß man es fogar in einzelnen Gegenden das «heilige» 
nannte. Später erfannte man indeß, wie jchädlich nicht felten das Alnıofen wirft, und nıan 
ftrebte deshalb nicht nur auf die Verminderung des Almofengebens hin, fondern erließ auch gegen - 
das Anſuchen um Almofen durch Betteln ftrenge Verbote. Allenfalls geftattete man nod Samuı- 
lungen bei großen Unglüdsfällen, Geuersbrünften, Ueberſchwemmungen u. ſ. w. Wichtiger und 
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beſſer ſind die andern Maßregeln, welche den Zweck haben, der vorhandenen Noth planmäßig 
durch beſtimmte Einrichtungen und Anſtalten zu ſteuern oder ihr vorzubeugen. Hierher gehören 
zunächſt die ſog. Verſorgungsanſtalten, welche für Arbeitsunfähige und alte Leute beſtimmt ſind 
(die eigentlichen Hospitäler, Siechenanſtalten u. ſ. w.), dann ſolche, welche einem vorübergehenden 
Nothſtande abhelfen ſollen (Einrichtungen und Anftalten für Krauke, Verunglückte, Wöchneriunen 
u. ſ. w.), ferner ſolche Anſtalten, die ſich der Kinder annehmen, ſei es, um ihre körperliche, fitt- 
liche und geiftige Ausbildung zu fördern, ſei es, um fie, während die Aeltern erwerben, zu be 
wachen (reis, Sonntags= und Nachhülfeſchulen, Einrichtungen zur Gewährung von Lehrmitteln, 
Krippen, Kleinkinderbewahranftalten, Kindergärten, Anftalten für verwahrlofte Kinder, Kettungs 
häuſer u. f. w.). Beſonders wichtig find diejenigen Einrichtungen, welche den Zweck haben, 
entweder dem Arbeiter die Beichaffung der Lebensbedürfniffe zu erleichtern oder feinen Erwerb 
zu heben. Hier find zu nennen die Sparfafjen und Sparvereine, die Vermittelung des billigen 
Einkaufs der Lebensbedürfniffe, Häuferbaugefelichaften, Arbeitsnadjweifungsanftalten, Bor 
ſchuß⸗ und Darlehuskaffen, Einrichtungen für gewerbliche Fortbildung u. ſ. w. Die Zahl der 
verfchiedenen Arten von Wohlthätigkeitsanftalten ift fo groß, daß ſich diefelbe kaum angeben läßt. 
Biele diefer Anftalten find durdy Geſchenke und Vermächtniſſe einzelner Perfonen gegründet und 
gefördert, die meiften indeß durch Vereinigungen und Ajfociationen von Privaten ins Leben ge 
rufen worden; hier und da verdanken fie auch ihren Ursprung kirchlichen Yuftituten und Vereinen. 
Bei vielen Afjociationen der Arbeiter, weldje weſentlich auf dem Princip der Selbfihülfe be 
ruhen, wirkt die Privatwohlthätigkeit wenigftens infofern mit, als dieje geiftige Kräfte für Ber- 
waltung zur Verfügung ftellt. Die öffentliche Wohltgätigfeit liegt in der Negel den Gemeinden 
ob. Wo dieje nicht ausreichen, müffen der Staat oder die größern lieder deffelben, die Kreiie, 
Dezirke, Provinzen oder aud) gewiffe Corporationen, mithelfen. Die öffentliche Wohlthätigkeit 
beruht auf dem Geſetz, weldyes die Verpflichtung der Gemeinden u. f. w. zur Hülfe ausfpridt. 
Diejelbe ift deshalb, ſtrenggenommen, keine Wohlthätigfeit mehr; wie man ja auch die Aeltern 
nicht wohlthätig nennt, weil fie ihr Kind nähren, Heiden, erziehen. Auch Hilft fie nur da anf, 
wo die Privatewohlthätigkeit, welche fie zu fördern ſucht, nicht genügt, und gewährt ferner nur 
das Nothwendigfte. Ein umfafjenderes Werk iiber die Wohlthätigkeit vom Standpunkte unferer 
Zeit ift nicht vorhanden. Die Schrift Degerando’s, «De la bienfaisance publique», die einſt 
mit Recht Auffehen machte und noch jegt manches Brauchbare enthält, ift im ganzen veraltet. , 

Wohlverleih, ſ. Arnica. 

Wojwöda (poln. wojewoda), ein altes flaw. Wort (gebildet aus woi, d. h. Krieger, 
Kämpfer, wovon wojna, Krieg, wojsko, Heer, und von wodit, d. h. führen) heit wörtlich 
Heerführer, namentlich Anführer im Kriege und war in diefer Bedeutung bei den meiften jlaw. 
Bölkern von jeher im Gebraud. Später wurde diefer Name der Titel des herrſchenden wähl: 


baren Fürſten, bevor ſich erbliche Monarchien bildeten. So hießen ehemals die Fürſten der 


Walachei und Moldau Wojwoden, die dann von den griech. Kaiſern, mit denen fie feit 1439 
in einiger Verbindung ftgnden, den Titel Despoten erhielten, den fie nachher mit dem Titel Hot 
podar vertauſchten. Ebenfo hießen Wojwoden die wechfelnden und wählbaren Oberſten der 
Regierung in Polen vor dem Antritt der Piaftendynaftie, deren es zwölf gab. Später bezeid 
nete der Name Amt und Würde. So nannte man im ehemaligen Königreiche Polen Wojwoden 
die Statthalter in den Landichaften oder Wojwod ſchaften, im welche das Reich eingetheilt 
war. Sic hatten anfangs feine civile, fondern nur eine militärifche Amtsftellung ; dod) wurden 
beide fpäter in Einer Perfon vereinigt, fodag man W. mit Palatinus überſetzte und gleichitelte. 
Diejelben verwalteten aljo die Negierungsgefchäfte, Juſtiz und Polizei und bildeten die erfie 
Klaſſe der weltlichen Reichsſtände, hatten Sig im Senate und wurden daher auch Senatoren 
genannt. Wenn im Kriegszeiten ein Aufgebot des Adels ftatifand, fo führte jeder Wojwode den 
Adel feiner Wojwodſchaft ins Feld. Der Name Wojwodfchaft wurde bis in die neuere Zeit 
auch im ruſſ. Polen beibehalten; jet find dafiir Gouvernements eingeführt. Im der Türket 
führen den Titel Wojwoden die Pächter der Abgaben. 

Wolchonſkiwald, j. Waldaigebirge. 

Wolchow Heißt ein bedeutender Strom im europ. Rußland, der fid) in den Ladogaſee ergießt 
und als der Hauptabfluß des Ilmenſees (j. d.) zu betrachten ift. Als feine eigentlichen Quell⸗ 
flüffe find die Yowat, Polifta und Scholena, welche von der ſüdl. Seite her in den Ilmen fallen, 
zu betrachten, wodurch der W. ein nicht unbeträchtliches Flußgebiet von 1200—1500 O.M. 
gewinnt. Der Lauf defjelben ift an einigen Stellen fehr reißend. Ex fließt in einem tiefen Thale 
und tritt daher felbft beim Hochwaſſer im Frühlinge nicht leicht über feine Ufer. An der Stelk, 
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wo der W. den Ilmenſee verläßt, liegt das prächtige Kloſter des heil. Jurij oder das Jurjew'ſche 
Mönchsklofter, in einer angenehmen Gegend, 2 M. von Groß-Nowgorod entfernt. Der Strom 
durchfließt Hierauf diefe Stadt, durchſchneidet bei Nikolskol die Eifenbahn, welche die beiden Haupt= 
ftädte Nußlands verbindet, und fällt bei Neu-Ladoga im den Padogafee. Der W. bildet feinem 
ganzen Yaufe nad) einen Theil des großen Wiſchni-Wolotſchokiſchen Waflerwegs (f. Wiſchni— 
Wolotſchok), mittels deffen die Oftfee und das Kaspifche Meer in Verbindung gejegt find. 

Wolcot (John), jein engl. Dichter, als fatirifcher Dichter Peter Pindar genannt, geb. 
1738 zu Dodbrofe in Devonfhire, widmete fi) der Chirurgie und Apotheferkunft und folgte, 
nachdem er fid) in den Krankenhäuſern von Pondon weiter ausgebildet, 1768 dem Gouverneur 
Sir Will. Trelawney als defjen Leibarzt nad) Jamaica. Da ihm hier fein Amt viel Muße 
übrigließ, trat er in dem geiftlichen Stand und erhielt auch von feinem Gönner ein Pfarramt 
auf der Inſel. Nach den Tode deffelben kehrte er nad) England zuriid, wo er ſich zu Truro in 
Cornwall als Arzt niederließ. Hier verfuchte er ſich zuerft in der Satire. 1778 begab er ſich 
nad) London und wurde hier bald eim ebenſo fruchtbarer als gefüirchteter Satirift, wodurch er 
fid) ein reihliches Einkommen erwarb. Zuerft richtete er feine Angriffe gegen die fünigl. Ata= 
demiler, daun gegen den König und Königin, namentlich in der «Lousiad» (1786), welche da- 
durch veranlaft war, daß ber König, als er einft bei Tafel eine Laus auf der Schüffel entdedte, 
Befehl gegeben Hatte, allen Kiichenbedienten die Haare abzufcneiden. Bon 1778—1808 fchrieb 
er über 60 dichterifche Flugſchriften, und fo groß war die Furcht vor feiner Satire, daß das 
Minifterium verfucht haben foll, ihn durch Beftechung zum Schweigen zu bringen. 1795 erhielt 
er von feinen Buchhändlern eine Peibrente von 250 Pfd. St. jährlich für das Verlagsrecht feiner 
Schriften, die 1796 in Quart und 1812 in fünf Dctavbänden erfchienen. W. erblindete im 
Alter und ftarb 14. Yan. 1819 zu Somers-Town. Seine meiften Schriften find jetzt vergefien. 

Wolf (Canis Lupus), ein Raubthier aus der Familie der Hunde, gehört mit dem Haus« 
hunde zu einer und derjelben Oattung und unterfcheidet fich von diefem hauptſächlich durch größere 
Magerkeit, Stärke des Halfes und der Beine, fpigere Schnauze und herabhängenden Schwanz. 
An Größe übertrifft er einen großen Fleifcherhund, ift von graugelber Farbe, hat an den Vorder⸗ 
beinen ſchwarze Streifen, aud) find die Spiten der Ohren ſchwarz. Eheden über ganz Europa 
verbreitet, ift der W. in den cultivirtern Ländern feit Jahrhunderten ausgerottet, findet ſich jedoch 
noch in den Pyrenäen und Ardennen, zahlreicher in den Karpaten in Ungarn und der ganzen 
euvop. Türkei, beſonders aber in den unermeßlichen Waldungen Rußlands und Polens, wo er 
im Winter zu großen Scjaren vereint einfame Gehöfte überfällt und überhaupt Menſchen, 
Schafe und andere Hausthiere tödtet. Aus Rußland und Polen kommen aud) die einzelnen ver« 
fprengten Wölfe, welche zuweilen in dem deutfchen Orenzländern auftreten. Trog großer Stärke 
und Blutgier ift der einzelne W. felten muthig; er geht meift bei Nadjt auf Raub aus und 
meidet vorfichtig alles, was ihn gefahrdrohend erjcheint. Daher find Fallen, zumal bei feiner 
großen Sruchtbarkeit, wenig geeignet, ihn zu befchränfen. Die beſten Mittel zu feiner Ausrote 
tung find Fichtung der Wälder und Häufige Treibjagden. Der Pelz ijt grob, aber lang und 
wärmend, daher mehr zu Oberkleidern, Mänteln, Deden u. f. w. geeignet. Eine ſchwarze Spiel- 
art fennt man in den Pyrenäen und im Orient. Eine andere, weiß, grau, ſchwarz uud gefledt 
vorfommend und dem nordiſchen Schäferhunde ähnlich, gibt es in Nordamerika. 

Wolf (Chriftian, Freiherr von), berühmter Philofoph und Mathematiker, wurde 24. Yan. 
1679 zu Breslau geboren. Sein Vater, ein nicht fehr bemittelter, aber gebildeter Handwerker, 
wendete alles an, um feinem Sohne, der frühzeitig vortreffliche Aulagen zeigte, eine gute Erziehung 
zu geben. W. erhielt den erften Unterricht auf den Oymnafium zu Breslau und ging 1699 nach 
Jena, um Theologie zu ftudiren. Dod) waren Mathematif und Philoſophie feine Lieblings— 
wifjenfchaften, mit denen er ſich faft ausſchließend beſchäftigte. Vorzüglich ftudirte er Cartejius’ 
und Tſchirnhauſen's Schriften, zu defjen «Medicina mentis» er Erläuterungen ſchrieb, wodurd) 
er mit Yeibniz in Verbindung kam. 1703 habilitirte er ſich in Leipzig durd) die Dieputation 
«De philosophia practica universali, methodo mathematica conscripta», die eine fehr gün« 
ftige Meinung für ihm erwedte, und hielt nun fehr befuchte mathem. und philo]. Vorleſungen. 
Durch verſchiedene Werke, die er über einzelne Theile der Mathematik herausgab, wurde ſein 
Name auch im Auslande rühmilich bekannt. Als der Einfall Karl's XU. in Sachſen 1706 ihn 
von Leipzig vertrieb, erhielt er auf Leibniz Empfehlung 1707 den Ruf als Profeſſor der Mathe⸗ 
matif und Naturlehre an die Univerfität zu Halle. Hier erwarb er ſich durch feine ſyſtematiſche 
Lehrmethode ſowie durch mehrere mathem. Schriften großen Ruhm. Die Deutlichleit und Be⸗ 
ſtimmtheit der Begriffe und Lehrſätze im feinen mathen. Vorträgen war bis dahin ganz unge— 
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wöhnlich gewefen. Daher kam es auch, daß feine Philofophie, die er nad) diefer Methode be- 
arbeitet herausgab, allgemeinen Beifall fand und ſich ſchnell durch Deutjchland verbreitete. And) 
begann man diefe Methode auf andere Wiffenfchaften, nicht felten mit Uebertreibung und Pedan- 
terie, zu übertragen. W. wurde jedoch von feinen Collegen in Halle, beſonders von denjenigen 
Theologen, welche den damals ſich entwidelnden Pietismus begünftigten, namentlid) von dem 
bigoten Joach. Lange, heftig angegriffen, für einen Religionsverädjter und Irrlehrer erklärt 
und bei der Regierung förmlich angellagt. "Die Beranlafjung dazu gab namentlich feine Rede 
«De philosophia Sinensium morali». Außerdem bediente man ſich gegen ihn der gehäffigften 
Infinuationen, die man aus feiner Lehre von der Freiheit hernahm. Durch eine Gabinetsordre 
Friedrich Wilhelm’s I. vom 15. Nov. 1723 wurde W. feiner Stelle entfetst und ihm unter An- 
drohung des Strangs befohlen, Halle in 24 Stunden und in 2 Tagen die preuß. Staaten zu 
verlaffen. Er that dies 23. Nov. und fand in Kaffel günftige Aufnahme und bei der Univerfität 
zu Marburg eine Anftelung. Der Streit über fein philof. Syſtem wurde nun allgemeiner, und 
faft ganz Deutichland nahm Partei fiir oder wider ihn. Aus dem Auslande erhielt er viele 
Ehrenbezeigungen und vortheilhafte Anträge, welche er aber ablehnte. Der Proceß wider feine 
Philofophie war unterdefjen durch eine in Berlin eigens dazu niedergeſetzte Commiffion zu feiner 
völligen Genugthuung entjchieden worden, und 1740, als Friedrich II., der ihn ſehr fchägte, den 
Thron beftiegen hatte, ging W. als Geheimrath, Vicefanzler der Univerfität und Profeſſor des 
Natur» und Völkerrechts nach Halle zurüd. 1743 wurde er, an Ludwig's Stelle, Kanzler und 
1745 vom Kurfürften von Baiern, während des Reichsvicariats, in den Reichsfreiherrenſtand er- 
hoben. W. ftarb 9. April 1754. Bei feinem Tode fah er feine Philofophie durch ganz Deutjchland 
und einen großen Theil Europas verbreitet; doc) hatte er feinen Ruhm als alademiſcher Lehrer 
überlebt. Daß er um die Philofophie großes Verdienft gehabt, läßt fich gewiß nicht leugnen, 
Wenn er diefelbe auch nicht mit großen und glänzenden Erfindungen bereicherte, jo benkte er doch 
die Aufmerkſamkeit vornehmlich auf die fyftematifche Methode. Seine ftreng mathem. Methode 
brachte Ordnung, Licht und Gründlichkeit in das Ganze der Wiffenfchaft, dedte aber aud, ie 
mehr fie angewendet wurde, ihre eigenen Schwächen um fo fichtbarer auf. Daß diefe Methode 
in der Folge von ſchwachen Köpfen gemisbraucht wurde, fan aber W. nicht als Schuld an 
gerechnet werden. W. machte ſich vorzüglich Leibniz’ Hypotheſen und Grundfäge zu eigen, bildete 
fie weiter aus und popularifirte fie, brach aber dadurch zugleich den eigentlich metaphyſiſchen 
Grundbegriffen derfelben, namentlich der Leibniz'ſchen Monadologie, die Spige ab. Der Kritir 
cismus Kant's ftürzte endlich den Wolf’fchen Dogmatismus gänzlich. Durch die Menge feiner 
zum Theil in deutfcher Sprache gefchriebenen Schriften und durch) die große Zahl feiner Zu: 
hörer hatte W. einen fehr ausgebreiteten und bei dem damals ſich regenden Pietisinus und Miyftie 
cismus zugleich fehr wohlthätigen Einfluß auf fein Zeitalter. Auch um die deutfche Sprache 
erwarb er fich wefentliche Berdienfte. Er entwidelte eigentlich zuerft ihren Reichthum für philoſ. 
Begriffe und fchrieb rein und verftändlich in derfelben. Die Menge und der Umfang jeiner 
Schriften ift in der That erftaunlich, felbft felbft wenn man blos auf die mechanische Mühe det 
Aufzeichnens ſieht. Er behandelte ſämmtliche mathem. und philof. Wiffenfchaften in einer 
doppelten Reihe von Werken, einmal ausführlich in lat. Sprache, fodann kürzer in deutfchen 
Lehrbüchern, von welchen die meiften mehrere Auflagen erlebt haben. Dazu kommt nod) eine 
große Anzahl Abhandlungen über einzelne Gegenftände der Phyſik, Mathematik und Philoſophie. 
Seine fyftematischen Werke über ſämmtliche Haupttheile der Philoſophie betragen allein 22 Bände 
in Quart. Bgl. «Ehriftian W.'s eigene Lebensbefchreibung», herausgegeben von Wuttfe (Xpj- 
1841); Ludovici, «Sammlung und Auszüge der ſämmtlichen Streitfchriften wegen der W.ſchen 
Philofophie u. f. w.n (2 Bde., Lpz. 1737); derfelbe, «Ausführlicher Entwurf einer volftändigen 
Hiftorie der W.’fchen Philofophie» (3 Bde., Lpz. 1737); (Hartmann), «Anleitung zur Hiftore 
der Leibniz⸗Wolf'ſchen Philofophie» (Lpz. 1737). 

Wolf (Ferdinand), einer der gründlichften Kenner der roman., befonders der jpan. Sprache 
und Literatur, geb. zu Wien 8. Dec. 1796, begann feine Studien an dem Gymnaſium der 
wiener Univerfität und vollendete die philof. und juridifch-polit. Studien an dem Gymnaſium 
und der Univerfität zu Gray, wohin er 1809 mit feinen Aeltern übergefiedelt war und bie 
1819 blieb. In diefem Jahre kehrte er nad) feiner Vaterftadt zurüd, um nad) dem Wunſche 
feiner Aeltern fi) zur Advocatur vorzubereiten. Seine Neigung z0g ihn aber zu literariſchen 
Beihäftigungen und vorzüglich) zum Studium der Fiteraturgefchichte. Er fuchte daher dine An: 
ftellung an der kaiſerl. Hofbibliothet und ward noch 1819 zum Scriptor, fpäter zum Cufted 
derfelben ernannt. Bei Begründung der Afadenie der Wiffenfchaften zu Wien trat er als Mit— 
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glied und Secretär in diefelbe ein. W. ftarb 18. Febr. 1866. Seine felbftändigen Werte find: 
elleber die neueften Leitungen der Franzofen fir die Herausgabe ihrer Nationalheldengedichten 
(Wien 1833); «Die Sage vom Bruder Raufchr, zufammen mit feinem Freunde Endlicher 
herausgegeben (Wien 1835); «Floresta de rimas modernas castellanas» (2 Bbe., Bar. 1837); 
«leder die Lais, Sequenzen und Leiche» (Heibelb. 1841); «Rosa de romances» (Pp3. 1816); 
mit Konr. Hofmann «Primavera y flor de romances etc.» (2 Bde., Berl. 1856); «Studien 
zur Geſchichte der fpan. und portug. Nationalliteratur» (Berl. 1859); «Le Brösil litteraire, 
Histoire de la litterature bresilienne» (Berl. 1863). Außerdem lieferte er mehrere größere 
Auffäge in die wiener «Jahrbücher der Literatur», wovon einige auch in Separatabdrüden er« 
ſchienen, wie «Beiträge zur Geſchichte der caftil. Nationalliteratur» (Wien 1832), «Ueber alt- 
franz. Romanzen und Hofpoefic» (Wien 1834), «Ueber die Romanzenpoefie der Spanier » 
(Wien 1847). Mehreres von ihm enthalten die «Schriften» der kaiſerl. Akademie, 3. B. eine 
Ausgabe eines Auto sacramental vom Todtentanze, «Proben portug. und catalon. Volts- 
romanzen», «lleber die niederländ. Volkobücher von der Sibille und von Hiton von Bordeaug». 
Im Verein mit Ebert gründete er 1858 dad «Jahrbuch für roman. und engl. Piteratur» und 
veröffentlichte auch im diefem viele Auffäge. Auch zur deutjchen Ueberfegung von Ticknor's 
aGeſchichte der fpan. Literatur» (2 Bde., Lpz. 1852; «Supplement», herausg. von feinem 
Sohne Adolf Wolf, Lpz. 1867) lieferte er Berichtigungen und größere Zufäge. 

Wolf (Friedr. Auguft), genialer Alterthumsforſcher und Kritiker, geb. 15. Febr. 1759 zu 
Haynrode unweit Nordhaufen, wurde von feinem Vater, der dafelbft Cantor und Organiſt war, 
mit großer Strenge erzogen und fpäter dem Gymnaſium zu Nordhaufen übergeben. Hier ent« 
widelte fic in ihn, befonders unter der Leitung des Rectors Hale, ein raftlofer Eifer für das 
Studium der alten Sprachen und die vorherrfchende Neigung zur Autodidaktie fowie die Ge— 
wohnheit, immer nur einen Gegenftand mit größter Anftrengung und Ausdauer zu betreiben. 
Dis zu feinem Abgange zur Univerfität hatte er die bedeutendften Schriftfteler der Alten wie 
ber Franzoſen, Ytaliener, Spanier und Engländer gelefen und außerdem auch in der Mufit 
theoretiſch und praftijch fich ausgebildet. Auf der Univerfität zu Göttingen, die er 1777. mit 
dem Borjate bezog, ausſchließend Philologie zu ftudiren, hörte er die VBorlefungen nur unregel- 
mäßig, da er das Selbſtſtudium fchon zu ſehr gewohnt war. Uebrigens lebte er zurücgezogen, 
von wenigen gefucht und gefannt und nur mit einigen vertraut. Doch ertheilte er mehrern Stu- 
birenden Unterricht im Griechiſchen und namentlich im Englifchen, wofür er auch Shakſpeare's 
«Macbeth» mit erflärenden Noten (Gött. 1778) bearbeitete. Bon Heyne (f. d.), der ihn früher 
von der Theilnahme an einem Collegium über Pindar aM@gejchloffen, hielt er ſich ganz fern. 
Um ſich jedoch dem einflufreichen Manne zu empfehlen, legte er ihm kurz vor feinem Abgange 
1779 in einem Auffate feine abweichenden Anfichten über die Homerifchen Gefänge vor, welche 
Heyne indeß kalt zurückwies. Hierauf ging er noch in demjelben Jahre als auferord. Lehrer au 
das Pädagogium nad) Ilfeld und begründete von Hier aus zuerft feinen Ruf durd Herausgabe 
bes Platonifchen «Symposium» mit Anmerkungen und Einleitung in deutſcher Sprache. Nad)- 
bem er 1782 zum Rector der Stadtſchule zu Ofterode am Harz ernannt worden, erhielt er 
1783 einen Ruf als Director des Gymnaſiums nach Gera und zugleich den Antrag als Pro- 
fefior der Philofophie und Pädagogik in Halle, Auf Semler's Rath entfchied er ſich fir die 
Brofeffur, die ihm einen größern Wirkungsfreis darbot. In Halle hatte W. anfaugs mit Un« 
annehmlichkeiten zu fämpfen, ba er durch feinen höhern Lehrton die Studirenden eher von ſich 
abwendete al8 anzog. Doch bald erfannte er das rechte Verhältniß, und groß war nun der Zu— 
drang wißbegieriger Zuhörer. Als afademifcher Lehrer verfolgte er den Orundfag, daß das 
claffifche Altertgum vorzüglic) als Vorbild eines auf den edelften und größten Ideen beruhenden 
öffentlichen und Privatleben betrachtet, und von diefer Seite als Bildungsmittel auf Hochſchulen 
benutzt werden müffe. Zur Hauptaufgabe feines Amts machte er e8 ſich, den vaterländijchen 
Schulen tüchtige Lehrer und Vorfteher zuzuführen und das Schulweſen wo möglich für immer 
von der wifjenfchaftelnden Praltik der Pädagogen zu befreien. Schriftſtelleriſche Thätigleit und 
Berühmtheit betrachtete er mehr als Nebenfache, und beifpiellos war feine Wirkſamleit al Lehrer 
während der 23 9., die er zu Halle verlebte. Doch verewigte er im diefer Zeit feinen Namen 
durch eine Bearbeitung der Demofthenifchen «Oratio adversus Leptinem», die großes Auf— 
fehen erregte, und mehr nod) durch die «Prolegomena in Homerum», in denen er feine Ge— 
danfen von der urfpringlichen Geftalt der Homerifchen Gedichte, ihren mannichſachen Schidjalen 
und der Art und Weife ihrer Wiederherftellung niederlegte. Diefes legtere Werk, worin er mit 
Gelehrſamkeit und Scharffinn den Sag begründet, daß die «Ddyffee» und «Yliado in ihrer 
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gegenwärtigen Geftalt nicht das Werk Homer’s, fondern mehrerer Homerifcher Rhapſoden find, 
machte durch ganz Europa Auffchen und hatte die wichtigften antiquarifchen und kritiſchen Unter 
ſuchungen zur Folge. Widerlich war ihm Hierbei die Aeußerung mehrerer Gelehrten, auch Heyne's, 
daß ihnen längſt gleiche Gedanken vor der Seele geſchwebt. Dies veranlaßte die geiſtreichen 
«Briefe an Heyne, eine Beilage zu dem neueſten Unterfuchungen über Homer» (Berl. 1797), 
von denen die drei erften als Mufter gelchrter Polemik und feiner Jronie betrachtet werden 
tönen. Einige Jahre darauf fuchte er die ſchon früher von Markland angefochtene Echtheit von 
vier Reden des Cicero «Post reditum in senatu», aAd Quirites post reditum», «Pro domo 
sua ad pontifices», «De haruspicum responsis» fowie die der Nede «Pro Marcello» durd) 
ſchlagende Gründe darzuthun. Nachdem er 1796 einen Auf nad) Leyden, 1798 nad) Kopen- 
hagen und 1805 nad; München abgelehnt, wurde feine Stelle bedeutend verbefjert und er jelbit 
erhielt den Zitel als Geheimrath. Nach Aufhebung der Univerfität zu Halle ward er für den 
Augenblick in drüdende Noth verfegt. Doch fand er bald eine entjprechende Stellung ale Mit- 
glicd dev Akademie der Wiffenfchaften in Berlin, wo er au der neuen Einrichtung der Univer- 
fität mit Nath und That Antheil nahm. Da aber fein Hauptwunſch, von allen Geſchäften, die 
feine Zeit und Kraft zum Lehren ſchmälern würden, möglichſt befreit zu bleiben, nicht völlige 
Beridfihtigung fand, blieb er nur kurze Zeit im eigentlichen Staatsdienft ald Director der 
wiffenfchaftliden Deputation und Mitglied der Section fir den öffentlichen Unterricht im Mi- 
nifterium des Innern. Er fagte fid) von den Arbeiten eines ord. Profeſſors los und behielt 
fic endlich auch als Ehrenmitglied der Akademie nur noch das Recht vor, freie VBorlefungen an 
der Univerfität halten zu dürfen. Zur Wiederherftellung feiner Gefundheit unternahm WB. im 
April 1824 eine Reife nad) dem ſüdl. Frankreich, wo er 8. Aug. 1824 zu Marjeille ftarb. 
Seine zahlreichen Schüler haben die von ihm geftiftete Schule des freien Forſchens und Selbſt— 
ſtudiums zum größten Theil auf eine würdige Weife fortgejegt. Unter feinen überaus zahle 
reihen Schriften find noch zu erwähnen die Ausgabe des «Symposium» von Plato (%p3.1782; 
neue Aufl. von Stallbaum, Lpz. 1828); der «Theogonia» des Hefiod (Halle 1783); der «Oratio 
adversus Leptinem» (Halle 1790; neue Ausg. von Bremi, Zür. 1831); von einzelnen Cchrif- 
ten Lucian's, unter dem Titel «Luciani libelli quidam» (Halle 1791); der allistoriae» des 
Herodian (Halle 1792), mit einer kritiſchen Vorrede umd trefflichen Einleitung; der «Quaes- 
tiones Tusculanae» des Cicero (Lpʒ. 1792; 3. Aufl. 1825); von Cicero's «Orationes qua- 
tuor, quae vulgo feruntur, post reditum in senatu, ad Quirites post reditum, pro domo 
sua, de haruspicum responsis» (Berl. 1801) fowie der Nede «Pro Marcello» (Berl. 1802); 
ferner des Sueton (4 Bde., Lpz. 802), mit den Anmerkungen von Ernefti und Caſaubonus; 
Plato’8 «Dialogorum delectus» (Berl. 1812 u. 1820), welcher den «Euthyphron», die aM po« 
logie des Sofrated» und den «flriton» in einer neuen Tertrecenfion und mit einer claffifchen 
lat. Ueberſetzung enthält fowie die Erflärungen «Zu Plato’s Phädon» (Berl. 1811). Auch be- 
forgte er eine vielfad) bereicherte Ausgabe der Schrift von Reiz: De prosodiae Graecae accentus 
inclinatione» (Ppz. 1791). Als trefflichen Ueberfeger und feinen Kenner des antifen Lebens 
bewährte er fid) in der Bearbeitung von Ariftophanes’ «Adjarner», griedjifc und deutfch, mit 
einigen Scholien (Berl. 1811), und «Wolken», griedyifch und deutjc (Berl. 1812), ebenfo von 
eHoraz’ erſter Satire» (Berl. 1813). Seine literarijche Thätigfeit erftredte fid) aber auch auf 
weitere Kreiſe des claffischen Altertfums. Dahin gehören befonders feine «Geſchichte der röm. 
Literatur», als Leitfaden zu Borlefungen (Halle 1787); das mit Buttmann heransgegebene 
«Muſeum der Altertyumswiffenfchaften» (2 Bde. in 6 Heften, Berl. 1807 — 10); das «Mu- 
seum antiquitatis studiorum» (Bd. 1, Berl. 1808— 11); die «Literarijchen Analckten » 
(4 Dde., Berl. 1817— 20); die aBermifchten Auffäge in lat. und deutfcher Spradye» (Halle 
1802). Nach feinem Tode erjdjienen, meiſt aus Collegienheften zum Theil mangelhaft ent 
nommen, feine « Borlefungen iiber die vier erften Gejänge von Homer's Ilias» von Uftert 
(3 Bochn. Lpz. 1831); feine Anmerkungen zu Cicero's «Quaestiones Tusculanae» in der br- 
fondern Ausgabe derjelben von Drelli (Zür. 1829) und zu Heſiod's «Scutum Herculis» in der 
Ausgabe von Ranke (Duedlind. 1840); ferner die aEncyklopädie der Philologie» von Stockmann, 
d. i. Berglk (Lpz. 1830; neue Aufl. 1845); «Vorlefungen über die Alterthumswifjenjchaft» von 
Gürtler (5 Bde., Lpz. 1831—35); «Darftellung der Alterthumswiſſenſchaft⸗ von Hoffmann 
(?p3. 1833) und «Consilia scholastican von Föhliic (2 Hefte, Wertheim 1829— 30). Aus 
feinem Nachlaß gab fein Schwiegerjohn Körte (f.d.) die «Ideen iiber Erziehung, Schule und Uni- 
verfität» (Ducdlind. 1835) heraus. Vgl. Hanhart, «Erinnerungen an Friedr. Auguft W.» (Bar. 
1825); Körte, «Leben und Studien Friedr. Auguft WE, des Philologen» (2 Bde., Ejjen 1833); 
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Gottholdt, «Friedr. Auguft W., die Philologen und die Gymnafien» (Königsb. 1843); O. Schulz, 
«Erinnerungen an Friedr. Auguft W.» (Berl. 1836), und vor allem: Arnoldt, «W. in feinem 
Berhältniffe zum Schulwefen und zur Pädagogik» (2 Bde, Braunſchw. 1861— 62). 

Wolfe (Games), engl. General, berühmt durch feinen Sieg bei Quebec, war der Sohn eines 
ebenfalls ausgezeichneten Militärs und wurde 2. Jan. 1726 zu Wefterham in Kent geboren. Bon 
Jugend auf für die militärische Laufbahn beftimmt, genoß er eine entjprechende Erziehung. Im 
dem Defterreihifchen Erbfolgefriege erwarb er fich in den Niederlanden den Grad eines Brigade 
generals und zeichnete fic, befonders 1747 in dem Treffen bei Pafeld aus. 1758 wurde er zum 
Generalmajor befördert und mit der Flotte des Admirals Boscamen zur Uebernahme eines 
Commandos nad) den nordamerif. Colonien gejendet. Er trug hier im Juli 1758 wefentlich 
zur Eroberung ber franz. Feftung Louisburg und der Befignahme von Cap-Breton bei. Während - 
im Feldzuge vön 1759 die engl. Hauptmacht unter Amherſt die franz. Forts an den nördl. Seen 
eroberte, bereitete fi) W. zu dem Apgriffe auf die canad. Hauptftadt vor. Er ging im Juni 
mit einer ftarken Flotte und 8000 Mann den Lorenzftrom hinauf und griff Quebec wiederholt 
und mit großem Berluft von der Oftjeite an. Die Bertheidigungsanftalten des Marquis Mont= 
calm, der hier die ganze franz. Streitmacht zufammengezogen, und die Naturhinderniffe ließen 
den Erfolg mehr als zweifelhaft erfcheinen. W. veränderte deshalb feinen Plan, fchiffte fich 
wieder ein und landete unter den größten Schwierigfeiten 13. Sept. 1759 unvermuthet auf der 
Deftjeite von Quebec, auf der Ebene von Abraham. Montcalın fah fic durch diefen fühnen 
Streich genöthigt, aus feiner vortheilhaften Stellung herbeizueilen und das Schickſal der Stadt 
auf der Stelle duch eine Schlad)t zu entjcheiden. Der Sieg wendete ſich den Engländern zu; 
allein W. wurde von drei Kugeln durchbohrt aus dem Treffen getragen. Schon fchien er todt, 
als der Huf: «Sie fliehen!», an fein Ohr drang. «Wer flieht?» fragte W., wie vom Tode er- 
wachend. Als er vernahm, daß es die Franzofen wären, verfchied er mit den Worten: «Dann 
fterbe ich ruhig». Nicht minder groß endigte einige Stunden fpäter auch Montcalm, fein tapferer 
Gegner. Die Schlacht war höchſt folgenreich; einige Tage fpäter fiel Quebec und bald ganz 
Canada in die Hände der Engländer. W.'s Ueberrefte wurden nad) England gebradjt und in der 
Weftminfterabtei beigefegßt. Sehr verbreitet ift der W.'s Ted darftellende Kupferftic von Woollet, 
nad) einem Bilde des amerif. Malers Welt. Vgl. die Biographie W.'s von Wright (Fond. 1864). 

Wolfenbüttel, Kreisftadt im Herzogtfum Braunfchweig, früher Hauptftadt des gleich— 
namigen Fürſtenthums, bis 1754 Nefidenz der Herzoge von Braunſchweig, in einer niedrigen 
Gegend zu beiden Seiten der Dfer, etwa 3 St. füdlid) von Braunfchweig gelegen und ſchon 
feit 1. Dec. 1838 mit legterer Stadt durch Eifenbahn verbunden, ift Sit des in drei Senate 
zerfallenden Obergerichts (deffen erfter Senat zugleich das Oberappellationsgericht für Schaum— 
burg=Lippe bildet), des Confiftoriums, des Yandeshauptardjivs ſowie der Kreisdirection und 
zählt 9867 E. (1867 mit Einfchluß der beiden Vorftädte Auguftftadt und Gotteslager). Unter 
den drei Kirchen zeichnet fi) die Hauptficche mit einem alten und einem neuern fürftl. Erb— 
begräbniß aus. Don höhern Unterrichtsanftalten befigt W. ein Oymnafium, ein Prediger- und 
ein Landjchullehrerfeminar und eine Realſchule. Die Bewohner befchäftigen fi mit Gewerben 
aller Art, befonders aber mit Gemüſebau. Bon größern techniſchen Etabliffements beftehen eine 
Garnfpinnerei (Filial der Havensberger), eine Eifengießerei und eine Kupferfchmiede. Die 
frühern Feftungswerke find abgetragen und in freundliche Spaziergänge verwandelt. Im dem 
alten fürſtl. Refidenzichlofje befindet fich jetzt theils das Amtsgericht, theils dient es (feit 1835) 
als Theater. Dem Schloffe gegenüber liegt das fchöne vom Herzog Auguft Wilhelm 1723 in 
Form des Pantheons zu Rom aufgeführte Gebäude, in defjen Erdgeſchoß ſich die herzogl. Reit— 
bahn, in dem obern Theile aber die berühmte Wolfenbüttler Bibliothek befindet, deren 
Bibliothefar Leſſing (j. d.), der Herausgeber der «Wolfenbüttler Fragmente» (f. Rei— 
marus), war, dem hier ein in dem maffiven Treppenhaufe aufgeftelltes Marmordenkmal er» 
richtet ift. Die Bibliothek befitt iiber 10000 Handidhriften, eine große Anzahl Incunabeln und 
gegen 270000 Bände, darunter gegen 14000 Bibeln. Vgl. Ebert, «Zur Handſchriftenkunde⸗ 
(2 Bde., Lpz. 1827). Die Stadt fteht mit dem nahen Braunfchweig in engem Berfehr. Nicht 
weit davon liegt das 1000 geftiftete Fränleinftift Steterburg. Im Dreißigjährigen Kriege fiegten 
bei W. 19, Juni 1641 die Schweden unter Wrangel und Königsmark über die Kaiferlichen 
unter dem Erzherzog Leopold. — Unter der Bezeichnung FürftentHum W. faßte man früher 
im weitern Sinne die Befigungen der ältern Linie des Haufes Braunfchweig oder Braun— 
ſchweig-W. im Niederfächfischen Sreife, im engern Sinne aber nur den wolfenbiittel-[höningen- 
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fchen Weſerbezirk (62 Q.⸗M.) zuſammen. Der jegige Kreis W. umfaßt auf einem Areal von 
13,5 O.-M. die Aemter W., Salder, Schöppenftädt und Harzburg und zählt 58173 E. (1864). 
Bol. Bege, «Gefhichte der Stadt W.» (Liineb. 1832). 

Wolf (Albert), ausgezeichneter Bildhauer der Gegenwart, geb. 14. Nov. 1814 in Na 
ftrelit in Medlenburg, wo fein Vater, früher felbft Bildhauer, als Architelt des Großherzogs 
Georg fungirte. Letzterer vermittelte den Eintritt W.'s in die Werkftatt Rauch's 1831, wo 
damals die Victorien für die Walhalla, dag Max-Joſephs-Denkmal, die Dürerſtatue gearbeitet 
wurden. Auch die Sculpturen für die oberfte Terraffe von Sansſouci waren damals in Arbeit, 
und W. wurde zu ihrer Ausführung in Marmor 1844 nad) Carrara gefandt. Er blieb bei- 
nahe zwei Yahre in Italien. Nach feiner Riſckkehr half er Nauch am Friedrichsmonument und 

- teilte namentlich die mehrjährigen gründlichen Studien über die Anatomie des Pferdes. Als 
jelbftändiger Kitnftler führte er fid) durd) eine Portraititatne der Gräfin Raczynſka, als Hhgiea, 
für einen Brunnen der Stadt Bofen, ein, fowie durch ein Crucifir mit Johannes und Maria in 
Marmor für die von der Prinzeffin Albrecht erbaute Kirche in Kamenz. Nachdem er hierauf 
das Nationalfriegerdentmal im Invalidenpark zu Berlin mit Reliefs geſchmückt, lieferte er ein: 
ber befannten Gruppen für die Schloßbrüde in Berlin, welche den Auszug in den Kampf ver: 
finnlicht (1853). Diefelbe gehört zu den vortrefflichften der acht Gruppen. Nach einer Idee 
und Skizze der ruff. Großfürſtin Katharina fertigte W. eine Candelabergruppe der Nadıt, 
welche die Sterne (Kerzen) heranfführt (im Zink gegoffen), für die neue Schloßfirdye in Neu— 
jtrelig aber die Koloffalftatuen der vier Evangeliften, welche in gebrannten Thon hergeftelt 
wurden. Für diefe Ausführungsart, und zwar für die berühmte March'ſche Fabrik in Char: 
lottenburg, lieferte W. überhaupt eine Menge von Modellen, welche zum Theil als allegoriſche 
Statuetten und Heine Ydealgeftalten eine weite Verbreitung erhielten, zum Theil auch eine mo— 
numentale Verwendung fanden. Dahin gehören die Kanzelfiguren für die Lukaskirche in Berlin, 
die allegorifchen Seftalten der Facultäten u. ſ. w. fiir den Neubau der Univerfität Königsberg, 
die Statue Galilei's u. f. w. fiir das von Stüler erbaute Univerfitätsgebäude in Pefth, die ko— 
lofjale Statue Friedrich Wilhelm’s IV. für das Königsthor in Königsberg. Zweimal fiegte W. 
in Concurrenzen zu einem Foloffalen Reiterftandbilde in Erz. Das erſte galt dem Könige Ernſt 
Auguft, das 1861 zu Hannover aufgerichtet wurde. Das zweite gehört dem Könige Friedrich 
Wilhelm TIL, welches ihn 1868 noch befchäftigte und in Berlin im Luftgarten aufgerichtet wer- 
den ſoll. Außerdem lieferte er die ideale Gruppe eines Löwenbezwingers, folofjal und in Er;, 
auf der Treppenwange des Mufeums in Berlin, als Gegenftüd zur befannten Amazonengruppe 
von Kiß. An Pedeiterftatuen von W.'s Hand find zu nennen die des verſtorbenen Großherzoge 
von Medlenburg-Strelig für Neuftvelig und die des Großherzogs Friedrich Franz I. von 
Medlenburg- Schwerin fiir Audwigsluft. Nach dem Tode Rauch's vollendete W. auch deilen 
befannte Mojesgruppe in Marmor. Unter den Büjten, weldye er fertigte, find die der medlenb. 
Fürften, des Generals Boyen, Dieſterweg's und des Kunftfreundes Farenheid hervorzuheben. Für 
legtern reftaurirte ev aud) den ſchönen Kopf der Siegesgättin vom Pantheon und bewies darin 
das Flare Gefühl für die Reinheit und Ydealität der antifen Formen, welches iiberhaupt in feinen 
Arbeiten zu Tage tritt. W. ift feit 1866 Profeſſor an der Afademie der Künſte zu Berlin. 

Wolff (Emil), deutfcher Bildhauer, geb. 2. März 1802 zu Berlin, trat im Alter von 
15 3. zu feiner fünftlerifchen Ausbildung in die Werfftatt feines Oheims, des alten Gottfried 
Schadow. Als defien Sohn Rudolf in Rom 1822 geftorben war, wurde W., der fi durd 
das Relief David und Saul ſchon vortheilhaft befannt gemacht, damit betraut, ein undollenbetes 
Werk feines Vetters fertig zu machen. Zugleich trat er in deffen Stelle als königl. Penfionär. 
W. ging nun nach Nom und blieb fortan dafelbft, nur daß er 1828 und 1829 Griechenland 
und von Zeit zu Zeit feine Baterftadt beſuchte. Seine Werkftatt wurde eine der größten und 
meiftbejchäftigten in Rom. Nach der Vollendung von Nudolf Schadow’s Achill und Penthefilea 
begann W. die große Reihe eigener Schöpfungen. Seine Darftellungsgebiete find die grich. 
Mythe und das ideale Genre, und zwar mehr nad) der Seite des Anmuthigen und Schönen als 
des Erhabenen und Starken. Religiöſe Stoffe behandelte er felten. Mit Neliefs beginnend, 
unter denen das Urtheil des Midas und eine Charitas hervorzuheben, ging er in der Darjtellung 
des Kriegers, der fid) die Beinfchienen anlegt, zur runden Plaſtik über. Dies Werk gelangte, 
wie manche andere von ihm, nad) England. In Deutſchland dagegen blieb die nächte, fehr br 
liebt gewordene und wiederholte Arbeit, die jugendlichefchöne Geſtalt eines Fiſchers (1833). 
Aus der Fülle der Werke, die num in ununterbrochener Folge entftanden, find befonders zu nennen: 
Telephus von der Hirſchkuh gefäugt, nach einem pompejanischen Wandgemälde; Hebe und Gauy— 
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med (1834) und Thetis, die dem Achill die Waffen bringt (1835), zwei der berühmteſten Werfe 
de9 Künftlers; Amor mit Keule und Löwenhaut des Hercules (1836). Natürlic) gehören die 
Geftalten der Diana und ihrer Begleiterinnen fowie die Figur der Pſyche zu den Gegenftänden 
feines Meißels. Die Pſyche ftellte er dar, unſchlüſſig ob fie die verhängnißgvolle Büchfe öffnen folle. 
Diejes Werk fanı, wie viele andere, nady Rufland. Große Anerkennung fawd feine Amazonen= 
gruppe, in der die eine der Kriegeriunen die andere, tödlich vertvundete ftügt (1837). Prome— 
theus, mit dem feuer im Rohre, wurde (1844) für den König von Preußen in Marmor ges 
arbeitet. Es folgte dann eine der acht Schloßbrüdengruppen für Berlin, und zwar die erfte, 
welche Nike, den Knaben auf die Helden der Gefchichte hinweifend, darftellt. Die Tochter des 
Nereus ſchuf er für den Herzog von Leuchtenberg. Aus der Genreſphäre ſchloſſen fich hierauf 
an die Spinmerin, die Tamburinſchlägerin u. a. Bei der wiederanftaucenden Frage der Poly» 
chromie in der Plaftif machte W. einen Verſuch mit einer Figur, die faft ganz mit einem Bronze⸗ 
gewand bekleidet ift (1853). Eine ernftliche Folge ift diefer Weife auch von ihm nicht gegeben 
worden. Bielmehr hielt feine Meifterfchaft im Nackten ihm bei den unbekleideten Geftalten feft, 
durch welche er auch dauernden Beifall gewonnen hat. Seine Werfftatt ift mit Gehülfen gefüllt, 
die file die Befteller aus allen Yändern bald dieje, bald jene Arbeit, oft zum zehnten mal und 
öfter wiederholen müſſen. Für Kaifer Nikolaus ging ein Achill am Grabe des Patroffus (1854) 
aus feiner Hand hervor. Eine röm. Jungfrau, die ihren Ohrenſchmuck für den Puniſchen Krieg 
hergibt (1857), arbeitete er für die Galerie Wagener in Berlin. Diefen Leiftungen folgten 
Jephtha und feine Tochter, eine Marmorgruppe (1858), Pſyche nach Amor's Flucht, Penelope, 
den Freiern das Gewand zeigend, Circe (1864), Yudith u. ſ. w. Zu feinen gelungenjten Büften 
gehören die von Thorwaldjen, Niebuhr, Bunfen und diejenigen des engl. Königinhaufes. W. ift 
Mitglied der Akademie der Künfte in Berlin und Profeflor. 

olff (Dsfar Ludwig Bernh.), deutjcher Improviſator und Schriftfteller, geb. 26. Juli 
1799 zu Altona, erhielt den erjten Unterricht in der Schule feiner Vaterftadt, dann in einer 
Erziehungsanftalt zu Wandsbek und befuchte zulegt das Gymmafium zu Altona. Er widmete 
ſich hierauf zu Berlin und Kiel dem Studium dev Medicin, entjagte aber nad) zwei Yahren 
diefem Berufe, um ſich vorzugsweife den ſchönen Wifjenfchaften zuzumenden. Nach Beendigung 
feiner Studienzeit ertheilte er an mehrern Erziehungsinftituten zu Hamburg Unterricht. Der 
ungemeine Beifall, den er hier bei feinem erften Auftreten als Improvifator fand, führte ihn zu 
_ Reifen, auf denen er fein Talent producirte. So fam er aud) nad) Weimar, wo Goethe leb— 
haftes Intereffe an ihm nahm. W. erhielt hier 1826 eine Profeffur der neuern Sprachen am 
Gymnaſium, die er 1830 mit einer außerord. Profeffur zu Jena vertaufchte. Seit 1833 ord. 
Honorarprofeſſor in der philof. Facultät, ftarb er dajelbft 16. Sept. 1851. W. hat fid) durd) 
eine ungemein große Anzahl belletriftiicher Schriften, Ueberfegungen, Anthologien und anderer 
Bücher compilatorifcher Natur befannt gemadt. Seine Romane, Novellen und Erzählungen 
vereinigte er in den «Schriften» (14 Bde., Jena 1841— 43). Die meifte Verbreitung von 
feinen anthologifchen Arbeiten fanden der «Poetifche Hausſchatz des deutſchen Volle» (24. Aufl., 
Lpz. 1867), der «Hausſchatz der Volkspoefien (4. Aufl, Ypz. 1853) und «Hausſchatz deutjcher 
Proja» (7. Aufl., Lpz. 1853). Daran fchloffen fich ein «Handbuch deutjcher Beredjamfeit» 
(2 Bde., Lpz. 1846), der «Claſſiſche Hausihag der griech. und röm. Poefico (2 Bde, Grimma 
1850 — 51), der «Hausſchatz der engl. Poefie» (3. Aufl. von Manitius, Lpz. 1852), «La 
France postique» (Y'pz. 1843) u. ſ. w. Außerdem find nod) die «Encyflopädie der deutjchen 
Nationalliteratur» (6 Bde., Lpz. 1834— 40) und die «Allgemeine Gejcdichte des Nomans» 
Epz. 1851) zu nennen. Bon mehrern fatirifchen Schriften, die er unter dem Pfeudonym Pli= 
nius der Jüngſte veröffentlichte, find die «Naturgefchichte des deutfchen Studenten» (2. Aufl, 
Lpz. 1843), «Die Heinen Leiden des menfchlichen Lebens» (iluftrirt von Grandville, 2. Aufl, 
Lpz. 1846), «Die Reife ins Blaue» (iluftrirt von Johannot, Lpz. 1846) und «Eine andere 
Welt» (iluftrirt von Grandville, Lpz. 1847) hervorzuheben. 

Wolff (Pius Aler.), berühmter deutfcher Schaufpieler, geb. 3. Mai 1784 zu Augsburg, 
war urſprünglich für den Gelehrtenftand beftimmt. Mit lebhafter Phantafie, tiefem Gefühl, 
finnendem Exufte, feiner Beobachtungsgabe, einem umfangreichen Spradyorgan und überdies mit 
edler Geftalt ausgerüftet, ging er 1804 nad) Weimar zum Theater, wo er in jener Zeit als ein 
Mann von Geift und Talent vielfache Gelegenheit fand, fi zum wahren Künftler auszubilden. 
W. ftrebte, indem er fich befonders der Tragödie zumwendete und jugendliche Helden oder ernfte, 
tiefe und erhabene Charaktere darftellte, nad) ſchöner und belebter Geſtaltung des idealen Men— 
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hen. Als Hamlet, Pofa, Mar Piccolomini, Weißlingen, Dreft und fpäter als Taſſo erwarb 
er fi) bald einen bedeutenden Auf. Später zeichnete er ſich auch im Komifchen aus, wozu ihn 
feine reiche, Leicht bewegliche Phantafie und fein feiner Beobachtungsgeift befähigten. Auch trat 
er als dramatifcher Dichter auf. Er fchrieb das Luftfpiel «Cäjario», welches mit Beifall auf 
genonmmen wurde; die Dramen «Pflicht um Pflicht» und «Treue fiegt in Liebesnegen» (Berl. 
1828); die fpäter von Weber in Muſik geſetzte «Preciofa» ; das Singfpiel «Adele von Bou- 
doy» ; die Puftjpiele «Der Dann von funfzig Jahren» (1830) und «Der Kamımerdiener» (1832). 
Seit 1816 war W. Mitglied des königl. Theaters in Berlin. Er ftarb auf der Rückreiſe aus 
dem Bade Ems zu Weimar 28. Aug. 1828. Im Verein mit Levezov gab er dad «Dramatur- 
giſche Wochenblatt» heraus, in welchem fich manche gediegene Aufjäge von ihm finden. — Seine 
Gattin, Amalie, geb. Malcolmi, verwitwete Beder, eine nicht minder ausgezeichnete dra- 
matifche Kinftlerin, geb. 17. Dec. 1780 zu Leipzig, betrat 1791 zu Weimar die Bühne. Erft 
mit dem Schaufpieler Beder und nad) defien Tode mit W. verheirathet, wurde fie zugleidy mit 
legterm am königl. Theater zu Berlin angeftellt. Mit einer hohen, wohlgebildeten Geftalt ver» 
einigte fie eine ausdrudsvolle Geſichtsbildung und eine edle, würdevolle Haltung. Ihr biegjames, 
obwol dem Umfange der Töne nad) befchränftes Organ erleichterte ihr die Kunft zu fprechen, die 
fie in hohem Grade beſaß. So eignete ſich ihr Wefen befonders für das Trauerjpiel, in welchem 
fie die erften Heldinnen mit Erfolg darftellte. Höchſt anmuthsvoll waren ihre Darftellungen rein 
naiver und idealer weiblicher Oeftalten, 3. B. als Iphigenia in Goethe's Drama, Stella, Maria 
Stuart, Fürftin in der «Braut von Meſſinas, Klärchen in «Egmont», Adelheid in «Götz von 
Berlichingen», Peonore Sanvitale in «Tafjo» und Eboli in «Don Carlos». Im jpäterer Zeit 
übernahm fie Rollen wie Sappho, Elifabeth in «Maria Stuart», jowie aud) in Schau- und 
Luftipielen Rollen wie Frau Feldern in «Hermann und Dorothea», Frau Stürmer im «Obheim», 
und führte diefe mit größter Meifterfchaft aus. Nachdem fie 1841 ihr 5Ojähriges Kiünftler: 
jubiläum an der berliner Hofbühne gefeiert, wurde fie 1844 auf ihren Wunſch in den Ruhe— 
ftand verjegt. Sie trat nod) einigemal 1845 auf und ftarb 18. Aug. 1851. 

Wolff (Wilhelm), vorzüglicher Thierbildner, daher zum Unterfchiede gleihnamiger Künftier 
der «Thierwolff» genannt, geb. 6. April 1816 im Fehrbellin, wurde zum Maſchinenbauer be: 
ftimmt und im 14. I. als Lehrling in die königl. Eifengießerei in Berlin eingeftellt. Der früh 
erwachte bildnerifche Trieb führte ihn fchon nach 2 J., im denen er auch die Akademie befudit 
hatte, ind Gewerbeinftitut, in das er aber nur mit großer Mühe Eintritt erlangte. Er that fi 
bald jo hervor, daß er auf Beuth's Beranlafjung als Penfionär des Inftituts nad) Paris in 
die berühmte Soyer’sche Gießerei gefandt wurde. Bald aber Löfte fein vorwiegend künſtleriſches 
Treiben, welches die technifchen Studien zurüddrängte, diefes Verhältniß, und er ſchlug ſich auf 
eigene Hand noch ein Jahr durch, um dann nad) München in die Stiglmayr’jche Gieferei zu 
gehen. Nach anderthalb Yahren wandte er ſich wieder nad) Berlin und gründete hier eine eigene 
Gießerei, in der er befonders die Silbergießerei betrieb. Nachdem er die Anftalt zur Blüte ge 
bracht, überlich er diefe feinem Bruder und gab ſich felbft ganz dem künſtleriſchen Schaffen hin, 
das ihn bald zu einem der erften Thierbildner erhob. Doch Löfte er auch mit Erfolg Aufgaben 
auf dem Gebiete der Menfchenbildnerei. So fertigte er (1852) die Kolofjalbüfte von Herder 
für Mohrungen, die Statue von Kurfürft Joachim II. Hector fiir Köpenif (1853), die Bronze 
ftatue der Kurfürftin Luiſe Henriette für Oranienburg (1858), Kolofjalbüften von Sebaftian 
Bad), Franz Kugler, nebſt vielen Porträtmedaillons und Porträtftatuetten. In der Darftellung 
des Thierlebend zeigt fih W. als gründlicher Kenner der Organifation der Thierwelt und ihres 
Charakters. Seine Geftalten oder Gruppen, von folojjaler Größe bis herab zur Kleinen And 
führung für den Silberguß, find vol Naturwahrheit und Leben, alles ſchlicht, treu und wohl: 
motivirt. Die Darftellungen umfafjen die wilden Thiere, wie Löwen, Panther, Büffel, Bären 
ur. ſ. w., fowie die Jagd- und Hausthiere und die Vögel. Aus der großen Anzahl feiner derartigen 
Merfe find namentlich Hervorzuheben: ein Büffel im Kampfe mit Wolfshunden (1846); ein Löwe, 
durch eine Schlange aufgejchredt, dann im Kampfe mit ihr (1848); ein Courshund, lebensgroß, 
vorzüglid) in der ‘Pofitivität feiner Eriftenz (1850); die Staaroperation, fomifche Gruppe von 
Thieren, in Bronze für König Friedrich Wilhelm IV., mit epigrammatifcher Iufchrift von Heyie 
(1852); der Löwenritt nad) Freiligrath; Reiherbeize (Relief); eine Reihergruppe für einen Brun- 
nen im ſchweriner Schloß (1855); zwei Folofjale ſchreitende Löwen fiir das Schloß in Muskau 
(1858); eine mit Panthern fpielende Bacchantin, ein Drittel Lebensgröße, voll Neiz und Friſche 
eine Sauhege, Iebensgroß für den Zinfguß (1862); eine Springbrunnengruppe, Nymphe mit 
einem Schwan (1864); lebensgroße Gazellen (1866) u. ſ. w. 
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Wolfgang, Fürſt zu Anhalt, der Gründer und Vollender der Reformation in Anhalt, geb. 
1492, war der Sohn des Fürſten Woldemar mit Margaretha, Gräfin zu Schwarzburg. Der 
Prinz zeigte fich von Natur fröhlich und muthig und hatte in Körperftärke, ritterlicher Haltung 
und Gewandtheit kaum feinesgleihen. Nach dem Tode feines Vaters fam er, 16 9. alt, zur 
Regierung und hielt fein Hoflager zu Köthen. Luther's Jünger und inniger Freund wurde er 
1521, al8 diefer zu Worms fein Bekenntniß ablegte. Als es die Evangelifchen Hart anging, 
fagte W.: er wolle lieber andern die Stiefel abwifchen, Land und Leute verlaffen und mit einem 
Steden davongehen, als dem Evangelio untreu werden! 1530 unterzeichnete er auf dem Reichs— 
tage zu Augsburg das evang. Glaubensbekenntniß. Als Kaijer Karl V. und Ferdinand auf 
Antrieb der päpftl. Gefandten die Evangelischen durch Drohungen zu bewegen fuchten, die Pre 
digt des Evangeliums einzuftellen und an den Gebräuchen des Papſtthums theilzunehmen, da 
waren es W. und Markgraf Georg von Brandenburg, welche zu dem Kaifer hineintraten und 
mit feftem Muthe erklärten: fie würden ſich gegen des Kaiſers Majeftät in aller Unterthänigfeit 
verhalten, wenn er fie bei ihrem Glauben und Belenntniffe ließe; aber ehe fie Gott und fein 
Evangelium verleugneten, möge er ihnen lieber die Köpfe abfchlagen lafjen! W. war Mitftifter 
des Schmalfaldijchen Bundes, und Luther nannte ihn, da er viele Reifen machte, den Pegaten 
Gottes. Bei dem Ausbruche des Kriegs nach Luther's Tode zog W. felbft mit in den Kanıpf. 
Karl V. erklärte ihn 12. Jan. 1547 in die Acht und fchenkte das Land einem fpan. Günftlinge, 
Namens Ladrone. W. erhielt die Nachricht davon auf feinen Schlofje zu Bernburg, feste fich 
zu Pferde und Luther’s Lied «Eine Fifte Burg ift unfer Gott» fingend, ritt er zur Stadt hinaus. 
Er juchte einen Aufentha& im Harzgebirge, und erft 1552 gelangte er wicder zu dem ungejtörten 
Befig feines Landes. Im hohen Alter übertrug er die Kegierung feinen Vettern. Er ftarb 
23. März 1566 und wurde in der Bartholomäusfirche zu Zerbft begraben. 

Wolfram, auch Scheelium oder Tungftene, ijt ein einfacher metallifcher Körper, der 
als Wolframjäure am Eifen- und Manganorydul gebunden in dem Mineral W., an Kalk ge 
bunden im Sceeljpat oder Tungftein und an Bleioxyd gebunden im Scheelbleifpat vorkommt. 
Das W. bildet eine eifenähnliche graug, Metallmafje, die fehr fpröde, hart, äußert ftrengflüjfig 
und von kryſtalliniſchem Bruce ift. Bas fpecifiihe Gewicht des W. ift 17,5. Mit Sauerjtoff 
bildet e8 das Wolframoryd und die Wolframfäure. Legtere ift verfuchsweife in der Zeug. 
druderei anftatt des Indigo angewendet worden. Auch benugt man das wolframfaure Natron, 
um Gewebe durch Träntung mit demfelben ſchwer verbrennlicd zu machen. Die Säure ſelbſt 
und das blaue wolframfaure Wolframoryd kommen als Yarbeftoffe, die Natronverbindungen des 
W. als Bronzen in den Handel. 

Bolfram von Eſchenbach, der berithintefte unter den mittelhochdeutjchen höfifchen Dichtern, 
lebte gegen Ende des 12. und den Anfang des 13. Yahrh. Ueber fein Leben geben nur feine 
eigenen Werke dürftige Aufſchlüſſe. Er nennt ſich felbit einen Baiern, und man hat als feine 
Heimat zu betrachten das mittelfränfifche, bei Ansbach) gelegene Schloß und Städtchen Eſchenbach, 
wo er auch begraben lag und im Anfang des 17. Jahrh. nod) fein Grabmal zu ſehen war. 
Seinem eigenen Zeugnifje zufolge war er aus einem zwar armen aber ritterlichen Geſchlecht, 

und er legte viel Gewicht darauf, daß er davon, nicht von feiner Kunft Frauengunſt zu gewinnen 
hoffte. Einen Grafen von Wertheim nennt er im «Parzival» feinen Heren, und weiter findet 
man ihn amı Hofe des kunftliebenden Yandgrafen Hermann von Thüringen, wie e8 jcheint, im 
ziemlich unabhängiger Stellung. Dort wird er auch mit Walther von der Bogelweide (j. d.) 
zufammengetroffen fein, defjen er zweimal gedenkt, in «Parzivalo und im «Willehalms, deijen 
Stoff ihm der Landgraf felbft vermittelte. Sein Aufenthalt an dem Hofe zu Eiſenach und fein 
Verhältniß zum Landgrafen gab ihm aud) feine Stelle in dem fagenhaften Wartburgkrieg (ſ. d.). 
Seiner polit. Haltung nad) war er, einer Aeußerung in feinem legtgenannten Gedichte zufolge, 
ein Anhänger Staifer Otto's IV. Aus mehrern Stellen feiner Werfe hat man mit Ned)t ges 
ſchloſſen, daß W. in glüdlicher, nicht finderlofer Ehe gelebt Habe. Wenn er geftorben, ift uns 
befannt. Doch überlebte er feinen Gönner, den Yandgrafen Hermann, nad) deijen Tode (1216) 
er erft den «Willehalm» dichtete. Außer fieben Liedern, meift Tag- und Wächterlieder, eine 
Sattung, deren Erfindung ihm ohne hinreichende Beweije zugefchrieben wurde, hat man von 
ihm drei epifche Dichtungen. Die exfte ift der «Ueltere Titurel», fo genannt zum Unterſchiede 
von einem fpätern Gedichte, dem «Yüngern Titurel» (f. Titurel), ein unvollendetes Jugend— 
werk, das die Liebe Schionatulander’s und Sigunens behandelt, in Bezug auf Darftellung wol 
das Friſcheſte und Feinfte, was man von dem Dichter befigt. Weit überragt wird aber dafjelbe 
an Ideengehalt durch den « Parzival», fein zweites großes und berühmtes, zwiſchen 1205 
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und 1215 vollendetes Gedicht. Der Stoff dieſes Gedichts verbindet die Sage vom Heiligen 
Gral (f. d.) mit dem füdfranz. Sagenftoffe von den alten Fürften in Anjou und dem Sagen: 
freife von König Artus und feiner Tafelrunde. Daffelbe umfaßt fo das gefammtte vitterliche 
Leben nad) feiner geiftlichen und weltlichen Richtung, ſodaß das Gedicht ein treues Spiegelbild 
feiner im Ritterthum gipfelnden Zeit nach ihrer äugerlichen Seite in Sitten, Gebräuchen, wie 
nach ihrem innerften Ideengehalt, den fie beherrjchenden Anſchauungen und Glauben bietet. Dies 
alles ift Funftvoll auf den Helden Parzival als den Mittelpunkt des Ganzen bezogen. Wenn aud 
bei jo umfafjender Anlage nicht alles gleich Fünftlerifch bewältigt erſcheint und rumd zu einem 
geichloffenen Ganzen ſich fügen will, fo ift dies um fo eher zu verzeihen, als der Dichter, der nicht 
lefen und fchreiben konnte, den umfänglichen Plan im Gedächtniffe bewahren und ausbauen mußte. 
Der Idee nad) ift dies Gedicht das tiefjte und großartigfte, das aus der geſammten Kuuſtdichtung 
des 13. Jahrh. vorhanden. Daffelbe hat nicht nur bei den Zeitgenofien, ſondern durd) das weis 
tere Mittelalter hindurch Bewunderung und Nahahmung erwedt und gehört zu den erjten Bü— 
chern, deſſen ſich die Buchdruderkunft (erſter Drud 1477; dann erſt wieder Berlin 1784 in 
Müller's er bemächtigte. Aber auch der Widerfpruch blieb nicht aus. Gottfried von 
Strasburg, WS Zeitgenoffe, erhebt gegen ihn die Anklage der Trodenheit, der Seltjamfeit und 
vor allem der Dunkelpeit der Darftellung. W. jelbft hat wohl gefühlt, daß fein Gegner, wenig» 
ſtens von feinem Standpunkte aus, nicht fo ganz unrecht hat. Seine Darftellung hat in der 
That etwas Schweres. Die Verſe gehören nicht zu den glatteften, und der Dichter neigt zum 
Geſuchten namentlich in Anfpielungen und im Humor. Seine Dunfelheit empfindet man heute 
noch mehr als jein großer Zeitgenoffe. Nicht vergefien darf man bei Gottfried's von Strasburg 
Urtheil freilicd, die Grumdverfchiedengeit der geiftigen Nichtungen diefer beiden Männer. Wie 
alle Höfifchen Dichter des deutjchen Mittelalters hat auch W. nad) franz. Vorlage gearbeitet. 
Schon vor Ablauf des 12. Jahrh. war bereits in Nordfranfreid) die Gralſage und die Geſchichte 
von Parzival poetiſch bearbeitet worden. W. nennt zwei Dichter als feine Gewährsmänner, 
einen Kiot den «Provenzalen» (wahrſcheinlich den Trouvere Guiot von Provins), deſſen Gedicht 
bisjetst aber nicht wieder gefunden worden, und den befannten Chreftien von Troies, deſſen 
Behandlung der Geſchichte, wie fie noch in feinen erhaltenen, aber nicht volftändig edirten 
«Contes del Gral» vorliegt, W. ſelbſt tadelt. Gleichwol hat man im legterer Zeit verſucht, 
Chreftien ald W.'s Duelle und den Kiot mit feinem verlorenen Gedicht als eine Erfindung des 
deutſchen Dichters Hinzuftellen. Ueber den Grad der Selbſtändigleit W.'s feiner Duelle gegen: 
über kann man bei diefem Stand der Dinge nicht gut urtheilen. Für W. ſpricht ſchon, daß er 
aus der Maſſe des dargebotenen Stoffes nur jo viel herausnahın, als er für zwei Gedichte, für 
den «Titurel» (Schionatulander) und den «Parzival» brauchte, und and) in der Darjtellung 
zeigt ſich allenthalben beftimmt genug W.'s eigenthümliches Gepräge. Das dritte Gedicht WS, 
eWillehalm», hat zum Vorwurf die Thaten des heil. Wilhelm von Drange, eines Zeitgenoſſen 
Karl's d. Gr., zu deſſen Sagenkreis er gehört. Dieſes Gedicht iſt, wie der «Titurelo, nur 
Bruchſtück geblieben, und zwei ſpütere Dichter haben daher das Fehlende zu ergänzen verſucht, 
indem der eine, Ulrich von Türheim, gegen 1250 die Fortſetzung des ſog. dritten Theils, der 
andere, Ulrich von den Türlin, zwiſchen 1252 und 1278 den übergangenen erſten Theil (her: 
ausg. von Cafparfon 1781) hinzufügte. Eine vollftändige, meifterhafte Ausgabe der Werte Ws 
lieferte Yachmann (2. Ausg., Berl. 1854), der auch den ſchwierigen Eingang des «Parzival» in 
den «Abhandlungen der berliner Afademie» (1835) erflärte. Eine neuhochdeutſche Ueberjegung 
mit ſchätzenswerthen Beilagen lieferte San-Marte (Magdeb. 1836; 2. Aufl., Lpz. 1858) und 
mit genauerm Verſtändniß, aber zu engem Anjchluß an das Original Simrock (Stuttg. umd 
Tüb. 1842). Ein Neimregifter zu den Werfen W.'s gab San-Marte (Duedlinb. und Lpz. 1867). 
Vgl. Schmeller, «lleber We's von Ejchenbady Heimat, Grab und Wappen» (in den «Abhand- 
lungen» der miünchener Akademie, 1837); San-Marte, «Parzival: Studien» (3 Bde., Hall 
1861— 62); verſchiedene Aufjäge von Bartſch, Pfeiffer, Rochat, Zingerle in Pfeiffer's «er: 
mania» (Wien 1856 fg.). 

Wolfsbohne, ſ. Yupine. 

Wolfsgruben, eigentlich Erdgruben, in denen man Wölſe zu fangen pflegt, dienen im 
Kriegsweſen als Hindernißmittel gegen das Andringen des Feindes, beſonders feiner Cavalerit. 
Man bildet gewöhnlich ſchachbretförmig drei Reihen derſelben, macht fie rund oder vieredig, 
oben etwa 5 F. weit, unten enger und verfieht den Grund mit einem ſpitzen Pfahle, um das 
Hineinfpringen gefahrvoll zu madjen. Die ausgehobene Erde wird auf den Zwifchenräumen auf 
geſchüttet oder beffer vertheilt, damit fie dem Feinde, wenn er ſich naht, feine Dedung gewährt, 
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und die Gruben ſelbſt durch Gewehr» und Geſchützfeuer beſtrichen werden können. Man legt die 
W. vor Feldſchanzen oder Stellungen an, wo keine Verhaue angebracht werden können. 

Wolfsmilch (Euphorbia) heißt die zur 21. Klaſſe des Linne’schen Syſtems gehörende 
Hauptgattung der großen, nach ihr benannten Pflanzenfamilie dev Euphorbiaceen (j. d.), die 
niit wenigen Ausnahmen einen Saft enthalten, der äußerlich als Reizmittel, innerlich als hef— 
tiges Gift wirft. Sie zerfallen in folche, welche dünne Stengel und zerftrent angeordnete, flache 
oder ſchmale, unzertheilte, meist ganzrandige Blätter befigen, und im fleifhige, cactusähnliche, 
blattlofe, oft ftachelige Holzgewächfe. Letztere find dem weft. Afrifa und den Kanarischen Infeln 
eigenthitmlich. Unter den in Deutjchland wildwachfenden Arten find die folgenden bemerkenswerth: 
die gemeine W. (E. Esula), mit vielfpaltigem Blütenſchirm, faft herzförmigen Hillchen und 
gleichförnigen Blätter, wächft in Deutfchland und dem übrigen Europa an unbebauten Orten 
wild und enthält einen Milchjaft, den man fonft zum Wegbeizen der Warzen und Blafenziehen 
benutzte. Die Cyprefjenwolfsmild (E. Cyparissias) ift fehr gewöhnlich auf dürren Rän— 
dern und trodenen Feldern, hat lanzettförmige Stengelblätter, blüht, wie die vorige, roth und 
gelb gemiſcht vom Mai bis in den Juli und befitt eine gelblichweiße Wurzel, die ein fehr hef— 
tiges Purgirmittel abgibt. Die Raupe des Wolfsmilchſchwärmers nährt fid von diefer Pflanze. 
Die kreuzblätterige W. (E. Lathyris), aud) Springfraut genannt, im ſüdl. Deutjchland 
heimiſch, hat elaftisch aufjpringende Kapfeln, deren Samen, ebenfalls als Heftiges Purgirmittel 
befannt, Springförner heißen. Die harzbringende W. (E. antiquorum) oder die Apo— 
thefereuphorbie ift eine 3—4 %. hohe Pflanze Afrikas, ſtachelig und blätterlos, deren Milchfaft 
das gegen Knochenfäunle u. j. w. gebräudjlihe Euphorbiengummi liefert. Dieſes in rundlich— 
dreiedigen, unregelmäßigen, Blitenftände oder Früchte einſchließenden, mit Löchern verfehenen 
Stüden in den Handel fommende Gummi (Euphorbium) ift gelblid) bis röthlich, beftäubt, 
geruchlos und von brennendfcharfem Geſchmack. Der Staub erregt Heftiges, andanerndes Nießen; 
beim Erwärmen gibt die Mafje einen häßlichen Gerud) von fih. Ein Theil des Euphorbien- 
gummis kommt auch von E. canariensis L. Unter den vielen andern einheimischen Arten gibt es 
auch einige, die, wie die E. Characias, wegen ihrer zierlichen Blüten in Gärten gezogen werden, 

Wolfsradhen (palatum fissum) befteht in einer einfachen (einfeitigen) oder doppelten 
(beiderfeitigen) Spaltung des harten Gaumens, die mit Hafenfcharte zugleid) vorfommt. Der 
W. ift, wie die Hafenfcharte (j. d.), eine fog. Henumungsbildung, d. h. die in einer Periode der 
Entiwidelung urfprünglich getrennten Gaumenknochen find nicht zur Verwachſung gelangt. Cole 
hen Kindern ift das Schluden, wegen der directen Verbindung der Nafenhöhle mit der Mund» 
höhle, das Schlingen unmöglid) oder doch fehr erfchwert, und ihre Stimme befigt einen eigens 
thiimlichen lang. Der W. ift blos durch Operation zu heilen, wobei man entweder Schleint- 
haut oder noch) befjer Knochenhaut in die offene Spalte einzuheilen verjudht. 

Wolga, bei den Alten Rha oder Daros und Rhos, hunniſch Bar, finniſch noch jegt Rau, 
bei den Turktataren Atel, tel, Ydel, bei den Slawen Bolga oder W. nad) den alten Bolgaren 
benannt, der Hauptſtrom Rußlands und hinfichtlid, feines langen Laufs, der nad) Studenberg 
507 M. mißt, der bedeutendfte Strom Europas, entipringt etiwa 45 M. vom Finnifchen Meer— 
bufen und in der Nähe der Dita im Gouvernement Twer, auf einer Sumpfebene des Wolo- 
Eonjfiwaldes bei dem Dorfe Wolgino- oder Woldyo-Werdjowija aus einem eingefaßten, einft 
bewalljahrteten Brunnen, den die Anwohner Jordan nennen. Die W. vereinigt fid) nad) einem 
Laufe von 14'/, M. mit der Selisharowfa, dem Abfluffe des Seligerfees (j. d.), und ſetzt 
weiterhin ihren obern Lauf im jiidöftl. Richtung iiber Rſhew bis Subzow fort, wo fie das 
wellenförmige Tieflamd erreicht, welches fie bis Sarepta nicht wieder verläßt. Auf diefer weiten 
Strede flieht fie erſt oftwärts über Twer, Nybinst, Yarojlaw, Koftroma und Nifhnij -Now⸗ 
gorod an der Miindung der Ofa, und zwar bis dahin in ruhigen Laufe, daun mit ſtärkerm 
Gefälle hinab im die tiefe Thalſenkung von Kafan. Hierauf wendet fie ſich plöglid) jildwärts 
und geht, durch die mächtige Kama verftärkt, iiber Simbirsf, Samara nad) Saratow, und zwar 
auch hier noch, wie fon von der Ofamitndung an, mit hoher, oft bergähnlicher Thalwand auf 
dem rechten Ufer oder der Bergjeite, dagegen mit weiten, bis an die Vorhöhen des Uralgebirgs 
veichenden Niederungen auf dem linken Ufer oder der Wiefenfeite. Zwiſchen Saratow und Ka— 
myjchin, auf einer Strede von 28”/, M., durchbricht fie die hügelige Gegend der ſüdweſtl. oder 
uraliſch-karpatiſchen Landhöhe, die fich im Obtſchei-⸗Syrt an den Ural anſchließt, auf dem red): 
ten Ufer Wolgahöhe genannt wird und dem Strom fteile, zerriffene und relativ höher als die 
bisherigen Gelände auffteigende Ufer gibt. Bon Kamyſchin an fehlen dem Strome alle Neben« 
flüſſe. Derjelbe berührt hier öftlich den Steppenboden, der ihm bis zur Mündung begleitet, mur 
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daß ſein rechtes Ufer bis Zarizyn und Sarepta, während auf dem linken ſich flache Wieſengründe 
ausbreiten, immer noch ſteil, ſein Thalrand bei Sarepta noch 400 F. hoch bleibt. Bei Sarepta 
wendet ſich die W. plötzlich gegen Südoſten, wälzt zwiſchen durchweg flachen und niedrigen 
Ufern langſam ihre ungeheuere Waſſermaſſe in vielen Armen, deren erſte bedeutende Spaltung 
nördlich von Zaryzin beginnt, und deren nördlichſter Ach tuba heißt, ein Labyrinth von Sand 
und Sumpfinſeln, Schilf- und Wiefengründen bildend, durd) den horizontalen Boden der fal- 
zigen Steppe und ergießt ſich jest 10 M. unterhalb Aſtrachan in einem 15 M. breiten Delta 
mittel3 mehr als 60 Neben- und 8 Hauptmündungen, die meift verfandet find, und deren br» 
deutendfte 1 M. breit ift, in das Kaspijche Meer. Sehr merkwürdig ift das überaus geringe 
Gefälle diefes europ. Riejenftroms, das im ganzen nur 876 %., oder nad} einer neuern Angabe, 
bie fiir die Quelle nur 516 F. abfolute Höhe anfegt, nicht mehr als 594 F. beträgt. Durch 
mehr als 100 Nebenflüfje fallen mıehr als 24 Gonvernements in das Bereich) des 30154 (nad) 
andern 24840) D.-M. umfafjenden Stromgebiets des Tolofjalen Fluffes. Unter den Neben» 
flüffen, die faſt ſämmtlich, wie die W. ſelbſt, ſchon bald nad) ihrem Urfprung ſchiffbar werden, 
find die bedeutendften rechts die Oka, die Hauptrinne des blühenden mosfowitischen Tieflandes, 
182 M. lang, dur) die Ugra, Upa, Moskwa, Molſcha und Kljäsma verftärkt, und Links die 
Kama oder Kleine W., die Hauptader der wefturalifchen Gewäſſer, 244 M. lang, mit den 
großen Zuflüffen Wiatka, Tſchuſſowaja und Bielaja und mit einer Waffermaffe, die bei der 
Mündung diejenige bes Hauptftroms jelbft übertrifft. 

Im Winter belegt fi) der ganze Strom mit Eis, aber bei der Verfchiebenheit der Klimate, 
welche er zwifchen 57° und 46° nördl. Br. durchfließt, ift der Eintritt und die Dauer der Eis— 
zeit verſchieden. Der Eisgang ift jedes Jahr ohne Ausnahme ftark, zu zeiten und ftelenweife 
jehr verheerend. Während des hohen Wafferftandes infolge der Schneeſchmelze tritt der Strom 
aus und erweitert fi) dann außerordentlich, auf der Wiefenfeite felbft bis zu 20 Werft. Unter 
folden Umftänden ift aud) das Strombett beftändigen Veränderungen unterworfen. Eigentlich: 
Stromfchnellen (ruff. Borogi) hat die W. nicht, aber eine große Menge von Sandbänfen und 
feihten Stellen. Auch find Flußarme, die einft die Hauptwaſſer bildeten, jetst entweder ber: 
ſchlämmt oder ausgetrodnet und werden mar im Frühling mit Waſſer erfüllt. Solche Arme 
heißen Wolofchfi (Kleine Wolgen), während mar Saloni und Sawodi theil® kurze Neben: 
arıne des Hauptftroms, theils Heine Buchten oder Uferfeen nennt, die mit ihm durch furze, meift 
enge Miündungen zufammenhängen und als Sicherheits- und Padungspläge von großer Wich— 
tigkeit find. Dem Ruſſen gilt die W. als ein Heiliger, fegenbringender Fluß, und er nennt fie 
daher faft nur Mütterhen W. Der Reichthum des Stroms an Fischen, der Korn» und Holz 
reihthum feiner Uferlandfchaften wie derjenigen vieler feiner zahlreichen Neben = und Zuflüſſe, 
der Umftand, daß er felbft, und auch theilweife feine Zuflüſſe, die induftrielen Gegenden des 
Reichs durchftrömt, daß feine öftl. Seitengewäffer zugleich die Communication mit den urali» 
hen Bergwerksdiftricten herftellen, daß in der Nachbarſchaft der unterften Stromftrede die er- 
giebigiten Salzfeen, an der Kama reiche Salinen liegen, endlich feine ausgedehnte Schiffbarkeit 
verleihen ihm die höchfte Bedeutung für den Verkehr des innern Rußland, die durch großartige 
Kanalſyſteme noch gefteigert wird. Sciffbar ift die W. von der Mündung der Selisharowla 
bis zum Kaspifchen Meer, aljo auf einer Strede von etiva 440 M. Indeß erjt 44 M. weiter 
unterhalb, von Twer an, trägt fie größere Laftjchiffe und wird Verfehrsweg des ganzen Kaifer: 
reiche. Großartig geftaltet fic die Schiffahrt jodann 481/, M. unterhalb Twer, bei Aybinst 
(f.d.), dem Theilungspunfte der drei großen, nad) Petersburg führenden Kanaljyfteme und einem 
der beften Winterhäfen, deren die W. iiberhaupt wenige und noch weniger gute hat, obgleid an 
ihr 126 Stapelpläge gezählt werden. Bei Rybinsk beginnt aud) die Dampfſchiffahrt. Man 
zählt auf dem ganzen Strome etwa 20500 Segelichiffe und 4000 Dampfer. Obgleich) aber die 
W. mit Recht die Pebensader der ganzen innern Handelsbewegung Rußlands genannt wird, 
trägt fie doc) in den koloſſalen Dimenfionen ihres Waſſerſyſtems die Zeichen der afiat. Nachbar⸗ 
Ihaft. Ste wird im untern Laufe ein Steppenfluß, der wegen Berjandung der Mündungs— 
arme nur mit Mühe feinen Einfluß in einen aſiat. Binnenfee erreicht, welcher, meift vom bedürf⸗ 
nißloſen und productionsarmen Barbaren ummohnt, für den Verkehr nad) außen ohne Bedeutung 
bleibt. Um fo wichtiger erfcheinen die großartigen Kanäle, wodurch die W. und ihr Strom 
gebiet mit dem Dcean in Verbindung gejett und der auswärtige Handel Rußlands auferordent- 
lic) belebt wird. Unter ihnen zeichnen fid) die drei Kanalſyſteme von Wiſchni-Wolotſchok (j.d.), 
Tichwin und des Marienfanals beſonders aus, welche die Verbindung mit Petersburg bewirken, 
während der nörbl. Katharinenkanal und der Kanal des Herzogs von Würtemberg die W. aud) 
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mit der Divina in Verbindung ſetzen, ſodaß von allen Anlanden des Hauptftroms eine umunter- 
brochene Schiffahrt bis zur Oftfee, dem Weißen Meere und dem Kaspifchen See unterhalten 
werden kann. Der ſchon unter Peter d. Gr. projectirte fog. Yapifanfanal aber, der die W. mit 
dem Don und jo mit dem Schwarzen Meere in Verbindung fegen follte, ift nicht zur Ausfüh— 
rung gelommen, dagegen neuerdings durch eine Pferdeeifenbahn von Zarizyn nad) Kalatſch er- 
ſetzt. Auch ift, um den Schiffsweg zwijchen Moskau und Petersburg um etwa 144 M. zu 
verfürzen und den Landtransport entbehrlich zu wachen, der Bau des W.-Mosfaufanals, 
der die obere W. mit der Moskwa mittels der Seftra und Iſtra vereinigen und einen Wafferweg 
von 31 M. Herftellen foll, bereit8 1825 begonnen, aber noch nicht ganz vollendet. Bon großer 
Wichtigkeit ift die Wolgafijcherei. Ohne Zweifel kommt der W. hinſichts der Fülle der Fiſche 
und deren vorzüglicher Güte fein Strom Europas gleich, und übertroffen wird fie hierin 
von feinem der Erde. Die Fiichereien im Strome felbft und vor feinen Mündungen find die 
Duelle außerordentlicher Reichthiimer und fegen bedeutende Kapitalien in Bewegung. Doch nur 
von Simbirsk an beginnen fie eine ftaatswirthichaftliche Wichtigkeit zu erlangen. Es fangen 
hier die beftändigen Fifchereien oder Watagen an, die ſich am zahlreichiten unterhalb Aſtrachan, 
an den Mündungen und nächſtdem an der Achtuba finden. Die meiften find ein Negal und 
werden verpadhtet, was dem Staatsſchatz jährlich bis zu 700000 Rubel Banco einträgt. Von 
den mannichfaltigen Fischen, die ſich im Kaspijchen Meere finden, drängt ſich im Frühjahr eine 
jo außerordentliche Menge in die Flußmündungen und weiter hinauf, daß der Fifchfang in diefer 
Zeit über 10000 Heine Fahrzeuge befchäftigt. Die häufigften Fische find: Störe, Haufen, 
Belfe, Sterlete, Safanen oder Seefarpfen, Sewrjugen, Weißlachs. Außerdem find faft alle 
Arten gewöhnliche Flußfiiche vorhanden, unter denen Quappen bis zu 40 Pfd. ſchwer. 

Wolgaſt, eine Hafen und Handelsftadt im Regierungsbezirk Stralfund der preuß. Pros 
binz Pommern, zum Kreiſe Greifswald gehörig, liegt an der Peene, welche 1 M. davon in die 
Dftjee mündet und den Hafen der Stadt bildet, aber wegen einiger Untiefen nur Heinere Schiffe 
trägt. Neuerdings wurde W. durch eine Zweigbahn (Züſſow-Wolgaſt) mit der Borpommerjchen 
. Eijenbahn verbunden. Die Stadt befigt zwei Kirchen, die Nefte eines alten Schloſſes, eine 
Navigationsjchule und zählt 6874 E. (3. Dec. 1867). Die ftädtifche Induftrie erftredt fich 
auf Lichter-, Seifen-, Tabadsfabrifation. Die hauptſächlichſten Erwerbsquellen der Bewohner 
bilden jedoch der Schiffbau (auf zwei Werften), Ahederei und Handel. Anfang 1868 befaß 
W. 53 Seeſchiffe mit 6968 Laſt (davumter 1 Dampfer), 29 Fluß. und Küftenfchiffe, mit 500, 
und 4 Kähne mit 8O Laſt. 1867 liefen im Hafen der Stadt 123 Schiffe mit 12190 Laft ein 
und 118 Schiffe mit 11680 Laft aus. Größere Fahrzeuge werden auf dem Ruden gelichtet 
und geladen, einem Heinen Eilande und einer Lootjenftation vor der Mündung der Peene, be— 
lannt durch die Landung Guſtav Adolf’8 1630. W. ift eine fehr alte Stadt, war ſchon im 
12. Jahrh. ſtark befeftigt, fonft Sig der Herzoge von Pommern-W., wurde 1628 von Wallen- 
ftein, 1630 von den Schweden, 1637 von den Saiferlichen, 1638 von den Schweden und 1675 
bon den Großen Kurfürften von Brandenburg erobert, 1713 von den Ruſſen geplündert und 
eingeäfchert, 1715 jedod) von den Schweden wieder erobert. 

Wolfe (Chriſtiau Heinr.), Pädagog und Spradhreiniger, geb. 21. Aug. 1741 zu Jever, 
bereitete ſich exft feit feinem 20. J. auf der Schule feiner VBaterftadt fiir die höhern Studien vor, 
denen er fich dann zu Göttingen und Leipzig ſechs Jahre hingab. Er entwarf 1770 den Plan zu 
einer Erziehungsanftalt nad) einem naturgemäßen Stufengange, wodurd) er mit Baſedow (f. d.) 
in Altona in engere Berbindung trat. Als diefer einige Jahre fpäter zu Deſſau das Philan- 
thropin gründete, wurde W. einer der thätigften Mitarbeiter an demjelben. Nach Auflöfung 
deſſelben ging er nad) Petersburg und widmete ſich auch hier mit Eifer dem Unterrichtsweien, 
30g fi) aber 1801 in den Privatftand zurück und lebte in Leipzig, Dresden, zulegt in Berlin, 
wo er 8. Yan. 1825 ftarb. Seine zahlreichen, meift ſehr verdienftlichen Schriften find theils 
rein pädagog. Inhalts, theils beſchäftigen fie fid) mit deutjcher Drthographie und Sprad)- 
reimigung, die er aber offenbar übertrieb. Hervorzuheben find jegt nur noch: «Erfte Kenntniffe 
für Kinder von der Stabenkeuntnig an bis zur Weltkunde» (Lpz. 1783); «Bejchreibung der 
hundert von Chodowiecki zum Elementarwerke gezeichneten Rupfertafeln» (2 Bde., Lpz. 1781— 
87; auch franz., 1782, und lat., 1784); «Anweifung, wie Kinder und Stumme zum Ber- 
ftehen und Sprechen oder zu-Spradjfenntniffen und Begriffen zn bringen find» (Lpz. 1804); 
«Erziehlegre, oder Anleitung zur körperlichen, verftändlichen und fittlihen Erziehung» (Lp3- 
1805); «Mittheilungen der allererften Sprachkeuntniſſe umd Begriffen (Lpz. 1805); «Anleit 
zur deutschen Geſammtſprache oder zur baldigen Erkennung und Berichtigung einiger (zumenigst 
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20 taufend) Sprachjfäler in der, hochdeutschen Mundart u. j. w.» (Dresd. 1812; 2. Anfl., mit 
veränderten Zitel, 1816), fein Hauptwerf, Durch feine Sammlung « Diidege or ſaſſiſche 
Sinngedichte, Gravfchriften, Leder, fingbare Berteljel® un wunderbare Eventure u. |. w.» (Lpj. 
1804; 2. Aufl. 1816) wollte er auf das Wohlflingende der niederſächſ. Spradje aufmerkſam 
machen. Bgl. Haſſelbach, aPebensgefchichte W.’8» (Aach. 1826). 

Wolken. Ber einer gegebenen Temperatur kann in einem Raume (mag er Inftlcer oder 
lufthaltig fein) nur eine beftimmte Menge Wafjerdampf in gasförmiger Form vorhanden fen; 
man nennt den Raum, wenn diefe größtmögliche Menge. von Dämpfen im demfelben vorhanden 
ift, nit Danıpf gefättigt. Wird die Temperatur erniedrigt, fo kann nicht mehr die ganze Menge 
der Dämpfe gelöft bleiben, fondern ein Theil fchlägt fid) nieder, während der iibrigbleibende den 
Raum wieder bis zur Sättigung erfüllt. Der ſich verdichtende Theil nimmt je nad) der vors 
handenen Temperatur den flüffigen oder (wenn die Temperatur unter O° ift) den feſten Zuftand 
(Ei8 und Schnee) an. Wenn ein Raum nicht völlig mit Dämpfen gefättigt ift, fo Fam man 
die Temperatur um eine beftimmte Anzahl Grade erniedrigen, ohne daß fid) Dämpfe nieder 
ſchlagen; erft wenn die Temperatur tiefer finft als diejenige, bei welcher die vorhandenen Dämpfe 
fi) auf dem Sättigungszuftande befinden, beginnt der Niederfchlag. Erfolgt nun ein folder 
Niederfchlag in den in der Atmofphäre vorhandenen Dämpfen, fo verliert die Luft ihre Durd) 
fichtigfeit, und wir bezeichnen diefen Niederfchlag, wenn er gleid) an der Oberfläche der Erde 
gefchicht, als Nebel, tritt er dagegen in größerer Höhe ein, als W. Während ein Neifender auf 
einem hohen Berge fich fiir von Nebel umgeben hält, bezeichnen die Bewohner der Erde diejen 
Niederichlag, welcher den Gipfel des Bergs umgibt, als Wolfe. Der Engländer Howard hat 
verfucht, die W. nad) ihren Formen zu unterfcyeiden. Der Cirrus oder Federwolke bejteht 
gewöhnlich nur aus zarten Faſern, die fich bisweilen zu einem Gebilde, Wind« oder Wetter 
bäume genannt, von dem Anfehen eines Pferdefchweifs vereinigen. Diefe W. ſchweben in ſehr 
bedeutender Höhe und find, wie fich durch die in ihnen entftehenden Höfe und Nebenjonnen nad) 
weifen läßt, aus Schnee und Eistheilchen gebildet. Ihre Entftehung verdanken fie wol meift 
dem Zuſammentreffen kalter und feuchter warmer Luftſtröme in den höhern Negionen; daher fie 
auch häufig eine Aenderung der Witterung zur Volge haben. Der Cumulus oder Haufen: 
wolfe zeigt im allgemeinen eine halbfugelige Geſtalt auf horizontaler Grundfläche. Die 
Hanfenwolfen bilden ſich befonders an heitern Sommertagen und gleichen, wenn fie in großer 
Menge vorhanden find, einem Gebirge. Sie ſchweben niedriger als die vorigen und verdanken 
ihre Entftehung den auffteigenden Yuftftrome, indem die von diefen nad) oben geführten Dämpfe 
in größerer Höhe durch Abfithlung niedergefchlagen werden. Ihre Zahl und Größe wächſt au 
Ihönen Sommtertagen nahe bis zur Zeit der größten Tageswärme. Dann nehmen fie ab und 
verfchtwinden zur Zeit des Sonnenuntergangs, weil durch das Schwäcjerwerden des auffteigen- 
den Luftſtroms die W. finfen, in wärmere Regionen fommen und hier zu durcchfichtigen Däm— 
pfen wieder aufgelöft werden. Der Stratus oder Schichtwolke ift eine oben und unten 
horizontal begrenzte Nebelfchicht, wie fie 3. B. an heitern Tagen nad) dem Untergange der 
Sonne über Gewäſſern fic) zeigt. Außerdem unterfchied Howard noch den Cirrocumulus, 
die ſog. Schäfchen, welche rundliche zarte, in Reihen geordnete Floden bilden. Der Cirro— 
firatus oder federige Schichtwolke wird durd) flache W. gebildet, die dichter find als die 
Federwolken; nad) dem Horizonte zu erjcheinen fie ald zufammenhängende Schicht, während 
man im Zenith ihre Zuſammenſetzung aus vielen W. erkennt. Der Cumuloftratus oder 
gethürmte Haufenwolfe entftcht, wenn die Haufenmwolfen, 3. B. vor dem Gewitter, ſich 
vermehren umd ein dunkleres Anfehen erhalten. Stratocumulus oder Haufenartige 
Schichtwolke nennt Kämg eine dem Cumulus verwandte Wollenart, die ſich aber dadurd 
von diefem unterfcheidet, daß fie im Sommer gegen Untergang der Sonne entfteht, am Abend 
zunimmt, die Nacht hindurch den Himmel bededt hält und am Morgen nad) Aufgang der Sonne 
verschwindet; im Winter hält fie den Himmel oft wochenlang bededt. Nimbus oder Regen: 
wolfe ift an einem gleichförmig grauen Anfehen und einem faferigen Rande kenntlich. Dat 
Schweben der W. hat in der großen Kleinheit der verdichteten WafjertHeilchen und den Wider 
ftande, welchen die Luft dem Fallen derfelben entgegenjetst, ſowie in dem auffteigenden Luftſtrome 
feinen Grund, der die wegen des Widerftandes nur langſam finkenden Waffertheilchen mit fid) nach 
oben führt. In vielen Fällen ift das Stillftehen einer Wolfe nur ſcheinbar, indem auf der einen 
Seite der Wolfe die durch den Wind Herbeigeführten Dämpfe ſich niederfchlagen, während die auf 
der andern Seite derfelben befindlichen niedergefchlagenen ſich durch Eintreten in trodene odır 
warme Luft wieder auflöjen. Eine ſolche Wolfe wird aljo immer aus neuen Theilen gebildet. 
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Wollaſton (Will.), engl. Moralphilofoph, geb. 1659, war früher Lehrer in Birmmghanı 
und lebte jpäter in London als Privatmann, wo ihn namentlich die Königin Charlotte fehr be» 
günftigte. Sein Hauptwerf «Religion of nature delineated» (Lond. 1724 u. öfter; franz., 
Haag 1726) fand großen Beifall. Einen Gegner fand er an John Clarke in deſſen Buche 
« Examination of the notion of moral good and evil advanced in a late book intitled: The 
religion of nature delineated». W. ftarb 1724. Bol. Dredler, «Ueber W.'s Philofophien 
(2. Aufl., Erlang. 1802). 

Wollaſton (Will. Hyde), engl. Chemiker und Phyfiter, geb. 6. Aug. 1766 zu Eaft-Derceham 
in Norfolt, ftudirte in Cambridge und ließ fid) dann als Arzt zu Bury St.Edmund's nieder, 
wo es ihm jedoch mit der Praris wenig glüdte. Hierauf ging er nad) Yondon, gab hier fchon 
1800 die Medicin auf und widmete ſich mit großem Erfolge der Chemie und Phyſik. Durch 
feine für Künſte und Gewerbe wichtigen Erfindungen, vor allem durch die in den «Philoso- 
phical transactions» beſchriebene Entdedung, Platin hHämmerbar zu machen, erwarb er fi) 
bald ein ſehr anfehnliches Vermögen. Er ftarb 22. Dec. 1828. Seine Arbeiten mit Platin 
führten ihn auf die Entdefung zweier neuen Metalle im Platinerz, des Palladium und Rho— 
dium. Er gab aud) eine Bervollfommmung des Mikroffops an und machte ſich mehrfady um 
die Lehre des Galvanismus durch Conftruction der fog. Wollaſton'ſchen Doppelplatte, 
des galvanifchen Fingerhutapparats u. ſ. w. verdient. Seine Unterſuchungen hat er in einzelnen 
Abhandlungen theils in den «Philosophical transactions» (jeit 1797), theils in Thomfon’s 
«Annals of philosophy» mitgeteilt, und die hemifchphyfifalifchen find ziemlich vollftändig in 
Gilbert's «Annalen» und Poggendorff's Fortfegung derfelben enthalten. Das von ihm erfundene 
und in den Philosophical transactions» (1809) befchricbene Neflerions- Goniometer macht es 
dem Kryftallographen und Geognoften möglich), Kryftallgeftalten mittel der Zurüdjtrahlung 
mit früher unerreichter Genauigkeit zu meſſen. 

Wolle, Obgleich man die flodenartige, gefräufelte Haarbefleidung mehrerer Säugethiere 
fowie ven Flaum verfchiedener Pflanzen ebenfalls W. nennt, fo wird doch darumter vorzugs- 
weife die Schafwolle verftanden. Die zufammenhängende Wollbedeckung eines Scyafs, welche 
bei der Schur dem Thiere abgenommen wird, heißt Vlies. Als Eigenschaften des Wollhaars 
kommen in Betracht: a) der Durchmeffer oder die Feinheit; b) Gleichmäßiglkeit des Durd)- 
meffers in der ganzen Haarlänge; c) Geſchmeidigkeit oder Fähigkeit, alle Richtungen leicht an= 
zunehnten; d) Dehnbarkeit; e) Feſtigkeit; £) Form der Kräuſelung, wobei am wünſchenswerthe— 
jten niedrige und female, daher verhältmigmäßig Heine Bogen; g) Höhe und Länge. Zur 
Fabrikation feiner Tuche fol das Wollhaar nicht zu lang fein, wobei das Verhältniß der Höhe 
zur Länge der Kräuſelung von Bedeutung iſt. Diefes hängt von der Form der Bogen ab, ift 
demnach anders bei flachen als bei hohen, ſchmalen. Am beften verhält fich die Höhe zur Länge 
wie 1:14 —1°/,. Gute Eigenschaften der W. in den zufanmenftehenden Flocken oder Sta— 
peln find: a) Oleichartigfeit, wenn die Wollhaare in allen Eigenjchaften volllommen überein— 
ftimmen; b) ftumpfer, gejcjloffener, Harer (blumenfohlartiger) Stapel; e) Sanftheit; d) Elafti» 
cität. Bedingungen eines guten Blieſes find: a) Ausgeglichenheit; b) Dichtigfeit, wenn eine 
fehr große Anzahl Wollhaare auf demſelben Raume fteht; c) Wollreichthum. Schlechte Eigen- 
ichaften der W. find dagegen Hungerfeinheit, Mäßigfeit, Zweiwichfigfeit, trodene Spigen, 
Stichelhaare, Zwirnen, fchledhter Stapel, Hundehaare, Verworrenheit, Trodenheit, pechartiger 
Fettſchweiß, Futtermwolle und gelbe W. 

In technischer Hinficht wird die W. unterfchieden in Kammmolle und in Streidwolle 
oder Krämpelwolle (S. Wollenmanufactur.) Die Feinheit des Haars gilt als das 
MWichtigfte bei der W., fei e8 zum Känmen oder zum Krämpeln, und e8 wird demnach diejenige 
am theuerften bezahlt, welche unter gleichen Umftänden die feinfte ift. Uebrigens findet eine 
außerordentliche Verfcjiedenheit in der W. ftatt. ES find nicht nur ganze Heerden darin jehr 
voneinander abweichend, fondern in diefen jelbft kommen höchft felten alle einzelnen Thiere voll» 
kommen miteinander überein, und felbft auf dem beften einzelnen Thiere ift die W. nicht an allen 
Theilen des Körpers von gleicher Güte und Feinheit. Das Streben des Schafzüchters muß 
daher darauf hinausgehen, daß die Abweichungen in der W. auf dem einzelnen Thiere nicht 
greil hervortreten, fondern daß felbft auf den unedeln Teilen feines Körpers eine fchöne, nicht 
fehr verfchiedene W. wächft. Die Kunft des Züchters hat hierin ungemein viel geleiftet. Ein 
Thier, das auf feinem ganzen Körper eine feine, tadelfreie, ziemlich gleiche W. trägt, heißt aus— 
geglichen, und unter-einer ausgeglichenen Heerde verfteht man eine folche, in welcher die W. der 
einzeluen Thiere, fei fie nun grob oder fein, möglichft übereinfommt. Wegen der fo merklichen 
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Verſchiedenheiten in der W. wird es nöthig, fie vor der Fabrikation zu ſortiren, d. h. die gleich⸗ 
artige zuſammenzubringen, weil aus ungleichartiger W. kein gutes Fabrilat erzeugt werden lann. 
Dieſes Sortiren wird auf ſehr verſchiedene Weiſe vorgenommen. 

Die W. heißt Raufwolle oder Gerberwolle, wenn fie in Weißgerbereien und Saffian- 
fabrifen mittel Kalls von den Schaffellen abgenommen wird; Schladhtmwolle von geichlad: 
teten Schafen; Sterblingswolle von geftorbenen Schafen. Die beiden lettern Wolljorten 
find die jchlechteften. Die befte und gewöhnliche W. ift die Schurwolle, von der man wieder 
einfchurige (die häufigfte) und zweifchurige unterfcheidet. Jene fommt von Schafen, die des 
Jahres num einmal, diefe von denen, welche zweimal geſchoren werden. Die befte Feinwolt 
liefert Deutichland, und zwar Schleſien, Sachſen (in England heißt alle feine W. Saxon wool), 
Mähren, Böhmen, dann Ungarn, Frankreich, Südrußland. In der Kammmwollzudt ſtehen 
Mecklenburg, England, dann Frankreich obenan. Die feine Tuchwolle heift aud) Electoral, 
von den ehemals kurfürſtl. ſüchſ. Heerden; ihr gegenüber fteht die längere, nervigere, reichere der 
Negretti, des andern Schlags der Merino. Man theilt die W, in eine Menge von Klaſſen: 
Superelecta, Electa, Prima, Secunda, Tertia, Onarta, Quinta und Serta, Stüde und Yoden. 
Außerhalb Europa find einige Theile von Amerifa und ganz befonders Auftralien von Dede 
tung für die Wollproduction. 

Im Wollhandel ift England der Mittelpunkt des Weltverfehrs; was auf dem engl. Wol: 
marfte vorgeht, wirft weit hinaus bis in die entlegenften Länder Europas und der übrigen Cr: 
theile. Bei der auferordentlihen Ausdehnung der brit. Wollinduftrie und bei dem eigenthüm— 
lichen Berhöltnifje, daß der engl. Landwirth das Schaf vorzugsweife für den Schlädhter erzieht, 
ift Großbritannien zu einer höchſt bedeutenden Wolleinfuhr genöthigt und nimmt hiermit ale 
Theile der Welt in Anſpruch. Die engl. Hauptwollmärkte find für feine W. Leeds und Hudtert 
field, file Mittelwolle Bradford, für leichte Rochdale. Zur Förderung des deutfchen Wol- 
Handels dienen in verfchiedenen Städten die Wollmärfte, unter welchen Breslau und Berlin 
als tonangebend voranftehen. Außerdem find zu nennen: Stettin, Poſen, Magdeburg, Diet 
ben, Leipzig, Kirchheim unter Ted, Nürnberg, Weimar, Gotha, Göppingen, Stuttgart u. ſ. w. 
Bon ber Bedeutung umd dem Einfluffe der wichtigern unter diefen Märkten gibt die durchſchnitt— 
liche Menge der dahin zum Verkauf gebrachten W. einen Begriff, welche z. B. für Breklau 
60 — 100000, Berlin 100—120000, Stettin 20000, Bojen 20000, Kirchheim unter Ted 
12000 Ctr. beträgt. Vgl. Schmidt, aDie Schafzucht und Wolltunde» (Stuttg. 1852); eppt, 
«Terminologie der Schafzucht und Wolltunde» (oft. 1847); Janke, «Die Wollproducton 
unjerer Erde» (Brest. 1864); Nathufius, «Geftalt und Dimenfionen des Wollhaars der 
Schafe» (2. Aufl., Halle 1864). 

Wollenmanufactur begreift im weiteſten Sinne des Worts die gefammte Verarbeitung 
der Wolle zu Gejpinften und Geweben. Wie aber die Wolle bezüglich ihrer phyſiſchen Be 
Schaffenheit in zwei große Abtheilungen zerfällt, welche nad) der charakteriftifch verjdjiedenen 
technischen Anwendung und Behandlung durch die Namen Krämpel- oder Streihwolle und 
Kammwolle bezeichnet werden, fo theilt fich die Wollverarbeitung im die beiden Hauptzweige, 
von denen ber eine mit Darftellung der ftreichwollenen, der andere der lammwollenen Waaren 
ſich beſchäftigt. Den legtern Zweig der Wollverarbeitung pflegt man wol unter dem Ausdrude 
«Wollmanufactur» zu verftehen, wenn man diefes Wort in feiner engern Bedeutung nimmt. 
Repräfentant der Streihwollmanufactur ift die Tuchfabrifation (ſ. Tuch), bei dr 
ſämmtliche Mittel und Arbeitsmethoden der Streihiwollverarbeitung zur Anwendung fomuen, 
namentlich das Walken, Rauhen und Scheren, welche bei den meiften andern ſtreichwollenen 
oder (wie fie aud) genannt werden) tudjartigen Wolftoffen nicht fo weit getrieben oder nicht fo 
oft wiederholt werden, Die W, im engern Sinn, die Habrifation der Kammmollwaaren, 
benugt ald Material nur längere, meift auch gröbere umd weniger gekräuſelte Wolgattungen 
und erzeugt daraus Gefpinfte von glattem Faden, aus diefen aber ſchließlich Gewebe, die feiner 
Walke unterworfen werden, daher feine filzartige Dede auf ihrer Oberfläche zeigen, im Gegen 
theil den Faden ebenfo offenliegend darbieten wie leinene und baummvollene Stoffe. Die Kamm 
wolle wird, nachdem fie durch Wafchen von Schweiß; gereinigt ift, zuweilen eingeölt, hierauf 
mitteld Handlämmen oder auf Kämmafchinen gefämmt, ferner mitteld Maſchinen eigenthün 
licher und fünftlicher Art verfponnen. Die Handwollfpinnerei geſchieht nur noch in den Straf 
anjtalten. Das Verweben der Garne erfolgt anf Stühlen, welche nicht wefentlich vom jenen zu 
andern Stoffen verfchieden find. (S. Weben und Weberei.) Manche Schafwolgewebe ſind, 
jo wie fie vom Stuhle kommen, fertig und werden nur zufammengelegt und gepreßt; audert 
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erfordern eine Appretur, welche nach Umſtänden das Abſengen der oberflächlich hervorragenden 
Härchen, das Auswaſchen unter Waſchhämmern, das Scheren auf Schermaſchinen, das Steifen 
mittels Leimwaſſers, das Mangen, Kalandern, Glätten oder Glänzen und das warme Preſſen 
begreift. Die gebräuchlichſten kammwollenen Fabrikate (von denen manche oftmals mit Baunı« 
wollgarn gemijcht auftreten) find folgende, und zwar glatte: Kamelot, Orleans, Perfan (Moor), 
Bombafin, Kripon, Stramin, Beuteltuch, Krepp, Wollnuffelin, Chaly; geföperte: Köper— 
muſſelin, Merino und Tibet, Serge, Kalmang, Oelpreßtuch, Lafting; gemufterte: Damaft, 
Buckſtin und andere Kleiderftoffe, Shawls, Plaids, Tartans, Kabyles; ſammtartige: Wollen- 
plüfch, wozu der ala Möbelftoff bekannte Utrechter Sammt, der Velpel und die-fammtartigen 
Tuchſtoffe Biber, Aftrafan, Krimmer, Caftorin gehören. Als befondere Klaſſen fchließen ſich die 
Teppiche an. Ein beträchtlicher Theil der aus Kammwolle erzeugten Gejpinfte ift nicht zur 
Weberei, fondern zum Striden und für die Strumpfwirkerei beftummt, fog. Strumpfgarne, 
wozu man meift die Wolle durch Behandlung auf Kragmafchinen vorbereitet, ohne fie zu Fün- 
men, während jedoch das Spinnen auf den eigenthümlichen Kammwollſpinnmaſchinen geſchieht 
(Halblammgarne). Unter Kammgarn verfteht man übrigens neuerdings nicht blos Ge— 
fpinfte aus Schafwolle, fondern aud) aus Mohair und Alpafa, oder aus Gemifchen von Wolle 
und Baumwolle, Wolle und Seide. Letstere Garne führen den Namen Phantafiegarne. Ein 
noch junger Zweig der W. ift die Fabrikation der fog. Kunftwolle (Shoddy und Mungo), 
nämlid) die Verarbeitung alter wollener Stoffe und Yumpen zu Gefpinftfäden und Geweben, 
was durd) ein fehr finnreiches Syſtem complicirter Maſchinen geſchieht. Der Sit diefer In— 
duftrie ift Nordamerika, von wo fie fi) in England, jest aud) in Deutjchland eingebürgert hat. 
Die Kammwollinduſtrie blüht befonders in England, Frankreid) und Deutjchland. Charalte- 
riſtiſch für England ift die Verarbeitung der langen, feften und glänzenden, aber gröbern Wollen, 
von welchen es einen fo großen Reichthum befigt. Den eigentlichen Sig der engl. Kammmoll- 
fpinnerei und Kammmollweberei bildet die Grafſchaft York und darin befonders wieder die 
Städte Bradford und Halifar. 

Wollgras (Eriophorum L.) heißt eine zur 3. Klaſſe, 1. Ordnung, des Linne'ſchen Syftems 
und zur Familie der Cyperngräfer gehörende Gräfergattung, die ſich dadurd) auszeichnet, daß 
die um den Fruchtfnoten der einzelnen Blüten ftehenden Borftenhaare nach der Blütezeit fid) 
bedeutend verlängern und infolge deſſen die Aehrchen mit langen, feidenglänzenden Haaren be 
dedt erfcheinen, fodaß fie wie Wollfloden ausjehen. Die Wollgräfer haben nämlich die Blüten 
in meift hängende Aehrchen geftellt, welche bald trugdoldig angeordnet erfcheinen (bei den in 
ebenen Gegenden gemeinften Arten: E. angustifolium und E. latifolium Ehrh.), bald einzeln 
an ber Spige des ſtets einfachen, runden, mit fcheidigen Blättern oder blos Blattheilen befegten 
Halmes ftehen (fo z. B. bei dem in Gebirgägegenden häufigen E. vaginitum L. und dem auf 
hohen Gebirgen feltener vorkommenden E. alpinum). Alle Wollgräfer wachſen auf I 
torfhaltigem Boden, daher am häufigften auf moorigen Wieſen und Torfmooren. Ihre Woll- 
haare hat man vergeblich, zu Fäden zu verfpinnen verjucht. 

Wollin, eine Oftfeeinfel im Negierungsbezirt Stettin der preuß. Provinz Pommern, bildet 
mit der Infel Uſedom (f. d.), von der fie im Weften durd) die Swine wie im Oſten vom Feſt⸗ 
Iande durch die Divenow getrennt ift, den Kreis Ufedom-Wollin und zählt auf 41/, D.-M. 
etiva 13000 E. Die Infel bildet eine mehr zufammenhängende Maſſe als Uſedom und ift 
überhaupt unter den preuß. Infeln die am wenigften vom Meere zerrifjene. Die Lebbinijchen 
Höhen abgerechnet, in denen auch hier die Kreide aus der Diluvialbildung hervortritt, ift die 
Infel flady, größtentHeils fandig und ımergiebig. Diefelbe birgt ein anſehnliches Schwefelkies— 
lager und hat zahlreiche Seen, anfehnliche Waldungen fowie gute Biehweiden. Die Küfte ift 
mit Diinen und Flugfandhiigeln befet, die ihre Geftalt oft verändern, wenn es der Kunft nicht 
gelingt, fie durch Anpflanzungen zu befeftigen. Viehzucht und Heringsfifcherei find die Haupt- 
nahrungszweige der Yandbewohner; Vogelfang und Bernfteinfammeln fowie bei Lebbin Kalf- 
brennerei, Kreidefchlenmerei und bei Warnow Schwefelfiesgewinnung beſchäftigen ebenfalls viele 
Hände. Auch werden fehr viele und große Aale gefangen (Pritteraale), die man geräuchert 
weit verfendet. An der Südoſtecke der Inſel liegt, durch Brüden, welche über die dreiarmige 
Divenow führen, mit dem Feſtlande verbunden‘, die einzige Stadt W., mit 5201 E. (1864), 
die Schiffahrt (1866 mit 9 Küftenfahrern von 188 Laft und 1 Flußdampfer von 48 Laft), 
Schiffbau, Fischfang und Holzhandel treiben, auch Vieh- und Pferdemärkte unterhalten. Die 
Stadt war feit 1125 Siß eines Bisthums, das 1170 nad) dem gegenüberliegenden Kammin 
verlegt wurde, und nimmt die Stelle des alten Julin, Handelsplages der Slawen, ein, defjen 
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Verkehr ſich bis an das Kaspiſche Meer erſtreckt haben ſoll, und der 1183 von den Dänen zer⸗ 
ſtört wurde. Nach Schafarik find Julin, Jumne, Jomsburg und Vineta (ſ. d.), d. h. Wenden: 
ſtadt, nur verſchiedene Namen deſſelben Orts. Die Stadt W. wurde 1630 von den Schweden, 
27. Aug. 1659 von den Brandenburgern eingenommen, 5. Oct. 1675 von letztern und 
16. Sept. 1759 von erſtern erſtürmt. An der Nordküſte iſt in neueſter Zeit das Fiſcherdorf 
Misdroy als Seebad in Aufnahme gekommen. Gegen Weſten, in der Nähe der Swine, liegt 
das Dorf Pritter mit 1100 E. und berühmten Aalfang. 

Wollkräuter, j. Verbascum. 

Wollmeſſer oder Eriometer heißt ein Inſtrument, welches beftimmt ift, die Feinheit, 
d. 5. den Durchmeſſer der einzelnen Haare der Schafwolle zu meſſen. Es find, feitden man 
die Wollfunde wiffenfchaftlich behandelt, mehrere Iuftrumente diefer Art erfunden worden, dar- 
unter das von dem berühmten. engl. Mechaniker Dollond. Es wird bei diefem W. das einzelne 
Wollhaar unter einem Vergrößerungsglafe, mit dem Mikrometer (f. d.) gemeſſen. Ein anderer 
W., von Köhler und Hoffmann in Leipzig erfunden, ift unter dent Namen Köhler’s W. be: 
kannt. Derfelbe mißt 109 Haare auf einmal im zufammengedrüdten Zuftande mittel$ eines 
Fühlhebels. Der neuefte W., von dem Uhrmacher Grawert in Wriezen, hat einen beliebig zu 
verengernden Spalt, defjen Weite mittel8 eines Mifrometerapparats gemefjen wird, nachdem 
man ihn jo adjuftirt, daß die Dice des Wollhaars gerade darin Pla findet. Die W. find un— 
vollkommene Inftrumente, die nur befchränften Nuten gewähren und das Augenmaf bei Prü— 
fung der Wolle nicht entbehrlich machen, fondern nur controliren fünnen. 

Wöllner (Joh. Chriſtoph von), ein namentlich durd) fein berufenes Neligionsedict befaunter 
preuß. Minifter unter der Negierung Friedrich Wilhelm's II., der Sohn eines Predigers, geb. 
19. Mat 1732 zu Döberig bei Spandau, ftudirte zu Halle Theologie und wurde dann Hof 
meifter bei dem Generalmajor von Itenplig auf Groß-Behnitz bei Nauen, der ihm auch im 
Nov. 1754 zum Pfarrer von Groß- und Klein-Behnig berief. Nach jehsjähriger Thätigleit 
legte jedoch W. aus Gefundeitsrücfichten fein geiftliches Amt nieder. 1762 pachtete er mit 
feinem frühern Zögling, Friedr. von Itzenplitz, die Nittergüter Behni und erwarb ſich bal) 
als thätiger Landwirth und vorurtheilsfreier ökonomiſcher Schriftfteller einen geachteten Namen. 
Seine Schrift «Die Aufhebung der Gemeinheiten in Brandenburg» (Berl. 1766) fand bei dem 
Könige die vollfte Anerkennung. Nachdem ſich W. 1768 mit der Schwefter Friedrich’s von 
Itzenplitz vermähft hatte, lebte er in den J. 1770— 86 als Kammerrath bei der Domänen 
fanımer des Prinzen Heinrich theil$ in Berlin, theild in Nheinsberg. 1782 wurde W. durch 
geheime Drdensverbindungen mit dem Prinzen von Preußen befannt, dem er 1784— 86 Bor: 
träge über die Negierungskunft hielt. Als letzterer 1786 den Thron beftieg, wurde W. im den 
Adeljtand erhoben, zum Geh. Oberfinanzrath und Chef des Hofbauants und 3. Juli 1788 
zum Geh. Staatsminifter ernannt. Ber dem großen Einfluffe, den er auf die Perfon des Königs 
ausübte, wußte er ſich namentlich der Leitung der geiftlichen Angelegenheiten zu bemächtigen. 
Als Minifter fuchte er, den bisher im preuß. Staate befolgten Grundfägen entgegen, der Auftläs 
rung dur Zwangsmaßregeln Einhalt zu thun und filr diefes Verfahren felbft den Monarchen zu 
gewinnen. Die Folge davon war, daß endlich, das Neligionsedict vom 9. Juli 1788 erihten, 
welches jede Abweichung vom Kirchendogma mit bürgerlichen Strafen belegte. Am 19. Der. 
defjelben Yahres folgte das Cenfuredict, und 14. Mat 1791 ftiftete er die «Geiftliche (Imme: 
diat-) Sraminationscommifjion». Nach dem Tode Friedrich Wilhelm’s IL. erhielt W. feine Ent: 
lafjung und lebte nun auf feinem Gute Großkietz bei Beeskow in Brandenburg, wo er 10. Sept. 
1800 ftarb. Außer mehrern Schriften über Landwirthſchaft Hat ev auch Predigten drucken lafjeı 
und im geheimen verjchiedene roſenkreuzeriſche Neden, da er dieſem Orden angehörte. Vgl. Preuß 
in der «Zeitſchrift für preuß. Gefchichte und Yandesfunde» (Bd. 2 u. 3, Berl. 1865 fg.). 

Wolluft ift das Gefühl der finnlichen Luft und im engften inne der Gejchledhtsluft. Der 
Hang zur W. ift infofern vernunftwidrig, als er die niedrige Seite im Menſchen zur herrſchen⸗ 
den erhebt, den Geiſt von höhern Beſtrebungen und Intereſſen abzieht, durch Ausſchweifungen 
die Friſche der Geſundheit aufs Spiel ſetzt, die Schärfe der geiſtigen Kräfte abjtunpft, auch 
dabei ein ftetiger Anreiz ift, die Familienverhältniſſe zu verwirren und einen Theil der weib⸗ 
lichen Menſchheit durch Verführung und Berderbung in Unglüd und Elend zu ftürzen. Sie il 
deöwegen als der größte Feind der häuslichen, bürgerlichen und menſchlichen Geſeliſchaft itber: 
haupt zu betrachten, durch defjen zerftörenden Einfluß ein großer Theil des focialen Güde, 
welches ſich außerdem entwideln fönute, fortwährend im Keine erjtict wird, 
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umfaſſend, wird von der Petſchora, dem Meſen und namentlich von der Dwina durchſtrömt, 
deren beide Quellſtröme, die Suchona und der Jug, nebſt mehrern andern Nebenflüſſen derſelben 
(wie der mächtigen Wytſchegda) dieſem Gouvernement ebenfalls angehören. In feinem Süd— 
weittheile befigt das Land aud) einen beträchtlichen See, den Kubinftoje-Dfero, welder 
82 M. lang, bis 2 M. breit und 71, Q.-M. groß ift. Das Gouvernement ift im ganzen 
eben; nur der jog. fteinerne Gürtel, Bojäs Kamennoi, der die Flußfcheide zwijchen der Petſchora 
und Diving und weiterhin zwifchen der Petſchora und dent Meſen bildet, macht die einzige Unter- 
brechung. Im Norden und Often dehnen ſich gewaltige Moräfte und Sandheiden aus. Cultur— 
land ift fajt num im Süden und Weften vorhanden, wo aber auch die Kälte den Ernten großen 
Schaden zufügt, jodaß der Aderbau nicht für die Conſumtion Hinreichendes Getreide erzeugt. 
Haft das ganze Yaud ift mit Wald bededt. Viehzucht, Jagd, Fifcherei, Schiffahrt auf den Flüffen 
und Kanälen und Waldwirthichaft bilden die Hauptbefchäftigungen der Eimwohner. Fabriken 
gibt e8 wenige; doc) find die Wologdaifchen Lichter bekannt. Außer den Ruſſen leben hier einige 
Samojeden in den Urwäldern an der Petjchora und die Syrjünen fin. Stammes. Das Gou- 
vernement zählt (1864) 975000 €. Die Hauptftadt W., an der in die Suchona fließenden 
W., iſt weitläufig gebaut, mit in umfangreichen Gehöften und Gärten liegenden Blodhäufern 
und nur am Dauptplag von einer Anzahl fteinerner Gebäude in modernem Stile befegt. Die 
Stadt ift öde und zählt (1864) nur 19000 E., aber 56 Kirchen mit vielen Thürmen und 
Kuppeln. Es befinden fid) Hier ein Militär- und Civilgonvernement, eine Garnifon, ein Stadt: 
hospital, ein Seminar fiir 600 Geiftliche, ein Gymnaſium und mehrere andere Pehranftalten, 
eine Baul, gegen 40 Fabriken, befonders Lichtziehereien und Seifenfiedereien, dann in Kryftall, 
Glas, Leder, Bleiweiß, Leinwand, Drell und Segeltud. Der Handel ift lebhaft. Ehedem nur 
ein umwaldeter Handelsplag, gehörte W. feit dem 13. Jahrh. der Republik Nowgorod und war 
im Mittelalter ein Hauptdepot des Handels mit Inmerafien. Im 16. Jahrh,. bildeten ſich hier 
Handelsverbindungen mit England, und es wohnten viele Engländer in W. Solange Rußland 
noch) keinen Hafen an der Oſtſee hatte, ging fein europ. Handel über Archangelst und das Weiße 
Meer, und in W. war der Hauptftapelplag defjelben. Der Zar Iwan II. hatte eine Vorliebe 
für W. und wollte hier feine Haupt« und Refidenzftadt gründen. Bor der Eroberung Sibiriens 
war W. der gewöhnliche Berbannungsort. Jetzt verweift man folche dahin, die man unter 
fichere Obhut ftellen, aber nicht von allen Genüſſen des modernen Lebens abſchneiden will. Bes 
merfenswerthe Orte des Gouvernements find noch: Uſtjug-Weliki oder Welifi-Uftjug, 
eine ebenfalls jehr alte, gewerbjame Stadt an der Straße von Archangel nad) Sibirien und am 
Zuſammenfluß des Bug und der Suchona, mit ausgebreitetem Handel in Holz, Getreide, Matten, 
Schmalz u. ſ. w., einer Stadtbanf, mehrern Fabrifen, 39 Kirchen und 7900 E., darunter viele 
Schloſſer und Silberarbeiter, welche vorzüglid) filberne Kettchen, fog. Oaitane, von ungewöhn— 
licher Feinheit verfertigen; TZotma, eine Stadt an der Sudjona, mit zwei Salinen, 3500 €. 
und bedeutendem Handel. 

Wolſey (Thomas), Cardinal, Erzbiſchof von York und Kanzler des Königs Heinrich VIII. 
von England, geb. 1471 zu Ipswich, war der Sohn eines Schlächters. Er ftudirte zu Oxford 
mit großem Erfolge Theologie und kam ſpäter als Hofmeiſter in das Haus des Marquis Dorfet, 
der ihm eine Pfarre verjchaffte. Durch den Biſchof und Staatsfecretär For als ein tauglicher 
Kopf empfohlen, erhielt er bei Hofe die Stelle eines Kaplans. König Heinrich VIL ſchickte ihn 
1506 in einer diplomatischen Miffion zum Kaiſer Marimilian I. nad) Brügge und belohnte 
feine Gewandtheit mit dem Amte eines Almofeniers und einer Pfründe. Auch Heinridy VII. 
(j. d.) ſchenkte W., der ſich durch Gelehrſamkeit, Geſchmack, gefällige Manieren und Willfährig- 
keit zu empfehlen wußte, feine ganze Gunft. 1510 ward er in den Staatsrath berufen, wo er 
durch Thätigleit und Einficht alle andern Mitglieder verdunkelte. 1514 erhielt er das Bisthum 
Lincoln, das er nad) furzer Zeit abgab, um das Erzbisthum Mork zu übernehmen. Später 
wurden ihm noch mehrere Bisthiimer und große Pfründen dazu gegeben. Bereits war fein Ein= 
fluß beim Könige jo groß, daß Papft Leo X. 1515 ihn durch Verleihung des Cardinalshutes 
zu gewinnen fuchte. Bon dem Talent und dem Stolz des Emporlümmlings gedrüdt, legte der 
Erzbiſchof von Canterbury die Kanzlerftelle nieder, welche W. ſogleich übernahm. Dieje Er— 
Hebung veranlaßte den Rücktritt der übrigen Kromräthe, und die ganze Kegierungsgewalt befand 
fich jomit in W.'s Händen, der nun mit abfoluter Machtvollkommenheit ſchaltete. Acht Yahre 
lang ward das Parlament gar nicht berufen, und da das Unterhaus dann, April 1523, nicht 
nach feinem Wunſche Geld bewilligen wollte, jo lieg W., fo lange er am Staatsruder blich, 
feine neue Barlamentsfigung zu. Dafür griff er zu Erpreſſungen, Zwangsanleihen und andern 
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Finanzkünſten, die viel Unwillen erzeugten. Zugleich beſaß W. das Geſchick, den auf ſeine Macht 
eiferſüchtigen König zu überreden, als ob er nur deſſen Anſichten und Befehle blindlings voll- 
zöge. Mit W.'s Gewalt ftieg aber aud) fein Stolz, feine Anmaßung und Prachtliebe. Seine 
Einkünfte machte er faft denen der Krone gleich; fein Aufwand iiberftieg den der meilten Könige 
feiner Zeit. Die fremden Mächte bewarben ſich wetteifernd um feine Freundichaft. Vom Papft 
erhielt W. 1518 die Wiirde eines Pegaten mit ausgedehnten Bollmadhten nebjt einem Jahrgehalt 
von 7500 Dufaten. Kaiſer Karl V. und der König Franz I. von Frankreich gaben ihm nicht 
minder große Summen und noch größere Verſprechungen. Sogar Ausſichten auf die päpftl. 
Krone wurden ihm eröffnet. Infolge davon ward die auswärtige Politif ganz nad) perjönlicen 
Rückſichten W.'s und feines Königs geleitet, und in den langwierigen Kriegen zwijchen dem 
Kaiſer und Frankreich trat England abwechjelnd auf die eine und die andere Seite, ohne daf 
wirkliche Staatsintereffen dabei in Frage kamen und noch weniger bleibende Vorteile gewonnen 
wurden. Nach dem Frieden zu Cambray (1529) befand ſich W. auf dem Gipfel der Madıt, 
aber aud) amı Nande des Verderbens. Er war der Abficht Heinrich's VIII., fid) von Katharina 
von Aragonien zu fcheiden, nicht entgegen gewefen. Als er jedod) erfuhr, daß der König ſich mit 
Anna Boleyn (j. d.) vermählen wollte, widerrieth er die Eheſcheidung, aus Furcht, die Ber: 
wandten Anna's möchten feine Stellung bei Hofe beeinträchtigen. Dennoch betrieb er auf des 
Königs Befehl die Sache einige Zeit mit Eifer, erfaltete aber, da er bemerkte, daß der Papft 
felbft aus Nücficht auf Kaifer Karl V. die Scheidung zu hintertreiben fuchte. Heinrich VII. 
hielt die Verzögerung des Scheidungsproceffes einzig für eine Intrigue W.'s und beſchloß, nicht 
ohne Zuthun der Anna Boleyn und ihres Anhangs, fich des übermächtigen Miniſters zu ent» 
Iedigen. Am 18. Oct. 1529 mußte W. plötzlich das Neichsfiegel abgeben, feinen prächtigen 
Palaft zu London, das fpätere Whitehall, verlafien und fich auf das Laudhaus Afher bei Hanıp- 
toncourt zurüdzichen. Zwar verficherte ihn der König feines Schuges und beließ ihm den Be 
fig der Bisthimer Mork und Wincheſter. Aber das Parlament, das fic im Nov. 1529 wieder 
verſammeln durfte, feste 44 zum Theil ganz lächerliche Klagepunfte gegen W. auf, und die Stem- 
fammer verurtheilte ihn zum Berluft feiner Güter und zu ewigen Gefängnig. Heinrich VIII. 
begnadigte ihn 12. Febr. 1530 und vermies ihn in fein Erzbisthum York, wo er zu Canwoed 
feine Nefidenz nahm. Jedoch bald wurde der König wieder andern Sinnes, und im Nov. 1530 
erichien der Graf von Northunberland mit dem Befehl, W. als des Hochverraths jchuldig zu 
verhaften und nad) London zu bringen. Auf diefer Reife erkrankte W. an der Ruhr uud fehrte 
unterwegs in die Abtei Peicefter ein, nvo er 28. Nov. 1530 ftarb. W. liebte die Wiſſenſchaften 
und gründete aus eigenen Mitteln mehrere Unterrichtsanftalten, namentlid) 1525 das Chrilt- 
Churdj-Gollege in Orford. Der Neformation gegenüber verhielt er fich ziemlich gemäßigt; doch 
zieh man ihn der Mitwirkung bei der 1521 veröffentlichten Streitichrift Heinrich's VIII. gegen 
Luther. Bgl. außer der faft gleichzeitigen Biographie W.’8 von Cavendifh (f. d.) befonders Galt, 
«Account of the life and administration of cardinal W.» (Pond. 1812 u. öfter); Howard, 
«The cardinal W. and his time» (Pond. 1824); Martin, «Life of Cardinal W.» (Drf. 1862). 

Wolsk, WolsHst oder Wolgst, eine der bedeutendern Städte an der Wolga, im ruf. 
Souvernement Saratow, am rechten Stromufer und zwijchen den beiden Flüßchen Malylowla 
gelegen, von fteilen Bergen eingefchlofjen, entftand 1780 aus dem Pfarrdorfe Malykowka. Der 
Drt hat einen bedeutenden Flußhafen, einen fteinernen Kaufhof, fünf Kirchen, eine Kreise, ei 
Pfarr» und eine artenbaufchule, Gerbereien und mehrere Fabriken und zählt 24346 E. (1859), 
die anfehnlichen Handel treiben. W. ift Hauptort eines Kreijes, defjen auf dem linfen Wolga 
ufer gelegener Theil feit 1850 dem Gouvernement Samara gehört und die deutſch ⸗ſchweij. 
Colonien Schaffhaufen, Bafel, Glarus und Colothurn enthält. 

Woltmanu (Karl Ludwig von), deutſcher Gefchichtjchreiber, geb. zu Oldenburg 9. Febt. 
1770, ftudirte in Göttingen feit 1788 neben der Rechtskunde erft alte und neue Sprachen, dann 
ausſchließend Geſchichte. Nachdem er fid) 1792 einige Zeit in Oldenburg aufgehalten hattt, 
ging er wieder nach Göttingen, um ſich zu habilitiren. Uber der afademifche Ritus und jew 
Mittelloſigkeit fegten ihm große Hindernifje entgegen, und erft Bürger, der feinen an Schiller 
für die «Thalia» eingefendeten, aber von diefem zurücgewiefenen «Otto II.» trefflic fand, 
öffnete ihm ein Feld für feine Thätigfeit als hiſtor. Schriftfteller. W. fchrieb 1794 eine «Or 
ſchichte der Deutfchen in der ſächſ. Perioden, die unvollendet blieb. Bon Spittler begünftigt, 
begann er endlich in Göttingen Hiftor. Borlefungen zu Halten, die zahlreich beſucht wurden, und 
feine Necenfionen in den «Göttinger Anzeigen» verſchafften ihm einen Ruf als auferord. Pro 
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Berlin. Hier begann er die Zeitſchrift «Geſchichte und Politit» (Berl. 1800—5). Im folgen- 
den Jahre wurde er Kefident des Yandgrafen von Helfen» Homburg, 1804 Gejchäftsträger des 
Kurerzlanzlers und 1806, nachdem er in den Wdelftand erhoben worden, Gefchäftsträger für die 
Städte Bremen, Hamburg und Nürnberg. Als Kurz darauf, infolge der Schlacht bei Jena, 
feine diplomatifche Wirffamkeit faft aufhörte, widmete er ſich, von feiner Gattin häufig unters 
ftügt, wieder literariichen Arbeiten. Nach der Schlacht bei Lützen 1813 floh er, um der Rache 
Napoleon's auszumweichen, ſchon fehr Frank, nad) Prag, wo er 19. Juni 1817 ftarb. W. war 
ein Mann von Gentalität, aber ohne Charafterfeftigkeit. Nachdem er lange der Lobredner Na— 
polcon’3 gewejen, bot er dem Minifter Stein feine Dienfte an, in der Hoffnung, zu einem wid)« 
tigen Poſten zu gelangen. Als Schrijtfteller nahın er an dem Parteiwejen in der Piteratur, wie 
unter anderm feine Schmähjchrift «xJohannes von Mitller» (Berl. 1810) beweift, mehrfad) 
theil. Bon jenen Schriften, die an mangelhafter Ausführung leiden, find zu erwähnen: die 
unvollendete «Geſchichte Großbritanniens» (Bd. 1, Berl. 1799), fein beftes Werk; «Gejchichte 
des Weſtſäliſchen Friedens» (2 Bde., Berl. 1808), eine treffliche Fortfegung von Schiller's 
«Geſchichte des Dreißigjährigen Kriegs»; «Geſchichte der Reformation» (3 Bde., Altona 
1800 fg.), die einen größern Auf verdient hätte, als fie erlangte; «Geſchichte Frankreichs⸗ 
(2 Bde., Berl. 1797 fg.); «Geſchichte Böhmens» (2 Bde, Prag 1815); «Kleine hifter. Schrif- 
ten» (2 Bde., Jena 1797). Seine Ucberjegung des Tacitus (6 Bde, Berl. 1811—17) trägt 
viele Spuren der Flüchtigkeit. Eine Ausgabe feiner «Sämmtlichen Werte» veranftaltete feine 
Witwe (12 Bde., Berl. 1818 — 21). «Die Memoiren des Freiherrn von S—a» (3 Bbe., 
Prag 1815), die er anonym herausgab, verrathen in vieler Hinficht feine ſchlechtverhüllte Eigen— 
liebe. — Seine Oattin, Karoline von W., geb. 6. März 1782, Tochter des preuß. Geheim— 
raths und Arztes Stoſch, 1799— 1804 mit dem Kriegsrath Karl Müchler, dam feit 1805 
nit W. verheirathet, eine fehr geiftveiche Frau, nahm vielfachen Antheil am feinen Arbeiten und 
begleitete ihn 1813 nad) Prag, wo fie auch nad feinem Tode blieb. Später wendete fie fic) 
nad) Berlin, wo fie 18. Nov. 1847 ftarb. Unter ihren Schriften find hervorzuheben: «Volle» 
fagen der Böhmen» (2 Bde., Prag 1815) und «Nene Boltsfagen» (Halberft. 1820); die Jugend» 
ſchrift «Spiegel der großen Welt» (Prag 1814); «Marie und Walpurgis» (2 Bde. Lpz. 1817); 
«Die Bildhauer» (2 Bde., Berl. 1829); «Das Erbe» (Gera 1831); «Der Ultra und der 
Liberale, und die weiße Frau» (Hamb. 1832); «Menſchen und Gegenden» (2 Bde., Berl. 
1835). Hieram fchloffen ſich mehrere werthvolle, auf geiftige und fittliche Bildung ihres Ge— 
ſchlechts abzielende Schriften, wie «Hiftor. Darftellungen» (Halberft. 1820) und «lleber Be: 
ruf, Verhältniß, Tugend und Bildung der Frauen» (Prag 1820). Form ımd Haltung aller 
ihrer Arbeiten zeigen fi) etwas manierirt und gefucht geiftreich. Ihres Gatten und ihre eigenen 
Erzählungen und Gedichte erfchienen unter dem Titel « Schriften» (5 Bde., Berl. 1806 —7). 

Wolverhampton, Municipalftadt und Parlamentsborongh, der volk- und geiwerbreichfte 
Drt der engl. Grafſchaft Stafford und, wie Birmingham nnd Sheffield, mit ihrer Umgebung 
ein-Hauptfig der engl. Eifenfabrifation, fiegt 3,5 M. ſüdlich von Stafford, an der Eijenbahn, 
auf einem Higel, unter welchen ein Arm des Orand-Trunffanals ſich nad) der Severn und 
nach Briftol zieht, inmitten von Kanälen, Steinfohlengruben und Eifenhütten. Der fehr alte 
Drt hat enge Strafen, ift aber gut gebaut. Bon den Kirchen zeichnet ſich die Collegiatkirche zu 
St. Peter wegen ihrer Kanzel, ihrer Orgel, ihrer Grabdenkmäler, ihres Taufbeckens und Glocken— 
fpiels aus. 1861 zählte W. 60860 E. (im dem ftädtifchen Parlanentswahlbezirfe 147670). 
Es bejteht ein Stadthaus, eine Börje, eine Markthalle und eine Lateinſchule. Die Hauptartifel 
der Induſtrie find Eifenwaaren der verjchiedenften Art (Feuerſtocher, Schrauben, Gewehre, 
Schloſſer- und Meſſerſchmiedewaaren), verzinnte Waaren und Meſſingwaaren, Papiermad)e, 
Chemilalien, Seilerwaaren, Peder und Ziegel. Auch wird bedeutender Handel mit den aus der 
überaus induftriellen Umgegend eingeführten kurzen Waaren getrieben, 

Wolzogen, ein adeliches Geſchlecht, welches urſprünglich aus Oberöſterreich ſtammt, ſich 
dann aher ad) Niederöſterreich und Ungarn verbreitete. Schon um 1500 blühte es im zwei 
Linien, von denen die jüngere 1607 in den Freiherrenftand erhoben, beide aber 1628 wegen ihres 
prot. Bekenntniſſes aus Defterreich verbannt wurden. Die ältere oder Miffingdorfer Linie 
verbreitete fid) nach Schlefien, Polen, Oldenburg, Franfreih, Schweden, Holland und der Rhein—⸗ 
pfalz, erlofd) aber um 1700. Ihr gehörten an der als Socinianer berühmte Johann Ludwig 
von W., geb. 1600, geft. 1661, und Pudwig von W., geb. 1635, geft. 1690, der ald Pro- 
fefjor der Kirchengeſchichte zu Utrecht zu den Arminianern zählte und von Leibniz im dejjen 
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«Theodicee» ber erfte Rationalift genaumt twurde, Die jüngere, freigerrlicye oder Neuhanfer 
Linie wandte ſich nad) Franken, wo fie an den Höfen von Kulmbach), Baireuth, Meiningen, 
Weißenfels und Altenburg hohe Aemter bekleidete, Unter andern wirkte Hans Chriftoph von 
W., geb. 1666, geft. 1734, als Premierminifter des Herzogs zu Sachſen-Weißeufels ſowie der 
Herzoge Bernhard I. und Ernft Ludwig I. zu Sadhfen- Meiningen. Aud) war er Faiferl. Reichs⸗ 
hofrath und wurde 1702 mit allen feixen Nachkommen in den Meichsfreiherruftand erhoben. 
Durd) Erwerbung der Rittergüter Mühlfeld und Bauerbad) wurden um jene Zeit die Freiherren 
von W. Mitglieder der fränk. Reichsritterſchaft Kantons Rhön und Werra. Die Söhne Hans 
Chriſtoph's gründeten 1734 zwei Linien, von denen bie ältere oder Mühlfelder zu Anfang des 
19. Jahrh. erlofch, während die jüngere oder Bauerbacher noch fortblüht. Der letzteru gehörten 
die Brüder Wild. von W. und Juſtus Ludwig von W. (f. d.) au. Bgl. A. von Wolzogen, «Ge 
ſchichte des reichsfreiherrl. Wolzogen'ſchen Gefcjledhtso (2 Bde., Lpz. 1859). 

Wolzogen (Karoline von), geborene von Lengefeld, deutſche Dichterin, wurde 3. Febr. 
1763 in Rudolſtadt geboren und genoß eine treffliche Erziehung, welche ihr bedeutendes Talent 
alljeitig ausbildete. Eine beftinnmte Richtung erhielt ihr geiftiges Leben, als Schiller feit dem 
Herbfte 1787 ein regelmäßiger Gaft in dem Haufe ihrer Mutter wurde und fich bald darauf mit 
ihrer jüngern Schweſter Charlotte verlobte. Karoline wurde, laum 16 9. alt, an den rudolflädt. 
Seheimrath von Beulwig verheiratet, jedoch diefe nicht glückliche Ehe bald wieder durch Schei- 
dung gelöft. Im Eept. 1794 fchritt fie zu einer zweiten Ehe mit dem nachmaligen weimar. 
Dberhofmeifter Wilhelm Freiherrn von Wolzogen (geb. 1762, geft. 1809), welde ihr 
bis zu dem Tode des Gatten reiches Glück gewährte. Gefteigert wurde dafjelbe befonders durch 
das Zufanımenleben mit Schiller und deſſen Familie. Als Dichterin trat fie, nach einigen Meinen 
Verſuchen («Briefe aus der Schweiz» in der «Pomona» 1784, «Der Ieufadifcye Fels», ein 
Drama, abgedrudt in Schillers «Neuer Thalia» von 1792), zuerft ohne Nennung ihres 
Namens mit dem Noman «Agnes von Lilien» (2 Bde., Berl. 1798) auf. Die allgemeine Be: 
wunderung, die diefer Roman mit echt erregte, veranlaßte anfangs ſelbſt bei gediegenen Kennern 
die Bermuthung, daß Goethe der Berfafjer ſei. Anmuthige Darftellung, tiefe poetifche Wahr 
heit, Zartheit des Gefühle und fittlihe Tüchtigleit lafjen diefen Noman nod) gegenwärtig zu 
den beten derartigen Werfen zählen. Außer Heinern «Erzählungen» (2 Bde., Stuttg. 1826— 
27) verfaßte fie erft nad) langem Zwiſchenraume wieder cin größeres Werf «Gordelian (2 Bde, 
?p3. 1840), an weldyen man allerdings einzelne Schwächen, mehr aber nod) die Reife des vor 
gerücten Alters leicht wahrnimmt; namentlich ift der vaterländifche Hintergrund des ganzen Ge 
mäldes anzuerkennen. Bon weit größerer Bedeutjanifeit ift ihre dritte größere Arbeit, «Schiller't 
Leben, verfaßt aus den Erinnerungen der Familie, feinen eigenen Briefen und den Nachrichten 
feines Freundes Körner» (2 Bde., Stuttg. und Tüb. 1830; 2. Aufl. 1845). Durchweg auf 
eigene Anſchauung geftügt, hat fie hier ein Bild Schiller’ gezeichnet, weldjes ſich durch Treue, 
Neichhaltigfeit und liebevolle Wärme der Darftelung auszeichnet, fodaß es fiir die nähere 
Kenntniß defjelben immer eine Hauptquelle bleiben wird. Ihre fpätern Pebensjahre brachte fie 
in feltener geiftiger Friſche, welche ihr einen ununterbrodyenen geiftigen Verkehr mit geiftig be— 
deutenden Männern geftattete, in Jena zu. Bei regem Sinn für das Peben der Welt und der 
Literatur hörte fie felbft nie auf, thätig zu fein, wovon ihr «Piterarifcher Nachlaßo (2 Bde., Lpy- 
1848—49) intereffante Beweife enthält. Sie ftarb in Jena 14. Yan. 1847. Mit ihr ging 
die Oeneration, welche an der Glauzperiode Weimars bewußten und thätigen Antheil genom- 
men, namentlid) der Kreis, in welchem Schiller die Jahre feiner dichterifchen Bollendung duirch⸗ 
— zu Grabe. 

olzogen (Juſtus Ludwig, Freiherr von), preuß. General der Infanterie, der Schwager 
von Karoline von W., geb. 4. Febr. 1773 zu Meiningen, wurde auf der Karlsjchule in Stutt- 
gart erzogen und trat 1792 als Lieutenant in die würtemb. Oardelegion. 1794 ging er in 
preuß. Dienfte und kam nad) dem Frieden von Bajel nad) Breslau in Garnifon, wo er an dem 
glänzenden gefelligen Leben theilnahm, dabei aber auch ernfte Studien trieb und bereits einige 
militärische Abhandlungen veröffentlichte, welche ihm die Aufnahme in die durch Scharnhorſt in 
Berlin geftiftete militärifche Geſellſchaft verſchafften. 1802 wurde er Erzieher des Prinzen 
Eugen von Wiürtemberg, der bisher in Peter&burg erzogen und ſchon als Kind zum General: 
major ernannt worden war. Bei feinen geringen Ausfichten im preuß. Dienft verlieh er diefen 
1805 auf die Anerbietungen des Kınfürften von Würtemberg, der ihn ald Hauptmann und 
Flügeladjutant anftellte und noch in demſelben Jahre zum Major beförderte. Als das würtemb. 
Contingent fish; Napoleon's Heere anſchließen mußte, verfah W. dabei die Stelle eines Quartier: 


; 
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meiſter⸗Lieutenants. Um im Feldzuge von 1806 nicht gegen Preußen zu fechten, ſuchte und er— 
hielt er die Zufage einer Wiederanftellung in ber preuß. Armee. Der Kurfürſt wußte darum 
und ernannte ihn troßdem zum Dberftlientenant und Commandeur der Garde zu Fuß; dod) 
bereiteten ihm feine Feinde bald fo widrige Berhältniffe, daß er 1807 ohne alle Penſion feinen 
Abſchied nahm. Da die Friedensunterhandlungen zu Tilſit Schon im Gange, verzichtete er fiir 
jetzt auf die ihm verheißene Anftellung in Preußen und begab fid) nad) Petersburg, wo er durch 
Bekanntſchaft mit dem General von Phull eine Etelle als Major im Generalquartiermeiſter— 
ftabe erhielt. Durch militärifche Deukfchriften machte er fid) dem Kaifer bemerklid), der ihn 
1810 zu feinem Flitgeladjutanten ernannte, jedody mit Belaffung in feinem Verhältniſſe zum 
General von Phull, unter welchem er fortarbeitete. 1811 übertrug ihm der Kaiſer bei dem 
drohenden Zerwürfnig mit Napoleon die Necognofcirung des weſtl. Kriegstheaters, die er mit 
Bezug auf den PHul’ichen Feldzugsplan zur Zufriedenheit ausführte. Im Yeldzuge von 1812 
war er dem Generalftabe des Generals Barclay de Tolly beigegeben, lehrte aber Ende Gept., 
als diefer die Armee verließ, zur Perfon des Kaifers zurüd, bei welchem er während bes Feld» 
ange von 1813 blieb. Auf dem Schlachtfelde von Leipzig wurde er wegen feines Raths, die 

eferven näher heram zu ziehen, außer der Tour zum Generalmajor befördert. Als der Herzog 
Karl Auguft von Sadjfen-Weimar das Commando des neungebildeten dritten deutjchen Armee— 
corps übernahm, wurde ihm W. als Chef des Generalftabes beigegeben. Er machte nicht allein 
unter diefem den Feldzug von 1814 mit, fondern begleitete ihn aud) mit Erlaubniß des Kaifers 
zum Congreffe nad) Wien, um feine Geſchäfte zu leiten. Hier fand er Gelegenheit, feinen Wieder- 
eintritt in die preuß. Armee zu vermitteln, welcher nad) erhaltenem Abſchiede aus der ruffischen 
1815 als Generalmajor erfolgte. Während des I. 1816 ertheilte er daun in Berlin dem Kron— 
prinzen und den Prinzen Wilhelm und Friedrich Unterricht in der Kriegsfunft und wurde fpäter 
mit mancherlei Miffionen betraut, 3. B. Abjchliefung der Etappenconventionen mit den die 
beiden Theile ber Monarchie trennenden Staaten. 1818 ernannte ihn der König zum Devoll- 
mäcdhtigten bei der Militärcommiſſion des deutfchen Bundes, in weldyer Stellung er, feit 1820 
Öenerallieutenant, blieb, bis er 1836 als General der Infanterie in den Ruheſtand verjett 
wurde. Er ftarb 4. Juli 1845 zu Berlin. Die aus feinen Nachlaß veröffentlichten «Memoiren» 
(Lpz. 1851) bieten intereffante Aufjchlitfje iiber die Zeitgeſchichte. 

Wolzogen (Karl Auguft Alfred, Freiherr von), deutjcher Dichter und Echriftfteller, geb. 
27. Mai 1823 zu Frankfurt a. M., der ältefte Cohn von Yuftus Ludwig von W., erhielt feine 
Gymnaſialbildung zu Halle und Roßleben und widmete fich feit 1841 zu Berlin und Heidelberg 
jurift. Studien. 1844 begann er die Beamtenlaufbahn in Preußen als Auscultator bei dem 
Stadtgericht zu Erfurt. Später ging er zur Verwaltung über und arbeitete als Regierungs: 
referendar zu Potsdam. Nachdem er als Yandwehroffizier die verfchiedenen Mobilifirungen des 
Hecres während der Yahre der polit. Unruhen mit durchgemacht, beftand er 1851 das große 
Staatderamen und unternahm dann 1852—53 eine Reife durch Ytalien, die Schweiz, Frank— 
reich, Spanien, Belgien, England, Schottland und Holland. Nach der Rücklehr arbeitete er 
als Regierungsaffeffor im Miniſterium des Innern, bis er Ende 1854 an die Regierung nad) 
Breslau verfegt wurde, wo er 1863 zum Regierungsrath aufrüdte. Seit 1868 wirft er als 
Hoftheaterintendant zu Schwerin. W. war in erfter Ehe feit 1847 mit einer Tochter des be— 
rühmten Baumeifters Schinkel, und in zweiter mit Miß Harriet Anne (geft. 2. Dec. 1862) aus 
den Haufe Houffemayne de Boulay vermählt. Schon frühzeitig hatte er ſich Literarifcheartifti« 
chen Arbeiten zugewandt. Bereits 1849 und 1850 gab er die «Gedichte» von Aug. Thieme und 
1851 die «Memoiren» feines Vaters heraus. Später folgten «Fr. von Schiller’ Beziehungen 
zu eltern, Geſchwiſtern und der Familie von W.» (Stuttg. 1859) und «Aus Schinkel's Nad)- 
laß» (4 Bde. Berl. 1862— 64). Bon W.'s eigenen Schriften find Hervorzuheben: «Preußens 
Staatsverwaltung mit Rückſicht auf feine Verfaſſung» (Berl. 1854); «Reife nad) Spanien» 
(Lpz. 1857); «Geſchichte des reichfreiherrt. von When Gefchledhtsr (2 Bde., Lpz. 1859); 
olleber Theater und Mufit» (Brest. 1860); «Ueber die fcenifche Darftelung von Mozart's 
Don Giovanni» (Brest. 1860); «Wilhelmine Schröder«Devrient» (Lpz. 1863); «Schinkel als 
Architelt, Dialer und Kunftphilofoph» (Berl. 1864); «Rafael Santi» (Lpz. 1865); «Peter 
von Cornelius» (Berl. 1867) u. ſ. w. Auch veröffentlichte er das Luftjpiel «Nur fein Hidiculo 
(Berl. 1864) und verfaßte gemeinſchaftlich mit 2. A. von Winterfeld die Dramen «Blanche», 
Sophia Dorothea» und «Fürſtin Orfini» (Lpz. 1866). 

Wombat (Phascolomys) heißt eine in Nenfiidwales und Bandieniensland einheimiſche Beutel« 
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thiergattung von plumpem Körperbau und ſchweinsähnlichem Anfchen, die ſich durch ihre Be— 
zahnung auszeichnet, welche der der Nager ähnelt. Die verſchiedenen Arten leben in Erdhöhlen, 
nähren ſich von Pflanzen und laſſen ſich leicht Halten, ſodaß man fie Häufig in zoolog. Gärten ficht, 

Word (Eir Charles), Viscount Halifar, engl. Staatsmann, geb. 20. Dec. 1800 in 
Barnsley in Yorkſhire als Cohn des Baronet Sir Francis W., trat 1826, nachdem er feinen 
Scyuf- und Univerfitätschfus in Eton und Cambridge vollendet, als Abgeordneter für Great 
Grimsby ins Parlament. Später vertrat er Warehanı, dann Nipon und Halifax. Seine offi- 
cielle Laufbahn begann er 1832 als Secretär der Schatzkammer in dem Minifterium des Grafen 
Grey. Nach deſſen Sturze beffeidete er 1835— 39 das Amt des Secretärs des Marine 
miniſteriums in den Cabinet Pord Melbourne's, und 1846—52 das des Schatzkanzlers in dem 
Miniſterium Lord John Ruſſell's. In dem erſten Miniſterium Lord Palmerſton's 1855—58 
wurde ihm der Poſten des Marineminiſters übertragen. Am bekannteſten jedoch machte ihn jeine 
Verwaltung des Indiſchen Amts unter Graf Aberdeen, 1852—55, und in dem zweiten Miniſie— 
rium Pord Palmerfton’s, 1859 —66. Er bewics in diefen Aemtern eine unermüdliche Arbeitskraft 
und das Talent fir die Bewältigimg der zu einer wirffamen Berwaltung unerlaßlichen Detail: 
fenntniffe. Dagegen fehlte es ihm an ſtaatsmänniſcher Weite des Blicks. Auch gehörte das ganze 
Gewicht feiner officiellen Stellung dazır, um die Aufmerkſamkeit des Unterhaufes zu jeljeln, dad 
er durch die Trodenheit feines Vortrags und den beinahe vollftändigen Mangel an rednerijcher 
Begabung langweilte. Als nad) Yord Balnıerfton’s Tode Graf Ruſſell die Bildung eines neuen 
Miniſterinms iibernahm, fühlte man, daß die Verwaltung Indiens einer frifchern Kraft bedürfe 
und veranlaßte W. zur Niederlegung feines Amts. Bei diefer Gelegenheit wurde er mit dem Titel 
eines Biscommt Halifar zum Beer erhoben. Seine Thätigfeit als Miniſter fiir Indien ſchilderte 
Welt in der Schrift «Sir Charles W.’s administration of Indian atlairs» (Yond. 1867). 

Woodſtock, ein Städtdyen und Parlamentsborough in der engl. Grafſchaft und 1%, M. 
in Norden der Stadt Orford, an der Eifenbahn und am Evenlode veizend gelegen und gut 
gebaut, zählt 1200 E. (im Parlamentsbezivte 7827) und befitt eine Stadthalle und eine 
Yateinfchule. Früher hatte der Ort Ruf durch feine polirten Stahlarbeiten; jegt liefert er wohl⸗ 
feile Pederhandichuge, die in England allgemein beliebten Woodftod-Gloves, und andere Leber: 
arbeiten. In der Nähe von W, liegt Blenheim-Houfe oder das Schloß Blenheim nebft Part, 
welches die Königin Ana und das Parlament dem Herzog von Marlborough und defjen Erben 
zum Geſchenk machten zur Anerkennung feines Siegs bei Blenheim. Das Schloß ift ein durd) 
feine Größe impofantes Gebäude, aber fein fchwerfäliges Aeußere macht feinen angenehmen 
Eindrud. Im Innern enthält e8 unter andern eine Gemäldefammlung mit Meiſterwerken von 
Rubens, van Dyd und Tizian, der Statue der Königin Aıma und der Büſte Alerander’s d. Gr. 
aus Herculanum, ein Zimmer mit Gobelinstapeten, die Schlachten des Herzogs darftellend, die 
Kapelle mit defjen Grabmal von Rysbrock. Vorzüglich fehenswerth ift der Park mit einen 
ſchönen Forinth. Eingang, einer Brüde iiber einen See von 101 F. Spannung, einem Waller: 
fall, dem Standbilde Marlborough's auf einer 130 F. hohen Säule u. ſ. w. Auf einer Wick, 
die jegt zu dem Parfe gehört, jtand einft das Yandhaus, in welchem die fpätere Königin Eliſabeth 
erzogen oder vielmehr gefangen gehalten wurde. Außerdem lebte hier in firengfter Einfamteit 
die Schöne Rofamunde Clifford, die Geliebte Heinrich's II. Auch ift W. der Ort, wo Karl II. 
auf feiner Flucht nad) der Schlacht bei Worcefter (1651) fein von Walter Ecott in dem Roman 
«Woodjtod» befchriebenes Abenteuer beftand. 

Woollett Will), engl. Kupferftecher, war zu Maidftone 27. Aug. 1735 geboren. Er führte 
in feinen Arbeiten mit bewundernswürdiger Leichtigkeit und Freiheit die Nadel, ımd wußte dadurch 
Bäumen, Felſen und Pflanzen eine Mannichfaltigkeit und charakteriſtiſche Wahrheit zu geben, 
wie man fie vor ihm felten geſehen hatte. Die Borgründe radirte er mit ungewöhnlich breiteu 
Strichen, die er dann mit dem Grabfticyel überſchnitt und durch Ausfüllung der Zwiſchenräume 
aneinanderbvachte. Punkte an den rechten Stellen angebracht, gaben diejen Vorgründen noch 
mehr Kräftigkeit. Sein Waffer und feine Puft find von der reinfien und janberften Grabſtichel⸗ 
arbeit. Die größte unter feinen vielen Arbeiten ift Jakob und Laban, nad) Claude Yorrain; 
die gefuchteften find fein Tod de& Generals Wolfe (jet in hohem Preiſe) uud die Schlacht am 
Boyne nady Left. Unter den übrigen find Niobe, Phaethon, Celadon und Amelia nad Kid) 
Wilſon und die röm. Nuinen nad) Claude Lorrain zu erwähnen. Bei fpätern Arbeiten ließ er 
fi) von feinen Schiilern Browne, Pouncy, Ellis, Emes, Smith und I. Vivares umterftüßen. 
Er ſtarb zu Yondon 13. Mai 1785 und wurde in der Weftminfterabtei begraben. Seine Were 
zählen vollftändig 174 Blätter, 
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Woolſton (Thon), engl. Theolog, geb. 1669 zu Northampton, ftudirte zu Cambridge 
Philoſophie und Theologie. Das Studium des Drigened gab ihm frühzeitig eine entſchiedene 
Hinueigung zu einer allegorifchen Erklärung der biblifchen Schriften. Schon 1705 behauptete 
er in einer Schrift, daß die Handlungen des Geſetzgebers Moſes keine Wirklichkeit, fondern nur 
vorbildliche Darftellungen Chrifti feien. 1720 verließ er das Sidney-College zu Cambridge 
und ging nad) London, wo er mit Angriffen gegen die Geiftlichfeit hervortrat, welche ihu den 
Berluft feiner Pfriinde zuzogen. In feinen folgenden Schriften, namentlich in den «Six dis- 
courses on the miracles of our Saviour» (Pond. 1727—29) und in der «Defence of tlıe 
discourses» (2 Bde., Fond. 1729—30), erklärte er, daß die Wunder Chrifti nie wirklich voll- 
bracht worden wären, fondern myſtiſch gedeutet werden müßten. Dies brachte Geiftlichkeit und 
Regierung gegen ihn auf, und die lettere Kieß ihm den Proceß machen. W. wurde zu Gefängniß- 
und Geldftrafe verurtheilt. Nachdem die erftere abgelaufen, fehlten ihm die Mittel, um die andere 
zu hen Er blieb daher im Gefängniß bis an feinen Tod 1733. 

oolwid), früher. eine felbftändige Stadt von 25000 E. in der engl. Grafſchaft Kent, 
jetst zu dem ſüdöſtl. Borftädten Londons gerechnet, und zwar zum Bezirk des Parlamentsboroughs 
Greenwich, wozu auch Deptford gehört, liegt am ſüdl. Ufer der Themſe und an der Eiſenbahn 
und ift wichtig als Flottenſtation und Mittelpunkt der geſammten engl. Artillerie, Diefelbe hat 
hier ihren Hauptfiandort mit allen möglichen Anftalten zum Artileriedienft und einem ungeheuern 
Artileriezenghaus, das die umfangreichiten Anftalten und Werkftätten zu Kanonengießerei, 
Stüdbogrerei und anderer Waffenfabrikation umd ein großes Laboratorium für Feuerwerker, 
Magazine, Waffen» und Munitionsvorräthe für Yand= und Seemacht beſitzt, wie fie fonft nir- 
gends aufgehäuft find. 1349 lagen 3. B. 24000 Kanonen und über 4 Mill, Kugeln im Arfenal 
und 1859—62 lieferte die Geſchützgießerei 2466 Armſtrongkanonen. Außerden befinden fich 
in W. and) bedeutende Fönigl. Werfte, die älteften Englands, auf denen große Kriegsſchiffe, 
aud) Danıpfboote gebaut werden, eine 1200 F. lange Taudreherei, Ankerſchmieden und andere 
Marineanftalten. Die Zahl der Beanıten und Arbeiter, die in dieſen Kriegsauftalten befchäftigt 
find, beläuft fid in Friedenszeiten auf 3—4000. Auch hat W. große und prächtige Artillerie-, 
Sappeur= und Marinekaſernen, ein Artilleriehospital, eine königl. Militärafademie fiir Artillerie 
und Geniewefen in einem fchönen Gebäude (Royal military academy) mit 50 Profefjoren, 
13 Offizieren, 333 Unteroffizieven und Gadetten. Im einem eigenen Gebäude, dem Royal 
military repository, befindet fid) eine Sammlung von allerlei ſeheuswerthen Merkwürdigkeiten, 
Beftungsmodellen u. ſ. w. Auf der Themſe liegen Convict-Ships oder Hulis, d. i. abgetafelte 
Kriegsschiffe mit Strafgefangenen. 

orcefter, eine der weftl. Graffchaften Englands, hat ein Areal von 34,7 Q.-M. und 
bildet mit dem ſüdlich angrenzenden Gloucefter den ſchönſten Theil des durch feine natürliche 
Fruchtbarkeit und landjchaftlichen Reize ausgezeichneten Thals der Severn, welche hier den Avon, 
Teme, Stour und andere Nebenflüffe aufnimmt und durch verfchiedene Kanäle mit dem großen 
Kanalnege des übrigen England in Verbindung geſetzt ift. Die bedeutendften Erhebungen des 
Landes find die Malvernhügel, an der Südweitgrenze, im Hereford»-Beacon 1356 3. hod), die 
Bredonhügel, ſüdwärts von Perfhore au Avon, 844 F., und die Hügel an der Nordgrenze 
zwifchen Hales-Owen und Bromsgrove. Das Klima ift heiter und angenehin; der Boden in 
den Flußthälern ungemein ergiebig. E8 gedeihen nicht nur alle Getreidearten, Hiülfenfrüchte, 
Gemife ſowie Hopjen und Safran, fondern auch vortreffliche Obftforten, namentlich Wepfel 
und Birnen, aus denen eine große Menge Cider und Perry bereitet wird. Die Abhänge der 
Berge bieten reichliche Weide für die großen Rinder» und Schafheerden; nur die Höhen felbit, 
befonders im Often, haben fteinigen, nuglofen Boden. Steinfohlen finden fid) im Norden. Die 
reichsten Salinen Euglands liegen bei Droitwich; aud) baut man auf Eijen. Die Landwirthſchaft 
äft der Haupterwerbsziweig der Bevölferung; doc) ift auch die Induftrie in Metall» und Leder— 
waaren, Wolle, Glas, Porzellan u. ſ. w. fowie der Handel nicht unbeträchtlid. Bon der Ober: 
fläche find 40 Proc. Aderland, 48 Grasland und Weide, 6 Gehölz, 1 unbenugtes Gemeindeland 
und 5 Broc. Gärten und Häufer. Die Grafichaft jcyidt vier Abgeordnete ins Parlament, acht 
andere die Städte. W. zählte 1861 cine Bevölterung von 307397 Seelen (gegen 276926 im 
9.1851). Der Hauptort W., Municipalftadt, Parlamentsborough und als Biſchofsſitz City, 
24 M. nordweftlich von London, an der Eiſenbahn und am öftl. Ufer des Severn freundlich 
gelegen, ift im Ganzen geräumig, gut und nett gebaut, zum Theil noch mit alten Riuguauern 
umgeben Die Stadt hat eine ſchöne fünfbogige Brüde md eine ſchon 680 von König Ethelved 
von Mercia gegründete, aber erft im 13. und 14. Yahrh. vollendete goth. Kathedrale mit merf- 
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würdigen unterirdiſchen Gewölben, den Grübern des Königs Johann und des Prinzen Arthur 
(Bruders von Heinrich VIII.), einem Thurme für acht Glocken, deren ſchwerſte 6600 Pfd. wiegt, 
und andern Sehenswürdigkeiten.Ferner find vorhanden 21 andere Kirchen und Kapellen, ein 
zum Dom gehöriges mächtiges Kloftergebäude, deffen großer Kapitelſaal eine am werthvollen 
Handjchriften reiche Bibliothek enthält, ein Rathhaus mit jeltenen Gemälden, ein neues graf- 
ſchaftliches Zellengefängniß, eine Getreide» und eine Hopfenbörfe, eine Markt» und eine Lederhalle, 
ein Kranfen« und cin Berforgungshaus, An Bildungsanftalten beftehen eine Patein- und eim 
Juduſtrieſchule, eine naturforfchende Geſellſchaft mit Muſeum, ein Advocatenverein mit Bibliothel, 
ein Theater und eine Muſikhalle. W. gilt ald eine der angenehmſten Etädte Englands, wird 
oft Klein-Pondon genannt und ift im Winter von einer großen Zahl reicher Gutsbeſitzer, Yords 
und Baronet3 aus Wales, den fitdl. und weftl. Orafichaften befucht. Die Stadt zühlte 1861 
31227 E. Ihre früher großartige Tuch- und Teppichmanufactur ijt eingegangen, an deren Stelle 
aber blühende Zabrifation von Lederhandſchuhen und Porzellan, Seidenfpinnerei, Gerberei, Eifen- 
gießerei, Seilerei, ftarte Borterbrauerei und Branntweinbrennerei getreten. Der durch die jchiffbare 
Severn und Ranalverbindungen geförderte Handel erftredt fi) auch auf Getreide und Hopfen. 
Hiftorifch denkwürdig ift die Stadt befonders durch den hier 3. Sept. 1651 von Cromwell gegen 
Karl IT. erfochtenen Sieg geworden, Außer der Hauptftadt find bemerkenswert Dudley (].d.), 
Kidderminfter (j. d.); ferner Stourbridge, am Stour und einem Sanale, eine fchöne 
Marktſtadt mit 8166 E., fieben Kirchen, einer Lateinſchule, wichtigen Glashütten, Fabriken von 
fenerfeften Schmelztiegeln und von Eiſenwaaren fowie Handel mit diefen Fabrifaten; Droitwid, 
an dem Salwarpe, den Worcefterfanal und der Eifenbahn, Municipalftadt und Barlanıentt- 
borough, mit 3124 E. und einer großen Saline, die jährlid 197000 Tons Salz liefut; 
Evesham, Municipalftadt und Borough, im Dittelpunfte des reizenden Eveshamthals, rings 
von Gärten umgeben, mit 4680 E., die neben Hopfen- und Gartenbau Handſchuhe fabriciren 
und Del- und Kornmühlen unterhalten. Der Ort hat ein literarifches Inftitut, eine Pateinfchule 
und drei Kirchen. Ya der Nähe der Stadt liegt das Schlachtfeld, auf dem 4. Aug. 1265 
Simon von Montfort, Graf von Leicefter, im Kampfe gegen Prinz Eduard erlag, wodurch 
Heinrich III. feine Freiheit wieder erlangte. Außerdem ift zu erwähnen die Stadt Malvern oder 
Great-Malvern mit 4484 E., einer ftarfbefuchten Heilquelle, der Ruine einer um 1083 
geftifteten Abtei und bemerkenswerthen Denkmälern und Holzjchnitwerfen in der goth. Kirche. 
MWordsworth (William), ausgezeichneter engl. Dichter, geb. 7. April 1770 zu Codermouth 
in Cumberland, erhielt feine Erzichung auf der Schule zu Hawkeshead in Pancajhire umd fudirte 
feit 1787 zu Cambridge. Seine Aeltern hatten ihn für die Kirche beſtimmt, aber die Poeſie z09 
ihn von diefer Laufbahn ab. Er trat 1793 mit einer Epiftel in Verfen «The evening walk: 
auf und veröffentlichte bald nachher feine «Descriptive sketehes», in welchen er einen Ausflug 
durch Frankreich, die Schweiz und Italien jchilderte, und durch die cr mit Coleridge befannt 
wurde, Beide Dichter trafen im Sommer 1796 zum erften mal zuſammen, und gleiche Nei⸗ 
gungen und Anfichten führten eine vertrauliche Freundſchaft zwifchen ihnen Herbei. 1793 
wachten fie, von W.'s Schweſter begleitet, eine Reiſe nach Deutjchland, die anf ihre äſthetiſche 
Bildung nicht ohne Einfluß blieb. Nach ihrer Rückkehr heiratete W. und ließ fi) 1803 zu 
Graßmere in Weftmoreland, fpäter aber auf feinem Landgute zu Aydal-Mount nieder, wo ihn 
das durch die Verwendung Pord Lonsdale's erlangte gefchäftslofe und einträgliche Amt eins 
Stempelausgebers in den Stand fegte, völlig feinen literarischen Beſchäftigungen zu leben. 
1793 gab W. eine Sammlung sI,yrical ballads» heraus, denen er 1807 mod) zwei Bäude 
folgen ließ. Diefe Poefien fanden anfangs eine ungünftige Aufnahme, indem der Dichter eine 
neue Art der Dichtung begründen wollte. W. meinte mänılich, die einfachiten und niederften 
Gegenſtände feien Vorwürfe für die Poeſie, und die Sprache müſſe die Sprache des gewöhnlichen 
und ländlichen Lebens fein. Diefe Theorie ſowol als ihre Anwendung im dent erften Bande der 
Gedichte machten ihn zum Gegenftande allgemeinen Spottes, der die Schönheiten, durch welche 
ſich viele feiner Poeſien auszeichnetsn, völlig vergefien ließ. Erſt allmählich begann man anzu 
erkennen, daß er eine Macht der Befchreibung und eine Fülle von Gedanken beſitze, wie faſt kein 
gleichzeitiger Dichter, fodaß er endlich Bewunderer und Bertheidiger fand. Indeſſen hielt W. 
auch am feiner Theorie nicht fireng feit und war vielmehr Dichter trog diefer. 1814 erſchien 
«he excursion», ein philof. und fein beſtes Gedicht. 1815 folgten «The white doo of 
Rylstone», «Peter Bell» und «The waggoner»; 1820 «The river Duddon», cin Sonetteu- 
hanz, « Vaudracour and Julia» und «Ecclesiastical sketches»n; 1822 «Memorials of 8 
tour on the Continent» und «Description of the lakes in the North of England»; 1835 
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«Yarrow revisited». Seine gefammelten Werfe, die er in fonderbarer Weiſe ordnete, gab er 
in ſechs Bänden heraus, denen 1842 noch ein fiebenter folgte, die Gedichte aus feiner früheften 
und legten Zeit enthaltend. Eine neue Ausgabe erfchien 1845; die vollftändigfte nad) feinen 
Tode («Poetical works of W.», 6 Bde., Fond. 1852). 1842 legte W. fein Ant zu Gunſten 
feines Sohnes nieder und erhielt von der Negierung eine Penfion von 300 Pfd. St. und die 
Ernennung zum gefrönten Dichter an Southey’s Stelle. Er ftarb zu Rydal 23. April 1850. 
W. übte günfligen Einfluß auf die engl. Dichtung, die ſich feit ihm wieder dem Studium des 
Menſchen und der Natur zuwandte und im Hinficht auf die Sprache einfacher und natürlicher 
wurde. Er hat eine große Anzahl Freunde und Schiller gefunden, welche man unter dem Namen 
der Lake school begreift, weil die Häupter derfelben, W. und Coleridge, an den Seen von 
Eumberland und Weftmoreland wohnten und diefe zu Gegenftänden ihrer Schilderungen machten. 
Bol. Chriftian Wordsworth, «Memoirs of William W.» (2 Bde., Lond. 1852). 

Wörlitz, Stadt im Herzogthum Anhalt, 2%, St. öſtlich von Deffau gelegen, zählt 2052 E, 
darunter 65 Juden, welche hier eine Synagoge befiten. Berühmt ift der Ort durd) dem großen 
und [hönen Garten, welcher aus fünf Abtheilungen befteht, von Herzog Leopold Friedrich Franz 
von Deffau (1758 — 1817) angelegt wurde und viele Sehenswürdigkeiten einſchließt. Die 
bauptjächlichften derjelben find: das Schloß, mit vielen Antifen und Büften; das Gothiſche Haus, 
früher von Herzog Franz bewohnt, mit Waffenfanmlung, Schönen Olasmalereien, maunichfaltigen 
Eeltenheiten von Möbeln, Geräthen, fowie zahlreichen Gemälden aus der altdeutjchen und alt 
niederländifchen Schule; ferner der Flora-Tempel, mit einer antiken Statue; das Pantheon mit 
verfchiedenen Antifen und Büften; das Monument, welches die Bildnifje der Fürſten von Anhalt 
bewahrt und auf feiner Spitze eine autife Granitfänle trägt; endlich der ſog. Stein, die Nach— 
bildung eines Krater. Der Park breitet fic um einen Sce aus, von welchem aus Kanäle, die 
fir Gondeln fahrbar find, nad) allen Teilen führen. Bgl. Gerlach, «Choix d’antiques con- 
serv6es aux chäteaux et au Pantheon de W.» (in photogr. Nahbildungen, Deffau 1863). 

Worms, eine 1%, D.-M. große, im Often von Dagö liegende, zum ruff. Gouvernement 
Eftland gehörige, im Innern flache und ziemlich waldlofe Inſel, hat viele fteile Ufervorfprituge, 
welche von heftigen Meeresftrömen umgeben find. Die Inſel ift deshalb oft Monate Hindurd) 
von allen Berkchr mit den Nachbarinfeln Defel, Dagd, Rund u. ſ. w. und dem eftnifchen Feft- 
lande abgefchnitten, und ihre Bewohner, die ſchwed. Urſprungs, haben ſich aus dieſem Grunde 
vor aller Vermiſchung mit fremden Elementen bewahrt. Der Fremde, auf diefem Eiland eine 
feltene Erfcheiuung, wird durch den eigenthimlichen altſchwed. Dialeft, den Bauſtil und die 
Sitten und Bräuche diefes Heinen, dürftigen, aber glüdlichen Inſelvöllchens überraſcht. 

Worms ‚ ehemals eine Freie Reichsſtadt und Sig eines gleichnamigen Bisthums, in der 
Provinz Rheinheſſen des Großherzogthums Heffen, liegt am Linken Ufer des Rhein, durch Eifen- 
bahn mit Mainz und Ludwigshafen (Manheim) in Verbindung ftehend, in einer höchſt frucht- 
‚baren Gegend (dem von den Minnefängern vielfach gepriefenen Wonnegau) und hat 13300 €. 
(1867), darımter etwa 8000 Broteftanten, 4000 Katholifen und 1000 Juden. Die Stadt ijt 
Sit eines Kreisamts und Garniſonplatz eines Infanterieregiments. Bon den früher ſehr zahl- 
reich vorhandenen firchlichen Gebäuden find noch acht Kirchen erhalten, deren drei von ben Prote- 
ftanten und drei von den Katholiken zum Gottesdienft benußt werden. Unter den letztern ift be— 
fonders ausgezeichnet der ſchöne, in byzant. Stil erbaute Dom (470 F. lang und 110 %. breit), 
ein ehrwürdiges Gebäude, mit vier Thürmen, bereits im 8. Jahrh. begonnen, aber erft im 
12. Yahrh. vollendet. In der Umgebung der goth. Liebfrauenlirche vor der Stadt wächſt die 
berühmte Liebfrauenmilch, ein durch Lieblichfeit und Feuer ausgezeichneter Wein. Die Stadt 
befitst ein reichdotirtes VBürgerhospital. Die Einwohner treiben Weinbau, Edjiffahrt, Handel 
und Gewerbe. Unter legtern find ausgezeichnet die Olanzlederfabrifen (mit 1200 Arbeitern) ; 
and hat W. Cigarren-, Kunftwoll und Cichorienfabrifen. Bon den Weinen, die W. erzeugt, 
find noch der Katterlöcher und Luginoland gefhägt. St. von W. beim Dorfe Pfiffligheim 
fteht der merkwürdige fog. Lutherbaum, eine uralte Rüfter, 116 F. hoc und 12 3. did. W. iſt 
der Schauplag der Nibelungenfage (ein Diftrict jenfeit des Nhyein Heigt der Nojengarten) und 
außerdem eine der älteften und in der frühern Geſchichte berühmteften Städte Deutſchlauds. 
Zahlreiche Spuren zeigen, daß die Römer hier eine Niederlaffung und ein Caftell hatten. Durd) 
Attila wurde fie zerftört umd erft durch Chlodiwig wieder aufgebaut. Später war fie häufig dev 
Aufenthaltsort Karls d. Or. und feiner Nachfolger. Erfterer hielt hier die Bolfsverfammlung, 
welche den Krieg gegen die Sachſen beſchloß. Später hatten in W. eigene Orafen und nachher 
die Herzoge von Franken ihren Sit. Die Stadt fanı bei der Theilung des Fränkischen Reichs 
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an Ludwig den Deittichen und gehörte feitdem ununterbrodgen zu Dentichland. Die Kaifer 

Heinrich IV. und Heinrich V. hielten hier mehrere Reichstage, und der hier 1122 zwilchen dem 

legtern und dem Papfte abgefchloffene Vertrag endete den Inveftiturftreit. Heinrich V. erhob 

MW. zur Freien Reichsſtadt; fie hatte den Kurfürften von der Pfalz zum Schugherru und auf 

der rhein. Städtebanf die vierte Stelle. Kaifer Maximilian I. brachte auf dem Reichstage in 

W. 1495 den Ewigen Yandfrieden (j. d.) zu Stande. Hier mußte Yuther 17. und 18. April 

1521 vor Kaiſer Karl V. und dem Neicystage erſcheinen, und da er nicht widerrief, jo wurde er 

geächtet. Es fanden dafelbft 1540 und 1547 Neligionsgeipräche ftatt; auch hielt hier Karl V. 1547 

nod) einen Reichstag und ebenfo 1578 Nudolf II. Gegen Ende des Mittelalters hatte dre Stadt 

eine große Bedeutung als Glied des rhein, Städtebundes in den Fehden zwiſchen den benach— 

barten Fürften erlangt. Ihr Gewerbfleiß, ihr Handelsverkehr und ihre große Bevöllerung, die 
ſich zur Zeit der Hohenftaufen anf 60000 und noch am Ende des Dreigigjährigen Kriegs auf 
30000 Seelen belief, verichafften ihr Reichthum und Anfehen. Allein in den legten zwei Jahre 
hunderten ſank ihre Blüte durch mancherlei Urſachen, befonders aber durch die Kriege zwiichen 
Deutſchland und Franfreid). 1689 wurde W., wie Speier, auf Youvois’ Befehl von den Frau⸗ 
zofen faft ganz verwüstet; doch entgingen die meiften Kirchen, darumter der herrliche Dom, der 
Zerftörung.. Seitdem ift die Stadt zwar wieder gut aufgebaut worden, doch gibt es noch viele 
jest in Gärten verwandelte ehemalige Brandftellen. 1743 wurde hier 17. Sept. zwifchen Groß: 
britannien, Ungarn und Sardinien der jog. Wormfer Tractat, ein Offenjivbündnig, ab 
geichloffen. Iu den erften Dahren des franz. Revolutionskriegs Hatte W. gemein zu leiden, 
indem es abwechjetud von beiden Parteien bejegt wurde. Das biihöfl. Schloß wurde im dieſen 
Zeiten ein Naub der Flammen. Das ehemalige Bisthum W., gegründet von Brunehildig, 
hatte im der legten Zeit ein Arcal von 8 D.-M. mit etwa 20000 E. und 85000 Fl. Eins 
fünften. Es wurde jederzeit von dem Erzbiſchofe zu Mainz verwaltet, der deshalb Sitz und 
Stimme auf den Neichötage hatte und auf dem oberrhein, Kreistage das Divectorium führte. 
Im Puneviller Frieden von 1801 kam der am linken Rheinufer gelegene Theil des Bisthums 
an Frankreich, den Reft (2 D.-M.) auf dem rechten Rheinufer aber erhielt 1803 Heflen-Darn- 
ftadt. Im Parifer Frieden von 1814 wurde W. nebft dem biſchöfl. Gebiete an Deutſchlaud 
zurücgegeben und durch den Congreß zu Wien 1815 an Heſſen-Darmſtadt überlafjen. 1856 
bildete fic zu W. umter dem Vorjig von Pfarrer Keim nud Gymmaſiallehrer Eid) ein Verein 
zur Errichtung eines Lutherdenkmals. Durch die Tätigkeit des Ausſchuſſes diefes Vereins, 
insbefondere feiner beiden Präfidgiten, hatte diejes Unternehmen einen jo günftigen Erfolg, daß 
das anfänglich beabjihtigte Standbild Luther's nad) Rietſchel's genialem Entwurfe ſich zu 
einen Refornationsdenfmal erweiterte. Nad) dem 2. Febr. 1861 erfolgten Tode des Meifters 
diefer großartigen Kunſtſchöpfung wurden die Arbeiten von feinen Schülern Donndorf und Kicg 
zu Ende gebracht und das ganze Denkmal 25. Juni 1868 feierlich enthüllt. Dafjelbe hat eine 
Grundfläche von 1600 Quadratfuß und umfaßt außer der Kolofjalftatue Luther's, welche ſich 
auf dem 18 3. hohen, mit Basreliefs, Porträtmedaillous, Wappen und Infchriften reichver- 
zierten Hauptpoftamente erhebt, noch elf weitere, theils jteheide, theils figende Figuren, näuilich: 
Friedrich, Kurfürft von Sachſen, Philipp, Yandgraf von Hejjen, Joh. Reuchlin, Phil. Melanch— 
thon; Petrus Waldus, Wicliffe, Huf, Savonarola; die proteſtirende Speier, die trauerude Magde— 
burg und Augsburg mit der Friedenspalme. Vgl. Zoru, «Wormfer Chronif» (hevausg, von 
Arnold, Stuttg. 1857); Pauli, «Gefchichte der Stadt W.» (Worms 1825); Lauge, «Ce: 
ſchichte und Bejchreibung der Stadt W.» (Worus 1837); Brückner, «Geſchichte des Reichs—⸗ 
tags zu W.» (Heidelb. 1860); Wolf, «Zur Gejdjichte der Juden in W.» (Worms 1862); 
Wiegand, «Zur Geſchichte der wormfer Erzbiſchöſe und Bijchöfe» (Worms 1855). 

Worms (in der Lombardei), f. Bormio. 

Woruſer Jod), ſ. Stilfjer Jod). 

Woröneſch, das jüdlichfte Gouvernenent Großrußlande, umfaßt 1211 D.-M. und bes 
greift einen Theil des alten ruff. Fürftentgums Rjäſan in fi. Das Gouvernement, das feine 
Berfaffung unter der Kaiferin Katharina II. 1779 erhielt, hat einen ebenen, ſchwarzerdigen, 
jehr fruchtbaren Boden und ein jehr gemäßigtes Klima. Die Flüſſe Don, Woroneſch, Donez 
u. ſ. w. frieren erft im Dec. zu und gehen Anfang März wicder auf. Au Waldung ift das Yand 
reich, ſodaß Bau- und Brennholz bedeutende Ausfuhrartifel bilden. Die Fruchtbarkeit des Lan— 
de8 begünſtigt Aderbau, Gartencultur, Tabacksbau. Auch find herrliche Weideplüge, bereits 
innerhalb der Steppenzone, vorhanden, und die Viehzucht ftcht hier auf einer hohen Stufe. 
An dem Fluſſe Bitjug, der in den Don fällt, hat ſich die bedentendſte und befte Pferdezucht 
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Rußlands ausgebildet. Hier liegen nicht nur die bedeutenden Geftüte der Grafen Roftoptichin, 
Drlow ır. ſ. iw., jondern fait jeder Gutsbeſitzer hat ein ſolches in kleinern Maßſtabe, und auch 
die Bauern treiben ausgezeichnete Pferdezucht. Die Bitjugpferde (Bitzuli genannt) unterſcheiden 
ſich von allen nordruff. durdy Kraft, Ausdauer und Luft zum Ziehen. Auch nichrere Militär: 
ftutereien befinden fid) in dieſem Gouvernement. Die wichtigſten Ausfuhrartifel außer Holz find 
Getreide, Obſt, Wolle, Pferde und Ochſen. Die Induftrie dagegen ſteht nicht Fehr hoch. Die 
Einwohner, deren Zahl ſich 1864 auf 1,938000 Seelen belief, find Große und Kleinruſſen uud 
einige deutjche Coloniften; aud) Zigeuner und Tataren finden ji. Die Hauptfiadt W., Sitz 
eines Erzbiſchofs und Givilgouverneurs, Liegt unweit des Cinfluffes des W. in den Don, auf 
und an einer mit Gärten bepflanzten Anhöhe und zählt 41000 E. Die Stadt hat einen 
ziemlichen Umfang, 22 Kirchen, mehrere ſehr geſchmackvolle Gebäude, ein Priefterfeminar, ein 
Gymmnaſium, ein Gadetteninftitut fiir 400 Zöglinge, ein Invalidengaus für Seeleute, eine große 
Bitrrolfabrif und Schr bedeutende Tuchfabrifation. EI wird hier cin bedeutender Handel mit 
Korn und Talg, befonders durd) die Schiffahrt auf dem Don unterhalten, und jährlich finden 
zwei große Vieh-, Woll= und Krammärkte ftatt. Peter d. Gr. legte 1697 zu W. ein großes 
Schiffswerft an. Die Stadt liegt an der großen Heerftrage nach dem Kaukaſus. Außer ihr find 
bemerfenswerth: die Kreisftädte Sadonsf, mit 6900 E., am Don, nad) dem dabeiliegenden 
großen und reihen Sadonsfifchen Klofter benannt; Korotojaf, am Dou, mit 7900 E., 
und Oftrogo&hsf, an der Soſſna, mit 5900 E. und bedeutenden Handel. 

Woronzow ift der Name einer berühmten ruff. gräflihen und fürſtlichen Familie, deren 
Stammbaum aber nur bis in die Mitte des 17. Jahrh. hinaufreicht, inden das alte Bojaren- 
geichlccht diefes Namens, welches ſich im 15. und 16. Yahrh. in Rußland auszeidynete, nicht 
mit diefer Familie in Berbindung gebracht werden kann, da es bereits um 1576 erloſch. — 
Der erſte Ahn der gräflih W.'ſchen Samilie war Gawrilo W., der bei der Belagerung von 
Tſchigirin im Kleinrußland 1678 feinen Tod fand. — Unter feinen Enfeln that fid) bejonders 
Michael W., geb. 1710, der Günftling der Kaiſerin Elifabeth, hervor, welche ihn mit ihrer 
Couſine, der Gräfin Anna Stawronffi, einer Bruderstochter der Kaiferin Katharina J., ver 
mählte, ihn 1744 zum Bicefanzler erhob, ihm die Leitung des Minifteriums des Auswärtigen 
übertrug und ihn durch Kaifer Karl VII. 1744 in den Reichsgrafenſtand erheben ließ. Er ift 
bejonders als Diplomat befannt geworden durch den Allianzvertrag, den er zwiichen Rußland 
und Schweden zu Petersburg 25. Juni 1745 bewerfitelligte, fowie durch den Vertrag, den er 
mit Oeſterreich zur Bertheidigung der Erbfolge Diaria Thereſia's abſchloß. 1747 kam ebeu« 
falls durd) feine Vermittelung ein Subfidienvertrag mit Großbritannien zu Stande, nach wel- 
chem ein rufj. Corps von 37000 Mann im Solde der Seemächte bis an den Rhein marſchirte. 
In deu legten Jahren der Regierung der Naijerin Elifabeth ftand W. an der Spike der ſchwed. 
Partei, deren Seele der Großfürſt Peter war. Er ftürzte den Kanzler Beſtuſchew und wurde 
an deifen Stelle zum Reichskanzler ernannt, verlor aber unter Katharina II. feinen Einfluß 
und ftarb 1767 in Moskau. — Die Nichte des vorigen, Eliſabeth Romanowna W., war 
die Geliebte Peter’s III., noch che er den Thron beftieg. Nach feinem Tode wurde fie in die 
Nähe von Moskau verwiefen und dann an den Senator Kotianft verheirathet. — Ihre Schwe—⸗ 
fter, Katharina Nomanowna W., war die Firftin Daſchkow (f. d.), die Vertraute Katha— 
rina's II, die mit dem Grafen Panin den Plan zu deren Erhebung auf den Thron entwarf und 
ausführen half. Zun Erben ihres bedeutenden Vermögens jegte fie den Sohn ihres Vetters 
Slarion W. ein, der den Namen W.-Daſchkow annahm. Cine dritte Schwejter war die durd) 
Schönheit und Liebeuswürdigleit ausgezeichnete Gräfin Buturlim. — Der Bruder der vorigen, 
Graf Alerander ®., früher Gefandter an mehrern europ. Höfen und zugleich Präfident des 
Handelscollegiums unter der Kaiſerin Katharina II., wurde vom Kaiſer Alerander 1802 zum 
Reichskanzler ernamut underhielt darauf die Leitung der auswärtigen Angelegenheiten. 1804 nahm 
er feine Entlafjung und zog ſich nad) Mosfau zurücd, wo er 1805 ftarb. — Sein jüngerer Bru— 
der, Sfemen W., geb. 1744, war als ruff. Gefandter in London, als die Franzöſiſche Revo— 
Iution ausbrad), und ſchloß 25. März 1793 mit Lord Grenville den Doppelvertrag, der die 
Sandelsverhältniffe zwiſchen Rußland uud England, auf den Fuße des fiir England ſehr vortheil« 
haften Handelövertrags von 1766, auf ſechs Jahre erneuerte und fich auf die Mitwirkung beider 
Mächte bezog, um der Ausbreitung der Franzöſiſchen Revolution entgegenzuwirten. Unter 
Alerauder I. hatte er theil an den Verhandlungen, welde die dritte Coalition durch den peterd- 
burger Tractat (genannt Traite de concert) von 11. April 1805 herbeiführten. Nachdem er 
den Poften eines ruſſ. Botſchafters in London 20 J. lang bekleidet, lebte er daſelbſt als Privat» 
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mann und ſtarb 21. Jun 1832. — Sein Sohn, Michael W., ruſſ. General der Infanterie 
und Oeneraladjutant des Kaifers, geb. 17. Mai 1782 zu Petersburg, wurde bei feinem Vater in 
England erzogen, trat hierauf in die ruff. Armee, focht im Kaufafus unter Zizianow und in der 
Tirfei unter Kutuſow und zeichnete fich vorzüglich in den Feldzüügen von 1812 — 14 gegru 
Franfreicd aus. Bon 1815—18 befehligte er das ruff. Contingent bei dem Befagungsherre ur 
Frankreich und begab fi) dann nach Yachen, wo der Congreß verſammelt war. In der Folge 
wurde er Generalgouverneur von Neurußland und Befjarabien, deren Cnlturentwidelung t 
mächtig förderte. Seine Hauptehrenftellen verdankt er der Regierung des Kaiſers Nilolaus, drr 
er auch feine wichtigften Dienfte erwies. Im Juni 1826 leitete er neben Ribeaupierre die Ber- 
handlungen zu Akjerman, und 18283 commandirte er nad) Menſchikow's Verwundung das Be 
lagerungsheer von Varna. Die Erinnerung an das Kriegsgliick, weldes W.'s Schritte in 
frühern Kämpfen begleitet hatte, veranlaßte den Kaifer, ihn im Dec. 1844 zum Statthalter 
von Raufafien zu ernennen. Er nahn 18. Juli 1845 die Hauptfefte Schamyl's, dag Städtchen 
Dargo, mit Sturm, wofür ihm die ruff. Fürſtenwürde verliehen wurde, eroberte 1847 Ealtı 
und 1848 Gorgebil, während er zugleich durch eine verföhnliche Politik die Bergvölfer für Ruf: 
fand zu gewinnen fuchte. Trotzdem gelang e8 ihm nicht, den Widerftand Schamyl's zu breden, 
und durch den Ausbruch des Kriegs mit der Türkei 1853 fah er die Schwierigkeiten feiner Lage 
noch vermehrt. Obſchon felbft durch Krankheit an Tiflis gefeſſelt, ſchlug er durch feine Unter: 
feldherren die Türken von Achaltſiche zurück und brachte denfelben bei Baſch-Kadyklor eine Nieder: 
lage bei. Iudeffen wurde er im März 1854 genöthigt, zur Wiederherftellung feiner Geſundheit 
einen ſechsmonatlichen Urlanb zu nehmen, den er zu einer Neife nad) Karlsbad und Schlangen 
bad benugte. Im Oct. fchrte er zurück und erhielt 31. defjelben Monats die erbetene Ent: 
lafjung als Statthalter im Kaukaſus und Generalgouverneur von Neurußland. Bei der Krönung 
des Kaiſers Alerander II. 1856 wınde er zum Feldmarſchall ernannt. Er begab fid) darauf 
nad Odeſſa, wo er den Ehrenpoften eines Gonverneurs übernahm, ftarb aber wenige Woden 
nad) feiner Ankunft daſelbſt 18. Nov. 1856. — Sein einziger Sohn aus der Ehe mit einer 
Gräfin Branicha, Fürſt Sfemen Mihailowitic W., trat 1847 als Gardeftabshauptmann 
in die Armee, nahm hervorragenden Antheil an den faufaf. Kämpfen, wurde 1849 Hauptmann, 
gleich darauf Dberft und Commandeur des den Namen feines Vaters tragenden Jägerregiments 
und 1852 Generalmajor. 1853 war er, angeblich in diplomatischen Aufträgen, längere Zeit 
hindurch in England und erhielt im Aug. 1854 den Befehl einer Nefervekrigade des Garde 
corps. — Der Oberceremonienmeifter Graf Iwan W.-Dafcfow, geb. 1791, war 1824— 
28 ruf. Gejandter in München und dann bis 1832 in Turin. Hierauf nad) Petersburg be 
rufen und zum Mitglied des Reichsraths ernannt, vertrat er wiederholt den Grafen Neſſelrode 
als Minifter des Auswärtigen. Geachtet als ein Dann von hoher Bildung und freigebiger 
Deförderer der Künſte, ftarb er 9. Yuli 1854 in Peterhof an der Cholera. 

Worfane (Jens Jacob Asınufjen), verdienter dän. Alterthumöforſcher, geb. 14. Mir; 
1821 zu Beile in Jütland, wo fein Vater Yuftizrath und königl. Amtsverwalter war, beſuchte 
1834—36 das Gymnaſium zu Horjens, 1836—38 die damals berühmte Schufe fiir Bürger: 
tugend in Kopenhagen und widmete fich hierauf erft theof., daun jurift. Studien, die jedod) bald 
von dem Intereſſe fiir vaterländiſche Gefhichte und Alterthiimer überwogen wurden; wie et 
denn and) von 1838—43 als Affiftent beim Fönigl. Mufenm fr nordifche Alterthümer fungirte. 
Nach verſchiedeuen Neifen und Unterfuchungen in Dänemark, Schweden und Norwegen ging er 
1845 nad) Deutichland, iiber defjen Sammlungen für vaterländifche Alterthümer er in «Die 
nationale Alterthumsfunde in Deutſchlando (Kopenh. 1846) Bemerkungen veröffentlichte. Die 
J. 1846—47 verbradhte er in England, Schottland und Irland, bejonders um die Spuren 
der alten dän. und norweg. Herrſchaft zu verfolgen. Zu ähnlichem Zwecke beveifte er fpäter 
1851 — 52 die Normandie und die Bretagne, das mittlere Frankreich) und England. 1854 
ging er durch Deutſchland und die Lombardei mac) Neapel und Rom, von wo er iiber Piemont, 
Savoyen und Frankreich zurüdkehrte. Iuzwiſchen war W. 1847 zum Jufpector (1861 zum 
Director) jünmtlicher Denfmale des Alterthums im dän. Staate ernannt worden. Im kt. 
1854 erhielt er die Profefjur der vaterländijchen Alterthumskunde an der Univerfität zu Kopen: 
hagen, die er bis 1865 bekleidete. Seitdem wirft er als Director des Muſeums fiir nordiid: 
Alterthümer, des ethuogr. Muſeum jowie der chronol. Sammlung auf dem Schloſſe Roſen⸗ 
burg. W. hat eine Neihe gelchrter Arbeiten über die Alterthiimer und ältere Geſchichte des 
europ. Nordens veröffentlicht, die ihm zwar einen europ. Auf erworben haben, in denen er aber 
vielfach, beſonders auf Koften dev Deutjchen, einſeitig die ſtandinav. Intereſſen vertritt, Dahin 
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gehören vor allem: «Danmarfs Ofdtids Kopenh. 1843; deutſch, Kopenh. 1844; engl. von 
Thoms, Pond. 1849); «Blekingffe Diindesmärker fra Hedenold» (Kopenh. 1846; deutſch unter 
dem Titel «Zur Alterthumokunde des Norden», Lpz. 1846); «Minder om de Danſke og Nord» 
mändene i England, Skotland og Irland» (Kopenh. 1852; engl., Lond. 1852; deutſch, Lpz. 
1852); «Afbildninger fra det kongelige Muſeum for Nordifle Oldſagers (Kopenh. 1854; neue 
Bearbeitung unter dem Titel: «Nordifle Dldfager i det fol. Muſeum i Kjöbenhaun», Kopenh. 
1859); «Den Danffe Erobring af England og Normandiet» (Kopenh. 1863); «Om Slesvigs 
eller Sönderjullands Didtideminder» (Kopenh. 1865). Bon feinen Heinern Schriften haben be— 
fonderes Intereffe: aDanevirfe» (Kopenh. 1848; deutfch, Kopenh. 1848); «JIyllands Danjk- 
bed» (Kopenh. 1850), das von Schoru ald «Proteft eines Jütländers gegen Jak. Grimm’s 
neues deutſches Vollsrecht⸗ (Kopenh. 1840) ind Deutiche überfett ward; «Om en forhiftorijt ' 
fanfaldet- tyft Befolfuing in Danmark» (Kopenh. 1849); «Dim Danmarks tidligfte Bebyggelje» 
(Kopenh. 1861); «Den jydjfe Halvd og dens Fortidsminder» (Kopenh. 1864) u. ſ. w. Zahl 
reihe Beiträge von ihm enthalten die hiftor. und antiquariſchen Zeitjchriften Skandinaviens. 
Wort heißt derjenige einzelne Sprachlaut oder derjenige Verein von Epradjlauten, welcher 
Ansdruck einer Vorſtellung oder eines Begriffs ift. Jedes W. bildet cine lautliche Einheit, die 
ang jo viel Theilen oder Silben befteht, als Abfäge in den Bewegungen der Sprachorgane zum 
Ausſprechen des ganzen W. erforderlich find, und jede Silbe wiederum fann fo viel einzelne 
Laute unter fich befaffen, als eine abjatlofe Bewegung der Sprachorgane zu bewältigen vermag. 
Jedes W. aber ift zugleich auch Ausdrud einer begrifflichen Einheit, die ihrerfeitd wieder eine 
einfache oder eine zufammengejette fein kann. Ebenſo zahlreich und mannichfaltig als die Bor: 
ftellungen werden mithin aud) die W. fein müffen. Nun find aber die urſprünglich durchaus 
finnlihen Borftellungen ihrem Inhalte nach doppelter Art, entweder materielle (ftoffliche), d. h. 
Borftelungen von den Dingen nnd deren Eigenjchaften, oder formelle, d. h. Vorſtellungen von 
den Verhältniffen und Beziehungen, in welden jene Dinge und Eigenſchaften gedadyt wer— 
den Fönnen. Demnach fondern ſich die Wörter urjprünglid) in Stoff» und Formwörter. Zu 
jenen gehören 5. B. Baum, grün, blühen, zu diefen z. B. weil, nad), und. Einige Spradjen, 
die fog. ifolirenden, find bei diefer einfachften Gliederung ftehen geblieben, andere find mehr 
oder minder darüber hinausgegangen, am weiteflen die indogermaniſchen. Die indogerman. Völfer 
haben es anı lebendigſten gefühlt und erkannt, da das Formelement nur an einen Stoffelenente 
Bedeutung haben kann, und daß wiederun das Stoffelement zur feften Begrenzung feines We— 
ſens des Formelements bedarf, und diefe Wahrnehmung haben fie auch in ihren Sprachen zum 
Ausdrucke gebracht durd) die Flexion (f. d.), d. h. durch Vor- und Nadhjfilben, durd) Ab- und 
Umlaute (f. d.), welche nad) beſtimmten Geſetzen an und in den Stoffwörtern felbft und aud) in 
gewiſſen Formwörtern fo zur Erſcheinung kommen, daß fie mit diefen organische Ganze bilden 
und zur Bezeichnung beftimmter Klaffen von Berhältniffer und Beziehungen dienen, während 
alle übrigen Berhältniffe und Beziehungen durch befondere Formwörter aufgedrüdt werden. 
Hr gleicher Weife haben diefe Völker die Berwandtichaften, welche fowol unter ftofflichen als 
unter formellen Vorftellungen zahlreich ftattfinden, auch durch Lautmittel ähnlicher Art im den 
Ableitungen (ſ. d.) zur Anſchauung gebracht. VBorftellungen werden zur Höhern Einheit zufammen« 
gefaßt im Gedanken, und dem eutjprechend werden W. zur höhern Einheit zufanımengefaßt im 
Sage. Wie im Gedanken die gegenfeitigen Berhältniffe der Borftellungen, fo entwideln fich im 
Cape die gegenjeitigen Berhältmfje der W.; folglich entftehen exft in und mit dem Sage die 
Wortarten oder die Redetheile (ſ. d.) und die Flerionen, oder alle jene verfchiedenen Yautgebilde, 
welche den verfchiedenen Arten von Vorftellungen und den mancherlei Beziehungen derjelben zum 
Ausdrude dienen: Subftantiva, Adjectiva, Verba, Adverbia, Präpofitionch, Genue, Numerus, 
Cajus, Tempus, Modus u. f. w. Die gemeinfchaftlidie Grundform, aus weicher verwandte 
Wörter erwachſen find, Heißt Wurzel, derjenige Theil des W. aber, an und vor welchen die 
Flexionsſilben treten, während er felbft in den meiften Fällen unverändert bleibt, heißt Stamm. 
Die Bildung der Wurzeln ift im Jugendalter der verjchiedenen Völker in einem weit über unfere 
ältefte Kunde Hinausliegenden Zeitraume erfolgt und ſchon feit langen Yahrhunderten gänzlich 
geſchloſſen, ſodaß nene Wurzeln zu bilden jet nicht mehr möglich ift; wol aber können noch 
immer neue Wörter gebildet werden aus bereits vorhandenen, und zivar entweder durch Ab» 
leitung oder durch Zufammenjegung; doc befigen die verfchiedenen Sprachen das Vermögen 
der Wortbildung im ſehr verſchiedenem Grade. Der Plural von W. lautete im Gothiſchen 
vaurda, im Alt» und Mittelhochdeutfchen wie der Singular W.; im 16. Jahrh. zeigt ſich die 
neuhochdeutſche Doppelform Wörter und Worte, aber erſt jeit der erſten Hälfte des 18. Jahrh. 
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hat ſich and) ein jedoch nicht ftreng feftgehaltener Unterfchied in der Bedeutung beider formen 
eingeftellt, foferı man unter Wörtern die Worte in ihrer Bereinzelung als Theile der Sprache, 
unter Worten dagegen diejelben in ihrem Zufammenhange als Theile der Rede verſteht. Dem 
entiprechend hat man aud) feit 1719, nad) dem Vorgange Kramer’s, den Ausdruck Wörterbud 
(1. d.) allgemein angenommen, während die Schriftfteller des 17. Jahrh. noch Wortbuch jagten. 
Sprichwort bildet feine Mehrzahl nie anders als Sprichwörter. Vgl. Weinholtz, « Zur Erklärung 
des Urſprungs und der Bedeutung des W.» (Lpz. 1854). 

Wörterbud in weitern Sinne heißt jedes Bud), welches ein nad) einer beſtimmten folge 
georductes Verzeichniß von Wörtern einer oder mehrerer Sprachen enthält; im engern und 
eigentlichen Sinne aber verfteht man darunter ein alphabetiſch geordnetes Verzeichniß der Wörter 
* einer oder mehrerer Sprachen, welches den geſammten betreffenden Wortſchatz zu erichöpien 
ftrebt. Um legtere Abficyt augenfälliger zu bezeichnen, hat man fiir den Titel folder Werte 
aud) wol den Ausdruck Thefaurus, Sprachſchatz, gewählt, oder ein Adjectiv beigefügt, wie z. V. 
«Lexicon totius Latinitatis»s. Vom W. unterjcheiden fid, als Unter» und Abarten, weld: 
bejondere Zwede verfolgen, das Lerifon oder Dictionarium, das Gloſſarium, das Vocabular, 
das Idiotikon, das Onomafticon. Weiter fondern fich nad) ihren eigenthümlichen Zweden ab: 
das etymologische W., welches vorzugsweife die Abftammung und Berwandtichaft der Wörter 
verfolgt; das Eynonymenwörterbud), welches die Unterfcjiede der Bedeutungen aufweiſt un 
erklärt; das Specialwörterbuch, weldyes den Sprachſchatz eines einzelnen Schriftftellers dar- 
legt, und endlich die verschiedenen Realwörterbücher, weldye nur durch ihre alphabetiicye Anord 
nung unter dieſen Begriff fallen, fofern fie nicht auf Sammlung und Erklärung des Sprad> 
lichen, ſondern des Sachlichen Hinftreben. Griechen und Römer hatten Feine Vorſtellung von 
einen wirklichen W., von einem foldyen, weldyes alle Wörter ihrer eigenen, geſchweige einer 
barbarifchen Sprache enthalten hätte. Auch bedurften fie deſſen nicht, weder für praftifche neh 
für wifjenfchaftlice Zwede; ja es war ihnen fogar gänzlicd) unmöglich; denn wer hätte ein ſo 
gewaltiges und umfangreiches Werk abjajjen, wer abjchreiben, wer kaufen, wer leſen fünnen? 
Deshalb befchränften fie fi) auf dasjenige, was der Zuftand ihrer Sprachwiffenfchaft und ihrer 
Stiliſtik forderte und geftattete: auf Lexica, Glossaria, Etymologica, Synonymica, Ono- 
mastica und auf Speciale und Nealwörterbiicher, die aber ſämmitlich keineswegs auf erſchöpfende 
Bolljtändigfeit ausgingen. Der erfte, welcher ein umfafjenderes, über Homer, die Dramatiker, 
Lyriker, Redner, Geſchichtſchreiber und Aerzte ſich verbreitendes, alte und noch gebräuchliche 
Wörter in alppabetiicher Ordnung enthaltendes Lexikon abfahte, war Diogenianus aus Herakla 
gegen Ende des 2. Yahıh. v. Chr. Das Mittelalter ließ einen beträchtlichen Theil der von den 
Griechen und Nöntern geförderten lexikaliſchen Arbeiten untergehen und begnügte ſich durd- 
ſchuittlich mit magern Auszügen aus verjchiedenen jener ältern Werke. Größere Sammlungen, 
die nicht lediglicd) auf den Yeiftungen der Vorgänger beruhten, jondern auch jelbjtändig Gefur— 
deues hinzufügten, entjtanden für das Griechiſche einige wenige zu Konftantinopel, wie im 
10. oder 11. Jahrh. das Lerifon des Suidas und das fog. Etymologicum magnum. Für dat 
Lateiniſche wurden die «Originum seu etymologiarum libri XX», ein encyflopäd, Keil: 
wörterbucd des Iſidorus Hispalenfis, Biſchofs von Sevilla im 7, Jahrh., Hauptwerk, zu wel: 
chem jpäter noch die Gloſſare des Papias um 1050, des Ugutio von Pija um 1200 und dat 
«Catholicon» des Dontinicaners Joannes de Janna um 1280 traten. Ein wirlliches W. 
ward erft möglich durch die Buchdruderfunft, welche ebeuſo wol die Leiſtungsfähigkeit als aud 
das Bedürfniß im ungeahnter Weiſe fleigerte uud in gleichem Maße die Wirfung des Gedar- 
kens befdjleunigte. Deshalb regen fic kurz nad) ihrer Erfindung auch ſchon die erjten und ſofort 
zahlreichen Verſuche auf diefen neuen Wege. Für das Griechiſche legte nad) den Vorarbeiten 
von Budäus, Camerarius u. a, eine breite und feſte Grundlage Heuricus Stephanus durch jet 
nen «Thesaurus linguae Graecae » (1572), auf welchem dann die Hemſterhuſiſche Schule 
weiter baute bis herab zu den neueften Leiftungen von Scyueider, Paſſow, Seiler, Jalobitz, Koll 
Pape u.a. Die lat. Wörterbiicher heben an mit Perotti's «Cornu copiae» (1498) und dm 
«Thesaurus» des Robert Stepyanus (1534) und wurden weiter gefördert durd) die umfaſſenden 
Arbeiten von Joh. Matth. Gesuer, Horcellini, Echeller, Freund, Georges, Mihlmann u. a 

Die erften Anfänge der deutſchen Lerifographie veihen hinauf bis ins 7. Jahr. Außtt 
den Interlinear- und Nandgloffen entftanden im althochdeuiſchen Zeitraume zahlreiche, bald 
ſachlich, bald alphabetisch, georduete, fowol kleinere als umfänglidyere Verzeichuiſſe deutjchet 
Wörter mit nebengeſetzter lat. Bedeutung, die, mannichfach unter ſich verwandt, durch fortge⸗ 
jegtes Abſchreiben bis tief in den mittelhochdeutfchen Zeitranım hinein immer mehr miteinander 
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verſchmolzen nud durch neue Zufäge erweitert wurden. Im 15. Jahrh. tauchen dann neben 
jenen ältern noch eine ziemliche Anzahl neuer Bocabnlarien auf, die auch bald unter verſchiede— 
nen Titeln in den Drud übergehen und wiederholt aufgelegt werden, als der « Vocabularius ex 
quo», «V. breviloquus», «V. rerum», «V. praedicantium», «V, gemma gemmarum» und 
«V, incipiens Teutonicam ‘ante Latinum». Alle diefe fir die erfte Entwidelungsftufe der 
nenhochdeutſchen Sprache wichtigen Vocabularien find ziemlich felten geworden und nod) fo 
wenig unterfucht, daß wir von ihnen faum etwas mehr als einige nadte Berfaffernamen kennen, 
wie Wenzeslaus Brad und Johannes Melber de Geroltshofen. Verdienten Auf erwarb fid) 
Gherard van der Schueren's « Teutonista of Duytschlender » (Köln 1477; herausg. von 
Glignett, Leyd. 1804), eine reiche, einfichtige und noch) jet nutzbare, aus der niederrhein.effevis 
Ihen Mundart gejcöpfte Auswahl, welche durch ihr Beifpiel die alphabetiiche Ordnung für 
alle folgenden zur Regel machte. Ihm folgte des aus der Schweiz ſtammenden ftra&burger 
Arztes Petrus Daſypodius (Hafe oder Häslein) «Dietionarium Latino-Germanicum et Ger- 
manico-Latinum» (Strasb. 1535 ur. öfter), zwar noch wenig über den Charakter eines Schul⸗ 
buchs hinausgehend, aber ebenfalls frisch aus der elfaff. Mundart gezogen und alphabetiſch ge— 
ordnet. Nach des Nobert Stephanus « Dictionarium Latino-Gallicum » hatte der Züricher 
Joannes Friſius ein «Dictionarium Latino-Germanicum» ausgearbeitet (Zür. 1541), welches 
dann Joſua Maaler (Bictorius), eim zitricher Geiftlicher, auf Gesner's Rath in ein deutſch— 
lateiniſches W. mit alphabetischer Folge umgoß uud mit einem fo reichen, aus der lebendigen 
Schweizerſprache gehobenen Schage von Wörtern und Nedensarten ausftattete, daß es als das 
erfte wirkliche deutſche W. gelten darf («Die teutſch Sprach», Zür. 1561). Ueberaus fleißig 
und lehrreich, nur zu iiberladen, ift des augsburger Arztes Georg Heniſch in einem Foliobande 
bis zum Buchftaben G gedichenes W. («Deutſche Sprach und MWeißheit», Augsb. 1616). 
Ebenfallg reich umd recht verdienftlicy, bei aller Mangelhaftigfeit in Anordnung, Etymologie, 
Vorterklärungen und Beijpielen, ift das Werk Kaspar von Stieler's («Der dentſchen Sprache 
Stammbaum und Fortwachs oder deutſcher Sprachſchatz. Von dem Spaten», Nürnb. 1691). 
Das erfte dein Forſcher noch ganz unentbehrliche gelehrte deutſche W. ſchrieb der ebenſo gründ— 
liche als beſonnene Friſch (a Deutſch-lateiniſches W.», Berl. 1741), nicht mehr aus der Mund— 
art einer beſondern Gegend, ſondern aus reichen und oft weit entlegenen Quellen. Ausgezeichnet 
durch Wortvorrath, umſichtige Entwickelung der Bedeutungen und wohlgewählte Belegſtellen 
iſt das W. Adelung's (4 Bde., Lpz. 1774 — 80; 2. Aufl., von geringerm wiſſenſchaftlichem 
Werthe, 5 Bde., %pz. und Berl. 1793 — 1817), nur leider beſchränkt auf diejenige Redeweiſe, 
welche der Berfaffer averfeinertes oberſächſ. Hocpdeutich» nannte. Biel tiefer ftcht das durch 
Ueberladung und übertriebenen Purismus hart beeinträchtigte dentjche W. Caupe's (5 Bde., 
Braunfchw. 1807—11). Dagegen läht alle Vorgänger weit hinter ſich zurüd das «Deutjche 
W.» von Jakob und Wilhelm Grimm (Lpz. 1854 fg.), deſſen Belege in reicher Fülle aus den 
bedentendern Ecjriftftellern des gefammten neuhochdentichen Zeitraums geſchöpft und deſſen Er— 
läuterungen mit der unfaffendften und eindringendften Sprachkenntniß abgehandelt find. Cigen- 
thümlichen Werth bejigt Sanders’ «MW. der deutſchen Epradyer (2 Bde., Ypz. 1859 — 67). 
Alles, was die goth. Spracdjdenfmäler darbieten, haben erſchöpfend verzeichnet und erläutert 
von der Gabelent und Löbe («Gloſſarium der goth. Sprache», Lpz. 1843) und Schulze («Goth. 
Stlofjarium», Magdeb. 1848); den althodydeutjchen Zeitraum umfpannt Graff's «Althochdeut— 
her Sprachſchatzo (7 Bde, Berl. 1834— 46), den mittelhochdeutjchen das reiche, auf Grund 
des Benede’jchen Nacylafjes von Wilh. Miller bearbeitete «a Mittelhochdeutiche W.» (Bd. 1—3, 
?p3.1854— 67), und unter den zahlreichen mundartlichen Wörterbüchern ift das «Bairiſche W.» 
von Schmeller (4 Bde., Stuttg. und Tiib. 1827—37) unerreicht geblieben. Sonach befigen die 
Deutſchen Wörterbücher, die ſich faſt über den ganzen Bereich ihrer Sprache, durch alle Zeiträume, 
Shriftgattungen und Mundarten derielben ausbreiten, wie fie fein anderes Volk aufweijen kann. 
Namentlich) ftehen die beiden berühmteften Wörterbiicher der ital. und franz. Sprache, das « Voca- 
bolario degli academici della Crusca» und das «Dictionnaire de l’Academie frangaisen» 
fehr weit hinter den deutjchen Leiſtungen zuriick, denn jenes ift eigentlid) nur ein Idiotikon der 
florentin. Mundart, diefes nicht ein W. im oben angegebenen Sinne, jondern ganz feinen Na— 
men entfprecyend nur ein Dietionnaire oder Lexikon der feinern Umgangsſprache des siecle de 
Louis XIV. Ein umfafiendes franzöfiiches W. von wifjenfchaftlichem Werthe hat Littre (Par. 
1864 fg.) begonuen. Neuerdings haben auch die Niederländer in dem großen «Woordenboek 
der’ Nederlandsche taal» (Feyd. 1865 fg.) von de Bries und te Winfel ein W. erhalten, wel- 
ches fic) dem der Gebrüder Grimm an die Seite ftellen läßt. Die neue Sprachwiſſenſchaft, 
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für welche alle Sprachen und alle Wörter eine innere Berechtigung haben, fordert nothwendig 
wirkliche Wörterbücher, ſolche, die Vollſtändigkeit in jeder Beziehung erſtreben, und es ift von 
den Deutſchen auch bereits für fremde Sprachen in diefem Sinne Treffliches geleiftet worden, 
wie z. B. durd) den hebr. Thefaurns von Gefenius, durch Freytag's arabiſches W., durch Vullert 
für das Perfifche, durch Zenker fiir das Türkiſche, Dillmann für das Aethiopifche u. ſ. w. Da je 
gar die wiſſenſchaftliche Grundlage für alle künftige roman. Yerifographie ift von deutfcher Hand 
wmeifterlich gelegt worden durd) das «Etymologifche W. der roman. Sprachen» von Diez (2 Bir, 
2. Aufl., Bonn 1860— 62). Bgl. Vater, «Literatur der Grammatifen, Perifa und Wörter: 
fanımlungen aller Spradyen der Erde» (2. Aufl., gänzlid) umgearbeitet von Jülg, Berl. 1847). 

Wortipiel nennt man in der Rede die Nebeneinanderftellung von Wörtern, die bei Achı- 
lichkeit der Pautverhältuiffe verfchiedene, oft ganz entgegengeſetzte Bedeutung haben, ſodaß dire 
Berbindung eine wigige Pointe enthält. Ein Beifpiel davon gibt die Nede des Kapuziners in 
«MWallenftein’s Lager» von Schiller: «Die Bisthümer find geworben Wüſtthümer, die Abteien 
Naubteien, die gejegueten deutſchen Pänder Elender». Solche wigige Wortverfniipfungen, die 
ſich oft ganz ungezwungen, namentlich aber in der franz. Spradje darbieten, find um jo ſchla 


gender, je weniger es dabei einer Abänderung der Worte oder eines Zufegens von Präpofitie | 


nen, Adverbien u. dgl. bedarf. Doch muß man ſich vor zu häufigen oder affectirtem Gebrand 
und vor Gehaltlofigfeit des W. hüten, weil es fonft gänzlich feine humoriftifche Wirkſamleit 
verliert und dann abgeſchmackt wird. Es gibt übrigens fehr viele Arten und Schattirungen det 
W., und im weitern Siune gehört aud) der Galembourg (j. d.) hierher. 

Woskreſensk, eine Stadt des Kreifes Swenigorod im ruſſ. Gouvernement und 7 M. weft: 
nordweftlid) von der Stadt Moskau, liegt am Linken Ufer der Iſtra und zählt (1860) 3093 €. 
Der Ort war urfprünglic ein Dorf, welches der Patriarch Nikon wegen feiner ſchönen Lage 
für das Woskreſenskiſche Klofter faufte, das er hier 1656 nad) dem Plane des Heiligen 
Grabes zu Jeruſalem erbauen ließ. Deshalb und wegen einiger Aehnlichkeit der Umgebung der 
Stadt mit der Gegend von Jeruſalem heißt W. aud) Neujernfalem. Bei den Klofter ©. 
welches, von Mauern umgeben, zwei Kathedralen und zwei andere Kirchen einfchlicht, war ei, 
wo Peter d. Gr. 20. Yun 1698 durch feinen General Gordon die Streligen befiegte. 

Wotjäken, eine der ruſſ.-ſinn. Völkerſchaften, die fich ſelbſt Udmurt nennen, leben in den 
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Wiatkafluffes angeficdelt haben und befonders Aderbau und Bienenzucht, weniger aber Bi 
zucht treiben. Weil fie wenig mit andern Völkern vermischt leben, ift ihre Sprache, die zu der 
fin. Gruppe zählt, aud) reiner geblieben. Sie find zum Theil zum Chriftenthun, und zwar 
zur griedy.eruff. Religion übergetveten, doc) findet man noch viele Heiden unter ihnen. Auch 
haben jelbft die getauften W. viele heidnifche Gebräuche, wie die Dpfer u. f. w., beibehalten. 
Ebenfo gilt noch bei ihnen die alte Eintheilung nad; Stämmen, wonach alsdanı ihre Dörfer 
benannt werden. Früher ftanden fie, wie die meiften finn. Bölferfchaften im jenen Gegenden, 
unter tatar. Herrſchaft und führten ein nomadifirendes Leben. Ihre fefte Niederlaffung fält in 
die Zeit, als fie unter ruff. Botmäßigkeit kamen. Ihre Anzahl beläuft ſich auf etwa 187000 
Köpfe, von denen im Kafanfdjen 5400, in dem Gouvernement Drenburg 1600 und in Wiatla 
180000 leben. — Nicht zu verwechſeln mit den W. find die Woten im rufſ. Gouvernenent 
Petersburg, eine zur baltiſchen Gruppe der finn. Spradyen gehörige, nur noch in fehr geringen 
Reſten vorhandene Völkerſchaft, weldye fid) jelbft Watjalaifet nennt und den Uebergang von der 
eigentlichen Binnen zu den Eften bildet. 

Wotton (Henry), engl. Diplomat und Gelehrter unter Jalob ]., geb. 9. April 1508 zu 
Boughton⸗Hall in Kent, erwarb ſich auf der Schule zu Wincheſter und der Univerfität zu Orford 
tüchtige Kenutniſſe im Recht, in der Mathematif und den Naturwiſſenſchaften und beſuchte dan 
nenn Jahre die gelehrten Anftalten Frankreichs, Deutſchlands und Italiens. Nach feiner Rüdkehr 
trat er ald Secvetär in die Dienfte des Grafen von Efjer. Während des Hodjverratheproceflet 
diefes Günſtlings der Königin Elifabeth hielt er es gerathen, ſich zu entfernen. Er ging nad 
Florenz und ſchrieb hier die erft nad) feinen Tode veröffentlichte Schrift «The state of Chr 
stendom». Dem Könige Jakob VI. von Edyottland gab er Nadjricht von einem Mordanjdlet 
gegen denjelben, wofür er, al& Jakob den engl. Thron beftiegen, die Ritterwürde erhielt. 1604 
ſchickte ihn der König ala engl. Geſandten nad) Venedig. W. entledigte ſich feines Auftrags mit 
Geſchick und erhielt nun Eendungen nad Stalien, Deutſchland und Holland. Als er einft durch 
Augsburg veifte, fchrieb er in das Gedenlbuch eines Freundes die Worte: «Ein Gefandter il 
ein rechtſchaffener Mann; er wird ins Ausland geſchickt, um für das Wohl ſeines Landes zu 
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lügen.» Einige Jahre fpäter fiel diefe Schrift dem Scioppius, einem der heftigften Feinde 
Jalob's, in die Hände, der nicht ermangelte, die Sentenz als den Grundſatz des Königs zu be— 
zeichnen, Jalob erfuhr dies und glaubte in der That, W. Habe ihn durd) diefe Worte dyarafte- 
rifiren wollen. Wiewol W. den Scherz aufzuklären fuchte, entzog ihm dod) der argwöhnifche 
Monarch feine Gunft. 1623 wurde W. zum Vorfteher der Schule zu Eton ernannt, Er widmete 
fich fortan ausfchließend den Wiffenfchaften und der Leitung der Auftalt, die unter ihm enıpor- 
blühte. Auf Karl's I. Wunſch begann er eine Geſchichte Englands zu fchreiben, die jedod; nicht 
weit gedieh. W. ftarb zu Eton im Dec. 1639. Außer Oelehrfamfeit beſaß er viel Wig und Bhan« 
tafie. Seine Schriften find vergeffen. Eine Sanımlung feiner Boefien, Briefe und Charakterbilder 
erfchien unter dem Titel «Reliquiae Wottonianae» (Pond. 1651; mit Biographie 1685). 

Wouwerman (Philipp), berühmter Pferde» und Sclachtenmaler der niederländ, Schule, 
geb. 1620 zu Harlem, lernte zuerft bei feinem Bater, Paul W., dann bei feinem Landsmann, 
Beh. Wynants, Er arbeitete, da er eine zahlreiche Familie zu ernähren hatte, viel und gut, er 
hielt aber wenig für feine Arbeit; defto mehr bereicjerten ſich die Kunfthändler durch Verkauf 
feiner Werke ins Ausland. W. malte Landfchaften, Jagdzüge, Pferdemärkte, Reiterſcharmützel, 
Fiſchereien u. ſ. w. und pflegte in feinen Gemälden gern Pferde anzubringen, untey welchen ſich 
zuweilen ein weißes auszeichnet. Der Krieg, der damals in den Niederlanden gefiihrt wurde, 
ſcheint zu einigen feiner Gemälde die Ideen gegeben zu haben. Alle diefe Darftellungen find 
mit einer Freiheit, Leichtigkeit und Naturtreue ausgeführt, welche kaum je iibertroffen worden. 
In W.'s vornehmen Zagdgefellichaften ift Anftand und Sitte auf das feinfte bezeichnet; die 
Schlachten find voll gewaltiger Bewegung und Leidenschaft; die Näuber- und Fuhrmannsſcenen 
hat er der Natur abgelauſcht. Bor allem aber ift der Mittelpunkt feiner Bilder, das Pferd, in 
allen Momenten feines Dafeins mit feither faum erreichter Schönheit und Wahrheit dargeſtellt. 
Das Ganze verbindet weift ein duftiger landichaftlicher Hintergrund, der in W. zugleich einen 
ber größten Yandjchaftsinaler erbliden läßt. Die Harmonie des Tons endlid), welche alle diefe 
Bilder bezeichnet, ift faft jpricywörtlich geworden. Viele feiner Gemälde find von guten Mei- 
ftern in Kupfer geftochen worden, fo von J. Moyreau in den «Oeuvres de Phil. W. d’apres 
ses meilleurs tableaux» (Par. 1737). Die fünigl. Galerie zu Dresden befigt einen Schatz 
meeift vorzüglicher Gemälde von ihm. In dem franz. Muſeum befindet fid) ebenfalls eine große 
Anzahl; auch enthalten einige derjelben die Galerien zu Minden, Wien und Ponmersfelden. 
Das königl. Mufeum im Haag hat von ihm eine Schlacht, das umfangreichite Bild dieſes Mei— 
fters. W. ftarb 19. Mai 1668. Nach feinem Tode fliegen feine Arbeiten zu einen fehr hohen 
Preife, inden der Kurfürft von Baiern, Marimilian Maria, Gouverneur der Niederlande, fie 
eifrig aufjuchen und Faufen ließ. Seine Zeichnungen find außerordentlid) jelten, weil er fie vor 
jeinem Tode verbrannte, um feinen Kindern die Luſt zur Malerei zu benehmen. Auch jol W. 
einige Blätter in Kupfer geätzt haben, die aber äußert felten find, Das volljtändigfte Ver— 
zeichniß ſeiner Gemälde befindet fid) in Smith's «Catalogue raisonne» (Bd. 1, Lond. 1829). 
Bol. Kämmerer, «Weber die Compofition in Philipp W.’8 Gemälden u. ſ. m.» (Lpz. 1789). 
Zu den Nachahmern W.'s gehören auch defjen Brüder, Peter und Johann W. 

Wrad (ein niederdeutjches Wort, vom angelſächſ. vrecan, brechen) heißt in der Schiffer« 
Sprache der Körper eines gejcheiterten oder jonft untauglid, gewordenen Schiffe, iiberhaupt alles, 
was das Meer von verunglüdten Schiffen an das Ufer treibt. Das Recht der Küſtenbewohner, 
ſich defjen, was das Meer ans Land wirft, zu bemächtigen, heißt Strandredit (j. d.). 

Wraugel (Karl Guftav, Graf von), ſchwed. Feldmarſchall, geb. 13. Dec. 1613 auf dem 
Gute Stoflofter, aus einer alten, berühmten Familie, Sohn des 1644 als Öeneralgouverneur von 
Livland geftorbenen Reichsraths und Feldmarſchalls Hermann W., trat zeitig in Kriegsdienfte 
und wohnte den Feldziigen Guftav Adolf’s in Deutjchland bei. Nach des Königs Tode diente er 
unter Bernhard von Sadjjen- Weimar und Baner. Als der letztere 1641 ftarb, gehörte W. als 
Generalmajor zu denen, weldye das ſchwed. Heer unter fehr mislichen Umftänden bis zur An— 
Funft des neuen Dberbefeglshabers Torftenfon befehligten. Unter dieſem machte ev 1642 den 
Feldzug in Schleſien und Sachſen und 1643 den Zug nad) Holjtein mit. Hier erhielt er nad) 
dem Tode des Admirals Flemming den Oberbefehl über die ſchwed. Flotte, mit welcher er die 
dän. flotte 13. Oct. bei der Infel Femern ſchlug. Nachher befehligte ev ein Feines Corps in 
Holitein und Schleswig, bis der Friede zu Brömfebro 23. Aug. 1645 diefen Krieg endigte, 
Sodann ging W., nadydem er zuvor in den Grafenſtand erhoben worden, wieder nad) Deutſch— 
fand, wo ihm, als Torftenfon 1646 zurücktrat, der Oberbefehl übertragen wurde. Bald nach— 
her vereinigte ev fic mit der franz. Armee unter Turenne, und beide zwangen num den Kurfürfter 
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von Baier, den Maffenftillftand zu Ulm 14. März 1647 einzugehen. inige Zeit daranf 
wendete er ſich nach Frauken und von da nach Böhmen, wo er Eger eroberte. Als die ſchwed. 
und franz. Arne fid) wieder getrennt, trat der Kurfürft von Baiern von dem gejchlofienen 
Waffenftillftande zurüd. Beide Heere vereinigten ſich nun vom neuem und fchlugen 17. Mai 
1648 bei Zusmarshauſen unweit Augsburg die vereinte faijerl. und bair. Arnıee. W. beſetzte 
jest Baiern und behandelte das Land ſehr hart, bis endlich der Wejtfälifche Friede dem Krieg 
ein Ende machte. W. ging min nach Schweden zurück und verlebte einige Yahre im Frieden. 
Als Karl Guftav dem fchwed. Thron beftiegen, begleitete er diefen 1655 auf dem Zuge nad 
Polen und wohnte der dreitägigen Schlacht bei Warfchau (18. bis 20. Yuli 1656) bei. Jin 
dem darauffolgenden Kriege Schwedens mit Dänemark belagerte er die Feſtung Kronburg, die 
fich ihm 6. Sept. 1658 ergab. Hierauf wurde ihm der Oberbefehl über die ſchwed. Flotte 
übertragen, die Kopenhagen angreifen follte; allein die Türen hatten Zeit gehabt, die Hauptſtadt 
in Bertheidigungszuftand zu ſetzen, und eine holländ. Flotte fam zum Entiag an. Ungeachtet 
W. über die holländ. Seemacht 29. Det. 1658 einen VBortheil erhielt, mußte er doc) den An— 
griff auf Kopenhagen aufgeben. Dagegen vereitelte er 1659 die von den Dänen auf der erober: 
ten Inſel Fünen verfuchte Landung. Als Ludwig XIV. 1674 einen Krieg gegen das Deutidk 
Reich begann, trat Schweden anf die Ceite Frankreichs und griff im Nov. umerwartet die 
Staaten des Kınfürften von Brandenburg an, der auf diefen Angriff nicht vorbereitet war und 
mit feiner ganzen Macht gegen die Franzofen am Rhein ftand. W. befehligte das 16000 Mann 
Starke fchwed. Heer, welches in das Brandenburgiiche einfiel; doc erkrankte er jehr bald. Co 
founte der unvermmthet zum Schu feiner Staaten zurückgekehrte Kurfürſt Friedrich Wilgelm 
durch die Siege bei Rathenow und Fehrbellin die Schweden vollftändig zur Räumung des Yandıs 
zwingen. W. legte hierauf feine Stelle nieder und ftarb im Juli 1676 auf der Inſel Nügen. 

Wrangel (Friedr. Hein. Ernft, Graf von), preuß. Generalfeldmarſchall, geb. 13. April 
1784 zu Stettin, trat 1796 in ein Dragonerregiment und wurde jchon 1798 zum Lieutenant 
befördert. In diefem Negimente, das erit 1806 nach der Schlacht von Jena mobil gemadt 
wurde, nahm er an dem Feldzuge von 1807 theil und zeichnete fich bei Heilsberg aus, wofür er 
den Orden pour le merite erhielt. Nach den Frieden von Tilfit wınden aus jenen Negimente 
zwei neue gebildet, und W. blieb bei dem einen, nun das oſtpreuß. Kitrajlierregiment, im welchem 
er 1811 Rittmieifter und Escadronchef wurde. Im Kriege von 1813 zeichnete ſich W. beſon— 
ders bei Hainau, Yiebertwolhvig und Leipzig aus und wurde dafiir zum Major befördert, 
1814 wohnte er anfangs der Einjchliegung von Luxemburg, daun aber den Gefechten im er. 
bei, wo er auf dem Rückzuge nad Etoges, auch fpäter bei Laon und Sezanne fein Reg 
ment vortrefflic führte, fodag er im April 1814 zum Oberftlieutenant und Commandenr dit 
2. weftpreuß. Dragonerreginients ernannt wurde. Anı Feldzuge von 1815 nahm daſſelbe nicht 
theil. W. avancirte noch 1815 zum Oberften, 1821 zum Commandeur der 10, Cavalerıt- 
brigade, wurde 1823 Generalmajor und 1834 Commandeur der 13. Divifion in Muͤnſter. Hier 
dämpfte er 1837 emergifch die Umruhen, welche die Wirren mit dem Erzbijchofe von Köln er 
zeugt hatten. 1838 wurde er zum Oenerallieutenant und 1839 zum commmandirenden General 
des 1. Armcecorps in Königsberg ernannt. Misverhältuiffe bewirkten, daß er 1842 das Gr 
neralcommando des 2. Armeecorps in Stettin erhielt. Im Herbft 1842 leitete er die Lebungen 
des zufammengezogenen Cavaleriecorps von 56 Escadrons und 32 Gejchügen bei Berlin, dat 
den Kaiſer von Rußland vorgeführt wurde. 1845 ernannte ihm der König nad) der Kevut 
feines Corps zum Chef des 3. Küraffierregiments. Im deutſch-dän. Kriege von 1848 erhielt 
W. im April das Dbercommando der prenß. und Bundestruppen in Schleswig « Holjtein. Cr 
fiegte 23. April bei Schleewig und drang in Jütland ein. Aber fchon 8. Sept. legte er den 
Dberbefehl nieder, um den in den Marken zu übernehmen, Am 9. Nov. rückte er mit den bi 
Berlin verfammelten Truppen in die Hauptftadt ein, verhängte den Belagerungszuftand und 
ftellte die Autorität der Regierung wieder her. Zum General der Cavalerie befördert, wurde ihn 
1849 zum Obercommando in den Marken noch fpeciell das Generalcommando des 3. Arme 
corps übertragen. 1856, bei feinem 6Ojährigen Dienftjubiläum, ernannte ihm der König zum 
Generalfeldmarſchall. Als 1864 der Krieg gegen Dänemark begann, erhielt W. den Oberbeieh! 
des verbündeten Heeres, defjen Operationen er bis nad) Erſtürmung der Düppeler Schanze 
leitete. Dann legte er wegen feines hohen Alters denfelben nieder, wohnte aber noch, ohme a 
Commando zu führen, dem Kriege 1866 in Böhmen bei. 

Wrangell (Ferdinand, Baron von), ruff. Viceadmiral, einer der beriihinteften Seefahrer der 
neuern Zeit, ftanımt aus einer altadelichen Familie Eftlands, wo er um 1795 geboren wurde. 
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Seine erſte Erziehung erhielt er im Seecadettencorps in Peterdburg, machte dann ald Midfhip- 
man einige Mebungsfahrten mit und wurde 1817 durch Kruſenſtern's Bermittelung der See— 
mannjchaft der Kriegsfloop Kamtſchatka beigeordnet, weldye unter den Befehlen des Kapitäns 
Golownin eine Reife um die Welt antrat, um einerfeits die ruſſ.-amerik. Colonien zu revidiren, 
andererjeitö im Beringsmeere hydrogr. Arbeiten anzuftellen. An diefen nahın der junge W. den 
thätigften Antheil, umd dem Eifer, mit dem er die Refultate nad) feiner Rückkehr im Sept. 
1819 den Gelehrten Rußlands mittheilte, verdankt er ed, daß ihm bereits im folgenden Jahre 
jene Erpedition aufgetragen wurde, die den Hauptruhm feines Lebens bildet. Die Entdedungs- 
reifen der Ruſſen in den nördl. Meeren hatten noch mandjes Problem ungelöft gelafien, und na— 
mentlid; war die Lage des Caps Schelagin noch unermittelt. Die genaue Ortsbeftimmung 
jenes Borgebirgs wurde num W., damals noch Flottenlieutenant, übertragen, während er gleich“ 
zeitig die Küſte oſtwärts vom Cap Schelagin bis zur Beringsftraße, die Gruppe der Bären- 
infeln, die Mitndungen der Kolyma und die dort nad) Weften ſich hinzichende Küfte aufnehmen 
und durd) Fahrten auf dem Eije des Polarmeers das vorausgefegte große Land im Norden des 
Eismeers unterfuchen follte. Am 2. Nov. 1820 langte W. aus Petersburg in Nifchne-Kolymst 
an, drang zu Anfang des folgenden Jahres auf Hundefchlitten nad) dem Cap Schelagin vor, 
unterſuchte die Bäreninjeln und fuhr im Sommer den Fluß Kolyma aufwärts in das Land der 
mittelkolymſchen Zakuten, während der Midſhipman Matjufchkin und der Doctor Kyber eine 
Reife zum Großen und Kleinen Anjuj ausführten und der Steuermann Kosmin die Seeküfte 
aufnahm. Am 10. März 1822 erneuerte W. mit Matjuſchkin und Kosmin die Fahrt auf dem 
Eife des Meeres und gelangte nad) einer A6tägigen Neije bis zu 72° 2’ nördl. Br., ohne 
irgendwo eine Spur vom Lande anzutreffen. Die Sommermonate dieſes Jahres brachte er mit 
der Aufnahme der Seefüfte an der Miindung des Kolyma und der Erforſchung des Landes der 
Tſchuktſchen zu, worauf er im Febr. 1823 eine neue Expedition über das Eis gerade nad) Nor— 
den antrat. Nachdem er bis zu einer offenen Stelle des Meeres gelommen, konnte er nicht weiter 
vordringen und fehrte von diefer Stelle aus, unter 70° 51’ nördl. Br. und 175° 27’ öftl. L., 
zurüd. Am 1. Nov. 1823 mußte W. endlich Niſchne-Kolymsk verlaffen; er traf 15. Aug. 
1824 wieder in Petersburg ein. Seine auf diefer Neife angeftellten « Phyſik. Beobachtungen» 
wurden von Parrot (Berl. 1827) herausgegeben, denen die ausführliche Heifebefchreibung in 
ruſſ. Sprache erft viel fpäter folgte («Puteschestwie po sjewernym beregam Sibiri i po Le- 
dowitomu Morjus, 2 Bde., Petersb. 1841), nachdem bereits eine von Engelhardt nach den 
handſchriftlichen Journalen des Verfaſſers bearbeitete deutjche Ausgabe (« Reiſe längs der 
Nordküſte von Sibirien und auf dein Eisimeere in den 9. 1820— 24», 2 Bde., Berl. 1839) 
erfchienen war. Inzwifchen unternahm W. als Kapitänlieutenant und Befehlshaber der Kriegs— 
floop Krotfoi 1825 eine abermalige Reife um die Welt, von der er 1827 nad) Kronftadt zu= 
tüdfehrte, und wurde alddann zum Gouverneur der rufj. Colonten an der Nordweftfüfte von 
Amerika ernannt, wohin er 1829 in Begleitung feiner Gattin über Sibirien und Kamtſchatka 
abging. Auf feinem neuen Poften, den er fünf Yahre verwaltete, ftiftete-er viel Gutes, z. B. 
durch Beförderung des Kartoffelbaues, und fammelte auch höchſt ſchätzbare geogr. und ethnogr. 
Notizen, die zum Theil in den «Nachrichten über die rufj. Befigungen an der Nordweſtküſte 
Amerifas» (Petersb. 1839) enthalten find. Seine Rückreiſe, die er iiber den Iſthmus von Pa- 
nama und die Vereinigten Staaten bewerkftelligte, befchrieb er in «Otscherk puti is Sitchi w’ 
S.- Peterburg» (Petersb. 1836). Zum Contreadmiral erhoben, ftand er hierauf längere Zeit 
an der Spitze des Departements der Marinewaldungen im ruf. Sceminiftertum und ward 
1847 Biceadmiral. Nachdem er fi) 1849 aus dem Staatsdienft zurüdgezogen, übernahm er 
das Anıt eines Directors der rujj.=amerif. Handelscompagnie. Das von W. gefuchte Yand 
wurde 1867 vom engl. Kapitän Th. Pong entdedt und erhielt den Namen Wrangelsland. 
Wrede (Karl Phil., Fürft), bair. Feldmarfchall, geb. 29. April 1767 zu Heidelberg, ftu- 
dirte dafelbft die Rechte und zugleich Forſtwiſſenſchaft. Er trat dann in den Zuftizdienft und 
war in den Kriegen Defterreich8 mit Frankreich ſeit 1793 pfälz. Yandesconmiffar bei den öfterr. 
Heeren, in welder Stellung er fich die erfte praftifche Kriegserfahrung erwarb. Einer Ober- 
forfimeifterftelle, die ev gekauft, entjagte er, ald er 1799 den Auftrag erhielt, für den Erzherzog 
Karl ein kurpfalzbair. Corps zu bilden, das er zuerft 14. Det. bei Friedrichsfeld anı Nedar auf 
den Kampfplats führte. Zum Oberſt befördert, nahm er num an den Feldzügen von 1799 und 
1800 theil. Als Generalmajor kämpfte er dann in der Schlacht bei Hohenlinden. Nad) dem 
Frieden arbeitete er mit an der neuen Geftaltung des bair. Heeres. Er wurde 1804 General- 
Converfations» Lexiton. Elite Auflage, XV. 37 
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lieutenant und erhielt 1805 an des verwundeten Generals Deroy Stelle den Oberbefehl über 
das im Felde ftehende bair. Heer. Bon diefer Zeit an begann feine glänzende militärifche Yaui- 
bahn. 1807 befehligte er in Polen und 1809 die 2. Divifion des bair. Heeres, mit welcher er 
an den Siegen bei Abensberg und Landshut einen nicht geringen Antheil hatte. Er verfolgte 
den Feind über die Iſar, rettete in dem Treffen bei Neumarkt das von Hiller ſchon geicjlagene 
Heer Beſſieres', eroberte Salzburg, brach in Tirol ein, das ſich befreit Hatte, und bejegte nad 
wenigen Tagen Innsbrud. Als man Tirols Unterwerfung für vollendet hielt, zog er über 
Salzburg und Linz dem Kriegsfchauplage zu, wo er nod) bei Wagram fümpfte. Nach dem 
Baffenftillftande von Znaym kam er nad) Salzburg zuriid. Der neue Aufjtand in Tirol führte 
ihn noch eimmal dahin, um das Land unterwerfen zu helfen. Nach dem Frieden ernannte ihn 
Napoleon zum franz. Neichsgrafen und dotirte ihn im Innviertel mit Mondſee, Engelhardezell 
u.f.w. Zum General der Cavalerie ernannt, führte er mit Deroy 1812 die Baicrn nad) Kuf- 
land. Er focht in der Schlacht bei Polock, übernahm, als beim Bordringen Wittgenftein's 
Deroy fiel, den Oberbefehl über das 6. Corps und führte 6. Dec. den Keft defjelben über die 
zugefrorene Wilia. Nachdem er 1813 mit dem meugebildeten bair. Heere an dem Inn lange 
den Defterreichern gegenüber geftanden, jchloß er 8. Dect., von jeiner Regierung ermächtigt, den 
Bertrag von Ried, zufolge deſſen ſich Baiern den Verbündeten anſchloß. Er übernahm hierauf 
den Oberbefehl iiber ein vereinigtes bair.-öfterr. Heer und führte dafjelbe rakh an den Main. 
BD. hatte Würzburg erobert und Frankfurt befegen laſſen, als Napoleon mit feinem Heere auf 
dem Rüdzuge aus Sachſen bei Hanau (f. d.) anfam. Hier wurde W. 30. und 31. Oct. ge 
ſchlagen und felbft jchwer verwundet. Nach feiner Wiederherftellung eilte er nad) Franfreid, 
wo er das 5. deutjche Armeecorps befehligte, nahm theil an der Schlacht bei Brieune 1. Febr. 
1814 und eroberte hier 23 Kanonen, Er ſchlug Marmont bei Rosny, drängte Oudinot bi 
Donnemarie zurüd, deckte 18. Febr. den Rückzug des großen Heeres von Troyes, entſchied 
bann den Sieg bei Bar-jur-Aube und trug zu dem bei Arcis-ſur- Aube 21. März viel bei. 
Schon feit 7. März 1814 Feldmarfchall, wurde er 9. Juni in den Fürſtenſtand erhoben. 
Später erhielt er, befonders ald Belohnung filr den 3. Juni 1814 zu Paris mit dem jFürften 
Metternich abgejchlojjenen, für Baiern jo günftigen Yändertaufchvertrag mit Defterreich, 24. Vai 
1814 das im Nordgau liegende Ellingen als ein erbliches Fürſtenthum unter bair. Hoheit. Aud 
auf dem Congreſſe in Wien wirkte er als Diplomat für das bair. Intereſſe. Bei dem Wieder: 
ausbruche des Kriegs 1815 führte er das bair. Heer nad) Frankreich. Der Krieg war aber 
fhon bei Waterloo entfchieden. W. nahm dann 1819 als Neichsrath an den Verhandlungen 
des erften Landtags in Baiern theil und wurde fpäter mit mehrern wichtigen Sendungen beauf- 
tragt, 1. Dct. 1822 aber ald Generaliſſimus an die Spige des bair. Heeres geftellt. Infolge 
der Unruhen in Aheinbaiern 1832 als Hofcommiffar dahin entjendet, wußte er durch umlid- 
tiges Benehmen die Aufregung zu befänftigen. Er ftarb 12. Dec. 1838 zu Ellingen, — Unter 
feinen Söhnen erwarb fid) Prinz Eugen Franz von W. (geb. 4. März 1806) als Regie— 
rungspräfident in der Pfalz viele Verdienfte. Derjelbe wurde vom Minifterium Abel als Prö- 
fident zum Appellationsgericht in Oberfranken verjegt, in welcher Stellung er 1. Mai 1845 
ftarb. Der ältefte Sohn des Marſchalls, Karl Theodor, Fürft von W., geb. 8. Jan. 1797, 
bair. Staatsrath und Oberftlieutenant, machte ſich durd) die Oppofition befannt, die er 1846 
in der Kammer der Reichsräthe gegen das Minifterium Abel unterhielt. Durch Vertrag vom 
20. Sept. 1858 trat er an feinen Sohn Karl Friedrid, Fürſt von W., geb. 7. Febr. 1828, 
die Thronlehnsherrſchaft Ellingen und die damit verbundene erbliche Reichsrathswürde ab. 
Wren (Sir Epriftopher), engl. Baumeifter, geb. 20. Oct. 1632 zu Eaft-noyle in Wiltfhirt, 
wo fein Bater Pfarrer war, entfaltete ſchon auf der Schule zu Weftminfter große Anlagen. In 
Drford zeichnete er ſich namentlich durch große Hortjchritte in den mathen. Wifjenjchaften aus, 
Er wurde 1652 Lehrer der Ajtronomie in Gresham- College in London, vertaufchte aber dieſe 
Stelle 1661 mit dem Lehrftuhl der Aftronomie in Orford und that ſich ſeitdem durch Arbeiten 
in allen Theilen der Mathematik und Naturwifjenfchaften hervor. Als Mitglied der Fönigl. 
Geſellſchaft nahm er an den wiſſenſchaftlichen Beſtrebungen derfelben den thätigften Antheil 
Die Bollendung des Baues der Petersticche unter Bernini’8 Aufficht war zu jener Zeit Geger 
ftand allgemeiner Aufmerkfamfeit und ſcheint W. in das Gebiet der Architektur geführt zu haben. 
Der Tod feines Vorgängers Inigo Jones bahnte ihm den Weg. Sein erſtes Werk war des 
prächtige Sheldontheater in Oxford 1663. Nicht lange nachher erbaute er das Pembrole- 
collegium in Cambridge. Doch wurde er ungeachtet dieſer Thätigkeit den Wiffenfchaften nicht 
untreu. 1665 reifte er nad) Frankreich, wo die unter Ludwig XIV. errichteten Bauwerle, be⸗ 
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ſonders das Louvre, für ihn eine lehrreiche Schule wurden. Der große Brand in London 1666 
öffnete feinem Talente ein neues Feld. Sein Plan zu einer neuen Stadt fand vor allen andern 
Entwitrfen Beifall; doc fam er nicht zur Ausführung. Nach feinen Entwürfen wurde die 
Paulsfirhe 1676— 1710 aufgeführt. Ueberhaupt zählt man über 60 Kirchen und öffentliche 
Gebäude, die nach W.'s Plan und unter feiner Auffiht von 1668 an, wo er Oberanffeher aller 
Königl. Bauten war, vollendet wurden. Das neuere London verdankt ihm wefentlich feine jegige 
Phyfiognomie. Freilich ift e8 fein vorzüglicher Stil, welcher feine Werke kenntlich) macht; denn 
feine berithmte Einfachheit befteht hauptjächlich in der kahlen Leblofigfeit der Formen und in 
einem ziemlich dürftigen Detail. Seinen Kirchen fehlt die höhere Wuürde des kirchlichen Cha- 
ralters, feinen Paläften die Originalität, allen feinen Bauten aber die malerifche Wirkung, 
welche einer gewiſſen Formenfülle bedarf. Doch war W. als Techniker bedeutend. Durd Hofe 
räufe wurde er 1718 verdrängt. Seitdem lebte er abgeſchieden und den Wiſſenſchaften ergeben 
in feinem Haufe zu Hamptoncourt und fam nur zuweilen nad) Fondon, um über die Ausbeſſe— 
rung der Weftminfterabtei die Aufficht zu führen. Er ftarb 25. Febr. 1723 umd wurde in der 
Paulskirche begraben. Seine nachgelaffenen Werke und Zeichnungen wurden von feinem Sohne 
herausgegeben. Man verdankt ihm auch mehrere Entdedungen im Gebiete der Naturwifjen- 
haften. Bgl. Eimes, «Memoirs of the life and works of W.» (Lond. 1823). 

Wright (Thomas), ein thätiger und kenntnißreicher Beförderer des Studiums der altengl. 

Sprache und Literatur, geb. 1810 in Wales, widmete ſich den Wifjenfchaften und wurde Pro: 
feffor am Trinity. College in Cambridge. In diefer Stellung entwidelte er viele Jahre hindurch 
eine erfolgreiche Thätigkeit, um die Schäße der altengl. Yiteratur ans Licht zu ziehen, den Ge— 
ſchmack an derfelben zu verbreiten und zugleich eine feftere Grundlage für die Grammatik diefer 
Sprache zu ſchaffen. Seine ausgezeichneten Spracdhfenntniffe auf dem Gebiete der german. 
und roman. Sprachen, namentlich aber fleifiges Studium der Werke von Jak. Grimm unters 
ftügten ihn Hierbei weſentlich. Unter feinen felbftändigen Echriften find ganz befonders hervor« 
zuhebere die «Essays on the literature, superstitions and history of England in the middle 
ages» (2 Bde., Yond. 1846) und die «Biographia Britannica literarian (2 Bde., 1842 — 
46), welche die angelfächf. und die anglo-normann. Periode umfaffen; ferner die «Narratives 
of magic and sorcery» (2 Bde., Yond.1851), «The Celt, the Roman and the Saxon» (Fond, 
1852), «Wanderings of an antiquary» (Yond.1854; 2. Aufl. 1861), «Essays on archaeo» 
logical subjects» (2 Bde., Lond. 1861). Außerdem veranftaltete er eine große Anzahl forg« 
fültiger Ausgaben von Denkmäler der angelſächſ., altengl., mittellat. und anglo-normänn. 
Fiteratur, darunter namentlich: «Political songs of England from the reign of John to that 
of Edward II.» (Lond. 1839); «Political ballads» (Pond. 1841); «Early mysteries and 
other latin poems of the 12th and 13th centuries» (Pond. 1844); «The Chester plays» 
(Bd. 1: «Specimens of lyric poetry composed in the reign of Edward I.», Yond. 1841); 
«The latin poems commonly attributed to W. Mapes » (Pond. 1847); «Treatises on science 
written during the middle ages» (Fond. 1841); «Political poems and songs relating to 
English History» (2 Bde., Lond. 1859 — 61). Auf Koften der Percy- Society gab er bie 
«Canterbury tales» von Chaucer nad) einer Originalhandſchrift mit kritifchen und ſprachlichen 
Anmerfungen (3 Bde., Lond. 1847— 51) heraus. Geſchätzt ift aud) fein «Dictionary of ob- 
solete and provincial English» (2 Bde., Lond. 1856). Unter feinen jpätern Arbeiten verdienen 
«England under the house of Hannover, illustrated by the satires, caricatures and bur- 
lesques of the day» (2 Bde., Lond. 1848), «Domestic manners in England during the 
middle ages» (Pond. 1861) und «History of the grotesque and caricature in literature» 
(Zond. 1865) als intereffante Beiträge zur Eittengefchichte Englands erwähnt zu werden. In 
Anerkennung feiner Berdienfte wurde W. ſchon 1842 zum correfpondirenden Dlitgliede der franz. 
Acadömie des inscriptions et belles lettres ernannt. 

Bucher (usuraria pravitas). Die Erzeugung der Güter erfolgt durd Arbeit und Kapital. 
Wer Kapital nicht befigt, muß es fich leihen und für die Darleidung einen Theil der gewonnenen 
Güter dem Darleiher des Kapitals überlaffen. Wollte man die Ueberlaffung eines Gewinns 
teils an den Rapitaliften verweigern, fo würde natürlich die Darleihung nicht erfolgen, alfo 
die Production überhaupt nicht ftattfinden können. Hierauf beruht die Miethe für Darleihung 
von Arbeitsgeräthfhaften, für Zugvieh u. f. w. ſowie aud) der Kapitalzins (usurae), deſſen 
Maß (Zinsfuß) im allgemeinen nad dem Gewinne beftimmt wird, den man nad) dem jedes— 
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Nachfrage und Angebot mit einwirlen. Das Verhältniß der Zinfen hat indeß im Rechte ſehr 
verfchiedene Auffaflung erfahren. Das ültere deutjche Recht, jo ſehr c8 dem römiſchen in der 
Wirdigung der Arbeit voraus war, überfah gleidywol den Werth des Kapitals und wies des— 
halb dem Darlehn eine ſehr untergeordnete Stelle an, die im Mittelalter noch dadurch verfünt« 
mert ward, daß das kanoniſche Necht misverftandener Bibeljtellen wegen alles Zinsnehmen für 
Sünde erflürte. Mit dem Aufjtellen eines ſolchen geſetzlichen Zinsverbots wurde der Begriff 
des W. gleichbedeutend mit Zinsnehmen überhaupt. Die natürliche Folge war, daß die Geld- 
verleier fich durch verftedte Zinfen, Renten, Kauf von Gütern mit Borbehalt des Rückkaufs 
u. ſ. mw. zu helfen fuchten. Doch wurde aud; damals, wo es nicht anders anging, den Juden 
und an vielen Orten ben jog. Lombarden das Zinsnehmen geftattet. Als fi mit dem Um- 
ſchwunge der focialen Berhältniffe feit dem Ende des Mittelalters das Kapital zum Werkzeug 
fremder Arbeit erhob und Darlehne im größern Maße als bisher für productive Zwede in Ge— 
braud) famen, fielen zwar die unbedingten Zinsverbote von ſelbſt weg, allein Reichs- und 
Ereditgefete, ftatt blos einen normalen Zinsfuß aufzuftellen, erhoben diejen gejeglichen Zinsfuß 
zum Zwangszinsfuß dergeftalt, daß fie jedes Nehmen und Auebedingen höherer Zinfen (im all 
gemeinen über 5 Proc. jährlich) als W. ſtraften. In manchen Staaten wurde der W. nur mit 
Geldftrafen belegt, in andern dagegen auch mit Ehrverluft und mit Gefängnißftrafen, und na— 
mentlich geichah dies bei fog. gewerbsmäßigem W. Solange das Kapital nicht jchr begehrt war, 
ließ fich dies wohl durchführen. Später aber erwies ſich die Durchführung folder Mafregeln 
immer ſchwieriger, zulegt faft unmöglich. Die Regierungen jelbit fahen ſich genöthigt, Schulden 
zu höherm Zinsfuß zu machen, und mußten, als dadurch umd durd) den Zwangszinsfuß der 
Handel ſchwer gefährdet ward, bei faufmännifchen Gejchäften einen höhern Zinsfuß geftatten 
oder den Zwangszinsfuß ganz fortfallen laſſen. Das letztere iſt z. B. durch das Allgemeine 
Deutjche Handelsgeſetzbuch gefchehen. In neuerer Zeit find die Strafgefege gegen den W. in 
nicht wenigen Ländern ſchon ganz aufgehoben worden, und in den übrigen werben fie ebenfalls 
fallen müffen. Die fog. Wuchergeſetze hatten den Zwed, den Aermern, namentlicd auch den 
Hleinern Gewerbtreibenden dur Verhütung hoher Zinfen zu nüten. Sie fchadeten denjelben 
aber viel mehr, indem fie e8 ihnen unmöglich machten, von redlichen Kapitaliſten Kapital zu er— 
halten, und fie zwangen, ſich an Perfonen zu wenden, welche das Geſetz heimlich übertraten, fiir 
die drohende Strafe aber fi) im voraus entjchädigen ließen. Solche Darleiher bedungen zwar 
nur die gejeglihen Zinfen, machten aber Abzüge vom Kapital, gaben ftatt dem baaren Gelbe 
Waaren, erlaubten fi) Betrügereien aller Art und umgingen fo ſtets das Geſetz, deſſen Stra- 
fen fie nicht leicht ereilten. Außerdem trieben die Wuchergejege zum Nachtheil der Kapitalbedürf- 
tigen große Maſſen von Kapital ins Ausland, wenn dort ein hoher Zins zu erlangen war, oder 
veranlaßten Anlegung der Kapitalien in ſchwindelhaften Geſchäften. Daß das Verbot, höhere 
Zinfen als gewifje, durch den Staat normirte zu nehmen, gegen die nationalöfonomifchen 
Grundfäge verftößt, bedarf feines Beweifes. Wenn aber von der Aufhebung des Berbots, wo 
es noch befteht, die Steigerung des Zinsfußes befürchtet wird, fo beruht dies auf faljchen Vor— 
ausfegungen und widerjpricht den in allen andern Ländern gemachten Erfahrungen. Nur bei 
nicht ganz fichern Darlehen ſtellen fich höhere Zinfen heraus. Hier find fie jedoch nicht nur ge— 
rechtfertigt, weil neben dem Zinfe eine Verficherungsprämie gezahlt werden muß, fondern fie 
legen aud) dem Darlehnsnehmer immer noch geringere Opfer auf, als die Aufwendungen find, 
welche er beim Beftehen der Wuchergefege zu bringen genötigt ift. Vgl. Neumann, «Geſchichte 
des W. in Deutjchland» (Halle 1865). 

Wucherblume, j. Chrysanthemum. 

Wilhlmans (Hypudaeus), eine Gattung Nagethiere, die fi von den Mäufen (f. d.) ber 
fonder& durch ftumpfe Schnauze, kaum mertliche Ohren und kurzen Schwanz unterſcheidet. 
Hierher gehören: die Waſſerratte (H. amphibius), die im felbjtgegrabenen Röhren am Ufer 
der Gewäſſer wohnt und aufer Pflanzen aud) Fische, Meine Vögel und Mäufe frißt; die Wur- 
zelmaus (H. oeconomus), 3—4 Zoll groß, welche ſich in ganz Sibirien findet und durd 
ihre eingefammelten Wurzelvorräthe nügt, die von den Eingeborenen auegegraben und verzehrt 
werden; die Alpenratte (H. alpinus) in der Nähe der Schneeregion in den Alpen; die Feld- 
maus (H. arvalis), an Farbe und Größe der Hausmans ähnlich und trog ihrer Kleinheit an 
manden Orten eine Pandplage, indem man kein Mittel kennt, durch welches ihre Scharen, die 
Heldfrüchten und Baumfaaten unermeßlicen Schaden zufitgen, mit Sicherheit zu vertilgen find. 
Nur naſſe Zahre jegen ihrer Vermehrung Schranfen, die in trodenen Sommern jogar Theue⸗ 
rung herbeiführen kaun. 
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Wullenweber (Aürgen), hanſeatiſcher Staatsmann und Bürgermeiſter von Lübeck 1333 — 
35, war gebürtig aus Hamburg, wo einer feiner Brüder, Joachim W., zeitweilig als Ober- 
alter und Rathsherr fungirte: Geb. um 1492— 93, hatte Jürgen W. fid) als Kaufınann in 
Lübeck niedergelaffen und verheirathet; doch blieb die Ehe finderlos. Während der Parteifämpfe 
und Unruhen, welche die Durchführung der Kirchenveformation in Lübeck begleiteten, gewann 
er als eifriger Anhänger Luther's durch Talent umd Rednergabe einen hervorragenden Einfluß 
auf die Stadtgemeinde. Er wurde im April 1530 in den Ausfhuß der 64 «verordietenn» 
Bürger und Yan. 1531 zu einem der vier Wortführer diefes Ausſchuſſes gewählt. Im Juli 
1532 ging er mit der lübeckiſchen Geſandtſchaft nad) Kopenhagen, wo die Beilegung der Streitig= 
feiten zwifchen der Hanfa, Dänemark und den Niederlanden durd) einen Friedensvertrag erfolgte. 
Im Febr. 1533 wurde W. in den Rath umd furz darauf zu einem der vier Bürgermeifter von 
Lübeck gewählt. In diefer Stellung fah er es als feine Aufgabe an, die alte Handelspolitif der 
Hanja (f. d.) in ihrer ganzen Strenge wieder geltend zu machen, die Niederländer wieder von 
der Dftfeefchiffahrt ganz auszuſchließen und den polit. Einfluß Lübecks in den drei flandinav. 
Reihen auf fichern Grundlagen zu befeftigen. Zu dem Zwed trat er in Verbindung mit der 
prot.=demofratifchen Partei in Dänemark (f. d.), welche den entthronten König Chrijtian II. 
wieder auf dem erledigten Thron fegen wollte und ımter Führung des Grafen Chriftoph von 
Dldenburg die fog. Orafenfehde beganı. Auch dem Könige Guſtad I. von Schweden, der ſich 
den Nieberländern zumeigte, dachte W. einen Gegenkönig (Herzog Albrecht von Medienburg) 
gegenüberzuftellen. Im vorans bedang er fich von den Berbitndeten die Abtretung gewiſſer dän., 
ſchwed. und norweg. Städte und Infeln aus, die im Beſitz Lübecks als commerzielle und mili- 
tärifche Stitgpunfte für die hanſeatiſche Seeherrſchaft dienen follten. Ueberdies dachte W. an 
eine Gebietävergrößerung in Holftein und an eine Säcularifirung des Bisthums Lübeck zu 
Gunſten feiner Stadt. Jedoch die Machtmittel Lübecks reichten zur Durchführung fo weitgehen- 
der Plane nicht aus. Bon allen Hanfeftädten Liegen nur Roftod, Wismar und Stralfund fid) 
zu einer wirfjamen Unterftiigung bereit finden, Die Unterhandlungen mit König Heinrich VIII 
von England und Kurfürſt Johann Friedrid) von Sachſen, denen W. gleichfalls die nordischen 
Kronen autrug, blieben ohne Rejultat. Der Graf Ehriftoph von Oldenburg und die lübeckiſchen 
Teldhauptlente, darunter W.'e Fremd, Marius Meyer (gleichfalld aus Hamburg gebürtig), 
waren dem neuerwählten Könige Chriftian III. von Dänemark und defjen Feldherrn Johann von 
Rantzau nicht gewachfen. So verlief der Krieg in Holftein und Dänemark unglüdlidy für Lü— 
bed, und die Folge war, daß W.'s Popularität immer mehr dahinſchwand. Die Gegenpartei 
erhob ihr Haupt, und namentlid) anf Betreiben des feit 1531 emigrirten Bürgermeijters Nilo— 
laus Brömfe erlieh das Reichsfammergericht zu Speier 7. Juli 1535 ein Erecutorialmandat, 
das bei Strafe der Reichsacht die fofortige Abftellung aller Neuerungen in Lübeck forderte. 
Der gleichzeitig in Lübeck verfammelte Hanfetag rieth dringend zur Nachgiebigfeit, und die Stadt- 
gemeinde erflärte fich zum Gehorfam bereit, indem fie nur die Aufrechterhaltung der luth. Kircheu— 
reformation ausbedang. Dagegen wurde die Stabtverfafjung in alter Weife wiederhergeitellt 
und Nikolaus Brömfe zurücdberufen. Die während der Bewegung eingefeten Bürgerausſchüſſe 
und Ratheherren mußten zuridtreten. Auch W. dankte ab umd erhielt dafür die Amtmanuſchaft 
von Bergedorf auf ſechs Jahre zugefagt (Aug. 1535). Dod) trat er dieſes Amt nicht an, ſon— 
dern fuhr aud) noch als Privatmann fort, fich in die nordifchen Händel einzumifchen. In der 
Teßten Zeit fuchte er fogar Berbindungen mit dem fog. burgumdijchen Hofe zu Brüſſel (der 
kaiſerl. Statthalterfchaft der Niederlande) anzufnitpfen, welcher den Schwiegerſohn des gefange- 
nen Chriſtian's II., den Pfalzgraf Friedrich, auf den dän. Thron zu erheben wünſchte. Dod) 
die Niederländer wollten fich mit dem alten Gegner auf nichts einlaffen. Auch mit den engl. 
Könige Heinrich VIII. ftand W. fortwährend in Verbindung. Andererſeits waren die Feinde in 
und außer Lübeck auf das Verderben des gefürchteten Agitators bedacht. Im Nov. 1535 reijte W. 
nach) dem Lande Hadeln, um über die Anwerbung eines dort verfanmelten Haufens von Yandse 
Inechten zu verhandeln. Er wurde aber unterwegs zu Rothenburg an der Wümme auf Befehl 
des Erzbifchofs Ehriftoph von Bremen und Verden verhaftet. Obwol König Heinrich) VII. fid) 
kräftig fitr ihn verwandte, itberlieferte der Erzbijchof den Gefangenen an feinen Bruder, Herzog 
Heinrich den Yüngern von Braunſchweig, und diefer ließ ihn jpäter von Rothenburg nad) dem 
braunfchweig. Schlofje Steinbrück abführen. Nun begann ein weitläufiger Proceß gegen W., 
woran fich bald auch der dän. König Chriftian III. und der lübecker Nath als Ankläger und durd) 
Einfendung von Fragftüden betheiligten. Sowol feine frühere polit. Thätigfeit wie auch jeine 
legten Blane famen zur Unterfuchung, und durd) die Folter erzwang man von ihm mancherlei 
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ſchwerbelaſtende Geſtändniſſe. Namentlich mußte W. befennen, daß er beabſichtigt habe, ſich 
verrätheriſcher Weiſe der Stadt Lübeck zu bemächtigen und dort die Wiedertäuferei einzuführen, 
wie eben damals durch Johann von Leyden (f. d.) in Münſter geſchehen war. Darauf hin wurde 
DW. auf dem öffentlichen Landgericht bei Wolfenbüttel 24. Sept. 1537 zum Tode verurtheilt 
und unmittelbar nachher enthauptet, fein Leichnam aber geviertheilt. Noch auf der Richtſtätte 
betheuerte W., daß er fein Dieb, fein Verräther und kein Wiedertäufer gewejen. Schon vorher, 
im Juni 1537, war W.’S Freund, Marius Dieyer, von den Dünen gefangen und hingerichtet 
worden. Auch Joachim W. zu Hamburg ward in den Sturz feines Bruders verwidelt. Der- 
felbe mußte im Nov. 1536 aus dem Rathe austreten und ftarb 1558 als Verbannter zu 
Malınde. Vgl. Handelmann, «Die letten Zeiten Hanfifcher Uebermacht im ffandinav. Nordens 
(Kiel 1853); Paludan- Müller, «Grevens Feide» (2 Bde., Kopenh. 1853—54); Wait, «für 
bef unter Jürgen W. und die europ. Politif» (3 Bde., Berl. 1855 — 56). Das Schidjal 
W..'s ift wiederholt novelliftifc und von Gutzkow in einem Trauerſpiel behandelt worden. 
Wiillerstorf: Urbair (Bernhard, Freiherr von), ausgezeichneter öfterr, Seemann, geb. zu 
Trieft 29. Jan. 1816, erhielt feine Erziehung zu Padıra und fam mit feinem 13. I. in die 
Pionnierſchule zu Tulln (bei Wien), trat aber ſchon 1833 als Seecadet in die öfterr. Marine 
über. Nachdem er einige Jahre auf dem Adriatifchen und Mittelländifchen Meere gedient, ward 
er 1837 nad) Wien gefandt, um fich unter Pittrow in der Aftronomie weiter auszubilden. 
Bereitd 1839 erfolgte feine Ernennung zum Schiffsfähnrich und, faum 23. 9. alt, zum Director 
der Marinefternwarte und Profeffor der Aftronomie und Nautik an der Marinealademie in 
Denedig. Bei Ausbruch der Revolution von 1848 ging er nad) Trieft, wo er fich zur Ber. 
fügung des damaligen Commandirenden, Grafen Gyulat, ftellte, und mit der Reorganifation 
des technifchen Materials der Marine und dem Seebezirfscommando zu Trieſt betraut wurde. 
Zugleich erfolgte feine Beförderung zum Schiffslieutenant, fpäter zum Geſchwaderadjutauten 
unter den Befehlen des damaligen Commodore Baron Rudrieffsky. Nach Beendigung des 
Kriegs von 1848 übernahm W. die Neorganifation fowie die Direction der Marineafademie. 
1849 zum Corvettenfapitän ernannt, erhielt er unter VBiceadmiral Baron Dahlerup das Militär 
referat der Marine. Er befand ſich auf der Flotte bei der Belagerung Anconas und der Ein- 
nahme Venedigs umd betheiligte ſich lebhaft bei der Organifation der öfter. Marine. 1850 
übernahm er das Commando der Brigg Montecuculi, mit der er in der Levante kreuzte. Ju 
folgenden Yahre ward er zum Präfidialreferenten der Diarineobercommandos ernannt. Als folder 
entwarf er die erften VBorjchriften der Marine in deutſcher Sprache, überfetste unter Mitwirkung 
Littrow's die Marinetaktit und führte die deutfche Eprache in der Marine ein. 1852 adancirte 
er zum Fregattenkapiän, 1866 zum Linienfchiffsfapitän. Nachdem er 1857 zum Commodore 
ernannt worden, übernahm er die Leitung der Novarasrpedition, mit welcher er im Aug. 1859 
nad) Trieft zurüdfehrte. Diefe Weltumfegelung im Interefje der Wifjenfchaft und des großen 
Verkehrs verichaffte W. einen europ. Auf. Er war mit der Bearbeitung des auf der Keife 
gewonnenen reichen nautifch-phyfif. Materials bejchäftigt, ald er 1860 den Vefehl über eine 
Blottenabtheilung erhielt, welche während der Revolution auf Sicilien die dortigen öfterr. Unter 
thanen und Handelsinterefjen zu ſchützen hatte. Noch im Spätjahre 1860 erfolgte W.'s Erden⸗ 
nung zum Yeltungscommandanten und Hafenadmiral von Pola, und zu Anfang 1861 die zum 
Contreadmiral. Einige Zeit darauf ward er nad) Wien berufen, um den Marineobercommar 
danten im NeichSrathe zu vertreten. 1862 bereifte er im Auftrage der Regierung Franfreid, 
die Schweiz, Belgien, Holland und Deutſchland, um die Eifeninduftrie des Kontinents, befondert 
mit Rüdfiht auf den Eifenbau von Schiffen, kennen zu lernen. 1863 ging er als Hafenadmira 
wieder nad) Venedig. 1864 ward er mit dem Befehle über fänmtliche ausgerüftete Schift 
betraut und mit einem Gefchwader nad) der Nordfee beordert. Unterftügt von einem Jäger 
bataillon der Armee, entriß er mit feinen Kanonenbooten den Dünen die Weftfeeinfelr. Hab 
dem Kriege in Disponibilität geftellt, trat er im Herbft 1865 als Handelsminifter in das Cabind, 
ſchied jedoch im Frühjahr 1867 freiwillig aus demfelben. Seine Berdienfte wurden durch da® 
Großkreuz des Leopoldordens und feine Ernennung zum lebenslänglichen Mitglied des Herren 
hauſes anerkannt. W. lebte feitdem im Disponibilität zu Gratz in Steiermark. Als Diinifter 
wirkte er durchaus im Interefje des Freihandels. Zahlreiche Beiträge nautifchen, phyfik., aftron., 
bandelspolit. und militärischen Inhalts hat er theils in Fachzeitfchriften, theils im dem periodis 
chen Publicationen verſchiedener Afademien und gelehrter Vereine, deren Mitglied er ift, vers 
öffentlicht. Hervorzuheben find: «Ueber das Verhalten und die Vertheilung der Winde auf der 
Oberfläche der Erden (Wien 1860), «Ueber die Wichtigkeit des Adriatifchen Meeres für Defter- 
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reich» (Wien 1861), «Bemerkungen über die phyfil. VBerhältniffe des Adriatifchen Meeres» 
(Wien 1863) u. ſ. w. In polit. Beziehung zeigte ſich W. durchaus freifinnig und deutjch ge 
finnt. Im Hervenhaufe ſtimmte er ausnahmslos mit der deutfchen Linken. 

Wunde (vulnus) bezeichnet eine in der Regel auf der Oberfläche des Körpers fich dar 
ftellende und durch mechan. Gewaltthätigkeit plöglich hervorgebradjte Trennung der organijchen 
Gebilde. Die große Menge derartiger Berlegungen wird nad) verjchiedenen Geſichtspunkten 
eingetheilt. Hauptabtheilungen bilden, nach den einwirkenden Inftrumenten und der Art ihrer 
Einwirkung, die Schnitt-, Stich-, Hieb-, Biß- und Schufwunden (f. d.) und zerfallen dabei 
im gequetfchte und nichtgequetfchte W. (S. Quetſchung.) Ferner find fie nad) der Theil- 
nahme entweder der unmittelbar verlegten Theile allein oder des ganzen Organismus einfache 
und complicirte W. Legtere finden fi) 3.3. da, wo ein allgemeines Uebel ſchon vorhanden, ein 
fremder Körper in der W. bleibt, ein Gift in den Blutftrom übergefithrt wird u. f. w. So 
wichtig diefe Unterfchiede aud) für die Praris find, können fie dod) oft von der Theorie nicht 
vollkommen ſcharf gejcdyieden werden. Mit Uebergehung anderer Eintheilungen, die fr die Praris 
größern oder geringern Werth haben, find befonders noch die nad) der Form, nad) dem Umfang 
und der Tiefe der Berlegungen und nad) den verlegten Körpertheilen zu erwähnen fowie die für 
die Geſetzgebung und Rechtspflege wichtige nach der Bedeutung für die Gefundheit und das 
Leben, wobei befonders die Tödlichkeit der W. in Frage fommt. (S. Fetalität.) Außer der 
harakterifirenden Eigenfchaft der Trennung bietet faft jede W. noch Ergiefung von Flüffig- 
feiten (vorzugsweife Blut), Schmerz und Entzündung in fehr verfchiedenen Graden dar, Merk 
male, welche zur Gefährlichkeit derjelben durchaus nicht immer in geradem Berhältniffe ftehen. 
Ueberhaupt wird die Bedeutung einer W. in vielen Fällen durch andere Umftände, Alter, Körper- 
beichaffenheit, geiftige Stimmung, Klima, Lebensart u. f. w., beftimmt. Mit der Entzündung 
im nächſten Zufammenhange fteht das Wundfieber (febris traumatica), welches, wie bei jeder 
ftarken Entzündung, fo auch, wenn die eine W. begleitende bedeutend ift, erfcheint und gewöhn- 
Lid) wenn die W. zu eitern begimmt, am erften, zweiten oder dritten Tage nad) gefchehener Ver— 
Lesung, als Ausdrud der Mitleidenfchaft des ganzen Organismus eintritt. Nach der Art der 
Verwundung richtet fi) aud) das Wundfieber in feiner Dauer, feinem Verlaufe, feiner Stärfe 
u. |. w. Als eine nur unter gewifjen, aber nicht leicht vorherzufehenden Umſtänden ſich zu mans 
chen W. gefellende Erfcheinung ift aud) der Wundftarrframpf (f. Starrframpf) zu erwähnen. 
Zur Heilung einer W. hat die Natur zwei Mittel: entweder Bereinigung durch unmittelbares 
Zuſammenwachſen der Wundränder oder Ausfüllung der entftandenen Deffnung durch neu— 
erzeugte organische Subftanz mittel$ der Eiterung und Vernarbung. Diefe von der Natur ein- 
geleiteten Procefje zu befördern dur) Hinwegräumung der Hinderniffe, welche fremde, in der 
W. verbliebene Körper, allgemeine Leiden u. f. w. abgeben, fie aufzuhalten, wenn 3. B. eine tief- 
eindringende W. auf der Oberfläche ſchnell fich ſchließen, die tiefere Verlegung aber durch Eiter- 
anfammlung fchaden würde, furz fie fo zu regeln, daß fie ohne ſchädliche Folgen in fürzefter 
Zeit ihren Zwed erfüllen, ift Sache der Chirurgie. 

Wunder (miraculum) nennt man im gemeinen Sinne des Worts die Ereigniffe, welche 
denen, die fie fahen, Verwunderung abnöthigten, weil fie ihnen nach den befannten Geſetzen ker 
Natur und des gewöhnlichen Weltlaufs umerflärlich erſchienen. In kirchlich-dogmatiſcher Bes 
deutung Hingegen wird unter W. ein Ereignif verftanden, welches allen Naturgejegen zumider« 
läuft, oder womit Gott durdy ımmittelbare Fügung die Ordnung des Weltall geflifjentlich 
durchbrochen hat. Die Erzählung von W., die ſich früher zugetragen haben follen, wird ung 
um jo dunkler bleiben, je weniger wir befriedigend auszumitteln vermögen, mit welchen Augen 
die unmittelbaren Zeugen und erften Erzähler ſolche Ereigniffe angefehen haben. Umwiffenden 
Menſchen erjcheint vieles wunderbar, was ein mit genauer Kenntniß der Natur bereicherter Geift 
ganz in der Ordnung und nur in dem Sinne wundervoll findet, wie es dem genauern Beobachter 
die Entftehung des geringften Grashalms ift. Der Kirchenvater Auguftinus jagt: «Gott thut 
in den W. nichts wider die Natur; ungewöhnliche Dinge erfcheinen für uns widernatürlich, aber 
nicht fiir Gott, der die Natur gemacht hat.» Für die Wiffenfchaft Hat der Begriff des W. keine 
Bedeutung; wo das W. beginnt, hört die Wiſſenſchaft auf, und umgelehrt. — In der äfthetifchen 
Sprade nennt man das Wunderbare das Phantaftifche (f. d.). Es befteht darin, daß der 
Dichter oder Künftler ſich erlaubt, im Zufammenhange der gefchilderten Begebenheiten zur Er— 
reichung gewiffer äſthetiſcher Eindrücke von den Gefegen des in der Natur Möglichen und Wahr« 
fcheinlichen abzumweichen. Weil ein ſolches Verfahren befonders in der Märchenpoefie aller Bölfer 
vorherrjcht, jo bezeichnet man das Phantaftifche auch häufig als das Märchenhafte. Eine bes 
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ſonders große Neigung zu diefer Art der Poeſie und Kunft bemerkt man einerjeits überall bei 
den orient. VBölfern, andererfeits im Occident bei den Romantikern ſowol des Mittelalters als 
auch in den vomantischen Schulen der Neuzeit. 

Wunderbaum, j. Ricinus. 

Wunderlid (Karl Auguft), ausgezeichneter deutjcher Arzt und Lehrer der Medicin, geb. 
4. Aug. 1815 zu Sul; am Nedar, widmete fi), zu Stuttgart vorgebildet, feit 1833 auf der 
Univerfität Tübingen medic. Studien und befuchte nad) erlangter Doctorwilrde 1837 —53 
auch andere deutſche Univerfitäten fowie Belgien und Frankreich. Nachdem er 1838—39 als 
Alfiftenzarzt am Katharincenhospital in Stuttgart gewirkt, habilitirte er fid) 1840 als Privat- 
docent in Tübingen, wo er 1841 zum Ajfiftentenr der innern Klinik ernannt wurde, mit den 
Auftrag, für den erfranften Director zu functioniren. Seit 1843 verwaltete er diejes Inſtitut 
unter gleichzeitiger Ernennung zum außerord. Profeffor mit Sig in der Facultät als provifori- 
fcher Director, bis ihm 1846 die Direction definitiv übertragen und er zum oxd. Profeſſor 
befördert wurde. 1850 folgte er einem Rufe nad) Leipzig als ord. Profeffor der Klinik, wo er 
1851 aud) den Charakter ald Geh. Medicinaivath erhielt. WS Hauptwerk ift das «Handbuch 
der Pathologie und Therapie» (3 Bde. in mehrern Aötheilungen, Stuttg. 1846—54; 2. Aufl. 
1853 fg.), welchem jpäter ein « Grundriß der fpeciellen Pathologie und Therapie» (Stuttg. 1858) 
folgte. Bon feinen übrigen wifjenfchaftlichen Arbeiten find noch befonder® hervorzuheben «Leber 
die franz. und deutfche Medicine (Stuttg. 1841), «Berfud) einer patholog. Phyfiologie des 
DBluts» (Stuttg. 1844), die geiftvolle « Geſchichte der Meedicin» (Stuttg. 1859) und bie 
«Eigenwärme in Straufgeiten» (Lpz. 1868). Auch begründete W. mit Roſer 1841 das «Yrdio 
für phyſiol. Heilfunde», das erfte Organ diefer neuen Richtung in der Medicin, zu deren nam- 
bafteiten Vertretern in Deutſchland er zählt. 

Wünfhelruthe, ein zauberhafter heilbringender Stab, war in Deutjchland von alters her 
befaunt. Schon eine althochdeutjche Gloſſe bietet den Ausdrud «wunsciligerta» (caduceus) 
und trifft damit volllommen den eigentlichen Sinn des Worts, welcher fich aus feiner gramma— 
tifchen Form nicht unmittelbar ableiten läßt. Denn diefe Form führt nur auf eine Gerte oder 
Ruthe, durch deren Befig man alles gewünjchten irdifchen Heils theilhaftig wird; aber die Gabe 
diefes Heils ging nad) der Vorftelung unferer Vorfahren von Wodan (f. d.) aus, der deshalb 
jelbft den Namen «Wunfch» führte. Wodan wiederum, der Geber des Reichtgums, vergleicht 
ſich vorzugsweife dem Mercur oder dem Hermes, dem Geber des Reichthums der röm. und 
griech. Diythologie, welchem der Caduceus als Heil» und veihthumbringender Stab zufam. Im 
fpätern Mittelalter wurde die W. zum Gegenftande eines bis in die neuere Zeit fortdauernden 
und häufig durch Betrüger ausgebeuteten Aberglaubens. Man brady fie unter gewiſſen Ber 
dingungen und Formeln von dem gezwiefelten (gabeligen) Afte eines Hafelftrauchs oder Kreuz 
dorns, oder machte fie auch aus Metalldraht und unterfchted mehrere Arten: Feuerruthe, Spring: 
zuthe, Schlagruthe u. ſ. w. Bei dem Gebrauche kam es darauf an, fie unter Herfagung der 
nöthigen Formeln richtig in der Hand zu halten; dann zeigte fie durd; ihre Bewegung, ob umd 
wo bie gewünjchten Gegenftände verborgen feien. Man glaubte mittel$ der W. verborgene 
Schätze, Erzadern, Wafjerquellen, ja jelbft Mörder und Diebe zu entdeden. Vgl. Grimm, 
a Deutſche Diythologie» (2 Bde., 3. Aufl., Gött. 1854). 

Wunfiedel, Stadt im bair. Kreiſe Oberfranken, an der Rößlau, im Fichtelgebirge, 4 Ct. 
vom Ochſenkopf gelegen, ift Sig eines Landgerichts und Bezirksamts und zählt 3520 E. (1864). 
Der freundliche Ort befigt drei Kirchen, eine Präparandenjchule, eine Lateinſchule und eine 
Gewerbſchule fowie ein reiches, 1486 geftiftetes Hospital. Es beftehen zu W. Wollmaſchinen— 
fpinnereien, Tuch», Strumpf- und Nägelfabriten. Auch beutet man Steinbrüche aus und braut 
gutes Bier. Ein beträchtlicher Handel wird mit Arzneifräutern getrieben. Seit dem Brande 
von 1834 ift die Stadt neu und regelmäßig aufgebaut. Sie ift der Geburtsort Sand's, der 
Kogebue ermordete, und Jean Paul’s, den hier 1845 ein Monument (von Schwanthaler) errichtet 
worden ift. Die Umgebungen find reich an Naturfchönheiten. So liegt %/, St. von der Stadt 
das Felſenlabyrinth der Luiſenburg und 4, M. ſüdöſtlich das Alerandersbad (f. d.). h 

Wupperthal, das gewerbreichfte und bevölfertite Tal von ganz Deutjchland, in der preuf. 
Rheinprovinz, feinem Meinern obern Theile nad) zu den Regierungsbezixken Arnsberg und Köln, 
feinem Hanpttheile nach aber zum Regierungsbeznt Düffeldorf gehörig, durchſchneidet in Huf 
eifenform das oftniederrhein. Bergland und hat feinen Namen von dem Fluſſe Wupper. Dit 
Wupper, im obern Laufe Wipper genannt, entfteht bei dem Dorfe Kierspe unweit Meinertd- 
Hagen an dem Ebbegebirge im Sauerland, nur 6 M. vom Nhein, in den fie bet Rheindorf zwi⸗ 
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Tchen Köln und Düſſeldorf mündet, macht aber auf ihrem erjt gegen Weften nad) Wipperfürth, 
dann gegen Norden über Hüdeswagen nad) Beienburg, von da weitwärts nad) Barmen und 
Elberfeld, von Sonuborn an fidwärts zwiſchen hohen Bergen, ſüdwärts an Solingen vorbei 
nad) Dorp nad; Burg, dann abermals nad) Weften bis Huppelrath, zulegt gegen Südweſten 
über Opladen gerichteten Laufe fo viele Heinere Krümmungen, daß derjelbe im ganzen 14 M. 
beträgt. Das Thal ift eng und tief, am breiteften, etwa St. breit, zwifchen Barmen und 
Elberfeld. Bei Imbach, oberhalb Dpladen, tritt die Wupper in die Ebene, aber fchon von 
Burg an ift fie für Heine Fahrzeuge fchiffbar. Bei ihrem ftarken Gefälle und dem reichen Waſſer— 
zufluß von 37 Nebenbächen treibt fie auf einer Strede von 7 M. Länge gegen 400 Mühlen, 
Schleif- und Hammerwerfe. Außerdem dient fie, namentlich in der Gegend von Barmen und 
Elberfeld, den verſchiedenſten technischen Zwecken, z. B. dem Betrieb der großartigften Bleichen, 
Wärbereien u. ſ. w., ſodaß ihre Wafferfraft wie felten die eines Fluſſes in Anſpruch genommen 
wird. Aber eben wegen ihres reißenden Yaufes und ihrer großen Waſſerfülle ift fie aud) häu— 
figen Ueberfchwenmungen unterworfen. Unter W. im engern Sinne verfteht man die 2 St. 
lange Strede von Barmen (f. d.) bis Elberfeld (f. d.), dem zwei vorzüglichften Städten des 
ganzen Thals, die fait nur einen Ort ausmachen, indem fic) hier 2 St. weit Haus an Haus, 
Fabrik an Fabrik reiht. Diefe Thalſtrede ift e8 insbefondere, melde wegen des Hangs ihrer 
Bevölkerung zum Myfticismus befannt geworden ift. Das Flußgebiet der Wupper beträgt etwa 
20 D.:M. Es gehört vier landräthlichen und zwei Stadtkreijen an, nämlich Wipperfürth 
(5,65 Q.-M. mit 28098 €. im $. 1864), Lennep (5,50 Q.⸗M. mit 77029 E.), Barmen 
(0,5: Q.M. mit 59544 E.), Elberfeld (0,52 Q.-M. mit 62008 E.), Mettmann (4,53 Q.⸗M. 
mit 52086 €.) und Solingen (5,33 O.-M. mit 85299 E.), die auf 21,95 Q.⸗M. im I. 1864 
nicht weniger als 364064 E., alfo 17042 auf 1 D.-M. zählten, wogegen 1816 auf demfelben 
Areal nur 182828 E., alfo wenig über die Hälfte lebten. In der Bevölferung des I. 1864 
zählte man im runden Zahlen 252000 Evangelijche, 110700 Katholifen und 1130 Juden. 
Auf die 26 Städte der genannten 6 Kreiſe famen 275645, auf das platte Yand nur 88419 E. 
Die beiden Städte Barmen und Elberfild Hatten allein eine Bevölferurg von 121552 Seelen, 
während die Zählung vom 3. Dec. 1867 bereits 129597 ergab, nämlich für Barmen 64865, 
für Elberfeld 64732. Der erwähnte Ort Wupperfeld bildet jegt einen Theil von Barnıen. 
Die zum Regierungsbezirk Köln gehörige Streisftadt Wipperfürth hat 2054 E., ein Pro— 
gymnaſium mit Realfähern, Streihgarnmajchinenfpinnerei, Tuch und Maſchinenfabrilen und 
ein Stahlhammerwerk. Im Regierungsbezirt Düſſeldorf Tiegen unter andern theild an der 
Wupper jelbft, theils in deren Nachbarschaft die Städte: Yennep, am Lenneflüßchen, Hauptort 
eines Kreijes, mit 7253 E., einer höhern Bürgerfchule, einem Friedens- und Gewerbegericht, 
einer Handelöfammer, anjehnlihen Tuch⸗, Kaſimir- und andern Zeugfabrifen, Streidgarn- 
mafchinenfpinnerei, Färberei, Puddlingowerk, Pulverfabrit und Wollhandel; Remſcheid (f. d.) 
mit 18428 E.; Ronsdorf mit 8010 E., vielen Band», befonders Seidenbandfabrilen und 
Bandwaarenhandlungen, zahlreichen Eolonial-, Eijen-, Stahl» und Meffingwaarenhaudlungen, 
mehrern Hammerwerfen, Papier» und Siamoifefabriten; Radevormmald mit 8879 E., 
großen Eiſen⸗, Stahl- und Meffingwaarenhandlungen, Raffinirſtahlhammer, Hammerwerfen, 
Strumpfmwirferei, Wollfabrifation und Bierbrauerei; Burg mit 1779 E., Bettdeden- und 
Bapierfabrifation, Eifengießerei und Walzwerk; Hückeswagen mit 2678 E., vielen Tuch— 
fabrifen, Streichgarnmaſchinenſpinnerei, ausgezeichneter Woll- und Halbwollwaarenfabrifation, 
Fürberei und Delmühlen; Yürtringshaufen mit 8920 E., Eifen-, Stahl» und Mejfing- 
waarenfabrifen und Handlungen, Streichgarnmafchinenjpinnerei, Puddlingswerk und Raffinir- 
ſtahlhämmern. Ferner liegt im Kreife Mettmann die Stadt Kronenberg mit 7874 E., vielen 
Eifen= und Stahlwaarenfabrifen jowie Handlungen (Remſcheider Artikel). Im Kreife von So— 
fingen (f. d.) liegen die jämmtlich erft 1856 zu Städten erhobenen Ortfchaften Höheſcheid 
mit 9013 E., Eifengießereten, Hammerwerfen, vielen Scymieden und Schleifmühlen,; Mer» 
ſcheid mit 7241 E., vielen Eifen » und Stahlwaarenfabrifen und Handlungen (Scheren, Meffer, 
Bügeleifen, Regen» und Sonnenſchirmgarnituren u. ſ. w.), Dampfjchleiferei und Hammerwerk; 
Gräfrath mit 5322 E., Eiſen- und Stahlwaarenfabrifen (Meſſer, Bruhbandfedern), Eijen« 
gießereien und Bereitung von Ladfirnis; Dorp mit 9201 E., vielen Eijen- und Stahlwaarene 
fabrifen und Handlungen (Meffer, Scheren, Schwerter, Bügeleifen), Eifengießereien, Schleife— 
reien und großartiger Papierfabrif; Burfcheid mit 5447 E. und einem Gewerbegeridht, 
Maſchinen- und Baumwollzeugfabrilation, Wollfpinnerei, Strumpfivirferei und Färberei; 
Leichlingen mit 4635 E., Papierfabrifation, Türkifchrothfärberei, Bleihen und Oelmühlen; 
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Opladen mit 2064 E., Streich» und Kammgarn- ſowie Zwirnſpinnerei; öſtlich davon Neu⸗ 
kirchen mit 1952 E., die Obſtbau treiben. Vgl. «Das Ruhrthal nebſt dem angrenzenden 
MWupper- und Enneperthal, Iſerlohn und Elberfeld» (Berl. 1853). 

Würde ift der äfthetifche Ausdrud eines durh Macht, Ehre, Anfehen, Reichtum oder 
moralijchen Werth gehobenen Selbftgefühls. Das Würdevolle ift in dem Maße das Impoſante 
oder Bewunderung Einflößende, als die Eigenfchaften, auf welche fich fein Ausdrud gründet, 
aud) von andern gejhätt und bewundert werden. Weil der Ausdrudf der Bewunderung ein 
Staunen, ein Stillftehen und aufmerfjames Verweilen des Gedanfenlaufs ift, fo ift das Würde 
volle dem feierlichen verwandt, welches fic in der Zeit durch langjanıe Bewegung und lange 
Dauer, im Raum durd; Größe der Dimenfionen und fteife Symmetrie der Geftalten zu erfennen 
gibt. Wo die W. nicht natürlicher Ausdrud ift, fondern ald Maske einer im fich zufammen 
genommenen und ernften Seelenftimmung vorgenommen wird, da artet fie aus in Gravität, Ges 
jpreiztheit und hohle Wichtigthuerei. Die echte, aus moralifchem Ernft hervorgehende W. iſt als 
eine Naturgeberde immer gepaart mit einer gewiffen Anmuth (j. d.) als dem Ausdrude des wohl 
wollenden Humanismus. Umgekehrt darf aud) der Anmuth nicht eine gewiffe W. fehlen, weil fie 
ohne diefe den Gefahren der Vertraulichkeit und Geringſchätzung von Seiten der Taktlojen aus 
gefetst ift. Daher ift die W. in der Anmuth wie die Ruhe in der Bewegung, die Haltung in der 
Hingebung, das Adtunggebietende im Liebenswürdigen, die Nepulfion in der Attraction, bie 
Selbftändigfeit in der Nachgiebigfeit. Wo eins diefer beiden Attribute mangelt, leidet die Schönheit 
Abbruch. Unter Würden (im Plural) werden Ehrenftellen verftanden, unter Menſchenwürde 
bie gegenfeitige Achtung, welche Menſchen von Menjchen überhaupt und als jolche zu fordern 
berechtigt find, fowie auch eine diefe gegenfeitige Achtung nicht erfchwerende Lebensführung. 

Würfel, |. Kubus. 

Wiirger (Lanius), eine zur Ordnung der Singvögel und zur Gruppe der Zahnjchnäbler 
gehörige Gattung Heiner Vögel, die fi) von Infelten, die größern von Mäufen umd fleinen 
Bögeln nähren und an Wildheit und Graufamfeit andere Raubvögel übertreffen. Der Ober 
ſchnabel ift an der Spige hafig übergebogen und mit einem fcharfen Zahne verfehen, die Schnabel: 
wurzel mit Bartborften bejegt, die Krallen find ſcharf und gekrümmt. Der befanntefte unter 
ben hierhergehörigen Bögeln Deutjchlands ift der große W. (Lanius excubitor), auch Neun» 
tödter. Er mift in der Länge 10 Zoll, hat hellgraues Gefieder, ſchwarze Flügel und Schwan 
und zeichnet fi), wie feine drei Meinern in Deutſchland heimischen Artgenoffen, durd; die Ge 
wohnheit aus, getödtete Infekten u. dgl., bevor er fie verzehrt, auf Dornen oder fcharfe Aeſte zu 
fpießen, oder zwifchen Gabeläfte oder Steine einzuffemmen. 

Wurm (oh. Friedr.), deutfcher Aftronom, geb. 19. Jan. 1760 zu Nürtingen, erhielt jeine 
Vorbildung in den Kloſterſchulen Denkendorf und Maulbronn und ftudirte in dem Seminar zu 
Tübingen 1778—83 Theologie. Er wurde 1788 Lehrer in feiner Vaterftadt und, nachdem er 
eine Prarrjtelle bekleidet, 1800 Profefior an dem theol. Seminar zu Blaubeuren, von wo er 
1807 bem Rufe zu einer Profeffur am obern Gymnaſium zu Stuttgart folgte. Geit 1824 
altershalber in Ruheſtand verfegt, farb er zu Stuttgart 23. April 1833. W. verdiente als 
Gelehrter und als Lehrer fowie ald Menſch die Hochachtung feiner Zeitgenofjen in hohem Grade. 
Gründliche Kenntniß des claſſiſchen Altertfums war bei ihm mit der tiefften Einficht in die 
Mathematik gepaart. Nach ihm ift die W.’iche Reihe benannt. Ein ehrendes Andenken ſichern 
ihm in der Geſchichte der Aftronomie einestheils die anhaltende Beſchäftigung mit den veründer- 
lichen Sternen, inden er aus Beobachtungen, die ein halbes Jahrhundert auseinanderlagen, ſeht 
genaue Refultate über Periode und Epoche des Lichtwechfels ziehen konnte, anderntheils der raſi⸗ 
lofe Eifer in Berechnung der Fänge von Orten in beiden Hemifphären aus Finfterniffen und 
ESternbededungen. Bon feinen Schriften find zu nennen: die «Geſchichte des neuen Planeten 
Uranıs» (Gotha 1791); «Praktifche Anleitung zur Barallarenredjnung» (Tüb. 1804); «Ob- 
servationes ad aliquot Xenophontis Cyropaediae locos» (Stuttg. 1807) und das trefflice 
Wert «De ponderum, numorum, mensurarum ac de anni ordinandi rationibus apud Ro- 
manos et Graecos» (Stuttg. 1821). Auch lieferte er zahlreiche Aufjäge in Bode's «Aſtro⸗ 
nomifches Jahrbuchy, Zach's «Monatliche Correfpondenz», Lindenan’s und Behnenbergerd 
«Zeitſchrift für Aftronomier und Schumacher's «Aftronomifche Nachrichten». Auferdem gab 
er 1831 und 1832 zwei Meine Schriften über Beugel's apokalyptifche Zeitrechnung heraus. — 
Chriftian Friedrid) W., der Sohn des vorigen, befannt als Geſchichtſchreiber und Publiciſt, 
geb. 1803 zu Blaubeuren, ftudirte Theologie und hielt ſich dann 1825 — 27 in England auf. 
Bon da fam er nad) Hamburg, wo er den «Gleaner» (1828 — 30), dann (1830 —34) die 
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« Kritifchen Blätter der Börſenhalles beforgte und 1833 zum Profeffor am Afabemifchen Gym- 
nafium ernannt ward. Er ftarb 1. Febr. 1859 in der Wafferheilanftalt zu Reinbeck. Unter 
feinen zahlreichen Hiftor., handelspolit. und völferrechtlichen Arbeiten find befonders hervor» 
zuheben: «Kritifche Berfuche über die öffentlichen Rechtsverhältniffe in Deutichland feit 1832» 
(Lp3. 1835); «Der Sundzoll» (Hamb. 1838); mit Müller: «Die Aufgabe der Hanfeftädte» 
(Damb. 1847); «Die Diplomatie, das Parlament und der deutjche Bundesftaat» (Braunfchw. 
1849); «A letter to Viscount Palmerston, concerning the question of Schleswig-Holstein» 
(Zond. 1850; deutſch, Hamb. 1850), eine Flugfchrift, die Bunfen beigelegt wurde; «Vier Briefe 
über die freie Donaufchiffahrt» (Lpz. 1855); «Fünf Briefe über die Freiheit der Flußſchiffahrt 
und über die Donauacte vom 7. Nov. 1857» (Lpz. 1858); «Diplomatifche Gefchichte der 
orient. Frage» (Lpz. 1858). Im franffurter Parlament 1848 vertrat er einen Wahlbezirk 
feines Heimatlandes Wiürtemberg. W. hatte in den ftädtifchen Archiven wie in der Cotton’schen 
Sammlung des Britiihen Muſeums (1850) und dem niederländ. Reihsardhiv (1852) reiches 
Material für hanfeatifche Gefchichte gefammelt, aber nur einiges davon in Zeitfchriften und 
Gelegenheitsſchriften veröffentlicht. 

ürmer (Vermes) nannte Linne feine fechste und unterfte Thierkfaffe, welche alles um« 
faßte, was in den andern nicht untergebracht werden konnte. Jetzt bejchränkt man den Namen auf 
bie Gliederwürmer (Annelida), die Rundwürmer (Nematelmia) und Plattwiirmer (Platyelmia). 

Wurmfarrn, ſ. Aspidium. 

Wurmkrankheit oder Wurmfucht (helminthiasis oder verminatio) nennt man die Er- 
zeugung von Würmern im Innern des lebenden Körpers und insbefondere im Darmlanal, Ge— 
wöhnlich bezeichnet man nit Wurmfucht nur den legtern Begriff, da fat nur die im Darmlanal 
lebenden Würmer bei Lebzeiten des Dienfchen erkennbar und der ärztlichen Behandlung zugäng- 
Lich find. Bon diejer Klafje hat man bisjegt drei Hauptarten aufgefunden, den Peitjchenwurm 
oder Haarkopf (Trichocephalus dispar), die Asfaride (f. d.) mit ihren Unterarten (dem Maden« 
wurme oder Pfriemenſchwanze und dem Spulwurm) und den Bandwurm (j. d.). Theile dies 
felben, theil® andere Gattungen diefer Würmer beobachtet man auch bei ben größern Thieren, von 
denen jeder Klaſſe auch befondere Eingeweidewürmer (f. d.) eigenthümlich find. Die reifen Wür« 
mer gelangen nicht als foldye in den Darm, fondern in unentwidelter Form, 3.8. als Ei, Das 
Borhandenjein von Würmern im Darmlanale des Menfchen fann man aus mandherlei Zeichen, 
die befonderd das Nervenfyften und die Verdauung betreffen, vermuthen, ficher ertennen jedoch 
nur aus dem Abgange von Wiirmern mit dem Kothe, in welchem man dann abgerifjene Stüde 
des Dandwurms, einzelne Spulwürmer ober große Mengen von Madenwürmern findet. Für 
die Behandlung ift die Entfernung der Würmer das Wefentliche, und es dienen dazu bie fog. 
Wurmmittel (remedia anthelminthica). Bon biefen find bejonders zu nennen: Wurme oder 
Zittwerfamen (Semina Cinae oder Santonici), Rainfarrırfamen (Semina Tanaceti), die Farrn⸗ 
frautwurzel (Radix filicis maris) u. f. w. Nicht gering ift die Anzahl der Würmer, welche 
zuweilen im Zellgewebe unter der Haut, im Herzen, im Gehirn, in den Eierftöden, der Leber, 
ben Nieren, der Harnblafe, in manchen Drüfen und andern Organen gefunden werden, die aber 
beim Leben nicht zu erkennen, auch bisjegt der ärztlichen Kunft unerreichbar geblieben find. 

Wurmſer (Dagobert Sigmund, Graf von), öfterr. Generalfeldmarjchal, ftammte aus dem 
Elſaß und wurde 1724 geboren. Er trat früh in öfterr. Kriegsdienſte, madjte den Siebenjährigen 
Krieg mit und fam als Generalfeldwachtmeifter aus demfelben zurüd. 1773 wurde er Chef 
eines Huſarenregiments und einige Jahre jpäter Feldmarjchallieutenant. Im Bairiſchen Erb» 
folgefriege gelang ihm ein Ueberfall auf Habelſchwerdt, wobei er viele Gefangene machte. Nach 
dem Frieden wurde er zum commandirenden General in Galizien und 1787 zum General der 
Cavalerie ernannt. In der Franzöfifchen Revolution verlor feine Familie ihre Befigungen im 
Elſaß. Beim Ausbruche des Kriegs gegen Frankreich erhielt er ein Armeecorps im Breisgau. 
Er überſchritt mit demfelben 31. März 1793 zwiſchen Manheim und Speier den Rhein und 
vereinigte fic bei Speier mit dem Conde'ſchen Corps. Am 13. Det. eroberte er in Berbindung 
mit dem Herzog von Braunfchweig die Weißenburger Linien. Durch nachfolgende minder glüd- 
liche Gefechte ſah er fich im Dec. genöthigt, über den Nhein zurüdzugehen. Im Yan. 1794 
wurde er von feinem Corps abgerufen, bei welchem der Prinz von Walded einftweilen in feine 
Stelle trat. 1795 kämpfte er unter Clerfayt, als die Franzoſen 23. und 29. Oct. bei Man» 
heim gejchlagen, und das verfchanzte Yager bei diejer Feftung ſowie 22. Nov. diefe felbft erobert 
wurde. Darauf trat 12. Dec. der Waffenftillftand ein. Infolge der Fortſchritte Bonaparte’s 
in Italien wurde W. mit 15000 M. Verſtärkung dorthin geſchickt, und an Beaulieu's Stelle 
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erhielt er auch den Oberbefehl der bis Tirol zurückgewichenen öſterr. Armee. Nachdem er 1. Juli 
1796 im Hauptquartiere zu Trient eingetroffen, rückte er alsbald zum Entjag von Mantua 
vor, das von Bonaparte belagert wurde. Diefer hob zwar die Belagerung Mantuas auf, be 
nutzte aber W.'s Fehler, der feine Armee im zwei durch den Gardajee getrennte Colonnen ge: 
theilt hatte, und fiel mit ganzer Macht zuerft anf den von Brescta heranrüdenden Quosdano⸗ 
wich, den er nach Tirol zurücttrieb, dann ſchlug er W. ſelbſt bei Caſtiglione 5. Aug., ſodaß 
ſich dieſer ebenfalls nach Tirol zurückziehen mußte. Bei einem zweiten Entſatzverſuche, durch 
das Brentathal, kam Bonaparte, der in Tirol eingedrungen war, von hier W. in den Rüden, 
ſchlug ihn bei Noveredo 4. Sept. und bei Baſſano 8. Sept., ſodaß W., der 13. Sept. ver 
Mantıra angekommen, von den Franzoſen gedrängt, in die Feſtung ſich werfen mußte, welche nım 
aufs neue blofirt wurde. Zwar machte er verjchiedene glückliche Ausfälle, aber die Niederlage 
Alvinczy’s bei Arcole 15. Nov. und bei Rivoli 14. Ian. 1797 fowie das unglüdliche Gefecht 
bei der Favorite unweit Mantua 16. Jan. verfchlinnmerte die Lage diefer Feſtung, von deren 
Scidfal das Schickſal Italiens abhing. Die Unmöglichkeit eines Entſatzes, Mangel an Yebent- 
mitteln und bejonders an Arzneien bei eingerifjenen Seuchen nöthigten endlih W. 2. ehr. 
Mantua zu übergeben. Fiir W. war die Capitulation ſehr ehrenvoll; der franz. Obergeneral 
Bonaparte bewilligte ihm perſönlich mit einer Ehrenescorte von 500 Mann Iufanterie, 200 
Keitern und 6 Geſchützen freien Abzug. W. begab fid nad) Wien und wurde zum comman- 
direnden General in Ungarn beftimmt, ftarb aber, noch ehe er diefen Poſten antreten Fonnte, 
22. Aug. 1797 in Wien. 

Wurſt heikt eine Speije aus gehadtem Fleiſch, mit verfchiedenen Zufägen, gefüllt im einen 
Thierdarm, Blaſe oder Magen, und gekocht oder geräuchert. Als Material der Wurſtfülle dienen 
vorzugsweiſe Fleiſch, Leber, Blut, Fett, Schmwarten und andere Beitandtheile vom Schwein; 
außerdem wird verwendet Rind⸗, Schaf⸗, Ziegen-, Pferde, Efel- und Gänfefleiih. Man unter: 
fcheidet Rothwürfte und Weißwürſte. Die Kothwürfte werben entweber vorzugsweije mit einem 
Zufate von Blut bereitet (Blutwurſt, Plunze, Schiebling, Saunudel, Saumagen, Schwarz⸗ 
wurft, Röfelwurft, Rothwurft, Commißwurft) und gekocht, oder man fertigt fie aus gehadtem 
rohem Fleiſch (Tervelat, Mettwinft, Salami, Mortateli, Knackwurſt, Schladwurft, Fleiſch- 
wirft, Rauchenden u. f. w.) und räuchert fie dann ftärfer oder ſchwächer. Die Weißwürſte 
werden hergeftellt aus Innerbeftandtheilen des Schweins, Leber, Lunge, Hirn u. f. m. und ge 
fotten, feltener geräuchert. Zu ihmen gehören Leberwurſt, Hirnwurſt, Gelbwurft (die Schale 
oder der Darm mit Safran gelb gefärbt, vorzugsweife in Frankfurt a. M. und Umgegend), 
Bratwurft, Brägen, Kochwurft (Wiener und Frankfurter Würfte), Prefwurft, Schwarteninager, 
Knoblauchswurft u. ſ. w. Sowol Rothwürfte ale Weißgtwürfte werden übrigens gelocht und ge- 
räuchert. Auch verſchiedene andere Zujäge find zu Wurftfüllen im Gebraud), und es gibt daher 
Brot-, Reis⸗, Grit», Semmel-, Mile, Nidel- (Rahım-), Mandel, Rofinen-, Duitten-, Kar 
toffelwurft u. a. m. Die Juden pflegen trefflihe Gänfewürfte zu bereiten, indem jie die ab- 
geftreifte Halshaut der Gans mit gehadtem und gewürztem Gänfefleijch füllen. Fleiſch von 
Pferden, Ejeln und Maulthieren bildet den Hauptbeftandtheil renommirter jüdlicher (auch deut: 
ſcher) Wurftarten. Die W. iſt ein durch Zufammenfegung, Berfleinerung der Theile, leichte Auf- 
bewahrimg und handliche Form ebenfo beliebtes ala wichtiges Nahrımgsmittel und der Handel 
damit jehr bedeutend. Es gibt für die verfchiedenen Wurjtarten bejtimmte Emporien, wo dit 
Tabrifation zu befonderer Volllommenheit gediehen ift. In Deutichland: Braunfchweig, Göt- 
tingen und Gotha für Cervelat (auch Schotten in der Wetterau, mit dem Verdacht des Pferde— 
fleiſchzuſatzes); Frankfurt a. M., Offenbah, Mainz für halbgeräucherte Kochwürfte ( Franf 
furter Würfte); Koburg und Nürnberg fir Röftwürfte; Wien für ungeräucherte Kochwitrfte 
(Wiener Witrjtel). In Frankreich find durch ihre W. berühmt: vorzugsweije Lyon (Saucissons 
de Lyon), dann Bayonne und Straßburg; in Italien Bologna (Mortadelli di Bologna), &- 
rona (Salami, mit Ejelsfleiichzufag und Knoblauch) u. j. w. In Spanien bilden die Garbanzoe- 
würſtchen ein durch das ganze Yand verbreitetes Nationalgericht. Wurftdärme, entweder getrocknet 
oder gejalzen, find gleichfalls ein wichtiger Handelsartifel. Man hat, ohne rechten Erfolg, ver- 
ſucht fie zu erfegen durd) Yeinwand (Beutelmwitrfte), Pergamentpapier u. dgl. Wurftimafchinen 
dienen zur Zerkleinerung des ald Wurftfülle zu verwendenden Fleiſches und Speds (Hleifchhad- 
maſchine) oder, in Sprigenconjtruction, zum Anfüllen der Därme. 

urftgift. Dan hat nach dem Genuffe von fchlecht oder gar nicht geräucherten Würſten eine 
eigenthiimliche Krankheit auftreten fehen, als deren Urfache man ein in den Witrflen entftandenes 
Gift anfah, deffen Nachweis indeg nicht gelungen ift, Die Erfcheinungen der Krankheit ſtimmen 
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jedoch ſo genau mit der Trichinenkrankheit überein, daß in den meiſten Fällen die Vergiftung 
mit W. ſicher nichts anderes war als Erkrankung an Trichinen (ſ. d.), doch iſt nicht ausge— 
ſchloſſen, daß auch andere Geſundheitsſtörungen durch den Genuß blos verdorbener Würſte ver 
urſacht werden können. Das häufige Vorkommen der Vergiftung durch Wurſt in Schwaben 
erklärt ſich aus der Sitte, die Würſte groß zu machen, ſodaß ſie beim Kochen nicht bis in das 
Innere gar werden und auch nicht vollſtändig durchräuchern. 

Wurſtwagen heißt urſprünglich ein der Länge nach rund gepolſtertes Jagdfuhrwerk für 
Höchftens zwei Berfonen zum Nittlingsfigen, das man auch in einigen Armeen bei Artillerie zum 
fchnellen Fortichaffen der Bedienungsmannfchaften der Geſchütze eingeführt hat. Unter dem in 
Vedern oder Riemen hängenden Sie diefer Artilleriefuhrtwerke befindet ſich noch ein Munitions- 
behälter. Unftreitig ift diefe Einrichtung wohlfeiler als die Unterhaltung der reitenden Artillerie 
und gewährt mehr Einfachheit der Organifation; dagegen ift die Möglichkeit des Zerbrechens 
eines Fuhrwerks, auch wol die Gefahr der Entzündung der Mimition überhaupt oder durd) 
feindlihe Schüffe als Nachtheil zu betradhten. 

Wiürtemberg, das Königreich, officiel feit 1802 Württemberg, früher Wirtemberg 
genannt, gehört zum ſüdweſtl. Deutjchland, grenzt im Nordoften, Often und Südoſten an 
Baiern, gegen Nordweften, Weften und Siüdweften an Baden, gegen Süden theils an diejeg, 
theils an die preuß. Fürftenthiimer Hohenzollern und den Bodenfee, der e8 von der Schweiz 
trennt, und beſitzt außerhalb diejer einfachen und wohlabgerundeten Umgrenzung einige Meine 
Enclaven im Badenjchen und Hohenzollernſchen, wie es andererfeits die hohenzollernſchen Fürften- 
thümer und drei großherzogl. hefj. Enclaven umſchließt. Das Königreich hat ein Ureal von 
354,28 D.-M. und zählte 1867 in 9844 Wohnplägen (darunter 136 Städte) 1,778709 €. 
Seinen Oberflähenverhältniffen nad) gehört W. zum weftl. Theil des ſüddeutſchen Hochlandes. 
Sein Relief beftimmen der Schwarzwald, der Schwäbifche Jura und aus Baiern herüberftrei- 
chende Züge der Algäuer Alpen. Im allgemeinen ift das füdliche W. weit höher als das nörd- 
liche. Dort erhebt fic das Plateau von Dberfchwaben, zwifchen dem Bodenſee und der Donau, 
1800 —2000 F. als einer der höchſten Landftriche Deutſchlands mit regeliojen Hügelgruppen 
und Hügelfetten, nıit dem 3456 5. hohen Schwarzen Grat und dem 3204 3. hohen Hod)topf 
auf der Abdelegg. Bon dem aus Baden herübertretenden Schwarzwalde (f. d.) gehört nur ein 
Theil der Nordhälfte zu W.; die 3620 F. hohe Hornisgrinde, der höchfte Punkt des ganzen 
Königreichs, und füdlicher die Bergmaffe des merkwürdigen Kniebispaffes mit dem 2960 8. 
hohen Roßbühl, beide auf der Grenze gelegen, find feine höchften Theile und das jchöne obere 
Murgthal fein bedeutendftes Gebirgsthal in W. Der Schwäbifche Jura oder Schwäbifche Alb 
—— genannt, zieht in nordöſtl. Richtung von der bad. zur bair. Grenze, und feine nad) 

üdoften gefehrte Hochfläche heit im engern Sinne die Rauhe Alb. Zwifchen dem Schwarz« 
wald und der Alb breitet fich im Nedargebiet das Terraffenland von Unterjhwaben aus mit 
reizendem Wechfel von fruchtbaren Hügellandfchaften, Thälern und Ebenen. Im ganzen ift im 
W. das Hügelland vorherrfchend; es nimmt 46 Proc. des Öefammtareals ein, während auf das 
Berg- und Gebirgsland nur 29, auf das Flachland nur 25 Proc. fommen. Zu legterm gehören 
befonders das Nedarthal und die Pandichaften am mittlern und untern Laufe des Kocher, der 
Jart und Tauber. In orographifcher Hinficht zeichnet ſich unter den genannten Gebirgen der 
Nordweftabfall der Alb durch große Zerriffenheit der Bergformen aus, indem einzelne Stegel von 
der Maſſe des Bergwalls mehr oder minder weit vorgefchoben find, deren Gipfel manche Ruinen 
von Burgen namhafter Gefchlechter krönen. Solche ifolirt ftehende Bunte find z.B. die Achalm 
bei Reutlingen, 2158 $., der Hohen-Neuffen bei Neuffen, 2298 F., die Ted am Yauterthal, 
2396 $., der Hoheuftaufen, 2100 $., der Rechberg, 2162 F. der Stuiffen, 2328 F., und der 
Nipf bei Bopfingen, 2057 F. hoch. Seinen geognoft. Berhältnifien nad) gehört W. vorherr- 
ſchend den tertiären Gebilden, befonders der Mufcheltalf- und Juralall-, der Keuper- und Lias- 
formation und der Molaffe an; faft nur am Schwarzwald treten Oranit und Gneis, zum Theil 
von Buntfandftein fiberlagert, auf. Die Tertiärgebilde haben einen großen Reichthum an ſchö— 
nen Berfteinerungen und eine bedeutende Menge von Höhlen, deren an 30 den Juradolomit der 
Alb durchziehen und die ſchönſten Tropffteingebilde enthalten. Die Gegend von Boll gehört zu 
den berühmteften Fundſtätten großer vorweltlicher Reptilien. Die Gewäſſer gehören theils dem 
Stromgebiet des Rhein, theils dem der Donau an. Der wichtigfte Fluß ift der Nedar (ſ. d.), 
der an 40 M., den größten Theil feines Laufs, auf würtemb. Gebiete zurücklegt und auf dem» 
jelben links die Enz mit der Nagold, rechts die Fils, Rems, Murr, Kocher und Jaxt aufnimmt, 
Die Donau durchſirömt das Land mit einer Furzen Unterbrehung auf einer Strede von 14 M., 
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von Tuttlingen bis Ulm, wo fie ſchiffbar wird und links die Blau, rechts als Grenzfluß die 
ler aufnimmt. Außerdem ftrömen die Salzbach, Pfinz, Murg und Kinzig durch Baden, die 
Tauber mittel des Main, die Rothbach, Schuſſen und Argen mittels des Bodenſees da 
Rhein zu. Die vorzüglichften Seen find der Bodenjee, von welchem 1"/, D.-M. zu U. gr 
bört, und bei Buchau der Federſee, der %, St. lang und %, St. breit, 18 5. tief if, mn 
fumpfigen, faft unzugänglichen Ufern umgeben wird, 811 Morgen einnimmt und mittels der 
Kanzach in die Donau abfließt. Mineralquellen zählt man 32; die berühmteſten find die von 
Wildbad (f. d.) und Cannſtadt (f. d.). Das Klima ift im ganzen gejund; jehr mild befonders ır 
ben Thälern des untern Nedar, am untern Kocher, an der Tauber und der untern Enz; rn) 
zum Theil fehr falt auf den Gebirgen, auf den Hochflächen der Alb und dem Platcau von Ihr 
ſchwaben, wo einige Orte, wie Isny und Leutkirch, über 2000 F. hoch liegen. Die ſtarle % 
waldung des Landes bringt eine beträchtliche Feuchtigkeit mit fich, welche durch den vorherrſcherde 
Sübdweftwind noch gefteigert wird. Der raſche Witterungswechiel erzeugt häufig Hageljclag, 
jährlich im Durchſchnitt die Ernten von 30324 Morgen im Werthe von 635000 Fl. zettiz 

Der Boden ift, die wafferlofen Gegenden der Alb, einige Theile Oberſchwabens md e 
übrigen Gebirge abgerechnet, fehr fruchtbar und gut angebaut, befonders in Unter» und Nix 
fhwaben, ſodaß W., wie zu den fchönften, fo auch zu dem gejeguetiten Theilen Deutjclande p 
rechnet wird. Bon der gefammten Bodenfläche, 6,188252 würtemb, Morgen (1 = 1. 
preuß. Morgen), kommen nur 4,64 Proc. auf Unland, 95,36 Proc: auf Culturland, und jur 
auf Yeder 42,48, auf Gärten 1,96, Weinberge 1,34, Wiefen 14,25, Waldungen 31,02, Ks 
4,51 Broc. Die ergiebigften Yandestheile find die Filder bei Stuttgart, das Ries bei Nereiter 
das Strohgäu bei Herrenberg und einige Bezirfe Oberſchwabens. Man baut Getreide ex 
Art und über den Bedarf, befonders viel Dinkel oder Spelt (1865: 4,238000 würtet. 
Scheffel), viel Hafer und Gerfte, letztere jetzt mehr (1,311200 Scheffel) als Früher wegen &ı 
Brauereien, auch Mais, aber nur wenig Buchweizen und Hirje; außerdem viel Kartoffeln u 
Kopfkopl, gute Hillfenfrüchte in Menge, Raps, Hanf (2,777300 Pfd.), Flachs (2,3560 
Pfd.), Tabak, Hopfen, Mohn, Eichorie, Karden, Zuderrüben, viel Futterkräuter. Boni 
Brotfrüchten wird ein namhafter Theil nad) der Schweiz und nad) Defterreich ausgeführt. De 
Getreideumſatz belief fid) 1865 in den 72 Schrannen des Yandes auf 2,297872 Etr., vr iv 
188 auf 9,619458 Fl. Die bedeutendften Fruchtmärkte find Ulm, Biberach, Heilbronn, Rava 
burg, Riedlingen, Reutlingen und Waldfee. Ein fehr wichtiger Nahrumgszweig ift aud ® 
Weinbau. Das Land theilt ſich in acht Weinbaubezirfe: die obere und die untere Nedargegn 
das Rems-, Enz-, Kocer-, Jaxt- und Tauberthal, das Zabergäu und die Bodenſeegezen 
(Schufienthal u. ſ. w.). Im den I. von 1827—63 war der durchjchnittliche Naturalertrag 1? 
ganzen 140000 würtemb. Eimer und deſſen Geldwerth 3,750000 Fl. Letzterer belief ih '= 
beften Jahrgang (1834) auf 9,684920, im fchledhteften (1851) auf nur 617442 A. c 
wird in fehr großer Menge, vorzüglich in Unterfchwaben erzeugt, wo ſich ganze Objtwälder 1° 
ben; namentlich zeichnet fi) die Gegend von Eflingen aus, die in guten Jahren jchon ir 
30000 Eimer Obftwein erzielt hat. Getrodnetes Obft wird in nicht geringer Menge aut? 
führt. Der Gartenbau nimmt mehr und mehr zu. Befonders wichtig ift der Genrüjebau 7 
Nedarthale zwifchen Eflingen und Cannftadt. Berühmt in ganz Schwaben ift der Wahl 
auf den Fildern, der Spargel und Blumenkohl von Uim. Von großer Bedeutung und gut * 
ftellt ift in W. die Forftwirthichaft. Die Waldfläche betrug 1861 nicht weniger als 1,8804 
wirtemb. Morgen, d. i. 30,35 Proc. des Staatsgebiets, Davon ift die größere Hälfte {us 
holz, die kleinere Nadelholz; jenes ift im Unterlande und auf den Nordabhängen der Alb, dic 
im Schwarzwalde, in Oberjchwaben und im Welzheimer Walde zwifchen dem Hemd und Dur 
thale vorherrjchend. Einen bedeutenden Zufhuß an Brennmaterial liefern die etwa I" 
Morgen großen Torfmoore. Sehr wichtig ift die Holzausfuhr. Vom Schwarzwald a.@ 
wird jährlich, befonders durch die Holländercompagnie zu Calw und durch die Yandescompaget 
fir mehr als 400000 Fl. Holz verführt. Neben dem Aderbau und der Forfteultur ſieht > 
Viehzucht in großer Blüte. Der Stand des Nindvichs belief fi 1861 auf 957000 Ent. 
Der Jahresertrag an Milch wird auf 24 Mid. FI. geihägt. Die Stallfütterung ift übern 
gend. Die Ausfuhr an Rindvich, befonders nad) Frankreich und der Schweiz, ift fo bedeutted 
daß fie unter den Erporten W.s den erften Rang einnimmt. Die größten Viehmärkte hat IKT" 
ſchwaben. Auch zieht man recht gute Pferde (95038 Std im Werthe von 5,369234 I, 
vorzüglich in Oberfchwaben und der ſüdl. Alb. Zu ihrer Veredlung haben im meueret zei 
befonders die lönigl. Privatgeftüte zu Weil, Scharndaufen, Klein-Hohenheim ſowie das Landts⸗ 
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geftüt mit den vier Geftüthöfen zu Marbach, Offenhaufen, Güterftein und St.»Johann und dem 
allgemeinen Landesbefchälerftall zu Stuttgart gewirkt. Die Schafzucht ift merfbar vorwärts 
gejchritten. Die Anzahl der Schafe wird auf 683000 angegeben, der Wollertrag auf 15000 
Etr. & 100 FI. durchfchnittlich berechnet. Der Wollumfag auf; dem Markte zu Kicchheim ift 
ſehr bedeutend und nimmt unter allen deutſchen Wollmärkten die vierte Stelle ein. Die 
Schweinezucht ift durch Einführung engl. Zuchtthiere veredelt worden; der gegenwärtige Beftand 
wird auf etwa 216900 angegeben. Die Bienenzucht hat im ganzen zugenommen; die Zahl der 
Dienenftöde flieg 1834— 61 von 63324 auf 104500. Nicht unbeträchtlich ift aud) die Fi- 
jcherei, namentlich auf dem Bodenfee. Die Sorge für die Land» und Forftwirthichaft ift alther- 
gebracht in W. Durch König Wilhelm wurde fie ſowol an und für fic) als in der öffentlichen 
Meinung bedeutend gehoben. Hierzu trugen befonders die königl. Mufterwirthichaften bei, für 
den Aderbau zu Monrepos, fiir den Weinbau zu Untertürkheim, für Rindviehzucdht zu Mon— 
repo8 und Manzell, für Pferdezucht die obenerwähnten Anftalten. Einen weitern Antrieb gab 
das allgemeine landwirthſchaftliche Feft zu Cannſtadt, das feit 1818 alljährlich im Sept. ab» 
gehalten wird. Die wiffenfhaftlihen Inftitute zur Beförderung der Landwirthſchaft u. f. w. 
find die Thierarzneifchule zu Stuttgart, das 1808 gegründete und 1847 zur Akademie er 
hobene landwirthichaftliche Inftitut zu Hohenheim (f. d.), die dortige und die Ackerbauſchulen 
zu Ellwangen, Ochfenhaufen und Kirchberg bei Sulz und die Waldbaufchule zu Ellwangen. 
1867 wurde zu Weinsberg eine Weinbaufchule gegründet, welche dafjelbe in ihrer Art leiſten 
ſoll, wie die Aderbaufchulen. Der zu häufige Giüterverfauf und Güterzerftüdelung find gefetz- 
lich erfchwert. Unter den Producten des Bergbaues find nur Salz und Eifenerz von Erheblich— 
feit. Die fünf Staatöfalinen, worunter Friedrihshal und Wilhelmsglüd die bedeutendten, 
lieferten 1866 einen Ertrag von 895000 Ctrn. Ein großer Theil deffelben wird in die Schweiz 
ausgeführt. Cifenerz findet fi, außer in der Gegend von Neuenbürg und Freudenftadt im 
Schwarzwalde, vorziiglic, in den zonenartig am fteilen Nordabfall der Alb hervortretenden 
Schichten von Eifenfandftein und Eifenrogenftein, die an vielen Orten des Kocher, Brenz⸗ und 
Filsthals, namentlich aber in der Gegend von Aalen und Wafferalfingen zu bedeutendem Berg» 
bau und Hiittenbetrieb Veranlaffung geben, wozu ſich noch die Bohnerze gejellen, die in etwa 
20 Gruben bergmännifch gewonnen werden. Der Staat bejitst fechs Eiſenhüttenwerke, zu Kö— 
nigsbronn, Unterfochen, Wafjeralfingen, Abtsgmünd, Friedrichsthal mit Chriftophsthal, Schuf- 
ſenried. Töpferthon wird bei Heidenheim und Schramberg gewonnen; Kalkftein, Gips, Kalf- 
fchiefer, der die vortrefflichen Kolbinger Platten liefert, Mühl» und Duaderfteine, auch Marmor 
in vielen Sorten find reichlicd, vorhanden, Stein- und Braunfohlen nur wenig. 

MW. gehört nicht zu dem Fabrikländern, doch bildet auch die Verarbeitung der inländiichen 
wie der eingeführten Noherzeugniffe einen wichtigen Zweig der Nationalthätigfeit. Was zunächſt 
die Metallinduftrie betrifft, fo zählen die genannten Staatseijenhüttenwerfe zufammen 7 Hoch— 
und 14 Umjchmelzungsöfen, 9 Puddlingsöfen mit Walzwerfen und 32 Friſchfeuer. Das Er- 
zeugniß an Roh», Guß- und Stabeifen ward für 1861 auf 371000 Etr. im Werthe von 
2, Mill. SL. berechnet. Kupferhämmer gibt e8 7, Glodengießereien 2, Vlehwaarenfabrifen 
13, Senfenfabrifen 2, Mafchinenfabriten 52, worunter die zu Eßlingen mit 1000 Arbeitern; 
ferner 1 königl. Gewehrfabrif zu Oberndorf, 2 Metalltypen=, 12 Meſſing- und Bronzefabrifen 
und 34 Gold» und Silberwaarenfabrifen. Die große Wafjermenge und das ftarfe Gefälle der 
Flüffe und Bäche gewähren dem Lande zahlreiche Wafjerfräfte, fodag W. 4951 Wafjerwerfe 
befitt. Was die Manufacturinduftrie anlangt, fo erlitt die Linneninduftrie in W. wegen zu« 
nehmender Verbreitung der Baummwollfpinnerei eine bedeutende Abnahme; doc nahm diejelbe 
feit der verminderten Baunmollproduction wieder einen neuen Auffhwung. In etwa 50 Orten 
wird die Spinnerei und Weberei vorzugsweife betrieben, am ftärfften auf der Alb und in Ober- 
ſchwaben, namentlich in Urach, Laichingen, Blaubeuren, Göppingen, Donzdorf u. ſ. w. Damaſte 
werden befonders in Miünjingen gefertigt. Die mechan. Flachsſpinnerei in Urach befchäftigt 
4448 Spindeln und 260 Perfonen; außerdem beftehen noch 2 in Freudenftadt und Ravensburg 
mit 800 und 600 Spindeln. Baummwolljpinnereien gibt e8 20 mit 236862 Spindeln, die 
2400 Arbeiter bejchäftigen. Die bedeutenditen Fabriken find in Göppingen, Ravensburg, Hei 
denheim, Eßlingen und Reutlingen. Weißftiderei befhäftigt etwa 1500 Perfonen. Die Seiden- 
manufactur befchäftigt 9 Webereien mit 282 Stühlen und 7 Ziwirnereien. Die Wolindujtrie 
ift im Steigen begriffen. Die Streihgarnjpinnerei wird in 71 Fabrifen mit 51000 Spin- 
dein, die Kammgarnfpinmerei in 3 Fabriken mit 14000 Spindeln betrieben; die Weberei in 74 
mit 558 Stühlen. Eßlingen, Göppingen, Heidenheim, Reutlingen, Metingen find die Haupt» 
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orte fir diefe Induftrie. Ein hervorragender Induftriezweig ift aud) die Fertigung von Papier, 
worin ſich W. jeit langer Zeit auszeichnet, und wovon ed aud) ein großes Quantum ausführt. 
Das jährliche Gefammtproduct der würtemb. Papierfabrifation wird auf 133000 Gtr. an- 
gegeben, im Werthe von ungefähr 2,800000 Fl. Leder wird hauptfählich in Reutlingen, 
Backnang, Calw, Tuttlingen viel bereitet, und es find etwa 2500 Perjonen damit beſchäftigt. 
Für mufifalifche Inftrumente beftehen 46 Etablifjements, wovon die Hälfte allein auf Stuttgart 
tomımt. Der Orgelbau wird in 14 Anftalten betrieben, worunter die größte die in Ludwigs- 
burg ift. Holz- und Beinfchnigerei wird an mehrern Orten betrieben, ein Hauptplatz dafür 
ift Geislingen. Runkelrübenzuderfabriten beftehen 5, welche jährlich 1 Mill. Ctr. Rüben ver» 
arbeiten und 8O— 90000 Etr. Zuder produciren, die jedoch den Bedarf des Landes bei weitem 
nicht deden. Bier wird jährlich etwa 600000 Eimer gebraut, dazu aber noch 12000 Eimer 
eingeführt. Die Fabrikation von Schaummein Liefert jährlich gegen 200000 Flaſchen. 

Der Handel ift ſeit W.e Anſchluß an den Deutſchen Zollverein (1834) in fteter Zumahme 
begriffen. Beſonders ift der Speditions- und Tranfitohandel fehr bedeutend. Ausgeführt were 
den vorzüglid) Bieh, Wolle und andere BVieherzeugnifje, Getreide und Nutholz, dann Eal;, 
Dbft, Hopfen, Tuch und andere Wollwaaren, Leinwand, Leder und Pederarbeiten, Papier, 
Schwarzwälder Uhren, Senfen, Sicheln, Blechwaaren, Gold» und Silberarbeiten und chem. 
Producte. Eingeführt werden Tabadsblätter, Hanf und Flachs, Häute und Felle, Eifen und ans 
dere Metalle, Steinkohlen, Baunmvolle, Mietallmwaaren, Seidenzeuge, Porzellan, Steingut, 
Fayence, Colonial-, Spezerei- und Oalanteriewaaren. Der Keinertrag der Zolleinnahme bes 
Läuft ſich im Durchſchnitt jährlicd auf 2,120000 Fl. Die Haupthandelspläge find Heilbrom, 
Stuttgart, Ulm, Friedrihshafen. Wie fehr ſich der Handel feit 30 3. gehoben, beweift der Im: 
ftand, daß 1835 noch 4 Bankier zureichten, während jet über 50 Firmen zu Vermittelung 
von Geld und Wechfelgefchäften im Lande beftehen. Beſondere Erwähnung verdient der Bud) 
handel W.s und die damit in Verbindung ftehende Induſtrie. 1829 hatte W. 39 Bud), 
Kunft- und Mufifalienhandlungen, 1867 aber 113. Stuttgart, welches in diejer Beziehung 
nad) Leipzig und Berlin die erfte Stelle einnimmt, zählte 1867 72 Firmen, Tübingen 7; 
Buchdrudercien gab e8 106 mit 1013 Arbeitern. Der Gefammtverfehr in Büchern, den man 
1840 zu 1%, Mil. SI. anfhlug, wird jest auf 3, Mill. Fl. geſchätzt. Die Verſendungen 
beliefen ſich 1865 auf 13800 Ctr. Die Verkehrsmittel des Landes find in dem legten Jahr⸗ 
zehnten bedeutend erweitert und vervolllommnet worden. W. hat neben 3300 Poftftunden 
Kunftftraßen ein faft ausfchlieglich vom Staat hergeftelltes Eiſenbahnnetz, welches, noch in der 
Entwidelung begriffen, doch bereit8 90,4 M. Eifenbahn enthält. Dazu kommt nod) die Schiff⸗ 
fahrt auf dem Nedar und dem Bodenjee, bei welcher Iettern der Staat mit 5 Dampffchiffen 
und 6 Schleppſchiffen betheiligt ift, fowie zahlreiche Telegraphenlinien von 269,2 M. Länge mit 
160 Stationen. Die Poft war früher an das Haus Thurn und Taris verpachtet, wurde 1851 
abgelöft und gewann durch den Beitritt zum Deutjch-Defterreichifchen Poftverein im demfelben 
Jahre durchgreifende Berbefjerungen. Weitere Erleichterungen brachte der 23. Nov. 1867 ab⸗ 
geichloffene Poftvertrag mit dem Nordbeutfchen Bunde. Zum Behuf der Förderung des Han 
dels und Gewerbslebens wurde 1848 eine Gentralftelle errichtet, welche die Aufgabe hat, alle 
die Angelegenheiten, bei welchen der Staat eingreift, zu begutachten und die erforderlichen Maf- 
regeln zur Ausführung zu bringen. An diefe Eentralftelle ſchließen fich die vier Handeld« und 
Gewerbefammern in Stuttgart, Heilbronn, Reutlingen und Ulm an, welche, von den Angehö- 
rigen des Handels» und Gewerbeftandes gewählt, ſich nad) Bedarf verfammeln, um in wichtigen 
Fragen ihre Stimme abzugeben und die Wünſche des Standes gegenüber der Regierung zu ver: 
mitteln. Stodender Gewerbebetrieb und ungünftige Weinjahre veranlaften in den letzten Jahr- 
zehnten viele Würtemberger zur Auswanderung, die ſich hauptſächlich nach Amerika richtete. 
1842 — 52 wanderten 54285 Perfonen aus; im folgenden Jahrzehnt 66709. Im 9. 1864 
betrug jedoch die Zahl der Auswanderer nur 21144. Es ift zu bemerken, daß weitaus nicht alle 
Auswanderungen amtlid) erhoben werden können, da viele nur auf unbeſtimmte Zeit in fremde 
Länder gehen, oder ihre Auswanderung nicht amtlich anzeigen. 

Für geijtige Cultur des Landes ift durch eine große Zahl von Vollsſchulen, Kealjculen, 
Lateinfchulen und Gymmafien geforgt. Jedes Kind ift vom 6. bis zum 14. 9. zum Beſuch 
einer Schule verpflichtet, und es lann daher nicht leicht ein normal begabter Würtemberger ber» 
anwachſen, ohne wenigftens Leſen und Schreiben und die Grumdwahrheiten der Religion gelernt 
zu haben. In jeder Gemeinde von über 30 Familien muß eine Voltsjchule beftehen. Die Zahl 
der Lehrer an denfelben wird auf 1500, die der Schüler auf 300000 angegeben. Lateinſchulen 
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zählt man 68, niedere Realſchulen 61. Für den höhern Unterricht beftchen 7 Gymmaſien, 
8 Oberrealſchulen, 4 niedere Seminarien für evang. Theologen, 2 niedere Convicte für katho— 
Lifche, die Univerfität Tübingen (f. d.) mit dem evang. Seminar und dem Wilhelmsftift für Ka— 
tholiten. Dazu kommt nod) die Polytechniſche Schule in Stuttgart, die zu den beften Auftalten 
dieſer Art in Deutjchland zählt, und die land» und forſtwirthſchaftliche Afadensie in Hohenheim. 
Außerdem find noch zu erwähnen zwei evang. und ein fath. Edjullchrerfeminar, zwei Staats— 
waifenhäufer in Stuttgart und Weingarten, zwei Staatsirrenanftalten in Winnenthal und Zwies 
falten und eine große, vom Staat unterftügte Privatirrenanftalt in Göppingen. Eine große 
Anzahl armer und verwahrlofter Kinder ift in 24 Privatanftalten untergebradjt. Für Taub— 
ſtumme und Blinde find in Gmünd und Stuttgart bejondere Ajyle errichtet. Die vorherrſchende 
Kirche ift die evangelifche. Nad) der Zählung vom 1. December 1861 befanden ſich unter 
1,748328 €. Evangelifdhe 1,200363, Katholifen 553694 (fajt zur Hälfte im Donaufreife), 
andere Chriften 2661, Ifraeliten 11610. Die Angelegenheiten der evang. Kirche werden unter 
der oberjten Yeitung des Minifteriums des Kirchen» und Schulwejens vom Gonfiftorium und 
einer Eynode beforgt, die aus den ſechs Generaljuperintendenten oder Prälaten (zu Heilbronn, 
Hall, Yudwigsburg, Tübingen, Ulm, Nentlingen) und aus den Mitgliedern des Gonfiftoriums 
zufanmengejegt ift. Durch fönigl. Verordnung vom 28. Dec. 1867 ift aud) nod) eine alle vier 
Jahre vom Landesheren zu berufende Landesſynode gejchaffen worden, weldye aus 50 von den 
Diöcefenfynoden gewählten geiftlichen und weltlichen Abgeordneten, 1 Mitglied der evangelijc- 
theol. Bacultät zu Tübingen und 6 vom König erwählten geiftlihen und weltlichen Abgeord- 
neten zuſammengeſetzt ift und die Aufgabe hat, zur kirchlichen Gefeggebung in der Art mitzu— 
wirken, daß ohne ihre Zuſtimmung fein neues Geſetz erlafjen, fein altes verändert oder aufge 
hoben werden darf. Unter den Prälaten ftehen die 49 Dekane oder Superintendenten, die ihren 
Sitz meift in den Oberamtsftädten haben, und denen die Gemeindegeiftlichen, 997 in 896 Orts 
ſchaften, untergeben find. Die Neformirten haben eine Kirche in Stuttgart, die Brüdergemeine 
(in Kornthal) befigt zwei Pfarreien. Die Aufjiht über die fath. Kirche, die zum Erzbisthum 
Freiburg gehört, führt der Landesbifchof und das Domkapitel zu Nottenburg, dem der fath. 
Kirchenrath als Staatsbehörde gegemüberfteht, und welchen 914 Geiftliche in 29 Defanaten 
oder Yandesfapiteln mit 655 Pfarreien untergeordnet find. Der ifraelit. Cultus hat 49 Kir— 
chengemeinden und 12 Nabbinatsbezirkte. Zum Reſſort des evang. Confiftoriung und des fath. 
Kirchenraths gehört auch das Volksfchulwefen. Die Leitung des höhern Schulweſens beforgt 
eine Abtheilung des Gultusminifteriums. Die Univerfität, die Polytechniſche Schule und die 
Alademie in Hohenheim ftehen unmittelbar unter dem Minifterium. Im ganzen findet fid) in 
W. viel religiöfes und lirchliches Leben, reger Eifer für Bibelverbreitung, Miffionswefen, 
Armenfinder-Rettungsanftalten u. ſ. w. Zu Stuttgart befteht ein Miffionsverein (Zweigverein 
der bajeler Miffionsgefellichaft) und eine Bibelgeſellſchaft. 

W. ift eine conftitutionelle Erbmonardjie. Der gegenwärtige König Karl (f. d.) regiert feit 
dem 24. Juni 1864. Der eventuell nächſte Thronerbe ift feines 16. April 1852 verftorbenen 
Oheims, des Prinzen Paul, älterer Sohn Prinz Friedrich, geb. 21. Febr. 1808, vermählt 
20. Nov. 1845 mit Prinzejfin Katharina (geb. 24. April 1821), des regierenden Könige 
Schweſter; beider Sohn, Prinz Wilhelm, ift 25. Febr. 1848 geboren. Das Hauptgrundgefeg 
des Staats ift die Berfafjung vom 25. Sept. 1819, die jedoch einer Reviſion entgegenfieht. 
Nach derjelben ift der König das Haupt des Staats; er vereinigt in fid) alle Rechte der Staats— 
gewalt und übt fie unter den durch die Berfaffung feftgefegten Beſtimmungen aus. Das Recht 
der Thronfolge gebührt nad) dem Hausgefeg vom 8. Juni 1828 zunädjft denn Mannsftanıme 
nad) dem Erjtgeburtsrechte; nad) dem Erlöſchen defjelben geht die Krone auf die weibliche Yinie 
über. Der König bezieht eine auf feine Regierungszeit beftimmte Civillifte von 897556 Fl., 
dazu die Nugniegung des Hoffammerguts mit 240000 Fl.; die Mitglieder der fünigl. Familie 
beziehen Apanagen, die in dem Etat für 1867—70 auf 301525 Bl. projectirt waren. Die alle 
drei Jahre berufenen Landſtände find befugt, die Nechte des Laudes geltend zu machen, bei der 
Gejeggebung mitzuwirken, die Steuern zu bewilligen, das Budget zu prüfen und Auflagen wegen 
verfafjungsiwidriger Handlungen zu erheben. Sie beftehen aus zwei Kanımern, der Kammer der 
Standesherren und der der Abgeordneten. Die Erfte Kammer, deren Präfidenten der König ohne 
Vorſchlag aus ihrer Mitte wählt, zählt zu ihren Mitgliedern die Prinzen des königl. Haufe, 
die Häupter der fürftl. und gräfl. Familien und die Vertreter der Standesherrichaften, welche 
früher eine Reichstagſtimme beſaßen, jowie die vom König erblic oder auf Yebenszeit ernannten 
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Mitglieder. Die Zweite Kammer ift zufammengefet aus 13 Mitgliedern des ritterſchaftlichen 
Adels, die diefer aus feiner Mitte wählt, aus den 6 prot. Generalfuperintendenten, aus bem 
Yath. Landesbiſchof und 2 andern höhern kath. Geiftlihen, aus dem Kanzler der Yandesunt- 
verfität, aus je 1 gewählten Abgeordneten der Städte Stuttgart, Tübingen, Yudwigsburg, 
Ellwangen, Ulm, Heilbronn, Reutlingen, endlicd, aus je 1 Abgeordneten der 64 Oberamtd- 
bezirfe, zufammen aus 94 Mitgliedern. Die Abgeordneten der Städte und Oberamtöbezirk 
wurden bis 1868 von Wahlınännern gewählt, wozu jede Gemeinde den fiebenten Theil ihrer 
fünmtlichen Bürger zu ftellen hatte. Zwei Drittheile der Wahlmänner beftanden aus denjenigen 
Bürgern, welche die höchſte ordentliche Steuer zu entrichten hatten; das legte Drittheil mußte 
von den iibrigen Steuerpflichtigen gewählt werden. Da num aber Kapital» und Bejoldungs- 
fteuer nicht zur ordentlichen Steuer gerechnet wurde, fo waren damit die Beamten und Kapı- 
taliften von der activen Wahl ausgejchloffen. Erſt neueftens wurde durch das Wahlgefe vom 
26. März 1868 für die Städte und Oberamtsbezirke allgemeines directes Stimmrecht einge 
fügrt. Den Präfidenten der Zweiten Kammer wählt der König aus drei ihm vorgejchlagenen 
Kandidaten der Verfammlung. Zum gerichtlichen Schuge der VBerfaffung bejteht ein Staats 
gerichtshof, der aus einem Präfidenten und zwölf Richtern zufammengefegt ift, von denen den 
Präfidenten und ſechs Richter der König, die andere Hälfte die Ständeverfammlung außerhalb 
ihrer Mitte wählt. Dem König zur Seite zur Ausfertigung der don ihm unmittelbar aus— 
gehenden Entſchließungen fteht das Geheime Cabinet für Civil» und die Geheime Kriegslanzlei 
für Milttärangelegenheiten. 

Die oberfte Staatsbehörde ift der Geheime Rath, ihrer Hauptbeftimmung nad) eine blos be- 
rathende Behörde, unter einem eigenen Präfidenten, aus den Departementsiminiftern und aus dazu 
ernannten Geheimräthen, Wirklichen Staatsräthen und auferordentlichen Mitgliedern gebildet. 
Das Staatsfecretariat ift feit 1851 aufgehoben. Die Staatsverwaltung war jeit der Organiia- 
tion vom 18. Nov. 1817 unter fünf Departementsminifterien vertheilt, nämlich, das der Juſtiz, 
das der auswärtigen Angelegenheiten und der Zamilienangelegenheiten des königl. Haufes, das des 
Kriegs, das der Finanzen und das des Innern und des Kirchen und Schulwejens; feit 1848 ılt 
jedod) das Departement des Kirchen- und Schulweſens als ſechstes felbftändiges Minifterium von 
dem des Innern getrennt. Zum Reſſort des Juſtizminiſteriums gehört das Dbertribunal zu 
Stuttgart, die oberfte Gerichtöftelle des ganzen Königreichs; unter diefem ftehen die 8 Kreisge- 
richtshöfe, die 8 Schwurgerichtshöfe, das Stadtgericht von Stuttgart und die 63 Dberamte- 
gerichte; das Strafanftaltscollegium ift dagegen unmittelbar dem Yuftizminifter untergeordnet, 
Unter dem Departement des Minifteriums des Innern ftehen die 4 Kreisregierungen, welde die 
Mittelftufen zwijchen dem Minifterium und den 64 Oberämtern fowie die nächſten Aufſichts— 
behörden für die in ihren Kreifen befindlichen Staatsanftalten bilden; ferner eine Abtheilung für 
Straßen und Wafferbau, das Medicinalcolegium und die Eentralftelle fiir Handel, Gewerbe und 
Landwirthichaft. Dem Departement des Kirchen- und Schulweſens find untergeordnet das evang. 
Eonfiftorium und der fath. Kirchenrath. Der Finanzminifter hat die Oberleitung der Ober— 
finanzlanımer mit drei Abtheilungen, der Oberrechnungskammer, des Steuercollegiums und des 
ftatift.»topogr. Bureau. Die Gemeindeverwaltung ift wefentlich durch dad Bertwaltungsedict vom 
1. März 1822 fejtgeftellt. Die polit. Gemeinden oder Schultheißenämter zerfallen, je nachdem 
fie über 5000, über 1000 und unter 1000 €. zählen, in drei Klaſſen. Die Verwaltung der Ge— 
meinde wird, unter Aufficht und Leitung des Oberamts, durch den Gemeindevorfteher oder Schult- 
heiß (in Städten Stadtichultheiß genannt) und den Gemeinderath, dem ein Bürgerausſchuß zur 
Seite fteht, geführt. In politifch- adminiftrativer Bezichung ift W. in vier Kreife, den Nedar- 
freis (60,43 Q.-M. mit 512107 €), Schwarzwaldfreis (86,11 D.-M. mit 435045 C.), 
Donaufreis (113,76 Q.-M. mit 420310 E.) und Jartfreis (93,39 Q.-M. mit 380866 E.) 
getheilt, deren jeder als Provinzialftelle ein Negierungscollegium und zwei Gerichtshöfe hat. 
Die vier Kreife zerfallen zufammen, mit Einfluß der Stadtdirection Stuttgart (f. d.), MT 
Haupt- und Refidenzitadt des Königreichs, in 64 Oberämter, die den Kreisregierungen unter: 
geordnet find, und zu deren Wirkungsfreife alle Gegenftände gehören, die weder den Gerichts- 
noch den Finanzbehörden zugetheilt find. Das Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten 
hat außer den Beziehungen zu den auswärtigen Staaten noch das Staats - und Hausardiv ſo⸗ 
wie die Leitung des Eifenbagn- und Telegraphenwejens und der Poft unter ſich. Die finanzen 
W.s ftanden bis in die vierziger Jahre fehr günftig, und die Einnahmen gewährten einen Ueber- 
ſchuß von 1%, Mill. Fl. Seit 1847 hat fid) aber dies infolge der fteigenden Staatsbedürfnifit 
zum Nachtheil verändert. Das im Finanzetat von 1867 aufgeftellte Budget ftellt die Gefanmt- 
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einnahmen auf 21,381000 Fl., die Ausgaben auf 22,700000 Fl. Die directen Steuern be= 
faufen ſich auf 5,485000, die indirecten auf 5,996000 Fl.; dazu kommt noch der Ertrag des 
Kammerguts mit 9,900000 Fl. Die Staatsjchulden, welche 1844 noch auf 20 Mi. ftanden, 
find hauptfächlich infolge der Eifenbahnbauten auf 113,841920 Flogeftiegen. Das unverzins- 
liche Staatspapiergeld beträgt 3 Mil. Das Militärwefen ift durch das neue Kriegsdienſtgeſetz 
folgendermaßen geordnet: Jeder Würtemberger ift zum Kriegsdienſt verpflichtet und hat in fei= 
nem 21. 9. die auf 12 3. feſtgeſetzte Dienftzeit anzutreten, wovon 3 J. für die Linie, 4 9. für 
die Referve und 5 9. fiir die Landwehr beftimmt ift. Es werden jedoch für den wirklichen 
Dienft in der Linie nur 5800 durd) das Los ausgehoben, und es ift deren Präfenzzeit auf 2 9. 
feſtgeſetzt. Solchen, die eine höhere wilfenfchaftliche Bildung durch erftandene Prüfungen nach— 
weifen, ift e8 geftattet, ihre Dienftzeit in einem Jahre abzumachen. Die Heeresftärke fiir den Krieg 
ift auf 27000 Mann Linie, 6000 Reſerve, 10000 Landwehr, und der Friedensftand auf 14300 
veranſchlagt. W. hat drei Ritterorden: den Orden der wilrtemb. Krone, aus dem Civilverdienft- 
orden und dem Orden des goldenen Adlers gebildet 23. Sept. 1818; den Friedrichsorden, zu 
Ehren des Königs Friedrich geftiftet 1. Yan. 1830; den Militärverdienftorden, geftiftet 6. Nov. 
1806, beftätigt und modificirt 23. Sept. 1818. Vgl. «Das Königreich W. Eine Befchreibung 
von Land, Bolt und Staat» (herausg. von dem königl. Statiftifch- Topographifchen Bureau», 
Stuttg. 1863); « Befchreibung der Oberämter des Königreichs W.» (Bd. 1—49, Stuttg. 
1824 — 67 fg.); «Würtemb. Jahrbücher fiir vaterländifche Gefchichte, Geographie und Sta- 
tiftif» (feit 1822); das «Hof» und Staatshandbud) des Königreichs W.» ; die «Starte des König- 
reichs W.» (herausg. vom Statiftifch-Topographiichen Bureau, 55 Blatt, Stuttg. 1821—51). 
Geſchichte. W. war in der Zeit, ald die Römer das Land zuerft kennen lernten, von ſue⸗ 
viſchen Stämmen bewohnt, die dem röm. Andrange wichen und das Land, gleichwie die übrigen 
Reiche am Oberrhein, der röm. Herrfchaft und Colonijation überliegen. Die Städte, Straßen 
und Befeftigungen, welche die Römer anlegten, konnten gleihwol nicht hindern, daß auch dies 
Gebiet der kriegeriſchen Einwanderung der Alemannen erlag. Diefe verloren dann (496) durch 
die Schlacht bei Zülpich ihre Selbftändigfeit an die Franken, und ihr Gebiet fiel teils an das 
rheinfränfifche, theils bildete e8 einen Theil des ſchwäb. Herzogthums, das fich bis gegen Ende 
des 13. Jahrh. behauptete. Um diefe Zeit begann die Grafſchaft W. ſich auszubilden. Der 
erfte Herr von W. kommt im J. 1092 in einer Urkunde des ſchaffhauſer Archivs vor und 
heit Konrad. Die ftetige Reihe der Grafen von W. aber beginnt mit einem Grafen Ulrich, 
welher 1241—63 als Befiger eines anfehnlichen Gebiets im Nedar- und Remsthal erfcheint 
und als Griinder oder Erneuerer des Stifts Beutelspach genannt wird, wo aud) fein gewöhn- 
licher Sit gewefen zu fein jcheint. Er benutzte die günftige Gelegenheit des Zerfalls der ftau- 
fiſchen Herrfchaft, um feinen anererbten Befig dur) Kauf von Gütern und Aneignung von 
nugbaren echten zu erweitern, und feine Nachfolger folgten feinem Beifpiel. Unter diefen 
macht ſich zunächft ein Graf Eberhard der Erlauchte bemerklich, welcher von 1279 —1325 ve» 
gierte, mit drei Kaifern (Rudolf I., Albrecht I. und Heinrich VII.) durd) feine Unbotmäßigfeit 
in Fehde gerieth und mehrmals nahe daran war, feine Herrfchaft zu verlieren. Unter König 
Heinrich wurde er durch Bejegung feines Yandes zur Flucht genöthigt; aber im Thronſtreit 
zwiſchen Ludwig dem Baier und Friedrich von Defterreih, auf defjen Seite er ſich ftellte, ge- 
langte er wieder zu feiner frühern Macht und erweiterte fogar fein Gebiet. Unter ihm wurde 
Stuttgart die Hauptftadt der Grafjchaft. Sein Enkel Eberhard IV. (1344 — 92) erwarb ſich 
durch feine Fehdeluſt den Beinamen des Greiners, d. h. Zänkers. Er vergrößerte fein Gebiet 
anf Koften der benachbarten Reichsftände und war namentlich. ein gefitrchteter Feind der Reichs— 
ftädte, über die er in dem Fürften- und Städtefriege, welcher gegen Ende des 14. Yahrh. Süd— 
deutfchland verheerte, 25. Aug. 1388 bei Döffingen einen glänzenden Sieg erfocht, der den 
Kampf zu Gunſten der fürftl. Macht entfcheiden half. Ein fpäterer Graf Eberhard VI. erwarb 
durch Heirat) mit der Erbtochter des Grafen Stephan von Montfaucon, Henriette, die Graf- 
Ihaft Mömpelgard, welche 400 3. lang Eigenthum des Haufes W. blieb, und durch Abtretung 
an frankreich noch das Mittel zu einer anjehnlichen Erwerbung deutjchen Gebiets wurde. Eine 
gefährliche Theilung des Landes, welche 1442 zwifchen zwei fürftl. Brüdern ftattfand, wurde 
40 3. fpäter glüdlic) überwunden durch den unter Mitwirkung der ftändifchen Vertreter des 
Landes gejchlofjenen Vertrag von Münfingen, der (1482) die Untheilbarkeit de damals bereits 
120 D.- DR. umfafjenden Landes fowie die Senioratserbfolge feftjegte. Der Graf Eberhard 
(j. d.) im Bart, durch diefen Bertrag alleiniger Bejiger des Landes, hatte in feinem Halbtheil 
35* 
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1477 die Univerſität Tübingen geftiftet und war einer der beſten Fürſten des würtemb. Hauſes. 
Derfelbe ftand auch unter feinen damaligen Standesgenoſſen in Deutſchland in großem Anfehen 
und wurde 1495 auf dem Reichstag zu Worms von Kaifer Marimiltan zum Herzog erhoben, 
womit zugleich fein Land anveräußerliches Mannslehn wurde. Als Eberhard im Bart ſchon 
nach einem Jahre Finderlos ftarb, folgte ihm fein Better gleichen Namens, der Yüngere genannt, 
wurde aber 1498 von jeinen Ständen mit Zuſtimmung des Kaiſers wegen leichtfinnigen Lebens 
und Regierungsunfähigfeit abgeſetzt. Unter Vormundſchaft eines ftändischen Regiments ſetzte 
man defjen minderjährigen Neffen Ulrich ein, welcher nady 5 J., als 17jährig, vom Kaiſer für 
mündig erklärt wurde. Diefer Ulrich (f. d.) ift wegen feiner eigenthümlichen Gejchide einer der 
befannteften wirtenib. Herzoge, und Geſchichtſchreibung und Sage haben fid) viel mit ihm be— 
fagt. Ein glüdlicher Krieg gegen die Pfalz (1504) verjchaffte im Ruhm und anfehnliche Be- 
fisungen, während feine Verbindung mit Sabine von Baiern ihm äußeres Anfehen erwarb, 
Aber Leichtſinn, Verfhwendung und ſchlechte Finanzmittel machten feine Regierung bald ver: 
haßt. Bei Einführung des Neugeldes und der Verringerung von Maß und Gewicht brad) 1514 
im Remsthale durch die Gefellfchaft des arnıen Konrad ein Aufruhr aus, der nur dadurch unter» 
drüctt ward, daft der Herzog die Treue des Bürgerftandes durch Conceſſionen ficherftellte. Im 
Tübinger Vertrage (8. Juli 1514) erhielt diefer Stand gegen Uebernahme der herzogl. Schul⸗ 
den eine Neihe von Rechten, welche die Grundlage der würtemb. Verfaſſung wurden. Durch 
Ermordung des Hans von Hutten (Mai 1515), der nicht dulden wollte, daß Ulrich ein Liebes 
verhältniß mit feiner Gemahlin unterhielt, und durch Mishandlung der Herzogin brachte jedoch 
Ulrich den ſüddeutſchen Adel und ſeine bair. Verwandten gegen ſich auf. Während der Kaiſer 
dieſe Händel ſchlichtete, ſteigerte ſich das despotiſche Verfahren des Herzogs, und der gewall 
thätige Ueberfall von Reutlingen (1519) bewog endlich den Schwäbiſchen Bund, die vom 
Kaifer und den Herzogen von Baiern längſt betriebene Execution zu vollzichen und den Herzog 
aus dem Lande zu vertreiben. Der Bund verfaufte das Land an Defterreid (1520). Ci 
Boigten nun für W. Zeiten harten militäriſchen Druds und ftrenger Unterdrüdung aller reli- 
diss· reformatoriſchen Negungen, fodaß fi) das Fand nad) dem Herzog zurüdjehnte. Nadh- 
deu verſchiedene Verfuche, das Land wieder zu gewinnen, mislungen, erlangte es Ulrich in 
Bünde mit Philipp (f. d.) von Heffen und den prot. Fürften zuriid. Durd) das Treffen bei 
Banffen 13. Mai 1534 wurden die Defterreicher verdrängt, und die Wiedereinfegung Ulid'e 
wrdiſdann in dem Bertrage von Kadan vom 29. Juni 1534, worin er die öſterr. Afterlehn 
ſchuft anerkannte, beftätigt. Nun wurde die Reformation, namentlich durdy Schnepf, der nach 
des Zipimglianers Blaurer Entfernung die Leitung allein behielt, durchgeführt, die tübınger 
Votchftchulenreformirt, für das Schulweſen aus den reichen Mitteln der eingezogenen Kirchen— 
ginengefangt. Noch einmal erfuhr Ulrich eine Zeit der Bedrängnig. Nad) dem unglüdlichen 
Airgangeides Schmalłaldiſchen Bundes, deſſen Mitglied er war, konnte er ſich nur durch de⸗ 
uuicuaget Unterwerfung behaupten, mußte das Interim (f. d.) annehmen und ward von den Au— 
ſpticchon· gordinands, des Bruders des Kaiſers, bedroht. Inzwiſchen aber ſtarb er 6. Nov. 
1550. 1 folgte fein Sohn Chriftoph (1550—68), der den Witrtembergern als Ideal eines 
Regentengiktu Er wußte durch Klugheit und Seftigfeit dem Drängen Defterreich® umd der Tath. 
RrachBiwizrbibegegnen und benugte die Jahre des Friedens zur Aufrichtung einer polit. und 
lLirchtichen Drbrläng, die zum Theil bis im die neuere Zeit fortbejtand. Unter ihm wurde die 
Oef ormation odllends durchgeführt, aus den Stiftungen der fath. Kirche ein prot. Kirchengut 
gegrähdet) bier wpingfeinem Vater errichtete Pflanzſchule der Kirchen- und Schuldiener, das ſog. 
Shirt Tutangen/otweitert und verbeſſert, in den aufgehobenen Klöſtern Gelehrtenſchulen an— 
gelegt, eun allgeintines CLandrecht eingeführt, die landſtändiſche Verfaſſung weiter ausgebildet. 
Aach· das Mntizit Deribleibenden Ausſchüſſe, der Kern der ſtändiſchen Macht, ſtammt aut 
feinen Zit. Umner Jeũten Sohne Ludwig (1568— 93), der in der Theologie ſehr bewandert, 
aber drin Traiue Vrgeben war, fette fid) die von Chriſtoph begonnene Entwidelung fort. 
Aber de Fe: Mdckfotger: und Better Friedrid), ein Manu von allgemeiner Bildung, die er 
fihdaufRafarırironden hatte, ſuchte ftatt des ftändijch -conftitutionellen ein abſolutiſtiſches 
Regirungöfgfochuzwibogtüngen und im Verein mit feinem ſchlauen Kanzler Enzlin die Madıt 
der Yanbjräiideizib btechtn.Er erzwang durch Einſchüchterung einer gewaltthätig neu zuſam⸗ 
mengeſetzten Ständtucrfetimmnih eine abjchwächende Erläuterung des Tübinger Vertrags; abet 
lanim:hattciex‘ feinen Sieg arrungen, fo farb er 29. Yan. 1608. Sein milder gefinnter Sohn 
und Nachfotger Iohanu F riedrichh (1608 — 16) hob die Neuerungen wieder auf und ließ jogat 


— 


dem Rathgeber ſeines Vaters, Kanzler Enzlin, den Hochverrathsproceß machen und ihm (22. U. 
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1613) enthaupten. Die Bedrängnifie des Dreigigjägrigen Kriegs hatte W. in hohem Grade 
durchzumachen. Nad) der Schlacht bei Nördlingen wurde das Yand von öjterr. -fpan, Truppen 
bejegt und an Baiern und einige hohe öfterr. Beamte verjcheuft. Der danıalige Herzog Eber: 
hard III. (1629 — 74) mußte fliehen. Bier Jahre nachher erfolgte eine theilweife Neftitution, 
im Weltfälifchen Frieden eine volljtändige. 1688 — 92 litt W. wieder viel Kriegsungemach. 
Ende 1688 überzogen die Franzofen das Yand, ohne erheblichen Widerftand zu finden; nur in 
Schornderf mußten fie einer Weiberverjhwörung weichen. 1692 machten die Frauzoſen einen 
neuen Einfall und verheerten mehrere Ortjchaften, wie die Stadt Calw, mit ſchonungsloſer Grau— 
ſamleit. Unter Herzog Eberhard Ludwig (1693— 1733), der ſich an dem Spanischen Erbfolge- 
kriege betheiligte, erfuhr das Land auch das Unglück einer Maitrejienregierung. Unter Karl Alexan— 
der (1733 — 37), der früher in öfterr. Dienften Feldmarſchall, aber aud) katholiſch geworden 
war, wurde W. durd) einen übermithigen jüd. Sinanzminifter, Süß-Oppenheimer (j. d.), aus« 
gejogen und bedrüdt. Zuletzt glaubte ſich das Volk noch mit gewaltfamer Katholiſirung bedroüt, 
wurde aber von diefer Furcht durch dem plöglichen Tod des Herzogs befreit. Die folgende, fait 
50Ojährige Negierung Karl Eugen’s (j. d.), 1744—93, war eine Yeidend-, doc) auch eine Glanz— 
periode für W. Der Herzog, ein begabter, aber genußſüchtiger Fürſt, verfchwendete durch Hoffefte, 
Ballete, Opern, Yagden und Luxusbauten die Einfünfte des Yandes, untergrub durd) eine une 
bändige Sinnlichkeit den Frieden der Familien und die Sittlichkeit und griff, um ſich die Mittel zu 
jeinem Treiben zu verfchaffen, gewaltfam in die verfafjungsmäßigen Rechte des Yandes ein. Der 
ftändijche Ausſchuß leiftete ihm zwar Widerjtand, forgte aber mehr für Erhaltung feiner Privi- 
legien und eigenen Vortheile, als für die Intereffen des Landes. Ein mehr als 20jähriger Kampf, 
in welchen nicht nur der Kaiſer, ſondern aud Preußen, England und Frankreich zum Schuß 
der würtemb. Verfaſſung angerufen wurden, endigte 1777 mit dem jog. Erbvergleich, durch 
welchen die Yandichaft formell recht, der Herzog aber auch das Geld befam, das er brauchte. 
Ein Opfer des jtändifchen Eonflict8 mit dem Herzoge war der würdige Landſchaftsconſulent 
und Staatsrchtslehrer I. J. Mofer (j. d.). Im den legten 25 D. feiner Regierung bemühte 
fi) einigermaßen Herzog Karl, der mit zunehmendem Alter milder und mapvoller geworden, 
die dem Yande gejchlagenen Wunden zu heilen, was bei dem dauernden Friedensſtand beſſer ges 
lang, als man hofjen fonnte. Der Herzog legte ſich jegt auf Erziehung und Pflege der Wiſſen— 
haft. Die Yieblingsichöpfung feiner pätern Jahre war die Karlsakademie in Stuttgart, die, 
aus einer Militärfchule hervorgegangen, als eine den Univerfitäten ebenbürtige Anftalt von 
1781— 94 blühte und eine Reihe von fpäter berühmten Gelehrten, Gejchäftsmännern und 
Künftlern unter ihren Schülern zählte. Karl ftarb 24. Oct. 1793 und hinterließ, obgleich ex 
eine Menge natürlicher Kinder hatte, doc feine legitimen. Es folgten ihm daher feine zwei 
jüngern Brüder Ludwig Eugen und Friedrich Eugen, die beide nur wenige Jahre regierten. 
Kaum hatte letzterer die Regierung angetreten, jo drangen die Sranzojen fiegreich in W. ein. 
Der Herzog ſchloß mit General Moreau 17. Juli 1796 einen Waffenftillftand, infolge deſſen 
die würtemb. Truppen fid) von der Reichsarmee trennten, und 7. Aug. 1796 wurde Mömpel— 
gard an Frankreich abgetreten. Seit Moreau's Abzug hatte aber das Land von den Defter- 
reichern, die jest einzogen, ebenfo große Beläftigung zu erdulden als von den Franzojen. Nach 
Friedrich Eugen’3 Tod, 23. Dec. 1797, beftieg deſſen ältefter Sohn Friedrid) den Thron, ein 
begabter, aber gewaltthätiger Herr. Derjelbe gerieth bald mit den Ständen, weldye mit der 
franz. Republik nicht Krieg, ſondern Frieden haben wollten, in Zwiefpalt, in dem er zwar nicht 
für die Jutegrität Deutfchlands, wie er ſich den Anfchein gab, einftehen, aber durd) den Bund 
mit Dejterreic Vergrößerung feines Yandes, die Kurwürde und Befreiung von feinen Ständen 
haben wollte. Er erlangte diefes jedoch nicht durch Oeſterreich, ſondern durch die Sranzofen, 
mit denen er 20. März 1802 einen Eeparatfrieden abſchloß, infolge deſſen er für das abge- 
tretene Mömpelgard 1803 eine anſehnliche Entihädigung durd) die Probjteien Ellwangen, 
KRottenmünfter, Zwiefalten, die Reichsſtädte Keutlingen, Eßlingen, Rottweil, Gmünd, Heil: 
bronn u. a. und die Kurwürde erhielt. Als 1805 ein neuer Krieg zwiſchen Frankreich und 
Defterreich drohte, juchte Friedrich eine neutrale Stellung zu gewinnen, der aber Napoleon durch 
fein plögliches Erjcheinen in Yudwigsburg ein ſchnelles Ende machte. Am 5. Det. erfolgte der 
Abſchluß eines Allianzvertrags, in weichem Napoleon dem Kurfürſten die Integrität feines Lam 
des, volle Souveränetät und Antheil an den auf Defterreichs Koften zu machenden Eroberungen 
verſprach. Nach der Niederlage Defterreichs wurde Friedrich dies alles und dazu nod) die Kö— 
nigswürde durdy den 12. Dec. 1805 zu Brünn abgeſchloſſenen Staatsvertrag zutheil. Der 
Zuwachs, beftehend in vorderöfterr, und ritterfchaftlichem Gebiete, fügte der bisherigen eine Be— 
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völferung von 180000 Seelen hinzu und die rhein. Bundesacte noch weitere 89874 Seelen, 
worunter die Einwohner der hohenlohefchen Fürſtenthüimer. Die Souveränetät erlitt freilich 
durch den im Juli 1806 erfolgten Eintritt in den Rheinbund und die damit begründete Ober- 
herrlichfeit Napoleon's bedeutende Einfhränkungen, fiir die ſich aber König Friedrich 1. (f. d.) 
durch den Vollgenuß einer abjoluten Herrſchaft im Innern ſchadlos hielt. Die alte würtemb. 
Verfaſſung wurde durch Reſcript vom 30. Dec. 1805 als nicht mehr zeitgemäß aufgehoben. 
Im Staatshaushalt wurde allerdings mancher Misbraud) befeitigt, manche veraltete Einrich— 
tung abgefhafft und zwedinäßige Reformen eingeführt, aber daneben waltete eine Willfirherr- 
ſchaft, die keinerlei Bürgſchaft eines Rechtszuſtandes gewährte und das damals lebende Geſchlecht 
hinderte, fich des gewonnenen Fortfchritts zu freuen. Der Wiener Friede vom 14. Mai 1809 
und der darauf erfolgte Vertrag von Compiegne brachte wieder eine Vergrößerung von 110000 
Seelen, darunter die (feit 1805 bair.) frühere Neichsftadt Ulm und das deutjchmeifterliche Ger 
biet von Mergentheim. Zum ruff. Feldzug mußte W. ein Heer von 18000 Mann ftellen, von 
welchen nur einige Hunderte zurüdkehrten. Bon dem nationalen Aufſchwunge der Befreiungs: 
kriege wußte König Friedrich feine Unterthanen gänzlich fern zu halten. Dagegen wurde ein 
neues, anfehnliches Heer ausgerüftet, um unter Napoleon’8 Fahnen gegen Preußen und Defter- 
reicher zu kämpfen, und auch diefes fand größtentheil® in dem unrühmlichen Kampfe feinen 
Untergang. Erft die Schlacht bei Leipzig machte der unmatürlichen Verbindung mit Frankreich 
ein Ende. Am 2. Nov. 1813 fagte ſich König Friedrich durch den Bertrag zu Yulda von Na 
poleon 108 und trat zu den Verbündeten über, nachdem ihm Defterreich den ungejchmälerten 
Befig feines alten und neuerworbenen Gebiets und die Erhaltung feiner Souveränetät verbürgt 
hatte. Auf dem Wiener Eongrefje wahrte der König diefe Souveränetät eiferfüchtig gegen jede 
Zumuthung, zu Gunften einer Deutjchland einigenden Bundesverfafjung oder einer Anerkennung 
der Bolfsrechte ein Opfer zu bringen. Doc, bot er nad; feiner Rüdtehr von Wien durch ein 
Manifeft vom 15. Ian. 1815 feinem Bolfe eine ftändifche Repräfentation an, um den etwaigen 
Anforderungen des Bundestags zudorzufommen und ſich einen Nüdhalt zum Widerftande gegen 
die Großmächte zu verfchaffen. Die wiirtemb. Stände aber, vom tiefften Mistrauen gegen ihren 
Gewaltherrfcher erfüllt, wiefen das angebotene Geſchenk zurück und forderten die Wicderheritel- 
lung der alten Berfaffung; ja fie beharrten felbft dann auf ihrer Weigerung, ald Friedrich jeine 
Angebote fteigerte und wirklich freifinnige Zugeftändniffe machte. Während der Verhandlungen 
ftarb der König 30. Nov. 1816. Sein Sohn und Nachfolger, König Wilhelm (f. d.), nahm die 
Berhandlungen wieder auf und bot 1817 einen dritten, noch freifinnigern Verfaſſungsentwurf 
an, aber auch diefer wurde mit 67 gegen 42 Stimmen abgelehnt, weil die Majorität der Stände 
allzu eigenfinnig an den Beftimmungen der alten Berfafjung über ftändifche Steuerverwaltung 
und einem bleibenden, mit großen Befugniſſen ausgerüfteten ftändifchen Ausschuß fefthielt, welche 
der König und feine Rathgeber nicht zugeftehen zu können glaubten. Als König Wilhelm 1819 
aufs neue eine Berfaffung anbot, in welcher manche liberale Beftimmungen des Entwurfs von 
1817 fehlten oder abgeſchwächt waren, beeilten ſich endlich die Vertreter des würtemb. Volks, 
dur) die bereits einreigende Reaction eingeſchüchtert, auf die in Ausficht geftellte Vereinbarung 
einzugehen. Nach kurzen, allzu befchleunigten Berhandlungen fam die Berfafjung zum Abſchluß 
und wurde 25. Sept. 1819 unterzeichnet. Man legte befonders großen Werth drauf, daß die 
Berfaffung zwiſchen König und Boltsvertretung vereinbart, nicht einfeitig geſchenkt und das 
conftitutionelle Princip für W. gerettet fei. Ueber mande Mängel ſah man hinweg. Mament- 
lic) merkte man nicht, wie verkehrt das Wahlgeſetz beftellt war, welches das Hauptgewiiht der 
Entſcheidung auf die ländliche Bevölkerung legte und den gebildeten Mittelftand faft ausſchluß 
Das erfte Jahrzehnt des neuen conftitutionellen Lebens in W. verfloß ziemlich ruhig. Man be* 


ſchäftigte ſich unter Leitung der minifteriellen Abgeordneten mit Ordnung des Staatshaushalts \ 


und Annahme von Berwaltungsgefegen, was ein Negierungscollegium ebenfo gut hätte leiften 
fönnen. Erft die Ereignifje des I. 1830 gaben Anſtoß zu regerm Leben. Die Brejie nahm 
einen Aufſchwung, und es wurde von einem Verein jiingerer Männer ein Oppofitionsblatt, der 
«Hochmwächter» gegründet. Die Eröffnung der 1831 gewählten Ständeverſannulung, in welder 
die Oppofition durch tüchtige Kräfte vertreten war, wußte die Regierung bis ins Frühjahr 1833 
binauszuziehen, wo die polit. Aufregung fich bereits gelegt hatte. Als dennoch die liberale Op- 
pofition die Oberhand zu gewinnen fchien, wurde die Berfammlung nad) zwei Monaten aufge: 
löft. Die Beranlaffung dazu bot ein Antrag gegen die Bundesbejchlüffe vom 28. Juni 1832, 
den der Abgeordnete P. Pfizer, der Verfaſſer des «Briefwechjels zweier Deutfchen», eingebracht 
hatte. Für die neue Kammer wurden zwar die bedeutendten Vertreter der Oppofition, Uhland, 
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. Pfizer, Schott, Römer, wieder gewählt, aber die Zahl der entjchieden gefinnten Mitglieder war 
doch auf 18— 20 herabgefunfen und ihre Anträge blieben ohne Erfolg. Sie nutten ſich im 
Heinen Kriege gegen die Negierung ab, während der liberalen Partei im ganzen das rechte Ber- 
ſtändniß für die nationale Aufgabe fo fehr abhanden gelommen war, daß fie den Beitritt zum 
Zollverein nur als ein Zugeftändnig an Preußen und als Beeinträchtigung der conftitutionellen 
Selbftändigfeit der ſüddeutſchen Staaten anſah. Als die Zollvereinsfrage im Sommer 1833 
in der Kammer zur Verhandlung fam, ftimmte ein großer Theil der liberalen Oppofition da— 
gegen. Bei den Wahlen fitr die mit dem 3. 1839 neu beginnende Yandtageperiode zogen fich 
die Vertreter der Oppofition großentheild zurüd, und es kam eine faft ganz aus Staats- und 
Gemeindedienern beftehende Kammer zufammen, welche der Regierung keinerlei Schwierigkeiten 
bereitete. Das 25jährige Jubiläum der Regierung König Wilhelm's wurde 25. Sept. 1841 mit 
einem Jubel gefeiert, welcher den König in dem Glauben beftärfen mußte, daß er ein wahrhaft 
beliebter Regent fei, und daß die Oppofition nur aus dem Uebelwollen einzelner hervorgehe. In— 
folge materiellen Nothftandes zeigten ſich 1847 Spuren einer bedenklichen Misftimmung, die fich 
im Mai zu unruhigen Auftritten fteigerte und allerhand Reformwünſche zur Sprache brachte. 
Die Februarrevolution 1848 gab aud) in W. den Anſtoß zu einer weitgeheuden Bewegung und 
einer Reihe von Neformforderungen, welche die Regierung, unſchlüſſig und rathlos, zunächſt 
durch Gewährung der Preffreiheit und durch Verheißungen zu befhwichtigen fuchte. In den 
ftandesherrlichen Gebieten regte fich eine ungeftüme Bauernbewegung, die zunächſt den Feudal— 
laſten galt. Die Betheiligten, weldye früher die unter günftigen Bedingungen angebotene Ab- 
löſung beharrlic, zurückgewieſen hatten, erklärten ſich bereit, die nöthigen Opfer zu bringen. 
Das bisherige bureaukratiſche Minifterium Schlayer, das feit 1833 mit Fräftiger Hand die 
Zügel geführt hatte, erfchien jetzt unhaltbar, und der König entſchloß fi 9. März, die Führer 
der Oppofition, Pfizer, Nömer, Duvernoy und Goppelt, in das Minifterium zu berufen, das 
alsbald in einem ausführlichen Programm eine Reihe von radicalen Reformen und vor allem 
Mitwirkung zu dem Ziele einer deutjchen Geſammtverfaſſung mit Nationalvepräjentation ver- 
ſprach. Mit dem eiligft einberufenen Pandtage wurden die dringlichften neuen Gefege über Ab- 
Löfung der Grundlaften und Volksbewaffnung verabjdyiedet und 27. März die Kammer aufge- 
föft, um dem Lande Gelegenheit zu geben, feine Gefinnung in neuen Wahlen auszufprechen. 
Zuerſt aber wurden die Wahlen für die nad) Frankfurt berufene Deutſche Nationalverfammlung 
unter allgemeiner und eifriger Betheiligung vollzogen. W. fandte ins Parlanıent 28 Abgeord» 
nete, die theil8 auf dem linken Centrum, theil® auf der äußerſten Linken ihre Stellung nahmen, 
Die bedeutendften darunter waren Uhland, Pfizer, Römer, Mathy, Rob. Mohl, Fallati, Wurm, 
Rümelin. Die neue würtemb. Abgeordnetenverfanimlung, die 21. Sept. zufammentrat, war 
zum Theil ans fehr demokratisch gefinnten Mitgliedern zufanımengefegt, die weit über den Stand« 
punkt des Minifteriums hinausgingen. Dennoch famen viele Geſetze in diefer Periode zu Stande, 
betreffend Ablöjungen, Ausdehnung des Amts» und Gemeindeverbandes auf Privilegirte, eine 
unverhältnigmäßig hohe Befteuerung der Befoldungen, Penfionen und Apanagen, welcher der 
König durch Nachlaß an der Civillifte fi) accommodirte, Abjchaffung der Prügel- und Todes- 
firafe. Auch wurde ein neues Wahlgeje zur Einberufung einer Berfammlung behufs der Ver- 
fafjungsrevifion verabfchiedet und 1. Juli 1849 erlafjen. 

Die Autorität der deutjchen Centralgewalt und der Nationalverfanmlung erkannte die 
witrtemb. Regierung rüdhaltlo8 an, und fie war eine der erften, weld)e die in Frankfurt befcjlof- 
fenen Grundrechte als Geſetz verkündete. Als es ſich aber um Anerkennung der Reichsverfaf- 
fung vom 28. März 1849 handelte, entftand ein ernfter Conflict, da der König der Wahl bes 
Königs von Preußen zum deutjchen Kaifer feine entſchiedene Weigerung entgegenfegte und be— 
ftimmt erklärte, daß er fich dem Haufe Hohenzollern nicht unterwerfen werde. Doch bewog ihn 
endlich die Entjchiedenheit des Minifteriums und die fteigende Aufregung des Volks, die einen 
Aufitand befürchten ließ, nachzugeben und 24. April 1849 die Anerkennung der Reicsverfaf- 
fung auszufprechen, aber freilich, mit der Erflärung, daß er e8 gezwungen thue. Die Weigerung 
des Königs von Preußen, die Kaiferwahl anzunehmen, entband den König von W. feines Worte, 
und als nım die Agitation für die Reicheverfafjung in vepublifanifche Beftrebungen umfchlug 
und der Rumpf des deutfchen Parlaments von Frankfurt nad) Stuttgart überfiedelte, um dort 
eine Unterftügung des bad. Aufftandes zu verlangen, trat die würtemb. Regierung energifch 
entgegen und löfte die Trümmer der Nationalverfammlung 18. Juni mit Waffengewalt auf. 
Im Det. deijelben Jahres fah fi aud) das Märzminifterium genöthigt, der hereinbredhenden 
Reaction zu weichen. Es wurde ein neues Minifterium aus vormärzlichen Staatsmännern ge 
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bildet, und Schlayer ſollte nun das würtemb. Staatsweſen wieder ins alte Gleis bringen. 

Dies gelang jedoch nicht. Als die nad) den Geſetz vom 1. Juli mit allgemeinem Stimmrecht 

gewählte Yandesverfammlung 1. Dec. zufammentrat, gerieth diefe gleich im Beginn der Der: 

handlungen mit dem neuen Miniftertum in Conflict und wurde, da fich die Unmöglicjfeit einer 

Verständigung alsbald herausstellte, ſchon 22. Dec. 1849 aufgelöft. Allein die neuen Wahlen 

ergaben noch ein entſchiedeneres Uebergewicht der demofratifchen Partei. Im einem Punkte jedoch 

wußte fich die Negierung im Einverſtändniß mit der Demokratie, in der Oppofitton gegen die 

Verſuche Preußens, einen dentichen Bundesſtaat unter feiner Führung zu bilden. Im Vertrauen 

auf diefe Sympathie mit den Demokraten eröffnete der König die nene Yandesverfammlung 

15. März 1850 mit einer Thromvede voll der leidenfchaftlichiten Ausfälle gegen das preuß. 

Unionsproject, das er einen fünftlichen Sonderbundsverſuch, auf den polit. Selbſtmord der Ge— 

fammtheit berechnet, nannte, was die Folge hatte, daß Preußen die diplomatischen Beziehungen 
mit W. abbrach. Die neue Kammer war aber mit den Verſuchen, welche W. mit Batern zu 
einer neuen Föderativverfaſſung Deutfchlands eingeleitet hatte, ebenfalls nicht einverftanden und 

beſchloß gegen den Miuiſter des Auswärtigen, der den Beitritt zu deu jog. Vierkönigsbündniß 
unterzeichnet hatte, eine Anklage vor dem Staatsgerichtshofe. Auch in der Verfaſſungsreviſion 
erzielte man Feine Berftändigung, und es erfolgte die Auftöfung der zweiten conftituirenden Ver— 

ſammlung. Während Minifter Schlayer abtrat, bildete fein Nachfolger Freiherr von Linden ein 
neues Miniſterium von noch viel entſchiedenerm reactiomären Charakter. Im Oct. 1850 —* 
der König in Bregenz eine Zuſanimenkunft mit dem Kaiſer von Oeſterreich und ſtellte ſich und 

die Streitkräfte Wes für einen Kampf gegen Preußen zur Verfügung. Die kurz zuvor zujam 

mengetretene dritte conftituirende Yandesvertretung, um Verwilligung eines Gredits zu den in 
Bregenz verabredeten Kriegsrüſtungen angegangen, verweigerte die geforderte Summe und wurd. 
dafiir (6. Nov.) aufgelöft. Die Verfaſſungsreviſion war hiermit bejeitigt, und man erflärte die 
Berfafjung von 1819 in vollem Umfang für gültig. Die nad) dein alten Wahlgefege neu ge 
wählte V Verſammlung beſtand größtentheils aus Staats- und Gemeindebeamten und gung bereit: 
willig auf die reactionären Wünſche der Regierung ein; nur die angeſonnene Entſchädignng 
des Adels für die durch Ablöſung der Grundlaſten erfittenen Berlufte wies fie ab. Doch erlebte 
im folgenden Jahrzehnt der würtemb. Conſtitutionalismus noch einmal einen glänzenden Erfolg 
in der Bejeitigung des 1857 mit dem päpftl. Stuhle abgeſchloſſenen Concordats. Die Regie— 
rung hatte lange gezögert, daſſelbe den Ständen vorzulegen, mußte es aber doch endlich im 
März 1861 thun. Nach viertägigen lebhaften Debatten, denen auch eine ſtarke Agitation außer⸗ 
halb der Kammer zur Seite ging, erfolgte 16. März 1857 die Abweiſung des Concordats mit 
63 gegen 23 Stimmen, und die Regierung fah ſich nach dein Borgange Badens genöthigt, den 
Bertrag wieder anfzufiindigen und die echte der kath. Kirche auf dem Wege der Gefeggebung 
zu ordien, Nach dem Concordatslampfe trat wieder ein Friedenszuſtand zwiſchen Kammer und 
Regierung ein. In der deutſchen Frage nahm die Regierung conſequent eine oppoſitionelle 
Stellung gegen die Idee preuß. Führung ein und betheiligte ſich in Nov. 1859 an den Würz— 
burger Conferenzen und noch fpäter an den verschiedenen VBerfuchen, eine dentfche Bundesreform 
zu Stande zu bringen, in welcher Oeſterreichs Einfluß und die Eetbftändigfeit der Mittelftaaten 
gewahrt bliebe. Da der 1859 gegründete Nationalverein nur wenig Verbreitung in W. jan, 
jo hatte die Regierung im diefer Beziehung feinen ſchwierigen Stand und wurde überdies ur 
ihrem Particularismus von der Demokratie vielfältig unterjtügt. Auf dem im Auguſt 1865 
von Oeſterreich berufenen Bürftencongreffe in Frankfurt vertrat der Kronprinz feinen betagter 
Vater uud erflärte fich mit den öfterr. Borlagen einverstanden. Im der ſchlesw.-holſtein. Frage 
theitte zwar König Wilhelm keineswegs die für Schleswig-Holſtein und die Erbfolge des Prim 
zen von Auguftenburg herrſchende Begeifterung, aber er gab zu, daß fein Miniſter des Auf 
wärtigen (von Hügel) erflärte, W. achte ſich nicht mehr durd) das Yondoner Protofoll gebunden 
und ſei geneigt, das Erbrecht des Herzogs von Auguftenburg anzuerkennen. Die Kammer bot 
mehrmals die Mittel zur Mobilmadjung der würtemb. Truppen an, um für das Erbrecht des 
Auguitenburgers einzutreten, und bewilligte and) wirklich im Febr. 1864 einen Credit von 
1°, Will. zu eventuellen Rriegeräjfangen, Noch während die ſchlesw.- holftein. Sache in der 
Schwebe war, ftarb König Wilhelm 24. Juni 1864 im Alter von nahezı | 83 J., nad) einer 
faſt 48jührigen Regierung, und es folgte ihm fein Sohn Kart (ſ. d.) auf den Thron. Ende Sept. 

deſſelben Jahres erhielt das bisherige Minifterium in der Mehrzahl feiner Mitglieder jeime Ent: 

lafiung, und die Seele des neuen Miniſteriums wurde Freiherr von Barnbüler (f. d.), ein viel— 
jähriger vitterfchaftlider Abgeordneter, der num das Departement des Auswärtigen und das 
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dom Finanzminiſterium abgetrennte Verkehrswesen übernahm. Das Miniſterium des Innern, 
welches bisher Herr von Linden geführt, erhielt Staatsrath von Geßler, das der Finanzen Renner, 
der bieherige Director in demjelben. Einige Wochen fpäter verlangte auch der Yuftizminifter 
vor Wüchter-Spittler feine Entlaffung und wurde proviſoriſch durch den Gcheimrathspräfiden- 
ten von Neurath erfegt. Der Kriegsminiſter von Miller, ein bereits hochkejahrter Mann, blieb 
zunächſt noch, nahm aber nad) einen Jahre ebenfalls feine Entlafjung. Nur der Chef des Enlt> 
departements, von Golther, behielt fein Amt und wurde Präfident des Geh. Raths. Eine 
Henderung des Syſtems brachte diefer Miniſterwechſel nicht. Die erfte wichtige Maßregel der 
neuen Berwaltung war der 12. Oct. 1864 erfolgte Beitritt zu dem von Preußen im Namen 
des Zollvereins mit Frankreich abgeichlofjenen Handelsvertrage, welchen Geßler, von Neurath 
und von Barnbiiler bisher aufs eifrigfte befämpft hatten. Die beiden legtern galten fitr ent» 
ſchieden öfterreichifch gefinnt, und Varnbüler war eins der Häupter des ſog. Reformvereins. 
Diele Geſinnung trat aber in dem Wirken des neuen Miniſteriums zumächit nicht hervor, in der 
äußern Politik jchon deshalb nicht, weil die Allianz, welche die fchlesw.=holftein. Sache zwifchen 
Preußen und Oeſterreich gefnüpft hatte, noch beftand. In Betreff der innern Angelegenheiten 
ntachte fich eine Berordrung vom 24. Dec. 1864 bemerklich, durch welche einige frühere, auf 
Bundesbeſchluß beruhende Berordiumgen über die Preffe und das Vereinsweſen aufgehoben 
wurden. Es war dies die einzige Concejfion an die in der Antwortsadreſſe auf die Thronrede 
von der Zweiten Hammer ausgeſprochenen Wiinfche des Landes. Bon großem Einfluß auf die 
Popilarität des neuen Minifteriums war and) ein unter dem 13. Aug. 1865 erlaffenes Geſetz, 
welches filr die Finanzperiode 1864— 67 eine großartige Erweiterung des wirtemb. Eiſen— 
bahnnetzes im Ausficht ftellte. Dies verfchaffte durch die erregten Hoffnungen und Befürch— 
tungen dem neuen Berfehrsminifter die Majorität in der Kammer, Als im Frühjahr 1866 
der Ausbruch bes Kriegs zwifchen Preußen und Defterreich drohte, wurde die VBolfsvertretung 
zufanmenberufen, und die Thronrede, mit welcher der König die Verſammlung eröffnete, erklärte 
als Aufgabe der Kegierung die VBertheidigung des Bundesrechts und der Sclbftändigfeit W.s. 
Aber in der That ging die Regierung weiter, Diefelbe trat geradezu auf die Seite Oeſterreichs 
und trug dadurd) weſentlich dazu bet, daß fich die fiiddeutichen Staaten am Kriege betheiligten 
und diejer zum Bundeskriege wurde. Denn Baden hatte große Neigung, neutral zu bleiben, 
Baiern war ſchwankend; beide aber wurden durd) den Eifer W.s mit fortgeriffen. Das Miniſte— 
rium forderte einen Credit von nahezu 8 Mid. Fl., der auch mit 82 gegen 8 Stininten bewilligt 
wurde. Die antipreuß. Stimmung der Kammer war allerdings der Ausdruck der damals herrjchen- 
ben öffentlichen Meinung in W., aber e8 hätte ſich wol feine jo große Majorität herausgeftellt, 
wenn nicht manche Mitglieder, welche die prenfenfeindliche Geſinnung nicht theilten, durch den 
Terrorismus, der jede Nentralität fiir Berrath erflärte, beſtimmt worden wären, für die Kriegs— 
rüftung zu ſtimmen. Damals fiel das Wort «Vae Victis», indem der Viinifter von Barnbüler 
den Abgeordneten Römer, welcher fich entichieden auf die Seite Preußens geftellt und die 
Ueberzeuguug ausgeſprochen hatte, daß die Abficht Defterreich8 und der Mittelftaaten auf eine 
Verkleinerung und bleibende Schwächung Preußens gerichtet ſei, erwiderte: „Wir denfen gewiß 
nicht daran, Preußen zu verfleinern, allein, wenn die Würfel des Kriegs geworfen find, und wenn 
in diefem alle das Kriegsglück gegen Preußen fein follte, dann wird aud) Profefjor Römer nicht 
im Stande jein, das «Vae Victis» von feinem Licblingsjtaate abzuwenden.“ Auch noch ein an« 
deres Wort Varnbüler's bei diefen Berhandlungen war für feine Auffaffung des Conflicts be= 
zeichnend. Als einige Abgeordnete eine bindende Zufage für das ftrenge Feſthalten der Regie 
rung am formellen Bundesrecht verlangten, erwiderte er: diefe Erklärung zu geben, fer im 
Augenblick unmöglich, da der Gang der Ereigniſſe Berhältnifje herbeiführen könnte, welche das 
Erkennen des formellen Bundesrechts unmöglich machten. Dagegen jei allerdings das materielle 
Bundesrecht der Standpunft der würtenb. Regierung. Zugleich brachte das officielle Organ 
der Regierung, der « Staatdanzeiger», int Wetteifer mit dem Oppofitionsblatt der Demokratie, 
dem «Beobachter», nod) vor dem Ausbruche des Kriegs die feindjeligften, gehäjfigften Artikel 
gegen Preußen. In der Dundestagsfigung vom 14. Juni ſtimmte der würtemb. Gejandte für 
den öfterr. Antrag auf Mobilmachung der Bundesarmee gegen Preußen, und fchon 16. Juni 
marjchirte das 3. und 8. wirtemb. Infanterieregiment nad) Frankfurt a. M., um diefe Stadt 
gegen einen Ueberfall der Prenßen ſchützen zu helfen. Bald darauf ſtieß faft das ganze würtemb. 
Bundescontingent zu dem 8. Armeecorps, welches in der Nähe von Frauffurt ſtand. Nur ein 
Bataillon wurde im Auftrage des Bundestags zur Befegung der hohenzollernſchen Yande ver— 
wendet, aber ohne den erwarteten Erfolg, da die dortige Bevölkerung in den Würtembergern 
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nur feindliche Eindringlinge fah, und die preuß. Beamten der Aufforderung des Civilcommif- 

fars, fich der Autorität der würtemb. Regierung zu unterwerfen, einmithigen Widerftand ent: 

gegenfetsten. Bald nad) dem Siege der Preußen bei Königgräg traten in Stuttgart 12, und 

20. Juli öffentliche Kundgebungen gegen die befürchtete franz. Einmiſchung und für Berftändis 

gung mit Preußen hervor. Es wurde eine Adrefje entworfen, welche die Negierung aufforderte, 

Maßnahmen zur Berhinderung unnügen Blutvergießens zu treffen, mit Preußen Frieden zu 

ſchließen und zur Berufung eines allgemeinen deutfchen Parlaments und Anbahnung einer einigen» 

den Berfaffung Deutſchlands die Hand zu bieten. Die Adrefje fand Anklang und erhielt nicht nur 

in Stuttgart, fondern aud) in andern Theilen des Landes mehrere taufend Unterfchriften. Man 

hoffte, auch die Landesabgeordneten, welche fi) 27. Yuli privatin zu einer Beſprechung in 

Stuttgart verfammelten, würden ſich der Bitte um Frieden und Berftändigung mit Preußen an 

fließen; aber die Confequenz ihrer Abftimmung vom 8. Juni und der Rath des Minifters 

von Barnbüler beftimmte die Majorität der Berfammlung, von einer öffentlichen Kundgebung 

abzuftehen und die dahingehenden Anträge Hölder’8 und Römer's abzulehnen. Bon wejentlicem 

Einfluß war hierbei die Mittheilung einer telegraphifchen Depejche des franz. Cabinets, in wel- 

her die ſüddeutſchen Staaten zur Fortfegung des Kampfes aufgefordert wurden. Das franz. 
Gelbbuch (Nr. 43, 44, 45) legte jpäter dar, daf die ſüddeutſchen Staaten, außer Baden, die 
Yutervention Frankreich angerufen hatten, und daß fie deshalb die Friedensanerbietungen, 
welche, wie der bair. Miniſter von der Pfordten in der bair. Kammer geftand, Preußen jogleid 
nad) der Schlacht bei Königgräg gemacht hatte, abwiejen. Das Blutvergießen, weldjes jene 
Vriedensadreffe verhindert wiffen wollte, fand ftatt it: den Kämpfen des 8. Bundesarmeecorps 
an der Tauber gegen die preuß. Mainarmee. Die Wirtemberger namentlich hatten 24. Yuli 
in dem Treffen bei Tauberbijchofsheim 690 Dann verloren. Die Hoffnung auf franz. Hülfe, 
welche die würtemb. Regierung abhielt, fogleich nad) der Schlacht bei Königgrätz Friedend- 
unterhandlungen mit Preußen anzufnüpfen, wurde indefjen getäufcht, und Minijter von Barn 
biiler reifte 27. Yuli nad) Nikolsburg in Böhmen, um von dem Grafen Bismard Waffenſtill- 
ftand zu erlangen. Er erreichte zunächſt nichts und wurde an den Befehlshaber der preuß. 
Mainarmee, General von Manteuffel, gewiejen, mit welchem 2. Aug. zu Eifingen bei Würz— 
burg ein Waffenftillftand zu Stande kam, infolge deffen der ndrdl. Theil W.s mit preuß. Trup⸗ 
pen bejegt wurde und die Würtemberger das hohenzollernjche Gebiet ſchleunigſt räumen mußten. 
Öleichzeitig begannen die Friedensunterhandlungen zu Berlin, welche, von Varnbüler geführt, 
13. Aug. zum Abſchluß famen. W. trat dem zwiichen Preußen und Dejterreich abgejchlofjenen 
Prager Frieden bei und mußte ſich verpflichten, 8 Mil. Fl. Kriegsfoftenentihädigung zu be» 
zahlen. Zugleich aber ſchloß es einen Schug- und Allianzvertrag mit Preußen, durch weldyen 
für den Kriegsfall das würtemb. Heer zur Verfügung geftellt uud dem König von Preußen der 
Dberbefehl übertragen, andererjeitd aber von feiten Preußens die Yutegrität des wiürtemb. Ge— 
biets garantirt ward. Dieſes Biindnig war von W. angeboten und bildete, wie Barnbiiler 
30. Oct. 1867 in der wilrtemb. Kamnıer erklärte, einen untvennbaren Theil des Friedensver« 
trags. Borerjt aber mußte es, nad) einem Artifel des Vertrags, noc) geheim gehalten werden, 
und die Regierung ließ bei den Verhandlungen, die im Oct. 1866 in der Ständeverſammlung 
über Beftätigung des Friedendvertrags ftattfanden, nicht einmal ihre getreueften Anhänger von 
dem Beftehen eines ſolchen Bündnifjes etwas merken. So lam es, daß nicht nur die demofrati- 
ſchen Abgeordneten, fondern auch die minifteriellen gegen einen nähern Auſchluß an Preußen 
ſprachen und ftimmten. Es würde die fpätere Genehmigung des Schug- und Trutzbündniſſes 
wejentlich erleichtert haben, wenn jetzt jchon ein Ausſpruch der Kammer in diefer Richtung zu 
Stande gekommen wäre. Statt dejjen aber wurde mit 61 gegen 25 Stimmen eine Advefje ber 
fchlofjen, welche der neuen Geſtaltung abgeneigt lautete, einen Bund der vier jüddeutfchen Staa» 
ten empfahl und bezüglich des Verhaltens dem Auslande gegenüber blos die Hoffnung ausjprad), 
daß jeder Angriff auf deutjches Gebiet die Nation zu einmüthiger Abwehr bereit finden werde», 
Dagegen deutete die Antwort des Königs anf die ftändifche Adrejje die wahre Sadjlage an, in 
dem dieje betonte, daß W. bei der Etellung, die ed in Deutjchland nehmen wolle, der Entwide 
lung der neuen Geftaltung zu folgen habe. Außerhalb der Kammer hatte ſich jchon im Auguft 
eine nationale Partei gebildet, welche, im Gegenſatz zu den particulariftifchen und auf Hilfe des 
Auslandes rechnenden Elementen, die Aufhebung der Mainlinie und den Eintritt der ſüddeutſchen 
Staaten in den Norddeutjchen Bund als Ziel ihrer Beftrebungen bezeichnete. Obgleich die 
Öffentliche Meinung jeit den Tagen von Königgräg einen bedeutenden Umſchwung genommen 
hatte, fonnte diefe Partei doch nur langjam Boden gewinnen. Die Yuremburger Frage und die 
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mit ihr zufanımenhängende Veröffentlichung des Schutz- und Trutzbündniſſes beſſerte im Früh— 
jahr 1867 die Stimmung nur vprübergehend und zeigte aufs deutlichfte die tiefe Zerflüftung 
der Parteien und den Mangel eines nationalen Sinnes bei einem großen Theile der Bevölkerung. 
Doch hatten diefe Vorgänge die Wirkung, daß von Neurath, der ein grundfäglicher Gegner des 
Allianzvertrags war und troß deffelben für den Fall des Kriegs Neutralität für W. verlangte, 
aus dem activen Staatsdienft ausſchied und im Yuftizminiftertum durd den Dbertribunalrath 
von Mittnacht, den bisherigen Führer der Negierungspartei in der Kammer, erfegt wurde. 
Auch trat der bisherige Kriegsminifter, der General Oskar von Hardegg aus dem Minifterium 
aus, und an feiner Stelle übernahm der Oberft von Wagner, früher Mitglied der Bundes- 
militärcommiffion, die Leitung des Kriegsweſens. Diefer fette alsbald die Einführung des 
Zündnadelgewehrs und die Einübung des Militärs nach preuß. Reglement durd. Ein Zeichen 
günftigerer Stimmung für die nationale Sache war es aud), daß 24. April die fog. liberale 
Partei, welche aus Anhängern der Regierung beftand und deren Infpirationen zu folgen pflegte, 
ein Progranım aufftellte, das, wenn auch nicht vollftändigen Eintritt der ſüddeutſchen Staaten 
in den Norddeutſchen Bund, doch Theilnahme derfelben an den Einrichtungen des Bundes, be— 
fonder8 am Bundesrath und Reichstag forderte. Ein weiterer Schritt zur Einigung gejchah 
durch den Beitritt W. zum ernenerten Zoll- und Handelsbunde, welcher auf den Miniftercon- 
ferenzen zu Berlin 3. und 4. Juni erfolgte, und die füddeutichen Staaten ſchloſſen nun 8. Juli 
einen Bertrag mit dem Norddeutichen Bunde, nad) weldyem fie an dem mit dem Reichstage ver- 
bundenen Zollparlament theilnehmen und dafjelbe nad) dem für den Reichstag geltenden Wahl- 
gejet durch Abgeordnete beſchicken follten. 

So Tiefen fid) die Dinge eine Zeit lang fir den Fortfchritt in nationaler Einigung günflig 
an. Allein feit der Zuſammenkunft Kaifer Napoleon’s IH. mit dem öfterr. Herricher im Aug. 
1867 in Salzburg trat fofort ein bedeutender Umfchlag ein. Der franz. Kaifer kam 18. Aug. 
auch nady Stuttgart und wurde dort auf dem Bahnhofe mit Bivats empfangen. Minifter von 
Barnbiller war ihm mit einigen höhern Beamten bis an die Grenze des Yandes entgegengereift. 
Bon diefer Zeit an wurden in der ultramontanen und demokratischen Preffe die mit Preußen 
abgejchlofjenen Verträge angegriffen und die Berwerfung derjelben durch die Stände offen an— 
gerathen und vorausgefagt, ohne daß die Hegierungsorgane Einſprache dagegen erhoben hätten. 
ALS gegen Ende Det. der Yandtag zufanmmentrat, um über die Annahme derjelben zu verhan— 
deln, vernahm man die leidenfchaftlichften Neden gegen die Verträge und gegen Preußen. Die 
öffentliche Meinung ſprach ſich aber in zahlreichen Adrefjen für die Verträge, insbejondere für 
den Zollvereinsvertrag aus, welcher von dem Norddeutſchen Bunde für unzertrennlich von dem 
Allianzvertrage erklärt worden war. Die Minifter von Barnbiüler und Mittnacht traten mit 
Energie für die Berträge ein und ftütsten fic) diesmal auf die thätige Mitwirkung der deutjchen 
Partei, und fo fam es, daß die Verträge, obwol nad) den heftigften Debatten vom 29. bis 
31. Oct., fchließlic) doch von der Majorität angenonmen wurden, das Schutz- und Trugbündniß 
mit 58 gegen 32 Stimmen, der Zollvertrag mit 73 gegen 16 Stimmen, freilich erft nachdem 
auch der lange fich fträubende bair. Reichsrath nachgegeben hatte. Die damalige Haltung der 
beiden Minifter, die entfchiedene Erklärung Barnbüler’s für den nationalen Gedanken, feine uns 
unmundene Verurtheilung einer particulariftiichen Politif, fein Belenntniß, dag Preußen der 
einzige Staat fei, an den ſich W. anfchliegen könne, ließen erwarten, daß die Regierung auf dem 
Wege zum Norddeutichen Bunde fich befinde und der Allianzvertrag nur der erjte Schritt dazu 
fei. Aber bald kam die Enttäufhung. Als 10. Dec. 1867 bei Öelegenheit der Vorlage des 
Entwurfs einer neuen, feit Jahren vorbereiteten Gerichtsorganijation die zur deutſchen Partei 
gehörigen Abgeordneten den Antrag ftellten, vorerft auf die Berathung diefes Entwurfs nicht 
einzugehen, jondern lieber die in Ausficht ftehende Civilprocekordnung des Norddeutjchen Bun— 
des abzuwarten, damit eine gemeinfame deutfche Gerichtsordnung zu Stande fomme, wurde 
diefer Antrag von dem Yuftizminifter von Mittnacht aufs heftigfte befämpft. Derſelbe appel« 
lirte an den Particularpatriotismus, indem er erklärte: «Wir würden auf diefe Weiſe ja unfer 
juridifches Heil aus Norddeutſchland zu beziehen haben. E8 feien ja hauptſächlich die Abgeordneten 
der deutfchen Partei, welche diejen Aufſchub befürworten, und es jollten daher diejenigen, welche 
einer andern polit. Anficyt huldigen, fich hüten, die Freunde der jurift. Reform mit ihren Hoff- 
nungen und Beftrebungen hinüberzudrängen zu einem Mittelpunkt, der nicht in W. liege.» Als 
am folgenden Tage (11. Dec.) der Abgeordnete Hölder bei Gelegenheit der Erigenz für den Ge- 
fandticyaftspoften in Florenz geäußert hatte, W. follte diefe und andere auswärtige Vertretungen 
den Gejandten des Norddeutichen Bundes überlaffen, erflärte der Minifter von Varnbüler, es jei 
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bie entfchiedene Abficht der wirtemb, Regierung, nicht über die Örenzen des Schuß» und Tunte 
bitndnifjes und des Zollvereinsvertrags hinanszugehen. Auch rechnete ev vor, daß der Eintritt 
W.8 in den Norbdeutichen Bund den jährlichen Etaatsaufwand um 3%, Did. Fl. und den 
Kekrutenbedarf um 2000 Mann fteigern würde. Im weitern Verlauf feiner Rede rief der Mi— 
nifter Varnbüler dem Abgeordneten Mohl, dem heftigften Gegner Preußens und des Allianz: 
und Zollvertrags, zu, derfelbe werde ſich überzeugen, daß der Standpunlkt der Negierung den 
feinigen nicht jo ferne ftehe, al8 er wol vermute. An diefe Auslaſſungen der Miniſter in der 
Kammer reihte fich eine fortgejetste Polemik der officiöfen Blätter gegen jede Weiterentwicelung 
der Verträge und der Zuftändigfeit des Zollparlaments, desgleichen ein heftiger Angriff gegen 
die bad. Miniſter, welche ein im Sinme der weitern Ausdehnung des Zollparlaments gehaltene 
Wahlprogramm mitunterzeichnet hatten. Außerdem vernahm man die Mahnung, dod) ja feinen 
Großpreußen, jondern nur Großdeutſche zu wählen. Auch bei der Berathung des von dem 
Kriegsminifter eingebrachten Entwurfs eines neuen Kriegsdienftgefeges, welches das würtend. 
Kriegsweien nad) preuß. Vorbild umgeftalten follte, zeigte ſich, day der Eifer der Regierung 
für den Geift des Allianzvertrags fehr erfaltet war. Der Entwurf wurde faft nur von den Ab— 
geordneten der deutjchen Partei und vom Kriegeminijter eifrig vertgeidigt, dagegen von den ans 
dern Miniftern nur ſchwach unterftügt. Die übrigen Anhänger der Regierung betheiligten ſich 
fait gar nicht an der Debatte. Nachdem mehrere erhebliche Abſchwächungen beſchloſſen worden, 
erfolgte in der Zweiten Kammer 30. Yan. 1863 die Annahme des Gejeges mit 50 gegen 
40 Stimmen. In der Erften Kammer, die den urſprünglichen Entwurf des Kriegsminiters 
theilweije wiederherftellte, ging das Geſetz mit 26 gegen 4 Stimmen durch. Weit größere Dr 
jorität erhielt die neue Gerichtsverfaſſung, die fiir die Yebensrähigfeit und Selbjtändigfet des 
würtemb. Staats einen thatſächlichen Beweis geben ſollte. Die nene Civilproceſßordnung wurde 
7. Ian. mit 79 gegen 2 Stimmen in der Zweiten Kammer beſchloſſen und 3. April als Grip 
verfiindet. Aus den weitern Berathungen dieſes Yandtags ging auch das Wahlgefeg für it 
Zollparlament hervor, und 24. März vollzog W. als der legte aller Zollvereinsitaaten die 
Wahlen für das erfte Zollparlament. Die Art der Mahlagitation war charakteriftiich für don 
Standpunkt der Regierung wie fir die Stimmung des Volls. Die erftere ſetzte alle ihr zu Or 
bote ftehenden Mittel in Bewegung, damit fein Candidat der deutſchen Parter gewählt wurd, 
und verbündete fich zu diejem Zwecke mit der Bollspartei und den Ultramontanen. Nach den 
leidenfchaftlichiten Wahlfämpfen ergab fid) als Reſultat, dat fein einziges Mitglied der deut: 
ſchen Partei durchgedrungen war. Die 17 würtemb, Abgeordneten zum Zollparlament waren 
theils Anhänger der Negierung, darunter die zwei activen Miniſter Varnbüler und Mittnacht 
und der als Gegner der Verträge ausgetretene Herr von Neuvath, theils Mitglieder der Volls— 
partet, die gegen die Verträge geſprochen und geftimmt hatten. Cie vereinigten ſich in Berlin 
niit bair, und bad. Ultvamoutanen und Barticulariften zu einen ſüddeutſchen Klub und ſtimm⸗ 
ten gegen jede Competenzerweiterung des Zollparlaments. Die 8. und 9. Juli 1868 durd all- 
gemeincs Stimmrecht vollzogenen Wahlen zur witrtemb. Abgeordnetenkammer riefen wieder ein 
ftarfe Agitation hervor; doc) war der Wahlkampf im Durchſchnitt nicht fo Heftig wie bei den 
Zollparlamentswahlen. Das Ergebniß war: ungefähr 30 Mitglieder der Volkspartei, 12 Mit: 
glieder der deutſchen Partei, worunter die Führer Römer, Hölder, Ed. Pfeifer, 8 unbedingte 
Anhänger der Kegierung, im übrigen Großdeutſche, Ultramontane und Unentjchiedene. Vgl. 
Stälin, «Würtemb. Gefdichte» (Bd. 1—3, von der Urzeit bis 1496, Stuttg. und Tüb. 1841— 
56); Sattler, «Bejcichte des Herzogthums W. unter den Grafen» (2. Aufl., 4 Bde., Tüb. 
1773— 77); derjelbe, «Geſchichte des Herzogthums W. unter den Herzogen» (13 Bde., Tüb. 
1769 — 83); Pfaff, «Öcichichte des Fürftenhaufes und Landes W.» (3 Bde, Stuttg. 1839); 
Spittler, «Geſchichte W.s unter den Grafen und Herzogen » (Gött. 1783); derjelbe, «Ber: 
miſchte Schriften iiber würtemb. Geſchichte, Statiſtik und öffentliches Rechto (hevamsg. von 
Wächter, 2 Bde, Stuttg. und Tüb. 1837); Pfifter, «Geſchichte der Verfaſſung des würtemb. 
Haujes und Yandes» (bearbeitet von Jäger, Heilbr. 1838); Frider, «Die Berfajfungsurkmde 
für das Königreich W. mit dem officiellen Auslegungsmaterial herausgegeben» (Tüb. 1869); 
von Mohl, «Das Staatsrecht des Königreichs WB.» (2. Aufl, 2 Bde, Tüb. 1840). 

Wiirtemberg (Eugen, Herzog von), f. Eugen. 

Wirtemberg (Baul, Herzog von), ſ. Paul. 

Wirtemberg (Chrütian Friedr. Alerander, Graf von), als lyriſcher Dichter befannt, der 
Sohn des Herzogs Wilhelm von Würtemberg und der Burggräfin von Tumderfeldt, wurde 
5. Kov. 1801 in Kopenhagen, wo fein Vater Gouverneur war, geboren. Er trat früh in 
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würtemb. Militärdienſie, hatte zuletzt den Nang eines Oberſten und lebte ſeit 1832 mit ber 
Gräfin Helena Feſtetics-Tolna in glücklicher, durch vier Kinder geſegneter Ehe abwechſelnd in 
Stuttgart und Wien. Schon lange leidend, ftarb er 7. Juli 1844 im Wildbad. Als lyriſcher 
Dichter trat er zuerft im «Morgenblatt» unter dein Namen Sandor von ©. auf; unter feinem 
eigenen Namen gab er dann Beiträge zu Chamiſſo's und Schwab’s « Deutjchen Miufenalmanady». 
Geſammelt und mit neuen vermehrt erfchienen feine Iyrifchen Productionen unter dem Titel 
«Gedichte» (Stuttg. 1837) und in einer noch reichern Sammlung als « Geſammelte Gedichten 
(Stuttg. 1841). Im allgemeinen erkennt man darin die Eimvirkung dev ſchwäb. Dichterfchule 
und im fpeciellen die Wahl- und Geiſtesverwandtſchaft mit Lenau, defien genauer Freund er 
war. Eigenthümlich ift vielen feiner Dichtungen ein Gefühl der Schwermuth und das Ringen, 
eine Kraft zu offenbaren, die ein durch Gemiithsleiden und Krankheit gebrochener Körper nicht 
zur vollen Entfaltung kommen ließ. Ueberall zeigen fie tiefes Gefühl, eine fräftige, geiftig geſunde 
Natur, einen deutichen, bürgerliebenden und zugleic; ritterlichen Sinn, und dies alles verfchönt 
von einer reichen Phantaſie. Außerdem find feine Poefien gewandt im Versbau und reid) an 
Gedanken und Bildern, Das Befte in der genannten Sammlung find die «Lieder eines Soldaten 
im Frieden» und die dichterifchen Gemälde aus Ungarn. Drigineller bewegte fih der Dichter 
in den «Liedern des Sturms». Wegen feiner freimüthigen Richtung waren feine Gedichte in 
Oeſterreich verboten, während er felbft in den wiener Salons gern gejehen wurde. Wohler fühlte 
er ich ſtets im Kreiſe feiner ſchwäb. Sangetgenofjen, denen er nahe befreundet war. 

Wurzbach (Conftant), Edler von Tannenberg, befannt als Bibliograph und Dichter, geb. 
11. April 1818 zu Laibach in Illyrien, der Sohn eines Nechtsgelehrten, bejuchte das Gym— 
nafium und Lyceum feiner Baterftadt und widmete fid) nad) den Wunfche feines Vaters auf der 
Univerfität zu Orag der Rechtswiſſenſchaft. Nachdem er feine Studien faft vollendet, trat er 
1836 aus Neigung füt den Militärftand in das 30, Infanterieregiment, das damals in Krakau 
als Dccupationstruppe lag, und diente in demfelben von unten auf, bis er nad) einigen Jahren 
das Pieutenantspatent erhielt. Bald darauf nad) Lemberg verjegt, beſuchte er hier die Bor» 
leſungen der Univerfität und wurde im Yuli 1843 ald Offizier feierlich zum Doctor der Phi— 
lojophie promovirt. 1844 vertaufchte W. feine Offizierscharge mit einem Poften an der lem— 
berger Univerfitätsbibliothel. Gründliche Keuntnig der poln. Sprache und Fiteratur eröffneten 
ihm den Zutritt zu den Familien des höhern poln. Adels. Als Graf Stadion 1847 als Gou— 
verneur nach Galizien fam, ward W. die Beſprechung der öffentlichen Anftalten und des National« 
theaters in der deutfchen amtlichen Zeitung übertragen. 1848 erhielt er eine Stellung an der 
kaiſerl. Hofbibliothek zu Wien, und nod) in demfelben Jahre ward er vom Grafen Stadion zum 
Arhivar im Minifterium des Innern berufen. Sein Chef gab ihm den Auftrag, eine admini« 
firative Bibliothek für das Minifterium zu errichten. Die Organifirung derfelben fam unter 
dem Minifter von Bad) zu Stande, und feit 1849 fteht W. an der Spitze dieſes Inſtituts. 
Später wurde er zum Negierungsrath befördert. W. hat ald Dichter wie als Gelehrter Beach— 
tenswerthes geleiftet. Als Dichter ward er unter dem Namen W. Conſtant befannt. Schon 
feine erften poetischen Berfuche, die er 1832—36 in einigen Blättern feiner Heimat, dann 
1837 im «Diufenalmanac» veröffentlichte, wurden günftig beurtheilt. In den folgenden Jahren 
fanden mehrere Novellen und Gedichte, letstere meift Ueberjegungen aus jlaw. Sprachen, in der 
«Algemeinen Modenzeitungo, im «stometen», der «Europa» n. ſ. w. Aufnahme, bis er in feiner 
aMojaiks (Krakau 1841) eine Sammlung Iyrifcher Gedichte, Balladen und Romanzen zuſam— 
menftellte. Aufmerkſamkeit erwedten befonders jeine «Parallelen» (3. Aufl., Ypz. 1852), die 
zuerft 1849 anouym während der großen Bewegung im Kaiferftaate erſchienen. Diefen folgte 
1850 das Gedicht «Bon einer verfchollenen Königsftadt» (2. Aufl., Hamb. 1857), ein Romanzen- 
franz, und 1851 die Ganzone «Napoleon», welche feiner fpätern erzählenden Dichtung «Der 
Page des Kaifers» (Düfjeld. 1854) zur Einleitung dient. Sammlungen erzählender Poejien 
find die «Sameen» (Düffeld. 1856) und die «Gemmen» (Hamb. 1855), in denen fid) bejonders 
«Der Preis einer Arznei», der aSchwank von Dliver», das « Faſtnachtmärchen » und die 
«Brautjhau des Gyges⸗ auszeichnen. W. ift aus der Schule des Anaftafius Oritn hervor» 
gegangen und hat namentlich in der poetijchen Erzählung zum Theil ZTreffliches geleiftet. Unter 
feinen wiſſenſchaftlichen Arbeiten find zunächit feine «Sprichwörter der Polen» (Lemb. 1847; 
2. Aufl, Wien 1852) und die aVolfslieder der Polen und Authenen» (Lenıb. 1846) hervor- 
zubeben. Schon früher als Offizier hatte er «Elemente der Geometrie» (Lemb. 1843) ver» 
difentlicht. Reich an Hifter. und kunſtgeſchichtlichem Material ift W.'s Monographie über 
«Die Kirchen der Stadt Krakau» (Wien 1853). Ein ganz eigentyümliches Berdienft aber hat 


606 Würzburg (Bisthum) 


ſich W. durch zwei Arbeiten erworben: durch die «Bibliogr.-ftatift. Ueberficht der Fiteratur des 
öfterr. Kaiferftaats» und das « Biographijche Yerifon des öfterr. Kaijertfums». Bon erfterm 
Werke find drei Yahresberichte (1854, 1855 und 1856) in Drud erfchienen und im In⸗ und 
Auslande als eine danfenswerthe Arbeit anerkannt worden. Unter dem Miniftertum Goluchomwstt 
wurde jedod) die weitere Veröffentlichung derfelben eingeftellt. Das «Biographiiche Lexilon⸗ 
(Bd. 1—18, Wien 1857—68) ift ein im feiner Art einziges Werf, welches Taufende von 
mehr oder minder ausführlichen, aus den bejten Quellen und Hilfsmitteln gefchöpften Bio: 
graphien ſowie einen ungemein reihen Schag von bibliogr. Angaben und Ausführungen bietet. 
Bon WS übrigen Schriften aus neuerer Zeit find nod) Hervorzuheben: das « Schillerbudh » 
(Wien 1859), ebenfalls eine ungemein fleifige bibliogr. Arbeit, die bei Gelegenheit ber Feier 
des 100jährigen Geburtsfeftes Schiller's erfchien; «Glimpf und Schimpf in Sprucd und Wort» 
(Wien 1864) und «Hiftor. Wörter, Spridywörter und Redensarten» (2. Aufl., Hamb. 1866). 

Würzburg, ein ehemals reichsfreies Bisthum, wurde 741 (nad) andern Angaben 742 oder 
746) gejtiftet und von den fränf. Königen mit Befigungen begabt, welche die deutfchen Kaiſer 
und Könige in dev Folge vermehrten. Der erfte Bifchof war der von Bonifaz beftallte und ges 
weihte Burkhardt. Zum Schutzpatron hatte e8 den heil. Kilian, der hier ſchon 688 das Evan⸗ 
gelium gepredigt haben fol. Durd) gute Wirthſthaft und Sparjamkeit war ed den Bilcöfen 
möglich, zahlreiche Befigungen der benachbarten fräuf. Grafen und Herren an ſich zu bringen, 
aus welchen allmählid) das umfangreiche Fürſtbisthum W. fich bildete, an defjen Spike der 
Fürftbifhof als Herzog von Franken ftand. Die erfte wirkliche Verleihung des Herzogstitels 
und der Herzogsgewalt, d. i. der richterlichen Gewalt, findet fid) 1120. Eine neue Beftätigung 
ber herzogl. Würde erhielt der Bijchof Herold 1168 durch Friedrich J.; in der kaiſerl. Urkunde ift 
aber abſichtlich das Wort Franken und fränfifc vermieden und nur von einem awirzburgiſchen⸗ 
Herzoge die Rede. Dod) benugte der Bifchof diefe Betätigung, um ihr kinen mächtigen Schein 
zu geben. Es wurden Erbänter am bijchöfl. Hofe geſchaffen und anſehnliche adeliche Geſchlechter 
damit befleidet; auch die erfte Spur einer landftändijchen Thätigfeit in Franken datirt von diejem 
Zeitpunfte her. In geiftlichen Angelegenheiten ftanden die Biſchöfe unter dem Erzbifchofe von 
Mainz, jelbft nachdem ihnen Benedict XIV. 1751 das erzbiſchöfl. Ballium und das Kreuz er 
theilt hatte. Der Flächeninhalt des Hochftifts belief fi) auf 87 D.-M. mit 250000 €, und 
die jährlichen Einkünfte wurden zu 500000 Fl. angegeben. Während des Dreißigjährigen Kriegs 
gab der Kanzler Orenftierna 1633 dem Herzoge Bernhard von Sadjfen-Weimar die Bisthümer 
W. und Bamberg als Herzogthum Franken in Zehn, das aber 1634 wieder aufgelöft und au 
den Biſchof zuriicdgegeben wurde. Infolge ded Friedens zu Luneville wurde das Bisthum W. 
gleich den übrigen unmittelbaren geiftlichen Befigungen in Deutfchland fäcularifirt und durd 
den Reichsdeputationshauptichluß von 1803 an das Kurfürftentgum Baiern zur Entjchädigung 
für feine verlorenen Rheinprovinzen als ein weltliches Erbfürſtenthum überlafjen, mit Ausnahme 
einiger Aemter, die an andere Fürften fielen. Der legte Fürftbifchof, Georg Karl (von Fechenbach), 
erhielt eine Penfion und ftarb zu Bamberg 9. April 1808. Im Frieden zu Presburg trat 
Baiern gegen anderweite Entjchädigung das Fürſtenthum W. 1805 an den ehemaligen Groß— 
herzog Ferdinand III. (j. d.) von Toscana ab, der da8 1803 zur Entfchädigung überlaffene 
Kurfürftentfum Salzburg an Oeſterreich überließ, wogegen nun W. ftatt Salzburg zum 
KurfürftentHum W. erhoben wurde. Am 30. Sept. 1806 trat der Kurfürft Ferdinand dem 
Rheinbunde bei und nahm nun den Titel Großherzog von W. an. Durch Beichluß des 
Wiener Congreffes erhielt der Großherzog feinen Erbſtaat Toscana, W. aber fiel an Baiern 
zurück. Gegenwärtig bildet das Fürſtenthum einen Theil des Unterfränkiſch-Aſchaffenburgiſchen 
Kreifes; kleinere Theile deffelben fielen aber an Baden und Würtemberg, während das Fürften- 
thum Aſchaffenburg, die Aemter Brüdenau, Hammelburg, Wenders, Alzenau, Amorbad), 
Klein-Heubad) und Miltenberg, Marktfteft und die ehemalige Freie Reichsjtadt Schweinfurt 
den ganzen UnterfränkiichAjcaffenburgifchen Kreis ausmachen. Der Fläheninhalt, der zum 
abgetretenen Großherzogthum W. gehörte, betrug 107 D.-M. mit ungefähr 260000 E., von 
denen die meiften der fath. Kirche angehören. Das Land ift eben, allein hohe und waldige Ge 
birge umgeben dajjelbe: nad) Norden die Rhön, nad) Weiten der Spefjart, welcher die Creme 
des Fürſtenthums gegen Mainz zu bildete, gegen Dften umd Süden, an der frühern Grenze des 
Hohenlohejchen über das Caftellifche und Schwarzenbergifche, der Steigerwald. Die getreide 
reihen Gegenden des Grabfeldes, des Schweinfurter und Ochfenfurter Gaus, die futterreihen 
Thäler der Fränkiſchen Saale, der Werra, der Streu und der Tauber liegen innerhalb dee 
ehemaligen Fürſtbisthums, welches vom Main durchichlängelt wird. Die edelften Sorten des 
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Franlenweins (f. d.) gedeihen an den Ufern dieſes Strons, namentlich der Stein und Leiften 
bei Würzburg und der Kallmıth bei Homburg. An Mineralien ift das Ländchen nicht reich, 
wol aber an Mineralquellen, zu denen das berühmte Kiffingen (f. d.) und der Nachbarbrunnen 
Boklet gehört. Vgl. Schöpf, «Hiftorifch = ftatift. Beſchreibung des Hochſtifts W.» (Hildburgh. 
1802); Clarmann, «Geſchichte des Stifts W.» (Nürnb. 1803). 

Würzburg, Hauptftadt des ehemaligen Fürftentyums Würzburg, jetzt des bair. Regierungs— 
bezirks Unterfranken, liegt in einem fchönen Thale an beiden Ufern des Main, über welchen eine 
603 F. lange fteinerne, mit Statuen von Heiligen gefhmiücdte Brüde von acht Bogen führt. 
Die Zahl der Bewohner beläuft ſich auf 33414 (3. Dec. 1867, ohne Militär), darunter 27720 
Katholiken, 4604 Proteftanten, 1063 Juden u. f. w. Unter den öffentlichen Gebäuden zeichnen 
fi aus das große und fchöne, 1720—44 neuerbaute biſchöfl. Schloß oder die Refidenz, eins 
der ſchönſten Fürftenfchlöfjer, mit einem herrlichen Garten, und das 1576 geftiftete große, reiche 
und trefflich eingerichtete Yuliunshospital, in dejjen Nähe 1850 ein neues Anatomiegebäude in 
dem neneingerichteten Botanischen Garten aufgeführt ward. Unter den vielen Kirchen find be= 
merlenswerth die veichverzierte Domlirche, die jeit 1042 von Grund aus wieder aufgebaut wurde, 
mit der Schönborn’schen Kapelle und vielen Denkmalen von Biſchöfen; die Marienfapelle, eins 
der ſchönſten Denfmale altdeutfcher Kunft, mit 14 Statuen von Tilmann Riemenfchneider aus 
dem 15. Jahrh.; die Kirche von Stiftyaug, 1670— 91 neu erbaut, mit majeftätifcher Kuppel; 
die Neumünſterkirche mit den Gebeinen des heil. Kilian. Anfehnliche Gebäude find auch das 
Rathhaus, die Regierung, die Univerfität mit der Sternwarte, das Scyullehrerfeminar, das 
Theater, da8 Harmoniegebäude, der alte und neue Bahnhof, die Schrannenhalle, die Marſchule 
und das chen. Laboratorium. Die Straßen zunähft dem Schloßplage find breit und regel- 
mäßig, die meiften andern ſchmal und frumm; die belebtefte ift die Domftraße. Bor dem Ju— 
liushospitale fteht eine Statue des Fürftbifhofs Yulius (von Wiedentann); ein Denkmal Wale 
ther's von der Bogelweide befindet fic, in einer Nifche der Neumünfterkirche. 

Die Univerfität zu W. wurde 1403 vom Biſchof Johann von Eglofftein gegründet, über« 
Iebte aber ihren Stifter nicht. Erſt 1582 erfolgte die Gründung einer neuen Hochſchule durch 
den Fürſtbiſchof Julius Echter von Mespelbrunn, der die reiche Dotation derfelben ſowie des 
gleichfalls von ihm geftifteten Hospitals aus den Gütern und Einkünften der im Bauernfriege 
und brandenb. Kriege verwüfteten und verlaffenen Klöfter nahm. Schon in der Abficht des ge- 
meinfamen Stifterd hatte ed gelegen, das Hospital zum Zwede des medic. Studiums mit der 
Univerfität in Verbindung zu ſetzen, und diefe Verbindung ſowie die Wirkfamfeit tüchtiger Lehrer, 
welche zugleich Hospitalärzte waren, erhielten zu allen Zeiten die medic. Yacultät in hohem Rufe, 
der zur fortwährenden Blüte der Univerfität hauptjächlich beitrug. Die theol. und philof. Stu— 
bien waren bis zur Aufhebung des Yejuitenordens ausſchließend in deffen Händen. Einen be— 
fondern Aufſchwung nahın die Univerfität unter dem vorlegten Fürftbifchof, Franz Ludwig von 
Erthal (geft. 1795), der im Geifte der fortfchreitenden Zeit regierte und helldenfende und gelehrte 
Männer als Profefforen berief. Auch als W. an das Kurhaus Pfalzbaiern kam, wurde die Unis 
verfität im ihrer Blüte nicht geftört, vielmehr jorgfältig gepflegt. Die Abtretung des Fürften- 
thums W. an den vormaligen Großherzog von Toscana, Ferdinand, dagegen hatte den un— 
günftigften Einfluß auf den Zuftand der Univerfität. Erſt ale W. 1814 wieder mit Baiern 
bereinigt wurde, erfreute fich die Univerfität wieder eined neuen Lebens. Der Sig der medic. 
Bacultät, der viele Gelehrte von europ. Rufe (wie Tertor, Schönlein, Marcus, Rieneder, 
Schmidt, Scherer, Scanzoni, Bamberger, Linhart, Tröltich, Kölider, Virchow u. ſ. w.) an— 
gehören, ift gewiffermaßen das Yuliushospital, welches, nädjft den Kranfenzimmern, die Hör: 
jäle zum theoretifchen Unterricht, das anatom. Theater und Präparatencabinet, den botan. 
Garten und das chem. Laboratorium umfaßt. Im unmittelbarer Nähe ſchließen fid) an das 
Entbindungshaus und das Krankenhaus fiir Epileptifche. Die anatom. Anftalt erhielt eine neue 
zwedmäßige Organifation und die zootom. Anftalt ein befonderes Local. In der jurift. Facul— 
tät wurde fir die Studirenden aus dem Rheinkreiſe 1821 eine Profefjur des franz. Rechts er- 
richtet. Auch befteht eine jtaatswirthichaftliche Facultät. Die Bibliothek enthält über 100000 
Bände, und ihr Fonds, der jährlich 3000 Fl. abwirft, ift von dem vormaligen Großherzog von 
Frankfurt, Karl von Daiberg, geftiftet. Das Naturaliencabinet wurde von dem ehemaligen 
Minoriten, Profeffor Blank (geft. 1827) gefammelt und durch fpätere Anfäufe anfehnlic, ver 
mehrt. In dem mufifafifschen Inſtitute kann jedermann im Geſange oder auf einem beliebigen 
Inſtrumente unentgeltlich Unterricht erhalten, und es werden von demfelben wöchentlich, zweimal 
große Tonſtücke aufgeführt. Unter den wiffenschaftlichen Vereinen find die Mediciniſch-Phyſika- 
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liſche Gefellichaft und der Hiftorifche Verein befonders nennenswerth. Nächft der Univerfität ber 
ſitzt W. ein Gymnaſium, eine Yateintiche Schule, ein Realgymnaſium, eine Kreislandwirthichafts- 
und Gewerbſchule, ein kath. geifilicyhes und ein Schullehrerſeminar, eine Thierarzneiſchule, eine 
Hebammenſchule, eine Gejellichaft zur Vervollkommnung der Künfte und Gewerbe und eine 
Frauengefellfchaft zur Unterftügung und Beförderung weiblicher Kunftfertigfeit und Geſchidh 
lichkeit; ferner, abgefehen von dem Yulinshospital, eine Taubſtummen- und eine Blindenanftalt, 
das Biirgerhospital und andere wohlihätige Anftalten. Auch beftehen ein adeliches Damenftift 
und mehrere Klöfter. Die Fabriken liefern Wollzeug und Tuch, Yeder, Tabad, Eijenbahnwagen 
und Schaummeine. Sehr bedeutend ift der durch die Mainfchiffahrt wie durch die nad) allen 
Seiten hin (Bamberg, Nitrnberg, Ansbach, Heidelberg und Frankfurt) auslaufenden Eijenbahnen 
geförderte Handel, befonders mit Wein und Frucht. Außerhalb der Stadt, auf dem linken Ufer 
des Main, liegt auf einem 400 8. hohen Berge die Fefte Marienberg, bis 1720 der Sitz der 
Biſchöfe. An einem Abhange diejes Bergs, die Leifte genannt, wächft der Leiſtenwein und auf 
den der Feftung gegenüberliegenden Steinbergen der Steinwein. (S. Frankenweine.) In 
dem benachbarten ehemaligen Ciſtercienſerkloſter Zell befindet ſich die Buchdrudermafchinenfabrif 
von König und Bauer. Bei W. erlitt 3. Sept. 1793 der franz. General Yourdan eine Niedere 
lage durch Erzherzog Karl, nachdem ihn derjelbe fchon 24. Aug. bei Amberg geichlagen hatte. 
Am 27. Juli 1866 endete, nachdem die Feſte Marienberg beſchoſſen worden, mit der Beſetzung 
2.8 der Feldzug der preuß. Mainarmee. 1867 wurde mit der Demolirung der Feitungswerte 
der Stadt begonnen. Bgl. Heffuer und Reuß, aW. und feine Umgebungen» (Würzb. 1852); 
Scharold, «Beiträge zur ältern und neuern Chronik von W.» (2 Bde, Bamb. 1818 —19). 
Wurzel nennt man in der botan. Wiſſenſchaft denjenigen Theil einer Pflanze, welcher in 
entgegengejegter Richtung wie der Stengel oder Stamm wächft, in feinen Enden Feine Knospen, 
fondern derbwandige Hüllen (Wurzelhauben, j. Pflanzen) trägt und daher auch feine Blätter 
zu entiwideln vermag. Durch die angegebenen Merkmale unterfcheiden fich die W. von den 
unterirdiichen Achſen oder Rhizomen (Wurzelftöden), welche gewöhnlich mit den W. verwedjielt 
und zufammengeworfen werden (3. B. die jog. Quedenwurzel, welche ein mit Adventivwurzeln 
beiegtes Rhizom ift). In der Kegel wachſen die W. in der Kichtung nad) unten, d. h. in den 
Boden hinein, dem Mittelpunfte der Erde zu, doch gibt es vielface Abweichungen von diefem 
Geſetze. Man unterfcheidet in der Wiffenfchaft Haupt», Neben= und Adventivwurzeln. Die 
Hauptwurzel ift fletS die unmittelbare Verlängerung der Radicula des Keines, Diejelbe er» 
icheint meift veräftelt, felten einfach und wird, wenn fie ſich durch Stärfe und Yänge auszeichnet, 
Pfahlwurzel genannt. Nebenwurzeln heißen die bei monofotylen Pflanzen ſchon im 
Keim vorgebildeten, neben der Radicula befindlichen, aus der Achſe des Keimes entipringenden 
W., aus denen ſich die für jene Gewächfe harafteriftiiche Zaferwurzel entwidelt, eine büſchel— 
förmige Vereinigung ziemlich gleichftarfer Wurzelftränge. Wo eine Zajerwurzel gebildet werden 
joll, verfümmert die Nadicula oder die aus ihr bereit8 hervorgegangene Hauptwurzel. Haupt: 
und Nebenmwurzeln dienen ſtets nur zur Auffaugung der flüffigen Bodennahrung, find alſo ent» 
ſchiedene Ernährungsorgane, Die Adventivwurzelm dagegen können verfchiedenen Zwecken 
dienen. Darunter verftcht man W. (Nebenwurzeln), welche aus dem Stamm oder Stengel 
(ober= oder unterirdischen) entfpringen. Die an unterivdijchen Achſen entwidelten Adventivwurzeln 
dienen ebenfalls blos als Ernährungsorgane; ſolche Adventivwurzeln aber, welche aus ober- 
irdiſchen Adyjen hervorwachſen und daher mit der Yuft und dem Licht in Berührung kommen, 
treten bald ald Ernährungsorgane auf (3. B. die eigenthümlich gebauten, fleiſchigen, meift un» 
verzweigten jog. Yuftwurzeln vieler tropifcher Orchideen und Aroideen), bald als Haft» und 
Stügorgane. So treibt z. B. der Epheu aus feinen Ranken weiße Adventivwurzelm, mitteld 
deren er fih an Baumftänmen, Feljen, Mauern anklammert, und in den Tropengegenden gibt 
es jowol difotyle Bäume (3. B. Arten von Ficus) als monofotyle (verfchiedene Palmen), deren 
Stämme auf einem fürmlichen Gerüft von ftarfen verholzten Adventivwurzeln ruhen, welche aus 
dem oberirdiſchen Stamme entjprungen und nad) unten wachjend in die Erde eingedrungen find. 
Ja, bei gewifjen Ficusarten ruht die breite Aftfrone auf einer Menge fünlenförmiger Neben 
ſtämme, weldye nichts anderes find ald aus den Aeſten entiprungene und nad) unten bis in den 
Boden hineingewachſene Adventivwurzeln. Auf der Fähigkeit des Stammes oder Stengeld, 
Adventivwurzeln treiben zu können, beruht die Möglichkeit, durch abgefchnittene Zweige, Reiſer, 
Aeſte (Stedlinge, Segreifer, Setzſtangen) gewiſſe Pflanzen zu vermehren, deum alle diefe abge 
ſchnittenen und in den Boden oder zunächſt in Waſſer geſetzten Zweige n. f. w. mitffen ®. cent 
wideln, jollen fie zu einer jelbjiändigen Pflanze werden. Die Adventivwurzeln ſpielen folglich 
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in der Gärtnerei und ſelbſt in der Land- und Forſtwirthſchaft (z. B. bei Anlegung von Weiden⸗ 
gehegen an Flußufern) eine wichtige Rolle. Zu bemerken iſt noch, daß man oberflächlich ver— 
laufende, wol gar über die Erde hervortretende W., namentlich von Bäumen (z. B. der Fichte), 
Thauwurzeln zu nennen pflegt, und daß die W. der Laubbäume, wenn fie volltommen ver 
holzt find, die Fähigleit erhalten (wenigftens die oberflächlich verlaufenden), gleich dem Stamme 
Knospen (Adventivfnospen) und folglich beblätterte, über den Boden hervortretende Achſen 
(Wurzellohden, Wurzelfproffen, Wurzelbrut) zu entwideln. 

urzel wird in der Mathematik jede Größe genannt, infofern fie mehrmals mit fich felbft 
multiplicirt eine Potenz (f. d.) oder Dignität hervorbringt. So ift 2 die W. von 4, 8,16 n. f. w., 
weil2-2=4;2-.2-2=8;2-.2-2-2—= 16. Im erftern Falle fagt man: 2 ift die Qua⸗ 
drat» oder zweite W. von 4; im andern Falle: 2 ift die Kubik- oder dritte W. von 8; und im 
dritten alle: 2 ift die Biquadrat= oder vierte W. von 16. Aus einer gegebenen Zahl eine be- 
ftimmte W. ausziehen, heit daher diejenige Zahl finden, die mehrmals mit ſich multiplicirt oder 
auf eine beftimmte Potenz erhoben (3. B. bei der vierten W. auf die vierte Potenz) die gegebene 
Zahl oder Größe hervorbringt. Die meiften W. aus Zahlen find irrational. In der Algebra ver- 
ſteht man unter den W. einer Gleihung die Werthe der darin vorfommenden unbefannten Größe. 

Wurzelfüßer (Rhizopoda) heißen meift mifroffopifche Thiere, welche dem Kreiſe der Ur- 
thiere angehören, und deren Körper aus einer fchleimigen, mit Hörnchen erfüllten Subſtanz be— 
fteht, die fowol zur Ortsbewegung als zur Ernährung aus» und einziehbare Fortjäge bildet. 
Diefe Hortfäge können beim Mangel einer befondern Haut miteinander verfchmelzen, und in 
ihnen findet eine lebhafte Körnchenftrömung ftatt. Selten nur find die W. nadt und dann einem 
Klümpchen Schleim vergleichbar. Meift Haben fie ein inneres, ftrahlenförmig angeordnetes Ktiefel- 
gerüft oder noch häufiger eine äußere, oft fehr niedlich gebildete Kalkſchale. Zuweilen find fie 
einfach, meift aber zufammengefegt. Die meiften leben im Meere. Für die Erdgeſchichte haben 
fie eine befondere Bedeutung, da fie für ſich allein, dur, mafjenhafte Anhäufung, ganze Gebirge 
und Gebirgsfchichten bilden. So find die Nummulitenfalfe durch große, ausgeftorbene W. 
(Nummuliten), die Kreidefchichten durch mikroſtopiſche, zufammengejegte W. (fog. Poly- 
thalamien) gebildet, und noch heute finden fich in vielen Meeren mächtige Abfäge, die nur 
von ſolchen Wefen gebildet worden. 

Wurzen, Stadt im Kreisdirectionsbezirk Leipzig des Königreichs Sachſen, 3'/, M. öſtlich 
von Leipzig an der Mulde und der Leipzig- Dresdner Eifenbahn gelegen, ift Sitz eines Gerichts- 
amts und einer Superintendentur und zählt 7252 €. (1867). Das vorzüglichjte Gebäude der 
Stadt ift die Domkirche, mit zwei Thürmen, die 1114 eingeweiht, nad) wiederholten Bränden 
erweitert und 1817—18 gänzlich renovirt wurde. Die St.» Wenceslai- oder Stadtlirdhe ift 
fpätern Urjprungs. Eine fteinerne Brüde führt erft feit 1830 über die Mulde, neben welcher 
1837 die Eifenbahnbrüde angelegt wurde. Bon Unterrichtsanftalten beftehen drei Bürger— 
ſchulen und feit 1840 eine Sonntagsſchule. Die Bewohner entwideln viel Gewerbthätigfeit. 
Bon den größern gewerblichen Etabliffements find zu nennen: bedeutende Mahl-, Oraupen- 
and Delmühlen, eine Papierfabrif, eine Tapetenfabrit, eine Fabrik zur Bereitung von Woll- 
ftaub für die Tapetenfabrifation, Fabriken für Tabak und Filz, eine ſtädtiſche Gasfabrif, eine 
Mafchinenbauanftalt, ein Dampfjägewerf u. f.w. W. wurde von den Sorbenwenden gegründet 
und fommt ſchon frühzeitig als Stadt vor. Gleichzeitig mit der Erbauung der Domlirche er- 
richtete hier 1114 der meißnifche Bischof Herwig ein Collegiatftift, welches mit der Reformation 
proteftantifch wurde. Bon den in W. refidirenden meißner Biſchöfen erbaute Johann von Sahl— 
haufen zu Ende des 15. Jahrh. das noch beftehende Schloß, gegenwärtig Sig des Gerichtsamts. 
Nach Einführung der Reformation im Domkapitel refignirte 1581 der Biſchof Johann von 
Haugwig, und es fam das Stift Meifen nebft W. an das Kurhaus Sachſen. Aber auch nad 
diejer Zeit, bis zur Landestheilung 1815, behielt W. eine bejondere «Stiftsregierung» und 
ein «Stiftsconfiftorium». Die Berhältniffe des noch gegenwärtig beftehenden Collegiatftifts find 
neuerdings durd) Uebereinfommen mit der Staatsregierung, ähnlich wie beim meiner Hochftift, 
dahin reformirt worden, daß nad) dem Abfterben der vorhandenen Stelleninhaber der Yandes« 
herr die Stellen an Männer, welche fic um Kirche, Staat oder Wiſſenſchaft verdient gemacht 
haben, vergibt. W. war 1542 Schauplag des jog. Fladenkriegs. Im Dreißigjährigen Kriege 
wurde die Stadt durch die Schweden in der Charwoche 1637 großentheils niedergebrannt, 
1643 unter Torftenfon ausgepliindert und im folgenden Jahre fo hart mitgenommen, daß die 
meijten Einwohner auswanderten. 

Gonverjationd»Leriton. Elfte Auflage, XV. 39 
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Wüfte nennt man einen großen, gewöhnlich ebenen Landſtrich, welcher infolge großer Ar— 
muth oder völligen Mangels an Waffer alles Pflanzenwuchjes entbehrt und daher unbewohnbar 
ift. Mit der Steppe (f. d.) teilt die W. den Charakter ermüdender Einförmigfeit, umter: 
fcheidet fich aber von diefer wefentlich darin, daß fie, dem Menſchen und den mädjtigen Ein— 
flüffen der Vegetation völlig unbezwingbar und in ihrer urfprünglichen Roheit verharrend, 
nichts als nadte und todte Einöden darbietet. Der Wüſtenboden befteht entweder aus ftarren, 
fteinigen Maffen, oder er ift mit kiesartigem, nicht jelten mit leichtbeweglichem Flugſande bes 
dedt, oder auch aus Salzbänfen, kochſalz- und Falireichem Sande zufammengejegt. Danach 
unterjcheidet man Stein» oder Feljenwüften, Sandwüften und Salzwüften. Die 
Sandmwüften find die vorherrfchenden. Diefelben gleihen an Einförmigkeit und Unabjehbarkeit 
den weiten Spiegelflächen des Meeres. Die Völker Afrifas und Afiens nennen fie daher aud) 
Sandmeer, wie das Kamel, ohne welches feine Durchwanderung großer Wüſtenſtrecken möglich 
wäre, von den orient..Dichtern den Namen des Landſchiffs oder Schiffs der W. (Sefynet-el- 
badyet) erhalten hat. Doc ift die Eintönigfeit nur im großen und ganzen Charakter der ©. 
Es finden fi) in ihr auch mand)e Unterfchiede in Form und Bekleidung der Oberfläche, die 
freilich dem Auge der Fremden oft kaum bemerkbar find, während der Araber, der Sohn der 
W. (Beduin), in feiner reihen Sprache eine Menge Benennungen für diefelben hat. Es fom- 
men in der Sand» und in ber Steinwitfte Unterbrechungen, Klippen, Hiütgelfetten, ja felbft in der 
nordafrifanifchen W., die man bislang als eine völlige Tiefebene angeſehen hat, fogar förmliche 
Gebirge vor, ferner wafjerlofe Schluchten und Spalten, Flußthäler oder Wadi (f. d.) und See— 
been, deren Waffer in der heißen Yahreszeit meift wieder verfiegen, wie bie Flüſſe, die hier und 
da aus den umliegenden KRandgebirgen herabftrömen, fi) im Sande verlieren und verdumften. 
Auch gibt es, abgejehen von den Flachthälern, einzelne infolge perennirender Quellen oder umter- 
irdiſch verrinnender Wadigewäfjer und angefanmelter Dammerde entftandene fruchtbare, oft 
mit überrafchend üppiger Vegetation geſchmückte Landſtriche, Dajen (f. d.) genannt, die einzig 
möglichen Wohnfige für Menſchen. Wie die Steppe, ift auch die W. anf beſtimmite Zonen be⸗ 
ſchränkt. Im allgemeinen läßt ſich fagen, daß die Alte Welt, und in ihr wieder der heiße Ert- 
ſtrich, die ausgedehnteften Wüſtengebiete befigt, daß die Ebenen in Afrifa, foweit fie befamnt, 
durch W., in Aſien und im Innern des continentalen Auftralien durch W. und Steppen zu— 
gleich, in Amerila vorherrfchend durch Steppen charakterifirt find, während Europa eigentliche 
Steppen nur im füdl. Rußland hat. Durch die Alte Welt zieht, abgejcehen von dem Binnen: 
londe des ſüdl. Hochafrika, mit einzelnen wenigen Unterbrechungen ein ungehenerer Wüſten⸗ 
gürtel von dem Atlantifchen Dcean bis an den äußerften Oftrand Gentralafiens in einem gegen 
2000 M. langen, ſüdwärts gewölbten Bogen, Diefer Gürtel beginnt mit der nordafrifan. 
[hen W. Saharä (f. d.), welche, die größte von allen, über ein Fünftel von Afrika einnimmt, 
im Weften auch wol Sahel, im Often Libyſche W. genannt wird, dort vorherrfchend Sand, 
bier Steinwüſte if. Gegen Often finden fid) drei Einjenfungen des Bodens, die im biefer Rid- 
tung an Größe und Wafferfülle zunehmen, die Depreifion der Dafenreihe im Weiten von 
Aegypten und Nubien, das Nilthal und das Baffin des Rothen Meeres, drei Querfurchen, 
welche, diefen Witftenftrich unterbrechend, drei von der Natur vorgezeichnete Communications- 
wege zwijchen dem Süden und Norden bilden und das ägypt.-nubiſche Wüſtengebiet als un- 
mittelbare en der Saharä begrenzen. Jenſeit des Iſthmus von Suez und des Rothen 
Meeres beginnt die Wüſte des Peträifchen Arabien mit der felfigen und Mippigen Halbinfel des 
Sinai, daran ſchließt fi der Wüftenring, welcher im Innern der großen Halbinfel Arabien 
das fruchtbare Nedſchd umgibt, und weiter nordwärts von diefem, in dem zwiſchen dem Hoch— 
land von Paläftina, Syrien und dem Euphrat gelegenen Tieflande, die Syrifd-Arabiihe W. 
Jenſeit des Schateel-Arab, jenfeit des Perfiichen Meerbufens und der weſtiraniſchen Bergterrafien 
jegen den Wüſtengürtel die W. des iranifchen Plateau fort, die al$ ungeheuere Sandıneere (Ber 
jaban) ganz Perfien von der Nähe des Kaspifchen bis zum Indiſchen Meere hin durchichneiden, 
die jalz= und falireichen W. von Irak-Adjchemi, von Kerman, Seijtan oder Sedſcheſtan und 
von Mefran in Beludihiftan (die gedroſiſche W. der Alten). Dieje iranifchen W. trennt der 
Indus von der Indiſchen W., auch W. Sind und W. von Radſchaſtan genannt, die 120 N. 
fang, 80 M. breit ift, oft 20—100 F. hohe Flugjandhitgel, aber auch viele angebaute Dafen 
enthält und darum minder beſchwerlich zu durchreiien ift. Aber auch im Norden von Perfien 
breiten fid) neben Steppen und einzelnen Eulturftrichen weite Wüftengebiete ans, die and: 
wüften von Turan, vom Kaspiſchen Meere oftwärts bis zum Alpenlande von Turkeitan, und 
jenfeit des legtern erftredt ſich im centralen Hochaſien von Turfan oftwärts durch die ganze 
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Mongolei die ungeheuere, theils ſandige, theils ſteinige Plateauwüſte Kobi oder Scha-mo, welche 
den äußerſten Oſtfliigel des großen Wüſtengürtels der Alten Welt bildet, deſſen Geſammtareal 
an 250000 D.-M. betragen mag. Das Innere des Continents von Auſtralien hat neben 
Steppen wafjerlofe W. von unbekannter Ausdehnung und von einer fo abjchredenden Oede 
und Unwirthlichfeit aufzuweifen wie wenige Theile der Erde. In Amerika herrjcht allerdings 
die Steppe vor, aber keineswegs fehlt es diefem Erdtheil an wirflihen W. Die Strandwüſte 
von Atacama zieht fich längs des Stillen Ocean durch die ganze bolivian. Provinz Litoral und 
jetst fi) nordwärts bi8 Arica in Peru, füidwärts bis Copiapo in Chile fort, als ein merfwür- 
diger, nur ſchmaler, aber 130 M. langer Wüftenftrich zwijchen dem Dcean und den höchſten 
Maſſen der Eordilleren gelegen. Die größten W. der Neuen Welt aber enthält Nordamerika 
in dem Baſſin des Großen Salzjees im Lande Utah (f. d.), in der Plano-Eftacado zwifchen 
Neumerico und Teras und in der W. Boljon im meric. Staate Chihuahua. 

Das Durchziehen aller folder W. ift nur durch Karavanen zu ermöglichen und ſtets ein 
großes Wagniß, theild wegen der verheerenden Staub» und Sandfäulen, weldje, den Waſſer— 
hojen des Ocean gleich, der Wind aufwirbelt und vor fich hertreibt, theils wegen der alles aus- 
zehrenden Winde felbft (ſ. Samum) und der unglaublich verdünnten Atmojphäre, welche die 
dürren flächen bededt und bei Europäern nicht felten Schlagflüffe herbeifithrt, theils wegen des 
Mangels an Schatten, an Schuß gegen die jengende Gluthitze des Sonnenftrahls am Tage und 
gegen die oft empfindliche Kälte der Nächte, theils wegen der Gefahr der Abirrung von dem 
Karadanenwege, die durch Verſchüttung feiner Spuren oder durch das finnberüdende Trugbild 
der Luftfpiegelung oder Fata-Morgana veranlaßt werden kann, theil® wegen der Seltenheit der 
Duellen und Dajen. Zwar find hier und da Brunnen angelegt; verfiegen diefe aber oder wer— 
den fie vom Saude verjchüttet, jo find Menfchen und Thiere rettungslos verloren. Uebrigens 
find dieje Brunnen oft, wie 3. B. in der Fibyfchen Wüfte, 6—12 Tagereiſen voneinander ent« 
fernt, und um fie vor dem Flugſande zu fchüten, werden fie, da c8 an Steinen fehlt, mit Kno— 
hen von Kamelen eingefaßt und mit Kamelhäuten bededt. Zwar wird aud) in Schläuchen 
ftets Waffer mitgenommen, aber die große Hitze trodnet dafjelbe bald aus oder macht e8 durch 
Fäulniß ungeniegbar. Bon Thieren fommen nur Antilopen, von Pflanzen Difteln, Mimofen 
und dürres Strauchwerk in der W. fort. Nicht einmal Vögel, den ſchnellfüßigen Strauß aus- 
genommen, wagen ſich in die W. hinein, weil fie dort ohne Nahrung umkommen müffen. Ihr 
Erſcheinen gilt den Karavanen als Zeichen naher Quellen oder Dajen, wie dem Schiffer auf 
dem Dcean ald Zeichen nahen Landes. Die Völfer, welche die W. ummwohnen oder ihre Dajen 
in Befig genommen, find wie die Küſten- und Injelbewohner Handelsleute oder Räuber, je nad) 
der Stufe ihrer geiftigen Ausbildung. Die See fördert den Uebergang zur Cultur, die W. 
wirft hemmend auf diejelbe. Meifterhafte Schilderungen der Steppen und W. finden fid) in 
Aler. von Humboldt's «Anfichten der Natur» (3. Ausg., 2 Thle., Stuttg. und Tüb. 1849). 

Wiüftenfeld (Heinrich Ferdinand), verdienter deutfcher Drientalift, geb. 31. Juli 1808 zu 
Hannoveriſch-Münden, erhielt dafelbft feine Gymnafialbildung und befuchte dann ein Jahr hin= 
durch das Lyceum zu Hannover, wo er im Haufe Grotefend’s viel Belehrung und Anregung 
fand. Oſtern 1827 bezog er die Univerfität Göttingen, um Theologie zu ftudiren, wandte fid) 
aber bald ausjchließlich den orient. Studien zu, die er auf der Univerfität zu Berlin fortjegte. 
Nach jeiner Rückkehr nad) Göttingen erwarb er ſich im Febr. 1831 die philof. Doctorwürde 
und trat Oftern 1832 als Privatdocent auf. 1836 ernannte ihn die philof. Yacultät zu ihrem 
Alteffor, und im Sommer 1838 erhielt er eine Anftellung an der Univerfitätsbibliothef. 1842 
erfolgte feine Ernennung zum außerord., 1856 zum ord. Profeffor. W. hat ſich befonders um 
die Förderung der arab. Studien im Abendlande die größten Berdienfte erworben. Bor allem 
ftellte er ficd) die Herausgabe arab. Terte zur Aufgabe und machte eine große Anzahl hiftor., 
geogr. und literarhiftor. Werfe aus der reichen arab. Literatur durch den Drud zugänglich. Die 
Reihe diejer Tertausgaben beginnt mit Nawawi's «Liber concinnitatis nominum» (Gött. 
1832), Abu-Abdallah Dahabi’3 «Liber classium virorum qui Korani et traditionum cogni- 
tione excelluerunt» (Gött. 1833 — 34), dem «Specimen el-Lobabi» (Gött. 1835) und von 
Abulfeda’s «Tabulae quaedam geographicae» (Gött. 1835). Dieſen folgten die umfangreichen 
biographijchen Werke von Ibn-Challikan («Vitae illustrium virorum», Abth. 1—13, nebft 
Zufägen, Gött. 1835 —50) und Nawawi («Biographical dictionary of illustrious men», 
4 Bde., Gött. 1842— 47); ferner von hiſtor. und geogr. Werfen Makrizi's «Gefchichte der 
‚ Kopten» (Gött. 1845), Jakut's «Moschtarik» (d. i. Yerifon geogr. Homonyme, Gött. 1846), 
39 * 


612 Wuth Wuttke (Karl Friedr. Adolf) 


von Cazwini's «Kosmographie» (2 Bde., Gött. 1848—49), von Ibn⸗Coteiba's « Handbuch der 
Gefchichte» (Gött. 1850), von Mohammed ben-Habib’s Schrift «lleber die Gleichheit und Ber: 
fhiedenheit der arab. Stämmmenamen» (Gött. 1850), von Ibn⸗-Doreid's «Genealog.-etymolog. 
Handbuch» (2 Bde., Gött. 1853—54). Diefen fchloffen fic neuerdings noch an die Aufgaben 
der «Chroniken der Stadt Mefla» (4 Bde., Lpz. 1857—61), von Ibn-Hifham’s «Leben Mo- 
hamımed’s» (4 Thle., Gött. 1857—60), endlich die Ausgabe von Jalkut's berühmten «Geogr. 
Wörterbuch» (4 Bde., Lpz. 1866 fg.). Bon W.'s eigenen Schriften, welche aus den Quellen 
geſchöpfte Beiträge zur Geſchichte, Geographie und Literaturgefchichte des Orients gewähren, 
find hervorzuheben: «Die Akademien der Araber und ihre Lehrer» (Gött. 1837); «Geſchichte 
der arab. Aerzte und Naturforfcher» (Gött. 1840); «Genealog. Tabellen der arab. Stämme 
und Familien» (Gött. 1852; Regiſter, 1853); die verdienftlichen «Vergleichungstabellen der 
mohammed. und chriftl. Zeitrechnung» (2p3.1854). Außerdem Tieferte er zahlreiche Beiträge zu 
Lüdde's «Zeitfchrift für vergleichende Erdkunde», den «Göttinger Studien», den «Abhandlungen» 
der göttinger Gejellfchaft der Wiffenfchaften, den «Göttinger gelehrten Anzeigen», der « Zeitſchrift 
der Deutjchen Morgenländifchen Gefellichaft», zu Benfey’s «Drient und Dccident» u. f. w. 

Wuth, ſ. Manie und Hundswuth. 

Wuttfe (Heinrich), namhafter deutſcher Gefhichtichreiber, geb. 12. Febr. 1818 zu Vrieg 
in Schlefien, wo fein Vater Bitrgermeifter war, erhielt feine gelehrte VBorbildung auf dem Mag: 
dalenengynmafium zu Breslau. Schon hier eifrig hiſtor. Studien zugewandt, fetste er diefe feit 
1835 auf ber dortigen Univerfität mit vielem Erfolge fort. Bereits 1838 trat er mit einer 
tritifchen Arbeit über das «Tagebud) Valentin Gierth's⸗ vor die Deffentlichkeit, welche einen 
literarifchen Streit anregte, der zu W.'s Gunften verlief. Um diefelbe Zeit promovirte er mit 
einer werthvollen Differtation über Thuchdides. Nachdem er das 3.1839 in Berlin zugebradt, 
ging er 1840 nad) Leipzig, wo er ſich Oftern 1841 habilitirte und durch feine lebhaften und 
geiftvollen Vorträge über Gefchichte und hiſtor. Hillfswiſſenſchaften bald einen wachjenden Zu: 
hörerkreis um fich verfammelte. Nebenbei betheiligte er ſich lebhaft an den polit. Bewegungen 
und Beftrebumgen jener Zeit. Unter anderm trat er den damals ſich entwidelnden panſlawiſtiſchen 
Ideen mit der Schrift «Polen und Deutjche» (1. u. 2. Aufl., Lpz. 1847) entgegen, die ihm 
Anfeindungen von feiten der preuß. und öfterr. Regierungen zuzogen. Als 1846 der «Dffene 
Brief» des Königs von Dänemark erfchien, verfaßte er die erfte Adrefie an die Schleswig-Hol- 
fteiner. Als Früchte feiner vieljeitigen Kiterarifchen Tätigkeit veröffentlichte er don größern 
Arbeiten die «Entwidelung der öffentlichen Verhältniſſe Schlefiend» (2 Bde., Lpz. 1842—43) 
und «Die ſchleſ. Stände, ihr Wefen, ihr Wirken und ihr Werth in alter und neuer Zeit» (Ip 
1847). Auch begann er ein « Jahrbuch der deutjchen Univerfitäten» (2 Bde., Lpz. 1842). In 
folge der Märzbewegung von 1848 wurde er in das Vorparlament nad) Frankfurt entjandt; 
auch wirkte er für Begründung des ſächſ. Vaterlandsvereins. Zugleich erhielt er im Frühjaht 
1848 eine ord. Profefjur an der Univerfität. Nach Blum's Tode trat W. als erwählter Etell- 
vertreter in die Deutfche Nationalverfjammfung ein. Er wurde hier Mitbegründer und eins der 
thätigften Mitglieder der großdeutjchen Partei. Nach feiner Rückkehr nad) Leipzig fette er neben 
fortwährender Theilnahme an den öffentlichen Angelegenheiten feine afademijche und wiflen- 
Ichaftliche Laufbahn mit Eifer und Erfolg fort. Bon der großen Anzahl größerer und Heinerer 
Schriften, die er feitdem veröffentlichte, find zu nennen: «Erdkunde und Starten des Mittel- 
alters» (Lpz. 1854); die Ausgabe der «Kosmographie des Iſtriers Aithieus im lat. Auszuge 
des Hieronymus» (Lpz. 1854) fowie eine Denkfchrift über die Echtheit derfelben (Lpz. 1854); 
ferner «Die Bölferfchlacht bei Leipzig» (Berl. 1863 u. öfter); eStädtebuch des Landes Pofen» 
(2p3. 1864; Nachtrag 1866); «Die deutfchen Zeitfchriften und die Entftehung der öffentlichen 
Meinung» (Hanıb. 1866); «Denlſchrift über das geiftige Eigentum» (Lpz. 1866); «Ueber 
die Gewißheit der Gefchichten (Lpz. 1865) u. ſ. w. Auch gab er Hufchberg’s «Die Kriegk 
jahre 1756, 1757 und 1758» (Lpz. 1856) fowie Kloſe's «Wilhelm von Oranien» (Lpz. 1864) 
heraus. Seit längerer Zeit ift ex mit einer Gefchichte der Mufik befchäftigt. Im der Tagek- 
politik vertritt W. mit Ausdauer und Entjchiedenheit den großdeutfchen Standpuntt. 

Wuttfe (Karl Friedr. Adolf), namhafter deutjcher Theolog, geb. 10. Nov. 1819 zu Bret— 
lau, widmete fi auf der Univerfität dajelbft theol. und pHilof. Studien und hielt feit 1848 alt 
Privatdocent Borlefungen iiber Philofophie. Nachdem er feit 1853 zugleich als Hülfsgeiftlicher 
zu Breslau gewirkt, folgte er 1854 einem Nufe als auferord. Profefjor der Theologie nad 
Berlin. 1861 fiedelte er als ord. Profeſſor für fyftematifche Theologie nach Halle über. Seint 
fiterarifche Tätigkeit begann W. mit den afragen an die allgemeine chriſil. Kirche» (Breil. 
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1845), mit denen er der verneinenden Richtung der Ronge'ſchen Bewegung entgegentrat. 
1849 — 50 redigirte er ein Jahr lang eine conſervativ⸗conſtitutionelle Zeitung in Königsberg. 
Sein literarifcher Ruf gründet fich jedoch auf feine beiden Hauptwerfe, die «Geſchichte des 
Heidenthums in Bezug auf Religion, Wiffen, Kunft, Sittlichkeit und Staatsleben» (Bd. 1 u. 2, 
Brest. 1851—53), in welcher er bisher die wilden Völker, die Mongolen, Mericaner, Peruaner, 
Chinejen, Yapaner und Indier behandelte, und das «Handbud) der hriftl. Sittenlchre» (2 Bde., 
Berl. 1860—61 ; 2. Aufl. 1864—65). Als Ergebniffe feiner religionsgeſchichtlichen Studien 
find noch hervorzuheben die aMbhandlung über die Kosmogonie der heidnifchen Völker dor der 
Zeit Jeſus (Haag 1850), die von der haager Gefellichaft für Verteidigung der hriftl. Reli— 
gion gefrönt und veröffentlicht wurde, und die Schrift «Der deutſche Bolksaberglaube der Gegen- 
wart» (Hamb. 1860). Als Abgeordneter für den preuß. Landtag von 1866—67 war W. 
Mitglied der confervativen Fraction. 

yck (Thomas), Maler und Radirer, geb. 1616 zu Harlem, geft. 1686 (nad) andern 
1682) zu Fondon, zeichnete fich durch genreartige Darftellungen aus dem Leben des Markts 
und der öffentlichen Luftbarfeiten aus. Quackſalber, Seiltänzer, Gaufler, von einer gaffenden 
Menge umftanden, wußte er mit Humor zu fehildern. Auch Laboratorien, Städteanfichten, 
darunter eine Darftellung Londons vor dem großen Brande von 1660 und bed brennenden 
London, Standbilder mit mannichfaltiger Staffage findet man von ihm. Zu letztern hat er 
größtentHeils in Italien, wo er ſich einige Jahre aufhielt, feine Studien gemacht. Später be- 
gab er fich nad) London, wo er ſich niederließ und eines großen Anſehens genoß. Es gibt auch 
eine Anzahl ziemlich feltener Radirungen von ihm, die jehr geiftreich und Leicht behandelt find. 
Man kennt bisjegt 25 Blätter. 

Wyf (Hafenplag und Seebad), f. Föhr. 

Wynants (Ioh.), ein berühmter holländ. Landſchaftsmaler, wurde zu Harlem 1600 geboren. 
Ueber fein Leben fehlt e8 ganz an Nachrichten, aber aus feinen Werfen läßt ſich fein Fleiß und 
feine große Kunſtgeſchicklichkeit erkennen. In feinen ſchön gewählten Landſchaften, oft aus Har- 
lems Gegend, mit malerifchen Sandhügeln, findet man gewöhnlid) die Borgründe mit Kräu— 
tern, mit alten Weidenftämmen, mit Feldblumen u. ſ. w. aufs reichjte geſchmückt. Den Werth 
feiner Gemälde heben fehr oft die Staffagen feiner großen Zeitgenoffen, Ph. Wouwerman’s, 
Adr. van der Belde’s, die feine Schiller waren, B. Gaal’s u. a. W. ftarb 1677. Sind ſchon 
feine Gemälde felten, fo find es nod) weit mehr feine Zeichnungen, und wenige Sammlungen 
haben deren aufzuweiſen. 

Wyoming, ein ſchön gelegenes Thal am Susquehannah in Luzerne- County in Pennfyls 
vanien, ift befannt geworden durch feine von einem engl. Parteigänger, Oberft Butler, 5. Juli 
1778 bewirkte Zerftörung, bei welcher an 200 Menſchen von den Indianern mafjakrirt wurden. 
Campbell's Gedicht «Gertrud of Wyoming» ſchildert diefes traurige Ereigniß in etwas übers 
triebenen Farben. — W. ift ferner der Name eines Territoriums, welches die Bewohner des 
ſüdl. Idaho und nördl. Utah auf der öftl. Seite der Felfengebirge 1867 zu organifiren wünſch— 
ten, wozu fie aber zur Zeit nicht die Einwilligung des Congrefies erlangen konnten, indem nur 
das Kepräfentantenhaus dafiir ftinımte, während der Senat dagegen war. 

Wyſocki (Piotr), einer der Hauptbeförderer des poln. Aufftandes von 1830, geb. 1799 zu 
Warſchau, trat 1817 in die königl. Garde und 1824 in die Fähnrichsſchule zu Warſchau. Als 
Unterlieutenant ftiftete er 1828 eine geheime Verbindung zur Wiederherftellung Polens, die 
eine jehr große Ausdehnung erhielt, und der fid) nad) und nad) Offiziere faft aller Corps der 
warſchauer Garniſon anfchloffen. Am 29. Nov. 1830 entflanımte er die Fähnriche zum Er— 
greifen der Waffen. Er war beim Ausbruch der Revolution der Held der Nacht. Bald trat er 
jedod) in den Hintergrund zurück. Nachdem er als Hauptmann und Flügeladjutant des Fürften 
Kadziwill bei Wawre und Grochow gefochten, nahm er an Dwernicki's Zuge nad) Volhynien theil 
und trat mit befjen Corps nad) Galizien über. Es gelang ihm, nad) Warfchau zurüczufchren. 
Zum Oberften des 10. Regiments erhoben, wurbe er bei der Erftiirmung der Nedoute von Wola 
6. Sept. 1831 ſchwer verwundet von den Ruſſen gefangen genommen und von einem Kriegs— 
gericht zum Tode verurtheilt. Begnadigt und in die fibir. Bergwerfe abgeführt, ftarb er 1837. 

Wyttenbach (Dan.), ein fehr einflußreicher holländ. Humanift der neuern Zeit, wurde 
7. Aug. 1746 zu Bern geboren, wo fein Bater, Daniel W., der, ducch dogmatifche und mora= 
liſche Lehrbücher befannt, 1779 als Profeffor zu Marburg ftarb, damals als Prediger angeftellt 
war. Nachdem fich der Sohn zu Marburg, Göttingen und Leyden, wo er befonders an Ruhnlen 
einen Führer fand, mit Erfolg den philol. Studien gewidmet, erhielt er 1771 die Profeffur der 
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griech. Sprache und ſpäter die der Philoſophie am Athenäum zu Amſterdam und 1799 die der 
Beredſamkeit zu Leyden. Seit 1816 trat er in das Privatleben zurück und ſtarb 17. Jan. 
1820 zu Oesgeeſt. Seine Schriften zeichnen ſich durch große Beleſenheit, gründliche Kennt 
niffe, gefunde und geſchmackvolle Kritik und Erklärung, beſonders aber durch Leichte, wenn auch 
bisweilen etwas breite Darftellung aus. Ruf erwarb er fid) ſchon durch feine «Epistola cri- 
tica» (Gött. 1769), die viele gute Verbefferungen der Werke des Yulianus, Eunapius und 
Ariftänetus enthält und von Schäfer in der Ausgabe der «Oratio in Constantini laudem» 
des Julianus (Lpz. 1802) wiederholt wurde. Hierauf folgten die Schrift des Plutarch «De 
sera numinis vindicta» (Peyd. 1772), die «Eclogae seu selecta principum historicorum 
eapita» (Yeyd. 1793; 4. Aufl. 1807), der «Phaedon» von Plato (Leyd. 1810; neue Ausg., 
Lpz. 1825) und die «Moralia» des Plutardy (5 Bde., Drf. 1795 — 1800), wozu nod) beſon⸗ 
derd die «Animadversiones» (3 Bde., Oxf. 1810—21) famen. Aus feinen hinterlaffenen 
Papieren erjchien ein «Index Graecitatis» (2 Bde., Orf. 1830). Ebenſo trug W. durd) die 
«Praecepta philosophiae logieae» (Amfterd. 1782; neuefte Ausg. von Maaß, Halle 1821) 
viel mit zur Erwedung eines höhern philof. Strebens in Holland bei, ſowie er überhaupt durch 
feine «Bibliotheca critica» (12 Thle. in 3 Bdn., Amjterd. 1777—1808) und die «Philo- 
mathia sive miscellanea doctrina» (3 Thle., Amfterd. 1809—17) die Alterthumswiſſenſchaft 
in umfaffender Weife durch Bekanntſchaft mit der ausländifchen Literatur zu heben und zu för— 
dern juchte. Durch feine meifterhafte «Vita Ruhnkenii» (Yeyd. 1800; herausg. von Frotſcher, 
Freib. 1846) fette er feinem ehemaligen Lehrer ein herrliches Denkmal. Seine vermifchten Ab- 
handlungen erfchienen ald «Opuscula varii argumenti» (2 Bde., Yeyd. 1821; neue Ausg. von 
Friedemann, Braunfhw. 1825), feine Briefe unter dem Titel « Epistolarum selectarum 
fasciculi tres» von Mahne (Gent 1830). Außerdem wurden viele Anmerkungen W.'s zu 
griedh. und röm. Schriftjtellern von fpätern Gelehrten befannt gemadjt. Vgl. Mahne, «Vita 
Wyttenbachii» (2. Aufl., Gent 1823). — Seine Gattin Johanna, geb. Gallien aus Ha: 
nau, mit der er ſich erft in feinem 72. 3. 1817 verband, eine fehr geiftreiche Frau, lebte nad) 
dem Tode ihres Gatten in Paris, erhielt 1827 von der Univerfität in Marburg bie philei. 
Doctorwürde und ftarb 1830 auf einem Landgute bei Leyden. Sie hat mehrere anzichende 
Werke verfaßt, namentlich «Theagene» (Par. 1815; deutich, Lpz. 1816), «Das Gaftmahl des 
Leontis» (deutfch, Ulm 1821) und «Alexis», ein Roman (Par. 1823). 


X. 


X ale Schriftzeichen nimmt im griech. Alphabet die 14., im lat. die 21. umd im deutfchen, fo: 
bald j als ein befonderer Buchſtabe betrachtet wird, die 24. Stelle ein. Es findet ſich noch nicht 
im femit. (phöniz.) Uralphabet, aus weldyem das Griechiſche entlehnt ift, fondern wurde diefem 
erft jpäter, nach) einigen Berichten nebft I, ꝙ und x durd) Palamedes zur Zeit des Trojanifchen 
Kriegs, nad andern, wenigjtens bei den Attifern, mit Einführung des famischen Alphabets 
unter dem Archon Euflides, etwa 403 v. Chr., beigefügt, indem man demfelben die urfprüng- 
liche Stelle des aus dem phöniz. Samech entftandenen Sigma einräumte. Von den gried). 
Srammatifern wird das 5, curfiv &, ſtets als ein Doppelconfonant betrachtet, für welchen die 
Athener vorher x oder xo fchrieben, wie ed denn etymologiſch aus jeder Verbindung eines 
Gutturals mit folgender Sibilans entftanden fein kann. Jedoch tritt es im Griechiſchen häufig 
auch ald Umgeftaltung eines urfpringlichen x oder alternivend mit oo, tr auf. Aus dem griech. 
Alphabet gelangte das Schriftzeichen nad) Italien zu den Römern, wo es außer in gried). 
Fremdworten nur im Inlaut und Auslaut vorkommt und ebenfalls als Doppelconjonant für 
die Pautverbindungen cs, gs gilt, und ging mit dem lat. Alphabet einerfeits zu den deutſchen 
Bölfern, andererfeits in die roman. Alphabete über. Die Italiener ſchreiben es jedod; nur in 
Fremdwörtern und verwandeln es jonft in ss (3. B. Alessandria) oder s (5. B. esaudire). 
Häufiger gebrauchen es die Franzoſen (jowie die Engländer in den franz. Lehnworten), laſſen 
jedoch in der Ausjprache meift nur die Sibilans hören, im Gegenfaß zu den Spaniern, wo & 
ftetd als Kehllaut gleich dem auc in der Schrift jehr oft dafiir geſetzten j ausgeſprochen wird, 
außer vor a, mo es wie ss, und vor Confonanten, wo es wie s lautet. Dabei ift zu bemerlen, 
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daß x im meric. (azteliſchen) Namen urſprünglich einen Zifchlaut (sch) vertritt. In den german. 
Sprachen bedient man ſich zwar-des Schriftzeichens nicht blos in fremden, fondern aud) in 
einheimischen Worten fiir die Yautverbindungen ks und chs, allein es hat fich nicht vecht heimifch 
machen können, fodaß die Orthographie (3. B. Achſe, Are) meiſt ſchwankend bleibt. Bekannt ift in 
der Mathematik der Gebraud; des x zur Bezeichnung einer unbelannten, noch zu findenden Größe. 

Xalapa, j. Jalapa. 

Kalisco oder Jalisco, einer der weftl. Küftenftaaten Mexicos, auf einer Strede von 
8I M. durd) den Stillen Dcean begrenzt, entipricht der ehemaligen Intendanz Guadalarara, 
welcher Name auch für den Staat noch üblich ift, und bildete einft mit Zacatecas das fog. 
Königreich Neugalicien (Nueva Galicia). Der Staat zählt auf 2000 Q.-M. etwa 
804000 €. Der größte Theil defjelben liegt auf dem Weftabhange der Cordillera von Anahuac 
und befteht theil® aus Hochebenen, theil® aus Gebirgszügen. Die höher gelegenen Plateaur 
find baumlos, überhaupt arm an Vegetation, öde; die niedrigern da, wo fein Wafjermangel ift, 
fruchtbar und reich; die Küfte mit Waldungen bededt, die jehr gutes Bauholz liefern. Die Ge— 
birge, weldye entweder in zufammenhängenden Zügen die Hochebenen durchjegen und ſcheiden, 
oder als einzelne Gruppen aus ihnen emporfteigen, erheben ſich 2—3000 F. über ihre Bafis. 
Der einzige bedeutende, aber nicht fchiffbare Fluß ift ber Rio de Tolotlan oder Rio» Grande de 
Santiago. Der See Chapala ijt der größte von ganz Mexico, indem er 57 Q.-M. bededt. 
Die Küſtenſtriche des Staats find heiß und ungefund, das Innere hat dagegen gemäßigted und 
gefundes Klima; doc find an den Gehängen der Cordilleren Regengüſſe, Gewitter und Erd» 
beben häufig. Die Bevölferung ift großentgeild im Thale des Santiago und gegen die Oſt— 
grenze hin zufammengedrängt; in andern Gegenden, bejonders im Norden und Nordoften, nur 
in einzelnen Dörfchen, weit auseinandergelegenen Meiereien und Weilern zerftreut. Auch die 
Küſte iſt ſehr dünn und faft nur von Mulatten und Negern bevölfert. Die indian. Urbewohner 
X.s, ehemals Friegerifch und einem blutigen Cultus ergeben, gehören zu den Stämmen der 
Cazcanes, Guahichiles und Guamanes. Sie find alle anfäflige, dem kath. Ritus zugethane 
Aderbauer. Der Staat bildet die Didcefe des Bifchofs von Guadalarara. Das Kirchen und 
bejonders das Schulweſen ift hier weniger gut beftellt al8 in manchen andern Theilen Mexicos. 
Die Producte find die gewöhnlichen der Hocebenen und ZTerras-Calientes von Mexico über 
haupt. Landwirthichaft und, doch weniger, Bergbau, befonders auf Silber, find die Hauptnah- 
rungsquellen der Bewohner. Getreide wird iiber den Bebarf gewonnen, Hausthiere aller Art 
werden, zum Theil in ungehenerer Menge, gezogen. Die Induftrie war vor der großen Revo— 
lution ſehr bedeutend, geriet) aber feitdem in Verfall. Nur die Fabrifation von Rebozos und 
Tapalos ift noch anſehnlich; auch Hüte, ſchöne Leder- und Töpferwaaren find nod bedeutende 
Manufacturgegenſtände und werden in faſt alle Staaten der Republik verführt. In die Nach— 
barſtaaten gehen außerdem Getreide, Mehl, Vieh, andere Victualien und Baumwolle. Dagegen 
iſt der auswärtige Handel unbedeutend. Die meiſten europ. Waaren kommen über Land, von 
San-Luis Potoſi oder Mexico, ſelbſt durch die nordweſtl. Staaten. Der Haupthafen iſt San— 
Blas an der Mündung des Santiago, wird aber verhältnißmäßig wenig beſucht, weil er ſehr 
ungeſund. Die Hauptftadt ift Ouadalarara (ſ. d.). Nach ihr iſt die bedeutendſte und volkreichſte 
Stadt Tepic, von blühenden Gärten umgeben, in einer heißen, aber doch gefunden Bergebene, 
2500 $. über den Meere gelegen. Gegenwärtig ift die Stadt einer der wichtigſten Handels- 
pläge des weſtl. Mexico und zählt 9000 E. San- Yuan de los Fagos, 20 M. öftlid von 
Ouadalarara, in einem Hochthale 6000 F. über dem Meere gelegen, ift wegen der großen Meffe 
berühmt, auf welcher 100— 150000 Menſchen zufanmenftrömen. 

Kanten, Stadt im Kreife Mörs des rheinpreuß. Negierungsbezirks Düffeldorf, 1’/, M. 
weſtlich von Wefel, einft unmittelbar am Aheine, jet M. von defjen linkem Ufer entfernt ge» 
legen, ıft der Sig eines Dekanats des Bisthums Münfter fowie eines Friedensgerichts, hat eine 
evang. Kirche und einen berühmten fath. Dom, einen großen Marktplag, ein Klofter, ein fath. 
Progymnafium (eine der älteften Schulen, 1822 und 1842 reorganifirt) und zählt (1864) 
3553 E., die Bierbrauerei, Streichgarnmaſchinenſpinnerei, Bauumwoll» und Leinweberei, 
Strumpfwirkerei, Färberei und Zeugdrud treiben. Die größte Zierde der Stadt und des ganzen 
niederrhein. Landes nördlich von Köln ift die fünffchiffige Collegiatfirche oder der St.-Victors- 
dom, urjprünglich gegründet von der Kaiferin Helena, Mutter Konftantin’s d. Gr., zu Ehren 
des heil. Victor, des legten Cohortenführers der Thebäiſchen Legion, der hier 302 unter Kaifer 
Mariminian nebft 330 Glauberrsgenofjen hingerichtet wurde. Im ihrer jegigen Geſtalt wurde 
die Kirche erft 1263 —1525 erbaut und feit 1861 im trefflicher Weife reftaurirt, ein Meifter« 
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werk deutfcher Gothif, reich an Gemälden, Grabdenfmälern und prachtvollem Schmuckwerl. 
Außerdem ift X. merkwürdig wegen der röm. Alterthümer, die in der Umgebung gefunden wer 
den. Es foll hier Ulpia-Caftra oder Tricefimae (Standquartier der 30. Yegion) und in der 
Nähe VBetera-Caftra geftanden haben, wo im Kriege der Bataver unter Claudius Civilis gegen 
die Römer 69 und 7O n. Chr. mehrere Schlachten gefchlagen wurden. Auch glaubt man die 
Spuren der von Germanicus bei Betera gefchlagenen Rheinbrücke und auf dem nahen Martins- 
berge (früher Vorftenberg) die Spuren vom Prätorium des Duinctilius Varus, desgleihen in 
der Nähe die Reſte von Eolonia-Trajana entdedt zu haben, einem Orte, der in mittelalterlichen 
Chroniken Troja-Francorum oder (wegen des Märtyrertodes des heil. Bictor) Troja-Gancta 
genannt wird. Am 21. Febr. 1858 wurde eine röm. Bronzeftatue aufgefunden, und in dem 
nahe füdlich gelegenen Dorfe Birten, wo Otto d. Gr. 939 die Lothringer flug, hat man ein 
röm. Amphitheater ausgegraben nebft einer Sphing, welche jegt in dem Garten des Gaftwirths 
Ingenlath zu &. fteht. Im Nibelungenliede kommt X. ald Burg und Geburtstätte des Dra- 
hentödters Siegfried vor. Was man aber ald Trümmer derfelben ausgibt, find unzweifelhaft 
die Ruinen eines frühern Benedictinerklofters, das urkundlich 1116 geftiftet, 1250 mit Ciſter— 
cienfern befetst und 1586 von den Spaniern zerftört wurde. Am 12. Nov. 1614 wurde zu &. 
ein vorläufiger Theilungsvertrag in der jülich-Hevifchen Erbfolgeangelegenheit zwifchen Branden- 
burg und Pfalz. Neuburg gefhloffen. Auf dem Kirchhofe fteht eine Hohe Spigjäule ald Monu— 
ment des Kanonilus de Pauw, Vorleſers Friedrich's d. Or. 

Kanthippe, die Gattin des Sokrates (f. d.), wird vom gleichzeitigen und ſpätern Schrift- 
ftellern ald das Mufterbild eines zänkijchen und launenhaften Eheweibes dargeftellt, deren Name 
zur Bezeichnung eines böfen Weibes fprichwörtlich geworden ift. Zahlreiche Anekdoten find vor« 
handen von den harten Proben, auf welche jie die Geduld ihres Gatten ftellte, der ihre Yaunen 
mit der Ruhe eines Weifen ertrug. Eine halb fcherzhaft, halb ernft gehaltene «Chrenrettung 
ber &.» hat neuerdings Zeller verfucht («Vorträge und Abhandlungen», Lpz. 1865). 

Xanthippos, ein Athener, Sohn des Ariphron, Vater des Periffes, befehligte die athemifche 
Flotte im der entjcheidenden Schlacht bei Miyfale (f. d.) gegen die Berjer 479 v. Chr. — Aufer- 
dem führt den Namen &, ein Spartaner, Hauptmann einer griech. Söldnerfhar, mit welder 
berjelbe im erften Punifchen Kriege (f. d.) in die Dienfte der Karthager trat und es bald durch 
fein Organifationstalent und feine Feldherrnkunſt dahin brachte, daß ihn das Commando über 
die ganze farthagifche Landmacht anvertraut wurde, Er rechtfertigte dieſes Vertrauen durch einen 
glänzenden Sieg, welchen er 255 v. Chr. bei Tunes (dem jegigen Tunis) über ein von Regulus 
(f. d.) geführtes röm. Heer gewann. Bald nad) diefem Siege fah er ſich aber durch Partei— 
intriguen in Karthago veranlaßt, aus dem Farthagifchen Dienfte auszutreten. Ueber feine jpätern 
Schidfale ift nichts Sicheres befannt. Die Nachricht, daß er von den Karthagern ermordet wor« 
den, ift eine Erfindung röm. Schriftfteller, welche die Karthager vielfach) in möglihft ungün- 
ftigem Fichte darzuftellen liebten. 

Xanthos, die größte und berühmtefte Stadt der Landſchaft Lycien (f. d.) an der weftl. Süd— 
füfte Kleinafiens, lag am gleichnamigen Fluffe (jegt Etſchen-tſchai), 1°/, M. von defjen Mün- 
dung, bei dem tür. Orte Kunik. Die Stadt wurde zweimal im Kriege zerftört, zuerjt 546 
d. Chr. durch die Perfer, welche unter des Cyrus Feldherrn Harpagus die Pycier in der Ebene 
des Xanthus befiegten, dann im röm. Bürgerkrieg 43 v. Chr. durch Brutus. Beidemal fielen 
die Einwohner, nachdem fie auf das heldenmüthigfte ſich vertheidigt und den Keft ihrer Habe 
jelbft den Flammen übergeben hatten, größtentheils durch ihr eigenes Schwert. Nach der legten 
Kataftrophe wurde die Stadt nicht wiederhergeftellt; durd, Erdbeben ging fie endlich ganz zu 
Grunde. Noch jetzt aber find fehr ausgedehnte und bedeutende Ruinen von ihr erhalten, die be— 
ſonders durch den Engländer Fellows durchforſcht worden. Derfelbe hat eine Anzahl Sculptur« 
werte darans nad) Yondon gebracht, wo fie unter dem Namen der Xanthian Marbles im 
Britiſchen Muſeum aufgeftellt find. ALS die bedeutendften darunter gelten zwei mit reichen 
Sculpturf—hmud verfehene Denkmäler von der Akropolis (Burg) der Stadt: das fog. Harpyiens 
monument, ein Grabmal der ältern Periode, defjen Reliefs einen mit dem der ältern attijchen 
Kunft ganz übereinftimmenden Stil, aber eigenthümliche, ungriechiſche religiöfe Anſchauungen 
zeigen, und das ſog. Nereidenmonument, ein Grabmal in Form eines ionifchen Tenıpels auf 
hohem Unterbau mit Sculpturwerken (Statuen und Reliefs), deren Stil dem der jüngern attifchen 
Bildnerſchule entſpricht. Vgl. Fclows, «Ein Ausflug nad) Kleinafien und Entdedungen in Ly⸗ 
cien» (deutjch von Zenfer, Lpz. 1853). 

Kader ( Franciscus), der Heilige, der Apoftel der Inder, geb. 1506 auf dem Schloſſe 
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Keviero in Navarra, am Fuße der Pyrenäen, ftudirte zu Paris, wo er mit Loyola (j. d.) den Plan 
zur Stiftung des Yefuitenordens entwarf. Nachdem er einige Zeit in Brafilien als Miffionar 
gewirkt hatte, unternahm er 1541, mit Vollmachten des Papſtes verfehen, eine Miffionsreife 
nad) den portug. Dftindien, befehrte und taufte in Goa, Codjin, Travancor, Ceylon, Malakka 
und felbjt in Japan viele Eingeborene und ftarb auf dem Wege nad) Goa 1552. X. ift in Goa 
begraben und wurde 1619 fanonifirt. Benedict XIV. erflärte ihn 1747 zum Protector von 
Indien. Seine Briefe findet man in Dan. Bartolus’ «Historia gestorum per Jesuitas in 
Asia» (5 Bde, Rom 1665). Vgl. Turfellinus, «De vita Fr. Xaverii» (Antw. 1598). 

Xaver (Franz Aug.), Adminiftrator des Kurfürftentfums Sachen, Prinz von Sachſen und 
fönigl. Prinz von Polen und Fithauen, geb. 25. Aug. 1730, war der zweite Sohn des Kur—⸗ 
fürften von Sachſen und Königs von Polen, Auguft IH. (ſ. d.), und erhielt eine ſehr forgfältige 
Erziehung. Beim Ausbruce des Siebenjäfrigen Kriege wurde er mit feinem Bruder Karl, 
dem nadmaligen Herzog von Kurland, im ſächſ. Yager bei Pirna von den Preußen eingejchloj= 
fen, hierauf ging er nad) Polen und nad) Böhmen. 1758 begab er fich als Graf von der Lauſitz 
nad) Frankreich und ſammelte, zum franz. Oenerallieutenant ernannt, ein Corps Sachſen, das 
er mit den Franzofen vereint gegen Preußen und deſſen Verbündete führte. Nach feines Bru— 
ders, des Kurfürften Friedrich Chriftian, Tode, 17. Dec. 1763, übernahm X., als nächſter 
Agnat, die VBormundichaft für deffen Sohn und Nachfolger. Seine Vorliebe für Militär und 
Krieg blieb nicht ohne Einfluß auf den Charakter feiner Yandesverwaltung. Als Adminiſtrator 
von Sadjjen war er bemüht, den Wohlftand des erſchöpften Landes und die Armee wiederher« 
zuftellen. Er verzichtete 1765 im Namen bes minderjährigen Kurfürften auf alle Anſprüche 
in Bolen, wo Rußland und Preußen die Wahl des Grafen Staniſlaw Poniatowffi zum König 
unterftügten. Bei der Regierung des Kurfürftentgums zog er die Witwe des Kurfürſten Fried» 
rich Chriftian, die Tochter Kaifer Karl's VII., zu Rathe und überließ ihr die Leitung der Fi— 
nanzangelegenheiten ſowie die Erziehung ihrer Kinder. Unter ihm wurde die Unterfuchung der 
Unterichleife aus Brühl's Verwaltung fortgefest. Er fchaffte auch unnütze Stellen ab, ſicherte 
die Zahlung der Zinfen und die allmähliche Tilgung der Kamıner- und der Steuerfchulden, er= 
richtete zur Belebung des Aderbaues, der Gewerbe und des Handels 1763 die Landesöfonomie-, 
Manufactur- und Commerziendeputation und fliftete 1765 die Bergafademie zu Freiberg. 
Insbeſondere wurde feit 1765 unter ihm die Schafzucht in Sachſen durch fpan. Schafe ver 
ebelt. Da die neue Bildung der Armee große Summen forderte, fo geriet) er 1764 mit den 
Ständen in arge Differenzen fowie auch mit den Miniftern Einftedel und Fritzſch. Im allge— 
meinen aber bezeichneten die Reformen feiner fünfjährigen Adminiſtration ein befferes ſtaats— 
wirthſchaftliches Syſtem. Am 15. Sept. 1768 legte er die Bormundichaft und Adminiftration 
nieder. Er lebte nun bi8 1792 in Paris, dann in Rom, feit 1796 auf der ihm vom Kurfürſten 
Friedrich Auguft gejchenkten Herrichaft Zabeltig und ftarb zu Dresden 20. Yuni 1806. Seit 
1767 war er in morganatijcher Ehe mit Klara Maria Rofa, Gräfin Spinucci verbunden, die 
den Titel Gräfin von der Faufig führte und 22. Nov. 1792 ftarb. 

Xenien (gried). Kenia), eigentlich diejenigen Geſchenke, welche die Alten einem eingeladenen 
ober zufällig einfprechenden Gafte zu geben pflegen, gebrauchte ſchon der röm. Dichter Diartialis 
(j. d.) als Ueberfchrift für das 13. Bud) feiner Epigramme, weil dafjelbe größtentheils von ſolchen 
Gegenſtänden handelt, die gewöhnlich ala Gaftgaben vertHeilt wurden. Einen befondern Ruf aber 
erlangten in neuerer Zeit die unter dem Titel «Kenien» von Schiller zuerft im « Muſenalmanach» 
für 1797 befannt gemachten, aus mehr als 400 Dijtichen beftehenden fürzern Sinngedidhte, 
welche auf den damaligen Zuftand der Gelehrfamfeit in Deutfchland ſich beziehen und namentlich 
das literarijche Unweſen und die fchlechten Schriftfteller jener Zeit mit bitterm, oft ſchneidendem 
Spotte geifeln, oft aber aud) feine und treffende Bemerkungen über Welt: und Menfchenleben 
überhaupt darbieten. Die gleid) nad) ihrem Erfcheinen ziemlich allgemein verbreitete Meinung, 
dag Schiller jelbft und Goethe die Verfaſſer feien, ift fpäter durd) den Briefwechfel beider Mäns- 
ner beftätigt worden. Die verlegte Eitelkeit rief natürlicd) ein ganzes Heer von Gegnern hervor, 
über weldye, fowie über die Entjtehung der X. überhaupt, Goethe's und Schillers Antheil an 
denfelben, ihre Wirfung u. ſ. w. alles gejammelt ift von Boas in «Schiller und Goethe im 
Xenienfampf » (2 Bde., Stuttg. 1851) und Saupe in « Die Schiller» oethe’fchen X.» (Lpz. 
1852). Unter dem Titel «Zahme X.» fügte Goethe den neuern Ausgaben feiner Gedichte eine 
große Anzahl leicht hingeworfener, aber meift fchlagender epigrammatiicher Dichtungen hinzu. 

Xenofrätes, ein berühmter griech. Philoſoph, geb. zu Chalcedon 397 v. Chr., war ein 
Schüler des Plato, zugleich mit Ariftoteles, unterfchied fic aber vom diefem lebhaften und talent« 
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vollen Mitjchiiler dadurd), daß er nur langſam und mit Mühe den Unterricht feines Lehrers 
faßte. Plato fchägte ihn fehr hoch wegen feines Fleißes und feines beharrlichen Charaktere, 
nur rügte er den Mangel feinerer Sitten und erinnerte daher &. oft, aud) den Grazien zu opfern. 
Mit Plato reifte X. aud) nad) Sicilien. Nach defjen Tode begab er ſich mit Ariftoteles nad 
Stleinafien, doch kehrte er bald zurücd und wurde nad) Speuſipp's Tode der zweite Nachfolger des 
Plato in der Alademie, weldyer er 25 I. lang, bis an feinen Tod (314 v. Chr.), vorjtand. In 
feinen Lehren neigte er fich fehr zum Pythagoräismus hin, indem er die Ideen und Zahlen 
identificirte, alle Wefen aus dem Einen und dem unbeſtimmten Vielen hervorgehen ließ, und hier» 
auf eine mythifche Theologie gründete, in weldyer die Götternamen ald Symbole der Urzahlen 
galten. Die Glückſeligkeit fette er in den Befig der Tugend. Die Seele nannte er eine fich jelbit 
bewegende Zahl. Er ftand wegen feiner Rechtlichkeit fo in Anfehen, daß, als er einft vor Ge 
richt ein Zeugniß ablegen follte, die Richter den dabei gewöhnlichen Eid von ihm nicht verlangt, 
fondern fein bloßes Wort als Hinlänglid) angenommen haben follen. Die Athenienfer jcdidten 
ihn mit Aufträgen an den König Philipp von Macedonien. Auch gegen die Großen behauptete 
er feinen Charakter als praltiſcher Philofoph, und von einem anfehnlichen Geſchenk, das Aleran- 
der ihm fendete, nahın er nur einen Theil, weil er nicht mehr brauche. ALS einen Beweis, wie 
gut er feine Leidenschaften zu beherrfchen wußte, erzählt man, daß die Buhlerin Phryne vergebens 
ihre Künfte und alle Reize ihrer Schönheit aufgeboten, ihn zu befiegen, und aus Verdruß über 
ihre fehlgejchlagene Abficht ihn eine Statue genannt habe. Bon feinen philof. Schriften ift feine 
auf ung gefommen. — Zu unterfcheiden ift von dem vorigen &, der Urzt, welcher zu den Zeiten 
des Tiberius oder Nero lebte, und von deſſen Schriften ein Werk über die Benugung der Wafjer- 
thiere als Nahrungsmittel übrig ift, das einen vollftändigen Begriff von den Kenntniſſen gibt, 
welche man damals über die Naturgeſchichte der Fiſche und Schalthiere Hatte. 

Xenophänes, der Stifter der Eleatifchen Schule, geb. um 569 v. Chr., war ein jüngerer 
Zeitgenofje des Pythagoras und Anarimander und fol ein Alter von mehr ald 92 J. erreicht 
haben. Nachdem er aus feiner Vaterftadt Kolophon in Yonien vertrieben worden war, ging er 
nad Sicilien und dann nad; Großgriechenland. Hier ließ er fi) um 536 dv. Chr. zu Elea 
nieder. Er beftritt in feinen «Sillen» die mythiſchen Yabeln von den Göttern, wie Homer und 
Hefiod fie dargeftellt hatten, und war einem die Welt vergötternden Pantheismus zugethan. 
Seine Hauptfäge find: Das AL iſt Eins, ewig, unveränderlic, unerzeugt. Diejen Begriff des 
AU fette er dem der Gottheit gleich und fuchte zu zeigen, daß es das mächtigfte und volltomimenfte 
Weſen, ein einiges, fich felbft überallhin gleiches, daher kugelgeftaltiges jei, welches durch und 
durch ſehe, höre und denke, und ohne Mühe und Anftrengung alle Dinge regiere. Er haßte den 
Polytheismus Homer’s, weil er der Einheit Gottes, die Theogonie des Hefiod, weil fie feiner 
Unwandelbarkeit widerftritt. Außer feinen Lehrgedichten fol er auch epiſche Gedichte verfaßt 
und darin die Gründung feines Wohnorts Elca oder Velia befungen haben. Seine phyſil. An 
fihten ftanden mit feiner Gotteslehre in keinem Zuſammenhange. Denn in Beziehung auf die 
Natur fol er behauptet haben, daß alles aus der Erde entftanden fei. Er nahm eine periodiihe 
Beränderung der Oberfläche unferer Erde durch Wafler an und hielt den Mond für einen be- 
wohnten Weltförper. Er leugnete die Möglichkeit, fünftige Dinge vorherfagen zu können, und 
behauptete, daß weit mehr Gutes als Böfes in der Welt anzutreffen fei. Im allgemeinen Elagte er 
jedod; über die Ungewißheit des menſchlichen Wiſſens. Bon feinen Gedichten finden ſich nur nod) 
Bruchſtücke bei Athenäus, Plutarch u. a. Die Bruchftüde feines Lehrgedichts «Ueber die Natur» 
haben Brandis in den «Commentationes Eleaticae» (Abth. 1, Altona 1813) und Karſten in 
den «Philosophorum Graecorum veterum reliquiae» (Bd. 1, Brüff. 1830) gefammelt. 

Kenöphon, der Sohn des Gryllos aus Athen, bekannt als Verfafjer zahlreicher Hiftor. umd 
philof. Schriften, geb. um 445 v. Chr., ſchloß ſich frühzeitig an Sokrates (ſ. d.) au, deflen 
treuer und danfbarer Schiller er fein ganzes Leben lang blieb, ohne jedod) jemals, wie fein Mit 
ſchüler Plato und andere Sokratiker, zu einer felbftändigen philof. Entwidelung und An 
jhauung zu gelangen. In der Schlacht bei Delion (424 v. Chr.) wurde er von Sofrates, ald 
er auf der Flucht von Pferde ftürzte, gerettet. Längere Zeit vernimmt man dann nichts vom 
ihm bis zum 9. 401, wo er durd; feinen Gaftfreund Prorenos aus Böotien, der ſich in Sardes 
beim jüngern Cyrus aufhielt, bewogen wurde, dorthin zu gehen und den Cyrus auf deſſen au— 
geblich gegen die Pifider, in Wahrheit gegen feinen Bruder, den Perferfönig Artarerres Mnemon 
gerichteten Heerzuge zu begleiten. Nach der unglücklichen Schlacht bei Kunaxa und dem Todt 
de8 Cyrus wurde er von den etwa 10000 Mann ftarken gried. Hilfstruppen, deren Offiziert 
größtentheils durch Verrath ins perſ. Lager gelodt und getödtet worden waren, zum Anführer 
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gewählt. Unter den größten Mühfeligfeiten und Gefahren führte er diefe Truppen aus dem 
innern Afien mitten durch feindliche Völkerſchaften und ſchwer zugängliche, zum Theil unwirth— 
liche Yandichaften nad) Byzanz zurück, wo er mit ihnen in die Dienfte des thrafifchen Fürſten 
Seuthes trat. Da diefer aber das Heer um einen Theil des Soldes betrog, führte X., der bei 
den Soldaten jelbit in ungerechten Verdacht gefonımen war, aber ihr Zutrauen bald durd) eine 
offene und männliche Anrede wiedergewonnen hatte, die Söldnerſchaar wieder nad) Pergamos 
und übergab fie dem fpart. Feldherrn Thibron, da die Spartaner fie zur Fortführung des Kriegs 
gegen die perj. Satrapen Pharnabazos und Tiffaphernes in Sold genommen hatten. (Bgl. Koch, 
Der Zug der Zehntaufend nad X.'s Anabafis», Lpz. 1850, und Herkberg, «Der Teldzug 
der 10000 Griechen nad} X.'s Anabafis dargeftellt», Halle 1861). &. felbft begab ſich wahr- 
ſcheinlich zunäüchſt nad; Athen, wo er einige Yahre mit fchriftftellerifchen Arbeiten beichäftigt 
tebte, begleitete dann im Frühjahr 396 den fpart. König Ageſilaos auf defjen Zuge nad) Afien, 
Tchrte mit ihm nad) Griechenland zurüd und nahm unter feinem Commando an der Schladt 
bei Koronäa (394) gegen feine eigenen Landsleute theil, wofür er auf Antrag des Eubulos aus 
Athen verbannt wurde. Er lieh ſich darauf in Skillus bei Olympia in der Landſchaft Elis 
nieder und fiedelte von da ſpäter nad Korinth über, wo er auch nach Aufhebung des gegen ihn 
erlaffenen Berbannungsdecrets aus Athen bis zu feinen, im höchſten Alter (um 354 v. Chr.) 
afolgten Tode feinen Wohnfig behielt. Er war eine einfache, etwas beichränfte, durchaus auf 
das Praktische gerichtete Natur, weder durd) Tiefe des Geiftes noch durch Großartigkeit der 
Gedanken ausgezeichnet, ein tüchtiger Condottiere, der fi) durd) den Verkehr mit Sokrates 
eine allgemeine, aber mehr äußerliche als gründliche philof. Bildung angeeignet hatte. Seine 
zahlreihen Schriften, an welchen ſchon die Alten bejonders die Einfachheit, Klarheit und An« 
muth der Darftellung rühmten, Borzüge, die ihm den Beinamen der aattiſchen Biene» einge- 
bracht haben, zerfallen in Hiftorifche, philofophifche und praftifche. Unter den Hiftorifchen ift 
die bedeutendfte die «Anabafis», die Erzählung des von ihm jelbft geleiteten Rückzuges der 
10000 Griechen, welche er, um glaubwiürdiger und unparteiifcher zu erfcheinen, unter einem 
fremden Namıen (dem des Themiftogenes) herausgab, wie er auch von ſich immer in der dritten 
Perfon fpridpt. Ferner gehören dahin: die «Hellenifa», deren zwei erfte Bücher das Geſchichts— 
wert des Thucydides bis zum Ende des Beloponnefiichen Kriegs fortjegen, während Buch 3—7 
die griech. Geſchichte vom Ende diefes Kriegs bis zur Schladyt bei Mantinea (362) vom fpart. 
Parteiftandpunft aus erzählen; die «Styrupädeia» (Eyropäbdie, d. i. Erziehung des ältern Cyrus), 
ein moralifch=polit. Roman, worin das Ideal eines nad Sokratiſchen Grundſätzen gebildeten 
Monarchen dargeftellt wird, und die Heinern, von den neuern Forjchern meift dem X. abgejproche- 
nen Schriften «Agefilaos» (Lobjchrift auf diefen König), «Bom Staate der Lacedämonier» und 
«Bom Staate der Athener» (letztere ficher nicht von X., jondern früher, um den Beginn des Pelo- 
ponneſiſchen Krieges verfaßt). Philoj. Inhalts find die «Apomnemoneumata» («Memorabilia 
Socratis»), denkwürdige Geſpräche und Ausſprüche des Sokrates, die X. größtentheils jelbft aus 
ſeinem Munde vernommen hat, ein treuer Abdrud der Sofratifchen Anfhauungs- und Aus- 
drucksweiſe, wie fie im täglichen Leben den nicht mit tieferm philof. Geifte Begabten erfchienen. 
Eine Art Anhang dazu ift die jedenfalls nicht von &. herrührende «Apologie des Sokrates». 
Hieran ſchließt fi): dad «Sympofion» (Gaftmahl), welches uns den Sofrates in heiterer und 
fröplicher Gejelligfeit vorführt; der «Dikonomilos», ein Geſpräch zwijchen Sofrates und Frito- 
bulos über die bejte Art der Verwaltung des Hausweſens und ded Vermögens, und der «Hieron», 
ein Geſpräch zwifchen dem Fürften Hieron von Syrafus und dem Dichter Simonides über bie 
Vorzüge des Fürſten- und des Privatlebens und die Kunft des Herrjchens. Nein praktifcher 
Natur endlich find die Heinen Abhandlungen über die athen. Finanzen und die Mittel zu ihrer 
Hebung, iiber die Reitkunſt, über die Obliegenheiten eines Anführer der athen. Reiterei und 
über die Jagd. Die beften Gefammtausgaben diefer Werke find die von Schneider (neue Aus- 
gabe, zum Theil von Bornemann und Sauppe bearbeitet, 6 Bde., Lpz. 1825—49); die von 
Vorzemann, Kühner und Breitenbad) (4 Bde, Gotha und Erfurt 1828—54); die von 2. Din« 
dorf (Par. 1839). Bon legterm hat man aud) die beften kritifchen Specialausgaben der einzelnen 
Werke, Eine Ausgabe des gried). Tertes mit deutjcher Ueberfegung und Anmerkungen erfchien 
(Xpj. 1856— 63) in vier Bänden. Unter den deutjchen Ueberjegungen ohne griech. Tert ift die 
von Berfchiedenen (Walz, Campe, Hertlein, Finde u. a.) bearbeitete (Stuttg. 1854 fg.) hervor» 
juheben. Abhandlungen über fein Leben ſchrieben Krüger (Halle 1822) und Hanke (Berl. 1851). 

Kenophon von Epheius, ein griech. Erotifer aus unbeſtimmter Zeit (von einigen in das 
2., von andern in das 4. oder 5. Jahrh. unferer Zeitrechnung gejett) ift der Verfaſſer eines 
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Romans «Ephefiaca» in fünf Büchern, worin die Liebesabentener der Anthia und bes Habro— 
fomas in einer ziemlich leichten und einfachen Sprache erzählt werden. Herausgegeben wurde 
die Schrift von Locella (Wien 1796), Peerlfamp (Harlem 1818), Paſſow (Lpz. 1833) und in 
Hercher's «Erotici scriptores Graeci» (Bd. 1, Lpz. 1858), ind Deutjche überſetzt von Bürger 
(2p3. 1775) und Krabinger (Münd. 1820 und 1831). Vgl. Nicolai, «Ueber Entſtehung und 
Weſen des griech. Romans» (Berl. 1867). 

Xeres de la Frontera oder Jerez de la Frontera, von den Ausländern gewöhnlid 
Xeres gefchrieben, eine Stadt in der fpan. Provinz Cadiz, auf einer Höhe, 7/, M. vom rechten 
Ufer des Guadalete, anmuthig in einer weiten, hügeligen, ſchön bebanten, größtentheils mit 
Weingärten bededten Gegend an der andaluf. Heerftrage und der Eifenbahn nad) Sevilla gr 
legen, ift eine große blühende Ciudad mit 52000 €. Die Stadt hat mit ihren breiten, gut 
gepflafterten Straßen, modernen und zum Theil palaftägnlichen Häufern, vegelmäßigen Plügen, 
ihönen Promenaden, eleganten Kaufläden, Cafes und Hotels ein fehr neues Anfehen, ſtammt 
aber aus dem graueften Alterthume, wo fie angeblich celtiberifcd Aesta, als röm. Colonie Asta 
Regia hieß, wie noch jegt eine benachbarte Höhe Meſa de Afta genannt wird, aud) noch Ruinen 
und Reſte einer röm. Straße fid) finden. Geſchichtlich berühmt ift fie durch die fiebentägige 
Schlacht vom 17. bis 25. Juli 711, im welcher die Araber unter Tarif iiber die Weſtgothen 
unter Roderid) fiegten, und welche jenen ganz Spanien in die Hände lieferte. Die Stadt war 
zur Zeit der Mauren, denen fie 1265 durd) Alfons X. von Eaftilien entrifjen wurde, unter deu 
arab. Namen Scheriſch bereitS bedeutend und blieb e8 auch fpäter, wie ihre vielen Kirchen und 
Kloftergebäude beweifen. Sie hat mehrere Hohe Unterricdhtsanftalten, darunter feit 1845 du 
Instituto oder Gymnaſium, viele Elementarfchulen, ein Theater, eine hölzerne Plaza de Toro 
(zu Stiergefecdhten) von ſehr zierlicher Bauart, große fönigl. Geftüte. Nur 1 Legua entfernt liegt 
am Guadalete die wegen ihrer herrlichen Tage, ſchönen Architektur und gefhmadvoll gejhmüdten 
Kirche jehenswerthe, aber jetst verödete Karthaufe. Berühmt ift X. befonders wegen feines Bair- 
baucs und Weinhandels. Der Xcreswein, einer der gefchägteften Weine Spaniens, wird haupt: 
fählih nad) England (etwa 60 Proc.), wo man ihn Sherry nennt, und nad) Amerika ver: 
fandt. Man gewinnt ihn in zwei Sorten, als Moscatello und als Pedro Zimenes oder Pararttt, 
welcher letztere der befte ift. Der gefammte Weinerport der Stadt X. felbit belief fich 1856 auf 
beinahe 2 Mil. Arroben im Werth von 193 Mill. Kealen. Der Berfchiffungsort defjelben it 
die Hafenftadt Puerto de Santa- Maria (f. d.) an dem Hauptmündungsarın des Guadaltt, 
welche mit X. durd) eine Eiſenbahn verbumden ift. 

Xerres, perſ. Königsname, im Altperfiichen Khsayärsä. Der einzige weltbefannte König dieſes 
Namens war der Sohn König Darius’ I., Sohn des Hyftaspes und der Atoffa, Tochter dri 
Cyrus. Geboren nad} der Thronbefteigung des Darius (521), aljo gegen 519 v. Chr., wurd: 
X., durch feiner Mutter Intriguen, den drei ältern Söhnen des Darius mit einer Tochter des 
Sobryas, vorgezogen. X. befticg nad) de8 Darius Tode 486 den Thron und unterwarf zuert 
Aegypten, das ſich empört hatte, durch einen einzigen Feldzug. Hierauf rief er feine Groß 
zujammen, um mit ihnen die ſchon zweimal von feinem Vater verjud)te Eroberung Griecher- 
lands zu berathen. Nach dreijähriger Vorbereitung ſammelte X. das größte Heer, meldjes di 
Geſchichte kennt, Troß und Weiber eingejchloffen, mehr als 1%, Mill. aus allen Theilen feine 
unermeßlichen Reiches, wovon das Landheer ſich bei Kritalla in Kappodocien vereinigte. Die 
Flotte von 1200 phönic. und Heinafiat. Schiffen erwartete ihn in Doriscus in Thrazien. Vei— 
ſchiedene Hinderniffe, die de8 Darius Expedition erſchwert hatten, wurden befeitigt, felbit de 
Erdzunge zwifchen dem Berge Athos und dem macedon. Feftlande ſoll durchſtochen worden feir, 
Um das Landheer nad) Europa überzufegen, ließ er anfangs zwei Brücken bei Seftos über der 
Hellespont ſchlagen, und als diefe bei einem Sturme zerftört wurden, fol er, nad) Herodat? 
Erzählung, befohlen Haben, die Baumeifter zu enthaupten, und dem widerfpenftigen Meere 300 
Geifelgiebe zu geben und ein Paar Fußeifen in daffelbe zu verfenfen. Nachdem &. jelbft von 
Sardes her nad) Abydos gelommen war, ließ er nad) einer großen Heerſchau auf zwei meuder: 
fertigten Briden die Heeresmaffe nad) Europa Kinüberfegen; diefer Zug foll fieben Tage &r 
dauert haben. Das Heer zog durch Thrazien, Macedonien und Thefalien, bis e8 am Engpai 
Thermopylä (f. d.) den erften heldenmüthigen Widerftand der 300 Spartaner des Leonidas fan) 
(480). &. forcirte den Engpaß, z0g durch Hellas direct nad) Attifa und verbrannte Athen. 
Die perj. Flotte Lieferte unterdeffen den griech. Schiffen bei dein Vorgebirge Artemifium m 
Norden von Euböda ein unentfchiedenes Treffen. Sodann ſandten die Berfer 200 Schiffe ua 
Euböa Herum in den Euripus, um dem griechijchen in den Rüden zu fallen. Ein zweites un 


Kimenes (Aug. Louis, Marquis de) Ximenes (Francesco) 621 


entfchiedenes Seetreffen bei Artemifia hatte den Rückzug der Griechen in den Attifchen Meer: 
buſen zur Folge, wo fie fich bei Salamis (f. d.) fanmelten. Hier zwang Themiftofles (ſ. d.) die 
Griechen 23. Sept. 480 v. Chr. durch Liſt zu einer Seeſchlacht, die mit der Niederlage und 
dem Rückzuge der Perſer endete. X. zog fid) nach Kleinafien zurüd und brachte den Winter in 
Sardes zu, während er in Griechenland fein Landheer unter Mardonius zurücgelafien. Im 
Sept. 479 aber wurde diefes Heer durch Ariftides und Paufanias bei Platää faft vernichtet, auch 
an demfelben Tage die perf. Flotte durch die Griechen unter Kanthippus und Leotychidas bei 
Mofale in Sleinafien zerftört. &. felbft floh eilig nad) Sufa‘, nachdem er noch in Babylon dic 
größten Tempel zerftört hatte. 14 9. fpüter, 465, wurde X., nachdem feine frühere Thatkraft 
dur Entmuthigung in träge Wolluft umgewandelt, mit feinem Sohne Darius von Artabanus 
ermordet. Ihm folgte fein zweiter Sohn Artarerres I. X. ließ Perfepolis und Suſa ausbauen 
und fonft viele Bauwerke vollenden. In der Bibel kommt er unter dem Namen Ahasverus 
vor, und die Geſchichte von Ejther ſchließt ſich aufs genauefte den fonft befannten Thatfachen 
an. — X. U., Sohn Urtarerre®’ I., regierte zwei Monate (425) und wurde von feinem Halb- 
bruder Secundianns ermordet. 

Kimenes (Auguftin Louis, Marquis de), ein franz. Dichter, ſtammte aus einer urfprüng- 
lich ſpan. Familie und wurde zu Paris 1726 geboren. Er widmete fi) dem Militärftande und 
fümpfte in der Schlacht bei Fontenoi, vertaufchte aber dann die Waffen mit der Feder. &. lieh 
fid) in Paris nieder und wurde bald in den meiften Literarifchen Kreifen heimiſch. Beſonders 
war er mit Voltaire eng verbunden, der ihn fo fhäßte, daß er häufig Verſe von &. in feine 
Werke mit aufnahm. &. ſchrieb einige Trauerfpiele, von denen «Don Carlos» befondern An- 
Hang fand, ein Gedicht «Cesar au sönat» und ein Lobgedicht auf Ludwig XIV. Zwei «Dis- 
eours» von ihm, der eine zum Lobe Voltaire's, der andere über den Einfluß Boileau's auf fein 
Jahrhundert, werben fehr geſchätzt. Auch ſchrieb er «Lettres sur la Nouvelle Heloise de Jean 
Jacg. Rousseau». Seine gefanmelten Werke erfchienen 1772, an die ſich ein Nachtrag unter 
dem Titel «Codicille d'un vieillard» (1792) anfchloß. X. war zwar ein Anhänger der Revo— 
Iution, aber ohne an den Borgängen leidenjchaftlichen Antheil zu nehmen. Zulegt ſchrieb er einen 
aDiscours au roin." Er ftarb zu Paris 4. Yuni 1815. 

Kimenes (Francesco), berühmter fpan. Staatsmann und Cardinal, wurde 1436 zu Torre- 
laguna in Altcaftilien geboren, wo fein Bater Advocat war. Er ftudirte zu Salamanca, reifte 
hierauf nad) Rom und brachte eine püpſtl. Bulle mit, welche ihm die erfte offene Pfründe in 
Spanien zuficherte. Der Erzbifchof von Toledo weigerte ſich, ihm eine folche zu geben, und da 
X. fich heftig äußerte, ließ ihn der Erzbiſchof ſogar ind Gefängniß werfen. X. erhielt indeflen 
bald die Freiheit und eine geiftliche Pfründe im Kirchfprengel Siguença, deffen Biſchof, Cardinal 
Gonzalez Mendoza, ihm zu feinem Großvicar ernamıte. Nachher trat er in den Franciscaner— 
orden und wurde Beichtvater der Königin Ifabella von aftilien. 1495 zum Erzbischof von Toledo 
ernannt, bewies er ſich ſehr thätig und juchte viele Firdjliche Misbräuche abzufchaffen. 1499 
gründete er die Univerfität zu Alcala de Henares, auch veranlafte er die berühmte Complutenſiſche 
Polyglotte. Schon früher hatte er eine Ausgabe des Neuen Teftamentd in der Urſprache ver— 
anftaltet. Als Philipp von Defterreich, der Sohn Kaifer Marimilian’s I. und Gemahl Johanna's, 
der einzigen Tochter Ferdinand's des Katholifchen von Aragonien und der Iſabella von Gaftilien, 
das Königreich Caftilien erhielt, fuchte &. die Zwiftigfeiten zwifchen Philipp und dem Gemahl 
der verftorbenen Königin, Ferdinand dem Katholifchen, auf feine Weife zu befeitigen. Auch hatte 
er großen Einfluß, als nad Philipp's frühem Tode (1506) Ferdinand Negent von Eaftilien 
für feinen minderjährigen Enkel, den nachmaligen Kaifer Karl V., wurde. X. erhielt vom Papfte 
den Gardinalshut, wurde zum Orofinquifitor von Spanien ernannt und befam nun einen 
großen Antheil an den Staatsgefchäften. Da er aber Ferdinand’s mistrauifche Denkart kannte, 
verließ er den Hof und ging in fein Erzbisthum zurüd. Vorzüglich befchäftigten ihn die Be— 
kehrung der Mauren und der Gedanke, diefen einige Provinzen zu entreißen. In diefer Abficht 
entwarf er den Plan, nad, Afrifa überzufegen und die Feftung Dran wegzunehmen, die in den 
Händen der Mauren war. Ferdinand genehmigte den Plan, und X. wendete nun die Einkünfte 
feines Erzbisthums, des reichſten in Europa (ed brachte jährlid) 100000 Dufaten ein), zu die» 
fem Zuge an. Eine Meuterei, welche unter den Truppen entftand, dämpfte er durd; Strenge. 
Im Mai 1509 landete er an der Hüfte von Afrika. In erzbifchöfl. Kleidung, über welder er 
einen Harnifc trug, von Prieftern und Mönchen, wie bei einer geiftlichen Procejfion, umgeben, 
führte er felbft das gelandete Heer an. In der Nähe von Dran kam es zur Schlacht, in welcher 
die Mauren befiegt wurden. Die Feſtung wurde erobert und die Befagung niedergemacht. &. 
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lieg Oran neu befeftigen, verwandelte die Mojcheen in Kirchen und fehrte nach Spanien zurüd, 
wo ihn Ferdinand feierlic) empfing. Als diefer 1516 ftarb und fein Enkel Karl noch minder: 
jährig war, wurde X. Negent von Spanien und bewirkte während diefer nur zwei Jahre 
dauernden Regentſchaft auferordentlich viel. Er brachte Ordnung in die Finanzen, bezahlte die 
Kronſchulden und erwarb der Krone die veräußerten Domänen wieder. Die fpan. Großen, 
die ihm wegen feiner ftolzen und harten Behandlung haften, demüthigte er. Er ftellte das 
Anſehen der Geſetze wieder her und fette die fpan. Kriegsmacht auf einen anfehnlichen Kuf. 
Alle feine Entwürfe und Ydeen waren großartig. X. befaß viel Klugheit und Standhaftigkit, 
war langſam in feinen Entjchliegungen, aber jchnell in der Ausführung. Das fpan. Cabint 
hatte ihm noch lange nachher das Unfehen zu danken, in welchem es in Europa ftand. Amar 
hat man diefem in der That großen Manne Stolz, Härte und ſelbſt Grauſamkeit vorgeworfen, 
aber die Umftände machten ein ſolches Betragen bisweilen notwendig. Ber verfchiedenen Ge— 
legenheiten zeigte er ſich auch als Dienfchenfreund, und jelbft fein Religionseifer verleitete ihn 
nicht zu Graufamfeiten. X. ftarb 8. Nov. 1517, von Karl V. mit jhändlichem Undank belohnt. 
Vgl. Flechier, «Histoire du Cardinal X.» (2 Bde., Amfterd. 1700; deutfch von Fritz, Bd. 1, 
Würzb. 1828); «Hiftorie von dem Staatsminifterium des Cardinals X.» (Haub. 1791); Hefele, 
«Leben des Cardinals X.» (Tüb. 1847); Havemann, «Francesco X.» (Gött. 1848). 

Xylander (Wilh.), verdienter Gelehrter des 16. Jahrh., geb. 20. Dec. 1532 zu Augsburg, 
lehrte, nachdem er feine Studien zu Tübingen vollendet hatte, einige Zeit zu Baſel umd erhielt 
1558 bie Profeffur der griech. Sprache zu Heidelberg, wo cr 10. Febr. 1576 ftarb. Aufer 
mehrern auch in Fritifcher Hinficht wichtigen Tat. Ueberfegungen, namentlich des Dio Caſſius 
(Baf. 1558), der «Vitae» des Plutard) (Baf. 1561) ſowie der «Moralia» defjelben (Ba. 1570), 
des Strabo (Baf. 1571) und der mathem. Schriften des Diophantus (Baſ. 1575), die er zuerft 
befannt machte, hat er auch berichtigte Ausgaben der philof. Schriften des Marcus Antoninus 
(Zür. 1559), des Stephanus von Byzanz (Baf. 1568), des Antoninus Piberalis, Phlegon 
Trallianus und Antigonus Karyftius (Baf. 1568) und der «Moralia» des Plutarch (Baſ. 1574) 
bejorgt und mit lat. Ueberfegung und Fritifchen Bemerkungen verfehen. 

Xylographie, ſ. Holzihneidekunft. B 

Xyjſtos hieß bei den Griechen ein bededfter Säulengang in den Gymnaſien, wo vorzugeweii: 
die Peibesüibungen zur Zeit bes Winters vorgenommen wurden, den man jedoch auch zum bloßen 
Luftwandeln benugte. In einigen Städten, wie namentlic) in Elis, führte der ganze Uebunge— 
plat der Athleten den Namen X. Die Römer dagegen bezeichneten mit Xyftus eine unbededte 
Terraſſe vor den Säulengängen ihrer Landhäufer, auf der man zur Erholung fic) erging oder 
unterhielt. Auch pflegte man hier über wifjenjchaftliche Gegenftände zu disputiren, wie dies 
auf dem Xyſtus gejchah, den Cicero bei feinem Tusculanum anlegen lief. Im Mittelalter ge 
brauchte man diefen Ausdrud von den langen bededten Gängen in den Häuſern, bejonders von 
den Kreuzgewölben der Klöfter. 


». 


, im griech. Alphabet der 20., im röm. der 22., im dentichen der 25. Buchitabe, war ale 

riftzeichen bei den Griechen urfprünglich identifch mit dem Digamma, welches ans dem 
phöniz. Vaw, Vau hervorgegangen war (deshalb auch Bad genannt) und wiederum einerjeite dem 
lat. F, andererſeits V, U zur Grundlage diente. Offenbar Ichnt ſich der lat. Buchſtabe v, u 
feiner Form nach an das griech. v, welches mit der ihm im Griechiſchen eigenthümlichen Au 
fprache unter der Geftalt des y unter Auguſtus auch in das röm. Alphabet Aufnahme fand und 
feine Stelle nebft dem ebenfalls fremden z zu Ende deijelben nad) dem x angewieſen erhielt. 
Um den Buchftaben von dem urfprünglichen Zeichen des Digamma zu unterfcheiden, nanntt 
man ihn Y body, d. i. kurzes v. Wir fprechen ihm, wo er einzeln fteht, wie ü aus und ber 
trachten die Bocalverbindungen av, ev ald Diphthonge, indem wir der jog. Erasmifchen Aut 
ſprache folgen. Reuchlin folgte den Neugriechen, welche av und ev nicht wie unjer au umd el, 
fondern wie av und ev ausſprechen. Im Lateinischen findet fid) der Yaut, wie bemerkt, nur in 
griech. Fremdworten. Bon den neuern Völfern, die ihre Alphabete dem lateiniſchen entlehmt 
haben, befigen es die Italiener gar nicht, indem fie ftets dafiir ein i eintreten laſſen; häufiger 
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verwenden es (lautlich jedoch dem i ganz gleich) die Spanier und Franzoſen, welche lettere es 
mit Rückſicht auf feinen fremden Urſprung i grec (d. i. gricdhifches i) nennen. Im Gothiſchen 
findet e8 ſich nur in griech. Eigennamen, im Angeljähfiichen und Altnordiſchen aber zur Be— 
zeichnung des ü-Lautes ſowol als kurzer wie als langer Vocal. Das volle Heimatsrecht hat es 
anf diefem Wege auch im Schwedifchen, Dänifhen und Englifchen erhalten. Im Holländifchen 
wird es ſtets wie ei gefprochen, wie denn aud) die neuere Orthographie für y ein ii (ij) ſchreibt. 
Im Hochdeutſchen wird y bereit8 in den älteften Handfchriften fir deutjches i ſowie auch in 
Tremdwörtern für i und y gebraucht. Später verliert es fid) aus deutjchen Wörtern, bis es 
im 12. Jahrh. für i und iu wieder erfcheint. Während es im 13. Jahrh. ſich faft nur in den 
Lautverbindungen ey und oy findet, greift e&feit Anfang des 14. Jahrh. um ſich und dringt 
auch in die Diphthonge ai und ei fowie in ie ein. Diefer Gebrauch bleibt auch im 15. und 
16. Jahrh. herrſchend; y wird jogar fr j geſchrieben. Im 17. Jahrh. nimmt der übermäßige 
Gebrauch ab; e8 ſchwindet ganz im Anlaute und erhält fi am längften in den Diphthongen ay 
und ey. Gegenwärtig wird man felten ay, hödftens im Namen Bayern, wo dieje Schreibung 
officiell ift, finden, und nur wenige halten es in einzelnen Worten, wie z. B. im Infinitiv des 
Hülfszeitworts «fein» (im Gegenjag zu dem Pronomen afein»), feit. Dod) hat man in neuerer 
Zeit mit Recht darauf gedrungen, daß das y als unnützes und ungehöriges Zeichen ganz aus 
der Schrift verfchwinde und nur in wirklichen Fremdwörtern (mit dem ihm eigenthümlidjen 
griech. Laute ü) beibehalten werde. Noch ift zu erwähnen, daß man y den Pythagoräifchen 
Buchſtaben nannte, weil ſich Pythagoras feiner bedient hatte, um die Scheidung des Lebens» 
wegs entweder zum Guten oder zum Böfen daran zu verfinnlichen. 

N (holländ. Het Jj) oder das Ya (ausgejprochen Ei oder Eia) ift ein Meeresarm, der aus 
der ſüdweſtl. Spite der Zuiderfee weſtwärts in der niederländ. Provinz Nordholland 31, M. 
weit eingreift und der Nordfee fo nahe tritt, daß der nördl. Theil der Provinz mit dem ſüdlichen 
nur durch eine fchmale, zwifchen Belzen und Beverwyk %/, M. breite Yandzunge (Holland op 
zyn smalst) zujammenhängt, deren Durchſtechung im Interefje der amfterdamer Schiffahrt feit 
Jahren projectirt wird. Diefe Durchſtechung erjcheint nicht nur mit großen Schwierigfeiten 
verfnüpft, fondern dürfte auch) auf die Dauer der Berfandung wegen nicht aufrecht zu erhalten 
fein. Mit dem N) ftand früher das ſüdwärts gelegene, jetzt trodengelegte Harlemer Meer in 
Berbindung. Aus dem Y führt Amflerdam gegenüber der große Nordholländifche Kanal, welcher 
Seeſchiffe trägt und zur Bermeidung der durch Untiefen und Sandbänfe gefährlichen Schiffahrt 
auf der Zuiderfee beftimmt ift, über Alkmaar nad) Nieuwe-Diep zum Helder. Am Eingang 
zum I) liegt im der Zuiderfee die Sandbant Pampus, welche große Schiffe mit ſchwerer Yadung 
hindert, bis Amfterdam zu gelangen. Seit 1690 wurden die Schiffe vor der Banf theilweife 
entladen und durch Hebefahrzeuge (eine Erfindung von Meeuwis Baffer) in die Höhe gehoben 
und über der Pampus wieder in tiefes Wafjer gebracht. Die Schwierigkeiten find zum Theil 
gehoben durch den Nordholländifchen Kanal. (S. Amſterdam.) 

Mad oder Grunzoch ſe (Bos grunniens), eine auf den Gebirgen Tibets und den Hod)- 
flähen Mittelafiens heimifche Büffelart mit langem, feidenartigem Haare, worunter fid) die 
Füße beinahe verfteden, und runden, riidwärts gebogenen Hörnern. Die A. leben heerdenweife, 
teils wild, theils halbgezähmt, find von Heiner Statur, geben jedoch trefflihe Milch. Das all- 
jährlich abgejchnittene Haar wird zu Zeugen verwebt, die langen weißen Schweifhaare dienen zur 
Berfertigung jehr dauerhafter Stride, zu Fliegenwedeln, türk. Roßſchweifen u. dgl. Man findet 
die Y. häufig in Thiergärten; Hausthiere, wie in ber Tatarei, find fie noch nicht geworden. 

amswurzel, j. Dioscorea. 

angstje-fiang oder Blauer Fluß heißt bei den europ. Geographen der größte Strom 
von China und ganz Afien, während im Lande felbft diefer Name nur feiner unterften Etrede 
zukommt, der ganze Strom dort gewöhnlich fchlechthin Kiang, d. h. Fluß, oder Ta-fiang, d. h. 
Großer Fluß, übrigens faſt in jeder Provinz noch mit befondern Namen benannt wird, Er 
entjpringt unter dem Namen MurusUffu (Hinef. Muhlufu) etwa unter 35° nördl. Br. und 107° 
öftl. L. auf dem Hochlande Hinterafiens, durchfurcht glei) dem Hoang-ho mit zahlreichen Win- 
dungen und Waflerfällen das wilde Steppen= und Alpenland von Tangut (Khukhu-Noor) und 
Dittibet, und tritt in die chineſ. Alpenprovinz Yünnan. Hier beginnt er zwifchen 27 und 26° 
nördl. Br., nad) einem obern Laufe von etwa 240 M., mit dem Durchbrucdhe des gletfcherreichen 
Siue⸗Ling innerhalb eines gegen Oſten gerichteten, aber mehrfach, gewundenen, 55 M. langen, 
furchtbaren Querfpalts, der auf der Grenze von Yünnan und Sſetſchuan von der Stadt Li⸗kiang 
bis unterhalb Hoeizlistfchensfu reicht, feinen Mittellauf, auf welchem er noch 160 M. norboftwärts 
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durch ganz Sfetfchuan und oftwärts durch Hupe flieht, bis er oberhalb der Stadt King-tiheu.fu 
die große chinef. Tiefebene erreicht. In diefer berührt er in feinem noch 175 M. langen Untere 
laufe die drei großen Städte Hansjan, Hanskiu und Wustfchang-fu, von denen letztere der wid: 
tigfte Pla fr den Theeerport ift. Weiter abwärts am Strom liegen Ngansfing-fu, zulegt 
das berühmte Nanfing und die Felte Tſchinkiang. Nachdem er diefe berührt, ergießt der Strom 
feine ungeheuere Wafjermaffe im Norden von Schanghai und Wufung mit zwei Armen meilen— 
breit in das Oftchinefifche Meer oder Tong-Hai. Der Niefenftrom hat bei einem im allgemeinen 
von Welten gegen Often gerichteten Laufe eine directe Länge (Abftand der Duelle von der Mün— 
dung) von 392 M., mit den zahlreichen Windungen aber ift er 650, mit den Hleinern Krüm— 
mungen wol 720 M. lang. Sein Gebiet ift neuerdings auf 54175 O.-M. beredynet worden. 
Sehr verſchieden von dem reißenden, unbeftändigen und häufig mit feinem ſchlammigen Waller 
weithin übertretenden Hoangho, ftrömt der 9). in der Tiefebene ruhig, ohne Stromhemmungen, 
zwifchen höhern, vor Ueberſchwemmungen fichernden Ufern dahin. Nachdem der Strom feinen 
großen Durchbruch vollendet hat, 335—365 M. oberhalb der Miindung, wird er jdiffbar 
und bleibt es ohne alle Hemmung oder Unterbrechung bei großer Breite und fehr bedeutender 
Tiefe bis zum Meere. Wegen feines faft centralen Laufs und der großen Zahl der gefegnetjten 
Provinzen, welche er durchſtrömt, ift er der Oiirtel Chinas genannt worden, und vermöge feiner 
ausgedehnten ſchiffbaren Strombahn, der günftigen Anordnung feiner zahlreichen Nebenflüfle 
und feiner Berbindung mit dem Kaiſerkanal bildet er das wichtigfte Bewäfjerungs- und Binnen 
ſchiffahrtsſyſtem Chinas und eins der großartigften der Erde. Engl. und ruf. Kriegsſchiffe 
konnten ihn 175 M. weit hinauf befahren. Auf feiner legten Durchbruchsſtrecke nimmt er von 
Norden her den mächtigen Yalung-kiang auf. Der wichtigfte Nebenfluß des untern P). ift der 
Han-fiang, an defien Mündung Hanzfeu liegt. 

Yantee ift der Name, den man in Amerifa felbft den Neuengländern oder den Bewohnern 
der jehs Staaten Maine, Neu-Hampfhire, Vermont, Mafjachufetts, Connecticut und Rhode— 
Island, in Europa aber den Nordamerifanern im allgemeinen gibt, um im Spott oder Scherz 
ihre guten und übeln Eigenfchaften zugleic) zu bezeichnen. Der echte I. befigt als das Erbtheil 
feiner Väter, die im Paufe faum eines Jahrhunderts die Urwälder Nordamerilas einer blühen: 
den Cultur unterwarfen, in der That einen eigenthümlichen Charakter. Er ift jcharffinnig, 
muthig, nüchtern, thätig und liebt die GSelbftändigfeit und Unabhängigkeit als die Grund 
bedingung des Lebens. Hingegen fennt er nicht oder veradhtet er den Ydealismus, die Moman- 
tif, die Sentimentalität und die abftracten Doctrinen des alten Europa. Ein naturwüchſiger 
Humor läßt ihn das Unvermeidliche ertragen und verleiht ihm Kraft, gegen das Unglüd an- 
zufämpfen. Die Lage des andern kümmert ihm wenig, denn wie bei ihm jeder die Freiheit hat, 
fein Glück zu ſchaffen, fo hat jeder auch die Pflicht, fich felbft zu Helfen oder für fid) zu dulden. 
Diefe höchſt praltiſche Richtung macht indefjen den Y. im Verkehr mit andern fehr Leicht zum 
falten Egoiften. Im Handel und Wandel hält er Lift und Betrug nur für zweckmäßigen Ge— 
brauch feiner Kenntnifje und Fähigkeiten und Zutrauen für Beſchränktheit. Auch im polit. Leben 
fann er dieſen Zug nicht verleugnen. Er führt ohne Umftände und Gewifjensferupel das aus, 
was ihm nützlich dünkt, und weiß, wenn ihm die Verhältniſſe entgegenftehen, mit Falter Schlau— 
heit und Berechnung zu warten. Das Wort Y. ftanımt aus dem Munde der Indianer und ift 
aus «English», d. i. Engländer, verborben. — Yankee-Doodle, das Nationallied der Ame— 
rifaner, fol während des Feldzugs gegen die Franzoſen in Canada 1755 von dem engl. Arzte 
Shuckburgh componirt fein, der fid) den Scherz gemacht hatte, das Licd dem Dffizieren der 
nordamerif,. Miliz ald die Melodie eines berühmten Militärmarjches zu empfehlen, welcher von 
allen europ. Heeren gefpielt werde und bei jeder wohldisciplinirten Armee eingeführt werden 
müſſe. Einer andern Berfion zufolge rührt die Melodie von einem Militärmarſche her, den die 
im engl. Solde ftehenden hefj. Truppen während des amerif. Revolutionskriegs fpielten. Als 
im Gefecht bei Bennington die Hefjen von Wafhington überrumpelt wurden, geriethen auch) viele 
Mufifanten in amerik. Gefangenfchaft, die bei den Siegern in Dienfte traten und diefe Dielodie 
in Aufnahme brachten. Co viel ift ficher, daß die Melodie zu Ende des Kriegs Schon allgeme 
befannt war, und als Lord Cornwallis und fein Corps, von den Amerikanern eingejchlofien, ſich 
diefen 1781 in Yorktown ergeben mußten, marfchirten die Engländer unter den Tönen dei 
Yankee» Doodle durd) die Reihen ihrer Feinde, um die Waffen niederzulegen. Die Melodie if 
ebenfo trivial wie die Worte des Liedes geiftlos, und es ift ein Zeichen von zumehmendem Ge 
jdjmad, daß es in der neuern Zeit von «Hail Columbia», dem John-Brown's-Lied und andern 
während des Bürgerkriegs entftandenen Weifen ziemlich in den Hintergrund gedrängt wurde. 
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Nard heißt das englifche, auch in den Bereinigten Staaten von Amerika übliche Ellenmaß 
von 3 engl. F. = 0,91438 franz. Meter = 1,3710 preuß. = 1,1735 wiener = 1,6184 leipj. = 
1,5954 hamb. — 1,5301 brem. = 1,6021 brauuſchw. — 1,0977 bair. — 1,4887 würtemb. — 
1,5240 bad., darınft. und fchweiz. Elle. Das Yard ofland (Mard Landes, Hufe) ift ein engl. 
Feldmaß von 30 Ucres oder 145200 Quadrat-Fängenyard8 — 121,40 franz. Aren — 47,55 
preuß. Morgen = 21,09 wiener Jod). 

arfand, ſ. Turfan. 

Yarmouth, eigentlich Great-Marmonth (Groß-Y.), Barlamentsborougg, Municipal« 
und Seeftadt in der engl. Grafſchaft Norfolk, liegt 5 M. öftlich von Norwich, 29 M. im Nord- 
nordoften von Yondon, am Endpunfte der Eaftern-Countiesbahn, auf einer Landzunge am linfen 
Ufer des Mare, nur 1'/, engl. M. oberhalb feiner Mündung (mouth) in die hier durch Untiefen 
und Sandbänke fehr gefährliche Nordfee, und ift mit der gegenüber in der Grafichaft Suffolt 
gelegenen Borftadt Little-PYarmouth (Klein-Y.) oder Southtown (Südftadt) durch eine Ketten- 
brüde verbunden, deren Zerreißen 1845 vielen Menfchen den Tod gab. Der Fluß bildet den 
jehr geräumigen Hafen, der durch zwei in die See auslaufende Dämme von je 450 und 700 F. 
Fänge gegen Berfandung gefhügt und fiir Edjiffe von 200 Tons zugänglich fowie durch Bat- 
terien vertheidigt ift. Die Duais, mit die größten und fehönften Englands, find über 1 engl. M. 
lang und meift 450 F. breit, mit Baumalleen bepflanzt und am Südende durch eine 140 F. 
hohe, im dorifchen Stil ausgeführte Nelfonfänle gejchmiücdt. Die Stadt ift von alten Wällen 
und Mauern umgeben, Neften der von Eduard I. angelegten, 6720 %. langen, mit 10 Pforten 
ud 16 Thürmen verjehenen Yeftungsmauer, außer welcher noch ein ftarfes Caſtell Schuß ge— 
währte. )., innerhalb der jegigen Mauern, befteht aus vier Parallelftragen, welche durch mehr 
als 150 enge, oft nur 5—8 F. breite Gäßchen miteinander verbunden find. Die Stadt hat 
mehrere durch Alter und Architeftonif ausgezeichnete Gebäude. Erwähnenswerth find die unter 
Wilhelm II. erbaute große Nicholaskirche, 224 F. lang, 105 %. breit, mit einer berühmten 
Orgel und an der Weſtſeite mit vier achtedigen Thürmen; ferner das Rathhaus (Guildhall), 
das Stadthaus (Townhall), das große Zollhaus, das in großartigem Stil ausgeführte Irren- 
haus für Dffiziere, das Ficherhospital, das Zuchthaus, die Kajerne, mehrere Markthallen, die 
Kornbörſe, das Theater, dad neue Muſeum, der Concertſaal. Auch; befigt Y. eine Bibliothek, eine 
Lateinſchule, mehrere Berforgungshäufer und feit neuerer Zeit ein wohleingerichteted Seebad, 
das ftarf bejucht wird. Die Stadt zählt jegt über 40000 €. (34860 im 3. 1861, 24086 im 
3. 1846 und 14485 im 9. 1801). Biele derfelben find mit dem Fange und dem Einjalzen 
von Heringen und Makvelen (jährlid; 85000 Barrels) befchäftigt, für welden Erwerbszweig 
N. der Hauptfig in England ift. Außerdem beftehen Schifföwerfte, Segeltuchfabriten, Seiler: 
bahnen, Eijengießereien, Salz- und Seifenfiedereien, Brauereien und Gerbereien, aud) Ceidez, 
Woll- und Baumwollmanufacturen. 9. ift der Scchafen fir Norwich (j. d.). Der Handel 
bringt bedeutende Duantitäten Gerfte, Malz und Fische zur Ausfuhr. Die Stadt fteht im Ber: 
lehr mit den Dlittelmeerhäfen, und nächſt Fondon und Hull hat fie den bedeutendjten Handel mit 
den Hüfen Nordeuropas. 1860 befaß fie 682 Schiffe (darunter 8 Dampfer) von 38837 Tons. 

Natagan oder Handſchar ift eine Furze, von den Drientalen im Gürtel getragene Waffe, 
länger als der Dolch, wenig gekrümmt, mit fcharfgejcjliffener innerer Seite, welche mehr zum 
Schneiden als zum Hauen gebraucht wird. Der Griff ift gewöhnlich von Metall, aber aud) 
von Elfenbein oder Walroßzähnen, bei den ärmern Kriegern von Holz und hat meift einen 
Bügel. Die Scheide ift mit Leder oder Saumt überzogen, oft aud) von cijelirtem Metall und, 
wie der Griff, joviel es die Berhältniffe geftatten, mit Edelfteinen verziert. Die Franzoſen Haben 
bei ihren afrif. Jägern den Y. ftatt des Hirfchfängers eingeführt und pflanzen ihn auch zum 
Nahgefecht auf die Büchſe. 

Yeoman hieß in alten Zeiten in England jeder Ocmeinfreie oder das Mitglied derjenigen 
Geſeuſchaftsorduung, die zwifchen dem Nitterftande und dem gänzlich Befiglofen, Dienftgehörigen 
und Peibeigenen die Mitte hielt. Den alten Gefegen zufolge muß der 2). ein väterlidyes Erb: 
theil von ungefähr 130 Pfd. St. haben und darf in Herrenkleidern erjcheinen, nur nicht im 
Haufe eines Lords. Der Esquire oder Schildfuappe gehört noch zu dem höher beredjtigten 
Nitterftande. Nach Aufhebung der Hörigkeitsverhäftniffe, die in England zeitiger als in andern 
Ländern verfchwanden, fiel eigentlidy aud) der polit. Stand der 9). weg, weil nun jeder tm 
Bolfe, abgefehen von den Privilegien des Adels, der perfünlichen Freiheit und Gleichheit genoß. 
Gegenwärtig begreift man unter dem Namen Y. die Pächter und Meinern Grundbejiger, über» 
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haupt jene loyale und zuverläſſige Volksklaſſe, die an der Spitze des niedern Bürgerthums fteht. 
Bur Zeit der Franzöfiichen Revolution errichtete man zum Schuge der engl. Küften neben der 
Grafſchaftsmiliz noch eine befondere Neomanry-Cavalerie, in welche als Freiwillige die 
wohlhabendern Pächter, aber aud) viele Edelleute traten. Dieſe Freiwilligenmiliz befteht noch 
und ift den nämlichen Gefegen wie die Miliz überhaupt unterworfen. — 9. heißen aud) zu Yon- 
don die alterthümlich mit Spießen und Hellebarden bewaffneten Soldaten einer königl. Leib— 
garde, welcher die Bewachung des Tower obliegt. Das Bolt nennt diefe Trabanten aus Hein: 
rich's VII. Zeit fpottweife des Königs Ochſenfreſſer. 

ofuhama, j. Jokuhama. 

onue (Icauna im Alterthum), ein linker Nebenfluß der Seine im Innern Franfreiche, 
entfteht im Depart. Nievre aus dem Teiche Belle-Pedye am Fuße des Mont -Beuvron in der 
Bergterraffe von Morvan, fließt in nordnordweftl. Nichtung durd) drei Departements über die 
Städte Chätenu-Chinon, Clamecy, Aurerre, Joigny, Billeneuve, Sens, Bontsfur-Nonne und 
mündet nad) einem Laufe von 36%, M. bei Montereau. Sie ift von der Quelle am flößbar 
and von Aurerre bi8 zur Mündung, 16'/, M. weit, ſchiffbar. Durch den Kanal von Niver- 
nais ftcht fie mit der Yoire, durd) den Kanal von Burgund mit der Saöne in Verbindung. — 
Das nad) ihr benannte Departement Y., aus dem nordweftl. Burgund (Aurerrois), der 
füdweftl. Champagne (Senonais) und der ſüdöſtl. Isle =de= France (Gätinais) zuſammengeſetzt 
und von den Depart. Seine-Marne, Aube, Cöte-d’Dr, Nievre und Loiret umgrenzt, zählte 1866 
auf 134,90 D.-M. 372589 E. Faſt ganz zum Beden der Seine gehörig, bildet das Yand ein 
im N. flache, im ©. von Hügelzügen durchſchnittene Ebene, deren höchſte Spige fid) im SW. 
auf der Wailerjcheide gegen die Loire, als Ausläufer der Morvanberge, erheben. Der Haupt: 
fluß nimmt hier rechts die Cure, den Armangon und die Vannes, links die Brin auf; der Yoing 
mit der Ouanne bewäfjert den Weften, der aud) viele Siimpfe enthält; der Burgunderfanal 
durd)zieht den Often. Higelgruppen und tiefeingejchnittene Flußthäler bilden nicht felten veizende 
Gegenden, namentlich bei Tonnerre und Avallon. Der Boden ift zum Theil fteinig, vorher: 
ſchend aber thonig und gut bewäflert, auch jehr fruchtbar und im ganzen ziemlich gut bebaut, 
mit reichlichem Ertrag an Getreide, Gemüſe, Hanf, Safran (im Gätinais). Das Hauptproduct 
aber bilden die vothen und weißen Weine, die unter den Namen Unterburgunder bekannt find. 
Der durchſchnittliche Sahresertrag des Weinlandes (68,5 Q.«M.) wird jest auf 894653 Helto- 
liter Roth= und 133025 Heftoliter Weißwein, der Erzeugniiwerth auf 13,368351 Fre. br 
redjnet. Gute Weiden beginftigen die Pferde», Nindvich- und Ecyafzucht. Die Waldungen 
nehmen ein Fünftel der Bodenfläche ein und liefern viel Bau= und Breunholz und Kohlen nad 
Paris. Das Mineralreich bietet treffliche Bausteine in Menge, auferden etwas Steinkohlen 
und viel Eifen, das in zahlreichen Hohöfen, Walzwerfen und Blehhämmern verarbeitet wird. 
Außerdem gibt e8 Glashütten, Ziegelbrennereien, Runkelrübenzuderfabriten, Gerbereien, Webe— 
reien, Peimfiedereien. Der Handel mit Getreide, Holz, Kohlen und bejonders mit Wein ıft jehr 
bedeutend und wird durch die Waflerwege, gute Yandftragen und die von Paris nad Dijon 
führende Eifenbahn gefördert. Das Departement zerfällt in die fünf Arrondiffentents Auxerre, 
Avallon, Joiguy, Sens und Tonnerre, zufanmen mit 483 Gemeinden in 37 Cantonen. Die 
Hauptftadt ift Auxerre (j. d.); nächſt ihr iſt Sens (ſ. d.) bemerfensiwerth. 

York, Yorkſhire, die größte Grafſchaft Englands mit dem Titel eines Herzogthums, 
grenzt an die Nordjee im D., an Durham im N., Wejtmoreland und Lancafter im W., Che 
fhire, Derby, Nottingham und Yincoln im S. nnd zählte 1861 auf 281,2 D.-M. 2,033610 €. 
(gegen 1,797095 im 9. 1851, gegen 851283 im 9. 1801). Die Grafſchaft repräjentirt ın 
ihrer Oberflächenform, ihrem Boden, ihren Naturerzeugniffen und ihrer Induftrie das geſammte 
England im Heinen. Das Gebiet ihrer Danptitadt York (j. d.) bildet einen eigenen Bezirk, der 
wieder in drei Diftricte oder Nidings zerfällt. Außerdem theilt fid) das Yand in Wapentafes und 
Liberties. Es ſchickt 36 Mitglieder ins Parlament, von denen 30 von den Städten und Borought 
gewählt werden. Bei der großen Ausdehnung der Grafſchaft it das Relief der Oberfläche und 
die Bodenbeſchaffeuheit fehr mannichfaltig. Die Küfte von der Teesmündung bis zu dem 235 d. 
hohen Gap Flamborough ift vorherrfcheud fteil und Hippig, im Stoupe-Brow, ſüdlich von der 
Robin-Hoodbai, bis 838 1. hoch; weiter ſüdwärts bis zum Spurnhead an der Mündung dei 
Humber dagegen flach. Zwiſchen der Nordjee und dem untern Aeftuar des Humber liegt MT 
halbinſelförmige Diftrict Polderneß, theilweije Marjchland und einer der fruchtbarften Ader- 
baubezixfe Englands, mit den üppigiten Weiden zugleich, berühmt durch die eigenthümliche Rafit 
von Rindern und Schafen. Der öſtl. und der wejtl. Theil bilden Hügellandjchaften, getrennt 
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durch die fruchtbare Thalebene von 9. (Plain of Y.), 13 geogr. M. lang und durchfchnitt- 
lid) 3'/, M. breit, im N. von wellenförmigen Erhebungen unterbrochen, im ©. der Stadt Yorf 
aber vollfommıen flach, mit Marſchland am untern Ouſe und mit Torfmooren. Die öftl. Hügel- 
region begreift die York-Moors oder Deftlihen Moorlands, aud) Egton-Moor& genannt, und 
die Yorkſhire-Wolds oder furzweg die Wolds, erftere im North, legtere im Eaſt-Riding. Die 
Weſtlichen Moorlands, auch Yorkſhire-Hills genannt, gehören als nördl. Fortjegung des Peak— 
gebirgs von Derbyfhire zur Penninifchen Kette (Pennin Chain) und bilden ein breites, rauhes 
und in ganzen fahles Hochland, tief durchfurcht von mehrern Eifenbahnen und Kanälen (dem 
Manchefter-Huddersfield-, dem Mancheſter-Halifax-, dem Piverpool-Peedsfanal), mit fchroffen 
Kämmen, wildromantischen Thälern, hohen Spitzen (Peafs oder Fels), theils fchieferigen, theils 
fumpfigen Hochflächen. Die Höhen find reihlid von Eichen- und Tannenwäldern, jegt aud) 
von Buchen und felbft von Deodorafichten (aus dem Himalaja) bejcjattet, die der Landſchaft 
einen ernften Charakter verleihen. Die höchften Gipfel liegen im Cravenbezirf, dem nordweitl. 
Theile des Weft- Riding. Hier erheben fid) auf der Grenze von North= und MWeft- Riding der 
Whernfide 2236 $., der Cam» Fell 2106 F., der Great= Whernfide 2167 F.; fiidlicher der 
majfige Ingleborough 2226 F., wegen feiner umfaſſenden Ausficht über beide Dieere im Often 
und Welten berühmt, und der Pennigant 2129 5. Es gehören diefe Weftlihen Moorlands zur 
Steinkohlenbildung. Auf ihrer Oftfeite, am welcher die Duellflüffe und die Hauptzuflüffe des 
Dufe ihren Urjprung haben, fenken fich abwärts zur centralen Ebene von ). zahlreiche Felſen— 
thäler, unter denen das Airethal eine der jhönften und anmuthigiten Auen Englands enthält. 
Auch ift das weitl. Bergland im allgemeinen nicht jo fteril wie die Deftlihen Moorlands. Den 
Hauptreihtäum bildet hier das große Steinfohlenfeld von Yorkſhire, welches ſich von jenfeit 
Leeds 13 M. weit in einer Breite von 3, — 4), M. füidwärts bis Nottingham am Trent 
fortzicht und auf einer bearbeitbaren Fläche von nahezu 50 Q.-M. Kohlen jeder Gattung ent- 
hält. Außerdem zeigen ſich mehrere ifolirte Kohlenfelder, Swilleys genannt, im nördl. Theile 
der Grafſchaft, in Sandfteinmulden oder Aushöhlungen gelegen. Ueberdies ift Yorkſhire eins 
der eifenreichiten Gebiete Englands und befist auch Bleiminen, Kupferadern, an der Oſtküſte 
ferner Alaunwerke, bejonders bei Whitby, und an verjchiedenen Orten Kalk- und Quaderſtein— 
briiche jowie Fundorte trefflicher Mühl- und Scleifiteine. 1860 lieferte der Bergbau Stein« 
fohlen 9,284000 Tous, Noheifen 346765, Eijenpyrite 10500, Blei 7099 Tons, Silber 
3387 Unzen, Thon 10500 Tons. Das Hauptgewäfjer ift der Humber mit dem Dufe, dem 
Hanptfluffe der Grafjchaft, weldyer mittels der Meeresflut aufwärts bis gegen Y. (über 17 M. 
von der Nordfee) für Seefhiffe von 120 Tons fahrbar ift. Der Dufe nimmt links die Foß 
und den Derwent, rechts die Ure, Nidd, den Wharfe, die Aire mit dem Calder, die bis Leeds 
für Seeſchiffe von 170 Tons und bis Sfipton hinauf für Kähne ſchiffbar ift, den Don oder 
Dun und den Trent auf. An der Nordgrenze ift die Tees von Wichtigkeit, von den Küſten— 
flüiffen der Esk bemerkenswerth. Zum Gebiet der Yrifchen See gehört der Nibble. Die Graf- 
ſchaft Y. gehört zu den Diftricten Englands, in welchen Yandwirthidaft und Manufactur ges 
mijcht auftreten. Der Aderban wird in Holderneß und der Thalebene von Y. am beften be» 
trieben. Obſt gedeiht wegen der fühlen Sommer nirgends. Die ausgedehnten Hutungen 
begünftigen die Viehzucht außerordentlich. Große Heerden Pferde werden in den meiften Gegen- 
den, Rinder in verjchiedenen Raſſen gezogen. Die Käjebereitung wird ftark betrieben und ihr 
Erzeugniß gerühmt. Die Scyafe gehören verfchiedenen Raſſen an; der Wollertrag ift bedeutend, 
aber nicht von feinfter Qualität. Schweine werden über den Bedarf gezogen und Schinfen von 
ausgezeichneter Güte geliefert. Bon Wichtigkeit ift auch die Seefifcherei. Weft-Niding, von der 
Natur in jeder Beziehung am günftigften bedacht, ift einer der erften Manufacturdiftricte Eng— 
lands. Im reichlicdyen Befige von Wolle und Flachs, von Kohlen, Eifen u. f. w. fowie von 
Waſſerkräften, hat die Induſtrie dajelbjt in den jchiffbaren Flüſſen des Humberbaffins, in den 
Kanälen und Eiſenbahnen zugleid) die Mittel, ihre Producte dem weftl. und öftl. Meere zu= 
zuführen. Leeds, Bradford, Huddersfield, Halifar und Wafefield find die Hauptfige der Wolle, 
Dewsbury insbejondere der Shoddymanufactur. In Leeds wird überdies mehr Flachs gefponnen 
als irgendwo in England. Die Stahlwaaren von Sheffield und den benachbarten Drten wett- 
eifern mit denen von Birmingham, Zu Rotherham beftehen altberühmte Eifenwerfe. Das 
Low» Moor» Iron= Company» Work bei Leeds und Bradford liefert eine große Menge von Ka- 
nonen, Kugeln, Ketten und Aufern. Die Baumwollſpinnerei hat ſich in verjchiedenen Gegenden 
etablirt. Außerdem werden grobe Leinwand, Seilerwaaren, Zwirn, Baumwollzeuge, Teppiche, 
Ä 40* 
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Leder, Papier, Glas u. f. mw. in verfchiedenen Orten gefertigt. 1861 gab es in der Graficaft 
1833 Fabrifen mit 3,355384 Spindeln, 55491 mechan. Stühlen und 169874 Arbeitern, 
Hull und feine junge Rivalin Goole haben bedeutenden auswärtigen Handel, aud) Wiitby, 
Middlesborough und Scarborougd anfehnlichen Handelsverkehr. 

York, das alte Eboracum der Nömer, die Hauptftadt der gleichnamigen Grafſchaft Eng- 
lands, dem Nange nad) die zweite City des Königreichs, Sig feines zweiten Erzbiſchofs und 
nächſt Yondon die einzige, deren erfte Magiſtratsperſon (Mayor) laut eines 1389 ihr verlichenen 
Nechts den Titel Lord führt, bildet mit ihrem MWeichbild einen befondern Bezirk (City and 
Ainsty of York) von 0,19 D.-M. mit (1861) 40433 E. (im Parlamentsborough 45385 E.). 
Die Stadt liegt in der nad) ihr benannten Ebene an der Mündung der Foß im den fchiffbaren 
Dufe, über welchen eine Brücke mit fünf Bogen führt, und an der großen Nordbahı, 41,4 M. 
im Nordnordweften von London. Sie ift ein ſchöner, ftiller Drt, reich an Nuinen, Alterthümern 
und Kirchen aus vergangenen Zeiten, hat zwar enge, aber reinliche, im ganzen hübſche Straßen, 
guterhaltene Häufer, überall hervortretenden Wohlftand, an dem Yuduftrie und Handel wenig 
Antheil haben. Mauern, deren Fundamente aus den Tagen der Römer, deren Hauptbefeiti- 
gungen aus der Regierung Eduard's I. ſtammen, und welche 1831 in dem alten Bauftil er» 
nenert worden, umgürten die Stadt in Form eines unregelmäßigen Vierecks, werden aber von 
vier alten Thoren und von einlaufenden Scyienenwegen unterbrochen. Unter den Gebänden ift 
vor allen der 1070 geftiftete Yorkminfter oder die Kathedrale St.⸗Peter zu erwähnen, Englands 
größte und ſchönſte Kirche, ein großartiges Meifterwerf goth. Baufunft des 13. und 14. Jahrh., 
524, engl. F. lang, 222 F. in den Kreuzflügeln, 109 im Schiff breit, 99 hoch, mit drei 
Thürmen, von denen der über dem Kreuze 213 8. hoch ift. Die überaus glänzende Weſtfacade 
wurde 1402 vollendet. Durd) den Fanatismus des Matrofen Martin, des engl. Heroftratus, 
2. Febr. 1829 umd durch die Umvorfichtigkeit eines Arbeiter 21. Mai 1840 in Braud ge 
ſteckt, hatte fie viel gelitten, doch ift fie ſeitdem völlig wiederhergeftellt. Ihre Drgel mit 4200 
Pfeifen und mit einem Orgelforbe, der als ein Meiſterſtück der Steinmetzkunſt bewundert wird, 
gehört zu den größten in Europa. Das Hauptfenfter an der Hodjaltarjeite, das größte, wel— 
ches man fennt, ift 75 F. hoch, 32 breit und enthält 117 biblifdye Gemälde in glühenden Far— 
ben. Mit der Kathedrale durch einen Gang verbunden ift dad Kapitelhaus, ein zweites Stein 
weifterwerf, ein regelmäßiges Achted von 63 8. Durchmeffer und 68 F. Höhe, im Innern mit 
zierlichen Säulen, leichtgeſchwungeuen Bogen, einer von einen einzigen Pfeiler gejtügten Dede 
und herrlichen Glasmalereien. Bon den 41 Kirchen, 17 Kapellen, 10 Klöftern und 17 Hos: 
pizen, welche die Etadt unter Heinrich VII. hatte, find nod) 23 Kirchen vorhanden. Allein cd 
wurden michrere neue gebaut, uud die Stadt hat jegt 24 anglifanifche Kirchen und 15 gotted- 
dienftliche Gebäude der Diffidenten. Die 1088 geftiftete Benedictinerabtei St.-Mary liegt vor 
der Stadt in Ruinen. Das ſog. Schloß beftcht aus einzelnen von Richard III. und im ver- 
fchiedenen andern Epochen aufgeführten Gebäuden, die urfprünglid) Feſtung waren, und bildet 
jet zur zwei Theilen das 1836 mit einen Aufivande von mehr als 200000 Pfd. Et. vollendete 
Grafſchaftsgefängniß, eind der größten und beften Englands, in defjen Bereid) die Auinen eines 
von Wilhelm I. auf röm. Fundament erbauten weiten und feſten Bollwerks, des Cliffordthurms, 
liegen. Den dritten Theil des Schloffes nimmt die 150 $. lange, 45 F. breite, mit einem Por- 
ticus ioniſcher Säulen geſchmückte Grafſchaftshalle für die Ajjifen ein. An dem Dufe liegen 
nebeneinander das Stadthaus (Mansionhouse), die Amtswohnung des Lord-Mayors, im no: 
dernen Stil erbaut, und das jtädtijche Nathhaus (Guildhall), das 1446 erbaut worden ift. Y. 
ift der Sig einer theol. Facultät der Unitarier, hat mehrere Pateinfchulen, ein Lehrerfeminar, 
eine Zeichen», eine Näh- und eine Epinnfcyule, ein Yuftitut für popnläre Wiſſenſchaft und 
Literatur, einen Aderbauverein, eine philof. Geſellſchaft mit Muſeum und Botanischen Garten, 
ein archäol. Iuftitut, ein Maucheftercollege, eine Bibliothek, ein Theater, eine Muſilhalle für 
2000 Zuhörer, den vielgepriefenen ftädtiichen Verſammlungsſaal nad) dem Plane des Grafen 
Burlington, zahlreiche milde Auftalten, darunter das außerhalb der Stadt gelegene Irrenhaus 
der Duäfer, Retreat (Zufluchtsjtätte) genannt, ein Augenhospital, eine Blindeuſchule und zahl: 
reiche Berforgungshäufer. Ir Mittelalter war die Iuduftrie bedeutender als jegt, Diefelbe 
liefert jegt Leiuwand, Handſchuhe, Maſchinen, Meſſing-, Glas = und Conditoreiwaaren, Eijeu 
bahımwagen, Kutſchen, Orgeln u. j.w. In der Nähe der Stadt liegen das Dorf Bijhop-Therpt 
mit dem erzbiichöfl. Palaft, die Höhere fath. Schulauſtalt Ampleforty- College, das Schloß 
Doward mit vielen Kunftfhägen und die Ebene von Knaves⸗muir, wo berühmte Wettrennen ge: 
halten werden, An Größe, Neichtyum und Pracht deu in der Nähe nenentjtandenen Fabril⸗ 
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und Handelsftädten jest nachftehend, hat die wilrdige City in der frühern Zeit zwei Glanz— 
perioden aufzuweifen. Eboracum war die röm. Gapitale von Britannia, Sig der Negierung, 
zeitweilige Refidenz der Kaifer Hadrian, Septimius Severus, Konftantins Chlorus, Grabftätte 
der beiden letztern, nad) einigen Geburtsort Konftantin’s d. Gr., der hier zum Kaifer ausgerufen 
wurde. (Vgl. Wellbeloved, «Eburacum or York under the Romans», 1842). Dann wınde 
die Stadt Hauptftadt des angelſächſ. Königreichs Northumbria unter dem Nanıen Eoforwic. 
Mit dem Einfall der Dänen, weldye N. 867 eroberten und kurz darauf vor feinen Mauern die 
Angelſachſen unter Osbert und Ella ſchlugen, mußte e8 den Ruhm, Englands erſte Stadt zu 
jein, nad) langem Widerftreben, und obſchon nod) Jahrhunderte jpäter hänfig engl.norman. 
Könige ihren Aufenthalt dafelbit nahmen, an London abtreten. Im J. 622 oder 652 predigte 
hier Paulinus zuerſt das Chriftentyum und wurde erfter Erzbifcof von Y. Bis zum Ende des 
15. Yahrh. hatte der Erzbiſchof die Dbergerichtsbarfeit iiber die fchott. Kirche. Jetzt gehören 
zu feiner Erzdiöceje die ſechs Bisthiimer Durham, Garlisle, Chejter, Mancheſter, Nipon, 
Sodor-Man. Das Obergericht zu Y. (the council established in the North) wurde von Hein= 
rich) VIIL, die Gerichtsbanf aber von Karl II. eingefegt. 1644 belagerten die Parlaments- 
truppen und Schotten Y., und ein fönigl. Eutfagheer unter dem Pfalzgrafen Rupert wurde 
2. „Juli auf dem benachbarten Marjton-Moor vom Lord Fairfar und Grafen Mauchefter ge» 
Schlagen und die Stadt erobert. 

York, cin Herzogstitel, den die Könige von England gewöhnlich an Glieder ihres Haufes, 
und zwar an ben zweiten Sohn verleihen. Eduard IH. gab den Titel an feinen vierten Cohn, 
Edmund, welcher der Gründer des Haufes Y. oder der Weißen Roſe wurde. Sein älterer 
Bruder, Johann, ftiftete dagegen das Haus von Pancafter oder die Nothe Roſe. Beide Häufer 
führten als Zweige der Fünigl. Plantagenet (f. d.) gegeneinander einen langen, furditbaren 
Kampf, den Krieg der beiden ofen, um die engl. Königskrone, bis endlid) das Haus Tudor in 
der Perſon Heinrich's VII. den Thron ufurpirte. — Heinrich VIII. und Karl I. führten bis 
zum Tode ihrer ältern Brüder den herzogl. Titel von Y., ebenfo Jakob II. bis zu feiner Thron- 
befteigung. Auch Jakob's II. Sohn, der Prätendent Jakob III., verlich in der Verbannung ſei— 
nem zweiten Sohne, Henry Benedict, den Herzogstitel von Y. In der Geſchichte ift derjelbe 
befannt unter dem Namen des Cardinals von Y. Mit ihm jtarben 1807 die fünigl. Stuarts 
(ſ. d.) aus. — Georg J., aus dem Haufe Hannover, erhob 1716 feinen Bruder Eruft Auguſt, 
Fürſtbiſchof von Dsnabrüd, zum Herzog von Y. Derfelbe ftarb 1728, worauf Eduard Auguft, 
zweiter Sohn des Prinzen Friedrich von Wales und Bruder Georg's IIL., 1760 diejen Titel 
erhielt, aber 1767 gleichfalls kinderlos mit Tode abging. — Der legte Herzog von ). war 
Frederick, zweiter Sohn Georg's III. Derfelbe wurde 16. Aug. 1763 geboren und erhielt 
1764 das abwedjjelnd von einem Tath. und einem prot. Biſchof regierte Fürſtbisthum Osna— 
brüd (f. d.). Er bejaß dafjelbe bis zur Säcularifation 1802, wo es an Hannover abgetreten 
wurde. Nachdem der Prinz 1780 ein Oberfipatent erhalten, ging er auf den Gontinent, um 
bejonder® den preuß. Militärdienft zu erlernen. Während der Abweſenheit wurde er 1784 zum 
Herzog von Y. und Albany in Großbritannien und zum Grafen von Uljter in Irland ernannt. 
Als er 1787 nad; England zurüdfehrte, nahm er feinen Sit tm Oberhaufe ein und zeigte ſich 
im folgenden Yahre bei Verhandlung der Negentichaftöfrage feinem Bruder, dem nachherigen 
Georg IV., jehr ergeben. Ein Duell, das er 1789 mit dem Oberft Lennox, dem fpätern Herzog 
von Richmond, beitand, machte großes Aufjehen. 1791 ging Y. abermals auf den Gontinent, 
um im Fal eines Kriegs mit Rußland im preuß. Heere zu dienen. Zu Berlin heirathete ex 
29. Dec. die Prinzeffin Friederike, ältefte Tochter Friedrich Wilhelm's IL. von Preußen. Als 
1793 der Krieg mit Frankreich ausbrad), gab ihm Georg III., der diejen Sohn befonders aus« 
zeichnete, den Befehl über ein brit. Corps, das im Berein mit den Verbündeten die Niederlande 
vertheidigen jollte. Nad) der Einnahme von Valenciennes ſchickte iyn der Oberfeldherr, Prinz 
von Sadjen-Koburg, zur Belagerung von Dünkirchen ab. Er erlitt jedoch 8. Sept. 1793 
durch Houchard bei Honscoote eine Niederlage und mußte ſich 1794 hinter die Maas zuriüd- 
ziehen und endlich in Curhaven einſchiffen. Dennoch machte ihn der König 1795 zum Feld— 
marſchall und Oberbefehlshaber des brit. Heeres, vertraute ihm aud) 1799 das Commando 
über die Erpebition nad) Holland an, der ſich ein rufj. Hülfscorps unter Eſſen beigejellte. Nach— 
dem er auch diesmal von Brune 19. Sept. bei Bergen und 6. Oct. unweit Alkmaar geſchlagen 
worden, ſchloß er 18. Oct. die Sapitulation von Alfınaar. Einige Jahre jpäter verurjachte 
dem Prinzen die Beruneinigung mit feiner Maitreſſe, einer Mrs. Clarke, die dem Oberſt Wardie 
Mittheilungen über die Heerverwaltung gemacht hatte, einen außerordentlichen Sfandal. Wardle 
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denuncirte 27. Yan. 1809 vor dem Unterhaufe, deffen Mitglied er war, daß arge Ber- 
untreuungen in der Kriegsverwaltung vorfämen. Das Unterhans beftellte eine Commiſſion zur 
Unterfuchung und ließ die Clarke wiederholt als Zeuge gegen den Herzog erfcheinen, deren freche 
Antworten den Prinzen in der öffentlichen Meinung ungemein herabjegten. Wiewol das Haus 
mit einer Majorität von 82 Stimmen ein Nichtſchuldig ausfprad), legte dod) der Herzog die 
Dberbefehlshaberftelle 20. März 1809 nieder. Im Mai 1811 jedoch wurde er von feinem 
Bruder, dem damaligen Prinz-Negenten, in die Würde eines Oberbefehlshabers der Landmacht 
abermals eingejegt. Er hatte eine Menge zwedwäßiger Ancrdnungen in dem Haushalte der 
Armee getroffen und erhielt dafür 1814 im Parlament eine öffentliche Dankfagung. In der 
Situng von 1825 erflärte er fic im Oberhaufe heftig gegen die Katholifenemancipation, was 
um fo mehr die öffentliche Meinung berührte, als er feit dem Tode der Prinzeffin Charlotte, 
der Tochter Georg's IV., die nächften Anfprüc)e auf die Thronfolge hatte. Indeſſen überlebte 
er den König nicht; er ftarb jchon 5. Jan. 1827. Bon feiner Gemahlin, die 6. Aug. 1820 mit 
Tode abging, hinterließ er feine Kinder. Y. befag eine Apanage von 18000 und außerdem eine 
Jahresrente von 24000 Pfd. St. als Entihädigung für das Bisthum Osnabrück. Deſſen— 
ungeadjtet hinterließ er bedeutende Schulden, die unbezahlt blieben. 

Hork von Wartenburg (Hans Dav. Ludw., Graf), preuf. Feldmarſchall, geb. 26. Sept. 
1759 zu Potsdam, war der natürliche, fpäter legitimirte Sohn eincs Lieutenant von Y. defien 
Familie im Lande Bütow in Hinterpommern anfällig war. Er trat 1772 im die Armee, wurde 
aber 1780 wegen Infubordination caffirt und ging nach abgebüßter Feitungshaft 1781 in 
holländ. Dienfte. Hier wohnte er 1783 — 84 den Feldziigen in Indien bei. Als er von dort 
zurüdgefehrt, fand er in Holland die Wirren vor, welche die Partei der Patrioten angeregt. 
Letztere Partei bot ihm eine Oberftlientenantsftelle, die er jedoch ausſchlug. Er nahm feinen 
Abjchied und fehrte nach Preußen zurüd, wo es ihm erft mad) dem Tode Friedrich's IL. gelang, 
wieder angeftellt zu werden, und zwar als Stapitän bei einem der neuformirten Füſilierbataillone. 
Geit 1792 Major, zeichnete er fich im poln. Feldzuge von 1794 bei Szefoczyn aus, und 1799 
wurde er zum Commander des Fußjägerregiments ernannt. Als folcher erwarb er fid große 
Berdienfte um die Einführung der Ecdjiigentaftif im Sinne der neuern Kriegführung. 1800 
adancirte er zum Oberjtlientenant, 1803 zum Oberften. 1806 befehligte er erſt die Avants, 
fpäter die Arrieregarde des Herzogs von Weimar, defjen Elbübergang er nad) den unglüdlihen 
Schlachten von Lena und Auerftädt durch das mufterhaft geleitete Gefecht von Altenzaun dedte. 
Auf dem weitern Nüdzuge, nachdem der Herzog das Commando niedergelegt, führte er die 
Nachhut des Blücher'ſchen Corps. Er wurde in Lübee verwundet und gefangen und 1807 fo 
fpät ausgewecjjelt, daß er erft nach der Schlacht von Friedland wieder zur Armee fam. In 
Königsberg erfolgte dann feine Beförderung zum Generalmajor. Die ihm zugedachte Stellung 
als Erzicher des Kronprinzen lehnte er jedoch ab. Bei der neuen Organifation des Heeres er» 
hielt Y. die weitpreuß. Brigade, 1810 die Generalinfpection über ſämmtliche Leichte Truppen, 
deren Ausbildung für den Felddienſt er mit Erfolg leitete, und 1811 mit ausgedehnten Voll— 
machten das Generalgouvernement der Provinz Preußen. Im Feldzuge von 1812 dem preuf. 
Hiülfscorps unter Grawert, das zum 10. Corps (Macdonald) der franz. Armee gehörte, als 
Generallieutenant und zweiter Befehlshaber zugetheilt, übernahm er nad) Grawert's Abgange 
den Oberbefehl iiber die fünigl. Truppen. Als der Ritdzug der Großen Armee auch den des 
10. Corps von Riga nothiwendig machte, fam P). in eine gefährliche Page. Auer Verbindung 
mit den franz. Colonnen, auf fich felbft gewiejen, von den ruf. Heerführern zum Abjal von 
der franz. Sache gedrängt, im Zwieſpalt mit feiner Soldatenpflicht und der Ucberzeugung, daß 
für Preußen der entfcheidende Augenblick gekommen, ohne beftinnmte Weifungen von Berlin, 
aber von dem Bewußtfein erfüllt, daß ihm perſönlich die Entjcheidung über das Schickſal feines 
Baterlandes, ja Europas in die Hand gelegt fer, entfchloß er fid) zu der Convention vom 
30. Dec. 1812 (durch Claufewig und Diebitfch ruſſiſcherſeits vermittelt), kraft welder das 
preuß. Corps neutrale Quartiere bezog und die weitere Entjcheidung dem Könige anheimftellte. 
Zwar mußte der König, durch die Verhältniffe und Napoleon noch beengt, diefen Schritt öffent- 
lich misbilligen; bald aber lie er 9. volle Gerechtigkeit widerfahren, der in der That dem 
großen Befreiungswerfe Fühn die erfte Bahn gebrochen. Als Gouverneur von Preußen war et 
bei der erften Errichtung der Landwehr durch die Stände, überhaupt bei der neuen militäriſchen 
Drganifation thätig, führte dann fein Corps auf königl. Befehl, der ihm auch die in Pommern 
mobil gemachten Truppen unterftellte, nad) der Mark, wo er beim Ausbruch der Feindfeligkeiten 
zuerft 5. April bei Mödern und Dannigkow fiegreich gegen den aus Magdeburg vorgeriicten 
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Bicefönig von Ytalien kämpfte. Am weitern Feldzuge nahm das N.’iche Armeecorps unter fei« 
nem Führer ruhmvollen Antheil. (S. Ruſſiſch-deutſcher Krieg.) Es beftand 19. Mat 
felbftändig das Gefecht bei Weiffig. Bei Baugen hatte es den linken Flügel und dedte am 21. 
den nöthig gewordenen Rückzug. Bei der Formation der Armee während des Waffenftillftandes 
wurde das HY.'ſche (1.) Corps dem ſchleſ. Heere unter Blücher zugeteilt. Es trug 26. Aug. 
das meifte zum Siege an der Katzbach bei, erzwang, wiederum felbjtändig, 3. Det. den Elb— 
übergang gegen das 4. franz. Corps (Bertrand) bei Wartenburg (f. d.), errang fid) 16. Dct. 
bei Mödern (ſ. Yeipzig) die Ehre des Tags und drängte die bei Leipzig geſchlagenen Fran— 
zofen in der Berfolgung am 20. iiber die Unftrut. Zum General der Infanterie ernannt, be= 
fundete Y. im Feldzuge von 1814 fein Feldherrntalent von neuem bei Montmirail 11. Febr., 
wo er Saden, der ſich unvorfichtig in ein Gefecht eingelaffen, vor völligem Untergange rettete, 
beſonders aber bei Yaon 4. März durd) den Angriff bei Einbrud) der Dunfelheit, den er, durch 
Blücher autorifirt, mit Kleift unternahm und damit den vollftändigften Sieg gewann. Die 
Schlacht von Paris 30. März war feine legte. Am 3. Juni wurde er vom Könige unter Bei: 
legung des Namens Y. von Wartenburg in den Orafenftand erhoben. Er begleitete die Monar- 
hen nad) London und erhielt dann den Oberbefehl über alle Truppen und Feſtungen in Schle— 
fin, wohin er im Yuli, nad) ergreifendem Abſchiede von feinem Corps, abreifte. Cine reiche 
Dotation (Klein-Oels in Schlefien) lohnte feine Verdienfte. Bei Napolcon’s Rückkehr von Elba 
1815 erhielt er das Commando über das 5. Corps, das ſich ald Neferve an der Elbe ſammeln 
follte. 9. ſah darin eine Zurüdjegung und bat um feinen Abſchied, welchen ihm der König 
aber erft nad) dem Frieden und mehrmals wiederholten Geſuch bewilligte. Der Feldzug von 
1815 entrig ihm noch feinen älteften Sohn, welcher bei Berfailles tödlich verwundet fiel. Seit» 
dem lebte er zurückgezogen in Schlefien. Am 5. Mai 1821 ernannte ihn der König noch zum 
Feldmarſchall, welche Rangerhöhung er bei feiner Verabſchiedung abgelehnt hatte. Er ftarb in 
den Morgenjtunden des 4. Oct. 1830 zu Klein-Oels. Ein Standbild (von Rauch) ward ihın 
21. Mai 1855 zu Berlin gefegt. Vgl. Scydlig, «Tagebuch, des preuß. Armeecorps im Feld: 
zuge 1812» (Berl. 1823), und vorzüglid; Droyjen, «Das Leben des Feldmarſchalls Grafen 9. 
von Wartenburg» (2. Aufl., 3 Bde, Berl. 1851; ohne Beilagen, 2 Bde., 1854). 

Noruba, in der Hauſſaſprache und auf ältern europ. Karten Yarribah genannt, war bis 
zum Beginn des zweiten Bierteld des 19. Yahrh. ein anjchnliches Königreich in Afrifa, welches 
ſich zwiſchen Dahomey und Benin ausbreitete, im Nordoften und Oſten bis zum Niger reichte 
und in Süden ſich faſt bis zu den Küften des Golfs von Guinea erjtredte, jeit jener Zeit aber 
große Gebiete im Norden und Oſten an die vordringenden Fulbe (Fellatah) des Reichs Gando 
verloren und ſich iiberhaupt in mehrere Einzelherrſchaften zerjplittert hat. Den eigentlichen Kern 
der Bevölkerung bildet das tüchtige Negervolf der 2). (zu Sierra-Leone Aku, in ihrer eigenen 
Sprache aber Eyo genannt), welches auf etwa 3 Mill. Köpfe geſchätzt wird und vorzugsweife 
dad gebirgige Junere bewohnt. Die %). find in neuerer Zeit theihveije zum Islam übergegangen, 
doc) hat unter ihnen aud) das Chriftenthum Eingang gefunden. Die Yorubaſprache, welche in 
mehrern Dialekten gejprochen wird und mit dem benadjbarten Nufe (Nupe) auf der Dftjeite des 
Niger verwandt ift, haben befonders die Miffionare Crowther (ein Neger) und Bowen ber 
arbeitet. Der hauptfächlichfte Handelsartifel des Landes ift das Palmöl, welches nebft den 
übrigen Landesproducten vorzugsweije über die engl. Seepläge Yagos und Badagry zur Aus- 
fuhr gelangt. Merkwürdig ift, daß das Land Y. die größten ftädtifchen Gemeinden enthält, die 
fid) iiberhaupt in Afrika finden. Als Hauptftadt gilt Abbeofuta (f. d.) im Lande der Egba, 
nad) den Berichten Delany's mit 110000 E. In der eigentlichen Yaudjchaft der Y. liegen der 
wichtige, jet der Dberherrichaft Gandos unterworfene Handelsplag Illorin mit 120000 €. 
ud Ibaddan mit 150000 E. Andere volkreiche Orte find: Yjaye mit 78000, Oyo oder Ka— 
tanga (die Hauptftadt des frühen Königreichs 9.) mit 75000, Ogbomoſo mit 70000, Iwo 
mit 75000 E. Bol. außer den Keifeberichten von Bowen (1857), May (1858) und Burton 
(«Abeokuta and the Camaroons Mountains», 2 Bde., Yond. 1863) befonders Delany, «Ofh- 
cial report of the Niger valley exploring party» (Neuyorf 1861). 

Vouug (Edward), engl. Dichter, geb. 1681 zu Upham in Hanıpjhire, wo fein Bater Rector 
war, erhielt feine Erziehung in der Weſtminſterſchule und widmete ſich jpäter zu Drford den 
Studium der Rechte. Er trat 1712 ins öffentliche Leben ein als Hofmann und Dichter. Mit 
dem Herzog von Wharton ging er 1717 nad Irland und blieb dejjen Anhänger, bis der Herzog 
farb. Da er in feiner Laufbahn wenig Hoffnung auf Beförderung jah, trat er, bereits über 
40.3. alt, in den geiftlichen Stand, ſchrieb ein Lobgedicht auf den König und wurde dafilr 
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Kaplan Georg's II. 1730 erhielt»er die Pfarrei zu Wetwyn in Hertfordſhire, wo er bis zu 
feinem Tode vergebens auf Beförderung hoffte. Er verheirathete fid, hier, verlor aber feine 
Frau und feine beiden Stieffinder bald nadjeinander, und dies veranlaßte ihn, feine berühmten 
« Night-thoughts» (Fond. 1741 u. öfter) zu fchreiben, ein Gedicht, auf welches fein Auf 
hauptſächlich fi) gründet. Das Werk hat feinen Zufammenhang, und jedes der neun Bücher, 
aus denen es bejteht, ift unabhängig von den andern. Die Sprache ift gefucht; Wit auf der 
einen Seite, Schwulſt auf der andern, berühren oft unangenehm. Dazu kommt nod) der 
Gegenfag zwiſchen den Schriften und dem Leben Y.'s, der zweifeln läßt, ob der Dichter auch 
fühlte, wie er fchrieb, Doch ift nicht zu leugnen, daß die «Night-thoughts» viele trefflide 
Stellen enthalten, in denen wahres Gefühl und Ungefünfteltheit des Ausdruds herrſchen. Außer— 
dem fchrieb Y. noch einige unbedeutende Trauerjpiele und eine Satire: «Universal passion, 
the love of fame». Er ftarb 12. April 1765. Im Deutſchland fand N. durch Ebert’ Ueber: 
fegung der «Nachtgedanken» (5 Bde., Braunſchw. 1769—71; 2. Aufl. 1790—95) Eingang 
und lange Zeit hindurch zahlreiche Verehrer. Neuere Ueberfegungen beforgten Benzel-Sternau 
(Franff. 1825), Schmidt (Dresd, 1825) und Elife von Hohenhanfen (Kaſſel 1844). 

Young (Thom.), engl. Gelehrter, geb. 13. Juni 1773 zu Milverton in Somerfetihire, 
erhielt feine Bildung zu Briftol, jeit 1782 zu Compton, wo er außer den claſſiſchen Sprachen 
befonder8 Mathematik trieb und bereits Botanik und Optif zu ftudiren begann. Cine hebr. 
Bibel gab ihm Veranlaffung, ſich den orient. Sprachen zu widmen. Seit 1791 trat er als 
Schriftiteller auf, indem er fiir Zeitjchriften Gegenftände der Philologie nnd Naturwiſſen- 
ſchaften bearbeitete. Dann ftudirte er Medicin zu Yondon und feit 1794 zu Edinburgh, wurd: 
Diitglied der Royal-Society infolge feiner Abhandlungen über das Schen und die Kryſtall 
life des Auges und gung dann 1795 nach Göttingen, wo ev promovirte und fich mit deutjcher 
Sprache und Literatur befannt machte. Hierauf lebte er als Fellow in Cambridge, ließ fid 
jedoch bald als Arzt in London nieder, übernahm auch die Profefjur der Naturwiſſenſchaften 
an der Koyal-Inftitution, die er jedoch 1804 wieder eufgab, um fich ganz der Arzneikunde zu 
widmen. Zahlreiche naturwiſſenſchaftliche und mathem. Schriften erfchienen von ihm, unter 
denen die vorzüglichften: «A syllabus of a course of a natural and experimental philo- 
sophy» (Lond. 1802), worin er zuerft eine Erklärung der wichtigften Phänomene des Sehens 
gab und das Geſetz von der Interferenz des Lichts aufitclte; ferner «A course of lectures on 
natural philosophy and the mechanical arts» (2 Bde., Fond. 1807), ſein Hauptwerk, ımd 
« Elementary illustration of the celestial mechanics of Laplace » (Fond. 1821). Bon 
1819—29 gab er auferdem den «Nautical almanac» heraus. Zugleich wendete er im diefer 
Zeit feine Aufmerkſamkeit wieder der Sprache und namentlich der ägyptifchen zu. Cinige Pa— 
pyrusrollen, die er 1814 erhielt, umd die Roſetteſche Infchrift veranlagten ihn, 1815 feine 
«Remarks on Egyptian papyri and on the inscription of Rosetta» herauszugeben. 9.'? 
wichtigfte Schriften nach diefer Seite find «Account of some recent discoveries in hiero- 
glyphical literature» (Lond. 1823) und «Egyptian dietionary» (Pond. 1829). Bon einer 
Reiſe nad) Genf nach London zurüdgelehrt, ftarb er 10. Mai 1829. Eine Sammlung feiner 
«Miscellaneous works» (4 Bde., Yond. 1855) erſchien erft längere Zeit mad) feinem Tode. 
DBgl. «Memoirs of the life of Thom. Y.» (Yond. 1831). 

Mpern (franz. Ypres), früher befeftigte Stadt in der belg. Provinz Weſiflaudern, an der 
fanalijirten Yperlee, in fruchtbaver Gegend gelegen, war einft der Si der ausgebreitetſten Tud 
fabrifation, zählt aber nur noch 16800 E., die großentheil® mit der Berfertigung von Spigen 
und Baumwollwaaren ſowie mit Bleichen fich befchäftigen. Ein Ueberbfeibfel aus der Blütezeit 
der Stadt find die ftattlichen, 1342 begommenen, neuerdings mit den Standbildern von 31 flandr. 
Grafen geſchmückten Tuchhallen, die jetzt als Rathhaus dienen. In der goth. Domkirde det 
heil. Martin liegt Cornelis Janſen, der Gründer der nad) ihm benannten Kirchenſekte, begraben. 

Ypfilantis oder Hypiilantis (nad) neugriech. Ausſprache Ipfilandi) ift der Nanıe einer 
durd; mehrere Generationen ausgezeichneten Yanariotenfantilie, welcher feit dem Ende des vort 
gen Jahrhunderts der Titel Fürft zugeftanden worden ift. Bon dem Urjprimge der 9). weiß 
man nur, daß fie von Trapezunt nad) Konftantinopel übergefiedelt find; ihre Behauptung, mil 
den Raiferhaufe der Komnenen zujammenzuhängen, ift willkürlich und wertlos. Weder dat 
byzant. Reid) noch auch die Pforte fannte je einen griech. Gefchlechtsadel, und der Filrſienlitel 
der 9. jelbft beruht auf freier Ueberfegung des türk. Beg, welcher Titel ihnen als Hospodari 
der Donaufürftentglimer beigelegt wurde. In dieſer wie fo vielen ſchickſalsverwandten Familien 
macht ſich der Gegenjag von Wohldienerei, um ſich die Gunſt der Zwingherven zu erwerben, und 
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treulofem Undank gegen diefelben bemerkbar. Diefer Gegenſatz findet in dem ungemefjenen Ehr- 
geize der Fanarioten feine Erklärung, eine gewiffe Entjchuldigung aber in der jede gefunde 
Moral erftidenden türk. Despotie. — Alerander Y. (der Aeltere), Sohn des Athanaſius, 
eined Mannes, der in der erſten Hälfte des vorigen Jahrhunderts zu einigem Anfehen in der 
griech. Gemeinde Stambuls gelangt war, wurde Pfortendolmetjcher und dann zweimal Hospo— 
dar der Walachei, welche Stellung er auch einnahın, als 1792 die beiden nordischen Kaijerhöfe 
die Pforte mit Krieg überzogen. M. leiftete weder Widerftand, noch z0g er ſich auf das ſüd— 
danubiſche Gebiet zurück, fondern er ließ fi) von Bufareft gefangen nad) Brünn abführen, von 
wo er nad) dem Frieden von Jaſſy in die Türkei zurüdkehrte. — Sein Sohn Konjtantin 
D. thatendurftiger als der Bater, bemühte ſich gleichzeitig, einen Aufftand der Griechen zur Wege 
zu bringen. Allein ev wurde verrathen und ſah ſich genöthigt, in Wien eine Zuflucht zu juchen, 
bis ihm fein Vater Berzeihung und die Erlaubniß zur Rückkehr nad) Konftantinopel erwirkte. 
Dajelbft wandte nunmehr der junge Manı alle feine Energie auf den türk. Staatsdienft, in 
welchem er raſch aufitieg. Er wurde Pfortendolmeticher, danın (1799) Hospodar der Moldau 
und bald darauf der Walachei. Nach wenig Yahren aber ließ er ſich auf Intriguen mit Ruß» 
land gegen die Pforte ein, welche 1805 ihm feinen hohen Boten, feinem in Konftantinopel wei- 
Inden SOjährigen Bater aber das Leben koſteten. Konftantin Y. ging nad) Rußland, kehrte 
aber von da 1806 an der Spige von 20000 Mann rufj. Truppen nad) Bufareft zuriid, und 
nahm an den Unternehmungen des petersburger Cabinet3 gegen die Pforte warmen Autheil, in 
dem er unter anderm den jerb. Aufftaud förderte und abermals fich bemühte, die Griechen unter 
die Waffen zu rufen. Der Tilfiter Friede 1807 gab feinen ehrgeizigen Entwürfen eine unglüd- 
fie Wendung. Er zog fid) nad) Kiew zurüd und ftarb dort halb vergeffen 1816 mit Hinter: 
laffung von fünf Söhnen, von denen die beiden älteften, Alerander und Dimitri, fid) in der Ge» 
Ihichte ihres Baterlandes einen Namen gemacht haben. — Alerander 9). (der Jüngere), geb. 
1783, folgte feinem Bater 1805 nad) Petersburg und trat 1809 als Offizier in die kaiſerl. 
Garde zu Pferde. Im ruſſ.⸗franz. Kriege von 1812 ward er infolge eines gegen die Franzoſen 
in Bolock mit Kühnheit ausgeführten Ueberfalls Major bei den grodnoer Hujaren und machte 
als joldyer dei Feldzug in Deutfchland mit, in welchem er bei Dresden 27. Aug. 1813 durd) 
einen Kartätſcheuſchuß die rechte Hand verlor. Spüter ftieg er zum Oberſt und Adjutant des 
Kaifers Alerander auf, und 1817 erhielt er den Grad als Generalmajor und das Commandso 
einer Dufarenbrigade. Zu jener Zeit hatten die Plane der Hetärie (ſ. d.) zur Befreinmg Grieden- 
lands bereits eine beſtimmtere Ausbildung und Erweiterung gewonnen, und nachdem Kapo— 
diſtrias die von feiten der Hetärie auf ihn gefallene Wahl eines Anführers der Griechen abge- 
lehnt, nahm N. das Anerbieten der Hetäriften, an ihre Spige zu treten, nad) einigem Schwanten, 
wahricheinlich infolge eines Winks von ruff. Hofe, an. Der Tod des Hospodars der Waladıei, 
Aerander Sutzos, im Febr. 1821, bradıte in den Donaufürftenthitinern den Aufftand der 
Griechen zum Ausbrud. Dagegen vernichtete die Schlacht bei Dragafchan 19. Yunt 1821 
jede Hoffnung der Hetäriften, und 9). mußte an feine perfönliche Sicherheit denfen, die er in 
Defterreich furchte und fand. Er ward darauf theils in Munkacz in Ungarn, theils von Aug. 
1823 an im Therefienftadt in Böhmen gefangen gehalten, und als er im Herbft 1827 durd) Ber» 
mittelung des Kaiſers Nikolaus die Freiheit erhielt, war feine Geſundheit bereits fo angegriffen, 
daß er 31. Yan. 1828 in Wien ftarb. — Dimitrios HY. des vorigen Bruder, geb. 25. Dec. 
1793, that fic in ruſſ. Kriegsdienften, vorzüglich im Feldzuge von 1814 hervor. Mit jeinem 
Bruder in die Plane der Hetärie eingeweiht, übernahm er im Frühjahre 1821 die Sendung, 
im Namen feines Bruders in Griechenland ſich felbft an die Spige des Aufitandes zu ftellen, 
der bereits im April in Morea ausgebrochen war, und landete im Juni auf Hydra. Die von 
ihm der dortigen Regierung vorgejchlagene Conftitution, welche ihm den Oberbefehl über die 
bewaffnete Macht verichaffen follte, ward verworfen. Ueberhaupt trat er von Anfang an zu 
ſehr mit egoijtifchen Anfprüchen auf, wobei er auf die Unterftügung Rußlands jic bezog, und 
verfeindete fich frühzeitig mit den Primaten und mit der Partei des Maurokordatos, jodaß er 
nahe daran war, Öriechenland zu verlafien. Er ließ ſich jedod) zur fernern Theilnahme am 
Kampfe beſtimmen und übernahm das Commando des Belagerungscorps dor Tripolizza, welche 
Stadt die Griechen im Oct. mit Sturm nahmen. Ber einem Berfude, Napoli di Nomania 
ebenfalls zu nehmen, den ev im Dec. machte, ward er mit bedeutendem Verluſte zurückgeſchlagen. 
Diefer Unfall und die Machinationen der Gegenpartei unter Maurofordatos ſchwächten jeinen 
polit. Einfluß. Als er durch die auf der Nationalverfammfung in Epidauros im Jar. 1822 
eingetretene Organifation, wobei er zwar zum Präfidenten des Gefeggebenden Körpers ernannt 
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worden war, ſich gänzlich feines Einfluffes beraubt fah, fand er ſich veranlaßt, der Militär 
partei unter Kolofotronis näher zu treten. Nachdem er gegen Ende Jan. Afroforinth in jeine 
Gewalt befommen, ging er im März mit einem Heinen Hülfscorps über den Iſthmus, um 
Odyſſeus zu verjtärfen, der damals in den Thermopylen ftand. Allein auch hier erlangte er in 
feinen Unternehmungen auf Euböa und Theffalien Feine befondern Erfolge und wendete ſich 
daher nach dem Peloponnes zurüd. Als im Juli Dram-Ali mit einer bedeutenden Heeres: 
macht in die Halbinfel eingedrungen war und die Negierung vor ihm ſich zuriidgezogen hatte, 
bejegte 9. die Citadelle von Argos, hielt hier mit feltener Kiihnheit den Feind auf und gab da 
durch den griech. Heerführer Gelegenheit, die gänzliche Vernichtung des türk. Heeres in den 
Engpäffen zwifchen Argos und Korinth, die im Auguft ftattfand und an welder N). Antheil 
nahnı, herbeizuführen. Gleichwol mielang fein Verſuch, der Milttärpartei die Oberhand zu 
verſchaffen, auch auf der zweiten Nationalverfammlung in Aftros im Frühjahr 1823, weshalb 
er nunmehr von dem öffentlichen Geſchäften nad; Tripolizza ſich zurückzog. Seitdem trat ır 
nur noch in entjcheidenden Momenten hervor. So namentlich im Juni 1825, als er bei den 
Mühlen von Lerna dem Giegeslaufe des Ibrahim-Paſcha mit Kühnheit und Erfolg entgegen: 
trat, und im Sommer 1826, als die engl. Partei die Unterwerfung Griechenlands unter das 
Protectorat Großbritanniens beabfichtigte. Erft nad) der Ankunft des Präfidenten Kapodiſtrias 
im Jan. 1828 kehrte Y. wieder dauernd auf den Schauplag der öffentlichen Angelegenheiten 
zurüd. Er übernahm den Oberbefehl über die Truppen in Oftgriecheniand, wurde jedod hier: 
bei von der Negierung zu wenig unterftügt, und die ungeſchickte Weife, wie Auguftin Kapo— 
diſtrias al8 Generalinjpector der Truppen in die Militärangelegenheiten eingriff, verſtimmte ihn 
jo, daß er 1. Yan. 1830 feine Entlaſſung einreichte. Auch nad) der Ermordung des Präft: 
denten im Det. 1831 blieb er ruhiger Beobachter der Ereignifje. Nur als nad) der Flucht des 
Auguftin Kapodiftrias im April 1832 eine Ausgleihung der Parteizerwürfniſſe durch die Wahl 
einer aus fieben Mitgliedern beftcehenden Negierungsconmifjion verjud)t ward, trat Y. auf Ko 
lettis’ Betrieb in diefelbe ein. Er ftarb 16. Aug. 1832 zu Nauplia. 

Yriarte (Ignacio), der berühmtefte jpan. Yandjchaftsmaler, geb. 1620 in der Provinz 
Ouipuzcoa, erlernte die Malerei bei dem ältern Herrera zu Sevilla. Da er aber fein Talent 
für Figurenzeichnung hatte, widmere er ſich der Yandichaft, und zwar mit fo viel Glück, daf 
Murillo zu jagen pflegte, Y. male die Landſchaften jo ſchön, dag man ameine Injpiration glauben 
müffe. Die ſpan. und ausländiichen Sammlungen find rei) an Werfen von ihm. 9). ift ein 
Dialer von Phantafie; feine Compofitionen find von großen und gewaltigen Formen; jeine Be 
leuchtung hat etwas Magijches; jene Behandlung ift mehr genial als forgfältig. Seine Yand- 
ſchaften ohne Figuren, diejenigen ausgenommen, weldje Murillo ftaffirt hat, jtehen viel höher 
im MWerthe als die mit Figuren. Er ftarb zu Sevilla 1685. 

Yjop (Hyssopus oflicinalis L.) heißt ein zur Familie der Lippenblütler-gehörender Halb- 
ſtrauch des ſüdl. Europa, welcher theils als Zierpflanze, theils als Gewürzkraut häufig in 
Deutſchland in Gärten cultivirt wird und ſich verwildert auch hin und wieder auf Scyutt alter 
Burgen findet. Er bildet vieljtengelige, fußhohe oder höhere Büfche, deren Stengel mit zahl: 
reichen lineallanzettförmigen, jpigen, drüjig » punftirten, ſehr aromatischen Blättern beſetzt find 
und in aus einfeitöwendigen Scheinquirlen zufanımengejegte Trauben dunkelblauer (felten weißer) 
Blumen auslaufen. Die Blüten befigen einen röhrigen Kelch mit fünfzähnigem Saum und eine 
Blumenfrone mit ausgerandeter, wenig gewölbter Oberlippe und dreilappiger Unterlippe, aus 
welchen die zwei mächtigen Staubfäden hervorragen. Der 9. ift reich an ätherifchen Del, 
weshalb er aromatiſch riecht und fchmedt. Sein unter dem Namen Herba Hyssopi officinelles 
Kraut wird zu ähnlichen Zweden wie der Thymian, Feldkümmel und andere aromatifche Ya- 
biaten angewendet. Der P). erträgt den deutjchen Winter gut, gedeiht ohne befondere Pflege 
auf einem Fräftigen Gartenboden und läßt fich durch Zertheilung der Stöde im Spätſommer 
leicht vermehren. Die Samen behalten ihre Keimfraft gegen zwei Jahre. 

Yſſel oder Jjſſel heißen verfchiedene Gewäfjer im SKtönigreid) der Niederlande. Die 
Neue oder Nieuw-Yſſel, ein fanalifirter Arın des Ahein in der Provinz Geldern, der von 
Drujus gegrabenen Fossa Drusiana entfprechend, führt aus dem Rhein nahe oberhalb Arnheim 
31, M. nordoftwärts nad) Doesburg, wo er fich mit der Alten oder Dude-Mijfel ver 
einigt, welche, deutſch jchlechtgin Iſſel genannt, aus der preuf. Provinz Weftfalen kommt, der 
ſelbſt über Iſſelburg und Anholt fließt, dann nach Geldern übertritt und wenig jchiffbar it. 
Das vereinigte Waffer, im Mittelalter Cala oder Iſala genannt, wendet fid) in dem urjprüng 
lien Bett des untern Laufe der Alten N. unter den Namen Overyſſſel oder Yſſelſtrom 
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nordwärts über Zitphen und Deventer, bildet von da an die Grenze zwischen Geldern und der 
Provinz Oberpffel und geht nad) einem Paufe von 12 M. weftlich von Zwolle, bei Kampen, 
mit mehren Armen und einem ſich ftetS erweiternden Delta in die Zuiderfee, nachdem fie rechts 
aus Weltfalen die Berkel (holänd. Borkel) und die Schip-Bad) oder Schip-Beek aufgenommen 
hat. Die 9. bildet einen der fünf Hauptmündungsarne des Rhein, ift 19%/, M. lang, bei 
Zütphen über 300, bei Kampen iiber 700 F. breit und wird von Heinen Seeſchiffen und von 
Dampfbooten befahren. — Die Nederyſſel, aud) Kleine oder Holländische Y. genannt, 
aft ein jchiffbarer Arm des Pe, welcher von diefen bei Bianen ſich abzweigt, weftwärts durch 
die Provinz Utrecht über Mffelftein (Stadt von 3375 E., mit guten Schulen, Reifbindereien 
und einem berühmten Schloſſe) und Montfoort, dann durch die Provinz Sidholland über 
Dudewater nad) Gouda fließt, zulegt füdwärts in die Maas, oberhalb Rotterdam und gegenüber 
der Infel Yſſelmonde, miindet, von Gouda an gegen Norden durch den Goudafanal mit dem 
Alten Rhein, oberhalb Gouda gegen Südoften durch das Vliet mir dem Led bei Schoonhoven 
verbunden ift. — Bon der erftgenannten 9). hat die niederländ, Provinz Overyſſel ihren 
Namen, welcher zur Zeit der franz. Herridaft das Depart. Yſſelmündungen entſprach. Diefe 
Provinz zählt (1. Yan. 1867) auf 61,54 D.:M. 253163 E. und iſt eine weite Ebene, die nur 
in der Mitte von geringen Hügeln unterbrodyen wird, vorwaltend, befonders im öftl. Theile, 
aus Moor: und Heideland befteht, im Welten aber, gegen die I). hin, fruchtbaren, getreidereichen 
Marfchboden enthält. Vieh- und Bienenzucht, Torfitih und zum Theil Aderbau find die 
Hauptbefchäftigungen der Bewohner. Fabrifthätigfeit hat fi) vorzüglic in der Baumwollſpin— 
nerei und Weberei der Yandjchaft Twenthe (mit den Orten Enfchede, Alınelo, Goor, Oldenzaal, 
Delden u. f. w.) ſchwunghaft entwidelt. Bedeutend find die Stein» und Ziegelbrennereien an 
der Y., die jährlic, gegen 100 Mill. Steine liefern. Sehr wichtig ſind auch die Mattenfabri— 
fation und die Bejenbindereien. Die Provinz zerfällt in die drei Oerichtsbezirte Zwolle, De» 
venter und Almelo. Die Hauptjtadt ift Zwolle (ſ. d.). Außerdem find bemerkenswerth die 
Städte Deventer (f. d.), Almelo (j. d.) und Kampen (j. d.). 

VYſtad, eine Stapelftadt an der Sitdfüfte Schwedens, in dem zur alten Provinz Schonen 
gehörigen Malunö-Län, ift unregelmäßig gebaut, hat einen neuen und einen Heinen alten Hafen, 
einen Schönen Marktplag, zwei Kirchen, ein Rathhaus und Kafernen und zählt (1866) 6203 E. 
Die Stadt unterhält Fabriken in Tabak, Cichorien, Zuder, Seife, Tud), Yeder und Wagen, 
treibt Fiicherei, Handel (befonders mit Getreide) und Schiffahrt. Durd) regelmäßige Dampf- 
ſchiffahrt jteht fie in Verbindung mit Stodholm, Göteborg, Kopenhagen, Boruholn, Lübeck und 
Stralſund. Mit dem Innern des Yandes ift fie verbunden durch die 1866 eröffnete, etwa 5 M. 
lange Zweigbahn der jüdl. Stammbahn (Yſtad-Eslöf). Y. wird zuerft um 1240 erwähnt, 
hatte ehemals ein feſtes Schloß, erhielt 1267 die Franciscanerkirche, ward 1368 von König 
Albrecht von Schweden gegen die Dänen erobert, 1569 von den Schweden gebrandjchagt und 
1676 und 1677 von den Dänen eingenommen. 

Ytrium heißt ein einfacher metallijcher Körper. Der Schwede Gadolin entdedte 1794 
in einem Mineral, nach ihm Gadolinit genannt, eine eigenthimliche Erde, die Mitererde, 
aus welcher das I). in Gejtalt metallglänzender Schuppen abgeſchieden wurde. Später ergab 
fi, daß das 9). nicht ein einziges Dietall, fondern ein Gemenge mehrerer Metalle jei, näm— 
lic) des eigentlichen Y., deſſen Eigenjchaften noch nicht gehörig ergründet find, des Terbiums 
und des Erbiums. 

Yucatän, eine Halbinfel, die in Geſtalt eines Tänglichen Rechted® auf der Nordjeite von 
Mittelamerifa vorfpringt, wird im W. von der Campechebai des Mericanifchen Golfs, im N. 
auf einer Strede von 64 M. von legterın, im O. von der Hondurasbai des Antillenmeeres, wel« 
ches durd) den zwifchen dem Cap Catoche und der Injel Cuba nur 3O M. breiten Kanalvon 
J. mit dem Golf zufammmenhängt, begrenzt, hat ein Areal von etwa 4000 D.-M. und umfaßt, 
außer dem brit. Holzdiftrict Honduras (j. d.) oder Balize im SO., einem Theile des zu Öuate- 
mala gehörigen Departements Berapaz im ©. und Theilen der meric. Staaten Chiapas und 
Tabasco im SW., die politijch gleichfalls zu Mexico gerechnete Republik 9. Diefe nimmt 
etwa zwei Drittel der Halbinfel ein, indem fie ein Areal von 1450—1950 D.-M. umfaßt. 
Gegen Britifch- Honduras macht der Nio»Hondo, gegen Tabasco zum Theil der Rio » Ujuma- 
finta die Grenze. Die Oberfläche ift im allgemeinen eben und flach; nur im Innern fommt 
Hügelland von 3—400 F. Höhe vor. Die Küften find niedrig, rings von Sandbänfen um« 
geben, im Weiten, abgefehen von der Laguna de Terminos, und im Norden wenig eingejchnitten, 
um Dften dagegen zerriffen, zu mehrern Baien eingebuchtet. Unter den Kitfteninfeln iſt Cozumel 
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im Oſten die größte. Im Innern herrſcht Waffermangel. Es gibt hier feinen Fluß, Feine Eiif- 
wafjerquellen, nur einen einzigen See, den Chichancanab im Diftrict Tecax, der mehrere Dieilen 
lang ift, aber bitterfalziges Waſſer enthält. Kiftenflüffe find in ziemlicher Menge vorhanden, 
aber alle unbedeutend. Die größten find der Nio-Hondo oder Rio-Grande an der Südoſtgrenze 
und im Weften der Champoton. Sowol wegen feiner Page zwijchen 17° 48’ und 21° 35’ 
nördl. Br. als auch wegen jeiner geringen Erhebung und feines wafferarmen, fteinigen, großen- 
theils aus Kalk und Korallen beftehenden Bodens ift Y.s Klima außerordentlich heiß, gilt aber 
dennoch wegen feiner Trodenheit im allgemeinen für ein gefundes. Nur an der Küfte kommt 
das Gelbe Fieber vor, und während der Regenzeit treten Wechjelfieber und biliöje Fieber häufig 
und gefährlicd auf. Zwifchen Anfang Oct. bis Ende Febr. ftürzen Tropenregen in Strömen 
herab, werden aber von dem Sand» und Felſenboden begierig aufgenommen. In der daraui: 
folgenden Trodenheit glänzt der heiterfte Himmel, die Hige wird durch die Seewinde und die 
dichten Wälder einigermaßen gemildert, verwandelt aber das Yand oft meilenweit in eine völlig 
verdorrte Wüſtenei. Auer Mais und in den feuchtern Gegenden Reis gedeihen feine europ. 
Gercalien, auch nur wenige europ. Gemüfe, dagegen alle Tropenfrüchte, von Handelsgewächſen 
nanıentlic Tabak, Kaffee, Zuderrohr, Baummolle, Indigo und Henequen, d. i. eine Agaven- 
art, deren Faſern zur Berfertigung von Seilerwaaren, Säden und Matten benugt werden, und 
unter dem Namen Pita- oder Sifalhanf in den Handel fommen. Bei der nur fehr bejcjränften 
Eultur des Bodens ift jedoch der Gewinn von Colonialproducten im ganzen nur gering. Den 
größten Reichthum des Yandes bilden die ausgedehnten Waldungen. Diefe liefern alle Arten 
Hölzer für Kunfttifchlerei, Zimmermannsarbeit und Schiffbau, faft alle Farbehölzer des europ. 
Handels, namentlich Kampecheholz. Außerdem finden ſich hier der Copaiva- und Tolubaum, 
welche befannte Baljamarten geben, der Öuajac- und Ambrabaum, Tamarinden, Gafjafras 
u. ſ. w. Aus Mangel an Wiefen und Weiden ift der Beftand an Hausthieren gering; nur dat 
Schwein iſt in Ueberfluß vorhanden. Stachelloſe Bienen liefern köftlichen Honig und Wachs in 
Hülle, Metalle finden fid) nirgends im Staate Y. An der Küfte ſchlemmt man Sal; und 
jammıelt viel graue Ambra. Die Küftenfifcherei ift höchit ergiebig. Die Zahl der Bewohner 
(Aucatecos) wurde vor dem J. 1833, in welchem die Cholera furchtbare Berheerungen an: 
richtete, auf 530000, 1845 nur auf 504635 angegeben und joll fid) jest auf 580000 be 
laufen. Fünf Sechstel derfelben find reine Indianer, die übrigen Weiße, Neger und bejonderd 
Miſchlinge. Die Indianer, die großentheils in den ſüdl. Wäldern unabhängig leben und nod) 
Heiden find, gehören dem großen Bolfe der Maya an. Nur in den Umgebungen der Städte 
verftehen fie die fpan. Sprache. Von dem frühern Kunft- und Hausfleiß, den die fpan. Con- 
quiftadoren hier vorfanden, hat fid) wenig auf die jetigen Bewohner vererbt. Meberhaupt be 
ſchränlt fich der Kunftfleig der Nucatecos hauptfädlid; auf Gewebe von Baumwolle, Wolle und 
Pita, auf Fertigung irdener Gefäße, Flechtwerk aus Palmblättern und Agavefajern und auf 
Salzſchlämmerei. Der Handel ift ungeachtet der günftigen Page des Landes und des Neid: 
thums an Handelsproducten cbeufalls nur unbedeutend. Aus den vier befondern Häfen Cam: 
peche, Sifal, Carmen und Bacalar werden vorzüglich ausgefiihrt Sifalyanf, Säde, Strice, 
Hangentatten aus demfelben Hanf, Palmhüte, Bauholz, Blauholzertract, Kopal, Mais, Reis, 
Bohnen, Ochſen- und Hirichhäute, getrodnetes Fleiſch, Fische (Paınpanos), Salz, Honig und 
Wachs, aud) Kolosnüffe, Citronen und andere Südfrüchte, geprägtes Silber, einige Goldarbei- 
ten aus Campeche. In der legten Zeit ift die Ausfuhr von Farbeholz immer bedeutender ge 
worden. Die Hauptjtadt des Landes ift Merida. 

Großes Interefie haben in neuerer Zeit Y.s zahlreiche Ruinen alter Bauwerke und Städte 
erweckt, welche die Maya = Indianer Xlapakh (alte Mauern) nennen. Am berühmteften find die 
füdweftlicd) von Merida, unweit der Hacienda Urmal gelegenen. Außer diefen werden noch 
viele andere Hauptgruppen von Ruinen genannt, wie die von Chichen oder Tichitjchen » Ita, 
Zulüm, Zayi, Chunjuju, Labnä, Kabah, Becandyen und Iturbide, welche ſämmtlich in Bauart 
und Verzierungen Gleichartigkeit zeigen. Es find dies echte Denkmäler toltekiſcher Baulunſt 
Werke der alten Macequales, von einem Alter von etwa 800 J., aus der Zeit, wo eine bedeu- 
tende Colonifirung 9.8 durch) die aus dem meric. Hochlande Anahuac ausgewanderten Zoltelen 
ftattfand. Ihr Verfall trat erft nad) der Ankunft der Spanier ein. Einft ftand 9). unter einem 
Monarchen, der zu Mayapan refidirte, und dem alle andern Kaziken und Herren des Landet 
unterthänig und zinsbar waren. Mit der Zeit Ichnten fic) diefe gegen ihn auf und zerflörten 
Mayapan im 15. Jahrh. Jeder Kazike gründete ſich nun ein eigenes Neich, welches einer 
gegen den andern durch unaufhörliche Kämpfe zu behaupten fuchen mußte. Solcher Reihe follen 
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bei der Ankunft der Spanier fteben geweſen fein. Die Spanier betraten zuerft 1506 unter 
Diaz de Solis und Pinzon des Landes Küften. Um 1527 begann Francisco de Montejo die 
Eroberung, und um 1540 wurde als erfte größere Niederlafjung Campeche gegründet, 1541 
unteriwarf fich der letzte Nachlomme der Herrfcher von Mayapan, Namens Tutul»Xiu, worauf 
feine Hauptftadt Mani zerfiel. Auf der Stelle und aus den Triimmern von Tihoo entftand 
1542 Merida. Die Yudianer, durch die Spanier, befonders durch deren Geiftlichkeit unter 
knechtiſche Botmäßigfeit gebracht, ſanken ſowol da, wo fie ſich unterwarfen und äußerlich das 
Chriſtenthum annahmen, als auch in dem Innern des Landes allmählich in ihre jegige Armuth 
und Uncuftur, während ihre Borfahren eine verhältnißmäßig hohe Stufe der Civilifation er— 
reicht hatten. Unter der jpan. Herrichaft bildete N. die Intendanz Merida des Königreichs Neu- 
jpanien oder Merico. Nach Befreiung des Landes von den Spaniern trat es unter feinem 
jeßigen Namen dem miexic. Etaatenbunde als jelbftändiges Glied bei. Doch lag Y. mit der 
meric. Bundesregierung in beftändigem Streit. Die durd) Santa-Anna bedrohte Selbftändigfeit 
des Staats vermehrte die Unzufriedenheit und hatte 1841 defjen Unabhängigfeitserflärung zur 
Folge. N. nahm als felbftändige Republik eine nad) den liberalften Principien entworfene Con- 
fitution an. Doc wurde die Selbftändigfeit Y.s von der meric. Negierung nie anerkannt, und 
jo herrfchte zwijchen beiden ein dauernder Kriegszuftand, der zu feinem Nefultate führte. Nur 
Zugeftändniffe gewiffer Vorrechte bewogen den abtrünnigen Yreiftaat zum Rüdtritt. In dem 
Kriege Mexicos mit den DBereinigten Staaten von Nordamerifa gab die Regierung von 
Waſhington den Befehl, Y. als neutrales Land zu behandeln, nahm diefen aber zuriid, als deſſen 
Bevölferung mit Dierico wieder gemeinſchaftliche Sache machte. Seit 1850 brad) ein großes 
Unglück über den Staat herein. Die Indianer empörten fi) gegen die Weißen, und es begann 
ein biutiger Kampf, der Yahre hindurch anhielt und noch in neuefter Zeit immer wieder auf- 
loderte, weil die Negierungen Mericos nicht die Kraft beſaßen, den Frieden des Landes zu be= 
feſtigen. Bgl. Cogolludo, «La historia de Y.» (Madr. 1687; 2 Bde, Campeche und Merida 
1842— 45); Sotomayor, «Historia de la conquista de la provincia de Itza» u. j. w. 
(Madr. 1701); Waldeck, «Voyage pittoresque et archeologique dans les provinces d’Y.» 
(Par. 1838); Nebel, «Voyage pittoresque et archeologique dans le Mexico» (Par. 1840); 
Norman, «Rambles in Y.» (2. Aufl., Neuyork 1844); Stephens, «Incidents of travel in 
Central-America, Chiapas and Y.» (2 Bde., Neuyork 1841; ncu herausg. von Catherwood, 
Yond. 1854; deutſch, Lpz. 1854); derjelbe, «Incidents of travel in Y.» (2 Bde., Yond. 1843; 
deutich, 2 Bde., Ypz. 1854); Heller, «Reifen in Merico 1845 —48» (Ypz. 1853); Scherzer, 
«Aus dem Natur» und Völkerleben im tropifchen Amerifa» (Lpz. 1864). 

Yucca, Name einer zur 6. Klaſſe, 1. Ordnung, und zur Familie der Liliaceen gehörenden 
Gattung baumartiger Gewächfe von palmenähnlihem Wuchje, mit ſchlankem, einfachen Stamme, 
der an feiner Spige eine Krone großer, einfacher, langer, ſchmaler Blätter trägt, zwifchen denen 
eine mächtige Blütenraupe hervorbricht. Die großen, glodigen, hängenden Blüten beftehen aus 
einem fechsblätterigen Perigon von weißer, gelblicyer oder röthlicher Farbe. Die Frucht ift eine 
längliche, ſechslantige, dreifächerige, vielfamige Kapfel. Unter den im tropischen Amerifa ein« 
heimtifchen Arten ift Y. gloriosa, die fog. Pracdtaloe unferer Gärten, die befanntefte. Diefe 
bei ung im Kitbeln gezogene Pflanze, welde im Drangeriehaufe itberwintert werden muß, ent» 
wickelt einen holzigen, armöftarken Stamm von mehrern Fur Höhe. Ihre Blätter, welche bis 
2 F. Yänge erreichen, find lanzettförmig, ſtarr, did, dornfpigig, graugrün mit blafjen Rande, 
die Blumen weiß, eine pyramidale, langgeftielte, aus der Blätterfrone weit hervorragende Rispe 
bildend. Die Prachtpflanze verlangt eine ſchwere, fruchtbare Erde zu ihrem Gedeihen. Sie 
ftanınıt aus Carolina und Texas. In Südeuropa hält fie im Freien aus. 

Yverdon (Iverdun) oder Ifferten, das röm. Ebrodunum, eine wohlgebaute, gewerb- 
fleißige Stadt, Hauptort eines Bezirks im ſchweiz. Canton Waadt, am Ausfluffe der Drbe in 
den füdl. Theil des Neuenburger Sees und an der Eifenbahn, 57/, M. nördlid) von Laufanne, 
zählte (1860) 4986 E., die mehrere Fabriken unterhalten. Das 1135 durch Herzog Konrad 
von Zähringen erbaute und 1260 von Peter von Savoyen vergrößerte Schloß, jpäter Sig der 
bernerifchen Yandvogte, wurde 1805 von der Negierung dem berühmten Pädagogen Peftaloz;i 
(f. d.) zu feiner Erziehungsanftalt überlafjen. Außerdem beftehen hier eine Realſchule, ein gutes 
Gymnaſium und eine Bibliotyef, die and) die in der Umgegend gefundenen rön. Alterthümer 
bewahrt. Schon im 18. Yahıh. erlangte die Stadt einigen literarifchen Ruf durd) den gelehrten 
ital. Buchhändler de Felice, der hier die große franz. «Encyclopsdie» herausgab. In der Nähe 
er Stadt befindet ſich eine Mineralquelle mit Babdeanftalt. 
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Yvpetot, Hauptftadt eines Arrondiffements im franz. Depart. Niederfeine (Normandie), 
4,3 M. im Nordweiten von Rouen, an der Eijenbahn, ift der Gig eines Tribunals erjter In— 
ftanz und zählt (1861) 8921 E., welche Feldbau, Baumwoll- und Leinweberei jowie Handel 
mit Korn und Vieh treiben. Der Ort bildete mit einem feinen Yandgebiet lange Zeit ein 
fouveränes Fürftenthum, im Munde des Volks das Königreich von Y. genannt. Der Sage 
nach Hatte der fränf. König Chlotar 537 feinen Lehnsmann Walter von 9). in der Kirche zu 
Soiſſons ermordet und, um den Zorn des Papftes, der ihn mit dem Bann bedrohte, zu führer, 
das Lehn von fränk. Oberherrfchaft befreit und zum Erbkönigreich erhoben. Als letzter König 
von Y. wird Camille d'Albon genannt. 1681 fprad) das Parlament dem Ländchen die Soude— 
ränetät ab, erflärte e8 aber für ein freies Gut, defjen Herren fid) Princes d’Yvetot jchrieken 
und deffen Bewohner von Auflagen befreit waren, ein Zuftand, der bis zur Revolution dauerte. 
Belannt ift e8 befonders durch Beranger’8 anmuthiges Lied «Le roi d’Yvetot». 


I- 


3 ‚ im griech. Alphabet der fechste, im lat. deutſchen und allen abendländ. Alphabeten der lebte 
Buchſtabe, wurde von den Griechen als Schriftzeihen aus den phöniz. Alphabet herüberg:- 
nommen, in welchem, wie im Hebräifchen, Syriſchen und Arabiſchen, der entipredyende Bud 
ftabe Sain an der ſechsten Stelle jteht. In feiner älteften Form zeigte das griech. z viele Achı- 
lichkeit mit dem phöniz. und hebr. Schriftzeichen des Sain, weldyes, wie aud) die Bedeutung 
diejes Worts befagt, die rohe Zeichnung eines Schwerts darjtellte. Im Griechiſchen jedod) erhie: 
das z theilweife einen andern Yautwerth, indem es hier nicht einen weichen s-Laut (wie nad 
heutigentags im Arabifchen, Perfiichen und Türkifchen, wo es Engländer und Franzoſen dur 
ihr z umſchreiben), fondern nad) den Angaben der Srammatifer den Yaut eines ds oder sd vir- 
trat und aud) metrijc) ftets für einen Doppelconfonanten galt. Dod) mögen hier dialektiſche 
Berjchiedenheiten gewaltet haben; ficherlid) war es in vielen Fällen wie im Neugriechiſchen cu 
fäufelnder Laut, viel weicher und angenehmer als unfer z, welches die jpätern Griechen durd xy 
zu umfchreiben pflegen. Bon den Griechen gelangte der Budjftabe erft jpät zu den Römern, mo 
er jedod) nur in Fremdwörtern gebraucht und dem Alphabet mit dem y als letter Buchſtabe 
angefügt wurde. Eine bedeutendere Nolle jpielt er in den roman. Spradyen, wo cr meift für 
einen s⸗Laut gilt, und in den gerinan. Sprachen. Im Gothifchen, wo cr die fiebente Stelle in 
Alphabet einnimmt, findet er fi im Anlaut nur in Fremdwörtern, im Inlaut und Auslaut 
Hang er wie s, mit dem er aud) alternirt. Im Hochdeutſchen ift z die Ajpirata der Zungenlaut: 
und teilt ſich hier in einen harten und einen weichen Laut, weldye gegemwärtig in der Schrift 
durch z und sz unterjcdjieden werden. Vermöge der Yautverfchiebungsgejege entjpricht das hoch— 
deutſche z (s2) faft immer einem gothijchen und ſomit aud) jfandinavijchen, angelfächfiichen und 
niederdeutichen t, 3. B. hochdeutſch Zaun, niederdeutſch und angelſächſiſch tün (engliſch town): 
hochdeutſch gross, niederdeutid) grot u. j. w. Die Verdoppelung des (harten) z wurde in frühert: 
Zeit zuweilen durch zz, gegenwärtig durch tz bezeichnet. Letzteres erſcheint für diefen Zwed ſchen 
im 9. Yahrh., wurde aber fpäter vielfady unnöthig, im 15. Jahrh. ſelbſt im Anlaute gebraucht 
Tür das einfache harte z jchrieb man früher öfter c oder ze, um es von dem weidyern z ji 
unterjcheiden, das entweder durch dafjelbe Zeichen wie das harte, oder durd) ein geſchwänztes 
(was in neuerer Zeit Grimm in feinen grammatifchen Schriften wieder eingeführt hat), oder 
durch zz ausgedrückt wurde, bis ſich dafür, jedody unter mancherlei orthographijchen Schwan 
kungen und Misbräuchen, das sz feſtſetzte. (Vgl. den Artikel über den Buchſtaben ©.) 
Baar, ſ. Zar. 
— ſ. Saardam. 
abern heißen drei Städte auf der weſtl. Seite des Oberrhein, zwei deutſche und eine fren 

zöfische, die beiden erften in dem bair. Kreife Pfalz, nämlid) Bergzabern (j. d.) am Erb ext 
Erlenbach, und Rheinzabern (bei den Römern Tabernae), 3 Di. öftlic)er, an demjelben 8:6, 
mit 1200 E. und röm. Alterthümern, befaunt durch die dort und bei dem %/, M. füdlicht 9° 
legenen Städten Jodgrimm 3. Mai, 29. Juni und 20. Aug. 1793 von deu Dejterradent 
den Franzoſen gelieferten Gefechte. — Im Gegenſatz zu diefen beiden Ortſchaften heißt Elſaß— 
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Zabern oder franz. Saverne (bei den Römern Tabernae oder Tres Tabernae) die einſt 
ebenfalls deutſche Stadt Z. im Depart. Niederrhein. Dieſelbe iſt Hauptort eines Arrondiſſe— 
ments und liegt an der in den Rhein fließenden Zorn ſowie an der Paris-Strasburger Eiſen— 
bahn und Heerſtraße und am Marne-Rheinkanal. Sie hat ein Schloß, ein Tribunal erſter 
Inftanz, eine Aderbaufammer, ein Communal = College und zählt 5331 E. (1861), die Topf: 
waaren, Leder, Bonneteriewaaren und Kleider fabriciren, aud) Schneidemühlen, Gerbereien, 
Värbereien unterhalten und ftarfe Holzflößerei treiben. Die Stadt war einſt Hauptort des Was- 
gaus, gehörte im 10. Jahrh. den Biſchöfen von Me und dann denen von Strasburg. Einige 
röm. Alterthümer befinden fic) im College. Die nod) im 16. Jahrh. vorhandene Ringmauer 
Kriege und fpäter nicht vor wiederholten Eroberungen gejhüst. 1696 wurden die Feltungs- 
werfe geſchleift. Das ftattlihe Schloß, 1666 aus rothen Sandjteinguadern vom Biſchof Egon 
von Fürjtenberg als Sommerrefidenz erbaut, brannte 1779 ab, wurde aber von dem durch die 
Halsbandgeichichte befannten Cardinalbifchof Pouis von Nohan wieder erbaut und zeitweife be— 
wohnt. 1817 und 1818 diente es den öfterr. Decupationstruppen ald Kaferne, und aud) in 
neuerer Zeit benußten es die Franzoſen in diefer Weije und als Gefängniß. 1852 wurde das 
Schloß von Ludwig Napoleon zum Stiftsgebäude für Witwen und Töchter von Mitgliedern 
der Ehrenlegion beftimmt. Ueber der Etadt erhebt fidy der Thurm der alten Feſte Oreifen- 
ftein, nahe der Sanct-Beitsgrotte, mit Kapelle und Einfiedelei, zu welcher viel gewallfahrtet 
wird. Gegenüber liegt die anfehnliche, mit den wunderſamen Sandftein- und Conglomeratfelfen 
faft verwachjene Ruine des alten Schloſſes Hoh-Barr, weiterhin die beiden Burgen Ge— 
roldseck. Ueberhaupt ift die Umgebung der Stadt reich an malerischen Punkten. Ein fchneden- 
fürmig angelegter Weg, Zaberner Steige genannt und 1%, M. lang, führt in vielen Kriim- 
mungen und mit 17 verdedten Brüden auf den Kamm der Bogejen, von wo fic) der Elſaß wie 
ein Garten, der firasburger Miünfter wie eine Säule präfentirt. Oben auf der Grenzicheide 
gegen da8 Depart. Meurthe fteht ein Dbelist. Der Paß von 3., der die Ober- und Unter: 
vogejen jcheidet, ift nur 1325 F. hoch. Eifenbahn und Kanal, der Fluß Zorn und die Landſtraße 
laufen in dent reizenden Thale nebeneinander hin. Brüden, hohe Damme, VBiaducte und ſechs 
Stollen wechſeln auf der nur 45 Minuten dauernden Fahrt von 3. nad) Saarburg. 

Zabier, j. Sabier. 

Zacatecas, einer der centralen Staaten von Merico, der ehemals eine wegen ihrer reichen 
Silberminen berühmte jpan. Intendanz und mit Xalisco (f. d.) zufammen das Königreich Neu— 
Galicien bildete, grenzt jegt, nadjdem aus Gebictstheilen defjelben der Etaat Aguas-Calientes 
(f. d.) gebildet worden, im ©. an diefen, im O. an San-Luis-Potoſi, im N. an Nuevo-Peon 
und Durango, im W. an Xalisco. Der Staat hat nur nod) ein Arcal von etwa 1084 D.-M. 
(nad) andern 1115) und enthält eine Bevölkerung von etwa 305000 Seelen. Unter der Kaiſer— 
regierung Marimilian’® wurde das Land mit Veränderung der Umgrenzungen und Heran— 
ziehung benachbarter Gebiete im die beiden Depart. 3. und Fresnillo getheilt, von denen erſteres 
1864 zu 569 Q.M. mit 192823 E. legtere8 zu 733 D.-M. mit nur 82860 E. angegeben 
ward, was für beide ein Gefammtareal von 1302 Q.-M. mit nur 285683 E. ergibt. Das 
Gebiet des durchgängig öden und menſchenarmen Staats gehört faft ausſchließlich dem Hoch— 
lande an, weldjes im größern nördl. Theile überwiegend als Hochebene, im füdlichen im Ge— 
ftalt von Bergketten auftritt. Am einförmigften ift das über 6500 F. hohe ‘Plateau, weldyes 
die Mitte des Staats einnimmt. Der Boden ift im allgemeinen jehr dürr. Der nordöftlicje 
Landſtrich ift eine weite Ebene, mit einzelnen Bodenfchwellungen und einigen Berggruppen, nur 
mit Minojen, Zwergpalmen, Cactus, Mesquite und andern Dorngefträucden bewadjien, von 
großen Viehherden, befonders von Schafen und Ziegen durchſchwärmt, ohne Bodencultur, außer 
einigen zerjtreuten Maisfeldern in der Nähe der Hacienden, ohne Waſſer, außer den zum Tränfen 
des Viehs oft mit großen Koften angelegten Teichen und tiefen Brunnen. Nur wen die Negen- 
zeit ſich günftig zeigt, bededft fic) Hier der Boden alsbald mit iippigem Graswuchs, gedeihen in 
den angebauten Gegenden Feld» und Gartengewächje; aber der Regen bleibt zuweilen ganz aus, 
und heftige Nordwinde mehren die Dürre. Alle fünf Jahre rechuet man ein Misjahr. Noch 
öder als dieje Ebenen mit nomadifirender Bevölferung find die metallreichen, von tiefen Schlud)- 
ten durchſetzten Gebirge. Die Gewäſſer treten nur als unbedeutende Bäche auf. Im Norden 
der Hauptftadt befinden fich neum kleine Seen, deren Waller ſalzſaure und Fohlenfaure Soda in 
Ueberfluß enthält und eine wichtige Salzproduction gewährt. Der großen Höhe wegen, die kaum 
irgendivo weniger als 6000 F. beträgt, hat der Staat, obgleich er noch innerhalb der Tropen 
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liegt, im allgemeinen eher ein kaltes als ein warmes Klima. Die Geſammtproduction an Ader- 
bauerzeugniſſen iſt, nachdem der fruchtbare Diſtriet Aguas-Calientes vom Staate getrennt 
worden, bei der Sterilität des Bodens und der dünnen Bevöllerung ſo gering, daß bedeutende 
Getreidezufuhren aus dem Nachbarſtaate nothwendig werden. Sehr unerheblich ſind auch die 
Manufacturen, und der Staat iſt zugleich im dieſer Beziehung von feinen Nachbarn abhängig. 
Mehr Bedeutung hat der Handel, indem alle von Merico nad; Durango und andern nördl. 
Staaten gehenden Waaren 3. paffiren, ſodaß ſich in deſſen Hauptftadt eine Art Emporium 
gebildet hat. Der einzige Reichthum des Staats befteht in feinen Metallſchätzen, namentlich 
in den Silberminen, durch weldye 3. feit alten Zeiten die bedeutendfte Bergbauprovinz Neu 
ſpaniens gewefen, und welche vorausfichtlic auch noch für lange Zeit dem Lande den Charakier 
eines eigentlichen Bergwerksſtaats bewahren wird. Die erſten Eilberminen wurden Hier jchon 
von den Gonquiftadoren 1548 entdedt und für Rechnung des Ferdinand Cortez jofort in Be 
trieb gefegt. Die drei berühmten Grubenreviere von Z., Fresnillo und Sombrerete haben feit 
der Mlitte des 16. Jahrh. eine ganz erftannliche Maſſe von Silber geliefert, von 1610 (bis 
wohin die Nachrichten zurückreichen) bi8 1810 wenigftens 670 Mill. Pefos. Obgleich aud) in 
3. der Bergbau durch die Revolution fehr gelitten, bearbeitet man doch noch jetst die Gruben 
daſelbſt mit mehr oder weniger günftigem Erfolge, ſodaß dieſer Staat nad) Guanaxuato die gröfte 
Silberproduction hat. Bon 1811—25 wurden in der Minze der Hauptftadt 3,569126 
Mark zu einem Werthe von 30,659548 Peſos ausgeprägt, von 1825 — 33 aber 4,189102 
Mark zu einem Werthe von 35,673248 Pejos. Weit größer ift die ganze Silberausbeute, 
da außerdem viel Silber in Barren ausgeführt und in Silbergeſchirr verarbeitet worden il. 
Nach den Angaben Orozco y Berra’s vom J. 1865 waren 172 Minen in Betrieb (in One 
naruato 217, in ganz Mexico 775) und es belief fid) die Miingproduction 1837 —57 auf 
167,980493 Piaſter in Silber und 107949 in Kupfer, zuſammen auf 168,088442, aljo im 
Jahresdurchſchnitt auf 8,004211,5 Biafter; von 1857 — 63 aber auf 27,180856, aljo im 
Jahresdurchſchnitt auf 3,882979,4 Piafter. Die Bewohner find meift nur im einige wenige 
größere Ortfchaften zufammengedrängt. Große Streden im Norden und Nordoften find fait 
ganz unbevölfert, die Indianerbevölterung zum großen Theil verdrängt. In kirchlicher De 
ziehung ftcht 3. unter dem Biſchof von Zalisco, Die Geiftlichfeit übt noch große Madıt aus. 
Für das Schul» und Erziehungsweien ift feit 1834 verhältnigmäßig viel gefchehen. Die 
Hauptftadt Z., nad) Öuanaruato die berühmteſte Bergwerksitadt Mericos, 7746 F. über dem 
Meere, in einer Schlucht an der Seite des 8600 3. hohen Berges Pa Bufa gelegen, ſchon 1588 
zur Ciudad erhoben, zählt nur etwa noch 16000 E., d. i. kaum die Hälfte der Bevölkerung vom). 
1802. Die Stadt hat einen von hübfchen Häufern umgebenen Marktplag, ſonſt enge, ſchmuzige 
Straßen, viele Kirchen und Klöfter, eine prächtige Hauptparochialkirche mit einem 474 Marl 
fchweren maſſiv filbernen Zaufitein und fehr reichem Silbergeräthe (1728 über 3000 Marl 
ſchwer), einen Negierungspalaft, ein Zollhaus, eine Minze, einen Bazar, eine Getreidehalle, 
eine Cigarrenfabrit, eine über 170 3. alte gelehrte Bildungsanftalt, ein Theater, Es be 
fieht ein ftarker Tranfitohandel. 2 Yeguas nördlid von der Stadt liegt der bedeutende Berg: 
werfeort Beta-Örande, und ’/, Yegua von ihr die Grube von Gerro de Bote, welche 1846— 
57 nicht weniger ald 383835 Dart Silber im Werthe von 3,238409 Pejos geliefert, alſo 
durchſchnittlich im 3. 269867 Peſos. Der Bergwerfsfleten Fresnillo, SM. nordweſtlich von 
3., 7015 8. über den Deere, auf einer weiten Hochebene am Fuße des ifolirten Cerro de Proaio 
gelegen, hat 12000 E., mehrere Kirchen, einen hübfchen Bazar, eine praktiſche Bergſchule und 
in dev Nähe eins der größten und beften Amalganıirwerte Mexicos. In der Nähe der Berg 
ftadt Sonibrerete, 14 M. nordweftlich von Fresnillo, am Fuße des Berges Sonbreretillo 
(Hütcyen), liegen die ehemals berühmten Silbergruben von Veta-Negra und El» Pavellon, 
in welcher erjtern ſich der reichſte Erzgang gezeigt hat, der je auf beiden Hemiſphären gefunden 
worden ift. Gegenwärtig hat der Ertrag diefer Minen ſehr nachgelaſſen. 

Zad) (Franz, Freiherr von), Mathematiker und Aſtronom, wurde zu Presburg 4. Juni 1754 
geboren. Nachdem er in öſterr. Kriegedienften geftanden und ſich einige Zeit im Yondon auf 
gehalten, ward er, mit dem Charakter eines Oberftlientenants, Oberhofmeiſter der zu Eifenberg 
wohnenden verwitweten Herzogin von Sachſen-Gotha, die er 1804 und 1805 auf einer Kalt 
durch Frankreich begleitete, Auch führte er mit rilhmlichem Eifer die Direction der Stermwartt 
auf dem Secberg bei Gotha von 1787 — 1806. Epäter lebte er meift im Anslaude und ım 
Gefolge der Herzogin zu Paris und in Italien. Auch hier war er für die Aſtronomie thälig, 
unter andern bei Aulegung einer Sterimvarte in Neapel uud dann bei Erbauung einer audern 
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in der Nähe von Lucca. Unvorfichtige Aeußerungen über Politit ſcheinen die Veranlaffung ge- 
geben zu haben, daß die fard. Regierung ihm und der Herzogin binnen 24 Stunden Genua zu 
verlafien befahl, fodaß nur durch preuß. Vermittelung der Aufenthalt beider verlängert wurde, 
ALS kurze Zeit nachher die Herzogin ftarb, Fehrte 3., körperlich fehr leidend, nach Paris zurüd, 
wo er 2. Sept. 1832 an der Cholera ftarb. Im mweitern Kreife find feine «Geogr. Ephe- 
meriden» und die Fortſetzung derfelben: «Monatliche Eorrefpondenz zur Beförderung der Erd— 
und Himmelsfunde» (28 Bde., Gotha 1800—13), bekannt, die er in Zalien unter dem Titel 
«Correspondance astronomique» erfcheinen ließ. Bon feinen übrigen aftron. Arbeiten find 
zu erwähnen: «L’attraction des montagnes et ses eflets sur les fils à plomb» (2 Bde., 
Avignon 1814); «Tabulae motuum solis novae et correctae» (Gotha 1792); «Supple- 
menta ad tabulas motuum solis etc.» (Gotha 1804); «Aſtron. Tafeln der mittlern geraden 
Auffteigungen der Sonne» (Gotha 1804); «Tabulae speciales aberrationis et nutationis etc.» 
(2 Bde., Gotha 1806); «Nouvelles tables d’aberration et de nutation pour 1404 &toiles» 
(Marf. 1812); «Suppl&ment aux tables d’aberration, etc.» (Marf. 1813). Seine Schriften 
vereinigen Gründlichfeit mit Faßlichfeit und Klarheit der Darftellung und des Vortrags. — 
Sein Bruder, Freiherr Anton von 3., geb. zu Pefth 14. Juni 1747, trat in öfterr. Kriegs« 
dienfte und wohnte als Oberlieutenant im Pionniercorps dem Feldzuge 1778—79 gegen Preußen 
bei. Sodann wurde er Profefjor der Mathematif an der Militäralademie zu Wieneriſch-Neu— 
ftadt. 1789 war er als Trandjeemajor bei dem Belagerungscorps von Belgrad thätig. Zur 
Belohnung für feine Dienfte zum Major ernannt, trat er hierauf feine Profeffur wieder an, die 
er bis 1792 verjah, wo er an dem Kriege gegen Frankreich teilnahm. Er wurde 1794 Oberft« 
lieutenant, 1795 Oberft und 1796 Generalmajor und Generalquartiermeifter der Armee in 
Italien. Ruhm erwarb er fich in den ital. Feldzuge von 1799, den er ganz leitete. Im Feld— 
zuge von 1800 gerieth er jedoch bei Marengo in franz. Gefangenfchaft. 1801 wurde 3. in den 
Freiherrenſtand erhoben, Yeldmarfchallieutenant und Generalquartiermeifter der Armee von 
Stalien, 1806 Gouverneur von Trieft. 1809 commandirte er eine Divifion des 9. Armeecorpg, 
und nad) dem Frieden zu Wien wurde er erft VBicecommandant, dann wirklicher Kommandant 
ber Feſtung Olmüg. Nachdem er 1825 außer Activität getreten, ftarb er als Generalfeldzeug« 
meifter zu Gray 22. Nov. 1826. 

Zadaria, in der luth. Bibelüberfegung Sadyarja, einer der jog. zwölf Meinen Propheten, 
Zeitgenofje des Haggai und des Darius Hyftaspis, lebte in Chaldäa und war der Sohn des 
Beredyja und Enkel des Iddo, nad) andern Stellen aber ein Sohn des Iddo, worin indeß noch 
fein Widerjprud) liegt, weil im hebr. Texte das Wort «Sohn» oft mit dem Worte «Enkel» 
verwecjjelt wird. Er befand ſich mit in der Babyloniſchen Gefangenfchaft und kehrte aus der= 
felben mit Serubabel zurüd. Die Notiz Matth. 23, 35, daß er zwifchen dem Tempel und Altare 
getödtet worden fei, beruht auf einer Verwechſelung mit dem Tode de8 Zacharia, des Sohnes von 
Jojada (2 Chron. 24, 20 f.). Nach der Tradition ift er am Buße des Delbergd begraben 
worden. Bon dem altteftamentlichen Buche, welches feinen Namen führt, ſtammen nur die erften 
acht Kapitel, welche fid auf die Wiederherftellung des Reichs Juda und ded Tempels bezichen, 
von 3. jelbft. Der Keft Kap. 9— 14 ift weit ältern Urjprungs. Kap. 9—11 rührt wahr- 
fcheunlid) von einem Zeitgenofien des Ahas, Kap. 12—14 von einem Zeitgenofien des Jeremia 
her. — Das Neue Teftament erwähnt einen Priefter Zacharias aus dem Geſchlechte Abia, 
Gatte der Elifabeth und Vater von Johannes dem Täufer. 

Zadhariä (Heinric, Albert), namhafter deutjcher Rechtslehrer, geb. 20. Nov. 1806: zu 
Herbsleben im Herzogthum Gotha, erhielt feine Gymnafialbildung zu Gotha und ftudirte feit 
1825 die Rechte zu Göttingen, wo er fid) aud) im März 1829 die jurift. Doctorwürde er- 
warb. Seiner Neigung für das akademiſche Lehrfach folgend, habilitirte er fid) 1830 an der 
göttinger Univerfität. Seine Borträge hatten anfänglich das röm. Necht und deffen Gefchichte 
zum Gegenftande. Bald wandte er ſich jedod) dem Criminalrecht und daneben der Bearbeitung 
des braunſchw. Pandesrchts zu. Seinem «Grundriß zu Vorleſungen über das braunſchw. 
Frivatredyto (Gött. 1832) ließ er eine Reihe criminaliftischer Arbeiten folgen, wie «Die rüd- 
wirkende Kraft neuer Strafgejege» (Gött. 1834), die «Pehre vom Verſuche der Verbrechen» 
(2 Bde., Gött. 1836— 39) und die «Grundlinien des gemeinen deutſchen Criminalprocefjes» 
(Sött. 1837). Später fchloffen ſich noch an «Die Gebrechen und die Reform des deutjchen 
Strafverfahrens» (Gött. 1846), in welcher Echrift er fid) zu Gunſten der Neform des Straf- 
procefied auf der Grundlage des accufatorifchen Princips und des Princips der Mindlichkeit 

Gonverjetiond»Leriton,. Elfte Auflage. XV. 41 


642 Zadhariä (Juſt Friedr. Wild.) 


ausſprach, und das «Handbuch des deutjchen Strafprocefic» (2 Bde., Gött. 1861—68), die 
erfte und bisjetst einzige umfafjende wiffenfchaftliche Bearbeitung des heutigen deutjchen (gemein 
rechtlichen und reformirten) Strafverfahrens. Seit 1838 war er Mitherausgeber des «YArhivs | 
für das Criminalredht», zu welchen er, wie zu andern Fachzeitſchriften, viele Beiträge geliefert 
hat. Inzwiſchen war 3. fchon 1835 zum außerord. und 1842 zum ord. Profeffor der Kedte- 
wiffenfchaft in Göttingen ernannt worden. Seit 1837 hatte er auc das Kirchenrecht, ſeit 
1838 das Staatsredht, wozu fpäter noch die Rechtsencyklopädie und das europ. Völkerrecht 
famen, in den Kreis feiner Borlefungen aufgenommen. Als Frucht diefer Studien erſchien als 
ein zweites Hauptwerk das «Deutjche Staatd- und Bundesrecht» (3 Bde., Gött. 1841—45; 
3. Aufl., 2 Bde., 1865—66), zu welchem «Die deutjchen Berfaffungsgefege der Gegenwart» 
Gött. 1855; 1. und 2. Fortfekung, 1858 — 63) als Ducllenfammlung hinzutraten. Zahl 
reiche Abhandlungen und Nechtsdeductionen über Gegenftände des öffentlichen und deutjchen 
Privatfürftenrechts, über das Recht der deutſchen Standesherren u. j. w. find (beſonders jeıt 
1848) theils in Zeitfchriften und Sammelwerken, theild in befondern Schriften veröffentlicht 
worden. Bon den publiciftifchen Arbeiten 3.8, weldye zugleich polit. Tagesfragen behandelten, 
find hervorzuheben: «Zur Scleswig-Holfteiniichen Frage» (Gött. 1847); «Die ſchweiz. Eid- 
genofjenjchaft, der Sonderbund und die Bundesrevifion» (Gött. 1848); «Die Rechtswidrigleit 
der verfuchten Neactivirung der 1848 aufgehobenen Deutjchen Bundesverfanmlung» (Gött. 
1850); «Botum über die neueften Vorlagen der königl. hannov. Regierung, die Abänderung 
der Berfafjung von 1848 betreffend» (Gött. 1853); «Die Reform der deutjchen Bundesver- 
faſſung auf der Bafis des Beftehenden u. j. w.» (anonym, Erlang. 1859); «Das redtlihe 
Verhältniß des fürftl. Kammerguts u. f. w.» (Gött. 1861); «Das Eigenthumsrecht am deut: 
ſchen Kammerguto (Gött. 1864); «Das Succefjionsreht im Geſammthauſe Braunſchweig- 
Lüneburg und der ausfchliehlihe Anfprud Hannovers auf das Herzogthum Braunfchweig 
(2p3. 1862); «Staatsrechtliches Votum über die ſchlesw.-holſtein. Eucceffionsfrage und dat 
Recht des Auguftenburgifchen Haufes » (Gött. 1863); «Die fog. Rechtsbaſis der deutſchen 
Großmächte in den Herzogthiimern Schleswig, Holftein und Lauenburg» (Gött. 1866); «lleber 
Art. 84 der preuß. Verfafjungsurfunde. Sendjchreiben an die Herren Dunder und Humblot» 
(Lpz. 1866). An den politijchen, in#befondere die Reform der Berfaffung Deutſchlands be 
treffenden Ereigniffen hat 3. vielfachen Untheil gehabt. Als Abgeordneter Göttingens war er 
1848 Mitglied des Vorparlaments und des Funfzigerausfchuffes. Aus diefem trat er im April 
1848 ald Bevollmächtigter der Krone Hannover in das fog. Bertrauenscollegium des Bundes 
tags und wirkte wefentlich mit zum erften Entwurf einer deutichen Neichsverfafjung. Hierauf 
war er Mitglied der deutjchen Nationafverfammlung und mehrerer Ausſchüſſe derjelben ſowit 
der jog. Kaiferdeputation im April 1849 und der Gothaer Berfammlung im Juni 1849. In 
folge feiner auf Herſtellung eines deutichen Bundesſtaats mit einheitlicher Spige gerichteten Bes 
ftrebungen zerfiel er mit der hannov. Negierung, doch erfolgte 1861 gelegentlich der braunſchw. 
Succejfionsfrage wiederum eine Annäherung. 1863 wurde 3. zwar Mitglied des Staatsratht, 
vertrat aber bis 1866 niemals die innere oder äufere hannov. Politil. Während des Fürſten⸗ 
congrefjes im Aug. 1863 war er ald Bevollmächtigter deutjcher Standesherren in Frankfurt. 
Im Febr. 1867 in den erften norddeutichen Reichstag gewählt, betheiligte er ſich an der Be 
rathung der Berfafjung des Norddeutichen Bundes. Ende 1867 ward er von der Univerjität 
Göttingen als lebenslängliches Mitglied des preuß. Herrenhauſes präfentirt. Er erhielt die 
fönigl. Beftätigung und nahm im Yebr. 1868 theil an den Verhandlungen über die Redefreiheit 
der Kanımermitglieder, die jog. Dotationen und den hannov. Provinzialfonds. 
Zachariä (Duft Friedr. Wilh.), deutfcher Dichter, geb. 1. Mai 1726 zu Franfenhaufen im 
Fürftentbum Schwarzburg, ftudirte von 1743 an im Yeipzig die Rechte, beichäftigte ſich aber 
faft ausfchliegend mit ſchöner Literatur und Dichtkunft. Sein erftes größeres Werk, das Gott: 
ſched, zu deſſen Schule er ſich anfangs hielt, in feinen «Beluftigungen des Verſtandes umd 
Wiges» befannt machte (1744), war «Der Nenommift» (neue Ausg., Berl. 1840), ein lomi⸗ 
ſches Heldengedicht, der erfte, wiewol unvolllommene Verſuch diefer Art in Deutſchland, wobei 
er Pope zum Vorbilde hatte. Doch bald trennte fid) Z., wie andere, von Gottjched und trat 
in Verbindung mit jenen jungen Männern, die damals in Peipzig einen befferu Geſchmad in 
Deutjchland vorbereiteten. Der Beifall, mit weldem der aNenommift» aufgenommen word 
war, ermunterte ihn, in diefer Gattung fortzufahren, und fo entjtanden mad) und mad) Jen 
andern fomijchen Heldengedicdhte «Phaeton», «Das Schrupftud» und «Murner in der Hölle⸗. 
Nachdem er ſich ein Jahr in Göttingen aufgehalten, wurde er 1748 Lehrer am Carolinum ji 
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Braunschweig und 1761 Brofefjor der ſchönen Wiffenfchaften; auch führte ev mehrere Jahre 
die Aufficht über die Buchhandlung und Buchdruderei des Waifenhaufcs dafeldft. Er ftarb 
30. Yan. 1777. Das meifte Talent hatte 3. für das komiſche Heldengedicht; minder glücklich 
war er im der befchreibenden Poeſie. Seine beiten Gedichte diefer Art find die «Tageszeiten» 
und «Die vier Stufen des weiblichen Alters». Auch hat man von ihm mufifalifche Gedichte, 
die er zum Theil felbft in Muſik fette, und leichte, gefällige Lieder. Seine Sprache war reiır, 
obwol nicht immer correct. Seine Ueberfegung von Milton’ «Paradise lost» in Herametern 
ift matt, untren und unharmonifch. Nicht ohne Berdienft dagegen find feine «Fabeln und Er- 
zählungen in Burkard Waldis’ Manier» (Braunfchw. 1771). Er hatte den glüdlichen Ge« 
danken, das Andenken deutfcher Dichter zu erneuern, und gab die nad) feinem Tode von Ejchen- 
burg fortgefeßte Sammlung «Auserlefene Stüde der beften deutjchen Dichter von Opit bis 
auf gegenwärtige Zeiten» (2 Bde, 1766— 71) heraus. Die erfte vollftändige Sammlung fei« 
ner poetifchen Schriften erfdien in neun Bänden (Braunfchw. 1763— 65), eine zweite ver⸗ 
befierte Auflage in zwei Bänden (Braunfhw. 1772). Nach feinem Tode erfchien noch ein Band 
«Hinterlaffener Schriften» (Braunſchw. 1781), herausgegeben von Efchenburg und begleitet 
von 3.8 Lebensbeſchreibung. 

Zachariä von Lingenthal (Karl Salomo), ausgezeichneter Rechtsichriftfteller, geboren 
14. Sept. 1769 zu Meißen, wo fein Vater als Sachwalter lebte, erhielt feine Borbildung auf 
der Fürſtenſchule dafelbft und bejuchte feit 1787 die Univerfität zu Leipzig, wo er anfangs faft 
nur philol. und philof. Borlefungen hörte und erft jpäter dem Studium der Rechtswifjenfchaften 
fi widmete. Er verließ Leipzig zu Oftern 1792, und von Chr. Felix Weiße empfohlen, be— 
gleitete ev als Führer den Grafen zur Lippe auf die Univerfität zu Wittenberg, wo er abermals 
zwei Jahre ftudirte. Nachdem der Graf in Kriegsdienfte getreten, führte 3. 1794 den längft 
gefaßten Entſchluß aus, als Privatdocent aufzutreten, und wurde 1797 auferord. und 1802 
ord. Profefjor der Rechte in Wittenberg. Schon damals war er ein thätiger Schriftfteller, vor- 
züglich aber erwarb er ſich durch feine Schrift «Die Einheit des Staats und der Kirche» (Lpz. 
1797), der ein «Nachtrag über die evang. Brüdergemeine» (23.1798) folgte und fein «Hand» 
buch des kurſächſ. Lehnrechts» (Lpz. 1796; 2. Aufl. von Chr, Ernft Weiße und F. A. von 
Yangenn, Lpz. 1823) einen geadhteten Namen. 1807 ging er als Profeffor nad) Heidelberg, 
weil die vielen Actenftudien, die in Wittenberg zu feinen Amtspflichten gehörten, feinen Arbeiten 
hinderlid; waren. Weder ein Auf nad) Göttingen noch ein fpäterer nad) Leipzig konnten ihn 
bewegen, Heidelberg zu verlafjen. Seine Borlefüngen umfaßten das philof. Recht nad) feinem 
ganzen Umfange, das deutſche Staatsrecht, das Fath. und prot. Kirchenrecht und das Lehnrecht. 
Unter den Schriften, die er während feines Aufenthalts in Heidelberg heransgab, find befonders 
auszuzeichnen das «Handbuch des franz. Eivilrehts» (4. Aufl., 4 Bde., Heidelb. 1837), 
«Bierzig Bücher vom Staate» (5 Bde., Stuttg. 1820— 32; 2. Aufl. 1839—42) und der 
wenig befannt gewordene, aber jchägbare «Entwurf eines Strafgejegbucdhe» (Heidelb. 1826). 
Außerdem hat er mehrere treffliche Beiträge zu der von ihm und Mittermaier herausgegebenen 
«Kritiichen Zeitfchrift für Nechtswifjenihaft und Geſetzgebung des Auslandes» und zu den 
«Heidelberger Zahrbüchern» geliefert. Eine Zeit lang wurde er aud) in Heidelberg aus dem 
ftilen wiſſenſchaftlichen Leben in das öffentliche verſetzt, zuerft ald Abgeordneter in der Erften 
und jpäter in der Zweiten Kammer des Großherzogthums Baden. 1842 wurde er für ſich und 
feine männlichen Defcendenten nad) dem Rechte der Erftgeburt unter Verleihung des Namens 
von Lingenthal in den Adelftand erhoben. Er ftarb 27. März 1843. Sein «Biographifcher und 
jurift. Nachlaß» wurde von feinem einzigen Sohne K. E. Zachariä herausgegeben (Stuttg. 1843). 

Zachariä von Lingeuthal (Karl Eduard), deutfcher Kechtslehrer, Sohn des vorigen, geb. 
21. Dec. 1812 zu Heidelberg, erhielt feine Gymnaſialbildung zu Weimar, in feiner Geburts— 
ftadt und zu Meißen und widmete fi daun auf den Univerfitäten zu Leipzig, Heidelberg und 
Berlin rechtswiſſenſchaftlichen Studien. 1835 habilitirte er fid) ald Privatdocent zu Heidelberg, 
wo er 1842 eine außerord. Profeffur erhielt. Inzwifchen hatte er in den J. 1837 und 1838 
eine Reife in den Orient unternommen. Seit 1845 lebt er zurüdgezogen auf feinem Ritter 
gute Großfmehlen bei Ortrand. Das Hauptgebiet für Z.'s wifjenfchaftliche Forſchungen bildet 
das röm. Recht und defien Gefchichte, insbefondere aber deſſen Yortentwidelung im byzant. 
Reiche. Seine Hauptwerke find die «Delineatio historiae juris Graeco-Romani» (Heidelb. 
1839), die «Geſchichte des gried).-röm. Privatrecdhts» (3 Hefte, Lpz. 1856 —64) und das 
aJus Graeco-Romanum» (Bd. 1—5, Lpz. 1856 —68), eine Sammlung der Quellen des 
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byzant. Rechts. 1850 war 3. Mitglied des erfurter Parlameuts ſowie 1852—53 und wieder 
feit 1866 Mitglied des preuß. Abgeordnetenhauſes. 

Zacharias, Papft von 741—752, wußte die Autorität des röm. Stuhls nicht wur zu be— 
feftigen, fondern auch zu erhöhen. Der König der Yongobarden, Puitprand, mußte ihm die Er- 
oberungen im Exarchate wieder zurückgeben und bei einer Zuſammenkunft das Pferd führen. 
Pipin der Kleine erhielt durch ihn die Erhebung zum Könige, und durch Bonifacius (f. d.) wurde 
die Macht diefes Papftes befonders im Fränliſchen Neiche erweitert. Das wichtige Kloſter Fulda 
wurde von 3. erimirt. Bon ihm hat man eine «Vita Latino-Graeca St. Benedicti» (Beneb. 
1723). Er wurde fanonifirt; ihm ift der 15. März geweiht. 

— ſ. Sachtleeven (Hermann). 

ahl heißt eine Menge von Einheiten einer und derſelben Art. Das dadurch Gezählte heißt 
eine benannte oder concrete Z., z. B. 5 Pfund, 7 Thaler; die bloße Menge der Einheiten, 
ohne Rüdficht auf die Befchaffenheit des Gezählten, heißt eine unbenannte oder abftracte 
3. Man unterfcheidet außerdem ganze und gebrochene 3. Eine ganze 3. entfteht durch 
Bervielfahung oder Wiederholung der Einheit; eine gebrodjene 3. oder ein Bruch (f. d.) durd 
Theilung der Einheit in eine Anzahl gleicher Theile oder Bervielfahung eines diefer Theile. Die 
allgemeinfte Eintheilung der ganzen 3. ijt die in Primzahlen (f. d.) und zufammengejegte 3. 
Die zufammengefegten find die, welche ſich durch) irgendeine andere 3. ohne Reſt dividiren Laflen; 
Primzahlen find die, bei denen diefes nicht angeht. Eine andere Eintheilung der ganzen 3. ift 
bie in gerade und ungerade, von denen die erftern durch 2 theilbar find, die letern nicht. Die 
Anordnung der 3. zu überfichtlichen Reihen, wodurch aud) größere 3. zur Faßlichkeit und deut: 
lichen Borftelbarkeit gelangen, ift das Zahlenſyſtem (ſ. d.). Mit den Eigenfchaften und Ber: 
bältniffen der 3. bejchäftigt fich die Zahlenlehre oder Arithmetik (f. d.). 

Zahlenſyſtem heißt eine Einordnung aller Zahlen in beftimmte und gemefjene Reihen zum 
Zwed einer Drientirung in den Berhältniffen größerer Summen, welche ohne diejes Hülfsmittel 
in der unbeftinmmten Borftellung der Menge oder des Unzählbaren verfließen würden. Das 
Mittel, diefem vorzubeugen, ift die Feftjegung einer gewiffen Grundzahl, z. B. der 10, nad 
welcher man die Zählung immer aufs neue beginnen läßt, ſodaß num die Zahlenreihe in lauter 
Glieder von 10 Einheiten zerfällt. Nenmt man dann 10 diefer Glieder zufammengenommen 
ein Hundert, 10 der Hunderte ein Taufend, fo fann man auf diefeom Wege fortfahren, fomeit 
man will, ohne jemals auf eine Grenze zu ftoßen. Die Annahme der 10 als Grundzahl, auf 
welcher das bei allen gebildeten Bölfern der Erde eingeführte defadifche oder Decimalfyftem be 
ruht, ift eine willfürliche und bietet den Uebelftand, daß die Grundzahl 10 zwar wol durd 2 
und 5, aber nicht durch 3 und 4 theilbar ift. Man hat daher vor zeiten ftatt ihrer die durd) 
2, 3 und 4 theilbare 12 vorgeſchlagen, aber ohne Erfolg. Das einfachſte 3. wiirde das ber 
Grundzahl 2 fein. Die Formel, nach welcher beim Schreiben der Einer, Zehner u. f. w. die 
Ziffern (f. d.) nebeneinander gefegt werden, ift folgende: Jede größere Zahl wird angefehen ald 
N=a-tbx-+cx?--dx?-Lext-+..., wobei x die Grundzahl, aber a, b, c, d, e die Zij⸗ 
fern, von der Rechten zur Linken gelefen, bedeuten. In unſerm dekadiſchen Syſtem ftellt 3. B. 
53478 die Zahl 8-+7-10-+4 - 102-+3 - 10°-+ 5 - 10% dar; wäre aber 9 die Grundzahl, 
jo wiirde dafjelbe Eymbol 53478 die ganz verfchiedene Zahl 8+7-9-+4:-9?+3-9°+ 
5-9*, alſo nad) dem deladiſchen Eyftem 35387, darftellen. Auch Bruchtheile Laffen fich auf 
diefelbe Weiſe ausdrüden, wenn man im die Reihe der PVotenzen der Grundzahl aud) folde 
aufnimmt, deren Erponenten negativ find, und die Coẽfficienten diefer Potenzen, durch ein 
Komma getrennt, auf diejenigen der nullten Potenz folgen läßt. Hiernach ift 3. B. im dela— 
diſchn 3. 3, A078 = It — IOS2— 6. 102 4 7 . 1012 48 102 
tıtrmtrmt io + ins G. Decimalfyftem.) 

Zahlwörter oder Numeralia heißen in der Sprachlehre diejenigen Adjectiva und Ad- 
berbia, welche zur Beſtimmung der Anzahl oder Menge der Gegenftände oder auch der Ausdehnung 
einer ftetigen Größe dienen. Da fie mm teils eine genau beftimmte, theil® cine unbeſtimmie 
2 oder Menge anzeigen, fo laſſen fie ſich in beftinmmte und unbeſtimmte oder allgemeine ein— 
theilen. Zu den beſtimmten gehören die Haupt- oder Grundzahlen (Cardinalıa), die rcöt 
eigentlic, beim Zählen gebraucht werden, wie sein», zwei», «drei», «hundert» u. ſ. w.; ſodaun 
die Ordnungézahlen (Ordinalia), wie «der erfte, zweite, dritte, hundertſtes u. ſ. w. Zu din 
unbeſtimmten rechnet man diejenigen, welche einen Zahl» oder Maßbegriff, d. i. eine unbeſtimmite 
Anzahl von Einheiten oder die Ausdeyuung und den Umfang einer ftetigen Größe überhaupt 
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ausdrüden, wie «alle», aviele», «einige» und «biel», «etwas», «wenig». Bon diefen 3. werben 
aber ſowol durd) Ableitung al® auch durch Zujammtenfegung nod) mehrere Nebenarten gebildet, 
die mit dem urjprünglichen Zahlbegriff gewiffe Nebenbeftimmungen verbinden. Dahin gehören 
die Theilungszahlen (Numeralia partitiva), wie «Drittel», «Viertel» ; dann die Zahl— 
adverbien (Adverbia numeralia), die theil$ eine Ordnung, wie «erftend», «zweitens», theild 
eine Wiederholung, wie seinmal», «zweimal», in ſich einfchliegen; ferner die Berdoppelungs« 
zahlen (Numeralia multiplicativa), wie «zweifach», «dreifach»; endlich die Gattungs- oder 
Artzahlen (Numeralia specialia), wie «einerlei», «zweierlein, «vielerleiv. Ihrer Bildung 
nad) jind fänmtliche 3. entweder Stammwörter, wie «ein», «zwei», oder abgeleitete, wie «zweiten, 
ebierzig», oder endlich zufammengefegte, wie «dreizehn», «einmale. In manchen Sprachen 
finden fich file gewiſſe Berhältniffe noch befondere Formen, wie in der lat. Sprache die jog. 
Numeralia distributiva, weldje die an verſchiedenen Dertern oder auf verſchiedene Gegenftände 
gleich vertheilte Zahl angeben, z. B. singuli, bini, d. i. jedesmal oder immer ein, zwei, und die 
Numeralia proportionalia, welche das Verhältniß auedrücken, wie viel mal mehr etwas ift als 
ein andereö, wie duplus, triplus. 

Zahn. Die Zähne (dentes) des Menſchen, 32 an der Zahl, gehören zu den Knochen, ob» 
gleich fie fi von den übrigen Knochen durd) ihren Bau etwas unterfcheiden. Sie find zu einer 
Hälfte in die Zahnzellen (alveoli) des Oberkiefers, zur andern im die des Unterficfers ein« 
gejenft und werden theil® durch diefe enganjchließenden Knochen und die noch dazwijchen lie— 
gende doppelte Schicht Knochenhaut, theild durd) das Zahnfleiſch (gingiva), ein ſchwammiges, 
gejäßreiches, aber nervenarmes Zellgewebe, welches, mit zarter Schleimhaut bededt, auf den 
Kieferrändern auffigt und die Zühne einfaßt, in ihrer Stellung feftgehalten. Jeder 3. befteht 
aus der Krone, die aus dem Zahnfleifche hervorragt und mit dem Zahnfchmelze (substantia 
dentis vitrea), einer porzellanartigen, harten, glatten, in verfchiedener Dide aufgetragenen und 
halbdurch ſichtigen Maſſe, bededt ijt, dem Halfe, welcher noch außerhalb der Zahnzelle vom 
Zahnfleifche umgeben wird und etwas dünner als die Krone ift, und der Wurzel, welche ſpitz⸗ 
endend in der Zahnzelle fit und einfach oder mehrfac, ſein kann. Dem beiden letztern Theilen 
fehlt der Zahnſchmelz, und fie beftehen num aus Zahn- und Knochenfubftanz. Nach ihrer Geſtalt 
theilt man die Zähne ein in Schneidezähne (dentes incisivi), mit platter, meißelförmiger 
Krone und einfacher Wurzel, von denen in jedem Kiefer zwei Paar vorn in der Mitte ftehend ge— 
funden werden, Spigzähne (angulares oder canini), mit längerer, diderer und pyramidaliſch 
ausgehender Krone und einfacher Wurzel, welche, im ganzen vier an der Zahl, die vorigen ein- 
fafjen, und Badzähne (molares), mit niedrigerer, aber oben breiter und zadiger Krone und 
zwei bis vier Wurzeln, welche die fünf Hinterften Stellen jeder Seite des Ober- und Unterfiefers 
einnehmen. In jedem 3. befindet fid) eine Höhle, welche ſich bis in die Krone erftredt und mit« 
tel eines in der Spite der Wurzel ausmündenden Kanals einen Nerven, eine Arterie und eine 
Bene aufnimmt, die in ihren Berjchlingungen den Zahnke im oder Zahnkern (nucleus oder 
matrix dentis) bilden, durch welchen die Höhle ausgefüllt und der 3. ernährt wird. Die Zähne 
find Kauwerkzeuge, außerdem aber tragen fie wefentlich zur Formation des Geſichts bei, indem 
fie den Baden und Lippen ihre Rundung geben, welche durd) ihren Verluſt gleichfalls verloren 
geht. Höchft eigenthümliche Erjcheinungen bietet die Entwidelung der Zähne dar. Die erften 
Spuren der Zähne finden ſich im dritten Monat des Embryolcbens als Heine mit Flüffigkeit 
erfüllte Säckchen in den nur aus einer Rinne auf den Kieferrändern beftehenden Zahnzellen. 
Die Umgebungen des aus der Flüſſigleit ſich entwidelnden Zahnkeims beginnen im fünften Monat 
die Berfuöcherung, welche, von der Krone ausgehend, im fiebenten Monat nad) der Geburt bei 
dein Hervorbredhen der erjten Zähne mit der Bildung der Wurzel endigt. Diefe erſten Zähne 
nennt man Milchzähne (infantiles oder temporarüi oder decidui). Ihrer find, da die 12 
Hinterften fehlen, nur 20, und fie kommen fo hervor, daß die Schneidezähne beginnen und bie 
Bachzähne endigen und der erfte Zahnausbrudy mit Ende des 2. Lebensjahres gefchloffen ift. 
Im 7. oder 8. Yebensjahre beginnen diefe Zähne nad) und nad) auszufallen und werden durd) 
andere nachwachſende und in ihrer Structur bedeutend feftere erſetzt. Während diefer Periode, 
weldye im 13. oder 14. Yebensjahre endigt, bredjen auch von den drei Hinterften Badzähnen jeder 
Reihe und Seite die zwei vorderften hervor, fodaß der Menſch zur Ende derfelben 28 Zähne be— 
figt, welche ſich erjt zwifchen dem 20. und 30. Lebensjahre durch Hervorbrud) der vier äußerften 
Badzähne, Weisheitszähne genannt, zu ihrer Normalzahl vervollftändigen. Nach und nad) 
nugen fich die Zähne ab, ſodaß die Krone oft auch ohne Zahnkrankheiten im höhern Alter bie 
über die Hälfte verloren gegangen ift, während ſich die Zahnzellen mit Knochenmaſſe füllen, 
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welche die Wurzeln heransdrängt und fo das Ausfallen der Zähne veranlaft. Unvollftändige 
Anzahl, Ueberzahl oder ein dritter Wechjel der Zähne werden zuweilen beobachtet. ! 

Bon den einzelnen Entwidelungsftufen der Zähne ift befonders die erfle, das Herbortreten 
der Zähne beim Säuglinge, da8 Zahnen (demtitio), oft von Beſchwerden begleitet, die aber an 
fich niemals lebensgefährlich) werden. Bei dem Zahnwechſel fommen häufige Abnormitäten in 
Hinſicht auf die Stellung der neu hervortretenden Zähne zum Vorſchein, deren Heilung al8 das 
einzelne Organ betreffend der Zahnarzneikunſt zu überweiſen ifl; dafjelbe findet ftatt beim Her- 
vorbrechen der Weisheitszähne, welches noch außerdem oft von mehr oder weniger bedeutenden 
Schmerzen begleitet ift. Als Zahnkrankheiten würden eigentlich nur diejenigen Abnormitäten 
anzufprechen fein, welche die Zähne jelbft betreffen, gewöhnlich jedoch rechnet man alle diejenigen 
dazu, welche die mit den Zähnen zufammenhängenden Theile, die die Wurzeln berfelben nn 
gebende Haut, die Zahnzellen, das Zahnfleifdy u. ſ. w. befallen. Letztere beftehen im Entzüm 
dungen mit ihren Ausgängen und folgen, Atrophie, Verwundungen u. f. w., erftere find bie 
gewöhnlichen Knochenkranlheiten, befonders aber der Knochenfraß, welcher bei den Zähnen nad) 
Maßgabe ihrer VBerjchiedenheit von den übrigen Knochen auch eigenthümlich auftritt. Er beginnt 
entiweder von der Zahuhöhle aus nad Entzündung derfelben, oder von außen, meift nachdem 
durch mechan. oder chem. Schäblichkeiten der Zahnſchmelz zerftört worden ift. Die meiften diefer 
Krankheiten find mit mehr oder weniger empfindlichen Zahnſchmerz (odontalgia) verbunden, 
welcher feinen Sig in den Nerven der Zähne oder den Umgebungen derfelben hat und je nadı 
der Menge der unmittelbar oder durch Sympathie ergriffenen Nerven eine größere oder geringere 
Ausbreitung annimmt. Als prophylaktifche Mittel gegen alle Zahnkrankheiten gelten vor allem 
Reinlichkeit, ferner Vorſicht in Hinfiht auf die Temperatur der an die Zähne gebrachten Dinge, 
da ſowol Kälte als Wärme in ihren höhern Graden wie auch ſchneller Wechjel derfelben auf 
den Zahnfchmelz gleich verderblich einwirken; Bermeidung mechan. Gewalt, welche Sprüngt 
und jomit Abblättern des Zahnjchmelzes verurfacht, und chem. Schädlichkeiten, zu denen na 
mentlich Säuren zu rechnen find. Die Heilmittel gegen Zahnkrankheiten ergeben ſich aus den 
einzelnen Symptomen und den darand abzuleitenden Urſachen. Man fucht den Schmerz zu be— 
jeitigen durch ableitende Mittel (Senf, Blafenpflafter, Blutegel, Wärme), durch Tödten der 
Nerven u. f. w. Am ficherften geſchieht dies freilich durch Entfernen des kranken 3. Den Berluft 
der Zähne fucht man durch Einfegen theils einzelner, aus verfchiedenen Stoffen verfertigter Zähne, 
theils ganzer Gebifje, welche auf mannichfaltige Art befeftigt werden, zu erfegen, und man ift 
in neuerer Zeit darin zu einer ziemlich hohen Stufe der Volllommenheit gelangt. 

Diejenigen Organe mancher wirbellofer Thiere, welche von den Naturforfchern Zähne ge 
nannt werden, verdieuen diefen Namen ihrer Stellung, Berrichtung und Geftalt, keineswegs 
aber ihrer Structur nad). Sie find ſtets integrivende Theile der Kiefer, und diefe beftehen theile 
aus gezähnten fügeförmigen Hautfalten, welche zum Faſſen und Fefthalten, vielleicht jogar zum 
Zermalmen der Nahrungsmittel diejer Thierflafjen dienen, theild aus hornartigen Platten ähn- 
licher Öeftaltung, an deuen man zuweilen, 3. B. bei manchen Infelten, die verfchiedenen Zahn. 
formationen wie beim Menſchen wahrnimmt. In voller Deutlichkeit treten die Zähne bei den 
Fiſchen hervor, wo fie die mannichfaltigften Modificationen in Geftalt und Zahl zeigen, indem 
man außer den Kiefern auch die Oaumenbeine, die Zungenwurzelfnocdhen und andere Theile bei 
manchen Fiſchen mit Zähnen beſetzt findet, welche entweder nur im Zahnfleifche befeftigt, oder 
in Zahnzellen eingefenft, oder aus einem Stück mit den ihnen verbundenen Knochen gebildet 
find. Wie bei einigen Gattungen diefer Hauptklafje, fo fehlen auch bei einigen Amphibien bie 
Zähne gänzlich; übrigens haben fie bei legtern weniger VBerfchiedenheit in Geftalt und Anzahl 
und nähern fich darin fon mehr den menfchlichen, während ihre Befeftigungsart der ber ve» 
rigen noch jehr ähnlich ift. Bejonderes Intereſſe verdienen die Giftzähne der Schlangen und 
der Bipern. Vollkommen zahnlos ift die Klafje der Vögel, und nur bei einigen ift der Hand dei 
Schnabels mit zahnartigen Vorſprüngen verjehen. Die Eintheilung der Säugethiere ift zum 
Theil auf die Öeftaltung der Zähne bafirt, indem befonders die Verfchiedenheit der Ernährung 
eine mannichfaltige Form diefer Organe erforderte. Ganz eigenthümliche Arten von Zähnen 
findet man bei dem Elefanten und dem Walroß. Bei einigen Gattungen gänzlich fehlend, ftehen 
fie, wo fie vorhanden find, nur in den Kiefern, find faft überall wie beim Menſchen in Zaber 
zellen befeftigt und entwideln ſich gewöhnlich in zwei Perioden. Die ununterbrochene Reihe dr 
Zähne gehört ausſchließend dem Menſchen an. Bei den Säugethieren find die Zähne übrigen? 
nad Art der Nahrung verjchieden, und man kann ſchon aus dem Gebif allein erkennen, welder 
Klaſſe CPflanzenfreffer, Fleifchfreffer, Nager) das Thier angehört. u 
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Zahn (Johann Karl Wilh.), namhafter deutfcher Architekt und Dialer, geb. 21. Aug. 1800 
zu Rodenberg in der Grafſchaft Schaumburg, Sohn eines Decorationsmalers und fpätern 
Gaſtwirths im Bade zu Nenndorf, zeigte fchon frühzeitig Talent zum Zeichnen und Malen und 
übte ſich auch, während er die Gynmaſien zu Büdeburg und Rinteln befuchte, fleißig in diefer 
Kunft. Da cr fid) dem Baufadje widınen wollte, trat er anfünglich bei dem Baumeifter Schüler 
zu Rinteln in Penfion, wandte fi) aber ſchon im Frühjahr 1817 auf Veranlafjung des Ober- 
baudirectord Jouſſow nad Kaſſel, wo er bis zum Frühjahr 1823 die furfürftl. Afademie 
bejuchte und befonders den Unterricht Range's, Rahl's, Bromeis’ und auch Jouſſow's genof. 
Inzwiſchen hatte 3. ſchon 1818 die Erfindung des lithographifchen Farbendrucks gemacht, deſſen 
Vervollkommnung ihn feitdem fortwährend befchäftigte. Der Staatsminijter Fürſt Wittgenftein, 
den er im Neundorf kennen gelernt, fuchte ihn behufs der praftifchen Verwerthung diefer Erfin⸗ 
dung nach Berlin zu ziehen. Allein 3. zog es vor, zu feiner weitern fünftlerifchen Ausbildung 
erft auf ein Jahr (1823—24) nad) Paris, dann im Oct. 1824 nad) Italien zu gehen. In 
Italien lebte er theil® in Rom, theils in Neapel und unter den Ruinen von Bompeji, theils auf 
Reifen, befonders in Sicilien. Ueberall machte er hier Studien, bejonders über antite Kımft, vor 
allem über die Malerei der Alten, welche ſchon von Anfang feiner künſtleriſchen Yaufbahn an 
fein befonderes Intereffe in Anipruch genommen hatte. Als erſte Frucht feines ital. Aufenthalts 
erſchienen die «Neuentdedten Wandgemälde von Pompeji» (Stuttg. 1828). Nad feiner Rüd- 
fehr (1827) nahm 3. an der Ausihmüdung mehrerer kurfürftl. heſſ. Schlöffer theil und wandte 
ſich dann nad) Berlin, wo er fein erftes Hauptwerk, «Die ſchönſten Ornamente und merfwürdigjten 
Gemälde aus Pompeji, Herculanum und Stabiä» (100 Tafeln in 10 Heften, Berl. 1828—30), 
herausgab, mit welchem er zugleich von jeiner Erfindung des Farbendruds ein glänzendes Zeug» 
niß ablegte. Das Werk fand allerorten, unter anderm auch bei Goethe und bei dem preuß. 
Königshaufe, die günftigfte Aufnahme und veranlafte im Juni 1829 3.8 Ernennung zum 
Profeffor an der Atademie der Künfte. 1830 befuchte er wieder Italien und brachte die näch— 
ften zehn Jahre faſt ausfchließend in Neapel, Pompeji, Calabrien und Sicilien zu, fortwährend 
mit Zeichnen, Ausgrabungen und zahlreichen Ankäufen von Gemälden, Terracotten, Bronzen, 
Münzen und andern Alterthiimern befchäftigt. Auf Empfehlung des Fürften Metternich wurde 
ihm gejtattet, die wichtigften Bronzen, Silbervafen u. f. w. ded Museo borbonico abzuformen; 
ähnliche Bergünftigung wurde ihm auch in Privatfammlungen zutheil, wie 3. B. in der des 
Fürſten Biscari zu Catania. Bei feinen Ausgrabungen in Cumä, Teglana (1838), Torre bel’ 
Annunziata und in Calabrien war er ftetd vom Glüd begünftigt. In der Zwifchenzeit fertigte er 
Plane von Fandhäufern im pompejanifchen Stil für reiche Engländer, Amerikaner und Ruſſen. 
1840 nad) Berlin zurücgefehrt, veröffentlichte er die gewonnenen ornamentiftiichen Schäge zu- 
nächſt in einer zweiten folge feines Prachtwerks über Pompeji (100 Tafeln in 10 Heften, Berl. 
1841—45), welcher fid) alsbald «Auserlefene Berzierungen aus den Geſammtgebiet der bilden- 
den Kunft» (5 Hefte, 25 Tafeln, Berl. 1842 —44) fowie neuerdings nod) eine dritte Folge des 
erftern (ebenfalls 100 Tafeln in 10 Heften, Berl. 1859—63) anſchloſſen. Seine Wirkjamfeit 
bereicherte die Kenntniß der altgriech. Kunft und die gegenwärtige Architeftur mit einer Menge 
von neuen Refultaten und ift ohne Zweifel als epochemachend in der Entwidelung der heutigen 
Baufunft zu betrachten. Uebrigens zeigte fi 3. in feinem Streben keineswegs einfeitig. Er um— 
faßte auch die mittelalterliche Ornamentif, und felbft für die Kenntniß der ital, Renaiſſance leiftete 
er in feinen «Drnamenten aller claffifchen Kunftepochen» (20 Hefte mit 100 farbigen Tafeln, 
nebft Text, Berl. 1832—39; 3. Aufl. 1861) Treffliches. Zu einem größern Prachtwerke: «Die 
antiten Villen in Campanien», hat er ſchon feit langer Zeit die Materialien geſammelt. 

Zahuſchmerz, j. Zahn. 

Zühringen, ein Dorf mit 882 kath. E., unweit Freiburg, im ehemaligen öfterr. Breisgau, 
im jetigen Kreiſe Freiburg des Großherzogthums Baden, ift wegen des zerftörten Schlofjes 
gleiches Namens gefchichtlich denfwilrdig, von weldyen die alten Herzoge von 3., die Ahn« 
herren des Hauſes Baden, fi) nannten. Bon ihnen foll das Geſchlecht der Habsburger ein 
jüngerer Zweig fein. Guntram der Reiche, Graf vom Sund- und Breisgau, der Sohn des 
917 enthaupteten berühmten Erchanger, Herzogs in Schwaben und Grafen vom Klettgau, wird 
nämlich als Stammvater des zähringer Haufed angenommen. Bon feinem älteften Sohne 
Gebhard jollen die Zähringer, von feinem jüngern, Yanzelin, die Habsburger abftammen. Nad) 
dem Tode des Herzogs Berthold I. 1077 zerfiel das Haus im zwei Linien, die herzogl. oder 
zähring. Linie, die mit Berthold V., dem Gründer von Bern, 1218 im Mannsftamme erloſch, 
und die marfgräfl. oder bad. Linie, von welcher das Haus Baden abftammt. Vgl. Leichtlin, 
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«Die Zähringer» (Freiburg i. Br. 1831); Schöpflin, «Historia Zaringo-Badensis» (6 Bde, 
Karler. 1765); Mone, «Urgeſchichte des bad. Yandes» (2 Bde., Karlsr. 1845). Der Grof- 
herzog Karl von Baden ftiftete 26. Dec. 1812 den Hausorben vom Zähringer Löwen. 
Zainer (Günther und Johann), aus Reutlingen, zwei berühmte Buchdrucker in der Erſt— 

lingszeit der Typographie, wahrfceinlich Brüder und in der Fuſt'- und Schöffer'ſchen Officin 
zu Mainz gebildet. Sie jchreiben ſich auch Zayner, Zeiner, Tzainer und Czeyner. — Der ältere 
von ihnen, Günther 3., war der frühefte Buchdruder Augsburgs, wo als fein erjter Drud 
«Bonaventure meditationes vite domini nostri Jesu Christi» (1468) erjchien. Sein vorzüg- 
lichjtes Wert «Joannis de Balbis de Janua summa quae vocatur Catholicon» (1469) ift von 
größerer Eleganz als der Drud derfelben Schrift von Gutenberg, auch faft ebenfo felten als 
diefe. Nach dem Borgange der Italiener führte er in Deutſchland, wo man bisher alle Bücher 
mit der fog. gothifchen oder Mönchs- oder Miſſaltype gedrudt hatte, die röm. Type (fog. Antiqua) 
ein und drudte mit derjelben zuerft die Werke des Iſidorus Hispalenfis (1472). Aud) dei 
Thomas a Kenıpis Werk erfchien bei ihm zuerft um 1471. Sein «Guldin jpiel» (1472) ent 
hält die ältefte Nahricht von dem Urfprunge der Spielfarten, zufolge welcher fie im J. 1300 
nad) Deutſchland gelommen fein follen. — Johann 3. machte ſich nicht minder um die 
Typographie des 15. Jahrh. verdient. Er drudte von 1473 an, wahrjcheinlich bis im die zwan—⸗ 
ziger Jahre des 16. Jahrh., in Ulm, defjen zweiter Buchdruder er war, nachdem kurz vor ihm 
Ludwig Hohenwang dajelbft zuerft mit der Ausübung jener Kunft oder doch wenigſtens als 
Briefdruder und Formſchneider aufgetreten war. Sein erſtes Werf war «Alberti Magni opus 
de misterio misse» (1477) und zeichnet ſich wie alle feine Werke durch Eleganz aus. Sein 
«Boccaccio de claris mulieribus» (1473) ift infofern das frühefte typographifche Prachtwerl 
als er diefe Schrift auf der erften Seite mit geſchnittenen Nandleiften umzog und durchweg mit 
xylographiſchen Initialen verfah, durch welches Beifpiel ohne Zweifel die Iluminatoren und 
Aubricatoren, welche die Anfangsbuchftaben in den Druckwerlen malten, nad) und nad) verdrängt 
wurden. Einer feiner vorzüglichften Gönner fcheint der ulmer Stadtarzt Heinr. Steinhövel ge 
weſen zu fein, dejjem deutſche Werke (a Nüczlich Regimento, «Regimen in diefen fchweren läuften 
der Peftilenz» und «Tütſche Cronifa von Anfang der Welt auf Kaifer Friederich») er 1475 
drudte. Trotz der vielen und bedeutenden typographifchen Unternehmungen, namentlid) aud) in 
deutſcher Sprache, fcheint er indeß nicht glücklich gewefen zu fein; insbejondere ſcheint in jeit 
dem 1483 erfolgten Tode des erwähnten Gönners, wodurd ihm manche Unterftiigung entgehen 
mochte, das Unglück verfolgt zu haben. So wurde er 1493 nebft Hans Dinfmuth, der wol jein 
Geſchäftsgenoſſe war, vermuthlic ſchuldenhalber aus Ulm verwiefen, und wenn er aud) bald 
dahin wieder zurückkehrte und dort von neuem drudte, fo führen ihn doch die Urkunden diejer 
Stadt immer in Schuldverhältniffen und Procefien auf, die offenbar auf große finanzicle Zer- 
rüttung hindeuten. Er ftarb um 1525. Vgl. Haßler, «Buchdrudergefchichte Ulms» (Ulu 1840). 

aire, ſ. Congo. 

akynthos, ſ. Zante. 

aleſti (Bohdan), poln. Dichter, geb. 1802 zu Bohatyrfa in der Ukraine, verlebte ſeine 
erſte Jugend in der Ukraine und hielt ſich ſpäter in Warſchau auf. Nach der Revolution von 
1831 theilte er das Exil feiner Landsleute in Fraukreich, von wo er wiederholte Reiſen nach 
Deutſchland, England, namentlich nach Italien unternahm. Schon früh vertiefte er ſich in die 
ukrainische Bolfspoefie und ſchilderte in feinen Gedichten, die ſich durch außerordentlichen Wohl: 
laut, Natürlichkeit und glänzende Bilder auszeichnen, vornehmlich das Leben der ukrainiſchen 
Kofaden. Seine den Romanzen ähnlichen «Dumki» und «Rusalki» find bereits zu VBolfsliedern 
geworden. Geine «Poezye» erfcjienen in zwei Bänden (Pof. 1841 u. öfter). Außer diefen find 
bejonders zu erwähnen: «Poezye religijne», eXitterliche NhHapfoden», «Ein Epaziergang außer: 
halb Roms», aSonette über den Grabe Yaura’d» u. a., die in Paris theils bejonders, theils 
gefanımelt feit 1840 erfchienen. Die bedeutendften und größten unter feinen Schöpfungen find: 
«Duch od stepu » («Der Geift von den Steppen»), ein Borfpiel zur neuern Poefie, feinem 
Freunde Michiewicz gewidmet, und die «Przenajswietsza Rodzina» («Die heilige Yamilier), 
eine der zarteften Schilderungen des Zuſammenlebens derjelben. 3. gehört zu den poln. Dichten 
in der Emigration, die fi) durch; den Meffianismus Mickiewicz’ und Tomwianjki’s nicht haben 
verleiten lafjen. Er ift Meifter in der Sprache und in der Form, worin ihn niemand über 
troffen hat, und welche Vorzüge feinen Dichtungen einen befondern Reiz verleihen. 

Zaleukos, der Geſetzgeber der epizephyrifchen Lokrer in Unteritalien, gilt als der Urheber 

der älteften fchriftlic, aufgezeichneten Gejege bei den Griechen. Die beglaubigtere Tradition 
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fett ihn um 660 v. Chr., während andere ihn zum Schüler oder auch zum Sklaven des Pytha— 
goras machen, aljo um etwa 100 I. fpäter anjegen. Ueber feine Lebensumftände ift gar nichts 
Näheres befannt; ja es ift jogar, wenn auch gewiß mit Unrecht, feine Eriftenz als hiftor. Perjon 
in Zweifel gezogen worden. Auch über den Inhalt feiner Geſetzgebung haben wir feine nähere 
Kunde. Erzählt wird, daß er, um feine Mitbürger von Abänderung derjelben abzufchreden, 
verordnet habe, daß jeder, der den Vorſchlag zur Aenderung eines Geſetzes machen wollte, wit 
‚einem Strid um den Hals erfcheinen mußte, um im Falle der Berwerfung feines Vorſchlags 
feine feichtfertige Neuerungsjudjt mit dem Leben zw büßen; ferner daß er als Strafe für Che: 
bruch den Berluft beider Augen feftgefett habe. 

Zalujfi, ein poln. Gefchledht, das in der Staats- und Literaturgefchichte feines Vater 
landes eine ausgezeichnete Stelle behauptet. — Andrzej Chryſoſtom 3., geb. um 1650, 
geft. 1711, ein vorzüglicher Redner, war Bischof von Ermeland und Großkanzler von Polen 
unter Auguft IL Seine nit für den Drud gefchriebenen «Epistolae historico -familiares» 
(2 Bde., Braunsberg 1709— 61) enthalten ſchätzbare Beiträge zur Regierungsgeſchichte Jo— 
hann's III. Eobiejfi. — Jözef Andrzej 3., der Neffe des vorigen, Begründer einer der 
größten Bibliothefen Europas, geb. 1701, war der Sohn eined Wojwoden von Rawa. Auf 
Reifen durch Deutfchland, Holland, Frankreich und Italien gebildet und befonders in der vater 
ländiſchen Geſchichte mit großen Kenntniffen ausgeriüftet, trat er nad) der Rückkehr ind Vater— 
land in den geiftlichen Stand und wurde Kanoniker von Plock und Großreferendar des Reiche. 
Nach dem Tode Auguſt's II. trat er auf die Seite des Staniflam -Leizezynjfi, der ihm mit der 
Anzeige von feiner Thronbefteigung an Clemens XII. nad) Nom fendete, wo 3. drei Jahre 
blieb. Da indeffen Staniflaw Polen wieder hatte verlaffen müſſen, fo begab ſich 3. nad) 
Lothringen an deffen Hof, wo er reiche Pfründen erhielt. Sehnſucht nad) dem Vaterlande ver- 
mochte ihn jedoch bald, Auguft IIL um Amneſtie zu bitten, und er fehrte nun nad) Polen zurüd 
und wurde zum Biſchof von Kiew ernannt. Durch Verbindungen mit dem Auslande und aus 
den Klofterbibliothefen Polens brachte 3. mit Aufopferung feines Vermögens eine Bibliothel 
von 230000 Bänden zufanmen, die er 1748 in einem eigenen Gebände zu Warſchau zum 
öffentlichen Gebrauche aufjtellen lich. Da er auf dein Reichstage von 1766 gegen die von den 

Ruſſen befhüssten Diffidenten Heftig auftrat, fo wurde er auf Veranlaffung des ruff. Gefandten 
Repnin nad) Kaluga verwiejen und hier bi8 1773 feftgehalten. Er ftarb 9. Yan. 1774. Seine 
Bibliothek jhenkte er durdy Teftament dem poln. Volke. Diefelbe war in Warſchau aufgeftellt, 
big fie 1795, von den Ruſſen als Staatseigentyum Polens in Beſchlag genommen, nad) Peters» 
burg gejchafft und der Faiferl. Bibliothek einverleibt wurde. 3. hat die größten Berdienfte um 
die Wiedererwedung der poln. Literatur. Er war ein eifriger Freund und Beförderer der Be— 
ftrebungen Konarſki's, welchen er auch bei der Herausgabe der großen Sammlung « Volumina 
legum» unterftügte. 3.3 Schriften befunden außerordentliche Gelehrfamfeit, doch zugleid) 
Mangel an Geſchmack. In Kaluga jchrieb er aus dem Gedächtniffe ein wichtiges bibliogr. Werk 
in Berjen: «Biblioteka historiköw» (herausg. von Muczfowffi, Krak. 1832); außerdem hat 
man mehrere andere bibliogr. Werfe von ihm, die zum Theil noch nicht abgedrudt find, aud) 
ein «Specimen historiae Poloniae criticae» (Danz. 1733). — Andrzej Stanijlaw 3. 
des vorigen älterer Bruder, begleitete diefen auf Neijen, erhielt in Nom die Doctorwiirde und 
widmete ſich nad) feiner Rückkehr ind Vaterland dem geiftlihen Stande. Auguft II. machte ihn 
zum Biſchof von Plock, dann 1735 zum Großfanzler des Reichs, welches Anıt 3. 10.9. lang 
verwaltete. Später wurde er Bijdyof von Krakau und Kanzler der Akademie. Er war mit Eifer 
thätig für Belebung des kirchlichen und wifjenjchaftlichen Lebens in Polen. Seine bedeutende 
Bibliothek vereinigte er mit der feines Bruders, defjen große Zwede er, wo er nur fonnte, für 
derte. Er ftarb 16. Dec. 1758. 

Zama (Zama regia), eine Stadt in Numidien nahe der Grenze des Farthagischen Gebicts, 
fünf Tagereifen weftlid von Karthago, ift berühmt durch die Schlacht, welche in ihrer Umgegend 
in der Nähe von Naraggara (jest Kaf) 19. Oct. 202 v. Chr. zwifchen Publius Cornelius Scipio 

‚und Hannibal, nad) einer erfolglofen Unterredung zwifchen beiden Feldherren, geliefert, und durd) 
welche der zweite Puniſche Krieg entjcjieden wurde. In dem Neitergefecht, das die Schlacht er» 
öffnete, wurden die Karthager bald zerftreut, und der Andrang ihrer BO Elefanten hatte nur ges 
ringen Erfolg. Das farthagifche Fußvoll dagegen leiftete, auch nadjdem das erfte Glied geworfen 
worden, hartnädigen Widerftand, bis c8 durch die von der Verfolgung zurüdfchrende röm. und 
numid. Neiterei von allen Seiten umringt und endlich das farthagifche Heer fait ganz vernichtet 
wurde. Hannibal enttam mit wenigen Leuten nach Hadrumetum und von da nad) Karthago. 
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Zambeſi oder Sambeſi, der größte Strom Oſtafrikas, hat feine Quellen etwa unter 
10° füdl. Br. auf den innern Hochflächen ſüdlich aom Tanganjifafee. Die wafjerreichen Hodı- 
ebenen, aus denen ſich der 3. oder, wie er im obern Paufe aud genannt wird, Kabompo ent- 
widelt, find zuerft 1831 von Monteiro und Gamitto und 1867 von Livingftone auf feimr 
dritten Reife befucdht worden. Der nad) Weftjübweften gerichtete Oberlauf wurde nod) von 
feinem Europäer gefehen; erft vom Eintritte des Liba an kennt man das Stromthal, umd zwar 
durch die Erforschung Livingſtone's. Nach der Vereinigung mit dem Piba, der von Nordweten 
kommt, fließt der 3. in füdl. Richtung durch eine 8— 20 M. breite, grasreiche, jährlich über: 
ſchwenmte Ebene im Lande der Barotje. Unter 17° 30° fitbl. Br. verengt ſich das Flußthal, und 
es folgen Wafjerfälle und Stromfchnellen, biß er, unterhalb des Nambwe⸗Katarakts ſich öſtlich 
wendend, in bie 40 M. lange und 10—12 M. breite Ebene von Sejchele eintritt. Hier nimmt er 
von der rechten Seite her den mächtigen, 150 M. langen Zabefa auf. 6 M. unterhalb Sejchele 
beginnen die Stromjchnellen von neuem, und nod 6 M. weiter ftürzt fi) der 3000 F. breite 
Strom 300 F. tief in einen das Thal rechtwinkelig freuzenden, faum 70 %. breiten Schlund, aus 
welchem er in der Tiefe feitwärts weiter fließt, um in wiederholten Stromfchnellen das bemaldete 
Bergland zu durcheilen. Diefer gewaltigfte Waſſerfall Afrifas, einer der jeltjamften auf der gan. 
zen Erde, heißt Mofimwatunja, d. h. tofender Rauch (Livingftone taufte ihn: Bictoriafälle). 
Bom Eintritt des Quai wendet fid) der bis dahin öftlich ziegende Strom bis zur Einmündung 
des Kafue nordöftlich, von da bis zu den Kebrabafa-Statarakten öftlich, und von hier aus füböft- 
lich zum Meere. Unterhalb der genannten Stromfchnellen Liegt die ferufte portug. Niederlaflung 
Tete. Noch einmal durch die Yupata= (d. h. Durchbruch-⸗) Hügel eingeengt, tritt er ins Küſten⸗ 
land ein, empfängt von der linken Seite den Schire, den Abflug des gleichfalls von Livingſtone 
erforjchten großen Nyafjafees, und bildet num ein 90 D.-M. großes Delta, das im Norden von 
dem Mündungsarme des Kilimane, im Süden vom Weft-Puabo umſchloſſen wird. Der 3. zeigt 
den Charakter aller afrif. Ströme. Er ift ein Kataraftenftrom und kann troß feiner Länge vom 
420 M. nur im Unterlaufe und in einzelnen Theilen des oben Gebiets befahren werden. 

Zambos, ſ. Farbige. 

Samojjfi, ein altes poln. Geſchlecht, das aus der Bereinigung der alten Adelsfamilien 
Szarguß und 3. hervorgegangen ift und feit dem 16. Jahrh. eine Reihe von Mitgliedern aufs 
zumeijen hat, die fich in den höchiten Stellen des Staats und der Kirche auszeichneten und ſich 
auch um die Cultur der Wifjenfchaften und Kiinfte große Verdienfte erwarben. Das Gefchledt 
hat großen Giüterbefig und ift gegemwärtig in Polen, Rußland, Galizien, Defterreich, Ungam 
und Pofen ausgebreitet. Dafjelbe bekennt fic zur fath. Kirche und Hat ftetd eifrig für das 
Intereffe des röm. Stuhls gewirkt. Ein Zweig des Geſchlechts wurde durch Kaifer Leopold II. 
24. Nov. 1791 in den öfterr. Grafenftand erhoben. Zu den wichtigften Perfönlichkeiten des Ge: 
jchledjts zählen: Yan 3., emer der größten poln. Staatsmänner und Feldherren. Geb. 1. April 
1541 im Balatinat Culm, ftudirte er zu Paris und Padua und fchloß ſich früh an die größten 
Männer feiner Zeit an. 1565 fehrte er ins Vaterland zurüd, wo er, jehr bald von Sigismund 
Auguft in den Staatsdienft gezogen, zwei Starofteien erhielt. Schon auf den Reichstagen nad) 
dem Tode Sigisinund Auguft’s lenkte 3. aller Augen auf ſich, und namentlich) verftand er es, durch 
fein dielſeitiges Talent die Gemüther zu leiten. Auf des Adels Freiheiten bedacht, that er den 
fpäter in feiner Ausartung für Polen fo unheilvollen Borfchlag, daf jeder Adeliche, der zur Ber- 
theidigung des Baterlandes perfönlich ſich ftellte, auch perjönlich zur Wahl des Königs erjcheinen 
dürfte, nur mit Ausnahme derjenigen, die felbft ald Candidaten des Throns aufträten. Dee 
fpätern franz. Königs Heinrich III. Erwählung auf den poln. Thron erfolgte zum Theil durch 
3.8 Einfluß, der im Namen des Volls den Wahlvertrag aufjegte. Mit mehrern andern nad) 
Frankreich gejendet, trug er ebenfalls nidyt wenig bei, Heinrich zur Annahme des Throns zu be 
wegen. Nod) grögern Einfluß hatte er bei der bald nöthigen neuen Königswahl, und ihm vor» 
züglid) verdankte Stephan Bathori (f. d.) die Krone. Bald waren diefe beiden ausgezeichneten 
Männer durch gegenfeitige Achtung wie durch das eifrigfte Beftreben, die Mängel in der Staat 
einrichtung Polens zu heben, innig verbunden. 3. wurde Groffanzler des Reichs, 1580 Groß 
kronfeldherr und kämpfte mit dem Könige fiegreich gegen Rußland. Gegen die Türken ficert 
er die Grenzen durch ein Heer, das er auf eigene Koften ausgerüftet hatte. 1583 vermählte ihn 
der König mit feiner Nichte Grifeldis; doch zog ſich Z. dadurch den Haß vieler aus dem Mel 
zu. Heftig entbrammte diefer Haß, als 3. einen Edelmann, Zboromffi, der, wegen eines Mordes 
zum Tode verurtHeilt und verbannt, gegen den König eine Verſchwörung eingegangen war, 1587 
enthaupten ließ, um dem Geſetze dem Uebermuthe des Adels gegenüber Anfehen zu verſchaffen. 
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Bei der Königswahl nad) Stephan Bathori's Tode geivauın 3. eine volle Uebermacht. Nicht 
ſchwer wäre es ihm vielleicht gewefen, ſich felbft zum Könige zu erheben, doch zog er es vor, 
durch feinen Einfluß fir Sigismund III. den Thron zu gewinnen. Aber Sigismund konnte die 
Kraft eines ſolchen Geiftes nicht neben fich dulden. Die weifen Rathſchläge 3.8 galten nichts 
mehr, und bald jah er fi den Höflingen nachgeftellt. Erhaben über diefe Undankbarkeit des 
Königs, fuchte er dennoch unausgeſetzt dem Vaterlande zu nüten. Er ſicherte bei der Unthätig- 
keit Sigismund's die Grenzen des Reichs faft allein gegen die Einfälle der Türken, Tataren und 
Kofaden und befoldete das Heer aus eigenen Mitteln. Gegen Michael, Wojwoden der Moldau, 
focht er fo fiegreich, daß ihm auf dem Heichstage von 1601 die Stände einen Danf votirten. 
Ebenſo glücklich fümpfte er 1602 in Livland gegen die Schweden, bis er aus Mangel an Gold 
für da8 Heer den Oberbefehl niederlegte. Er gewährte aud) den Wiſſenſchaften einen mächtigen 
Schuß, und viele Gelehrte Iebten an feinem Hofe. In Zamosc (j. d.), das er gründete, ftiftete 
er eine Afadenie ber Wiffenfchaften, die lange Zeit hindurch blühte. Auch ſchrieb er mehrere 
Werke, unter andern «De senatu Romano» (Veued. 1563) und «Testamentum Joannis Za- 
mori» (Mainz 1606). Sehr interefjante Briefe von ihm ftehen in Liinig's «Literae procerum 
Europae». Er ftarb 3. Juni 1605 zu Zamosc. Bol. Zurkoweli, «Leben des Großlanzlers 3.» 
(herandg. von Batowjfi, Lemberg 1860). — Andrzej, Graf 3., ein glorreicher Bertheidiger 
der Unabhängigkeit Polens, geb. 1716 zu Zdiezun im Palatinat Plock, eignete ſich eine Hohe 
wiſſenſchaftliche Bildung an und trat dann im fächf. Kriegsdienfte. 1754 fehrte er als ſächſ. 
Generalmajor nad; Polen zurück, wo er bald Senator, General-en⸗Chef und 1764 Krongroß- 
Kanzler wurde. Als anf Befehl des ruſſ. Generals Repnin mehrere Senatoren nad) Kaluga 
verwieſen wurden und 3. einjah, daß er dem DBaterlande nicht mehr mit Nuten dienen könne, 
legte er 1767 feine Stelle nieder. Doc, unterzog er fid) 1776 dem Auftrage des Reichstags, 
eine Geſetzſammlung zu ordnen, worin er die Rechte des dritten Standes feitjtellte («Zbiör praw 
sgdowych», 3 Bde., Warfch. 1778; deutih von Nikiſch, Warſch. 1780). Diefe treffliche 
Sammlung erhielt den Beifall des Königs. Doch der Neichstag von 1780 verwarf fie, und erſt 
in der Sonftitution vom 3. Mai 1791 fah 3. feine Grundfäge anerkannt. Schon vorher hatte 
er auf feinen Gütern die Leibeigenfchaft abgejchafit, wie er ſich auch überhaupt durch Humauität 
auszeichnete. Nachdem er kurz vorher für ſich umd feine Familie in den öfterr. Grafenftand er» 
hoben worden, ftarb er 10. Febr. 1792. Sein Sohn Graf Staniflam 3., geb. 13. Jan. 
1775 zu Warſchau, ebenfalls ein durdy) Bildung und Humanität ausgezeichneter Charakter und 
in die Stürme der Zeit vielfach verwidelt, lebte feit 1836 zu Wien, wo er aud) 2. April 1856 
ftarb. — Graf Andrzej 3., bekannt als Patriot, einer der fieben Söhne des Grafen Sta- 
nijlam, geb. 2. April 1800, erhielt feine Ausbildung 1812—14 zu Paris, ſodann zu Genf und 
in Edinburgh. Nach feiner Nüdkehr in das Königreich Polen übergab ihm fein Vater die Ber- 
waltung anſehnlicher Güter, in welcher Stellung er fich zu einem tüchtigen Landwirth ausbildete. 
1823 trat er in den poln. Civildienſt im Minifterium des Innern und wurde Director der Ab« 
theilung für Aderbau und Handel. Während der Nevolution war er 1831 furze Zeit Minifter 
des Innern und unterzog fid) dann einer diplomatischen Miffion nad) Wien, un bei Metternich 
für eine Intervention zu Ounften der Polen zu wirken. Nad) dem Falle Warſchaus blieb 3. in 
Polen, indem er fid) die patriotifche Aufgabe ftellte, durch die Entwidelung der materiellen Zu: 
ftände feines Volks deſſen moralijche Hebung vorzubereiten. Er begann auf feinen Gütern die 
Befreiung der Bauern, ftiftete Schulen, begründete die Dampfſchiffahrt auf der Weichjel, ftellte 
ſich an die Spige einer Hypothefenbant u. ſ. w. und brachte für diefe Zwede große perjönliche 
Dpfer. 1842 ftiftete- er die «Jahrbiicdher der Pandwirthichaft», welche wieder zur Gründung 
der Pandwirthichaftlichen Gejellichaft führte, die fich raſch über ganz Polen verbreitete und ihre 
jährlichen Berfammlungen zu Warſchau hielt. Den Ruſſen und rufjisch Gefinnten erſchien diefe 
nationale Bereinigung ſehr gefährlich, und diefelbe wurde 1862, kurz vor Ausbruch der Un— 
ruhen in Warſchau, aufgelöft, und zwar durd; den Einfluß des Grafen Wiclopolffi, des polit. 
Gegners und Rivalen 3.8. Als Wielopolffi, nunmehr der allmächtige Miinifter des Etatt- 
halters Großfürften Konftantin, im Aug. 1862 auch die Präfidentjchaft des warjdyauer Diuni« 
cipafraths übernahm, gab. 3. ald Mitglied diefer Behörde feine Entlaffung. Er wurde hierauf 
zur Rechtfertigung feines Berhaltens nad) Petersburg zum Kaiſer geſchickt, der ihn ine Ausland 
verwies. 3. wandte fich nad) Frankreich. 

Zamolris oder Zalmoris war waährſcheinlich der einheimische Name einer von den Geten 
(f. d.) verehrten Gottheit, nach der bei den Griechen am Hellespont herrichenden Tradition aber 
eine menſchliche Perjönlichleit, ein Gete, der ſich ald Sklave und Schüler des Pythagoras, 
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darauf durch Reifen in Aegypten eine tiefe und geheimnißvolle Weisheit erworben und dann 
als Gefeggeber und Religionsftifter unter feinem Volle aufgetreten fein fol. Namentlich wurd 
der bei den Geten herrſchende Unfterblichfeitsglaube auf ihn zurücdgeführt. 

Zamöra, Hauptjiadt der gleichnamigen fpan. Provinz (194,3 Q.-M. mit 256336 €.) 
rechts am Duero, über den eine ſtattliche Brücke führt, ſehr malerifc auf fteilem Felſen gelegen 
und von hohen verfallenen, aber durch einige Batterien vertheidigten Mauern umringt, zählt 
12416 €. (25. Dec. 1860) und ift ein Waffenplag fowie Sit der Provinzialregierung und 
eines Bischofs. Die Stadt hat ein altes Schloß, eine goth. Kathedrale mit dem Grabe des 
heil. Ildefonſo, 22 Pfarrkirchen, 16 Kloftergebäude und 3 Spitäler, ein bifchöfl. Seminar 
und feit 1845 ein Königl. Inftituto oder Gymnaſium. In der Nähe befindet fid) die Antimon 
hittte zu Loſario. Merkwürdig ift die Umgegend von 3. durd) die zwei Niederlagen, welche die 
Araber dafelbft 812 und 904 erlitten, die legtere unter Alkaman, dem Feldherru des Khalıfen 
von Cordova, durch König Alfons III. von Leon, der hier 910 ftarb. Im 11. Jahrh. wurde 
die Stadt durch den maurifchen Feldherrn Almanzor zerftört. Später unter Ferdinand II. und 
Alfons VIII. wieder aufgebaut, diente fic den Königen von Leon und Caftilien oft ald Kejiden, 
und als Verfammlungsort der Cortes. 

Zamöra (Antonio de), einer der Icgten dramatifchen Dichter Spaniens im alten National: 
geſchmack, lebte zu Anfang des 18. Jahrh. und war Kammerherr im Dienfte Philipp’s V. Ein 
erfter Theil feiner Komödien erfchien 1722 zur Madrid. Er beftrebte ſich vorzüglich, Calderon 
nachzuahmen, von dem er fi) freilich mehr die äußern Vorzüge zu eigen machte. Obwol es 
ihm an natürlicher Leichtigkeit des Stils, an lebendiger Auffafjung der Sitten und Charaktere 
nicht fehlte, fo hatte er doch ſchon zu wenig Fülle der Vegeifterung und Tiefe des Gemüthe, 
um mit feinem Borbilde wetteifern zu können. Sein beftes Stüd iſt «Mazariegos y Monsal- 
ves», dad im Öegenftande, der Feindfchaft zweier vornehmen Familien zu Zamora, Aehnlichleit 
mit «Romeo und Yulie» hat. Berühnit ift aud) fein Intriguenftüd «El hechizado por fuerza», 
doch ftreift daſſelbe trog der Luſtigkeit und des faſt pofienhaften Tons ſchon an die Grenze des 
Profaifchen. Auch die Gefchichte der Jungfrau von Orleans hat er dramatiſch bearbeitet ſowie 
don neuem und mit vielem Geſchmack den «Don Juan» nad) Tirfo de Molina’8 «Convidado de 
piedra». Diefe feine Bearbeitung ift das nächſte Vorbild der berühmten Oper geworben. 

Zamost (ruf. Samosc), Kreisftadt und Feftung in Polen, in dem Gouvernement Lublin, 
33 M. füdöftlicd, von Warfchau, am Wieprz, wurde von Jan Zamojjti (f. d.) nad) deſſen Siege 
über den Erzherzog Marimilian von Defterreich 1588 gegründet. Die Mehrzahl der Häuſer wurde 
im ital. Stile erbaut. Auch errichtete Zamojjfi dajelbjt eine lange Zeit berühmte hohe Schule 
mit einer bedeutenden Bibliothek, die aber, gleich ſämmtlichen wifjenjchaftlichen Anftalten, durch 
die Ruſſen aufgehoben wurde. Die Stadt hat (1860) 4083 E. und ein fchönes großes ESchloß 
fowie andere anjehnliche Gebäude, darımter das Nathhaus, vier Kirchen, zwei Klöfteg, ein 
Theater und ein Zeughaus. Kojaden und Schweden belagerten die Stadt vergebens. Mach 
Auflöfung des poln. Reichs fiel fie an Oeſterreich; 1809 eroberten fie die Polen wieder\und 
1813 die Ruſſen. 1820 erfaufte die poln. Regierung die Stadt nebft Umgebung von dem 
Grafen Stanijlaw Koftla Zamojjfi, der dafür über fünfzig andere Staatsgüter erhielt. Di 
weitläufigen VBorftädte wurden niedergerifjen und die Stadt noch mehr befeftigt. Im J. 18:4 
bis in den Febr. 1831 wurde 3. von dem ruf. General Geismar vergeblich belagert, mußt 
aber beim Heranrüden bedeutender Truppenmafjen im Oct. capituliren. 

ampieri (Domenico), j. Domenidino. 

ander (Fiſch), j. Sander. i 

anetti (Antonio Maria, Graf), ein geachteter Kunftfchriftfteller und Sammler in Bene 
dig, geb. um 1680, ernenerte die Erfindung des Hugo da Carpi, Holzſchnitte und Kupferſtich 
von mehrern Platten abzudruden. Er war ein eifriger und unermüdlicher Förderer der Kunjt 
ſammelte ein koſtbares Kunftcabinet und ftarb 1767. 3. hatte theil an den unter Bottari's Beiz 
hilfe erjchienenen «Lettere sulla pittura, scultura ed architettura» (7 Bde, Nom 1754), 
deren Werth für die Kunſtgeſchichte befannt ift. Seine Sammlungen von Genmmen und Cameen 
wurden in Kupfer geftochen (hevausg. mit Anmerkungen von Gorius, Bened. 1750) und feine 
Handzeichnungen u. ſ. w. zum Theil im Holz gejchnitten (2 Bde, Bened. 1743). — Sein 
Neffe, Girolamo Francesco Z., geb. zu Benedig 1713, geft. 1782 als Profefjor der Rechte 
zu Badua, bejchäftigte fich eifrigft mit dem Studium der Alterthimer und gab unter anderm 
da$ «Ragionamento dell’ origine della moneta veneziana» (VBened. 1750), «Dell’ origine 
di alcune arti principali appresso i Veneziani libri due» (Veued. 1758) und das «Choricon 
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Venetum» (Bened. 1765) heraus. — Der Bruder des leptern, Antonio Maria Z., geb. 
zu Benedig 1716, machte ſich als Bibliothefar zu San- Marco in Benedig fowie durch feine 
Schriften, 3. B. «Varie pitture a fresco di principali maestri veneziani» (Vened. 1760) 
und fein zuerft anonym erjchienenes Hauptwerf «Della pittura veneziana» (Bened. 1771; neue 
Aufl. 1794) rühmlichſt befannt. Er ftarb 1778. 
— J. Tenaille. 
anguebar, Zanzibar oder Sanſibar, eine Laudſchaft an der Oſtküſte Afrikas, im N. 
vom Didubfluffe, im ©. vom Rovumafluffe begrenzt, erſtreckt ſich als ein ſchmaler Kiften- 
ftrid) vom Aequator bis zum Cap Delgado unter 11° ſüdl. Br. Die Kiüfte, arabiſch auch 
Samwahil genannt, bildet eine ſchmale, flache, meift moraftige, aber auch fandige Alluvialebene, 
binter der fidy nad) dem Innern zu mehrere Bergfetten terrafienförmig zu der Sceitelfläche 
des innen Hochafrika erheben, die der Küſte parallel laufen. Koralleninfeln und Klippen be» 
gleiten die Küftenlinie und erjchweren den Schiffen die Annäherung. Eine Reihe von Küften- 
flüffen ergießen fi) ins Meer. Das Klima des Tieflandes der Küſte ijt ganz das des tropi= 
ſchen Afrifa, außerordentlich heiß und höchft ungejund, während das Klima des höhern Innern, 
je nach Verhältniß der Bodenhöhe, Fühler und geſünder ift. 1859 ftarben auf 3. 20000 
Menſchen an der Cholera. Die Yahreszeiten zerfallen in die trodene und die nafje und ftehen 
unter dem Einfluffe der periodischen Winde oder Monjuns, von denen der über den Indifchen 
Deean kommende Nordoftmonfun die Regenzeit herbeifüihrt, während der über die dürren Hoch— 
ebenen des innern Afrika ftreichende Südweſtmonſun die trodene Yahreszeit verurſacht. Die 
Regenzeit fällt vom März bis Mat und vom Sept. bis Det. Der Boden der Stüftenebene ift, 
wo er nicht ſandig, höchſt fruchtbar und mit dichten Tropenwäldern befeßt und liefert die ge— 
wöhnlichen afrik. Broducte, unter anderm Weihrauch, Myrıhen, Ambra und Ebenholz. Die 
Inſeln befigen ebenfalls einen fehr fruchtbaren Boden, der Gewürznäglein, Pfeffer und Zimmt 
liefert. Elefanten gibt e8 in Menge, aud) Gold wird im Innern gefunden. Elfenbein und 
Goldftaub waren daher ſtets zwei wichtige Handelsartifel. Ein anderer fehr wichtiger Artifel 
ift der Kopal (vom Kopalbaum), der meistens aus dem Saude der Küfte ausgegraben wird, 
Die Bevölkerung befteht aus Negern, die unter eigenen Häuptlingen und unter arab. Firften 
ftehen, welche, die einen wie die andern, nod) immer bedeutenden Handel mit Negerfklaven trei» 
ben, jodaß die Infel 3. und die Miindung des Lindyfluffes die größten Sklavenmärkte in Oft- 
afrifa find, von welden bisher alljährlich 50000 diejer Unglüdlihen auf arab. Schiffen nad) 
Argypten, Arabien, Perfien geführt wurden. Die Araber und deren Abkömmlinge nebſt den 
Miſchlingen derfelden mit Eingeborenen wohnen vorzüglic in den Seeftädten und Handels— 
ftationen der Küfte. Bon den einheimischen Völkern ift das bedeutendfte das der Suaheli, weldjes, 
etwa 3—400000 Köpfe ftark, den ganzen Kiftenfaum bis 2—3 St. landeinwärts befigt, und 
von dem die ganze Küfte jet auch wol Suaheliland genannt wird. Außerdem finden fich im 
den Städten zahlreiche indische Kaufleute, Banjanen. Am meiften hatte der Imam von Maskat 
(j. d.) feine Herrjchaft ausgebreitet. Nach feinem Tode (1858) folgte ihm im den afrif. Be- 
figungen fein dritter Sohn, Said: Medjdid, ald Sultan von Z. Am lebhafteften ift der Verkehr 
der Einwohner mit Arabien und Indien. Zu den bedeutendften Drtjchaften des Landes gehört 
Mombara oder Mombas, auf einer Injel unter 4° ſüdl. Br., mit dem beften Hafen der 
ganzen Küſte und 8000 E.; ferner Duiloa oder Kilwa, mit einem ſchönen Hafen. Dagegen 
iſt die einft anjehnliche, reiche und wohlgebaute Stadt Melinda jegt ganz verfallen, uud ihre 
Trümmer find von der lippigen Vegetation fo überwuchert und verhüllt, daß man fie kaum be- 
merkt. Die größte und wichtigfte der Inſeln ift 3., 9 M. lang und 3 M. breit, mit fruchte 
barem Boden und einem vortrefjlichen Hafen, der den Haupthandelsplag von Oſtafrika bildet. 
h Die Inſel hat etwa 150000 E., die aus Arabern, freien Negern und Negerfklaven beftehen, von 
- benen die legtern zwei Drittel der ganzen Bevölkerung ausmachen. Sie ift gut angebaut und 
„enthält eine einzige Stadt, die ebenfalls 3. heißt, mit 60000 E., einem Palafte des Eultans 
inmitten von Zimmt-, Orangen- und Mangobäumen, einer Hafenbucht und bedeutenden Hans 
‚del. Die Stadt 3. ift Sitz eines franz. und eines engl. Confulats und mehrerer franz., amerif. 
und deutjcher Handelshäufer. Die Ausfuhr von Elfenbein, Kopal, Gewürznelken, Kaurimuſcheln 
und Seſam belief fit) 1859 auf 5 Mill. Thlr., die Einfuhr von Bauuwollzeug, Perlen, 
Mefjingdraht, Flinten, Bulver und Getreide auf 6, Mill. Thlr. 
Zanuoni (Giov. Batifta), ausgezeichneter Altertyumsforfcher, geb. zu Florenz 29. März 
1774, war Lanzi's Schüler und feit 1811 deffen Nachfolger ald Antiquar der Galerie der Uf- 
izien, feit 1817 Secretär der Akademie der Crusca und ftarb 13. Aug. 1832. Als Archäolog 


654 Zanotti Zante 


trat er in Lanzi's Fußſtapfen, indem er deffen Studien itber die Etrusfer und ihre Sprache fi 
anjchloß; feine Schriften «Degli Etruschi» (Flor. 1810) und «Illustrazione di due urne 
etrusche» (Flor. 1826) find Früchte diefer Forſchungen. Arbeiten von jehr bedeutenden Um 
fang hat er nicht geliefert, aber feine Beiträge zur Monumentenkunde, Epigraphif und Numis- 
matikt, unter verfchiedenen Titeln erjchienen (zulegt «Dei denarü consolari e di famiglie ro- 
mane», Flor. 1830), find wegen ihrer Gelehrſamkeit und Zuverläjfigfeit gefchägt. Als Se— 
cretär der Erusca jchrieb er die Gefdjichte dieſer Alademie (Flor. 1818) und eine Reihe von 
Lobreden, darunter die auf Lanzi (Flor. 1824) und E. D. Visconti. Seine Ausgabe des 
«Tesoretto» und «Favoletto» von Brunetto Latini, Dante's Yehrer (Flor. 1824), ift die erſit 
genaue und nad) Handjchriften beridhtigte. In dem großen Werfe «La Reale Galleria di Fi- 
renze» (13 Bde., Flor. 1810 fg.), welches er in Gemeinfchaft mit A. Ramirez di Montalvo 
und andern herausgab, ift der ardjäol. Theil faft ganz von ihm. Außerdem lieferte er mande 
jcherzhafte Poefien. Auch war er Mitarbeiter an verjchiedenen Zeitichriften. 

Zanotti (Francesco Maria), ein durch Geift und Gelehrfamkeit ausgezeichneter Ytaliener, 
geb. zu Bologna 6. Jan. 1692, wurde 1718 Profeſſor der Philoſophie und Bibliothefar, 1723 
Secretär und 1766 Präfident der Univerfität dafelbft. Er dichtete ital. und lat. Verſe («Poesie 
volgari e latine», $lor. 1734) und fchrieb fünf Abhandlungen, in denen er Regeln für die ein 
zelnen Dichtungsgattungen aufftellt (« Dell’ arte poetica», Bologna 1768; Neap. 1787). Seine 
drei Reden über die ſchönen Künſte (Bologna 1750), die dialogiſche Abhandlung «Della forza de 
corpi che chiamano viva» (Bologna 1752) und andere Schriften zeichnen ſich durch Gedanten: 
reihthum und Schönheit des Stils aus. In den Commentarien der Afademie lieferte er cine 
Geſchichte diefer Auftalt und eine Analyje aller derfelben vorgelegten phyfil.zmathen. Arbeiten. 
Ueberdied enthalten die Schriften der Afadenie von ihm mehrere gehaltvolle Aufjäge uber 
geometrifche, analytijche, phyfifalifche und mufifalifche Gegenftände. Er ftarb 24. Dec. 1777. - 
Nicht zu verwechjelu ift er mit dem Maler Giampietro Cavazzoni 3., der, 3. Oct. 1674 
zu Paris geboren und zu Bologna erzogen, viele zur Kunſtgeſchichte Bolognas gehörige Schriften, 
jo über Pellegrino Tibaldi, Niccolo del’ Abate, Pod. Caracci u. a. verfaßte. Als Secretär der 
Clementiniſchen Malerafademie in Bologna fchrieb er die «Storia dell’ academia Clementina» 
(2 Bde., Bologna 1739). Er ftarb zu Bologna 28. Sept. 1765. — Euftadio 3., Sohn des 
vorigen, geb. 27. Nov. 1709 zu Bologna, geft. als Profeſſor der Aſtronomie daſelbſt 15. Mat 
1782, machte fid) um das Studium der Mathematik verdient fowie durch feine Beobachtungen 
über die Kometen und über die Geftalt der Erde, ingleichen durd) optifche und hydrometr. Berjudt. 

Zante, von den Alten Zahynthos, noch jegt von den Griechen gewöhnlich) Zakytho gr 
nannt, iſt eine der bedeutenditen unter den fieben Joniſchen Infeln (f. d.). Im Alterthum bıldete 
dieje von ioniſch-achäiſcher Bevölferung bewohnte Infel einen jelbftändigen Freiftaat, war ein: 
Zeit lang Mitglied des atheniſchen Seebundes, kam fpäter unter die Herrichaft der Diacedonier, 
dann der Römer und theilte im Mittelalter und der Neuzeit die Schidjale der übrigen Joniſchen 
Inſeln, mit denen fie 1864 dem Königreiche Griechenland einverleibt wurde. Die Infel bildet 
jeitdem eine Epardhie, ift 77/, D.-M. groß und hat 44760 E. (1865), die, mit Ausnahme von 
2000 Juden, Griechen find. Der öftlichere Theil befteht aus einer ſehr fruchtbaren, wie Eis 
großer Garten erfcheinenden Ebene (der 3. feinen Beinamen «fior di Levante» verdankt), die im 
Südoſten durd) den Berg Skopö abgeſchloſſen wird. Der weftlichere Theil wird meift von Hü— 
geln eingenommen. Die Jufel hat feinen eigentlichen Fluß, nur einen Bach, und leidet Mangel 
an gutem Trinkwaſſer. Ueberall findet man Spuren unterirdifchen Feuers, daher fie öfters von 
Erdbeben heimgefudjt wird. Merkwürdig find die ſchon von Herodot erwähnten Quellen von 
Erdpech, welche ſich bei Chieri, 2 M. von der Hauptftadt, an drei bis vier Stellen eines Mo- 
vaftes in der Gejtalt Meiner Teiche befinden. Die Ufer und der Grund find nämlich ſtark mit 
Steinöl belegt, welches die Frühlingsgewäfjer auf die Oberfläche bringen und abſetzen. Man 
jammelt jährlid) gegen 100 Tonnen und gebraud)t es zum Kalfatern der Schiffe. Trog dr 
Fruchtbarleit des Bodens liefert die Infel nur auf ein Drittheil des Jahres ausreichendes Cr 
treide für die Bewohner, da zwei Drittheile der Injel mit Reben bepflanzt find. Jährlich wer 
den 4000 Tonnen Wein gewonnen, 7—8 Mid. Pfd. Korinthen, die größtentheils nad) Englan 
gehen, etwa 55000 Tonnen Olivenöl und eine bedeutende Menge Orangen und Eitronen geerntet 
Ferner treiben die Bewohner Baumwollſpinnerei, Weberei, Liqueurbrennerei und Handel. — 
Die Hauptjtadt Z., mit etwa 20000 E., der Sitz eines griech. und eincs röm.-Tath. Biſchofe, 
liegt an der Stelle der alten Stadt Zalynthos, am Fuße eines Bergs, auf weldyem das von da 
Venetianern erbaute Fort mit ausgedehnten Feſtungswerken ſich befindet; fie hat einen fichern 
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Hafen mit Peuchtthurm, ein Quarantänehaus, ziemlich viele Kirchen, darunter die fath. Kathe- 
drale und die grichh. Kirche des heil, Dionys, des Schugheiligen der Infel, mit deffen Yeichnam 
und vielen fchönen Gemälden; ferner mehrere Kapellen und Kiöjter, ein Lyeeum, ein Lombard, 
Arjenal u.f.w. Gin ſchönes Denkmal ift die Statue des frühern Lord-Obercommiſſars Maitland. 
x ibar, ſ. Zanguebar. 
äpichen (uvula) wird in der Anatomie die Meine, walzenförmige Berlängerung des Gau— 
menfegeld genannt, welche man hinten in der Mitte der Mundhöhle über der Zungenmwurzel 
herabhängen fieht. Dafjelbe befteht aus zwei Sdjleimhautplatten, zwiſchen denen ſich Mustel- 
fafern zum Verkürzen und Krümmen des 3. befinden, und betheiligt fid) mit am Verſchluß des 
Gaumens. Die Scyleimhaut entzündet ſich nicht felten und dadurd) wird das 3. dider und 
länger, erſchwert dann das Schluden uud kann, indem es bis auf die Zunge herabreicht, Reiz 
zum Brechen erzeugen. Man pflegt dann zu jagen: das 3. ift gefallen. Bei chronischen Katarrh 
der Schleimhaut erlangt das 3. dauernd eine größere Fänge, ſodaß man fic) öfter genöthigt fieht, 
die Spitze defjelben abzuſchneiden. 

Zapfenſtreich heist das mit der Trommel oder dem Horn gegebene Abendfignal, nad) 
welchen fich alle Soldaten in ihren Kafernen oder Quartieren und im Lager bei ihren Hütten 
(Zelten) einfinden müſſen. Man leitet das Wort davon ab, daß früher zur beſtimmten Zeit ein 
Stridy mit Kreide über den Zapfen der Fäfjer gemacht wurde, um den weitern Berfauf von Bier 
und Branntwein zu unterfagen. Bei Feierlichkeiten wird der 3. nicht blo8 von den Spielleuten 
der Wachen, jondern von denen ganzer Regimenter, mit Zuziehung des Mufifcorps, ausgeführt 
und heißt dann Großer 3. Bei der Gavalerie nennt man diefes Signal die Retraite (ſ. d.). 

Zapolya hieß eine mächtige ungar. Familie. — Stephan Z., Wojwode von Siebenbürgen, 
einer der yeldherren des Könige Matthias Corvinus von Ungarn, wurde nad) der Eroberung von 
Oeſterreich, die zumeift durch ihn erfolgte, Statthalter daſelbſt. Nach des Königs Matthias 
Zode 1490 fette er die Wahl Wladiflaw’s VII, aus den Haufe der Yagellonen, durch, den er 
auch gegen defjen Bruder, den Prinzen Albert, unterjtügte. Er hatte ein Heer gegen die Türken 
gejammelt, ald er im Yan. 1499 ftarb. — Sein Sohn, Johann 3., wurde König von Ungarn. 
Doch behielt fein Gegner Ferdinand von Defterreich die Oberhand und 3. mußte ſich mit Sieben- 
bürgen und einigen oberungar. Comitaten begnügen. Der Kampf aber dauerte fort und erneuerte 
ſich unter feinem Sohn und Nachfolger in Siebenbürgen, Johann Sigismund. — Stephan 
3.3 Toter, Barbara 3., war die Gemahlin des poln. Königs Sigismund I. und ftarb 1515. 

Zappi (Giov. Batifta Felice), ital. Dichter, wurde zu Imola 1667 geboren. Nachdent er 
zu Bologna ſchon im 13. 3. Doctor der Rechte geworden, begab er fid) nad) Nom, wo er als 
Rechtsgelehrter und auch als Dichter glänzte. Er war einer der Stifter der Afademie der Ar— 
cadier, in weldyer er den Namen Tirſi Peucafio führte. Ein phantaftifchegraziöjer Charakter 
zeichnet alle jeine Boefien aus, bejonders die Canzonen und Madrigale; nur zuweilen dürfte ihm 
der Borwurf des Geſuchten und Gekünſtelten treffen. Seine Talente hatten ihm auch die Gunft 
Clemens' XI. erworben. Er ftarb 1719. — Seine Oattin, Yauftina 3., die Tod)ter des 
berühmten Malers Carlo Maratti, war durch Schönheit und ebenfall$ durch Dichtertalent aus« 
gezeichnet. Sie hatte in der Arcadia den Namen Aglaura Cidonia. Mehrere ihrer Meinern Ge— 
dichte wurden von Herder überfetst. Beider Gedichte erfchienen zu Venedig (2 Bde., 1748 u. öfter). 

Zar, fälſchlich Zaar oder Czar gejchrieben, ift ein Titel der Beherrſcher Rußlands. Das 
Wort iſt aus der alten jlawon. Sprache entlehnt und bedeutet jo viel ald König oder Kaiſer, lat. 
Caesar, welchem Worte e8 jedenfalls feinen Urfprung verdantt. Edyon feit dem 12. Jahrh. legen 
die rufj. Annaliften dem Großfürften Wladimir Monomach (geft. 1125) und einigen feiner Nach— 
fofger den Zarentitel bei. Im allgemeinen hießen jedoch die Beherrſcher der verſchiedenen ruf). 
Provinzen bis zum 16. Jahrh. Gropfürften (Welifi Knjäs), und fo gab es Großfürſten von Wla- 
dimir, Kiew, Mosfwa u. ſ. w. Der Großfürſt Waſſilij Jwanowitſch nahm zuerft 1505 den Titel 
Samoderjhez an, welches ebenjo viel als das griech. Wort Autofrator bedeutet und im Deutjchen 
durch Selbftherrfcher ausgebrüdt wird. Waſſilij's Soyn, Yan Il. Wafjitjewitic der Oraufame 
oder Furd)tbare, ließ fid) endlid) 16. Yan. 1547 feierlich zum 3. krönen. Bon diejer Zeit an 
nannten ſich die ruff. Monarchen 3. von Moskwa, nad) der Eroberung von Kleinrußland und 
Smolensk (1654) aber 3. von Große, Weiß: und Kleinrußland (aller Reußen). Obgleich) diejes 
Wort im Altruffijchen ſtets für Kaifer gebraucht wird und zur Bezeichnung der röm.deutſchen ſo— 
wol als der fonftantinopolitanifchen Kaiſer dient (woher auch Zargrad, Kaijerjtadt, Konſtanti— 

nopet), hielt dod) Peter I. 1721 für gut, ſich noch außerdem den Kaiſertitel beizulegen, für weldyen 
man in Rußland, da es au einem andern Ausdrud fehlte, das lat, Wort Imperator gebrauchte, 
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während man bie Kaiferin durch Imperatriza (Imperatrix) bezeichnete. Anfangs weigerten fid 
verjchiedene europ. Mächte, den ruff. Kaifertitel zu fanctioniren; von Polen, Spanien und der 
Türkei warb er erft uuter Katharina II. anerfannt. Die Gemahlin des 3. wurde ehemals Zariza, 
die Söhne und Töchter Zarewitfch und Zarewna, d. i. Sohn und Tochter des Z., genannt; 
aber mit dem Tode des unglüdlichen Alerei, des Sohnes Peter's I., hörte dieſer Titel auf, und 
die faiferl. Prinzen wurden nun alle Großfürften genannt. Kaifer Paul I. führte 1799 den 
Titel Ceſarewitſch (nicht Zarewitich) für feinen zweiten Sohn, den Groffürften Konftantin, 
ein, nach deſſen Tode ihn Kaifer Nikolas feinem Thronfolger, dem jegigen Kaifer Alerander IL 
verlieh. Ebenfo ertheilte Nikolas feiner Schwiegertocdjter, der Gemahlin des Thronfolgert, 
bei ihrer Vermählung den Titel Ceſarewna. Auch die ehemaligen Fürſten der dem ruf, 
Scepter nun unterworfenen Länder Grufien (Georgien) und Ymeretien nannten fih 3. Im 
ruff. Bolfe heißt der Kaifer noch immer 3., öfter aber Goffudar (Ho@podar, d. i. Herr); das 
ausländifche Imperator ift dem Bolfe ſtets unbefannt geblieben. 

Zara (jlaw. Zadar, fat. Jadera), die befeftigte Hauptftadt des öſterr. Kronlandes Dal 
matien, liegt auf einer langen, fchmalen, flachen Erdzunge am Kanal von 3., der durch die beiden 
langen, mit der Küfte parallel ftreichenden Aufeln Uglian und Pasınan vom Adriatiſchen Meere 
abgeſchieden wird. Die Befeftigungen der Stadt beftehen in neun Baftionen und zwei Plattformen; 
vor den Bajtionen anf der öftl. Seite liegt ein gut defilirtes Horuwerk. Bon der Yandfeite her 
gelangt man durd) die Portas-Terraferua zur Stadt; auf der Nordfeite fiihrt die Porta-Marina 
zum Hafenftrand. Das erftere Thor ift ein architeltoniſch interefjantes Werk des Baumeijters 
Sammicheli aus Verona. Das Marinethor ſtammt aus der MNömerzeit. Außer den gemannten 
befigt 3. noch drei andere Thore. Der Hafen an der Nordoftjeite der Stadt kann Kriegsſchiffe 
mittlern Ranges aufnehmen und wird von den Feftungswerken volllommen beherrfcht. Die Etat 
ift im ganzen gut gebaut und hat regelmäßige, gutgepflafterte Hauptftraßen. Unter den öffent 
lichen Plägen find hervorzuheben: der in den Abendftunden jehr belebte Herrenplag (Piazza dei 
Signori), nit der ſchönen Hauptwache und der Yoggia publica (in weldyer die öffentliche Biblio 
thek aufgeftellt ift), und der Grünzengplag, der ald Marftplag dient. Unter den Kirchen zeichnet 
fid) vor allem der Dom aus (der heil. Anaftafia, der Schutzheiligen der Erzdiöceje 3., geweiht), 
der im 13. Yahıh. im lonıbard. Stil erbaut wurde und zu den merfwürdigiten Bauwerken dei 
Mittelalters in Dalmatien zählt. In der Kirche San: Simeone ruhen die Gebeine des heil. 
Simeon, des fehr verehrten Schutzpatrons der Etadt, in einen foftbaren Sarge. Ermähnend 
werth find noch die Kirchen Ean-Grifogono, die des Nonnenklofters Sta.-Diaria und die Fran 
ciöfanerfiche. 3. ift Sitz der höchſten Verwaltungs-, Juſtiz- und Militärbehörden fr das 
Kronland ſowie eines Erzbischofs, des Metropoliten des Landes. 1857 zählte die Stadt 8000 E, 
mit ihrem Bezirke aber 18256 E., welche fic) zum größten Theile der ital. Sprache bedienen. 
Bon Bildungsanftalten beftehen dajelbft eine mit dem erzbifchöfl. Centralſeminar vereinigte theol, 
Lehranftalt, ein Obergymmafium, eine Unterrealjchule, eine Normalyauptichule. Unter den beiden 
Budpdrudereien und Buchhandlungen der Stadt ift die der Brüder Battara die ältefte und ber 
deutendfte. Dem gejelligen Verkehr dienen zwei Theater, ein Caſino und der vom Feldmaridalls 
lieutenant von Welden 1829 —30 angelegte Bollsgarten, an den Sommerabenden der Sammel: 
plag der Elite der Einwohnerſchaft. Der wichtigſte Induftriezweig der Stadt ift die Nojoglie- 
fabrifation (drei Etabliſſements); die Fabrik Francesco Drioli liefert den weltberühmten 
Marasquino (j. d.), weldyer einen beträchtlicdyen Ausfuhrartifel bildet. Großhandel bejigt 3. 
nicht. 1861 liefen im Hafen 1660 Schiffe von 68911 Tonuen ein, welche eine Einfuhr von 
2182000 Fl. und eine Ausfuhr von 676600 Fl. vermittelten. Der Verkehr beſchräult ſich 
nur auf deu Bedarf des Plapes fowie der benachbarten Städtchen uud Dörfer. 3. hat feine 
Bruunen und muß das Trinfwaffer aus Eifternen entuchmen, unter denen die unter dem Namen 
der Cinque Pozzi (Fünf Brummen) befannte fir ein Meiſterſtück der hydrauliſchen Baulunß 
(1574 wahrjcheinlich nad) dem Plane des erwähnten Sammicheli ausgeführt) gilt. Seit Mat 
1838 werden die Ciſternen durch eine, 1 Et. lange Wafjerleitung verjorgt. 3 M. ſüdlich vom 
3. liegt der Marktflecken Zaravecdiia, an einer Meeresbucht, mit Haſen und 4879 €. (ein 
ſchließlich des Gemeindebezirts). 3. war früher Hauptort einer gleichnamigen Grafſchaft um 
wurde 1202 von den Benetianern mit Hilfe der franz. Kreuzfahrer erobert, ſpäter jedod) diejen 
wieder entriſſen. 1409 kauften die Benctianer die Grafjchaft für 100000 Goldgulden vom 
König Ladiſlſaw von Neapel zuritt und behielten diefelbe nun ununterbrochen im Beſitz, bis ſit 
1797 mit Venedig an Dejterreich Fam. 1809 trat Oeſterreich die Etadt zur Einverleibung IM 
die illyr, Provinzen au Fraukreich ab und erhielt dieſelbe erſt 1813 wieder zurück. 
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aragoza, ſ. Saragoffa. 

arate, ſ. Gil y Zarate (Don Antonio). 

arate (Francisco Lopez de), fpan. Did)ter, geb. um 1580 zu Logroño, diente in feiner 
Jugend ald Militär und machte viele Reifen. Später trat er in die Dienfte des Minifters 
Marques de Siete Iglefias, durch deffen Verwendung und die Gunft des Prentierminifters, des 
Herz0g8 von Lerma, er eine Secretärftelle im Minifterium des Auswärtigen erhielt. Dbwol er 
ſich auf diefem Poften auszeichnete, fcheint er doc) in den Sturz feiner Gönner mit hineingezogen 
worden zu fein. Er verlebte die legten Yahre in Zuridgezogenheit und Armuth und ftarb 
5. März 1658. Schon fehr früh trat er ald Dichter auf mit einer Sammlung Iyrifdyer Ge— 
Dichte unter dem Titel «Silvas» (Alcala 1619; vermehrte Aufl. 1651), worin, befonders in 
den Eklogen, auch fein Hauptverdienft befteht. Seine Tragödie «Hercules furente y Oeta» ift 
in Anlage und Ausführung verfehlt und hat nur einige fchöne Iyrijche Stellen und Vorzüge des 
Stils. Nicht viel glüdliher war er ald Epifer mit dem Gedichte «Invencion de la cruz» 
(Madr. 1648), worin er die Kreuzerfindung durch Konftantin d. Gr. befang, aber, wie in 
allen gemachten Epopden, nicht durch einzelne fchöne Stellen für den Mangel an Objectivität 
und Ueberfluß an Pangweiligfeit entjchädigen fann. — Nicht zu verwechfeln mit ihm ift fein 
Zeitgenoffe, der dramatifche Dichter Fernando de 3. Dieſer jchrieb mehrere Komödien, twor« 
unter einige, wie «La presumida y la hermosa», «Mudarse por mejorarse» und «El maestro 
de Alejandro», Auf erhielten. Doch zeugen die meiften feiner Stüde mehr von Berftand und 
Geſchicklichleit in Verarbeitung eines gegebeyen Stoffs als von eigentlich, dramatiſchem Genie 
und von Phantafie. Auch unter den myſtiſch⸗aſcetiſchen Dichtern hat ſich diefer 3. einen Namen 
erworben, wiewol feine Gedichte derart mehr durch ihre Orthodorie dem Doctor der Theologie 
als durch ihre poetischen Vorzüge dem Dichter Ehre machen, 

Zarizun oder Zarizyno, ein Luſtſchloß der Beherrſcher Rußlands, mit ſchönem Parf, an 
einem See, 11/, M. füdlih von Moskau, der alten Hauptftadt des Neich®, mit welcher e8 durch 
eine Kunftftraße verbunden ift, wurde vom Fürften Potemkin für die Kaijerin Katharina II. fehr 
großartig angelegt. Der eigentliche Bau des Schloſſes blieb jedoch unvollendet, da die Kaiſerin 
in diefen, im goth.edüftern Stil erbauten Schloßmauern mit ihrer aus dunfeln Eifenplatten be= 
ftehenden Bedachung und ihren acht thurmartigen Borfprüngen an den Eden die Geſtalt eines 
von Candelabern umftellten ungeheuern Staatsfarges zu erkennen vermeinte und annahm, Po— 
temlin, der übermüthige und launenhafte Günftling, habe ihrer dadurd) fpotten wollen. Go 
fteht das Schloß noch gegenwärtig als eine wohlerhaltene Auine der Neuzeit da und dient, ftatt 
Sliedern der kaiſerl. Bamilie, nur Schwärmen von Krähen, Dohlen und Fledermäufen zum 
Aufenthalt. Auch meidet die Faiferl. Familie feit langen Jahren diefe in der That wilde und 
düiftere Gegend, wo fchroffe Ufergehänge, tiefe Moorfeen und dichte Waldung miteinander ab» 
wechfeln und im Umfange von mehrern Werften alles Leben erftorben zu fein ſcheint. Soviel 
auch Tempel, Grotten, Einfiedeleien und küinftliche Bauwerke aller Art vorhanden, find dieſe doch 
alle unbewohnt. Freundlicher und in grellem Contraft zu dem Ruinenſchloß ftellt fid) das am 
andern Ufer des großen Sees gelegene fog. Meine Schloß 3. dar, ein neueres, von DBlumen- 
partien umgebenes Faiferl. Etabliffement, welches gewöhnlid) dem Commandanten von Moskau 
zum Sommeraufenthalt dient und in feinen Sälen das gelungenfte Bildniß Katharina's II. auf- 
bewahrt. Auch das an dent untern See oder dem See von Chadjlowfa auf buſchiger Uferhöhe 
terraffenförmig erbaute Dörfchen 3. nimmt ſich vom entgegengefeten Ufer fehr maleriſch aus. 

Zarizijn, eine wichtige Kreis- und Handelsftadt im rufj. Gouvernement Saratow, hat eine 
zeizende Lage auf den Ufervorjprüngen der Wolga, die fic unweit ſüdlich, bei Sarepta, gegen 
Südoſten wendet, und hier den Bad) Zariza aufnimmt. Die Stadt ift von iippigen Obftgärten, 
Gurken-, Melonen» und Arbufenfeldern umgeben, hat einen bedeutenden Flußhafen, eine Kreis— 
und eine Kirgifenjchule, eine Wohlthätigfeitsanftalt und Sauerbrunnen, die 1775 entdedt wur« 
den und in neuerer Zeit ftarf befucht find. 3. wurde ſchon 1554 vom Zar Ywan II. gegründet, 
hatte aber 1849 erft 4756, im J. 1859 dagegen 6890 E., darımter viele Kojaden, Tataren 
und Kirgiſen. Die Bevölferung treibt Viehzucht, Fiſcherei, Fabrifinduftrie, ftädtifche Gewerbe 
und Handel. Der Ort verſpricht einen bedeutenden Auffhwung zu nehmen, feitdem 1861 bie 
10,9 M. lange Wolga-Don- oder Zarizyn-Kalatſchbahn (1859 von der Private 
compagnie ber Don-Dampficiffahrt begonnen) eröffnet wurde. Die Bahn führt von hier weit« 
wärts nad) dem Kojadendorf Kalatfch am Don und ftellt die Berbindung des Kaspiſchen und 
Aſowſchen Meeres her. Ihr Waarenverkehr, der in fteigender Progreflion zunimmt, betrug 
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vom 1. Jan. bis 1. Yuni 1862 erft 625165, dagegen 1863 ſchon 851293 und 1864 bereits 
2,252993 Pub (& 40 ruff. Pfd.). Einft war 3. die Hauptfefte der 1717 errichteten Zarı- 
zynſchen Linie, welche von hier zum Don und ber Ylawlamündung führte, aus einem ftarkı 
Wal und Graben mit vier feinen Feftungen und 25 Vorpoften bejtand und zur Bejagung 
Dubowstifche Wolgakofaden (Zweig der Donfchen) hatte. Im Zarizynſchen Kreife liegt außer 
Sarepta (f. d.) der Flecken Dubowfa (Dubowskij Possad), 7 M. nördlich von der Kreisftadt, 


an der Mündung des Baches Dubowka, bislang einer der wichtigften Stapelpläge an der untem | 


Wolga, mit einem der geräumigften Fluß» und Winterhäfen, zwei Kirchen, einer Pfarriduls, 


mehrern Fabriken und (1861) 13893 E. (gegen 8579 im 3. 1849), darunter viele Rafkolniken, 


Zarlino (Giufeppe), altital. Tonmeifter, vornehmlich, Theoretifer, geb. zu Chioggia bei Br- 
nebig im Anfange des 3. 1519, wurde Geiftlicher, ftudirte aber die Muſik bei Hadrian Willart 
und folgte 1565 feinem Mitfchüler Cyprian de Rora als Kapellmeifter an der Markuslircht. 
Diefe Stelle bekleidete er biß zu feinem 14. Febr. 1590 erfolgten Tode, Bon Z.'s Comp 
fittonen ift nur ein einziges vollftändiges Werk auf die Gegenwart gefommen, die «Modulationes 
sex vocum, per Phil. Usbertum editae» (Bened. 1566). Einzelne Stüde von ihm befinden 
fid) in Sammelwerten aus der Mitte des 16. Jahrh. Wenn aud) aus dieſem Wenigen große 
Meifterhaftigfeit der Factur zu erkennen ift, reicht es doch nicht hin, um fich von 3. als Tom 
ſetzer ein vollftändiges Bild zu fchaffen, und es bleibt unentjchieden, ob die Lobſprüche, mit denen 
ihn feine Zeitgenoſſen überſchütteten, gerechtfertigt find. Als Theoretifer dagegen offenbart ji 
feine Bedeutfamkeit, namentlich fiir feine Zeit, honders in feinem Hauptwerke «Istituzioni 
harmoniche etc.» (Vened. 1558; 3. Aufl. 1573)." Bon minderm Werthe ift ein zweites Berl, 
«Dimostrazioni harmoniche» (Vened. 1571; 2. Aufl. 1573), welches ſich vorwiegend wit der 
griech. Tongeſchlechtern beſchäftigt und viel Pedantiſches enthält, auch viele Gegner fand ( d. 
Bincenzo Galilei). Eine Ergänzungsfhrift zu diefen Werfen und zugleich auch eine Antilritl 
wider die Gegner find die «Sopplimenti musicali» (Vened. 1588). Gefammelt erfchienen die 
Werke mit einigen nichtmufifalifchen Schriften Z.'s (4 Bde., 1589) zu Venedig. | 

Zarnde (Friedrich), ausgezeichneter Germanift, geb. 7. Juli 1825 zu Zahrenſtorf ki 
Brüel in Medlenburg- Schwerin, wo fein Bater Prediger war, befuchte 1841—44 das Oyn- 
nafium zu Noftod und widmete fich dann auf den Univerfitäten zu Roſtock, Leipzig und Berlin 
philol., insbefondere germaniftifchen Studien. Nachdem er 1847 zu Roſtock promovirt, wandte 


er ſich abermals nad) Berlin und von da 1848 nad; Baumgartenbrücd bei Potsdam, wo er die 


Meuſebach'ſche Bibliothek ordnete und deren Verkauf an die fünigl. Bibliothek zu Berlin ver- 
mittelte. Oftern 1850 ging er nad) Peipzig umd begründete dajelbft ein geachtetes kritiſches 
Drgan, das noch beftehende «Literarifche Centralblatt fir Deutfchland». Im Sommer 1852 
habilitirte ſich 3. an der leipziger Univerfität mit einer Abhandlung iiber den « Deutſchen Eator, 
der bald darauf in erweiterter Geftalt im Drud erſchien (Lpz. 1852). Diefem folgte die Aus 
gabe des «Narrenfchiffs» (Lpz. 1854) von Seb. Brandt, welche für die Literatur des 15. um 
16. Jahrh. als muftergültig aufgeftellt werden fann, An dem damals ſich erhebenden Streite 
über das Nibelungenlied betheiligte er ſich durch die Schrift « Zur Nibelungenfrage» (pi. 


1854), durch eine Ausgabe der Dichtung (Lpz. 1856; 3. Aufl. 1868) und durch bie «Ber 


träge zur Erläuterung und Gedichte des Nibelungenlieds» (Rpz. 1857). 1858 erfolgte 3. 
Ernennung zum ord. Profefjor der deutfchen Sprache und Literatur an der Univerfität Leipzig. 
Infolge einer ernften Erkrankung brachte er das Jahr 1859—60 in Italien zu. Seitdem 
erfchienen von ihm in den «Sigungsberichten» der Sächſiſchen Geſellſchaft der Wiſſenſchaften 
«Beiträge zur mtittelalterlichen Spruchpoefieo (1863) nebſt «Weitern Beiträgen» (1865); 
ferner «lleber die Praefatio ad librum antiquum etc.» (1865), den altſächſ. Heliand betref* 
fend; «Ueber die Trojanerfage der Franken». Bei Gelegenheit der Hundertjährigen Wiederkehr 
des Tages, an welchem Goethe in Leipzig immatriculirt worden war, ſchrieb er «lleber den fünf 
füßigen Jambus mit befonderer Rüdficht auf feine Behandlung durch Leffing, Schiller un 
Goethe» (Lpz. 1865). Neben der deutjchen Literatur und Sprache bejchäftigt ſich Z. m! 
quellenmäßigen Studien über die Geſchichte der deutſchen Univerfitäten, über welche er aud) de! 
Zeit zu Zeit öffentliche VBorlefungen Hält. Bon felbftändigen Schriften gehören hierher: „De 
urfundlichen Quellen zur Geſchichte der Univerfität Peipzig» (Lpz. 1857); «Die deutjchen Une 
verfitäten im Mittelalter» (Lpz. 1857); «Acta Rectorum universitatis studii Lipsieass? 
(2p3. 1860); «Die Statutenbücher der Univerfität Peipzig» (Lpz. 1861). 

Zarstoje:Seld, d. i. Zarendorf, kaiſerl. ruff. Luſtſchioß und Hauptſommerreſidenz, 3 N. 
ſüdlich von Petersburg, unweit der Duderhoffſchen Berge, einer ausgedehnten Hügelreihe, DIT 
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donft fein Entfichen einer urfprünglich fehr Meinen Anlage, welche Peter d. Gr. für fi) und 
feine Gemahlin hier begründete, und zu welcher fpäter ein Luftparf, der Thiergarten genannt, 
hinzulam. Seit 1716 erhielt die Colonie ihren jegigen Namen und eine ftattliche Kirche. Ka— 
tharina I. ließ in Abwefenheit ihres Gemahls, um ihn zu überrafchen, ein fteinernes Gebäude 
errichten, welches in der Folge abgetragen wurde. An defjen Stelle erbaute Eliſabeth 1744 
das gegenwärtige prächtige Schloß, weldyes Katharina II. mit großen Koften ausſchmücken ließ 
und zu ihrem Lieblingsaufenthalt wählte. Das Hauptgebäude ohne Seitenflügel ift 734 F. 
lang und hat 79 Fenſter in der Fronte, Die Zierathen, mit denen das Aeußere des Schloſſes 
überladen, ließ Katharina vergolden; jet find fie mit gelber Farbe überftrichen, da die Bergol- 
dung durch die Strenge des Klimas und den Brand von 1820 fehr gelitten hatte, Das Innere 
ift überreich audgeftattet. Der Ballfaal ift 132 F. lang und 47 F. breit. Ein Heiner Salon 
ift an den Wänden ganz mit Bernftein befleidet, den Friedrich Wilhelm I. der Kaiferin Anna 
gefchenft Hatte. Die Wände anderer Gemächer find ausgelegt mit Achat, Yaspis, Perlmutter 
und andern koſtbaren Steinen und Stoffen. Berühmt ift die prachtvolle, durch den Architekten 
Cameron erbaute, von der Gartenfeite an das Schloß ftoßende Marmorgalerie in zwei Etagen, 
bon zwei Seiten durch große Glasfenfter geſchützt, 254 F. lang und 25 F. breit. Um die obere 
Etage läuft eine Colonnade aus Marmor, unter welcher Büſten aufgeftellt find. Reizend ift 
von hier der Blid auf den Garten und deffen See. Ein neuer, von Alerander I. in einfacherm 
Stil erbauter Palaft dient der kaiferl. Familie zum Sommeraufenthalt. Unter den Gemälden, 
welche diefer birgt, zeichnen fich befonders aus die meifterhaften ital. und ficilian. Anfichten von 
Phil. Hadert, die derfelbe in der Billa Albano ſchuf; desgleichen mehrere jehr ſauber ausge- 
führte Sepiazeichnungen ruff. und finn. Gegenden von Kügelgen. Der auf einem Sumpfterrain 
angelegte Bart ift durch Kunſtfleiß einer der fchönften bei Petersburg geworben. Er ift über— 
reich an Abwechjelungen aller Art. Dunkle Eichenwälder wechſeln mit reizenden Wiefenflächen, 
lichten Birfenanlagen, breiten Gräben, Seen und Monumenten der verfchiedenften Art. Man 
findet hier eine altfränf. Hermitage, einen türk. Kiosk, ein chineſ. Dörfchen, eine Pagode, Tent- 
pelruinen, Brüden, kolofjale Treibhäufer, eine großartige ſchweiz. Meierei, Marienthal genannt, 
mit Kühen holländ., engl., ſchweiz. und ufrain. Raſſe, Merinos und Lamas; ferner eine goth. 
Schloßburg mit der herrlichen Chriftusftatue aus Marmor von Danneder; eine berühmte Na— 
jade mit zerbrochenem Waſſerkrug, woraus Quellwaſſer ftrömt; verſchiedene Monumente, welche 
Katharina II. ihren Lieblingen gefetst hat, wie die Denkſäulen Orlow-Tſchesmenſtij's, Rumjan- 
zow's, Grigorij Orlow’s u. f. w. Vorzüglich bemerfenswerth ift außerdem der herrliche, von 
Alerander I. an der Straße nad; Pawlowsk errichtete gußeiferne Triumphbogen mit der ruff. 
und franz. Aufjchrift: «Meinen theuern Waffenbrüdern». Das Städtchen Z., welches aud) 
den Namen Sofia trägt, hat fid) durch die Eifenbahn (die erſte ruffijche), die jeit 1838 die 
Stadt mit der Refidenz und dem faiferl. Luftichloß Parwlowst (f. d.) verbindet, fowie durch 
Ueberführung mehrerer Kreisbehörden außerordentlich vergrößert, fodaß die Zahl der Einwohner 
1849 bereit8 5290, im 3. 1863 dagegen 10637 betrug. Das früher hier beftehende, 1811 
gegründete umd lange Zeit berühmte Lyceum, ein eigenthümlich eingerichtetes, die Mitte zwifchen 
Gymnaſium und Univerfität haltendes Inftitut, welches durch Zöglinge wie Puſchlin, Jermolow 
u. f. w. gewifjermaßen eine militärifche Bedeutung erlangt hatte, ift fhon vor mehrern Yahr- 
zehnten eingegangen. Auch das Alerandrowjf- Cadettencorps befteht nicht mehr, wol aber eine 
Offizierſchießſchule und ein Arfenal, welches verfchicdene Kriegsreliquien von Franz J., Hein- 
ri IV., Ritter Bayard, Napoleon, den türf. Sultanen u. j. w. verwahrt. In der Nähe von 
3. liegen die kaiſerl. Luftichlöffer Tjchesine, Pawlowst, Krasnoje-Selo und Gatſchina, mit wel- 
chem legtern Ort e8 ebenfalls durch eine Eifenbahn verbunden wird. 
anberei, ſ. Magie. 
auberlaterne, j. Zaterna-magica. 
aum heißt derjenige Theil des Reitzeugs oder Geſchirrs, welcher zur Führung der Pferde 
dient. Er befteht aus dem Hauptgeftell, der Trenfe oder Stange (Kaudare) und den Ziügeln. 
Zäumung ift die Art der Auflegung befonders der für das Maul beftinmten Theile. Diefelbe 
fol das Pferd veranlafjen, willig zu gehordjen, e8 jedoch) dazu nur im Hall der Widerfeglicjkeit 
zwingen; daher muß fie dem Pferde paffend und bequem fein und doc) die nöthige Wirkung 
haben. Das Hauptgeftell befteht aus dem Kopf» und den Badenftüden, dem Stivn-, Nafen- und 
Kehlriemen. Letztere fallen zuweilen bei neuern Zäumungen weg. Die Trenfe ift die leichtejte 
und einfachfte Zäumung. Das Mundftüd (Gebif) derjelben hat zwei Theile, welche durch ein 
42% 
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Gelenk verbunden ſind und an ihren Enden Ringe zum Einſchnallen der Zügel haben. Sie 
dient vorzüglich zum Anreiten (Dreſſur) roher und zur Arbeit verrittener Pferde, wird aber 
auch allgemein gebraucht, z. B. von den Koſacken. Die Kandare, vollkommener und ſchärfer, 
beſteht aus dem Mundſtück, den Bäumen (Armen, Scheren) und der Kinnkette. Mundftüde 
gibt es von ſehr verſchiedener Conſtruction, im allgemeinen aber nur zwei Hauptarten: ge— 
ſchloſſene und offene (ohne und mit Zungenfreiheit). Die Bäume ſind zuſammengeſetzt aus dem 
Obertheil (Stuhl), an welchem Löcher (Augen) zum Einſchnallen der Backenſtücke und Einlegen 
der Kinnkette mittels Halen und Langglied befindlich, und dem Unterbaum mit den Zügelringen, 
in einem Loche oder im einem Wirbel angebracht. Sie wirken als Hebel für das Mundſtüch 
deſſen Drud unter dem Gegendrud der Kinnkette das Pferd bewegt nachzugeben. Mit der Kan 
bare verbunden ift eine dahinter in ihre eigenen Badenftücde geſchnallte und mit ebenfolchen Zü- 
geln verfehene Unterlegtrenfe, deren Anzüge, wo e8 nöthig, die der Kandare unterftügen jolen. 
Die Zäumung muß nad) dem Maule, der Bauart und dem Temperament des Pferdes autge: 
wählt und genau aufgepaßt werden. Bon ihr hängt es ab, ob dafjelbe gehorfam und angenehm 
geht und gejchont wird; fie ift alfo fehr wichtig. Sprungzigel, eingejchnallt in den Najen 
riemen oder Dartingales, gefpalten im die beiden Zügel der Unterlegtrenje, werden Pferden an- 
gelegt, welche die Nafe ftreden oder ſich bäumen. Zur Bearbeitung roher und widerſpenſtiget 
Pferde, die im Maule fehr empfindlich find, dient aud) der Kappzaum, welcher, ohne Mund 
ftüd, durch äußern Drud einer ledernen oder eifernen Verſtärkung des Nafenriemene wirkt, 
Derfelbe wird durch eine in Ringe gefchnallte Leine (Longe) geführt, deren Ruck das Pferd 
nöthigenfalls ftrafen kann. 

gaungerie, ſ. Pfahlbürger. 

aunkönig (Troglodytes), eine Gattung kleiner munterer Vögel aus der Familie der 
Sänger, von unanfehnlicher Farbe, mit dünnem, vorn ſtark zufammengedrüdtem, bei ausländ- 
fhen Arten ſchwach gebogenem Schnabel, mittelhohen, diinnen Füßen, runden Flügeln und kur 
zem, aufrechtem Schwanze. Europa beſitzt nur eine Art, den gemeinen 3. (T. parvulus), 
nächft dem Goldhähnchen der Heinfte europ. Vogel; er mißt nur etwas über 4 Zoll. Ex 
Gefieder ift oben rothbraun mit gewäfferten dunflern Querftreifen, unten weißlich. In Deutid- 
land weilt er ald Stand- oder Strichvogel das ganze Jahr hindurch, niftet in dem verwachſenen 
Geſträuch dichter Yaubwälder, zwifchen welchem er ſchnell dahinſchlüpft, auch im Heden und 
Dächern einſamer Häufer. Er lebt von Infelten, deren Eiern und Puppen, im Herbft von Flieder 
beeren. Sein Neft ift rundlich, von Moos und feinen Würzelchen auf einer Unterlage von dürren 
Blättern Fünftlid) erbaut und hat den Eingang an der Seite. Selbft im Winter läßt der 3. jr 
nen leifen, aber angenehmen Gefang hören, wenn die Sonne ſcheint. In der Gefangenfchaft Hält 
ſich dies gegen die Unbilden der Witterung nicht fehr empfindliche Thierchen nur kurze Zeit. 

aunrebe, ſ. Ampelopsis. 

Saunrübe, ſ. Bryonia, 

awilza, der Schwarze, ein durch feine Tapferkeit berühmter poln. Ritter, Tebte in ber 
erften Hälfte des 15. Jahrh. Er diente im Heere des deutjchen Kaifers Sigismund und wurd 
von demfelben fehr gejchägt. Auf die Nachricht von dem Zuge Jagello’s gegen die Kreuzritter | 
eilte er nach Polen und kämpfte in der Schlacht bei Tannenberg. Jagello benugte ihm zu wid» | 
tigen Sendungen an das Concif zu Koftnig und die Könige von England und Frankreich. Spa— 
ter trat 3. wieder in des Kaiſers Dienfte. Er fiel im Türkenkriege 1420. 

Zen, im Vollsmunde gewöhnlich Tzia, bei den Alten Keos (f.d.) genannt, eine der Eyfla- 
diſchen Inſeln Griechenlands, zur Epardjie Syra gehörig, hat eine ovale Geftalt und ein Areal 
von 3 D.:M., ift bergig, doch im höchſten Punkte, dem heil. Eliasberg, nur 568 franz. Meter 
hoch, und gehört zu den fruchtbarern Iufeln des Archipelagus. Die Infel erzeugt Weizen, ftar- 
fen Rothwein, Mandeln, Südfrüchte, Baumwolle, Seide und befonders viel Bolanidia, d. 
Galläpfel oder Knoppern. Den jährlichen Ertrag an Feldfrüchten ſchätzt man auf 45—46000 
Kilo. Die Südfrüchte, befonders die Citronen, find vorzüglich und werden größtentheils nad 
Athen, Euböa und der Türkei ausgeführt. Die Baumwolle wird zu groben Stoffen verarbeittt; 
die Seide findet ihren Abfag nad) Athen und Syra, der Wein größerntheils nach den Kidten 
des Feftlandes. Den Hauptartikel der Ausfuhr nach Europa und Kleinaſien bilden die Knop 
pern, deren jährlich bis 7500 Ctr. gefammelt und verfendet werden. Die Bleierze, welche ſich 
in einigen verfallenen Gruben finden, haben 8O Proc. Metallgehalt und find filberhaltig. Jr 
neuefter Zeit wurde der Wiederanbau der Erzgruben befchlofjen. Die Einwohner, etwa 8000, 
find faft alle Yandbauer. Die Hauptftadt 3. oder Tzia, mit 4300 E., auf der Stelle der 
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alten Stadt Yulis, bei der man einen aus dem Fels gehauenen Foloffalen Löwen von 20 F. 
Länge und 5 F. Höhe fieht, Tiegt St. vom Hafen, theils auf der Spite, theils am Abhang 
eines 800 F. hohen fchroffen Granitfelſens. Der Ort ift auf der einen Seite durch 49, auf der 
entgegengejegten durd) 60 Terrafjen zugänglich), hat fteile und enge Straßen und foll gegen 
1000 Häufer zählen, von denen der befjere Theil auf der ehemaligen Akropolis liegt. 

Zea (Don Francisco Antonio), befannt durch fein Wirken während der Befreiungsfriege 
im jpan. Amerifa, geb. 1770 zu Medellin im damals fpan. Neugranada und erzogen zu Santa— 
Be de Bogota, erwedte durch feinen Geift und feine Talente das Mistrauen der fpan. Regie— 
rung und der Geiftlichkeit und wurde deshalb nebft mehrern auf gleiche Weife verdächtigen 
Männern 1797 gefangen nad) Spanien gebradjt. Hier faß er einige Jahre in einem Fort von 
Cadiz. Nachdem er 1799 freigelaffen worden, fandte man ihm nad) Frankreich, wo er bis 
1802 blieb. 1806 wurde er als Profeffor der Botanif und Oberauffeher bei dem fönigl. Bo— 
tanischen Garten in Madrid angeftellt. Sodann war er 1808 Mitglied der Junta von 
Bayonne, unter Yojeph Napoleon eine Zeit lang Minifter des Innern und dann bis zu deffen 
Bertreibung Gouverneur von Malaga. Hierauf begab er fic nad) Fondon und kehrte von da 
in fein Vaterland nad) Amerika zuritd, wo er ſich der Sache der Freiheit thätig annahm. 1818 
ftand er als Präfident des Negierungsraths und der Finanzen an der Spige der Verwaltung 
zu St.Thomas (ehemals Angoftura); auch war er Generalintendant der Armeen der Republik. 
Bei Einfegung des Congrefjes der Nepublit Venezuela im Febr. 1819 wurde er zum PVice- 
präjidenten ernannt, legte aber im Auguſt 1819 diefe Stelle nieder. 1820 ging er nad) Europa, 
wo er, nachdem er vergeblich mit den fpan. Cortes über einen Frieden unterhandelt und die 
europ. Cabinete zur Anerkennung der unter dem Namen der Republit Columbia vereinigten Re— 
publifen von Benezuela und Neugranada eingeladen hatte, in London ein Anlehen von 2 Mil. 
Pfd. St. für Columbia abſchloß. 3. ftarb bald darauf zu Bath im Nov. 1822. 

Zea:Bermudez (Don Francisco), fpan. Diplomat, geb. 1772 zu Malaga, kam früh als 
Secretär des fpan. Generalconfuls Colombi nad) Petersburg, wo er viele Verbindungen an« 
nüpfte. Als cr 1809 nad) Madrid zuridgelehrt, trat er in die Dienfte der Cortes, die ihn 
nad) Petersburg jchidten, um den Kaifer Alerander für die zu Cadiz verfammelten Cortes und 
die Eonftitution derjelben zu gewinnen. Im Petersburg blieb er bis 1820 Gefchäftsträger, dann 
ging er als Gefandter Yerdinand’s VII. nad) Konftantinopel, von weldyem Poften er 1823 ab» 
berufen wurde. Da der ruff. Hof feine abermalige Ernennung zum Oefandten in Petersburg 
ablehnte, fo wurde er Gefandter am engl. Hofe, aber fchon im Yuli 1824, nad) dem Sturze 
bes erften ſpan. Minifters, Grafen d’Dfalia, zu deſſen Nachfolger ernannt. Er traf im Sept. 
1834 in Madrid ein, wo er unter fehr ſchwierigen Berhältniffen die Leitung der auswärtigen 
Angelegenheiten übernahm. Die große Aufgabe war, das Syftem der Mäßigung gegen die 
überſpannten Forderungen der apoftolifchen Faction zu behaupten. Gleich anfangs aber arbei- 
tete eine mächtige Partei, zu welcher auch der Yuftizminifter Calomarde und alle Karliften ge— 
hörten, an feiner Befeitigung; doch Flug wußte er fich eine Zeit lang zu behaupten. Allein die 
fortwährenden Hemmungen, welche er von feiten der Abfolutiften erfuhr, bewogen ihn endlich, 
das Gefuc um feine Entlafjung dem König zu überreichen. Der König nahm es aber nicht an 
und 3. ftieg noch mehr in dem Bertrauen des Monarchen, vorzüglich infolge der Unterdrüdung 
des Aufftandes der Karliften im Aug. 1825. Um die Stimmen der einfihtsvollften Männer 
im Klerus und Adel zu hören, wurde auf 3. Vorſchlag eine Berathungejunta errichtet. Zu- 
gleich verfuhr man mit Strenge gegen die überjpannten Anhänger des Abfolutismus. Doc) 
die Hinrihtung des Karliftenchefs Beffieres und feiner Mitſchuldigen im Aug. 1825, welche 
mit mächtigen Perfonen in Verbindung ftanden, erregte gegen den Minifter die heftigfte Erbit- 
terung. Obgleich nun auch der tapfere Empecinado und fieben Offiziere wegen Freimaurerei 
auf Befehl des Königs oder Calomarde's 9. Sept. 1825 hingerichtet wurden, jo nahm dennoch 
der Haß der Hofpartei gegen 3., der kurz zuvor zum Präfidenten des Minifterrath8 ernannt 
worden war, fo zu, daß ber König endlich 25. Dct. 1825 feine Entlaſſung unterzeichnete. 
Hierauf erhielt er 1826 den Gefandtichaftspoften in Dresden, welchen er 1828 mit dem in Lon— 
don vertaufchte. Hier blieb er bi8 1833, wo er während der Regentſchaft der Königin Chriftine 
die Leitung der Gefchäfte übernahm, die er nach Ferdinand's VII. Genefung und fpäter erfolgtem 
Tode behielt, bis die Nothwendigkeit entfchiedener Maßregeln die Königin nöthigte, ihn im Jan. 
1834 zu entlaffen. Seitdem lebte er meift in Paris, behielt aber als ein Haupt der moderirten 
Partei und vertrauter Rathgeber der Königin Ehriftine immer noch Einfluß auf die fpan. Ans 
gelegenheiten und wurde 1845 zum Senator ernannt. 3. ftarb zu Paris 5. Yuli 1850. 
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Zebaoth, in der luth. Bibelüberſetzung misverſtändlich als Beiname Gottes gebraucht 
(«Der Herr 3.»), iſt ein hebr. Plural, welcher «die Heerfcharen» bezeichnet. Der Name «Herr 
der Heerjcharens foll Gott als König des Himmels, umgeben von feinem himmlischen Hofftaate, 
befchreiben. Nach der urfprünglichen Naturanfhauung ift unter dieſem Himmelsheer das Heer 
der Sterne gemeint, welche das Alterthum als belebte Wefen vorftellte. Später verftand man 
unter den himmlischen Heerfcharen die Engel. 

Zebra. Südafrika befitt eine Gruppe dem Ejel verwandter Pferdearten, die fich durch 
fhwarzbraume Streifen auf dem lichtern Grunde des Fels auszeichnen. Sie leben heerden: 
weife, find fcheu und wegen ihrer Tücke und Widerfpenftigfeit nicht zu zähmen. Zu dieje 
Gruppe gehört das 3. (Equus Zebra), ein ſchöngezeichnetes Thier, ſchwarz auf weißem Grunde 
geftreift. Durch minder vollftändige Ausbildung der Streifen bleiben beim Dauw (E. Bur- 
chellii) oder dem Burchell8-3. die Beine weiß. Auch gehört in diefe Gruppe das Quagga 
(j. d.). Die Größe diejer Thiere kommt der eines Meinen Pferdes gleich. 

ebu, ſ. Ode. 

ecchine (Zecchino) heift eine urſprünglich venet., feit dem Ende des 13. Jahrh. geprägte 
Goldmünze, welche ihren Namen von dem Münzgebäude, Zecca, erhielt. Die Münze felbft it 
von Dufatengröße, 4, Loth ſchwer und ftellt den heil. Marfus dar, wie er dem Dogen bie 
Kreuzesfahne überreicht. Auf dem Revers befindet ſich ein Heiliger in einem Dval von Sternen 
umgeben und die Umjchrift: «Sit tibi, Christe, datus, quem tu regis, iste ducatus,» Por 
ber gleichen Umfchrift der ähnlichen ſicil Goldmünze rührt der Name Dufaten (f. d.) her. M 
der ältern Zeit waren die 3. von ganz feinem Golde (thatjäcjlich 23 Karat 10 — 11 Grän fein) 
und galten 22 Lire; fpäter wurden fie von Defterreid, 23 Karat 10 Grän fein und im Gewidt 
von 814 wiener Richtpfennigtheilen ausgeprägt, ſodaß 67, oss⸗ Stüd auf die köln. Mark rans, 
67,5575 Stüd auf die köln. Mark fein gingen. Die 3. enthielten nie eine Jahrzahl. Defterrud 
prägte fie als Handelsmünze noch bis 1822, feitdem aber nicht mehr und fette fie auf 
13®/, öfterr. Lire fowie auf 4 Fl. 31%, Kr. im 20-Guldenfuße. Der Name des legten Doger 
von Benedig, Ludovico Manin, wurde in der Umfchrift beibehalten. Die 3. find auch in halben 
und Biertel= fowie in mehrfachen Stüden vorhanden und in großer Zahl, befonder& für den 
levantifchen Handel ausgeprägt worden. — Den Namen 3. gab man in Deutfchland aud ver» 
ſchiedenen ältern türf. und ägypt. Goldmünzen, welche ſchon feit längerer Zeit nicht mehr ge 
prägt werden und faft fänmtlih aus dem Umlaufe verfhiwunden find. Nach dem Muſter der 
3. Benedigs prägten mehrere ital. Staaten diefe Münze, die durch den Handel mit der Levante 
eine allgemeine Berbreitung erhielt. 

Zeche heißt im Bergwefen das einer Gewerkſchaft (f. d.) verliehene Feld nebſt den dazu 
gehörigen Grubengebäuden, welches aus 32 Theilen (Zehentheilen) oder 128 Kuren befteht. 
Bisweilen wird auch die Gewerffchaft felbft 3. genannt. 

Zechſtein ift urfprünglich der Name für einen dichten, grauen, bitumindfen Kalfftein, wel: 
cher in Thüringen den Kupferfchiefer bedecht und durch weldyen deshalb die Schächte der mand- 
feldiſchen Kupferfchiefergruben (Zechen) niedergebradht werden müſſen. Nach diejem Geftein 
hat man dann eine ganze Formation Zechfteinformation benannt, welche im nordweſil 
Deutſchland zwischen dem Kothliegenden und bunten Sandftein liegt. Diefe Formation ift in 
ihrer befondern Entwidelung nur auf diefen Theil von Deutfchland beſchränkt. Ihre obere Ab 
theilung befteht aus Stinkftein, Dolomit (oft von Höhlen durchzogen, wie bei Fiebenftein), Gips 
(ebenfalls mit Höhlen, fog. Gipsfchlotten), Thon und Steinjalz, welches letztere z. B. zu den 
Salinen bei Artern und Frankenhauſen Beranlafjung gegeben hat. Die untere Abtheilung befteht 
aus fehr bituminöfem Stinkftein (dem eigentlichen 3.), der nad} unten in ſchwarzen bituminöfen 
Mergelichiefer übergeht, deſſen unterfte Schicht oft der fog. Kupferfchiefer bildet, d. i. ein 
fupfererzhaltiger, ſchwarzer, bituminöfer Mergelichiefer, der wieder gewöhnlich auf einer oft aud 
noch fupfererzhaltigen grauen Sandfteinschicht, dem ſog. Grau- oder Weifliegenden, ruft. Es 
find verhältnigmäßig nur wenige Arten von Verſteinerungen, welche in dieſer Formation auf 
treten, unter diejen aber find einige ungemein häufig und charakteriftiſch, fo namentlich ein Fiſch 
aus der Ordnung der Olanzfchupper: Palasoniscus Freieslebenii, und eine zweiſchalige Muſchel 
aus der Familie der Brachiopoden: Productus aculeatus. Im Dolomit find gewiffe Zoophyten 
fehr häufig und bilden am Rand des Thitringerwaldes Meine Korallenriffe. Zu Werner’s Zeit 
nannte man die Zechfteinformation «alten Flögfalte, gegenwärtig rechnet man fie zu den Ab 
lagerungen der Dyasperiode, welcher auch die ruſſ. Permformation angehört, deren obere Ab 
theilung mit dem 3. gleichzeitig entjtanden ift. 
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* ſ. Holzbod. 

edekia, Sohn des Joſua, wurde 600 dv. Chr. von Nebuladnezar, dem Könige von Babylon, 
als König von Yuda eingefegt, 588 aber von diefem in die ſog. Babylonifche Gefangenſchaft 
geführt. — 3. hieß auch der Gegner des Propheten Yeremias, ein faljcher Prophet. 

Zedler (Joh. Heinr.), ein Buchhändler, geb. 1706 zu Breslau, etablirte fi, zunächſt in 
Freiberg und fiedelte dann nad; Leipzig über. Er wurde zum preuß. Commerzienrath ernannt 
und ftarb in Leipzig um 1760. Am befannteften ift er durch das auf feine Veranftaltung ere 
fchienene «Große vollftändige Univerjal: Lerifon aller Wifjenfchaften und Kiünfte» (64 Bde., 
Lpz. 1731—50; Supplemente, 4 Bde, 1751 —54), weldjes in Bezug auf manche Gegenftände 
noch immer jchägenswerthe Materialien bietet. 

Zedlig (Soſeph Chriſtian, Freiherr von), namhafter beutfcher Dichter, geb. 28. Febr. 1790 
zu Johannisberg in Defterreihiih-Schlefien, befuchte das Gymnaſium zu Breslau, trat aber 
1806 in ein öfterr. Hufarenregiment und nahm als Drdonnanzoffizier des Fürften von Hohen» 
zollern an dem Feldzuge von 1809 ehrenvollen Antheil. Familienverhältniffe veranlaßten ihn 
jedoch, den Abfchied zu nehmen, und er widmete fich nun feinen literarifchen Neigungen. Yängft 
hatte er fi den Ruf eines Dichters erworben, ald er 1837 eine Anftellung im Minifterium 
des Aeußern erhielt. 3. ftand hier in naher Beziehung zum Fürften Metternich, der ſich feiner 
gewandten und glänzenden Feder mit Vorliebe vorzüglich in der Preſſe bediente. 3. foll Hauptfäch- 
lich der Berfafjer jener ausgezeichneten Artikel geweſen fein, welche der augsburger « Allgemeinen 
Zeitung» eine Reihe von Yahren hindurd) aus Metternich's Cabinet zufloffen. Seit 1850 
vertrat er neben feiner Stellung im Miniftertum auch noch Sadjfen-Weimar und Naſſau als 
Minifterrefident fowie Braunſchweig als Gejchäftsträger am öfterr. Hofe. 3. ftarb 16. März 
1862 zu Wien. Sein erftes größeres Werk waren die 1827 erjchienenen « Todtenfränze », 
canzonenartige Gedichte, in denen er in ſchwungreicher Sprache das Andenken großer Todten 
feiert. In feiner fpätern Sammlung «Lyriſche Gedichte» (1832; 4. Aufl., Stuttg. 1855) hat 
befonders feine Ballade «Die nächtliche Heerſchau» große Popularität erlangt. Auch von feinen 
«Dramatifchen Werken» (4 Bde., Stuttg. 1830—36 ; neue Aufl. 1860) erregten einige Stüde 
mehr als gewöhnliches Intereſſe. Befonders gilt dies von dem Trauerſpiel «Der Stern von 
Sevilla», das einem fpan. Driginal nachgebildet ift, und dem Schaufpiel «Kerker und Stone», 
in welchem er Taſſo's letzte Lebenstage behandelt. Weniger Beachtung fanden feine epijchen 
BPoefien, wie das «Waldfräulein» (4. Aufl, Stuttg. 1856) und «Altnordifche Bilder» (2 Bde, 
Stuttg. 1850; neue Aufl. 1859). Biel Erfolg hatte 1848 fein «Soldatenbüchlein», das eine 
Reihe Lieder enthielt, durch welche er damals auf das Selbftgefühl des öfterr. Heeres zu wirken 
fuchte. Außerdem ift von 3.’ Werken noch eine Ueberfegung von Yord Byron's «Childe Ha- 
rold» (1836) zu erwähnen, die zu den vorzüglichften ihrer Gattung gehört. In allen feinen 
Poefien zeigt 3. ein reichbegabtes und feingebildetes Talent. Seine Empfindung ift edel und 
ſchwungvoll, feine Sprache von feltenem Wohllaut, feine Formen befunden tiefe Einficht in das 
Wehen des Rhythmus, aber es fehlt ihm an Energie der Leidenfchaft ſowie auch an entſchiede— 
wer Ueberzeugung und Geſinnung. Das Schwankende in feiner polit. Stellung jpiegelt ſich auch 
in feinen poetifchen Schöpfungen wiber. 

Zeeland oder Seeland, die weftlichfte Provinz des Königreichs der Niederlande, wird im 
N. durch den Maasarın Krammer und Greveling von Südholland gefchieden, im W. von der 
Nordfee, im D. und ©. von Nordbrabant und Belgien begrenzt, hat ohne die Ofter- und Wefter- 
fchelde und den Grevelingfluß, die zufammen 11%, D.-M. einnehmen, ein Arcal von 30,0 Q.⸗M. 
(nad} andern 32,24) mit 177832 €. (1867) und zerfällt in die drei Gerichtsbezirke Middelburg, 
Goes und Zieridfee. Die ganze Provinz befteht zum größten Theil aus den Inſeln, die dur 
die Ausflüſſe der Schelde gebildet werden. Nach der Nordfee zu find diefelben theilweife — 
Dünen und an den übrigen Küſten durch koſtbare Dämme geſchützt. Sämmtliche Infeln find ſehr 
niedrig, zum Theil unter dem Meeresniveau, haben einen feuchten, größtentheils aus Marjch- 
land bejtehenden Boden, find deshalb höchſt fruchtbar, bejonders an Weizen, Hilfenfrüchten, 
Gemüfe, Flachs und Färberröthe, aber auch infolge ihrer finmpfigen Natur fehr ungeſund; vom 
Juli bis Det. herrſchen regelmäßig bösartige Wechfelfieber. Bon Fabrikzweigen find nur zwei 
von Bedeutung, die Krapp- und Garancee- und die Calicotsfabrifen; Auftern- und Mufchelfiiche 
rei, bedeutender Getreidehandel bilden weitere Betriebsmittel der Provinz. Der transatlantijche 
Berfehr, früher jehr bedeutend, ift burd; die Berfandung der Häfen feit dem letzten Yahrhundert 
fehr zurüdgegangen. Die einzelnen Infeln find Walcheren (f. d.), mit der Hauptftadt Middel« 
burg (ſ. d.) und der Feftung Blieffingen (f. d.), Zuyd-Beveland oder Land van ter Goes, 
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Wolfaartsdyk, Noord-Beveland, Schouwen, Duiveland, ter Tholen und St.» PHilippslant. 
Außerdem gehört noch dazu ein Theil von Flandern, das fog. Staatenflandern. Lepteres 
hatte feit dem Anfang der Republik der Vereinigten Niederlande zu 3. gehört, jedoch nicht als 
ftinnmhabende Provinz, fondern, wie Norbbrabant, als abhängig; feit der Reftauration des 
Königreichs der Niederlande genießt es jedoch; gleicye Rechte mit den übrigen Provinzen. Außer 
ben genannten Städten find bemerfenswerth: Sluis (}. d.); Goes auf Süd-Develand, der 
Hauptgetreidemarkt der Provinz, mit 5969 €. (1. Yan. 1865), einem neuen Hafen, einer 
Öetreidebörfe, einem großen Marktplag, einem ftattlichen Rathhauſe, der ſchönen, aud) durch 
ein Glodenfpiel ausgezeichneten Maria-Magdalenenfirche, einer Yatein-, einer Zeichen» und einer 
Gefangfchule und dem vormaligen Schloſſe und jegigen Wirthshaus Ooſtende, Aufenthalt der 
befannten Gräfin Jacoba von Baiern; Neuzen oder Terneuzen, Feſtung am der Weiter 
fchelde, mit 3424 E., einem geräumigen Hafen, drei Kirchen, bombenfeftem Arfenal und Kajerne, 
zwei Pulvermagazinen, einem Laboratorium und einem Hospital; Zierifzee, auf der Iulel 
Schoumwen, mit der Dofterfchelde durch zwei Häfen verbunden, die ältefte Stabt 3.8, früher 
bedeutende Handels⸗ und Hanjeftadt, die noch in der Mitte des 18. Jahrh. 100 Seeſchiffe beſaß, 
ehemals auch Feftung, jetzt Sit eines Bezirksgerichts, mit 7782 E., einem Gymnafium, einer 
Zeihenjchule nebft Sammlung von Gebäude- und Schiffsmodellen, Handel mit Aderbau- 
producten, Baummwollinduftrie, Krapp-⸗ und Oaranceefabriken, Fiſcherei und etwas Schiffahrt. 
Zehen nennt man die den Fingern der Hand (f. d.) entſprechenden Endglieder der Yüke. 
Beim Menfchen find deren filnf, von denen jede von drei, nur die an der innern Seite dei 
Tußes gelegene große Zehe (hallux) von zwei, unter fid) und mit den Mittelfußknochen durd 
bewegliche Gelenke verbundenen Knochen gebildet wird. Die Knochen find bedeutend kürzer ald 
bie der Finger. Die fie bewegenden Muskeln fegen ſich theils an den übrigen Knochen des Fußet, 
theils an dem Unterfchenfellnochen an, und die fie überziehende Haut ift dicker und weniger 
nervenreich als die der Finger, am äuferften Gliede aber ebenfalls mit einem Nagel (f. d.) be 
beit. Beim Stehen, Gchen, Laufen und Springen leiften die 3. wefentliche Dienfte, indem je 
beim Stehen die Fläche, auf welcher der Körper ruht, breiter und dadurd) das Stehen fidere 
machen, beim Gehen aber zur Erhebung des Fußes und fomit des ganzen Körpers beitragen. 
Beharrliche, meift durch Nothwendigkeit gebotene Uebung kann auch den 3. eine Geſchidlichleit 
geben, die denen der Finger nahefommt, während fie bei den meiften Menſchen durch unzwed- 
mäßige Fußbefleidung in der Ausübung ihrer Verrichtungen gehemmt werden, verkünmern 
oder regelwidrige Stellungen annehmen. Da die große Zehe keine jo große Beweglichkeit wie der 
Daumen bejigt, namentlich ſich nicht den übrigen 3. fo gegenüberftellen kann wie der Daumen 
den Fingern der Hand, fo fünnen die Füße niemals die Hände vollftändig erſetzen. Mechan. 
Berleungen der 3. verurfachen öfter als die anderer Theile ſchwere Erkrankungen, weshalb bei 
ber Entfernung der ſich oft an ihnen bildenden Hühneraugen mit Vorſicht zu verfahren if. 
Außerdem find die 3. dem Erfrieren fehr ausgefett fowie auch der Pott'ſche Fußbrand und der 
Brand der Greife bei ihnen beginnt und die Gicht (f. d.) oft in der großen Zehe ihre Gegenwart 
zuerft anfündigt. Während bei den Affen, welche allein Nägel auf den Fingern und 3. befigen, 
die Füße in Gefchiclichleit den Händen gleichlommen, findet bei den meiften vierfüßigen Thieren 
das Öegentheil ftatt, und die Vorderfüße haben feine Finger, fondern aud) 3. Diefe find in 
verjchiedener Anzahl vorhanden und bei den Einhufern, z. B. dem Pferde, dem Elefanten u. ſ. w., 
von einem einzigen aus Hornſubſtanz beftehenden Hufe, welcher die Nägel erfegt, bei andern, 
3. B. den Wiederfäuern, von zwei und fo bei verfchiedenen Klaſſen von drei, vier oder fünf Hufen 
oder Klauen umgeben. Bei andern, z. B. den Fleiſchfreſſern und Nagern, liegen fie frei und 
haben ftatt der Nägel Krallen, welche beim Gehen eingezogen find, beim Ergreifen eines Gegen 
ftandes aber durch einen Muskelapparat vorgeftredt werden. Biele Säugethiere gehen nur auf 
ben 3.; ihre Anwendung ift überhaupt nad) Maßgabe ihrer Yebensart eine ſehr verjcjiebere- 
Bei den filhartigen Säugethieren find fie in den Floſſen verwachſen. Die Vögel befigen drei 3. 
nad) vorn und eine nach hinten gerichtet und meift in Krallen ausgehend, welche fehr geſchidt 
find; nur die ftraußartigen befigen deren zwei. Die Amphibien haben nicht durchgängig 3. 
und diefe find, wie auch bei einigen Gattungen der Säugethiere und Bögel, durch Schwimmhaut 
untereinander verbunden. Die nichriger ftehenden Thiere beſitzen feine 3. — 
Zehn ift zufolge dem defadifchen Zahlenſyſtem (dem Syſtem der 10 Finger) die Zahl der 
Bollendung und des Abfchluffes, weil nach diefem Syſtem die 11, 12 u. f. w. nicht neue Zahlen 
fondern nur eine Wiederholung der 1, 2 u. ſ. w. vorftellen. Eine Confequenz diefer Anſchauun 
in der Gegenwart ift das Streben nad) Einführung defadifcher Maße, befonders darum, wm | 


Zehn Gebote Zehut 665 


im deladiſchen Syſtem Decimalbrliche das Rechnen ſehr vereinfachen. Bei den Pythagoräern 
theilte die Dekas oder Zehnzahl einerſeits den Charalter der Pentas oder Fünf (f. d.) als deren 
Verdoppelung, andererſeits den der Tetras oder Vier (ſ. d.) als deren Zergliederung, weil aus 
der Addition von 1 4— 2 + 3 -+ 4 die 10 ald Summe entſpringt. Drittens ſah man in ihr 
zugleich das Bild einer ſich erpandirenden Entwidelung oder Entfaltung aller Zahlenverhältniffe 
überhaupt. In dieſer Weiſe ift fie aufgefaßt in der aus dem Neuppthagoräismus hervorgewach⸗ 
jenen jüd. Kabbala, wo fie das Schema der Schöpfung darftellt. Denn dies erfolgt durch zehn 
Emanationen oder Ausftrahlungen aus dem Urgeifte (dem Enfoph), welche die zehn Sephiroth 
(d. h. die zehn Urzahlen) genannt werben. Dieje Lehre von den zehn Urzahlen ift fpäter von den 
Philofophen der Reformationgzeit, Johann Reuchlin und Agrippa von Nettesheim, erneuert wor: 
den, denen auch Jordanus Brunus und Yakob. Böhme hierin gefolgt find. 

Zehn Gebote oder Dekalog heißen die Beftinnmungen des hebr. Moralgefeges 2 Mof. 
20, 2— ı7, vgl. 5 Mof. 5, 6— is, welche zu den älteften Beftandtheilen der hebr. Bundesgejeg- 
gebung gehören und ihrem Sterne nad) wahrfcheinlid, auf Moſes felbft zurückgehen. Schon die 
Inden in der prophetijchen Zeit fahen in diefen Geboten den vornehmjten Theil des Geſetzes, 
welchen fie nach der Leberlieferung, daß Moſes das Geſetz aus Jahveh's (Iehovah’s) Händen 
auf zwei fteinernen Tafeln erhalten Habe, in die Gebote der erften und der zweiten Tafel theilten. 
Die Zehn Gebote liegen aud) in dein relativ ältern Terte 2 Mof. 20 ſchon in einer überarbeiteten 
Geſtalt vor, wie denn namentlich das Gebot, fich fein Bildnig von Gott zu machen, mit den 
Eultusformen der älteften Zeit nicht vereinbart werden kann, fondern erſt aus der Reaction des 
geiftigern Gottesbegriffs der Propheten feit David gegen die ältere Verehrung Jahveh's im 
Stierbilde hervorgegangen ift. Auch die Eintheilung der Gebote in eine Zehnzahl, welche bei 
andern Geſetzesbeſtimmungen wiederfchrt, gehört erft der nachmoſaiſchen Zeit an. Als der rein 
fittlich »religiöfe Kern des Geſetzes blieben die Zehn Gebote auch im Chriſtenthume aufrecht 
erhalten und galten nad) wie vor al8 unmittelbare göttliche Offenbarung. Schon in der alten 
Kirche war es Sitte, diejelben neben den Hauptartifeln des Glaubens den Katechumenen (f. d.) 
zur gedächtnißmäßigen Einprägung zu überliefern. Nach dem VBorgange der Nabbinen und des 
alerandrinifchen Juden Philo (j. d.) befchäftigte fich auch die chriftl. Theologie frühzeitig mit 
ber gelehrten Auslegung des Defalogs, in welche man allerhand allegorifche Deutungen hinein- 
zog. Die Reformation betrachtete die Zehn Gebote neben dem Vaterunſer und dem apoftolifchen 
Glaubensbekenntniß als ein DauptbeftandtHeil der chriſtl. Kinderlehre. Luther verſah fie in feinen 
Katehismen mit Erflärungen. Die Zehnzahl der Gebote wird nach der reform. Ueberlieferung 
auf andere Weife als bei den Yutheranern beftimmt. Die Neformirten zählen nämlid) die Worte: 
adu folft dir Fein Bildniß noch irgendein Gleichniß machen u. ſ. w.», ald das zweite Gebot, 
und faffen dafür das neunte und zehnte Gebot nad) Iuth. Zählung: «Laß dich nicht gelüften 
deines Nächſten Haufes» und «Faß dic) nicht gelüften deines Nächften Weibs noch feines Knechts 
u. ſ. w.» in eind zufammen, was nad) Form und Inhalt vor der Luther’fchen Anordnung aller- 
dings den Vorzug verdient. 

Zehnt (Zehent, Zehend) oder Decem (decimae) ift eine Abgabe von irgendeinem Gewinn 
ober Erwerb, weld)e ihrem Namen nad) aus dem zehnten, factiſch aber auch wol aus einem Flei= 
nern Theile des Gewonnenen befteht. Diefe Abgabe entftand in alter und neuer Zeit aus den 
mannichfaltigften Beranlafjungen und hat auch die verfchiedenften Wandlungen gehabt. Schon 
im röm. Recht gab es Verhältniffe, im denen die Abgabe des zehnten Theils der Früchte die 
Stelle des Erbpachts oder eines Theils des Kaufgeldes vertrat, und dieſe Berträge und Ab- 
gaben dauern auc) nach Einwanderung der Germanen in die röm. Provinzen und bis zur neues 
ften Zeit fort. Auch fpäter noch wurden 3. vielfältig vertragsmäßig von den Berechtigten er 
worben. Ein Theil der 3., und zivar der bei weitem größere, ift aber urfprünglid) ficher eine 
Steuer geweſen. Auf Grund der Geſetze Mofis, welche die Zehntabgabe zu Gunften der Priefter 
und des Cultus vorjchrieben, fuchte die chriftl. Geiftlichfeit diefe Abgabe ebenfalls einzuführen, 
und wenn man auch anfänglich den 3. nur durch moralifchen Einfluß auf die einzelnen zu er— 
zielen fuchte, fo forderte ihn doch fdjon 585 das Concil von Macon als wirkliches Recht der 
Kirche. Als folches beftätigten ihn fpätere Koncilienbefchlitffe und Capitularien der fränk. Könige, 
ohne ihm jedoch file alle Theile des Fränkifchen Reichs und für alle Arten des Erwerbs und 
Einkommens durchzufegen. Aehnlich verfuhr man in andern Ländern, namentlich in England, 
Schottland und Irland. Im fpäterer Zeit famen viele weltliche 3. in die Hände ber Geiſtlich- 
feit und der geiftlichen Stiftungen, indem diefe zehntbare Güter an ſich braten, Grundſtücke 
um 3. in Cultur gaben oder die Zehntpflicht gegen Kapital erkauften. Es gelangten aber aud) 
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kirchliche 3., troß ber im den lirchlichen Gefegen enthaltenen Abtretungsverbote, an Laien, fei 
es, daß man fie den kirchlichen Stiftungen gewaltfam entzogen, fei es, daß fie in Lehn gegeben 
wurden. So läßt fi) denn nur felten noch mit Sicherheit der Urſprung der einzelnen Zehnt⸗ 
rechte ermitteln. Doc kann man annehmen, daß, wo die Zehntpflicht über ganze große Bezirk 
geht, diefelbe auch aus einer urfprünglich kirchlichen Steuer entjprungen ift. Daß die Abſchaſ- 
fung der 3. wünfchenswerth, ja nothwendig, ift allgemein anerfannt. Diejelben bieten für Be 
rechtigte und Berpflichtete nicht mehr die Vortheile, welche fie in frühern Yahrhunderten hatten, 
führen aber erhebliche Nachtheile mit fi. So z. B. verhindern fie die Melioration der ver- 
pflichteten Grundftüde, da der Gewinn der darauf verwendeten Arbeiten und Sapitalien nicht 
vollftändig den Befigern derfelben, fondern zum Theil den Berechtigten zugute fommt. Ebenſo 
ift es nicht zweifelhaft, daß der Staat nicht nur die Schaffung neuer Zehntverhältniffe verbieten, 
fondern auch die beftehenden 3. aufheben kann. Wenn es fidy aber um die Frage handelt, ob 
die Aufhebung ohne oder gegen Entſchädigung erfolgen fol, jo wird die Entſcheidung faſt immer 
für die Entfhädigung ausfallen müfjen, weil die urfprünglich kirchliche Steuer nad) und und 
ihren Charakter ganz eingebüßt hat und ein Eigenthum geworden ift, welches der gegenwärtig 
Berechtigte häufig im Wege des Kaufs erworben haben wird. Bei der Normirung der Ent 
ſchädigung wird aber zugleich darauf Rückſicht zu nehmen fein, daß der Verpflichtete nicht, wie et 
oft gejchehen, überlaftet, fondern eher erleichtert wird, weshalb, wenn es nicht anders angeht, der 
Staat unterftügend eintreten muß. In der Regel ift die Entſchädigung in Geld feftzufeten, 
nur wenn die verpflichteten Grundſtücke umfangreich find, ift aud) Landentſchädigung zuläffig. 
Der 3. hat verfchiedene Namen. Am häufigften ift er Reallaft von Feldern und Weinbergen, 
wird nur von Getreide und Wein gegeben und heißt großer 3. Außerdem kommt bier und 
da der 3. von Gemifegärten als Heiner 3., von jungem Bieh als Blut- oder Fleifd- 
zehnt, von Eiern u. f. w. vor. Forſte find felten dem 3. unterworfen, fehr häufig dagegen der 
Bergbau. Der 3. von neuangebauten Feldern heißt Neubruch zehnt. Die neuern Berg: 
geſetze regeln in anderer Weife al durch Auflegung von 3. die Verpflichtungen der Bergwert# 
befiger gegen die Territorialherren (den Staat) und den Orundbefiger. In der Hegel muß der 
Zehntherr den 3. einfammeln. Nur wenn beftimmte, immer gleichbleibende Abgaben verglichen 
find, muß fie der Pflichtige bringen (Sadzehnt). In vielen Staaten find die 3. faſt ſchon 
ganz verſchwunden oder beftehen doc) nur noch zu Gunften geiftlicher Yuftitute fort. 
Zeichenkunft, von den Griehen Sfiagraphia genannt, heißt die Kunſt, fichtbare Hor- 
men und Berhältniffe zueinander durch Licht und Schatten auf Flächen darzuftellen. Der alı- 
griech. Sage nad) wurden Zeichnung und Plaftif zugleich erfunden, und als die erfte Zeichner 
wird die Tochter des Dibutades genannt, weldye den Schatten bes Profils ihres fcheidenden Ge⸗ 
liebten an der Wand umſchrieb, den der Vater dann ausfchnitt und in Thon modellirte. Die 
Zeichnung beſtimmt die Formen durch Linearumriffe und Schatten, die Nähe und ferne der 
darzuftellenden Gegenftände durch Hülfe der Berfpective (ſ. d.). Ardices und Telephanes, wahr- 
fcheinlich erdichtete Namen, follen es gewefen fein, die durch Schraffirung (f. d.) die. Rundung 
der Körper auszudrücden fuchten. Philofles und Kleanthes erfanden die Monochromen (j. d.) 
oder einfarbigen Gemälde, bei welchen die Farben mit Weiß gemifcht wurden, ungefähr wie bei 
der Manier, die man jet Camaten (f. d.) nennt. Diejes bildete den Uebergang vom Zeichnen 
in das eigentliche Malen, welches fid) durch das volle Bededen des Hintergrumdes von der 
Zeichnung unterfcheidet. Die Griechen waren fehr ftreng und genau bei dem Unterricht im 
Zeichnen; Bamppilus, der Lehrer des Apelles, verlangte, daß feine Schiiler zehm Jahre bei ihm 
lernten. Die Linearzeihnung wurde zur höchften Vollkommenheit gebracht, und bekannt iſt der 
Mettftreit des Apelles und Protogenes in folden mit ungemeiner Zartheit und Leichtigkeit hin 
geworfenen Linien. In der neuern Zeit lafjen fich die Arten zu zeichnen in brei Hauptgattungen 
einteilen: 1) mit der Feder, 2) mit Kreide und 3) mit Tuſche. Man zeichnet theils auf far 
biges, theil8 auf weites Papier; bei dem erftern werben die Lichter mit weißer Kreide aufgefegt, 
bei legterm aber außgefpart. Die Federzeichnungen find von zweierlei Art: entweder wird 
an der Schattenfeite die Zeichnung mit Schraffirungen verftärft oder mur der Umriß mit der 
Feder angegeben und dann der Schatten fanft getufcht. Letztere Art ift befonders bei arditet® 
nifchen Zeichnungen und hifter. Skizzen gebräuchlich. Die Kreidezeihnungen find die ge 
eignetften fr die Anfänger in der Kunft, weil ſich hier Fehler verwifchen und verdeden lafiem. 
Dean bedient ſich dazu fowol der ſchwarzen als der rothen Kreide und höht, wenn der Grund 
farbig ift, mit weißer Kreide die Lichter auf. Behandelt man die Kreide fo, daf man fie mit 
dem Wiſcher verreibt, fo befommt eine ſolche Zeichnung ein äußerft weiches und gefüliges Aus 
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fehen, obgleich weniger ftrenge Beftimmtheit. Diefe Manier, die gewifchte Zeichnung, 
eignet fich befonders, um breite Maſſen von Schatten und Helldunlel anzugeben und einen har« 
monifchen Lichteffect hervorzubringen. Auch gibt es Kreidezeichnungen, wo die Hauptfarben der 
dargeftellten Gegenftände ganz leicht mit bunten Stiften angedeutet werden; diefe eignen fich 
befonders zu Porträts. In diefe Gattung Zeichnungen gehören ferner die mit Blei- und Silber- 
ftift auf Papier und Pergament, die ſich zur zarten Ausführung Feiner Gegenftände eignen; 
man nennt dies Crayonzeichnungen, die man bisweilen ganz zart mit einer trodenen Farbe 
untermischt. Das Tuſchen gefchieht mittels des Pinfel® auf weißes Papier und mit ausge- 
fparten Lichtern, entweder mit dyinef. Tufche oder mit Sepia und Biefter, gemifcht mit Indigo 
und Karin. Dieſe Art zu zeichnen geftattet die höchfte Vollendung und ijt in allen Gattungen 
der darzuftellenden Gegenftände anwendbar. 

Die Zeichnungen laſſen fich in fünf Klaſſen eintheilen: erfte Entwürfe, ausgeführte Zeich- 
nungen, Studien, Acte und Cartons. Erfte Entwürfe, Skizzen oder Croquis nennt 
man die Einfälle, die der Kitnftler aufs Papier bringt, um ein beabfichtigtes Werk danach aus» 
zuführen; ihr Zwed ift bloß, den erften, nody rohen Gedanken feitzupalten. Ausgeführte 
Zeihnungen find forgfam vollendet und mit Andeutungen aller Einzelheiten ausgearbeitet. 
Unter Studien verfteht man einzelne Theile von Gegenftänden, die entweder nach dem Leben 
oder nach Rundwerk gemacht find, z. B. Köpfe, Hände, Füße, Arme, zuweilen aud) ganze Fir 
guren. Hierher gehören ebenfalls die Zeichnungen nad Steletten und Muskeln; ferner von 
Gewändern, Thieren, Bäumen, Pflanzen, Blumen und Landſchaften. Acte nennt man die Fi- 
guren, welche in den Malerakademien nach dem lebenden Modell gezeichnet werden. Das Modell 
wird bei Lampenerleuchtung, die den Schatten mehr als das Tageslicht zeigt, in allerlei Stel- 
langen gebracht, wobei Fünftliche Lagen der Glieder, Verkürzungen und ſchwere Wendungen 
borfommen. Um Faltenwurf und Befleidung zu ftudiren, werden dabei die Gewänder auf den 
Öliedermann gelegt und danach gezeichnet. Cartons (f. d.) find Zeichnungen auf grauem Pa- 
pier, in der Größe des danach auszuführenden Gemäldes. Um den Umriß eines Gemäldes auf 
eine andere Leinwand zu übertragen, wenn es redjt treu copirt werden ſoll, oder überhaupt um 
einen Entwurf zu wiederholen, bedient man ſich verfchiedener Hülfsmittel. Sol die Wieder- 
bolung verkleinert oder vergrößert werden, jo pflegt man Fäden in angemefjenen Duadraten über 
beide Tafeln zu ziehen, wo es dann fehr leicht ift, in jedes Quadrat das zu zeichnen, was im 
Driginal darin fteht. Soll e8 ganz im derfelben Größe fein, fo zeichnet man oft den Umriß 
durch einen aufgefpannten jchwarzen Flor, von weichen man ihn hernach abdrüdt; dies gibt 
zwar feine beftimmte Form, aber e8 deutet genau die Pläge an, wo jede Partie hinlommen muß. 
Dil man aber die fcharfbeftimmte Form nachzeichnen, fo muß dies mittels einer Paufe oder 
Durchzeichnung gejchehen. Nächftdem find noch die Situations- oder Planzeichnungen zu er= 
wähnen, die indeß gleich den Ardjiteftur-, Perfpectiv- und andern Zeichnungen weniger zur Kunft 
gehören, fondern technischen Zweden dienen. (S. Situationszeichnen.) 

Beſonders gejhägt find die Handzeichnungen (f. d.) großer Meifter, da fich in ihnen das 
erite Feuer der Auffafjung am deutlichften und genialften ausſpricht. Es wird daher, weil hier 
alles auf die flüchtige Leichtigkeit ankommt, womit die Idee ausgefprochen ift, weit ſchwerer, 
eine täufchend ähnliche Copie von einer Handzeichnung zu machen als von einem ausgefithrten 
Gemälde. Die großen Malerſchulen unterfcheiden ſich ebenfo fehr in der Zeichnung als in der 
Malerei, und ein geiibtes Auge wird die Meifter ebenfo leicht in ihren Zeichnungen unterjcheiden 
fönnen wie in ihren Gemälden. In Italien wurde die Römische Schule durch Rafael's reinen 
Sinn fiir ſchöne und charaftervolle Formen und durch fein Studium der Antike die echte Leh— 
terin und Bewahrerin fchöner Zeichnung. Die Florentinische Schule wollte die Römiſche gerade 
hierin übertreffen und verlor durch Uebertreibung, was fie an Gelehrfamfeit und ftreng anatom. 
Studium wohl vorausgehabt hätte. In der Lombardiichen Schule ſchimmert zarteınpfundene 
Zeihnung durch den zauberifchen Farbenſchmelz, doch ift fie mehr der Natur und dem Gefühl 
abgelaufcht, als nach ftreng wiſſenſchaftlichen Regeln gebildet. Bei der Venetianiſchen Schule ver- 
ſchwimmt die Zeichnung oft in der Fülle der Yarbenglut, und wenn fie bei einigen Meiftern 
fühn und Fräftig hervortritt, fo find e8 mehr Formen ohne ticfern Sinn, ohne Adel und Würde, 
nur imponirend durch ihre fede Wahrheit und üppige Fitlle. Die Benetianer find die ital. Nie 
derländer, denn an diefen und ihrer Schule bemerkt man gleiche Vorzüge, nur daß fie noch we— 
niger ebel erfcheinen. Die Franzöfifche Schule war zu Pounſſin's Zeiten fehr correct in der Zeich⸗ 
nung; fpäter wurde der Stil äußerft manierirt. Erft David führte richtige und reine Zeichnung 
und ftrenges Studium der Antike wieder ein, und durch diefe beiden Eigenschaften unterjcheidet 
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ſich ſeine Schule, die ſog. Claſſiſche, von der ſpätern Romantiſchen und von der gegenwärtigen 
Eklektiſchen, deren Zeichnung weniger edel und abſichtlich graziös, aber individueller und a, 
raltervoller iſt. Die neuern deutſchen Meiſter haben einen verſchiedenen Stil, aus eigenem Ge— 
müth und eigenem Studium der Natur und der großen Meiſter entſproſſen. Die Zeichnung in 
ber Malerei beftimmt ftet8 den Geift eines Kunftwerf3, während die Farbengebung mehr den 
Körper und Ausdruck defjelben bildet und die legte Ausführung die Seele hineinhaudt. Vgl. 
Eifter, «Die höhere Zeichenktunft, theoretiſch-praltiſch, hiſtoriſch und äſthetiſch entwidelt u. |. w.» 
(mit Holzfchnitten und colorirten Blättern, Lpz. 1853). 

Zeichnende Künſte nennt man alle Künfte, bei welchen Zeichnungen von fichtbaren Formen 
die Örundlage abgeben, alfo auch Malerei, Bildhauerkunft und Arditeftur; ferner Kupferfteh- 
tunft, Stahlſtechkunſt, Formenſchneidekunſt, Lithographie, Xylographie. 

Zeidelgüter nannte man fonft die in den Reichsforſten bei Nitrnberg gelegenen Güter der 
Zeidler, d.h. der Perfonen, welche in den gedachten Waldungen die Aufficht iiber die Bienen- 
zucht und das Recht des Zeidelns, d. h. des Bienenhaltens und Honigfchneidens, hatten, dafür 
jährlich) eine gewiffe Abgabe zahlten und unter einem befondern Gerichte (Zeidelgericht) ftanden. 

Zeifig heißt eine Gruppe aus der artenreichen Gattung Yinfe (Fringilla), mit vorn feht 
zufammengedrüdtem ſpitzigem Schnabel. Außer dem Diftelzeifig oder Stieglitz (f. d.) ift be— 
fonder8 nennenöwerth der Erlenzeifig (F. Spinus) oder 3. ſchlechtweg, ein Heiner, harmloler, | 
gefelliger Strichvogel Mittelenropas, oben olivengrün, unten gelb gefärbt, mit ſchwarzem Schei⸗ 
tel, Flügeln und Schwanze. Er hält ſich meift in Nadelhölzern auf, von deren Samen er let, 
und wird wegen feines Gefangs und feiner Gefchidlichkeit im Erlernen mancher Kunftftidcen 
. al8 Zimmervogel gehalten. 

eit bezeichnet die allgemeine Form des Nacheinander, unter welcher wir anfchauen, er 
fahren, wahrnehmen und denken. Die Beftimmung ihres Begriffs gehört zu den ſchwierigſten 
Aufgaben der Metaphyſik. Die älteften Philofophen verwechfelten fie häufig mit dem Weltall, 
Plato hielt fie für ein Erzeugniß aus dem Seienden (den Ideen) mit dem Nichtfeienden (der 
Materie). Ariftoteles faßte fie auf ald das Maß ber Bewegung im Weltall. Erſt Kant ge 
lang e8, ihren Begriff von den anflebenden unmwefentlihen Merkmalen zu reinigen und ihm 
nebft dem des Raums (f. d.) unter der Benennung von Anſchauungen a priori feine Stelle im 
Syftem ber Erfenntniffe auf genauere Art anzumeifen. Die 3. wird durd) dem ftetigen Ueber 
gang von drei relativen Beftandtheilen, der Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft gebildet. 
Ihr Gefammtbegriff Heißt Ewigkeit (f. Ewig), unter welcher entweder eine fließende Gegenwart 
als eine unabreigliche Kette von Zeitpunkten, oder eine fog. ftehende Gegenwart (praesentia 
stans) als vollendetes Dafein ohne alle Berflußpunfte verftanden wird. Zur Mefjung der 3. 
dienen vorzüglich die gleichförmigen Bewegungen der Himmelsförper in ihrer Verbindung mit 
der Erbe. Weil aber das Licht, wodurch die Himmelskörper erfcheinen, felbft 3. zur Ausbreir 
tung gebraucht, jo wird in Beziehung auf ihre Bewegungen zwifchen fcheinbarer oder gemeiner 
und wirklicher oder aftronomifcher 3. unterjchieden. In Beziehung auf die Umdrehung der Erde 
tritt der Unterfchied zwijchen Sonnenzeit (f. d.) und Sternzeit (f, d.) ein. 

eiten (grammatijch), f. Tempus. 

eitgeijt (genius saeculi) bezeichnet die Summe herrfchender Ideen, die nach Inhalt oder 
Form einer Zeit eigenthümlich angehören, ihr Charakteriftifches und fie von andern Unterfche- 
dendes bilden. Es hat damit ungefähr diefelbe Bewandtniß wie mit der öffentlichen Meinung, 
nur daß der 3. weiter greift und auch in den Regungen des Gemüths, nicht blos im Gebiete 
der Meinungen waltet. Seine Macht ift gewiß, aber das Berufen auf diefelbe fehr trügeriſch. 
Denn feine Macht ift eine unfichtbare, factiſche, der fich feiner ganz zu entziehen vermag, die 
aber ſelbſt in beftändiger Veränderung ift, indem fie durch die Einflüſſe der bedeutendern geiftigen 
Kräfte, welche in der Gegenwart thätig find, unaufhörlich modificirt wird. Wo die geiftige 
Kraft fo groß ift, dem 3. in irgendeiner Beziehung eine neue Richtung zu geben, da jpridt 
man von Genie, während das Talent ſich begnügt, in den vom 3. bereit$ vorgejchriebenen Bah⸗ 
nen ſich mit Meifterfchaft zu bewegen. Uebrigens wird das Wort 3. auch mand;mal gemie— 
braucht, um gewiffen fubjectiven Richtungen einzelner Perfonen oder Parteien unter dem Titl, 
daß dies die Richtung des 3. fei, ein ungebührliches Gericht zu geben. Schwierig ift es, mil 
alle dem Einfluffe des 3. unbewußt unterliegen, denfelben aus der Gegenwart jelbft heraud ju 
erkennen, und jo wie das Charakteriftifche eines Volks immter befjer und ficherer von einem ans 
dern als vom eigenen Volle aus, fo wird auch das Charakteriftifche einer Zeit immer befier und 
fiherer don einer fpätern Zeit ald von der Gegenwart aufgefaßt und beirtheilt werden Fönnen. 
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Zeitlauf oder Lieferungsogeſchäft (marché & terme) iſt ein Kauf, der nicht für den 
fofortigen Bezug durch Dahingabe von Waaren gegen Baarzahlung, fondern zunächſt in der 
Weiſe gejchloffen wird, daß der Verkäufer beftimmte Quantitäten gewiffer Sachen zu einem 
vereinbarten fpätern Zeitpunfte zu liefern und der Käufer dafür den ſchon jet verabredeten Preis 
zu gewähren verfpridyt. ‘Mittels reeller Lieferungsfäufe können Confumenten durch 3. einen 
vorausfichtlich größern Bedarf bei zeiten beden, 3. B. Bauunternehmer die fortgehende Zufuhr 
von Materialien. Dan hat aber auch die Gejchäftsform des 3. weitgehenden Speculationen 
dienftbar gemacht, und zwar hinfichtlich ſolcher Artikel, wo das Verhältniß der Nachfrage und 
damit die Preisnotirung erheblichen Schwankungen unterliegt, wie bei Producten, Rüböl, Spis- 
ritus, Staatsſchuldſcheinen, Actien und andern an der Fondsbörfe zum Angebot gelangenden 
Effecten. Wer fo etwa ein Steigen (Hauffe) der Getreidepreife vorausfieht, kann entweder durd) 
Ankauf, 3. B. von 100 Wispel Roggen zu 55 Thlen., feine Böden füllen, oder er kann diefes 
Duantum, den Wispel ebenfalls zu 55 Thlrn., bei einem Getreidehändler, welcher das Herab- 
gehen der Preife (Baifje) vermuthet, in der Art kaufen, daß das Getreide erft nad) drei Monaten 
geliefert und gegen Bezahlung abgenommen werden folle. Wenn ſich dann in der Zwifchenzeit der 
Preis des Wispels auf 60 Thlr. gehoben hat, fo gewinnt der Stäufer, da er das betreffende 
Duantum, ftatt wie auf dem Markte mit 6000, bei dem Verkäufer nur mit 5500 Thlen. be= 
zahlt, während umgefchrt der Berfäufer einen Nugen von 500 Thlrn. erhält, wenn der Preis 
mittlerweile auf 50 Thlr. per Wispel gefallen wäre. Da aber Waarenvorräthe für den Handel 
nur infofern von Belang find, ald vermöge des Unterfchieds zwiſchen Ein» und Berkaufspreifen 
ein Nugen zu erlangen fteht, fo wird fich in bem gewählten Falle das Gefchäft nicht allein durch 
wirkliche Lieferung und Abnahme, fondern nad) dem Belieben der Contrahenten aud) in der 
Weiſe abwideln laffen, daß der Berfäufer dem Käufer nur die Differenz zwifchen dem Bedungenen 
und dem Marktpreife herauszahlt. Diefe Ausgleihungsart legt num überhaupt den Gedanken 
nahe, bei folchen Abfchlüffen gleich von vornherein lediglich die Differenz ins Auge zu faflen, 
und es hat ſich daran ein verfüihrerifches Treiben entwicelt, welches die Lieferung von gar nicht 
verfügbaren Beträgen zu übernehmen geftattet und durch das bloße Mittel einer kurzen Ver— 
abredung große Gewinne in Ausficht ftellt. Beliebte Objecte des Lieferungsgefchäfte find nament- 
lich, öffentliche Ereditpapiere, deren Preis (Curs) mit den Zeitereigniffen und fonftigen Gründen 
für den Meinungswechjel über den Nennwerth fteigen oder unter denfelben herabgehen kann. 
Baiffefpeculanten (die Kontremine) treten dabei als Verkäufer auf, indem fie erwarten, daß ber 
Tagescurs der verfprochenen Papiere zur Lieferungszeit hinter dem feftgefetten Berkaufspreife 
zurückſtehen werde, während die Hauffefpeculation ein Steigen der Curſe in Ausſicht nimmt und 
darauf redynet, daß die Berfäufer unter dem Tagespreiſe abgeben oder dic ſich herausftellende 
Differenz erlegen müffen. Die Agiotage (j. d.) und das Börfenfpiel entwidelt hier zugleich ein 
raffinirtes8 Durcheinander von Vorbehalten, Nebengefchäften und Finten, um gute Gelegenheiten 
vollftändig auszunugen, die Berechnung des foliden Bedarfs irrezuleiten, ungünftige Conjuncturen 
zu überdauern oder jelbft in günftige zu verwandeln und eintretende Berlufte weniger fühlbar zu 
machen. Es gehören hierher: 1) das In-die-Koſt-nehmen, wo der Verkäufer, welcher gewiſſe 
Creditpapiere zu einem fpätern Termine liefern fol, Effecten diefer Art bei einem Vertrauten für 
eine beftunmte Provifion und indem er fich zur Wiedergabe einer gleichen Anzahl von Stüden der 
nämlichen Gattung verpflichtet auf Fürzere Frift leiht, durch ihren Verkauf ein Herabgehen des 
Curſes bewirkt, hierdurch die Abrechnung am Yieferungstage zu feinem Bortheil geftaltet und bei 
billigen Rüdtauf zum Zwed der Wiedererftattung möglicherweije noch einen weitern Vortheil 
erlangt. Hiermit verwandt ift 2) das Deportgefchäft, welches bei Zeitfäufen, wo es fid) 
um wirflidje Abnahıne der Papiere handelt, dem im feinen Erwartungen getäufchten Berkäufer 
die Möglichkeit einer Ausgleihung des erlittenen Schadens eröffnet, Wenn diefer nämlich 
vorausfegt, daß der Käufer die unter dem Börfenpreis zu erwerbenden Effecten nicht dauernd 
werde fethalten können, fo leiht er die benöthigenden Papiere in der Weife, daft er diefelben bei 
einem Bertrauendmann ankauft und ihm Stücke derfelben Art nad) gewöhnlid) einem Monat 
zu einem etwas niedrigern Curs wieder zu liefern verſpricht. Er erfilllt dann zunächſt die gegen 
den Dritten übernommene Verbindlichkeit durch Dahingabe der käuflich entliehenen Effecten und 
Kann nachher, wenn jener durch nothgedrungene Wiederverfäufe die Curſe drüdt, die zur Befrie— 
digung des Deportirenden erforderlichen Stüde zu billigerm Preife an der Börſe erlangen, 
Umgekehrt ſchaffen ſich Hauffefpeculanten die zur Abnahme und zum längern Feſthalten von 
Effecten erforderlichen Geldmittel durd) den 3) Report. Sie verfaufen hier gegen Baar an- 
dere Werthe an einen Geldmann (Reporteur), der dabei ihnen, den Reportirten, Papfere der 
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felben Gattung nad; einem Monat zu einem etwas höhern Preife abzulaffen verſpricht. Steigen 
mittlerweile die Eure noch) über diefen bedungenen Preis, jo hat ber Reporteur Verluſt, da er, 
wenn die Reportirten vom ihrem Wiederfaufsrechte Gebraud machen, unter dem Tagespreiſe 
abgeben muß, während er im Fall eines Sinfens der Curſe durch das Wiederabgeben zu höher 
Preife fiir das im ein Lieferungsgefchäft eingefleidete Darlehn bedeutende Zinjen bezieht. Die 
Gefahr großer Berlufte kann bei Zeitfäufen durch deren Verbindung mit dem Prämien: 
gefchäft vermindert werden, indem man fich den Rücktritt von der Lieferung oder die Ver— 
weigerung der Annahme gegen Erlegung eines von vornherein feftgefettten Neugeldes (Prämie) 
vorbehält. Andererfeits läßt fich auf diefem Wege die Möglichkeit des Gewinns noch vervic- 
fältigen, wenn bedungen ift, daß der Prämienzahler die Lieferungszeit innerhalb einer gefeglichen 
Friſt nad) feinem Belieben beftimmen (Wandelgefchäft) oder ein größeres als das urjprüng- 
lich beſtellte Quantum fordern oder liefern (Nach- oder Nochgeſchäft), ingleichen zwiſchen 
Selbftliefern oder Fiefernlaffen wählen könne (Stellgefhäft). 

Da das Börfenfpiel und das Differenzgefchäft zu ausfchweifenden Speculationen verlokt, 
den Berfehr und den öffentlichen Eredit durch Hervorrufung von willfürlichen Preisſchwankungen 
benachtheiligt und durch das Beifpiel mühelofer, mit nicht immer faubern Mitteln erlangter 
Gewinne die Demoralifation in weitere Kreife verpflanzt, fo fehlt es nicht am Borjcjlägen und 
Berfuchen, dem ganzen Treiben durch die Gerechtigfeitspflege ein Ende zu machen. Allerdings 
wird mit directen Verboten nicht viel dagegen auszurichten fein, da diefelben, um der Möglichleit 
einer Berjchleierung zu begegnen, im ben Verkehr tief eingreifen und dadurch auch den reellen 
Handel beeinträchtigen mitten. Selbft das Allgemeine deutfche Handelsgeſetzbuch hat deshalb 
mit der Beftimmung, daß das Lieferungsgefchäft nach den Regeln über den Kauf zu beurtheilen 
ſei, ſich der Aufftellung von einheitlichen Grundfägen über derartige Verträge begeben, und « 
ergibt fich daraus fitr die gemeinrechtliche Praris nur das Erfchtwerungsmittel, daß bei Klagen 
aus Differenzgefchäften die wirkliche Leiftung der verkauften Quantitäten oder dolle Zahlung 
bes Preifes angeboten und dafür die gefammte Gegenleiftung gefordert werden muß. Bei et: 
fprechenden Berurtheilungen fann fi) dann freilich ein Erebit geniehender Kläger, um den vollen 
Betrag in Anſpruch zu nehmen, die erforderlichen Gegenwerthe durch einftweiliges Leihen nu 
eine geringe Provifion verfchaffen, und wenn hierauf die Sache durch das Anbieten und An- 
nehmen der Differenz beigelegt wird, fo ift dies ein Bergleich, dem niemand etwas anhaben far. 
Im Königreich Sachſen behält jedoch das Fandesgefeg dem Bellagten auch den Beweis vor, daß 
die Abficht der Contrahenten von Anfang an nur auf die Differenz gerichtet geweſen fei, und 
beurtheilt den Handel, wenn dieſer ſchwierige Beweis erbracht fein follte, ald Spiel und Wette, 
welche kein Klagerecht auf den Gewinn verleihen, wennſchon der Gewinnende nicht zur Wieder- 
berausgabe des bereits Empfangenen angehalten werden kann. 

eitlofe, ſ. Colchicum. 

eitmaß,f. Metrum, Quantität und Tempo. 

eitrechnung, ſ. Aera. 

eitungen uud Zeitſchriften. Das Wort Zeitung, die hochdeutſche Form für das mieder- 
deutſche Theiding oder Theidung und das engl. Tiding, ift eine Ableitung von dem Worte 
Zeit (im Niederdeutfchen tid oder teid, im Angelfähfifhen tid und im Engliſchen tide) und 
bezeichnet urjprünglich Begebenheit oder Ereigniß. Die Bedeutung, welche dax Wort gegen End 
des 16. Jahrh. erhielt, ift erft eine übertragene und zumächit entlehnt von dem Titel «Zei⸗ 
tungen», «Neue Zeitungen» (d. i. neue Begebenheiten), welchen meift die iiber merfviirdige Be- 
gebenheiten veröffentlichten Flugblätter führten. Im modernen Sprachgebrauch unterfcheidet man 
Zeitungen von Zeitjhriften, und verftsht dann im Befondern unter Zeitungen (engl. News- 
papers, franz. Gazettes) entiveder im engern Sinne folche periodifche Blätter, die fich blos mit 
Beröffentlihung polit. Nachrichten befchäftigen, oder in einem weitern Sinne alle diejenigen 
periodisch erfcheinenden Preßorgane, welche die möglichft ſchnelle Bekanntmachung nicht blos von 
Ereigniffen und Begebenheiten im öffentlichen Leben der Völker, fordern auch vom neuen E— 
fheinungen, Entdefungen und Erfindungen im Gebiet der Wiſſenſchaft, Literatur und Kur! 
wie bes Handels und der Induftrie bezweden. In dieſem weitern Sinne gibt e8 aljo, neben de 
eigentlichen polit. Zeitungen, auch Handelszeitungen, Geiwerbözeitungen, Literaturzeitungen 
Kunftzeitungen u. f. w. Unter Zeitfchriften oder Journale (franz. und engl. Journal, tl 
Giornale) faßt man dagegen alle folche periodifche Publikationen zufammen, melde mit ifrem 
Inhalte den Zwed einerfeits der wifjenfchaftlichen Discuffion, andererſeits der Belehrung oder 
Unterhältung im Auge haben. Ye nachdem diefe Organe das größere Publitum durch Mannich— 
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faltigleit des Inhalts zu intereffiren fuchen, oder fir einzelne Zweige des Wiſſens beſtimmt 
find, oder ſich mit der Beurtheilung der literarifchen und artiftiichen Erfcheinungen befaffen, 
fprigt man von allgemeinen, von wiffenfhaftlichen und von kritifchen Zeitfchriften. Die Ge» 
fammtheit der periodifchen Literatur eines Volls nach ihren beiden Hauptrichtungen, der poli- 
tifchen wie der literarifchen, begreift man unter dem Namen Journalismus, deſſen Geſchichte 
als ein wichtiger Theil der Darftellung des Entwidelungsgangs der gefammten geiftigen Eultur 
einer Nation zu betrachten ift. 

Als die erften Keime des Zeitungswefens betrachtet man gewöhnlich die Acta diurna der 
alten Römer. (S. Acta.) Doc) fallen diefe periodifchen Veröffentlichungen wie auch die einiger 
neuern orient. Völker, der Chinefen, Japaner und Perfer, nicht unter den literarhiftor. Begriff 
bes Zournalismus, defjen Wefen darin beruht, daß er feinen Inhalt einer allgemein zugäng- 
lichen Deffentlichfeit übergibt, die wiederum einerjeitd das Bedürfniß der Bölfer und Indivi— 
duen, andererfeitS die nöthigen Mittel zur Ausführung vorausfegt. Da jemes fubjective Be— 
bürfniß erft im Gefolge der großen Kirchenreformation und des eröffneten Weltverfehrs, die 
objective Ausführbarkeit aber durch die Buchdruderfunft und einen geregelten Poftverfehr eintrat, 
jo liegt e8 in der Natur der Sache, daß der Journalismus erft im 16. Jahrh. mit jenen Be— 
dingungen ind Leben treten konnte. Zunächft wandte fich die jourmaliftifche Thätigfeit dem augen- 
fälligften Stoffe, bedeutenden Ereigniffen des Staaten» und Völlerlebens zu, jedoch fo, daß fie 
eben nur das äußerlihe Material der Deffentlichkeit überlieferte. Zu dergleichen Beröffent- 
lihungen gehören die jog. «Relationen», wie fie während des 16. und 17. Jahrh. un Deutjchland 
und auch anderwärts erjchienen. Diefelben waren die Borgänger der ſich allmählich Herausbilden- 
den periodijchen Blätter, mit welchen dann wiederum die durch andere Bedürfniffe gleichzeitig 
bervorgerufenen Iutelligenz« und Anzeigeblätter zufammenfloffen. Der literarifche Journalismus 
jeigte,feine erften Anfänge in Frankreich und verpflanzte ſich von hier aus bald nad) Deutjd)- 
land und den übrigen Ländern. Im Anfange nur der Ausdrud der Faftenmäßig abgefchlofjenen 
Gelehrfamkeit des 17. Jahrh., ward das Zeitjchriftenwefen nicht nur bald einer der mächtigften 
Hebel der neuern Civilifation überhaupt, fondern e8 gewann auch im befondern in feiner weis 
tern Entwidelung einen wefentlichen Einfluß auf die literarifche Eultur, gab der modernen Lite- 
ratur eine eigenthümliche Geftalt und führte das Wiffen aus der Schule in das Leben hinüber. 

Die erften Spuren von Zeitungen finden fi in Italien nad) der Mitte des 16. Jahrh., 
und zwar in Benedig. Die Regierung der Republik, damals im Kriege mit den Türken, machte 
von Zeit zu Zeit gefchriebene Nachrichten (notizie seritte) über die wichtigften Kriegsereigniffe 
befannt, welche an einigen öffentlichen Orten gegen ein Lefegeld von einer Scheidemünze, gazeta 
genannt, den Neugierigen zugänglich waren. Bon biefer Münze erhielten die Neuigfeitsblätter 
in Italien wie fpäter in Frankreich (gazette), Spanien und England ihren Namen, Eine ane 
fehnliche Sammlung folder Blätter findet fi) in der Magliabechi’schen Bibliothek zu Florenz. 
Die argmöhnifche Regierung Venedigs aber war der Verbreitung polit. Mittheilungen fo ab- 
hold, daß fie nod) lange nach der Einführung der Buchdruckerkunſt nur gefchriebene Zeitungen 
duldete. ALS endlich gedrudte Neuigkeitsblätter erfcheinen durften, verbreiteten ſich diefelben von 
Benedig aus ſchnell durch ganz Europa. Die Beröffentlihung von Zeitungen in mehrern Städ- 
ten Italiens erwecte inzwijchen den Argmwohn des röm. Stuhls. Papft Gregor XIII. 1572— 
85, erließ fogar eine Bulle gegen die Zeitungsjchreiber, welche damald Menanti hießen, und die 
er durch ein Wortpiel als drohende (Minantes) bezeichnete. Eine Yournaliftif im eigentlichen 
Sinne konnte jedoch, tro der frühgeitigen Anfänge, gerade in Italien erſt in neuerer Zeit zur 
Entwidelung gelangen. Noc) gegenwärtig tragen dafelbft die meiften Zeitungen und Zeitfchriften 
einen provinziellen, ja felbft municipalen Charakter; nur äußerft wenige haben ſich bisher zu 
allgemeiner nationaler Bedeutung aufzuſchwingen vermocht. In der Zeit des Abjolutismus und 
der geiftlichen und weltlichen Cenſur konnte von einer polit. Preffe faum die Rede fein. Am 
meiften Beachtung fanden noch die privilegirten Zeitungen von Mailand, Venedig, Turin, Ge: 
nua, Bologna, Lucca, Florenz, Nom, Neapel, Palermo. Selbftverftändlich ließen ſich diefe 
amtlichen Drgane zu Feiner polit. Discuffion herbei. Um fo größeres Auffehen erregte die 

Uebertreibung abſolutiſtiſcher Doctrinen, die fi) nad) der Bewältigung der Bewegung von 1831 
in der modenefer «Voce della veritäs ausſprach. Die auf Gründung einer liberalen Prefie 
gerichteten Verſuche der Patrioten, welche damals größtentheils eraltirten Anſchauungen zu— 
neigten, pflegten raſch zu jcheitern. So ging der in Genua veröffentlichte «Indicatore geno- 
vese», in welchem Mazzini feine erften Arbeiten mittheilte, bald nad) feiner Entftchung (1828) 
ein; das gleiche Schidjal traf 1830 den von Guerrazzi 1829 ind Leben gerufenen «Indioatore 
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livornese». Die Unmöglichkeit, durch öffentliche Blätter die Sache der Freiheit zu verjehten, 
rief naturgemäß eine,geheime Preſſe hervor, md zwar wurden deren wichtigfte Organe im Aus: 
lande gefchrieben und gedrudt und dann in Italien eingefhmuggelt. Es verdient darımter bes 
fonders genannt zu werden die von Mazzini 1832 ins Leben gerufene «Giovine Italia», eine 
Revue, welche die Grundfäge der gleichnamigen geheimen Geſellſchaft vertheidigte und deren 
Zwede verfolgte. Sie erfchien, jedoch nicht regelmäfig, bis 1834 in Marfeille; unter ihren 
Mitarbeitern find außer Mazzini zu nennen: Sismondi, Pietro Giannone, Demofilo (Gioberti). 
Der «Giovine Italia» folgten viele andere im Auslande veröffentlichte nationale und radicale 
Revunen, wie der «Italiano» (Par. 1836), ber «Apostolato popolare» (Yond. 1840) u. ſ. w. 
Die Mazzini’jche Preffe erlahınte um 1845, um die Zeit, als die polit. Beftrebungen Italiens 
andere Bahnen einzufcjlagen begannen, und bald auch Gelegenheit fanden, ſich im Lande jelbft 
öffentlich Fundzugeben. 

Bei weiten wichtiger als die polit. Blätter find in der Periode von 1815—48 die wiſſen⸗ 
fchaftlichen und literarischen Zeitfchriften; hier entfaltete ſich die Wirffamfeit einer Reihe aus 
gezeichneter Männer, welche, da die unmittelbare polit. Thätigfeit unmöglid) war, an der mora« 
lifchen und geiftigen Erziehung der Nation arbeiteten. Es unterliegt fogar feinem Zweifel, daf 
in der genannten Periode das literarische Leben Italiens reicher und glänzender blühte als jpäter- 
bin, eben weil von 1846 an die Politik alle Kräfte faft ausfchließlid in Anfprud nahm. 
In den erften Jahren nad) der Neftauration bildete Mailand den Mittelpunft des Titerarifchen 
Lebens; hier plagten zuerjt die Gegenjäge der Glafficiften und Romantifer aufeinander. Das 
Drgan der Clafficiften war die feit 1816 von Acerbi geleitete «Biblioteca italiana». Größere 
Berühmtheit erwarb fich das Organ der Romantifer, der «Conciliatorer , redigirt von Gilvio 
Pellico; außer dem Hauptmitarbeiter Berchet (unter dem Pſeudonym «GCrifoftomo») ſchrieben 
für dafjelbe Pellegrino Roffi, Hermes Visconti, Nomagnofi, Sismondi u. a. Um diefelbe Zeit, 
1820, famen in Mailand noch einige andere nennenswerthe Zeitjchriften Heraus, wie die «Ape 
italiana», ein anderes Organ ber Nomantifer, der «Ricoglitore» u. ſ. w. Allein durd) die 
Ereigniffe diefes und des folgenden Yahres erlitt das rege literarifche Leben einen Stoß, wo 
bon es ſich fobald nicht wieder erholte. Der «Concilistoren mußte bereits 1820 aufhören. 
Statt Mailand trat nun Florenz an die Spitze der literarischen Thätigkeit. Hier erfchien feit 
1821 unter Leitung von BVieuffeug (f. d.) die «Antologian, die befte aller je in Stalien erichie 
nenen Zeitfchriften. An ihr arbeiteten Männer ſehr verfchiedener philof. und literariſcher Rich- 
tung. Obgleid) die « Antologia» im polit. Hinficht einen gemäßigten Charakter trug, wurd 
fie doch, als nach der Bewältigung der romagnoliſchen Revolution auch in Toscana die Re: 
action mächtiger wurde, Anfang 1833 auf Autrag des ruff. und des öfterr. Gefandten unter: 
drüdt. In den zwanziger Jahren begann ferner in Florenz die Veröffentlichung der noch 
heute erfcheinenden «Atti dell’ Accademia dei Georgofili» (1823) und des damit verwandten 
«Giornale agrario toscano», letzteres zumal unter Mitwirkung von Nidolfi und Lambruschini. 
Beide machten ſich um die Verbreitung vollswirthſchaftlicher Kenntniſſe verdient. Ebenfalls in 
Florenz wurde fpäterhin (1842), und zwar ebenfall® unter der Direction von Vieuſſeux, das 
höchſt wichtige «Archivio storico italiano» gegründet, eine Zeitfchrift, welche fid die Beröffent- 
lichung ungedrudter, auf die Gefchichte Italiens bezüglidher Schriften und Urkunden zur Auf 
gabe ftellte und diefen Zwed bis heute trefflich erfüllt hat. Von andern toscan. Zeitfchriften 
ift noch zu nennen Lambruschini's «Guida dell’ educatore», wichtig wegen ihres antiklerifolen 
Geiftes, ferner der 1844 von Matteucci und Pirca in Pifa gegründete «Nuovo Cimento» 
(für mathem. und phyſik. Wiſſenſchaften). Auch in den übrigen ital. Lündern erfchienen bereits 
in den zwanziger Jahren zahlreiche wiffenfchaftliche, religiöje und literarifche Nevuen, vor allem 
die periodischen Rechenſchaftsberichte der vielen und mannichfaltigen Akademien. Als äftefte aler 
ital. Zeitfchriften verdient das römifche «Giornale arcadico» hervorgehoben zu werden. Nach 
1830 entftanden in den verfchiedenen Städten Italiens eine große Anzahl neuer Revuen, dor 
zugsweiſe literarifchen Charafters, gingen aber meiftentheils infolge der Schwierigkeit des Ber: 
fehrs und der geringen Theilnahme des Bublifums bald wieder ein; andern, welche ſich länger 
hielten, wurden die polit. Stürme verderblih. So erfdjien in Mailand, wo der «Ricoglitorer 
in der «aRivista europea » eine Nacjfolgerin gefunden hatte und die aAnnali di statistica? 
unter Sacchi's Leitung eine hervorragende Bedeutung gewannen, feit 1839 der « Politecnicor, 
welcher, unter der Leitung Cattaneo’s, das geſammte Gebiet der Wiffenfchaft, Kunft und Literatur 
zu umfaſſen ftrebte. In Neapel begannen ſich zahlreiche tüchtige junge Kräfte zu regen. Neben den 
unregelmäßig erfcheinenden « Atti dell’ Accademia delle scienze» famen dafelbft heraus ber feh 
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beinerkenswerthe «Progresso», welcher, 1832 gegritndet, ſchon vor der Revolution wieder aufhörte, 
und daß «Museo di scienze e letteratura», welches feit 1843 unter der Leitung Gatti's deutfch- 
philof. Ideen zu verbreiten fuchte. Die um Förderung der Landeskunde verdienten «Annali civili» 
verloren 1848 als Organ der Regierung ihre bisherige Bedeutung. In Piemont war damals 
das Fiterarifche Leben minder rührig al$ im iibrigen Ober: und Mlittelitalien. Brofferio gab zwar 
in ben bierziger Jahren allerlei Zeitungen und Zeitfchriften heraus, wie die «Galleria contem- 
poranea», den «Messagiere torinese», die jedoch nur den alten Streit wider den Claſſicismus 
erneuerten. Die 1846 von Predari begonnene, aber jchon 1848 wieder eingegangene « Antologia 
italiana», an welcher Männer wie Balbo, die beiden Azeglio, Farini, Pinelli, Cavour, Gtoberti 
Mitarbeiter waren, bezeichnete ben Anbruch einer neuen Zeit. 

Infolge des Regierungsantritts Pins’ IX. und der ſich daranknüpfenden, durch ganz Italien 
gehenden Reformbewegung war die Prefgefegebung in den meiften Staaten bereits eine mildere 
geworden; die Stürme von 1848 rifjen vollends jede Schranfe nieder. Zahllofe polit. Blätter 
ihofjen empor; dod) die natürliche Wirkung diefes plöglichen Uebergangs vom vollftändigften 
Drude zu vollftändiger Freiheit war, daß die meiften Zeitungen, der ruhigen Discuffion unge- 
wohnt, Ausfchreitungen aller Art begingen. In Rom konnten 1846 mit Bewilligung des neuen 
Fapftes die erften eigentlichen Journale erjcheinen: «La Bilancia» und «Il Contemporaneo». 
Zumal der letstere kann überhanpt als die erfte polit. Zeitung Italiens gelten, indem er nicht nur 
Nachrichten gab, fondern einen Einfluß auf die Regierung üben wollte, deren Handlungen er 
wenigſtens in der erften Zeit mit Mäßigung kritifirte. Später wurde diefe Zeitung unter Sterbint 
ein Organ der Radicalen. Das Organ der gemäßigten Partei in Rom hieß im Frühjahr 1848 
«L’Epoca», Dann nad) Errichtung der röm. Republif «Speranza dell’ epocan. Das Parteiblatt 
der revolutiorwären Regierung während der legten Zeit ihres Beftehens wurde die «Italia del 
popolo», In Bologna vertrat 1848 der «Felsineo», redigirt von Minghetti und andern, die 
Anfhauungen der Gemäßigten, während der «Italiano» den radicalen Beftrebungen diente. In— 
folge der röm. Reformen gelang e8 bald auch den Liberalen Toscanas, eine bedeutfame Milde 
zung der Prefigefeßgebung durchzufegen, fodaß bereits 1847 an die Stelle der geheimen Winfel- 
blätter zahlreiche öffentliche Zeitungen traten. Die wichtigfte derfelben war die von Ricaſoli 
gegründete, von Salvagnoli und Lambruschini in gemäßigtem Sinne gefchriebene «Patria». 
Ter geflüchtete Sicilianer Pafarina gründete die lebhafter gefärbte unitarifche «Alba». Das 
Organ der Radicalen war der «Popolano». Im Frühling 1848 erfchien der «Conciliatore», 
der, 1849 von ben einrüdenden Defterreichern unterdrüdt, al8 «Statuto» aufs neue feine Ver— 
Öffentlihung aufnahm und fortfegte bis zur Unterdrüidung der toscan. Berfaffung. Mit ihm 
proteflirte der «Costituzionale» bis zulegt gegen die einbrechende Reaction. Alle diefe Blätter 
tanen in Florenz heraus. Bon den toscan. Provinzialblättern find zu nennen die pifaner «Ita- 
la» (1847 —48, gefchrieben von Montanelli, Sentofanti, Giorgini u. ſ. w.) und zumal 
der aCorriere livornese», das wilde Parteiblatt der Nadicalen, für welches befonders Guer- 
razzi fchrieb. In Sicilien brachte die Revolution vom 12. Yan. 1848 die Preffreiheit mit 
fih. Bon den Blättern, welche auftamen, verdienen erwähnt zu werden: der ald Organ der 
revolutionären Regierung dienende «Cittadino», der von Crispi redigirte «Apostolato», die 
der Regierung feindliche «Vipera», zumal aber das iiber die ganze Inſel verbreitete Blatt der 
monarchiſch⸗ autonomiſtiſchen Partei: «L’Indipendenza e la Lega», welches unter der Yeitung 
Ferrara's ein mit den andern Staaten verbündetes, aber unabhängiges Königreic, Sicilien be— 
fürwortete. Nach; dem Falle Meffinas im Sept. 1848 traten andere Zeitungen an die Gtelle 
der genannten, darunter die Lafarina’fche «Democrazia» und die das Hiftor. Recht Siciliens 
vertheidigende «Luce». Die Reftauration im Mai 1849 brachte felbftverftändlich dem ficilian. 
dournalismus ein gewaltfames Ende. In Neapel zog Anfang 1848 nad) ſchrankenloſem Drude 
eine ebenfo fchrankenlofe Preßfreiheit ein. Unter der Flut der fo plöglich ins Yeben gerufenen 
Blätter ift vor allem zu nennen der von Troia, Baldacchini, Bonghi, Caracciolo und Gatti 
gegründete «Tempo», mweldyer ald Drgan der gemäßigten Partei die Mitwirkung der neapolit. 
Kräfte im Unabhängigkeitöfriege, ferner für die erfte legislative Verſammlung eine im Einver- 
ſtandniß mit dem König zu übende conftituirende Gewalt begehrte und das meifte fiir die Be— 
rufung des Minifteriums Troia wirkte. Nach dem Staatsftreiche vom 15. Mai 1848 wurde 
das ins Eigenthum der Regierung übergegangene Blatt reactionär und erſchien noch fo Lange, 
als eben die Regierung eines Organs zu bedürfen glaubte. Außer diefem Blatte ift von ben 
napolit. Zeitungen jener Periode nur noch der radicale, von Spaventa geleitete «Nazionale» zu 
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erwähnen; neben biefem erfchienen mehrere republifanifche Blätter. In dem Maße, ald die Re— 
gierung fich ftärfer fühlte, fiechte die Preffe dahin. Auch die Lombardei und Venedig jahen nah 
ihrer Befreiung im Frühjahr 1848 eine Menge von theils gemäßigt liberalen, theıls radicalen 
und republifanifchen Blättern erftehen. Das Organ der proviforischen Regierung in Mailand 
und überhaupt der gemäßigten Lombarben hieß «Il 22. Marzo; es war gegründet und eine Zeit 
lang redigirt von Tenca, hörte aber natürlich mit der Rückkehr der Defterreicher auf. Ein anderes, 
ziemlich verbreitetes und verhältnigmäßig moderirtes, obwol nicht mit der proviſoriſchen Regie 
rung übereinftimmendes Blatt war die von Griffini und Allieri geleitete « Voce del popolor, 
In Mailand war es, wo im Mai 1848 das erfte öffentliche republitanische Blatt erfchien, de 
Mazzini’fche «ltalia del popolo», anfänglid; von G. Revere redigirt. Durch ihren Fanatik- 
mus, ihre Berleumdungen und faljchen Nachrichten trug diefe Zeitung weſentlich zum Scheitern 
der nationalen Politit Karl Albert’8 bei. Mit dem Einzuge der Defterreicher in Mailand un 
möglich geworden, tauchte die Zeitung im März 1849 aufs neue in Kom wieder auf. 

Wie überhaupt auf bie Gefchide Italiens, jo au zumal auf bie Entwidelung des ital. 
Journalismus übte den folgenreichften Einfluß der polit. Umſchwung, der im März 1848 un 
Piemont eintrat. Die wenigen bisher dort erfchienenen Zeitungen hatten politiſch gar kin 
Bedeutung gehabt; kanm daß Brofferio in jeinen zahlreichen, mehr literarischen Blättern mandı 
mal eine verftedte polit. Anfpielung anbrachte. Die neue Freiheit rief aber fofort in Zurin ein 
Reihe wichtiger, einflußreicher Blätter ing Leben. An erfter Stelle ift zu nennen das conferbativ- 
liberale «Risorgimento», in welches Balbo, Boncompagni und namentlich Cavour fehrieben. 
Diefe Zeitung befümpfte mit Energie die Ausfchreitungen der Radicalen und vertheidigte di: 
Führerrolle Fiemonte im nationalen Unabhängigfeitsfampfe; fie wurde darum des Municipe 
liomus geziehen, allein mit Unrecht. Eine minder confervative, doch gemäßigt Liberale Yärbun 
trug die zuerft von Durando, dann von Montezemolo, fpäter von Bianchi-Giovini geleitet: 
«Opinione». Die von Valerio gegritndete «Concordia» vertrat die parlamentarifche Linfe un 
hatte in der erften Zeit der erregten Leidenfchaften eine ziemlich ftarke Verbreitung, die aber midı 
von Dauer war. Gleichzeitig mit diefen größern Parteiorganen erjchien die von dem Bud: 
druder Arnaldi gegründete und von dem Schriftjeger Godean redigirte «Gazzetta del popolo:, 
deren Hauptmitarbeiter Bottero (jet Kedacteur) und Borella waren. Als eine echt vollsthüm⸗ 
liche Zeitung gelangte fie zu großer Bedeutung und Verbreitung; fie wurde zeitweife in 20000 
Eremplaren abgefegt. Die klerilale Partei gründete 1848 die «Armonia» unter der Aebaction 
des Marchefe Birago. Alle diefe Blätter erfchienen in Turin. Auch die Provinz erzeugte zahl: 
—* meift unwichtige und kurzlebige Blätter; einige Bedeutung hatte nur der Anfang 184° 
zu Cafale von Pinelli herausgegebene, gemäßigt liberale «Carroccio». In Genua erſchien Un 
fang 1848 neben dem bereits feit lange beftehenden «Corriere mercantile» die föderaliſtiſch 
«Lega italiana», in welcher namentlich Mamiani feine Ideen niederlegte. Wenn bereits 1843 
die piemontef. Preffe an Gehalt und Einfluß die Preffe der übrigen Halbinjel übertraf, jo ge 
langte fie vollends zu ausjchließlicher Wichtigkeit, als 1849 die allgemeine Reaction eintrat. 
Nur im Königreih Sardinien blieb-mit der Verfaſſung die freie Preffe, wenn auch unter An: 
fechtungen und Bejchränkungen, beftehen. Die Geſchichte der polit. Preffe Italiens während der 
zehn Jahre von 1849 — 59 fällt daher faft völlig mit der Geſchichte der piemontef. Preffe zu— 
fanmen, die um fo mehr der Ausdrud der nationalen und liberalen Beftrebungen von gan; 
Italien war, als fie fich größtentheild in den Händen der aus allen Theilen der Halbinfel in 
Piemont zufanmenftrömenden Emigration befand. Der größte Theil der während diefer Pr 
riode im Königreich Sardinien, zumal in Zurin, veröffentlichten Zeitungen, friftete jedod nur 
ein fehr kurzes Dafein. Bon den bedeutendern liberalen Blättern aus dem Jahre 1848 cr: 
hielten fi nur die «Gazzetta del popolo» und die aOpinione». Letztere vertrat befonders die 
gemäßigt liberalen Anſchauungen der lombard. Ariftofratie. Als die Rebaction auf G. Dim 
— gründete der bisherige Redacteur, Bianchi-Giovini, die «Unione», welche ſich durd 
ihre Polemik gegen den Klerus bemerklich machte. Die demokratiſche Richtung unter ber low 
bardifhen Emigration fand ein Organ in dem aus der Ajche der «Concordia » erftanbeus 
«Progresson», für welchen Correnti, Erispi u. f. w. fchrieben, fpäter (1854) in dem «Dirittor. 
Ein anderes Oppofitionsblatt, die «Libertän Brofferio’s, befämpfte eine Zeit laug mit groß« 
Heftigkeit die Cavour'ſche Politik, welche wiederum einen eifrigen Fürſprecher hatte an dm 
«Parlamento», da® 1855 fi) in «Piemonte» umtaufte und von Farini geleitet wurde. Det 
von Kattazzi geführte Centrum, die fog. dritte Partei, gründete 1854 die «Croce di Savas, 
welche von den Sicilianern Amari und Ferrara gut gefchrieben wurde, aber nicht Lange dauerz- 
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Derfelben Fraction diente auch ein Provinzialblatt, der von Gatti rebigirte «Cittadino d’Asti». 
Während diefe Blätter zwar mehr oder minder liberal, doch alle auf dem Boden der Berfafjung 
jtanden, erachtete die Mazzini'ſche Partei, welche fi) von 1849—51 begnügt hatte, in Lauſanne 
eine Revue unter dem alten Pieblingstitel aL’Italia del popolo» herauszugeben, 1851 den 
Augenblid für günftig, unter dem Schuge der piemont. Geſetze durch ein in Italien erfcheinendes 
Tageblatt ihre republifanifche Agitation zu fördern. Sie gab in Genua eine republifanifche 
Zeitung heraus: «Italia e popolo», welche 1857 aus Mangel an Lefern einging. 1857 und 
1858 folgte dann wieder, aud) in Genua, eine «ltalia del popolo», und 1858 erfchien, an= 
fänglid) in Lugano, dann in Genua eine diefer Partei angehörige Revue «Pensiero e azionen». 
Das Organ der andern anticonftitutionellen Partei, die flerifale «Armonia», verlor feine Be- 
deutung, als bei dem Tode des Redacteurs Birago der bisherige Hauptmitarbeiter, Don Margotto, 
ein eigenes Blatt gründete, die «Unitä cattolica», welche bis heute das Flerifale Hauptblatt 
Italiens geblieben ift. Außerhalb Sardiniens gab es in diejer Neactionsperiode faft nur eine 
officielle Preffe, welche jedoch immerhin, wenigftens was Bolftändigkeit und Richtigkeit der 
Nachrichten anging, gegen die Zeit vor 1848 einigen Fortichritt aufwies. Die auf Gründung 
unabhängiger Blätter gerichteten Bemühungen pflegten zu fcheitern. Eine Ausnahme bildete 
jedoch die mailänder politifch-literarifche Wochenſchrift «Il Crepuscolo», 1850 von Tenca ge- 
gründet und von demjelben bis zu ihrem Aufhören im Dec. 1859 redigirt. Obwol außerhalb 
ZombardosBenetiens und Piemonts verboten und durch die Berfolgungen der öfterr. Polizei heim- 
gejucht, fette fie dody zeitweife 3000 Eremplare ab. 1857 wurde ihr, weil fie die Anweſenheit 
des Kaifers in Mailand ignorirt hatte, die Behandlung polit. Materien unterjagt und fie da= 
durch ihrer vorzüglichiten Anziehungskraft beraubt. 

Das Borwiegen des polit. Interefjes erflärt es hinreichend, weshalb nad) 1848 die Zeit- 
ſchriften Geringeres leifteten als vorher. Es entftanden wol einige neue, um die in den Re- 
volutionsftürmen zu Grunde gegangenen zu erfegen, doch nur wenige wußten zu Anfehen und 
Berbreitung zu gelangen. Erwähnung verdient zumeijt die turiner «Rivista contemporanea», 
welche, 1853 gegründet, fpäter eine Zeit lang von Yafarina redigirt, fich bis heute einen ehren- 
vollen Play in der ital. Publiciftif erhalten hat. Zum Zwede der Berbreitung rationaliftifcher 
Aufhauungen gab Aufonio Franchi feit 1855 feine philof. Revue «Religione» heraus. In 
Zoscana ſchien der «Genion, der ſich fpäter «Spettatore» nannte, unter Bianchi's Leitung zu 
Ichöuen Hoffnungen zu berechtigen. In Neapel hatte die Revolution die Kräfte, welche dort 
früher wirlſam geweſen, theils zerftreut, theil® brachgelegt. Außer der Herifalen «Scienza e 
fede» erjchien dort feine Zeitung von Bedeutung. Die flerilale Publiciftit nahın überhaupt 
einen großen Aufſchwung, vor allem feit der 1850 durch die Jeſuiten erfolgten Gründung der 
röm. «Civiltä cattolica», welche auch heute noch die verbreitetfte aller ital. Hevuen fein dürfte. 

Die Beränderungen von 1859 und 1860, welche die piemont. Preffreiheit zum Gemeingut 
der Halbinjel machten, riefen, wie es in der Natur der Sache lag, in allen Theilen Italiens wieder 
eine Fülle von Tageblättern hervor. Aber mit diefer äuferlihen Vermehrung hielt das innere 
Gedeihen der polit. Brefje nicht gleichen Schritt. Die meiften ital. Publiciften bringen für ihren 
Beruf nicht die erforderlichen geiftigen und fittlichen Eigenjchaften mit. In der Mehrzahl der ital. 
Zeitungen vermißt man pofitives Wiſſen und ſcharfes, logijches Denken, zumal aber fittlichen 
Ernft und polit. Ehrlichkeit. Das Stihwort, die hohle Phraje herrfcht vor, und eine niedrige 
perjönliche Polemik erfegt nur zu oft die unbefangene ſachliche Erörterung, Es hängt dies da- 
mit zuſammen, daß, abgejehen von zahlreichen Mleinern Blättern, welche von dem Skandal leben, 
aud) die größern Zeitungen faft ohne Ausnahme im Dicnfte einer der vielen parlamentarijchen 
Eoterien ftehen, welche ihrerfeit# mehr durch perfönliche als durch principielle Gegenfäge ge— 
ſchieden ſind. Die turiner Preſſe, welche einen wejentlichen Antheil an der Vorbereitung der 
Revolution gehabt, war auch am beften im Stande, diejelbe zu begleiten und, foweit es der 
Brefie zufommt, zu leiten. Die «Opinione», welche 1859 zum Zwede der Bopularifirung der 
großen Preſſe den Preis der Nummer auf 5 Centimes herabjegte, verkaufte in jenem Jahre 
bis zu 15000 Eremplaren täglih. Sie ift bis heute eins der verbreitetften Blätter geblieben; 
nüchtern und ſchmuclos gejchrieben, pflegt fie die innern Fragen mehr mit gefundem Berftande 
als Weite des Blicks zu behandeln. Dabei fteht fie der Regierung nahe, ſoweit diefelbe ge— 
wäßigte Farbe trägt, und öfters konnte nam fie als officid® betrachten. Das «Diritto», welches 
ih das Organ der ital. Demokratie nennt, ift ebenfalls ziemlich verbreitet. Zange Zeit hindurch 
das Hauptorgan der Oppofition, vertritt e8 gegemmwärtig das linfe Centrum und zeichnet fich vor 
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den Blättern der vorgerüdten Demokratie durch anftändige Haltung und ernfthafte Discuffton 

aus. Dieje beiden Blätter, ebenfo wie die hauptjächlich zur Einwirkung auf das Ausland ge- 

gründete, zeitweife officiöfe «Italie» (in franz. Sprache), find 1865 aus Anlaß der Verlegung 

des Regierungsfiges nach Florenz Übergefiedelt. Ein anderes Blatt ift aus demjelben Aula 

völlig eingegangen, die «Stampa», weldye, 1862 zu Turin von den gemäßigt Yiberalen der an- 

nectirten Provinzen zur Abwehr des überwiegenden piemont. Einfluffes gegründet, unter Bonghi's 

Leitung eine von den parlamentarifchen Fractionen unabhängige Haltung zu bewahren fuchte. 

Bon bedeutendern Blättern find nach 1865 in Turin nur die «Gazzetta del popolo» und die 
«Unitä cattolica» geblieben, jene als Drgan des über die Verlegung der Hauptſtadt erbitter: 
ten und daher mit der radicalen Oppofition verbündeten Piemontefismus. In Genua find 
die gemäßigten Anfchauungen nad) wie vor durch die «Gazzetta di Genova» und bejonders 
durch den wadern «Corriere mercantile» vertreten. Die republifanische Partei hatte jonft dort 
ihren Sig aafgeſchlagen, allein das Hauptorgan Mazzini’s, die zugleich überaus heftige und 
myiſtiſch unklare «Unitä italiana», hat ſich genöthigt gefehen, von Genua, wo fie 1860 ge 
gründet worden, nah Mailand überzufiedeln. Doch führt fie auch da eine kümmerliche Eriftenz. 
In Mailand blüht dagegen der große und theuere Yournalismus. Hier ward nach dem Sturz 
der öfterr. Herrjchaft von der reichen lombard. Ariftofratie die « Perseveranza » gegründet, 
früher von Allievi geleitet, fpäter unter dem gelehrten, ſcharfen Bonghi jedenfalls das beſte, voll- 
ftändigfte, intereffantefte Blatt Italiens, das fich dem*erften Zeitungen des Auslandes am die 
Seite jiellen darf. Das frühere Organ der öfterr. Regierung, die «Gazzetta di Milanoı, ge 

hört heute zu den Stimmführern der radicalen Dppofition. Die meifte Berbreitung genießt von 

allen mailänder Blättern der «Pungolo», von unflarer Haltung, populär gejdjrieben, Ausdrud 
der nicht zufriedenen, doch auch nicht revolutionären lombard. Mittelflafjen. In Venedig hat 
der Wechfel des Regiments zwar die früher officielle «Gazzetta di Venezia» in ein liberales 
und nationales Blatt verwandelt, aber fonft keine bemerkenswerthe journaliftiiche Erjcheinung 
ans Licht gefördert. Florenz ift durch die Erhebung zur Hauptftadt und durch die erwähnte 
Ueberfiedelung der bedeutendjten turiner Blätter feit 1865 der Mittelpunkt des ital. Journalis- 
mus geworden. Hier erfcheinen neben dem officiellen Blatte, der «Gazzetta uffiziale del regno 
d’Italia», zahlreiche Zeitungen, welche alle Parteirichtungen vertreten, mit Ausnahme des eral> 
tirten Republifanismus. Bejonders genannt zu werden verdienen die «Nazione», 1859 gegründet 
von Biandi, Pafini, Galeotti u. a., Hauptorgan der gemäßigt liberalen Partei Toscanas, und 
die «Riforman», weldye 1867, als das «Diritto» das linfe Centrum zu vertreten begann, von der 
zwar auf dem Boden der Berfaffung ftehenden, dabei aber der radicaljten Demokratie angehören- 
den Linken (Crispi, De Bont u. f. w.) ind Leben gerufen wurde. Die in Bologna feit der An- 
nerion erfcheinenden Blätter, die beiden gemäßigten «Corriere dell’ Emilia» und «Gazzetta 
delle Romagne», ferner der demagogiſche «Amico del popolo» (feit 1866), andere mittel» 
ital. Provinzialblätter, wie der parmenfiiche «Patriota» umd der zu Ancona erſcheinende «Cor- 
riere delle Marche», haben geringe Tragweite. In Neapel hat fid) fein anfehnlicyes, ernfthaftes 
Dlatt zu halten vermodt. Dort ſchieden fid) nad) dem Kriege von 1859 zwei Strömungen 
in der liberalen öffentlichen Meinung und in der Tagesprefie. Jene Liberalen, welche zwar 
conftitutionellen Geſinnungen anhingen, dabei aber die Erhaltung der neapolit. Selbjtändigkeit 
winjchten, bejaßen das Hauptorgan, die «Italia», in weldye De Cefare, Cappone u. f. w. 
ſchrieben. Das Blatt der nationalen Partei war der von Longhi gegründete «Nazionale», wel- 
der nach Kräften die Politit Cavour's unterftügte, daher nad) dem Einzuge Garibaldi's deſſen 
Regiment befümpfte und die Piemontefen herbeirief. Das Blatt hörte auf, nachdem durch Ab- 
Ihaffung der Statthalterfchaft jede Spur der neapolit. Autonomie verſchwunden war. Zu den 
zahllofen, feitdem in Neapel entftandenen Blättern gehören: der «Pungolo», feinem Namens- 
bruder in Mailand verwandt, Organ einer unklaren Oppofition; die «Patria», weldye anfangs 
auch die unbeftimmte oppofitionelle Färbung misvergnügter und ehrgeiziger Leute trug, heute aber 
eher die Rechte vertritt; ferner die von der äuferften Linken gegründete «Roma» und dag repu- 
blikaniſche «Popolo d’Italian. Einige von den Particulariften gegründete Zeitungen, wie «Na- 
poliv, «Mezzogiornoo, hatten feine Dauer. In der neapolit. Provinz beftehen einige Heine, 
aber gute, von der Regierung unterftügte Blätter. Der ficil. Journalismus ift dem neapol- 
tanischen ähnlich durd; Mangel an Ernft und Bedeutung. Der 1860 von Erispi gegründete 
«Precursore», das Blatt der demokratiſchen Oppofition, hat größere Verbreitung auf der Juſel 
als der gemäßigt liberale, regierungsfreundliche «Corriere siciliano». Das populärfte Blatt von 
Palermo, ja von ganz Sicilien ift der gemäßigt oppofitionelle «Amico del popolo» ; die parti- 
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culariſtiſche «Forbice» wird vorzugsweife in Palermo gelefen. Die Preſſe von Meſſina iſt im 
ganzen minder oppofitionell als die von Palermo. Daß bei den im Kirchenftaate obwaltenden . 
Verhältniſſen dort an eine unabhängige polit. Preffe nicht zu denken ift, verfteht ſich von felbit. 
Das officielle Blatt der Curie iſt das «Giornale di Roma» ; officiöjen Eingebungen dienen die 
Spalten des «Osservatore romano». Noch ift der zahlreichen jatirifchen und humoriſtiſchen 
Blätter zu gedenken, welche die Ereigniffe und Perfönlichkeiten des Tages zum Gegenftand ihres 
Spottes in Schrift und Zeichnung madyen. In diefem Genre haben bereits 1848 der «Arlec- 
chino» in Neapel, die « Vespa» in Florenz Gutes geleiftet. Gegenwärtig befigt Italien neben 
vielen trivtafen Blättern diefer Art den trefflichen «Pasquino» in Turin, weldyer, was künſtle— 
rifchen Werth der Zeichnungen und feinen, den bloßen Wortwig verichmähenden Humor betrifft, 
den beiten europ. Wigblättern zur Seite geſetzt werden kann. 

Die Urſachen der theilweiſe wenig erfvenlichen Beſchaffenheit des ital. Journalismus liegen 
in den allgemeinen geiftigen und materiellen Zuftänden des Yandes. Zwar iſt das Bedürfniß 
des Zeitungsleſens, verglichen mit dem ſchwachen Intereſſe fiir andere Lektüre, ftark genug; aber 
die geringe Berbreitung höherer Bildung bewirkt, daß an die Zeitungen feine großen Anfprüc)e 
gejtellt werden, Aehnliche Gründe wie in Deutſchland haben bis heute in Italien die Zerſplit— 
terung, den localen und provinztellen Charakter der periodifchen Preſſe aufrecht erhalten. Nur 
wenige Blätter dringen jenfeit des Bereichs der Provinz, in welcher fie erſcheinen. Die verhält: 
nißmäßig am meiften über ganz Italien verbreiteten Blätter find: die «Unitä cattolican, die 
«Öpinione», das «Diritto», die «Riforma», die «Perseveranzan. Dabei entgeht den ital. 
Zeitungen eine anderwärtd fehr wichtige finanzielle Hülfsquelle, indem die zurücgebliebene ölo— 
nomiſche Entwidelung des Landes und die eigenthümliche Volksſitte das Annoncenweſen in jehr 
bejcheidenen Orenzen halten. Dafür bringt aber freilich in Italien eine polit. Partei gern ein 
Opfer für ihr Preforgan. Die Stärke der täglichen Auflage der meiftgelefenen überfteigt nur 
ausnahmsweiſe die Zahl von 10000 Eremplaren («Unitä cattolica» und zeitweife die «Gaz- 
zetta del popolo» von Turin und die beiden «Pungolo» von Mailand und Neapel, welde 
aber nicht jo fehr auf ein feftes Abonnement ald auf den Berfauf in den Strafen angewieſen 
find), Die Auflage der «Öpinione» wird auf 7—8000 Exemplare angegeben; «Riforman, 
aDiritto», aPerseveranza», «Nazione» jegen zwiſchen 3— 4000 ab. 

Aus der Zahl der neuen polit.=öfonomijchen, religiöfen, wiſſenſchaftlichen und literarischen 
Zeitſchriften, weiche in den jüngften Jahren auftauchten, find hervorzuheben: die flovent. «Nuova 
Antologia» (jeit 1866), weldye die beften Schriftfteller zu Mitarbeitern zählt und in den we— 
nigen Jahren ihres Beftchens fic) zum Hauptorgan des literariſchen Lebens erhoben hat; ferner 
die rationaliftijche «Rivista bologneses, Organ der Univerfität (ſeit 1867); die gemäßigt kleri— 
tale, neapolit. Zeitjchrift «Caritän, von Tojti, Capecelatro u. a. herausgegeben, u. |. w. Da— 
neben bejtehen mehrere der beiten ältern Zeitjchriften fort, wie da® «Archivao storico», der «Po- 
litecnico», die «Rivista Contemporanea», Im ganzen geben aber aud) die Zeitſchriften davon 
Zeugniß, daß das literarifche und wiljenfchaftliche Yeben Italiens ſeit der polit. Auferftehung 
des Yandes verhältnigmäßig erft einen geringen Aufſchwung genommen hat. Durd) die ital. 
Boft waren 1867 zu beziehen im ganzen 467 Zeitungen und Zeitjchriften, und zwar erjchienen: 
in Piemont, Sardinien und Genua 114, in der Yombardei 99, in Benetien 30, in Parına und 
Modena 12, in den ehemals zum Sirchenftaat gehörigen Provinzen 40, in Toscana 76, im 
Neapolitanifchen 67 und in Sicilien 29. Bgl. Cironi, «Die nationale Preſſe in Italien von 
1828 — 60» (deutſch von Yudmilla Aſſing, Ypz. 1863). 

In Spanien befchränkten ſich anfänglid) die polit. Blätter ebenfalls nur auf einzelne von 
Zeit zu Zeit erſcheinende Nachrichten (relaciones) von bejonders wichtigen Ereigniſſen, die in 
dem poetiſchen Yande nicht felten die Yorım von Romanzen annahmen, welche von den Blinden 
an den Strapeneden ausgerufen (romances de ciegos) wurden, 1626 begann das regelmäßige 
Erjcheinen einer Hofzeitung, der «Gaceta de Madrid», und jhon zu Ende der Regierung 
Karl’s III. zählte man mehrere Zeitjchriften, welche nicht blos der Politik, ſondern auch der Ver— 
breitung nützlicher Kenntniſſe, wiffenfchaftlicher Anfichten, moralifirender und Tritiicher Aufjäge 
gewidinet waren, wie 3. B. Feyjoo's «Teatro critico universal», deſſen «Lartas eruditas», 
ferner Clavijo y Fajardo's «Pensador», das «Diario de los literatos de Espana» (1737 — 
47), das «Semanario erodito» (34 Bde., Madr. 1778— 91), «El memorial de los litera- 
tos» (1780— 93), «El Mercurio» (1792— 1808). Nod) größere Bedeutung erhielt die 
Journaliſtik während uud nad) dem Unabhängigfeitskriege ſeit 1808, und in deu folgenden polit. 
Revolirtionen wurde fie natürlich zur geiftigen Augriffs- und Vertheidigungswaffe. Unter deu 
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Iournalen der liberalen Partei jener Zeit zeichnen fi) neben dem hochwichtigen «Diario de las 
» Cortes» befonder® das «Semanario patriotico» (Cadiz 18308—11) und die «Aurora mallor- 
quina» (Palma 1812— 13) aus, an denen Männer wie Quintana, Antillen, Blanco White, 
Tapia, Gallardo mitarbeiteten. Unter den Organen ber Royaliften ift der mit vielem vollsthüm⸗ 
lichen Wis und Energie redigirte «Procurador del Rey» zu nennen. Nach der Reftauration 
von 1814 führten die zur Auswanderung Gezwungenen ihre Sache in zum Theil auch im Aus- 
Lande erfcheinenden fpan. Zeitfchriften, wie dem zu London 1815 herausfommenden «Espanol 
constitucional», fort. Zwar bediente fich die Partei der Abfolutiften ebenfalls des Journalis— 
mus, doc) ift unter den Blättern dieſer Farbe, etiwa außer dem durch feine Leidenfchaftlichkeit 
berüchtigten «Atalaya de la Mancha», faum eins nennendwerth. Durch die infolge der Revo» 
fution von 1820— 23 wieder zur Herrfchaft gelangte liberale Partei und die von diefer pro- 
clamirte Preffreiheit erhielt natürlich die periodifche Preffe bei breiterer, ficherer Bafis auch 
einen ungemein wachfenden Einfluß. Unter den 64 Blättern polit. Tendenz, die man 1822 
zählte, gehörte der «Censor», der gelegentlich ald Organ des Napoleon’fchen Liberalismus mit 
Hinneigung zu den franz. Doctrinaires auftrat, zu den tüchtigften Zeitfchriften; andererfeits flo 
in dem kecken aZurriago» und ben «Cartas del pobrecito holgazan» Miñano's eine reiche 
Duelle voltsthümlichen Humors. Bon neuem jedoch mußte der Liberalismus und mit ihm aud 
großentheil® der Journalismus vor der Contrerevolution von 1823 ins Ausland flüchten, wo 
die periodifche Prefje der Spanier jener Zeit namentlich zu Paris und London ihre Stätte 
hatte. So erfchienen zu London die auch wifenfchaftlich bedeutenden «Ocios de Espaüoles 
refugiados» (1823—26), die «Miscelanea hispano-amerioana» (1824—28) und der «Cor- 
reo literario y politico» fowie zu Paris die «Miscelanea escogida americana» (1826). 
Im Heimatslande ward 1824 die polit. Preffe bis auf wenige Blätter unterdrüdt. Außer 
der Hofzeitung, der «Gaceta de Madrid», find etiva nur zu nennen der «Correo mercantıl» 
zu Cadiz, der «Mercurio», bie unter Miñano's Leitung erjchienene « Gaceta de Bayona » 
(1825) und zu St.-Sebaftian die «Estafeta» (im Sinne des reformirenden Abfolutisinns), 
mit der fpäter die aGaceta de Bayona» vereinigt wurde. Auch kamen bereits einige rein lite» 
rarifche und wifjenfchaftliche Fachzeitungen heraus, wie die «Cartas literarias», drei medic. 
Zeitungen u. ſ. w. 

Noch mehr aber entwidelte fi in Spanien felbft der Journalismus feit Aenderung des 
Regierungsſyſtems 1833, und feit nach dem Tode Ferdinand's VII. ftatt der Befchräntung 
wenigftens zeitweife Begünftigung der periodifchen Prefje, befonders der ſchönwiſſenſchaftlichen, 
eintrat. Sp entftand, nachdem 1834 die Brefje frei geworden war, eine große Anzahl von Zeit 
Schriften (man zählte zu Anfang des Jahres allein in Madrid 18 polit. Blätter), und Anfang 
1836 beftanden aufer den 49 Amtsblättern (Boletines ofhiciales) fir die einzelnen Provinzen 
des Landes gegen 30 andere theils polit., theil® gemifchten Inhalts und gegen 16 Journale, die 
der Wifſenſchaft und Kunft gewidmet waren. Unter den in der Provinz erſcheinenden Fournalen 
jener Zeit verdient vor allen die «Revista espanola» genannt zu werden, die 1831 als ein mehr 
polit. Blatt begann, feit 1837 ſich unter dem Titel «Revista europea» ausſchließlich mit Lite» 
ratur befchäftigte, feit 1838 als «Revista de Madrid» neben literarifchen auch polit. Aufjäge 
umfaßte und ald Organ der Moderados diente. Einer Nuance diefer Partei gehörte auch der 
polit.literarifche «Correo nacional» unter der Redaction Borrego’s an, der zugleich einem andern 
Journal ähnlicher Tendenz, dem «Espanol», vorftand. Des Dichters Salas y Quiroga «No 
me olvides» war zunäcft zwar nur der Unterhaltung beftimmt, erörterte jedoch and, polit. 
Fragen im Sinne des Jufte-Milien. Neben diefen find noch der an ftatift. Daten reiche «Cor- 
responsal» fowie das officielle Organ der jeweiligen Regierung, die auch viele literarifche Ar- 
titel enthaltende «Gaceta de Madrid» und das «Eco del comercio» zu nennen. Unter den 
illuſtrirten Wochenfchriften zeichnete fich vor allen der «Artista» (1835 — 36) aus, an defjen 
Stelle 1836 das gutredigirte und für die Literaturgefchichte wichtige «Semanario pintoresco- 
trat. Außerdem erfchienen ſechs bis fieben Blätter, die meift nur der Mode und dem Theater 
wejen gewibmet waren, wie «Entreacton, Esperanza», aMariposa», «Panorama», der «Ana 
coreta» des berühmten Fithographen Billamil u. ſ. w. Rein literarifc waren Carnero's «Car- 
tas espahiolas» und Gallardo's «Criticone. Ganz fpeciellen Fächern gehörten an die von 
Evarifta San-Miguel redigirte «Revista militar», das «Boletin de jurisprudencia y legis- 
lacion», das «Boletin de medicina, chirurgia y farmacia» n. f. w. Aber auch die Provinzen 
fingen ſchon damals an, mit diefer journaliftifchen Thätigkeit der Reſidenz zu rivalifiren, umd es 
verdienen unter den Provinzialblättern jener Zeit genannt zu werden: «Eco de Aragon», die in 
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Saragoſſa erfchienene «Aurora», der «Tiempo» zu Cadiz, «Guadalhorze» zu Malaga, die 
«Alhambra» zu Oranada u. f. w. 

Als ein dem fpan. Nationalharakter eigenthümlicher Zug, der nun auch in der Entwidelung , 
des Journalismus hervortrat, verdient bemerkt zu werden, daß bie Regierungs= und Oppofi- 
tion®partei, wenn fie auf das Volk wirken wollten, fich fatirifcher, mit den jchärfften Waffen des 
Spotts fümpfender Blätter bedienten. So gründeten die Moderabos die Journale «El Jovo- 
bado», «El Mundo», «El Duente», «El Nosotros», «El Guindilla» und die «Postdata» ; 
die Eraltabos aber übertrafen diefe noch an Zitgellofigkeit, die vorziiglich nach dem Pronuncia⸗ 
mento vom Sept. 1840 aufs höchfte ftieg. Biele dieſer Blätter gingen bald wieder ein, aber 
im ganzen nahm feit 1840 der fpan. Zournalismus einen raſchen Auffhwung. So zählte 
man 1841 allein in der Refidenz 42 Blätter, darunter 4 amtliche Blätter, 2 wmilitärijche, 
2 religiöfe, 2 pädagogijche, ebenjo viele juridifche und medicinische, 13 Literarifch-beietriftifche, 
1 bibliographifches (das «Boletin bibliografico», fpäter «Bibliografia espahiola»), 4 fatirifche, 
darunter der «Fray Gerundio» des geiftreichen Modefto Lafuente, und der «Gobierno repre- 
sentativo del bello sexo», eine Art Frauenemancipationg- Journal. Die höchfte Subjcribenten- 
zahl (14000) erreichte eins der religiöfen Blätter («El Catolico»). In gleichen Berhältniffe 
nahmen die Provinzialblätter zu, worin namentlich Barcelona mit der Hauptftadt wetteiferte. 
Bon den 48 Blättern, die 1844 zu Madrid erfchienen, wurden 19 (darunter «Eco», «Clamor 
publico» und «Novelero» ben Eraltados gehörig) täglich ausgegeben. Den ftärkften Abſatz 
(7000) hatte ber moderadiftifche «Heraldo». Noch 1843, als ſich die Nation gegen Espartero 
erhob, hatten die polit. Zeitungen in Madrid allein 65000 Abonnenten, und die literarifchen 
waren dem Erlöfchen nahe; 1844 hingegen, als Spanien wieder zur Ruhe gelommen war, 
fetten die polit. Blätter der Hauptftadt nicht mehr ald 22000 Exemplare ab, während die wifjen- 
fchaftlihen und literarifchen einen täglich fteigenden Abfag gewannen. 1848 erfchienen zu Ma— 
drid 54, zu Barcelona 35, Anfang 1850 zu Madrid 65 periodifche Blätter. Nach manchen 
Wandlungen, die feit dem Sturze von Narvaez die fpan. Prefie gleich den polit. Berhältniffen 
des Landes erfuhr, machte diefelbe feit der Revolution vom Juli 1854 aufs neue ihren Einfluß 
geltend. Die faft unumfchränkte Preßfreiheit, welche fortan in Spanien herrjchte, rief eine 
ungewöhnliche Menge von Zeitungen ins Dafein. Bereits zu Ende des I. 1854 erſchienen in 
Madrid allein 30 polit. Blätter. 1863 gab die officielle Statiftif für ganz Spanien 279 Zei- 
tungen und Zeit{chriften an, unter denen 93 Fachftudien gewidmet waren. Infolge der Reaction 
vom Juni 1866 jchmolz jedoch die Zahl der polit. Blätter wiederum ſehr zufammen. Die re» 
ftrictiven Maßregeln, welchen die fpan. Preffe ſeitdem unterlag, ließen die radicalen Blätter, wie 
«La Sobrania nacional», «La Discusion», «La Democracia», «El Pueblo», vollftändig ver- 
ftummen. Die einflußreichern liberalen Blätter, wie «Novedades», «La Nacion», «La Iberia», 
wurden fofort nad den Ereigniffen des Sonmer® 1866 unterdritdt und ihre Drudereien über 
ein Jahr verfchloffen gehalten; feit 1868 erfchienen fie zwar wieder, durften aber nicht wagen, bie 
polit. Angelegenheiten des Landes zu befprechen. Drgane der liberalen Union find «El Diario 
espanol», «La Politica» u. f. w. Die Interefien der Abfolutiften vertreten «Esperanza», 
«El Pensamiento espafiolv, «La Lealtad», «La Regeneracion», während «El Espafiol» 
und «La Espafia» dein Minifterium dienen. «La Epoca», urfprünglich das Organ der Mo- 
derados, fucht den Schein völliger Neutralität zu wahren, redet aber dabei von Zeit zu Zeit 
auch der Bolitit Napoleon’s III. das Wort. Die beiden humoriftifchen Blätter «Gil Blas » 
und «El Cascabel » fcherzen ebenfalls hin und wieder, wenn auch fehr behutfam, über die 
polit. Zagesbegebenheiten. Unter den fehr unbedeutenden polit. Blättern, welche in den Pro- 
vinzen erjcheinen, zeichnet fi) «El Diario de Barcelona» vortheilhaft aus. Unter den allge 
meinen literarifchen Zeitfchriften ift die «Revista de Madrid» hervorzuheben. Bon deu Fach— 
zeitfchriften find mehrere medicinifche, das «Boletin de legislacion», die Journale für Berg- 
weſen, Artillerie und fir Ingenieure fehr geſchätzt. Die verbreitetften belletriftifchen Blätter 
find «El Museo de las familias», «La America», «La Revista de Espaüa», fowie von 
illuſtrirten Zeitungen «El Museo universal», «Globo ilustrado», «El Figlo ilustrado». Den 
mercantilen und induftrielen Intereffen dienen «La Gaceta de los caminos de Hierro», «La 
Gaceta economista» u. a. m. ’ 

Die Geſchicke des Zeitungswefens in Portugal gleichen denen der fpan. Yournaliftif, Bis 
1820 ganz nidjtig, nahm es bis 1823 einen kurzen Aufſchwung, um während der Reactionds 
periode wieber in die frithere Bedeutungsloſigleit zuriidzufinten. Zu größerer Bedeutung ent⸗ 
wickelte ſich die polit. Preffe erft feit der Thronbefteigung der Maria da Gloria 1834, blieb aber 
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dabei ohne innern Gehalt und diente blos den Parteileidenjchaften. Erſt allmählich in demjelben 
Berhältniß, als ſich in Portugal das conftitutionelle Syftem geltend zu machen wußte, wuchs auch 
das Anfehen und der Einfluß der polit. Prefie, fodaß gegenwärtig im diefer Beziehung Portugal 
feinen Nachbarſtaat Spanien Hinter ſich zurüdgelaffen hat. Bon den mehr ald 200 Blättern, 
die 1868 in Portugal erfchienen, verfolgte bei weitem der größte Theil liberale Tendenzen. Die 


Intereſſen der Reaction werden nur durd) «O Catholico», die der Migueliften durch «A Nagacı 


(feit 1847) vertreten. Das officielle Organ, «Diario do Governo» (feit 1825), erhielt 1861 
den Titel «Diario de Lisbon»; feit derfelben Zeit erſcheint das «Diario das Cortes» (It 
1821) unter dem Namen «Diario da Camara dos deputados». Zu den bedeutendten liberale 
Zeitungen gehören «Revolugäo de Septembri», aOpiniäo», «Patriota», «Portugues» ; fernet 
«Progresso», «O Futuro» und «O Leirensen, Letztere drei Blätter jowie die «Revista pen- 
insular» (in portug. und ſpan. Sprache) erjtreben zugleich die Vereinigung der Throne vor 
Spanien und Portugal. Unter den liberalen Blättern, die früher zu Porto erſchienen, zeichneten 
fi) befonders «Nacional» und «Ecco popular» aus; in neuejter Zeit ijt das «Jornal do 
Porto» das bedeutendfte, Die literariſch-wiſſenſchaftliche Journaliſtik ift ebenfalls erft in neuer 
Zeit zu einiger Bedeutung gelangt. In den dreißiger Jahren war das «Jornal de Coimbra 
die einzige allgemeine wiffenjchaftliche Zeitichrift. Größere Bedeutung erlangte «OÖ Panorama 
(1836 — 44), von Herculano herausgegeben. Später folgten die «Revista universal Lisbo- 
nense» (1841 — 57), das «Instituto» (feit 1855 zu Coimbra), das «Archivo pittoresw' 
(feit 1858 zu Liffabon) und eine Reihe fachwiſſenſchaftlicher Zeitichriften. Wegen feiner Theater 
tritilen gefchätt ift «El Monitor dos Teatros». Die angejehenften illuftrirten Zeitungen ſind 
«Universo pittoresco», «lllustragäo» und «Portugal illustrado». Seit 1868 erjcheint ;ı 
Liſſabon «A Voz femenina», eine von Frauen herausgegebene Zeitfchrift. In Oporto ji! 
die «Gazetta litteraria», vor allem aber die bereit8 1833 begonnene Wochenſchrift «O Porto 
illustrado» berühmt. In Coimbra wird «A Chrysalida» von den Studenten herausgegeben. 
Obwol die Zeitungspreffe in feinem andern Staate Europas eine jo große Bedeutung & 
langt hat wie in England, ift fie Hier doch fpäter entftanden als in Italien und Deutſchlaud. 
Es iſt möglich, daß gegen Ende des 16. Jahrh. einzelne Slugichriften in Zeitungsform entweder 
auf Beranftaltung der Regierung oder aud) von Privatperjonen veröffentlicht wurden; indeſſen 
hat fich der im Britijchen Muſeum befindliche, angeblid) aus dem J. 1588 herrührende «Eng- 
lish Mercurie» als untergefchoben erwiefen. Zu Anfang der Regierung Jakob's I. kamen die icq. 
News-letters auf, d. i. handſchriftliche Ueberfichten der neueften Erjcheinungen “auf dem Gebiet: 
der Politik, des Handels und auch wol der Yiteratur, durdy welche ſich namentlich ein gewiſſet 
Nathaniel Butter auszeichnete, deifen Originalmanufcripte von jeinen Schreibern copirt un 
wöchenflid) mit der Poſt an die Abonnenten auf dem Lande verjendet wurden. Diefer war ti 
auch, unter defjen Leitung feit dem 23. Mai 1622 die erfte regelmäßige gedrudte Wochen— 
zeitung unter dem Titel «The certain newes of this present week» erjdyien, der bald «The 
weekly courant» und mehrere andere folgten. Die Bürgerkriege fürderten das Zeitungsweint, 
indem die verjchiedenen Parteien die Prefe benugten, um ihre Meinungen zu verbreiten. So 
entftand eine zahllofe Menge Blätter, zum Theil unter ſeltſamen Titeln, wie «The Scots dover, 
«The parliament kite», «The secret owl», «Mercurius acheronticus, or news from hell», 
«Mercurius Democritus», «Mercurius mastix» u. |. w. Sie hatten meiftens nux ein ephemeres 
Dafein, zumal da das Lange Parlament es bald für nöthig fand, fie einer Cenſur zu unter- 
werfen, die unter Karl II. eine draloniſche Strenge entwidelte. Trotzdem gewann die periodildie 
Preffe zufehends an Kraft und Ausdehnung. 1662 wurde der «Kingdom’s Intelligencer» 9% 
gründet, der den mitgetheilten Nachrichten größere Mannichfaltigkeit und Eelbftändigfeit zu 
geben fuchte, und deſſen Erfolg den, Cenſor L'Eſtrange 1663 zur Herausgabe des «Intelligencer» 
veranlaßte, welcher ſich 1665 in eine zu Oxford erfcheinende Hofzeitung verwandelte, die noch 
jegt unter dem Titel «London Gazette» fortdauert. Auch an Oppofitionszeitungen gegen dt 
Hof fehlte es nicht, unter welchen «The weekly packet of advice,from Rome» (1678— 8) 
fich auszeichnete; für die Regierung nahmen unter andern der «Observator» (1680) und elle 
raclitus ridens» (1681— 82) Partei. Ueberhaupt famen zwifchen 1661 und 1638 im game 
über 70 Zeitungen heraus, von welchen einige jchen nad) den erften Nummern aufpörten. Bil 
rend der nächften vier Jahre nad) der Revolution von 1688 entjtanden nicht weniger als 2° 
neue Blätter, darunter der von Wellmood redigivte «Mercurius reformatus», Die millt! 
Zeitungen erfchienen und erfcheinen noch in Fondon; die erfte Provinzialzeitung kam 1639 jt 
Newcaftle Heraus. In Schottland ward die erfte Zeitung «Mercurius politieus», eine Rtpre⸗ 
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duction des gleichnamigen von Marchmont Needham, einem Freunde Milton’, vedigirten lon- 
doner Blattes, 1653 im Hauptquartier Cromwell's zu Leith gedrudt. 

Dis zur Regierung der Königin Anna waren die Zeitungen faft ausfchlieglih nur einmal 
oder, wie der «Orange Intelligencer», zweimal die Woche erfchienen. 1709, als die Siege 
Marlborough's das Bebürfniß nach einer rafchern Verbreitung der Neuigkeiten eriwedten, ent— 
ftand das erfte Tageblatt «Daily Courant», dem bald andere folgten. Nicht allein durch ihr 
Öfteres Erjcheinen ſuchten jegt die Journale ihre Vorgänger zu übertreffen, fie nahmen auch eine 
höhere polit. Stellung ein und begannen einen mächtigern Einfluß anf die öffentliche Meinung 
auszuüben. Die Preßfreiheit beftand rechtlich, unterlag aber factiſch manchen willkürlichen Be- 
fhränfungen von feiten des Parlaments fowol als der Regierung. Ein harter Schlag für das 
aufblühende Zeitungswejen war die 1712 eingeführte Stempeltare, die das Eingehen vieler 
Blätter zur Folge hatte. Diefelbe wurde zwar unter Georg I. auf kurze Zeit aufgehoben, 1725 
aber von neuem eingeführt und allmählich von ?/, Penny auf 4 Pence gefteigert, bis man fich 
1836 durch das Ueberhandnehmen der ungeftempelten Blätter genöthigt jah, fie auf 1 Penny 
herabzujegen. 1855 brachte man auch diefen Reſt der der Bildung auferlegten Steuer der Oppo— 
fition des Zeitgeiftes zum Opfer. Die Veröffentlihung der Parlamentsverhandlungen war lange 
unter harten Strafen verboten; jeit 1715 erjchien indeß eine furze Skizze der widhtigften De- 
batten in «aBoyer’s Register». Umfafjendere, obſchon nod) immer ziemlich magere Berichte gaben 
fpäter da8 «London Magazine» und das «Gentleman’s Magazine», bei dem Johnſon, Guthrie 
und Hawfesworth ald Berichterftatter (Reporter) angejtellt waren. Erſt unter Georg III., wo 
die Preffe durch den von Wilfes geleiteten «North Briton» und die 1767 — 71 im «Public 
Advertiser» eingerüdten Juniusbriefe einen neuen mächtigen Auffhwung erhielt, wagte ein 
unternehmender Berleger, Namens Almon, in feiner Zeitung «London evening post» voll: 
ftändige Parlamentsberichte zu veröffentlichen. Sein Erfolg ermuthigte andere Blätter zur 
Nahahmung. Die Herausgeber, die das Parlament verhaften ließ, wurden auf richterlichen 
Befehl wieder in Freiheit gejegt, und der Kampf endete damit, daß den Zeitungen thatjächlic) 
das Recht blieb, die Parlamentsverhandlungen zu druden, obwol ihnen die förmliche Erlaub- 
niß bis auf den heutigen Tag nicht gewährt ward. Mit der Entwidelung des polit. Lebens 
nahm aud) die Berbreitung der Zeitungen fo raſch zu, daß fich ihre Eirculation 1753— 92 von 
7,411757 auf 15,005760 Nummern jährlich fteigerte. Das großartigfte und einflußreichſte 
aller Organe der engl. Preffe, die «Times» (f. d.), erſchien zuerft im Ian, 1788 als Fortjegung 
des «Daily universal register». Um diefe Zeit gründete Peter Stuart aud) das erfte tägliche 
Abendblatt, den «Star». ’ 

Die erften literarifchen Zeitjchriften in England waren die von den Eſſayiſten Addijon, 
Steele, Tidell, Budgell, Hughes u. a. gefchriebenen und herausgegebenen Journale «Tatler» 
(1709), «Spectator» (?711) und «Guardian» (1713), die eine ungemeine Verbreitung und 
Berühmtheit erlangten und unzählige Nahahmungen durd) das ganze 18. Jahrh. («Rambler», 
«Aventurer», «ldier», «World», «Connoisseur», «Lounger», «Mirror» u. ſ. w.) hervorriefen. 
An dieſe ſchloſſen fich zunächſt die Unterhaltungsichriften, von denen das nod) jest, obſchon in 
etwas verwandelter Gejtalt, forterjcheinende «Gentleman’s Magazine» (jeit 1731) die ältefte 
ift. Später als die belletriftiichen Journale entftanden die kritiſchen. Die 1765 von Smollet 
gegründete «Critical Review» und die «Monthly Review» ftanden lange ald Hauptwortführer 
der literarifchen Kritif da, die in England jedoch während des 18. Jahrh. auf ziemlich niedriger 
Stufe ſich befand. 1802 wurde von Sidney Smith, Jeffrey und Brougham die erfte kritiſche 
Bierteljahrsihrift «Edinburgh Review» gegründet, die einen höhern wiffenjchaftlichen Stand» 
punft einnahm und neue Bewegung in die engl. Literatur brachte. Polit. Tendenzen fehlten auch 
hier nicht. Die «Edinburgh Review» verfocht die Grundſätze der Whigs, und feit 1809 ftellte 
fid) ihr von jeiten der Tories die von Gifford, fpäter von Yodhart (gejt. 1854) geleitete «Quar- 
terly Review» entgegen, die unter ihren Mitarbeitern Walter Scott, Southey, Coleridge und 
Heber zählte. Beide Journale lieferten und liefern noch trefjliche Aufjäge, welche häufig tiefer 
in den Öegenftand eindringen als das beurtgeilte Werk ſelbſt. 1824 wurde unter Bentham’s 
Mitwirkung die «Westminster Review» gegründet, welche die radicalen Principien in der Po— 
litik und der Staatswirthichaft vertreten follte und, feit 1835 mit der «London Review» ver— 
ſchmolzen, fi in den Händen 3. S. Mill's zum beften Fritifdyen Journal ihrer Zeit erhob. 
Unter der Yeituug Hickſon's gerieth fie jeit 1840 in Berfall, wozu die Entſtehung mehrerer 
neuer literariicher Bierteljahröfchriften, ald der «North British Review» (1844), der «New 
quarterly Review» (1852), der «Retrospective Review» u. a., beitrug, bis fie durd) die Ber- 
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geeignet, ſich num auch in Hinficht des Preifes den übrigen großen Blättern gleichzuftellen und 
erhöhten denfelben auf 5 Pence. Seit diefem Tage nahm jedoch ihr Debit ab, und in ben J. 
1848 — 56 war die Zahl ihrer Abonnenten von nahezu 10000 auf weniger ald 5000 gefallen. 
Uebrigens nahmen die «Daily News» gleich von Anfang ihres Entftehens eine ausgezeichnete 
Stellung ein durch den offenen, ehrlichen Liberalismus ihrer Politik, und biefen Charakter haben 
fie bis auf den heutigen Tag bewahrt, ſodaß in Bezug auf grundfägliche Confequenz der Hal- 
tung feine der großen engl. Zeitungen ihnen verglichen werden kann. Den mächtigften Einfluß 
unter den altetablirten londoner Tageblättern hat indeß ohne Frage die «Times» (f. d.) errungen. 
Seit etwa drei Jahrzehnten repräfentirt fein anderes Blatt fo volllommen die Durchfchnitts-. 
anfichten und Gefithle der gebildeten großen Maffe des engl. Bolls; keins befigt, trog unzähliger 
Misgriffe, noch jegt eine größere Autorität; keins wird allgemeiner gelefen. Ihren höchften 
Glanzpunkt erreichte die «Times» in den 9. 1854— 55. Sie wurde damals in einer Auflage 
von 52— 53000 Eremplaren gedrudt, anderthalbmal zahlreicher als die der übrigen fünf Ion» 
doner Morgenblätter zufammengenemmen, die im ganzen nicht mehr als 21000 Abnehmer 
fanden. Seitdem ift, aus fogleich zu erwähnenden Urfachen, ein verhältnigmäßiger Stillftand 
in der Entwidelung des großen Blattes eingetreten, obſchon fein Einfluß, wie ſchon bemerft, 
noch immer überwiegend geblieben ift. Außer den genannten erfchienen bis 1855 in London 
noch als Morgenblätter der fchon feit 1760 beftehende «Public Ledger» und die «Commercial 
Daily List»; als Abendblitter der «Globe», der «Express» fowie «Lloyd’s List» und bie 
«Shipping Gazette», welche letztern vorzugsweife fitr die Handelöwelt beftimmt find. Eine 
dreimal wöchentlich von der Expedition der «Times» herausgegebene Abendzeitung, «Evening 
Mail», fowie ein anderes breimal wöchentlich erfcheinendes Abendblatt, «St.-James Chronicle», 
hatten ein verhältnigimäßig Kleines Publilum und find neuerdings eingegangen. Die amtliche 
«London Gazette» wird nur zweimal in der Woche audgegeben, ebenfo die Handelsblätter 
«Prince’s Price Current » und «Course of exchange». Dreimal wöchentlich erfcheint die 
Kirchenzeitung «The Record». Unter den Provinzialzeitungen, die gewöhnlich nur ein- oder 
zweimal wöchentlich erfcheinen, find die älteften der «Stamford Mercury» (jeit 1695), das 
«Ipswich Journal» (feit 1737), der «Chester Courant» (feit 1733), die «Birmingham Ga- 
zette» (feit 1741), das «Bath Journal» (feit 1742) und der «Derby Mercury» (jeit 1742); 
den größten Abſatz Haben der «Guardian» und der «Examiner» in Mandefter und das «Li- 
verpool Journal». Sie zeichnen fi) hauptſüchlich durch Mannichfaltigkeit und Interefje der 
Localnotizen aus; die Politit nimmt in denfelben nur bie zweite Stelle ein. Die älteften noch 
vorhandenen fchott. Zeitungen find die «Edinburgh Gazette» (feit 1699) und der «Edinburgh 
Evening Courant» (feit 1705), die gelefenften der «Scotsman», «Witness» und «Glasgow 
Courier»; die älteften irifchen « The Belfast Newsletter » (feit 1737) und die «Limerick 
Chronicle» (feit 1766). An polit. Einfluß ift die Preſſe Irlands der fchott. und engl. Provin- 
ialprefje überlegen. Einen eigenthümlichen Charakter haben die Drgane der ultramontanen 
Bartei von welchen «Tablet» und «Freeman’s Journal» am meiften gelefen werben. 
Eine wichtige Ummälzung brachte in der engl. Journaliſtik das 9. 1855 hervor, während 
dejfen, wie oben erwähnt, der legte Reſt der den Zeitungen auferlegten Stempeltare befeitigt 
und fomit dem journaliftifchen Unternehmungsgeifte ein neues, weites Feld eröffnet wurde. Die 
nächfte Folge des Ereigniſſes war die Herabfegung des Preifes der beftehenden großen Tage— 
blätter von 5 Pence auf 4 Pence. Ein zweites und noch bedeutungsvolleres Refultat war die 
Gründung großer Pennyzeitungen, die fehr bald ihren altetablirten Genoffinnen eine entfchiedene 
Concurrenz machten und eine nochmalige Herabfegung des Preifes der ältern Zageblätter von 
4 auf 3 Pence befchleunigten. Das Berdienft, auf diefem Wege Bahn gebrochen zu haben, ge- 
bührt dem «Daily Telegraph», der im Juni 1855 zu erfcheinen begann und fchon zwei Yahre 
fpäter im Stande war, feine urfprünglichen vier Seiten auf acht Seiten größtes Format zu er- 
weitern. Seitdem ftellte er auch in den Hauptftädten der europ. Großftaaten Eorrefpondenten an 
und vermehrte durch Reichthum des Inhalts und umfaffende Betheiligung an einheimifcher und 
fremder Politik die Zahl feiner Abonnenten von Tag zu Tage. Die Fenden; bes «Daily Tele- 
graph» war von Anfang an eine entfchieden liberale, und ift es der Hauptſache nach geblieben. 
Sein Publitum hat er vorzugsmeife in den mittlern Schichten der Mittelfiaffen und unter den 
arbeitenden Klaſſen. Wie weit fein Einfluß gegemmwärtig reicht, ergibt dic Thatſache, daß er 
im Jahre 1867 täglich die erftaunliche Durchichnittszahl von 223000 Eremplaren abjegte. 
Dem Beifpiel des «Daily Telegraph» folgte 1856 der unter den Aufpicien der Mancdhefter- 
partei gegründete «Morning Star», deſſen Publikum der Natur der Sache nad} von vornherein 
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beichränfter fein mußte, der aber trotzdem ebenfalls einen anfehnlichen Leſerkreis fand und etwas 
jpäter als «Evening Star» auch in die Reihe der Abendzeitungen eintrat. Mit Ausnahme der 
«Daily News» ift wol fein engl. Tageblatt freier von ſpeciſiſch engl. Vorurtheilen ale der «Stars, 
und die furchtlofe Entichiedenheit, womit dies Blatt bei vielen Beranlaffungen den jelbftgefüligen 
Nationalſtoiz John Bull's kritifch entgegentritt, das Bemühen, in ähnlichem Sinne läuternd und 
aufflärend zu wirken wie der berühmte ‘Politiker, als defjen Organ der «Star» noch immer be> 
tradhtet wird (John Bright), verdient alles Lob. Der tägliche Berfauf ded «Star» beläuft ſich 
auf 60— 80000 Eremplare. 1857 gefellte ſich ihm und dem «Daily Telegraph» als dritte 
große Pennyzeitung der hochtoryiftifche «Standard» zu. Dieſes Blatt hatte ſchon feit 1827 
* bejtanden, war aber glei) dem gefinnungsverwandten aHeraldo feit längerer Zeit in Berfall 
gerathen und verfuchte die Herabfegung feines Preifes als letztes Auskunftsmittel zur Hebung 
feiner jchmachtenden Exiſtenz. Der Verſuch gelang, und bald erſchien aud) eine Abendausgabe 
des Blattes, der «Evening Standard». Morgen und Ubendausgabe des «Standard» zuſam— 
mengenommen mögen gegemvärtig 80 — 100000 Ereniplare täglich betragen. Alles in aleı 
wurde fo feit 1855 eine ungeheuere Maſſe polit. Bewegung in das engl. Volk hineingeworfen, 
und was man aud) gegen die Pennyprefje eimvenden mag, im ganzen fan wol faumı geleugit 
werden, daß fie ebenjo wie die billige Literatur des Buchhandels bildend gewirkt hat. Feindlich 
war fie freilich den Intereffen der aftbeftchenden theuern Blätter, deren Wachsthum unzweijel— 
haft einen bedenklichen Stoß erlitten hat. Selbft die «Times» hat nidyt viel mehr verniodht, a 
fich im Statusquo zu erhalten, denn die Zahl ihrer Abnehmer, die von 1850— 54 um beinabe 
12000 zunahm, ift während der fpätern 14 I. um höchſtens 2000 geftiegen. Im Juni 1869 
ift aud) die «Daily News» in die Weihe der Pennyblätter eingetreten. Unter den neugegründeten 
Abendzeitungen hat befonders die «Pall Mall Gazette» feit 1856 eine weite Berbreitung gefunden. 
Die Herausgabe der engl. Journale ift mit ungeheuern Koften verfnüpft. Cine große lor- 
doner Morgenzeitung befoldet zuvörderft einen Hauptredacteur mit fürjtl. Gehalt, der die Cigen- 
thümer repräfentirt, eine allgemeine Oberaufficht und genaue Controle über alle Abtheilungen 
des Etabliffements ausübt und in zweifelhaften Fällen entjcheidet, namentlich aber die Leitartilel 
liefert oder vielmehr, da er felbft zu bejchäftigt ijt, den Verfaffern die Themata und die Behanı- 
lungsweife angibt, ihre Aufjäge nöthigenfals retouchirt und fie mit der polit. Fürbung des 
Blattes in Einklang bringt. Dann folgt ein Umterredacteur, der das eigentliche Redactionsgeſchäft 
führt, die Beiträge ordnet, die aus den Provinzialblättern zu machenden Auszüge bezeidjnet, und 
dem ein zweiter zur Seite fteht; ein Nedactenr für die auswärtigen Nachrichten, zuweilen aud 
einer fiir die literariſchen und induftriellen Berichte; ein Verfaſſer der Börfenartifel, der ſein 
Bureau in der City hat und jeden Abend feine Arbeit an dag Journal einjendet. An dieſe ſchließen 
fi) die zahlreichen Reporters oder Berichterftatter (ſ. d.), Männer von gelehrter Bildung, oil 
junge Nechtsgelchrte. Zu ihnen gehören die für die beiden Parlamentshäufer beftimnten 12— 
16 Stenographen, die Referenten über die Gerichtsverhandlungen und die regelmäßigen Bericht 
erftatter, welche in den Hauptörtern der Provinzen ſowol al$ in den Hafenftädten angeftellt fin. 


Hierzu fonımt noch eine Menge «Penny-a-liners», Yeute, welche, ohne feften Gehalt zu beziehen, | 
dem Journal die Localneuigleiten, Unglücksfälle, Feuersbrünſte, Mordthaten ır. |. w. mittheilen, 
auch eine Ueberſicht der Sitzungen der untergeordneten Gerichtshöfe, namentlich des Polizei 
gerihts, liefern. Eins der wichtigften Fücher ift das der auswärtigen Correjpondenz, in welden 


neuerdings wefentliche Veränderungen ftattgefunden haben. Bor der Februarrevolution ware: 
Paris, Madrid, Fifjabon, fettere beide mehr aus alter Gewohnheit von Napoleon’s Zeit ir, 
die Hauptfige der auswärtigen Berichterftatter. Gegenwärtig tft ein londoner Blatt gezwungen, 
Agenten in ganz Europa, Nordamerika, Ojtindien, jelbft in Auftralien zu halten, die außer den 
regelmäßigen Berichten über jedes einigermaßen bedeutende Ereigniß oder Gerücht telegraphiſch 
Depeichen einshiden müffen. Die militäriſchen Berichterstatter bilden eine eigene Klaſſe, de 
befonderg feit dem Beginn der neuen kriegeriſchen Epoche ungemeine Bedeutung gewonnen hal. 
Bejonders haben die militärischen Correipondenten der «Times», W. H. Rufjell, Lieutenani 
Hozier u. a., fich durch vortreffliche Leiſtungen ausgezeichnet. 

Um den maſſenhaften Stoff zu bewältigen, der fich jo von allen Seiten zuſammenhäuft 
mußte auch das Format der engl. Zeitungen fich bis ins Rieſenhafte vergrößern. Die «Timer 
befigt einen Umfang von 6 Quadratellen, und der Inhalt einer einzigen Nummer derjelben würd: 
einen Octavband von gegen 40 Bogen ausfüllen. So hat fid) der Aufwand, den die Heraus— 
gabe der großen londouer Blätter nad ſich zicht, in einer Weife gefteigert, die mit dem Ertrag? 
außer Verhältniß ftcht. Die glücklichſte Zeit für fie waren in öfonomijcher Beziehung die Jahr: 
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zwijchen 1815 und 1825. Obſchon der damalige Abjag im Vergleich mit dem gegenwärtigen 
als gering zu bezeichnen ift, da die gelefenften Blätter es höchſtens auf 8000 Exemplare, die 
minder gefuchten faum auf 3000 bradıten, jo war ihre Einnahme doc, größer als jest. Der 
«Herald» trug feinem Eigenthiimer 30000 Thlr. ein, die «Times» 30000, der «Courier» 
70000. Im 3. 1820 zog Perry aus dem «Chronicle» 80000 Thlr. Reingewinn, zu welcher 
Höhe feine Zeitung der Gegenwart, mit Ausnahme der «Times», es gebradjt hat. Die er» 
giebigfte Duelle de8 Gewinns find die Aırzeigen, die einen großen Theil des Raums einnehnen, 
und ohne welche die Blätter überhaupt nicht beftehen könnten. Gewöhnlich find die beiden erften 
und die beiden legten Seiten den Annoncen gewidmet; doch bei der «Times» und dem «Daily 
Telegraph» wächſt ihre Zahl öfters zu jo großen Maſſen an, daß außerdem bejondere, vier bis 
ſechs Seiten füllende Supplemente nothwendig werden. 

Bon noch weit mannichfaltigerm Charakter als die Tageblätter find die in fürzern und 
längern Zwiſchenräumen erſcheinenden periodifchen Schriften. Die Geſammtzahl derfelben 
Dahrs-, Bierteljahrs-, Monats- und Wochenſchriften) beläuft ficy nach den oben erwähnten 
officiellen «Catalogue of the illustrations of printing» von 1867 auf mehr al8 800. Darunter 
befinden fic) 62 commerzielle, 240 religiöfe, 20 militärifche, 32 juriftifche, 34 mediciniſche, 
35 politifcheliterarifche, 15 artiftifche, 69 wiſſenſchaftliche und philojophifche, 73 pädagogiiche, 
28 philanthropijche, 12 technologische und 20 den engl. Vollsſpielen (Wettrennen, Eridet, Ru— 
derfahren u. ſ. w.) gewidmete Zeitfchriften. Unter den Wochenblättern verdienen zunächft die 
politifchen oder politifch-literariichen Erwähnung, von welchen die toryiftifche «Press» und «Im- 
rial Review», der liberale «Examiner», der radicale «Spectator» und dig feit 1855 erſchei— 
nende «Saturday Review», weldje leßtere fich durch ihr Kiterarifches Talent, Reichhaltigkeit des 
Inhalts und ihren unabhängigen, obgleich nicht jelten cynifchen Ton auszeichnet, die bedentendften 
fein möchten. Diefe Blätter often zwifchen 3 und 6 Pence und find zum Theil noch umfang» 
reicher als die «Times». Die ftärkfte Eirculation haben indeß drei von den polit. Wochenblättern, 
die fich fchon vor 1855 entſchloſſen, ihren Preis von 5 auf 3 Pence herabzufegen und feitdem 
zu Pennyblättern geworden find: die «News of the world», «Lloyd’s Newspaper» (feit 1852 
von Douglas Yerrold und nad) defjen Tode 1857 von deſſen Sohne Blauchard herausgegeben) 
und die 1847 gegründeten «Weekly Times». Der wöchentliche Abſatz diefer Zeitungen wird 
gegenwärtig im ganzen auf 500000 Nummern veranfhlagt, wovon beinahe 250000 auf 
«Liloyd’s Newspaper» fommen, Einen ftetig wachjenden Abjag hat aud) die «Illustrated Lon- 
don News» (125000 Eremplare wöchentlich), während das berühmte Wigblatt «Punch» in» 
folge der feit 1863 begonnenen Publication einer Anzahl fatirifcher Bennyblätter, befonders des 
«Fun» ımd der «Judy», eine weniger rafche Zunahme gehabt hat als in frühern Jahren. Zu 
den geachtetern literarifchen Organen gehören: die vom Buchhändler Colburn 1817 gegründete 
«Literary Gazette»; das feit 1827 von Budingham und Sterling, feit 1830 von Dilfe und 
gegenwärtig von Hegworth Diron geleitete, vielfeitige und gediegene «Athenaeum» ; der «Buil- 
der» (für Architekten); das «Publisher’s Circular» (für Buchhändler, alle 14 Tage); die 1850 
von Didens gegründeten, Unterhaltung mit Belehrung verbindenden «Household Words», die 
feit 1859 unter dem Titel «All the year round» erfcheinen, und die nach dem Mufter des letzt— 
genannten Journals angelegten Blätter «Good Words», «Once a week», «Leisure hour» u. ſ. w. 
Das «Court Journal», das Blatt der vornchmen Welt, hält die Mitte zwifchen einer Moden— 
und einer Literaturzeitung. Den Handels-, Schiffahrts> und gewerblichen Intereffen find das 
«Journal of commerce», das «Journal of industry», der «Money market Examiner», der 
«Nautical Standard», «die Pawnbroker's Gazette», das «Mining Journal», der «Econo- 
mist» u. f. w., dem Eifenbahnwefen «Herapath’s Railway Journal», der «Railway Record» 
u. a. gewidmet. Für jurift. Intereffen erfcheinen, außer den amtlichen Berichten über die Ge- 
richtöfigungen, «The Jurist», «The Law Times», «The Justice of peace» und «The legal 
Observer». Die Angelegenheiten des Heeres und der Marine befprechen die «Army and Navy 
Gazette», die «United Service Gazette», die «Naval and military Gazette», die «British 
Army Dispatch». Bon den medic. Wochenblättern find die «Lancet» und «Medical Times», 
von den theologifchen der «Guardian », die «Christian Times», der «Watchman» und der 
« Nonconformist» die gelefenften. Sehr verbreitet find ferner die Garten und Pandbaujournale 
«@Gardener’s Chronicle and agricultural Gazette», «Gardener’s Gazette» und das «Gar- 
dener’s and Farmer’s Journal». Hierzu kommt noch eine Menge ſtempelfreier Penny- und 

Dalbpennyblätter, deren Anzahl fchwer zu beftimmen ift, da fie ebenfo ſchnell verſchwinden ale 
fie auftauchen, die aber gewiß fich auf weit über hundert belaufen. Sie beftehen aus gemein- 
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nügigen Yamilienblättern, wie ba «London Journal», mit einer auf 250000 Eremplare ge- 
ſchatzten Auflage, das illuſtrirte Kunſtblatt «Art News», der «Family Herald», «The British 
Workman», «The working man's friend» ; aus Zeitfchriften religiöfen und kirchlichen Inhalts, 
bie theil die Intereffen der Staatalirche, theild die der Diffenters, theils die des Katholicidmus 
vertreten; aus den Publicationen der Mäßigkeitögefellichaften, wie die «Temperance Gazette», 
ber aAbstinence Standard» und die «Teetotal Times» ; aus Kinderzeitfcjriften und Unter: 
richtöblättern, landwirthſchaftlichen Yournalen, Theaterzeitungen und Unterhaltungsblättern ohne 
eigentliche Tendenz; aus Zeitungen für Auswanderer und ſocialiſtiſchen und chartiſtiſchen Or- 
ganen; aus frivolen Blättern, die meiftens von den Winkelbuchhändlern in Holywellftreet Heraus- 
gegeben werden und in beftändigem Conflict mit der Polizei leben. 

Für die Literatur der Monatsfchriften bezeichnet das J. 1859 in ähnlicher Weife einen be 
deutungsvollen Abfchnitt wie fir die polit. Tageblätter das J. 1855. Der hergebrachte Preis 
der Monatsjchriften hatte bis dahin A, Krone betragen, und ihre Circulation war deshalb eine 
ziemlich befchränfte geblieben. Ihaderay war es, der 1858 ben Plan zur Begründung einer 
Schillingsmonatsichrift faßte, die im Jan. 1859 unter dem Titel «Cornhill Magazine» bei 
Smith, Elder und Comp. erfchien. Der Erfolg übertraf die Fühnften Erwartungen. Yon der 
erften Nummer wurden mehr ald 90000 Exemplare verkauft, und das Beftehen der neuen Zeit 
jchrift, am der nicht nur manche der erften Schriftfteler und Dichter theilnahmen, jondern die 
don angejehenen Künftlern illuftrirt wurde und durch Gediegenheit und Reichhaltigkeit des Ins 
balts den altetablirten Monatsjchriften mindeſtens ebenbürtig zur Seite trat, war fofort glän: 
zend gefichert. Nachdem fo die erfte Bahn gebrochen worden, folgte raſch eine dem Muſter des 
aCornhill Magazifle» nac)gebildete Monatsfchrift der andern. G. U. Sala begründete das 
«Temple Bar Magazine», Mrs. Hall das «The Dames Magazine», Miß Braddon «Bel- 
gravia», Anthony Trollope «St. Paul’sv, Edmund Yates «Tinsley’s». Charles Reade ſtiftete 
fogar mit Erfolg ein weniger umfangreiches Sirpence- Magazin, die «Argory», welches Bei: 
jpiel der engl.-amerifan. «Broadway» (gegriindet 1867) nicht ohne Glück nachahmie. Die 
alten Monatsfchriften «Blackwood’s Magazine», «Frazer’s Magazine», «Dublin Revier: 
behielten ihre frühern Preife bei und erfreuen fich noch immer einer anfehnlichen Verbreitung. 
Allein zu leugnen ift es nicht, daß ihre Zunahme durch die Entwidelung jenes nenen Zweige 
ber billigen Literatur einen ähnlichen Stoß erlitten bat wie die «Times» und andere theuere 
Tageblätter durch das Auffonmen der Berinyzeitungen. Eine Stellung für ſich nahm die 1865 
von G. H. Lewes begründete «Fortnightly Review » ein, die nad) dem Muſter der «Revue 
des deux Mondes» alle 14 Tage erſchien, Anfang 1868 aber ebenfalls in eine Monatsihrit 
verwandelt wurde. Die zahlreichen gelehrten Geſellſchaften laſſen ihre Verhandlungen meift 
vierteljährlich erfcheinen. Am befannteften find unter diefen Vereinsjournalen die «Philosophical 
Transactions» der Royal Society, die «Memoiren des Aftronomifchen Geſellſchafto, die Your: 
nale der Royal Society of litterature, der Geographifchen Gefellichaft, der Afiatiſchen Geſell⸗ 
ſchaft, der Aderbaugefellihaft, der Royal Society in Edinburgh, des Institute of British 
architects, der Statiftijchen Geſellſchafi, der Geologifchen Geſellſchaft, der Horticultural s0- 
ciety, der zoologifchen, entomologifchen, mikroffopifchen und Linneifchen Geſellſchaften, bie «Pro- 
fessional papers of the.royal engineers» und bie «Medico-chirurgical transactions». 
(S. Englifche Literatur.) Bgl. Knight Hunt, «The fonrth estate, or contributions to 
the history of newspapers- and of the liberty of the press» (2 Bde., Lond. 1850). 

In Fraukreich wird der Urfprung des Journalismus auf den «Mercure frangais » 
(26 Bbe., Bar. 1605 — 45) zuritdgeführt, eine Nachahmung des «English Mercury», welde 
aber feine eigentliche Zeitung, fondern nur eine Hiftor. Compilation genannt werden kann, Das 
erfte wirkliche Wochenblatt wurde von Theophrafte Renaudot begründet, einem Arzte, welche 
einestheild durch das von ihm errichtete Allgemeine Adreffenburean, anderntheils durch die 
ausgebreitete Correfpondenz des ihm befreundeten Genealogen Hozier die günftigften Gelegen: 
heiten hatte, ſich in Befig von Neuigkeiten zu fegen. Anfangs theilte er diejelben feinen Patien- 
ten am Srantenbette mit, bis ihn der Beifall, den dieſe Art von Unterhaltung allmählich auch 
bei den Gefunden fand, auf den Gedanken brachte, feine Neuigkeiten druden zu laffen. Die erftt 
Nummer feiner «Gazette», wie er das Blatt benannte, erfchien 1. April 1631. Der große Ir 
Hang, den das neue Unternehmen fand, bewog Renaubot, bereits bei der fechsten Nummer ein 
Bönigl. Privileguum zu nehmen. Er führte das Blatt unter mandjerlei Anfechtungen und oit 
bedrängt durch die ftrenge Cenfur Ludwig’ XIV., welche auch mehrfache «Gazettes & la malny, 
d. i. handfchriftlich verbreitete Zeitungen, herborrief, biß zu feinem Tode (25. Det. 1653) fort, 
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worauf es fein Sohu, Iſaac Renaubot, und nad) deſſen Abfterben (1679) Eufebius Renaudot 
(geft. 1729) in die Hände nahm. Neben der «Gazette» Renaudot’s, die feit 1762 wöchentlich 
zweimal erfchien, um dieſe Zeit auch mit der Aufnahme von Annoncen, 1765 mit der Mitthei- 
lung von Börſennachrichten begann und feit 1792, wo auch die erften Theateranzeigen ſich fin- 
ben, täglid) in größerm Format und mit dem Titel «Gazette nationale de France» heraus- 
tam, entftand die «Gazette burlesque», eine in Berfen, welche der Dichter Jeau Loret 
(geft. 1665) wöchentlich, erft hHandfchriftlich, feit 4. Mai 1650 gedrudt in Umlauf fette (ſpäter 
gefammelt als «Muse historique», 3 Bde, Par. 1656— 65), und die für bie chronique 
scandaleuse des damaligen Paris von hohem Intereſſe ift. Zu diefen beiden Blättern trat als 
dritte8 der «Mercure galant», ein politifch»Titerarifches Blatt, das 1672 begonnen wurde, 
dann nad) einer Unterbrechung feit 1679 wieder regelmäßig erfchien, 1717 den Titel «Mercure 
de France» annahm, während der Revolution eine gewiſſe Bedeutung erhielt und bis 1815 
dauerte. Das erfte tägliche Blatt Frankreichs war das «Journal de Paris», welches Anfang 
1777 begann und fid) bis 1827 erhielt. Diefe drei Blätter bildeten ungefähr die ſämmtliche 
Bilanz der franz. Preffe vor der Revolution. Bon nun an aber gewannen die Zeitungen einen 
weiten Spielraum und dienten den Parteien ald Mittel gegenfeitiger Bekämpfung. 

Kaum waren die Reichsftände zufammengetreten, als zahlreiche Journale auftauchten, welche 
die Berhandlungen jener Berfammlung einregiftrirten oder beſprachen. Schon 2. Mai 1789 
begann der ältere Mirabeau feinen «Courrier de Provence» mit den «Lettres à ses com- 
mettants» und gab hierdurd) gleichſam die Loſung zu einem publiciftifchen Wettlauf. Eine 
jede Partei, die republifanifche, die jafobinifche, die Fönigliche, fchuf fich ihre Organe. Nach dem 
«Courrier de Provence» erſchien binnen wenigen Tagen das «Bulletin -des séances des Etats 
Generaux», von Maret, nachherigem Herzog von Baſſano; die «Evangelistes du jour», von 
Dulaure; der «aPatriote frangais», von Briffot; die «R&volutions de Paris», von Prudhomme, 
Lonftalot und Tournon; die «Chronique de Paris», von Condorcet, Rabout » Saint » Etienne, 
Ducos u. f. w.; das «Journal des döbats et döcrets», von Barere und Loudet; der «Publi- 
eiste parisien», von Marat dem «Bolfsfreunde» (ami du peuple), welche Benenmung von der 
fechsten Nummer an der Haupttitel diejes beriichtigten, den Mord predigenden Blattes wurde; 
die «Actes des Apötres», ein witiges Allerlei in Berfen und Profa; die «Annales patrio- 
tiques et litt6raires», von Corra und Mercier, dem Berfafjer des «Tableau de Paris»; die 
«Rövolutions de France et de Brabant», von Camille Desmoulins; die «Gazette natio- 
nale» oder der «Moniteur universel», deffen erfte Nummer 24. Nov. 1789 erjchien; der 
«Orateur du peuple», von Freron. Ueberhaupt jah das erſte Yahr der Franzöftfchen Revo— 
Intion bereit3 150 Blätter aufſchießen. Das zweite Jahr war faft ebenfo fruchtbar; 140 neue 
Blätter traten auf und ftritten fi) um das Feld mit den noch übriggebliebenen vom vorigen 
Yahre. 1791 zählte man noch 85 neue Blätter, 1792 aber nur noch 60 und 1793 ungefähr 
50, 1794: 40, 1795: 35 und 1796 ebenfo viele. 1797 zeigte fic eine Art frifcher Zu- 
nahme: die Zahl der im Berlauf jenes Yahres hervortretenben neuen periodifchen Bublicationen 
ftieg auf etwa 85, betrug aber 1798 nur noch 17. 1799 entftanden deren 26, und 1800 
blos 7. Unter den Yournalen, die von 1790— 1800 ans Licht traten, verdienen folgende be» 
ſonders genannt zu werden: «La bouche de fer», von Abbe Fouchet; «L'ami du roi», von 
Royou und Montjoie, «La Chronique universelle», von Condorcet und Thomas Payne; 
«Le Bulletin des amis de la veritö», von den Girondiften Herausgegeben; «La Tribune des 
patriotess, von Camille Desmoulins und Freiron; «Le Däfenseur de la constitution», von 
Robespierre; «Le Journal de la montagne», das Organ des Yalobinerclubs, von Ravaur, 
Thomas, Rouffeau u. a.; «Le vieux Cordelier», von Camille Desmoulins; «La Tribune du 
peuple», von Babeuf; «Le Conservateur», von Garat, Dounou und Chenier; «La döcade 
philosophique, litt#raire et politique», von Say, Amaury Duval, Guinguene, Andrienr, 
n. j. w. Die Confularverorbnuung vom 17. Jan. 1800 geftattete das weitere Erjcheinen nur 
13 polit. Blättern, von welchen die meiften bald allen Einfluß und Beftand verloren, während 
der «Moniteur universels (f. d.) und da® «Journal des Döbats» von L. F. Bertin (f. d.) an 
Wichtigkeit gewannen. Unter dem erften Raiferreich durften die Tagesblätter höchſtens nur einen 
Schwachen Widerhall deffen geben, was im officiellen «Moniteur», eigentlich der einzigen wirklichen 
Zeitung, in deren Spalten häufig Auffäge von des Kaifers Feder felbft oder wenigſtens von 
ihm dictirt Aufnahme fanden, zur Veröffentlichung gelangt war. Die mit der Beſprechung polit. 
ragen verknüpfte Gefahr und der fichtliche Mangel an erlaubten Stoff zwangen die Heraus- 
geber der literarifchen und namentlich belletriftifchen Seite befondere Berüdfichtigung zuzumenden. 
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So entftand das Feuilleton, welches fir die Dürftigfeit der publiciftifchen Discuffion durd 
Mannichfaltigkeit des Inhalts entſchädigen mußte. Den Anfang damit machte 1800 das «Jour- 
nal des debats», das feinen Titel in «Journal de l’Empire» veränderte. 

Die NReftauration der Bourbons brachte der gefeffelten Journaliſtik erft 1819 mit der Auf- 
hebung der Cenfur eine vorübergehende Erleichterung. Dod) ſchon 30. März 1820 wurde der 
nun etwas breiter fliegende Strom der Tagespreſſe durch neue ftrenge Geſetze eingeengt, or 
daß diefelbe unter den Bourbons eigentlich nicht viel größere Freiheit genoß al® zur Zeit Na- 
poleon’s I. Sie hatte aber die Sympathien des größten Theils der Nation auf ihrer Seite und 
konnte deshalb ſchon mehr der Staatsgewalt Trog bieten und ein kräftiges Wort mitreden. 
Das DOpponiren verſchaffte damals Popularität, Ruhm, Abonnenten und Dividenden. Es gab 
nur zwei Parteien: Royaliften und Liberale. Die erftern hatten an der «Gazette de France», 
an der «Quotidienne», am aDrapeau blanc», am «Etoile» ihre eifrigen Wortführer. Der 
«Moniteur» blieb das officielle Blatt der Reftauration wie aller nachfolgenden Regierungen. 
Das einflußreichfte der Liberalen Zeitungsblätter war der «Constitutionnel», der im den erften 
Tagen der Reftauration (1. Mai 1815) von Etienne, Jay u. f. w. gegründet wurde und die ver 
faffungsmäßigen Staatsanhänger, die Zefuitenfeinde, Bonapartiften und noch viele andere um 
feine Fahne verfammelte. Als wichtige Organe des Piberalismus beftanden ferner das «Jour- 
nal des debats» und der «Courrier frangais», welche fpäter durch den «Temps» und den 
1829 von Thiers, Mignet und Armand Garrel geftifteten «National» einen neuen Zuwacht 
erhielten. Ueberhaupt vermehrten ſich, aller Hinderniffe ungeachtet, die Journale fortwähren?, 
und 1829 belief ſich die Zahl der allein in Paris herausfommenden periodiſchen Schriften aller 
Art auf mehr ala 300. Das Martignac'ſche Minifterium hatte den polit. Zeitungen eine freie 
Bewegung geftattet, welche Polignac durch die Ordonnanzen vom 25. Yuli 1830 von neuem 
zu befchränten verfuchte. Dieſe Eingriffe trieben aber zu offenem Aufruhr hin. Die Yulirevo- 
lution erzeugte nun abermals eine Flut von Zeitfchriften, die indeß bald wieder verrann. Die 
Charte hatte zwar Freiheit der Preffe wie der Rede garantirt, allein die lebhafte Oppofition, in 
die ſich namentlich die republifanifchen und legitimiftifchen Blätter ftellten, rief bald Maßregeln 
hervor, durch welche mit Umgehung der Cenſur dem Andringen der Preffe ein Damm entgegen: 
gejetst werden konnte. Außer der Stempeltare und der bereit8 1831 eingeführten Caution von 
24000 Fre. fiir ale mehr ald zweimal wöchentlich erjcheinenden Blätter wirkten dahin befon- 
ders die Septembergejeße von 1834, welche jedoch keineswegs das Fortbeftehen antidynaftiiher 
und antimonarchifcher Oppofitionsblätter hinderten. Das «Journal des Debats» und der «Con- 
stitutionnel», fpäter aud) die « Presse », ſchrieben für die Sache der Philippiften, das fog. 
Juſte-Milieu. Bon den verfciedenen Nuancen der Legitimiften ward die mit radicalen umd 
revolutionären Elementen verfegte durch die «Gazette de France», die retrograde und abjolu: 
tiftifche durd) die «Quotidienne» und «France» vertreten. Der «Courrier frangais» und der 
«Temps», fpäter auch das «Siecle», waren die vornehmften Journale der dynaſtiſchen Oppo— 
fition, des freifinnigen Tiers-Parti. Den Republifanern oder, wie man damald zu fagen 
pflegte, den Radicalen gehörten «National» und «Monde», fpäter aud) die «Reformen». Socia- 
liſtiſche Grundſätze predigte die «D&mocratie pacifique», wogegen das «Journal du com- 
merce» bonapartiftifche Tendenzen verfolgte. Unter den Meinern polit. Blättern, die fich im der 
Sphäre der beifenden Satire und Dppofition bewegten, ragten der «Corsaire» und der «Cha- 
rivari» weit aus der Menge der übrigen hervor. Bisher war die Publicität der Zeitungen ſehr 
befchränft gewefen, und ein honettes Journal fonnte mit einer befcheidenen Kundſchaft von 4— 
5000 Subferibenten recht gut beftehen. Nur der «Constitutionnel» hatte einige Tage nad) 
der Yulirevolution die unerhörte Zahl von 23000 Abonnenten erreicht. Die Zeitungen, waren 
damals noch ein Purusgegenftand und wandten ſich nur an zwei Klaſſen der Gejellichaft: an den 
legitimiftifchen Adel und den Herrfchenden Biürgerftand. Ale Organe, die fich zu Vertretern 
der reinen Demokratie machten und über jene beiden focialen Schichten hinabdringen wollten, 
fcheiterten vielfach infolge des Mangels an Abonnements. So erglänzten und erlofchen fat 
fogleich die Meteore des Radicalismus: die «Tribune», von Marraft; der «Bon Sens», von 
Louie Blanc; der «Reformateur», von Raspail, und das «Journal du Temple», von Gode 
froy Cavaignac. 80 Fre., damals der Preis eines parifer Tageblatts, konnte die niebere Voll 
Haffe von ihrem jährlichen Lohne nicht Hingeben, um ſich ein eigenes Organ zu begründen; fit 
befand fich außerhalb der Journaliſtik. 

Eine Ummwälzung im franz. Fournalwefen bewirkte daher Emile de Girardin, indem er 
1836 bei Begründung der «Presse» den Preis auf 40 rd. ermäßigte und fomit der Schöpfer 
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der ſog. Vierzigfrankenprefje wurde. Geſchah dies zunächft auch nur in der Abficht, den Oppo- 
fitionsblättern durch ein billigeres minifterielles Blatt entgegenzuwirken, ſo hatte es doch zugleid) 
zur Folge, daß jene ebenfalls ihre Preife herabfegten und jomit and) Gelegenheit fanden, ihre 
demokratiſchen Doctrinen in die niedern reife zu tragen. Gleichzeitig jedoch begann ein anderer 
Umſtand jeine Wirkung zu äußern. Während die Achtzigfranfenprefje ihre Kraft aus polit. 
Ideen fchöpfte, ſich ſtreng in einer beftimmten Nichtung hielt und ſich auf ein gewiſſes Syſtem 
von Meinungen ftütste, gründeten die billigen Blätter ihre Eriftenz auf die Neugierde des großen 
2efepublitums und ordneten das polit. Intereffe der einträglichen Nugung und Ausbeutung 
des Unternehmens unter. Das Feuilleton wurde die Hauptſache, die Preſſe der Gegenftand 
blinder Speculation. Zahlreiche Blätter tauchten auf, mußten aber bald wieder verjchwinden. 
Die riefenmäßige «Epoque», ein «encytlopädiſches» Blatt, 1845 von Granier de Cafjagnac 
begonnen, konnte ſich trog feines Kapitals von 2 Mill. Frs. und feiner 12000 Abonnenten nur 
kurze Zeit erhalten. Die «Presse» jelbjt erhielt durch die Neichhaltigkeit des Feuilletons cine 
ungemeine Verbreitung, und aus demjelben Grunde ftieg die Zahl der Abonnenten des «Siecle» 
auf eine nie dageweſene Höhe. Es lag daher im Intereſſe der Journaladminiſtrationen, die be= 
liebteſten Schriftiteller an fich zu ziehen und diefe durch Verträge feft zu binden. Die Honorare, 
die den Autoren gezahlt wurden, erreichten oft eine enorme Höhe. So zahlte Beron an Eugene 
Sue für den «Cwigen Juden» 100000 Frs., brachte aber durch deſſen Mittheilung den «Con- 
stitutionnel», den er heruntergekommen übernommen hatte, wieder fo in die Höhe, daf er 20— 
25000 Eremplare abjegte und dem Unternehmer einen namhaften Gewinn eintrug. Binnen 10 
Jahren (1836 — 46) ftieg die Abonmentenzahl der parifer Zeitungen von 70000 auf 200000. 
Das neugeſchaffene Romanfeuilleton bewirkte hauptſächlich diefe Steigerung und bejchleunigte 
vielleicht um 30 Jahre die Begebenheiten, die im Febr. 1848 plötzlich hereinbradhen. 

Die Februarrevolution gab der Preffe vollfonmene Freipeit und hatte zur Folge, daß 1848 
allein 450 neue Journale erjchienen, zu welchen im folgenden Jahre noch 200 hinzufamen. 
Titel und Yuhalt erinnerten vielfach, an die jchlimmfien Zeiten der großen Franzöſiſchen Revo» 
lution. Die namhafteften Blätter darumter waren: «L’Ami du peuple», von Naspail; «Le 
Peuple constituant», von Yamennais; «Le Representaut du peuple», von Proudhon, das 
einflußreichſte foctaliftische Blatt, das wegen feiner Conflicte mit der Yuftiz mehrmals Gewand 
und Namen wechjelte; «La Montagne», von George Sand; «Le Petit-fils du pere Duchene», 
ein jehr verbreitetes Volfsblatt; «La Commune de Paris», von Sobrier, u. ſ. w. Die erften 
Hemmungen erfuhr der überflutende Strom der Zeitungsliteratur durch die Wiedereinführung 
einer, wenn auch erniedrigten Caution (9. Aug. 1848) und durd) das Geſetz, welches die Ber- 
fajjer der Zeitungsartikel zur Unterzeichnung ihres Namens verpflichtete (16. Yuli 1850). 
Nach den Staatsftreicde wurde die Breffreiheit völlig aufgehoben durd) das Decret vom 
17. Sehr. 1852, welches für die Herausgabe einer neuen, von polit. und ftantswirthfchaftlichen 
ragen handelnden Zeitung das Einholen vorgängiger Genehmigung der Negierung zur unerlaße 
lichen Bedingung machte. Nocd im Laufe jenes Jahres verlor die parijer Preſſe an 50000 
Abonnenten, und e8 erreichten 120 polit. Blätter, mehr als ein Drittheil aller beftehendei, ihr 
Ende. Die literariſchen oder richtiger nichtpolit. Journale der jog. Heinen Prefje wurden des 
Nachſuchens einer folden Genehmigung überhoben. Auch mehrte ſich ihre Zahl anſehnlich und 
würde gewaltig gewachjen jein, wenn diefes Zeitungswefen, das lediglich auf Skandal fpeculirt 
und durch ärgerliche oder Hägliche Geſchichten aus der Läſterchronik des Tages die Neugierde 
des Publikums zu reizen fucht, nicht einer ungewöhnlid) ftarten Sterblichkeit unterrvorfen wäre. 
Am 1. Jan. 1867 belief fid) die Geſammtzahl der in Frankreich erfcheinenden periodifchen 
Dlätter auf 1771. Unter diefen befanden ſich 336 polit. Zeitungen (62 in Paris und 272 in 
den Departements); von den 1435 nichtpolitiſchen kamen allein 710 in Paris heraus, Das 
neue Preßgejeg vom 11. Mai 1868 rief ſeitdem verſchiedene neue Blätter größern und klei— 
nern Umfangs ind Dafein. Wenn auch jenes Gefeg gegen das Decret vom 17. Febr. 1852, 
d. h. gegen das willtürliche Schalten mit amtlichen Verwarnungen, Suspendirungen und Unter- 
drüdungen, einen Fortjchritt begründet, fo ift es doch fein liberaled Gefeg im wahren Sinne 
des Worts: es enthält über das Recht der freien Beſprechung fo zweifelhafte Beſtimmungen 
und ahndet das geringjte Vergehen mit fo fchweren Bejtrafungen, daß die Beivegung der 
franz. Journaliſtik in der nächſten Zuluuft ſchwerlich bedeutender fein dürfte als bisher. Die 
Preije haben ſich wicht verändert: fie betragen 15 Cent. oder 3 Sous für die einzelne Num- 
mer, 54 und 64 Frs. für ein Jahresabonnement in Baris und im der Provinz. Dfficielle 
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Blätter find der «Moniteur universel» ober der «Große Moniteur» und das Beiblatt di. 
felben, der «Kleine Monitenr», der, weil er abends bie vom Großen Moniteur morgens mit: 
getheilten Nachrichten und Documente ganz oder auszugsweife wieder abdrudt, note diefer feine 
Stempel= und Pofttare entrichtet, feinen Preis daher fo niedrig (15 Fre.) anfegen konnte, dar 
er es bis auf 200000 Abonnenten gebracht hat. Außerdem befigt die Regierung folgende gan; 
oder halb officiöfe Journale: «Le Constitutionnel», «Le Pays», «La Patrie», «L'Ete- 
dard» und «L’Epoque», die zwei letten von jungem Datum. Diefe Blätter ftehen ſämmtlic 
in engerm oder weiterm Zufammenhange mit dem Hofe oder den Minifterien; die Sprade ii 
in allen gut kaiſerlich, hat jedoch in einigen einen Anflug von Freifinnigkeit. Die einzelne 
raifonnirenden oder berichtigenben Artikel find zwar nicht officiell, fondern gehören den dafür 
allein verantwortlichen Berfaffern, enthalten aber fehr bedeutende, keineswegs zufällige Winke un 
ganz im Geifte der Kegierung abgefaßte Aeußerungen. Die «Francen, das «aufrichtig dym: 
ftifche und fatholifche» Senatorenblatt, und die nunmehr dem befannten Financier Mires gehörige 
«Presse», ftreng imperialiftifch gefinnt und ſtark ultramontan gefärbt, bilden den Uebergang u 
den Yournalen der fath. Partei, deren zwei Fractionen in der Preſſe tüchtig vertreten find, De 
legitimiſtiſche Laienfraction, die unverföhnliche Gegnerin der herrjchenden Dynaftie und Statt 
ordnung, hat ihre Wortführer an der «Gazette de France» und «Union»; dagegen fir 
«Univers», «Monde» und das «Journal des villes et campagnes » die Organe der Hlerike- 
fraction, die fich recht gern mit dem Kaiſerreich verftändigen witrde, unter der Bedingung, dai 
e8 die an die Spitze feiner Berfafjung gefchriebenen Principien von 1789 ausſtriche und den 
Klerus das öffentliche Unterrichtswefen, die Wahlen und das übrige in die Hände lieferte. Da: 
«Journal des Debats» ſchwantt zwar heutzutage in feiner polit. Richtung und zeigt ſich ei 
mehr als güuftig für die Napoleonifche Dynaftie, gilt aber im allgemeinen immer noch, ebei: 
wie das junge «Journal de Paris», für ein orleaniftifches Blatt, und hat auch feine meike 
Abnehmer in der höhern Bürgerflaffe, die eben nicht fiir das Kaiferreich ſchwüärmt. Die Sad 
der liberalen und radicalen Demokratie vertheidigen das «Siecle», das populärfte und wer: 
breitetfte Blatt der heutigen franz. Yonrnaliftit (e8 hat 45000 Abonnenten), die «Opinio 
nationale», da® «Avenir national» und der «Temps». Auch gehört Hierher noch der «Char 
vari», das längſtbekannte Wigblatt, das feine frühere Gefinnung unverändert beibehalten hat, 
aber natürlich nicht mehr fo radical Hervorfehrt als ehedem. Die 1865 von E. de Girardin 
gegründete «Liberte» ift der Ausdrud der individuellen Anfichten dieſes Bubliciften. Das Lırb- 
lingsblatt aller blafirten Leute ift der «Figaro», der aus einer Heinen Zeitung eime große ge 
worden ift, welche reichen Gewinn abwirft. Die in den Departements erſcheinenden polit. Your: 
nale kommien gegen die parifer in geringen Betradjt. Die nichtpolit. Blätter, die im einzelnen 
für 5 Gent. oder 1 Sou verfauft werden und im vierteljährlichen Abonnement 5 Frs. foften, 
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es zählt 250— 300000 Abnehmer. Unter den vielen illuftrirten Zeitfchriften find das «Ma- 
gazin pittoresque», die «lllustration» und die «Vie parisienne» die angejehenften. 

Die ältefte der in Frankreich erfchienenen gelehrten Zeitſchriften ift das 1665 gegründet: 
«Journal des savants». Dafjelbe wurde nad Verlauf eines Bierteljahrs auf Anfinnen dei 
Papſtes fuspendirt und durfte erft im folgenden Jahre wiedererfcheinen, mo es der Redactien 
des Abbe Gallois unter Vorbehalt einer ftrengen Cenfur anheimfiel. Doch gewann es erſt jet 
1675 unter Leitung des Abbe de Faroque eine größere Regelmäßigkeit. Bis zum Juli 1792 
wurde es erſt alle 14 Tage, fpäter in monatlichen Heften veröffentlicht. Die ganze Sammlung 
bis zu diefem Zeitpunfte umfaßt, die «Tables» (Bar. 1753) inbegriffen, 116 Quartbände, 
denen ſich exit 1797 eine Folge von 72 Heften anfchloß. Nach längerer Unterbrechung begam 
es unter Betheiligung namhafter Gelehrter, wie Silveftre de Sacy, Langles, Raynouard, Kacıl- 
Rochette, Dacier, Cuvier u. a., im Sept. 1816 wieder und behauptet noch jet unter den willen 
ichaftlichen Journalen eine adptungswerthe Stelle. Unter den ältern gelehrten Zeitjchriften find 
nod) zu erwähnen das « Journal littöraire » (1713— 22 und 1729 — 36); «Annde hit 
raire» (1754— 76); «Journal eneyclopsdique» (1758— 91); «Journal general de ls ik 
terature frangaise», feit 1798, und das «Journal göneral de la littörature ötrangäre". 
Der «Mercure de France» gehört feines literarifchen Theils wegen ebeufalls hierher. Verl 
ging 1813 ein, erfchien dann als «Minerve frangaise» jeit 1818 wieder und wurde, de die 
ftrengere Cenſur eine neue Wenderung nötig machte, 1820 zur «Minerve du 19me side? 
umgetauft. Die ganze Sammlung umfaßt gegen 1900 Bände. Die «Memoires de Trevons?, 
welche von 1701 —80 erſchienen, ftanden unter ber Leitung einer Geſellſchaft von Yefuik- 
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Durch befondern Gehalt zeichnete fich aus das von Millin geleitete «Magazin eneyclopedique», 
jeit 1795, welches 1816 und 1817 unter dem Titel «Annales encyclopödiques» erſchien und 
1819 als «Revue encyclopedique » bis 1835 fortgefegt wurde. Die «Revue de biblio- 
graphie analytique» von E. Miller und U. Aubenas, welche mit bem 9. 1845 aufhörte, war 
nad) dem Muſter deutfcher Fiteraturzeitungen angelegt und enthielt nur kritiſche Auffäge. Unter 
den gelehrten Journalen, melde während der erften Jahrzehnte diefes Jahrhunderts in An« 
fehen ftanden, find zu nennen das «Bulletin universel» von Feruffac, Coſte's «Tablettes 
universelles», jeit 1823, und der ehemalige «Globe», ber von 1824 bis zu ber Zeit, mo er 
den Saint Simoniften in die Hände gerieth, dem Durchbruche der neuern literarischen Ideen 
trefflichen Vorſchub leiftete. Mehr auf belletriftifche Unterhaltung berechnet war die «Revue 
de Paris», die 1829 gegründet und 1845 mit dem noch jet erfcheinenden «Artiste» vereinigt 
wurde. Ebenfalls 1829 begann die heute noch fortbeftehende «Revue des deux Mondes», die 
gediegenfte und angefehenfte Zeitichrift Frankreichs, die auch auf die öffentliche Meinung in 
ganz Europa von Einfluß if. 1841 fagten ſich mehrere namhafte Mitarbeiter, unter andern 
George Sand, von diefer Zeitfchrift los, um ein eigenes, mehr radicales Organ, die «Revue 
independante» zu gründen, die fich Feines langen Beftandes erfreute. Die «Revue contem- 
poraine» (feit 1852), die 1865 aus der «Revue germanique» umgeftaltete «Revue moderne» 
und die « Revue nationale et ötrangdre » machten in neuefter Zeit der «Revue des deux 
Mondes» Concurrenz, thaten ihr aber feinen fonderlichen Abbruch; fie hat gegenwärtig 12000 
Abonnenten. Seit 1866 erjcheint die «Revue critique», eine ftreng wifjenfchaftliche Zeit- 
ſchrift. Neben den Zageblättern, Wochen» und Monatsfchriften mit mehr oder weniger allge 
meiner Tendenz gibt es eine große Anzahl periodifcher Beröffentlichungen, welche einzelnen 
wiffenfhaftlichen Fächern, den bildenden Künften, den Yurusinduftrien oder andern Specialitäten 
gewidmet find. Unter diefen treten befonders hervor die «Gazette des tribunaux» und das 
«Droit», zwei Journale für Yurisprudenz und Gerichtsverhandlungen, und das 1859 ge- 
gründete Kunſtblatt «La Gazette des, beaux-arts», mit der dazugehörigen «Chronique des 
arts et de la curiosit&», die aud) im Auslande Achtung genießen. Daffelbe gilt von verſchie— 
denen « Bulletins», « Annales» und « M&moires» der gelehrten Geſellſchaften, die theils in 
Paris, theils in den Provinzialhauptftädten ihre Thätigfeit entwideln. Man zählt 25 religiöfe 
Blätter, ebenfo viel Yournale des öffentlichen Unterrichts, doppelt fo viel land- und garten= 
wirthfchaftliche Zeitfchriften. Nicht minder anſehnlich ift die Zahl der Theaterzeitungen und 
Börfenblätter. Goldſchmiede und Juweliere, Schneider und Putzmacherinnen, Srifeure, Tiſchler, 
Tapezierer, überhaupt alle Repräfentanten der Modegewerbe haben ihre eigenen Zeitfchriften, 
die zufammen nad) Hunderten zählen. Vgl. Deschiens, «Bibliographie des journaux publiös 
pendant la revolution» (Par. 1829); E. Terier, «Histoire des journaux» (Par. 1851); 
E. Satin, «Histoire du journal en France» (2. Aufl., Bar. 1853); derfelbe, «Histoire po- 
litique et litt&raire de la presse en France» (4 ®de., Par. 1854 — 61); berjelbe, «Biblio- 
graphie historique et critique de la presse periodique frangaisen (Par. 1866). 

In den fildniederländ. Provinzen, aus denen das Königreich Belgien befteht, erfchien be— 
reits 1605 zu Antwerpen, wie es fcheint, in unbeftimmten Zwifchenräumen eine illuftrirte Kriegs— 
zeitung unter dem Titel «Niewe tijdinghe», als deren Nachfolgerin die erft 1827 untergegangene 
«Gazette van Antwerpen» angejehen wird. Im der Periode der fpan. und öfterr. Herrſchaft 
befaß jede bedeutendere Stadtgemeinde ihre privifegirte Zeitung, jedoch in aller polit. Unter— 
thänigfeit abgefaßt ſowie ohne polit. oder gar fociale Tendenz. Zu erwähnen find unter denfelben 
der 1649 auftaucende «Courrier vöritable des Pays-Bas», ber mit der einzigen Unterbrechung 
von 1746—49 ſich bis 1791 erhielt, da® «Journal de Liögen», das ſich noch gegenwärtig einer 
reihen Abonnentenzahl erfreut, und die ebenfalls noch beftchende, 1667 gegründete «Gazette 
van Gend». Unter der franz. Herrſchaft hatten die belg. Städte jede Selbftändigkeit verloren, 
und ihre Zeitungen verfchwanden unter der Unzahl ber franz., vorfchriftsmäßig eingerichteten 
Departementsblätter. Bon hiftor. Werth find aus dieſer Zeit «Le Compilateur» (1798— 
1810), «Le vrai Brabangon» mit fath.-öfterr. Färbung (1790—92); das «Journal de la So- 
ci6t& des amis de la libert# et de l’ögalitö» (1792— 93) nebft den «Röpublicain du Nord», 
in fireng franz.»republifanifchem Sinne redigirt. Als veferivendes Tageblatt erhielt ſich das 
«Oracle» (1800— 27). Wenn auch unter der niederländ. Regierung den Yournalen feine großen 
Hinderuiſſe im den Weg gelegt wurden, fo waren doch die Beftimmungen des Preßgefeges ſcharf 
genug, un bie Preßproceſſe in einem außerorbentlichen Maße zu mehren. Außer der officiellen 
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«Gazette des Pays-Bas» und dem noch beftehenden farblofen «Journal de la Belgique» find 
hervorzuheben der «Nain jaune r&fugie», ein Caricaturblatt gegen die bourbon. Familie, deſſen 
Nedacteure 1818 des Landes verwiejen wurden; der «Liberal», der 1816 aus der Bereinigung 
de8 «Mercure surveillantr und des «Nain jaune» entftand, aus dem fich aber wiederum 1821 
der durch feine erbitterte Oppofition berühmt gewordene «Courrier des Pays-Bas» herausbildete. 
Neben letzterm Blatte, an welchem ſich die bedeutendften Förderer der belg. Revolution mehr 
oder weniger betheiligten, galten als die bedeutendften Oppofitionsblätter vom ultramontanın 
Standpunfte der 1820 begründete «Courrier de Ja Meuse», der 1840 nad) Brüſſel iiberfiedelte 
und zum jegigen «Journal de Bruxelles» umgeftaltet wurde; der geiftvoll von Devaur, Yebeau 
und Nogier redigirte «Matthieu Laensberg», weldyer, 1824 begründet, feit 1828 « Politiquen, 
feit 1841 «Tribunen» hieß, aber 1849 unter letterer Benennung fic) zum Organ des Republi— 
fanismus an der Stelle des ultraliberalen «Liberal liegeois» (1845—49) umwandelte; der 
«Catholique des Pays-Bas», das nachmalige «Journal des Flandres» zu Gent; das kath. 
«Journal d’Anvers», das feit 1811 befteht, und das «Journal de l’opposition», das 1827 — 
30 zu Maftricht erfchien. Minifterielle Blätter waren in Brüffel der aus der Revolution von 
1830 befanute «National» zu Brüfjel, das «Journal de Gand» (jeit 1831 «Messager de 
Gand»), bi8 auf die neuefte Zeit den orangiftifchen Tendenzen treu, und jeit 1829 der «Courrier 
universel» zu Lütlich, der jedoch fchon vor der Nevolution wieder einging. 

Bei der völligen Aufhebung eines jeden Journalzwangs im neubegründeten Königreich Bel— 
gien ift einerfeits die große Vermehrung dev Tagesblätter, andererfeitd die Leidenjchaftlichkeit 
und Licenz, welche in dem meiften derfelben herrfcht, nicht zu verwundern. Die verbreitetften 
Zeitungen tragen franz. Gepräge, werden zum Theil von Franzoſen geleitet und fchöpfen bis auf 
drei oder vier, die mit England und Deutjchland in divecter Berbindung ftehen, ihren Hauptſteff 
aus franz. Quellen. Die Unterdrüdung des Nachdruds 1854 hat dem Feuilleton einen herben 
Schlag verfegt. Während 1830 die Zahl der periodifchen Blätter aller Art etwa 34 betrug, 
befief fid) Anfang 1848 ihre Zahl bereits auf 202, zuſammen mit 61408 Abonnenten. Davon 
erfchienen nur 18 täglich; 137 waren in franz., 52 in vläm. Sprache verfaßt; 122 beſchäftigten 
fid) mit Politif, 37 mit Wiffenfchaft, Literatur, Kunft und Mode, 33 blos mit Anzeigen. Geit 
der 25. Mai 1848 bejchloffenen Abſchaffung des Stempels, noch mehr feit Erniedrigung des 
Poſtſatzes hat ſich jene Zahl noch bedeutend gefteigert. Unter den Blättern, die der liberalen 
Richtung huldigen, ift unftreitig das bedeutendfte die « Indépendance beige», gegenwärtig die 
verbreitette der belg. Zeitungen. Sie wurde 1831 al® «Ind&pendant» begründet und diente, 
trotz ihrer damaligen kräftigen Oppofition, doc auch mit als officielles Organ, wurde dann 
1832 von den Befigern des gemäßigtern «Memorial belge» augefauft und von Faure, einem 
Franzoſen, redigirt, der das Blatt 1843 in «lndöpendance» umtaufte, bald darauf aber die 
Redaction an Perrot, ebenfalls einen Franzoſen, überließ. Nach Perrot übernahm, im Namen 
einer Geſellſchaft und unter Mitwirkung namhafter belg. Berfönlichkeiten, der Franzoſe Berardi 
die Leitung. Die Farbe des nad) aufen gemäßigten und namentlich in Frankreich vielgelefenen 
Dlattes hält ſich in der innern Politif auf Seiten der äußerſten Linken, Die Abonnentenzahl fol 
ſich nicht fiber 15000 erftreden. Nach dem Untergange des «Observateur» (1835 — 60) find 
unter den Organen des Liberalismus zu erwähnen: das vom Deputirten Hymans redigirte offi- 
ciöſe Blatt «Echo du parlement» (gegründet 1857); die brüffeler «Etoile belge» (mit an- 
fänglich orleaniftifher Richtung, fpäter entfchiedener Gegner des Bonapartismus und der preuß 
Politik), das verbreitetfte Blatt (1868 in 31000 Exemplaren); der «Precurseur» zu Antwerpen 
(jeit 1835), der namentlich die Handelsinterefien berüdfichtigt; da8 «Journal de Liege» und 
die «Meuse» in Lüttich, das «Journal de Gand» und «Journal de Verviersv. Als Drgane 
der parlamentarifchen Rechten (d. i. der fog. Katholiken) beftchen, nad) Eingehen der «Emanei- 
pation » (in Brüffel 21. Det. 1830 begründet), das «Journal de Bruxelles», in birecter 
Berbindung mit dem Epiffopat, die «Gazette de Liögen, das «Journal d’Anvers», der «Bien 
public» in Gent (das ultramontanfte Blatt), die «Patries in Brügge und der «Ami de l'ordres 
zu Namur. Demofratifchen Tendenzen huldigen die «Liberts» und der «Peuple belge» zu 
Brüffel, die «Tribune» zu Lüttich und die aRdforme» zu Verviers; das vläm. Blatt «Broeder- 
min» zu Gent ging 1847 ein. Der Satire widmet fid) mit vielem Geifte der von V. Joly redi⸗ 
girte «Sancho» und eine Unzahl von Meinen Caricaturblättern, welche ebenfo ſchnell entftehen als 
vergehen. Der berühmte, 1831 gegründete «Mephistopheles» ging 1858 wieder unter. Ein 
auch ale liberales Organ bedeutendes, vielgelefenes Wochenblatt ift feit 1858 bie brüfſeler «Of- 
fice de publicitös. Als Staatsanzeiger befteht feit 1831 der «Moniteur beige». 
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In Bezug auf Zeitjchriften, welche der eigentlichen Literatur gewidmet find, zehrt Belgien 
natitrlich am meiften von dem, was der parifer Büchermarkt bietet. Bor der Abſchaffung des 
Nachdrucks (1854) konnte fid) kaum eine inländifche Zeitfchrift erhalten. Aber felbit jetzt noch 
hat der fonft weit vorgefchrittene Staat in diefem Punkte nicht die Höhe erreicht, auf der er ftand, 
als Rouſſeau und defjen Nachfolger in Lüttich und fpäter in Bonillon (1756 —93) dem be- 
rühmten «Journal encyclopedique» vorftanden und der Abbe de Eofter zu Lüttich 1772 den bis 
1818 fortgeführten «Esprit des journaux», der Jeſuit Seller zu Luxemburg, dann jeit 1788 zu 
Lüttich, fpäter zu Maftricht das «Journal historique et litterairen herausgaben. Die «Re- 
vue belge» (1835—43), an welcher alle literariichen Notabilitäten des Pandes theilnahmen, 
brachte es trotz öffentlicher Subſidien kaum auf 600 Abnehmer. Ban Hulft Hatte mit der 
«Revue de Liögen» (jeit 1844— 46) Mühe, das Ende des dritten Yahrgangs‘zi erreichen. 
Aehnliches Schickſal erfuhren der brüfjeler «Tresor national» (1842 — 43) und die elegante 
«Revue de Belgique» (1846— 51). Selbft die von Adel und Geiftlichkeit begiinftigte, lange 
Zeit Hindurd) von Dechamps und de Deder (1837 —47) geleitete «Revue de Bruxelles» ging 
nad) 1848 wieder ein; cbenfo 1847 die gediegene «Revue nationale», unter Devany’ Yeitung 
die Borkämpferin des polit. Liberalismus. Eines befjern Yortgangs erfreut fid) wegen feines 
mehr Hiftor.-ardjäol. Charakters der «Messager des sciences historiques» (feit 1833 zu Gent) 
ſowie die von den Profefforen der Univerfität Löwen redigirte «Revue catholique», welcher 
1842 eine Fehde mit dem von Kerften zu Lüttich (feit 1834) trefflich geleiteten, ftreng orthodoren 
«Journal historique et litteraire» das Entftehen gab. In entgegengefeßter Richtung wirkt 
jeit 1854 zu Brüjjel die von Ban Bemmel mit vielem Erfolg vedigirte «Revue trimestrielle». 
Die vläm. Intereffen wurden früher am würdigſten durd) daS «Belgisch Museum» (1837— 
45) unter Willems, feitdem aber, nad) dem Aufhören von Wolf's «Broederhand» (1846), 
durd) den antwerpener «Taalverbond» vertreten, feit 1862 aber durch die brüſſeler «Neder- 
duitsch Tijdschrift». Außer den Schriften der zahlreichen gelchrten Körperfchaften verdienen 
als vortreffliche Specialblätter nod) bejondere Erwähnung die «Annales des travaux publics» 
(feit 1843) und das von Joband 1842 gegründete «Bulletin de l’industriev. Sehr gefchägt 
ift als Kunftblatt jeit 1858 das «Journal des beaux-arts» (redigirt von Siret). Der Er- 
bauung dienen fir Katholiken die «Precis historiques, litteraires et scientifiques» (jeit 1852), 
für Proteftanten der «Chretien belge» (jtreng orthodor) und «L’Union» (beide feit 1850). 
Sonft verdienen nod) Erwäßnung: Ban Houtte’8 «Flore des serres» (in Gent), «Illustration 
horticole» (in Gent, redigirt von Lemaire), «Annales de pomologie» (feit 1856), für die 
Armee das «Journal de l’armee», für Medicin die «Archives medicales belges» (feit 1847), 
das «Journal de medecine» (feit 1842) und die «Annales de mödecine vöt£rinaire» ; für 
Staatswirthfchaft umd Yurisprudenz «Belgique judiciaire», «Moniteur de notariat» und 
«L’Economiste belge» (von Molinari); für Bücherlunde das feit Baron Reiffenberg's Tode 
von Dr. Sceler fortgefette «Bulletin du bibliophile helge» (feit 1845) und der officielle 
Bücjeranzeiger «Journal de l’imprimerie et de la librairie» (jeit 1854); für Philologie und 
Unterridhtswefen «Revue de l’instruction publique en Belgique» (früher in Brügge, feit 
1868 in Gent). Amtlichen Ausweifen zufolge beftanden Ende 1860 104 franz. und 76 vläm. 
Zeitungen (von erftern 31, von legtern 3 täglid) erfcheinend), 39 franz. und 12 vläm. der Lite— 
ratur und den Wiffenjchaften gewidmete Zeitichriften, 11 franz. und 2 vläm. artiftifche Blätter. 

Die Zeitungen in Holland gehörten vom Anfange an zu dem befjern, weil die Preffe unter 
der Republik einer größern Freiheit genoß als irgendwo. Die Zeitungen erjchienen anfangs alle 
in niederländ. Sprache und hießen faft alle «Courant», unter Hinzufiigung des Namens der 
Stadt, wo das Blatt herauskam; die ältefte erfchien in Amſterdam feit 13. März 1623. Sie 
enthielten feine polit. Artikel, ſondern nur Intelligenz und Handelsnachrichten. Erft jpäter er— 
ſchienen, namentlich in Leyden und im Haag, holländ. Zeitungen in franz. Sprache. Die gelefen- 
ften Holländ. Blätter find: das «Algemeene Handelsblad» in Amfterdam, der «Haarlemsche 
Courant», der «Nieuwe Rotterdamsche», das «Dagblad van Zuid-Holland en ’s Graven- 
hage», der «Arnhemsche Courant» ; der Staatsanzeiger heißtt «Staats-Courant». Früher galt 
die «Gazette de Leyde» fiir das beſte Holländ. Journal. Die wiffenfchaftliche Thätigkeit, welche 
feit alter Zeit in Holland einheimifch war, brachte dafelbft zeitig zahlreiche und bedeutende Zeit« 
jchriften hervor. Doc) find darumter die zu unterjcheiden, welche in franz. Sprache gefchrieben 
und von Franzoſen, die meift polit. und noch mehr religiöfer Meinungen wegen ſich nach dent 
duldſamen Holland geflüchtet Hatten, herausgegeben wurden und eigentlich einen Zweig der franz. 
Literatur bilden, jowie fie auch gewilfermaßen die damalige liberale franz. Preffe, liberal natitt- 
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lich im Sinne der damaligen Zeit, repräfentiren. Dahin gehören unter andern Bayle's 1684 
gegründete «Nouvelles de la republique des lettres», Basnage's «Histoire des onvrages 
des savants» (1687 — 1709), Yeclerc’8 «Bibliothöque universelle» (1686 — 93) u. ſ. w. 
Bon weniger univerfeller Bedeutung waren die Zeitfchriften in holländ. Sprache. Boran fteht 
zeitlich der 1692 begonnene «aBoekzaal van Europe», der fpäter mehrmals feinen Titel änderte 
und noch jett unter dem Namen «Boekzaal der geleerde wereld» als Zeitjchrift für die prot. 
Kirchen ein kümmerliches Dafein friftet. Yange Zeit galt der «Algemeene konst- en letter- 
bode», gegründet 1788, für die befte holländ. Literarifche und kritiſche Zeitfchrift. Seit 1860 
ward fie verfchmolzen mit dem 1855 errichteten «a Nederlandschen Spectator», einem hu 
moriftijchen und zugleich literarischen Wochenblatte. Unbeftritten die erfte Stelle unter den 
vielen periodifchen Schriften nimmt die 1837 gegründete Monatsjchrift «De Gids» (Führer) 
ein, in welcher literarische, polit. und fociale Gegenftände behandelt werden. Neben dem «Gids» 
verdient Erwähnung «De Tydspiegel», welcher ein literariſch-kritiſches Journal ift und zugleid 
die liberalen Principien in der prot. Theologie vertritt. Die gediegenfte kath. Zeitjchrift iſt die 
zweimonatliche «Dietsche Warande», welche aber hauptſächlich dem niederländ. Alterthum 
ihre Aufmerkjamfeit ſchenkt. Unter der verhältnigmäßig fehr großen Anzahl der Fachzeitſchriften 
find Hervorzuheben: der «Ekonomist» (1852), die «Nieuwe Bydragen» fir Nechtegelehrtheit 
und Geſetzgebung, die Zeitichrift für «Staathuishoudkunde en Statistiek» (1842), die 
«Themis» ; für vaterländifche Geſchichte und Altertfumsfunde die aBydragen voor vader- 
landsche geschiedenis en oudheidkunde», von Nyhoff; für Kirchengefhichte das «Kerkhis- 
torisch Archief», von Moll (friiher von Kift und Noyaerde); fiir Naturwiſſenſchaft die «Tyd- 
schrift voor entomologie», die «Naturkundig Tydschrift voor Nederlandsch Indie» ; en 
populürsnaturhiftor. Monatsfchrift ift dad «Album der Natuur» (1851). Unter den Zeit: 
fchriften, welche die Befprechung colonialer Angelegenheiten fich zur Aufgabe geftellt haben, ver: 
dient hervorgehoben zu werden die aTydschrift voor Nederlandsch Indiö» (1848). Die zahl: 
reichen gelehrten Geſellſchaften Laffen ihre Verhandlungen mehr oder weniger regelmäßig in ihren 
eigenen Yournalen erjcheinen. Die ehemaligen lateinisch geichriebenen literariſch-kritiſchen und 
philol.-fritifchen Zeitfchriften, wie Wyttenbach's «Bibliotheca critica» und die «Bibliotheca 
nova» von Bake, Geel ur. a., ferner die «Symbolae literariae» (1840 fg.), die «Miscellanea Phi- 
lologica» (Amjterd. 1850 fg.), die «Mnemosyne» (1852 fg.), find neuerdings ſämmtlich enge 
gangen. Ende 1867 kamen in den Niederlanden iiber 200 Monats und Wochenſchriften heraus, 
In Schweden erjchien als erfte vegelmäßige Zeitung die «Ordinarie Post -Tidningo 
(1643 — 80), weldjyer der «Svensk Merkurius» (1675— 83), die «Relationes curiosae» 
(1682— 1701) in lat. Spradje, der «Svensk Postillon» und einige andere im 17. Jahrh. 
folgten. In den erften Jahrzehnten des 18. Jahrh. vergrößerte fich nicht nur die Zahl der Ju 
tungen, fondern es wurden bereit# einzelne Fächer und Nichtungen durch diefelben vertreten. Die 
erfte ſchwed. Zeitung in franz. Spracdje war die «Gazette frangaise de Stockholme» (feit 1742), 
der 1772 der «Mercure de Sudde» folgte. Obgleich «Stockholms Posten», die 1778 von 
Kellgren und Penngren begritudet worden war, ſich neben ihrem beletriftiichen Inhalte aud) an 
Beiprehung und Benrtheilung polit. Neuigkeiten des Auslandes wagte, fo blieb doch die Tage: 
preſſe ohne allen fichtbaren Einfluß, bis der Kampf zwifchen Claffitern und Momantifern die 
geiftige Bewegung auch auf das polit. Gebiet hinüberführte. Beſonders wichtig wurden für die 
iumern Angelegenheiten des Staats der 1820 von Johansjon gegriindete «Argus» und neben 
diejem feit 1829 die «Riksdagstidning», welche Hjerta, der erfte namhafte Vertreter der ſchwed. 
Preſſe, unternahm und bald zum ausjchlieflichen Organ der Oppofition erhob. Nach Beendigung 
des Reichstags von 1828—30, wo die ſchwed. Prefje einen vorherrfchend polit. Charakter an- 
nahm, begann Erufenftolpe im royaliftifchen Sinne das «Fäderneslandet», das aber bald auf: 
hörte, während Hjerta jeit Dec. 1830 das radicale «Aftonbladet» herausgab. Letzteres war 
bis in neuere Zeit die einflußreichfte Zeitung Schwedens, die in ihrer Blütezeit 5000 Ab 
nehmer zählte, jeit dem Kegierungsantritt des Könige Oskar aber aufgehört hat, Oppofitiont 
blatt zu jein, wie überhaupt ſeitdem die Oppofition verftummt if. Ebenfalls fehr verbreitet 
ift «Dagligt Allehanda», das feit 1767 erfchien, oft die Farbe wedjjelte und jegt unter det 
Benennung «Nya Dagligt Allehanda » befonders das confervative Handelsintereffe vertritt 
Die officielle Zeitung ift «Post- och Inrikes Tidningar», welche eine furze Zeit unter KR 
Titel «Sveriges Statstidning» erfchien. Minifterielle Blätter waren vor 1848 die «Svenska 
Minerva» (jeit 1830) und «Svenska Biet», die feit 1839 an der Spite der confervativen 
Dlätter ftand, aber mit Karl XIV. Johann einging. Unterhaltungsblätter find: Aliustrerad 
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Tidning» und «Folkets Nisse». Unter den Provinzialblättern, derem faſt in jeder Stadt er- 
fcheinen, find «Göteborgs Handels- och Sjöfarts-Tidning», «Göteborgs Posten» und «Öst- 
göta Korrespondenten» (letzteres Blatt, redigirt von dent Novelliften Ridderftad, in Linköping 
erfcheinend) beachtenswerth. Während 1801 nur 25, 1821 etiva 48, 1829 62 Zeitungen und 
Zeitjchriften in Schweden erfchienen, famen deren 1831 bereits 8O, 1841 jchon 112, 1850 113 
heraus. 1867 zählte man 179 Blätter, die in 64 Städten erſchienen, von denen 3O mehr als ein 
periodifches Organ hatten. Den erften Pla& nimmt Stodholm mit 21 Zeitungen und 26 Zeit: 
Schriften ein, demnähR fommt Göteborg mit 3 Zeitungen und 2 Zeitjchriften. Nur 7 Zeitungen 
erjcheinen täglich, nämlich « Post- och Inrikes Tidningar», «Aftonbladet», «Nya Dagligt Alle- 
handa», «Dagbladet» und «Dagens Nyheter» fowie die beiden erwähnten Göteborger Blätter. 
Die überwiegend größte Mehrzahl der Zeitungen find Wochenblätter. Die Zahl der eigentlichen 
polit. Blätter beträgt im ganzen 96, wovon 9 in Stodholu erfcheinen. Die literariſche Journa— 
fiftit entftand in Schweden erjt in dem 19. Jahrh. Die neuen Ideen, welche fid) von Upiala aus, 
wo 1807 der Aurorabund zufanmengetreten war, verbreiteten, ſuchte die Negierung Guſtav's IV. 
durch die von Wallmark geleitete «Allmänna Journalen for Litteratur och Theateru» zu be- 
fämpfen. Als jedod) 1809 die Preſſe zur Freiheit gelangt, wurden, um der Herrſchaft des franz. 
Geſchmacks entgegenzuwirken, von jeiten der jog. Phosphoriften 1809 der «Polyphem» in 
Stodholin, von Askelöf, und der «Phosphorus» (1810— 14) in Upfala, von Atterbom geftiftet, 
don jeiten der Gothen aber die «Idunan» begründet. Als Fortſetzung des «Phosphorus» erſchien 
die Svensk Literatur-Tidning» (1814— 24), an der Geijer und Hanımerjfjöld thätigen Ans 
theil nahmen; Palmblad gab 1818—31 zu.Upfala die «Svea» und «Frey» heraus, Ueber- 
Haupt erjchienen 1867 an Unterhaktungsblättern und wiffenichaftlichen Zeitjchriften, welche zum 
Theil ſehr gut geleitet find, 19, davon in Stockholm 13; religiöfe 13, davon 7 in Stockholm; 
ökonomiſche 15, davon 6 in Stodholm; populäre und pädagogiſche 16, davon 7 in Stodholim. 

In Dänemark beginnt die Yiteratur der Zeitungen in der zweiten Hälfte des 17. Jahrh. 
mit «Europäische wöchentliche Zeitung» (feit 1663 im deutfcher Sprache), welcher alsbald der 
«Danſte Mercurins» (jeit 1666) und «Ertraordinaires maanedlige Relationes» (feit 1672) 
folgten. Doch blieb die polit. Prejje bi8 1830 ohne Charakter und ohne Einfluß. Bis dahin 
hatten das Zeitungsprivilegium in Kopenhagen nur drei Blätter: die «Berlingsfe Tidenden, 
gegemvärtig die ältefte der in Dänemark ericheinenden Zeitungen (feit 1749) und ein halbmini— 
ſterielles Organ; der «Dagen» und die «Kjöbenhavns Adreſſe. Comptoirs Efterretuinger» (jeit 
1759). Außer wenigen officiellen Artikeln brachten diefelben nur Auszüge aus ausländischen 
Zeitungen. Eine höhere Thätigfeit zeigte die Prefje jeit 1830, mehr noch aber feit Errichtung 
der Brovinzialftände 1834, als ein regeres polit. Jutereſſe im Volke erwachte. Erſt um 1835 
erhielt die Dppofition ein eigenes Organ in «Fädrelandetv, einem anfangs belletriftifchen, dann 
jic mehr und mehr der Politik widmenden Dlatte, das ſpäter Organ der dän. Fortichrittspartei 
und des Sfandinavismus wurde, unter feine Nedactenre Männer wie David, Lehmann, Don: 
rad und Plong zählte und 1848 feine Glanzperiode hatte. Ein Organ von Bedeutung war die 
1827 begründete, früher ebenfalls oppofitionelle, fpäter aber conjervative «Kjöbenhannspojten». 
In den niedern Schichten war früher die um 1845 begründete «Filyvepojten» jehr verbreitet; 
gegenwärtig gilt dies von «Folkets Avis» (jeit 1860) und «Dagstelegrafen» (jeit 1864), wäh: 
rend das «Dagbladet» (jeit 1851) mehr von dem Gebildeten gelefen wird. Die däniſch gefinnten 
Schleswiger gründeten 1538 die «Dannevirfe» (in Hadersleben). Die Interejfen der Bauern- 
partei (Bondevenner) vertreten befonderd «Ulmuevennen» (jeit 1842) und «Morgenpoften» 
(jeit 1844). Unter den Provinzialblättern, die jedoch größtentheils nur Auszüge aus den fopen- 
hagener Zeitungen bringen, find hervorzuheben: die «Iydfke Efterretninger» (jeit 1762), die 
newerdings den Titel «Aalborg Stiftstidende» angenommten haben, «Fyens Stiftstidende» (1772 
als «Ddenje Adrejfe. Comptoirs Efterretuinger» begründet) uud «Fyens Avis» (jeit 1780 zu 
Odenſe ald «Fyens Stifts Journal» begonnen). Im Verhältniß zur Größe und Vollsmenge 
bejigt Dänemark eine fehr große Anzahl von Tage- und Wochenblättern. Die literariſche Jour— 
nalıftif begummt in Dünemark mit der «Nova literaria maris Balticiv, die in der Anlage mit 
den «Acta eruditorum» wetteiferten, während fid) Yangebef und Harbou in der von Möller 
fortgefegten «Dänifchen Bibliotyef» (1738— 59) eine andere Aufgabe fegten. Es folgten die 
aNachrichten von dem Zuftande der Willenfchaften und Künſte im dän. Reiche» (1744 — 57; 
«Fortſetzungo, 1758 — 65), die fich im «Däntjchen Yournal» (1767 — 69) fortjegten. Das 
neben hatte bereits 1720 Joachim Wieland feine «Nye Tidender om laerde jager» begonnen, 
die als «Danjf Yiteraturtidende» bis 1836 reichten. Die «Maanedfkrift for Yıreratur» begann 
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1829, die «Tidsjtrift for Fiteratur og Sritito 1839 und «For Yiteratur og Kritil» 1843. 
Eine einflußreiche Stellung in der Geichichte der dän. Literatur behauptete Sneedorff's «Den 
patriotiffe Tilffuer» (1761— 63). Ebenfalls von Bedeutung waren: «Minerva» (1785 fg.), nebft 
«Den danffe Tilftwer» (1791 fg.) von Rahbek geleitet; ferner «Athene» (feit 1813), «stjöben- 
havns flyvende Poft» (1827 fg.), herausgegeben von BP. L. Heiberg, «Danft Ugefkrift» (1832 fg.) 
und «Danſt Tidsjtrift» (1847 fg.), von I. F. Schouw, und «Nord og End» (1848 jg.), von 
N. Goldſchmidt redigirt. Barfod's «Brage og Ydun» (1839) verfolgte ſtandinav. Tendenzen. 
Schätbare Materialien für Gefchichte und nordiſche Altertyumskunde bieten die «Annaler (fett 
1866 «Aarböger») for nordiſt Oldkyndighed og Hiftorien (feit 1836) nebſt der «Autiquariſt 
Tidefkrift» (feit 1843) und den «Me&moires de la societ6 des antiquaires du Nord» (feit 1836); 
ferner das « Danjte Magazin» (1745) mit Fortjegung, die «Hiftoriff Tidsjkrift» (1840 fg.) mit 
Fortfegung, die «Kirfehiftorifte Samlinger» (1849 fg.), «Harsberetninger fra det fongel. Ge: 
heimeard)iv» (jeit 1852), «Warsberetninger og Medelelſer fra det ftore kongel. Bibliothek» (feit 
1865) und «Danft Samlinger for Hiftorie, Topographi, Perſonal- og Literaturhiftorie» (feit 
1866). Die 1854—64 erfchienene «Nordiſk Univerfitets-Tidsfkrift» wurde von den Univerfi- 
täten zu Kopenhagen, Lund, Chriftiania und Upfala herausgegeben. Dftern 1868 erjchienen in 
Dünemarf 201 Zeitungen und Zeitfchriften, davon allein 95 in Kopenhagen. In isländiſcher 
Sprache zählt man 6 Blätter polit. und gemifchten Inhalts, welche theils in Kopenhagen, theite 
auf Island herausfommen. 

Unter den Zeitungen Norwegens wurde die ältefte, die « Chriftiania Intelligentsfedlerner, 
1763 begründet. Hierzu famen 1765 zu Bergen die « Adreffecontoirs Efterretninger» und 
1767 zu Drontheim «Trondhjems borgerlige Realjfoles privilegirte Adreſſecontoirs Efterret- 
ninger». 1844 erjchienen außer diefen überhaupt nur nod) drei andere Blätter. Die ganze 
periodifche Literatur aber war ohne alle polit. Bedeutung bis zum Anfang der dreißiger Jahre, 
als die Fehde zwiſchen Wergeland und Welhaven fowie der Kanıpf zwifchen zwei Parteien, der 
der Beamten und der Intelligenz mit der der Bauern und deren Intereſſen begann. Organ ber 
eritern war feit 1836 «Den Conftitutionelle», der 1. April 1847 mit der feit 1815 beftchen- 
den «Morfle Nigstidende» vereinigt ward. Ihm gung «Widar» (1833—35) voraus, ein mehr 
Iiterarifches Blatt, das Schweigaard, Birch-Reichenwald und Welhaven den volksthiimlichen 
Beftrebungen Wergeland’8 gegenitber begründet hatten. Das Organ der Bolfspartei war das 
1819 begonnene «Morgenblad». Yebteres und das «Aftonbladet» (beide in Chriftiania), außer— 
den etwa noch «Chriftianiapoften» (jeit 1847), find gegenwärtig die wichtigften polit. Blätter 
Norwegens. Unter den Wochenblättern gemifchten Inhalts ift « Almuevennen» das verbreitetfte; 
fonft find noch «Norff Folkeblad», redigirt von Björnftjerne Björnjon, «Menigmands Ben» von 
A. Beng und «Skillingsmagafinet» hervorzuheben, Ein kritiſch-humoriſtiſch-ſatiriſches Blatt 
ift aBifingen». Unter den nichtpolit. Zeitjchriften Norwegens nahm die von Lange 1847 — 
63 trefflid; redigirte literarifch-fritifche «Norjt Tidsjkrift for Widenjfab og Literatur» eine vor» 
zügliche Stelle ein. Zu Chriftiania erfcheinen übrigens inhaltsreiche Fachzeitfchriften fiir Me— 
dicin, Naturwiffenfchaften, Theologie u. f. w. Ueberhaupt erfchienen 1868 in Norwegen 100 
periodijche Schriften, davon 38 in Chriftiania, je 4 in Bergen, Drontheim und Stavanger, 
2 in Drammen. 1 Blatt erfcheint wöchentlich fiebenmal, 6 fehsmal, 2 fünfmal, 4 dreimal, 
36 zweimal, 24 einmal, die übrigen in längern Zwifchenräumen. 64 Blätter waren politiichen, 
11 gemifchten, 10 religiöfen Inhalts. 

Wie anderwärts, fo beftanden aud) in Deutſchland die erjten Borläufer und Anfänge der 
Zeitungsliteratur in einzelnen fliegenden Blättern und Druckſchriften von geringem Umfange, 
welche meift den Titel aNewe Zeitung» führten, häufig in brieflicher Form abgefaft und wol 
auch mit Holzichnitten verziert, felten aber mit Angabe des Drudorts und der Jahreszahl ver— 
jehen waren. Entftanden mögen derartige Berichte um die Mitte des 15. Jahrh. fein; als wirk— 
lich vorhanden laffen fich diefelben für Deutjchland aus den I. 1457—60 erweifen, wenn auch 
das älteſte bisjett befannte Exemplar (auf der Univerfitätsbibliothef zu Yeipzig) die Jahreszahl 
1494 trägt. Außer den großen Weltbegebenheiten (die Eutdeckung Amerikas, die Eroberungs- 
züge der Türken, die franz.=öfterr. Kriege in Oberitalien u. j. w.) behandelten diefe «Re— 
lationen», wie fie ſich auch nannten, locale Angelegenheiten, wie Hinrichtungen, Wafjerfluten, 
Erdbeben, Hexengeſchichten, Kindermorde durch die Juden, Wunderzeichen u. ſ. w. Periodiſche 
Mittheilungen diefer Art lieferten einestheil$ die Almanache und Kalender, die feit Ausgang 
des 15. Jahrh. faft regelmäßig jedes Jahr erfchienen, anderntheils aud) die fog. «PVoftreuter» 
(der ältefte bekannte datirt von 1590), welche meift in Knittelverſen die Begebenheiten des legt: 
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vergangenen Jahres zufammenfaßten. Um diefelbe Zeit entftanden auch die erſten eigentlich 
periodifchen Berichte diefer Art, indem Konrad Pauterbach (geb. 1534, geft. 1597 zu Frankfurt) 
mit dem franffurter Buchhändler Paul Brachfeld (pfendonym Jacobus Francus) 1590 die 
aRelationes semestrales» begann, die nach feinem Tode Sebaft. Brönner, feit 1599 Theodor 
Mäurer fortfegten und halbjährlich, zuerft Iateinifch und deutfch, von Meſſe zu Meffe erfcheinen 
liegen. Einige ſchon vorher begonnene Sammelwerfe find nicht als eigentliche Zeitungen zu be 
trachten, jondern fallen mehr in das Gebiet der Zeitgejchichte. Dahin gehören Michael Eytzinger's 
«Relationum historicarum pentaplus» (von 1576— 97, Köln 1597; dann fortgeſetzt von 
1588 — 93, Köln 1589 — 93, und von 1593 — 99, Köln 1594 — 99); ferner Michael van 
Iſſelt's (Jansonius Doccumensis Frisius) «Mercurius Gallobelgicus» von 1588 — 1600 
(Bd. 1—5, Frankf. 1604), der von Gotthard Arthus ans Danzig (bis Bd. 15, Frankf. 
1609 — 28), dann von Pandorp, Beatus und Abelin (bis Bd. 19), weiter von Schleder (Br. 
20 —28, Frankf. 1635 — 53) und einem Anonymus (Bd. 29 — 31) bis 1654 zu Frankfurt 
fortgejetst wurde und feinerzeit ungemein verbreitet war; die für den Gefchichtfchreiber wich— 
tigen «Memorie recondite» Pittorio Siri's (1601—40) ſowie deſſen «Mercurio» (1635 — 
55), die Martin Mayer oder Menrer in dem «Diarium Europaeum» (45 Bde., Frankf. 
1659—83) fowie Abelin im «Theatrum Europaeum» von 1617—1718 (21 Bde., Franff. 
1635 — 1738) nachahmte. 

Während die Zeitungen in den genannten Schriftengattungen ihre nächſten gedrudten Vor— 
fäufer hatten, waren für andere Zwede und infolge anderer Beditrfniffe bereits in der zweiten 
Hälfte des 16. Jahrh. handichriftliche Zeitungsberichte verbreitet. Dergleichen ließen die Fugger, 
deren Handelsverfehr ſich über die damalige ganze Welt verbreitete, von Zeit zu Zeit in Augs- 
burg zufanmenftelen. Eine Sammlung von 28 Bänden ſolcher Zeitungen, weldye die 9. 
1568 — 1604 umfalfen, fam 1656 mit der Fugger'ſchen Familienbibliothek nach Wien. An 
Auswahl und Mannichfaltigkeit des Stoffs (fie erftreden ſich auch auf literarische Erfcheinungen), 
im Anordirung und Anlage ſowie an Ausführlichkeit der Berichte unterfcheiden fie fich nur wenig 
von unjern gegenwärtigen Zeitungen. (Bgl. Sidel, « Zeitungen des 16. Yahrh.» im «Weimar. 
Jahrbuch für deutiche Sprache, Literatur und Kunſto, Bd. 1, Hannov. 1854.) Achnlicyer Art 
war der «Avifo, Relation oder Zeitung, was ſich begeben oder zugetragen hat in Deutſch- und 
Welſchland, Spanien und Frankreich, in Oft: und Weftindien u. ſ. w.», der feit 1612 als 
Neuigfeitöblatt, wen auch nicht in regelmäßigen Zwifchenräumen, jo doc; wenigftens in nume— 
rirten Blättern erſchien. Die erfte wirkliche Zeitung aber begann der Buchhändler Egenolph 
Emmel zu Frankfurt, welcher auf eigene Koften feit 1615 wöchentlich eine numerirte Zeitung 
erſcheinen ließ, durd) deren Nachahmung von feiten des damaligen Reichspoftverwalters Johann 
von der Birghden 1616 die erft 1866 erlofchene aFrankfurter Oberpoftamtszeitung» begründet 
ward. Nächſt Frankfurt Scheint Fulda die erfte Zeitung erhalten zu Haben; gewiß ift diefes fir 
1619 von Hildesheim und für 1630 von Herford. Seitdem erjchienen nad) und nad) an ver- 
ſchiedenen Orten unter den Titeln «Relation», «Riſtretto», «Correfpondent», «Courier», 
«Chronik» und «Realzeitung» öffentliche Zeitungsblätter, die gewöhnlich mit einem landesherrl. 
Privilegium verjehen waren und von den Regierungen einer Cenſur unterworfen wurden. Co 
hatten bereits im 17. Yahrh. Nürnberg, Köln, Augsburg, Regensburg, Hanau, Hamburg, 
Bremen, Gotha, Altenburg, Koburg, Erfurt, Wittenberg, Eifenberg, Yeipzig (jeit 1660), Ber- 
lin, Halle, Magdeburg, Stettin, Königsberg, Kleve, Wefel und einige andere Städte ihre Zei- 
tungen. Zu den älteften deutfchen Zeitungen gehört der «Hamburgifche Correfpondent», der 
1714 aus dem 1712 begonnenen Neuigkeitsblatte «Holfteinische Zeitungscorrefpondance» ent= 
ftand und die Grundlage der 1731 angefangenen «Staats- und gelehrten Zeitung des unpar- 
teiiſchen Correfpondenten» war, welche aber damals nicht «Damburgifcher», fondern «Holſtei— 
niſcher Eorrejpondent» genannt wurde. Vgl. von Wigleben, «Geſchichte der Feipziger Zeitung» 
(2p5. 1860). Immer aber blieb in Deutfchland bi zu Anfang der Franzöſiſchen Revolution 
der Zeitungsverfehr unbedeutend. Der «Hamburgifche Eorrefpondent» war faft die einzige Zei— 
tung, welche ihre Nachrichten aus entfernten Yändern durch eigene Correfpondenten einzog. 
Neben ihr erichien in Hamburg noch eine «Neue Zeitung», welche jedoch, ungeachtet fie zuweilen 
tüchtige Herausgeber, wie z. B. Erſch hatte, die Mitbewerbung mit dem «Gorrefpondenten» 
nicht aushalten fonnte und aufhören mußte. Die beiden, noch gegenwärtig beftehenden, berliner 
Zeitungen, die Voß'ſche und die Spener'ſche, zeichneten fic damals durd) literariſche Nachrichten, 
aber dabei durch polit. Nichtigkeit aus. Aus diefen und einigen andern Blättern wurden viele 
andere deutjche Zeitungen zuiammengeftellt. Der Abfatz des «Hamburgijchen Gorreipondenten» 
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flieg feit der Franzöſiſchen Revolution fortwährend, da das Blatt befonderd zu jener Zeit 
trefjlich geleitet wurde und namentlich in Bezug auf die Nachrichten aus England große Sorg— 
falt beobachtete. Nach der Bereinigung Hamburgs mit Frankreich mußte das Blatt feit dem 
Dec. 1811 neben dem beutjchen Tert auch einen franzöfijchen al® «Journal du departement 
des bouches d’Elbe» liefern, erhielt aber hierdurd; einen Stoß, von welchem es ſich auch nad 
Hamburgs Befreiung nicht wieder erholen konnte. Raiſonnirende Blätter im Charakter der 
engl. und franz. Zeitungen gab es bis in die neuern Zeiten in Deutjchland nicht, man müßte 
denn die neuwieder «Geſpräche im Reiche der Todten» und Schubart's «Deutſche Chronik: 
(feit 1774) dazu zählen wollen. Endlich entftand 1798 eine neue Zeitung, die bald alle andern 
deutſchen Blätter überflügelte, die «Allgemeine Zeitung». Der Buchhändler Cotta, damals 
in Tübingen, vereinigte ſich dazu mit Schiller und, als diefer fi, von der Ausführung des 
Plans losjagte, mit Poffelt, der aber wenig für das Unternehmen that, bis Huber die Herausgabe 
übernahm. Die Zeitung hieß anfangs «Neuefte Weltkunde», und als ein Verbot fie unter diejem 
Titel traf, wurde fie «Allgemeine Zeitung» genannt. Nach Verlauf des erften Jahres fam fe 
von Tübingen nad) Stuttgart, 1803 wegen Cenſurſchwierigkeiten nach dem damals bair. Ulm 
und, als diejes unter würtemb. Herrichaft gelangte, nach Augsburg, wo fie jeitden geblieben if. 
Nah Huber's Tode 1804 übernahm Stegmann die Herausgabe, dem früher Lebret und fpäter 
Guſt. Kolb zur Seite ftanden. Nach Stegmann’s Tode (1837) führte zuerft Kolb mit Alten- 
höfer, dann mit diefem und Mebold, feit Mebold’8 Tode (1854) mit Altenhöfer allein die Re 
daction. Als Kolb 1865 ftarb, blieb Altenhöfer allein an der Spige des Blattes. Die «Allge 
meine Zeitung» zeichnete fic) von jeher durch ihren reichen Inhalt, namentlich jeit dem dreikiger 
Jahren durch eine Fülle von Correſpondenzen aus allen Yändern der Erde aus und iſt auch bis— 
her von allen deutfchen Blättern anı weiteften im Auslande verbreitet geweſen. ALS comfequente 
Bertreterin beftimmter polit. Barteien hat fich die «Allgemeine Zeitung» eigentlich niemals gel 
tend gemacht. Dagegen berücjichtigte fie jeit Metternich’8 Zeiten anhaltend die Tendenzen der 
öfterr. Regierungspolitif, und auch andere deutjche und ausländische Negierungen bedienten ſich 
nicht felten des Blattes, um ihren Intereffen und Abfichten im Publikum Eingaug zu verfcaften. 
Einen eigenthümlichen Werth beanſpruchen die «Beilagen» des Blattes, die Häufig geiftvole 
Literaturartifel, Reifeberichte, Charakteriftifen, Nekrologe u. ſ. w. mittheilen. 

Während der franz. Herrichaft konnte fi) das deutjche Zeitungswejen nirgends felbjtändig 
geftalten, und die meiften Blätter gaben nur einen Widerhall der franz. Zeitungen. Der «Welt: 
fälifche Moniteur» in Kafjel wurde von Murhard gut geleitet und von einigen ausgezeichneten 
Mitarbeitern, 3. B. Billers, mit anziehenden Beiträgen ausgeftattet. Nach dem Sturze der 
Fremdherrſchaft 1813 entftanden alsbald michrere polit. Blätter. Auf die Einladung des ruſſ. 
Generals von Wittgenftein ſchrieb Kotebue fein «Ruſſ.-deutſches Volksblatt» in Berlin, wo 
auch Niebuhr eine andere Zeitung, «Der preuß. Correfpondent», begann; doch beide beftanden 
nicht lange. Später unternahm der Buchhändler Brodhaus in Altenburg ein polit. Blatt unter 
dem Titel «Deutſche Blätter», das die nächsten Zeitinterefjen beſprach und im der erften Zeit 
mit außerordentlichem Beifall gelefen wurde. Einen bedeutenden Einfluß hatte anfangs auch 
der «Rheiniſche Mercur» von Görres, von weldyem das erfte Stüd 23. Jau. 1814 und das 
legte 19. Jan. 1816 erjchien, da ein preuß. Cabinetsbefehl das Blatt verboten hatte. Iu Ham— 
burg erſchien 1813 nad) der Vertreibung der Franzoſen «Der deutfche Beobachter», den Cotta 
einige Zeit fortjegte, bis fpäter Nöding uud Benzenberg das Blatt übernahmen, das 1819 auf- 
hörte. In Oeſterreich, wo bis dahin neben der ofjiciellen «Wiener Zeitung» fein polit. Blatt 
von Bedeutung erſchienen war, entjtand der «Defterreihiiche Beobachter», deſſen Herausgeber, 
Pilat aus Hannover, in Wien zur röm. Kirche übergegangen und als Privatjecretär des Fürften 
Metternich angeftelt war. Dieje Zeitung, die bald als halbofficiclles Blatt betrachtet wurde, 
erregte in Deutfchland große Aufmerkſamleit, da fie von 1809—12 einige Lichtſtrahlen auf 
Spanien und die polit. Stellung der europ. Mächte fallen ließ. Die zunehmende Wirkjanıkeit 
des Zeitungswejend hatte nad) dem Frieden von 1815 ohne Zweifel Einfluß auf die Gründung 
der « Preußijchen Staatszeitung », die anfünglich von dem Staatsrat; Stägemann und jet 
1821 von Heun (9. Clauren) herausgegeben wurde, bis fie 1524 eine andere Einrichtung er 
hielt. 1843 nahın fie den Titel «Allgemeine Preußische Zeitung» au, den fie jpäter in «Preußi⸗ 
ſcher Staatsanzeiger» verwandelte. Zu den im Geiſte ihrer Zeit geleiteten Blättern gehörten das 
weimar. «Oppojitionsblatt», von Bertuch und deſſen Schwiegerſohn Froriep gegründet; der 
esjränfische Mercure», von Wegel in Bamberg mit glicklichem Erfolg geleitet; die aRheiniſchen 
Ylätter», anfangs von Weigel herausgegeben; die «Nedarzeitung», von Friedr. Scybold ge 
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ftiftet, und die «Speierer Zeitung», von Butenfchön redigirt. Das «Dppofitionsblatt», deſſen 
erfter Herausgeber der geiſtreiche Ludw. Wieland, der ältefte Sohn des Dichters, war, nahm 
bejonders einen fräftigen Aufſchwung, bis die über das Felt auf der Wartburg in den Blatte 
gegebenen Nachrichten die weimar. Regierung in fo große Unannehmlichfeiten brachten, daß es 
auf einige Tage unterbrochen und der jeitherige Herausgeber entfernt wurde. Obſchon das Blatt 
feinen Titel veränderte und einen gemäßigtern Ton annahın, mußte es doch im Nov, 1820 
aufhören. Das Schidjal, das diefe und andere deutfche Zeitungen traf, war eine Folge der 
Beichlüffe des Bundestags vom 20. Sept. 1819, weldyer die Drgane der polit. Prefie auf fünf 
Jahre und durd) eine fpätere Verlängerung auf unbeftimmte Zeit unter die ftrengfte Aufficht der 
Regierungen ftellte, felbft in den Staaten, wo, wie in Weimar und Würtemberg, die Cenfur 
durch die Pandesverfafjung förmlich aufgehoben war. 

Die Ereigniffe des J. 1830 hatten einen wichtigen Einfluß auf das Zeitungswefen in 
Deutſchland. Während die amtlichen und halbamtlichen Blätter vorfichtig den Richtungen 
folgten, welche die Regierungspolitif ihmen vorfchrieb, entftanden ſchnell, befonders in Gitd- 
deutfchland, Zeitungen, die den freien Sinn, der fid) vor 1819 geregt, weit überboten. Dahin 
gehörten «Nheinbaiern» und der «Meftbote» von Sicbenpfeiffer, «Der Hodywächter» von Loh— 
bauer, «Die deutfche Tribiine» von Wirth, das fräftige «Bairiſche Volksblatt» von Eifenmann 
in Würzburg, das «Heſſiſche Volksblatt» von E. E. Hoffmann, «Der Wächter am Rheiny und 
endfic «Der Freifinnige» von Rotteck und Welder. Neben ihnen traten andere gemäßigter auf, 
wie 3. B. die «Deutjche Nationalzeitung», weldye von Bieweg in Braunſchweig gegründet und 
von Hermes geleitet wurde. Die Gegner der Bewegungspartei erhoben aber bald, beſonders feit 
1831, auch ihre Stimmen, unter welchen ſich das von Yarde herausgegebene «Berliner politische 
Wochenblatt» durch feine Dialektik auszeichnete. Die « Manheimer Zeitung» und die alte «Frank— 
furter Oberpoftamtszcitung» fingen wieder an mit neuem Muthe zu fprechen. Im Nov. 1831 
wurde durch einen Bundestagsbeſchluß eine ftrenge Aufficht über die Zeitungen, Zeit und Flug- 
fchriften den Regierungen empfohlen und zugleid) die nad) dem Prefgejege vom 20. Sept. 1819 
beftehende Bundestagscommiffion ergänzt, weldye ihr Gutachten über Schriften geben follte, die 
unter der Hauptbejtimmung jenes Gejeges begriffen waren und, wenn diejelben « der Würde 
des Bundes, der Sicherheit der einzelnen Bundesjtaaten oder der Erhaltung des Friedens und 
der Ruhe in Deutfchland zuwiderliefen », von dem Bundestage unterdrüdt werden follten. 
Dies traf bald darauf die in Strasburg ericheinende Zeitjchrift «Das conftitutionelle Deutſch- 
land». Einige Regierungen ſuchten durch Zeitungen die Volksſtimmung zu leiten, und zu dieſem 
Zwede benutzte die bairifche die in Miinchen von Cotta gegründete Zeitjchrift «Das Inland» 
als ein halbojficielles Blatt, die würtenbergifcdhe die «Stuttgarter Zeitung» und fpäter den 
«Schwäbischen Mercur». Die bair. Regierung gründete aud) eine von Dr. Yinduer heraus: 
gegebene «Staatszeitung», die aber nad) kurzer Dauer erloſch. Unter dem Schuge der Regie 
rung entftand fpäter die «Dannoverijche Zeitung», die anfangs Perg beforgte, die aber infolge 
der Ereigniffe von 1837 ihren erften Redacteur und damit alle Bedeutung verlor. In Sadıfen, 
wo ſeit alter Zeit neben der «Leipziger Zeitung», einem Monopol des Fiscus, fein Blatt Nach— 
richten über auswärtige Politik aufnehmen durfte, ohne ſich mit jener über eine Entſchädigungs⸗ 
ſumme zu vergleichen, entſtand 1831 «Das Vaterland», ein raiſonnirendes Blatt, das anfangs 
nur ſächſ. Intereffen, jeit 1833 alle deutjchen Berhältnifje beiprad), 1834 aber wieder einging. 
Die meiften der freifinnigen Blätter wurden fett 1832 unterdrüdt und die Berfügung des 
Bundestags überall zur Ausführung gebracht, daß fein Heransgeber einer unterdrüdten Zeit 
fchrift binnen einer Zeit von fünf Jahren im ganzen Gebiete des Deutſchen Bundes ein anderes 
periodifches Blatt leiten durfte. Die Folgen diefer Beichränfungen zeigten fid) bald. In Wür— 
temberg wurde jeit 1832 eine bejondere VBergünftigung der Negierung zur Bedingung der Her: 
ausgabe einer polit. Zeitung gemacht und dort wie in andern Yändern dem Unternehmer einer 
Zeitung eine Caution abgefordert. Andere Staaten, 3. B. Sachſen, machten die Erſcheinung 
aller Zeitichriften, mit Ausnahme der rein wifjenjchaftlichen, gleichfalls von Conceſſionen ab- 
hängig. Nady einem Bundesbejchluffe vom 5. Yuli 1833 follten aud) die im Auslande erfchei« 
menden Zeitihriften in den Bundesftaaten ohne vorgängige Erlaubniß der Regierungen nicht 
ausgegeben werden. Trog diejer Beſchränkungen hob fid) inde das deutjche Zeitungswejen mit 
dem zunehmenden Sinne für öffentliches Yeben und unter einigen feit 1840 eingetretenen Cenſur— 
erleichterungen. Während ältere Zeitungen, wie der «Nürnberger Correjpondent», die «sranks 
furter Oberpoftamtszeitung» und das «Frankfurter Journals, fid) durch reichhaltigen Stoff in 
der Guuſt des Publitums zu erhalten wußten, entftand daneben eine Menge von Blättern, die 
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den Liberalismus in allen Abſtufungen vertraten. Der äußerſten Richtung gehören an: die 
aManheimer Abendzeitung» unter Struve, die «Rheiniſche Zeitung», in Köln 1841 gegründet, 
aber bald unterdrüdt; die «Sächfifchen Baterlandsblätter», die 1841 begannen und 1845 unter- 
drückt wurden. Einen weit umfafjendern Standpunkt nahm dagegen die im Dct. 1837 von der 
Buchhandlung Brodhaus gegründete «Leipziger Allgemeine Zeitung » ein, die einem befonne- 
nern Liberalismus und dem Freihandelsfyftem huldigte und befonders in Norddeutichland zu 
Anjehen und Verbreitung gelangte. Infolge eines Berbots in Preußen mußte das Blatt 1843 
feinen Titel in «Deutjche Allgemeine Zeitung» verändern. Zu den bedeutendern liberalen Blät- 
tern der Zeit vor dem März 1848 gehörten ferner die «Bremer Zeitung» und die « Weferzeitung», 
desgleichen die «Kölnische Zeitung». Soctaliftifchen Intereffen huldigte die «Trierer Zeitung». 
Ein Hauptorgan des ultramontanen Katholicismus war die zu Koblenz erfcheinende «Nhein- und 
Mojelzeitung». Nicht ohne Einfluß blieb die feit Juli 1847 in Heidelberg unter Gervinus’ 
Redaction begonnene «Deutſche Zeitung» als Vertreterin des wifjenfchaftlich begründeten Con— 
ftitutionalismus. Als eigenthümliche Erjcheinung ift noch die Hildburghaufer «Dorfzeitung» zu 
nennen, die durch ihre gedrängte, witige, auf das unmittelbar Praftifche gehende Darftellung 
einen nicht geringen Einfluß in weiten Kreiſen übte. 

Eine große Umwandlung in der deutjchen Journaliſtik, ſowol im der politijchen wie faft noch 
mehr im der literarischen, trat mit der polit. Bewegung des 3. 1848 ein. Die im März allent- 
halben plöglich freigewordene Prefje brachte theils eine Unzahl rein polit. Tendenzblätter hervor, 
theil8 wurden aus bloßer Speculation eine Menge polit. und unterhaltender Blätter begonnen. 
Der größte Theil derjelben ging jedod) entweder aus Mangel an den erforderlichen geiftigen und 
materiellen Sträften zu Grunde oder mußte den feit 1849 in den verſchiedenen deutſchen Staaten 
aufs neue publicirten Prefgefegen fowie andern Maßregeln der Regierungen unterliegen. Mehr 
aber noch als diefe äußern Umjtände wirkten fiir den Untergang einer foldyen unberufenen Four» 
naliftif der fic immer mehr verengernde Leſerkreis und der Ueberdruß an hohlen und wüſten Phra- 
jen. Dennod) läßt fid) wicht leugnen, daß der polit. Zeitungsftil ſeit 1848 an dharafteriftifcher 
Beſtimmtheit und Schärfe gewonnen und ſich jelbft eine gewifle Terminologie fir die Behandlung 
polit. Fragen gebildet hat. Reichen auch die Peitartifel der deutfchen Zeitungen nod) nicht an die 
englischen, jo iſt doch auch in diefer Beziehung bereits von den befjern Blättern mandes Tüch— 
tige geleiftet worden. Von bedeutendern polit. Blättern, die vor 1848 beftanden, fonnten ſich 
nur wenige, jobald fie Privatumternehmungen waren, bie auf die Gegenwart erhalten; dagegen 
iſt eine bedeutende Anzahl anderer an die Stelle derfelben getreten. 1849 erfchienen 1551 deutiche 
Zeitungen, Intelligenz» und Volksblätter, abgerechnet die ftreng wiffenihaftlihen und litera- 
rischen Zeitſchriften. Davon famen auf Anhalt 10, Baden 55, Baiern 127, Braunſchweig 9, 
Bremen 18, Frankfurt 17, Hamburg 24, Hannover 32, Heffen- Darmftadt 34, Helfen» Dom: 
burg 4, Helfen Kaffel 22, Hohenzollern 4, Holjtein 17, Yippe 4, Lübeck 4, Yuremburg 4, 
Medlenburg 22, Naſſau 13, Didenburg 8, Defterreich 74, Breufen 632, Reuf 17: Nufland 
” Sadjjen 183, ſächſ. Herzogthiimer 44, Schaumburg-Yippe 2, Schleswig 5, Schwarzburg 

2, Schweiz 77, Walde 2, Wuriemberg 67. Obgleich hiervon viele noch im Laufe des J. 
ihr Ende erreichten, jo ft doch die Geſammtzahl jeitdem noch geftiegen, jodaß fir An- 
fang 1855 die Zahl jänmtlicher in Deutſchland, den ruff. Oftfeeprovinzen und der Schweiz 
erjcheinenden deutſchen Blätter auf 1600 angejchlagen werden konnte, wozu noch etwa 860 
wiſſenſchaftliche und literarifche Zeitjchriften kamen. Nach dem von dem berliner Zeitungs 
comptoir herausgegebenen (jedoch bei weiten nicht vollftändigen) Preiscourant für 1868 betrug 
die Geſammtzahl der deutfchen Zeitungen und Zeitfchriften zu Anfang diejes Jahres 2566, 
darunter 761 polit. Blätter, während ſich für das 3. 1867 diefe Ziffern auf 2297 und 687 
jtelten. Die Ereigniffe des 3. 1866 haben auf den Umfang der Preſſe feinen weſentlichen Ein- 
fluß geitbt, wenn auch mit den veränderten polit. Gonftellationen mand)e Blätter eingehen muß 
ten, andere wieder ins Leben traten. Was die Phyfiognomie und den Charakter der neueſten 
deutfchen polit. Journaliſtik betrifft, jo jpiegelt ſich in derſelben auch die neue polit. Gruppi— 
rung Deutſchlands wider, inſofern man gegenwärtig eine norddeutſche, ſüddeutſche und deutſch— 
öfterr. Preſſe unterjcheiden muß. 

Schon vor der Kataftrophe von 1848 nahm die preuß. Prefie in Norddeutichland unbe: 
ftritten den erften Rang ein. Mit der Bewegung von 1848 hatte diefelbe ein völlig neues Peben 
erhalten. Die bereit# 1847 von ©. Yulins begründete « Zeitungshalle » (erlofchen im Nov. 
1848) erhob ſich während der eigentlichen Bewegung zu einem einflußreichen Organ. Ueber: 
haupt ſchoſſen in Berlin, dem Mittelpunbte des polit. und geiſtigen Lebens, eine Unzahl von 
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Blättern aller Farben auf, nicht minder in den politifch befebtern und erregtern Provinzen. 
Unter den mehr oder minder vadicalen Blättern war der «Strafehler» (18. Mai 1848 bis Ian. 
1849), redigirt von Bettziecd) » Beta, eins der einflußreichften und aufregendften. Nächft Berlin 
waren es namentlich in Schlefien Breslau, in Aheinpreußen Köln, im Herzogthun Sachſen 
Erfurt und Halle und in Oftpreußen Königsberg, wo die radicale Prefje in vollfter Blüte ftand. 
Doch wurde diefelbe bereits durch die Preßgefege von 1849 auf die Dauer unmöglich gemacht, 
weil unter anderm die geforderten Cautionen nur das Gedeihen einzelner größerer Blätter ge: 
ftatteten. Auch das preuß. Preigefeg vom 12. Mai 1851, weldyes neben der Erlegung von 
Cautionen wieder die Einholung der Eonceffion für das Erſcheinen einer Zeitung und die Ent» 
zichung des Pojtdebits für misliebige Blätter vorfchrieb, übte feine Wirkung auf die Zeitungs: 
preſſe, wie aud) der bald darauf eingeführte Zeitungsftempel. Trotz diefer Hemmmiffe entfaltete 
ſich dennoch im Laufe der folgenden Jahre namentlich die berliner Preffe zu ungemeiner Blüte, 
Bor 1848 erſchienen in Berlin nur drei große polit. Blätter: die bereits erwähnte «Preußifche 
Staatszeitung», die «Voſſiſche Zeitung» und die «Haude und Spener'ſche Zeitung», die erftere 
1722, die legtere 30. Juni 1740 begründet. Beide Zeitungen gehören nod) inımer zu den ge- 
leſenſten Berlins; Anfang 1868 verftenerte jene gegen 14000, diefe über 5100 Exempfare. 
Dem 3. 1848 verdanfen ihren Urjprung: die «Wationalzeitung » (jeit März 1848, jet mit 
7000 Eremplaren), das Blatt der liberalen Bourgeoifie; die «Neue Preußiſche Zeitung», ge- 
wöhnlich eSrenzzeitung» genannt, 1. Juli 1848 von Wagener als Organ der fendalen Partei 
begründet und vorzüglich geleitet (mit über 8000 Abonnenten); ferner die «Volkszeitung», im 
März 1849 ald «llrwählerzeitung» von Aaron Bernftein begründet, feit 1853 in Verlag von 
A. Dunder erjcheinend, ein demofratifches Blatt, welches 1864 mit 42000 Abonnenten die 
verbreitetfte Zeitung Deutſchlands war, feitdem aber bedeutend verloren hat (21000 Abonnen- 
ten). In den folgenden Jahren kam nod) hinzu: die «Börfenzeitung», die zwar zunächft den 
Interefjen des Handels dient, aber zugleich auch als polit. Blatt der Fortfchrittspartei gelten 
kann; der «Publicift», der ſchon vor 1848 als Gerichtözeitung begründet ward, ſich aber jeit- 
dem zur einer polit. Zeitung umgeftaltet hat (2600 Abonnenten); die «Berliner Reforn» (1300), 
die 1865 begründete « Staatsbürgerzeitung » (15500), beide dem Fortſchritt huldigend; die 
1862 begonnene «Norddeutſche Allgemeine Zeitung», die Politit Bismarck's vertretend (4700); 
die «Pot» (5000); die «Zukunfto, das Drgan der Partei Jacoby's (2100); die «Berliner 
illuftrirte Diorgenzeitung» ; die aBank- und Handelszeitung»; die «Tribiine» (8300) und die 
«Gerichtszeitung » (14800 Abonnenten); außerdem noc mehrere täglich erfcheinende Blätter. 
Die minifterielle «Provinzial » Correfpondenz» ift nicht zur Verbreitung an das Bolt beftimmt, 
fondern zur Mittheilung an Zeitungen, namentlich aud) an die amtlichen Kreisblätter. Schon 
vorher bejtanden als Privatunternehmungen die feudale «Zeidler'ſche Correfpondenz» und die 
«Stern'ſche Correjpondenz». Ende 1867 erfchienen in Berlin im ganzen 165 Zeitungen und 
Zeitſchriften. Unter den größern polit. Zeitungen, welche in den ältern Provinzen Preußens er- 
fcheinen, find als die bedeutendften, über die Brovinzialgrenzen hinaus verbreiteten hervorzu— 
heben: die «Stettiner Zeitung», die «Neue Stettiner Zeitung» und die in den Handelsplägen 
der deutſchen Oſtſeeländer jehr angejehene «Dftfee- Zeitung», fänımtlich zu Stettin erfcheinend; 
ferner in der Provinz Preußen die «Danziger Zeitung» und zu Königsberg die «Königsberger 
Zeitung» und die aDftpreußifche Zeitung » ; ferner in Pojen die « Pofener Zeitung » und die 
«Oſtdeutſche Zeitung» ; in Schlefien die «Breslauer Zeitung» und die «Schleſiſche Zeitung» 
fowie die «Niederſchleſiſche Zeitung» zu Görlitz; in der Provinz Sadjjen die «Magdeburgifche 
Zeitung», die «Halleſche Zeitung» und die «Thüringer Zeitung» (zu Erfurt); in Weftfalen 
der ſpecifiſch kath. «Weftfätifche Veercur» zu Miünfter und die «Weftfälifche Zeitung» zu Dort: 
mund; in der Rheinprovinz die großartige «Kölnische Zeitung» (mit 18000 Abonnenten), die 
im ganzen übrigen Deutſchland und weit über defjen Grenzen hinaus verbreitet ift; ferner die 
aKölniſchen Blätter» und das «Echo der Gegemvart» zu Aachen, zwei Hauptorgane der Ultra- 
montauen, die zu den verbreitetften Blättern im weftl. Deutjchland zählen; die « Elberfelder 
Zeitung», die «Aachener Zeitung», die «Zrierfche Zeitung», die vielgelejene aRheiniſche Zei- 
tung» (zu Düffeldorf), die aKrefelder Zeitung», die «Soblenzer Zeitung». In Hannover waren 
vor 1866 die «Hannoverſche Zeitung » und die «Morddeutjche Zeitung n die wichtigften polit, 
Blätter; daneben beftand die «Nordjee» Zeitung» als Drgan des Minijteriums. 1868 ſchrieb 
die legtere nebft dem «Dannoverfchen Kurier» zu Gunften Preußene, während die aHannoverſche 
Bolkszeitung » die Jutereſſen des Welfenhaujes vertrat. Im ehemaligen Kurhefjen find außer 
der aKaſſeler Zeituuge die von Wippermann geleitete aHeſſiſche Morgenzeitung» und die «Da- 
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nauer Zeitung» zu nennen. In Frankfurt a. M. befteht feit dem Erlöfchen der «Dber- Keil: 
amtözeitung» das noch inımer jehr angefehene aFrankfurter Yournal». Unter den polit. Blättern 
int ehemaligen Herzogtfum Nafjau verdient nur die «Mittelrheinifche Zeitung» zu Wiesbaden 
Erwähnung. In Scjleswig-Holftein war befonders das «Kieler Eorrefpondenzblatt», feit 1827 
von Theod. Olshauſen redigirt, ald Organ der demofratifchen Richtung von Wichtigkeit. Wah— 
rend des Aufftandes wirkte es in patriotifchem Intereſſe, wie auch die «Menen Kieler Blätter» 
unter Redaction von Forengen und das «Schleswig = holfteinische Wochenblatt», herausgegeben 
von Falck. Bon vorübergehender Bedeutung waren eine Anzahl mehr oder minder radicaler 
Blätter, welche die Märzrevolution befonders zu Altona hervorgerufen hatte. Seit der Befiegung 
des Aufftandes war die ſehr beengte Prefje in Holftein mur durch den «Altonaer Mercur» und 
die «Altonaer Zeitung», die fehr verbreiteten «Itzehoer Nachrichten» und das «Correfponden 
und Wochenblatt» zu Kiel, in Schleswig nur durch die «Flensburger Zeitung» vertreten. In: 
folge des Kriegs von 1864 erfuhr die polit. Prefie eine große Wandlung. Während die «Schles- 
wigeholjteinische Zeitung» unter Redaction May's die Intereflen des Herzogs von Auguftenburg 
verfocht, trat die «Morddeutjche Zeitung» zu Flensburg (unter Römer’s Leitung) für die For- 
derung Preußens ein. Denfelben Zweden dienten die «Schleswiger Nachrichten» (herausg. von 
Johannſen). Bon den 1868 in der Provinz Schleswig-Holftein beftehenden größern Zeitungen 
find außer dem erwähnten igehoer Blatte zu nennen: die deutſch-nationalen «Altonaer Nach 
richten», die «Kieler Zeitung» und die «Morddeutiche Zeitung» zu Flensburg. 

Unter den kleinern Staaten de8 Norddeutichen Bundes hat das Königreich Sachſen die um 
fangreichfte Preſſe. 1848 erſchienen 243, 1852 184, 1855 202, 1867 aber 291 Zeitungs 
und Zeitfchriften, davon allein 127 in Leipzig. Vor 1848 war bie «Leipziger Zeitung» wie 
noch gegenwärtig das amtliche Blatt. Daneben wirkte ald unabhängiges Blatt im Sinne det 
Gonftitutionalisnus und einer deutjch- nationalen Politit die «Deutfche Allgemeine Zeitung», 
die diefer Nichtung fortwährend treu geblieben ift. Die Bewegung von 1848 rief im ganzen 
Yande eine Unzahl von Blättern und Blättchen ins Leben. Die von Diezmann begründete, von 
Dettinger fortgeführte «Neue Leipziger Zeitung » hörte fhon 1850 wieder auf, im welden 
Yahre überhaupt die neuen Prekbeftimmungen der demokratifchen Preffe ein Ende machten. 
Außer den beiden genannten leipziger Blättern find nur noch das «Dresdner Journals, als 
Regierungsblatt 1853 begründet, und die «Conftitutionelle Zeitung» (unter Leitung Siegel?) 
zu Dresden ald die einzigen größern Zeitungen des Landes zu nennen. Im den ſüchſ. Herzog: 
thümern und dem übrigen thüring. Kleinftaaten hat die Preſſe keine weitergreifende Bedeutung. 
Seit der « Allgemeine Anzeiger der Deutfchen » zu Gotha 1851 eingegangen, ift es nur die 
hildburghaufer «Dorfzeitung», die ſich einer weitern Verbreitung erfreut. Innerhalb der jädj. 
Herzogthümer find die «Koburger Zeitung», die «Gothaifche Zeitungv, die Zeitung «Deutid- 
land» und die «Weimarifche Zeitung» die gelefenften Blätter. Das J. 1848 hatte in den fäd. 
Herzogtgümern, in den ſchwarzburg., reuß. und anhalt. Ländern, ſowie in den übrigen Meiner 
deutjchen Staaten eine ziemliche Anzahl meift demokratischer Blätter hervorgerufen, welche jedod 
feit 1850 faft ohne Ausnahme den Kegierungsmaßregeln und den Umftänden erliegen mußten. 
Eigentliche Zeitungen find in Reuß die «Geraiſche Zeitung», in Anhalt die aKötheuſche Zei- 
tung » und die « Defjauer Zeitung». In Braunfchweig war die im Vieweg'ſchen Verlag vr 
ſcheinende «Deutfche Reichszeitung» einige Zeit von Bedeutung. Cine hervorragende Stellung 
in der Gefchichte des deutjchen Journalismus nimmt Hamburg ein. Zu den größern polit. Ze 
tungen zählen hier der erwähnte «Hamburger Correfpondent», die «Hamburger Nachrichten? 
(feit 1792) und die «Börfenhallev; Heinere, aber ſehr gelefene Blütter find der «Freiſchützo umd 
die afteform». In Bremen gehört die «Weferzeitung» zu den beften deutfchen polit. Zeitungen. 
In Lübeck find die «Eifenbahn» und die aNeue Liibeder Zeitung» zu nennen. In Medlenburg 
ift die «Rojtoder Zeitung » (feit 1710), fehr verbreitet; nächſt ihr Hat die 1848 entjtamden: 
«Medlenburger Zeitung» zu Schwerin die meiflen Abonnenten. In Oldenburg ift die «Olden⸗ 
burger Zeitung» das verbreitetfte Blatt. 

An der Spige der in Süddeutſchland erfcheinenden polit. Zeitungen fteht noch immer dr 
augsburger «Allgemeine Zeitung». In Baiern, wo vor der Märzrevolution die polit. Preft 
ſehr damiederlag, wurde diefelbe nebft der «Neuen Münchener Zeitung» von der Regierung alt 
Drgan benugt. Bor 1866 beftanden im ganzen Königreich außer diefen beiden nur etwa ı 
fünf oder ſechs größere Zeitungen: der « Nürnberger Correfpondent », der «Fräuliſche Kuna 
zu Nürnberg, die «Neue Würzburger Zeitung», die «Neue Speierſche Zeitung » umb di 
«Bairijche Zeitungs. An die Stelle der legtern trat im Herbft 1867 die vom Fröbel geleitet: 
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«Süddeutſche Prefien, welche die Politik des Minifteriums Hohenlohe vertritt. Der münchener 
«Bolfsbote» ift dad Drgan der Klerifalen. Die ftärkfte Auflage unter allen bair. Blättern 
haben die «Meueften Nachrichten» (20000 Abonnenten), das münd)ener Stadtblatt. In der 
Kheinpfalz wurde ueuerdings zu Speier die «Pfälzer Zeitung» begründet, welche ultramontane 
Imterefjen vertritt. In Wiürtemberg ift noc) immer, wie ſchon vor 1848, der «Schwäbische 
Mercur» das gelefenfte Blatt (9000 Abonnenten). Sonft find nod) zu nennen: der anti« 
preußische «Beobachter» (redigirt von K. Mayer), die «Wirtembergifche Pandeszeitung» (ſüd— 
deutſch), der 1868 von D. Wächter begründete «Landbote» (nationalliberal) fowie unter den 
Provinzialblättern die ziemlich verbreitete «Nedarzeitung» zu Heilbronn. In Baden waren vor 
1848 außer der «Karlsruher Zeitung» die Kegierungsinterefjen aud) durch das «Mannheimer 
Abendblatt» und den 1847 zu Konftanz gegründeten «Tagesherold» vertreten; confervativ war 
die «Freiburger Zeitung», veactionär die zu Freiburg erfcheinende «4Süddeutſche Zeitung». 
Bon den Blättern der Oppofition huldigte feit Anfang 1847 das «Manheimer Yournal» dem 
Juſtemilieu, während die «Dberrheinifche Zeitung» zu Freiburg einem ftrictern Liberalismus 
das Wort ſprach. Darüber hinaus gingen die «Manheimer Abendzeitung», die 1849 den Titel 
«Badischer Mercur» annahm, und die von Fidler redigirten, im Yuli 1849 erlofchenen kon— 
ftanzer «Seeblätter». Nicht geringen Einfluß auf die Märzrevolution und ihre Folgen in Baden 
hat die liberale Preffe geübt, darunter befonders Struve's «Deutjcher Zujchauer» (feit Yan. 
1847) und Mathy's «Rundſchauy. Während der Revolution wurde von der radicalen Partei 
faſt die ganze Prefje beherrfcht. Die obenerwähnte «Deutfche Zeitung» fiedelte im Oct. 1848 
nad Franffurt iiber, wo fie 1849 erloſch. Gegenwärtig find die gelefenften bad. Zeitungen die 
«Karlsruher Zeitung» (Negierungsblatt) und die «Badijche Yandeszeitung» zu Karlsruhe, der 
«Badiſche Beobachter» (das Hauptorgan der Herifalen Partei) zu Karlsruhe, die «Breisgauer 
Zeitung» zu Freiburg und die «Meue badische Fandeszeitung» (demokratiſch und deutſch) zu 
Manheim. Im Großherzogthum Heffen, wo ſchon vor 1848 befonders in Rheiuheſſen die 
Preſſe ſich lebendiger zeigte, hatte die demokratiſche Partei in der «Mainzer Zeitung» ein ent= 
fhiedenes Organ, weldem das ultramontane «Mainzer Yournalo, auf furze Zeit aud) die 
eonftitutionelle «heinifche Zeitung » gegenüberftand. Den gemäßigt Freifinnigen gehörte an 
die «Freie Heſſiſche Zeitung» fowie zu Gießen «Der jüngſte Tag», der fid) als «Heſſiſcher 
Zufchauer» bis 1850 erhielt. Die Hauptblätter des Landes find gegenwärtig die officielle 
«Darmftäbter Zeitung», die «Mainzer Zeitung», welche entjchieden zu Gunften Preußens ein» 
tritt, die ebenfalls nationale Tendenzen verfolgende «Heſſiſche Landeszeitung» zu Darmftadt, 
das «Mainzer Journal» (Organ der Ultramontanen). 

Im gefanmten Kaiferftaat Defterreich zählte man Anfang 1846, nad; Abzug von 18 
Anzeigeblättern u. dgl., 155 Zeitungen und Zeitjchriften, worunter 41 polit. Blätter, die ihren 
Stoff meift aus der officielen «Wiener Zeitung » und dem « Defterreihifchen Beobadıter » 
ſchöpften. Die Preffreiheit, weldye 15. März 1848 mit der Conftitution bewilligt wurde, hatte 
bie Yournaliften in der That überrafcht, und die literarifchen Zuftände Oeſterreichs zeigten ſich 
in einer merfwürdigen Naivetät. Unter der großen Anzahl von Blättern, die im Yaufe der erjten 
Wochen in den deutfchen Ländern der Monarchie gegründet wurden, find etwa nur die «Con- 
ftitution», der auf dein Yande vielverbreitete «reimüthige», die «Konflitutionelle Donauzeitung», 
die von Schwarzer bis zu feinem Eintritt in das Minifterium geleitete «Allgemeine öfterreichijche 
Zeitung», der «Volksfreund» Joſeph Rank's, die «Bolkstribiine» Mefjenhaufer’s, das Caricatur« 
blatt «Wiener Charivari», der «Radicale» Becher's, an dem Jellinek lebhaften Antheil hatte, 
und Engländer’s focialiftifche «Neforin» zu nennen. Seit der Befiegung des wiener Aufftandes 
im Det. 1848 hörte die freie Bewegung der Preffe auf. Dennoch nahm die deutjcheöfterr. Zei- 
tungspreife, die ihren Mittelpunkt zu Wien hat, im Laufe der nächſten beiden Yahrzehnte einen 
bedeutenden Aufſchwung. Außer der officiellen «Wiener Zeitung», welcher 1862 —65 die in= 
haltreiche «Defterreichifche Wochenschrift fiir Wiſſenſchaft, Kunft und Literatur» beigegeben war, 
find die wichtigften größern Zeitungen: die «Dftdeutiche Poft», 1848 von Kuranda begriindet, 
1866 erloſchen; die «Prefie», eine der gelefenften öfter. Zeitungen (17000 Abonnenten); der 
«Wanderer», eine Fortjegung des ehemaligen «Defterreihijchen Beobachter» und der an deſſen 
Stelle getretenen «Allgemeinen dfterreichijchen Zeitung» ; die «Debatte»; die «Wiener Abend- 
poft», ein officiöfes Blatt; die aKeformo, 1862 von Schufelta begründet; der von Warrens 
geleitete «Wiener Lloyd», der im Spätjahr 1854 ein Berbot erfuhr, worauf 1855 die «Defter- 
reichiiche Zeitung» (1866 erlojchen) an feine Stelle trat; ferner das «Baterland», das Organ 
der Adelspartei; der «Defterreichifche Volksfreund», welcher die ultramontanen Intereſſen aufs 
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fchrofffte vertritt. Eine der beftgeleiteten öfterr. Zeitungen und gegemmwärtig wol die gelefeufte if 
die «Meue freie Brefje», weldye (1868) etwa 21000 Abonnenten zählt. Einen großen Einfluß 
auf die bürgerlichen Schichten der Bevölkerung Wiens üben verfchiedene ſehr billige, zum Theil 
jehr gutredigirte Blätter, wie die «Mlorgenpoft» mit etwa 20000, das «Fremdenblatts, ebeufals 
mit 20000, und die Hügel'ſche «Vorftadtzeitung» mit 16000 Abonnenten (Anfang 1868). Die 
deutfche Provinzialpreffe in den cisleithanischen Ländern ift im ganzen unbedeutend. Die beſten 
und einflugreichften Blätter befigt nody) Prag, wo die «Bohenia», redigirt von Klutſchalk, und 
der «Tagesbote aus Böhmen», unter Yeitung von Kuh, gegen das Czechenthum anfämpfen. Die 
«Reichenberger Zeitung» ift als Organ der nordböhn. Induftriellen nicht ohne Bedeutung. Yu 
Steiermark ift die «Örazer Tagespoft» jehr verbreitet und von Einfluß. Sonft find von größer 
deutjchen Blättern nod) der «Mährijche Correfpondent» in Brünn, die «Triefter Zeitwig» und 
zu Junsbrud die «Tiroler Stimmen» und die «Tiroler Schügenzeitung» hervorzuheben. 

Die frühern deutfchen Zeitjchriften nahmen fich zum Theil die ültern engl. Wochenſchriften 
zu Muftern, wie die «Bremer Beiträge» von Ebert, 3. U. Cramer u. a., feit 1741, in denen 
Klopſtock zuerft auftrat. Bedeutender wirkte der « Deutſche Mercur», 1773 von Wieland ge 
gründet und jpäter von diefem in Verbindung mit Bertuch, Neinhold und bis 1810 mit Böt- 
tiger herausgegeben ; da8 «Deutfhe Mufeum», 1776 von Dohm und Boie gegründet und von 
dem letztern als aNeues deutsches Diufeum» bis 1791 fortgejegt; Archenholz' «Läuder- und 
Völkerkunden, von 1782 — 91, dann unter dem Titel «Minervan, jpäter von Bran bis in de 
funfziger Yahre fortgefett, aber immer mehr auf Politif befchränft; die «Berliner Monat* 
ſchrift», 1783 von Biefter und Gedike begonnen und lange eine einflußreiche Stimme; de 
«Thalia», 1784 von Schiller begründet, der bald nach dem Aufhören derjelben in Berbindung 
mit Goethe und andern die «Boren», 1795 — 97, herausgab. Das «Athenäump fuchte den 
äfthetifchen Anfichten der Brüder Scylegel und ihrer Freunde Eingang zu verſchaffen und athmete 
einen frischen, Iebendigen Geift. Die frühern Monatsichriften wurden nad) und nad) faft ganz von 
den unterhaltenden Tageblättern verdrängt. Diejelben begannen mit der 1801 von Spagier in 
Yeipzig gegründeten «Zeitung für die elegante Welt», welche jpäter von Methuſalem Müler, 
1833 —34 von H. Laube, dann furze Zeit von U. von Binzer, 1835—42 von Kühne redigirt 
wurde und nad) mancherlei Wechfel 1857 erloſch. Dieſem Blatte, das bei feiner Entjtchung 
zur Schule der Brüder Schlegel ſich hinneigte, jeßte Kogebue mit ©. Merkel den «Freimüthigen— 
entgegen, der jpäter von A. Kuhn, darauf, mit dem «Berliner Converfationsblatto vereinigt, 
von W. Aleris herausgegeben wurde, bis 1836 die vereinigten Blätter fid) wieder trennten 
und dann beide zu erfcheinen aufhörten. Die dresdener aAbendzeitung» entjtand 1817, nad 
dem ein früheres gleichnamiges Blatt nur von 1806 —7 fortgedauert hatte, und wurde zuerfi 
von 3. Kind und Winkler (Theodor Hell), jpäter von letterm allein, feit 1844 von N. Schwie 
der herausgegeben, mit einem literariſch-kritiſchen Beiblatte, einem ſachreichen « Artiſtiſchen 
Notizenblatt» von Böttiger, von 1826—28 mit einem örtlichen Blatte «Einheimijches», 1829 
mit einem botan. Blatte «Flora» verbunden, die aber meift ſchon früher eingingen und jeit 1836 
blos durch ein «Piteraturblatt» erſetzt wurden. Das Blatt erſchien fpäter unter Gleich's Re 
daction zu Leipzig, bis es 1858 einging. Der «Gefellichafter», jeit 1816 vom Profefjor Gu— 
big in Berlin herausgegeben, gehörte eine Zeit lang zu den verbveitetften Unterhaltungeblättern. 
Die von Bänerle 1808 geftiftete «Allgemeine Theaterzeitung» zu Wien war von 1820 —47 
das verbreitetjte belletriftiiche Blatt der öfterr. Mouarchie. Die feit 1816 von Schichkh geleitete 
«Zeitſchrift für Kunft, Literatur und Mode», ebenfalls zu Wien, erhielt fid) bis im die neuere 
Zeit. Das von Müllner 1826 begonnene «Mitternachtsblatt» wurde nad) defjen Tode von 
Niedmann unter dem Titel «Dlitternadjtszeitung» fortgejegt. Die von Kind und Kraukling 1826 
in Dresden gegründete «Morgeizeitung», mit Beiträgen von Tied, hörte 1828 wieder auf, wit 
der ebendajelbjt feit 1819 erfcheinende, zulegt von Philippi redigirte «Mercuro 1831. Da 
von Andre jeit 1809 geleitete reichhaltige «Hesperus» erloſch 1831. Die von Lewald 1855 
gegründete «Europa», die erjt in Stuttgart, dann in Karlsruhe erſchien, faufte und redigirk 
jeit 1845 Guſtav Kühne zu Leipzig. Dauernder als die genannten Blätter war das 1807 vo 
Cotta gegründete «Morgenblatt», welches nacheinander Huber, Haug, Rückert, Thereſe Hube 
und Hauff leiteten. Später wurde es mit einem feit 1820 von Schorn, nad) defjen Tode von 
Kugler und Ernft Förſter geleiteten aStunftblatt» und einem «Literaturblatt», das big 1826 
Müllner, feitden (bis 1848) W. Menzel vedigirte, verbunden. Der in den dreißiger Japreı 
von Duller anfangs in Verbindung mit Gutzkow zu Frankfurt a. M. herausgegebene «Phöny» 
mußte bald wieder aufhören und ebenſo der von Mundt geleitete «Literariſche Zodiacus⸗ 
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Neben diefen rein belletriftifchen Blättern, welche Gedichte, Novellen ud Romane, meift 
auch Fritifche Auffäge und Eorrefpondenzen über ſchöne Literatur, Kunft, Mufil u. dgl. brachten, 
tauchten bereits jeit Anfang der dreißiger Jahre auch andere, zum Theil ernftere Richtungen in 
der deutjchen Journaliſtik auf. Nicht blos Unterhaltung, fondern zugleich auch Belehrung be— 
zwedten das 1831 von Cotta begründete, bis 1854 von Widemann, feitdem von Pefchel ge- 
leitete «Ausland» und das von Veit in Berlin ins Leben gerufene «Magazin für die Piteratur 
des Auslandes» (feit 1832) unter Leitung Joſeph Lehmann's. Beide Blätter haben ſich bis auf 
jüngfte Zeit einen ausgedehnten Lejerkreis erhalten. Eine mehr publiciftifche Nichtung fchlug 
1842 Kuranda mit den «Grenzboten» ein, welde Mitte 1848 an Julian Schmidt und Guftav 
Freytag übergingen und unter deren Leitung zu Gunften der preuf. Hegemonte in Deutjchland 
wirkten. Die Gattung der populären Zeitjchriften war ſchon durch den 1791 von Beder in 
Gotha geftifteten «Neichsanzeiger» (nach der Auflöfung des Deutjchen Reichs als «Allgemeiner 
Anzeiger der Deutjchen» fortgefetst und 1830 mit der 1800 begonnenen «Nationalzeitung der 
Deutfchen» vereinigt) begründet worden. Einen ausgeprägtern Charakter erhielt jedoch diefe 
Gattung erft feit 1833, als der Buchhändler Boſſange in Leipzig nad) engl. VBorbilde das 
fpäter an die Firma F. A. Brodhaus übergegangene «PBfennig-Magazin» begründete, das bie 
1855 erfchien. Daſſelbe eröffnete in Deutjchland zugleich die Neihe der fog. illuftrirten Zeit- 
fchriften und wurde das Borbild für eine große Anzahl ähnlicher periodifcher Unternehmungen. 
Das wichtigfte und umfangreidjfte der vorzugsweife der Illuſtration (durch Holzſchnitt) ge- 
widmeten Blätter ift mod; immer die 1844 von I. J. Weber zu Leipzig begründete «Illuſtrirte 
Zeitung», welche erft in der von Hadländer und Zoller zu Stuttgart 1857 begonnenen Zeit 
fchrift «Ueber Land und Meer» einen Rivalen erhalten hat. Nach Art der engl. und franz. 
Revierws begann man auch umfafjendere Abhandlungen über die verfchiedenften Fragen des 
Staats, der Kirche, der Wiffenfchaft und des Lebens in vierteljährigen Heften zu vereinigen. 
Das nambhaftefte Journal diefer Art ift noch immer die «Deutfche Vierteljahrfchriftn, die feit 
1837 bei Cotta in Stuttgart erfcheint. Ausfchliegend polit. Stoffe behandelte vom Liberalen 
Standpunfte aus Biedermann’s «Unſere Gegenwart und Zukunft» (Lpz. 1846— 47); eine 
ähnliche Nichtung verfolgten auch Weil's gediegene «onftitutionelle Jahrbücherv. 

Dentjchland erwarb ſich in der Kritik das höchſte Verdienſt, da es bei dent Fleiße, der viel- 
feitigen Bildung und dem unbefangenen, von Nationalvorurtheilen freien Charakter feiner Ge— 
fehrten zu Unternehmungen diefer Art vorzüglid) geeignet war. Ein eigenthümlidher Zug der 
kritiſchen Zeitjchriften der Deutſchen ift neben einer vormwaltenden Hinneigung zu dem Toue ber 
Schule vorzüglich das Umfaffen der ganzen Literatur, ohne Vorliebe fir einzelne Zweige der 
BWiffenfchaften oder für die Piteratur einzelner Länder. Die Schweizer Bodmer und Breitinger, 
beide durch das Studium der engl. Literatur genährt, legten zuerft in ihren feit 1721 heraus- 
gegebenen « Discourfen der Maler» einen neuen Mafftab an die bisherigen Leiftungen der 
Dentfchen. Sie juchten die Poefie zu größerer Würde zu erheben, und weniger die Form als 
den Stoff beachtend, wurden fie in ihren Unterfuchungen bei aller Gründlichkeit vielfach ein- 
feitig. Andern Anfichten huldigte ihr Gegner Gottſched, weldyer, dem franz. Gejchmade ſich 
zuneigend, die dentfche Literatur durch einen gewiljen Converfationston dem Allverftändlichen 
zuzuführen ftrebte; aber inden er diefes Ziel durd; Sorgfalt für Sprachreinheit und leichten 
Bersbau zu erreichen ſuchte, vernachläſſigte er über der Form den Stoff und verkannte nicht fel- 
ten den Geift umd die Bedilrfniffe des Volls. Den Keibungen zwifchen den beiden Parteien 
verdankte die deutjche Literatur ein frisches Peben und die deutjche Kritik ihre Begründung, wäh— 
rend durd) Haller’s kräftige Gedichte und Klopſtock's «Meffias» (1748) eine neue Anregung 
gegeben wurde. Die ältern kritiſchen Zeitfchriften, welche auf die «Acta eruditorum» (j. d.) 
folgten, waren mehr auf die Beurtheilung wifjenfchaftlicher Werke gerichtet. Bejondere Erwähnung 
verdienen zunächſt die von Ehriftian Thomafins herausgegebenen « Monatsgeſpräches (1688 — 
90) wegen ihrer Freimüthigkeit und wegen des Gebrauchs der deutfchen Sprache bei gelehrten 
Gegenftänden, wodurd fie das Imterefje der nichtgelehrten, aber gebildeten Klaſſe zu erregen 
ſuchten. Einen ähnlichen Zwed hatten Tenzel’8 «Monatliche Unterredungen» (1689 — 98), 
welche die «Curieuſe Bibliothek» fortſetzte. Die in Leipzig herausgegebenen «Neuen Zeitungen 
von gelehrten Sachen», unter verfchiedenen Titeln von 1715— 97 fortgefegt, waren befonders 
in der Zeit bi8 1740 dadurd) merfwitrdig, daß fie Auszüge and allen deutjchen und ausländischen 
Zeitfchriften gaben. Bald nad) der Stiftung der Univerfität zu Göttingen entftand 1739 eine 
gelehrte Zeitung, die feit 1753 den Titel «Anzeigen von gelehrten Sachen», fpäter «Gelehrte 
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Anzeigen» erhielt und in ihrer Tangen Laufbahn durch die berühinteften Pehrer der Hochichule ans: 
geſtattet wurde. Vgl. Oppermann, «Die Göttinger gelehrten Anzeigen während einer hundert⸗ 
jährigen Wirkſamkeit für Philofophie, ſchöne Literatur, Politik und Gejdjichter (Stuttg. 1844). 

Mit Leſſing begann eigentlich die deutſche Kritik. Ohne Vorliche für irgendeine Nation 
und alle richtig wiürdigend, durch feine Convenienz befangen, frei von Menſchenfurcht, mit red— 
licher und tiefer Forfchung und Unparteilichfeit nur das Wahre fuchend, vereinigte derjelbe viel- 
feitige Gelehrſamkeit, Schärfe des Urteils, Feinheit des Geſchmacks und Bindigfeit in der 
Darlegung der gewonnenen Ergebniffe in einem ſolchen Grade, daß er cin Mufter für die Kritil 
wurde, indem er zugleich durch eigene Erzeugnifje den Eindrud verftärkte, den er als Kritiker 
machte. Mit und neben ihm wirkte der Buchhändler Nicolai in Berlin durdy Griindung mehrerer 
kritischer Zeitfchriften. Weder durd; Genialität nod) durch tiefe Kenntniffe ausgezeichnet, beſaß 
er doch einen gefunden Berftand und unerfchrodene Freimüthigkeit. Zunächſt jtiftete er 1757 
die «Bibliothet der fchönen Wiſſenſchaftens, welche er aber bald feinem Freunde Chr. Yeliz 
Weiße überließ, um mit Leſſing, Mendelsfohn u. a. die «Bricfe, die neuefte Piteratur betreffend» 
(1759 — 65) zu unternehnten, die einen entjcheidenden Einfluß anf die Bildung Deutſchlands 
übten. Diefelben unterfcjieden fi) von der 1760 von ihm begonnenen «Allgemeinen deutjchen 
Bibliothek», die ein weiteres Piteraturgebiet umfaßte, durd) eigene Erörterungen und weitere 
Ausführung der Oegenftände, Beide Zeitfchriften aber verftärften ihren Einfluß durch ihren 
rückſichtslos freimiüthigen Ton. Die « Allgemeine deutſche Bibliothek», die von 1793 —1806 
unter dem Titel «Nene Allgemeine deutjche Bibliothek» fortgefegt wurde, beftritt verjährte Vor— 
urtheile, brachte eine Menge neuer Anfichten in Umlauf, und nur am Ende ihrer Yaufbahn wurde 
fie einjeitig und dadurch mehr hemmend als fördernd fir die Fortſchritte der Literatur. Nach 
denſelben Grundjägen wurde die «Bibliothek der ſchönen Wiſſenſchafteno in Leipzig fortgejegt, 
welche ſich durch ruhigen Ton, Klarheit und Anmuth der Darjtellung und durch Emipfänglichkeit 
für das als tüdjtig bewährte Neue auszeichnete. Gegen die «Allgemeine deutſche Bibliothef» 
trat Klotz in Halle in die Schranken und gab 1768 eine eigene Zeitichrift heraus, die aber un— 
geachtet der clafjischen Bildung ihres Urhebers feinen Einfluß gewinnen fonnte, Eine bejondere 
Eigenthiimlichkeit zeigten die «KKritiſchen Wälder», die Herder 1769 herausgab. An Drigina- 
lität über Nicolai's Bartei ftehend, hatte er nur das mit ihr gemein, dag er ſich durch Feine Con- 
venienz befchränfen ließ; aber feinen hellen Verftaud überwältigte zuweilen feine feurige Phan— 
tafie, jeiner Kritik fehlte c8 an Klarheit und fcharfer Begriffsbeftimmung. Wieland brachte in 
feinem «Deutſchen Mercure den durd) die jeitherigen fritiichen Bemühungen bekämpften franz. 
Geſchmack wieder zuric; doch war er zu vichjeitig und zu gründlich gebildet und mit der ältern 
und neuern Yiteratur der europ. Nationen zu vertraut, al® daß er ihm unbedingt wieder hätte 
einfiihren wollen. Seinem Einfluß ift e8 wenigſtens zum Theil zu verdanken, daß die deutjche 
Kritik einen vichjeitigern Charakter und den Ton des feinern Anftandes annahm. 

Eine neue Epoche für die deutfche Kritit begann mit der 1785 von Bertuch geftifteten und 
von Schüt nud Dufeland in Jena herausgegebenen « Allgemeinen Piteraturzeitung », welche 
die ausgezeichnetſten Gelehrten Deutſchlands unter ihre Mitarbeiter zählte. Diejelbe fam an 
Sreimüthigfeit und unbefangener Brüfung der «Allgemeinen deutjdyen Bibliothek» gleich, über» 
traf diefe aber durch einen geläuterten Geſchmack. Befonders ficherte fie fid den Vorrang bei 
der Bewegung, welche Kaut's Philojophie in der Geiftesthätigfeit der Deutſchen hervorrief, 
und durch Beachtung der ausländijchen Literatur, Als die «Allgemeine Literaturzeitung» durch 
Schütz' und feines Mitarbeiter Erſch Berufung nad) Halle verpflanzt wurde, entitand die 
«Jenaiſche allgemeine Yiteraturzeitung», von Eichſtädt herausgegeben, die mit vieler Le— 
bendigkeit und Wärme die wichtigjten literarifchen Erfceinungen zu würdigen begann und 
durch die Verbindung mit den unter Goethe's Einfluß twirfenden weimariſchen Kunftfreum:- 
den bald cin neues Element in fid) aufnahm. Beide Yiteraturzeitungen hatten ſich in neuerer 
Zeit unter veränderten Nedactionen, die letztere als «Neue Jenaiſche Literaturzeitung» (Lpz. 
1842—48) aus dem Verfall, in den fie im Laufe der Zeit gerathen waren, wieder zu er: 
heben geſucht, gingen aber 1848 cin. Die «Erlanger Yiteraturzeitung», die aus einer 1746 
geftifteren «Gelehrten Zeitung » hervorging, von Meufel, Mehmel und Langsdorf redigirt 
(1799 — 1810), zeigte feinen eigenthümlichen Charakter. Die «Leipziger Literaturzeitung » 
behauptete fid) von 1800— 34 neben den ältern und jüngern Mitbewerberinnen. Weniger 
umfaſſend als die genannten Zeitichriften, aber ftreug und ſcharf prüfend, mehr urtheilend als 
referivend, traten 1808 die noch bejtehenden «Heidelberger Jahrbüchers auf. Unter günftigen 
Umpjtäuden begaun 1813, von Sartori herausgegeben, die «Wiener Piteraturzeitungs , welche 
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bi8 1816 mit einer nicht immer fichern und feften Haltung fortdauerte. An ihre Stelle traten, 
von der Öfterr. Regierung unterftügt, 1818 die «Jahrbücher der Piteratur», welche durch ihr 
confervatives Streben wie durch) viele gediegene Mittheilungen an ihr Vorbild, das «Quarterly 
Review», erinnerten, aber dem I. 1848 erlagen. Lebendigkeit und Freimithigkeit mit Tiefe 
und Mannichfaltigkeit verbindend, wetteiferte mit jenen Piteraturblättern die 1819 von F. 4. 
Brochaus zu Leipzig gegründete Zeitfchrift «Hermes», die, zulett von K. E. Schmid geleitet, 
bis zu ihrem Schluſſe 1831 treffliche kritijche Erörterungen lieferte. Seit 1827 erfchienen, 
von Cotta gegründet, in Berlin die «Jahrbücher für wifjenschaftliche Kritit», welche, ohne auf 
vollftändige Umfaffung der literarischen Erjcheinungen auszugehen, fehr ausführliche Beurthei- 
lungen lieferten, die ein vorjigender Verein vor der Aufnahme prüfte. Entſchieden der Hegel’ 
ſchen Schule in ihrer wifjenfchaftlichen Reinheit angehörig, erfuhr diefes Organ allmählid) die 
Ungunft der Zeit, bis e8 1846 erloſch. Auch von der Hegel'ſchen Philofophie ausgehend, aber 
aus derfelben eigenthiimliche Confequenzen ziehend, erjchienen feit 1838 Ruge's und Echter: 
meyer's «Hallifche», fpäter «Deutfche Jahrbücher», eins der bedentendften Journale der neuern 
Zeit, das aber alsbald einem polit. und religiöfen Radicalismus verfiel und deshalb im An- 
fange des 3. 1843 unterdrüct wurde. Als Fortjegung derjelben fonnten gewifjermaßen die ſeit 
1843 von Schwegler in Tübingen herausgegebenen «Jahrbücher der Gegenwart» betrachtet 
werden. Diejen gegenüber ftellte fi) auf ftreng conferpativem Standpunfte der 1845—48 von 
Huber in Berlin herausgegebene «Yanus». Bed’3 «Nepertorium der Literatur», nad) defjen 
Tode fortgefegt von Pölitz, follte fich urſprünglich auf kurze Inhaltsanzeigen der neueften 
Schriften bejchränfen. Nachdem dafjelbe aufgehört hatte, begann 1834 Gersdorf’8 «Reperto- 
rium der geſammten deutjchen Literatur», feit 1843 unter dem Titel «Peipziger Repertorium 
für deutſche und ausländische Literatur», das ſich hauptſächlich durch feine zahlreichen litera- 
rifchen Notizen auszeichnete. Einen ähnlichen Zwed hatte urfprünglic, die 1834 von Büchner 
in Berlin gegritudete, dann von Brandes bi#1849 fortgeführte «Literarifche Zeitung», die jedoch 
mehr und mehr zu einem einfeitigen Parteiblatt ausartete. 

Die polit. Stürme der I. 1848 und 1849 waren gerade den fritifchen Journalen Deutfch- 

lande am nachtheiligften. Außer dem Gersdorf’schen «Hepertorium» (das bis 1860 erfchien) 
erhielten ſich nur die «Göttinger gelehrten Anzeigen», die «Gelehrten Anzeigen» der münchener 
Akademie und die «Heidelberger Yahrbichern ; die übrigen hatten meift mit Ende 1848 ihren 
Abſchluß erreicht. Die neubegriindete «Allgemeine Monatsjchrift für Literatur», die von Roß 
und Schwetſchke 1850 begonnen, dann feit Juli 1851 von Droyjen, Harms, Kerften, Nitzſch u. a. 
unter dem Titel «Allgemeine Monatsfchrift für Wiſſenſchaft und Literatur» fortgeführt wurde, 
vermochte ſich nicht länger als bi8 Ende 1854 zu erhalten, obgleich fie die gediegenften und gründ- 
lichften Mitarbeiter zählte. Befjern Fortgang hatte das «Literarijche Centraiblatt», feit 1850, 
das unter Zarncke's Redaction die neueften Erjcheinungen der deutjchen Literatur möglichit fchnell 
zur Anzeige und Beurteilung bringt. Durd) die urfprünglich nur auf wiſſenſchaftliche Zwecke 
gerichteten Zeitfchriften war auch unter dem grögern Publikum ein Intereffe an literarischer 
Kritik gewedt worden, das zuerſt Kotebue feit 1818 durch fein «Literarifches Wochenblatt», 
oberflädjlicd) und einfeitig urtheilend,, zu befriedigen juchte. Nach feinem Tode nahm Müllner 
thätigen Antheil an diefem Blatte, bis e8 1820 F. A. Brodhaus durch Ankauf erwarb, der e8 
« Literarifdyes Converjationsblatt» nannte und die urfprünglidye dee in veredelterer Geſtalt aus- 
führte. 1823 iibernahm Heinrid) Brodhaus die Nedaction des Blattes, dad 1826 feinen Titel 
irn «Blätter für literariiche Unterhaltung» umgeftaltete, und führte diefelbe fort, bis fie Anfang 
1854 an 9. Marggraff überging. Seit 1865 übernahm R. Gottſchall die Herausgabe des 
Blattes. Dafjelbe hat feinen Zwed, die Erjcheinungen auf dem Gebiete der Literatur, mit Aus- 
nahme der ftreng fachwiſſenſchaftlichen Werke, frei von den Feſſeln der Schule für. die gebildeten 
Kreiſe zu befprechen, beharrlich verfolgt und ſich dadurd) eine nicht unbedeutende Stellung in 
Der Geſchichte des deutſchen Journalismus gefichert. Noch ift des «Literaturblattes» von Wolfe 
gang Menzel zu gedenken, in welchem derſelbe 1825—48 feine kritifchen Anfichten vertrat und 
feine literarifchen Kämpfe durchführte. Seit Erneuerung des Blattes (1852) dient e8 den In— 
terefien der kirchlichen Partei, bekundet aber zugleich auch einen entjchiedenen deutfchen Patrio- 
tismus. Die feit 1854 in Wien erfcheinende «Allgemeine Fiteraturzeitung» verfolgt ausſchließ— 
lich Tat. Tendenzen. Seit dem Erlöjchen der meiften eigentlichen Fiteraturzeitungen hat fid) die 
geratit wifjenfchaftlicher Arbeiten in die Fachzeitſchriften geflüchtet. Die wiſſenſchaftliche Jour— 
seerküftit der Deutjchen zeigt fi), ſowol was die Menge der Zeitfchriften als Gediegenheit des 
Frrhalts betrifft, der der übrigen Nationen bei weitem überlegen. 45* 
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Mährend die meiften der zahlreichen, vorzugsmeife der Unterhaltung und äfthetijchen Kritil 
gewwidmeten Blätter infolge der Bewegungen der I. 1848 und 1849 vom Schauplate abtreten 
mußten, entfalteten ſich feitden jene mehr auf Belehrung berechneten Gattungen von periodifchen 
Schriften zu ungewöhnlicher Blüte. Außer dem «Morgenblattr, welches in legterer Zeit auch 
viele werthvolle Beiträge cubturgefchichtlichen Inhalts bradjte, aber Ende 1864, nad) dem Tode 
Hauff’s, erloſch, und der «Europa», welche fich unter Redaction Guſtav Kühne's (1845—59) 
in Achtung erhielt, und noch gegenwärtig, wenn aud) mit etwas veränderter Tendenz, befteht, 
haben fi) von den belletriſtiſchen Blättern nur die Hamburger «Jahreszeiten», die «Yeipziger 
Modenzeitungo, die Hamburger «Lejefrüchter, die aNovellenzeitung» und einige andere erhalten. 
Neue Unternehmungen diefer Art mußten entweder bald wieder eingehen oder erlangten nur eime 


mehr locale Verbreitung. Die 1864 von Janke in Berlin gegründete «Romanzeitung» ift nm | 


eine Bibliothek von Romanen, die in periodiſchen (wöchentlichen) Lieferungen erfcheint. Mit Bei- 
fall find jedoch die feit 1855 zu Stuttgart von Hadländer und Höfer herausgegebenen « Haus- 
bfätter» (halbmonatlich) aufgenommen worden. Eine Nahahmung der modernen engl. Ma- 
gazines ift der von Payne in Yeipzig 1868 begonnene «Salon» (unter Redaction Rodenberg's 
und Dohm's). Mehrere belletriftiiche Blätter wenden ihre Aufmerkjamfeit den Angelegen- 
heiten der Mode zu. Die Reihe der eigentlichen illuftrirten Damenzeitungen eröffnet aber der 
«Bazar» (feit 1855 zu Berlin), welcher zu dem verbreitetften deutjchen Zeitſchriften (im einer 
Auflage von etwa 180000) gehört. Unter den zahlreichen Concurrenzen, die in legterer Zeit 
auftauchten, hat nur die etwas ältere «Victoria» (feit 1850) an Boden gewonnen. Unter den 
Blättern, welche ſich der Popularifirung der Wifjenfchaft ausfchließlich zugewandt Haben, ftebt 
die von Ule und Miller (1852) begründete und trefflich geleitete «Natur» oben an. Meben ibr 
find zu nennen Roßmäßler's «Heimat» (1859—68), der «Globus» (jeit 1861) umd die «Gäu 
(jeit 1865 zu Köln). Im demjelben Maße wie die Belletriftit an Boden verloren, hat ſich die 
Zahl der Blätter vermehrt, welche neben der Unterhaltung zugleich Belehrung und auf diefe Weije 
Hebung der Boltsbildung bezweden. Hierher gehört zunüchſt die Kategorie der jog. «Gonntags- 
blätter», fiir welche dad 1853—66 von Pleger geleitete «Bremer Sonntagsblatt» tonangebend 
wurde. Anfehen erwarben ſich auch das Frankfurter und das Weimarjche, neuerdings das von 
Gihr geleitete « Süddeutſche Sonntagsblatt» (Stuttg. 1868 fg.). Einen bedeutenden Auf 
ſchwung nahm die Yiteratur der Volksblätter durch die Erfolge der von Keil 1852 in Leipzig 
begründeten «Öartenlaube», welche bei einer Auflage von 280000 Eremplaren (Herbit 1868) 
die verbreitetite deutjche Zeitſchrift ift. Faſt gleichzeitig entftand das ebenfalls jehr verbreitete 
«Illuſtrirte Hamilienjournal» (bei Payne in Leipzig). Unter den zahllofen Nachahmungen find 
hervorzuheben: «Daheim» (geleitet von König in Yeipzig), Wachenhuſen's «Hausfreund», der 
hamburger «Omnibus», die ftuttgarter «Illuſtrirte Welt» u. ſ. w. Einem gebildetern Publi- 
kum fuchen Weftermann’s aIlluſtrirte Monatshefte» zu genügen, und diejelbe Aufgabe hatten 
die von Gutzkow begründeten, zulegt von Frenzel redigirten «llnterhaltungen am häuslichen 
Herd» (Lpz. 1852 — 66). Einen mehr ernften Charakter entwidelte das «Deutſche Mufeum», 
herausgegeben von Prutz (Lpz. 1851— 67). Aehnliche Tendenzen verfolgen Gelzer's «Brot. 
Monatsblätter fir innere Zeitgejchichte» (Gotha 1852 fg.), die von Hayın redigirten « Preuß. 
Jahrbücher» (jeit 1858 zu Berlin), die «Berliner Revue» (feit 1855), eine jocial-polit. Wochen- 
ſchrift; ferner die «Defterr. Revue» (feit 1862 zu Wien), befonders den polit. und wirthichaft- 
lihen Interefjen Defterreich8 gewidmet; die «Internationale Nevue» (feit 1866 ebenfalls zu 
Wien); endlich «Unfere Zeit», anfänglid) (Bd. 1—8, Lpz. 1856—64) ein periodifches Wert 
zur Ergänzung des Brodhaus’schen «Converfations=Lerifon», jeit Anfang 1865 aber, unter Lei- 
tung R. Gottſchall's, zu einer «Deutjchen Revue der Gegenwart» umgeftaltet. Eine eigenthüm- 
liche Stellung nehmen die «Hiftorifch-politiichen Blätter» ein, weldye 1837 zu München von 
Görres gegründet, feit deijen Tode von Jör und Binder geleitet wurden und die Interefjen des 
ultramentanen Katholicismus in geiftvoller und emergijcher Weife vertreten. Unter den Zeit- 
jchriften, welche neben allgemeinen auch provinzielle Interejfen im Auge haben, find herborzu: 
heben: die von Delsner geleiteten «Schleſiſchen Provinzialblätter» (feit 1862), die «Altpreußiſche 
Weonatsichrift» (jeit 1865), aus den ehemaligen « Preußiſchen Provinzialblättern » hervor 
gegangen, die von Berfholz in Riga herausgegebene «Baltifche Monatsjchrift» (jeit 1860). Zu 
einer eigenthümlichen Blüte ift in den legten Jahrzehnten auch die Literatur der illuftrirten 
Humorijtifch-fatirifchen Blätter gediehen. Unter denfelben nehmen gegenwärtig die 1845 von 
Braun und Schneider in München herausgegebenen « liegenden Blätter» und der berliner 
estladderadatjch» (jeit Mai 1848), jedes in feiner Art, den erjten Hang ein. Am verbreitetfien 
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find neben diejen die Hamburger «Wespen» (feit 1862) und der «Münchener Bunfch» (feit 1848). 
Eine ungewöhnliche Verbreitung hatte fid) Stolle's «Dorfbarbier» erworben, der 1844— 66 
in oft baroder, mitunter etwas hausbadener Weiſe, aber ſtets mit dem ehrlichen Streben für ge= 
funde Aufflärung die Ereigniffe der Zeit begleitete. Vgl. Prutz, a Geſchichte des deutſchen Jour— 
nalismus» (Bd. 1, Hannov. 1845); Lord, «Katalog der deutfchen Zeitungen und Zeitjchriften» 
(2pz. 1849, 1851, 1853); die «Deutjchen Zeitungsfataloge» von Wuttig und von Hübner. 

Die Schweiz hat im Verhältniß zu dem übrigen Ländern Europas die mafjenhaftefte pe= 
riodifche Fiteratur. In Bezug auf die ernjtere und wiſſenſchaftliche Journaliſtik aufs innigfte 
mit Deutſchland verknüpft, zählte man Anfang 1851 in der geſammten Eidgenofjenjchaft nicht 
weniger ald 204 Blätter politifchen, belletrijtifchen, religiöfen, technifchen u. f. w. Inhalts, von 
denen 152 in deutſcher, 46 in franz., 5 in ital. und 1 in roman. Sprade (in Graubiindten) 
erjchienen. Die meiften (40) zählte der Canton Bern; dann folgten Zürich (23), Bafel (16), 
St.: Gallen (15), Waadt (14), Graubiindten (11), Yargau (11), Schaffhaufen (10), Genf 
(9), Neufchätel (9), Solothurn (8), Luzern (7) u. j. w. Am 1. Yan. 1855 rechnete man 243 
Zeitungen und Zeitfchriften, die an 70 Verlagsorten herausfamen. Das poftamtliche Verzeich— 
niß von 1867 führt, eingerechnet die Anzeigeblätter, 375 Zeitungen und Zeitfchriften auf, dar— 
unter 246 in deutfcher, 116 im franz. und 13 im ital. und roman. Spradje. In der politijd) 
vielgetheilten Schweiz liegt e8 in der Natur der Sache, daß die Zeitungen nur in Heinerm 
Kreife eine zahlreichere Verbreitung finden, und daß fie ſich hauptjächlich auf die Beſprechung 
der eidgenöffifchen und cantonalen Angelegenheiten befchränfen. Dies ift nicht ohne Einfluß auf 
den darin herrichenden Ton, der mitunter die Schranfen einer würdevollen Popularität über- 
fchreitet. Doch hat in der lettern Zeit auch die periodijche Prefje der Schweiz an Haltung und 
Würde gewonnen, Befonders gilt dies von den Blättern der größern Cantone, wie Bern, Zü- 
rich, Bajel, Aargau, Genf n. ſ. w. Zu nennen find zu Bern «Der Bund», zu Zürid) die 
«Neue Züricher Zeitung», zu Genf das «Journal de Genöven» (die ehemalige Fazy'ſche «Revue 
de Geneve» hat fid) in eine «Suisse radicale» verwandelt), zu Yaufanne die «Gazette de 
Lausanne». Auch diefe Blätter ſehen ſich genöthigt, in ſchweiz. Angelegenheiten wenigfteng eine 
beftimmte Parteiftellung einzunehmen, doch find gerade fie bemüht, in iyrem dem Auslande ge- 
widmeten Theile eine allgemeinere und objectivere Haltung durchzuführen. Das bedeutendfte 
fiterarifche Blatt der deutfchen Schweiz find die in Bern erjcheinenden «Alpenrofen». In der 
franz. Schweiz iſt beſonders die «Bibliothaque universelle» zu nennen, gegründet 1796 in 
Genf und feit 1866, nachdem fie unter der trefflichen Redaction des Dr. Ed. Fid und G. Re— 
villiod’8 einen bedeutenden Aufſchwung genommen hatte, nad) Yaufanne verlegt. Das ver 
breitetfte und nationaljte Witblatt ift der in Solothurn erfcheinende «Poftheirin. 

Das rufjifche Zeitungswefen verdankt feine Entftehung Peter d. Gr., der zuerft in Mos— 
fau und dann in Petersburg Blätter erfcheinen ließ, um fein Volk von dem Fortgange dee 
Kriegs gegen Schweden in Kenntniß zu fegen, Die ältefte rufj. Zeitung, an deren Redaction 
ſich Peter d. Gr. perfönlich betheiligte, erichien 1703 zu Moskau (forgfältiger Wiederabdrud, 
Petersb. 1855). Diefe «Moslauer Zeitung» (Moskowskija Wjedomosti») ging bald wieder 
ein und wurde erft 1756 von neuem gegründet. Bon der andern, frühzeitig zu Petersburg ge— 
gründeten Zeitung, der «Peterburgskija Wjedomosti», find von 1714 an regelmäßige Jahr— 
gänge vorhanden. 1755 wurde die erfte literarifche Zeitjchrift, «Jeschemjesiatschnyja Sotschi- 
nenija», von dem Afademifer Müller herausgegeben, der 1759 «Trudoljubiwaja Ptschelä» 
(«Die arbeitfame Biene») von Sumarofow folgte. Große Berdienfte erwarb fid) Nowikow 
um die ruſſ. Journaliſtik durch feine Zeitjchriften «Der Maler» (1770), «Die Morgenröthe» 
(1778) und «Die Abenddbämmerung» (1782), namentlic) aber Karamſin durch das «Mos- 
fauer Yonrnal» (1791— 92) und den «Europäifchen Boten» (feit 1802), der fpäter von 
Shulowſtji und Katjchenowjfji herausgegeben wurde und auch polit. Zeitfragen in den Kreis 
der Beſprechung z0g. Eine neue Epoche begann mit Bolewoi’s «Mosfaner Telegraph» (1825 — 
34), der durd) die Delämpfung des Pfendoclafficismus einen volftändigen Umſchwung in der 
ruff. Literatur hervorbradjte und ihr eine Richtung gab, die fie unter mancherlei Wandlungen 
bi8 heute verfolgt hat. Eine polit. Preffe im eigentlichen Sinne hat in Rufland noch nicht 
zur Ausbildung gelangen fünnen, da die Regierung feine Veröffentlichungen erlaubt, die fie 
nicht für nützlich oder wenigitens für unſchuldig erachtet, und ſomit die eindringende Oppofition 
wegfällt. Nur bei ernften polit. Conjuncturen, wie zur Zeit der franz. Invaſion von 1812, 
ded poln. Aufſtandes von 1830 und der orient. Kriſe von 1853, wo fid) die Regierung 
gedrungen fühlt, die Gemüther zu beruhigen oder fie zur Begeifterung anzufachen, wurde den 
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journaliftifchen Federn ein größerer Epielraum geftattet. Die bedeutendften Zeitungen jener 
Zeit waren, aufer den bereits erwähnten «Petersburger Nachrichten», die « Nordiſche Bienen 
(«Sjewernaja Ptschelär), welche fi) 1825 — 64 unter der Nedaction von N. Gretſch und 
Th. Bulgarin befonders durch ihre Fenilletonartifel bedeutendes Anſehen und einen weiten Kreis 
von Lefern erwarb; der «Ruſſiſche Invalide», 1813 gegründet, anfangs ein Feines, faft nur 
militärifches Wochenblatt, das fic in neuerer Zeit zu einer großen pokt. Zeitung umgeftaltee 
und nur in den das Militärwefen betreffenden Artikeln Organ der Regierung ift; die «Nor: 
difche Poft», 1804 begründet, das officielle Organ des Miniſteriums des Innern, feit 1862 
täglich erfcheinend. Mit der Thronbefteigung Alexander's IL. gewann das Zeitſchriftenweſen 
in Rußland ein fräftigeres eben, indem die Beſprechung focialer und wirthſchaftlicher Fragen, 
wie befonders die Aufhebung der Peibeigenfchaft, die angeftrebten Reformen in der Staats- un 
Gemeindeverwaltung, bis zu gewiffen Grenzen geftattet wurde. Durch das Gejeg vom 6. Aprıl 
1865 wurde fir die Organe der Tagesprefje in den beiden Hauptftädten fowie für Werke von 
mehr als 20 Bogen Umfang Cenfurfreiheit eingeführt. Den größten Einfluß übte der mostauer 
Zournalift Katkow (f. d.) aus, welcher feit 1863 als Redacteur der «Moskauer Nachrichten» 
mit Fanatismus für das Nationalruſſenthum fowie die Unterdrüdung der Polen und Deutſchen 
fämpfte. Zum Hauptorgane der Oppofition geftaltete fid) die 1856 von Aler. Herzen (1. d.) zu 
London begründete «Slode» («Kolokol»), welde trog der Berbote in Rußland große Bar: 
breitung fand. Auf Hebung der Vollsbildung insbefondere des Mittelftandes berechnet iſt der 
«Sohn des Vaterlandee», feit 1856 von Kartſchewsky geleitet. Die confervative Partei befikt 
im «Wjest» zu Petersburg ihr Organ. Andere bedeutendere Blätter find, aufer den bereit 
angeführten, noch die feit 1826 beftehende deutfche «Petersburger Zeitung», der Akademie der 
Wiſſenſchaften gehörig, die in nenerer Zeit die von der Slawophilenpartei hart bedrohten Yuter 
efjen der in Rußland lebenden Deutjchen energifch vertritt; das «Journal de St.-Petersbourgr, 
das eigentliche Hoforgan, welches alle fir das Ausland berechneten Artikel enthält; die «Moskwar 
zu Mostau, welche feit 1867 täglich erfcheint und das Heil Rußlands in der Zurückführung der 
Zuftände vor Peter d. Gr. zu finden glaubt; die «Stimme» («Golos») zu Petersburg, reigiıt 
von A. Krajewſti u. f. w. Unter den Provinzialblättern find hervorzuheben: der « Ddeffaer Boter 
(in deutfcher und franz. Ausgabe), der «Telegraphy zu Kiew, der «Wilenski Wjestnik » zu 
Wilna, der «Kawkas» (Kaufafus») zu Tiflis, die deutjche «Dörptiche Zeitung» und die «Ri: 
gaische Zeitung». Die kegtere Zeitung ift das widhtigfte Blatt der Oſtſeeprovinzen und wird 
auch in den deutjchen Niederlafjungen im Innern des Reichs viel gelefen. Den Intereſſen dei 
Handelsftandes gewidmet ift die « Börfenzeitung», zugleich) auch officielle8 Organ des Polt- 
miniſteriums. Officielle Gonvernementszeitungen erjchienen 1868 im europ. Rußland über: 
haupt 55. Das angefehenfte fatirifche Blatt iſt der aFunkey (alskran) zu Petersburg. 

Der literarifche Yournalismus fteht in Rußland auf einer ungleich höhern Stufe ale der 
politiſche. Bon jeher waren die talentvollften ruſſ. Schriftfteller an den verfdjiedenen belle 
triftifchen und wifjenfchaftlichen Zeitſchriften betheiligt, von denen die wichtigften ala Organ 
ſcharf abgegrenzter literarischer fractionen dienen. Die Leidenſchaften und Parteien, die auf 
polit. Gebiete jchweigen müſſen, machen ſich hier einigermaßen Luft, und die Literarifden 
Kämpfe werden mit ebenfo viel Eifer als Erbitterung ausgefochten. Den gröften Leferkreis 
unter allen diefen Zeitfchriften eriwarben fic in neuerer Zeit die «VBaterländifchen Denkwürdig: 





feiten» («Ot&tschestwennyja Sapiski»), die, urſprünglich von Swinjin gegründet, 1839 von | 


Krajewffy erneuert wurden und anhaltend eine fo freifinnige Tendenz verfolgten, wie fie die 
damals verhältnigmäßig noch ziemlich erträglichen Cenſurverhältuiſſe möglich machten. Mit 
dem J. 1848 trat auch in diefer Beziehung eine verfchärfte Strenge ein, welche auf das Blatt 
einen ungünftigen Einfluß ausübte, zumal da ihm zwei feiner geiftreichften Mitarbeiter, Dofte: 
jewſty und Herzen, fowie durch den Tod der geniale Kritiker Bjelinſty verloren gingen. ‚ 
deſſen zählt die Zeitfchrift noch viele der namhafteften ruff. Schriftfteller zu ihren Mitarbei⸗ 
tern. Berwandten Geiftes, obwol minder gehaltreich, ift der von Pufchkin begritndete «Zeit 
genofje» («Sowremennik»). Die 1834 auf Veranftaltung des unternehmenden Buchhändler 
Smirdin ind Leben getretene und früher von Senkowſty geleitete «Lejebibliothel» genoß a 
Jänglid) eines großen Rufs. Das bedeutendfte Journal Moskaus aus neuerer Zeit war Kt 
1841 von Pogodin begründete «Moskwitjanin». Diefes Blatt huldigte panjlarviftiicen 
Ideen, mußte aber 1856 eingehen. Andere literarifche Blätter find der «Ruſſiſche Vote» umd 
das «Ruſſiſche Archiv» zu Moskau, die «Vaterländifchen Annalen» zu Petersburg u. |. w 
Die meiften ruſſ. Zeitfhriften erfcheinen nur einmal monatlid), dann aber in Heften oder viel⸗ 
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mehr Bänden von 30 — 40 enggedrudten Bogen, und enthalten außer Fritifchen und litera- 
rischen Artifeln volljtändige Werke (Romane, Reijebefchreibungen, hiftor. Schriften, Driginafe 
ſowol als Ueberſetzungen), wobei es allerdings an literarischen Ballaft nicht fehlt. Unter den 
ftreng wiſſenſchaftlichen Blättern nehmen die « Memoires » umd das « Bulletin » der faijerl, 
Alkademie in Petersburg nebft den von derjelben in ruff. Sprache veröffentlichten «Sapiskin 
und «lswjestijan die erjte Stelle ein. Der Naturwiſſenſchaft dienen das «Bulletin» und der 
«Wjestnik» der mosfauer Naturforjchenden Gefellfchaft, der Erdkunde die «Memoiren» und 
der «Anzeiger» der Geographifchen Geſellſchaft in Petersburg (mit deren Zweigen in Irkntsk, 
Tiflie, Orenburg und Wilna), die «Chreftomathie der Alterthiimer» und der «Naturforfcher» 
zu Petersburg, das «Bulletin» des Naturforfchervereind zu Moskau, die «Wiffenfchaftlichen 
Memoiren» der Univerfität zu Kaſan u. ſ. w. Ferner haben eine wiſſenſchaftliche Bedeutung die 
Journale des Juſtizminiſteriums, des Minifteriums des Innern, das Journal für das Bergweſen, 
das für Pferdezucht und Jagd, das «Ingenieur-Journalo, das «Militär-Magazin», das «Mas 
rine-Magazin» u. ſ. w. Für Landwirthichaft, Handel und Induſtrie beftehen unter andern vers 
ſchiedene Blätter zu Petersburg, Moskau, Odeſſa. Das wifjenfchaftlice Drgan der Deutſchen in 
den Dftjeepropinzen ift feit 1860 die «Baltiſche Monatsfchrift». Im ganzen ruſſ. Reiche erſchie— 
nen 1830 nur 73 Zeitungen und Zeitichriften; 1854 war diefe Zahl auf 161, 1865 auf 328 
(davon 143 in Petersburg, 31 in Moskau, 13 in Kiew, je 11 in Riga und Dorpat) geftiegen. 

Die Prefie Polens gliedert ſich geographiich in folgende vier Zweige: die rufjijch= pol» 
nische mit ihrem Hauptfige in Warſchau, die preußiſch-polniſche mit ihrem Mittelpunkte zu 
Poſen, die öfterreichifch-polnifche zu Lenberg, Krakau und Wien, endlich) die der poln. Emigration 
zu Züri), London und Neuyork. In allen Provinzen des alten poln. Königreichs erſchienen um 
1830 gegen 40 periodijche Blätter; 1840 war deren Zahl auf etwa 15 gelunfen, 1846 aber 
infolge des wiedernm ausgebrodyenen Aufftandes wieder auf 20 geftiegen. Seitdem hatte fid) die 
Zahl der poln. Blätter trog der fcharfen Geufur der Regierungsbehörden auf etwa 70 vermehrt, 
Dbfchon der Aufftand von 1863 abermals eine Verminderung verurjadhte, beftanden 1868 
doc) immer noch 59 poln. Zeitungen und Zeitfchriften. Davon entfallen 17 Blätter auf die 
Politik (4 zu Warfchau, 3 zu Lemberg, 2 zu Bofen, je 1 zu Krafau, Kulm, Teſchen, Lodz, 
Thorn, Zürich, London, Neuyork). Unter den polit. Blättern aus der Zeit vor 1831 waren 
nur die «Nowa Polska» und der «Dziennik gwardji narodowej», beide, wie faft alle andern 
polit. Blätter jener Periode, zu Warfchau, von Bedeutung. Während und nad) der Revolution 
von 1830— 31 wurden alle Blätter, die fich der Regierung nicht günftig zeigten, unterdridt. 
Während der folgenden Zeit bis zum I. 1846 waren der «Kwartalnik naukowy» zu Kra— 
fau, «Wizerunki» und «Atheneum» zu Wilna, die «Biblioteka Warszawskan zu Wars 
fchau und «Czasopismo Össolinskich » zu Lemberg die geachtetften Nepräfentanten der poln, 
periodiſchen Preffe. Die in die verfchiedenften Parteien zerfpaltene Emigration griindete wäh— 
rend jener Zeit an 50 meift nicht fehr lange lebende Blätter, welche zum größten Theil in 
Paris erfcjienen. Nur die «Kronika emigracyjna» (Organ Czartoryſti's), «Przeglad rzeczy 
polskich» (Drgan der Gentralifationspartei) und « Wiadomosci polskie » (dad Blatt des 
Adels) konnten fic länger behaupten. Alle diefe Blätter iiberlebte jedod) der «Demokratan, 
der noch jet unter dem Titel «Glos wolny» zu London erfcheint. Den eigentlichen Glanzpunkt 
der polit. Prefie der Polen bildete der Zeitraum von 1846 bis zum poln. Aufitande von 
1863. Zu Krakau erſchien die gutredigirte «Jutrzenka », welche jpäter dem «Czas» den 
Platz räumte. Auch die pofener poln. Preſſe, mit dem trefflich geleiteten «Dziennik poznaiiski», 
vertrat die polit. Intereffen in wirdiger Weife. In mancher Beziehung galt diefes aud) von 
den damaligen lemberger Blättern. Durch den Aufftand von 1863 erhielt die poln. Preſſe einen 
harten Schlag. Im ruff. Polen, wo die polit. Preſſe dem Drude einer ftrengen Cenſur faft 
gänzlich erlag, wandte fie fid) mehr den innern wirthichaftlichen Fragen zu. In Galizien da- 
gegen nahm neuerdings die polit. Preffe einen ungewöhnlichen Aufſchwung. An der Spite der 
lemberger Blätter fteht die «Gazeta narodowa», die im Sinne der füderativen Partei in Defter> 
reich wirft. In Krakau ift no immer der «Czasn das gelefenfte und einflußreichite Blatt, 
während in Pofen der «Dziennik poznafiskiv gegen das Deutfchthum anfänıpft. In der Emis 
gration find der erwähnte « Glos wolny » zu Yondon und das «Echo polskie» zu Neuyork 
demofratijch, die «Niepodlegtose» in Zürich centraliftifch= liberal. Unter den warſchauer Zeite 
fohriften verdient nur der « Dziennik warszawski», ein Organ der Regierung, Erwähnung. 
Unter den literarifchen poln. Zeitfchriften waren im neuerer Zeit der «Dziennik literacki» zu 
Yeniberg, die «Biblioteka warszawskan zu Warjchau und «Przegigd polski» zu Krafau die 
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angefehenften. Der Unterhaltung gewidinet find «Tygodnik illustrowany» (eine gut ausge 
ftattete illuſtrirte Zeitung), «Klosy» (ebenfalls illuſtrirt) und «Opiekum domowy», alle drei 
zu Warjchau, und «Strzecha » zu Lemberg. Zu Lodz in Ruſſiſch-Polen beſteht im deutfcher 
Sprache die « Lodzer Zeitung». In litauiſcher Sprache erſcheint ſchon jeit längerer Zeit das 
wöchentliche Bolfsblatt «Kaleiwis» zu Königsberg. 

Die Blätter, welche vor 1848 in Böhmen in czeh. Sprache erjchienen, gingen mit der 
Revolution von 1848 meift zu Grunde, wurden aber durd) eine größere Anzahl neuer erjegt. 
1840 famen in Prag 9 böhm. Blätter Heraus; 1851 beftanden im ganzen 22, vom denen 11 in 
Böhmen, 15 in Mähren, 4 in Ungarn (Stowafen) und 2 in Wien erſchienen. Bor 1846 genof 
die «Prazske Nowiny» unter Kluca®’8 Redaction eines befondern Anfehens; gegenwärtig iſt 
diefelbe Regierungsblatt. Nac dem März 1848 repräjentirte «Narodni Novini», redigirt 
von Hawlicef, das äuferfte Maß der nationalen Beftrebungen in Böhmen, ward jedoch im Aug. 
1849 verboten. Seitdem ift die Zahl der eigentlich polit. Blätter ſehr zufammengefchmolen; 

1855 zählte man nur 3 polit. Zeitungen bei 7 andern Blättern. Mit dem Wiedererwachen der 
Nationalitätsbeftrebungen im Oeſterreich mehrte ſich auch raſch die periodische Preffe der Czechen. 
1864 erſchienen bereit8 7 polit. Zeitungen und 17 andere Blätter (darunter 4 für die Slowalen) 
in czech. Spradye. Das einflußreichite polit. Blatt find «Narodni Listy» (feit 1868 «Novin 
listy»), das Organ ber entjchiedenften Partei; denjelben Interefjen dienten aud «Pokrok» md 
«Swoboda», ſämmilich in Prag erfcheinend. In Briinn erfcheinen «Morawsky Novini» un 
«Morawska Orlicev. Unter den wiſſenſchaftlichen böhm. Zeitichriften find «Ziwa» für Natur- 
wifjenfchaften, «Samatky archeologiske» uud bejonderd «Gasopis ceskeho Museum» hervor: 
zuheben. Die Nuthenen in Galizien haben neuerdings in dem zu Lemberg erjcheinenden «Slowos 
ein Organ für ihre nationalen Beftrebungen erhalten. Für die Wenden in der Ober- und Nieder: 
laufig erſcheinen zwar einige Blätter zu Bauten und Kottbus, doc) find diefelben ohne Bedeutung. 

Unter den Südflawen haben die Serben die bedeutendfte periodifche Yiteratur. Im Fürs 
ſtenthum felbjt find Belgrad, in Ungarn Neuſatz und Peſth die Mittelpunkte der ferb, Jour- 
naliftif. Als Gründer einer jerb.polit. Tagesprefie im eigentlichen Sinne ift Miloſch Pop: 
wie zu betrachten, der 1841 die Redaction der officiellen Landeszeitung «Serbske Novinev 
übernahm, die er bis 1861 führte. Die Thronbefteigung des Fürften Michael machte ihm die 
Begründung eines jelbftändigen Organs möglich, des ſeitdem täglich erſcheinenden «Vidor 
Dan» (d. i. St.Veitstag), des einflußreichften und gediegenften polit. Blattes der Serben. Au— 
dere polit. Blätter find noch «Svetovid», geleitet von Andrid, und «Serbijas, geleitet von Kal: 
jevid und bejonders die vollswirthſchaftlichen Yuterefjen des Yandes bejprechend. Hierzu kommt 
der «Vojin» (d. i. Krieger), eine Monatsjchrift, und feit 1868 «Pastir» (der Hirt), von Nil. 
Popomwic zur Hebung des Geiftlichen- und Lehrerftandes beftimmt. Das wichtigite belletriftiid? 
literariſche Blatt ift «Wila», geleitet von Novakovie. Satiriſch-belletriſtiſchen Inhalts ijedie 
«RuZa» (Rofe). Der «Glasnik» (feit 1847), das Organ der Serbifchen Gelehrten Gefel- 
ſchaft, enthält viele gediegene Auffäge. Ueberhaupt zählte man im Fürſtenthum Serbien End: 
1867 14 politifche, 5 belletriftifche, 2 öfonomijche, 3 pädagogijche, 2 Firdjliche und 1 militär- 
ſches Blatt. Unter den in Dejterreich erfcheinenden jerb. Blättern find der polit. «Srbobran» 
in Neufaß und die literarifchen Blätter «Danica» und «Napredak» ebendajelbft fowie dat 
pefther Witzblatt «Zmaj» Hervorzuheben. Für die Kroaten und Slowenen bilden Agram, Lei⸗ 
bad) und Zara die Mittelpunfte des politifchen wie literarifchen Lebens. Wichtig als Organ 
des Hlyricismus wurden Gaj's «Horvatzke Novine», die feit 1835 zu Agram mit dem Bei 
blatt «Danica» erſchienen und 1836 den Titel «Ilirska Narodne novine» annahmen. 1867 
erfdjienen in Agram die beiden polit. Tagesblätter «Narodne Novine» und «Pozor» ſowie der 
literarifchebelletriftifche «Napredak». Die Slowenen hatten 1867 nur nid)tpolit. Blätter, wie 
die «Novice» und «Zdogna Danica» zu Laibad), den «Slovenski Glasnik» (Ende 1867 er- 
loſchen) zu Klagenfurt. In Zara erſchien der «Glasnik Dalmatinsky». 

Die erfte ordentliche Zeitung in Ungarn begann 1721 in lat. Sprache. Die erfle u 
magyar. Sprache gefchriebene Zeitung begründete 1781 Matthias Räth in Presburg, welche 
bald mehrere Nadjfolgerinnen erhielt. Dahin gehörten die der Politik, Yiteratur und Unterhaltung 
gewidmeten Blätter «Mindenes Gyüjtemeny», «Orpheus», aKassai Muzeum», «Uran 
u. j. w., während andere, wie «Nyelvmivelö Tärsasag munkäi» und das «Erdelyi Muzeum» 
eine mehr literariſche Tendenz verfolgten. Die erjte Stelle unter den allgemeinen wiſſenſchaft. 
lichen Monatsſchriften nahm jedoch «Tudomänyos Gyüjtemeny» ein, zuerft vom Fejer, dat 
von Horvath und endlich von Vörösmarty redigirt. Die rein polit. Journaliſtik beſchränlle ſich 
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vor dem J. 1830 faft allein auf die von Kuleſar redigirten «Hazaı es külföldi tudositäsok», 
welche in den «Hasznos mulatsägok» ein Beiblatt befaßen; auch fanden unter den Gebildeten 
die lat. «Ephemerides Posonienses» noch mand)e Lejer. Aufmerkfamfeit erregten namentlic) 
bei dem jüngern Gefchlecht die geiftreichen Aufjäge des Patrioten Stephan Szechenyi im refor— 
matorifchen «Jelenkor», dem der « Tärsalkodo » als wiſſenſchaftliches und unterhaltendes 
Beuilleton beigegeben war. Seine eigentliche Bedeutung erhielt jedod) der magyar. Yournalis- 
mus, welcher in Ungarn überhaupt zu einer weit einflußreichern und tiefer eingreifenden Rolle 
in der Geſchichte der polit. wie fiterarifchen Entwidelung der Nation berufen war als in irgend» 
einem andern europ. Yande, erft, als Yudiwig Koſſuth im «Pesti hirlap», der 1841—44 von 
ihm felbft, dann von Szalay und Gfengery redigirt ward, das Intereſſe am neuerwachten lite— 
rariſchen Leben in alle Schichten zu tragen wußte. Dieſem gegenüber wirkten, außer der deutfchen 
aPefther Zeitung», der 1840—43 von Aurel Defjewffy, 1843—48 von deſſen Bruder Emil 
Defferwffy redigirte «Budapesti hiradö» als Organ der confervativen Partei, und die «Nem- 
zeti Ujsäg», die biß zur Mlärzrevolution 1848 im Interefje des Adels erjchien. Daneben ent» 
ſtauden mehrere literarifche und fchöngeiftige Wochenfchriften, wie «Kletköpek», «Sz&piro- 
dalmi», «Divatlap», «Honderü», «Szemle», namentlicd) aber das «Athenaeum» von Bajza, 
Toldy, Vörösmarty redigirt, u. j. w., die einen weitern Yejerfreis fanden, während mehrere 
frühere periodifche Schriften, wie «Tudomänyos Tär», nur geringere Verbreitung erlangen 
fonnten. Einen neuen Aufijhwung nahm die ungar. Yournaliftif nad) den Märztagen von 
1848. Außer den «Pesti hirlap» erfchien feit 1. Juli unter Bajza's Redaction «Kossuth 
Hirlapja», das Drgan Kofjuth’s, das an 4000 Abonnenten zählte. Hierzu famen die jchon 
erwähnte «Nemzeti Ujsag», die jedoch volfsthünmlicdye Färbung angenommen hatte, der «Köz- 
löny», als Drgan des ungar. Minifteriums, der von Karl Bida redigirte «Figyelmezö» und 
an 20 andere rein polit. oder polit.=literarijche Blätter, welche mit Befiegung der ungar. Revo— 
lution ihr Ende erreichten. Anfang 1855 zählte man bereits wieder 15 Blätter in magyar. 
Sprache. Unter legterer Zahl befanden ſich jedoch nur zwei polit. Blätter, der «Budapesti 
birlap», 1849 von Szilägyi gegründet, die officielle Zeitung, und «Budapesti naplö», chen- 
falls 1849 von Cſäſzär begritndet, dann von Töröf vedigirt, ein mehr patriotiſches Tageblatt. 
Die einzige ftreng wiffenfchaftliche Zeitfchrift Ungarns war da® «Uj magyar muzeum», redi- 
girt von Toldy. Deſto reicher hatte fich die belletriftifche Journaliſtik entwidelt, unter deren 
Repräfentanten die Wochenjchriften «Delibäb», «Hölgyfutär», «Divatesarnok», «Szepiro- 
dalmı lapok» als die vorzüglichften zu nennen find. Infolge des Umſchwungs der polit. Ber- 
hältnifje Ungarns 1861 hat die periodijche Prefie ungemein gewonnen. Obgleich die Politik 
die Oberhand erhielt, vermochte doc) auch die wiſſenſchaftliche Journaliſtik nicht nur ihre Stel— 
lung zu behaupten, jondern jogar zu verftärfen. Das von Gjengery redigirte «Budapesti Szemle» 
(feit 1857) vermittelt nach Art der franz. Nevuen zwifchen der Wijjenfchaft und dem größern 
Publitum. Hein wifjenfchaftlihe Organe find «Magyar Nyelveszet» (d. i. «Ungarifche 
Spradywilienichaft»), herausgegeben von Paul Hunfalvy jeit 1856, «Orvosi lap» (d. i. « Medi⸗ 
ciniſches Blatt), redigirt von Markuſovsky, u. j. w. Die einflufreichjten polit. Blätter waren im 
Herbft 1868 in ungar. Spradje: «Pesti naplö», «Szäzadunk», «Hazank», «Hon», «Magyar 
Ujsäg», «Hirnök», als Organe der Reichstagsmajorität, Klapla's, der gemäßigten Pinfen, der 
Linken, der äußerten Linken und des Klerus. In deutjcher Spradje erjchienen der «Peſter Lloyd» 
(jeit 1854) und «Ungariſcher Yloyd» (feit 1868), beide im Geifte der Ausgleichspolitik wirfend. 
Neuerdings kam hierzu noch die allngarifche Monatsjchrift» (jeit April 1868), redigirt vom 
Grafen Dlivier Bethlen, weldye für die Bildung eines großen Donaureich® mit den Nomänen 
und Serben eintritt. Ueberhaupt erfchienen 1868 im Gebiete der ungar. Yänder 205 Zeitungen 
und Zeitihriften, worunter 53 polit. Inhalts. Davon bedienten fid) 111 der ungar., 53 der 
deutjchen, 29 der ſlaw. (3 jlowafische, 2 czechijche, 10 ferbifche, 1 illyrifche, 1 ruffische, 12 kroa— 
tifche), 6 der rumän. und 4 dev ital. Sprad)e. 

Die Yournaliftif der Rumänen (Walachen) ift zwar von geringerer innerer Bedeutung, hat 
jedod; auf die Entwidelung der nationalen Beftrebungen und einheimischen Cultur einen ftets 
zunehmenden Einfluß ausgeübt. Die erften erfolgreichen Verſuche zur Gründung eines Blattes 
in heimifcher Sprache wurden erft gegen Ende des dritten Jahrzehnts unſers Jahrhundert ge— 
macht, wo der um die literarifche Eultur feines Volls Hodyverdiente Heliade Radulescu den «Cur- 
rier romanescu» (1828—48), dann den «Currier de ambe sexe» (1843—48) zu Bufareft 
begründete, zwei ihrerzeit höchſt einflußreiche Zeitjchriften, weldye al8 die Zeichen der beginnen- 
den Umgeftaltung der Donaufürftenthümer nad) dem Vorbild weſtl. Eivilifation zu betrachten 
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find. Werthvoll durch Mittheilung gefhichtlicher Documente ift das von Laurianu und Bal- 
cescu 1845 begonnene «Magasinul istoricu pentru Dacia». In ueueſter Zeit war uuter den 
bufarefter Blättern befonders der «Romanul» (feit 1857), das tüglid) erfcheinende Organ der 
ertremen liberalen Partei (Rofetti, Bratianu, Golescu), von Bedeutung. In der Moldau begann 
die Kiterarifche Bewegung etwas fpäter. 1840 erſchien die «Dacia literara» von Cozalnitfchann, 
Alerandri und Negruzzi, 1841 die «Archiva Komanescu» von Cozalnitſchanu. Aus ſpäterer 
Zeit ift die zu Jaſſy erfcheinende Revue «Convorbiri literare» hervorzuheben. Unter den rumän. 
Blättern, die in Defterreid) erfcheinen, war früher die «Gazette de Transilvania» fowie nament: 
lic) aud) deren Literarisches Beiblatt «Foia», 1837 von Barit gegründet und längere Zeit ge: 
leitet, von großer Bedeutung, die fic jedoch) fpäter verlor. Neuerdings hat der gelehrte Kanonikus 
Giparin in Blafendorf ein philol. «Archiv» begonnen. Ueberhaupt erichienen 1868 innerhalb der 
öfterr. Staaten 14 rumän. Zeitfchriften, darımter 5 politifche, während in den rumän. Fürſten— 
thiimern 33 Blätter, darunter aber nım 7 literarische und fachwiſſenſchaftliche, herauskamen. 
Die periodifche Prefie der Griechen beginnt mit der wiſſenſchaftlichen Zeitſchrift « Acyux 
“Epufner, die 1811 zu Wien von Anthimos Gazis gegründet und bis 1821 fortgeführt wurde. 
Nur Kurze Zeit erfchien ebenfalls zu Wien 1811 der «Pihodoyıxög Trnieypaposs. Diejen 
folgten zu Wien 1819— 21 «Kddrörm» und 1819— 21 zu Paris die «Meiusca». Im 
eigentlichen Griechenland datirt natürlich die Journaliſtik erſt aus den Zeiten des Befreiungs- 
kriegs, durch welchen die erften polit. Zeitungen hervorgerufen wurden. Doch gleicd von Anfang 
an zeigte die gricch. Zeitungsprefie ſich weit mehr al8 eine Diencrin der Parteien und Bolte: 
leidenfchaften, denn als eine tüchtige Peiterin derfelben. Das erfte polit. Blatt in Griechenland 
war die «E)dnvien Iorrrıydo, welcher 1824 die « Erhnvira Kpovexa» umd der d EAkr- 
verös Tnkeypagoz» in Miffolonghi, in Hydra der «PiXog Tod vöroun, in Athen die a’ Egm- 
pepldes Adnvaixalo und in Nauplion 1825 die «Teich epnpepis iz" Erhadoc», das 
amtliche Blatt unter Kapodiftria®, folgten. Letzterm gegenüber ftand ald Oppoſitionsblatt der 
zu Hydra von Polyzoides redigirte «Ardirovn, weldyer feit 1832 als “ ASrv&» in Nau— 
plion erſchien. Ebenfo fam 1827 in Hydra die «Abeille greeque» und 1830 der «Courrier 
d’Orient, journal politique, commercial et litteraire» in Patras heraus. Wegen der 1833 
zu leiftenden Caution gingen um diefe Zeit alle Blätter ein. Doc ſchon 1834 begannen wieder 
einige Zeitungen, darunter als Negierungsblatt in griech. und franz. Ausgabe der a Iorno» 
oder «Sauveur», dem fogleich die noch jegt ericheinende “ASTmvan als Oppofitionsblatt der 
nationafen Partei gegenübertrat. 1844 zählte man in Griechenland bereits 20 periodifche 
Blätter, von denen ſich 7 mit Politik befchäftigten. Unter leptern befanden fic die « EArtzo, 
welche englifchen, der «Alwvn, welcher ruffifchen, der «Observateur grec» (auch griechiſch), 
jeit 1843, welcher franz. Intereffen huldigte, forwie als Organ der Negierung der « EAAnvexdg 
Toxvdcopocy (aud franz. als «Courrier grec») und die « Epnpepis vng nußepvicewgs. 
Die candiot. Intereffen vertrat, zugleich neben wifjenschaftlichen Ziveden, befonders « Pada- 
pavSugn; die «Ipn&» war eine Nachahmung von Karr's «Guspes». Hierzu trat im Okt. 
1844 der franz. «Moniteur greca. Bicle andere Blätter erftanden, gingen aber nad) fürzerer 
oder längerer Dauer wieder ein. Ueberhaupt erſchienen 1851 in Griechenland 51 periodische 
Blätter. Die rufl.stürf. Wirren wirkten belebend auf die griech. Preſſe. Unter andern wurden 
durch diefelben im März 1852 der polit.-literarifche «Miroir grec» in franz. Spradye, im Oct. 
1853 das «Ilaverinveov» und im Sept. 1853 der alle 14 Tage erfcheinende «Spectateur 
de Y’Orient», im nationalen Intereſſe von Renieris zu Athen vedigirt, hervorgerufen. Anfang 
1855 entjtanden zu Athen die « Avarodn» und «Eßdondss. Obgleich Athen Hauptſitz der 
grichh. Preſſe ift, fo erſcheinen doch auch zu Nanplia und Patras, zu Syra, ferner auf den 
Joniſchen Inſelu, wo 1853 zu Korfu der «PoiveE» begann, mehrere Blätter, fowie ſchon früher, 
3. B. die «MeXtoca», neuerdings der «TnAeypapog od Booropou», zu Konſtantinopel umd 
zu Smyrna (früger die «llepıorep&n, in neuerer Zeit die «Apaddex» und die « Epmpeplsr 
u. j. w.). Ende 1866 erfchienen im Königreich Griechenland 77 periodiſche Blätter, davon 73 
in griech., 1 in gried). umd franz. und 3 in franz. Sprache. 34 hatten zu Athen ihre Heimat, 
auf den Peloponnes famen 18, auf das übrige Feſtland 4 und auf die Infeln 23 (auf die 
Joniſchen Infeln allein 14). Von diefen 77 Blättern ftanden jedoch 29 (davon 10 auf ven 
Joniſchen Infeln) im erften Jahre ihres Beſtehens. Die angefehenften polit. Zeitungen waren 
1868 die « Adnvä», die « Eiricn, ® Evvopla», ellakıyyeveotar, «llavböpe» nnd « Pacı. 
Zu Pera (Konftantinopel) erfcheint «Bugavrıza, zu Trieft die «Kielo» und «Hussar. Das 
erfte wiffenfchaftlich -Titerarifche Blatt im eigentlichen Griechenland war die «Alyıyaia», feit 
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1831 zu Aegina von Muftoridis und Koffonis herausgegeben. Hierzu kam 1834 zu Korfu die 
@ AvSodoyla "Iovıxn», in griech, ital. und engl. Spradhe, und 1835 zu Athen der «"Epopog 
OTpariwrıxöc», welchem fic außer mehrern fachwiſſenſchaftlichen Zeitfchriften 1837 die. 
® Epmpspis apymuokoyuen», herausgegeben von Pittafis und Nhangabis, fowie 1840 der 
reichhaltige «Eipwraixdg’ Epaviorng», von Antoniadis geleitet, anfchlofien. Wifjenfchaftlichen 
Charakter tragen der 1348 von Argyriadis begründete «PrAodoyızoc Iuverdnpog» und die 
1851 begonnene «Nex Havdopan. Unter den jurift. Zeitichriften ift die «Benz» (feit 1846), 
unter den medicinifchen die «Intgıen Meitsca» (feit 1854) und der « Aamdnmıögn (feit 1853) 
zu nennen, 1857 trat nod) die « Epmmepis tov olop.aSov» hinzu. Ende 1866 erfchienen 
überhaupt 13 Journale, wovon 11 auf Athen und je 1 auf die Infeln Syros und Zante famen. 
In der Türfei war die erfte Zeitung ein Blatt in franz. Sprache, weldyes Berninhac, 
außerordentlicher Gefandter der franz. Republik bei Selim III., 1795 zu Pera druden ließ. 
Um 1811 erſchienen dafelbft die Bulletins der Großen Armee. Der eigentlicdye Begründer des 
Journalismus in der Türkei wurde Aler. Blacque, der 1825 zu Smyrua den franz. «Specta- 
teur de l’Orient» begann, welcher unter dem neuen Titel «Courrier de Smyrne» 1825-—28 
großen Einfluß während des griech. Aufftands übte. Derfelbe Blacque begründete hierauf 1831 
zu Konftantinopel den «Moniteur ottoman», das officielle Journal der Pforte, das feit 14. Mai 
1832 and; als «Taquimi vaqäis im türf, Neproduction erfdjien umd nach feines Begründers 
Tode (1836) von Franceschi (geft. 1841) vedigirt wurde. Unterdeffen entftand zu Smyrna 
aus dem «Courrier de Smyrne» das «Journal de Smyrnev, woneben 1838 das «Echo de 
Orient» von Bargigli und der «Impartial de Smyrne» von Edwards begründet wurden. 
Während das letztgenannte Blatt bis auf die neuefte Zeit herab zu Smyrna fortbeftand, fiedelten 
die beiden andern nad) Konftantinopel über, wo fie feit 1846 vereinigt als «Journal de Constan- 
tinople, l’Echo de l’Orient» erſcheinen. Außerdem beftehen zu Konflantinopel in türf. Sprache 
die «aDjeridei havadis», feit 1843 (von Churchill begründet), ebenfo wie die franz. Blätter 
«Journal de Constantinople» und «La Turquie» (jeit 1865) halbamtlich; ferner der engl. 
«Levant Herald», die «Djeridei askerie», das militäriſche Amtsblatt, die bulgar. « Viestnikn» 
und «Turchia» (feit 1865), der franz. «Courrier d’Orient», das perſ. «Turkestan» und an» 
dere Blätter in türk., arab., armen., griech., hebr.-fpan. Sprache. Nächſt Konftantinopel hat 
Smyrna die meiften Zeitungen (1854 fünf, 1864 fieben), darunter der erwähnte «Impartial» 
in franz., die übrigen in armen., griech. und hebr.-fpan. Spradje. In Beirut erfcheint das 
arab. Wochenblatt «Hadigat al-Achbar». In Alerandrien ift «Vagai missirie» das amtliche 
Wochenblatt in türk. Sprache; neben demfelben erfchienen im den letzten Jahren die franz. Zei— 
tung «Egypte» und das ital. Handelsblatt «Il Commerdiov. Wiſſenſchaftliche Zeitfchriften 
ſind im nenerer Zeit mehrfad) verſucht worden, dody mit wenigen Ausnahmen ohne Erfolg. Die 
Alademie zu Konftantinopel gibt feit 1863 eine türk. Monatsfchrift «Medjmuai-Funun» her- 
aus. Eine «Gazette medicale» erfcheint monatlich in franz. Sprache. Neuerdings hat in der 
Türkei auch die Bildung einer unabhängigen Preffe begonnen. Nachdem der von Ali-Effendi 
1867 unternommene aMuchbir» in Konſtantinopel unterdrüdt worden, erſchien derfelbe feit 
31. Aug. deffelben Jahres zu London. 1864 erſchienen im gefammten türf, Reiche 35 perio— 
diſche Blätter, wovon 24 auf Konſtantinopel famen. 11 waren in türf,, 2 in arab., 7 in arınen., 
6 in gricd)., 5 in franz., 2 in hebr.=fpaı., 1 im engl. und 1 in bulgar. Sprache gefchrieben. 
Die Vorliebe für Zeitungen hat fid) auf alle engl. Colonien übertragen. Beſonders ent— 
widelt hat fich die Prefje in Oftindien. In ihrer Einrichtung ganz ähnlich den Zeitungen 
des Mutterlandes, kamen 1846 in Kalkutta beveits 6 tägliche Zeitungen heraus; 3 erſchienen 
wöchentlich dreinral, 8 wöchentlid) einmal, ſämmtlich in engl. Sprache. Dazu fanıen in Bon 
bay 10 halbwöchentliche Zeitungen. Die ültefte Zeitung ift die «Calcutta Gazette», die be— 
veit® 1784 begann; neben ihr find der «Friend of India» (jeit 1835), «Calcutta Asiatic Ob- 
server», «Bengal Recorder», «Calcutta Englishman» u. f. w. zu nennen. Bu Bombay 
erjcheinen die Tageblätter «Times of India», «Bombay Gazette» und «Mercantile News» ; 
ferner verfchiedene Wochenblätter, wie «Government Gazette», «Native Opinion», «Guar- 
dien» u. f. w., zu Madras die «Madras Times», «Madras Athenaeum», «Standard and 
Carnatic Telegraph» u. |. w. Als die wichtigsten der binnenländifchen Blätter in engl. Sprade 
dürften die «Delhi Gazette», die «Murshedabad News» zu Behrampore, «Indian public 
opinion» zu Lahore (feit 1866), der «Curachee Advertiser» in Sindh zu nennen fein. Dazu 
fommen die «Colombo Times» auf Ceylon, der «Singapore Chronicle» und «Singapore free 
press» zu Singapore, dev «Malacca Observer» zu Malaffa, der «Maulmain Chronicle» u. ſ. w. 
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In raſchem Zunehmen begriffen find die in den einheimischen indifchen Sprachen erfcheinenden 
Blätter, welche theils in wirklichen polit. Zeitungen nad) dem Vorbilde der europäifchen beftehen, 
theils von Europäern, gebildeten Eingeborenen und Miffionären mit vorherrſchend belehrender, 
zum Theil auch blos veligiöfer Tendenz herausgegeben werden. 1850 erſchienen allein 26 Blätter 
in Hinduftanifprache, darunter 7 zu Agra, 8 zu Delhi, 5 zu Benares, 2 zu Merut, je 1 zu 
Labore, Bareilly, Simla und Indore. Im gefammten eigentlichen Hindoftan fonnte man 1854 
bereits an 55—60 Blätter in indiſchen Sprachen rechnen, und diefe Zahl hat ſich während der 
Epoche der Neformthätigkeit, welche der großen Rebellion von 1857 folgte, noch vermehrt. 
1867 erfchienen im Bereich des ganzen brit. Indien bereit 120—130 periodifdye Blätter in 
einheunifchen Sprachen. Die älteften einheimifchen Blätter find die in bengal. Sprade, in 
welcher bereits 1818 der «Sumatschar Durpun» vom Miffionsinftitut zu Scrampore heraus: 
gegeben ward. Das erfte von einem Eingeborenen redigirte und begründete Blatt war der «Su- 
matschar Tschandrika», der jeit 1822 lange Zeit hindurch unter Redaction Bhabunitſchara— 
Banerdſchi's erſchien. Sonft gibt e8 Zeitungen polit. und andern Inhalts im Guzerati, Mah— 
ratti, Sindhi, in den füdl. Theilen Vorderindiens aud in tamulifcher, canarefijcyer, im der 
Teluguſprache (zu Madras) fowie in finghalefifcher Sprache (zu Colombo auf Ceylon). Einen 
befondern Auffhwung hat aber im legten Jahrzehnt die Prefie im eigentlichen Hindoſtan, na— 
mentlid) den jog. Nordweftlichen Provinzen, genommen. Zeitungen aller Art in Hinduftan, 
Sprache erfcheinen nicht nur in Agra, Delhi und Allahabad, fondern aud) zu Yahore, Lulnom 
(darunter der inhaltreiche «Awadh Akhbar»), Cawnpur, Bareilly, Schahjehanpur, Bulandſchehr, 
Rurki, Mirat und andern Provinzialftädten, ferner zu Schifarpur und Karratſchi (Curradee) 
in Sind, zu Bombay und Madras. Hierzu find in jüngfter Zeit auch wiſſenſchaftliche Your: 
nale in Hinduſtani gekommen, wie das «Agra Law Journal» (aud) engliſch), der zu Lahore er- 
fcheinende « Pandschabi », eine medic. Zeitfchrift. Bon befouderm Werth ift der 1866 br- 
gründete «Pandit» zu Benares, eine der Sangfritliteratur gewidmete gelehrte Monatsſchrift in 
Sanskrit und engl. Sprache. Weit älter ift die angloind. literarische Journaliſtik, die jic nad 
Urt der englifchen in Indien entwidelt hat. Neben einer ziemlichen Anzahl allgemeiner Revuen 
und Magazine beftehen auch mehrere fachwiſſeuſchaftliche Zeitfchriften; jedoch find die meiften 
derjelben mehr der Befprechung der orient. VBerhältnifje zu Gunften der Europäer gewidmet, 
Das ältefte Journal diejer Art ıft das «Calcutta monthly Register», das im Nov. 1790 ber 
gründet ward. Sonft gehören dahin «Calcutta Review» (jeit 1844), das «Madras Journal 
of literature and science», da® «Punjab educational magazine», feit 1866 zu Yahore, das 
ernftere «Journal of the Asiatic society of Bengal» (feit 1843), das «Journal of the Bom- 
bay branch of the Asiatie society$ (feit 1841), da8 «Journal of the Geographical society 
of Bombay» u. ſ. w. Auch in Europa geſchätzt find einige andere Fachzeitjchriften, wie die 
«Indian annals of medical science» und «Journal of the agricultural and horticul 
society of India» (feit 1852) zu Kalfutta, da8 «Madras monthly journal of medical scienoe» 
(jeit 1862) u. ſ. w. Zu Colombo auf Eeylon erſcheint das «Journal of the Ceylon branch 
of the Royal Asiatic society». Zu Singapore kam feit 1847 die Monatsjchrift «Journal ot 
the Indian Archipelago» heraus. Zu Tungoo im Lande der Karen begann der gelehrte Mil: 
fionar Mafon 1865 «The Tungoo Karen press», Im niederländifcden Indien er— 
ſchienen im Herbjt 1866 nicht weniger als 21 Blätter, meift polit. Inhalts, in niederländ. ſowie 
3 in malaiifcher und 1 in javan. Spradhe (zu Surafarta). Die beiden älteften Zeitungen find 
der «Javaasche Courant», das Negierungsorgan, feit 1810 zu Batavia, und der «Sama- 
rangsche Courant», jeit 1846, zu Samarang. Hierzu famen 1861 zu Surabaya der «Su- 
rabaya Courant» und 1857 zu Paſarouan der «Pasarouansche Courant». Die übrigen 
Blätter erfchienen in den drei erftgenannten Städten fowie je eins zu Badang auf Sumatra und 
zu Malaffar auf Celebes. Bon den zu Batavia erfcheinenden wiſſenſchaftlichen Journalen find 
befonders die medic, Zeitfchrift und die «Tijdschrift voor de taal-, land- en volkenkunder 
hervorzuheben. In den europ. Niederlafjungen in China und Japan hat ſich während der legten 
beiden Jahrzehnte eine polit., theilweife auch wiffenfchaftliche Preſſe entwidelt. Das ältefte poltt. 
Blatt in Oſtaſien iſt das «Canton Register», das feit 1828 vom ältern Morrijon rediger 
wurde, Dazu kamen in den J. 1840—50 die Zeitungen «The Hongkong Register», «The 
Friend of China» und «China Mail» zu Hongfong fowie der «North China Herald» zu 
Schanghai. Als erfte Zeitfchriften in China können gelten der «Indo-Chinese Gleaner» (Ma 
lafta 1817—22) und das «Chinese Repository», 1832—46 zu Kanton von amerif, Dijfio- 
naren herausgegeben. Neuerdings erfchienen zu Hongkong feit 1867 die «Notes and queries 
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of China and Japan» und zu Schanghai feit 1858 das «Journal of the North China branch 
of the Royal Asiatie society». Das wichtigfte europ. Blatt in Japan ijt wol der «Japan 
Herald» zu Joluhama. Bon den in den curop. Colonien Afritas erfcheinenden Blättern haben 
nur wenige ein allgemeineres Interefje. Im Caplande erfchienen 1867 nicht weniger ald 24 
verfchiedene Blätter in engl. und niederländ. Sprache, darunter in der Capftadt felbft «The 
Cape Argus», «De Zuid Africaan», «Het Volksblad» u.a. m. In Algerien zählte man 
Ende 1867 15 polit. Blätter. Davon erſchienen «Le Moniteur d’Algerie» und das «Journal 
des colons», beide täglich, der franz. und arab. «Mobacher» (feit 1848) und der «Akhbar» 
(feit 1841) zu Algier. Unter den übrigen Blättern find nod) zu nennen die «Seybouse» in 
Dran, der «Zöramman» im Philippeville und das «Echo d’Oran» zu Oran. 

In Auftralien hat die Zeitungsliteratur einen ungemein rafchen Aufihwung genonmten; 
doc) haben die Blätter meift nur eine jehr ephemere Eriftenz. In den auftral. Colonien er- 
fchienen 1845 bereits über 30 Zeitungen, die meiften indefjen nur wöchentlich einmal. Davon 
famen auf Sidney 8 mit einer Tageszeitung, auf Melbourne 3 halbwöchentliche, auf Geelong 
1 wöchentliche, auf Südauftralien (Wdelaide) 4, darunter eine halbwöchentliche, auf den Schwa- 
nenflug 2, auf VBandiemensland 13 Wochenzeitungen. Das wichtigfte Blatt in Neufiidwales 
ift der «Sidney Herald». Perth in Weftauftralien erhielt 1839, Südauftralien 1838 mit der 
«South Australian Gazette» feine erjte Zeitung. 1867 war in erfterer Colonie die «Perth 
Gazette» das Hauptblatt, während in fetterer der «Southern Australian», «South Austra- 
lian government Gazette» und «South Australian Register», ſämmtlich zu Adelaide, ſowie 
der «Star» zu Ballarat ſehr gelejene Blätter waren. In der Stadt Adelaide allein erfchienen 
1851 in 12 Drudereien nicht weniger als 13 Zeitungen, wovon 11 in engl. und 2, die 
«Deutfche Zeitung» und die «Südauftralifche Zeitung», in deutfcher Sprache. Doch verminderte 
ſich diefe Zahl nad) Entdefung der Goldminen raſch auf 6 und unter den eingegangenen befanden 
fid) auch die genannten deutjchen Blätter. Seitdem find jedoch nicht blos in Siübdauftralien, 
fondern auch in der (feit 1851) meuerrichteten und raſch aufgeblühten Kolonie Victoria eine 
große Menge neuer Blätter, darunter auch mehrere deutfche, entjtanden. Unter den in Mel 
bourne erfcheinenden Zeitungen find der «Melbourne Argus» und «Melbourne Herald», da- 
neben die «Geelong daily News» hervorzuheben. Auch haben in Melbourne bereits Yournale 
ernftern literarifchen umd wiſſenſchaftlichen Inhalts Boden gewonnen, wie dad «Australian 
medical Journal» (jeit 1862) und das «Australian monthly Magazine» (jeit 1867). In 
der neuen Colonie Queensland ift die «Brisbane free Press» in deren Hauptjtadt Brisbane 
hervorzuheben. Auf Bandienensland zählte man 1835 bereits 10 Blätter zu Hobarttowi und 
2 zu Yauncefton; unter denjelben beftanden das Regierungsblatt, die «Hobarttown Gazette», 
ſowie die «aColonial Times» feit 1817. Bon den literarifchen und wifjenfchaftliden Zeit 
Schriften find die «Papers and proceedings of the Royal society of Van-Diemen’s-Land» 
(1849 fg.) von Werth. In Neufeeland wurden gleich nach Anlegung der Colonien 1839 zwei 
Zeitungen, die «New Zealand Gazette» und der «New Zealand Advertiser», begründet, die 
fi) bis 1851 bereits auf ſechs vermehrt hatten. Gegenwärtig hat faft jeder Heine Ort fein 
Blatt. Die bedeutendften Blätter in Audland waren 1868 die erwähnte «New Zealand Ga- 
zette» und das «Southern Cross» ; in Wellington erjchienen die beiden Tagesblätter «Inde- 
pendent» und «Advertiser». Unter den verjchiedenen deutjchen Blättern, welche in den legten 
Jahren im ben auftral, Colonien erfchienen, diirften die «Öerimania» und die «Deutjche Zeitung» 
in Dielbourne, die « Deutſche Zeitung» in Sidney und die «Deutjche Zeitung» in Adelaide die 
angefehenften fein. Auch die Infelwelt Polynefiens hat in neuerer Zeit ihre periodiſche Preſſe 
erhalten. Am früheften entwidelte fie fi auf den Sandiwich- und Hawaii-Infeln, wo 1867 
im ganzen ſechs Blätter, drei englifche mit etwa 2200 und drei in der Hawaiiſprache mit etwa 
7800 Eremplaren erſchienen. Auf Tahiti wurde 1844 als amtliches Blatt «L’Ocsanie fran- 
gaise», fpäter der «Messager de Tahiti», neuerdings zu Noumea auf Neucaledonien der «Mo- 
niteur de la Nouvelle Caledonie» begründet. 

Die erfte Zeitung in dem Gebiete der jegigen Bereinigten Staaten wurde 25. Sept. 
1690 in Bofton veröffentlicht. Doc, unterdrüdten die Colonialbehörden das Blatt jofort als 
ungefeglic, und der guten Ordnung zuwider, und es wurde feine zweite Nummer gedrudt. Das 
einzige noch vorhandene Exemplar der erften Nummer findet fi) in der London-State-Paper- 
Dffice. Dafjelbe befteht aus einen Kleinen Duartblatt von vier Seiten, deren legte unbedrudt ift. 
Druder war Richard Pierce und Verleger Benjamin Harris. In demjelben Jahre befahl Gou- 
verneur Fletcher in Neunork den Nachdruck eines Eremplars der «London Gazette», welche 
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einen Sieg über die Franzoſen meldete. Am 24. April 1704 erfchien die erfte Nummer einer 
neuen boftoner Zeitung unter dem Titel «The Boston News Letter», vom Poftmeifter Camp: 
bell begründet. Sie war nur 12 Zoll hod) und 8 Zoll breit, beftand aus einem einzigen 
Quartblatt und wurde von Green und deffen Nachfolger bis zur Räumung Boftons durd) 
die Engländer fortgeführt. Campbell's Nachfolger im Boftamt gab vom 21. Dec. 1719 au 
die «Boston Gazette» heraus, welche erft von 3. Franklin, dann von Koreland gedrndt wurde. 
Als letzterer den Druck des Blattes verlor, begann er auf eigene Koften das «Journal of New 
England», das nadı 15 J. mit der «Gazette» vereinigt wide und num bie 1752 ale 
«Boston Gazette and weekly Journal» erſchien. Mittlerweile hatte I. Franklin 17. Aug. 
1721 die dritte boftoner Zeitung, den «New England Courant», angefangen, der bis 1727 
beftand und feine beften Beiträge von des Herausgebers Bruder, Benj. Franklin, erhielt. Um 
1731 begann Jer. Gridley den « Weekly Rehearsal», der nad) einem Jahre an Fleet über: 
ging, welcher das Blatt ald «Boston Evening Post» 13 3. hindurd) erfcjeinen lieg. Außerdem 
gab es zu Bofton außer Koreland’s «Weekly Advertiser» (1752—54) noch zwei andere Ju 
tungen: den «Weekly Postboy» (1734—54) und den «Independent Advertiser» (1748— 
50). In fänmtlichen engl. Colonien Nordamerikas erfchienen 1750 nur 20 Blätter. Zu Phila— 
delphia fanıen der «American weekly Mercury» (feit 22. Dec. 1719), von W. Bradford, die 
1729 von Franklin erfaufte und 30 I. lang vedigivte «Pennsylvanian Gazette» ſowie zwei 
andere Blätter, darunter ein deutiches, heraus. Zu Neuyork beftanden vier Blätter, darunter die 
«New York Gazette» feit 16. Dct. 1725; zu Williamsburg die « Virginia Gazette» feit 
1736 fowie zwei andere feit 1731 und 1734; die «Gazette» von Annapolis hatte 1728, die 
von Rhode-Island 1732 begonnen. Die erften diefer Zeitungen beftanden bies in einem halben 
Bogen, bald in Folio, bald in Quart; erft feit 1718 gab die «News Letter» alle 14 Tage 
einen ganzen Bogen; die Zahl der Abnehmer erreichte faum 300. Doch bald wuchfen die 
Blätter an Zahl wie an Umfang; 1775 beftanden bereit8 34 Zeitungen. Gleich nad) der Ke 
volution verwandelten ſich in Neuyork und Philadelphia die Wocjenblätter in Tagesblätter. 
Während man 1800 in den Vereinigten Staaten 150 Zeitungen zählte, beftanden deren 1810 
bereit® 359, welche Zahl bit 1828 mit Einſchluß der Zeitichriften auf 851, 1834 bis auf 
1250 Zeitungen und 140 Zeitichriften (davon in Bofton allein 43 Zeitungen und 47 andere 
periodifche Schriften) angewacjjen war. Nach dem Cenſus von 1860 wurden 3242 politiice, 
277 religiöfe, 298 literarifche Zeitungen und Zeitfchriften ſowie 234 vermifchten Inhalts ge 
zählt. In Neuyork allein erſchienen 1867 nicht weniger als 184 Zeitungen und Zeitſchriften, 
darunter täglich 10 englische, 4 deutfche und 2 franzöfifche. Am Iebendigften regt fid) die 
Prefie im Norden; in den fildl. Staaten ift ihre Tätigkeit geringer. Bon den 4051 Blättern, 
die 1860 herausfamen, erfchienen 387 täglich, 79 zweimal wöchentlid, 86 dreimal wöchentlich, 
3173 wöchentlich; die übrigen aber halbmonatlid), monatlich, vierteljägrlich und jährlich. Die 
jelben drudten jährlich zuſammen 927,951548 Exemplare, wovon die täglichen 1,478435. 
Die Preffe der Vereinigten Staaten ift die umfangreichfte, wichtigfte und einflufreichfte von 
allen civilifirten Ländern. Nirgends in der ganzen Welt find die Zeitungen fo allgegenwärtig 
und jo allmächtig bei allem, was gejchieht. Die großen neuyorker Blätter haben ihre Core 
jpondenten über den ganzen Erdboden zerftireut und ihre Berichterftatter auf allen Kriegsſchau— 
plägen, in Indien, China und Japan, Kleine Etädte von wenigen tauſend Einwohnern haben 
ihre täglichen Zeitungen, Städte von 10— 20000 E. deren mehrere. Kaum ijt im fernften 
Weften eine Niederlafjung begriindet, fo wird in ihr auch ſchon eine Zeitung veröffentlicht. Die 
Erhaltung einer jo ungehenern Anzahl von Blättern wird in Amerifa möglich, außer durd) das 
polit. Intereffe, namentlid) durch die Wohlfeilheit der Zeitungen (eine tägliche Zeitung erfter 
Klaſſe Foftet nur 4 Cents per Tag, andere nur 3 und 2 Centé Papier), durch die Maffe der 
Ankündigungen und Befreiung von jeglicyer Abgabe. Eine oder michrere tägliche Zeitungen 
jind das Bedürfniß jedes Haushalts; fogar die Kutſcher und Fuhrleute Halten ſich ihr Blatt 
und werfen es weg, fobald fie es gelefen haben. Daher der im Gegerjag zu Europa loloſſalt 
Abjag der einzelnen Blätter. An Gediegenheit des Inhalts und an Mannichfaltigfeit dei 
Stoffs übertrifft die amerif. Preſſe die europäijche feit etwa einem Jahrzehnt bedentend. Der 
jährliche Etat eine® größern neuyorker Tageblatis beläuft ſich auf annähernd 1 Mill. Dolark. 
Telegraphiſche Depefchen, die mehrere taufend Dollars fojten, find gar nichts Seltenes; die Kabel 
depeſchen von Europa allein foften einer neuyorker Zeitung 5000 Dollars das Jahr, Ein In⸗ 
ſtitut, wie die 1855 in Neuyork gegründete, ſeitdem aber üüber alle Staaten ausgedehnte 
«Associated Press», welche mit einem Kojtenaufiwande vom nıchr ald 300000 Dollars die 
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aligemeinen Neuigkeiten an den verfchiedenen Hauptpunften jammeht und an die ihr beigetretenen 
Zeitungen über das ganze Land telegraphirt, findet in der übrigen civilifirten Welt nicht feines- 
gleichen. Zu dem geachtetften und verbreitetten Blättern gehören in Neuyork die von Horace 
Grecley feit 1841 herausgegebene «Tribune», deren Tageblatt 1. Jan. 1861 53000 Abon- 
nenten, und deren Wochenblatt (eine Zuſammenſtellung des Inhalts der täglichen Ausgaben) 
205000 Abonnenten zählte; ferner der von G. Bennett 1835 begründete «Herald», welcher 
1. Jan. 1861 cine tägliche Auflage von 85000 Eremplaven hatte; die von Raymond 1851 
etablirte «Times» mit 25000 Abonnenten; die «Evening Post», ein entjchiedenes Freihandels- 
blatt, feit 1801 erſcheinend und feit 1826 von dem Dichter W. C. Bryant redigirt; der «Com- 
mercial Advertiser», die ältefte neuyorler Zeitung, jeit 1797. Die neuyorfer Zeitungen find 
über das ganze Pand verbreitet. Die «Tribune» hat in Californien allein eine Circulation 
von 2500 Exemplaren. In Philadelphia find zu nennen die «Gazette», die «Press» und der 
sLedger», in Baltimore der «Sun» und «Clipper», in Wafhington der «National Intelli- 
gencer», das Negierungeorgan, und der «Globe», der die Verhandlungen des Congreſſes fteno- 
graphijch bringt, in Ridymond der «Enquirer» und «Whig», in Charlefton der «Mercury», 
in Neuorleang das «True Delta» und die «Picayune», in Pouisville das «Journal», in St.» 
Louis dev « Democrat» und «Republican », in Chicago die «Tribune» und « Times», in 
Milwaukee der «Sentinel», in Cincinnati der «Commercial», in Bofton die «Post» und der 
«Traveller» und in San-Francisco die «Alta California» und «Herald». Als Beijpiele des 
ftarfen Abjages, deijen fich namentlich die Wochen- und Monatsjchriften zu erfreuen haben, 
find zu erwähnen der «New York Ledger» (belletrijtijches Wocjenblatt) mit 400000 Erxem- 
plareu, «Harper's Weekly» mit michr al8 200000, das «Atlantic Monthly», das tüchtige 
wiſſenſchaftliche «Bostonier Monthly» mit mehr als 300000 Eremplaren. Wie alle polit. 
und firdlichen Parteien ihre Vertreter in der Preſſe haben, jo aud) alle Nationalitäten, die in 
der Bevölkerung der Vereinigten Staaten zufammenfließen. Die große Mehrzahl der Blätter 
erſcheint natürlich in engl. Sprache. Die nädjft größere Zahl erreichen die deutjchen Zeitungen, 
die Ende 1867 nicht weniger als 235 Zeitjchriften und Zeitungen zählten, von welchen 51 tüg« 
lich erjchienen. Das ältefte deutjche Blatt erfchien 1729 in Germantown bei Philadelphia; das 
ültejte noch beftehende ift der «Deutjche Adler» zu Reading in Pennfylvanien, eine übrigens 
unbedeutende Yandzeitung. Am verbreitetften find die «Neuyorfer Staatszeitung» mit etwas 
mehr ald 40000 Abonnenten und einem reinen Yahreseinfommen von 75000 Dollars, ein 
übrigens jehr mittelmäßig vedigirtes Blatt, der « Philadelphia Demokrat», die «Illinois 
Staatszeitung», zur Zeit von Raſter die beftredigirte deutjche Zeitung in den Vereinigten 
Staaten, die «Weſtliche Poft» in St.» Louis, der «incinnatier Volksfreund» und der «Balti- 
morer Wederv. Die Mehrzahl der deutſchen Zeitungen gehört der republifanijchen Partei an, 
höchſtens der achte Theil derfelben ſteht auf feiten der Demokraten. Sonſt erfcheinen nod) 
Blätter in welfcher, franz., ital., böhm., holländ. und ſelbſt chineſ. Sprache (in San-Francisco). 
Auch die Mormonen, ja jogar die Spiritiften, die Preisfechter u. f. w. haben ihre Organe. 
Bon einer periodiichen Yiteratur, die mehr als polit. Tageblatt ift, finden ſich vor der Re— 
volution nur geringe Anfänge. Das 2. März 1743 begonnene «Boston weekly Magazine» 
erreichte bloß die vierte Nummer; ebenfalls nur kurzen Beftand hatten «The christian history» 
(1743 —45), «The American Magazine» (1743 — 45), von Gridley herausgegeben, «The 
New England Magazine» (1758), daß «American Magazine» (1774), da8 «New American 
Magazine» (Woodbridge 1758 — 59), das «American Magazine» (zu Philadelphia 1741), 
esranflin’® «General Magazine», Aitken's «Pennsylvanıan Magazine» (1775) u. j. w. Im 
ganzen hatten vor der Nevolution zwölf Monatsblätter beftanden; günſtiger geftalteten fich die 
Berhältniffe für ſolche Unternehmungen nach derjelben. Auf längere Zeit erhielten ſich «Ame- 
zican Museum» und «Columbian Magazine» (1787—92) zu Philadelphia, dad «New York 
Magazine» (1790 — 97), das «Massachusetts Magazine» (1789— 95), Dennin's «Port- 
folio» (1801 fg.). Als eigentlicher Begründer der nordamerif. Zeitjchriftenliteratur ift jedod) 
Phineas Adams zu betradjten, der im Nov. 1803 zu Bofton die «Monthly Anthology» be- 
gann, die als «Massachusetts Magazine» und «Boston Review» bi® 1811 beftand, und wel« 
cher das vierteljährliche «General Repertory» zu Cambridge (1812— 13) folgte. In Neu- 
Jort gaben Paulding und Wajhington Irving 1807 das humoriſtiſche Journal «Salmagundi» 
Heraus Im Mai 1815 ftiftete Tudor (geft. 1829 ald Gefandter zu Rio »de- Janeiro) die 
«« North American Review», die von Sparks, dann von Bowen, Everett und andern berühmten 
S chriftſtellern redigirt wurde umd unter der Nedaction don Holmas und Norton nod) gegen- 
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wärtig zu den geachtetften Journalen Amerifas gehört. Die «American quarterly Review» 
begann 1827 zu Philadelphia; um diefelbe Zeit entftanden die «Western Review» zu Eincin- 
nati (1827 — 33), die «Southern Review» zu Charlefton (1828—33), die «United States 
Review» zu Philadelphia u. ſ. w. Andere geachtete Yournale find oder waren: «New York 
monthly Review» von Bryant, feit 1825 herausgegeben; «American monthly Magazine», 
redigirt 1828— 31 von Willis; die «New World», in Neuyork feit 1840 herausgegeben von 
Part Benjamin; die «United States literary Gazette» ; das «Home Journal» ; die «Nation», 
jeit 1865 von €. 2. Godlin; die «Round Table»; das «Army and Navy Journal»; «The 
western literary Journal» ; «The southern literary Messenger» u. f. w. Sogar in San 
Francisco ift 1854 eine wiſſenſchaftlich-literariſche Zeitſchrift, der «Pioneer», gegründet werden. 
Auch in Europa viel gelefen find die «Literary World» (feit 1847) und «Putnam’s Monthly» 
(jeit 1853) ſowie da8 «Atlantic Monthly» (feit 1857). Für Fachwiſſenſchaften beſtehen 
zahlreiche, zum Theil fehr gut geleitete Dournale. So find z. B. zu nennen die auch bei 
deutfchen Gelehrten in Achtung ftehende « Bibliotheca sacra» (1843 zu Neuyork von Ro— 
binjon begründet) und «The American biblical Repository», ebenfall® von Robinfon 1831 
begonnen; ferner da8 «American Journal of medical sciences» und die «Medical News and 
Library» zu Philadelphia; das «Boston medical and surgical Journal»; das gehaltreiche 
«American Journal of science and arts», zu Newhaven von Silliman herausgegeben; das 
«Journal of the American Oriental society»; die «Transactions of the American philo- 
sophical society» ; daß «Historical Magazine » (feit 1856) von H. D. Dawfon u. f. m. 
Hierzu lommen die periodischen Publicationen der zahlreichen gelehrten Gejellfchaften, der Hifter. 
Bereine u. f. w. Bol. Poole, «General index to periodical literature» (Neuyorf 1853). 

In den gegenwärtigen engl. Colonien in Amerika ift die ältefte Zeitung die 1731 von Sa— 
muel Keimer in Barbadoed gegründete «Barbadoes Gazette». 31 9. fpäter, 1762, erſchien 
der «Barbadoes Mercury», der bis 1845 fortgefettt ward. Gegenwärtig erjcheint zu Bridge 
town auf Barbadoes der «West Indian». Auf den übrigen weftind. Infeln wurden die erften 
Zeitungen begründet 1742 zu Orenada, 1748 in Antigua und St.Kitts, 1745 in Dominica 
und 1784 auf St.- Vincent und den Bermudas. Zu Portsau-Prince erfcheint als officielles 
Blatt der Nepublif Haiti der «Moniteur haitien». Die Preſſe in Canada ift reich entwidelt. 
Während der franz. Herrfchaft erjdyien fein polit. Blatt. 1765 jedoch wurden die «Quebec 
Gazette» (noch jet bejtehend) und 1775 die «Montreal Gazette» gegründet. Berbreitete 
Blätter find gegenwärtig die «Canadian Gazette» zu Montreal, der «Globe» zu Toronto u. j. w. 
Zu Quebec, Toronto, Preſton, Hantilton und anderwärts erjcheinen auch deutfche Zeitungen. 
Geſchätzt ift die Monatsſchrift «Canada naturalist and geologist» (zu Montreal). In Neu 
jhottland ward 1751 die «Halifax Gazette» und zu St.» Johns in Neubraunfchtweig 1782 
die erfte Zeitung begründet. 

Ziemliche Ausbildung hat die periodifche Prefie im jpanifhen Amerifa und Braſi— 
lien erlangt, wenn fie aud) durchaus im Dienfte der Parteien ftcht. Die Zahl der in Mexico 
erſcheinenden Zeitungen ift beträchtlich, doc) find nur die «Gaceta de Mexico» und die «Ga- 
zeta de Veracruz» von größerm Interefie. Viele werthvolle Aufjäge enthält die 1849 be- 
gründete Zeitfchrift «Museo mejicano». Der lebhafte Verkehr über die Yandenge von Panama 
bat hier in engl. Sprache 1850 den «Panama Star» und 1851 den aPanama Herald» her» 
vorgerufen. In entralamerifa dürfte die officielle «Gazeta de Nicaragua» das bedeutendfte Blatt 
jein ; dafjelbe gilt von den füdamerif. Zeitungen zu Caracas, Bogota, Guayaquil, Yima, Bal- 
paraijo, Santiago und Buenos: Ayres. Journale literarifchen und wiſſenſchaftlichen Inhalts 
find zwar in affen diefen Hauptftädten des jpan. Amerika begriindet worden, dod) haben fich nur 
wenige auf die Dauer einiger Yahre erhalten können. Auch in Europa näher befannt find die 
«Annales de la universidad de Chile» (jeit 1843 zu Santiago), neben weldyen 1857 eine 
«Revista de ciencias y letras» begonnen ward. Werthvoll find auch der «Correo del Do- 
mingos, der jeit 1864, und die «Revista de Buenos Ayres», die jeit 1863 zu Buenos-Ayres 
erfcheint. In Caracas hatte das «Museo Venezolano» (1865) nur kurze Dauer. Zu Bogota 
hat Uricoedyea 1860 die Herausgabe von «Contribuciones de Colombia a las ciencias ya 
las artes» begonnen. In Mexico erjcheint jeit 1852 das inhaltreiche «Boletin de la Sociedad 
Mexicana de geografia y estatistica». Unter den in Havana erjcheinenden Zeitfchriften find 
das «Archivo de la Habana» (1857 — 58) fowie die fatirifchen Blätter «Rigoletto» (1863 
fg.) und «Don Junipero» (1862—64) hervorzuheben. In Brafilien befigen zwar alle größern 
Propinzialftädte ihre eigenen Blätter, oft deren mehr als eins; doch hat die polit. Prefje ihren 
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Mittelpunkt in Rio:de- Janeiro. 1846 erfdienen in ganz Brafilien SO Zeitungen und Zeit» 
ihriften, darunter 17 wiſſenſchaftliche und fiterarifche. Ende 1867 erfchienen allein in der 
Hauptftadt des Reichs 22 —24 polit. Blätter. Das bedeutendfte umter denfelben ift das 
«Journal do commercio» ; nächſtdem jind als große Zeitungen noch der «Correio mercantil», 
das «Diario do Rio de Janeiro» und das «Diario official» zu nennen. Intereffant für das 
Ausland ift das franz. Wochenblatt « Le Bresil» (feit 1863). Biel gelefen ift die «Semana 
illustrada» der Gebrüder Fleiuß, zweier deutfcher Künftler. Die größern deutfchen Colonien 
des Landes haben auch ihre deutſchen Zeitungen. Unter den frühern literariſchen Monatsjchriften 
haben für den Entwidelungsgang der brafilian. Piteratur «Nitheroy» (1836), «Minerva Brasi- 
liense» (1843), «Iris» (1847), «Guanabara» (1849) Bedeutung. Unter den gegenwärtig er 
ſcheinenden find die «Revista brazileira» (feit 1857) und die «Revista popular» (feit 1860) 
hervorzuheben. Bon den verjchiedenen wiffenschaftlichen Journalen hat fir da8 Ausland die «Re- 
vista trimensal» (feit 1857) des Hiſtoriſch-Geographiſchen Inftituts befonderes Interefie. 

— ſ. Verbum. 

eitz, Kreisſtadt im Negierungsbezirt Merſeburg der preuß. Provinz Sachſen, liegt in 
einer angenehmen fruchtbaren Gegend am rechten Ufer der Weißen Elſter, über welche eine 
ſteinerne Brücke führt, und auf und an einem hohen Bergabhange. Die Stadt iſt ſehr alt und 
hat als ehemalige Reſidenz und als Sitz verſchiedener Behörden zum Theil gute Gebäude, vier 
Kirchen, ein Gymnaſium (Stiftsſchule), das eine anſehnliche Bibliothek von 12000 Bänden und 
vielen Handſchriften beſitzt, ein Waiſenhaus mit einer Armen- und Induſtrieſchule, ein evang. 
Collegiatſtift und das Schloß Moritzburg, das jetzt zu einem Corrections-, Landarmen- und 
Krankenhaus dient. Merkwürdig iſt das Denkmal, das König Friedrich Wilhelm IV. von 
Preußen ſeinem ehemaligen Lehrer, dem Conſiſtorialrath Delbrück, hat ſetzen laſſen. Z. zählt 
(1867) 15500 E., die ſich mit Tuch- und Baumwollwaaren - und Lederfabrikation ſowie mit 
Garten- und Feldbau beſchäftigen. Einen anſehnlichen Erwerbszweig bilden auch die in un— 
mittelbarer Nachbarſchaft befindlichen Braunfohlenwerfe, die mit Mineralöl- und Paraffin- 
fabrifen verbunden find. Durch die Weißenfels-Geraer Bahn (Ziveig der Thüringer Bahn) ift 3. 
mit dem deutſchen Eifenbahnneg in Verbindung gefegt. Eine directe Linie (über Pegau) nad) 
Leipzig war 1868 projectirt. — Das ehemalige Bisthum 3. wurde 968 von Otto I. er- 
richtet, um die Belehrung der Wenden zum Chriftenthume zu befördern. Bei den häufigen Ein- 
füllen der Wenden und Polen aber Hielten e8 der Biſchof und feine Geiftlichen gerathener, ihren 
Sig 1029 nad) dem zugleich mehr Annehmlichkeiten darbietenden Naumburg (ſ. d.) zu verlegen, 
und das Stift erhielt num die Benennung Naumburg-3. Als der lette Fath. Biſchof, der 
durch feine Gelehrſamkeit und Klugheit berühmte Julius Pflug, 1564 ftarb, wählte das Dom- 
fapitel den Prinzen Alerander aus dem Kurhaufe Sachſen zum Adminiftrator und nad) deffen 
Tode deffen Vater, den Kurfürften. Von jet am blieb das Stift, bei dem kurſächſ. Haufe, dem 
es auch im Weftfälifchen Frieden zugefichert wurde, bis Kurfürft Johann Georg I. daffelbe in 
jeinem Teftamente von 1652 nebft verfchiedenen andern Aemtern feinem jüngften Sohne Morig 
vermachte, der auf diefe Weife der Stifter der ſachſen-zeitziſchen Nebenlinie wurde, die 
jedoch bereit8 1718 wieder erlofch. Der letzte regierende Herzog, Morig Wilhelm, hatte 
nämlich theil® wegen Schulden, theil$ wegen Streitigkeiten mit dem Hurfürften die Reichsunmittel— 
barkeit verloren, und als er 1715 insgeheim und 1717 zu Leipzig auf der Pleifenburg öffent- 
(id) zur kath. Kirche übergetreten war, erklärte da8 Domlapitel das Stift fitr erledigt und wollte 
zur Wahl eines neuen Adminiftrators fchreiten. Aber Auguft IL. von Sachſen nahm das Stift, 
unter dem Vorwande, dafjelbe gegen die Gewalttkätigkeiten des Herzogs zu fügen, mit ge- 
waffneter Hand in Befig und brachte durch einen 1726 geſchloſſenen Bergleid, dafjelbe wieder 
an das Kurhaus zurüd, ſodaß ſeitdem der Kurfürft das weltliche Regiment des Stifts, die geift- 
liche Regierung aber fein geheimes Confilium führte. Dieſe Verfaſſung wurde bis 1815 bei- 
behalten, wo das ganze Stift Naumburg-3., mit Ausnahme eines Bezirf8 von 1 D.-M., an 
Preußen fam. — Der Kreis 3. zählt auf 4,52 O.-M. 40336 €. (1867). 

Zell heißen fehr viele Ortſchaften in Dentfchland, von denen etwa nachftchende die wichtig- 
ſten. — 3., eine Kreisftadt im fildweftl. Theile des rheinpreuß. Regierungsbezirts Koblenz, 
61, M. von der Stadt Koblenz, liegt am rechten Ufer der Moſel und am Einfluffe des Zeller 
bachs. Der Ort, fchon im 12. Yahrh. genannt, hat noch einen Wartthurm ſowie Reſte alter 
Burg» und Feftungsmanern, eine kath. Pfarrkirche und zählt 2326 E. (1864), die Flachs-, 
Opft= und Weinbau treiben. Unweit der Stadt liegen auf einer fteilen, die herrlichſte Ausficht 
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bietenden Höhe an der Mofel die Ruinen der Marienburg, welche, urjprünglich ein feftes 
Schloß, 1157 in ein Auguftinernonnenkofter und nad) deffen Aufhebung (1515) durch Richard 
von Greiffenclau wieder in eine Burg verwandelt wurde. Der Kreis 3. zählt (1864) auf 
6,75 D.-M. 28844 E. und enthält nod die alte Stadt Trarbach (f. d.) und die durch ihren 
Weinbau befannten Fleden Traben (1200 F.) und Enkirch (2200 E.). — 3. oder 3. am 
See, Marktfleden und Hauptort eines Bezirfsamts im öfterr. Herzogthum Salzburg, weitlih 
vom Zellerfee im Pinzgau, liegt in iiberaus malerifcher Gegend, deren Hintergrund die Glet⸗ 
ſcher des Großglodner und der Tauern bilden. Der Drt zählt 850 E., die viele Branntiwein- 
brennereien unterhalten, und hat ein Steuer= und Faiferl. Forſtamt, eine altgoth. Pfarrkirche, ein 
Bruder- und ein Leprofenhaus, aud) ein altes Mineralbad. Weil die Einwohner des Orts bi 
dem Bauernaufftande 1626 dem Erzbifchof von Salzburg treu blieben, erhielten fie von dieſem 
die Erlaubniß einer jährlichen Wallfahrt nad) Salzburg. Es fol dies Veranlafjung gegeben 
haben zu dem befannten Vollsliede «Die Pinzgauer wollten wallfahrten gehn». In der Nähe, 
am rechten Ufer der Salzach, liegt da8 Dörfchen Kaprım mit einer uralten Feſte. Reizend iſt die 
Fahrt auf der Dammftraße von hier nach dem Dorfe Fiſchbach (am nördl. Ufer des Zellkr- 
jees), deſſen Schloß einen der berühmteſten Standpunkte der deutfchen Alpen bildet. — 3. oder 
3. am Ziller, Dorf im Innsbrucker Kreife Tirol und Hauptort eines Bezirfsamts ſowie 
der belebtefte Drt des obern und mittlern Zillerthals (f. d.) und des zillerthaler Volkslebent, 
weftlich von der 6773 F. hohen Gerloswand gelegen, hat 850 E., ein Steuer» und Forflamt, 
ein Schloß, das 1853 neuerrichtete Franz-Joſephs-Hospital, ein Pfründenhaus, eine Induftrie 
ſchule, ftarke Viehzucht und ein Meines Goldbergwerf am Fuße des Y/, M. entfernten Heinzen: 
bergs. — 3., Oberzell oder 3. an der Ips, Marltfleden im Amtsbezirt Waidhofen vs 
Dberwienerwald«Freifes in Unteröfterreich, am rechten Ufer der Ip8 (Mbbs), hat etwa 1000 €, 
ein Schloß, ein Stred- und Grofpfannenwerk ſowie lebhaften Gewerbsbetrieb in zahlreichen 
Eifenwertftätten, die berühmte Stahlwaaren, unter andern auch Fiſchangeln fertigen. Eine Brüde 
führt hinüber nad) der Stadt Waidhofen an der Ips, dem Hauptfig der niederöfterr. Eijen- 
maarenfabrifation, mit einem Bezirks: und Steueramte, 3424 E., einer Unterrealſchule, mehrern 
Wohlthätigkeitsanſtalten und Vereinen, zahlreichen Fabrifen und Werfftätten. — In Steiermarl 
liegt Mariazell (j.d.), wonach die Zeller oder Mariazeller Alpen benannt find. — 3., ein Heiner 
Marktfleden im VBerwaltungsbezirf Münchberg des bair. Kreijes Oberfranken, an der Saale un- 
weit ihres Urfprungs, 1 M. vom Fichtelgebirge, bemerfenswerth wegen des hier 1796 von A. von 
Humboldt entdedten Magnetbergs, wo die Magnetnadel ſchon in einer Entfernung von 22 7. 
aus ihrer Lage gerifjen wird. Die zu Tage anftehenden Felſen find Serpentin und Hornblende 
jchiefer. Manche Stüde verhalten ſich ganz polarifirend, andere dagegen ganz unwirkſam. — 
3. oder Oberzell, Pfarrdorf im bair. reife Unterfranken linfs am Main, M. unterhalb 
Würzburg gelegen, hat 1335 E., die Obftbau, Viehzucht und Pottafchefiederei treiben. Dabei 
liegt das ehemalige Nonnenklofter Unterzell und etwas weiter die vormalige, 1128 gegründete 
Prämonftratenferabtei Oberzell mit ſchönen Gärten, einer Delonomie und den großartigen 
Etablifjements von König (f. d.) und Bauer zur Fertigung von Schnellprejjen u. f. w. — 3. 
oder Liebenzell, Städtchen im Dberamtsbezivt Calw des würtemb. Schwarzwaldfreifes, früher 
jelbft Sig eines Oberamts, in dem engen, romantischen Thale der Nagold, 1 M. nördlich von 
Calw gelegen, hat 1000 E., mechan. Wollfpinnereien, einen Kupferhammer, eine Wetzſteinfabril, 
eine Papier » und eine Cägemühle, Flachsmärkte und zwei befuchte Badeanftalten (Ze llerbad), 
mit drei erdig-falinifchen Thermen von 18— 20° R., die ſchon zu Anfang des 15. Jahrh. ge: 
nannt werden. Der Ort kommt ſchon 1129 als Cella vor und wird 1191 als Stadt bezeichnet. 
Urfprünglic gehörte 3. den Grafen von Calw und hatte einen Fräftigen Ortsadel, der auf der 
benachbarten Burg ſaß, deren ftattliche Ruinen eine Zierde der ganzen Gegend find. Graf Lud— 
wig von Liebenzell verfaufte diefen Stammfig 1272 an den Deutſchen Drden, legterer alsbald 
an den Markgrafen Rudolf von Baden. Bon Baden fam der Ort 1603 an Würtemberg. — 
3. oder 3. am Harmersbad, Städtchen im Amtsbezirk Gengenbach des bad. Kreijes Offen 
burg, war chemals (bi8 1802) Freie Reichsftadt mit 3000 Unterthanen. Der Ort hat 1345 €. 
(1864), eine Wallfahrtsfapelle «Maria zur Retter, eine bedeutende Fayence- und Porzellan 
fabrif von Lenz und in der Nähe einen Gejundbrunnen, das «Kleebady. Das 2 St. lange Thal 
Harmersbad), mit den großen wohlhabenden Pfarrdörfern Ober: und Unter-Harmerb 
bad} (je 2500 und 1800 E.), hat mehrere Eifenwerke und Granatjdjleifereien ſowie zahlreiche 
Mahl- und Sägemühlen. — 3. oder 3. im Wiefenthal, ein ungemein betriebjames Städt: 
chen im Amtebezirt Schönau des bad. Kreifes Lörrach, an der Wieſen und am Fuß des Zeller 
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Blauen, 44/, M. füdlich von Freiburg, hat 1913 €. (1864), worunter viele haufirende Bürften- 
binder, eine Seiden = und zwei Baummollfpinnereien, Webereien, mechan. Werkftätte, Bleichen 
und eine Chemifalienfabrit, zum Theil für bafeler Rechnung. — 3., ein Städtchen im Bezirk 
Wintertfur des fchweiz. Cantons Zürich, unweit der Töß gelegen, hat 2028 €. (1860), Baum- 
wollfpinnerei, eine anfehnliche Spindelfabrif und Tufffteinbrüche. 

Zell KKarl), verdienter Humanift und Schulmann, geb. 8. April 1793 zu Manheim, ers 
hielt in den Lehranftalten feiner Vaterſtadt eine tüchtige Borbildung und bezog 1810 die Unis 
verfität zu Heidelberg, wo er ſich befonders unter Creuzer's Yeitung dem Studium der Philo- 
logie widmete. Nachdem er dafjelbe feit 1813 zu Göttingen und Breslau mit Eifer fortgefegt, 
erhielt ev 1814 bei feiner Rückkehr eine Profefjur an dem Lyceum zu Raftadt, zu defjen Auf- 
jhwung er durch fein Lehrtalent nicht wenig beitrug. Inzwiſchen erwarb er fich aud) als 
Schriftfteller einen Namen, und e8 wurde ihm 1821 eine ord. Profefjur an der Univerſität zu 
Freiburg übertragen, wo er namentlich) durch Griindung eines philol. Seminars, das 1830 
nach Ueberwindung mancher Schwierigkeiten ins Leben trat, viel für Förderung der Alterthums— 
wifjenfchaften wirkte. Auf dem ftürmifchen Landtage von 1831, auf den er ald Abgeordneter 
zur Erften Kammer von der Univerfität gewählt wurde, wußte er die höhern geiftigen Interefien 
wiederholt zur Sprache zu bringen und trat hier iiberhaupt vermittelnd und verfühnend auf. Als 
Mitglied der 1834 zu Karlsruhe verfanmelten außerordentlichen Commiffion zur Prüfung eines 
neuen Lehrplaus für die Gelehrtenfchulen führte er durch feine Kenntniffe und Erfahrungen die 
Berhandlungen zu einem günftigen Refultat. Im Jahre darauf wurde er zum Minifterialrath 
und Mitglied des Oberſtudienraths zu Karlsruhe befördert. 1847 gab er indeß diefe Stellung 
auf, und es erfolgte feine Ernennung zum Geh. Hofrath und ord. Profefjor an der Univerfität 
Heidelberg. Während der 3. 1848—53 war er Mitglied der bad. Zweiten Kammer. In diefer 
Eigenfchaft ſchloß er fich auf dem Landtage von 1851 der von Hirfcher ausgegangenen Motion 
zur Begründung einer größern Selbftändigkeit der Kirche mut Eifer an. 1852 wurde er zum 
Präfidenten der allgemeinen Berfammlung der kath. Bereine Deutichlands zu Münſter und 1853 
zu Wien gewählt. Seit 1855 lebte 3. im Ruheftande zu Heidelberg. An dem Kirchen- und 
Schulſtreit, weldjer fi) neuerdings in Baden entjpann, betheiligte fih 3. durch verfchiedene 
Flugſchriften, in denen cr fich auf die Seite der kirchlich gefinnten Katholiken ftellte. Von feiner 
wiffenfchaftlichen Arbeiten find hervorzuheben: die Ausgabe von Ariftoteles®’ «Ethica Nico- 
machea», mit Commentar (2 Bde., Heidelb. 1820), eine von ihm unternommene Sammlung 
fat. Claſſiker (17 Bde, Stuttg. 1827 — 31), worin unter anderm von ihm die Ausgaben von 
Cicero’8 «De republican und vom Horatius beforgt wurden; die deutjche Ueberjegung von 
Ariftoteles’ «Drganon» (5 Bdchn., Stuttg. 1836 — 40); mehrere lateinifch gefchriebene Uni- 
verfitätsprogramme, die in den «Opuscula academican (Freiburg 1857) gefammelt erfchienen. 
Seine Hauptwerke aber find das «Handbud) der röm. Epigraphit» (3 Bde., Heidelb. 1850—57). 
und feine «Ferienſchrifteno (3 Bbe., Freib. 1826—33; neue Folge, Heidelb. 1857), eine Reihe 
trefflicher Abhandlungen, die das antike Leben in feinen verfchiedenften Beziehungen vorführen 
und von Goethe eine clajfifche Bereicherung der neuern Literatur genannt wurden. Außerdem ift 
von 3.8 Schriften nod) «Yioba und die frommen angelfähf. Frauen» (Freib. 1860) zu nennen. 

Zell (Ulrich), der ältefte Buchdruder Kölns, aus Hanau gebürtig, war ein Kleriker der 

mainzer Diöcefe und jedenfalls unmittelbar in der Gutenberg - Fuft’ihen Officin zu Mainz ges 
bildet. Er kam, vermuthlich gleich nad) der Eroberung von Mainz im Det. 1462, als flüchtiger 
Fremdling nad) Köln, wo er durch feine neue Kunft bald viele Gönner erhielt, das Bürgerrecht 
erwarb und ſich mit einer Katharina von Spangenberg verheirathete. Als die älteften datirten 
Drucke diefes geihidten Meifters find «Chrysostomus super psalmo quinquagesimo» (1466) 
und «Augustinus de vita christiana» (1467) anzufehen. Außer andern größern und koftjpieligen 
Werken brachte ihm namentlid) aud) feine ohne Angabe des Orts und Jahres (wahrſcheinlich 
1470) erfchienene «Biblia latina» in zwei Bänden Ruhm und Ehre. Um 1500 verfchwindet fein 
Name; doch lebte er nod) 1507 im Bejig anfehnlichen Grundeigenthums. Die Zahl der von ihm 
herrührenden Drudwerke beläuft fid) auf 115, vom demen aber nur ſechs feinen Namen tragen. 

Zelle. Wenn man einen feinen Schnitt aus irgendeinem Theile einer Pflanze mit dem 

Mikroffop betradjtet, jo ſieht man ein vielfächeriges Gewebe, weldyes große Achnlichkeit mit 
einer Honigwabe befigt. Man nannte daher die einzelnen, die Fächer bildenden Beftandtheile 
«Zellen» (cellulae). An der lebenden 3. unterfcied man dann eine Wand (membrana), einen 


zägflüffigen Inhalt (pretoplasma) und in diefem einen oder mehrere fefte Kliimpchen, den Kern 
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(nucleus), Es ergab ſich ferner, daß fi aus den 3. alle andern Gewebsbeſtandtheile der 
Pflanze herausbildeten. (S. Pflanzen.) Nachdem diefe anatom. Berhältniffe bei den Pflanzen 
feftgeftellt waren, verfuchte man fie auch auf dem thierifchen Körper zu übertragen, ftief aber 
dabei auf unerwartete Schwierigkeiten. Man fand nur wenige Gewebsbeftandtheile (wie die 
Knorpelzellen, die Epithelien), auf welche die Definition der Pflanzenzelle paßte, dagegen eine 
große Zahl anderer, weldye offenbar die Bedeutung der 3. befaßen, ohne dod) ſämmtliche Merk: 
‚ male derfelben aufzuweifen. Die farblofen Blutkörperchen z. B. befigen zwar ein fernhaltiges 
Protoplasma, aber keine Membran wie die Pflanzenzellen; die rothen Blutförperchen beftehen 
blos aus homogenen Klümpchen, entfprächen alfo ferulofem Protoplasma. Später erfannte 
man, daß auch bei den Pflanzenzellen die ftarre Membran nicht weſentlich der 3. angehöre, und 
fo konnte denn eine größere Uebereinftimmung zwifchen der thierifchen und pflanzlichen 3. feſt— 
geftellt werben. Ebenfo wenig wie für die Form fonnte man für die Bedeutung der thierifchen 
3. eine völlige Uebereinftimmung mit der pflanzlichen 3. nachweiſen, infofern es wenigftens 
nicht gelungen ift, alle fertigen Gewebe auf Producte der 3. zurüdzuführen. Der Begriff der 
tierischen 3. ift daher ein mit der Entwidelung der Wiffenfchaft wandelbarer und wißfürlicher 
geblieben, und hat ſich dem entfprechend auch fortwährend verändert. 

Zeller (Eduard), namhafter deutfcher Philofoph und Theolog, geb. 22. Ian. 1814 im 
wiürtemb. Dorfe Kleinbottwar, erhielt, früh zur Theologie beſtimmt, feine wiſſenſchaftliche Bil 
dung erft in den würtemb. Seminarien, dann auf der Univerfität zu Tübingen, auf der. die 
philof. Vorlefungen von Strauß, die theologifchen von Baur die meifte Bedeutung für ihn hatten. 
Nach Beendigung feiner Studien führte ihn im Herbft 1836 eine wiffenfchaftlicye Reife durch 
Norddeutichland auf ein Semefter nad) Berlin, wo außer Marheinefe, Batke und Neander auch 
Gans fein Pehrer war. In die Heimat zuritdgefehrt, fam er, nachdem er einige anderweitige 
Anftellungen beffeidet, 1839 ald Repetent nad) Tübingen, wo er fofort mit Borlefungen begann 
und fi) im Herbft 1840 als Privatdocent der Theologie habilitirte, Zwei Jahre darauf be 
gründete er in Verbindung mit mehrern andern Gelehrten die «Theol. Jahrbücher, welde bis 
zu ihrem Erlöjchen (1857) ber neuen kritifchen (jog. Tübinger) Theologenjchule als wifjenfchaft- 
liches Organ dienten. So zahlreich auch der Kreis der Zuhörer war, den 3. durd) feine theol. 
und philof. VBorlefungen um ſich verfammelte, wurde ihm doch um feiner freien wifjenfchaftlicyen 
Richtung willen eine Anftelung von feiten der Regierung beharrlich verweigert. Deshalb jand 
er fich bereit, einem Anfang 1847 an ihn ergangenen Kufe ald Profeffor der Theologie nad) 
Bern zu folgen. Seine Berufung erregte dort großes Aufjehen und wurde von der zahlreichen 
confervativen Partei zu einer Agitation wegen angeblidyer Keligionsgefahr benußt, welche den 
Canton in eine außerordentliche Aufregung verfegte, eine Menge Brofhüren und Journal— 
artifel hervorrief und die vadicale Regierung zu fprengen beftimmt war, Nachdem fich jedoch 
der Große Rath mit großer Mehrheit für Aufrehterhaltung der Berufung erflärt hatte und 3. 
felbft in fein Amt eingetreten war, legte fi, die Aufregung allmählich. Weil 3. jedoch die Wirk— 
fanfeit an einer deutfchen Univerfität vorzog, nahın er 1849 das Unerbieten einer theol. Pro— 
feffur in Marburg an. Doch ward er hier auf Beranlaffung feiner Gegner gleich beim Eintritt 
in die philof. Facultät verfegt. Im Herbft 1862 folgte er einem Hufe als Profefjor der Philo- 
fophie nad) Heidelberg. Außer zahlreichen Abhandlungen in feinen «Bahrbüchern» ımd andern 
Zeitfhriften find von 3.8 Schriften hervorzuheben: «Platontjche Studien» (Tüb. 1839); «Die 
PHilofophie der Griechen» (3 Bde, Tüb. 1844— 52; 2. umgearbeitete Aufl., Tüb. und Lpz. 
185668); «Geſchichte der chriftl. Kirche» (Stuttg. 1847); «Das theol. Syſtem Zwingli’s» 
(Tüb. 1853); «Die Apoftelgefhichte nad) ihrem Inhalt und Urjprung» (Stuttg. 1854); eine 
Ueberſetzung und Erläuterung von Plato’8 « Gaftmahl» (Marb. 1847); «De Hermodoro 
Ephesio et Hermodoro Platonico» (Marb. 1859); «Borträge und Abhandlung» (Lpz. 1865). 

Zellgewebe, Bindegewebe (tela cellulosa). Die eigentlichen Gewebe des thierifchen 
Körpers, wie die Muskelbündel, Nerven, Drüfenbeftandtheile u. ſ. w., liegen meift nidyt einfad) 
aneinander, fondern werden durch eine aus feinen Fäden beftehende Subftanz zufammmengehalten, 
das Bindegewebe. In diefem Yalle bildet daS Bindegewebe, welches jene Gewebsbeftandtheile 
umſtrickt, fein felbftändiges Gewebe, fondern ift nur Hülfsorgan. In der Umgebung größerer 
Gewebsmaffen, z. B. der Drüfen, ganzer Muskel und Mustelmafjen, tritt e8 jedoch zu feften 
Häuten zufammen, welche jene ſcheiden- oder kapſelförmig einhüllen; ebenfo bildet es die Grumd- 
lage der hautartigen Ueberzüge der Peibeshöhlen und der eigentlichen Haut an der Körperober- 
fläche. Zwiſchen größern Gewebsmafjen (3. B. der Haut und den barunterliegenden Muskeln) 
bildet es eine fodere, zellige Maffe, die 3. heißt. Das 3. gehört zu den einfachften Geweben 
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des Körpers. Es erfcheint unter dem Mikroſtop in der Form feiner, langer, welliger, oft unter: 
einander verfilzter Fäferchen und ift dasjenige Gewebe, welches bei Neubildungen ſtets mit auf: 
tritt. Während die complicirter gebauten Gewebe nad) ihrem Verluſt nur in feltenen Fällen 
wieder erjegt werden, entfteht Bindegewebe überall da, wo ſolche Berlufte ftattgefunden haben; 
es ift die Narbenjubitanz. Ebenfo ift e8 auch bei krankhaften Neubildungen betheiligt. Seine 
chem. Natur ift dadurch charakterifirt, daß es beim Kochen Leim gibt. 

Zelöten (gried)., Eiferer) hießen bei den Juden diejenigen, welche für die Ehre Gottes und 
des Tempels jowie für das Gefeg eiferten und gegen alle Nichtjuden einen wüthenden Haß fund» 
gaben. Ihr wilder Eifer veranlaßte zum Theil den Aufftand gegen die Römer 66 n. Chr. und 
das Blutbad, welches diefe bei der Einnahme von Jeruſalem anrichteten. Jetzt belegt man mit 
diefem Namen diejenigen, welche ohne Ueberlegung und mit rauher Strenge gegen Anders— 
denfende, namentlich in Neligionsjachen, eifern. 

Zelt Heißt ein leichtes Obdach von Leinwand oder andern beweglichen Stoffen, über Stangen 
gezogen, durh Echnüre und Pflöde gehalten, das im Freien aufgefchlagen wird und fowol zur 
militärischen Yagerung als auch zu andern Zweden, als Zagde, Luft, Speifes, Gartenzelt u. ſ. w., 
dient. Schon in ältefter Zeit waren 3. in Kriegslagern üblich; fie beftanden einfach aus Fellen, 
die über Querhölzer, auf vier gefreuzten Stangen ruhend, gehängt waren. Später wurden fie 
fünftlicher eingerichtet, oft durch innere Wände in mehrere Räume getheilt und für vornehme 
Krieger mit großen Luxus und ‚vielen Bequemlichkeiten ausgeftattet. Die 3. der orient. Yürften 
und Heerführer zeichneten fich befonders durch verfchwenderifche Pracht aus. Zeltlager er- 
hielten fich bis zum Schluſſe des 18. Jahrh.; ihre Fortſchaffung vermehrte den Heerestroß un- 
gemein. Sie famen deshalb aud) im Revolutionskriege bei den Franzofen außer Gebrauch und 
wurden allmählich auch von den iibrigen europ. Arnıeen abgejchafft. Doc, find in den neuern 
Krieger der Franzoſen (in Afrifa) wieder kleinere, zerlegbare, von der Mannſchaft jelbft zu 
tragende 3. (tentes d’abri) wieder eingeführt worden. 

Zelter (Karl Friedr.), Gefangscomponift, geb. zu Berlin 11. Dec. 1758, der Sohn eines 
Maurers, befuchte das Joachimsthalſche Gymnaſium und fing im 17. 9. an, feines Vaters 
Profeffion zu erlernen. Doc fhon im folgenden Jahre erwadhte in ihm eine befondere Neigung 
zur Muſik, die bisher gejhlummert, obfchon er Unterricht im Klavier» und Orgelſpiel erhalten 
hatte. Er widmete num feine Mußeftunden dem Klavier- und Biolinjpiel, und da es ihm an 
Mufifalien fehlte, fuchte er fi Partituren zum Abfchreiben zu verfchaffen. Sein Mufikeifer 
that indeß feinem Handwerfe Eintrag, jodaß ihm endlich der Vater die Beſchäftigung mit der 
Muſik gänzlid) unterfagte. 3. gehorchte und trieb jein Handwerk fleifiger, Echrte aber doch inımer 
von neuem zur Muſik zurüd. Nachdem er 1783 fein Meifterftüd gefertigt, wurde er als Maurer- 
meifter aufgenommen, und erft feit diefer Zeit fonnte er bei Faſch im reinen Sa und im dop- 
pelten Contrapunkt Unterriht nehmen. Er war feit Begründung der Faſch'ſchen Singafademie 
eins der thätigften Mitglieder und wurde bald der tüchtigfte Gehülfe feines Lehrers in der Lei 
tung dieſes Inftituts, das er nad) Faſch's Tode 1800 mit Erfolg fortführte. Auch würdigte 
er feines Lehrers Berdienfle in einer eigenen Schrift (Berl. 1804). 1809 ernannte ihn der 
König von Preußen zum Profefjor der Tonlunſt bei der berliner Alademie der Künſte und 
BWiffenfchaften. Bald nachher ftiftete er für fröhliche Unterhaltung durch Liedergefang die erfte 
berliner Liedertafel, für die er die originellften humoriſtiſchen Yieder componirte. Er ftarb 
15. Mai 1832. Seine Compojitionen zeigen. durchgängig den gründlichen Gang feiner Bil 
dung; befonders ausgezeichnet find feine Liedercompofitionen und Motetten. Jene find theils 
Lieder beim Klavier, theils vierftimmige Gefelljchaftslieder, diefe männliche Singchöre voll fröh— 
licher Kraft und heiterer Faune. 3. zeigte in feinen Liedern ein befonderes Talent für das 
Naive, vollsmäßig Kräftige, Charakteriftifche und Humoriftifche. Fiir legteres wendete er oft 
den DMeotettenftil und überhaupt die Formen des ftrengern Stils parodirend an. Bon feinen 
Motetten find nur wenige ins größere Publikum gefommen. Unter feine Schüler gehörte aud) 
Mendelsjohn- Bartholdy. Sein tüchtiger, ‚kräftiger Charakter, der ihn zum Freunde Goethe's 
machte, ging zuweilen in Schroffgeit über. Nach feinem Tode erſchien fein «Briefwechjel mit 
Goethe» (6 Bde., Berl. 1833—34), der zur Charakteriftil 3.8 nicht weniger als zu der Goethe's 
beiträgt, und zwar um jo mehr, da hier ein Mann, der ſchon im Leben gerade und offen war, 
fi) ganz unummunden ausjpridt. 

fin, ein Komitat im dieffeitigen Theißlreiſe Ungarns, zählt (1857) auf 112, D.-M. 
241631 E. (ohne Militär. Im ©. bildet großentheild die Theiß, im SW. der Hernad die 
Grenze; bie andern Flüfje find der Bodrog, die Yaborcza, Ondova und Topla. Der obere Theil 
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des Comitats iſt gebirgig, der mittlere ein langes, breites Thal, der untere eine geräumige Ebene, 
Berühmt ift das Tokayer Weingebirge oder die Hegyallja (f. d.). Producte find Getreide, Flache, 
Hanf, Tabak, Melonen, Obft, vorzüglicher Wein, Hornvieh, Schafe, Schweine, Honig. Im 
Gebirge fehlt es nicht an Wildpret; auch finden fich daſelbſt noch Bären und Wölfe, Die Thei 
und andere Flüſſe liefern Fische in Menge. Die Bewohner find Mayaren, Authenen und Ste: 
walten. Das Komitat ift nad) dem Schlofje 3. oder Zemplen in dem gleichnamigen, am 
Bodrog gelegenen Heinen Marktfleden benannt und zerfällt in ſechs Bezirke. Der Hauptort if 
Ujhely oder Sator-Allya-Ujhely, ein Marftfleden am Bodrog und in der Hegyallja, mit 
6500 E., einem Piariftencollegium und Oymnafium, einem Deukmal der 1809 bei Naab ge 
fallenen adelichen Infurgenten, einem Granitſteinbruch, Aderbau und trefflichem Weinbau. Außer 
dem berühmten Tolay (j. d.) find noch bemerkenswerthe Marktfleden Nagy-Saros-Patal, 
rechts am Bodrog, mit einem fehr befuchten reform. Collegium, das eine Bibliothef von 25000 
Bänden und eine Mineralienfammlung befitt, und 3782 E., die Tuch verfertigen und Wein 
bauen; Tarczal, an der weftl. Abdachung der Hegyallja, mit 2460 E., ergiebigem Feld⸗ und 
Obſtbau, befonders aber berühmt durd) den hier gewonnenen edeljten Tofayerwein umd den für 
den Hof hier bereiteten Ausbrud; Tallya, mit 4002 E., gutem Weinbau und Zahrmärkten, 
unter denen der im Herbfte abgehaltene wegen der außerordentlichen Menge der zum Berlauf 
gebrachten Weinfäſſer befannt ift. 

Zend nannte man bisher gewöhnlich die Sprache, in welcher die Heiligen Bücher der alten 
Perfer, das Zendavefta (f. d.), gefchrieben find. Diefe Sprache hatte ihre Heimat in den norböftl, 
Theilen Perfiens, insbefondere in der Landſchaft Baltrien, weshalb fie von neuern Sprad- 
forjchern (Spiegel und andern) richtiger mit dem Namen der altbaktriſchen Sprade br 
zeichnet wird. Das 3. bildet das ältefte befannte Glied des iranischen Zweiges des indogerman. 
Sprachſtamms und fteht nod) in einem verhältnigmäßig fehr nahen Verwandtſchaftsverhältniß 
zu dem ülteften Sanskrit, wie diefes in den Beben vorliegt. Unter den übrigen iranifchen Spra— 
chen fteht dem 3. das Altperfifche am nächften, foweit man diefes aus den Keilinſchriften der 
Adhämeniden kennt. Geſchrieben wird das 3. mit einer eigenen Schrift, welche ſemitiſchen (alt- 
aramätfchen) Urfprungs ift. Erft in neuerer Zeit ift es, nach dem Borgange des Dänen Nail 
und des Franzofen Burnouf, vorzugsweile den Bemühungen deutſcher Gelehrter, wie Bopp!, 
Olshauſen's, Laſſen's, Windiſchmann's, Brodhaus’, Benfey’s, vor allem aber ben Forschungen 
Spiegel's («Örammatit», Lpz. 1866), Haug’s und Juſti's («Handbud der Zendſpraches, Lp;. 
1864) gelungen, mittels Vergleihung einestheild mit dem Altindifchen, anderntheils auch mit 
den neuern per). Dialeften in das grammatiſche und Ierifalifche Verſtändniß der Sprache einzu 
dringen und die Nebertragung und Erklärung der Zendterte zu ermöglichen. Einige Stüde diejer 
Texte find in einer ältern, etwas abweichenden Mundart abgefaft. 

Zendavefta, d. 5. der Heilige Text (Avefta) mit der Auslegung (Zend), ift der jetzige Col- 
lectivname der heiligen Bücher, in welchen die Lehren des Zoroafter’jchen Glaubens enthalten 
find. (S. Zoroafter.) Nachdem fchon früher engl. und franz. Neifende und namentlich 
Th. Hyde in feinem gelehrten Werfe «Historia religionis veterum Persarum» (Oxford 1700) 
über die Religion der Gebern und ihre heiligen Bücher einige Nachrichten gegeben, war es 
Anquetil-Duperron (f. d.), der während feines Aufenthalts in Indien die heilige Sprache, in 
welcher jene Bücher gefchrieben find, erlernte, den 3. in der Urfprache 1762 nad; Europa 
brachte und 1771 eine franz. Ueberfegung defjelben herausgab. Kleuker ließ hierauf eine deutſche 
Ueberfegung (3 Bde, Riga 1776—78) erfcheinen. Engl. und deutfche Gelehrte erhoben aber 
Zweifel gegen die Echtheit und das Altertfum diefer Schriften, woraus vielfache Streitigkeiten 
entftanden, über die Kleufer in dem «Anhang zum Zendavefta u. f. w.» (2 Bde., Riga 1781— 
83) ausführlich berichtete. Als Endrefultat diefer Streitigkeiten darf man annehmen, daf un! 
im 3. wirklich Ueberrefte einer uralten Cultur Baltriens und der andern nordöftl. Gegenden 
Perfiens erhalten find, die wol, aus verfchiedenen Zeiten ftanımend, in Ausdrudsweife, Sprade 
und Inhalt mannichfach voneinander abweichen, aber doch weſentlich in den Grundlehren über- 
einftimmen. Cine genauere Beftimmung des relativen Alters der Fragmente kann erft die Zu: 
funft ficher lehren. Da der 3. bei der Schwierigkeit der altperf. Schrift wol nur im wenigen 
geichriebenen Eremplaren zur Zeit der Blüte des alten Perfifchen Reichs eriftirte, auch bei dem 
immer tiefer eindringenden Einfluß griech. Sprache und Sitte unter den Seleuciden und Par- 
thern die Gefahr nahe lag, daß die Gejammtheit der heiligen Piteratur dem Untergange ent: 
gegengehen müſſe, wurden unter den Saffaniden die noch fchriftlich oder im Gedächtniß der 
Priefter fortlebenden Fragmente der alten Zendfiteratur gefanmelt, in 21 Abtheilungen (nosk) 
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zufanmengeftellt und mit einem dem Semitifchen entlehnten Alphabete niedergefchrieben. Allein 
auch diefe 21 Nost find ung nicht vollftändig erhalten, fondern nur einzelne Fragmente aus den- 
felben, die von den Parfen (f. d.), die vor der zerftörenden Macht des Mohammedanismus nad) 
Indien flüchteten, gerettet wurden. Dieſe find: 1) Magna, eine Sammlung von Gebeten und 
Hymnen an die Oottheiten des Zoroafter’jchen Glaubens; 2) Bifpered, Anrufungen und Lita— 
neien; 3) Yeicht, ebenfalls Hymnen, oft von bedeutendem Umfange; 4) Vendidad, das Gefet> 
buch. Volftändige Ausgaben des Originals haben Weitergaard (Ropenh. 1852 fg.) und Spiegel 
(Bd. 1 und 2, %pz.1853—58; deutfche Ueberſetzung, 3 Bde, 1852 — 63; Kommentar, Bd. 1, 
1865) begonnen. Werden die Bücher Magna, Bifpered und Bendidad zu Titurgifchen Zweden in 
einem Bande zufammengefchrieben, fo nennt man diefe Sanımlung Bendidadfäde. Leptere ift 
ebenfalls mehrfach herausgegeben worden, von Burnouf (Par. 1829), von einem Parfenpriefter 
(Bonibay 1835) und danad) von Brodhaus (Lpz. 1860, mit Inder und Gloffar). Die Begründer 
des wiſſenſchaftlichen Studiums der Zendfprache und ihrer Denkmäler find Burnouf durch den 
«aCommentaire sur le Yagna» (Par. 1833) und Bopp durch die «Vergleichende Grammatik», 
an die ſich in würdiger Weife anjchliegen Spiegel (f. d.), Windifchmann (f. d.), Haug (f. d.), 
Juſti u.a. Ihr Beifpiel hat unter den Parjen felbft ein regeres Studium ihrer heiligen Sprache 
angeregt und unter anderm eine Ausgabe, Ueberfegung und Commentar in Guzeratifprache der 
Bücher Yaçna, Viſpered und Bendidad, welche Asfandiarji (5 Bde., Bombay 1842—44) gab, 
hervorgerufen. Im weitern Sinne rechnet man aud) einige Werfe, in dem ältern perf. Dialeft 
des Pehlewi verfaßt, zu dem 3., unter denen namentlich das encyFlopäd. Wert «Bundehefch» von 
großem Werthe ift. Diefes Werk ift zum erften mal herausgegeben, tranfcribirt, überſetzt und mit 
Gloſſar verfehen worden von Juſti (Lpz. 1868). Andere Werke aus derjelben Literaturperiode, 
3- ®. «Minokhired» und das fehr umfangreiche «Din-kerd» find noch nicht publicirt worden. 

Zengg, Senj oder Segnia, eine freie Stadt (Militärcommmnität) im kroat.-ſlawon. 
Militärgrenzgebiete, liegt am Morlakenkanal des Adriatifchen Meeres und am Fuße des Velle— 
bichgebirgs. Der Ort ift Sitz eines kath. Biſchofs, hat 2953 E., eine ziemlich große und zier— 
liche Kathedrale, zwei andere Kirchen, drei Kapellen, ein Priefterfentinar, ein Obergymmafium, 
eine Hauptichule, große Salz: und Getreidemagazine, zwei Mefjen, einen Heinen Freihafen und 
einigen Handel mit Getreide, Honig, Wad)s, Wein, Salz, Tabad, Holz, Fischen und Schladhtvich. 

Zenith (arab.) oder Scheitelpunkt heißt derjenige Punft am Hinmel, welcher gerade 
über dem Haupte, dem Scheitel des Beobadhters fteht und als der höchſte Punkt des Himmels 
betrachtet wird. Jeder Drt der Erdfläche Hat fein eigenes 3. Es gibt verfchiedene Methoden, 
das 3. zu finden. So geſchieht dies z. B. mit Hilfe des Bleiloths, deffen aufwärts verlängerte 
Richtung, wenn es frei aufgehangen ift, die Fläche des Himmels im 3. trifft. — Zenith- 
diſtanz eines Geſtirns heißt derjenige Bogen eines größten Kreifes, welcher zwifchen dem 3. 
und jenen Geftirn enthalten ift. Sie macht mit der Höhe des Geftirns zufammen 90° aus. — 
Der dem 3. diametral entgegengefegte Punkt der Himmelsfläche heißt Nadir (f. d.). 

Zend, der Elcatiker, aus Elea, einer Colonie in Großgriechenland, gebürtig, gegen 490 
v. Chr., war ein Zögling der von Xenophanes geftifteten Eleatiſchen Schule (ſ. d.). Bon feinen 
Schriften ift nichts auf uns gelommen; nur von einigen Schriftitellern, befonders von Arifto 
teles, find Bruchftüce feiner Yehrfäge aufbewahrt worden. 3. ftühte die Lehre von der Mög: 
lichkeit nur einer einzigen Subſtanz durd) indirecte Beweije, in denen er zu zeigen bemüht war, 
daß die Aımahme vieler und wechſelnder Subftanzen, welche untereinander in Bewegung be» 
griffen feien, auf Widerfprüche führe. Um diefer von einem großen Scharffinn zeugenden Be— 
weife willen nannte Aristoteles ihn den Urheber der Dialektil. Dan kennt noch vier feiner 
Beweisgründe gegen die Wirklichkeit der Bewegung. Der berühmtefte unter diefen ift der fog. 
Achilles (f. d.). Uebrigens wird er als ein edler Mann voll Kraft und Baterlandsliche ge- 
ſchildert. Als fein Verſuch, das von dem Tyrannen Neardjos unterdrüdte Elea zu befreien, 
mislang, ftand er alle Martern ruhig aus und biß ſich endlich felbft die Zunge ab, um nicht 
die Sache und die Theilnehmer an derfelben zu verrathen. Der Sage nach wurde er zulegt in 
einen Mörjer zerftampft. 

Zeno, der Stifter des Stoicismus, war aus Citium auf der Infel Cypern gebürtig, ein 
Zeitgenofje Epikur's und lebte ungefähr von 340 — 260 v. Chr. Sein Vater, Mnafeas, ein 
reicher Kaufmann, hatte von feinen Handelsreifen nach Athen die neueften Schriften der dafigen 
Philoſophen mitgebracht, durch welche die Wißbegierde des jungen 3. gewedt und genährt wurde. 
Aus Begierde, fich weiter auszubilden, oder, wie einige erzählen, durch den Berluft feines Ber- 
mögend bewogen, widmete er fich zu Athen der Philofophie und hörte zuerft den Cynifer Krates, 
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dann aber auc) den Megarifer Stilpo und die Afademifer Zenofrates und Polemo. Hierauf 
begründete er um 308 eine eigene Philojophenfcdyule mit der Abficht, die chniſche Moral der 
Sofratifer Antijthenes und Diogenes, deren Anhänger er geworden war, fowol durd) eine wiſſen— 
ſchaftlichere Ausbildung als eine Verbindung derfelben mit Heraflitifcher Phyfif und modificirter 
Ariftotelifcher Logik zu veredeln und zu bereichern, jedoch ohme Veränderung ihrer Grundfäge. 
Auch hatte er bei Stiftung feiner Schule den praftifchen Endzwed im Auge, in diefer den Söhnen 
unbemittelter Bolfsklafjen eine willlommene Gelegenheit zu bieten, fid) durdy Bildung höher zu 
heben. Bon dem Orte, wo er lehrte, der Stoa, befam dieje Schule in der Folge den Namen der 
Stoiſchen. (S. Stoicismus.) 3. Ichrte faft ein halbes Yahrhumdert lang unermüdet bis an 
feinen Tod. Seine Schriften find verloren gegangen. Seine unmittelbaren Schüler waren 
Perſäus, Arifto aus Chios, Herillus von Karthago und befonders Kleanthes, fein Nachfolger 
im Lehramt, welchem er darum den Lehrftuhl übertrug, weil er fi), obgleich von geringerm 
wiffenfchaftlihen Talent, als der feftefte und ftärkfte Charakter bewährt und zum anfhanlichen 
Mufterbilde ſtoiſcher Selbftüberwindung und Ausdauer auegeprägt hatte, ebenſo wie 3. felbft 
diefes zu thun überall beftrebt gewejen war. Denn er jah als den Zwed feiner Philofophie, mehr 
noch als die Wiffenfchaft, die Veredlung des Lebens und die Vereinfahung der Sitten an. 
Sein Anfehen, in weldem er bei dem Könige Antigonus von Macedonien ftand, brachte den 
Athenienjern wefentliche VBortheile. Auch bewiefen ihm diefe ihre Dankbarkeit dadurd), daß fie ihm 
‚ nad) jeinem Tode ein Denkmal fegen ließen mit der Inſchrift: «Sein Leben war feinen ehren 
vollfommen glei.» Im Hohen Alter fol er fein Leben durch Selbſtmord geendet und dadurd 
das Beifpiel gegeben haben, dem mehrere Stoifer folgten. 

Zeno (Apoftolo), ital. Dichter und Literator, geb. 11. Dec. 1668 zu Venedig, machte fi 
zunächft durch feine Poeſien berühmt. Der Erfolg jeiner Melodramen war ebenjo glänzend als 
verdient. Bon mehrern Seiten wurde ihm die Stelle eines Theaterdichters angetragen, er aber 
zog es vor, in Benedig zu bleiben und unternahm 1710 unter dem Titel «Giornale de’ letterati 
d’Italia» eine Zeitfchrift, die noch jet ihren Werth behauptet. 1715 ging er auf Einladung 
Raifer Karls VI. als Hofdichter nach) Wien, wo die perſönliche Auszeichnung des Kaijers ihm 
bald einen angenehmen Aufenthalt bereitete. Der Beifall, den er Hier erntete, flieg mit jedem 
neuen Dranta; überdies wurde er auch zum Hiftoriographen ernannt. Diefe Aemter verwaltete 
3. bis 1729, wo er aus Rüdficht auf fein Alter fie niederlegte und unter Beibehaltung feines 
Gehalts nad) Venedig zurüdtehrte. In Venedig lebte er in literarifcher Muße, in Befig einer 
foftbaren Bücher» und Münzfammlung, und ftarb dajelbft 11. Nov. 1750. Als Dichter hat er 
ſich um die mufifalifche Poefie verdient gemadt. Namentlich hat er der ital. Oper durch jeine 
Melodramen, zu melden er große und glänzende Gegenftände wählte, eine vegelmäfigere Geſtalt 
gegeben, ein Berdienft, das ſelbſt Metaftafio anerfannte. Seine dramatiſchen Werfe, 60 an der 
Zahl, erichienen zuerft in 10 Bänden (Bencd. 1744), dann in 12 (Tur. 1795). Vorzüglicher 
und von bleibenderm Werthe aber ift, was er als Bibliograph und Hiftorifer leiftete. au er⸗ 
wähnen find auf dieſem Gebiete insbeſondere ſeine Anmerkungen zu Fontanini's «Biblioteca 
della eloquenza italiana» ; feine «Istorici delle cose veneziane» (10 Bde., Vened. 1718— 
22); die «Dissertazioni istorico-critiche e litterarie agli istorici italiani» (2 Bde., Vened. 
1752—53), fein Hauptwerf, urſprünglich aus kritiſchen Yournalauffägen entftanden, noch jet 
von großem Werthe; feine Febensbejchreibungen des Eabellico, Guarini, Davila und der drei 
Manucci (Aldi); die Beiträge, womit er die Arbeiten Muratori's und anderer förderte; endlich 
feine «Epistole» (6 Bde., 2. Aufl. 1785). 

Zenobia, Königin von Palmyra, eine der merfwiürdigften frauen der Weltgefchichte, hieß 
eigentlich Septimia Bath:Zebina (d. i. Septimia, Tochter des Zebina, eines mejopotamischen 
Häuptlings), gräcifirte aber diefen ihren iprifchen Namen in 3., nachdem fie den Odenathus, den 
Beherricher von Palmyra, geheirathet. Yegterer hatte ſich jeit 260 eine faft unabhängige Herr— 
haft über Syrien angemaßt und das Reich gegen die Perfer gefhüst, die ohne ihn ganz Afien 
den Römern entriffen hätten. Seit 263 war er ftarf genug gewefen, fi vom Kaifer Gallicnus 
als Mitcäfar anerkennen zu laffen, hatte die Perfer bis nad) Ktefiphon zurüdgeworfen und an 
Gallienus die gefangenen Satrapen gejandt, weshalb letgterer einen Triumph abhielt. Ddenathus, 
den Trebellius Pollio unter den 30 Tyrannen aufführt, ftarb 267 und anftatt jeiner Söhne 
Herodes, Herennianus und Timolaus (die legtern von der 3.) befticg 3. jelbft den Thron, indem 
fie den Titel Königin des Orients annahın und ſich unabhängig erflärte. Noch in demfelben Jahre 
ſchlug fie den Feldherrn des Oallienus, den Heroclianus, und breitete während der legten Regie 
zungsjahre des Gallienus und der Regierung des Claudius ihre Herrjchaft bis nach Aegypten 
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und über einen Theil Kleinafiens aus. Erft als Kaifer Aurelianus die Alemannen und Marko— 
mannen gezüchtigt, konnte er 271 gegen die palmyrenifche Herrfcherin ziehen. Ihre Heere wur— 
den bei Antiochia und unter ihr felbft bei Emeja geſchlagen. In Palmyra belagert und durd) 
Hungersnoth getrieben, entfloh fie, wurde aber auf der Flucht aufgegriffen. Die Palmyrener 
ergaben ſich und die Bertrauten der 3., unter diefen der berühmte griech. Rhetor Longinus (f. d.), 
erlitten den Tod. Die Stadt Palmyra wurde anfänglid) verfchont, als aber Aurelianus auf dem 
Rüdwege nad) Rom die Nachricht von der Ermordung der röm. Befagung erhielt, kehrte er um 
und zerftörte die Stadt. 3. verherrlichte 274, mit dem Gallier Tetricus, den Triumphzug des 
Kaiſers, beladen mit Juwelen und in goldenen Fefleln. Seitdem lebte fie auf Pandgütern in 
Tibur. Ihre Töchter wurden mit angejehenen Römern verheirathet; ihr Sohn Vaballath er- 
hielt ein Meines Fürſtenthum in Armenien. 3. wird als keuſch, geiftvoll, griechiſch gebildet ge- 
jchildert, ihre Tapferkeit war bewunderungswirdig, ihre Schönheit fol ganz außergewöhnlich 
gewejen fein. Sie hatte etwas Adlernafe, braunes Haar, fehr große, ſchwarze Augen und blen— 
dend weiße Zähne. Ihr zu Ehren führte Tibur den Namen 3. Calderon hat ihre Geſchichte 
zum Stoffe eines Dramas benugt. — Eine andere 3. war Gattin des Rhadamiſtus, Königs 
von Yberien, der fie, um fie vor den Feinden zu retten, erdolchte und in den Arares warf. Eie 
wurde dennoch gerettet (53 n. Chr.). Diefe 3. ift die Heldin eines der beften Werke Erebillon’s. 

Zenodötus, ein berühmter alerandrin. Grammatiler des 3. Jahrh. v. Chr., aus Ephefus 
gebürtig, war unter der Regierung des Ptolemäus Philadelphus (2834—246 v. Chr.) Borfteher 
der von diefem geftifteten Bibliothek zu Alerandria und zugleid) der erfte, der nach dem im jener 
Bibliothek vorhandenen ältern Abjchriften der Homerijchen Gedichte eine neue Recenfion beforgte, 
die freilich bald durd) die feines bedentendern Nachfolgers Ariſtarchos (ſ. d.) in Schatten geftellt 
wurde. Vgl. Pluygers, «De Zenodoti carminum Homericorum editione» (Yeyd. 1842); 
Dünger, «De Zenodoti studiis Homericis» (Gött. 1848). 

Zeolith oder Braufeftein heißt eine Gruppe Mineralien von weißer, ins Gelbe, Rothe 
und Braune oder Graue übergehender Farbe. Diefelben find meift von geringer Härte und 
Schwere, thermoeleftrijch, bilden mit Säuren Gallerte und jchmelzen vor dem Löthrohre ſchäu— 
mend zu einem blafigen weißen oder farblojen Email. Sie beftchen aus Kiefel-, Thon= und 
Kalkerde, Wafler, zum Theil noch aus Natron oder Kali und finden fi) am fchönften in den 
Blafenräumen der Bafalte und Phonolithe, befonders im nördl. Böhmen, auf Island und den 
Farder. Statt der Varietäten Blätter-, Strahl-, Nadelzeolith nimmt man jetzt eigene Species 
an: Stilbit, Desmin, Meotyp u. f. w. 

Zephanja, in der Septuaginta Sophonias genannt, ein Sohn des Chufi, Enkel des 
Gedalja und Ururenfel des Hiskia, ift einer der fog. 12 Heinen Propheten, der unter dem Könige 
Joſia um 612 v. Chr. auftrat. Seine Heine, nur drei Kapitel umfaſſende Schrift enthält zwei 
Strafreden, die gegen den Gögendienft, faljche Priefter und Propheten, wie gegen ungercchte 
Dbrigkeiten gerichtet find, den Untergang der Feinde Iſraels, bejonders der Aſſyrer, Philiftäer 
und Moabiter verkiindigen und aud) die Hoffnung auf beffere Zeiten ausjprechen. Die Sprade 
ift im ganzen rein und fließend, die Darjtellung jedoch ohne höhern Schwung. 

Zephyr, ein kühler und angenehmer Wind, für Griechenland der Eiidweftwind, der im 
Sommer ſchwüles Wetter, im Frühling warme, den Pflanzen günftige Tage herbeiführt. Nach 
der Mythologie der Griechen und Römer gehörte 3. unter die geringen Öottheiten; er war ein 
Sohn des Aolos, oder des Afträos, und der Eos. Mit der Harpyie Podarge erzeugte er die 
ſchnellen Roſſe des Achilles, Kanthos und Balios, und mit einer andern den Arion. Berfhmäht 
von Hyakinthos, war er Urjache jeines Todes, indem er des Apollo Wurfſcheibe nad) deſſen 
Kopfe fliegen ließ. Auch gibt man ihm eine der Horen zur Gemahlin. Ber den Römern hie 
er Favonius, und unter feinem Schuge ftanden die Blumen und Erdfrüdte. Am Denfmale 
des Andronifos Kyrrheſtes zu Athen ift er eigentlich nadt dargejtellt, nur mit einem Mantel be- 
fleidet, in deſſen Bauſche Blumen liegen. Bei deutfchen Dichtern lommen nicht nur häufig 3., 
fondern auch Zephyretten vor. 

Zerbit, Kreisftadt im Herzogthum Anhalt, früher Hauptftadt des Fürftenthums Anhalt» 
Zerbit, 2%, M. im Nordweiten von Deffau, an der Nuthe in einer fruchtbaren Ebene gelegen, 
it Sig eined Kreisgerichts, einer Kreisdirection, einer Superintendentur und zählt 11441 €. 
(3. Dec. 1867), darunter etwa 90 Katholifen und 7O Juden. Das jchöne, dicht bei der Stadt 
gelegene Schloß (1681—1750 erbaut) diente bis 1793 den Fürften zu Anhalt«Zerbft ald Refi- 
denz. Außer vier prot. Kirchen befigt die Stadt eine kath. Kapelle und eine Synagoge. Unter 
den erftern ift die Nifolaificche (reftaurirt 1827) ein ſchönes Denfmal der goth. Baukunſt des 
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15. Jahrh. Die Bartholomäikirche, mit roman. Portal und beſonderm Glockenthurm, wurde 
1215 eingeweiht und 1866 reftaurirt. In dem aus dem 12. Yahrh. ftammenden, 1480 mit 
ſchönen Badfteingiebeln verzierten und 1610 erweiterten Rathhaus befindet ſich eine Pergament: 
bibel von 1541 mit Malereien von Lukas Cranach. Auf dem anjehnlichen Marktplag mit alten 
Giebelhäufern ftehen eine Rolandfäule feit dem 14. Yahrh. und die fog. Butterjungfer, ein 
meffingenes Standbild auf einer Holzfäule. Anftatt der frühern Wälle führen jegt Promenaden 
um die ganze Stadt. Von Unterridhtsanftalten befigt 3. ein 1582 begründetes Oymnafium 
(Francisceum) mit Pädagogium für 66 Penfionäre (in bem um 1250 erbauten goth. Barfüßer— 
Flofter); feit 1806 eine höhere Töchterfchule, eine obere und untere Bürgerfchule, eine Gewerb- 
ſchule. Das ehemalige Frauenflofter ift jet Zuchthaus für ganz Anhalt. Die Stadt hat Fabrilen 
für Gold- und Silberwaaren, Seide, Was, Stearin, Seife, Steingut, Chemilalien, Wagen, 
ferner eine Eifengießerei und viele Vierbrauereien. Letztere liefern ein altberühmtes Product 
(Zerbfter Bitterbier), das vielfach verfandt wird. Nicht unbedeutend ift der Gemüfebau. Yähr 
Lich werden vier Pferdemärkte gehalten. Seit 1863 ift die Stadt durch eine Zweigbahn (Zerbi- 
Roßlau) mit der Berlin Auhalter Bahn verbunden. 3. ift ein fehr alter Ort, der 949 dm 
Sprengel des brandenburger Bisthums zugewiefen wurde, feit 1197 Eigenthum und Refiden; 
der edeln Herren von 3. aus Alsleben (feit 1253 unter marfgräfl. brandenb. Oberlehnshertlid: 
feit) war. 1264 fam die Stadt in Befig der Herren von Barby, 1307 an das Haus Anhalt. 
Nach dem Tode des letzten Fürften von Auhalt«Zerbft, Friedrich Auguft (geft. 3. März 179), 
wurden die zerbftifchen Sande 28. Dec. 1797 an die drei andern Linien vertheilt, bei welchet 
Öelegenheit die Stadt 3. an Anhalt Defjau fam. Der Kreis 3. zählt 35199 E. (1867) und 
begreift die Städte Lindau, an der Nuthe, mit 850 E., und Roßlau, mit 3091 E., an drı 
Berlin-Anhaltifchen Eifenbahn und der Elbe, mit herzogl. Schloß und verfchiedenen Fabrilen. 

Zerknirſchung (contritio) wird die aufrichtige und lebhafte Neue des Menfchen iiber fein 
Sünden genannt, weil er ſich durd; das Bewußtfein derfelben gleichſam zermalmt und in feinem 
Innern vernichtet fühlt. Sie entftcht durd) die Schreden des Gewifjens, welche die Erkenntnif 
der Sünde bewirkt, nad) prot. Anficht ohne eigenes Verdienſt de8 Neuigen zufolge einer gött- 
lichen Einwirkung, nad) fatholifcher al8 Handlung des freien Willens, die ein Verdienſt haben 
und zur Nechtfertigung des Sünders vor Gott mitwirken fann. Sie und der Glaube find nah 
der prot. Kirchenlehre die wefentlichen Theile der Buße (f. d.). 

Zerjegung, chemiſche Trennung oder Scheidung heift das chem. Verfahren, wodurch 
die zu einem gleichartigen Ganzen verbundenen ungleichartigen Beftandtheile eines Körpers ge 
trennt werden. Die Mittel, durch welche eine hemifche 3. hervorgebrad)t wird, find theils die 
bloße Berührung eines zufammengefegten Stoffes mit andern in dem. Verwandtſchaften auf: 
tretenden Stoffen, theils die Abänderung der chem. Verwandtichaft zweier verbundenen Stoffe 
durch Temperaturänderung, Lichtwirkung, eleftrifche Ströme u. ſ. w. 

Zertheilende Mittel find diejenigen, welche widernatürliche Anhäufungen von Blut (inne: 
halb und außerhalb der Gefühe) oder Krankheitsproducte (Erfudate, Eiter) zu heben vermögen. 
Injofern können ebenfo wol die entziindungswidrigen (antiphlogiftifchen) wie die Auffaugumg 
und Eiterung befördernden Mittel zertheilende genannt werden. Gewöhnlich verftcht man aber 
diejenigen äußerlich anzuwendenden Mittel darunter, welche Entzündungsproducte zur Rejorption 
bringen follen, wie feuchtwarme Umfchläge, graue Quedfilberfalbe, Jod, Pflafter u. f. m. 

Defen (Philipp von) oder, wie er fich felbft fchrieb, Filip Zeje (lat. Caesius), auch Zeſen 
von Fürftenau, fol eigentlich den Familiennamen Blau gehabt haben und wurde 8. Oct. 1619 
zu Priorau, einem damals kurſächſ. Dorfe unweit Defjau, geboren. Er jtudirte zu Hall, 
Wittenberg, wo er Magifter wurde, und zu Leipzig und befchäftigte fich vorzüglich mit Phile— 
logie, Dichtkunſt und deutfcher Sprache. Obgleich ohne öffentliches Amt, ftand er doch in 
großem Anfchen, wurde faiferl. Pfalzgraf, als Poet gekrönt, in der Folge geadelt und zum Kath 
ernannt. Nach vielen Reifen in Deutjchland und Holland fie er fi zu Hamburg nieder, me 
er 13. Nov. 1689 ſtarb. Sein Hauptbeftreben war auf die Vervollkommnung und Reinigung 
der Mutterfprache gerichtet. Zu diefem Zmwede hatte er ſchon 1643 zu Hamburg die Deutſch 
gefinnte Genoſſenſchaft oder den Rofenorden geftiftet, in welchem er den Namen des Färtiger 
(Fertigen) führte. In der Fruchtbringenden Geſellſchaft hieß er der Wohlſetzende. Weder Ta 
lent noch Kenntnifje find ihm abzufprechen; aber fein übertriebener Eifer, alles jremdartg? 
aus der deutjchen Sprache zu verdrängen und ftatt deſſen eine Menge unnöthiger rg 
ohne Geſchmack und Kritik in diefelbe einzuführen, hat ihm Tadel und Spott zugezogen. ©® 
ging er in der confequenten Durchführung des orthogr. Grundfages, dag man jchreiben müſe, 
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wie man ſpreche, zu weit. Ebenſo wenig war er in der Einführung neugebildeter deutſcher 
Wörter an die Stelle der verworfenen Fremdformen glüdlich, und überall trieb ihn fein ſchwär— 
merifcher Eifer über die Grenzen des Zeitgemäßen und Erlaubten hinaus. So gab er z. B. 
den griech. und röm. Gottheiten deutjche Namen und nannte die Minerva Klugin, die Venus 
Luftin und den Bulcan Olutfang. Einige von ihm eingeführte deutjche Wörter find indeß ges 
blieben, und trog jener Uebertreibungen Hat er unftreitig manches Gute für die Sprache ger 
wirkt. Die Zahl der von ihm herausgegebenen poetifchen, kritifchen, fatirifchen und moralifchen 
Werke beträgt über 70; mehr als 40 hat er unvollendet hinterlaffen. Eins ber befjern feiner 
Gedichte, das zugleich einen Theil feiner Lebensgeſchichte erzählt, ift «Priorau, oder das Lob des 
Baterlandes» (Anıfterd. 1680). Außerdem hat er einige gute Lieder gedichte. Eine Answahl 
feiner Poefien gibt Müller's «Bibliothek deutfcher Dichter des 17. Zahrh.» (Bd. 1, Lpz. 1837). 
Die Einführung der breiten und prunkvollen Heldenromane in der Weiſe der Scudery ift ihm 
leineswegs ald Verdienſt anzurechnen. Dagegen war fein « Hocdeutjcher Helicon » (zuerft 
1640), eine Anleitung zur Poefie und Metrik, für jene Zeit nicht ohne Werth. Bon feinen 
ſprachwiſſenſchaftlichen Werken find die merhwitrdigften die « Hochdeutiche Spradhübung» (Hamb. 
1643) und der «Roſenmond, d. i. in 31 Gefprächen eröffnete Wunderſchacht zum unerſchätz- 
lichen Steine der Weifen». 

Zetergefchrei oder Gerüfft hieß im Mittelalter das Gefchrei, welches man erhob, fobald 
ein Uebelthäter auf frifcher (handhafter) That betreten ward, um dadurch feine Mitverfolgung 
durch die Gemeinde (Nacheile) zu veranlafien und mitteld der fo gewonnenen Zeugen und Be- 
weisſtücke das Verbrechen greifbar vor Gericht zu bringen, Wer den Auf erhoben, hatte danıit 
ein höchſt funumarifches Verfahren eingeleitet und durfte, wenn der Berfolgte noch an demſelben 
Tage erlangt wurde (wenn die That nicht ütbernäd)tig geworden war), von ber Anklage nicht 
zurüdtreten. Nach dem Mebergreifen des Inquifitionsprocefjes erhielt fi die Erinnerung an 
den alten Gebrauch noch in dem Weherufen von feiten der Beifiger des hochnothpeinlichen Ge— 
richts (j. Halsgericht), wenn der Stab über zum Tode Verurtheilte gebrochen ward. 

— ſ. Banken. 

etterſtedt (Joh. Wilh.), ſchwed. Naturforſcher, wurde 20. Mai 1785 auf einem Land» 
gute in der Landſchaft Oſtergotland geboren, wo fein Vater Landmeſſer war. Schon früh ent— 
widelte ſich in ihm eine große Neigung für das Studium der Naturwifjenjchaften und befonders 
der Botanik, das er auf dem Gymnaſium in Linköping mit Eifer fortſetzte. 1805 bezog er bie 
Univerfität zu Lund, 1808 wurde er Doctor der Philofophie, 1810 Docent der Botanik und 
1812 Adjunct in der Naturgefchichte. Bisher war die Botanik fein Lieblingsftudium gemwefen. 
Das freundſchaftliche Verhältniß zwiſchen ihm und dem Entomologen Fallen bewirkte aber, daß 
er ſich als Zoolog vorzugsweife dem Studium ber Inſelten zumendete. 1811 und 1817 machte 
er eine Reife nad) Dland und 1819 und 1841 mad) der Infel Gotland. 1821 trat er mit 
Fries eine Reife zu Schwedens und Norwegens nördlichften Landmarken au, die ſich bis nahe 
ans Nordcap erftredte, und deren Kefultate er jpäter veröffentlichte. Eine andere Reife unter- 
nahm er im Auftrage der Geſellſchaft zur Verbreitung nüglicher Kenntniffe in Stodholim 1832 
zu entomolog. Zweden durch Schwedens mittlere Yappmarken, über die ebenfalls ein Bericht 
durch den Drud veröffentlicht wurde. Auf derfelben begleitete ihm der Entomolog Dahlbom, 
mit dem er aud) im Mai 1840 eine Reife in den füdl. Theil Yapplands. (Jemtland) machte. 
Erft gegen Ende 1839 wurde er Profejjor der Botanik und Dekonomie zu Lund, wo er 1846— 
47 das Rectorat bekleidete. Zu feinen bedeutendften Schriften gehören: «De plantis cibarüs 
Romanorum » (fund 1808); «Dissertatio de foecundatione plantarum» (3 Bde., Lund 
1810—12); «Orthoptera Sueciae» (Fund 1821); «Fauna insectorum Lapponica» (Bd. 1, 
Hamm 1828); «Monographia scatophagarum Scandinaviae» (Par. 1835); «Insecta Lap- 
ponica» (Heft 1—6, Lpʒ. 1838—40); «Diptera Scandinaviae» (Bd. 1—14, Yund 1842— 
60), für welches Werk ihn die Alademie der Wiffenfchaften zu Stodholm mit der großen Linne'- 
fchen Medaille belohnte. Seit 1853 lebt 3. im Ruheftande. 

Zeugdruderei nennt man den Induſtriezweig, welcher ſich damit bejchäftigt, Zeuge nad) 
dem Weben mit farbigen Muftern zu verfehen. Dan unterjcheidet Yeinendruderei, von geringem 
Umfange, Baumwolldruderei, der bedeutendfte und häufig allein unter dem Namen 3. verftan- 
dene Zweig, Wolldruderei, für ganz- und halbwollene Muffeline von großer Bedeutung, fonft 
nur fiir Tifchdeden u. dgl., und Seidendruderei, befonders in Frankreich. Die 3. ift theils 
echte, theil® unechte, fog. Applications» oder Tafeldruderei. Die echte Druderei fteht 
in nothwendiger Berbindung mit der Färberei, auf deren Principien fie fi) gründet. (S. Fär- 
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berei.) Indem man nämlich nicht das ganze Zeug beizt, jondern die Beize mit einer Form 
aufdrudt und dann das Zeug ausfärbt, oder indem man mit der Form Stoffe (Refervagen) 
aufdrudt, welche di» Annahme des Farbeftoffs oder der Beize verhindern, und dann ausfärbt, 
oder endlich, indem man dad Zeug färbt und dann mit Subftanzen (Hegbeizen) bedrudt, welche 
die Farbe wieder zerftören, erzeugt man zunächſt echtfarbige Mufter auf weißem Grunde oder 
weiße Mufter auf ecjtfarbigem Grunde. Die weißen Stellen fünnen dann aud) nody mit echten 
Farben verfehen oder unecht bedrucdt werden. Bei miehrfarbigen echten Muftern ift es nicht 
leicht, die Dispofition fo zu treffen, daß jede nachfolgende Operation den Erfolg der vorher: 
gehenden nicht ftört. Zwifchen jeder Operation muß der Stoff gut getrodnet und dadurd 
Beize oder Farbe gehörig firirt fein. Dadurch entjteht ein Zeitverluft und die Einrichtung der 
Trodenapparate ift daher fehr wichtig für den Zeugdrud. Trodenhäufer, in denen die Zeuge 
der ganzen Länge nad) aufgehängt, und welche im Winter dur Defen oder Dampf geheizt 
werden, genügen allein nicht, und man hat daher theils gefchloffene, geheizte Räume (hotflues), 
durch welche die Zeuge, vielfady über Walzen hin= und hergefchlungen, raſch hindurchgeführt 
werden, oder man führt die Zeuge über mit Dampf geheizte hohle Walzen. So gelingt es, die 
Zeuge in wenigen Minuten zu trodnen; aber nicht alle Farben vertragen eine foldye Behand» 
lung. Einfacher ift der unechte oder Tafeldrud. Hier werden die Farben, ohne Nüdficht auf 
wirkliche chem. Verbindung mit der Faſer, ohne vorherige Beizung, nur mit Gummi oder ähn: 
lichen Mitteln angemefjen verdidt, damit fie nicht fließen, auf das Zeug aufgedrudt und nun 
durch Trodnen, nad) Befinden aud) durch Behandlung mit Wafferdampf (Dampffarben) firirt. 
In der Mannichfaltigkeit der Farben ift man dabei natürlich ganz unbeſchränkt. In mechan. 
Beziehung unterjcheidet man Handdrud oder Modelldruf und Mafcinendrud. Beim Hand— 
drud bedient man fich erhaben gefchuittener Holzmodelle (Blodformen), an denen wol auch eir- 
zelne Theile von Meffing eingefegt werden. Das Zeug wird auf einer Unterlage von Wolltuch 
auf dem Drucktiſch ausgebreitet und nun die Farbe, welche man durch Aufjegen auf eine Fläche 
(das Chaffis), die durch den Streichknaben mitteld Bürften immer mit Farbe bededt gehaltcı 


wird, auf die Form überträgt, durch fuccejfives Aufjegen der Yorm mit der Hand und einem - 


Schlag auf die Rückſeite (Abſchlagen) auf den Stoff übertragen. Stifte an der Form fichern 
babei das richtige An» und Ineinanderpaſſen (Rapportiren) der Theile des Muſters. Der 
Handdrud, von geſchickten Arbeitern ausgeführt, erlaubt immer noch manches, was durch Ma» 
ſchinen weniger gut gelingt, und ift daher noch nicht für alle Arten des Druds durch die mehr: 
feiftenden Mafchinen verdrängt. Der Mafchinendrud ift theils Plattendrud, mit vertieft gre- 
virten Platten (jegt nur wenig mehr in Gebrauch), theils Walzendrud, mit gravirten Walzen, 
theils Perrotinendrud, mit erhabenen Blodfornen. Beim Walzendrud wird das Mufter auf 
den Umfang fupferner oder meffingener Walzen gravirt, wobei man ſich für Fleine wieder⸗ 
fchrende Theile des Mufters mechan. Hilfsmittel, des Molettir- und Guillodirftuhls, be» 
dient. Diefe Walzen empfangen ihre Farbe durch Farbewalzen, weldye ähnlich wie die Schwärz 
apparate der Buchdruck-Schnellpreſſen angeordnet find, werden durch Streidhapparate von 
überflüffiger Farbe befreit und übertragen dann die im gravirten Mufter hängen geblieben 
Farbe continuirlich auf das über Walzen fic) bewegende Zeug. Dan Hat jegt Walzeudrud⸗ 
maſchinen für zwei bis fünf Farben, welche durch ebenfo viele Walzen während einmaligen 
Durdigangs des Zeugs aufgedrudt werden. Die Perrotine, nad) dem Erfinder Berrot in Rouen 
genannt, ahmt die Wirkung des Handdruds nad), indem die erhabenen Blockformen ganz in 
ähnlicher Weife wie dort mit Farbe verfehen und auf den Stoff, der ſchrittweiſe ſich fortbewegt 
und der Reihe nad) auf diefe Art alle Farben empfängt, welche das Muſter erheifcht, übertragen 
werden. Jede diefer Drudarten hat ihr befondere® Feld, und ed fomımen Mufter vor, an denen 
eine Farbe mit der Walze, eine andere mit der Hand gebrudt wird, ja zu deren Vollendung 
man alle drei Arten des Druds nacheinander anwendet. Im der richtigen Wahl des für die Er- 
zeugung jeder Art von Mufter geeigneten Mittels liegt ein großer Theil der Geſchicklichkeit des 
Dirigenten einer Druderei. Eine 3. bedarf zu ihrem Gedeihen erftens tüchtiger mechan. Hülfe- 
mittel, im welchem Felde jetzt ftete Fortſchritte gemacht werden, und eines guten Mechanifert; 
zweitens eines tüchtigen Coloriften, d. h. eines die Farbenchemie volllommen verftchenden Che 
milers; drittens endlich guter, geſchmackvoll erfundener und tüchtig ausgeführter Muſter, wozu 

man künftlerifch gebildete Zeichner und tüchtige Graveurs und Yormenjchneider haben mp. 

In Großbritannien zeichnen ſich die ſchott. Drudereien vor allen andern aus. In Frankreich) 

hat Rouen fir unechten, Mühlgaufen für echten Drud das meijte geleiftet, und im biefer 

Branche der Induftrie, wo gefchmadvolle Erfindung die Hauptfache ift, wird Frankreich noch 
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für lange Zeit der Tonangeber bleiben. In Deutjchland blüht der Zeugdruck befonders im 
Sachſen, in Berlin, Elberfeld, Barmen, Augsburg u. f. w. Der deutfche Drud hat fich, was 
die Mittel der Ausführung betrifft, Feines Vergleichs zu fchämen. In den Muftern hängt er, 
wie auch England, immer noch von Frankreich ab, und unfere beften Mufter find häufig Copien 
oder doch Nahahmungen franzöfifcher. Nur durch Verfolgung des Wegs echt Fünftlerifcher, 
befonders auf Auffaffung und Benugung aller in der Natur gegebenen Motive fir Mufter ba- 
firter Ausbildung von Mufterzeichnern in Mufterzeichenfchulen, die man an Orten anlegen muß, 
nicht wo die Drudereien find, fondern wo großftädtifches Leben, reiche Kunſtſchätze u. f. w. der 
Phantafie ftetd Nahrung und Vorbilder geben, kann e8 gelingen, uns in diefer Beziehung zu 
emancipiren. Bol. Perjoz, «Trait6 theoretique et pratique de l’impression des tissus» 
(4 Bde., Par. 1846). Die deutfche Literatur diefes Fachs ift fehr zahlreich; doch kommt kein 
Werk an Originalität, Gründlichkeit und Umfang dem genannten franzöfifchen gleich. 

Zeuge (testis) nennt man eine Perfon, welche einen Vorgang, dem fie felbft beigewohnt, zur 
Ausjchliegung erhobener Zweifel nachgehends beftätigt (Bemweiszeuge), oder deren Gegenwart 
bei beftimmten Rechtsacten, wie 3. B. Teftamenten, notariellen Feftftellungen, vorher erbeten wird, 
um dadurch der Wichtigkeit, die man der Sache beilegt, einen Ausdrud zu geben (Solennitäts- 
zeuge). Da die zur Nechtöpflege erforderliche Gewißheit ohne 3. vielfach nicht erlangt werden 
könnte, fo ift im allgemeinen jeder zur eidlichen Ausjage itber feine Wahrnehmungen fowol in 
Civil» als in Eriminalfachen gehalten, außer wenn er dadurch anerfannte Pflichten gegen ſich 
jelbft oder andere verlegen müßte. Daher läßt ſich ablehnen das Zeugniß zu eigenem Nachtheile 
oder gegen nahe Angehörige, desgleichen das Zeugniß über das, was einem Geiftlichen im Beicht« 
ftuhle oder Anwälten und Bertheidigern innerhalb diefes Verhältniffes anvertraut ift. Bezüg— 
liche Weigerungen führen möglicherweife einen Incidentftreit herbei, in welchem der 3. rechtliches 
Gehör und Erkenntniß aud) in höherer Inftanz verlangen Tann. Zeugenausfagen find nur zur 
Bewahrheitung folder Thatſachen geeignet, die fich äuferlich wahrnehmen laffen, und zu deren 
Beurtheilung feine befondere Sachkenntniß erforderlich ift, fondern fchon die gemeine Erfahrung 
hinreicht. Um einen Beweis zu liefern, muß der 3. die nöthige finnliche und geiftige Auffaf- 
fungsfähigkeit befigen und die VBermuthung, daß er der Wahrheit die Ehre geben wolle, für ſich 
haben. Wahnfinnige, Unmündige, Meineidige, Ehrlofe find überall, Taube ald Ohren-, Blinde 
als Augenzeugen ausgefchloffen (unfähig, testes inhabiles). An dem Ausgange des Procefjes 
materiell Betheiligte, Aeltern oder Abtömmlinge des Beweisführers, Todfeinde feines Gegners 
und dur Bewilligung von Vortheilen zu einer günftigen Ausjage angeftellte Berfonen werden 
wenigſtens in der betreffenden Sache nicht al8 3. zugelaffen. Die Beweiskraft der Zeugniffe 
richtet ſich danach, ob die als fähig angejehenen Perfonen aclaffifche» 3. oder «verdächtig» find, 
d. h. ob ihre Unbefangenheit und Unparteilichkeit zweifellos ift oder nicht. So wird das Ge— 
wicht der Ausjage z. B. durch Berwandtfchaft oder Berfchmwägerung, nahe Freundfchaft mit dem 
Beweisführer, Abhängigkeit von demelben, befonders infolge eines Dienftverhäftniffes, Ver- 
feindung mit dem Gegner u. f. w. mehr oder minder beeinträchtigt. Zwei claffifche, die ziweifel- 
hafte Thatjache beftätigende 3. liefern nad gemeinem Rechte einen vollen Beweis, vorausgefegt, 
daf ihr Zeugniß durch feinen Gegenbeweis aufgehoben oder entfräftet wird. In Eid und Pflicht 
ftehende Perfonen können amtliche Wahrnehmungen ſchon durch ihr alleiniges Zeugniß in Ge- 
wißheit jegen, und im geringfügigen Sachen hat die befchtworene Ausfage auch blos einer un= 
verdächtigen Privatperjon diefelbe Wirkung. Unzulängliche Zeugniffe Haben nur in Verbindung 
mit andern beftätigenden Beweisgründen das gleiche Gewicht. 

Zeughaus bezeichnet ein Gebäude, in welchem Waffen aller Art, Trophäen u. f. w. auf- 
bewahrt werden, namentlich Geſchütze in den untern, Handfeuerwaffen und Seitengewehre in den 
obern Räumen, aber kein Pulver und feine Munition, fiir welche die Magazine beftimmt find. 
Wenn mit dem 3. aud) Werkftätten in Verbindung ftehen, fo erhält da8 Ganze den Namen 
Arjenal (f. d.). Das Berwaltungsperfonal jener Vorräthe befteht aus Zeugoffizieren, aud) 
Zeugmeifter genannt, Zeugfchreibern, Zeugwärtern und Zeugdienern. 

Den ma (griedh.), eigentlich Verbindung, heißt eine grammatifche Figur, nach welcher ein 
einziges Prädicat, befonders ein Berbum, auf mehrere Subjecte in der Conftruction bezogen 
wird, welches ftrenggenommen nur zu einem derfelben paßt. Der vermißte Begriff muß jedoch) 
immer dom der Art fein, daß er durch das eine Prädicat hinlänglich angedeutet wird und leicht 
ergänzt werden fann, wie z. B. in dem Gate: «Einige behaupten, er fei durch Schiffbruch, an- 
dere, er fei durch feine eigenen Sklaven getödtet worden», wo im erften Gliede ein entjprechendes 
Berbum, wie aumlonmen», leicht Hinzugedacht wird, Ebenfo wenig auffällig ift ein auderes 
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Beifpiel aus der Bibelüberfegung Luther’: «Die Augen des Herrn jehen auf die Gerechten und 
feine Ohren (nämlich hören) auf ihr Schreien». 

Zeugung. Allen organifchen Körpern (Pflanzen und Tieren) ift eine gewiffe Dauer ihres 
Daſeins gegeben; allen find beftimmte Grenzen der Lebensdauer gefegt, engere oder weitere, die 
fie nicht überfchreiten können; die Vergänglichkeit ift ein gemeinjames Schidjal aller. Balı 
drängt ſich das Leben derfelben in den Zeitraum weniger Stunden und Tage zufammen, bald 
dehnt es ſich über eine Reihe von Jahrzehnten, felbft über Jahrhunderte aus. Aber ftets erfül: 
fid) das endliche Schidjal (das Sterben, der Tod) mit gleicher Gewißheit. Beftehen num auch 
organische Körper felbft nur eine kurze Zeit, fo befigen die meiften doc) die Fähigkeit, ihrem 
eigenen Organismus ähnliche Organismen zu erzeugen (fi) fortzupflanzen) und dadurch fort- 
während die Erde mit ihresgleichen zu bevölfern. Wir fehen nämlich, daß in den einzelnen Ge— 
ſchöpfen gewiffe körperliche Beftandtheile fi) abfondern und unter günftigen äußern Umftänden 
allmählich zu Geſchöpfen derfelben Art ſich entwideln. Dieje Yortpflanzungsfähigfeit der Or— 
ganismen ift aber an eine beftimmte Zeit ihres Daſeins gefmüpft (d. i. die Zeit der Reife) und 
ſehr ungleich über die einzelnen Arten vertheilt. Es gibt Gejchöpfe, die in wenigen Tagen md 
Wochen eine ungeheuere Nachkommenſchaft hervorbringen, und andere, die zur Erzeugung eines 
einzigen Sprößlings eines Zeitraums von mehren Monaten und Jahren bedürfen. Während 
der Elefant in drei bis vier Jahren nur ein einziges Yunges gebiert, hat man die Nachkommen: 
ſchaft eines trächtigen Kaninchens in derfelben Zeit auf mehr als eine Million berechnet. Di 
Nachkommen einer Blattlaus betragen nad) einigen Wochen ſchon mehrere taufend Millionen 
und die einer Vorticelle fogar nad) vier Tagen 140 Billionen. Soweit unfere Beobachtung 
reicht, ift die Neubildung der einzelnen Gejchöpfe ſtets an die Eriftenz ſchon beftehender Lebens 
formen gelnüpft. Ob eine Urzeugung (generatio aequivoca), d. i. Entſtehung von Organie 
men niederer Art aus formlofem, organifchem Stoffe ftattfinden könne, ift cine auch heute noch 
ungelöfte Frage, die im neuerer Zeit befonders in Frankreich lebhaft verhandelt wurde, indem 
Joly und Pouchet diefelbe bejahten, Pafteur dagegen verneinte. Beide Parteien fuchten ihre Br 
hauptungen durch Erperimente und Beobachtungen mit dem Mikroſkope zu belegen. Es hängt 
diefe Frage innig mit derjenigen über den erften Ursprung der organischen Weſen auf unferm 
Erdballe zufanımen, der jegt von manchen in den Körpern gejucht wird, welche den Weltenraum 
erfüllen, und unter weldyen, nad) diefer Meinung, fid) aud) organijche Keime befinden mühen. 

Mag man auc) zugeben, daß die Luft mit organischen Keimen erfüllt ift (Keimförnern von 
Pilzen, Infuforien u. ſ. w.), die auf günftigem Boden und unter giftigen Umftänden ſich ent: 
wideln, jo muß doch die Löſung der Frage, ob auch ſolche Organismen ohne vorgängige Ein- 
faat aus organischen, formlofem Stoffe fid) entwideln können, der Zukunft überlajfen bleiben. 
Die Uelternzeugung, d. h. die Fortpflanzung organischer Weſen, die hier allein in Betracht 
fommt, geſchieht ftetS durch Theile des urjprünglichen Organismus, die fich in befonderer Weil: 
ausbilden, und beruht zulegt auf der Vermehrung der legten Elemente, welche den Organismus 
zufammenjegen, nämlich, der Zellen (f. d.). Die Unterfchiede, welche in der 3. felbft auftreten, 
find wefentlich bedingt durd, das Verhältniß der zur Bildung neuer Individuen beſtimmten 
Zellen zum Organismus, je nachdem fie fic, als folche ablöfen, oder nad) geſchehener Fortbil- 
dung noch mit demfelben zufammenhängen. Yegtern Vorgang kann man nıit dem allgemeinen 
Namen der Knospen oder Sprofjenbildung bezeichnen. Die Fähigkeit, fid) zu neuen Individurm 
umzubilden, wohnt bald allen Zellen und Zellengruppen des Organismus bei, bald ift fie mur 
auf bejtimmte Regionen oder Organe befchränft. Bei einzelligen Pflanzen und Thieren geſchieht 
die Bermehrung in derjelben Weiſe wie bei den organifchen Zellen überhaupt. Bei mehrzelligen 
Organismen vermehren ſich gewiſſe Zellen in beftimmter Richtung, dehnen fid) aus, wachen, 
bilden eine Hervorragung bald nad) innen, bald nad) außen, die nad) und nad) die Geftalt dei 
Organismus annimmt. Bei den meiften Pflanzen bleibt die fo gebildete Knospe mit dem Or- 
ganismus vereinigt oder trennt fich nur durch zufällige Umftände. Da aber die Knospe ſchen 
ein Individuum ift, fo kann die Pflanze auf dieje Weiſe vermehrt werden, indem die Knospe in 
günftige Verhältniffe gebradyt wird, wo fie fid) weiter zu entwideln vermag. Das Piropfen 
und Deuliven fowie das Bilden von Ablegern ift nichts anderes als die Uebertragung loegelöfter 
Kuospen auf einen Boden, der die Entwidelung der Knospe zum Individınım gejtattet. Bei dat 
Thieren können die Knospen bald innerlich, bald äußerlich fein, innerlich z. B. bei den fa 
Ammen dev Eingeweidewürmer, äußerlich bei Bolypen, Moosthieren u. ſ. w. Gewöhnlich lükn 
ſich die thierifchen Knospen zu einer beftimmten Zeit der Entwidelung los und werben danıı feet, 
jelbjtändige Thiere (Medufen, Hydra). Sobald fie aber mit dem erzeugenden Organismus in 
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Berband bleiben, fo bilden die Vereinigungen folcher, oft verfchiedenartig, oft gleichartig gebildeter 
Knospen einen zufammengejegten Thierftod. So find bei den Korallenftöden die Knospen meift 
gleichartig, bei den Schwimmpolypen aber verfchiedenartig, indem Bewegungs», Verdauungs- 
und Gejchlechtsfnospen fic in verfchiedener Weiſe ausbilden, Die als Zellen losgelöften Fort- 
pflanzungstheile nennt man bei den Pflanzen Keimlörner, Keimzellen, Sporen, bei den Thieren 
Eier. Es werben dieſelben ftetS in eigenen Organen (Sporangien, Ovarien, Eierftöde) gebildet. 
Hinſichtlich ihrer Entwidelung aber fönnen wieder zwei verſchiedene Verhältniſſe plaggreifen, in— 
dent fie entweder felbftändig fic zu Organismen weiter entwideln, 3. B. bei den Blattläufen, ver 
ſchiedenen Bilzen (f. Parthenogenejis), oder indem es zu ihrer Fortentwidelung der Befruch⸗ 
tung bedarf, welche durch einen befondern Zeugungsftoff (Samen, Blütenftaub, Pollen) geſchieht. 

Die geſchlechtliche Fortpflanzung, 3. durch Befruchtung, diefe mehr complicirte Entftehungs- 
weife von Organismen, ift die verbreitetfte, fonımt beim Menſchen und höhern Thieren vor, tritt 
aber aud) bei vielen folchen thierifchen und pflanzlichen Organismen auf, die fi) durch Theilung 
und Sproffenbildung vermehren können. (S. Ammenzeugung und Generationgwecdjel.) 
Site fommt dadurch zu Stande, daß durch die wechjelfeitige Einwirkung (Befruchtung) zweier 
Zeugungsmittel (Geſchlechtsproducte), eines männlichen (Samens) und eines weiblichen (Lies), 
der Keim (befruchtetes Ei) die Fähigkeit erhält, fid) zum neuen Individuum zu entwideln. Sa— 
men und Ei werden immer in befondern Organen (Gefchlechtsorganen) gebildet, doch fünnen 
beide Drgane zugleich in einem Individuum (Hermaphroditen, Zwitter, Monöciften) ſich vor- 
finden (vorzugsweife bei den Pflanzen) oder auf zwei Individuen (Mann und Weib, Diöciften) 
vertheilt fein (befonder® bei den Thieren). Im erftern Falle kann fonad) die gefchlechtliche 3. 
jo gut wie die Kuospenbildung und Theilung von einem einzigen Individuum gefchehen. Die 
hermaphroditifchen Thiere befruchten fich entweder gegenfeitig oder fie befruchten ſich ſelbſt. Das 
erftere kann zu gleicher Zeit oder nacheinander gefchehen, beim letztern findet entweder nur Zu— 
tritt des Samens zu den Eiern im Innern des Thiers ftatt, oder es kommt eine fichtbare Selbft- 
begattung zu Stande (bei Bandwirmern). Dagegen kann die Befruchtung des Eies durd) den 
Samen bei getrennten Gefchlechtern entweder innerhalb des weiblichen Organismus durd) Ber- 
mifhung der Gefchlechter (Begattung) zu Stande fommen, oder auch, indem außerhalb des Or— 
ganismus der Samen mit den ifolirten Eiern in Verbindung gebradjt wird (wie bei ber künſt⸗ 
lihen Befruchtung der Fiſcheier). Es müſſen, mit Ausnahme einzelner Fälle, ſtets Samen und 
Eier in materielle Verbindung miteinander gebracht werden, wenn erfterer die leßtern entwicke⸗ 
lungsfähig machen fol. Welche Veränderungen aber durch die Einwirkung des Samens auf 
das Ci im legtern zu Stande kommen, wiſſen wir nicht. Die gefchlehtlihe 3. pflanzt weit 
weniger ficher als die 3. durch Theilung und Knospen die Eigenfchaften des Individuums fort; 
nur die Oattung und Species wird durch die gefchlechtliche 3. ficher fortgepflanzt. Daher auch 
die Fortpflanzung durch Seglinge und Pfropfreifer ftetd vorzuziehen ift, wo man alle Eigen— 
ſchaften des Mutterftammes in dem neuen Individuum wieder erhalten will. 

Bei den Pflanzen find die männlichen und weiblichen Geſchlechtsorgane bald in denfelben 
Blüten vereinigt, bald in verfchiedenen Blüten auf demfelben Stamme (Monöciften); bald finden 
fi) die verfchiedenen Geſchlechter auf verfchiedenen Stämmen (Diöciften); das erftere ift der 
häufigere, das leßtere der feltenere Fall. Bei den Thieren zeigen Inſekten, Spinnen, Kruften- 
thiere und alle Wirbelthiere nur felten Spuren von natürlicher Zwitterbildung (Hermaphrodis 
tismus), während bei den itbrigen Thieren nicht jelten bald hermaphroditifche Ordnungen, bald 
Ordnungen mit getrennten Gefchlechtern, ja in einer und derjelben Ordnung Familien der einen 
und andern Art nebeneinander vorkommen. Die Individuen bei getrennten Gefdjlechtern find 
entweder Männchen oder Weibchen oder Geſchlechtsloſe durch Berfümmerung der weiblichen 
Drgane (wie die Arbeitöbienen). Das männliche Zeugungsmittel ift der Samen, weldjer erft 
zur Zeit der Geſchlechtsreife (bei einigen Thieren nur in der Brunftzeit) und dann befruchtend 
wirft, wenn ſich in ihm die ſog. Samenthierchen mit ihrer großen Beweglichkeit entwideln, 
Diefe mifroflopifchen Spermatozoen find Zellen mit Fäden und werden deshalb richtiger Sa- 
nıenzellen oder Samenfäden und Samenkörperchen (bei den Pflanzen Bollenfäden) genannt. Sie 
find bei verjchiedenen Geſchöpfen von verfchiedener Größe und Form. Im allgemeinen lafjen 
ſich folgende Hauptformen unterfcheiden: Spermatozoiden mit länglichem Körper und langem 
Schwanzfaden (bei dem Menfchen und den meiften Säugethieren) ; mit birnförmigem Körper und 
Schwanzfaden (bei vielen Säugethieren); mit walzenförmigem Körper und Schwanzfaden (bei 
mehrern Vögeln, Amphibien und Fifchen); mit jchraubenförnig gedrehtem Körper und Schwanz« 
faden (bei Singvögeln und Haifijchen); mit haarförmigem Körper (bei vielen Mollusten, Ins 


736 Zeulenroda Zeune 


fetten und Würmern). Das weibliche Zeugungsmittel, im Eierftode gebildet, ijt das Ei, und 
dieſes zeigt vor feiner Befruchtung bei allen Thieren denfelben Bau. Es ftellt nämlich cin rund» 
liches Bläschen von fehr verfchiedener Größe bei verfchiedenen Thieren dar, defien Hülle Dotter- 
haut genannt wird, und defien Höhle mit einer größern oder geringern Menge einer förnerhal- 
tigen Flüffigkeit (Dotter, Dotterfugel) angefüllt ift. Im Dotter, deffen Körnchen Zellen mit 
feinförnigem Inhalte und Fettröpfchen find, befindet ſich ein helles, rundes, durchfichtiges 
Dläschen (das Keimbläschen) mit einem oder mehrern Flecken (Keimfleden). Die Eier der 
Wirbelthiere, wie fie vom Eierftod abgehen, beftehen nur aus dem Dotter und der Dotterhaut 
nebft den darin enthaltenen Theilen; befigen fie nod; Eiweiß und Scale, daun fommen diefe erft 
jpäter, nach dem Abgange vom Eierftode, im Eileiter hinzu. Das Ablöfen der reifen Eier vom 
Eierftor erfolgt aud) ohne Befruchtung, felbjt bei den Säugethieren und Menjchen (zur Zeit der 
Brunft und Menftruation). Wie nun der Samen das Ei befruchtet, ift zur Zeit nod) nicht auf: 
gehellt, und man weiß noc nicht, was aus den Spermatozoen, dem Keimbläschen und Keim— 
flede wird. Früher nahm man an, daß die Samenfüden das reife Ei nur zu berühren brauchten 
(Contacttheorie); jett weiß man, daß diefe durd) eine oder mehrere Deffnungen (mieropyle) in 
das Ei eindringen und darin untergehen. 

Die Fähigkeit der gefchlechtlichen Vermehrung beginnt, fobald die Geſchlechtsorgane ihre 
formelle Ausbildung erreicht haben, d. i. die Pubertät. Beim Menjchen fällt diefelbe durch: 
fchnittlich zwifchen das 14. und 18. Lebensjahr; natürlich haben Klima, Lebensweiſe und manche 
andere Umftände Einfluß darauf. Uebrigens darf man nicht glauben, daß der Eintritt der Ge— 
ſchlechtsreife nun auch fogleich den Culminationspunkt der gejchledhtlichen Yeiftungen bezeichne; 
erft nad; und nad) entwidelt ſich das Yortpflanzungsgejchäft. Das Erlöfchen der Zeugungs- 
fähigkeit findet beim menfclichen Weibe in der Regel zwijchen dem 45. und 50. J., beim 
Manne um das 60. 9. ftatt. Zur Zeit der Gefchlcchtsreife geichieht jelbftändig und ohne mei- 
tere Einwirkung von außen die Reifung und Löſung der Zeugungsproducte. Bei der Frau 
findet die Löſung der Eier zur Zeit der Menftruation, bei Thieren zur Brunftzeit ftatt. Die 
Entwidelung der befrudhteten Eier findet theils außerhalb des mütterlichen Organismus (eier- 
legende Thiere), bald innerhalb defjelben ftatt (lebendiggebärende Thiere), und zwar entwidelt 
fid) da8 Junge entweder, indem es, wie bei den Säugethieren, in organijche Berbindung mit 
dem mütterlichen Organismus tritt und von demfelben Stoff zugeführt erhält, oder indent das 
Ei als ſolches gejchlofjen bleibt und das Yunge ſich auf Koften des darin enthaltenen Nahrungs: 
ftoffs entwidelt (Ovoparen und Biviparen). 

Zeulenroda, die zweite Stadt des Fürſtenthums Neuß älterer Linie (Reuß-Greitz), in 
einer bergigen, waldigen Gegend, auf einem hohen Plateau gelegen, ift Sit einer landesherri. 
Zuftizbehörde und einer Telegraphenftation und zählt 6500 E. Nach vielen großen Bränden 
(1566, 1636, 1706, 1790 und bejonders 1819) ift die Stadt jett ſchön und in allen heilen 
regelmäßig gebaut. Sie befigt ein ſchönes Rathhaus (am geräumigen Diarktplage), zwei Kir: 
hen (zur Heiligen Dreieinigkeit und zum Heiligen Kreuze), eine erfte und eine zweite Bürger: 
ſchule jowie mehrere Wohlthätigkeitsftiftungen. Einen faft europ. Ruf Hat ſich 3. durd) feine 
Induſtrie erworben. Hauptgegenftände der Fabrikthätigkeit find wollene und baummollene 
Strumpfwaaren, außerdem verfciedene wollene und baummollene Zeuge, Seifen und Metall- 
waaren, Außerdem find die Färberei und namentlic) aud) der Viehhandel von Bedeutung. Die 
Herftellung der durd ihre Feinheit ausgezeichneten Strumpfwaaren von 3. beſchäftigt Tau— 
fende von Arbeitern (auch in den Umgebungen der Stadt), und die Erzeugniſſe werden nad 
allen Theilen der Welt verfendet. Auch die Yeinwandmärkte der Stadt find renommirt. In der 
Nähe werden gute Baumaterialien (Bahrener Kalk und Kalkfteine) fowie Mineralfarben gefun- 
ben. Das früher rege betriebene Alaunwerk ift jedoch neuerdings eingegangen. 3. gehörte noch 
1399 als Dorf zur Pflege Reichenfels. 1438 erhielt daffelbe von Heinrich dem Mittlern von 
Gera Stadt- und Marktgerechtigkeit nebſt Stadt- und Rathoſiegel jowie eine befchräntte Ge- 
richtsbarkeit. Seit 1500 gehörte der Ort der Linie Reuß- Plauen zu Greiz. 

Zeune (Aug.), verdient um Blindenerzichung wie um Geographie und deutſche Sprach, 
geb. 12. Mai 1778 zu Wittenberg, erhielt durch feine Aeltern eine treffliche Erziehung, ftudirte 
auf der Univerfität feiner Baterftadt und trat dafelbft 1802 ald Docent über Erdkunde auf. 
Sein Autrittöprogramm «De historia geographiae» verſchaffte ihm einen Auf nad) Berlin, 
wo er 1803— 5 Lehrer am Grauen Klofter war. Biel Aufjehen machte feine Schrift «Ueber 
Bafaltpolarität» (Berl. 1809). Durch Blumenbad) wurde er damals an die Afrifanifche Ge- 
ſellſchaft in London zu einer Sendung in das Innere Afrikas empfohlen, doch mußte er einem 
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andern Bewerber weichen. In Berlin fand fein wiffenfhaftlicher Eifer reiche Nahrung in dem 
Umgange mit ler. von Humboldt, Yohannes von Miller und Fichte. Durch feine «Gen, 
Verſuch einer wiſſenſchaftlichen Erdbefchreibung» (Berl. 1808; 3. Aufl. 1830), mit welcher er 
der Geographie zuerft einen mehr ftabilen und natürlichen Gehalt gab, wurde er ein würdiger 
Borgänger Karl Ritter's. 1810 erfolgte feine Ernennung zum auferord. Profeffor der Geo» 
graphie an ber berliner Univerfität. Im Winter von 1812 — 13 hielt er dafelbft feine viel- 
befprochenen, patriotifch anfeuernden Vorträge über das Nibelungenlied. Mit Zahn fuchte er 
die deutfchen Tugenden in dem Herzen der Jünglinge zu erweden, und in diefe Periode fallen 
auc mehrere feiner die Sprachkunde, die Politif und das Vollsthum betreffenden Schriften. 
Seine fegensreichfte Wirffamfeit aber beruhte in der von ihm 13. Oct. 1806 mit einem einzigen 
Zöglinge eröffneten Blindenanftalt. Kaum gegründet, drohte diefe Anftalt beim Einbruch der 
franz. Heere wieder unterzugehen, indem alle Unterftiigung von feiten des Königs ausblieh. 
Dod 3. rettete das Inftitut, indem er vertrauenevoll den Heft feines Vermögens der Anftalt 
opferte. Sein Bertrauen wurde durch das frische Aufblühen der Anftalt unter feiner und feiner 
Gattin Pflege reich belohnt. In den 3. 1820 und 1824 machte 3. Amtsreifen durch Holland, 
Frankreich, England und die Schweiz, um bie dortigen Taubjtunmen- und Blindenanftalten 
fennen zu lernen. 1814 ftiftete er die Gefellichaft für deutfche Sprache und 1828 die Gefell- 
Schaft für Erdfunde. 3. ftarb 14. Nov. 1853. Nocd find von feinen Schriften zu erwähnen: 
«Belijar, über den Unterricht der Blinden» (Berl. 1831; 2. Aufl. 1836); feine Ueberjegung des 
aNibelungenliedes» (Berl. 1814) fowie eine Ausgabe diefes Gedichts im Originale (Berl. 1815); 
die Schrift alleber die Schädelbildung zur feftern Begründung der Menfcenraffen» (Berl. 1846) 
u. ſ. w. Auch hat 3. ſehr zweckmäßige Keliefgloben erfunden. — 3.8 Vater, Johann Karl 
3., geb. 29. Dct. 1736 zu Stolzenhayn bei Naumburg, feit 1776 ord. Profeffor der gried). 
Sprache zu Wittenberg, wo er 8. Nov. 1788 ftarb, hat fich als Philolog Berdienfte erworben. 
u ſ. Jupiter, 

euß (Joh. Kaspar), ausgezeichneter Gefchichts- und Sprachforjcher, geb. zu Vogtendorf 
im bair. Oberfranken 22. Yuli 1806, der Sohn eines Baumeijters, bejuchte nad) Beendigung 
feiner Oymnafialftudien zu Bamberg 1825 noch die philol. Borlefungen des dortigen Lyceums 
und ging dann, um ſich für das höhere Pehramt vorzubereiten, 1826 nad; Miündjen. Hier 
fühlte ex fic) vorzüglich von den Leiſtungen der neuen gefdichtlichen und vergleichenden Sprach: 
forschung angezogen, und er beuußte die Schäge, welche die reiche Staatsbibliothek, und die 
Mufe, die ihm ein mehrjähriger Aufenthalt im gräfl. Montgelas'ſchen Haufe gewährte, zu ges 
ſchichtlich-ſprachlichen Unterſuchungen über die europ. Urvölfer, mit Ausſchluß der claffischen. 
Die Ergebniffe diefer Studien legte er in feinem erften bedeutenden Werke, «Die Deutjchen und 
die Nachbarftämmen (Mind. 1837) nieder, welchem die gründliche Unterfuchung über «Die 
Herkunft der Baiern von den Marlomannen» (Münch. 1839) folgte. 1839 als Profeffor der 
Geſchichte an das Lyceum zu Speier verjegt, veröffentlichte er hier die «Traditiones posses- 
sionesque Wizenburgenses» (Speier 1842), die Wichtigfeit diejer Eisher unbenugten hiftor. 
Denkmäler richtig erfennend. Dieſem Werfe ließ er eine auf forgfältigfter Quellenforſchung 
beruhende Arbeit iiber «Die Freie Reichsftadt Speier vor ihrer Zerftörung» (Speier 1843) 
folgen. Obſchon 1847 als Profeſſor der Gefhichte nad) München berufen, zog er doch eine 
Brofefjur am Lyceum zu Banıberg vor, die er noch in demfelben Jahre antrat. Hier bearbeitete 
er die aGrammatica Celtica» (2 Bde., Lpz. 1853), eine ſprachwiſſenſchaftliche Arbeit, welche ſich 
den Leiftungen I. Grimm’s und Die’ würdig zur Seite ftellt, und zu der er die Materialien feit 
längerer Zeit großentheils aus noch ungedrudten Handjchriften zu Karlsruhe, St.-Gallen, Würz« 
burg, Mailand, Turin, Paris, London, Orford u. f. mw. geſammelt hatte. Diejelbe fand be- 
ſonders auch in England (Dublin) die verdiente Beachtung umd wurde Hier der Ausgangspunkt 
für eine neue Epoche im der celt. Sprach- und Alterthumsforſchung. 3. jelbit ftarb, in Ruhe: 
ftand verfegt, 10. Nov. 1856 zu Vorftendorf bei Kronad) in Oberfranfen. 

Zenris aus Herakleia (wahrſcheinlich der bithynifchen Stadt diefes Namens), einer der ber 
rühmteften Maler des griech. Alterthums, neben Parrhaſios (f. d.) der bedentendfte Vertreter 
der ionischen, d. h. kleinaſiat. Malerſchule, fam als junger Dan um 400 v. Chr. nad) Athen, 
wo er zu dem Maler Apollodoros in ein näheres Berhältnig trat und unter andern zwei be 
rühmte Bilder, einen mit Roſen befränzten Eros und eine Centaurenfamilie, ausführte. Bon 
Athen ging er nad) Kleinafien und nahm feinen Wohnfig in Ephefus, wurde aber nad) ver- 
ichiedenen Gegenden zur Ausführung Fünftlerijcher Aufträge berufen. So fam er auch nad) 
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Kroton in Unteritalien, wo er mehrere Bilder, unter denen befonders das der Helena berühmt 
war, für den Tempel der Hera auf dem Vorgebirge Lalinion malte, und an den Hof des Königs 
Archelaos von Macedonien, deffen Palaft er fiir ein bedeutendes Honorar mit Gemälden 
ſchmückte. In feinen fpätern Jahren foll er felbft eine fo hohe Meinung von ſich und feiner 
Kunft gehabt haben, daß er feine Gemälde als unbezahlbar nur noch verfchenkte. Sein Ruhm 
beruht hauptfächlicy auf der meifterhaften Behandlung der Farben und der Lichteffecte. Ueber 
die täufchende Naturwahrheit feiner Gemälde werden verfchiedene Anekdoten erzählt. Weniger 
bedeutend war er in Hinſicht der Compofition und der tiefern Auffaffung der Grundcharaktere 
der don ihm dargeftellten Perfönlichkeiten; daher Ariftoteles feinen Gemälden das Ethos ab» 
fpricht. In Hinficht der Zeichnung liebte er es, feinen Figuren, aud) den Frauengeftalten, Fräf- 
tige und volle Formen zu geben. Vgl. Brunn, «Geſchichte der gried. Künftler» (Bd. 2, Stuttg. 
1859); Helbig in den «Jahrbüchern für Philologie» (Bd. 95, Lpz. 1867). 

Zeyſt, Zeift, eins der ſchönſten Dörfer der Niederlande, in der Provinz und 1’/, M. öft- 
lic) von der Stadt Utrecht, an der Eifenbahn, liegt in einer reizenden und vortrefjlid angebauten 
Gegend, umgeben von vielen Gärten, ſchönen Waldungen, hochſtämmigen Alleen und jehr zahl« 
reichen Landhäuſern. Auch fteht in der Nähe der Obelisk, welcher zum Andenken an die 23. Yan. 
1579 gefchloffene Utrechter Union der fieben vereinigten Provinzen errichtet wurde. 3. gehörte 
früher den Grafen von Naffau, wurde aber in der Mitte des 18. Yahrh. an einen Kaufmann 
in Amfterdam verkauft, der e8 der Brüdergemeinde zur Anlegung einer Colonie überlieh. Ende 
1864 zählte der Ort 5235 E. Die Herruhuter, etwa drittehalb Hundert, haben hier eine rege 
Induftrie entwidelt. Sie unterhalten namentlic) eine venommtirte Porzellanofenfabrif und zwei 
Metallgießereien, fertigen Talglichte von vorzüglicher Güte, Seifenfugeln, Schuhe, Handfchube, 
Drechsler- und Kunfttifchlerwaaren. Außer ihrer Kirche find noch eine veformirte mit ſchöner 
Drgel, eine röm.efatholifche und eine Separatiftenficche vorhanden. Auch beſteht ein Bruderz, 
Scwefter- und Witwenhaus fowie eine Koſtſchule für Knaben und Mädchen. 

Zibeththiere (Viverrina) nennt man eine Familie der Raubthiew, die zurüdziehbare Kral- 
fen, hinter dem Fleiſchzahne im Oberkiefer zwei, im Unterkiefer einen Höderzahn und in der 
Altergegend Drüfen Haben, welche eine ftarkriechende Feuchtigkeit abfondern. Die aſiatiſche 
Zibethlage (Viverra Zibetha) ift grau, ſchwarzbraun gefledt, mit weißer, ſchwarzgeſtreifter 
Kehle und faft ohne Mähne. Sie lebt auf den hinterind. Infeln und nährt ſich von Heinen Bö- 
gehn und Säugethieren. Die afrikanische Zibethlage (V. Civetta) unterjcheidet fich von 
ihr durd) eine iiber den ganzen Rücken laufende buſchige Mähne und findet fid) in Mittelafrifa, 
bejonders in Abyffinien. Der Zibeth, die Abfonderung jener Afterdrüfen, war ehemals ftatt 
des Moſchus und Ambra in Gebraud), weshalb man beide Arten Zibethfagen Häufig in Käfigen 
hielt, um ihn zu beftimmten Zeiten herauszunehmen. Die Genette (V. Genetta) fommt in 
ganz Afrika, in Spanien und Südfranfreid) vor, wird nur 1%, 5. lang, hat an den Seiten 
Reihen von ſchwarzen Flecken und wird zur Vertilgung der Ratten und Mänfe gezähmt. 

Zichy von Bajonykes (fpr. Sitſchi), eine der ältejten und berühmteften ungar. Familien, die 
nad) den gewöhnlichen Angaben aus der Tatarei ſtammt, feit 1210 vielfad) in der Pandesgefchichte 
genannt wird und 1625 in den Grafenftand erhoben wurde. Im 18. Jahrh. theilte fich das 
Haus durch die Brüder Johann II. und Stephan II., beide Söhne Johann's I., in zwei Linien, 
die zu Palota und die zu Karlburg. Die Yinie Palota ſchied ſich durd; die drei Söhne des 
Etifters, Sigismund, Johann (III.) und Nikolaus (geft. 1826), in drei Zweige: 1) den Zweig 
zu Adony und Szent-Miflös, gegenwärtig repräfentirt durch den Enfel des Stifters, den Grafen 
Sigismund von 3., geb. 6. Yan. 1800; 2) den Zweig zu Nagy-Lang, deifen Haupt der Graf 
Georg von 3., geb. 10. Aug. 1805, ift; 3) den Zweig zu Palota, deſſen Mannsjtamm in: 
Grafen Nikolaus von Z., geb. 4. April 1800, blüht. Die Linie Karlburg hat den Grafen 
Stephan von 3., geb. 1715, geft. 1760, zum Ahnherrn, der drei Söhne hinterließ: 1) Graf 
Franz von 3., geb. 1751, geit. 1812, der Großvater des gegenwärtigen Haupts diejes Fa- 
milienzweigs, des Grafen Ladislaus von 3., geb. 11. Aug. 1799. Einer der Oheime deffelben, 
Graf Eugen von 3., geb. 25. Sept. 1809, war Adminiſtrator des Weißenburger Comitats, 
ging während der ungar, Injurrection mit dem Erzherzog Palatin nad) Stuhlweißenburg und 
blieb nad) defjen Abzuge in diefer Stadt. Des Einverftändniffes mit den anrüdenden öfter. 
Truppen und ded Verſuchs zur Bertheilung kaiſerl. Proclamationen bezichtigt, nahmen ihn die 
Infurgenten gefangen. Er wurde 30. Sept. 1848 auf der Inſel Cſepel vor ein Standgericht 
geftellt, den Görgei präfidirte, verurtheilt und hingerichtet. 2) Graf Karl von 3., ein ausge 
zeichneter öfterr. Staatsmann, geb. 4. März 1753 zu Presburg, wurde 1786 Obergefpan 


Ziebland Ziegel 139 


im Comitat Raab, Präfident der ungar. Hoffammer und 1788 Judex curiae, in welcher 
Stellung er ſich große Berbienfte um die Beruhigung Ungarns erwarb. 1802 erhielt er das 
Präfidium der allgemeinen Hoflammer und damit zugleich die Leitung der Finanzen. Hierauf 
wurde er 1808 Staats- und Gonferenzminifter und 1809 Kriegsminiſter. Während der 
Kriegsjahre von 1813 und 1814 war er mit der Leitung der innern Staatsangelegenheiten be 
auftragt. Auf den ungar. Landtagen galt er als eins der ausgezeichnetften Mitglieder. Er 
ftarh zu Wien 28. Sept. 1826. Sein ältefter Sohn, Graf franz von 3.-Ferraris, geb. 
25. Juni 1777, ftarb 6. Oct. 1839 als öfterr. Feldmarjchallieutenant. Deffen jüngerer Bru- 
der, Oraf Karl von 3., geb. 20. Juni 1778, war ungar. Schatmeifter, Präfident der ungar. 
Hoffammer und Obergefpan des Wiejelburger Comitats und ftarb 15. Dec, 1834, mit Hinter: 
fafjung von 14 Söhnen und Töchtern. Ein dritter Bruder, Graf Ferdinand von Z., geb. 
13. Mai 1783, Feldmarjchallieutenant und Feftungscommandant von Venedig, capitulirte nebſt 
dem Grafen Palffy 22. März 1848 mit den Infurgenten und legte die Civil» und Militärregie- 
tung der Stadt in die Hände derfelben. Deshalb vor Gericht geftellt, ward er im Juni 1849 
zur Saffation, zum Berluft aller Orden und zu 10jähriger Feſtungsſtrafe verurtheilt, aber im 
Yan. 1851 vom Saifer begnadigt. 3) Graf Stephan, geb. 14. Juli 1757, ftarb 30. Juni 1841. 
Sein Sohn, Graf Stephanvon Z., geb. 13. April 1780, war eine Zeit lang öfterr. Bot- 
Ihafter in Peteroburg und ftarb 8. Juni 1853 zu Wien. 

Ziebland (Georg Friedr.), vorzüglicher deutſcher Baumeifter, geb. 7. Febr. 1800 zu Re— 
gensburg, erhielt in München durd) Joh. Maria Duaglio eine tüchtige Vorbildung und begann 
1812 unter Fifcher’s Peitung feine Studien auf der dortigen Ulademie, die er erft 1824 ver— 
(ieh, als die Direction der Bauſchule bereits an Gärtner übergegangen war. Um dieſe Zeit 
lieferte ev mehrere Programmarbeiten, auf welche hin König Ludwig ihm zu einer Reife nad) 
Vtalien unterftügte. Er follte dort bejonders die Bafilifen ftudiren, indem er ſchon damals mit 
Entwerfung des Plancs zu einer foldyen in Minden vom König beauftragt wurde. 3. hielt 
fid) 1827 — 29 in Italien auf. Neben feinem Hauptzwede war befonders die Decoration von 
Pompeji fein Augenmerk, nach deren Borbilde er den Entwurf zu dem Wandſchmucke fr die 
den Könige Ludwig gehörende Billa Malta in Rom zu fertigen hatte, welcher dann unter Mart. 
Wagner's Leitung ausgeführt wurde. Nach feiner Rücklehr im Herbfte 1829 wurde er der 
Baufection des Minifteriums zugetheilt und zugleich Mitglied des Baufunftausfchuffes in 
Münden, Nachdem er 1831 das Yocal der Steuerfataftercommifjion in würdigem Rund- 
bogenftil und hierauf das im altdeutjchem Stil gehaltene Denfmal zu Aibling erbaut hatte, über- 
trug man ihm den Plan zu dem ehernen Baldachin in der Fürftengruft der Theatinerfirche zur 
St.-Cajetan in München, weldjer die beiden Särge mit den Ueberreften des Königs Maximi— 
fian I. und der Königin Karoline umſchließt. Die Ausführung diefes Werks fam unter feiner 
Leitung im reichten Numdbogenftil 1842 —43 in der fünigl. Erzgießerei zu Stande. In- 
zwiſchen war 12. Oct. 1835 der Örundftein zu der dem heil. Bonifacius geweihten Baſilika 
gelegt worden, welche 3. 1848 vollendete. Das Gebäude befteht mit Ausnahme der Säulen 
aus Ziegeln und imponirt in feinem einfachen Aeußern blos durch die großen Dimenfionen und 
die edeln VBerhältnijie. Im Innern dagegen enttwidelt ſich die ganze Pracht, deren diefer Stil 
fähig ift. Die fünf Schiffe find durd) vier Reihen von je 16 Marmorjänlen getrennt; alle De- 
tails find comfequent und ſchön durchgeführt; die Dberwände des Mitteljhiffs und die Chor- 
nifche prangen mit den Fresfen von Heinr. Heß; die Balken und Sparren der von innen ficht- 
baren Bedachung find farbig geziert und vergoldet. Unmittelbar an die Chorniſche ſchließt ſich 
das ganz einfache Bonifaciusflofter an, und an diefes, gegen die Glyptothek hin, das große, feit 
1845 vollendete Kunftausftellungsgebäude, ebenfall$ von Z., mit feinem achtjäuligen forinth. 
Porticns und prächtigen Giebelfelde. Dispofition, Beleuchtung von oben und Conftruction find 
an diefem Gebäude nicht minder bemerfenswerth als feine Schönheit. Nach dem Tode Ohl- 
müller's (ſ. d.) erhielt 3. den Auftrag zur Vollendung des Baues der Mariahilftirche in der 
Borftadt Au fowie die artiftische Beaufjichtigung und Bewahrung der Burg Hohenſchwangau, 
welche durch die unter feiner Leitung geführten Neubauten beträchtlid, erweitert wurde. 

Ziegel nennt man künſtlich gebrannte Steine aus Lehm oder Thon, die ſchon bei den Bauten 
der früheften Eulturvölfer des Altertgums in Anwendung famen. Nach Plinius vervollftomm- 
neten namentlich die Griechen die Kunft der Ziegelbrenneret. Diefelben hatten dreierlei Arten, 
Ziegel, von denen die erfte 6, die zweite 12 und die größte 15 Zoll lang war. Auch die Römer 
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man fich häufig glafirter 3. oder Klinker und wendete diefe in verfchiedenen Farben zur Ber» 
zierung an. Man bildete damit auch Iufchriften, wie an der Marienkirche zu Elbing, in dem 
Sclofje zu Graudenz und mehrern Gebäuden des 14. Jahrh. in England. Unter den neuen 
Bölfern brachten e8 die Engländer am weiteften in der Kunft des Ziegelbrennens. Ihre Ziegel- 
häufer widerftehen der meift feuchten Witterung ihres Landes auferordentlich lange. Der befte 
Stoff zur Bereitung der 3. befteht in einer Miſchung von Thon uud Sand, die man Lehm- 
oder Ziegelerde zu nennen pflegt. Die Ziegelbereitung ift ein befonderes Gewerbe, das viele 
Menſchen (Ziegelftreicher) befchäftigt, wird aber in der Neuzeit auch vermitteld Ziegelmafchinen 
betrieben, wovon es eine große Zahl von Conftructionen gibt. Beim Brennen der geftridjenen 
oder geprefiten 3. ift es ein Haupterfordernig, daß diejelben vorher hinlänglich ausgetrocknet 
find. Iſt diefes nicht der Fall, fo bringt das imwendige Wafler, das durch die Hige ſich in 
Dämpfe verwandelt, die 3. zum Zerplagen. Das Trodnen geſchieht in den Ziegelſcheunen, 
das Brennen in den Ziegelöfen, Brennöfen, von welchen ebenfalls jehr viele abweichende Bau— 
arten üblich find. Als die vorzüglichften gelten die ringförmigen Patentziegelöen von Hofmann 
und Licht. Die 3. haben von ihrer Horn und ihrem Zwede verſchiedene Namen. Die ägypt. 
Luftfteine werden nur an der Luft getrodnet, wie died noch gegenwärtig mit den Luftſteinen 
(Lehmfteinen, Patzen) anderwärts geſchieht. Brunnen oder Kefjelziegel find bogenfürmig ge— 
arbeitet und dienen zum Rundbau; Falz- oder Mauerziegel, zum Aufführen aller Arten 
Mauern, haben eine parallelepipedijche Geſtalt; Pflafterziegel, theils vier-, theils jechsedig, dienen 
zum Auspflaftern der Fußböden; Keilziegel, von Geftalt eines abgeftutsten teils, werden zu Ges 
wölben gebraudjt; Biberſchwänze find unten rund, oben aber durcjlöcdyert zum Aufnageln; 
Kapp- oder Kaffziegel find fehr breite Biberfchrwänze mit einer Deffnung in der Mitte; Hohl— 
oder Forftziegel find concave Dadjziegel zum Deden der Forſte. Ochſenmäuler neunt man 
Dadjziegel von einer runden, gedrüdten Geftalt. Paßziegel, Pfannenziegel oder Schlußziegel 
find wie ein > gebogen und fehr gut zum Dacpdeden, fallen aber freilich jehr ins Gewicht. 
Sehr haltbar find glafirte Z., die mit Kalk, Gips oder Flußſpat überfchmolzen werden. Die 
Klinker (f. d.) werden bei fehr ftarfem euer gebrannt und find jehr hart umd dauerhaft. Dajfelbe 
gilt von den Mumdfteinen oder foldyen Z., die zufällig am Mundloche des Dfens geftanden und 
einen jehr ſtarken Feuergrad ausgehalten Haben. Feuerfeſte oder Chamotteziegel beftehen aus 
einem eiſen- und falffreien Thon, den man mit zerftoßenen Porzellanjcherben oder hartgebrann« 
tem und gepochtem Thon derjelben Art zerſetzt; fie halten die höchften Hitegrade aus, ohne zu 
fchmelzen oder’ zu berften. Gläferne 3., die aus Zoll dickem Glas beftehen, werden in Ziegel 
dächer eingejett, um Licht durdyzulafien. Merkwürdig find noch die von Ehrenberg in Berlin 
aus Infuſorien hergeftellten 3., die halb fo leicht als andere 3. find. Poröfe 3. ftellt man dar 
durch Vermiſchen des Thons mit Sägefpänen oder Kohlengries, welche in der Ofenglut zerftört 
werden. Eine engl. Erfindung, neuerdings für Innenwände überall beliebt, find die perforirten, 
durchlöcherten oder Hohlbauziegel, welche auf Maſchinen angefertigt werden. Vgl. Heufinger 
von Waldegg, «Die Kalk-, Ziegel» und Röhrenbrennereiv (2 Bde., 2. Aufl., Lpz. 1867). 
Ziegen (Capra), eine Gattung hohlhörniger Wiederfäuer mit feitlich zufammengedrückten, 
fihelförmig nad) hinten gebogenen Hörnern, das Männchen meift mit einem Barte am Finn 
versehen. Die 3. leben truppweife in Gebirgsgegenden, find ſcheu und im Klettern und Springen 
gleich ausgezeichnet durch Geſchick wie durch Kühnheit. Hierher gehören nächſt den Steinböden 
(f. d.) die Bezoarziege (C. Aegagrus), Pafeng oder wilde Ziege. Diefe ift röthlichgrau ge— 
färbt, hat auf dem Rüden einen Schwarzen Streif, bewohnt die Scheidegebirge Border- und 
Mittelaſiens und gleicht befonders in den querwulſtigen Hörnern ziemlich dem Steinbod. Die 
gemeine Ziege (C. Hircus) erfcheint feit den älteften Zeiten ald Hausthier der Gebirgsnoma— 
den und kommt gegenwärtig in vielen durch Größe, Gejtalt der Hörner und Bejchaffenheit des 
Haars unterſchiedenen Abarten vor. Langes, feidenartiges Haar haben die Angoraziege (f. d.) 
oder Kämelziege, in Syrien heimisch und durch ſeitwärts gezogene, gedrehte Hörner ausge 
zeichnet, befonders aber,die tibetanifche Ziege und die vielleicht mit ihr identische Kafchmir« 
ziege. Lebtere werden auf den Bergen des Himalaja ald Hausthiere gehalten, gedeihen beffer 
in den fältern Regionen und geben das feinfte Wollhaar, die einzelne Ziege jährlid) nur wenige 
Unzen. Aus demjelben werden die berühmten Kaſchmirſhawls gewebt, deren hoher Preis eine 
Folge der Seltenheit des Stoffs, der Kunftfertigkeit der Weber, des ſchwierigen Transports und 
"mannichfacher Zollbelaftungen während deffelben ift. Verſuche, die Kafchmirziege bei uns zu 
ziehen, find bisjegt wenig geglüct, doc hat man durd) Kreuzung mit der Angoraziege eine 
treffliche und ergiebige Deittelvaffe erzielt. Unter den grobhaarigen 3. ift die in Aegypten und 
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Syrien heimische Mamberziege, deren Hörner fich nach hinten ringeln, durch ihren häßlichen 
Kopf merkwürdig, an dem die Ohren lang herabbhängen, die Naſe in der Mitte gebrochen und 
die Schnauze abgeftugt if. And) von unſerer Hausziege kennt man mehrere Spielarten, 
3. B. die ungehörnte jpanifche, die walefijcye, deren Hörner erſt in einer gewifjen Höhe nad) den 
Seiten gedreht find, u. f. w. Im großen geſchieht die Zucht der Ziege am vortheilhafteften in 
gebirgigen Gegenden. Die Paarung findet dann im Herbft ftatt, damit die Jungen im Früh: 
ling geboren werden, wo die Weide offen wird. Die Stallfütterung gefchieht mit trockenem 
Laube, Heu, Stroh und Wurzelwerf. Saufen bedürfen die 3. wenig, defto mehr Salz und 
ftetS trodene Streu. Den hauptſächlichſten Nuten gewähren fie durch ihre Milch, deren Genuß 
als der Gefundheit zuträglic; empfohlen wird; aud) bereitet man aus derjelben Käfe. Die Haare 
können nur zur Berfertigung grober Zeuge (Teppiche), zu Binfeln, Bürjten, Hüten, Polftern 
gebraucht werden. Aus Ziegenleder macht man Beinfleider und befonders Handſchuhe. 

Ziegenbalg (Bartholomäus), ein verdienftvoller Mifjionar, geb. zu Pulsnitz in der Lauſitz 
14. Juni 1683, befuchte das Gymnaſium zu Görlig und widmete fih dann in Halle dem 
Studium der Theologie. 1705 folgte er dem Rufe des Königs Friedrich IV. von Dänemarf, 
der eine Miffion in Indien gründen wollte. 3. kam 1706 im der Niederlaffung zu Tranfebar 
an, wo er aber gegen den Widerjtand der dän. Eolonialbeamten heftig anzulämpfen hatte, die 
ihn fogar auf furze Zeit einfperrten und ihm nicht erlaubten, feine angefangene Ueberſetzung des 
Neuen Teftaments in die tamulifche Sprache zu vollenden. Erſt ftrenge Befehle aus dem 
Mutterlande gewährten ihm die nöthige Sicherheit. Er kehrte 1714 nad) Europa zurück und 
ging nad) England, von wo er unter dem Schuge der Oſtindiſchen Gefellichaft 1716 nad) 
Madras reifte. Später ging er wieder nad) Trankebar, um feine Berufsarbeiten fortzufegen, 
wo er aber 23. Febr. 1719 ftarb. Bon feinen Schriften find nod) zu erwähnen die «Gram- 
matica Damulican (Halle 1716), die «Explicatio doctrinae christianae Damulice» (1719), 
die «Biblia Damulica» (1723) und die «Ausführlihen Mijfionsberichte» (Halle 1710 fg.), 
die bi8 1770 unter feinem Namen fortgejegt wurden. Neuerdings gab der Miſſionar Germann 
in DOftindien aus 3.8 Nachlaß die «Genealogie der malabariſchen Götter» (Erlang. 1868; das 
erfte in Madras hergeftellte deutfche Buch) heraus. Vgl. Germann, «3. und Plütjchau. Die 
Gründungsjahre der trankebarichen Miffion» (Erlang. 1868). 

Ziegenbart heißen verfchiedene eßbare Fleiſchpilze aus der Abtheilung der Hutpilze (Hymer 
nompceten), insbejondere die Clavaria Botrytis P., ein in Laub» und Nadelwäldern an der Erde 
zwifchen Moos und Gras im Frühling und Herbft wachjender Pilz mit diem, hellem, oft lie— 
genden Strunfe, welcher ſich im kurze, ungleiche, runzelige Aeſte theilt, die in abgeftutste, fanım= 
artig gezähnte Zweigchen von röthlichbrauner oder purpurröthlicher Farbe endigen. Diejer Pilz 
wird auch die röthliche Bärentage genannt und ift fehr wohljchmedend. Sehr häufig findet 
fi) in Wäldern auch der gelbe 3. (C. flava P.), deifen weißlicher Strunk in eine Menge un« 
regelmäßig verzweigter hellgelber Aefte zertheilt erfcheint. Aud) der Strunffhwanm (Spa- 
rassis crispa Fr.), welcher eine auf dien, fleifchigem Strunfe ſitzende Krone übereinander: 
liegender, fich dachziegelförntig dedender, unregelmäßig geformter, fleifchiger, fraufer Platten 
bildet, wird bisweilen 3. genannt oder mit den erwähnten Arten der Öattung Clavaria verwechſelt. 

Ziegenhait, alte Stadt und Hauptort eines Kreifes (10,65 Q.-M. mit 34183 €. (1864), 
im Kreisgerichtsbezivt Marburg des preuß. Negierungsbezirts Kaſſel (Kurhejien), an der 
Schwaln, 7 M. ſüdſüdweſtlich von Kaffel und unweit öftlid) von Treifa an der Main-Weſer— 
bahn, ift der Sig eines Landraths- und Yuftizamts und befteht aus zwei getrennten Theilen, 
aus der ein Biere bildenden, noch mit hohen, ftarfen Wällen und Wafjergräben umfchloffenen 
fog. Feftung auf einer Flußinfel, und der Vorſtadt Weichhaus. Der Ort hat 1552 E. (1864), 
welche Yandwirthichaft treiben umd viele Mühlwerke unterhalten, eine evang. Pfarrkirche und 
ein alterthümliches Schloß, in welchem früher das Heif. Hausarchiv und zugleich Staatögefangene 
untergebracht waren, das aber jet als Zwangsarbeitsanftalt für männliche Sträflinge dient. 
3. war früher der Sig mächtiger Grafen, deren erfter, Triedrich, dritter Sohn des Yandgrafen 
Ludwig IV., die Grafihaft 3. 1173 erhielt. Der lette Befiger, Graf Yohann der Starfe 
von 3., ftarb 1450.. Wegen der Erbichaft entitand ein langer Streit zwijchen den Grafen von 
Hohenlohe und den Pandgrafen von Heſſen, den erft Kaiſer Marimiltan I. auf dem Reichstag 
zu Worms 1495 zu Gunften Hefjens entſchied. Landgraf Philipp der Großmüthige baute die 
Feſtung, welche ſich durd) ihre Stärke auszeicdhnete, jodag man fagte «feft wie 3.». Diefelbe 
wurde von Philipp’s treuem Hans von Lüder gegen die Kaiferlichen behauptet, doch mußte der 
Landgraf 1547 die Geſchütze ausliefern. Im Dreißigjährigen Krieg diente fie der Yandgräfin 
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Amalie Elifabeth ald Zufluchtsort, im Siebenjährigen Kriege aber den Franzoſen feit 1757 als 
Stüßpunft. Diefelbe wurde feit 23. Aug. 1759 bis 2. Nov. 1762 viermal belagert und er- 
obert und 1807 gefcjleift. — Das Dorf 3. bei Jena im Großherzogthum Sadjen- Weimar 
erlangte durd) die jenaer Studenten wegen feines Biers, hauptfächlich aber wegen der Ziegen: 
hainer, notiger Stöde aus Corneliuslirſchbaum, einen verbreiteten Ruf. Unmittelbar darüber 
erhebt ſich der Fuchsthurm, eine jet reftaurirte Burg aus dem Mittelalter, mit weiter Ausſicht. 

Ziegenmeller, Nachtſchwalbe (Caprimulgus europaeus), ein nächtlicher Vogel von 
eufenartigem Ausjehen, Gefieder und Schrei, der aber bei näherer Betrachtung durch das weite 
Maul, den platten, ſchwachen Schnabel, die Füße und Flügel als ſchwalbenartiger Ynfckten- 
fänger fich erweift. Der Bogel kommt Ende April und bleibt bis Ende Sept., dudt ſich tage 
iiber an dunkeln Orten, ſchnappt die Nacht Hindurd) Infeften im Fluge weg, die er in ungeheuern 
Duantitäten vertilgt, und legt fein Ei ohne Neft in eine Vertiefung am Boden, häufig in Ställen, 
wo er ein» und ausgehen kann. Daß der Vogel Ziegen und Kühe melfe und dadurch die Mild 
verfiegen mache, daß er Schlafenden die Schkraft durch Ueberfliegen der Augen raube, ift jelbit- 
verftändlich Fabel. 

Zieger ift eine Fäfeartige Subftanz , welche nad) der Käfebereitung noch in den Mollen zu: 
rücbleibt und nur durd; eine Hite von 60° R. bis zur Giedehige daraus abgefondert werden 
fann, wenn man zugleich noch eine Säure, z. B. Ejfigfäure, hinzufegt. ALS Nahrungsmittel iſt 
der 3. leichter zu verdauen als der Käſe. Es fehlt ihm aber der angenehme, dem Käſe eigenthüm: 
liche Gefhmad. In der Schweiz wird nad) der Bereitung des Käfe jedesmal aud) 3. bereitet. 

Ziegler und Klipphauſen (Heinr. Anfelm von), deutſcher Dichter, war 6. Jan. 1653 zu 
Radmeritz in der Oberlaufig geboren. Nachdem er ſich auf der Umiverfität mit der Surispruden; 
und den ſchönen Wiffenfchaften befchäftigt hatte, verwaltete er feine Gitter. Er wurde Stift 
rath zu Wurzen und ftarb in Liebertwolfwig bei Yeipzig 8. Sept. 1697. Sein Hauptwerk ift 
die «Aſiatiſche Banife, oder blutiges, doch muthiges Pegu» (Lpz. 1688 u. öfter bis 1766), dod 
ift nur der erfte Theil derfelben von 3., der zweite von I. ©. Hamann aus Schhlefien. Diefer 
Roman, der alle Mängel feiner Zeit theilt, namentlich im allerſchwülſtigſten Stile gefchrieben 
ift, in der Erfindung dagegen etwas mehr Verdienfte hat, fand feiner Zeit einen ganz außer» 
ordentlichen Beifall, wurde vielfach nachgeahmt und hat auf die geiftige und Geſchmacksbildung 
mehrerer Generationen den größten Einfluß geübt. Weniger bedeutend find feine andern theils 
geſchichtlichen, theils poetischen Schriften. 

Zierpflauzen heißen alle diejenigen Pflanzen, weldye man, ohne Ridficht auf öfonomifchen 
Nugen unterhält, um feine Umgebung damit zu ſchmücken. Auf höhern Culturftufen bildet die 
Zucht derartiger Pflanzen den Gegenftand eines Zweigs der Oartencultur, der Ziergärtnerei. 
Im der Folge wird gewöhnlich, ftatt der Schönheit, die Seltenheit, Koftfpieligkeit und Ber- 
fünftelung Selbftzwed und Werthmeffer. Die Mode ift in der Wahl der 3. immer fehr vor- 
herrjchend gewefen. So wurde zwifchen dem zweiten und dritten Jahrzehnt diefes Jahrhunderts 
die etwa 12 9. früher befannt gewordene, faft vergötterte Hortenfie durch die wunderlichen, 
unanfehnlich blühenden Meſembriauthemen, diefe durch Erifen und Pelargonien verdrängt, 
die nad) 2Ojährigem Miscredit wieder in Aufnahme lamen. So gingen die anfangs jehr arm- 
jeligen Georginen der bereits verfallenden Cacteenzucht voraus. Dazwifchen lagen Perioden, 
wo man nur auf Barietätenerzeugung von Calceolarien, Chryjanthemum, Lupinus und Phlor 
bedacht war. Welche Rolle die Camellien, Azaleen und Rhododendron fpielten, und wie fie fid 
ausnahmsweise behaupten, ift ebenfo befannt, wie daß jett geringgefchätte Tulpen vor 150 9. 
mit Gold aufgewogen wurden. Gegenwärtig wenden die Blumiften ihre Zuneigung den Penfees, 
Cinerarien und Verbenen zu, während Reiche die koftipielige Zucht der Orchideen und Palmen 
betreiben. Bon allen diefen Schwankungen werden jedoch diejenigen 3., die ſich den Beifall umd 
die Pflege des Volls erworben haben, minder berührt, und Hyacinthen, Crocus und Narciffen, 
die zu einer Zeit blühen, wo die Natur im Freien noch wenig oder nichts Erfreuliches bietet, 
werden auch in höhern Streifen mit vollem echte ſich behaupten. Heutzutage ift die Gelegen- 
heit, wahrhaft ſchöne Zierpflanzen um billigen Preis zu erlangen, viel mehr einem jeden geboten 
als ehemals, wenngleich Modepflanzen ſich wie immer in hohem Preife halten. Beſonders prüd- 
tige Öartenpflanzen haben abgebildet Otto und Linf («Abbildungen auserlefener Gewächſe des 
Botanischen Gartens zu Berlin», Berl. 1820 fg.), Nees von Ejenbed und Sinning («Samm- 
lung [hönblühender Gewächſes, Düſſeld. 1830), Neichenbad) in feiner «Iconograplua botanics 
exotican (Lpz5. 1827—30, mit 250 Kupfern) und der «Flora exotica» (5 Bde., Lpz. 1827 fg. 
mit 360 colorirten Tafeln), neuerdings Ban Houtte in der mit prächtigen Kupfern ausgeftatteien 
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«Flore des serres». Cine gute Anleitung zur Zucht der 3. findet fich in Yäger’s «Iluftrir- 
tem Gartenbuch» (Lpz. und Berl. 1864). 
Ziethen (Hans Joachim von), nächft Seyblig der vorzüglichfte Neitergeneral Friedrich’ 

d. Or., geb. 18. Mai 1699 auf dem väterlichen Gute Wuftrau in der Grafjchaft Ruppin, be 
gan feine militärische Laufbahn ſchon im 14. 3. beim Infanterieregiment Schwendy, nahm 
aber einige Yahre nachher feine Entlaffung und zog fich auf fein väterliches Gut zurüd. Erft 
1726 trat er beim Dragonerregiment von Wuthenow als Premierlieutenant wieder in Dienft, 
wurde aber mit einem unmwürdigen Kameraden in Händel verwidelt und infolge deſſen mit 
Feftungsarreft und fpäter fogar mit Caffation beftraft. Auf Verwendung einiger Generale fand 
jedoch 1730 feine Einftellung bei der Leibhufarencompagnie wieder ftatt, die der König in Berlin 
errichten ließ, und aus welcher 3.8 nachmals fo berühmt gewordenes Regiment entftand,. 1731 
zum Nittmeifter befördert, machte er 1735 unter dem Befehl des öfterr. Generals Baronay den 
Feldzug gegen Frankreich) mit und wurde auf defjen Empfehlung 1736 zum Major ernannt, 
Im Laufe des erjten Scylefifchen Kriegs erhob ihn Friedrich II. zum Oberftlieutenant und, als 
3. in der Affaire bei Rothſchloß fich befonders auszeichnete, zum Dberften und Kommandeur 
des nunmehr formirten Hufarenregiments. Im Feldzuge von 1742 drang 3. mit der Vorhut 
eines von Olmütz aus abgefendeten Corps bis Stoderau unfern Wien vor. Im zweiten Schlefi« 
ichen Kriege wurde er zum Generalmajor befördert und führte 1745 mit feinem Regiment den 
berühmten Marjch durch die ganze feindliche Aufftellung in DOberfchlefien aus, um dem Mart- 
grafen Karl, welcher dort ftand, den Befehl des Königs zur Vereinigung mit ihm bei Franfen- 
fein zu itberbringen. Dabei fam ihm zu ftatten, daß fein Regiment kürzlich neue, den öſter⸗ 
reichiſchen ähnliche biaue Pelze erhalten hatte. Als die Defterreicher endlich Verdacht ſchöpften, 
ſchlug fih 3. ohne großen Berluft vollends durch und erreichte glüdlich Yägerndorf, wo der 
Markgraf lagerte. Ruhmvoll nahm er hierauf an der Schlacht bei Hohenfriedberg 4. Juni teil 
und gewann den Sieg bei Katholifch-Hennersborf (23. Nov.), wo er verwundet wurde. In der 
Zeit zwiſchen dem zweiten und dritten Schlefifchen Kriege traf den Helden viel Ungemad. Er 
verlor feine Gattin und feinen Sohn, und auferdbem gelang es feinen Neidern und Feinden, ihm 
die Ungnade des Königs zuzuziehen, die fich vielfach und höchſt unangenehm äußerte und erft 
1755 durch eine perfünliche Zufammenfunft mit dem Monarchen bejeitigt wurde. Seinen 
Heldenruhm bewährte er hauptſächlich im Siebenjährigen Kriege. Er wohnte fiegreidh dem Ge- 
fecht bei Neichenberg fowie der Schlacht bei Prag bei, befehligte in der Schlacht bei Kollin die 
Gavalerie auf dem linken Flügel und warf dreimal die öfterr. Cavalerie, ſodaß er das Schladht- 
feld bis zum Abende behauptete, als ſchon der Rückzug angetreten war. Bei Leuthen brad) er 
durch das Zuriichverfen des Nadasdy'ſchen Corps die Bahn zum Siege und verfolgte nad der 
Schlacht den Feind. Bei Liegnitz hielt er das öfterr. Hauptheer während der Schladht vom 
Kampfe zurück, und in der Schlacht bei Torgau brachte er endlich dadurch, daß er die Siptiger 
Höhen ftiirmend eroberte, den Sieg auf die Seite der Preußen. Ruhmgekrönt und ald General 
der Cavalerie kehrte 3. nad) Beendigung des Kriegs in bie Heimat zurüd und verheirathete ſich 
nochmals im 65. 9. Den Sohn, der ihm geboren wurde, hob Friedrich II. aus der Taufe und 
ernannte ihn in der Wiege zum Cornet. Ueberhaupt überſchüttete der König von nun an feinen 
Feldherrn mit fortwährenden Beweijen feiner Gnade und Zuneigung, wovon einzelne Züge durd; 
den Grabftichel verewigt find. Strenge Pflichterfüllung in feinem Dienfte, wahrhafte Frömmig- 
feit und Wohlthätigkeit gegen Bedürftige ehrten 3. ald Menſch. Seine Feldherrngaben wurden 
allgemein anerkannt. Er war der populärfte von Friedrich's Feldherren. Noc als 79jähriger 
Greis wollte er durchaus an dem Bairifchen Erbfolgefriege teilnehmen, allein der König lehnte 
dies in Rückſicht auf feine geſchwächte Gefundheit ab. Bon feinem Monarchen geehrt, von allen, 
die ihm näher ftanden, geliebt, vom Volke mit enthufiaftifcher Bewunderung verehrt, durchlebte 
er ein Heiteres Greifenalter, bi8 26. Jan. 1786 zu Berlin ein ſchneller Tod fein ruhmvolles 
Leben endete. Prinz Heinrich ließ ihm 1790 zu Rheinsberg ein Denkmal fegen, Friedrich Wil- 
heim II. 1794 eine von Schadow gearbeitete Bildfäule am Wilhelmsplage in Berlin errichten. 
Der Heine Platz vor derfelben heißt jett Ziethenplag. Sein Leben hat Luiſe Joh. Feop. von Blu- 
menhagen (Berl. 1800) herausgegeben. Eine Biographie lieferte Hahn (4. Aufl., Berl. 1867). — 
Sein einziger Sohn, Friedrid Emil von Z., geb. 1765, Rittmeifter, fpäter Candrath, wurde 
1840 in den Örafenftand erhoben und ftarb unvermählt 29. Juni 1854. Er war der einzige, 
dem Friedrid) d. Gr. ein Offizierspatent ſchon als Kind verlieh. — Hans Ernft Karl, Graf 
von 3., geb. 5. März 1770, aus dem Haufe Dechtow, diente 1806 bei dem Regimente 
Königin-Dragoner und zeichnete ſich dann in dem Kriege von 1813—15 als Generalmajor und 
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Brigadecommandeur im 2. Armeecorps unter Kleift aus. 1815 wurde er Generallieutenant 


und Commanbivender des 1. Armeecorps und hatte an den Schladjten von Ligny und Bele 4 


Alliance entfchiedenen Antheil. Nach dem zweiten Parifer Frieden blieb er als Befehlshaber ts 
preuß. Befatungsheeres in Frankreich, wo er fein Hauptquartier in Sedan hatte und ſich dat 
Zutrauen der Franzoſen durch die firenge Mannszucht feiner Truppen erwarb. Nach feine 
Zurückkunft in den Grafenftand erhoben, wurde er commandirender General in Schlefien, nah 
aber 1835 feinen Abjchied, den er als Generalfeldmarfchall erhielt, und lebte ſeitdem zu Warı- 
brunn, wo er 3. Mai 1848 ftarb. Sein Sohn, Graf Leopold Karl von 3., geb. 23. Min 
1802, Geh. Regierungsrath, ift da8 gegenwärtige Haupt der Familie. 

Ziffern find die fehriftlichen Charaktere oder Zeichen der Zahlen, deren jedes eigentlic: 
Zahlenfyften (f. d.) nur fo viel braucht, als die Grundzahl des Syſtems Einheiten hat. Di 
Zahlzeichen der meiften alten Völker und die Methoden, mit denjelben alle oder möglichit vie: 
Zahlen zu fchreiben, waren höchft unbequem; meift bedienten fie fi) dazu der Buchſtaben ihrer 
Alphabete. Wild. von Humboldt in feiner Abhandlung «Ulleber die bei verſchiedenen Bölkm 
üblichen Syſteme von Zahlzeichen und über den Urjprung des Stellenwerths im den indiſchen 
Zahlen» theilt die befannt gewordenen Methoden, die Zahlen mit einer geringen Anzahl eu 
facher 3. zu fchreiben, mit Ausſchluß der heutigen Zahlenfyfteme, in vier Klaſſen: 1) Bo: 
Nebeneinanderftellung, wie bei den Tuslern, Römern, Griechen, Aegyptern und Mericanern. 
Die Römer hatten fieben einfache Zeichen, I fir 1, V für 5, X für 10, L für 50, C für 10, 
D oder ID fiir 500, M oder CIO für 1000. Gleiche nebeneinanderjtehende Zeichen bedeuten eur 
Vervielfachung derjenigen Zahl, welcher das einfache Zeichen entfpridht, 3. B. XXX (30), ÜÜ 
(200). Stehen zwei ungleiche Zeichen nebeneinander, fo ift die Feinere Zahl abzuziehen, wen: 
jie links fteht, dagegen zu addiven, wenn fie rechts ſteht, z. B. IV (4), IX (9), XC (90); VI 
(6), XI (11), CX (110). Hiervon weichen jedod) folgende Bezeichnungen ab: III = 5000, 
CCI99 = 10000, 1099 = 50000, CCCIOOO = 100000, CCCCIO0D9 = 1,000000. Die 
Griechen hatten 27 einfache Zeichen, nämlich außer ihren 24 Buchftaben noch drei befonder: 
Zeichen, für alle Einer, Zehner und Hunderte; die übrigen Zahlen bildeten fie durd Reben— 
einanderftelling jener. 2) Bervielfahung und Verminderung des Werths durch darüber und 
darunter geſetzte 3. Als Beifpiel dienen die griech. Zahlen von 1000 an. Die 3. für 
die Einer bezeichnen nämlich Taufende, fobald ein Strich darunter fteht, 3. B. . = 5000; 
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M bezeichnet eine Myriade oder 10000, M 20000, und fo gibt immer die iiber M ftehende Zahl 
die Anzahl der Myriaden an. 3) Bervielfahung des Werths durch Coefficienten. 4) Bervid- 
fältigung und Verminderung durch Abtheilung von Zahljchichten, deren Werth ſich in geomett. 
Progrejfion vermindert. Unfere jegige Bezeichnungsart der Zahlen, wiewol mit etwas andern 
Zahlzeichen, haben die Inder ſchon in uralter Zeit gehabt. Bon diefen haben fie die Araber er 
halten und nad) der gewöhnlichen Annahme nad) Spanien gebracht, wo der gelehrte Gexbert, 
nachmals Papft Sylvefter II., fie wahrſcheinlich ſchon im 10. Jahrh. von ihnen lernte. Die 
defadijchen oder fog. arabifchen 3. find nur allmählich in Gebrauch gekommen. Diefelben finden 
fid) zuerft in aftron. Tafeln um das J. 1100, waren aber am Ende des 11. Jahrh. jelbft unter 
den Kaufleuten noch nicht jehr verbreitet. In öffentlichen Infchriften kommen fie erft vom 
14. Jahrh. an, in Urkunden fehr felten vor dem 15. Jahrh. vor. 

Zigeuner find ein Judien entftammendes Wandervolf, das in Aſien, Afrifa und Europa, 
vielleicht .nod) gar über dieſe Welttheile hinaus zerftreut lebt oder vielmehr, felten anſäſſig, 
truppenmweife umherzieht. Seit dem erften fichern Auftreten diefes Volks in Wefteuropa (1417, 
noch während des Koftniger Concils) ward hier durch fein fremdartiges Ausjehen und die ihm 
eigenthimliche Sprache, durch die fonderbare Ungebundenheit feiner Lebensweiſe und Sitten, 
das Räthfelhafte feiner Herkunft, endlich durch die anfdringlich-dreifte und unheimliche Art, wo 
durch es ſich überall vorzüglich) den Aberglauben und die Umwifjenheit des Volks zinsbar zu 
machen verftand, alle Welt von ihm vielleicht in eben dem Maße angezogen, als auf der ande 
Seite mit Furcht erfüllt und zurüdgeftoßen. Kein Wunder, wenn auf jo ſeltſame Yandjtreicer 
von früh an wenigftens in den Weftländern Europas die Aufmerkſamkeit nicht blos polizeilich 
vorſorglicher Behörden gerichtet war. Auch Gelehrte, voran Chroniften, beſchäftigte die Frage 
namentlid) nach dem Urfprunge jener Abenteurer nicht wenig, dod) gelang es der Wiſſeuſchaft 
erft ſpät, an die Stelle der oft abenteuerlichen VBermuthungen die Wahrheit zu jegen. Zuleg! 
boten und bieten die 3. jowol durch das aller Convention Widerftrebende und Geheimmigvolle 
ihrer ganzen Erfcheinung, als im befondern durch die prophetifchen und magifchen Bethörungé— 
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fünfte, womit fie in Leben die Phantafie und die Gemüther, keineswegs immer allein der un— 
gebildeten Menge, aufregen und gefangen nehmen, aud) der Dichtung einen ergiebigen romanti« 
ſchen Stoff, den diefe, zuweilen wol jchon über das Maß des Wünfchenswerthen, auszubeuten 
ſich wirklich herbeiließ. ALS Beispiele find zu nennen die Novelle de8 Cervantes «La Gitanilla» 
und die aus ihr gefloffene « Preciofa» unferer Bühne‘; der «Gil Bias» ; Walter Scott's meifter- 
Hafte Schilderung der 3. befonders im «Aftrologen» ; Puſchkin's « Zigeuner» ; Yevaillant’8 «Les 
Romas. Histoire vraie des vrais Boh&miens» (Par. 1857) u. f. w. 

Die mamnichfaltigen Namen, worunter man nicht felten Mühe hat, nur Abtheilungen def- 
felben einen Zigeunervolfs wiederzuerkennen, find ihnen theils von andern Bölfern gegeben, theilg 
eigene, welche fie felbft vom ſich gebrauchen, und oft je nad) den Gegenden fehr verfchieden. 
Bald aber hat 3. B. ihre dunklere ſchwarze Färbung, bald ihre Beſchäftigung, wie 3.8. Wahr» 
fagen, Schmiedehandwerk und Keffelfliderei, Muſik u. ſ. w., andere mal ihre wirkliche und noch 
öfter die vermeintliche Heimat den Benennungsgrund für fie hergelichen. Namen, bei ihnen 
jelbft von ſich in Gebrauch), find z. B. Kale oder Mellele, d. i. Schwarze, aud) Mellelitschehl, 
jchwarzes Volk; dann Sinde oder Sinte (aller Wahrjcheinlichfeit nad) fansfr. Saindhavas oder 
Anwohner des Indus); ferner auch mit allgemeinerer Bezeichnung nennen fie ſich einfach 
«aMenjchen», aYeuteo, nämlich Manusch und Rom, weiblid) Romni (d. i. Maun, Frau), und 
davon, als Adjectiv, romäno, zigeuneriſch; als zufammengefegt damit: Romanitschave, buch- 
ſtüblich Menſchenkinder, ſaumt Romnimanusch und Romanitschel oder Romnitschehl, Zi- 
geuner⸗, d. i. Menfchenvolf. In der Schweiz, im Schwarzwalde, in den Niederlanden hat man 
ſich begnügt, fie ſchlechtweg «Heiden», allerdings fo ziemlich die einzigen in Europa, zu heißen. 
In Norddeutichland ſowie bei Schweden und Dänen macht man fid) rückſichtlich ihrer, wie der 
hier für fie übliche Name «Tatern» beweift, der Bermengung mit den Tataren, d. h. Mongolen, 
und anderwärts mit Mohammedanern (Sarazenen) ſchuldig. Weil Gelehrfamfeit und Volfe- 
glaube (hauptſächlich auf Grund von Bibelftelen, wie Ezedy. Kap. 29 und 30) dies Volf aus 
Aegypten herleiteten, hat fid) «Aegypter» für fie als Name in vielen Spradyen feitgefegt und 
bisjegt, oft im fehr verfriippelter Geftalt, erhalten. So neugriech. Pöqroc, engl. Gypsies, 
ſchott. Jip, fpan. Gitano u. ſ. w. Auch beruht der auf fie bezogene Ausdruck «Pharaoniten» 
auf der gleichen Borausfegung. Für Böhmen, Bohemiens, galten fie den Franzoſen, jei es 
nm, daß nad) Frankreich von ihnen die erfte Nachricht aus Böhmen kam, oder daß man fie mit 
den in der Folge umherlaufenden Böhmiſchen Brüdern in eine Klaſſe fegte. Ein anderer, weit« 
verbreiteter, aber feinen Urſprunge nach nicht mit völliger Sicherheit ermittelter Name lautet in 
mannichfaltiger Form: Zigeuner, türk. Tschinganeh, walad). Ciganu, ungar. Cigän, litauifd) 
Cigönas, ital. Zingaro nebft Zingano, fpan. Zincalo u. f.w. Man knüpft ihn an einen VBolfs- 
ſtamm am Ausfluffe des Indus mit angeblich ähnlich lautenden Namen. 

Wieder andere Namen führen fie in Afien dieffeit des Indus, wie z. B. Nauar (Singular 
Nury) und Kurbad in Syrien; Karatſchi; Kauli (ans Kabul?), ſowie, was gefchichtlich eine be- 
fondere Bedeutung hat, Luri oder Luli und Zuth in Perfien. Nach einer in Firduſi's «Schah— 
nameh» wiederkehrenden Erzählung von Hamza-Iſpahani (im 10. Jahrh.) fol Behramgur (um 
420 n. Chr.) durd) eine an Schanfal, König von Kanodſche, ergangene Bitte gegen 12000 
Muſiker aus Indien nad) Perfien zur Ergögung feines Volks berufen haben, und diefe heißen 
bei Firduft Yurt, bei Hamza aber Zuth, was mit dem Namen der Dſchats in Indien identifc 
Scheint. Sind nun unter den beiden legten Namen, wie man anzunehmen Grund hat, wirklid) 
3. verborgen, dann fette die Sage deren jhon vor 1400 9. biefjeit des Indus voraus, und 
die an fich ziemlich willfürliche Unficht, als jei die Auswanderung der 3. aus Indien und dem— 
nächſtige Zerftreuung durch die verheerenden Kriegsziige 1398 dorthin veranlaßt, bewährt fid) 
überdem nicht an dem Umftande, daß Bataillard ihr Vorkommen fchon vor gedachter Zeit im 
Dften von Europa durch verfchiedene Data glaublich macht, wenngleid, der Termin ihres Er- 
fcheinens 1417 für dem Weſten noch unerſchüttert fteht. Seit zuerft Grellmann mit gründ— 
lihem Nachdruck die Herkunft unferer 3. aus Indien geltend machte, Haben unter andern Be- 
weijen vorzüglich die durchſchlagenden, welche der Sprache entnommen worden, letzteres Land 
als ihre allein wahre und wrjprüngliche Heimat unabweislich herausgeftellt. Ihre Sprache 
nämlich, die nicht mit dem Rothwälſch (f. d.) verwechjelt werden darf, behauptet, wie im ganzen 
verfonmen und mit bunten Ablagerungen der von ihnen durchzogenen Länder durchmiſcht fie 
auch jei, dennoch einen in Wortſchatz und (mit Ausnahme des Gitano, welches faft völlig jpan. 
Flexion angenommen hat) in grammatifchem Bau einander entjprechenden und gleichartigen 
Charakter. Alle diefe mundartlichen Formen aber weifen einmüthig nach dem Norden von Dft- 
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inbien hin, wo fich unter den Töchterfprachen des Sansfrit jehr analoge Idiome finden, ohne 
daß bisher ein ſolches nachgewieſen wäre, an welches fich das der 3. fpeciell anreihte. Ungead 
tet aber diefes Mangels, und trogdem, daß namentlich in Betreff von Zeit und Gründen der 
Auswanderung aus ihrem Heimatlande noch nicht genügend gelöfte Probleme zurüdbleiben, 
kann an ihrem indifchen Urfprunge fortan fein Zweifel mehr aufkommen. 

Der Weg, welchen die 3. von Afien (etwa zum Theil über Aegypten) nach Europa nahmen, 
und die Zeit ihres Uebergangs find unbekannt. Am Tiebften und am zahlreichften halten fie fih 
noch jegt in den untern Donauländern auf, und der Nationaltypus der 3. hat fich wol nirgends 
reiner erhalten als in Ungarn, wo aber auch fchon die alles gleichmachende Givilifation übe 
diefen romantiſchen Stamm hinzufahren begimmt. Bon da erfolgte in gleichfalls ungefamnter 
Weife die weitere Ausbreitung nad) Deutjchland und dem übrigen Weftenropa vom Anfange 
des 15. Jahrh. an, bis 1438 vielleicht nur durch Eine, im ſich getheilte Horde. Erwähnt wer 
dem fie zuerft in Deutſchland 1417 an Nord» und Dftfee, 1418 in Meißen, Leipzig, Heflen; 
auch (mit itbertriebener Angabe von 14000 Köpfen) in der Schweiz; 1422 in Bologna auf 
einem Zuge nad) Rom; ſchon 1419 in der Provence, allein erft 1427 in Paris. Noch jpäter 
erfcheinen fie in Spanien, und in England wird ihrer nicht vor Heinrich VIII. gedacht. Ir 
erften Züge ftanden ımter fog. Herzogen und Grafen «von Kleinägypten», wie die Zeitgenofizn 
fie zuweilen tituliven. Durch liftige, auf die religiöfe Teichtgläubigkeit jener Zeit wohlberechnen 
Borfpiegelung wußten fie da8 Volk nicht num mitleidig, fondern zu dem Glauben zu ftinmen, 
als begehe man durch Nichtgeben an ihnen ein leicht zu eigenem Unheil ausfchlagendes Unrecht 
Sie behaupteten chriſtl. Pilger zu fein, denen, bald für diefes, bald fiir jenes Vergehen, em 
fiebenjährige Wallfahrt als Buße auferlegt fein folte, ohne je während genannter Zeit im einen 
Bette fchlafen zu dürfen. Ueberdem fetten fie ſich durch teils wirklichen, theil® vielleicht mır 
vorgegebenen Befig von Freibriefen in Anfehen, die fie von fürftl. Perfonen, wie z. B. vor 
Kaijer Sigismund, fogar vom Papfte haben wollten und vorwiefen. Die ftatift. Angaben ür 
ihre Kopfzahl ſchwanken für unfern Welttheil ungefähr zwifchen /,;,— Y, Mill. Die Frequen; 
ijt je nach den Ländern außerordentlich verfchieden. Deutſchland und Frankreich zählen ir 
nur eine geringe Menge, etwa im Bergleich zu den 40000 in Spanien. Für England und 
Schottland ſchlägt man fie, vermuthlic, zu hoch, auf 18000 an. In der öfterr. Monarchie be 
läuft fich ihre Zahl nad) ziemlich ſichern Ermittelungen auf 97000, wovon bei weiten der größtt 
Theil auf Ungarn und Siebenbürgen fällt. Hingegen Moldau und Walachei beſitzen von ihner 
ebenfo viel Seelen als die Türkei, und zwar hier wie dort 200000. 

Die 3. haben ein orient. Aeußere, find von mittlerer Größe, dabei ſchlank und gemant 
und zeichnen ſich durch ſchwarzbraune oder olivenähnliche Hautfarbe, blendendweiße Zähm, 
kohlſchwarze Haare und bligende Augen aus. Während einige, namentlich in älterer Zeit, it 
nicht häßlich genug und wahrhaft abjdjredend zu fchildern wifjen, werden fie von andern ihre | 
MWohlgeftalt und des Ebenmaßes ihrer Glieder wegen gepriejen, und unter dem jüngern meib- 
lichen Geſchlechte insbefondere gibt e8 große Schöuheiten. Hunger und alle Unbill des Wet 
ters erträgt der 3. durch frühe Gewöhnung leicht und bringt es doch dabei in Geſundheit oft 
zu einem ſehr hohen Alter. Der freie Himmel, höchftens ein Baum, eine Höhle oder fdmel | 
aufgewworfene Erdhütte, meift jedoch in der Nähe von Dörfern, bilden das gewöhnliche Ob | 
dad) feiner zahlreichen Familie, und die geringen Habfeligfeiten, wie Kochgeſchirr und eimiget 
fümmerliche Handwerkszeug, dod) dazu häufig ein filberner Becher, werden durch eim jchledhter 
Pferd, durch einen Efel oder auf dem eigenen Rüden mitgeführt. Ausdauernde und geregelt 
Beſchäftigung find dem 3. ein Greuel; Nichtsthun fein wahres Element. Darum lebt er licher 
von frender Arbeit als von eigener, legt fich auf allerhand Betrug und Täufchereien, wie ;. 2. 
im Roßhandel, Heilung von Vieh, das er zum Theil vorher felbft ſcheinkrank machte, u. dgl; 
auch auf Diebftahl, jedoch zumeift nur den Heinen, weil minder gefahrbringend. Indeß treibt « 
vielfach auch leichte Gewerbe, wenngleich diefe ihm und den Seinigen oft nur den Vorwand ber 
geben zu ungeſtümem Betteln oder fonftigen Erpreffungen. Einige find Gaftwirthe, Vichärzt 
Schmiede, Kefjel- und Pfarmenflider; andere fertigen verjchiedenes Geräthe von Holz, z® 
Löffel, Mulden, Tröge, Siebe u. f. w.; wicder andere ziehen als. Affen- und Bärenführer ode 
als Gaufler umher. Im Siebenbürgen, im Banat, in der Moldau und Walachei betreiben 
Aurari oder Rudari geheißene 3. das nicht eben für fie glänzende Geſchäft der Goldwäſcht. 
Auch lafjen fie fich zu Henter- und Scharfrichterdienften und zur Abdeckerei verwenden. Zur 
Mufif zeigen fie die ungewöhnlichite Anlage und fpielen oft nur einmal Gehörtes mit großer | 
Präcifion nach. VBgl. Liſzt, «Ueber die 3. und ihre Muſik in Ungarn» (deutfch von Cormeluß, | 
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Veſth 1861). Ungarn und die Donaufürftenthiimer zählen (die legtern aus der anfüffigen 
Kaffe, welche Vatrassi heißt) unter den 3. mehrere ausgezeichnete Birtuofen, befonders fir 
Nationalmelodien und für Tanzmuſik, welche auf den Bällen fehr gefucht ift und felbft in Ber— 
lin und London Anerkennung gefunden hat. Einen Maler, 3. von Geburt, Solario, I Zin- 
garo mit Zunamen, kennt die Kunftgefchichte gleichfalls. Die Weiber find in jüngern Jahren, 
vorzüglich in Spanien, Tänzerinnen und in Hingabe an Männer für Geld nit allzu ſchwierig. 
Sobald fie etwas älter werden, greifen fie durchgehende zum Wahrfagen aus der Hand, auf 
welche ein ſchönes Stiid Geld gelegt wurde; ein Gewerbe, das ihnen durd) die ganze Welt eigen 
und eine Hauptquelle ihres Erwerbs ift. Auch treiben fie gern Kuppelei. Mit dem Eſſen find 
die 3. nicht allzu wähleriſch. Bon Tleifch ift ihnen jede Art willlommen, Hunde, tagen, Eidj- 
hörnchen, Igel, felbft das von gefallenem (wie fie jagen «von Gott gejchlachtetem») Bich. 
Branntwein ziehen fie allen übrigen Getränken vor, aber noch leidenfchaftlicyer Lieben fie den 
Tabad. Trog der meift bettelhaften Kleidung und gröbften Unreinlichfeit trifft man bei den 3. 
beiderlei Geſchlechts Putzſucht an. Ihr Mangel an religiöfem Sinn fpricht fich am bezeichnend- 
jten in dem Worte der Drientalen aus: ed gebe 72 Religionen und eine halbe, und letztere fei 
die der 3. Wiederholung von Taufen an verfchiedenen Orten, um Pathengeld zu bekommen, 
ift nichts Ungewöhnliches bei ihnen. Ehen zwijchen den jungen Leuten, oft jchon im 14. oder 
15. J., werden ohne große Rüdjicht auf Blutsverwandtihaft und faft nur durch gegenfeitiges 
Uebereinfommen bei wenig ober gar feinem Geremoniel gejchlofjen. Kein 3. heirathet eine andere 
als eine Zigeumerin. Die Frau muß mehr den faulen Mann ernähren als umgelehrt. An Er— 
ziehung tft unter diejem rohen Volke nicht zu denken. Eine übertriebene Liebe zu ihren Kindern 
Läßt e8 nie zu einer Beftrafung derſelben fonımen, und die Alten begnügen fich, fie zu allem dem 
Guten und Schlechten anzuleiten, was fie felbft wiffen und können. 

Vähigfeiten find dem 3. durchaus nicht abzufprechen, wie gering auch vieleicht feine Kennt» 
niffe. Dit Leichtigkeit lernt er die Sprachen derer, mit welchen er in häufige Berührung kommt, 
fodaß er oft neben feiner Bolksfpradje noch zwei, drei andere geläufig ſpricht. Man weiß von 
Liedern bei ihn, z.B. in Ungarn in feiner und in den Donaufürftenthümern in walad). Sprache, 
nur daß fie noch niemand genauern Hinblid3 würdigte. Bei feinen Unternehmungen bewies er 
ſtets große Schlauheit. Seinem Charakter und moralijchen Verhalten dagegen hat man nie viel 
Rühmliches nachgefagt. Gleichwol thäte man gewiß auch hier Unrecht, zu allgemein zu urthei- 
len und zu verurtheilen. So z. B. gilt der 3. fait überall als fcheu und feig. Dennoch hat 
man Beifpiele in Ungarn und Serbien, daß 3. fid) mafjenweife tapfer und brav als Soldaten 
fchlugen. Als Spion und zu ähnlichen militärijchen Zweden ift er ohnehin vortrefflich zu ge- 
brauchen. Sein nahezu unbezähmbarer Drang, ſich nicht an die Scholle feffeln zu laſſen, ver- 
bunden mit Unluft zur Arbeit, gibt den legten und faft allein ausreichenden Erflärungsgrund 
fiir feine Handlungsweife. Dem Zwange in jeglicher Form fucht er ſich möglichft zu entziehen, 
obſchon er in der Moldau und Walachei der Sklaverei verfiel. Uebrigens erkannten die 3., fo- 
lange man von ihnen im weftl. Europa weiß, über ſich Obere an unter vielerlei vornehmen Ti« 
teln, wie 3. B. Wojwoden in Ungarn und noch heute fog. Könige in England. Die Polizei von 
Stadt und Land hatte von Anfang Mühe, fich der 3. ald Landplage zu erwehren. Ward das 
Uebel zu mädtig, fo mußte die Negierung den untern Behörden durd) eine, oft an Härte alles 
hinter fich laſſende Geſetzgebung zu Hülfe fommen. Seit Spanien hauptſächlich auf Anlaß re- 
ligiöfer Eiferer mit Austreibung der 3. den Anfang machte, folgten im 16. Jahrh. England, 
Frankreich, Italien, die Niederlande und Deutfchland mit Yandesverweifungsdecreten nad), unter 
Androhung der ſchwerſten Strafen im Fall der Wiederkehr. Das Mittel half wenig und nur 
vorübergehend, auch bei ftrengfter Ausführung, ſodaß viele dem Wilde gleich) getöbtet wurden, 
und trog häufiger Erneuerung oder Schärfung der Berbote. Das Unfraut wuchs immer wieder. 
Aber auch mit den beftgemeinten Berfuchen, fie an fefte Wohnfige und am geregelten Lebens— 
erwerb zu gewöhnen, ging es größtentheils nicht beffer; fie fcheiterten, zum Theil freilich ver- 
fehrt angefangen, zwar nicht immer durchaus, aber gewöhnlich. Der 3. ift, wenn nicht unver- 
beſſerlich, doch ſchwer mit der Civilifation in Einklang zu bringen. In Ländern, wo das 
allgemeine Maß der Bildung in den niedern Vollsſchichten ſich noch nicht allzu hoch über das 
jeinige erhebt, da fühlt er fid) am wohlſten, und da wird oder erfcheint er aud) der bürgerlichen 
Ordnung minder unbequem. Daria Therefia faßte zuerft den menſchenfreundlichen Gedanfen, 
Vie zu Menſchen (im Sinne der Civilifation) und Bürgern umzuſchaffen. Sie follten nicht ein- 
mal mehr ihren verrufenen Namen behalten, fondern «Neubauern» (Uj-Magyar) heißen. Da 
indeß die erfte Verordnung 1768 ohne Erfolg blieb, griff man 1773 zu der Gewaltmaßregel, 
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daß man den Aeltern ihre Kinder nahm, um ihnen eine chriſtl. Erziehung zu geben. Aber aus 
hierdurch wurde der an ſich löbliche Zweck nicht erreicht. Was Joſeph I. durch weitere Ber 
ordnungen feit 1782 etwa erreicht Habe mochte, davon blieb nad} feinem Tode wol faum vie 
übrig. Auch Preußen hatte mit feiner Erziehungsanftalt zu Friedrichslohra unmeit Nordhauſer 
fein fonderliches Glück, fie ging 1837 ein. Wie weit andere Yänder mit ihren Berjuchen kom— 
men, fteht noch abzuwarten. In England bildete fid) 1827 eine Geſellſchaft mit der Abſich 
die 3. zu beffern umd feßhaft zu machen, und man gründete ein Erziehungshaus für Zigeuner: 
finder in Farıhbam. In Rußland waren 1847 über 12000 Individuen in Kronlandgemeinde 
untergebracht, damit die Reform aber noch nicht zu Ende, Vgl. Örellmann, «Hiſtor. Berjuk 
über die 3.» (2. Aufl., Gött. 1787); von Heifter, «Ethnographie und gefchichtliche Notize 
über die 3.» (Königsb. 1842); Borrow, «The Zincali, or an account of the Gipsies i 
Spain» (3. Aufl., 2 Bde., Yond. 1843). Das Hauptwerk ift das von Pott: «Die 3. in Europ: 
und Afien» (2 Bde, Halle 1844— 45). Seitdem erſchienen Bataillard, «De ’apparition « 
de la dispersion des Bohömiens en Europe» (Par. 1844; «Nouvelles recherches», 1849). 
Sundt, «Beretning om Fante eller Landſtrygerfollet Norge» (Chriftiania 1850); Böhr: 
lingt, «Die Sprache der 3. in Rufland» (Petersb. 1852); Jimenez, «Vocabolario del dis- 
lecto jitano» (Madr. 1854); Liebich, «Die 3. in ihrem Weſen und in ihrer Sprache» (Xri. 
1863); Ascoli, «Zigeunerifches» (Halle 1865). 

Zilferthal, eins der Hauptthäler in Tirol, früher zu Salzburg gehörig, iſt ungejät: 
15 St. lang und wird von dem Innzufluſſe Ziller durchftrömt. Gegen ©. und SB. ift « 
von hohen Gletſchern begrenzt, welche zur Kette der Norifchen Alpen gehören, die hier Tauem 
heißen, gegen N. aber, wo es in das Innthal mündet, ziemlich) fruchtbar. Der Flächeninhel 
beträgt 18 Q.⸗M. Unter den acht Nebenthälern ift das Durerthal durch die 1200 5. hok 
Wand feines Gletſchers und das Zemthal durch den mineralogijch berühmten Greiner, beit: 
aber durch mehrere große Waſſerfälle bemerkenswerth. Die Zillerthaler, etwa 15 — 1600 
Köpfe, find ſelbſt in Tirol ihrer fchönen kräftigen Geftalten wegen gerühmt. Der Hauptreih: 
thum des 3. ift Viehzucht. Jährlich werden gegen 5000 Stüdf Vieh ausgeführt; das Thal 
vermag aber deshalb doc; nicht die zahlreiche Bevölkerung zu ernähren. Gegen 700 Männer 
verdingen fi den Sommer über auswärts als Knechte, und eine doppelt große Zahl geht hau— 
firen, theil8 mit Kräutern und felbfterzeugten Effenzen, theil® mit Teppichen aus Innsbruck un) 
mit Handſchuhen, die jedod; nicht von ihnen felbft gefertigt werden. Der Hauptort ift Wüger 
im untern 3., mit 900 E., weldye Nadeln, Schrauben und Pulver fabriciven; der lebhafte: 
Ort aber Zell (f. d.) im mittlern und obern Z., zugleich dev Mittelpunkt des zillerthale 
Bolfslebens. Vgl. von Ruthner, «Skizzen aus der zillerthaler Gebirgsgruppe» (Wien 1865). 
In neuerer Zeit erregten die Zillerthaler ein allgemeineres Aufjchen dadurd, daß ein Theil der: 
jelben ſich von der fath. Kirche losjagte und auswanderte. Die Zillertaler hatten nämlid 
ſchon feit längerer Zeit die Bibel und einzelne prot. Bücher kennen gelernt und mit der prot. 
Kirche fich befreundet, doc; nahmen fie fortwährend am fath. Gottesdienfte theil. Erſt als di 
kath. Geistlichen feit 1826 eine ftrengere Obrenbeichte forderten, wurden mehrere Sillerthaler 
auf den Gedanken gebracht, zur prot. Kirche überzutreten. Bald war es nicht mehr die Ohren- 
beichte allein, die fie vermeigerten, auch gegen die Verehrung der Heiligen, den Ablaß, die Sce- 
lenmeſſen, das Fegfener u. j. w. erflärten fie fih. So fam es dahin, daß jeit 1830 ein Theil 
der Zillerthaler jid) ganz von der Fath. Kirche losjagte, deren Zahl 1832 auf 240 gejtiegen 
war, Kaijer Franz, dem fie bei feiner Anmwefenheit in Innsbruck 1832 ihre Bitten wegen der 
Religion vortrugen, verfprad) ifnen Duldung. Dod) nach langem Harren wurden fie unterm 
2. April 1834 dahın befchieden, daß fie entweder wicder fatholijch werden, oder nad) Sieben: | 
bürgen, wo es afath. Gemeinden gebe, auswandern müßten. Da die Zillerthafer fid) dazu nicht 
verjtehen wollten, faßten fie den Entjchluß, wie einft die evang. Salzburger, in Preußen eine 
Freiftätte zu fuchen. An der Spite des Vereins ftauden Heim und Fleidl, die 1837 nad) Ber- 
lin gefendet wurden, dem König die Bitte um Aufnahme vorzutragen. Der König willfahrte 
ihnen, und nachdem der Hofprediger Strauß in Berlin die nöthigen Verhandlungen mit der 
öfterr. Regierung gefiihrt, konnten die Zillerthaler, denen die öfterr. Regierung den Berkauf ihres 
Eigenthums geftattete, im Aug. 1837 bereits die Auswanderung nad) Preußen antreten. Cs 
waren in allem 399 Männer, Frauen und Kinder, die 2. Det. zu Schmiedeberg in Schleſien 
anlangten, wohin man fie einftweilen fendete, weil in Erdmannsdorf, das zu ihrer Aufnahme 
beftimmt war, die nöthigen Einrichtungen noch nicht vollendet waren. Hier hielt der Hoi 
prediger Strauß unter Zuziehung der dafigen Geiftlicjkeit eine Hauptprüfung mit ihnen, die 
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Fehr befriedigend ausfiel. Der König bewilligte zu ihrer Einrichtung 22500 Thlr. und 1839 
12500 Thlr. fir Zwede der Kirche und Schule. Das neue Schulhaus wurde 1838 und die 
areue fchöne Kirche 1840 eingeweiht. Die für fie eingerichtete Colonie erhielt den Namen Zil: 
L erthal und befteht aus Hoch-, Mittel- und Niederzillerthal, nad) der terrafenförmigen Anlage 
Fo genannt. Bgl. «Geſchichte der zilerthaler Proteftanten» (Nürnb. 1838); (Reinwald), «Die 
Evangeliſchgeſinnten im 3.» (4. Aufl., Berl. 1838). 

Zimmermann (Albert), hervorragender Landſchaftsmaler, wurde 1809 zu Zittau geboren 
und vom Bater für die Muſik beftimmt, deren Studien er theoretisch und praftijch in Dresden 
Beginnen mußte. Nur heimlich, und die Natur zur Lehrerin nehmend, durfte er fid) im Zeichnen 
und Malen iiben. Erſt allmählich) gab der Bater feine Wünſche auf, und 1832 fonnte 3. 
Münden und das bair. Hochland zum Schaupfaß feiner angeftrengten Studien in der Yand- 
Tchaftemalerei wählen. Schon in den anfänglich in Meiner Ausdehnung dargeftellten Motiven 
dieſer Gegend kündigte fich ein dichterifches Erfaffen des Gegenftandes an, das ihm fpäter zu 
einem der beften Pfleger der hiftor. Landichaft gemacht hat. Bald wuchſen die Dimenfionen, 
und 3. erlangte eine feltene technifche Fertigkeit und eine umfaffende Kenntniß und Beherrfchung 
aller dem Landjchafter zu Gebote ftchenden Mittel. Yufttöne, Woltenbildungen, Barbenfpiel, 
Baumformation, Gewitterfturm, Mondnacht, Alpenglühen, kurz alles, womit die Landſchafts— 
malerei ſich Iyrijch ausfpricht, bradjte er zur Bolltommenheit in feine Gewalt. Gebirge und 
Gebirgsjeen find ihm die liebften Schaupläge. Durd) eine dharakterijtiiche Staffage, wie Cen— 
taurenfämpfe, die von der Kreuzigung zurückkehrenden Marien (gewitterfchwiiler Spätabend auf 
öder, weiter Landſchaft liegend), die Findung Mofe u. f. w., unterftiigt er bisweilen die Inten— 
tionen jeiner großartig und erhaben concipirten und mit Kühnheit und Birtuofität durchge 
führten Gemälde. Eine große Gebirgslandidaft, die in Brüffel die goldene Medaille erhielt, 
befigt das Städel’jche Inftitut in Frankfurt. Eine andere Gebirgsanſicht im Sturm mit der 
Staffage der fliehenden Herde und des getödteten Hirten, eine feltene Peiftung der Yandjchafts- 
malerei, erreicht die Ausdehnung von 7%, zu 101% 3. 3. iſt nad) Rottimann einer der beften 
Bertreter der componirten Landſchaft. 1837 nahm er einen Auf als Profefjor feiner Kunft 
an die Afademie in Mailand an. 3. ift auch Lehrer von drei jüngern Brüdern, von denen die 
beiden ältern, wie er jelbft, anfänglich Mufifer waren. — Mar 3. (geb. 1811), errichtete eine 
lithographiſche Anftalt in Dresden und ging erft im 29. 9. zum Bruder in die Lehre. Derfelbe 
eignete fich eine große Vollfommenheit in der Perfpective an, und fein Gebiet ift der Wald, Er 
zeigt fid) faft unibertrefflich in feinen Eichenlandfdaften, und feine Waldbilder haben den poeti= 
ſchen Orundzug, welcher Ayadacl's Schöpfungen, denen er mit großem Glück nadjftrebt, fo an— 
ziehend macht, — Auguft Robert 3. (geb. 1818, geft. 6. Juni 1864 zu Mündjen), war 
faft 30 3. alt, als er zur Malerei überging. Er malte Landſchaften, Ardyiteftur, Thiere. — 
Ridard 3. (geb. 1820) war anfangs Schüler von 2. Richter, bis er zum Bruder ging. Er 
bewegt ſich im dem Gebiete der Erntefcenen, Marinen, Strand- und Feldanſichten mit ruhen- 
den oder arbeitenden Menfchen. Reine und ruhige Stimmungen gelingen ihm vorzüglich und 
find nie ohne dichterifche Empfindung vorgetragen. 

Zimmermann (Clemens von), ausgezeichneter Maler, geb. 8. Nov. 1789 zu Düſſeldorf, 
mo er neben feiner wifjenjchaftlicdyen Bildung auf dem Lyceum auch den erften Unterricht in der 
Kunft auf der Akademie erhielt, folgte 1806 der überfiedelten Gemäldegalerie nad) München 
und ward dajelbjt 1809 in die neu ind Yeben getretene Akademie ald Schüler aufgenommen. 
Die Löſung der von diejer geftellten Preisaufgabe, das Opfer Noah’s, gab ihm zuerft Oclegen- 
heit, die Aufmerfjamfeit auf fich zu lenfen. 1815 zum Profefjor der Hiftorienntalerei an der 
Filialkunſtſchule zu Augsburg ernaunt, trat er diefe Stellung an, nachdem er 1816 von einer 
mit fönigl. Unterftigung unternommenen Reife nad) Italien zuriidgefchrt war. Er porträtirte 
viel und mit Erfolg, malte dabei aber aud) mehrere größere und Heinere Delbilder, befonders 
aus der heiligen Geſchichte, die mit Beifall aufgenommen wurden. Seit 1825 ord. Profeſſor 
an der münchener Alademie, wirkte er eifrig zur Bildung junger Talente und nahm an allen 
Scöpfungen, welche durd König Ludwig ind Leben gerufen wurden, thätigen Antheil. So 
malte er unter den Arcaden das Frescobild von der Belchnung Dtto’3 von Wittelsbady mit 
Baiern, war der Gehülfe von Cornelius in der Glyptothek und führte nad) defjen Eutwitrfen 
die Fresfen im Corridor der Pinakothek aus. Von feinen übrigen Arbeiten find befonders die 
nach eigener Erfindung theils in Fresco, theils enkauftifc ausgeführten Malereien im Speiſe— 
jaal des Königsbaues (Darftelungen aus den Liedern Anafreon’s) forwie mehrere Delbilder 
Cimabue, Giotto findend, und andere) in öffentlichen und Privatfammlungen zu nennen. Eine 
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folofjale Himmelfahrt Mariä (1853) ift in eime Kirche zu Elaire-Billage in Auftralien gefon- 
men. Zu feinen legtern größern Delgemälden gehören: die Belchrung Saul’8 und die Erok 
rung Yerufalems durch die Kreuzfahrer. 1846 ward er vom König Ludwig zum Director de 
fönigl. Centralgemäldegalerie ernannt, von welcher Stelle er 1865 in den Ruheſtand trat. 
Zimmermann (Eberhard Aug. Wilh. von), Geograph, Naturhiftoriter und Philojoph, gi. 
17. Aug. 1743 zu Uelzen in Hannover, ftudirte zu Göttingen, fpäter zu Leyden und ſchrieb be 
reits an erfterm Orte über die Analyfe der Eurven und eine meteorolog. Beobachtungsreife ar 
den Harz. Im Leyden faßte er zuerft den Gedanken, welcher die Hauptidee aller feiner gelehrt 
und fchriftftellerifchen Bemühungen wurde, die thierifche Schöpfung Himatifch zu begrenzen un 
auf die Wanderungen und Berzweigungen der Thierraffen, von Menfchen jelbft ausgehenb, je 
unverwandtes Augenmerk zu richten. Er wurde 1766 zum Profefjor der Phyfit an dem Cau— 
(inum zu Braunfchweig und fpäter zum Hofrath ernanırt. Zunächft fchrieb er die «Geogr. ©: 
ichichte des Menfchen und der allgemein verbreiteten vierfüßigen Thieren (2 Bbde., Lpz. 1778— 
83) und alleber die Compreffibilität und Eflafticität des Wafjers» (Lpz. 1779). Sein eigene 
Bermögen und die Unterftiüigung des Herzogs von Braunſchweig fegten ihn in den Staut, 
mehrere Reifen nad) England, Italien und Frankreich zu unternehmen, welche für dag Stu 


dium feiner Wiffenfchaft ihm großen Bortheil gewährten. Auch befuchte er Rußland und Schwer 


den. Nach England machte er drei Reifen, und hier gab er fein «Political survey of the pre 
sent state of Europe» (1788) heraus, Die Ergebniffe feiner Reife nach Italien legte er ir 
den «Allgemeinen Bliden auf Italien» (Gotha 1797) nieder. In Paris, wo er fid) beim Ant: 
bruch der Revolution befand, entwarf er den Plan zu den «Geogr. Annalen», wovon drei Jahr: 
gänge erfchienen. Die Ereigniffe zu Paris liegen ihn die polit. Folgen für ganz Europa ahner, 
aber aud) das Elend, welches fie über Frankreich jelbft bringen würden. Später veröffentlicht 
er «Frankreich und die Freiftaaten von Nordamerika» (Berl. 1795) und die «Allgemeine Ueber 
fit Franfreihs von Franz I. bis auf Ludwig XVI. und der Freiftaaten von Nordamerika» 
(2 Bde., Berl. 1800), jenes mehr geographiſch und ethuographiich, diefe politifch = hiftoriich. 
Durch den Kaifer Leopold wurde er in den Adelftand erhoben, von Braunfchweig 1801 zum 
Geh. Etatsrath ernannt und feiner Gefchäfte am Carolinum entbunden. Sein bedentendftes 
Werk ift das «Geogr. Tafchenbucd oder Taſchenbuch der Reifen» in zwölf Yahrgängen (Epz. 
1802—13), welches einen großen Theil der befannten Erde in einem gefälligen und Iehrreicyen 
Bortrage behandelte, und das er auch unter dem Titel «Die Erde und ihre Bewohner nad) den 
nenejten Entdedungen» (5 Bde., Lpz. 1810—13) in einem Auszuge herausgab. An den polit. 
Ereignifjen nahm er fortwährend den lebhafteften Antheil. Seinen Haß gegen die franz. Hem- 
ſchaft, welche feit 1806 auf Deutjchland laftete, ſprach er in feinen Schriften mit einer Fre: 
müthigfeit aus, die ihn oft in Gefahr brachte. Er ftarb 4. Juni 1815. 

Zimmermann (Exrnft), verdienter Theolog, geb. 18. Sept. 1786 zu Darmftadt, wo fein 
Bater, Johann Georg 3., als Director des Gymnaſiums 1829 ftarb, befuchte diefe Anftalt 
jeit 1795 und ftudirte hierauf bi8 1804 Philologie und Theologie in Gießen, nachdem er ben 
Plan, Buchhändler zu werden, aufgegeben hatte. Schon 1805 wurde er ald Mitprediger umd 
Lehrer zu Auerbach an der Bergftraße angeftellt, und hier begann er feine Ausgabe des Euri— 
pides (4 Bde., Franff. 1808—15). 1809 kam er als Diafonus nad) Großgerau unwen 
Darnıftadt. Er fuchte nun feine Homiletifchen Anlagen mehr auszubilden und trat auch balb, 
durch Reinhard's Beifall ermuntert, mit einigen homiletifchen Arbeiten hervor. Eine Gafl- 
predigt, die er auf Verlangen der Großherzogin von Heffen in der Hoffirche zu Darmftadt Hielt, 
erwarb ihm 1814 die Stelle ald Hofdiakonus und 1816 die Hofpredigerftelle, die ihm, einige 


wenige Predigten abgerechnet, gar feine Amtsgeſchäfte auferlegte. Indeſſen konnte ex feine Mufe 


nicht ſogleich auf literarifche Arbeiten verwenden, da er von 1815 —24 die Erzichung dei 
nachmaligen Herzogs Ludwig von Anhalt-Köthen, der fi) damals in Darınjtadt aufhrelt, zu 
leiten hatte, auch dem Erbgroßherzog Ludwig und deffen Bruder Karl Unterricht ertheilte und 
als Lehrer der Gefchichte an der neuen Militärafademie in Darmftadt fungirte. Allmähli 
aber drängten ſich die literarifchen Unternehmungen, welche ihn im legten Jahrzehnt feines Be 
bens befchäftigten, in den Vordergrund. 1822 begann er die «Allgemeine Kirchenzeitungs mb 
1824 die «Allgemeine Schulzeitung», zu denen dann das «Theol. Literaturblatt» und det 
«Pädagogiſch-philol. Yiteraturblatt» famen. Als Prediger entwidelte er ſchon früh bedeutende 
Gaben. Seine Predigten, die theils einzeln (die erften, welche im Drude erſchienen, waren «Pr 
triotische Predigten zur Zeit der Wiederbefreiung Deutſchlandss, Darmft. 1814), theils ge 
jammelt (8 Bde, Darınft. 1815 — 31) erfdienen, waren trefflich entworfen, geiſtvoll und 
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Fräftig anfpredjend. Mit 3. hatte eine befjere Periode des Firchlichen Lebens in Darmftadt be 
gonnen. Er ftarb 24. Juni 1832, eben als er die ihm zugebadhte Prälatenwürde antreten 
wollte. Bon feinen Schriften find noch zu erwähnen: das «Homiletifche Handbud) für den« 
kende Prediger» (4 Bde., Frankf. 1812— 22); die «Monatsfchrift für Predigerwiffenfchaf- 
ten» (6 Bde., Darmft. 1821 — 24); die Ausgabe des Eufebius (Franff. 1822); das mit 
einigen Freunden (Lommler, Lucius u. a.) herausgegebene Werk «Geift aus Luther's Schriften» 
(6 Bde., Darmft. 1828 — 30); die von ihm veranftaltete Predigtfammlung für die Gemeinde 
Mühlhauſen in Baden und die Briefe über die Kirchenvereinigung in Basen (1822). Sein 
jüngfter Bruder, Karl 3., hat ihn biographiſch (Darmft. 1833) geſchildert. 

Zimmermann (Karl), verdienter prot. Theolog und Kanzelredner, geb. 23. Aug. 1803 zu 
Darmftadt, der jüngfte Bruder des vorigen, wurde, nachdem er feine urfprünglich vorzugsweiſe 
philol. Studien vollendet, 1824 Mitvorfteher einer Privatlehranftalt in Darmitadt, 1827 Lehrer 
an der Realſchule und 1829 zugleich Hülfsprediger an der Stadtkirche, 1832 erhielt er ſodann 
das Diafonat an der Hoflirche und 1833 zugleich die Stelle als Lehrer der Geſchichte an der 
Militärſchule. Seit 1835 zweiter Hofprediger, flieg er 1842 zum erften Hofprediger auf, mo» 
mit er zugleich die Verpflichtung ühernahm, den Prinzen Alerander und die Prinzeffin Marie 
zu unterrichten. Sein Aufruf am Reformationsfeft 1841 zur Unterftügung hülfsbedürftiger 
prot. Gemeinden veranlaßte die Gründung des nachmaligen Vereins der Guftav-Adolf-Stiftung 
(f.d.). Im Nov. 1847 wurde 3. zum Prälaten und Oberconfiftorialrath ernannt. Von feinen 
Predigtfammlungen find Hervorzuheben: «Die Bergpredigt unjers Herrn und Heilandes Jeſu 
Chriſti in religiöfen Vorträgen behandelt» (2 Bde., Neuftadt 1836 — 37); «Das Leben Zefu 
in Predigten» (6 Bde, Darmft.1837— 39); «Die Gleichniffe und Bilder der Heiligen Schrift 
in Predigten» (7 Bde., Darmft. 1840— 51); «Feſtpredigten, Gajualpredigten und Gafual- 
reden» (2 Bde, Sondershaufen 1851); «Predigten und Reden» (2 Bde., Darmft. 1854—65); 
«Reformationspredigten » (Kafj. 1858); «Beiträge zur vergleichenden Homiletif» (Darmit. 
1866); «Die riftl. Toleranz» (Darmſt. 1868) u. f. w. Außerdem gibt er die von feinem 
Bruder Ernſt 3. begründete «Schufzeitung» heraus; neuerdings mit ride in Leipzig die «All- 
gemeine Kicchenzeitung». Auch begründete ev 1834 die homiletifche Zeitichrift «Die Sonn- 
tagefeier». Geit 1841 redigirt 3. das «Theol. Literaturblatt» und feit 1843 mit Großmann 
den «Boten des Guftav-AdolfeBereins». Auch beforgte er eine Prachtausgabe der « Reforma—⸗ 
toriſchen Schriften» Luther's, gab eine Sammlung der Briefe Luther's an Frauen heraus und 
verfaßte eine «Gejchichte des Guftan- Adolf» Vereins» (7. Aufl., Darmit. 1867). Lebterer 
Schrift fchließen fid) an: «Bauten des Guftav-Adolf-Vereins» (Bd. 1, Darmſt. 1860) und 
«Tabea oder die Frauenvdereine der Guftav-Adolf-Stiftung» (Darmit. 1864). 

Zimmermann (Franz Joſ.), Philofoph, geb. 21. März 1795 zu Wendlingen bei reis 
burg i. Br., der Sohn eined Landmanns, trieb bis in fein 20. 9. den Feldbau. In feinen 
Freiſtunden von den Ortspfarrern in den höhern Wiljenfchaften unterrichtet, brachte er es fo 
weit, daß er 1814 in Freiburg die afademifchen Studien beginnen fonnte. Er widmete ſich 
der Theologie, fühlte aber bald mehr von der Philojophie fid) angezogen. Der nachmals nad) 
Heidelberg verſetzte Profefjor Erhardt führte ihm im dem Kreis des philoſ. Forſchens ein. 3. er= 
hielt im Mai 1820 die philoj. Doctormwilrde und ging fodann nach Hofwyl, wo ihn Fellenberg 
als Lehrer anftellte. Nachdem er hier drei Yahre verweilt, habilitirte er ſich Oſtern 1823 als 
Privatdocent der Philofophie an der Univerfität zu Freiburg und wurde 1828 auferord. Pro- 
feffor. Sein Charafter war bieder, offen für jede Wahrheit wie für das Recht, fein Berftand 
flar, tief und ſcharf, feine Lehrgabe ausgezeichnet. Ale von ihm erſchienenen Schrijten tragen 
das Gepräge einer verftändigen und Maren Auffafjung des Stoffs, einer eigenthünlichen Bes 
handlung deffelben und eines entjciedenen philof. Talents. In feiner « Unterſuchung über 
Raum umd Zeit» (Freiburg 1824) fuchte er darzuthun, daß Raum und Zeit nicht blos nad) 
Kant's Anficht Formen der fubjectiven Anfchauung, fondern auc) außerhalb des Subjects, alfo 
objectiv jeien. Seine Metaphyſik erfchien unter dem Zitel «Lehre über Einheit, Vielheit und 
Einzelnheit» (Freiburg 1826). Seine «Denklehres (Freiburg 1832) gehört zu den beften Lehr» 
biihern der Yogif. 1832 übernahm er die Nedaction des Volksblattes «Der echte Schwarz- 
wälder», worin er ausgezeichnete Aufläge in Hebel’8 Manier lieferte. Er ftarb 23. Sept. 1833. 

Zimmermann (Joh. Georg, Ritter von), philof. Schriftjteller, geb. zu Brugg im Canton 
Bern 8. Dec. 1728, ftudirte in Göttingen die Arzneiwiſſenſchaft und promovirte dafelbft. 
Nachdem er einige Zeit Stadtphyfilus zu Brugg gewejen, fam er 1768 als großbrit. Yeibarzt 
mit dem Titel eines Hofraths nad) Hannover. Sein Aufenthalt in Brugg, wo er in der Abges 
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jchiedenheit feine bedeutendften Schriften verfaßte, hatte den Keim zur Hypochondrie in ihm ent: 
widelt, welche ihn fein ganzes Leben hindurch nicht wieder verließ. Als praktiſcher Arzt erwart 
er einen großen und verdienten Huf; befonders wußte er mit feltenem Scharfblid die Natur der 
Krankheiten zu erkennen. Als Schriftfteller genoß er eines noch ausgebreitetern Ruhms, und 
jeine Schriften vereinigten Scharffinn und hellen Ueberblid mit einer anziehenden, zumeilen 
jedoch gefuchten Beredfamfeit. Seine Werke alleber die Einfanıfeit» (Zür. 1755; gänzlid) um- 
gearbeitet, 4 Bde., Lpz. 1784—85) und «Vom Nationaljtolze» (Zür. 1758; neue Aufl. 1789) 
find im diefer Hinficht fowie von feiten der tiefen und originellen Gedanken ausgezeichnet und 
wurden fat in alle lebenden Sprachen überfegt. Nicht mindern Ruhm erwarb ihm feine Schrift 
«Bon der Erfahrung in der Arzneiwifjenichaft» (2 Bde, Zür. 1764; neue Aufl. 1787). Ka— 
tharina 11. berief ihn an ihren Hof; doc) lehnte er diefen Ruf ab. Auch Friedrid) d. Gr. berief 
ihn in feiner legten Krankheit. Dies veranlaßte 3. zu Schriften über diefen Monarchen (4. B. 
«lleber Friedrid) d. Gr. und meine Unterredung mit ihm Kurz vor feinem Tode», Lpz. 1788; 
«Fragmente über Friedrich d. Gr.», 3 Bde., Lpz. 1790, u. f. w.), die nicht zu des Verfaſſers 
Ruhm beitrugen. Am heftigften trat damals Bahrdt gegen ihn auf, worauf das Pasquill 
«Dr. Bahrdt mit der eifernen Stirn» erjchien, welches 3. rächen follte, feine Ruhe aber aufe 
fchmerzlichfte ftörte. Dies und fortwährende Kränflichkeit, in Verbindung mit einer leidenfchaft- 
lichen Empfindlichkeit, trübten feine Anficht von der Welt und dem Leben nadı und nach fo fehr, 
daß er fid) durd) feine legten Schriften faft um den Ruhm brachte, in welchen er früher mit 
Net geftanden hatte. Er ftarb 7. Det. 1795. Vgl. Wichmann, «3.8 Kranfengefchichte: 
(Hannov. 1786) und «Z.'s Briefe an einige feiner Freunde in der Schweiz» (Aarau 1830). 

Zimmt oder Kaneet (Canell) heißt ein feines, auch in der Medicin angewandtes Gewürz, 
welches von dem vorzugsweife und am beften auf der Inſel Geylon, aber aud) im tropifchen 
Amerika angebauten Zimmtbaum gewonnen wird. (S. Cinnamomum.) Der Baft de 
letztern nebſt der innern Rindenſchicht der drei- bis fünfjährigen Aeſte und Stämmchen gibt, 
getrodnet und in fußlange, papierdiinne Röhren gewidelt, deren mehrere ineinandergejenft find, 
den feinen oder ceylanijchen 3., der feinen eigenthümlichen, gewürzhaftzaromatijchen Geruch 
und Geſchmack dem ätherifchen Zimmtöl verdankt, das aus Abfällen der Ninde zu medic. Zweden 
deftillirt wird. In den Handel kommt er meift in centnerfchweren Ballen. Zimmtlorber heit 
die wilde Barietät derfelben Art. Der Caſſienzimmt (C. Cassia Nees), von der vorigen Art 
befonders durch eNiptifch=pigliche, in der Yugend graufilzige Blätter unterfchieden, wächſt in 
China und Cochinchina und Liefert den indiſchen oder dyinefifchem oder gemeinen 3., aud 
Zimmtcafjie genannt, welcher in dickern (Y,—1 Linie diden) zufammengerollten Rinden: 
ftütden in den Handel fommt und einen viel ſchärfern Geſchmack und weniger feinen Geruch be- 
figt. Die jog. Zimmtblüten find die Heinen, unreifen, noch von der Blütenhülle umgebenen 
Früchte des Caffienzimmts; fie fommen in Geſchmack und Wirkungen mit dem 3. überein, find 
jedod) etwas fchärfer. Der wenig gebräuchliche weiße 3. (weißer Kaneel) ift die abgejchätte 
Rinde der Canella alba Mourr., eines auf den Antillen heimifchen Baumes oder Strauchs aus 
der difotylen, mach diefer Gattung benannten Heinen Familie der Canellaceen. (S. Canella.) 
Der weiße 3. fommt in Röhren oder rinnenförmigen Stüden von 1—2 Linien Dice in den 
Handel, welche auf der Außenfeite blaßröthlih, auf der innern weiß find und einen zimmt: 
ühnlichen Geruch jowie einen bitterlichen, ſcharfaromatiſchen Geſchmack befigen. Das erwähnte 
Zimmtör (Oleum Cinnamomi) hat eine goldgelbe farbe, einen Lieblichen, reinen, zimmtartigen 
Geruch und einen zuerft füßlihen, dann brennenden und fcharfen Gefhmad. Durch Aufnehnien 
von Sauerftoff aus der Luft bildet fic im Zimmtöl Zimmtſäure, ein flüchtiges Del mit zwei 
verjchiedenem Harzen. Aus den Blättern von C. Ceylanicum wird das Zimmtblätteröf, 
aus den Zimmtblüten das Zimmtblütenöl, aus dem gemeinen 5. das Zimmtcafjienöl 
bereitet, drei dem echten Zimmtöl nahe verwandte Dele. 

Zingarelli (Nicolo Antonio), ital. Componiſt, geb. zu Neapel 4. April 1752, verlor früh: 
zeitig feinen Bater, der Gejanglehrer war, und kam auf das Conjervatorium di Yoreto, wo er 
zuerſt Biolinjpielen lernte und dann von Fenaroli in der Harmonielehre und im Contrapunkt 
unterwiefen wurde. Nach feinem Austritt aus der Anftalt hatte er beim Abbate Speranza noch 
einigen Compofitionsunterricht. Hierauf lebte er mehrere Jahre als Muſiklehrer bei einer Herr 
ichaft zu Torre dell! Annunziata und gelangte dann in das Haus der Herzogin von Caſtel— 
pagano in Neapel. Durch die Protection diefer Dame wurde es ihm aud) möglid,, 1781 fein 
erfte Oper, «Montezuma», im San= Carlo» Theater zur Aufführung zu bringen, die aber kei— 
nen Erfolg hatte. Mehr Glück machten in Mailand feine nächjten Opern «Alzinda» um 


Zingg Zint 153 


«Telemacco» (beide 1785). Er feste nun feine Thätigfeit als Componift fort und lieferte im 
ganzen etwa 40 Opern, darunter «Romeo e Giulietta» (1796), die für die befte gehalten wird, 
und eine für die parifer Große Oper, «Antigone» (1789), die aber midfiel. 1792 wurde er 
Kapellmeifter am Dome zu Mailand, vertaufchte aber diefe Stelle 1794 mit der an der Santa» 
Caſa zu Loreto. Von hier wurde er 1804 als Guglielmi's Nachfolger an St.-Beter in Nom 
berufen. Auf feine Weigerung, zur Feier der Geburt des Königs von Nom ein Tedeum fingen 
zu lafjen, wurde er von Napoleon nad) Paris gerufen. Groß war fein Erftaunen, als er nicht 
nur feine Strafe, fondern vom Kaifer, der feine Muſik liebte, fogar noch Gefchente und den 
Auftrag erhielt, für die Kapelle eine Meſſe zu ſetzen. Inzwifchen hatte man aber feine Stelle 
bei St.-Peter in Rom an Fioravanti vergeben. Er wandte fid) deshalb nach Neapel, wo er 
gegen Ende 1812 anlangte und mach einiger Zeit Ditector der Muſikſchule San-Sehaftiano, 
1816 aber an Paeſiello's Stelle Kapellmeifter an der Kathedrale wurde. In diefen Aemtern 
verblieb er bi® zu feinem 5. Mai 1837 erfolgten Tode. Als Componift hatte 3. einen größern 
Auf, als er verdiente. Seine Werke zeigen große Routine, entbehren aber einer reichen Erfin- 
dung und der Mannichfaltigfeit in den Formen, Die vielbervunderte Arie in feinem «Romeo»: 
«Ombra adorata», foll nic)t von ihm felbft, fondern von dem berühmten Sänger Crescentini 
fein. Ueberhaupt hat er wol beim bedeutenden Sängern feiner Zeit, wie Marcheſi, Babbini, 
Viganoni, der Graffini, Morichelli, Catalani u. f. w. feine dramatischen Erfolge zu verdanken. 
Seine Fruchtbarkeit auf dem Gebiete der Kirchenmufit war nocd viel größer als in der Oper. 
Er verfertigte eine Unzahl von Kirchenfachen aller Art, die aber ohne Verdienft find. 

Zingg (Adrian), Kupferftecher, geb. zu St.-Gallen 24. April 1734, bildete ſich unter 
Wille zu Baris zum Kupferftecher und nahın jene reinliche Zeichnung an, die alle feine Werke 
jo gefällig macht. 1766 wurde er Lehrer an der Kunſtakademie zu Dresden, umd eine Menge 
Landſchaften in allen Größen beweift, wie fehr er in den Charakter der Gegenden, wo er num 
lebte, eingedrungen. Vorzüglich gefielen feine Anfichten mit radirten Umriſſen, die, aufs ſau— 
berjte mit Sepia fchattirt und angefärbt, durch die Beſtimmtheit der Formen und eine glüdliche 
Anordnung der Borgründe fid; auszeichnen. Ein fehr fleigiger Diann, trieb er mit feinen Land⸗ 
jchaften ein fehr einträgliches Gefchäft. Da bei ihm alles klar und mit dem hellften Sonnen« 
jchein beleuchtet daliegt, fo werden feine Blätter in den Schulen noch immer mit dem bejten Er» 
folge gebraucht, obgleich von einer tiefern Bedeutung der Pandfchaft bei ihm Feine Ahnung ift. 
Eine vollftändige Sammlung feiner Werke erſchien in Leipzig 1804—6. Sein «BZeichenbud;» 
in drei Heften iſt in Originalabdrüden jett ziemlich felten. Mit feinem Landsmann und Freunde 
Ant. Graff lebte er eng verbunden. 3. ftarb 26. Mai 1816. 

Zinf, Spiauter oder Spelter heißt ein technisch äußerſt wichtiges Metall von bfäulich- 
weißer Farbe und blätterig⸗kryſtalliniſchem Bruch, das, an der Luft anlaufend und fich mit eingr 
weißlichgrauen Orydſchicht bedeckend, ein fpecififcdyes Gewicht — 7 hat und bei 411° E. fchmelz- 
bar, in der Kälte und Hige fpröde, nur bei 120— 150° dehnbar und dann aud) des Walzen 
zu Bledy und des Ziehens zu Draht fähig, in großer Hite flüchtig und vollftändig deſtillirbar 
ift. Im Säuren löft ſich das 3. leicht auf unter Zerfegung des mit der Säure verbundenen 
Waffers und Entwidelung von Wafferftoffgas, daher feine Anwendung in den Blatinfeuerzeugen 
und zur Bereitung des Wafferftoffgafes mitteld verdünnter Schwefelfäure. Beim Erhigen an 
der Luft verbrennt e3 zu einem weißen, in leichten Floden umberfliegenden Oxyd (Zinfblumen, 
weißes Nichts, Lana philosophica), welches theil® in der Medicin, befonders zu Augenfalben, 
theils zu Emailfarben und in der Porzellanmalerei, theils ftatt de8 Bleiweißes unter dem Na— 
men Zinkweiß ald Anftrichfarbe u. f. w. benugt wird. Die Berbindung des Zinkoxyds mit 
Scwefeljäure, der Zinfvitriol, welcher auch natitrlid; vorfommt und durch Röſten des natür« 
lichen Schwefelzinfs (Jinkblende) und Auslaugen der geröfteten Maffe dargeftellt werden kann, 
wird nur wenig in der Medicin, Zeugdruderei u. f. w. angewendet; int reinen Zuſtande bildet 
diefe® Salz farblofe Kıyftalle. Das Chlorzink oder falzfaure Zinforyd, das man durch Auf- 
löſen von 3. in Salzfäure erhält, wird zum Gonferviren des Holzes, beim Yöthen und Berzinnen 
u. f. w. angewendet. Das 3. fommt in der Natur nicht gediegen, fondern hauptjäcjlich ald Galmei 
(kohlenfaures und kieſelſaures Zinkoryd) oder ald Blende (Schwefel zink) vor. Bejonders 
aus erfterm wird es (namentlich in Schlefien und in Belgien) gewonnen, indem man das 
Erz in Deftillirapparaten mit Kohle erhitt, wober das 3. in die kalt gehaltenen Vorlagen 
iberbeftilirt. Neuerdings hat man angefangen, auch die Blende im großen auf Darftellung von 
3. zu benugen. Das 3. kommt theils in Blöden, theils in gewalzten Blechen, felten in Drähten 
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in den Handel. Dan braucht Zinfbledy zum Dachdecken, zu Dachrinnen, Wafferbehältern u) 
einer Menge Meinerer Klempnerarbeiten; viel 3. wird verwendet zum Guß von Gtatuetten 
ardhitektonifchen Verzierungen u. ſ. w.; Zinfdraht zu Metallgefledyten, zum Anbinden ver 
Bäumen u. f. w. Wegen feiner eleftropofitiven Eigenschaft ift 3. das gemöhnlichfte pofitw 
Element aller galvanifchen Batterien, wobei es allmählich aufgelöft und in Zinkvitriol demn 
delt wird. Auf feiner eleftropofitiven Beichaffenheit beruht aud) die Eigenſchaft des Z., ander 
weniger pofitive Metalle, mit denen e3 in Berührung fteht, vor dem Angegriffenwerden dur 
Säure u. f. w. zu ſchützen. Das fog. Galvanifiren der Metalle ift eine Anwendung dit 
Satzes, der aber nur richtig, folange es fid) um völlige Eintauchung des zu ſchützenden Metal! 
in die angreifende Flüffigkeit handelt. So werden allerdings Schiffsbeſchläge von Eifen dur 
Befeftigung mit Zinknägeln und Verbindung mit Heinen Zinkplatten confervirt. Dagegen rı 
die Anwendung von Zinknägeln auf Dachbedeckungen von Eifen nicht denfelben Effect habe 
Das fog. Galvanifiren eiferner Bleche, Drähte und Geräthe, wie es jett überall ausgefüh 
wird, ift weiter nichts als cin dünnes Verzinken, und hilft aud) nur, folange der Zinküberu: 
ganz ift. Jedenfalls ift aber durch die Einführung des 3. zum Ueberziehen eiferner Gegenilänk 
ftatt des Verzinnens ein wichtiger technifcher Fortſchritt geſchehen. Die Ausführung dee %r 
zinfens ift jedoch wegen des höhern Schmelzpunftes des 3. ſchwieriger als das Verzinnen C& 
wichtig endlic) ift das 3. durch feine Anwendung zu Yegirungen nıit andern Metallen. I 
wichtigſten find die Pegirungen mit Kupfer, deren Farbe und andere Eigenfchaften von ke 
Berhältnifje beider Metalle abhängen. Man unterfcjeidet vorzüglic; Meſſing (j. d.) oder Ech 
guß und Tombad (f. d.) oder Roihguß. Kupfer, 3. und Zinn geben Bronze (f. d.), Kup 
3. und Nidel Argentan (f. d.) oder Neufilber. | 

Zinfe (ital. cornetto, franz. cornet à bouquin) hieß ein früher gebräuchliches, aus fe 
oder Holz verfertigtes, zuweilen mit Leber überzogenes, mit fieben Löchern verfchenes Die 
inftrument, ohne Stürze, mit einem Mundftüd, der Tronpete ähnlich, und nicht ganz 2 F. ları 
Es wurde befonders gebraucht, um bei Chören die Partien zu dirigiven und den Dicant dt 
Pofaunen zu verftärfen. Der Umfang des gewöhnlichen 3. reidjte vom Meinen a bis zum dreimal 
geftrichenen c. Der gefrünmte 3. hatte beinahe die Figur eines großen lateiniſchen S, Die 
Etadtpfeifer hießen davon fonft Stadtzinfeniften.. Bei den Orgeln heißen 3. die Pfeifen, wild 
den Ton diejes Blasinftruments nahahmen und zum Schnarrwerke gehören. 

Zinkeifen (Johann Wilh.), namhafter deutjcher Geſchichtſchreiber, geb. 11. April 180 
zu Altenburg als der Sohn eines höhern Beamten, widmete fi) auf der Univerfität zu Ye: 
erft der Theologie, dann ausſchließlich hiſtor. Studien. Nach feiner 1826 erfolgten Promatix 
lebte er einige Jahre in Göttingen, feit 1829 in Dresden. Bon hier aus unternahm er t“ 
größere Reife und ging fodann nad) Münden, wo er den erften Band einer «Geſchite 
Griechenlands» (Ppz. 1832) veröffentlichte. 1833 reifte er nad) Paris, um ſich dafelbft Ducle 
ftudien für die ihm von F. Perthes übertragene «Geſchichte des Osmanischen Reichs in Europe | 
(als BeitandtHeil der Sammlung von Heeren und Ulert) zu widmen. Er fand hier Gelegenkt. 
die polit. Verhältniffe der Zeit näher kennen zu fernen, und dies war von entſcheidendem Einflet 
auf feine jpätere Faufbahn. Nachdem er 1834 einen Ruf als Profefjor der Geſchichte in Ahe 
abgelehnt, ging er 1840 nad; Berlin, wo er die Oberredaction der «Preuß. Staatszeitung: 
übernahm. Als 1848 diefes Organ in den «Preuß. Staatsanzeiger» verwandelt wurde, führt 
er auch die Leitung diefes Blatts, bis er 1851 gänzlich aus dem preuß. Staatsdienft [hir 
Seitdem nahm er feine Hiftor. Arbeiten wieder auf, namentlich die Fortfegung der «Geſchich 
des Osmanischen Reichs in Europa», von welcher feit 1840—63 fieben Bände (Gotha) t 
fchienen find. Der fiebente Band diefes Werks, das den unermeßlichen Stoff zum erften m 
nad) allen Seiten hin kritiſch behandelt, umfaßt die Gefchichte der Türkei jeit dem Frieden mi 
Frankreich 1802 bis zum Frieden mit Rußland zu Bufareft 1812. Außerdem veröffentlid 
3. eine Reihe verdienftvoller Heinerer Arbeiten, wie «Geſchichte der griech. Revolution» (2 BX, 
2p3.1840), «Der Jakobinerelub. Ein Beitrag zur Gefchichte der Parteien und der pofit, Sim 
im Revolutionszeitalter» (2 Bde., Berl. 1852), «Drei Denkfchriften über die orient. Fieg 
(Gotha 1854). Ferner find in dem «Hiſtor. Taſchenbuchy von ihm mehrere werthoolle 8 
bandlungen erfchienen. 3. ftarb 5. Yan. 1863 zu Berlin. 

Zinfgref (Sul. With.), auch Zincgref und Zindgref, deutfcher Dichter, wurde 3. er 
1591 zu Heidelberg geboren und ftudirte dafelbft die Rechte unter der Leitung feines gelehrt 
Vaters. Nach dem Tode deffelben machte er feit 1611 eine füinfjährige Reife durch die Schw, 
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verſchiedene Aemter in Heidelberg, Kreuznach und Alzei; doch hatte er auch das Ungemach des 
Kriegs mehrfach zu empfinden. Er ſtarb ſchon 1. Nov. 1635 zu St.-Goar an der Peſt. Als 
lyriſcher Dichter neigte er fich der Fräftigen, volfsmäßigen Weife G. R. Wedherlin’s (f. d.) zu, 
doch hatte auch Opitz fchon Einfluß auf ihn. Am höchften fteht fein «Soldatenlob» (Frankf. 
1632), eine Nachahmung des Tyrtäus. Sein Hauptwerk find die «Dentjchen Apophthegmata, 
das ift der Deutjchen Muge Sprüche» (2 Bde., Strasb. 1626— 31 u. öfter), eine Sammlung 
vom höchſten Werthe für deutſche Sitten- und Vollsgeſchichte; eine umfaffende Auswahl aus 
denfelben beforgte Outtenftein (Manh. 1835). Eine Auswahl feiner Dichtungen befindet ſich in 
DB. Miller’s «Bibliothek deutfcher Dichter des 17. Sahrh.» (Bd. 7). 

Zinfographie Heißt die Anwendung des Zinks ftatt der Kupfer, Stahl- und Steinplatten 
zum Stid. Da das Zink nicht allein jede Manier geftattet, welche auf Stein und andern Me- 
tallen geitbt wird, ſondern noch viele gute Eigenthitmlichkeiten für fünftlerifche Behandlung hat, 
fo ift die 3. nicht blos als ftellvertretendes Verfahren, fondern als eine felbftändige Berviel- 
fältigungsart zu betradjten. Der Erfinder derfelben war H. W. Eberhard, der 1804 und 1805 
die erjten Berjuche in Magdeburg zeigte. 1815 gelangen ihm die chem. Feder- umd Kreide 
zeichnung, worauf er 1822 in der bentfchen Ausgabe der «Alterthümer von Athen» von Stuart 
und Revett und in mehrern andern Werten das Zinf amvendete. Eine fehr ausgedehnte Anmwen- 
dung wird von Zinkplatten gemacht, um auf Papier mit chem. Tinte ausgeführte Schriften oder 
Zeichnungen auf das Zink, behufs weiterer Vervielfältigung mittel® des legtern, überzudruden. 
Vgl. Eberhard, «Ueber 3.» (Nürnb. 1831). 

Zinn, em feit uralter Zeit befanntes, faft filberweißes, jehr weiches, hämmer- und ftred- 
bares, beim Biegen knirſchendes, bei 239° C. fchmelzendes, erft in jehr hohen Hitegraden flüch— 
tiges, an der Luft langſam anlaufendes Metall von 7,3 fpecififchen Gewicht, kommt in der 
Natur nie rein, ſondern ftetS in dev Form des Iryflallifirten Oryds (Zinnftein oder Zinn: 
graupen) vor, welches ſich, meiſt in deutlichen Zmwillingskryftallen (Zwittern) in granitifchen 
Geſteinen ſtockförmig (daher Zwitterftod) eingelagert, im ſächſ.-böhm. Erzgebirge, in Cornwallis 
und in Oftindien (Malaffa und Banka) vorfindet und an diefen Orten durch Röftung und Ver— 
ſchmelzung der Erze mit Kohle in Schachtöfen gewonnen wird. Zumeilen muß das Zinnerz, 
wo es ſich im dem durch Zerfegung zinnfilhrender Gefteine erhaltenen Sande vorfindet, durd) 
Waſchen in ſog. Seifenwerfen erft vom Sande getrennt werden. Das reinfte 3. ift das Banfa- 
und Malakkazinnz das englifhe 3. ift meift eifenhaltig, das fächfische wismuthaltig. Da 
dad 3. von den ſchwächern Säuren nur wenig angegriffen wird, fo ift e8 befonders für Haus- 
geräthe wichtig und eignet fi) dazu ganz befonderg durch die Leichtigkeit, mit der es ſich in jede 
Form gießen läßt, und durd) feine filberähnliche Barbe. Bis in die neuere Zeit waren aus 3. 
gegoffene Teller, Schüffelu, Kritge u. f. w. das gewöhnlichfte Hausgeräth. Doc, ift mit der 
fteigenden Billigfeit und Eleganz der irdenen Gefchirre der Gebraud des 3. zu diefem Zwecke 
immer feltener geworden, und die Zinngießerei beſchränkt fich jegt auf wenige Gegenftände. 
Dagegen wird das 3. nod) häufig bemutt, um die innere Fläcje fupferner und eiferner Geräthe, 
welche mit Flüffigfeiten in Berührung fommen, durch Berzinnen (j. d.) zu ſchützen. Auch für 
andere Zwede, wo es an der Luft nicht roften foll u. j. w., verzinnt man das Eiſenblech, welches 
dann Weißblech heißt. Das Berzinnen des Eifenblech®, in neuefter Zeit durch das Berzinfen 
zum Theil erfetst, gefhicht in bejondern Weißblehhütten durch Eimtauchen des durd) Säure 
gereinigten Blechs in geſchmolzenes 3. Verzinnte Blechgefäße werden meift aus Weifblechtafeln 
gefertigt. Man benutzt ferner das 3. in Geſtalt ganz dünner, gewalzter und mit Hämmern 
fein ausgefdjlagener Bleche, fog. Zinnfolie oder Stanniol, theil® zu Verzierungen aller 
Art, aud) in gefärbtem Zuftande, theils unter gleichzeitiger Anwendung von Qucdjilber zum 
Belegen der Spiegel. Zinnfoliehämmer befinden ſich befonders in der Umgebung von Nürnberg 
und Erlangen. Mit Blei in verſchiedenen Berhäftniffen legirt, gibt das 3. teichtflüffige Legi— 
rungen, welche als Schuelloth zum Löthen der Weißblechwaaren, des Meffings u. f. w. ange- 
wendet werden. Mit Kupfer und Zink zufammen gibt das 3. Bronze (f. d.). Im fehr dünnen 
Blättchen führt eine Legirung des Zinks mit dem 3. den Namen Schlagfilber oder unechtes 
Silber. Z., mit Antimon verfegt, bildet das Britanniametall (f. d.). Bemerkenswerth ift die 
Aryftallinifche Structur, welche das 3. felbft in diinnen Ueberzügen beim Erkalten annimmt, 
und welche beim Anbeizen der Oberfläche in eigenthiimlichen Figuren fichtbar wird, welche den 
fog. Metallmoor bilden, der feit 1814 nad) Allard’s Eutdeckung zur Verzierung von Weiß- 
blehwaaren benutzt wird. Eine Auflöfung von 3. in Salzfänre bildet das fog. Zinnfal;, 
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als Beize in der Färberei vielfach benugt. Eine Auflöfung von 3. in Königswaſſer führt de 
Namen Phyfit, die man ebenfalls häufig in der Färberei anwendet. Eine Verbindung dieie 
Löſung mit Salmiak wird unter dem Namen Pinkſalz in der Kattundruderei als Beize benz. 
Verſetzt man eine Löſung des Zinnfalzes mit Goldauflöjung, fo entfteßt ein rother Niederſche 
der für Glas- und Porzellanmalerei nicht unwichtige Caſſius'ſche Goldpurpur. Audi 
der Chemie wird das Zinnfalz als Reductionsmittel benugt. Mit Sauerftoff gibt das 3. jm 
Dryde, von denen das höhere, Zinnoxyd oder Zinnaſche, ald Polirmittel und zur Ter 
ftellung von Email, in der Ölasmalerei, ald Glaſur u. f. w. Anwendung findet. Die künfit 
dargeftellte Verbindung des 3. mit Schwefel hat eigenthümlichen Goldglanz und ift ala Muſt 
gold befammt. Sie wird zum Bronziren von Gipsfiguren, Papier, Holz u. f. w., zur Bar 
tigung unechten Goldpapiers u. ſ. w. benutzt. 

Zinng, ein Städtchen im Regierungsbezirk Potsdam der preuß. Provinz Brandenburz 
an der Nuthe, 5/, M. im Nordnordoften der Kreisſtadt Jüterbogk gelegen, hat cin Domäne 
rentanıt, eine Oberförfterei und 1789 €. (1864), die Lein- und Wollweberei treiben. Frichtich 
d. Gr. gründete 1764— 77 den Drt als Webercolonie in der Nähe des einft fehr reden 
Klofters Z., welches 1170 von Markgraf Otto I. und dem magdeburgifchen Erzbiſchof Bil 
mann geftiftet, 1547 fäcularifirt und 1680 an Brandenburg gelommen war. Die Baulicteitr 
des Kloſters dienten bei Anlage der Stadt ald Baumaterial. Nur die Kirche deffelben ift ned 
vorhanden und dient jetst als Pfarrfirche. Diefelbe ift ein einfacher roman. Bau, aber mit fat 
licher Choranlage. In dem Klofter wurde 8. Dec. 1413 zwifchen Friedrich I. und Magdeim; 
ein Schutzbündniß und im Nov. 1449 ein Hauptvergleic zwijchen Friedrich IL und Magderm 
gefchlofjen, weldyer die Lehnshoheit des Erzbisthums über brandenb. Befigungen befeitigt 
Auch kam dafelbft 1667 die Bereinigung zwiſchen Kurſachſen und Kurbrandenburg wegen ce’ 
gemeinfchaftlicen Miünzfußes zu Stande, der nad) dem Klofter der Zinnaifche Münziu 
hieß, aber nur für furze Zeit Geltung hatte. Nach diefem Münzfuße wurde die Mark fe: 
Silber zu 10%, Thlr. oder 15%, Fl. ausgemünzt, und galt 1 Thlr. brandenburgijc jo die | 
wie 1 31. 45 Sr. ſächſiſch. | 

Zinne Heißt im allgemeinen ein flaches Dad) oder die Einfaffung deffelben. Zimmen nem 
man dann aud) im engern Sinne den oberften Theil einer Bertheidigungsmauer, die, mit Shih 
{harten durchbrochen oder auf Kragfteinen ruhend, einige Fuß Hervorragt und durch die Of 
nungen zwijchen den Kragſteinen Gelegenheit gibt, den untern Theil der Mauer zu befdjiehen. 

Zinnia L., Pflanzengattung aus der Familie der Compofiten, Abtheilung der Corymbile 
oder Nadiaten, deren in Amerika einheimijche Arten, ſämmtlich einjährige Kräuter, ſich dur 
ſchöngefärbte Blüten auszeichnen und daher theilweife zu beliebten Zierpflanzen geworden fü! 
Die Zinnien haben gegenftändige Blätter und Zweige, welche am Ende ein einziges Blüte 
förbhen mit aus rumdlichen, jchwarzgefäumten Schuppen beftchender Korbhülle, großen, © 
gefärbten Spreublättchen, gelben Scheiben- und fchöngefärbten Strahlblüten tragen. Die 
häufigften cultivirte Art ift Z. elegans Jacqu. aus Merico, eine ftattliche Pflanze, mit figende, 
ftengelumfafjenden, herzeiförmigen, vauhen Blättern und großen Blütenkörbchen, deren verteit 
eiförmige Strahlblüten bald ſcharlach-, bald purpurroth, bald violett oder weiß gefärbt find., 

Zinnober, die befaunte vothe Farbe, findet fich ſchon fertig gebildet im Mineralreiche — 
rothen derben Maffen oder in durchfichtigen rothen Kryſtallen und kommt ald Bergzinnobt! 
fein gemahlen in den Handel. Bei den Alten war diefer in der Natur vorgefundene 3. jhon j? 
des Plinius Zeiten ımter dem Namen Minium belannt. Eine große Menge 3. bereitet mar | 
aber fünftlich, inden man die Beftandtheile deffelben, Duedfilber und Schwefel, miteinandt 
verbindet. Man erhält den 3. entweder, indem man Quedfilber und Schwefel innig mengt un 
das entftandene fehwarze Pulver in eifernen Gefäßen bei mäßigem Feuer bis zum Schmely 
und darauf in irdenen Gefüßen ftärker erhigt; die fublimirte Maffe gibt nad) dem Zerreiben de 
epräparirten» 3. Oder man bereitet den 3. auf nafjem Wege, inden man eine Löjung ı 
Schwefelkalium (Schwefelleber) auf das ſchwarze Pulver, das man durch Mifchen von Due 
filber mit Schwefel erhält, einwirken läßt, wodurch ed fehr bald in 3. übergeht. Man verwende 
den 3. als Malerfarbe, zur Bereitung von rother Druckfarbe, Siegellack u. dgl. Der 3. iſt ni 
jelten mit billigern Subftanzen-von ähnlicher Farbe (Ziegelmegl, Mennige u. ſ. w.) verfällt 

Zins (vom fat. census) ift ein fehr umfaffender Name für Abgaben in Geld und Natural“ 
mancherlei Art. Man unterjcheidet: 1) 3. von Geldlapitalien oder usurae (f. Zinfen); 22 
von einer gemietheten oder gepachteten Sache, Mieth- und Pachtzins (f. Zinfen und Mieth 
vertrag); 3) Grundzinfe oder Abgaben an einen Zinsheren. Die Zinfen find aus jehr verſchi⸗ 
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denen Verhältniſſen entſtanden und deshalb auch verſchiedener Art; ein großer Theil derſelben 
iſt aber bereits in neuerer Zeit mit und ohne Entſchädigung aufgehoben worden. Ein Theil 
wurde namentlich im Mittelalter und ſpäter durch ein unablöslich gegebenes baares Darlehn 
erkauft oder vom Eigenthümer eines Grundſtücks beim Verkauf deſſelben mit vollem Eigenthums- 
recht an einen andern als ein Theil des Kaufgeldes erworben (census constitutivi und reservati). 
Dergleichen Grundſtücke (bona censitica oder ſchlechte Zinsgüter) befinden fich in vollem Befit 
des Zinsmannes, der diefelben frei vererben und veräußern kann. Der Zinsherr darf nur feinen 
3. fordern, hat aber nicht da8 Recht, das Grundſtück, im Fall der 3. nicht gezahlt wird, an 
fich zu ziehen. Im andern Fällen Hat ſich der Grundherr bei Ueberlaffung des Grundſtücks das 
Eigenthumsrecht vorbehalten, und es befitt der Zinsmann nur das Nutungsrecht gegen eine 
beſtimmte jägrliche Abgabe, ſodaß er nichts Eigenes als das Colonatsrecht und fein in dem Gute 
ftedendes bewegliches Bermögen, beides aber auch noch mit bedeutenden Einfhräntungen, befigt. 
Er kann deshalb auch das Colonatsrecht nicht verfaufen, und felbft unter den Sindern des Co— 
lonen hat der Grundherr die Wahl. Was der Meier auf dem Gute erwirbt, muß er zur Beſ— 
ferung deffelben anmenden, darf auch den aud dem Gute weggehenden Kindern nur cine bejtinmite 
Summe geben. Erlegt er die Abgaben nicht, oder geräth er in Bermögensverfall, jo muß er das 
Gut aufgeben. (S. Abmeierung.) Es bedarf feines Beweifes, da eim derartiges Ber» 
hältniß für den Meier ein ganz unhaltbares umd umvortheilhaftes ift und im Gtaatöintereffe 
aufgehoben werden muß, was auch bereits in den meiften Ländern geſchehen oder wenigftens an— 
gebahnt worden ift. Natürlich muß der Zinsherr bei der Aufhebung diefes Verhältniſſes eine 
angemefjene Entihädigung erhalten. Auch die erfte Art der Grundzinſen follte ablösbar fein. 
Zwiſchen den bezeichneten beiden Arten der 3. gibt e8 noch verſchiedene andere mit mand)erlei 
Nanıen und fehr verfchieden feftgejetten Rechten beider Theile, bei welchen Grimdherr und 
Colon aber zu gleicher Zeit ein wahres Eigenthum am Grundftüd Haben. Auch dieſe Berhält- 
niffe find im öffentlichen Intereffe gegen Entfchädigung zu befeitigen. Verſchieden von diefen 
auf EigentHumsverhältniffen beruhenden Grundzinſen find nod) diejenigen Abgaben, welche fid) 
auf die Gerichtöherrlichkeit gründen und eine Art Schuggeld darftellen. Diefe können ohne Ent- 
ſchädigung durch Geſetz befeitigt werden. Doch ift dies nicht leicht durchführbar, weil nicht 
immer der Charakter und der Urfprung de8 Grundzinſes feftzuftellen ift. Da der Zinsherr jaft 
ſtets mächtiger war ald der Zinsmann, fo wußte er e8 bei den großen Mängeln der Rechtspflege 
der frühern Jahrhunderte im Laufe der Zeit nicht felten bahin zu bringen, daß nicht nur «ichlechte» 
Zinsgüter in Erbzins- und Meiergiiter verwandelt, und freie Zinsleute fronpflidhtig gemacht 
und bis zur Leibeigenſchaft herabgedrüct wurden, fondern auch, daß er da, wo er nur Gerichte- 
herr war, ſchließlich als Grundherr angefehen ward, und fid) das Schußgeld in einen förmlichen 
Grundzins umgeftaltete. Welche Entihädigung für die Aufhebung der Grundzinfe gefeglid) 
feftzuftellen, hängt deshalb auch in allen Fällen von einer genauen Erwägung der obwaltenden 
Berhältniffe ab, mit Rückſicht auf welche auch die Frage zu entjcheiden iſt, ob die Eutſchädigung 
in Geld oder in Grund und Boden geleiftet werden foll. 

Zinfen nennt man in der heutigen Nationalöfonomie die Entfchädigung für die Nutzung 
des Kapitals, und zwar ſowol des jtehenden (Miethzins, Pachtzins) als des umlaufenden, 
zumal Geldfapitald (Interefjen, 3. im engern Sinne). Was den Miethzins betrifft, jo ent— 
hält diefer zuerft die Entſchädigung dafür, daß der Eigenthümer des ftchenden Kapitals auf den 
Nugen defjelben für fo lange, als er das Kapital entbehrt, verzichtet, fodann aber auch eine 
Entſchädigung für die Abnugung des Kapitals und eine Art Prämie mit Rückſicht darauf, daß 
mit der Ausleihung des Kapitals eine gewiſſe Gefahr verbumden ift. Aehnlich verhält es ſich mit 
den 3. des Geldfapitals, den Intereffen; doc) fällt Hier die Abnutzung weniger, die Gefahr des 
Berluftes mehr insg Gewicht. Den Mafftab, nach weldyem die 3. eines Geldkapitals berechnet 
werden, nennt man den Zinsfuß, der gewöhnlich für ein Jahr angegeben und in einem Procent— 
fat des Kapitals ausgedrüdt wird. Die Höhe des Zinsfußes beſtimmt ſich größtentheil® durd) 
Angebot und Nachfrage. Am höchſten ift er in armen Yändern, weil dort mehr Kapital gebraucht 
wird als vorhanden, ferner in ändern, welche im rajchen Emporblühen begriffen find, weil hier 
diefelbe Urfache vorhanden ift. Am niedrigften fteht der Zinsfuß dagegen in reichen Yändern, 
welche nur noch wenig Gelegenheit haben, ihr fortwährend wachſendes Kapitalvermögen behufs 
Erweiterung des Aderbaues und der Induſtrie anzulegen. Einen weſentlichen Einfluß auf den 
Zinsfuß übt and) die Rechtspflege des Landes. Herricht große Nechtsunficherheit, oder ift aud) 
nur die Rechtöpflege langſam und koſtſpielig, jo erhöht ſich der Zinsfuß, weil die Gefahr, das 
Kapital ganz oder theilweife, oder wenigfteng die 3. zu verlieren, größer ift als in Yänder mit 
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prompter Rechtspflege. Natürlich ift der Zinsfuß auch verfchieben bei Darlehnen an Perſonen 
von verſchiedener Sicherheit und bei verfchiedenem Unterpfand, niedriger, wenn volle Sicherheit 
gewährt wird, höher, wenn die Sicherheit gering ift. Auch die längere oder Fürzere Zeit, auf 
welche das Darlehn verlangt und gegeben ward, hat oft Einfluß. Im Mittelalter bezeichuete 
man das Zinsnehmen iiberhaupt ald Wucher, und die kirchlichen Gefetze verboten e8 den Chriſten. 
Dod konnten diefe Gefege nicht durchgeführt werben, und man beguilgte ſich deshalb fpäter 
damit, einen fog. geſetzlichen Zinsfuß aufzuftellen und die Ucberfchreitung des geſetzlich erlaubten 
Marimum der 3. ald Wucher zu charakterifiren und zu beftrafen. (S. Wucher.) Die neuern 
Sefetsgebungen vieler Länder haben indeß die Wuchergeſetze bereits befeitigt, weil fie national- 
öfonontifch nicht gerechtfertigt und außerdem ſchädlich find. Viele Millionen Kapital, welche im 
Lande dringend erforderlich, find in manchen Staaten durd) die Wuchergeſetze über die Yandes- 
grenze hinausgetrieben worden. 

Zinzendorf (Nikol. Ludw., Graf von), der Stifter der Brüdergemeine (f. d.), geb. 26. Mai 
1700 zu Dresden, wurde nad) dem frühen Tode feines Vaters, der kurſächſ. Conferenzminifter 
war, im der Laufig im dem Haufe feiner frommen und gelehrten Großmutter, einer Frau von 
Gersdorf, erzogen. Seine Yugend ficl in die Zeit der Pietiften (f. d.). Dies und der Umſtand, 
daß fowol die Z.'ſche als die Gersdarf’sche Familie mit Spener (f. d.), dem Bathen des jungen 
Ludwig, befreundet war, trug nebft den Andachtsüibungen, die täglich im Haufe gehalten wurden, 
viel bei, in dent lebhaften Knaben eine innige Grömmigfeit zu begründen, bie in der Findlichen 
Liebe zu Chriſto gipfelte. Diefe Stimmung wurde bei ihm noch erhöht, ald er 1710 in das 
Pädagogium zu Halle unter Francke's befondere Aufficht kam. Schon im Halle ftiftete er einen 
möftiichen Orden «vom Senftorn». Auch ald er nachmals 1716 die Univerfität zu Wittenberg 
befuchte, blieb er bei feiner früheren Denkart. Beim Yubiläum der Reformation 1717 ſchloß er 
fid) ein und betrauerte den Berfall der Kirche durch Faften und Weinen. Er verließ 1719 
Wittenberg und machte eine Reife nach Hodaud, Fraukreich und der Schweiz, die er unter dem 
Titel «Attici Walfahrt durch die Welt» befchrieb. Nach der Rückkehr wurde er 1721 als 
Hofrath bei der Landesregieruxg in Dresden angeftellt, legte aber diefe Stelle 1727 nieder, 
nahdem er ſchon während feiner Anftellung ſich viel mit Theologie befchäftigt und häufige 
Andachtsübungen gehalten hatte. Er war feit 1722 mit einer Gräfin Reuß von Ebersborf 
vermählt und hatte in demfelben Yahre einigen der Religion wegen ausgewanderten Mähriſchen 
Brüdern erlaubt, fich auf feinem Gute Berthelsdorf in der Oberlaufig anzufiedeln. Die neue 
Colonie erhielt den Namen Herruhut (f. d.). 3. faßte num den VBorfag, durch Umformung der 
alten böhm. Brüderkirche eine befondere firdjliche Gemeinde für lebendiges praftifches Chriften- 
thum zu ftiften, fand jedoch dabei nicht nur viele Gegner, fondern wurde aud) durch die Anlegung 
der Colonie felbft in große Verdrieflichkeiten verwidelt. Doc ließ er ſich durch nichts von 
feinem Borhaben abwendig machen. 1734 ging er unter angenommenem Namen nad) Stralfund, 
ließ fid) dort ald Kandidat der Theologie eyaminiren und dann in Tübingen in den geiftlichen 
Stand aufnehmen. Er unternahm Reifen in die verfchiedenften Pänder, um das Arbeitsfeld 
feiner Gemeinde, von welcher bereits Miffionen ausgingen, zu erweitern; aber nicht überall fand 
er günftige Aufnahme. Aus feinem Baterlande wurde er 1736 durch ein landesherrl. Reſeript 
wegen feiner «Neuerungen, Conventifel, gefährlichen Principien, durch welche die obrigfeitliche 
Autorität hintangejegt und der öffentliche Oottesdienft verad)tet werde», verwiefen. Doc fand 
1747 die Zurüdnahme dieſes Reſcripts ftatt. 3. hatte ſich inzwifchen in Berlin zum Bijchof 
der Mäprijchen Kirche einmeihen lafjen, wo er aud) eine Zeit lang Privatandachten in feiner 
Wohnung hielt, die jehr bejucht wurden. 1739 ſchrieb er eine Art Katechismus: «Das gute 
Wort des Herrn». Dann machte er eine Reife nad) den Infeln St.-Thomas und Ste.-Eroir, 
two bereitd von der Drüdergemeine Miffionen errichtet waren, um diefe vollftändiger einzurichten. 
Im gleicher Abficht reifte er 1741 nad) Nordamerika, wohin ihn feine 16jährige Tochter begleitete. 
Hier ſuchte er auch unter den Indianern das Reich Jeſu Chrifti auszubreiten. Auf feinen Reifen 
war er nächft den öffentlichen Vorträgen, die er hielt, faſt unabläffig mit Correfpondenzen und 
Bücherſchreiben beſchäftigt. Er fchrieb über 100 Bücher. Dan findet in denfelben nicht felten 
herrliche Stellen, doc) verleitete ihm feine ungezügelte Phantafie befonders in der Zeit von 
1743—50 zu manden geſchmackloſen und anftögigen Ausdrüden und Bildern. Namentlich 
find manche feiner Lieder, die noch unverändert im alten Geſangbuche der Brüdergemeine ftehen, 
voll fpielender, ziweideutiger Ausdrüde. In fpätern Jahren fühlte er felbft dag Nachtheilige 
diefer Verirrungen, und bot alle Kraft feines Geiftes auf, auch feine Gemeinde von diefer Rich— 
tung frei zu machen. Als er 1743 nach Europa zurüdgelehrt, unternahm er eine Reiſe nad) 
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Tivland, mo fich bereits Glieder feiner Gemeinde befanden; der weitere Eingang in Rußland 
wurbe ihm jedoch auf faiferl. Befehl unterfagt. Dann ging er nad Holland und England. Yu 
letzterm Lande hielt er fid) Länger als vier Jahre auf und hatte die Befriedigung, neue Miffionen 
in andern Welttheilen, 3. B. in Oftindien zu Tranfebar u. f. w., entftchen zu fehen. Nach fo 
vielen Wanderungen vermäßlte er fic zum zweiten mal mit Anna Nitſchmann, die 1725 mit 
ihren Aeltern aus Mähren gekommen und viele Jahre Aeltefte der ledigen Schweftern zu Herrnhut 
gewefen war. Er ftarb 9. Mai 1760 zu Herrnhut. Vgl. Spangenberg, «Leben des Grafen 
von 3.» (8 Thle., Barby 1772— 75); I. ©. Müller's Schilderung Z.'s in den «Bekenntniſſen 
merbvürdiger Männer» (Bd. 3); Barnhagen von Enfe, «Reben des Grafen von 3.» in feinen 
«Denfmalen» (Bd. 5, Berl. 1830); Verbeek, aLeben und Charakter des Grafen von 3.» 
(Snadau 1845); von Schrautersbach, «Der Graf von 3. und die Brüdergemeine feiner Zeit» 
(Gnadau 1857); Bölbing, «Der Graf von Z., dargeftellt aus feinen Gedichten» (Önadau 1850). 
Seine «Geiſtlichen Gedichte» fammelte und ſichtete Knapp (Stuttg. 1845). 

Zion, Berg Zion ift der Name des Hügels, auf welchem der ſüdweſtl. Theil Jeruſalems, 
die Davidsftadt oder Oberftadt mit der Burg David's lag. Jetzt gehört nur die nördl. Hälfte 
defjelben zur Stadt, ſodaß die Stadtmauer quer über den Hügel läuft. (S. Yerufalem.) Auf 
der Weft- und noch mehr auf der Sitdfeite fällt er fchroff in das Thal Hinnom ab bis zu einer 
Tiefe von 300 F. Bei den Propheten und Dichtern des Alten Teftaments fteht 3. gewöhnlich 
in weiterer Bedeutung für ganz Jeruſalem (aud) Tochter 3., nad) einer poetiſchen Profopo- 
pöie), befonders in Beziehung auf den Tempel, daher auch Gottes heiliger Berg. 

Zippe oder Singdroffel (Turdus musicus), eine Art der Drofjeln (f. d.), die in Deutfch- 
land ald Zug», in Südeuropa ald Standvagel auftritt. Sie ift auf dem Rücken olivengrün 
gefärbt, am Bauche gelblichweiß mit Shwarzbraunen Fleden. Zur Nahrung dienen ihr Würmer 
und Inſekten. Wegen ihres trefjlichen Geſanges wird fie troß ihres ungejelligen Charakters nicht 
felten in Käfigen gehalten. An Wohlgeſchmack fommt ihr Fleiſch dem des Krammetsvogels gleid). 

Zips, ein Komitat im diefjeitigen Theißkreife des Königreich® Ungarn, mit den 16 Kron— 
ftädten, die einen felbftändigen Diftrict bilden, ein Areal von 66 D.-M. umfafjend, ift ſehr ge« 
birgig und raub, aber gut bewäfjert durch deu Poprad, Hernad, Dunajeg u. ſ. w. Das Comitat 
erzeugt Getreide, doc; nicht in ausreichender Menge, Flachs, Hopfen und in den ſüdl. Thälern 
auch Obſt, hat auch viel Hornvieh, Schafe und jagdbare Thiere, darunter felbft Wölfe und 
Bären. Das Diineralreich bietet Kupfer, Eifen und andere Metalle. Die Zahl der Bevölfe- 
rung belief fi) 31. Oct. 1857 auf 134762 Seelen (ohne Militär), wozu nod) 25143 in den 
erwähnten Kronſtädten kommen. Die Einwohner find ſlowakiſcher, deutſcher und ruthenifcher 
Abftammung, kath. und luth. Religion und wegen ihres Fleißes und ihrer Betriebfamfeit ſehr 
befannt und beliebt. Haupterwerbszweige find Aderbau und Vichzucht, Bergbau, Verfertigung 
von Feinwand, Peder- und Töpferwaaren fowie ein nicht unbedeutender Handel. Das Komitat 
zerfällt in vier Bezirke und hat feinen Namen von dem jegt verfallenen, auf einem hohen Berge 
gelegenen Zipfer Schloß (ungar. Szepes-Vär). Hauptort des Comitats ift die königl. Frei— 
ftadt Feutfchau (j. d.), mit 5729 E. Enwähnenswerth find außerdem die Städte Kesmark 
(f. d.) oder Küsmark, Shmöllnig, mit 3015 E. und reihen Bergbau auf Kupfer, Silber, 
Eijen und Antimon; Göllnig, am gleichnamigen Fluſſe, mit 4937 E., wichtigen Kupfer» und 
Eifenbergwerken, die das befte Eifen der 3. liefern, Drahtzicherei und Meſſerſchmieden; das 
Heilbad Schmeks (Tatra-Füred), 2 St. nördlid) vom Dorfe Mühlenbach, ein fehr befuchter 
Sauerbrunnen und Kaltwaffer-Euranftalt. Die Sechzehn Zipfer Kronftädte bilden einen 
bejondern, von der Comitatsverwaltung unabhängigen Diftrict, der von einem Diftrictögrafen 
adminiftrirt wird. Dieſe Städte find folgende: Iglö oder Neudorf, am Hernad, mit 4052 E., 
einem Gymnaſium und einer Nealjchule, Eiſen-, Kupfer» und Antimonbergwerfen, Steingut« 
und Bitriolfabrit, Leinweberei, Mühlen und Steinbrüden; Wallendorf, mit 2565 €, 
Eifenbergbau und Kupferhammer; Kirch drauf, mit 3425 E. und dem Zipjer Domkapitel 
(Heiner Ort von 150 E., Sig eines röm.-fath. Bisthums) forwie dem Zipfer Schloß in der 
Nähe; Deutjchendorf (Poprad), mit 1000 E.; Felka, mit 1300 E.; Midyelsdorf, mit 600 E.; 
Georgenberg, mit 900 E.; Matzdorf (Matheöcz), mit 1000 E.; Yeibig, mit 2447 E.; Witz« 
dorf, mit 700 E.; Durand (Durlsdorf), mit 700 E.; Menhard (Menhardsdorf), mit 900 E.; 
Bela, mit 2167 E. und einem Schwefelbad; Alt-Lublau, mit 2000 E., die mit Wein 
und Meth ftarken Handel nad) Schlefien treiben, ad) das Wafler des Y, M. entfernten lublauer 
Sauerbrunnens weithin verfenden; Knieſen mit 1300 E.; Budlein mit 1600 E., einem Schloffe 
und Piariftencollegium. Die 3. kam wahrſcheinlich ſchon im 12. Jahrh. von Polen an Ungarn. 
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Kaiſer Sigismund verpfändete die Zipſer Grafſchaft 1412 für 37000 Schock Prager Groſchen 
wieder an Polen, das nun im Beſitze derſelben verblieb, bis bei der erſten Theilung Polens die 
Grafſchaft an Oeſterreich fiel. 

Zirbeldrüſe (glandula pinealis oder conarium), ein ziemlich in der Mitte des Gehirns 
liegender erbjengroßer, rundlicher Körper von fefter Gehirnfubftanz, welcher in jeinem Innem 
zuweilen eine Höhle und in feinem Zellgewebe jandige Körnchen von derjelben Zufammenjegung 
wie die der Knochenaſche enthält. Beine weiblichen Geſchlecht ift die 3. größer al® bein männ- 
fihen, und von einigen Philofophen, z. B. von Descartes, wurde fie für den Sig der Seele 
angejehen. Eine Drüfe ift die 3. nicht, fondern fie führt diefen Namen nur wegen ihrer drüſen— 
förmigen Geftalt. Man findet diefes Organ, deffen Function noch ganz unbefannt, auch bei den 
Eäugethieren, Bögeln und Amphibien, während e8 bei den Fiſchen noch nicht vollſtändig nad; 
gewieſen ift. Die jandigen Eoncremente (Hirnfand) werden nur bei dem Menjchen beobaditet. 

— oder Zürbelnuß, ſ. Kiefer. 

irkel heißt ein zur Beſchreibung eines Kreiſes, außerdem zur Ausmeſſung gerader Linien 

u. ſ. w. dienendes Werkzeug. Beſondere Arten von 3. find: 1) Charnierzirkel, bei denm 
beide Schenkel durdy ein Gewinde oder Charnier zufammenhängen, wie bei den gewöhnlichen, 
in den Neißzeugen oder geometr. Befteden befindlichen 3. Dahin gehören aud) die Bogen: 
zirkel, bei denen mit dem einen Schenkel ein Kreisbogen verbunden ift, der durch ein Loch des 
andern Schenfels geht und an demſelben feftgefchraubt werben kann; die Haarzirkel, bei wel: 
chen der eine Schenkel mittels einer Heinen Schraube um eine jehr geringe Weite vor- oder zu— 
rüdgerüdt werden fann, ohne daß man deshalb das Kopfgemwinde des 3. in Bervegung zu jegen 
braud)t; endlich die Doppelzirfel mit feftem oder beweglichem Gewinde. Bei denen der erftern 
Art ift in der Regel das eine Schenfelpaar doppelt jo groß als das andere, folglic) aud) der 
Abftand der Schenkelſpitzen bei jenem doppelt fo groß als bei diefem, jodaß ein ſolcher 3. zum 
Halbiren oder Berdoppeln von gegebenen Maßen gebraucht werden fan. 2) Federzirkel, bei 
denen beide Schenkel (von denen der eine mit einer Schraube verbunden ift, die durch ein Loch 
des andern geht) durch eine bogeuförmige ftählerne Teder zufammenhängen. 3) Stangen: 
zirkel, bei denen beide Schenkel durd; eine (metallene oder hölzerne) Stange verbumbden fir 
und fich auf derjelben verfchieben, mittels Schrauben aber feftftellen lafjen. 4) Dick- Greif⸗ 
oder Tafterzirkel, welche dazu dienen, die Die von Cylindern und andern Körpern zu meſſen, 
und deren Schenkel ſtark auswärts gefrüimmt find. 5) Die Hohlzirfel, welche dazu dienen, 
den Durchmeſſer von Höhlungen zu mefjen, und gewöhnlich aus Schenkeln beftehen, deren En— 
den rechtwinkelig auswärts gebogen find. 6) Mifrometerzirkel, weldje ein genommenes 
Maß vergrößert darftellen und von fehr verfchiedener Eimichtung ſein können. Nur uneigent 
lich wird zu den 3. gerechnet 7) der Proportionalzirfel, aus zwei gleichen Linealen be 
ftehend, die wie die Schenfel eines 3. miteinander verbunden und um einen Punkt beweglich 
find; aus diefem find auf beiden Linealen gerade Linien gezogen, welche nad) verfchiedenen Ber- 
ältniffen eingetheilt find und als Mafftäbe dienen. Der Gebrauch defjelben beruht auf der 

ehre von der Achnlichfeit der Dreiede. 

rm let j. Czirknitzerſee. 

irfonium ijt ein feltenes Metall, das mit Sauerftoff verbunden als Zirkonerde vor: 
kommt. Diefe findet ſich mit Kiefelfüure verbunden in dem Mineral Zirkon, deſſen durchſichtige 
Barietäten als Hyazinth (f. d.) zu den Edelfteinen gehören. Das 3. erfcheint als ein ſchwarzte, 
beim Zufammendrüden unter dem Polirftahle graphitartig ausjehendes Pulver, das fic an dr 
Luft weit unter der Glühhitze entzündet und zu Zirfonerde verbrennt. Letztere verbindet ſich mit 
ben Säuren zu den Zirfonerdefalzen. 

Ziska (Johann), der Feldherr der Huffiten, ftammte aus einem adelichen böhm. Geſchlechte 
und wurde um 1360 auf einem feinen Aeltern gehörenden Meierhofe zu Trocznow im Bud— 
weiler Kreife, der Sage nad) im Freien unter einer Eiche, geboren. Als Knabe verlor er dat 
rechte Auge, hieß aber nicht deshalb, wie man fülſchlich behauptet Hat, Z., welches vielmehr ſein 
Geſchlechtsname war und erft nach ihm die Bedeutung des Einäugigen erhielt. Er fam alt 
Bage nad) Prag an den Hof des Kaifers Wenzel und wurde dafelbft jpäter Kämmerer. ls 
Freiwilliger zog 3. dem Deutjchen Orden gegen die Polen und Litauer zu Hilfe und nahm 
theil an dem Treffen bei Tanıenberg 1410. Dann kämpfte er im den Kriegen der Ungarn 
wider die Türken und mit den Engländern gegen die Franzofen bei Azinconrt 1415. De 
Misvergnügen eines großen Theils der böhm. Nation über das Schickſal des Huf (f. d.) und 
Hieronymus (f. d.) ergriff aud) ihn, und bald galt er neben Nikolaus von Huffinecz ald das 
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Haupt der Huffiten (ſ. d.). Als in Prag 30. Juli 1419 den Briefter der eine Proceffion ab- 
haltenden Huffiten ein Steinwurf traf, ſtürmten diefe das Kathhaus und warfen 13 Raths— 
herren unter die Spieße des Volks. Wenzel itberlebte diefen Frevel nur wenige Tage (geit. 
16. Aug. 1419). Scin Bruder und Nachfolger, Katfer Sigismund, hatte weder Muth noch 
Waffenmacht, jogleid, die Negierung in Böhmen zu übernehmen. Dadurd; gewann 3. Zeit, 
feine Streitfräfte zu organijiren. Er ließ auf dem Berge Tabor eine fejte Stadt bauen, wovon 
die ftrengere Partei der Huffiten den Namen Taboriten erhielt. Auch fchreibt man ihm den 
vortheilhaften Gebrauch der Wagenburg zu, durch welche er, bei gänzlichen Mangel an Reis 
terei, fein Fußvolk gegen feindliche Angriffe ficherte. In kurzer Zeit hatte er feinen jchlecht be— 
waffneten und ungezügelten Haufen zu einem Heer gebildet, dejjen fanatifcher Tapferkeit man 
nicht widerftehen zu können glaubte, und das ſich nicht minder durch feine unglaublich fchnellen 
Märfche auszeichnete. Einige glüdliche Gefechte verfchafften ihm beffere Waffen und Pferde zu 
einer Reiterei. Nun begann der fog. Huffitenkrieg, der Böhmen von einen Ende zum andern 
verwüftete. Um Prag gegen den Kaiſer Sigismund, der mit einem großen deutſchen Kreuzheer 
anrückte, zu vertheidigen, verfchanzte 3. fid) auf dem Berge Witkow. Mit 4000 Dann jchlug 
er hier 14. Yuli 1420 die wiederholten Stürme von 30000 Manu zurüd, und jener Ort heißt 
deshalb noch jett der Zisfaberg. Am 2. Nov. 1420 eroberte 3. die Bergfeſte Wyjchehrad bei 
Prag, und es fielen damit die vier erften Kanonen, die feit der Erfindung des Schießpulvers 
nad Böhmen gefommen, im feine Gewalt. Nach dem Tode des Nikolaus von Huffinecz 1421 
erfannten alle Huffiten 3. als ihr Oberhaupt an. Bei der Belagerung des Schlofjes Raby ver- 
lor er durch einen Pfeilfhuß auch fein zweites Auge. Jetzt ließ er ſich bei den Gefechten auf 
einem Karren fahren, ſodaß er von feinen Leuten gejehen werden konnte, und nad) der Beſchrei— 
bung, die man ihm von der Gegend machte, ordnete er die Stellung de8 Heeres an. Ein be» 
trächtliches Heer, das Kaifer Sigismund aufs neue wider ihn ſchickte, ſchlug er bei Deutſchbrod 
18. Jan. 1422 und drang im demſelben Jahre felbft in Mähren und Defterreich ein. Als die 
Prager feinem Willen nicht gehorchten, demüthigte fie der blinde Heeresfürft durch mehrere 
Niederlagen und zwang die Stadt 1424, fich zu unterwerfen. Sigismund bot ihm endlich) die 
Statthalterjchaft von Böhmen an, wenn er ſich für ihn erflären wolle. Als 3. Przibislaw im 
Ezaslauer Kreiſe belagerte, überfiel ihn eine peftartige Krankheit, an welcher er 12. Det. 1424 
ftarb. Die über diefen Berluft rafenden Taboriten erftirmten und verbrannten die Stadt und 
hieben alles nieder. 3. hatte 13 Schlachten gewonnen und in mehr ald 100 Gefechten gefiegt; 
nur ein einziges mal, bei Kremſier in Mähren, mußte er weihen. Bon feinem finftern Charakter 
und feiner Graufamfeit weiß die fpätere Gejcichte und Sage nicht Schreckliches genug zu be— 
richten. Er wurde in der Kirche zu Czaslau begraben und fein Lieblingsgewehr, ein eiferner 
Streitfolben, über jeinem Grabmal aufgehangen. Das Grabmal jelbft ward 1623 auf faiferl. 
Befehl abgebrochen und Z.'s Gebeine fortgefchafft. Vgl. Millauer, «Diplomatiſch-hiſtor. Auf- 
fäge über Johann 3.» (Prag 1824). | 

Zither (zunächſt aus lat. cithara) Heißt eim fehon im früheſten Altertfum bekanntes und 
weitverbreitetes Saiteninftrument, welches mit der ebenfalls gebräuchlichen und verwandten Lyra 
(j. d.) nicht verwechjelt werden darf. Bei den Griechen beftand nämlich die 3. (Kithara) aus 
einem Griffbret; fie war wahrjcheinlich mit fünf Saiten bezogen und wurde mit dein Pleftron 
(j. d.) geſpielt oder gefchlagen. Die gewöhnliche Stellung derjelben war, wie fie die alten Deuf- 
mäler zeigen, beim Spiele jo, daß der Steg gegen das Geſicht aufrecht gefchrt ftand, der untere 
Theil aber, wo ſich die beider gebogenen Euden oder Hörner vereinigten, auf dem Elnbogen des 
linken Arms ruhte. Daher konnte man die Kithara nur figend, oder indem man fie auf etwas 
aufſtützte, jpielen. Diejenigen, welche fie fpielten, nannte man Kithariften, und die zugleich 
dazı fangen, Kitharöden. Die Erfindung und den erften Gebrauch derfelben jchreibt die Sage 
dem Amphion zu, während andere ihren Urjprung von den Hebräcrit abfeiten, wobei vielleicht eine 
Bertaujchrug mit der Harfe ftattfindet. Die neuere, zum Theil noch jegt in Tirol und bei den 
beutjchen Bergleuten gebräuchliche 3. ift ein von Holz flach gebautes Yuftrument mit flacher Re— 
fonanzdede und Schallod), einer ungefähr 2 Zoll hohen Zarge, langem Hals mit Grifjbret und 
flachen Boden. Aus der 3. der Alten find das Hadebret und die Guitarre hervorgegangen. 

Ar j. Citrone) 

itrouenmelifje, ſ. Metiffe. 

Zittau, ehedem die dritte unter den Sechsſtädten der Oberlaufig, jetst die volfreichfte Stadt 
des Negierungsbezirfs Bautzen im Königreich Sadıfen, liegt unweit der böhm. und der ſchleſ. 
Grenze, am Linken Ufer der Mandau, die umweit der Stadt in die Neiſſe füllt, und zählt 
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16065 €. (1867, gegen 13063 im J. 1861), die bis auf einige hundert Katholiken der prot. 
Kirche angehören. Die Stadt, welche infolge eines Bombardements durch die Defterreider 
23. Yuli 1757 faft ganz abbrannte, wurde befonders in jüngfter Zeit geſchmackvoll aufgebaut, 
und gewährt durch ihre Thürme, Fabriken, freundlichen Gebäude und Herrliche Umgebung einen 
angenehmen Anblid. Schöne Promenaden, reid) an Baum» und Blumenpflanzungen, umgeben 
die Stadt, und zahlreiche Gärten, deren Befiger einen ftarfen Handel mit Gartengewächſen und 
Gemiüſen treiben, füllen die Vorftädte. Unter den öffentlichen Gebäuden zeidynen ſich aus das 
1344 aufgeführte Nathhaus, das ſchönſte in Sachfen ; die 1837 erneuerte Hauptkirche zu Et 
Johannes, mit trefflicher Orgel; die Kirche zu St.-Peter und Paul (1757— 1837 Hauptlirche) 
mit ihren ſchlanken Thurme (früher zu einen Franciscanerkloſter gehörig); die Kreuzkirche; das 
neue Hospital St.»Dalob mit einer Hausfapelle; ferner der Bahnhof, die neue Bürgerſchule, die 
Waſſerleitung, das Gebäude der ehemaligen Gewerbefchule, da® Zollgebäude. 3. hat fieben 
Kirchen, von denen jedod) eine unbenugt ſteht, nachdem ſich 1846 die ſeit 1623 beftehende böhm. 
Erulantengemeinde aufgelöft hat. An Unterrichtsanftalten find vorhanden ein Gymmafium (jeit 
1586), mit welchem 1855 eine aus der 1834 gegründeten Gewerbefchule hervorgegangen 
Realſchule verbunden wurde, eine allgemeine Bürgerjchule (feit 1811), eine mit der Freiſchult 
verbundene Arbeits» und Indnftriefchule, eine zenommirte Baugewerkenfchule mit über 100 
Schülern (feit 1840), eine fath. Schule (feit 1854). Die Stadt befigt eine ziemlich ſtarle 
Bibliothek mit einigen Alterthümern. Handel und Induftrie bilden die vorzüglichften Nahrunge- 
quellen der Einwohner. Als hauptjächlichfte Haudelsartifel find zu nennen: leinene und baum: 
wollene Hofenzeuge, Leinwand, Damaft, Orleans, Kleiderftoffe und Pojamentierwaaren, welde 
fämmtlih in den Fabriken der Stadt und von den Webern der umliegenden Dörfer gefertigt 
werden. Bon Bedeutung ift der Tranfithandel mit Garnen und Colonialwaaren nad) dem au- 
grenzenden Böhmen. In den Borftädten und dem nächſten Umgebungen der Stadt beftehen 
Dleihen, Mühlen aller Art, Eifengießereien, Mafcinenbauanftalten, Ziegeleien und Zöpfereien. 
Die mächtigen Braunfohlenlager bei der Stadt befchäftigen gegen 1000 Menfchen. Zu der 
Stadtgemeinde gehören, außer bedeutenden, bis an die Grenze Böhmens fi) ausdehnenden 
Waldungen, nicht weniger ald 37 Dörfer mit iiber 60000 E., die meift von Weberei leben, 
darunter Ebersbach mit 3754, Seifhennersdorf mit 6135, Großſchönau mit 4933, Eybau 
mit 5658 €. 3. ift Sig eines Bezirkögerichts mit Staatsanwaltjchaft, Handelögericht und 
Gerichtsamt über die Stadt; ferner eines Gerichtsamts über die umliegenden Dorfjdaften, 
einer Haudels- und Gewerbelammer, eines öfterr. Hauptzollamts, einer preuß. Zollinfpection 
u. f. w. Durch feine Lage an der Norddeutſchland mit Böhmen (Heichenberg) und Defterreih 
verbindenden Löbau» Zittauer Eifenbahn (von welcher eine im Jan. 1868 bis Großſchönau er 
öffnete Zweigbahn abgeht) bildete 3. während des preuß.-deutjchen Kriegs von 1866 den Aut 
gangspunft für die Operationen der Preußen und war während diefer Zeit der Mittelpunkt 
des Berfehrs mit den Armeen. Bon feinen Umgebungen im Laufiger Gebirge find zu nennen: 
der durch feine Geftalt und Ruinen merkwürdige Oybin; die halb zu Sachſen und halb zu Böh— 
men gehörende 2450 %. hohe Yaufche, welche eine weite Ausficht nad) Sadjfen, Böhmen und 
Schleſien bis zu den höchſten Gipfeln des Rieſen- und Erzgebirgs gewährt; der 2300 F. hohe 
Hochwald; Johnsdorf mit feinen Mihlfteinbrüchen und den Nonnenfelfen; Hirfchfelde mit der 
großen Müller'ſchen Flachsſpinnerei; das Eiftercienferflofter Marienthal anı Ende des romanti» 
ſchen Neiffethals. Vgl. Beiced, « Handbud) der Geſchichte von 3.» (2 Bde., Zittau 1834—37). 

Zitterfiſche oder elektrische Fiſche Heipen mehrere Fiſche, weldye das Vermögen befigen, 
Körpern, die fie unmittelbar oder mittel$ Leitender Materie berühren, elektrifche Schläge mitzu⸗ 
teilen. Sie bedienen ſich diefer Fähigleit ganz nach Belieben, zu ihrer Vertheidigung, aud) um 
fic ihrer Beute leichter zu bemächtigen. Die Erzeugung der Eleftricität gefchicht durch bejon- 
dere, in ihrem anatom. Bau jehr verſchieden angelegte Organe. Schon den Alten befaunt war 
die elektrische Eigenſchaft des im Mittelimeere vorkommenden, faft kreisrunden Zitterrodens 
(Torpedo), der bi 2 %. lang und 20 Pd. ſchwer wird, in ſchlammigen Untiefen lebt und nur 
von den Aermſten gegeffen wird. Schmadhafter ift der im Nil heimifche Zitterwels (Ma- 
lapterurus), der ebenfalls 2 F. lang wird und am Maule ſechs Bartfäden hat. Berifhmter 
als alle dieſe ift aber der amerif. Zitteraal (Gymnotus electricus), der zuerft 1671 durch 
Richer in Cayenne beobachtet und von Adrian van Berkel befchrieben wurde. Die genaueften 
Unterfuchungen über ihn verdankt man Aler. von Humboldt. Sie werden 4—5 F. lang, 3 Zoll 
did, haben einen zufanmengedriicten Körper, Heinen Kopf, keine Rückenfloſſe, während die 
Afterfloffe bie zur Schwanzipige reiht, und find olivengrün oder braun gefärbt. Sie finden 
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ſich nur in den langjanıen Strömen und Lachen des äquatorialen Amerifa, wo fie wegen des 
Bertreibens der andern Fische, der Gefahr, die fie Menfchen und Maulthieren bereiten, für eine 
Landplage gelten. Die elettrifchen Organe, eins auf jeder Seite, nehmen bei ihnen einen großen 
Theil des Körpers ein. Man fängt fie, nachdem man fie an Maulthieren zuvor ihre Kraft hat 
verschwenden lafjen, mit Harpunen. In neuefter Zeit wurden Zitteranle und Zitterwelje lebend 
nach Europa gebracht und die eleftrifchen Erfcheinungen befonders genau von Faraday und 
Dubois-Reymond unterfucht. 

Zittern (tremor) nennt man eine unwilllürliche, geringe und im fehr kurzer Zeit ſich oft 
wiederholende Bewegung des ganzen Körpers ober einzelner Theile defjelben, welche ſtets ein 
Zeichen abnormer Nerven- oder Muskelthätigfeit in. den betroffenen Theilen ift. Das 3. tritt 
felbftändig auf, ift aber auch Vorläufer, Begleiter und Yolgeerjcheinung vieler Kranfgeiten. 
Daffelbe ift oft von prognoftifcher Wichtigkeit, ohne eine ſolche in diagnoſtiſcher Hinficht zu bes 
figen, außer wo es felbftändig ohne andere Krankheitsfymptome erfcheint. Am häufigften findet 
es fich bei Säufern. 

—— ſ. Populus. 

ittwerfamen oder Wurmſamen (Semina Cinae s. Santonici, Flores Cinae) heißen bie 
noch nicht volftändig entwicelten Blütenföpfchen und Blütenftiele mehrerer orient. Beifußarten 
(j. Artemisia), bie Heine aromatiſch-kampherartig riechende und höchſt widerlich ſchmeckende 
Kügeldyen darftellen und gepulvert, mit Honig oder Sirup gemifcht, ein vorzüglidyes Mittel 
zum Abtreiben der Spulwürmer und der Heinen fadenförmigen, bei Kindern fo häufig im Maft« 
darm vorlommenden Pfriemenwürmchen (Oxyurus vulgaris) abgeben. Die wirkfamen Beftand» 
theile find vorzüglich eine eigenthilmliche Säure, die Santonfäure oder Santonin, welche 
in farb» und geruchlofen, fechsfeitigen Prismen kryftallifirt und durch Sonnenlicht gelb gefärbt 
wird, ein ätherifches Del und ein Bitterftoff. Die Santonfäure wird zur Bereitung der in der 
Hauptfahe aus Zuder beftehenden Wurmplägchen oder Santoninpaftillen verwendet, welche 
jedoch nicht jo wirkfam find wie der rohe 3. Letzterer wird aud) üiberzudert gereicht oder unter 
Chocolade gemischt (Wurmchocolade). Im Handel unterfcheidet man verjchiedene Sorten von 
3. Am meiſten ſchätzt man den levantiſchen oder aleppifchen 3., bei dem die Blüten 
ſchon deutlich zu erkennen find; er kommt vom Vahl'ſchen Beifuß (Artemisia Vahliana). Stärfer 
ift jedody der barbarifche 3., die noch ganz unentwidelten Blütenfnospen des geknäuelten 
Deifußes (A. ramosa). Eine dritte Sorte, der ruffische oder indifche Z., koumt aus der 
Tatarei und dem ſüdöſtl. Nußland und ftammt von verjchiedenen Beifußarten (A. pauciflora, 
A. monogyna, A. Lercheana). Zu Berfäljhungen des 3. dienen befonders die Blüten inlän- 
diſcher Beifußarten und die Blüten und Früchte des Rainfarrns (Tanacetum vulgare). 

Bizyphus, eine zur 5. Klaſſe, 1. Ordnung, des Linne’schen Syftems und zur Familie der 
Rhammeen gehörende Gattung von Sträuchern und Bäumen der tropischen und fubtropijchen 
Zone, weldye ſich durch faftige, bei manchen Arten egbare Steinfrüchte mit Inochenhartem, zwei⸗ 
bis dreifächerigem Steinfern auszeichnen und fi) von den Ahanınusarten namentlich durch 
nichtgefurdyte Samen unterfcheiden. Hierher gehört der Judendorn (Z. vulgaris Lamk.), 
deffen Früchte unter den Namen franzöfifche oder italienifche Bruftbeeren, Jujuben 
und welſche Hagebutten (Baccae Jujubae s. Zizyphi) ehedem als einhüllendes und reiz« 
milderndes Mittel angewendet wurden. Sie haben ein gelblichweißes Fleifd) von ſchleimigem 
und fehr ſüßem Geſchmack und werben im Orient, two, wie aud) in Südeuropa und Nordafrika, 
der Judendorn wild wächſt, allgemein gegeffen. Der Yudendorn ift cin fperrig veräftelter 
Strauch mit Hin» und hergebogenen ftacheligen Zweigen, zweizeilig angeordneten, faft figeuden, 
eilänglichen, dreinervigen, feingefägten Blättern und Meinen gelben, in den Blattwinkeln gehäuft 
ftehenden Blüten. Eine andere, in Südſpanien, Gicilien und Nordafrika wacjjende Art, Z. 
Lotus Lamk., durd) längere Stacheln und größere Früchte vom gemeinen Yudendorn verfchie- 
den, ift eine Zeit lang für den echten Lotusbaum der homerifchen Lotophagen gehalten worden. 

Zugim oder Znaym, Stadt im ſüdl. Theile der öfterr. Markgrafihaft Mähren, Haupt- 
ort des gleichnamigen Bezirk (9,19 D.-M. mit 48000 E.), liegt in einer angenehmen, fruchte 
baren Gegend auf einem Berge am linken Ufer der Thaya, hat vier VBorftädte und zählte 1868 
etwa 10000 €. (8676 im 3. 1857), die meift Deutjche find. Die Stadt befigt drei ſchöne 
Pläge. Unter ihren Bauwerken find Hervorzuheben: die von Kaifer Karl IV. 1348 erbante 
goth. Pfarrkirche des Heil. Nikolaus, das 1222 gegründete Dominicanerklofter, das Rathhrus 
mit 35 after hohem Thurme, das Amtsgebäude, die ehemalige herzogl. Burg (jetzt Mio 
ttärhospital); ferner der Heidentempel, der für das ältefte Baudenfmal Mährens (aus dem 
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10. Yahrh.) gilt, u. f. w. Bon Unterrichtsanftalten beftehen zu 3. ein Gymnaſium, zwei 
Hauptſchulen fir Knaben, eine Hauptſchule und eine Fortbildungsichule für Mädchen, eine 
Lehranftalt fiir Handels md Gewerbslehrlinge. In den impojanten Gebäude des ehemaligen 
Prämonftratenjerftifts Klofterbrüd, in der Nähe der Stadt, befindet ſich die Genie-Afademie, 
welche neuerdings von Wien dahin verlegt wurde. 3. gehört zu den bedeutendften Fruchthandele- 
plägen Mährens. Die Anfuhr zu den Wochenmärften wurde in legterer Zeit auf '/, Mit, 
Metzen jährlich gefhägt. Außer dem Fruchthandel bilden die Gerberei, Gejchirrfabrifation, 
Eifigfabrifation u. ſ. w. nicht unbedeutende Erwerbsquellen fir die Bewohner. 3. war che 
mals eine der vornehmften Zupanburgen des Landes und Sig eines Herzogtums, welches umter 
ber Oberhoheit Böhmens ftand. 1145 wurde der Yurgfleden 3. im Kampfe des Herzogs Kon- 
rad II. von 3. gegen Wladiflam von Böhmen zerftört. König Dttofar I. von Böhmen beric 
deutjche Anfiedler nad) 3., gründete durd, Urkunde vom 3. 1226 die Stadt 3. und ftellte die 
felbe in die Reihe der fünigl., mit befondern Privilegien begabten Städte. 1645 war 2. ven 
den Schweden, 1772 von den Preußen unter Friedrich IT. befegt. In neuerer Zeit wurde die 
Stadt durch das Gefecht zwifchen dem Nachtrab des Erzherzogs Karl und den Franzoſen unter 
Marmont 11. Juli 1809 Hiftorifch fowie durch dem hier tags darauf zwiſchen Oeſterreichern 
und Franzoſen abgefchlofjenen Waffenftillftand von Z., dem 14. Det. der Friede zu Wien 
folgte. Im Kriege von 1866 war die Stadt vom 13. Yuli bis 3. Sept. von den Preußen bi: 
fegt. Mit faiferl. Sanction vom 20. Yan. 1867 erhielt 3. ein eigenes Gemeindeftatut un 
einen felbftändigen Magiftrat. 

Zobel (Mustela Zibellina), ruff. Sobol, heißt eine in den einfanıften Gegenden Sibirient 
und des polaren Amerika heimische, jett fehr felten gewordene Art der Gattung Wiefel (ſ. d.) 
Der 3. wird 1%, F. lang, 1 %. hoch, fein Schwanz mift 15 Zoll. Er ift liftig, gewandt, hör 
ſcharf umd ift ſchwer zu überliften. Nur des Nachts geht er auf Raub aus. Bei ſtürmiſchem 
Wetter verbirgt er ſich in feiner Höhle, in deren Nähe er feinen Vorrath aufbewahrt. Im Som— 
mer frißt er verfchiedene Waldfrüchte, im Winter Mäufe, Ratten, jelbft Hafen, Waldhühner 
und Fische. Sein Pelz ift meift dunfelbraun, hat lange, feidenglänzende Granmenhaare, die ſich 
nad) jeder Richtung ftreichen lafjen, ohne ftruppig zu werden, und ungemein dichtes, weiches 
Grundhaar. Die Winterfelle find befjer als die Sommerfelle und die des öftl. Sibirien beſſer 
als die des weitlichen. Die Jagd wird daher befonders an der Lena durch 10—12 Mann ſtarke 
Jägergejellichaften betrieben, dauert vom Nov. bis Yan. und gefchieht, um Durchlöcherung dei 
Fells zu vermeiden, mittel Fallen oder Armbriften. Der Zobelfang ift Negal der Krone, die 
fi von manchen Völkern und Ortichaften den Tribut im Zobelpelzen zahlen läßt. Der Preis 
beträgt in Rußland für das Stüd mittlerer Qualität 8— 10 Rubel, fir die beften, gan 
ſchwarzen, oft mit weißem Grannenhaar (Silberzobel), 60 und mehr Rubel. Da zu einem 
vollftändigen Pelze 8O Stüd gehören, fo kaun eim folder leicht fehr theuer zu ftehen kommen. 
Fälſchungen find jehr häufig. 

Zobten oder Zobtengebirge, im weitern Sinne, nennt man die im Negierungsbezirf 
Breslau der preuß. Proving Schlefien liegende nördl. Abtheilung des Eulengebirgs, die ald ein 
Heines Gebirge für ſich rechts von der Peila zwifchen der Weiftrig und der Lohe fich erhebt und 
gegen das Life Ufer der Oder verflacht. Das Zobtengebirge fteht mit dem Niefengebirge (ſ. d.) 
in Verbindung, und feine höchften Punkte find der Geiersberg mit der fahlen Geiersfoppe, der 
Költichenerberg mit dem Tafelftein, auf welchem ehemals eine Burg ftand, der Ruheberg, der 
Bruchberg und der 3., von welchem der ganze Höhenzug den Namen führt. Der eigentliche 3-, 
ein Berg 2 M. von Schweidnig und 5 M. von Breslau, welcher feinen Namen von dem flaw. 
Gora sobotka, b. h. Feuerberg, hat, ift höher als die iibrigen Berge des ganzen Höhenzugs 
(2226 %.), fajt durchgängig dicht bewaldet und auf drei Seiten von einer großen Ebene ums 
geben. Er hat eine faft fegelfürmige Geftalt, läuft in zwei Spigen aus, gewährt eine ſchöne 
Ausficht auf die ganze Vergkette der Sudeten und über einen großen Theil Schleſiens, weshalb 
er der Wächter Schlefiens genannt wird, und ift eine Wetterfcheide und zugleich ein Wetter 
prophet für die Bewohner des untern Landes, die, wenn er mit Gewölk bededt ift, Regen, went 
er lichtblau und Hell erjcheint, heiteres Wetter erwarten. Nach Büſching's Vermuthung ſoll ın 
älteſter Zeit auf dem Berge die alte Asciburg oder Ajenburg (Asgard) geftanden haben, womit 
des Ptolemäus mons Asciburgius übereinftimme; jedoch ift mit letstern Namen wol der ganjt 
Sudetenzug bezeichnet. Im 11. Jahrh. ftand auf der höchſten Spite des Zobtenbergs ein: 
Burg, die 1108 zu einem Kloſter der Auguftiner eingerichtet und, als diefe des rauhen Klimas 
wegen wegzogen, wieder zu einem Haubfchloffe umgewandelt, 1471 aber durch die Breslauer 
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und Schweidniger zerftört wurde. Die 1702 vom breslaner Auguftinerabt Johann Sibert er— 
baute Marienfapelle, in welcher jährlich zum Feſte der Heimſuchung Mariä unter Zuſammen- 
fluß einer großen Volksmenge und Abhaltung einer Art Yahrmarkt kath. Gottesdienſt gehalten 
wurde, ift 1834 durch den Blig größtenteils zerftört worden. Ein befonderes Intereſſe geben 
dem Berge noch die folennen Commerfe, welche die breslauer Studenten jührlich hier abhalten. 
In geognoftiicher Hinficht bildet die Grundlage des 3. fowie des ganzen diefen Namen führen: 
den Gebirgsftrichs feinförniger Granit und hier und da Gneis, auf welchen beiden Steinarten 
Serpentin abwechſelnd mit Urgrünftein lagert. Den Granit des Bergs hat man erft in neuerer 
Zeit angefangen häufiger zu bredien. Der bequemfte Weg auf den 3. führt von dem Städt- 
chen 3., das 2080 €. (1864) zählt, aus und zieht ſich zwifchen dem Mittel- und Stollberge 
hinauf, bei mehrern fog. Stationen oder Bildern aus dem Leben Jeſu vorbei, bis man zu der 
großen jteinernen Bildfäule einer Jungfrau ohne Kopf, die einen Fiſch im Schofe hält, und zu 
dem ſog. Pumperfleckchen, einer Stelle, wo e# hohl flingt, wenn man Hopft, und fomit auf die 
Höhe des Bergs gelangt. In den Bollsfagen der Umgegend fpielt der Zobtenberg eine Haupt- 
rolle. Der Ort 3. erhielt 1399 von König Wenzel von Böhmen Stadtreht. Am 21. Mai 
1642 erfocht Torftenfon einen Steg über die Kaiferlichen. Auch fand Hier 31. Aug. 1760 ein 
Gefecht zwifchen den Preußen und Defterreichern ftatt. 1813 bildete fich in dem Städtchen das 
Lützow'ſche Corps. Vgl. Sadebed, «Der Zobtenberg und feine Umgebung» (Bonn 1856). 

Zodinkallicyt oder Thierkreislicht nennt man einen weißlichen Lichtftreifen am Himmel, 
den man bejonders im Frühling und Herbt um die Zeit der Nachtgleichen (im März und Sept.) 
furz nad) Untergang oder vor Aufgang der Sonne, und zwar im Frühling abends im Weiten, 
tm Herbfte früh im Often, wahrnimmt. Das Ficht diejes Streifens hat |mit dem Schimmer 
der Milchſtraße einige Aehnlichkeit, ift aber weit bläffer. Die Form defjelben gleicht bei uns 
einer jchief (unter einem Winkel von 64°) auf dem Horizonte ftehenden Pyramide, deren ver— 
breitete Baſis ungefähr den Drt einnimmt, wo die Sonne untergegangen, und deren Achſe nad) 
der untergegangenen Sonne jelbft hingerichtet ift. Während der Streifen bei uns ſchief nach 
Süden gewendet, fteht er umter dem Aequator faft ſenkrecht auf dem Horizonte; auf der füdl. 
Halbfugel neigt er ſich entgegengejegt nad) Norden. Die erfte befannte Beobachtung defjelben 
ſcheint um 1660 in England gemacht zu fein; aber erft Domenico Caſſini, der es im Frühling 
1683 beobachtete, ergründete alle Umftände und machte die Aftronomen darauf aufmerkſam. 
In der heißen Zone ift die Erſcheinung ungleich auffallender und prachtvoller als in höhern 
Breiten und das ganze Jahr fichtbar. Die Urfache derfelben ift noch gegenwärtig jehr räthfel- 
haft. Da der lichte Streifen nahe mit der Ebene des Sonnenäquators zufammenfällt, jo ſucht 
Mairan (in feinem Werke über das Nordlicht, Bar. 1731) darzuthun, daß das 3. nichts an— 
deres fei ald die Sonnenatmofphäre, welche durch die rajche Umdrehung der Sonne jo ftarf abge- 
plattet, daß fie nur wie ein Streifen erjcheine. Aber ſchon Yaplace zeigte (in der «Mecanique 
celester), wie unhaltbar Mairan's Hypotheſe fei, da die Sonnenatmofphäre nicht abgeplatteter 
als im Verhältniß von 2 zu 3 und alſo nicht ausgedehnter als bis %,, der Mercursweite fein 
könne, während das Verhältniß der beiden Achjen des 3. wenigftens wie 1 zu 5 ift uud legteres 
ſich erwiejenermaßen bis über die Erdbahn hinaus erjtredt. Nach andern Dypothejen beftcht 
diefes Licht in dem durch die Nähe der Sonne verdichteten Aether, oder in Kometenmaterie, die 
bei dem Durchgange diejer Himmelskörper durch das Perihel abgefegt wurde. Sehr wahrjchein- 
lich ift die Urfache diefes Lichts eim fehr abgeplatteter Ring von dunftartiger Dlaterie, welche 
zwifchen der Benus- und Marsbahn frei im Weltraum fchwebt, eine Meinung, für welche ſich 
auch Aler. von Humboldt entjchieden hat. Jones, ein Amerikaner, der das 3. in Japan viel 
beobachtet hat, hielt e8 für einen Ring um die Erde. 

—— ſ. Thierkreis. 

Zokga (Georg), bedeutender Alterthumsforſcher, geb. 20. Dec. 1755 zu Dahler in der 
jütländ. Grafſchaft Schadenborg, wo fein Vater Prediger war. Seine Familie ftamınte aus 
der Gegend von Berona. Auf dem Gymnaſium in Altona vorgebildet, ftudirte er feit 1773 in 
Göttingen. 1776 machte er eine Reiſe durch die Schweiz nad) Italien und hielt fic) den Win- 
ter hindurch in Leipzig auf. Sodann fehrte er 1777 nach Kopenhagen zurüd, übernahm eine 
Hausfehrerftelle und reifte 1779 mit feinem Zöglinge nad; Göttingen und darauf wieder nad) 
Italien. Im Kopenhagen fand er nad) feiner Rückkehr an dem Geheimrath Guldberg einen 
Gönner, der ihm ein Reifeftipendium verjchaffte, ſodaß er 1782 eine dritte Reiſe nad) Italien 
antreten konnte. Auf dem Rückwege erfuhr er zu Paris die in Kopenhagen eingetretene Mini— 
fterialveränderung, und er fehrte deshalb wieder nach Rom zurück, wo er 1783 katholiſch wurde 
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und fid) nun ganz der Alterthumswiſſenſchaft hingab. Für funftliebende Fremde, die Rom be: 
fuchten, war er ein trefflicher Führer, auch für junge Künftler aus feinem Baterlande ; nament: 
lich hatte ifm Thorwaldfen viel zu danken. Der Cardinal Borgia, em eifriger Sammler äghpt. 
Alterthitier, wurde für 3. die nächfte Beranlaffung, fich mit diefen zu befchäftigen. Ex lich die 
«Numi Aegyptii imperatorii» (Kom 1787) erfceinen, und der Beifall, den dieſes wichtige 
Werk erhielt, lenkte auf 3. aud des Papftes Pins VI. Aufmerkjanrfeit, der ihm die Aufgabe 
ftellte, die Obelisken zu erläutern. 3. unterzog fid) dem Auftrage und fein Werk, «De origine 
et usu obeliscorum» (Nom 1797) erwarb ihm den Ruhm eines der ſcharfſinnigſten mit 
gründfichften Gelehrten. Auch erläuterte er die koptiſchen Handfchriften im Muſeo Borgian 
Beliterno; doc) fand fich erft 1810 Gelegenheit, diefe Frucht namenlofer Anftrengungen zu ver: 
öffentlichen. Noch ift feiner «Li bassırilievi antichi di Roma, incisi da Tom. Piroli» 
(2 Bde., Nom 1808; deutſch von Welder, 2 Bde., Gieß. 1811—12) zu gedenken. Im ſpätern 
Jahren bebauerte 3., daß er nicht dem griech. Altertgum feine Hauptkraft zugewendet, mıdem er 
fi) fo an der Ausführung feine® Plans gehindert fah, die ganze griech. Alterthumgskunde zu 
ſichten und neu zu begründen. Ueberdies hatte 3. ftet8 mit der Ungunft der äußern Berhältnilie 
zu. fämpfen, und er erlebte nicht einmal, wie Windelmann und Visconti, die Freude, eim beabfid)- 
tigtes Hanptwerf ausführen zu fönnen. Seit 1798 war er dän. Generalconful im Kirchen: 
ftaate; auch war er Profeffor zu Kiel, doch hat er diefe Stelle nie angetreten. Er ftarb zu Rom 
10. Febr. 1809. Vgl. Welder, «3.8 Leben, Sammlung feiner Briefe und Beurtheilung feine 
Werke» (2 Bde., Gött. 1819), der auch 3.8 Abhandlungen (Gött. 1817) heransgab. 
Zofingen (lat. Tobinium oder Zophingia), eine alte Stadt im ſchweiz. Canton Alargar, 
liegt in einer fruchtbaren, von der Wigger dircchfloffenen Ebene, am Fuße Heiner, m anmuthi 
gen Waldungen beftandener Berge, und zählt 3702 E. (1861). Bemerkenswengihe Gebäude 
find die große Pfarrkirche, das Rathhaus und das neue Schigenhaus (mit zwezz ſtattlichen Lin 
den, von denen die eine zu einem Heinen Tanzfaal, die andere zu einem Speifefr anl zugeſchnitten 
Die Stabtbibliothef, mit einem intereffanten Malerbud) und einer Dinzjanı“" lung, ift reich an 
ältern Werken ſowie an eigenhändigen Briefen von ſchweiz. Neformatoren. ‚af In der lugegend 
findet man viele Spuren röm, Anfiedelungen, am Nömerbade zwei guterh“. ‚altene Mofaitböder. 
3. ift durch feine Lage an der ſchweiz. Ceutralbahn in die große Tourifter,,moute und in einen 
lebhaften Handelsverfehr hineingezogen worden. Zugleich hat die Seiden "\, md Paunmol- 
induftrie der Stadt und ihrer Umgebung einen neuen Aufſchwung genomnd, m. Yu 3. befinde! 
fid) übrigens da8 Hauptburean der ſchweiz. Telegraphen. Im Mittelalter ar war 3. eine Zei 
fang Reichsftadt, dann öfterreichifch, und öfters hielten dafelbft die öfterr. SO are ihren Hof. 
Zoilus aus Amphipolis in Thrazien, ein griech. Nhetor im 3. Fahrh.\ , Chr., iſt durd 
feine bittere und hämifche Kritif beſonders der Homerifchen Gedichte, die freilid, "€ meder bei feime 
Zeitgenoffen noch bei der Nadjwelt Beifall gefunden, berichtigt geworden, un hd hat daflir den 
Beinamen «Honteromaftirn, d. i. Geiſel des Homer, erhalten. Bon fernen St rijten ift nichtẽ 
auf uns gekommen. Wie im Alterthume, fo bezeichnet man mol noch jetzt mit d,.: m Namen 3. 
einen gemeinen Zänfer und heimtückiſchen Tadler. 
Zoltjewfli (Staniflaw), ein ausgezeichneter Feldherr der Polen, wurde 1547 aus edelm 
Geſchlecht zu Turynka bei Zolkiew in Galizien geboren. Nachdem er in den Schulen zu Lem: 
berg feine Bildung erhalten, diente er dann unter fehrem Berwandten Jan Zamojjfi im Heer: 
und erwarb ſich durch edle Denfungsart, Milde und Tapferkeit allgemeine Adytung. ESpäter 
wurde er Caftellan von Lemberg und Wojwode von Kiew. 1596 zog ex als Unterfeldgerr gegen 
die unter Naläwayfo revoltirenden Koſacken, überwand diefe und führte fie durch feine Mäft- 
gung zum Gehorfam zurüd. Dann fänpfte er mit Glüd gegen die Schweden in Livland. Nach 
Zamojſki's Tode hätte ihm der Krongroßfeldherrnftab gebührt. Doch erhielt er diefen nicht, und 
die Neider feines Gliicks bezeichneten ihm bei dem ſchwachen Sigismund III. als Theilnehmer 
des Zebraydorfti’ichen Aufſtandes. 3. beſchümte feine Feinde, indem er offen zur Bertheidiguug 
des Königs auftrat. Später befehligte er af dem Zuge gegen Moskau. Seiner Umficht m 
Tapferkeit gelang es, Moskau zu erobern, den Zaren Schniſkoi gefangen zu nehmen und mil 
den Bojaren den Bertrag, nach welchem der Sohn Sigismund's, Wladiflam, zum Zaren er 
hoben werden follte, zu ſchließen. Sigismund's Unentſchloſſenheit vereitelte aber alle dieje Bor 
theife. In feinem 70. 9. erhielt 3. endlich die oberfte Feldherrnſtelle und wurde zur Abwehr 
der Tataren und Türken am die Grenze gefendet, wo er nach tapfern Kämpfen ſich genöthigt je‘, 
1617 bei Bufza einen Vertrag zu ſchließen, durch welchen in zweideutigen Ausdrücken bie Mol: 
dau und Walachei an die Türken abgetreten wurden. Nun trinmphirten Z.'s Feinde, und ma 
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Magte ihn fogar des Einverftändniffes mit dem Feinde an. Als er daher 1620 wieder nad) ber 
Walachei aufbrach und ihm über den Dujeſtr zu dringen befohlen wurde, zog er es vor, mit der 
Uebernracht der Türken wohl befammt, fi) lieber dem Tod zu mweihen als neuen Schmähungen 
ſich aufzujegen. Acht Tage lang hielt er fi bei Gecora am Dnjefte gegen em dreimal zahl- 
reichere8 türf, und tatar. Heer. Am 8. Det. 1620 fiel jedoch der 73jührige Greis mit dem 
größten Theile des Heeres. Seine von ihm hinterlaffene Beſchreibung des Zugs der Polen zur 
Unterftügung bes falſchen Demetrius erſchien 1833 zu Lemberg im Druck. 

ol, j. Fuß (Längenmaß). 

oll (niederdeutfch und engl. toll, angeblid) vom griech. telos) oder Mauth (muta, mu- 
taticum) heißt die auf die Einfuhr und Ausfuhr gelegte Abgabe, dann die Stätte, wo diefelbe 
erhoben wird. Der 3. unterfiheidet fi von dem Öefeit (ſ. d.) dadurch, daß er von den Waaren, 
nicht von den Transportmitteln entrichtet wird. Schon bei den Griechen und Römern beftanden 
Zollftätten, die gewöhnlich verpachtet waren. Im Mittelalter bildete fi) das Recht, Zölle an- 
zulegen und die Abgabenfäte zu beftimmen, zu einem Hoheitsrechte, einem Regal, aus, das in 
Deutſchland dem Kaifer zuftand, der e8 an einzelne Reichsftände verleihen konnte. Schon in ber 
Goldenen Bulle wurden alle unbilligen und unmöthigen Zölle verboten, und König Wenzel ver- 
fprad) 1379, ohne ausdrückliche Eimwilligung der Kurfürſten Feine neuen Zölle im Deutſchen 
Reiche verleihen zu wollen. Später war diefe Beftinnnung eine ftehende Elaufel in den Wahl- 
capitulationen. Mit der Ausbildung der neuern Handeld- und Finanzpolitik wurden allmählich 
die verworrenen, blos auf roher Fiscalität beruhenden Zollverhältnifie des Mittelalters befeitigt, 
und e8 traten namentlich folgende wichtige Umgeftaltungen ein. Man ſchied von dem Zöllen 
diejenigen Abgaben aus, welche von inländijchen Erzeugniffen vor dem Verbrauch erhoben wur⸗ 
den (Acciſe). Dan hob die Binnenzölle auf und verlegte die Zollftätten an die Landesgrenzen, 
ſodaß die Grenzzölle nur fremde Waaren bei der Ein- und Durchfuhr betrafen, einheimifche 
Waaren bei der Ausfuhr (Eingangs oder Eonfumozölle, Durkhgangs- oder Tranfitzölle, Aus- 
gangszölle). Zugleich befegte man die Grenzen mit einer militärisch organifirten Zollſchutzwache, 
um die Erhaltung der Zölle zu fichern und dem Schleichhandel zu begegnen. Dieje Eimrich- 
tungen, die gegenwärtig die meiften europ. Staaten haben, gewähren den Bortheil der freien 
Verkehrsbewegung im Innern, auf welcher überhanpt die naturgemäße Entwidelung bed Bolfs- 
wohlftandes beruht. Das Mercantiliyften (f. d.) benutzte das Zolliwefen zur Herftellung einer 
günftigen Handelsbilanz, und es traten ſomit zu den finanziellen Zweden aud) nationalöfonomijche. 
Die Einfuhr fremder Waaren wurde entiweber ganz verboten (Brohibitivfyftem) oder doc) durd) 
hohe Zölle befchränft. So entftand das ſog. Schußzollfyftem (f. d.), das mehr und mehr an 
feiner Härte verlor, je mehr fid) die Staaten genöthigt fahen, im Finanzintereffe die Einfuhr zu 
begünftigen und darum die Zölle herabzufegen. Gegenüber dem Schutzzollſyſtem hat ſich in der 
neuern Zeit, bisher freilich mehr in der Theorie al® in der Praris, das Syſtem der Handels- 
freiheit oder des Freihandels (f. d.) Geltung verfchafft, das die Zölle mur als nothwendige 
Eimrahmequellen für den Staat zuläffig findet, dagegen diefelben als Mittel zum Schuge und 
zur Hebung der einheimischen Induftrie gänzlich verwirft. 

Bei den heutigen Zollwefen kommen im ganzen folgende Einrichtungen in Betracht: 1) Der 
Zolltarif oder die Jufammenftelung der Ein- und Ausfuhrgegenftände mit Angabe der zu 
erhebenden Zollfäge, die entweder nad) dem Preife der Waaren (ad valorem) in Procenten, oder 
nad) dem Gewicht (Gewichtszölle) bejtimmt werden. Für die Durchgangszölle, die durch die 
neueften Handelsverträge faft überall abgefchafft worden, beftehen einfachere Beftimmungen. 
Eigenthümlicher Art find die Differentialzölle (f. d.). 2) Das Zollgefeg oder die Zoll- 
ordnung enthält die filr bie fichere Erhebung der Zölle aufgeftellten Borfchriften und Einrich- 
tungen. So dürfen zollbare Güter nur auf den beſtimmten Straßen (Zollftraßen) befördert 
werden, an denen ſich bei den Örenzübergangspunften die Zollftätten (Haupt- oder Ncbenzollämter) 
befinden. Hier haben die den Transport der Waaren Beforgenden das Verzeichniß der Waaren 
(Declaration) an die Zollbeamten abzugeben, welche den Zollbetrag nach dem Tarif berechnen 
und erheben. Theils um fir mandje Fälle die Zolfentrichtung zu erleichtern, theils weil nicht 
alle eingeführten Güter die Beftimmungen haben, im Lande felbft verbraud)t zu werden, jondern 
zum Wieberverfauf ins Ausland (Zwifchenhandel) beftimmt find, beftehen auch im Innern bes 
Landes an größern Berkehre- und Handelsplägen Zollftätten umd Magazine (Lagerhäufer, Pad- 
höfe), wo die Waaren unverzollt niedergelegt werden fönnen. Diefe nad) einem Lagerhaufe im 
Innern declarirten Güter werden an der Grenze nur plombirt umd mit einem Begleitſchein ver: 
ſehen, und erft dann verzollt, welln man fie dem Pagerhaufe entninumt, oder gar nicht verzollt, 
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wenn ſie ins Ausland gehen. Die gleiche Einrichtung findet mit den zu Waſſer angelangten 
Gütern in den Freihäfen ſtatt. Eine andere Zollerleichterung für Handel und Induſtrie iſt der 
Zolleredit, den die Behörde gegen Sicherheitsleiſtung den Kaufleuten und Fabrikanten auf längere 
oder fürzere Zeit gewährt. Dahin gehören aud) die fog. Meßcontirungen (3.2. in Leipzig), 
wonach die Zollbeträge ber fiir die Meßzeit bezogenen Güter den Kaufleuten vorläufig zur Laft 
gejchrieben, bei deren Wiederausfuhr ind Ausland aber wieder abgefchrieben werden. Der Reſt 
wird dann nach einer beftimmten Friſt erhoben. 3) Der Zollfhug wird nach beſtimmten 
Borfchriften von einem militäriſch organifirten Grenzwächtercorps (Douaniers, Grenzauffeher) 
geübt umd ift gegen den Schleihhandel (f. d.) gerichtet. Man begnügt fich hierbei nicht blos mit 
Deauffihtigung der Grenzlinie, fondern errichtet von der Grenze einwärts einen fog. Grenz» 
ober Controlbezirk (in der Kegel 2—4 St. breit), innerhalb deſſen ber Waarenverfehr befondern 
Borfchriften unterliegt. Das Zollftrafgefeg umfaßt die auf Umgehung des Zolls und der dabei 
gejeglichen Vorſchriften angedroften Strafen ſowie da8 Verfahren bei dergleichen Anzeigen. 

Zollgewicht Heißt das im gefammten deutjchen Zollverein zunächft für die Zwede der Zoll- 
erhebung angenommene gleihförmige Gewicht. Als Einheit deſſelben gilt das Zollpfund, mel 
ches dem halben Kilogramm oder 500 Grammen des metrifchen Mafiyftens entipricht. 100 
ſolcher Pfunde bilden den Zollcentner (gleid) 50 Kilogrammen); das Zollpfund jelbit wird in 30 
Zollloth getheilt. 1851 wurde das 3. zugleich auch das Poftgewicht im deutfchen Poftverein 
(nur daß in Baiern und Sadjfen die Eintheilung des Pfundes in 32 Loth verblieb), ferner das 
Gewicht der Eifenbahnen im Zollverein (für die Frachten) und (feit Febr. 1852) auch öfter- 
reichifches 3. Infolge des wiener Münzvertrags vom 24. Jan. 1857 erhob man das Zoll: 
pfund in den Zollvereinsftaaten jowie im Kaifertfum Oeſterreich aud) zum Miünzpfund (anjtatt 
der bis dahin üblichen Mark). Außerdem nahmen feit 1. Juli 1858 Preußen, Sadjjen, Wiürs« 
temberg, Hannover, Braunſchweig, Sachſen-Weimar, Oldenburg, Lippe» Schaumburg, Ham- 
burg und Bremen das 3. auch als Pandesgewicht an, nachdem es ſchon vorher in Rheinbaiern, 
Baden und Hefjen-Darmjtadt als jolches gegolten hatte. Die neue Maß- und Gewidhtsordnung 
für den Norddeutſchen Bund vom 17. Aug. 1868 läßt zwar das Zollpfund in feiner bisherigen 
Größe beftehen, nimmt aber als Einheit für das neue Gewichtsſyſtem das metriſche Kilogramm 
(gleich 2 Zollpfund) an, welches fortan in 1000 Gramme getheilt wird. 10 Gramme heißen 
ein Defagramm oder Neuloth, während das halbe Kilogramm ein Pfund und 50 Kilogramme 
ein Centner genannt werden. 

Zollikofer (Georg Joachim), einer der vorzüglichften deutfchen Kanzelredner des 18. Jahrh., 
geb. zu St.» Gallen in der Schweiz 5. Aug. 1730, befuchte die Schulen feiner Vaterftadt, die 
Gymnaſien zu Franffurt a. M. und zu Bremen und zulegt die Univerfität zu Utrecht. Nach 
feiner Rüdkunft von der Univerfität wurde er 1754 Prediger zu Murten in der Schweiz und 
1758 Prediger bei der reform. Gemeinde zu Feipzig. Diejer Stellung blieb er treu bis an ſei— 
nen Tod, der 25. Yan. 1788 erfolgte. Die höhere Bildung diefer Gemeinde und der Umgang 
mit ausgezeichneten Gelehrten blieben nicht ohne Einfluß auf ihn ald Kanzelredner, und fo 
wirkte er 30 J. für die Gemeinde als Lehrer und für junge Theologen als mufterhafter Kanzel« 
redner ungemein viel. Sein Vortrag war, wie feine äußere Erſcheinung, ruhig und würdevoll, 
tief eindringend, lichtvoll und faplih. Als Hauptzwed feiner Borträge galt ihm, den Vor— 
urtheilen und herrjchenden Uebeln der Zeit entgegenzuarbeiten und richtigere moralifche Begriffe 
zu befördern. Dabei befaß er die feltene Gabe, ganz fpecielle Verhältniſſe des häuslichen und 
geſellſchaftlichen Lebens auf der Kanzel mit Würde zu behandeln. Als denfender Geiftlicher ging 
er freimüthig von mehrern Sägen des ältern Syftems ab. Bon feinen Predigten find etwa 
250 im Drud erfcjienen. Er felbft gab 1769— 88 vier Sammlungen «Predigten» (6 Bde.) 
heraus, die mehrmals aufgelegt wurden. Nach feinem Tode erfchienen die von ihm « Hinter« 
lafjenen Predigten» (9 Bde.). Gleichzeitig erfchienen beide Sammlungen zufammen unter dem 
Titel «3.8 fänmtliche Predigten» (15 Bde., Ypz. 1789 — 1804). Ein großes Berdienft er- 
warb ſich 3. auch durch die Herausgabe des «Neuen Geſangbuch» (Ppz. 1766 u. öfter), wobei 
ihn befonders fein Freund Chrift. Friedr. Weiße (f. d.) unterftügte. Geſchätzt waren ebenfalls 
feine aAndachtsübungen und Gebetev. Bgl. Garve, alleber den Charakter 3.8» (Lpz. 1788). 

Zöllner (Karl Friedrich), verdienter deutfcher Männergefangs-Componift, geb. 17. März 
1800 in dem weimar, Dorfe Mittelhaufen, wo fein Vater Cantor war, befuchte erft die Schule 
zu Eisleben und kam fodann in feinem 14. 9. auf die Thomasſchule zu Leipzig. Hier ente 
wicelte fich fein mufifalifches Talent befonders unter Schicht's Leitung. Doc; hatte er nicht die 
Abficht, die Muſik zum Yebensberuf zu wählen, fondern begog die Univerfität, um fich dem 
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Studium der Theologie zu widmen, Nod) als Student erhielt er indeffen 1820 eine Anftellung 
als Sefanglehrer an der Leipziger Nathsfreifchule. Auf Schicht's Anrathen entfagte er endlich 
1822 der Theologie und wandte fid) ganz der Tonfunft zu. In der Folge erhielt er am ver- 
ſchiedenen Leipziger Schulen Singlehrerftellen, zulegt au der Thomasfchule. Er ftarb zu Leipzig 
25. Sept. 1860. Seine Männerquartette («Müllerlieder», «Zigeuner» u. f. w.) werden gern 
gefungen und haben feinen Namen fehr populär gemacht. Außerdem befigt man von ihm noch 
verjchtedene Hefte einſtimmiger Lieder, einige Motetten und anderes für gemifchten Chor. Durch 
Gründung und Peirung von Gejangvereinen machte ſich 3. um Leipzigs Gejangsleben ſehr ver» 
dient. Nach feinem Tode bildete fid) aus verjchiedenen Gefangsvereinen ein fog. Zöllner- 
bund, auf defjen Betrieb ihm auch im Roſenthale bei Leipzig im Frühjahr 1868 ein Deuf- 
mal errichtet wurde. 
Zollverein (Deutſcher). Die Berfaffung des Deutfchen Bundes von 1815 blieb nicht 
nur hinter den polit. Erwartungen der Nation weit zurück, ſondern fie war aud) nicht geeignet, 
die vernachläſſigten wirthichaftlichen Intereſſen des Volks zu einer gedeihlichen Entwidelung zu 
bringen. Ueberall jahen fid) Production und Berfehr gehindert durch polit. Grenzen; überall 
beftanden die verfchiedenften Steuerſyſteme; überall lähmten Zollichranfen Handel und Wandel, 
Da beſchloß Preußen, feine Zollabgaben an die Grenzen feines Staatsgebiets zu verlegen und 
den Handel innerhalb dejjelben möglichft frei zu machen. Preußen fand hierbei den heftigften 
Widerſtand bei den andern deutjchen Regierungen, namentlid) aber beim Bundestage jelbft, be- 
jonders weil es einzelne, innerhalb feines Gebiets belegene Heine Staaten zwingen mußte, feinem 
Zoll- und Handelsſyſteme beizutreten. Zugleich erklärte Preußen, daß es aud) die andern 
Staaten in feine Zollgrenzen aufzunehmen bereit wäre, wenn fie fid) mit ihm vertragsmäßig 
darüber einigen wiirden. Allein dies wollten die Gegner ebenjo wenig. Vielmehr verfuchte 
man, Preußen Gleiches mit Gleichem zu vergelten und ſchloß innerhalb Deutſchland verfchiedene 
gegen Preußen gerichtete Handelsbündniffe ab. So entftand 3. B. 1827 eine Bereinigung zwi— 
ichen Baiern und Würtemberg, 1828 eine ſolche zwijchen diefen Staaten und Hohenzollern, 
1828 der Mitteldeutjche Handelöverein (Sachſen, Hannover, Kurheſſen, Braunſchweig, Naſſau, 
Didenburg, Bremen, Franffurt a. M. u. f. w.), 1834 der jog. Steuerverein, bejtehend aus 
Hannover, Braunſchweig und Schaumburg-Pippe, welchen fid) 1856 aud) Oldenburg anſchloß. 
Diefe Vereinigungen beherrſchten jedoch viel zu geringe Gebiete, als daß fie hätten lebensfähig 
jein können, und fie verſchwanden wieder, indem fich die zu ihnen gehörigen Staaten nad) und 
nach dem preuß. Zollſyſtem anſchloſſen. Zuvörderft trat 1831 Kurheffen aus dem Mitteldeut- 
fchen Handelöverein zu Preußen über, und 1833 folgten Baiern und Wiürtemberg, kurz darauf 
Sachſen und die thiiring. Staaten. Es entitand ſonach 1834 unter den genannten Staaten der 
erste Deutjche 3. Dieſem traten allmählich ferner bei: 1835 Heſſen-Homburg, Baden und Nafjau, 
1836 Trankfurt, 1842 Luxemburg, 1851 und 1852 Hannover und Oldenburg. Während der 
Bertragsperiode von 1854— 65 gehörten dem 3. ſchon fünmtliche deutfche Läuder mit Aus- 
ſchluß von Defterreic,, den beiden Medlenburg und den Hanfeftädten au. Gleichwol waren 
alte diefe Biindniffe mehr oder weniger von den Verhältniffen aufgedrungen. Man mußte fic) 
\einigen, um die Freiheit des Verkehrs im Junern zu wahren. Dagegen war man fehr verſchie— 
dener Anſicht darüber, welche Zivede verfolgt werden jollten, insbeiondere, ob an den Zollver— 
einsgrenzen Schugzölle oder Finanzzölle zu erheben wären. Süddeutſchlaud verlangte Schutz— 
zölle, d. h. Zölle von einer Höhe, daß die inländische Induſtrie gegen ausländische Concurrenz 
gefchiigt würde; Norddeutſchland dagegen wollte Finanzzölle, d. h. folcye, welche den Handel mit 
dem Auslande zwar befteuerten, aber nur um durch den Zollvertrag, neben deu innern Steuern, 
einen Theil der Staatebeditrfniffe aufzubringen. Diefe Meinungsverſchiedenheit über Zweck und 
Abſicht de8 3. gab von jeher zu vielen unerquidlichen Verhandlungen zwiſchen den Bereinsmits 
gliedern Anlaß. Dazu kam noch, daß Defterreich alles verfuchte, durch feinen Einfluß in Süd— 
deutfchland entweder in den 3. mit aufgenommen zu werden oder denjelben zu fprengen. Eine 
Einigung der verfchiedenen Anfichten und Intereſſen konnte um fo weniger eintreten, als jeder 
Staat im 3. kraft feines vertragsmäßigen Rechts mit einer vollen Stimme zählte, dev größte 
ind vollreichſte Staat Preußen alfo nicht mehr Einfluß üben kommte als der kleinſte. Dieſes 
Berhältniß widerſprach durchaus der Natur der Dinge, und and) der legte der nunmehr der 
S5efchichte anheimgefallenen Zollvereinsverträge, der Bertrag vom 16. Mai 1865, welcher von 
I. Jan. 1866 bis zum Schluß des I. 1877 laufen follte, war deshalb, neben großen Vor- 

iögen, immer noch mit erheblichen Mängeln behaftet. 
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Die Ereigniffe von 1866 befeitigten neben andern Berträgen auch den Sollvereinsvertrog 
vom 16. Mai 1865. Anfangs fchien es, als ob ſich nunmehr Süddeutſchland von Nord» 
deutfchland in handelspolitischer Beziehung losfagen würde. Indeſſen kam der auf ganz neuen 
Grundlagen beruhende Zollvereinsvertrag vom 8. Juli 1867 zwifchen dem Norddeutſchen Bunde 
einerfeits und Baiern, Wiürtemberg, Baden und Heffen andererfeits zu Stande, deſſen Wirk 
jamfeit mit dem 1. Jan. 1868 begann, und der von da ab 12 9. laufen fol. Auf Grund dis 
fes neuen Vertrags befteht der deutiche 3. aus folgenden Gebietstheilen: 1) Norddeutſche 
Bund, mit einftweiligem Ausſchluß der Haufeftädte Hamburg und Bremen: Königreich Preuken 
(24,061210 €.); Herzogthum Lauenburg (50002 E.); Königreich Sachſen (2,420795 €.); 
Großherzogthum Heflen, nordwärts des Main (257273 E.); Großherzogthum Medlenburg 
Schwerin (560578 E.); Großherzogthum Sadjen» Weimar (282856 E.); Großherzogthum 
Medlenburg: Strelig (98698 E.); Großherzogthum Oldenburg (316960 E.); Herzogthum 
Braunfhweig (304039 E.); Herzogthum Sadhjen- Meiningen (180193 E.); Herzogthun 
Sadjjen-Altenburg (141650 E.); Herzogtgum Sachſen-Koburg-Gotha (168290 E.); Heryg: 
thum Anhalt (196858 E.); Fürſtenthum Schwarzburg-Hudolftadt (75132 E.); Fürſtenthum 
Schwarzburg -Sondershaufen (67452 E.); Fürſtenthum Walded und Pyrmont (57050 E.); 
Fürſtenthum Neuß älterer Linie (44172 E.); Fürſtenthum Neuß jüngerer Linie (87974 €); 
Fürſtenthum Schaumburg- tippe (31168 E.); Fürftenthum Lippe- Detmold (112599 E.); 
Hanfeftadt Lübeck (48439 E.); 2) Königreich Baiern (4,824421 E.); 3) Königreich Würten- 
berg (1,778479 E.); 4) Großherzogthum Baden (1,438872 E.); 5) Großherzogthum Helen, 
ſüdwärts des Main (564971 E.); 6) Großherzogthum Puremburg (199958 E.). Die Zol- 
abrechnungsbevölkerung ſämmtlicher Öebiete des Norddeutſchen Bundes beträgt nach der Zählung 
vom 3. Dec. 1867: 29,974779, die Bevölferung der übrigen Zollvereinsjtaaten zujamme 
8,806701, mithin die Sefanmtbevölferung des neuen Zollvereind nad) jener Zählung 38,370088 
Köpfe. Wie ſchon angedeutet, ift in diefer Zahl die Bevölferung der Stadt- und Landgebiete 
von Hamburg und Bremen noch nicht mit inbegriffen. Mechnet man diefe fiir Hamburg mit 
302599, für Bremen mit 108792 Köpfen hinzu, fo wird nad) vorausfichtlicher Einbeziehung 
von Hamburg und Bremen der 3. eine Oejammitbevölferung von 38,781480 Köpfen zählen. 
Der 3., der von nun an ein abgerumdetes Gebiet bildet, grenzt gegen Norden an die Dftiee 
und an Dänemark, gegen Welten an die Nordjee, an Holland, Belgien und Frankreich), gegen 
Süden an Frankreich, die Schweiz und an Oeſterreich, gegen Oſten an Defterreih und Ruß— 
land. Die Einnahmen des 3. betrugen an Eingangszoll 1865: 23,923365 Thlr.; 1866: 
21,296059 Thlr.; 1867: 24,161109 Thlr.; an Ausgangszoll. 1865: 67720 Täler; 1866: 
45596 Thlr.; 1867: 25764 Thlr. 

Der neue 3. verfolgt den Zwed, den innern Handel frei, den auswärtigen für den National: 
wohlftand möglichſt ergiebig zu madjen. In Betreff des umern Handels ift e8 daher feine Auf: 
gabe, alle Verkehrshinderniſſe, aljo nameı.: cd alle Zolfchranfen zu befeitigen. Dies ift aber 
nur möglich, wenn im Innern eine gleiche Bejteuerung der Handelsgegenftände ftattfindet, und 
in diefer Beziehung ift man aud) alsbald vorgegangen. Außer der gleihmäßigen Befteuerung 
des Runkelrübenzuckers, welche bereits früher zu Stande gebracht worden, ſprach man in dem 
nenen Zollvertrage übereinftimmende Befteuerung des Salzes aus, die aud) bald zur Durch— 
führung gelangte, fowie die gleichmäßige Brjteuerung des im 3. gewonnenen Tabads, die jedoch 
erft vom 3. 1869 ab eintreten fol. Ucbergangsabgaben beftanden daher 1868 noch vom Tabad 
(bis zu deffen übereinftimmender Beftenerung), von Bier und Branntwein, von gefcjrotenen 
Malze. Dieje-Abgaben dürfen beim Uebergange der genannten Gegenftände aus einzelnen Ge— 
bietstheilen des 3. in andere (die Gebietstheile, Steuervereine, find fiir jeden Gegenjtand bejon- 
ders abgegrenzt) zur Ausgleichung der nod) in verſchiedenem Maße beftchenden Steuern erhoben 
werden. Ferner wurde für Beſeitigung der Hindernifje gejorgt, weldye die Communen dur 
Auflagen und damit in Verbindung ftehende Beläftigungen dem Handelsverfchr bereiten können, 
inden ſich die Zollvereinsmitglieder verbindlic, machten, derartige Einwirkungen fern zu halten. 
Endlich traf man Eicherungsmaßregeln gegen Beeinträchtigung des Handels durch örtliche 
Conjimmtiongfteuern von feiten des Staats und durd) perfönliche Befteuerung der Handelsreiſen- 
den. Beziiglid) ded auswärtigen Handels ftellte fid) der neue 3. hauptjäcjlich zur Aufgabe die 
möglichjte Befreiung diefes Handels von Hemmungen und die Unterhaltung freundlicher Ber: 
hältniffe zu den fremden Staaten. Der Durchgangszoll (von durch das Bereinsgebiet gehenden 
Gegenftäuden) war bereit® früher aufgehoben worden. Die Aufhebung des allein noch für Lum— 
pen umd andere Abfälle zur Papierfabrifation beftchenden Ausgangszols wurde angejtrebt. 
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Mit Eingangszöllen jollen fortan möglichft wenige Gegenftände belegt werden, und zwar jollen 
diefe nur den Charakter von Yinanzzöllen, Feineswegs von Schutzzöllen tragen. Die große 
Menge der eingehenden Gegenftände ſoll dagegen Steuerfreiheit genichen, ſodaß für fie Beläftt- 
gungen und Beſchränkungen in Wegfall kommen. Selbft für die befteuerten Gegenftände will 
man die Beläftigungen nicht über das Maß des unumgänglich Nöthigen fortdauern lafjen. An 
Verträgen mit auswärtigen Staaten fand der neue 3. aus früherer Zeit vor: die Verträge mit 
Frankreich über Handel, Schiffahrt, Eifenbahnverkehr, Nahdrud und Nachbildung (1862); 
die Handels, Schiffahrts- und Cartelverträge mit den Niederlanden (1851) jowie den Vertrag 
mit denfelben wegen Anjchluffes von Luxemburg (1865 erneuert); die Verträge mit Belgien 
über Handel, Schiffahrt, Nachdruck und Nachbildung (1863 und 1865); die Verträge über die- 
ſelben Gegenftände mit Großbritannien (1864 und 1865); einen Handelsvertrag mit Italien 
(1865), einen Handele- und Schiffahrtsvertrag mit Portugal (1844), desgleichen mit der Türfei 
(1862), mit Griechenland (1839), mit Mexico (1855), mit Chile (1862), mit Paraguay 
(1860), mit Uruguay (1856), mit der Argentinischen Conföderation (1857), mit China 
(1861), mit Japan (1861), mit Siam (1862), mit Perfien (1857). Da der 1865 von feiten 
des 3. mit Defterreich abgeſchloſſene Handelsvertrag nebft Zollcartell durd den Krieg don 1866 
hinfällig geworden, jo brachte man im März 1868 einen neuen, jehr ausführlichen Handele- 
und Zollvertrag mit Defterreich zu Stande. Außerdem ſchloß der Norddeutiche Bund feit dem 
Beftehen des neuen 3. bis Mitte 1868 für fih und namens des 3. folgende Verträge ab: 
einen Handels» und Sciffahrtsvertrag mit Spanien (März 1868); einen folchen mit dem 
Kirchenftaate (Mai 1868); einen Freundſchafts-, Handels und Schiffahrtsvertrag mit der Ke- 
publit Liberia (Oct. 1867); einen Sciffahrtsvertrag mit Ytalien (Oct. 1867). Diefe Ver— 
träge bezwedten, dem Handel der Angehörigen des 3. mehr oder weniger günftige Bedingungen 
im Auslande zu erwirken, in Betreff der Schiffahrt, der Zulafjung ihres Handels, der Ein— 
gangszölle, der Abfertigung, der Anftellung und Anrufung von Handelsconfuln, u. ſ. w. 

Die Organe des 3. find nad) dem neuen Vertrage der Zollbundesrath und das Zollparla- 
nıent. Der Zollbundesrath befteht aus einem Collegium von Abgejandten (Beantten) der einzelnen 
Zollvereinsregierungen, in welchem Preußen den Vorſitz führt und auc die meiften Stimmen 
hat. Preußen zählt fir ſich 17 Stimmen, Baiern 6, Sachſen 4, Wiürteniberg 4, Baden 3, 
Heſſen 3, Medlenburg- Schwerin 2, Braunfchweig 2, alle übrigen Mitglieder jedes 1 Stimme, 
zufammen aljo 58 Stimmen. Jeder Bereinsftaat faun fo viel Bevollmädhtigte zum Bundes- 
rath ernennen als er Stimmen hat; doch dürfen die zuftändigen Stimmen bei der Abſtimmung 
nur einheitlich abgegeben werden. Nicht vertretene oder nicht inftruirte Stimmen werden nicht 
gezählt. Das Präfidium des Zollbundesraths beruft denjelben in der Regel alljährlich einmal, 
und muß ihn zufammenberufen, wenn dies von einem Drittel ſämmtlicher Stimmen verlangt 
wird. Borbehaltlich der Genehmigung des Zollbundesraths und des Zollparlaments jchließt 
das Präfidinm auch Verträge mit auswärtigen Staaten ab. Dem Zollbundesrathe ftcht die 
Initiative in der Geſetzgebung und die Ueberwachung der Ausführung gegen die einzelnen Bereins- 
ftaaten, auch die Abrechnung zwifchen denfelben zu. Das einzelne Dlitglied des Zollbundesraths 
faun im Zollparlament erfcheinen und muß dajelbft mit der Anficht feiner Regierung gehört 
werden, darf aber nicht gleichzeitig Mitglied des Zollparlaments fein. Das Zollparlament, 
die Verſammlung der Volfsabgeordneten des Z., nimmt an der Zollgejeggebung jeinen verfaſ— 
fungemäßigen Antheil. Daffelbe iſt zufammengefegt aus den Reichstagsmitgliedern des Nord: 
deutschen Bundes und aus Abgeordneten der ſüddeutſchen Staaten, welche durch allgemeine und 
directe Wahl mit geheimer Abjtimmung nad) Maßgabe des Gejetes gewählt werden. Das 
Zollparlament hat die Gefegesvorfchläge des Zollbundesraths zu berathen, kann ſelbſt Geſetze 
vorschlagen, aud) dem Zolbundesrathe Petitionen zur Erwägung überweijen. Seine Berhand- 
{ungen find öffentlidy; Nedefreiheit ift gewährleiftet. Die Berufung des Zollparlaments geſchieht 
durch die Krone Preußen und muß erfolgen, wenn dies durch ein Drittel der Stimmen des 
Zollbundesrath8 gefordert wird. Stimmenmehrheit entfcheidet bei den Berathungen; jedod) 
müſſen dabei mehr als die Hälfte der Mitglieder anwesend fein. Auflöfungen und Vertagungen 
des Zollparlanents dürfen nur nach beftimmten Normen erfolgen. 

Mit diefen Einrichtungen hat der neue 3. einen organifchen Charakter erhalten, der für die 
Entfaltung der wirthichaftlichen Intereffen Deutſchlands von größter Bedeutung ift. Die einzelnen 
Etaaten ftehen nicht mehr als gleichberecjtigte einander gegenüber, fondern ein jeder nimmt durch 
die Stimmenzählung im Zollbundesrathe einen feinen Macht» und Wirthichaftsverhältniffen ent: 
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Iprechenden Rang ein. Das frühere Verhältniß, wonach der Meinfte Staat durch fein liberum 
veto jeden Fortfchritt zum Beffern verhindern konnte, fand ſonach fein Ende. Ueber die wirth- 
ſchaftlichen Intereſſen des deutjchen Volks wird nicht mehr, wie früher, blos durd) die Regierungen 
und deren Bevollmächtigte, fondern in Gemeinſchaft mit einem aus dem Bolfe hervorgegangenen 
parlamentarischen Körper bejchloifen. Das erfte, nad) der neuen Ordnung einberufene ZJollparla- 
ment tagte zu Berlin vom 27. April bis 23. Mai 1868 und machte bereits eine nicht unerſprieß— 
liche Thätigfeit geltend, trog mancher Misverhältniffe, die theild in der Neuheit der Sache, theils 
in der allgemeinen polit. Yage Deutſchlands beruhten. Der Parteihaß und der Particularismus 
ſprachen ſich namentlich, wie jchon in den Wahlen, jo auch in den Reden ſüddeutſcher Abgeord— 
neter aus und beeinträdhtigten noch die fruchtbare Behandlung der volfswirthichaftlichen Auj- 
gaben. Aber es fehlte and nicht an unbefangenern Aeußerungen und tiefern Einfichten , ſodaß 
allmählich eine verfühnlichere und leidenſchaftsloſere Stimmung eintrat, die nicht ungünftig auf 
den Gang der Verhandlungen wirkte. Der Zolltarif wurde in vielen Pofitionen vereinfacht, 
eine freiere Richtung in Behandlung des Verkehrs angebahnt. Zu einer wirklichen Reform der 
Geſetzgebung (Zollgefeg, Zollordnung, Zollftrafrecht) gelangte man freilich nicht, aber es fehlte 
nicht an Andeutungen, daß diefe Reform bevorftehe. Nur eine wenige Punkte der Zollgeſetz— 
gebung berührende Novelle gelangte zur Publication. Der 3. in feiner neuen Geftalt repräfen- 
tirt mehr als je die nationalökonomiſche Einheit des deutichen Volle. Derjelbe ift aber zugleich 
das einzige äußere Band, welches die politisch getrennten Stämme von Nord und Süd gegen- 
wärtig nod) miteinander verbindet. Hoffentlich gewährt er darum aud) die natürliche Handhabe, 
um das gefpaltene Deutichland in friedlicher Weije zu einer neuen und innigern ftaatsrechtlicyen 
Bereinigung zurüdzuführen. Vgl. Houth« Weber, «Der 3. feit jeiner Erweiterung durd) den 
Steuerverein» (Hannov. 1861); Noboldfy, «Der deutſche 3.» (Berl. 1862); Ditmar, « Der 
deutſche 3.» (2. Aufl., 2 Bde., Lpz. 1868); Frauer, «Die Reform des 3.» (Braunjchu. 
1862); Emminghaus, « Entwidelung, Krifis und Zukunft des deutſchen 3.» (Lpz. 1863); 
«Annalen des Norddentichen Bundes und des deutjchen 3.» (herausg. von Hirth, Berl. 
1868 fg.); Dieterici, «Statift. Ueberficht der wichtigiten Gegenftände des Berfehrs und Ver— 
brauch® im preuß. Staate und im 3.» (Berl. 1838; Yortjegung 1—5, 1842—57); Bicnen- 
gräber, «Statiftif des Verkehrs und Berbraudys im 3.» (Berl. 1868); Vicbahn, «Statiftit des 
zollvereinten und nördl. Deutjchland» (2 Bde., Berl. 1860 — 62). 

Zombor oder Sombor, fünigl. Freiftadt und Hauptort des ungar. Comitats Bacs (j. d.), 
auf einer weiten Ebene, unweit des die Theiß mit der Donau verbindenden Franzenskanals ge: 
legen, zählt (1857, ohne Militär) 22436 E., die ftarken Getreide und Viehhandel treiben. Die 
Stadt ift wegen Mangel an Material nicht gepflaftert, bejigt aber mehrere anſehnliche Gebäude, 
wie das große ſchöne Comitatshaus, die kath. Pfarrkirche der heil. Dreifaltigkeit, die beiden 
griech. Kirchen, das jchöne Stadthaus, die Kajerne u. j. w. Auch befinden ſich dafelbft eim 
öffentliche Bibliothek, eine Realſchule und eine gricd).= orient. Yehrerbildungsanftalt. 

Zonäras (Johannes), einer der befannteften byzant. Schriftjteler, lebte gegen das Ende 
des 12. Yahrh. und befleidete in feiner Vaterſtadt Konjtantinopel am Hofe des Alerius und 
Johannes Kommenus mehrere wichtige Aenıter, befonders auch das eines kaiſerl. Ocheimfchrei- 
bers. Er zog fic aber fpäter infolge häuslichen Ungemads in den Mönchsſtand auf den Berg 
Athos zuriid, wo er im hohen Greiſenalter jtarb. In diefer Abgejchiedeuheit verfaßte er eine 
allgemeine Gejchichte in 18 Biichern, gewöhnlid) «Chronicon» oder «Annales» genannt, welche 
die Ereigniffe von der früheſten bis auf feine Zeit darftellt md in den Partien des Altertguns 
Auszüge aus den frühen Hiftorikern, bejonders aus Dio Caſſius enthält. Eine Fortſetzung 
lieferte Nicetas Acominatus. Die beiten Ausgaben lieferten Hieron. Wolf (3 Bde, Baj. 1557), 
Dufresne (2 Bde., Bar. 1686— 87), Binder (2 Bde., Bonn 1841—44) und P. Dindorf (Bd. 1, 
vpz. 1868). Außer andern kirchenhiſtor. Schriften wird ihm mit großer Wahrjcheinlichkeit auch 
ein griech. Lexikon zugefchrieben, herausgegeben von Tittmann (2 Bde., Lpz. 1808). | 

Zone heißt in der Stereometrie jeder Theil der Kugeloberfläche, welcher zwiſchen zwei pa- 
rallelen Kreifen der Kugel eingejchloffen ift oder durch einen ſolchen abgejchnitten wird; al- ' 
gemeiner jedes von zwei parallelen Kreiſen eingefchlofjene Stüd der Oberfläche eines dur Um» | 
drehung einer frummen Linie entftandenen Körpers. — Zonen, Erdgürtel oder Erdftride 
heißen diejenigen Streifen der Erdoberfläche, welche zwijchen zwei dem Aequator parallelen 
Kreifen eingejchloffen find. Man untericheidet vorzüglich dreierlei 3.: die heiße 3., die Falten 
und die gemäßigten 3. Die heiße 3. ift der zwiſchen den beiden Wendekreifen eingefchlofiene 
Theil der Erdoberfläche; alle Orte diefer 3. haben die Sonne zweimal des Jahres im Zenith. 
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Zieht man in einer Entfernung von 23° 27’ von den beiden Polen zwei dent Aequator parallele 
Kreife, welche Polarkreije genannt werden, fo ſchließt jeder derjelben einen Theil der Oberfläche 
der Erde ein, in deren Mitte der Pol ift. Man nennt fie die beiden falten 3. Der übrige Theif 
der Erdoberfläche befteht aus zwei Z., die zwijchen einem Wendefreife und den ihn nächſten 
Polarkreife eingefchloffen find und die man die beiden gemäßigten 3. nennt. Bon der ganzen 
Erdoberfläche kommt die größere Hälfte (etwa 13/,,) auf die gemäßigten, 1%,, auf die heiße 
und nur wenig tiber %/, auf die kalten 3. — Zonenbeobadhtungen heißen in der Aftro- 
nomie Beobachtungen von Geftirnen, welche in Zonen, d. h. in Theilen der Hinmelsfugel, die 
von Parallelkreifen eingejcjlofjen find, vorgenommen werden. 

Zoochemie, ſ. Thierchemie. 

Zoolithen heißen die verſteinerten Reſte vorweltlicher Thiere. Dieſelben beſtehen, ſoweit ſie 
von Wirbelthieren herrühren, aus Knochen (Maſtozoolithen von Säugethieren, den ſeltenen 
Ornitholithen von Vögeln, Herpetolithen von Reptilien und Ichthyolithen von 
Fischen), wol auch aus Abdrücken ganzer Skelete, z. B. gewiſſer Saurier oder Eidechſen und zu— 
mal der Fiſche in der Subapenninenformation, dem Jura und Kupferſchiefer. Von den Wirbel— 
loſen gibt es eine unüberſehbare Menge in Form mehr oder minder verſteinerter Schalen von 
Mollusken, z. B. Schnecken und Muſcheln, von den faſt ganz erloſchenen Crinoiden (Seelilien) 
und den noch jetzt, wenn auch weniger häufigen Seeigeln oder Echiniten und Seeſternen oder 
Aſteriden. Bei weitem weniger zahlreich ſind die Reſte der Gelenkthiere, unter welchen die den 
Krabben verwandten Trilobiten vorwalten, während eigentliche Inſekten in geringer Menge und 
nur in den neueſten Schichten als Abdrücke oder in Bernſtein eingeſchloſſen vorlommen. 

Zoologie oder Thierkunde heißt die Wiſſenſchaft, deren Aufgabe eine möglichſt voll— 
ftändige uud alljeitige Kenntniß der Thiere in allen ihren Beziehungen bildet. Grundlagen der— 
jelben find: die Unterfuchung des individuellen Baues im Aeußern wie im Innern (vergleidjende 
Anatomie, hier jpeciell Zootomie); die Verfolgung der Eutwidelung de8 Organismus vom 
Keime bis zur vollendeten Ausbildung (Embryologie, Entwidelungsgefdidyte); die Erforſchung 
der Lebenserſcheinungen (Phyſiologie); die Beobachtung der Yebensweife, die man ehemals in 
Form von abgerifjenen, anekdotiſchen Mittheilungen in der vorzugsweije ſog. Naturgeſchichte 
beichrieb; die Feitjftelung der den Gruppen ſowol als den einzelnen Arten eigenthümlichen Kenn- 
zeichen (Charakteriftif); endlich die Einreihung der in diefen Beziehungen erfannten Thiere in 
das Fachwerk der Syftematif (Klafſifikation). Zu einer vollftändigen Kenutniß der Thiere genitgt 
dies jedoch noch nicht. Eine folche würde vor allem begreifen: die Angabe der geogr. Verbrei— 
tung, die hiftor. Ausbildung der Typen während der verjchiedenen Perioden der Erdgefchichte 
(Berfteinerungstunde, Baläontologie), die Verwendung derjelben durch den Menfchen im Dienfte 
der Land- und Forftwirthichaft, des Handels und Gewerbes, des Nutens und Bergnügens, 
endlich alle die Beziehungen, die zwifchen der Thierwelt im ganzen wie in ihren Theilen und den 
andern Gebieten der Natur ftattfinden. Die 3. als Wifjenfchaft beginnt erft mit Ariftoteles, der 
im ganzen Altertum fat ifolirt fteht. Die nüchternen praftiichen Römer richteten ihr Augen- 
merk mehr auf die ökonomische Bedeutung der Natur; doch verdankt man Plinius (f. d.) dem 
Aeltern die befannte großartige und fir Alterthumskunde unentbehrlice Compilation. Im 
Mittelalter geſchah in Bezug auf die zoolog. Forſchung durchaus nichts. Erſt die Fortſchritte, 
welche die Europäer im Anfange der Neuzeit in Afien wie in der Neuen Welt machten, veizten 
zu naturwiſſenſchaftlichen Studien, und es traten num die zahlreichen, auch zoolog. Naturforjcher 
des 16. und 17. Yahrh. hervor, an ihrer Spitze Belonius, Rondelet und Konr. Gefner, ferner 
der Sachſe Georg Marcgraf, Begleiter des Morig von Nafjau in Brafilien, und der Spanier 
Hernandez in Merico. Den durd) diefe und andere majjenhaft aufgehäuften Stoff ſuchte das 
18. Jahrh. zu fihten und zu ordnen. Während Buffon durch glänzende, aber oberflächliche 
Darftellung der 3. viele Freunde gewanır, unternahm der vergebens von ihm befämpfte Linne 
1735, obwol vorzüglich botan. Studien zugewandt, das ſchwere Werk einer Neugeftaltung der 
zoolog. Syſtematik, welches er mehr, als man gewöhnlich glaubt, auf die damals freilich noch in 
ihrer Kindheit liegende Anatomie begründete. Die von ihm vorgeahnte, aber nicht erlebte Durch— 
arbeitung der niedern Thierklaffen führte, geftügt auf treffliche VBorarbeiter, Euvier im Anfauge 
des 19. Jahrh. weiter fort. Auf dem von ihm gelegten Grunde haben jeitdem Franzoſen, Eng- 
länder und Deutjche mit gleicher Tüchtigfeit berichtigend und ergänzend fortgearbeitet. Da aber 
bei der Fülle und Mannichfaltigkeit der Ihierwelt, wie fie uns jet befannt, die Bearbeitung 
des Gefammtgebiets der 3. die Kräfte eines einzelnen itberfteigt, gibt e8 aud) fein alle befannten 
Tierarten befchreibende® oder auch nur aufzählendes Wert, Neben der Benugung z00log. 
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Sammlungen und Zoologifher Gärten, in denen fremde Thiere lebend unterhalten werden, 
gewähren etiva folgende Werke auf dem Gebiete der Thierkunde allgemeinere Kenntniffe: Iro- 
jhel und Ruthe (ehemals Wiegmann), «Handbuch der 3.» (5. Aufl., Berl. 1859); Cuvier, 
«Das Thierreich, geordnet nach) feiner Organtfation» (deutſch von Voigt, 6 Bde., Lpz. 1831— 
43); 8. Vogt, «Zoolog. Briefe» (Frankf. 1854); Bronn, «Die Klaſſen und Ordnungen dt 
Tierreich » (fortgefegt von Keferftein, Lpz. 1859 fg.); Brehm, «Illuſtrirtes Thierleben» 
(6 Bde., Hildburgh. 1863— 66; Vollsausgabe, 1867 fg.). Die gefammte neuere zoolog. Lit: 
ratırr verzeichnen Carus und Engelmann: «Bibliotheca zoologica» (2 Bde., Lpz. 1861—62). 

Zoophyten (Zoophyta) oder Pflanzenthiere hatte Cuvier eine Reihe von Thieren ge— 
nannt, die er als den lettten oder vierten Krei® (embranchement) der Thiere betrachtete, und 
denen er allgemein eine ftrahlenförnige Anordnung der Organe zufchrieb, weshalb fie auch 
Strahlthiere (Radiata) genanut wurden. Er begriff darunter die Stachelhäuter (ſ. d.) oder 
Edinodermen, die Eingeweidewürmer (j. d.), die Afalephen (ſ. d.), Polypen (f. d.), Röder— 
thiere (ſ. d.) und Infuſorien (f. d.). Die neueften Forſchungen haben diefen Kreis aufgelöft und 
gezeigt, daß in demjelben Thiere zufammengefaßt find, welche feine nähern Bezichungen zueinander 
haben, ſodaß aljo das Wort feine Bedeutung mehr befitst und nur noch zuweilen zur Bezeichnung 
der Korallenpolypen gebraucht wird. 

Zootomie ift der griech. Name für die Anatomie oder Zergliederungsfunft in Bezug auf 
die Thiere. Sie gilt als eine Hülfswiffenfchaft der Zoologie (j. d.). 

Zopf (niederdeutfch top), ein Wort, welches durd) die german., roman. und celt. Sprachen 
geht, bedeutet, gleich feinen Verwandten zapf-e und zipf-et, eigentlich das fpißzulaufende Eid 
eines Dinges. Daher heift noch heute im Forftwejen der Baumgipfel, bejonders des Nadel: 
holzes, 3. (und Top die Spite des Majtes). Borzugsweife aber ijt das Wort auf das Haupt 
haar angewendet worden und bedeutet dann lange, ftrangartig zufammengeflochtene oder um: 
wundene Haupthaare, während der Schopf das freie oder gebüfchelte Haupthaar bezeichnet, 
Nach dem Glauben des Mittelalters verwidelte eine Art von Wichteln oder elbifchen Geiftern, 
der Nadjtalb oder Nachtmar, durch Kauen oder Kuotenfnüpfen das menjchliche Haupthaar in 
verfilzte Zöpfe, und erzeugte fo eine Krankheit, den Wichtelzopf, heute Weichfelzopf (j.d.) ge 
nannt. Das fange Haar in Zöpfe zufammenzufaffen, ift ein fo natürlicher Gedanke, dak viele 
Tracht befonders von den Frauen in dem verjchiedenften Zeiten und Gegenden angenommen 
wurde. Die Frauen des deutfchen Mittelalters trugen die Zöpfe gern über die Schultern nad 
vorn gelegt und durchflocdhten fie auch wol mit Goldfäden, Perlenſchnuren und Borten. Von 
der Werthichägung diefer Zöpfe zeugt ihre Verwendung als Nechtsjymbol. Namentlich in 
Baiern und Schwaben mußten die Frauen bei Ableiftung gewiffer Eide die Hand auf die Brut 
legen und damit zugleich den 3. berühren, woher aud) der Ausdrud entfprang: aſchwören mit 
Hand und Mund, mit 3. und Bruft». Die durch das ganze 18. Jahrh. herrſchende Sitte, deß 
auc) die Männer einen (natürlichen oder fünftlichen) 3. trugen, ging 1713 von dem preuf. 
Könige Friedrich) Wilhelm I. aus, der mit allerlei anderm thenern Prunfe auch die Perrüle ver 
warf umd zu einfacher militärifcher Uniform fein eigenes Haar ganz ſchlicht in einem hinten 
herabhängenden, mit ſchwarzem Bande bewundenen 3. trug. In diefer Geftalt, welche damals 
das größte Aufſehen erregte, ward fein Bild auch auf den jeit 1718 geprägten Dufaten dar: 
geftellt, die davon den Namen Schwanzdufaten erhielten. Natürlich führte der König den 
3. auch zugleich bei feinem Heere ein, und diefe Sitte ging nicht nur auf alle übrigen europ. 
Heere über, fondern es ward der 3. auch überhaupt bei den Männern zur herrſchenden Tracht. 
Erſt jeit der Franzöfifchen Nevolution verfchwand der 3. allentyalben wieder. Am längften, bit 
in den Anfang der zwanziger Yahre, erhielt ſich derjelbe bein heſſ. Militär. 

Zöpfl (Heinrich, Matheus), ausgezeichneter deutfcher Nechtshijtorifer, geb. 6. April 1807 
zu Bamberg, erhielt feine akademiſche Vorbildung auf dem Gymnaſium und Pyceum feiner 
Baterftadt und widmete ſich dann feit 1824 auf der Umiverfität zu Würzburg der Rechtswiſſen 
ſchaft. Nachdem er jich bereits 1827 die jurift. Doctorwürde erworben, habilitirte er fid) 1823 
zu Heidelberg als Privatdocent und ward hier 1839 zum auferord., 1842 zum ord. Profefier 
des Staatörcchts ernannt. 1845 erhielt er den Charakter als Hofrath. Während der Baur 
gungen von 1849 verwaltete 3. das Prorectorat der Univerfität mit Umſicht und Feſtigleit 
Anfang 1850 wurde er von derfelben zum Abgeordneten für die bad. Erſte Kammer gewählt 
und von diefer in das erfurter Staatenhaus entfandt. 3.8 Hauptwerke find die «Grundjätt 
des allgemeinen und deutjchen Staatsrechts» (Heidelb. 1839; 5. Aufl. 1863) und die «Deutjche 
Rechtögefchichte» 3. Aufl., Heidelb. 1858). Hierzu fommen: «Das alte bamberger Recht⸗ 
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(Heidelb. 1839), ein wichtiger Beitrag zur deutjchen Rechtögefchichte des 14. Jahrh., und «Die 
peinliche Halsgerichtsorduung Kaiſer Karl's V.» (Heidelb, 1842), ſowie neuerdings die «Alter» 
thiimer des deutjchen Reichs und Rechts» (3 Bde., Heidelb. und Lpz. 1860—61). Außerdem 
hat 3. noch mehrere publiciftiiche Gelegenheitsfchriften veröffentlicht. Von feinen zahlreichen 
Rechtsgutachten über ftantsrechtliche, insbeſondere privatfürftenrechtliche Fragen find mehr als 
dreißig, zum Theil nur als Manufcript, gedrudt worden. Für die Succeffionsrechte des Her 
3098 Friedrich von Sonderburg-Auguftenburg trat 3. in einer Reihe von Schriften auf: «Ueber 
Misheirathen in den regierenden deutfchen Fürftenhäufern überhaupt und in dem oldenb. Ge- 
fammthauje insbefondere» (Stuttg. 1853); «Rechtsgutachten über die Competenz der Bundes- 
verjammlung bezüglich der Succeffionsftreitigfeiten in deutfchen Firftenhäufern» (Lpz. 1864); 
« Beiträge zur Kritik des Nechtsgutachtens des Kronfyndifats bezitglic) der Herzogthiimer 
Holftein, Schleswig und Lauenburg» (Heidelb. 1866). In einer «Denkichrift» (Heidelb. 1864) 
ſprach er fi) für das Succeffionsrecht des Prinzen Friedrich Wilhelm von Hefien in das Her- 
zogthum Lauenburg aus. Einiges Aufjehen erregte die Schrift: «Die neueften Angriffe auf die 
ftaatsrechtliche Stellung der deutſchen Standesherren» (1. und 2, Aufl., Karlsr. 1867). 

Zoppot, Dorf im Negierungsbezirf und 1%, M. nordnordweſtlich von der Stadt Danzig 
in Wetpreußen, mit 1200 E., Bapiermühle, Ziegelei und Bernfteinfischerei, ift al8 beliebter Ver— 
guügungsort der Danziger und Seebad bemerfenswerth, welches jährlich von etwa 1000 Gäften 
befucht wird. Auch das ?/, M. fiidöftlich gelegene Dorf Bröfen hat ein Seebad. 

Zorge, Dorf am Harz im braunfchw. Kreife Blankenburg, mit 1397 E., genannt nad) 
dem gleichnamigen Harzflufje, ift befonders feiner Eifenwerfe (Hohöfen, Hiltten, Hämmer) und 
Maſchinenfabrik wegen berühmt. 

Zorn heißt der Abſcheu als Affect in feiner energifchen Wirkung, welche nad) aufen geht 
und in gewaltfame Handlungen ausbricht. Im 3. wird das arterielle Gefäßfyften aufgeregt; 
der Buls ift im Parorysmus des 3. groß, voll und hart, das Geficht roth und aufgetrieben, 
die Stirn runzelt fid), die Augen treten hervor, der Körper geräth in Bewegung. Dabei ift die 
Abjonderung der Galle befonders reihlih. In den höchſten Graben aber und bei nervöfen 
Individuen ſpringen diefe Aufregungen bald in den entgegengefegten Zuftand von Unterdrüdung 
über. In der Regel geſchieht dics erft, wenn die Feidenfchaft ausgetobt hat, worauf noch längere 
Zeit einige Abjpannung zurücdbleibt. Es liegt in der Natur des Z., daß derjelbe der Gefundheit 
oft nachtheilig werden muß. Die gewöhnlichften Krankheiten, die er erregt, find hitige, nament- 
lich Gallenfieber, Entzündungen der Leber, des Herzens, Gehirns n. ſ. w., galliges Erbredjen 
und Cholera, ja jelbft Manien können entftehen. Solche Zufälle treten unmittelbar nad) dem 3. 
ein; andere folgen nach längerer Dauer und öfterer Wiederkehr, z. B. Krämpfe, Lähmungen, 
Gelbſucht, Waflerfucht, Auszehrung und nervöfe Fieber. Die Milch vom 3. ergriffener Mütter 
und Ammen veranlaßt Convulfionen des Säuglings; es ift fogar vorgekommen, daß fie gleich 
ftartem Gift augenblidlic) den Tod des Säuglings herbeiführte. Die Geneigtheit zum 3. ift 
bei den einzelnen Menfchen nad) ihrem verjchiedenen Temperament fehr verſchieden. Der heitere 
Sanguiniker pflegt geneigt zu jein zum Auffahren mit fliegender Hige, welche raſch erregt 
wird und raſch vergeht. Man bezeichnet dies bei gelinden Graden als Aufbraufen, bei 
höhern Graden ald Jähzorn. Beim finftern Melancholifer nimmt der 3. mehr die im Innern 
brütenden Geftalten an, in denen er auftritt, wenn er feine rafchen Ausbrüche zurüdhält, und 
als Aerger, Verdruß und Kränkung nad) innen jchlägt. Beim Falten Phegmatiker ift der 
3. in der Regel nur ſchwach, faun aber, wenn einmal erregt, wegen der Yangjamfeit der Ge» 
miüthsart dejto länger als ftill verhaltener Grohl mit heimlicher Tücke nachgetragen werden. 
Am gefährlichiten geftalten ficd) die Wirkungen des 3. beim fenrigen Cholerifer. Denn hier ent= 
widelt er fich zu den gewaltjamften Ausbrüchen und geht am leichteften in die befinnungraubenden 
Grade der blinden Wuth, Tobſucht und Raferei über. Die Yähzornigfeit ift gewöhnlich 
die Folge von Mangel an Erziehung und Selbſtbeherrſchung von Jugend auf, und daher ent 
ftandener innerer Zügellofigkeit. Es gibt aber auch einen edeln 3., welcher aus der moralifchen 
Indignation über das Böſe feinen Urjprung nimmt. Diefer 3. ift dem moralischen Zart- 
gefühl und der echten Scham verwandt und hat zur Frucht die Abwehr des Unrechts in der 
Welt und die Beſchützung der Schwachen. Diefen 3. gering jchägen oder tadeln zu wollen, 
wäre ebenfo verfehrt als die Duldung und Nachficht gegen die aus Egoismus und Rüdfichts- 
lofigfeit gegen die Rechte anderer entjpringenden Formen. 

Zorndorf, ein Dorf bei Küftrin in der preuß. Provinz Brandenburg, ift berilhmt durch 
die Schlacht vom 25. Aug. 1758, welche die blutigfte des Siebenjährigen Kriegs (f. d.) war. 
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Die Ruſſen rückten im Aug. 1758 unter General Fermor gegen die Neumark vor und begannen 
15. Aug. die Belagerung von Küftrin. Durd) ein 24ftündiges Bombardement wurde die Stadt 
in Aſche gelegt; die Feftung aber widerftand. Auf die Nachricht von dem durch Mord und 
Berwiftung bezeichneten Vorrüden der Ruſſen brad) der König aus Schleſien mit ungefähr 
15000 Mann in Eilmärfchen nad) der Neumark auf und vereinigte ſich bei Kiiftrin mit Dohna's 
jenfeit der Oder ftehenden Truppen, fodaß er ficd) nunmehr an der Spige von 30000 Mamt jah. 
Die Erbitterung der Preußen, als fie bei ihrer Annäherung durch das verödete Yand zogen, 
fteigerte fich zum heftigften Rachedurſt, und Friedrich II. jelbft, über das Ungliid der jo un 
menſchlich behandelten Einwohner tief empört, befahl, den Ruſſen feinen Pardon zu geben, und 
ließ fogar die Brüden, die ihnen zur Flucht dienen konnten, abbredjen. Auf die Nachricht von 
der Annäherung des Königs hob Fermor die Belagerung von Küſtrin auf und nahm zwijchen 
den Dörfern Quartjchen und Zicher eine Stellung, in der er die Schlacht erwartete. Der König 
ging am 25. Aug. morgens 3%/, Uhr über die Miegel und durch den vorliegenden Wald und 
ftellte fi längs der Auhöhen vor dem Dorfe 3. gleichfalls in Schlachtordnung. Die Kuffen 
hatten die in ihren Türkenkriegen gebräudjliche Stellung, ein ungeheueres Viereck mit ein= umd 
ausgehenden Winkeln, die Cavalerie und Reſerve in der Mitte defjelben, angenommen, und 
waren vom Rücken und der rechten Flanfe her durch den moraftigen Duartjchener Grund gededt, 
während der linfe Flügel fid) an das Dorf Zicher Ichnte. Der König ließ die Avantgarde nebft 
zwei Batterien zuerft vorrüden. Diefer folgte etwa 300 Schritt zurüd der linke Flügel, welchen 
die ſämmtliche Cavalerie zugetheilt war; der rechte Flügel wurde zuriidgehalten. Um 8 Uhr 
morgens begann die Schlacht mit einer heftigen Kanonade. Die preuß.Artillerie that im Duarre 
fo heftige Wirkung, daß Fermor die Heiterei und das Gepäd aus dem Duarre herauszog. 
Jetzt ging der General Manteuffel wit der Avantgarde zum Angriff. Der linke Flügel de 
erften Treffens, von Kampfluft verleitet, folgte zu raſch, gerieth mit der Avantgarde in gleich 
Linie und gab dem Feinde feine linfe Flanke blos. Da brad) die ruf. Keiterei aus der Mitte 
des ſich öffnenden Quarre's hervor, warf fid) auf acht preuß. Bataillone und trieb jie bis 3. 
zurüd. Zugleich ging aud) die Infanterie des rechten feindlichen Flügeld vor, um die gewon— 
nenen Erfolge zu vermehren. Da ftürzte fid) Seydlig mit der nod) hinter 3. ſtehenden Cavalerie 
auf die ruffifche und warf fie auf die vorrüdende Linie ihres Fußvolls zurück, ſodaß diejes, zu- 
gleich im Rücken von einigen Hufarenregimentern angegriffen, nad) einem furzen, aber blutigen 
Kampfe völlig geiprengt und auseinandergejagt wurde. Als hierauf um 1 Uhr mittags die 
Keiterei, des Niedermetzelns müde, fich gegen 3. zuritdzog, um fid) neu zu formiren, ließ der 
König den bisher zurüdgehaltenen rechten Flügel gegen den noch unberührten Linken ruſſiſchen 
ins Treffen rüden. Es befanden fich bei deinjelben die bewährteften Kerntruppen, die trot dee 
entſetzlichſten Kartätſchenfeuers muthig vordrangen. Als aber die inde wieder gefammelte ruſſ. 
Cavalerie fid) ihnen entgegemvarf und 13 preuß. Infanterieregimenter, bei diefem überraſcheuden 
Angriff von panifchem Scjred ergriffen in Unordnung zurücdwichen, fchienen fie verloren. Da 
flog Eeydlig zum zweiten mal mit feinen Reitern herbei, warf ſich in die entftandene Lücke und 
trieb den Feind bis weit über das Schlachtfeld in den Moraſt bei Quartſchen. Zugleich ſtürzten 
fid) jene Beteranenregimenter Prinz von Preußen, Aſſeburg u. ſ. w., die trog der ihnen dro- 
henden Gefahr feinen Schritt zurückgewichen waren, auf das ruf. Fußvolk und drängten es der 
von der Berfolgung zurückkehrenden Seydlig’ichen Neiterei entgegen. Nunmehr entitand ein 
wildes Handgemenge, wo Freund und Feind ohne Orduuug mit Säbel, Bajonnet und Flinten— 
folben untereinander gemiſcht ſich jchlug, bis eine Seitenbewegung der Preußen, die den Ruſſen 
die Gefahr einer völligen Umzingelung drohte, den Rückzug derjelben in verwirrte Flucht ver 
wandelte. Die abgebrochenen Brüden Hinderten eine noch größere Auflöfung ihres Heeres. 
Beide Theile blicben die Nacht über auf dem Schladhtfelde ftchen. Am folgenden Tage ftanden 
die Ruſſen wieder im Biere fampfbereit, auch begann die Kanonade von neuem, allein der 
Mangel an Munition bei der Infanterie und die große Abmattung der Gavalerie hinderten die 
Erneuerung der Schlacht. Die Ruſſen zogen ſich ſchon um 11 Uhr morgens gegen die in ihrem 
Rüden liegende Drewiger Heide, wo fie während der folgenden Nadjt ihre Retirade nad 
Landsberg bewerfjtelligten. Der König verfolgte fie noch eine Zeit lang und ließ dann zu ihrer 
Beobachtung den General Dohna zurüd. Der Berluft auf beiden Seiten war bedeutend. Die 
Ruſſen hatten in der 12ftiindigen Schlacht 939 Dffiziere und 19000 Todte und Berwundete 
nebft 103 Geſchützen, 27 Fahnen und einem Theil der Kriegskaffe, die Preußen 11300 Dann 
uud 26 Kanonen nebſt einigen ahnen verloren. Freimüthig geftand Friedrich, dag nicht er, 
fondern Seydlig den Eieg errungen habe. 
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BZoroafter, in den Heiligen Büchern, die feinen Namen führen, Zarathuftra, ein Wort 
von unficherer Bedeutung, bei den jegigen PBerfern Zerdufcht genannt, der Reformator der 
Bolfsreligion in nordöftl. Iran und, zufolge ihrer fortfchreitenden Entwidelung, aud) im ſüdl. 
Perfien, ift hinfichtlich feiner Gefchichte in ein Dunkel gehüllt, das feldft die firengfte Kritik 
bisjegt nicht zu lichten vermoc)t hat. Die älteften Quellen faffen 3. nicht als ein göttliches 
Weſen, fondern als einen hodybegabten Menſchen auf. Er war an den fübdöftlichen Abhängen 
des Kaukaſus geboren, doch wurde Baktrien der eigentliche Mittelpunkt feiner reformatoriſchen 
Thätigfeit, worin ihn der König Biſtäſpa Fräftigft unterftügte. Die fpätere Zeit Hat das Leben 
des 3. mit einer Fülle von wunderbaren Legenden ausgeſchmückt. Echon zur Zeit des Plato 
war das Auftreten des 3. in eine mythenhafte Form gerüdt, und während noch neuere Forscher, 
wie Bunfen und andere, ihn um das J. 2500 vor Ehr. leben laffen, kann die nüchterne Kritik 
nichts weiter beftinnmen, als daR er vor Cyrus, alfo vor dem 5. Jahrh. v. Chr., gelebt haben 
muß. Bol. Spiegel, «Das Leben 3.89 (Mind). 1867). Die ihm beigelegte Neligionsver- 
ünderung darf nicht als eine durchgängige Neuerung angejehen werden; vielmehr gung er fehr 
beftimmt von einem vorgefundenen vollsmäßigen Grunde aus und baute darauf zweckmäßig 
weiter. 3. war ed wol vorzüglich, der dem finnlichen Naturcultus der alten Jranier eine tiefere 
fittliche Grundlage gab. Denn bei ihm ift das Licht der Sonne nicht blos eine heilbringende, 
wohltHätig wirkende, die Finſterniß verfcheuchende Macht, die durd) das Teuer in fichtbarer 
Gegenwart repräfentirt wird, fondern er entwidelte den Gegenſatz von Licht und Finfterniß zu 
dem Begriffe der guten, heilbringenden und der böjen, unheilvollen Gewalten und jomit ferner 
zum Begriff des fittlic Guten und des Böſen. Durch bildliche Berfinnlihung, Symbolifirung 
und Perjonification diefes Gegenfages entjtand die mytholog. Vorftellung eines doppelten Grund: 
weſens, eincd guten und böfen, deren Kämpfe den ganzen Lebensprocch der Natur und Menſch— 
beit darftellen. Es iſt nicht ausgemacht, ob anfangs blos die Magier (j. d.) dieje verbefjerte 
Glaubensordnung annahmen, oder ob diejelbe ſogleich im allgemeinen unter den Medern Wurzel 
faßte und fpäter von dieſen auf die Perfer, ihre fiegreichen Beherrfcher, überging. Kurz nad) 
der Zeit des Sofrates war fie ſchon tief im Perfien eingedrungen und blühte bis zum Sturze 
des Perſiſchen Reichs unter Alerander d. Gr., von wo au griech. Gultur im Perfien anfing 
herrjchend zu werden. Unter der fpätern Dynaftie der Saffaniden, von 229 — 636 n. Chr., 
wurde die Lehre des 3. künſtlich wieder zur Staatsreligion erhoben, bis der ſiegreiche Moham— 
medanismus die alte Yehre gänzlich ftürzte. (S. Barjen.) Nur einzelne Trümmer ihrer An- 
hänger erhielten fich in der jüdöftl. Gegend des Perfifchen Reichs, namentlich in Yezd. Andere 
wanderten nach der Halbinjel Ouzerate in Indien, wo fie dem Glauben ihrer Borfahren treu 
geblieben find. Die wejentlichen Glaubensbeftimmungen des 3. find nad) dem Zendavefta die 
folgenden: Bon Anfang der Welt an herrfchen gleidymäßig nebeneinander Ormuzd (ſ. d.), der 
Derricher des Lichts und des Guten, und Ahriman (f. d.), dev Herrfcher der Finſterniß und 
des Böfen. Allem Guten und Neinen, was Ormuzd fchuf, ftellte Ahriman eine Schöpfung 
der Finfternig entgegen, wie die fchädlichen Früchte der Natur, die giftigen Pflanzen, die 
reißenden Thiere. Die höhern Schöpfungen des Ormuzd erfcheinen perjonificirt als Yicht- 
geifter, die in beftinnmter Rangordnung unter Ormuzd, ihrem Herrn und Fürſten, jtehen. 
Die höchſten Lichtgeifter find die fieben Amfchaspands, ihnen folgen die 28 Izeds und dann 
die Ferwers, die reinen Urbilder aller gefchaffenen Wefen, die zum Lichtreiche gehören. Mit 
dieſen reinen Geiftern thront Ormuzd über dem Berge Albordfch im Himmel Gorotman. 
Ebenfo ift der Geifterftaat des Ahriman geordnet. Neben ihm herrſchen fieben mädjtige Dews 
oder Dämonen, nebſt unzähligen niedern Dews, von denen jeder der bejtimmte Widerfacher einer 
Lichtſchöpfung des Ormuzd iſt. Ihr Aufenthalt ift tief unter der Erde in der Hölle Duzakh. 
Zwischen diefen beiden feindlichen Geifterwelten dauern die Kämpfe mit wechſelndem Glüde, bis 
zufetst der Engel Soſioſch den Ahriman mit feinen dämoniſchen Scharen vernichtet und das 
Reich des Guten ungeftört bis in die fernfte Ewigfeit fortdauert. Der Tod des Yeibes jegt dem 
Dafein des Menjchen fein Ziel. Lebte der Menſch tugendhaft, jo geht er über die Brücke 
Tſchinewad zu Ormuzd's Himmel ein und fehrt in feinen Ferwer, fein ideales Urbild, zurüd. 
Die Seele des ſchlechten Menſchen aber wird von den Dews in die Hölle geftoßen zur Erdul— 
dung ewiger Qualen. Der einzige Gegenftand des Eultus iſt das Feuer, als ſichtbare Macht 
des Lichts und fomit wieder des Keinen und Guten. Ihm wurden Tempel und Altäre errichtet. 
Eine befondere Priefterkafte, die Magier, hat die äußere Beforgung des Gottesdienftes zu leiten. 
Der Kern der Ethik des 3. liegt in den Worten: rein denfen, rein ſprechen, vein handeln. Erſt 
in fpäterer Zeit, al& ſich die metaphyſiſche Epeculation der Z'ſchen Lehre bemächtigte und den 
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unvermittelten Dualismus unter eine höhere Einheit zu bringen ftrebte, wurde bie Lehre von der 
DObergöttlichkeit der Zeit, Zervane Aferene, zum Dogma ausgebildet. Zwijchen den Lehren des 
3. und denen der älteften indifchen Religionsurkunden der Bedas findet große Uebereinſtimmung 
ftatt. Auf der andern Seite hat die Z.'ſche Lehre‘ weientlichen Einfluß gehabt auf die Geftal: 
tung der fpätern jüd. Theologie und fomit indirect felbft auf das Chriftenthun. Vgl. Spiegel 
in defjen «Erän» (Berl. 1863) und Kohnt, «Ueber die jüd. Angelologie und Dämonologie in 
ihrer Abhängigkeit vom Parfismus» (Lpz. 1866). Da der Zendavefta (ſ. d.), auf dem die Dar: 
ftellung der 3.’fchen Lehre beruht, bisjegt nur theilweife genügend erforjcht ward, fo ijt noch 
vieles in der Auffaffung ſchwankend und unficher. Die befte Darftellung der ganzen Lehre, nad 
den neueften Forfchungen begründet, geben M. Dunder in feiner «Geſchichte des Alterthums» 
(3. Aufl., Bd. 2, Lpz. 1867) und Tiele, «De Godsdienst van Zarathustra» (Harlem 1865). 

Zorrille y Moral (Don Joſe), der beliebtefte ſpan. Dichter der Gegenwart, geb. 21. Febr. 
1818 zu Valladolid, fiedelte 1827 mit feiner Familie nad; Madrid über. Frühzeitig entwidelten 
fic) feine poetifchen Anlagen und beſonders feine Vorliebe für das Theater. Nachdem er einige Zeit 
im Auslande gelebt, fchrte er nad) Spanien zurüc, konnte ſich aber mit feinem Vater nicht einigen, 
da diefer von ihm verlangte, daß er fich der jurift. Yaufbahn widmen möchte. 3. mußte fid) nad 
des Vaters Willen nad) Toledo begeben, wo er aber, ftatt der Yurisprudenz obzuliegen, die 
Alterthümer der Stadt befuchte und Berje machte. Nach feiner Nüdkehr ins väterliche Haus, 
nunmehr zu Lerma, fand er daher eine fchlechte Aufnahme, worüber er ſich mit der Lektüre von 
Chaͤteaubriand's Schriften und dem Studium der Bibel zu tröften fuchte. Im folgenden Jahre 
mußte er nad) Valladolid gehen, um die vom Vater ihm beftimmte Paufbahn zu verfolgen. Dot 
auch hier widmete er ſich faft ausſchließend poctifchen Studien und trat auch in der Zeitjchrift «El 
Artista» als Dichter auf. Um fich dem Zwange im väterlichen Haufe zu entziehen, entjloh er 
endlich mit einigen Nealen in der Tafche nad) Madrid. Es war 15. Febr. 1837 bei dem Be 
gräbniß des unglüdlichen Dichters Larra (ſ. d.), daß 3. durch ein Trauergedicht, welches er an 
deſſen Grabe vortrug, die Aufmerkſamkeit der Nefidenz auf ſich zog. Schon wenige Monat 
danach gab er den erften Band feiner Poefien heraus, und von da an war 3.'8 literarider 
Ruhm begründet. Seine erjten Arbeiten find noch mehr oder minder Nachahmungen der nur 
romantischen franz. Schule oder der altjpanifchen, beſonders Calderon’s. In den jpätern abe, 
vorzüglich in den «Cantos del trovador», einer Sammlung von lyriſch-epiſchen Gedichten, 
Bolksjagen und Legenden, wußte er das Altnationale mit dem Modernen glüdlich zu verbinden. 
Außer der bedeutenden Anzahl Iyrifcher und epifcher Gedichte, die er erfcheinen ließ, bereicherte 
er faft jährlicd) auc die Bühne mit einigen Stüden. Namentlich ift feine Komödie «El zapa- 
tero yelrey», im alten Nationalftil, ein Pieblingsftüc geworden. Seine Bearbeitung des «Don 
Juan Tenorio» wurbe von de Wilde aud) ins Deutfche übertragen (Ppz. 1850). Im Dra- 
matijchen ift 3. jedoch weniger ausgezeichnet, indem er zu viel auf melodramenartigen Effect 
ausgeht. Unter feinen Igrifcheepifchen Gedichten finden ſich Meifterftüce in Sprache und Stil, 
wie 3. B. die «Introduccion de los cantos del trovador». 3. verließ fpäter fein Vaterlaud 
und brachte einige Yahre in Frankreich zu. Von da ging er nad) Amerika, wo er nod) lebt. 
Eins feiner letzten Gedichte ift «La cruz y la media luna», das großen Erfolg hatte. Von 
jeinen jehr zahlreichen Werfen veranftaltete Ildefonſo de Ovejas eine Auswahl in zwei Bänden 
mit einer biographifchsliterarijchen Witrdigung des Dichters (3. Aufl, Par. 1864). 

Zojimus, ein jpäterer griedh. Gejchichtichreiber, der in der Mitte des 5. Jahrh. n. Chr. zu 
Konftantinopel unter Theodoſius II. als Staatsbeamter lebte, ſchrieb eine Geſchichte des röm. 
Kaiferreichs im ſechs Büchern, welche die Zeiten von Auguftus bis 410 n. Chr. umfaßt und 
durd; Reinheit und Klarheit der Sprache, durch Schärfe des Urtheil® ſowie durch jtrenge Une 
parteilichkeit, befonders in Rückſicht auf die Chriften, ſich auszeichnet. Die beften Ausgaben bes 
jorgten Cellarius (Zeit 1679; 3. Aufl., Jena 1729), Reitemeier (Lpz. 1784) und Better (Bonn 
1837). Eine deutjche Ueberfegung lieferten Seybold und Heyler (2 Bde., Franff. 1804—5). 

Lostera, j. Seegras. 

Zrinyi oder Zrini (Niklas, Graf von), Feldherr Kaiſer Ferdinand’s I., Ban von Kroatien, 
Dalmatien und Slawonien, Tavernicus in Ungarn, wurde 1508 geboren und ſtammte aus dem 
alten law. Gefchlechte der Grafen von Brebir. Den Namen hatte feine familie 1347 von 
dem Schloffe Zrin angenommen. Schon als 21jähriger Yüngling verdiente ſich 3. bei der Be— 
lagerung Wiens die Gunft Kaifer Karl’s V., der ihn mit einem Streitroß und einer goldenen 
Kette beſchenkte. Im der Folge zeichnete er ſich im den Feldzügen gegen Johann von Zapolya 
aus, der das Königreid) Ungarn dem Erzherzog Ferdinand von Defterreich ftreitig machen wollte, 
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und gegen den Sultan Soliman, Zapolya's Bundesgenoſſen. 3. führte faſt immer die Vor— 
ober Nachhut. Befonders vervolllommmete er den Dieuft der leichten Neiterei. Seine Helden- 
geftalt, feine Lebhaftigkeit, fein Gerechtigkeitsfinn unterwarfen ihm die Gemüther feiner Scharen 
jelbft bei den fchwierigften Unternehmen. Daher fam es auch, daß 1542 feine Ankunft in dem 
lange jhwanfenden Treffen bei Peſth den Ausſchlag des Siegs gab. Mit Erfolg vertheidigte 
er ald Ban 12 J. lang Kroatien wider die Osmanen, die er 1562 bei Szigeth ſchlug. Un— 
garn hingegen war großentheils ſchon türk. Paſchalik und der Ueberreft zum Tribut genöthigt. 
Da wollte Soliman 1566 von Belgrad aus auch noch Szigeth (f. d.) erobern. Eine Nieder: 
lage, die der türk. Bortrab bei Szillos durch Z.'s Scharen erlitt, reizte des Sultans Zorn zum 
rajchen Angriff. Der berühmte Großvezier Mehemed-Sololowich, ein froat. Nenegat, zog mit 
65000 Mann dem Großherrn voraus. Nur unter den größten Anftrengungen konnte über die 
angeſchwollene Drau eine Brüce gefchlagen werden, und das Heer ging vom 1. bie 5. Aug. 
über den Strom. 3. verfammelte feine Krieger, 2500 an der Zahl. Nach feinem Vorgange 
ſchworen alle, fir ihren Glauben, für den Kaifer und das Vaterland zu fterben. Die Page 
Szigeths zwijchen zwei Flüffen, in moraftiger Umgebung, die Eintheilung der Stadt in die alte 
und neue und der Befig einiger Caftelle mit doppelten Gräben und Bollwerken unterftiigte die 
faum 3000 Dann ftarfe Garnifon. Die Türken warfen an drei Stellen Batterien auf und be- 
ihoffen Tag und Nacht die alte Stadt, die einfache Ringmauern hatte. Die Belagerten aber wehr- 
ten ſich duch) tapfere Ausfälle, ſchlugen mehrere Stürme ab und beftanden rühmlic) ein heftiges 
Gefecht. Als die alte Stadt nicht mehr zu halten war, verbrannten fie diefelbe und zogen fich in 
die neue Stadt zurüd, die einen tiefen und wafferreichen, aber nicht breiten Graben hatte. Die 
Türken warfen jedod) Erdwälle auf, von denen aus fie mit dem Gejchiig die ganze Stadt be- 
herrichen Fonnten. 3. juchte namentlich die Yusfüllung des Grabens zu hindern; allein die zahl« 
reichen Feinde erfetsten bei Nacht, was ihnen am Tage zerftört worden war. So gab 3. aud) die 
neue Stadt den Flammen preis und warf ſich in das Schloß. Das Feuer der Belagerer dauerte 
ununterbrochen fort, zugleich fetten fie der Feftung duch Minen zu. Als der Yanitfcharen- 
Aga Ali-Baſſa das Waſſer abgraben wollte, um defto eher zu den Bafteien zu kommen, machten 
die Belagerten mit 400 Mann einen fehr glüdlichen Ausfall. Vom 26. Aug. bis 1. Sept. ge— 
ihahen täglich fieben und mehr Stürme auf das Schloß, die alle abgejchlagen wurden. Stand» 
haft wies 3. die Anerbietungen de8 Feindes von ſich. Selbft die Drohung des Großveziers, 
daß der Sultan feinen vorgeblid in türk. Gefangenfchaft gerathenen Sohn ermorden lafjen 
würde, weran er die Feſtung nicht übergäbe, konnte feinen Entſchluß nicht erſchüttern. Vor Zorn 
und Verdruß außer ſich, ftarb 4. Sept. 1566 Soliman, ber zuleg t1000 Goldgülden auf 3.'8 
Kopf geſetzt hatte. Der Großvezier verbarg feinen Tod den Truppen, und 5. Sept. gelang es 
den Türken, das äußere Schloß in Brand zu fteden. 3. flüchtete mit den Seinigen in die innere 
Burg. In diefer war aber weder Mund- noch Kriegsvorrath und der längere Befig derſelben 
ganz abhängig von dem äußern Schloffe. Da unternahmen die Türken 7. Sept. einen allge- 
meinen Sturm, Schon brannte die Burg, ald 3. feine bis auf 600 zujammengefdymolzenen 
Streiter um fi) verfammelte und ſich mit diefen unter die Feinde ftürzte. Bald traf ihn der 
erfte, dann ein zweiter Schuß; er fiel und fämpfte bis zum Tode. Alle die Seinigen famen um, 
zum Theil zuridgedrängt in das brennende Schloß. Hier flogen plöglid, die Bulverfammern in 
die Luft, umd eine große Zahl Türken wurde zerfchmettert. Diefe Belagerung hatte dem Sultan 
über 20000 Daun gefojtet und ihm felbft das Yeben. Der Yanitfcharen-Aga lieh 3.8 Kopf 
auf einer Stange vor des Eultans Zelt aufftelen; dann wurde das furchtbare Haupt, aus 
Achtung gegen 3.8 Heldentod, dem kaiſerl. Feldherrn, Grafen von Salm, nad) Raab geſchickt. 
Bon der zerjtörten Feite find nur noch die mit Neben bepflanzten Wälle zu jehen. Die Kataſtrophe 
wurde mehrfach, unter andern von Theodor Körner, dramatijch bearbeitet. Vgl. Salomon, «Az 
elsö Zrinyiek» («Die erften Zrinyi’s», Peſth 1865). — Niklas 3., des vorigen gleichnamiger 
Urenfel, geb. 1616, zeichnete ſich als Krieger wie ald Staatsmann aus und wurde 1647 zum 
Banns von Kroatien ernannt. Borzüglich glüdlich kämpfte er gegen die Türken, fonnte fich aber 
mit den Oberfeldheren Montecuculi nicht gut vertragen. Er verlor fein Leben 1664 auf der 
Yagd. 3. war auch ein glüdlicher Dichter und veröffentlichte jeine Werke unter dem Zitel 
«Adriai tengerneh Sirenäja» («Die Sirene des Adriatifchen Meeres» (Wien 1651). Darunter 
befindet jich auc) das Epos «Szigeti vesredelem» («Der Sturz Szigeth8»), in welchem er die 
Heldenthat feines Ahnen in 15 Oejängen feiert. Es ift dies ein in der Anlage und Kompofition 
ausgezeichnetes Werk, überdies das ältefte ungar. Epos. — Peter 3., des vorigen Bruder, vers 
twidelte ſich als Banus von Kraotien in die ſog. Weſſeleniſche Verſchwörung, weshalb er 1671 
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mit Nädasdy und Frangepän enthauptet wurde. Mit feinem Sohne Balthaſar erloſch das br: 
rühmte Geſchlecht 1703. Seine Tochter Helena vermählte ſich mit Franz I. Rafoczt und wurd 
Mutter des nachher berühmten Franz II. Räköczi (f. d.). Als Witwe heirathete fie den gleichfalls 
berühinten Graf Emerich Töföly. Sie folgte diefem in die Verbannung und ftarb in Nilomedien. 
Zſchokke (Joh. Heine. Daniel), einer der vorzüglichften deutſchen Schriftfteller der neun 
Zeit, geb. 22. März 1771 zu Magdeburg, erhielt feine Bildung anf der dortigen Kloſterſchul 
und dem Gymnaſium der Altftadt. Bon hier entfernte er ſich jedoch 1788, trieb ſich eine Zeit 
lang mit wandernden Schaufpielern als Schaufpieldichter umher und bezog fodann, mit den 
Seinigen ausgeföhnt, die Univerfität zu Fraukfurt a. d. O., wo er ohne feſten Plan Philoſophit, 
Theologie, Geſchichte und ſchöne Wiffenfchaften, auch Kameralwiſſenſchaften ftudirte. 1792 trei 
er in Frankfurt als Privatdocent auf. Schon damals lieg er einige dramatiſche Verſuche er: 
jcheinen, unter denen fein «Abällino, der große Bandit» (Berl. 1793) und «Julius von Saſſen⸗ 
(Zür. 1796) mehr Glück als Berdienft hatten. Auch jchrieb er gegen das preuß. Keligionsedict, 
und ald er 1795 mit einem Geſuche um eine ord. Profeſſur einfam, wurde ihm daſſelbe abge- 
ſchlagen. Hierauf machte er eine Reife durch Deutſchland, die Schweiz und Frankreich und ließ 
fid) in Graubiindten nieder, wo er die Yeitung einer Erziehungsanftalt in Reichenau übernahm, 
die fich durch ihn und den Altbürgermeifter Tſcharner ſchnell und Fräftig hob. Käthe und Gr 
meinden der drei Binde dankten ihm durch Ertheilung des Bürgerrechts, und 3. erwiderte diit 
Auszeichnung fpäter durch die Herausgabe der «Geſchichte des Freiſtaats der drei Bünde in 
Rhätien» (Zür. 1798; 2. Aufl. 1817). Seine glüdlicdyen Verhältniffe ftörte das J. 1798. 
Es fragte fi), ob die Bündner für fich allein ftehen oder mit den Schweizern zufammenhalter 
follten. Die Vernunft empfahl das letztere, die Yeidenjchaft verlangte aber das erjtere und dran 
auch damit durch, troß des entfchloffenen Widerftandes, den 3. und Ticharner geleiftet hatten. 
Die Ueberfpammumng machte ſich bald daranf Luft in Ausbrüchen des Berfolgungsgeiftes, und di 
Erziehungsanftalt wurde das Opfer. 3. und Tſcharner gingen als Deputirte nach Yaran, ka 
damaligen polit. Mittelpunfte dev Schweiz. Tſcharner zog ſich indeß bald zurück uud exjcwet 
dadurd) die Laſt auf 3.8 Schultern, der als Deputirter ohnedies ſchon ſeit dem inzuge it 
Defterreicher in Bündten allein auf ſich und feine Kraft geftellt war. Nachdem er furze Ant alt 
Chef für das Departement des Schuhwejens thätig gewefen, wurde er in der Eigenjchaft ans 
bevollmäcdhtigten Regierungscommiſſars von dem helvet. VBollziehungsdirectorium nad Unter 
walden gefhidt, wo zu den Verwüſtungen des Kriegs auch noch die Parteiwuth ſich geld. 
3. wirfte hier unabläffig als Wohlthäter und Sriedenstifter. Aufſchlüſſe über diefe merkwürdig 
Zeit follten feine «Hiftor. Denkwürdigkeiten der ſchweiz. Staatsummwälzung» geben. Die ihm 
ertheilte Vollmacht fiir Unterwalden wurde jpäter auch über die Cantone Uri, Schwyz und Zus 
ausgedehnt, und feine herzergreifende Aufforderung zur Abhilfe des Elends in jenen Gegenden 
bleibt ein ſchönes Denkmal vollsmäßiger Beredſamkeit. Unter den jchriftftelleriichen Producten 
jener Zeit erregte feine «Gejcichte vom Kampfe und Untergange der jchweiz. Berg- und Wald 
cantone» (Zür. 1801) eine vorzügliche Aufmerkſamkeit. 1800 ernannte ihn die Gentrafregierung 
in Bern zum Negierungscommiffar. Hierauf organifirte er, zufolge der ihm gewordenen Dr 
ftimmung, die ital. Schweiz (Canton Lugano und Bellinzona) mit gutem Erfolge. Rad) jeine 
Rücklehr nach Bern erhob 3. offene Klage bei dem franz. Geſandten Neinhard und dem General 
Dumas wegen der Willfürlichkeiten, die damals auf Mafjena’s Befehl verübt wurden; doch jein: 
Borftellungen blieben im ganzen erfolglos. Die helvet. Regierung ernannte ih hierauf zum 
Regierungsſtatthalter des Cantons Bafel, wo die Bewegungen wegen des Bodenzinſes um 
Zehnten einen anfrühreriichen Charakter angenommen hatten. Bei einer Zuſammenrottung d&* 
bewafineten Landvolks ſtürzte ev mitten unter die Haufen, die ſich alsbald feiner befchwichtiger 
den Nede fügten. ALS die Centralregierung in Ber, mit dem Pandanıman Aloys von Reding ar 
der Spitze, fic bereitete, den abgeſchafften Föderalismus wiederherzuftellen, legte 3. jeine Stele 
nieder, damit es nicht fcheinen möchte, als heiße er durch feine Mitwirkung die Wicderherftellung 
eines Epyitens gut, gegen das er fid) erflärt hatte. Er lebte nun in ſtrenger Zurückgezogenhen 
auf den Schlofje Biberftein im Aargau, bis Bonaparte der Schweiz einen Zuftand der Ber 
mittelung gewährte, der unter den damaligen Umftänden als Glück gelten konnte. 3. wurde 
nun durch die Negierung des Cantons Aargau 1804 Mitglied des Oberforft- und Bergamit 
und erhielt das aargauiſche Staatsbürgerrecht. Zugleich wirkte er durch feinen vielgelcjenen 
«Aufrihtigen und wohlerfahrenen Schweizerboten» jeit 1804 ungemein wohlthätig. Die ven 
ihm 1807 — 13 ununterbrochen herausgegebenen «Miscellen für die neuefte Weltlunde⸗ zei 
neten fich aus durch Reichthum des Inhalts, glüctiche Wahl, angenehme Darftellung, gewiſſen— 


Zuaven 781 


daften Freimuth und ein größtentheils treffendes Urteil. Denfelben gingen von 1811 am die 
«Erheiterungen», eine Monatsschrift, zur Seite. 3.6 Ueberfiedelung von Biberftein nad; Aarau 
1808 führte zu der Errichtung einer Freimanverloge und der Gefellichaft für vaterländifche 
Euftur. In den 9. 1813 und 1814 beſchwor er durch Mäßigung das Feuer der Zwietracht, 
foviel er vermochte, während er von der andern Seite die Rechte feines Cantons Aargau mit 
glänzender Ueberlegenheit vertheidigte. Jufolge einer unbilligen Zumuthung, die ihm als Heraus— 
geber des «Schweizerboten» gemacht worden war, legte er 1329 feine Stellen als aargauifcher 
Forſt- und Kircheninfpector nieder, Er blieb jedoch Mitglied des Großen Raths jowie der 
Schuldirection, aud) Borjtand der Gewerbichulendirection, und 1830 wählte ihn der Stleine 
Rath wieder in den evang. Kirchenrath. Seine Befähigung für das Forftfacd bewies 3. durch 
jeinen «Gebirgsförfter» (2 Bde., Aarau 1804) und «Die Alpemvälder» (Etuttg. 1804). Zu 
jeinen bedeutendern literariſchen Arbeiten gehört die «Geſchichte des bair. Volks und feiner 
Fürften» (4 Bde,, Aarau 1813 — 18; 3. Aufl., 8 Bde., 1826), zu welcher Johannes von 
Miller ihn aufgemumtert hatte. Pichtvolle Anorduung, natürliche, dem Gegenftande angemefjene 
Eprace, durchdrungen von Wärme und Stärke, erheben diejes Geſchichtswerk weit über die 
Flut der gewöhnlichen Erfcheinungen. Seine «Ueberlieferungen zur Geſchichte unſerer Zeit» 
(Aarau 1817 —23) traten an die Stelle der «Miscellen für die neuefte Weltfunde». Sein 
vielleicht beftes Werk ift «Des Schweizerlandes Geſchichte für das Schweizervoll» (Ziür. 1822 
u. öfter). Seine «Bilder aus der Schweiz» (5 Bde., Yarau 1824— 25), enthaltend «Der 
Flücjtling», «Der Freihof in Aarau» und «Addrich im Dioos», jind trene Gemälde von Zeit 
und Ort. Den größten Beifall aber erwarben ſich die Erzählungen «Der Ereole», «Alamon- 
tade», aJonathan Frod», «fementine», «Dswald, oder das Goldmacherdorfo und «Meifter 
Jordan» (Aarau 1845). 3. jelbjt veranftaltete eine Sammlung feiner «Ausgewählten hiſtor. 
Schriften» (16 Bde., Aarau 1830) und verichiedene Sammlungen feiner «Ausgewählten No: 
vellen und Dichtungen» (10. Aufl, 10 Bde., Aarau 1865 fg.). Eine Fortſetzung derjelben, zum 
Theil betradhtenden Inhalts, war die «Achrenleje» (4 Bde., Aarau 1844—47). Eine Aus— 
gabe «Gejammelter Bollsjchriften», enthaltend «Das Goldinacherdorf», «Meijter Jordand, 
«Spruch und Scywanf» und «Die Bramntweinpeft», lich er 1846 erfcheinen. Die Sanumlung 
jeiner «Sänmtlihen Schriften» (Aarau 1825; 2. Aufl., 1856 fg.) umfaßt 40 Bände. Das 
verbreitetfte und wirkſamſte aller feiner Werke aber, als deſſen Berfafjer er fid) erft jpät befannte, 
find feine «Stunden der Andacht» (meuefte Aufl., 8 Bde., Franff. 1858), der vollfommtenjte 
Ausdruck des modernen Nationalismus. Eine Art Eelbitbiographie gab 3. in der «Selbſtſchau» 
(5. Aufl., 2 Bde, Aarau 1853). Aud) betheiligte er ſich an den neuern Beftrebungen für das 
Volksſchriftenweſen lebhaft. Als Schriftfteler gehört er zu denen, die nicht fowol eine neue Bahn 
breden als das Borgefundene zweckmäßig verbreiten. Was feinen Schriften an theoretiſcher 
Tiefe abgeht, erjegen fie durch praftifchen Werth, und ftatt der Fühmern Ziige des Geuies bieten 
fie eine fejte Geſuudheit des Geiſtes dar. 3. ſtarb 27. Juni 1848. Vgl. Münch, «Heinrich Z., 
geſchildert nach ſeinen vorzüglichen Yebensmomenten und feinen E chriften» (Haag 1831). 
Zuaven, eigentlicd) Zuauas, heißen urfprünglic Kabylenftänme im Dſchurdſchuragebirge 
in der algier. Provinz Stonftantine, die befonders im Rufe kriegerifcher Tapferkeit ftanden und 
feit langen Zeiten den Fürften der Berberei Kriegsdienfte leifteten. Nach der Beſitzuahme von 
Algier durch die Franzojen 1830 ordnete General Clauzel die Errichtung zweier Bataillone 
aus Eingeborenen an, welde den Namen 3. erhielten. Franz. Offiziere und Unteroffiziere wur— 
den ihnen zugetheilt, um fie zu inftruiren und zu befchligen. Da es gefährlid) war, diejelben 
unter dein keineswegs zuverläffigen Eingeborenen ifolirt zu lafjen, wurden den Compagnicn der 
3. aud) einige Europäer, meift Parijer, anfangs aud) einige Fremde, die ſich freiwillig dazu 
meldeten, alö Gemeine überwieſen. Als die Zahl diefer letztern wuchs, ſchied nıan fie wieder aus 
ud errichtete aus ihnen die Freudeulegion. Das Zuavenregiment hatte 1833 nur nod) 2 Com: 
pagnien Eingeborener, und auch in diejen mußten je 12 franz. Eoldaten fein. Als Abdsel- 
Kader 1839 den Krieg begann, dejertirten viele ber eingeborenen 3. zu dieſem. Man trenute 
daher beide Elemente ganz, und die 3. wurden ſeitdem nur and Sranzojen vefrutirt, während 
man neben ihnen Bataillone aus Eiugeborenen unter dem Namen Tirailleurs algeriens (gewöhn- 
lich Turcos) errichtete. Um die Orgauiſation der 3. hat ſich bejonders Lamoriciere verdient 
gemacht, der aud) als Dberft das Regiment befchligte, nad ihm Cavaignac, fpäter Canrobert. 
Das Regiment wurde 1831 um ein dritted Bataillou verftärkt. 1852 tremmte Napoleon IL. 
diefe Bataillone und errichtete aus jedem ein Regiment; auch die Kaifergarde erhielt bei ihrer 
Wiederherfiellung ein Negiment 3. Die Uniform der Truppen ift orieutaliſch; fie tragen dunlel— 
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blaue Jaden, arabifche rote Hofjen und grüne Turbans (die Garden weiße). Im der Krim und 
in Italien 1859, auch in Mexico haben fie treffliche Dienfte geleiftet. Ihre Verwegenheit if 
fprihwörtlich geworden; doch find fie ſchwer in guter Disciplin zu halten. 

Zuccäro (Federigo), ein ital. Maler, geb. um die Mitte des 16. Jahrh., geft. 1609 zu 
Ancona, folgte der manteriftiichen Nichtung der nachrafaeliſchen Schule, welche ihn trotz eines 
nicht unbedeutenden Talents, das oft aus feinen Bildniffen hervorleuchtet, zu Außerfter Ver— 
flahung und Trivialität brachte. Unter feinen Werfen ift die Darftellung des Yüngften Ge— 
richts im der Kuppel des Doms zu Florenz, 300 Figuren von zum Theil 50 F. Größe, cin 
Hauptbeifpiel diefes flüchtigen, geledten, in Manier verfunfenen Stils. In Nom trug ihm Papft 
Gregor XII. die Vollendung der Malereien in der Paulinifchen Kapelle, die Michel Angelo ge 
ſchaffen Hatte, auf. 3. gerieth inde in Ungnade, weil er auf feine Neider ein Spottbild, wel: 
ches diefelben mit Ejelsohren darftellte, öffentlich befanzt gemacht Hatte. Er ging deshalb auf 
mehrere Jahre nad Flandern, Holland und England, wo er beſonders viele Porträts, darunter 
dad mehrmals wiederholte der Königin Elifabeth und der Maria Stuart, malte. 1582 wurde 
er nad) Venedig berufen, wo er den Dogenpalaft mit Gemälden verzierte. Hierauf vollendete er 
um Auftrage des verfühnten Papjtes in Nom die Malereien in der Kapelle ſowie im Kalazyo 
Gaprarola Darftellungen aus der Geſchichte des Haufes Farneſe. 3. gründete aud) die Ala— 
demie von San-Luca und war mit Aufdelung antiker Meberrefte befhäftigt. 1588 wurde er 
durch PHilipp II. nach Spanien berufen, un das Escurial auszumalen, gefiel aber dort mit ſei⸗ 
nen Werken nicht und fehrte nad) Italien zurüd, wo er, überall umbherreifend, eine Meng 
großer Bilder malte, die bei großer Bravour und oft beftechendem Scheine doc) hohl und nüd- 
tern find. — Taddeo 3., Bruder des vorigen, ebenfalls Maler, geb. 1529, gejt. 1566 zꝛ 
Rom, fam als Jüngling nad) Rom, wo er ſich unter großen Bedrängniffen der Kunſt widmete 
und an Rafael's Borbild anſchloß. Allein er theilte die manierirte Weiſe feiner Schulgenoſſen 
obwol er vielleicht minder ausjcweifend darin war als fein Bruder. Mit diefem führte er di 
Gemälde im Palazzo Caprarola aus, deren Vollendung er jedoch nicht erlebte. Außerdem firkt 
man in vielen Städten Italiens große Frescomalereien von ihm, dagegen wenig Tafelgemikk. 

Zuchthaus, ſ. Gefängnißweſen. 

Züchtigung (körperliche). Die geheime oder öffentliche Zutheilung von Schlägen mit va 
Stod oder der Ruthe (Stodjdilling, virgindemia), in ausgezeichneten Fällen durch den Henler 
(Staupbefen, fustigatio), war vordem nad) den deutſchen Strafgejegen allgemein zuläffig, it 
aber als Strafart verwerflich, da fie je nad) der Körperbejchafjenheit des Verurtheilten verfäjt: 
den wirft, möglicherweife die fchwerften, über die Abficht des Urtheils weit hinausgehenden 
Nachtheile für die Geſundheit nad) fich zieht und durch die hervorgerufene Berbitterung mit dem 
Beflerungszwede der Strafe in Widerfprud) tritt. (S. Prügeljtrafe.) Obgleich nod) bis vor 
furzem gerade diejenigen Geſellſchaftsklaſſen, welche das Erdulden von Echlägen als unauslöid- 
lichen Schimpf betrachten, in der körperlichen 3. ein unentbehrliches Correctiv für gewiffe Per— 
fonenfategorien erbliden wollten, fo ift diefelbe doch neuerdings in den meisten Staaten al? 
Strafe aufgehoben und nur noch als Disciplinarmittel gegen jugendliche Ucbelthäter oder alt 
Zwangs- und Bezähmmmgsmaßregel gegen Strafgefangene beibehalten. Bei der Jugenderzichung 
fteht die Förperliche 3. den Aeltern, Bormündern, Pehrern und Pehrherren als Disciplinarmittel 
zu, wiewol unter Beſchräukung auf ein vorfichtiges Maß und fo, daß wegen Misbrauchs dei 
Züchtigungsrechts ſelbſt ftrafgerichtliche Verfolgung eintreten fann. 

Zudtpolizeigericht heißt in Frankreich und in den Ländern, welche die franz. Criminal: 
gerichtöverfaffung nachgebildet Haben, dasjenige, ſtets aus mehrern Richtern collegialiſch zufam- 
mengeſetzte Gericht, weldyes in allen Fällen der jog. Zuchtpolizei (police correctionnelle), 
d. h. wegen aller delits (Vergehen von mittlerer Schwere im befondern Sinne des franz. Rede), 
zu erfennen hat. Es bezieht ſich diefe Bezeichnung auf die Art, wie die franz. Strafgefeggebung 
alle unerlaubten Handlungen in drei Klaſſen nad) der Abſtuſung ihrer Schwere in crimes, de- 
hits und contraventions unterfcheidet. Die der mittelften Etufe, welche mit ſog. peines cor- 
rectionnelles (correctionellen Strafen) bedroht find, gehören vor das Z., während die ſchweres 
Verbrechen der erften Klaſſe vor den Aſſiſen, die leichtern Uebertretungen der dritten Klaſſe vor 
den einfachen Polizeigerichten (tribunaux de simple police) abgeurtheilt werden. Mit dem, 
was man jonjt Polizei nennt, haben die 3. nichts gemein. 

Zucken nennt man eine ſchnell vorübergehende unwillkürliche und Frampfhafte Zufammen 
ziehung dev Muskeln, die von jehr verfchiedener Heftigfeit und bald allgemein über den ganzen 
Körper verbreitet, bald nur örtlich, auf ein einzelnes Glied oder einen einzigen Muskel beſchrüul 
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fein fan. Die Urjache des 3. kann in den Nerven, die zu den zudenden Muskeln treten, oder 
im Gehirn und Rückenmarke ihren Sit haben und ift deshalb in jehr vielen Fällen mit Sicher: 
heit gar nicht zu erkennen. Häufige und ſchnell aufeinanderfolgende Zudungen bilden die Con— 
vulfionen, die Honijchen oder Zudfrämpfe. (S. Krampf.) 

Zucker nennt man eine Anzahl verjchiedenartiger Stoffe, welche nur darin übereinftinmen, 
daß fie jüß ſchmecken, in dem. Hinficht nicht auf Lackmus reagiren und Verbindungen von 
Kohlenftoff, Waflerftoff und Sauerftoff find. Alle Zuderarten find auflöslih in Waffer und 
die meiften in Kryftallen befannt. Nad) ihrem Verhalten gegen Bierhefe teilt man fie ein in 
eigentliche ober gärungsfähige 3. und in nichtgärungsfähige. Zu der erftern Gruppe gehört der 
Rohrzucker fowie die ihm ähnlidyen Zuderarten Trehalofe, Diycofe, Melezitofe und Melitofe; 
ferner Zraubenzuder, Fruchtzucker und Milchzucker. Zu den nihtgärungsfähigen 3. find zu 
rechnen dev Mannit (f. Manna), das Eucalyn, Sorbin, der Duercitrinzuder, Inoſit, Quercit, 
Pinit und noch einige andere. Sämmtliche 3. finden fi) in Begetabilien. Der Rohrzucker 
war jchon den Alten bekannt, wurde aber vorzugsweife nur ald Arzneimittel benugt. Erſt nad) 
der Entdeckung Amerifas wurde er durch Anpflanzung des Zuderrohrs allgemeiner verbreitet. 
Das Zuderrohr (f. d.) ift 7—10 F. lang und hat daumbreit voneinander entfernte Knoten. Es 
ift imvendig mit einem weißlichen Mark augefüllt, aus dem ein füßer, durfiftillender Saft ge 
preßt wird, woraus man den 3. kocht. Das reife Rohr wird abgejchnitten, von Blättern befreit 
und zwifchen eifernen Walzen ausgepreßt. Der Saft wird mit wenig Kalk zur Entfernung des 
Albumins auf 60° erhigt, abgefchäumt, etwas eingedampft und dann durd Leinen filtrirt. 
Hierauf dampft man den Saft zu Sirup ein, den man in flachen Gefäßen mit durchlöchertem, 
aber mit Zapfen verſchloſſenem Boden unter Umrühren erfalten und Aryftallifiren läßt. Nach 
dem Erſtarren öffnet man die Yöcher, damit der Sirup abtropft, den man wieder eindampft und 
ebenjo behandelt, jo lange er noch Kryftalle liefert. Der letzte nicht mehr kryſtalliſirende Sirup 
wird in der Regel zur Rumfabrikation benußt. Den noch gelb gefärbten förnigen 3. ſchickt man 
als Kohzuder oder Moscovade zur Kaffination nad) Europa. Die Raffination ge 
jchieht durch Auflöfen des Rohzuders in wenig Waſſer, Kochen der Löſung mit Dchfenblut und 
Kuochenkohle, Filtration, VBerdunften des Filtrat8 in Auftverbünnten Räumen bis auf 42° 
Beaume und Ausfließenlaffen in mit Waſſerdampf bi8 80° augewärmten Pfannen, bis der Sirup 
anfängt, Kryftalle auszufcheiden. Die Maſſe wird dann im fegelförmige, an der Spige offene, 
aber mit einem Stöpfel verfchloffene Formen von Thon oder Kupferblech gebracht, in welden 
man fie vollftändig erftarren läßt. Man entfernt nun den Stöpfel der Form und läßt den noch 
vorhandenen Sirup abtropfen, während man die breite Fläche des Kegels entweder mit einer 
Lage feuchten Thons bededt, welcher das Waffer langſam an den 3. abgibt, oder mit einer ge= 
jättigten, reinen Zuderlöfung übergießt, wodurch die braune Mutterlauge verdrängt wird. Iſt 
der 3. vollfommen weiß geworden, jo wird er in ftarf geheizten Trodenftuben getrodnet. Der 
abfliegende Sirup wird noch einmal auf Fryftallifirten Z., und die letzte Mutterlauge auf Wein- 
geift verarbeitet. Große Zuckerkryſtalle, Candiszuder, gewinnt man durch langſames Ver— 
dunften des concentrirten Zuderfaftes, ohne Umrühren. Bon den 20—21 Proc. Rohrzucker 
des Zuderrohrs werden nur 6—6"/, Proc. als weißer 3. (Dutzuder) gewonnen. Der Rohr: 
zuder iſt übrigens fehr verbreitet im Pflanzenreich. Außer im Zuderrohr findet er fid) nod) in 
den Runfelrüben (j. Runfelrübenzuder- Fabrikation), im Ahornfafte (f. Ahorn), im 
Sorghum saccharatum, in den Palmen, im Zohannisbrot, in Ananas, Erdbeeren, Aprikojen, 
Arpfeln, Orangen u. ſ. w. Der 3. fryftallifirt in durchſichtigen, monokliniſchen Prismen, die 
das Licht doppelt bredyen und bein Zerbrechen im Dunkeln leuchten. Er ſchmilzt bei 160° zu 
einer diden, durchſichtigen Flüffigkeit, die zu einer amorphen, allmählich wieder Fryftallinifch 
werdenden Maffe (Gerjtenzuder) erftarrt. Die Trehalofe genannte Zuderart wurde 1858 
von Berthelot in einer Trehala genannten, wahrjcheinlich aus Syrien ſtammenden Subſtanz, 
welche im Orient in ziemlicher Veibreitung ald Nahrungsmittel verwendet wird, die Miycofe 
zu derfelben Zeit vom Mitjcherlic im Mutterforn entdedt. Beide gleichen fid) vollftändig, nur 
daß die Trehalofe das polarifirte Licht weiter nad) rechts ablenft- als die Mycofe. Die Mele- 
zitofe, von Berthelot zuerft 1859 unterfucht, findet fic in einer, Feine weigliche Kugeln bilden- 
den Ausfhwigung des Lärchenbaums (Pinus Larix), dem jog. Manna von Briangon. Die 
Melitofe, ſchon 1843 von Johnſton bemerkt, 1856 von Berthelot unterfucht, findet fich in 
der auftval. Manna (Eucalyptus Manna). Bon diejen, dem Kohrzuder ähnlichen Zuderarten in 
chen. Hinficht mannichfach verfchieden find der Traubenzuder und Fruchtzuder. Der Trauben» 
zuder findet fi) im Honig, wo er ſchon 1792 von Lowitz als verfdieden vom Rohrzucker ev: 
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kannt wurde, im Traubenmoſt, in vielen Früchten (Feigen, Pflaumen) und im dem diabetiſchen 
Harne. Auch künſtlich wurde er dargeftellt durch Kochen der Stärke (Stärfezuder, von Kirch— 
Hoff 1811) und der Pflanzenfajer oder Cellulofe (Braconnot 1819) mit verdünnter Schwefel: 
fäure. Später fand man, daß diejer 3. auch ſchon bei bloßer Behandlung der Stärke mit 
Diaftaje (f. d.) entftcht. Da die Diaftaje im Malzauszuge fich findet, jo wird der jo gewonnene 
Traubenzuder aud) Malzzuder genannt. Auch duch Behandlung mancher animaliſcher 
Stoffe, wie der Flügeldecken der Inſekten (Chitin) mit verdiinnter Schwefelſäure, fann man 
Traubenzuder darftellen. Der Traubenzuder kryſtalliſirt ans einer Yöjung langjam im blumen: 
fohlartigen, warzigen Kryftallen. Der noch wenig unterfuchte Frucht zucker findet fid) aud 
im Honig, in ſauren Fruchtfäften und entfteht aus dem Nohrzuder (zugleich mit Traubenzuder) 
bei der Behandlung mit verdiimmten Säuren oder mit Hefe. Nach dem Trodnen bei 100° iſt 
der Fruchtzucker eine glafige, gummiähnliche, zerfließende Maſſe, die ſich leicht in gewöhnlichem 
Weingeift und Aether löft. Zu den gärungsfühigen Zuderarten gehört auch noch der Mild: 
zuder (f. d.). Bon geringerer Wichtigfeit find die jchon aufgezäplten nichtgärungefähigen 
Zuderarten, der Mannit u. ſ. w. Ueber die Erkennung und quantitative Beſtimmung der wid 
tigften Zuderarten in Yöjungen ſ. Saccharimetrie. 

Zuderpalme, j. Arenga. 

Zuckerrohr (Saccharum L.) heißt eine Pflanzengattung aus der Familie der Süßgräſct 
(Gramineen), deren in den warnen Zonen wachjende Arten hohe, fchilfartige Nohrgewägi: 
mit langen, breiten Blättern und großen, dichten, feidenglänzend behaarten Blütenrispen fin. 
Die zweiblütigen Aehrchen find nümlich mit Büſcheln feidenglänzender Haare umgeben. Tie 
wichtigfte Art ift das gemeine 3. (S. officinarum L.), welches aus dem mittlern Afien ftan- 
men ſoll und durch die Kreuzzüge ins ſüdl. Europa und im 15. und 16. Jahrh. in alle curop. 
Colonien der Tropenzone verpflanzt worden ift. In Europa reicht die im kleinen betriebene 
Cultur des 3. nicht über Sicilien und Andalufien hinaus, in China bis zu 30°, in Nordamenla 
bis zu 32° nördl. Br., auf der jüidl. Halbfugel bis zu 22° füdl. Br. Aus dem ausdanerude, 
weit umherkriechenden Wurzelſtocke ſchießen mehrere vielfnotige, verfchieden gefärbte Halıne — 
12 5. hoc) auf, die 1—2 Zoll did und zu zwei Drittheilen ihrer Yänge mit einem ladern, 
ſüßen, ſaftigen Marke erfüllt find. Die —5 %. langen bandförmigen Blätter haben mn 
jtarfen weißlichen Mittelnerv, Die Blüten ftehen in gewaltigen, elenlangen, pyramidalen Ri 
pen. Nach einigen Jahren wird die Wurzel ausgehoben, zertheilt und wieder gepflanzt, font 
gejchieht die Vermehrung durch Stedlinge. Das violette 3. (S. violaceum Juss.) wird in 
Weſtindien befonders häufig angebaut. Größtentheils mit Blattſcheiden bededt ift der Stenge 
de8 in China gebanten Hinejifchen 3. (S. Chinense Roxb.). Bon allen diejen Arten gibt es 
wieder mehrere durch Gultur erzeugte Spielarten. 

Zuderrußr, ſ. Diabetes. 

Zuckerwurzel, j. Sium. 

Zufall (casus) beißt jedes Gefchehen, weldyes auch anders ausgefallen fein könnte, bei wel- 
chem aljo fein Grund vorhanden ift, warum es vielmehr fo als anders ausgefallen ift. Gleid- 
wol ſchließen der Begriff des 3. und des mrfachlichen Zufammenhangs der Ereigniffe feinesweg! 
ſich gegenfeitig aus, Sonft könnte der Begriff des 3. auf feine objective, fondern nur auf em 
fubjective Bedeutung Anſpruch machen, d. h. wenn wir ein Ereigniß zufällig neunten, jo be 
deutete das nur, dag der Zufammenhang der Urjachen uns in Bezichung auf daffelbe unbefaun 
jei. Aber der 3. hat nicht nur eine jubjective, fondern auch eine objective, obzwar relative Dr: 
deutung. Eine jolche findet dann ftatt, wenn ein Gejchehen Bejtunmungen unterliegt, die nict 
in der Reihe der Caufalität liegen, von welcher es ſelbſt abhängt, wie 5. B. wenn zwei Körper, 
von denen jeder feinem eigenen Bewegungsgeſetze folgt, fid) begeguen und wir diefe Begegnung 
eine zufällige nennen. Dieſelbe relative Bedeutung findet ftatt beim freien Handeln, wo ver 
möge der Ueberlegung den blinden Trieben Einhalt gefchieht nad) einem ihnen fremden Geſetze 
der ſelbſtbewußten Bermunft, dejjen Normen und Regeln von denen, wonach die Triebe in ihrer 
Blindheit agiven, unabhängig find. In einer Ähnlichen Bedeutung wird das Zufällige dem 
MWejentlichen entgegengejett als dasjenige, was nicht in den innern Geſetzen und der eigen 
Natur eines Wejens enthalten ift, fondern aus fremden Urfachen und der Natur fremder Weſen 
in daffelbe einfließt. Endlidy wird das Zufällige auch häufig dem Abfichtlichen entgegengejett, 
als dasjenige bei unfern Handlungen und ihren Folgen, was nicht in unſerm Borjage und Bil. 
jo lag, jonderu im gewifjen äußern Umftänden und Zufanmenhängen, über welche wir midi 
"zerfügen konnten. Abſichtliche Handlungen können daher, indem ihre Wirkungen in ein Syfeu 
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von Urſachen gerathen, die nicht in der Gewalt des Wollenden liegen, Folgen haben, die wir als 
weder vorhergejehen noch gewollt zufällige nennen. — In jurift. Bedeutung nennt man 3. 
ebenfall® ein Ereigniß, das nicht in dem Willen und der Abſicht des Handelnden liegt. Die 
Entfcheidung darüber ift wichtig, wo die rechtlichen Folgen eines Ereignifjes (Nugen oder Sche- 
den) und die Zurechnung (ſ. d.) in Frage fommen. 

Zug, einer der innern Cantone der Schweiz, hat auf 4,26 D.-M. 19608 deutjchredende E., 
wovon 18990 Katholiken, 770 Proteftanten find. Die erftern gehören in kirchlicher Beziehung 
zum Bisthum Bafel-Solothurn. Der nordweftl. Theil des Ländchens ift eben, hat Getreidebau 
und eine fehr reiche Obſteultur. Der füdöftl. Theil befteht aus Gebirgsland, und die Bewohner 
befchäftigen fich hier vorzugsweije mit Alpenwirthfchaft. Die Berfaffung des Cantons, die 
früher in der Mitte zwifchen abfoluter und repräfentativer Demokratie ftand, tft feit dem 
17. Yan. 1848 repräjentativ-demofratifch. Die gefeggebende Gewalt hat ein Großer Rath von 
67 Mitgliedern, wovon 5 vom Großen Rathe jelbft, alle übrigen unmittelbar vom Bolfe ge- 
wählt werden. Die VBollziehung beforgt ein Regierungsrath von 11 Mitgliedern, darunter ein 
Landammann und Statthalter. Das Obergericht befteht aus 9 Mitgliedern und 8 Erfaß- 
männern. Der Hauptort 3., mit 3900 E., liegt in einer reizenden Gegend am Zugerfee. 
Der See wird mit einem Dampfſchiffe befahren, ift 2%, St. lang und %/, St. breit und hat 
einen Ylächenraum von /, D.-M.; feine größte Tiefe beträgt 1200 F. Am Yegerifee ift 
der berühmte Morgarten (f. d.), wo die Schweizer 1315 den erfterr Sieg zur Behauptung ihrer 
Unabhängigkeit und 1798 einen über die Franzofen erfochten. Vgl. Städlin, «Topographie des 
Cantons 3.» (3 Bde., Luzern 1819 — 21). 

ügel, j. Zaum. 
uglinie, ſ. Tractorie. 

Zugvögel heißen alle diejenigen Vögel, welche alljährlich zum Winteraufenthalt wärmere 
Gegenden aufjuchen als die, welche fie im Sommer bewohnten. Meift ift das fültere Land das 
Nift» und Brütland, alſo die eigentliche Heimat, die mur wegen Külte und Nahrungslofigfeit 
periodifch verlafjen wird. Der Abzug geſchieht gemeiniglicd) infolge eines unerklärlichen Natur- 
triebes (der fich felbit bei gefangenen Individuen zeigt) vor Eintritt des wirklichen Mangels in 
größern Gejellfchaften. Auf der Wanderung wird häufig eine beftimmte Ordnung des Fluges 
beobachtet: jo bilden Störche und Kraniche einen Keil, Negenpfeifer und Kiebitze eine jchiefe 
Linie. Mitunter werden Raſttage gehalten. Schwächere Bögel erwarten, ehe fie größere Waffer- 
ftreden überfchreiten, häufig günftigen Wind; fo die Wachteln zum Kreuzen des Mlittelmeers. 
Nächtliche Züge gefchehen oft mit großem Geräuſch, z. B. bei Wildgänfen und Kranichen, und 
haben dadurd) zu mancherlei Märchen Anlaß gegeben. Das Ziel, auf welches die Richtung des 
Zugs ohne Abweichung hingeht, ift bald näher, bald weiter entfernt. Die meiften deutjchen 3. 
gehen nur bis nad) Ytalien oder Nordafrika, während die Bewohner noch höherer Breiten, 3. B. 
die isländ. Schneeammmern, bei uns überwintern. Die Rücklkehr gejchieht zu einer beſtimmten 
Zeit, wenn fie auch durch windige Witterung einige Wochen hingehalten wird, ift jedod) nicht 
immer ein ficheres Zeichen des anbredjenden Frühlings. Merkwürdig ift dabei die Art und 
Weiſe, wie manche Vögel nad) Monaten nicht nur die Gegend ihres urfprünglichen Wohnorts, 
ſondern auch das alte Neft mit Sicherheit auffinden. 

Zuiderſee oder Zuyderſee (d. i. Südſee), ein Meerbufen der Nordfee, 57 Q.⸗M. grofi, 
von den niederländ. Provinzen Nordholland, Utrecht, Gelderland, Dveryfjel und Friesland um— 
geben und im Nordweften, wo er mit der Nordfee in Verbindung fteht, durd; die Infeln Texel 
und Blieland begrenzt, war früher ein gefchloffener See, bei den Römern Flevo, fpäter Middel- 
fee genannt, defjen nordweftl. Ufer zu Anfang des 13. Yahrh. von den Wellen verfchlungen 
wurde, wie man aus der Page der Injeln Texel und Vlieland und der Sandbänfe fchließt, welche 
an feinem Eingange die Schiffahrt fehr unſicher machen. Seinen jegigen Umfang erreichte das 
Gewäſſer im 3. 1287, wobei an 80000 Dienfchen umfamen. Unter den ſich in den 3. er- 
gießenden Flüffen iſt die Yſſel (ſ. d.) der größte. Die vielen Untiefen machen bei Stürmen bie 
Fahrt auf demſelben ehr gefährlih. Große Schiffe fönnen ſeewärts nur durch das Schulpegat 
beim Helder und den Blieſtrom Hineingelangen. Der Eingang hat nur 10 F., der Meerbufen 
jelbt 3— 24 F. Tiefe. Die Gefahren der Schiffahrt umgeht der Nordholländiiche Kanal. 
(S. Amfterdam.) Die Fifcherei im 3. war in frühern Zeiten bedeutender, als fie jegt ift. 
Ein fildweftl. Seitenarın ift das 2) (j. d.), das früher mit dem jetzt troden gelegten Harlemer 
Meer (j. d.) in Verbindung ftand. 

Eouverfstions » Lerilon. Elfte Auflage. XV, 50 
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Zullabai oder Adulisbai, von den Engländern auch Ansley- oder Annesleybai genannt, 
liegt am ſüdweſtl. Geftade des Rothen Meeres etwa zwiſchen 15° und 15° 30’ nördl. Br. un 
wird durch die von der abyffin. Küſte vorfpringende Halbinfel Buri gebildet. Die Ufer find m 
allgemeinen flach, doc) ift das öftliche etwas höher als das weſtliche. Im Nordweften erheit 

ch etwa 1 M. von der See das wafjerlofe Geddamgebirge zu einer Höhe von 3264 5. 
Aus der ſüdweſtl., weidereichen Kitftenebene und dem ſchwarzen, mit Mangrovegebüfchen un 
fäumten Sumpfboden ragen einzelne Hügel auf. Hier mündet aud) der einzige aus dem abyifin. 
Gebirge kommende Küftenfluß, der Haddas, welcher aber nur in der Regenzeit Waffer hut. 
Im der Nähe der Mündung befinden ſich, */, M. vom Fluffe, %/, M. von der See, die form: 
(ofen Ruinen von Abdule (f. d.) oder Adulis, während gegenüber, ſüdlich vom Fluſſe das heutige 
Zulla liegt, ein efendes Hiüttendorf. Die Küfte ift heiß und ungejund, Quellen find felten. 
Aus den Strandteichen gewinnen die Eingebornen Salz, für das fie Butter, Honig und Dum 
eintauchen. Nördlich von der Bai liegt in der Nähe der Halbinfel Buri die feit 1859 von den 
Franzofen beſetzte hügelige Infel Deſſi oder Deffei (d. h. Injel), mit einem Heinen Hafen. 
Im engl.-abyffin. Kriege 1867—68 diente Zulla, als der Schlüffel des Landes, den tl. 
Truppen als Ausfchiffungsplag. 

Züllichau, Kreis- und Garnifonftadt im Regierungsbezirk Frankfurt der preuß. Provin 
Brandenburg, an der Märkiſch-Poſener Eifenbahn, in einer niedrigen, fruchtbaren Ebene, ou 
der Faulen Obra, 1 St. von der Oder und 1’/, M. von der ſchleſ. Grenze gelegen, hat 7145 € 
(1864), drei Kirchen, ein königl. Schloß und ein mit einem Gymnaſium und feit 1766 mit einem 
Pädagogium verbundenes Waifenhaus, weldes von dem Nadlermeifter Steinbart 1719 geftiftet 
wurde. Die Hauptnahrungszweige der Stadt find Obft-, Wein-, Hopfenbau und Zuchfabrifatior, 
die aber ſowie der Handel gegen früher bedeutend an Wichtigkeit verloren hat, außerdem Ge 
berei und Holzdrechölerei. Auch werden dajelbft Vieh- und Pferdemärkte gehalten. Die Stat 
gehörte fonft zu dem Herzogthum Kroffen, das 1538 an Brandenburg kam und der Neumarl 
einverleibt wurde. Im Siebenjährigen Kriege fam es bei 3.23. Juli 1759 zu einem Treffen 
wifchen den Ruſſen und Preußen, nad) den nahen Dörfern auch das Treffen bei Kay oder 
Balzig genannt, in welchem die Nuffen unter Soltikow über die Preußen umter dem General 
Wedel den Sieg davontrugen. Im Kreife Z., der auf 16,79 Q.-M. 48741 €. (1867) zählt, 
liegen noch die beiden Städte Schwiebuß (f. d.) und Trebfchen oder Friedrihshul), 
mit 289 E. (1864), die Heinfte Stadt im ganzen Königreich, Preußen. 

Zülpich, ein Städtchen mit 1629 €. (1864) im preuß. Negierungsbezirt Köln, 9, T. 
von der Kreisftadt Eusfirchen, an der Eijenbahn (Ditren-Mechernich), zwifchen dem Rothen Bud 
und der Naffel, in fruchtbarer und fchöner Gegend gelegen, hat die hübſche Pfarrkirche St.-Petr, 
ein altes Schloß und vier jehensiverthe Stadtthore. Der Ort ift das röm. Tolbiacum im fank 
der Ubier und war häufig Aufenthalt der meroving. Frankenkönige. Hier brach Chlodwig 4% 
die Macht der Alemannen, die num meift unter fränf, Herrichaft famen. Im I. 612 fam es bir 
wieder zur Schlacht, in welcher Theoderich von Burgund feinen Bruder Theodebert II. von Ar 
ftrafien befiegte. Auch ließ zu 3. Theodebert I. den um 530 befiegten Thüringerfönig Iran 
frid (Hermanfried) treulos von der Stadtmauer ftürzeı. 

Zumala: Carreguy (Don Tomas), der ausgezeichnetfte Feldherr des ſpan. Prätendenter 
Don Carlos, geb. 1789 in Ormaifteguy in Guipuzcoa aus einer angefehenen Familie, fhudirt: 
zur Zeit der franz. Invafion zu Pampelona die Rechte, verließ aber die Univerfität, um fic den 
Baterlandsvertheidigern anzureihen. 1813 diente er als Kapitän unter Mina; 1822 foll er u 
der Slaubensarmee unter Quefada übergegangen fein. Nach der Wiederherftellung der mm | 
ſchränkten Monarchie 1823 wurde er Oberftlieutenant, nachher Oberft eines Linienregimentt m | 
Eitremadura und Gouverneur von Ferrol. Er galt bei dem Offiziercorps Ferdinand's VII für 
einen guten VBerwaltungschef; militärifche Talente traute man ihm nicht zu. Bei feiner royaliit- 
hen Sefinnung machten ihm die Anhänger des Infanten Don Carlos den Antrag, denſelben 
noch bei Lebzeiten Ferdinand's VII. zum König zu erklären. 3. weigerte ſich, erflärte aber eben 
beftimmt, daß er nad) Ferdinand's Tode niemand ald Karl V. auf dem Throne anerkennen werk. 
Die Sadje wurde ruchbar und 3. vor ein Kriegsgericht geftellt, aber freigefprochen. Als mar 
1832 die Armee von den des Karlismus verdächtigen Offizieren reinigte, erhielt auch Z. ſein 
Entlafjung. Nach Ferdinand’s VII. Tode, im Sept. 1833, als die Basken für ihre Vorrecht 
und für Don Carlos die Waffen ergriffen, folgte auch 3. dem Rufe und organifirte ein Corp 
ropaliftifcher Freiwilliger. Man wählte ihn zum Anführer in den basfifchen Provinzen ımd u 
Navarra. Obſchon faft ohne alle Hilfsmittel, wußte er alsbald ein Heer zuſammenzubringea 
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und biefem Waffen zu erfämpfen. Die beften Generale der Königin Chriftine wurden von ihm 
in dem anhaltenden Gebirgskriege abgenust. 3. befiegte 1. Aug. 1834 Rodil im Thale von 
Amescoas, zerftreute 7. Sept. das chriftinifche Corps bei Viana, errang über Valdez im Früh— 
jahre 1835 wieder im Thale von Amescoas nad) viertägigen Kämpfen einen entjcheidenden Steg 
und befiegte dann auch Yriarte bei Guernica. Im Bertrauen auf Z.'s Feldherrntalent hatte ſich 
Don Carlos entſchloſſen, England zu verlaffen, und war 10. Juli 1834 bei feiner Armee ein» 
getroffen. 3.8 Hauptplan ging dahin, die franz. Grenze in feinem Rüden zu behaupten und 
fefte Pläge im Innern und Häfen zu erobern. So fümpfte er, an Irun und Fuentarabia gelehnt, 
im Befig der Mitte des Landes zwifchen Pampelona, Bittoria und Bilbao, größtentheils fieg- 
reich, bis er vor Bilbao 15. Juni eine Schußwunde erhielt, an welcher er 25. Juni 1835 ftarb. 

Zumpt (Karl Gottlob), verdienter Philolog, geb. 20. März 1792 zu Berlin, widmete fi), 
auf den dortigen Öymnafien vorgebildet, ſeit 1809 zu Heidelberg, vorzüglich unter Ereuzer, den 
philol. Studien, ging jedody 1810 nad) Berlin zurüch, wo feine entſchiedene Neigung zu tiefern 
Sprachforſchungen in den Vorträgen Wolf’s, Heindorf’8 und Bödh’s auf der damals neu- 
errichteten Univerfität Befriedigung fand. Schon 1812 erhielt er eine ordentliche Lehrerftelle an 
dem Werderjchen Gymnaſium und entwidelte hier jehr bald eine ausgezeichnete, eigenthiimliche 
Wirkffamkeit. Diefe Stelle vertaufchte er 1821 mit einer Profeffur an dem Joachimsthalſchen 
Gymnaſium, nahm aber 1826 freiwillig jeine Entlaffung, worauf er eine Profeffur der Geſchichte 
an der Kriegsſchule und 1827 eine auferord., 1838 eine ord. Profefjur der röm. Literatur an 
der Univerfität erhielt. 1835 bejuchte er Italien und Griechenland. 3. hat fid) um Hebung 
und Berbefjerung des lat. Spracjhunterrichts große Verdienſte erworben, bejonder® durch feine 

«Lat. Grammatik» (Berl. 1818; 13. Aufl. 1866), aus welder auch für Anfänger und die 
untern Gymnaſialklaſſen ein «Auszug» (Berl. 1824; 9. Aufl. 1865) veranftaltet wurde. 
Damit in Berbindung ftehen die «Aufgaben zum Ueberſetzen in das Lateinifche» (Berl. 1824; 
5. Aufl. 1844). Auf das Verdienſt kritifcher Schärfe, verbunden mit Gründlichfeit der Ev 
MHärung, machen feine Ausgaben lat. Schriftfteller Anſpruch, befonders die der «Institutiones 
oratoriae» des Duinctilianus, wovon er zuerft den fünften Band der Spalding'ſchen Ausgabe 
Epz. 1829), dann eine eigene Eritifche Tertrecenfion (Lpz. 1831) lieferte; ferner die des Curtius 
(Berl. 1826), von dem er am Ende feines Yebens noch eine größere Ausgabe mit Angabe feiner 
reichen kritiſchen Hülfsmittel (Braunfchw. 1849) und gleichzeitig eine Schulausgabe verfaßte; 
jodann die mit einem vorzüglidyen Commentar ausgeftattete Bearbeitung von Cicero’8 «Orationes 
in Verrem» (2 Bde., Berl. 1831), von denen ſchon vorher eine Tertausgabe (Berl. 1830) 
erfchienen war; endlich der mit Zufägen bereicherte Abdrud der Heufinger’schen Ausgaben 
von Cicero's «De officiis», und zwar der größern jowol (Braunſchw. 1838) als der Fleinern 
(Braunfhw. 1849). Außerdem verdankt man ihm nod) eine Reihe Unterſuchungen, die vor- 
zugsweije das röm, Altertum in antiquarifcher, hiftor. und ftatift. Hinficht zum Gegenftande 
haben, namentlicd) die «Annales veterum regnorum et populorum, inprimis Romanorum» 
(Berl. 1819; 3. Aufl. 1862); das «Decretum municipale Tergestinum » (Berl. 1837); 
« Meber Urfprung, Form und Bedeutung des Centumviralgerichts in Rom» (Berl. 1838); 
«Ueber den röm. Ritterftand» (Berl. 1839); 1«lleber den Stand der Bevölkerung umd die 
Bolfsvermehrung im Altertfum» (Berl. 1841); «lleber den Bejtand der philoſ. Schulen in 
Athen und die Succeffion der Scholarchen⸗ (Berl. 1843); «Ueber die bauliche Einrichtung des 
röm. Wohnhaufes» (2. Aufl., Berl. 1851); «Die Religion der Nömer» (Berl. 1845). Andere 
feinere Schriften ähnlichen Inhalts von ihm finden fid) in den «Abhandlungen» der Akademie 
der Wiflenjchaften zu Berlin, der er feit 1835 als Mitglied angehörte. Seine Thätigfeit an der 
Univerfität war hauptfächlid) darauf gerichtet, die Hiftor. Forfchung mit Kritik und Sprad- 
funde zu vereinen, und er ſchuf fic) darin eine ausgedehnte Wirkfamteit. 3. ftarb zu Karlsbad 
25. Juni 1849. Eine Biographie verfaßte fein Neffe U. W. Zumpt (Berl. 1851). 

Zumpt (Aug. Wilhelm), namhafter Alterthumsforſcher, der Neffe des vorigen, geb. 4. Dec. 
1815 zu Königsberg, befuchte das Gymnaſium zu Frankfurt a. D. und widmete ſich jeit Oftern 
1833 auf der Univerfität zu Berlin dem Studium der claffifchen Philologie. Anfang 1837 
erhielt er eine Anftellung am Joachimsthalſchen Gymnaſium zu Berlin, von welchem er jedod) 
zu Michaelis defjelben Jahres an das Friedrichs. Werderjche itberging. Ditern 1851 vertaufchte 
er diefe Stellung mit einer Profeffur am Friedrich-Wilhelmsgymnaſium. Die Reihe feiner 
wiffenjchaftlichen Arbeiten begann 3. mit einer Ausgabe des legten claſſiſchen Dichters der 
Römer, Rutilius Namatianus (Berl. 1840), iiber deſſen Leben und Gedicht er ſchon vorher 
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(Berl. 1836) eine längere Abhandlung veröffentlicht hatte. Auch war er eifriger Mitarbeiter an 
den «Berliner Jahrbüchern für wiffenfchaftliche Kritiko und lieferte eine geſchätzte Ueberfegung 
von Cicero’8 «Ueber die Pflichten» und «lleber die Gefee» (Lpz. 1841). Bald indefien wandte 
er fich zu den röm. Alterthümern. Seine Abhandlungen «De honorum gradibus sub impera- 
toribus Hadriano et Antonino Pio» (1843) und «Ueber die Entſtehung und hiſtor. Entwidelung 
des Colonats« (1845) fanden vielfahen Beifall und veranlaften ihn, ſich der damals in 
Deutichland noch fehr unbefannten lat. Epigraphif zu widmen. Eine Zeit lang mit der Samm— 
lung von Materiaiien für ein «Corpus Inscriptionum latinarum» beſchäftigt, bemühte er fid 
dann, die Schäge der lat. Infchriften für die Erfenntniß des rön. Staats und Lebens aus;u 
beuten. Daraus entftanden, außer Heineren Auffägen, fein Commentar zum «Monumentun 
Ancyranum» (Berl. 1845), die Unterfudjungen «De C. Caesaris coloniis» (Berl. 1840), 
«De Lavinio et Laurentibus Lavinatibus» (Berl. 1845), «De Augustalibus et Seviris Au- 
gustalibus» (Berl. 1846), «De fastorum Campanorum fragmento defensio» (Berl. 1853), 
«De fastarum Campanorum fragmento ad C. B. de Rossium epistola critica» (Berl. 1854). 
‚Ferner gehört hierher fein größeres Wert «Commentationes epigraphicae ad antiquitates 
Romanas pertinentes», wovon der erfte Band (Berl. 1850) das röm. Muunicipalweſen, der 
zweite (Berl. 1854) die röm. Provinzen behandelt. Der letztere Band hat dadurd), daß er 
unter anderm über das Geburtsjahr Chriſti überraſchende Aufjchlüffe gibt, auch in theol. Kreijen 
viel Interefje erregt. Eine Verbindung der lat. Epigraphif mit den röm. Antiquitäten verfolgen 
gleichfalls 3.8 «Studia Romana» (Berl. 1859). Auf die Kritik und Erklärung von Shit 
ſtellern beziehen fich feine Abhandlungen «De Ciceronis et M. Bruti epistolis mutuis» (Berl 
1845), «De Livianorum librorum inscriptione» (Berl. 1859) und die beiden wegen ihres 
ausführlichen Kommentars gejhägten Ausgaben von Cicero's «Oratio pro L. Murena» 
(Berl. 1859) und «Orationes tres de lege agraria» (Berl. 1861). Neuerdings veröffent 
lichte 3. «Das Criminalrecht der röm. Republik», von dem die beiden erſten Theile (Berl. 1865) 
die Beamten- und Volksgerichte, die beiden andern (Berl. 1868) den Urfprung und die Ente 
widelung der Schwurgerichte behandeln. 

Zumfteeg (Joh. Rud.), deutfcher Fiedercomponift, geb. 10. Jan. 1760 zu Sachjenflur im 
Ddenwald, wurde auf Bitten feines Baters, eines würtemb. Kammerlafais, in die militäriſcht 
Pflanzſchule auf der Solitude bei Stuttgart aufgenommen. Er follte Bildhauer werden; alt 
aber fein Talent zur Muſik ſich entjchieden ausfprach, erhielt er num den Unterricht der beiten 
Meifter. Schon während feiner alademifchen Laufbahn componirte er mehrere Singipilt, 
Cantaten und Gefänge zu Schiller’8 «Räubern», defjen Yugendgefährte und vertrauter Freund 
er war. Nachdem er als Bioloncellift bei der herzogl. Kapelle angeftellt worden, componirte & 
Klopſtock's afgrühlingsfeier», eine Meſſe und mehrere Balladen und Lieder, wodurch er ſich der 
Beifall des Hofs und des Publikums in dem Grade erwarb, daß er 1792 zum herzogl. Coucert: 
meifter und Director der Oper ernannt wurde. Doch ſchon 27. Yan. 1802 endete ein Schlag⸗ 
fluß fein thätiges Peben. Er war der erfte deutſche Componift, der Balladen mit Begleitung 
des Pianoforte componirte und darin eine Zeit lang den entjchiedenften Erfolg hatte. Sein 
Compofitionen «Des Pfarrerd Tochter von Taubenheim», «Ritter Karl von Eichenhorft», 
«Die Biüßende», «Lenore», «Nitter Toggenburg» umd mehrere andere werden ſtets ihren Wertt 
behalten. Auch feine Lieder und Romanzen gebören zu den ausgezeichnetften und gefälligiten 
Liedercompofitionen der Deutfchen; befonders ift fein «Kolma» ein treffliches Product. Unter 
feinen Opern find die «Gcifterinfel», «Elbondofaniv und «Das Pfauenfeftv die gelungenfien. 
Auch hat er einige Kirchencantaten componirt. Seine Melodien find leichtſaßlich und vornehm— 
lich im Sentimentalen treffend. Dagegen fehlt es ihm an Mannichfaltigkeit und tieferer Ou⸗ 
ginalität, beſonders zu Fräftigern Schilderungen. Seine Begleitung erjcheint jet etwas lex 
und einförmig, feine Bäffe gewöhnlich. Auch in Hinficht der Modulation befcyäftigt er die 
Einbildungskraft nicht genug. — Seine hinterlafjene Toter, Emilie Z. geb. zu Stuttgart 
9. Dec. 1796, machte fich ebenfalls durch Klavier» und Liedercompofitionen befannt und ftarh, 
als Mufiklehrerin Hochgeachtet, zu Stuttgart 1. Aug. 1857. 

Zündhölzchen, auch Reib- oder Streihzündhölzchen, find das gegenwärtig vol: 
kommeuſte und billigfte Feuerzeug, welches alle andern Feuerzeuge (f. d.) fo gut wie verdrängt 
bat. Die erften, noch unvollfommenen 3. waren die Schwefelhöfzer der fog. chemifchen Heuer 
zeuge. Dieſe Hölzchen wurden an ihren mit Schwefel überzogenen Enden mit einem Tropfen 
eines Salzes aus chlorſaurem Kali, Schwefckbiiite, Kolophonium und Zinnober (als Farbe) ver 
ſehen. Um fie zu entzünden, tupfte man raſch in ein Fläſchchen mit Aobeſt, der mit concentrirter | 
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Schwefelfäure befeuchtet war. Das chlorfaure Kali in Berührung mit der Säure entflammte 
ſich fofort und entziindete den Schwefel und durch diefen das Hölzchen. Dieſe Feuerzeige zeigten 
fic jedoch noch nicht hinreichend einfach, ficher und transportabel, um in der Praris dauernd 
Eingang zu finden. Der erfte Verſuch, diefelben durch Reibzündhölzchen zu erjegen, waren die 
fehr uneigentlich fog. «eleftrifchen» oder auch «Congreve'ſchen Feuerzeuge», nänilich Schmwefel- 
hölzer, am geſchwefelten Ende mit einer Mifchung von chlorſaurem Kali und Schwefeljpierglanz 
überzogen. Man zog dieje Hölzchen beim Anzünden rajch durd) Eandpapier. Etwa um diejelbe 
Zeit (1832), vielleicht ettwas früher, kamen die BPhosphorftreichfeuerzeuge auf. Der Ur: 
heber diejer Erfindung ift nicht zuverläffig befannt; in Schwaben ſchreibt man fie dem im Irren⸗ 
haufe zu Ludwigsburg 1857 verftorbenen I. 5. Kammerer zu, in England einem Apotheler 
I. Walfer zu Stodton. Die erften bedeutenden Fabrifanten der Phosphorzindhölzer waren 
Homer (der Erfinder des Zündholzhobels) und Prejchel in Wien. Seitdem hat die Yabrifation 
diefer 3. ungeheuer an Ausdehnung gewonnen. Schon um das Jahr 1865 wurden in Defter« 
reich 50 Mill. Stüd Streichzündhölzer bei einer Verwendung von 325 Etrn. Phosphor ver- 
fertigt. Die Fabrik von Deig und Comp. im Harz verbraudt jährlih 4—300 Klafter Holz 
zu 7—8 Mill. Salonzündhölzern, während fie außerdem noch 1—1!/, Mill. Zündferzen liefert. 
Die Erzeugung der 3. beginnt mit dem Scjneiden der Hölzer, darauf folgt das Schwefeln oder 
Tränken mit Wachs und Stearin, zuletst da8 Anbringen der Zündmaſſe und das Trocknen. 
Das Schneiden wird nicht mehr mit der Hand und dem Meffer, jondern mittel Hobelmajdinen 
ausgeführt, die Hölzchen in vierfantiger oder runder Form liefern. Infolge fortgefchrittener 
Arbeitstheilung bildet gegenwärtig das Schneiden der Hölzchen meift einen abgefonderten Fabri- , 
fationszweig, der in holzreichen Gegenden mit billigen Arbeitslöhnen betrieben wird. Namentlich 

liefern in Deutjchland der Böhmerwald und Thüringen große Maſſen folder Hölzchen, die 

fiftenweife in den Handel kommen. Da das Abbrennen der Phosphorzündmaife jo raſch vor fid) 

geht, daß felbft ein dünner Holzfpan nicht Zeit findet, fid) zu entzünden, bedarf man eines leichter 

entzündlichen Bermittlers. Man iberzieht deshalb am zwedmäßigften das Ende der Hölzchen 

mit Schwefel oder, zur Bermeidung des ftechenden Geruchs, bei den Salonhölzchen mit Wachs 

oder bejjer mit Stearin. Auch nimmt man oft geradezu dünne Wachskerzchen, die wie die ges 

mwöhnlichen Wachsftöde gezogen und mit Mafchinen zerjchnitten werden. Hierauf folgt das Auf- 

tragen der Zündmaffe auf das gefchwefelte oder ftearingetränfte Ende. Die beften, der Praxis 

zu Grunde liegenden Recepte zur Bereitung der Zündmaſſe werden natürlid) von den Yabrifanten 

geheim gehalten. Doc) befteht die Zindinaffe wejentlic, aus Phosphor, Bleifuperoryd und Leim 

oder Gummi-arabicum als Bindemittel. Um die Zündimaffe vor Feuchtigkeit zu ſchützen, über- 

zieht man fie mit einem weingeiftigen Yirnis von Kolophonium. Wohlriechende Zünder werden 

mit Benzoẽtinctur getränft. Die leichte Entzindlichkeit und Giftigfeit der Phosphorhölzchen 
fomwie die in den Fabrifen auftretende Kinnbadennekrofe (f. Phosphor) der Arbeiter führte 
(1856) auf die Ydee, den Phosphor aus der Maffe des Zünders in die rauhe Fläche, auf weldyer 
das Hölzchen durch Keiben entzündet wird, zu verlegen, und man nannte diefe Feuerzeuge jehr 
verfehlt Antiphosphorfeuerzeuge. Diefelben zeigten aber jo viel Unbequemlichkeiten und Nachtheile, 
daß fie keinen Eingang gefunden haben. 

Zündhütchen find Heine, von dünnem Kupfer angefertigte Kapfeln, welche im allgemeinen 
die Geſtalt eines an einem Ende offenen Eylinders haben und inmerlich auf dem Boden eine fehr 
geringe Menge Knallquedjilber enthalten. Sie dienen ald Zündung bei den Percuffionsgewehren, 
werden hier auf einen gehärteten Stahlfegel (Pifton) geſteckt und erplodiren durch den Schlag 
des Hahns, wobei der aus dem Snallquedfilber entwicelte Feuerſtrahl durch eine Bohrung des 
Biftons ind Innere des Laufe zur Pulverladung gelangt. Die Fabrikation der 3. darf wegen 
der Peichtentziindlichfeit ihrer Füllung nur unter großen Vorſichtsmaßregeln betrieben werden. 

Ziündnadelgewehr nennt man eine Handfenerwaffe, bei welcher die Entzündung des Pulvers 
durch eine im Rohre mittel8 einer Spiralfeder vorſchnellende und die an der Patrone angebrachte 
Ziündpille durchſtechende Nadel bewirkt wird. Schon 1825 machte der Engländer Coofer einen 
ähnlichen Vorſchlag. Dod) war e8 Dreyſe (f. d.) in Sömmerda, der 1827 das erfte 3. erfand. 
Nachdem daſſelbe durch unermüdliche Berbefferungen zu einer vorzüglichen Kriegswaffe gedichen, 
murde es 1848 in der preuß. Armee eingeführt und bewährte ſich im dän. Kriege 1864, be— 
ſonders aber im deutſchen Kriege von 1866 durch glänzende Erfolge. Das preußiſche 3. ift ein 
Hinterladungsgewehr, bei weldyem das Schloß durch die im Rohr befindlidye Spivalfeder zum 
Borfchnellen der Zündnadel in die Pulverfanmer erjegt ift. Es hat eine jog. Einheitöpatrone, 
d. H. eine foldje, welche Yadung, Zündung und Geſchoß (Langblei) vereinigt. ALS Hinterlader 
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ift damit ein Schnellfeuer von 6—9 Schüffen in der Minute möglih. In Frankreich wurd: 
1866 das dem preußiſchen 3. nachgebildete Chaffepotgewehr angenommen, deſſen Meda- 
nismus etwas complicirter, die Patrone weniger dauerhaft, das Rohr aud) mehr der Berjchlei- 
mung audgefett ift. Dagegen hat e8 ein Fleineres Kaliber, eine rafantere Flugbahn und ein etwas 
fchnelleres Teuer. Die Zündnadel ift Hier durch einen Stift erſetzt, der ebenfo durd eine Spiral⸗ 
feder vorgefchnellt wird. 

Zündung heißt in der Artillerie ein feuerfangendes Material, durch welches die Ladung im 
Geſchütz oder Gefchoß oder irgendein Gegenftand in Brand gefegt wird. 3. der Geſchüt 
ladungen find: Frictionsſchlagröhren, von Meffingblech mit feft eingefchlagenem Korn 
pulver und einem in der Zündmaſſe befeftigten Reiber, Blechſtreifen mit Defe, welcher, Herant- 
gerifjen, diefelbe entzündet; Stoppinen, Papierhiülfen mit eingezogener Zündſchnur, nur im 
Feftungsfriege angewendet; Zündlichte, Papierhüljen mit einem Sag, der im Wind und 
Regen nicht verlöfcht, zur Entzündung der Geſchützladung, wenn eine andere 3. nicht vorhanden, 
und Lunten von Hanfwerd, mit einer Löſung von Bleizuder in Waſſer getränft, mit welchen 
die Zündlichter angezündet werden. Als 3. der Hohlgejhofladungen dienen die Zünder, Höl- 
zerne Röhren oder Hülſen von Pappe, die mit einem Zündſatz vollgefchlagen find, und zwar Zeit- 
zünder mit genau berechneter Brennzeit, oder Percuffionszünder, die beim Auffchlagen zünden; 
fodann Satzröhrchen zur Entzündung des Sates der Brandbomben, Leuchtkugeln u.j. tv. Andere 
Arten von 3. find Anfeuerung, eine breiartige Mifchung von Mehlpulver und Spiritus; 
Zündfhnur, von baummwollenem Garn, mit Anfenerung getränft und mit Mehlpulver beftrent ; 
Leitfeuer, aus Zündſchnur, mit mehrern darüber gezogenen, angereihten Papierhülſen; Z ünd- 
papier, auf beiden Seiten mit Anfeuerun ichen. Diefe Arten dienen ſämmtlich zur fichern 
Vortpflanzung des Feuers, wo eine unmittelbare 3. nicht möglich oder gefährlid) ift. 

ünfte und Innungen. Schon bei den Römern kam e8 unter dem freien Handiwerterr, 
aljo namentlich in fpäterer Zeit, wo der Handwerföbetrieb unter den freien Bürgern häufiger 
wurde, nicht felten vor, daß fich gewiſſe Klaffen von Handwerkern zu Collegien (collegia) ver- 
einigten. Soviel man aber darüber weiß, hatten diefe Collegien nur den Charakter polit. und 
religiöfer Genoffenfchaften, ohne fid) auf den Gewerbsbetrieb imd deffen Erlernung zu erfireden. 
Aud) die unter den röm. Kaifern beftehenden Genoſſenſchaften det Arbeiter in den Arjenalen und 
Zeughäufern waren nicht Zünfte im eigentlichen Sinne, fondern Förmlich erbliche Kaſten mit 
gewiſſen Vorrechten und Verpflichtungen. Die eigentlichen Zünfte findsein germanifches, dem 
Mittelalter angehöriges Inftitut, zufammenhängend mit der Bildung eines Bürgerftandes umd 
der Entwidelung des Städtewejend überhaupt. Schon früh beförderte man auf alle Weife die 
Anfiedelung freier Handwerker in dem unter befonderm Schutze befeftigter Pläße, Bijchofsfige 
und Klöfter ſich bildenden Städten, und fchon Heinrich I. gewährte diefen ſtädtiſchen Handwerfern 
durch das Verbot jedes Handwerköbetrieb8 auf dem Lande ein Vorrecht, welches jeitdem fort: 
beftand. Lange Zeit galten der Betrieb der Handwerfe und die Bereinigung der Handwerker im 
Handwerkögenofjenfchaften oder Innungen (Gilden, Gaffeln u. f. w.) für ein natürliches — 
recht der Städte. Die Nothwendigkeit, ſich gegen Uebergriffe der in den Städten herrſchenden 
Familien zu ſichern, gab ſodann eine wichtige Veranlaſſung zur Ausbildung der Handwerks- 
genoſſenſchaften zu eigentlichen Zünften oder Corporationen, welche zugleich eine politiiche, une 
zwar demofratijche Richtung hatten. Troy des Widerftandes der Patricier, jelbit der Kaiſer, 
errangen dieſe Corporationen, die untereinander in Verbindung traten und durch die ab- und 
zuwandernden Geſellen in fteter Verbindung blieben, eine immer größere polit. Bedeutung, ſodaß 
man ſich genöthigt jah, fie förmlich anzuerkennen, die Sagungen der einzelnen Zünfte zu be— 
ftätigen und denfelben mehr oder minder großen Einfluß auf die ftädtifche Verwaltung durd) Wahl 
von Magiftratsgliedern oder Deputirten ar. f. w. einzuräumen. So trugen die Zünfte nicht 
wenig zur Erftarfung der Städte im Gegenſatz zum Adel bei, und verwandelten zum Theil die 
Städte in wirfliche Zunftbürgerftaaten. Selbft die Städtebewohner, welche gar fein Handiverf 
oder gewöhnliches Gewerbe trieben (Künftler, Gelehrte, unvermögende Adeliche, Notare u. f. w.), 
mußten, um im Gemeinweſen eine polit. Stellung zu erlangen, ſich irgendeiner Zunft anſchließen. 
Natürlich beherrſchten das Zunftweſen und der Zunftgeift in folder Ausbildung alle gefellfkhaft- 
lichen und polit. Berhältniffe, und auch das Recht und die Pflicht, im Interefie der Zunft 
bürgerſchaft die Waffen zu führen, gehörten den Zunftgenofjen an. Zur Aufrechterhaltung ihrer 
polit. Bedeutung übten die Zünfte zugleich nach innen eine ftrenge Sittenpolizei. Die alten 
Zunftartifel enthalten viele die Erhaltung von Zucht und Ehrbarkeit umter den Innungsghkdern 
bezwedende, zum Theil allerdings (mie die Ausſchließung aller unehelich Geborenen) Aur den 
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dantaligen Anfichten von Ehre entiprechende Beftimmungen, welche mit Exnft gehandhabt wur- 
den. Auch das fühlte man, daß Tüchtigkeit im eigenen Gewerbe wejentliches Erforderniß der 
Erhaltung des Anfehens fei, und fo enthielten die Zunffürtikel Feſtſetzungen über die regel» 
mäßige Bildung der Handwerker ald Lehrlinge, über das Wandern der Gejellen, über die Er- 
fordernifje des Meifterwerdens und die Befugnifje und Verpflichtungen jeder diefer drei Stufen. 
Dian muß e8 ganz begreiflic) finden, daß Corporationen von folder Macht diefelbe auch infofern 
im eigenen Interefje auszubeuten ftrebten, als fie ſich einen geficherten Nahrungsjtand durd) 
Ausſchließung jedes Fremden zu fichern fuchten. Es entjtanden fo nicht allein, mit Zuftimmung 
des Staats, die Berbietungsredhte gegen alle Pfufcher und fog. Bönhafen, gegen jeden Hand— 
werksbetrieb auf dem Lande, fondern auch die Abſchließung der einzelnen Städte durd) Verbot 
der Einführung fremder Arbeiten, die Befchränfung der Inmungen auf eine geſchloſſene Zahl 
von Meiftern oder wenigften® die äufßerfte Erfchwerung jeder Vermehrung der Meifterzahl durch 
läftige Bedingungen beim Meifterwerden, endlich der Zunftzwang im engjten Sinne, nämlid) 
eine ſolche Abgrenzung der Gebiete einzelner Handwerke durch die Zunftartifel, daß auch Meiſter 
ganz verwandter Handwerfe gehindert wurden, mit ihren Yabrifaten das fo abgegrenzte Gebiet 
zu überfchreiten. Hierbei konnte es nicht fehlen, daß oft eine Uebertreibung bis zum Misbraud), 
ja felbft zum Lächerlichen eintrat, und daß man überhaupt mit dem Wachjen der Bevölkerung 
und ber Bedürfniſſe den Drud der Zunftſchranken fühlte. Indeſſen waren es nicht die Hem- 
mungen des Verkehrs und die Vertheuerung der Handwerksproducte durch ſolche Monopole, 
welche die erften Meactionen gegen die Zünfte hervorriefen, denn noch immer hielt man den Satz, 
daß ohne ſolche Sicherheit die Städte nicht beftehen könnten, für unumſtößlich. Der erfte Wider- 
ftand, den das Zunftwefen erfuhr, war vielmehr gegen deſſen polit. Macht gerichtet. So hob 
ſchon Kaifer Friedrich I. 1240, im Widerfpruch mit frühern Faiferl. Privilegien, die Genofjen- 
haften und Brüderfchaften der Handwerker auf, aber diefe Verordnung blieb ebenfo wirkungs— 
108 wie die ähnlichen in der Goldenen Bulle (1356). Erft mit der Befeftigung und Ausdehnung 
der landesherrl. Macht und dem Untergange der ftädtifchen Autonomie ſank aud) in Deutjchland 
wie anderwärts die polit. Bedeutung des Zunftwefens. Zu Anfang des 18. Jahrh. richtete ſich im 
Deutjchland die Reichsgeſetzgebung fowie auch häufig die landesherrliche gegen die «Mlisbräuche» 
der bereits in ihrem tiefern Weſen verfallenen Zünfte. So geſchah dies durch die Reichsgeſetze 
von 1731, 1764 und die Edicte Joſeph's II. von 1771. Dagegen blieben überall die gewerb- 
lichen Vorrechte des Zunftzwangs, die Borfchriften über Pehrzeit, Gejellenzeit, Wandern und 
Meifterwerden, wenigftens in den Zunftartiteln, beftchen, wenngleich die veränderte Geftalt des 
technischen Betriebs, die Entjtehung ganz neuer Arten von Gewerben, welche demnach unzünftig 
blieben, die Ausbildung des Fabrikprincips und die Berührung der Handwerker mit Handel und 
Fabriken in der Praris mannichfache Milderungen der alten Strenge, zum Theil im eigenen Inter» 
effe und mit eigener Zuftimmung der Handwerker, erzeugten. 

In Frankreich), wo jeit dem 16. Yahrh. der Staat auch die Zunftrechte verfaufte und ſich 
überhaupt die Berhältniffe der Handwerker am Häglichften geftaltet Hatten, fiel das Zunftwefen 
zuerft und gründlich, und zwar durd) die Revolution von 1789. An feine Stelle trat die volle 
Gewerbefreiheit, und Gleiches gefchah ſpäter auch in den Ländern (3.8. Belgien, Holland, Italien), 
die von der Franzöfifchen Revolution berührt wurden. In den deutjchen Staaten verlief der 
Proceß gegen die Zünfte langfamer und in gleichem Schritte mit Entfaltung der wirthfchaftlichen 
Interefien. In Preußen wurde 1810 die Gewerbefreiheit ohne Zwang eingeführt, nur, wie in 
Frankreich, durch eine Patentfteuer beſchränkt. Doch juchte man in Preußen, aus polit. Grün⸗ 
den, durch die Gewerbegefege von 1845 und 1849 das Innungswejen in milder Form wieder 
herzuftellen. In Oeſterreich erfolgte die Einführung der Gewerbefreiheit 1860, in dem König- 
reich Sachſen 1862, in den thüring. Staaten 1863. Seit 1861 begann man aud) in ben 
übrigen deutſchen Staaten, in Baden, Oldenburg, Wiürtemberg (1862), Hamburg, Bremen, 
Frankfurt u. ſ. w., fid) der Gewerbefreiheit zuzumenden. In Baiern erfolgte die Einführung 
der wirklichen Gewerbefreiheit erſt durch Geſetz vom 30. Jan. 1868. Als die Ereignifie von 1866 
eintraten, waren e8 in Deutjchland nur noch Kurheſſen, Hannover und die beiden Medlenburg, 
wo es fich um die Frage: ob Zunftzwang oder freie Arbeit, handelte. Das Gefe des Nord» 
deutjchen Bundes vom 8. Juli 1868 (das fog. Nothgewerbegefeg) Löfte die Trage für fänmt- 
lihe Bundesftaaten mit Einem Schlage, indem Hiermit die Zünfte und faufmännifchen Corpo- 
rationen einfach) das Recht verloren, andere vom Betriebe eines Gewerbes auszuſchließen, und 
der Befähigungsnachweis für den Gewerbsbetrieb (mit wenigen durch die Sache gerechtfertigten 
Ausnahmen) als nicht mehr erforderlich erklärt wurde. In England wird die Öewerbefreiheit 
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als ein Ausfluß des gemeinen Rechts betrachtet, und es fteht jedem Gemerbtreibenden frei, ſich 
in eine der in den Städten noch beftchenden Zünfte (denen nur Wahlrechte zuftehen) aufnehmen 
zu lafjen oder nicht. Auch auf ſämmtliche engl. Colonien ift die Freiheit der Gewerbe übertragen 
worden. In Italien ift die Arbeit volltonımen frei. Schweden hat Gewerbefreiheit ſeit 1846, 
Dänemark feit 1862. 

Zunft und Innung waren ein nothwendiges und eigenthümliches Glied des mittelalterlihen 
Lebens, das in den roman.-german. Pändern Europas zur Ausbildung des Städtewefend und 
der bürgerlichen Geſellſchaft ſowie zur Begründung und Entwidelung unferer Induſtrie haupt: 
fächlich beigetragen hat. Wie alle Organijationen einer beftimmten hiſtor. Epoche, hatte aber 
aud) das Zunftwefen feine Zeit, und es ging feinem Berfalle und feiner Umwandlung entgegen 
in dem Maße, wie das ganze mittelalterliche Leben verfanf. Zuerft verloren die Zünfte, gegen- 
über der neuen Staatsidee, ihre polit. Macht im Städtewefen, und was davon als leere Form 
noch beftehen blieb, unterdrüdte jchließlich der Polizeiftaat als ftörende Misbräuche. Sodann 
richtete fich das wachſende wirthichaftliche Leben der neuen Zeit gegen die Gebundeuheit deö 
mittelalterlihen Zunftwefens, und man begann allenthalben den Zunftzwang zu durchbreden 
und zu befeitigen, infoweit er dem großen Verkehr und der großen Production unerträglid) wurde. 
Die neuefte Zeit endlich mit ihren unermeßlichen Bedürfniffen, ihrer riefenhaften Production, 
ihrem Verkehrsleben, ihren Begriffen von bürgerlicher und individueller Freiheit verjegte dem 
zunftmäßigen Handwerfertgum den legten Schlag, indem fie Freizügigkeit und Gewerbefreiheit 
als die erften Lebensbedingungen der modernen Geſellſchaft proclamirte. Die mittelalterlihe 
Induftriecorporationen, wo fie bisher noch ein kümmerliches Dafein gefriftet, find damit zu 
gänzlicher Bedeutungslofigfeit herabgeſunken. Wollte man ihnen durch neue Privilegien au 
helfen, fo müßte man überhaupt den Staat und die Geſellſchaft des Mittelalters zurüdführe, 
und das wird niemand wünfchen, wie jchmerzlich auch einzelne den Berluft ihrer ehemaligm 
Zwangsrechte empfinden mögen. An die Stelle der alten Handwerkercorporationen Fann nur de 
freie Genoffenfchaft treten, welche das Interefie, die Ehre und das Wohl ihrer Mitglieder mal: 
zunehmen vermag, ohne doc) dabei die wirthichaftliche Freiheit anderer zu ftören. (S. Aſſo— 
ciation, Freizitgigleit, Gewerbe und Gewerbefreiheit, Handwerk.) Bol. ükr die 
Geſchichte des Zunftwefens im Mittelalter: Hillmann, «Ueber da8 Städtewefen im Deittelalterı 
(4 Bde,, Bonn 1825 — 29); Wilda, aUeber das Gildenwefen im Mittelalter» (Preisihrit, 
Halle 1831); Barthold, «Geſchichte der deutjchen Städte und des deutfchen Biürgerthumd» 
(4 Bde., Lpz. 1850—52); Joh. Scherr, «Deutjche Eultur» und Sittengefhichter (3. Aufl., 
Lpz. 1866); Mundt, «Gefchichte der deutfchen Stände nad) ihrer gefelfchaftlichen Entwidelung» 
(Berl. 1854); Giejebrecht, «Geſchichte der deutfchen Kaiferzeit» (Bd. 1—3, Braunfchw. 1855— 
65). Bon den zahlreichen Schriften, die das Zunftweien beleuchten und fich für defjen Refor- 
mirung erflären, find zu neımen: Rau, alleber das Zunftwefen und die Folgen feiner Auf- 
bebung» (2. Aufl., Lpz. 1816); Langendorf, «Wie kann in Deutſchland die Zunftverfaflung 
am zwedmäßigften modificirt werden ur. f. w.» (Gieß. 1817); Mayer, «Eutwidelung der An 
fihten des Zunftwefens» (Preisichrift, Augsb. 1816); Merbach, «Theorie des Zunftzwange» 
(Epz. 1808); Schul, «Ueber die Bedeutung der Gewerbe im Staate u. f. w.» (Hanım 1821). 
Segen das Zunftwejen erflären ſich: Bernouilli , «Ueber den nachtheiligen Einfluß der Zunft: 
verfaffung auf die Induftrie» (Baf. 1822); Rentzſch, « Gewerbefreiheit und Freizügigkeit » 
(2. Aufl., Dresd. 1862); Becher, «Die Organifation der Gewerbe» (Wien 1851); Döll, «Die 
gewerbliche Ajfociation» (Berl. 1856). 

Zunge (lingua, glossa) ift der flache, vorn ſpitze, hinten breite Muskel, welcher frei beweg⸗ 
fich auf dem Boden der Mundhöhle liegt. Die 3. wird von drei Muskelpaaren geleitet, melde 
an benachbarten Knochen befeftigt find. Das eine Paar entjpringt von der Innenfeite des Kinus 
(genioglossus), erftredt fic ein Stück nad) hinten und fchlägt fid) nad) hinten und vorn; daſſelbe 
bewirkt das Hervorftreden der 3. Das andere Baar entjpringt vom Zungenbein (hyoglossus) 
und vermag die 3. nad) hinten zu ziehen. Das dritte Paar, welches ſeitlich von der Mundhöhle 
feinen Urjprung nimmt (vom processus styloideus: styloglossus) hebt die 3. in die Höhe. 
Außerdem enthält die 3. noch eigene, nicht an Knochen figende Muskeln, weldye ſich vielfach mit 
den genannten durchkreuzen und die Gejtalt der Zunge verändern, fie wölben, rinnenförmig aut 
buchten, zufpigen u. f. w. Die Muskelmaſſe ſteckt in einem von Schleimhaut gebildeten Ueber 
zug, welcher unten durch ein ſchmales Bändchen, das Zungenbändden (frenulum) an dem 
Boden der Mundhöhle befeftigt ift umd ihre Beweglichkeit bis zu einem gewiflen Grade br 
ichränft. Zeigt ſich das Zungenbändchen zu lang, fo ift es nöthig, um der 3. die erforderliche 








Zung Zurbaran 793 


Beweglichkeit zu ertheilen, dafjelbe einzufchneiden (Röfen der 3.). Das hintere Ende der 3. 
heißt die Zungenmwurzel (radix linguae), das vordere: Ende die Spite (apex), die nad) 
oben gefehrte Fläche der Rüden (dorsum). Auf dem Zungenrüden hat die Schleimhaut der 3. 
zahlreiche, theils kurze kegelförmige, theils längere zugefpitte oder fadenförmige Wärzchen neben 
gleichfalls zahlreichen Schleimdrüſen. Die Zungenfpige ift das feinfte Taftorgan des Körpers. 
Zugleihh mit dem Gaumen ermittelt fie die Gefchmadsempfindungen; doch nehmen nur die 
Seitenränder der 3. folche wahr. Vermöge ihrer großen Beweglichkeit befördert fie die Speiſen 
beim Kauen unter die Zähne, hilft den Biffen formen und ihn in den Schlumd befördern. Je 
nad} ihrer Geftaltung ertheilt fie der Mundhöhle eine ſehr wechſelnde Form und vermittelt auf 
diefe Weije die Yautbildung. Eine gefunde 3. beſitzt einen rein blaßrothen Rücken. Wird aber 
der Schleimhautüberzug in feiner normalen Beſchaffenheit verändert, jo erjcheint die Zungen- 
oberfläcdye weiglich, wie man fid) ausdrüdt, belegt. Dies fommt zu Stande durd) örtliche Keize 
(3. B. Tabadraud), ſcharfe Speijen) oder ift Theilerſcheinung gewiffer, namentlich den Darm- 
fanal betreffender Krankheiten. Einen fcheinbaren Zungenbeleg kann eingetrodneter Schleim 
bilden. Bon andern Krankheiten der 3. find zu nennen Krebs, Entzündung, Vergrößerung, 
Lähmung und VBerwundung. Das Zungenbein ift ein hufeifenförmiger Knochen, welcher 
ijolirt im Winkel der Kehle liegt und vorzüglic, durch zahlreiche Muskeln in feiner Lage er- 
halten wird. Wie bemerkt, nimmt an ihm ein Zungenmuskel feinen Urfprung; aud) ift an dem- 
felben der Kehltopf aufgehängt. 

Zunz (Leopold), einer der ausgezeichnetften ifraelitifchen Gelehrten der Gegenwart, geb. 
10. Aug. 1794 in Detmold, kam als Kind mit feinen Aeltern nad) Hamburg, und nach den 
Tode jeines Vaters, bei welchem er den erften Unterricht genoß, 1803 nad) Wolfenbüttel in die 
Samfon’sche Freiſchule. An letzterer wirkte ex feit 1810 ald Elementarlehrer, während er dag 
Gymnafium befuhte. Bon 1815— 19 ftudirte er in Berlin Philologie, befonders angezogen 
von F. Aug. Wolf’s, De Wette's und Böckh's Vorlefungen, wirkte dann 1820—22 als Pre— 
diger an der berliner deutichen Synagoge, 1824— 32 ald Mitredacteur an der Spener'ſchen 
Zeitung und gleichzeitig 1825—29 als Director der neugegründeten jüd. Genteindejhule. Cr 
ging 1835 als Prediger nad) Prag, fehrte aber bald wieder nach Berlin zurück und erhielt hier 
die Leitung des 1839 errichteten Yehrerjeminars, eine Stellung, die mit dem Seminar felbft in 
März 1850 aufhörte. Auch war er 1845 Mitglied der vom Eultusminifter ernannten Come 
miffton, die über Gemeinde- und Sculverhältniffe der Iſraeliten in Preußen ein Gutachten 
ausarbeitete. 3. muß als Begründer der wahrhaft wiſſenſchaftlichen Behandlung der jüd. oder 
fog. rabbinifchen Literatur betrachtet werden. Bahnbrechend wirkte bereits die Kleine Schrift: 
aEtwas iiber die rabbinische Literatur» (Berl. 1818), fowie auf dem Gebiet der jiid. Yebens- 
bejchreibungen fein «Rafchi» in der «Zeitjchrift für die Wiſſenſchaft des Judentums» (1822— 
23). Seine Hauptwerfe find: «Die gottesdienftlichen Vorträge der Juden» (Berl. 1832), «Die 
fynagogale Poeſie des Dlittelalters» (Berl. 1855), welchen Unterfuchungen ſich als zweiter 
Theil «Die Ritus des fynagogalen Gottesdienftes geſchichtlich entwidelt» (Berl. 1859) anſchloß, 
und die «Fiteraturgefchichte der jynagogalen Poefie» (Berl. 1865). Schätbare Beiträge zur 
Geſchichte des Judenthums und der jüd. Literatur enthält das Sammelwerk «Zur Geſchichte 
‚und Literatur» (Bd. 1, Berl. 1845). Unter feinen Heinern Schriften bietet die über «Die Namen 
ber Juden» (Berl. 1836) ein allgemeines Intereffe. Seit 1845 bezieht 3. von ber ifraclit. Ge— 
meinde Berlins ein Heines Jahrgehalt als Anerkenntnig der Verdienfte, die er fid) durch feine 
wifjenschaftlichen Yeiftungen um das Judenthum erworben. 

Zurbaran (Francisco), jpan. Maler, geb. 1598, geft. 1662 zu Madrid, einer der ausge- 
zeichnetften Meiſter der Schule von Eevilla, zeigte ſchon als Knabe eine glühende Leidenschaft 
zur Kunft, fodaß feine Aeltern ihn dem Juan de las Roelas in die Lehre gaben. Er ftudirte 
mit großem Cifer, bildete ſich aber bald eine eigenthitmliche Darftellungsweife, die vorzüglich 
auf einem energiichen Erfafjen der Natur beruht: Man findet bei ihm genaue Detailausführung, 
treue Naturnachahmung, verbunden mit einem tiefen, Fräftigen Colorit und ftarfer Schatten- 
behandlung, ſodaß er den Beinamen des fpan. Caravaggio erhielt. Unter feinen Gemälden zu 
Sevilla ift das des heil. Thomas von Aquino durch feierliche Haltung und vorzügliches Hell— 
dunkel, worin er alle andern fpan. Meifter übertraf, hervorragend. Eine große Anzahl von 
Bildern, in welchen am häufigften mönchiſche Afceje und Devotion mit ergreifender Wahrheit 
und Tiefe gejchildert find, finden fich von feiner Hand im Louvre zu Paris. Seine Madonnen 
und weiblichen Heiligen kommen dagegen meift über den Ausdrud feuriger ſpan. Sinnlichkeit nicht 
hinaus und lafjen namentlich den Charakter idealer Berflärung vermiffen. In der Pinakothek 
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zu München ift ein ſehr ergreifendes Bild Z.'s: Maria und Johannes, vom Grabe Chriſti heim: 
fehrend. Andere Werke von ihm findet man in Berlin, Dresden, Wien und in engl. Galerien. 

Zurechnung (imputatio) heißt das Urtheil über die Verbindung einer äußern Erfcheinung 
mit ihrem Urheber, oder der Ausspruch, daß irgendeine Perfon als Urfache einer That betragt 
werben müſſe. Diefes Urteil hat einen zweifachen Inhalt: nämlich die blos factiſche 3. (m- 
putatio facti), daß jemand der Thäter jei, 3. B. den Tod eines andern bewirkt habe, 3. jur 
That; und die rechtliche 3. (imputatio juris), daß der Thäter auch für feine Handlung ver 
antwortlich fei, 3. zur Schuld. Wenn es ſich ergibt, daß ein Wahnfinniger einen umgebradt 
hat, daß ein Soldat auf Befehl feines Vorgefegten einen erfchoffen hat, fo muß beiden der Er 
folg als ihre That zugefchrieben werden; aber eine Schuld kann ihnen nicht beigemefjen werden. 
Sowol die 3. zur That als zur Schuld haben gewiffe Abftufungen. Die 3. zur That ift vol: 
ftändig, wenn die Handlung als die für ſich allein hinreichende Urſache des eingetretenen Erfolge 
betrachtet werden muß, 3. B. der Tod durch eine Hinlängliche Dofis Gift, durch eine für ſich 
allein tödliche, wenngleich zuweilen heilbare Verlegung. Diefelbe ift dagegen unvollftändig, 
wenn die Handlung für fid) allein den Erfolg nicht haben konnte oder gehabt haben würk, 
fondern eine andere Urfadhe, z. B. eine Erfältung oder fchlechte ärztliche Behandlung des Ver— 
wundeten, eine zweite Verlegung u. dgl., hinzutrat. Bei der vollfonmenen 3. zur That unter: 
fcheidet fic) nody die geradezu nothwendige Wirkung einer Handlung, 3. B. die Tödtung durd 
völlige Erdroffelung eines Menfchen, von der, welche zwar einer Mitwirkung anderer Urſacher 
nicht bedarf, aber doc) zuweilen noch hätte abgewendet werden fünnen. Dieſe Unterfcheidung it 
für die 3. zur Schuld von Wichtigkeit. Denn der Unterfchied, weldyer fich bei dem objectiven 
Caufalzufammenhange machen läßt, tritt auch fubjectiv ein zwifchen dem Urheber der Thet, 
deffen Handlungen, feien es eigene oder durch andere in feinem Auftrage verrichtete (auctor un) 
coauctor), den Erfolg vollftändig bewirkt Haben, und zwifchen dem Gehilfen, der iur mitwirken! 
und ohne fid) zum Ganzen mit verabredet zu haben (socius principalis und minus principalis, 
je nachdem er einen größern oder geringern Antheil am Erfolge, an der That felbft oder nur den 
Nebenhandlungen nahm), und dem Begünftiger, welcher nur zu den mitwirkenden Urſachen etwas 
beitrug und dem Thäter nach der That nod) behilflich war. Die 3. zur Schuld geht vor allem 
davon aus, daf die That, d. h. die Handlung mit ihrem Erfolg, aus dem Willen eines Menſchen 
hervorgegangen fein muß. Sie fällt aljo ganz hinweg, wo diefer Wille nicht zu einen menſchlich 
bernünftigen entwicelt oder gänzlic) unterdrüdt ift, bei Kindern, Wahnfinnigen und andern, die 
fi ihres Thuns gar nicht bewußt find. Sie umfaßt aber nicht blos den Fall des Vorſatzet, 
fondern aud) den der unterlaffenen ſchuldigen Aufmerkſamkeit, das jorgloje Begehen folder Hand: 
lungen, welche leicht andern gefährlich werden fünnen. Dieſe Fahrläffigfeit (culpa) begründet ın 
der Regel eine Berbindlidjkeit zum Schadenerfage, aber aud) bürgerliche Strafen, vorzüglich wenn 
die Handlung ſchon an fid) gefegwidrig war. Die 3. im eigentlidyen Sinne trifft den vorfäß- 
lichen Urheber oder den Vorſatz, welcher aber wieder die Abjtufungen des beſtimmien und feiten 
Vorſatzes bei Faltem Blute (animus praemeditatus); des beftimmten, aber in der erften An- 
reizung zum Handeln gefaßten und ausgeführten Vorſatzes; des unbeſtimmten, eines eigentlichen 
Zwecks fich gar nicht bewußten VBorjages, wenn 3. B. der Zornige nur blind anf feinen Gegner 
zufchlägt (dolus indeterminatus), und eines gleichfalls unbeftimmten, aber ſchon zunächſt auf 
etwas Gefegwidriges gerichteten Vorſatzes hat (mad) Feuerbach culpa dolo determinata und 
der dolus indirectus der Xeltern). Die volle 3. zur Schuld trifft meift nur dei beftimmten 
und feften VBorfag, den muthwilligen, durch feine fremde Schuld gereizten gefliffenen, mit feſtem 
Borjage und gefährlichen, d. h. mit Bewußtfein des Unrechts handelnden Thäter. 

Zürich, einer der größten Cantone der ſchweiz. Eidgenofjenfchaft, nad) der Rangordnung 
von 1815 der erfte und früher einer der drei Bororte, am Nordrande der Schweiz gelegen, bat 
ein Areal von 31,01 Q.M. und zählte (1860) 266265 E. (8586 auf die Quadratmeike). 
Die Bevölkerung jpricht deutfch und befennt fich zur reform. Kirche, bis auf anderthalb kath. 
Grenzorte (darunter Nheinau mit dem 1862 aufgehobenen, feitdem zum Theil als Canton: 
hospital dienenden Benedictinerflofter) und die beiden fath. Gemeinden in Zürich und Winterthur. 
Der Boden des Landes erhebt fich von den Ufern des Rhein, defjen Gebiet der Canton durd 
aus angehört, allmählich, in ſüdöſtl. Kithtung und ift von Bergzügen durchzogen, die mit den 
Tlußläufen und unter fich felbft ziemlich parallel (von Südoften nad; Nordiveften) ftreicen. 
Bon Südweften nad) Nordoften folgen ſich nacheinander die Flußgebiete der Reuß als Grenzfluß 
gegen Yargau, der unterhalb 3. in die Limmat miindenden Sihl, des Züricherfees mit der Limmat, 
der Ölatt mit dem Pfäffifer- und Greifenfee, der Töß, der Thur und des Rhein, der dem Canton 
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großentheild nur als Grenzfluß gegen Schaffhaufen und Baden angehört. Sämtliche Gebirge 
find, mit Ausnahme des zum Jura gehörigen Lägern bei Baden, Ausläufer der Alpen. Der 
ganze Kanton gehört zum fchweiz. Mittelland. Der Boden zeigt fich in der Production nicht 
eben fehr günftig, und es wird trog des forgfältigen und fleißigen Anbaues der Bedarf nicht 
gebedt. Während die Gelände am Zitricherfee gartenartig erfcheinen, ift befonders der füdöftlichfte 
Theil des Cantons von ziemlich rauher Beichaffenheit. Dennoch hat neben dem Obftbau auch 
der Weinbau ziemliche Ausdehnung; einige Lagen, wie bei Winterthur, Negensberg, am redjten 
Ufer des Züricherſees u. a., geben ein vortreffliches Erträgniß. Vielfach ift im Canton mit der 
Heinen Landwirthſchaft die Induftrie verbunden. Ueberhaupt zählt der Canton 3. zu den gewerb- 
thätigiten Iheilen der Schweiz. Die züricher Seidenindujtrie reicht bis ind Mittelalter hinauf. 
Noch bedeutender ift die Baummwollinduftrie; mehr als die Hälfte der ſchweiz. Spinnereien kommt 
auf den Canton 3. Bedeutende Majchinenwerkftätten beftehen zu Zürich (Ejcher, Weiß u. Comp.) 
und Winterthur. Ein Neg vortrefflicher Straßen, das noch immer vervollftändigt wird, über— 
zieht den Canton. Die Städte Zürid) und Winterthur, ſchon längft anfehnliche Handelspläge, 
find neuerdings auch Eifenbahnknotenpunfte geworden. Auf fehr hoher Stufe fteht das Schul« 
weien. Das Budget von 1864, bei einer Gefammteinnahme von faft 3'/, Mill. Frs., enthielt 
nicht weniger als 820500 Frs. Ausgaben für Erziefungszwede. Die Finanzen find wohlgeordnet 
und befinden fich in blühenden Zuftande; das Staatsvermögen beträgt etwa 43 Mill. Fre. — 
Die jegige Hauptftadt Zürich (f. d.) war feit dem Ausfterben der Zähringer (1218) im Beſitz 
reichsſtädtiſcher Freiheit. 1351 ſchloß diefelbe nad) Einführung einer Zunftverfaffung mit den 
vier Waldftädten den Ewigen Bund und erwarb im Verlauf der nächſten Yahrhunderte, zumeift 
durch Kauf (wie z. B. 1452 die große Grafſchaft Kyburg von Defterreich) den größern Theil 
des jetigen Cantongebiets. Bis 1798 war die Haupfftadt die Beherrjcherin des Kantons, und 
auch während der Neftaurationgzeit blieb auf Grund der Berfaffung von 1814 ihr Einfluß auf 
das Cantonalgebiet fehr bedeutend. Erft die polit. Bewegung, welche die franz. Yulirevolution 
von 1830 auch in der Schweiz hervorrief, brachte dem Canton 3. die neue Berfaffung vom 
20. März 1831, die ihn fortan in die Keihe der repräſentativ-demokratiſchen Kantone ftellte. 
Dieſe Berfaffung erlitt 1838, 1840, 1851, 1865 mancherlei Modificationen, die aber ihren 
GSrundcharakter nicht veränderten. Hiernach fteht einem Großen Rathe die Gefeßgebung und die 
Dberauffict über die Verwaltung zu. Seine Mitglieder werden auf vier Yahre gewählt, theils 
durch die Kreisverfammlungen, theild durch den Großen Rath felbft. Die oberfte Berwaltungs- 
behörbe ift der Regierungsrath, der aus neun, vom Großen Rathe auf vier Jahre gewählten 
Mitgliedern befteht. Dem Regierungsrathe find die Directionen der verfchiedenen Berwaltungs- 
zweige untergeordnet, fowie ein Kirchenrath und ein Erziehungsrath. Der Canton zerfällt in 
elf Berwaltungsbezirfe, in deren jedem ein Bezirksrath befteht, welchen ein Statthalter als 
Stellvertreter der Regierung präfidirt. Jede polit. Gemeinde hat eine Gemeindeverfammlung, 
die auf die Dauer von vier Yahren den Gemeinderath erwählt. Die Bollziehung der Geſetze und 
die Handhabung der Polizei ift einem Gemeindeammann übertragen. Alle Wahlen gefchehen ohne 
Eenfus. Für die Rechtspflege beftehen ein Obergericht, elf Bezirkögerichte (mit Schwurgericht 
für politische und Criminalverbrechen) und in den Gemeinden Friedensgerichte. Die Verfafiungs- 
reform von 1830, eingeleitet durch die große Vollsverſammlung zu Ufter (20. Nov. 1830), 
wurde weniger wegen materieller Bejchwerden durchgefegt ald wegen Mangelhaftigfeit der polit. 
Reprüjentation. Nachdem der Umſchwung eingetreten, wirkten eine Menge ausgezeichneter 
Männer (Melchior Hirzel, Ulrich, F. L. Keller, Bluntjchli, 3. Th. Scherr, E. Sulzer, L. Snell, 
Füßli, Muralt u. j. w.) zufammen, um den Neubau des züricher Staatslebend zu begründen 
und weiter zu entwideln. Der demofratifche Sinn der Maſſen ftieß fich jedod, an den Reformen 
von oben herab, und die Häupter der zurücdgedrängten Neactionspartei wußten dies mit Erfolg 
zu benugen. Schon bei den Wahlen von 1838 wurde ein Theil der bisherigen Führer über: 
gangen. Als die Regierung 1839 D. 5. Strauß (j. d.), den Berfaffer des «Lebens Jeſus, 
zu einer Profeffur an der züricher Hochſchule berief, drang ein fanatiſch erregter und bewaffneter 
Haufe von 5000 Bauern unter Führung des Pfarrers Bernhard Hirzel von Pfäffiton in die 
Stadt 3. ein, und es kam mit den Truppen zu blutigem Zufammenftoß. Die Regierung, un— 
ficher und ſchwach, nahm in dem Wirrwarr die Flucht, und die Häupter des Aufftandes fegten 
eine proviforifche Regierung ein. Bald darauf fand die Neuwahl des Großen Rath ftatt, 
womit die conjervativsreactionäre Partei völlig zur Herrfchaft gelangte. Es trat num eine hef- 
ige Reaction namentlich auf dem firchlichen Gebiete ein. Nur allmählich gelangte der Libe— 

| iomuso wieder zu Einfluß, und zwar zunächſt durch die eidgenöffifche Streitfrage über die 
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aargauische Rlofterangelegenheit. Die Erneuerungswahlen von 1842 fielen ſodann für die Libe: 
ralen nicht ganz ungünftig aus, aber erft 1845 erlangten dieſelben wieder vollftändig die Ober: 
band. I. Furrer, ein gemäßigter Fortfchrittsmann und tüdjtiger Charakter, wurde Bürgermeifter, 
A. Eicher dritter Geſandter 3.8 an der Tagfagung. Der Parteigeift verlor feitden mehr und 
mehr feine Schärfe, und es gab ſich in dem polit. Yeben des Kantons im ganzen ein maßvoller 
und verföhnlicher Liberalismus fund. In diefem Sinne wirkten auch die züricher Staatömänner, 
als 1848 die eidgenöffische Bundesreform ins Werk gefegt wurde. In jüngfter Zeit trat indeh 
im Bolfe wieder dad Verlangen hervor, der Gantonalverfaffung eine noch breitere demokratiſch 
Grundlage zu geben. Auf Grund einer 26. Yan. 1868 vorgenommenen Vollsabſtimmung er 
folgte im Mai defjelben Jahres die Einfegung eines Verfaſſungsausſchuſſes, der feine Thätigleit 
in jener Richtung begann. Bgl. Meyer von Knonau, «Der Canton 3.» (2 Bde., St.Gallen 
1844—46); Bluntſchli, « Züricheriiche Staats» und Rechtsgefchichte» (2 Bde., Zr. 1838— 
39); Bluntſchli und Hottinger, «Geſchichte der Republik 3.» (3 Bde, Zür. 1847—57). 
Zürich), die Hauptitadt des gleichnamigen ſchweiz. Cantons, liegt zu beiden Geiten der 
Limmat, bei deren Ausfluß aus dem Züricherfee, in ungemein anniuthiger, wohlangebauter 
Gegend. Die eigentliche Stadt zählte 1860 nur 19758 E., darunter 2460 Katholiken. Rechnet 
man aber die unmittelbar mit ihr in Verbindung und ftetem Wechfelverfehr ftehenden, ringsum 
liegenden vorftadtartigen Yandgemeinden hinzu, jo ergibt ſich eine Gefanmtbevölferung von über 
40000 Seelen. Die Abtragung (1833) des im 17. Yahrh. außerhalb der mittelalterlicen 
Befeftigungen angelegten Schangengürtels hat Anftoß zu einer lebhaften baulichen Thätigkeit 
gegeben. Die Straßen der ältern Theile der Stadt find meift eng und finfter, treppauf- und 
treppabführend; der meifte Verkehr befteht an der Münfterbrüde und der untern Brüde. Bon 
den ältern öffentlichen Gebäuden find zu nennen: die Großmünſterlirche, im ihren Haupt 
beftandtheilen aus dem 11. Yahrh., dabei der roman. Kreuzgang mit reicher Ornamentation; 
die architeftonijch nicht fehr bedeutende goth. Kirche der frühern Frauenmünfterabtei; das Kath: 
haus in einem fchweren Spätrenaifjanceftil, u. f. w. Unter deu neuern Bauwerken zeichnen 
fi) aus die großartigen, auf einem Hügel gelegenen und die Stadt überragenden Yaulid- 
keiten des Eidgenöffifchen Polytechnicum; der 1868 feiner Vollendung nahegeführte neue Bahı- 
hof; die in defjen Nähe liegenden Militärbauten; das neuerrichtete Zeughaus (ſüdlich von der 
Stadt auf einer Anhöhe amı rechten Seeufer); ferner die Tonhalle (1867 aus dem früher 
Kornhaufe umgeftaltet) mit einem Concertjaale von den größten Dimenfionen (für 3000 Zu: 
börer); die Wleifchverfaufshalle und das neue Schlachthaus, beide an der Limmat. Ueber den 
Fluß führen die von Negrelli erbaute fchöne vierbogige Münſterbrücke (mit hübſcher Ausſicht 
auf See und Alpen) und eine zweite fteinerne Brüde beim Bahuhofe (feit 1866). 3. it nicht 
nur die blühendfte und gewerbfleiigfte Stadt der Eidgenofjenfchaft, fondern zugleich auch der 
Mittelpunkt des geiftigen Lebens für die gefanımte deutfche Schweiz. Schon früher waren die 
Bildungsanftalten der Stadt mufterhaft, und von jeher beftand hier ein reges wiſſenſchaftliches 
Leben, wie die Namen Zwingli, Bullinger, Konrad Geßner, Hottinger, Bodmer und Breitinger, 
Lavater, Peftalozzi, Hirzel, Orelli u. ſ. w. beweifen. An der Spige der Unterrichtsanftalten jtehen 
die Univerfität (geftiftet 29. April 1833) und das 1855 eröffnete Polytechnicum, die beide mit 
ausgezeichneten Yehrfräften verfehen find. Außerdem find noch verſchiedene andere höhere Schulen 
(Cantonsfcjule u. ſ. w.), Öffentliche wie private, vorhanden. An wifjenfchaftlichen Sammlungen 
und Hülfsmitteln ift ebenfalls fein Mangel. Die fehr anfehnliche Stadtbibliothef (90000 Bbe.), 
welche in der fpätgoth. Wafjerficche aufgeftellt ift, hat mandjerlei handſchriftliche Schätze au'- 
zuweifen. Unter den Bereinen für wijjenichaftliche und gemeinnügige Zwede entwidelt beſonders 
die von F. Keller, dem Entdeder der Pfahlbauten, 1832 geftiftete Antiquariſche Geſellſchaft 
eine umfafjende Thätigkeit. Diefelbe befigt ein archäol. Muſeum mit einer bejonders reihen 
Sammlung von Pfahlbanfunden. Die Künftlergefelichaft hat eine Sammlung vorn Kunfigegen- 
ftänden begonnen. Unter den Wohlthätigkeitsanftalten find, außer dem Kantonhospital, beſonders 
das ftädtifche Waifenhaus und die Blinden» und Taubftummenanftalt hervorzuheben. 3. iſt der 
Mittelpunkt der ſchweiz. Seideninduftrie. Daneben beftehen bedeutende Fabriken für Bann 
wollwaaren, Maſchinen, Papier u. ſ. w. Eine wichtige Erwerbsquelle fir die Bewohner iſt 
auch der von Jahr zu Jahr wachjende Fremdenverkehr geworden. Die Terraffe vor dem Poly: 
technicum, die Hohe Promenade, die Kat, die Baufchanze und der Pla bei den Badehäufern an 
der Promenade am See werden wegen ihrer veizenden Ausfichten von allen Reiſenden beſucht. 
Die nähern wie die fernern Umgebungen bieten eine Menge Zielpunfte für lohnende Spazir- 
gänge und Ausflüge dar. Im der Stadt felbft noch liegt der Lindenhof, der Platz des altrö 
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Caſtells und der mittelalterlichen Pfalz. Einer der befannteften Ausfichtspunfte, etwas über 
1 St. weftlich von der Stadt, ift der Uetliberg (die nördlichfte Kuppe der Albiskette), der fich 
464 Meter über den Spiegel des Zitricherjees (873 über den des leeres) erhebt. Vgl. Ber- 
lepſch, «3. und feine Umgebungen» (Zitr. 1867). 

Züricherſee oder Zürcher ſee, einer der größern Seen der Schweiz, umfaßt ein Areal 
von 1,5 D.-M., ift aber bei verhältnigmäßig fehr geringer Breite (höchftens 42 Minuten) ſehr 
lang geſtreckt, fodaß er, von einzelnen Punkten aus gefchen, den Anfchein eines großen Stroms 
gewinnt. Bei einer Fängenausdehnung von 81/, Sr. biegt der See aus einer anfänglich oft« 
weitl. Richtung allmählich zu einer füdnördlichen um, weshalb die Fahrt auf demfelben viel 
Abwechſelung bietet. Durch die Yandzunge von Hurden ımd die gegemüberliegende Yandfpige, 
welche die Burg und das Städtchen Rapperſchwyl trägt, wird der See im zwei ungleiche Hälften 
geichieden, den Oberjee (etwa der vierte Theil des ganzen) von der Linthmündung bi8 Rapper— 
ſchwyl, deſſen Ufer (das nördliche zu St.-Gallen, das füdliche zu Schwyz gehörig) ſchon einen ale 
pinifchen Charakter zeigen, und den eigentlichen Zitricherfee, von Rapperſchwyl bis zur Etadt 
Zitrich und der Ausmindung der Limmat, deſſen Geftade, bis auf zwei Heine, zu St.Gallen 
und Schwyz gehörige Streden, von züricher Gebiete umgeben find. Die größte Tiefe (438 8.) 
erreicht der See ungefähr in der Mitte des untern Theile, zwiſchen Thalwyl und Herrliberg. 
Der 3. und feine Geftade gehören zwar nicht zu den großartigen, wol aber zu den anmuthigjten 
Gegenden der Schweiz. Bei hellem Wetter zeigen ſich nach Süden zu über den mit Häufern 
befäeten Ufern und den darüber anfteigenden grünen Vorbergen die Schnecgipfel von Glarus 
und Uri, wie namentlich der Tödi und Glärniſch. Der Seefpiegel ift von 13 Dampfbooten 
und zahlreichen Segelfchiffen, an feinem untern Ende bei Zürich an Sommerabenden aud) von 
Fleinern Ruderfahrzeugen belebt. Außer der Stadt Zürich liegen noch 13 größere Ortjchaften 
an den Geftaden des Sees, von denen zwei je 5— 6000, die übrigen über je 2000 E. zählen. 
Landihaftlic und hiſtoriſch gleid) bemertenswerth find die beiden Infeln Ufenau und Lüxelau 
bei Rapperſchwyl und zum Canton Schwyz gehörig. Ufenau gehört dem Kloſter Einfiedeln und 
befigt zwei interefjante alte Firchliche Bauten. - Die Infel war der letzte Anfenthalt Ulrich von 
Hutten's, der hier ftarb. Bol. Keller, «Ufenau und Lüxelau im 3.» (Zitr. 1843). 

Zurita (Geronimo), fpan. Gefchichtfchreiber, geb. 1512 zu Saragofja, erhielt in Alcala 
eine gründliche Bildung. Während er in öffentlichen Aemtern fich auszeichnete, durchforſchte er 
zugleich) die alten jpan. Chroniten fowie die ihm zugänglichen Ardive und fichtete kritiſch die ge— 
monnene Ausbeute. 1543 wurde er in den Angelegenheiten des Magiftrats zu Madrid zu 
Karl V. nad) Deutſchland gefhidt. Als 1547 die aragon. Stände befcjlofjen, einen Gejhidht- 
fchreiber des Landes anzuftellen, fiel auf ihn die Wahl. Er durchforfchte feitdem nicht nur das 
ihm geöffnete Reichsarchiv zu Simancas, ſondern bereifte auch Aragonien und felbjt Italien 
und Sicilien, um die auf die Geſchichte Aragoniens ſich beziehenden Denkmale zu unterfuchen. 
Nach langen Vorbereitungen erfchienen feine trefflichen «Anales de la corona de Aragon» 
(6 Bde., Sarag. 1562— 79), die von den älteften Zeiten bis auf Ferdinand gehen. 3. ftarb 
1580. Bei entſchiedenem Talent eines pragmatifchen Geſchichtſchreibers, hemmten ihn doch die 
Umſtände und die Nüdficht auf den tyrannijchen Philipp II. — Sein Sohn, Geronimo 3. 
de Dlivan, bejorgte von den erften Bänden der aAnales» 1585 eine neue Ausgabe. Das ganze 
Berk erſchien 1610 zu Saragojid in ſechs und 1669 in fieben Foliobänden. Ein Auszug von 
3. jelbft, unter dem Titel «Indices rerum ab Aragoniae regibus gestarum ab initiis regni ad 
annum 1410» (Sarag. 1578), ift wiederabgedrudt in Schott's «Hispania illustrata» (Bd. 3). 

Zurlo (Giuſeppe, Graf), ital. Staatsmann, geb. 1759 zu Neapel, genof eine treffliche 
wiflenjhaftlihe Bildung und widmete fid) dem Staatsdienft auf Anrathen feines Freundes 
Filangieri. Als die Regierung bemüht war, Männer von anerkannten Berdienften an die Spige 
der durd) das Erdbeben von 1783 verheerten Provinzen zu ftellen, wurde 3. dem Vicar des 
Königs als Rathgeber zugeordnet. Die großen Talente und tüchtigen Eigenfchaften, die ex hier 
entwidelte, gründeten feinen Auf. Er erhielt nun nacheinander wichtige Hichterftellen und wurde 
1798 zum Finanzminiſter berufen. Aus Riüdficht für feinen Borgänger lehnte er diefe Ernen— 
nung ab, ohne doc; feinen Kath zur Berbefferung des Finanzzuſtandes dem VBaterlande zu ent= 
ziehen. Als bald darauf der Hof nad) Sicilien flüchten mußte, ließ ihn König Ferdinand zur 
Berwaltung der Finanzen zurüd; aber feine Thätigfeit war nur von fehr kurzer Dauer. Das 
Bolt, das die Schuld feiner Vorgänger ihm aufbürdete, bemächtigte ſich feiner Perfon, verwüſtete 
fein Haus, und nur mit Mühe vettete ev das Leben. Als nach einigen Monaten (1799) König 
Ferdinand nach Neapel zurückkehrte, wurde 3. wieder Binanzminifter. Das Land war mit 
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Papiergeld überſchwemmt, der Credit vernichtet und die Bedürfniſſe ebenſo groß als dringend; 
doch er ftellte in kurzer Zeit die Finanzen wieder her, indem er dem Papiergeld hypothelariſche 
Sicherheit gab. Sein Minifterium endigte 1803, wo er durch den Minifter Acton geftürzt 
und gefangen gehalten wurde, bis feine Freifprechung erfolgte. Seitdem lebte er, von dem öffent: 
lichen Gefchäften entfernt, in Neapel, bis ihn König Murat 1809 zum Yuftizminifter ernanmt. 
In der kurzen Zeit, wo er dieje Stellung befleidete, richtete er das ganze Juſtizweſen wieer 
ein und entwarf außerdem eine Procegordnung und ein Strafgeſetzbuch. Hierauf übertrug ihm 
Murat das Minifterium des Innern und des Eultus, welches ganz von neuem gejchaffen werben 
mußte. 3. traf die zwedmäßigften Maßregeln für die Staatswirthichaft, für Küuſte und Ma 
nufacturen, fiir dem öffentlichen Unterricht wie für die ſchönen Künfte. Seine rühmliche Thätig- 
keit endigte mit der Auflöfung der franz. Regierung in Neapel. Er lebte num in Venedig, daun 
in Rom, bis er 1818 die Erlaubniß zur Riüdfehr in fein Vaterland erhielt. Nach der Revo: 
Iution im Juli 1820 übertrug ihm König Ferdinand wieder das Minifterium des Innern, wel- 
ches er aber nad) einigen Monaten wieder verlor. Hierauf lebte er als Privatmaun in Neapel, 
wo er 10. Nov. 1828 ftarb. 

Zurzach, ein Marktfleden am Rhein und Hauptort eines der Bezirke des Cantons YAargaı 
in der Schweiz, liegt 6 St. im Nordoften der Stadt Aarau und zählt 819 theils Fath., theild 
reform. Einwohner. In der fath. Kirche, womit ein bedeutendes Collegiatftift verbunden if, 
bewahrt man die Reliquien der heil. Verena, die ehemals viele Wallfahrer Herbeizogen. Die 
Römer hatten in der Nähe eine Niederlaffung unter dem Namen Forum Tiberü, und in der 
ganzen Umgegend werden noch filberne und fupferne Münzen aus den drei erften Yahrhunderten 
n. Chr. gefunden. Zwei früher fehr ftarfbefuchte Mefjen, die größten in der Schweiz, gaben 
fonft diefem Orte, der wenig Induftrie hat, einigen Verdienſt. In neuerer Zeit haben diei 
Meflen jehr abgenoinmen. 

Zufammenjesung oder Compofition im grammatifchen Sinne bejteht darin, daß zwei 
oder mehrere Wortftämme fo verbunden werden, daß fie unter einen Accent fallen und nur ber legte 
von ihnen flectirt (declinirt oder conjugirt) wird. Die 3. drüdt immer nur Einen Begriff auf. 
Die zufammengefegten Berba find immer von zuſammengeſetzten Nomina erft abgeleitet, ſodaß 
zur Erkennung des Wefens der 3. die Betrachtung der Nomina genügt. Der Bedeutung nad yr- 
fallen die nominalen 3. in folgende Hauptllaffen: 1) Beficompofita, bei denen das erjte Wort 
eine nähere Bejtimmung des zweiten bildet, während beide zufammen einen Begriff ausdrüden, 
der einem britten Gegenftande als Eigenjchaft zulommt, 3. B. heißblütig, d. i. heißes Blut 
habend ; man fann alle diefe Compoſita umschreiben durch «habend», «befigend», mit dem be 
treffenden Object. 2) Attributive Compofita, wobei das erfte Glied der 3. eine nähere Beſtim⸗ 
mung des zweiten (ein Attribut) gibt, beide zufammen aber einen felbftändigen Begriff bilden. 
Die nähere Beftimmung fann in verjchiedener Weije gefchehen, z. B. Grünftein, d. i. grüner 
Stein; haarfcharf, d. i. jcharf wie ein Haar u. j. w. 3) Abhängigfeitscompofita, bei denen das 
eine Glied der 3. zu dem andern in einem Abhängigkeitsverhältniß fteht, welches bei der Um— 
fchreibung durch irgendeinen Cafus ausgedrüdt werden fann, 3. B. durch den Genitiv in Baum: 
blüte, d. t. Blüte des Baumes; durch den Accuſativ in Goldſchläger, d. i. Gold fchlagend, u. ſ. w. 
4) Copulative Compofita, wo die beiden Glieder durch «und» verbunden zu denken find. Ju 
Deutjchen find diefe Art der Compofita ſehr felten, 3. B. Schl&wig-Holftein, d. i. Schleswig und 
Holftein; bei Adjectiven zuweilen in-dichterifcher Sprache, 3. B. freifroh, d. i. frei und frod. 
Bon der 3. ift zu unterjcheiden die Zuſammenrückung oder uneigentliche 3., bei der felbftändig 
flectirte Worte unter einen Accent verbunden werden und fo das Anfehen von Compofita erhalten; 
3: B. Blumenduft, wo «Blumen» der wirkliche Genitiv ift. Die Regeln der 3. für die german. 
Sprachen behandelt ausführlich I. Grimm im zweiten Theil der «Deutfchen Grammatik». 

Zütphen, eine gutgebaute, früher als Feftung wichtige Stadt, Hauptort eines Gerihtt- 
bezirks in der nieberländ, Provinz Geldern, am Einfluffe der Berkel in die Yſſel, über welcht 
eine prächtige Eiſenbahnbrücke führt, befteht aus der Alt- und Neuftadt, wozu noch eine weit: 
läufige Borftadt fommt, und zählt 15138 €. (1. Yan. 1867), deren Hauptnahrungszmweig 
Schiffahrtsverfehr und Handel, namentlich Producten» umd Holzhandel bildet. 1861 murden 
1008 Schiffe von 47860 Tonnen ausgeladen und 324 Schiffe von 17191 Tonnen eingeladen, 
unter erftern 61, unter legtern 123 mit Schiffbau, Zimmer-, Stab» und Brennholz. Abgejehen 
von verjchiedenen Säge, Del« und Gementmühlen und einer großen Papierfabrik ift das dabril 
wejen unbedeutend. Unter den öffentlichen Plägen der Stadt zeichnen ſich der Gravenhof, früher 
der Alte Hof der Grafen von 3., und der große Gemilfemarkt aus. Bon den Kirchen ift bejonderd 
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zu nennen die im Anfange des 12. Jahrh. erbaute St.-Walpurgistirche (reformirt) mit alten 
Grabdentmalen der Grafen und dem neuern Prachtmonument der Familie van Heedern, einer 
ausgezeichneten Orgel und einer Meinen Bibliothel. Andere anfehnliche Gebäude find des Gym⸗ 
naſium und das Stadtweinhaus mit gutem Glodenfpiel und ſchönem Thurm, der zwei Umgänge 
bat. 3. kommt fchon im 10. Jahrh. als Stadt vor und war damals Sig eigener Grafen, die 
1107 ausftarben, worauf e8 an Geldern fiel. Die Stadt gehörte zur Hanfa, in kirchlicher Be— 
ziehung zu Münfter, wurde aber 1560 den Biſchöfen von Deventer übergeben. 1572 wurde 
fie von Alba erobert, der ihre ſämmtlichen Bürger himrichten ließ, bald darauf von den Geufen, 
jedoch) 1583 wieder von den Spaniern eingenommen. Nachdem die Stadt 1584 und 1586 
vergeblich von den Truppen des Statthalters belagert worden, gewann fie Morig von Oranien 
1591 durd) Kriegslift, worauf fie den Generalftaaten verblieb. 1672 wurde fie von den Fran— 
zofen erobert, die ihre Befeftigungen fcleiften. Die Werke wurden nachmals wiederhergeftellt 
und beftehen jet aus neun Baftionen. 1795 fiel 3. ohne Widerftand in die Hände der Franzoſen, 
und auch 1813 wurde es bei der geringen Befagung von 300 Mann von den Preußen unter 
Dppen 24. Nov. eingenommen. Nördlich von 3. 1%, M. entfernt liegt die Aderbaucolonie . 
Niederlandijd Mettray, 1851 zur Erziehung hülfsbeditrftiger und verwahrlofter Knaben 
evang. Confeffion nad Art des Rauhen Haujes zu Horn bei Hamburg gegründet. 

Suere, f. Zuiderſee. 

uylen van Nyevelt (Hugo, Baron von)‘, niederländ. Staatsmann, geb. 1. Juli 1781 
zu Rotterdam, ftudirte in Utrecht und widmete fich frühzeitig der diplomatifchen Laufbahn. Er 
war zuerſt 1805 Privatfecretär Gerard Brantjen’s, des niederländ. Gefandten in Paris, von 
wo aus er 1807 zum Legationsfecretär und 1810 zum Gefchäftsträger am fpan. Hofe befördert 
wurde. Die Einverleibung Hollands ins franz. Kaijerreich unterbrach eine Zeit lang feine diplo- 
matifche Laufbahn. 1811 wurde er Maird-Adjoint in feiner Geburtsftadt Rotterdam, welche 
Stelle er ein Jahr lang befleidete. Nachdem er ſich bei der, Befreiung vom franz. Joche be— 
ſonders thätig gezeigt, erhielt er 11. Jan. 1814 eine Sendung als Generalcommiffar bei den 
Generalen der Alliirten in Belgien und folgte in diefer Eigenfchaft dem Hauptquartier des preuß. 
Generals von Bülow. Die Berdächtigung, daß er dafelbit eine Partei zu bilden bemüht fei, die 
fi) von den Mächten zu Gunften Wilhelm's I. mehr unabhängig zu machen fuche, veranlaßte, 
auf die Klage Englands, feine Rückberufung. Dafür wurde er im Juli 1814 zum auferordent- 
lichen Gefandten in Stodholm ernannt und zwei Jahre darauf in gleicher Eigenſchaft nad) 
Madrid gefandt. Hier ſchloß er den Tractat von Alcala und that ſich befonders durd) die Rege— 
lung der holländ. Handeleverhältniffe hervor. Die Ereigniffe des 9. 1822 veranlaften feine 
Abreife. Nachdem er ſich 1823 verheirathet, erhicht er 1825 den Gefandtichaftspoften in Kon— 
ftantinopel. Als die Gefandten Frankreichs, Euglands und Rußlands nach der Schlacht bei 
Navarin Konftantinopel verlaffen hatten, nahm er die zurückgebliebenen Unterthanen jener Mächte 
in feinen Schug und vermittelte die Wicderherftellung der Verbindungen mit der Pforte. Nach— 
dem er im Dec. 1829 in den Haag zurückgekehrt, gab ihm der Abfall Belgiens 1830 Gelegen- 
heit zur Entwidelung einer ausgezeichneten Thätigkeit. 3. und Verſtolk van Soelen waren die 
leitenden Organe der niederländ. Politif bis zum Abjchluffe des Definitivvertrags mit Belgien. 
Mit Fall war er längere Zeit niederländ. Geſandter bei der Londoner Conferenz, und die 
trefflichen Noten und Staatsjchriften an die Conferenz rührten bis zum Febr. 1833 größten- 
theils von ihm her. Die Schärfe in einer diefer Noten veranlaßte 1833 feine Zurüdberufung, 
für welche ihn der König mit der Ernennung zum Staatsminifter entjchädigte. Seine wieber- 
holte interimiftifche Uebernahme des Portefeuille des Auswärtigen und feine Wirkſamkeit bei 
dem Abſchluß der Uebereinkunft wegen der Rechte der naſſauiſchen Agnaten jowie feine Sendung 
nach Brüffel und Paris, um die Thronbefteigung Wilhelm's II. anzufündigen, ließen vermuthen, 
daß er der Nachfolger des 1841 abgetretenen Minifters Verſtolk werden witrde. Allein er bes 
Heidete diejen Poften eine Zeit lang nur ftellvertretend und wurde (März 1842) Eultusminifter 
für die prot. Confeſſionen, aus welcher Stellung ihn die Ereigniffe von 1848 verdrängten. Ins 
Privatleben zurückgekehrt, ftarb ex den 19. März 1853. 

Zwang nennt man die Ueberwindung des Willens anderer oder die Beftimmung zu einem 
Thun oder Laffen gegen den Willen des handelnden Subjects. Der 3. ift ein phufijcher, wenn 
äußere Körperliche Mittel dazu gebraucht werden; ein moralifcher oder pſychiſcher, wenn er 
durch einen Drud aufs Gemüth ausgeitbt wird. 3. beeinträchtigt die Freiheit des Willens und 
macht daher alle Verpflichtungen, welche durd) ihn jemand abgenöthigt werden, infoweit un— 
gültig, als er ungerecht war. Die Verantwortung wegen unerlaubter Handlungen hebt indefjen 
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der 3. nicht immer auf, da genau genommen niemand zum Handeln gezwungen werben fan. 
Uber er kann entfchuldigen, wenn die Drohung fo gefährlich und eruftlich war, daß fie den Be 
drobten wol der Freiheit des Handelns berauben konnte. Dies wird natürlich) nad) der Berfön- 
lichfeit und den Umftänden verfchieden beurtheilt werden müſſen, anders bei einer Frau oder 
einem jungen Menfchen, anders bei einem reifen und im vollen Befig feiner Kräfte ftehenden 
Manne. 3. ift nur erlanbt zur Bertheidigung des Rechts, als eine Folge, aber nicht als ein 
Merkmal des Rechtsbegriffs; denn die Nechtspflicht bleibt immer diefelbe, wenn aud) der 3. 
gegen den Berpflichteten unmöglich ift. Im Staate geht da8 Hecht zu zwingen, nämlich foweit 
es nicht im Rechte der Erziehung begriffen ift, auf den Staat über; die Öffentliche Gewalt it 
wefentlich eine zwingende, und zwar dem Rechte nad eine unmwiderftehlich zwingende. Selbſt der 
3. zur Bertheidigung kann im Staate nur zur unmittelbaren Abwehr eines Angriffs, ald Noth- 
wehr, Hausrecht und Behauptung im Beſitz, geftattet werden, zur Wiedererlangung ift die 
Selbfthülfe unerkaubt. Daß aber der Menſch nicht nur im Stande ift, andere Perſonen, jondern 
auch ſich jelbft zu etwas zu zwingen, das er nicht gern und vom felbft thut, beruht auf dem ihn 
vor den Thieren auszeichnenden vernilnftigen Dewußtfein, weldjes die im fid) vorgefundene Ant: 
malität als einen zweiten Willen von ſich felbft als dem erſten Willen unterfcheidet und fid jo 
in die Page verfegt, von dem erften aus auf dem zweiten einen moraliſchen Drud auszuüben. 
Die freie Selbftbewegung der menſchlichen Perfon beruht auf dieſer Selbftunterfcheidung in 
zwei verjchiedene Willen oder Perſonen, worin fie felbft ſowol die zwingende als auch die ges 
zwungene Perfon darftelt. Ye mehr fie die Kraft erwirbt, ſich jelbit zu zwingen, dejto höher 
fleigt fie in der freiheit al8 der Bejtimmungsfähigfeit durch ſich ſelbſt. 

Zwanzigguldenfuß (Conventionsfuß), ſ. Münzfuf. 

Zwangzigfrenzer oder Zwanziger ift der Name einer Silbermünze von 20 Kreuzern des 
ehemaligen 20-Guldenfußes, weldye in neuerer Zeit (bis 1857) nur noch in Oeſterreich geprägt, 
früher aber auch in den meiften derjenigen füddeutfchen Staaten, die den 24-Guldenfuf ald Landes 
währung hatten, ausgemünzt wurde. In legterm Falle galt der Zwanziger jedoch 24 Kreuzer 
(obgleidy er auch hier die Inschrift 20 trug). Die ältern öſterreichiſchen 3. waren 9', Yoth 
fein, und es wogen 35 derfelben 1 Köln. Darf. Seit 1852 wurde aber in Defterreid; dieſe 
Münze zu %/,. oder 14 Loth 7, Grän fein ausgemünzt; demgemäß wogen 54 jolde neue 
3. (bisweilen auch «Heine 3.» genannt, weil fie Heiner und leichter waren als die frühern) 
1 köln. Marf. 60 Stück 3., fowol nad) der ältern al$ der neuern Ausmünzung, enthielten eine 
feine Marf Silber und der Werth des Stüds war daher 7 Silbergrofchen preuß. Courant (um 
14-Thalerfuße) oder 244, Kreuzer jüiddentfche Währung (im 241/,-Öulenfufe). Man nem 
die 3. auch wol Kopfftiide, weil fie nad) dem 20-Guldenfuße die erſten Münzen waren, welde 
mit dem Bruftbilde des Landesherrn geprägt wurden. E8 wurden auch halbe 3., fog. Zeh: 
kreuzer oder halbe Kopfſtücke, geprägt. 

Zwed (finis) ift der Begriff von einem Objecte, fofern er zugleich den Grund der Wirklid; 
feit diefed Objects enthält. Als Beftimmungsgrund, der auf die Wirkung eines bejtummten 
Handelns geht, heit der 3. die Abſicht. Man unterjcheidet demnach die wirkende Urſache 
(causa effciens) von der Zwed= oder Endurjache (causa finalis). Letztere ift der 3. ſelbſt, in 
dem er den Beitimmungsgrund der wirkenden Urfache bildet. Er Heißt Endzweck, wenn er der 
höchſte 3. ift, welchen ein Object hat, und welchem als Hauptzwed dann verjchiedene Neben- 
zwede (fines secundariüi) untergeordnet fein können. Ein Ding hat einen äußern 3., wenn es 
Mittel ift für die Erreichung eines von ihm verſchiedenen Z. Auf diefer äußern oder relaiven 
Zwedmäfigfeit beruht das, was wir Nuten und Brauchbarkeit nennen. Die innere oder 
abfolute Zweckmäßigkeit ift aber die Uebereinftimmung eines Dinges mit dem in feinem eigenen 
Begriffe liegenden 3. Eine ſolche findet z. B. ftatt bei einem Eugen und gefchidten Handeln, 
wo der 3. die innere verurfachende Triebfeder aller Bewegungen ift, durch welche die Handäung 
zu Stande kommt; oder beim Nahrungsproceß der Organismen, wo der 3. der Selbfterhaldng 
des Organismus ſich felbft durch Aneignung der ähnlichen und Ausſcheidung der unägulchen 
Beftandtheile aus den Nahrungsmitteln vollzieht. Diefe innere Zwedmäßigkeit, welche unter 
verjchiedenen Geftalten und Mobdificationen theils im bewußten, theils im unbewußten Leben 
vorkommt, wird auch die immanente oder organifche genannt. (S. Organ.) Weil bei ihr die 
Mittel als Urfachen zur Hervorbringung des 3. wirken, der 3. aber ſich die Mittel jelbft her⸗ 
beijchafft und erwirbt, fo befommt dadurch der 3. die Stellung, eine erfte Urſache zu jein, welche 
fi als legte Wirkung ihrer felbfl hervorbringt. 

Zwei als fymbolifche Zahl (Dyas) ift Bild des Zwieſpalts, der Zwietracht und bes 
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Zwiftes, wie die Spradhe in diefen Wörtern ſchon felbft andeutet. Der Dyas gehört der Wider« 
ſpruch, die Feindfchaft, die Berneinung und der Streit. Bei den Pythagoräern war fie aber 
zugleich auch das Symbol der Materie im Sinne eines dem Urgeifte (der Eins) entgegengefetsten 
Princips, welches fie im Gegenfage zum Einen auch ald das Biele oder als das bezeichneten, 
was in unendliche Unterfchiede zerfällt. Auch Plato fette die Materie ald das in eine unend« 
liche Bielheit von Beftandtheilen oder Atomen zertheilbare Weſen dem Geifte als der in fi) 
felbft zufammengehaltenen, auf fich felbft bezogenen und nicht in Theile zertrennbaren Ein« 
heit entgegen. Weil bei diefer pythagoräifchen Vorſtellungsweiſe der Geift oder die Monas flir 
das mächtige, ftarfe, thätige, zeugende oder männliche Princip angefehen wurde, fo erfchien im 
Gegenſatze hierzu die Materie oder Dyas als das ohmmächtige, ſchwache, leidende, empfangende 
oder weibliche Wefen. 

Zweibrüden (franz. Deux-Ponts), in ber jegigen bair. Pfalz, war frither eine reichs— 
unmittelbare Graffhaft. Nach dem Ausfterben der Grafen von 3. fiel die Grafſchaft 1394 an 
die Pfalz (f. d.). In der Folge wurde fie bei der Theilung der kurpfälz. Lande nad) dem Tode 
des Kaiſers und Kurfürſten Ruprecht III. 1410 unter deffen vier Söhnen zum felbftändigen 
SHerzogthum erhoben. Ruprecht's dritter Sohn, Stephan, ftiftete die Pinie Pfalz-Zwei- 
brüden. Durd) den aus diefer Linie entfproffenen Pfalzgrafen Karl Guftav, der 1654, als die 
Königin Ehriftine von Schweden die Krone niederlegte, auf den ſchwed. Thron berufen wurde, 
fam das Herzogthum 3. an Schweden. Nad) König Karl's XII. Tode 1718 fiel es an defien 
nächſten Verwandten, den Pfalzgrafen Guſtav Samuel Leopold aus der Klenburger Linie, und 
nad) unbeerbtem Abfterben defielben an die Linie Birkenfeld, aus der das jet regierende fünigl. 
Haus in Baiern Herftammt. Während des franz. Revolutionsfriege wurde das Fürſtenthum 
3. von den Franzofen befegt und im Quneviller Frieden mit dem übrigen linken Rheinufer an 
Fraukreich abgetreten. Nachher bildete e8 einen Theil des Departements des Donnersbergs. 
Durd den Frieden zu Paris von 1814 kam e8 an Deutichland zurüd und zum größten Theil 
an Baiern, während der übrige Theil an Oldenburg, Sachſen-Koburg und Hefien- Homburg 
fiel. — Die Stadt 3., im fog. Weftrid am Erbach in angenehmer Gegend gelegen und von 
fruchtbaren Anhöhen umgeben, gut und regelmäßig gebaut, befteht aus der Altjtadt, der Neur 
ftadt und der ſchönen Untern Vorſtadt und zählt 9155 E., darunter über 2000 Katholiken. 
Sie iſt der Sitz eines Appellationsgerichts, eines Bezirke Landgerichto und verſchiedener anderer 
Behörden, hat ein Bezirksgefängniß, eine 4400 Bände ſtarke Bibliothek, ein Gymnaſium und 
eine Gewerbſchule. Das große herzogl. Refidenzichloß, fonft eins der prachtvollften Fürften« 
fchlöffer Deutſchlands, wurde von den Franzoſen zerftört und 1868 in einen Yujtizpalaft um— 
gewandelt. Zu den ausgezeichneten öffentlichen Gebäuden gehören die Aleranderstirche mit der 
fürftl. Gruft und die Karlskirche, die der König Karl XI. von Schweden bauen lief. Die Be- 
wohner betreiben hauptjächlich Tuch- und Seidenplüfchfabrifation, Fabrikation von Cidyorien, 
Maſchinen, Drahtftiften, Ketten, Gerberei u. |. w. In dent fog. Kleinen Schloſſe befindet fich 
jet das heute noch wichtige Yandgeftilt, das der König Maximilian Zofeph von Baier wieder 
einrichten ließ. Literariſch ift die Stadt merkwürdig durd; die feıt 1779 von einer Geſellſchaft 
Gelehrter in der herzogl. Druderei herausgegebene Reihe correcter und eleganter griech., röm. 
und franz. Clafjiter. St. von der Stadt liegt die Nuine des Schlögchens, dad der ver- 
triebene Polentönig Stanislaus Leſzezynſli im zweiten Jahrzehnt des vorigen Jahrhunderts er« 
baute und eine Zeit lang mit feiner Familie bewohnte. Bgl. Lehmann, «Bollftändige Geſchichte 
bes Herzogthums 3.» ira 1867). 

—— .Amphibolie. 

weifel ift der Gemüthézuſtand, im welchem entgegenſtehende Gründe ein entſchiedenes 
eig cn unmöglich machen. Das Gegentheil deifelben ift die Gewißheit und Ueberzeus 
gung, d. h. die fefte Entſcheidung iiber etwas. Der 3. iſt zwar ein nothwendiger Durcgangs« 
punft für den, der ernftlich nad) Wahrheit ftrebt; ein abjoluter 3. aber an jeder möglichen Er— 
kenntniß umd Sewwifiheit (ſ. Stepfis und Stepticismus) hebt ſtrenggenommen ſich jelbft 
auf; denn er ſchließt zugleich den 3. an ſich felbft ein. Ye größer und wichtiger entweder an 
fich oder in Beziehung auf das Individuum die Interefien find, die fi) an die Entjcheidung 
iiber eine Thatfache, eine Anficht, eine Ueberzeugung knüpfen, deſto drückender und quälender 
fann der 3. werden. Das gänzliche Verſinken in 3. über eine Sache iſt die Verzweiflung am 
derfelben. Zu unterfcheiden ift übrigens das Zweifelhafte im fubjectiven und im objectiven 
Sinne. Es gibt unzweifelhafte Wahrheiten, an denen Dienfchen dennoch zweifeln, weil fie die— 
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ſelben nicht verſtehen; es gibt aber auch manches Zweifelhafte, welches im Fürwahrhalten der 
Menſchen feftfteht bei Mangel an hinreichenden objectiven Gründen, Treten bei dieſem Mangel 
gültige fubjective Gründe ergänzend in die Stelle, fo Heißt das Fürwahrhalten ein Glauben, 
widrigenfalls ein bloßes Meinen. 
Zweiflügler, |. Dipteren. 
Zweihänder (Bimana) Heißt die erfte Ordnung der Säugethiere. Ihre Kennzeichen find: 
Hände an den Border-, Füße an den Hintergliedmaßen, gleiche Länge der Zähne und aufrediter 
Gang. Die Ordnung hat nur eine Gattung, den Menſchen. 
weihufer oder Spalthufer heißen die Wiederfäuer (f. d.) wegen ber Bildung ihrer 

Füße, an denen nur die zwei mittelften Zehen ausgebildet erfcheinen, während zwei Außenzehen, 
zu Afterzehen verfiimmert, den Boden gar nicht berühren. 

weilanpf, ſ. Duell. 

— — ſ. Aſcii. 

weiftimmig heißt der muſilaliſche Sat, bei welchem die Harmonie eines Tonſtücks we⸗ 
fentlich aus zwei Stimmen befteht. Dies ift der Fall bei dem einfachen Duett für zwei Inftru- 
mente oder Singſtimmen, aber auch in vollftändigen Muſikſtücken, aus welchen zwei Bartien 
fi) concertivend hervorheben. Der zweiftinnmige Ca hat feine befondern Schwierigkeiten, 
wenn er rein und wohlflingend fein fol, und fann nur von demjenigen bearbeitet werden, der 
ſchon den vollftimmigen Sag verfteht, weil bei jenem immer die wejentlichften Intervalle anzu: 
wenden find, da der Componift nicht alle Töne des Uccords gebrauchen lann. 

Zweites Geſicht, auch Deuteroffopie genannt, bedeutet ein Hervortreten von ahmungs- 
vollen Traumbildern (Bifionen) mitten im wachenden Zuftande. Diefe Erſcheinung wurde 
namentlich dur) das, was Sam. Johnſon in feiner «Reife nad) den weftl. Inſeln bei Schott 
land» darüber gefanmelt hatte, befannt. Derfelbe fagt: das andere Geſicht (second sight) je 
ein Eindrud, der entweder durch die Seele aufs Auge, oder durchs Auge auf die Seele gemadit 
werde und vermöge deffen entfernte oder zufiinftige Dinge erfannt und gefehen würden, als ob 
fie gegenwärtig wären. ©. €. Horft in feiner « Deuteroffopie» (Franff. 1830) und Walter 
Scott in feinen «Letters on demonology and witcheraft» haben eine Menge von Fällen fol- 
her Viſionen zufammengeftelt, und in Carus’ «BVorlefungen über Piychologie» (Lpz. 1851) 
findet man die Theorie diefer Erfcheinungen ausführlicher erläutert. Die Thatfachen diefer Art 
find an fo verfchiedenen Orten, zu jo verfchiedenen Zeiten und zum Theil von jo unparteiifchen 
und wifjenfchaftlich gebildeten Beobachtern aufgefanmelt worden, daß es unmöglich erjcheint, 
fie nicht in einer gewiffen Beſchränkung als wahr anzuerkennen. Ohne die Annahme eines 
größern innern Zufammenhangs der Menfchengeifter untereinander, ald durch die äußern leib— 
lichen Sinne gegeben ift, laſſen fich freilich dergleichen Thatſachen nicht als möglich denken. Wir 
bedürfen aber ebenfo wenig erft diefer dunfeln und fchwer zu beglaubigenden Thatfachen, um 
daran einzufehen, daß der Urgeift nur Einer ift und nicht Biele, alle Mienjchengeifter daher als 
Theilhaber au ihm untereinander in einer innigften inmwendigen Berbindung ftehen müſſen, welche 
ſich im gefunden Zuftande nur allein auf das ebenfalls erſtaunenswerthe Berftehen ihrer durch 
die äußern Sinne gegebenen Zeichen befchränft, ohne in den pathol. und kranlhaften Weg innerer 
unmittelbarer Wahrnehmung durcheinander umzufchlagen. Dennoch ftreitet mit der Möglichkeit 
diefes krankhaften und ungewöhnlichen Wegs kein haltbarer Grundfag vernünftigen Denkens, 
fondern allein der Fanatismus eines zwar wohlmeinenden, aber in feinen philof. Grundfägen 
nicht taftfeften, und darum fein richtiges Ziel überfchießenden Aufflärungstricbes. Was die an- 
dere Seite jenes Phänomens betrifft, nämlich die Borausfehung des Zufünftigen an feinen zwar 
ſchon vorhandenen, aber der gefunden Sinnwahrnehmung verborgenen Kennzeichen, jo darf man 
dabei an die häufig vorfommenden Vorahnungen des eigenen bevorftehenden Todes erinuern;, 
nicht minder an die dem gefunden Zuftande vollfommn fremden Empfindungen in Branten 
Gliedmaßen, durch welche in Zukunft bevorftehende Witterungswechfel, Gewitter, Hagelfchläge 
u. dgl. mit großer Sicherheit fi) vorausverkündigen laffen. Nicht minder auch bietet das 
ahnungsvolle, dunkle und doch in feinen traumhaften Zuftänden jo ficher gehende Inſtinctleben 
der Thierwelt manche Bergleichungspunkte in Bezug auf die ſichern Borempfindungen ſowol der 
bevorftchenden Witterung als aud) der bevorfteheuden Entwidelungen und Beränderungen in dem 
Drganismus des eigenen Leibes. Wie dann, wenn viele Menſchen eine Kette bilden, alle zugleich 
die efeltrifche Wirkung zudend empfinden, welche durd) die Kette geht, fo empfindet auch der 
kraule Menſch, deffen Subjectivität mehr, dem Unbewußten hingegeben, im dunfeln Traum: 
zuftande ruht, taufend Regungen, phyfifche und pfüchifche, mit großer Deutlichkeit, von welchen 
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er nichts mehr weiß, fobald er zum gefunden Selbftbewußtfein zurücklehrt. Dies die Urfache, 
warum Menfchen mit von Haus aus vormwaltendem unbewußten Seelenleben, Menfchen in 
trüben , nebeligen Klimaten, der Einfamfeit Hingegeben, und namentlic; Menfchen, in welchen 
durch irgendeine chronische Krankgeitsftimmung das Centrum ihres Nervenlebens gleichjam ums» 
dilſtert oder verfchoben ift, leicht periodifch in Zufälle verfallen, wo, auch ohne eigentlichen Schlaf, 
ihr Mares Selbftbewußtfein aufgehoben, dagegen ihre unmittelbare Fühlung nad) gewiffen, uns 
fonft verfchloffenen Seiten hin merkwürdig erweitert ift, dergeftalt, daß ihnen plößlich, fie wiſſen 
nicht woher und warum, Bilder von entfernten erträumten Dingen vor bie Seele kommen, deren 
Bedeutung ihnen dann gewöhnlich erft viel fpäter Mar wird. Zuftände biefer Art find es, von 
welchen man als «Berzüdungen», «Bifionen» und «Zweites Geficht» in jenen Schriften viele 
Fälle aufgezeichnet findet. Es kann zu ſolchen Zuftänden eine erbliche Anlage geben; gewöhn⸗ 
licher hängen? fie indeß mehr von vorübergehenden Verhältniſſen ab. 

Zwerdfell (diaphragma, Querfell) nennt man die fcheibenförmige, quer durch die Leibes- 
höhle gefpannte Muskelplatte, welche das Innere des Rumpfs in die Bruft- und Unterleibshöhle 
fcheidet. Nach oben conver, nach) unten concad, ift da 3. mit feinem Rande vorn an das untere 
Ende des Bruſtbeins befeftigt, von wo aus diefer Hand nad} beiden Seiten an den Snorpeln der 
ſechs unterften Rippen verläuft und hinten fich mit ſechs Musfelbündeln, den fog. Schenteln . 
(crura diaphragmatis), an die Lendenwirbel anfett, fodaß der hinterfte Befeftigungspunft be» 
deutend tiefer liegt ald der vorderſte. Das 3. ift ein Freisförmig angeordneter Muslel, defjen 
eigentliche Mustelmaffe in der Peripherie und deffen Sehne im Centrum liegt. Im diejer cen- 
trafen Sehnenplatte (speculum Helmontii) befindet ſich eine fiir die aus dem Unterleibe zum 
Herzen emporſteigende untere Hohlvene beftimmte Deffnung. Weiter nach links wird das 2. 
von der Speiferöhre durchbohrt, während ganz Hinten zwiſchen den Schenfeln längs der Wirbel- 
fänle die Aorta, der große Lymph-Bruſtgang und die den obern und untern Theil des Gang- 
lienſyſtems verbindenden Nervenfäden in die Unterleibshöhle und zwei Venen aus diefer in die 
Druftgöhle treten. Das 3. unterſtützt als Boden der Brufthöhle das Herz und die Lungen, 
welche theilweife auf ihm ruhen, und dient als Dach der Unterleibshöhle, an welchem die Leber, 
der Magen und die Milz aufgehangen find. Bei feiner Zufammenziehung plattet e8 fich ab, die 
Bruſthöhle wird weiter und infolge bavon die Unterleibshöhle enger. Das 3. dient der Athmung 
(iſt Athemmuskel) und befördert durch Drud auf die Baucheingeweide die Entleerung derfelben. 
Krampfhafte Bewegungen befjelben find der Schlucken. Zwerchfellbrüche oder Hernien 
fommen zu Stande, wenn durch eine Erweiterung der natürlichen Deffnung im demſelben oder 
durd) eine rieuentftandene die Baucheingeweide in die Brufthöhle treten. Manche Thiere befitzen 
fein 3., 3. DB. die Fröſche. 

Zwerg heißt ein Menſch von fehr Heinem Wuchfe. Zmwergvölfer oder Pygmäen (f. d.), von 
denen die Alten fabelten, gibt e8 in Wirflichkeit ebenfo wenig als Riefenvölfer; aber vereinzelte 
Fälle eines unter drei, ja fogar unter zwei Fuß zurücbleibenden Wuchſes fommen als Aus- 
nahmen und Naturfpiele zuweilen vor. Mit der Kleinheit pflegt ſich dann bisweilen noch Mis- 
bildung, dicke Köpfe, Heine Beine u. dgl., zu verbinden, jowie aud) die geiftige Ausbildung in 
ber Kegel gering bleibt, während gewifje mioralifche Fehler ftärker Hervortveten; auch erreichen 
3. felten ein hohes Alter. Dem deutſchen Mittelalter galten 3. wie Krüppel weder für lehns— 
noch für erbfähig, mußten aber von ihren nächſten Verwandten, die ftatt ihrer erbten, ernährt 
und verpflegt werden. Später, in den Zeiten der Hofnarren, wurden 3. zur Ergögung an dei 
Höfen gehalten. — Eine wichtige Rolle fpielen die 3. in der Mythologie, namentlich) in der 
deutfchen. Schon die ältefte indische Mythologie kannte ihnen entſprechende Weſen unter ver- 
fhiedenen Namen, ald Maruts, Ribhus u. f. w., und gewährt zugleich) einen tiefern Einblid in 
ihre urfprüngliche Bedeutung. Der Name der indifhen Maruts leitet fi ab von der Wurzel 
mar (lat. mori), fterben, und bezeichnet mithin die Geifter der VBerftorbenen, die Pitaras (lat. 

patres), Väter, Stammpäter, denen die röm. Manen (f. d.) fich vergleichen. Ebenfo werden 
in der deutfchen Voltsfage die 3. häufig ülle®ken, ülleken, ölken, aulhen, alkens, ölkers, 
d. i. die Alten, die Yeltern, genannt. Die indifchen Ribhus aber, deren Benennung dem deut- 
ſchen Alb oder Elfen (f. d.) eutfpricht, find nad) der Grundbedeutung ihres Namens die Leud)- 
tenden und Nährenden. Wie durchgehends in den indogerman. Sprachen der Geift als ein 
Hauch aufgefoßt ift, fo erfcheinen in der indischen Mythologie die Geifter der Borväter, die Ma- 
ruts, zumal als Windgötter, welche den Indra, den Gott des blauen Himmels, unterftügen in 
feinem Kampfe gegen die finftern Wolfen. Auch in der german. Mythologie find, außer andern 
51* 
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dahin gehörenden Benennungen, gerade die Namen der vier Hauptiwinde, Oft, Weft, Nord und 
Sid, Zwergnamen. Die jüngere Edda erzählt, daß die Götter unter bie vier Eden des aus der 
Hirnſchale des Rieſen Ymir gebildeten Himmels vier 3. fetten: Austri, Vestri, Nordhri, 
Sudhri. In der deutfchen Mythologie werden zwar Elbe und 3. unterfchieden, allein wegen der 
urfprünglichen Verwandtichaft ihres Wefens iſt diefe Unterfcheidung ebenfo wenig eine durd: 
greifende und fefte als jene der Rudras, Maruts, Ribhus u. f. w. in der indifchen Mythologie. 
Im allgemeinen gelten die Elbe als Licht- und Luftgeifter (in der Edda Lichtelbe genannt), welde 
gewöhnlich hell und ſchön, die 3. dagegen als Erdgeifter (in der Edda auch Schwarzelbe oder 
Dunfelelbe genannt), welche meift ſchwarz und häßlich gedacht werden. Doch gibt es aud) Mit 
telftufen in der Farbe, und die 3. find weder fänntlich häßlich, noch durchaus am den Erdboden 
gebannt. Die Bedeutung diefer Wefen hat fich in der german. Mythologie entfchiebdener dahın 
ausgebildet, daß fie die in der Stille wirkenden elementaren Kräfte vorftellen, während die Riv 
fen Verlörperungen der gewaltigen und tofenden Naturkräfte find. Nach der Kosmıogonie ber 
Edda werden deshalb die 3. aus Blut und Gebein des Meerriefen gejchaffen, oder entftehen wie 
Maden in Ymir's Fleifche, während die Schöpfung des Dienfchen erft fpäter erfolgt. Sonach 
war alfo die aus dem Leibe des Urriefen hervorgegangene Welt ungeordnet, die Erde wm 
fruchtbar und für Denfchen noch unbewohnbar, bevor die ftillwirtenden Naturfräfte ihre Thätig: 
feit begannen und den Göttern ihren Beiftand zur Bändigung und Drdnung der Welt lichen. 
Diefe phyfiiche, elementare Thätigkeit der 3. wird vom Mythus aufgefaht als ein Schmieden 
Die 3. ſchmieden den Gdttern dasjenige Geräth, defjen diefe zu ihrer weltordnenden und erhal 
tenden Thätigfeit bediirfen: dem Ddin den fiegverleihenden Speer Gungnir, dem Dornnergott: 
Thor, zu dem fie überhaupt in engerer Beziehung ftehen, den Hammer Miölnir (der Donner 
feil), dem Freir das Luft- und Wollenſchiff Skidhbladhnir, welches ſich wie ein Tuch zufammen- 
falten läßt, der Erdgöttin Sif, die ihr Haupthaar verloren hat, neues goldenes Haar (Oras, 
Blätter und Blumen des Lenzes). In friedlicher Gejchäftigkeit führen die « Wichter» oder 
«Wichtel» (vom althochdeutfchen wihan, machen, fchaffen, wiht, Geſchöpf, Ding), die «guten 
Holden», das aftille Bolfo, ein glüdliches, durd) Spiel und Tanz erheitertes eben, ausgerüftet 
mit der überlegenen Erfahrung, Weisheit und Kunftfertigfeit der Vorväter, mit geheimer Kunde 
von den verborgenen Kräften der Steine und Pflanzen und den Menfchen freundlich gelinnt, 
denen fie bei fchwierigem Werke gern mit Rath und That zur Hand gehen, auch Werkzeug und 
Geräth um billigen Lohn leihen und mancherlei andere Handreichung in den Geſchäften des täg- 
lichen Lebens gewähren. Sie ftehen unter eigenen Königen und wohnen im Iunern der Erde, in 
Höhlen und Klüften, wo fie prächtige, mit metallifchen Schägen und Kunſtwerken ausgeftattet: 
Gemächer anlegen, wunderfame Waffen ſchmieden u. dgl. Auch in Feld und Wald, im Gedeihen 
ber Heerden und Gewächſe ift ihr Walten bemerkbar, und das Echo heit dvergmäl, Zwergen— 
Sprache, Die ftile und geheime Thätigfeit ift der innere Grund, weshalb fie Hein und unfichtbar 
gedacht werben; der Mythus aber knüpft natürlich die Unfichtbarkeit wiederum an ein äufer 
liches Geräth, an die Tarnıfappe, einen unſichtbar machenden Mantel oder Hut. Wer einem }. 
bie Tarnkappe abgewinnt, erwirbt damit die Herrſchaft über denfelben und durch Anlegung da 
Tarnlappe Unfichtbarkeit und erhöhte Stärke, wie Siegfried in der deutjchen Heldenfage. Haben 
aber die 3. Macht zu nügen, fo befigen fie aud) die Macht zu fchaden, und die alten Myther 
wie die Vollsſagen wifjen mancherlei zu erzählen, wie fie durch Berührung, Anhauchen oder 
Blick Krankheiten, ja ſelbſt Tod bringen können, Wechſelbälge ftatt der Kinder einlegen u. dgl 
Doch find fie im allgemeinen weder diebifch noch bösartig, fondern wohlthätig in ihrem Berleht 
mit den Menjchen, deren Hülfe auch fie zuweilen in Anfprud) nehmen. Während die Vollsiag: 
von den Rieſen nur magere, einförmige Geſchichten erzählt, hat jie fi) mit Vorliebe den 3. je 
gewendet, dadurch aber diefen das Dämonifche ſehr abgeftreift, fie menſchlich ausgebildet und 
vielfach) mit verwandten Wejen, mit Kobolden, Hausgeiftern, Waflernigen u. dgl. vermengt. 
Doch leuchten noch überall die mythiſchen Züge durch und ergänzen die Diürftigfeit der geſchrie— 
benen Quellen. Bgl. Grinim, « Deutſche Mythetogie» (3. Aufl., 2 Thle., Gött. 1854); Kuhn, 
aDie Sprachvergleichung und die Urgefchichte der indogerman. Bölfer» in der Zeitjchrift für 
vergleichende Spradjforfhung» (Bd. 4, Berl. 1854). 

wergobjtbäume, f. Obftbaumzudt. 

wergpalme, ſ. Chamaeropa. 

wetihen, j. Pflaumen. 

widau, Hauptſtadt des gleichnamigen Kreisdirectionsbezirls des Königreichs Sachſen 
am linken Ufer der weſtlichen oder Zwidauer Mulde in einem anmuthigen Thale gelegen, bos 
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alterthümlichem Anfehen, das jedoch immer mehr verfchwindet, ift der Sig einer Kreisdirection, 
eines Appellationsgerichts, einer Amtshauptmannjchaft, eines Bezirfögerichts, Gerichtsamts, einer 
Superintendentur und anderer Behörden. Unter den fünf Kirchen zeichnet fich die im fpätern 
goth. Stil (1453 — 1536) erbaute Marienfirche aus, von deren 314 F. hohem Thurme (mit der 
größten Glocke Sachſens) man eine weite Ausficht genießt. In dem 1840 zwedmäßig reftau- 
rirten Innern find unter mehrern Gemälden eine Segnung der Rinder vom jüngern Cranach fowie 
der Altaranffag von Michael Wohlgemuth (1479), ein altes Holzfchnigwerk, bemerkenswerth. 
Die ebenfalls goth. Katharinenfirche befigt ein Altargemälde vom ältern Cranach. Sonft find 
außer dem 1838 errichteten Regjerungsgebäude das Rathhaus, das aus dem I. 1522 her- 
rührende Gewandhaus mit Theater, das Kreiskrankenhaus, der Bahnhof fowie das Gebäude des 
Bezirksgericht zu nennen. Das Gymnaſium befigt eine Bibliothek von 20000 Bänden. Aufer- 
bem beftehen in 3. eine Bitrger- und Realſchule, eine fatholifche, eine Handels-, eine Sonntags- 
und eine Nähfchule. Seit 1853 wird die Stadt mit Gas erleuchtet. Das Schloß Ofterftein, 
von 1587 — 90 neu erbaut, ift feit 1770 in eine Zandesarbeitsanftalt (Arbeitshaus) umge» 
wandelt worden, in der fid) Ende 1867 998 männliche Detinirte befanden. Bor dem Dreißig- 
jährigen Kriege zählte 3. 10000 E., nad) demfelben nur noch 4000. Ueber letztere Zahl erhob 
fid) die Stadt bis zu Anfang des 19. Jahrh. nicht; 1832 zählte man erft 6127. Doch infolge 
des Anjchluffes Sachſens an den Zollverein, der Errichtung einer Kreisregierung, vor allem aber 
infolge des Aufblühens des Kohlenbaues war feitdem die Bevölkerung in rafchem Zunehmen 
begriffen, fodaß die Stadt 1846 bereitd 10859, Ende 1855 aber 16052, Ende 1867 (mit 
Garmniſon der Strafanftalt) 24509 €. zählte, die von dem Betriebe der gewöhnlichen ftäb- 
tifchen Gewerbe und Landwirthſchaft leben. Früher ftanden Tuchmacherei und Brauerei in Hoher 
Blüte. Außer einigen chem. Fabriken beftehen auch folche für Porzellan, Papier und Glas. 
Die Hauptquelle des Reichthums der Stadt fowie der benachbarten Dörfer Planig, Nieder 
Cainsdorf und Schedewig auf dem linken, Bockwa und Oberhohndorf auf dem rechten Ufer 
der Mulde bilden die reichen Lager guter Steinfohlen, deren Benugung zwar ſchon 1348 ge- 
dacht, deren Abbau aber erft jeit 1823 lebhafter betrieben wird. 1854 betrug die Ausbeute 
6,031755 dresdener Scheffel; die 200 Coaksöfen lieferten 380956 Scheffel Coals. 1865 
hatte fic das Ausbringen der Kohlenwerfe auf 32,197269, Etr. gefteigert. Angeftellt waren 
288 Beamte und 6370 Arbeiter. Eine im Herbft 1854 vollendete Eifenbahn fett die Gruben 
in unmittelbare Verbindung mit der Zwidau-Werdauer Zweigbahn fowie überhaupt mit ber 
Sächſiſch-⸗Bairiſchen Staatseifenbahn. In Nieder-Cainsdorf befindet fich die Königin-Marien- 
hütte, das größte ſächſ. Eiſenwerk. Bei Planig, einem Dorfe mit 6109 E., ift ein fchon feit 
Vahrhunderten befannter unterirdifcher Kohlenbrand, deffen Hige zur Treibgärtnerei benutzt 
wird, bemerfenswerth. Zu Schebewig, mit 3825 E., befteht eine großartige Kammgarnfpinnerei. 
3. wird zuerft 1118 erwähnt, erhielt 1212 Stadtrechte und blieb bis zum 17. Jahrh. eine der 
wichtigften Handels- und Gewerbftädte Sachſens. Die Reichsunmittelbarkeit, welche die Stadt 
1290 erhalten hatte, verlor fie 1348 wieder nad) wiederholter VBerpfündung, um in den völligen 
Erbbefig der meißnifchen Markgrafen überzugehen. Die Reformation fiegte zu 3. ſchon 1521; 
Thomas Münzer übte als Prediger einen Furzen, aber tiefeingreifenden Einfluß. Vgl. Herzog, 
«Chronik der Sreisftadt 3.» (2 Bde, Zwid. 1839—45); derfelbe, «Geſchichte des Zwidauer 
Steintohlenbaues» (Dresd. 1852). — Der Kreisdirectionsbezirf 3. umfaßt den ehe» 
maligen Bogtländifchen Kreis und die größere weftl. Hälfte des Erzgebirgifchen Kreiſes, hat ein 
Areal von 84,23 D.-M. und zählt 908347 E. (3. Dec. 1867). Derfelbe zerfällt in die vier 
Amtshauptmannfchaften Chemnig mit 7, 3. mit 10, Annaberg mit 11 und Plauen mit 13 Ge- 
rihtsämtern nebft dem Gebiet der Schönburgifchen Receßherrſchaften (mit 6 Gerichtsämtern) 
und umfaßt die induftriereichften Gebiete des Königreichs Sachſen. 

Zwiebel Heißt in der botan. Wiffenfchaft eine Knospe, die auf einem zur bloßen Scheibe 
verfürgten, nad; unten Wurzelfafern treibenden Stamme (Zwiebelftode oder Zwiebel- 
kuchen) fteht. Umgeben ift diefer Stamm voff fleiſchigen Blättern, die bald als ſich concentrifch 
umfchließende dide Schalhäute, bald als fleifhige Schuppen auftreten, und deren äußerfte Schicht, 
während von innen junge Blätter nachwachſen, zu einer braunen, lederigen, fajerigen oder netz- 
förmigen Dede vertrodnet. Zwiebellnollen nennt man folde 3., die mit dem Zwiebelſtocke 
eine einzige, fefte, fleifchige, von wenig Häuten umgebene Mafje ausmachen. Der in den fleiſchigen 
Blättern der 3. angehäufte Nahrungsftoff dient zur Ernährung der tiber bie Erde hervortreten- 
den Pflanze, bis diefe ihren Bildungsfaft felbft bereiten kann, weshalb inzwiſchen die äußern 
Zwiebelblätter durch Erſchöpfung austrodnen. Diefer Nahrungsftoff erhält aber auch den 3., 
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wenn fie, vor bem völligen Bertrodnen geſchützt, außerhalb des Bodens aufbewahrt werden, ie 


Lebenskraft viele Jahre lang. Neben der Bermehrung durch Samen pflanzen ſich Zieh: 
gewächje auch durch Knospen fort, die der einjährige oder ausdauernde Zwiebelſtodh neben der 
Hauptzwiebel treibt. Ebenfo erzeugen fich in den Winkeln der Zwiebelblätter Heine Brut: 
zwiebeln, die ſich erft nach hinlänglihem Wachsthum von der Mutterzwiebel trennen un 
häufig durch fadenförmige Stiele eine Zeit lang mit ihr verbunden bleiben. Aehnliche Gehit 
(Zwiebellnospen) finden ſich aud) in den Blattwinkeln der Oberftöde von Pflanzen, die nicht p 


den Zwiebelgewächen gehören, 3. B. des zwiebellnospigen Steinbrechs. Diefelben erfeten mi: | 


unter die Befruchtungsorgane der Blüten, wie beim Alpenrispengrafe, und erfcheinen an ir 
Stelle der Samen bei der afiat. Hafenlilie und felbft bei Kryptogamen, 3. B. manchen Bir 


lappen und Farrn. Die echten Zwiebelgewächfe ſind monolotyle Pflanzen; die meiften finden fih 


in der Familie der Liliaceen. Im gemeinen Leben nennt man 3. fchlechtweg die des feit den 
älteften Zeiten allgemein als Küchengewürz angebauten Zwiebel-Porrey oder der gemeinen 
Garten» oder Öemitfezwiebel (Allium Cepa L.), die einen 2—3 F. hohen aufgeblajenen 
Schaft, grundftändige, hohlwalzige Blätter und eine vielblütige Straußdolde weißgrünliher 
Blüten trägt. Sie fommt in mannichfahen, in Größe, Geftalt und Farbe verfcjiedenen A 
änderungen vor (runde, faft weiße ägyptifche; plattrumde, weiße und rothe fpanifche; blaßrothe un 
gelbe ovale ftrasburger; holländifche, braunfchweigifche, bamberger, erfurter, feeländer, Hein 
weiße florentiner 3.), wird al® Gewürz wie als eigenes Zugemüfe gegefien und gibt unter andern 
in den äußern Schalen das Pigment zum Gelbfürben der Eier. Die Eultur der 3. ift über die 
ganze Erde verbreitet und wird in Europa namentlich) in den füdlichern Rändern in großen Def: 
ftabe betrieben. Die fpanifchen 3. gelten für die beften. Die 3. erfordern zu ihren Gedeihen 
einen guten, fetten, jedoch nicht friſch gedüngten Boden und eine fonnige, warme Lage. Mur 
vermehrt fie theils durch Samen, theils durch Brutzwiebeln (Sagzwiebeln). Diefer, der Sommer: 
zwiebel, wird ald Winterzwiebel der röhrige Lauch (ſ. d.) entgegengefekt. 

Zwillid (auch Drillich oder Dreit) ift die gemeinfchaftliche Benennung der geföperten 








ober einfach und Mein gemufterten Leinenftoffe, welche aber in ganz gleicher Befchaffenkeit aud | 
halb oder ganz aus Baumwolle dargeftellt werben. Seiner verfchiedenen Beftimmung nah Ü 


der 3. gröber oder feiner, ungebleicht oder gebleicht oder bunt geftreift u. f. w. Man unter: 
ſcheidet Sackzwillich, Bett-, Handtuch, Tiſch-, Beinkleiderzwillich. 

Zwillinge (Gemelli oder Didymi) nennt man zwei zu gleicher Zeit in berfelben Mutter 
reifende Früchte. Ob diefe in einem und demfelben Gefchlechtsacte oder in zwei kurz aufeinander: 
folgenden erzeugt werden, ift noch nicht ausgemittelt. Gewöhnlich befitt jede Zwillingefruch 
ihre eigenen Eihäute, felten find beide in ein gemeinjchaftliches Ei eingejchloffen. Da 3. wegen 
des bejchränften Raums in der Gebärmutter und wegen der geringern Ernährung micht gut jut 
gewöhnlichen Größe des Fötns gelangen können, fo erfolgt die Geburt, bei welcher die eine Fruch 
der andern meift um einige Stunden, zuweilen um einige Tage und in feltenern Fällen durch 
Abortus um einige Monate vorangeht, gewöhnlich leicht. In manchen Fällen nur, nicht aber 
in ben meiften, find 3. einander zum Verwechſeln ähnlich und bleiben jo bis im ihre reifern Yahıt. 
Die Sterblichkeit der 3. ift bedeutender als die anderer Kinder. Zwillingsfchwangerfcaften, 
welche am bäufigften in den gemäßigten Zonen vorfonımen, laſſen ſich wol aus gewiſſen Ar 
zeichen vermuthen, haben aber feine andern beftimmten Merkmale ald das Wahrnehmen der 
Herztöne beider Kinder an verfchiebenen Stellen des ſchwangern Leibes. Während von Zwillinge 
geburten eine auf ungefähr 8O Geburten gerechnet werden kann, ftellt ſich das Verhältniß der 
andern mehrfachen Geburten fo, daß eine Drillingsgeburt auf 6—7000, eine Vierlingägeburt 
auf 20— 50000 und eine Fünflingsgeburt auf mehrere Millionen anderer Geburten Tommt. 
(S. Shwangerfdaft.) 

Zwingli (Huldreic) oder Ulrich), einer der bedeutendften unter den Reformatoren, wurde ju 
Wildhaus in der ſchweiz. Graffhaft Toggenburg 1. Yan. 1484 geboren und war der dritte 
unter den acht Söhnen des dortigen Amtmauns. Seine Studien machte er in Bern, dann auf 
der Univerfität zu Wien, wo er ſich der Philofophie, und in Bafel, wo er fi) unter Wpttenhad 
ber Theologie widmete. Er wurde 1506 Pfarrer in Glarus und ftudirte anfangs mit gropem 
Eifer die lat. Claſſiler und die Kirchenväter, fpäter aber, als er 1513 Griechiſch zu lernen be 
gonnen hatte, das Neue Teftament. Die Briefe des Paulus ſchrieb er in der Grundſprache ab 
und lernte-fie auswendig, was ihm nachher bei feinen Disputationen gute Dienfte that. Der 
Feldzügen der Glarner für den Papft gegen die Franzofen in der Lombardei wohnte er 1512, 
1513 und 1515 als Zeldpriefter bei, für welchen Dienft er bis 1517 vom Papite eine Penfion 
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von 50 Fl. jährlich bezog. 1516 berief ihm der freier denfende Adminiſtrator Geroldseck als 
Prediger in das durch Wallfahrten berühmte Klofter Maria-Einfiedeln. Hier fing 3. an, wider 
manche in der Kirche eingerifene Misbräuche zu predigen; auch forderte er die Bifchöfe zu Sitten 
und Konflanz auf, zur Verbeſſerung der Kirche nad) Anleitung des göttlichen Worts thätig zu 
wirken. Doch war er damals nod) fo wenig verdächtig, daß ihm der päpftliche Legat Antonio 
Pulci 1518 das Diplom als Akolutheukaplan des Heiligen Stuhls gab. Bald darauf wurde 
er nach Zürich berufen, wo er fein Amt als Pfarrer am großen Münfter 1. Jan. 1519 mit 
einer Predigt antrat, in der er fid) fiir das reine Evangelium und gegen den Perifopenzwang 
erflärte. In biefem Amte, zu dem er 1521 noch eine Stelle ald Chorherr erhielt, Iegte er den 
Grund zu feinem nachmaligen Reformationswerk. Er fand dazu diejelbe Veranlaſſung wie 
Luther. 1518 war nämlich Bernardin Samjon, ein Franciscaner aus Mailand, in die Schweiz 
gelonmen, in der Abficht, für den päpftl. Hof Ablaf zu verkaufen. 3., der bei Samfon’s erftem 
Erfcheinen noch in Einfiedeln war, widerſetzte fich diefem fowol hier als in Zilrich mit der ganzen 
Gewalt feiner Kanzelberedfamfeit und erlangte fo viel, daß Samfon in Zitrich nicht in die 
Stadt gelaffen wurde. Bon nun an ging 3., obfchon von den Mönchen und von manchen Chor« 
herren feines Stifts angefeindet, weiter. Die Obrigkeit in Zilrich unterftügte feine Berbeffe- 
rungen dergeftalt, daß fie fchon 1520 einen Befehl durch ihr Gebiet ergehen ließ, vermöge deffen 
das Wort Gottes ohne menfchliche Zufäge gelehrt werden follte. 1522 wurde in Zürich die 
Reformation auch in äußerlichen Sachen vorgenommen. Gleichzeitig fchrieb 3. fein erftes Buch 
gegen die Faften der röm. Kirche; auch fing er am mit der hebr. Sprache ſich zu bejchäftigen. 
Die von Hadrian VI. ihm gemachten Anerbietungen zu hohen geiftlichen Ehrenftellen machten 
ihn nicht wanfend. Im Yan. 1523 lud der Stand Zürich alle Theologen, die 3. eines Beſſern 
überführen könnten, zu einer Unterredung nad) Zürich ein, und e8 wohnten derfelben gegen 600 
geiftliche und weltliche Perfonen bei. 3. hatte feine Glaubensartifel, welche der Gegenftand der 
Unterredung fein follten, an der Zahl 67, aufgeſetzt und vertheidigte fie gegen die Einwendungen 
bes berühmten Yoh. Faber, nachmaligen Bischofs zu Wien, fo glücklich, daß der Math zu Zürich 
3.8 Lehrart als richtig anerkannte und denfelben nebft feinen Gehitlfen bei berfelben beftätigte, 
Die zweite Disputation, im Det. 1523, bei welcher 3. vor mehr ald 900 Berfonen gegen den 
Bilderdienft und die Meffe ſprach, hatte die Entfernung aller Werke der bildenden Kunft aus 
‚ den Kirchen der Stadt Zürich umd ihres Gebiets fowie 1524 die Abſchaffung der Meſſe zur 
Folge. Noch in demfelben Yahre trat 3. in den Eheftand mit der ſchon Ajährigen Anna Rein- 
hard, der Witwe des Junkers Meyer von Knonow. Im folgenden Jahre gab er fein Glaubens- 
befenntniß «Bon der wahren und falfchen Religion» heraus. Er hatte fomit in wenig Jahren 
das Reformationswerk in feinem Baterlande auf einen ziemlich feften Fuß gebracht. Mit Eifer 
wirkte er nun fitr dafjelbe fort, während die Obrigfeit zu Zürich, die ihn fortwährend ſehr thätig 
unterſtützte, die Bettelmönche abjchaffte, die Ehefachen vor die weltlichen Gerichte zog und eine 
befjere Verwaltung der Kirchengüter anordnete. 3. war mit Luther und den andern deutfchen 
Neformatoren in der religiöfen Grundanſchauung einig, gerieth aber über die Abendmahlslehre 
mit ihm in Streit, indem er die von Luther behauptete Leibfiche Gegenwart Chrifti als eine 
unbiblifche und in fich felbft unmögliche VBorftellung verwarf. Um diefen die polit. Einigkeit der 
Evangelifchen bedrohenden Zwiefpalt zu heben, wurde vom Randgrafen zu Heffen, Philipp dem 
Großmüthigen, 1. Det. 1529 eine Zufammenfunft zwiſchen den fächf. und fchweiz. Reforna= 
toren zu Marburg veranftaltet, die drei Tage währte. Indeß einigten fich Luther und 3. dafelbft 
doch nur infoweit, daß man fich gegenfeitig mit chriftl. Kiebe begegnen wolle. Als 1531 der 
offene Krieg zwifchen Zürich auf der einen und den kath. Kantonen Luzern, Schwyz, Uri, Untere. 
mwalden und Zug auf der andern Seite ausbrach, mußte 3. auf Befehl des züricher Raths mit 
dern Banner des Kantons, deffen Führer jederzeit ein Geiftlicher war, zu Felde zichen. Am 
11. Oet. kam e8 zum Angriff. Da aber die Gegner den Zitrichern mehr als doppelt üiber- 
legen und auch befjer angeführt waren, fo wurden die legtern gefchlagen, und 3. war unter 
denen, die für das Vaterland fielen. Einen Auszug aus feinen «Sämmtlichen Werken» (Ziir. 
1545; 4 Bbe., Zür. 1581) beforgten Uftert und Bögelin (2 Bde., 1819— 21); feinen ge= 
fammten fchriftlichen Nachlaß gaben Schuler und Schultgeß heraus (Zür. 1828). Bgl. Noter- 
mund, «3.8 Leben» (Brem. 1818); Hottinger, «Huldr. 3. und feine Zeit» (Zür. 1842); 
Chriftoffel, a Huldreich Z.'s Leben und ausgewählte Schriften» (Eiberf. 1857, in den «Bätern 
ber reform. Kirche», Bd. 1); Zeller, «Das theol. Syſtem 3.8» (Titb. 1853); Sigwart, «Ulrid) 
3.; der Charakter feiner Theologie» (Stuttg. und Hamb. 1855); Spörri, «Zwingli-Studiens» 
(2p3. 1866); Tifchler, «Huldrich Z., de kerkhervormer» (2 Bde., Utrecht 1857—58). 
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Zwirn heißt allgemein jeder Faden, welcher durch das Zuſammendrehen (Zwirnen) zweier 
oder mehrerer Garnfäden gebildet ift. Dem Material nad; unterjcheidet man Leinen, Daun: 
woll-, Wollenzwirn; nad) der Anzahl darin vereinigter Garnfäden heißt er zwei⸗, drei⸗, vier:, 
ſechsdrähtiger Zwirn u. |. w. Die Gebrauchszwecke werden durch die Namen Nähzwirn, Strid;, 
Stid-, Litzenzwirn u. f. w. ausgebrüdt. Auch die Weberei bedient ſich in einzelnen Fällen 
gezwirnter Garne, namentlich zur Kette gewifler Zeuge. Ein gezwirnter Faden überhaupt bietet 
Borzüge in Anfehung der Glätte und Gleichförnuigkeit, Rundung und Yeftigfeit dar, weun er 
mit einem gleichdiden einfacyen Garnfaden verglichen wird. Zur Zwirnfabrifation bedient man 
fi) eigener Zwirnmafchinen, auf welchen viele Fäden gleichzeitig gezwirnt werden, Bor: 
züglich gefchägt find die engl. Hanf, Leinen- und Baumwollzwirne. Leinenzwirne feiner Art 
in mancherlei Farben liefert auch Belgien von ausgezeichneter Schönheit. In Deutſchland eifert 
man dieſen beiden Vorbildern mit Erfolg nad). 

Zwirner (Ernft Friedrich), ausgezeichneter deutfcher Architekt, befonders bekannt ald Bau: 
meifter am Dom zu Köln, war 28. Febr. 1802 zu Jakobswalde in Scylefien geboren, wo fein 
Bater einem dem Fürften von Hohenlohe gehörigen Hüttenwerke vorftand, Nachdem er feine erſit 
Bildung auf dem Gymnaſium zu Brieg erhalten, befuchte er die Bauſchule zu Breslau, bie er 
1821 nad) Berlin ging, um auf der dortigen Bauakademie feine architektoniſchen Studien zu vol- 
enden. Bald als ein tüichtiges Talent erfannt, zog ihn Schinkel als Hülfsarbeiter heran, unter 
defien Leitung er auch feit 1828 bei der Oberbaudeputation befhäftigt war. Unter anderm über 
trug man ihm 1829 die Aufficht über den Wiederaufbau des Rathhauſes zu Kolberg, der nadı 
Schinkel's Plänen in goth. Stil ausgeführt wurde. Hierauf trat 3. wieder in feine frühere 
Stellung in Berlin zurüd, in der er Gelegenheit fand, in den verjchiedenften Zweigen ber Bau: 
kunſt thätig zu wirken und unter Schinfel’8 Anleitung viele größere Bauprojecte zu bearbeiten. 
ALS im Mai 1833 der Bauinfpector Ahlert geftorben war, welcher feit 1824 den Keftanrations 
bau am Dom zu Köln geleitet hatte, richtete fic die Aufmerkſamkeit der oberften Baubehörde auf 
3., als einen der wenigen Architekten, welche damals tiefere Kenutniß des goth. Bauftils beſaßen. 
Am 14. Aug. 1833 übernahm 3. als königl. Bauinfpector die Leitung der Dombauarbeiten, 
für welche von nun an eine neue Epoche begann. Neben gewifjenhafter Durchführung der Re 
ftauration war alsbald fein Beftreben auch auf einen Aus- und Yortbau des gewaltigen Werts 
gerichtet. Er hatte ſich mit folcher Hingebung in den urfprünglichen Bauplan Hineingearbeite, 
daß er 1841, nachdem die. Reftauration vollendet, der Chor der Kirche wiederhergeftellt und 
auch vieles für die Ausſchmückung gefchehen war, dem König Friedrich) Wilhelm IV. einen Plan 
zum Weiterbau und zur Vollendung des Ganzen im Geifte des alten Entwurfs vorlegte un 
zugleich mit richtigen Koftenanfchlägen begleitete. Der König genehmigte das Project und br 
willigte einen jährlichen Zuſchuß von 50000 Thlen., legte auch 4. Sept. 1842 den Grundften 
zum Südportal. Mit Hitlfe vorzüglicher Gehülfen und Werfleute, die ſich 3. mit Sorgfalt 
berangebildet, machte ber Bau raſche Fortfchritte. Allein e8 war dem Meifter nicht vergönnt, 
das große Werk ganz zu vollenden, indem er ſchon 22. Sept. 1861 ftarb. 3. hat das Eiid- 


und Nordportal und die betreffenden Kreuzflügel faft ganz neu erbaut, das Hauptſchiff mit 


Ausnahme der Wölbungen des Mittelganges und eines Theild der Strebefyfteme vollenkt, 
den nördl. Hauptthurm zu einer anfehnlichen Höhe gefördert, da8 Dach mit dem ſchlanlen 
Dachreiter aufgejegt. Obgleich der Dombau 3.8 Thätigkeit faft gänzlich in Anſpruch nah, 
fand er doc noch Muße zur Ausführung und Begutachtung vieler anderer, zum Theil jehr ix- 
deutender Baunnternehmungen. Bor allen ift die Apollinariskicche zu Remagen, eins der fchönften 
und vollendetften neuern Bauwerke im goth. Stil, zu nennen. Bon feinem Plane zur Schleß⸗— 
fapelle in Schwerin kam nur der Chor zur Ausführung. Mehrere nad) feinen Entwürfen ge 
baute Heinere Kirchen zeichnen fich durch zierliche Berhältniffe aus. Zu den namhafteften fein 
Werke zählen noch das Schloß des Fürften von Fürftenberg in Herdringen; der Wiederaufbar 
des Schloſſes Argenfels am Rhein; der Bau des Schloſſes Moyland bei Kleve; die beiden 
Kirchen in Elberfeld und Mühlheim am Rhein. Sein legtes Werk war die Synagoge zu Köln. 

w Balls f. Metopen. 

wilde andel. Der auswärtige Handel ift entweder Ausfuhr- und Einfuhrhandel, der 
inländifche Producte ind Ausland und ausländifche zur Confumtion ins Inland bringt, oder et 
ift 3., der den Waarenverfehr zwifchen verfchiedenen Handelögruppen vermittelt, aljo ummitid- 
bar weder der inländifchen Production Abfag, noch dem einheimischen Verbrauch Zufuhr ver⸗ 
ſchafft. Der 3. (engl, carring trade) vermehrt das Einkommen eines Volls im geringerm 
Grade als der Ausfuhr» und Einfuhrhandel, da der Gewinn dabei nur dem Kaufmanne und 
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den beim Transoport beſchäftigten Inländern zufällt. Auch bedingt er große Kapitalien, weil er 
nur bei bedeutendem Umſatze gewinnreich wird und diefer verhältnißmäßig langjam von ftatten 
geht. Polit. und commerzielle Krifen in den fremden Ländern gefährden ihn mehr als jeden 
andern Handel, und Aenderungen in den Handelswegen können ihn ganz unmöglich machen. 
Ein den wirflichen 3. betreibender Play hat in der Regel auch feinen großen Eigenhandel, in« 
dem nur fo alle Konjuncturen benutzt und fich beide Handelszweige gegenfeitig uuterftügen kön— 
nen. Iſt der 3. von dem eigenen Gejchäft losgelöft, fo finkt er meift auf die Stufe der Spebi- 
tion, d. 5. der bloßen Waarenbeförderung nad) Auftrag herab. Früher befaß der 3. eine weit 
größere Bedeutung als gegenwärtig, da nur einige Nationen directen Ausfuhr und Einfuhr- 
handel trieben. Die Berbefierung und Vermehrung der Verkehrsmittel und die größere Selb- 
ftändigfeit aller civilifirten Böller in Handel und Imduftrie Haben diefes Verhältniß geändert 
und fonad) den 3. geſchmälert. 

Zwiſchenhertſcher ift nicht zu verwechjeln mit Zwifchenreich oder Interregnum (f. d.). 
Wenn in einem monardijchen Staate die legitime Regierungsfolge durch eine äußere oder in⸗ 
nere Gewalt (Eroberung oder Revolution) unterbrochen, fpäter jedoch wiederhergeftellt wird, fo 
nennt man denjenigen, welcher in diefer Zroifchenzeit die Regierungsgewalt befaß und ausübte, 
im Berhältniß zu der legitimen Dynaftie, deren Keihefolge er unterbrach), einen 3. Solde 3. 
waren Napolcon I. und die von ihm in Spanien, Neapel, Weftfalen und anderwärts eingefegten 
Fürften. Inwiefern eine ſolche Zwifchenherrfchaft als eine berechtigte, legitime anzufehen fei, 
und welche Rechtsfolgen ihre Acte für die Staatdangehörigen des betreffenden Landes fowie fiir 
den Staat ſelbſt in feinen Berhältniffen zu andern Staaten haben, ift eine in der Wiſſenſchaft 
wie in der Praris vielbeftrittene Frage. Hat der alte Herrfcher für fi und die Seinen auf fein 
Herrſcherrecht förmlich verzichtet, fo jteht natürlich diefer Dynaftie, gegenüber der neuerrichteten 
Drdnung der Dinge, keinerlei Einſpruch oder Anſpruch mehr zu. Anders ift es, wo diefer Ber- 
zicht fehlt. Hier fragt es ſich, ob die Unterthanen beredjtigt und verpflichtet find, die neue Herr- 
ſchaft anzuerkennen und ihr zu gehorcdhen, folange der alte Herrfcher oder deſſen rechtmäßige 
Erben leben und ihre Rechte auf die ihnen entriffene Gewalt fortwährend, wenn auch nur etiva 
in der Form von Proteftationen, behaupten. Yolgende Grundfäge find für folche Fälle die zumeift 

(tig anerkannten: Wenn der alte Herrſcher nichts thut, beziehentlic, nichts thun kann, um 
ein Recht thatfächlich wiederherzuftellen, fo tritt für dem einzelnen Unterthan zulegt ein Zuftand 
des Nothrechts ein, kraft deffen er nicht nur berechtigt, fondern felbft verpflichtet ift, der neuen 
Ordnung der Dinge fi) zu fügen, damit nur überhaupt ein fefter Nechtszuftand zurüdkehre. 
Denn die Unterthanen die von dem 3. ausgefchriebenen Steuern bezahlen, fo wird man fie 
deshalb auch nach Wiederbefeitigung des legtern nicht verantwortlich machen können. Wenn 
dagegen jemand ein freiwilliges Contractsverhältnig mit einem ſolchen eingeht (3.3. einen Kauf 
von Staatögütern oder die Betheiligung an einer freiwilligen Staatsanleihe), jo kann allerdings 
zweifelhaft fein, inwiefern die wiedereingefete legitime Herrfchaft verpflichtet fei, folche von dem 
3. eingegangene Berbindlichkeiten anzuerkennen. In vielen Fällen werden theils Rechtsgründe 
(3. B. wenn das abgejchloffene Gefchäft dem Lande Nugen bringt), theils Biligkeitsgründe 
diefe Anerkennung empfehlen. Nicht zu verweigern ift diefelbe, wo ein 3. die völferrechtliche 
Anerkennung der europ. Staatenfamilie oder wenigftens der europ. Großmächte erlangt hat. 
” Denn nad) dem beftehenden europ. VBölferredht ift man berechtigt anzunehmen, daß dadurch nicht 
blos der neue Zuftand der Dinge eine auch für das innere Staatsrecht wegen feiner nothwen- 
digen Wechfelwirkung mit dem äußern nicht wohl abzumweifende Sanction erlangt habe, fondern, 
was hier faft noch entfcheidender, der vertriebene Herrfcher verliert bamit die letzte Ausficht-auf 
Wiedergewinnung feines Throns, und der vorher nur precäre Zuftand der Zwiſchenherrſchaft 
wird zu einem befeftigten. Bon einer Zwifchenherrfchaft im obigen Sinne und von Zweifeln an 
der Rechtsgültigfeit der neueingefegten Regierung kann felbftverftändlich da nicht die Rede fein, 
wo biefe Einjegung und die Entjegung der frühern Regierung durch eine dazu berechtigte Gewalt 
geichah, dergleichen etwa in England, nad) den dort geltenden Staatsrehtsprincipien, in gewiſſen 
Bällen (3. B. beim Katholifchwerden des Herrichers oder Thronfolgers) da8 Parlament fein 
würde. Auch wo die nicht der Fall ift, wo aber doch die neue, wennſchon durch Gewalt, 
Ufurpation oder Empörung an die Stelle der alten geſetzte Herrfchaft von der verfaffungsmäßigen 
Bertretung des Landes anerfannt wird, da erhält der neue Rechtszuſtand ebenfalls eine ſolche 
Weihe innerer Berechtigung und eine ſolche Bürgfchaft äußern Beftandes, daß für den einzelnen 
Staatsangehörigen dann gleichermaßen die Bedenken wegen Anerkennung defjelben ſich erledigen. 
Unter dem alten feubalftäudifchen Syfteme pflegte man auf ſolche Weife durch Zuftimmung der 
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ſtündiſchen Corporationen eine neueinzuführende Herrſchaftsordnung legitimiren zu laſſen, und 
es lann nicht zweifelhaft fein, daß der durch die verfaſſungemäßige Landesvertretung geſetzlich 
ausgeſprochene Vollswille mindeſtens die gleiche Kraft beſitzen müffe. 

Zwiſchenreich, ſ. Interregnum. 

Zwiſchenſpiel oder Interludium heißt ein kürzerer Sat, mit welchem der Organiſt die 
einzelnen Zeilen der Choralgefänge ausfüllt. Dft find diefelben in dem Choralbuche vorgefchrie 
ben, häufig werden fie jedoch dem Drganiften felbft zu erfinden überlaffen. Anleitungen, fie 
zwedmäßig einzurichten, finden ſich in den Schriften über Orgelfpiel von Türk, Bierling, Beder, 
Schneider, Ritter u. a. 

Zwitter, |. Hermaphroditismng, 

Zwölf gilt neben der Zehn als der Hauptzahl unferes defadifchen Syſtems ebenfalls für 
eine eigentliche Bollzahl oder runde Zahl, ohne Zweifel darum, weil fie fich leicht im drei und 
vier Theile zerlegen läßt, was bei ber Zehn nicht der Fall ift. Geräthe und Meidungsftüde zählt 
man nach ganzen, halben oder Bierteldugenden(Dupend von «duodecim» als Corruption diejes 
lat. Ausdruds). Auch wird bei einer Tafel von zwölf Perfonen der dreizehnte germ als über 
zählig vermieden. Die Zwölfzahl wurde vom ganzen Altertum ähnlich der Sechs (f. d.) auf 
gefaßt als das Schema einer eingetheilten Kreisperipherie, wie bei den 12 Zeichen des Thier- 
freifes, den 12 Monaten des Yahresfreislaufs, den 12 Stundenzahlen an den Zifferblättern der 
Sonnenuhren und den 12 Halbtönen der in ihren Anfang zurüdlaufenden mufifalifchen Octave. 
Weiter wurde das Schema übertragen auf die 12 Götter fowol des griech. Olymps als and 
des indifchen Indrahinmels; ferner auf die zweimal 12 Buchftaben des alten ionifchen Alphabets, 
und vom hier wieder auf die nad) ihmen eingetheilten zweimal 12 Geſänge der Ilias und Odyſſee. 

——— (duodenum) heißt das oberfte hufeiſenförmige Stüd des Darmlanalt, 
und zwar des Dünndarms, welches mit den Magen im Zuſammenhange ſteht, etwa 12 Finger 
breit lang und infofern fitr die Verdauung von Wichtigkeit ift, als ſich in dafjelbe Galle und 
Bauchfpeichel zum Speifebreie ergießen. 

Zwölfnädjte ober die Zwölften, auch Rauhnächte, Lostage (f. d.), heißt im Deutfch. 
land die durch mandherlei abergläubifche Borftellungen und Bräuche ausgezeichnete Zeit von 
Weihnachten bis Dreifönigstag, oder vom 25. Dec. bis zum 6. Yan. Auf den Mitwinter, auf 
die winterliche Sonnenwende fiel unfern heidnifchen Borfahren, deren Götter hauptſächlich Per- 
fonificationen von Naturkräften waren, eins der drei großen Opfer und Gerichte, welche nad) 
ben Yahreszeiten fich fo vertheilten, daß die beiden andern auf Lenz und Hochſommer trafen. 
Deshalb herrſchte in diefen Tagen Gerichtöfriede, alles ergab fich der Feftfreude, und die Götter 
wachten über die Heilighaltung ihrer geweihten Zeit. Noch jet erzählt das Landvolk in manchen 
Gegenden, bald noch gläubig, bald fcherzend, daß in diefer Zeit alle oder doch manche Arbeit 
ruhen, Fein Rad ſich drehen, fein Miſt ausgetragen und befonders nicht gefponnen werden folle. 
Götter ftrafen den ihre Macht verachtenden Uebertreter, befonders Mägde, die ihren Hoden nicht 
abgefponnen haben. Auch das Haus muß fauber fein, und feine Ruhe und Ordnung darf nicht 
geftört werden. Als Symbol des nad) der Wende wieder auffteigenden Sonnenrades leuchten in 
Schweden und theilweife in Norwegen noch die Julfeuer, wird in England der Julblock im 
Kamine verbrannt, werden in Norbdeutfchland angezündete Räder von Abhängen hinabgerollt, 
in Süddeutjchland Räder und Scheiben getrieben. Hauptſächlich galt das Feſt in Deutjchland 
dem Wodan (f. d.), dem in Luft und Wetter waltenden Gotte, der mit der fteigenden Sonne 
neues Peben der Natur herbeifüihrt und fo der Förderer aller Güter und Gaben wird. Er brauft 
in den Zwöfften dahin mit feinem wilden Heere (f. d.), und auch zahlreiche Reſte mimifcher Dar- 
ftellung von feinen Kampfe mit bem Winter haben fich erhalten. Spärlicher find die Epurm 
von einem Culte des Freir. Dagegen tritt um fo deutlicher hervor die Geftalt der Gemahlin 
Wodan's, der fegenfpendenden Erdgättin ride, Holle, Gode, Herke oder Perchta, welche glei» 
falls mit dem Wilden Heere zieht, aber auch die Häufer und zumal die Spinnftuben durch⸗ 
muftert, da Flachs, Spinnen und Weben unter ihrer befondern Obhut ftehen. Sie erfcheint 
aber in der noch lebendigen Volksüberlieferung in doppelter Geftalt, bald mild und freundlich, 
bald rauh und grausfih. Ein Ueberreft der Heidnifchen Feſtfeier ift das über die ganzen deut 
ſchen Alpen verbreitete Perchtenlaufen oder Perchtenfpringen, ein lärmender Umzug vermmmme 
ter Burſchen. Bermummung, zumal auch in Thierlarven, muß um Neujahr im heiduniſchen 
Brauch fehr beliebt gewefen fein, da Concilien, Beichtbücher und Prediger fo häufig umd ernfle 
lid) dagegen geeifert haben. Im denfelben Kreis gehört der um Weihnachten umwandernde 
Kenecht Ruprecht (d. i. Hruodperaht, der Ruhmglänzende), oder die an feine Stelle getretenen 
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tirchlichen Heiligen Joſeph, Nikolaus u. a., mit Maria, welche die Stelle der Berchta vertritt. 
Andere Reſte der heidniſchen Feſtfeier, Erinnerungen an die Opfermähler, ſind die beſtimmten 
Speiſen und Gerichte, als Knödel, Mehlbrei, gelbe Rüben, Heringsſalat, Karpfen, Mohnkköße 
u. dgl., welche ſich je mac den verſchiedenen Landſchaften verſchieden für Weihnachten, Syl« 
vefter und Dreifönigstag mit dem daranhaftenden Glauben fortpflanzen, daß ihr Genuß Heil, 
ihre Bernachläffigung irgendwelchen Unfegen bringe. Auch wird hier und da noch der Gottheit 
ihr zugehöriges Theil des Opfers geipendet, z. B. der Berchta Brot und Nudeln auf den 
Küchentifch geftellt, oder der Tiſch die Chriſtnacht über für die Engel gebedt gelafien. Ya fogar 
befondere Formen des Gebäds erben ſich noch fort, wie einft im heidnifchen Alterthume Bilder 
von den Göttern und den ihnen heiligen Thieren aus Zeig in den Tempeln gebaden wurden. 
So heiliger Zeit muß aber auch heilige Kraft inwohnen. Daher der Glaube, daß die Thiere in 
der Chriſtnacht miteinander oder mit Geiftern reden, und mancherlei an die Zwölften gefnüpfter 
Aberglaube und abergläubifcher Brauch in Beziehung auf die Förderung des Gedeihens und der 
Fruchtbarkeit von Thieren und Pflanzen. So aud) wird aus Wetterbeobachtungen in den Zwölften 
die Witterung des kommenden Jahres gefchloflen, und Träume in diefer Zeit gelten für befonders 
vorbedeutend. Endlich thun auch in diefen Nächten die Schäge fich auf und find für den Kun— 
digen, doch freilich nicht ohne Gefahren, zu gewinnen; ja fogar die Gabe der Unfichtbarfeit läßt 
ſich in ben Zwölften erlangen. Im prot. Norddeutichland Hat ſich von allen diefen heidniſchen 
Erinnerungen mehr und Beſtimmteres erhalten als in Süddeutſchland, weil dort die Belehrung 
fpäter und gewaltfamer erfolgte und dann die Reformation über der Sorge für die Befefligung 
und Reinerhaltung ihres evang. Rehrbegriffs jene großentheils harmloſen Reſte eines Tängft über⸗ 
wundenen Heidenthums mit gleichgültigern Bliden überfah, bis endlich im neuerer Zeit theils 
Polizei, theils der Fortfchritt der Aufklärung und nüchterner Berftändigkeit felbft auch ihnen be⸗ 
fhleunigten Untergang bereiten. Bgl. Jal. Grimm, «Deutfche Mythologie» (3. Aufl., 2 Bde., 
@ött. 1854); Weinhold, «Weihnachtsfpiele und »Lieder» (Gratz 1853). 

Zwölftafelgejeg (Lex duodecim tabularum). Die Willfir, mit der in dem erften Zeiten 
ber röm. Republik die Conſuln in der Ausübung ihres Amts gegen die Plebejer verfuhren, ver= 
anlafte 463 v. Chr. den Tribun Cajus Zerentillus Arfa zu dem Geſetzvorſchlag, es follten fünf 
Männer zur Abfaffung von Gefegen, durch welche die Grenzen der confularischen Amtögewalt 
beftimmt würden, gewählt werden. Der Vorſchlag ging wegen des Widerftandes der Patricier 
nicht durch. Die folgenden Tribunen nahmen ihn aber wieder auf und erweiterten ihn dahin, 
daß durch zehn Männer Gefege zur Feſtſtellung der rechtlichen Verhältniffe überhaupt abgefaft 
werben follten. Erft 454 ging der Senat darauf ein, und es follen hievauf drei Patricier, 
Poftumius Albus, Manlius Bulfo und Sulpicius Camerius, nad) Großgriechenland oder den 
griech, Colonien in Unteritalien gegangen fein, um ſich über die dortigen Geſetze zu unterrichten. 

ac) ihrer Rückkehr 451, und nachdem den Plebejern die von den leges sacratae zugeficherten 
Vreiheiten nochmals verbirgt worden waren, trat nach dem Vorſchlage des Senats an die Stelle 
der bisherigen Magiftrate ein Collegium von zehn Männern, die mit der höchſten Gewalt ohne 
Provocation den Auftrag erhielten, die Gefege zu entwerfen. (S. Decempiri.) Bei diefer 
Arbeit, die wenigftend zum Theil im der Confolidation des frühern Herlommens und einzelner 
früherer Gefege beftanden zu, haben fcheint, foll den Decembirn ein vertriebener Ephefier, 
Hermoborus, behilflich gewefen fein. Noch in demfelben Yahre wurden die Geſetze, auf zehn 
Zafeln aufgezeichnet, von dem Volke in Eenturiatscomitien beftätigt. Das Vorgeben, es feien 
nod Ergänzungen hinzuzufügen, führte die Verlängerung des Decemvirats herbei; an ber 
Spige der neuen Decempirn ftand der wiedergewählte Appius Claudius (f. d.). Diefe Männer 
misbraudhten aber ihre Gewalt in einfeitigem Standesgeifte, und auch die zwei Tafeln, die fie 
zu den alten Hinzufügten, enthielten volfsfeindliche Beftimmungen, wie namentlich das Verbot 
der Ehen zwijchen Patriciern und Plebejern. Nach dem Sturze der Decempirn 449 wurden die 
Geſetze zuſammen auf zwölf Tafeln eingegraben und unter den Conſuln Lucius Balerius und 
Marcus Horatius Öffentlich ausgeftellt. Als die Römer nad) der Niederlage durch die Gallier 
386 v. Chr. ihre Stadt wieder aus der Afche erhoben, erneuerten fie aud) die zwölf Tafeln, 
wol nicht ohne Abänderungen des Inhalts und mit Berüdfichtigung der veränderten Sprache, 
und feitdem prangte das eherne Geſetz jahrhundertelang unter dem monumentalen Zubehör des 
Forums. 8 verbreitete fich in alterthilmlicher Gedrungenheit ſowol über das öffentliche und 
facrale als iiber das private Recht, und warb fortdauernd, ungeachtet des Widerſpruchs mit 
neuern Einrichtungen und Gefeten, ald Grundlage der rönı. Rechtsverfaffung angefehen, auch 
bon bedeutenden Rechtögelehrten, wie Antiftius Kabeo, Balerius Meſſala und Servius Sulpicius 
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Rufus, ausgelegt, ja ſelbſt bei dem Elementarunterricht beriidfichtigt. Noch im 3. Jahrh. n. Chr. 
befand ſich das Driginal in Rom, und obgleich daſſelbe weiterhin, vielleicht während der Stürme 
der Völferwanderfing, untergegangen war, fo befaß body das Zeitalter Yuftinian’s noch den 
vollftändigen Tert in dem Commentare des Gajus. Um die Sammlung der geringen Brucjitüde, 
die im vereinzelten Anführungen befonders bei Feftus und Gellius auf unfere Zeit gekommen 
find, haben ſich namentlich Gothofreduß und in neuerer Zeit Dirkfen verdient gemacht. 
Zwölften, ſ. Zwölfnädte. 

Zwolle, Hauptftadt der niederländ. Provinz Overyſſel, an dem im die Zuiderſee fließenden 
Zwarte-Water (Schwarzen Wafler), unweit der Yſſel und Vecht, mit erfterer durch den 1820 
eröffneten, 2460 Meter langen Kanal Willemsvaart in Berbindung gejett, früher als Feſtung 
mit elf Baftionen und drei ftarfen Forts wichtig, ift regelmäßig und gut gebaut und zählt mit 
den brei Borftädten 20438 €. (1. Jan. 1867). Die Stadt hat breite, überaus reinliche Straßen, 
ſchöne Glacis und öffentliche Pläge, darunter der Große und ber damit zufanımenhängende 
Kornmarkt. Hauptgebäude find die reform. St.Michaelskirche, ein großer, ausgezeichneter Bau 
mit einer berühmten Drgel von 4276 Pfeifen, das Regierungsgebäube mit dem Provinzialardiv, 
das Yuftiz- und das Haftgebäude, die Stadtwage und das innere Saffenthor. Die Stadt befigt 
eine Pateinfchule, eine Seefahrtsfchule, eine Induſtrie- oder Zeichenfchule, eine Bibliothek mit 
feltenen Werfen über Geographie und Gefchichte von Overyſſel, feit 1846 ein Naturaliencabine 
(geftiftet vom Verein für Entwidelung der Provinzialwohlfahrt); ferner ein Theater, ein Bade 
haus, drei Krankenhäufer und verſchiedene Wohlthätigfeitsanftalten. Es beftehen zwei Eifen- 
gießereien, einige Baummollwebereien und Färbereien, Repfchlägereien, Getreidemühlen, bedeu- 
tende Korn, Bieh- und Fiſchmärkte, anſehnliche Rhederei und Schiffbau. Beträchtlich ift der 
Dinnen- und Außenhandel fowie der Dampficiffahrtsverkehr mit Amfterdam, den PYſſel - und 
Kheinftädten. Der /, M. im Norden der Stadt gelegene, jegt mit Anlagen und Spaziergängen 
gezierte Agnetenberg, benannt nad einem ehemaligen Auguftinerffofter, in welchem Thomas 
a Kempis fein Leben bejchloß, ift feit alter Zeit noc; der Begräbnißplag der reichern Bewohner 
von 3. Man bringt die Leichen hierher, weil die nächfte Umgebung der Stadt fo wafjerrid) if, 
daß kein Grab Lange beftehen kann. Bei der Stadt liegt der Ort Zwollerkerſpel mit 5167 €, 
barunter viele Torffchiffer, und mit 8 Steinöfen, deren 300 Arbeiter jährlich 11 Mill. gebramnte 
Steine liefern. 3. war fchon frühzeitig eine bedeutende Handelsftadt und wurde durch Wilbrand 
von Didenburg als Bifchof von Utrecht 1223 befeftigt. Später wurde es Mitglied der Hana 
und, wenigftens der Behauptung nad, Freie Reichsſtadt. Nach der Vertreibung der Katho- 
Iifen 1580 ſchloß fid) die Stadt den Generalftaaten an. 1672 übergab fie fich dem Biſchof 
von Münfter, Bernd. von Galen, durch Capitulation. Die Feftungswerke, 1674 gefchleift aber 
bald wiederhergeftellt, find in neuerer Zeit eingegangen. Unter der franz. Herrſchaft war 3. die 
Hauptftadt des Depart. Yſſelmündungen. 


Nachtrag. 
Nekrologiſche Notizen zur Elften Auflage des Converſations-Lexikoun. 


(Die Hinter jedem Namen befindlichen Ziffern beziehen fih auf Band und Geite.) 


Abegg (Iul. Friedr. Heinr.), I, 44, deutjcher Eriminalift, ftarb in Berlin 29. Mai 1868, 

Abelen (Bernd. Rud.), I, 45, Director des Gymnafiums zu Osnabrüd, ftarb 24, Febr. 1866 
in Dsnabrüd, nahdem er fhon einige Zeit vorher fein Amt niedergelegt hatte. 

Abendroth (Aug.), I, 54, flarb in Hamburg in der Naht vom 20. zum 21. März 1867. 

Aberdeen (©. 3. 3., fünfter Graf), I, 60, Sohn des berühmten Staatsmanns, ſtarb 22. März 
1864 auf Habdo-Haus in Aberdeenſhire (Schottland). 

“ Ren (Bictor), I, 182, franz. Lithograph und Maler, farb im Ian. 1867 zu Biroflay 
eı Verſailles. 

Adamberger (Antonie), I, 183, deutihe Schaufpielerin, die Braut Theodor Körner’s, feit 
1817 mit Sof. Arneth vermählt, ftarb 25. Dec. 1867 in Wien. 

— (Joh. Balentin), I, 230, Literarhiſtoriler und Sprachforſcher, ftarb 18. Juni 1864 
zu Gießen. 
. Ahn (Joh. Franz), I, 357, bekannt durch feine Lehrbliher der neuern Sprachen, legte, durch 
Kränklichkeit bewogen, im Herbſt 1863 fein Amt als Lehrer an der Realichule zu Neuß nieder 
und farb dafelbft 21. Aug. 1865, 

Aiblinger (Ioh. Kasp.), I, 368, Komponift, farb 6. Mai 1867 in München. 

Albers (oh. Friedr. Herm.), I, 419, Brofeffor der Medicin an der Univerfität Bonn, ftarb 
in der Nacht vom 11. zum 12. Mai 1867. 

Albrecht (Erzherzog), I, 432, Seine Gemahlin, Hildegard, ftarb 2. April 1864 zu Wien; 
feine jüngfte Tochter, Mathilde, infolge erhaltener Brandwunden 6. Juni 1867 zu Schloß 
Seenborf bei Wien. . 

Aldridge (Ira), I, 457, Schaufpieler, ftarb 7. Aug. 1867 zu Lodz in Polen. 

Alifon (Sir Ärchibald), I, 515, engl. Geſchichtſchreiber und Rechtsgelehrter, ftarb 23. Mai 
1867 auf feinem Landgute Boffilhoufe bei Glasgow. 

Almguift (Karl Jonas Ludwig), I, 549, ſchwed. Schriftfteller, Tebte, nachdem er aus Nord» 
amerifa zuriicgefehrt, feit Anfang 1866 unter dem Namen Brofeffor C. Weftermann in Bremen. 
Er ftarb dafelbft 26. Oct. 1866, 

Altieri (Xudovico), I, 591, Carbinal, flarb 11. Aug. 1867 zu Albano an ber Cholera. 

Ampere (3. 3. Ant.), I, 659, Prof. der neuern Literatur am Collöge de France zu Paris, 
farb 27. März 1864 zu Pau. 

Andarjward (Karl Henrif, Graf), I, 703, Mitglieb des ſchwed. Reichstags, ftarb 25. Ian. 1865, 

Anſchütz (Heinr.), I, 798, deuticher Schaufpieler, ftarb 25. Dec. 1865 in Wien. Bgl. «Heinr. 
Anfhüg. Erinnerungen ans deffen Leben und Wirken, Nach eigenhändigen Aufzeichnungen und 
mündlichen Mittheilungen» (Wien 1866). 

Anſchütz (Emilie), I, 798, Witwe des vorigen, farb in Wien in der Nacht zum 16. Juni 1866. 

Anſchütz (Alerander), I, 799, Sohn der vorigen, befannt als Sänger und Gefanglehrer, ftarb 
im Febr. 1868 zu Wien. 

* ne nn Theod.), I, 858, deutſcher Dichter, ftarb zu Leipzig in der Nacht vom 25. zum 
. Nov. 1867. 

Aretin (Karl Maria, Freiherr von), II, 52, Gefhichtichreiber, ftarb 29. April 1868 in Berlin, 
wohin er fi) als Abgeordneter zum Zollparlament begeben hatte. 

Arninı (Adolf Heinr., Graf von), II, 148, preuß. Staatsminifter a. D., flarb 8. Ian. 1868 
auf Schloß Boytzenburg in der Ulermarf. 

j Seen (Friedr. Ludw., Graf von), II, 145, preuß. Wirfl, Geheimrath, ftarb 27. April 1866 
in Berlin. . 

Auberlen (Karl Aug.), II, 343, Brofeffor der Theologie zu Bafel, ftarb 2. Mai 1864. 

Auersperg (VBincenz Karl Iof., Fürſt von), U, 854, öſterr. Reicherath, flarb zu Hietzing bei 
Bien 7. Juli 1867, 
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Auerewald (Rud. von), II, 857, preuß. Staatsminifter a. D., .. 15. Ian. 1866. 

Auftin (Sarah), II, 435, engl. Sähriftftellerin, farb im Aug. 1 

Avt-Lallemant — II, 472, Botaniler, ſtarb 17. Mai 1867 in Lubed. 

Avellaneda (Doña ©. 6. de), U, 472, fpan. —— Ar im Juni 1864. 

—* (Will. €), II, 486, ſchoit. Dichter, ftarb 4. . 1865. 

Nzegtin (Maffimo Taparelli, "Marcefe d’), II, 488, a. Stentsmenn, ftarb 15. San. 1866 zu 

Turin. Nach feinem Tode erſchienen feine Memoiren («I miei ricordi», 2 Bde., Ylor. 1867) ſowit 
feine «Correspondence politique» (berausg. von Rendu, Paris 1867). 


Babo (Lambert Joſ. Leop., Freiherr von), II ‚DR, — Landwirth und Oenolog, geb. 
26. Oct. 1790 zu Weinheim, farb dafelbft 20, Juni 
Bacciocchi (Felir, Graf), II, 514, erſter — Napoleon's III. und Ober-Hoftheater- 
ade “ Paris 23. Seht. 1866. 
derit Ludw. Aug. Haller), II, 559, dän. Generallieutenant a. D., Sohn det 
Sie ens B., farb 18, April 1865 in Kopenhagen. 
Baily (Edward Hodges), II, 593, engl. — ftarb 22. Mai 1867 u u London. 
Batlng (Karl Joſe * Napoleon), U, 624, Chemiker, flarb in Prag 16. Mär, 1868, 
Baraute (Amable Guillaume Prosper Hei re, Baron), U, 695, franz. Staatsmann und 
Geſchichtſchreiber, farb auf feinem .. e im epart, Buy-de-Dime 93. Nov. 1866. 
— (Sir Francis Thornhill), II, 716, 1849—52 erſter Lord der Admiralität, 1865 als 
Lord Rai roofe zum Beer erhoben, flarb in Fonden 8, Sept. 1866. 
(Heinr.), II, 744, der en ftarb 25. Nov. 1865 in Berlin. 
Bat ehem (Augufte Marfeille), U 746, —* Dichter, ſtarb 23. Aug. 1867 zu Marſeille. 
Bathurft (Henry George, vierter Graf), U 787, 1812—34 Mitglicd des Unterhaufes für 
Eirencefter, ftarb auf feinem Landſitze Dalfey-Grove in "Stoucefterfhire 25. Mai 1866. Die Peere⸗ 
würde erbte fein Bruder Will. Lennor. 
sit Ha Sriedr. Karl, Graf von), II, er farb auf Knoop 26, März 1866. 
Baudillin (Otto Friedr. ; aguus, Graf von), II , 801, ehemaliger jchleswig- Hofftein. General, 
ftarb — Teplitz 25. Juni 1865 
artuer (Andreas, — von), II, 822, Präfident der Alademie der Wiſſenſchaften in 
Bien, flarb zu Hieking 28. Juli 1865. 
anconrt (Ekfar, Bo, I, 843, franz. Scriftfteller, ftarb 26. Ian. 1865 in Paris 
Beaumont (Guftave Augufte de la Bonninitre be), II, 868, franz. Schriftfteller, ftarb 2. April 
1866 in Tours. 
Bebutow (Davibd, aM, II, 857, ruff. Generallieutenant und Commandant von Warſchau, 
farb dafelbft 23. März 
Beder Friedr. Shufieh), I, 867, ber Herausgeber des «Allgemeinen Anzeiger» und bet 
ut ber Deutfchens, fangjähriges Mitglied des gothaiſchen Landtags, flarb zu Gotha 
uli 
Beder (Oslar), II, 866, belannt durch fein Attentat auf den König Wilhelm J. vom Preußen, 
farb d Alerandrien 16. Zufi 1868, 
edmann (Brig), A, 871, a be reg deutſcher Komiker, farb in Wien 7. Sept. 1866. 
* gr — &udw.), I der Gefchichtjchreiber der Befreiungskriege, farb in Berlin 
, Mai 
Bell (Robert), IT, 3, engl. Schriftfteller, ra im April 1867 in London. 
Bent eim-Steinfurt (at e 18, Furſt von), 50, flarb zu Steinfurt 5. Nov. 1866. 
Bern — (Karl), eigentlich St.⸗Aubin, UT, 117, dän. Novellift, ftarb 24. Nov. 1865 


in Ko ——— a 
— Freiherr von), II, 195, öſterr. Feldmarſchallieutenant, ſtarb in Ems 


Birch Pleifer (Charlotte), III, 269, dramatiſche Dichterin, flarb 25. Aug. 1868 in Berlin. 
Am 29. ig deſſelben an verſchied dafelbft auch ihr Satte, der als hiſtor. Schriftfteller be» 
fannte Dr. Chriftian Birch 
Biſſen (Herm. wi) U, 26, - Bildhauer, farb 10. März 1868 zu Kopenhagen. 
Blanc Vai Aa ieb), II ‚ Profefjor der roman. Sprachen und emeritirter Den 
a = zu Halle, befannt als ee Ag ftarb 18. April 1866 in Halle, 
lücder von Wahlſtadt (Guftav, Graf), III, 854, prenß. Kammerherr, ein Enkel des General 
——— in en in, 8. Four i806. Ei 
Bluhme riftian t), dän. Minifterpräfident und ifter des Answärtigen 
bie 3. Nov. 1865, ftarb zu Kopenhagen 16. Dee. 1866. ” i : 
Bödh (Aug. ), III, 385, einer der ansgezeichnetften Alterthumeforſcher der neuern Seit, art 
zu Berlin 3. Aug. 1867. 
Bonaparte yore II, 467, Tochter Yucian B.'e, Witwe des Fürſten Mario Gabricli, 
farb = (ein Mai 1 
nin nard en) Fir ‚ 477, preuß. General, belannt durch feine Wirkſamkeit im erfien 
fhleswig-hofftein. Kriege, ſtarb u Koblenz 13. März 1865. ’ ” 
— unge 8 kan), UI, 487, ver Begründer Su vergleichenden Sprachkunde, flarb zu Berlin 


Birihen (Joh.), III, 499, ſchwed. Trauerſpieldichter, ftarb zu Upfala 5. Mai 1866. 
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Bouder de Crevecoeur be Perthes (Jacques), III, 545, belaunt d: eine Forſchunge 
die Urgefchichte ber Menſchheit, Paar in Kmiens (3 Au ug. 1868. RW ZONEN BR: 
ange pe Bi (Morik, Freierr von), II, 581, öfterr. General der Cavalerie, ftarb 
® —— bur ugsfelb (R lWilh., © II, 
oynebu e arl Wi raf von), 582, großherzogl.-heif. Hof 
* Fri — heine ($., Graf von) großHerzogl.-Beff. Hofmarſchall, ftarb 
9 .. (Heinrich von), I, 609, preuß. General und Militärfchriftfteller, ftarb in Berlin 
an 
er — (ssrifian Aug.), IU, 608, Profeffor der Philofophie zu Bonn, flarb daſelbſt 
i 
: Braun (A ander Karl Hermann), III, 636, Borfland des ſächſ. Märzminifter 
Blauen 23. Mär) 1868, h ” PR une 
Bremer (Frebrito), III, 672, ſchwed. Romanfchriftftellerin, ſtarb auf ihrem Landgute Zrfta bei 
Stodholm 31. Dec. 1865. Aus dem Nachlaffe derfelben wurden «Lebenserinnerungen, Briefe 
und nachgelaſſene Schriften» von ihrer Si Charlotte Duiding, geb. Bremer, zugleih in 
ſchwed., engl. und deutſcher Sprache (3 Thle., N. 1868) herausgegeben. 
Brewfter (Sir David), II, 695, engl. Phyſiker, ftarb 10. Febr. 1868 in Edinburgh. 
Broofe (Sir James), III, 741, der frühere Radicha von Sarawak an der Nordlüfte von 
A ftarb auf feinem Landfit zu Barraton in Devonihire 11. Juni 1868. 
Brougham and Vaux (Henry Brougham, Baron), IU, 745, brit. Staatsmann, farb 9. Mai 
1868 zu Cannes, 
En rg (Joh. Heine. Theob.), III, 769, preuß. Geh. Oberregierungsrath, flarb in Berlin 


R — (Friedr. Wilh. Karl, Graf von), IH, 772, preuß. Generallieutenant a. D., ſtarb 
fi i 
Brunet — —— 780, franz. Bibliograph, ſtarb 14. Nov. 1867 in Paris. 
Buchanan (James), II , Bräfident ber Bereinigten Staaten von Amerila, 1857—61, ftarb 
1. Juni 1868 in Whreatland. 
Budhez Philippe Jofeph Benjamin), II, 814, franz. Arzt und Schriftfleller, farb im 
a 1865 zu Rho * 
Bunt Eau (Karl Ferd., Graf von), II, 866, öfterr. Staatsmann, ftarb in Wien 


8* Martin van), III, 874, Bräfident der Vereinigten Staaten von Amerifa 1837—41, 
flarb im Oct. 1866. 
J —— (Julie, Frau Pfanneuſchmidt), III, 901, deutſche Schriftſtellerin, ſtarb zu Bromberg 
ebr 


Cass (Lewis), III, 197, amerif. Staatsmann, Staatsfecretär unter Buchanan, flarb 17. Zuni 
1866 zu Detroit im Staate "Michigan. 
attermole (George 9 IV, 227, engl, Maler, farb im Juli 1868 in Clachon bei London, 
Gaveboni (Don eleftino), IV, 238, ital. Altertfumsforfher und Numismatifer, ftarb zu 
Modena 26. Nov. 1865. 
Champollion-Figeac (Jean Jacques), IV, 317, franz. Gefchichts- und Alterthumsforſcher, ſtarb 
9. Mai 1867 zu Yontainebleau. 
HA (Wilhelm von), IV, 384, deutſcher Schriftfteller, flarb 13. März 1865 in Wien. 
Ehotel (Heiur., Graf von), IV, 463, ftarb 24. Dec. 1864 zu Pra 
Eiviale (Jean), IV, — franz. "Ant, der Erfinder der Lithotritie, ner i im Juni 1867 in Paris, 
Cobden (Richard), IV 58, Mitglied des engl. Unterhaufes, der berühmte Vertreter des Frei⸗ 
banbelsprincips, farb 2, April "1865 in London, 
— (Charles Ar ot, Lord), IV, 593, engl. Peer und Biceadmiral, flarb 18. Oct. 1867 
ondon. 
Condt (Louis — d'Orléans, Prinz von), IV, 676, älteſter Sohn des Herzogs von Aumale, 
ftarb & Sidney in Auftralien 24. Mai 1866. 
oquerel (Athanaje Laurent hal) IV, 734, franz. prot. Theolog, farb zu Paris 
10. Jan. 1868. 
Cormenin (Louis Marie de fa Haye, Bicomte de), IV, 745, franz. Bublicift und Juriſt, ſtarb 
zu Paris 6. Mai 1868. 
Cornelius (Peter von), IV, 749, — Maler, ſtarb in Berlin 6. März 1867. 
Corſini (Don Andrea, Fü {h), IV ‚ 163, 1849—56 toscan. Minifter des Auswärtigen, ftarb 
in Florenz im März 1868. 
Confin (Bictor), IV, 791, franz. Philoſoph und Schriftfteller, farb zu Cannes 14. Ian. 1867. 
Eunard (Sir Samuel), iv, 860, der Begründer der nad ihm benannten transatlantiſchen 
ua tee farb n April 1865. 
a zartoryili (Witold Fürſt), IV, 894, Sohn des Fürſten Adam C., ſtarb 14. Nov. 1865 
zu ter. 
€ zuczor (Gregor), IV, 899, nngar. Dichter und Sprachgelehrter, farb 9. Sept. 1866 in Peſth. 


Dalrymple (Sir ae Sohn), IV, 919, brit. Generalfieutenant und Adjutant der Königin, 
farb zu London im März 1 
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Damerow (Heinr.), IV, 926, verdienter deutſcher Irrenarzt, ftarb im Sept. 1866 in Halle. 

Dandolo (Girolanıo Antonto), V, 5, Director des venet. Generalarhivs, ftarb im März 
1267 in Benebig. 

Daniels (Aler. Sof. Aoys Reinhardt von), V, 22, Profeffor der Rechte zu Berlin, fiarb da, 
fein 4. März 1868, en 

Decken (Karl Klaus, Freiherr von der), V, 80, Afrilareifender, wurde 2. Dct. 1865 zu 
Berdera am Dſchuba ermordet. * 

Degenfeld-Schonburg (Chriſtoph, Graf von), V, 90, das Haupt der gräfl. Linie des Hau⸗ 
ſes D., ſtarb auf Hohen⸗Eybach 3. Nov. 1866. 

Demme (Herm.), V, 122, bis 1864 Profeſſor der Medicin zu Bern, ſtarb daſelbſt 18. Jan. 1867. 

Deflewffy (Emil, Graf), V, 152, Präfident der ungarischen Afademie der Wiſſenſchaften, flarb 
zu Peſth 10. Jan. 1866. . 

Defloir (Therefe), V, 153, deutſche Schaufpielerin, ftarb in der Nadıt vom 7. zum 8. April 
1866 in Manheim. 

Didron (Mdolphe Napoleon), V, 349, franz. Archäolog, farb zu Paris 13. Nov. 1867. 

Diefterweg (Friebe. Adolf Wilh.), V, 358, hochverdient ale Schulmann, ftarb in Berlin 
7. Zufi 1866. Bol. Langenberg, «Adolf Dieftermeg. Sein Leben und feine Schriften» (3 Thle., 
Frankf. a. M. 1867— 68). 

Dolgorufij (Wafilij, Fürſt), V, 432, 1849—56 ruff. Kriegsminifter, dann bis Sommer 1866 
Chef der Gensdarmerie und Bolizeiminifter, ftarb 18. Ian. 1868 in Petersburg. 

— 0%. Nikol. von), V, 513, der Erfinder des Zündnabelgewehrs, ftarb zu Sömmerda 

9. Dec. 1867. 

Dübner (Friedr.), V, 543, Philolog und Kritiker, farb 13. Oct. 1867 zu Paris. 
’ — (Charles Marie Tannegui, Graf), V, 547, franz. Staatsmann, ftarb in Barie 

. Nov. 1867. 

Ducpttianr (Eduard), V, 549, belg. Publicift, ftarb im Juli 1868 in Brüffel, 

Dupin (Andre Marie Jean Jacques), genannt D. der Xeltere, V, 580, franz. Staatemamı 
und Rechtsgelehrter, farb zu Paris 10. Nov. 1865, 


Eaftlale (Sir Charles Lod), V, 610, englifcher Maler, farb 23. Dec. 1865 in Pifa. 
Egreſſy (Gabriel), V, 654, ungar. Schaufpieler, ftarb in Peſih 30. Juli 1866. 

Ende (Joh. Franz), V, 781, deutjcher Aſtronom, ftarb in Spandau 26. Aug. 1865. 

Ernft (Heinrich Wilhelm), V, 926, ausgezeichneter Biolinfpieler, flarb 10. Oct. 1865 in Nina. 
Efterhäzy von Galäntha (Baul Anton, Fürſt), VI, 25, ftarb zu Regensburg 21. Mai 1866. 


Fahlcrantz (Chriftian Erif), VI, 117, ſchwed. Dichter, farb zu Wefteräs im Auguſt 1866. 
Faraday (Michael), VI, 138, engl. Ehemiler und Bhnfifer, ftarb 24. Aug. 1867 im 
Hampton» Court. 
Farini (Luigi Carlo), VI, 145, ital. Staatsmann und Schriftfteller, ftarb zu Quarto bei 
Genua 1. Aug. 1866. 
—5 (Felix Sebaſtian), VI, 177, deutſcher Schulmann, ſtarb in Karlsruhe 1. Febr. 1868. 
ilangieri (Carlo), Fürſt von Satriano und Herzog von Taormina, VI, 264, neapolit. Ge— 
neral und Staatsmann, ftarb 14. Dct. 1867 zu Portico. 
orhhammer (Johann Georg), VI, 356, Mineralog und Ehemifer, ftarb in Kopenhagen in 
ber Naht vom 13. zum 14. Dec. 1865. 
Fonld (Adhille), VI, 376, franz. Staatsmann, ſtarb 5. Oct. 1867 zu Tarbes. 
* —— (Ludwig), VI, 603, Philolog und Alterthumsforſcher, ftarb im Sept. 1868 zu 
önigsberg. 
Zugger von Kirchberg und Weißenhorn (Raimund, Graf), VI, 677, Stanbesherr und erb- 
licher Reichsrath der Krone Baiern, farb in Augsburg 5. April 1867. 
— (Friedrich, Landgraf zu), VI, 688, öfterr. General der Cavalerie, ſtarb zu Wien 
ai 1866. 


Gafler (Hans), VI, 779, Bildhauer, geb. 2. Dct. 1817, ftarb 24. April 1868 in Pefb. 

Gavarni (eigentlih Sulpice Paul Chevalier), VI, 792, franz. Zeichner, flarb 23. Nov. 1366 
auf einer Billa La Reunion zu Auteuil. 

Genaft (Franz Eduard), VI, 862, deutſcher Schaufpieler, ftarb zu Wiesbaden 3. Aug. 1866. 

Gerhard (Eduard), VI, 916, Arhäolog, ftarb 12. Mai 1867 im Berlin. 

Gibſon (John), VIL, 61, engl. Bildhauer, farb 27. Ian. 1866 in Rom. 

Gortſchalow (Peter, Fürft), VII, 175, rufl. General der Infanterie, ehemaliger General- 
gouderneur von MWeftfibirien, ftarb in Moskau 18. März 1868. 

Göſchen (Wilhelm Heinrich), VII, 179, Chef des Haufes Frühling und Göfchen in Londen, 
flarb in Gent 29. Juli 1866. 

Gozlan (Leon), VII, 215, franz. Romanfchriftftieller und Theaterdichter, flarb im Paris 
14. Sept. 1866. 

Gräfe (Heinrich), VII, 228, deutfcher Pädagog, ftarb in Bremen 21. Juli 1868. 
* —— —“ VII, 516, Flürſt von Schwarzburg -Rudolſtadt, ſtarb zu Mubelfadt 

. Juni s 

Gyulay (Franz, Graf), VII, 543, öfter. Feldzeugmeiſter, ftarb 22. Sept. 1868 zu Wien. 
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anje (Heinrich Gottlob Friedrich Ehriftian), VII, 547, deutſcher Philolog, ftarb in Breslau 
16. Aug. 1867. 
—— (Moritz), VII, 704, Componiſt und Muſiltheoretiker, ſtarb in Leipzig 3. Ian. 1868. 
Söufer (Ludwig), VII, 708, deutſcher Geſchichtſchreiber, ſtarb 17. März 1867 zu Heidelberg. 
arthanfen (Franz Ludwig Maria Auguft, Freiherr von), VII, 721, befannt durch feine 
Studien fiber deutihe und ruff. Agrarverhältniffe und fein Merk «Transkaufafia», farb im der 
Nacht zum 1. Ian. 1867 in Hannover, 
Heidler (Karl Zofeph, Edler von Heilborn), VII, 754, Brunnenarzt zu Marienbad, ftarb zu 
Prag 13. Mai 1866. 
efien-Philippsthal (Karl, Landgraf von), VII, 889, ftarb in Philippsthal 12. Febr. 1868. 
irzel-Xampe (Kaspar), VII, 948, Mitinhaber der Firma ©. Hirzel und. Comp. zu Leipzig, 
ftarb in Züridy 31. Mai 1866. 
Hittorff (Jacques Ignace), VIII, 4, franz. Architelt, ftarb in Paris 25. März 1867. 
Hoeven (Jan van der), VIII, 16, niederländ. Naturforfcher, flarb zu Leyden 10. Mär; 1868. 
Horft (Ulrich, Freiherr von der), VIII, 100, preuß. Generalmajor a. D., 1850 commanbdirender 
General der jchleswig-holftein. Armee, ftarb 9. Mai 1867 in Charlottenburg. 


: Jacobſon (Heinrich Friedrich), VIII, 406, deutſcher Nechtsfehrer, farb 19. März 1868 zu 
önigsberg. 

Ingres (Jean Auguſte Dominique), VIII, 262, franz. Maler, ſtarb in der Nacht vom 13. 
zum 14. Ian. 1867 zu Paris. 

Iſenburg-Birſtein (Wolfgang Ernft IL, Fürſt von), VIII, 332, ftarb zu Birftein 30. Oct. 1866. 


Kalergis (Demetrius), VIII, 590, gried. General und Parteimann, ftarb in Athen 24. April 1867. 

Kalliwoda (Joh. Wenzel), VII, 597, Componift, ftarb in Karlsruhe 3. Dec. 1866. 

Kean (Charles John), VIII, 746, engl. Schaufpieler, ftarb 23. Ian. 1868 in Liverpoof. 

Khevenhüller-Metſch (Franz von Sales, Graf von), VII, 780, öfterr. Feldzeugmeifter, flarb 
15. Nov. 1867 in Prag. 

Klemm (Friedr. Guftav), VIII, 855, deutfcher Eufturhiftoriter, ftarb in der Naht vom 25. 
zum 26. Ang. 1867 in Dresden. 

Kohlraufd (Heine. Friedr. Theodor), VIII, 910, deutiher Schulmann, ftarb zu Hannover in 
der Nadıt vom 29. zum 30. Ian. 1867. 


Zange (Ludwig), IX, 234, deutfcher Architeft, ftarb 31. März 1868 in Münden. 

Narschejacquelein (Augufte Georges Duvergier, Marquis de), IX, 259, früher einer der Flihrer 
der franz. Yegitimiften, feit 1852 Senator, ftarb 7. Ian. 1867 in Paris. 

Lennep (Ialob van), IX, 380, niederländ. Schriftfteller und Dichter, ftarb in Oofterbeef bei 
Arnheim 26. Auguft 1868. 

Leute —— IX, 425, Hiſtorienmaler, ſtarb 18. Juli 1868 in Wafhington. 

Löwe (Sophie), IX, 583, dramatifhe Sängerin, feit 1848 Gemahlin des öfter. Feldmarfchall- 
lientenants Fürſten Friedrich von Liechtenftein, ftarb 28. Nov. 1866 in Peſth. 

Zudwig I. (Karl Aug.), IX, 631, König von Baiern, 1825—48, ftarb zu Nizza 29. Febr. 1868, 

Luynes (Honore Theodoric Paul Joſeph d’Albert, Herzog von), IX, 674, Ardäolog und 
Runftfreund, ftarb 17. Dec. 1867 zu Rom. 


Marodetti (Sarlo, Baron), IX, 883, franz. Bildhauer, flarb in Paris 28. Dec. 1867. 

Mathy (Karl), IX, 936, bad. Staatsmann, ftarb 4. Febr. 1868 in Karlaruhe. 

Mattencci (Carlo), IX, 938, ital. Phyſiler, ftarb in Livorno 25. Juni 1868. 

Marimilian (Ferdinand Joſeph), X, 16, Erzherzog von Defterreich und feit 1864 Kaifer von 
Merico, wurde 19. Juni 1867 zu Oneretaro erhoffen. Bald nad feinem Tode erfchien aus 
feinem Nacjlaffe das Wert «Aus meinem Leben. Reiſeſlizzen, Aphorismen, Gedichte» (7 Bde., 
Lpz. 1867; 2. Aufl., ®Bd.1—4, 1867). Unter den zahlreihen Schriften fiber den Ausgang des 
meric. Katferreichs ift hervorzuheben: Baſch, «Erinnerungen aus Merico» (2 Bde., Lpz. 1868). 

Merz (Georg), X, 558, Mitinhaber und früherer Director des Fraunhofer’ichen optifchen In- 
flituts in München, ftarb dajelbft 22. Ian. 1867. 

Miaulis (Athanafios), X, 188, unter König Dtto griech. Minifterpräfident, farb Anfang 
Juni 1867 zu Paris, 

Michael III. Obrenowitſch, X, 220, Fürft von Serbien, wurde 10, Juni 1868 im Park von 
a Fe bei Belgrad ermordet. 

ilman (Henry Hart), X, 218, Dehant von St.-Baulus, engl. Dichter und Geſchichtſchreiber, 
Rarb 24. Sept. auf feinen Landhauſe zu Sunning- Hill bei Ascot. 
Mittermaier (Karl Joſeph Anton), X, 276, deutſcher Rechtslehrer, flarb 29. Aug. 1867 
in Heidelberg. 

Möbius (Aug. Ferdinand), X, 282, Phyſiler, Aftronom und Mathematifer, ftarb 26. Sept. 
1868 zu Leipzig. 

ofen (Zulius), X, 416, deutfcher Dichter, farb 10. Det. 1867 in Oldenburg. 


Narvaez (Ramon Maria), X, 593, Herzog von Balencia, fpan. Marihall, Dinifterpräfident 
und Kriegsminifter, flarb in Madrid 23, April 1868. 
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Nitzſch (Karl Immanuel), X, 823, deutſcher Theolog, ſiarb 21. Aug. 1868 in Berlin. 
Nortbumberland (George Percy, Herzog von), X, 888, ftarb zu Alnwid-Eaftle in Northumber- 
fand 21. Aug. 1867. . 


O' Donnell (Don Leopoldo), XI, 18, Graf von Lucena und Herzog von Tetuan, ftarb zu 
Biarrik 5. Nov. 1867. 

Dertel (Bhilipp Friedrich Wilhelm), XI, 145, deutfcher Bollsichriftiteller, befannt unter dem 
Pſeudonym W. DO. v. Horn, flarb«14. Oct. 1867 zu Wiesbaden. 

* I. (Friedrich Ludwig), XI, 272, König von Griechenland, ſtarb 26. Juli 1867 
zu Bamberg. 


* Babft (Heinrich Wilhelm), XI, 294, deutſcher Landwirth, ſtarb 10. Juli 1868 zu Hütteldoerf 
ei Wien. 
A En ala XI, 297, ital. Operncomponift, ftarb auf feinem Landgute bei Pescie 
. Dec. 1867. 
Perthes (Eiemens Theodor), XI, 547, Brofeffor der Rechte zu Bonn, farb daſelbſt 25. Nov. 1867. 
Pfeiffer (Franz), XI, 608, Germanift, ftarb zu Wien in der Nacht vom 29. zum 30. Mai 1868. 
Pfizer (Paul Achatius) XI, 616, polit. Charakter und Publicift, ſtarb in Tübingen 30. Juli 1867. 
— XI, 647, Metropolit von Moskau, eigentlich Waffilji Drosdow, ſtarb in Mostar 
1. Dec. 1867. 
. Pöppig (Eduard), XI, 867, Reifender und Naturforfcher, farb in Wahren bei Leipzig 
4. Sept. 1868. 
Ponillet (Claude Servais Mathias), XI, 929, franz. Phyfiler, ftarb 15. Juni 1868 zu Barit. 
— (Johaun David Erdmann), XII, 25, dentſcher Geſchichtſchreiber, ſtarb 24. Febr. 1868 
zu Berlin. 


Rayer (Pierre Francois Olive), XII, 311, franz. Arzt, ftarb in Paris 9. Sept. 1867. 
Rapoport (Salomo Jehuda), XII, 278, ifrael. Gelehrter, ftarb 16. Oct. 1867 zu Prag. 


Salisbury (Iames Brownlow William, Marquis), XIII, 5, engl. Staatsmann, ftarb 12. April 
1868 auf feinem Landſitze Hatfield in Hertfordihire, 
Schaller (Iufius), XIII, 152, deuticher Philofoph, ftarb 21. Juni 1868 in dem Aſyl für 
Gemüthskranle zu Karlefeld. 
— von Wartenfee (Xaver), XII, 319, Componiſt, ſtarb 27. Aug. 1868 zu Franl⸗ 
urt a. Wi. 
Schönbein (Chriſtian Friedr.), XIII, 329, Chemiler, ftarb 29. Aug. 1868 zu Baden -Baben. 
S een ke, ige Ferdinand, Graf zu), XIII, 332, ftarb in Rocheburg 22. Juli 1868. 
Schröder (Sophie), XII, 367, tragifche Schaufpielerin, farb in Münden 25. Febr. 1868. 
a . — (Friedr. Wilh.), XIII, 373, Statiſtiker und Geſchichtſchreiber, ſtarb in Königaberg 
Juli 1868. 
Siemens (Walter), XIII, 694, Conſul des Norddeutſchen Bundes in Tiflis, ſtarb daielbt 
23. Juni 1868. 
Sintenis (Karl Friedr. Ferd.), XIII, 726, 1863 Vorſitzender im Staatsminifterium des Her- 
zogthums Anhalt, ftarb 2, we; 1868 in Deffau. 
a. (Karl Ferdinand), ALL, 787, Meifter der düffeldorfer Malerſchule, ftarb 25. Nov. 1867 
zu Köln. 
Sternberg (Alerauder, Freiherr von Ungern-), XIV, 128, deutſcher Romanfchriftfteller, ftart 
24. Aug. 1868 zu Dannenwalde in Medienburg-Strefig. 


ThunsHobenftein (Iofeph Mathias, Graf von), XIV, 547, öfterr. Geheimrath, ftarb 24. Sept. 
1868 zu Salzburg. 


Bilmar (Aug. Friedr. Chriſt.), XV, 132, deutſcher Theolog und Piterarhifterifer, farb in 
Marburg in der Nacht vom 29. zum 30. Juli 1868. 


Baagen (Guftav Friedrich), XV, 209, Kunftichriftfteler, ftarb in Kopenhagen 15. Juli 1868. 
Balewjti (Alerandre Florian Joſephe Eolonne, Graf), XV, 262, franz. Staatsmann, ſtarb 
27. Sept. 1868 zu Strasburg. 
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Wace. 210. 

Wach (Wilhelm). 210. 
Wachau. 211. 

Wache. 211. 

Wachholder. 211. 

— (Job. Friedr. Ludwig). 


Pr 212. 
Wachebaum. 213. 
= sblumen. 213. 
figuren. 213. 

Ba — ſ. Badetuch. 
Wachemalerei. 513. 
Wachemuth (Ernft Wilh. Gott- 

lieb). 215. 


Boit (Karl). 174. 
Bolger (Wild. Friedr.). 174. 
a (Georg Heinrih Dtto). 


Boltnnien, 175. 

Bolt, 176. 

Bollameria. 176. 

Völlerkunde, ſ. Ethnographie. 

Böllerrecht. "176. 

Bölferwanderung. 177. 

Vollmann (Alfred Wilh.; Ju—⸗ 
lius; Adalbert Wilh.). 179. 

Vollmann (Robert). 180. 

Vollsbewaffnung. 180. 

rege 181. 
Boltsfefte, 184. 

Boltslied. 186. 

Bollefchriften. 189, 

Bolfsverfanmlungen, |. Bereins- 
weſen. 

Vollsvertretung, ſ. Repräſenta— 
tivſyſtem. 

Boltswirthichaftslehre, ſ. Na— 
tionalöfonomie. 

Bolkszählung, f. Bevölkerung. 

Bollblut, f. Pferdezucht. 

Bollblütigkeit, ſ. Plethora, . 

Bolljährigfeit, AN Minorennität. 

Vollmacht, j. Mandat. 

Bolney (Conftantin Grange icois de 
rg rg Graf). 1 

Bolo. 191 

Bolontär, |. Freiwillige. 

Bolpato (Giovanni), 191. 

Bolecer. 191. 

Bolta (Aleffandro, Graf). 191. 

Boltaire (Francois Marie Arouet 
de). 192. 

Bolte, 194. 

Bolterra. 194. 

Bolterra (Daniele da), f. Riccia- 
relli. 

Boltigeurs; Boltigiren. 194. 

Bolturno. 194. 


W. 


Wachspalme. 215. 

Wachsthum. 216. 

Wachstuch. 216. 

Wachtel (Bogel). 216. 

Wachtel (Theodor). 217. 

Wachtelkönig. 217. 

Wächter wu. Philipp Ludwig 
Leonhard). 2 

zus (Karl Gen, Den 217. 
Wächter (Oslar). 2 

Wachtmeiſter. 219. 

Badenroder (Wilh. Heinr.). 219, 

Wadernagel (Karl Heinr. Wilh.; 
8. €. Philipp). 219. 

Badai. 220. 

Wade. 221. 

Wadi. 221. 

Wabvögel. 221. 

Waffen. 221. 

Bafjenplag. 222, 

Waffenrecht. 222. 
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Bolt (Johann Michael; Friedr,). 
194. 


Bolumen. 195. 

Bondel (Zoeft van den). 19. 

Boragine (Yaleb be). 195. 

Borarlberg. 195. 

Borbehalt, ſ. Refervat. 

Borfall. 196. 

Borgebirge, ſ. Cap. 

Borhut, |. Avantgarde. 

Borlauf. 196. 

Borladung, ſ. Citation. 

Borlefer, Borlefung. 197. 

Bormundicaft. 197. 

Vörösmarty (Michael). 198. 

Borparlament, ſ. Deutſchland 
(geicjichtlich). 

Borpoften. 198. 

Borrüden der Nachtgleichen. 199. 

Vorſchlag. 199. 

Borf ur ber Affociation. 

Borfehung. 199. 

Borfpiel. 201. 

Borftellung. 201. 

Bortrag. 201. 

Borurtheil. 202 

Vorzeichnung. 202. 

Voß (Gerh. Johann; Johann; 
Gerhard; Franz; er 
Dionyfius; Iſaat). 202 

Voß Goh. Heinrich; deinrich; 
Abraham). 203. 

Voſſius, ſ. Voß (Gerhard Joh.). 

Botivtafel. 204. 

Votum. 205. 

Bulcan. 205. 

Bulci. 205. . 

Bulgata. 206. 

Bulfane. 206. 

Bullaniſch. 20%. 

Bulfanifiren, ſ. Kautſchul. 

Bulpius (Ehriftian Auguft; Jo⸗ 
hanna Ehrift. Sophia). 207. 


Waffenfliliftand. 222, 

Wage. 223 

Bagen. 223. 

Warcıaar (Ian). 224 

Wagenburg. 224. 

— (Friedr. Wilh. Herm.). 
225. 


Wagenmwinde. 225. 

Wagerecht, ſ. Horizontal. . 
Waghäufel. 225 

Waguer (Ernft). 226. 

— (Gottlob Heinr. Adolf). 


Wagner (Joh. Jakob). 227. 
Wagner (Johann Martin von). 
227. 
Bagner (Joſeph). 228. 
Wagner (Richard). 228. 
Wagner (Iohanna). 230, 
Waguer (Rudolf). 230. 
Wagner (Morik Friedr.) 281. 
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Bagner (Rudolf Johannes). 231. 
Wagram. 232. 
Wagrien. 233. 
Wababiten. 233. 
Wahl, Wahlreht, Wahlverfah- 
ren. 234. 
Wahlcapitulation. 236. 
BER | zn). 236. 
Wahlreich. 23 
Wahlſtatt. 937. 
Bahlverwandtichaft, ſ. Affinität. 
= nfinn, 287. 
Wahrheit. 238. 
= rſagung, f. Weiffagung. 
Wahrſcheinlichkeit. 239. 
= rung. 240. 
BWahrzeihen. 240. 
Waiblingen. 240. 
— (Wilhelm Friedrich). 


8 240. 

Waiſenhäuſer. 241. 

Waitz (Georg). 242. 

Waitz (Theodor). 242, 

Waiten. 243. 

Walefield. 243. 

Waluf. 243. 

Betıde 244. 

Baladıen, * ER 
Walafried. 2 

Bald (Joh. — Joh. Ernſt 
Immanuel; Chriſtian ne 
gran; Karl Friedrich; Georg 
udwig). 247. 

Walcheren. 247. 

Baldenaer (Charles Athanafe, 
Baron). 247 

Wald. 248, 

Waldai. 249. 

Baldaigebirge. 250. 

Waldarfer (Ehriftoph). 250 

Baldau (Mar), ſ. Hauenfehild 
(Richard Georg Spiller von). 

Baldbau, 250. 

Waldbrand. 250. 

Waldburg (FürftentHum und Ge- 
fhledt). 251. 

Waldburg St Ludw., Graf 
Trudjeh-). 

Walde ( —— 262. 

Waldeck (Benedict Franz Leo). 
255. 


Baldemar (Markgraf von Bran- 
denburg). 256. 

Baldemer (Prinz). 257. 

Baldenburg (in Schlefien). 257. 

Waldenburg (in Sadjen). 258. 

Waldenfer. 258. 

Waldfrevel. 259. 

Waldgötter, E — und Pan. 

Waldheim. 25 

Waldhorn, ſ. Ser 

BWaldineifter, | 

Waldftein —J 260. 

Baldwolle, f. Kiefer 

Bales. 260 

—Xã (Alerandre Florian Jo⸗ 
ae Kolonne, Graf). 262. 

Walfiſche. 263. 


alyalla (Baumerf). 264, 
Walken. 264. 
Waller (William). 264. 
Waltererde. 265. 
Walkyren. 265. 
Wall. 266. 
Wallace BAER), 266. 
Wallbüchſen. 26 
year ve 267. 
BWallenftein (Albr. Wenzel Enje- 
bius von). 267. 
Baller (Edmund). 270, 
Ballfahrt. 271. 
Wallich (Rathanael). 271. 
Wallin (Johan Dlof). 271. 
Wallis (Canton). 272, 
Wallis (John). 273. 
Ballmoden Geſchlecht). 273. 
Wallner (Franz; Agnes). 274. 
Ballonen; Wallonifche Garde; 
Ballonifche Kirche. 274. 


Walhalla (mythologifd). 263 
Beet erg 


Ballofin. 275. 
Ballraf (Ferd. u 275. 
Balnußbaum. 275 


Balpole (Sir Robert). 276. 
Walpole (Horace). 277. 
Balpole (Spencer Horatio). 278. W 
Balpurga. 278. 

Balrath. 279. 

Walroß. 279. 

Wälld, ſ. Welſqh. 
Walſmgham (Sir Francis). 279, 
Walter” (Ferdinand). 280. 
Baltharius. 280. 

von der Bogelweide. 


Balthiere. 282. 

Walze, |. Cylinder. 

BWalzende Grundftüde. 282. 

Walzer. 283. 

Walzwerk. 283. 

Ban. 283. 

Banda. 2854, 

Bandelndes Blatt. 284. 

Bandsbel. 284. 

Bange, |. Bode. 

BWangenheim (Karl Aug., Kreis 
herr von). 284. 

Wangeroge. 285, 

Wanzen. 285. 

Bappäus (Joh. Eduard). 285. 

Wappen. 2 

Wappenfunde. 287, 

Bappers (Guftav, Baron). 287. 

Waräger. 287. 

Warasdin. 288, 

Warbed. 288. 

Warburg. 289. 

Warburton (William). 289. 

Wardein. 290. 

Warendorf. 290. 


Warmblütige Thiere. 290. 


Barmbrunn. 290. 

Wärme (phyfitaliih). 291. 
Wärme (thierifche). 294. 
Bärmemeffer, ſ. Salorimeter. 
Warnemünde. dos. 
Warnkönig (Leop. Aug.). 2%. 
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Warren (Samuel). 296. 
Barrington. 296. 
Warſchau. 296. 
Wartburg. 299. 
Wartburgfeſt. 300. 
Wartburgfrieg. 301. 
Warte. 302, 
Wartenberg. 302. 
Bartenburg. 303. 
Warthe. 303. 

Barton (Thomas). 303. 
rg (Sraffchaft; Stadt). 


Warwid (Grafen von). 304 
Warzen. i 
Bafa — — 
Waſa (Stadt). 306 
Waſchbär. 306. 
Waſchen. 306. 
Wasgau, f. Bogefen. 
5 (George). 306 
Waſhington (Stadt). 308. 
Bajhington-Territory. 310. 
Waſſer. 310, 
Waſſerblei, |. Molybdän. 
ee 311. 
ar 311. 

Bulk — 311. 

enchel. 312. 
Waſſerglas. 312. 
Wa ll. f. Ralt- 
Baflereßung, f. ei 

Waſſerheizung, f. Heizung. 
ee 8 ie. 
Ba ubn. 312, 
a erjungfern, ſ. 2ibellen. 
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Waſſerlünſte. 313. 

Waſſerleitung. 813. 

Waſſerlilie (Seelilie), ſ. Nym- 
phaesa. 

Waſſerlinſe, ſ. — 

waſſernuß, ſ. Tra 

Waſſerpfeffer, ſ. nöterih. 

Waſſerprobe, f. Ordalien. 

Waflerregal. 814. 

—— (Seerofe), ſ. Nym- 


pha 
Bäfferfheibe, f. Fluß. 
Waſſerſcheu, —— 
Waflerichraube, | . Ardimebiiche 
Schraube. 
Waſſerſtoff. 314. 
BWafferfudt. 314. 
Waſſerwage. 314. 
Waſſerweihe. 315. 
Baflerzeihen. 315. 
Bafferziehen der Somne. 315. 
Waterferd. 315. 
Baterbo (Schlacht bei). 316. 
Waterloo (Antonj). 318, 
Watt (James). 318. 
Watte. 318. 
Watteau (Jean Antoine). 318. 
Batten. 319. 
BWat-Tyler. 319. 
Batdorf (Bernd. von). 320. 
Batmann. 321. 
Bau. 322, 
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Wavre. 322. 

Wawre. 322. 

Barholm. 322. 

Beben und Weberei. 322, 

Weber (Albr. Friedr.). 325. 

Weber (Beda). 325. 

Weber (Bernd. Anjelm). 326. 

Weber (Ernſt Heinrich; Eduard 
friedr.). 326, 

Weber (Wild. Eduard). 327. 

Weber (Georg). 327. 

Weber (Gottfried). 328. 

Weber (Joh. Jakob). 328. 

Weber (Karl von; Karl Gottlieb 
von). 329, 

Weber (Karl Jul.). 329. 

Weber (Karl Maria Friedrid 
Ernft, Freiherr von). 330. 
Weber (Karl biipp Mar Ma- 

ria von). 

Weber (Wilh. Erf). 333. 
— Kapt ——— (Georg 
ilipp Ludwig Leonharb 

Meberlarbe, |. Farbe. 2 
Webſter (Daniel). 833, 
= abiten, ſ. Wahabiten. 
el (Sucdruderfamife). ‚334, 

ei ad < 
echfelbegriffe, f. Correlat. 
Bedielficber, 338 
Bedfelredht. 338, 
Wechſelwirkung. 339. 
— ge Fruchtfolge. 
Wedelsdorf. 33 
Weckherlin 6 von). 339. 
Wecherlin (Georg Rud.). 340. 
Weckherlin (Wilh. Ludwig). 340. 
Wedelind (Anton —— 341. 
Wedelind (Georg Chriſtian Gott- 

lieb, Freiherr von). 341. 
—8 (Georg Wilh., Freiherr 

von 
Wedgwood. "39, 
—— (Joh. Baptiſt; Johann). 


Beyer (Wegerich), ſ. Plan- 


— ſ. Rhamnus. 
Wegmeſſer. 343. 
— (Jul. Aug. Ludw.). 


Sn 343. 

Wehrgeld, |. Wergeld. 
Wehrwolf, f. Werwolf. 

Weib, f. Frauen und Geichledht. 
Weihbild. 343. 

MWeichfel. 343. 
Weichſellirſchen, ſ. Kirſchen. 
Weichſelrohr. 345. 
Weichſelzopf. 345. 

Weichthiere, ſ. Mollusten. 
Weide. 345. 

Weiden. 346. 

Meidenröschen, |. Epilobium. 
Weidig (Friedr. — 346. 
Weidwerk, ſ. So 

Weife, ſ. 'Hasp 

Bei eg (Karl orifien Leberecht). 


Weigel (Johann Auguſt Gottlob; 
Theod. Oswald; Rudolf). 347. 

Weigel (Balentin). 348, 

Weigl (30f.). 348. 

Weibbifhef 348. 

* (zum geiſtlichen Amte), 

f. Priefter er — 

Weihnachten. da 

Weihrauch. 350. 

Weihwaſſer. 350. 

Weil (Guftav). 350. 


‚Weiller (Kajetan von). 350. 


Weimar. 351. 

Wein, Weinftod. 352, 
Weinbrenner (fFriedr.). 357. 
Weinen, ſ. Thränen. 
Beingerte, 358. 

Weingeift, ſ. Allohol. 
— 358. 

Weinhold (Karl). 358. 

Weinlig (Chriftian Theod.; Chris 

ftian Albert). 359. 
Weinpalme, ſ. Mauritiapafıne. 
Weinsberg. 359. 

Weinftein; Weinfteinfäure. 360. 
Weinftod, f. Wein, Weinftod. 
Weintraubencur, ſ. Zraubencur, 
Weisbach (Iulius). 360. 
Weiſe (Chriftian), 361. 
Weisflog (Karl). 361. 
Weishaupt (Adam). 361. 
Weisheit. 362, 

Weiß (Karbe). 362. 

Weiß (Ehriftian Sam.). 362. 
Beiffagung. 363. 
Weißdorn, f. Crataegu 
Weiße (Shrifian Bein). 94 
Weiße (Ehriftian ). 364. 
Weiße (Ehriftian Herm.). 865. 
Weiße Frau. 366. 

Weißer Fluß, f. Leuforrhöe. 

Weißes Meer. 366. 
Weißenburg. 367. 

Weißenfels. 367. 

Weißenthurn (Johanna Franul 

Beronila von). 368 
Weißfiſch. 368. 

Weißgerberei, ſ. Serben. 

Weiß⸗Kunig. "368. 

Weißpfennig, f. Albus. 

Weißrußland. 369. 

Weisthum. 369. 

Weitling (Wilh.). 369. 

gg 869. 

Weizen. 36 

Welcker (i — Gottlieb). 370. 

Welcker (Karl Theodor). 371. 

Welden (Ludwig, Freiherr von). 
372. 


Welfen, f. Guelfen. 

Belhaven > og Cam⸗ 
mermeier). 3 

Welle; Rad an Welle. 373. 

Wellen. 374. 

Welleoley (Familie). 374. 

Wellington (Arthur Wellesiey, 
Herzog von; Arthur Richard, 
Bere von); Lord Charles 
Wellesley. 375. 
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Mels ( High). 377. 

Wels (Stadt). 377. 

et 38 Sprache. 377. 

Giohi Brassica. 

FH Da fi Mais, 

Welſer (Familie). 378. 

Welt. 379. 

Weltachſe. 379. 

Weltall. 379, 

Weltgeiftfiche. 379. 

Weltgeriht, |. Jungſter Tag. 

Weltweisheit, ſ. Weisheit. 

MWenbehals. 379. 

Menbelreife. 379. 

Wendeltreppe, f. Treppe. 

Wenden. 380, 

Wendt (Joh. Amadeus). 880. 

Wenerſee. 381. 

Wentworth (Thomas), f. Straf- 
ford (Graf von). 

Wenzel (Heiliger). 381. 

ir (Köni Y% 381. 

rbung. 88 

MWerdjoturie. 383, 

Werdau, 383, 

Werder. 383. 

Werder (Karl). 383, 

Werff (Adrian van der; Peter 
van der). 883. 

Werft. 384. 

Wergeland (Henrik Arnold). 384 

Wergeld. 885. 

Wermut, f. Absynthium. 

Werner (Abr. Gottlob). 385. 

Werner (Friedr. Ludwig Zada- 
rias). 386. 

Werner (Karl). 387, 

Werner (Reinhold). 387. 

Wernigerode. 388. 

Mernite (Ehriftian). 389. 

Werra. 389. 

Werragebirge. 390. 

Werft. 390. - 

Werth. 390. 

Werth (oh. von). 391. 

Wertheim. 391. 

Werwolf. 392. 

Weſel. 392. 

Weſen. 393. 

Weſer. 393, 

Weſergebirge. 395. 

Wesley (John; Charles). 396, 

Wespen. 396. 

Weſſel (Joh.). 8 

N —ES— Baron). 


Weffeling (Pet.). 397. 

BWeffenberg (Ignaz Heinr. Karl, 
Freiherr v.); Johann Philipp, 
BE von W. + Ampringen. 


— 399. 

Weſt, ſ. Abend. 

Weſt (Benjamin). 399. 

Weſt (Thomas oder Karl Aug.), 
ſ. Schreyvogel Joſeph). 

Weſtauſtralien. 399 

Weſtenrieder (Lor. von). 400, 
Wefteräs. 400, 
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Weftermann (Ant.). 401. 
MWefterwald. 401. 
Weſtfalen (Landſchaft). 402. 
Weſtfalen (Königreich). 403. 
Weſtfalen —* 404. 
Weſtfäliſcher Friede. 408. 


Weſtfäliſche Pforte, ſ. Porta 
Westp —— 
Weſtgothen, ſ. GOothen. 


Weſtindien. 410. 

Weftlothian, ſ. Linlithgow. 

Weſtmacott (Sir Richard; Ri— 
hard; James Shewood). 413. 

Weſtmeath. 414. 

Weſtminſter⸗Abtei. 414. 

Weſtmoreland. 415. 

Weſtmorland (John Fane, Graf 
von; John Banc, Graf von; 
John Fane, Graf v.); Francis 
William Henry Fane. 415. 

Meftphalen, ſ. Weftfalen. 

Weftpoint. 416. 

Weftpreußen. 416. 

Weſtrömiſches — ſ. Rom und 
Römiſches Reich. 

Weſtvirginien. 418. 

Wetſtein (Gelehrtenfamilie). 418. 

Wette. 418. 

Wetter, ſ. Witterung. 

Wetterau. 419, 

MWettergfus, ſ. Barometer. 

Wetterleuchten. 419. 

Wetterfcheide. 419. 

Wetterjee. 419. 

Wettin (Dynaſtengeſchlecht). 420. 

Wettrennen. 420. 

Wetzel (Friedr. Gottlob). 421. 

Wetzlar. 421. 


Weyde (van der), ſ. Roger. 

Weymouthsfiefer, ſ. Kieler 

Wezel (Joh. Karl). 423. 

rn (Henry). 423. 

Whewell (William). 424. 

Whig, ſ. Zory und Whig. 

ne 425. 

Whiſt. 425. 

Whiſton (William). 426. 

Ze 426. 

White (Charles). 426, 

White (Henry Kirke). 427. 

Whiteboys, ſ. Irland. 

Whitefield (George). 427. 

Whitehaven. 427. 

Whitelocke (Sir Bulſtrode). 428. 

Whitſtable. 428. 

Whittier (John Greenleaf). 428. 

Whitworth (Joſeph). 428. 

Wiarda( Tilemann Dothias). 429. 

MWiasma. 429. 

Wiatla. 429. 

Wichern (Joh. Hinrich). 430. 

Wi rege. (Karl — Ludwig 
ilhelm). 430 

Wid. 431. 

Wide, 431. 

Widlow, 431. 

Wieliffe (John). 482 


MWiddin. 433, 
Widerfpruch. 433. 
MWiderftand. 434. 


Widnmann (Martmilian). 434. 


Widufind. 434. 

Wiebeling (Karl Friedr. v.). 434. 

Wied (Grafſchaft). 435 

Wied (Dynaftengefhledht). 435. 

Miedehopf. 436. 

Wiederbringung aller Dinge, f. 
Apofataftafe. 


Wiedereinfegung in den vorigen » 


Stand, ſ. Reftitution. 
Wiedergeburt, ſ. Balingenefie. 
MWiederfäuer, 436, 
Wiedertäufer. 437. 

Wieland (der Schmied). 438. 
Wieland (Ehriftoph Martin). 438. 
Wieliczka. 440. 

Wien, 441. 

Wiener Kongreß. 448. 

Wiener Friedensichlüffe. 462. 
Wiener-Neuftadt. 453. 
Wienbarg (Ludolf). 455. 

Wier (Johann). 454. 

Wiertz (Anton Joſeph). 454. 
Wiesbaden. 455. 

Wieſel. 456. 

Wieſelburg. 456. 

Wieſelgren (Behr). 457. 
Wieſen. 457. 

Wieſenknopf, ſ. San 
Wieſenkreſſe, ſ. Car 
range 458. 
Wiga 

Migand Rn) 458. 
Wight. 4 

Wigton. *. 
Wilberforce (William; William; 

Henry; Robert; Samuel). 461. 

Wild, ſ. Jagd. 

Wild (Fran ). 462. 

Wilda (Wild. Eduard). 462. 
Wildbad. 

Wilddiebftahl. "468. 

Wilde Jagd. 463. 

Wildermuth (Dttilie). 464. 
* Rhein- und Raugrafen. 


—* f . Schweine. 

Wildungen. 465, 

Milbelm von Holland (deuticher 
König). 465. 

art 1. (König von Preußen). 


Bilkelm der Eroberer (König 
von England). 467. 

Wilhelm In. (König von Grof- 
britannien). 489. 

Wilhelm IV. (König von ®rof- 
britannien). 471. 

2 I. (Bring von Oranien). 


Wilhelm I. (König der Nieber- 
ande). 474, 

Wilhelm II. (König der Nieder- 
lande). 475. 

Wilhelm III. (König der Nieber- 
lande). 475, 


isorba. 
amine. 
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Wilhelm I. (König von BWürtem- 
berg). 476. 

Wilhelm IV. (Landgraf von Hei. 
ſen⸗Kaſſel). 477. 

ar J (Rurflirft von Hefien). 


Wilhelm II. (Kurfürft von Hei. 
fen). 479. 

Wilhelm (Herzog von Braun- 
ſchweig). 479. 

lem (Prinz von Preußen). 


ein (Markgraf von Baben). 


—— 481. 

Wilhelmshöhe. 482. 

Wilibald Aleris, j. Häring (Bil- 
helm). 

Willen (Kriedr.). 482. 

Willes (Charles). 483. 

Wilkes (John). 483. 

Willie (David). 484. 

=. Aus Sottlieb). 48. 

Wille. 485. 

Mille fr Georg). 48. 

Willems (Ican Francois). 485, 

Williams (Helena Maria), 48. 

Williſen (Wild. von). 487. 

Willtomm (Ernſt Adolf; Mare). 
487. 

— (Heinr. Moritz). 453 

Willlür. 488. 

— 488. 

—— ee Phil). 489. 

Wilna. 489. 

Wilſon (Mer). 4%. 

Wilfon (Horace Hayman). IN. 

Wilſon (John). 491. 

Wilſon (Sir Nobert Thomat). 
491. 

Wiltfhire. 492. 

Wimpern. 493. 

Winpfen. 494 

Bimpffen (Geichlenht). 494 

Wincheſter. 495. 

Windell (George Franz Dietnid 
aus dem). 496. 

BWindelmann (Johann Joachim. 
496. 


Wind. 500. 

Windau. 501. 

Windbruch. 502. 

Windblichje. 502. 

Winde, ſ. Wagenwinde. 

Winde, j. Convolvulus. 

Binden, ſ. Slowenen. 

Windham (William). 502. 
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Drigabeaufftellun * 704, 
ee 
ee I 
Briganti 


Brigantine 3 ii. 
Brigerbad 3, 702. 
 Drigg * 3, 705, 13, 196. 
| Brigaius, 9. * 3, 705. 


rigas, 8: ‚705, 
Brigbt, Eir GH. T.* 3, 705. 
—, John * 3, 706. 


Brighton ”3, 707. 

Prig vihe"ranfheit *3, 707. 
Brigida (Heilige) 3, 708. 
Brigitta Sei 3, 708, 
Brigitte (Heilige) 3, 707. 
—— — *3, 707, 
Brignolce * 3, 708, 

Brigue 3, ee 

Beil, M. und B.* 3, 708, 
Arilettos u 504, 

Brill, ! , 597. 

— 9, 397. 
Brillant * y 703, 
Brillantfäfer 12, 757. 


PBrillat-Savarin, A. * 3, 709, 


Brille * 3, 709, 


Brillen — Bruder Klaus 


zelnen ———— .)9,650. | Bronzino, Ken *3, rd. 
Brillenfaiman — 

Brillenfhlange #3, 711. Bronziren 33 
Brilon * 3, 71. Brooke, Eir J.* 3, 741. 


Brirdmann, 8. G., Baron! —, F. Graf 15, 300. 

von #3, 711. Broole'e Patentlorh 13, 574. 
| Brindifi * 3, 712, Broolinn ® 3, 742. 
\Brintley, I. * 3, Brojamer, 8. “3,742. 


‚ Brinvilliere, Ma * * 713, | Brola e* 3 702. 


Hrn A. von*3, 713. Broihi (Sänger) 6, 145. 
| Briolets 12, 681. Broibiren * 3, 742, 763. 
ar *3, 714; 15, 500. Broſchirlade 3, 743, 
Brilfac (Famitie) “3, 714, Broidirte Stoffe 3, 743. 
Brillot, 3. BP. * 3, 715. 3, 807. 


Broſchur 
B 


Briſtoler Steine 3, 716, 
Briftol» Hotwells 3, 716. 
Briftifanal 3, 716; 13, 607. 
Britannia #3, 717. i 
Pritanniabrüde * 3, 718. Brotbaden 2, 521. 
Pritanniametall * 3, 718. Brotbohrer 3, 440. 
Britiib-Birmanien * 3, 718, Brotfrustbaum 2, 183, 


Brofiet, m, F. 
Brot J, 744, 


— ; Eolumbia #3, 719, Brot —234* 

—⸗Sonduras 2, 6l6. Proticabe 18, 136. 
Britiſches Mufeum * 3, 721. Brotionnt 9, 271. 
Britifb-Eaffraria 8, 578. Brotterobe 13, 285. 

Brir 3, 798, Broudire, Eh. te * 3, 744. 
Briren * 3, 725. —, 5 be 3, 715. 

Briaa # 3, 725. Broug am and Baur, 9.2. 
Brjanat 11, 105. Baron #3, 745. 


Broughton, Lord ss. 
et. 4, 8 
Broukhufius, I 


Broacker 14, 264. 
Brocat * 3, 725. 
Procatello 3, 725; 8, 881, 


Brochi, © B* 3, 725. Broufjait, F. vs * 3, 747. 
Proccoli 3, 633. Brouftaisinus 3, 747. 
Broch, D. 'g,* 3, 726. Broussonetia #3, 747. 


rouwer, U. 3, 655. 
Browallia * 3, 748, 
Brown, 3.* 8, 743, 
— 9 G. B. * 3, 745. 
— — W. C. 3 749. 
— R. (Seltirer) #3, 749. 
— R. (Botanifer) * 3, 749, 
— G., NReigigr. von 


Broden *$, 726. 

Brodengefpent 3, 726. 

Brodet, B. 5. * % 127. 

Brodhaus, Be, «3, 727, 

‚ Deint. 3, 728, 
Herm.* 3, 70. 

— * E. 3, 729, 

—., % R. 3, 729, 
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— 4 “3, 750, 

rar, ®. es * 3, 730. — Eir ah *3, 751. 

Broby * 3, 731 | E. 3, 75 

Brod initi, K. 23 731. | Broionianiemud 3, 149, 


Broef * 3, 731. Bromwninz, R.* 3, 751. * 

Broefhuigen, I. dan 3, 732. — Elizabeth 8, 752. ° 

Droste \ ‚pewille) *3, 732. |Browniften 3, 749. \ 
Herz. v. * 3, 733. | Bromwnsville ia, 461. 

— i, un v. 3, 734, Bunte (Geflecht) * 3, 7526 





Broban, * 3, 734, 742. 

— J 74. a U 73. 

| Brokers 14, 161. ı R. 5, 783. 
Brofmannen # 3, 734, — EirY.B.& 743. 
Brofmer Yand 3, 734, Bruch (gesgrarb.) * 3, 754. 


— (matbemetifc) "3,753. 
— (mebicinifh) * 3, 734, 
Bruchband 3, 755. 
Brudbaufen 3 711. 


— Landrecht 3, 734, 
Brom *3, 74. 
Brombach 15, 392. 
Brombeere * 3, 734, 





Bromberg * 3, 735, Brudbäufer Eteine 3, 7113 
Bromberger Kanal 3, 735. 13, 111. 

Bromcadmiun 4, 10, 55 3, 755. 
Bromelia * 3, 735. Prudfal* 3, 756. 


Sremme, £ 9 — 10, 232. Fass ebruh 3, 754, 
Bromme, 3, 735. Bruchſchnitti 3, 755. 
Brommdh, 8. 3 * 735, Prucin 3, 659. 
Brompton 4, 348. Brud gerärte) “3, 756. 
Bromiäure 3, 734. * * v. * Z. 755. 
Bromſerburg 12, 730, Brüde * 

Bromus 14, 682, E. * Dr 760. 
Brommafierftofffäure 3, 734. Brüfenau "3, 760. 
Brondieftaiie 14, 141. Brüdenbrüder * 3, 760. 
Brondien * 3, 736, Brüdentopf * 3, 761. 
Bronditis 3, 7365 14, 741. | Brüdenfange | 3, 761. 
Brönpfted, v. ©. *3, 736, Brüdenwage 3, 761; 15,223. 
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A.* 3. 737. Bruder, 3.* 3, 761. 
2b.*3, 738, Brüdner, 9. B,.*3, 762, 
Bronkhorft, P. van * 3, 739, En J. H *22 3, 762. 
— van 3, 738, — K. M. 3.7 
—. 3.8. 3. 738, Brüterb. freien Geiftes], 123. 


| Brenn, 9. ®. “738, — gemeinſamen Lebens 
Bronnbach 15, 392. +3, 763. 
Bronner, .%.*3, 739. 4. Schweflern dee freien 
'*3, 738, | Geiſtes * 3, 762. 
— von Ave Maria 13, 6. 


—— 3, 740. 
Bronnzell * 3, 710. — vomauten Willen, 763. 





| Brente, Eharlette * 3, 740. — vom feidenGsrikild.ce. 
—, Emilio 3, 740, — von Monte-© cmari 

‚ Anne 3, 740. ' 602. 
Bronze «3, 74. | Brütergemeine 23. 763. 


| Bronzezeit 10, 106; 14, 865. |Bruter Maus 6, 377. 
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Brübderfchaften — Budſkin 


rüberfchaften #3, 767. 
rüberunität 9, 763, 
ruch®, D. A. de ll, 314. 
ruag ® 3, 768, 

rügae (Stapt) ae 768, 
— . Dat 69 
rüggemann, . 8 #. *3,769, 
rugger, 5. * % * 
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rugſch 
F eier PACK 2. 
eden) #3, 772. 
ao 23, 774. 
En v.*3, 774. 
M. P., Oraf v. 
J —F 8* — 715. 
Irit ne “3 
Irulliot, x * A "are, 
Irüllom, 8, *3, 776. 
—, 1. 3, 116. 
Irumaire * 3, 776. 
Irummeifen 10, 47%. 
Irum, rieberife 8.5.0 3,776, 
Irund, R. F. B.*3, 777. 
Arumdu m 3, 712. 
Arune, ©. M. u. “3, IT. 
Arunel * 3, 773. 
Aruneden 3, 778. 
Brunel, 3,8. * 3, ie 


— 

M. 23 ri 179. 
eh "3 ir; 12, 149. 
Prunelleeti, 5. * 3, 730 
Brunet, 3. CH. #3, 10, 
ini 3, 779, 
Prun a 3, 504. 
Brunia “3, nl 
Prünig 13, 9 
— *3, 7851. 
Prünn 2, 
Brunnen 4 3, 733, 
Prunnenfriefel 6, u 
Prunnenfre e*3, 784 — 
Brunnenvergiftung * 3, 785, 
Prunnenzopf 13, 210. 
Brunner, &©.*3, 736. 
Prunnow, P. von * 3, 
— der Gr. Vauad 


ir, (Apoft.)*3, 787. 
eil.(Kart.) *3, 788. 
Mond) 3, 738, 

— 9 23 3. 758, 

— !, 3, 73. 

Bruns, B.*3, 739, 
Bruntrut 3, 789, 


—!. 
—b. 


— « 


Brukco — I, m. 
Bruſſa 3, 739, 

Brüfiel * 3, 730, 

Sruſſow 12, 13. 

Brut +3, 793, 

Bruftalant ], 401, 
Bruftbaum 15, 323. 

Bru übeeren(franzof. 15,763. 
— (italienife) 15, 763. 
— (idwarze) 4, 737. 
PBrufbein 3, 798, 
Pruitbräune 3, 79, 
Bruftbrud 3, 755. 

Brüfte "3, 793, 
Duncaigänhung 3, 794; 9, 


Srüferert 13, 30, 
Bruftiell 3, 793; Il, 778. 
Bruffellentjündung 3, 7%; 


Bruftfleffer .3, — 
Wi 7,2 
Pruitböble 3, 7 8 
Bruſtlaſten 3, 733, 
Pruftfranfeiten “3, 79. 
Terre 6, 133; 12, 362; 
Prufftül 3, 798, 

Bru * 15, 314. 
Prutmwebr * 3, 74, 
Prufmirbel 18, 514. 

Brüten #3, 745. 

Bruttium + 3, 736, 

Brutto "3, 797. 

Bruttogemiht 10, 8* 
Brutus, ð. J.* 3, 797, 
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Brutus, M. 3.* 3, 797, 
Brutzwiebela 15, 506. 
Bruun, Maitbe 9 738. 
Brür * 3, 795, 

Brayn (Künfler) *3, 799. 
Pryant, W. 3. * 3, 799, 
Bryoideae 9 nr 10, 332, 
Bryologie * 3, 799 

Bryonia #8, 799 

Bryonin 3, 800. 

Briesc * 3, 800, 

—— P.* 3, 600. 


N, 3, 800 00, 
Bubaftit 3, 800, 
Buba E 


3, 800, 
Bube, A. *3, 801, 


Bucco * 
Bucentaur * R "02. 
Bucerbalus * 3, 802, 
Bucer, M.* 3, 803, 
Bud, das * 3, 803, 
— (Fapiermaß) 3, 804. 
‚ge. von "3, 304, 
u De Richter 12, 517. 
— der wa 13, 10. 
anan 3, 805. 
3 arei % 439, 
Bucbinderfunft *3, 806. 
uchdbruderfirni® 6, 284. 
uchdruckerkunſt * 3, 807. 
Bude * 3, 812, 
Bucedern * 3, 313, 
Bucheln 3, 813. 
Budıer, U. von #3, 813, 
Buͤcherlunde 3, 212. 
Buͤcherlaus B, 68. 
üdermilbe 10, 206. 
erflorpion * 3, S14. 
efiömus 3, 814. 
4, B. 8. 3.” 3, 814. 
finfe 6, 273. 
altung * 3, 815. 
4 1430 3, 
818. 
Bud ei J 
Buchner, I x 3 819, 


13. 3, 819. 
— €. 3, 519, 
a. 3, 819, 
Büchner, G. 3, 319. 
nn - 8. Ch. # or 


‚ Yuife 3, 820, 


Bu 
Bu 
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Budon, 9. 
Budsbaum * 3, 821. 
Bus (Waffe) * 3, 321. 
abe * 3, 822, 











—— 533. 
Ka aloß 13, 279. 
ußftabenf&rift 3, 8322, 
Sud tabenlärit 9, 408, 
Budt 10, 49. 
— "3,822, 
Bueinariihe Inieln 3, 477. 
‚Büdeberge 5, 9. 
ı Düdebur * 3, 828, 
| Budel 13, 191: 15, 514. 
Budelwal 6, 275. 
| Audin —— 623. 
tadt) 3, 823, 
a — 3,323: 11,758. 
— ©. 8., Ber.v.*3,824. 
— G. B. Herz. v. #3, 825. 


— NR. Rs eri. v. 3,536. 
2. Sen. 3 3,897. 
Sudingbamfhie, 5 S., Her: 
Sudlan 

ab, 4% 7 528, 
Side 2. 13, 32. 
Büdling (Bild) 7, 3. 
Qudoblatter 2, 732. 


Bude 3, 823 
Buditin * Eu "328, 


abenrebnumg * 3, 522, 


Buda — Burgund 


Buba 11, 22. 
Buraud, © .38 
Burdeus, I 3.8. 5 "529, 
—. f. Er 

— E. ’ 829 ” 

— I. * 3 3, 329. 
——, Arth. 3, 829 


——, Yurel. 3, 829, 
Burtha und Butehiemus 3, 


Buddleia * 3, #31. 


Bublitz 9, 33 udſchat 1, 339. 
Yubna und d Strip, Graf v. | Bubmweis * 3, 83. 

“3, 801. Buenog-Aprc(Statt)"3, 533, 
Rubo * 3, 802, — (Brovinz) 3, 3 
Bubonen apeft 11, 563. Buen-Retiro * 3, Fr 
Buccari # 3, 502; 9, 508. Buffalmaco (Maler *3,835, 
Buccaricza 4 80. Buffalo (erabt) ‚ 835. 
Buccentoro 3 — (Tbier) 3 2. 


— — —— 10,336. Salaare “3, 335, 


*3, 835. 
Sun ey —— 
Bullo * 3, 8 
Buffon, G.L. e ‚Sr. v.* 3,836. 
Buflone 3, 336. 
Buffonnerie 3, 836. 
Bug (bei le) e 3. ar 
— Herzog 
—— e * 
Bugehy 
Bus, ir * 3, 839, 
Bu uaginelen 3, 839. 
Bugi "3, 839, 
Bugfiren * 3, 840. 
Bugipriet 3, 837; 9, 929. 
Büheler, Hans ber * 3, 840. 
Buble, 3. ©. * 3, 540. 
Bühne 14, 171. 
Bujiben 11, 536. 
Bujufdereb "3, 8405 9, 6. 
Butareft * 3, 841. 

riebe zu 3, 841. 
Butoli he Poeſie B, 203. 
Bulowina #3, Mn h 
Bukowine 15, 302 
Bulal* 3, 343, 
Bülau, F.* 3, 843. 
Bulgarien * 3, 843. 
Bulgarin, T.* 3, 845. 
— Spraqe 3, 844; 

‚163 
Bull * 3, 846. 
„O. 3.”3, 846. 

Bullerium 3, 817. 


3, 837. 


, 838 . 
"338, 


* 3, 820, | Bulltoage $, 422. 


Bulle, tıe ’ äX 817. 
— der 12, 537. 
Büllen 15, 394. 
Bullenbeiker 5, 422. 
Bulletin * 3, 847, 


— 3 v 9.*3, 847. 


Bullion * 3, 845, 
Bull⸗Run ⸗ 3, 848, 
Bullwell 10, 909, 
Bülow, F. W. rbr.v.*3,549, 
—, 1.9. D., Fıbr. v. 3,850, 
an 54 Graf v. 


_—, $ * K. Graf v. 3,852. 


* . .+ 


irbr. v. * 3, 852, 
E von " 3, 853. 
.&. von *3, 853, 
:sQummeromw, &.v.*3,853. 
Bulwer, Sir H.tytton *3.356. 
en: Sir E. G. E. 


v. “3, 

——, a R. 3, 856. 
— ⸗— Laty 3, 356, 
Dünan, H. — v.*3,857. 


Bund * 3, 857. 


Bunde ei 18, 727. 
Bunbellunb 2 64. 


— 


146. 
Bunbeslabe * 3 858. 
Bunbesmatrifel 9, 937, 
Bunbetratb 13, 472, 
Bundesftaat * 3, 85% 
Buntettag 5, 18%, 
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Buntihub * 3, 360. ‘ 
Bunge, A. von * 3, 860. | 
—, #. G. ven*3, sel, 1 
Bungener, ®. F. * 3, 6861. 
Bunias #3, 2°. 
8. 2., drbr. v | 


Bunien, C. 
— Er 
W. E.“ 3J. 364, 


von 3, 864. 
von 3, 864, 
8. von 3, 864, 
©. von 3, 864, 
ng zb. von 8, 861. 
Buntbod 6, 796. 
Buntſchibad 13, 712, 
Buntipedt 13, 903, 
Buntftihmanier 9, 127. 
Bunyan, Iohn * 3, 365. 
Bunzlau * 3, 865. 
ee 16 — 

u 
** — Geſchl.) 


— Maler) 14, 889. 
Buonarotti, M. U. 10, 191. 
”"3, 866 


Buoncompagn B.* 3, 867. 
Buoninjegna (Maler) 5, 546. 
Buonmartino 8 13,323. 
— 3, 667. 


Berka: “3,868, 
Bupleurum * 3, 868 
Buquoi 6338 3, 368, 


— 3.,669. 
Buräten * 3, 
Burdarbi (Saul .) 2, 164, 
Burdelld»Schra 15, 662. 
Burdiclo (Bigrer) * ug 
Burchardt. S; R.* 0. 

‚2.8.08, eg 

Burdas, & R 8. *3, 871. 
— * 2, 
Bürde⸗Ne 3* "3,57, 
ze, .* 3, 872, 
Angela „873, 
Burbigala 3, 19. 
Burcat, Bureau bflem+3,573, 
Bureaufratie * 3, 874, 
Bureau restante ll, 912. 
Buren, M. van * 3, 374. 
Büren, Friedrich von 8, 33, 
Burg, bie * 3, 875. 
er (Stäbte)"8, ‚9775 6,155; 


— U., Ritter v. * 3, 377, 
Burgas ”3, 878, 
Burgan, Viarfgrafen ton 15, 


Burgdorf (Britin «3 935. 
3, sı3 


Il! 


Bürge 3, 856. 
Bürger, —F 2. 678. 

Fr 94 ° 3, 879, 
Bürgereid 6, 617. 
Bürgergarden 18, 180. 
Dürgerfrone * 3, 832; 9, 63. 
Bürgerliher Tod * 3, 832, 
— ey Jabr 8, 418. 
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— Redisverfabren 4, 532, 
u — 23. 883. 
Bürgermeiſterei 3, 532. 
Bürgerihulen * 3, 852, 

— (65 gie) 12, 3ı7. 
Bürgerfleig 14, 720. 
Bürgerwebr 15, 180. 
Burgfriede #3, ss3, 
Surabanfen 853; 7, 229, 


— 


Burgbaufen 1, 552, 
Burabers 13, 517. 
Burgberih, gorb 15, 416. 
Burableh. Lord 4, 249, 
Bürgi, 3. 3, 928. 

—— (Künftlerfamitie) 


ae — ®, 444. 
Burglebn 9, 3 

Bürglen * 3, ss. 

Burgos * 3, 88 

Burgopne, ein. F. 3, 555. 
Bürgfhaft * 3. 886. 
Burgihmict, I. D. * 3. 386, 
Burg-Eteinfuri 14, 100. 
Burgu 3, 499. 

Burgund 3 387, 
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Burgund, Kanal von 4, 778, 
Burgunderrofe 1%, 3 
Burgunder Thaler 1, 425. 
Burgundermeine * 3, 891. 
Burgundifcer Kreis *s ss. 
Burgundiibes Kreuz 1, 719. 
Burgverlieh 14, 554. 
Burgwart 15, 302. 
Burbanpur 3, 391. 
Buriban, 3. * 3, 891. 
Buridan's Ejel 9, 891. 
Burins 4, 445. 

Burjäten 3, 869. 

Burlarb Walbis +3, 892. 
Burke, * 2, 892. 

— R. en 3, 893, 


— B.J 

Bürkel, H.* St. 
Burken 3, 3%. 

Bürkuer, H. 3, 8%. 
Burku 3, 498. 

Burleigb, Lord 4, 249, 
Burlest * 3, 895. 
Burleete 11, sı1. 
Burlington '8, 32; 18, 75. 
Burman Bemile) "3, °3, 895. 
Burmeifter, 

Burnes, ER A.* PR es. 
Burnet, ©, #3, 898, 
Qurned, ar s 5 898, 


Burnouf, 4 7 3* 8%, 


Burns, R. % 3. 300 
Burnfite, 9. u 2 * R 01. 
Burnus 3, WI. 


C GBuchſtabe)* 3, 941. 


Burgund — Byzanz 


!Burom, 3.* 3, 901. 
| Burritt, €, * 3, W2. 
Burſa (Statt) 3, 759. 
Bursa 3, 905. 
Bursarii 3, 5. 
Burfch 3, 908. 
Se: * 15, 555. 
n 8, 412. 

enihaft ”3, 902. 
Sur) 393 8, 412, 
‘ Burie 905, 
‚ Bursera % 8, 905, 
Burfian, 8.* 3,905. 
Bursiati 3, 905, 
Burslem Il, 928. 
Burton, R. #.*3, 906 
— upon» Trent ® % 906. 
| Burtieib * 3, 7, 
Bury *I3, 90 
— 6t, —— 3, m’, 
Bus, C. van 3, 516. 
Busbeca, 
Suſch. 9. @.*3, 908. 
Buſ ammern J 48. 
| Büjcbellicmer * 3, 908, 
Buſchelnelle 10, 653. 
Bü BC . F.* 3, 908, 


. *3, 309, 
Buſchit 1, 113. 
Bul mann, 9. 2.€.*3, 909. 
Buihmänner *3, 910. 
Buſchneger 9, 887, 
Bufembaum, ‘9. +3, 911. 
Buſen 3, 793, 
Bufento *3, 911, 
| Bufpel “3,91. 
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4.6. ge > %7.; Butjadingen + 3, 90. 
— S.* 


G — Calystegia 


Bufiris * 3, 911. 

Busdra 3, 524, 

Buß, F. J. 3, 912, 
Butlard * 3, 912. 
Sarg 3, 916, 
Buße * 3, 913. 

Bükente * 3, 916, 
Buͤßer 3, 916, 

Bu Dans 3, 29. 
Butione, F. 4, 164. 
Bufiv, Graf von 12, 233. 
Buhtage * 3, 917. 
Burftamente, U. * 3, 917. 
Büfte * 3, 918, 

Bu topbebon *3, 918. 





Butterfäure 4. 133. 
Butterfäuregärung 6, ia. 
Butterwode * 3, Sit. 
— P. * An 


’ 


Büttneria * S. 92 
u (Beisein 30. 


a 
821. 


‚ Bütjom . 
|Burbaum 3, 


Burhöieken, F. W. Orr, 


Burtehude “3, 9%. 
br ton (Markifleden) 23 


Bute Sei halt) + 3, 919. | —, Sir T. F. 3, ar. 
‚ 919. Burtorf, 3.*3, 327 
—. ke 3, 919.1 —, 2% 3, 91. 
rnit 920, — 3.3, 927. 
‚Ich. 3, Mr. 


Buteagummi 3 92. 
Butenew, 4. B* 3, 920. 


3, 920. 
91. 


— wW. 3 91. 
Butomus “3, 923, 
Butt 13, 324. 
Büttel 11, 474. 
Büttenpapier Il, 363. 
Butter ® 3. 
Butterbaum *3, 923, 
Butterblumen * 3, 94, 
Yutterbriefe 6, 154. 
Buttermild 3, 923. 
— blume 1, 730; 13, 
932, 


€. 


(Artilel, bie man unter C vermißt, find unter R aufzufuchen.) 


Gabete #4, 6, 


Gun (Adlürgungegeig, .)3,911, Gabettenjgulen 4, 7. 
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Ehlorquedfilber 8, 59. 
Eblorfaures Kali 4, 448. 
: forfäure 4, 448, 
Chlorfilber 8, 99; 13, 705. 
Chlorüre 4, 448. 
€ lorwafferftoffammıoniat 


Shlorwaflerftofffäure 13, 24. 

753, 

Ad 15, 429. 

Ehpmelnistij, DB. *4, 450, 

— N. IJ.* 4, 451, 

Chobdo $, 539. 

Chboc * 4, 451; 2, 330, 

Chocolate #4, 451, 

€ octame 8, 232. 

€ alone m * 4 5* 
m 


BRARRARR 


Ba 


ic 
’ & “4, 452. 
Chotomwiech, D N.* 4,459, 
„453 


—— 
’ 


W. 4, 453. 

336 14, nn 
oiſenl (Geſchlecht) 3. 
— Herzog von 

—-Bouffier,Grafp. “4.454, 

Cholera * 4, 455, 

—— oĩd 4, 457. 

Cbolerine 4, 456. 

—— “4,458, 

Gbolet 9, 753. 

Eboliamb * ie 458, 

Cholos 6, 

€ stustaja-EioSona 15,5%. 

Cboluj 15, 5 

Sholula * rn * 

Chomel le 12, 2 

Chomjalom, ® 

Chondrologie Il, 134, 

Gbons * % 459, 

Chopin, F. F.* 4, 459, 


Chor — Cilli 


Chor (im der Kirdenbaufunft) | € 
"4,461. 


oral, 655. 
Choral *4, 461; 8, 820, 
Choralbuch 4, 461. 
Shoralmufit 6, 263, 
oramt 4, 461. 
orarie 2, Sı. 
oräus 14, rı1. 
orbifhöfe * 4, 461. 


€ 
G 
€ 
q orda dominans 5, 440. 
C 






Choregraphie * 4, —— 
Choreographie 4, 462 
Shorgemölbe 7, Fre 





Chorizema * 4, 462. 
orizonten 8, 73. 

& —3 ‚462; 6,889, 

Chorographiſche Karten 4, 






oſchoten 8 
Ehotet — “4,463, 


& otufp, Schladtbeir4, 463, 
Chouannerie ü 463. 


Ehreftomatbie * 4, 465. 
an: etien ” Sroich *4, 465, 
tie * 


+ 466. 
—, — * I. 4, 466, 
Ehriften 4, 466, 
Ehritbaum 15, 349, 
€ riftentbum * 4, 466, 
a "4.472, 
Chriftfeft 15, 349. 
Epriftian II., König. Diäne 
mart #4, "414. 
— IV,, König von Däncs 
mart * 4, 475. 
— vi. ‚Xönig von Däne- 
mart * en 475. 
— vII. "König von Däne- 
marf * 4, 476. 
—— IX., König don Däne- 
markt #4, 477. 
—, Larl Friebrich Auguſt, 
Rn? v. Schleöwig-dols 
ein #4, 473, 
€ an: Gennerion 2, 687. 
Chriftiania * 4, 479, 
Epriftianprüs 6, 64. 
Epriftianjann * 4, 430, 
Ehrifttansborg „er 148, 
Ehriftianstor 6, 644. 
€ * tiansfeldt 4, 480. 
ianso* 4, 480; ne 505. 
€ J ianſtade 4, 481. 
Chriſtianſund 4, 480, 
Shriftine, Königin v. Schwes 
ten #4, 
—,N, Röniginv, Spanien 
Pi "360, 


Ehriftinos #4, 483, 
€ riftlihe Arhäcleg ie 2, 29. 
— Sc geuſchaßt “ Freunde 
12, 200. 
— Lunf* 4, 453, 
Ehriftologie * 4, 455. 
Chriſtoph (Infel &t.») *4,485. 
— ber Kämpier * 4, 485. 
—. u von ——— 


Sri — else 4,487. 
D 


er Rortb 15, 491. 
Chriftopborus, a “4, 487. 
Ehriftopbsfraut 1, 165. 
Chriſtopuloe. 4. * 4, 487. 


Chriſtoval de Laguna 14, 427. 


9. Ebriſtus * 4, 488, 


— » Annie 7, 107. 
Shriftuebild er #4, 459, 
Shriftusorten * 4, 490, 


Chor (beiben Alten) * 4,459. | Chritwurg 7, 802. 
—— (in der Mufif) * 4, 460. | Ebrodegang * 4, 491. 


rom * 4, 491. 
Ehromalaun }, 405; 4, 351 
Ehromatiih * 4, 431. 
tomateilop 8, 557. 
tomatrop * 4, 4u1. 
Ehromeifenftein 4, —— 
Chromgelb 3, 70; 4, 431, 
Ehromgrün 4, 491. 
C Tr 6, 140; 


romorange 4, 491. 
Ehromorhd 4, 431. 
Chromroth 4, 491. 
Ehromfäure 4, 49. 
Chromtinte 14, 580. 

omjinnober ai 431, 
Chronicon Gottwicense T, 

208. 


—— Montis sereni I], 573. 
— *4, 492. 
Büder der*4, ı. 

Eprinilg “4, 4193. 

roniſche atantbeiten 4,18. 
Chronodifiihen 4, 433. 
Chronogramın ® 4, 433, 
Chronologie # 4, 493, 
Ehronometer * 4, 44. 
&hronometrie 14. 792. 
Ehronoftihen 4, 48. 
Chrubim #4, 494. 
Shrulew, S. U. * 4, 49. 
Ehryfalid * 4, 495, 
Chrysanthemum “4 45. 
Chrofippus * 4, 495, 
Chrysobalanus “4, 4%. 
< tpjoberpfl * 4, 496. 

Ehrpiolitb * 4, 496. 

Ehry — M. *4, 48. 


«I 97. 
Shri ry — 12, 470, 
Ebrpioprad #4, 497, 
Chrysosplenium . 4, 4397. 
en. oflomns, 3.84, 487. 
CEbryſotil 2, 198. 
Shrjanomiti, u.*r4 . 
Ebulos 14, 144. 
Chunſu 4, 459, 
Shuaufaca * 4, 49. 
Chur * 4, 4m, 
Churbill, Ch. *4, 500. 
Jobn 9, 6753. 
Churwelſch 12, 652. 


Cbylus * 4, Sun. 


Chyrka⸗Scherii 13, 54. 
Chytrãus, D.*4, 500, 
Giaconne 4, 29, 
Gialtini, E.* 4, 500, 
Ciamberi 4, 38. 


Ciampi, €. * 4, 501. 
Ciara 4, 248. 

Eibber, E* 4, 502. 
——, 7. 4, 502. 


—, Zufanna M. 4, 502, 

Eikorium * 4, 502, 

GCibrario, 8, Graf “4 m. 

Cicade #4, 503. 

Cicci, Maria 2, * 4, 508 

Cicer #4, 504, 

Cicero, M, 2, “4, 304. 

Gicerone * = 507. 

Eiceter 4, 524 

Cihberie * 4, 507. 

Cichorientaffee $, 507. 

Cicisbeo *4, 508. 

Bicegneze, L., Graf*4, 503, 

Cicuta 13, 193, 

Cicutin 13, 193. 

Eibabe de Govaz 15, 125. 

— de Matto: Srofie 15, 125. 

Eid Gampeator * 4, 508, 

Cider *4, 511; 1, S65, 

Gienaga 9, 724. 

Gienfuegos, N. A. rer, su. 

Cigaritos 4, 512. 

Gigarren *4, 512, 

Gigarreitas 4, 512 

Gigneni, &.=4, 512, 

‚ Graf ron 4, 512. 

* Graf von 4, 5312 

Tigetiꝰ ?. C. da* 4. 512. 

Eilicien * 4, 513. 

—— Päfies, ‚513; 14,991. 
Eilien 15, 492. j 

Cillie 4, 513, 





Cima — Clay 


Tima, G. B.* 4, 513, 
Gimabur, ©. *4, 514, 
Timarofa, D. * 4, 514. 
Eimbern #4, 515. 
Cimbriſcher Therfoneſue 4 


516. 
Gimolit * 4, 516, 
Gimon * 4, 516. 
Ginaloa #4, 517. 
Cinchona 4, 426, 
Cinchonin 4, 427. 
Gincinnati* 4, 517, 
Cincinnatus, c. Q.* 4, 518. 
Gineas #4, 518. 
Ginellen 2, 364, 
Cineraria #4, 519, 
Einerarien *4, 519, 
Eingulum * 4, 519, 
Einna, 2. €. “4, 519, 


—, * * 20. 


C. C. 4, 520. 
Cinnamomum * 4, 520, 
Eins ba Biftele * 4, 520, 
Eing: Mars, ara.de*4, 520, 
Gingquecentiften 4 ‚521. 
Cinquecento # 4, 's21. 
Cinque Ports * 4, 521, 
Gintra * 4, 521. 
Cione, A. bi nl, 9 
—— .4, sh: 5, 331. 
Eippus * 4, 521, 
GCipriani, *. * 322. 
Circaſſia 4, 
Circaffien * 38 5, 
Gircaffienne * 4, 522. 
Gircaffier 14, 732. 
Eirce auberin) * 4, 522. 
—— (Planet) * 4, 522, 
Gircenfif iele * 3* 522. 
Gireulanprebigt 12 
Circumcelliones 3 %s; 5, 


— 


446. 
Circumflex 1, 125. 
Gircumpaliationtiinien ”4, 


ae “4, 523, 

Girencefter *4, 524. 
Cirrocumulus 1, 554. 
Eirroftratus 15, 554. 

Eirrus 15, 554. 

Cirsium * 5, 524, 104. 

Eirta 9, — 

Cie 4 

GisarptnifheRepußtiteg, 525, 

GEißscefter 4, 524. 

—* A 3 ba, 
isjuranifches Burgun 47, 

Gisfaukafien 8, 

Eisteitbanifch 9, 371. 

— Republik “4 


Gitplatinifge Republik 14, 


Sischenanifge Nepublit #4, 


Giffeide * 4, 526, 

Cifte * 4, 526. 

Ei ercienfer *4, 52%, 
Eifternen * 4, 527, 
Eiftrofe * 4, 537. 

Cistus 4, 527. 
Gitabelle * 4, 527. 
Citation * 4, 528. 

Eite #4, 528. 

Citohen 4, 528. 

Eitrin 3, 87. 

Eitronat * 4, 528. 
Citronatbaum 4, 530. 
Eitrone #* 4, 529. 
Eitronenbaum 4, 530. 
Titronenmeliſſe 10, 81. 
Eitronenöl 4, 529. 
Gitronenölzuder 4, 529. 
Eitronenfaft 4, 529. 
Eitronenfäure 4, 529. 
Gitronenichalen 4, 529. 
Citrus * 4, 530. 

Eitta 4, 528. 

— Sant-Angelo 1, 737. 
Eity, Die 4, 525, 

of Hobart 8,6. 
— Zelle 13, 806. 
Einbab * 4, 530. 

—— Bolivar |, 752. 
— te las Eafas 4, 385. 
— del Principe 12, 162. 


.— 


Tiubab » Guerrero 7, 497. 
— Real 4, 530, 

— Rodrigo 4, 531, 
Eiudabe de Victoria 5, 596. 
Ciudadela 10, 246. 

Giviale, 9. #4, 531, 
Gividpale * 4, 531. 

Civil 3, 879. 

Givilbaufunft 2, 809. 
Givilehe * 4, 531. 
Givilgefeßbuch 4, 538, 
Eivilifation #4, 532. 
Civiliſten 4, 593. 
Civiljurisdiction 6 91. 
Civilliſte * 4, 532, 
———— 4, 532. 
Givilproceforbuung 12, —* 
Civilrecht * 4, 533; 12, 3 
Givilftand * 4, 533, 
Eivilftantere ifer 4, 533, 
Eivita-Caftellana * 4, 54. 
—— pi Ehieti 4, 387. 

— Sant-Angelo 1, 737. 
— : Bechia #4, 5345 9, 787. 
Civitas* 4, 534 

Sladmannan (Graffhaft)*4, 


534. 

— (Statt) 4, 54. 

Cladonia * 4, 534. 

Glairet 4, 541. 

Glairette 4, 541. 

Clairette de Dio 5, 850, 

Elairobfcur # 4, 535. 

Elairon (Staufr. )*4, 535. 

Elairvaur *4, 535. 

Clairvohance 13, 311. 

Glajue, J., d. Neiteret4, 536. 

‚ 3., der Düngere 4,536. 

Sam Geſchlecht)* 4, 536. 
allas, Srafenv. 4,537. 

— Martinich, Grafen von 
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—— 10, 799. 
Glan +4, 537. 
Slanfbip 4, 538. 
Stapperton, H. 4, 538. 
Elaque * 4, 538. 
Elagueur 4, 538, 
Clara (Beitige) 4, 541. 
Clarchen 14, 356. 
er Grafihaft) ”4, 539, 
BEE 4, 539, 
.r4, 53%, 
Slatement ”4, 539, 

Glarence, Same von 11,758, 
Sisıenden, © ., Öraf von 
— we BR, Or.v.*4,540. 
Claret * 4, 541. 
Clarinette * 4, 541. 
— Einſiedlerinnen 4, 


striffinnen * 4, _ 

— E. mn. ‚ 542. 
‚&. “4, 543, 

Slarfsville 14, 430. 

Claro 7, 214. 

Clary u. a asingen ”4 543.) — 

Claſen, 8.*4, 544. 

— ‚54. 

Ela enfteuern “4, 544, 

Ela Fr 545. , 

Glaffificirung 4, 545. 

Elaififer #4, 545. 

Claſſiſch 4, 545. 

Claude vorrain* 4, —* 

Caudianus, C.* 4, 54 

Glaubius Geſcht. ) * * 546. 

— (Kaifer) * 4, 547. 

—— I. (Raifer) 4, 547. 

—, M.*r4, 547. 

Slauren, H. 7, 397. 

Glaufel #4, 548. 

laufen, H. N. *4, 548, 

95* K. von*4, 549, 


Glaufur #4, 549. 
Glaufurarbeiten 4, 550, 
&lauzel, B., Graf * 4, 550. 
Clavaria Botrytis 15, 741. 
Elavecin I, 697. 
Qlavicepn. purpurea 10,525. 
aulioyBalarte, I. *4, 550, 
Elavis * 

Clavus secalis 10, 525. 
Elan, 9. *4, 551, 


Clay — Eolerus 


Clay, C. M.*4, 551. 
Elearance® 4, 552. 
Elearingb nr; 4, 552. 
Glematidin 2, 92. 
Clematis s 4, 552; 9, 434. 
Clemens (Bäpite) #4, 554. 
— V. (Papit) #4, 555. 
— VIU. (Bapf) #4, 555. 
— XIV. (Bapft) #4, 555. 
— AUlerandrinus * 4, 554. 
— Homanıs #4, 553, 
Element, I. * 4, 556. 
Elementi, M. * 4, 556. 
Elementinen * 4, 557. 
Glementinifcdhe Recognitionen 
und Somilien 4, 553. 
Clementiniſcher Friede 4, * 
— ed Muſeum 4, 


556. 

Glerc #4, 557. 
Glerden 14, 386 
Glerfadt, er von *4, 557. 
Clert 4, 
Glermont x ĩ 558, 
— bel! Hkrault 4, 559. 
— de 1’Dife 4, 538. 
— ⸗en⸗Argonne 4, 558. 
— ⸗en⸗ Beauvaifis 4, 558, 
— sijerrand 4, 558. 
— Lodeève 4, 550. 
— : Tonnerre Geſchlecht) 

“4, 554, 
Clerodendron * 4, 559. 
Clethra #4, 560, 
Ölevelanb * 4, 560, 
Gli € 4 561. 
hdisen ” 4, 560. 
gti irmafcine 4, 561. 
Elientel * 4, 561. 
Clifford (Familie) *4, 561. 
Gliiten 3, 716; 8, 639, 
Elinton, Sir * 4, 562. 
Glippers ‚ 867. 
Clive, R., Lord #4, 562, 
Glodia * 4, 563, 
Clodius (Sefchlecht) 4, 546. 


— Bul Ser, .*4, 563, 
— | Ste 9 F. 8 
—, Julie 565. 

‚8.9. 5. 4, 565. 


Stoßt-Jürgensburg, B., Ba⸗ 
ton von * 4, 565. 

Clodwig (Rönig) 4, 446. 

Elogber 14, 781. 

Eiölia * 4, 5685. 

Elones 10, 322, 

Elonmel #4, 565. 

Gloog, J. Fi "Baron. *4,566, 


gisten, 8 „Frhr. v. #4, 566. 
gie 3 ‚546. 
Clot, A '* 4, 567. 


— + Ben 4, 567. 
Glonct, 8. #4, 567. 
Glovio, &. * 4, 568. 
Elomn * 4, 568. 
Glub * 4, 568. 
Elugny * 4, 569. 
ötel be 4, 569. 
Sluniacenfer 4, 569, 
Cluny 4, 569. 
Clusia * 4, 569, 
Cluſium 4, 445, 
Elufius 9, 319, 
Eluver, B. *4, 570. 
Eiyte * 4, 570. 
‚ Lord 4, 72. 
Eiptebujen 4, 570, 
Clydesdale 9, 206. 
Eiytia * 4, 570. 
Gnicin 3, 31; 4, 149, 
&oatjutor * 4, 570, 
Coaguliren * 4, 570. 
Eoals * 4, 571. 
Goalcoman 10, 34, 
Eoalition * 4, 5715 12, 465. 
Goanja * 4, 571. 
Goati * 4, 571, 
Coating 6, 645. 
Cobaea * > 572. 


Babe, 5 .*4, 572, 

Gobten „+ 4, 573. 

Coben; 1% En v.r4, 574. 
Va Orafv. *4,575. 


Cobila 2, 283, 
Cobra de capello 3, 711. 
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Soburfeufu 4, 624, 
Coca 4, 575. 
Cocagna Gefh *4, 575. 
— Land von 4, 575. 
GSocarde # 4, 575. 
Cocceji, 9, Frhr. v.* 4, 576. 
—, tbr. v. 4, 576, 
Goccejuß, . .*4, 576. 
Goccinelle *4, 577. 
Coccoloba * 4, 577. 
Coceulus # 4, 577. 
Gocculin 8, 911. 
Cobabamba * 4, 577, 
Cochenille * 4, 573, 
Cowenillopuntie 11, 88, 
Cohin (Stadt) * 4, 578, 
— — (fürfentsum) 4, 573. 


78. 

— (Xupferftecer) 14, 358, 

—5 133. 
Eohläus, 3. * 4, 579, 

Cochlearia * 4, 519, 
Cochrane, T., Graj*4, 550. 

f} . ” 4, 58, 
—, Eir T. J. 4, 581. ' 
4, 581. 


” * * “ 


Göcilien 1, 661. 

Cocin 4, 583, 

Eorinfäure 4, 583, 

God, 3. 4, 576, 

Goderill, 3. * 4, 581, 

Codnuey #4, 582. 

Cocon # 4, 582; 13, 544. 

Cocosbutter 4, "583, 

Cocosmilch 4, 583, 

Gocoenufpalme 4, 582. ' 

Cocosöl 4, 583. 

Cocorpalme *4, 552, 

Cocotte 9, 563. 

Eorrie, M. 4, 79 

Eova * 4, 183. 

Code civil 4, 584, 

— — des Francais 4,554, 

—— Napoleon * 4, 554, 

Gober * 4, 584. 

Codex Augusteus 4, 554, 

Codices rescripti ll, 324, 

— ter scripti Il, 324. 

Eobicill * 4, 584, 

Cobicillarclaufel 4, 555. 

Eobification * 4, 585; 7, 20, 

Eodrington, Eird,* 4, 535. 

ir W. I. 4, 555. 

—— College 2, 6%. 

Coefficient #4, 586. 

Cochoorn, M. van * 4, 536. 

Coeboorn ſche Beieftigungse 
manier 4, 586. 

Eoärcibel 4, 661. 

Eoercitivfraft 9, 736. 

Coffea a B, 575. 

Engels, 3. 8.* 4, 587. 

Cognac (Statt) * 4, 557. 

— ( Orannhocin) “4, 5875 
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Eognaten “4,587, 

Gognation 4, 558. 

— ber Begriffe 4, 558, 

Eognlet, %.*4,5 

Cobabuila # 4, 588. 

5* “4,538, 

Eoborte # 4, 559. 

Goimbra * 4, 589, 

Coix * 4, 590. 

Cote, Sit * *4, 500, 

—, 39. ®., Oraf *4, 590. 

Coles 4, si. 

Col +4, 59. 

Cola di Nienzo 12, 526. 

Eolani, T. * 4, 5y1. 

Eolkert, 9. B.* 4, 591. 

—— (Statt) “4,563, 
A., Lord #4, 503. 

—, 65.4. , zweit. gord4,533, 

Solicin 4, 52. 

Colchicum #* 4, 59, 

Eoldcrcam * = 54. 

Colebroole, H. 7. *4, 59, 

Eolenfo, 3. W.* 4, 594, 

Eoleone, B. * 4, 595. 

Goleopteren * 4, 595. 

Goleraine 9, 550, 

Soleridge, ©. T. #4, 5%. 


— 
J 


597. 
* 4. 597. 


—— * 


Colerus. 
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Eöteftin (Mineral) * 4, 597. 
— (Püäpfte) *4, 597, 
Eöleftiner * 4, 507. 
Eolcttaner 6, 330. 

Eölibat * 4, 598, 

Coligny, Graf von * 4, 600. 
Colima *4, 602. 

Colin, 4. *4, 602. 

Eollalto Geſchlecht) *4, 603, 
Gollat-Danier * 4, 603, 
Gollateralen 15, 96. 
Gollation * 4, 604, 

Gollatur * 4, 604. 

Eolt, E.*4, 604, 
Collectaneen * 4, 604. 
Gollecte * 4, 64. 

Eollectiv * 4, 605. 
Eollectivatreife 1, 229. 
Eollectivgeielliibaft 4, 605. 
GEollectivglas 4, 605; 10, 205. 
Eollectivpetitionen il, 582. 
College (in Frankreich) 4, #05. 
College (in England) 4, 606. 
Eollegialfapıllen 8, 627. 
Gollegiativitem #4, 605. 
Gollegiatitifte * 4, 605. 
Collegium * 4, 605. 

Colleit, I. *4, 606. 

—, %. 17,4, 606, 

r “ * 4 608, 
Eolletta, B.* 4, 606. 
Sollen (familie) 15, 374. 
Collier, 3. P.* 4, 607. 
Collimation * 4, 608, 
Gollimationtfehler 4, 608. 
Goflimationslinie 4, 608. 
Collin, H. I. von * 4, 608, 
—, N. von 4, 608. 

—— b’Harleville, 3.5.*4,609. 
—— Lord # 4,609, 


Collin .*4, 609. 
—,2.8.*3, 60, 
Collinsia * 4, 610, 
Eollifion * 4, 610, 





Cöðleſtin — Commonalty 


Eolorabomüfte 4, 69. 
Goloratur # 4, 625. 
Cotoraturgefang 4, 625. 
Colorirter Geſang 4, 625. 
Gplorit #4, 625. 
Golofieum * 4, 626, 
Colvorteur #4, 627, 
Eolquboeun, B.*4, 637. 
— @ir P. 4, 47. 
Colt, ©. * 4, 627. 
Golumba (Heiliger) 8, 298. 


Commoner — Eonring 


| Goncorbia * 4, 670. 
Concordienbuch 4, 671. 
Goncorbienformel * 4, 670. 
GConcret * 4, srl. 
Eoneubinat * 4, 671. 
Goncurren, *4, 671. 
Goncurs * 4, 672, 
Goncursprocch 4, 672. 
Concuĩſion * 4, 674. 
jGonzamine, T. M. de la*4 
675. 


Commoner* 4, 645. 
Common Prayer * 4, 6145, 
Communalgarde 15, 181. 
Commune 6, 855. | 
GCommuneros #4, 615. 
Sommunbarz 7, 688, | 
Eommunicant d, 646. | 
Cominunication * 4, 646; 12, | 
437 


Gommunicationtrebr 14, 2. 
Communicationswege 4, 646. | 


Golumbanus (Heil) * 4, 628. | Communio bonorum 7, 532. | Condat 12, 185. 


Golumbarien * 4, 628. 
Columbia (luß) *4, 628. 
— (eiftaat) #4, 623. 


Gommunion * 4, 646; 1, 50. |Eonte (Stätte) #4, 675. 
Gommunismus * 4, 646. — Geſchlest)* 4, 675. 
omo +4, 652. ——, Yubwial., Br. v.*4,673, 


——, Bereinigte Staaten von | Comonfort, 9. * 4, 654. —, tutw. U. Pr.v.94,677. 
”4, 629. omoren * 4, 654. —, 1.3. Prinjv. 94, 6. 

— (Bejirt) * 4, 699, Comoreiniein 4, 654. —,1.9.)3.$97.9.*4, 878. 
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, 816. 
Decretalen * 5, Lg 
— —— 5, 84. 
Decumatiſche ddr * 5, 85.) 


85. 
Decurio * ® e 





. 
Dedication * 5, 86; 4, 696, 


Defectivum # 5, 86. 
Deienfion 15, 93. 
enfionalzeugen 13, 93. 
tenfivallianz 1, 530. 
Deſenſive * 5, 86; 15, 98, 
Deienftufsfematte 8, 87. 
Defenfirfajerne 5, 97; B, 708. 
Deienfivlinien 5, 87. 
Defenfivficltung 9, 87. 
Detenfirwaften 5, 87. 
Deiensor tidei # 5, 37. 


Debitormaffe — Telftland 


ıDefile $, 87. 

Difligefeht 6, 87. 
 Defiliten 6, 88. 

Definiren * 5, 88, 
Definition 5, 88. 

'De — 5, 915; 


14, 8 
| Delse, *. “5,83, 
Deformitäten “5,88, 
Deiraudation * 5, 89. 
Degea* 5, 80, 
Degeneration 2, 329, 418. 
Degenield (Weist. )*5, 89. 
Degen, E.* 8, 30 
® \egerante,). m. "Bei. +8,00. 
Deggendorf * 5, 31. 
Degradation * 5, 91. 
Debn, ©. W.* 8, 91. 
nbarkeit #5, 92, 
« Debortatorien 2, 481. 
Dei*6 
‚ Dei * 5, 9, 
2 geſ Kassen 5,9. 
5% 
eialaß 8 95. 
Bü orbnung 8, 93, 
Deichrecht 5, 93, 
Deidesheim #6, — 
Dei gratia * 5, 93, 
| Deime 12, 9, 
| Deindartftein, J. L. * 6, 93. 
| Deipbobe * 5, 94, 
Deipbobus 5, Mm. 
Deiemus* 5, Fr 
Deiften * 5, 9, 
Deifter *5, M. 
Dejanira * * 4 
ee ie 


—, — 42 5, 9. 


Dejean, P. F. A. A., Graf Demant 5 


x 
9.8. A., Graf 5, 9. 

Dejeüns 5, 9%. 
Desjeüner #5, 96, 
— A la fourchette 5, % 
— een 5, %. 
—- di 
37 atco , 96. 


—88 
Detaiges Saptenfoftem 


— 5, 9%. 
Detagonalza fen 8, 9%, 

. Defagramm 5, 768. 

| Detaliter 9, 509. 

Detalog 15, — 

Dekameter 57 

Detan ——— Il, 233, 
Delanei 5, 97. 

— Sprachſtamm 8, 


Dem, in 1 2 “8,97, 


De 
de* 5, 97. 
Dela 2,3, Sir ae 9 97. 
Delaborbe, .d., 6: * 5,98. | 


Delactoiz, 8 
Delagoa-Bai 913. 
Delambre, 3.9.*5, 9, 
Delarodhe, B.* 5, 100. 
Delatores * 5, 101. 
Delavigne, 3.3. C.* 5,101. 


«56, 
| Delaware (Fluß) * 5, 102. 
— (Staat) * , 102. 
Delawaren 5, 10, 
Deitehel, 3. 24 * 5, 102, 


’ . * 


Delcrebere #5, 109, 
Delegant 5, 103. 

Delegat 5, 103.' 

Delegatar 5, 103, 

Delegati ®, 330, 
Detegation (jurifl.) * 5, 109. 


— (geograpbiih) * 5, 103. 


elfino * 5, 109. 
Delft* 8, 104. 
Deme i Neligiondgefellichaft 
Deiftland 5, 104, 


'pslit 5, 106. 
|Detisih, 7. #8, 109. 
| Detius, N. * 5, 10% 


a 
* — 8— 127. 


u 
Delftohaven — Deffoir 


' Delftebaven 5, 104. Denner, B.*5, 133, 


ı Deltzpi * $, 104. — I. Eb.*85, 134. 
Delgao-Bai 4, 913. Dennewiy ® 5, 134. 

Dei i*5, 104. Denen, Bu 
Delietum * 5, 106. F Yinouement 2, 371. 
Delila * $, 106. Dent®$, 135. 
'Delille, 9.* 5, 106. henutales 9, 294. 

Detirium * 5, 107. Tentila 9, 502, 
‚br ‚lirium tremens B, 1U7. IT: :nunciat 8, 227. 

Deliſches Problem * 5, ıuS. Denunciation ® $, 135. 











Delisle, 3. 6, 106, 
Departement * 5, 136, 
Departimiente $, 136, 
Depeſchen ® 5, 136, 
Deployement * 5, 136, 
Deplopirer 5, 136. 
Deponens * 5, 136. 
Deponent 5, 137. 
Deportation * 5, 136, 
Deportgeibäft 15, 669. 

ı Depofitar 5, 137. 
Depoſitenbücher 5, 138, 
Depofitengeisäft 2, — 


— C. 5, iu, 


Deimenborft * 5, 100. 
Delolme, 3. 2. * 8, 110. 
Delonia 5, 103, | 


Delorme, M.* 5, 110. 

5 ‚ Depofitenortunungen $, 138. 
Delos * 5, 111. | Depofition * 5, 1537; ILL, 9. 
‚ Depofitum 5, 137. 


Bahn . 2, 13. 35 *5 AN * 
elpbines 197. erping, 138, 
Delybinin 5, 114. —— en 138, 


Delphinium “5,113, 
Delpbinjäure 5, 114. 
Delphinus $, 59, 
Delta* 8, 114, 
Deltabilbun 5, 114. 
Deluc, I “5, 115. 
Deivenau 14, 32, 
Delvenow 14, 82. 


Deptforb * 5, 138, 
Deputation * 5, 139, 
Deputirte 5, 139. 
Deputirtenfammer 5, 13%, 
Derbend 5, 139, 
Derbenpfde Mauer 5, 17. 
Derbent * 5, 139, 

Derbeten 8, 598, 


Deivino 5, I Derb Sratigaft) *5, 19. 
Demagog #86, 140, 
Demagonilar‘ Tmiriebeß,1t5. —. =, 2 8. 140. 
Th. 8. 142. 


ee N 117, ‚Dorfingen, Neipäfrbr. ven 
Demardos 5, 128. 5, 

Demamenb 11, 531. 
Dembinffi, 9.* 8, 117. 


— L, 77. 
| Derivation 5, 142, 


. Demen 5, 123 Derivationsre “= “5,10. 
Demerara —J )*5 118. Derogation ° 
—— (Fluß) 5, 118, Derogiren 1, 90. 
Demeter 4, 278, Derrp 9, 550 
Demetrias 9, 735. win, ©. — 143, 


Derfba 

Demetrins (Öroffürften) *5, Derwas 14, 7 

119. Dermwent 14, 650. 
— Bhalereus * 5, 119. Derwentbafen 87. 
= detirtaea 6 iu ® Saite 5, 143. * J 

emibow (familie 120. | Yela e 1 
Demi- BBært Er 3 J t, P. — 

144. 


Deminutivum Pig "373. 331 N.» 


Demir Rapu 5, 710, Deicenventen * 5, 145, 
Demiurg * 6, 121. Deicriptiv 6, 867. 
Demme, $. €. ©. “5,12. D eret 14, 880. 
—, ®.% 5,12. Deiertas (Infein) @, ria. 
—, 8.8, 122. Deierteur 5, 146. 
Das t. u. 2. 2 —— 5, "1 

emmin #6, 122, iontproce 148. 
Demoiſelle 4, 925. D —— L 237. 
Demokratie *6, 123, Deſtze, R., Grafee 8, 146. 
Demofrit * 5, 127, Destontaines, V. F. G.*5 14. 
| Demofitus,Chriftian.s, 32. | —, R. $, 1 


46. 

Deshoulitres, a atoin.*65,146. 

Guillaume $, 147. 
——, Antoinette Tb. 8, 147. 
Defiderius (König) 9, 557. 
Defignation * 5, 147. 
Defignationeurtel 5, 147. 
Defima 10, 


| Demslicun eminen 10, 229, 
Demonftration # 8, 127, 
Demontiren #5, 127. 


Demofbenes * 5, 128, 
> Sig ft 7, 912. 
Demumb #5, 1 


Dena 9, 493. Desinfection ® 8, 147, 

Denar (Mü e)*8, 129. |Desjätine 5, 151, 

— Gewicht 5, 130. Deeman 3, 282, 

Denaro Y ne 5, 130. Desmodium ® 5, 148, 

D Dat .oran N 
en ra 1 moulin 

-— ing) Detnistil, M.* 5,108. 
ER 2 Sa. Zesnopert, Baron 8, 108. 

Dendermonde #5, 131. Deior, E.* 5, 149, 

Denpriten * 5, 1392. Dedorytation *5, 150, 

Denprolithen * $, 132, Despot * 6, 150. 


Denbam, Sit I. * 6, 132, 
— ⸗Waͤter 4, 910, 
Denier 5, 130. 

Denina, €. * 86, 132, 
Denis, I. M. C.*5, 132, 
Denten * 5, 133. 
Dentmale 10, 373. 
Dentmünze 10, 39. 
Denfübungen ® 6, 133. 
Denfwürdigfeiten 10, 91. 


Despotie 5, 150, 
Despotismus 5, 150, 
Dejanamation ], 96, 
Deftätin +5, 151. 

Detian *5, 151. 

Defiert * 5, 151, 

Ben ted Suat. *6, 138. 


——— 10, 52. 
Deffoir, 2.” 5, 15%. 


Deffoir — Dido 
Defleir, 77* 5, 153. Devrient, ee €. 5 327. 


Defiollet, Darauis #8, 153. De? dBeie, m, w. * * 5,327. 
erro 13, 67. Dews 4, 933. 
De ation * 5 154. Deziprus, P. H.* 8, 328. 
Defilirtes Del 2, 3m. — (Sihriftfteller) 5, 328. 
Destouhes, P. N 155. Dertrin* 5, 328. 
Deftutt de Zracy, 1 — C., Dhawalagiri 7, 927. 
af *8, 155 Dbolpur ‚534. 
—— du &.B. Si. 155. | Diabag * 8, 328; 7, 478, 


Gräfin 5, 156. | Diabetes * s, 328, 


— 5, 156. Diachylon 5, 331, 
Detachirte Werte 5, 156. Diavden * 5, 329, 
Ditail #5, Diaboden * 5, 39. 


Detaitbankel 5, 156, 
Deterioration 10, 31. 
Determination * 5, 156. 
Determiniemus * 5, 156. 
Detmold —— “5, 157. 


Diagnofe * 5, 329. 
Diagnoſtit 5, 330, 
Diagonale * '5, 330, 
Diagoras * 5, 330, 
Diagramm * 5, 330. 
N Dia auftifa R, 743. 
Detonation “5,157. 
Detoniren * 8, 158. 
Detroit * 5, 158, 
— ⸗Strom B, 168. 
Dettingen #5, 158. Dialeht * 5, 33 
Deutalion * 8, 158. Dialeltit + 5, si. 
Deus ex — *8, 158. Dialog *5 
Deut*6 Dielosifehe Meigode 10, 155. 
Ds; Büher 8, Dialyten 1, 150. 

617. Dialytifches Fernroßr 1, 150. 
Deuteronomion * 5, 1. Diamagncetiemus * 5, 334. 
Deuteroffo ie 15, 502 Diamant * 5, 334. 

Deuti „159. Diamantbor 3, 488, 

— — 9, 826. Diamantbord 5, 335. 
zone « 5, 159. Diamante, I 3.9.* 5, 336, 
— ⸗Eylau 6, 97. Diameter 5, 589. 

5 Bunkesverfaffung —— — *6. 336. 


18 (Planet) * 6, 337. 
— Lochenille 3, 765. |Dianthus 10, 652. 
— Eifenbabnen * 5, 244. —— 12, 233. 
erren 5, 300, Diapban * $, 337. 
— Kunft * 5, 246, Diaphanbitber 5, 337. 
— Literatur * 5, 251, Bier anlad 5, 337. 


Diakel #5, 331. 
Diakonen * 5, 331. 
DIEIRERER “6, 331. 


— Meile 10, 62. Diapbanometer 5, 337. 
— ——— *65, 282, |Diapbanradirungen 5, 337, 
Mufit * 5, 286, Diapbora #* 5, 337. 


— —2*8* ie +5, 290. 


Diaphoretica 13, 466. 
Hictene 8, * 


— Diarbefr #5, 337, 
—W ie * — . Diäareſis * * 338, 
in *“5 Diarıböe 5, 587. 
— — 8 rach Dias, A. G. 8, 338, 
Deutiger ee 12, | Diajteuaften 8, 1. 
814 | Dialpora” *5, 339, 


Diaftas 5, 339, 
—— Yıra 8, 562. Diaftafe * 5, 339, 


— Nicel 10, 190, Diaftole * 5, 339. 
— Orden 5, 300. tät #5, 339, 341. 
Deutjches lern 10, 875. iätarien 5, ER 
— fHedt * 5, 295. Diäten * 5, 341. 
— Rei * 5, 299. Diätetil 5, 339. 
— Eüfholz 2, 269. Diatberman * 5, 341. 


— Theater 5, 313. Diathermanität gi 341. 
tatholifen “5, 160. eig 341515, 292. 
I) ie Diatonif 2. 
Dee! 4% sr. 


Diatribe 
— —— 185. Diaz, B. 6,3 
Deut lotbringen 9, 570. Dibbin, Eb. * * 342, 
Wagram 18, 232. — 2. 5, 
‚302. ‚x. %, * F "342, 
| Diesearchia 11, 933. 


| Dicdarhue “5, 343. 
ı Dicafterium * 5, 343. 


artenberg 1 


— 13, 610. 


evabafi 2, 599 Dichotomie $, 693, 
Devalvation * 8, 320. Dihroit # 5, 343, 
Devaur, u: 2.3. *5, 321. | Dit tigkeit * 5, 343. 
Devecier 15, 101. Dichttunſt 11, 792. 
Deventer * 5, 322. Didblatt 4, a02. 


Diddarm 5, sb. 

— 5* Ch.* 65, 344, 
Didbäuter * $, 315 
Didpfennige 11, 611. 
Dilpflanze 4, 802. 

!Didzirtel 15, 760. 

Diclytra # 5, 345. 
ictamnus #5, 345. 

Dictator * $, 246. 


Deventerfuchen 5, 322. 

Devereur Besiie) 6; 6, 17. 

Deril-woo 

Devife * 5 322, 

Devizes 18, 493. 

Devolution * 5, 322. 

Desetntiongtrig I, 6. 

Devon $, 

Devanifches "Epfem *5,323; 
7, 257. 


Devonport “Ss, 323. Dictatur 5, 346, 


en bire (Graf &.)* 8,323. | Diction * 5, 346. 
Zaaien u, Herjoge von | Dibaftil * 5, 346. 
Dibattifche Boefie 9, 342. 


Devat E 325. 
Devstion * 5, 325. 
Devrient, 2. * 5, 325, 

‚8. A.* 8, 326, 
5. 5, 326. 


Didastalien #5, 347, 
Didelphen 3, 174. 
Dibderot, ”5,34 

Dido (Königin) * Ya 348. 


— 


Diakauftiſche Linien “5, 330. 


Dictatoriſche Gewalt 5, 346. 


Didaktiſches Gedicht 9, 342. 


Didot — Diplomatie 


Didot Geamilie) “5,348, 
Didron, U. N.* 5, 349, 
Didym * $, 350 
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Difoa 5, 507. 
Dilotpietonen * 5, 369, 
Ditotgleen 5, 369. 


Divnmus (Brammat.)*5,350. Diftys *5, 370, 


Die 


von 
Diessinfein 9, & ae. 
Dicbftabl * 
Diebe, — 53 i, 153, 
Diedenboten % 527. 
Dieienbad, 2 352. 


— 


Diego Rotriguez *5, 353. 


—— «Infeln 6, 229. | Dillmann, E F. A 


Diel, 4. 
Diemat ®, 181. 
Diemen 6, 176. 
Dienende Brüber * * 354. 
—— Soweſtern 5, 354 


*6, 353, 


Dilation * 5, 370, 


*5,3 
Diesit, Cesaltanfi, Graf Dilatorifbe Friſt 5, 370. 


Dilenıma * 8, 370. 

Dilettant * 5, 370. 

Tilettantismus $, 370. 

Dili 5, 111. 

ck ex @=.*5, 370. 
ill 


*8,3 
Dieffenb bad, 3, 5. “5, 352. Dillenburg * 8, 371. 
‚353. D 


illi 14, 578. 
Dillingen * 5, 47 
* 5,372, 
Dilen, M. A. €. 7. 311. 
Dilogie l, 806, 
Diluvialgebilte 5, 372. 
Diluvium * 5, 372, 
Dimenfion #8, 373. 


Diener d. Heiligen Jungfrau Dimeter 15, 55. 


13, 602. 
Dierheim 11 * 
Dienstag * 
Dienftbarkeit 13, 602 
Dienitboten 7, 25. 
Dienitbotenämter T, 28. 


Fiminutivum #5, 373, 
Dimiffion 12, 420. 
Dimorpbie #85, 374. 
Dimorpbismus 5, 374. 
Dinan * 5, 374, 
Dinant * y 314. 


Dienitmanninftitute* 5, 354.| Dinar 5, 130, 


Dienftorbnnung 14, 26. 
Dienftpranmatit I], 942. 
Dienftreceiie 12, 321. 
Dienitredht 14, 26. 

\ Dienftvertrag 7, 25. 
Diepenbed, 
Diepenbrod, Schr, v.* 6, 336. 
— —„„3 *6, 455. 

Dieppe #5, 355. 

Diertorf 10, 716. 
Dieringer, * 
Diervilla * $, 357. 
Dies * $, 357, 

— irae* 5, 357. 
Diefiendofen “5,357. 
Bien { (Seiftliger) 10 
efte eiſtliche 

ne 5,“ 3.8 


Dieterici, R. 3 —* *6, 
.*5, 359, 





&.* 5, 356. Din 


Dinarhus * 5, 375. 
— “5, 375. 


375. 
Ding ilofo hiſch *5,375. 
— gi erjemmluns ), F 376, 


.von* 5, 354. —— F.*6,2 


Dingle 8, 767, 
Dinglice. Redte 12, 355. 
Dingo #5, 
Ding J— ie, 

ubl 5, 376. 

*$, 377. 

Dinkel “8, *5, 378, 
Dintelweizgen 5, 377. 
Dintholder Brunnen 3, 636. 
Dinornis * 5, 375, 


442. Dinotberium * 5, 378. 
5,355. Dinter, ©. F 


.*65, 378. 
Diobolus io, 939, 


359.) Dio Eaffius * 5, 379. 


— Chryſoſtomus #5, 379. 


| Dietmar gimin, 5, 350. | Diöcefan 5, 350, 
Dietrich, C. W. €, “5 30, Dicejanf noden 4, 606. 
— der Bidrängte *5, 360. | Diöceie * 5, 330, 


— von Bern #5, 361. 
— ber Jüngere 5, 364. 
Dietrichftein gel )*+8,361. 
Dietrich, C E. 6, co, 


Diöciften 15, 135 
Discletianifbe Nera 1, 9. 
Divcletianus (Xaifer)*5, 380, 
Diodorus (Ziculue)*5, 381. 


Dietſch —E— *6, Diogenes v.Apollonia #5,551. 


362. 

S. R.* 6, 362. 
Dies (Stadt) *'5, 363. 
— Fedbdor #5, 363. 
Diez (Graffhait) 5, 350. 
— (Ztatt) 5, 363. 

——— F. C. * $, 364. 


amatior #5, 365. 


Be Diony the Zeitrechnung 5, 
1 


Differentialflafhenzug 6,306 
Differentialrehnung®5, 365. | —, ber 


ifferentialzöfle * 5, 365. 
Di 
Differenz *5, 366; 14, 226. 
Differenzenreibe 5, 366. 
Differenzarichäft * 5, 366, 
Difteifion * 5, 366. 
Difteffionecid 5, 366, 676. 
Diffraction 8, 256. 
Diffractionsipectrum13, 906 
Diffufion * 5, 366. 
Digeriren 5, 367. 

Digeften # 5, 367; 11, 345. 
—34 28, 37. 

Dige tivınittel 5, 367. 
Digejtivfalben 5, 367. 


Digeitor4, 938; 2,902; 11,366. 


Digitalin 6, 971. 
Digitalis 6, 271, 


—* sanguinalis 8,815. 


*5, 367. 
Dignitare “5,368. 


Dignität (mathemat.) 1, 922. 


Dignitäten | 4 368. 
Digreſſion * 5, 368. 
Dijon #5, 208 
Dijonnais (2e) 5, 360, 
Dife * 5, 369; 8, 4, 


5,36). 


—— von Yaerte* 5, Ir, 
— aus Einope #5, 351. 
Diomedes (König) * 5, 382. 
Dion * 5, 382. 

Dionaea #5, 382, 

Dimife Flammingo 4, 52. 
Dionpfien 2, 511. 


355. 

Dionpfiusber Aeltere *5,183, 
Jüngere #5, 353. 
— Areopagita * 5, 334, 
Eriguus * 5, 385. 

— von Salitarnaf “5,54, 
— Lambinus 9, 108. 

— ag et *$, 355. 
Dion yſoe All. 
Diopbantifce Anatpfizl, 688, 
Diophantus * 5, 335. 

.) Diopterlineal * 's, 385, 
Dioptern 5, 385. 

Dioptrit #5, 355; 11, Sc, 
'Diorama #5, 385 

| Diorit #5, 386; 7, 478. 
Dioritporphyr 5, 386. 
Dioscorea * 5, iss, 
Dioſtorides, B. * 5, 386, 
Dio toribesinjel 13, 730, 
Diosturen * 6, 337. 
Diosma * 5, 387, 

Diosmin 732. 

Diospolis 4, 
Be: “5, 


— 


tberitis * Ar 388, 
5, 388. 
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Diplomatit * 5, 390, 
Dipodie # 5, 391. 
Dippel, 9. ®.*5, a9. 
Dipsacus 8, 640. 
Diptam 5, 345. 
— s»Majeran 9, 764, 
Diptamımur el 5, 345. 
Dipteren * 5, 392. 
Dipteryx #8, ‚. 
Diptychon *5, 392 . 
Director 12, 337. 
Directorium * 5, 399. 
Directrir 14, 655. 
Dirbem 5, 486. 
Dirichlet, 2.6. 2.8, 395. 
zu irender Senat 12, 738. 
au * 5, 395. 
Diendio 1, 2974 
Discant 13, 827. 
Discantpofaune Il, 907. 
Disciplin #5, 396. 
Disciplinargemalt * nd 396. 
Disciplinarbof 5, 3%. 
—— l. 239. 
Disciplinarrath 1, 239. 
Disciplinarftrafen 5, 396. 
Disciplinarverfahzen 5,396. 
Disciplinarverge 
Disconten 5, 397. 
Discontirung 5, 397. 
Disconto * 5, 397. 
Discontobanfen 2, 658. 
Discorbia 5, 912. 
Discrete Größen 14, 133, 
Discretionstage 12, 439. 
zu ifion $, .- 
Difentie * 5, 397. 
Diseur 6, 105. 
Difibobenberg 10, 67. 
Disjuncte * * 397. 
Disjunction * 5, 397. 


Diplomatik — 


Dolinen 


Divinatorifhe Kritit 5, 409. 
TDivifton ———— 409, 
—— (militär.) #5, 409. 
Divifionär 5, 410. 
Divifionsihulen 5, 410, 
Divifor 5, 409. 

Dimwan 5, 408, 

—— i 351; 4 ir 
Diron, W .9.* 

 Dizier ar «) : F “ro. 
Diaga 530. 

Diugosz, I. * 5, 4 
Dmitrewftij, 9. «. ns, 411. 
Dmitriew, 3. I. u. 411. 
Dmitrow 10, 422, 
| Dnjepr * 5, 411. 
Duſeprowst 1, 464. 


Deiörcen (Bat) *5, 412, 
— (Marftfleden) % 413. 
Döbel #5, 413, 


Döben 7, 359. 
Döbereiner, 5 W.* 8, 413. 


—— ſche Feuerzeug 6 


240. 


en 5, 336.| Doblon 1 739. 


| Dobola * 5, 413. 
— ®.*5, 414. 
Dobrilugt ®, 598. 
Dobritihan 2, 848. 
Dobrowjfi, 3.*5, 414. 
Dobruriha *5, 415. 
Dobmius 1, 834. 
Docimafie 12, 110, 
Docimitifger Marmor 1, 254. 
Dode #8, —* 

Dodum 5, 430, 

Doctor * 5, 416, 
Doctorpromotion 8, 417, 





—* unctiver Schluß 5, 397. | Doctrin * 5, 417. 
unctive = eile 5, 397. | Doctrinaires 5, 417. 


Er +5,39 
Dismembration” “5, 398. 
Disparat * 5, 39, 
Diepenfation “6,39. 
Dispenfatorium 11, 640. 
Disper .- *5, 39. 
Diep onejpectrum 13, 906. 
Disponent 
Disponibel 5, 400, 
Disponiren 5, 400, 
Dispofition “5, 39, 
Dispo rer 5, 
Dispofitiondgut 
Disputa * 5, 400, 
Disputation * 5, 401. 
D’'Ieraeli, 3. * 5, 401, 


— D.*5, 401. 
ale *6, 402. 


400, | 


Diffentis 5, 397. 
Diffidenten * 5, 403. 


— Krankheiten 13, Does, I 
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särftenfculen * 6,6%, 
Für hen iegel 6, 636. 
ir enftein 6, 564. 
ürſtentbum (Kreis) 9, 33, 
Fürtbh*6, 690. 
— * 6, 690, 
Fürwort 12, 126. 
Fuſchuan 8, 124. 


|Fujel = 6, 690. 


Fuſeläther 6, 691. 
Fuſeli Wiler) 6, 693. 
‚sufelölc 6, 60, 
rüniliere “6, 691. 
Fu ſiliren 6, 691. 
Fuß, der #6, 691. 
— ———— * 622. 
Fußartillerie 2, 
sußbäper 6, — 
Fuſſen * 6G, 692. 
sußgefimfe 7, 24. 
Fuß * * 5 
Füßli, J. K. * 6, 693. 
—. g.. 
— 8, 
, 
’ 5,5 H. 
Fufpunft 10. 550. 
Fußſchweiß 6, 691. 
Fußvolt 8, 255. 
Jußwaſchen* 6, 694 
Fuſtage * 6, 694. 
Fuſtanella * 6, 694. 
Fusti *6, 69, 
Futſcheu * 6, 695. 
Nutter, futter —— — 
Autterftreh 1 
— 15, 431. 
— *6, 695. 
— 9, 774. 
“6, 696. 
diadad Il, 276. 





Gallia Comata 6, 723. 
— — Narboneneis 6, 735, 
—— Touata 8, 733. 
—— Transalpina 6, 733, 
—— Transpadana 6, 730, 
Gullicien 6, 716. 
Galliciemus * 6, 730. 
Gallien # 6, 730. 
Sallienus (Kaiſer) * 6, 736. 
Gallikaniſche Kirche * 6, 737. 
Gallimatbiad * 6, 738, 
Sallivolicin Italien) *6,738, 
— (in ber Türfei) *6, 738. 
——, Etrafie von $, 42. 
Galli ber Habn 7, 564. 
Gallifiren * 6, 739. 
Gallipin (Familie) 6, 723. 
Gallmüden * 6, 739. 
Gallomanie * 8, 729, 
Gallon * 6, 739, 
Gallowap, 8, 834, 
Salluppi, PB. * s 740, 
Gallus, E. #6, 740. 
Gallusfäure Ar v 740, 
GSallmespe * 6, 740, 
Galmei* 6, 741. 
Salop # 6, 741. 
Galopirenre Schwindſucht 

9, 14, 741. 
Galſter, U. 14, 330, 
Salt, J. * 6, 741. 
Galuppi, B.*6, 741. 
Galvani, U. #6, 742. 
Galvaniſche Batterie 6, 743. 

— Metollfärbung 10, 17. 
Galvaniiher @trom 6, 742, 
Salvanif es Licht 5, 732, 
Gnlvanidmud * 6, 142, 
Galvanographie * 6, 744. 
&alvanometer #8, 7445 5,735. 
Galvanoplaftit * 6, 14. 
Galveſton * 6, 745. 
Galwı (Graf haft) * 6,745. 
— (Stadt) 6, 746. 
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Gama, B, ba*6, 746, 
*6, 147. 


amba, 8. *6, 747. 
Gambara, Bittoria * 6, 748. 
Gambe * 6, 743, 
Gambenmwert 6, 743. 
Gambia * 6, 748, 
gemkicreruppe Il, 466, 

ambirsGatedu 4, 220, 

amin *6, 749. 
Gamswurzel 2, 160; 5, 422. 
Gantersheim * 6, 713, 
Candida 8, 460, 

Ganerben *6, 149, 

Gang * 6, 150, 
Ganganelli,®.B.U. 4, 555. 
Ganges * 0, 150, 
Gangestanal 6, 721. 
Sangl 1, 400, 
Sanglien * 6, 751; 10, 663. 
Gangrän 3, Sub, 

Gangzug 6, Zi0. 

Se sı. 5 6, — 

anoiden 6, 257: B, 890. 
Gans, tie*6, 732, 

——— E. * 6, 253, 

Bänfeblünden *6, 753; 3, 12. 

&änfepiftel 9, sız. 

Gänfefuß L 448; 4, 172 

Säufebaut * 6, 753; 7, 212, 

&änielobl 1, 934. 

3* — ne; u 
nferi anze) U, 921. 

andfort, E 15, 397. 

ant *6, 153; 2, 246, 
—— 2 316, 

anhınebes *6, Zi4, 

Gap *6, 754; 11, 214. 
Garama 6, 244. 
Garamanten 6, 244, 
Garant 6, Zii. 

Garantie * 6, 754. 

—— der — 6, 254. 
Garafhanin, 2.*6, zi4. 
Garat, D. Graf * 6, 755, 
ee | * ⸗ Ds, 
—— G.*6, 754, 
— 26 Ti 

Garbe 
Garbet 
Garcia, 


6, 156 
145. 

145. 
M.*6, 756, 
5 * we 
——, Eugenie 6, 756. 
— Gutierrez, U.*6, 756, 
Garcinia *6, 757, 
Gard (Fluß) *6, 757. 
cpartement) 6, 757. 
an *6, 88. 

arde de sceaux 690, 
Garbeleben 6, Zi 
Gardelegen * 6, 758, 
Garden ® 6, 759, 
Garbie, Örafendela*6, 760. 
Garbdiner, Et, * 6, 760, 
6, 757, 
Gare * 6, zin, 
Garibalbi, ©. * 6, 761, 
Garigliano * 6, 763, 
Garip 11, si 
Garizim * 6, zur 
Garkupfer 9, 122, 
Garlcben 6, 258. 
&arn #6, 762, 
Garnate 6, Tid, 
Glarneelen * 6, 764. 
Garnbantel 6, 763, 
Garnbatpel 6, 764. 
Garnier, R.*6, 764. 
— ·Pa AL 6 


r 


— ( 


Garnifon * 6, 7us, 
Garuiſondienſt 6, 765. 
Garnitur * 6, 765, 
Garnmaf 6, Zus, 
Garnnummern 6, 764, 
Sarnice B, 364. 

Garuwage 6, 764, 
Sarofalo, B, 96, 765. 
Garonne * 6, 766, 
Garonnelanal 6, 766, 
Sarotte * 6, 67. 

Garottiren 6, 167. 

u 23.8 te Almeida=- 


544. 
tid, D. +6, 767, 


xX 


Gama — Gauermann 


Garrick, Eva M. 6, 768. 
Garry 12, 42, 
Garfaura |, 32, 
Sarjault, F. A. de IL, 739, 
Öarterammer IL 149. 
Öartenanemone L, 730 
Gartenbau * 6, 768, 
— ⸗Schulen 6, 768, 
— ⸗Bereine 6, 769, 
Gartenchprefie 4, 856, 
Gartengeikblatt 9, 55%, 
Oartengradmüde 7, 248, 
Gartens$aarmüde 10, 442, 
Sartentrefie 9, 67. 
Bartentunft * 6, 769. 
Gartenlaud B, 888. 
Gartenlavatere O, 299, 
Gartenmajoran 3, 163, 
Öartenmalve 1, 390, 
Gartenmelde 2. 327, 
Gartenmeliffe 10, sı. 
Gartenmobn 10, 298, 
Sartennelte 10, 652, 
Gartenpeteriilie Il, 580, 
Gartenprimeln 12, 102, 
Gartenraute 12, 307. 
Gartenrettich 12, 444, 
Oartenritterfporn 5, 113. 
Gartenrothfhwänzden 12, 
03 


7 * 
Gartenfalbei 12, 942, 
Oartenichierling 13, 193. 
Gartenichnede h. 305. 
Gartentbumian 14, 555. 
Gartentulpe 14, 750. 
Gartenwide 9: 2, 
Gartenzwicbel 15, a0c. 
Gärtner (Käfer) 9, 285, 
_—, 5 von *6, ZIL 
8. 6.*6, Im, 
Garumna 0, 766, 
&arung * 6, 773, 
Garve, Ch. * 6, 774, 
Garz 12, zus, 
Gas * 6, 174. 
Oasbäter 2, 533, 
Gadbeleuhtung * 6, 775. 
Gascogne * 6, 777. 
——, elf von L 921. 
Gasconnade 6, ZIZ. 


Bastel, Elizabeth €. #8, 777. 
Sastraftmaraıne ®, Im. © 


Gasmaſchine #6, 278, 
Gasmeſſer 6, ZIL 
GSafometer 6, 726, 
Gaspe * 6, 7178, 
Safiendi, P.* 6, 778, 
Baflendiften 6, za 
Gajlenlauien 13, 925. 
Gajler, 2, +6, Z2u, 


Saßner, 22. *6, 229. 
Saftein * 6, 750, 
Gasteromycetes 2, 798, 
Gaftireundichaft * 6, Z81, 
Saftbäufer 7, 524, 
Gaktböfe 7, 2, 
Saftmabler #6, 182, 
Gaſtriſch * 6, 734, 
SajtriiheHeilmethobe 6, 784, 
—— ranfdeiten 6, 754. 
Saprilgen Wicher 6, 784, 
Hattrologie 6, 734. 
Saftromanie 6, 154, 
Gajtronomie +6, 784. 
Gaſtroſophie 6, 734, 
Gasubr @, 777. 
Gasvullane 15, 907. 
Gaszäbler 6, 777. 
Gatẽeẽshead 10, 724, 
Gatſchina * 6, 784. 
Gatterer, 3. €b.* 6, 754. 
—, Magdalene Dh. 6, 735, 
— — Ch. W. RR ’ 
—— gi 

attım } 2, 176, 
Gattunsemelcrei 8, 875. 
a 15, 645, 

eu, der #6, 785, 
ur] . € . * 6, 187, 
Gaucbeil 1, saı. 
Gauchos #6, 787. 
Gaubdy, $ 2 

von *6, 755, 
Gaucermann, 2.* 6, 788, 

6, 753, 


er 
. 


9. @., Fehr. |Gefä 


Gaugamela — Gelaſius 


Gaugamela * 
Gauitheria * 
®aumen * 6, 789, 
Saumenbogen 6, 789. 
Gaumenfegel 6, 259, 
Saumenvorbang 6, 739 
Sauner * 6, 780, 
Gaunerfprame 12, 704, 
Saupp, E. Tb.*6, 70, 
Baur (Stadt) 3, 37. 
—— (Tbier) 3. 
Gaurifanfar 7, 997. 
Gauß. 8. 1 “0, 791, 
Gautier, Tb, *6, 792, 
Gauverfaffung 6, 736. 
gran —9* 

avia ‚1333 9, 8L 
Gavotte + 6, 73. 
Say, 2,6, 794, 
——, Delphine 7, SL 
— stuflac, 2.23. *6, 24 
Oaha 3, 238, 
Gapal 11, 3, 
Gaza (Stätte) #6, 795, 
re | T . 6, 1795. 
Gaze +6, 735. 
Gazellen *6, 195, 
Ge 6, can. 
Gebal 3, 927. 
Gebärmutter 14, 882, 
Gebäudeftener * 6, 796. 
—5* —— L gaı 

eberben #6, 736; 10, 199, 
Geberdenfprade Ö, z2E. 
Gebern * 6, 137, 
Gebet * 6, 797, 
—— Manafle 9, 74. 
Gebhart (Kurfürft) * 6, 798, 
Gcbind 6, 116, 
Gebirge #6, 738. 
Gebirgsarten 7, 28, 
Gchirgejode 14, 16h. 
Gebirgetern 6; 139, 
Gebirgelnoten 6, 799. 
Gebirgepafiagen 6, a00, 
Gebirgepälie 6, 500, 
Gebirgsrüden 6, 800, 
Gebirgeftod 6, 799. 
Schirgejpftem 6, 799, 
Gebirgsveräftelung 6, 799, 
ebläje *6, 800. 
Gebraudhswertb 15, 390. 
Geburt * 6, 501. 
Geburtsabel I, 190. 
Geburtöbelfer 6, 303, 
ae erfröte 6, 663%, 
Geburtabülfe * 8, S03. 
Gedächtniße* 0, 804, 
Gerähtniklunft 10, 278. 
Gedächtnißwappen 15, 286. 
Gedanke * 6, 505, 
Gedanfenlofigleit 0, 805. 
Gedärme 5, 46, 
Gedda⸗Gummi 7, 513. 
Gededter Weg 2, 874. 
Gedilke, F. * 4, 805. 


‚8.5. ©. €. 6, Bo6, 
Gedrittidein 2, 231. 
Geefe, W.* & 806, 
— Kann 6, 306, 
— dJoſ. 806. 
— A. 6, 306. 

——— Joh. 6. 806. 
Gecl, 2 *6, 806, 
Geelong * 6, 807, 
res 2, 308, 

Se “6, 807, 
Gecjitemünde # 6, 807. 
Geez 2, 308, 


Gefubrpeeid 5, Arä, 

Geläbrlibe Infeln U. 466. 
alu * 6, 807, 

Getälle * 





Selängnikvereine 6, 816, 
Selangni weien * 6, 808. 
Se A: aromcter 2, 729, 
Geiähbünpel IL, 620, 
Sefähe (Anatomie) * &, 817. 
—— (Botanil) 11, 619, 


Gefãßlehre * 817. 
Gefäköfen IL 21 
fangen 1, 619. 
Gefäßſhſten 6, Sız, 
Gefecht * 6, 517, 
Sefehtscolennen 4, ER 


6, 789; Gefien * 8, 8ı8, 
ht, I 6, 815. 


eheboraestan 6, SE 
Geiolge * 6, sıs. 
Gefrieren °g, gı9, 
Sejrierpunft 6, 519. 
Gefrorenes 5, 69. 
Geſühl (vfohol.) * 6, am, 
—— (pbrfiol.)* 6, 821. 
Gelübllojigkeit 6, 821. 
Gefüblemenib 6, s21. 
Gefüplepanfcn IL 4655. 
Gegen (Bolt) L 412, 
Gcgenbeweit * 6, 322, 
Srgenfüßter L 831. 
Gegengiſte Z 68. 
Gegenpolizei IL, 833. 
Gegenſatz * 6, 522, 
Öegenidein 2, 21, 
Gegenichreiber 4, 122. 
Gegenieitigerlinterriät3, 12. 
Gegenfonnen 10, 540. 
Gegenftand 10, 936. 
Ge enwobner 1, 552. 
Geheime Fonde * 6, 82. 
—— Bolizei IL, 833. 
— Berbintungen * 6, Ser. 
Gebeimer Ratb *6, an 
Geheimes Cabinet 6, 822. 
Gcheimlebre 2 26. 
Gcheimmittel * 6, 325. 
Gebeimfhriit * 6, 526. 
Geben * 6, 826. 
Gebeuna 8, h2, 
Gebirn * 6, 526. 
Gebirufrankheiten * 6, 397 
Gchör * 6, 823. 
Gchörfnögelden IL 34. 
Gehörn 35; 8, 
&eböruerv 532, 
Gchömier Schluß 2 
Gchorium * 6, 32, 
Gehre 6, 829, 
Gechrbotel 6, 829. 
Gchrlade 6, 329, 
Gchrmaß 6, 829, 
Gchrung * 6, sa. 
Gebülfe (uniftiih) I4, 363. 
Geibel, &.* 6, 829. 
Geier * 6, Io. 
Geierabler 2, 143. 
Geige * 6, SüL 
Geigenharz 8, 924. 
ciger, U. * 6, 831. 
Geijer, E. ©. * 6, 532, 
Geiler Montag z 165, 
— vd. Kaijersberg * 6, 33. 
Gcilnau 13, 162. 
Dani, 9.296, 
Geisberg L 361 
Geijelbrüter 6, 200, 
Seile 6, 834. 
Geiſelungen * 6, 834. 
Geiſenbeim * 
Geiſer * 6, 834. 
Seifing L, 57% 
Geitmar, F. K. Baron wer 
“6, 835. 
Geifblatt 9, &1ı, 558. 
Geihfuß L zur. 
Geiklice 6, 712. 
Geikraute 6, 112, 
Gcift * 6, S36. 
©eiftercriheinumg * 6, 806. 
eifterflopien 14, 5391, 
eiltcöfranfheiten * 6, 538. 
Geiſteslehre 6, 836. 
Geittestaufe 14, 383, 
a Sectränte * 6, 5. 
Geiltit 6, 889. 


Geiſtliche Scrihtäbarkeitt E, 
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— Drten 12, 33% 
— LBermandtichaft *e,Mr 
Geiſtlicher Borbebalt 
Geiſtlichee Lied 8. 
Geittlifeit B, SQ. 
Geiz * 6, 841. 
Getrönter Dichter * 6, ML 
Saale 6, 342. 
Getröieftein 7. za 
Oeluppelte Säulen B, IM. 
ai 6, Ian 

clande 441. 
Gelafiue (Pärfte) «6, W- 
— (von Epzitus) 8, Mi. 


Gelatine — Georg 


Gelatine 6, 
Gelatiniren SIL 
Gelb * 6, 812, 
Gelbbceren 12 472, 
Gelber Flu 6 
— Ingwer 4, 863. 
—8 * * hi 342. 
Meer 4 
Berh ei 70L, 
Gelbhol, *6, 343, 


Gelbfraut 15, 222, ' 
Gelbſucht * 6, 843, 
Gelbwurz 4, 863. 
Geld * 6, 843, 
Geltbuhen 6, 848. 
Gelderland 6, 846, 
Geldern Sgigei )* 6, 846. 
— ee ar 
rovinz . 
Gerpfisfen® “6, 843. 
Gelée 6 

, elane4 545, 

Gertsenbetögefälfgarten 


singt “6, 948, 
Gelebrie Gefellſchaften *6. 


Gelcit “6,849, 4, 
&eleitsgeld 6, 549. 

Gclent * 6, 850. 
Gelenkentzintung * 6, 850. 
Gelenktapiel 6,850. 
Gelentmäufe 6, 850; B, 885. 
Gelentauarz 12. 207. 
Gelentibeumatitnus 6, 851.6 
Gelenkſchmiere 6, 850. 
Gelentwunden 6, 850, 
Gelesnowodet LI. 750. 
Gellert, Eh. F. * 6, 85l, 
Gelliuf, U. * 06, 852. 
GSelnbanfen * 6, 352. 

Öelon * 6, 353, 

Gelübde * 6, 52. 

Gelüfte + 38* 854. 

83358 H.* 6, 854. 
Gemälte 9, 777. 

Gemara 4, 303; 14, 4L 
Gemblourẽ z 
Gemblour * 6, 855. 
Geweinde * 0, 855, 
Gemeindelirhenräthe 8, 822, 
Gemeinteordnung * 6, 856. 
Gemeindevermögen L 534; 


Gemeindeweiben 15, 346. 
Gemeines Net J 857. 
Gemieingefüsl 6, 821 

— eitötpeilungen +6, 


Gemite Eben * 6, 858, 
Geume * 0, 860, 
— Gornberg, D. 
Frot. p. * 6, 8600. 
—⸗— E. F. Froᷣ.v.bd, abo. 
Gemfe * 6, 360, 


Gemstugeln 6, 860, 
Gemswur 2,3. 412, 
—— 817. 
Gemüie J —— 
Gemüichiftel 4 
Gemiliecule — 
emüfezwicbel 15, 806. 
cmith * 6, Sl. 
Gemütblicfeit 6, 861. 
Gemät we keit 6, 861. 
Gemütbsart 6, 861. 
Gemüt Obeiwe ungen 6, 861. 
Gemürbstranfbeiten * 6, 838, 


861. 
Semürpeförungen 8, ® 
Genaſt, F 


— Re 6, 862, 
—, ‚ Smile 6, 862, 


8. Chr. 6, 862, 
— 73 62, 
Gentron, & * = 862, 
Gendſche & 


Geunealegie? Im 863. 
Genealogiihe Tafeln 0, 863, 
— % * —* 863, 
——, Er € T. y 864. 
General * 6, 864. 
Generalabt 2, 23, 
Grneralanmwalt 14, 23, 


Oeneralaubiteren Er 349, 
General-Baptifts 
Generalbaf * G, 864. 
Gleneralbeichte 2, 900, 
Generalconſul Il, 
Generalsen-Gbef 6, 864. 
Generalerdftatthalterfcpaft 


IL 
Generaliifimns 6, 864, 
Seneralität 11, 29. 
Oenerallarten 
Generalpädter * 8 
Generalpardon I 20 
Generalpauſe I, 468, 
ee 
Generalquartirmeifieia 


6, 866 
444 aaten * 6, 865. 
Generalſtab * B, 866. 
Sencralftänte 6, 865. 
Generalfuperintenbent 14, 


266, 

Generation + 6, 866. 

Generationemeihfel # “6, 366. 

Gencrificiren 4, 345, 

Senefis * 0, 866. 

Genchung # 6, 367. 

Öenctifb * FR 867 

Genetiſche Methode 10, 156. 

Genette 15, 738, 

Genever # 8, 867. 

Senf ‚Ganten) = * 08 867, 
tabt) 

55 ne B, 120, 

—— fce * 0, 970. 

Genga, A. della 8, 
Gengendad — * * 871. 
— er 871, 
Gaia,io, du 10 

enidfang 543, 

Genid frampf * 6, 871. 
Genie * 8, 871. 

— (militäriih) * 6, 872, 
Geniccorps 6, 872. 
Senien * 6, 872; 5, 929. 
Genippi I, 145, 

Genitiv # 6, 872, 
Genitſchi! 825. 

Genistz Tv 

Genius 6 972, 

Senlis, Oräfin v. * 6, 873,| 
nn * „9, 873, 
Glenola 1 

Ösneieaften “6, 874; 


Genoflenihafteweien 2 
Genoveva, die Heil. a 874. 
— ton Brabant 8, 874. 
Gbenremalcrei # 6, 875. 
Gens 6, 875, 
Genedarmen * 6, 875. 
Genſerich (er) “6, 876. 

enefleifh 7, 

nionne, & * 876. 
Gent * 6, 877 
enter Weciiication 6, 873. 
Gentes #6, 873. 
Gentiana 855. 
Oentianin 8, 855. 
Gentile (Dialer) | 6, 106. 
Gentleman * 6, 879, 
— sEoinmoner4,645;6, 
Glentry * 6, 879. 
Gens, fr. von #6, 879. 
— 25 881. 

enus 10, 
ser . 

codynami 607; 
Seofirin, 334 — 
— St. Slaire E. 


— idore 6, 885. 
Ocognefie *6, 836, 
Geoßonie 6, 336, 
oe *6, 888, 

LM iſche Sefeligaften 


879, 


10 


L&S 16 


—— grirtet 
eorama 7, 114: IL 


Georg, ber Heilige * 6, 895. | Germersheim * 


Georg — Geſinnungslos 


Gm, | Orden bes ae 


— * König von Groß⸗ 
Britannien * 6, 895. | 
— IL, König von Groß⸗ 
britann. u. Irland * 6, 806. 
—— I, 8önig von Groß⸗ 
britann. u. Irland * 6, 597. 
—— IV., König von Groß⸗ 
britanu.u. Irland * 6, 898. | 
—— V,, König v. Hannover | 
“6 | 


— a Lönig ber Hellenen 


— br Bärtige, Herzog zu 
Sachſen * 6. 9. —— 
ee 8, 251. 
Scorgennciellihaft 0, 595. 
Georaet, K. E.* 6, 902. 
Mademoiſelle * 6, 903, 
George Sand * 6, 903. 
Georgetoton (Städte) 5, 118; 


7,271; 12, 106, 166; 15, 309. 
Ge "905. 


Georgien * 6, 906. 
Georgine * 6, 99. 
Geort iſche Iuſeln Z ız 
iteratur 116, 
Geoflatif ID, a 


eeteftenik 8 B: 556. 
Geräd*6 

eparb * % "506. 

epiben * 6 91. 


Öeppert, 2. €. * 6, 910. 
Gera (Stadt) #6, 10. 
. (Herigaft) 8, vl. 
Gerace 4 
Gerade er y12. 
Serabftügler IN, = 
Geratzäbner JE 05, 
Geramb, F., Bar.n. * 6, 912, 
Seranto, Baron de & Ww, 
Geraniaceen #6, 912. 
Gerenium 6, 912, 
Geraniumdl 12, 651 
Girard, F. m „Baron #6, 914. 
—, Er . ra ‚ 913. 
‘ [3 240, 
Geräufe L, Tr, 
Gherbemittel 6, 916. 
erben * 6, 914, 
Gerberei 6, 914. 
Öerbermiprte 10, 528, 
a 4 741. 
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Emirgel 13, DR 
Emitb, 4. J 
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Eripgeihoffe 7, 12. —— 4, 11. 
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